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Vorwort. 


Im  Neujahrsblatt  der  Zürcher  Eünstlergesellschaft  von  1885,  das  einem 
untergeordneten  Landschaftsmaler  gewidmet  ist,  heißt  es  im  Eingange:  „Wer  sich 
einmal  die  Aufgabe  stellen  wird,  ein  schweizerisches  Eünstlerlexikon  herauszugeben, 
mu£  die  Verpflichtung  eingehen,  neben  den  hervorragenden  Meistern,  deren  Namen 
in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  sind,  auch  diejenigen  zu  behandeln,  welche  eine 
mehr  lokale  Bedeutung  haben.  Es  geht  eben  dem  Kunsthistoriker  ähnlich  wie 
dem  Lexikographen.  Dieser  darf  nicht  bei  den  Hauptwörtern  stehen  bleiben,  von 
jenem  verlangt  man,  daß  er  auch  die  schwach  ausgeprägten  Individualitäten  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen  ziehe.  Der  Kunsthistoriker  hat  sich  nicht  nur  mit  den 
Grroßen  der  That  zu  befassen,  sondern  soll  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
f&r  die  Kleinen,  die  guten  Willens  sind,  fOr  alle  die  erwärmen  können,  welche  jemals 
ernstlich  strebten.     Ihm  kommt  es  zu,  alles  Vergangene  zu  beleuchten.' 

Dieser  Gesichtspunkt  veranlagte  den  Verfasser  jenes  Neujahrsblattes  und 
späteren  Chefredaktor  des  Schweizerischen  Künstlerlexikons  1881  schon,  Materialien 
über  Schweizer  Künstler  zu  sammeln,  wozu  seine  Mitarbeiterschaft  am  Meyer^schen 
Künstlerlexikon  (seit  1882)  und  an  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  (seit 
1885)  ihm  die  erwünschte  Gelegenheit  bot.  Im  stillen  trug  er  sich  wohl  auch 
mit  dem  Gedanken^  das  zusanmiengebrachte  Material  einmal  zu  einem  Lexikon  zu 
vereinigen,  das  die  veralteten  Füßli^schen  Arbeiten  ersetzen  und  die  neueren  aus- 
ländischen Nachschlagewerke  im  Interesse  der  darin  stark  vernachlässigten  schwei- 
zerischen Kunst  ergänzen  sollte.  Allein  die  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten, 
die  einem  derartigen  Werk  als  Privatunternehmen  sich  entgegenstellen,  verhinderten 
einstweilen  die  Verwirklichung  der  Idee. 

Im  Jahre  1895  wurde  der  Gedanke  von  Herrn  F.  0.  Pestalozzi,  dem  damaligen 
Präsidenten  der  Zürcher  Künstlergesellschaft,  aufgegri£Fen  und  am  30.  Juni  dem 
Zentralkomitee  des  Schweizerischen  Kunstvereins  als  ein  seinen  Zwecken  durchaus 
entsprechendes  patriotisches  Werk  zur  Ausführung  warm  empfohlen.  Der  Ausschuß 
erhielt   daraufhin   den   Auftrag,    mit   einer  Anzahl   Fachgelehrten   ein   vorläufiges 
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Programm  sowie  einen  Eostenvoranschlag  aufzustellen  und  Anträge  betre£Fend  die 
Finanzierung  des  Unternehmens  einzubringen.  Am  20.  September  1895  wurde  in 
einer  Sitzung  zu  Bern  das  Programm  vereinbart  und  nachher  vom  Schweizerischen 
Kunstverein  genehmigt.  In  den  wesentlichen  Punkten  ist  es  bis  zur  Stunde  in 
Kraft  geblieben. 

Als  die  nächstliegende  Aufgabe  bot  sich  die  Aufstellung  eines  Namenregisters 
der  in  Frage  kommenden  Künstler  und  Kunsthandwerker  dar,  das  auf  Kosten  des 
Schweizerischen  Kunstvereins  unter  Leitung  des  Unterzeichneten  bis  zum  Jahre 
1898  fertiggestellt  wurde.  Im  August  1898  faßte,  nach  Entgegennahme  des 
Expertenberichts  über  die  Vorarbeiten,  das  Zentralkomitee  des  Vereins  sodann  den 
Beschluß,  die  BJerausgahe  eines  schweizerischen  Künstlerleocikons  als  sein  Unternehmen 
mit  Hülfe  des  Bundes  und  der  angebotenen  Beiträge  der  Sektionen  ins  Werk  zu 
setzen  und  ftir  den  vorauszusehenden  starken  Fehlbetrag  der  Rechnung  mit  den 
eigenen  Mitteln  einzutreten.  Dem  Ausschusse  wurden  die  nötigen  Vollmachten 
zur  Bestellung  der  Redaktion  und  zum  Vertragsabschlüsse  mit  einer  angesehenen 
Verlagsfirma  erteilt;  gleichzeitig  wurde  aus  den  Kreisen  der  Fachgelehrten  eine 
leitende  Konunission  ernannt,  mit  dem  Delegierten  des  Schweizerischen  Kunst- 
vereins als  Präsidenten  und  Geschäftsführer. 

Erst  im  Frühjahr  1901  konnte  jedoch  definitiv  die  Arbeit  beginnen,  obgleich 
schon  früher  der  Unterzeichnete  zur  Uebernahme  der  Redaktion  sich  bereit  erklärt 
hatte,  und  eine  Verständigung  mit  den  Herren  Huber  &  Co.  in  Frauenfeld,  die 
schon  vorher  die  Geschäftsleitung  in  verdankenswerter  Weise  beraten  hatten,  zu 
Stande  gekommen  war.  Dazwischen  hegen  für  den  herausgebenden  Verein  wie 
für  die  Redaktion  und  Redaktionskommission  allerlei  Sorgen  und  Schwierigkeiten. 
Sie  sollen  heute,  wo  das  Unternehmen  als  konsolidiert  betrachtet  werden  darf, 
nicht  nochmals  heraufbeschworen  werden.  Immerhin  sei  den  Kunstfreunden,  die 
dem  Unternehmen  mit  kräftiger  Hülfe  zur  Seite  standen,  als  es  schien,  daß  es 
ohne  jede  Unterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln  durchgeführt  werden  müsse,  auf- 
richtiger Dank  bezeugt.  Daß  jene  Unterstützung  durch  die  hohen  Bundesbehörden 
Ende  Oktober  1902  dem  Lexikon  dann  doch  noch  in  reichlichem  Maße  zu  teil 
geworden  ist,  war  um  so  erwünschter,  als  die  Fülle  des  StoJBEs  über  das  ursprüng- 
liche Raumbudget  längst  hinausgedrängt  hatte.  Auch  so  darf  ja  wohl  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  aüe  an  dem  Werke  mitarbeitenden  Organe  und  Persön- 
lichkeiten eine  Arbeit  leisten,  die  keineswegs  ausreichend  remuneriert  ist,  sondern 
die  als  uneigennützige  patriotische  Hülfeleistung,  einem  gemeineidgenössischen 
Werke  dargeboten,  dankbar  entgegengenommen  wird. 
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Nach  der  kurzen  Darlegung  der  Geschichte  der  Publikation  liegt  es  der 
Redaktion  ob,  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihre  Aufgabe  erfaßte,  Rechenschaft 
abzulegen.  Von  vorneherein  stellte  sich  die  Redaktionskommission  in  ihrem  vom 
Jahre  1901  datierten  endgültigen  Programme  die  Aufgabe,  neben  den  Malern,  Bild- 
hauern und  Architekten  auch,  soweit  sie  das  Milieu  und  den  Durchschnitt  der 
LeistungsMiigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Kunstzweige  vertreten,  die  Glasmaler, 
Email-  und  Miniaturmaler,  die  Vertreter  der  graphischen  Künste,  die  Bildschnitzer, 
Kunstschreiner,  Medailleure,  Wachsbossierer,  Goldschmiede,  Kunstschmiede  und 
Schlosser,  Erzgießer  und  Kunsttopfer  zu  berücksichtigen,  und  zwar  nicht  nur  die- 
jenigen, welche  durch  ihre  Werke  bekannt  sind,  sondern  auch  solche,  von  denen 
nur  die  Namen  oder  Monogramme  erhalten  geblieben.  Die  Monogramme,  gleichviel 
ob  bekannter  oder  unbekannter  Meister,  sollen  später  in  einem  Anhange  vereinigt 
werden. 

Bei  den  Kunsthandwerkern  war  die  Frage  aufzuwerfen:  Sind  diejenigen  des 
19.  und  20.  Jahrhunderts  auszuschließen?  Die  Kommission  traf  den  Entscheid  in 
dem  Sinne,  daß  in  der  Regel  bei  der  Au&ahme  der  Kunsthandwerker  der  Empirestil 
die  äußerste  Zeitgrenze  bilden  solle.  Von  den  bloß  archivalisch  bekannten  Meistern 
des  Kunsthandwerks  wird  das  Lexikon  diejenigen  ohne  Ausnahme  umfa^en,  von 
denen,  nach  ihrem  Berufe  zu  schließen  (Glasmaler,  Bildschnitzer,  Goldschmiede), 
eine  künstlerische  Thätigkeit  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  angenommen  werden 
darf,  wahrend  von  anderen  Handwerkern,  wie  Schreinern  und  Töpfern  etc.,  nur 
die  aufgenommen  werden,  von  denen  eine  derartige  Thätigkeit  wenigstens  urkundlich 
beglaubigt  ist.  Von  den  Architekten  der  Neuzeit  haben  lediglich  solche  Anspruch, 
im  Künstlerlexikon  zu  figurieren,  die  Werke  von  ausgeprägt  künstlerischem  Charakter 
geschaffen  oder  Pläne  zu  solchen  entworfen  haben. 

Der  Begriff  , Schweizer  Künstler''  ist  möglichst  weit  gefaßt.  Nicht  nur  die 
in  der  Schweiz  geborenen  Meister,  auch  die  ausländischen,  die  in  der  Schweiz  oder 
für  sie  thätig  waren,  finden  Berücksichtigung.  So  rechtfertigt  es  sich,  daß  fran- 
zösischen Meistern  wie  Corot,  Courbet  und  Bartholdi  ein  Ehrenplatz  eingeräumt 
wurde.  Das  Veltlin  soll,  weil  es  früher  zur  Schweiz  gehörte,  miteinbezogen  werden; 
ebenso,  wegen  der  engen  Beziehungen  der  Campionesen  zur  Schweiz  und  zum 
Kanton  Tessin,  die  italienische  Enklave  Campione  am  Luganersee.  Das  Programm 
huldiget  eben  dem  Grundsatze,  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  zu  geben,  nach  dem 
Worte  Goethes:  »Wer  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas  bringen.* 

Die  Behandlung  des  Stoffes  soll  eine  pragmatische  sein  und  auf  ästhetische 
Betrachtungen,  besonders  bei  den  Lebenden,  Verzicht  leisten.  Hypothetische  Auf- 
stellungen sind  von  den  Verfassern  ausdrücklich  als  solche  zu  bezeichnen.     Sollte 
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dem  Werke  nicht  von  Anfang  an  ein  Schicksal  bereitet  werden,  wie  einem  anderen, 
ähnlichen  Unternehmen,  das  in  den  Anfangen  stecken  geblieben  ist,  so  mußte  das 
Programm  ausdrücklich  betonen,  daß  die  Artikel  des  Lexikons  nicht  den  Charakter 
von  Monographien  tragen  dürfen.  Sie  haben  vielmehr  in  knapper,  aber  präziser, 
dem  Stande  der  Kritik  und  Forschung  entsprechender  Form  die  Schilderung  des 
Lebens-  und  Studienganges  der  Meister  zu  enthalten,  an  die  sich  die  Aufzählung 
der  hauptsächlichsten  Werke  sowie  eine  möglichst  vollständige  Angabe  der  ein- 
schlägigen Litteratur  reihen  soll.  Die  Angabe  der  Litteratur,  bei  der  nicht  nur 
Bücher,  sondern  auch  Zeitschriften  und  Zeitungsaufsätze  in  Frage  kommen,  war 
schon  bei  dem  groß  angelegten,  leider  nie  zur  Vollendung  gelangten  Meyer'schen 
Eünstlerlexikon  eine  Neuerung,  die  namentlich  dem  Historiker  große  Dienste  leistete. 
Die  Beiträge  über  die  Künstler  der  deutschen  Schweiz  und  des  Kantons  Tessin 
sind  in  deutscher,  die  über  die  Meister  der  französischen  Schweiz  in  französischer 
Sprache  geschrieben. 

Als  der  Ausschuß  des  Schweizerischen  Kunstvereins,  nach  Vereinbarung  vom 
28.  Dezember  1895,  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  den  Auftrag  erteilte,  fttr  das  vom 
Verein  ins  Auge  gefaßte  Künstlerlexikon  in  der  Form  eines  Zettelkatalogs  zunächst 
das  Namenregister  der  zu  bearbeitenden  Künstler  aufzustellen,  war  er  sich  der 
Tragweite  des  Auftrags  wohl  bewußt.  Allerdings  konnte  er,  trotzdem  er,  wie 
bereits  erwähnt,  ein  eigenes,  ziemlich  umfangreiches  Material  besaß,  nicht  entfernt 
ahnen,  daß  ein  solches  Verzeichnis,  bei  systematischer  Bearbeitung  der  Quellen, 
solche  Dimensionen  annehmen  würde.  Ln  Herbst  1897  war  es  —  wie  übrigens 
auch  heute  —  noch  sehr  unvollständig,  und  doch  enthielt  es  damals  schon  9204 
Künstlernamen,  obgleich  von  sieben  Kantonen  die  Aufforderung,  am  Zettelkatalog 
mitzuarbeiten,  unbeantwortet  geblieben  war.  Es  handelte  sich  bei  den  Mitarbeitern 
am  Zettelkatalog  lediglich  um  die  Nennung  des  Namens  und  der  Kunstgattung 
der  Meister,  um  Anführung  des  Datums  und  Orts  ihrer  Geburt  sowie  um  die  An- 
gabe der  Litteratur.  Um  die  damals  noch  vorhandenen  Lücken  im  Namenregister 
vor  Augen  zu  haben,  wurde  eine  statistische  Tafel  hergestellt,  aus  der  ersichtlich, 
wie  viele  Künstler  auf  die  einzelnen  Buchstaben  des  Alphabets,  die  Kantone  und 
die  Kunstgattungen  fielen.  Das  Verzeichnis  ist  seitdem  gewaltig  angewachsen;  im 
im  September  1898  enthielt  es  schon  10,645  Namen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Namenverzeichnis  entstand  eine  wertvolle  Materialien- 
sammlung, welche  die  lebenden  Künstler  der  Schweiz  betrifft.  Um  authentische 
Angaben  über  sie  zu  erhalten,   wurden  ihnen   Fragebogen  zugestellt,   auf  denen 
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sie  über  sich  Auskunft  zu  geben  hatten:  über  den  Geburtsort  und  das  Datum  der 
Geburt,  über  die  von  ihnen  gepflegte  Kunstgattung,  den  Studiengang,  über  die 
bedeutenderen  im  Lexikon  zu  erwähnenden  Kunstwerke,  speziell  solche  in  öffent- 
lichen Sammlungen,  sowie  über  die  ihnen  auf  Ausstellungen  zu  teil  gewordenen 
Auszeichnungen.  Schon  im  Stadium  der  Vorarbeiten  für  das  Künstlerlexikon,  die 
mehr  als  dreieinhalb  Jahre  in  Anspruch  nahmen,  sind  730  solcher  Fragebogen 
versandt  worden ;  leider  kamen  jedoch  nicht  alle  ausgefüllt  zurück. 

Es  gelang  der  Redaktion  bald,  in  den  verschiedenen  Kantonen  hundert 
Gelehrte  zu  gewinnen,  die  sich  zu  Künstlerbiographien  verpflichteten.  Wohl  hat 
der  eine  oder  andere  von  ihnen  sich  inzwischen  wieder  zurückgezogen  oder  ist 
durch  den  Tod  abberufen  worden;  die  große  Mehrzahl  der  Mitarbeiter  dagegen 
ist  dem  Unternehmen  bis  zum  heutigen  Tage  treu  geblieben. 

Sämtlichen  Mitarbeitern  wurden  genau  formulierte  Spezialinstruktionen  sowie 
ein  Probebogen  mit  fertig  redigierten  Artikeln  eingehändiget,  zur  Orientierung  über 
den  Umfang  und  den  Charakter  der  zu  liefernden  Biographien.  Es  mußte  noch- 
mals betont  werden,  daß  das  Künstlerlexikon  keine  Monographien-Sammlung, 
sondern  ein  Hülfswerk  und  Handbuch  für  Sammler  und  Kunsthistoriker  sein  will, 
und  daß  demgemäß  der  Stil,  soweit  es  sich  mit  der  Lesbarkeit  der  Artikel  ver- 
trägt, knapp  zu  halten  und  bei  den  Daten  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu 
scheiden  ist.  Daß  trotzdem,  wie  übrigens  ähnliche  Unternehmungen  es  auch  schon 
gezeigt  haben,  eine  völlig  einheitliche  und  gleichmäßige  Verarbeitung  des  Stoffes 
fast  unmöglich  sein  würde,  darüber  gab  sich  die  Redaktion  von  Anfang  an  keiner 
Täuschung  hin.  Der  Umstand  femer,  daß  in  einigen  Kantonen  geeignete  Hülfs- 
kräffce  schwer  zu  finden  waren,  in  anderen  bisweilen  gerade  die  qualifiziertesten  Kräfte 
versagten,  ergab  Lücken  im  Alphabet,  die  jedoch  in  einem  Supplementbande  nach 
Möglichkeit  ausgefüllt  werden  sollen. 

Ursprünglich  war  beabsichtiget,  schon  auf  Weihnachten  1901  eine  halbe 
Lieferung  von  80  Druckseiten  erscheinen  zu  lassen;  die  Verhältnisse  machten  dies 
jedoch  unmöglich,  da  die  Fristen  für  die  Einlieferung  der  Manuskripte  zu  kurz 
bemessen  worden  waren.  So  konnte  eine  ganze  Lieferung  von  160  Druckseiten 
erst  im  Frühling  1902  herausgegeben  werden.  Seitdem  sind  ihrer  vier  erschienen 
und  daneben  acht  gedruckte  Namenlisten  (Aaberli — Rothmund)  zur  Kontrolle  für 
die  Redaktion  und  die  Mitarbeiter.  Das  ganze  Werk  soll  zwölf  Lieferungen  zu 
10  Bogen,  respektive  drei  Bände  von  je  zirka  640  Seiten  umfassen. 

Zum  Schluß  sei  allen  denen,  die  am  ersten  Bande  des  Schweizerischen  Künstler- 
lexikons mitgewirkt  haben,  der  Dank  ausgesprochen.  Zuvörderst  der  Redaktions- 
kommission, die  stets  mit  Rat  und  That  dem  Chefredaktor  zur  Seite  stand.    Dann 
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den  Mitarbeitern  im  engem  wie  im  weitern  Sinne  des  Wortes,  unter  diesen  speziell 
Herrn  stud.  phil.  C.  Escher,  der  sich  die  Mühe  nahm,  die  umfangreichen  Eollektaneen 
des  verstorbenen  Herrn  Dr.  Hermann  Meyer-Zeller  auf  der  Stadtbibliothek  Zürich 
einer  genauen  Durchsicht  zu  unterziehen.  Femer  gebührt  der  Yerlagshandlung 
Dank  und  Anerkennung  für  die  Gediegenheit  der  typographischen  Ausstattung 
des  Werkes.  Endlich  dem  getreuen  Sekretär  der  Redaktion,  Herrn  Bibliothekar 
August  Kern  in  Zürich,  und  —  last,  not  least  —  der  Gattin  des  Chefredaktors, 
welche  diesem  beim  Lesen  der  Korrekturen  unschätzbare  Dienste  leistet. 

So  sei  denn  der  erste  Band  des  Schweizerischen  Eünstlerlexikons  dem  Publikum 
übergeben.  Die  in  Zukunft  noch  zu  leistende  Arbeit  wird  eine  lange  Zeit  in  An- 
spruch nehmen.  Auch  Enttäuschungen  werden  wohl  nicht  ausbleiben,  aber  durch 
unentwegtes  Fortschreiten  schließlich  zu  überwinden  sein.  Wenn  dann  das  Werk 
dermaleinst  vollendet  ist,  darf  hoffentlich  ein  jeder,  der  zum  Gelingen  beigetragen 
hat,  mit  Genugthuung  auf  dasselbe  zurückblicken  als  auf  ein  Werk,  das  vielen  zum 
Nutzen  und  dem  Yaterlande  sowie  der  Initiative  der  Einzelnen  zur  Ehre  gereicht. 

Zürich,  Pfingsten  1905. 

Carl  Brun. 


Redaktionskommission 

F.  0.  Pestalozzi  in  Zürich. 
Prof.  Dr.  D.  Burckhardt  in  Basel. 
Prof.  Dr.  J.  R.  Bahn  in  Zürich. 
Prof.  Dr.  H.  TDrier  in  Bern. 
Ch.  Yuillennet,  Maler,  in  Lausanne. 


Prof.  Dr.  Carl  Brun  in  Zürich. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter 

am  I.  Band  des  Schweizerischen  Künstler-Lexikons. 


1.  Abt,  Roman,  Ingenieur,  Luzem. 

2.  Amborgor,  Fritz,  Buchdrucker,  Zürich. 

3.  Appenzeller,  H..  Zürich. 

4.  Attenhofer,  Arnold,  Zurzach. 

5.  Blr,  H.,  Pfarrer,  B^zberg. 

6.  Baud-Bovy,  D..  Champel-Genf. 

7.  Baud,  Maurice,  Genf. 

8.  B6ba-Castagnola,  Johanna,  Lugano. 

9.  Berthier,  P.  J.  J.,  Colmar. 

10.  Boy  de  la  Tour,  Maurice,  Neuenburg, 
il.  Brun,  Prof.  Dr.  Carl,  Zürich. 

12.  Bruppacher,  Dr.  H.,  Zollikon. 

13.  Burekhardi-Flnsler,  Prof.  Dr.  Alb.,  Basel. 

14.  Burckhardt,  Prof.  Dr.  Daniel,  Basel. 

15.  Burckhardt,  Karl,  Basel. 

16.  Butt,  Dr.  Ernst,  Pfarrer,  Glarus. 

17.  Calame,  Prof.  L.,  Winterthur,  Technikum. 

18.  Carstanjen,  Dr.  phil.  Friedr.,    Privatdozent, 

Großlichterfelde  bei  Berlin. 

19.  Cartier,  Alfred,  Genf. 

20.  ChoUy,  Alb.,  Notar,  Genf. 

21.  Dattling,  M.,  Genieindeschreiber,  Schwyz. 

22.  Dierauer,  Prof.  Dr.  J.,  St  Gallen. 

23.  DIosbach,  Max  de,   YlUars-les- Jones   bei 

Freiburg. 

24.  Dufour-Yernes,  L.,  Genf. 

25.  Dumur,  Beigam.,  Lausanne. 

26.  t  Dunant,  Dr.,  Genf,  Mus^e  arch^ologique. 

27.  Dürrer,  Dr.  Roh.,  Staatsarchivar,  Stans. 

28.  EggImann,  Gh.,  Paris. 

29.  Ernst,  Alfred,  Konservator,  Winterthur. 


30.  FUi,  Dr.  Ad.,  Stiftsbibliothekar,  St.  Gallen. 

31.  Fankhauser,  Dr.  Max,  Burgdorf. 

32.  Flurl,  Dr.  Adolf,  Muri  bei  Bern. 

33.  Ganz,  Dr.  Paul,  Privatdozent,  Basel. 

34.  Geiger,  E.,  Brugg. 

36.  Gerster,  L.,  Pfarrer,  Eappelen  bei  Aarberg. 

36.  Gessler,  Prof.  Dr.  Alb.,  Basel. 

37.  Girard,  Dr.  E.,  Zürich. 

38.  Gisl,  Prof.  Mart,  Eantonsbiblioth.,  Solothum. 

39.  t  Godet,  Prof.  A.,  Neuenburg. 

40.  Godet,  Profi  Phil.,  Neuenburg. 

41.  Graf,  Prof.  Dr.  J.  H.,  Bern. 

42.  Greyerz,  Dr.  Otto  von,  Bern. 

43.  Gross,  Dr.  Y.,  Neuenstadt  (Bern). 

44.  Haffter,  C,  a.  Schuh*at,  Frauenfeld. 

45.  Hahn,  £.,  Assistent  a.  Schweiz.  Landesmuseum. 

46.  Hardmeyer-Jenny,  J.,  Zürich. 

47.  Heinemann,  Dr.Franz,  Bürgerbiblioth.,  Luzem. 

48.  t  Helniger-Ruef,  Bob.,  Burgdorf. 

49.  Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  Aarau. 

50.  Hess,  P.  Ignaz,  Stiftsarchivar,  Engelberg. 

51.  HIestand,  Job.,  Zürich. 

52.  HIs-Heusler,  Dr.  Ed.,  Basel. 

53.  fHowald,  Karl,  Notar,  Bern. 

54.  Jaggli,  W.,  Zürich. 

55.  Jamin,  Phil.,  Genf. 

56.  Jecklln,  Prof.  Dr.  C,  Chur. 

57.  Kasser,  H.,  Direktor  am  bist.  Museum,  Bern. 

58.  Kelser,  H.  AI.,  Rektor,  Zug. 

59.  Keller-Escher,  Dr.  Karl,  Zürich. 

60.  KOchler,  Ant.,  Pfarrhelfer,  Kerns. 
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61.  Kuhn,  P.  Dr.  Alb.,  Stift  Einsiedeln. 

62.  Lehmann,  Dr.  Hans,  Direktor  des  Schweiz. 

Landesmuseums. 

63.  Liebenau,  Dr.Th.von,  Staatsarchivar.  Luzem. 

64.  Maillart,  Dr.  H.,  Genf. 

65.  Major,  E.,  cand.  hist.  art.,  Basel. 

66.  Mayor,  Jacques,  Paris. 

67.  Mefer,  P.  Gabriel,  Bibliothekar  des  Stiftes 

Einsiedeln. 

68.  Merz,  Dr.  Walth.,  Oberrichter,  Aarau. 

69.  t  Meyer,  Prof.  Dr.  A.  G.,  Charlottenburg. 

70.  Meyer  von  Knonau,  Prof.  Dr.  Gerold,  Zürich. 

71.  Miiville,  Läop.,  Lausanne. 

72.  Molin,  Prof.  Dr.  A.  de,  Lausanne. 
78.  Montet,  Alb.  de,  Yevey. 

74.  Morel,  Marie,  Neuenburg. 
76.  Motta,  Emilio,  Mailand. 

76.  MDIler,  P.  Placidus,  Stift  Disentis. 

77.  Naef,  Dr.  Albert,  Lausanne. 

78.  Ochsenbein,  J.  Rud.,  Oberlehrer,  Burgdorf. 

79.  PeilegrinI,  Isidor,  Architekt,  Basel. 

80.  Petrin,  Gh.  Louis,  Genf. 

81.  Pestalozzi,  F.  0.,  Zürich. 

82.  Plan,  M"«  D.,  Genf. 

88.  Bahn,  Prof.  Dr.  J.  R.,  Zürich. 
84.  Reichien,  Jos.,  Maler,  Freiburg. 
86.  Reinhart,  Frl.  Dr.  phil.  E.,  Zürich. 

86.  Ringholz,  P.  OdUo,  Stift  Einsiedeln. 

87.  Robert,  William,  Jongny  sur  Yevey. 

88.  Rothenhausler,  Dr.  Erw.,  Rorschach. 

89.  fRothpletz,  Jul.,  Aarau. 


90.  Schiess,  Dr.  T.,  Stadtarchivar,  St.  Gallen. 

91.  Schiumberger-Vischer,  Frau  E.,  Basel. 

92.  Schmid,  Prof.  Dr.  Alfr.,  Prag. 

93.  Schmidtz,  C.  von,  Ascona. 

94.  Schneuwiy,  Jos.,  Staatsarchivar,  Freiburg. 
96.  Segesser,  Mar.  El.  y.,  Luzem. 

96.  Seippei,  Prof.  Paul,  Zürich. 

97.  Senslne,  H.,  Lausanne. 

98.  Stroehlin,  Dr.  Paul  Gh.,  Genf. 

99.  Sutermeister,  Moriz,  Zürich. 

100.  Techtermann,  Max  de,  Freiburg. 

101.  t  Tobier-Meyer,  Wilh.,  Zürich. 

102.  Tripet,  Marie,  Neuenburg. 
108.  Trog,  Dr.  Hans,  Zürich. 

104.  TQrler,  Prof.  Dr.  H.,  Staatsarchivar,  Bern. 
106.  Velllon,  Paul,  Advokat,  Genf. 

106.  Vogler,  Dr.  med.,  Schaff  hausen. 

107.  Von  Gunten. 

108.  Vulllermet,  Charles,  Maler,  Lausanne. 

109.  Vulllemin,   A.,    Sekretär   der   Bibliothöque 

univers.,  Lausanne. 

110.  Waser,  Dr.  Otto,  Zürich. 

111.  Weber,  A.,  a.  Landammann,  Zug. 

112.  Wellauer,  Konservator  des  Museums  in  Nyon. 
118.  Wemly,  R.,  Pfarrer,  Aarau. 

114.  Widmer,  Dr.  Johannes,  Zürich. 
116.  fZehnder,  G.,  Bezirkslebrer,  Ölten. 

116.  t  Zeller-WerdmUller,  Dr.  H.,  Zürich. 

117.  Zemp,    Prof.  Dr.  Jos.,    Vize -Direktor    des 

Schweiz.  Landesmuseums. 

118.  Zetter-Collln,  F.  A.,  Solotburn. 
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Verzeichnis  der  Abkürzungen. 


Original-Titei 

1.  Aebi,  Bachdrackerei  zu  Beromflnster.    1870. 

2.  Andresen,  Deutsche  Bfalenadierer.    1866 — 1870. 

3.  Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde.  1868  ff. 

4.  ArgOTis  XX,  XXX  (1893,  1908). 

5.  L*Art,  Zeitschrift.    1875—1898. 

6.  Ausstellungskataloere  der  Kflnstlergesellschaft  Zürich.    1799  ff. 

7.  Bartsch,  Adam,  Le  Peintre-graTeur.    1821—1854. 

8.  Baud-BoTy,  Peintres  geneTois.  1908. 

9.  Baud-BoTy,  Nos  anciens  et  leurs  oeuTres.   1901  ff. 

10.  Baugeschichte  des  Basler  Monsters  (MflnsterbauTerein). 

11.  Baozeitung,  schweizerische.    1888  ff. 

12.  Becker,  Kunst  und  Kflnstler  des  16.— 18.  Jahrh.    1868—1865. 
18.  Beraldi,  Henri,  Dietionnaire    1885—1892. 

14.  Bericht  aber  Gruppe  88  alte  Kunst  an  der  Schweizerischen  Landes- 

aoastellung  Zürich  1888.   1884. 

15.  Berichte  der  G.  Keller-Stiftung.    1891  ff. 

16.  Bertolotti,  Artisti  lombaidi.   1881. 

17.  Bertolotti,  Artisti  svizzeri.  1886. 

18.  Bettelheim,  Biograph.  Jahrbuch  und  deutscher  Nekrolog.   1897  ff. 

19.  Bianchi,  Artisti  ticinesl.   1900. 

20.  Biographie,  allgemeine  deutsche.   1875  ff. 

21.  Blfttter,  schweizerische,  für  Ez-llbris-Sammler. 

22.  Bl&tter  zur  Heimatkunde  von  Baselland.    1872—1876. 
28.  Blayignac,  La  Cloche. 

24.  Bfittieher,  Malerwerke  des  19.  Jahrhunderts.  1895—1898. 

25.  BoUettino  storico  della  Syizzera  italiana.   1879  ff. 

26.  Brandstetter,  Repertorium.    1892. 

27.  BrOnnimann,  Die  Uhr.    1891/92. 

28.  Bnüliot,  Monogramme.    1882—1884. 

29.  Bnin,  Verzeichnis  der  Kunstwerke  im  Künstleigut  Zürich.   1901. 

80.  Bühler,  Die  Kachelofen  in  Graubünden.    1880. 

81.  Bulletin  de  la  Sociät4  suisse  de  Numismatique.    1882  ff. 

82.  Burckhardt  und  Wackemagel,  Das  Rathaus  in  Basel.    1886. 
38.  Castan,  Gatalogue  dee  peintures  au  Mus^e  de  Besani^n. 

84.  Catalogues  de  Tart  ancien  et  moderne,  Exposition  Geneve  1896. 

85.  Chronik  der  Neumünsteigemeinde.    1889. 

86.  Gust,  Lionel,  Index  british  Museum.   1898  ff. 

87.  Deutschland,  das  geistige.   1898. 
38.  Dioskuren,  die.  1860  ff. 

89.  Dohme,  Kunst  und  Künstler.   1877—1886. 

40.  Bbe,  Deutscher  Cicerone.    1897—1901. 

41.  j^trennes  helT^tiques.   1808. 

42.  Fachberichte,  Schweizerische  Landesausstellung  1888. 


Abkürzung 

Aebi,  Buchdr.  Beromünster 

Andresen,  Mal. -Rad. 

Aaz.  A.-K. 

Argovia 

L*Art 

Kat.  Künstlerges.  Zürich. 

Bartsch 

Baud-BoTy,  Peintres 

Baud-BoTy,  Nos  anciens 

Baugesch.  Basl.  Münster 

Bauztg.,  Schweiz. 

Becker,  Kst.  u.  Kstler 

Benüdi,  Dict. 

Bericht  Gr.  88  AussteUg.  Zeh.  1888 

Ber.  G.  Keller-Stiftig. 

Bertolotti,  Art.  lomb. 

Bertolotti,  Art.  svizz. 

Bettelheim,  Deutsch.  Nekr. 

Bianchi,  Art.  tic. 

A.  D.  B. 

Bl&tter  f.  Ex-libris-Sammler 

Blfttt.  z.  Heimatkde  BaseMd. 

BlaTignac,  Cloche 

Botticher,  Malerwerke 

BoU.  stör. 

Brandstetter,  Rep. 

BrOnnimann,  Uhr 

Brulliot,  Monogr. 

Brun,  Yerz.  d.  Kstwerke 

Bühler,  Kachelofen 

Bull.  Soc.  suisse  Nnmism. 

Burckhardt- Wackernagel,  Rathaus  Basel 

Castan,  Catalogue 

Cat.  Exp.  Genöve  1896 

Chronik  Neumünster 

Cust,  Index  brit.  Mus. 

Deutschld.,  d.  geist. 

Dioskuren 

Dohme,  Kst.  u.  Kstler 

Ehe,  Cicerone 

Etrennes  helv^t. 

Fachberichte  Ausstellg.  1888 
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Original -Titel 

48.  F&h,  Kathedrale  in  St  Gallen.   1896. 

44.  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.    1840. 

45.  Femschau,  Aarau.    1887—1892. 

46.  Festgabe  auf  die  ErOfhung  des  Schweiz.  Landesmuseums.   1898. 

47.  Fluri,  Die  Beziehungen  Berns  zu  den  Buchdruckern  Basels,  Zürichs 

und  Genfs.    1897. 

48.  Forrer,  Dictjr.  of  medalüsts. 

49.  Frantz,  Geschichte  des  Rupferstichs.    1883. 

50.  Fribourg  artistique.   1890  ff. 

51.  Füßli,  Die  besten  Kflnstler  der  Schweiz.    1755. 

52.  Füßli,  Künstler-Lexikon,  mit  Supplement.    1779,  1806. 

58.  Füfili,  W.,  Zürich  und  die  wichtigsten  St&dte  am  Rhein.    1842. 

54.  Galerie  berühmter  Schweizer  (Hartmann).   1868 — 1871. 

55.  Gazette  des  beaux-arts.  1859  ff. 

56.  Gem&lde  der  Schweiz,  herausg.  von  Meyer  ron  Knonau.  1 884 — 1 858. 

57.  Gendve,  Gatalogues  des  expoeitions  locales. 

58.  Gerster,  Schweiz.  Ex-libris.   1898. 

59.  Geschichtsbl&tter,  Obwaldner. 

60.  Gessert,  Glasmalerei.    1889. 

61.  Grand-Carteret,  La  caricature  en  Allem.,  Autriche  et  Suisse.  1885. 

62.  Gurlitt,  Cornelius,  Die  deutsche  Kunst  des  19.  Jahrhunderts.  1899. 
68.  H&ndcke,  Geschichte  der  schweizerischen  Malerei.    1898. 
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A. 


laberll^  Hans  Jakob,  Goldschmied,  Sohn  des 
Goldschmieds  Hans  Heinrich  Aaberli  und  der 
Margaretha  Müller,  wurde  geb.  in  Zürich  im 
Jahre  1537  und  Meister  daselbst  1569.  Er  ver- 
heiratete sich  mit  Yeritas  Werdmüller,  Tochter 
des  Archidiakons  W.  Zeller. 

Aaberli,  Hans  Jakob,  Goldschmied,  Sohn  des 
Pfarrers  zu  Dällikon  Stephan  Aaberli,  wurde 
geb.  in  Zürich,  Lehrling  bei  Marx  Wolfahrt  1585, 
ward  Meister  1595,  1612  des  großen  Rates  als 
Zwölfer  von  der  Zunft  zur  Waag,  1629  Obmann  im 
Augnstineramt,  war  auch  von  1613  bis  1630  Hand- 
werkss&ckelmeister.  Er  hatte  viele  Lehrlinge  und 
starb  anno  1630.  Uxor  Barbara  Hirzel.     Zeüer. 

Aaberli,  Hans  Jakob,  Goldschmied,  Sohn  des 
Goldschmieds  Stephan  A.,  wurde  in  Zürich  den 
26.  Mai  1633  geb.,  lernte  seit  1647  bei  seinem 
Vater,  ward  Meister  1656,  verehelichte  sich  1659 
mit  Barbara  Thomann  und  war  von  1670  bis  1683 
Handwerksschreiber.  Er  versah  auch  den  Posten 
eines  Schaffhauserboten  und  starb  am  20.  Jan. 

1698.  Zeller. 

Aaberli,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  wurde 
in  Zürich  geb.,  kam  1603  als  Lehrling  zu  Hans 
Rudolf  Fallenberg  und  ward  1612  Meister. 

Zeüer, 

Aaberli,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  von 
Zürich,  wurde  Meister  1631  und  war  als  solcher 
noch  1652  thätig.  Er  heiratete  1636  Küngold 
Brunner.  Einer  seiner  Lehrlinge  war  1649  bis 
1652  Hans  Jakob  Läubli  von  Metzingen  bei 
Reutlingen,  vielleicht  derselbe,  welcher  sp&ter 
als  Goldschmiedemeister  zu  Schaffhausen  be- 
rühmt wurde.  Zeller.    Tobler. 

Aaberli,  Hans  Rudolf,  Goldschmied,  geb.  in 
Zürich,  wurde  1567  Meister.  Zeüer. 

Aaberli,  Hans  Ulrich,  Goldschmied,  Sohn  des 
Goldschmieds  Hans  Heinrich  A.  und  der  Mar- 
garetha Müller,  Bruder  von  Hans  Jakob  A. 
(Nr.  1),  ward  geb.  in  Zürich  und  1556  Meister 

daselbst.  Zeüer. 

Aaberli,  Heinrich,  Goldschmied,  geb.  in 
Zürich,  erscheint  im  Verzeichnisse  der  Lnx- 

Schwelz.  Künstler-Lexikon. 


und  Loys-Bruderschaft  (1500—1520),  besaß  das 
Haus  zum  Lechbart  an  der  Münstergasse,  war 
mit  Margaretha  Müller  vermählt  und  starb  vor 
dem  23.  Wolfsmonat  1553.  Sein  Sohn  war  Hans 
Jakob  (Nr.  1). 

Anz.  A.-Kde.,  1884,  p.  18.  Zeüer. 

Aaberli,  Matthäus,  Goldschmied,  Sohn  von 
Hans  Heinrich  A.,  Goldschmied,  Bruder  von 
Hans  Jakob  A.  (Nr.  1),  geb.  in  Zürich,  ward 
Meister  1565  und  hatte  zur  Ehe  1)  Anna  Eich- 
horn, 2)  Sarah  Nägeli  1569.  Zeüer. 

Aaberli,  Rudolf,  Goldschmied,  Sohn  von 
Ulrich  A.,  geb.  in  Zürich,  wurde  Meister  1543, 
1554  des  großen  Rates  als  Zwölfer  von  der 
Waag  und  starb  am  23.  April  1586.      Zeüer. 

Aaberli,  Stephan,  Goldschmied,  Sohn  des 
Pfarrers  Stephan  A.,  wurde  in  Zürich  geb.,  kam 
1600  zu  seinem  Bruder  Jakob  in  die  Lehre, 
wurde  1612  Meister,  1630  des  großen  Rates  als 
Zwölfer  von  der  Waag,  1637  Amtmann  im 
Augustineramt,  1653  Stiftspfleger  und  starb  am 
17.  September  1663.  Seine  vier  Frauen  hießen: 
1)  Verena  von  Gachnang,  2)  Elisabeth  Aaberli 
1623,  3)  Susanna  Hartmann,  4)  Esther  Oberkan. 

Zeller. 

Aaberli,  s.  auch  Aberli. 

Aaran,  Glasmaler  von,  s.  Fisch  I.,  Hans  Ulr. 

Aaran,  Glasmaler  von,  s.  Leu  (Löuw),  Hch. 

Aaran,  Meister  Job.  von,  Gießer,  s.  Reber,  Job. 

Abäsch,  8.  Abesch. 

Abart  (Abhardt),  Franz,  Bildhauer,  geb.  zu 
Schlinig  im  tirolischen  Ylntschgau  den  22.  Dez. 
1769,  machte  seine  erste  Lehre  in  der  Heimat 
bei  einem  Bildhauer  Folter  und  begab  sich  im 
Alter  von  14  Jahren  auf  die  Wanderschaft. 
Der  Ausbruch  der  Revolution  trieb  ihn  aus  dem 
Elsaß  auf  Schweizerboden,  wo  er  zuerst  in  Luzern 
thätig  war,  um  dann  in  Obwalden  seine  zweite 
Heimat  zu  finden.  Im  weltfernen  Weiler  Sanct 
Niklausen  bei  Kerns  lebte  er  fortan  über  sechs 
Dezennien  einsam  seiner  Kunst  Auf  einer  Kunst- 
ausstellung in  Bern  im  Jahre  1810  erhielt  er  für 
eine  Holzstatue  Struthans  von  Winkelried  die 


Abbate 


Abbondio 


goldene  Medaille  und  zog  dadurch  die  Blicke 
weiterer  Kreise  auf  sich.  Er  erhielt  nun  größere 
Aufträge.  Für  die  wiederhergestellte  Mutter- 
gotteskapelle in  Einsiedeln  lieferte  er  die 
bekrönenden  Holzstatuen,  eine  Madonna,  vier 
Hellige  und  zahlreiche  Engel,  und  für  den 
Hauptchor  der  Klosterkirche  die  Stuckfigur  der 
Unschuld.  Zahlreiche  Werke  seiner  Hand 
schmücken  auch  die  in  jener  Zeit  neugebauten 
Kirchen  von  Kerns  (1816)  und  Alpnach  (1812/21). 
Als  ihm  die  Landsgemeinde  von  Obwalden  1821 
das  Landrecht  erteilte,  lieferte  er  statt  einer 
Einkaufssumme  fürs  Rathaus  drei  Alabasterreliefs 
mit  Darstellungen  aus  der  Landesgeschichte.  — 
Sein  populärstes  Werk  sind  aber  zweifellos  die 
beiden  riesigen  granitenen  Bären  vom  Murtenthor 
in  Bern,  die  1828  vollendet  wurden  und  die 
heute  den  Eingang  des  bernischen  historischen 
Museums  schmücken.  Ihnen  folgten  keine  Ar- 
beiten großen  Stiles  mehr  nach ;  in  kleineren,  als 
Zimmerschmuck  bestimmten  Werken  —  schweizer- 
geschichtlichen und  biblischen  Scenen,  Schwinger- 
und Kingergruppen  —  war  Abart  bis  ins  höchste 
Alter  sehr  produktiv.  Ec  starb  über  93  Jahre 
alt  am  10.  Sept.  1863.  —  Abarts  Kunst  steht 
ganz  im  Banne  Canovas  und  des  Klassizismus 
der  Empirezeit.  Zwei  Ringer  nach  seinem  Modell 
von  Franz  Hegi  in  Aquatintamanier  reproduziert. 
Seubert,  K.-Lex.  1, 1.  —  Noffler.  K.-Lex.  1, 1.  —  Füßli, 
neue  Zusätze,  p.  2.  —  «/.  Durrer,  in  der  Sammlung 
Bemer  Biographien  III,  61.  —  Küchler,  Obw.  Yolksfrd. 
1875.  —  Wagner,  Neues  Allerlei  über  Kunst,  Bern 
1810.  —  Helvetia  VI,  357.  -  MiUler,  K.-Lex.  I,  1.  — 
Wegweiser  durch  die  Sammlung  des  Eist.  Vereins  von 
Nidwaiden,  1898,  p.  22.  —  Kuhn,  Stiffcsbau  v.  Maria- 
Einsiedeln,  p.  112/113,  165.  —  Kunstblatt  Cotta, 
1842,  p.  97.  Ä.  Durrer, 

Abbate  (Abb6),  Maler,  von  Genf.  Nach  Füßli 
von  ihm  im  Palazzo  Zambeccari  in  Bologna  eine 
Caritas  von  kräftiger  Färbung. 

Füßli,  Die  best.  Kst.  IV,  2  U.  —  Der»,,  K.-Lex.  1 7  7  9, 9. 

C.  Brun, 

Abb^y  s.  Abbate. 

AbbondiO)  Andrea,  „fabbromurario  qd™,  An- 
ton ij  de  Merede."  Er  arbeitete  an  der  Neu- 
gestaltung des  Chores  und  des  Kirchturmes  der 
Kirche  S.  Sisinnio  in  Mendrisio  (1692). 

Monti  (S.),  Atti  della  visita  pastorale  diocesana  del 
vescovo  Ninguarda  (CJomo  1898)  p.  28  n.  MoUa. 

Abbondio  (Abondio),  Antonio,  detto  l'Asconio. 
Von  ihm  berichten  Morigia  (Antichitä  di  Milano, 
1592,  pag.  289),  Torre  (Ritratto  di  Milano,  1714, 
pag.  68)  u.  a.  m.,  indem  sie  ihn  unter  dem 
Familiennamen  und  unter  dem  Namen  des  Ge- 
burtsortes (Ascona)  als  tüchtigen  Bildhauer  an- 
führen. I<Yanz  I.  von  Frankreich  ließ  von  ihm 
für  seinen  Palast  eine  Venus  und  einen  Amor, 
deren  Anmut  sehr  gerühmt  wurde,   in  Marmor 


ausführen.  In  Mailand  war  der  Künstler  längere 
Zeit  thätig,  da  er  als  „Statuario"  der  Kathedrale 
bezeichnet  wird  (vgl.  Annali).  Er  arbeitete  für 
die  Kirche  Sta.  Maria  bei  S.  Celso  die  Karyatiden 
als  Träger  der  Orgel,  und  für  die  Fa^ade  des 
prächtigen  Hauses  von  Leone  Leoni,  dem  be- 
rühmten Goldschmiede  und  Medailleur,  acht 
Kolossalstatuen  von  Stein,  welche  das  Volk 
Omenoni  nannte,  wovon  denn  auch  noch  heute 
die  Straße  ihren  Namen  trägt.  Andere  Skulptur- 
werke von  ihm  sind  in  Crema  (1578)  imd  Lodi 
zu  sehen.  In  Lodi  schmückte  er  mit  guten 
Stukkaturen  den  Chor  von  S.  Lorenzo  (1565). 

Meyer,  K.-Lex.  I,  28.  —  Oldelli,  Dizionario,  p.  15. 
199  und  Suppl.  p.  5.  —  Arch.  storico  di  Lodi,  fasc, 
III,   1898,  p.  128.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.  8. 

Motta. 

Abbondio,  Antonio,  Medailleur  und  Wachs- 
bildner, geb.  1538,  stammt  aus  einer  altadeligen 
Familie  aus  Ascona  bei  Locarno.  Er  gilt  als 
einer  der  größten  Künstler  seines  Faches  im 
16.  Jahrb.  Sein  Vater  Antonio  (siehe  den  vorigen 
Artikel),  Bildhauer,  wird  oft  mit  seinem  Sohne 
verwechselt. 

In  München  arbeitete  der  Sohn  am  Hofe  des 
Herzogs  Max  von  Bayern,  siedelte  dann  nach 
Prag  über,  wo  er  am  Hofe  Kaiser  Budolfs  II. 
seine  Thätigkeit  fortsetzte.  Seine  Hauptarbeiten 
waren  hier  Beliefs  in  gefärbtem  Wachs,  meistens 
mit  mythologischen  Darstellungen,  sowie  Porträt- 
medaillen. 1566  kam  er  nach  Wien  und  arbeitete 
im  Dienste  Kaiser  Maxim.  IL,  welcher  ihm  am 
28.  Febr.  1574  seinen  Adel  bestätigte.  A.  fiel 
wegen  finanzieller  Kalamitäten  eine  Zeitlang  bei 
Kaiser  Maximilian  in  Ungnade  und  begab  sich 
nach  Prag  zurück,  um  nach  dem  Tode  Kaiser 
Rudolfs  von  neuem  in  den  Dienst  des  Herzogs 
Maximilian  von  Bayern  zu  treten.  Er  arbeitete 
auch  viel  für  auswärtige  hohe  Persönlichkeiten, 
was  seine  öftere  Abwesenheit  von  Wien  und 
Prag  erklärt.  Wir  finden  ihn  1583  wieder  in 
der  Nähe  Maximilians  IL  in  Wien,  wo  er  be- 
deutende Werke  schuf.  Seine  Produktivität  war 
eine  ausgedehnte ;  viele  seiner  Werke  sind  aber 
leider  nicht  mit  seinem  Monogramm  signiert. 
Als  seine  hervorragendsten  Schöpfungen  gelten: 
Die  Medaillen  mit  dem  Bildnisse  des  Herzogs 
Wilhelm  V.  von  Bayern,  des  Prinzen  Ernst  von 
Bayern,  des  Bischofs  von  Freising  (1572)  und 
des  Sebastian  Zäh  von  Augsburg  (1572),  ferner 
die  Medaille  der  Elisabeth,  Gemahlin  des 
Herzogs  Job.  Friedrich  IL  von  Sachsen-Gotha 
(1576),  sowie  eine  Schaumünze  mit  dem  Bild- 
nisse des  Herzogs;  die  Medaillen  Kaiser  Max.  IL 
und  seiner  Gemahlin,  Kaiser  Rud.  III,  im  Harnisch 
mit  gekröntem  Doppeladler ;  Kaiser  Ferdinands  I. 
(1575)  mit  Kaiserin  Maria  auf  dem  Revers,  in 
Hochrelief  ausgeführt;   außerdem   sind   zu   er- 
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wähnen  die  Portr&ts  vieler  hoher  Beamten  des 
österr.  Hauses:  Freiherr  von  Pernsteim,  Kanzler 
des  Königreichs  Böhmen  und  Lindegg-Lizzano, 
Syndakus  von  Wien.  Vom  Jahre  1580  datiert 
die  schöne  Medaille  mit  dem  Bildnisse  des  zu  jener 
Zeit  viel  genannten  Alchymisten  und  Zauberers 
Hleronymus  Scotti  zu  Koburg.  Abbondio  schuf 
auch  die  Porträte  der  Erzherzoge  Matthias, 
Maximilian,  Albert  und  Wenzel.  Als  seine  größten 
künstlerischen  Leistungen  gelten:  die  Medaillen- 
bilder Kaiser  Friedrichs  IV.  und  Maximilians  I. 
A.  starb  am  22.  Mai  1591  zu  Wien. 

NagUr,  Monosrr.  I,  281,  486—488.  —  umier, 
A.  K.-Lex.  I,  S.  —  BolMenihai,  Skizzen  zur  Kst.-Qesch. 
der  modern.  Med.  Arb.  —   Meyer,  K.-Lex.  I,  28 — 81. 

E.  L.  Oirard. 

Abbondio  Bagutti,  s.  Bagutti,  Abbondio. 

Abbondio  da  Riva  S.  Vitale,  s.  Riva  S.  Vitale, 
Abbondio  da. 

Abdermanr  (Ab  der  Maur  ?),  Franz  und  Rudolf, 
Maler  in  Schwyz  im  18.  Jahrh.  Die  einzige 
bekannte  Nachricht  über  sie  findet  sich  im 
Rechenbuch  des  Abtes  Thomas  Schenklin  von 
Einsiedeln  (1714—1734)  im  Stiftsarchive  Ein- 
siedeln  (A.T.P.  16,  S.  648):  „NB.  Anno  1723 
hat  Herr  Thomas  Weber  recommandirt  für  die 
new  Kirchen  zu  mahlen  seine  Vetteren  Joseph 
Frantz  und  Job.  Rudolph  ab  der  Maur  und  hab 
geantwortet,  wan  sie  in  der  Kunst  anderen  vor- 
kommen, werd  auf  sie  vor  anderen  Reflexion 
machen."  Von  einer  Anstellung  verlautet  nichts 
weiter.  Da  der  Name  Ab  der  Maur  sonst  nir- 
gends vorkommt,  so  ist  wahrscheinlich  dies  eine 
Verschreibung  statt  Auf  der  Maur. 

P.  Alb.  Kuhn,  Stiftebsu  M.-Einsiedeln,  p.  70. 

P.  Oabriel  Meier. 

Ab  Eggj  Bildhauer  des  18.  Jahrb.,  „schnitzelte 
den  Patmesel  mit  dem  darauf  sitzenden  Christus, 
welch'  sehr  schöne  Arbeit  noch  jährlich  am 
Palmsonntag  in  der  Pfarrkirche  zu  Schwyz  vor- 
geführt wird." 

Detüntg,  Schwyzerische  Chronik  (1860),  p.  282.  — 
Mejftrv.  Knon,,  Qem.  der  Schweiz,  Kt.  Schwyz,  p.  167. 

P.  Gabriel  Meier. 

Abegky  Hans,  Glasmaler,  erhielt  1480  vom 
Rate  in  Bern  den  Auftrag,  die  Glasfenster  in 
der  Kirche  und  ia  der  Propstei  (in  Zoflngen)  zu 
machen.  Er  lebte  offenbar  in  Zofingen,  wo  das 
Greschlecht  angesessen  war. 

Anz.  A.'Kde.,  1899,  p.  200.  —  Berner  R.  M.  29, 
Juli  12.  Twrler. 

Abellle,  N.,  Architekt  des  18.  Jahrh.  Geburts- 
mid  Todesdatum  unbekannt.  In  Frankreich  war 
er  namentlich  mit  dem  Wiederaufbau  der  ab- 
gebrannten Stadt  Rennes,  desgleichen  in  Mont- 
pellier und  Toulouse  beschäftigt,  und  später  ar- 
beitete er  auch  in  Genf.    1732  ward  er  durch 


Vermittlung  des  Schult lieißen  Hieronymus  von 
Erlach,  dem  er  1711  die  Pläne  zum  Schloß 
Thunstetten  geliefert  hatte,  nach  Bern  berufen, 
wo  er  den  Auftrag  erhielt,  gemeinsam  mit  Schilt- 
knecht die  Pläne  zum  gro^n  Bttrgerspital  aus- 
zuarbeiten. Zwei  Grundrisse,  drei  Frontal- 
ansichten mit  großartigem  Mittelbau  und  Kuppel, 
in  der  Ausführung  vereinfacht,  auf  der  Stadt- 
bibliothek Bern.  1735  ward  ihm  auch  der  Auf- 
trag zu  einem  Modell  für  eine  Maschine  behufs 
Räumung  des  von  Agrippa  d'Aubign^  erstellten 
Ports  in  Morges.  —  Schon  von  1715  datieren 
die  auf  der  kantonalen  Baudirektion  in  Bern 
befindlichen  Pläne  für  das  neue  Inselspital,  von 
1726  die  für  das  neue  Rathaus;  auch  hat  er 
die  Entwürfe  zu  verschiedenen  Häuserfagaden 
angefertigt.  Am  5.  Juli  1735  ist  ihm  von  Schult- 
heiß und  Rat  ein  schmeichelhaftes  Testimonium 
ausgestellt  worden.  (Weltsch  Sprnchbuch  IX, 
pag.  f)6,  in  Lausanne.) 

Topogr.  Werke  über  Bern.  —  Banekroe,  nouv.  dict. 
des  arch.  frsn^ais.  —  Cayla,  Tonloose  monumental.  — 
ThomoM,  mt^moires  sur  Montpellier.  —  Dumiettx,  artistes 
fnin<^i8  a  T^tranger.  —  MartoiUe,  Rennes  ancien 
d'apn^s  Ogee,  Rennes  moderne.  Howaid. 

Abelie,  Carl  P,  s.  Belye,  Ch.  Dangeau  de  la. 

Aberegg)  Fr.  Jos.,  Vergolder,  von  Solothurn, 
vergoldete  nach  P.  ürban  Winistörfer,  „Die 
Kathedrale  zu  Solothurn",  im  Jahre  1773  die 
Rahmen  der  Fresken  im  Hauptschiff  der  neuen 
St.Ursuskirche;  femer  schwärzte  und  vergoldete 
er  die  Eisengeländer  der  Kreuzkapelle  daselbst. 

N.-Bl.  Solothnm  1856,  p.  22.  M.  Giei. 

Aberli)  Franz,  Stempelschneider  des  18.  Jahrh., 
in  Wiaterthur.  Er  war  Schüler  von  Huber  zu 
Basel  und  arbeitete  mit  vielem  Fleiß  und  gutem 
Geschmacke.  Von  Nagler  wohl  mit  Job.  Aberli 
verwechselt.  In  einem  handschriftlich  nach- 
geführten Bürgerverzeichnis,  das  im  Besitze  der 
Winterthurer  bist,  antiq.  Gesellschaft  ist,  kommt 
in  der  Familie  Aberli  ein  Franz  nie  vor. 

Nagler,  K.-Lex.  I,  7.  L.  Calame. 

Aberli^  Jakob  Friedrich,  Graveur,  Medailleur 
und  Steinschneider,  geb.  am  24.  Sept.  1800  in 
Winterthur,  gest.  daselbst  am  19.  Dez.  1872. 
Er  war  Schüler  seines  Vaters,  des  Graveurs 
Johannes  A.,  kam  in  seinen  Wander  jähren  1821 
nach  Lyon,  1823  nach  Paris.  In  den  Jahren  1825 
bis  1828  finden  wir  ihn  in  Winterthur,  wo  eine 
Reihe  hübscher  Arbeiten  entstand.  1829 
siedelte  er  nach  Zürich  über,  wo  er  bis  1845 
verblieb.  1844  entstand  wohl  Aberlis  beste 
Arbeit,  die  Medaille  zum  400  jährigen  Stiftungs- 
feste der  Böcke.  1845  zog  A.  wieder  nach 
Winterthur,  wo  mm  bis  in  seine  letzten  Jahre  eine 
grofie  Reihe  Siegel  und  Medaillen  entstanden. 
Sein  Bildnis  gez.  von  Ed.  Steiner  1852.     Seine 
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Büste  mod.  von  G.  Körbst  186S  in  der  Kimst- 
halle  Winterthur. 

Mitteil.  Kstver.  Winterthur  1878.        X.  Odlame. 

Aberli)  Hans  Felix,  Goldschmied,  geb.  in 
ZOrich,  wurde  Meister  1599,  lebte  1601  zu  Sitten 
und  war  vermälilt  mit  Johanna  Tillier  von  Bern, 
die  zuerst  mit  Ambrosius  Meyer  zu  Bern,  dann 
mit  Junker  Georg  ab  der  Flue  zu  Sitten  ver- 
heiratet gewesen  war.  Er  starb  um  1608,  von 
seinen  Vettern  Hans  Jakob  und  Hans  Eonrad 
beerbt  Zeller. 

Aberli,  Hans  Thomann,  Goldschmied,  Sohn 
des  Pfarrers  zu  Schwanden,  Kaspar  A.,  gebürtig 
von  Zürich,  wurde  daselbst  Meister  1606  und 
heiratete  1610  Eüngold  Ammann,  nachdem  er 
sie  geschwängert.  Ei*  hatte  vorher  in  Augsburg 
drei  Jahre  lang  bei  einer  andern  Frau  gelebt, 
war  mit  derselben  erst  nach  Ungarn  gezogen 
und  hatte  mit  ihr  in  Zürich  eine  Zeitlang  un- 
kopuliert  gehaust.  Dann  war  sie  entwichen.  Er 
lebte  noch  1623.  Zeller. 

Aberliy  Johannes,  Medailleur  und  Edelstein- 
schneider, geb.  am  6.  Jan.  1774  in  Murten,  gest. 
am  24.  April  1851  in  Winterthur.  Er  ist  ein 
Neffe  von  Joh.  Lud.  A.  und  machte  seine  Lehr- 
zeit bei  dem  Petschaft-  und  Wappenstecher 
B.  Yorster  in  Dießenhofen.  Er  kam  1794  zu 
Friedr.  Huber  in  Basel,  der  ihn  das  Steinschneiden 
lehrte.  Von  1796  an  ist  er  in  Winterthur  an- 
sässig. Durch  hohe  Grönner  (Minister  von  Wessen- 
berg,  Fürst  von  Fürstenberg)  wurde  der  gehör- 
lose Künstler  in  weiten  Kunstkreisen  empfohlen, 
und  im  Vaterlande  reihte  sich  Auftrag  an  Auf- 
trag von  Behörden  und  Privaten.  Sein  jüngerer 
Sohn  Friedrich  wurde  1814  sein  Schüler  und 
arbeitete  bis  1821  gemeinschaftlich  mit  ihm. 

Von  ihm  u.  a.  Denkmünzen  auf  Pestalozzi  und 
Zwingli.  Unter  seinen  Siegeln  das  bedeutendste 
das  große  Siegel  der  Eidgenossenschaft  vom 
Jahre  1815.  In  einen  großen  Karneol  schnitt 
er  die  Scene  des  Hütlischwurs.  Seine  letzte 
Arbeit  der  Hevers  zu  der  Medaille  des  ewigen 
Bundes.   Der  Avers  rührt  von  seinem  Sohne  her. 

Siegelsammlung  von  Joh.  Aberli  im  Museum 
Winterthur.  In  den  Neujahrsblättern  derKttnstler- 
gesellschaft  Zürich  1853  befindet  sich  eine  Tafel 
mit  Reliefstichen  nach  Siegelabdrücken,  sowie 
sein  Bild,  von  H.  Merz  gestochen.  Büste  von 
G.  Hörbst  1852  in  der  Kunsthalle  Winterthur. 

N.-Bl.  Kst.  Zürich  1858.  —  Meyer,  K.-Lex.  I,  85. 

L.  CcUame. 

Aberli,  Joh.  Ludwig,  Zeichner,  Maler  und 
Radierer,  geb.  am  14.  Nov.  1723  in  Winterthur, 
gest.  am  17.  Okt.  1786  in  Bern.  Er  machte  seine 
ersten  Studien  bei  dem  Landschafter  Heinrich 
Meyer,  einem  Sohne  des  berühmten  Felix  Meyer. 
18  Jahre  alt  kam  er  zu  Joh.  Grimm  in  3em 


und  hielt  später  selbst  eine  Zeichenschule.  1759 
ging  er  zum  erstenmal  außer  Landes  und  in 
Begleitung  des  Eupferstechers  Adrian  Zingg  nach 
Paris.  Neun  Monate  später  kehrte  er  wieder  nach 
Bern  zurück.  A.  studierte  eifrig  nach  der  Natur, 
malte  auch  Porträts,  ist  aber  hauptsächlich  be- 
kannt durch  seine  in  Umrissen  radierten  und 
getuschten  oder  kolorierten  Schweizer  Prospekte, 
ein  Verfahren,  das  bald  vielfach  nachgeahmt 
wurde.  Er  war  der  Stifter  dieser  neuen  sog. 
Aberlischen  Manier.  Von  seinen  sehr  zahlreichen 
Arbeiten  u.  a.  von  ihm  selbst  radiert: 

Yue  du  chAteao  de  WimmiB  et  de  ses  enrirons. 

Yue  de  Cerlier  et  da  lac  de  Bienne. 

Yue  d'YverdoD  dessin^  k  Glendi. 

Yue  dessin^  k  Mouri  pr^  de  Berne. 
Die  Eunsthalle  Winterthur  besitzt  ein  Album 
mit  großen  Originalblättern.  Als  Zeichner  und 
Radierer  auch  vertreten  in  der  Eupferstich- 
sammlung  des  Polytechnikums.  Unter  seine 
Schüler  zählt  man  Rieter  und  J.  Biedermann. 
Sein  Bild,  von  Handmann  gemalt,  im  Museum 
Winterthur.  J.  R.  Schellenberg  hat  sein  Porträt 
radiert  für  FüßUs  Gesch.  der  Schweiz.  Eünstler. 
Andreten,  Eupferstichsammler  I,  2.  —  Ftlßli,  Best. 
EOnstler.  —  Füßli,  E.-Lez.  1779,  p.  10  und  1806,  p.  2. 
—  Heller,  Kupferstichsammler  1850,  p.  1.  —  Meyer, 
K.-Lex.  1,24—25.  —  Mmer,  K.-Lex.  I,  3.  —  Xagler, 
E.-Lex.  1, 6— 7.  —  N.-Bl.  Kst.  Zürich  1877.  L.  Calame. 

Aberli,  s.  auch  Aaberli. 

Aberlin,  Hans,  Maler,  entstammt  einer  Familie, 
die  in  Winterthur  und  in  Zürich  ansässig  war. 
Ihm  wurde  im  Jahre  1581  die  Malerei  der  Uhr 
am  obern  Thorturm  zu  Brugg  verdingt,  welche 
sein  Mitbürger  Lorenz  Liechti,  der  Uhrenmaclier 
von  Winterthur,  erstellt  hatte.  Die  Uhr  sollte 
„nttw  und  wedel  zeigen,  in  welchem  Zeichen  die 
Sonn  und  der  Mon[d]  sige,  welcher  Planet  an 
jedem  Tag  regiere  u.  s.  w."  Essen  und  Trinken, 
den  Anstrich  (Dünche)  und  das  Oel  sollte  er 
gratis  erhalten  und  zudem  30  Gulden.  Als  aber 
Zürich  im  Herbst  des  Jahres  zum  Kriege  rüstete, 
mußte  er  nach  Hause  zurück,  wurde  bei  Kappel 
schwer  verwundet  und  soll  kurz  darnach  ge- 
storben sein. 

Aarg.  Tagebuch  1896.  Ganz. 

Abesch  (ab  Esch,  Abäsch,  Yonesch),  Anna 
Barbara,  von  Sursee  („Surlacensis'^),  Glasmalerin, 
Tochter  des  Johann  Peter  von  Esch  und  der 
Maria  Elisab.  Schnider,  geb.  am  23.  März  1706, 
gest.  1760  (?),  war  die  letzte  ihres  Geschlechtes 
und  der  bekannten  Kunst lerfamiUe.  Ihre  Glas- 
malkunst unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen Glasmalerei  dadurch,  daß  die  Bilder  mit 
Oeldeckfarben  auf  die  hintere  Glasseite  gemalt 
werden.  Oft  wird  die  Farbenwirkung  noch  durch 
Anbringen  eines  gesättigten  Farbenhintergrundes, 
in  Gestalt  eines  Blattes  dunklen  Glanzpapiers, 


Abesch 


Abesch 


erhöht.  Diese  Malerei  „auf  Glas^,  „hinter  Glas^ 
(öglomis^)  ist  seit  der  Zeit  Wegmanns  (1686  bis 
1656)  in  Luzern  gepflegt  worden,  erreichte  dann 
ihren  Höhepunkt  durch  die  Familie  Abesch,  deren 
Glasbilder  als  beliebter  Zimmerschmuck  über 
Stadt  und  Land,  ja  selbst  über  die  Schweizer- 
grenze hinaus  verbreitet  wurden. 

Die  weit  verzweigten  Zeugen  des  feinen  Pinsels 
der  Anna  Barbara  tragen  zumeist  die  mono- 
grammierte  Bezeichnung  A.  B.  Y.  E.  (Anna  Bar- 
bara von  Esch.)  Eine  Reihe  ihrer  an  die  Hunderte 
zählenden,  überall  verstreuten  Bilder  konnte 
nach  ihrem  Standort  ermittelt  werden.  Es  sind 
namentlich  folgende: 

1)  „Loitfind**  (1.  Abt  von  Muri,  im  Hintergrunde  das 
Kloster  in  freier  Gegend,  über  welchem  Sngel  den 
toten  Lultfrid  wegtragen),  Signatur:  An.  Barb. 
ab  Esch  Surlacensis,  pimüt  1728. 

2)  „Grablegung  Christi«  1747. 

3)  „Nidaus  von  FlQe''   1741. 

(1,  2  und  3  im  Besitze  des  Kollegiums  in 
Samen^  aus  dem  Kloster  Muri  stammend.) 

4)  „Hl.  Franzislnis",  im  Besitze  des  Herrn  Ghor- 
regenten  Estermann  in  Beromünster. 

5)  .Hl.  Xaverius",  im  Besitze  des  Herrn  Gericht- 
schreiber Möller  in  Beromünster. 

6)  „St.  Josef**,  bei  Antiquar  Inwyler,  Luzern. 

7)  „DarsteUung  Jesu  im  Tempel**,  A.  B.  ab  E.  Surl. 
pinxit  1756. 

8)  „Abendmahl"  1760. 

9)  „Christus  als  guter  Hirt**  1743. 

10)  „Christus  am  Oelberg**   1786. 

1 1)  „Fnfiwaschung  Christi  im  Abendmahlsaal  **,  (y[on] 
A.  B.  ab  Esch,  Surlaci  in  Helvetia  pinxit  Ao 
1769(V). 

(7  —  11  im  Besitze  des  Klosters  Muri-Gries 
und  gleich  den  Nr.  1,  2,  3  aus  dem  ehemaligen 
Kloster  Muri  stammend.) 

12)  „La  coquette**  (A.  B.  Y.  E.  fec.  1786). 
18)  „KOnig  David**  (nicht  signiert). 

14)  „St.  Agatha.** 

15)  „Geburt  des  hl.  Johannes.** 

16)  „Aufopferung  Mariae  im  Tempel"  (Seitenstück 
zu  Nr.  15). 

(12— 16  im  Besitze  des  Hm.  Hob.  Balthasar, 
Luzern.) 

17)  „MariA  Hilf*,  A.  B.  Y.  E.  pinx.  1744  (im  Besitze 
des  Herrn  Stadtarchivar  Geoiges  Meyer,  Luzern). 

18)  „Hl.  Ignatius  auf  dem  Sterbebette**,  A.  B.Y.  E. 
im  Besitze  des  Herrn  Gerichtschreiber  Müller  in 
Beromünster. 

19)  „Der  hl.  Ignatius,  Heiden  taufend**,  sgn.  A.B.Y.E., 
fec.  anno  1736.  Besitzer:  Herr  Dr.  Ed.  Müller, 
Beromünster. 

20)  „Christus  am  Oelberg  leidend.** 

21)  „Hl.  Barbara".  Beide  im  Besitze  des  Herrn  Anti- 
quar Inwyler,  Luzern. 

22)  „Königin  Ton  Saba." 

Früher  in  Inzernischem  Privatbesitze  befind- 
liche Glasbilder,  Karl  den  Kühnen  und  die 
Barganderschlachten  in  einem  Gemäldecyklus 
darstellend,  sind  z.  Z.  nicht  mehr  zu  ermitteln. 


Abesch-Glasbilder  finden  sich  femer  im  Pfarr- 
hofe von  Sarsee,  von  Marling  (Tirol)  u.  s.  f., 
weithin  verstreute  Zeugen  einer  heute  nicht  mehr 
gekannten  Kunst.  Wie  über  ihre  Kunstprodukte, 
sind  auch  über  A.  B.  von  Esch  nur  sehr  dürftige 
und  unzureichende  Angaben  aufzubringen. 

Ygl.  die  Litteratur  bei  Job.  Peter  Abesch. 

FranM  Heinenuum. 

Abesch,  Johan  Peter  (auch  „Joan.  Petrus  von 
esch''),  „Maler  auf  Glas**,  Sohn  des  Ambrosius 
von  Esch  und  der  Elisabetha  Schmidli  (lt.  Tauf- 
buch der  Pfarrei  Sursee),  Oheim  der  Anna  Barb., 
geb.  am  15.  Aug.  1666  in  Sursee,  gest  um  1740 
(thätig  von  1690  bis  ca.  1735).  Er  übertraf  an 
Keichtum  seiner  Erfindung,  Mannigfaltigkeit  der 
gewählten  Sajets,  wie  auch  an  wirkungsvoUer 
Mischung  der  Farben  die  Leistungen  der  übrigen 
Glieder  dieser  Künstlerfamilie.  Der  Name  dieses 
Künstlergeschlechtes  hat  in  einer  Reihe  kunst- 
geschichtlicher Werke  zu  Irrtümern  und  Ver- 
wechslungen Anlaß  gegeben,  die  noch  zur  Stunde 
der  völligen  Aufklärung  entbehren  und  ver- 
wirrend nachwirken.  Die  Thatsache,  daß  Peter 
Anton,  sowie  namentlich  Barbara  Abesch  für  das 
Kloster  Muri  Hinterglasmalereien  verfertigten, 
verstärkt  durch  den  Umstand,  daß  zumal  Barb. 
Abesch  ihren  Namen  mit  Vorliebe  in  Verdeutsch- 
ung der  Latinisierung  mit  v.  E.  (von  Esch)  mono- 
grammierte,  mag  die  Verwechslung  mit  dem 
Monogrammisten  und  Glasmaler  v.  E.  (von  Egeri) 
aus  dem  16.  Jahrb.  zu  verantworten  haben.  So 
mag  es  gekommen  sein,  daß  Lotz  in  seiner  Kunst- 
topographie Deutschlands  und  Fiorillo  in  seiner 
Geschichte  der  zeichnenden  Künste  das  Künstler- 
geschlecht dem  16.  Jahrb.  zuweisen.  Auch  die 
Lebensdaten  und  das  genealogische  Verhältnis 
der  drei  Vertreter  dieses  Geschlechtes  begegnen 
abweichenden  Angaben. 

Von  den  sicher  Johan  Peter  A.  zuzuteilenden 
Bildern  seien  genannt: 

1)  „Christus  am  Kreuze**,  sign.  J.  P.  Y.  E. 

2)  Dasselbe  S^jet;  dem  Kreuze  sind  noch  die  hl. 
Personen  zugeteilt;  sign.  I.  P.  Y.  S.,  nebst  dem 
in  der  letzten  ZUTersteUe  nicht  mehr  lesbaren 
Datum  MDGG  XX? 

Beide  Glasbilder  stammen  aus  dem  Kloster 
Muri  und  befinden  sich  z.  Z.  im  Kollegium  zu 
Samen. 

3)  „Emteleben",  nicht  sign.  Besitzer :  Herr  Antiquar 
Inwyler,  Luzern. 

4)  „Christus  als  Gärtner**,  sign.  J.  P.  Y.  E.  Besitzer: 
Herr  Propst  Estermann  in  Beromünster. 

5)  „HI.  Hieronymus**,  sign.  J.  P.  Yon  Esch. 

6)  „Anbetung  der  hl.  drei  Könige" ,  sign.  J.  P.Yon  Esch. 

Diese  beiden  im  Besitze  des  Kst.-Yereius 
St.  Gallen. 

7)  „Entführung  der  Europa,**  sign.  J.  P.  Y.  E.  1725, 
mit  einem  verwandten  mythologischen  SeitenstQck; 
beide  Glasbilder  im  Besitze  des  Herrn  Roman 
Abt,  Luzern. 
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Auch  die  Bilder  Jolian  Peter  A.s  teilten  das 
Schicksal  der  übrigen  aus  dieser  Künstlerfamilie, 
nach  überall  hin  verstreut  zu  werden.  Im  Unter- 
schiede zu  Anna  Barbara  A.  pflegte  J.  P.  neben 
dem  religiösen  Motive  zumeist  die  Genre-Malerei 
und  weltliche  Vorwürfe. 

Von  seiner  Hand  sind  signiert  vier  Oelgrem&lde  auf 
Leinwand  (ca.  1  m  hoch  und  1,50  m  breit)  im  Rathause 
von  Sursee,  darstellend: 

1)  Salomons  Urteil.  „Jo.  Peter  von  Esch  pinxit  1720 
Surlacens.** 

2)  Susanna  vor  den  Richtern,  1721. 

3)  Sabbatsch&nder  (Levit.  24),  Steinigung  desselben, 
1723. 

4)  Esther,  1725. 

Ferner  daselbst  noch  drei  kleinere  gute  Hinterglas- 
geiu&lde : 

1)  Crucifii,  sign.  J.  P.  V.  E. 

2)  Enthauptung  Joh.  des  T&ufers,  J.  P.A'.  E.  1725. 

3)  Hl.  Georg  (Stadtpatron). 

Meyer,  K.-Lex.  I,  25.  —  Fiorillo,  Gesch.  d.  zeichn. 
Künste  IV,  45.  —  Füßli,  K.-Lex.  I,  3 ;  II,  2.  —  Müller, 
K.-Lex.  I,  3.  —  P/raffer,  Kt.  Luzern  I,  286.  -  -  Balthasar, 
Materialien  zur  Lebensgesch.  berühmter  Luzemer  (Msc.) 
lU,  318,  „Museum"  und  „histor.  Aufschriften**  p.  1.  — 
Twhamer,  Die  bild.  Künste  1892,  p.  20.  —  „N.Z.Ztg.** 
1877,  Feuilleton  in  Nr.  254:  „Zur  Glasgemftldeaus- 
Stellung  im  Künstlergut  in  Zürich,  im  Mai  1877",  von 
H.  MfeyerJ.  —  Staffelback,  Ignaz,  Reiseskizzen  beim 
Uebergang  des  18.  Jahrh.  ins  19.,  p.  72. 

Franz  Ifeinemann. 

Abesch,  Peter  Anton  (auch  „Hans  Peter 
Antonius  von  Escli",  lt.  Taufbuch  der  Pfarrei 
Sursee),  „Maler  auf  Glas",  Bruder  des  Johan 
Peter  A.  und  Sohn  des  Hans  Jakob  von  Esch 
und  der  Barbara  Girtanner,  geb.  in  Sursee  am 
13.  Juni  1670,  f  1740(?)  und  gemeinsam  mit 
Johan  Peter  und  Anna  Barbara,  seiner  einzigen 
Tochter,  dem  letzten  Gliede  dieses  Künstler- 
geschlechtes, die  religiöse  und  weltliche  Malerei 
(Hinterglasmalerei)  pflegend. 

Vgl.  die  Litteratur  unter  Johan  Peter  A. 

Fran»  Heinemann. 

Ab  Ezzel^  Hermann,  war  Baumeister  der  Pfarr- 
kirche in  Baar.  Im  dortigen  alten  Jahrzeitbuch 
steht  nämlich  folgendes  unterm  24.  Aug.  1361 : 
„Meister  Herrmann  ab  £zzel,  der  Murer,  der 
diß  Gotzhus  muret." 

Ab  Ezzel  ist  weder  ein  Baarer-  noch  ein 
Zuger-Geschlecht  überhaupt.  Hermann  ab  Ezzel 
stammte,  wie  aus  dem  Geschlechtsnamen  ge- 
schlossen werden  kann,  vermutlich  aus  der 
Gegend  von  Einsiedeln. 

G.-Frd.,  XL,  10/11.  A.Weber. 

Abhardt,  F.,  s.  Abart,  F. 

Abiani^  s.  Ai)piani. 

Ab  Iberg,  Eva,  s.  Iberg,  Eva  ab. 

Abondio,  s.  Abbondio. 

Abondio  da  Lugano,  s.  Lugano,  Ab.  da. 


AbramOy  Mousü,  war  aus  einer  der  ehemaligen 
Schweiz.  Landvogteien  jenseits  des  Gotthards 
(Tessin)  gebürtig.  Nähere  Angaben  über  spezielle 
Kunstbranche  fehlen. 


FüßH,  Neue  Zusätze. 


F.  L.  Girard. 


Abramson,  Abraham,  Graveur,  Münzmeister, 
geb.  in  Potsdam  1754,  gest.  in  Berlin  1811,  war 
wohl  kaum  je  in  der  Schweiz  selbst  thätig,  ist 
aber  der  Verfertiger  einiger  Porträtmedaillen 
berühmter  Schweizer,  wie  derjenigen  des  Philo- 
sophen und  Aesthetikers  Johann  Georg  Sulzer, 
der  Mathematiker  Daniel  Bernoulli  und  Leon- 
hard  Euler,  sowie  der  firinnerungsmedaille  auf 
den  1796  zu  Basel  geschlossenen  Separatfrieden 
zwischen  der  französischen  Republik  und  dem 
Könige  Friedr.  Wilhelm  H.  von  Preußen. 

Bericht  Gruppe  88,  alte  Kunst,  Zflrich  1888,  p.  84. 
—  Tobler-Meyer,  Münzsammlung  Wunderly,  I,  824 ;  III, 
1 69, 2 1 2, 2 1 6.  —  ÄJttdcr«,  K. -Lex.  1, 8. —iVa^ter,  K.-Lex. 
I,  52.  Tobler-Meyer. 

Abrecht^  Meister  N.,  der  Briefmaler.  Eine 
einzige  Notiz  vom  Jahre  1477  besagt,  daß  ihm 
1  Pfd.  ausbezahlt  wurde  für  einen  Brief,  in 
welchem  er  die  drei  vor  Nancy  eroberten 
Burgunderfahnen  abmalte,  die  heute  noch  in 
Solothurn  aufbewahrt  werden.  Ob  er,  wie  der 
1545  in  der  Stadt  gestorbene  Meister  Joachim 
Abrecht,  der  ührenmacher,  von  Schaffhausen 
eingewandert  ist,  bleibt  unbekannt. 

Anz.  A.-Kde.,  1900.  Ganz. 

Abril^  Bartholomeo,  Bildhauer,  nach  Ford  ein 
Schweizer,  nach  Cean-Bermudez  ein  Valenzianer. 
(Es  wäre  auch  möglich,  daß  eine  Verwechslung 
mit  A.  Maria  di  Aprili  von  Carona  vorliegt, 
der  um  dieselbe  Zeit  in  Spanien  arbeitete.) 
Er  ließ  sich  1607  in  Toledo  nieder  und  wurde 
dort  Obermeister  der  Kirche  Joh.  Bapt.  Monegro. 
Er  vollendete  als  solcher  die  Marmorbilder  in 
der  Kapelle  Sta.  Maria  del  Sagrario.  In  Gemein- 
schaft mit  zwei  anderen  Künstlern  verfertigte  er 
1618  die  Marmorarbeiten  im  Chore  des  Klosters 
von  Guadelupe  und  ebendaselbst  die  Grabdenk- 
mäler Heinrichs  IV.  und  seiner  Mutter.  Er  ar- 
beitete 1620  an  dem  von  Gomez  de  Mora  ent- 
worfenen obem  Teile  des  Königl.  Pantheons, 
welches  sich  unter  dem  Chore  der  Kirche  des 
Escorials  befindet;  ebenso  nahm  er  teil  an  den 
Arbeiten  des  Brimnens  im  Kreuzgange  des  Colegio 
Patriarca  und  der  Balustrade,  welche  den  letztem 
krönt. 

J.  Meyer,  A.  K.-Lex.  I,  84.  E.  L.  Girard. 

Abry,  Paul,  Bildhauer,  geb.  am  28.  Dez.  1865 
zu  Hüningen  im  Elsaß,  wuchs  als  Bürger  von 
Basel  daselbst  auf  und  genoß  seine  erste  Aus- 
bildung an  der  Gewerbeschule  Basel.  Von  1885 
bis  1889  arbeitete  A.  im  Atelier  des  bewährten 
Bildhauers  E.  Dogg  in  Straßburg,  sowie  an  der 
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dortigen  Schule.  Kurze  Reisen  nach  Paris  und 
Mflnehen  im  Frühjahr  1889  gingen  seiner  Ueber- 
siedelung  nach  Zürich  voraus,  wo  er  seither  an 
der  Gewerbeschule  als  Lehrer  für  Modellieren 
wirkt. 

Dekorative  Bildhauerarbeiten  von  A.  befinden 
sich  am  Schweiz.  Landesmuseum,  am  Schulhaus 
Hirschengraben,  Utoschloß,  Gebäude  der  Unfall- 
versicherungsgesellschaft Zürich,  dem  neuen  Ge- 
bäude der  Kantonalbank  u.  s.  w.,  alle  in  Zürich. 
Femer  von  A.  der  Monumentalbrunnen  am  Uto- 
quai  in  Zürich. 

Nach  MitteilnngBO  A.  Hahn. 

Abty  Johann  Christian,  von  Bünzen  (Kt.  Aarg.), 
geb.  am  2.  März  1721,  Schüler  und  später  Schlosser- 
nnd  Schmiedemeister  des  Klosters  Muri,  fertigte 
1775 — 1777  im  Auftrage  des  damaligen  Fürst- 
abtes Bonaventura  Buocher  (f  1776)  das  wert- 
volle im  Rigi-Kl5sterli  befindliche  Chorgitter. 
Gest.  am  22.  Dez.  1798. 

nKathoI.  Volksbote",  Jahrgangr  IV,  Nr.  42,  vom 
16.  Okt.  1897.  Abt. 

Ahjhergj  Eva,  Malerin,  von  Schwyz,  eine 
Tochter  des  Landammanns  Kaspar  Abyberg,  geb. 
den  21.  Aug.  1588,  gest.  den  2.  Febr.  1669,  hat 
das  in  der  Kapuzinerkirche  in  Arth  befindliche 
Bild  „der  marianische  Psalter"  gemalt. 

M.  Detüing,  Schvryz.  Chr.,  Fol.  288.      M.  DeUling. 

Abjs-LotZ)  Arthur,  Architekt  und  Architek- 
tur-Maler, geb.  am  15.  Dez.  1861  in  Bern,  bezog 
nach  einer  bei  Architekt  von  Rütte,  Vater,  in 
Bern  absolvierten  Lehrzeit  die  technische  Hoch- 
schule in  München  unter  Prof.  Thiersch  und 
trat  hernach  in  Stellung  bei  Boldt  &  Frings  in 
Düsseldorf,  die  ihn  bei  verschiedenen  Monumental- 
bauten selbständig  beschäftigten.  1888  siedelte  er 
nach  Bern  über,  wo  er  im  eidg.  Baudepartement 
als  Architekt  Verwendung  fand.  In  seinen  Muße- 
stunden beschäftigte  er  sich  mit  Aquarell-Malerei 
und  leistete  in  Architektur  und  Marine  Tüchtiges. 
Von  seinen  Arbeiten  war  verschiedenes  auf  der 
Schweiz.  Landesausstellung  in  Genf  zu  sehen. 
Er  starb  nach  längerer  Krankheit  in  Muri  bei 
Bern  am  23.  Sept.  1901.  Anna  Abys-Lotz,  seine 
Gattin,  geb.  1861  in  Basel,  bildete  sich  an  der 
Kunstschule  daselbst  und  in  Paris  zur  Malerin 
aus  und  lebte  hierauf  einige  Zeit  in  St.  Galmier 
in  Frankreich.  Bis  zur  Verheiratung  (1891)  er- 
teilte sie  Malunterricht  in  Basel.  Ihre  Thätig- 
keit  erstreckte  sich  auf  Porträts  in  Pastell  und 
Oel,  femer  auf  Porzellanmalerei.  Sie  beteiligte 
sich  wiederholt  an  Ausstellungen. 

Müteüungen  des  Herrn  Raget  0.  Brunner. 

Achy  Hans  von,  Maler,  war  laut  Verbotbuch 
des  Basler  Gerichtsarchives  1477  thätig.  (Wahr- 
scheinlich  identisch  mit  dem   1487  erwähnten 


Haus  von  Och.)  Werke  seiner  Hand  sind  nicht 

erhalten.  D.  Burekhardt. 

Achermann  (Akermann),  Johann  Jos.,  Porträt-, 
Historien-  und  Heiligenmaler,  geb.  am  25.  Nov. 
1790  (1794?)  in  Escholzmatt,  Kt.  Luzem,  gest. 
am  6.  März  1845  auf  einem  Spaziergange  zwischen 
Emmenbaum  und  Luzem.  Sein  Talent  zur  Malerei 
bildete  sich  schon  frühzeitig  und  ziemlich  selb- 
ständig aus.  1820  kam  A.  nach  München,  dann 
nach  Wien,  wo  seine  Neigung  zur  Porträt-,  Oel- 
und  Miniatur-  und  zur  Heiligen-  und  Genre- 
Malerei  vollends  durchbrach.  Während  seines 
Aufenthaltes  in  Paris  wurden  seine  Bilder  bei 
Gelegenheit  mehrerer  Ausstellungen  im  Mus^e 
Royal  mit  Auszeichnungen  und  Ehrenmeldungen 
bedacht,  so  in  den  Jahren  1841,  1842,  1843. 
Viele  Kirchen  der  Schweiz  und  des  südlichen 
Deutschlands  wurden  mit  Altarbildern  von  seiner, 
einen  feinen  Pinsel  führenden  Hand  geschmückt. 
In  Basel,  Zürich,  Paris,  Wien,  Frankfurt,  Karls- 
ruhe, Stuttgart  und  München,  wo  er  sich  zuletzt 
vor  der  Rückkehr  in  die  Heimat  aufgehalten, 
erwarb  er  sich  einen  guten  Namen  und  zahl- 
reiche Freunde.  Seine  Bilder  sind  weit  verstreut. 
Eine  gute  Probe  seines  Pinsels  ist  das  von  der 
Kunstgesellschaft  Luzem  in  ihrer  Sammlung 
aufbewahrte  Gemälde:  „die  hl.  Familie",  eine 
Kopie  des  in  Basel  befindlichen  Originals  von 
Holbein  oder  Hans  Baidung.  1828  malte  A.  das 
Porträt  des  Bischofs  Salzmann,  das  nachher  in 
lithogr.  Dmcke  reproduziert  wurde.  Von  ihm 
war  1821  in  Zürich  ausgestellt  „Julia  Alpinula'' 
vor  dem  Aulus  Cäcina  knieend,  für  das  Leben 
ihres  Vaters  bittend  (Oelgemälde).  Femer  ist 
zu  erwähnen  ein  Oelbild,  darstellend  eine  Ent- 
führungsscene,  sign.  1844,  Jos.  Achermann  inv. 
et  fec.  (z.  Z.  bei  Antiquar  Peter,  Luzem). 

Kat.  der  Kunstausst.  der  Ennst^sellsch.  Luzem  1 869, 
p.  7.  —  J.  Bücher,  Luzem,  Walhalla  im  Luz.  Tagbl. 
1896,  Nr.  1  und  separate  Ausg.  —  R.  Pfyffer^  Der 
Kanton  Luzem  I,  284.  —  BaUhatar,  Materialien  zur 
Lebensgeschichte  berOhmter  Luzemer  IV,  fortgesetzt 
von  Ostertag,  Fol.  7  (Msc.  der  Bürgerbibl.  Luzem).  — 
Staatsztg.  der  kathol.  Schweiz,  Jahrg.  1845,  p.  113.  — 
Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Jahrg.  1845,  2.  Bd. 
p.  1111.  FranM  Heinemann. 

Achermann,  Johann,  von  Schupf  heim  gebürtig 
(Sohn  des  obgenannten  A.,  Job.  Jos.),  besuchte 
die  Schulen  von  Tafers  (Kt.  Freiburg)  und  Frei- 
burg im  Uechtland.  Am  letztgenannten  Orte 
erhielt  er  bei  Dietrich  den  ersten  Unterricht  in 
der  Zeichen-  und  Malkunst,  bildete  sich  unter 
der  Leitung  Deschwandens  weiter  und  bewarb 
sich  bei  der  Regierung  des  Kt.  Luzem  —  wenn- 
gleich ohne  Erfolg  —  um  ein  Staatsstipendium, 
das  ihm  von  1847—1848  den  Bezug  einer  Kunst- 
akademie und  zwar  in  München,  Rom  oder 
Düsseldorf  ermöglichen  sollte.   Vielleicht  hängt 
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mit  der  Nichterfüllung  seines  Wunsches  der 
umstand  zusanmien,  daß  —  zufolge  Verküm- 
merung seines  Talentes  ?  —  die  uns  zugekommenen 
Nachrichten  über  ihn  so  fragmentarisch  geblieben 
sind.  Das  bezügliche  Gesuch  liegt  im  Luzemer 
Staatsarchive.   (Mitget.  von  Hm.  Staatsarchivar 

Dr.   V.  Liebenau.)  Franz  Heinemann. 

Achermann  (Akermann),  Michael,  gen.  Bruder 
Michael,  Bossierer,  Bildner  in  Thon,  gebürtig 
aus  Taffers  (Kt.  Freiburg),  später  (um  1860)  als 
Eremit  in  St.  Theodol  bei  Menzberg  (Kt.  Luzeni) 
ansässig.  In  der  Stille  der  Einsiedelei  lag  er  der 
Kunst  des  Bildners  ob.  Von  ihm  wurden  folgende 
Modellierarbeiten  bekannt: 

„Der  hl.  Hieronymus"  (Statuette  in  Thon).  „Bruder 
Klaus."  „2  Bettler**  (2  Statuetten).  „Beim  Wein**, 
aufii^flUirt  im  Eat.  der  EunstgeseUschaft  Luzem  1 869, 
p.  1 8  und  der  Jubiläumsausstellung  zu  Luzem  1 889,  p.  1 1 , 
Nr.  133—136.  Er  stellte  1852  auf  der  1.  luzem. 
Industrie-  und  Oewerbeausstellung  in  Sursee  aus :  Einen 
„Eremit**  in  Lehm  bossiert,  „Bfaria  und  Jesus**  in  Lehm 
bossiert  (Nr.  810  und  811  des  bezOgl.  Kat.).  1856 
stellte  A.  auf  der  Industrieausstellung  in  Willisau  folgende 
Bossierarbeiten  in  Thon  aus:  „der  verlome  Sohn**, 
„der  bamherzige  Samariter**,  „die  drei  Spieler**  (von 
Willisau).  (Nr.  809  des  Ausstellungskataloges.) 

jPrans  Heinemann. 

Achmaiiy  Friedrich,  von  Laufenburg,  Maler, 
malt  1598  auf  dem  Schloße  Lenzburg  das  Bemer 
Wappen  ob  der  Fallbrücke  und  das  Portal  mit 
Oelfarben,  femer  das  Bemer  Wappen  und  die 
Wappen  der  bisherigen  Landvögte  auf  3  Tafeln 
von  starkem  Tuch  (die  eine  mit  dem  Bemer 
Wappen  in  Oel,  die  beiden  anderen  in  Leimfarbe) 
für  den  Saal  in  des  Amtmanns  Behausung,  endlich 
diesen  Saal  selbst  und  ziert  ihn  mit  „gsimswerch.^ 

Lenzburger  Landvogteirechnungen  im  Staatsarchive 
Aargau.  Walther  Men, 

Adaminiy  Antonio,  Oavaliere,  Architekt  von 
Bigogno  bei  Lugano,  wurde  geb.  am  26.  Febr. 
1792.  Jung  wanderte  er  mit  vielen  seiner  Lands- 
leute nach  Rußland  aus.  In  den,  nach  den 
Napoleonischen  Kriegen  neuaufblühenden  Städten 
des  hohen  Nordens,  kam  die  künstlerische  Be- 
gabung des  jungen  Mannes,  welcher  in  seiner 
Heimat  weder  im  Zeichnen  noch  Modellieren  je 
Unterricht  genommen,  zum  Durchbrach.  Durch 
eigenes  Studium  und  außergewöhnliche  Ver- 
anlagungen arbeitete  sich  A.  derart  im  Kunst- 
fache empor,  daß  fürstliche  Persönlichkeiten  auf 
ihn  aufmerksam  wurden  und  ihn  in  ihre  Dienste 
beriefen,  so  Katharina  II.  und  Kaiser  Nikolaus  I. 
In  dessen  Auftrag  errichtete  er  die  62  m  hohe 
Alexandersäule  in  Petersburg,  eines  der  ge- 
waltigsten Monumente  der  Neuzeit,  sowohl  in 
künstlerischer  wie  technischer  Beziehung.  Für 
diese  Schöpfung  verlieh  Nikolaus  I.  dem  A.  den 
St.  Wladimir  Orden  und  den  Titel  eines  Cavaliere. 
Die  Kolonnade  der  St.  Isakskirche,  welche  die 


Fa^ade  dieses  Bauwerkes  ziert,  ist  ebenfalls  sein 
Werk.  Nach  Vollendung  seiner  Arbeiten  in 
St.  Petersburg  begab  sich  A.  nach  Galcutta, 
Madras  und  Bengalen,  wo  er  ebenfalls  Werke 
schuf,  an  öffentlichen  Bauten,  Monumenten  etc. 
Nach  Rußland  zurückgekehrt,  starb  er  am  4.  Juni 
1847  in  St.  Petersburg. 

Merzarto,  Maestri  com.  11, 676, 684—686.  —  Bianeki, 
Art.  tic.  2.  E.  L,  Giratd, 

Adamlnl)  Giuseppe  Antonio,  Architekt,  an- 
geblich aus  Savosa  bei  Lugano,  stammt  ebenfalls 
aus  Bigogno.  Er  arbeitete  beinahe  sein  ganzes 
Leben  lang  im  Dienste  der  Königin  Maria  von 
Portugal.  Seine  hauptsächlichsten  Werke  be- 
finden sich  in  Lissabon.  Er  soll  ein  Architekt 
von  bedeutendem  Rufe  gewesen  sein.  Sein  Ge- 
burtsjahr ist  unbekannt.  Er  starb  am  16.  April 
1766  in  Bengalen  unter  Hinterlassung  eines  be- 
deutenden Vermögens. 

BoU.  stör.  IX,  206.  —  Bianeki,  Art.  tic.  4. 

E.  L.  Oirard, 

Adamo  da  Arogno,  s.  Arogno,  Ad.  da. 

Adamo  da  Sonvico,  s.  Sonvico,  Ad.  da. 

Adelhelty  Gk)ldschmiedin,  wird  1616  im  Ver- 
gichtbuch  des  Basler  Gerichtsarchives  erwähnt. 
Wahrscheinlich  war  A.  nicht  selbst  im  Hand- 
werk thätig,  sondern  führte  dieses  nur  an  Stelle 
ihres  verstorbenen  Gatten  weiter.  Wenigstens 
sind  Werke  ihrer  Hand  nicht  erhalten. 

D.  BvrdBhardt. 

Adolfy  Heinr.,  Goldschmied,  Probierer,  wurde 
1600  Bürger  in  Luzem.  Mitglied  der  Lukas- 
bruderschaft daselbst,  wurde  er  1622  zum  Münz- 
meister ernannt. 

Schneller,  Lukasbruderschaft,  p.  6. 

Franz  Heinemann, 

Adolf)  Melchior  (gen.  von  Moos),  Sohn  des 
Heinrich  A.(?),  Goldschmied  und  Münzmeister. 
Von  Luzem  gebürtig,  wird  er  Mitglied  der  Lukas- 
bmderschaft,  verfertigt  1623  gemeinsam  mit 
seinem  Vater  (Brader?)  Heinrich  („von  Mos")  die 
270  Lot  wiegende  Monstranz,  eine  Zierde  des 
Kirchenschatzes  von  Sursee.  Von  1646—1649 
versieht  er  das  Amt  eines  Münzmeisters  und 
Probierers,  nachdem  er  schon  im  Jahre  1641 
zur  Würde  eines  Großrates  erhoben  worden. 
Er  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  im  Ver- 
zeichnis der  Münzmeister  von  Th.  v.  Liebenau 
für  die  Zeit  von  1661—1662  unter  dem  Namen 
„Melchior  Adolf,  genannt  von  Moos"  neuerdings 
aufgeführten  Münzmeister,  der  1669  nach  der- 
selben Quelle  als  Großrat  und  Vogt  von  Malters 
bezeichnet  ist  und  am  24.  Aug.  1678  starb. 

Bull.  soc.  suisse  Numism.  IX,  6  (Th,  v.  Liebenau, 
Die  Münzmeister  von  Luzem).  —  Eetermann,  Sehens- 
würdigkeiten des  Stiftes  Beromünster,  pag.  64.  — 
Schneller,  Luzems  Lukasbruderschaft,  p.  6. 

Frcmz  Heinemann, 
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Adrigbettl)  Jean  Baptiste,  fils  de  Jean  Ant. 
Adrighetti,  nä  ä  Prato  de  Yal-di-Maggia  (Teasin) 
le  21  juin  1796.  II  fnt  gonyerneur  dans  une 
famille  rosse,  puis  devint  profeaseur  en  Suisse. 
En  1855,  il  se  fiza  ä  Fribourg  en  Suisse,  oü  il 
ayait  une  soeur  marine  au  Docteur  Neiny.  II 
viyait  d'une  pension  viagöre  que  lui  accordait 
la  famiUe  russe  oü  il  avait  ^t^  gouyemeur.  II 
mourut  k  Fribourg  le  6  Mars  1872,  ftg^  de  75  ans. 
Dans  ses  moments  de  loisir,  il  peignait  k  l'huile. 
Noos  ne  connaissons  pas  d'oeuyre  qu'on  puisse 
lui  attribuer  ayec  certitude.  II  exposa  k  Zürich 

en  1832.  Bertkier. 

Aeberhard,  Hans  Jakob,  s.  Aeberhard,  Jak. 

Aeberhardy  Jak.,  Sohn  des  Thomann  Ae.,  geb. 
zu  Zürich  yor  1552,  da  ihm  im  Testamente  seines 
Onkels  Clauß  200  Pfd.  ausgesetzt  sind.  Er  er- 
neuerte die  Zunftgerechtigkeit  zur  Meise  als 
Maler  am  20.  Febr.  1570  und  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  Hans  Jakob  Ae.,  der  ein  Haus  an 
der  Augustinergasse  besaß  und  1596  seiner 
Gattin  Dorothea  Hottinger  500  Schill,  zu  Leib- 
ding vermachte.  Ueber  seine  künstlerische  Th&tig- 
keit  ist  nichts  bekannt. 

Mac.  Dftnteler.  Qcmm, 

Aeberbardy  Thomann,  Maler,  Mitglied  der 
Lux-  und  Loyenbruderschaft  zu  Zürich.  Er 
kaufte  Sonntag  vor  Weihnachten  1537  das  Zunft- 
recht zur  Meise  um  12  Pfd.  und  darf  als  Schüler 
Hans  Aspers  gelten,  mit  dem  er  zusammen  ver- 
schiedene größere  Aufträge  ausführte.  So  war 
er  in  den  Jahren  1538  und  1539  an  den  Arbeiten 
am  Kirchturm  zu  St.  Peter  thfttlg  und  1551 
bei  der  Restauration  derselben.  1540  malte  er 
„fänly,  blachen  und  stuck^  für  die  Meisenzunft. 
Er  führte  den  Beinamen  Trumeter,  wie  übrigens 
noch  andere  Mitglieder  der  Familie  Ae.  und  wird 
öfters  Thoma  Trumeter  genannt  (Säckelamts  R.). 
Er  scheint  ein  leichtsinniges  Leben  geführt  zu 
haben,  denn  1552  erbte  er  von  seinem  wohl- 
habenden Bruder  Nikiaus  unter  der  Bedingung, 
daß  sein  Teil  bevogtet  würde,  und  1559  ordnete 
er  seinem  leiblichen  Sohne  Jost  100  Schill.  Von 
den  beiden  Söhnen  Jakob  und  Thomann  ist  nur 
der  erstere  als  Maler  nachgewiesen. 

Mac.  Dflrsteler,  Heyer.  Oana. 

Aeberle^  Hans,  Goldschmied,  geb.  in  Baden 
(in  der  Schweiz?),  wurde  1545  Meister  in  Zürich, 
wo  er  th&tig  war  und  am  18.  Febr.  1548  das 
Bürgerrecht  erkaufte.  Zeller. 

Aebly  Christoph,  Orgelmacher  des  17.  Jahrh., 
wurde  ins  Bürgerrecht  von  Solothum  aufge- 
nommen a.l682.  Erstarb  1688.yon  seinen  Arbeiten 
dürfte  noch  einiges  in  Kirchen  und  Kapellen 
der  Umgebung  von  Solothum  vorhanden  sein. 

P.iVofanitf,  Msc.  im  Bflrgerarchive  Solothurn,  p.  17. 

ZeUer-CoUin. 


Aebiy  Jakob,  (kgelmacher,  geb.  1642,  des  ob- 
genannten  Christoph  Sohn,  arbeitete  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Vater.  Er  starb  in  Solothum 
1692. 

P.  /VotaMttf,  Msc.  im  BQitrerarchtve  Solothum^  p.  17. 

Aebly  Johann  Joseph,  Goldschmied,  von  Solo- 
thum, leistete  im  Jahre  1746  den  Bürgereid, 
starb  daselbst  1770.  Von  seinen  Arbeiten  kann 
heute  nichts  Bestimmtes  mehr  nachgewiesen 
werden. 

P.  Prota»iu9,  Msc.  im  Bfligerarchive  Solothum,  p.  19. 

Zetter-OoUin, 

Aebi)  Urs  Jakob,  Maler,  von  Solothum,  geb. 
1685  daselbst,  starb  1726. 
P.PrctoBtMt,  Msc.  im  Bfligenrchive  Solothum,  p.  18. 

Zetter-CoUtn. 

Aebiy  Wolfgang,  Maler,  von  Solothum,  geb. 
1688,  kam  erst  1690  in  die  Lukasbraderschaft, 
was  eine  längere  Abwesenheit  voraussetzen  dürfte; 
er  starb  in  seiner  Vaterstadt  1694.  Von  seinen 
Arbeiten  ist  nichts  bekannt. 

N.-Bl.  Solothum  1869,  p.  17.  —  P.  PiytUuiu», 
Msc.  im  Büigerarehive  Solothum,  p.  12. 

ZtUer-Collin, 

Aebl)  s.  auch  Aeby. 

Aebli)  Matth&us,  „vortrefflicher*'  Medailleur, 
Stempel-  und  Petschaftschneider,  geb.  um  1720 
in  Glarus,  arbeitete  sich,  obwohl  Autodidakt, 
in  der  Führung  des  Grabstichels  zum  „eigent- 
lichen Künstler"  empor,  starb  aber  in  Glams 
schon  1750  „in  seiner  Jugendblüte,  die  be- 
wunderungswürdige Früchte  versprach."  Unter 
anderem  hat  er  sein  eigenes  Bildnis  in  Stahl 
gestochen  und  sich  desselben  als  Petschaft  be- 
dient. 

FdäU,  K.-Lex.  I,  4.  —  Dreifuß,  Die  Münzen  und 
Medaillen  der  Schweiz,  Zürich  ISSO.— G.E.v.Haller, 
Schweiz.  Münzen-  und  Medaillen-Kabinett,  Bem  1780, 
p.  85.  —  Helvet.  Almanach  f.  d.  Jahr  1809,  Zürich, 
0.  FQfili  1809.  —  Steinmmer,  Olamer  Lex.,  Msc.  auf 
der  Landesbibl.  in  Qlarus,  aus  dem  Anfang  d.  19.  Jahrh. 

E.  Büß. 

Aeby^  Hans  Ulrich,  Glaser  (Glasmaler).  Ueber 
seine  Lebensumstände  und  Thätigkeit  ist  nichts 
bekannt. 

SchndUr,  Luzerns  St.  Lukasbraderschaft,  p.  11. 

FrwM  Heinemann. 

Aeby^  Peter,  Glaser  (Glasmaler),  gebürtig  von 
Sursee,  wurde  im  Jahre  1641  Mitglied  der 
Luzemer  Lukasbruderschaft,  gleichzeitig  mit 
seinem  Bruder  Hans  Ulrich. 

Fran»  HevMmann. 

Aegeri,  (häufiger  Egeri),  Carle,  Carolus  von, 
Glasmaler  und  Glaser  von  Zürich.  Sein  Mono- 
gramm besteht  aus  den  geschweißten  Buchstaben 
0  y  E,  in  einem  Falle  (1554)  aus  den  getrennten 
Initialen  K.  Y.  M,  Die  wenigen  sicheren  Nach- 
richten  über   des   Meisters  Lebensverhältnisse 
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hat  Hermann  Meyer,  Fenster-Schenkungen,  zu- 
sammengestellt. Sein  Geburtsjahr,  das  mutmaß- 
lich zwischen  1510  und  1516  fiel,  ist  unbekannt. 
1536,  wiewohl  die  von  Aegeri  schon  im  XIV. 
Jahrh.  zu  Zürich  erscheinen  und  sein  Vater 
daselbst  in  Amt  und  Würden  stund,  kaufte  sich 
Carli  als  neuer  Burger  ein  und  erwarb  im  fol- 
genden Jahre  die  Zugehörigkeit  zur  Zunft  zur 
Meise.  1588  vermählte  er  sich  mit  Anna,  der 
Tochter  des  weiland  Glasers  und  nachmaligen 
Burgermeisters  Hans  Rudolf  Lavater.  Seit  1547 
verti'at  er  seine  Zunft  im  Großen  Rate,  wurde 
Chorherrenpfieger  und  erscheint  als  Besitzer 
eines  eigenen  Hauses.  Er  ist  am  14.  Juni  1562 
gest.,  in  gedrückten  Verhältnissen,  wie  dies  aus 
dem  Gesuche  seiner  Witwe  erhellt,  die  vier 
Jahre  später  die  Hülfe  des  Rates  bei  Eintreibung 
ausstehender  Guthaben  erbat. 

Daß  V.  Ae.  1536  zum  Neuburger  aufgenommen 
wurde,  weist  auf  einen  vorausgegangenen  Auf- 
enthalt außerhalb  Zürichs  hin.  Aenderungen 
im  Burgerrecht,  Aufgabe  des  bisherigen  und 
Eintritt  in  das  des  neuen  Aufenthaltsortes,  sind 
damals  häufig  gewesen,  weil  ein  Meister  nur  in 
dieser  Stellung  und  nachdem  er  zünftig  geworden 
war,  sich  selbständig  bethatigen  durfte.  In  der 
That  hebt  erst  mit  dem  Jahre  1536  v.  Ae.s  Thätig- 
keit  in  Zürich  an.  Für  eines  der  ältesten  Werke 
möchte  die  prächtige  Scheibe  im  „Gothischen 
Haus"  zu  Wörlitz  bei  Dessau  gehalten  werden. 
Sie  zeigt  in  einer  reichen,  z.  T.  mit  gothischen 
Formen  geschmückten  Umrahmung  den  Schild 
des  Propstes  Felix  Frei  am  Großmünster  in 
Zürich  zwischen  Karl  dem  Großen  und  Herzog 
Burkhard  von  Schwaben,  welche  das  Modell  der 
Kirche  tragen.  Ein  Monogramm  ist  nicht  vor- 
handen; aber  Stil  und  Technik  weisen  unver- 
kennbar auf  Ae.s  Kunstweise  hin.  Bis  zum  Jahre 
1540  sind  unter  den  urkundlich  aufgeführten 
Arbeiten  nur  solche  für  private  Besteller  bekannt. 
Erst  von  da  an  ist  seine  Thätigkeit  für  öffent- 
liche Bauten  belegt.  1541  hat  er  eine  Scheibe 
für  das  Schützenhaus  in  Schaff  hausen  gemalt; 
vom  nächsten  Jahr  bis  1549  wird  er  als  Mieter 
eines  Gadens  (Laden  oder  Werkstätte)  unter  dem 
Richthause  genannt  und  nun  erst  folgen  außer 
den  vielerlei  Arbeiten,  welche  die  Obrigkeit  zu 
vereinzelten  Schenkungen  bestimmte,  die  Kollek- 
tivbestellungen,  die  der  Meister  für  weltliche 
und  geistliche  Körperschaften  bekam.  Als  solche 
sind  die  Scheiben  bekannt,  welche  die  eidg. 
Stände  1541  in  das  Rathaus  in  Weesen  schenkten; 
von  1542  und  1543  die  Standes-  und  Städte- 
scheiben in  dem  zu  Stein  a.  Rh.  Wieder  so 
möchte  ihm  1551  die  volle  Ausführung  einer 
Tagsatzungsschenkung  nach  Ittingen  überwiesen 
worden  sein.  1552  fing  seine  Thätigkeit  für  das 
Kloster  Wettingen  an,  wo  ihm  aucli  sieben  Jahre 


später  „etliche  Fenster  und  Wappen"  bestellt 
worden  sind.  Endlich  in  die  letzte  Lebenszeit 
Ae.s,  zwischen  die  Jahre  1557—1562,  fallt  sein 
größtes  und  vornehmstes  Werk,  die  Ausführung 
einer  ganzen  Folge  von  Glasgemälden,  die  bis  1841 
den  Kreuzgang  des  Klosters  Muri  schmückten. 
Sehr  wahrscheinlich  hatte  v.  Ae.  diese  geist- 
lichen Aufträge  seine  Eigenschaft  als  Schildner 
zum  Schnecken  verschafft,  einer  Gesellschaft, 
zu  der  die  Aebte  von  Wettingen  und  Muri  als 
sog.  Ehren-  oder  Gedingburger  von  Zürich  in 
freundschaftlichen  Beziehungen  standen.  Die 
Zeit,  in  welcher  v.  Ae.  wirkte,  ist  die  Glanz- 
epoche der  Kabinettmalerei  gewesen  und  von 
allen  Schweizern,  die  sich  damit  befaßten,  ge- 
bührt ihm  vielleicht  der  erste  Rang.  Er  ist  ohne 
Zweifel  der  „gute  Maler  und  Schmelzer"  gewesen, 
dessen  das  oft  citierte  Schreiben  der  Kammer 
in  Innsbruck  vom  Jahre  1562  gedenkt.  „Ein 
großer  Künstler"  hat  Antistes  Heinr.  BuUinger 
dem  Eintrage  von  Ae.s  Hinschied  beigefügt  und 
noch  hundert  Jahre  später  hat  ihn  der  Zürcher 
Kupferstecher  und  Radierer  Konr.  Meyer  „ein 
trefflich  künstlicher  Glasmahler"  genannt.  —  v.  Ae. 
ist  vor  allem  ein  vorzüglicher  Techniker  gewesen. 
Seine  Palette  hält  die  Mitte  zwischen  der  Be- 
stimmtheit älterer  Werke  und  den  koloristischen 
Reizen,  welche  die  erweiterten  Hülfsmittel  seit 
den  dreißiger  Jahren  zu  entwickeln  erlaubten. 
Er  verfügt  über  die  ganze  Skala  zart  gebrochener 
Töne,  eine  raffinierte  Schmelz-  und  Ueberfang- 
technik  und  eine  Virtuosität  der  Modellierung, 
die  unbeschadet  der  Weichheit  und  Durchsichtig- 
keit die  volle  Kraft  der  Plastik  erreicht.  So 
zart  und  duftig  wie  vom  Hauche  gemalt,  sind 
die  bald  schwarzen,  bald  kaltbraunen  Schatten, 
an  denen  man  seine  Werke  erkennt.  Erst  auf 
den  Murenser  Scheiben  und  auch  da  nur  aus- 
nahmsweise hat  er  sich  für  die  Modellierung 
des  Nackten  eines  warm  braunen,  fast  ans  Ziegel- 
rote streifenden  Tones  bedient.  Mit  größter 
Delikatesse  ist  auch  die  Radierung  behandelt. 
Seltener,  und  zwar,  so  scheint  es,  ebenfalls  erst 
in  seiner  letzten  Periode  hat  er  bunte  Schmelz- 
farben verwendet.  Ein  leuchtendes  Blau,  wie  es 
auf  gleichzeitigen  Werken  seines  mutmaßlichen 
Schülers  Niki  aus  Bluntschli  erscheint,  kommt 
meines  Wissens  zum  erstenmale  auf  einem  Rund- 
scheibchen  vor,  das  sich  im  Schweiz.  Landes- 
museum befindet  und  die  Aufschrift  „Carle  von 
Agere  1558"  trägt.  Als  Zeichner  steht  v.  Ae. 
unter  den  Mitlebenden  voran.  Seine  Lands- 
knechte und  Pannerträger  sind  zu  den  schönsten 
Kostümfiguren  zu  zählen.  Ihre  Haltung  zeigt 
mehr  Eleganz  als  Kraft.  Im  Gegensatze  zu  den 
chargierten  Posen,  die  bald  nachher  für  solche 
„Possen"  üblich  wurden,  treten  sie  mit  dem  vor- 
geknickten Spielbeine  fast  tändelnd  auf  und  selbst 
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ihr  Schreiten  fällt  nur  zaghaft  ans.  Meist  hat 
er  sie  mit  jugendlichen,  oft  knabenhaften  Ge- 
sichtern und  bftrtige  Männer  als  verkappte  Jüng- 
linge gemalt.  Die  Wappen  zeichnen  sich  durch 
edle  und  kraftvolle  Stilisierung  und  ein  schönes 
Verhältnis  ihrer  Bilder  zum  Schilde  aus.  Das 
Prinzip  der  Umrahmung  stimmt  zumeist  mit  dem 
hergebrachten  Typus  überein,  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  daß  die  Bekrönung  leichter  als 
sonst,  oft  als  einfacher  Giebel  von  dünnen  auf- 
geschweiften Voluten  erscheint.  An  den  Basen 
und  Säulen  föUt  die  Vorliebe  für  kräftig  ein- 
gezogene Eandelaberteile  auf,  die  ein  reicher 
Schmuck  mit  Blattwerk,  Medaillonbüsten  und 
Halbwesen  belebt  Als  Lieblingsmotive  sind 
Widderköpfe  und  tritonenartige  Gebilde  wieder- 
holt. In  solchen  Architektur-  und  Ornament- 
kompositionen bewährt  sich  eine  große  Beweg- 
lichkeit der  Phantasie.  Sie  sind  oft  überschüssig, 
aber  in  Formen  und  Farben  so  gebaut,  daß  sie 
stets  die  Wirkung  des  Bildes  heben.  Die  Ele- 
mente, aus  denen  sie  sich  zusammensetzen,  stellen 
die  üppigste  Reife  der  Frührenaissance  dar.  Die 
Hintergründe  sind  ein  Blumen-  und  Flammen- 
damast, öfters  mit  Lindenblättchen  versetzt. 
Für  die  Zwickelbildchen  hat  Holbeins  altes 
Testament  manche  Vorbilder  geliefert.  Erst 
gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre  scheint  sich 
eine  Aenderung  der  Kompositionsweise  vollzogen 
zu  haben.  Die  Belege  dafür  sind  die  Murenser 
Scheiben.  Hier  ist  das  architektonische  Prinzip 
mit  einer  Strenge  durchgeführt,  die  bisweilen 
den  Eindruck  eines  fast  nüchternen  Klassizismus 
erweckt.  In  der  Gesamtwirkung  aber,  dem  Ver- 
hältnisse von  Bild  und  Rahmen  und  dem  Farben- 
spiele, zu  dem  sich  die  Figuren,  die  tiefblauen 
Femen  und  die  vorwiegend  hellen  Architekturen 
verbinden,  spricht  sich  eine  Kraft  und  vornehme 
Grö&e  aus,  die  diesen  Werken  einen  monu- 
mentalen Charakter  verleiht.  Schon  auf  einer 
Rundscheibe  von  1554,  die  Großrat  Bürki  in 
Bern  besaß,  ist  der  herkömmliche  Damast  durch 
eine  wunderbar  zarte  Landschaft  ersetzt.  Solche 
Femen  kehren  auf  den  Muri-Scheiben  wieder: 
Städtebilder  mit  topographischer  Treue  gemalt, 
ländliche  Veduten,  Ausblicke  auf  Seen  mit  Burgen, 
80  wahr  und  fein,  daß  sie  zum  Anmutigsten  und 
Stimmungsvollsten  gerechnet  werden  können, 
was  damals  von  nordischen  Künstlern  in  dieser 
Richtung  geschaffen  worden  ist.  Auch  im  Ver- 
hältnis der  Landschaft  zum  Bilde  hat  sich  die 
Meisterschaft  bewährt.  Jene  dehnt  sich  als  eine 
von  hohem  Standpimkt  geschaute  Ferne  aus, 
über  welcher  der  tiefblaue  Himmel  mit  seinen 
balligen  Wölkchen  eine  hohe  und  feste  Folie 
fOr  die  Figuren  bildet.  Daß  v.  Ae.  außerdem  die 
1554  und  1557  datierten  Maßwerkfüllungen  in 
den  Fenstern  des  Kreuzganges   von  Muri   ge- 


schaffen habe,  ist  zwar  durch  keine  direkten 
Zeugnisse  belegt,  aber  höchst  wahrscheinlich. 
Meisterhaft  sind  bewegte  Kompositionen  in  den 
Raum  gebaut;  in  den  dekorativen  Teilen  tauchen 
Motive  auf,  die  sich  wie  Vorläufer  von  Bluntschlis 
phantastischen  Grottesken  ausnehmen,  während 
andere  die  ausgiebige  Benutzung  des  Formen- 
schatzes belegen,  den  Bücherillustrationen  italie- 
nischer Herkunft  zu  schauen  gaben.  In  allem 
offenbart  sich  der  exquisiteste  Fleiß  mit  einem 
Gefühl  für  originelle  und  kraftvolle  Stimmung 
der  Farben  gepaart,  die  einen  zauberhaften  Ein- 
druck macht. 

Hauptwerke  v.  Ae.s  sind  außer  den  Folgen  von 
Stein  a.  Rh.  (Rathaus)  und  Muri  (jetzt  im  kant. 
Museum  in  Aarau)  zwei  Rondellen,  Kabinettstücke 
ersten  Ranges,  die  aus  der  Sammlung  Bürki  nach 
Paris  gelangten  und  sich  jetzt  im  Besitze  des 
Hm.  Engel-Gros  in  Basel  befinden.  Sie  stellen, 
die  eine  die  Schilde  Zürichs  und  des  Reiches, 
umgeben  von  denen  adeliger  Gefolgschaften  und 
die  zweite,  welche  die  Initialen  K.  V.  M,  und 
das  Datum  1554  trägt,  das  Wappen  von  Eglisau, 
umgeben  von  sieben  Schilden  zugehöriger  Burgen 
vor.  Vier  Jahre  jfrüher  datiert  die  gleichfalls 
monogrammierte  Scheibe  mit  dem  Wappen  des 
Burgermeisters  Hans  Rudolf  Lavater  im  Besitze 
der  Familie  Usteri  in  Zürich.  Hervorragende 
Werke  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Hm. 
Landesmuseums-Direktors  Dr.  H.  Angst,  und  im 
Landesmuseum,  außerdem  schon  genannten  Rund- 
scheibchen  von  1558  die  folgenden  Stücke:  im 
Gang  vor  der  Apotheke  ein  „Zürich-Reich''  von 
1544;  im  Seidenhofzimmer  das  Passahlamm  und 
Arons  Söhne,  die  das  himmlische  Feuer  ver- 
schlingt; in  der  oberen  Kapelle  Karl  der  Große 
und  Ruprecht  von  Schwaben  mit  dem  Modell 
des  Großmünsters,  alle  drei  Stücke  von  1545 
und  aus  dem  Pfarrhause  Großmünster  stammend; 
im  Gang  vor  der  Loggia  „der  gotzhus  Pundt^ 
1548,  „der  ober  Pundt"  1548  und  eine  Zürcher 
Standesscheibe  von  1561;  im  Korridor  zum 
Waffensaale  die  Wappenscheibe  des  kaiserlichen 
Rates  Hans  Melchior  Hegezer  von  Wasserstelz 
von  1549,  den  die  Kammer  von  Innsbruck  1562 
mit  einer  Bestellung  für  Muri  bei  dem  „guten 
Maler  und  Schmelzer  von  Zürich**  betraute; 
endlich  in  der  Mellinger  Ratsstube  eine  Glamer- 
Standesscheibe,  Atelierarbeit  von  1550.  Wie  Ae., 
doch  wohl  nur  gelegentlich,  auch  die  damals 
beliebte  sog.  Hinterglasmalerei  (^glomis^)  betrieb, 
zeigt  eine  Probe,  die  das  Schweiz.  Landesmuseum 
(Raum  Nr.  XXI)  besitzt.  Die  kleine  Tafel  mit 
dem  Monogramm  und  der  Jahreszahl  1 555  stellt 
die  Verklärung  Christi  vor,  auf  Goldgrund  und, 
wie  seine  Glasgemälde,  in  überaus  feinem  und 
zartem  Auftrage  mit  schwarzen  Schatten  model- 
liert. 
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Meyer,  Fenster-Schenk.,  p.  197 — 206  und  passim. 
—  Th.  V.  Liebenau,  Alz.  A.-Kde.,  1881,  p.  174.  — 
Den,,  Die  QlASgem.  der  ehem.  Benediktinerabtei  Muri 
(Hitt.  geog.  kom.  Ges.  Aarau  1892).  —  Bahn,  Est. 
und  Wstad,  p.  829.  —  Den,,  Fachber.  Ausst.  1888, 
p.  52.  —  Der*.,  Die  Glasgem.  im  Qoth.  Hause  zu 
WOrlitz,  p.  21.  —  0.  Markwart,  Argovia  XX,  p.  59  ff. 
Boendeke,  Qesch.  der  Schweiz.  Malerei,  p.  172  ff.  — 
F.  Sal,  Vögelin,  Die  Glasgem.  aus  der  Stiftspropstei  etc. 
(N.-Bl.  der  Stadtbibl.  Zürich  1888,  p.  10).  —  H.  Leh~ 
Mann,  Die  Glasgem&lde  im  kant.  Museum  in  Aarau, 
Aarau  1897,  p.  17  ff.  Bahn, 

Aegeri)  Durs,  s.  Aegeri,  Ursus. 

Aeg'eri  (Egeri),  Hans  Rudolf  Ton,  Glasmaler 
und  Glaser  von  Zürich,  geb.  1550,  f  1&93,  Sohn 
des  Glasmalers  Garli  von  Ae.  Werke  von  ihm 
sind  unbekannt  und  die  einzige  Erwähnung  seiner 
Thätigkeit  findet  sich  in  den  Säckelamtsrech- 
nungen von  1579/1580,  laut  welchen  ihm  eine 
Zahlung  von  50  Pfd.  für  zehn  auf  das  Depot 
im  Rathaus  gelieferte  Scheiben  mit  dem  zttrch. 
Standeswappen  entrichtet  wurde. 

Mejfer,  Fenster-Schenk.,  p.  206.  Bahn, 

Aegeri,  Jakob  von,  Maler,  von  Baden.  Sein 
Name  mit  dem  Datum  1565  ist  im  Chore  der 
Stiftskirche  von  Zurzach  gemalt,  wo  er  sich 
mutmaßlich  als  Gehülfe  des  Ursus  Ae.  (s.  diesen) 
bethätigte.  1583/1584  wird  (der  gleiche?)  Jakob 
als  Maler  im  Dienste  des  Klosters  Wettingen 
erwähnt. 

Anz.  A.-Kde.,  1900,p.  104.  —  Mejfer,  Fenster-Schenk., 
p.  205,  Nr.  17.  Bahn. 

Aegeri,  Johannes  Heinrich  von,  Glasmaler  in 
Baden.  Die  einzige  von  ihm  bekannte  Arbeit 
ist  eine  mittelmäßige  Scheibe  im  Nordflügel  des 
Ereuzganges  von  Wettingen.  Sie  zeigt  zwischen 
SS.  Heinrich  und  Ambrosius  die  Wappen  des 
Stifters  und  seiner  Frau  mit  der  Unterschrift: 
„Joannes  Heinrich  von  Aegeri  dess  Gotzhuss 
Wettingen  hoff  Maller  16 .  .'^  (die  beiden  letzten 
Ziffern  fehlen).  Dr.  H.  Lehmann  ist  geneigt,  ihm 
oder  dem  1626  als  Maler  des  Gotteshauses 
Wettingen  genannten  Georg  Rieder  von  Ulm 
die  Malereien  an  dem  Wandtäfer  der  dortigen 
Winterabtei  zuzuschreiben.  Der  Künstler,  der 
als  letzter  seines  von  Zürich  nach  Baden  aus- 
gewanderten Geschlechtes  am  81.  Okt.  1688  starb, 
liegt  in  Wettingen  begraben. 

P.  DominieutWüU,  Cistercienser  Chronik  VI,  1894, 
p.l44,  N.94.  —  H.  Lehmann,  Führer  durch  Wettingen, 
1894,  p.  68.  —  Der9.,  Die  ChorstOhle  in  der  ehem. 
Cisterzienserabtei  Wettingen,  1901,  p.  28.        Bahn, 

Aegeri  (Aegry),  Ursus  (Durs)  von,  Maler,  von 
Baden,  kommt  1560  und  1568  in  den  Bauamts- 
rechnungen der  Stadt  Baden  vor;  1565  über- 
nimmt er  „eine  umfassende  Reparativ  des 
Inneren^  der  Stiftskirche  von  Zurzach  und  er- 
scheint 1571  und  1572  in  den  Rechnungen  von 


Wettingeu.  Vermutlich  hat  er  die  hübschen  Ge- 
wölbedekorationen gemalt,  die  neuerdings  im 
Chore  der  Stiftskirche  von  Zurzach  wieder  zum 
Vorschein  gekommen  sind  imd  möchte  für  seine 
Arbeit  auch  die  Wappenfolge  gehalten  werden, 
deren  Reste  sich  an  beiden  Obermauern  des 
Mittelschiffes  erhalten  haben. 

J.  Huber,  Qesch.  des  Stiftes  Zurzach,  1869,  p.  106, 
Nr.  2.  —  Meyer,  Fenster-Schenk.,  p.  206,  N.  17.  — 
Bahn,  Anz.  A.-Kde.,  1900,  p.  103—105.  Bahn. 

Aegerly  s.  auch  Aegery. 

Aegery,  Johannes  von,  Maler.  Von  ihm  be- 
sitzt das  Museum  Unterlinden  in  Kolmar  zwei 
mit  seinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1582 
bezeichnete  Diptychen,  Tafelgemälde  mit  der 
Darstellung  der  Verkündigung  Maria  und  Scenen 
aus  der  Legende  des  Täufers  Johannes  „alles 
schlechte  und  flache  Arbeiten." 

GauUwiller,  Le  musäe  de  Cohnar,  2*^  M.,  1875, 
p.  119.  —  F.  Z.  Krau»,  Kunst  und  Altertum  in  Elsafi- 
Lothringen  II,  p.  876  if.  Bahn. 

Aegry,  s.  Aegeri. 

Aensinger,  s.  Ensinger. 

Aepli,  Ohristoffel  (den  von  Hartmann  er- 
wähnten weiteren  Vornamen  Johann  erwähnt 
das  Pfarrbuch  in  Diefienhofen  nicht),  Petschaft- 
stecher, in  Dießenhofen,  geb.  am  6.  Okt.  1698 
als  Sohn  des  Andreas  Ae.,  Büchser,  und  der 
Katharina  Hanhart,  verheiratete  sich  1729  mit 
Verena  Fischli  und  starb  am  24.  Nov.  1779.  Er 
arbeitete  später  vornehmlich  im  Greschmacke 
des  berühmten  Medailleurs  Hedlinger,  wurde 
jedoch  in  seiner  engem  Heimat  von  seinen 
Schülern  A.  Vorster,  H.  Boltschhauser  und 
J.  Wegeli  übertroffen. 

Nach  Notizen  in  der  W.  Hartmann'schen  st.  gall. 
Kunstgeschichte,  Msc.  im  Eunstverein  St.  Oallen  und 
gefl.  Mitteilungen  von  Hm.  Pfarrer  Baumgartner  in 
Diefienhofen.  Hahn. 

Aerni  (Emi),  Andreas,  gebürtig  von  Bero- 
münster  und  im  17.  Jahrh.  lebend.  Er  wird  als 
Mitglied  der  St.  Lukasbruderschaft  von  Luzern 
angeführt,  in  deren  Rodel  er  den  Glasern  zu- 
geteilt ist.  Vielleicht  identisch  mit  Säckelmeister 
Andreas  Ae.,  geb.  am  5.  Okt.  1581  in  Beromünster, 
gest.  am  15.  Aug.  1651. 

Geschichtsfreund  Bd.  XXXIY,  p.  397.  —  Schneller, 
Luzems  St.  Lukasbrudezschaft,  p.  11. 

FranM  Heinemann. 

Aerni)  Franz  Theodor,  von  Aarburg  (Aarg.), 
geb.  in  Aarburg  am  19.  Okt.  1853.  Nach  dem 
frühen  Tode  seines  Vaters  (t  1857)  verbrachte 
er  seine  Jugend  in  Heiden,  Winterthur  und 
Lausanne,  wo  er  die  Schulen  besuchte.  Nach- 
dem sich  schon  sehr  bald  sein  Talent  zum 
Zeichnen  geoffenbart,  genoß  er  den  ersten  Unter- 
richt beim  Landschaftsmaler  Geiser  in  Lausanne 
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(1870—1871)  und  verbrachte  dann  die  Jahre 
1872 — 1874  auf  der  Akademie  in  Modena  als 
Sehfiler  Malatestas.  Seit  dem  M&rz  1874  weilt 
Ae.  in  Rom,  das  er  fflr  längere  Zeit  nur  einmal 
verlassen  hat,  als  er  im  Okt.  1878  als  Begleiter 
und  Mitarbeiter  Hermann  Gorrodis  eine  Orient- 
reise nach  Elgypten  und  Cypem  antrat,  von  wo 
er  im  Januar  1879  wieder  nach  Rom  zurück- 
kehrte. Befreundet  mit  Aug.  Weckesser,  dessen 
letztes  Bild,  „Gottesgericht  in  Glarus",  er  nach 
dessen  Tode  nach  den  Intentionen  und  Skizzen 
des  Künstlers  malte,  mit  F.  Buchser,  H.  Gorrodi 
und  R.  Eißling,  schuf  hier  Ae.  eine  grofie  Reihe 
von  Landschaften  aus  der  n&hem  und  weitem 
Umgebung  Roms  und  Neapels,  sowie  Egyptens, 
die  sich  alle  durch  eine  treffliche  Staffage, 
malerische  Lichteffekte  und  eine  ungemein 
fleißige  Behandlung  des  Details  auszeichnen. 
Ganz  besonders  gelingt  dem  gewissenhaften 
Künstler  die  Darstellung  lebhafter  Stra&enscenen 
aus  dem  südlichen  Italien.  £>  beteiligte  sich  an 
den  Schweiz.  Kunstausstellungen,  z.  B.  an  der 
LandesaussteUung  in  Zürich  von  1883. 

Selbstportrftt    (erstes    Oelbild),   bei   seinem   Bruder 

P.  A.  Aemi  in  Aarburg. 
Tom  del  Greoo  (bei  demaelben). 
Skafienscene  in  Nei^  (Musenm  in  Aarau). 
Aqnaednct,  Eigentum  des  Bundes  (in  Aarau). 
Pilgerzug  (Familie  des  t  Bundesrichten  Bezzola). 
San  Carlo  am  Gorso  am  Abend  des  Camevalsmontsg. 
Nächtlicher  Stuim  auf  Pfahlbauten  (Terracina). 
Sonnenao^ang  (Terracina). 
Sdroccoabend  im  Gebinde  (bei  Olevano). 
Felspartie  aus  der  N&he  von  Subiaco. 
Hirt  die  Schafe  ausführend. 
Ein  Abend  in  Santa  Luda  (Ausstellung  des  Schweiz. 

Kunstvereins  1886). 
Einderprozession  1887. 

Aemi  wirkte  auch  mit  bei  der  künstlerischen 
Ausstattung  des  Festsaals  des  deutschen  Eünstler- 
vereins  im  Palazzo  Serlupi  in  der  Via  del  Semi- 
Dario in  Rom.  H.  Henog, 

AeschUmaim,  Karl  Eduard,  Architekt,  geb. 
in  Burgdorf  1808,  f  1893,  wanderte  1828  nach 
der  Krim  aus,  wo  er  als  Architekt  für  Staats- 
bauten wie  für  Bauten  des  russischen  Hofes  und 
Adels  in  Anspruch  genommen  ward.  Er  war 
kaiserL  russ.  Hofrat,  Bitter.  HowaLd, 

Aetterli  (Etterli),  Gylian  (Gilian,  GygUan, 
GuiUan),  tailleur  de  pierre,  architecte  et  artiste 
sculpteur.  De  1498—1504  il  travailla  ä  la  con- 
stniction  de  la  chapelle  du  cimeti^re  de  St.  Nico- 
las ä  Fribourg,  de  1500—1509  il  travaiUa  k 
lHötel  de  ville.  1501  il  fit  les  fonts  baptismaux 
de  PE^glise  de  Guin  dans  le  canton  de  Fribourg. 
On  ne  sait  pas  d'oü  cet  artiste  est  venu  et  oü 
il  est  all^  aprte  avoir  quitt^  Fribourg,  car  il  n'est 
pas  mort  dans  cette  ville. 


Rahn.  Statistik,  im  Anz.  A.-Ede.,  1888,  p.  422,  470. 

—  Fribourg  art.,  1898,  p.  6;   1894,  p.  9;  Janv.  1900. 

J,  Sehneuwly, 

Affeltranger^  Jean,  Maler,  geb.  am  22.  April 
1874  in  Töß  im  Et.  Zürich.  Seine  künstlerischen 
Studien  begann  er  als  Hospitant  bei  Prof.  L^n 
Petua  an  der  kunstgewerblichen  Abteilung  des 
Technikums  in  Winterthur.  Gleichzeitig  mußte 
er  zu  Hause  einem  Malergeschäfte  vorstehen, 
das  seine  Mutter  von  dem  zu  früh  verstorbenen 
Gatten  übernommen  hatte.  Seit  1899  ist  A.  Schüler 
der  Akademie  in  München,  wo  er  seine  Studien 
zum  Abschlüsse  zu  bringen  gedenkt.  Bereits  hat 
er  auf  kunstgewerblichem  Gebiete  verschiedene 
Auszeichnungen  erhalten.  Es  wurde  von  ihm  für 
die  Ontenarfeier  in  Schaffhausen  ein  aus  einer 
Konkurrenz  hervorgegangenes  Plakat  ausgeführt. 

Nach  Mitt.  des  Kflnstlers.  C,  Bnin. 

Affolter,  Michel,  Seidenweber  des  17.  Jahrb. 
in  Solothurn,  stammte  aus  dem  benachbarten 
Zuchwil.  Als  Bürger  der  Stadt  seit  1682  ließ 
er  sich  im  Jahre  1716  in  die  St.  Lukasbruder- 
schaft aufnehmen,  in  welcher  er  einen  gewissen 
Einfluß  errang,  so  daß  anzunehmen  ist,  daß 
seine  Gewebe  noch  da  und  dort  in  den  Sakri- 
steien der  umliegenden  Frauenklöster  zerstreut 
angetroffen  werden  könnten. 

P.  ProUuiw,    Msc.    des    Bflrgerarchivs   Solothurn. 

—  Prot,  der  Lukasbruderschaft.  Zetter-Coüin. 

AfTolter^  s.  auch  Afolter. 

Aftrj^  Ad^le  d',  duchesse  de  CastigUone- 
Colonna  (Marcello),  sculpteur,  n^e  ä  Fribourg 
en  Suisse,  le  6  juillet  1836,  ^tait  une  descendante 
du  comte  d' Affiry  qui  suit.  Son  grand-p^re,  Charles 
d'Äffry,  colonel  du  4*"  r^giment  suisse  au  Service 
de  Napoleon,  peignait  ä  Paquarelle  des  batailles 
et  des  seines  militaires  pleines  de  vie;  son  p^re, 
le  comte  Louis  d'Affri,  aquarelliste  et  dessina- 
teur,  donnait  ses  pr^f^rences  ä  la  musique. 

Ad^le  d'Affi-y  avait  cinq  ans  lorsqu'elle  perdit 
son  p^re;  eile  fut  ^lev^e  par  sa  mdre,  la  comtesse 
Lucio  d'Affi-y,  n^  de  Maillardoz,  femme  dou^e 
d'un  esprit  sup^rieur.  Les  avis  matemels,  la 
lecture  des  classiques  et  des  chefs-d'oeuvre  de 
la  litt^rature  ancienne,  firent  plus  pour  former 
le  caract^re  de  l'enfant  que  les  le^ons  s^ches 
et  superficielles  des  institutrices.  Madame  d'Affi'y, 
dont  la  sant^  6tait  dälicate,  s^journait  une  partie 
de  rannte  en  Italic,  oü  la  visite  des  mus^es,  la 
vue  des  monuments,  d^velopp^ent  dans  Pesprit 
de  sa  fille  un  goüt  prononc^  pour  les  arts. 

D^  P&ge  de  neuf  ans  eile  prit  des  le^ons  de 
dessin  d'un  hon  maltre  fribourgeois,  Auguste 
Dietrich;  eile  les  compl^ta  ä  Nico  chez  Fricero. 
Pour  la  sculpture,  Imhof,  artiste  suisse  stabil 
k  Rome,  lui  donna  les  premiers  enseignements, 
en  1854  et  1855. 
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Elle  epousa,  üi  Rome,  le  5  avril  1856,  Don 
Carlo  Colonna,  duc  de  Castiglione.  Cette  uuion 
qui  s'annon^ait  sous  de  brillants  auspices,  fut 
briste,  d^s  le  d^but,  par  la  mort  du  duc,  sur- 
venue  k  Paris  le  16  d^cembre  de  la  mtoe  ann^e. 

La  jeune  duchesse  demeur^e  veuve,  sans  en- 
fants,  se  retira  au  couvent  de  la  Trinit^  dei 
Monti,  ä  Rome.  Pendant  ses  promenades  solitaires 
dans  les  vastes  jardins  du  monast^re  eile  entrevit, 
dans  la  cour  du  palais  voisin,  la  villa  Medici, 
une  collection  de  statues  qui  r^veilla  en  eile  le 
d^sir  de  reprendre  P^bauchoir,  et,  pour  tromper 
sa  douleur,  eile  fit  de  memoire  le  buste  de  son 
mari.  R^confortäe  par  l'influence  de  Fart  „je 
me  d^cidai*',  dit-elle  dans  ses  notes,  „d'aller  peu 
dans  le  monde,  d'oublier  presque  que  j^^tais  une 
jeune  femme,  et  de  consacrer  ma  vie  ä  un  but 
s^rieux,  ^lev4,  invariable. **  D^s  lors  eile  se  mit 
au  travail  avec  achamement,  k  Rome,  k  Paris 
dans  l'atelier  de  Madame  Lefövre-Deumier,  et, 
en  ^t^,  k  Givisiez  pr^  de  Fribourg,  charmante 
propri^tä  de  la  famille  d'Affry,  oü  eile  avait 
installä  un  atelier.  En  vue  d'ätudier  le  corps 
humain,  eile  suivit,  k  Paris,  les  cours  d'anatomie 
du  Dr.  Auzoux  et  ne  craignit  pas  de  diss^quer 
des  cadavres,  k  Tamphith^fttre.  L'hiver  de  1859 
k  1860,  eile  s'installa  dans  son  propre  atelier 
situ^  au  quartier  des  Champs-Elysees,  rue  Bayard, 
transf^r^  plus  tard  k  la  rue  de  St.  P^tersbourg. 

Trois  bustes  expos^s  k  Paris,  au  salon  de 
1863,  furent  le  r^sultat  de  ces  travaux.  Ces 
statues  sont  celles  de  Bianca  Capello,  le  portrait 
du  comte  Gaston  de  Nicola!  et  celui  de  la  du- 
chesse de  San  C^ario.  Le  d^but  fut  un  coup 
de  maltre;  il  produisit  une  impression  qui,  de- 
puis,  ne  s'est  pas  refroidie  et  rendit  c^l^bre  le 
nom  deMarcello,  Pseudonyme  adopt^  par  Partiste. 
Voici  quelles  sont  ses  oeuvres  cr^^es  dans  la 
suite:  La  Gorgone  (1865)  qui  fix  a  tout  k  fait 
la  r^putation  du  sculpteur ;  eile  se  trouve  actuelle- 
ment  au  mus^e  de  Kensington;  Anank4  ou  la 
Fatalite  (1866),  Marie- Antoinette  ä  Versailles  et 
Marie-Antoinette  au  Temple  (1866),  la  belle 
Romaine  (1866),  la  Pythie  (1866)  qui  est  par- 
faitement  dans  son  cadre  au  pied  du  grand 
escalier  de  l'Op^ra  de  Paris.  A  ^Exposition 
universelle  de  1867,  sept  de  ses  ouvrages  ^taient 
rang^  en  cercle,  au  milieu  d*une  salle  principale. 
Mentionnons  encore:  H^ate  et  Cerb^re  (1867), 
le  buste  de  M'»«  d'Ottenfels  (1867),  la  Bacchante 
fatigu^e,  une  de  ses  meilleures  productions 
(1868);  la  statue  de  la  princesse  Czartoriska 
(1869),  une  Statuette  en  terre  cuite  repr^entant 
la  Rosine  du  Barbier  de  S^ville  (1869),  Pim- 
p^ratrice  Elisabeth  d' Antriebe  (1870),  le  chef 
Abyssin  (1870)  qui  eut,  avec  Bianca  Capello, 
l'honneur  de  figurer  au  mus^e  du  Luxembourg, 
k  Paris,  jusqu'ä  ce  qu'un  acc^s  de  chauvinisme 


en  exila  les  oeuvTCs  d'art  de  provenance  etrangere, 
Phoebe  (1875),  Medj4,  la  baronne  de  Keffenbrinck, 
un  Ecce  homo  (1877),  une  Madone,  une  sainte 
Clothilde,  un  groupe  repr^entant  des  enfants 
endormis,  la  Statuette  de  Liszt,  les  bustes  de 
Pimp^ratrice  Eug^nie,  de  la  princesse  Wittgen- 
stein, de  Thiers,  Berrycr,  Mignet,  des  g^n^raux 
Jomini  et  Milanez  del  Bosc,  de  Carpeaux,  de 
la  comtesse  d'Afiry,  une  Marguerite  de  Faust, 
une  Helene.  Plusieurs  des  oeuvres  de  Marcello 
ont  ete  detruites  par  le  feu  pendant  la  Commune 
de  Paris,  k  PHötel  de  Ville  et  aux  Tuileries. 

Marcello  fit  aussi  des  aquarelles  remarquables 
et  eile  s'essaya  dans  Part  de  la  peinture  k  Phuile; 
son  Portrait,  peint  par  eile  m^me,  figure  k  la 
galerie  Pitti.  Elle  4tait  n^e  coloriste,  mais  son 
g^nie  trouva  mieux  son  expression  dans  la 
sculpture. 

Jeune,  belle,  portant  un  grand  nom,  la  duchesse 
Colonna  devait  briller  dans  le  monde.  Pendant 
les  premi^res  ann^  de  son  s^jour  k  Paris  eile 
fr^quentait  plutftt  les  centres  de  Popposition 
liberale.  Mais,  apr^s  son  succ^  de  1863,  eile 
fut  attir^e  k  la  cour  des  Tuileries  par  de  pressantes 
invitations,  et  eile  y  occupa  une  position  bien 
en  vue. 

La  santä  de  la  duchesse  ne  put  r^ister  long- 
temps  k  un  labeur  incessant;  c'est  en  vain 
qu'elle  chercha  en  Italie  un  climat  plus  doux; 
eile  succomba  k  Castellamare,  le  16  juillet  1879, 
mais  son  corps  fut  transport^  en  Suisse  et  en- 
terr^  dans  le  cimeti^re  de  la  petite  paroisse 
rurale  de  Givisiez.  La  duchesse  Colonna  ätait 
tr^  attach^e  k  son  pays  d'origine;  eile  en  donna 
la  preuve  en  l^guant  au  canton  de  Fribourg 
une  collection  importante  de  ses  ceuvres  et  d'autres 
objets  d'art,  avec  une  somme  assez  consid^rable 
pour  payer  les  frais  d'organisation.  Cette  collec- 
tion connue  sous  le  nom  de  mus^e  Marcello, 
forme  maintenant  une  section  des  plus  remar- 
quables du  mus^e  de  Fribourg. 

Marcello  n'appartenait  k  aucune  ^cole  mo- 
derne, il  eut  la  gloire  de  se  former  sans  mattre. 
Ses  motifs  sont  puis^s  dans  les  r^gions  de  Pima- 
gination  et  les  exemples  de  Pantiquit^.  C'^tait 
un  sculpteur  abstrait  proc^dant  du  classique, 
mais  surtout  de  la  Renaissance  florentine  et  de 
son  chef  Michel- Ange  dont  il  admirait  les  oeuvres 
avec  passion.  Une  seule  fois  Marcello  se  laissa 
entra!ner  par  le  courant  moderne ;  c'est  dans  la 
Pythie  qui  se  rapproche  plutöt  du  genre  de 
Carpeaux. 

„Je  n'admettais'',  dit  la  duchesse  dans  une  de 
ses  notes,  „pas  de  contröle,  surtout  dans  mes 
cr^ations  d'art,  partant  ni  les  conseils,  ni  Pin- 
timite  d'aucun  artiste.  Si  cette  conduite  avait 
son  profit  pour  Poriginalit^  de  mes  travaux, 
eile   avait  Pinconv^nient  de  me  laisser  ignorer 
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absolument  les  iniluences,  ies  rivalit^s,  les  con- 
voitises  de  tout  ce  peuple.  Certes,  il  etait  doux 
de  vi  vre  comme  dans  im  Bonge  k  cet  6gard;  j'en 
dtais  beaucoup  plus  heureuse,  mais  il  a  fallu 
payer  bien  eher  ces  illusions,  dans  la  siiite.^ 

Marcello  eut  ä  lutter  contre  la  Jalousie,  contre 
l'esprit  de  coterie  et  la  solidarit^  des  6coles, 
mais  son  nom  reste  respect^  comme  celui  d'une 
äme  d'^lite,  d'une  grande  artiste,  qui  a  fait 
honneur  ä  son  sexe  et  k  la  Suisse. 

Fragments  de  memoires  de  la  duchesse  Colonna 
(Manuscrit).  —  CoUmel  Perrier,  La  duchesse  Colonna 
et  aes  cBUvres.  —  A«  mime.  Le  mus^  Marcello  k 
Fribouig,  Fribouig  1881.  —  Etrennes  fribourgeoises, 
1880,  Xn%  28.  —  Gaz.  des  bx-arts  XV,  58  (Paul 
Mantz);  U.  Periode  TY,  64  (B.  Menard):  YIII,  208;  XI, 
278  (Walther  Fol);  XII,  124  (Anatole  de  Montaiglon); 
XIV,  185  (Ch.  Yriarte) ;  XV,  559.  —  Frib.  art.,  1890, 
3,  14.  —  (yfare  Monnier),  Le  sculpteur  Marcello, 
Bibl.  nniverselle  et  revue  suisse,  84**  ann^,  troisidme 
Periode,  t.  IV,  p.  148.  —  Catalogue  du  mus^  Mar- 
cello, Fribouig  1887.  —  Rttlph  Schropp.  Le  mus^ 
Marcello,  Paris,  s.  d.  —  Le  mhne.  Das  Museum  Marcello 
and  seine  Stifterin  mit  einem  Portrit  Maroellos,  ZQrich 
1883.  --  Notioe  sur  le  mus^  Marcello  k  Fribouig, 
par  Lina  de  Greifern,  traduit  par  L.  Orangier,  Fri- 
bouig, 8.  d.  Max  de  Dietbach, 

kftrjy  Louis-Auguste-Augustin,  comte  d',  issu 
d^une  ancienne  famille  noble  de  Fribourg,  naquit 
k  Versailles  le  28  aoüt  1713.  II  entra,  en  1725, 
au  r^ment  des  gardes  suisses  dont  il  devint 
Colone!  en  1767.  II  avait  ^t^  ambassadeur  du 
roi  Louis  XY  aupr^s  des  Provinces  Unies  de 
Hollande  en  1755,  et  fut  d^cor^  de  Tordre  du 
Saint-Esprit.  II  mourut  le  10  juin  1793  en  son 
ch&teau  de  St  Barth^lemy,  au  Pays  de  Yaud, 
et  fut  inhum^  k  Assens. 

Homine  du  grand  monde,  dou4  d'un  esprit 
ouvert  aux  oeuvres  de  l'intelligence,  il  aimait  la 
80ci6t^  des  artistes  qu'il  räunissait  k  sa  table  le 
mercredi  de  chaque  semaine.  On  voyait  dans 
ces  r^nnions  le  cätöbre  sculpteur  Houdon,  les 
peintres  Vemet,  Fragonard,  Brenet,  les  graveurs 
Wille  et  Le  Prince,  Tarchitecte  Perronet,  origi- 
naire  de  Cb&teau  d'Oex,  Sedaine  po^te  et  archi- 
tecte,  et  le  comte  d'Angiviller,  intendant  des 
bfttiments  du  roi  et  l'un  des  cr^teurs  du  mus6e 
du  Louvre. 

M.  d'Af&y  s'essayait  aussi  dans  Part  du  gra- 
veur  et  il  a  burin^  de  petites  estampes  repr^ 
sentant  des  paysages. 

Meyer,  K.-Lez.  I,  112.  —  Heinecken,  Dict.  I,  51.  — 
Le  Blanc,  Manuel.  —  FüßH,  K.-Lez.  II,  4 ;  Gax.  bz-arts 
XVI,  160.  Max  de  Dieehaeh. 

Afolter  (Affolter),  Gustav,  Lithograph  in 
Solothum,  geb.  daselbst  als  Sohn  eines  B&ckers 
am  27.  Feb.  1817,  gest.  am  29.  Nov.  1851.  Die 
Solotbumischen  Zeitimgen  thun  seiner  bei  An- 
laß seines  Todes  keine  Erwähnung,  und  so  kann 


ich  auch  nicht  sagen,  ob  er  mit  dem  Aifolter 
identisch  ist,  von  dem  Grand-Carteret,  la  cari- 
cature,  p.  479,  sagt,  er  sei  ein  „caricaturiste 
d'origine  allemande,  auteur  des  portraits-charge 
du  Pantheon  genevois"  gewesen.  Jedenfalls  war 
er  nicht  deutschen  Ursprungs,  da  seine  Familie 
seit  mehreren  Generationen  in  Solothum  ein- 
gebürgert war.  In  der  Kupferstichsammlung  des 
eidg.  Polytechnikums  ein  Blatt  von  ihm  nach 
Ziegler,  Martin  Disteli  darstellend.      M.  Oin. 

kgy  Jakob,  Goldschmied,  war  laut  Yergicht- 
buch  des  Basler  Gerichtsarchives  1493  thätig. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

D.  Burekhardt, 

Agasse^  Jacques -Laurent,  n^  k  Gen^ve  le 
24  mars  1767,  mort  k  Londres  le  27  d^c.  1849. 
II  6tait  arri^re-petit-ßls  d'un  ^cossais:  Etienne 
Agasse  d'Aberdeen,  petit-fils  d'Etienne  Agasse, 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  en  1742,  fils  de  Philippe 
Agasse  et  de  Catherine  Audeoud.  D^  l'enfance 
il  marqua  un  goüt  tr^s-d^cid^  pour  la  repr^sen- 
tation  des  objets  et  des  ^tres  par  le  dessin.  La 
lecture  d'un  Buffon  illustre  d^veloppa  sa  passion 
de  l'histoire  naturelle  et  son  d^ir  d'apprendre 
k  reproduire  les  formes,  les  attitudes,  les  physio- 
nomies  si  diverses  des  animaux.  II  nous  reste 
de  lui  des  croquis  faits  entre  hiiit  et  dix  ans, 
d'apr^s  des  chiens  et  des  chevaux,  qui  t^moignent 
d'une  singuli^re  aptitude  k  discemer  les  carac- 
t^es  g^n^raux  de  ses  modales.  —  L'aisance  oü 
il  fut  41ev6  lui  permit  d'avoir  des  chiens,  de  chasser, 
de  s'adonner  k  l'^quitation;  excellent  ca valier,  11 
acquit  ainsi  une  connaissance  approfondie  du 
cheval  dont  il  s'appliqua  k  studier  l'anatomie. 
A  l'exemple  de  Jean  Huber  il  fit  de  nombreuses 
d^oupures  „qui  ne  laissent  rien  k  d^irer  pour 
la  puret^  des  contours*^  (Discours  de  M.  le  prof. 
De  la  Rive).  —  II  se  lia  de  bonne  heure  avec 
deux  artistes  ses  contemporains:  A.W.  Töpffer, 
p^e  de  l'^rivain  Rodolphe  TöpfTer,  et  F.Massot; 
ce  demier  fit  de  lui  un  admirable  portrait,  litho- 
graphi^  plus  tard  par  By.  Menn.  Plusieurs 
tableaux  oü  le  paysage  est  peint  par  Töpffer, 
les  figures  par  Massot,  les  animaux  par  Agasse, 
sont  comme  une  vivante  preuve  de  l'afTection 
que  se  portaient  ces  trois  artistes.  Afin,  selon 
le  voeu  de  son  p^re,  de  prendre  quelque  id^e 
du  commerce,  J.-L.  Agasse  se  rendit  k  Paris, 
vers  la  fin  du  XYIII«  siöcle.  Une  lettre  du 
paysagiste  de  la  Rive  fait  foi  qu'il  s'y  trouvait 
encore  en  1798.  II  y  poursuivit  l'^tude  de  la 
peinture  sous  la  direction  de  David,  et  aussi, 
nous  dit  T.  C.  Brunn  Neergaard,  sous  celle  de 
Horace  Yernet.  Mais  les  troubles  politiques  le 
ramen^ent  en  Suisse.  Son  p^re  avec  toiis  les 
Genevois  subissait  alors  de  graves  revers  de 
fortune.  Jacques-Laurent  con^ut  le  projet  de 
deraandor  k  ses  pinceaux  mieux  qu'nne  distraction 
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^l^gante.  Un  riche  Anglais  dont  il  venait  de 
portraiturer  le  chien  favori  remmena  ä  Londres, 
ä  la  fin  d'octobre  1800.  Fort  modeste,  d^testant 
rintrigue,  fier,  ind^pendant  et  natf  comme  un 
enfant,  il  n'y  sut  et  n'y  voulut  point  monnayer  ses 
talents.  II  y  ^^cut  une  existence  frugale,  presque 
n^cessiteuse,  mais  qu'embellissaientPestime  de  ses 
confr^es,  des  amiti^  fid^les  et  surtout  l'exercice 
constant  et  passionn^  de  son  art.  II  habitait 
seul,  en  compagnie  d'une  vieille  servante  et,  plus 
tard^  d'un  gar^onnet  infirme  qu'il  adopta  et  dont 
il  nous  a  yraisemblablement  conserv^  l'image 
dans  son  tableau:  Le  Mot  difficile.  II  adorait 
Penfance,  la  candeur,  tout  ce  qui  le  rapprochait 
de  Fätat  de  nature,  le  peuple,  ce  grand  enfant, 
et  les  animaux,  ces  „fröres  pauvres''  de  l'homme. 
11  fr^quentait  les  march^,  les  manöges,  les 
äcuries  c^l^bres,  les  champs  de  course;  11  6tait 
l'ami  respect^  des  palefreniers,  des  maquignons, 
despostillons;  11  s'asseyaitä  Tombredestonnelles 
des  auberges  oü  relayaient  les  diligences;  il  ^tait 
Thöte  assidu  des  jardins  zoologiques  et  des 
m^nageries.  Son  ami  Töpffer,  durant  un  s^jour 
k  Londres,  en  1816,  s'^merveillait  des  marques 
d'attachement  que  lui  prodiguait  un  lion.  Cinq 
ans  plus  tard  son  cousin  le  Docteur  L.  A.  Gosse 
le  trouyait  fort  attach^  k  un  jeune  orang-outang 
dont  il  tentait  le  portrait.  S^duits  par  son 
caract^re,  deux  seigneurs,  lord  Bivers  et  lord 
Chiefield  le  pr^ent^rent  au  r^gent.  Rigaud  donne 
comme  certain  qu41  peignit  sous  les  yeux  du 
futur  Georges  lY,  plusieurs  tableaux  qui  furent 
plac^s  au  palais  de  Wiudsor.  En  182S  la  Soci^t^ 
des  Arts  de  Gen^ve  le  nomma  Associ^  honoraire. 
Avec  Padmiration  que  lui  valaient,  de  la  part 
des  connaisseurs  et  des  artistes,  ses  envois  aux 
„exhibitions''  de  Londres,  ces  honneurs  lui 
suffirent.  II  puisait  son  contentement  dans  la 
recherche  de  Pexpression  plastique  du  vrai.  La 
perfection  de  son  dessin,  sa  science  anatomique, 
sa  merveilleuse  habilet^  k  rendre  les  pelages  des 
animaux:  la  robe  luisante  du  cheval,  la  livr^ 
du  chien,  la  fourrure  du  fauve  lui  m^ritörent  le 
nom  de:  peintre  de  la  nature.  II  vieillit  ainsl, 
doucement,  „entour^,  dit  Rigaud,  de  nombreux 
amis,  admirateurs  de  son  talent*',  sans  besoin 
pour  lui-m6me,  toujours  pr6t  k  rendre  seryice 
k  ceux  de  ses  compatriotes  qu'atteignait,  k 
Londres,  quelqne  infortune;  il  avait  82  ans 
lorsque  la  mort  le  surprit,  conmie  son  ami  Töpffer, 
sans  doute:  le  pinceau  k  la  main. 

Son  art  neryeux  et  distingu^  oü  la  tendresse 
se  m^le  toujoiu^  k  Pobservation  la  plus  aigOe, 
le  place  parmi  les  meilleurs  animaliers,  non  loin 
des  Potter,  des  Fytt,  des  Snyders,  k  c6t^  des 
Landseer  et  des  Gowper  dont  il  fut  le  pr^urseur. 
II  ne  se  restreignit  pas,  d'ailleurs,  k  la  peinture 
d'animaux;   certains  de  ses  portraits  sont  re- 


marquables,  entr'autre  celui  du  Dr.  L.  A.  Gosse, 
expos^  k  Gen^ve  en  1823,  et  k  Texposition  retro- 
spective  de  1901.  A.  W.  Töpffer  parle  ^alement 
dans  ses  lettres  de  nombreux  portraits  ^qnestres 
ex^ut^s  par  Agasse  k  Londres,  et,  en  parti- 
cuUer  de  celui  d'une  dame  anglaise.  II  nous 
apprend  aussi  que  son  ami  se  livra  k  la  pein- 
ture d'histoire  et  selon  lui  y  r^ussit  fort  bien 
en  traitant  divers  sujets  mythologiques,  entre 
autres:  Adonis  tuS  par  un  sanglier.  Alexandre 
damptant  Buciphale.  Bomulus  et  Bemua  dllaiUs 
par  la  lauve.  Androclhs  et  aan  lion.  Ces  toiles 
dont  nous  n'ayons  encore  pu  retrouver  la  trace 
doivent  omer  des  galeries  en  Angleterre.  Nombre 
de  tableaux  d' Agasse  pourtant  sont  revenus  k 
Gen^ye. 

Oeuvres  d'ÄgoMe:  Panni  les  tableaux  qui  appar- 
tiennent  k  des  particuliers,  nous  citerons :  Le  mareki  de 
Smühßeld  qui  figura  k  rexposition  nat.  Suisse  de  1896. 
Le  dipart  pour  la  ehaeee,  un  tnUrieur  d'ieurie,  exposä  k 
GenÖTe  en  1826,  une  eour  de  wuiquignon,  quantit^ 
d'^tudes  de  chiens,  de  chevaux,  de  ch^yres,  quelques 
dtudes  d'animaux  exotiques.  Le  Dr.  Hippolyte  Gosse, 
en  outre  du  portrait  de  son  pöre,  de  deux  heiles  ^tudes 
de  chevaux,  de  nomhreuses  d^upures,  poss^dait  une 
remarquable  collection  de  dessins  et  de  croquis  d'Agasse. 
Le  musöe  Rath  renferme:  un  devatu  de  forget  un 
hunard  devant  «ne  auberge,  un  Marchi  amx  eheoaux 
dont  TOpffer  a  peint  le  paysage,  deux  Studee  de  ekevaux, 
un  payeage  avee  ßgwre  (enfants  jouant  dans  un  hois), 
un  ohien  oourant.  Le  Musäe  de  TAnana  possMe  ^alement 
plusieurs  tahleaux  d* Agasse,  entre  autres :  un  ehien  d'arrH, 
un  ehien  eouehi.  un  reiutrd/ujfant,  un  äne  blane  etc. . .  et 
une  curieuse  ötude  de  nägresse.  PortraUe:  II  existe  un 
dessin  d'Agssse  oü  il  s*est  repr^entä,  dehout,  peignant 
devant  son  chovalet,  et  un  dessin  de  Massot  qui  servit 
sans  doute  dMtude  au  portrait  dont  nous  avons  parld. 
Ghrcnuree-Reproduetione :  Enfln  parmi  les  (Buvres  de  cet 
artiste  reproduites  par  la  gravure  ou  la  lithographie  nous 
citerons :  Le  mot  dijßcile  grav^  par  Syer,  le  devant  de 
forge  giavd  par  Schenck,  le  Mail  Ooateh  grav^  par 
E.  C.  Lewis,  le  dSpart  pour  la  ehaeee,  lithographie  par 
A.  Lugardon,  deux  portraits  de  M'  et  H"**  Patry  k 
Londres,  lithogr.  par  P.  Gauci.  Schenck  a  encore  gravtf 
un  reoueil  de  gravuree  d'animanx  d'aprte  Agasse ;  enfln 
nous  connaissons  une  chdvre  giav^  par  Burdallet.  Ces 
giavures  iigurent  en  grande  partie  dans  les  Gollections 
du  Mus^  des  Arts  d^oratift,  Genöve. 

Seubert,  K.-Lex.  I,  8.  —  Nagler,  K.-Lex.  I,  26.  — 
FOßli,  K.-Lex.  ü,  4.  —  Meyer,  K.-Lex.  I,  116— 117. 
—  Montet,  Dict.  I,  4.  —  Bigaud,  renseign.  286.  — 
T.  0,  Bruun  Neergard,  De  T^t  act.  des  arts  k  Genöve 
1802,  brochure.  —  Rapp.  82*  s^nce  de  la  Soci4tö 
pour  Tavancement  des  Arts,  discours  du  prof.  de  la  Bive, 
1850.  —  Journal  de  Genöve,  Janvier  1850.  —  Rev. 
Suisse  1850.  —  Oherbuliee,  Genöve,  ses  instit.,  ses 
moBurs.  —  D.  Baud-Bovy,  Peintres  genevois  (en  pr^- 
paration).  —  Gendve,  catal.  expoa.  —  Cai.  expos., 
Gendve  1896.  —  Cat.  des  tableaux  de  la  Collect. 
J.  Audeoud.  Jkmiel  Band-Bovy. 

Aglio,  Andrea  Salvatore,  in  Arzo  1786  geb. 
I  Aus   einem  Marmorsteinmetz  wurde  er  Maler 
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auf  Marmor:  mit  Leichtigkeit  kopierte  er  be- 
rühmte Bildwerke.  Seine  Hauptarbeiten  sind 
eine  Madatma  des  Bovilli  fOr  die  Königin  von 
Sardinien,  die  Geburt  Marias  de  Medici  des 
Rubens,  fOr  den  Graf  Firmian  in  Mailand,  ein 
Tisch  hr  den  König  von  Sardinien  mit  Puttini 
und  Meandem.  Er  versuchte  auch  aus  gemeinem 
Marmor  wertvolleren  zu  erhalten.  1784  gelang 
es  ihm,  den  schwarzen  Alabaster  zu  fingieren. 
Als  guter  Mechaniker  konstruierte  er  Spezial- 
maschinen  zum  Betrieb  der  Marmorsftgerei.  Er 
starb  1786. 

Giooto  (0,  B.),  QU  uomini  della  Comasca  diocesi 
(Modena  1786),  p.  804.  —  OlddU,  Diiionftrio  etc., 
p.  15.  —  FramMemi  (SO,  La  Svizzerm  Italiana  I,  408. 
—  BitMKki,  QU  artisti  ticioMi,  p.  4.  Ifotta. 

AgliOy  s.  auch  LagUo,  Lalio. 

AgUo-OaroTi)  s.  Qarovi. 

Agner,  Melchior,  von  Bfiren  bei  Stans,  erbaute 
laut  Portalinschrift  1669/1560  das  Beinhaus  in 
Stans.  Man  weiß  auch,  daß  die  Pläne  der  alten 
Kapelle  in  Bfiren  von  ihm  herrOhren.  Dieselbe 
ward  aber  erst  nach  seinem  Tode  (f  7.  Febr. 
1593)  von  seinem  Sohne  Bartli  ausgeführt. 

Dwrrtr,  Knnst-  und  Architekturdenkm.,  Unterwaiden, 
p.  75.  R,  Durrer, 

Ag^ttni)  Donato,  Stuccator,  von  Lugano, 
studierte  1765  an  der  Kunstakademie  von  Parma 
und  war  dort  Schfiler  von  Prof.  Benignus  Bossi. 

FüAU,  K.-Lex.  1806,  p.  5  u.  Suppl.  781. 

E,  L,  Oirard. 

Agostino  da  Mendrisio,  s.  Mendrisio,  Agost.  da. 

Agttimac  ou  Aguimar,  Antolne,  n^  k  Gen^ve, 
t  k  rile  St.  Martin,  en  Am^rique,  en  d^.  1770, 
fot  re^u  maltre  orf&vre  le  24  f^vrier  1758;  il 
exer^  son  art  k  la  Guadeloupe  et  k  l'Ile  St.  Martin. 

Ä,  Choüy, 

Agnimac,  Etienne,  fils  du  pr^c^dent,  ^tait 
orf^vre  k  Qeahyt  en  1773.  A.  ChoUy. 

Agutone^  Francesco,  Stuccator  im  17.  Jahrb., 
Nachkomme  oder  Verwandter  (?)  des  P.  A.  aus 
Balema  (s.  d.).  Er  arbeitete  1660  an  der  Kathe- 
drale von  Osimi  in  der  N&he  von  Ancona,  war 
wie  der  Bildhauer  Tommaso  Amantino  aus  Ur- 
bania,  mit  dem  er  am  8.  April  1660  im  Streite 
lag,  ein  Schfiler  des  Ercole  Ferrata  und  arbeitete 
f&r  diesen  in  Matelica  und  an  der  Sapienza 
(Universit&t)  in  Bom.  Am  2.  Mai  1687  beerbten 
er  und  der  Bruder  Pietro  Antonio  A.  in  Rom 
laut  Testament  ihren  Vater  Feiice  A.  aus  Gomo. 

Bertohtti,  art  lomb.  a  Borna,  U,  170,  887.  —  Bera., 
BoU.  stör.  1885,  165—166,  224.  —  Der»..  Art  svizz. 
in  Borna,  p.  Ym,  50.  71.  —  Bert,,  Art.  Urbinatl  a 
Borna.  0»  Brun, 

Agutone^  Paolo,  aus  Balema,  Maurer  des 
l&JahrlL    Die  Bruderschaft  der  Zimmerleute 

Schweiz.  Künstler-Lexikon. 


von  S.  Giuseppe  in  Rom  gab  ihm  am  23.  Febr. 
1590  nach  den  Plänen  6.  B.  Montanes  den  Bau 
einer  neuen  Kirche  fiber  dem  Mamertinischen 
Gefängnis  in  Akkord. 

Bertolotti,  Art.  lomb.  a  Roma  I,  848 ;  11,  887.  — 
Den.,  BoU.  stör.,  1885,  p.  42,  165.  —  Dors.,  Art. 
STUS.  in  Borna,  p.  YIII  und  16,  50.  C.  Brtm. 

Ahom^  Franz,  Bildhauer  in  Schaffhausen. 
Werke  von  ihm  sind  nicht  bekannt.  Sein  Name 
erscheint  1466  unter  den  Bfirgem,  die  Bfirg- 
schaft  für  den  wegen  Drohworten  gefangenen 
Konrad  von  Fulach  leisteten.  Mit  seiner  Frau 
vergabte  er  1471  an  den  Spital  und  das  Bar- 
ffißerkloster,  stiftete,  unbekannt  in  welchem 
Jahre,  eine  Kaplaneipfrfinde  in  St.  Johann  zu 
Schaffhausen,  bewohnte  1477  das  Haus  zum 
„Frieden^  und  ist  1480  in  Schaff  hausen  gestorben. 

H,  W,  Barder,  Beitriige  znr  Schaffbanser  Qeschidite, 
Heft  II,  p.  92  nnd  Heft  VI,  p.  151.  Baku. 

Ahorn  (Anhom),  Lukas,  Bildhauer,  Steinmetz, 
ist  1789  in  Konstanz  geboren.  Mit  Empfehlungen 
aus  Zfirich  ausgerfistet,  kam  A.  im  Jan.  1820 
nach  Luzem,  ffihrte  daselbst  vom  Mftrz  1820 
bis  Aug.  1821  den  Auftrag  aus,  den  fOr  das 
„Löwendenkmal*^  im  Modell  von  Thorwaldsen 
entworfenen  Löwen  in  Kolossal-Uebertragung  in 
den  Felsen  zu  hauen.  EUeffir  erhielt  A.  außer 
dem  vereinbarten  Honorar  von  4074  Schweizer 
Franken  alter  W&hrung  als  Anerkennung  eine 
—  ihm  erst  1833  fiberreichte  —  Ehrenm^aille, 
sowie  die  Ehrenmitgliedschaft  der  Luzemer 
Kunstgesellschaft.  —  Bei  der  Einweihungsfeier 
wurde  A.  dem  Prinzen  Christian  Friedrich  von 
Braunschweig  vorgestellt;  die  daran  geknfipfte 
Hoffaung,  durch  diese  Gönnerschaft  imter  Thor- 
waldsens  Leitung  zu  noch  weiterer  Ausbädung 
zu  gelangen,  erwies  sich  als  eitel  und  A.  kehrte 
1821  in  seine  Vaterstadt  zurfick,  ohne  dafi  die 
weiteren  Lebensjahre  die  an  sein  Meisterwerk 
geknfipften  Erwartungen  einer  glänzenden  Lebens- 
bahn sich  je  erffillten.  In  Konstanz  mangelte 
ihm  die  Anregung,  die  Beschäftigung  mit  seiner 
würdigen  Aufträgen.  In  unfreiwilliger  Mufie 
ward  sein  Kfinstlerstreben  erstickt.  1835  besserte 
A.  die  Mariensäule  auf  dem  obem  Mfinsterhof 
in  Konstanz  aus,  arbeitete  seit  1844  wiederholt 
am  Mfinster  und  starb  am  17.  April  1856  als 
einfacher  Steinmetz  in  dfirftigen  Lebensverhält- 
nissen. Eine  Jugendarbeit  aus  der  Zeit  vor  1820 
ist  das  nach  einem  Entwürfe  des  Architekten 
Escher  ausgeftkhrte  Grabdenkmal  Otts  in  Zürich, 
eine  Arbeit,  deren  Ausführung  A.  den  Weg 
zum  Auftrage  des  Meisterwerkes  in  Luzem 
bahnte.  —  Den  Meister  an  der  Arbeit  mit  dem 
nahezu  fertigen  Denkmal  in  Luzem  hat  Zeichen- 
lehrer Augustin  Schmid  am  28.  Juli  1820  im 
Bilde  festgehalten.    Die  lithogr.  Reproduktion 
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dieses  Bildes  ist  selten  geworden;  zwei  Exem- 
plare befinden  sich  auf  der  Bttrgerbibliothek 
Luzem.  Zafolge  dem  „Verzeichnis  der  Kunst- 
werke, die  den  16.  Juli  1821  auf  Veranstaltung 
der  Kttnstlergesellschaft  Zürich  öffentlich  aus- 
gestellt worden",  malte  (auch)  der  Luzemer 
Reinhard  den  „Bildhauer  Ahorn  und  seine  Familie, 
samt  seinem  verfertigten  kolos8alischen(I)  Löwen ''j 
welches  Gemälde  unter  Nr.  88  in  genannter  Aus- 
stellung gezeigt  wurde.  Des  Künstlers  Bildnis 
(Brustbild)  zeigt  das  lithogr.  Vorlegblatt  in  der 
Festschrift:  „Oberst  Carl  Pfyffer  von  Altishofen 
und  das  Löwendenkmal.*'  Erinneningsbl&tter 
von  Th.  V.  Liebenau,  Luzem  1889. 

Das  Löwendenkmal  selbst  ist  in  ungezählten 
Aufiiahmen  wiedergegeben.  So  von  Jb.  Schwegler 
(u.  a.  auch  in  der  Komposition  eines  Oelgemäldes, 
welches  A.  mit  Frau  und  Kind  auf  dem  fertig 
gemeißelten  Löwen  sitzend  zeigt),  femer  von 
Hegi,  Meyer,  Belliger  u.  a.  m. 

LaihU,  OdBch.  der  Stadt  Konstanz  1896,  p.  193, 
272.  —  Vera.,  Gesch.  des  10.  Aug.  1792  in  Paris 
und  Bericht  aber  die  Entstehung  eines  Denkmahls  (!). 
Luzem,  1 882,  p.  1 6  u.  1 7.  —  Th.v. LiebeMu  in  der  oben 
citierten  Festschrift:  „Oberst  C. Pfyffer..",  p.iO— 47. 
Daselbst  ist  auch  die  übrige  Litteratur  verzeichnet. 

FranM  Hememaiui. 

Algle^  Jean  d'  (Johannes  de  Aquiano),  Fun 
des  principaux  ma^ons  (tailleurs  de  pierre),  sous 
les  ordres  de  Mainier,  architecte  du  Comte  Pierre 
de  Savoie;  il  est  mentionnö  en  1260—1261,  parmi 
les  constructeurs  des  nouvelles  habitations  occi- 
dentales  de  Chillon. 

Gomptes  de  Chillon  aux  Archives  de  Turin. 

Alb,  Naef. 

AlgroZy  Marguerite,  Malerin,  geb.  in  Genf  am 
8.  Juli  1862.  Sie  verlebte  ihre  Jugend  teils  in 
Genf,  teils  in  Lyon,  wo  ihr  Vater,  Henri  Darier, 
dessen  Frau  eine  geb.  Jeanne  Favre  von  Genf, 
als  Kaufmann  etabliert  war.  1881  vermählte 
sie  sich  in  Genf  mit  Lucien  Aigroz,  siedelte  mit 
ihrem  Gatten,  der  an  der  Banque  f^d^rale  an- 
gestellt war,  nach  Lausanne  über  und  widmete 
sich  nach  seinem  Tode  ganz  der  Malerei.  Sie 
machte  ihre  Studien  in  Genf  und  Paris  und 
eröffiiete  in  Lausanne  eine  Malschule.  Ihre 
Spezialität  ist  die  Darstellung  von  Blumen  in  Oel. 

Nach  den  Angaben  der  Eflnstlerin.  C.  Brun, 

Airoldo  da  Bissone,  s.  Bissone,  Airoldo  da. 

Alroldo  da  Melide,  s.  Melide,  Airoldo  da. 

Akermanii)  s.  Achermann. 

AUiii)  Karl  Kaspar,  geb.  am  4.  Juli  1749  in 
Zug,  Goldschmied,  Münzmeister,  später  auch 
Wirt  zur  Linde  in  Zug.  Sein  Goldschmiedstempel 
ist  ein  Lindenzweig  mit  5  Blättern  aufrecht. 
Er  machte  viele  und  sehr  hübsche  Bijouz  in 
Gold  mit  Steinen  montiert  und  war  ein  sehr 


geschickter  Juwelier.  Von  ihm  ein  goldener 
Schmuck  mit  Kubinen  und  Miniatur,  gehalten 
von  einer  Krone  mit  Rubinen,  im  Besitze  der 
Wwe.  Binkert-Keiser  in  Winterthur.  Crest.  in 
Zug,  den  7.  Febr.  1814. 

Handschr.  Mitteil,  von  G.  Bossard,  Goldschmied,  in 
Luzem.  —  Register  der  Bürgergeschlechter  in  der 
Stadtkanzlei  Zug.  H,  AI,  Keiaer. 

Alamandy  Pierre,  n6  ä  Genöve,  fut  re^u  mattre 
orflvre  le  5  sept.  1740;  Fannie  suivante  il  se 
rendit  ä  Paris,  s'y  ^tablit  pendant  quelque  temps 
et  passa  ensuite  ä  Londres  oü  il  amassa  une 
petite  fortune  par  son  travail.  Sa  sant^  s'^tant 
alt^r^e,  il  rentra  dans  sa  patrie  en  1766  et 
mourut  le  30  d^cembre  ä  Lausanne,  oü  il  ^tait 
all4  consulter  le  Dr.  Tissot.  A,  ChoUy. 

Albert,  August,  Maler,  Zeichner  und  Photo- 
graph, geb.  Ende  der  50  er  oder  anfangs  der 
60  er  Jahre  des  19.  Jahrh.  als  Sohn  eines  Kauf- 
manns in  St.  Gallen.  Er  widmete  sich  der  Land- 
schaftsmalerei auf  der  Akademie  in  München 
und  in  Holland-Belgien.  Er  pflegte  besonders  die 
Marinelandschaft  bei  Mondbeleuchtung  (versch. 
Bilder  von  Holland,  New- York,  Bodensee),  in 
neuerer  Zeit  auch  als  Photograph  Interieurs 
und  Architekturen.  A.  hat  18d8  (Nov.)  im 
Künstlerhaus  Zürich  ausgestellt,  vorher  auch  im 
Museum  St.  Gallen  mehrmals,  sowie  im  Turnus 
des  S.  K.  V.  Einige  Bilder  sollen  auch  in  Besitz 
von  Mitgliedern  der  kgl.  Familie  in  Württemberg 
gelangt  sein.  HaJi». 

Albert-Durade,  Alexandre-Louis-JFVatH^ow  d', 
Porträt-  und  Historienmaler,  geb.  am  2.  Dez. 
1804  in  Lausanne,  gest.  am  27.  Juni  1886  in 
Genf,  wo  er  am  28.  Jan.  1858  das  Bürgerrecht 
erworben  hatte.  Nach  dem  Tode  seiner  Eltern, 
Paul  d' Albert  und  Jeanne-Louise  Lombard,  von 
Jeanne  Sara  Durade  adoptiert,  fügte  er  seinem 
Namen  den  der  Familie  Durade  bei.  Er  studierte 
Theologie,  ging  jedoch  zur  Malerei  über  und 
trat  als  Schüler  in  das  Atelier  Homungs  ein. 
Er  stellte  Scenen  aus  der  Genfer  Greschichte  dar 
und  malte  Porträts.  Später  widmete  er  seinen 
Stift  besonders  der  Darstellung  des  alten  Gen&, 
zu  welchem  Zweck  er  ein  photographisches 
Atelier  eröffnete.  Im  November  1857  wurde  er 
Konservator  der  permanenten  Ausstellung  in 
Genf,  1865—1866  war  er  Präsident  der  Classe 
des  Beaux  Arts  der  Genfer  Kunstgesellschaft. 
A.  ist  auch  als  Uebersetzer  der  Werke  Georges 
EUiots  bekannt. 

Procös  verb.  de  la  70  s^ance  de  la  Soc.  des  arts  1887, 
Nr.  70:  Discours  de  Thtodort  de  SoMtnure,  p.  241 — 244. 

C.  Brun. 

Albert-Durade,  Julie  d',  Peintre  de  fleurs. 
Julie  Covelle  d'une  famille  d'origine  italienne 
^pousa,  le  28  janvier  1834,  M.  A.-L.-Fran9oi8 
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d'Albert-Darade,  le  peintre  de  portrait  et  d'his- 
toire.  Elle  ^talt  consid^röe  comme  im  bon  peintre 
de  fleurs  et  envoya  dans  quelques  expositions  en 
Suisse. 

Yortiftge  der  Eflnstlergesellsch.  von  Bern  1854,  p.  48. 

P,VeilUm. 

AlberUiAl(er)9  Johann,  auch  der  „welsche 
Hans"  genannt,  aus  Graubflnden  (Misoz?),  fürst- 
bischöflich-eichstättischer  und  augsburgischer 
Architekt,  baute  1610  ff  die  Jesuitenkirche  zu 
Dillingen,  1627  den  Portaltrakt  des  Schlosses  zu 
Sigmaringen. 

Ffeiff'er,  Kultur  und  Kunst  in  Oberschwaben  im 
Barock-  und  Rokokozeitalter,  1896,  p.  24.  —  Ihn., 
Beilage  zur  Allgr.  Ztgr.,  München  1896,  Nr.  62.  — 
Loehner  von  H^Utenhaeh,  Die  Jesuitenkirche  zu  Dillingen, 
1895.  —  ZmgeUr  und  Lokm,  Die  Bau-  und  Kunst- 
denkm&ler  in  den  hohenzoUerischen  Landen,  1896, 
p.  276  tt.  K  Boikenhäwler. 

Albeiü)  Antonio,  aus  Morcote,  Sohn  des 
Domenico  A.,  Stuccator  im  17.  Jahrh.  Er  kam 
wegen  Entladung  seiner  Jagdflinte  auf  offener 
Straße  1634  in  Bom  ins  Gefängnis. 

BertoloiH,  Art.  lomb.  a  Borna,  n,  168,  387.  — 
Den.,  BoU.  stör.,  1885,  164.  —  IJen.,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  Ym  und  49.  C.  Brun, 

Albertly  Giuseppe  Antonio,  Ingenieur  und 
Architekt,  wurde  1716  in  Bologna  geb.,  wohin 
seine  Eltern,  die  aus  Yira-Mezzovico  bei  Lugano 
stammen,  zu  Anfang  des  18.  Jahrh.  auswanderten. 
Alberti  machte  seine  mathem.  und  architekt. 
Studien  an  den  höheren  Lehranstalten  v.  Bologna. 
Er  errichtete  und  leitete  in  Gemeinschaft  mit 
berühmten  Baumeistern  aus  Rom,  Florenz  und 
Ferrara  den  Bau  eines  großen  Wasserwerkes  in 
Perugia,  wofür  er  vom  damaligen  Papste  ein 
Geschenk  von  200  Dukaten  erhielt.  A.  war  auch 
schriftstellerisch  thätig  und  schrieb  mehrere  in- 
struktiye  Werke  über  Bau-  und  Ingenieurwesen. 
Er  starb  am  31.  Aug.  1768  in  Ferrara. 

Bianehi,  Art.  tic.  5.  E,  L.  Oirard, 

Albeiün  (nicht  Albertini),  Joh.  Heinrich,  von 
Zürich,  1713  daselbst  geb.,  Sohn  des  Prftceptor 
mid  Kantor  Kaspar  Albertin,  ein  Nachkomme 
einer  1555  aus  Locarno  vertriebenen  Familie, 
studierte  von  Jugend  auf  exakte  Wissenschaften, 
machte  den  Feldzug  der  deutschen  Armee  am 
Rhein  mit  und  beschäftigte  sich  nach  seiner 
Rückkehr  mit  geometrischen  Arbeiten.  Von  ihm 
rührt  her:  „Observations  Carte  von  verschiedenen 
Distanzen  am  Züric-See  verfertigt  den  9.  u.  10. 
April  A.  1740,  da  der  See  noch  völlig  überfrohren 
war,  so  daß  man  den  10.  dito  ohne  gefahr  eine 
Standlinie  von  der  Gedult  zu  Rüschlikon  bis 
zur  Sonnen  in  Küsnacht  über  den  See  hinüber 
messen  konnte,  welche  615  Ruthen  lang  isf 
—  H,  Albertin,  Ingenieur  fec.  —  Er  verfaßte 
noch  mehrere  derartige  Arbeiten,  war  aber  oft 


in  ökonomischer  Bedrängnis,  da  er  keine  feste 
AnsteUung  erhalten  konnte.  1757  und  1760  war 
er  Hauptmann  der  Artillerie,  dann  wurde  er  zu 
einer  Grenzbereinigung  in  Bünden  (Mailänder- 
Traktat  von  1763)  beigezogen,  verfaßte  einen 
Plan  über  die  Gegend  des  „Lago  di  Mezzola" 
unterhalb  Cleven,  sowie  eine  Grenzmarchung  im 
Yeltlin  (Sammlung  der  math.  milit.  Gesellschaft 
in  Zürich).  1765  fallierte  er,  mußte  Zürich  ver- 
lassen, stand  einige  Zeit  in  fürstl.  fürstenberg. 
Diensten,  kehrte  1787  wieder  in  die  Heimat 
zurück  und  starb  den  23.  Dez.  1790  in  Thalwil. 
A.  besorgte  1747  die  neue  Ausgabe  der  Peyer'schen 
Karte  von  Schaffhausen.  * 

Wolf,  Oesch.  der  Yermessangen,  p.  75 — 78. 

J,  H,  Graf. 

Albertini^  s.  Albertin. 
Alberto  da  Bissone,  s.  Bissone,  Alb.  da. 
Alberto  da  Campione,  s.  Campione,  Alb.  da. 
Alberto  da  Carona,  s.  Carona,  Alb.  da. 
Alberto  da  Melide,  s.  Melide,  Alb.  da. 
Alberto  da  Morcote,  s.  Morcote,  Alb.  da. 

AlbertoUly  Alberto,  Stuccaturarbeiter  des 
18.  Jahrb.,  Enkel  von  Fr.  Albertolli  aus  Bedano 
imd  Sohn  von  Michele  A.,  wurde  geb.  zu  Aosta. 
Seine  Stuccaturen  im  großen  Saale  und  Atrium 
des  dortigen  Bischofpalastes  sind  von  seltener 
Schönheit  in  Komposition  wie  Ausführung. 

Frarucini,  Svizz.  ital.,  421.  —  Bianehi,  Art.  tic,  7. 

£.  L»  Oirard. 

Albertolli,  Fedele,  Maler,  geb.  1789  In  Bedano 
bei  Lugano,  gest.  1832  in  Monza,  studierte  an 
der  Kunstakademie  in  Venedig.  Er  pflegte  mit 
besonderer  Vorliebe  das  Ornament,  um  später 
auf  Tierstücke,  speziell  der  verschiedenen  Vogel- 
gattungen überzugehen,  kehrte  aber  bald  wieder 
zur  Ornamentik  zurück.  Er  trat  in  die  Fuß- 
stapfen des  Giovanni  da  Udine,  eines  Schülers 
und  Mitarbeiters  Raffaels.  1812  begab  sich 
Albertolli  nach  Mailand,  wo  er  in  verschiedenen 
Palästen  bedeutende  Arbeiten  ausführte.  Seine 
schönsten  Schöpfungen  sind  diejenigen  im  großen 
Saale  des  königl.  Schlosses  zu  Monza,  eben- 
daselbst ein  von  ihm  ausgemaltes  Badezimmer. 

Bianehi,  Art.  tic,  p.  6.  E.  L.  Girard, 

Albertolli)  Ferdinando,  Architekt,  von  Bedano, 
geb.  den  11.  Nov.  1781,  kam  1795  nach  Mailand 
und  nahm  an  dortiger  Kunstakademie  bei  seinem 
Onkel,  Prof.  Giocondo  A.,  den  ersten  Zeichen- 
unterricht. Er  erhielt  1802  je  einen  ersten  Preis 
in  der  Architektur  und  Ornamentik.  1804  ver- 
lieh ihm  die  Akademie  den  großen  Preis,  wo- 
rauf ihn  die  Regierung  als  Professor  ans  Lyceum 
zu  Verona  berief.  Bald  darauf  folgte  er  einem 
Rufe  an  die  neugegründete  Kunstschule  in 
Venedig. 


Albertolli 


—     20     — 


Albertolli 


Hier  griff  er  mit  Erfolg  zum  Grabstichel  und 
leistete  Bedeutendes  als  Kupferstecher.  Sp&ter, 
als  Giocondo  A.  von  seiner  Professur  in  Mailand 
zurücktrat,  rückte  Ferdinand  an  dessen  Stelle. 
Auf  Ersuchen  des  Gro^iegelbewahrers,  Herzogs 
Melzi  d'Evilvenne,  zeichnete  und  stach  er  die 
Siegel  und  Insignien  der  Regierung,  ebenso 
wurden  ihm  die  Entwürfe  und  Ausführungen  der 
Wappen  der  von  Napoleon  I.  in  den  Adelsstand 
erhobenen  Familien  übertragen.  Das  diesbezüg- 
liche Register  befindet  sich  im  Archive  von 
S.  Fedele. 

Zum  Studium  der  antiken  Kunstwerke  begab 
sich  Ferdinande  dreinial  nach  Rom,  Neapel  und 
Pompeji.  Es  waren  hauptsächlich  die  Ueber- 
bleibsel  der  altrömischen  Fresken  und  Stucca- 
turen,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erregten. 
Er  yeröffentlichte  darüber  zwei  Werke:  »Fregi 
trovati  negli  scavi  del  Foro  Trajano''  etc.  und 
„Porte  di  citt^  e  fortezze'^  etc. 

Nach  12j&hriger  Lehrthätigkeit  in  Mailand 
siedelte  Ferd.  A.  nach  Genua  über,  wo  er  mehrere 
klassische  Bauten  errichtete.  Von  seinen  zahl- 
reichen Schöpfungen  sind  zu  erwähnen:  Die  von 
ihm  in  Kupfer  gestochenen  Tafeln  des  Foro 
Bonaparte  in  Mailand,  femer  die  Hochaltäre  aus 
carrarischem  Marmor  nebst  Statuen  in  den 
Kirchen  von  Agno  und  Sonyico  bei  Lugano.  In 
den  Familien  seiner  Nachkommen  in  Bedano  und 
Torricella  befinden  sich  noch  viele  seiner  Zeich- 
nungen und  Modelle.  Er  starb  am  24.  April  1844. 

(Hddli,  Diz.,  18,  25.  —  Bianehi,  Art.  tic  6.  — 
Menario,  Maestri  Com.  11,  154.  —  Franacini,  Srizz. 
ital.,  424.  E.  L.  Qirard. 

Albertolli)  Francesco,  Architekt,  von  Bedano, 
Vater  von  Caval.  Giocondo  Alb.,  geb.  1701,  be- 
gab sich  schon  in  jüngeren  Jahren  nach  Aosta 
und  beschäftigte  sich  mit  seinem  Sohne  Michele 
im  Baufache.  Beide  bauten  den  bischöflichen 
Palast,  sowie  viele  Kirchen  und  Paläste  in  und 
um  Aosta.  Sie  errichteten  auch  die  große  Brücke 
über  die  Schlucht  bei  Ghatillon,  sowie  die  ober- 
halb gelegene  Kunststra&e  „la  Monguette.*' 

Frotueini,  Svizz.  ital.,  p.  421.  E.  L.  Oirord. 

Albertolli)  Giacomo,  Architekt,  vonMugena 
oberhalb  Bedano,  geb.  1761,  gest.  am  8.  Jan. 
1805,  war  ein  Neffe  von  Giocondo  Albertolli. 
Mit  12  Jahren  kam  er  nach  Parma,  wo  sein 
Vater  ein  Marmorgeschäft  betrieb.  Hier  studierte 
Giacomo  zuerst  Litteratur  und  Philosophie,  trat 
aber  bald  zur  Baukunst  über  und  fand  an  dem 
Professor  und  Baumeister  Petitot  einen  vor- 
trefflichen Lehrer.  1780  setzte  er  in  Mailand 
unter  Anleitung  Piermarinis  und  seines  Onkels 
Giocondo  A.  seine  Studien  fort.  Piermarini,  der 
sich  im  Auftrage  der  Regierung  auf  einige  Zeit 
von  Mailand  wegbegeben  mußte,  übertrug  in- 


terimistisch Giacomo  A.,  als  seinem  besten  Schüler, 
sein  Lehrfach  an  der  dortigen  Kunstakademie. 
Im  Jahre  1790  erhielt  A.  einen  Ruf  an  die 
Bauschule  von  Padua  und  bald  darauf  die  Pro- 
fessur für  Architektur  an  dortiger  Universität 
Eine  Zeit  lang  bekleidete  er  die  Stelle  eines 
Generalinspektors  der  öffentlichen  Bauten  in  den 
Distrikten  von  Padua,  Rovigo  und  Adria,  wurde 
aber  1798  nebst  sieben  anderen  Professoren  von 
der  oester.-venet  Regierung  sämtlicher  inne- 
gehabter Stellen  enthoben.  Er  kehrte  nach 
Mailand  zurück,  wo  ihm  die  vakant  gewordene 
Stelle  von  Piermarini  angeboten  wurde  und 
wirkte  in  derselben  bis  zu  seinem  Tode,  unter 
Hinterlassung  zahlreicher  Werke.  Die  dreißig- 
gliedrige  Lehrerschaft  der  Kunstakademie  er- 
richtete ihm  in  der  Brera  ein  Denkmal. 

OtdOU,  Diz.  16,  17.  —  Bianehi,  Art  tic.  8.  — 
Merwoario,  Maestri  com.  U,  p.  165 — 166. 

E.  L.  Girard. 

Albertolli^  Giocondo,  Cavaliere,  Bildhauer, 
Maler  und  Architekt,  von  Bedano,  geb.  daselbst 
am  24.  Juli  1742,  begann  seine  Zeichnungs-  und 
Modellierstudien  in  Parma,  von  wo  er  an  den 
Hof  Ferdinands  HJ.,  Herzogs  von  Toscana,  nach 
Florenz  berufen  wurde  zur  Ausführung  mehrerer 
Restaurationsarbeiten  in  den  herzogl.  Palästen, 
der  Vüla  Poggio  a  Cajano  etc.  Von  Florenz 
ging  er  zum  speziellen  Studium  des  klassischen 
Ornamentes  nach  Rom.  Von  Rom  begab  er  sich 
nach  Neapel,  wo  er  mit  einigen  Arbeiten  an  der 
Kirche  dell'  Annunziata  vom  Architekten  Van- 
vitelli  betraut  wurde.  In  derselben  Zeit  entstand 
in  Mailand  das  neue  Gerichtsgebäude,  nach 
Plänen  von  Piermarini.  A.  wurde  mit  der  Aus- 
führung der  von  ihm  entworfenen  künstlerischen 
Malereien  und  Stuccaturen  im  Innern  betraut. 
Mit  diesen  Arbeiten  wandte  sich  A.  vom  Barock- 
stU  der  damaligen  Zeit  ab,  indem  er  auf  Grund- 
lage des  klassischen  Ornamentes,  das  er  wieder 
frisch  aufleben  ließ,  mit  neuen  veredelten  Formen 
und  Motiven  hervortrat  und  deshalb  in  der 
Ornamentik,  sowohl  was  Malerei  wie  Plastik 
anbelangt,  als  der  Begründer  einer  neuen  Schule 
betrachtet  werden  kann.  A.  erhielt  1775  an  der 
neu  errichteten  Kunstschule  in  Mailand  die 
Professur  für  dekorative  Baukunst  nebst  dem 
Titel  eines  Cavaliere.  Er  wurde  auch  zum  De- 
putierten in  die  ital.  Kammer  gewählt. 

Als  seine  bedeutendsten  Schöpfungen  gelten: 
Die  Statuen  und  Engelsfiguren  im  Dome  zu 
Parma,  die  Statuen  von  Peter  und  Paul  in  der 
Kirche  Gasal  Maggiore,  femer  die  Renovations- 
arbeiten der  königl.  Burg  zu  Mantua,  welche 
er  im  Auftrage  des  Prinzen  Ferd.  von  Oesterreich 
im  Jahre  1772—1773  ausführte.  Sämtliche 
Dekorationsstücke,  hauptsächlich  die  der  alten 
Gallerie,  wurden  von  A.  entworfen  und  von  dem 
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Staccatoren  Somazzi  aus  Gomo  ausgearbeitet. 
Weitere  Renovationsarbeiten  A.8  sind :  In  Mailand 
am  Palaste  Melzi,  an  den  Falteten  Belgiojoso 
und  Bnsca  Arconati,  an  der  Villa  Melzi  in 
Bellagio  und  im  königL  Schlosse  zu  Monza. 

A.  war  auch  schriftstellerisch  th&tig;  es  werden 
einige  seiner  Werke  heute  noch  als  Lehrmittel 
benutzt,  z.  6.  „Omamenti  diversi  invint."  etc., 
incisi  da  Giac.  Mercoli  Luganese,  1782;  „Alcune 
decorazioni  dl  nobili  sale  ed  altri  omamenti^, 
incisi  da  Mercoli  e  da  Andrea  de  Bemardis 
Luganesi,  1796;  „Miscellanea  per  i  giovani  Stu- 
diosi deldisegno**,  1796;  „Corso  element.  d'omam. 
arehitett.''  etc.,  1806. 

IMe  Stadt  Gomo  ehrte  den  Meister  durch  Be- 
nennung einer  Straße  nach  seinem  Namen,  ebenso 
Lugano.  Hier,  im  Vestibül  des  Palazzo  Givico 
steht  die  lebensgroße  Statue  des  Künstlers. 
A.  starb  am  15.  Nov.  1889. 

FroMemi,  Smz.  itaL,  422.  —  OldMi,  Bis.  17,  18. 
—  i>er«.,  BolL  stor.,  1885,  1888,  1900.  —  BumeJU, 
Art  üc,  9.  —  Merwario,  Maestri  com.,  II,  154. 

S,  L,  Oirard. 

Albertolliy  Giocondo,  aus  Toiricella  im  tessin. 
Bez.  Lugano,  Bildhauer.  An  der  Schweiz.  Landes- 
ausstellung in  Zfirich  von  1883  war  er  mit  zwei 
Werken,  dem  „Schlingel^  und  der  „Melancholie^ 
vertreten.  Die  Behandlung  des  Marmors  (byzan- 
tinische Häkelarbeit)  deutet  auf  die  italienische 
Schule  des  Künstlers  hin. 

Kai.  der  Qrnppe  87  der  Schweiz.  Landeeanaatellniig, 
1888,  p.  86,  Nr.  491—492.  C,  Brun, 

Albertolliy  Giocondo,  Architekt  des  19.  Jahrb., 
aus  Bedano  im  tessin.  Bez.  Lugano,  geb.  am 

28.  Sept  1870.  Er  machte  die  Elementarschulen 
durch,  besuchte  hierauf  in  Agno  die  „Scuola 
maggiore**  und  in  Lugano  das  Gymnasium.  Er 
wanderte  nach  Amerika  aus,  wo  er  1893  in 
Buenos  Ayres  (Argentinien)  zum  ersten  Archi- 
tekten der  „Gfficina  delle  opere  pubbliche^  er- 
nannt wurde. 

Boll.  stor.  T.  1898,  p.  229.  —  Mitt.  Mottas  A  Yegeizis. 

C.  Bnm, 

AlbertolU,  Grato,  Stuccator  und  Omamentist, 
Bruder  von  Giocondo  A.,  mit  welchem  er  in 
Florenz  an  der  großherzoglichen  Villa  al  Poggio 
Beale  arbeitete  (1772—1775). 

Omld,  Sl  di  Como  ü,  890,  896.  —  Menario, 
Maestri  com.  U,  155.  MoUa. 

AlbertolU,  Michele,  Architekt,  geboren  am 

29.  Sept.  1732  in  Bedano.  Er  ist  der  Sohn  des 
Francesco  A.  Unter  dem  Vater  (geb.  1701)  ar- 
beitete er  in  Aosta  am  bischöflichen  Palast  und 
an  anderen  Bauten  jener  Stadt. 

Vegetai,  L*espo8izione  storica  I,  209.  Mctta, 

AlbertoUi,  Baffaello,  geb.  in  Bedano  1770, 
Sohn  des  Giocondo  A.,  Adjunkt  des  Vaters  in 


der  Omamentlehre  an  der  Brera-Akademie  in 
Mailand.    Tüchtiger  Kupferstecher  und  Maler. 
Von  ihm  gestochen: 

1)  Büdnis  des  Pietro  Moscati. 

2)  MisoeUanea  pei  gioTani  Studiosi  deldiaegno  pubbli- 
cata  da  Giocondo  AlbertolU,  Pari»  8",  Milano  1796 
(darin  eine  Anzahl  Studienkopfe  von  Baffael). 

8)  Le  Bolenni  eeequie  di  Monsg.  FUippo  Visconti 
arciyescoTO  di  Milano  1802  (nach  L.  Gagnola, 
gemeinsam  mit  Ferdinande  AlbertolU  gestochen). 

Nach  ihm  gestochen: 

1)  Bildnis  Ton  Giuseppe  Parini,  Brustbild,  LocatelU  sc. 

2)  S.  Giuseppe,  dal  quadro  di  Guido  Reni,  Zuliani  ine. 

Er  starb  in  Mailand  1812. 

Oldeüi,  Dizionario,  p.  18.  —  Oatalogo  dei  piü  oelebri 
intagliatori  in  legno  ed  in  rame,  Milano,  YaUardi,  1821, 
tay.  Iy^  —  Tipaldo,  lUustri  ItaUani'l,  261.  Veneria 
1884.  —  De  BoHi,  Diz.  degU  artisti,  p.  12.  —  Mtger, 
K.-Lex.  I,  251.  —  BoU.  storioo,  1884,  p.  66.  — 
FwmagaUi,  Album  Pariniano,  Bergamo  1 900,  p.  1 6  e  tar.  I. 

AfoMa. 

AlbertoUo  da  Bellinzona,  s.  Bellinzona,  A.  da. 

AlbiSy  Christian,  Maler,  Mitglied  der  Lux- 
und  Loyenbruderschaft  in  Zürich.  Er  ist  mit 
Künstlern  zusammen  eingeschrieben,  die  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrh.  thfttig  waren,  ur- 
kundlich aber  nicht  nachzuweisen.  OamM, 

Albisettiy  Natale,  Bildhauer,  von  Stabio,  in  Paris 
im  19.  Jahrh.  Bei  einem  Konkurrenzausschreiben 
für  die  Ausschmückung  der  4  leeren  Nischen  am 
Mittelbau  des  eidg.  Polytechnikums  in  Zürich 
erhielten  seine  Modelle  den  ersten  Preis.  Es  wurde 
ihm  die  Ausführung  der  Statuen  übertragen. 

BoU.  storioo,  1898,  p.  96.  E,  L,  Oirard, 

Albrecht)  s.  Mentz. 

Albrecht  der  Münzmann,  d.  h.  wohl  Münz- 
meister, wird  mit  Heinrich  dem  Münzer  in 
Zofingen  1286  als  Zeuge  genannt 

Sol.  Wochbl.,  1824,  p.  27.  —  Mitteilg.  der  antiq. 
Ges.  in  Zürich,  O,  21.  —  Kopp,  Gesch.  der  eidg. 
Bde.  U\  646,  N.  2.  —  EmsKer,  Schweiz.  Münz-  und 
Geldgeech.,  p.  219.  Waitker  Men, 

Albrecht,  Meister,  Bildhauer,  aus  Nürnberg. 
In  Bern  als  „Meister  Albrecht  von  Nürnberg, 
bUdhöwer''  seit  1492  (nicht  14821)  urkundlich 
nachweisbar.  Er  besaß  ein  Haus  an  der  Hor- 
mannsgasse  (jetzige  Metzgergasse).  Beim  Teil- 
bezug des  Jahres  1494  entrichtete  er  die  Steuer 
der  Vermögenslosen,  5  Schilling,  wie  sein  un- 
genannter Knecht.  Am  22.  Aug.  1494  empfahl 
ihn  der  Bat  Yon  Bern  nach  Burgdorf  für  eine 
nicht  näher  bezeichnete  Arbeit,  vermutlich  in 
der  dortigen  Kirche.  Im  Jahre  1606  verfertigte 
er  zu  einem  Ofen  in  der  Schneiderzunft  eine 
Serie  Wappen  der  bemischen  Landvogteien  und 
modellierte  auch  Bilder  und  Buchstaben  für  die 
von  Hans  Zeender  gegossene  große  Münster- 
glocke,  die  aber  schon  1516  zerbrochen  und 
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umgegossen  werden  mußte.  Am  4.  Nov.  1524 
wurde  Meister  A.  „vergunnen^,  den  Taufistein 
für  das  Münster  herzustellen;  am  24.  Nov.  hatte 
er  an  seine  Arbeit  bereits  10  Kronen  erhalten. 
Da  aber  am  21.  Aug.  1525  dem  „meister  andreß^ 
ebenfalls  von  des  Taufisteins  wegen  eine  Auf- 
besserung von  10  Kronen  zugesprochen  wurde, 
so  fragt  es  sich,  ob  die  Ausführung  der  Skulp- 
turen unserm  Meister  A.  zuzuschreiben  sind. 

Der  Taufstein,  der  mehrmals  seinen  Standort 
wechseln  mußte,  befindet  sich  jetzt  im  Chor  der 
Kirche.  Es  sind  daran  in  Hochrelief  dargestellt: 
Gott  Vater,  auf  den  Täufer  (?)  weisend,  die  Taufe 
im  Jordan,  Maria  als  Himmelskönigin,  StVin- 
centius,  die  4  Evangelisten  mit  ihren  Symbolen. 
Die  Arbeit  ist  im  großen  und  ganzen  eine  tüchtige 
Leistung;  einzelne  Figuren  sind  allerdings  miß- 
glückt, so  z.B.  der  affenähnliche  Löwe  beim  Markus. 

Anz.  A.-K.,  1881,  p.  210;  Taschenbuch  Bern,  1878, 
p.  178.  —  ffänddee-MMer,  Münster  Bern,  p.  154, 157. 
—  B.  Halter,  Bern.  Ratsmanuale  (1900)  I,  p.  152, 
154,  hier  ist  1492  in  1494,  Okt.  4.  in  Not.  4.,  und 
bei  Händeke  1482  in  1492  zu  korrigieren.        Fhari, 

Albrecht)  Jean  Fran^ois,  sculpteur  sur  bois, 
a  fait,  en  1696,  un  tabemacle  en  bois  de  poirier 
pour  r^glise  de  Ch&tel  St.  Denis;  il  descendait  pro- 
bablement  de  Jean  A.  de  Memmingen,  menuisier, 
re^u  habitant  (Hintersäß)  de  Fribourg  en  1602. 

Dälion,  Diction.  des  paroisses  fribourgeoises  in,  121. 

Max  de  Diegbiteh. 

Albrecht,  Joh.  Christ.,  Orgelbauer  in  Walds- 
hut, lieferte  um  1709  das  Positiv  für  den  Chor 
der  Klosterkirche  zu  Rheinau. 

BothenhäuBfeTy  Baugeech.  des  Klosters  Rheinau.  Dias. 

Batkenhäutler. 

Albrecht)  Peter,  Kupferschmied,  war  1597  am 

St.  Petersturm  in  Zürich  thätig. 

N.  Z.-Ztg.  Tom  20.  IX,  1898,  Beilage  zu  Nr.  261. 

TMer- Meyer, 

Alessandria,  Giuseppe,  Miniaturmaler,  gebürt. 
aus  Turin  (Mailand?).  Er  begab  sich  1847  als 
Begleiter  der  Fürstin  Haugwitz  nach  Luzem, 
wo  er  sich  bis  zum  Jahre  1858  als  Porträt-  und 
Miniaturmaler  in  Oel  und  Pastell  bethätigte. 

Mitteilung  von  Dr.  Tk.  v,  Liebenau,  —  Nagter,  K.-Lex. 
Bd.  I,  p.  52.  FrafiM  Hewemaim, 

AlesBlo  di  Giovanni  da  Sonvico,  s.  Sonvico, 
Alessio  di  Gioy. 

Alexandre.  On  trouve  dans  les  comptes  des 
tr^oriers  de  Fribourg  un  peintre  qui  n'est  pas 
d^ign^  sous  une  autre  d^nomination  que  celle 
de  maltre  A.  Le  paiement  des  ouvrages  de 
peinture  suivants  y  est  mentionn^  sommairement 
de  1511  ä  1516:  un  tableau,  une  banni^re,  des 
girouettes,  restauration  du  jacquemart  de  l'hor- 
loge,  douze  ^cussons,  la  hampe  d'un  drapeau. 

Archiv,  cant.  comptes  des  tr^oriers.  —  Frib.  art., 
1899,  18,  note.  Max  de  Diettback, 


AlÜLOii)  Hans  von  (gen.  „Hensli''),  Glocken- 
gießer, gebürtig  von  Alikon  aus  der  Pfarrei 
Sins,  Kt.  Aargau,  erhielt  am  26.  Okt.  1448  um 
den  Preis  von  1  Gulden  das  Bürgerrecht  von 
Luzem.  1462  wurde  er  Stadtknecht  daselbst, 
zog  1468  im  Waldshuter  Kriege  mit  Die  knapp 
bemessenen  urkimdllchen  Notizen  lassen  einen 
bewegten  Lebensgang  erkennen:  1476  muß  Hans 
von  A.  laut  Ratsverfügung  sein  Weib  mit  Leib 
und  Gut  dem  Peter  von  Alikon  überlassen,  1481 
finden  wbr  ihn  im  Streite  mit  dem  Chorherren- 
stift von  Beromünster  wegen  eines  Gutes  im 
dortigen  Oberhof.  1480  goß  Hans  von  A.  eine 
Glocke  für  die  St.  Oswaldkirche  in  Zug  um 
36  Gulden  mit  der  Aufschrift:  „Ave  gracia  plena 
dominus  tecum.  anno  M.CCCC.LXXX.  jar.^ 

A.  N^itckeler,  „(Jottesbftuser**  im  Geschicbtsfreund, 
Bd.  40,  p.  64;  daselbst  Bd.  80,  p.  141  und  Bd.  2, 
p.  101.  Franm  fTetnemaiu». 

Aliotns  de  Melide,  s.  Melide,  Aliotus  de. 

Alizon^  Jean-Marc,  n^  ä  Gen^ve,  le  16  oct 
1748,  t  le  6  mai  17^,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
le  22  avril  1775.  Ä.  CkoUy. 

Allöon^  Fran^ois,  n6  ^  Gen^ve,  re^u  mattre 
orf^vre  le  26  mars  1734;  en  1739  il  ^tait  associ^ 
avec  David  Guainier.  A,  CkoUy, 

AU^oud)  Caroline,  ^l^ve  d'Homung,  a  expos^ 
des  portraits,  g^n6raJement  d'enfants,  aux  expo- 
sitions  de  Gen^ve  en  1832,  1841,  1845  et  1847; 
eile  peignait  souvent  ces  portraits  de  Souvenir 
et  a  aussi  peint  sur  teail.  A,  Ckoi»^, 

AUigf  Balthasar,  Baumeister?  von  Morez  (ehe- 
malige Burg  in  Obersaxen,  Graubünden).  Ueber 
dem  Portal  der  Kapelle  der  hl.  drei  Könige  in 
Plattenga  (Obersaxen)  finden  sich  Reste  eines 
gothischen  Schnitzaltars  mit  der  Inschrift:  „Ich 
Christ  Josz  hab  die  Capellen  gebuwen  us  minem 
Guot.  1598.  Ich  baldasar  Allig  von  Morez  hab 
min  hilf  darzuo  tuon",  wonach  man  in  A.  wohl 
eher  einen  der  Stifter  der  Kapelle  als  den  Bau- 
meister zu  sehen  hat. 

Anz.  A.-Kde.,  1882,  850.  T.  Schieß. 

AlliO)  s.  Aglio,  Lalio. 

Allmen^  Hans  von,  mit  dem  Zunamen  der 
Mugler,  wurde  in  Lauterbrunnen  ün  Jahre  1777 
als  der  Sohn  eines  Drechslers  geboren,  der  aber 
als  Autodidakt  nur  das  einfachste  Hausgerät  zu 
Stande  brachte.  Der  älteste  1798  angekommene 
Sohn  fing  an  von  freier  Hand  schmucklose  Löffel 
und  Gabeln  zu  schneiden.  Nicht  weiter  brachten 
es  die  beiden  anderen  Söhne  Heinrich  und  Hans, 
bis  um  1810  der  Oberamtmann  Thomann  in 
Interlaken  den  talentvollen  Hans  anwies,  nach 
Zeichnungen  zu  schnitzen,  was  dieser  mit  vieler 
Mühe  zu  Stande  brachte,  so  daß  die  beiden 
Brüder  unter  den  fremden  Besuchern  des  Thaies 


Allmen 


—     23 


Altermatt 


bald  gute  Abnehmer  für  ihre  Erzeugnisse  von 
ganz  eigenem  Kunststil  fanden.  Hans  starb 
am  14.  Dez.  1814  infolge  eines  Sturzes  von  einem 
Wagen,  im  Alter  von  87  Jahren  und  2  Monaten. 
Fli^i,  Nene  Zuatee  zu  dem  AHg.  K.-Lex.  p.  106. 

H,  l^krler. 

Allmen^  Johann  von,  Holzschnitzler.  Er  war 
der  Sohn  eines  Schreiners  aus  Lanterbrunnen 
und  betrieb  zuerst  auch  den  Beruf  des  Vaters 
als  Schreinermeister  in  (rerzensee.  In  den  1860  er 
Jahren  war  er  Schnitzler  in  Bern  und  beteiligte 
sich  1864  und  1866  an  Schweiz.  Tumusaus- 
stellnngen.  Nachdem  er  hierauf  einige  2ieit  als 
Werkführer  im  Schnitzlergesch&fi  Wald  in  Hof- 
stetten  bei  Thun  beschäftigt  gewesen  war,  ar- 
beitete er  drei  Jahre  in  Paris  und  ließ  sich 
dann  in  Hofstetten  bei  Thiin  nieder.  Er  starb 
dort  am  4.  Jan.  1868  im  Alter  von  49  Jahren, 
28  Tagen.  Sein  Geschäft  ging  auf  seinen  Neffen 
Christian  von  Allmen  über,  der  dasselbe  noch 
heute  führt. 

AusstellungskAtaloflie  1864  und  1866.  —  Mitteil- 
ongen  von  Chr.  v.  AJhnen.  —  dvilstandsakten  Goldiwil. 

AUweiler,  Hans  Georg,  Schlosser  in  Konstanz, 

schuf  1731—1732    mit   Beihülfe   von    „Frantz 

Scheirman"  das  Chorgitter  der  Klosterkirche  zu 

Rheinau. 

RotkenhOmaler,  Baugesch.  des  Klosters  Rheimto.  Dim, 

JRotKenkdutaler. 

Alm^raSy  Alexandre-Maurice,  peintre  et  dessi- 
nateur,  n^  ä  Gen^ve  en  1784.  Son  p^e  qui 
^tait  graveur  le  destina  d'abord  ä  sulvre  sa 
profession,  mais  le  jeune  A.  avait  une  prMi- 
lection  pour  le  dessin  auquel  il  se  voua.  II  ^tudia 
d'abord  la  figure  chez  J€rfyakie  Arlaud.  n  devint 
bient6t  lui  m6me  un  des  maitres  de  dessin  les 
plus  recherch^  de  Gen^ve.  £n  1810,  11  ^pousa 
M*"*  Anne  Chappuis  qui  avait  ^galement  le  goüt 
des  arts  et  ils  se  livr^rent  tous  les  deux  ä  Pen- 
seignement  Ils  se  firent  surtout  remarquer  dans 
la  peintnre  des  fleurs  qu'ils  savaient  grouper 
avec  beaacoup  d'habilet^. 

A.  avait  re^u  dans  sa  jeunesse  quelques  le^ons 
de  paysage  de  de  la  Rive  et  il  s'y  livrait  toutes 
les  fois  que  ses  loisirs  le  lui  permettaient.  II 
fit  quelques  paysages  ä  l'huile  peints  avec  goüt, 
mais  quelquefois  peu  fid^les.  Ses  paysages  ä 
la  s^ia  et  ä  la  mine  de  plomb  ^taient  tr^  re- 
cherch^  pour  les  collections.  II  dut  abandonner 
sa  carri^e  quelques  ann^s  avant  sa  mort  par 
snite  de  l'affaiblissement  de  sa  vue;  il  mourut 

le  19  aoüt  1841. 

»Olacier  des  Bossous"  tableau  k  Thiiile  {k  la  famille 
Rigud  k  Genive). 

J2^(m(i,reii8ei8nem.  1876,p.876— 378.— Cataloguee 
ezpos.  1828  et  1826.  P.  VeOlon, 

AlovisivB)  Petrus,  Glockengießer.  Von  ihm 
die  Glocke  der  Kurche  in  Sigirino  (Tessin)  anno 


1806.  Ob  er  aus  Sigürino  gebürtig,  ist  nicht  zu 
ermitteln. 

y^iMcheUr  (Dr.  A.),  Le  jscrizioiii  delle  campane  del 
C.  Tidno,  im  Bell,  storico  I,  1879,  p.  164.       MoUa, 

Alquier^  Jean  Pierre,  n^  ä  Montpellier,  f  k 
Gen^ve,  le  l^'mars  1817,  k  81  ans,  fut  re^u  habi- 
tant  de  cette  ville  le  14  aoüt  1769,  puis  bour- 
geois  le  25  mai  1779,  maltre  orf^vre  le  26  janv. 
1770. 

Cat.  Exp.  Gendve  1896,  Nr.  2371  et  2414. 

Ä.  Chouy, 

Alquler^  Michel-Pascal,  n^  k  Montpellier, 
6tait  orf^vre  k  Gen^ve  en  1783.        A.  Ckoi»^, 

Altdorfer  (Altorffer),  Konrad,  gen.  Schflfelin. 
Zwei  Notizen  lassen  vermuten,  daß  schon  der 
Vater  des  Hans  Konrad  A.  in  Schaffhansen  als 
Glasmaler  thätig  war.  1479  wird  ein  Konrad  A., 
der  Glasmaler,  erwähnt  und  1624  Konrad,  gen. 
SchOfelin.  Beide  Daten  sind  für  Hans  Konrad 
zu  früh. 

Msc.  J.  J.  Yeith.  Gana. 

Altdorfer  (Altorffer),  Hans  Konrad,  bisweilen 
mit  dem  seinem  Geschlecht  eigenen  Zunamen 
Schflfelin,  Glas-  (und  Wappen-)  Maler  von  Schaff- 
hausen, hier  zuerst  erwähnt  1652,  zuletzt  1574; 
arbeitete  1655  in  Konstanz,  wo  er  sich  verheiratete 
mit  Hansen  Bfltters,  des  Seilers  Tochter,  und 
1588  noch  im  Insassenbuch  erwähnt  wird.  Ar- 
beiten von  ihm  sind  nicht  bekannt,  „dagegen 
lassen  sich  ihm  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
manche  treffliche  Arbeiten  um  diese  Zeit  zu- 
schreiben, welche  z.  B.  die  adelige  Zunft  zur 
Katze  zierten  und  auch  sonst  sehr  häufig  vor- 
kommen^ (Marmor  und  Pecht);  es  sind  wohl 
Wappen  gemeint.  Er  wollte  keine  anderen 
Fenster  glasen  als  diejenigen,  in  welche  er  die 
Wappen  machte.  1560  befand  er  sich  wieder 
in  Schaffhausen  und  lieferte  dem  Rate  eine  An- 
zahl Scheiben  mit  dem  Standeswappen.  Seine 
ökonomische  Lage  scheint  nicht  gut  gewesen 
zu  sein,  denn  1680  sollen  er  und  sein  Weib  Sara 
aus  dem  Schwesternhaus  ziehen  oder  vom  Spital- 
meister herausgefordert  werden  und  1586  schenkte 
ihm  der  Rat  1  Pfd.  Heller  zu  Abrichtung  seines 
verfallenen  Hauszinses. 

Meyer,  K.-Lex.  I,  654.  —  /.  H,  Bäet^in,  Schaffh. 
Glasmaler,  I,  6.  —  LaiUe,  Gesch.  der  Stadt  Konstanz, 
1896,  p.  272.  —  Msc.  Meyer.  —  Mittlgn.   P.  Ganz. 

Vogler. 

Altermatty  Johann  Baptist  von,  geb.  1764  in 
Solothum,  als  Sohn  des  in  französischen  Diensten 
stehenden  Generals  Joseph  Bernhard  von  Alter- 
matt, wurde  nach  dem  frühen  Tode  seiner  Mutter 
in  Instituten  in  Bellelay,  Straßburg  und  Kolmar 
erzogen,  erhielt  bereits  1777  eine  ünterlieutenants- 
stelle  in  dem  von  seinem  Vater  kommandierten 
Regiment,  rückte  bis  1784  zum  Fähnrich  der 
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Schweizergarde  in  Paris  vor,  mußte  dann  aber 
wegen  Kränklichkeit  Urlaub  nehmen  und  kehrte 
nach  Solothum  zurück.  In  Solothum  widmete 
er  sich  mathemat.  Studien  und  begleitete  1786 
die  Ratsherren  Gimmi  und  Gibelin  als  „Ing^ieur 
volontaire''  auf  einer  Grenzbereinigungstour  gegen 
Basel.  1792  wurde  er  Adjutant  seines  Vaters, 
der  die  solothurnischen  Truppen  kommandierte, 
1796  Gro&weibel,  1802  Adjutant  des  Generals 
von  Erlach  im  sog.  „Stecklikrieg^,  1804  Artillerie- 
oberst, 1806  „Bau-  und  Wegherr"  in  Solothum, 
1813  Ratsherr  und  Erlegskommissär,  1822  Mit- 
glied des  Appellationsgerichts,  1887  zog  er  sich 
ins  Privatleben  zurück  und  1849  starb  er.  Auf 
jener  Grenzbereinigungsreise  faßte  er  den  Ent- 
schluß, den  Kanton  Solothurn  zu  vermessen; 
von  dieser  Arbeit  zeugen  zwei  Aktenbände, 
I.  Teil:  „Recneil  de  mes  recherches  et  calculs 
qu'il  m'a  fallu  faire  pour  me  faciliter  en  1795 
la  lev^e  du  plan  du  canton  de  Soleure'',  II.  Teil: 
„Brouillon  du  plan  du  canton  de  Soleure  fait  en 
1795,  1796  et  1797."  Dieselben  enthalten  viele 
Rechnungen  und  nicht  übel  gezeichnete  Croquis 
und  einen  Bogen  mit  44  vollständigen  Dreiecken; 
Über  die  Art  der  Aufiiahme  herrschen  bloß  Ver- 
mutungen. Gestützt  auf  diese  Aufnahme  zeichnete 
er  „Carte  topographique  du  canton  de  Soleure 
faite  en  1796,  1797  et  1798  par  M*  le  major 
Altermatt",  ein  Blatt  von  160/187  cm.  Die  Karte, 
in  Federzeichnung  hübsch  ausgeführt,  ist  stellen- 
weise sehr  detailliert,  die  Terrainbewegungen 
sind  durch  saubere  Schraffuren  dargestellt.  Beim 
Einmarsch  der  Franzosen  in  Solothurn  1798 
hörte  General  Schauenburg  von  dieser  Karte 
und  Burger  und  Räte  veranlaßten  A.  gegen 
seinen  Willen,  diese  Arbeit  auszuliefern,  was 
A.  nie  verschmerzt  hat.  1816  machte  er  bei 
französischen  Ingenieuren  Anstrengungen,  daß 
schließlich  auf  Veranlassung  des  Generals  Guille- 
minot  1819  ihm  die  Karte  wieder  aus  Paris  zu- 
gestellt wurde.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  dieses 
Original  bei  der  Herausgabe  des  folgenden  Blattes 
benutzt  wurde :  „Plan  der  Stadt  und  des  Stadt- 
bezirks Solothum;  mit  Bewilligung  der  hohen 
Regierung  in  Solothum  aus  den  in  ihren  Ar- 
chiven liegenden  geometrischen  Grundrissen 
(so  seit  1819  aufgenommen  wurden)  ausgezogen, 
reducirt  und  gezeichnet  durch  J.  B.  Altermatt 
in  Solothum  A.  1822",  ein  Blatt  von  48/51'/)  cm 
von  G.  Thoma  in  Basel  nicht  übel  in  Stein  ge- 
stochen. In  richtiger  Weise  ist  aber  das  Alter- 
matt'sche  Original  erst  durch  Urs  Jos.  Walker 
benutzt  worden,  der  1832  von  Engelmann  in  Paris 
auf  Stein  gestochen  herausgab:  „Carte  des  Kan- 
tons Solothum,  aufgenommen  vom  Jahre  1828 
bis  1882,  gewidmet  der  hohen  Regiemng  des 
Standes  Solothum",  in  vier  Blättern,  zusammen 
eine  Tafel  von  95/80  cm  bildend.    Diese  Karte 


wurde  nach  Anlage  und  Detail  für  zuverlässig 
genug  gehalten,  daß  sie  Dufour  für  seine  große 
Karte  in  1 :  100000  benutzt  hat. 

Mittelalterliche  Kunstdenkm&ler  des  Kantons  Solo- 
thurn, p.  189,  140.  —  Solothum,  N.-Bl.  1859,  p.  19. 

—  TuggmiT'Ältermatt,  Archiv  Stadtbibliothek  Solothum. 

—  Wolf,  Oesch.  der  Yermessungen,  p.  158 — 161.  — 
Graf,  Gfesch.  der  Dufourkarte,  p.  4.      J,  H.  Graf, 

Altermatty  Johann  Kaspar,  Bildschnitzer,  von 
Solothum,  wurde  geb.  daselbst  im  Jahre  1636. 
Da  sein  Todestag  in  den  Registem  nicht  ein- 
getragen ist,  so  darf  angenommen  werden,  daß 
er  seine  Kunst  wohl  anderwärts  ausübte. 

P,  Protatiua,  Msc.  im  Bütgerarchiv  Solothum,  p.  28. 

Zener-OoUin. 

Altermatty  Nicolaus  (Claus),  Baumeister,  von 
Solothum,  erhielt  im  Jahre  1682  vom  Rat  den 
Auftrag,  die  große  Wendeltreppe,  den  sog. 
Schnecken,  im  Rathause  daselbst  zu  erstellen, 
ebenso  schuf  er  „das  mit  Bildwerken  zierlich 
in  Stein  geformte  Camin"  im  ehemaligen  St.Ursen- 
saale  des  Rathauses.  Letzteres  nicht  mehr  vor- 
handen. Er  wurde  geboren  in  Solothum  den 
10.  Juni  1596  und  war  seit  1628  mit  Susanna 
Schwaller  verehelicht.    Todestag  unbekannt. 

P.  P.s  Büigerbuch  Solothum.  —  Mittelalterl.  Kunst- 
denkm&ler des  Ets.  Solothum,  p.  185.    Zetter-CoUm, 

Altheer,  s.  Alther. 

Alther  (Altheer),  Jakob,  Steinmetz,  von  (oder 
nur  in?)  Rorschach,  schloß  am  12.  Juni  1556 
mit  dem  Rat  von  C!hur  einen  Vertrag  Über  Er- 
stellimg  eines  Brunnens  (des  noch  bestehenden 
Martinsbrunnens  auf  dem  Martinsplatz  in  Ghur). 
Die  Seitenstücke  sollten  4  Werkschuh  hoch  „von 
loubwärgk  gehawen"  sein  und  mitten  im  Brunnen- 
bett sollte  eine  Säule,  ebenfalls  „von  loubwärgk" 
sich  erheben  und  darauf  ein  geharnischter  Mann 
mit  einem  Schild,  der  das  Stadtwappen  zeigte. 
Für  die  Arbeit  wurden  ihm  190  fl.  zugesagt 
Nachträglich  müssen  andere  Vereinbarungen 
getroffen  worden  sein,  da  die  Seitenstücke  kein 
Laubwerk,  sondem  die  Zeichen  des  Tierkreises 
aufweisen.  —  1568  erscheint  A.  neben  Zürchem 
und  Meistern  aus  anderen  Orten  der  Eidgenossen- 
schaft als  Vertreter  der  mit  Straßburg  in  Ver- 
bindung stehenden  Steinmetzbruderschaft  in 
Zürich  auf  einem  Tag,  der  zur  Abstellung  ein- 
gerissener Unordnung  abgehalten  wurde  und  eine 
Handwerksordnung  entwarf. 

Anz.  A.-Kde.  1886,  269;  1900,  57.       T.  Schieß. 

Altherr,  Heinrich,  geb.  am  11.  April  1878  als 
Sohn  des  Basler  Pfarrers  A.  Altherr,  des  Ver- 
fassers des  „Beckenfriedli"  und  anderer  Volks- 
schriften.  Er  durchlief  in  Basel  das  untere  Gym- 
nasium und  die  obere  Realschule  bis  zur  Ma- 
turität  und  bildete  sich  zuerst  unter  Dr.  F.  Schider 
in  Basel,  dann  in  der  Malschule  Knirr  in  München 
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zum  Haler  aus.  Er  begann  mit  keck  und  groß 
auigefafiten,  plastisch  ungemein  starken,  farbig 
sehr  hübschen  Portr&ts  und  Landschaften  und 
fand  bei  KflnsÜem  wie  bei  der  Ejritik  warme 
Anerkennung.  Zu  seiner  Weiterbildung  begab 
er  sich  (1901—1902)  nach  Rom  und  ist  dort  seit 
längerer  Zeit  th&tig.  GtMtr, 

Alfhftser,  Heinrich,  Bildschnitzer,  war  1470 
in  Basel  th&tlg.  Werke  seiner  Hand  sind  nicht 

bekannt.  D,  BurMardi, 

Altorffer,  s.  Altdorfer. 

Ammker^  Johann  Jakob,  f  1848  in  St.  Gallen. 
Von  Lichtensteig  gebürtig,  setzte  er  sich  als 
Flachmaler,  Lakierer  und  Dekorationsmaler  in 
St  Gallen  ifest  und  schickte  auf  die  Kunstaus- 
steUung  1832  daselbst  drei  Oelgem&lde:  Domaso 
und  Gravedona  am  Gomersee,  Kopien  nach  Wetzel 
und  eine  Madonna  mit  Kind,  jedenfalls  auch 
eine  Kopie. 

Aaf  der  Ausstellung  1885  in  St.  Gallen  sah 
man  von  ihm  einen  Wasserfall  bei  Niederteufen 
—  das  abscheulichste  Ding,  das  sich  denken 
läfit,  setzt  W.  Hartmann  seinen  Notizen  bei  — , 
ein  fVOchtestück,  auf  Glas  gemalt,  und  eine 
Tapetenbordflre. 

„Er  wurde  sp&ter  besonders  von  dem  Kunst- 
protektor Wegelin  in  St  Gallen  begtknstigt,  fOr 
den  er  einige  brave  Fruchtstücke  lieferte,  minder 
gut  Blumen  P 

w:  i7ar«MOMi.  Notiien  anf  der  Stadtbiblioth«k 
StOaDen.    Mm.  Hahn, 

Anuuui^  s.  Amman,  Ammann. 

AfluuiSy  Louise,  geb.  in  Basel  am  6.  Juni  1860, 
wurde  an  der  Basler  Zeichnungsschule  vorgebildet 
und  studierte  dann  in  Paris  unter  G.  Boulanger, 
J.  P.  Lanrens  und  Benjamin  Gonstant.  Sie  malte 
mit  großem  Geschick  und  mit  fast  männlichem 
Ernste  Portr&ts  und  Blumen,  unter  ersteren  einige 
Fastelle  von  bedeutender  Kraft  Sie  starb  am 
10.  Febr.  1897  in  Basel.  Ihr  im  Besitze  des 
Basler  Kunstvereins  befindliches  Pastell-Selbst- 
büdnis  zeigt  eine  energische  Haltung  bei  edlem 
Ausdruck.  Sie  wurde  im  Pariser  Salon  von  1889 
ehrenvoll  erwähnt.  0»MUr, 

Ambergj  Anton,  Maler,  gebürtig  von  Büren, 
von  1850  in  Dagmersellen  ansässig.  An  der  Inzem. 
Industrieausstellung  in  Willisau  1865  waren  von 
ihm  ausgestellt:  vier  Oelgemälde,  darstellend 
die  Musik,  Astronomie,  Malerei  und  Bildhauerei. 

Kat  d«r  Anastellniig,  p.  210.      Fraiut  Hemewunm, 

kmhergf  Bernhard,  Maler  und  Bildhauer,  von 
Bftron  (Kt  Luzem),  daselbst  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrb.  thätig.  Von  ihm  rühren  her:  „Auf- 
erstehung Christi^  (Oelgemälde),  „Christus  am 
Oelberg""  (Oelgemälde),  „Kruzifix'',  in  Holz  ge- 
schnitzt 


Veneichnis  der  Gegenstäade,  auagestellt  bei  der  ersten 
luzenüaGhen  Indottrie-  ond  Qewerbeauastellimg  in  Snr- 
1852.  Fram»  HemewumM. 


Ambergy  Johann,  Bildhauer,  von  Bflron 
(Kt  Luzem).  Zur  1.  luzemischen  Industrie-  und 
Gewerbeausstellung  in  Sursee  1852  verfertigte 
er  eine  in  Holz  geschnitzte  Statue  des  Bruders 
Nildaus  von  FlOe,  sowie  ein  reich  geschnitztes 
Rahmenwerk. 

Yeneichnis  der  GefpenetAnde  der  1.  laxem.  Industrie- 
und  QeweibeftiissteDiing . . .  1852,  Nr.  799  und  800. 

Ff 


Amberg)  Jos.  Robert,  Maler  in  BQron,  um 
1855  thätig. 
Kat  der  Industrieaosstellung  in  Willisau  1855,  p.96. 

Amberger,  Gustav  Adolf,  Landschaftsmaler, 
geb.  am  28.  Mai  1831  in  Solingen  (Rheinpreußen) 
als  der  zweite  Sohn  des  Buchbinders  und  Buch- 
druckers Friedrich  Gerhard  A.  und  der  Anna 
Barbara  EßUnger  von  Ztkrich.  Die  zeichnerische 
Begabung  der  Mutter  vererbte  sich  auf  den  Sohn. 
Sie  war  Zeichnungslehrerin  an  der  Töchterschule 
im  Napf  in  Ztkrich  und  die  Schwester  des  Kupfer- 
stechers Martin  Eßlinger.  Mit  18  Jahren  verlor 
der  begabte  Ejiabe  seinen  Vater.  Er  besuchte 
die  Schulen  von  Solingen  und  Elberfeld.  1848 
siedelte  er  nach  Basel  über,  da  sein  Bruder 
Hermann,  auf  dem  die  Lasten  des  väterlichen 
Geschäftes  und  der  Unterhalt  von  Mutter  und 
Sohn  ruhten,  wegen  Beteiligung  an  den  48  er 
Unruhen  deutschen  Boden  meiden  mußte  und 
sich  in  Basel  mit  Jacques  Schabelitz  als  Buch- 
händler etabliert  hatte.  Gleich  nach  der  Ueber- 
siedelung  nach  Basel  ließ  ihm  sein  acht  Jahre 
älterer  Bruder  in  einem  Institut  in  Hofwil  weitere 
Ausbildung  zu  teil  werden.  Nachdem  er  kurze 
Zeit  dort  ausgehalten,  kehrte  er  nach  Basel 
zurück  und  bald  darauf  treffen  wir  ihn  in  Rom 
als  Schüler  von  Oomelius.  Dort  verkehrte  er  mit 
Maler  Rosati,  Opemkomponist  Fenzi  und  zu 
semen  vertrauten  Freunden  in  Rom  gehörte  Maler 
Böcklin  von  Basel.  Nach  diesem  zweijährigen,  dem 
Malerstudium  gewidmeten  Aufenthalte  in  Rom 
kehrte  er  nach  Basel  zurück  und  trat  bald  nachher 
in  die  Basler  Seidenbandfabrik  Trüdinger  als 
Dessinateur  ein.  1863  verheuratete  er  sich  mit 
der  Witwe  S[lara  Hellmann,  geb.  Eisenlohr  in 
Basel.  —  Anfangs  der  70  er  Jahre  siedelte  er 
nach  Baden-Baden  über.  Auf  landschaftlichem 
Gebiet  ist  Amberger  ein  Meister  im  Kolorit 
Seine  Bilder  haben  fast  alle  eine  stimmungsvolle 
Beleuchtung.  Eines  seiner  Erstlingswerke  kam 
durch  die  Gunst  der  Kaiserin  Alexandra  Feo- 
dorowna  nach  Rußland.  „Die  Ozeanide"  erregte 
8.  Z.  großes  Au&ehen.  Als  Günstling  des 
spanischen  Königs  unternahm  er  in  den  80  er 
Jahren  eine  Studienreise  nach  Schweden  und 
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Norwegen,  die  ihm  viele  Motive  für  spätere 
Kunstwerke  lieferte.  Als  Schüler  des  Antwerpener 
Malers  van  Lerius  lieferte  er  verschiedene 
Kopien,  von  denen  „Les  deuz  voies^  das  her- 
vorragendste Bild  ist.  Motiven  von  Syracus, 
Neapel,  Nervi,  aus  der  Umgegend  von  Basel  und 
Baden-Baden,  vom  Berner  Oberland,  begegnen 
wir  allerorts  von  seiner  Hand.  Eines  seiner  her- 
vorragenden Werke  ist  die  „Italienische  Toten- 
feier" (Bes.:  rhein.  westfll.  Kunstverein).  Seine 
Bilder  wurden  hauptsächlich  nach  Belgien,  Eng- 
land, Rußland  und  Amerika  verkauft.  A.  starb 
kinderlos  in  Baden-Baden  den  26.  Febr.  1896. 

Frit»  Ämberger, 

AmbiannS)  Sylvius  Franciscus,  s.  Dubois,  G. 
Ambrogio  daMorcote,  s.  Morcote,  Ambrog.  da. 
Ambroglo  daMuralto,  s.  Muralt,  Ambrosius  de. 
Ambroi^o  da  Sala,  s.  Sala,  Ambrogio  da. 

Ambrosing,  Glockengießer,  arbeitete  1486 
in  St.  Moritz  (Graubflnden).  Er  ist  einzig  aus 
der  Inschrift  des  ältesten  Glöckleins  der  Kirche 
in  St.  Moritz  bekannt;  dieselbe  lautet:  AVE 
MARIA  .  GRATIA  .  PLENA  .  DNS .  TECVM 
CHRISTUS  (nach  aufgefundenen  handschrift- 
lichen Notizen  im  Nachlaß  von  Prof.  Chr.  Brtigger 
steht  auf  der  Glocke  XPS  =  Christus)  REX 
VENI[T?] .  IN  PACE  ET  DEVS  HOMO  FACTVS 
EST  »  MBROSIVS  (Ambrosius)  ME  FECIT  * 
DEO  DANTE  .  IHS  .  MCCCCLXXXVI  *  Da- 
runter sind  in  der  Mitte  vier  Reliefs  angebracht: 
1)  Madonna  mit  dem  Kinde,  2)  Jesus  am  Kreuze, 
3)  zwei  h.  Frauen,  4)  ein  Heiliger,  femer  ein 
ganz  kleines  Medaillon  mit  obigem  Namen  des 
Heilands  (IHS),  einem  Kreuze  und  einer  unles- 
baren Rundschrift.  Unten  am  Rande  steht  die 
Inschrift:  Hoc  opus  fecit  fieri  Dns.  Johannes 
de  Pötrexina  (Pontresina)  istam  campanam  in 
honore  S'*  Spiritus. 

MacheUr,  Gotteshäuser  I,  121.  T.  Schieß. 

Ambrosius  de  Muralt,  s.  Muralt,  Ambros.  de. 

Ambftel)  Beat  Rudolf,  Goldschmied,  Sohn  des 
Chorherm  CoUinus,  Bruder  von  Wilhehn  A. 
(geb.  1545),  wurde  1552  in  Zürich  geb.,  1565 
Lehrling  bei  Felix  Herder,  1575  Meister  und 
war  mit  Dorothea  Müller  verheiratet.    Zeüer, 

Ambftel,  Beat  Rudolf,  Goldschmied,  Sohn  des 
Goldschmieds  Beat  Rudolf  A.,  wurde  im  Sept. 
1584  in  Zürich  geb.,  1597  Lehrling  bei  Stephan 
Zeller,  1612  Meister  und  heiratete  (nach  1618) 
Elisabeth  Ffißli,  Witwe  von  Hans  Ambüel. 

Zelter. 

Ambftel  (CoUinus),  Hans,  Goldschmied,  geb. 
in  Zürich,  ward  1589  Lehrling  bei  Hans  Röuchli, 
1601  Meister,  verehelichte  sich  1608  mit  Elisa- 
beth Füßli,  die  hernach  in  zweiter  Ehe  Beat 
Rudolf  Ambüel  (geb.  1584)  heiratete  und  die 


Hälfte  des  Hauses  zum  roten  Löwen  auf  Dorf 
besaß,  gelangte  1612  in  den  großen  Rat  als 
Zwölfer  von  der  Schiff leuten  und  starb  1617. 

ZeRer. 

Ambftely  Melchior,  Goldschmied,  ein  1593  in 
Zürich  nach  dem  Tode  seines  Vaters  geborener 
Sohn  von  Wilhelm  Ambüel,  wurde  1607  Lehrling 
bei  Wilhekn  Ambüel,  1618  Meister  und  starb  1654. 

ZeHer. 

Ambftel,  Wilhelm,  Goldschmied,  Sohn  des 
bekannten  Gelehrten  und  Chorherrn  Collinus 
(Ambüel),  wurde  1545  in  Zürich  geb.,  ward  1569 
Meister,  1582  Zwölfer  von  der  Schiffleuten  und 
starb  1598.  Seine  Frauen  hießen:  1)  Katharina 
Hofinann,  2)  Engel  Reutlinger,  8)  Margaretha 
Steinmann.  2SeUer. 

Ambftel,  Wilhelm,  Goldschmied,  Sohn  von 
Wilhelm  (geb.  1545)  und  Bruder  von  Hans  A., 
wurde  in  Zürich  geb.,  lernte  seit  1597  bei  Heinrich 
Bodmer,  wurde  1605  Meister  und  vermählte  sich 
1610  mit  Verena  Krämer.  ZeHer, 

Amedeo  Giov.  Battista  del  Lago  di  Lugano, 
s.  Lugano,  Amed.  Giov.  Batt.  del  Lago  di. 

Amelnng,  Goldschmied,  war  laut  Urteilbuch 
des  Basler  Gerichtsarchives  1516  in  Basel  thätig. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

D.  Burekhardt. 

Amicino  da  Lombardia,  s.  Lombardia,  Amic.  da. 

Amiet-Engrel,  Amanda,  Malerin,  in  Solothum, 
geb.  am  11.  Nov.  1862  in  Twann  am  Bielersee 
im  bemischen  Amtsbezirke  Nidau.  Sie  bildete 
sich  in  der  Zeichenschule  in  Basel  bei  Prof. 
Weißbrod  und  in  der  Zeichenschule  in  Paris 
bei  Mad.  Thoret  aus.  In  Paris  besuchte  sie  das 
Meisteratelier  von  Marcel  Baschet.  In  München 
war  sie  Schülerin  Angelo  Janks.  An  die  Landes- 
ausstellung in  Genf  von  1896  schickte  sie  eine 
Freilichtstudie.  Mitglied  des  Vereins  Münchener 
Künstlerinnen. 

Nach  den  Mitteilungen  der  Künstlerin.  —  Catalogue 
sp^.  de  rBzpos.  nat.  Suisse  (gronpe  24),  p.  8.  — 
Jahrb.  der  bild.  Kst.  1902,  p.  51.  0,  Brun. 

Amiety  Georg,  Lithograph  und  Topograph,  geb. 
zu  Solothum  am  27.  Sept.  1806,  gest.  in  Baden 
am  12.  Mai  1856,  war  der  Sohn  des  Zeichen- 
lehrers Amiet  an  der  im  Landvogteischlofi  in 
Baden  installierten  Bezirksschule.  Er  betrieb 
in  dem  schon  von  seinem  Vater  erworbenen 
„Kunstgütli'^  an  der  Bruggerstraße  eine  Wirt- 
schaft, war  gelernter  Lithograph  und  verfertigte 
für  die  Väter  Kapuziner  in  Baden  (bis  1841)  die 
kleinen  Heiligenbilder,  die  sie  zu  verschenken 
pflegten.  Von  ihm  im  Museum  zu  Solothum  eine 
Karte  des  Kantons  Solothum  vom  Jahre  1826. 

P.  Protaatve.  Die  Bürgergeschlechter  von  Solotbam, 
und  gef.  Erhebungen  des  Hm.  B.  Fricker  in  Baden 
und  Zetter-GoUin  in  Solothum.  WcUther  Men. 
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Amiet,  Kuno,  Maler,  geb.  in  Solothurn  am 
28.  März  1868.  Er  stadüierte  zwei  Jahre  (1887 
bis  1888)  in  Mönchen  und  drei  Jahre  (1889  bis 
1891)  in  Paris  bei  Julian.  An  der  Landesaus- 
stellung in  Genf  von  1896  war  er  vertreten  mit 
einer  „Winterlandschaft'',  einem  „Porträt^  und 
dem  Bilde  „Sous  les  peupliers.^  Im  Besitze  des 
Schweiz.  Bundesrates:  „Richesse  du  soir"  (1900). 
Auf  die  Basler  Bundesfeier  hin  fertigte  A.  für 
das  untere  Greschoß  der  Fa^de  des  Rathauses 
in  Basel  einen  Panneau  mit  den  seitwärts  vom 
kleinen  Balkon  am  Turme  anzubringenden  Ge- 
stalten der  sich  den  Schwur  leistenden  Eid- 
genossen und  Basler.  An  der  Weltausstellung 
in  Paris  1900  erhielt  er  die  bronzene  Medaille. 
Mitglied  der  Cresellschaft  Schweiz.  Maler  und 
Bildhauer.  A.  ließ  sich  in  Oschwand  im  Kt  Bern 
nieder. 

Nach  den  Angaben  des  Malen.  —  Catalogae  sp^.  de 
TExp.  nat.  Suisse  (groupe  24),  p.  8.  —  «N.  Z.-Ztg.'* 
Tom  28.  April  1898,  Morgenbl.  und  vom  24.  Juli  1901, 
Nr.  208,  MorgenbLnJahrb.  der  bild.  Kst.  1902,  p.  51. 

C.  Brun, 

Amiet,  UrSy  Glasmaler  und  Staatsmann,  von 
Solothurn,  Mitgründer  der  St.  Lukasbruderschaft 
1569,  des  Rates  und  zweimal  Bürgermeister, 
starb  daselbst  den  11.  Mai  1582.  Von  seinen 
vielen  schon  im  18.  Jahrh.  selten  gewordenen 
Glasgemälden,  dem  Martyrium  von  St.  Urs  und 
Viktor  und  den  Wappen  der  13  alten  Orte,  ist 
das  Schicksal  unbekannt.  Er  arbeitete  haupt- 
sächlich für  die  benachbarten  Kirchen  und 
Klöster,  so  noch  1558  für  das  Kloster  St.  Urban. 

WaOier,  Ämiet.  —  N.-Bl.  Solothum  1869,  p.  10.  — 
Bämdeke,  Schweiz.  Malerei  52.  Zetter-Oonin, 

Amiet)  Xaver,  Lithograph,  von  Solothum, 
geb.  daselbst  am  8.  Febr.  1822,  erlernte  das 
Zeichnen  bei  Franz  Graff,  einem  Schüler  Gabr. 
Lorys,  bildete  sich  nachher  in  Basel  bei  Litho- 
graph Schmied  aus  und  begann  1850  seine 
Thfttigkeit  in  seiner  Vaterstadt.  Er  arbeitet 
meistens  kommerzielle  Sachen  in  geschmack- 
voller, feiner  Ausführung.  Zetur-Ooüin. 

Amlehn,  Paul,  Bildhauer,  Sohn  des  Bildhauers 
Fr.  Sales  A.,  geb.  1867  in  Sursee.  Die  erste  Aus- 
bildung genofi  er  bis  1888  im  v&terlichen  Hause. 
Mit  einem  Stipendium  des  Kts.  Luzem  ausgerüstet, 
bezog  er  dann  die  Acad^mie  de  France  (Villa 
Medici)  in  Rom,  arbeitete  im  Atelier  von  Ed. 
Boutry  in  Paris,  wo  er  1894  im  Verein  mit  dem 
genannten  Künstler  eine  Reihe  von  Arbeiten 
ausführte  und  auch  im  „Salon  de  Paris''  Auf- 
nahme fand. 

Seine  Beteiligung  an  öffentlichen  Konkurrenz- 
arbeiten (Daveldenkmal,  Bundesgerichtshaus, 
Neuenbürg,  La  Chaux-de-Fonds,  Fontana-,  Pesta- 
lozzi- und  Weltidenkmal)  trug  ihm  wiederholte 
Preisauszeichnungen  ein. 


Von  weiteren  Werken  seien  genannt: 

Denkmal  für  Dr.  med.  Attenhofer  in  Sursee. 

Fronton  am  Rathaus  zu  Hazebruck. 

Reiterstatue  am  Stadthaus  zu  Dfinkirchen. 

„Madoona**,  Holzbild  in  Lille. 

„Souvenir  de  France**,  Denkmal. 

BOste  einer  Dame  in  ICarmor,  Jaspis  und  Bronze. 

Zwei  große  Ereuzigangsgmppen  in  ICarmor. 
Luzemer  Taerbl.  1898,  Nr.  218. 

FramM  Heinetnann. 

Amlehn^  Franz  Sales,  Bildhauer,  wurde  am 
29.  Jan.  1838  in  Sursee  geb.  Seinen  Beruf  als 
Bildhauer  erw&hlte  er  sich  erst  nach  seiner  Ver- 
heiratung im  Jahre  1868.  Künstlertalent  und 
rastloser  Fleiß  mußten  dem  unbemittelten  Kimst- 
beflissenen  die  akademische  Schule  ersetzen;  ein 
Aufenthalt  in  München  brachte  ihn  mit  guten 
Vorbildern  zusammen,  auch  die  Freundschaft 
und  Gönnerschaft  eines  Paul  Deschwanden  und 
Robert  Zünd  übte  einen  nachhaltigen  Einfluß  auf 
A.  aus.  Nach  Sursee  zurückgekehrt,  setzte  er 
mit  vielseitigem  und  fruchtbarem  künstlerischem 
Schaffen  ein  und  arbeitete  in  Wachs,  in  Thon 
und  Gips,  in  Holz  und  Stein.  Es  entstanden 
Altäre,  Kanzeln,  Grabdenkmäler,  hl.  Gräber 
und  Heiligenfiguren.  A.  führte  gelegentlich  auch 
den  Pinsel;  so  entstanunen  seiner  Malkunst  zwei 
Stillleben  aus  dem  Jahre  1889,  sowie  eine  Reihe 
von  Motiven  religiöser  Malerei.  A.s  Bedeutung 
liegt  aber  in  der  Handhabung  des  Meißels. 

Seine  Hauptwerke  der  Bildhauerei  sind: 

1)  Marmorbttste  des  Melchior  Paul  Desch  wanden 
(1888). 

2)  Idealbfiste  des  Apostels  Petrus. 

8)  Pestalozzl-MarmorbOste  (1874)  in  der  Sammlung 
des  Hm.  Heinrich  Moser,  auf  Charlottenbui^  bei 
Scbaffliauseo ;  Pestalozzistübchen  in  Zürich. 

4)  Beigführer,  Marmorbüste  (1874). 

5)  Bischof  Lachat,  Alabasterbfiste. 

6)  Relief-PortriLt  des  Dr.  Steiger  (1864). 

7)  Marmorbüste  des  Chorherm  und  Professors  Alois 
Ltttolf. 

8)  MarmorbOste  von  Oberst  Alphons  Pfylfer  (1898). 

9)  «  des  Landammann  Müller. 

10)  „  des  V.  Beding. 

11)  n  des  P.  Andres  Amrhein. 

12)  „  des  Hans  Amberg. 

13)  „  des  Dr.  Ph.  A.  v.  Segesser. 

14)  „  des  Prof.  Dr.  Fr.  Sal.  Vögelin. 

15)  Marmor-Relief:  „Karfreitag"  (1891). 

16)  Kolossal-Statue  der  „Heivetia**  über  dem  Leich- 
name Winkelrieds  für  die  Sempacher  Jubiläums- 
feier 1886. 

Ferner:  „Apostel  Andres"  in  Wohlhusen;  Grabdenk- 
mal für  Dr.  med.  Bachmann,  Beiden;  die  beiden  Qips- 
entwürfe  „Moses",  „Christus";  „Hl.  Weihnacht",  plas- 
tische Figurengruppe  in  Gips;  „Zu  €k)tt",  Grabmonu- 
ment; eine  Pieti  in  Hergiswil,  in  Leuggem;  „Betender 
Engel"  als  Grabdenkmal  in  Gothenburg  (Schweden); 
„Christus  am  Kreuze",  Schnitzerei  in  weifiem  Ahorn 
vom  Jahre  1864;  Heiligenfiguren  in  Engelberg;  Missions- 
kreuze für  Wauwyl,  Zittau,  Uf  husen,  Grofiwangen  u.  f. 
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In  Arbeit  befindet  rieh  z,  Z.  das  Grabdenkmal  für 
die  Familie  Oberst  Schnyder  Ton  Wartonsee. 

Gemeinsam  mit  seinem  Sohne  und  seiner  Tochter 
ftthrte  A.  Arbeiten  ans  in  der  Kirche  Ton  GroAwangen 
(Tanfttein),  im  Hanse  des  Qemeindeprisidenten  Zust  in 
Snrsee,  Stube  zu  Tannenfels  („Tifelung"),  in  der  Kirche 
▼on  Nottwil  (Alt&re  und  Figuren),  im  Beinhause  zu 
Esehenbach  (Altar  und  Decke),  femer  in  PfUfikon  u.8.f. 
Reprodtutiert  in  phototypischer  Wiedergabe  ist  die 
Harmorbttste  des  Paul  Deschwanden,  in  «Erinnerung 
an  die  Ausstellung  Schweiz.  Künstler  in  Basel  188S", 
worin  aber  A.s  weder  im  Text  noch  auf  dem  Repro- 
duktionsblatto  gedacht  ist. 

Vgl.  die  Kataloge  der  Kunstausstellungen  in  Luzem 
der  Jahre  1864,  Nr.  208,  852,  866,  867;  1868  unter 
Nr.  488;  1874  unter  Nr.  581/2;  1880,  Nr.  687;  1889, 
Nr.  875/6.  FroM  Hememamn. 

Amlehiiy  Salesia,  nunmehr  verehelichte  Boutry, 
Malerin,  Tochter  des  Bildhauers  Franz  Sales  A., 
empfing  im  elterlichen  Hause  ihre  künstlerische 
Ausbildung  und  war  gemeinsam  mit  ihrem  Vater 
th&tig,  dessen  plastischen  Werke,  Figuren,  Altfire, 
sie  polychrom  schmOckte.  Sie  modellierte  Bilder 
zum  Schmucke  von  Kirchenglocken.  Kleine 
Relief-Bilder  von  ihrer  Hand  befinden  sich  im 
Besitze  von  Kunstmaler  J.  Balmer  und  Balthasar- 
Segesser;  Stillleben,  Malereien  im  Besitze  des 
Hm.  MüUer  im  Grofihof  und  von  Oberst  Schnyder 
in  Sursee.  Sie  malte  auch  Landschaften,  nament- 
lich aber  religiöse  Motive;  so  die  Legende  vom 
hl.  Blut  zu  Ettiswil,  das  Altarbild  St.  Antoni  in 
Schenkon  u.  a.m.  Als  Werke  der  profanen  Malerei 
sind  zu  nennen:  „Stflbchen  der  Spinnerin*',  „Stflb- 
chen  der  N&hterin^  vom  Jahre  1884. 

Nach  aufien  führte  S.  das  Künstler-Pseudonym: 
„L.  Thibault.^  Unter  diesem  Namen  stellte  sie 
1884  zwei  Kinderbflsten  in  Marmor:  „Roth  Bluf* 
und  „Blau  Blut^  aus. 

Taehamer,  Die  bildenden  Künste  in  der  Schweiz 
1884,  p.  10.  FranM  Hememafm, 

Amman,  Adam,  sculpteur,  ^tait  membre  de 
la  confrdrie  de  St.  Luc  k  Fribourg,  vers  le  milieu 
du  XYJI^  si^le. 

P,  Bertkier  et  M.  de  Dieihaek,  livre  des  ordonnances 
de  la  confMrie  de  St.  Luc,  p.  25.        Max  de  Dietbaeh, 

Amman,  Joh.  Heinrich,  Erzgiefier,  schuf  laut 
Inschrift  die  gravierte  Bronzegrabplatte  des 
Abtes  Eberhard  von  Bemhausen  (f  1642)  in  der 
Klosterkirche  zu  Rheinau. 

BothenkäHuiUr,  Baugesch.  des  Klosters  Rheinau.  Diss. 

Amman,  Jos  (Jost),  von  Zürich,  Zeichner, 
Formschneider,  Radierer,  Glasmaler  und  Maler, 
geb.  den  18.  Juni  1589  als  Sohn  des  Professors 
der  alten  Sprachen  an  der  zürch.  Gelehrtenschule 
Johann  Jakob  Amman  und  der  Anna  Meyer. 
Der  Vater,  aus  altangesehenem  Geschlechte, 
hatte  sich  an  Zwingli  und  die  Reformation  an- 
geschlossen und  sein  Haus  zu  einem  Mittelpunkte 


des  geistigen  Lebens  gemacht,  in  dem  die  Re- 
formatoren, Gelehrte  und  Künstler  seiner  Vater- 
stadt verkehrten.  Er  selbst  war  ein  guter  Lehrer, 
unterstützte  seine  Schüler,  so  den  mittellosen 
Konrad  Ge&ner,  den  nachmals  berühmten  Natur- 
forscher, durch  unentgeltliche  Aufiiahme  in  sein 
Haus  und  sorgte  dem  entsprechend  für  eine  gute 
Schulung  seiner  eigenen  Kinder.  Schon  im  Alter 
von  12  Jahren  ist  dem  jungen  A.  ein  Zeugnis 
seiner  hervorragenden  Begabung  und  guten  Er- 
ziehung zu  teil  geworden,  indem  ein  Lehrer, 
der  Prof.  und  Archidiakon  Otto  Werdmüller  ihm, 
seinem  trefflichsten  Schüler,  „dem  züchtigen  und 
flyfiigen  Jüngling  Josen  Amman*'  ein  Buch  ge- 
widmet hat  Gründliche  allgemeine  Bildung  und 
ein  scharfes  Fassungsvermögen  hat  sich  der 
Künstler  in  seinem  Schulgange  erworben.  Seine 
reiche  Phantasie  und  die  hohe  Blüte  der  ein- 
heimischen Kunst  mögen  ihn  für  den  Beruf  be- 
stimmt haben.  Denn  damals  arbeiteten  in  Zürich 
neben  den  Portr&tisten  Hans  Asper,  Jak.  Clauser, 
Illustratoren,  wie  Hans  Thomann  und  vor  allem 
die  bekanntesten  Glasmaler,  Carle  von  Aegeri, 
Joh.  Murer  und  Nikiaus  Bluntschli. 

Ueber  A.s  künstlerische  Schulung  fehlen  ur- 
kundliche Nachrichten,  aber  die  Werke  lassen 
deutlich  erkennen,  daß  sein  Lehrmeister  unter 
den  Glasmalern  zu  suchen  ist.  Die  ersten  Arbeiten 
sind  Scheibenrisse  und  der  gesamte  Inhalt  seiner 
Kunst  geht  aus  den  beiden  Hauptfaktoren  des 
Glasgem&ldes  hervor,  der  Schilderung  des  Sitten- 
bildes und  der  omamentalen  Komposition.  Am 
nächsten  steht  ihm  Nikiaus  Bluntschli,  der  in  der 
figürlichen  Darstellung,  in  künstlerisch  freier 
Gruppierung  und  in  phantastischer  Ornamentik 
Bedeutendes  geleistet  hat.  Die  Holzschnitte  eines 
im  Jahre  1554  bei  Froschauer  erschienenen 
Werkes  des  Zürcher  Chirurgen  Jakob  Bueff, 
welche  wegen  der  Uebereinstimmung  mit  A.s 
Kunstweise  als  frühestes  Jugendwerk  angesehen 
wurden,  sind  von  Joh.  Murer  und  lassen  die 
Frage  nach  seinem  Lehrmeister  offen. 

Ende  der  50er  Jahre  mufi  sich  A.  auf  die  Wander- 
schaft begeben  haben,  denn  schon  1560  fügte 
er  dem  einfachen,  aus  den  Initialen  bestehenden 
Monogramm,  das  auf  einer  1557  datierten  Feder- 
zeichnung, nach  Dürers  Krönung  MarioB  (Ba. 
94  fol.)  vorkommt,  die  Buchstaben  V.  Z.  —  von 
Zürich  —  beL  Vorzeichnungen  für  Glasgem&lde, 
z.  T.  mit  Wappen  von  Basler  Bürgern  und  auf 
Basler  Papier  mit  der  Feder  entworfen,  schließen 
nach  Inhalt  und  Ausführung  an  die  in  Basel 
herrschende  Kunstweise  an.  Originelle,  aber  über- 
ladene Komposition,  unproportioniert  schlanke 
Figuren  mit  fliegenden  Gewändern  und  eine 
manierierte  Auffassung  sind  ihnen  eigen  und 
berechtigen  zu  der  Annahme,  dafi  sich  A.  zu- 
nächst nach  Basel  begeben   habe,   wohin   ihn 
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neben  den  Arbeiten  Hans  Holbeins  auch  die 
Th&tigkeit  der  beiden  hervorragenden  Glasmaler, 
Balthasar  Hahns  und  Lndwig  Ringlers  ziehen 
konnte.  Der  Veranlagung  A.s  kam  der  in  Basel 
sich  entwickelnde  Manierisrnns  entgegen  und 
seine  erste  große  Arbeit,  die  Dlustrationen  zu 
der  Frankfurter  Bibel  von  1564,  sind  noch  voll- 
stftndig  unter  diesen  Einflössen  entstanden.  Ob 
sich  der  junge  Künstler  Nürnberg  zum  Reiseziel 
gesetzt  hat,  um  bei  Virgil  Solis  in  Dienst  zu 
treten,  bleibt  unbestimmt,  aber  es  wird  fast  zur 
Gewißheit,  wenn  wir  die  Thatsache  festhalten, 
daß  A«  das  unyollendete  Werk  des  Meisters  zu 
Ende  führte  und  seine  ganze  künstlerische  Nach- 
folge angetreten  hat.  Denn  schon  1562/1563, 
im  Todesjahre  des  Virgil  Solis,  ist  er  für  dessen 
Verleger  Sigmund  Feierabend  in  Frankfurt  th&tig, 
dem  er  wahrscheinlich  durch  den  Meister  be- 
kannt war.  Die  Verbindung  mit  diesem  Manne 
hat  A.S  Kunst  fast  ausschließlich  in  den  Dienst 
der  Buchillustration  gezogen  und  ihn  durch 
dringende  und  überh&ufte  Auftrftge  von  der 
Lösung  höherer  künstlerischer  Aufgaben  ab- 
gehalten. Dank  der  günstigen  Umstände  ver- 
weilte Jos  A.  in  Nürnberg  und  übte  mit  Er- 
laubnis des  Rates  seine  Kunst,  ohne  das  Zürcher- 
Burgerrecht  aufzugeben.  Sein  Verkehr  mit  Hans 
Sachs,  dessen  Buch  „Beschreibung  aller  Stftnde" 
er  iUustrierte,  mit  Wenzel  Jamnitzer,  und  den 
vielen  Künstlern  und  Kunstliebhabern  konnte 
ihn  wohl  bestimmen,  sich  in  der  alten  Reichs- 
stadt niederzulassen.  Erst  1577  hat  er  das 
Bürgerrecht  in  Zürich  abgeschworen,  als  Eltern 
und  Geschwister  daselbst  gestorben  waren,  und 
am  14.  Juli  desselben  Jahres  schenkte  der  Rat 
von  Nürnberg  „Jobsten  Ajnman,  Maler  und 
Kupferstückreißer,  dieweil  er  mit  seiner  Kunst 
so  berümbt  und  trefflich^  das  Burgerrecht  Er 
war  wiederholt  Yon  Nürnberg  abwesend,  so  1577 
in  Zürich,  da  aus  dem  Wortlaut  des  Protokolls 
seine  Anwesenheit  bei  der  Abschwörung  herror- 
geht  und  er  in  seinen  Briefen  von  einem  Besuche 
in  der  Vaterstadt  spricht,  femer  1578  in  Augs- 
burg zur  Anfertigung  der  Zeichnungen  für  das 
Fugger'sche  Buch  von  der  Gestüterei,  im  Winter 
1586/1587  in  Würzburg  und  1590  in  Altdorf, 
um  einen  englischen  Grafen  ün  „Reißen^  zu 
unterrichten. 

A.  hat  sich  schon  in  den  70  er  Jahren  einen 
Hausstand  gegründet;  bekannt  ist  nur  die  zweite 
Frau  Elisab.  Maler,  eine  Witwe  aus  Nürnberg, 
mit  der  er  1586  Hochzeit  hielt  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  scheint  er  durch  Krankheit 
und  ausbleibende  Zahlungen  in  Greldverlegenheit 
gekommen  zu  sein,  sodaß  er  genötigt  war, 
seine  Zürcher  Verwandten  an  die  Zahlung  ihrer 
Schuld  zu  mahnen.  Jos  A.  bewohnte  ein  Haus 
an  der  oberen  Schmiedgasse  unter  der  Burg  und 


starb  den  17.  Mai  1591.  Er  hat  keine  männ- 
lichen Nachkommen  hinterlassen,  denn  1611/1612 
werden  als  Erben  des  Schreibers  Hans  Jakob  A. 
eines  Vetters  nur  zwei  Töchter  aus  erster  Ehe, 
Anna  und  Barbara,  genannt 

Der  Künstler  wurde  von  den  Zeitgenossen 
hoch  gesch&tzt,  seine  Arbeiten  wendeten  sich  an 
die  große  Menge  der  Bildungsbedürftigen  und 
machten  ihn  zum  populärsten  Manne.  1588 
machte  der  kaiserliche  HoQ[K)et  Schröter  von 
Güstrow  ein  Lobgedicht  auf  ihn,  das  dem  Karten- 
spielbuch beigedruckt  ist,  seine  Landsleute  Josias 
Simmler  und  J.  J.  Fries  nannten  ihn  in  der  Aus- 
gabe der  Universalbibliothek  von  1574  „absolu- 
tiBsimus  pictor^  und  sein  Name  auf  dem  Titel 
eines  Buches  pflegte  demselben  reißenden  Absatz 
zu  verschaffen.  Sein  Wesen  blieb  aber  einfach 
und  ungezwungen;  es  offenbart  sich  am  besten 
in  seinen  Briefen. 

Jos  A.  ist  einer  der  fruchtbarsten  Künstler 
aller  Zeiten;  seiner  reichen  Phantasie  stand  ein 
unermüdlicher  Fleiß  zur  Seite;  er  verfügte  über 
eine  scharfe  Beobachtungsgabe  und  eine  charak- 
teristische, wenn  auch  nicht  realistische  Auf- 
fassung. Er  schildert  uns  das  gesamte  Leben 
seiner  Zeit  mit  gründlichen  Kenntnissen  in  immer 
neuen  Bildern;  aber  seine  Volkstypen  und  Hand- 
werker sind  nicht  frei  von  einem  gezierten 
Manierismus,  wie  er  damals  unter  den  höheren 
Ständen  üblich  war.  Sein  Werk  ist  so  groß, 
daß  wir  nur  die  verschiedenen  Arten  seines 
künstlerischen  Schaffens  und  einige  Hauptarbeiten 
berühren  können,  im  übrigen  aber  auf  die  syste- 
matischen Aufzählungen  von  Andresen  (Feintre 
graveur),  Becker  (Jost  Amman)  und  Julius  Meyer 
(K.-Lex.)  verweisen  müssen. 

Die  Handzeichnungen  des  Meisters  sind  nicht 
zahlreich;  er  hat  meistens  direkt  auf  den  Holz- 
stock gezeichnet,  was  bei  der  großen  Produktion 
am  natürlichsten  erscheint  Schon  im  ersten  Blatte, 
einer  Nachzeichnung  nadi  einem  Dflrer'schen 
Schnitte,  offenbart  sich  die  weiche,  anmutige 
Art  des  späteren  Meisters.  Die  Basler  Scheiben- 
risse mit  reichen,  launigen  Omamentumrahm- 
ungen  und  eleganten  CH)ttergestalten  sind  mit 
vollem,  rundlichem  Strich  entworfen  und  zwei 
ausgeführte  Entwürfe  für  Rundscheiben  leicht 
mit  der  Feder  umrissen  und  bis  ins  kleinste 
Detail  mit  bläulicher,  resp.  bräunlicher  Tusche 
modelliert.  Das  eine  Blatt  von  1560  (München) 
stellt  die  Bekehrung  Sauls  vor,  mit  einer  wild- 
bewegten Reitergruppe  im  Vordergrunde,  das 
andere  den  an  die  Oberwelt  zurückkehrenden 
Orpheus  (Genf).  Sein  Stammbüchlein  von  1572 
(Berlin)  gibt  eine  größere  Auswahl  von  Zeich- 
nungen und  Skizzen,  Putten,  biblische  und  mytho- 
logische Figuren,  welche  A.s  staunenswerte 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  im  Zeichnen  darthun. 
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Entwürfe  auf  gefärbtem  Grunde,  mit  Weiß  ge- 
höht, finden  sich  in  Berlin  und  Dresden,  eine 
Serie  von  Nachzeichnungen  nach  der  radierten 
Folge  der  bayerischen  Forsten  im  Kupferstich- 
kabinet  zu  Kopenhagen  und  zwei  getuschte 
Visierungen  für  das  1590  in  der  Kirche  zu 
St.  Lorenzen  erneuerte  Tucher'sche  Fenster  mit 
Scenen  aus  dem  Gleichnis  vom  verlorenen  Sohn 
in  München. 

Als  Maler  ist  seine  Thätigkeit  nicht  genügend 
nachzuweisen,  obwohl  er  sich  selbst  und  andere 
ihn  als  solchen  zu  bezeichnen  pflegten.  Nagler 
erw&hnt  ein  Grem&lde,  das  auf  astigem  Brette 
einen  A.schen  Holzschnitt  von  1560  wiedergibt 
und  zweimal  bezeichnet  ist.  Der  Holzschnitt 
selbst  stellt  eine  pokulierende  Tafelrunde  dar, 
die  einen  Aufischneider  auslacht,  zu  Seiten 
Musikanten,  und  trägt  auf  einer  Weinkanne 
Monogramm,  Jahrzahl  und  das  Wappen  der 
A.  mit  drei  Sternen.  Das  zweite  Monogramm 
J.  A.  V.  Z.  kann  sich  nur  auf  den  Maler  beziehen, 
dessen  feine  Malweise  in  den  großen  Miniaturen 
im  Münchner  Kupferstichkabinet  und  in  einem 
mit  Gold  verzierten  Blatte  „Ritter  zu  Pferd ^ 
(Berlin)  zu  Tage  tritt.  Wenn  A.,  wie  Sandrart 
berichtet,  wie  seine  mutmaßliche  Schulung  und 
das  vermehrte  Monogramm  andeuten,  auch  der 
Glasmalerei  kundig  war,  so  hat  er  dieselbe 
sicherlich  nur  zu  Beginn  seiner  Laufbahn  aus- 
geübt und  später  nur  Yisierungen  für  die  Glas- 
scheiben geliefert 

Seine  Porträts  in  Holzschnitt  und  Kupferstich 
geben  Zeugnis  von  guter  Beobachtung  und 
leichtem  Erfassen  des  Typischen.  Das  erste 
Blatt,  ein  treffliches  Bildnis  des  Herzogs  Christoph 
von  Württemberg,  in  ovalem,  mit  Allegorien  ver- 
ziertem Bildrahmen,  ist  von  1563.  Bei  den 
späteren  Arbeiten,  den  Porträten  des  Goldschmieds 
Wenzel  Janmitzer,  Adam  Kahls  und  des  Ad- 
mirals  Gaspard  von  Coligny,  wird  die  lebens- 
volle Auffassung  noch  durch  eine  geistvolle 
Diurcharbeitung  erweitert 

Von  1564  datieren  die  ersten  Versuche  mit 
der  Radiernadel,  Blätter  für  Frondsbergers 
Kriegsbuch.  A.  verfolgte  anfangs  die  Tendenz, 
durch  unvermittelt  starke  Lichter  die  Wirkung 
aus  dem  Dunkel  herauszuarbeiten;  als  bestes 
Blatt  kann  „das  große  Feuerwerk  auf  der  Feste 
zu  Nürnberg^  gelten,  zu  dem  der  Nürnberger 
Sammler  Paul  Braun  die  getuschte  Original- 
zeichnung besaß.  Die  bayrischen  Fürsten,  eine 
Folge  von  80  Porträts  in  ganzer  Figur  dürften 
erst  Ende  der  60er  Jahre  vollendet  worden  sein; 
einzelne  Blätter  zeigen  noch  die  Schwere  der 
ersten  Arbeiten,  andere  dagegen  sind  schon  hell 
und  zart.  Der  Meister  stimmt  seine  Blätter  mehr 
and  mehr  ins  Helldunkel,  die  tiefen  Schatten 
fallen  weg,  das  ganze  BÜd  wird  heller,  aber 


auch  kälter.  Das  radierte  Werk  A.s  umfaßt 
gegen  400  Arbeiten;  zum  Schlüsse  sei  nur  eine 
der  letzten,  eine  Folge  von  acht  lüriegern  er- 
wähnt, in  denen  der  Künstler  Licht  und  Schatten- 
partien mit  großem  Geschick  verteilt  hat 

Die  größte  Thätigkeit  hat  A.  im  Holzschnitt 
entfaltet  und  hier  eigentlich  erst  das  deutsche 
Bilderbuch  geschaffen.  Gewöhnlich  zeichnete  er 
nur  für  den  Schnitt  und  ließ  die  Stöcke  durch 
seine  Schüler  oder  durch  die  Formschneider 
fertig  stellen;  aber  das  Messer,  das  er  hie  und 
da  seinem  Monogramm  beifügt,  spricht  deutlich 
genug,  daß  er  es  selbst  führen  konnte.  Die  sig- 
nierten Holzschnitte  zeichnen  sich  auch  durch 
freiere  Ausführung  aus  und  das  Kartenspielbuch 
von  1588  gehört  deshalb  zu  den  besten  Leist- 
ungen, weil  A.  die  Stöcke  zum  großen  Teil  selbst 
geschnitten  hat  Das  erste  Werk,  die  Ülustra- 
tionen  zu  der  Frankfurter bibel  von  1564  zeigt 
ihn  noch  nicht  ft-ei  vom  Schuleinflusse.  Die 
Zeichnung  ist  fließend,  aber  nicht  fehlerlos,  die 
Darstellung  überladen  und  weichlich,  die  Ver- 
teilung von  Licht  und  Schatten  noch  ungenügend. 
Bei  der  außerordentlichen  Produktion  vervoll- 
kommnet sich  der  Künstler  zusehends  und  durch 
die  Uebung  gewinnt  er  die  Fertigkeit,  mittelst 
welcher  er  den  stets  wachsenden  Anforderungen 
seiner  Verleger  nachkommen  konnte. 

Die  Illustrationen  der  Bibel  von  1579  gehören 
zu  den  besten  Leistungen  A.8,  aber  sein  Haupt- 
verdienst liegt  nicht  in  der  Ülustration  der 
biblischen  Geschichte,  sondern  in  der  Schilderung 
des  profanen  Lebens.  Die  „eigentliche  Be- 
schreibimg aller  Stand  auf  Erden'',  gedruckt 
zu  Frankfurt  a./M.  1568,  enthält  in  182  Holz- 
schnitten die  Darstellung  aller  Gewerbe  und 
zwar  stets  mit  den  dazu  notwendigen  Geräten 
und  Handwerkszeug.  Es  folgen  das  Trachten- 
buch der  katholischen  Geistlichkeit,  das  Frauen- 
trachtenbuch,  das  Stamm-  und  Wappenbuch,  das 
Kunst-  und  Lehrbüchlein  zur  Anleitung  für 
Künstler,  Illustrationen  zu  Sport-  und  Tier- 
büchem,  für  Klassikeransgaben,  medizinische 
Bücher,  überhaupt  eine  illustrative  Bethätigung 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  Daseins 
und  des  menschlichen  Wissens.  Daß  sich  A. 
auf  die  Dauer  einer  gewissen  Verflachimg  zur 
Manier  nicht  entziehen  konnte  und  öfters  in 
handwerkliches  Arbeiten  hineingeraten  ist, 
geht  aus  seiner  Thätigkeit  hervor,  aber  dem 
hervorragenden  Zeichner  und  dem  umfassenden 
Schüderer  der  Kultur  seines  Zeitalters  kann  dies 
nicht  schaden.  A.s  Größe  liegt  in  der  Illustration 
und  in  der  Verbreitung  des  künstlerischen  An- 
schauungsunterrichtes und  wenn  er  höheren 
Aufgaben  der  Kunst  verloren  ging,  so  hat  er 
auf  diesem  Gebiete  genug  geschaffen. 

Jos  A.  hat  seine  Arbeiten  sehr  verschieden- 
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artig  bezeichnet.  Das  älteste  Monogramm  be- 
steht aus  den  Buchstaben  J.  A.  und  findet  sich 
zu  allen  Zeiten.  Seit  seinem  Wegzug  von  Zürich 
auf  die  Wanderschaft  signierte  er  J.  A.  V.  Z. 
oder  y.  Zürich  oder  aber  J.  A^  T.  =  Tigurinus. 
Anfangs  der  60  er  Jahre  fügte  er  dem  Mono- 
gramm ein  6.  bei,  das  nach  Analogie  anderer 
Schweizerkflnstler  mit  Glasmaler  zu  lösen  ist 
and  vielleicht  in  sp&terer  Zeit  „Gradierer"  oder 
gerissen  bedeutet.  Als  Zugabe  kommt  femer  F. 
vor  (fecit),  femer  der  allgemein  übliche  Schweizer- 
dolch, das  Schneidemesser  und  die  Beißfeder 
(vgl.  Anhang:  Monogrammisten). 

HOndtke,  B.,  Die  schweix.  Malerei,  282—800.  — 
Mejfer-Zdltr,  Zürcher  Taschenbuch  1879.  —  Becker,  C„ 
Jobst  Amman,  1854.  —  ifeyer,  «AiZ.,  Allg.  K.-Lex.  I, 
689 — 651.  —  Andret^,  Der  d.  Peintre  graveur  I, 
99—448.  —  iVii^ter,  Monogrammisten  UI,  781,  741, 
750, 751, 776, 778  etc. —(7atw,  HabiUtationsrede  1901. 

(jOMZ, 

ArnmaBy  Stephan,  sculpteur,  originaire  d'Ulm, 
avait  ^t^  admis  ä  la  petite  bourgeoisie  de  Fri- 
bourg  le  11  sept  1586;  il  faisait  partie  de  la 
confr^rie  de  St.  Luc.  E^  1591  et  1592  la  restau- 
ration  du  porche  de  l'^glise  de  St  Nicolas  lui 
est  confi^;  il  retouche  au  ciseau  les  consoles 
sur  lesquelles  les  statues  sont  plac^s  et  il  y 
entaille  les  noms  et  les  armoiries  des  donateurs. 
£n  examinant  P^tat  actuel  du  porche  on  re- 
connatt  assez  exactement  les  travaux  d' Amman. 
On  lui  attribue  la  confection  de  la  fontaine  de 
StPierre,  61ev^,  en  1592,  sur  la  place  de  l'Hdpital. 
II  part  pour  le  Service  militaire  ä  la  fin  du 
XYP  si^cle,  et  ^  son  retour,  en  septembre  1600, 
il  demande  la  restitution  du  bois  de  tilleul  qu'il 
avait  d^pos^  dans  les  magasins  de  l'Etat.  La 
m^me  ann^,  il  sculpta  la  statue  de  la  Fid^lit^ 
ou  du  Banneret,  plac^  sur  la  fontaine  de  la 
place  des  Forgerons.  La  fontaine  du  Sauvage 
lui  est  aussi  attribu^.  Apr^  1612  nous  ne  re- 
trouvons  plus  le  nom  de  Stephan  Amman  dans 
les  comptes  de  PEtat;  c'est,  saus  doute,  vers 
cette  ^poque  qu'il  mourut  ou  qu'il  quitta  la  ville 
de  Fribourg. 

Archives  cant.  Fribourg.  —  Frib.  art.  1894,  p.  IV; 
1899,  XVI;  1900  IV,  V,  VI.  Max  de  Dietback, 

Ammanny  Balthasar,  Goldschmied,  Sohn  des 
als  Chirurg  rühmlich  bekannten  „Thalwyler 
Schftrers"  Hans  Jakob  A.,  wurde  1650  in  Zürich 
geboren,  kam  1664  als  Lehrling  zu  Jakob  Wolf, 
wurde  1672  Meister,  1692  Zwölfer  von  der  Schiff- 
leuten, ward  1696  Obervogt  zu  Pfyn,  1716  Gant- 
meister, und  starb  am  9.  Okt  1723.  Er  war 
verheiratet  mit  1)  Anna  Hofmeister  1672  und 
2)  Katharina  Schnewlin  von  Stein  a.  R.  1716. 

Z^er. 

Ammaniiy  Christoph,  Glasmaler,  von  Schaff- 
hausen, geb.  den  12.  Juli  1646  als  Sohn  des  Sigel- 


schneiders  Hans  Heinrich,  war  von  1668 — 1666 
Schüler  seines  Bruders  Hans  Heinrich,  trat  aber 
erst  1677  als  Meister  in  das  Maler-  und  Glaser- 
handwerk ein.  Er  starb  am  2.  Jan.  1712  durch 
einen  unvorsichtigen  Schützen  als  der  letzte 
schaffhauserische  Glasmaler  der  früheren  Zeit. 
Arbeiten  sind  nicht  nachweisbar. 

A.  d.  genealog.  Register.  VogUr. 

Ammanii)  Hans,  Kupferstecher,  aus  Schaff- 
hausen, geb.  1577,  gest.  um  1687.  Sonst  nichts 
weiter  bekannt 

A.  d.  genealog.  Register.  Vogler, 

Ammanii)  Hans  Heinrich,  Sigelschneider,  aus 
Schaff  hausen,  geb.  1607,  gest  1669,  war  Münz- 
meister, Zunftmeister  und  Landvogt  zu  Neun- 
kirch; weiteres  ist  nicht  bekannt 

A.  d.  genealog.  Register.  VogUr. 

Ammann,  Hans  Heinrich,  Glasmaler,  aus  Schaff- 
hausen, Sohn  des  gleichnamigen  Sigelschneiders 
A.,  geb.  den  17.  Febr.  1687  und  als  Meister  ins 
Handwerk  aufgenommen  den  7.  Mai  1660.  Weitere 
Erlebnisse,  die  Verheiratung  ausgenommen,  sind 
nicht  bekannt,  auch  das  Todesjahr  nicht  Er- 
wähnt ist  von  ihm  „die  in  Grund  gelegte  und 
auf  Glas  zierlich  verfertigte  und  gemalte  Stadt 
Schaffhausen  nebst  sftmmtlicher  Rathsherren 
Ehrenwappen^,  die  er  den  gnädigen  Herren 
präsentierte;  auch  bezeichnet  ihn  J.  H.  Bäschlin 
als  den  sehr  wahrscheinlichen  Urheber  zweier 
größerer  Glasgemftlde  vom  Jahre  1669,  das  eine 
mit  den  Wappen  der  Mitglieder  des  Vogtgerichts, 
das  andere  mit  den  Wappen  der  Stadtrichter, 
beide  in  Privatbesitz.  Nicht  so  gut  begründet 
ist  die  Urheberschaft  bei  einer  kleinen  Bund- 
scheibe vom  Jahre  1668  mit  dem  Meyer-  und 
Straßerwappen,  die  auch  nicht  die  feine  Malerei 
jener  großen  Scheiben  aufweist  Ob  er,  vielleicht 
jene  auf  Glas  gemalte  Ansicht  wiederholend, 
die  von  Konrad  Meyer  radierte  Ansicht  von 
Schaffhausen  („Dieweil  Gott  meine  Hofinung 
ist  etc.*^)  gezeichnet  hat,  ist  nicht  sicher;  der 
Zeichner  unterschreibt  sich  Joh.  Heinrich,  könnte 
also  auch  der  Sigelschneider  sein. 

J,  H,  Ba$ekl%n,  Schaffh.  Glasmaler  I,  6.       Vogler, 

Ammanii)  Hans  Jak.,  Goldarbeiter,  von  Schaff- 
hausen, zur  Melusine,  geb.  am  81.  Juli  1695. 
Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

A.  d.  genealog.  Register.  Vo^er, 

Anunaniiy  Hans  Konrad,  Petschierstecher, 
von  Schaffhausen,  gleichfalls  Sohn  des  Sigel- 
schneiders Hans  Heinrich,  lebte  von  1684 — 1707. 
Weiteres  ist  nicht  bekannt 

A.  d.  genealog.  Register.  Vogler, 

Ammanii)  Hans  Konrad,  Goldschmied,  Silber- 
arbeiter, Sohn  des  Katecheten  in  Fluntem,  nach- 
her Pfarrers  in  Bauma  Felix  A.,  wurde  1784 
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in  ZOrich  geb.,  1749  Lehrling  bei  Hauptmann 
Weber,  1759  Meister  und  lebte  noch  1796  als 
Ehegerichtsweibel.  ZelUr, 

Ammanii)  Jakob,  Goldschmied,  Sohn  des 
Pfarrers  in  B&renthal  (Württemberg),  nachher 
in  Dietikon-Urdorf,  Kaspar  A.,  Bürgers  der  Stadt 
Zürich,  wurde  1750  in  B&renthal  geb.,  1765 
Lehrling  bei  Hans  Konrad  Wiser,  Alter,  1776 
Meister,  bekleidete  den  Grad  eines  Freihanpt- 
manns  und  lebte  noch  1825.  Zetter. 

Ammanii,  Jeremias,  Petschierstecher,  von 
Schaffhausen,  geb.  1622;  Todesjahr  (jedenfalls 
nach  1669)  und  weiteres  unbekannt 

A.  d.  genealog.  Register.  Vogler, 

Ammanii)  Jeremias,  Kupferstecher,  von  Schaff-, 
hausen,  Sohn  des  Sigelschneiders  Hans  Heinr., 
geb.  1651,  bis  1671  in  Schaffhausen  thätig(?). 
Sp&teres  ist  nicht  bekannt  Es  werden  von  ihm 
erwfthnt:  verschiedene  mittelm&fiige  Bildnisse 
nach  G.  Meyer  u.  a.,  femer  Andromeda  an  den 
Felsen  geschmiedet,  nach  Konr.  Meyer  4®;  Carl 
Dr^linconrt  1666,  bez.  Jer.  Am.  fe.  4^;  Titelblatt 
zu  M.  Zeiller,  Itinerar.  German.  Strafib.  1674, 
Fol.,  gest  nach  B.  Hopfer  1672;  mehrere  Platten 
in  Ch.  Patin,  Imperat  Roman.  Numismata.  Argent 
1671,  Fol.,  zumeist  nach  Zeichnungen  von 
F.  Ohauveau  und  T.  Roos. 

Nagler,  K.-Lez.  I,  94.  —  Meyer,  K.-Lez.  I,  GBl.  — 
Fü^i,  K.-Lez.  U,  12  und  Ziu&tze  115.  —  BemeehcH, 
Dictionn.  —  NagUr,  Monogr.  m,  789;  I,  902(?).  — 
Cutt,  Index  brit.  Mus.  I,  162.  —  Genealog.  Begister. 

Vogler» 

Ammanii)  Johann  Daniel,  Goldschmied,  aus 
Schaff  hausen,  Sohn  des  Goldschmieds  Samuel  A., 
geb.  zu  Nürnberg  1715.  War  im  Zeichnen  Schüler 
von  (?)Preißler.  Aus  Hang  zur  Wissenschaft 
wurde  er  sp&ter  Pfarrer  und  starb  als  solcher 
in  Hementhal,  Kt  Schaff  hausen;  wann  ist  nicht 
bekannt. 

FiUUi,  Znsatxe  p.  115.  —  Genealog.  Register. 

Vogler, 

Ammanii)  Johannes,  Kupferstecher,  von  Schaff- 
hausen, geb.  1604  als  Sohn  des  Kupferstechers 
Hans  A.;  Todesjahr  und  weiteres  unbekannt 
Ihm  wohl  eher  als  dem  jüngeren  Johannes  sind 
die  paar  Portr&tstiche  zuzuschreiben:  Wol^ang 
Andreas  Lauterbach,  Jurist,  1618 — 1678  und 
(Jhristian  Scriver,  Theologe,  1629—1698;  bei 
letzterem  Blatt  ist  die  Stechweise  auch  in  der 
That  deutlich  eine  etwas  andere. 

A.  d.  genealog.  Register.  Vogler. 

Ammami)  Johannes,  Kupferstecher  von  Schaff- 
hausen, geb.  1695,  t  1751;  weiteres  ist  nicht 
bekannt.  Er  hat  recht  mittelmäßige  Bildnisse 
gestochen:  Mich.  Graß;  Jak.  Wilh.  Imhoff,  Jurist, 
1651—1728;  Gabriel  Schwederius,  Jurist,  1648 
bis  1735;  Hieronymus  ab  Erlach,  Konsul  etc., 


1667—1748;  Joh.  Konrad  Fries,  Pfarrer,  1682 
bis  1720;  Theod.  Foccardus,  f  1740;  Josephus 
Gärtnerus,  Med.,  1707—1781;  Jean  Lock,  Philos.; 
Hugo  Pellerarius,  Jurist;  (Jhristian  Math.  Pfaf^ 
Theol.  (diese  drei  vonHeinecken  angeführt);  femer 
die  jeweils  in  einem  Oval  zusammengestellten  und 
von  einem  Kranz  zusammengehaltenen  kleinen 
Brustbilder,  „Abbildungen  aller  Obersten  (oder 
Vordersten),  Pfarrern  und  Antistitum  (oder  Deca- 
norum)^  der  Kirchen  zu  Schaffhausen  (12  (Geist- 
liche), Zürich  (15),  Bern  (18)  und  Basel  (10); 
Bern  in  gröfierm  Format  (845  mm  Plattenhohe), 
Basel  und  Schaffhausen  in  kleinerem  (276), 
Zürich  in  beiderlei  Grüßen;  die  große  Ausgabe 
nicht  wesentlich  besser  als  die  kleine.  Der  ganzen 
Art  nach  auch  von  ihm,  zwar  nicht  mit  Joh.  A. 
unterschrieben,  die  39  Tafeln  mit  je  6  Dar- 
stellungen (nur  eine  mit  4)  der  Bilderbibel,  deren 
eines  Titelblatt  „Joh.  Ammann  sculpsit.^  Auf 
dem  mit  Lettern  gedruckten  Titelblatte  heißt 
es  unten:  „Schaff hausen  verlegts  Johannes 
Ammann  und  Benedict  Hurter  1748.*^ 

Jfogler,  K.-Lez.  I,  94.  —  Meyer,  K.-Lez.  I,  651 
(nennt  J.  A.  nnrichtigerweise  Sohn  des  Jeremias  A.).  — 
Füäli,  K.-Lex.  n,  12.  —  Jfagler,  Monogr.  HI,  789.  — 
OuH.  Index  brit.  Mos.  1, 162.  —  Genealog.  Begiater. 

VogUr. 

Amimuui)  Josua,  (Goldschmied,  Sohn  des 
Professors  J.  J.  A«  und  Bruder  des  berühmten 
Zeichners  für  den  Holzschnitt  und  Kupferstechers 
Jos  A.,  wurde  im  16.  Jahrh.  in  Zürich  geboren, 
ward  1558  Meister,  heiratete  im  gleichen  Jahre 
Katharina  Greßner,  die  Tochter  des  Zunftmeisters 
Andreas  Gefiner,  starb  aber  schon  1564.    ZeUer. 

Anunanii,  Fran^ois- ^tcoJew -Aloys-Jean  d', 
Mattre  de  la  Monnaie,  k  Fribourg  de  1808—1847. 
Sa  nomination  de  Mattre  de  la  Monnaie  date 
du  8  Mars  1808;  avec  la  r^erve,  toutefois,  que 
l'^lu  devrait  fahre  un  s^ieux  apprentissage  dans 
quelque  grand  Etablissement  Etranger  pour  la 
fabrication  de  la  Monnaie;  apprentissage  k  la 
suite  duquel  des  preuves  de  capacitE  seraient 
exig^es.  On  ne  connatt  ni  le  lieu  ni  la  dur^ 
du  stage  exigE  d'A. ;  toutefois  il  est  certain  que, 
d^  Pann^  suivante,  il  occupait  effectivement 
son  emploi  de  Monnayeur  de  l'Etat  de  Fribourg, 
fonctions  qu'il  conserva  sans  Interruption  jusqu'en 

1847.  Max  de  Teektermaim. 

Ammann)  Samuel,  Goldschmied,  aus  Schaff- 
hausen, geb.  1674.  Arbeitete  in  Nürnberg;  Todes- 
jahr und  weiteres  nicht  bekannt 

A.  d.  genealog.  Begiater.  Vof^, 

Amrein  (Am  Rein),  Franz  Ludwig,  Sohn  des 
Hans  Beat  A.,  Goldschmied,  geb.  am  19.  April 
1614  in  Beromünster.  1686—1688  prAgte  er  für 
das  Stift  —  zufolge  den  Annalen  Birchers  — 
„elegante^  Michelspfennige.  Um  diese  Zeit  ver- 
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ehelichte  er  sich  mit  Magdalena  Maler,  wurde 
Mitglied  der  Lukasbruderschaft  von  Münster 
und  Terfertigte  Me&kelche  und  andere  Grold- 
schmiedarbeiten.  Einen  am  Fofie  mit  Gravier- 
migen  yerzierten  Kelch  aas  dem  Atelier  A«b, 
den  ihr  Dr.  Cysat  zum  Geschenke  machte,  besitzt 
die  Pfarrkirche  von  Münster.  Einen  weitem 
Kelch  birgt  das  Kircheninventar  von  Bömer- 
schwil.  In  den  Tagen  des  Propstes  Bircher 
(t  1640)  scheint  eine  Zurücksetzung  des  Künstlers 
den  Anlafi  zu  dessen  Wegzug  aus  Münster  ge- 
geben zu  haben;  A.  bewarb  sich  um  die  Aus- 
führung des  großen  silbernen  Bildes  der  Madonna. 
Die  für  das  Bruderschaftsbild  beisteuernden 
Bürger  von  Beromflnster  wollten  die  Arbeit  auf 
A.  übertragen  wissen,  doch  das  Kapitel  setzte  es 
dnrch,  daß  das  —  erst  1649  vollendete  —  Bild 
in  Augsburg  verfertigt  wurde.  A.  aber  zog  1641 
nach  Luzem,  beleidigt,  daß  er  in  Beromünster 
für  den  Auftrag  nicht  für  tüchtig  genug  erachtet 
worden.  Im  genannten  Jahre  ist  er  bereits  Mit- 
glied der  Luzemer  Lukasbruderschaft.  Ueber 
sein  Lebensende  und  seine  künstlerische  Be- 
th&tigung  in  Luzem  sind  uns  keine  Angaben 
überkommen. 

Kathol.  SchweizerblAtter,  N.  Folge,  Bd.  XIY,  p.  284. 
—  Qeschicbtsfreund  Bd.  XXXI,  p.  861.  —  EtUrwutnn, 
Die  Sehenswflidigkeiten  von  Beromünster,  p.  46, 49, 101; 
sowie  dessen  «Stiftsschnle  von  Beromünster*,  p.  184. — 
Sehuiler,  Lozems  St.  Lnkas-Braderschaft,  p.  6. 

FranM  Hmtuwunm. 

Amrein  („Amrhein^),  Georg  Joseph,  Heiligen- 
maler, Aquarellist,  geb.  den  4.  Febr.  1844  in 
Gnnzwil  bei  Beromünster  (Kt.  Luzem),  widmete 
sich  vorerst  dem  Studium  der  Theologie  auf  der 
Universität  Tübingen,  trat  als  „Pater  Andreas'^ 
in  das  Kloster  Beuron  ein,  verließ  dasselbe  1880 
wieder,  um  mit  Unterstützung  des  deutschen 
Staates  für  Ost-Afrika  die  Missionsgesellschaft 
der  „Weißen  Brüder"  (Missionshaus  St  Ottilien) 
zu  gründen.  Er  zog  dann  aber  zur  Ausbildung 
seiner  Kunst  nach  Paris  und  Florenz  und  war 
auch  Kunsthändler  in  Rom.  Zur  Zeit  Rittergut»- 
bewirtschafter  in  Frascati.  Seit  1901  verehelicht 
Yon  A«  rührt  ein  in  der  Reproduktion  viel  ver- 
breitetes Aquarell:  „Die  hl.  Monika"  her,  zu 
dem  aber  der  Beuroner  P.  Desiderius  die  Kom- 
position geliefert  hat  Mehrere  Bilder,  u.  a.  ein 
Herz-Jesu-Bild,  malte  A.  w&hrend  seines  Auf- 
enthaltes in  Maredsons  in  Belgien. 

Lnz.  Tagbl.  1901,  Nr.  206.         Franm  Heinematin, 

Imreiii)  Maria,  von  Ballwyl,  Kt  Luzem,  um 
1850  als  Nadelmalerin  th&tig. 

Teneichnis  der  Gegenst&nde,  ansgest.  bei  der  1.  luiem. 
Industrie-  n.  GewerbeaassteDimg  in  Snrsee  1862,  Nr.  995. 

FranM  Beinenumn, 

Amreliiy  Sebastian,  Goldschmied,  Sohn  des 
Franz  Ludw.  A.,  von  Beromünster,  geb.  am  18.  Juli 

Schweiz.  KÜJDStler-Ijexikon. 


1647  in  Luzem.  Mitglied  der  Lukasbraderschaft 

von  Beromünster.   Er  starb  1689  in  Straßburg. 

Etterwunmt  Die  Stiffcsschule  von  Beromünster,  p.  184. 

FranM  Htinemamn, 

Amrheiiiy  G.  J.,  s.  Amrein. 

Anurhein,  Wilhelm,  Maler,  wurde  geb.  den 
13.  Dez.  1873  in  Engelberg.  Er  brachte  mehrere 
Winter  auf  der  Akademie  in  München  zu.  Vorher 
war  er  in  Solothum.  Er  malte  die  Dekorationen 
im  Vestibül  der  Kuranstalt  in  Engelberg.  Eine 
höhere  Bildung  genoß  er  nicht 

Vaterland  v.  8.  Sept.  1901,  Nr.  208.         KUeUer. 

Amsler,  Richard  Emil,  Zeichner  und  Maler, 
von  Schaffhausen,  geb.  am  2.  Sept.  1859;  ursprüng- 
lich Chemiker,  bildet  er  daneben  seine  bedeutende 
Begabung  fürs  Zeichnen  fortwährend  weiter  aus, 
erhält  später  durch  den  Maler  Hans  Sturzenegger 
die  erste  Anleitung  zum  Oelmalen  und  Radieren 
und  geht  zuletzt  ganz  zur  Kunst  über,  ist  in 
Zürich  Schüler  von  Herm.  Gattiker.  Arbeiten: 
Festkarte  und  Entwürfe  zu  Plakat  und  Fest- 
medaille für  das  eidg.  Turnfest  1897;  Porträt 
seines  Vaters  Prof.  J.  A.  (Bleistiftzeichnung)  für 
die  „Schweiz''  1901. 

Nach  dessen  eigenen  Müteilnngen.  VogUr, 

Amsler^  Samuel,  Kupferstecher,  geb.  in  Schinz- 
nach  am  17.  Dez.  1791,  war  das  vierte  Kind 
der  zahlreichen  Familie  des  geachteten  Bezirks- 
arztes Dr.  Amsler.  Schon  in  den  Knabenjahren 
zeigte  er  großes  Talent  und  außerordentlichen 
Eifer  zum  Zeichnen.  Erst  auf  mehrjähriges  ein- 
dringliches Zureden  von  Lehrern  und  einfluß- 
reichen Verwandten  konnte  sich  der  Vater  ent- 
schließen, seinen  Sohn  Samuel  im  Jahre  1810 
dem  Zeichenlehrer  G.  Ch.  Oberkogler,  sowie  dem 
Kupferstecher  Heinr.  Lips  in  Zürich  in  die  Lehre 
zu  geben.  Nach  gehörig  bestandener  Prüfung 
und  Beratung  der  Meister  reiste  A.  nach  München, 
wo  er  in  die  zweite  Klasse  der  Akademie  auf- 
genommen wurde.  Er  lebte  in  bescheidenen  Ver- 
hältnissen und  lag  mit  Feuereifer  seinen  Studien 
ob.  Im  Frühjahr  1816  verließ  A.  die  bayrische 
Hauptstadt  und  reiste  in  Gesellschaft  des  Malers 
Ramboux  aus  Trier,  eines  Schülers  J.  L.  Davids, 
zu  Fuß  nach  Rom,  wo  deutsche  Künstler  und 
Gelehrte  wie  Thorwaldsen,  Cornelius,  Overbeck, 
Niebuhr,  Rückert,  einträchtig  zusammen  wirkten. 

A.S  erste  bedeutendere  Arbeit  war  eine  Caritas 
nach  Thorwaldsens  Basrelief.  Dieser  folgten 
Amor  und  Venus,  Fliegende  Genien,  Tag  und 
Nacht,  ebenfalls  nach  Werken  des  großen  Bild- 
hauers; sodann  das  Titelblatt  zu  den  Nibelungen 
nach  Cornelius.  Durch  diese  und  eine  Reihe 
anderer  Werke  wurde  der  Ruf  A.s  begründet 
und  im  Frühjahr  1818,  nachdem  er  vom  römischen 
Fieber  genesen  war,  verständigte  er  sich  mit 
Thorwaldsen  für  den  Stich  der  ersten  Blätter 
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des  Alexanderzages,  welcher  das  größte  Werk 
A.S  wurde.  Er  begann  dasselbe  im  Herbst  1818 
in  Rom,  setzte  es  in  der  Heimat  fort  und  vol- 
lendete es  1834  in  MQnchen.  Es  umfafit  22 
Bl&tter  mit  erläuterndem  Text  von  Dr.  Schom 
und  ist  im  Verlage  von  Alph.  Dürr  in  Leipzig 
herausgegeben  worden. 

Im  Jahre  1819  war  A.  in  Perugia,  wo  er  die 
Zeichnung  und  den  Stich  von  Rafißetels  Madonna 
des  Grafen  Conestabile  della  Staffa  (jetzt  in 
St.  Petersburg)  ausführte.  Er  bezeichnete  in 
späteren  Jahren  diese  Zeit  stets  als  die  schönste 
seines  Lebens;  er  muß  sich  auch  in  der  Haupt- 
stadt Umbriens  die  Achtung  der  Kunstkreise  er- 
worben haben,  indem  ihn  die  Akademie  der 
schönen  Künste  beim  Abschied  zum  Ehrenmit- 
glied ernannte.  1822  finden  wbr  A.  wieder  in 
Rom,  wo  ihn  die  Zeichnung  von  Raffiiels  Grab- 
legung in  der  Gallerie  Borghese  beschäftigte. 
Nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  der  Heimat, 
wo  er  an  den  Stichen  des  Alexanderzuges  und 
der  Grablegung  arbeitete,  erfolgte  seine  Berufung 
als  Professor  der  Kupferstecherkunst  und  Mit- 
glied der  Akademie  der  bildenden  Künste  nach 
München.  Dieser  neue  Wirkungskreis  beglückte 
ihn.  Er  stand  in  stetem  Verkehr  mit  alten  und 
neuen  Freunden  wie  Cornelius,  Schnorr  v.  Carols- 
feld,  Peter  und  Heinrich  v.  Heß,  Leo  v.  Klenze, 
insbesondere  aber  mit  Wilhelm  v.  Kaulbach,  der 
in  der  Regel  seine  Sonntag-Nachmittage  bei  ihm 
verbrachte.  Diesem  freundschaftlichen  Verkehr 
ist  das  Porträt  A.s  zu  verdanken,  das  von  seinem 
vortrefflichen  Schüler,  dem  St.  Galler  Hch.  Merz, 
sehr  gut  gestochen  und  im  Neujahrsblatt  der 
zürch.  Künstlergesellschaft  der  Biographie  A.s 
beigefügt  wurde.  Trotz  seiner  Lehrthätigkeit 
war  es  A.  möglich,  noch  eine  Reihe  von  Platten 
zu  erstellen,  worunter  die  „Madonna  di  Casa 
Tempi ^  nach  Raffael  als  die  bedeutendste  be- 
zeichnet werden  düi'fte.  Sein  letztes  großes 
Werk  war  der  Stich  nach  Overbecks  im  Jahre 
1839  vollendeten  Kolossalgemälde  „Triumph  der 
Religion  in  den  Künsten",  welches  ihn  während 
sechs  Jahren  beschäftigte.  Er  starb  am  18.  Mai 
1849  in  München. 

Ein  nach  A.s  eigenhändiger  Liste  verglichenes 
vollständiges  Verzeichnis  seiner  Werke,  die 
Jugendarbeiten  ausgenommen,  befindet  sich  in 
Jul.  Meyers  Künstlerlexikon  I,  p.  665—669. 

A.D.B.I,416— 417.  —  Franz.  Qesch.  d.  Kupferstichs, 
p.  254.  —  LüUow,  Yenrielf.  Kirnst  d.  Qegenw.  II  (Der 
Kupferstich),  Wien  1891.  —  Meyer,  K.-Lez.  I,  663  bis 
669.  —  MüUer,  K.-Iiez.  I,  41.  —  Aagler,  K.-Lox.  I, 
107.  —  Der».,  Monogr.  I,  588.  —  ÜteinUe  Briefwechsel, 
Froib.  1897,  I,  290—295.  —  Zflr.  Kst.  N.-Bl.  1850. 

•/.  Hieutand. 

Am  Stein,  Kaspar,  Glaser  (Glasmaler),  gebürtig 
von  Willisau,  1604—1611  für  StUrban  thätig. 
Als  vielbeschäftigter  Maler  erhielt  er  von  nah 


und  fem  Bestellungen  auf  Glasfenster:  so  lieferte 
er  1605  nach  Deitingen  25  Fenster,  2  für  die 
Bürgerschaft  seiner  Vaterstadt,  1  Fenster  nach 
Langenthai  u.  s.  f. 

Ans.  f.  Schweiz.  A.-Kde.  1890,  p.  826  (2%.«.  Lühenau. 
nAnalekten  aus  St.  Urbaner  Handschriften**). 

Framx  SMnemaim. 

Am  Stein,  Rudolf,  von  Zizers  im  Kt  Grau- 
bünden, geb.  1777,  ein  Sohn  des  z.  Z.  am  Seminar 
in  Marschlins  als  Arzt  und  Lehrer  der  Natur- 
wissenschaften thätigen  Job.  Georg  Am  Stein  von 
Wyla  (1744—1794)  und  der  Hortensia  v.  Salis, 
einer  Tante  von  Karl  Ulysses  v.  Salis,  war  Haupt- 
mann in  holländischen  Diensten,  wurde  später 
Major  im  kantonalen  Truppencorps,  war  auch 
als  Entomolog  bekannt  Er  maß  zusammen  mit 
Joh.  Georg  Rüsch  1805  zwischen  Igis  und  der 
obem  Zollbrücke  längs  des  Rheines  eine  Stand- 
linie, an  welche  sie  ein  Dreiecksnetz  legten,  das 
sie  aber  nicht  vollendeten.  Am  Stein  bereiste 
dann  mit  dem  Meyer'schen  Blatt  Graubünden 
in  der  Hand  den  ganzen  Kanton  und  gab  hierauf 
gestützt  im  helvetischen  Almanach  das  unter 
dem  Titel:  „der  Kanton  Graubünden  nach  dem 
Meyer'schen  Schweizer-Atlas  verbessert  und  in 
neun  Bezirke  eingeteilt  —  R.  am  Stein  del.  — 
Scheurmann  sculp.  1806^  erschienene  Kärtchen 
heraus,  welches  1821  noch  eine  neue  Auflage 
erlebte  und  von  Hemmi  benutzt  worden  sein  soll. 

Wolf,  Gesch.  der  Vermessungen,  p.  199,  200. 

J.  H,  Graf. 

Anacker,  Otto  von,  Radierer,  geb.  am  14.  Jan. 
1867  in  Solothum.  Sein  Vater,  der  Kaufmann 
war,  stammte  aus  Graz;  seine  Mutter  war  eine 
Tochter  des  solothum.  Malers  Friedrich  Dietler, 
der  1874  in  Bern  gestorben  ist  Nachdem  v.  A. 
die  Schulen  von  Basel,  Solothum  und  Zug  be- 
sucht hatte,  widmete  er  sich  dem  Kaufinanns- 
stande  und  kam  1886  nach  London,  wo  er  in 
ein  Handlungshaus  eintrat,  in  dem  er  bis  Ende 
1901  thätig  war;  daneben  pflegte  er  die  Radier- 
kunst, in  der  er  es  zu  großer  Vollendung  ge- 
bracht hat  und  welcher  er  sich  nun  ausschließlich 
widmet  Vollkommen  Autodidakt,  begann  er  mit 
der  Herstellung  von  Menüs,  Weihnachts-  und 
Gratulationskarten  und  versuchte  sich  allmählig 
im  Kopieren  von  berühmten  Meisterradierungen. 
Auf  diesem  Gebiete  hat  er,  dank  seinem  an- 
gebomen  Talente,  und  indem  er  sich  ganz 
allein  weiter  ausbildete,  bedeutendes  geleistet 
Mit  besonderer  Vorliebe  pflegt  er  die  Kopie  von 
Radierungen  nach  Albrecht  Dürer  und  Rembr andt 
Er  gründete  auch  eine  Kunstdruckerei,  in  der  er 
hauptsächlich  Muster  aus  den  früheren  Zeiten 
der  Buchdmckerkunst  nachahmt  und  aus  der  sehr 
schöne  Arbeiten  hervorgegangen  sind.    M.  ain. 

AnastaslO)  Pietro,  Maler,  von  Lugano,  geb.  am 
31.  Juli  1869.    Nach  Absolvierung  des  dortigen 
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Gymnasiums  begann  er  seine  Kunststudien  an 
der  Brera  in  Mailand  und  setzte  sie  sp&ter  an 
der  Kunstakademie  di  S.  Luca  in  Rom  fort  Er 
pflegt  das  Genre-,  Geschlchts-  und  Porträtfach. 
1883  erhielt  er  an  der  Schweiz.  Landesausstellung 
in  Zürich  („Das  erste  Lohngeld*^,  „Portr&t  Jos. 
Anastasios**,  „Crem  —  Ungern")  ein  ESirendiplom 
und  1886  im  Parisersalon  („Beminiscenze  d'un 
violinista")  eine  dlbeme  Medaille.  Als  Modelle 
benutzt  er  h&ufig  die  charakteristischen  Typen 
seiner  engem  Heimat.  Von  seinen  bis  anhin  be- 
kanntesten Werken  sind  zu  erwfthnen  die  drei 
von  der  Eidgenossenschaft  angekauften  Bilder: 
„Requiem",  „Ad  Bestias"  und  „II  Ritomo  del 
lavoro".  Femer:  „Die  Yestalinnen",  in  der  Villa 
Ciani  in  Lugano,  „Li  Latte",  tessinische  Bauem- 
m&dchen  aus  dem  Sotto  Cenere  darstellend  und 
„La  Liseuse",  beide  in  Lugano.  Das  letztere 
Bild  war  1900  im  Parisersalon  ausgestellt.  Noch 
seien  genannt:  „Benedictio  domorum"  und  „En 
flanant." 

Cuniciüum  Titae.  —  Kat.  der  Gruppe  87,  p.  5.  — 
Goiriere  del  Tidno  t.  1894,  Nr.  67.       E.  L.  Girard. 

Anastasio^  Teodoro,  Ingenieur,  geb.  in  Breno 
1843.  Nach  absolvierten  Studien  am  Eidg.  Poly- 
technikum zog  er  nach  Aegypten,  wo  er  unter 
Leitung  seines  Landsmannes  Ing.  Lepori  an  den 
Suezkanalbauten  sich  beteiligte.  Mit  Lepori 
erbaute  er  die  Paläste  der  Post  und  des  Mini- 
steriums in  Kairo;  projektierte  die  großartigen 
Wasserwerke  derselben  Stadt  Er  wurde  In- 
spektor des  ägyptischen  Katasters,  Direktor  der 
öffentlichen  Bauten  in  Aegypten  und  starb  als 
BaufQhrer  des  Kanals  Nubaria,  in  Porto  Said 
am  5.  Juli  1892. 

BiamAi  (Oj,  QU  artisti  ticinesi,  p.  11.         Motta. 

Anderallmend,  Karl,  Architekt,  erbaute  1679 
das  durch  seine  toskanische  Holzoraamentik  be- 
merkenswerte sog.  von  Moos'sche  Haus  (Ab- 
bildung in  der  „Festschrift  anl&filich  der  Haupt- 
versammlung des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins 1893  in  Luzem",  p.  39  mit  Text 

p.  40).  FranM  hemetnami, 

Anderallmendy  Schwester  Maria  Scholastika, 
Nadelmalerin,  gebome  Luzemerin,  aus  dem  be- 
kannten Patriziergeschlechte,  lebte  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrb.,  wurde  Benediktinerin  im 
Kloster  Olsberg  (Kt.  Solothum).  Von  ihrer  ge- 
schickten Hand  besitzt  die  Stiftskirche  von 
Beromflnster  ein  Kelchvelum  samt  Burse  in 
reicher  Perlenstickerei  auf  schwarzem  Atlas; 
nach  einer  Notiz  des  Inventariums  ist  der  Stoff 
schon  im  Jahre  1794  zu  Grunde  gegangen,  so 
daß  die  Stickerei  auf  schwarzen  Samt  übertragen 
wo^en  mußte. 

Kathol.  S^^hweizerbl.  N.  F.  Bd.  14  (1898),  p.  410. 

frattM  titmeaunin. 


An  der  Halden,  Gaspard,  orf^vre.  (D  est 
aussi  appel^  qnelquefois:  Montenberg  ouMentem- 
berg.)  La  date  de  son  inscription  dans  le  Grand- 
Livre  des  bourgeois  de  Fribourg  remonte  au 
29  avril  1517.  Gomme  cette  inscription  n'avait 
g^n^ralement  lieu  qu'ä  partur  de  F&ge  de  vingt- 
cinq  ans  du  candidat,  Pann^  de  naissance  de 
G.  A.  ne  doit  pas  6tre  post^ieure  k  1492. 
Mentionn^  comme  orf^vre  dans  cette  inscription 
bourgeoisiale,  il  Pest  ^galement  dans  les  comptes 
de  la  Fabrique  de  la  Coll^ale  de  St.  Nicolas 
de  1613—1614,  pour  travaux  de  sa  profession; 
de  mdme  dans  le  Manual  du  Conseil,  en  1616, 
k  propoB  du  serment  pr^t^  par  les  orf^vres  fri- 
bourgeois  d'observer  les  nouvelles  ordonnances 
conceraant  leur  mutier. 

ExiU  de  Fribourg  pour  motifs  religieux,  le 
28  aoüt  1622,  il  obtint  d6jk  sa  gr&ce  le  25  sept 
suivant.  On  ne  connait  jusqu'ici  ni  le  poin^on 
ni  d'oeuvres  de  cet  artiste.  Gaspard  ^tait  peut- 
6tre  un  fils  de  l'orf^vre  Heinrich  A. 

Max  de  Teektenmann, 

An  der  Halden,  Heinrich,  orffevre  (aussi, 
qnelquefois,  Montenberg  ou  Mentemberg).  On 
ne  sait  pas  grand'  chose  de  la  biographie  de  cet 
artiste,  sinon  qu'il  avait  ^pous^  Barbe,  fille  de 
Louis  Crispin  et  veuve  de  Hans  Mackart,  tous 
deux  orf^vres  k  Fribourg.  L'ann^  1617  est  pro- 
bablement  celle  de  sa  mort  (il  n'existait  dans 
tous  les  cas  plus  k  cette  date);  il  laissait  alors 
deux  fils  mineurs:  Antome  et  Hans  qui  devinrent 
peut-^tre  orf^vres  aussi  k  leur  tour? 

II  est  ^alement  probable  que  Heinrich  ^tait 
le  p^re  du  Gaspard  A.  qui  pr^c^de;  la  date  de 
l'inscription  bourgeoisiale  du  demier,  colncidant 
avec  Celle  de  la  mort  probable  du  premier,  en 
est  un  fort  indice. 

On  ne  connatt  ni  le  poin^on  ni  aucun  des 

travaux  de  cet  orf^vre.         Max  de  Teehtennann, 

Anderhalden,  Jos.,  Orgelbauer,  von  Samen, 
starb  den  11.  April  1746.  Er  baute  1731  die 
kleine  Orgel  in  der  Kirche  zu  Samen,  1740 — 1741 
eine  Orgel  im  Kloster  Einsiedeln  und  arbeitete 
auch  in  der  BarfOßerkirche  zu  Luzern. 

P&dagog.  Blätter  v.  1829,  p.  101.     Änt.  KüekUr. 

Anderhalden,  P.  Karl,  geb.  zu  Sachsein  den 
12.  Mai  1842,  Großkellner  des  Klosters  Engel- 
berg 1868,  Beichtiger  in  Samen  1879,  Beichtiger 
in  Bickenbach  1891  und  Beichtiger  auf  dem 
Gubel  1900.  Er  genoß  keinen  andern  Unterricht 
wie  den  an  der  Zeichenschule  von  P.  Adelhelm 
am  Gymnasium  in  Engelberg. 

In  Samen  leitete  er  als  Architekt  Renovationen 
und  eine  Neubaute  für  die  Kosttöchter.  Das 
300  j&hrige  Haus  von  Hrn.  Dr.  Stockmann  wurde 
mit  Beibehaltung  des  alten  Stiles  nach  seinen 
Plänen  umgebaut.  Er  leitete  den  Bau  der  Kirche 
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für  die  Klosterfrauen  in  Rickenbach  und  auf 
dem  Gubel.  Er  machte  Zeichnungen  für  die 
Arbeiten  der  Klosterfrauen,  x.  B.  Meßgewänder, 
Fahnen  u.  dgl.  Er  ist  auch  ein  gtUer  Kalligraph, 

Gesch.  von  Sächseln,  p.  85.  —  Qeschichtsfr.  64,  p.  260. 

AfU,  Küehler, 

Askdinger^  Jakob,  figure  dans  la  liste  des 
membres  de  la  confr^ie  de  Saint-Luc,  k  Fribourg, 
vers  1591,  en  qualit^  de  peintre  d^corateur 
(Flachmaler). 

Berthier  et  Diubach,  La  confr^rie  de  Saint-Luc  k  Fri- 
bourgr,  Reyue  de  la  Suisse  catholiqne  1892,  Nr.  4. 

Max  de  Dieebcieh. 

Andlran,  Fr^d^ic-Fran^ois  d',  peintre  pay- 
sagiste,  originaire  de  Bordeaux  et  de  Gen^ve. 
N^  k  Bordeaux  le  8  mal  1802,  ^ley^  chez 
Rod.  Toßpffer,  il  fit  ses  premi^res  ^tudes  dans 
l'atelier  de  Calame  et  les  continua  plus  tard  sous 
la  directlon  du  c^l^bre  aquarelliste  anglais 
Harding.  D'Andiran  r^sida  successivement  k 
Paris  et  k  Nantes,  et  se  fixa  k  Lausanne,  oü  il 
ouyrit  une  classe  de  dessin  et  de  peinture.  Cet 
artiste  a  produit  un  nombre  assez  consid^able 
d'oeuvres  et  a  obtenu  des  räcompenses  dans 
plusieurs  expositions.  II  s'^tait  plus  sp^cialement 
vou6  k  la  peinture  k  Taquarelle,  genre  dans 
lequel  il  s'est  distingu^.  II  mourut  k  Lausanne 

le  3  juin  1876.  Cfh.  VwUtermet, 

Andr^)  David,  mattre-dessinateur  k  Gen^ye 
en  1704  (voir  Andr^,  Jean). 

Rigavkd,  Renseignem,  p.  89.  CK.  VwXUrmet, 

Andr6-Yiollier,  Eug^ie,  Malerin,  geb.  in 
Genf  am  11.  Febr.  1844,  machte  ihre  Studien 
in  Genf  und  Florenz,  wo  sie  sich  dauernd  nieder- 
ließ. Ihre  Spezialität  sind  Portr&ts  in  OeU  und 
Pastellfarben,  sowie  Kopien  nach  den  Werken 
alter  Meister.  Sie  beteiligte  sich  1896  an  der 
Schweiz.  Landesausstellimg  in  Genf. 

Nach  den  Angaben  der  Künstlerin.  —  Cat.  de  TExpos. 
nat.  Genäve  1896,  p.  8.  C.  Brun, 

Andrö^  Abraham- (ro^pard^architecte  fran^ais, 
d'origine  vaudoise,  n^  k  Lyon  le  16  mars  1840, 
mort  k  Cannes  le  12  f^v.  1896.  II  commen^a  ses 
ätudes  k  P^cole  des  beaux-arts  de  Lyon.  S'^tant 
ensuite  rendu  k  Paris,  il  entre  en  mars  1862, 
dans  Patelier  Questel,  puis  est  re^u  second  k 
r^cole  des  beaux-arts,  oü  il  obtient  de  nombreuses 
r^compenses,  entre  autres  le  second  grand-prix 
de  Rome;  il  avait  alors  25  ans. 

A.  s'^tablit  k  Lyon  et  eut  une  brillante  carri^re. 
En  1873,  il  fut  charg^,  apr^  un  concours,  de 
construire  le  th^&tre  des  C^lestins  pour  la  ville 
de  Lyon.  En  1877,  celle-ci,  de  nouveau,  apr^ 
un  concours,  lui  confia  Pex^cution  d'une  fontaine 
monumentale  sur  la  place  des  Jacobins.  En 
1880,  il  a  le  premier  prix  au  concours  pour 
l'hötel  de  ville  de  Neuilly,  pr^  de  Paris.    En 


1882,  il  ach^ve  le  temple  Protestant  des  Brotteaux ; 
enfin,  en  1884,  les  plans  de  l'^glise  catholique 
de  St.  Joseph  lui  yalent  une  premi^re  m^daille 
d'or  k  Paris.  —  En  1890,  il  concourut  k  Lau- 
sanne pour  P^ifice  de  Rumine  et  fut  charg^  de 
faire  les  plans  d^finidfs  de  ce  monument  uni- 
yersitaire  qui  s'achäye  en  ce  moment  (1901) 
d'apr^s  son  projet,  l^g^ement  modifi^  et  simplifi^ 
dans  les  d^tails. 

Clair  Tisseor,  Revue  du  Si^e,  fäv.  1896.  —  BtMaud, 
Ed.,  G.  Andi^,  architecte,  Lyon  1896.  —  Bcnjottr^  E„ 
La  Revue  du  Dimancbe,  Lausanne,  29  nov.  1896.  — 
Sd.  Äynard,  0.  Andr^,  arch.  —  L'oBUvre  de  0.  Andr^, 
par  quelqnee-uns  de  ses  amis,  Lyon  1898. 

Ch.  VuHlermet. 

Andr^y  Jean,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orffevre  le  15  janv.  1675.  Ä,  ChoUy, 

Andröy  Jean,  mattre-dessinateur  k  Gen^ve  en 
1704.  !Eki  f Syrier  de  cette  ann^-l&,  Jean  et 
David  A.  demandent  au  Conseil  de  Gen^ve  de 
pouvoir  ouvrir  une  äcole  publique  de  dessin. 
Ces  deux  artistes  ^taient  probablement  les  petits- 
fils  de  Jean  A.  en  Champagne. 

Bigaud,  Renseignem.,  p.  89.  CK.  Vuillermet. 

Andrö-Yalentin,  s.  Baud,  Valentin. 

Andrea  de  Carona,  s.  Carona,  Andrea  de. 

Andrea  de  Gandria,  s.  Gandria,  Andrea  de. 

Andrea  da  Lugano,  s.  Lugano,  Andrea  da. 

Andrea  Lombardo  da  Lugano,  s.  Lugano, 
Andrea  Lombardo  da. 

Andrea  de  Meride,  s.  Meride,  Andrea  de. 

Andreas^  der  Werkmeister  von  Basel.  Er 
arbeitete  mit  Henricus  und  Nicolaus,  den  Stein- 
metzen, zusammen  am  MQnster  zu  Basel.  Seine 
Thätigkeit  ist  nur  für  das  Jahr  1399  nachgewiesen. 

Msc.  Fechter.  Oann, 

Andreas^  Architekt  Sein  Name  „meister 
andreas  a<^  1493^  steht  nebst  dem  Werkzeichen 
in  Fraktur  des  XYIII.  Jahrb.  an  dem  spät- 
gotischen Ghorgewölbe  der  Kirche  von  Klosters 
(Graubünden)  gemalt  Er  möchte  mit  dem  in 
Bünden  von  1490— 1510(?)  mehrfach  bethätigten 
Meister  Andres  Büchler  identifiziert  werden, 
wenn  sein  Werkzeichen  nicht  ein  anderes  als 
das  von  dem  letzteren  geführte  wftre. 

Bahn,  Bild.  Kst,  p.  586,  N.  1.  —  Ben.,  Stat  schw. 
Kunstdenkm&ler,  Anz.  A.-Kde.  1882,  S.  845.     Bahn. 

Andreas^  Meister.  Er  arbeitete  1504  in  Ober- 
büren  an  Unserer  Lieben  Frauenkirche. 
Stantz,  YinoenzenmOnster,  p.  267.  Hweald. 

Andreas  („Andres"),  Meister,  Bildschnitzer, 
Holzbildhauer,  arbeitete  im  Jahre  1644  am 
Innenbau  der  Hofkirche  Luzem,  deren  Chor- 
gestühl er  verfertigte,  welches  auf  4000  Gulden 
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zu  stehen  kam.  Da  dessen  eigentliche  Schnitz- 
arbeit, als  Wappen  und  Bilderwerk,  durch  den 
Büdhaaer  Nikiaus  Gteifiler  (siehe  Geifiler)  aus- 
gef&hrt  wurde,  ist  die  Annahme  berechtigt,  daß 
Meister  A.  den  weniger  kunstreichen  Teil  des 
Bildhauerauftrages  übernommen  habe.  Repro- 
duktion der  Chorsttkhle  in  dem  Werke  „Der 
Yierwaldstättersee  und  die  ürkantone.^  Zürich 
1898,  p.  47. 

Schndler^  Jo$.,  Die  zweihundertgfthrige  Feier  der  Ein- 
weQioDflr  der  Stifts-  n.  Pfiurkirehe  in  Laxem  1844,  p.  17. 

Fr€mM  Hememanm. 

Andreoletti,  Pietro,  Bildhauer,  in  Morcote, 
ist  Schöpfer  und  Yerfertiger  des  auf  dem  Fried- 
hofe in  Göschenen  befindlichen  Denkmals  Louis 
Favres,  des  Erbauers  des  Gotthardtunnels. 

v.Ttduamer,  Bild.  Eflt.  d.  Schweiz  1889,  p.  48. 

E.  L,  Qvrard. 

Andres,  Meister,  Werkmeister  zu  Unserer 
Lieben  Frau  in  Oberbtiren  (Kt.  Bern),  wird  in 
einem  Streite  gegen  den  Meister  Hans,  Werk- 
meister des  St.Yincen2en-Münsters  in  Bern  in 
einem  Urteil  des  Rates  Yon  Bern  genannt,  1504, 
9.  Febr.  Er  ist  wohl  zu  identifizieren  mit  dem 
vorgenannten  Meister  Andreas  (s.  d.). 

Spraehbuch  Q,  527  im  Staatsarchive  Bern.    T^ler, 

Andrea  (Meister),  Maurer,  Steinhauer,  wird 
im  Baurodel  Ton  Beromünster  erwähnt,  wo  er 
zwischen  1600  und  1610  arbeitete. 

BtUrmaimi,  „Die  Stiftskirche  von  Beromünster ..." 
Katiiol.  Schweixerbl&tter,  N.  F.  XIY,  p.  198. 

Andrea  (Enders),  Johann,  Münzmeister  der 
luzemischen  und  umerischen  Münzgenossenschaft, 
gebürtig  aus  Bürken,  Hessen-Kassel,  lebte  1549 
bis  1552  als  Mfinzmeister  in  Luzem. 

Schon  im  Okt.  1548  sandte  Münzmeister  Enders 
den  drei  St&nden  Uri,  Schwyz  und  Nidwaiden 
Proben  seiner  Kunst  in  Form  von  Dopplem  und 
Kreuzern  zu,  woYon  die  erstgenannten  in  Luzem 
die  Münzprüfung  bestanden,  wogegen  die  Kreuzer 
zu  schwach  befunden  wurden.  Seine  Zehnschilling- 
stflcke  wurden  im  Jahre  1549  in  Zürich  erprobt 
und  angenommen.  Inzwischen  war  in  Luzem, 
gemeinsam  mit  Uri,  eine  Münzgenossenschaft 
entstanden,  und  Enders  zu  deren  Münzmeister 
ernannt.  La  dieser  SteUung  entwickelte  er  eine 
ungemeine  Thätigkeit  und  prägte  vorerst  noch 
mit  glücklicher  Hand,  so  daß  seine  frühesten 
Münzen  fast  durchweg  die  Probe  bestanden.  In 
der  Folge  aber  mehrten  sich  die  Klagen  über 
den  Münzmeister  sowohl,  als  auch  über  die 
Genossenschaft.  Am  11.  Jan.  1552  wurde  A.  vor 
den  Großen  Rat  von  Luzem  geladen,  weil  er 
„körnt  Silber*'  und  alte  Münzen  geschmolzen,  was 
im  Reiche  und  überall  verboten  war.  Der  Münz- 
meister wurde  gleichzeitig  wegen  unfleißigen 
Kirchenbesuches  in  eine  Geldbuße  von  20  Gulden 


verfällt;  auch  mußte  er  nunmehr  geloben, 
künftig  keine  Münzen  mehr  einzuschmelzen. 
Zürich  gab  sich  jedoch  nicht  zufrieden;  es  drohte 
mit  dem  Verruf  der  von  A.  geprägten  Münzen. 
Daraufhin  sandte  der  Rat  Yon  Luzem  A.  zur 
Verantwortung  nach  Zürich.  Am  29.  Febr.  1552 
wurde  zufolge  dieser  Verwicklung  die  Münze  in 
Luzem  geschlossen.  Bei  Liquidation  der  Münz- 
genossenschaft suchte  Enders  durch  Vorlegen 
des  Anstellungsvertrages  sich  schadlos  zu  halten. 
Da  er  den  Urkantonen  durch  seine  Prägungen 
nicht  Anlaß  zur  Klage  gegeben,  fand  er  in  Uri 
an  Statthalter  Kuhn  einen  einflußreichen  Gönner, 
so  daß  Luzem  wenig  G^hör  fand,  als  seine  Boten 
1553  bei  Anlaß  der  Jahresrechnung  zu  Baden 
die  Urkantone  vor  A.  wamten.  Er  hatte  in 
Altdorf  Heim  und  Stellung  gefunden,  wo  er  im 
Dienst  der  umerischen  Münzgenossenschaft  bis 
1588  (?)  weiter  prägte,  nicht  aber  ohne  schon 
im  Jahre  1561  wiedemm  ernstlicher  Klage  ge- 
rufen zu  haben.  Die  Spuren  seines  übrigen 
Lebensganges  sind  verwischt. 

Th,  V,  Liebenau,  Die  MümEmeister  von  Luzem,  er- 
schienen im  Bull.  BOG.  suisse  numism.  IX,  5  und  an 
demselben  Orte  Vol.  YI:  Eine  Mfinsgenoesenschaffc  der 
ünchweiz.  FramM  Heinemann, 

Andres,  Nikolaus,  Geometer,  geb.  1835  in 
Gächliwyl  im  solothumischen  Bezirk  Buchegg- 
berg, war  von  1857—1864  Lehrer  in  Ober-,  dann 
in  Unterramsem  (Bucheggberg),  wurde  1867  als 
Geometer  patentiert  und  wirkte  als  solcher  einige 
Zeit  in  Domach;  gest.  in  Basel  am  28.  Mai  1894. 
Neben  seinen  Arbeiten  als  Geometer  beschäftigte 
sich  A.  auch  mit  Anfertigung  von  topographischen 
Reliefe,  z.  B.  derjenigen  des  Schlosses  Domach, 
der  sog.  Teufelsburg  bei  Rüti  u.  a.  Reproduk- 
tionen des  Reliefe  der  Teufelsburg  befinden  sich 
in  den  Museen  von  Basel  und  Solothum. 

Anz.  A.-Kde.  1882,  p.  287  und  Meitterhane,  Aelteste 
Geechidite  des  Kts.  Solothum  (1 890),  p.  29.    M.  CH»i. 

Andres  (Meister  A.),  Tischmacher,  s.  Bernnet, 
Anderes. 

Andres^  s.  auch  An^eas. 

Andrier^  Orf^vre.  II  est  mentionn^,  de  la 
mani^e  suiyante,  dans  le  24™''  volume  (p.  369 
et  375)  des  M^oires  et  Documents  de  la  soci^t^ 
savoisienne  d'Histoire  et  d* Archäologie :  „Le 
tr^orier  de  Savoie  paye,  le  28  octobre  de  cette 
ann^  (1411),  ä  A.,  fils  de  Jacquemin,  de  Fri- 
bourg,  orf^vre,  la  fa^on  d'une  bolette  (petite 
boule)  d'or,  faite  pour  monseigneur,  pour  tenir 
un  reliquaire."  „Item  a  livre  a  A.  de  Fribourg, 
dorier,  pour  branir  la  YaisseUe  qui  a  6t€  donn^e 
au  Roy  11  escuz . . .  (1415, 1«'  aoüt).« 

Max  de  TedUermann» 

Angelin  (Engelin,  Engelschelin).  Cette  famille 
fran^aise  r^fugi^e  vient  de  l'Albens,  chef-lieu 
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de  l'arroDdissement  de  Chamb^ry  en  Savoie. 
Elle  a  ^t6  regue  bourgeoise  de  Veyey  le  28  d^c. 
1725  ponr  1061  florins,  3  sols,  noos  dit  le 
„r^stre  de  la  bonrgeoisie  de  Vevey*'  da  chAte- 
lain  Perret  k  la  maison  de  Tille,  ün  ancien 
livre  de  g^n^alogies  veveysanneB,  appartenant 
h  M'  F.  Doge,  k  la  Tour-de-Peilz,  nous  donne 
de  plus  les  indications  suivantes: 

Loui«  Claude 

»Q  serrloe  tfpoose  Almöe  Jordan. 

d'Espagne  /_,        -         ,       '^ 
(mariSMns    Pierr»-Frtn90l« 
enftmto        ^pouse  en  1787 
en  174J).      '''^«  OMnIUe 
Bapaz. 


I 
Fran^olt-David 
n^  le  18  aTrfl 
1780  (^poose 


Jean-Abel 

Tannenr, 

öponse 

en  1776 

SCarie- 

Margaerite 

Yodoz. 


Harte  Badoox    iean-DavId-EIMe    Jaan-Fran^. 

et  en  2^«  nooe     ^^  ^°  ^"^^  ^pouse     öponse  en 

k  Ohezbres      en  1805  Marianne    1814  Anne 

en  18S9  I>noraaz,  mort       Monnet 

Louise  Lucrioe     en  1888  4  54  an«     (Llvre  de 

Volohoud),  mort      (B^8l»öre  des    Mr.F.Doge). 

araat  1809  deces). 

(R^g.  des  döc^). 

(Le  potier.) 

Angelin^  D.,  potier  d'^tain  k  Vevey,  a  pour 
marque  im  ange  tenant  une  palme  dans  la  main 
gauche,  la  droite  appuy^e  snr  la  hanche.  Le  nom 
est  inscrit  en  majuscules  sans  cercle  int^rieur.  Au 
revers,  sous  l'inscription  „Fin  6tain  christalin^ 
les  deux  initiales  D.  A.  (en  anglaise). 

W.  Bobert, 

Angelo  da  Arogno,  s.  Arogno,  Angelo  da. 

Angelo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Angelo  da. 

Angrelo  di  Giovanni  da  Meride,  s.  Meride 
Angelo  di  Giov.  da. 

Angelo  da  Morcote,  s.  Morcote,  Angelo  da. 

Angelrothy  Balthasar,  der  Goldschmied,  Borger 
Yon  Basel,  und  seine  Ehefrau  Dorothea,  wohnten 
im  Jahre  1507  im  Hause  zum  vorderen  Tanz  an 
der  Eisengasse.  1511  leistete  er  Bürgschaft  für 
Caspar  A.,  1512  kauften  er  und  seine  Gattin 
einen  Garten  in  der  neuen  Vorstadt.  Urkundlich 
erscheinen  beide  noch  1522  und  1529,  aber  über 
die  näheren  Lebensgeschicke  und  die  künstlerische 
Bethätigung  fehlen  die  Nachrichten. 

Msc.  Wackernagel.  Oanx. 

Angelroth,  Caspar,  der  (Toldschmied,  von 
Thann  im  Elsaß,  wurde  1511  Bürger  von  Basel  und 
hatte  als  Bürgen  Balthasar  A.  Er  wohnte  1528 
im  Hause  zum  roten  Mönch  am  Fischmarkt,  be- 
zahlte keinen  Hauszins  und  scheint  ein  unstätes 
Leben  geführt  zu  haben.  1530  mußte  er  ührfehde 
schwören,  ebenso  1532,  und  1535  wurde  sein  Gut 
in  der  Herren  zu  St.  Peter  Haus  am  Totengäßli, 
als  einem  flüchtigen  Manne  gehörend,  von  seinen 
Schuldnern  angesprochen  und  inventarisiert. 
Außer  den  allemotwendigsten  Möbeln  waren  im 
Haus    und    im  Yerkaufsladen   nur   die    Gold- 


schmiedwerkzeuge zu  finden  und  ein  ziemlich 
reiches  Kücheninventar  mit  Brat-  undVogelspieß. 
Sein  künstlerisches  Können  belegt  eine  Mon- 
stranz im  Kirchenschatze  zu  Sachsein  vom  Jahre 
1516,  eine  elegante,  fein  ausgeführte  Arbeit  mit 
dreifachem  Fialenaufbau  und  hübschen  Heiligen- 
figuren. Ein  Eintrag  im  Wohlth&terverzeichnis 
der  Kirche  besagt,  daß  Meister  Caspar  A., 
Goldschmied  zu  Basel,  die  Monstranz  gemacht 
habe. 

Msc.  Wackernagel,  Nflscheler-Üsteri.  —  StehUn,  in 
„Baal.  FestBchr."  1901,  p.  856.  Omtx. 

Angelroth,  Nikiaus,  der  Goldschmied,  siedelte 
als  Letzter  aus  der  alten,  elsässischen  Heimat 
nach  Basel  über.  Im  Jahre  1513  kaufte  er  das 
Burgerrecht  und  hatte  als  Bürgen  seinen  Sohn 
Caspar.  Er  wohnte  an  der  Eisengasse,  war  Mit- 
glied der  Schildknechtbruderschaft  und  schloß 
zusammen  mit  seiner  Frau  Eva  verschiedene 
Käufe  ab.  Die  ganze  Familie  scheint  sich  in 
unsoliden,  zerrütteten  Verhältnissen  befunden  zu 
haben,  denn  1520  wurden  ihm  in  seinem  Hause 
zur  Sonnen  ein  schwarzer  Hock  und  ein  Eilends- 
hut gepfändet,  weil  er  die  Summe  von  8  Gulden 
nicht  bezahlen  konnte. 

Msc.  Fechter,  Wackeraagel.  Oan», 

Angelroth,  Wolfgang,  „der  goldschlaher  und 
goldschmid^,  ist  1479  und  1509  urkundlich  in 
Basel  nachzuweisen.  Ohne  Zweifel  gehört  er, 
wie  der  zwanzig  Jahre  später  genannte  Balthasar, 
einer  Goldschmiedfamilie  aus  Thann  im  Elsaß 
an  und  steht  mit  Balthasar,  Nikiaus  und  Caspar 
in  engem  verwandschaftlichem  Zusammenhang. 

Msc.  Wackernagel.  Ganz, 

Anhom,  Hans  Caspar,  Sohn  des  Pfarrers 
Bartholom.  A.,  Goldschmied,  von  St.  Gallen.  Geb. 
am  1.  Sept.  1660,  gest.  am  25.  Jan.  1736,  wurde 
in  seiner  Vaterstadt  1686  Goldschmiedprobierer, 
als  solcher  in  den  Jahren  1710/1712  wieder- 
gewählt, bekleidete  1702/1705  das  Amt  eines 
Muskettenschütz -Geschirrmeisters,  1709  das- 
jenige eines  Stadtrichters.  Münzmeister  war  er 
vom  4.  Nov.  1714  an  bis  zu  seinem  Todesjahr. 
1673  kaufte  er  ein  Haus  an  der  Schmiedgasse, 
errichtete  1693  einen  Probierofen  oder  baute 
einen  solchen  um;  1731  auch  Gürtler  genannt. 
(Mitt.  V.  Ratsschr.  Schwarzenbach.) 

Sein  Münzzeichen  auf  st.  gall.  Stadtmünzen 
ist  entweder  ein  A  oder  ein  Bäumchen  (von 
seinem  redenden  Wappen  herrührend).     Mahn, 

Anisensel,  Theodore-Jacob,  n^  k  Vieu  (Ain) 
le  29  janvier  1817,  f  ^  Genöve  le  1*'  f^vrier 
1897,  a  enseign^  P^criture  au  College  de  cette 
ville  de  1848  k  1880  environ;  il  a  publik  plusleurs 
albums  de  calligraphie  en  fran^ais  et  en  allemand, 
k  Pusage  de  ses  ^l^ves.  Ä.  Choüy, 
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Inker^  Albert,  Genre-,  Historien-,  Fayence- 
maler und  ninstrator,  geb.  am  1.  April  1831  in 
Ins  (Anet)  im  Et.  Betn.  Der  Vater,  Samuel  A., 
war  Tierarzt,  die  Mutter  hiefi  Marianne  Gatschet 
Im  Alter  Yon  vier  Jahren  kam  A.  nach  Neuen- 
bürg, sodann  nach  Bern,  wo  er  das  Gymnasium 
absolvierte  und  sich  auf  das  Studium  der  Theo- 
logie vorbereitete,  dem  er  zunächst  an  der  Bemer 
Hochschule  und  sp&ter  an  der  Universität  Halle 
oblag.  Da  er  zur  Kunst  sich  hingezogen  fühlte, 
wandte  er  sich  jedoch  von  der  Theologie  wieder 
ab,  trotzdem  er  als  Kandidat  bereits  die  Kanzel 
bestiegen  hatte.  Er  begab  sich  nach  Paris,  um 
als  Schüler  in  das  Atelier  Charles  Gleyres  ein- 
zutreten. Ihm  hat  er  stets  ein  dankbares  An- 
denken bewahrt.  Von  Gleyre  beeinflußt  sind 
besonders  zwei  Bilder:  „les  joueurs  d'osselets^ 
und  „Saute-mouton.**  Neben  dem  Atelier  des 
Meisters  besuchte  A.,  um  Aktzeichnen  zu  lernen, 
auch  die  &ole  des  Beaux-Arts  in  Paris.  Seit 
1859  stellte  er  im  Salon  aus,  1874  das  Gemälde 
„l'attente",  dem  er  vielleicht  den  größten  Erfolg 
Terdankte.  (Abg.  in  der  „Gaz.  des  Beaux-Arts*'  von 
1874,  p.41.)  1862— 1863  weilte  A.,  Studienhalber, 
in  Italien.  1864  verheiratete  er  sich  mit  Anna 
Rttfly  aus  Biel.  1886  besuchte  er  neuerdings 
Italien,  besonders  Rom  und  NeapeL  Bis  1890 
lebte  er  im  Winter  in  Paris,  im  Sommer  in  dem 
väterlichen  Hause  in  Ins;  1891  gab  er  seine 
Pariser  Wohnung  gänzlich  auf  und  kehrte  de- 
finitiv in  die  Schweiz  zurück,  hier  nicht  nur 
praktisch,  sondern  auch  theoretisch,  in  Kommis- 
sionen, die  Interessen  der  Kunst  seines  Vater- 
landes fördernd.  A.  war  langjähriges  Mitglied 
der  eidg.  Kunstkommission  und  von  1891—1902 
Mitglied  der  eidg.  Kommission  der  G.  Keller- 
Stiftung,  der  er  durch  seine  Gutachten  wertvolle 
Dienste  leistete.  Gesundheitshalber  sah  er  sich 
genötigt,  1901  dem  Bundesrate  seine  Demission 
einzureichen. 

Mannigfach  sind  die  Auszeichnungen,  die  A. 
zu  teil  wurden.  1866  erhielt  er  im  &klon  fOr 
das  Gemälde  „deux  petits  bas-bleus"  (repr.  in 
„la  Suisse  illustr^*'  von  1872,  p.  162)  die  gol- 
dene Medaille,  1878  den  Orden  der  Ehrenlegion. 
Zur  Feier  seines  70.  Geburtstages  verlieh  ihm 
die  philosophische  Fakultät  der  Hochschule  in 
Bern  am  17.  Nov.  1900  den  Titel  eines  Ehren- 
doktors, „consensu  peritiorum  artis  pictori  ele- 
gantissimo  venustissimis  tabulis  operibusque 
immensi  laboris  ac  curce  anxise  omnium  tenenti 
oculos  et  admirabili  penicillo  imprimis  Bemen- 
sium  Ingenium  vitam  mores  summa  exprimenti 
arte.« 

A.  schildert  mit  Vorliebe  den  Bauemtypus 
seiner  engem  Heimat,  denn  er  ist  eine  Albert 
Bitzius  congeniale  Natur.  Er  verhält  sich  zu 
Vautier  wie  der  ursprünglichere  Jeremias  Gott- 


helf,  den  er  noch  persönlich  kannte,  zu  Berthold 
Auerbach.  Er  darf  als  der  prädestinierte  Illu- 
strator der  Dorfgeschichten  des  schweizerischen 
Volksschriftstellers  bezeichnet  werden.  In  der 
illustrierten  Ausgabe  der  Schriften  Gotthelfs  von 
Zahn  in  Chaux-de-Fonds  sind  folgende  von  ihm 
illustriert:  „Leiden  und  Freuden  eines  Schul- 
meisters*', „Dursli  der  Branntweinsäufer'',  „Der 
Besenbinder  von  Rychiswyl'*,  » Wie  fünf  Mädchen 
im  Branntwein  jämmerlich  umkommen",  „Wie 
Joggeli  eine  Frau  suchf*,  „Die  Käserei  in  der 
Vehfreude'^,  „Das  Erdbeeri-Mareili",  „Michels 
Brautschau**,  „Hans  Joggeli,  der  Erbvetter.'' 

Als  Maler  widmete  A.  sich  mit  gleicher  Liebe 
der  Darstellung  der  Kindheit  und  Jugend  wie 
der  des  Alters.  Er  schrieb  in  der  „Suisse  lib.'' 
(Nr.  102  vom  6.  Mai  1898)  über  die  erste  Ent- 
wickelung  des  Kindes  und  hat  dieses  in  zahl- 
reichen Bildern  geschildert.  Hieher  gehören: 
„Gestört''  (Zahns  Anker-Alb.,  Bl.  9),  „Der  kleme 
Freund«  (Alb.  Bl.  17),  „Die  ältere  Schwester" 
(Alb.  Bl.  10),  „Die  schlafenden  Mädchen  auf  der 
Ofenbank«  (Alb.  Bl.  12),  „Fleißig«  (Alb.  Bl.  19), 
„Das  Mütterchen«  (Alb.  Bl.  16),  „Kinderfrüh- 
stück« (1874;  im  Basl.  Mus.),  „Die  Krippe«  in 
der  Sammig.  von  La  Roche-Ringwald  in  Basel 
(Alb.  Bl.  25),  „Der  kleine  Architekt«  im  Künstler- 
gut Zürich.  Junge  Leute  treten  auf  in:  „Ge- 
nesung« (Alb.  Bl.  16),  „Gotthelfleserin«  (Alb. 
Bl.  18),  „Erdbeeri-Mareili«  (Alb.  Bl.  40).  Durch 
Charakteristik  ausgezeichnet  sind:  „Der  Zinstag« 
(Alb.  Bl.  88  und  „Suisse  illustr.«  von  1872, 
p.  313),  „Der  Wunderdoktor«  von  1879  im  Basl. 
Mus.  (Alb.  Bl.  30),  „Die  Hühner«  (Alb.  Bl.  6), 
„Die  Bauernstube«  (Alb.  Bl.  11),  „Der  Schnee- 
Mutz«  (1873,  Alb.  Bl.  2).  Das  Alter  verkörpert 
„Der  Gemeindeschreiber«  (Alb.  Bl.  22),  „Sonnen- 
untergang« (Alb.  Bl.  6),  „Der  Einsame«  (Alb. 
Bl.  21),  „Hohes  Alter«  (Alb.  Bl.  3),  „Seelenruhe« 
(Alb.  Bl.  38),  „Der  neue  Wein«  (Alb.  Bl.  23), 
„Die  Andacht  des  Großvaters«  (Alb.  Bl.  27).  So 
hat  alles,  was  A.  malt  und  zeichnet,  entschieden 
heimatliches  Gepräge:  Die  humorvollen  Scenen 
wie  das  „Dorfschulexamen«  (Heliogr.  von  Meisen- 
bach, Riffarth  &  Gie.  in  München)  und  „Die 
badenden  Kinder«  sowohl,  als  auch  die  den 
Ernst  des  Lebens  verratenden  wie  „Die  kleine 
Freundin«  im  Bern.  Mus.  (Alb.  Bl.  31),  „Das 
Nachmittagsgebet«  von  1861  im  Neuenburg. 
Mus.  und  „Das  Kinderbegräbnis«  (Alb.  Bl.  32). 

Dem  häuslichen  Genre  steht  das  historische 
gegenüber,  das  in  dem  Werke  A.s  mit  einigen 
charakteristischen  Bildern  vertreten  ist.  Vor 
allem  sei  auf  die  „Kappeier  Milchsuppe«  von 
1869  hingewiesen  (polychrom  repr.  von  der 
Comp.  Photogl.  Z.),  als  auf  ein  klassisches  Bei- 
spiel für  die  Behandlung  einer  geschichtlichen 
Anekdote.    Am  Abend   vor  der  Schlacht  bei 
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Kappel  sitzen  Krieger  des  katholischen  und 
des  protestantischen  Heeres,  der  alten  Freund- 
schaft eingedenk,  im  Schatten  eines  Baumes, 
und  laben  sich  an  einer  Milchsuppe.  Außer- 
dem seien  genannt  „Pestalozzi  in  Staus**  im 
Ettnstlergut  zu  Zürich,  „Schweizerische  Gast- 
freundschaft** im  Museum  zu  Neuenburg  (repr. 
in  der  „Suisse  illustr^e**  von  1872,  p.  187), 
„Königin  Bertha**  von  1878  im  Museum  zu 
Lausanne  (Alb.  Bl.  37),  „Flüchtige  Hugenotten** 
(Sutz,  Schweiz.  Gesch.,  p.  456),  „Pestalozzi  und 
die  ünterwaldner  Waisen  in  Murten**  in  Neuen- 
burg (Sutz,  Schweiz.-Gesch.,  p.  660),  „Earolus 
magnus  unter  den  Schulkindern**,  „Ludwig  XI** 
(Alb.  Bl.  24.) 

Gelegentlich  griff  Anker  auch  zur  Radiernadel 
(vgl.  Kinkel,  Schweiz.  Eünstl.  Alb.  Nr.  7)  und 
zeichnete  für  den  Holzschnitt,  z.  B.  fOr  „Die 
Alpenrosen**.  Wenig  bekannt  ist,  daß  er  eben- 
falls Fühlung  mit  dem  Kunsthandwerk  suchte, 
indem  er  für  ein  Pariser  Haus  Fayencen  malte 
(s.  die  Reproduktionen  bei  Th.  Deck,  la  falence, 
Paris  1877,  p.  177,  179,  Falstaff,  Palissy,  Anti- 
gone,  Deborah). 

Carrieolnm  vitae.  —  Meyer,  E.-Lex.  II,  72 — 74.  — 
Seubert,  E.-Lex.,  II.  Aufl.  I,  88—84.  —  Brwn,  Yer- 
zeichnis  der  Kunstwerke  im  Künstleigut,  1901,  p.  8 — 4. 

—  Bern.  Est.,  1861,  p.  26.  —  Eunsthalle  Ton  1875, 
p.  1.  —  Ou.  beaux-«rt8.  II,  1869,  p.  811;  lY,  1870, 
p.818;  Vn,  1878.  p.678;  Vm,  1878,  p.207;  X,  1874. 
p.  44  und  812;  XXII,  1880,  p.  60.  —  limier,  E.-Lex. 
IV,  9.  —  Dioskuren  t.  1866.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Est., 
Beiblatt  III,  158;  V,  149  (Eappeler  Suppe);  YI,  146 
(„Pestalozzi  in  Staus",  „Spinnerin ");  Vm,  82, 108 ;  IX, 
605  (Schneepetz);  XII,  117,  868;  XTI,  589,  660 
(„Bauern  beim  Quacksalber**,  „Kinder  am  Eafetisch**). 

—  Zeitschr.  f.  bUd.  Est.  m,  279.  —  H.  Ä,  Müller, 
biogr.  E.-Lex.  14—15.  —  Die  Schweiz  y.  1900,  Heft  8, 
p.  169—176.  —  No61  Smsse  (Gen^ye)  t.  1900,  p.  86  ff. 

—  Cwt,  Index  Brit.  mus.  n,  4.  —  Basler  Nachrichten 
▼.  dl.M&rz  1901,  Beil.  zu  Nr.  89.  —  N.  Z.-Ztg.  v. 
19.  Dez.  1896,  Nr.  852,  Motyenbl.  0,  Brun. 

Annen,  Greorges,  peintre  sur  ^mail  et  paysagiste, 
est  n6  k  Gen^ve,  dont  il  ^tait  citoyen,  le  27  avril 
1842  et  mort  le  26  novembre  1879.  II  pratiqua 
d'abord  l'horlogerie  pendant  quelques  ann^es; 
mais  il  l'abandonna  entiärement  pour  la  peinture 
sur  toail  qu'il  ^tudia  avec  M.  Mayor.  II  y 
travailla  arec  succ^s  h  Paris  jusqu'ä  son  retour 
k  Gen^ve  en  1870.  D  se  voua  alors  k  la  pein- 
ture de  paysage  et  suivit  les  cours  de  Barth^- 
lemy  Menn.  Ses  ^tudes  de  haute  montagne 
d^notent  un  esprit  tr^  personnel,  imbu  d'une 
compr^hension  tr^  po^tique  de  la  nature.  La 
mort  Payant  enlev^,  jeune  encore,  il  n'a  produit 
que  peu  de  tolles  importantes. 

Plusieurs  tableauz  et  quelques  6maux  se  voient 
encore  chez  sa  sceur  M^^*  Georgina  A.  Peintures 
k  l'huile:  le  Massif  du  Mont-Blanc,  les  Martinets 


vus  de  Pont-de-Nant    Em&ux:  un  portrait,  un 

bouquet  de  fleurs,  un  paysage  bois^ 

LesB.  A.  en  Smsse  par  deTschamer,  annöe  1879,  p.  61. 

P.VeOUm, 

Annen,  Georgina -Marie,  scnur  du  peintre 
Georges  A.,  est  n^e  k  Gen^ve  le  24  d^cembre 
1848.  Elle  ^tudia  de  tr^s  bonne  heure  la  peinture 
sur  ^mail  dans  l'atelier  de  M^*'  Juliette  Hubert. 
Puis  eile  se  sp^ialisa  dans  la  peinture  de  fleurs 
et  alla  studier  cette  brauche  k  Lyon  sous  la 
direction  de  l'aquarelliste  Rivoire,  de  M.  Lals 
et  de  Madame  Puyroche- Wagner.  Ses  aquarelles 
de  fleurs  se  voient  dans  la  plupart  des  expositions 
sutBses. 

Le  Mus^e  de  l'Ariana  k  Gen^ve  possMe  un 
tableau  de  M"*'  A.  repr^entant  des  roses  th^ 
avec  difil^entes  fleurs.  P.Veülim. 

Annen,  Joseph  Dominik,  Maler,  geb.  am  1 1 .  Juni 
1829  in  Arth,  Et.  Schwyz,  noch  lebend,  ein 
Schüler  Paul  Deschwandens,  malte  im  Stile 
desselben  eine  große  Anzahl  Altarbilder  in 
schweizerischen  und  ausländischen  Kirchen.  Die 
bedeutendsten  sind  diejenigen  in  der  Pfarrkirche 
in  Belfaux,  Kt.  Freiburg,  und  in  der  seitdem 
durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Kirche  der 
Abtei  St.  Meinrad  in  Nordamerika.  —  Aus  der 
Hand  dieses  Künstlers  stammen  auch  zahlreiche 
trefiftiche  Portr&ts.  Er  hat  sich  einige  Zeit  in 
München  aufgehalten. 

DeUlmg,  M.,  Schwyz.  Chronik,  p.  285.  —  Mitt.  von 
P.  Gabriel  Meier  in  EindedelD.  M.  Detüing, 

Anner,  Emil,  geb.  am  28.  Febr.  1870  in  Baden 
im  Aargau,  Malerradierer  und  Aquarellist.  Von 
1886—1890  besuchte  er  die  Kunstgewerbeschule 
in  Zürich,  1891  die  Acad^mie  des  Beaux-Arts 
in  Genf,  von  1892—1896  die  königliche  Künste 
akademie  in  München,  wo  Prof.  J.  L.  Baab  sein 
Lehrer  war.  Seit  1901  lebt  er  in  Brugg  als 
Zeichenlehrer   an   der  dortigen  Bezirksschule. 

Von  1894  an  hat  A.  öffentlich  ausgestellt, 
so  in  München,  Berlin,  Bern,  Genf  etc.  Arbeiten: 
Radierte  Portr&ts,  z.  B.  sein  Selbstbildnis,  und 
Landschaften  in  verschiedenen  in-  und  aus- 
ländischen Sammlungen,  zahlreiche  Aquarelle 
und  Oelbilder.  An  der  akademischen  Ausstellung 
in  München  1894  erhielt  A.  zwei  Diplome,  1895 
eine  bronzene  Medaille  für  Zeichnungen  und 
Radierungen.  Zwei  Federzeichnungen  („Im  Web- 
keller^,  „Heimstätte  eines  Appenzeller  Webers^) 
repr.  in  der  „Schweiz"  von  1902,  Heft  5. 

Das  Radiererwerk  A.s  zählt  1902  gegen  100 
Blätter,  darunter  das  1902  erschienene  Triptychon 
„Schöpfung"  (3  BL),  „Der  Judenfriedhof«  und 
zwei  Folgen  rad.  Skizzen  von  je  10  Bl.  In  letzter 
Zeit  wandte  er  sich  wieder  mehr  der  Malerei 
zu.  Von  Oelbildem  sind  zu  nennen:  „Maitag" 
(1900),  „Herbstabend  am  Bötzberg"  und  „Korn- 
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feW  (1901).  A.  ist  auch  Musiker,  Mitarbeiter 
verschiedener  ausländischer  Zeitschriften,  wie  der 
„ Jugend*'  und  des  „Eunstwart"  und  gelegentlich 
schriftstellerisch  thätig. 

Nach  den  Angaben  dee  KflnstierB.  —  K.  Z.-Ztg.  t. 
10.  Dez.  1897,  2.  Abendblatt  und  t.  20.  MArz  1902, 
Nr.79,  Moigenblatt.  C,  Bnin. 

Anner,  Heinrich,  Maler  und  Radierer  des 
18.  und  19.  Jahrh.,  gehört  einer  Familie  an,  die 
ursprünglich  in  Tegerfelden  im  aarg.  Bezkke 
Zurzach  ansässig  war,  seit  ungefähr  250  Jahren 
aber  in  Dättwil  im  aarg.  Bezirke  Baden  lebt,  wo 
die  Familie  jetzt  noch  eingebürgert  ist  Seine 
Yorfahren  waren  Landwirte.  Heinrich  A.  von 
Dättwil  studierte  anfangs  die  Rechte  und  wollte 
sich  später  ganz  der  Malerei  widmen.  Er  begab 
sich  nach  Paris  und  vertiefte  sich  in  die  Technik 
der  Radierung.  Er  mußte  sich  vor  den  Schrecken 
der  Revolution  flüchten  und  entging  mit  Not  der 
Verhaftung.  In  sein  Heimatdorf  zurückgekehrt, 
wurde  er  Bezirksrichter  und  Bezirksamtmann. 
In  den  Mußestunden  beschäftigte  er  sich  neben 
der  Landwirtschaft  mit  Radieren. 

Werke:  Hauptsächlich  Kopien  nach  Rembrandt, 
der  sein  Vorbild  wurde.  A.  brachte  die  Gesamte 
erscheinung  zuweilen  sehr  gut  heraus;  bei  den 
Einzelheiten  ist  indessen  das  nicht  ganz  regel- 
rechte und  unterbrochene  Studium  wahrnehmbar. 
Seine  Radierungen  sind  sehr  selten;  die  Kupfer- 
Stichsammlung  des  eidg.  Polytechnikums  besitzt 
ihrer  zwei:  „Jesus  erweckt  Jairi  Töchterlein^, 
nach  Rembrandt,  1794,  und  „griech.  Held,  einen 
toten  Grenossen  hebend.^  Meyers  K.-Lex.  erwähnt 
zwei  Blätter,  weibliche  Bildnisse  nach  Rembrandt, 
datiert  1795.  A.  starb  anfangs  1842  oder  1844. 

Mitteilimg  seinee  Urenkels,  des  Malers  Emil  Anner.  — 
Mtyer,  K.-Lex.  II,  78.  G.  Brun. 

Annone^  Giorgio  d',  Maurer,  arbeitete  an  den 
Befestigungserweiterungen  in  Bellinzona  anno 
1481. 

BoU.  stör.  Xm,  1891,  p.  4.  MoUa. 

AnMlmier,  Jules,  geb.  am  9.  Mai  1889  in 
Genf,  war  der  Sohn  eines  Ingenieurs  und  wandte 
sich  dem  Berufe  seines  Vaters  zu.  Er  studierte 
anter  mannigfachen  Entbehrungen  einige  Zeit 
in  München,  kehrte  1871  nach  der  Schweiz  zu- 
rück und  bethätigte  sich  in  den  folgenden  Jahren 
an  der  Vitznau-Rigibahn  und  an  der  Bötzberg- 
bahn.  Von  1876  an  stand  er  12  Jahre  lang 
ununterbrochen  als  Ingenieur  für  Wildbach- 
Terbauungen  und  Bachkorrektionen  im  Dienste 
des  Baudepartements  des  Kantons  St.  Gallen. 
För  die  Landesausstellung  in  Zürich  (1883) 
fertigte  er  Reliefs  des  Trübbachtobels,  der 
Wildenberger  Rüfi  und  des  Simmitobels  an,  die 
Anerkennung  fanden.  Im  Frühjahr  1888  etab- 
lierte er  sich  als  Civilingenieur  in  St.  Gallen, 


entwarf  Pläne  für  V^asserversorgungen  und 
Schmalspurbahnen  und  leitete  im  Kanton  Glarus 
die  Verbauung  des  Haslenbaches  und  der 
Guppenruns.  Seine  letzte  bedeutendere  Arbeit 
war  die  Aufoahme  der  Pläne  für  die  Gomer- 
gratbahn.  Er  starb  am  7.  Okt.  1895  während 
eines  Aufenthaltes  in  Lyon.  Er  entbehrte  höherer 
theoretischer  Fachkenntnisse;  aber  er  war  ein 
geschätzter  Praktiker  von  bescheidenem  Wesen 
und  unermüdlicher  Pflichttreue. 

Nach  Mitteilungen  Yon  Fraa  Prof.  Bofihard,  verwitwete 
Anselmier,  in  Winterthor.  Vgl.  die  kurze  (nngenaue) 
Notiz  in  der  Schweiz.  Bauzeitong,  Bd.  24,  Nr.  16  vom 
19.  Okt.  1895.  J.  Dierouer. 

Anselmo  da  Gampione,  s.  Campione,  Anselmo  da. 

Anstalt,  topographische,  s.  Wurster  Ran- 
degger  &  Co. 

Anthoni  (Isenmann  ?),  genannt  Meister  Anthoni, 
Baumeister,  Zimmermeister,  Steinmetz,  von 
Luzem,  war  ums  Jahr  1608  in  Beromünster  am  Bau 
der  Stiftskirche  thätig,  wo  er  den  Auftrag  erhielt, 
„um  200  Gld.  und  6  Malter  Spelt""  das  Parterre 
des  Glockenturmes  in  ein  GewOlbe  für  das  Siegel- 
thal umzubauen.    Siehe  unter  Isenmann. 

Anz.  A.-Ede.  1885,  p.  127.  —  Kathol.  Schweizerbl., 
N.  Folge  XIY,  p.  197—198.  Frana  Heinamaim, 

Anthoni,  Meister,  der  Glaser  und  Glasmaler 
zu  Basel.    Siehe  Glaser,  Anthony. 

Anthonin,  der  Meister,  ein  Hämischer  und 
Plattner  des  15.  Jahrh.  in  Solothum,  lieferte 
verschiedene  Rüstungen  ins  Zeughaus  daselbst. 
Thätig  von  1495—1500. 

Seckelmeisterrechnungen  1495 — 1500. 

Zetter-CoUin. 

Anthony,  Meister,  s.  Glaser,  Anthony. 

Antoine,  Jacques  Denis,  Architekt,  geb.  in 
Paris  am  6.  Aug.  1738,  f  am  24.  Aug.  1801,  war 
Sohn  eines  Tischlers  und  ergriff  den  Maurerberuf. 
Als  noch  junger  unbekannter  Mann  trat  er 
plötzlich  mit  den  Plänen  zum  Hotel  des  Monnaies 
in  Paris  hervor,  das  dann  auch  wirklich  nach 
denselben  1768  begonnen,  1775  vollendet  wurde. 
Von  seinen  übrigen  Leistungen  sind  zu  nennen : 
Die  Restauration  des  Palais  de  Justice  in  Paris, 
die  Herstellung  des  Archives  und  der  großen 
Treppe  desselben  und  der  Palast  Berviq  in 
Madrid.  In  Bern  war  A.  von  1785—1795  thätig; 
erbaute  1787  die  Stadtbibliothek,  1790  die  Münze 
und  das  Marzilithor,  und  fertigte  auch  Entwürfe 
zu  diversen  Häuserfagaden  an.  1793  entwarf 
er  die  Pläne  zum  neuen  Rathaus,  die  jetzt  noch 
auf  der  kaut.  Baudirektion  aufbewahrt  werden; 
es  wurde  aber  nach  denselben  nur  die  Terrasse 
ausgeführt.  Auch  in  Nancy  ist  A.  thätig  gewesen. 

Nottv.  Biogr.  O^n.,  Bd.  1/2,  wo  auch  die  litt.  Quellen 
verzeichnet  sind.  —  Topogr.  Beschr.  v.  Bern.    Howald. 
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Anton  (gen.  Meister  Anton),  Steinmetz,  Bild- 
hauer, arbeitete  im  Jahre  1508  in  Luzem,  wo 
er  am  sog.  neuen  Turme  der  Hofkirche  in  rund- 
bogiger  Nische  einen  „Oelberg^  als  noch  heute 
erhaltenen  und  yielbetrachteten  stattlichen 
Zeugen  seiner  Steinplastik  hinterlassen.  Das 
aus  fast  lebensgroßen  Figuren  zusammengesetzte 
polychrome  Werk  zeigt  unterhalb  des  schlafenden 
Jüngers  sein  Monogramm:  M.  A.  Im  Rodel  der 
Lukasbruderschaft  ist  er  nicht  eingetragen  und 
dürfte  sich  sonach  nur  vorübergehend  in  Luzem 
aufgehalten  haben. 

Eine  Reproduktion  dieses  Oelbergs  brachte 
der  Geschichtsfreund,  Bd.  30,  Taf.  ni,  zufolge 
der  Anm.  4  auf  S.  176  vermutlich  gezeichnet 
von  Ant.  Butler.   Text  dazu  a.  a.  0.  p.  177. 

Anz.  A.-Kde.  1886,  p.  188, 189.  —  N.  Z.-Ztg.,  Nr.  65 
T.  Jahie  1900,  Moigenbl.,  Feaflleton:  „Oelbeiige  in  der 
Schweiz**  von  E.  A.  S[tflckelbei|r].    Ftomm  Htimemann. 

Antonl  (Antony),  s.  Glaser,  Anthony. 

Antonio  da  Campione,  s.  Campione,  Anton,  da. 

Antonio  da  Carona,  s.  Carona,  Anton,  da. 

Antonio  de  Como,  s.  Gomo,  Antonio  de. 

Antonio  da  Gavirate,  s.  Gavirate,  Antonio  da. 

Antonio  di  Alberto  da  Lamone,  s.  Lamone, 
Antonio  di  Alberto  da. 

Antonio  de  Locamo,  s.  Locamo,  Antonio  de. 

Antonio  da  Lugano,  s.  Lugano,  Antonio  da. 

Antonio  di  Lugano,  s.  Lugano,  Antonio  di. 

Antonio  di  Stefano  da  Lugano,  s.  Lugano, 
Antonio  di  Stefano  da. 

Antonio  di  Giovanni  da  Meride,  s.  Meride, 
Antonio  di  Giovanni  da. 

Antonio  da  Morcote,  s.  Morcote,  Antonio  da. 

Antonio  da  Muggia,  s.  Muggia,  Antonio  da. 

Antonio  da  Ponte,  s.  Ponte,  Antonio  da. 

Antonio  di  Giovanni  da  Ponte,  s.  Ponte,  An- 
tonio di  Giovanni  da. 

Antonio  de  Tredate,  s.  Tredate,  Antonio  de. 

Antony,  s.  Glaser,  Anthony. 

Apenzäller  (Appenzeller?),  Franz,  Maler  in 
Chur.  Seinen  Unterricht  genoß  1579  und  1580 
der  Schulmeister,  Chronist  und  Maler  Hans 
Ardüser.  Von  Arbeiten  A.s  waren  einzig  einige 
Malereien  bekannt,  die  er  im  Sommer  1580  in 
einem  Hause  des  Landrichters  Regett  von  Capol 
(Pension  Bnm)  in  Flims  angebracht  hat,  jetzt 
sind  sie  leider  übertüncht:  Allegorien  der 
Tugenden  in  zierlichen  Gehäusen,  kunstvoll 
stilisierte  Gartouchen,  zur  Aufiiahme  von  Jagd- 
trophäen bestimmt,  und  Fensterbekrönungen, 
alles  tüchtige  Dekorationen  im  Hochrenaissance- 


stil und  mit  hellen  Farben,  die  prächtig  stimmen, 
hübsch  gemalt 

Bant  Ärdüwn  rftt.  Chronik  (Ausg.  von  J.  Bott)  p.  6  ff. 
—  Rakn,  Fahrten  und  Werke  eines  Bflndner  Malers  im 
XYI.  ond  XYII.  Jahrh.,  p.  4,  12.  —  Dtn,,  Kst.  und 
Wstud.,  p.  276,  288.  —  Händeke,  Gesch.  d.  Schweiz. 
Malerei,  866  ff.,  860.  7.  SohUß, 

Aporta  (A  Porta),  Andreas,  Glockengießer, 
lebte  im  17.  und  18.  Jahrh.  in  Bregenz  und 
Feldkirch.  A.  nennt  sich  in  der  Inschrift  auf 
Glocke  I  in  St.  Gallenkirch,  die  er  1705  gemein- 
sam mit  Johann  Baptist  Ernst  von  Lindau  goß, 
hochfürstlich  St.  Gallischer  Styck  und  Gloggen- 
gießer  auch  Gotshausmann  alda  und  Burger  zu 
Veldkirch. 

Sam,  Jenny  t  Inschriften  und  Yerzienmgen  auf  Glocken 
in  Vorarlberg  mid  Lichtenstein  (Mitteil,  der  k.  k.  Central- 
konunission  etc.,  Wien,  XXI,  1896,  p.  286  ff.). 

Hahn, 

Apofhicaire,  Jonathan,  orf^vre  ä  Gen^ve, 
s'associa  en  1610  avec  Ami  Argand  pour  le 
commerce  d'orf^vrerie.  A,  Ckoüjf, 

AppellnS)  Johann,  Porträtmaler,  „nach  den 
Aufzeichnungen  eines  bejahrten  Kunstkenners 
und  Sammlers"  geb.  in  der  Schweiz  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  A.  lebte  in  Middel- 
burg  im  Seeland.  Er  wird  in  der  Bede  zur  Ein- 
weihung der  Zeichenschule  zu  Middelburg  von 
L.  Bomme  1778  als  verdienstlicher  Künstler 
genannt  Meyer  führt  zwei  Werke  von  ihm  auf: 
das  Bildnis  des  Jakobus  Willemsen  und  das- 
jenige des  Adr.  Steengracht. 

Meyer,  K.-Lex.  II,  188  (wo  die  übrige  Litteratur  auf- 
gezählt wird).  C.  Bntn, 

Appenzeller^  s.  Apenzäller. 

Appiani,  Francesco,  italienischer  Maler. 
Abiani  nennt  P.  ürban  WinistÖrfer  im  N.-Bl. 
Solothum  1866  einen  Maler,  der  um  1761  mit 
dem  Stuccator  Francesco  Pozzi  in  Solothum 
erschienen  sei,  um  seine  Dienste  für  den  beab- 
sichtigten Bau  der  neuen  St.  Ursus-Kathedrale 
anzubieten.  Offenbar  liegt  hier  ein  Irrtum  vor, 
und  der  Name  des  Künstlers  erscheint  in  seiner 
richtigen  Form  Appiani  bei  J.  Amiet,  G.  M.  Pisoni 
(Bern  1865),  p.  7  und  22  und  „Das  St.  ürsus- 
Pfarrstift  der  Stadt  Solothum'^  (Solothum  1878), 
p.  37.  Es  handelt  sich  um  den  Frescomaler 
Francesco  A.  aus  Ancona  (s.  Nagler,  K.-Lex. 
und  Seubert,  K.-Lex.),  der  aber,  auch  nachdem 
der  Bau  dem  Architekten  Pisoni  übertragen 
worden  war,  keine  Arbeiten  für  denselben  aus- 
führte, während  Francesco  Pozzi  in  hervor- 
ragender Weise  als  Stuccator  an  der  Aus- 
schmückung der  Kathedrale  beschäftigt  war. 

M.Giei. 

Appiani,  Jakob,  Stuccator  „von  Porto  auß 
dem  Maylendischen'^,  dekorierte  1729  die  Decke 
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des  jetzt  zerstörten  sog.  Mühlesaales  im  Kloster 
Rheinau. 
EotkenkäiuUr,  Bang^sch.  des  Kloatera  Rheinaa.  Dies. 

Bathenkättder. 

Appiani,  Joseph,  der  churmainzische  Hof- 
maler, wurde  hei  der  in  die  Jahre  1759 — 1761 
fallenden  Restauration  der  am  26.  Okt  1681 
geweihten  Domkirche  in  Ariesheim  (Et.  Basel- 
land, Birseck)  vom  Basler  Domkapitel,  das  seit 
1679  seine  Besidenz  dort  aufgeschlagen  hatte, 
zur  AusschmQckung  des  Gh)tte8hauses  mit  Fresken 
berufen.  Es  entstanden  an  der  Decke  des  Mittel- 
8chi&  und  im  Chor,  an  den  L&ngsseiten,  üher 
dem  Altar  und  an  der  Decke,  Malereien,  die 
der  Glorie  der  Jungfrau  Maria  dienen,  aber 
auch  Abendmahl  und  Fußwaschung  zur  Dar- 
stellung bringen.  Das  Fresko  der  Assunta  Ober 
dem  Altare  ist  signiert:  Josephus  Appiani  pinxit 
anno  1760. 

Bondeke,  B,,  Die  Kirche  zu  Ariesheim  (im  Anz.  Ar 
Schweiz.  A-Kde.,  22.  Jahrg.,  1889,  Nr.  1).  —  Sütterlin, 
Zur  Heimatkande  des  Dorfes  nnd  der  Pfarrei  Ariesheim 
(1878).  —  F.  Baur,  Im  Gebiete  des  Gempenstollens 
(Basl.  Jahrb.  1891).  —  L^Um,  Die  Merkwürdigkeiten  des 
Bearks  Birseck  (1816).  H,  Trog, 

Appiano,  Ambrogio  (d*).  £r  goß  die  Haupt- 
glocke in  Torre  (Blegno-Thal)  anno  1476. 

m»cheUr,  Iscrizioni,  im  Bell.  stör.  Svizz.  Ital.  U,  1880, 
p.  208.  Motta. 

Appontegger^  Hans,  der  Gh)ld8chmied,  von 
Dinkelsbühl  in  Mittelfranken,  machte  unter  Hans 
Waldmann  den  Zug  gegen  Bellenz  als  Freiwilliger 
mit  und  erhielt  im  darauffolgenden  Jahre  1479 
das  Bürgerrecht  von  Zürich. 

Mse.  Dflrsteler.  Oantt. 

Aprile,  Andrea,  Bildhauer  in  Carrara  (1504 
bis  1558). 

BertoloUi,  Art.  srizz.,  p.  80.  —  Dera,,  im  Boll.  stör., 
1885,  p.  107.  Motta, 

Aprile,  Antonio  Maria,  Sohn  des  Giovanni  A., 
war,  wie  es  scheint,  der  jüngste  seiner  Brüder 
Pietro  und  Giov.  Antonio ;  denn  er  begegnet  uns 
erst  sechzehn  Jahre  nach  der  ersten  Nennung 
Pietros  in  Genua,  und  zwar  in  seinem  auf  dem 
prächtigen  Grabmal  des  D.  Pedro  Henriquez  in 
Sevilla  eingemeißelten  Namen  (1519—1525). 
Diese  Verbindung  mit  Spanien  hielt  er  in  der 
Folge  fest,  mehrmals  ist  er  dorthin  gereist,  und 
in  einem  siMinischen  Aktenstücke  wird  sein  Name 
zum  letztenmale  verzeichnet.  Eine  kunstvoUe 
Kanzel  für  den  Dom  von  Savona  (1522)  über- 
nahm er,  allerdings  mit  Zuhülfeziehung  des  dort 
ans&ssigen  Gio.  Angelo  Molinari.  Diese  Kanzel 
ist  das  einzige  große  Marmorwerk,  das  aus  dem 
alten  Dom,  der  ein  Museum  lombardischer 
Skulptur  gewesen  sein  muß,  in-  den  neuen  über- 
gegangen ist  Sie  übertrifft  an  Aufwand  von 
Zierraten  und  Bildwerken  die  wenige  Jahre  später 


(1527)  von  Pier  Angelo  della  Scala,  ebenfalls  aus 
Garona,  ausgeführte  des  Doms  von  Genua.  1525, 
in  Verbindung  mit  Bemardino  Gaggini,  errichtet 
er  das  Denkmal  Ayamonte,  das  nichts  anderes 
ist  als  der  große  marmorne  Retablo  des  Hoch- 
altars der  Franziskanerldrche  zu  Sevilla,  mit 
den  zur  Seite  knieenden  Statuen  der  Stiifterin 
und  ihres  Gemahls.  1529  beendigt  Anton  Maria 
das  Portal  der  Casa  de  Pilatos  in  Sevilla.  Weitere 
Arbeiten  für  den  Bibliothekspalast  des  Fernand 
Golombo,  natürlichen  Sohns  von  Christoph,  be- 
sorgte er  (1529—1534)  allein  und  in  Verbindung 
mit  anderen  lombardischen  Künstlern. 

Pa$9awnu,  Christi.  Kunst  in  Spanien.  —  Älmm-i, 
Notisie  dei  maestri  di  disegno  della  Ligaria  etc.  —  if«yer, 
E.-Lez.  II,  196.  —  Arch.  lombardo  XU,  67.  —  Jvsti  CO, 
Die  Aprile  etc.  (Hauptquelle).  Motta, 

Aprile,  Bartolomeo,  aus  Carona,  Stuccator  in 
Rom  unter  seinem  Landsmanne  Francesco  Checcia 
de  Morcote  anno  1631. 

Bertohtüf  Art.  svizz.,  p.  49.  —  Den,,  BoU.  stör. 
1885,  p.  164.  Motta. 

Aprile,  Battista,  Bildhauer  in  Carrara  (1504 
bis  1558). 

Bmiolotti,  Art.  svizz.,  p.  80.  —  JDera,,  Bell.  stör. 
1885,  p.  107.  Motta, 

Aprile,  Francesco,  Bildhauer,  war  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  in  Rom  beschäftigt. 
Die  EJrche  del  Gesü  e  Maria  al  Gorso  besitzt 
mehrere  Werke  von  ihm,  vor  allem  das  mar- 
morne Grabmonument  der  Familie  Bolognetti 
mit  Bildnissen  und  anderen  Figuren.  Eben  dort 
hat  er  gemeinsam  mit  Michele  Maglia,  Domenico 
Guidi  und  Gavallini  Statuen  von  Stuck  in  der 
Kapelle  der  Jungfrau  Maria  und  des  hl.  Josef 
gearbeitet  Mit  Michele  Anguier,  mit  Pietro 
Senese  und  Filippo  Carrari  verfertigte  er  die 
Stuccaturen  der  HauptkapeUe  in  der  Kirche 
S.  Giovanni  de'  Fiorentini.  Sie  stellen  Jünglinge 
mit  Medaillons  dar.  A.s  letzte  Schöpfung  war 
die  Marmorstatue  der  hl.  Anastasia  für  die 
Konfession  der  Kirche,  welche  ihren  Namen 
trägt.  Er  starb  während  der  Arbeit,  die  dann 
Ercole  Ferrata  vollendete. 

Tüi,  Descrizione  delle  pittore  ecc.  in  Roma  1768, 
p.  882—888,  424,  479.  —  Meyer,  E.-Lez.  U,  1878, 
p.  196.  —  BertoloUi,  Art.  svizz.,  p.  50.  —  Arch.  stör, 
lomb.  XITT,  p.  880.  Motta. 

Aprile,  Gaspare,  ist  der  Erbauer  der  neuen 

KoUegiat-Fabrik  in  Bormio  (1628—1640). 

MonH,  Atti  della  visita  del  Ninguarda,  parte  1%  p.  870. 

Motta. 

Aprile,  Giorgio,  Sohn  des  Andreas,  Steinmetz 
in  Genua  1499. 

Jueti  (CO»  Die  Aprile,  p.  69.  Motta. 

Aprile,  Giov.  Antonio,  Bruder  des  Pietro  und 
des  Antonio  Maria,  lebte  zeitweise  in  Savona. 
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Ihm  und  dem  Landsmamie  Angelo  della  Scala 
verdankt  man  das  Grabmal  des  Bischofs  Francisco 
Roiz  in  Toledo  (zirka  1521). 

Ju9ti(O0,  Die  Aprile,  p.72.  —  BertoloUi,  Art.  Svizz., 
p.  80.  —  Der9.,  Boll.  stor.  1885,  p.  107.         MoUa, 

Aprile,  Giov.  Battista,  Sohn  des  Giovanni  A., 
Architekt  und  Bildhauer  in  Venedig  und  Genua 
(1524—1532). 

ÄliMeri,  Notide  dei  professori  del  disegno  in  liguria. 
—  BertoloUi,  Artisti  svizz.,  p.  80.  —  Dert,,  Boll.  stor. 
1885,  p.  107.  —  Archivio  lombardo  XII,  p.  67. 

Moita. 

Aprile,  Martine,  aus  Garona,  Holzschnitzer 
am  Mailänder  Dom  1541. 

Annali  del  Duomo  vol.  8®.  —  Bertolottit  Art.  svizz., 
p.  80.  —  Dert.,  Boll.  stor.  1885,  p.  107.        MoUa. 

Aprile,  Pietro,  aus  Garona,  Sohn  des  Giovanni, 
der  älteste  von  drei  Brüdern,  über  ein  halbes 
Jahrh.  (1504 — 1558)  in  Genua  ansässig,  erscheint 
sehr  oft  in  Carrara.  Sein  Name  ist  zuerst  be- 
kannt geworden  im  Leben  Michelangelos,  der 
ihm  die  Lieferung  des  Marmors  für  die  Statuen 
der  Fagade  von  S.  Lorenzo  anvertraute.  Auch 
für  die  Gertosa  von  Pavia  hat  er  Marmor  ge- 
liefert. Obwohl  er  ein  hohes  Alter  erreichte,  ist 
doch  von  großen  ihm  erteilten  Aufträgen  wenig 
bekannt  und  von  erhaltenen  Werken  fast  nichts. 
Ein  bescheidenes  Tabernakel  für  fünf  Lire  lieferte 
er  1507  einem  Geistlichen,  einen  Zierbrunnen 
für  das  Schloß  Calahorra  (1517)  in  Gesellschaft 
mit  einem  Antonio  von  Garona,  Sohn  des 
Domenico,  ein  verschollenes  Grabmal  der  Eleo- 
nora  Malaspina  für  Massa,  eine  Madonna  für 
die  Kathedrale  von  Pisa  1516.  Sollte  es  die 
über  dem  schOnen  Weihbecken  sein?  Pietro 
scheint  mehr  Unternehmer  und  Lehrer  gewesen 
zu  sein,  ein  Mann  von  weitverzweigten  Ver- 
bindungen. Von  seiner  Leistungsfähigkeit  und 
Zuverlässigkeit  ist  ein  Beweis  das  Testament  des 
Grdonez.  Im  Jahre  1526  wird  ihm  ein  Bertran 
de  Gazino,  Antonios  Sohn,  als  Lehrling  über- 
geben. 

JusH  (C),  Lombardische  Bildwerke  in  Spanien  II.  — 
Die  Aprile  aus  Garona  (Jahrb.  der  k.  k.  Kunstsammlungen 
Berlin)  fasc.  II— III,  1892,  p.  69.  —  Arch.  stor.  lomb. 
Xn,  p.  67  (nach  Justi).  —  VegezMi,  Esposizione  stor.  tic. 
I,  p.  81.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.  12.  MoUa, 

Apriliy  s.  Aprile. 

Aqnis  (de),  Jean,  n^  ä  St.  Jean  de  Maurienne, 
enlumineur  de  livres,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve 
le  8  juin  1487.  Ä.  Ckoieif, 

Aramolo  da  Arogno,  s.  Arogno,  Aramolo. 

Arasmlno  da  Arogno,  s.  Arogno,  Arasmino. 

Arasmino  da  Gastello,  s.  Castello,  Arasmino  da. 

Aran,  Johann  von,  s.  Reber,  Johann  von. 


Arcani^  Gaspar,  „de  Mesoco  del  Mesdochi 
oppido  Bhaetorum"  (Misoxerthal),  arbeitete  als 
Baumeister  anno  1593—1604  in  Krakau. 

Bulletin  international  de  rAcadömie  des  sciences  de 
Cracovie  n*»7,  juillet  1889,  p.  V— Vm.  —  Boll.  stor. 
Svizz.  ital.  1889,  p.  219.  MoUa, 

Archimband,  Isaac,  n^  ä  Gen^ve  le  10  oct. 
1639,  t  le  8  aoüt  1676,  peintre  en  ^mail. 

A.  Chouy. 

Archimband,  Jean,  fr^re  du  pr^ödent,  n^  k 
Gen^ve  le  26  avril  1647,  f  le  29  sept.  1703,  fut 
regu  maltre  orf^vre  le  18  juillet  1668. 

Ä,  ChoiBy. 

Archimband^  Pierre,  fr^re  des  pr^c^dents,  n^ 
ä  Gen^ve  le  29  sept.  1644,  f  le  6  nov.  1713,  fut 
regu  maitre  orf^vre  le  18  juillet  1668. 

A,  Ghoity. 

Archimband,  Pierre,  oncle  dlsaac,  n^  ä 
Gen^ve  le  25  mars  1615,  f  le  3  juillet  1670, 
orffevre.  A.  Choity, 

Archimband,  Jean,  fils  du  pr^^dent,  n6  ä 
Gen^ve,  le  2  d^c.  1651,  fut  regu  maltre  orf^vre 
le  1  mai  1676.  A.Chm&y, 

Archiniband,  Jean-Jacques,  fils  du  pr^c^dent, 
n6  ä  Gen^ve  le  12  d^c.  1679,  f  le  18  d^.  1704, 
fut  roQu  maltre  orf&vre  le  13  avril  1701. 

A,  Chouy, 

Archimband,  Pierre,  fils  de  Pierre  second  du 
nom,  n^  k  Gen^ve  le  8  janvier  1665,  f  le  20  avril 
1737,  fut  regu  maltre  orfövre  le  6  sept.  1687. 

A,Choi»y. 

Archimband,  Aim4,  fr^re  du  pr^cMent,  n^  k 
Gen^ve  le  26  aoüt  1666,  fut  re^u  maltre  orf&vre 
le  6  sept.  1687.  A.  Oowy. 

Ardlen,  Pierre,  sculpteur  sur  bois,  fils  de 
Fran^ois  A.,  appartenait  k  une  ancienne  famille 
bourgeoise  de  Bulle  oü  il  naquit  le  30  mars  1649; 
11  ^pouse  le  22  avril  1674  Marie  Michel,  et  il 
mourut  le  19  octobre  1745.  On  conserve  encore 
dans  la  ferme  du  vaste  domaine  de  Palud,  sa 
propri^t^,  une  charmante  cassette  sculpt^e  por- 
tant  les  initiales  P.  A.  et  la  date  1665,  preuve 
de  la  pr^cocit^  de  son  talent.  II  confectionna 
le  maitre-autel  de  l'^glise  du  couvent  des  Gapucins 
de  Bulle  (1688)  et  on  lui  attribue,  avec  beaucoup 
de  vraisemblance,  une  remarquable  statue  de 
Notre-Dame  des  sept  douleurs  qui  se  tronve 
dans  l'^glise  des  Augustins  de  Fribourg. 

Frib.  art.  1896,  p.  XI;  1897,  p.  XXI. 

Max  de  DieAach. 

Ardiiij  Jacques-Henri,  n^  k  Geneve,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  31  mars  1764.        A.  Choieif, 

Ardüser,  Hans,  Baumeister  von  Davos,  geb. 
1521  (?),  t  am  16.  Aug.  1580.  Er  ist  der  Erbauer 
des  jetzt  noch  bestehenden  Kathauses  in  Davos, 
das  namentlich  wegen  der  bekannten  Ratsstube 
mit  dem  prächtigen,  in  jüngster  Zeit  restaurierten 
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Getäfel  erwähnenswert  ist.  Dasselbe  zeigt  in 
einer  Nische  über  einem  Fenster  die  Inschrift: 
„Ich  hanns  arduser  diser  zyt  landtschriber  uff 
Davas  och  bumeister  dis  hus  vnd  habs  mit  Gotes 
hilf  glücklich  zu  ende  bracht  1564.''  A.  hatte 
nie  eine  Schule  besucht,  wurde  aber  seiner  be- 
sondern  Tüchtigkeit  halber  zu  zahlreichen 
Aemtem  berufen,  war  Landammann  und  erhielt 
bei  Anlafi  einer  Gesandtschaft  von  Erzherzog 
Ferdinand  „ein  adelich  privilegi  und  waappen- 
genösische  fryheit  taxfrei  bewilliget. '^  Auf  dem 
Bilde  seines  Enkels  (?),  des  Architekten  Joh.  A., 
ist  in  der  linken  Ecke  oben  dieses  Wappen  an- 
gebracht 

Hont  Ardüaen  Chronik  (Ausg.  Yon  J.  Bott),  p.  6  und 
68.  —  Ardüaer,  Warhaffte  beschreibung  etc.  1598, 
p.  162.  —  MvaUr,  H(mt,  Davos  in  geschichtlicher  etc. 
Beziehnng  p.  72.  T.  SoKidi, 

Ardflser,  Hans,  Maler,  Schulmeister  und 
Chronist,  geb.  im  August  1557  in  Davos,  gest. 
nach  1617,  oftmals  verwechselt  mit  seinem 
Sohne  (?)  Johannes  A.  (s.  den  folg.  Art.),  war 
der  Sohn  des  gleichnamigen  Landanunanns  von 
Davos  (s.  den  vorangeh.  Art.).  Der  lernbegierige 
Knabe  wurde  1570  nach  Ghur  geschickt,  um  die 
Lateinschule  im  Nikolaikloster  zu  besuchen; 
nach  drei  Jahren  kehrte  er  wieder  heim  und 
blieb,  einen  halbjährigen  Aufenthalt  im  Yeltlin, 
wo  er  sich  für  die  Beamtenlaufbahn  vorbereiten 
sollte,  abgerechnet,  bis  zu  seinem  zwanzigsten 
Jahre  in  Davos.  Dann  begab  er  sich  nach 
Zürich,  um  sich  zum  Pfarrer  auszubilden;  doch 
trotz  verschiedener  Empfehlungsschreiben  gelang 
es  ihm  nicht,  das  erhoffte  Stipendium  von  „muos 
vnd  brot  im  Augustyner  Closter^  zu  erhalten. 
Arg  vergrämt  kehrte  er  nach  Btlnden  zurück  und 
wurde  nun  in  Maienfeld  als  Lehrer  angenommen; 
doch  das  Einkommen  war  so  gering,  daß  A. 
nach  zwei  Jahren  die  Stelle  wieder  aufgab  und 
sich  entschloß,  das  Malen  zu  erlernen,  das  ihm 
»wolgeliebet"  war,  —  vielleicht  hatte  er  schon 
früher  sich  darin  versucht,  als  er  von  1573—1577 
sich  in  der  Heimat  aufhielt  und  wohl  im  Geschäft 
des  Vaters  sich  bethätigen  mußte.  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Feldkirch  bei  dem  „wytberümpten 
meister  Moriz  und  sinem  son,  Meister  JOrg*', 
trat  A.  in  die  Lehre  bei  Meister  Franz  Apen- 
zäller  in  C^ur,  der  ihn  bis  zum  Winter  gegen 
^s  fl.  Wochenlohn  beschäftigte  (wie  Rahn  glaubt, 
als  Farbenreiber).  Den  Winter  über  hielt  er  in 
Lenz  Schule  und  trat  dann  im  Sommer  1580 
wieder  bei  Meister  Apenzäller  ein.  Damit  glaubte 
er  offenbar  für  seine  Ausbildung  genug  gethan 
zu  haben  (schon  im  Frühjahr  hatte  er  einige 
Häoser  auf  eigene  Rechnung  gemalt),  und  fortan 
führte  er  ein  Doppelleben,  hielt  den  Winter  über 
regelmäßig  Schule,  meist  in  Lenz  oder  Thusis, 
las  eifrig  in  Chroniken   und  anderen  Büchern, 


die  ihm  in  die  Hände  kamen,  und  begann,  selbst 
Aufzeichnungen  zu  machen;  im  Sommer  aber 
zog  er,  schwer  bepackt  mit  den  Farben  und  der 
„molerrüstig^  im  ganzen  Lande  umher,  um  Ar- 
beit zu  suchen,  und  übernahm  gegen  größeren 
oder  geringeren  Lohn  die  Dekoration  von  Häusern 
oder  das  Malen  von  Wappenschildern,  Fahnen, 
Eirchturmuhren  und  selbst  Altarbildern.  Seine 
treue  Gefährtin  auf  den  oft  sehr  anstrengenden, 
weit  ausgedehnten  Wanderzügen  war  seine  Frau 
Menga  (Dominica)  Malett  von  Lenz,  die  er  1583 
geheiratet  hatte.  Yon  den  Arbeiten  A.s,  deren 
nach  seinen  eigenen  Angaben  einst,  in  fast  ganz 
Bünden  verstreut,  eine  große  Zahl  zu  finden  war, 
ist  nicht  mehr  viel  erhalten,  und  die  wenigen, 
welche  man  kennt,  erwecken  nicht  gerade  eine 
hohe  Meinung  von  seiner  Kunst  Es  sind  folgende 
zu  nennen: 

1)  Fresken,  die  er  1591  im  Hause  der  Frau 
Oberst  von  Planta  in  Parpan  (jetzt  Eigentum  von 
Major  Webers  Erben  in  Ghur)  ausführte,  biblische 
Bilder,  wovon  nur  drei  erhalten  sind:  Die  Er- 
schaffung Evas,  der  Riese  Samson,  wie  er  den 
Rachen  des  Löwen  auseinander  reißt,  und  die 
Mahlzeit  des  Herodes  (Salome  mit  dem  Haupt 
des  Täufers);  außerdem  sind  die  Fenster  mit 
Ornamenten  und  Figurenwerk  reich  verziert. 

2)  Die  Schildereien  im  großen  Saale  des  ehe- 
mals dem  Landammann  Hans  von  Capol  ge- 
hörenden (jetzt  Mani'schen)  Hauses  in  Andeer, 
1612  (?)  gemalt.  Sie  erinnern  nach  Rahn  an  die 
(jetzt  übertünchten)  Fresken,  welche  Apenzäller 
im  Sommer  1580,  als  A.  unter  ihm  arbeitete,  im 
CapoPschen  Hause  in  Flims  gemalt  hat  (vgl.  den 
Artikel  Apenzäller).  Es  sind  Allegorien  der 
Mäßigkeit,  Liebe  und  Gerechtigkeit,  Frauen- 
zimmer wie  in  Flims,  während  die  Stärke  durch 
Herkules  mit  dem  Löwen  repräsentiert  ist,  dazu 
eine  Fortuna  und  eine  Geduld,  sowie  ausländische 
Tiere,  ein  wohlgerüsteter  „Helifant**,  ein  Kamel 
und  ein  Strauß,  endlich  noch  eine  Jagd;  außer- 
dem sind  die  Thüren  und  Fenster  mit  Dreieck- 
giebeln u:nd  Ranken  mit  figürlichen  Darstellungen 
verziert;  jedoch  stehen  sowohl  die  Figuren,  als 
die  Ornamentik  hinter  den  Arbeiten  Apenzällers 
weit  zurück.  Eine  Abbildung  eines  dieser  oma- 
mentalen Fresken  gibt  Händcke  p.  360.  Auch 
die  Fa^ade  dieses  Hauses  war  ehemals  mit 
Malereien  A.s  verziert,  doch  sind  dieselben  teils 
überarbeitet,  teils  erloschen. 

3)  Die  Fagade  des  Men'schen  Hauses  in  Zillis, 
1590  gemalt  (jetzt  abgebrochen).  Die  Ecken 
zeigten  Pilaster  mit  klobigen  Kapitalen,  steifen 
Ranken  und  Kandelaberteilen;  die  Fenster  waren 
umrahmt  von  bauchigen  Säulen  und  Giebeln, 
worüber  Figuren  zum  Vorschein  kamen;  außer- 
dem waren  die  Wappen  des  Besitzers  und  der 
drei  Bünde,  sowie  ein  mit  einem  Bären  ringender 
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Löwe  regellos  über  die  Fa^ade  verteilt;  nicht 
einmal  in  den  architektonischen  Partieen  war 
die  Symmetrie  beobachtet  Aach  das  Galgeer'sche 
Haus  in  Zillis  wies  ehedem  von  A.  1682  ge- 
malte Schildereien. 

4)  Die  beste  bekannte  Arbeit  des  Meisters 
ist  ein  Fries  mit  Ranken  und  Tieren,  der  zwei 
Doppelfenster  im  mittleren  Stock  des  ehemals 
Gäs'schen,  jetzt  Walser'schen  Hauses  in  Scharans 
umgibt,  1605  gemalt.  Daneben  sind  ähnlich  wie 
in  Zillis  das  von  einem  Engel  gehaltene  Wappen 
des  Besitzers  (darüber  auch  eine  Inschrift)  und 
die  Wappen  der  drei  Bünde  angebracht;  die 
Fensterbekrönungen  zeigen  im  übrigen  die  be- 
kannten Motive. 

5)  Eine  ganz  geringe,  jetzt  übertünchte  Arbeit 
A.8  fand  sich  dagegen  auf  der  andern  Seite  des 
Rheins,  in  Eatzis,  an  einem  H&uschen  neben 
der  alten  Wendelinskapelle,  einzig  beachtens- 
wert wegen  der  Jahreszahl  1617. 

6)  Mehrere  Proben  von  A.s  Kunst  weist  endlich 
die  Kirche  von  YiUa  in  Lugnez  auf;  schon  1592 
malte  er  da  an  der  südlichen  Außenwand  eine 
Madonna  zwischen  den  beiden  Heiligen  Rochus 
und  Sebastian,  wahre  Schreckgestalten;  besser, 
weil  wahrscheinlich  nach  einem  Holzschnitt 
(Jost  Ammanns?),  ist  der  Reiter  „Sanct  Moretzi" 
links  vom  westlichen  Eingang  geraten  und  ebenso 
ein  Wappenfries  im  Innern.  Dagegen  sind  die 
anderen  Fresken  im  Innern,  eine  Grablegung, 
eine  Verkündigung  (über  dem  Chorbogen)  und 
ein  jüngstes  Gericht  (Auferstehung)  über  der 
Orgelbühne  schlecht  erfunden  und  aufigebaut. 
Neun  Jahre  sp&ter,  1601,  war  A.  nochmals  in  YlUa 
thfttig,  indem  er  den  Altar  mit  Guazzobildem 
schmückte;  das  Triptychon  zeigt  in  der  Mitte 
die  Madonna,  zu  ihren  Füßen  den  Stifter,  Gallus 
von  Mont  und  seine  Familie,  schlechtgezeichnete 
Puppen  ohne  alle  porträtartige  Auffassung.  Noch 
geringer  sind  die  DarsteUungen  auf  der  Rück- 
seite: Christus  und  seine  Jünger  am  Oelberg  und 
auf  den  Flügeln  S.  Magdalena  und  S.  Martin.  — 
Alle  diese  Arbeiten  A.s  in  Villa  stehen  weit 
zurück  hinter  anderen  in  der  gleichen  Kirche  be- 
findlichen, etwa  gleichzeitigen  Malereien  zweier 
unbekannter  Meister,  und  auch  die  übrigen  Werke 
des  wanderlustigen  Malers  weisen  alle  große 
Mängel  auf,  die  ihn  eigentlich  auf  den  Namen 
eines  Künstlers  keinen  Anspruch  erheben  lassen. 
Infolge  mangelhafter  Ausbildung  ist  die  Zeichnung 
oft  fehlerhaft,  nicht  stilgerecht,  die  Komposition 
meist  flüchtig,  und  die  Farben  sind  eintönig,  stets 
schmutzig,  schwer  und  trübe;  Gelb  und  Orange- 
rot herrschen  vor,  die  Stilisierung  von  Mensch, 
Tier  und  Pflanze  ist  ungeschlacht.  So  ist  A. 
auf  der  Handwerkerstufe  stehen  geblieben;  doch 
hat  er  als  Hauptrepräsentant  der  einst  in  Bünden 
beliebten  farbigen  Ausschmückung  der  Häuser 


in  ihrem  Aeußern  und  Innern  einigen  Anspruch 
auf  Beachtung. 

Wertvoller  als  die  künstlerischen  Leistungen 
A.s  sind  die  schriftstellerischen.  Gedruckt  wurde 
zu  seinen  Lebzeiten  einzig  die  „Warhaffte  und 
kurtzvergriffene  beschreibung  etlicher  herrlicher 
und  hochvemampter  Personen  in  alter  freyer 
Rhetia^,  Lindau  1598,  4^,  mit  dem  Bildnis  des 
Autors  auf  dem  Titelblatt.  Das  Büchlein  wurde 
von  den  drei  Bünden  zur  Einziehung  und  Ver- 
brennung verurteilt,  ohne  daß  der  Grund  recht 
ersichtlich  wäre;  in  den  meisten  Exemplaren  der 
alten  Auflage  fehlen  die  Seiten  123—126,  und 
Bott  hat  daraus  schließen  wollen,  daß  der  In- 
halt dieser  beiden  Blätter  Anstoß  erregt  habe 
und  sie  deshalb  auf  erhobene  Beschwerde  hin 
in  Lindau  ausgemerzt  worden  seien;  jedoch 
scheint,  was  nach  dem  spätern  Neudruck  auf 
diesen  vier  Seiten  stand,  eine  solche  Maßregel 
kaum  zu  rechtfertigen,  mochte  auch  vielleicht 
die  Darstellung  der  Anstände  zwischen  Mailand 
und  den  drei  Bünden  vom  Jahre  1585  in  Mailand 
nicht  gerade  angenehm  berühren.  Im  18.  Jahrh. 
(nach  HaUer  1770)  wurde  ein  schlechter,  wenig 
sorgfältiger  Neudruck  veranstaltet  von  dem 
Capitän-Lieutenant  und  Landammann  Rudolf 
von  SaUs-Soglio  unter  Beibehaltung  der  alten 
Jahreszahl;  manche  Exemplare  desselben  weisen 
auch  auf  dem  Titelblatt  aufgeklebt  die  Firma 
des  Druckers  Otto  in  Chur  auf.  Nach  seinen 
eigenen  Angaben  beabsichtigte  A.  auch  die  Ab- 
fassung eines  „Stanmibuches^,  d.  h.  einer  Gene- 
alogie rätischer  Geschlechter;  doch  scheint  er 
die  Absicht  nicht  ausgeführt  zu  haben.  Dagegen 
sind  zwei  verstümmelte  Bearbeitungen  seiner 
Chronik  erhalten,  welche  die  Jahre  1572—1614 
umfaßt  und  der  auch  seine  Autobiographie  (bis 
1 605  reichend)  beigegeben  ist.  Beide  Handschriften 
waren  ehemals  mit  zahlreichen  Merian'schen 
Kupfern  und  mit  Initialen  verziert,  die  %ber 
heutzutage  in  der  Mehrzahl  herausgerissen  sind; 
auch  sonst  sind  mehrfach  Lücken  vorhanden. 
Die  Manuskripte  befanden  sich  früher  im 
Pfäverser  Archive,  jetzt  werden  sie  im  Stiflsarchiv 
in  St.  Gallen  aufbewahrt.  Ein  Bruchstück  der 
Chronik,  wohl  der  erste  Versuch  dieser  Art, 
worin  nur  die  Jahre  1580 — 1589  behandelt  waren 
(der  Schluß  fehlt  heute),  einst  (1589)  Eigentum 
des  Conradin  Jeclin  von  Hohenrätien,  Pfarrer  in 
Thusis,  befindet  sich  jetzt  in  der  Bibliothek  von 
Oberst  Th.  v.  Sprecher  in  Maienfeld;  es  weicht 
von  der  Chronik  in  der  Ausgabe  von  Bott  mehr- 
fach ab.  Wie  das  kleine  1598  erschienene  Büch- 
lein wegen  der  zahlreichen  in  den  kurzen  Bio- 
graphien enthaltenen  Notizen  heute  noch  Wert 
besitzt,  so  bildet  auch  die  Chronik  für  die  darin 
behandelte  Zeit  eine  wichtige  Quelle  und  füllt 
eine  Lücke  aus,  welche  von  den  bedeutenderen 
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Geschichtswerken  Campells  und  Sprechers  offen 
gelassen  ist  War  A.  auch  nicht  gerade  ein 
großer  Künstler,  so  ist  er  doch  ein  seltenes 
Original  gewesen  und  hat  darum,  namentlich 
seit  seine  Biographie  bekannt  geworden  ist, 
immer  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
zogen. 

Hwn  Ärdüten  Autobiographie  in  dessen  rfttischer 
Chronik,  heramgegeben  Ton  J.  Bott,  p.  8 — 26  und 
Anmerk.  p.  27—41.  —  /.  B,  Eakn,  Fahrten  und  Werke 
eines  BOndner  Malers  im  XYI.  und  XYII.  Jahrh.  N.  Z.  Ztg. 
1880  Nr.  99—101  und  105,  auch  als  S.A.  erschienen 
and  wieder  abgedruckt  in  Kst.  undWstud.  Zürich  1888 
p.  272— 297.  —  J,B,Bakn,  Anz.  A.-Kde.  1882,  p.862. 

—  S,  VösfOm,  Ans.  A.-Kde.  1886,  p.  889  IT.  —  Hämdeke, 
Gesch.  der  Schweiz.  Malerei,  p.  856  ff.  —  BOndner 
Monatsbl.  1897,  p.  274  ff.  —  Jahrbuch  f.  Kunstwissen- 
schaft Ton  ZaMn  Bd.  lY,  p.  109,  Note.  —  B.Wolf,  Bio- 
graphie z.  Kulturgesch.  d.  Schweiz  lY,  p.  25.  —  Leu, 
Schweiz.  Lex.  I,  p.  882  und  Suppl.  y.  Holzhalb  I,  p.72. 

—  B.v.SaUt-HaldeiuUm,  R&tia  litteraria  (Msc.  im  Be- 
sitze Ton  Oberst  Sprecher  in  Maienfeld)  XU,  41.  — 
C.vMoor,  Gesch.  Ton  Curr&tien  etc.  II,  p.  998  ff.  — 
HaOer,  Bibl.  der  Schweiz.  Gesch.  II,  Nr.  860;  IV,  Nr.  810. 

T,  Schieß, 

Ardftsery  Johannes,  Ingenieur  und  Architekt, 
Ton  Dayos,  geb.  in  Parpan(?)  1584,  wie  man 
annimmt,  als  Sohn  des  Malers  Hans  A.  (s.  den 
Torangeh.  Art),  der  jedoch  in  seiner  Auto- 
biographie nie  eines  Sohnes  gedenkt,  gest.  in 
Zflrich  am  26.  März  1665.  Nachdem  er  in  fremden 
L&ndem,  wie  er  selbst  sagt,  besonders  unter  dem 
Forsten  Avellino,  General  der  neapolitanischen 
Reiterei,  sich  tüchtige  Kenntnisse  erworben  hatte, 
wurde  er  1620  von  der  Stadt  Zürich  zum  Bürger 
und  Ingenieur  angenommen,  mit  Rücksicht  auf  die 
geplante  Fortifikation  der  Stadt.  1622  verbesserte 
er  anfangs  Mai  die  Schanzen  an  der  Molinftra 
(zwischen  Zizers  und  Trimmis),  sowie  auf  der 
liuziensteig  und  scheint  sp&ter  wegen  der  letztem 
nochmals  zu  Rate  gezogen  worden  zu  sein;  ja 
noch  1632  arbeitete  er  emen  Plan  für  Befesti- 
gungen an  der  Landquart,  am  Flftscher  Berg 
und  auf  der  Steig  aus  (Ygl  das  Manuskript  des 
Festungsbaues).  Die  Befestigung  von  Zürich, 
um  derentwillen  A.  angestellt  worden  war, 
wurde  lange  hinausgeschoben;  nachdem  von  ihm 
mehrere  Gutachten  ausgearbeitet  und  auch  von 
anderen  solche  abgegeben  worden  waren,  begann 
endlich  1642  die  Ausführung,  der  aber  nicht 
A.S  Plan,  sondern  ein  solcher  von  Joh.  Georg 
Werdmüller  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Die  Be- 
festigung der  großen  Stadt  wurde  von  beiden 
geleitet,  nicht  ohne  wiederholte  Mißhelligkeiten; 
später  aber  (1646)  scheint  A.  allein  die  Be- 
festigung der  kleinen  Stadt  beaufsichtigt  zu 
haben.  Von  diesen  Arbeiten  zeugen  noch  zwei 
Modelle  im  Schweizer.  Landesmuseum  (Saal  aus 
dem  Lochmann'schen  Haus),  das  eine  von  A. 
und  Werdmflller,  1688,  das  andere  (Befestigung 


der  kleinen  Stadt)  von  A.,  1688.  Von  1661  an 
erscheint  als  Gehülfe  sein  späterer  Nachfolger 
Hauptmann  Göldlin.  Wohl  in  Anerkennung  dieser 
seiner  Verdienste  wurde  A.  am  27.  Mai  1657 
in  den  großen  Rat  aufgenommen.  Verschiedene 
Pläne  in  dem  Manuskripte  des  Festungsbaus 
lassen  erraten,  daß  er  an  den  Veltlinerzügen 
teilgenommen  und  daß  die  Stadt  Schaffhausen 
für  ihre  Befestigung  neben  anderen  auch  sein 
Gutachten  eingeholt  hat.  Die  Tagsatzung  ordnete 
im  Januar  1647,  bei  Annäherung  französischer 
und  schwedischer  Truppen  an  den  Rhein  und 
Bodensee,  ihn  ab  zur  Besichtigung  der  Grenze 
von  Koblenz  bis  zum  Ausgang  der  gemeinen 
Herrschaften  und  zur  Anordnung  der  notwendig 
scheinenden  Vorkehrungen,  ebenso  auch  zur  Ver- 
wahrung der  Pässe  im  Sarganserland 

Neben  seiner  praktischen  Thätigkeit  oder 
richtiger  in  den  Zeiten,  wo  ihm  solche  mangelte, 
beschäftigte  sich  A.  mit  der  Abfassung  von 
Schriften  mathematischen,  kriegswissenschaft- 
lichen und  architektonischen  Inhaltes.  So  er- 
schienen 1627  im  Druck:  Geometri»  Theorie« 
et  Practica  XII  Bücher,  1646  in  zweiter  Auf- 
lage um  zwei  Bücher  vermehrt.  Diese  Schrift 
sollte  laut  der  Dedikation  den  Anfang  bilden 
zu  einem  Werk  über  Architektur,  das  A.  zu 
schreiben  gedachte,  und  er  führte  diese  Absicht 
auch  aus.  Die  Stadtbibliothek  in  Zürich  besitzt 
nämlich  außer  einem  „Geometria**  betitelten 
Folioband,  dessen  Inhalt  größtenteils  für  den 
genannten  Druck  verwertet  ist,  noch  einen  Folio- 
band „Baukunst  der  fünf  Orden  der  Säulen,  und 
wie  solche  werckstellig  zu  machen"  etc.  mit  zahl- 
reichen (etwa  180)  Zeichnungen  von  Bauten  aller 
Art,  und  in  der  Eantonsbibliothek  in  Chur  sind 
vier  kleine  Manuskripte  in  Queroktav  aufbewahrt, 
von  denen  eines  den  Titel  führt:  „Der  Bürger- 
lichen Gebewen  |  Erste  Theil  |  darinnen  wirdt 
beschriben  ein  [  Allgemeine  AbtheiUung  der 
bewen  |  Auch  was  für  materj  oder  züg  es  darzue  | 
Erfordert  vnd  wie  die  Auff  zue  |  Bawen  seyen*^  — 
und  —  „Andre  Theill  |  Von  den  orden  der  V 
Säulen  oder  Colonen  |  Jerer  AbtheiUung  vnd 
Zierdt  SowoU  Inn  |  den  Sonderbaren  Als  (imeinen  { 
Gebewen"  —  1638  abgefaßt,  ohne  Zeichnungen. 
Die  anderen  drei  enthalten  „Geometrie  Practic» 
I.— IV.  Teil«  1638,  „  Arithmetic«  Practica  I.  bis 
ni.  Teil"  1640  und  „Kriegsregiment  L— ü.  Teü" 
ohne  Jahr,  nicht  vollständig.  Diese  vier  Büchlein 
nennen  mit  Ausnahme  des  letzten  alle  auf  dem 
Titelblatt  A.  als  Verfasser  und  zeigen  die  gleiche 
Schrift  wie  sein  „Vestungsbau",  der  als  Original 
gilt.  Der  letztere  gehört  wieder  der  Stadtbiblio- 
thek in  Zürich  und  ist  ein  Folioband  wie  die 
Baukunst,  ähnlich  wie  diese  mit  zahlreichen, 
z.  T.  sehr  schön  ausgeführten  technischen  Zeich- 
nungen und  Plänen  von  Festungsbauten  fast  aus 
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allen  Ländern  Europas  geziert.  Ein  gedrucktes 
Werk  „Architectura  von  Vestungen,  wie  ein  jeder 
Platz  au£f  ein  neue  Art  zu  beuestnen",  ZQrlch 
1651  und  nochmals  1668(57?),  wird  von  Jahns 
(Geschichte  der  Kriegswissenschaften)  aner- 
kennend erwähnt.  Eine  Ansicht  der  von  den 
Zürchem  fortifizierten  Festung  Forsteck  im 
Rheinthal  bei  Sax,  gezeichnet  von  J.  Arteuser, 
Ingen.,  findet  sich  bei  Merian.  Ob  A.,  von  den 
Befestigungsbauten  abgesehen,  auch  praktisch 
sich  als  Architekt  bethätigt  hat,  darüber  scheint 
nichts  mehr  bekannt  zu  sein.  —  Endlich  ist  auch 
noch  eine  Karte  des  Yeltlins  zu  erwähnen,  die 
er  für  Gulers  Veltlein  gezeichnet  hatte:  Yallis- 
tellina  cum  vicinis  Regionibus,  Bormio,  Clauenna 
et  partibus  Rhffitise  a  Johanne  Ardeisero  in 
gratiam  Nob.  Johannis  Guleri  fidelissime  deli- 
neata  et  nunc  formis  aeneis  a  Johanne  Heinrico 
Glasero  ex  cura  BasilesB  1625.  Sie  scheint  äu&erst 
selten  zu  sein;  von  Haller  wird  sie  gerühmt. 
Ein  Bildnis  A.s  (gestochen  von  J.  S.)  kommt 
öfters  vor;  es  stellt  ihn  nach  der  Unterschrift: 
„Haupt.  Joh.  Ardüser  des  loblichen  Standts 
Zürich  bestellter  Ingenieur.  iBtat.  70  A"»  1654", 
in  seinem  70.  Lebensjahre  dar,  und  nach  ihm 
ist  die  Lithographie  in  £[ranecks  Bildnissen  be- 
rühmter Bündner  gezeichnet,  welche  von  manchen 
fälschlich  auf  den  Maler  gedeutet  worden  ist. 

A.  D.  B.  I,  513.  —  Afthom,  Qraubfindner  Krieg  (Ausg. 
von  Moor),  p.  417  ff.  —  üan«  Ardü$era  Chronik  (Ausg. 
V.  J.Bott),  p.  28  ff.  —  Bibliographie  der  Schweiz.  Landes- 
kunde Fase.  IIa  p.  91.  —  Katalog  der  Bibliothek  in  Bern. 

—  Kat.  der  Kantonsbibl.  von  Graubünden  I,  180, 
229.  —  (Kat  der  Stadtbibl.  Zürich.)  —  Eidgen.  Ab- 
schiede Zürich  1647,  8.  Januar,  und  Wyl  1647,  17.  bis 
81.  Januar.  —  Ovler,  Yeltlein  p.  1.  —  HaUer,  Bibl.  der 
Schweiz.  Qesch.  I,  p.  95,  Nr.  568.  —  Hauber,  Versuch 
einer  Historie  der  Landkarten  98.  —  Jahn»,  Gesch.  der 
Kriegswissenschaften  U,  p.  1386.  —  Kraneek,  Bildnisse 
berflhmier  Bflndner.  —  Leu,  Schweiz.  Lexikon  I,  p.  332. 

—  Merian,  Topogr.  Helveti»  etc.  1642  und  1654  (zu 
p.  19).  —  Moor,  Gesch.  von  Gurrfttien  II,  2,  p.  998/4. 

—  Sollt- ff aldenttein,  Raetia  litteraria  (llfsc.  im  Besitze 
von  Oberst  Sprecher  in  Maienfeld)  III,  42.  —  ül.  v.  Satis- 
Maraehlin»,  Denkwürdigkeiten  (Ausg.  von  Mohr),  p.  146. 

—  Scheuohier,  Bibl.  Helv.  p.  32  ff.  —  Spreeher,  Kriege 
und  Unruhen  (Ausg.  von  Mohr)  I,  p.  345,  883.  —  Wolf, 
Biogr.  z.  Kulturgesch.  der  Schweiz  lY,  p.  25— 36.  — 
Zemp,  Bilderchroniken  215.  —  Cuet,  Index  brit.  mus. 
1, 163.  —  Füßli,  Allg.  K.-Lex.,  Neue  Zusfttze,  Heft  1, 
Zürich  1 824,  p.  1 59.  T.  SehieA 

Ardy^  Bartolommeo,  architecte  et  peintre,  n6 
le  13  sept.  1821  k  Saluzzo  en  Pi^mont  II  vint 
perfectionner  son  ^ducatlon  artistique  dans 
l'atelier  d' Alexandre  Calame  ä  G^ndve  pendant 
les  anndes  1850  et  1851.  II  ^tudia  ensuite,  dans 
des  voyages  en  Suisse  et  en  France  et  surtout 
dans  un  long  säjour  qu'il  fit  k  Rome  et  dans 
ses  environs,  oü  il  travailla  avec  conscience 
d'apr^s  nature.  —  II  a  envoy^  ses  tolles  dans 


diff^rentes  Expositions  en  Suisse  et  en  Italie. 
En  1861,  il  remporta  un  prix  k  Florence. 

Comme  architecte,  Ardy  fut  occup6  ä  Turin 
et  dans  quelques  villas  au  bord  du  Lac  Majeur. 
Depuis  1848  il  se  touma  enti^ement  du  c6t6 
de  la  peinture.  II  a  aussi  fait  quelques  gravures. 

Gravures:  Sotto  i  Castagni;  Oggebbio,  Lago 
Maggiore,  dans  l'Arte  in  Italia,  Torino  1869. 

Me^,  K.-Lex.  II,  282;  Gat.  exposit,  Zürich  1852. 

P.VeilUm, 

Argand,  Jean,  f  k  Gren^ve  le  4  f^vrier  1621, 
k  65  ans,  orf^vre,  fut  re^u  bourgeois  de  Gendve 
gratis  le  8  mars  1592,  k  cause  des  Services  qu'il 
avait  rendus  dans  la  guerre  contre  la  Savoie, 
du  Gonseil  des  CG,  en  1598,  blessö  k  TEscalade  en 
1602,  capitaine  de  patrouille  en  1616. 

Ä.  Ohoiey, 

Argand,  Jean,  petit-fiLs  du  pr^c^ent,  nö  k 
Gen^ve  le  2  avril  1656,  f  le  6  janvier  1724, 
mis  en  apprentissage  chez  Jacques' Mussard,  son 
oncle,  en  1670,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  18  mai 
1681  et  s'associa  en  1700  avec  Jean  Lenieps 
pour  le  conunerce  de  joaillerie  en  France  et  en 

Italie.  A.  Choiey. 

Argand,  Jean-Pierre,  fr^e  du  pr^^ent, 
baptis6  k  Gen^ve  ie  16  janv.  1661,  f  le  20  avril 
1688,  mis  en  apprentissage  chez  Pierre  Mussard, 
en  1673,  orfövre.  A.Choiey. 

Argand,  Pierre,  fr^re  du  pr^^dent,  n^  k 
Gen^ve  le  8  juUlet  1665,  f  le  23  juin  1735,  fut 
regu  maltre  orf^vre  le  9  mars  1699.     A.  Choiay. 

Argand,  Ami,  neveu  de  Jean,  premier  du  nom, 
n^  k  Gen^ve  le  23  juin  1584,  orf^vre,  s'associa 
en  1610  avec  Jonathan  Apothicaire  pour  le 
commerce  d'orf&vrerie.  A.  Ckoiey. 

Argand,  Jean,  neveu  de  Jean,  premier  du 
nom,  nä  k  Genöve  le  2  juillet  1581,  f  le  17  d^. 
1655,  s'assocuk  avec  son  fr^re  Jacques,  qui  ^ait 
lapidaire,  pour  le  commerce  de  joaillerie. 

A,  Chaiey, 

Argand,  Jean,  neveu  du  präc^dent  et  fils  de 
Jacques,  nä  le  4  janvier  1624,  f  le  24  mai  1689, 
mis  en  apprentissage  chez  Jacques  Mussard,  en 
1638,  fut  orf^vre,  puis  monteur  de  bottes. 

A,  Ckouy. 

Argrand,  Aim^,  fils  du  pr^c^ent,  n6  k  Gen^ve 
le  16  janvier  1655,  f  le  4  fövrier  1696,  orffevre, 
puis  monteur  de  boltes.  A,  Ckoiey, 

Argand,  Toussaint^Pierre,  neveu  du  pr^c^dent, 
n^  k  Gen^ve  le  22  octobre  1702,  f  le  16  juillet 
1762,  fut  re^u  maltre  orflvre  le  2  avril  1746, 
puis  monteur  de  boltes,  commandeur  de  PExer- 
cice  de  PArc.  A,  Choüif, 

Argand,  Toussaint-Pierre,  fiLs  du  pr^ädent, 
n^  k  Gen^ve  le  25  juin  1730,  f  le  6  novembre 
1760,  fut  re^u  mattre  orfövre  le  17  aoüt  1769. 

A,  Choiejf, 
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Ar^nd,  Jacques,  fr^e  du  pr^^ent,  n^  k 
Gen^ve  le  16  janvier  1783,  f  le  10  septembre 
1782,  horloger;  g4me  tr^  inventif,  il  perfectionna 
beaucoup  Part  de  la  bijouterie  danssa  ville;  il 
a  composö  un  groupe  allägorique  de  PEmile, 
qui  fut  ex^cutö  en  biscuit  de  la  fabrique  de 
Niderwyler  (au  Mus^  des  Arts  d^oratifs  de 
Genöve). 

F^iMU,  Nene  Zusfttze,  p.  161.  —  Bern.  Kst.  1890, 
p.  86.  —  Gat.  art  anc.  Ezp.  Qen^e  1896,  p.  185. 

A,  ChoUy, 

Argand,  Jean,  fr^e  des  pr^cödents,  n^  ä 
Gen^ve  le  28  avril  1736,  fut  regu  maltre  orftvre 
le  17  aoüt  1759. 

L,  Dufour-Vemety  RecueU  g^n^Iogiqiie8iiJa8e,I*8^rie, 
1. 1,  p.  1  88.,  GendTO  1902.  —  Gat.  Exp.  Oendve  1896, 
n?  1867.  A,  Chaiay. 

Argent,  Pierre  d'.  A  Bruxelles  v^g^tait  un 
jeune  peintre  de  Besang on  qui,  par  une  Ironie 
du  sort,  se  nommait  Pierre  d*A.  Suivant  une 
lettre  de  recommandation  adress^e  au  cardinal 
de  Grandvelle,  en  1564,  il  ^tait  „bon  fils  et  de 
bien  bonne  natnre,  mais  povre,  nn  et  sans  accous- 
tremenf  Le  cardinal  avait  pris  int^r6t  ä  sa 
vocation  pour  la  peinture  et  il  s'^tait  enquis  de 
lui  iTouYer  un  maltre  ä  Malines  ou  k  Anvers, 
mais  aucun  des  peintres  renomm^s  de  cette  r^ 
gion  n'avait  voulu  l'accepter  comme  ^l^ve.  Le 
pauvre  aridste  ^tait  venu  retrouver  en  Franche- 
Comt^  son  M^^ne;  celui-ci  l'avait  exp^diä  en 
Italie,  oü  il  sMtait  mis  k  copier  les  grandes 
ceuTres:  il  avait  gagn^  k  cet  exercice  un  goüt 
r^l  pour  le  style  et  une  certaine  babitude  de 
la  traduction  en  peinture.  II  travailla  pendant 
plusieurs  ann^es,  entre  autres  de  1572  k  1676, 
pour  le  cardinal  et  pour  les  ^glises  d'Omans, 
de  Brou  et  de  Saint-Etienne  de  Besangen.  Associ^ 
avec  son  fr^re,  il  peignit,  en  1584  et  1585,  des 
tableaux  destin^  k  omer  le  chceur  de  la  coll^giale 
de  Saint-Nicolas  de  Fribourg  en  Suisse.  Ce 
travail  devait  6tre  consid^able  puisqu'il  fut 
pay4  k  un  prix  ^lev^,  soit  637  ^us.  On  trouve, 
i  trois  reprises,  la  mention  suivante  dans  les 
comptes  du  tr^orier  de  Fribourg:  „Den  beiden 
malern  von  Bisantz,  genannt  d'Argent,  gebrfldem, 
uff  ir  arbeit  und  verding  die  cbortafeln  ze  malen 
und  fassen.  **  Ces  tableaux  ont  disparu  depuis 
longtemps,  car  il  n'y  a  plus  de  peintures  an- 
ciennes  dans  le  choeur  de  l'^lise;  on  ne  sait 
qnel  en  4tait  le  sujet.  II  n'est  gu^re  possible 
de  voir,  sous  cette  dänomination  de  „chortafeln*', 
les  tableaux  placäs  dans  les  ^coingons  de 
l'arcature  de  la  grande  nef,  au  dessous  du 
triforinm. 

AiehiT.  eant.  Fribouig.  Comptes  des  trteoriera.  — 
H^  de  la  sog.  d*^iilation  du  Doubs,  1881,  p.62— 68. 

Max  de  Diuhach. 

Sehveix.  Kunstler-LexIkon. 


Argentiiia,  Magister  de,  ein  Werkmeister 
von  Strasburg,  arbeitete  im  Jahre  1414  am 
St.  Georgenthurm  des  Basler  Münsters. 

Rahm,  Bild.  Kste.  p.  476,  816.  (7aiw. 

Arg8,  Hans  von,  Maler,  wird  im  Jahre  1522 
als  Bürger  von  Luzem  erw&hnt. 

SckndUr,  Liuerns  St.  Lnkas-Braderschaft,  p.  8. 

f  ItUM  /imi€M4MSI. 

Aristotele  di  Bologna,  s.  Bologna,  Aristotele  dl. 

Arlaud,  Benolt,  ^tait  le  ir^e  de  Jacques- 
Antoine  A.,  le  peintre  du  R^ent;  11  s'^tablit  en 
Angleterre,  oü  il  mourut  jeune  en  1719.  II  a  peint 
un  Portrait  de  Shakespeare,  grav^  par  Ducange. 

RigoMd,  Renseignem.,  p.  121.  Ck.VwUenMi, 

Arlandy  Fran^ois,  n6  k  Gen^ve  en  1724,  a 
fait  une  invention  trte  utile:  c'est  un  outil 
aux  engrenages  pour  la  roue  de  champ  avec  le 
pignoü  de  la  roue  de  rencontre.  On  en  trouve 
la  description  et  Pusage  dans  un  memoire  de  la 
Soci^t^  des  arts  de  Gen^ve,  1. 1.  Cette  soci^t^ 
lui  d^cema  une  m^daille  d'argent  pour  cette 
invention. 

SenOner,  Eist,  litt^r.  de  Ocndve,  t.  III,  p.  829. 

Ck.VwUermet. 

Arlandy  M*^^"  FrauQoise,  peintre  en  miniature. 
Voir  M"«  Laurent  de  Pierredon. 

Arlaud,  Henri,  horloger,  n^  en  1630  ou  1631, 
baptis^  le  5  janvier  1631,  mort  le  17  janvier 
1689  k  Gen^ve.  II  est  le  p^re  de  Jacques-Antolne 
A.,  le  fameux  miniaturiste. 

Gai^€  Y,  289.  CK.  Eggimann. 

Arlaud,  Jacques-Antoine  (appelä  le  Peintre 
du  R^ent),  issu  d'une  famille  originaire 
d'Auvergne,  naquit  k  Gen^ve  le  18  mai  1668. 
II  interrompit  de  brillantes  ^tudes  classiques 
pour  se  vouer  k  la  peinture  de  portraits  en 
miniature.  Apr^  avoir  fait  k  Gendve  pendant 
deux  ou  trois  ans  des  ^tudes  pr^liminaires  de 
dessin  et  de  peinture,  k  peine  &g^  de  vingt  ans, 
il  se  rendit  k  Paris,  en  1688.  II  s'y  fit  bientöt 
connattre;  grftce  k  ses  talents  et  k  son  appli- 
cation,  ses  progrds  furent  rapides,  et  il  parvint 
k  une  grande  c^l^brit^;  A.  fut  consid^^,  avec 
raison,  comme  le  plus  grand  portraitiste  en  minia- 
ture de  son  temps.  Le  duc  d'Orl^ans  (le  B^gent), 
qui  peignait  en  amateur,  le  prit  pour  maltre  et 
lui  donna  un  logement  dans  son  chftteau  de 
St.  Cloud.  Ge  prince  se  servit  d'A.  pour  Pachat 
d'une  coUection  consid^able  de  tableaux  pro- 
venant  du  cabinet  de  la  reine  Christine  de  Su^de. 
A.  ne  se  borna  point  aux  portraits,  il  traita  aussi 
divers  sujets  en  grandes  miniatures,  nous  citerons: 
une  Madeleine,  en  1720,  une  S*«  Famille  en 
1742.  II  peignit  aussi  une  LMa,  d'aprte  un  bas- 
relief  de  Michel-Ange;  cette  oBuvre  excita  k 
Paris   et  k  Gen^ve   une   tr^    vive    curiosit^ 
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4rotique.  A.  doit  Pavoir  dtouite  lui-mßme,  en 
1738,  c^ant  probablement  k  des  scrupules  de 
conscience.  On  peut  se  faire  une  idde  de  cette 
Oeuvre  d'apr^  le  portrait  d'A.  peint  par  Lar- 
gilli^re  (Mus^  Rath),  qui  repr^ente  l'artiste 
travaillant  k  ce  aujet  A.  s'est  repr^sent^  lui- 
m6me  de  la  m6me  manidre;  k  la  demande  du 
Duc  de  M^dicis,  ce  portrait  fut  plac^  en  1736 
dans  la  galerie  des  peintres  c^l^bres  k  Florence. 

A.  s'ätait  rendu  en  Angleterre  en  1721,  ent 
beaucoup  de  succ^  k  la  conr,  oü  il  fit  plusieurs 
portraits;  ce  voyage  lai  foumit  l'occasion  de  se 
Her  avec  Newton.  Apr^  avoir  pass^  pr^  de 
quarante  ann^es  k  Paris,  il  revint  k  Gen^ve,  oü 
11  se  fixa  d^finitivement  en  1729;  il  y  mourut 
en  juin  1746. 

Le  mus^e  de  Gen^ve  possMe  les  ceuvres  sui- 
vantes  de  cet  artiste :  le  portrait  du  czar  Pierre- 
le-Grand,  dessin;  les  portraits  de  Louis  XIV,  de 
Cromwell,  de  M'"*"  de  Cormans  d'Astry,  en  minia- 
ture  et  Salmacis  et  Hermaphrodite,  miniature. 

FüMt,  Best.  Ett.  n,  244.  —  Senebier,  Eist,  littär.  de 
Oen^Te  lU,  812.  —  Eigaud,  Renseignem.  p.  117.  — 
Album  de  la  Suisse  Romande,  8*"°  annäe,  p.  100.  — 
Montet,  Biet.  I,  p.  18.  —  Biogr.  unlTenelle.  —  PieU, 
Eist,  de  GeD^ye  HI,  p.888.  —  Bibl.  britannique,  t.  XXI. 
—  Souvenirs  helvetiques,  oct.  1748.  —  Cat.  du  Muaöe 
Rath.  1897,  p.  91—92.  Ch.Vumennet. 

Arlandy  J^r^mie,  nä  en  1758  et  mort  en  1827, 
avait  ^t6  6\hve  de  son  fr^e,  Louis-Ami  Arlaud- 
Jurine.  II  accompagna  ensuite  Saint-Ours  k  Rome. 
Sans  avoir  le  talent  de  son  fr^re,  il  fut  cependant 
un  bon  dessinateur.  D  se  consacra  surtout  k 
l'enseignement  Depuis  l'ann^e  1820  jusqu'ä  sa 
mort,  il  occupa  une  place  de  mattre  sumum^aire 
dans  une  ^cole  publique  de  dessin.  J^r^mle  A. 
fit  quelques  portraits  d'une  grande  ressemblance. 

D'autres  membres  de  cette  famille  se  sont 
6galement  distingu^s  dans  les  arts:  Arlaud,  le 
Romain,  a  laiss^  quelques  bons  tableaux;  Arlaud, 
Leonard,  peignit  fort  bien  l'^mail  et  la  miniature; 
M"***  Laurent-Arlaud,  fiUe  de  Jär^mie  Arlaud, 
m^te  aussi  d'ßtre  mentionn^e,  k  cause  de  son 
v^ritable  talent  pour  la  miniature. 

Migaud,  Renseignem.  p.  255.  —  Montet,  Biet.  I,  14. 

Ch.  VuHUrmet. 

Arlaud)  L^onard-Isaac,  peintre  sur  ^mail  et 
en  miniature,  n^  k  Gendve  le  26  avril  1767,  f  (?). 
Habile  peintre  sur  ^mail  et  en  miniature.  11 
quitta  Gen^ve  k  Vkge  de  25  ans  pour  aller  exercer 
son  art  k  l'ätranger  et  finit  par  s'^tablir  dans 
le  grand  duchä  de  Bade. 

Oaliff€,  Notices  g^n^ogiques,  t.  5.  —  Sordet,  Dict. 
des  familles  genevoises.  —  Montet,  dict.  1, 14. 

Ch,  JBggimann. 

ÄTlBJBkA-Jurme,  Louis-Ami,  peintre  en  minia- 
ture, n^  k  Gten^ve  le  13  oct.  1751  selon  Rigaud, 
en  1752  selon  Senebier,  dtait  le  petit-neveu  du 


c^l^bre  J.  A.  Arlaud,  peintre  du  Regent.  II  ^tudia 
d'abord  la  peinture  k  Gen^ve  cbez  Liotard  et 
plus  tard  k  Paris,  sous  la  direction  de  Yivien. 
A.  fit  ensuite  le  voyage  traditionnel  d'Italie. 
De  \k  il  se  rendit  k  Londres  oü  il  passa  douze 
ann^es.  Dans  Pintervalle  de  ses  voyages,  il  avait 
fait  k  Gen^ve  un  grand  nombre  de  portraits. 
A  Londres,  il  eut  tout  de  suite  de  grands  succ^ 
comme  peintre  miniaturiste.  Quoique  A.  eüt 
ätudiä  dans  sa  jeunesse  la  peinture  en  ömail,  le 
pastel  et  la  peinture  k  l'buile,  il  s'en  tint  babi- 
tuellement  k  la  miniature  sur  ivoire.  Pour  se 
distraire,  il  a  fait  quelques  compositions  char- 
mantes, qu'il  a  grav^es  k  Peau-forte  et  colori^es 
ensuite. 

Pendant  les  quarante-buit  demik'es  ann^es  de 
sa  vie,  A.  a  peint  1504  portraits.  Comme  il 
avait  rhabitude  de  reproduire  pour  lui  ses  princi- 
paux  ouvrages,  il  put  en  1802,  k  son  retour 
d' Angleterre,  exposer  k  l'admiration  de  ses  com- 
patriotes  les  copies  de  ses  meilleurs  portraits. 
A  Gen^ve,  Arlaud  continua  de  travailler,  toujours 
avec  succ^  jusqu'ä  la  fin  de  sa  vie,  qui  se  ter- 
mina  en  aoüt  1829. 

Senafner,  Eist,  litt^r.  de  Oen^ve  III,  p.  888.  —  Bigaud, 
Renseignem.  p.  258.  —  M^m.  et  Doc.  de  la  Soc.  d*hist. 
de  Oen^ve,  1 849.  —  Sordet,  Dict.  des  fkmilles  Qenevoises. 
—  MotUet,  Dict.  I,  p.  14.  —  Cat.  du  Mus^  Rath.  1897, 
p.  92—98.  —  Meyer,  E.-Lex.  II,  259.     Ch.  VuüUrmet. 

Arlaud,  Marc-Louis,  naquit  k  Orbe  en  1773 
et  mourut  k  Lausanne  en  1845.  II  montra  de 
bonne  heure  un  goüt  tr^s  vif  pour  le  dessin. 
A  Yverdon,  oü  il  s'essaya  dans  les  portraits  au 
crayon,  on  favorisa  le  jeune  artiste.  Sa  famille 
lui  permit  alors  d'aller  studier  la  peinture  k 
Gen^ve  cbez  ses  cousins  A.,  dont  l'un  surtout 
lui  apprit  k  travailler.  Bient6t  apr^s,  il  se  rend 
k  Paris,  chez  David,  dont  il  saisit  le  style,  bas^ 
sur  l'^tude  de  l'antique. 

Seul  et  d^u^  de  ressources,  A.  connut  k  Paris 
des  moments  tr^s  difficiles.  Heureusement  M"'* 
Condorcet  s'int^ressa  k  lui  et  am^liora  un  peu 
sa  Situation.  II  entra,  chez  eile,  en  relations  assez 
intimes  avec  Cabanis,  Fauriel  et  d'autres  hommes 
c^l^bres.  Berthier  lui  commanda  un  tableau, 
mais  il  ne  put  l'achever;  il  fut  exil4  par  Napoleon, 
sur  le  regime  duquel  il  s*^tait  exprimä  trop 
librement  Fix^  k  Lausanne,  il  obtint,  le  l"'mars 
1823,  la  direction  de  P^ole  de  dessin  de  cette 
viUe.  Ses  fonctions  lui  permirent  cependant 
d'ex^cuter  un  träs  grand  nombre  de  portraits, 
car  A.  6tait  surtout  portraitiste  et  plut6t  dessina- 
teur que  coloriste,  mais  son  dessin  est  quelque 
peu  conventionnel. 

A  force  de  patience  et  d'^conomie,  il  parvint 
k  r^aliser  son  projet  de  fonder  un  mus^  de 
peinture  k  Lausanne;  le  gouvemement  vaudois 
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le  seconda  g^n^eosement  dang  cette  oeuvre 
patriotique,  qui  yit  le  jour  le  l*'  janyier  1841. 
Parmi  les  oeuyres  d'A.  que  possMe  le  mos^  qni 
porte  son  nom,  nous  citerons:  son  propre  Por- 
trait, le  „Portrait  da  g^^al  de  la  Harpe**,  „le 
Berger  et  le  rossignol*',  „Abel  dormant^  etc., 
„le  petit  Ecuyer",  qui  est  l'un  de  ses  meilleurs 
morceaux  de  genre. 

Reme  Solsse  1845,  p.  821.  —  VMienUn,  Le  Canton  de 
YAod.  —  Journal  de  la  Soc.  Yaudoise  d*Qtil.  publ.  1841. 
—  Momiet,  Diet.  I,  p.  14.  —  Gat.  du  Mus^  A. 

Ch,  VuiUermet, 

Arlaud,  S^bastien,  peintre.  N4  k  Gen^ve  le 
21  octobre  1656,  f  le  18  avril  1722.  Les  seuls 
renseignements  que  nous  ayons  trouv^  sur  cet 
artiste,  se  trouvent  dans  PAlbum  de  la  Solsse 
romande.    II  aurait  travaillö  en  Angleterre. 

Oaliffe,  Notices  ^n^ogiquee  t.Y,  p.229.  —  Album 
de  la  SuisM  romande  1 845,  III,  p.  1 02.    Ch.  Effgimann, 

ArmsLnA-Delüle,  Emest,  n6  k  Marseille  le 
29  d^embre  1843,  ätait  fils  d*un  pasteur  de 
l'^lise  r^form^  de  France;  sa  m^re  ätait  fille 
du  Doctenr  Mayor  de  Genäve;  il  mourut  le 
5  Jan  vier  1883.  II  fit  sa  carridre  dans  la  marine 
fran^aise  et  ce  n'est  qu'en  1873  qu'il  se  livra 
avec  ardeur  k  la  peinture  et  qu'il  se  mit  k  suivre 
Tatelier  de  G6röme  k  l'£cole  des  Beaux-Arts. 
II  exposa  r^guli^rement  pendant  ces  quelques 
ann^es  au  Salon. 

Ses  principales  toiles  sont:  „Les  bords  de  la 
Oeuze''  1877  (Manchester);  „le  Soir""  1878 
(mufl^  de  Besan^on);  „la  Yall^  du  Dessoubre** 
1879  (M.  Pauhard  k  Paris);  „Mare  k  Guäref"  1880 
{k  Madame  Brot  k  Genöve);  „Panneaux  de  fleurs^ 
1881  (chez  M.  Mayor  k  Hermance  pr^  Gen^ve); 
„le  Yal  des  Pins''  1882  {k  Madame  Dollfus  au 
Havre);  il  y  a  encore  de  nombreuses  toiles  de 
cet  artiste  chez  Madame  Armaud-Delille  k  Paris 
et  chez  M.  F.  Mayor  k  Genöve. 

Journal  des  Arts  du  27  f^vrier  1888.      P,  VeUUm, 

Armant,  Jean,  n^  kJJzhB  en  Provence,  orfövre, 
fot  re^u  habitant  de  Gendve,  le  20  juin  1550  et 
boorgeois  de  cette  ville  le  9  mai  1555. 

A.  Choujf. 

Armbroster,  Bildhauer,  wahrscheinlich  ein 
Nachkomme  des  unten  erw&hnten  Balthasar, 
kommt  im  Jahre  1576  in  Solothum  vor. 

R.-P.  Solothum  1576,  p.  80,  821.      Zetter-OoUim. 

Ambroflter^  Balthasar,  ein  Tischmacher, 
wurde  im  Jahre  1500  Bürger  von  Solothum. 
Derselbe  erwarb  sich  einen  ziemlichen  Einfluß 
and  scheint  sehr  th&tig  gewesen  zu  sein.  Ar- 
beiten von  ihm  können  jedoch  keine  mehr  nach- 
gewiesen werden. 

BOigerbttch  I,  86  und  R.-P.  Solothum. 

ZetUr-Collin. 


Armbmster,  Bildhauer,  war  1482—1483  in 
Basel  thätig.  (Vergichtbuch  und  ürteilbnch  des 
Basler  Gerichtsarchives.)  Werke  seiner  Hand 
sind  nicht  erhalten.  D.  Burekkardt, 

Armbmster)  Hans,  Goldschmied,  im  15.  Jahrb. 
geboren,  war  in  Zürich  thfttig.  Er  wird  in  der 
im  Original  verlorenen  Stiftungsurkunde  zur 
Geschichte  der  Lux-  und  Loyen-Bruderschaft  mit 
Namen  aufgeführt. 

Anzeiger  (Ür  A.-Kde.  1884,  p.  89:  Nachtrag  Ton 
P.  Sehweuer  ZU  dem  Artikel  „St.  Lux*  und  Ix>7en-Brader- 
schaft  von  ZQiich."  JZetter. 

Armbrnster,  Hans,  der  Glaser,  von  Eolmar, 
wird  in  dem  Verzeichnis  der  Zürcher  Lux-  und 
Loyen-Bruderschaft  mit  anderen  Fremden  auf- 
gezählt. Er  scheint  um  die  Wende  des  XY./XYI. 
Jahrhunderts  seinen  Beruf  ausgeübt  zu  haben 
und  gehört  wohl  der  gleichen  Familie  an,  wie 
Jakob  A.,  der  Glaser  zu  Basel,  1454. 

Anz.  A.-Kde.  1884,  p.  27.  Gang, 

Armbmster^  Johannes,  Goldschmied,  lebte 
im  15.  Jahrhundert  in  Zürich.  Heinrich  A., 
Sohn  Johannes  des  altem,  verkauft  seinem 
Bruder,  Hans  dem  jüngeren,  Goldschmied,  1437 
ein  Haus. 

Anz.  f.  A.-Ede.  1884,  p.89.  ZäUr. 

Armbmster,  Reinhard,  Lithograph.  Er  wurde 
geb.  am  2.  Jan.  1842  in  Wolfach,  Großherzog- 
tum Baden.  Vom  15.  bis  zum  19.  Jahre  absol- 
vierte er  seine  Lehrzeit  bei  Lithographiebesitzer 
Neef  in  Wolfach  und  war  hierauf  in  verschiedenen 
Stftdten  Süddeutschlands  als  Gehülfe  th&tig. 
1865  trat  er  als  GehtÜfe  in  die  Eunstanstalt 
Lips  in  Bern  ein  und  gründete  1885  ein  selb- 
ständiges Geschäft,  in  das  er  1901  zwei  Söhne 
als  Anteilhaber  aufnahm. 

Persönliche  Mitteilungen.  H,  ntrUr, 

Amaudy  Jacques,  n^  k  Gologny,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  k  Genöve  le  16  janvier  1760. 

A,  Ckoiay, 

Arnold,  Johann  Friedrich,  Kartenmacher,  von 
Solothum,  aus  dem  Greschlechte  der  Arnold- 
Obrist,  war  sp&ter  Standesl&ufer  und  ließ  sich 
als  solcher  anno  1773  in  die  St.  Lukas-Bruder- 
schaft daselbst  aufiiehmen.  Geboren  den  7.  Juli 
1719,  starb  er  in  Solothum  am  11.  Mai  1792. 

P,  ProtoHu»,  Msc.  im  Bfirgerarchive  Solothum,  p.  62. 
—  Prot,  und  Wappenbuch  der  St.  Lukasbruderschaffc. 

Zetter-Collm. 

Arnold,  Urs,  Büchsenschmied,  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Amold-Obrlst  von  Solothum,  geb. 
daselbst  1637.  Er  betrieb  seine  Kunst  in  Solothum 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1709  erfolgten  Tode. 

P,  ProUinu»,  Msc.  im  Bürgerarchive  Solothum,  p.  58. 

Zetter-Collin, 
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Arnold^  Urs  Josef,  Landmajor  und  Stempel- 
schneider, geb.  1776  in  Solothum,  gest.  1861. 
Von  ihm  soll  das  im  Besitze  des  Enkels,  Stadt- 
forstmeisters Arnold  in  Winterthur,  befindliche 
Amold'sche  Siegelwappen  in  Stahl  herrühren. 
Nähere  Details  über  seine  Kunst  unbekannt. 

Mitt.  von  Zetter-CoUin  und  Stadtforstmeister  Arnold. 
—  N.-BI.  Solothurn  1859,  p.  28,  wo  Amiet  ihn  fUsch- 
lieh  «Friedr.**  nennt.  C.  Brun. 

Arnold,  Urs  Josef  Friedrich,  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Amold-Obrist  von  Solothurn,  geb. 
1739,  war  in  seiner  Jugend  Zinngießer,  scheint 
aber  später  dieses  Handwerk  aufgegeben  zu 
haben.  Er  trat  1773  als  staatlicher  Großweibel 
in  die  St.  Lukas-Bruderschaft  Solothurn  nnd  starb 
als  Zunftwirt  zu  Schützen  im  Jahre  1810.  Er 
zeichnete  und  stach  1762—1770  die  Metallplatten 
für  die  Einlagen  in  den  Eckstein  und  den  Knopf 
der  St  ürsenkirche  nebst  den  Kopien,  die  im 
Museum  Solothurn  aufbewahrt  werden. 

P,  Protantu,  Msc.  im  Bargerarchive  Solothurn.  —  Prot, 
und  Wappenbuch  d.  Lukasbruderschaft.    Zetter-  CoUin. 

Amonx,  Jacques-Philippe,  ^tait  mattre  orf^vre 
ä  Genöve  en  1783.  A.  Ckoistf, 

Amoax,  Pierre,  nä  k  Gen^ve,  fut  regu  mattre 
orf&vre  le  25  juin  1765.  A,  ChoUy. 

Arogrno,  Adamo  da,  aus  Arogno  bei  Lugano, 
Baumeister,  lebte  im  13.  Jahrh.  Er  führte  den 
Weiterbau  und  die  Vollendung  des  Domes  von 
Trient  aus.  Der  Beginn  dieses  Dombaues  reicht 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  XI.  Jahrh.  unter 
Bischof  üdalrich  zurück.  Die  Arbeiten  wurden 
öfters  unterbrochen,  1124—1149  unter  Bischof 
AUemano  wieder  aufgenommen  und  weiterge- 
führt. Die  eigentliche  künstlerische  Ausarbeitung 
begann  erst  unter  Friedrich  Yanga,  welcher 
1207—1218  in  Trient  als  Bischof  funktionierte. 
Dieser  übertrug  Adamo  d'A.  den  Weiterbau,  der 
am  „letzten  Tage  des  Februars  1212"  begann,  wie 
aus  einer  Inschrift  auf  der  Steinplatte  seines 
Grabes  ersichtlich  ist,  die  nach  Cipolla  lautet: 

„Anno  domini  MCCXII  ultima  die  februarii, 
presidente  venerabili  tridentino  episcopo  Fede- 
rico  de  Vanga  et  disponente,  hujus  ecclesie  opus 
incepit  et  costruxit  magister  Adam  de  Arognio 
cumane  diocesis  et  circuito  ipse  sui  filii  et  inde 
sui  aplatici  (flnkel  ?)  cum  appendiciis  intrinsece 
et  extrinsece  istius  ecclesie  magisterio  fabricarunt, 
cujus  et  sue  prolis  hie  subtus  sepulchro  permanet. 
Orate  pro  eis." 

Ein  halbes  Jahrhundert  arbeitete  A.  mit  seinen 
Söhnen  und  Enkeln  an  diesem  Bauwerke  bis  zu 
seiner  Vollendung.  Alle  liegen  im  Dome  von 
Trient  begraben. 

Boll.  stör.  1886,  p.  250;  1890,  p.  261.  —  Bianchi, 
Art.  tic.  4.  —  Menario,  Maestri  com.  I,  188  bis  134. 

E,  L.  Qirard. 


Arogrno,  Angelo  da,  Architekt  des  XIV.  Jahrh. 
Gegen  Ende  desselben  arbeitete  er  in  Piacenza 
an  der  Cappella  Maggiore  des  Domes. 

Biawiki,  Art.  tic,  p.  11.  Motia. 

Arogno,  Angelo  di,  „Maestro  Angelo  de 
Auronio"  (Arogno  ?),  maestro  murario  und  Bild- 
hauer, übernimmt  anno  1506  die  Konstruktion  der 
Basis  der  Hauptkapelle  des  Domes  von  Vicenza. 

Magrini  im  Arch.  Yeneto,  vol.  YII.  MoUa, 

Arogno,  Aramolo  da,  „Lapicida"  am  Mailänder 
Dom  1411. 

Annali  del  Duomo,  vol.  I.  MoUa, 

Arogrno,  Martino  da,  Bildhauer,  stammt  aus 
Arogno,  Bez.  Lugano.  Er  wird  neben  anderen 
seiner  Landsleute  1387—89  als  am  Dombau  von 
Mailand  beschäftigt  genannt. 

Merzario,  Maestri  com.  I,  85S — 354.    E.  X.  Qirard. 

Arpin,  Alexandre,  n6  ä  Gen^ve  le  21  mai 
1700,  t  le  8  avril  1780,  fit  son  apprentissage 
chez  Denis  Daminic^,  fut  regu  maltre  orfövre 
le  7  f6vrier  1726.  A,  ChoUy, 

Arrigo,  da  Campione  I.  IL,  s.  Campione,  Arrigo 
da  I.  U. 

Arsing,  Schweizer  Emailleur  im  18.  Jahrh. 
Von  ihm  sah  Blainville  im  kurfürstlichen  Schlosse 
zu  Düsseldorf  vier  Bildnisse  des  Kurfürsten  und 
drei  der  Kurfürstin,  „überaus  wohl"  von  Arsing 
in  Schmelzwerk  gemalt. 

Blainville,  Rei6eb6schreibangl,75.  —  Meyer,  E.-Lex. 
n,  805.  X.  Calame, 

Artari,  Alberto,  Topograph  des  19.  Jahrh., 
Prof.  in  Bellinzona.  Er  machte  1845  im  Auftrage 
des  Generals  Dufour  einen  Plan  von  Bellinzona 
mit  den  dortigen  Festungswerken.  Das  Original, 
im  Stadthause  daselbst,  ist  abgebildet  im  Anz. 
f.  A.-Kde.  1890,  p.  407.  Graf. 

Artaria,  Giovanni  Battista,  Architekt  imd 
Stuccator  aus  Arogno,  wurde  geb.  1660.  Er 
verstand  es,  seinem  angewandten  Baumaterial 
das  Aussehen  und  die  Festigkeit  des  carrarischen 
Marmors  zu  geben,  weshalb  seine  Stuccaturen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  auffallende  Frische 
zeigen.  A.  baute  den  Dom  zu  Fulda  und  mehrere 
große  Bauten  in  Rastadt.  Später  reiste  er  nach 
Norddeutschland,  den  Niederlanden  und  England, 
in  welchen  Ländern  sich  die  meisten  seiner 
Werke  vorfinden. 

Boll.  stör.  1886,  p.  190.  —  OldelU,  Diz.,  p.  25.  — 
Bicmehi,  Alt.  tic,  p.  12.  —  Merzario,  Hsestri  com.  II, 
p.  550.  E.  L.  Qirard. 

Artaria,  Giuseppe,  Stuccator,  geb.  1697  in 
Arogno,  Sohn  von  Giovanni  Battista  A.,  starb 
in  Köln  1769.  Er  genoß  seinen  ersten  Unter- 
richt bei  seinem  Vater  und  begab  sich  dann  zu 
seiner  weitem  Ausbildung  nach  Rom.    Sp&ter 
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durchreiste  er  mit  ihm  Deutschland,  England  und 
Holland,  gemeinschaftlich  mit  ihm  arbeitend. 
Der  Kurfürst  von  Köln  berief  Giuseppe  A.  an 
seinen  Hof,  wo  er  berühmte  plastische  Arbeiten 
ausführte;  er  blieb  dort  in  seiner  Stellung  bis 
zu  seinem  Tode. 

(HddU,  Diz.  p.  25.  —  Boll.  stör.  1886,  p.  190.  — 
Biamcki,  Art.  tic.  p.  18.  —  Mwuurio.  Maestri  com.  II, 
p.  550.  B.  Z.  Qirwrd, 

Artario,  Alessandro,  Maler,  stammt  aus  dem 
Tessin  und  lebte  um  1780  in  Bergamo.  Er  pflegte 
das  religiöse  Genre,  hauptsächlich  Madonnen- 
bilder. 

NagUr,  Honogr*  Ii  Nr.  107.  E,  L,  Oirard. 

Arter,  Paul  Julius,  Maler  und  Kupferstecher, 
geb.  in  Zürich  1797,  gest.  in  München  1839. 
lieber  seine  Personalien,  seinen  Studiengang  und 
die  Leistungen  seiner  späteren  Jahre  ist  nichts 
bekannt,  doch  scheint  die  Ausbildung  eine  mehr 
autodidaktische  gewesen  zu  sein,  und  die  Werke 
reichen  kaum  über  einen  gewissen  Dilettantismus 
hinaus.  Seine  namhafteste  Leistung  ist  das  1853 
bei  J.  J.  Siegfried  erschienene,  66  Blätter  zählende 
und  nach  seinem  Tode  noch  einmal  von  Orell 
Füfili  &  Co.  herausgegebene  Werk  „Sammlung 
zürch.  Altertümer  in  Baukunst  und  Fresko- 
malerei **,  das  in  illustrativer  Weise  Bezug  nimmt 
auf  Kirchenrat  Sal.  Voegelins  Publikation :  „Das 
alte  Zürich  histor.  und  topogr.  dargestellt  oder 
eine  Wanderung  durch  dasselbe  im  Jahr  1504.^ 
Der  Wert  der  fleißigen  Aufnahmen  A.b  wird  etwas 
beeinträchtigt  durch  den  sichtlichen  Mangel  aus- 
reichender historischer  Bildung,  sowie  an  Zu- 
verlässigkeit bei  der  Wiedergabe  des  Geschauten, 
in  welches  sich  barocke  Phantasien  oft  in  etwas 
naiver  Weise  hineinmischen.  A.  aquarellierte 
nicht  ungeschickt  architektonische  Prospekte, 
während  seine  selbst  radierten  Landschaften  und 
die  nach  seinen  Zeichnungen  von  J.  Brodtmann 
u.  a.  lithographierten  Schweizergegenden  unbe- 
deutend genannt  werden  müssen. 

Yerti'eten  in  der  Kupferstichsammlung  des 
£idg.  Polytechnikums  und  in  derjenigen  der 
Z.  K-Gesellsch.  F.  0,  Putaloni, 

Artenser,  s.  Ardüser. 

Arts  (des),  Jean,  dit  de  Thonon,  ätait  orf^vre 
ä  Gen^ve  en  1505.  A.  Choity. 

Artus,  Emile,  dessinateur-lithographe,  n6  ä 
Carouge  en  1823.  El^ve  de  Lugardon.  Cet  artiste 
a  lithographi^  un  grand  nombre  de  portraits  et 
a  peint  quelques  tableaux  ä  Fhuile.  II  a  exposä 

k  Gen^ve  en  1891.  Ch,  Egjfimann, 

Artus,  Fran^ois,  peintre  et  lithographe,  n^  ä 
Gen^ve  en  1823.  II  suivit  les  cours  du  peintre 
Lugardon,  p^e,  et  se  voua  surtout  au  dessin. 
D  a  fait  une  s^e  de  portraits  lithographiques 


tr^  estimös;  les  principaux  de  ces  portraits 
repr^entent:  le  g^ndral  Dufour;  A.  de  la  Rive; 
Marc  Monnier;  Karl  Vogt;  le  pasteur  Martin; 
Th.  de  Saussure.  Une  de  ses  plus  grandes  gra- 
vures   repräsente    „les   fun^ailles   du  gänäral 

Dufour«.  P.  Veälon. 

Arx,  Gebrüder  von,  Lithographen  ,von  Ölten. 
Die  Firma  „Gebrüder  von  Arx«  wurde  im  Jahre 
1841  in  Ölten  von  den  drei  Brüdern  Josef,  Urs 
und  Franz  von  A.  gegründet,  von  denen  sich 
der  erstere  1847  trennte,  um,  ebenfalls  in  Ölten, 
auf  seinen  eigenen  Namen  ein  kleineres  Geschäft 
zu  führen.  Nach  dem  Tode  von  Franz  von  A., 
gest.  1849,  war  Urs  von  A.  alleiniger  Inhaber 
des  Etablissements,  das  er  1861  durch  Ein- 
führung einer  Prägeanstalt  erweiterte.  Nach 
seinem  Tode,  1877,  wurde  das  Geschäft  unter 
derselben  Firma  weiter  geführt,  zunächst  durch 
seinen  ältesten  Sohn  Otto,  f  1881,  und  dann  durch 
dessen  Bruder  Franz,  der  sich  mit  F.  Uyttenbrock 
associierte;  von  1891  an  war  letzterer  alleiniger 
Inhaber  unter  der  Firma  „Gebrüder  von  Arx 
Nachfolger*'.  Später  ging  das  Geschäft  an 
G.  Schaaf-Zinggeler  in  Zürich  über,  der  seiner 
Firma  die  Worte  „vormals  Gebrüder  von  Arx« 
beifügte.  M,  Oin. 

Arx,  Diepold  von,  Baumeister  (?)  in  Basel. 
Er  erstellte  1511  den  hübschen  Dachreiter  des 
neuerbauten  Rathauses  um  91  Pfund.  Der  Kern 
aus  Eichenholz  ist  mit  gezogenen  Bleiomamenten 
Überlegt,  welche  nicht  nur  in  der  Form,  sondern 
auch  in  technischer  Hinsicht  durch  geschickt 
angebrachte  Luftlöcher  zum  Ausdünsten  des 
Holzes  auf  einen  erfahrenen  Meister  schließen 
lassen.  Oan». 

Bwekkardt  Sb  Waekenutgel,  Rathaus  Basel. 

Arxy  Hans  von,  s.  Args,  Hs.  von. 

ArXy  Heinrich  von,  Zeichner  und  Maler,  von 
Ölten,  geb.  am  12.  September  1802  in  Bern  (nach 
Pater  A.  Schmid)  oder  in  Ölten  (nach  F.  Fiala)  als 
Sohn  des  aus  Ölten  stammenden  Schuhmachers 
Heinrich  von  A.,  t  ^n^  30.  Januar  1858  in  Bern. 
Er  wollte  zuerst  Medizin  studieren,  widmete 
sich  aber  dann  ganz  der  Kunst,  vorzüglich  der 
Humoreske  und  der  Karrikatur,  und  versuchte 
sich  auch  in  Oelgemälden.  Er  starb,  beinahe 
erblindet  und  in  Dürftigkeit,'  im  Spital  in  Bern. 
Nach  einem  in  der  Berner  Zeitung  unmittelbar 
nach  seinem  Tode  erschienenen  Nekrolog  besaß 
Heinrich  von  A.  „unstreitig  ein  nicht  geringes 
Künstlertalent,  und  wenn  er  sich  nicht  einem 
gewissen  phlegmatischen  Cynismus  ergeben  hätte, 
so  würde  er  sich  unzweifelhaft  in  der  Künstler- 
welt einen  bedeutenden  Namen  erworben  haben. 
So  aber  blieb  er  stets  in  des  niedern  Künstlers 
Erdenwallen  befangen  und  mußte  gewiß  auch  oft 
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gegen  seine  üeberzeugung  seine  Kunst  gar  zu 
sehr  dem  Brote  leihen.  Er  war  ein  Freund  des 
bekannten  Malers  Disteli,  mit  dem  er  auch  in 
Auffassung  und  Zeichnung  manches  gemein  hatte. 
Vorzüglich  gelangen  ihm  auch  die  heiteren 
Skizzen  aus  dem  Volksleben,  welches  er  mit 
Meisterhand  darzustellen  wußte.  H.  von  A. 
erwarb  sich  durch  ein  treues  Freundesherz, 
durch  seine  Gutmfltigkeit,  durch  sein  gefälliges, 
niemanden  beleidigendes  Benehmen  allerwärts 
viele  Freunde,  und  durch  seine  künstlerische 
Originalit&t  wußte  er  sich  auch  sonst  fast  in 
jedem  Kreise  beliebt  zu  machen**. 

Er  lieferte  Illustrationen  zu:  1)  Der  Guk- 
kasten,  Zeitschrift  für  Witz,  Laune  und  Satyre 
(Bern  1840—1850),  als  dessen  Herausgeber  er  bei 
Brandstetter,  Bibliographie  der  Gesellschafts- 
schriften, Zeitungen  und  Kalender  (Bern  1896), 
p.  192,  genannt  wird.  2)  „Neuer  Bemer  Kalender**, 
herausgegeben  von  Pfarrer  Bitzius  (Jerem.  Gott- 
helf)  1838—1842  (ib.  p.  251).  3)  Phantasien  im 
Bemer  Komhauskeller  von  Adrian  von  Arz 
(Bern  1849). 

Er  soll  auch  Mitarbeiter  des  seit  1845  in 
Solothum  veröffentlichten  Postheiri  gewesen  sein. 

In  der  Kunstabteilung  des  Museums  von  Solo- 
thum befinden  sich  aus  der  Sammlung  des  Kunst- 
vereins zwei  kolorierte  Lithographien  von  Hch. 
von  Arz:  1)  Junggesellen-Menage  im  Affenwald, 
bezeichnet  mit  H.  von  Arx  fecit.  2)  Altjungfem- 
Menage  auf  dem  Gyrizenmoos,  ohne  Sign. 

Ein  Porträt  des  Künstlers,  gestochen  von  Hubert 
Meyer  1851,  ist  im  Besitze  seines  Verwandten, 
des  Herm  Fürsprech  Adrian  von  Arx  in  Ölten. 

Spärliche  Notizen  über  den  Künstler  finden 
sich  in:  Bemer  Zeitung  vom  4.  Febraar  1858, 
Oltner  Bote  vom  7.  Februar  1858,  Solothumer 
Blatt  1858,  Nr.  11,  vom  6.  Febraar  (nach  der 
Bemer  Zeitung),  Solothumer  Kalender  1860,  p.  31, 
Solothumer  Tagblatt  1898,  Nr.  249  Beilage, 
Grand-Garteret)  Garicature,  p.  479.       M,  Gut. 

Asam,  Aegydius  Quu*lnu8,  Stuccator,  Bild- 
hauer, Bmder  von  0.  D.  A.,  Sohn  des  Malers 
Hans  Georg  A.,  geboren  zu  Tegemsee,  t  nicht 
vor  1746.  Er  pflegte  mit  seinem  Bmder  ge- 
meinsam an  den  verschiedensten  Orten,  haupt- 
sächlich in  bayrischen  Klöstern  und  Palästen  zu 
arbeiten.  In  Einsiedeln  besorgte  er  1724—1726 
mit  fünf  kunsterfahrenen  Grehülfen  die  De- 
koration der  Kanzel  und  der  Kirche  in  Gips- 
mörtel Die  krause  Ornamentik  widerspricht  der 
wahren  architektonischen  Schönheit ;  malerischer 
Reiz  ist  ihr  freilich  nicht  abzusprechen. 

Phü.  M,  Haim,  Die  Kflnstlerfamilie  A.,  München  1896, 
4^  —  Kuhn,  Stiftebau  Ifaria  Binsiedehi  p.68,  67, 145. 

—  Meyer,  E.-Lex.  II,  821.  —  Nagler,  E.-Lex.  I,  171. 

—  W.  Schmidt,  A.  D.  B.  1, 167.  —  Seubert,  K.-Lex.  1, 47. 

P.  Odbr.  Meier. 


Asam,  Cosmus  Damian,  Maler,  geb.  am  18. 
September  1686  in  Benedictbeuren,  Oberbayern, 
gest.  in  München  1742.  Er  studierte  in  Rom 
unter  Ghezzi  „und  bildete  sich  zu  einem  der 
gewandtesten  und  charakteristischsten  Nach- 
ahmer der  ausgehenden  italienischen  Barock- 
malerei aus.  Er  verstand  sich  auch  auf  die  Oel- 
malerei;  seinen  Hauptmhm  aber  verdankte  er 
dem  Fresko.  Blühendes  Kolorit,  kecker  Pinsel 
und  gewandte  Gmppierung  bezeichnen  seine 
Kunstweise,  der  freilich  die  Tiefe  und  Solidität 
fehlt  Wie  hätte  es  bei  seiner  fabrikartigen 
Schnellmalerei  auch  anders  sein  können?  Eine 
Unzahl  Kirchen  und  Klüster  inner-  und  außer- 
halb Bayerns  hat  er  mit  Gemälden  versehen." 
Die  Kupferstiche  zur  Fortitudo  Leonina  Maxi- 
miliani  Enmianuelis,  Pediponti  1715  sind  teil- 
weise von  ihm  gezeichnet.  In  Einsiedeln  malte 
er  von  1724—1726  das  Gewölbe  und  die  Kuppeln 
der  Kirche,  sowie  die  Bilder  in  den  Seitenschiffen. 
Am  besten  gelungen  ist  die  Darstellung  der 
Geburt  Christi  in  der  großen  Kuppel,  die  auch 
am  besten  erhalten  ist.  „E^  stark  betonter 
Realismus  geht  durch  das  Ganze  und  ein  allzu 
absichtliches  Haschen  nach  Größe  durch  kühne 
Zeichnung  und  einen  virtuosen  Vortrag.  Wir 
finden  auch  hier  wieder  die  riesigen  Körper- 
bildungen;  die  Hirten  sind  Athleten,   welche 

dem   Geschlechte  der  Giganten  angehören 

Seine  größte  Komposition  und  sein  Hauptwerk 
war  die  Schilderung  der  Engelweihe  in  fünf 
Scenen."  Sie  zeigte  „überschwängliche  Phantasie 
ohne  tiefen  religiösen  Geist"  und  wurde  1840 
von  Keller,  der  auch  die  übrigen  restaurierte, 
durch  neue  Bilder  ersetzt 

Kfihn,  Stiftobau  p.70, 171—176.  —  Vgl.  den  vorigen 
Artikel.  P.  Chbr,  Meier. 

AscanlOy  s.  Abbondio,  Ant. 

Aschmann^  Joh.  Jak.,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher, geb.  in  Thalwil  (Kt.  Zürich)  am  12.  Febr. 
1747,  t  ^^  d-  April  1809.  Er  stammte  aus  ärm- 
lichen ländlichen  Verhältnissen,  mußte  sich  zuerst 
als  Arbeiter  der  Mousseline-Fabrikation  widmen 
und  genoß  nur  vorübergehend  zwischen  hinein  ein 
Jahr  lang  (1765)  den  Unterricht  des  Malers  und 
Kunsthändlers  Martin  Hurter  in  Schaffhausen. 
1777  verheiratete  er  sich  und  kehrte  wieder  zur 
Kunst  zurück,  indem  er  auf  Anraten  des  Kunst- 
schriftstellers Kaspar  Füßli  beim  Wagnerischen 
Kunstverlag  in  Bern,  wo  damals  die  „helvetischen 
Eisberge"  nach  Wolfs  Zeichnungen  radiert  und 
koloriert  wurden,  Arbeit  suchte  und  fand.  1778 
gab  er  seine  ersten  Blätter  auf  eigene  Rechnung 
heraus,  studierte  nun  auch  fleißiger  nach  der 
Natur,  und  es  existiert  von  ihm  eine  Reihe 
radierter,  z.  T.  auch  selbst  kolorierter  Blätter, 
die  von  ungleichem  Werte  sind,  indes  größten- 
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teils  Dicht  viel  mehr  als  zeitgeschichtliches  und 
lokaltopographisches  Interesse  beanspruchen 
dürfen.  1795  warf  sich  A.  in  die  erste  im 
Kt:  Zürich  zum  Ausbruch  kommende  politisch- 
revolutionäre  Bewegung  (Stäfher-Handel)  und 
mußte  dafOr  mit  dreijähriger  Haft  büBen,  während 
welcher  er  seine  Kunst  nach  Möglichkeit  weiter 
betrieb.  Als  die  allgemeine  Umwälzung  1798 
die  Thüren  des  Gefängnisses  öffiiete,  ward  A. 
sogleich  zum  Statthalter  des  Distrikts  Borgen 
ernannt,  welche  Stelle  er  bis  zur  Einführung 
der  Mediationsverfassung  bekleidete.  Die  poli- 
tische Laufbahn  war  aber  weder  seinen  Kunst- 
leistungen noch  seinen  häuslichen  und  ökonom- 
ischen Verhältnissen  förderlich.  Er  starb  in 
großer  Armut  —  wo,  ist  nicht  mehr  in  Erfahrung 
zu  bringen.  Von  seinen  Blättern  haben  kultur- 
historischen Wert  die  verschiedenen  „perspek- 
tiviBchen  Vorstellungen"  von  Manövern  der  Milit. 
Gesellschaft  in  Zürich  und  die  Darstellung  einiger 
Scenen  aus  den  Insurrektionen  im  Kt  Zürich 
von  1795  und  1804  (Bockenkrieg).  Der  Künstler 
ist  gut  vertreten,  besonders  mit  Handzeichnungen 
und  Radierungen  (80  Blätter)  in  der  Kupfer- 
stichsammlung  des  Eidgen.  Polytechnikums. 

NagUr,  K.-Lez.  I,  178.  —  Mtgtr,  K.-Lex.  11,  825.  — 
F^küLi,  K.-Lex.,  Nene  Zusfttse  175.      F.  0.  Putahmi. 

Asconio,  Abbondio  detto  1',  s.  Abbondio, 
Antonio. 

Asinns,  Martin,  Glasmaler,  gebürtig  aus 
Schlesien,  wurde  1547  Bürger  von  Luzem,  ob- 
wohl nicht  im  Besitze  des  sonst  geforderten 
Mannrechtsbriefes.  Seine  künstlerische  Thätig- 
keit  läßt  sich  von  1529—1551  nachweisen. 

Th.  9,  Liebenau,  Yeneiclmis  der  Glasmaler  von  Luzem 
im  Anz.  f.  A.-Kde.  1878,  p.  859.     Franm  Heinemann, 

Asparly  Carlo  Antonio,  Maler  und  Architekt, 
Sohn  des  in  Olivone  geb.  Malers  und  Kupfer- 
stechers Domen.  A.,  wurde  in  Mailand  geb.  und 
studierte  zuerst  Philologie,  verlegte  sich  aber 
bald,  dem  Wunsche  seines  Vaters  folgend,  auf 
das  Figurenzeichnen  und  trat  dann  zur  Archi- 
tektur über,  in  welchem  Fache  er  eine  Professur 
an  der  Kunstakademie  in  Bologna  erhielt.  In 
dieser  Stadt  baute  er  das  in  antikem  Stil  ge- 
haltene Theater,  welches  am  5.  Juli  1810  ein- 
geweiht wurde. 

rrantemi,  Srizz.  ital.  p.  409.  —  Bianeki,  Art.  tic. 
p.  13.  E.L,Ovrard, 

Aspariy  Domenico,  Maler  und  Kupferstecher, 
geb.  1745  in  Mailand,  stammt  aus  Olivone  im 
Blegniothale.  Seinen  ersten  Unterricht  genoß  er 
im  Kloster  des  Somaskerordens.  Ein  hoch- 
gebildeter Geistlicher  dieses  Ordens,  Pater  Venini, 
nahm  sich  des  talentvollen  A.  besonders  an  und 
brachte  ihn  mit  18  Jahren  nach  Parma,  wo  er 
Präceptor  am  Hofe  des  Herzogs  wurde.    Hier 


machte  A.  die  Bekanntschaft  des  Malers  Baldrighi, 
dessen  Schüler  er  wurde.  Acht  Jahre  lang  ver- 
legte sich  A.  auf  das  Zeichnen  und  die  Malerei. 
Pater  Venini  ließ  ihn  wieder  nach  Mailand 
kommen,  um  die  Diplome  für  das  Archiv  des 
Klosters  St.  Ambrogio  und  der  Kongregation 
der  Gistercienser  zu  entwerfen.  In  der  Kupfer- 
stecherei  leistete  A.  Hervorragendes  in  der 
detaillierten  und  genauen  Ausführung  der 
Zeichnung.  Bemerkenswert  sind  seine  15  ver- 
schiedenen Ansichten  von  Mailand,  die  er  durch 
das  Aetzverfahren  vervielfältigte.  A.  wirkte  über 
80  Jahre  als  Professor  des  Figurenzeichnens  an 
der  Brera,  wo  sich  auch  sein  Selbstporträt  be- 
findet 

Bianehi,  Art.  tic.  18—14.  E.L,  Cfirard. 

Asper,  Adolph,  Architekt,  geb.  am  7.  Nov. 
1860  in  Zürich.  Er  absolvierte  die  Industrie- 
schule seiner  Vaterstadt  und  machte  von  1878 
bis  1879  bei  Baumeister  Baur  &  Nabholz  in 
Riesbach  die  Praxis  durch.  1879—1880  besuchte 
er  die  4.  und  5.  Klasse  der  Bauabteilung  des 
Technikums  in  Winterthur,  um  sodann  (1880 
bis  1881)  bei  Baur  &  Nabholz  als  Zeichner  Ver- 
wendung zu  finden.  1882  begab  sich  A.  nach 
Paris,  wo  er  als  Schüler  der  Ecole  des  Beaux- 
Arts  im  Atelier  Andrö  sich  weiter  bildete  und 
nebenbei,  bis  1886,  bei  verschiedenen  Architekten 
als  Zeichner  thätig  war.  Von  1887—1888  auf 
dem  Hochbaubureau  der  Stadt  Zürich,  von  1889 
bis  1893  im  Geschäfte  von  Baur  &  Gie.,  seit 
1894  Vorsteher  eines  eigenen  Architekturbureaus 
in  Zürich  V. 

A.  erhielt  1888  in  der  von  einer  Privatgesell- 
schaft veranlaßten  Konkurrenz  für  ein  Villen- 
quartier in  Riesbach  einen  8.  Preis,  1898  bei  der 
Konkurrenz  um  eine  zweite  reformierte  Kirche  in 
Neumünster  (Zürich),  bei  28  eingegangenen  Ent- 
würfen, einen  2.  Preis.  Sein  Konkurrenzprojekt 
zeigt  centrale  Kreuzform  des  Kirchenraumes 
mit  Emporen  und  seitlich  disponiertem  Turm, 
am  Aeußem  romanische  Architektur.  Außerdem 
führte  A.  in  Albisrieden,  Altstetten  und  Schlieren 
Schulhausbauten  aus,  die  Neubauten  „Du  Nord*' 
und  „Schützengarten"  am  Bahnhofplatz  Zürich, 
sowie  daran  anschließend  diejenigen  des  Konsum- 
vereins Zürich.  A.  ist  Mitglied  des  großen  Stadt- 
rates Zürich  und  Mitglied  der  Kirchenbau- 
kommission  Neumünster. 

Naoh  Mitteilungen  de«  Künstlers.  —  Schweiz.  Banztg. 
vom  T.Juli  1888.  —  N.  Z.-Ztg.  v.  24.  April  1898,  BeU. 
zu  Nr.  118.  C.Brun. 

Asper,  Andreas,  Maler,  geb.  in  Zürich  den 
18.  Aug.  1581.  Er  wird  bei  seinem  Vater  Rudolf, 
einem  Sohne  des  alten  Hans  A.,  in  die  Lehre 
gegangen  sein  und  daselbst  neben  dem  hand- 
werklichen Berufe  auch  die  Porträtmalerei  er- 
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lernt  haben.  Seine  Wanderschaft  muß  von  kurzer 
Dauer  gewesen  sein,  denn  schon  im  Jahre  1600 
etablierte  er  sich  selbständig,  erneuerte  die 
Meisenzunft  um  11  Pfund  und  verheiratete  sich 
im  darau£folgenden  Jahre  mit  Regula  Hufschmid. 
1601  streicht  er  die  Metzg  rot  an,  1606  malt 
er  Schilde  auf  den  Ofen  im  Zunfthaus  zur  Meise, 
repariert  das  Gem&lde  hinter  demselben,  erhält 
1617  den  Auftrag,  die  Zunftstube  auszumalen 
und  den  Ofen  weiß  und  blau  anzustreichen.  1618 
malt  er  die  Schilde  aller  Zünfter  zur  Meise  auf 
Papier  und  erneuert  1621  die  WitwentafeL  Er 
besorgte  „Malerwerch*'  am  Gesellschaftshause 
zum  Schneggen,  an  der  Weggenzunft  und  am 
Rüden,  dem  Hause  der  Eonstaffel.  Im  Jahre 
1631  starb  seine  zweite  Frau,  Regula  Müller; 
er  ging  eine  dritte  Ehe  ein  mit  Elsbeth  Koch, 
mit  der  er  im  Hause  zum  dürren  Ast  wohnte 
und  die  ihn  Überlebte.  Er  wird  1684  zum  letzten 
Mal  in  der  Ausübung  seines  Berufes  erw&hnt 
und  ist  1638  gestorben. 

Als  Porträtmaler  ist  Andreas  A.  nicht  nach- 
gewiesen; es  sind  auch  keine  beglaubigten  Werke 
seiner  Hand  vorhanden,  aber  als  unbedeutendem 
Nachfolger  seines  Vaters  und  Großvaters  darf 
ihm  ohne  weiteres  ein  Anteil  an  den  zahlreichen, 
zürcherischen  Porträts  zugeschrieben  werden, 
die  in  der  ersten  Hälfte  des  XVn.  Jahrh.  ent- 
standen sind  und  die  Tradition  der  alten  A. 'sehen 
Kunst  verraten. 

N.-Bl.  Zarch6rK.-G.  1845.  —  Msc.  Me^-ZeUer  (Coli. 
1,  27)  Stadtbibl.  Zürich.  Oanm, 

Aspetj  Hans,  Groldschmied,  geb.  in  Zürich  und 
gest.  daselbst  vor  1483.  Er  ist  erwähnt  in  der 
Fabrikrechnung  Großmünster  vom  Jahre  1468. 
Anno  1483  sind  Hans  A.s,  Goldschmieds  seligen, 
Eonder  genannt.  JSeUer. 

Asper,  Hans,  Goldschmied.  Dieser  Yerfertiger 
getriebener  Arbeit  lebte  ums  Jahr  1600  in  Zürich. 

Qerold  Edlibachs  Chronik,  Mltt.  der  Ant.  Gesellschaft 
Bd.  lY,  p.  261.  „Hans  Asper,  Qoldschmied**,  guter 
S&nger  und  Hettist.  —  N.-Bl.  der  K.-Qesch.  Zürich  1848, 
p.  2,  8.  Zeüer. 

Asper,  Hans,  Maler,  entstammt  einem  alten 
Zürcher  Ratsgeschlechte,  das  seinen  Sitz  auf 
Asp  am  Zürichberg  hatte  und  zu  Beginn  des 
XVni.  Jahrh.  erlosch.  Hans  wurde  1499  geboren, 
wahrscheinlich  als  Sohn  eines  Heinrich  A., 
der  1612  in  den  Reihen  der  Konstaffel  vor 
Beilenz  zog.  üeber  seine  Schulung  und  den 
mutmaßlichen  Lehrmeister  können  nur  die  er- 
haltenen Gemälde  Auskunft  geben:  Bildnisse 
mit  einem  Gemisch  von  steifer,  gotischer  Auf- 
fassung, ängstlicher  Naturtreue  und  Anklängen 
an  die  freie  Kunst  Haus  Holbeins.  Sie  schließen 
sich,  auch  in  Bezug  auf  die  Technik  —  eine 
feine  Malweise  mit  häufiger  Verwendung  von 


Lasuren  —  direkt  an  die  Werke  des  bedeutendsten 
Zürcher  Malers,  des  jungem  Hans  Leu,  an.  Leu 
war  seit  dem  Jahre  1514  in  der  Vaterstadt 
thätig  und  ein  so  ausgesprochener  Schüler  Hans 
Baidungs,  daß  er,  obwohl  seit  1519  stark  unter 
dem  Einflüsse  Holbeins,  die  alte  Kunstrichtung 
nicht  preis  gab.  Bei  Hans  A.  findet  sich  dieser 
Dualismus  wieder,  wenn  auch  weniger  stark;  er 
dürfte  aber  doch,  mit  den  rein  lokalen  Gründen 
zusammen,  zu  der  Annahme  berechtigen,  daß 
Hans  Leu  A.s  Lehrmeister  gewesen  sei.  Das 
erste  Porträt,  vom  Jahre  1524  —  ein  Gelehrter 
im  Profil  mit  schwarzem  Gewand  und  Pelz- 
schaube  —  zeigt  die  weiche,  volle  Malweise 
und  die  leuchtende  Färbung  der  Leu'schen 
Arbeiten. 

A.  scheint  um  1526  geheiratet  zu  haben,  denn 
von  1527—52  wurden  ihm  sechs  Söhne  und  fünf 
Töchter  geboren.  Seine  Frau  war  eine  Tochter 
des  Zimmermeisters  und  Ratsherrn  Ludwig  Nöggi, 
als  dessen  Schwiegersohn  A.  1539  erwähnt  ist. 
Im  Jahre  1540  verfertigte  Ulrich  Stampfer  eine 
Medaille  auf  den  Künstler,  wohl  als  Gegenleistung 
für  das  Porträt,  das  A.  im  selben  Jahre  von  dem 
Münzmeister  gemalt  hatte.  Dieselbe  trägt  vom  das 
Büdnis  mit  der  Umschrift:  IMAGO  JOHANNIS 
ASPER  .  PICTORIS  .  ANNO  .  AETATIS  . 
SVAE  .  41  .  1540,  auf  der  Kehrseite  einen 
Totenkopf  mit  dem  im  hochgestellten  Quadrat 
eingeschriebenen  Spruche:  „Sich  wer  du  bist 
Der  Tod  gwüs  ist.  ungwüs  die  stund,  redt  Gottes 
Mund.^  Für  sein  Ansehen  spricht,  daß  ihn  die 
Meisenzunft  1545  in  den  großen  Rat  wählte 
und  daß  er  durch  obrigkeitliche  Schreiben  nach 
außen  hin  empfohlen  wurde.  Einer  dieser  Briefe 
schildert  seine  Vermögensverhältnisse  und  stellt 
ihm  das  Zeugnis  aus,  daß  er  trotz  geringen 
Kapitals  und  einer  zahlreichen  Familie  äußerst 
uneigennützig  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  sei. 
Sein  Bmder  Melchior  vermachte  ihm  1554  100 
Gulden,  damit  hievon  eine  Schuld  an  die  Meisen- 
zunft getilgt  werde,  1568  schenkten  ihm  die 
Töchter  des  verstorbenen  Bruders  nochmals 
100  Pfund  und  im  selben  Jahre  beschloß  der 
Rat  von  Zürich,  dem  hochbetagten  Maler  und 
seiner  Frau,  die  nicht  genug  besäßen,  um  auf 
die  Dauer  ihres  Leibes  Nahmng  zu  haben,  für 
den  Lebensunterhalt  zu  sorgen.  Hans  A.  starb 
im  Frühjahr  1571,  den  21.  März,  und  wurde 
zu  St.  Peter  begraben. 

üeber  seine  handwerkliche  Thätigkeit  geben 
die  Rechnungen  ein  buntes  Bild.  So  malte  er 
1581  die  kleine  Ratsstube,  des  Stadtschreibers 
Haus,  1532  das  ganze  Rathaus  um  61  Pfund 
11  Schilling  6  Heller,  restaurierte  eine  „zwifach 
geschlossene  Tafel,  die  dem  Gotteshaus  Frau- 
münster gehört^,  die  Uhren  am  Gerichtshaus 
und  am  Grimmenturm,  Fahnen  mit  der  Stadt 
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Wappen  auf  Türme  und  Brunnen  in  Stadt  und 
Landschaft,  bemalte  den  ganzen  Brunnen  am 
Rennweg  (1546),  den  am  Nenmarkt  mit  Löwen 
und  drei  Affen  (1550),  und  1568  den  Helmhaus- 
bninnen  um  270  Pfund  13  Schilling  4  Pfennige. 
Für  den  Rat  hatte  er  auch  auswftrts  auf  der  Land- 
schaft zu  arbeiten,  im  Schlosse  zu  Grüningen 
1532),  zu  Eappel  und  Knonau  (1533),  die  Uhr 
am  Kirchturm  zu  Höngg,  in  den  Schlössern  zu 
Greifensee,  Regensburg  und  Lauffen,  zum  Teil  fOr 
recht  ansehnliche  Betrftge.  Von  all  diesen  Fresko- 
malereien ist  nur  eine  auf  uns  gekommen:  die 
Löwen  mit  dem  Zürcher  Stadtbanner  und  Schilden 
am  Schlofithor  Ton  Kyburg  (1556),  und  auch  diese 
sind  durch  üebermalung  der  Kritik  entzogen. 
Zu  den  bedeutenden  Arbeiten  gehört  die  Be- 
malung der  vier  Zifferblätter  zu  St.  Peter,  die 
er  mit  Unterstützung  der  Maler  Heinrich  Ban 
und  Thoman  Aeberhart  in  den  Jahren  1538—1539 
ausführte.  Das  Astrolabium  mit  Sonne,  Mond, 
Planeten  und  Tierkreiszeichen  wurde  mit  Ver- 
wendung von  20  Buch  Doppelgold,  das  ein  Bote 
fOr  290  Pfund  aus  Ulm  gebracht,  ausgeführt 
und  trug  den  Malern  180  Pfund  Lohn  ein.  Un- 
geAhr  um  die  gleiche  Zeit  müssen  die  Fa^aden- 
malereien  am  alten  Schneggen  oder  am  Rathaus 
entstanden  sein,  welche  auf  der  Seite  nach  dem 
Fischmarkt  hin  die  zwölf  Monate  darstellten, 
Landschaftebilder  mit  Darstellung  der  für  den 
Monat  typischen  Beschäftigungen  und  der  Fische, 
welche  im  betreffenden  Monat  im  Zürichsee  und 
in  der  Linmiat  gefangen  werden  durften.  Bei 
der  Renovation  des  Rathauses  im  Jahre  1558 
wurden  „die  schilt  u.  12  Monat  gegenn  den  Fisch- 
markt" neu  gefirnißt;  aber  sie  fielen  dem  Neu- 
bau des  Rathauses  1696  zum  Opfer. 

Den  Ruf  als  Künstler  hat  sich  Asper  durch 
seine  Portr&tbilder  erworben;  in  den  30er  und 
40er  Jahren  war  er  der  gesuchte  Bildnismaler, 
bei  dem  sich  die  Spitzen  der  Regierung,  die 
Eoryphfien  von  Wissenschaft  und  Kunst  verewigen 
ließen.  Wenn  heute  noch  gegen  30  Arbeiten 
erhalten  sind,  so  darf  man  seine  Th&tigkeit  als 
eine  außerordentlich  fruchtbare  und  ausgedehnte 
bezeichnen.  Seine  Portr&ts  entbehren  jeder 
höheren  künstlerischen  Auffassung,  aber  sie 
geben  das  Aussehen  und  die  äußerliche  Cha- 
rakteristik mit  einer  peinlichen  Naturtreue  in 
solider  Durchführung  wieder;  Vorzüge,  die  bei 
einem  Provinzmaler  gesucht  wurden,  besonders 
wenn  er  damit  eine  gediegene,  klare  Ffirbung 
und  eine  feine,  mit  zarten  Lasuren  erhöhte 
Technik  vereinigte.  Die  Zeichnung  ist  nicht 
hnmer  korrekt;  besonders  schwach  in  den  Händen. 
Die  noch  erhaltenen  Bildnisse  haben  zum  Teil 
durch  Restanrationen  schwer  gelitten;  sie  sind 
aaf  Holz  gemalt  oder  mehr  skizzenhaft  mit 
Wasserfarbe  auf  Papier  entworfen. 


Jetzt  bekannte  Werke  sind: 

1524.  Johannes  Müller,  Greis  mit  PelzmQtzo  im  Profil, 
fjMt  lebensgroß.   Küastlergrnt  Zfirich. 

1529.  Ulrich  Zwingli,  Reformator,  Profil,  befindet  sich 
in  Seeland. 

1531.  Ulrich  Zwingli,  Beformator,  kurz  nach  dem  Tode 
gemalt.  Winterthor. 

1585.  Peter  FOBli,  der  Stfick-  und  Glockengießer,  den 
Rosenkranz  in  der  Hand.   St.-B.  Z. 

1536.  Hans  Wirz,  Schaffher  des  Johanniterordens. 
Halbflgar.   Schweiz.  L.-Hn8.  Zürich. 

1586.  Johannes  Stumpf,  der  Yer&sser  der  Schweizer- 
chronik. Auf  Papier  gemalt,  spftter  mit  Oelfarbe 
flberstrichen.  L.*Mus.  ZQrich. 

1588.    Leonhard  Holzhalb,  Yogt  zu  Knonau,  und  seine 

Gattin  Cleophea  Krieg  von  Bellikon.  Kniestacke. 

KQnstlergut  Zflrich. 
1588.    Andreas  Schmid  von  Kempten  und  seine  Gattin 

Anna  Sch&rer.  L.-Mus.  Zfirich. 
1588.    Bildnis  eines  Herrn  Bscher  yom  Glas,  mit  Feder- 

barett  und  schwarzem  BCantel.  KQnstlergut  Zfirich. 
1540.    Ulrich  Stampfer,  der  Medailleur  von  ZQrich,  aus- 

drucksvoUer  Kopf.   St.-B.  Z. 
1544.    Jakob  WerdmQller,  Ratsherr  und  Seckelmeister. 

Halbe  Figur.   Schloß  Elgg. 
1549.    Ulrich  Zwingli,  halbe  Figur  in  Profil  auf  hell- 
blauem Grunde,  wohl  das  bekannteste  Werk  A.8. 

ot.-B.  Z. 
1549.    Regula  Gwalter,  die  Tochter  Zwingiis,  mit  ihrem 

TOchterchen,  Kniestfick.    Das  Familienbild  hat 

durch  die  nQchteme,  aber  wahre  Interpretation 

Aehnlichkeit  mit  Hans  Holbeins  Frau  und  Kindern 

im  Museum  zu  Basel.   St.-B.  Z. 
1549.    Wilhelm  Frfilich  von  Solothum.   Französischer 

Feldhauptmann,  in  Toller  RQstung.  Ganze  Figur 

in  Lebensgroße.   Solothum. 
1549.    Wilhelm  FrOIich  und  seine  Gattin.   Brustbilder, 

Pendants.   Solothum. 
1551.    Propst  Brennwald  von  Embrach,  kraftroUer  Kopf 

in  Vorderansicht.  Doppelt  bezeichnet.  St.-B.  Z. 
1555/59.  Heinrich  Bullinger,  Antistes.  Halbe  Figur  auf 

dunklem  Grunde.  Unbezeichnet.  St.-B.  Z. 
1 556.    ChristolTel  Froschauer,  Buchdrucker.  Halbe  Figur, 

stark  Qbermalt.   St.-B.  Z. 
Circa  1557.  Lorenzo  YilJani  von  Florenz.  Brustbild  auf 

lichtblauem   Grunde,  mit  hartem  Kontur  und 

ängstlicher  Naturtreue.  Gasa  Borromeo,  Maiknd 
1561.    Herr  und  Dame  in  vomehmer  Tracht.    Bmst 

bilder,  Pendants.   Galerie  Karlsruhe. 

1564.    Konrad  Geßner,  Naturforscher.     Halbe  Figur 

>  Schwächliche  Auffassung.   St.-B.  Z. 

1564.    Georg  MQller,  BQrgermeister  von  ZQrich.   Knie 

stQck,  stark  Qbermalt.  St.-B.  Z. 
1566.    Hans  Geßner,  Brustbild  eines  greisen  Mannes 

Priyatbesitz  ZQrich. 
1571.    SelbstbUdnis  des  KQnstlers,  durch  rohe  Uober 

malung  entstellt.  St.-B.  Z. 

Die  aufgezählten  Arbeiten  sind  größtenteils 
mit  dem  Monogramm  des  Künstlers  (s.  Mono- 
grammisten  im  Supplement)  signiert  oder  durch 
Tradition  beglaubigt.  Unsicher  bleiben  ver- 
einzelte Porträts  in  den  Galerien  za  Dublin  und 
Wien,  Yon  denen  das  eine  ein  Frauenbildnis  vor 
landschaftlichem  Hintergrunde  darstellt.    Eine 


i 
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dritte  Grappe,  die  nur  im  Nacbatich  oder  in 
Kopien  erhalten  geblieben  ist,  bietet  keine  Be- 
reicherung für  das  Können  des  Meisters. 

Zwei  Schlachtenbilder  bestellte  der  Rat  von 
Solothum  dem  Maler,  als  er  im  Auftrage  des 
Johannes  Stumpf  das  Stadtbild  für  die  Schweizer- 
chronik entwerfen  mußte.  Die  alten  Bilder 
waren  schadhaft  geworden  und  Asper  malte 
neue,  auf  brieflich  eingezogenen,  historischen 
Nachfragen  beruhende  Kompositionen.  Die 
Schlacht  am  Bruderholz  lieferte  er  1652  ab  fOr 
100  Pfund,  das  Tuch  mit  der  Domacherschlacht, 
erst  1554  vollendet,  wurde  auf  der  Tagsatzung 
zu  Luzern  ausgestellt  und  vom  Solothumer  Rat 
mit  80  Goldkronen  honoriert.  Für  die  Bemer 
scheint  Asper  eine  Kopie  auf  Papier  gemacht 
zu  haben;  er  erhielt  im  selbigen  Jahre  10  Pfund 
für  die  Schlacht  bei  Domach,  „so  er  uff  ein 
zedele  gemalet.*' 

Den  ftkr  Stumpf  gefertigten  Stadtprospekt  von 
Solothum,  für  den  er  Wochen  lang  mit  zwei 
Gesellen  Ausmessungen  angestellt  hatte,  präsen- 
tierte er  im  Jahre  1546  dem  Rate,  fein  mit 
Farbe  auf  Leinwand  ausgeführt,  und  erhielt  als 
Gegengeschenk  70  Kronen.  Anschließend  an 
diese  Arbeit  ist  versucht  worden,  ihm  eine 
größere  Anzahl  der  Stftdtebilder  in  Stumpfs 
Schweizerchronik  zuzuweisen,  welche  mit  den 
urkundlich  für  A.  belegten  Arbeiten  große 
Aehnlichkeit  aufweisen.  Es  wftre  unnatürlich, 
wenn  A.  zur  Illustration  des  epochemachenden 
Werkes  nicht  zugezogen  worden  wfire,  zumal 
er  mit  Stumpf  persönlich  befreundet  war.  Ein 
Bildnis  Zwingiis  trägt  sein  Monogramm  und 
gestattet  die  Zuweisung  einer  Reihe  von  Bild- 
nissen (Halbfiguren),  sowie  einiger  Schlachten- 
bilder, die  denselben  trockenen,  pedantischen 
Realismus  aufweisen.  Auf  seine  Thätigkeit  als 
Formschneider  könnte  eine  Notiz  in  den  Stadt- 
rechnungen Bezug  haben:  „Item  um  ein  form  in 
das  Urbar  zu  Knonau.^ 

Füßli  schreibt  A.  noch  einen  Anteil  an  der 
Illustration  der  Geßner'schen  Opera  zu,  in  denen 
Pflanzen  und  Tiere  naturwahr  dargestellt  sind, 
aber  es  spricht  kein  Grund  für  diese  willkürliche 
Annahme. 

Als  Miniaturmaler  hat  A.  Tüchtiges  geleistet, 
so  einen  reizenden  Hasenkopf,  mit  Aquarellfarbe 
auf  Papier  gemalt  (in  der  Basler  Kunsthalle), 
1539  das  Stadtwappen  auf  Pergament  luminiert, 
die  Urbare  von  Knonau  und  Andelfingen,  das 
Fischereibuch  mit  Titelblättern  versehen,  die 
Löwen  in  die  Schweizerchronik  gemalt,  zwei 
Lothringer  Geldstücke  kopiert  und  den  Wappen- 
brief der  Escher  vom  Luchs  mit  dem  vollen 
Wappen  auf  blauem  Grunde  ausgefüllt.  Eine  kunst- 
gewerbliche Zeichnung,  derEntwurf  für  eineDolch- 
scheide,  befindet  sich  im  Kunstmuseum  zu  Basel. 


Seine  letzten  Werke,  zwei  große  Tafeln  mit 
Blumen,  Früchten,  Tieren  und  Vögeln  und  das 
Zürcher  Wappen,  von  Löwen  gehalten,  aus  dem 
Jahre  1567,  sind  gut  durcbgefahrte,  anerkennens- 
werte Leistungen.  Sie  befinden  sich  heute  noch 
auf  dem  Rathause  zu  Zürich,  wohin  sie  der 
Meister  geschenkt  hatte. 

Fassen  wir  das  ganze,  vielseitige  Schaffen  des 
Meisters  zusammen,  so  tritt  uns  Hans  A.  als 
ein  solider,  tüchtiger  Künstler  entgegen,  dem 
aber  die  höhere,  künstlerische  Weihe  verschlossen 
blieb. 

Mßifer,  K.-Lex.  n,  88 1—887  (Artikel  Sal.YOgeliiiB).  — 
Bänddie,  Qeech.  d.  Malerei  p.  156—168.  —  Amiet,  J„ 
Hans  Asper,  1866.  —  .^mp,  J„  Schweiz.  Bilderchronik 
p.  82,  141,  142,  202  etc.  —  Mtyer-Zdier,  Msc.  St.-B.  Z. 

Ganz, 

Aflper,  Hans,  Maler,  Sohn  des  Hans  Rudolf, 
geb.  am  9.  Sept.  1554,  kopuliert  1576  mit  Margreth 
Ochsner,  1591  mit  Verena  Hardmeyer.  Ein 
Erwerb  der  Zunftgerechtigkeit  ist  nicht  be- 
kannt, wohl  aber  zwei  Rechnungseintrftge,  laut 
welchen  Hans  A.  von  der  Meisenzunft  1579 
und  von  seinem  Gevatter,  dem  Stadtbaumeister 
Jakob  Meister,  den  Lohn  für  geleistete  Maler- 
arbelt erhielt.  Er  ist  wahrscheinlich  (?)  der  Autor 
der  Illustrationen  in  Heinrich  Murers  Helvetia 
sancta,  seu  Paradisus  Sanctorum  Helvetise  Florum, 
die  von  Rudolf  Meyer  radiert  und  1648  in  Luzern 
publiziert  wurden.  Die  Blätter,  manierierte 
Heiligenbilder  im  Stile  des  XYII.  Jahrb.,  tragen 
die  Signaturen  Job.  A.,  Jo.  As.,  Jo.  Asp. 

Msc.  Mtyer,  Sl-B.Z.  —  NagUr,  Monogr.  lY,  Nr.  48, 
56,  58.  GamM, 

Asper,  Hans  Kaspar,  Bildhauer  und  Maler, 
Ünter-Baumeister  und  Bürger  von  Eonstanz, 
wird  1617  als  Eonstanzer  Maler  neben  Andreas 
Asper  (ebenda  1659)  genannt.  Er  vollendete 
1630—1638  im  Auftrage  des  Grafen  Easpar  von 
Hohenems  die  künstlerische  Verkleidung  der 
Gnadenkapelle  von  Einsiedeln  aus  schwarzem 
Marmor  mit  weifigefleckten  Fliesen  und  gelb- 
lichen Statuen,  Relief  bildem,  Eapitellen  u.  s.  w., 
alles  in  den  edleren  und  strengeren  Formen  der 
Renaissance.  Die  Eapelle  wurde  1798  von  den 
Franzosen  zerstört;  einzelne  Werkstücke  davon 
haben  sich  am  jetzigen  Bau  erhalten,  so  die 
Inschrift  des  Grafen  von  Hohenems  vom  Jahre 
1633.  A.  zeichnete  auch  37  von  den  40  Eupfer- 
tafeln,  womit  die  Helvetia  sancta  Heinrich  Murers 
(Luzern  1648)  geschmückt  ist. 

Kuhn,  Stiftsbau  M.-Einaiedeln  p.  106.  —  LUbemM, 
Ans.  A.-Kde.  1900,  p.  105—106.  —  Marmor,  Jahrb. 
V.  Altertumsfreunden  in  den  Rheinlanden  H.  60  (1877), 
49.  —  P.  Q.  M.,  Qeschichtsfreund  B.  55  (1900),  17,  281. 
—  Bahn,  Taschenb.  Zürich  1882,  p.  126.  P.  Gabr,  Meier, 

Asper^  Hans  Rudolf,  Maler,  Sohn  des  Meisters 
Hans  A.,  geb.  am  9.  März  1531.  Sein  Taufpate 
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war  der  Glasmaler  und  Staatsmann  Hans  Rudolf 
Lavater.  Seit  Sandrarts  Zeiten  sind  er  und  sein 
Bruder  Rudolf  Yon  jedem  Lexikon  als  Schfller  und 
Gehilfen  des  Vaters  angeführt  worden,  ohne  daß 
man  ihnen  bestimmte  Arbeiten  der  A.'8chen 
Richtung  hätte  zuweisen  Jtönnen.  Jedenfalls  sind 
beide  nur  von  lokaler  Bedeutung  gewesen.  Hans 
Rudolf  heiratete  1549  Eflngolt  Eloter  und  er- 
neuerte 1562  das  Zunftrecht  zur  Meise.  Im  selben 
Jahre  arbeitete  er  im  Zunfthause  gleichzeitig  mit 
seinem  Vater.  Seit  1554  verschwindet  sein  Name 
aus  den  Rechnungen,  und  ein  Eintrag  im  Zunft- 
buche besagt,  daß  er  hinweggezogen  seL  Im 
Jahre  1570  erneuerte  ein  Hans  Rudolf  wiederum 
die  Meisenzunft,  aber  das  beigeschriebene  Todes- 
datum beweist,  daß  sich  der  Eintritt  auf  seinen 
Bruder  Rudolf  bezieht.  Wohin  Hans  Rudolf 
ausgewandert  ist,  bleibt  völlig  unbekannt;  nur 
soviel  geht  daraus  hervor,  daß  die  Arbeiten 
in  Zürich  fast  ausschließlich  dem  Bruder  zu- 
gewiesen werden  müssen. 

Mbc.  Mey€r,6ma,  —  if«yer,  E.-Lex.  II,  p.  887  (Art 
S.  YOgelins).  Ocuu. 

Asper^  Eonrad,  Goldschmied  des  15.  Jahrb., 
geb.  in  Zürich,  gest  vor  1488. 

Jahrb.  f.  Schwell.  G«8ch.  XXI,  p.  81.  Zdi«r, 

Agper^  Rudolf,  Maler,  geb.  in  Zürich  den 
12.  Januar  1552,  Sohn  des  Malers  Hans  und 
Bruder  des  Hans  Rudolf.  Er  trat  im  Jahre  1570 
(identisch  mit  dem  dort  erwähnten  Hans  Rudolf) 
in  die  Zunft  zur  Meise  ein  und  scheint  bei  des 
Vaters  Tode  das  ausgedehnte  Malergesch&ft 
allein  übernommen  zu  haben.  Er  war  dreimal 
verheiratet,  1570  mit  Regula  Schnorff,  1578  mit 
Barbara  Meyer  und  1600  mit  Elsbeth  Stucki 
von  Aüdelfingen.  Nach  seinem  im  Pestjahre 
1611  erfolgten  Tode  betrieb  Elsbeth  Asperin, 
die  Witwe,  das  Geschäft  bis  1625  weiter. 

Seine  handwerkliche  Thätigkeit  ist  von  1576 
bis  1610  ununterbrochen  durch  Einträge  in  den 
Stadt-  und  Zunftrechnungen  belegt.  So  malte 
er  den  neuen  Saal  der  Eonstaffel  1578,  den 
Brunnen  am  Rennweg,  drei  Sonnenuhren  zu 
St  Peter  1593  und  vier  Jahre  später  „das  ganze 
Zyt  auf  St.  Peters  Tum**,  zusammen  mit  Easpar 
Haldenstein,  femer  Tafeln  auf  die  Zunftstuben, 
Fahnen  auf  den  Brunnen  zu  Erlibach,  den  Zeit- 
turm zu  Opfikon  und  auf  die  Ehrche  zu  Mettmen- 
stetten.  Im  Jahre  1600  malte  er  am  Schützen- 
hanse die  Uhr,  die  Sonnenuhr  und  das  Reich 
fOr  78  Pfund,  und  1601  schickte  ihn  der  Rat 
ins  Schloß  zu  Greifensee,  wo  er  während  14 
Tagen  arbeitete  und  unter  anderm  die  Sonnen- 
uhr und  der  Stadt  Zürich  Wappenschilde  an 
den  Bau  malte.  Heraldische  Malerelen,  die 
schon  ins  Gebiet  der  Tafelmalerei  gehören,  sind 
drei  erwähnt,  1588  ein  Tuch  mit  den  Schilden 


der  Eleiu-  und  Großen  Räte  aufs  Rathaus,  1590 
ein  eingerahmtes  Tuch  mit  den  Wappen  aller 
Zünfter  zu  Meisen  für  die  Zunftstube  und  1601 
zwei  Tafeln  in  die  Ratsstube,  darin  die  Herren 
Bürgermeister  und  jetzigen  Räte  mit  ihren 
Schilden  verzeichnet  sind.  Für  die  beiden  Tafeln, 
die  er  dem  Rate  als  Gfeschenk  anbot,  erhielt 
er  eine  Gegenverehrung  von  64  Pfund.  Als 
Porträtmaler  ist  Rudolf  A.  nicht  beglaubigt; 
aber  es  ist  nicht  denkbar,  daß  er  nur  den  hand- 
werklichen Teil  des  väterlichen  Arbeitskreises 
übernommen  habe.  Bildnisse  in  der  Art  des 
Hans  Ajsper,  aber  geringer  in  der  Ausführung, 
fallen  zuerst  für  ihn  in  Betracht  Als  Beispiel 
sei  angeführt:  Porträt  des  Junkers  Hans  Meiß 
von  Teufen  und  der  Dorothea  von  Ulm  von 
1593,  auf  Holz  gemalt,  steif  in  der  Haltung 
und  leblos  im  Ausdrucke. 

Msc.  3f«yer,  St.-B.  Z.  —Gaiw,  Adz.  A.-Kde.  1900,  p.  2. 

Oanx, 

Assinare,  Constance,  Malerin  in  Lausanne, 
Waadtländerin,  aber  geb.  1868  in  Genf.  Ihre 
Studien  machte  sie  bei  Josef  Geißer  in  Lausanne 
als  Landschafterin.  In  der  Blumenmalerei  ist  sie 
Autodidakt,  ebenso  in  der  Porcellanmalerei.  Sie 
beteiligte  sich  an  den  schweizerischen  Aus- 
stellungen. 

Ourricol.  vitae.  —  Feuil.  d^aris  de  Laus.  v.  24.  M&n 
1892;  V.  18.  Sept.  1898;  v.  7.  Okt.  1895.  —  Journal 
du  Jura  v.  8.  Mai  1892.  —  Revue  de  Lausanne  v.  21.  Juni 
1892;  V.  1.  Okt.  1898;  v.  26.  Sept.  1895.  —  Gaz.  de 
Lausanne  v.  25.  Sept.  1895.  —  Bstaf.  de  Lausanne  v. 
27.  Sept.  1895.  —  Trib.  de  Lausanne  v.  4.  Okt.  1895. 
—  Trib.  de  Gendve  v.  29.  Sept.  1895.  C.  Brun, 

Asslnare^  Henri,  architecte  vaudois,  nö  ä 
Lausanne  en  1826,  d4c6d6  dans  la  mdme  ville  le 
22  aoüt  1899,  ^tudia  pendant  quatre  ann^es  chez 
Blavignac,  architecte  et  arch^ologue  ä  Gen^ve. 
En  1873  il  fut  nomm^  par  le  gouvernement 
vaudois  inspecteur  des  bätiments  de  l'Etat; 
en  cette  qualit^,  il  construisit  les  casemes  de  la 
Pontaise,  l'höpital  cantonal  au  Ghamp-de-PAir; 
il  dirigea  les  travaux  de  restauration  de  la 
cath^drale  de  Lausanne  sous  les  ordres  de 
Yiollet-le-Duc.  Apr^  la  mort  de  ce  demier  et 
sur  sa  recommandation,  le  conseil  d'Etat  donna 
ä  Assinare  la  haute  direction  des  travaux  de 
restauration  commenc^  par  Yiollet-le-Duc,  apr^ 
Pavoir  d^charg^  du  Service  des  bätiments;  il 
s'en  occupa  jusqu'ä  sa  mort.       Ch,  VuüUnnet. 

Attenhofer,  August,  von  Zurzach,  geb.  da- 
selbst den  8.  Aug.  1828,  starb  nach  vierjährigem 
schwerem  Lungenleiden,  nicht  ganz  34  Jahre 
alt,  den  18.  Sept.  1862.  Er  war  von  sechs  der 
fünfte  Sohn  des  Jos.  Xaver  Attenhofer,  gewes.  Be- 
zirkskommandanten von  Zurzach,  und  der  Frau 
CecUia  geb.  Schaufelbuel.  Er  bekundete  schon 
als  Bezirksschüler,  in  den  Jahren  1842—1848, 
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viel  Lust  uud  Freude  zu  den  schönen  Künsten. 
Zwei  wohlgelungene  Familienporträts  bestimmten 
die  Seinigen  dann  vollends,  seinem  Drange  nach 
der  Kunstakademie  München  keinen  weitem 
Einhalt  zu  thun.  Daselbst  zeichnete  er  fleißig 
nach  der  Antike  und  dem  Leben  und  erwarb 
sich  durch  diese  Arbeiten  die  ersten  Fortschritts- 
noten. Leider  fielen  aber  schon  in  die  ersten 
Studienjahre  vielfache  Unterbrechungen  seiner 
Studien  infolge  eigner  Krankheit  und  der  seines 
Vaters.  Genesen,  kehrte  er  1853  nach  München 
zurück,  um  in  die  Malschule  von  Prof.  Schrau- 
dolph  einzutreten,  um  sich  hauptsächlich  für  das 
Porträtfach  auszubilden.  Dort  entstanden  viele 
Porträts,  wovon  jedoch  nur  einige  sich  im  Be- 
sitze Arnold  A.s,  zum  Storchen  in  Zurzach, 
befinden,  die  anderen  in  München  selbst  geblieben 
sind.  Er  kopierte  viel  nach  alten  Meistern,  wie 
Raffael,  Angelica  Kaufimann,  Van  Dyck  u.  a.  m. 
Femer  malte  er  zwei  große  Altarbilder,  eine 
Madonna  und  St.  Georg  für  die  Kirche  in  Unter- 
Endingen.  Seinen  Wunsch,  noch  andere  Kunst- 
städte zur  Fortsetzung  seiner  Studien  zu  be- 
suchen, konnte  er  leider  verschiedener  Verhält- 
nisse wegen  nicht  mehr  ausführen.  Er  kehrte 
nach  der  Heimat  zurück,  wo  er  verschiedene 
Kompositionen  entwarf,  sich  sodann  im  Früh- 
jahr 1856  verheiratete,  aber  schon  nach  Jahres- 
frist in  der  Ausarbeitung  eines  Altarbildes  des 
hl.  Josef  fOr  eine  Kirche  im  Kanton  Schwyz 
von  der  heimtückischen  Krankheit  befallen 
wurde,  von  der  er  nicht  mehr  genesen  sollte. 

Am,  Attenhofer. 

Attinger^  Lucie,  n^e  ä  Neuch&tel  le  l*'  Mars 
1859,  est  fiUe  de  James  Attinger,  qui  fut  un 
notable  imprimeur  et  l'^diteiur  de  plusieurs  jour- 
naux;  devenue  par  son  mariage  M'"*'  de  Caumont, 
eile  continue  de  signer  en  Suisse  Lucie  A. 
Elle  fut  d'abord,  ä  Neuchätel,  äl^ve  de  Georges 
Grisel  et  d' Auguste  Bachelin,  puis  entra,  k  Paris, 
ä  Patelier  Julian.  Elle  a  expos^  k  Neuch&tel, 
d^s  1880,  des  ^tudes  de  figures,  des  portraits, 
quelques  paysages  et  expose  aussi  au  salon  de 
Paris  sous  le  nom  de  M™''  de  Caumont;  on  lui  doit 
l'illustration  de  divers  ouvrages:  la  2""*  Edition 
des  Chansons  de  nos  grand'm^res,  rännies  par 
M.  Alfred  Godet;  Quatre  petites  fiUes  heureuses, 
par  M^^'  Lucie  Achard.  Elle  a  coUabor^  k 
divers  jouraaux  illustre  de  Paris. 

Gat.  des  expositions  des  amis  des  arts  de  Neuchätel 
d^  1880,  et  des  Salons  de  Paris.        Phüippe  Godet, 

AnberJonoiSy  Ren^  Victor,  peintre,  n^  k 
Yverdon  le  18  aoüt  1872,  bourgeois  de  la  dite 
ville.  N6  de  p^re  suisse  et  de  m^re  d'origine 
frangaise.  II  a  6tudi^  la  peinture  k  Londres,  k 
l'^cole  des  beaux-arts  de  Kensington,  k  Paris  k 
Päcole  des  beaux-arts  avec  Jean  Paul  Laurens 


et  Lenefveu,  puis  k  l'atelier  de  Luc  Olivier 
Merson,  enfin  avec  le  peintre  am^ricain  Whistler. 

II  a  voyag^:  l'*  ann^e  k  Dresde,  Berlin,  en  An- 
triebe etc.,  2""^  annöe,  ä  Londres  et  POxfordshire, 
parcoum  ensuite  la  France  et  la  Belgique,  sä- 
joumä  huit  mois  k  Florence,  visit^  l'Ombrie 
et  la  Toscane. 

II  a  exposä  k  Paris  ä  la  Soci^t^  nationale 
des  beaux-arts  (1901),  k  Moscou  et  ä  Riga 
(exposition  d'artistes  dessinateurs  1901),  k  Tex- 
position  nationale  de  Vevey:  Village  toscan. 
Portrait  de  M'  Albert  Muret.  Chiffonni^e  ivre 

(dessin).  A,  de  Molin. 

Anbert,  Alfred-Albert.  II  est  nä  le  24  avril 
1855  pris  de  Gen^ve.  II  suivit  les  cours  du 
gymnase  et  les  le^ons  de  dessin  de  l'^cole  de 
Menn.  A  19  ans  il  entra  dans  la  section 
d'architectiure  du  Polytechnicum  de  Zürich  et 
obtint  le  dipl6me  en  1877.  II  alla  ensuite  k  Paris 
et  apr^  avoir  obtenu  plusieurs  m^dailles  de 
concours,  il  re^ut  en  1881  le  dipl6me  de  Pöcole. 
A  partir  de  1886  il  s'^tablit  d^finitivement  k 
Paris  pour  son  compte.  Obligo  par  la  maladie  de 
retoumer  k  Gen^ve,  il  y  mourut  le  81  aoüt  1891. 

A.  a  collabor^  k  la  reconstmction  de  la  Sor- 
bonne; il  construisit  la  chapelle  r^form^e  de 
Passy;  les  H6tels  de  P^IUustration"  et  des 
„Annales  Politiques  et  Litt^raires"  etc.  Son 
projet  du  Mus^e  des  Beaux-Arts  de  Gen^ve  a 
^t^  couronn^  en  1"'  rang. 

Expos,  de  Genöve  1881.  —  1 888  Alhambra  deOrenade. 
—  Tmhamer,  Les  Beaux-Arts  en  Suisse  en  1891,  p.99, 
Beme  1892.  P.FeOton. 

Anbert,  Jean-Pierre,  m^canicien  de  la  valläe 
du  lac  de  Joux  (1737),  cr^a  un  Instrument  k 
Cordes,  une  esp^ce  de  piano. 

Extrait  d*une  brochure  publik  par  M.  PtguetScheUeH' 
herg.  CK,  VmllenMt, 

Anbert,  Nicolas,  fondeur  de  cloches.  On  sait 
fort  peu  de  chose  de  ce  personnage.  Les  Annales 
de  Boyve  rapportent  que,  le  17  mai  1526,  les 
communiers  du  Locle  firent  refondre  une  de 
leurs  cloches,  qui  avait  ^t^  faite  par  Jean  Savoie, 
de  Romain-en-Barrois,  et  pesait  1831  livres; 
eile  s'^tait  briste  et  fendue  en  1523.  Nicolas 
ChoUet,  Banneret  de  Porrentmy,  et  Nicolas  A., 
originaire,  comme  Jean  Savoie,  de  Romain-en 
Barrois,  fondirent  la  nouvelle  cloche,  qui  pesait 
2924  livres.  Elle  fut  nomm^e  Claude,  en  Sou- 
venir de  Claude  d' Aarberg,  seigneur  de  Valangin. 
On  paya  aux  fondeurs  3  testons  par  quintal 
pour  la  fagon  et  9  ^cus  au  soleil  par  quintal 
de  m^tal  qu'il  fallut  ajouter. 

Annales  de  Boyve  n,  p.  275 — 276.  —  Blavignac,  La 
cloche  p.  863.  —  Les  cloches  du  Locle,  Souvenir  du 
12  d^c.  1897,  publication  de  la  Soci^t^  locloise  d*interöt 
public  et  d^embellissement  1898.         Phüipf  Oodet. 
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Aubert,  William^  d'origine  vaudoise,  nä  le 
13  föinrier  1856  ä  La  Chaux-de-Fonds,  fut  d'abord 
ouTrier  grayeur  k  Locle,  puls  mattre  auxiliaire 
de  dessin  dans  la  mdme  localit^.  II  devint  en- 
suite  professeur  k  P^cole  industrielle  de  La 
Chaux-de-Fonds,  et  prit  la  direction  de  l'^cole 
d'art  de  cette  localit4.  II  a  expos^  k  Neuchfttel, 
d^  1895,  des  tableaux  de  figores,  dont  les 
Sujets  sont  emprunt^s  k  la  vie  de  La  Chaux-de- 
Fonds  (Couturi^res  au  travail,  Avant  la  legon 
de  dessin  etc.)  et  des  paysages  des  bords  du 
L^man. 

Gat.  des  expos.  des  amis  des  arts  de  NeuchAtel  dte  1 895. 

Phüippe  Godet. 

Anbrjy  Louis,  n^  k  La  Chaux-de-Fonds  le 
16  aoüt  1867,  d'abord  ^l^ye  de  Barth^lemy 
Menn,  k  Gendve,  a  ^tudiä  ensuite  k  Paris,  oü  il 
demeure.  II  a  exposö  des  paysages  k  Neuchätel 
d^  1895,  k  Gen^ye  en  1896  et  1901,  k  Yevey 
en  1901.    II  se  rattache  k  P^cole  du  plein  air. 

Gat.  de«  expos.  des  amis  des  arts  de  Neuchätel  dös  1 895. 
—  Gat.  des  expos.  de  Gen^ye,  1896  et  1901,  et  de 
Yeyey,  1901.  Philippe  Oodet, 

And^ndy  Jean-Fran^ois,  plus  connu  sous  le 
nom  de  James,  fils  d'Aim^Louis  A.  et  de 
Jeanne-Marie  Suez,  sa  femme,  n6  k  Gen^ye  le 
2  octobre  1793,  peignit  ayec  un  r^l  talent  le 
Portrait  sur  ^mail  et  en  miniature.  Mais  il 
acquit  son  principal  renom  comme  amateur  et 
connaisseur  de  tableaux  de  prix,  car  il  s'en 
forma  une  riebe  coUection,  dont  il  a  publik 
lui-mtoe  le  catalogne  en  1847  (Gen^ye,  in  S**), 
A.  a  aussi  publik  ayant  cette  date  un  „trait^ 
de  la  peinture  sur  ^mail".  II  pr^sida  la  classe 
des  beaux-arts  de  la  Soci^t^  des  arts.  La  mort 
Pemporta  k  Gen^ye  le  12  mars  1857.  Au  mus^e 
Rath  k  Gen^ye  „un  enfant  portant  k  son  oreille 
an  petit  chien*',  d'apr^s  Annibal  Carrache. 

Ä.  de  Montet,  Dict.  blogr.  —  Bigamd,  Des  beaux-arts 
i  OsD^ye  p.  887.  —  Gaz.  beaux-arts  IIP  s^e  XYm, 
p.  766.  —  Gat.  du  mus^  Rath.  1897,  p.  98. 

Ä.  de  MaiUet. 

Andlbert,  Nicolas,  n^  k  Gen^ye  le  20  noy. 
1727,  t  le  23  juillet  1776,  fut  regu  maltre 
orffeyre  le  16  jany.  1750.  Ä.  Ckaiey. 

Andra^  Jean-Frangois,  peintre  et  grayeur.  N6 
ä  Gen^ye  le  6  noy.  1766  et  mort  k  Genöye  le 
29  jany.  1847.  II  a  peint  quelques  tableaux 
ä  Phuile,  il  a  surtout  dessin^  et  gray^  des  yues 
et  des  paysages.  II  fut  nomm^  en  1796  directeur 
de  r^cole  publique  de  dessin.      CA.  Eggimann. 

Aner^  Hans  Wilhehn,  Architekt,  geb.  am 
26.  April  1847  in  Wädenswil.  Von  1851  an  in 
Zarich,  besuchte  er  daselbst  das  Institut  Beust 
und  sp&ter  die  Kantonsschule.  Von  1859—1863 
an  der  Kantonsschule  in  St  Gallen.  Vom  Mai 
1863  bis  Sept.  1864  machte  er  bei  Zinmiermeister 


Brunner  in  Riesbach-ZOrich  die  Praxis  durch. 
Im  Herbst  1864  trat  er  in  die  Bauschule  des 
Eidg.  Polytechnikums  ein,  wo  damals  Semper, 
Vischer  und  Lübke  wirkten.  1867  yerließ  er 
dieselbe  mit  einem  ersten  Preis  für  eine  gelöste 
Preisaufgabe  und  mit  dem  Diplom  als  Architekt 
Hierauf  kurze  Zeit  auf  dem  Stadtbauamte  Schaff- 
hausen thfttig. 

Im  Okt.  1869  begab  sich  A.  nach  Wien,  wo 
eben  die  große  Bauth&tigkeit  auf  den  Stadt- 
erweiterungsgründen begonnen  hatte.  Zuerst 
besuchte  er  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  die  Meisterschule  des  Prof.  Theophil 
Hansen,  bis  dieser  ihn  im  Frühjahr  1870  auf- 
forderte, in  sein  Atelier  einzutreten,  in  dem  er 
14  Jahre  lang  als  Gehülfe  und  bald  als  die 
rechte  Hand  des  Meisters  blieb.  Während  dieser 
Zeit  war  er  zun&chst  am  Bau  der  neuen  Börse 
und  der  Kunstakademie  und  dann  durch  die 
ganze  Bauzeit,  yon  1874  bis  1884,  am  Reichs- 
ratsgeb&ude  als  Bauleiter  th&tig.  Gleichzeitig, 
1874--1884,  war  A.  Assistent  Hansens  an  der 
Akademie  der  bildenden  Künste  für  klassische 
Architektur  und  1885—1888  Professor  für  die 
Baufächer  an  der  k.  k.  Staatsgewerbeschule  in 
Wien.  1886  und  1887  baute  er  das  Sanatorium 
Dr.  Eders,  einen  Renaissancebau  mit  Kuppel- 
yestibule.  In  Anerkennung  seiner  Leistungen  an 
den  genannten  Staatsbauten  erhielt  er  1877  das 
goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  und  1884 
den  Franz-Josefs-Orden. 

Als  im  Jahre  1885  in  Bern  die  Konkurrenz 
stattfand  für  ein  neues  eidg.  Verwaltungsgebäude 
in  Verbindung  mit  einem  Parlamentsgebäude,  im 
Anschluß  an  das  1854  erbaute  alte  „Bundesrat- 
haus", erhielt  Auer  den  zweiten  Preis.  Er  schlug 
eine  symmetrische  Gesamtgruppierung  der  drei 
Grebäude  yor,  so  daß  die  beiden  gleich  gestalteten 
Verwaltungsgebäude  seitlich  das  in  der  Mitte 
zu  errichtende  Parlamentsgebäude  flankieren 
sollten.  Da  diese  Idee  Anklang  fand,  wurde 
ihm  zunächst  als  Pendant  zum  alten  Bundes- 
rathause die  Ausführung  des  neuen  östlichen 
Verwaltungsgebäudes  (Bundeshaus-Ostbau)  über- 
tragen, wozu  ihm  yon  Wien  ein  Urlaub  erteilt 
worden  war.  Nach  einer  engem  Konkurrenz 
um  das  Mittelgebäude  wurde  auch  dieses,  das 
eigentliche  Parlamentsgebäude,  nach  seinen 
Plänen  und  unter  seiner  Leitung  in  den  Jahren 
yon  1894 — 1902  ausgeführt  Bereits  im  zweiten 
Bundeshause  hatte  A.  sich  yon  dem  florentinisch- 
romanischen  Stile  der  Münchener  Schule  des 
alten  Bundesrathauses  frei  gemacht,  um  sich  mehr 
dem  strengem  Florentiner  Quaderbau  anzu- 
schließen, der  im  alten  Bundesrathause  schon  an- 
gedeutet war.  Im  Mittelbaue  schlug  er  noch 
eine  ernstere  Renaissance  an,  immerhin,  im  Hin- 
blick auf  die  möglichste  Uebereinstimmung  im 
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Charakter  der  drei  Geb&ude,  mit  Anklängen  an 
mittelalterliche  Motive.  Das  Innere  zeigt  eine 
bedeutende  Treppenanlage,  über  der  sich  die 
äußere  dominierende  Kuppel  erhebt  Es  ent- 
hält die  Sitzungssäle  des  Ständerats  und  National- 
rats mit  einer  großen  Zahl  von  kleineren  Sitzungs- 
zimmern. 

Nachdem  A.  1890  an  der  Bemer  Universität 
die  Professur  für  Geschichte  der  Architektur 
und  Plastik  übertragen  worden  war,  sah  er  sich 
veranlaßt,  1891  die  Staatsanstellung  in  Wien 
definitiv  aufzugeben.  In  die  erste  Zeit  seines 
Bemer  Aufenthaltes  fallen  auch  die  Entwürfe 
für  die  Postgebäude  in  Solothum  und  Liestal, 
sowie  für  ein  Gebäude  der  Gotthardbahn  (vier 
Jahreszeiten)  inLuzem,  welche  alle  ausgeftthrt 
wurden,  und  die  Entwtüfe  und  AusfQhrung  der 
großen  Festbauten  für  die  Berner  Gründungsfeier 
von  1891.  Aus  dem  Jahre  1894  stammt  der 
Entwurf  für  ein  neues  Theater  (in  Broschüre  bei 
K.  J.Wyß  in  Bern  erschienen)  und  1895  das  Projekt 
für  ein  neues  Kasino  (bei  Schmid  &  Francke  in 
Bern  erschienen).  Aus  jenem  Entwurf  ist  der 
Grundriß  verwertet  worden,  das  Kasino-Projekt 
dagegen  scheiterte  1897  in  der  Volksabstimmung 
an  dem  Widerstände  gegen  den  in  Aussicht  ge- 
nommenen Bauplatz  an  der  kleinen  Schanze. 

A.  hat  sich  auch  schriftstellerisch  viel&ch 
bethätigt,  wobei  ihm  sein  Lehramt  und  die 
Praxis  zu  statten  kamen.  In  der  Zelt  seines 
Wiener  Aufenthaltes  erschien  als  Begleitschriffc 
zu  einem  hors  concours  eingereichten  Projekte 
für  die  Zürcher  Quaianlagen  eine  auf  sie  be- 
zügliche Schrift  bei  C.  Schmidt  (Zürich  1870). 
In  Lützows  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  publizierte 
er  1880  (Bd.  16,  p.  279—283, 322—325, 864—360) 
eine  Abhandlung  über  „Die  Bedeutung  der 
Triglyphen'',  femer  einen  Beitrag  zur  Frage  über 
den  Zusammenhang  ägyptischer  mit  dorischer 
Baukunst  und  1882  (Bd.  17,  p.  65—88)  eine 
reich  illustrierte  CHiarakteristik  Palladios,  die 
von  Fausto  Tiberto  ins  Italienische  übersetzt 
wurde  und  A.  die  Ehrenmitgliedschaft  der 
Accademia  Olympica  in  Yicenza  eintrag.  In 
der  „Zeitschr.  des  österr.  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins*' erschien  1881  eine  Untersuchung 
über  den  „Einfluß  der  Konstruktion  auf  die 
EntWickelung  der  Baustile**  und  1887  eine  mit 
Originalzeichnungen  ausgestattete  Abhandlung 
über  „Die  Quaderbossierung  der  ital.  Kenais- 
sance**.  Die  Förster'sche  Allg.  Bauztg.  ver- 
öffentlichte 1883  als  Ergänzung  zu  der  vor- 
erwähnten Untersuchung  einen  Aufsatz  über  „Die 
Entwickelung  des  Raumes  in  der  Baukunst**  und 
1885  eine  Studie  „über  moderne  Stilfragen**. 
Originalaufhahmen  und  Rekonstruktionen  her- 
vorragender italienischer  und  antik-römischer 
Bauwerke  finden  sich  in  den  Publikationen  der 


„Wiener  Bauhütte**  (Jahrgang  11—18).  Die 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  (hist- 
phil.  Klasse)  nahm  in  ihre  Publikationen  (Bd. 
36,  1888)  eine  Rekonstruktion  des  Hauses  und 
des  Tempels  der  Vestalinnen  am  Forum  romanum 
auf.  Zuletzt  erschien  1896  in  der  Wiener  Zeit- 
schrift „Der  Architekt**  eine  illustrierte  Studie 
über  „Die  Bemer  Gassen**  mit  ihren  charakte- 
ristischen Lauben. 

A.  war  seit  1890  lange  Jahre  hindurch  Mit- 
glied und  Präsident  der  Eidg.  Kunstkommission, 
von  Anfang  an  (1891)  Vicepräsident  der  Eidg. 
Kommission  der  G.  Kellerstiftung,  vorübergehend 
auch  Vorstandsmitglied  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Erhaltung  bist.  Kunstdenkmäler.  Seit  1892  ist 
er  Präsident  des  kant.  bemischen  akademischen 
Kunstkomites  und  Präsident  der  Kunstschul- 
direktion,  sowie  Ehrenmitglied  der  Bemer  Kunst- 
gesellschaft und  des  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  in  Bern.  Seit  dem  Aufenthalte  in  Bern 
ist  er  Mitglied  fast  jeder  schweizerischen  Jury 
für  Bauwerke  und  Denkmäler  gewesen  und  in 
zahlreichen  Expertisen  zu  Rate  gezogen  worden. 
1902  wurde  er  von  der  Phil.  Fakultät  der  Univ. 
Basel  zum  Ehrendoktor  emannt. 

Curr.  Vit.  —  NeumQnsterchr.  p.  484.  —  Ztschr.  f. 
bUd.  Kst.  XXin,  p.  262,  Bbl.  XYII,  869;  XYUI,  660 
(Hanseigabil.) ;  XIX,  613  (Eonkurr.umdieBobauiiDgder 
Museumsinsel  in  Berlin);  XX,  p.  85—89, 1 08—105, 1 85 
bislSS,  274  (das  Sempermus.in  Zürich),  619;  XXII,  654; 
XXin,  840.  —  N.  Z.-Zts.  y.  19.  März  1902,  Nr.  78, 
Hoigenbl.  (W. :  Das  Parlamentsgeb.)  —  Das  neue  Schw. 
Bandeshaus,  Festschr.,  herausgegeben  v.  Eidg.  Departe- 
ment  des  Innern,  Bern  1902.  (7.  Brtm. 

kueTj  Joh.  Jos.,  Bildhauer,  aus  Sipplingen  am 
Bodensee,  wohnhaft  zu  Rorschach,  schuf  fttr  die 
Klosterkirche  zu  Rheinau  1711—1713  die  Altäre 
und  Reliquienschreine  der  Heiligen  Findan  und 
Basilius,  1722  die  Levitensitze  nebst  zwei  weiteren 
Altären  und  ist  in  den  Rheinauerakten  bis  1728 
nachweisbar. 

Bc4k«nhäiu»Ur,  Baugesch.  des  Klosters  Bheinan.  Diss. 

Botkenhäutler, 

Aufdemumr,  Fridolin,  Maler,  geb.  den  18.  Juli 
1802  in  Ingenbohl,  Kt.  Schwyz,  gest.  daselbst  den 
10.  Jan.  1884.  Als  Schaler  des  Malers  Michael 
Föhn  in  Schwyz,  verfertigte  er  in  dessen  Manier 
zahlreiche  Aquarelle,  Tusch-  und  Federzeich- 
nungen, in  denen  er  nicht  ohne  Talent  Schweiz. 
Landschaften,  Trachten  und  Scenen  aus  dem 
Volksleben  behandelte.  Von  seinen  wenigen  Oel- 
gemälden  sind  die  Altarbilder  in  den  Kapellen 
zu  Unterschönenbuch  (Ingenbohl)  und  in  der 
Wart  (Illgau)  nennenswert  Auch  als  Porträt- 
maler versuchte  sich  A.,  aber  mit  mehr  gutem 
Willen  als  Geschick.  Daneben  bethätigte  er  sich 
als  praktischer  Landwirt  und  machte  in  semen 
jungen  Jahren  als  eifriger  Politiker  den  damaligen 
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„gnädigen  Herren  and  Oberen*^  manchen  Verdruß. 
Er  war  der  populärste  der  zahlreichen  schwyz. 
Prospektenmaler.  Während  die  viel  begabteren 
Föhn,  Trinar  und  Schmid  nahezu  yergessen  sind, 
lebt  der  „Malerli^  im  Andenken  seiner  Mitbürger 
in  zahlreichen  Anekdoten  fort.       M.DeuHng, 

Aüfdermanr^  Johann  Franz,  Maler,  von 
Schwyz,  lebte  im  18.  Jahrh.  Sein  Greburts-  und 
Todestag  sind  unbekannt.  Von  ihm  stammen 
zwei  Gemälde  in  der  Kirche  des  Frauenklosters 
St.  Peter  in  Schwyz,  sowie  zahlreiche  schwyze- 
rische  Familienporträts.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  er  auch  der  Maler  des  Deckengemäldes  in 
der  Ratsstabe  zu  Samen,  die  Gerechtigkeit 
darstellend. 

Detding.  M.,  Schwyz.  Chronik  p.  285.  —  Meyer  «. 
Kmomau,  Der  filanton  Schwyz  p.  167.        M.  Dettting. 

Aufdermaur,  Kaspar,  Holz-  und  Elfenbein- 
schnitzer, geb.  den  25.  Dez.  1821  in  Brunnen, 
Kt.  Schwyz,  gest.  daselbst  den  28.  Okt.  1900, 
betrieb  in  seiner  Jugend  das  Drechslerhandwerk, 
widmete  sich  erst  später  und  ohne  fremde  An- 
leitung seiner  Kunst,  in  der  er  trotzdem  sehr 
Tüchtiges  leistete.  Er  schnitzte  vornehmlich 
Madonnen-  und  Christusbilder,  aber  aach  viele 
Porträts,  die  künstlerische  Auffassung  mit  treuer 
Wiedergabe  des  Originals  vereinigen. 

Sein  vorzüglichstes  Werk  ist  ein  Krucifix  in 
Stechpalmenholz,  das  er  im  Auftrage  der  Her- 
zogin von  Orleans  verfertigte.  Es  befindet  sich 
gegenwärtig  in  den  Sammlungen  des  Louvre  in 
Paris.  M.  Detdwg. 

Auirenweyd,  auch  Oegenweyd,  Ulrich,  ein 
Armbruster  um  die  Wende  des  15.  Jahrh.  in 
Solothom,  der  auch  als  Pfeilmacher  thätig  war, 
arbeitete  hauptsächlich  für  das  Zeughaus  da- 
selbt  von  1497—1502. 

Seckelamtsrechn.  1497—1502.  Zetier-Collm, 

Angustiiiiis  de  Mendrisio,  s.  Mendrisio,  A.  de. 

d'Anjovrd'hniy  August  Otto,  Lithograph, 
von  Schaffhausen,  Sohn  des  Job.  August  d'A., 
geb.  am  4.  Juli  1855,  f  am  6.  Mai  1901.  Er  war 
Schüler  seines  Vaters  und  übernahm  nach  dessen 
firühem  Tode  das  lithographische  Geschäft  (nun 
d'Aujoud'hui  &  Vogler).  Außer  einer  Menge  von 
Diplomen,  Plakaten  für  H6tels  u.  dgl.  gab  er 
auch  eine  Sammlung  von  kleinen  Rheinansichten, 
sowie  ein  Panorama  der  Hohenfluh  bei  Schaff- 
hausen  heraus. 

Nach  Hitt.  der  Witwe  a.  8.  w.  Vogler. 

d'Anjovrd'hiii,  Johann  August,  Lithograph, 
in  Schaffhausen,  geb.  am  5.  Febr.  auf  Schloß  Wyl- 
Thurgau,  f  am  24.  Nov.  1877,  lernte  bei  Tribel- 
hon  in  St  Gallen,  arbeitete  später  in  Schaff- 
haosen,  Bregenz  u.  s.  w.;  dann,  von  1853  an,  zehn 


Jahre  in  Einsiedeln  bei  Bänziger,  wo  er  gleich- 
zeitig Professor  des  2ieichnens  an  der  Kloster- 
schule war.  Hierauf  siedelte  er  bleibend  nach 
Schaffhausen  über  und  gründete  1866  ein  eigenes 
Geschäft  (d'Aujourd'hui  &  Weidmann).  Hier 
zeichnete  er  für  illustrierte  Zeitungen  Schweizer- 
ansichten, Zeitereignisse  (Schützenfeste,  Einzug 
der  Bourbaki-Armee,  Scenen  vor  Beifort  u.  s.  w.). 
Im  Geschäfte  lieferte  er  Reklame-Plakate  für 
Hotels,  Panoramen  u.  dgl. 

Nach  Mitt.  seines  Sohnes  August  Otto.        Vogler. 

Anriol)  Charles-Joseph,  peintre,  n6  ä  Gen^ve 
le  13  nov.  1778,  6tait  fils  de  Pierre-Elis^  A. 
et  d'Anne- Elisabeth  Turrettini.  Elev6  dans 
sa  ville  natale,  il  manifesta,  fort  jeune  encore, 
un  goüt  et  des  aptitudes  remarquables  pour  le 
dessin  et  la  peinture,  de  sorte  que  ses  parents 
se  d^cid^ent  ä  le  placer,  au  sortir  de  l'^ole, 
dans  l'atelier  de  Pierre-Louis  de  la  Rive.  Quel- 
ques annäes  apr^  il  fr^quenta,  ä  Paris,  l'atelier 
du  cäl^bre  J.  L.  David,  et  dirigea  ainsi  ses  4tudes 
vers  les  sujets  historiques.  II  poursuivit  quelque 
temps  cette  brauche  de  Fart  ä  Rome  et  en  re- 
cueillit  quelques  succ^,  mais  sa  vocation  l'en- 
tratna  plutöt  vers  la  peinture  des  paysages,  dans 
laquelle  il  excella.  A.  rentra  ä  Gen^ve  en  1810 
et  y  passa  la  fin  de  sa  vie.  II  moumt  ä  ChouUy, 
village  voisin  de  cette  ville,  le  25  mai  1884. 
Cet  artiste  a  fait  partie  de  la  Sociöt^  des  Arts 
de  Gen^ve.  Nous  citerons  parmi  ses  tableaux: 
une  vue  de  la  Faucille,  du  lac  de  Peney,  un 
effet  d'orage  au  bord  de  TAlondon,  des  vues  de 
Chillon,  un  paysage  pr^s  de  St.  Gingolphe,  des 
vues  de  Magland  de  Terracine,  du  M61e  de 
Gaete  etc.  A.  a  peint  aussi  quelques  belies 
toiles  repr^entant  des  sites  neigeux.  Le  musto 
Rath  ä  Gren^ve  poss^de  de  lui  une  ätude  d'apr^s 
nature,  vue  du  lac  de  Grenöve,  prise  de  S^cheron 
et  la  chapelle  de  St  Gingolphe. 

Ä.  de  Montet,  Dict  biogr.  U,  22—28.  —  Bigaud,  Des 
beaux-arts  k  Oenhre  p.  222.  —  (Jciiffe,  Notioes  g^n^- 
logiques  lY.  —  Mejfer,  E.-Lez.  II,  445.    A.  de  Montet. 

Anronio,  Angelo  da,  s.  Arogno,  Angelo  da. 

Antran^  Eugene,  peintre  sur  4mail,  n^  ä 
Gen^ve  en  1838.  El^ve  de  Glardon  et  de 
B.  Menn.  Aprte  avoir  travaill^  ä  Gen^ve,  il 
s'est  fixä  ä  Pai-is.  Cet  artiste  a  expos^  et  a 
obtenu  des  r^compenses  aux  expositions  uni- 
verselles de  Paris  de  1878,  1889  et  1900;  ex- 
position  nationale  de  Gendve  1896  et  aux  Salons 
de  Paris.  II  a  peint  de  nombreux  portraits, 
notamment  en  ^mail  de  Limoges,  et  dont  quatre : 
James  Fazy,  Alexandre  Dumas,  une  Parisienne 
et  une  copie  d'un  toail  de  P^nicaud,  figurent 
au  Mus6e  des  Arts  d^coratifs  de  Gren^ve. 

Ch.  Eggimann. 


Alltran 


64     — 


Avmonier 


Antran^  Jean-Fran^ois,  u^  k  la  Motte  eu 
Dauphin^,  fot  regu  domicilii  k  Genöve  le  22 
mai  1783  comme  ouvrier  bijoutier,  et  mattre 
orföyre  le  6  juin  suivant.  A.  Choity, 

kxstnLXi'Buttrond,  Jean-Fran^ois,  habitant  de 
Genöve,  fut  re^u  mattre  orffevre  le  12  mars  1791. 

Ä.  ChoUy, 

AaTergrne,  M^^**  Lina,  peintre  sur  ^mail,  n^e 
k  Genöve  le  29  nov.  1871.  Elöve  de  l'^cole 
d'art  de  Gen^ve,  a  travaill^  ä  Paris  et  est  fix^e 
k  Gen^ve.  Cette  artiste  a  expos^  et  obtenu  des 
r^compenses  aux  concours  Galland  1895  et  1896, 
aux  expositions  de  Gen^ve  1896,  Briixelles  1898 
(mMaille  d'or),  Paris  1900.  „Le  Fauconnier  k 
cheval"  (6mail  cloisonn^)  a  ^tä  achet^  et  figiire 
au  Mus^e  des  arts  industriels  de  Stutt£:art. 

CK,  Eggünann, 

Anyray,  Pierre-Laurent,  Kupferstecher  and 
Radierer,  geb.  zu  Paris  1736.  Schüler  von  Gars. 
Er  arbeitete  in  Paris  und  in  Basel.  Ein  äußerst 
mittelmäßiger  Künstler,  der  in  einer  trockenen 
und  durchaus  unmalerischen  Manier  arbeitete. 
In  Basel  war  er  vor  allem  für  die  Yerlagsanstalt 
Emanuel  Thumeysen  thätig,  woselbst  er  be- 
sonders nach  Zeichnungen  von  Emanuel  Büchel 
Schweizer  Veduten  stach.  Den  in  Meyers  Künstler- 
Lexikon  II,  452  erwähnten  Arbeiten  sind  bei- 
zufügen die  Ansichten  in  „D^lices  de  la  Suisse", 
1776ff.,  und  in  „Brückners  Merkwürdigkeiten  der 
Landschaft  Basel",  1764  ff.        D.  Burckhardt. 

Ayal)  Denis,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orffevre  le  81  d6c.  1711.  A.  ChoUy. 

Ayal)  Rena,  n^  k  Gen^ve,  f  le  11  nov.  1753,  k 
65  ans,  fut  orf^vre,  puis  marguillier  du  temple 
de  St.  Germain.  A,  Choüy, 

Ayal^  Jean-Jacques,  fils  du  pr^c^dent,  n€  k 
Gen^ve  le  22  janv.  1714,  fut  re^u  mattre  orfSvre 
le  28  oct.  1784.  A,  Ckoity, 

Ayaly  Ren^,  fils  du  pr^cädent,  n^  k  Gen^ve 
en  aoüt  1735,  apprenti  chez  Leonard  Romilly 
en  1746,  ^tait  mattre  orf^vre  en  1772,  puis 
gagne-denier  k  sa  mort,  arriv^e  le  20  mai  1792, 
k  58  ans.  A,  Choüy. 

Ayal;  Daniel,  second  fils  de  Rena,  n^  k  Gen^ve 
le  2  janv.  1719,  fut  regu  mattre  orf^vre  le 
31  juillet  1745.  A,  Choüy. 

Ayaly  Marc-Conrad,  troisi^me  fils  de  Ren4, 
n^  k  Gen^ve  le  28  janv.  1784,  f  le  6  juin  1791, 
^tait  orf^vre  en  1770,  puis  mouleur  au  port. 

A.  ChoUy, 

Ayaly  Zacharie,  n^  k  Gen^ve,  fils  de  mattre, 
fut  re^u  mattre  orfövre  le  29  nov.  1757. 

A,  Choity. 

Ayanziy  Yittorio,  Maler,  aus  dem  Tessin, 
lebt  in  Verona,  Er  stellte  1879  in  Freiburg  aus: 


„Landung  in  den  Lagunen  Venedigs",  1884  im 
Schweiz.  Turnus:  „Capri",  1890  im  Turnus: 
Venet.  Marinen,  dann  1891  in  Zürich. 

V,  Ttehamer.  Bild.  Kste.  in  der  Schweiz  1880,  p.  25. 

E.  X.  Girard, 

Ärrily  Jacques,  nä  k  Gien  sur  Loire,  fut  regu 
bourgeois  de  Gen^ve  le  20  mars  1717  et  mattre 
orf^vre  le  80  du  m6me  mois;  il  vendit  son  fonds 
k  Jacques  Prevost  en  1764.  A,  ChaUy, 

Ayrll,  Jean,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orföyre  le  10  d^.  1744.  A,  ChoUy, 

A  Wengeit,  Hans  Rudolf,  Maler,  geb.  zu  Basel 
1704,  gest.  ebenda  1772.  Schüler  seines  Vaters 
Leonhard,  war  er  als  Dekorationsmaler  thätig 
und  stattete  u.  a.  die  vielen  Basler  Neubauten 
der  1760  er  Jahre  mit  Supraporten  (figürlichen 
Darstellungen)  aus.  In  seiner  künstlerischen  Art 
steht  er  durchaus  unter  Einfluß  der  französischen 
Schule  und  nähert  sich  am  ehesten  der  Richtung 
Lebruns.  Die  Kunstsammlung  von  Basel  besitzt 
verschiedene   Landschafts -Zeichnungen    seiner 

Hand.  D,  Burekhardt. 

A  Wengeiiy  Job.  Matthias,  Maler,  geb.  zu  Basel 
1805;  gest.  ebenda  1874.  ISi  malte  in  trockener, 
dilettantischer  Manier  Veduten  aus  der  Umgebung 
Basels,  deren  Motive  er  zumeist  dem  Birs-  und 
Leimenthal  entnahm.  Anziehender  sind  seine 
auf  farbigem  Papier  ausgeführten,  mit  Weiß 
aufgehöhten  landschaftlichen  Kompositionen. 

D.  Burekhardt. 

AWengren^  Leonhard,  Maler,  geb.  zu  Basel 
1680,  gest  ebenda  1721.  A.  war  ein  Schüler 
des  Heinrich  Faust  und  eröffiiete  1710  eine  eigene 
Werkstatt.  Werke  seiner  Hand  sind  die  in  einigen 
Basler  Häusern  noch  erhaltenen  Supraporten, 
welche  mit  hübschem  dekorativem  Geschick  aus- 
geführte reiche  landschaftliche  Kompositionen 
im  Greschmacke  des  Claude  Lorrain  zeigen. 

B.  Burekhardt, 

Ayme,  Isaac,  n^  k  Gen^ve  le  22  mars  1664, 
t  le  7  janv.  1720,  fut  regu  mattre  orf^vre  le 
12  mars  1688.  A.ChoUy, 

Ayme,  Fyramus,  fils  du  pr^cMent,  n4  k  Gen^ve, 
le  1«'  juin  1702,  f  le  12  d6c.  1779,  fut  re^u 
mattre  orfövre  le  16  f6v.  1726.  A.Chauy. 

Ayme^  Marc,  n6  k  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orfövre  le  16  f6v.  1726.  A.Choi$y. 

Aymoniery  Jean-Charles,  peintre,  dessinateur, 
n^  k  Gendve  le  18  sept.  1803,  fut  orphelin  d^ 
sa  jeunesse.  Eldve  de  la  classe  de  dessin  de  la 
Soci^t6  des  arts,  il  obtint  de  la  viUe  de  Gen^ve 
un  subside  pour  visiter  Pltalie  d'oü  il  rapporta 
de  bonnes  4tudes.  De  retour  k  Gen^ve,  il  fit 
surtout  du  dessin  architectural:  les  arcades  du 
Bourg-de-Four,  le  Fort-de-1'Ecluse,  motife  de 
PHötel  de  ville,  de  l'Hötel  municipal,  de  fontaines 
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publiqoes  etc.  On  trouve  de  nombreux  dessins 
de  lui  dans  l'Album  pittoresqiie  de  la  Suisse 
romande,  dans  les  coUections  particulidres  etc. 
On  possIde  de  lui  „un  int^rieur  d'^glise^,  grand 
tableau  k  l'huile.  II  fut  pendant  36  ans  dessina- 
teur  de  l'administration  municipale  et  mourut 
le  26  join  1892. 

Litiiographies  (Biblioth^que  de  la  classe  des 
beauz-arts)  int^ieur  de  la  porte  de  Rive  (1850); 
ezt^rieur  de  la  mSme  porte;  frontispice  de  l'ancien 
temple  de  St  Pierre;  arcade  du  Bourg-de-Four, 
(ancien  palais  de  Gondebaud). 

V.  TKkamer,  Schweix.  Rundschaa  1892.  —  Les  beauz- 
arts  en  Suisse  en  1892  par  v,  Ttchamer  (Bern  1898). 

P.VeOfon. 

Azemar,  Abraham,  n^  k  Gen^ve,  fut  regu 
maltre  orftvre  le  !•'  f6vr.  1738.        A,Cho%$rf. 

Azzo^  Erzgießer  des  11.— 12.  Jahrh.  Von  ihm 
laut  Inschrift  in  der  Sakristei  des  Domes  zu  Ghur 
ein  romanischer  Leuchterfuß  aus  Bronze  mit  der 
Darstellung  der  Paradlesflfisse  und  Evangelisten. 
Abgebildet  in  Buchers  &  Gnauths  „Kunsthand- 
werk" IL  Jahrg.,  Heft  8,  Taf.  44. 

Bahn,  Gesch.  d.  bild.  Kate.  p.  278—279,  818. 

C.  Brun. 


iSaader^  Maler,  bewarb  sich  um  1774  beim 
Eirchenbau  von  Beromünster  um  die  Malarbeit 
für  zwei  Altäre  (Altarblätter),  die  er  für  zwei 
Dublonen  und  eine  Reisevergütung  ausfClhren 
wollte,  jedoch  nicht  zugeschlagen  erhielt.  Zur 
Zeit  dieser  Offerte  war  B.  in  Basel.  Er  scheint 
identisch  zu  sein  mit  dem  in  Naglers  Lexikon 
genannten  Johann  B.  aus  Bayern,  der  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Italien  sich  vorübergehend 
in  der  Schweiz  beschäftigt  und  aufgehalten 
haben  mag.  Der  Schwerpunkt  seiner  Eunst- 
übung  fällt  aber  auf  die  Zeit  nach  seiner  Rück- 
kehr in  die  Heimat,  wo  er  in  der  Pfarrkirche 
Yon  Wessobrunn  das  Choraltarblatt  und  ein 
Freskogemälde,  in  Polling  einen  kreuzschleppen- 
den Christus,  zu  Dießen  die  Geburt  Christi  und 
in  der  Eirche  von  Schlehdorf  die  Apostelgruppe 
als  Zeugen  seiner  Maltechnik  hinterließ.  Er 
starb  im  Alter  von  70  Jahren  im  Eloster  Polling 
im  Jahre  1779. 

KathoL  Schweizerbl.  N.  F.  14.  Jahr?.  (1898),  p.  213. 
—  Neugier t  K.-Lex.  I,  p.  218.  Franti  Heinemann, 

Baader^  s.  auch  Bader. 

Babel 9  Johann  Baptist,  Bildhauer  (wohl 
richtiger  „Bable^  zu  schreiben)  arbeitete  in 
den  60er  Jahren  des  18.  Jahrh.  in  der  neuen 
Stiftskirche  zu  Einsiedeln.  Er  ist  wahrschein- 
lich französischer  Abstammung  und  geh<)rt  zur 
Familie  des  Baumeisters  Ludwig  Heinrich  B. 
und  des  Goldschmieds  J.  E.  B.  Der  Maler  Eraus 

Schirslz.  Kftnstler-Lexikon. 


lernte  ihn  in  Frankreich  kennen  und  nahm  ihn 
mit  sich  nach  Einsiedeln,  wo  er  für  den  Chor 
die  zwölf  Apostel  und  vier  allegorische  Gestalten 
in  Stuck  modellierte;  femer  schuf  er  aus 
Sandstein  die  allegorischen  Gestalten,  Heiligen, 
Putten,  Vasen  für  die  Bailustrade  der  Eram- 
gasse.  Seine  Figuren  sind  malerisch-barock  ge- 
halten. Später,  1772—1775,  arbeitete  er  für 
die  Fagade  der  Stiftskirche  in  Solothum. 

Albert  Kuhn,  Stiftsbau  M.-Ein8iedelii,  Einsiedehi  1888. 
—  N.-BI.  Solothnrn  1850  (mit  ungenauen  Angaben). 

Alb.  Kfihn, 

Baccnety  Daniel,  n^  ä  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orffevre  le  4  f6vr.  1707.  A.  Ckoüy. 

Baccnet,  Jacques,  n6  ä  Gen^ve,  f  le  18  mars 
1727  ä  60  ans  environ,  fut  re^u  maitre  orf^vre 
le  29  f^vr.  1688.  A.  Choiey. 

Baccnet;  Molse,  fils  de  Daniel  B.,  n^  ä  Gen^ve 
le  6  f6vr.  1711,  f  le  8  juin  1752,  fut  re^u  maltre 
orfSvre  le  2  avril  1736.  A.  CkoUy. 

Bach,  im,  s.  Im  Bach. 

Bach,  zum,  s.  Zum  Bach. 

Bachelin,  Rodolphe-Auguste,  n^  le  30  sept. 
1830  ä  Neuchätel,  oü  son  p^  6tait  menuisier, 
manifesta  d^  l'enfance  un  goüt  tr^  vif  pour  les 
choses  de  l'art  et  aussi  pour  les  lettres,  aux- 
quelles  sa  m^re,  femme  intelligente,  Pinitiait 
par  la  lecture  des  classiques  fran^ais.  II  fit 
ses  classes  au  College  latin  de  Neuchätel,  oü 
11  eut  pour  camarade  et  ami  Albert  Anker.  II 
regut  en  mdme  temps  les  le^ons  du  peintre 
W.  Moritz,  qui  conseilla  ä  ses  parents  de  l'en- 
voyer  ä  Paris.  Nous  Py  retrouvons  en  1850.  II 
fut  d'abord  ^l^ve  de  Ch.  Gleyre;  il  a  consign^ 
quelques-uns  de  ses  Souvenirs  d'atelier  dans  ses 
articles  sur  son  ami,  le  peintre  Fr^d^ic  Simon 
(Biblioth^que  universelle  de  sept.  et  oct.  1889). 
En  1852,  il  passa  ä  Patelier  de  Thomas  Cou- 
ture.  L'ann^  suivante,  il  däbute  par  quelques 
paysages  ä  l'exposition  de  Neuchätel.  (Test 
alors  aussi  qu'il  bätit  sa  maison  dans  le  rustique 
village  de  Marin,  präs  St.  Blaise,  oü  s'^oula  la 
plus  grande  partie  de  sa  carri^re.  D^  lors,  sa 
vie  se  partage  pendant  plusieurs  annäes  entre 
Paris  et  Marin.  II  expose  au  Salon  de  Paris 
dte  1857,  et  d^bute  en  1858  dans  la  peinture 
nationale  et  militaire  par  un  grand  tableau 
intitulä:  La  Suisse  au  bord  du  Rhin,  inspir^ 
par  les  r^ents  ^v^nements  et  qui  repr^sente  un 
carabinier  debout  präs  d'un  canon.  II  avait  eu 
pour  modMe  de  sa  figure  son  ami,  le  dessinateur 
Gustave  Roux.  Ce  tableau  d^core  la  grande 
saUe  d'un  des  Colleges  de  La  Chaux-de-Fonds. 
Bachelin  a  peint  dis  lors  de  nombreux  tableaux 
militaires.  En  1859,  il  passe  les  Alpes  pour 
assister  aux  p^rip^ties  de  la  guerre   d'Italie; 
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il  fait  8ur  le  champ  de  bataille  de  Magenta  et 
ailleurs  de  nombretises  ^tudes,  et  repasse  le 
Mont  Cenis  avec  l'artillerie  frangaise.  L' Attaque 
du  cimeti^re  de  Magenta,  tableau  ezposä  ä  Paris 
en  1861  et  dont  une  reproduction  lithographique 
a  paru  dans  l'Artiste,  est  Toeuvre  la  plus  im- 
portante  que  lui  ait  inspir^e  cette  campagne. 

Peu  k  peu,  Auguste  Bachelin  se  rattache 
plus  ^troitement  k  son  pays,  oü  il  s^joume 
chaque  ann^e  plus  longtemps.  II  prend  part  k 
la  fondation  de  la  Soci^t^  d'histoire  et  d'archäo- 
logie  et  de  son  organe,  le  Mus^e  neuchätelois, 
dont  il  fut  pendant  25  ans  le  collaborateur  le 
plus  f6cond.  II  se  plalt  k  prendre  part,  plusieurs 
ann^es  de  suite,  aux  ezcursions  scolaires,  dont  il 
a  fix^  le  Souvenir  dans  quelques  grands  albums 
autographi^  (Trois  jours  de  vacances;  Autour 
de  deux  lacs;  Un  jour  au  Greux-du-Yent;  A 
travers  le  Jura). 

En  1865,  il  fit  un  assez  long  voyage  en  Italie; 
il  Visite  Naples,  Rome,  Pise,  qu'il  appelle  le 
„ciel  de  Part",  Florence  —  oü  il  se  passionne 
pour  Fra  Angelico  — ,  qu'il  quitte  en  pleurant. 
Mais  la  Suisse  l'emporte  toujours  dans  ses 
pr^f^rences;  il  se  prend  d'une  afiection  parti- 
culi^re  pour  le  lac  de  Thoune,  au  bord  duquel 
il  a  peint  de  uombreux  paysages  et  placö  mSme 
quelques  seines  militaires  (Cuisine  militaire,  1869, 
mus^e  de  Neuchfttel). 

En  1870,  il  expose  k  Neuch&tel  la  plus  grande 
toile  qu'il  ait  Jamals  peinte:  Pri^re  avant  la 
bataille  de  Morat  (5  ä  6  m^tres  de  largeur,  et 
une  centaine  de  figures).  Mais  la  guerre  franco- 
allemande  allait  lui  sugg^rer  des  th^mes  plus 
actuels,  emprunt^  k  la  tragique  r^alit^.  II 
suivit  Foccupation  de  nos  fronti^res,  assista  k 
l'entröe  de  Tarm^e  de  PEst  aux  Verriöres;  et 
d^  lors  se  fixa  l'originalit^  essentielle  de  sa 
carri^e:  Bachelin  devint  le  peintre  attitr^  de 
l'arm^e  suisse  pendant  la  guerre  qui  mettait 
aux  prises  nos  voisins.  Quelle  que  soit  la  valeur 
artistique  de  cette  importante  partie  de  son 
Oeuvre,  eile  garde  en  tous  cas  une  valeur  docu- 
mentaire  que  l'avenir  ne  pourra  m^connaltre. 
Ces  grandes  toiles:  Enträe  de  l'Arm^e  de  l'Est 
aux  Verri^res  (mus^e  de  Neuch&tel),  La  g^n^ale 
k  Fahy  (propri^t6  de  PEtat  de  Neuch&tel), 
Fratemit^  militaire  (mus^  de  La  Chaux-de- 
Fonds),  En  route  pour  la  fronti^re,  etc.,  sont 
des  pages  d'histoire.  Le  dernier  de  ces  tableaux, 
qui  appartient  k  M.  F.  de  Perregaux,  k  Neu- 
chfttel, et  qui  a  6t6  reproduit  dans  le  Mus^e 
neuchfttelois  de  sept.  1892,  donne  l'id^e  la  plus 
compl^te  de  Bachelin  comme  peintre  militaire. 
Dans  le  mSme  ordre  de  sujets,  il  faut  mentionner 
ses  albums  de  croquis  et  dessins  autographi^s : 
Aux  fronti^res  et  L'Arm^e  de  PEst  en  Suisse, 
dont  le  succ^  d'actualitä  fut  consid^rable.  II  a 


ex^cutä  aussi  des  peintures  d^coratives  dans 
quelques  demeures  neuch&teloises  (chez  M*^  Alph. 
de  Coulon  k  Neuchfttel,  et  chez  M*"  Berthoud 
au  chftteau  de  Gorgier).  C'est  en  1874  qu'il 
exposa  pour  la  demi^re  fois  k  Paris.  La  fin 
de  sa  vie  fut  surtout  consacr^  k  son  pays,  aux 
affaires  locales  du  village  de  Marin,  k  des  travaux 
historiques  et  litt^raires,  comme  les  notices  sur 
les  artistes  neuchfttelois,  publikes  dans  le  Musto, 
PIconographie  neuchftteloise,  ou  des  nouvelles  et 
romans  (1&  Marquise,  1878;  Jean-Louis,  1881, 
son  oßuvre  la  plus  populaire,  etc.).  Bachelin 
fut  un  des  promoteurs  du  monument  du  r^for- 
mateur  Farel,  inaugur^  en  1876,  des  cort^ges 
historiques  de  Morat  (1876)  et  de  Neuchfttel 
(1882  et  1887).  II  fut  aussi,  vers  1884,  le  prin- 
cipal  organisateur,  disons  le  cr^teur,  du  mus^e 
historique,  oü  son  huste  a  6t^  ^rigä  en  1892. 
Tomb4  gravement  malade  durant  Phiver  1889 
k  1890,  il  subit  P^t6  suivant  k  Beme  une  tardive 
Operation,  aux  suites  de  laquelle  il  succomba 
le  3  aoüt  1890.  ün  de  ses  demiers  tableaux  „Sermon 
militaire"  appartient  k  la  fondation  G.  Keller. 
J,  Meyer,  K.-Lex.  11,  518 — 614.  —  Jahresbericht  der 
G.  KeUer-St.  1893,  p.  8.  —  Mus^  Neuchätelois  1892, 
articles  reproduits  en  un  volume :  Art  et  patrie,  Auguste 
Bachelin  d*aprto  son  oBavre  et  sa  correspondance,  par 
Philippe  Godet,  Neuch&tel,  Attinger,  1893. —  Gat.  des 
Salons  de  Paris.  —  Gat.  des  expos.  de  Neuchfttel.  — 
Mmer,  BiogT,  K.-Lex.  p.  21.  Phüippe  Godet, 

Bachmann^  Adam,  von  Zug,  Glasmaler.  Außer 
der  Thatsache,  daß  nach  B.  Staub,  „der  Kanton 
Zug'',  B.  von  1602—1611  als  Glasmaler  in  Zug 
thädg  war,  ist  über  ihn  wenig  bekannt,  weder 
über  seine  Kunstthätigkeit,  noch  über  seine 
Lebensschicksale.  Im  Mitgliederverzeichnis  der 
St.  Lukas-Bruderschaft  in  Zug  fehlt  Adam  B. 
als  „Glasmaler^,  erscheint  dann  aber  darin 
1611  als  „ünterschreiber"  (Gehfllfe  des  Stadt- 
schreibers). Es  kann  daraus  geschlossen  werden, 
daß  er  im  genannten  Jahre  den  Beruf  eines  Glas- 
malers mit  dem  eines  städt.  Beamten  vertauscht 
hatte. 

Vielleicht  stammt  von  A.  B.,  der  neben  Thomas 
Haffner  als  ältester  der  Zuger  Glasmaler  be- 
kannt ist,  das  in  der  Klosterkirche  bei  Maria 
Opferung  in  Zug  befindliche  Glasgemälde  her,  das 
1603  „Cunratt  Zurlauben  der  Zyt  Stattschryber  Zug 
und  Eva  Zürcherin  syn  Ehegemachel*'  stifteten. 
„Es  ehrt  den  Meister,  legt  von  dessen  kunst- 
verständiger Fertigkeit  und  Vertrautheit  mit 
mustergültigen  Vorbildern  beredtes  Zeugnis  ab.^ 
Das  Museum  in  Zug  besitzt  einen  mit  A.  B. .  15 . . 
(Stelle  weggerissen)  bezeichneten  Scheibenriß,  den 
man  als  Arbeit  Adam  B.s  betrachten  und  daraus 
konstatieren  kann,  daß  seine  Thätigkeit  als  Glas- 
maler in  die  Wendezeit  des  16./17.  Jahrh.  fällt. 

Zuger  N.-Bl.  1889,  p.  22.  Ä,W^>er, 
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Bachmann,  Adhle,  s.  Gorby. 

Bachmann,  Clemens,  Xylograph,  um  1830 
in  Luzem  thätig,  später  in  Zürich.  Von  ihm 
war  bei  der  Jnbiläums-Ansstellong  der  Kunst- 
gesellschaft Luzem  1889  ein  aus  den  30  er  Jahren 
stammender  Holzstock  mit  der  Darstellung  des 
„Bruder  Klaus**  ausgestellt 

Kat.  Nr.  286.  Franz  Heinetnann. 

Bachmann,  David,  Modellstecher  und  Xylo- 
graph,  geb.  1802  in  Dießenhofen,  f  1847  in 
Zttrich,  wo  er  laut  Bflrgeretat  seit  1825  nieder- 
gelassen war.  1832  wird  er  im  Bflrgeretat  als 
Modellstecher  und  Krämer,  1840  als  Modell- 
stecher und  Tabakhändler  aufgefflhrt.  1845 
war  er  Bflrger.  Es  existiert  von  ihm  ein  um 
1826  entstandener  Nachschnitt  von  Murers  Plan 
der  Stadt  Zflrich  von  1576. 

Anz.  f.  A.-Ed6.  v.  1893,  p.  290—291  (Artikel  von 
F.  Schweizer).  G.  Brun. 

Bachmann^  Franz  Georg,  von  Zug,  Gold- 
schmied daselbst,  geb.  am  1.  Sept  1685,  f  am 
24.  Aug.  1737.  Näheres  über  seine  Wirksamkeit, 
seine  kunstgewerblichen  Erzeugnisse  oder  Lebens- 
schicksale  ist  unbekannt. 

Wie  sich  aus  dem  Verzeichnisse  ergibt, 
welches  die  St  Lukas-Bruderschaft,  kurzweg 
auch  Luxen-Bruderschaft  geheißen,  während 
deren  Bestandes  (1602—1866)  aber  die  Mit- 
glieder fahrte,  gehörten  im  17.  und  18.  Jahrh. 
eine  verhältnismäßig  große  Zahl  zugerischer 
Goldschmiede  dieser  Bruderschaft  an,  die  von 
jeher  recht  eigentlich  als  „Kanstler-Zunft^  galt. 
FOr  Goldschmiede  mußte  es  demnach  als  selbst- 
verständliche Sache  gelten,  dieser  Bruderschaft 
anzugehören.  F.  G.  B.  fehlt  im  erwähnten 
Mitglieder-Verzeichnis.  Entweder  war  er  nur 
kurze  Zeit  als  Goldschmied  thätig  oder  nicht 
lange  in  Zug  wohnhaft  A.  Weher. 

Bachmann^  Gaspard-Jacques,  n^  ä  Beme, 
bijoutier,  fut  regu  domicilii  ä  Gen^ve  le  13 
mars  1786  et  mattre  orflvre  le  10  aoüt  1795. 

Ä,  CKoUy, 

Bachmann^  Hans,  Steinmetz,  um  1487  in 
Luzem  lebend,  wo  er  im  Krienbachthor- Viertel 
wohnte.  Im  genannten  Jahre  wird  er  im  Steuer- 
rodel aufgeführt. 

Geschichtsfreund,  Bd.  1 9,  p.  8 1 0.     Frawt  Heinemannn 

Bachniaiiii^  Hans,  geb.  in  Winikon  (Kant. 
Luzem)  am  1.  Mai  1852,  wurde  als  Maler  an 
der  Düsseldorfer  Akademie  ausgebildet,  in  die 
er  1869  eintrat.  Er  war  PrivatschOler  von  Prof. 
Karl  Hoff  und  Pro£  Eduard  v.  Gebhardt.  Als 
Dfisseldorfer  zur  Genremalerei  neigend,  widmete 
er  sich  seit  seiner  Bückkehr  in  die  Heimat  fast 
ausschließlich    der    Darstellung    des    Schweiz. 


Genre-  und  Sittenbildes.  1896  erhielt  er  in  Berlin 
die  2.  goldene  Medaille,  nachdem  ihm  1885  dort 
bereits  eine  Ehrenerwähnung  zu  teil  geworden 
war.  Auch  Antwerpen  zeichnete  ihn  1885  durch 
eine  Ehrenerwähnung  und  die  bronzene  Medaille 
und  1894  durch  die  2.  goldene  Medaille  aus. 
Im  Krystall-Palaste  zu  London  wurde  ihm  1887 
die  große  goldene  Jubiläumsmedaille,  1896  eine 
Bronze-Medaille  und  1897  die  silberne  Medaille 
zuerkannt.  B.  war  Mitglied  der  Eidg.  Kunst- 
kommission und  ist  Lehrer  an  der  Kunstgewerbe- 
schule in  Zürich. 

Von  seinen  zahlreichen  Werken  seien  genannt: 
„Die  Gotthardpost  im  Winter''  im  Besitze  der 
Direktion  der  Gotthardbahn;  „Zum  erstenmal 
ins  Thal''  im  Mus.  in  Bern;  „Abendglocken''  Im 
Mus.  in  Aarau;  „Weihnachtsingen  im  Kt.  Luzem" 
im  Mus.  in  Basel;  „Begräbnis"  im  Mus.  in  Düssel- 
dorf; „Begräbnis  im  Hochgebirge"  im  Mus.  in 
Luzem;  „Taufschmaus";  „Poesie  und  Prosa"; 
„Taufgang";  „Schluß  der  Gemeindesitzung";  „Der 
Arzt";  „Zwischen  Tod  und  Leben";  „Brautschiff"; 
„Erntezeit";  „Heuemte";  „Neckerei";  „Verratenes 
Geheimnis";  „Trotzköpfchen";  „Holzschlitten" 
im  Bundespalast  in  Bern  etc.  Auch  beteiligte 
B.  sich  an  der  von  Zahn  in  La  Chaux-de-Fonds 
herausgegebenen  illustrierten  Ausgabe  der  Werke 
Jeremias  Gotthelfs.  Von  ihm  sind  illustriert: 
„Barthli  der  Korber";  „Uli  der  Knecht"  und  „Uli 
der  Pächter";  „Anne  Bäbi  Jowäger" ;  „Geld  und 
Geist";  „Wie  Christen  eine  Frau  gewinnt." 

Nach  den  Mitteilangen  des  EQnstlen.  —  Das  geist. 
Deutschland  im  19.  Jahrh.  I,  p.  21— 22.  —  Zeitschr.  f. 
bild.  Kst.,  Beibl.  XXn,  p.  570,  601;  XXHI,  722.  — 
N.  Z.  Ztg.  vom  18.  Jali  1899,  Beil.  zu  Nr.  192.  — 
Almanach  deutsch.  Maler  und  Bildhauer.  —  Gartenlaube 
Y.  1887,  1889  und  1895.  —  Halerwerke  des  19.  Jahrh. 
von  «.  Bmieher,  —  Jahrb.  der  bild.  Kst.  1902,  HI,  p.  53. 

CBrvn. 

Bachmann^  llans,  s.  auch  Bachmann  Johann. 

Bachmann,  Heinrich,  Xylograph,  geb.  in 
Zürich  1836.  Er  besuchte  drei  Jahre  lang  die 
Industrieschule  seiner  Vaterstadt  und  kam  1853 
zu  Kupferstecher  J.  C.WerdmOller  in  die  Lehre, 
da  er  ursprünglich  Kupferstecher  werden  wollte. 
Sein  zweiter  Lehrer  war  J.  G.  Bachmann,  der 
als  Xylograph  noch  der  alten  Schule  angehörte 
und  besser  mit  dem  Messer  als  mit  dem  Grab- 
stichel zu  schneiden  verstand.  Nach  beendeter 
Lehrzeit  begab  sich  B.  nach  St.  Petersburg,  wo 
er  eine  gute  Anstellung  fand  und  im  Verkehre 
mit  tüchtigen  Fachgenossen  sich  weiterbildete. 
Nach  fünf  Jahren  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück. 
An  der  Schweiz.  Landesausstellung  von  1883 
erhielt  er  ein  Diplom  für  gute  Holzschnitte,  an 
der  kant.  Gewerbeausstellung  in  Zürich  1894 
ein  Diplom  1.  Klasse. 

Nach  den  Mitteilungen  des  Künstlers.        C,  Brun, 
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Bachmann^  Johann  („Hans^),  gebürtig  von 
Säckingen,  Dekorationsmaler,  arbeitete  1608  in 
Beromünster,  wo  er  das  von  Meister  Antony 
(siehe  oben)  ausgebaute  „Sigelthal^  der  Stifts- 
kirche mit  Fresken  versah.  Diese  Dekorationen 

—  Laubwerk,  Arabesken,  Kartuschen,  Frucht- 
bOndel,  Füllhörner,  Engelsköpfchen  und  Ranken- 
werk  etc.  in  alter  zeichnerischer  Behandlung  — 
zeugen  von  B.8  großem  Geschicke  dekorativer 
Komposition  unter  dem  Einflüsse  der  Spät- 
renaissance. Die  Zuteilung  der  1898  in  der 
Krypta  abgedeckten,  zugleich  aber  der  Zer- 
störung preisgegebenen  Wandgemälde  konnte 
vor  der  Kritik  nicht  bestehen.  Immerhin  ist 
anzunehmen,  dafi  B.  außer  dem  Sigelthal  auch 
andere  Teile  der  Stiftskirche  mit  Malereien  ge- 
ziert habe,  die  noch  unter  der  Tünche  liegen 
dürften.  Wenigstens  bezog  er  —  auf  Grund  des 
Auftrages,  die  Decken  und  Wände  der  Kirche 
mit  Bild-  und  Laubwerk  auszumalen  —  im  Jahre 
1608  die  vertraglichen  700  Gulden  und  12  Malter 
Spelt  und  im  folgenden  Jahre  neuerdings  900 
Gulden  und  12  Malter  Spelt,  nebst  freier  Wohnung 
und  Holz.  Seine  Arbeitsofferte  wurde  jener  des 
bekannten  Luz^mer  Malers  Jakob  von  Wyl  vor- 
gezogen, was  zwar  nicht  allein  unbedingt  ziur 
Annahme  Estermanns  berechtigt,  daß  B.  „ein 
tüchtiger  Maler  gewesen  sei.^  1638  finden  wir 
B.  wiederum  als  Maler  in  Beromünster. 

Anz.  A.-Ede.  1885,  p.  127;  1898,  280;   1894,  804. 

—  Kathol.  Schweizerbl.,  N.  F.  XIY,  p.  196—196.  — 
Ettermannt  Sehenswürdigkeiten  v.  Beromünster  p.  28, 
46,  47.  FranM  Heinemaim. 

Bachmann^  Simon,  Bildschnitzer  und  Maler 
des  17.  Jahrh.  Ueber  die  äußeren  Lebensschick- 
sale des  Meisters  ist  wenig  bekannt.  Geboren 
in  Muri  (Aargau),  bereiste  er  Italien,  Ungarn, 
Böhmen  und  Deutschland,  wo  er  sich  mit  den 
Kunstsch&tzen  seiner  Zeit  vertraut  machte  imd 
sich  dabei  als  Bildschnitzer  und  Maler  ausbildete; 
doch  sind  Grem&lde  von  ihm  nicht  bekannt.  Zu 
Ende  des  80jährigen  Krieges  kehrte  er  in  die 
Heimat  zurück  und  trat  in  die  Dienste  des 
kunstsinnigen  und  gelehrten  Benediktiner-Abtes 
Dominikus  Tschudi  (1644—1654),  in  dessen  Auf- 
trage er  ein  neues  Chorgestühl  für  die  Kloster- 
kirche anfertigte.  Diese  gediegene  Arbeit,  deren 
künstlerischer  Wert  namentlich  in  26  kleinen 
Reliefs  als  Füllimgen  der  oberen  Teile  der  Rück- 
wände liegt,  entstand  nach  den  eingeschnittenen 
Jahrzahlen  in  der  Hauptsache  1650  und  1651. 
Auf  einem  der  Reliefs  schnitt  der  Meister  in 
umgekehrter  Schrift  seinen  Namen  ein  und 
häufig  findet  sich  darauf  sein  Handwerkszeichen. 
Sie  stellen  in  zwei  Serien  die  Jugendgeschichte 
Christi  und  die  Passion  dar  und  sind  zweifellos 
unter  dem  Einflüsse  des  Studiums  niederländischer 
Meister,  besonders  Rubens,  entstanden.  Dagegen 


tragen  sie  in  der  Modellierung  der  Figuren 
einen  so  selbständigen  Charakter,  daß  man  seine 
Hand  sofort  erkennt.  Trotzdem  lassen  sich  bis 
jetzt  nur  noch  zwei  kleine  Holzstatuen  in  der 
hl.  Angelsachsenkapelle  bei  Sarmensdorf  (Aarg.) 
als  weitere  Arbeiten  B.s  nachweisen.  26  solcher 
Heiligenstatuen  brachte  er  auch  auf  dem  krönen- 
den Gesimse  des  Gestühles  an.  Da  dasselbe 
neben  dem  Wappen  des  Abtes  Dominikus 
auch  dasjenige  seines  Nachfolgers  Bonaventura 
Heidegger,  1654—1657,  ziert,  und  die  Kloster- 
annalen  melden,  es  sei  unter  Abt  Aegidius  von 
Waldkirch  (1657—1667)  vollendet  worden,  so 
dürften  sie  vielleicht  erst  nachträglich  unter 
diesem  Prälaten  entstanden  sein.  Nach  der 
Vollendung  dieses  Werkes  siedelte  B.,  mit 
Empfehlungen  des  Abtes  versehen,  nach  Luzem 
über,  wo  sich  jedoch  von  seiner  Thätigkeit 
nichts  erhalten  hat.  1662  brachte  er  dem  Kloster 
als  Geschenk  1880  Gulden  und  wurde  dafür 
dem  Konvente  als  Pater  conscriptus  einverleibt. 
Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt 

H.  Lehmann,  Die  Ghorsttthle  in  der  ehemaligen  Abtei- 
Kirche  zu  Mnri,  im  Kt.  Aargau,  in  YOlkerschau.  eine 
Sammlung  des  Kunst-  und  Qewerbefleifies  aller  Zonen 
und  Zeiten  II,  p.  7  ff.  und  Blatt  81—36.  —  Argovia 
XX,  p.  68  ff.  —  P.  M.  K%em,  Gesch.  der  Benediktiner- 
abtei Muri-Gries  II,  p.  39,  110,  111.  —  Anz.  A.-Kde. 
1880,  p.  38.  —  Bücher,  Luz.  Tagbl.  1896,  Nr.  9. 

H,  Lehmann, 

Bachofen^  Felix,  Uhrenmacher,  arbeitete  zu 
Ende  des  17.  Jahrh.  in  Zürich  als  Mitglied 
einer  Familie,  die  damals  schon  seit  langer 
Zeit  der  „Uhrenmacher-Kunst^  oblag.  Er  war 
berühmt  als  Anfertiger  von  Perpendikel-Uhren. 

Leu,  Lex.  II,  p.  6.  H.  Lehmann, 

Bachofen^  Hans  Konrad,  Uhrenmacher,  in 
Zürich,  arbeitete  in  der  zweiten  H&lfte  des  17. 
Jahrb.,  berühmt  als  Yerfertiger  von  Perpendikel- 
Uhren. 

Leu,  Lex.  II,  p.  6.  H,  Lehmann, 

Bachofen^  Heinrich,  Uhrenmacher  zu  Zürich, 
verfertigte  um  1780  eine  künstliche  Schlag-  und 
Zeigeruhr  mit  geschmückten  Zeittafeln  in  den 
Turm  der  Fraumünsterkirche  zu  Zürich,  wofür 
er  vom  Rate  der  Stadt  8612  Gulden  24  Kreuzer 
erhielt. 

BUmieehU,  MemorabUia  Tigurina,  p.160.  —  N.Z.-Ztg. 
Nr.  216,  Beil.  v.  6.  Aug.  1896.  H,  Lehmann. 

Bachofen  ^  Jean -Henry,  von  N&nikon  im 
Kt.  Zürich,  geb.  1821,  half  1840  E.  H.  Michaelis 
bei  seiner  Aufnahme  des  Kantons  Aargau,  trat 
dann  in  das  von  Dufour  geleitete  topographische 
Bureau  in  Genf  ein,  machte  Aufnahmen  in 
Wallis  und  Bünden;  bei  Blatt  IV  der  Dufour- 
karte  half  er  als  Stecher,  konnte  jedoch  mit 
Heinrich  Müllhaupt  nicht  konkurrieren  und  trat 
sp&ter   aus,   um   sich    als  Bauunternehmer  in 
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Genf  niederzulassen.  Man  hat  von  ihm:  „Karte 
der  Schweiz,  entworfen  und  gestochen  von 
J.  H.  Bachofen  1848'',  ein  Blatt  von  64/87  cm, 
dessen  Ausführung  nicht  abel  ist,  sowie  ein  ganz 
habsches  Uebersichtskftrtchen  „Ganton  de  Gen^ye 
dress^  d'aptrte  les  meilleurs  mat^riaux  1849''. 
Bachofen  fec."  von  28/22  cm. 

Wb(/',  Oeaeh.  d.  Yennflssiuicren,  p.  278.  —  Gesch.  d. 
Dafonrkarte  p.  147,  148,  168,  218,  214,  215,  220, 
221,228.  J.H.Oraf. 

Bachofen,  Joh.  Heinrich,  Hafiier  zu  Ztlrich, 
arbeitete  um  die  Mitte  des  18.  Jahrb.  mit  dem 
Ofenmaler  Jakob  Hofinann.  Ihre  blau  bemalten 
Tormöfen  findet  man  sowohl  in  der  Stadt  als 
in  deren  Umgebung  nicht  selten.  Ein  reizendes 
Ofenmodell  mit  der  Inschrift:  „Joh.  Heinrich 
Bachoffen.  Jacob  Hoffiomnn  pinzit  1765"  besitzt 
das  Schweiz.  Landesmuseum  (abgeb.  im  Kat 
der  Eunstsammlg.  von  J.  J.  Gubler  in  Ztlrich, 
Köln  1893,  Nr.  189).  H.  Lehnumn, 

Bachofen,  Joh.  ührich,  v.  Zürich,  geb.  16 . ., 
1 1668,  Tischmacher  und  Ingenieur,  gab  eine  Be- 
schreibung eines  „neuen  Instruments,  durch 
welches  man  allerlei  Sonnenuhren  samt  den  zwölf 
himmlischen  Zeichen  aufreißen  kann,  Ztkrich  1624 
in  4^"  heraus.  Am  10.  Juni  1652  wurde  ihm 
bei  der  Explosion  des  „Greißthurms"  der  rechte 
Schenkel  „zermtkrset" ;  im  gleichen  Jahre  wurde 
er  Großkeller  des  Stift,  verlor  aber  diese  Stelle 
wegen  abeln  Haushaltens. 

Wolf,  Biogr.  s.  Kulturgesch.  lY,  p.  29 ;  I,  p.  94. 

/.  H.  Graf. 

Bachofen,  Matthias,  Maler,  geb.  zu  Reigolds- 
wil  (Baselland)  1776,  gest.  zu  Basel  1829.  Er 
studierte  anfangs  Theologie,  bildete  sich  seit 
1803  in  Paris  zum  Künstler  aus  und  war  sp&ter 
als  Lehrer  an  der  Zeichnungsschule  zu  Basel 
th&tig.  Die  Werke  B.s  sind  fast  ausschließlich 
aquarellierte  Landschaften,  die  in  der  harten 
zeichnerischen  Manier  des  Peter  Birmann  aus- 
geführt sind,  gewöhnlich  einen  etwas  schweren 
blau-grünen  Ton  besitzen  und  oft  mit  antikisie- 
renden Figuren  in  der  Art  des  Salomon  Geßner 
staffiert  sind.  Seine  Motive  pflegte  der  Künstler 
mit  Vorliebe  der  n&chsten  Umgebung  Basels  zu 
entnehmen.  Die  Zeichnung  ist  schulmeisterlich 
korrekt. 

Notizen  über  Kunst  und  Künstler  zu  Basel  1841,  p.  84. 

D.  Burekkardt. 

Bacle^  n^  Macaire,  Andrienne-Pauline,  n^e 
k  Genhye  le  16  aoüt  1796,  f  le  22  octobre  1865, 
miniaturiste,  envoya  un  portrait  d'honmie  k 
l'exposition  du  mus^  Rath  en  1826.    A.  Ckoi^. 

Baddi^  Giovanni  Pietro  de,  von  Locamo, 
gen.  Peter  von  Badis,  war  Glasbrenner  und 
Glaskünstler.  1668  machte  er  die  ersten  Ver- 
suche   unter    Anleitung    eines    venetianischen 


Fachmannes,  die  Kunstglasfabrikation,  wie  sie 
in  Murano  betrieben  wurde,  in  seiner  Heimat 
einzuführen. 

Die  Begierung  von  Unterwaiden  erteilte  laut 
Dekret  vom  18.  Sept  1568  dem  „Peter  von 
Badis"  samt  „Mithaften"  das  Privileg,  w&hrend 
16—20  Jahren  die  Glasfabrikation  im  Distrikt 
Lugano  allein  ausführen  zu  dürfen.  Im  betr. 
Dekret  lautet  die  auf  obiges  Privileg  bezügliche 
Klausel:  „Vnd  so  einicher  oder  mer  darwider 
handletten,  der  oder  die  selbigen  söllent  für 
jedesmal  zu  banden  vnser  herrn  vnd  obem  der 
12  Orten  Camer  100  Duggaten  vnd  der  Brenn- 
ofen sampt  aller  der  Rüstung  vff  berürten  Johan 
Petem  vnd  siner  Mithaften,  one  allen  Intrag 
noch  nachlaß,  verfallen  sin.*^ 

Allg.  Abschiedb.  Y,  255,  —  Staatsarchiv  Luiern.  — 
Bell.  stör.  1884,  p.  178.  —  Ans.  f.  Schw.  A-Kde,  Nr.  8. 
1884.  E.L^Qiratd, 

Badel^  Jules-Louis,  peintre  paysagiste,  n^  k 

Longirod  (Yaud)  en  1840  et  mort  k  (xen^ve  en 

1869.    Le  mus^  de  Gen^ve   poss^de   de    cet 

artiste  deux  paysages  acquis  en  1888. 

Cat.  du  Mus^  Bath.  Genöve  1897,  p.  4. 

P.VtiXUm, 

Bader^  Abraham,  potior,  originaire  de  la 
Bavi^re,  fut  admis  dans  la  Bourgeoisie  de  Fri- 
bourg  le  31  juület  1607. 

Archiv,  cant.  Fribourg.  Mcor  de  Dietback, 

Bader^  Erhard,  tailleur  de  pierres,  venant 
de  la  Lorraine,  fut  admis  dans  la  bourgeoisie 
de  Fribourg  le  19  nov.  1616,  sous  le  cautionne- 
ment  de  son  maltre  Abraham  Cotty  qui  travaillait 
k  la  construction  du  couvent  des  capucins. 

Archiv,  cant.  Fribouig.  Maac  de  Dietibaek, 

Bader  (Baader),  Friedrich,  von  Basel,  geb. 
1802,  Straßeninspektor  in  Basel,  f  1867,  gab 
heraus:  „Kanton  Basel  Stadtteil,  nach  der 
eidg.  Triangulation  entworfen  und  bearbeitet  im 
Mafistabe  1:25,000  von  Fr.  Bader,  Unterin- 
spektor ISSS*',  42/60  cm,  eine  ziemlich  mittel- 
mäßige Lithographie  von  Nie.  Bosch.  Das 
Original,  beide  Kantonsteile  umfassend,  sowie 
eine  von  Bader  gemachte  Reduktion  in  1 :  60,000 
befindet  sich  auf  dem  Baudepartement  in  Basel. 
Fr.  B.  besorgte  auch  im  Auftrage  Dufours  die 
Beduktion  der  Katasterpläne  Basel  in  1 :  100,000 
und  machte  Aufnahmen  im  Gebiete  des  ganzen 
Kantons. 

Wolf,  Gesch.  der  Yeimessungen  p.  197 — 198.  — 
Gesch.  der  Dofourkarte  p.  114, 141, 147, 170, 171,218. 

J.  ff.  Chaf. 

Bader^  Hans,  ein  aus  Schlesien  stammender, 
zu  Basel  angesessener  Goldschmied,  wird  1525 
im  ürteilbuch  des  Basler  Gerichtsarchivs  erwähnt. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

D,  Burdtkardi. 
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Bader^  Joseph,  Vater  und  Sohn,  Kunstschreiner 
in  Rüttnau  bei  Solothum,  fertigten  in  den  70  er 
Jahren  des  18.  Jahrh.  nach  den  Angaben  des 
Asconeser  Architekten  Gaätano  Mattheo  Pisoni 
das  große  Holzmodell  der  neuen  Kathedrale 
von  St.  Urs  und  Victor  in  Solothum,  welches  in 
der  antiquarischen  Abteilung  des  städtischen 
Museums  daselbst  aufbewahrt  wird. 

Soloth.  N.-Bl.  1856,  p.  U.  Zetter-CoUin, 

Bäch^  Heinrich  von,  Goldschmied,  lebte  in 
Zürich  im  13.  Jahrb.,  war  1257  bereits  tot. 
„1257,  11.  Juni,  Hamma  de  Bechu,  filia  Henrici 
bonae  memoriae  dicti  Goltsmides,  civis  Turicen- 
sis^,  Gattin  des  Bitters  Rudolf  a  dem  Turne. 

Z.  U.-B.  m,  p.  108.  ZeUer, 

Bäcker,  Wilhelm,  ein  Waffenschmied  und 
Sch&fter,  erscheint  in  den  Jahren  1528  imd  1529 
als  Lieferant  fOr  das  Zeughaus  in  Solothum. 

Seckelmeisterrechnnng.  ZetUr-CoUin, 

Bänziger,  Ferdinand,  Stickereizeichner,  geb. 
am  12.  Juli  1888  in  Heiden  (Appenzell  A.-Rh.). 
In  seinen  Federzeichnungen  gibt  er  sich  als 
Autodidakt  der  Realistik  hin  und  strebt  die 
Rückkehr  zur  Natur,  sowie  Abwechselung  in 
den  Motiven  an.  Es  erschienen  von  ihm  1892: 
80  Bl&tter  Federzeichnungen  in  IH.  Aufl.;  1895: 
100  Bl&tter  Originalkompositionen;  1898:  40 
Bl&tter  kunstgewerbliche  Motive.  Die  drei  Werke 
sind  im  Museum  von  St.  Gallen  aufgelegt.  B. 
wurde  an  der  Schweiz.  Landesausstellung  in 
Genf  1896  diplomiert. 

Gurr.  Vit.  —  J,  Stauj^aeher,  Studienreisen,  St.  Gallen 
1897  (dort  Proben  aus  dem  11.  Werke  abgebildet),  p.  258 
bis  259.  a  Brun, 

Bär^  David,  Modellstecher  in  Zofingen  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrh.  thätig.  Bestimmte 
Arbeiten  von  ihm  lassen  sich  nicht  nachweisen. 

"f  1774.  H,  Lehmann. 

Bär  (en),  Felix,  Baumeister  oder  Maurer, 
1660  in  Kappel  (Kt.  Zürich)  thätig.  Sonst  nicht 
bekannt. 

Mitt.  d.  antiq.  QeseUsch.  Zflrich  XXm,  p.  256. 

H.  Lehmann. 

Bär,  Job.  Ferdinand,  Bruder  des  J.  M.  6., 
geb.  1731,  t  1789  in  Au  im  Bregenzerwald.  Er 
war  beim  Bau  der  frühem  Kirche  und  des 
Turmes  im  Kloster  Mehrerau  thätig.  1768  er- 
scheint er  in  St.  Gallen  als  Polier  seines  Bruders, 
dem  er  beim  Chorbau  der  Kathedrale  behilflich 
war.  Rasch  entwickelte  er  sich  zum  selbständigen 
Baumeister,  der  sich  eines  bedeutenden  Ansehens 
erfreute.  1776  wurde  ihm  der  Bau  der  Kirche 
in  St.  Fiden  bei  St.  Gallen  übertragen.  Die 
doppelte  Beihe  der  Fenster,  deren  Disposition 
eine  Gallerie  oder  dergleichen  im  Innern  durchaus 
nicht  verlangte,  war  eine  Neuerung,  die  durch 


ihre  Lichtfülle  beim  Volke  freudigste  Aufnahme 
fand  und  der  Höhenentwickelung  des  Innenraumes 
äußerst  g^ünstig  ist. 

1776  vollendete  F.  B.  die  neue  Pfarrkirche  von 
Berg,  eine  Schöpfung,  deren  Dimensionen  archi- 
tektonische Entfaltung  nicht  erlaubten. 

1777  und  1778  erbaute  er  die  Kirche  von 
Bütschwil,  die  gegen  Ende  des  19.  Jahrh.  einem 
Neubau  weichen  mußte.  1776—1778  entstand 
nach  seinen  Plänen  die  Kirche  von  Bernhardzeil, 
ein  Rundbau,  wohl  die  originellste  Anlage,  die 
er  geschaffen  hat. 

1782  folgte  nach  dem  Vorbilde  von  St.  Fiden 
die  Kirche  von  Untereggen. 

Im  gleichen  Jahre  wurde  unter  seiner  Leitung 
die  Pfarrkirche  von  Bruggen  vollendet. 

Im  ganzen  führte  er  nicht  weniger  als  13 
Kirchen  im  st.  gallischen  Territorium  auf. 

Sein  bedeutendstes  Werk  jedoch  ist  der 
Monumentalbau  der  neuen  Pfalz  des  Klosters 
St.  Gallen,  des  heutigen  Regierungsgebäudes,  in 
welchem  er  auf  die  bereits  vorhandenen  Bau- 
teile des  Klosters  Rücksicht  zu  nehmen  hatte, 
in  der  Ausstattung  einzelner  Innenräume  für 
Repräsentationszwecke  jedoch  ein  reiches  deko- 
ratives Können  bekundete.  Der  Offizial  des 
Klosters  war  voll  des  Lobes  über  den  tüchtigen 
Künstler:  „ein  braver,  ehrlicher  Mann,  ein  guter 
Christ,  an  dem  nichts  Tadelhaftes  war,  ein  treff- 
licher Baumeis  ter.„ 

Anz.  f.  A.-Kde.  1888,  p.  879.  —  Zeitschr.  f.  bUd.  Kst. 
Xin,  p.  829.  —  Fäh,  Kathedrale  t.  St.  Gallen,  p.  18.  — 
Kathol.  Schweizerbl.,  N.  P.  IV,  p.  898  ff.  —  Fäh,  F.,  Iso 
Walser,  p.  56  und  57.  Äd.  Fäh. 

Bär  (Beer,  Behr),  Franz,  Maurermeister,  von 
Jaghausen  im  Bregenzerwalde,  baute  1691—1692 
das  Gast-  und  Kaufhaus  an  der  unteren  Brücke 
zu  Rheinau. 

BothenhäwUr,  Baugesch.  des  Klosters  Rheinau.  Dies. 

Bothenhäutler. 

Bär  (Beer,  Behr),  Franz,  Architekt,  von 
Bezau  im  Bregenzerwald,  seit  1717  Mitglied 
des  Rates  zu  Konstanz,  1722  geadelt  mit  dem 
Prädikat  „von  Bleichten",  gest.  am  20.  Jan. 
1726  in  Bezau,  ist  das  hervorragendste  Glied 
der  gleichnamigen,  weitverzweigten  Baumeister- 
familie. Oft  mit  Franz  B.  von  Au  (1660—1722) 
verwechselt,  ist  der  große  umfang  seiner  Thätig- 
keit  bis  heute  noch  nicht  genau  abgegrenzt 
und  deshalb  seine  künstlerische  Eigenart  nicht 
genügend  klargelegt.  Immerhin  ist  sein  Name 
für  eine  statfliche  Reihe  süddeutscher  Klöster 
(z.  B.  Marchthal,  Zwiefalten,  Salem,  Weißenau, 
Weingarten)  nachgewiesen  und  seine  Persön- 
lichkeit wenigstens  in  den  Hauptzügen  festgestellt. 
Noch  in  manchem  Archive  aber  liegt  Franz  B.s 
Name  ungehoben,  und  auch  für  die  Schweiz  ist 
seine  Thätigkeit  nicht  genügend  aufgehellt  Bis 
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jetzt  ist  er  urkundlich  nachweisbar  als  Erbauer 
der  Klosterkirchen  von  Rheinau  (1705—1707) 
und  StUrban  (1711  bis  1716,  um  die  Zeit  des 
Abtes  Robert  Balthasar),  der  Klöster  (die  üjrchen 
ausgenommen)  von  Münsterlingen  (1709—1716) 
und  St.  Katharinenthal  (1715—1719).  Für  Bern 
hat  B.  die  Entwürfe  zu  dem  von  Abraham 
Dfintz  1718  ff.  ausgeftlhrten,  1888  abgebrochenen 
Inselspitale  geliefert,  und  nach  der  Ueberlieferung 
soll  von  ihm  auch  der  Plan  zu  dem  1711 — 1716 
durch  Werkmeister  Dflntz  errichteten  Komhause 
herrühren.  Erhaltene  Bauaufträge  betr.  St.  Urban 
laut  Mitteilung  Heinemanns  in  der  Aktensammlg. 
des  Staatsarchives  Luzem. 

Ourlitt,  Gesch.  d.  Burockstiles  u.  d.  Rokoko  in  Deutsch- 
land, p.  168,  296,  298—301.  —  Pfeiffer,  Kultur  und 
Kunst  in  Oberschwaben  im  Barock-  und  Rokokozeitalter 
p.  26,  28 — 82,  40.  —  HUder,  Au  im  Bregenzerwald 
p.  207—208,  267.  —  RtAkaikWMUr,  Baugesch.  des 
Klosters  Rheinau.   Diss.  Rtahetü^äMMUr, 

Bär^  Franz  Michael,  Kupferstecher,  geb.  am 
4.  Febr.  1800  in  Cham  (Zug)  und  daselbst  am 
10.  Juni  1880  gest.  B.  war  zwar  ein  guter 
Stecher,  in  seinen  Arbeiten  sauber  und  exakt, 
brachte  es  aber  doch  auf  keinen  grünen  Zweig 
im  Berufe.  B.  beth&tigte  sich  hauptsächlich 
im  Fortr&tfache  (auch  an  relig.  Sujets)  und 
verdient  die  treue  Wiedergabe  des  Originalbildes 
durch  seinen  Grabstichel  Anerkennung.  Die 
Kunst,  der  der  stille,  einfache  Mann  sein  Leben- 
lang mit  rührender  Anhänglichkeit  treu  blieb, 
vermochte  ihn  und  die  Seinen  nur  kümmerlich 
zu  nähren,  namentlich  seit  die  viel  billiger 
arbeitende  Lithographie  und  noch  neuere  Ver- 
vieinutigungsverfahren  die  Oberhand  gewonnen 
hatten.  -A.  Wtber, 

Bftr^  Jakob  Friedr.,  Glockengießer  zu  Aarau 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb.,  goß  u.  a. 
mit  dem  Rotgießer  Samuel  Imhof  in  Burgdorf 
zusammen  im  Jahre  1770  die  größte  Glocke  in 
jener  Stadt,  welche  durch  den  Brand  von  1866 
zerstört  wurde. 

A,  NtUeheler,  Die  Olockeninschriften  im  reform.  Teile 
des  Kt.  Bern  p.  142,  148;  id.  Kt.  Qlarus  p.  80. 

H,  Lehmann. 

Bär^  Johann,  Kupferschmied  und  Posamentier 
zu  Zofingen,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrb.  thätig, 
gehört  zu  jenen  geschickten  Meistern,  denen 
die  Zofinger  Kupferschmiedwaren  heute  noch 
ihren  guten  Ruf  verdanken,  f  1788. 

H.  Lehmann, 

BIr  (Beer),  Job.  Heinrich,  von  Aarau,  geb. 
am  11.  Okt  1773,  f  am  9.  Febr.  1826,  Sohn 
des  Glocken-  und  Stflckgießers  Friedrich  Jakob 
B.  (geb.  am  4.  April  1741),  betrieb  mit  seinem 
altem  Bruder  Friedrich  Jakob  6.  (geb.  am 
7.  Aug.  1770,  t  am  26.  März  1845)  die  vom 
Vater  übernommene  Glockengießerei  weiter  und 


lieferte  bis  1821  eine  größere  Anzahl  Glocken 
in  verschiedene  Kantone  (Aargau,  Bern,  Glarus). 
Archiv  d.  hist.  Vereins  Bern  X,  p.  295, 308, 887, 898. 
—  Aryovia,  XXIII,  p.  147,  177,  181  (ohne  Vornamen, 
betrifft  Vater  oder  Bruder);  XXVI,  87;  XXVIII,  28.  — 
Jahrb.  d.  hist.  Vereins  Glarus  XV,  112,  181. 

WaÜherMen, 

Bär^  Job.  Michael,  ein  Glied  der  weitver- 
zweigten Baumeister-Familie  B.  (Beer,  Behr) 
von  Au  im  Bregenzerwald,  dessen  Individualität 
nicht  scharf  hervortritt  Sein  Geburtsdatum  ist 
nicht  bekannt.  Er  ließ  sich  in  Bildstein  nieder, 
feierte  1767  sein  50.  Ledigsprechungs-Jubiläum 
und  starb  1780  im  84.  Lebensjahre  in  Bildstein. 

B.  hat  im  Kloster  Rheinau  1726  den  sogen. 
Mühlesaalbau  aufgeführt,  1740—1744  das 
Weibergasthaus  und  1752—1753  die  heute  ab- 
gebrochene St.  Felix-  und  Regulakirche  gebaut 

Von  1760—1769  war  B.  am  Bau  des  Chores 
und  der  Ostfa^ade  der  Kathedrale  von  St  Gallen 
beschäftigt.  Seine  Thätigkeit  erstreckte  sich 
auf  die  Bauleitung  und  jene  Planänderungen, 
welche  in  der  Stellung  der  Türme  sich  bemerk- 
bar machen,  in  den  Details  die  architektonische 
Nüchternheit  Bagnatos  durch  Bereicherung  der 
horizontalen  und  vertikalen  Linien  überwinden. 
Sein  Monogramm  schmückt  als  Pendant  zu  den 
Initialen  des  Erbauers  die  Fagade. 

Gleichzeitig  leitete  B.  1761—1765  den  Bau 
der  Pfarrkirche  von  Niederbüren,  Kt.  St  Gallen 
(laut  Bau-Accord  in  Tom.  396,  fol.  173—175 
im  Stiftsarchiv  in  St  Gallen).  Es  ist  ein  von 
den  Dispositionen  der  Landkirchen  des  18.  Jahrb. 
sich  nur  wenig  unterscheidender  Bau,  allein  in 
seiner  Dekoration  von  hohem  Reize. 

Anz.  f.  A.-Ede.  1888,  p.  379,  439;  1886,  878.  — 
Fäh,  Kathedrale  v.  St  Gallen  p.  12,  18.  —  liüler,  An 
im  Bregenzerwald  p.  209.  —  Kathol.  Schweizerbl.,  N.  F., 
IV,  p.  898  ir.  —  Fäh,  F.,  Iso  Walaer  p.  62.  —  Kiek, 
Barock,  Rokoko  und  Louis  XVI,  p.  10  und  11.  —  Botken- 
häueler,  Baugesch.  d.  Klosters  Rheinau.  Diss.  —  Pfeiffer, 
Kultur  und  Kunst  in  Oberschwaben  im  Barock-  und 
Rokokozeitalter  p.  40.  Ad,  Fäh, 

Bär^  Theodor,  von  Aarau,  geb.  am  9.  Mai 
1844,  besuchte  1861—1864  die  Akademie  in 
München  unter  Eaulbach.  Von  1864—1895  in 
Paris,  widmete  er  sich  der  Kunstmalerei,  haupt- 
sächlich dem  Portr&t  Nachdem  er  die  Be- 
lagerung von  Paris  und  als  Nationalgardist  den 
Aufstand  der  Commune  mit  durchgemacht  hatte, 
mußte  er  wegen  Existenzsorgen  zur  Dekoration 
Übertreten  und  brachte  es  im  ersten  Dekorations- 
gesch&fte  von  Paris  zum  Chef;  in  der  freien  Zeit 
aber  gab  er  sich  der  Kunstmalerei  hin.  Er  hat 
auf  mehreren  Schweiz.  Kunstausstellungen  aus- 
gestellt, t  am  29.  Jan.  1896.  B.  Bar. 

Bärin^  Hans  Konrad,  ein  „kunstreicher  Maler" 
aus   Schaffhausen,   geb.   1592,   lebte  auswärts, 
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vielleicht  in  Ulm  (war  seit  1617  mit  einer  ülmerin 
verheiratet).    Todesjahr  unbestimmt. 

A.  d.  genealog.  Register.  Vogltr, 

Bärki,  s.  Berki. 

Bärschin,  David,  Goldschmied  in  Bnigg,  th&tig 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  Bestimmte 
Arbeiten  von  ihm  sind  nicht  nachweisbar,  doch 
dürfte  der  Abendmahlbecher  im  Pfarrhause  zu 
Mönthal  (Aarg.)  mit  dem  Wappen  von  Brugg, 
datiert  1596,  ihm  zuzuschreiben  sein. 

Anx.  A.-Ede.  1899,  p.  147.  H,  Lehmann. 

Bäschlin,  Johann  Jakob,  Maler  (in  einer 
handschriftl.  Notiz:  Pastellmaler)  und  Kupfer- 
stecher aus  Schaffhausen,  geb.  1746;  arbeitete 
einige  Zeit  in  Nürnberg,  Augsburg  und  zuletzt 
in  Lyon;  kehrte  von  da  in  die  Heimat  zurück 
und  starb  „verwirrt"  im  Spital  1789.  Von  ihm: 
Job.  Georg.  Schelhomius  D.  TheoL  et  Super- 
intendens  Eccles.  Memming.  nat  1694  d.  8. 
Decemb.  J.  J.  Bftschlin  pinx.  et  scul.  1772.  Der- 
ber lebensgroßer  Kopf  in  Schwarzkunst,  gr.  Fol., 
schwarz  oder  nach  Füßli  auch  z.  T.  farbig  ge- 
druckt; Selbstbildnis,  Brustbild,  radiert  und  in 
Schwarzkunst,  4^  Nach  ihm:  Bildnis  eines 
Mädchens,  Joh.  Bäschlin  pinxit,  M.  Schnell  fecit, 
Fol.  z.  T.  farbig  gedruckt. 

Meyw,  K.-Lex.  II,  p.  541.  —  Heinechen,  Dictionn.  — 
FUMi,  E.-Lex.  II,  p.  29;  Supplem.  p.  755.  —  Nagler, 
E.-Lex.  I,  p.  224.  —  Jaeei,  Encydop.-Geneal.  Register. 

Vogler. 

Bäschliiiy  Lorenz,  Dekorations-  und  Glas- 
maler, von  Schaffhausen,  geb.  am  30.  Aug.  1851, 
war  im  Zeichnen  Schüler  von  M.  Neithardt, 
kam  1868  in  die  Lehre  zu  dem  Dekorationsmaler 
J.  Wüscher  von  Schaffhausen,  1871  zu  dem 
Glasmaler  Röttinger  in  Zürich.  Von  1872—1775 
arbeitete  er  in  Wien,  von  1876  an  bleibend  in 
Paris.  Im  Glasmalen  bildete  er  sich  hier  bei 
Paul  Bitterlin  weiter  aus,  doch  verlegte  er  sich 
vorzugsweise  und  mit  Erfolg  auf  Dekorations- 
und zwar  namentlich  Blumenmalerei,  in  der  er 
von  Gabriel  Thumer  weitergef5rdert  wurde.  Eine 
seiner  größeren  Leistungen  ist  die  Beteiligung  an 
der  innem  Ausmalung  des  Eden-Theaters  1882. 

Nach  dessen  eigenen  Mitteilungen.  Vogler. 

Bäschlin^  Martin,  Glockengießer,  von  Schaff- 
hausen, geb.  1665;  war  1708  noch  am  Leben. 

JVtttcAeler  A  Bäeehlin  in  Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.  lY, 
SchaffliAiisen  1878,  p.  102.  —  meehOer-üeteri,  Glocken 
des  Kt.  Appenzell  p.  48.  Vogler. 

Basel,  Georg,  ein  Waffenschmied  und  Schäfter, 
erscheint  1718  in  Solothum  als  Lieferant  für 
das  Zeughaus. 

Seckelmeisterrechnung  1718.  Zetter-CoUin. 

Bässner,  Heinrich,  Maler.  Im  Jahre  1644 
wurde  Meister  Heinrich  in  das  Landrecht  von  üri 


aufgenommen.  Ueber  seine  Thätigkeit  fehlt  jede 
Auskunft,  aber  da  seine  Aufiiahme  mit  dem 
Bau  der  Kapellen  in  Jagmatt  und  der  vierzehn 
Nothelfer  in  Silinen  zeitlich  zusammenfällt,  so 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  für  die 
Ausmalung  derselben  berufen  worden  ist 
Anz.  A.-Ede.  1884,  p.  27.  (?aiu. 

Bätz,  Hans,  monnayeur  ä  Fribourg.  On  ne  le 
connatt  que  par  la  date  du  18  mars  1585,  jour 
oü  il  r^signa  ses  fonctions  (Manual  du  Gonseil). 
On  ne  sait  s'il  ^tait  aussi  orf^vre. 

Max  de  TeeJäermann. 

Baggenstogy  Adalbert,  Maler,  geb.  in  Staus 
den  31.  Mai  1863,  machte  seine  Studien  1880 
bis  1885  in  München  und  ließ  sich  dann,  nach 
vorübergehendem  Aufenthalt  in  Florenz,  in 
seinem  Geburtsorte  nieder.  Hier  schloß  er  sich 
der  Schule  Deschwandens  an.  f  am  28.  Okt.  1897. 

Nach  den  Hitteilangen  des  Künstlers.     B.  Durrer. 

Bagnato,  Giov.  Gaspare,  Architekt,  geb.  in 
Como,  1 1757  auf  der  Insel  Mainau.  1746—1747 
erstellte  B.  das  Komhaus  in  Rorschach,  einen 
etwas  nüchternen  Barockbau  mit  spärlicher 
Gliederung.  1756  beschäftigte  sich  der  Bau- 
meister mit  den  Plänen  für  die  neue  Münster- 
Idrche  von  St  Gallen.  In  der  Ausführung  wich 
man  —  nach  dem  noch  auf  der  Stiftsbibliothek 
vorhandenen  Modell  —  von  seinen  Ideen  be- 
deutend ab.  Die  Ostfa^ade  jedoch  darf  im  wesent- 
lichen als  sein  Werk  bezeichnet  werden.  Die 
außerordentlich  glückliche  Verkleidung  der 
Langseiten  unterblieb.  Die  Westfa^ade  mit 
dem  dreigeteilten  Portale  erlaubte  die  frühere 
Klostermauer  nicht  auszuführen.  Das  Innere 
vereinfachte  sich  durch  den  Wegfall  der  Gal- 
lerien.  Als  letztes  Werk  wird  das  großherzogliche 
Schloß  auf  der  Insel  Mainau  genannt. 

BoU. stör.  1888,  p. 262;  1889,284;  1897,117—118. 

—  Fah,  Kathedrale  St.  Qallen  p.  6.  —  Kathol.  Schweizer- 
blätter, N.  F.,  lY.  p.  893  ff.  —  Argovia  XXIII,  68.  — 
XmtM,  Est.-Denkm.  des  Orofiherzog^tums  Baden  I,  p.  801, 
588.  —  Anz.  A.-Kde.  1886,  p.  878.  Ad.  Fäh. 

Bagnetti^  Leonardo,  aus  Ronco  in  der  Diöcese 
Como,  Stuccator  des  16.  Jahrh.  Er  vereinbarte 
am  5.  Febr.  1592  mit  dem  Venezianer  Giov. 
Andrea  Toretto,  eine  von  diesem  auszumalende 
Kapelle  von  S.  Francesco  in  Rieti  im  Kirchen- 
staate für  25  Scudi  mit  Stuccaturen  zu  versehen. 

BertoloUi,  Art.  lomb.  a  Roma  I,  p.  281—282;  II,  340. 

—  Dere.,  Boll.  stör.  1885,  p.  79.  —  Dere.,  Art.  svizz. 
in  Romap.YIUimd  24.  C.  Brwu 

Bagnttl^  Abbondio,  Maler,  geb.  in  Rovio 
1788,  besuchte  die  Kunstakademie  in  Mailand 
und  arbeitete  nachher  unter  spezieller  Leitung 
und  Instruktion  seines  Vaters  Giov.  Battista, 
aus  dessen  Schule  er  als  tüchtiger  Maler  her- 
vorging.   Unter  seinen  bedeutendsten  Werken 
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figurieren  die  Fresken  an  den  Seitenwänden  des 
Hochaltares  in  der  Torrianischen  Kirche  zu 
Mendrisio,  Szenen  aus  der  ersten  Zeit  der  Christen- 
Verfolgungen  darstellend,  ferner  die  Fresken  in 
der  Kirche  St.  Sixinius  ebendaselbst,  welche  er  in 
Gemeinschaft  mit  Francesco  Gatenazzo  1816  malte. 

BoU.  stör.  1879,  p.  84.  —  BiatuAi,  Art.  tic.  p.  15. 

E,  L,  Oirard. 

Bagvttl^  Gaetano,  aus  Rorio,  Maler  des 
19.  Jahrb.,  schuf  1830—1832  die  allegorischen 
Wand-  und  Deckenmalereien  im  Gro&'atssaale 
des  frabem  Regierungspalastes  zu  Locamo. 

BolL  stör.  1898,  p.  42.  E.  X.  Qirard, 

Bagnttiy  Giovanni  Baltasaro,  Maler  aus  Rovio, 
Bezirk  Lugano,  wurde  geb.  1744.  Seine  meisten 
Werke  befinden  sich  in  seiner  engeren  Heimat. 
Ton  Bedeutung  ist  ein  Gemälde  des  Märtyrers 
St.  Sixinius  am  Hochaltare  der  Kirche  alla  Torre 
in  Mendrisio.  In  der  Sakristei  der  dortigen 
Kirche  beim  Gymnasium  ein  St.  Ludwig  Gk>nzaga. 
B.  malte  auch  die  Bilder  aus  der  Passions- 
geschichte auf  den  Transparenten,  welche  alljähr- 
lich an  der  nächtlichen  Karfreitagsprozession  in 
den  Straßen  von  Mendrisio  herumgetragen  werden 
und  in  neuster  Zeit  von  Pietro  Anastasi  in  Lugano 
renoviert  wurden.    B.  starb  am  28.  Nov.  1823. 

Bianeki,  Alt.  tic.  p.  16.  E.  L.  Oirard. 

Bahnmaier^  Johann  Christoph,  Architekt,  von 
Schaffhausen,  geb.  am  23.  Okt.  1834  in  Basel, 
machte  die  berufliche  Lehre  und  Praxis  in  Basel 
durch,  besuchte  von  1862  —  1856  das  Poly- 
technikum in  ELarlsruhe,  1857—1868  die  Aka- 
demie in  München  und  durchreiste  1859—1860 
zu  Studienzwecken  Italien.  Von  1866  an  war 
er  Kantonsbaumeister  in  Schaffhausen.  Aus- 
geführte Bauten  sind:  die  Irrenanstalt,  die  kath. 
Kirche  und  diverse  Wohnhäuser  in  Schaffhausen; 
renoviert  wurden  durch  ihn  das  Rathaus  in 
Schaffhausen  und  verschiedene  Kirchen. 

Nach  dessen  eigenen  Mitteiliingen.  Vogler. 

Bailly,  Jean,  n^  ä  Gen^ve,  fut  re^u  maltre 
orßvre  le  18  octobre  1698.  A.  Choi»y, 

Baitüer,  Gl.,  s.  Beutler,  Gl. 

BaAber^  Johannes,  Goldschmied,  geb.  in  Zürich 
am  25.  Dez.  1761,  gest.  daselbst  am  22.  Jan. 
1845,  trat  1777  in  die  Berufslehre  bei  Gold- 
schmied Thomann,  ward  1788  Meister.  Er  soll 
sich  einige  Zeit  in  Wien  aufgehalten  haben  und 
hat  später  den  Beruf  in  Zürich  ausgeübt  In 
zürch.  Privatbesitz  befinden  sich  von  ihm  an- 
gefertigte zierliche  Services  im  Empire-Stil. 

Personalien  nach  den  Auszügen  von  H.  Zeller-Werd- 
raflller  nnd  eigenen  Familienerinnemngen. 

F.  0,  PeaUalom. 

Balbierer  (Balbyrer,  Barbieri),  Albrecht, 
Architekt  von  Koveredo  (Boffle),  Kt.  Graubünden, 


der  mit  seinem  Bruder  Martin  1627  ff.  den  Chor 
der  Klosterkirche  von  Weifienau  bei  Ravensburg 
(Württemberg)  errichtete,  ist  laut  Verdingzettel 
von  1642  der  Erbauer  der  Elosterkirche  zu 
Neu  St.  Johann  im  Thurthal. 

B.  Pfeifer,  Koltor  und  Ennst  in  Obeischwaben  im 
Barock-  n.  Rokokozeitalter  1896,  p.  24.  —  Ä,  Hardegger, 
St.  Johann  im  Thurthal,  St.QaUer  N.-BI.  1896,  p.  20.  — 
Stiftsarchiv  St.  Gallen,  T.  296.  BalketüUlueler, 

Balbierer  (Barbieri),  Julius,  Architekt,  von 
Roveredo  (Roffle),  Kt  Graubünden,  und  seine 
Brüder,  Söhne  des  Albrecht  Balbierer,  leiteten 
seit  1660  den  Neubau  der  Klosterkirche  zu  Isny, 
Allgftu. 

B,  Pfeiffer,  Eultar  nnd  Kunst  in  Obeischwaben  im 
Barock-  nnd  Rokokoieitalter  1896,  p.  24.  —  BoU.  stör, 
di  E.  Mama  1897,  p.  117.  BothtnkäwUer. 

Balbierer  (Barbieri),  Martin,  Architekt,  aus 
Roveredo  im  Misoz,  war  1617  in  Hohenzollem 
thätig  und  baute  mit  seinem  Bruder  Albrecht 
1627  ff  den  Chor  der  Klosterkirche  von  Weißenau 
(Württemberg). 

Pfeiffer,  Eoltur  und  Ennst  in  Oberschwaben  im  Barock- 
und  Rokokozeitalter  1896,  p.  24  u.  29.  —  Zmgeler  und 
Ltmr,  Die  Bau-  und  EunstdenkmAler  in  den  HohenzoUe- 
risohen  Landen  1896,  p.  8.  Bothenhäutier. 

Balbyrer,  s.  Balbierer. 

Baldassare  da  Lugano,  s.  Lugano,  Bald.  da. 

Baldanf,  s.  Balduff. 

Baldenwyn,  s.  Balduin. 

Balder,  G.,  Zeichner  imd  Maler,  um  1887  in  der 
Lithographie  Wallis  in  Luzem  th&tig.  Von 
seinem  Stifte  rührt  die  Porträtzeichnung  des 
Joseph  Karl  Amrhyn  her,  die  im  Jahre  1837 
bei  der  genannten  Firma  in  lithographischem 
Drucke  erschienen. 

(ktertag,  BiogT.  Eat.  I.  (Mac,  191  in  Folio  der  BQiger- 
bibl.  Luiem  unter  J.  R.  Amrhyn.)     FranM  Heinemann. 

Balder^  Georg,  Lithograph,  Zeichner,  Hist.- 
und  Kirchenmaler,  geb.  in  Zürich  1810,  gest.  in 
Freiburg  i.  Br.  am  2.  Febr.  1882  (Die  Familie 
nannte  sich  eigentlich  Balderer,  stammte  aus 
Württemberg  und  der  Yater  hatte  sich  in  Kloten 
eingekauft.  Nur  der  Sohn  Georg  veränderte  den 
v&terlichen  Namen.)  B.  erlernte  die  Lithographie 
in  Zürich  und  stellte  dort  1827  zum  erstenmal 
eine  Zeichnung  aus.  Nachher  wurde  er  Schüler  von 
Kasp.  Weidenmann  in  Winterthur,  wo  er  sich 
lithographisch  bei  Kasp.  Studer  beth&tigte,  und 
ging  von  dort  (um  1830)  an  die  Akademie  in 
München;  1836  war  er  in  Stuttgart  und  scheint 
dann  wieder  für  eine  Reihe  von  Jahren  nach 
Winterthur  zurückgekehrt  zu  sein,  denn  1848  ge- 
hörte er  zu  den  Gründern  der  dortigen  Künstler- 
gesellschaft. Sp&ter  ließ  er  sich  als  Porträtist 
und  Maler  von  Kirchenbildem  in  Freiburg  i.  B. 
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nieder,  wo  er  auch  starb.  Die  Samml.  d.  K.-y. 
Winterthur  and  die  Kupf.  Samml.  d.  Polyt.  in 
Zürich  besitzen  von  ihm  einige  Handzeichnungen 
und  eine  Anzahl  lithographischer  Porträts  (Oberst 
Ed.  Ziegler,  J.  Furrer,  Leop.  Bobert,  J.  G.  v.  Salis), 
sowie  die  Lith.  von  Zwingiis  Abschied,  nach 
L.  Vogel.  A.  Enui. 

Baldewin^  Pet.,  s.  Balduin,  Pet 

Baldin^  Hermann,  Bildhauer,  geb.  1877  in 
Zürich.  Er  besuchte  die  Kunstgewerbeschule  da- 
selbst, sodann  die  Akademie  in  Berlin  und 
machte  hierauf  weitere  Studien  in  Florenz.  1897, 
im  September,  stellte  er  im  Eünstlerhause  Zürich 
aus.  Für  den  Kuppelbau  des  Parlamentsgeb&udes 
in  Bern  schuf  er  die  Bütligruppe,  nachdem  er 
aus  der  ersten  Konkurrenz  und  dem  engern 
Wettbewerb  als  Sieger  hervorgegangen  war. 

Gurr.  Vit.  —  N.  Z.  Ztg.  v.  14.  ma  1902,  Nr.  78,  Beil. 

Baldinger,  Franz  Heinrich,  Architekt  und 
Zeichner,  geb.  am  19.  Sept.  1827  in  Zurzach 
im  Aargau,  f  am  8.  Aug.  1887  in  Stuttgart. 
Er  war  der  Sohn  eines  Landwirts.  Bereits  1838 
kam  er  zu  einem  Onkel  nach  Wien,  wo  er  die 
Realschule  besuchte  und  hierauf  am  Polytechni- 
kum und  der  Akademie  der  Wissenschaften 
ausgebildet  wurde.  Zuerst  wandte  er  sich  der 
Malerei  zu,  später  ging  er  zur  Architektur  über. 
Er  nahm  teil  an  der  Wiederherstellung  der  St. 
Stephanskirche,  im  Atelier  des  Dombaumeisters 
Ernst,  der  ihm  die  Aufnahme  des  Turmes  Ober- 
trug, und  schloß  sich  Überhaupt  der  mittel- 
alterlichen Richtung  an.  1853  verheiratete  er 
sich.  1859  verließ  er  Wien,  um  in  der  Heimat 
sein  Glück  zu  versuchen.  Nach  Zurzach  zurück- 
gekehrt, bewarb  er  sich  um  das  St.  Jakobs- 
denkmal in  Basel  und  trug  in  der  Konkurrenz 
auch  wirklich  den  zweiten  Preis  davon.  Sein 
Projekt  blieb  unausgeführt.  1861  in  Zürich, 
trat  er  Wilhelm  Lübke  nahe,  für  dessen  Werke, 
z.  B.  die  „Gesch.  d.  Architektur"  (Leipzig  1870), 
er  zahlreiche  Illustrationen  lieferte.  Mit  Lübke 
ging  er  1866  nach  Stuttgart,  um  hier,  zunächst 
während  des  Winters  jeweilen,  von  1869—1872 
an  der  Baugewerbeschule  als  Hülfslehrer  thätig 
zu  sein.  Erst  von  1872  an  wurde  ihm  eine 
volle  Lehrstelle  für  Bauzeichnen  übertragen 
und  zwar  bis  1885  die  eines  Hülfslehrers,  dann 
die  eines  Hauptlehrers.  In  dieser  Thätigkeit 
blieb  B.  bis  zu  seinem  Tode. 

Als  Architekturenzeichner  hat  B.  weit  über 
die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  sich  einen 
geachteten  Namen  gemacht,  der  der  Schule,  an 
der  er  wirkte,  zu  gute  gekommen  ist.  In  seinen 
Illustrationen  wußte  er  „selbst  bei  kleinstem 
Formate  den  allgemeinen  Stilcharakter  und  die 
besondere  Wirkung  eines  jeden  Bauwerkes  höchst 


korrekt,  klar  und  ansprechend  wiederzugeben*'. 
Die  Aufiiahme  des  Stephansdoms  befindet  sich 
im  Besitze  des  Herrn  Oskar  Kramer  in  Wien. 
Wertvolle  architektonische  Zeichnungen  enthält 
der  Nachlaß  Baldingers. 

Af«y«r,  K.-L6X.  n,  p.  674  (Winterthur).  —  Württ. 
Landesztg.  v.  11.  Aug.  1887,  Nr.  186.  C,  Brun, 

Baldolf^  Hans,  s.  Balduff,  Hans. 

Balduff  (Balluff,  Ballof,  Baldolf,  Baldus),  Hans, 
der  Maler,  wurde  1461  Bürger  von  Basel,  nach- 
dem er  schon  seit  zehn  Jahren  in  der  Stadt 
gewohnt  hatte.  Er  malte  1466  am  Spalentor, 
erscheint  1469  und  1475  als  Vogt,  war  1474  an 
der  Orgel  des  Münsters  thätig,  bemalte  1484 
den  Taufstein  des  Münsters,  1491  den  Eselsturm. 
Er  testierte  1474  mit  seiner  Ehefrau  Enneli 
all  sein  fahrend  Gut,  wohnte  1476  am  Fisch- 
markt. Er  war  1485  Meister  der  Zunft  zum 
Himmel  und  wird  1488  zum  letztenmal  erwähnt 
als  Bürge  für  den  Maler  Wemher  Mützler. 
Gest.  am  3.  Sept.  1492.  Die  Gattin  B.s  erhielt 
1493  für  die  Stundglocken  zu  St.  Peter  zu  malen 
5  Schilling.  Beglaubigte  Werke  B.8  sind  nicht 
mehr  erhalten. 

Anz.  A.-Kde.  1880,  p.  61.  —  Bahn»  Bild.  Este.  421, 
748,  818.  —  Bader  N.-Bl.  1860,  p.  26  und  28.  — 
Basler  Taschenb.  1 856,  p.  1 7 1 .    D,  Burekhardt,    Oanz, 

Baldnff  (Baldauf),  Michael,  Glockengießer, 
von  1454—1487  urkundlich  nachgewiesen.  Von 
Bem(?)  gebürtig,  war  er  um  1454  in  Luzem 
ansässig,  wird  im  genannten  Jahre  in  einen 
Streit  mit  dem  Luzemer  Schlosser  Klaus  Yenysen 
verwickelt  und  beim  Rate  angeklagt,  „daß  er 
(Baldufi)  ihn  in  sinem  Hus  vnd  zins  vnder  sinem 
russigen  raffen  vberlouffen  vnd  mit  gewaffiiotter 
band  geschlagen  vnd  bludrunfi ,  gemacht  hat*'. 
Hierauf  —  vielleicht  infolge  Landesverweisung 
—  zog  B.  nach  Bern,  ohne  im  Gebiete  der  fünf 
Orte  noch  heute  nachweisbare  Zeugen  seiner 
Glockengießkunst  hinterlassen  zu  haben.  Während 
der  in  Bern  verbrachten  Lebenszeit  (1471—1487) 
goß  er  1471  Glocken  für  Saanen  und  Rougemont 
(Kt.  Waadt)  und  trat  die  hiefür  geltead  ge- 
machten Ansprüche  um  105  Gulden  an  Ludw. 
Petlinger  ab.  1477  wurde  er  in  den  großen 
Rat  gewählt,  welches  Amt  er  bis  1486  bekleidete. 
B.  scheint  sich  hoher  Protektion  erfreut  zu 
haben;  wenigstens  verwendete  sich  die  Rats- 
behörde von  Bern  für  ihn,  indem  sie  am  25.  Febr. 
1480  an  die  Regierung  von  Freiburg  schrieb: 
„nach  dem  si  (die  Freiburger)  dann  etwas  gloggen 
vermeinen  zuo  machen,  das  sie  der  Michel 
Baldlouff(!)  vertrüwen  wellen,  der  si  ouch  des 
ein  meister  und  werd  si  wol  versorgen**.  —  Von 
Rat  und  Schultheiß  erhielt  B.  1487  den  Auftrag, 
den  Guß  der  zweitkleinsten  Kirchenglocke  von 
Thun  in  Verding  zu  nehmen.    Vielleicht  war 
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dies  sein  letztes  Werk;  wenigstens  lassen  sich 
seine  Th&tigkeit  und  sein  Lebensgang  nicht 
mehr  Ober  das  genannte  Jahr  hinaus  verfolgen. 
Ans.  A.-Ede.  1895,  p.  427,  428;  1899,  200.  — 
iVbacAeler- OSrtcTft,  Glocken-Inschriften  im  Kanton  Bern, 
p.  187.  —  Otfe,  Qloekenkde.,  p.  181.  —  Blavignae, 
doche,  p.  361.  —  Geschichtafrennd  XXX,  p.  141.  — 
Lokmer,  Refoim.  Kirchen  des  Kt.  Bern,  p.  278  und  822. 

Franz  HemewuMn, 

» 

Balduin,  Bernhard,  Mitglied  der  Zofinger 
Glasmalerfamilie  B.  (s.  Peter  B.)t  doch  als  Glas- 
maler bis  jetzt  nicht  bestimmt  nachweisbar. 

Ans.  A.-Kde.  1897,  p.  136.  H,  Ltkmann, 

Balduiny  Jörg,  Glasmaler,  ein  Sohn  Peters 
des  älteren,  arbeitete  zu  Anfang  des  17.  Jahrh. 
in  Zofingen.  Bestimmte  Arbeiten  von  ihm  sind 
bis  jetzt  nicht  nachweisbar.  Ein  Scheibenriß 
mit  seinem  Namen  befindet  sich  in  der  Hand- 
zeichnungen-Sammlung des  Museums  zu  Darm- 
stadt 

Ans.  A.-Kde.  1898,  p.  96.  H,  Lektnamn. 

Balduin,  Josua,  Glasmaler,  vermutlich  ein 
Sohn  Peters  des  Alteren,  arbeitete  seit  1695  in 
Zofingen.  Signierte  Glasgemälde  von  ihm  sind 
bis  jetzt  nicht  bekannt,  wohl  aber  Scheibenrisse 
(Landesmuseum  Zürich;  bist.  Museum  Bern, 
Samml.  Wyß),  welche  beweisen,  daß  er  kein 
künstlerisch  selbständiger  Meister  war,  sondern 
sich  seine  Entwürfe  kaufte,  wo  er  sie  bekommen 
konnte. 

Anz.  A.*Kde.  1 898,  p,  55, 94, 95, 96.     H.  Lehmann, 

Baldnln  (Balduwin,  Baldewin),  Pet,  Glasmaler, 
Maler  und  Glaser,  soll  aus  dem  untern  Aargau 
gestammt  haben  und  sein  Geschlecht  früher 
adelig  gewesen  sein  (Schauenberg-Ott,  Stamm- 
register der  bürgerlichen  Geschlechter  der  Stadt 
Zofingen  p.  486,  Nr.  35).  Nach  neueren  Forsch- 
ungen dagegen  stammte  er  aus  den  Niederlanden. 
1558  ward  er  Bürger  zu  Zofingen  und  wurde  in 
seinem  Berufe  sowohl  vom  Rate  der  Stadt  als 
von  den  bemischen  Landvögten  im  untern  Aargau, 
dem  Hofmeister  zu  Königsfelden  und  dem  Stift 
Beromfinster  im  Kt.  Luzem  mit  zahlreichen 
Aufträgen  beehrt.  Daneben  verrichtete  er  auch 
gewöhnliche  Glaserarbeiten  und  malte  Brunnen 
und  Feuereimer,  Fähnlein  u.  dgl.  Seit  1598 
nennen  ihn  die  Zofinger  Säk.-Bech.  den  alten 
Baldewin;  nach  1602  kommt  er  nicht  mehr  vor. 
Obschon  er  jedenfalls  ein  sehr  viel  beschäftigter 
Meister  war,  lassen  sich  bis  jetzt  keine  signierten 
Arbeiten  von  ihm  nachweisen.  Dagegen  stammen 
von  seiner  Hand  zweifellos  einige  von  den  Glas- 
gemälden, welche  im  städtischen  Museum  zu 
2^fingen  aufbewahrt  werden.  Ein  Schüler  von  ihm 
war  der  in  Basel  thätige  Glasmaler  Nikiaus  Rippel. 

H,  L^wuam,  YeizeichniB  der  Glasgemälde  dee  Kt. 
Augan  in  ^Kleitte  Mitteilungen  der  geogr. -kommen. 


OeeeUsch.*,  I.  Jahrg.,  p.  67  ff.  —  Anz.  A.-Kde.  1889, 
p.  286,  288;  1896,  23.  67;  1897, 186;  1898,54—56, 
95.  —  Eine  Abhandlung  über  die  ganze  Glasmaler-Fbnilie 
wird  der  Anz.  A.-Kde.,  Jahrg.  1902,  bringen. 

H,  LAmann, 

Balduin,  Peter,  der  jüngere,  vermutlich*  ein 
Sohn  Peter  B.s,  wird  1597  „der  jung^  genannt. 
Er  arbeitete  neben  seinem  Vater  als  Glasmaler  zu 
Zofingen,  war  aber  hauptsächlich  Glaser.  Be- 
stimmte Arbeiten  von  ihm  sind  nicht  nachweisbar. 

Arn.  A.-Kde.  1898,  p.  95,  137.  H.  Lehnumn. 

Baldos,  Hans,  s.  Balduff,  Hans. 
Baldnwin,  Pet.,  s.  Balduin. 

Balestra,  Serafino,  geb.  1831  in  Bioggio  im 
Bez.  Lugano,  war  1856  geweihter  Priester,  so- 
dann Professor  der  Physik  am  Seminar  des 
Kirchsprengeis  Gomo  und  Kanonikus  der  Kathe- 
drale daselbst.  Er  ist  ein  bedeutender  Archäologe 
und  ein  hervorragender  Taubstummenerzieher 
gewesen  und  hat  als  solcher  den  mündlichen 
Unterricht  in  Frankreich  eingeführt,  wo  er  1882 
deshalb  zum  Mitgliede  der  Ehrenlegion  ernannt 
wurde.  Von  1871  an  gehörte  er  der  „Commissione 
archeologica  provinciale*'  von  Como  an  und  war 
emer  der  Bedaktoren  der  „Rivista  archeologica'', 
besonders  für  den  Teil,  der  sich  mit  römischer 
Epigraphik  befafit.  Ihm  verdankt  man  die 
stilgerechte  Kestauration  der  Basilika  von 
S.  Abondio  in  Como.  Er  beteiligte  sich  auch 
an  den  Bestaurationsarbeiten  von  S.  Fedele  und 
S.  Garpoforo,  zweier  ebenfalls  in  Como  gelegener 
Kirchen.  B.  starb  am  26.  Okt.  1886  in  Buenos 
Ayres,  wohin  er  im  Juli  1885  von  der  argen- 
tinischen Begierung  berufen  worden  war,  um 
das  neue  Taubstummeninstitut  zu  leiten.  Como 
sowohl  als  auch  Lugano  ehrten  sein  Andenken, 
indem  sie  einer  Straße  seinen  Namen  gaben  und 
ihm  ein  Denkmal  setzten. 

BoUo  (Cj,  La  chieea  di  S.  Abondio  e  la  baeilica  disotto. 
MOano  1868.  —  Arch.  stör.  lomb.  I.  1874  (BoU.  oon- 
sulta  arch.  p.  22).  —  BoU.  stör.  Svizz.  Ital.  1887  ff.,  17 
segg.  —  Vammi  (Can,  C\),  NeUe  solenni  fünebri  or  ora 
oelebrate  in  Bioggio  pel  Cav.  d.  S.  Baiestria.  Disoorso. 
Lugano,  1887.  —  Almanaeco  provindale  di  Como,  1887, 
p.  188  segg.  —  Rivista  archeologica  di  Gomo,  ftisc.  86, 
1894.  —  La  dimostrarione  italo-americana  in  onore  de]]* 
abate  S.  Baleitra.  Müano,  Gogliati  1897.         MoUa, 

Balestra^  s.  auch  Lombardo,  Pietro. 

Balez^  Jos.,  von  Freiburg  im  Uechtland,  ar- 
beitete 1747  als  Orgelmacher  in  der  Pfarrldrche 
zu  Samen.  Er  erhielt  605  Gulden  34  Schillmg 
und  hat  wahrscheinlich  die  große  Orgel  gebaut. 

Ant.  Küßkler. 

Ballanche^  Antoine,  Architekt,  aus  Frankreich 
stammend.  B.,  der  mit  seinem  Bruder  unbekannten 
Namens  nach  Avenches  berufen  wurde,  unter- 
nahm in  den  Jahren  1565  und  1566  den  Umbau 
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des  dortigen  Schlosses.  Sein  Werk,  ein  ein- 
stöckiger Flügel  samt  dem  Treppenturme  stellt 
mit  den  reichen  Gliederungen  und  Qmament- 
skulpturen  eine  ansprechende  Verschmelzung 
deutscher  und  französischer  Renaissance  dar 
imd  mag  unter  den  schweizerischen  Denkm&lem 
zu  den  vornehmsten  aus  dieser  Zeit  gerechnet 
werden.  Aus  den  im  Eantonsarchive  zu  Lausanne 
befindlichen  Rechnungen  des  Landvogtes  Wyß 
geht  hervor,  daß  B.  w&hrend  45  Wochen  an 
dem  Werke  bethätigt  war  und  die  Löhnungen 
dafür  sind  verzeichnet:  au  tailleur  de  pierres 
maltre  Antoine  Ballanche,  qui  est  mattre-d'oeuvres 
k  la  construction  de  mes  hon.  seigneurs.^  Des 
Meisters  Büste  mit  den  Initialen  A.  B.  stellt  ein 
Relief  an  der  Fagade  des  von  ihm  errichteten 
Flügels  vor.  Ä,  Nitf, 

Ballexert,  Jacques,  n^  k  Gren^ve,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  25  avril  1743.        A,  ChoUy. 

Ballexert,  Jean,  n^  k  Gen^ve,  ötait  orf^vre 
en  1539.  A.  Ckoity, 

Ballof,  Hans,  s.  Balduff,  Hans. 
Balluff,  Hans,  s.  Balduff,  Hans. 

Balmer,  Aloys,  Maler,  Bürger  von  Abtwil, 
Aargau;  geb.  am  28.  Nov.  1866  in  Luzern  als 
Sohn  des  Kunstmalers  Joseph  Balmer;  studierte 
am  Gymnasium  in  Samen  und  am  Lyceum  in 
Luzern.  1886  begann  er  die  künstlerische  Aus- 
bildung in  München,  erst  bei  Klein,  dann  an  der 
Kunstakademie.  1888—1891  machte  er  Studien 
an  der  Akademie  Julian  in  Paris,  unter  Bou- 
guereau,  Tony  Robert-Fleury  und  Gabriel  Ferrier. 
1892  und  1893  in  München,  in  der  Komponier- 
schule von  Prof.  Rud.  Seitz.  1893—1894  weilte 
er  in  Florenz,  seither  zeitweise  in  Luzern,  seit 
1895  dauernd  in  München. 

B.s  Hauptstärke  liegt  in  der  monumentalen 
Wanddekoration'  und  im  Entwurf  von  Glas- 
gem&lden.  Die  selbständigen  Arbeiten  begannen 
mit  kräftiger  Erfassung  historischer  Stilarten, 
in  neuerer  Zeit  wendet  sich  B.  mit  Erfolg 
auch  der  modernen  Auffassimg  zu.  Als  hervor- 
ragendere Arbeiten  seien  genannt :  Konkurrenz- 
entwürfe für  die  Ausschmückung  des  Trepped- 
hauses  im  Bundesgerichtsgebäude  in  Lausanne, 
bei  der  ersten  Konkurrenz  mit  dem  ersten  Preise 
ausgezeichnet;  Dekoration  der  Fa^ade  des 
„Ünion-Hotel**  in  Luzern;  Entwurf  von  zwei 
gotischen  Chorfenstem  und  Kabinettscheiben  in 
der  Franziskaner kirche  in  Luzern;  ebenso  von 
zwei  gotischen  Fenstern  in  der  neuen  Kirche 
zu  Rorschach;  Cartons  der  Standesscheiben  im 
Landesmuseum  in  Zürich;  Entwurf  mehrerer 
Fenster  in  der  Kirche  zu  Asch  im  AUgäu. 

Jahresber.  Schwei2.  Landesmiu.-KommiBBioii  1896, 
p.  112  ff.     -  Eigene  Mitteilungen  des  Künstlers. 

J,  Zemp, 


Balmer^  Joseph,  religiöser  und  weltlicher 
Historien-Maler,  in  Luzern  lebend.  B.  wurde 
am  27.  Nov.  1828  in  seinem  Heimatsorte  Abtwil 
im  aarg.  Freiamte  geboren,  besuchte  die  Gemeinde- 
schule daselbst  und  darauf  die  Bezirksschule 
in  Sins  (Bez.  Muri),  wo  er  bei  einem  Yergolder 
den  ersten  Zeichenunterricht  erhielt.  Als  die  un- 
günstigen Gesundheitsverhältnisse  B.  zum  Aus- 
tritte aus  dem  Gymnasium  in  Lüzem  zwangen, 
nahm  er  daselbst  im  Zeichnen  und  Malen  bei 
Anton  Butler  Unterricht,  imter  dessen  Leitung 
sich  die  künstlerischen  Fähigkeiten  B.s  rasch 
entwickelten,  so  daß  er  1853  in  die  Malklasse 
der  Akademie  Düsseldorf  eintreten  konnte.  1856 
finden  wir  B.  in  der  Düsseldorfer  „Meisterklasse^ 
unter  der  Leitung  Schadows  am  ersten  Bilde: 
„Der  sterbende  Nährvater  Josef"  thätig;  dasselbe 
wurde  dann  in  Stans  bei  Paul  Deschwanden 
vollendet,  war  in  Bern  auf  der  1.  Schweiz.  Kunst- 
und  Industrieausstellung  ausgestellt  und  wurde 
in  der  Folge  auf  der  oberrheinischen  Ausstellung 
vom  Kunstverein  in  Freiburg  im  Uechtland  an- 
gekauft. 

Yon  Bedeutung  für  die  Bildung  des  B.'schen 
Stiftes  jener  Jahre  war  der  Einfluß  von  Paul 
und  Theodor  Deschwanden,  wenngleich  B.  des 
ersteren  beschränkte  Erfindungsgabe  und  das 
Vernachlässigen  der  Natur  als  der  realen  Lehr- 
meisterin bald  als  Mängel  herausfühlte.  Durch 
die  konventionelle  elegante  Färbung  und  Technik 
des  Meisters  irregeleitet,  drohte  des  jungen 
Künstlers  beweglicheres  und  freieres  Streben 
ertötet  zu  werden.  Er  bezog  daher  wieder  die 
Akademie  (Karlsruhe  1860  und  1861).  Hier  ent- 
standen seine  Staffeleibilder:  „Christus  und  die 
Jünger  auf  dem  Wege  nach  Emaus*',  und  „Jesus 
und  die  Samaritanerin*^.  Von  entscheidendem 
Einflüsse  auf  B.s  spätere  selbständige  Kunst- 
richtung seit  seiner  Uebersiedelung  nach  Luzern 
war  das  Zusammentreffen  mit  Hans  Canon  in 
Karlsruhe  (1866),  der  B.  für  die  alten  Meister 
zu  begeistern  verstand.  Um  diese  Zeit  setzen 
auch  B.S  Beiträge  zur  Buchillustration  ein. 
(„Ueber  Land  und  Meer";  „Die  Schweiz"  und 
„Monatrosen"  in  Bern;  „Christliche  Abendruhe", 
Solothum;  Unterhaltungsblatt  des  „Boten  für 
Berg  und  Thal",  Muri;  Hlustration  des  von 
J.  Näf  geschriebenen  „Hausiererfranz"  und  der 
um  1860  im  Verlage  von  Schifi&nann  in  Luzern 
erschienenen  Novelle  „Der  Götti"  von  X.  Herzog.) 
Mit  Liebe  und  vertieftem  geschichtlichem  Ver- 
ständnisse behandelte  B.s  Stift  nunmehr  die 
historischen  Stoffe,  wobei  ihm  die  Natur  mehr 
Mittel  zum  Zwecke  ist,  um  in  deren  Rahmen  seine 
Legenden,  Heiligen-  und  vaterländische  Geschichte 
und  die  Poesie  zu  fassen.  Diese  Neigung  des 
Künstlers  spricht  aus  seinen  Holzschnittbeiträgen 
I  zur  „Schweizergeschichte  in  Bildern",  Bern  1872, 
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mit  6.8  Origmalkompositionen:  ^Mordnacht  in 
Lnzern«,  „Gefecht  bei  Buttisholz«  (1376),  „Stif- 
tang  des  grauen  Bundes*^,  „Erdbeben  in  Zug'' 
(1436),  zumal  aber  in  dem  1869  entworfenen, 
bei  der  Konkurrenz  zur  Ausschmflckung  der 
Tellakapelle  mit  Freskenmalereien  vom  Jahre 
1878  von  der  Jury  mit  dem  zweiten  Preise  aus- 
gezeichneten Aquarell-Cyclus  der  Tellgeschichte. 

In  der  Folge  wandte  sich  B.  mit  erhöhtem 
Eifer  der  Heiligengeschichte  und  religiösen 
Malerei  zu,  wovon  die  nachverzeichnete  Reihe 
von  Kartons  zu  Glasgem&lden  und  von  aus- 
geführten Gelbildern  Zeuge  ist 

Dahin  gehören: 

.Der  hl.  Joseph  mit  dem  Christas-Knaben"  (1871). 

„Hl.  Anna**  (Altarbild  der  Hofkirche  Luxem  1861). 

„Christas  und  das  Weib  aas  Samaria.** 

„Mari&  Opferang." 

«HI.  BUaabeth,  ein  nacktes  Kind  bekleidend.** 

„Der  hl.  Jodocos,  mit  einem  Armen  sein  Brot  teilend.** 
Letztere  drei  Altarbilder  in  der  Institutskapelle  in 
Baldegg. 

„Maria  ffimmelfahrt'*,  Altarbüd  in  DietwU. 

„BCaria  Heimsachong**,  Altarbild  in  Eppan,  Tirol. 

„St.  Wendelin",  Altarbüd  in  Walterswil. 

„Pieta",  in  der  Franziskanerkirche  von  Lozem  (1885). 

„Anbetung  der  drei  Könige**,  Entwurf  zu  einem  Decken- 
gemälde, aosgefahrt  in  der  DreikOnigskapelle  in 
Baden. 

Von  B.S  dekorativem  Geschicke  in  Aus- 
schmückung der  Kirchen  zeugen  auch  die  Wand- 
gemälde und  reich  ornamentierten  Glasfenster 
der  Kirche  von  Schaffhausen.    Femer: 

„Der  barmherzige  Samariter"  (1888).  Entwurf  far  ein 
Altarbild. 

„Ziegenhirt"  (1874),  OelgemAlde. 

„Aas  dem  Leben  des  seligen  Brnders  Klaus**,  Zeich- 
nongen-Cyklos,  ausgestellt  an  der  Luzemer  Weih- 
nachtsaussteUong  1898. 

„Eine  Vision**  (1888). 

„Landsehaftsabend  bei  Rigi-Kaltbad**  (1875). 

«Mordnacht  in  Lozem**,  1875. 

„Porträt  von  J.  Muheim  sei.**  (1889). 

„Hamlet  and  der  Totengräber**  (1880). 

„Die  AngeteachBen**  (eine  Frei&mterlegende). 

„Ein  Spuk**  (1883,  OelgemAlde). 

„Jttgendporträt  des  N.  P."  (Nikiaus  Pfyffer,  Kunst- 
maler), aasgestellt  1897. 

Die  bedeutenderen  Reproduktionen  von  B.s 
Kompositionen  sind: 

„Die  seltsamen  Qtete  in  der  Sennhfltte**,  Original- 
komposition zur  Erz&hlung:  „Die  Entstehung  des 
Kuhreihens",  repr.  in  „Alpenrosen**,  Bern,  4.  Jahrg. 
1869,  p.  165. 

„Das  eidg.  Anleihen  von  12  Millionen  zur  Anschaffung 
neuer  Waflien  f.  d.  Schweizervolk**,  Allegorie  auf 
Holz  gez.   Repr.  ebenda,  2.  Jahrg.  1867. 

„Wie  das  Wildm&nnlein  gefangen  wurde**,  Original- 
zeichnong  p.  193,  repr.  ebenda,  p.  897. 

„Die  Aelplerkilwi  im  Unterwaldnerland** ,  Orig.-Zeichn., 
repr.  in  „Die  Schweiz",  illustr.  Zeitschrift,  Bern 
1868,  6.  Jahrg.,  p.  117. 


„Der  Alpsegen **,  Orig.-Zeichn.,   repr.  ebenda  1864, 

p.  477  und  in  „Schweiz.  Kunst-Album**,  1.  Sanun- 

lung,  Bern,  Jahrg.  1862. 
„Hehre,    wunderbare   Liebe**,    Radierung,    repr.    in 

„Schweiz.  Kunst**,  ein  Weihnachtsalbum  v.  F.Oser, 

Nr.  1. 
„Ihr  Sterne  habt  so  sanftes  Licht!**  Radierung  nach 

P.  Deschwanden,  repr.  ebenda,  Nr.  4. 
„Der  Qnom  und  die  Gotthardbahn**,  lUustration  zum 

Gedichte  von  J.y.  Widmann,  repr*  in  „Die  illustr. 

Schweiz",  1.  Jahrg.  1871,  p.d21. 
„Das  Kolben-  und  Saubanner  der  Gesellen  des  tollen 

Lebens  in  Zug",  Federzeichnung,  repr.  in  der  „OfHz. 

Schatzenfestztg.  1901,  p.  241. 
„Ansicht  von  Werthenstein",  von  N.  0.,  Zeichnung, 

repr.  in  Zinkographie  in  J.  Zemp:  Wallfahrtskirchen 

des  Kts.  Lozem. 
„Die  hl.  Verena  pflegt  die  Auss&tzigen  im  Spital  zu 

Zurzach." 
„Festblatt  a.  d.  eidg.  Schützenfest  in  Stans  1861", 

lithogr.  von  J.  Egli  (Luzem). 

B.S  obenerw&hnter  preisgekrönter  y^Historischer 
Bildercyklus  der  Teilsage,  Entwurf  zur  Aus- 
schmückung der  TeUskapelle",  in  Aquarell  aus- 
geführt, umfaßt  vier  Hauptbilder  mit  je  2—3 
Nebenscenen.  Yon  ersteren  ist  die  Apfelschufi- 
Komposition  repr.  in  Franz  Heinemann:  Teil- 
Ikonographie.  Wilhelm  Teil  und  sein  Apfelschuß 
im  Lichte  der  bildenden  Kunst,  p.  48  und  in  der 
„Offiz.  Schützenfestztg.  1901  "^  p.  231.  Das  erste 
Hauptbild  des  Cyklus,  Darstellung  der  Hutszene 
ist  zum  Teil  wiedergegeben  als  Titelbild  der 
Festnummer  des  „Vaterland*'  zum  Eidg.  Schützen- 
fest in  Luzem  vom  30.  Juni  1901. 

1858  restaurierte  B.  die  jetzt  durch  Feuer 
zerstörten  Altargemftlde  des  Klosters  Muri 

Fachberiohte,  Ausstellg.  1888.  „Kunst  der  Qegen- 
wart"  und  „Bapport  sur  le  gioupe  37:  Art  contemporain.** 
Expos.  Nat.  Suisse  k  Zürich  1888,  p.  11,  44.  — 
Ttehamer,  Die  bild.  Kste.,  Jahrg.  1888,  p.  11,  1884,  23 
und  24.  —  Jahresbericht  des  Bern.  Kunst-Vereins  1875, 
p.  8.  —  Die  Kataloge  der  Schweiz.  Kunstausstellungen 
v.J.  1868,  1869,  1871,  1874,  1875,  1880,  1890.  — 
„Die  Alt&re  und  die  große  Orgel  in  der  Stifts-  und  Hof- 
kirche zu  St.  Leodegar  in  Luzem  1862**,  p.  18.  —  Tagfol. 
der  Stadt  St.  Qallen  1871,  Nr.  155,  p.  1016  (Kunst- 
bericht über  B.S  Tellbilder-C^clus).  —  Franz  Heinemann, 
Teil-Ikonographie.  Wilhelm  Teil  und  sein  Apfelschuß  im 
Lichte  der  bild.  Kunst  eines  halben  Jahrtausends,  p.  89 
u.  46.  —  Anz.  A.-Kde.  1 894,  p.  8 1 0.     Frana  Heinemann, 

Balmer,  Paul  Friedr.  Wilhelm,  Maler,  geb. 
in  Basel  am  18.  Juni  1865.  Sohn  eines  Lehrers, 
besuchte  B.  bis  1884  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt;  seine  ursprüngliche  Absicht  war, 
Architekt  zu  werden;  er  vertauschte  sie  aber, 
nachdem  er  drei  Jahre  lang  bei  Fr.  Schider, 
Lehrer  an  der  Gewerbeschule,  in  den  freien 
Stimden  gezeichnet  hatte,  mit  der  Malerlaufbahn. 
Im  Herbst  1884  wandte  er  sich  nach  München, 
arbeitete  hier  an  der  Akademie  ein  Semester  nach 
Gips,  drei  Semester  unter  Prof.  G.  Hackl  nach 
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dem  lebenden  Modell ;  dann  ging  er  an  die  Mal- 
klasse von  Prof.  S.  v.  Löfftz  über,  die  er  fünf 
Semester  besuchte.  1889  war  die  Lehrzeit  yoU- 
endet.  B.  begab  sich  auf  Reisen,  die  ihn  nach 
Paris,  England,  Holland  und  Italien  führten.  1892 
stellte  er  nach  einjährigem  Aufenthalt  in  Paris  im 
Salon  der  Champs  Elys^es  zwei  Bilder  aus.  Von 
1892—1897  hielt  er  sich  in  Basel  auf,  das  er  dann 
mit  München  vertauschte;  von  hier  beabsichtigt 
B.  im  Jahre  1902  nach  Florenz  überzusiedeln. 

Die  Hauptthfttigkeit  B.s  als  Maler  gilt  dem 
Porträt.  Er  fand  in  Basel  bald  eine  Beihe  von 
Aufträgen;  es  entstanden  Bildnisse  von  Kindern, 
teils  einzeln,  teils  in  Gruppen,  sowie  von  Damen 
und  Herren.  Von  diesen  seien  u.  a.  hervor- 
gehoben das  des  alt  Regierungsrat  Dr.  Karl 
Burckhardt-Burckhardt  und  des  Musiklehrers 
Rudolf  Low,  ferner  das  1896  in  Hävre  ent- 
standene des  Schwiegervaters  des  Künstlers; 
seine  Gattin  und  seine  Kinder  hat  B.  wiederholt 
gemalt.  In  München  entstanden  seit  1897  eine 
Reihe  von  Porträten.  Das  Basler  Museum  be- 
sitzt von  B.  ein  lebensgroßes  Damenporträt,  der 
Basler  Kunstverein  eine  nackte  Mädchengestalt 
am  Meer.  B.  hat  stets  gerne  Akte  gemalt.  Genf 
erwarb  für  das  Mus6e  Rath  zwei  Bilder,  1896 
den  „Erstgebornen''  —  die  Mutter  mit  dem  Kind 
im  Arme  — ,  1900  das  Bild  mit  den  beiden 
jüngeren  Knaben  des  Künstlers,  nackt,  im  Grünen, 
zu  Füßen  der  Mutter  spielend.  Zum  dekorativen 
Schaffen  wurde  B.  angeregt  durch  den  Auftrag 
eines  Basler  Privaten,  ein  Zinmier  auszumalen; 
es  entstand  ein  farbiger  Kindersims  mit  Ver- 
wendung von  Porträtköpfen;  er  wurde  teils  in 
Rom,  teils  in  Basel  gemalt.  Ein  Stück  des  Frieses 
hat  B.  auch  radiert,  wie  er  denn  zu  verschiedenen 
Malen  die  Radiernadel  geführt  hat.  Die  Kupfer- 
stichsammlung des  Polytechnikums  besitzt  einen 
Rahmen  mit  sieben  Radierungen  B.s.  Neben 
Landschaftlichem,  so  den  Radierungen  für  das 
„Basler  Jahrbuch'^:  Mariastein,  Ariesheim,  Bott- 
mingen,  St.  Johannvorstadt,  sind  es  vor  allem 
Porträts,  die  B.  radiert  hat,  darunter  auch  sein 
Selbstporträt  von  1901  auf  einer  Neujahrskarte. 
Ein  in  der  Mitte  der  90  er  Jahre  entstandenes 
Selbstporträt  in  Oel  besitzt  der  Basler  Kunst- 
verein in  seiner  Sammlung  von  Künstlerporträten. 
Eine  Bronzebüste  B.s  hat  Max  Leu  geschaffen. 
Bei  Anlaß  der  Restauration  und  des  Ausbaues 
des  Basler  Rathauses  (1900/1901)  erhielt  B.  den 
Auftrag,  das  Figürliche  der  alten  Rathaus- 
fagadenmalerei,  die  wesentlich  von  Hans  Bock 
stammt,  neu  herzustellen ;  im  Mai  und  Juni  1901 
wurde  diese  Arbeit  in  Keim'schen  Mineralfarben 
ausgeführt.  An  dem  neu  zu  dem  alten  Bau 
hinzugekommenen  Rathausturm  malte  B.  einen 
6,30  m  hohen  Bannerträger. 

Nach  den  Mitteilungen  des  Künstlers.        H.  Trog, 


Balthasar  „der  Glaser^,  Glasmaler,  ist  in 
seiner  Thätigkeit  für  die  Jahre  1487—1617  in 
Luzem  nachweisbar,  wo  er  1487  als  Bewohner 
der  Mühlengasse  im  Steuerrodel  aufgefQhrt  wird 
und  später  im  Rosengarten  wohnte.  Yermutlich 
identisch  mit  „Balthasar  von  Heldbrunn'',  der 
1483  das  Bürgerrecht  erhielt.  Als  Glasmaler 
entwickelte  er  eine  reiche  Thätigkeit,  fällt  ja 
seine  Lebenszeit  in  die  Periode  der  mächtig  sich 
aufschwingenden  Sitte  der  Fensterschenkungen. 
Um  1496  ließ  er  sich  für  Fenster  an  Bauern- 
häuser durchschnittlich  bezahlen:  3—4  Pfund; 
für  Herrenhättserfenster  5  Pfiind;  für  Kirchen- 
fenster 7  Pfiind  10  Kreuzer,  für  Fenster  an  die 
Rathäuser  in  Luzem  und  Altdorf  4 — 7  Pfund, 
je  nach  der  reichem  Ausstattung.  Schon  1488 
scheint  er  nach  damaligem  2^itbegriff  und  Geld- 
wert ein  begüterter  Mann  gewesen  zu  sein,  da 
er  bei  einem  Steuerfuße  von  ö^oo  ^5  Gulden 
Steuer  bezahlte. 

Tk,  o.  LUhtnauy  Verzeichnis  der  Glasmaler  Yon  Luzem 
im  Anz.  A.-Kde.  1878,  p.  858.  —  Ckwchichtsfreund,  XIX, 
p.  810.  Franz  Heinemamn, 

Balthasar^  Sidonie,  gebome  Gagelin  aus  Paris, 
Ehefrau  des  Placid  Balthasar,  aus  Luzem,  ge- 
wesenen Hauptmanns  in  französischen  Diensten. 
Sie  lebte  seit  1830  in  Luzem,  starb  in  den  40  er 
Jahren  des  19.  Jahrh.  Sie  zeichnete  Genrebilder 
in  Kreidemanier.  In  der  Lithographie  der  Ge- 
brüder £glin  in  Luzem  erschien  von  ihr:  „Le 
regret  inutile",  signiert:  Mad.  Balthasar  del 

Franz  Heinemann. 

Balthaser^  oder  Balthasar,  Goldschmied  in 
Solothum,  ward  1463  daselbst  als  Bürger  auf- 
genommen. 

Bttrgerbach  Soloth.  I,  p.  22.  —  Soloth.  N.-Bl.  1859, 
p.  25.  Zetter-ColHn. 

Baltram^  Nazei,  Maler  des  16.  Jahrh.  Er  malte 
laut  Inschrift  am  28.  April  1575  mit  Guielmo 
Plot  und  anderen  gemeinsam  die  hübschen 
Renaissance-Ornamente  der  Bordüre  der  Balken- 
diele, welche  die  zwei  Schiffe  von  Sta.  Maria 
di  Castello  bei  Giomico  bedeckt. 

Bahn,  Statistik  Schweiz.  Kunst  im  Tossin  im  Anz. 
A.-Kde.  von  1891,  p.  516.  C,  Brun, 

Bamberg^  Peter  von,  Architekt,  erbaute  laut 
untergegangener  Inschrift  im  Jahre  1505  die  spät- 
gotische Kirche  S.  Maria  bei  Lenz  (Graubünden). 

mt»eh4(Ur,  Gotteshäuser  I,  p.  102.  —  Bahn,  Statistik 
Schweiz.  Kunstdenkm&ler.  (Anz.  A.-Kde.)  1882,  p.  346. 

Bahn, 

Ban^  Benedikt,  der  Maler  zu  Luzern,  wurde 
im  Jahre  1565  von  Zürich  aus  aufgefordert, 
zwei  Knaben  Namens  Pfeninger,  seine  Stief- 
kinder, die  er  zu  Händen  genommen,  heraus- 
zugeben. 

Msc.  Oanz.  Ganz. 
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Ban,  Christoffel,  Maler  und  Formschneider  (?), 
geb.  zu  Zürich  am  17.  Dez.  1654  als  Sohn  des 
Hans  und  der  Anna  Rosenstock.  Sein  Tau^ate 
war  der  Buchdrucker  Christof  Froschauer.  B. 
lebte  im  Jahre  1696  zu  Frankfurt  am  Main, 
wohin  ihm  die  Erbschaft  einer  Verwandten  aus 
Zürich  ttberbracht  wurde. 

Mm.  Me^-Zeüer,  St.-B.  Z.  Ganz. 

Ban,  Hans  Heinrich,  Glasmaler  und  Glaser, 
geb.  zu  ZOrich  1636  als  Sohn  Uhrichs  d.  JOng. 
und  der  Margreth  Meyer.  Er  heiratete  1566 
Margreth  F&ningin  und  erneuerte  die  Zunft- 
gerechtigkeit zur  Meise  1668.  FOr  den  Staat 
lieferte  er  im  ganzen  18  Glasscheiben,  von  1669 
bis  1582;  er  scheint  nur  spärlich  mit  Aufträgen 
bedacht  worden  zu  sein  und  die  große  Familie, 
zwei  Söhne  und  vier  Töchter,  kümmerlich 
durchgebracht  zu  haben,  denn  1583  gaben  die 
Herren  und  Meister  zur  Meise  Hans  Hemrich  B. 
zwei  Pfund  von  wegen  seiner  Armut  Gest. 
nach  1583. 

Meyer ^  Fenster-Schenk.,  p.  192.  Gaia, 

Ban,  Heinrich,  Maler  und  Glasmaler,  geb. 
vor  1525  in  Zürich,  scheint  seine  Lehrzeit  in 
Bern  bei  dem  als  Künstler  bedeutenden  Zürcher 
Hans  Funk  gemacht  zu  haben.  Als  „junger 
Enab^  kam  er,  wie  er  selbst  später  vor  Ehe- 
gericht aussagte,  nach  Bern  und  heiratete  da- 
selbst eine  Witwe  Anna  Zayn  von  Ragaz.  Nach 
des  Meisters  Tode,  im  Jahre  1540,  zog  er  mit  ihr 
gen  Freiburg,  wo  er  am  11.  Febr.  1541  als  Stadt- 
glasmaler angestellt  und  zum  Bürger  angenommen 
wurde.  In  dieser  Stellung  lieferte  er  dem  Rate 
von  Freiburg  weitaus  die  meisten  Standeswappen, 
die  von  1540  —  1650  bestellt  und  verschenkt 
worden  sind.  Eine  Rundscheibe  mit  den  Wappen 
des  Peter  Ammann  und  seiner  Hausfrau  Isabelle 
de  Gmy^re  von  1546  zeigt  ihn  als  vollendeten 
Glasmaler,  dessen  Arbeiten  sich  durch  feine  zeich- 
nerische Ausführung  und  prachtvolles  Kolorit 
auszeichnen.  Im  Jahre  1550  verließ  er  Freiburg 
und  führte  in  Zürich  1551  einen  Scheidungs- 
prozeß gegen  seine  Frau,  die  von  Freiburg  seit 
Jahren  ausgewiesen  sei,  aber  ohne  Erfolg.  Er 
ließ  sich  nun  bleibend  in  Zürich  nieder,  erwarb 
1665  die  Zunftgerechtigkeit  zur  Meise,  gab 
das  Glasmalergewerbe  gänzlich  auf  und  arbeitete 
ausschließlich  als  Maler  und  Flachmaler.  Zu- 
sammen mit  Meister  Hans  Asper  besorgte  er 
die  Bemalung  des  „Holzwerchs''  am  Rathause, 
auch  der  Schilt  und  zwölf  Monat  gegen  den 
Fischmarkt,  arbeitete  1559  beim  Abte  von  Kling- 
nau,  wo  er  wegen  Beohrfeigung  eines  Lehr- 
jungen 10  Schilling  Buße  erhielt.  In  Zürich 
malte  er,  wie  Hans  Asper,  Schilde  und  Fahnen 
auf  Häuser  und  Brunnen,  das  Zyt  am  Ketzer- 
turm, die  Sonnenuhr  am  Neumarkt,  zwei  Tafeln 


mit  Buchstaben  und  gutem  Golde  an  den  Turm 
auf  Dorf,  die  Stuben  auf  der  Meisenzunft  u.  s.  w. 
Von  eigentlichen  Gemälden  erwähnen  die  Akten 
drei  Stück;  eine  Rose  (mit  den  Wappen),  die 
er  1568  dem  Rate  als  Neujahrsgabe  schenkte 
und  100  Pfund  dafür  erhielt,  eine  zweite,  kleinere 
Tafel  in  die  Rechenstube,  wo  sich  die  städtische 
Bildersammlung  befand,  und  das  Bildnis  Meister 
Heinrich  Bullingers  sei.,  das  er  einer  löblichen 
Vorsteherschkft  seiner  Zunft  verehrte. 

Im  Jahre  1576  wurde  Ban  zum  Ratsredner 
gewählt,  1592  zum  Ehegerichtsweibel.  Er  be- 
betrieb aber  daneben  das  Malerhandwerk  fort, 
trotz  der  Einsprache  der  Malerinnung.  1594 
war  er  der  älteste  Meister  des  Handwerks.  Er 
starb  1599  in  ärmlichen  Verhältnissen. 

Meyer-ZeUer,  Scheiben-Schenk.,  p.  255/56.  —  Anz. 
A.-Kde.  1899,  p.  208.  —  lisc.  Mejfer,  Oanti, 

Ban^  Ulrich,  der  Alte,  Glaser  und  Glasmaler, 
der  Stammvater  einer  bedeutenden  Zürcher  Künst- 
lerfamilie, kaufte  1513  das  Bürgerrecht  zu  Zürich. 
In  den  Jahren  1513 — 1514  wird  er  in  den  Fron- 
fastenrödeln  der  Konstaffel  erwähnt,  aber  ohne 
Angabe  der  Herkunft  Daß  er  auch  als  Glasmaler 
thätig  war,  geht  aus  einer  Rechnung  hervor, 
in  der  ihm  1  Pfund  16  Schilling  bezahlt  werden, 
um  allerlei  Bletzwerch  und  um  ein  zerbrochenes 
Wappen  zu  erneuem,  aus  Fensterlieferungen  an 
das  Seckelamt  für  Knonau,  Männedorf,  ins  Ge- 
sellenhaus gen  Erlibach,  nach  Grüningen,  dem 
Untervogt  von  Stäfa,  aus  den  Jahren  1532 — 1535. 
Er  wohnte  in  der  Neustadt  und  war  mit  Fronegg 
Blankin  verheiratet;  seine  beiden  Söhne  Ulrich 
und  Heinrich  gehören  zu  den  hervorragendsten 
Vertretern  der  Glasmalerkunst  in  Zürich  und 
lassen  den  Schluß  zu,  daß  auch  der  Vater  ein 
tüchtiger  Meister  war  und  den  Söhnen  eine 
gute  Lehre  geben  konnte. 

Msc.  Meyer-ZeUer,  St.-B.  Z.  Öang. 

Ban^  Ulrich,  der  Jüngere,  Glasmaler,  Maler 
und  Glaser,  geb.  nach  1510  und  vor  1626.  Er 
gehörte,  wie  sein  Vater  Ulrich,  der  Konstaffel 
an,  kaufte  aber  im  Jahre  1536  die  Zunftgerechtig- 
keit zur  Meise  um  12  Pfund.  Er  war  dreimal 
verheiratet,  1531  mit  Margreth  Meyer,  1558 
mit  Anna  Mosin,  die  ihm  ihr  Gut  zu  Leibding 
vermachte,  und  1669  mit  Küngolt  Nüscheler. 
Neben  Karl  von  Aegeri  war  er  der  vom  Rate 
am  meisten  beschäftigte  Glasmaler.  Er  lieferte 
von  1532  an  mehr  als  100  Glasscheiben,  darunter 
Rundein  mit  M.  Herren  Landschaft,  ein-,  zwei- 
und  vierbögige  Wappen,  zum  Teil  von  außer- 
gewöhnlicher Größe.  Den  Preisen  nach  zu 
urteilen,  müssen  seine  Arbeiten  ebenso  ge- 
schätzt gewesen  sein,  wie  diejenigen  des  Karl 
von  Aegeri,  und  die  Annahme,  daß  er  auch  zu 
den   virtuosen    Technikern   der   Kunst   gehört 
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habe,  scheint  durch  die  Entwickelung  der  Zürcher 
Glasmalerei  gerechtfertigt.  Beglaubigte  oder 
monogrammierte  Arbeiten  sind  heute  noch  nicht 
bekannt.  Mit  einfacher  Glaserarbeit  ist  Ban 
in  allen  Bechnungen  vertreten.  1553—1554 
scheint  er  von  Ztirich  abwesend  gewesen  zu 
sein,  1566  arbeitete  er  für  den  Abt  von  Wettingen, 
1571  wählte  die  Zunft  zur  Meise  Ulrich  B., 
den  Maler,  in  den  grpßen  Rat,  und  1576  ist 
er  tot 

Meyer,  Fenster-Schenk.,  p.  191,  192.  <7ane. 

Banchini,  Francesco,  geb.  1823  in  Reggio, 
studierte  Ingenieurwissenschaften  an  den  Hoch- 
schulen von  Pisa  und  Pavia.  Er  beteiligte  sich 
bei  den  Vorstudien  der  Gotthardbahn,  unter  dem 
Ing.  P.  Bacchini.  1877  als  Kantonsingenieur  er- 
wählt: in  diesem  Amte  starb  er  am  26.  Juli  1893. 

Biawihi  (OO,  QU  ftit.  tic,  p.  16.  Matta. 

Band,  genannt  Bandinelli,  Franz,  Zeichner 
und  Maler,  stammt  aus  Porrentruy  im  bem.  Jura. 
Er  änderte  1792  seinen  französischen  Namen  in 
den  italienischen  Bandinelli.  Als  talentierter 
Zeichner  bildete  er  tüchtige  Schüler.  Als 
Zeichnungslehrer  am  Collie  seiner  Vaterstadt 
malte  er  das  Jugendporträt  Leopold  Koberts, 
der  1805  und  1806  sein  Schüler  war.  Dieses 
Porträt  befindet  sich  in  der  Familie  Nicolet  in 
Chaux-de-Fonds.  Ein  anderes  Gemälde  B.s  stellt 
den  Durchmarsch  Schweiz.  Gefangener  bei  Gour- 
rendlin  1798  dar.  B.  gebührt  das  Verdienst,  die 
alten  Schlösser  und  Ruinen  des  Bemer  Jura  in 
seinen  Zeichnungen  verherrlicht  zu  haben;  er 
benutzte  dieselben  als  Vorlagen  für  seine  Schüler. 
Bandinelli  starb  1813  in  seiner  Heimat 

S.  Schwab^  L*art  et  les  art.  da  Jura,  p.  29.  —  Bem. 
Bulletin  de  la  soc.  d'^mulat.  jor.  t.  1868. 

E.  L.  Oirard. 

Bandinelli^  s.  Band. 

Bann^  Benedikt,  Flachmaler,  gebürtig  von 
Baden,  ist  um  die  Mitte  (?)  des  16.  Jahrh.  Mit- 
glied der  Luzemer  Lukas-Bruderschaft 

Schneller,  Luzems  St.  Luluttbnidenchaft,  p.  8. 

Franz  Heinemann, 

Bansi^  Barb.  (Babette),  verehelichte  Nannoni, 
geb.  am  26.  Okt  1777  zu  Fläsch  bei  Maienfeld  in 
Graubünden  als  Tochter  des  Pfarrers  Heinrich 
B.  und  der  Ursina  geb.  Lorsa,  wurde  1783  von 
dem  Freunde  ihres  Vaters,  Job.  Easp.  Schweizer 
in  Zürich,  adoptiert,  kam  mit  ihm  1786  nach 
Paris,  wo  sie  bei  Westier,  G^rard  und  Suv6e 
Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  erhielt  Zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  ging  sie  nach  Italien, 
begleitete  einige  Zeit  Lätitia  Bonaparte,  Na- 
poleons I.  Mutter,  nach  Rom  imd  Neapel,  kam 
später  nach  Florenz,  wo  sie  den  Arzt  Nannoni 
kennen  lernte  und  heiratete.  Sie  verließ  ihren 
Mann  aber  schon  1814  imd  kehrte  nach  Paris 


zurück,  wo  sie  1815  eine  Stelle  als  Dame  de 
premi^re  classe  in  dem  königlichen  Erziehungs- 
hause adeliger  Mädchen  in  St  Denis  erhielt; 
1823  wurde  sie  Lehrerin  der  Malerei  im  Kloster 
St"^  Clotilde  in  Paris,  wo  sie  bis  zu  ihrem  am 
27.  Mai  1863  erfolgten  Tode  verblieb.  Ueber  ihre 
Thätigkeit  als  Malerin  berichtet  M"*"  Geoffiroy, 
eine  Schülerin  Görards: 

„J'ay  souvent  entendu  dire  ä  M'  G^rard,  que 
Mad.  Nannoni  avoit  r^Uement  du  talent  Son 
long  s^jour  en  Italie  lui  a  procura  Poccasion  de 
faire  beaucoup  de  copies  de  grands  maltres. 
Elle  y  a  acquis  une  correction  de  dessin  qui 
n'est  pas  trop  commun  parmi  nous  autres  fenmies. 
Elle  est  aussi  capable  de  faire  des  choses  d'in- 
vention,  car  j'ay  entendu  parier  ä  M'  G^ard 
d'un  tableau  de  genre  dont  un  petit  savoyard 
est  le  sujet  et  qui  avait  fort  bien  r^ussi.  —  Elle 
remplit  ä  la  grande  satisfaction  de  ses  sup^rieurs 
et  de  ses  ^l^ves  la  place  de  maitresse  de  dessin 
dans  la  maison  royale  de  St  Denis.  ^ 

FüMU,  E.-Lez.  II,  p.  84.  —  D.  HtM,  Joh.  Kasp. 
Schweizer,  passim.  —  Neue  BOndner  Zeitg.  1868,  Nr. 
180  und  290.  C,  JeokUn, 

Bantli^  Leonhard,  Dilettant,  geb.  am  17.  Jan. 
1810  in  Meilen  als  Sohn  eines  Schreinermeisters, 
gest  daselbst  den  5.  Febr.  1880.  Er  war  Neffe 
und  Schüler  des  Aquarellmalers  J.  J.  Meyer  von 
Meilen  und  wollte  sich,  von  ihm  angeregt, 
bleibend  der  Kunst  widmen,  zu  der  er  auch 
entschiedene  Begabung  hatte;  allein  die  30er 
Unruhen  verhinderten  die  bereits  mit  Sal.  C!orrodi 
geplante  Reise  nach  Rom,  und  da  gleichzeitig 
sein  Bruder  starb,  mußte  er  sich  entschließen, 
dessen  Manufakturengeschäft  zu  übernehmen 
und  die  Kunst  an  den  Nagel  zu  hängen.  Er 
behielt  aber  sein  Interesse  an  derselben  bei,  übte 
sie  als  Dilettant  weiter  aus  und  diente  da- 
neben in  verschiedenen  öffentlichen  Stellen  seiner 
engem  Heimat  In  den  uns  bekannten  Blättern 
zeigt  er  zwar  noch  starke  Anlehnung  an  die 
Manier  seines  Lehrers,  aber  doch  auch  schon 
Spuren  freierer  Behandlung  und  viel  Verständnis 
für  Naturstimmung.  1829  stellte  er  ein  größeres 
Aquarell  (Ansicht  der  Jungfrau  von  der  Wengem- 
alp)  aus,  welches  nachher  in  die  Sammlung  der 
Zürcher  Kunst -Gesellschaft  überging.  In  der 
Kupferstich-Sammlung  des  Eidg.  Polytechnikums 
befinden  sich  Blätter  aus  den  Jahren  1822—1828. 

Personalien  nach  Mitteil,  der  Familie. 

F,  0.  Peatalmmi. 

Bapst,  Rudi,  der  Glaser,  in  Zürich.  Die 
beiden  Bestellungen,  die  er  1434  und  1439  für 
die  Aebtissin  zu  Fraumünster  auszuführen  hatte, 
beziehen  sich  nur  auf  das  Ausbessem  von  Glas- 
fenstem  und  die  Yerglasung  einer  Stube;  aber 
er  darf  dennoch  als  Glasmaler  angeführt  werden, 


Bara 


—     81 


Bareis 


da  die  Glasmalerei  im  15.  Jabrh.  noch  ganz  dem 
Handwerk  angehört  hat. 
Mitteil,  antiq.  GeseUsch.  Zfliich.  Ganz. 

Baniy  G^röme  de,  peintre-verrier,  r^fugi^ 
d'origine  fran^ise,  avait  ^t^  re^u  habitant  de 
Gendve;  il  figure  en  1584  en  qualit^  de  l^gataire 
dans  le  testament  de  Dubois,  Fran^ois,  dit 
Sylvius,  qui  le  qualifie  dans  cet  acte  de  „son 
hon  amy". 

ff.  Bordier,  Peinture  de  la  St.  Bartb^lemy. 

Ch.  Vuiüermet. 

Barbara^  Bildschnitzerin,  1480  und  1483  in 
Basel  erwähnt.  B.  war  vermutlich  nicht  als 
Künstlerin  th&tig,  sondern  führte  nur  als  Witwe 
das  Geschäft  ihres  verstorbenen  Gatten  weiter. 
Wenigstens  sind  Werke  ihrer  Hand  nicht  er- 
halten. D.  Bwekkardt. 

Barbandy  Pierre,  n^  ä  Sancey  en  Poitou,  f  ä 
Gen^ve  le  22  sept.  1690  ä  28  ans,  avait  6t^ 
re^u  habitant  de  cette  ville  et  maltre  orf^vre 
le  12  mars  1688.  A.Chaüy. 

Barbe^  Gabriel,  n^  ä  Gen^ve,  f  le  5  oct.  1707 
ä75  ans,  fut  re^u  maltre  orffevre  le  19  f^vr.  1661. 

A.C%o%9y, 

Barbe^  Gabriel,  fils  du  pr^^ent,  n^  ä  Gen^ve 
en  aoüt  1665,  f  le  3  aoüt  1717,  fut  regu  mattre 
orf^vre  le  13  avril  1701.  A.Choity. 

Barbe^  Daniel,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orf^vre  le  17  avril  1698.  A.Choity. 

Barbe^  G^d^on,  fils  de  mattre,  n^  ä  Gen^ve, 
fut  regu  mattre  orfSvre  le  9  oct.  1711. 

A.  Choiay. 

Barbe,  Pierre-Frangois,  fils  du  prdc^ent, 
baptis^  ä  Gen^ve  le  5  avril  1688,  f  le  23  avril 

1724,  fut  regu  mattre  orffevre  le  9  janv.  1715. 

A.Choiay. 

Barbe,  Jean-Etienne,  fils  du  pr^c^dent,  n^ 
ä  Gen^ve  le  6  juillet  1717,  fut  regu  mattre 
orf^vre  le  18  mars  1789.  A.ChoUy. 

Barbe,  Ami,  fils  de  G^d^on,  n^  ä  Gen^ve  en 
sept.  1690,  fut  regu  mattre  orf^vre  le  25  mars 

1725.  A.  Cho%»y. 

Barbe,  Isaac,  fils  du  pr^c^dent,  n^  ä  Gen^ve 
vers  1720,  fut  regu  mattre  orfövre  le  1*'  aoüt 
1746.  A.  Choity. 

Barberlni,  Giov.  Battista,  Bildhauer  und 
Stuccator,  nach  M.  Caffi  aus  Mendrisio,  lebte 
im  17.  Jahrb.  Er  arbeitete  in  Mantua,  Bologna 
und  Cremona,  wo  er  1666  starb. 

Mantua  besitzt  von  ihm  mehrere  Statuen  und 
Stuccaturen  im  Palazzo  dei  Sordi;  Cremona  in 
der  Kirche  Sant'  Agostino  verschiedene  Stucca- 
turen und  eine  plastische  Passionsgeschichte. 
In  der  Cappella  maggiore  di  S.  Petronio  in 

SchweU.  Knnsiler-Lezikoii. 


Bologna  schuf  er  das  Sakramentsbaus  und  die 
plastischen  Verzierungen  der  Orgel. 

J.  Meyer  gibt  Como  als  die  Heunat  B.s  an; 
diese  Angabe  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit 

M.  Cg^x,  di  alcuni  archit.  e  scult.  della  Svizz.  ital.  1885, 
p.  1 8.  —  J.  Mtyer,  K.-Lez.  II,  p.  755.    E.  L,  Girard. 

Barbier^  Janin,  orf^vre,  fut  re^u  bourgeois 
de  Gen^ve  en  1454.  A.Choi§y. 

Barbieri,  s.  Balbierer. 

Barbin,  Fran^ois,  n6  ä  Gen^ve  le  15  nov. 
1718,  t  le  25  juin  1798,  re^u  mattre  orffevre  le 
26  ddc.  1749.  II  quitta  ses  affaires  plusieurs 
ann^es  avant  sa  mort.  A.  Choity. 

Barde,  Jean-Daniel,  n6  k  Morges  le  7  nov. 
1705,  t  ^  Genftve  le  14  aoüt  1780,  fut  re^u 
bourgeois  de  cette  ville  le  22  aoüt  1731  et 
mattre  orf^vre  le  27  sept  suivant 

Gat  ezpos.  Qendve  1896,  n*"*  2810  et  2887. 

A.  Ckßüy, 

Bardella,  Battista,  aus  Carona,  Wagner  im 
16.  Jahrb.  Er  machte  am  4.  Aug.  1593  in  Rom 
seinem  Kollegen  Bartolomeo  Gastaldi  aus  Cara- 
vaggio  eine  Zahlung  von  26  ScudL 

Bertoloui,  Boll.  stor.  1885,  p.  81.  —  JDtrt.,  Art.  svizz. 
in  Roma,  p.  YlII  und  27.  C,  Bnm. 

Bardet,  Clement,  n6  k  Lyon,  f  k  Gen^ve  le 
29  mai  1627,  k  86  ans;  mattre  orf^vre,  fut  re^u 
bourgeois  de  Gen^ve  le  8  mai  1572. 

X.  Choüy. 

Bardonnex,  Henri,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  3  mai  1732.  A.Chxn»y. 

Bareis,  Wilhelm,  von  Stuttgart,  Architekt, 
geb.  1856,  Sohn  von  Wilhelm  Friedr.  Karl  B.  Er 
passierte  die  Elementarschulen  und  das  Gym- 
nasium in  Winterthur,  absolvierte  seine  Studien 
am  Polytechnikum  in  Stuttgart,  machte  Studien- 
reisen in  Italien  und  widmete  sich  dem  Staats- 
dienste, 1893  als  Bezirksbaumeister  in  Ludwigs- 
burg. A.  EmH. 

Bareis,  Wilh.  Friedr.  Karl,  von  Tübingen, 
geb.  am  18.  Mftrz  1819  in  Tübingen,  gest.  am 
12.  Juli  1885  in  Stuttgart,  Architekt,  Stadtbau- 
meister in  Winterthur,  Professor  der  könlgl. 
Bauwerkschule  in  Stuttgart  1877 — 1885,  sowie 
der  königl.  forst-landwirtschaftlichen  Akademie 
Hohenheim  und  des  königl.  Polytechnikum  in 
Stuttgart 

B.  erhielt  seine  Schulbildung  in  Nürtingen. 
1833  trat  er  in  das  Gymnasium  zu  Tübingen, 
nachher  in  die  Bauschule  zu  Stuttgart,  1841 
besuchte  er  die  Bauakademie  in  München,  1842 
diejenige  in  Berlin  und  machte  Studienreisen 
in  Oesterreich,  Mitteldeutschland,  Hamburg, 
Holland,  Belgien,  Frankreich.  1843/1844  weilte 
er  in  Paris,  Marseille  und  Italien. 
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Nach  eiuigeu  Jahren  praktischer  Tliätigkeit 
in  Stuttgart  erhielt  er  die  Bauführung  im  königl. 
Palais  in  der  Königstraße,  war  Hülfslehrer  an 
dortiger  Bauschule,  trat  in  fürstlich  Taxissche 
Dienste  als  Leiter  des  mehrjährigen  Umhaus 
des  Schlosses  bei  Neeresheim.  1860  wurde  er 
als  Stadtbaumeister  nach  Winterthur  berufen, 
wo  ihm  schöne  Aufgaben  zu  lösen  geboten  waren. 
Besonders  hervorzuheben  sind:  die  katholische 
Kirche,  das  Postgebftude,  die  Friedhofkapelle, 
die  st&dtische  Badanstalt,  der  Umbau  der  Kunst- 
halle und  die  Kayalleriekaserne;  diese  alle  nach 
eigenen  Entwürfen. 

Der  bedeutendste  Neubau  war  die  Ausführung 
des  imposanten  Stadthauses  nach  den  Plänen  von 
Prof.  Gottfr.  Semper  von  Hamburg  1866—1868. 

A.EmH. 

Barezzi,  s.  Barozzi. 

Bärge,  fondeur  de  cloches.  1576,  le  23  juillet: 
Convention  avec  Bärge,  „pour  refondre  la  cloche 
du  conseil  qui  s'est  fendue". 

E.  Chavannei,  Man.  du  conseil  de  Ijausanne. 

Ch.  VuiUermet. 

Barofflo,  Antonio,  Maler,  geb.  in  Mendrisio 
1760.  Er  studierte  an  der  Akademie  in  Rom 
und  zeichnete  sich  bald  als  Maler  aus.  Werke 
von  ihm  besitzen  Bellinzona  (Allegorie  im  Groß- 
ratssaal), Mendrisio  („Heilige  Familie '^  in  der 
Pfarrkirche  und  „H.  Joh.  Baptist^  in  der  Sakristei 
des  Gymnasiums),  Cagno  in  der  Lombardei 
(„H.  Michael **  am  Hauptaltare  der  Pfarrkirche). 
Er  starb  1820  in  Moskau,  wo  er  an  den  Dekorations- 
arbeiten des  Kremlins  beschäftigt  war. 

Baroßo  (ÄJ,  Storia  del  C.  Ticino  dal  1803  al  1830 
(Lugano  1882),  p.  515.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.  16. 

Motta. 

BarofflOy  Tommaso,  Maler,  von  Mendrisio.  Von 
Bedeutung  sind  seine  Fresken  in  den  Kirchen  von 
Marseille,  Ntmes  und  Avignon,  in  den  Theatern 
von  Marseille  und  Montpellier,  sowie  im  Schlosse 
des  Marschalls  Soult  in  St.  Amans-la-Bastide, 
im  d^part.  du  Tarn.  B.  starb  im  Aug.  1877  in 
Mendrisio. 

V.  Ttehart^er,  die  bild.  Kste.  in  der  Schweiz  1 877,  p.  37. 

E,  L,  Oirard. 

Baromini)  s.  Borromini. 

Baroii)  Henri-Charles- Antoine,  peintre  frangais, 
n^  k  Besan^on  en  juin  1816,  ^pousa  M"^  Octavie 
Bovy,  fille  du  graveur  genevois  Antoine  Bovy  et 
soeur  de  Bovy-Lysberg,  le  compositeur  de  musique. 
A  partir  de  son  mariage,  il  passa  une  grande  partie 
de  sa  vie  k  Gen^ve,  oü  il  avait  acquis  une  villa 
au  bord  du  lac  et  oü  il  moivut  le  11  sept.  1885. 

II  fit  ses  ^tudes  k  Paris  dans  Patelier  de  Jean 
Gigoux.  II  d^buta  au  Salon  en  1840  et  fit,  en 
compagnie  de  plusieurs  artistes  de  la  jeune  ^ole 
d'alors,  un  long  voyage  en  Italie,  et  retouma 
dcpuis  lors  fr(^quomment  dans  co  pays. 


II  s'occupa  d'abord  de  dessins  reproduits  par  la 
gravure  sur  bois  et  la  lithographie  et  illustra 
ainsi  divers  ouvrages,  entre  autres  les  oeuvres  de 
Boccace,  le  Tasse,  PArioste,  Gil-Blas,  les  Con- 
fessions  de  J.  J.  Rousseau,  l'Histoire  de  France  etc. 
II  se  voua  plus  tard  k  la  peinture  de  genre  qu'il 
traita  k  l'huile  et  k  l'aquarelle.  Dans  ses  toiles, 
il  donnait  toutes  ses  pr^f^rences  aux  seines  du 
moyen-äge  et  de  la  renaissance  italienne  dont 
il  admirait  le  bei  aspect  d^oratif  et  dont  le 
cöt^  aimable,  gai  et  pittoresque  ^tait  le  propre 
reflet  de  son  caract^re. 

Ses  tableaux  les  plus  connus  sont:  Andrea  del 
Sarto,  oü  sa  fenmie  entour^e  d'^l^gantes  Floren- 
tines pose  en  qualitä  de  Madonna  del  Sacco; 
Yendanges  en  Romagne  (Mus^e  du  Louvre); 
Peintres  v^nitiens  avec  leurs  helles;  le  Joueur  de 
mandoline  (Mus^  de  Gen^ve);  J.  J.  Rousseau  et 
M'"'  d'Epinay;  l'Arriv^e  (en  collaboration  avec 
son  ami  intime,  le  peintre  Frangais);  le  prin- 
temps  en  Toscane;  un  fou  faisant  de  la  voltige 
(panneau  d^coratif,  Chäteau  de  Gruy^e). 

Parmi  ses  aquarelles,  notons:  La  Peinture  et 
la  Musique;  R^ception  aus  Tuileries  pendant 
rfkposition  de  1867  (Mus^e  du  Louvre). 

Lithographies  et  gravures  d'apr^s  Baron:  Dolco 
far  niente  (par  Loutrel);  le  Madrigal  (par  Loutrel); 
Air  d'Et^  (par  Milster);  s^rie  de  feuilles  ou  planchcs 
dans:  les  artistes  contemporains,  collection  de  chefs 
d'oeuvre  de  l'Ecole  frangaise  moderne,  Paris  1843 ; 
les  artistes  firan^ais  anciens  et  modernes  1850. 

Mey^r,  K.-Lez.  m,  32.  —  Meyer,  Gesch.  der  mod.  franz. 
Malerei  p.  664.  —  Bellier,  Dict.  —  Naglet,  Monogr.  I, 
Nr.  1810;  III,  672.  —  CUment  et  HutUm,  ArtistB  of  the 
nineteenth  Century  and  their  works.  —  Eatignard,  Baron, 
sa  vie,  ses  CBuvres,  Besannen  1 898.  —  v.  Techamer,  Les 
beaux-arts  en  Suisse,  Bern  1886.  —  Gat.  du  Mus^  Rath, 
Gendve  1897,  p.  5.  P.  Veillon, 

Barozzi,  Fresken-Maler,  Dekorationsmaler, 
gebürtig  von  Brissago,  frischte  laut  Vertrag  vom 
26.  April  1825  zu  Sempach  die  Wappen,  Fahnen, 
Inschriften  und  Kartuschen  an  der  innem  und 
äußern  Wand  der  Schlachtkapelle  auf.  Wohl 
identisch  mit  dem  von  Nagler,  K.-Lex.  Bd.  II, 
p.  274,  genannten  „Barezzi,  Stephano,  Maler  zu 
Mailand",  der  um  diese  Zeit  herum  durch  seine 
Erfindung,  „auf  schnelle  und  sichere  Art,  ohne 
Unterschied,  ob  die  Mauer  eben  oder  schief  sei, 
jede  Freskomalerei  von  der  Wand  abzunehmen 
und  auf  Tafeln  überzutragen,  ohne  daß  die 
Malerei  leidet",  Aufsehen  erregte.  Auf  diese 
Weise  zog  B.  Gemälde  von  Bern.  Luini  ab.  1820 
versuchte  er  die  Methode  seiner  Erfindung  auf 
Befehl  des  Vatikans  an  den  großen  Gemälden 
von  Marco  d'Oggiono  zu  Bom.  Seine  Methode 
ist  besprochen  im  „Kunstblatt",  1820,  Nr. 8,  p.  32. 

Geschichtsfraund  XV,  p.  86.  —  Anz.  A.-Kde.  1886, 
I    p.  275.  FranM  Heinemann, 
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Barraty  Georg:e8,  Glaser  (vitrier),  in  Freiburg^ 
1506  erhält  er  Zahlungen  für  Fenster  in  die 
Kanzlei  und  für  Wilhelm  Risot  in  Murten. 
(3  Pfd.  16  Seh.  8  Pfg.  und  8  Pfd.  10  Seh.)  1507 
Zahlung  für  ein  Fenster  nach  Lausanne  6  Pfd., 
6  Seh.,  8  Pfg.;  und  für  ein  Fenster  für  Jakob 
Tschachtli  in  Murten  9  Pfd.  Glasma/^r  ist  B. 
anscheinend  nicht  gewesen. 

Nach  Auszogen  ron  Max  de  Teekiermann.  —  Anz. 
A.-Kd6.  1899,  p.  209.  J,  Zemp, 

Barseher,  Gregor,  Glasmaler  u.  Glaser,  thfttig  in 
Freiburg.  1484  erhält  er  eme  Zahlung  von  34  Pfd. 
10  Seh.  für  die  Wappen  der  Herzöge  von  Zähringen, 
die  er  in  ein  Fenster  der  Kathedrale  St.  Nicolas, 
und  in  das  Stadthaus  gemacht  hat,  sowie  für 
andere  Arbeiten;  1485  für  ein  Glasfenster  in  die 
Kirche  von  Mareens,  und  für  andere  Arbeiten 
22  Pfd.  Erhaltene  Arbeiten  dieses  Glasmalers 
sind  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Nach  Auszfigpen  von  Max  de  Teehtermann,  —  Anz. 
A.-Kde.  1899,  p.  209.  J.  Zemp. 

BartezagrOy  Enrico,  Maler  von  Lugano,  lebt 
in  Mailand.  1874  stellte  er  in  Luzern  aus;  1877 
in  Zürich,  wo  seine  Bilder  „der  Trompeter"  und 
„Orgelmann''  beiftllig  beurteilt  wurden,  des- 
gleichen 1879  an  der  Schweiz.  Tumusausstellung: 
„Knabe  und  Mädchen,  ein  Vogelnest  in  ein  Bauer 
setzend." 

Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  Beibl.,  1878,  p.  159  (C.  Brun); 
1879.  604  (C.  Brun).  E,  Z.  Oirard, 

Barth)  Sigmund,  Porträtmaler.  Er  stammte  aus 
Bern,  woselbst  er  bei  Job.  Rud.  Huber  dem 
Aeltem  gelernt  hatte.  1767  wurde  er  Meister 
der  Himmelzunft  in  Basel,  gest  1772.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  bekannt    D.  Bwrekkardt. 

Barth^leml,  Marc,  habitant  de  Gendve,  fut 
re^u  mattre  orfövre  le  10  sept.  1696.    A.  ChoUy. 

Barth^lemy,  Henri,  graveur  de  la  monnaie 
de  Gen^ve  de  1571  ä  1578  et  une  seconde  fois 
du  17  janv.  au  29  f§v.  1588.  Ses  eoins  ne  portent 
pas  de  signature.  II  a  du  graver  les  coins  des 
trois-sols  de  1573,  1574,  1575,  1576,  1577,  1578; 
des  neuf-deniers  de  1576,  1577  et  1578,  des 
sols  de  1571,  1572,  1573,  1574,  1575  et  1576; 
de  plusieurs  des  thalers  sans  date,  ^mis  de  1572 
ä  1578  et  des  ^cus-pistolets  en  or  de  1571,  1572, 
1573,  1574,  1575,  1576, 1577  et  1578.  Sa  seconde 
Periode  d'activit§  n'a  pas  laiss^  de  traces  dans 
l'ateüer. 

Boll.  8.  8.  Nun.  lY,  p.  26.  PcmL  CK,  Stroeklin, 

Barthelmy^  ou  Barthlome,  directeur  de  la 
monnaie  ä  Fribourg.  On  ne  sait  positivement, 
si  ce  nom  de  Barthelmy  est  un  nom  de  famille 
on  un  pr^nom?  Beaucoup  de  directeurs  de  la 
monnaie  de  Fribourg  ^taient  orf^vres  de  pro- 
fession;  il  est  possible  que  celui-ci  l'ait  anssi  ^t^. 


II  est  meutionu^  dans  uu  registre  ofßciel  de 
contribution,  en  1555  comme  habitant  le  quartier 
de  l'Auge.  Son  d^c^  est  indiqu^  dans  le  manual 
du  Conseil,  ä  la  date  du  14  mars  1558.  On  ne 
sait  s'il  ^tait  de  la  mßme  famille  que  les  deux 
Henri  Barth^lemy,  graveurs  et  m^dailleurs,  qui 
habitaient  Gen^ve  vers  le  milieu  et  la  fin  du 

16"  si^le?  Max  de  Teeitermann. 

Barthelome  (Bartholomoeus),  Baumeister. 
„Meister  Barthelome  zu  vtznach"  bethätigte  sich 
laut  Jahrzeitbuch  Galgenen  zwischen  1472  und 
1477  als  Gehülfe  (mithelffer)  des  Meister  Hans 
Eestericher  von  Reutlingen  an  dem  Bau  der 
Pfarrkirche  St.  Martin  zu  Galgenen  (Kt.  Schwyz), 
die  1822  bis  1826  bis  auf  den  Tiurm  durch 
einen  Neubau  ersetzt  worden  ist. 

Mtekeler,  Qottesh&user  III,  p.  506.  Bahn. 

Barthlim^,  Urs  Joseph,  Glaser  von  Solothum, 
thätig  daselbst  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb., 
war  Lukasbruder  von  1722  an  und  Bruderschafts- 
meister 1729—1730.  Von  seinen  Arbeiten  ist 
nichts  bekannt,  als  der  offenbar  selbst  gemalte 
Schild  im  Wappenbuche  der  Gilde.  Er  starb  in 
Solothum. 

Lukaspr.  Wappenbuch.  Zetier-Collm. 

Barthlome,  s.  Barthelmy. 

Bartholy  Abraham,  petit-fils  du  suivant,  nd 
ä  Genöve  en  janvier  1661,  f  le  1^  V^^  1718, 
fut  re^u  mattre  orffevre  le  9  f^v.  1674. 

A,  CKoitif. 

Bartholy  David,  n^  ä  Badonvillers  (Meuse), 
r^gent  de  la  IX«  classe  (1616);  puis  de  la  VIP 
(1623)  au  College  de  Gen^ve,  fut  admis  gratuite- 
ment  ä  la  bourgeoisie  de  cette  ville  le  27  döc. 
1631  et  mourut  le  6  juin  1639,  äg^  de  50  ans. 
II  a  dessin^  et  grav^  l'ex  libris  de  la  bibliothdqne 
de  Pacad^mie  de  Gen^ve. 

CK.  Borgeaud,  Histoire  de  l'uniTorsit^  de  Qenöve, 
Gen^ve  1900  I,  p.  467.  A,  Choity, 

Barthol,  Gabriel,  de  la  famille  des  pr^4dents, 
n^  ä  Gen^ve,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  12  sept. 

1683.  A.  Choiey. 

Bartholdi,  Friedrich  August,  französischer 
Bildhauer,  geb.  am  2.  April  1834  in  Kolmar  im 
Elsaß.  Er  widmete  sich  ursprünglich  unter  Ary 
Scheffer  der  Malerei.  Zur  Plastik  übergegangen, 
machte  er  sich  durch  seine  Porträtstatuen  und 
Büsten  (Martin  Schongauer;  Erckmann  imd 
Ghatrian)  einen  Namen.  Aber  auch  größere 
Werke  schuf  er:  1870  die  Reiterstatne  des 
Vercingetoriz,  später  die  Kolossalstatue  der  Frei- 
heit am  Eingange  des  Hafens  von  New  York. 
B.  machte  1870/1871  im  Generalstabe  Garibaldis 
den  deutsch -französischen  Krieg  mit.  Seitdem 
lebte  er  in  Paris.  In  der  Schweiz  errichtete  er 
das   marmorne   Denkmal   der  Stadt  Straßburg 
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auf  dem  Cenü'albahuhofplatze  in  Basel  (1895), 
eine  Stiftung  des  f  Baron  Gruyer  und  neuer- 
dings auf  dem  Kirchhofe  von  Birr  im  aarg.  Be- 
zirke Brugg  (1901)  aus  Bronze  das  Monument 
auf  den  Gräbern  der  22  französischen  Soldaten, 
die  1871  in  Schinznach  der  Tod  ereilte. 

MMer,  Biogr.  K.-Lez.  ddr  Gegenw.  p.  28.  —  ^.,  im 
Feaületon  der  N.  Z.  Ztg.  ?.  28.  Juni  1901,  Nr.  177, 
2.  Abendbl.  C.  Brun. 

Bartholomaengy  s.  Barthelome. 

Bartholomeo  da  Cremona,  s.  Cremona,  Bar- 
tholomeo  da. 

Bartholonly  Benjamin,  n^  ä  Gendve  en  juin 
1663,  t  le  6  nov.  1704,  fut  re^u  mattre  orffevre 
le  2  sept  1700.  Ä.  Choity. 

Bartholoni)  G^d^on,  n^  k  Gen^ve  en  sept. 
1646,  t  le  3  nov.  1730,  fut  re^u  maltre  orfftvre 
le  17  f6v.  1703.  A.  Choity. 

Barttome,  Maler,  von  Basel,  wird  1495  im 
Urteilbuch  des  Basler  Gerichtsarchives  und  1487 
im  Vergichtbuch  erwähnt.  Werke  seiner  Hand 
sind  nicht  erhalten.  D,  Burekhardt. 

Bartolomeo  da  Gomo,  s.  Como,  Bartolomeo  da. 

Bartolomeo  da  Sala,  s.  Sala,  Bartolomeo  da. 

Bartolomeo  da  Saltrio,  s.  Saltrio,  Bartol.  da. 

Bary^  Pierre,  n^  ä  Gen^ve,  fut  re^u  mattre 
orfövre  le  18  oct.  1697,  puis  ray^  de  la  corporation 
pour  avoir  ^t^  fl^tri.  A^Choity, 

Barzaghi-Ca^oneo^  Antonio,  Maler,  ist  am 
15.  März  1837  in  Lugano  geboren,  wo  sein  Vater, 
ein  verständiger  und  gemfltreicher  Mann,  ein 
bescheidenes  Amt  bekleidete.  Antonio,  der  älteste 
seiner  Söhne,  war  ein  stilles  träumerisches  Kind, 
für  alles  Schöne  empfänglich.  Ohne  jede  äußere 
Anregung  entwickelte  sich  in  ihm  der  Trieb, 
ein  Künstler  zu  werden.  Den  ersten  Unterricht 
bot  ihm  die  Elementarzeichenschule  in  Lugano 
und  von  da  zog  er  im  21.  Lebensjahre  auf  die 
Akademie  der  Brera  nach  Mailand,  die  für  ihn 
aber  auch  eine  Schule  der  Sorgen  und  harter 
Arbeit  war.  1861  malte  er  dort  sein  erstes  Bild 
„Beatrice  Cenci*^,  dem  1862  „Die  Fomarina  am 
Grabe  Baffaels*^  und  kurz  darauf  das  erste  Bild 
auf  Bestellung  „Eine  Episode  aus  der  Florentiner 
Revolution"  folgte.  Bittere  Erfahrungen  nötigten 
ihn  zur  Rückkehr  nach  Lugano  und  ein  kurzer 
Aufenthalt  in  Florenz  fand  ebenfalls  durch 
Rückzug  der  Bestellung  des  dort  in  Angriff 
genommenen  Bildes  „Romanzo  d'amore"  ein 
allzufrühes  und  peinliches  Ende.  Das  fragliche 
Bild  ist  später  in  den  Besitz  der  Stadt  Mailand 
gelangt.  In  Lugano  hatte  sich  B.  in  die  Fresko- 
malerei eingearbeitet  und  verwertete  das  Gelernte 
bei  Ausschmückung  der  griechischen  Kirche 
S.  Spiridione  in  Triest,  im  Hotel  National  in 


Xuzem,  namentlich  aber  1875  mit  seinen  Bildern 
in  der  Kirche  in  Horgen:  „Moses  mit  den  Gesetzes- 
tafeln am  Sinai"  und  „Die  Bergpredigt."  £^  folgten 
damit  auch  sorgenfreiere  Jahre,  während  derer  B. 
fOr  längere  Zeit  festen  Wohnsitz  in  Mailand  nahm. 
Von  den  Bildern  dieser  Zeit  wurde  „Franz  I."  auf 
der  Schweiz.  Tumusausstellung  in  die  Verlosung 
gewählt,  während  ein  anderes  Werk  „Non  mi 
ama"  in  das  Mus^e  Arlaud  nach  Lausanne  kam. 
Die  80  er  Jahre  führten  B.  nach  Paris,  Dublin 
und  London,  in  welch  letzterer  Stadt  er  fünf 
Jahre  verweilte,  mit  Porträten  und  bemerkens- 
werten figürlichen  Darstellungen,  vorzugsweise 
für  amerikanische  Kunstfreunde  beschäftigt.  In 
dieser  Zeit  entstand  eines  seiner  bedeutendsten 
Gemälde  „Magdalena  mit  dem  Leichnam  Christi", 
das  von  der  Photoglob  Co.  in  Zürich  in  Farben 
reproduziert  worden  ist.  1895  kam  B.  nach 
Zürich  behufs  Ausschmückung  des  Plafonds  im 
kleinen  Tonhallesaal  und  seit  1896  lebt  er  wieder 
in  seiner  Vaterstadt  Lugano,  woselbst  er  eine 
Akademie  für  junge  Künstler  und  Künstlerinnen 
gegründet  hat.  Gegenwärtig  arbeitet  er  an  den 
Bildern  für  die  Wandelhalle  des  Parlaments- 
gebäudes in  Bern. 

In  Schweiz.  Museen  befinden  sich  folgende 
Bilder:  in  Basel  Tasso  &  Leonore,  Irene  von 
Spilimbergo,  Scene  aus  Schillers  Fiesco;  in 
St.  Gallen  Jürg  Jenatsch ;  in  Winterthur  Adam 
von  Camogasc,  der  den  Vogt  von  Guardoval  tötet; 
in  der  Brera  zu  Mailand:  une  Surprise;  in  der 
Dor6-Gallerie  in  London:  Jane  Gray  im  Kerker. 

B.s  Bilder  tragen  durchweg  eine  feine  Zeich- 
nung und  ein  farbenreiches  harmonisch  gestimmtes 
glänzendes  Kolorit.  Der  Künstler  hat  auch  in 
Zeitschriften  über  Kunst  geschrieben.  1876  ward 
ihm  in  Wien  die  Verdienstmedaille,  1885  in  Paris 
der  Grand  prix  zu  teil.  Es  waren  dies  die  ein- 
zigen großen  Ausstellungen,  in  denen  er  auf- 
gestellt hat 

KamhU,  W.,  Die  Freskogemälde  der  reform.  Kirche  in 
Horgen,  mit  zwei  Reproduktionen  in  Lichtdruck,  Zürich 
1875.  —  KunsthaUe  (Org.  d.  S.  K.Y.)  1874,  Nr.  1,  8; 
1875,  Nr.  10.  —  3f«y«r.  K.-Lez.  HI,  p.  87.  —  Afiii2er, 
Biogr.  K.-Lez.  p.  29.  —  Vögdin,  8,  Die  Fresken  Barza^his, 
Basel  1874.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Est.,  Beil.  VI,  p.  145; 
X,  29.  —  Schweiz.  Banztg.  II,  p.  67.  —  Jahrb.  d.  bild. 
Kst.  1902,  ni,  p.  55.  H.  AppenneUer. 

Barzaghi)  Jole,  Nichte  und  Schülerin  von 
Antonio  Barzaghi-Cattaneo,  geb.  1866,  lebt  in 
Lugano.  Sie  stellte  in  London  und  Bern  einige 
Landschaften  und  Blumenstücke  aus. 

E.  L,  Oirard. 

Basely  Franz  von,  Steinmetz,  wird  1495  im 
Kundschaftenbucbe  des  Basler  Gerichtsarchives 

erwähnt.  D.  Burekhardt, 

Basely  Heinrich  von.  Am  Tage  des  hl.  Kreuzes 
verfertigte  Meister  Heinrich  von  Basel  die  ehe- 
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malige,  zweitgrößte  Glocke  zu  St  Peter  1363. 
Er  ist  einer  der  ersten  Glockengießer  in  der 
Schweiz  und  wahrscheinlich  mit  dem  Glocken- 
gießer Heintzmann  von  Aarau  zu  identifizieren, 
der  im  Jahre  1377  wegen  versessenen  Zinsen 
sein  Haus  und  eine  Scheune  am  Heuberg  zu 
Basel  an  das  Kloster  Gnadenthal  verkaufte. 
Geschiehtsfreond  XXX.  Ganz. 

Basel,  Hermann  von,  Maler,  ist  1399—1427 
in  Straßburg  L  K  urkundlich  nachweisbar.  Nach 
der  Bezeichnung  im  Nekrologe  des  Straßburger 
Johanniterhauses  „Hermann,  ein  Moler  von 
Basel**  scheint  der  Künstler  selbst  in  Straßburg 
eingewandert  zu  sein  und  nicht  einem  in  dieser 
Stadt  bereits  ansässigen,  ursprünglich  aus  Basel 
stammenden  Geschlecht  angehört  zu  haben. 
Beglaubigte  Werke  des  Künstlers  sind  keine 
erhalten,  hingegen  sprechen  die  Rechnungsbücher 
des  Thomasstiftes  und  des  Frauenhauses  von 
Straßburg  mehrfach  von  größeren  Aufträgen, 
welche  H.  innert  der  Jahre  1412—1424  auszu- 
fahren hatte.  1415  malte  er  z.  B.  die  Figuren 
von  drei  Antoniermönchen  an  die  Wand  des 
Kirchhofes  von  St.  Thomas,  1417  zwei  Tafeln 
fär  den  Fron-Altar  desselben  Gk)tteshauses.  Für 
das  Frauenhaus  malte  er  1420  ein  Marienbild 
und  1424  zwei  Miniaturen  in  Meßbücher  mit 
Darstellungen  von  Christi  Kreuzigung.  Besonders 
populär  scheint  einst  seine  auf  Pergament  ge- 
malte Komposition  des  Jüngsten  Gerichtes  ge- 
wesen zu  sein,  welche  auf  dem  Gottesacker  der 
Johanniterherren  zum  Grünen- Wörth  angebracht 
war.  Auch  als  Anstreicher,  Vergolder  und 
Kestaurator  von  Glasgemälden  war  H.  thätig. 

Schmidt,  Karl,  Beitrftge  zur  vaterl&nd.  Gesch.  (herftus- 
gegeben  v.  d.  bist,  und  antiq.  Gesellsch.  zu  Basel)  XII, 
p.  4.  —  Ghurd,  les  artistes  de  PAlsaoe  pendant  le  moyen- 
ilge  n,  p.  68.  D.  BvrdkharcU. 

Basel^  Lienhart  von,  statuaire,  sculpta  en  1505 
une  Statue  de  S.  Christophe,  plac^  sur  la  porte 
de  Beme,  k  Fribourg.    Elle  n'existe  plus. 

Archiv,  eant.  Fribourg.  compte  1505.  —  Händek«  & 
MtOUr,  Mflnster  in  Bern,  p,  66.       Max  de  Dietbaek. 

Basel,  Peter  von,  genannt  Peter  Bildemeister, 
der  Steinmetz  zu  Basel,  vergabte  der  Münster- 
fabrik im  Jahre  1330  ab  seinem  Hause  vor  dem 
Cunentor  10  Schilling  Zins.  Er  arbeitete  am 
Mflnster  zu  Basel,  1332  in  Freiburg  i.  B.  und 
ist  1361  zum  letztenmale  nachweisbar,  als  er 
der  Münsterfabrik  ein  Haus  in  der  Spiegelgasse 
gegenüber  den  Augustinern  um  80  Gulden  ver- 
kaufte. Ganz, 

Basel,  Peter  von,  der  Bildhauer,  kaufte  1451  die 
Zunftgerechtigkeit  zum  Himmel,  ist  1460  wieder 
genannt  und  wohl  eine  Person  mit  Peter  Knebel,  der 
1468  am  Basler  Münster  als  Bildhauer  arbeitete. 

FeelUer,  Das  Münster.  GanM, 


Bassi,  Fabiano  de,  aus  Lugano,  tüchtiger 
Militäringenieur.  Als  solcher  vollendete  er  anno 
1552  die  baluardi  der  Porta  ticinese  in  Mailand. 
Anno  1564  finden  wir  ihn  als  „architetto  del 
castello  nuovo^  in  Vercelli.  Auch  in  Turin  war 
er  bei  Arbeiten  der  dortigen  Citadelle  anno  1578 
noch  beteiligt. 

Colombo  (GO,  Artisti  vercellesi,  p.  408—409.  — 
Caß  (M),  Di  alcuni  architetti  della  Svizz.  ital.  (Arch. 
stör.  lomb.  XII,  p.  70).  —  BoU.  stör.  Svizz.  ital.  1891, 
p.  186;  1893,  188.  MoUa. 

BassoW)  Oswalt  von,  Steinmetz  zu  Basel, 
wird  im  Verrechnungsbuch  des  Basler  Gerichts- 
archives  anno  1471  trwähnt      D,  Bwekkairdt. 

Bastard^  Marc-Auguste,  peintre-aquarelliste- 
d^corateur,  est  n^  ä  Gen^ve  le  8  avril  1863. 
II  fit  ses  premi&res  ^tudes  aux  6coles  d'art  sous 
la  direction  d'Auguste  Baud-Bovy,  Pignolat, 
Hugues  Bovy  et  Menn  et  ä  l'^cole  des  arts 
industriels  avec  Mittey.  H  s'est  d^  lors  franche- 
ment  toum^  du  c6tä  de  l'art  appliqu^.  II  a  produit 
une  foule  d'^toffes  d'ameublement  et  de  papiers 
peints  et  a  ex^cut^  l'installation  et  la  d^coration 
de  nombreuses  villas  dans  les  cantons  de  Vaud, 
de  Neuchätel  et  de  Gen^ve.  Durant  un  s^jour 
de  plusieurs  ann^es  ä  Paris  il  a  r^li^ement 
ezpos^  ä  la  soci^tä  nationale  des  beauz-arts 
(Champ-de-Mars).  La  d^coration  des  groupes 
de  Phorlogerie  et  de  Palimentation  suisse  ä 
Pexposition  de  1900,  a  ^t^  compos^e  par  lui.  Dans 
l'ornementation  ezt^ieure  il  y  a  lieu  de  citer 
la  tr^  originale  innovation  faite  sur  Pimmeuble 
situäe  ä  Pangle  de  la  Place  Longemalle  et  de 
la  nie  de  la  Croix  d'Or  ä  Gen^ve.  II  a  ^galement 
ez^cutä  une  s^rie  d'affiches  artistiques  et  de  nom- 
breuses illustrations  pour  les  ^diteurs  parisiens 
et  am^ricains.  P.Veiüan. 

Bastard)  Charles,  dessinateur  et  amateur  du 
lO«"  si^cle.  On  possMe  de  lui  une  collection  de 
vues  de  l'ancienne  Gen^ve,  des  dessins  k  la  plume. 

Gat.  art.  anc.  k  Texpos.  Oenive  1896,  p.  876. 

C.  Brun. 

Basteaiiy  Steinmetz,  von  Basel,  wird  1522 
im  Urteilbuche  des  Basler  Gerichtsarchives  er- 
wähnt. D.  JSuriMardt, 

Bastiaii,  der  Glaser,  Mitglied  der  Lux-  und 
Loyenbruderschaft  in  Zürich,  dürfte  identisch 
sein  mit  Bastian  Glaser,  der  im  Jahre  1489  die 
Zunftgerechtigkeit  zum  Himmel  in  Basel  kaufte. 

Anz.  A.-Kde.  1884,  p.  17.  Gan», 

Bastian)  Michel  und  Anthony,  s.  Glaser. 

Bastian^  der  Meister,  Hämischer  und  Plattner 
in  Solothum,  thätig  daselbst  von  1527—1534, 
lieferte  4  ganze  und  32  halbe  Büstungen  in  das 
Zeughaus. 

Seckelmeisterrechn.  1527—1534.      ZeUer-CoUin, 
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Bastian)  Oscar,  de  Lutry  et  Forel  (Vaud), 
n6  k  Lutry  le  24  d6c.  1847,  fut  61öve,  k  Paris, 
de  Ch.  Gleyre  (1867—1869),  d'Yvon  et  de  P^cole 
des  beauz-arts,  puis,  k  Munich,  de  Karl  Otto  et 
de  Päcole  des  beaux-arts.  Ayant  fait  des  ^tudes 
speciales  en  vue  de  l'enseignement,  il  fut  nomm^ 
en  1874  mattre  de  dessin  au  coU^ge  cantonal 
de  Lausanne,  et  en  1882  directeur  de  P^cole 
cantonale  de  dessin,  fonctions  qu'il  occupe  encore 
aujourd'hui.  II  a  en  outre  enseign^  le  dessin 
pendant  13  ans  aux  cours  professionnels.  II  s'est 
essay6  dans  diff(§rent8  genres:  paysage,  nature- 
morte,  genre,  portrait,  et  a  expos^  k  Luceme 
(1874);  k  Lausanne,  „La  mort  du  chasseur**, 
vendue  k  Lyon;  k  Beme,  une  „Cascade**,  acquise 
par  la  soci^t^  vaudoise  des  beaux-arts,  et  „Le 
T6dmt  du  braconnier**  (1890),  actuellement  pro- 
pri6tä  particuli^re. 

D'aprös  les  renseignements  de  Tartiste. 

Ä.  VuUiemin. 

Bastioiiy  Maler,  von  Basel,  wird  1491  im  Yer- 
gichtbuch  des  Basler  Gerichtsarcbives  erwähnt. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

D.  Bwrekhardt. 

Bastor,  Hans,  Heiligenmaler,   Kartenmaler. 

Er  arbeitete  1487 — 1488  in  Basel.  Werke  seiner 

Hand  sind  nicht  bekannt. 

Stehlin,  Rogesten  II,  Nr.  1885  und  1425. 

D.  BurekharcU. 

Batheur,  Jean,  de  Fribourg,  peintre  minia- 
turiste  fix^  en  Savoie.  II  est  aussi  appel^  Batio, 
Baptitor,  Baptitorius,  Battioux.  On  rencontre 
son  nom  pour  la  premi^e  fois  en  1427,  k  l'occasion 
d'une  ambassade  dans  laquelle  il  accompagna 
Manfred  de  Saluces,  mar^chal  de  Savoie,  envoy^ 
par  le  duc  Am^d^  YUI  k  Milan,  k  Yenise,  k 
Florence  et  k  Rome.  Ce  voyage  ne  fut,  sans 
doute,  pas  sans  influence  sur  la  technique  et  le 
style  de  Fartiste.  Ayant  ^tä  nomm^  peintre 
ducal,  il  s^joumait  ordinairement  k  la  cour  de 
Savoie.  II  est  mentionn^  pour  la  derni^re  fois 
en  1454.  B.  illustra,  de  1428  k  1485,  le  splendide 
manuscrit  de  PApocalypse  de  saint  Jean  qui 
se  trouve  maintenant  k  la  biblioth^que  de 
l'Escurial. 

II  parait  souvent  dans  les  actes  et  les  comptes 
de  Savoie  et  sa  qualit^  de  Fribourgeois  est 
rapport^e  deux  fois,  entre  autres  dans  une 
reconnaissance  du  27  aoüt  1427,  en  faveur  de 
la  tr6sorerie  g^n6rale  de  Savoie  (vol.  72  f»  136) 
ainsi  libell^e:  „Ego  Johannes  Batheui*,  de  Fri- 
burgo,  pictor  et  servitor  illustrissimi  principis 
et  domini  nostri  Amadei  Sabaudie  ducis,  con- 

fiteor  me  habuisse ^    Ce  nom  ne  se  trouve 

pas  dans  les  registres  des  bourgeois  ou  des 
habitants  de  la  ville  de  Fribourg;  il  faudrait 
plut6t  chercher  son  origine  dans  quelque  village 
des  environs  oü  les  batteurs  faisant  marcher  les 


battoii's  destin^s  k  appreter  le  chauvre  ou  le 
lin  ätaient  tr^s  rdpandus. 

A.  Vetmea»  F.  Carta,  I  miniatori  deir  apocalisse  delP 
Escuriale.  —  L*arte,  anno  IV,  fasc  I,  II. 

Mo»  de  Diethach. 

Batio,  s.  Batheur. 

Batschelet,  Hans,  Glasmaler,  lebte  in  Bern 
von  1552—1580.  Er  erhielt  von  der  Stadt  von 
1552 — 1569  neunmal  Zahlungen  „für  verschänkt 
Fenster '^.  1555  absolvierte  bei  ihm  der  Sohn 
des  Lienhart  Stecheli  die  Lehrzeit  als  Glaser; 
den  Lehrbrief  besiegelte  der  Glasmaler  Mathis 
Walther.  Schon  1554  kommt  H.  B.  als  „Isen- 
krämer**  vor  und  war  1555  und  1559  auch 
Feuertechniker.  Er  starb  gegen  fmde  des  Jahres 
1580.  Sein  Wohnhaus  befand  sich  stets  an  der 
Sonnseite  der  Keßlergasse  in  Bern. 

Festschr.  des  Kunstmus.  in  Bern  1879,  p.  62.  — 
B.  Hauer,  Bemer  Ratsmanuale  I,  p.  602.  —  Chronik 
von  UaUer  &  MÜsii  zu  1 559.  —  Ä.  Fluri,  Kasp.  Brunner 
in  Bemer  Biographien  lY,  p.  437  ff.  —  St.-Arch.  Bern. 

TMarUr, 

Battioux,  s.  Batheur. 

Battista  di  Filippo  da  Saltrio,  s.  Saltrio, 
Battista  di  Filippo. 

Bandy  Andr^-Valentin,  artiste-peintre.  Fils 
cadet  de  A.  Baud-Bovy;  11  est  n6  k  Gen^ve  le 
5  d^c.  1875.  El^ve  de  son  p^re,  puis,  pendant 
cinq  ans,  de  Barth^lemy  Menn  et  de  Hugues 
Bovy;  il  fit  partie  du  groupe  dit:  „Les  Huma- 
nistes"  (Voir  article:  B.  Menn).  II  obtint,  ex-aequo 
avec  F.  Hodler,  un  deuxi^me  prix  au  concours 
Galame  de  1895  (sujet:  un  bord  de  lac).  Sous 
le  Pseudonyme  de  Andr^-Yalentin,  il  envoya  k 
l'exposition  nationale  suisse  de  1896,  une  figure 
et  des  paysages  qui  füren t  remarques;  il  exposa 
6galement  k  B&le,  en  1898  et  au  „Turnus^  de 
1902;  cette  m6me  ann^e  une  de  ses  tolles: 
„matin^e  d'automne"  fut  acquise  par  la  ville  de 
Gen^ve  et  placke  au  mus^e.        D,  Baud-Bovy. 

Band-BoTj)  Auguste,  artiste-peintre;  il  naquit 
k  Gen^ve  le  13  f6vr.  1848.  II  descendait  par 
son  p^re  des  Band  de  G^ligny,  famille  cam- 
pagnarde,  l'une  des  plus  vieilles  du  canton.  Sa 
m^re  6tait  frangaise,  sa  grand'm^re  patemelle 
anglaise.  II  dut  k  ces  diffS^rentes  origines  le 
m^lange  de  force  et  d'^l^gance  qui  le  caract^risait 
au  physique  comme  au  moral. 

Elev6  dans  une  large  aisance,  il  ^tait  destin^  k 
reprendre  un  jour  l'importante  maison  de  joaillerie 
fondäe  par  son  grand-p^re  Dutertre  et  que  dirigeait 
son  p^re  H.  G.  Band.  Mais  tout  enfant  d^jä,  il  se 
sentait,  comme  il  P^crivait  „un  besoin  de  cr^er 
et  de  l'a Version  pour  les  choses  du  commerce*'. 
A  peine  adolescent  il  fit  part  k  ses  parents  de 
son  irr^vocable  d^cision  de  devenir  peintre; 
ceux-ci  apr^  bien  des  r^sistances  c^d^rent  enfin 
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et  l'autoriserent  k  suivre  les  le^ons  de  Barth^lemy 
Menn.  Durant  cinq  ans  il  ötudia  sous  sa  direction 
les  lois  gen^rales  de  Part  et  les  r^gles  du  dessin. 

En  1868,  il  quitta  F^ole  des  beauz-arts  pour 
^pouser  la  fiUe  cadette  de  Jules  Bovy  (voir  ce 
nom)  et,  afin  de  subvenir  aux  besoins  du  manage, 
il  dut  bientöt  se  faire  l'^l^ve  de  sa  femme, 
habile  peintre  sur  ^mail.  Mais,  pr^evant  chaque 
jour  quelques  heures  sur  son  travail  quotidien, 
il  n'en  ponrsuivit  pas  moins  ses  4tudes  de  dessin 
et  de  peintnre.  G'est  ainsi  qu'il  peignit,  en 
1869,  le  Portrait  de  la  tante  Louise,  sign6:  Baud- 
Bovy.  £n  1869  il  fut  nomm^  professeur  de  figure 
aus  ^coles  munlcipales  d'art;  il  allait,  durant  dix 
ans,  remplir  cette  fonction  aux  c6t^  de  son  maitre 
devenu  son  collögue. 

Un  travail  acham^,  excessif,  lui  permit  seul, 
alors,  de  mener  de  front  les  devoirs  du  professorat 
et  ses  recherches  artistiques;  ^pris  de  justice 
sociale  il  projeta  un  instant  une  s^rie  de  vastes 
toiles  oü  il  voulait  montrer  tour  k  tour  les  vlces 
des  classes  dirigeantes,  les  mis^res  et  les  vertus 
du  peuple;  puis,  renon^ant  k  ces  conceptions  plus 
litt^aires  que  plastiques  il  fit  en  1872,  dans  la 
vall^e  de  Tourtemagne,  une  premi^re  campagne 
alpestre.  II  en  rapporta  des  ^tudes  robustes, 
sinc^res,  presque  brutales,  et  le  sens,  encore  ignor^ 
de  ]ui-m6me,  de  sa  vocation.  Une  r^putation 
naissante  conrnie  portraitiste,  quelques  com- 
mandes,  ses  devoirs  professioneis  l'emp^ch^rent 
de  continuer  dans  la  voie  pressentie.  II  ne 
devait  y  rentrer  que  13  ans  plus  tard. 

£n  1873,  il  peignit  entre  autres  le  portrait  du 
m^aillenr  Antoine  Bovy,  trois  Interieurs  d'6table, 
une  natnre  morte  (renard  et  bäcasse),  et  son  propre 
Portrait  en  costume  Henri  lY;  en  1874:  le  Ghevreuil 
mourant,  les  Pauvres,  les  P^cheurs  d'toevisses 
(detruit),  un  C!oucher  de  soleil  etc. ;  en  1875  un 
l*' Portrait  de  Henri  Rochefort  (d^truit),  la  Vieille 
dame  filant,  et  durant  V6t^,  k  Tougues,  au  bord 
du  lac  de  Gen^ve,  une  s^ie  de  paysages;  parmi 
ceux-ci,  une  Vague  tämoigne  de  l'influence  sur 
lui  de  Gustave  Gourbet.  Cette  m^me  ann^e  c^dant 
aux  sollicitations  de  ce  demier,  devenu  son  ami, 
et  de  Castagnary  (plus  tard  directeur  des  beaux 
arts),  il  envoya  k  Paris  le  portrait  de  la  tante 
Louise  et  le  Chevreuil  mourant.  Ces  toiles  furent 
regues  et  remarqu^es.  B.-B.  depuis  lors  exposa 
r^guli^ement  k  Paris,  aux  Champs-Elysees 
d'abord,  puis  au  Champ-de-Mars. 

En  1876  B.-B.  commenga  une  vaste  composition 
detmite  dans  la  suite,  fit  quelques  portraits, 
deux  tableaux  de  genre  et  une  nature  morte 
consider^e  par  Judith  Gautier  „comme  un  des 
meiUeurs  morceaux  de  peinture  de  Pexposition." 
L'annöe  suivante  il  n'acheva  pas  moins  d'une 
tirentaine  de  toiles  dont  plusieurs  importantes, 
entre   autres   Les  Provisions    qui    obtinrent   k 


Paris  un  nouveau  succ^s.  Ce  succ^s  allait 
s'accentuer  encore  en  1878  avec  le  Fumeur 
(peint  dans  rannte  ainsi  que  le  Buveur,  le  portrait 
de  Olivier  Pain,  un  2""  portrait  de  Henri  Rochefoi*t, 
plusieurs  paysages,  des  etudes  de  cadavre,  des 
nature-morte  etc.).  Sa  r^putation  grandissante 
lui  valut  en  1879  la  commande  des  portraits  de 
Merle  d'Aubigne  et  de  James  Fazy;  il  fit  ^gale- 
ment  le  portrait  de  Desboutin  le  graveur,  celui 
d'un  persan  Mohamed  Mirza  et  de  nombreuses 
etudes  d'apr^s  ses  ei^ves. 

Mais  un  tel  exc^s  de  travail  ne  pouvait  se 
prolonger  ind^finiment.  Le  repos  lui  fut  ordonnö; 
il  en  profita  pour  r^aliser  son  d^sir  de  voir 
l'Espagne.  II  partit  en  novembre  1880  et  ne 
revint  en  Suisse  qu'en  juillet  1881.  II  visita 
Madrid,  Cordoue,  Grenade,  TolMe  et  s^journa 
plusieurs  mois  k  S^ville.  Les  mattres  espagnols 
l'enthousiasm^rent,  entre  tous  Fr.  Goya.  Quoique 
menant  une  existence  trhs  active  et  passant  une 
partie  de  ses  jours  k  cheval,  il  n'abandonna  pas 
ses  pinceaux;  il  copia  deux  fois  l'infante  Isabelle 
de  Bourbon,  de  Goya;  portraitura  le  torero 
Dominguez,  et  plusieurs  gitanos  et  gitanas. 

L'existence  large  et  libre  qu'il  venait  de 
mener  lui  rendit  intol^rable  le  professorat. 
Ayant  passe  Petä  de  1881  et  celui  de  1882  k 
Melleriaz  dans  le  canton  de  Vaud,  peint  de 
nombreux  paysages,  termine  des  portraits  com- 
mandes,  il  quitta  Gen^ve  en  novembre  pour 
aller  s'installer  k  Paris.  Enti^rement  depourvu 
d'esprit  d'intrigue,  manquant  de  la  souplesse  dont 
doit  savoir  faire  preuve  le  portraitiste  mondain, 
il  ne  tarda  pas  k  se  trouver  aux  prises  avec  les 
pires  difficultes.  II  se  consolait  en  peignant  pour 
lui  les  portraits  de  Castagnary  et  du  musicien 
Schifimacher  (1884)  et  une  s^rie  de  toiles  grises, 
fines  et  deiicates  qui  va  de  Dans  Patelier  (1883) 
aux  Inseparables  et  au  Petit  liseur  (1885).  Ses 
relations  avec  Puvis  deChavannes,  Roll,  J.Doleut, 
Rodin,  Roger  Marx  lui  etaient  aussi  des  compen- 
sations  et  surtout  l'etude  approfondie  qu'il  fit 
alors  de  l'art  de  Corot.  Ce  clair  g^nie,  si  vrai, 
le  remit  dans  la  bonne  voie. 

Assoiffe  de  l'air  de  ses  montagnes,  il  repartit 
en  juillet  1885  pour  la  Suisse;  et  laissant  les  siens 
k  Aeschi,  au-dessus  du  lac  de  Thoune,  il  monta 
s'installer  k  la  Bundalp  au  pied  de  la  Blumlisalp. 
Cet  ete  fut  decisif,  il  le  consacra  k  une  serie 
d'etudes  d'une  rare  conscience  dont  les  plus 
compl^tes  sont  les  Chalets  de  Bund  dans  le 
brouillard  et  PHomme  au  chaudron.  Partageant 
la  vie  des  bergers,  comme  il  avait  partage  celle 
des  gitanos,  se  mSlant  k  leurs  jeux,  escaladant 
les  monts,  il  eut  k  37  ans,  en  pleine  possession 
des  c6tes  materiels  de  son  art,  le  rare  privil^ge 
de  retrouver  une  innocence  d'enfant  devant  les 
spectacles  de  la  nature. 
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Rentr^  k  Paris  B.-B.  passa  l'hiyer  ä  ^baucher  le 
plan  d'une  suite  de  tolles  oü  il  voulait  magnifier 
l'existence  du  montagnard.  D^  F^t^  suivant,  in- 
stant &  Palpe  de  Bürgli  il  se  mit  k  Pex^cution  de  ce 
vaste  projet  en  peignant  „Le  Matin"  (Berger  des 
hautes  alpes  transportant  le  fromage  dans  la 
vall^e),  „Le  Soir"  (Berger  Consultant  Thorizon), 
„Lioba^  (Berger  rappelant  son  troupeau).  II  ne 
regagna  Paris  qu'en  d^cembre,  y  peignit  quelques 
nature-morte,  des  portraits,  et  reprit  en  juin 
1887  le  chemin  de  POberland.  Camp^  cette  fois, 
dans  les  pauvres  chalets  de  Durrenberg,  11  com- 
menga  deux  tolles  consid^rables:  La  Distribution 
de  sei  et  la  Lutte  suisse;  il  ne  put  mener  k  fin 
que  cette  derniäre;  ses  biographes  ont  dlt  k 
travers  quelles  dlfficult^I  Une  yigueur  physlque 
exceptionnelle  lui  permit  seule  de  les  surmonter. 

La  ville  de  plus  en  plus  lui  devint  insupportable; 
avec  le  m^me  enthousiasme  juvenil  qui  l'y  avalt 
amen^,  11  abandonna  däfinltivement  Paris  en  1888. 
II  meubla  k  Aescbl  un  chalet  de  paysan,  qui  fut, 
dte  lors,  son  habltuel  abrl;  puls  11  remonta  k 
Durrenberg  oü  il  acheva  la  Distribution  de  sei, 
et  peignit  la  Blumllsalp  dans  les  nuages.  Re- 
descendu  k  Aescbl  k  la  fin  d'octobre  11  y  con- 
tinua  la  longue  s^rie  de  paysages  de  demi- 
montagne  dont  le  clocher  de  la  petlte  ^glise  est 
comme  le  centre:  Matinee  dans  le  bois  de  Faulen- 
see,  l'Egllse  d'Aeschi  et  la  Blumllsalp,  le  Village 
d'Aeschi,  Aescbl  et  le  Stockhom,  FAlmend 
d'Aeschi,  l'Egllse  d'Aeschi  etc.  n  passa  Thiver 
k  reyoir  ses  tableaux,  k  se  „luger"  avec  ses  fils, 
k  courlr  les  foires  et  les  bals  oü  11  retrouvait 
ses  bergers.  C'est  k  une  fßte  de  muslque,  au 
printemps  de  1889,  qu'll  reneontra  le  beau  modele 
qui  lui  servit  pour  sa  Liseuse,  sa  Sortie  d'Eglise, 
son  Trlcot  interrompu,  sa  Jeune  fille  de  Bönlgen  etc. 
Un  ^t^  pluvieux,  la  jole  de  volr  lever  les  graines 
qu'll  avalt  sem^es,  le  retlnrent  k  Aescbl  oü  11 
peignit  durant  l'^t^:  Aescbl  et  le  Stockhom  (lesoir); 
Aescbl  et  le  Stockhom  (l'apr^s-midi)  et  Un  matln 
dans  un  jardin  d'Aeschi,  l'une  de  ses  tolles  les 
plus  joyeuses;  en  reprenant  ce  demier  sujet  au 
cr^puscule,  k  la  fin  de  l'automne,  il  se  refroldlt; 
la  maladie  le  cloua  quatre  longs  mois  au  lit. 
Mais,  k  pelne  put-11  se  lever  qu'll  entreprlt  sur 
l'Aeschl  Almend,  en  plein  hiver,  sa  Descente  du 
bois  dans  les  alpes  bemoises  (janv.  k  fävr.  1890), 
expos^e  avec  le  plus  grand  succ^  au  Champ 
de  Mars  de  la  m^me  annde.  Ce  tableau  clot 
la  s4rle  des  Gestes  h^rolques  du  berger. 

B.-B.  n'^tait  pas  de  ces  artistes  qui  enferment 
leur  talent  dans  les  bomes  d'une  formule;  k  force 
de  vivre  en  communlon  avec  la  montagne  11  en 
6tait  arrlv^  k  penser  qu'll  y  a  comme  une  sorte 
d'lncompatlbilit^  entre  l'homme  et  le  paysage 
alpestre;  que  l'un  fatalement  dolt  6tre  sacrifi^ 
k  l'autre.    Tout  en  continuant  k  peindre  aux 


envlrons  d'Aeschi,  tout  en  courant  l'Oberland  k 
la  recherche  du  point  qui  se  prdteralt  le  mleux 
k  l'ex^cution  d'un  vaste  panorama  dont  il  ätalt 
question,  11  resolut,  selon  l'expression  d'un  critique: 
„dans  la  montagne  seule  d'inclure  l'humanlt^." 

Le  Mänlichen  lui  avalt  paru  präsenter  toutes 
les  condltlons  d^sirables  comme  centre  d'un  pano- 
rama. L'ex^cution  de  ce  deraler  d^cid^e,  ce  fut 
\kf  et  tandls  qu'll  r6unissait  avec  Füret  et  Bumand, 
ses  collaborateurs,  et  divers  jeunes  artistes  (Paul 
Yirchaux,  Jean  Martin,  Louis  Aubry,  Henri  van 
Muyden)  leurs  auxlliaires,  les  documents  n^ces- 
saires,  que  B.-B.  commen^a  de  s'acheminer  vers 
son  nouvel  Id^al.  La  Jungfrau,  l'Eiger,  le  Cr^ 
puscule  dans  la  vall^e  marquent  donc  un  pas  d^clsif 
dans  son  oeuvre.  Expos^es  k  Paris  en  1892,  en 
m^me  temps  qu'une  s^e  de  crayons  qui  firent 
^voquer  le  nom  d'Ingres,  ces  tolles  furent  accueil- 
lies  avec  une  extreme  faveur  par  ses  confr^es. 

Le  1*'  Jan  vier  1893,  en  s^jour  alors  dans  le 
canton  de  Vaud,  11  apprit  par  une  d^p^che  de 
Puvis  de  Chavannes  qu'en  suite  d'une  Petition 
slgn^e  de  l'^lite  des  artistes  parisiens,  11  ^talt 
nomm^  Chevalier  de  la  l^glon  d'honneur.  La 
conscience  d'apporter  une  conceptlon  nouvelle, 
l'enivrement  de  la  cr^tion  allalent  remplir  les 
demi^res  ann^es  de  sa  vle  d'une  activlt^  brulante 
et  joyeuse.  Sans  soucl  des  avertissements  de  sa 
sant^,  11  multlplia  les  Imprudences,  les  fatigues, 
Incapable  d'accorder  un  jour  au  repos,  tant  son 
esprit  6talt  plein  d'oßuvres.  En  1892, 11  avait  peint 
„Le  cr^puscule  k  Aescbl'^,  „Le  jeune  homme", 
et  la  „Fin  du  jour*^,  tous  trois  expos^  au  salon 
de  1893.  Durant  l'^t^  de  1893,  install^  k  Hoch- 
kien, alpe  sauvage  qu'enferment  des  monts 
d^nudds,  il  fit  coup  sur  coup:  „Le  matln  dans 
la  montagne'^,  „Les  demiers  rayons*',  „La  vall^e 
de  Spiggengrund",  „Le  chalet  de  Hochkien",  „La 
source  du  torrent",  „L'alpage"  et  „La  montagne 
dans  les  nu^es"  qui  lui  valut  d'Stre  nommä  par 
Puvis  de  Cliavannes:  „Le  chantre  de  la  mon- 
tagne." L'automne  de  cette  mSme  ann^e,  ddsireox 
de  reprendre  l'^tude  du  lac  L^man  dont  ses  sä- 
jours  k  Tougues  et  k  Mellerlaz  lui  avaient  lalss^ 
de  d^llcieux  Souvenirs,  11  se  fixa  k  Villars  sous 
Blonay.  II  venalt  d'avoir  le  chagrln  de  perdre 
son  bien-aim^  mattre  Barth61emy  Menn;  sous 
l'emplre  de  ce  deuil  11  dessina  un  vaste  fusain: 
„Myst^re",  preml^re  planche  d'un  „Pogme  de  la 
montagne"  dont  11  a  laiss6  le  plan;  puls  avrll 
venu  11  reprit  ses  pinceaux:  „Une  ^laircie  au 
printemps",  „Apräs-midl  de  printemps",  „La 
ferme  d'Hautevüle",  „Un  matln  de  printemps  k 
Villars"  etc.  l'occup^rent  jusqu'en  juin. 

En  juillet  1894,  11  ^talt  de  nouveau  k  la  Bund- 
alp. II  y  s^jouraa  jusqu'en  octobre,  longtemps 
apr^  que  la  neige  en  avait  chass^  les  bergers. 
II  y  peignit  „La  cime",  „Les  premlers  rayons", 
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„Becueillement^,  „Solitade"»  et  la  „  Flu  d'un  jour^, 
qui,  expos^e  en  1895  au  Champ  de  Mars,  fut 
acqaise  par  l'Etat  Fran^ais  et  placke  au  Mus^e 
du  Luxembourg. 

En  janvier  1895,  ä  Yillars,  il  peignit  un 
„Soleil  couchant  sur  le  lac  de  Gen^ve'^,  puis 
diverses  compositions,  en  mai  et  juin,  deux 
paysages,  k  Aeschi,  en  aoüt  et  septembre:  „Le 
lac**,  „La  montagne**,  et,  de  retour  dans  le  canton 
de  Vaud,  du  mont  des  Pleiades  qui  domine  Yevey, 
plusieurs  toiles  dont  il  rSvait  depuis  longtemps, 
en  septembre  et  octobre:  „Sä*^nit^",  en  novembre: 
„ün  matin  d'automne'',  „üne  averse  sur  le  lac", 
„Le  Molton",  „L'oc^an  de  brouillard  sur  le 
lac  Läman''.  En  1896,  s^rieusement  menac^ 
dans  sa  sant^,  il  dut  ralentir  son  travail;  il 
n'en  termina  pas  moins,  k  Aeschi,  deux  toiles 
importantes:  „Calme"  en  septembre,  „B^titude'' 
en  octobre.  II  passa  lliiver  k  Antibes  oü  il  fit 
quelques  paysages,  puis  revint  k  Aeschi,  toujours 
malade.  De  tout  V6t6  il  ne  put  mener  k  fin 
que  deux  toiles:  „Aeschi"  et  „Le  Chalet".  Mais 
une  exposition  de  ses  oeuyres  organis^  par  Puvis 
de  Chavannes,  Carri^re,  Rodin,  Roll,  dans  les 
galeries  Durand-Ruel,  allait  lui  apporter  une  joie 
profonde.  Elle  fut  triomphale,  et  k  son  iBsue 
„S^r^nit^"  alla  remplacer  au  Luxembourg  „La 
fin  d'un  jour",  attribu^  au  mus^  de  Lyon. 
Une  teile  cons^cration  eut  sur  P^tat  de  sant^  de 
B.-B.  la  plus  heureuse  influence. 

Aprte  un  hivemage  dans  les  Grisons,  il  put, 
au  printemps  de  1898,  reprendre  son  travail 
dans  le  canton  de  Yaud.  „Le  Grammont",  la 
„Riye  suisse  du  lac  L^man  au  coucher  du  soleil", 
„Temps  gris",  „Effet  bleu«,  „Ciel  d'orage",  „Dans 
la  nnit"  etc.  t^oignent  de  ce  retour  k  la  sant^. 
A  Aeschi  enfin  il  peignit  en  juillet  une  grande 
toile,  „ün  dimanche  matin",  et  en  septembre  „Les 
Premixes  ombres."  Ge  fut  son  demier  tableau. 
Vers  la  fin  de  l'ann^,  peu  apr^s  la  mort  de 
son  ami  PutIs  de  Chavannes,  il  fut  atteint  de 
l'influenza  k  Daves  oü  il  ^tait  retoum^  achever 
sa  gu^nson.  n  lutta  pendant  des  mois  contre 
la  maladie,  en  vain.  II  s'äteignit  le  8  juin  1899 
ftg6  de  51  ans.  ün  an  plus  tard,  le  cercle  des 
„arts  et  des  lettres"  organisait  sous  les  auspices 
dela  ville  de  Gen^ve,au  mus^eRath,  une  exposition 
d'une  partie  de  son  oeuvre.  Ce  fut  une  r^v^lation 
poor  la  plnpart  de  ses  compatriotes  qui  se  sou- 
venaient  snrtout  du  portraitiste.  Mais  ses  pay- 
sages alpestres  resteront  son  plus  pur  ttooignage, 
et  c'est  parcequ'il  connaissait  Pamour  que  B.-B. 
avait  vou6  aux  alpes  de  son  pays,  et  son  apre 
d^ir  d'en  exprimer  la  beaut^,  que  Roger  Marx, 
dans  une  pr^ace  oü  il  r^sume  son  effört,  a  pü 
dire:  „La  Saisse  se  doit  de  garder  et  d'honorer 
sa  m^oire  comme  celle  du  plus  national  de 
toos  ses  peintres." 


Tableaux  et  dessins  do  A.  B.-B.,  appartenant  k  des 
mii8^  et  des  collectioDS  publiques :  au  mus^  de  Genöve: 
»La  lutte  BoiBse",  „La  montagne",  „La  tante  Louise", 
„roncle  Louis",  les  portraits  de  Castagnary  et  de  Diday 
et  »Agonie*  (huit  dessins  d'aprte  By.  Menn  k  son  lit  de 
mort).  A  la  bibliothöque  publique  de  Genöve,  salle  Lullin, 
les  portraits  de :  Plantamoar  Tastronome,  de  Merle  d*Au- 
bign^,  de  James  Fazy,  et  au  cabinet  de  numismatique, 
le  Portrait  d* Antoine  Bovy ;  mus.  des  beaux-arts,  Lausanne : 
„Dans  ratelier",  »Lioba!",  „Soleü  couchant  sur  le  lac 
de  Genöve"  (ötude);  mus^  de  Beme:  „ün  dimanche 
matin  &  Aeschi"  (fondation  G.  Keller);  musiie  de  Zürich: 
„Le  Fumeur"  (fondation  G.  Keller) ;  mus^  de  Winterthur : 
„B^titude"  {k  la  sodöt^  des  arts),  „La  distribntion 
de  sei"  (k  la  confMöration);  musee  de  Luoeme:  „Le  tor^ro 
Dominguez"  (fondation  G.  Keller);  mus^  de  B&le:  „La 
Cime";  mua^  de  Lyon:  „La  fin  d*un  jour";  musäe  du 
Luxembourg,  Paris:  „S^nit^";  mns^  de  Compiler 
„Portrait  du  eomte  de  Gavaudan." 

Reproductions,  en  de  nombreuses revues  dont nous 
donnerons  tos  titres  ci-dessous,  et  ^AUmm  de  vin^t  ceuvre» 
de  B,'B„  grav^  sur  bois  par  Maurice  Band  (voir  ce  nom). 
Pr^face  de  Roger  Marx,  inspecteur  prindpal  des  beaux- 
arts  en  France,  ouvnge  tir^  kill  exemplaires  numerotäs. 
Les  toiles  reproduites  sont :  L'homme  k  la  toque,  portrait 
du  peintre;  Berger  deshautes  alpes  transportant  le  fh>mage; 
Lioba!;  Beigers  s'exer^ant  k  la  lutte;  La  distribution  de 
sei ;  Jja  petite  tricoteuse;  La  desoente  du  bois ;  L*Eiger ; 
Le  soir;  La  montagne  dans  les  nu^;  Les  demiers  rayons; 
Lasouroe  dutorrent;  Aprte-midi  de  printemps;  Les  premieiB 
rayons;  La  cime;  Solitude;  La  montagne;  Ser^nit^;  ün 
dimanche  matin;  Les  premidres  ombres.  Cet  album  se 
trouve,  k  Genöve:  bibliothöque  publique,  mus^  des  arts 
d^oratift,  cbuse  des  beaux-arts  etc.;  k  Beme:  musöe  des 
beaux-arts  et  bibliothöque  fäd^rale;  k  Zürich:  cabinet 
f<MdraI  d*estampes;  k  B&le:  sociötä  des  beaux-arts;  k 
Fribourg:  musde  industriel;  k  Chaux-de-Fonds :  ^cole 
d'arts ;  k  Paris :  mus^  du  Luxembourg  etc. 

Bibliographie:  Ptmcipamx  etrHcUe  de  Joumaux: 
1872,  Journal  de  Genöve,  avril.  1875,  Paris,  Le  Siöcle, 
juin,  Castagnary.  1876,  id.,  mai.  1877,  Revue  suisse, 
mal,  Grand -Garteret.  1878,  Paris,  le  Rappel,  juillet, 
Judith  Gautier.  1879,  Paris,  le  Devoir,  juin.  1880,  Le 
Journal  de  Genöve,  sept.  Et,  k  partir  de  ce  moment-]& 
tous  les  comptes-rendus  des  salons  parisiens  jusqu*^  ceux 
de  Texposition  universelle  de  1900.  En  outre,  en  1893, 
la  Tribüne  de  Genöve  du  24  sept.  1895,  Journal  de 
Genöve,  21  d^c.  1896,  Journal  de  Genöve,  20  juillet. 
1897,  k  propos  de  l'exposition  dans  les  galeries  Dnrand- 
Ruel,  en  nov.,  le  Figaro  et  le  Temps,  les  DAats,  Gazette 
des  beaux-arts,  TEclair,  en  d^cembre;  Journal  des  arts, 
XIX*^  siöcle,  le  Jour,  la  Paix,  en  Suisse  la  Gazette  de 
Lausanne,  le  Bund  etc.  1899,  Journal  de  Genöve  du 
26  avril,  ^tude  de  Paul  Seippel ;  puis,  a  la  mort  de  Tar- 
tiste  les  principaux  joumaux  de  l*^tranger  et  de  la  Suisse, 
plus  particuliörement :  la  Suisse,  le  Genevois  du  7  juin,  le 
Joumal  de  Genöve,  le  Bund,  du  8  juin,  etc.  Enfin,  en  1 900, 
lors  de  l'exposition  du  mus^  Rath :  la  Gaz.  de  Lausanne 
du  5  mars,  la  N.  Z.  Ztg.  des  7  et  8  mars,  le  Bund  du  9, 
la  Revue  du  9,  la  Tribüne  de  Genöve  des  8, 10  et  18,  le 
Joumal  de  Genöve  des  18,  19  et  29,  la  Suisse  des  14  et 
17  mars,  et  en  France  le  Siöcle  du  18  mars  etc. 

Bevuee:  1895,  Gaz.  des  beaux-arts,  Salons  par  Roger 
Marx.  1 896,  Semaine  litt^r.,  Genöve,  1 1  janv.,  „Un  peintre 
gonoTois  au  mus^  du  Luxembourg"  par  M.  Morhardt. 
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1897,  Le  Moniteur  des  arts,  Paris,  26  nov.,  „rtsuvre 
d* Auguste  Baud-Bovy."  La  Rerue  moderne,  Paris,  25  d^., 
„L'exposition  Baud-Bovy."  1899,  Revue  encyclopedique, 
Paris,  12  aoQt,  3  reproductions.  Patrie  suisse,  Genöve, 
5  juillet,  8  reproductions.  No6l  suisse,  GenÖTe,  „Baud- 
Bovy**  par  Maurice  Baud,  1  reproduction.  1900,  Semaine 
littäraire,  Oenöve,  3  mars,  4  reproductions.  Palarie  suisse, 
Gen^ve,  14  mars,  4  reproductions.  Revue  Maurice,  Genöve, 
17  mars,  9  reproductions.  Revue  du  foyer,  Gendve,  25 
mars,  6  reproductions.  Echo  des  Alpes,  Genöve,  avril, 
Mercure  de  France,  Paris,  avril.  Revue  socialiste,  Paris, 
avril.  Schweiz,  Zürich,  num^ro  sp^ial  (14),  30  repro* 
ductions.  1901,  Kst.  N.-Bl.  Zürich,  5  reproductions. 
Revue  du  foyer  domestique,  Gendve,  81  mars,  3  repro- 
ductions. 

Cataloguet!  Geneve,  Cat.  expos.  Kat.  Schweiz.  Kunst- 
ausstellungen. Paris,  Cat.  Salons.  Expos,  de  tableanx  de 
A.  Baud-Bovy,  Galerie  Durand-Ruel.  Nov.  k  d^.  1897. 
Cat.  de  Texposition  mus^  Rath,  Genäve  1900.  Preface 
par  J.  Mayor,  21  reproductions. 

Notioe:  Baud-Bovy,  un  peintre  de  la  montagne,  Genöve 
1899.  Plaquette  par  Charles  Morice. 

»La  Suisse  au  XIX*  si^le"  I,  U,  M.  Ph.  Godet. 

Daniel  Baud-Bovy, 

Band,  Edouard-Louis,  Maler  und  Zeichner, 
geb.  am  19.  Juni  1878  in  Genf.  Er  besuchte 
daselbst  die  Ecoles  municipales  d'arts.  Schüler 
seines  Onkels  Louis  Dunki  und  Barth^lemy 
Bodmers.  Er  stellte  1901  zum  erstenmal  in 
seiner  Vaterstadt  aus,  wo  an  der  Exposition 
municipale  von  ihm  „Les  D^lices  de  Voltaire" 
und  verschiedene,  von  Maurice  B.  in  Holzschnitt 
vervielfältigte  Croquis,  „Ansichten  von  Genf"  zu 
sehen  waren.  B.  widmet  sich  vorzugsweise  der 
Affiche  und  der  Illustration. 

Nach  den  Angaben  des  Künstlers.  —  Kat.  der  17. 
Expos,  municip.  des  beanx-arts  (Genf  1901),  p.  26. 

C,  Brun. 

Bandy  Jean  Marc,  peintre  sur  ^mail,  n^  ä 
Geneve  le  21  f^vf.  1828,  ^l^ve  de  B.  Menn 
de  1849  ä  1856.  II  a  peint  aussi  k  Phuile: 
paysages,  portraits  et  genre.  Cet  artiste  a 
travaill^  k  Geneve  et  k  Paris.  II  a  fortement 
contribu^  k  la  restauration  compl^te  de  P^mail- 
lerie,  en  la  mettant  au  niveau  des  exigences 
de  notre  öpoque.  Dix  de  ses  ^maux  et  deux 
tableaux  k  l'huile  figurent  au  mus^e  des  beaux- 
arts  de  Geneve.  LaV^nus  impudique  de  Gh.  Gleyre, 
confi^e  par  le  grand  peintre  k  J.  M.  B.  pour  en 
faire  la  traduction  en  6mail,  est  expos^e  au 
mus^e  de  la  manufacture  de  Sdvres. 

Curr.  Vit.  —  Rapport  de  Maxime  Du  Camp,  expos. 
univers.  de  Paris  1855.  —  Rapport  de  F.  Duban  (registre 
des  d^Iib^rations  du  conseil  g^näral  des  b&timents  civils 
de  France,  1°'  mars  1864.  —  Rapport  de  Ch.  Menn  dans 
le  mömorial  de  Tinstitut  national  genevois  1872. 

Ch.  Bggimann. 

Bandy  Maurice,  graveur  sur  bois.  Troisi^me 
fils  du  peintre  ämailleur  J.  Marc  B.;  il  est  n^ 
k  Geneve  le  14  oct.  1866.  Confid  k  l'un  de  ses 
fr^res  stabil  k  Paris,  il  fit  son  ^ducation  primaire 


k  St.  Germain -en-Laye,  dans  la  pension  d'un 
M'  Glaneur  qui  eut  sur  son  enfance  la  plus 
heureuse  influence.  Ses  ^tudes  termin6es,  apr^s 
avoir  connu  des  jours  fort  difficiles  et  rempli 
Poffice  de  petit  clerc  chez  un  notaire,  il  entra 
comme  apprenti  graveur  dans  Patelier  de  Clement 
Bellenger,  Fun  des  meilleurs  xylographes  fran^ais 
modernes.  Jusqu'ä  la  mort  de  ce  demier  (sur- 
venue  en  1898),  et  tout  en  se  m^lant  avec  ardeur 
au  mouvement  litt^raire  et  artistique,  il  fut  son 
coUaborateur  assidu,  soit  de  pr^,  soit  de  loin; 
k  diverses  reprises,  en  effet,  il  s^jouma  dans 
son  pays  natal,  principalement  k  Genive,  oü  il 
fit  partie  (de  1892  k  1893)  d'un  groupe  de 
jeunes  artistes  dits  „Les  Humanistes**,  auxquels 
Barth^lemy  Menn  s'effor^ait  de  transmettre  sa 
m^thode  d'^ducation  lorsqu'il  mourut  (oct  1693). 
S'^tant  mariö,  Maurice  B.  retoiuma  k  Paris,  puis 
revint  k  Geneve  qu'il  habite  actuellement  (1901). 

Parmi  ses  personnelles  gravures  d'illustration, 
il  importe  de  citer:  La  maison  du  chat  qui 
pelote,  Balzac,  illustrations  de  Dunki,  Garteret, 
^iteur,  Paris,  en  1899;  Les  petites  chroniques 
genevoises,  Peter,  illustrations  de  Dunki,  JuUien, 
6diteur,  Geneve,  en  1900;  et  parmi  les  estampes: 
Beethoven,  bois  original,  1889,  expos^  la  m6me 
ann^e  au  Champ-de-Mars  de  Paris;  L'innocente, 
bois  original  1894,  et  La  forge,  bois  d'apr^ 
L'hermite,  1901 .  Mais  son  oeuvre  la  plus  importante 
est  jusqu'ä  präsent:  L'album  de  vingt  oßuvres  du 
peintre  A.  Baud-Bovy,  cercle  des  arts  et  des  lettres, 
äditeur,  Geneve  1901.  U  y  a  travaill6  trois  ans 
durant  (1898—1901).  Cousin  de  A.  Baud-Bovy, 
son  Interpretation  de  Poßuvre  de  cet  artiste 
„merveilleusement  adäquate,  äcrit  Boger  Marx 
dans  la  präface  de  Pouvrage,  montre  les  räsultats 
auxquels  sait  atteindre  la  mattrise  de  Pinciseur 
de  buis,  lorsqu'elle  se  met  au  service  d'une 
intelligence  omäe  et  d'une  comprähension  rä- 
flächie,  integrale,  pieuse".  Certaines  de  ces  plancbes 
qui  figuraient  k  l'exposition  universelle  de  1900, 
k  Paris,  lui  valurent  une  mädaille  d'argent. 
C!omme  je  l'ai  dit  il  fut  tr^s  mala  au  jeune 
mouvement  littäraire;  on  le  vit  un  moment 
secrätaire  du  po^te  Cibarles  Morice.  L'enseigne- 
ment  de  Barthälemy  Menn,  d'autre  part,  exer^a 
sur  Porientation  de  son  esprit  une  action  con- 
sidärable. 

II  a  ätä  ainsi  souvent  amenä  k  manifester  par 
la  plume  ses  idäes  sur  son  art,  sur  les  rapports 
de  l'esthätique  et  de  la  morale,  et  principalement 
sur  le  röle  de  Part  et  de  l'image  dans  l'äducation. 
Comme  publiciste  il  coUabora  k  l'Idäe  libre, 
Paris  (de  1894  k  1895),  au  Journal  des  artistes, 
Paris  (de  1894  k  1896),  k  La  Montagne,  Geneve 
(de  1897  k  1898),  et  fonda  en  1901  un  Journal 
d'art  et  de  polämique  non  päriodique:  Geneve 
nouvelle.    Je  signalerai  encore  sa  participation 
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k  Uli  concours  dout  le  sujet  etait :  Etüde  sur  leä 
Industries  k  crtor  ou  k  d^velopper  k  Gen^ve. 
Son  traTail  intitul^:  Les  Industries  d'art  en 
gendral  et  l'industrie  du  livre  en  particulier, 
obtint  en  1901  le  prix  Daniel  C!olladon.  Le 
mus^  du  Luxembourg  k  Paris,  le  mus^e  de 
Beme,  la  classe  des  beaux-arts  k  Genöve,  la 
soci^tä  des  beaux-arts  k  Bkle,  le  cabinet  d'es- 
tampes  föderal  k  Zürich  etc.  poss^dent  1' Album 
Baud-Bovy.  Mais  c'est  au  mus^e  d'art  d^coratif, 
ä  Gendve,  que  se  trouvent  r^unies  la  plupart  des 
Oeuvres  de  Maurice  B.  DanM  Bamd-Booy, 

Band-DiicAoMi/,  Suzanne,  peintre  sur  ^rnail, 
n^  k  Gen^ye  en  1889.  El^ve  de  Lamuni^e  et 
de  M""  Binder.  M"«  B.  a  surtout  trayaillä  pour 
la  d^oration  industrielle  (montres  et  bijoux). 
Signaions  cependant  quelques  toaux  artistiques, 
copies  d'aprte  les  mattres,  expos6s  k  Gen^ve, 
Zürich  (1867),  Besannen  et  Annecy.  Un  ^mail 
d'apr^  Murillo  figure  au  mus^  de  Besan^on. 

CK.  Bggimann, 

Bandit,  Am6d6e,  peintre  paysagiste,  nä  k 
Gen^ye  le  1*'  mal  1825.  n  fit  ses  premi^res 
^tudes  auprte  de  Diday,  puls  k  Paris  oü  il  s^ 
jouma  jusqu'en  1867.  II  finit  par  s'^tablir  k 
Bordeaux  oh  il  se  maria  et  ouvrit  un  atelier 
qui  fut  bientöt  trte  fr^quent^;  il  mourut  dans 
cette  yille  le  13  septembre  1890. 

B.  avait  une  pr^f^rence  marqu^e  pour  la 
nature  du  sud  de  la  France  et  la  plupart  de  ses 
toiles  repr^entent  les  bords  de  la  mer,  les  sites 
de  la  Garonne  et  les  Landes.  II  exposait  souyent 
k  Gen^ye,  Lyon,  Bordeaux  et  Paris  oü  il  obtint 
plusieurs  distinctions.  Son  fils  Louis  B.  fut  son 
etöye  et  fit  son  entr^  au  salon  en  1890  par  un 
paysage  des  bords  de  la  Garonne. 

Ses  Oeuvres  les  plus  remarquables  sont:  ^Une 
vue  de  la  Dent-du-Midi"  1861;  „Environs  de 
Cannes"*  1867;  „Bords  de  la  V^z^re""  1868;  „Le 
viatique  dans  les  Landes^;  „Avant  l'orage";  „Les 
Marals  de  Lacanau^;  „Mar^e  basse";  „Landes 
dans  le  M^oc"  1890,  mus^e  de  Gen^ve.  (Acquis 
par  la  fondation  Diday.) 

Sembert,  E.-Lex.  I,  p.  83.  —  Meyer,  K.-Lez.  III,  p.  132. 
—  Meyer,  Geech.  der  franz.  Malerei  p.  788.  —  Müüer, 
K.*Lez.  IV,  p.  22.  —  Gaz.  beauz-arts  8*  s^e  III,  p.  558; 
YI,  80;  VIII,  161:  XIV,  84;  XVm,  474.  —  CSut,  Index 
brit.  mos.  n,  p.  14.  —  WQrttemb.  St.-Anz.  1867.  — 
V.  nehamer,  Les  beaux-arts  en  SuiBse  en  1 8  90,  p.  7  5,  Beme 
1891.  —  Cat.  du  mus.  Bath  1897,  p.  6.     P.  VeiUon. 

Baner^  Fräulein  Elise,  von  Ghur,  Malerin, 
geb.  am  28.  Nov.  1783,  admittiert  in  Biel  zu 
Weihnachten  1798.  Sie  lebte  in  Biel  seit  1792  und 
arbeitete  beim  Maler  Hartmann  bis  Qber  1820. 
Die  weiteren  Schicksale  sind  nicht  bekannt.  Sie 
beteiligte  sich  an  der  Ausstellung  in  Zürich  1820. 

Stadtarchiv  Biel.  —  Ausstellungs-Katalog  von  Zürich 
1820.  Tarier. 


Bauer,  Emil,  Maler,  geb.  am  6.  Jan.  1870  in 
Koburg  (Koburg-Gotha),  erhielt  seine  Ausbildung 
zur  SpeziaUt&t  des  Theaterprospektenmalers  von 
1884—1889  bei  Prof.  Brückner  zu  Coburg,  hierauf 
im  Atelier  der  Gebr.  Falk  in  Berlin,  war  1896 
bei  den  Herren  Mühldorfer  in  Bremen  th&tig, 
in  deren  Vertretung  er  an  der  Gewerbeschule 
Unterricht  im  Freihand-  und  Gewerbezeichnen 
erteilte.  Von  B.  stammt  die  „Lohengrin^'-Aus- 
stattung  V.  J.  1900  im  kgl.  Hoftheater  zu  Kassel. 
Seit  1900  ist  B.  als  Theatermaler  in  Luzem 

thätig.  FranM  Heimemann. 

Bauer,  Gottlieb,  Lithograph,  Sohn  des  Job. 
B.,  von  Duggingen,  Amt  Laufen,  geb.  am  22.  Mai 
1822,  t  am  19.  Febr.  1870  in  Biel,  wo  er  von 
1850  an  als  Lithograph  thätig  war.  Er  stellte 
1855  in  Thun  aus. 

Stadtarchiv  und  Civilstandsakten  von  Biel. 

7llr2er. 

Bauer,  Simon,  ein  Schlosser  und  Pfeilmacher, 

thätig  in  Solothum  in  den  Jahren  1490  und 

1491,  arbeitete  hauptsächlich  für  das  Zeughaus 

daselbst 

Seckelmeisterrechnongen  1490 — 1491. 

ZeUer-OMin, 

Bauer,  Ulrich,  Zinngiefier  in  Chur,  viel- 
beschäftigter Meister  in  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrh.  Seine  Gefftsse  tragen  gewöhnlich  auf 
der  Innenseite  des  Bodens  das  große  Stadtwappen 
mit  der  Umschrift  „Ylrich  Bauer  Zingiesser  in 
Ghvr.^  Verschiedene  Stücke  im  Schweiz.  Landes- 
museum, wovon  das  eine  mit  der  Jahrzahl  1780. 

Lehmann. 

Bauemhelnz,  Auguste,  peintre  paysagiste, 
n^  le  20  d^embre  1838  k  Luceme;  oü  il  re^ut 
de  Marzol  les  premiers  principes  de  la  peinture 
k  l'aquarelle.  Forc^  d'abandonner  la  peinture 
pendant  de  longues  ann^es,  ce  fut  k  Lausanne, 
oü  il  se  fixa  vers  1867,  qu'il  put  reprendre 
cette  carri^re  en  se  formant  d'aprki  ses  propres 
recherches;  il  re^ut  cependant  de  J.  Geisser 
quelques  directions  pour  la  peinture  k  l'huile. 
II  s'est  vou^  k  l'enseignement  de  la  peinture 
k  l'aquarelle,  sa  sp^ialit^.  B.  a  particip^  k 
plusieurs  expositions  suisses,  par  exemple  k 
l'exposition  nationale  d'aquarellistes  suisses  k 
Bienne,  en  1893. 

Schweiz.  Handelscourier  du  21,  22,  28  juillet  1893 
(Nr.  170, 171, 172).  —  Cat.  de  Texpos.  nat.  de  Qenöve 
18.96.  Ch,VwU^rmet, 

Bauld  (Boz,  ou  Beaud),  Heini,  potior,  fut 
admis  dans  la  bourgeoisie  de  Fribourg  le  7  juillet 
1595.  II  demeurait  dans  le  quartier  de  l'Auge. 

Arch.  cant.  Fribourgr.  Max  de  Dieabaeh. 

Baum,  Martin.  J.-J.  Rigaud  dans  ses  Benseigne- 
ments  sur  les  beaux-arts  k  Gen^ve  (p.  58)  mentionne 
Martin  Baum  comme  l'auteur  de  3  gravures  sur 
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cuiyre  repr^entant  les  „Prises  de  Versoix,  da  fort 
d'Arve  et  du  fort  de  TEcluse",  et  sign^es  EM  1590. 
Cette  indication  a  du  6tre  puisäe  par  Rigaad  dans 
un  travail  lu  par  Picot-Mallet  k  la  Soci^t^  des  Arts 
en  1631.  Picota  sans  deute  tirä  ce  reoBeignement 
du  Dict.  des  Monogr.  de  Brulliot  qui  Signale  une 
estampe  satirique  portant  ce  m^me  monogramme 
et  qui  ajoute:  „quelques  uns  attribuent  la  marque 
ci-dessus  k  Martin  Baum,  mais  sans  aucun  fonde- 
ment.**  Nagler,  dans  son  Dict.  des  Monogr.  (t.  I, 
p.  836)  conteste  cette  attribution  en  faisant  re- 
marquer  que  ce  Martin  Baum  est  un  personnage 
inconnu  dans  l'Histoire  de  l'art  et  pense  que  c'est 
une  (Buvre  de  Michel  Brunand,  de  Lyon.  Nous 
croyons  que  si  en  effet  le  nom  de  M.  B.  doit  ötre 
^cart^,  on  ne  peut,  malgr^  ce  que  dit  Nagler,  attri- 
buer  les  gravures  sign^s  BM  1690  (aussi  bien  la 
pi^e  mentionn^e  par  Brulliot  Nr.  1052  a  que  nos 
gravures  genevoises)  k  Michel  Brunand.  L'artiste 
lyonnais  n'a  d'abord  grav^  aucune  estampe  sur 
cuivre  —  k  notre  connaissance  du  moins  — ,  puis 
nous  n'ayons  trouv^  aucune  trace  de  son  passage 
k  Gen^ve  et  de  plus  Rondot  dans  son  ouvrage 
sur  les  peintres  de  Lyon  (Nr.  608)  Signale  sa 
pr^ence  k  Lyon  de  1585—1598.  Les  5  gravures 
que  nous  connaissons  du  monogrammiste  BM 
1590  (sauf  Celle  signal^e  par  Brulliot  que  nous 
n'avons  pu  d^couvrir  dans  aucune  coUection)  sont: 
la  prise  du  fort  de  Versoix  1589;  la  prise  du 
fort  de  PArve  1589;  la  prise  du  fort  de  l'Ecluse 
1590;  le  Portrait  de  la  rencontre  entre  l'arm^e 
du  duc  de  Savoie  et  celle  de  Beme  et  Qen^ve; 
et  la  chorographie  des  environs  de  la  cit6  de 
Gen^ve  1591.  Ges  gravures  ont  4t^  ex^ut^es 
k  Gen^ve,  un  texte  accompagnant  la  choro- 
graphie le  prouve  sürement,  et  par  un  artiste 
que  nous  croyons  par  sa  mani^re  6tre  un  Italien 
ou  ayant  travaill^  en  Italie.        Ch,  Bggitnann. 

Bamnanii,  Gharles-Fr^d^ric,  lithographe,  n^ 
k  Mulhouse  en  1826.  II  4tait  fils  et  petit-fils 
de  lithographes.  II  dessinait  des  caricatures 
pour  des  journaux  actuellement  disparus:  le 
„Pierrot«   et  le  „Carillon«   publi6s   k  Genöve. 

J,  Orand'Carteret,  Eist,  de  Ui  Caricat.  en  Allem., 
Autriche  et  Soisse,  p.  479.  P.Veiüan, 

Baumann,  Ghristoifel,  Hafner,  von  Uri,  erhielt 
1624  das  Landrecht  von  Obwalden.  Er  starb 
zu  Samen  am  5.  Sept.  1637.  In  Alpnach  ist 
ein  Ofen  mit  Bilderkacheln  von  B.,  der  immer 
noch  gebraucht  wird.  Ant,  Küchler. 

Baumann,  Hans  Ulrich,  Glockengießer,  ar- 
beitete in  Lenzburg  und  goß  dort  1688  eine 
Glocke  für  die  Kirche  in  Mönthal. 

Argovia  XXIII,  p.  168.  Walther  Merz. 

Baumann,  Ida,  Malerin  der  Gegenwart,  geb. 
in   Herisau   am   12.  März  1864,   erhielt   ihren 


ersten  probeweisen  Fachunterricht  au  der  Kunst- 
gewerbeschule in  St  Gallen,  kam  dann  1884  fOr 
IV«  Jahre  nach  Darmstadt  zu  Hofmaler  Kröh 
und  genoß  dort  gleichzeitig  den  Unterricht  der 
Malerin  Maria  Schefer.  Darauf  folgten  von 
1885—1889  SV«  Jahre  Studium  an  der  Akademie 
Golarossi  in  Paris  (unter  den  Professoren  Raffaöl 
GoUin  und  Gustave  Gourtois),  während  welcher 
Zeit  die  Künstlerin  bereits  öfters  im  Salon  aus- 
stellte (1887,  1888,  1889).  Von  ihrem  ursprüng- 
lichen Ziel,  der  Genremalerei,  wurde  sie  durch 
einen  in  England  auszufahrenden  Porträtauftrag, 
dem  dort  bald  viele  andere  folgten,  abgezogen, 
und  sie  widmete  sich  fortan  fast  ausschließlich 
und  mit  viel  Erfolg  der  Bildnis-  und  Miniatur- 
malerei. Zwei  Jahre  brachte  sie,  da  und  dort 
arbeitend,  auf  englischen  Landsitzen  zu  und 
bezog  dann  1891  ein  eigenes  Atelier  in  London; 
ein  Gelenkleiden  nötigte  sie  jedoch  1896,  das- 
selbe aufzugeben,  und  machte  auch  den  Plan, 
zwischenhinein  ein  freies  Studienjahr  in  Italien 
zu  verbringen,  zu  nichte.  Die  Künstlerin  kehrte 
in  die  Schweiz  zurück  und  ließ  sich  —  nach- 
dem sie  die  Jahre  1897  und  1898  größtenteils 
an  Kurorten  verlebt  und  1899  noch  einmal 
Vs  Jahr  in  Paris  zugebracht  hatte  —  1900  in 
Basel  nieder,  wo  sie  zur  Zeit  (Mai  1901)  wohnt 
und  trotz  ihrem  Leiden  mit  großer  fmergie  in 
ihrem  Kunstfache  thätig  ist  Frl.  B.  ist  1899 
für  ihre  Leistungen  in  der  Miniaturmalerei  zur 
Associ^e  de  la  Soci6t^  des  beaux-arts  du  Ghamp- 
de-Mars  ernannt  worden.  Von  ihren  Porträts, 
die  sich  sehr  zahlreich  in  englischem  Privat- 
besitz, in  St.  Gallen,  Zürich  und  Basel  befinden, 
seien  hier  bloß  genannt:  Landammann  Sonder- 
egger (Bathaus  in  Trogen);  M"  Stewart;  Freddy, 
Sohn  von  Lord  Gerard;  Ferelith,  Tochter  von 
Sir  J.  Bamsay;  Sir  John  Morris;  —  letztere  vier 
1892  und  1893  ausgestellt  in  der  Royal  Academy 
in  London  —  Ganon  Paget. 

Nach  den  eigenen  Angaben  der  Kflnstlerin.  —  N.  Z.- 
Ztg.  1893,  Nr.  298.  F.  0.  Peetalomd. 

Banmann^  Jean-Henri,  n^  le  8  f^vr.  1801  k 
WoUishofen  (Zürich),  ^l^ve  d'un  des  Fueßli  et 
plus  tard  de  Lory  fils  et  de  Moritz,  vint  se  fixer 
k  Neuch&tel  vers  1821.  En  1825,  il  s'associa 
avec  F.  Jeanneret,  qui  venait  de  cr^r  dans  cette 
ville  un  magasin  d'objets  d'art.  G'est  lä  qu'on 
vit  r^unies  pour  la  premi^re  fois  k  Neuch&tel 
des  Oeuvres  originales  de  divers  artistes  indl- 
g^nes;  elles  attir^ent  assez  vivement  Pattention 
du  public  pour  que,  l'ann^e  suivante  (1826), 
MM.  Jeanneret  et  B.  crussent  pouvoir,  avec 
l'appui  de  la  Soci^t^  d'teulation,  organiser 
une  v^ritable  exposition,  oü  figur^rent  des 
ouvrages  de  Leopold  Robert,  Max.  de  Meiu'on, 
L.  Grosclaude,  Moritz,  Lory,  Böse  d'Ostervald, 
Hurlimann,   Ferd.  Gallot  et   B.  Iui-m6me.    Le 
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succes  de  cette  tentative  huureuse,  reuouvelee 
en  1828,  fut  uiie  des  circoiistauces  qui  eu- 
gag^rent  Max.  de  Meuron  k  cr^r  la  Soci^t^ 
des  amis  des  arts  (1842),  dont  les  expositions 
ont  fond^  la  r^pntation  artistique  de  Neuch&tel. 

B.  appartient  ä  cette  l^gion  d'artistes  qui 
ont  notablement  enrichi,  dans  la  premi^e  partie 
du  19^  sitele,  Plconographie  de  la  Suisse  et  nous 
ont  laiss^  tant  de  souvenirs  pr^ieux  de  nos 
villes  et  de  nos  sites.  On  lul  doit  nombre  de  vues 
de  la  viUe  et  du  pays  de  Neuch&tel,  ainsi  que 
d'antres  r^gions  de  la  Suisse,  grav^es  par  Bordorf, 
Sperli,  Hurlimann,  Iselln,  Schieß,  Burckhard.  Ces 
pi^es  se  vendaient  surtout  aux  ätrangers  visitant 
notre  pays.  Elles  sont  aujourd'hui  recherch^es 
des  collectionneurs.  On  doit  aussi  k  Baumann 
une  8ä*ie  de  yues  de  Neuch&tel  et  des  environs, 
dessin^es  sur  pierre  par  Werner  en  1846;  des 
croquis  lithographids  comme  modales  de  dessin, 
sign^  H.  B;  un  panorama  de  Chaumont  (1835) 
et  un  panorama  de  Neuch&tel  (1845),  qui  ont 
des  m^rites  d'exactitude;  la  s^rie  des  ^glises 
du  Canton  de  Neuch&tel.  B.  a  ex6cutä  plusieurs 
paysages  k  Paquarelle  et  k  la  s^pia.  L'art  ne 
r^ussissant  pas  k  le  faire  vivre,  il  Pabandonna 
pour  se  faire  mattre  d'hötel  k  Chaumont  sur 
Neuch&tel,  oü  il  est  mort  le  2  sept  1858. 

VboB^e  nenchAtelois,  ann^e  1859,  p.  58  et  59.  —  Eat. 
Zoflnger  K8t.-Buch  1876,  p.  17.  Phüippe  Oodet. 

Bamnaniiy  Johann,  arbeitete  unter  dem  Stein- 
metzmeister Johann  Jakob  Pack  an  der  ersten, 
größeren  Restauration  des  Basler  Münsters  als 
Geselle,  vom  11.  Mai  1751  an.  Sein  Name  stand 
auf  dem  im  Jahre  1751  herabgenommenen  Knopfe 
des  Georgturmes,  zusammen  mit  demjenigen 
Bernhard  Frickers,  ebenso  in  Blei  gegossen  oben 
auf  dem  Martinsturm  des  Münsters. 

Bangeschlchte  des  Basler  Münsters.  (Fans. 

Banmann,  Konrad,  Glockengießer,  arbeitete 
in  Lenzburg  und  goß  dort  1698  Glocken  für 
die  Kirchen  in  Elfingen  und  Vilmergen. 

Argovia  XXm,  p.  158,  XXYI,  p.  99. 

WaUher  Men, 

Banmann,  Jos.  Martin,  geb.  am  18.  Juli  1767 
in  Dußnang,  Thurgau,  war  ursprünglich  Schneider, 
zeigte  aber  große  Begabung  für  Beliefarbeiten, 
Wiur  hauptsächlich  in  Brunnen  th&tig.  Seine 
Hauptwerke  sind:  Ein  Relief  des  Geländes  von 
Goldan  Tor  dem  Bergsturz,  dann  ein  Belief  der 
drei  Urkantone  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  mit 
Umgebung  u.  a.  kleinere  Arbeiten.  Die  Reliefs 
sind  im  C^Tharakter  des  Pfyffer'schen  Reliefe  in 
Lttzem  gehalten  und  waren  alle  im  Privatbesitz, 
wo  sie  nun  meistens  verloren  gegangen  sind. 

Gem&lde  der  Schweiz,  Kt.  Schwyz,  p.  169.     Qrc^. 

Banmann,  Hans  Otto,  Maler,  geb.  in  Zürich 
am  21.  Nov.  1862.  In  der  School  of  art  (Mus.) 


in  South  Keusiugton  in  London  genoß  er  den 
Elementarunterricht  und  lernte  er  Zeichnen 
nach  der  Antike.  Hierauf  besuchte  er  in  Paris 
die  Ecole  Julian,  um  unter  Ad.  Bouguereau  und 
Tony  Robert-Fleury  im  Aktzeichnen  sich  aus- 
zubilden. Aktmalen  eignete  er  sich  bei  Fernand 
Cormon  in  Paris  an.  Er  studierte  fleißig  die 
alten  deutsch,  und  ital.  Bildnismaler,  Holbein 
und  Tizian  besonders,  stellt  aber  am  höchsten 
den  Holländer  Rembrandt  und  den  Spanier 
Velasquez.  Von  seinen  Porträts  seien  genannt 
diejenigen  des  Generals  Klein  in  München  und 
des  Pianisten  Atkinson  in  Boston.  Sein  Bild 
„Erwartung^  in  der  Gallerie  des  Grafen  Poeltik 
von  Pettonegg  in  Wien.  Er  beteiligte  sich  an 
öffentlichen  Ausstellungen.  An  derjenigen  der 
schönen  Künste  in  Rom  von  1901  hatte  sein  Ge- 
mälde „Eucalyptus^  einen  entschiedenen  Erfolg. 
lUustnmone  v.  12.Mai  1901.  —  N.Z.Zt§r.  t.  24.  Juni 
1 90 1 ,  Nr.  1 7  8,  2.  Abendbl.  C,  Brum, 

Banmann,  Peter,  Holzschnitzer,  von  Grindel- 
wald, war  emer  der  ersten,  der  die  Fabrikation 
kleiner  Schweizerhäuschen  unternahm.  Er  zog 
schon  zu  Anfang  des  19.  Jahrh.  nach  Meiringen 
und  später  nach  Brienz,  wo  er  starb.  Seine 
Söhne  Peter  (der  in  Meiringen  blieb),  Andreas 
und  Johannes  (1816,  V.  26.  bis  1876,  VI.  13.  in 
der  „Enge"  bei  Brienz)  brachten  es  in  der  Kunst- 
fertigkeit noch  weiter;  speziell  Andreas  (getauft 
am  25.  Okt.  1812,  f  am  24.  April  1890  in  Brienz) 
lieferte  sehr  gute  Darstellungen  von  Rosen  und 
femer  Kassetten.  Eine  solche  von  ihm  im  Alter 
von  77  Jahren  geschnitzte  Kassette  befindet  sich 
im  Gewerbemuseum  in  Bern.  Lange  Zeit  bildeten 
die  Arbeiten  des  Andreas  die  Vorbilder  für  die 
übrigen  Schnitzler  in  Brienz.  Noch  heute  lebt 
der  gleichnamige  Sohn  des  Andreas  als  guter 
Rahmenschnitzer  in  Brienz.  Derselbe  ist  am 
18.  März  1846  geboren. 

F,  ScUviiherg,  Die  Holzschnitslerei  im  Berner  Ober- 
lande  und  ihre  Entwicklung,  Bern  1868,  p.  12.  —  Per- 
sönliche Erknndigongen.  H,  J%tirler, 

Banmeister  (Bumeister),  Martin,  (Goldschmied, 
wurde  1466  zu  St.  Dyonis  Burger  von  Zürich. 

Anz.  A.-Kde.  1885,  p.  118  (P,  Sehufeuer),     ZeUer. 

Baumgart,  Ernst,  Architekt,  geb.  in  Bern  1858. 
Er  baute  das  eidg.  Postgebäude  in  St.  Gallen  ge- 
meinschaftlich mit  Arch.  Hirsbrunner,  das  eidg. 
Postgebäude  in  Bern  gemeinschaftlich  mit  Arch. 
Jost.  Nach  seinem  Entwürfe  wurde  das  Schlacht- 
denkmal in  Sempach  ausgeführt. 

Schweiz.  Bauztg.  —  Tageslitteratur.         ffovxdd. 

Baiimgart(?),Michael,Holzschnitzer.MICHEL 
BOMGRD  steht  in  eingegrabener  Schrift  auf  dem 
Rahmen  eines  virtuos  geschnitzten  Reliefs  über 
der  Saalthüre  der  Schmiedstube  in  Zürich.  Es 
enthält  in  Rankenwerk  die  von  LOwen  gehaltenen 
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Zürichschilde  mit  dem  Reichswappeu,  umgeben 
vou  den  Schilden  der  Zonft  und  17  zürcherischer 
Vogteien.  Der  üppige  spätgotische  Stil  weist 
auf  gleichzeitige  Entstehung  mit  dem  1620  statt- 
gehabten Ausbau  des  Saales  hin. 

Bahn,  Zürch.  Taschenb.  1879,  p.  149.  Rahn. 

Banmgartner,  Christian,  Maler,  geb.  in  Jegen- 
storf,  Kt.  Bern,  am  25.  Aug.  1855.  Er  absolvierte 
im  Jahre  1874  das  Lehrerseminar  in  München- 
buchsee und  war  hierauf  drei  Jahre  als  Primar- 
lehrer  in  Urtenen  thätig.  Von  1877—1880  be- 
suchte er  unter  Prof.  Walch  die  Kunstschule  in 
Bern  und  war  zu  gleicher  Zeit  (1878—1881) 
Zeichenlehrer  am  Seminar  in  Münchenbuchsee. 
Seit  1880  ist  er  Zeichenlehrer  an  der  Enaben- 
Sekundarschule  der  Stadt  Bern.  Im  Jahre  1900 
wurde  B.  als  Lehrer  der  Malklasse  für  Aquarell 
an  die  bemische  Kunstschule  berufen.  Eine 
Studienreise  führte  ihn  ein  Jahr  laug  nach  Italien, 
andere  Reisen  gingen  nach  Deutschland.  Um 
während  der  beschränkten  Zeit,  die  ihm  zur  Ver- 
fügung steht,  möglichst  viel  zu  leisten,  arbeitet 
er  meistens  in  Aquarell  und  malt  namentlich  land- 
schaftliche Stimmungsbilder.  Doch  auch  Oelbilder 
sind  von  B.  an  Schweiz.  Kunstausstellungen,  die 
er  übrigens  seit  1882  regelmäßig  mit  Arbeiten 
beschickt,  erschienen.  Die  Soci^t^  Suisse  d'aqua- 
rellistes  nahm  ihn  1901  zum  Mitgliede  auf. 

Curr.  Vit.  H.  JMrler. 

Banmgartner^  Johann  Wolfgang,  Maler  und 
Zeichner,  geb.  1712  in  KuÜBtein  in  Tirol,  gest. 
1761  in  Augsburg,  ein  Autodidakt,  der  sich  zum 
Künstler  ausbildete,  malte  anfangs  in  Augsburg 
Landschaften  und  Prospekte  mit  schöner  Archi- 
tektur auf  Glas,  widmete  sich  dann  aber  der 
Oel-  und  Freskomalerei,  wodurch  er  sich  in 
Augsburg  und  Umgebung  einen  bedeutenden 
Namen  machte.  Als  Zeichner  für  Radierungen 
kam  ihm  hauptsächlich  sein  schönes  Talent 
im  Erfinden  und  in  der  Stilkenntnis  zu  gut. 
Durch  seine  Entwürfe  von  über  400  Monats- 
heiligen für  Masculi  encomia  coelituum  machte 
er  sich  auch  in  der  weitem  katholischen  Welt 
bekannt.  So  schuf  er,  wahrscheinlich  durch  die 
Vermittlung  des  damaligen  obrigkeitlichen  Buch- 
druckers Urs  Heuberger  in  Solothum,  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  für  die  Regierung 
daselbst  die  bekannten,  mit  Figuren  und  Pro- 
spekten teilweise  überladenen,  großen  Staats- 
kalender in  Rokokoumrahmung  mit  leeren  Kar- 
tuschen zum  Aufkleben  des  Kalendariums  und 
der  Ehrenwappen  der  Ratsherren,  sowie  einige 
Blätter  mit  der  Legende  der  hl.  Märtyrer  Urs 
und  Viktor  u.  a.  m.,  welche  Zeichnungen  alle  in 
Augsburg  gestochen  wurden.  Von  ihm  sind  unter 
mehrerem  in  Solothum  erhalten:  1)  „Der  große 
Staatskalender^  mit  der  Ansicht  der  Stadt  Solo- 


thum im  vollendeten  Tarade -Vaubau' sehen 
Festungsgürtel,  mit  Emblemen  aus  der  Thebäer- 
legende  in  reicher  Rokokoausführung,  bezeichnet: 
JoaÜ.  Wolffgang  Baumgartner  delin.  —  Joseph  et 
Joafi.  Klauber  Cath.  Ser."»»  S.  R.  G.  Princ.  et  Episc. 
Aug.  Landgr.  Hassise  Chalc.  Sculp.  Aug.  Vind.  (ohne 
Jahrzahl).  In  mehreren  Exemplaren  noch  vor- 
handen. 2)  „Die  Mittel  zur  Erhaltung  des  Friedens 
mit  einem  emblemat.  Wandkalender  auf  das  Jahr 
MDCCLII  vorgestellt  von  Joh.  Andreas  Pfeffel.'' 
Eine  Allegorie.  Das  Blatt  besteht  aus  einem 
von  korinthischen  Säulen  getragenen,  offenen 
griechischen  Rundtempel,  auf  dessen  Vorstufen, 
überragt  von  der  Göttin  des  Friedens,  sich  28 
allegorische  Figuren  gruppieren.  Unten  die  ge- 
reimte Legende,  sowie  die  leere  Kartusche  zum 
Aufkleben  des  Kalenders.  Bezeichnet,  rechts: 
J.  W.  Baumgartner  del;  links:  J.  G.  Thelot 
sculps;  Mitte:  J.  Andr.  Pfeffel  excudit  A.  V.  Ein 
Exemplar  bei  Zetter-Collin  in  Solothum.  8)  „Die 
£lnthauptung  der  Thebäer  auf  der  Aarbrücke  in 
Solothum,  nebst  deren  Begräbnis  und  der  Auf- 
findung der  Gebeine  durch  Königin  Bertha  und 
der  Gründung  des  Stifts^  (nach  der  Legende)  in 
üppiger  Rokokoeinrahmung,  bezeichnet:  Wolf. 
Baumgartner  del.  &  Jos.  &  Joafi.  Klauber  Cath. 
Sc.  A.  V.,  ohne  Jahrzahl.  Im  Museum  Solothum 
aufbewahrt.  Ein  femeres  Exemplar  bei  F.  Lüthy 
in  Feldbrunnen. 

Nagler,  K.-Lex.  I,  p.  827.  —  Archive  Solothum.  — 
Soloth.  N.-Bl.  1869,  p.  21.  Zetter-Collin. 

Bamngartaier,  Victor,  Maler,  geb.  1870  in 
St.  Gallen.  Er  besuchte  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  und  hierauf,  1889,  die  Kunstgewerbe- 
schule in  München.  1890  trat  er  in  die  Zeichen- 
schule von  St.  Gallen  ein.  1891  begab  er  sich 
nach  Paris,  wo  er  bis  1898  Schüler  der  Akademie 
Julian  war.  Seit  1895  lebt  B.  in  Zürich.  Er 
bethätigt  sich  besonders  als  Illustrator  und 
Zeichner  von  Plakaten. 

Nach  Angaben  des  Künstlers.  C,  Brun, 

Baap,  Henri-Louis,  fils  de  Paul  Abel  B.,  n^ 
le  6  avril  1776,  d'origine  (rangalse  (du  Dauphin^), 
bourgeois  de  Nyon  et  Coinsins,  däcM^  ä  Nyon 
le  14  oct.  1855.  Sa  pierre  tombale  est  encastr^^ 
dans  le  mur  du  cimeti^re. 

Peintre  sur  ^mail,  B.  a  travaill^  de  nombreuses 
ann^es  k  S^vres,  puis  il  est  rentr4  au  pays  natal 
oü  il  a  continu6  k  s'occuper  de  peinture.  Le 
Mus6e  Arlaud  k  Lausanne  possMe  plusleurs 
^maux  dus  k  cet  artiste. 

Meyer,  K.-Lez.  III,  p.  152.  —  NagUr,  K.-Lez.  I, 
p.  827—828.  Wellauer. 

BauF)  Franz,  Dekorationsmaler  und  Kunst- 
gewerbler,  wurde  am  11.  Aug.  1864  in  Basel 
als  Sohn  des  vielbeschäftigten  geschickten 
Dekorationsmalers  Samuel  Baur-Lippe  geboren. 


Baiir 


—     95     — 


Ranr 


Er  lernte  bei  seinem  Vater  1881—1884  die  Flach- 
and  Dekorationsmalerei  und  genoß  nebenbei  an 
der  Zeichen-  und  Modellierschule  den  Unter- 
richt von  Dr.  F.  Schider,  dem  verständniBTollen, 
unermadlichen  Förderer  aller  baslerischen 
Talente.  Nach  der  Lehre  trat  er  in  Winterthur 
bei  Prof.  Wildermuth  in  die  praktische  Thätig- 
keit  aber  und  empfing  dort  vielseitige  Anweisung 
zur  Pflege  der  verschiedensten  dekorativen  Künste. 
Die  Jahre  1886—1889  brachte  er  im  Auslande 
(Frankreich  und  Deutschland)  zu,  teils  als 
Dekorationsmaler  praktisch  th&tig,  teils  betrieb 
er  auf  Akademien  (München  und  Paris)  seine 
zeichnerische  und  malerische  Ausbildung.  Nach 
seiner  Rückkehr  trat  er  ins  Geschäft  seines 
Vaters  (jetzt  Samuel  Baur  &  Sohn)  über.  F.  B.  hat 
in  Basel  zum  Aufschwung  der  angewandten  Kunst 
viel  beigetragen,  nicht  nur  durch  seine  Thfttig- 
keit  als  geschmackvoller,  modern  empfindender 
Dekorationsmaler,  sondern  auch  bei  der  Aus- 
stattung vieler  modemer  Interieurs,  zu  denen 
er  Skizzen  machte,  Möbel  entwarf  u.  s.  w.  Er 
steht  speziell  mit  dem  englischen  modernen 
Kunstgewerbe  in  enger  Verbindung.  Sein  von 
ihm  dekoriertes  und  möbliertes  elterliches  Haus 
in  Riehen  bei  Basel  war  ein  Muster  eines  originell 
und  wohnlich  ausgestatteten  bäuerlich -bürger- 
lichen Heims.  Auch  als  bäuerlicher  Kunsttöpfer 
hat  er  Gutes  geleistet.  Otßler, 

Banr^  Hans,  Bildhauer,  Sohn  des  Bildhauers 
Joh.  B.,  geb.  zu  Konstanz  1829,  gest.  daselbst  am 
5.  Juni  1897,  war  zuerst  Schüler  von  J.  J.  Oechslin 
in  Schaffhausen,  zu  dem  es  ihn  auch  später 
immer  wieder  hinzog.  Mit  Unterstützung  des 
Grofiherzogs  von  Baden  setzte  er  1851—1855 
an  der  Akademie  zu  München  unter  der  Leitung 
von  Max  Widemann  seine  Studien  fort,  arbeitete 
1857—1861  an  der  Kunstschule  in  Karlsruhe, 
ließ  sich  1862  in  Konstanz  nieder  und  reiste, 
wieder  mit  fCkrstUcher  Unterstützung,  1863  bis 
1864  zu  weiterer  Ausbildung  nach  Paris  und 
Rom.  Von  seinen  Arbeiten  sind  zu  nennen:  die 
kleine  Figur  eines  Gretchens  (Schweiz.  Turnus 
in  Schaffhausen  1850);  die  Statuen  der  Heiligen 
Konrad  und  Pelagius  am  Hauptportale  des 
Münsters  zu  Konstanz  und  das  Hochrelief  (Christus 
ruft  die  Mtkhseligen  und  Beladenen  zu  sich)  über 
dem  nördlichen  Seitenportal  1855;  für  dasselbe 
später  die  Standbilder  des  Bischofs  Gebhard  von 
Konstanz  und  des  Markgrafen  Bernhard  von 
Baden;  ein  Tafelaufsatz,  der  für  die  Großfürstin 
Olga  (badische  Prinzessin  Cäcilia)  in  Silber  ge- 
gossen wurde,  1857;  Markgraf  Ludwig,  der 
Türkenbesieger,  1858,  in  der  Akademie  zu  Karls- 
rahe; Kolossalstatue  des  Vater  Rhein,  1860  für 
di^  Rheinbrflcke  bei  Kehl  in  Eisenguß  ausgeführt; 
die  Standbilder  des  Herzogs  Berthold  I.   von 


Zäliriugeu  und  des  Großherzogs  Leopold  auf  der 
Rheinbrücke  bei  Konstanz  1861—1862;  die  Büsten 
Wessenbergs  am  Sterbehause  1866  und  vor  dem 
Rettungshause  1893;  die  Viktoria  auf  der  Markt- 
stätte 1873;  die  Statue  des  Fürsten  Joh.  Georg 
von  Hohenzollern  in  Sigmaringen  1891;  das 
Denkmal  des  Komponisten  Konradin  Kreutzer 
für  dessen  Geburtsort  Meßkirch  1883;  viele 
Denkmäler  und  andere  Arbeiten. 

Laible,  Gesch.  d.  Stadt  Konstanz  p.  272.  —  Meyer, 
K.-Lex.  ni,  p.  156.  —  AHilUr,  Biogr.  K.-Lex.  p.  31.  — 
Seuhert,  K.-Lex.  I,  p.  85.  —  Mmer-Singer,  K.-Lex.  I, 
p.  88.  —  L.  Leiner,  Nekrolog.  Vogler, 

Banr^  Hans  Ludwig,  Goldschmied,  aus  Altikon 
im  Kt.  Zürich.  Er  war  1720  Lehrling  bei  Hans 
Rud.  Weber,  wurde  1741  Meister.  Sohn  des 
Pfarrers  Hans  Rud.  B.  zu  Altikon.  Lehrlinge 
hatte  er  keine.  ZeUer. 

Baur,  Heinrich,  Xylograph,  von  Birmensdorf 
(Zürich),  geb.  am  11.  Nov.  1862.  Den  ersten 
Zeichenunterricht  erhielt  er  bei  Prof.  .T.  C.  Werd- 
müller in  Zürich,  die  Anfangsgründe  der  Xylo- 
graphie lernte  er  bei  J.  R.  Müller  daselbst.  Nach 
absolvierter  Lehrzeit  siedelte  er  nach  Stuttgart 
über,  um  sich  dem  Kunstholzschnitt  zu  widmen. 
Hierauf  brachte  er  drei  Jahre  in  Berlin  zu. 
Von  dort  wandte  er  sich  1886  nach  Paris,  wo 
er  die  Ecole  des  arts  d^oratifs  besuchte  und 
daneben  sich  in  das  Studium  der  besten  Meister 
des  Holzschnitts  vertiefte,  auch  in  den  Museen 
und  Kunstausstellungen  vielfache  Anregung  fand. 
Teils  in  Paris,  teils  in  Birmensdorf,  führte  er 
folgende  Arbeiten  aus: 

1)  „Aurora."  Nach  B.  Bukovac. 

2)  „Der  Yater  erzählt  eine  Geschichte."    Nach  A. 
Anker,  1884. 

3)  „Brutus  verurteilt  seine  SOhne  zum  Tode."   Nach 
G.  G.  Lethtöre  im  Louvre,  1892. 

4)  „Die  verlorenen  Dlusionen."   Nach  Ch.  Gleyre  im 
Louvre,  1892. 

5)  „Souvenir."  Nach  Calame. 

6)  „Italienerin."    Nach  einem  Aquarell  von  Brocos, 
1898. 

7)  „Apotheose  Guttenbergs."  Nach  F.  Quinsac. 

8)  „Madonna  mit  dem  Kinde."  Nach  Gabriel  Max. 

9)  „In  den  Brombeeren."  Nach  Ch.  E.Wilson,  1897. 

10)  „Mozarts  erste  Liebe."  Nach  Hans  Volkmer,  1897. 

11)  „Nach  der  Schulstunde."   Nach  Herm.  Kaulbach, 
1897. 

12)  Illustrationen  zum  „Captif"  von  Cervantes  (Collect. 
Lemerre  illustr^),  nach  Paul  Leroy.   Paris  1898. 

18)  „Sappho."  Nach  L.  Marold. 

1896  erhielt  B.  im  Salon  des  Champs  Elys^cs 
zu  Paris  eine  Ehrenmeldung  für  Nr.  C.  Im 
gleichen  Jahre  beteiligte  er  sich  an  der  Landes- 
ausstellung in  Genf. 

Nach  Mitteil,  des  KQnstlers.  —  Das  geist.  Deutsch- 
land im  19.  Jahrh.  I,  p.  81.  —  Cat.  de  Texpos.  nat. 
Gendve  189G.  C.  Brun. 
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Banry  Johauu,  Bildhauer,  geb.  am  9.  Aug. 
1787  in  (Hinter-)  Homburg,  Kt.  Thurgau,  war 
Schaler  des  altem  Jos.  Sporer,  studierte  und 
arbeitete  zehn  Jahre  in  Wien  und  lebte  später 
in  Eonstanz,  wo  er  1837  starb.  Für  die  Kart- 
hause  zu  Ittingen  arbeitete  er  eine  Statue  des 
hl.  Bruno. 

Laibfe,  Gesch.  der  Stadt  Konstanz,  1896,  p.  272,  und 
Auskunft  des  Civilstandsamtes.  Vogler. 

Banr,  Marie,  geb.  am  16.  Juli  1846  in  Sar- 
menstorf im  Aargau,  Malerin.  Sie  wandte  sich 
erst  spät  der  Kunst  zu.  Zeichnen  lernte  sie  an 
der  Kunstschule  in  Bern,  wo  sie  vom  Nov.  1889 
bis  April  1892  weilte.  In  den  Ferien  zeichnete 
sie  nach  der  Natur  im  Freien,  und  die  Sommer 
1891  und  1892  brachte  sie,  landschaftlicher 
Studien  halber,  im  Wallis  zu.  Qegen  Ende  1892 
hielt  sie  sich  in  Zürich  auf,  um  bei  Alb.  Welti 
Badieren  zu  lernen  und  sich  im  Lithographieren 
zu  versuchen.  Verschiedene  Skizzen  aus  dem 
Wallis  wurden  von  Hofer  &  Burger  in  Zürich 
gedruckt.  Ihre  weitere  Ausbildung  führte  sie 
nach  Genf,  wo  sie  vom  März  1893  an  bis  Juni 
1896  im  Atelier  L^on  Gauds  malen  lernte.  Im 
Winter  1895  besuchte  sie  auch  den  neu  errich- 
teten Zeichenkurs  Huberts  in  der  obersten  Ab- 
teilung für  Damen  an  der  Genfer  Kunstschule. 
Sie  beteiligte  sich  an  Schweiz.  Kunstausstellungen 
und  1896  an  der  Landesausstellung  in  Genf  mit 
zwei  Damenportraits.  Bildnisse  von  M.  B.  in 
Genfer  Privatbesitz;  eine  Sammlung  von  Studien 
und  Gemälden  bei  Ing.  B.  in  Muri  im  Kt.  Aargau. 

Gurr.  Tit.  —  Cat.  de  Texpos.  nat.  Oendve  1896,  p.  4. 

CBnm. 

Banr,  s.  Simmler  &  Baur. 

Bavet,  Henri,  fut  re^u  mattre  orf^vre  ä 
Gen^ve  le  17  mars  1783.  A,  ChoUy, 

Bavety  Marc-Etienne,  n^  ä  Gen^ve  en  1716, 
t  le  15  mai  1773,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le 
17  oct.  1746.  A.  Choity. 

Bay^  Otto  Emanuel,  von  Bern,  geb.  am  14.  Aug. 
1865,  besuchte  die  Kunstschule  in  Bern  von  1881 
bis  1884,  dann  Vit  Jahre,  bis  1886,  die  Kunst- 
gewerbeschule in  München  und  hierauf  Privat- 
schulen. Dann  verweilte  er  noch  bis  1888  in 
München,  indem  er  sich  privatim  beschäftigte. 
Im  Sommersemester  1889  war  er  in  der  Zeichen- 
schule in  St.  Gallen  bei  Stauffacher,  1890  bei 
Dekorationsmaler  Jacques  Stauffacher  in  Paris 
und  1891,  namentlich  in  Gobelin-Imitation  ar- 
beitend, beim  Architekten  Gustav  Mohr  in  Heidel- 
berg, 1892  in  Bern,  1893—1897  Dekorations- 
maler in  Berlin  und  seither  in  selbstfindiger 
Stellung  in  Bern  niedergelassen,  sich  mit  kunst- 
gewerblichen Entwürfen,  Heraldik,  Fahnen-, 
Gobelin-  und  Dekorationsmalerei  beschäftigend. 

H,  T^er. 


Bay,  Sautino,  Bildhauer,  geb.  am  5.  Sept.  1875 
in  Gantello  (Prov.  Como),  erhielt  die  künstlerische 
Ausbildung  auf  der  Mailänder-Akademie,  war 
vorübergehend  in  Bern  (Münsterausbau)  und 
später  beim  Bau  des  Parlamentsgebäudes  thätig. 
Er  skulptierte  1901  das  Friedhofkreuz  in  Schüpf- 
heim,  wo  B.  sich  gegenwärtig  aufhält. 

Vaterland  vom  29.  Dez.  1901,  2.  Beil. 

FrcMM  Hememamn. 

Bayer,  August  von,  Maler,  geb.  in  Rorschach 
am  8.  Mai  1803,  Sohn  des  eidg.  Ingenieurobersten 
Joseph  Anton  von  Bayer  und  der  Romana  de 
Carli  von  Freiburg,  lernte  zuerst  1818  Archi- 
tektur bei  Architekt  Stadler  in  Zürich  und  nach- 
her bei  Hofbaudirektor  Weinbrenner  in  Karls- 
ruhe. Nach  München  übergesiedelt,  widmete 
er  sich  der  Malerei,  besonders  von  Architektur- 
stücken, verehelichte  sich  1839  (am  21.  April)  mit 
Johanna  Josepha  Conrada  Fidelis  Maria  Lamey 
von  Karlsruhe,  wurde  zum  Präsidenten  der 
Altertumsvereine  in  Deutschland  gewählt  und 
wohnte  zuletzt  in  Baden-Baden. 

Von  ihm  wurden  bekannt  die  Innenansichten 
der  Dome  von  Freiburg  i.  B.,  Straßburg,  Köln  etc. 
Nach  einer  andern  Nachricht  kam  er  von  München 
auch  nach  Paris  und  soll  1804  geboren  worden 
sein. 

Handschriftl.  Notizen  von  WUh,  Hartmann  auf  der 
Stadtbibliothek  St.  GaUen.  Hahn. 

Bayer,  Christian,  Schreiner  in  St  Gallen  im 
18.  Jahrh.  Er  wird  in  den  Jahren  1785—1787 
für  das  Legen  des  Fußbodens  im  großen  Saale 
der  neuen  Pfalz  des  Stiftes  St.  Qallen  mit  55, 
48  und  133  Gulden  honoriert  und  erhält  über- 
dies vom  Abte  Beda  noch  eine  Vergütung  von 
44  Gulden,  weil  er  bei  der  Arbeit  viel  zu  kurz 
gekommen  seL 

Anz.  A-.Kde.  1888,  p.  SSO  (J,  Lud.  Meyer), 

C.  Brun, 

Bayer,  Joseph  August  von,  eidgen.  Ingenieur- 
Obrist,  als  Maler  Dilettant,  von  Rorschach. 

Ein  Bild  seiner  Hand,  Oelgemälde,  darstellend 
eine  kranke  Frau,  im  Bette  betend,  und  bez. 
„Der  Edle  von  Bayer,  Rorschach  1792",  besitzt 
die  Sammlung  des  histor.  Vereins  des  Kantons 
St.  Gallen  (Museum  zu  St.  Gallen).         Hahn, 

Beand,  s.  Bauld. 

Beaumont,  Auguste-Bouthillier  de,  peintre- 
paysagiste,  n4  k  Francfort  sur  le  Mein  le  14 
avril  1842.  II  commen^a  ses  ^tudes  avec  son 
p^re,  le  peintre  Gabriel  de  B,  II  travailla  d'abord 
dans  Patelier  de  Charles  Humbert,  peintre  d'ani- 
maux  ä  Gen^ve,  et  dessina  en  m^me  temps 
d'apr^  la  bosse  chez  A.  van  Muyden  et  ä 
l'acad^mie  du  modale  vivant  II  fit  de  longues 
campagnes  de  peinture  en  Italie  et  dans  le  midi 
de  la  France.    II  visitait  ^galement  la  haute 
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montagne,  qu'il  ^tudiait  dans  ses  d^tails  plui^t 
que  dans  ses  effets  panoramiques.  Gollonges- 
sous-Sal^ve,  sa  r^idence  habituelle,  ^tait  an  de 
ses  lleux  de  pr^dilection  pour  interpräter  la 
nature  dans  son  intimit^.  H  reinr^entait  avec 
one  extreme  fid^lit^  les  oiseaux,  sp^ialement 
ceux  de  montagne,  ainsi  que  les  chamois  et  les 
ch^yres  et  en  animait  ses  paysages.  Auguste 
de  B.  ayait  ^i€  nomm^  membre  de  la  commission 
f^d^ale  des  beaux-arts  en  1895.  II  mourut  le 
14  d^c.  1899. 

Ses  principaux  tableauxsont:  Bords  du  Tibre 
(mus^e  de  Gen^ve  1883);  un  plafond  peint  dans 
la  yilla  de  M.  Antoine  Martin  k  Yessy  pr^ 
Genäve;  Les  rhododendrons  (mus^e  de  Schaff- 
house  1890);  Lac  ä  la  Riederalp  (palais  f^d^ral 
ä  Beme  1892);  L'Et6  (mus^  de  Lausanne); 
Matin^  d'^t^  (mus^e  de  Neuch&tel);  Premier 
printemps  (mus^e  de  Gen^ve);  Les  quatre  Saisons 
(expos.  nat  de  1896);  Soir  d'6t^  aux  environs 
de  Gen^ye,  Matin^  de  juin  (expos.  de  1900); 
Au  bord  du  lac  de  Neuch&tel  (k  M.  Charles 
Rigand  ä  Gen^ye);  cinq  ^tudes  et  dessins  en 
possession  de  la  fondation  G.  Keller  (Nant  de 
GoUonges  ayec  martin-p6cheur;  Le  soir  aux 
cnyirons  d'Archamps;  Pins  pr^  de  Pise;  Pr^ 
de  Collonges). 

Cat&logue  illosti^  de  Texpos.  Beaumont  ä  Genöve  1901. 

P.  Veillon. 

Beamnont,  Gabriel  Bouthillier  de,  peintre- 
paysagiste,  n6  ä  Gen^ye  le  11  sept.  1811  et  f 
en  1887.  II  fit  ses  ^tudes  k  Gen^ye  et  k  Rome. 
D  se  youa  surtout  k  l'aquarelle,  mais  11  fit  aussi 
de  grands  paysages  repr^entant  des  Sites  d'Italie, 
dans  le  genre  du  Poussin.  II  ätait  p^re  des 
peintres  Auguste  et  Pauline  de  B.     P.VeOUm, 

Beanmont,  Gustaye  de,  peintre,  n^  k  Gen^ye 
le  27  noy.  1851.  II  commen^a  ses  ^tudes  k 
Gen^ye  sous  la  direction  de  Barth^lemy  Menn 
et  les  continua  k  Paris  k  l'Ecole  des  Beaux-Arts 
dans  l'atelier  de  Ch.  G4r5me.  Reyenu  dans  sa  yiUe 
natale,  il  exdcuta  des  peintures  d^coratiyes  au 
Grand  Th^&tre,  peignit  le  plafond  de  la  Chapelle 
des  Macchab^  et  enfin  les  fresques  de  l'Arsenal 
(suite  de  seines  de  l'histoire  de  Gen^ye).  Yoir 
„L'offrande'*  (mus^  de  Gen^ye);  „Dans  les 
Champs",  tableau  acquis  par  la  conf^d^ration 
(mns^  de  St  Gall);  „D^part  des  pßcheurs^, 
^galement  acquis  par  la  conf6d^ation  (mus^e 
de  Neuchfttel).  II  prit  part  aux  concours  de 
dteorations  du  Poly technicum  de  Zürich,  („L'archi- 
tecture«,  2"«  prix)  et  du  Tribunal  föderal  de 
Lausanne  (3*°*  prix).  H  obtint  une  mention 
bonorable  aux  expos.  uniyers.  de  Paris  de  1889 

et  de  1900.  Mamiee  Saud. 

Beanmont,  Pauline  Bouthillier  de,  fille  du 
peintre  Gabriel  de  B.,  est  n^e  k  Gen^ye  le  20 

Bchweix.  KAnsUer-Lexikon. 


aoüt  1846.  Elle  fit  ses  ^tudes  de  peinture  k 
Paris.  Ses  paysages  de  plaines  aux  yastes  horizons 
sont  justement  r^put^.  Elle  s'est  ^galement 
liyr^  ayec  succ^s  k  la  grayure  k  Peau-forte. 
Une  mention  honorable  lui  a  ^t^  d^em^  k 
Fexpos.  uniyers.  de  1900,  oü  eile  a  enyoy^ 
trois  tableaux:  „La  forßt  en  noyembre^,  „ün 
pays^  et  „Lande  fleurie^  (acquise  par  le  mus^e 
de  Genöye). 

Les  autres  oeuyres  du  peintre  k  mentionner  sont : 
„Un  orage  au  printemps^  au  mus^e  de  Gen^ye 
1886;  „Paysage  lorrain^  (expos.  nat.  de  1896, 
appartient  k  la  conf^däration).  P,Ve%U<m, 

Beanpr^,  ein  französischer  Maler  des  18. 
Jahrb.,  nannte  sich  „^l^ye  de  l'acad^mie  royale 
de  Paris*^  und  maltel789  in  Solothum  Porträts 
in  Oel  und  Miniaturen. 

Soloth.  W.-B.  1789,  p.  223.  ZetUr-OoUm, 

Beb!)  Heinr.,  Maler  und  Kupferstecher,  yon 
Kempten  im  Kt.  Zürich,  geb.  1803,  Todesjahr 
unbekannt.  Er  gab  in  Ztkrich  Zeichen-  und 
Malunterricht  und  hat  1832—1838  daselbst  in 
den  lokalen  Ausstellungen,  1840  und  1842  auch 
in  den  schveiz.  Turnusausstellungen  Genrebilder 
und  Porträts  in  Oel,  sowie  Miniaturen  ausgesteUt. 
Zwei  Zeichnungen  befinden  sich  im  Malerbuch 
der  Zürcher  Künstler-Gesellschaft,  yerschiedene 
Aquatintablätter,  meistens  landschaftliche  Zeich- 
nungen nach  E.  Federle  (HöUenthalstr.)  in  der 
Kupferstichsammlung  des  eidg.  Polytechnikums 
in  Zürich.  F,  0.  Puudmtai, 

Beccaria^  Carlo,  Architekt,  geb.  1642  in  Villa 
Coldrerio  im  tessin.  Bezirke  Mendrisio,  gest. 
1712  in  Rom.  Er  war  der  Leiter  der  Bauten 
des  Lorenzo  Bemini  (f  1680),  der  ihn  hoch- 
geschätzt zu  haben  scheint 

OldelH,  Diz.,  p.  26.  —  BertolotH,  BoU.  stör.  1885, 
p.  148.  —  Dert.,  Art.  srizz.  in  Roma,  p.  YIII  und  48. 
—  Bianekit  Art.  tic,  p.  17.  C,  Bnm. 

Becher^  Wilhelm,  ein  Büchsenmacher,  scheint 
längere  Zeit  in  Solothum  gewohnt  zu  haben, 
da  er  in  der  Zeit  yon  1527—1546  eine  Menge 
Waffen  für  das  Zeughaus  daselbst  lieferte. 

Seckelmeisterrechnungen  1527 — 1546. 

Zetter^CoUin. 

Beck,  Diebold,  Glaser  und  Glasmaler  in  Basel, 
kaufte  die  Zunftgerechtigkeit  zum  Himmel  1529, 
wurde  Vorgesetzter  1535,  und  kaufte  mit  seiner 
Ehefrau  Salome  Oberriet  das  Haus  zur  Krone 
1547.  Außer  dem  Wiedery erkauf  des  Hauses 
1549  sind  urkundliche  Nachweise  nicht  bekannt. 

Archi?  Basel.  Ocmm, 

Beck,  Eduard,  Lithograph  und  Topograph, 
geb.  1820  in  Brachsal,  seit  1841  in  Bem  nieder- 
gelassen, yerfertigte  ein  sehr  yiel  benutztes 
Relief  der  Schweiz,  außerdem  ein  großes  Relief 
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der  Stockhomkette  für  das  bemische  naturhist. 
Museum.  Er  starb  in  Bern  1895.  1874  beteiligte 
er  sich  dort  an  der  Schweiz.  Tumusausstellung. 

Beck)  Ferdinand  Alezander,  Glasmaler  und 
Zeichner,  von  Schaffhausen,  geb.  am  16.  Sept. 
1814;  eine  hervorragende  Erscheinung  unter 
den  Schweiz.  Glasmalern  des  19.  Jahrh.  Er  war 
der  zweite  Sohn  des  altem  Joh.  Martin  B.  und 
von  den  drei  glasmalenden  Brüdern  derjenige, 
der,  begünstigt  durch  ein  langes  Leben,  weitaus 
das  meiste  geleistet  hat.  Die  erste  Anleitimg 
erhielt  er  von  seinem  Bruder  Joh.  Martin,  die 
weitere  Ausbildung  auf  der  Akademie  zu  München. 
Hierauf  verband  er  sich  mit  seinem  jungem 
Bruder  Joh.  Jakob  zu  der  Firma  „Grebrüder  Beck", 
in  welcher  er  der  geschäftliche  Leiter  war,  allein 
die  gröbere  Arbeit,  wie  Schleifen,  Brennen, 
Bleien  u.  s.  w.  verrichtete,  die  Risse  zeichnete 
und  auch  malte;  auf  letzteres  beschränkte  sich 
die  Mitarbeit  des  schwächlichen  jungem  Bruders. 
Welcher  von  beiden  jeweilen  der  Maler  war,  ist 
auf  den  Scheiben  selbst  gewöhnlich  nicht  an- 
gegeben, selbst  im  Geschäftsbuche  nur  aus- 
nahmsweise; doch  steht  auch  hierin  Ferd.  Alex, 
keinesfalls  zurück.  Abgesehen  von  Schaffhausen 
lieferten  die  Brüder  die  meisten  Arbeiten  nach 
Basel,  Winterthur,  Bern,  Solothum,  auch  nach 
Süddeutschland,  in  der  Mehrzahl  Wappenscheiben, 
aber  auch  rein  figürliche  Darstellungen.  Eine 
große  Menge  kleinerer  Standes-,  Städte-  und 
Familienwappen  gab  viele  Jahre  hindurch  der 
Bemer  Antiquar  J.  Woog  in  Auftrag;  größere 
Arbeiten  kamen  nach  Basel;  das  meiste  ist  im 
Privatbesitze  zerstreut.  Um  so  mehr  verdient 
Erwähnung  die  Sammlung  Beck'scher  Scheiben 
auf  der  Stadtbibliothek  in  Winterthur,  neben  ein 
paar  Omamentscheiben  eine  Reihe  von  Familien- 
wappen, meist  aus  den  60er  Jahren  stammend, 
die  jeweilen  von  scheidenden  Mitgliedern  des 
Bibliothek-Konvents  dahin  gestiftet  wurden.  Von 
kirchlichen  Malereien  ist  nichts  bekannt,  doch 
sind  fertige  Risse  hiefür  noch  vorhanden.  Von 
den  Winterthurer  Wappenscheiben,  die  das 
Monogramm  Ferd.  Alexanders  tragen,  sagt  Dr. 
Reinhart:  „Sie  reichen  als  Kompositionen  nicht 
an  die  klassischen  Vorbilder  des  15.  und  16. 
Jahrh.  heran,  vielmehr  haben  sie  etwas  Kon- 
ventionelles und  Unruhiges,  das  zum  Teil  die 
gestellte  Aufgabe  impliziert;  dagegen  sind  alle 
Scheiben  tadellos  gearbeitet  und  von  schöner, 
satter  Farbenglut."  Während  Joh.  Martin  in  den 
figürlichen  Darstellungen  (seiner  Risse)  kräftig, 
aber  auch  leicht  unschön  erscheint,  neigt  Ferd. 
Alex,  mehr  zum  GeföUigen,  aber  dabei  oft 
Charakterlosen.  Er  that  sich  auch  als  Restau- 
rator hervor,  so  bei  den  Standesscheiben  im 
Basler  Rathause,  bei  solchen  in  Stein  a.  Rh. 


und  Rheinfelden  und  einigen  von  Rathausen, 
und  kam  so  in  nähere  Berührung  mit  den  be- 
kanntesten Sammlern  seiner  Zeit,  mit  Vincent, 
Bürgi,  Eisner  u.  a.  Mit  größtem  Eifer  verlegte 
er  sich  auf  das  Studium  der  Farben,  verwendete 
mehr  Zeit,  als  gut  war,  auf  eigene  Versuche, 
fahndete  nach  alten  Rezepten,  die  er  als  wichtige 
Geheimnisse  ängstlich  hütete,  schaffte  sich  alt« 
und  neue  Litteratur  an  und  verirrte  sich  so  in 
ein  Sammeln  von  Büchem  und  Kupferwerken, 
von  alten  Holzschnitten  und  Stichen,  das  über 
sein  Bedürfnis  und  seine  Mittel  weit  hinaus- 
ging. Er  war  der  Lehrer  seines  Bmders  Jakob 
und  der  Glasmalerin  Marie  Anneler-Beck,  jetzt 
in  Bern. 

Als  gewandter  Zeichner  war  er  zeitweise  mit 
Porträtieren,  namentlich  mit  Aufnahme  von 
Totenbildnissen  beschäftigt;  er  zeichnete  aber 
auch  Bilder  eigener  Erfindung,  sentimental  Genre- 
haftes, Tendenziöses,  Karikaturen,  kleine  Scherze ; 
einzelnes  wurde  lithographiert.  Sein  Hauptblatt, 
„Seid  umschlungen,  Millionen",  zeigt  einerseits 
einen  Geizhals,  der  seine  vollen  Geldsäcke  um- 
armt, anderseits  einen  seelenvergnügten  jungen 
Tiroler  neben  seinem  Schatz;  alles  von  Arabesken 
umrahmt,  die  mit  korrespondierenden  figürlichen 
Darstellungen  reichlich  durchsetzt  sincL 

Eine  unglückliche  Baute,  anderes  Mißgeschick, 
auch  eigene  Schuld,  brachten  ökonomische  Be- 
drängnis, der  Tod  des  jungem  Bmders  eine 
verhängnisvolle  Vereinsamung.  Verbittert  und 
verarmt  starb  Ferd.  Alex.  B.  am  8.  März  1892. 
Sein  zeichnerischer  Nachlaß,  eine  große  Zahl 
von  Scheibenrissen,  Entwürfen  und  Skizzen, 
Durchzeichnungen  und  zum  Teil  sehr  sorgfältig 
ausgeführte  Nachbildungen  alter  Scheiben,  ander- 
weitige Zeichnungen  und  Malereien,  sind  im 
Besitze  des  Kunstvereins  zu  Schaffhausen;  ebenda 
sein  jugendliches  Bildnis,  in  Oel  gemalt,  von 
dem  Bildhauer  J.  J.  Oechslin. 

Mitteil,  eines  Verwandten  und  Eigenes;  Geschftfts- 
bQcher  der  Qebr.  Beck.  Vogler. 

Beck)  Hans  Jakob,  Zeichner  und  Maler  (Glas- 
maler) von  Schaff  hausen,  geb.  am  13.  Okt.  1786, 
Bruder  des  altem  Joh.  Martin  B.  Um  dem 
Erlernen  von  verschiedenen  ihm  aufgedrungenen 
Handwerken  zu  entgehen,  dafür  Unterricht  in 
der  Kunst  zu  erhalten,  entwich  der  junge  B. 
nach  Zürich,  wo  er,  zuerst  in  sehr  untergeord- 
neter Stellung,  bei  dem  Landschaftsmaler  Wetzel 
Aufnahme  fand,  der  sein  einziger  Lehrer  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Nach  Schaffhausen  um 
1818  zurückgekehrt,  scheint  er  sich  zunächst 
mit  Glasmalerei  abgegeben  zu  haben;  er  ver- 
suchte mit  seinem  Bruder  Martin  die  Restauration 
defekter  Glasscheiben  und  verband  sich  (um 
1821)  mit  dem  aus  Grindelwald  stammenden 
Glasmaler  Jakob  Müller,  der  in  der  Technik 
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wohl  bewandert  war,  aber  nicht  zeichnen  und 
malen  konnte.  „Beide  brachten  unter  ihren 
ersten  Versuchen  eine  ansehnliche  Scheibe  mit 
den  Wappen  der  22  Schweizerkantone,  mit  dem 
gemein-eidgenössischen,  und  einem  gehamischten 
Schildhalter  desselben  in  der  Mitte,  von  ge- 
nügender F&rbung  anf^  (Gessert).  Mit  dem 
Wegzuge  Möllers  von  Schaffhausen  gab  B.  diese 
EunstObung  auf  und  verlegte  sich  nun  vorzugs- 
weise auf  Aquarellmalen  und  Zeichnen.  Nebenbei 
bildeten  Erwerbsquellen  die  Restauration  von 
Oelbildem,  die  er  bei  Wetzel  geübt  hatte,  und 
das  Erteilen  von  Privatunterricht,  von  dem  ein 
Schüler  (Härder)  rühmt:  „Er  zeigte  uns  den 
Wert  des  Zeichnens  nach  der  Natur  und  führte 
uns  von  der  steifen  Lehrstube  und  den  toten 
Modellen  hinweg  in  die  lebende  Natur.  ^  Von 
1827—1851  war  er  Lehrer  des  Zeichnens  am 
Gymnasium,  von  1831  an  auch  am  Waisenhaus. 
Sein  Bestes  leistete  B.  in  Architekturen  und 
Landschaften;  für  die  älteren  Jahrgänge  der 
„Neujahrsstücke'',  deren  eifriger  Mitbegründer 
er  war,  zeichnete  er  auch  figürliche  Dar- 
stellungen, die  indes,  wie  die  Staffagen  auf  den 
anderen  Bildern,  nicht  von  Bedeutung  sind.  Hans 
Jakob  B.  ist  der  hochverdiente  Maler  des  „alten 
Schaffhausens'',  einer  Sammlung  von  etwa  80 
Blättern,  auf  denen  er  alte  schaffhauserische 
Bauwerke  (und  Sitten)  im  Bilde  festhielt,  die 
nun  größtenteils  verschwunden  oder  doch  um- 
geändert sind.  Er  hat  auch  durch  eigenes 
Sammeln  viele  bewegliche  Schaffhauser  Alter- 
tümer vor  dem  Untergange  gerettet  und  ist  der 
Stifter  des  Munotvereins,  der  sich  die  Erhaltung 
des  alten  Bollwerks  und  verwandte  Dinge  zur 
Aufgabe  macht  Nach  einem  ruhigen  Lebens- 
abend starb  B.  am  15.  Aug.  1868. 

Außer  dem  „alten  Schaff  hausen",  das  sich 
in  der  Sammlung  des  historisch-antiquarischen 
Vereins  befindet,  ist  sowohl  in  öffentlichen 
Samminngen,  als,  wie  es  scheint,  auch  in  Privat- 
besitz nur  weniges  mehr  vorhanden;  ein  Pano- 
rama der  Alpenkette  (von  1828)  ist  später 
lithographisch  vervielfältigt  worden,  ebenso  eine 
Rundschau  vom  Munot  aus. 

Eine  gelungene  Statuette  Hans  Jakobs  hat 
J.  J.  Gechslin  1838  gearbeitet;  seine  Büste,  um 
1880  von  Bührer  modelliert,  steht  auf  der  Zinne 
des  Mnnots. 

Hitteil.  des  in  Schaffhansen  lebenden  Sohnes  nnd 
Anderer.  —  Big.  —  Schaffh.  Tagbl.  t.  19.  Aug.  1868. 
—  Otnert,  Gesch.  d.  Qlasm.,  Stuttg.  und  TQb.  1889, 
p.  296.  —  Anz.  A.'Kde.  1882,  p.  881,  418.      Vogler. 

Beck,  Johann  Jakob,  Glasmaler,  von  Schaff- 
hausen, Sohn  des  altem  Job.  Martin  und  der 
jüngste  der  drei  Brüder,  geb.  am  20.  April  1820. 
Bei  schwächlichem,  skoliotischem  Körper  hätte 
er  als  geistig  geweckter  Jüngling  am  liebsten 


Theologie  studiert  und  bequemte  sich  nur  un- 
gern zur  Teilnahme  am  Geschäfte  Ferd.  Alex.8, 
der  sein  alleiniger  Lehrer  war.  Hier  blieb  er 
bis  an  sein  Lebensende  am  10.  März  1879  der 
getreue  Mitarbeiter,  der  im  Volke  sogar  als  der 
geschicktere  Maler  galt;  doch  sind  auffallender- 
weise nur  ganz  wenige  Arbeiten  ausdrücklich 
als  die  seinigen  bezeichnet,  und  eine  kleine 
Scheibe  mit  den  beiden  Schaffhauserwappen 
und  einem  weiblichen  Wesen  als  Schildhalter, 
die  ihm  zugehört,  ist  in  Farbe  und  Zeichnung 
nicht  bedeutend.  Jakob  B.  soll  auch  radiert 
haben. 

Mitteil,  eines  Verwandten.  —  Qeschäftsbflcher. 

Vo^ßtr, 

Becky  Johann  Martin,  der  ältere,  Glasmaler, 
von  Schaff  hausen,  geb.  am  23.  April  1780, 
Sohn  eines  Bäckers,  war  ursprünglich  Maler 
und  Glaser,  versuchte  sich  gelegentlich  (mit 
seinem  Bruder  Hans  Jakob)  im  Restaurieren 
defekter  Scheiben  und  später  sogar  in  der  Glas- 
malerei. So  wurde  er  der  Begründer  der  Glas- 
malerfamilie Beck.  Er  starb  zu  Schaffbausen 
am  29.  März  1864. 

Mitteil,  eines  Verwandten.  VogUr, 

Beck,  Johann  Martin,  der  jüngere,  Glasmaler, 
von  Schaffhausen,  der  älteste  Sohn  des  Vorher- 
gehenden, geb.  am  18.  Mai  1808,  zeichnete  in 
der  Jugend,  vielleicht  unterrichtet  von  seinem 
Oheim  Hans  Jakob,  mit  Geschick  Landschaften 
und  schaffhauserische  Prospekte,  die  zum  Teil 
auch  sachlich  von  Wert  sind;  Durchblicke  durch 
Fenster  oder  Torbögen  sind  seine  besondere 
Liebhaberei.  Ende  der  20  er  Jahre  kam  er  an 
die  Akademie  zu  München,  um  sich  zum  Glas- 
maler weiter  auszubilden;  dort  scheint  er  krank 
geworden  zu  sein,  hat  auch  einen  zweiten  Be- 
such, 1833,  nicht  lange  überlebt;  er  starb  am 
22.  Aug.  1833.  Er  soll  der  talentvollste  der  drei 
Brüder  gewesen  sein;  leider  sind  sichere  Belege 
dafür  hier  selten;  eine  große  Scheibe  mit  dem 
Keller-  und  Peyer  im  Hof-Wappen  (1826)  ist  in 
den  Farben  prächtig,  in  Zeichnung  und  Malerei, 
besonders  der  Köpfe,  recht  mangelhaft  Offenbar 
auf  ihn  hat  es  diesmal  Bezug,  wenn  es  bei 
Gessert  heißt,  daß  „Beck**  auf  der  Genfer 
Kunstausstellung  1829  einen  Kaiser  Napoleon 
auf  dem  Throne  und  die  drei  schwörenden 
Schweizer  auf  dem  RütU  ausgestellt  habe,  bei 
denen  die  Zeichnung  vernachlässigt  und  einige 
Farbentöne  lobenswert  gewesen  seien.  Sein 
zeichnerischer  Nachlaß  ist  im  Besitze  des  Kunst- 
vereins Schaffhausen. 

Mitteil,  eines  Verwandten.  —  Chuert,  a.  a  0.,  p.  297. 

Vogler, 

Beck-Bemardy  M'°*  Lina,  n^e  k  Bitschwyler 
(Alsace)  le  10  f^vr.  1824,  est  d^^äe  ä  Lausanne 
le  27  sept.  1888.    Elle  avait  ^pous6   en  1852 
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Ch.  Beck  qui  rempllt  en  Suisse  les  fonctions  de 
consul  g^D^ral  de  la  R^publique  Argcntine) 
oü  eile  avait  accompagn^  son  mar!  en  1856. 
Revenue  en  Europe  en  1862,  et  stabile  k  Lau- 
sanne, eile  s'est  falt  connaltre  par  ses  ceuyres 
litt^aires  et  par  sa  Philanthropie.  M**'"  B.-B. 
s^occupa  aussi  de  peinture;  eile  ätudia  dans 
l'atelier  de  Bryner. 

0,  Correwm,  Notice  sur  M*"*  Beck-Bernard.  1889.  — 
M"»"  E,  Oomt»-  Vuüiet,  Une  femme  litt^raire  et  philan- 
thrope.  Ch,  Vutüermet. 

Beck)  Theophil,  Zeichner  und  Kupferstecher 
in  Aquatinta,  von  Schaffhausen,  geb.  am  24.  Mai 
1814.  Ursprünglich  Mechaniker,  ging  B.  um 
1843  in  Frankfurt  a.  M.  ziu:  Kunst  über  und 
erhielt  Unterricht  im  Städel'schen  Institut,  be- 
sonders durch  K.Th.  Heiffenstein.  In  der  Aquatinta- 
Manier  wurde  er  durch  d.en  Herisauer  J.  J.  Tanner 
unterwiesen  und  yervollkommnete  sich  später  in 
der  Schweiz  bei  Lukas  Weber,  der  damals  im 
Schlofi  Laufen  beschäftigt  war.  B.  lieferte  für 
Buchhändler,  meist  nach  eigener  Zeichnimg, 
Illustrationen,  auch  größere  Sammelwerke  von 
Rheinansichten;  ähnliches  später  aus  der  Schweiz, 
hier  namentlich  auch  große  Panoramen  vom 
Bodensee,  Rheinfall,  von  Interlaken  u.  s.  w.  Die 
Verbesserung  der  Landschafts  -  Photographie 
machte  dieser  Thätigkeit  allmählig  ein  Ende, 
und  B.  verlegte  sich  infolgedessen  auf  den  Kunst- 
handel und  später  wieder  auf  die  Kleinmechanik, 
verfertigte  Maßstäbe,  Rechenschieber  u.  dgl.  mit 
sinnreichen  Verbesserungen.  Er  lebte  (Ende  1901) 
in  Schaffhausen.  Eine  größere  Sammlung  seiner 
Aquatintablätter  und  Zeichnungen  besitzt  der 
Kunstverein  Schaffhausen. 

Meist  nach  eigenen  An^ben  des  Künstlers.    Vogler. 

Becker,  Benedikt,  Maler,  von  Basel,  war 
1710/1711  mit  seinem  Bruder  Hans  Georg  B.  an 
der  Renovation  der  Wandgemälde  des  Hans  Bock 
im  Basler  Rathause  beschäftigt.  Die  Akten  nennen 
B.  ausdrücklich  „Flachmaler.** 

Burekhardt  db  Waekemagel,  Gesch.  des  Rathauses  von 
Basel,  p.  16.  D.  Bwekhardt, 

Becker,  Bernhard,  von  Gießen,  Maler,  tritt 
1649  der  Zunft  zum  Himmel  in  Basel  bei.  Der 
Meister  war,  was  sich  aus  dem  Geschäftsbetriebe 
seiner  Söhne  zu  ergeben  scheint,  Flachmaler. 

D,  Burckhardt. 

Becker,  Fridolin,  geb.  den  24.  April  1854  in 
Linthal  (Kt.  Glarus).  Er  besuchte  die  Kantons- 
schule in  Frauenfeld,  hernach  die  Ingenieur- 
abteilung des  eidg.  Polytechnikums,  wo  er  für  das 
Plan-  und  Kartenzeichnen  an  Prof.  Dr.  J.Wild, 
für  das  Landschaftszeichnen  und  Malen  an  den 
Professoren  J.  J.  Ulrich  und  A.  R.  Holzhalb  und  für 
das  Modellieren  an  Prof.  J.  Ludw.  Keyser  aus- 
gezeichnete Lehrer  fand.  Nachdem  er  eine  Zeit 


lang  ausübender  Ingenieur  des  eidg.  topograph. 
Bureaus  gewesen  war,  wurde  er  als  Professor  am 
eidg.  Polytechnikum  in  Zürich  angestellt  und  am 
18.  Okt.  1901  zum  ordentlichen  Professor  an 
der  Ingenieurschule  für  Topographie,  Plan-  und 
Kartenzeichnen  und  verwandte  Fächer  befördert 
Im  Militär  nimmt  er  seit  1901  den  Rang  eines 
Obersten  im  Generalstab  ein.  Seine  Leistungen 
als  Kartograph  sind  ebenso  hervorragend  als 
auch  zahlreich.  Er  erstellte  ein  Relief  des 
Kts.  Glarus,  aufbewahrt  im  Rathause  zu  Glarus, 
ein  solches  der  Gotthardbahn,  in  Luzem  auf- 
gestellt, des  Sottocenere  1 :  25000,  in  Lugano 
aufbewahrt,  ein  solches  von  Montreux-Rochers 
de  Naye  1:5000;  dann  verfertigte  er  malerische 
Reliefpläne  der  Gotthardbahn,  die  sich  im 
Smithsonian  Institution  in  Washington  befinden, 
eine  Schulkarte  des  Kts.  Baselland  1:75000, 
eine  solche  für  den  Kt  Luzem  1 :  150000,  eine 
Karte  für  die  Ferwallgruppe  des  D.  Oe.  Alpen- 
vereins 1:50000,  eine  Karte  des  Rigi  1:50000, 
eine  Karte  der  oberital.  Seen  1:150000,  die 
Exkursionskarte  von  Schuls  -  Tarasp  -  Y ulpera 
1 :  50000;  eine  Karte  der  Adamellogruppe  für  den 
D.  Oe.  Alpenverein  1:50000,  erschienen  1902, 
eine  solche  des  Bodensees  1 :  125000,  eine  Karte 
von  St  Gallen  mit  dem  Sentisgebiete  1:75000, 
letztere  beide  erschienen  1902.  Er  publizierte 
femer:  „Die  Schweiz.  Kartographie  an  der  Welt- 
ausstellung von  Paris  1889  und  ihre  neuen  Ziele**, 
dann  1899  „Die  erste  Schlacht  bei  Zürich**,  1900 
„Ueber  den  Klausen,  auf  neuer  Gebirgsstraße 
zwischen  Ur-  und  Ostschweiz**,  1901  „Der  Bau  der 
Klausenstraße.**  Er  erhielt  Auszeichnungen  an 
der  Schweiz.  Landesausstellung  in  Zürich  1883,  an 
der  Weltausstellung  in  Paris  1889,  an  derjenigen 
in  Chicago  1893,  an  der  Landesausstellung  in 
Genf  „Hors  concours**,  an  der  Weltausstellung  in 
Paris  1900  die  silb.  Medaille  als  Mitarbeiter.  Er 
war  Mitglied  der  1.  Kommission  für  die  Schweiz. 
Schulwandkarte,  1898—1898  Mitglied  der  wissen- 
schaftlichen Kommission  für  den  Bau  der  Jung- 
fraubahn, ist  Mitglied  der  Redaktionskommission 
für  die  Erstellung  eines  geogr.  Atlasses  der 
Schweiz.  B.  ist  einer  der  Bahnbrecher  für  die 
Einfühmng  der  malerischen  Kunst  in  der  Karto- 
graphie und  für  die  Entwickelung  derselben  einer 
der  hervorragendsten  Förderer. 

Persönl.  Mitteil.,  sowie  Kat.  der  kartogr.  Ausstellungpen 
seit  1888.  Cfraf, 

Becker,  Hans  Bemhard,  der  jüngere,  tritt 
1677  der  Zunft  zum  Himmel  bei.  Der  Meister 
war  Sohn  von  Bemhard  B.  und  offenbar  nur  als 

Flachmaler  th&tig.  J),  Burckhardt. 

Becker,  Hans  Georg,  ein  Flachmaler  von 
Basel,  war  1710/1711,  gleichzeitig  mit  seinem 
Bmder  Ben.,  bei  Renovationsarbeiten  im  Basler 
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Bathause   beschäftigt     Siehe  Artikel  Becker, 

Benedikt  2>.  Burekkardt, 

Beckh,  Steffen  (Stephan),  ein  Waffenschmied 
und  Schäfter,  erscheint  1617  als  Lieferant  fOr 
das  Zeughaus  in  Solothum. 

Seckelmeisterrechmuigen  1617.  ZetUr-Oollin, 

Beckwith,  Catherine  S.,  peintre,  n^  ä  Bath 
(Angleterre),  a  ^tudi4  dans  les  Ecoles  des  Beaux- 
Arts  de  Salisbury  en  Angleterre  et  de  Weimar. 
Cette  artiste  a  particip^  ä  l'exposition  nationale 
suisse  k  Beme  en  1894  avec  un  portrait  de  femme. 

Gaz.  de  LauMnne  25  mai  1894.  —  Zeitschr.  f.  bild. 
Kst.,  Beibh  XY,  p.  529 ;  XYI,  587.      Ck.  Vuülemut. 

Bediliors,  Magister  Domenicus  de,  Architekt 
des  15.  Jahrb.,  in  Lugano,  war  daselbst,  laut 
Inschrift  von  1426,  am  Bau  des  frflhem  Pretorio 
(jetzt  Banca  cantonale)  thätig. 

Bahn,  Statistik  im  Anz.  f.  A.-Kde.  1892,  p.  48. 

C,  Brun. 

Bedot-Diodatiy  M"*"  Marie,  peintre,  n^e  ä 
Gen^ve  en  1866.  Elle  fit  ses  ^tudes  ä  Gen^ve  et 
ä  Paris.  Elle  a  expos^  dans  diverses  expositions 
de  la  Sociät^  suisse  des  beaux-arts;  ä  Bäle  1898 
et  ä  Gen^ve  1900;  ä  Yevey  1901  etc. 

Ch.  Bggimann. 

Beer,  s.  Bär. 
Begneret,  s.  Bougueret 

Begnlii,  Alired,  n€  le  V'  janrier  1834  ä 
St  Legier  (Yaud),  a  6X6  6\hye  de  Ch.  Gleyre  et  de 
l'Ecole  des  Beaux- Arts  de  Paris  vers  1852.  Quoique 
cet  artiste  n'ait  gn^e  marqu^  comme  peintre, 
et  bien  qu'aucune  de  ses  oeuvres  ne  se  trouve 
dans  nos  mus^es,  son  talent  comme  dessinateur 
et  surtout  comme  caricaturiste  n'en  est  pas  moins 
remarquable.  B.  s'est  amus^  (plus  sp^cialement 
de  1860  k  1866)  k  d^corer  les  murs  ext^rieurs 
des  maisons  du  viUage  de  St  Legier  sur  Yevey, 
de  dessins  k  grands  traits  repr^entant,  pour  la 
plupart,  des  seines  champßtres  ou  des  ^pisodes 
de  la  vie  villageoise.  Malheureusement  les  in- 
tempMes  tendent  k  faire  disparaltre  ces  peintures 
originales. 

Ä,  CiriMle,  La  Suisse  romande  illustr^  1896,  p.  882 
i  338.  —  Jean  du  Boitet,  Journal  officiel  de  l'expos. 
cant  Tand.  Yevey  1901,  Nr.  3.  Ch.VuiUermet» 

B^ha-CastagnolB)  Giovanna,  Früchte-  und 
Blumenmalerin,  von  und  in  Lugano,  geb.  1871 
in  Brüssel,  genofi  1887—1889  ihren  ersten  Unter- 
richt an  der  Zeichenakademie  in  Hanau  und  setzte 
dann  in  Lugano  ihre  Malstudien  bei  Pereda, 
Galbusera  und  Barzaghi  fort  Sie  stellte  1891 
an  der  Schweiz.  Tumusausstellung  in  Lugano, 
1898  in  Basel  und  1900  in  Paris  aus,  später  in 
Stuttgart,  Frankfurt  a.  M.,  München  und  bei 
Schalte  in  Berlin.  Eines  ihrer  größeren  Frucht- 
stücke wurde  1900  von  der  Eidgenossenschaft 


angekauft  und  der  Sammlung  im  Palazzo  Civico 
in  Lugano  zugeteilt  S.L.Oirard. 

Beheim^  Hans,  Goldschmied  von  Basel,  wird 
innert  der  Jahre  1482—1486  in  den  Basler  Ge- 
richtsbüchem  erwähnt.  Werke  seiner  Hand  sind 
nicht  erhalten.  B.BurMardt, 

Behem^  Jakob,  der  Eartenmaler,  in  Basel, 
empfängt  als  Briefmaler  die  Saffranzunft  1524, 
die  Zunft  zum  Himmel  1537.  Otaus. 

Behem,  Matheus,  von  Basel,  der  Heiligen- 
maler, erwähnt  1514. 

Archiv  Baael.  Owim, 

Behr,  s.  Bär. 

Behre,  Auguste,  peintre  d^orateur,  n6  k  Stade 
(Han6vre),  et  fix6  en  Suisse  d^  1879.  B.  ^tudia 
le  dessin  au  Technicum  de  Winterthur.  H  s'est 
ätabli  en  1892  k  Lausanne,  oü  il  d^buta  en 
d^corant  l'H6tel-Chäteau  k  Ouchy;  c'est  k  lui 
qu'est  due  la  däcoration  de  la  salle  des  fßtes  de 
PHfttel  Byron,  pr^  Yilleneuve,  et  qui  ex^cuta,  en 
1898,  les  d^cors  du  drame  „Le  Major  Davel^, 
de  Yirgile  Rössel,  pour  la  Soci^t^  litt^raire  de 

Lausanne.  Ck.VuiOermet. 

Bei)  Jacob,  n4  k  Genöve,  fut  re^u  mattre 
orfövre  le  4  aoüt  1734.  A,Chai»y. 

Bei)  Pierre,  Ingenieur  und  Topograph,  wurde 
1742  in  Payeme  im  KtWaadt  geboren.  Schüler 
seines  Oheims,  des  Ing.  Pierre  Willomet,  1787 
Inspektor  der  Straße  von  Ligni^re  nach  Rolle, 
die  er  selbst  mit  Eschaquet  erbaut  hatte.  Im 
Militär  brachte  er  es  zum  Ing.-Hauptmann.  Er 
starb  1818.  Er  gab  zwei  Karten  heraus:  „Garte 
topographique  de  la  grande  route  de  Beme  k 
Gen^ve  avec  la  juste  distance  d^une  ville  k  Pautre 
k  la  place  oü  les  pierres  milliahres  sont  pos^es 
distantes  de  1800  toises,  mesur^  par  l'illustre 
chambre  des  p^ages  et  grav^  par  P.  B.  Ing.  de 
L.L.  E.E.  de  Beme,  publi6  le  l«' f^vr.  1783« 
und  „Carte  topographique  de  la  grande  route  de 
Beme  k  Zürich  et  Zurzach  avec  Pemplacement 
des  pierres  milliaires  distantes  de  1800  toises  de 
10  pieds  de  Beme,  mesur^  et  grav4  par  P.  B. 
Ing.  avec  Permission  et  Privilöge  exclusif  de 
L.L.  E.E.  de  Beme  1887."  Jede  Karte  besteht 
aus  15  Blättern. 

Wolf,  Qesch.  der  Yermessungen  p.79— 81.  —  F^ßU, 
E.-Lez.  II,  p.  58.  Oraf. 

Belialy  Samuel,  n^  vers  1667,  f  le  11  sept. 
1739,  fut  re^u  maltre  orf^vre  k  Gen^ve  le  l'^'sept 
1684.  Ä,  ChoUy. 

Belinzona^  s.  Bellinzona. 

Bella^  Camillo  Della,  Tischler,  aus  Morcote, 
um  1580  in  Rom.  Am  24.  Sept  1584  lieh  er 
dem  mailändischen  Wagner  Giovanni  Zaccaria 
in  Piazza  Sta.  Trinitä  50  Scudi. 
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BertoloUi,  Art.  lomb.  a  Roma  I,  p.  848;  II,  819,  842. 
—  Bert.,  im  BoU.  stör.  1885,  p.  81.  —  2>erf.,  Art.  btIzz. 
in  Roma,  p.YIII  und  27.  C.  Brun, 

Bellamy,  Barth^lemi,  n^  k  Gen^ve  en  1714, 
apprenti  chez  Daniel  Bordier,  re^u  maltre  or- 
f^vre  le  6  d^c.  1737,  s'associa  avec  Abraham 
Bouchet  en  1756;  il  fut  Pun  des  24  commissaires 
6\m  par  la  bourgeoisie  en  1766  pour  sauvegarder 
ses  int^rdts  aupr^  des  pl^nipotentiaires. 

Ä,  Choiay, 

Bellamy,  David-Andr^,  fils  du  pr^c^dent,  n6 
k  Gen^ve  en  1748,  f  le  11  janv.  1795,  apprenti 
chez  son  p^re,  fut  re^u  maltre  orfövre  le  25  janv. 
1777.  Ä,  Choi$y, 

Bellamy,  Jean-Joseph-Isaac,  parent  des  pr^^- 
dents,  n€  k  Gen^ve  le  4  d^c.  1761,  f  le  5  mars 
1835,  apprenti  bijoutier  chez  Thäophile  Gramer 
et  Jacob-Louis  Dunant,  re^u  maltre  orfövre  le 
7aoüt  1786;  il  fit  partie  de  l'Assembl^e  nationale 
en  1793,  du  Conseil  l^gislatif,  en  1796,  du  Conseil 
repr^sentatif  en  1814.  Ä.  Choity. 

Bellamy,  Louis,  de  la  famiUe  des  präc^ents, 
n^  k  Gen^ve  vers  1651,  f  le  23  oct.  1733,  fut 
re^u  maltre  orföyre  le  27  dec.  1682.    Ä.  Ckoity, 

Bellani,  Gerolamo,  Maler,  von  Lugano,  geb. 
1822,  machte  seine  Studien  an  der  Brera  in 
Mailand  und  in  Paris.  Er  führte  die  Dekorations- 
arbeiten im  Palaste  der  Ercolani  in  Bologna 
und  des  Theaters  in  Cento  aus.  In  seiner  Heimat 
malte  er  den  Plafond  des  alten,  nun  abgebrochenen 
Theaters  in  Lugano;  ebendaselbst  die  Dekora- 
tionen im  alten  Municipiumssaale  an  der  Via 
dell'  Ospedale  und  im  Ratssaale  im  Regierungs- 
geb&ude  in  BelUnzona. 

BoU.  stör.  1881.  —  Biamoki,  Art.  tic,  p.  17—18. 

E.  Z.  Gfirard, 

Bellet,  Jacob,  n^  k  Gen^ve  en  1737,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  19  oct.  1765.         A,Cko%9y. 

Belliger,  Anton,  Lithograph,  gebürtig  von 
Ebikon  (Et.  Luzem),  war  zwischen  1820  und 
1845,  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder,  in  Aarau 
th&tig,  wo  sie  die  Lithographie  Gebr.  Belliger 
gründeten  und  diese  älteste  Schweiz.  Anstalt  bis 
zum  Tode  des  Kaspar  B.  (siehe  diesen)  innehatten. 

Da  von  Anton  B.  keine  mit  seinem  eigenen 
Namen  gezeichneten  Karten,  lithographische  und 
künstlerische  Blätter  erschienen  oder  bekannt 
geworden  sind,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
Anton  B.  in  der  Firma  vorherrschend  den 
technisch-kommerziellen  Teil  vertreten  habe. 

FranM  Beinemann, 

Belliger,  Kaspar,  Lithograph,  Kartograph, 
Zeichenlehrer,  Mitbegründer  der  ältesten  Schweiz. 
Lithographie,  Historienmaler  und  Panoramen- 
zeichner, geb.  den  10.  Juli  1790  in  Ebikon  bei 
Luzern,  wurde  als  Zeichenlehrer  nach  Aarau 
berufen  und  gründete  dort  1820  im  Vereine  mit 


seinem  Bruder  die  erste  Schweiz.,  unter  dem 
Namen  der  Gebr.  Belliger  rasch  aufgeblühte  und 
bekannt  gewordene  Lithographie  (s.  unter  „Grebr. 
Belliger^  und  „Anton  B.^).  B.  wandte  sich  in 
firüheren  Jahren  mit  Vorliebe  der  religiösen  und 
weltlichen  Historienmalerei  zu,  wobei  ihm 
namentlich  das  Genre  der  Schlachtenmalerei 
geglückt  sein  soll.  Diese  Neigung  mag  B.  ver- 
anlaßt haben,  am  2.  Freischarenfeldzuge  als 
Militärzeichner  teilzunehmen.  Obwohl  Nicht- 
kombattant und  unbewaffiiet,  wurde  B.  vom 
Gregner  gefangen  genommen.  Immerhin  ward  ihm 
gestattet,  bei  der  ihm  verwandten  Familie  des 
Goldschmied  Schnyder  in  Luzern  ein  Privatlogis 
zu  beziehen.  Die  sorgfältigste  Pflege  vermochte 
indessen  nicht,  dem  krank  und  wie  gebrochen  in 
die  Obhut  genommenen  Künstler  das  Leben  zu 
erhalten,  er  starb  wenige  Wochen  darauf  als 
Internierter  an  den  Folgen  der  Ueberanstrengung 
am  11.  Mai  1845. 

26  Jahre  alt  malte  B.  auf  dem  linken  Seiten- 
altare  der  1812  neuerbauten  Pfarrkirche  von 
Horw  für  120  Gulden  das  Altarbild:  „Die  hl. 
Weihnacht.« 

Von  weiteren  Arbeiten  B.s  wurden  ermittelt: 
Die  mit  C.  B.  monogrammierte  Allegorie  (einer 
mit  einem  Löwen  am  Fuße  einer  abgebrochenen 
Eiche  ringenden  Schlange)  auf  dem  Titelbl.  der 
zur  Eröffiiung  des  Löwendenkmals  erschienenen 
Schrift:  „R^cit  de  la  conduitedesgardessuisses;  . 
1792.  Par  le  colonel  Pfyffer  d'Altishofen,  Luceme 
1819. '^  Femer:  „Panorama  von  St.  Chrischona  bei 
Basel«  (in  Kreidemanier,  Groß  Folio),  „Schwing- 
fest auf  dem  Pilatus«,  „Ansicht  des  Pilatus,  von 
Hergottswald  aus«,  „Ansicht  von  der  Hochrüti 
nach  Luzem«  (ausgest.  1869  in  Luzem),  „Der 
Maler  in  der  Not«  (ausgest  daselbst,  Jubil.- 
Ausstellung  1889),  „Panorama  vom  Schlosse 
Habsburg«,  mit  hist-geogr.  Erklämngen,  von 
C.  Belliger,  grav.  von  Scheuermann  &  Meichelt. 
Verlag  J.  J.  Christen,  Aarau  1821.  Den  künst- 
lerischen Nachlaß  besitzt  teilweise  die  Bttrger- 
bibliothek  Luzem,  u.  a.  die  Kohlenzeichnung 
„Christus  am  Kreuze.«  C.  Belliger  inv.  1815. 
Weiteres  siehe  unter  „Gebr.  Belliger.« 

Kat.  der  Kst.-Aa88teUuiigen  der  Kst. -Gesellschaft 
Luzem  1869,  p.7  und  1889,  p.  24.  —  P/xfer,  JT.,  Der 
Et.  Luzem  I,  p.  284  und  291.  —  Ottertag,  Biogr.  Kat. 
(ICsc.  der  BOigerbibl.  Luzern).  —  TT.  Men,  Die  Habs- 
bnig,  p.  83.  —  Heimatskunde  für  den  Et.  Luzem  VI: 
Gesch.  der  Pfarrei  Horw,  p.  80.  —  Nekrolog  der  Deutschen 
1845,  p.  1126.  Franz  Heinemann, 

Belllger,  Lithographie  der  Gebr.  B.,  ältestes, 
1820  von  Anton  und  Kaspar  B.  in  Aarau  gegr. 
lithogr.  Institut  der  Schweiz.  In  demselben  sind 
u.  a.  folgende  lithogr.  Blätter  gedmckt:  „Hoch- 
zeit zu  Kana«,  „Das  Nachtmahl  Christi«, 
„Napoleon  am  Abend  nach  der  Schlacht  bei 
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Waterloo'',  „St.  Theresia  a  Jesu^,  „Jesus  der 
ijnderfreund.^  Femer  eine  große  Karte  des 
Kts.  Aargau  für  Schulen,  eine  Karte  von  Amerika 
il827),  eine  große  Karte  der  Schweiz  (1834), 
das  Panorama  von  Habsburg  u.  a.  m. 
Yg^I.  unter  Kaspar  B.  Ftumm  Heinemann. 

Bellinzona^  Albertollo  da,  arbeitete  1471  am 
Dombau  zu  Mailand. 

Merutrio,  Maestri  comac.  I,  p.  522.      S.  L,  Girord, 

Bellinzona^  Domenico  da,  Baumeister,  restau- 
rierte 1508  die  Stadtmauern  von  Poggio  S.  Mar- 
ccllo  bei  Ancona  und  den  großen  Turm  der  Porta 
S.  Agostino  in  Arcevia,  den  römischen  Marken. 

BolL  stör.  1890,  p.  251.  —  Menario,  Maestri  oomac. 
II,  p.  884.  S,  L,  Oirard, 

Bellinzona^  Giacomo  (Jacomo)  da,  Zimmer- 
und  Kriegsbaumeister,  aus  Bellinzona,  lebte  im 
15.  Jahrh.  Er  wird  in  einem  Schreiben  des 
Ckmiissarius  von  Bellinzona  an  den  Herzog 
Sforza  erwähnt  und  auf  einer  Liste  vom  23.  Mai 
1480  der  in  herzoglichem  Dienste  befindlichen 
Ingenieure  etc.  genannt.  Er  arbeitete  zusammen 
mit  Giovanni  da  Bellinzona  an  den  Befestigungs- 
bauten dieses  Ortes. 

BoU.  stör.  1890,  p.  247.  JS.  Z.  Oirard. 

Bellinzona^  Giovanni  (Johanne)  di  Matteo 
da,  Kriegsbaumeister,  aus  Bellinzona,  lebte  im 
15.  Jahrh.  In  einem  Dokument  vom  1.  Mai  1480 
wird  erw&hnt,  daß  er  um  jene  Zeit  bei  den  Be- 
festigungsbauten von  Bellinzona  am  Bau  eines 
Turmes  und  eines  Wallschildes  (Rivellino)  be- 
teiligt war. 

BoU.  stör.  1890,  p.  247.  E,  L.  Oirard. 

Bellinzona^  Giovanni  Antonio  da,  Maurer 
des  15.  Jahrh.  in  Rom,  im  Dienste  Pauls  U. 
(1464 — 1471),  des  Erstellers  des  Palastes  von 
San  Marco  (Pal.  di  Yenezia),  an  dessen  Bau 
er  1467  beschäftigt  war. 

BertoloUit  im  BoU.  stör.  1885,  p.  4.  —  Den.,  Ari;. 
STisz.  in  Borna,  p.  Till  und  4.  C.  Brun. 

Bellinzona^  Giovanni  di  Matteo  da,  Bau- 
meister, stellte  1542  die  Mauern  des  Schlosses 
Piticchio  bei  Arcevia  wieder  her. 

BoU.  stör.  1890,  p.  251.  —  Menario,  Maestri  comac. 
n,  p.  251.  JS.  L.  Oirard. 

Bellinzona^  Guidone  da,  Maurer  des  15. 
Jahrh.  in  Rom.  Am  1.  Mai  1467  werden  ihm 
fOr  Arbeiten  „in  fabrica  arcis  castri  saraceneschi" 
als  rückständig  „flor.  auri  de  camera  13  et 
bonon.  47"  ausbezahlt. 

Bertolottt.  im  BoU.  stör.  1885,  p.  4.  —  Ben.,  Art. 
s?i2z.  in  Roma.  p.  Ym  und  4.  C.  Brun, 

Bellinzona^  Pietro  da,  Maurer  imd  Baumeister 
aus  Bellinzona,  baute  um  1563  das  Gewölbe  im 
Refektorium  des  Klosters  S.  Francesco  in  Arcevia. 

BoU.  stör.  1890,  p.  251.  E.  L.  Oirard. 


Bellot,  Gabriel,  n^  k  Gen^ve  le  8  juillet  1744, 
t  le  8  fävr.  1832,  maitre  graveur-ciseleur,  re^u 
bourgeois  de  Gendve  le  21  juin  1771,  s'associa 
avec  Isaac  Marcinhes  et  Nicolas  Chalon,  mattres 
graveurs-ciseleurs,  et  Fran^ois  Marcinhes,  peintre 
en  ämail,  puis  fut  re^u  maitre  orf^vre  le  10  aoüt 
1795;  ad  Joint  au  conseil  des  CG  en  1790,  il  fit 
partie  du  conseil  l^gislatif  en  1796.     A.  Choiey. 

Belone^  Marco,  Maurermeister  und  Minierer, 
aus  Rancate  bei  Mendrisio,  war  im  16.  Jahrh. 
thätig. 

BoU.  stör.  1899,  p.  87.  E.  L.  Oirard. 

Belot;  Henri,  n4  k  Gen^ve,  re^u  maitre  orf^vre 
le  5  sept.  1740,  s'associa  avec  Etienne  Terroux 
&  fils  pour  ^tablir  nn  commerce  d'orf&vrerie  k 
la  Martinique,  au  moyen  d'un  commis,  sous  la 
raison :  Etienne  Terroux  &  fils  &  Cie.    A.  Choiey. 

Beltramelli)  Francesco,  Messingarbeiter  am 
päpstlichen  Hofe  in  Rom,  aus  Ronco  d'Ascona, 
Sohn  des  Antonio  B.,  in  den  zwei  ersten  Dezennien 
des  17.  Jahrh.  thätig.  Er  führte  am  22.  Mai  1600 
wegen  einer  ihm  beigebrachten  Wunde  Klage 
gegen  den  Bildhauer  Ambrogio  aus  Correggio. 
1613  war  er  am  Monte  Giordano  wohnhaft.  Im 
Januar  1618,  im  Streite  mit  einem  Goldschmied, 
sagt  der  flämische  Silberschmied  Giuseppe  Cocchio 
zu  seinen  Gunsten  aus. 

Bertofotti.  im  BoU.  stör.  1885,  p.  168.  —  Den.,  Art. 
svizz.  in  Roma,  p.  Ylll,  55,  71.  C.  Brun. 

B^lye^  Charles-Paul  Dangeau  de  la,  c^I^bre 
architecte,  n^  k  Yevey  au  mois  d'aoüt  1705  de 
Franko  is  Dangeau,  sieur  de  la  B^lye,  et  d'Elisa- 
beth  Grammont,  sa  femme,  ne  peut,  k  proprement 
parier,  pas  6tre  revendiqu^  comme  suisse.  Car 
peu  d'ann^es  apr^  sa  naissance  ses  parents, 
r^fugi^s  pour  cause  de  religion,  quitt^rent  le 
pays  de  Yaud  pour  s'^tablir  en  Angleterre,  oü 
leur  fils  fit  ses  ^tudes  d'architecte  et  exer^a  sa 
vocation.  Charles  de  la  B^lye  construisit  k 
Londres  plusieurs  monuments  remarquables, 
entr'autres  le  pont  de  Westminster,  qui  lui 
coüta  douze  ans  de  travail.  II  fut  accusö  dans 
un  Pamphlet  d'avoir  vol^  k  un  certain  Yaulove, 
pour  en  faire  usage  dans  cette  b&tisse,  une 
machine  de  son  invention,  qui  enfon^ait  les  pilotis. 
Cette  accusation  lui  fit  du  tort  et  fut  peut-^tre 
cause  que  sa  carri^re,  jusqu'alors  briUante, 
d^clina  au  point  qu41  mourut  dans  la  mis^re, 
le  17  däc.  1781.  Le  cours  de  physique  exp^- 
mentale  de  Desaguliers,  (Paris,  in  8°,  1751) 
contient  une  lettre  de  lui,  adress^e  k  l^auteur 
le  13  avril  1735,  pour  r^futer  la  dissertation 
latine  de  F.  W.  Stübner,  intitul^e:  „Demonstratio 
verse  mensurse  virium  motricium  vivarum  (p.  84 
k  98)." 

A.  de  Montet,  Dict.  biogr.  des  Oenev.  et  des  Vaudoie.  — 
Füßli,  Best.  Kstl.  lY,  p.  228—224.  —  Chavannee  (J.), 
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Rdftigi^  fran9ai8  dans  le  pays  de  Yaud,  p.  262.  —  F^Mlt, 
neue  Zusätze,  p.  6.  —  Etrennes  heWöt.  1814,  p.  68 — 59. 

Ä,  de  Montet, 

Belzinger^  Hans  Heinrich,  Groldschmied  in 
Zürich.    Er  wurde  Meister  1565.  Zeüer. 

Bendel^  Hans,  Zeichner,  Maler  und  Lithograph, 
geb.  am  18.  Okt.  1814  in  Schaffhausen,  gest. 
daselbst  am  28.  Nov.  1853.  Sohn  des  Schreiner- 
meisters Nikolaus  B.  Er  besuchte  die  sogen, 
„deutsche  Schule'^  seiner  Vaterstadt  und  erhielt 
im  Gymnasium  bei  Landschaftsmaler  Jakob  Beck 
den  ersten  Zeichenunterricht.  Yierthalb  Jahre 
Flachmaler,  sattelte  er  in  München,  wo  er  seit 
1834  als  Yergolder  th&tig  war,  um.  Nachdem  er 
krankheitshalber  wieder  einige  Wochen  in  der 
Heimat  zugebracht  hatte,  kehrte  er  nach  München 
zurück  und  wurde  Schüler  der  Akademie.  Nun 
nahmen  sich  Wilh.  y.  Eaulbach  und  Jos.  Schlott- 
hauer seiner  an.  1835  schon  gab  Eaulbach 
B.s  Yater  die  Yersichenmg,  daß  sein  Sohn 
mit  grofiem  produktivem  Talent  ausgerüstet  sei. 
Sein  erstes  Bild  stellte  den  „Tellensprung^  dar, 
sein  erster  Karton  „Die  Schlacht  am  Stoß** 
(Imthumeum  in  Schaff  hausen),  repr.  auf  Taf.  17 
der  „Schweiz.  Gesch.  in  Bildern".  Zu  den  frühen 
Arbeiten  gehören  auch  die  durchaus  im  Geiste 
Eaulbachs  empfundenen,  1888  für  Cotta  aus- 
geführten Zeichnungen  für  die  Gallerie  zu  Goethes 
und  Schillers  Werken.  Eine  selbständige  Rich- 
tung schlug  B.  erst  später  ein. 

Außer  einigen  Eienz-  und  Querzügen  im 
engem  und  weitem  Yaterlande  und  einigen 
Ausflügen  in  die  Umgebung  von  München  hat 
B.  größere  Studienreisen  nur  zweimal  unter- 
nommen. Im  Aug.  1837  durchstreifte  er  Tirol, 
1838  sah  er,  in  Begleitung  Eaulbachs,  Italien. 
Ein  launiges,  von  Banken-Omamenten  umrahmtes 
Gedenkblatt,  von  dem  Prof.  Bendel  in  Schaff- 
hausen eine  Pause  besitzt,  zeigt  den  Eünstler 
mit  seinen  Genossen  auf  einem  Ausritt  in  die 
römische  Campagna.  Im  übrigen  verlief  sein 
Leben  mhig.  Das  Interesse  an  der  Geschichte 
des  Yaterlandes  ließ  ihn  1847  den  Sonderbunds- 
feldzug  mitmachen,  aus  dem  er  mehrere  Episoden 
mit  dem  Stifte  des  Lithographen  fixierte.  Da- 
mals mag  auch  der  „Totentanz'^  entstanden  sein. 
Als  er  starb,  hatte  er  ein  Altarblatt  für  die 
katholische  Eirche  in  Schaff  hausen  in  Arbeit 

B.S  Hauptwerk,  ein  Cyklus  von  Darstellungen 
zur  Schweiz.-Ge8ch.,  1852—1853  im  Auftrage  des 
Herm  Moser  in  Schaffhausen  al  fresco  gemalt, 
befindet  sich  in  einem  Flankentürmchen  der  Yilla 
Charlottenfels.  Die  Eartons  („Schwur  im  Rütli^, 
„Trauer  um  Winkelried",  „Nikiaus  von  der  Flüe  in 
Stans«,  „SchultheißWengi")  gehören  der  G.  Eeller- 
Stiftung  und  hängen  im  Museum  zu  Solothum. 
Sie  ernteten  1852  an  der  Ausstellung  des  Eunst- 
vereins  in  München  viel  Beifall.    Andere  Eom- 


positionen  blieben  Eartons,  so  dei'  „Abschied 
Zwingiis''  im  Imthumeum  zu  Schaffhausen, 
„Der  Tod  Zwingiis'',  „Der  Tod  Attinghausens", 
„Die  Franken  in  ünterwalden",  „Pestalozzi  in 
Staus",  „Die  Heimkehr  der  Schaff  hauser  aus 
der  Schlacht  bei  Sempach"  (1841),  „Zwing-Üri", 
„Eönigin  Agnes  in  Eönigsfelden",  „Jesus  und  die 
Ehebrecherin".  Der  Nachlaß  des  Eünstlers  im 
Besitze  seines  Yetters,  Prof.  Bendel  in  Schaff- 
hausen. 

Es  fragt  sich,  ob  es  für  B.  gut  war,  unter 
den  Einfluß  des  ihn  auf  das  Monumentale  hin- 
weisenden Eaulbach  zu  geraten,  denn  der  Schwer- 
punkt seiner  Thätigkeit  liegt  in  der  Genre- 
malerei. Hierher  gehören  die  zehn  1849  in 
Winterthur  (Steiner'sche  Buchhandlung)  heraus- 
gekommenen Federzeichnungen  auf  Stein  zu 
zwölf  allemannischen  Gedichten  Joh.  Pet.  Hebels 
und  die  dreizehn  Illustrationen  zu  Pestalozzis 
„Lienhard  und  Gertmd"  (Zürich,  Meyer  &  Zeller, 
1844).  Zwei  Reproduktionen  in  P.  Seippels 
„Schweiz  im  19.  Jahrb."  E,  p.  518  u.  519.  Noch  sei 
genannt  das  „Nüniglöckli  in  Schaff  hausen",  eine 
Illustration  zu  dem  Gedichte  Maurer  von  Eon- 
stants,  ein  in  Neureuthers  Manier  mit  Arabesken 
reich  verzierter  Tondmck  in  Folio.  Während  B. 
als  Historienmaler  sich  in  dem  Streben  nach 
schwer  erreichbaren  Zielen  verzehrte,  vermochte 
er  als  Genremaler  die  sich  gestellte  Aufgabe 
zur  eigenen  Befriedigung  zu  lösen. 

Naglvr,  Monogr.  III,  p.  688.  —  Seubtrt,  K.-Lex.  I, 
p.  104.  —  M.  V,  C.  im  Schw.  Estbl.  t.  1854,  Nr.  3, 
p.  28—25.  —  Münch.  Punsch  ▼.  28.  Mai  1852,  Bd.  Y, 
Nr.  22.  —  if«yer,  E.-Lez.  HI,  p.  508—504.  —  Zeitschr. 
f.  bild.  Kst.  T.  1885,  p.  277—279.  C.  Bmn. 

Benedetto  da  Firenze,  s.  Firenze,  Bened.  da. 

Benedict^  Maler,  von  Basel,  wird  innert  der 
Jahre  1505—1507  archivalisch  erwähnt.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  erhalten.    D,  BwrekhareU. 

Benedict)  der  Meister,  ein  Rot-  und  Stück- 
gießer, lieferte  in  den  Jahren  1524—1526  Waffen 
in  das  Zeughaus  Solothum. 

Seckelmeisterrechnun^en.  ZeUer-CoUin, 

Bengg,  Paul,  von  Zug,  gest.  am  8.  Okt  1642, 
war  Hauptmann,  von  1612—24  Mitglied  des 
Stadtrates,  ein  geschickter  Uhrmacher. 

Im  Landesmuseum  Zürich  befindet  sich  eine 
von  Paul  B.  verfertigte,  seinen  Namen  tragende 
Ereuzuhr  mit  silbergetriebener  Glocke.     Weher, 

Benina^  Giov.  Batt.,  „Cappo  maestro",  reichte 
mit  Giov.  Batt.  Pedrazzo  am  5.  Jan.  1753  einen 
mit  Plänen  begleiteten  Eostenvoranschlag  über 
die  Restauration  des  Schlosses  von  Locarno  ein. 

Rahn.  Anz.  A.-E.  1891,  p.  550,  558—559. 

C.  Brun. 

Benoity  Henri,  fils  cadet  du  major  B.  et  fr^re 
de  Louis  B.,  peintre  sur  ^mail  au  19"  si^cle,  fut 
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associö  avec'lui  et  travailla  dans  la  m6me  branche 
d'indiistrie.  II  est  beaacoup  moins  connu  qae 
Louis  B.  On  ignore  l'ann^  de  sa  naissance  et 
Celle  de  sa  mort.  A.Godet. 

Benoit,  Louis,  p^re  (le  Major  B.),  peintre- 
^mailleur,  n^  aux  Ponts  (Neuch&tel)  en  1732, 
mort  aux  Ponts  en  1825  dans  sa  94*  annäe.  Habile 
artiste,  il  fonda  aux  Ponts  un  Etablissement 
d^^maillenrs  et  de  peintres  en  cadrans,  qui  devint 
trbs  florissant  II  a  laissE  aussi  une  coUection 
peinte  des  oiseaux  de  la  Suisse^  d'une  grande 
correction  de  dessin  et  d'une  grande  \6rM  de 
coloris.  II  Etait  membre  honoraire  de  la  soci^tE 
de  Y^t^avie  pour  Fayancement  des  sciences 
naturelles.  II  a  laissE  deux  fils:  Louis  B.  (le 
capitaine  B.)  et  Henri  B. 

Biogr.  neuch.  par  F,  Ä,  M,  Jeanneret  et  J.  ff,  BonMte 
1863.  Ä.  Godet. 

Benolt,  Louis,  fils  (le  capitaine  B.),  alnE  du 
major  Louis  B.  et  fr^e  de  Henri  B.,  peintre 
sur  Email,  n€  aux  Pont-de-Martel  au  milieu  du 
XYIU*  si^le,  mariE  le  8  mars  1778,  capitaine 
en  1808,  mort  en  1830,  dans  un  ftge  avancE. 
11  fut  un  artiste  distinguE  dans  la  peinture  sur 
Email  et  la  fabrication  des  cadrans  de  montres. 
Le  musEe  de  Nench&tel  en  poss^e  une  riebe 
coUection.  Ses  Emaux  dEcorent  aussi  les  automates 
cEI^bres  de  Jacquet-Droz  et  ceux  de  Jean-David 
Maillardet  de  La  Chaux-de-Fonds.  II  fabriquait 
lui-m6me  les  couleurs  dont  il  se  servait  et  dont 
il  avait  le  secret;  c'Etait  surtout  le  noir  et  le 
pourpre  qui  attira  sur  lui  l'attention  des  plus 
habiles  peintres  en  miniature  d'alors.  II  a  peint 
avec  beaucoup  d'exactitude  les  plantes  de  la 
Suisse.  U  fut  crEE  Chevalier  de  l'ordre  du  Lys 
en  1814  et  fut  membre  de  la  sociEtE  des  sciences 
naturelles  de  YEtEravie. 

Brtmnimatin,  Die  Uhr  I,  p.  29.  Ä,  Oodet, 

Benteli,  Christoph,  Maler-Amateur,  beteiligte 
sich  mit  Landschaftsstudien  an  den  Ausstellungen 
von  1824,  1830,  1836  und  1838.  Er  war  am 
23.  Jan.  1783  in  Bern  geboren,  zünftig  zu  Zimmer- 
leuten, führte  einen  Spezereiladen  und  starb  am 
8.  Febr.  1876. 

Ansstellmigskataloge.  —  Bar^rrodel  von  Bern. 

H.  Tüiier. 

Benteli)  Elise  Maria,  Malerin,  von  Bern,  in 
Florenz.  Sie  wurde  am  2.  Febr.  1839  in  Bern 
geboren,  absolvierte  das  Lehrerinnenseminar  da- 
selbst, war  hierauf  zwei  Jahre  an  der  dortigen 
Einwohnermädchenschule  und  sechs  Jahre  in 
Wien  in  einer  Bemer  Familie  als  Lehrerin  thätig. 
Sie  kehrte  1864  an  die  Einwohnermädchenschule 
zurück  und  begab  sich  von  da  im  Jahre  1869  zu 
ihrer  Ausbildung  im  Zeichnen  und  Malen  nach 
Mönchen.  Sie  vertauschte  1876  München  mit 
Florenz,  wo  sie  seither  wohnt  und  mit  Malen  und 


Unterrichten  im  Malen  beschäftigt  ist  Sie  hat 
sich  1879  an  der  Schweiz.  Kunstausstellung  in 
Zürich  beteiligt. 

Mittel],  von  Frl.  Bentdi,  H.  Türler. 

Benteli)  Ludwig  Rudolf,  Kupferstecher.  Er 
war  der  Sohn  des  Müllerobmanns  Isaak  Sigmund 
B.,  von  und  in  Bern,  zünftig  zu  Pfistem,  und  wurde 
am  31.  Mai  1760  getauft.  Er  bildete  sich  ver- 
mutlich in  Bern  zum  Graveur  aus  und  stach 
u.  a.  eine  Ansicht  der  Stadt  Bern  als  Kopfleiste 
für  Lehrbriefe.  In  der  Kupferstichsammlung  des 
Polytechnikums  in  Zürich  ist  eine  von  ihm  ge- 
stochene Ansicht  der  Stadt  Burgdorf.  Er  starb 
als  Rentier  in  Paris  am  20.  Febr.  1839. 

Bern,  Bilder  aus  Yergangenheit  and  Gegenwart,  p.74. 
—  Register  der  Burgerratskanzlei  in  Bern.    £r.7Ur/«r 

Benteli)  Theophil,  Architekt  und  Blumen- 
maler, in  Bern,  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh. 
Er  beteiligte  sich  mit  architektonischen  2^ich- 
nungen,  Entwürfen  zur  Yerschönerung  Berns,  an 
der  Ausstellung,  die  dort  im  Juli  und  August 
1824  stattfand.  Auch  war  er  in  der  lokalen  Aus- 
stellung in  Bern  1836  vertreten. 

Ennstbl.  1824,  p.  804.  —  Meyer,  K.-Lex.III,  p.  557 
bis  558.  C.  Brun. 

Benteli)  Wilhelm  Bernhard,  Maler,  geb.  am 
5.  Dez.  1839  im  Pfarrhause  zu  Schwarzenegg, 
wo  sein  Yater  bis  1848  Pfarrer  war.  Yon  1850 
bis  1857  besuchte  er  die  städtische  Realschule 
in  Bern  und  genoß  dort  den  Unterricht  des 
Zeichenlehrers  Senn.  Die  Jahre  1858—1860 
brachte  er  auf  der  Akademie  in  München  zu. 
Eün  Jahr  studierte  er  dort  unter  Professor 
J.  6.  Hiltensperger  im  Antikensaale,  ein  Jahr 
in  der  Malklasse  bei  Prof.  Hermann  Anschütz. 
1860  ging  er  nach  Frankreich,  wo  er  bis  1861 
als  Schüler  Ch.  Gleyres  in  Paris  weilte.  In 
diesem  Jahre  ward  er  Zeichenlehrer  an  der 
Einwohnermädchenschule  in  Bern,  in  welcher 
Stellung  er  bis  zur  Reorganisation  der  stadt- 
bemerischen  Mittelschulen  im  Jahi^e  1880  ver- 
blieb. Yon  1865—1880  war  B.  Zeichenlehrer 
an  der  städtischen  Realschule,  seit  1880  Zeichen- 
lehrer am  städtischen  Gymnasium,  seit  Gründung 
der  bemerischen  Kunstschule  1871  auch  Lehrer 
des  Zeichnens  und  Malens  an  diesem  Institute. 
Im  Herbst  1866  war  es  ihm  vergönnt,  eine  sechs- 
monatliche Studienreise  nach  Italien  zu  machen, 
auf  der  er  sich  vornehmlich  in  Yenedig,  Florenz, 
Rom  und  Neapel  aufhielt,  aber  auch  Städte 
wie  Yerona,  Bologna,  Siena,  Perugia,  Parma, 
Genua,  Turin  etc.  berührte. 

B.  ist  Landschafts-  und  Porträtmaler;  seine 
Porträts  fallen  meistens  in  die  erste  Zeit  nach 
seinem  Pariser  Aufenthalt.  Seine  Landschaften 
sind  zahlreich  und  behandeln  Motive  von  den 
Ufern  des  Brienzer-,  Thuner-  und  Genfersees, 
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sowie  Motive  von  Wildbachen  im  Berner  Ober- 
land. Zu  seinen  wichtigsten  Werken  gehören 
„Iseltwald'^y  „Bei  Ringgenberg^,  „Das  Lauter- 
brunnentlial'',  »Bei  Unspunnen^,  „Bei  Wilders- 
wil",  „BlOmlisalp  von  Eandersteg  aus^  im  Kunst- 
museum in  Bern.  Eine  Zeichnung,  „Cascade 
de  Murg'^,  abgebildet  in  der  „Suisse  illusträe^ 
vom  20.  Juli  1872,  Nr.  29,  p.  343.  Für  die  Firma 
Kaiser  in  Bern  lieferte  er  die  Originale  zu  den 
Oelfarbendrucken  der  „Schweiz,  geogr.  Bilder- 
werke^.  B.  beteiligte  sich  an  den  Schweiz.  Aus- 
stellungen, an  der  Landesausstellung  von  1883 
in  Zürich  mit  dem  Bilde  „Am  Brienzersee^. 
Mitteil,  des  Kflnstlers.  —  Meyer,  E.-Lex.  ni,  p.  558. 

—  Das  geist.  Deutschland  des  19.  Jahrh.  I,  p.  44 — 45. 

—  Kat.  der  Schweiz.  Landesausstellang  1883,  2.  Aufl., 
p.  6.,  Nr.  80.  —  Zeitschr.  f.  büd.  Kst.,  Beibl.  XVII,  p.704; 
XX,  648;  XXn,  728.  C.  Brun. 

Bentham,  Robert,  peintre-aquarelliste  d'ori- 
gine  anglaise,  est  venu  se  fixer  k  Aigle  en  1872 
ou  1873.  £n  1874,  il  fut  appel^,  en  remplace- 
ment  de  Cousin,  k  donner  les  le^ons  de  dessin 
au  College  et  k  l'^cole  sup^rieure.  Soli  enseigne- 
ment  cessa  en  mai  1877.  II  quitta  Aigle  en 
1884  pour  se  fixer  k  Jersey.  Ses  oeuvres  se 
sont  vendues  surtout  en  Angleterre.  B.  a  expos^ 
k  l'expos.  Suisse  des  beaux-arts,  en  1874,  une 
„Vue  prise  sur  PAar,  Thoune"  et  „Le  ch&teau 
d'Aigle.« 

Bens,  de  M.  Bastian,  directeur  du  coll4ge-^cole  indu- 
strielle d'Aigle.  Ch.VutUermet. 

BentZy  Achilles,  s.  Benz,  Achilles. 

Bentz  (ou  aussi  Binz),  Jean-Jacques,  maltre 
monnayeur  k  Fribourg.  On  le  trouve  d6jk 
mentionnö  comme  muntzmeister  en  1605,  puis 
en  1609,  comme  employ^  k  la  fabrication  de  la 
petite  monnaie;  en  1618  (manual  du  conseil  du 
19  mars)  il  succ^da  k  Etienne  Philot  comme 
directeur  de  la  monnaie.  II  avait  äpous^  Eve 
KoUy  de  Fribourg.  Dans  les  registres  de  bap- 
t6mes  il  est  mentionn^  k  plusieurs  reprises  (en 
1602,  1604,  1605  et  1609)  seit  comme  p^re  seit 
comme  parrain  d'enfants  baptis^.  Dans  ces 
occasions  il  est  indiffäremment  d^sign^  sous  les 
noms  de  Jacques,  de  Jean  et  de  Hans  Jakob. 
Le  fait  que  Porfövre  fribourgeois,  Fran^ois  Werro, 
fut  le  parrain  de  l'un  des  enfants  de  Hans  Bentz 
pourrait  laisser  supposer  qu'il  avait  peut-4tre 
lui-mtoe  exerc^  cette  profession. 

Max  de  Techtermann. 

Benyenutiy  Giacomo,  Bildhauer  des  15.  Jahrh. 
aus  Lugano.  1498  arbeitete  er  mit  Stefano  de 
Lugano  zusammen  am  Dome  zu  Mailand. 

Ch.  Perkifu,  Ital.  sculptors,  London  1868,  p.  161,  295. 

—  Meyer.  K.-Lex.  III,  p.  561.  C.  Brun. 

Benz  (Bentz),  Achilles,  geb.  am  13.  Juli  1766 
in  Dietikon  im  Kant.  Zürich,  als  Landschafts- 


maler und  Radierer  in  Basel  thätig.  Er  war 
Schüler  des  Basler  Landschaftsmalers  Peter 
Birmann  (s.  diesen),  bildete  sich  jedoch  bald 
eine  eigene,  etwas  kleinliche  Manier.  In  jungen 
Jahren  war  er  ein  hauptsächlicher  Mitarbeiter 
an  B^manns  „Yiaggio  pittorico  ai  tre  laghL** 
Selbständig  geworden,  machte  er  sich  vorteilhaft 
bekannt  durch  eine  im  kleinsten  Formate  er- 
schienene Folge  von  in  Aquatintamanier  geätzten, 
handkolorierten  Basler  Veduten.  Auch  beteiligte 
er  sich  an  den  Schweiz.  Kunstausstellungen. 
Proben  seiner  Hand,  in  Aquarell-  und  Gouache- 
manier ausgeführt,  im  Künstlergut  Zürich:  „Die 
Linth  bei  Schännis^  (1796),  „Beim  Dorfbache  zu 
Meuringen",  „Am  Wallensee  bei  Wesen",  „Wald- 
studie'', „Studie  am  Reichenbach",  „Studie  am 
Handeckfall",  „Ansicht  von  Chur".  Von  ihm 
radiert:  „Schloß  Mönchenstein".  In  der  Kupfer- 
stichsammlung des  Polytechnikums  von  ihm  ein 
Aquarell:  „Yne  prös  de  Thoune"  und  verschiedene 
Landschaften:  Aquatintablätter  und  Radierungen 
nach  Hch.  Füfili  und  Ludw.  Heß.  Das  Zofinger 
Künstlerbuch  von  1794  (Bl.  3)  besitzt  von  B.  ein 
Aquarell:  „Schloß  Falkenstein"  im  Kt.  Basel. 

J.  Meyer,  K.-Lex.  III,  p.  565.  —  Nagler,  K.-Lex.  I, 
p.  420.  —  Mitteil,  von  D.  Burekhardt.  —  üeber  B.8 
Th&tigkeit  als  Zeichenlehrer  vgl.  Biogr.  des  Ratsbemi 
J.  J.  Im  Hof  (zuerst  ersch.  im  Jahresbericht  des  Basler 
KuDstvereins  von  1900).  C.  Brun. 

BenZy  J.  Albert,  Dekorationsmaler,  bekannt 
durch  eine  größere  Zahl  gelungener  Restaura- 
tionen Schweiz.  Architektur-  und  Kunstdenk- 
mäler. Ein  Neffe  des  Historienmalers  Severin  B. 
und  in  Marbach  (St.  Gallen)  am  2.  Dez.  1846 
geboren,  machte  B.  seine  Lehrzeit  in  Altstätten 
(St.  Gallen),  holte  die  künstlerische  Ausbildung 
in  München,  war  auf  seiner  Wanderung  in  ver- 
schiedenen Teilen  Deutschlands  und  Frankreichs 
thätig  und  ließ  sich  1872  in  Luzem  nieder.  B. 
brachte  daselbst  als  erster  die  so  lange  ver- 
kannte Fa^aden-Freskomalerei  wieder  zu  Brauch 
und  Ansehen.  Die  bedeutenderen  unter  seiner 
Leitung  besorgten,  z.  T.  gemeinsam  mit  Simon 
Gretener  ausgeführten  Restaurationen  bildlicher 
und  architektonischer  Altertümer  sind  in  chrono- 
logischer Folge:  Pfarrkirche  Marbach  (Kt.  Luzem, 
1873);  Spitalkapelle  Luzern  (1883);  Fresko- 
malereien der  Häuserfa^aden  Bossard,  Metzgern, 
Zeitglockenturm,  Freienhof  u.  a.  m.  (1884);  Pfarr- 
kirche Sempach  (1885);  Schlachtkapelle  Sempach 
(1886);  Schloßkapelle  Meggenhom  (1887);  Pfarr- 
kbchen  Entlebuch  (1887),  Göslikon  (KtAarg.), 
Abtwü  (1888),  Horw  (1890),  Marbach  (StGaUen), 
Elriens  (1891);  Ratssäle  im  Rathaus  Schwyz 
(1891);  Pfarrkirchen  Menznau  (Luzem,  1892), 
Wangen  a.  A.;  Pfarrkirche  und  Totenkapelle 
StOphrio  in  Atting4iausen;  Löwenkapelle  Luzem; 
Schloß  Wartensee  bei  Sempach  (Restaur.  1892); 
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Grabkapelle  Ingenbohl  (1693);  Pfarrkirchen 
Yitznau,  Thun  (kath.  Kirche);  Klosterkirche 
Wesemlin,  Luzern,  Kirche  Mariahilf,  Kapelle 
Ton  Sonnenberg,  Franziskanerkirche  Luzem 
(1894);  Klosterkirche  Dornach  (Basel,  1894); 
kath.  Kapelle  Murren  (1895);  Pfarrkirche  Tafers 
(Freiburg),WaIlfahrt8]drche  im  Melchthal,  Kirche 
St  Eagenio  in  Muralto-Locamo,  Restaur.  Schloß 
a  Pro  (üri),  Pfarrkirche  KL  Dietwil  (Kt.  Aarg.), 
Kirche  St.  Wolfgang  (Freiburg),  StIgnaz  =  Kap. 
im  Kollegium  Freiburg,  Kirche  Notre-Dame, 
Freiburg  (1896) ;  Kirche  Maria  Hilf  in  Dfldingen 
(Freiburg),  Pfarrkirche  in  Aesch  (Kt.  Luzem), 
Kapitelsaal  im  Kloster  Eschenbach,  Fa^aden- 
Fresken  am  Rathaus  Zug,  Rest  Schloß  Lenzburg, 
Franziskanerkirche  Luzem,  Kapelle  der  Gr&fin 
de  Baume,  Bflrgenstock;  Schloß  Andreas,  Cham, 
Restaur.  (1897);  Pfarrldrche  Kleinwangen,  Ar- 
beiten am  Schweiz.  Landesmuseum  (Lochzimmer 
und  Durchgangshalle,  Kapelle  (1897);  neue  röm. 
kath.  Kirche  und  Krypta  in  Bern;  Renovation 
der  TellskapeUe  Kflßnach  (1897),  des  Toten- 
hauses in  Steinen,  der  Hof  kirche  Luzem,  nebst 
Seitenkapelle;  neue  kath.  Ejrche  Gausingen 
(Aarg.,  1898),  Institutskirche  Baldegg,  Kloster- 
kirche Sarnen  (1900),  Jesuitenkirche  Luzem 
(Renov.  1900),  Parit  Kirche  Sulgen  (Thurgau), 
Klosterkirche  Wesen  (St  Gallen,  1901),  Toten- 
haus Wolhausen  (1902),  Ejrche  Giswil,  Obw., 
Prot  Kirche  Aarberg  (Kt  Bem),  neue  Kantons- 
spital-Kapelle Luzem. 

Festschr.  anl&ßl.  der  Haupt-Yersammliuig  des  Schweiz. 
Ingenieiir-  und  Architekten-Yereins  1898  Luzem,  p.  108, 
106  und  Abbildg.  p.  104  und  105.  —  Anz.  A.-Kde.  1 886, 
p.  250.  —  Bawn»Uy,  The  reviTal  of  the  decoratiTe  urts, 
Looeme  1897,  p.  18,  81,  84.  FranM  Eemema»n, 

BeiUE)  Hans,  Glaser  (Glasmaler),  gebürtig  von 
Wülisau,  wird  1641  als  Mitglied  der  St  Lukas- 
bruderschaft Luzem  aufgenommen. 

Franz  ffeinemann, 

Benz,  Johann  Martin,  Lithograph  in  Biel. 
Er  wurde  geb.  am  7.  April  1815  und  starb  am 
14.  Juli  1882  in  Genf,  wo  er  sich  vorttbergehend 
aufgehalten  hatte.  In  der  Kupferstichsammlung 
des  Polytechnikums  in  Zürich  ein  Blatt  von 
ihm:  „Schloß  HaUwy!"". 

Gtrilstandsakten  Ton  Biel.  ff.  Türler. 

BenZy  Seyerin,  Historienmaler,  geb.  am  14. 
März  1834  in  Marbach,  Kt  St.  Gallen,  gest.  am 
2.  Nov.  1898  zu  München.  Zum  Schlosserhand- 
werke bestimmt,  vollendete  er  seine  Lehrzeit  in 
Feldkirch  (Vorarlberg).  1854  trat  er  in  die 
Mfinchener  Akademie  ein,  um  sich  unter  harten 
ijitbehrungen  der  Malerei  zu  widmen.  Die 
Professoren  J.  G.  Hiltensperger  —  Zeichnen  nach 
Antiken  —  und  Hermann  Anschütz  —  technisches 
Malen  —  bereiteten  B.  so  weit  vor,  daß  er  1857 


ins  Atelier  des  Akademie-Direktors  von  Piloty 
autgenommen  wurde.  Hier  verweilte  er  mit  seinen 
Mitschülern  Lenbach,  Makart,  Max  etc.  bis  1865. 
Er  war  wohl  der  einzige  El^ve  dieser  Schule, 
der  sich  hauptsächlich  auf  die  religiöse  Malerei 
verlegte. 

Eingehendes  Studium  der  Meisterwerke  im 
Rubenssaale  der  Münchener  Pinakothek,  rastlose 
Uebung  im  Zeichnen  und  Malen,  ein  längerer 
Aufenthalt  in  Italien  förderten  den  Künstler. 
In  seinen  früheren  Werken  macht  sich  in  der 
stofflichen  Behandlung  und  der  Detailberück- 
sichtigung des  Beiwerkes  die  Piloty-Schule  noch 
mit  aller  Deutlichkeit  bemerkbar.  In  der  Folge 
war  es  mehr  der  seelische  Realismus  in  der 
Behandlung  der  Affekte  der  Trauer  und  des 
Schmerzes,  in  welche  sich  B.  versenkte. 

Sein  Kompositionstalent  trat  im  Gemälde 
„Kurfürst  Max  Emanuel  belagert  1691  Garma- 
gnola  in  Piemont"  (in  der  historischen  Gallerie 
des  damaligen  Nationalmuseums  zu  München) 
zuerst  hervor.  Die  koloristischen  Vorzüge  offen- 
baren sich  in  zahlreichen  AltarbQdem  (ca.  SO): 
„Christus  und  Magdalena"  in  Widnau,  die  „Ma- 
donna und  der  hl.  Joseph''  in  Kochel  (Ober- 
bayern). Sein  bevorzugtes  Thema  war  die  „Elreuz- 
abnahme**,  die  er  für  die  Kirchen  in  Flums  (ge- 
stochen von  J.  Burger),  Wallenstadt  und  Bmggen 
ausführte.  Der  „Auferstandene''  für  Quarten 
ist  durch  den  Stich  von  H.  Merz  bekannt  ge- 
worden. „Christus  als  Tröster  der  Betrübten",  in 
Mels  (gestochen  von  G.  Groldberg),  und  die  „An- 
betung der  Könige",  in  St  Fiden  bei  St  Gallen, 
kennzeichnen  wohl  seine  reifsten  Leistungen. 
Für  Lichtensteig  malte  er  die  „Kreuzigung",  ein 
„Rosenkranzbild"  und  die  „Samariterin  am 
Jakobsbrunnen",  für  Bruggen  die  „Madonna 
und  den  hl.  Joseph"  über  reichen  landschaftlichen 
Gründen,  für  Appenzell  den  „hl.  Antonius  von 
Padua"  und  den  „hl.  Sebastian",  für  Ragaz  eme 
„hl.  Familie"  und  den  „hl.  Johannes  auf  der 
Insel  Pathmos". 

unter  seinen  Genrebildern  macht  sich  mehr 
die  mhige;  fast  idyllische  Wirkung  geltend: 
„Mutterglück"  und  eines  seiner  letzten,  nicht 
ganz  vollendeten  Werke:  „Obstverkäuferin".  Ein 
neues  Element  bildet  die  liebevolle  Versenkung 
in  die  Landschaft,  wie  in  der  „Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten".  In  den  beiden  „Ban- 
diten" kehrte  er  wieder  zum  scharfen  Realismus 
zurück,  von  dem  er  ausgegangen  war. 

Als  Landschaftsmaler  lemen  wir  B.  in  seineu 
zahlreichen  Aquarellen  kennen,  in  denen  Motive 
aus  der  Schweiz  und  dem  bayrischen  Gebirge 
ausschließlich  verwertet  wurden.  „Ein  Tag  an 
der  Elm",  in  Oel  gemalt,  bezeichnet  seine  sorg- 
fältigste Arbeit  auf  diesem  Gebiete. 

Eine  äußerst  fruchtbare  Thätigkeit  entfaltete 
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der  Künstler  als  Porträtmaler,  lieber  zwanzig 
Bildnisse  in  Oel  sind  aus  seinem  Atelier  hervor- 
gegangen. Wir  erw&hnen  unter  denselben  nur 
das  koloristisch  vorzügliche  Bild  der  Frau  Stoffel- 
Ella  in  St.  Gallen  und  die  in  energischer  Farben- 
technik behandelten  Gemälde  von  Landammann 
Höfliger  in  Jona,  Baddirektor  Egger  in  Bagaz 
und  Forstinspektor  J.  Eeel  in  St.  Fiden. 

Der  Großteil  seines  ganz  bedeutenden  Nach- 
lasses an  Handzeichnungen  und  Skizzen  ging 
durch  Verfügung  der  Witwe  B.-Stoffel  an  die 
Stiftsbibliothek  in  St  Gallen  über.  Die  auch  in 
ihren  handschriftlichen  Notizen  über  die  Farben- 
technik der  Niederländer  und  Yenetianer  so 
interessanten  Skizzenbücher  blieben  im  Besitze 
der  Familie  B. 

Nayler,  Monogrramm.  lY,  p.  1108.  —  Meyer,  E.-Lex. 
1885,  m,  p.565  (Hyac.  HoU&nd).  —  Deutsche  Oesell- 
schaffc  für  chrlstl.  Kunst  1894.  —  No.  806  der  Allg.  Zt§r. 
vom  4.  Nov.  1898.  —  Kunstvereinsbericht  für  1898, 
p.71.  —  Bettelheim.  Jahrbuch  1899,  p.  119.  —  Allg. 
Deutsche  Biogr.  XLYI.  Bd.,  p.  864.  —  A.  Fäh,  Kunst- 
maler Severin  Benz-Stoffel  1 90 1 .  Ad.  Fäh. 

Benziger,  August,  Porträtmaler,  geb.  am 
2.  Jan.  1867  in  Einsiedeln.  Er  machte  seine 
Studien  in  Brüssel,  München,  Wien  und  Paris, 
woselbst  L^on  Bonnat  sein  Lehrer  war.  Im 
großen  Saale  zur  „Meise''  in  Zürich  veranstaltete 
er  1895  (vom  20.  Mai  bis  10.  Juni),  nachdem 
er  die  Studien  abgeschlossen  hatte,  eine  Aus- 
stellung seiner  Werke,  die  ihm  viele  Bestellungen 
einbrachte,  legte  sie  doch  von  der  Fertigkeit 
und  charakteristischen  Auffassung  des  Künstlers 
Zeugnis  ab.  Auf  seinen  Reisen,  besonders  in 
Italien  und  Amerika,  bot  sich  B.  die  Gelegen- 
heit, verschiedene  hervorragende  Persönlichkeiten 
zu  porträtieren.  Er  ließ  sich  schließlich  in 
Paris  nieder,  wo  er  No.  8,  nie  Eugene  Flachat 
seinen  Wohnsitz  nahm.  Von  seinen  Bildnissen 
seien  genannt  diejenigen  von  Papst  Leo  XIIL 
(Aquarell),  Privatdozent  Dr.  K.  Kaufmann,  Dr. 
Theophil  Mende  in  Zürich,  Bundesrat  Hauser 
in  Bern  und  der  verstorbene  Präsident  der 
Vereinigten  Staaten,  Mac  Kinley. 

Gurr.  Vit.  C.  Brun. 

Benzoniy   Maler,   aus    dem    Tessin,    führte 

1866—1867  die  Malereien  im  Innern  der  russischen 

Kapelle  in  Genf  aus  und  wurde  dafür  von  der 

russischen  Regierung  mit  der  Verdienstmedaille 

und  dem  Orden  der  hl.  Anna  ausgezeichnet. 

Jahresbericht  des  bem.  kant.  Kunstvereins  1 867,  p.  56. 

E.  L.  Girard. 

Bercauty  ein  Rot-  und  Stückgießer  von 
Straßburg  i.  E.,  lieferte  in  den  Jahren  1708 
bis  1710  verschiedene  Kanonen  für  das  Zeug- 
haus in  Solothurn. 

Seokelmeisterrechnungen  1708 — 1710. 

ZetUr-Collin. 


Berchote,  Johannes  (Giovanni),  Architekt, 
aus  Sonvico  im  tessin.  Bez.  Lugano,  lebte  im 
15.  Jahrh.  Sein  Name  findet  sich  in  einer  herzog- 
llch-mailändischen  Urkunde  vom  13.  Mai  1472, 
datiert  Pavia,  als  „Magister  Johannes  Berchote 
dl  Sonvico^  aufgefllhrt.  Er  muß  für  die  Feudal- 
herren Sanseverino  gearbeitet  haben. 

BoU.  stör.  1898,  p.  188.  E.  L.  Girard. 

Berchtold,  Abt  zu  Engelberg  1174—1197, 
erhob  die  dortige,  von  seinem  Vorgänger  Frowin 
begründete  Schreiberschule  zur  höchsten  Blüte. 
Daß  er  selber  als  Kalligraph  thätig  war,  ist 
nicht  nachzuweisen,  denn  die  Gedenkverse,  die 
ihn  als  Urheber  einzelner  Codices  nennen,  können 
ebenso  wohl  auf  eine  Urheberschaft  im  weitem 
Sinne  bezogen  werden,  da  die  Entstehung  gerade 
jener  Bände  aus  stilistischen  Gründen  nicht  vor 
die  Zeit  seiner  Prälatur  gesetzt  werden  darf. 
Keinesfalls  aber  ist  er  der  eigenhändige  Schöpfer 
jener  prächtigen  Bilderinitialen,  welche  die  Werke 
seiner  Schule  zieren,  denn  jene  Künstlerhand 
läßt  sich  noch  in  die  Regierungszeit  seines 
Nachfolgers  Heinrich  I.  hinein  verfolgen.  Abt 
Berchtold  starb  nach  trefflicher  und  glücklicher 
Regierung  seines  Stiftes  den  8.  Nov.  1197. 

R.  Durrer.  Die  Maler-  und  Schreibeischule  von  Engel- 
berg (Anz.  A.-Ede.  1901).  —  Der:  in  „Die  Kunst-  und 
Architekturdenkm&ler  Unterwaldens"  (in  Rahns  Statistik 
Schweiz.  Eunstdenkm&ler)  mit  einem  Inventar  der  Bände 
aus  Berchtolds  Schule.  —  Bahn,  Gesch.  der  bild.  Kste., 
p.  306,  807,  810,  818.  —  P.  Hieronymue  Mayer.  Das 
Benediktinerstift  Engelberg,  Beil.  zum  Jahresbericht  des 
dortigen  Gymnasiums  1890/91,  p.  14.  —  P.  Benedikt 
Gottwald,  cat.  cod.  mscr.  qui  in  bibl.  mon.  Montis  An- 
gelorum  asservantur  1891.  B.  Durrer. 

Berchtoldy  der  Meister,  ein  Büchsenmacher 
des  16.  Jahrh.  in  Solothurn,  erscheint  im  Jahre 
1444  als  Lieferant  für  das  Zeughaus  daselbst. 

Seckelmeisterrechnungen  1444.  Zetter-CoUin. 

Berchtold,  Nicolas  (soit  aussi  Colin),  orf^vre 
de  Fribourg.  Un  recensement  de  la  ville  de 
Fribourg  de  1811  nous  le  fait  connaltre.  D'apr^ 
ce  document  il  ^tait  alors  c^libataire,  ägä  de  22 
ans,  et  habitait  Paris  (momentan^ment?). 

II  ätait  l'un  des  fr^res  du  docteur  B.,  l'auteur 
d'une  histoire  du  canton  de  Fribourg. 

II  est  douteux  que  Nicolas  B.  ait  jamais  exerc^ 
sa  profession  d'orf^vre  k  Fribourg,  oü,  jusqu'ici, 
nous  n'avons  pu  trouver  aucune  de  ses  oeuvres. 

Max  de  Teehtermann. 

Bereand,  Philippe,  n6  ä  Gen^ve  en  1738,  apprenti 
chez  Jacq.  Terroux,  puis  chez  Marc-Etienne  Bavet, 
fut  regu  maitre  orfevre  le  7oct.  1785.    A.  Choiey. 

Beren,  Meister  Peter  von,  s.  Schödel,  Peter. 

Berenger,  Zacharie-Jacques,  n^  ä  Gen^ve 
en  1734,  apprenti  chez  Jean-Fran^ois  Patry,  fut 
re^u  mattre  orfevre  le  4  aoüt  1758.     A.  Choiey. 
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BeretoU,  Johannes,  Architekt  des  16.  Jahrh. 
Außerhalb  Brissago  hart  vor  der  italienischen 
Grenze  steht  die  Kirche  der  Madonna  del  Ponte, 
ein  Benaissancebau,  der  am  Südportale  des 
Schiffes  das  Datum  1528  trägt.  Daneben  erhebt 
sich  getrennt  der  schlanke  Glockenturm,  ein 
kahler,  viereckiger  Bau  von  Eckpüastem  begleitet 
und  zu  Oberst  von  einfachen  Rundbogenfenstem 
durchbrochen.  An  der  Südseite  des  ersten  Stockes 
enthält  eine  Inschrift  das  Datum  1545  k(a)lendis 
Augusti  und  den  Namen  des  Erbauers  AYTOKE . 
MAGISTRO  lOVANE  .  BERETOLI  ARCHI- 
TETO  .  DE  .  BRIO  (Brissago).  Seine  Familie 
soll  die  jetzt  noch  bestehende  der  Beretta  von 
Brissago  sein. 

Meyer,  K.-Lex.  m,  p.  721.  Rohn, 

BergaiiiascO)  Marcello,  Maler  im  16.  Jahrb., 
aus  dem  Yeltlin,  nach  Missirini  zur  Accademia 
di  San  Luca  in  Rom  gehörig. 

BertdoUi,  art.  lomb.  I,  p.  128 ;  II,  S48.      C.  Brun. 

Bergarteiiy  Meister  Ulrich  von,  Glasmaler. 
Er  kam  aus  der  Stadt  Baccarat  (Departement 
Meurthe)  in  Lothringen  nach  Zürich,  erhielt 
1506  das  Bürgerrecht  um  seiner  Kunst  willen 
geschenkt  und  war  Mitglied  der  Lux-  und  Loyen- 
bruderschaft  zu  Augustinern. 

lf«yer.  Die  Sitte.  —  Anz.  A.-Kde.  1884,  p.  17 ;  1885, 
p.  118.  OoMt. 

Berger^  Georges,  n6  ä  Hessen-Cassel,  vers 
1691,  t  le  8  d^c.  1765,  ouvrier  en  orffevrerie 
grossiöre,  fut  re^u  habitant  de  Gen^ve  le  10  aoüt 
1720  et  maitre  orf^vre  le  13  aoüt  1738,  ä  la 
sollicitation  du  prince  de  Hessen-Cassel. 

Ä.  Choity. 

Berger^  Hans  Jakob,  Glasmaler,  geb.  zu 
Zürich  1602.  Seine  Eltern  Hans  Jakob  B.  und 
Margreth  Töucher  wohnten  seit  1614  in  Winter- 
thur,  wo  der  Vater  zürcherischer  Amtmann 
war.  Die  dreijährige  Lehrzeit  zur  Erlernung 
des  Glasmalens  brachte  er  bei  Meister  Heinrich 
Töucher  in  Zürich  und  nach  dessen  Tode  bei 
Meister  Hans  Denzler  zu,  1618—1620.  Nach 
Verlauf  der  Wanderjahre  und  Vorzeigung  des 
„Meisterstucks"  ist  er,  1625,  Meister  geworden, 
aber  schon  1626  gestorben.  Arbeiten  und  Nach- 
richten über  seine  Thätigkeit  fehlen. 

Meyer,  Die  Sitte,  p.  287.  Qam. 

Berger,  Hermann,  Porträt-,  Landschafts-  und 
Tiermaler  von  Marthalen,  Kt.  Zürich,  geb.  am 
19.  Dez.  1843  in  Nidau,  Kt.  Bern,  war  erst 
Kaafinann,  studierte  dann  an  der  Akademie  in 
München  unter  den  Professoren  Alex.  Strähuber, 
Ferd.  Barth,  Ludw.  von  Löfiftz,  Otto  Seitz  und 
Wilh.  Diez  und  machte  Tierstudien  unter  Leitung 
von  Friedr.  Voltz.  Seit  1878  lebt  er  in  Zürich.  Er 
stellte  an  der  Schweiz.  Tumusausstellung  1879 


zwei  Oelbilder,  „Sonnenuntergang  in  Konstanz" 
und  „Der  Stadthausquai  in  Zürich",  aus. 

U,  AppetUKUer. 

Berger,  Johann,  Bildhauer,  geb.  am  19.  Juli 
1824  in  Oberbuchsiten  (Kt.  Solothum),  war  zuerst 
Gipser  und  wandte  sich  dann  unter  J.  A.  Borrer 
in  Solothum  der  Bildhauerkunst  zu.  1852  ging 
er  an  die  Akademie  der  bildenden  Künste  nach 
München  und  arbeitete  bei  dem  Bildhauer 
Preckle;  später  trat  er  in  die  Meyer'sche  „Kunst- 
anstalt für  kirchliche  Arbeiten"  und  gründete 
1863  unter  der  Firma  „Braun  &  Berger"  ein 
selbständiges  Geschäft,  aus  dem  viele  Altäre  nnd 
Skulpturen  für  Landkirchen  hervorgingen,  z.B. 
eine  große  Kreuzigungsgruppe  fOr  den  Hochaltar 
von  Däsingen  bei  Kauf  beuren.  Zumeist  arbeiteten 
die  beiden  aber  für  den  Kunsttischler  Michael 
Mayer  von  Landshut.  B.  starb  am  21.  April 
1875  in  München.  Mehrere  seiner  Arbeiten, 
z.  B.  eine  Madonna,  erschienen  photographiert 
im  Verlage  der  Danner'schen  Anstalt.  Das 
Museum  von  Solothum  besitzt  das  Gipsmodell 
einer  Gruppe :  „Baumgarten  erschlägt  den  Vogt", 
das  B.  dem  dortigen  Kunstverein  geschenkt  hat 
Im  Jahre  1859  hatte  B.  an  der  Schweiz.  Turnus- 
ausstellung in  Luzem  ausgestellt. 

Meyer,  K.-Lex.  III,  p.  605  (Hyac.  Holland). 

M.  Giei. 

Berger^  Joseph,  orf^vre  ä  Fribourg.  Son 
existence  est  connue,  en  1775,  par  la  mention 
du  d^c^s  d'une  fille  äg^e  de  18  mois,  le  4  fävr. 
de  cette  ann4e-lä.  Mais  comme  la  naissance  de 
ce  mSme  enfant  n'est  point  enregistr^e  dans  les 
documents  officiels  sp^ciaux,  on  peut  en  conclure 
que  l'orf^vre  B.  n'^tait  pas  stabil  ä  Fribourg 
ant^rieurement  ä  la  seconde  moiti^  de  l'ann^e 
1773.  Une  seconde  mention  officielle,  mais  in- 
directe,  dans  le  grand  livre  des  Bourgeois  de 
Fribourg  nous  apprend  aussi  qu'en  1783  il  habitait 
la  rae  de  la  Pröfecture. 

Ses  Oeuvres  et  son  poin^on  nous  sont  encore 

inconnus.  Mok  de  Teektermann, 

Bergmüller,  Job.  Georg,  Maler,  Kupferstecher 
und  Badierer,  geb.  1688  zu  Türkheim  in  Schwaben, 
seit  1720  Akademiedkektor  in  Augsburg,  f  1762 
daselbst,  malte  1726  für  die  Klosterkirche  zu 
Rheinau  zwei  Altarblätter. 

Füßli,  K.-Lex.  1779,  p.70.  —  Meyer,  K.-Lex.  III, 
p.  619  (Regnet).  —  RothenhibuMUr,  Baugesch.  d.  Klosters 
Rheinaa.   Diss.  Hoihenhiivu^. 

Bergner,  Jakob  Christian,  Maler  in  Bem. 
Am  25.  Mai  1812  wurde  in  Bem  dem  Schneider 
Friedr.  Jakob  Bergner  von  Winnwyler  (oder  auch 
V.  Hochstein)  in  der  Pfalz  und  seiner  Frau  Barb. 
Katharina  Löhrer  ein  Sohn  Christian  Jakob 
getauft,  der  schon  frühe,  als  der  Vater  in  seine 
Heimat  zog,   von   seinem  Oheim,    dem  Maler 
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G.  Löhrer,  zur  Ausbilduiig  in  sein  Haus  auf- 
genommen wurde.  Dieser  schickte  ihn  1832  bis 
1884  auf  die  polytechnische  Schule  und  auf  die 
Akademie  in  München.  Anfänglich  beschäftigte 
sich  B.  mit  Porträtieren,  später  fast  ausschließ- 
lich mit  Malen  von  Naturalien  und  speziell  von 
Schmetterlingen,  worin  er  große  Fertigkeit  er- 
langte. Seine  Zeichnungen  zum  Werke  des  Apoth. 
Trog  über  die  Schwämme  der  Schweiz  kaufte 
die  Regierung  von  Genf.  Seit  1830,  wo  er  zum 
erstenmale  ein  Oelgemälde  in  Bern  ausstellte, 
beschickte  er  beinahe  regelmäßig  die  Schweiz. 
Ausstellungen.  Trotz  großen  Fleißes  hatte  B. 
mit  manchen  Schwierigkeiten  des  Lebens  zu 
kämpfen.  Er  starb  am  20.  Juni  1877  in  Bern. 
Jahresbericht  des  Berner  Kanstrereins  1 878,  p.  36.  — 
Kat.  des  Zofinger  Künstler-Buches  1876,  p.  17. 

Bergueret^  s.  Bougueret. 

Beringrer,  Beat  (Batt),  Glasmaler,  wurde  in 
Luzem  geboren  und  1538  daselbst  mit  der  Be- 
stimmung als  Bürger  aufigenommen,  er  „sol  das 
Burgkrecht  abwerchen^,  yermutlich  weil  er  zu 
arm  war,  die  Einkaufssumme  zu  bezahlen.  Sein 
Name  ist  auch  im  Bodel  der  luzem.  St.  Lukas- 
bruderschaft aufgeführt.  Er  starb  kurz  vor  dem 
16.  Febr.  1562. 

Schneller,  Luzems  St.Lukasbruderschaft,  p.l  1 ,  Anm.  5. 
—  Anz.  A.-Kde.  1878,  p.  858.  —  Meyer,  K.-Lex.  III, 
p.  621.  Franz  Heinemann. 

Beringer,  „Sörg^^  Bildhauer,  ohne  Zweifel 
ein  Verwandter  des  gleichnamigen  Glasmalers 
Beat  B.  und  mit  diesem  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrh.  in  Luzem  thätig,  in  dessen  Lukas- 
bmderschaft  er  als  Mitglied  eingetragen  ist. 

Meyer,  K.-Lex.  III,  p.  621.  Franx  Heifiemann. 

Berkl)  Nikiaus,  Maler,  von  Solothum,  ein 
Bmder  des  Urs  B.,  aber  weniger  bedeutend  als 
dieser.  Außer  seinem  selbstgemalten  Schild  im 
Wappenbuche  der  Lukasbmderschaft  Solothum, 
welcher  er  seit  1591  angehörte,  findet  man 
keine  Spur  mehr  von  ihm.  Wahrscheinlich  nach 
längerer  Abwesenheit  erst  1606  beeidigt,  starb 
er  1617  in  Solothum. 

Lukasprotokoll.  —  Wappenbuch  I,  p.  40.  —  Büigerb. 

ZetUr-CoUin. 

Berkiy  Urs,  Maler,  von  Solothum,  beeidigt 
1592,  muß  in  seiner  Vaterstadt  eine  große  Thätig- 
keit  entfaltet  haben,  da  er  zu  den  einflußreichsten 
Bürgem  der  damaligen  Zeit  gehörte.  Er  war 
1596  Großrat,  1597  Jungrat,  1604  Altrat,  1613 
Vogt  zu  Kriegstetten,  1616  Vogt  zu  Luggaris. 
In  die  Lukasbmderschaft  trat  er  1591  ein  und 
malte  seinen  Schild  in  das  Wappenbuch.  Fernere 
Arbeiten  sind  von  ihm  nicht  bekannt.  Verehelicht 
seit  1594,  starb  er  am  15.  Okt.  1646. 

Bürgerb.  —  Lukasprotokoll  I,  p.  8,  18.  —  Wappen- 
buch I,  p.  39.  Zetter-ColUn. 


BerUind^  Daniel-Henri,  ne  ä  St.  Jean  d'Ang^ly, 
en  Saintonge,  vers  1662,  f  le  22  f^vr.  1746,  arriva  k 
Gen^ve  en  1684,  fut  re^u  habitant  et  maltre  orf^vre 
le  26  juin  1688  et  bourgeois  le  23  f^vr.  1709. 

Ä.  Chouy, 

Berlepsch)  Hans  Karl  Eduard  v.,  Sohn  des 
Verfassers  der  Reisehandbücher,  geb.  am  31.  Dez. 
1849  in  St.  Gallen,  Maler  u.  Radierer  in  München. 
Seit  Kurzem  hat  B.  seinem  Namen  den  seiner 
Bündner  Heimatsgemeinde  Valendas  beigefügt. 
Die  ersten  künstlerischen  Eindrücke  empfing  er 
in  seiner  Geburtsstadt  durch  Rittmeyer  und  Aug. 
Corrodi.  Seit  1860  mit  der  Familie  in  Zürich, 
besuchte  er  hier  die  Volksschule  und  das  Gym- 
nasium und  studierte  dann  Architektur  am  eidg. 
Polytechnikum,  wo  damals  Grottfr.  Semper  lehrte. 
Nebenbei  hörte  er  an  der  Universität  phil.  und 
kunsthist.  Fächer.  Früh  machte  er  sich  einen 
Namen  durch  die  Aufnahme  und  Publikation 
einiger  Bauten  in  Luzem  und  Zürich  in  Ortweins 
„Deutsch.  Renaissance.^  Vgl.  Abt.  7,  Lief.  13, 
19  und  25,  sowie  Abt.  10,  Lief.  22.  Leipz.  1873. 
Es  folgte  das  „Skizzenbuch  eines  ital.  Architekten 
des  16.  Jahrh.  ^  und  eine  Reihe  von  Illustrationen 
zu  Rahns  „Gesch.  d.  bild.  Kste.  in  der  Schweiz.^ 
Zürich  1876. 

Im  Sommer  1873  war  B.  nach  Frankfurt  am 
Main  gezogen,  wo  er  bis  1875  sich  bei  0.  Sommer 
am  StaedePschen  Institut,  sodann  bei  Linnemann 
und  an  der  Baubank  als  Architekt  bethätigte. 
Dann  ging  er  nach  München  und  trat  dort  als 
Schüler  von  Löfftz,  Lindenschmitt  und  Diez  in 
die  Malerakademie  ein.  1877  wurde  er  für  die 
Lösung  der  gestellten  Preisaufgabe:  „Antonius 
zeigt  dem  Volke  Cäsars  Wunden"  prämiert. 
Ermutigt  durch  den  Erfolg,  beteiligte  er  sich 
im  gleichen  Jahre  an  der  Konkurrenz  für  die 
Teilskapelle,  jedoch  ohne  durchzudringen;  da- 
gegen siegte  er  1877  an  der  vom  Basler  Kunst- 
verein ausgeschriebenen  Becherkonkurrenz.  1878 
vollendete  er  sein  erstes  größeres  Bild  „Kein 
Pardon**,  eine  Gefechtsszene  aus  dem  sieben- 
jährigen Kriege  (in  Wien  im  Privatbesitz).  1878 
ging  er  mit  dem  russischen  Schlachtenmaler 
A.  V.  Kotzebue  zum  Besuche  der  Schlachtfelder 
nach  Bulgarien  und  Rumelien  ~  die  Früchte 
dieser  Reise  wurden  im  Künstlergut  Zürich  aus- 
gestellt —  1879  bereiste  er  Spanien,  Nordafrika 
und  Frankreich,  1880—1881  Italien. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  (1882)  sah  B.  sich 
genötigt,  zeitweise  in  dessen  Fußstapfen  zu  treten 
und  sich  litterarischen  Arbeiten  zu  widmen.  Er 
gab  auch  eine  Reihe  selbständiger  Werke  und 
Abhandlungen  heraus :  Rembrandts  Radierungen ; 
Kunst  und  Kunstgewerbe  auf  der  Münchener 
Ausstellung  d.  J.  1876;  G.  Keller  als  Maler;  neun 
Bilder  aus  den  Hochvogesen  im  Salon  von  1882; 
Aufsätze  in  der  Beil.  zur  Allg.  Ztg.  und  in  der 
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Zeitschr.  für  bild.  Est.;  in  der  Kst.  unserer  Zeit; 
in  den  Graph.  Künsten;  in  Kunst  fOr  Alle;  in 
Deutsche  Kunst  und  Dekoration;  in  Kritik;  in 
den  Manch.  N.  Nachr.  von  1897  (17.  und  18.  Okt. 
über  Böcklin)  etc.  Neuerdings  istB.  hauptsächlich 
praktisch  auf  kunstgewerblichem  Gebiete  thätig, 
indem  er,  von  Sempers  ^yStil**  ausgehend  und  an 
die  Natur  anknüpfend,  als  Zeichner  der  Textil- 
industrie, der  Keramik,  der  Metallotechnik  und 
der  Möbelschreinerei  dient.  An  den  Ausstellungen 
im  Glaspalaste  in  München  1897  und  1898  war 
er  mit  zahlreichen  Arbeiten  vertreten.  Er  richtete 
sich  den  eigenen  Landsitz  in  Planegg  bei  München 
und  für  Prof.  Dr.  A.  Tobler  eine  Villa  in  Zürich 
ein,  und  beteiligte  sich  an  dem  innem  Ausbau 
der  Villa  Esser  in  Elberfeld,  des  Hauses  des 
Kommerzienrates  Pössenbacher  in  München. 
Abbildungen  von  Interieurs  in  der  „Zeitschr.  f. 
bild.  Kst''  vom  April  1902,  p.  125—148. 

Von  B.  als  Maler  seien  genannt  eine  „Ueber- 
schwemmung''  (in  Breslau  im  Privatbesitz)  und 
im  Museum  zu  Basel  der  in  Aquarell  nach  den 
dort  vorhandenen  Skizzen  und  Durchzeichnungen 
Holbeins  angestellte  Restaurationsversuch,  der 
die  bemalte  Fa^ade  des  Hauses  zum  Tanz  be- 
trifft An  der  Landesausstellung  in  Zürich  1888 
befand  sich  ein  Genrebild:  „Bei  der  Kräuterlisel 
am  Ammersee. '^  1882  gab  J.  A.  Preuß  in  Zürich 
nach  dem  Originalkarton  des  Künstlers  zur  Er- 
öffiaung  der  Gotthardbahn  ein  Gotthard-Gedenk- 
blatt  heraus.  B.  beteiligte  sich  auch,  z.  B.  1885, 
an  den  Tumusausstellungen. 

Schweiz.  Grenzp.  v.  8.  Juni  1882,  1.  Bl.,  Nr.  ISO.  — 
Z.Tacrbl.  T.  12.  Mai  1882,  Nr.  1 12.  -—  Das  geist.  Deutsch- 
land I,  p.  45—46.  —  Meyer,  E.-Lez.  XU,  p.  626.  — 
Ourliu,  Die  Kunst  im  19.  Jahrb.,  p.  656.  —  ÄrturWeeee, 
Die  Kunst  und  Dekoration  v.  Okt.  1898,  III,  1—20. 

C.  Brun. 

Beriet,  Jacob,  fut  re^u  maltre  orf^vre  k  Gen^ve 
le  14  janv.  1767.  A.Ckoiey. 

Bermaiui)  Hans,  Hafner  in  üri,  arbeitete  von 
ca.  1562  bis  ca.  1611.  Seine  grünen  Relief- 
Kachelöfen  sind  in  Uri  ziemlich  h&ufig,  meist 
datiert  und  mit  den  Initialen  HBM  oder  dem 
vollen  Namen  bezeichnet  Herkunft  und  Wohn- 
ort des  Meisters  sind  unbekannt.  Das  Geschlecht 
findet  sich  in  Uri  sonst  nicht  vor. 

Anz.  A.-Kde.  1886,  p.  288.  R,  Dürrer. 

Bern,  Hans  von,  Maler  in  Basel,  wird  1374 
enrfthnt.   Werke  seiner  Hand  haben  sich  nicht 

erhalten.  D,  Burckhardt. 

Bemardazzi,  Giuseppe,  Architekt  u.  Festungs- 
baumeister, geb.  am  2.  Aug.  1816  in  Pambio  im 
tessin.  Bezirk  Lugano.  Den  ersten  Unterricht 
genoi  er  in  Sorengo  zwischen  Lugano  und  Agno. 
Sodann  besuchte  er  die  Zeichenschule  in  Muzzano 
und  die  R.  Accademia  di  Brera  in  Mailand,  an 


der  er  verschiedene  Preise  davontrug  und  das 
Diplom  als  Architekt  erhielt.  Nach  Vollendung 
der  Studien  wandte  er  sich  19  jährig  nach  Ruß- 
land, um  im  Auftrage  des  Kaisers  an  der  Ver- 
schönerung von  dessen  Villen  in  St.  Petersburg, 
Kronstadt  und  Moskau  sich  zu  beth&tigen.  Auch 
schuf  er  damals  ein  Panorama  der  Stadt  Peters- 
burg. Als  Festungsbaumeister  zeichnete  er  für 
die  Regierung  die  Totleben'schen  Pläne  der 
Festung  Sebastopol,  die  im  Kriege  gegen  Frank- 
reich und  England  (1854—1855)  eine  große  Rolle 
spielen  sollten.  1859  kehrte  er  in  die  Heimat 
zurück.  Nun  erteilte  B.  Privatunterricht,  bis  er 
als  Zeichenlehrer  und  Professor  der  Architektur 
an  die  Scuola  maggiore  in  Biasca  berufen  wurde. 
Schon  nach  v|er  Monaten  jedoch  b^ab  er  sich 
auf  zwei  Jahre  nach  Mentone,  wo  er  die  Leitung 
verschiedener  Bauten  übernahm.  Zurückgekehrt, 
wurde  er  Zeichenlehrer  und  Professor  der  Archi- 
tektur in  Agno  und  dann  in  Lugano,  wo  er  1888 
das  Panorama  der  Stadt  ausführte.  B.  starb 
am  15.  Jan.  1891. 

Merxario,  Maestri  oomac.  II,  p.  576 — 576.  —  Bianchi, 
Art.  tic,  p.  19—20.  C.  Brun. 

Bemardln^  Orgelbauer,  lebte  im  2.  Jahrz. 
des  16.  Jahrb.  in  Frauenfeld,  wo  er  die  Stelle 
eines  Stadtkaplans  inne  hatte.  Als  Orgelbauer 
genoß  er  eines  verbreiteten  Rufes,  denn  als  1524 
die  Stadt  Luzem  in  der  Stiftskirche  eine  neue 
Orgel  anfertigen  lassen  wollte,  richtete  sie  „das 
Gesuch  an  die  Stadt  Frauenfeld,  hiezu  ihrem 
Kaplan  B.  zwei  Jahre  Urlaub  zu  geben,  indem 
kein  tüchtigerer  Mann  für  ein  solches  Werk 
bekannt  sei^  (Pupikofer).  Diese  neue  Orgel  der 
Hofkirche  kostete  8000  Gulden. 

J.  A.  Pupiko/er,  Qeschichte  der  Stadt  Franenfeld, 
p.  1 58.  —  Nüeckeier'  ütUri,  Die  Qottesh&user  der  Schweiz ; 
Bistum  Konstanz;  Arehidiakonat  Aargau  (Dekanat  Luzem) 
I,  p.  18.  Franz  Heinemann. 

Bemardin^  Denis,  fils  de  Jean-Fran^ois  B., 
n^  ä  Gen^ve  vers  1672,  f  le  6  sept  1752,  fut 
re^u  mattre  orf&vre  le  28  oct.  1701.     A.  Ckoity. 

Bemardin^  Jean-Fran^ois,  n^  k  Montb^liard 
vers  1649,  f  ä  Gen^ve  le  16  d^.  1709,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  dans  cette  ville  le  16  oct.  1672. 

A.  ChoUy, 

Bemardino  da  Bissone,  s.  Bissone,  Bern.  da. 

Bemardlno  da  Lugano,  s.  Lugano,  Bern.  da. 

Bemardino  d' Antonio  da  Lugano,  s.  Lugano, 
Bern.  d'Ant.  da. 

BemardlSy  Andrea  de,  Kupferstecher  des  18. 
und  19.  Jahrb.,  geb.  in  Lamone  im  tessinischen 
Bezirk  Lugano.  Er  kam  frühzeitig  nach  Mailand, 
wo  er  unter  der  Leitung  seines  Landsmannes, 
des  Prof.  Giocondo  Albertolli  (s.  diesen),  zeichnen 
lernte.  In  der  Kupferstecherkunst  war  er  Schüler 
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des  Giacomo  Mercoli  aus  Lugano.  Er  nahm 
als  Stecher  teil  an  der  Herausgabe  der  „Alcune 
decorazioni  di  nobili  sale,  ed  altri  omamenti 
di  Giocondo  Albertollo  Professore,  incisi  da 
Giacomo  Mercoli,  e  da  Andrea  de  Bernardis 
Luganesi  1787«,  23  Tafeln  Folio  und  Querfolio, 
2.  Ausgabe,  Milano  1817.  1788  begab  er  sich 
nach  Holland,  wo  er  bis  1795  blieb.  Nach 
Italien  zurückgekehrt,  folgte  er  dem  Kufe  des 
Grafen  Bartolo  Giuliari  und  siedelte  nach  Verona 
über,  wo  er  zwanzig  von  den  dreißig  Tafeln 
stach,  welche  Giuliaris  Prachtwerk  (Verona  1816, 
in  Folio)  über  San  Micheles  berühmte  Kapelle 
der  Familie  Pellegrini  schmücken. 

OldeUi,  Diz.  I,  p.  199;  H,  7—8.  —  Meyer,  K.-Lex. 
ni,  p.  644.  —  Bianehi,  Art  tic,  p.^6— 57. 

C.  Brun. 

Bernardis,  Francesco  de,  Stuccator,  aus 
Lamone,  einem  kleinen,  nordwestlich  von  Lugano 
gelegenen  Flecken.  Er  war  in  Siena  th&tig, 
wo  er  etwa  in  der  Mitte  des  17.  Jahrb.  ge- 
storben ist. 

Olddli,  Diz.  I,  p.  199.  —  Bertolotti,  Boll.  stör.  1885, 
p.  190.  —  Den.,  Art.  s?izz.  in  Roma,  p.  Yin  und  64. 

—  Meyer,  E.-Lex.  III,  p.  644.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.  56. 

C.  Brun. 

Bernardis,  Martine  de,  aus  Lamone,  Maler 
im  17.  Jahrh. 

Olddii,  Diz.,  p.  199.  —  Meyer,  K.-Lex.  III,  p.  644. 

—  Bianchi,  Art.  tic.  56.  C.  Brun. 

Bemardo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Bern.  da. 

Bemardo  Francesco  da  Lugano,  s.  Lugano, 
Bern.  Franc,  da. 

Bemardoni,  Giovanni  Maria,  Architekt,  ver- 
mutlich aus  Lugano,  lebte  im  16.  Jahrh.  Im 
„Bulletin  de  l'Acadämie  des  sciences  de  Cracovie^ 
wird  ein  Giov.  Maria  B.  genannt,  aus  Lugano 
stammend,  der  damals  in  Erakau  als  Architekt 
arbeitete. 

Boll.  stör.  1898,  p.  181.  B.  L.  Oirard. 

Bemardns  da  Lugano,  s.  Lugano,  Bern.  da. 
Bemascona^  s.  Bemascone,  Bemasconi. 

Bemascone,  Battista,  Maurermeister  aus 
Lugano,  stammt  aus  dem  16.  Jahrh.  Er  lebte 
meistens  in  Mantua.  N&heres  über  ihn  ist  nicht 
bekannt. 

Boll.  stör.  1899,  p.  86.  E,  L.  Oirard. 

Bemascone,  Bemardo,  Baumeister  in  Men- 
drisio  im  17.  Jahrh.  Er  wird  in  einem  Vertrage 
genannt,  den  die  Deputierten  der  Fabbrica  der 
1872  niedergerissenen  Kirche  von  San  Damiano 
in  Mendrisio  am  20.  Jan.  1628  mit  ihm  und 
Stefano  de  Bossi  wegen  des  Baus  dieser  Kirche 
abschlössen.  Die  Kirche  scheint  1638  vollendet 
gewesen  zu  sein,  was  aus  einer  lateinischen 
Sentenz  des  Landvogts  vom  15.  Mftrz,  die  zu 


Gunsten  der  Forderungen  B.s  und  gegen  die 
Bauherren  ausfiel,  hervorgeht.  1649  war  der 
Streit  noch  nicht  geschlichtet. 

Boll.  stör.  1891,  p.  209—212.  0.  Brun. 

m 

Bemascone,  Maffeo,  Maurer,  von  Biva  San 
Vitale,  im  16.  Jahrh.  Er  verpflichtete  sich  1581, 
nach*  der  Zeichnung  des  Architekten  Jacopo 
Dalla  Porta  zwischen  dem  Tore  von  San  Lorenzo 
und  der  Porta  Pia  in  Rom  „una  cortina  di 
mura^  auszuführen. 

Bertolotti,  Boll.  stör.  1885,  p.  86.  —  Vera.,  Art 
srizz.  in  Roma,  p.  Ym  und  10.  C.  Brun. 

Bemascone^  s.  auch  Bernasconi. 

Bemasconi,  Giovanni  Belli  di,  geb.  in  Lugano, 
gest.  am  16.  Nov.  1827  als  russischer  Baumeister. 
In  Bußland,  wo  er  von  der  Akademie  der  Künste 
in  Petersburg  1812  für  die  Kaserne  eines  In- 
fanterieregiments zum  Adjunkten  ernannt  wurde 
und  1814  für  eine  Kathedrale  die  Würde  des 
Akademikers  erhielt,  nannte  er  sich  Iwan  Petro- 
witsch. 

Meyer,  K.-Lex.  m,  p.  649  (wo  die  Litteratur  ange- 
geben ist).  C.  Brun. 

Bemasconi^  Giuseppe  Belli  di,  russischer 
Dekorationsmaler,  geb.  1796,  wohl  ein  Ver- 
wandter des  Giovanni  Belli  di  B.  Er  kam  als 
Schweiz.  Staatsangehöriger  1820  nach  Petersburg 
und  starb  am  18.  März  1839.  1822  und  1824 
malte  er  im  Auftrage  Alexanders  I.  nach  dem 
Brande  des  Palais  in  Zarskoje  Selo  die  Zimmer 
der  Kaiserin  Elisabeth  Alexejewna  und  Maria 
Feodorowna  aus.  1825  wurde  er  zum  Dekorateur 
des  kaiserlichen  Kabinets  ernannt  Nach  dem 
Tode  Alexanders  I.  verabschiedet,  erhielt  er 
1882  von  der  Akademie  der  Künste  die  Würde 
eines  freien  Ktlnstlers.  In  Rußland  nannte  er 
sich  Jossif  Iwanowitsch. 

Meyer,  E.-Lex.  III,  p.  649  (wo  die  Litteratur  ange- 
geben). C.  Brun. 

Bemasconi,  s.  auch  Bemascone. 

Bernet  (Bernnet),  Andreas,  Holzschnitzer  (?), 
Schreiner,  Tischmacher,  war  um  1636  in  Luzem 
beim  Wiederaufbau  der  1688  durch  Brand  zer- 
störten Hof kirche  beschäftigt.  In  der  St.  Lukas- 
bruderschaft (Rodel  F.  7  ^)  ist  B.  als  Meister 
Andreas  aufgeführt  B.  verfertigte  für  die  neue  Hof- 
kirche das  Chorgestühl  (ohne  die  Schnitzereien). 

Lnkasbniderschaft  Luiern,  p.  7.  —  Anz.  A.-Ede.  1901, 
p.  101.  —  Meyer,  E.-Lez.  III,  p.  674. 

Frana  Jfeinemann. 

Bernet  (Bemnet),  Dominik,  Bildhauer  (?), 
Maler,  geb.  in  Luthem  (Kt.  Luzem)  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrh.  B.  legte  schon  frühzeitig  Proben 
seines  Talentes  ab.  Er  lernte  die  Zeichenkimst 
und  Malerei  ohne  Mithülfe  eiues  Lehrers  aus 
eigenem  Antriebe.  Elrst  sp&ter  holte  er  sich  die 
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Aosbildmig  in  Deutschland  und  hielt  sich  —  bis 
zum  Lebensende?  —  in  Wien  auf.  Ein  Schüler 
des  Claudius  Franz  Beaumont,  ist  B.  auch  unter 
dem  Kamen  Bernesse,  Vermesse  bekapnt.  Zu 
Stupinigi  sollen  sich  vier  Statuen  (Gem&lde?) 
befmden,  die  diesem  Künstler  zugelegt  werden. 
Diese  fiufierst  dürftigen  Angaben  über*  den 
Lebensgang  und  die  Thätigkeit  des  Künstlers 
finden  sich  in  Balthasar:  Museum  virorum 
Lucematum,  p.  10  und  in  Füßli:  K.-Lex.  I, 
p.  59,  72  und  U,  66.    Nagler  selbst  führt  diesen 

B.  nicht  auf.  Franx  Htinematm. 

Bemet,  Johann  Jakob,  Zeichner  und  Radierer 
Pilettant),  geb.  in  St.  Gallen  am  2L  Nov.  1800, 
gest.  daselbst  am  30.  Okt.  1851.  Er  absolvierte 
zuerst  die  theologischen  Schulen  seiner  Vater- 
stadt, studierte  in  Tübingen.  Zürich,  Lausanne, 
Genf  und  Basel  Theologie,  während  er  gleich- 
zeitig auch  etwas  die  Kunst  berücksichtigte, 
worin  er  anfangs  Unterricht  bei  G.  L.  ELartmann 
genoomien  hatte.  Er  stand  unter  dem  Einflüsse 
von  J.  G.  Lavater  und  H.  Pfenninger.  Nach  Hause 
zurückgekehrt,  erhielt  er  die  Lehrstellen  für 
Geographie  und  Geschichte,  dann  der  Katecheten, 
wurde  Stadtbibliothekar,  Professor  der  Theologie 
an  der  st.  gall.  sog.  Gelehrtenschule  und  seit 
1837  Pfarrer  zu  St.  Leonhard.  B.  beschäftigte 
sich  hauptsächlich  mit  Philosophie  und  Ge- 
schichte, gab  einige  kleinere  Schriften  heraus 
und  war  ein  sehr  beliebter  Kanzelredner.  Als 
2^ichner  und  Radierer  finden  sich  von  ihm 
nur  kleinere  Porträte,  so  von  Zeichnungen: 
Professor  Scheitlin  undVadian;  von  Radierungen: 
Schappeler,  Schürpf,  Watt,  Keßler,  Reiner, 
Wegelin  und  ZoUikofer  in  „J.  J.  Bernets  Ver- 
dienstvolle Männer  der  Stadt  St.  Gallen  1830''. 
Zwei  Titel  Vignetten  „Zweifelhaftes  Licht''  und 
„Die  Ersten  —  die  Letzten''  in  Geschichtliche 
Unterhaltungen  von  P.  Scheitlin  und  J.  J.  Bernet, 
St  Gallen  1827  und  1829.  B.  hatte  manche  Ver- 
dienste um  die  Förderung  der  Interessen  für  die 
Kunst  in  seiner  Vaterstadt.  Sein  Porträt  wurde 
von  seinem  Schüler  S.  Bühlmeier  von  Klosters 
radiert. 

Illustr.  Kalender  f&r  die  Schweiz,  St.  Gallen  1858, 
p.  90 — 91.  —  Mscr.  von  J.W.Bartmann.        Bahn, 

Bemhart,  Siegelgraber,  von  Basel,  wird  1472 
im  Verbotbuche  des  Basler  Gerichtsarchives  er- 
wähnt J).  BurckKardt. 

Bemharty  Maler,  von  Basel,  wird  innert  der 
Jahre  1462—1505  in  den  Basler  Gerichtsbüchem 
erwähnt  Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

V.  Burekhardt, 

Bemharly  Antoni,  ein  Waffenschmied  und 
Schäfter  des  16.  Jahrb.,  kommt  in  Solothum  als 
Lieferant  für  das  Zeughaus  anno  1555  vor. 

Seckelmeisterrechnung  1555.  Zetter-Coliiu, 


Bernier,  Jean,  ne  ä  Geuäve  eu  1709,  f  le 
28  mai  1752,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  12  juiu 
1733.  A.  CkoUy. 

Bemnet,  s.  Bernet 

Bemonlli,  Nikolaus,  der  Aeltere,  Maler,  von 
Basel.  Geb.  zu  Basel  1662,  gest  ebenda  1716. 
Er  lernte  zu  Straßburg  und  Paris  (bei  J.  Jouvenet), 
reiste  mehrere  Jahre  in  Italien  und  ließ  sich 
1684  in  Basel  nieder.  1705  wurde  er  Zunft- 
meister und  Mitglied  des  Bats  und  übte  fortan 
seine  Kunst  nur  noch  selten. 

Die  wenigen  erhaltenen  Werke  des  B.  sind 
Bildnisse,  die  durch  ihre  kräftige  Charakteristik 
recht  lebendig  wirken;  in  der  Mache  erinnern 
die  Gemälde  am  stärksten  an  die  Art  des  Job. 
Rud.  Huber,  der  offenbar  einen  großen  Elinfluß 
auf  B.  ausübte.  Unter  den  Werken  verdienen 
genannt  zu  werden:  Ein  großes  Familienbild, 
welches  den  Vater  des  Künstlers  mit  seinen 
vier  Söhnen  darstellt  (Basel,  Privatbesitz),  und 
ein  Porträt  des  Mathematikers  Jakob  BemouUi, 
des  älteren  Bruders  des  Malers  (Aula  des  Museums 
von  Basel). 

Notizen  über  Kunst  und  KQnstler  zu  Basel,  p.  67.  — 
Menan,  PtUr,  Die  Mathematiker  Bernoulli,  p.  33. 

D,  Burekhardt. 

BemonlU,  Nikolaus,  der  Jüngere,  Maler,  von 
Basel.  Geb.  zu  Basel  um  1687,  gest.  ebenda 
1769.  Der  Künstler  war  ein  Sohn  des  großen 
Mathematikers  Jakob  B.  und  Neffe  des  vorge- 
nannten Malers.  Er  machte  seine  Studien  in 
Augsburg,  trat  1711  der  Basler  Zunft  zum  Himmel 
bei  und  gelangte  früh  zu  den  bürgerlichen  Ehren 
eines  Sechsers  und  später  eines  Batsherm.  Im 
Jahre  1718  geriet  B.  in  Kollision  mit  dem  bas- 
ler ischen  Rate,  als  er  heimlich  Kopien  nach 
der  Holbein'schen  Passion  anfertigte.  B.  scheint 
außerordentlich  wenig  gemalt  zu  haben;  erhalten 
sind  allein  obgenannte  Kopien  nach  Holbein, 
welche  in  einem  unerfreulichen,  schweren  Ton 
gehalten  sind  und  die  Originale  vergrößert 
wiedergeben. 

Notizen  über  Kunst  und  Künstler  zu  Basel,  p.  67.  — 
PeUr  Mertan,  Die  Mathematiker  BemouIIi,  p.  20.  — 
Geht,  Qeschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Basel  YIII, 
p.  78.  JJ.  Burekhardt, 

Beroldingen  zu  Gündelhard,  Freiherr  Franz 
Coelestin,  geb.  am  8.  Okt.  1740  auf  der  „Burg'' 
Waldegg  bei  St.  Gallen  als  Sohn  des  st.  gall. 
fürstäbüichen  Landshofmeisters  B.,  gest  zu 
Walshausen  alsObedientiarius.  Mineralog,  Geolog 
und  Kunstliebhaber.  Das  Geschlecht  stammt 
aus  dem  Kanton  Uri.  B.  wurde  Domherr  zu 
Hildesheim,  1790  auch  zu  Osnabrück,  Archidiakon 
zu  Elza.  Er  radierte  mehrere  Blätter,  z.  B. 
eine  kleine  Landschaft  mit  Kirche,  1770,  signiert. 

FüMi,  K.-Lex.  II,  p.  67.  —  Aay/«r,  K.-I^x.  II,  p.457. 


Schwele  Kftnstler-Lexikou. 
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—  Haiulscliriftl.  Notizen  vou  Wüh.  Jlartmaun  auf  der 
Stadtbibl.  St.  Gallen  und  im  Kstver.  8t.  Gallen.     Hahn. 

Berra^  Cesare,  Bildhauer,  nach  den  Mit- 
teilungen eines  Freundes  geb.  am  12.  Jan.,  nach 
eigenen  Angaben  im  Febr.  1850,  in  St.  Peters- 
burg, wo  sein  Vater,  Architekt  David  Ä,  Ver- 
walter bei  der  Grofiherzogin  Maria  Nicolaievna 
von  Leuchtenberg  war.  Schon  1853  kehrte  er 
mit  seiner  Familie  nach  dem  Heimatsorte  Cer- 
tenago  (in  der  Gemeinde  Montagnola  im  Bezirk 
Lugano)  zurück.  Die  Schulbildung  erhielt  Cesare 
am  Collegio  Gallio  zu  Como,  die  künstlerische 
Ausbildung  an  der  Brera-Akademie  der  schönen 
Künste  in  Mailand,  an  der  er  von  1868—1874 
weilte.  Er  beteiligte  sich  lebhaft  an  den  Preis- 
hewerhungen  und  trug  zwei  bronzene,  drei  silberne 
und  schließlich  die  grofie  goldene  Medaille 
davon.  Diese  bekam  er  für  die  Statue  Johannes 
des  Täufers,  die,  in  Lebensgröße  ausgeführt, 
heute  der  Pinakothek  der  Brera  gehört,  die  von 
ihm  ebenfalls  eine  von  der  Schweiz.  Landes- 
ausstellung von  1883  her  bekannte  Statue  des 
hl.  Sebastian  besitzt.  1874  begab  sich  B.  nach 
St.  Petersburg,  wo  er  bis  1881  blieb,  um  dann 
im  Kanton  Tessin  dauernd  seinem  Vaterlande 
zu  dienen.  Es  fehlte  ihm  nicht  an  Anerkennung. 
Der  Tessiner  Kantonsrat  ernannte  ihn  zum  Mit- 
gliede  der  Kommission  der  Zeichenschule  des 
Landes  und  beauftragte  ihn,  nachdem  er  sich 
an  öffentlichen  wie  privaten  Schulen  als  Fach- 
lehrer ausgewiesen  hatte,  mit  der  Gründung 
der  ersten  tessinischeu  „Scuola  regolare  di  disegno 
e  di  plastica^  in  Lugano,  deren  Leitung  ihm 
für  eine  Beihe  von  Jahren  übertragen  wurde. 
B.  starb  am  17.  Juli  1898  in  Freiburg,  wo  er 
für  die  Kirche  des  Seminars  drei  Altäre  errichten 
sollte  und  die  erst  seit  zwei  Jahren  bestehende 
Bildhauerschule  leitete. 

Von  den  Werken  des  Meisters  seien  die 
folgenden  genannt: 

1 )  In  Carcna  auf  dem  Kirchhofe  eine  „trauernde  Figur  „ 
in  Mannor.   Grabmal  der  Familie  Andreoli. 

2)  Oberhalb  Loeamo  in  einer  Kapelle  der  Madonna 
del  Sasso  die  „Jungfrau  Maria". 

8)  Die  Bflate  von  Papst  Leo  XIIT.  in  Marmor.  Schweiz. 
Landesausstellung  von  1888. 

4)  In  Lttgatto  auf  dem  Kirchhofe  eine  Halbflgur  in 
carrarischem  Marmor,  „das  Gebet"  darstellend. 
Grabmal  der  Familie  des  Grafen  Riva. 

5)  In  Zürich  auf  dem  Centralfriedhof  die  „Gestalt  eines 
Engels",  der  das  Grab  eines  Kindes  mit  Blumen 
schmflckt. 

6)  Die  allegorische  Figur  der  „Unschuld" ,  ein  JOngling 
von  etwa  14  Jahren  streut  zwei  sich  schn&belnden 
Tauben  das  Futter  aus. 

7)  In  Oraneia  auf  dem  Kirchhofe  das  Grabmonument 
der  Familie  Foglia. 

8)  In  Lugano  in  der  Kirche  yon  Sta.  M.  degll  Angioli 
(erste  Kapelle  rechts)  das  Grabdenkmal  des  Erz- 
bischofs Lachat  in  Mannor  und  Bronze. 


9)  In  Schwyz  atir  dom  Kirchhofe  das  tirabnioiumioiit 
der  Familie  Uoldener. 

Viele  Werke  des  Künstlers  gingen  ins  Aus- 
land, nach  Rußland,  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien.  Auch  im  eigentlichen  Genre  hat 
B.  sich  versucht:  an  der  Schweiz.  Landes- 
ausstellung in  Zürich  von  1883  war  eine 
Marmorgruppe  zu  sehen,  die  ein  junges  M&dchen 
mit  einem  Kinde  im  Arme  darstellt,  auf  einer 
improvisierten  Brücke  einen  Bergstrom  über- 
schreitend. Femer  seien  erw&hnt  „Der  Ecken- 
steher^ und  ein  Landm&dchen,  das  einem  Zu- 
dringlichen seine  Blume  nicht  geben  will. 

Curr.  Vit.  —  J.  Meyer,  K.-Lex.  III,  p.  678.  —  Schweiz. 
Bauztg.  vom  6.  Okt.  1888,  Nr.  14,  p.  88.  —  Bianehi, 
Art.  tic.  p.  22—24.  —  Corr.  del  Ticino  von  1 898,  Nr.  1 59. 

—  N.  Z.-Ztg.  vom  27.  JuU  1898,  Nr.  206,  2.  Abendbl. 

—  Spez.-Kat.  (Gruppe  87)  der  Schweiz.  Landesausstellung 
1888,  p.  86.  C.Brvn, 

Berriy  Melchior,  einer  der  bedeutendsten 
Architekten,  die  Basel  hervorbrachte,  wurde 
daselbst  den  20.  Okt.  1801  geboren  und  starb  in 
seiner  Vaterstadt  am  12.  Mai  1854.  Die  Kind- 
heit verlebte  er  zunächst  in  Basel,  von  1805  an 
in  dem  benachbarten  Mönchenstein  im  basell. 
Bezirke  Ariesheim,  wohin  sein  Vater  als  Pfarrer 
berufen  wurde.  Oeffentliche  Schulen  besuchte 
er  keine.  Ein  Jahr  verbrachte  er  in  Neustadt 
am  Bielersee.  Hierauf  kam  er,  anfangs  1818, 
nach  Karlsruhe,  wo  er  im  Atelier  Friedrich 
Weinbrenners  die  ersten  Studien  machte,  da- 
neben auch  praktisch  thfttig  war.  Nach  fünf 
Jahren  begab  er  sich  über  Köln  für  einige  Wochen 
nach  Holland,  dem  Wasserbau  sein  besonderes 
Interesse  zuwendend  und  von  Amsterdam  über 
Antwerpen  imd  Brüssel  nach  Paris,  wo  er  sich 
an  der  Acadämie  royale  des  beaux-arts  und  der 
Polytechnischen  Schule  der  hohem  Baukunst 
widmete.  Den  größten  Einfluß  auf  ihn  gewannen 
Jean-Nicolas  Huyot  und  Jakob  Ignaz  Hittorff, 
dessen  Klassicismus  besonders  deutlich  in  B.s 
Bauten  sich  ausspricht. 

Nachdem  B.  in  der  Weltstadt  seine  Ausbildimg 
in  fast  zwei  Jahren  wesentlich  gefördert  und  zu 
verschiedenen  Malen  Medaillen  und  Ehren- 
meldungen davongetragen  hatte,  war  ihm  eine 
Reise  durch  Italien  mit  hauptsächlichem  Auf- 
enthalte in  Rom  und  Pompeji  vergönnt,  auf  der 
er  in  regem  Verkehre  mit  namentlich  schwei- 
zerischen und  deutschen  Künstlern  stand.  Von 
dort  kehrte  er  nach  Basel  zurück,  wo  er  bis 
an  sein  Ende  jeweilen  einzelne  Privatschüler 
hatte  und  als  praktischer  Architekt  thätig  war. 
Sein  Haus,  sein  Geschäft  und  seine  Zeichnungen 
übernahm  nach  seinem  Tode  seine  Witwe  ge- 
meinschaftlich mit  dem  nachmaligen  Schwieger- 
sohn, Karl  Lendorff-Berri.  Außerdem  besitzt  die 
Berri'sche  Familie,  resp.  die  Töchter  des  Ver- 
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storbeueu,  eiueii  von  ihm  1849  diktierteu  aus- 
ffihriicheii  Bericht  über  seine  Jugend  und  seine 
Studien,  der  aber  leider  nur  bis  in  das  Jahr 
1826  reicht. 

Von  B.8  öffentlichen  Bauten  seien  genannt: 
das  alte  Stadtkasino  in  Basel,  ein  nüchternes 
Gebftade,  bereits  in  seinem  20.  Jahre  entworfen, 
das  frohere  Theater  daselbst,  das  heute  nieder- 
gerissene sogenannte  Eisenbahntor  und  das  im 
klassischen  Sinne  schöne  Museum.  Als  Privat- 
geb&ude  zeichnen  sich  aus  das  Forcart'sche  Haus 
in  der  Malzgasse,  das  Haus  des  Herrn  Ehinger- 
Sarasin  (in  der  „neuen  Welt**)  und  das  Iselin'sche 
Haus  am  St.  Albangraben,  in  Basel. 

Das  Theater,  ein  Flügel  der  heutigen  Steinen- 
schale, ist  dermaßen  umgebaut,  daß  ein  urteil  nicht 
mehr  zulSssig;  die  alte,  sehr  einfach  gehaltene 
Fassade  des  Stadtkasinos  dagegen  hat  man  intakt 
gelassen,  unten  eine  dorische  Sftulenstellung,  die 
einen  schmalen  Balkon  trägt,  oben  eine  jonische 
Pilasterordnung.    Das  Treppenhaus  ist  einfach, 
aber  ansprechend.    Der  neuere  Anbau,  der  von 
dem   übrigen  absticht,  rührt  von  Stehlin  her. 
Die  tüchtigste  Leistung  B.s  ist  das  Museum 
(1844^1849)    auf    dem   Platze    des    frühem 
Augustinerklosters,     dessen    Fundamente     der 
Architekt   nicht  mehr  benutzen  konnte.     Die 
Fassade    macht   einen   ernsten,   monumentalen 
Eindruck.  Sie  erhebt  sich  in  drei  Stockwerken, 
von  denen  das  oberste  aus  der  Einteilung  nicht 
klar  ersichtlich  ist;  es  setzt  da  an,  wo  unter 
dem  Gesimse  als  Attika  der  skulptierte  Fries 
beginnt,  wird  also  durch  diesen  gleichsam  ver- 
deckt.   Der  oberste   Stock,  der  die   Gemälde- 
galerie birgt,  hat  Oberlicht.    Die  Fassade  wird 
durch   sechs  schlanke   dorische   Doppelpilaster 
gegliedert,  die  sich  von  der  Basis  bis  zum  Friese 
erheben  und  zwischen  denen  in  jedem  Stockwerk 
je  ein  Fenster  mit  eigenem  Fries,  Gesims  und 
dreigeteiltem  Architrav  erscheint.    Die  Fenster 
sind  von  Pilastem  eingerahmt,  deren  Kapit&le 
in  steil   aufsteigenden  jonischen  Voluten  aus- 
klingen.   Die  Eingangstüre  befindet  sich  in  der 
Mitte  des  Baues,  zu  beiden  Seiten  je  drei  Fenster, 
im  zweiten  Stock  also  sieben.    Die  Basis  des 
Gebäades  ist  breit  angelegt,  ihre  Profilierung 
edel.     Die  Kompartimente  des  Frieses,  dessen 
sieben    Sandstein -Basreliefs    von    Oechslin    in 
Schaffhausen  herrühren,   werden  durch  eigene 
Püaaterstellungen  von  einander  getrennt.    Das 
Innere  des  Museums  war  schon  vor  dem  neuer- 
dings   erfolgten    Umbau   geräumig  genug,   um 
außer  den  Gemälden  noch  die  Bibliothek  und 
die   natorhistorischen   Sammlungen    zu    beher- 
bergen. 

Manche  Projekte  B.s  sind  nie  zur  Ausführung 
gekommen,  so  Entwürfe  für  Rathäuser  in  Luzem 
und  Bern,  so  die  Ausarbeitung  neuer  Quartiere 


für  Lu/eru  und  Hasel.  PorPlau  für  das  Berner 
Rathaus  war  euie  Koukurreuzarbeit,  die  ihrem 
Urheber  einen  Preis  eintrug. 

An  Auszeichnungen  fehlte  es  B.  nicht.  Er 
war  korrespondierendes  Ehrenmitglied  des  könig- 
lichen Instituts  der  britischen  Architekten  in 
London  und  Ehrendoktor  der  Basler  Universität 
Mit  den  künstlerischen  Fähigkeiten  verband  er 
eine  gediegene  Bildung,  was  seine  in  dem  v.  Ehren- 
berg'schen  Baujoumal  veröffentlichten  Beiträge 
beweisen.  (Vergl.  Bd.  I,  p.  121—122,  223—226, 
350;  Bd.  II,  p.  328—329;  Bd.  III,  p.  357—362. 
B.  beteiligte  sich  auch  an  Schweiz.  Tumus- 
ausstellungen. 

Faber,  Konv.-Lex.  für  bild.  Kst.  II,  p.  74,  161.  — 
Kstbl.  ▼.  2.  Mai  1844,  Nr.  86.  p.  151.  —  o.  Ehrenberg, 
Zeitschrift  Ober  das  gesamte  Bauwesen  I,  p.  20,  98, 171 
und  Taf.  IX;  lU,  p.  5,  846—846,  848;  IV,  p.  84.  — 
J.  Meyer,  K.-Lex.  HI,  p.  692—698.  —  Mitteil.  v.  Prof. 
Dr.  Hagrenbach-Berri  in  Basel.  C.  Brun. 

Berschis,  Giov.  Anselmo  Maria  de,  Glocken- 
gießer aus  dem  Tessin,  lebte  Ende  des  15.  und 
anfangs  des  16.  Jahrb.  In  der  Kirche  S.  Nicola 
bei  Giornico  trägt  eine  Glocke  die  Inschrift: 
„Magister  Joannes  Anseimus  Maria  de  Berschis 
fecit  1514." 

BoU.  stör.  1880,  p.  196.  —  Mseheler-Ueteri,  Iscriz. 
deUe  campane  nel  Ticino,  No.  847.        E.  L,  Oirard, 

BerteletnS)  carpentarius  (domus  clericum)  ä 
Chillon  au  13  si^cle.  D  fait  de  1265  ä  1266, 
d'apr^s  les  comptes  de  Chillon,  plusieurs  travaux 
de  charpenterie.  Ä.Naef. 

Berthoud,  Alfred-Henri,  Genre-,  Porträt-  und 
Landschaftsmaler,  geb.  am  15.  März  1848  in 
Couvet  im  Kt.  Neuenbürg.  Er  machte  seine 
Studien  an  der  Ecole  des  Beaux-Arts  in  Paris 
im  Atelier  J.  L.  G^römes.  Er  beteiligte  sich  an  den 
Ausstellungen  des  Salons  in  Paris,  der  Amis 
des  arts  in  Neuenburg  und  in  Freiburg.  An  der 
Landesausstellung  in  Zürich  1883  befanden 
sich  drei  Bilder  von  ihm :  „Morgen  in  Venedig", 
„Italienerin'',  „Porträt".  In  öffentlichen  Samm- 
lungen :  im  Museum  zu  Neuenburg  das  „Int^ieur 
de  P^glise  ä  Chioggia",  „Cöte  napolitaine", 
„Brancino  (Louvine)  de  l'Adriatique";  im  Museum 
Jenisch  in  Vevey  „üne  Strophe  du  Tasse";  im 
Museum  zu  Freiburg  „Le  vieux  p^cheur";  im 
Museum  von  La  Chaux-de-Fonds  „A  St.  Saphorin". 
Verschiedene  Gemälde  in  Privatsammlungen  in 
Amerika.    B.  wohnt  in  Murten. 

Nach  den  Mittel] .  des  Künstlers.  —  Eat.  der  Schweiz. 
Landesausstellung  von  1888,  p.  7.  —  Kat.  des  Museums 
Neuch&tel  von  1898,  p.  4.  —  Meyer,  K.-Lex.  III,  p.  712. 

O.  Brun. 

Berthoud)  Auguste-Hcnri,  paysagiste,  origi- 
naire  de  Fleurier  (Val-de-Travers),  n6  ä  Paris 
le  20  avril  1829,  fit  ses  classes  ä  Mulhouse  et 
au  Hävre,  passa  quelque  temps  ä  l'EcoIe  des 
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Beaux-Aits  h  Paris,  puiß  eiitra  k  ratclier  d'Ai^ 
Scheffer,  oü  il  ätudia  la  figure.  II  travailla  en- 
Suite  sous  la  direction  du  peintre  de  genre  Le 
Poittevin.  C'est  k  cette  6poque  qu'il  fit  la  con- 
naissance  de  Corot,  qui  devint  son  maltre  pröfär^; 
leurs  relations  affectueuses  dur^rent  jusqu'ä  la 
mort  du  cäl^bre  paysagiste.  Sous  son  influence, 
B.  6tait  enträ  r^olüment  dans  le  mouvement  d'art 
cr^^  par  la  nouvelle  ^ole  que  repr^sentaient,  avec 
Corot,  les  Cabat,  les  Troyon,  les  Rousseau,  les 
Diaz,  les  Daubigny.  II  fit  alors  de  fructueux 
s^jours  d'^tudes  en  Kormandie  et  eu  Bretagne, 
r^gions  que  les  peintres  conunen^aient  k  d^couvrir. 
Mais  c'est  dans  la  peinture  alpestre  que  B.  de- 
vait  donner  toute  sa  mesure.  II  ^tait  venu  se 
fixer  k  Lausanne  en  1852.  L'Oberland  bemois 
l'attirait.  Un  jour  de  l'ätä  1856,  il  rencontra  k 
Pauberge  de  Brienz  Albert  de  Meuron,  qui  allait 
faire  sa  quatri^me  campagne  d'^tudes  k  la 
Bettenalp.  II  l'y  accompagna,  et  les  deux  ar- 
tistes,  devenus  d'embl^e  deux  amis,  v^curent 
dans  cette  baute  solitude  de  la  vie  simple  et 
rüde  du  cbalet,  chassant  et  peignant  tour  k  tour, 
et  se  p^n^trant  du  charme  säv^re  de  la  mon- 
tagne.  D^  lors,  B.  lul  fut  conqnis  pour  la  vie. 
II  s'^tablit  k  Interlaken,  oü  il  passa  14  ann^es 
laborieuses  et  f^condes.  II  s^jouma  deux  bivers 
k  Arles,  oü  il  a  peint  un  certain  nombre  de 
paysages  et  des  tableaux  de  figures  („  Arl^siennes 
en  pri^re  k  St.  Trophime^,  etc.).  II  fit  aussi  un 
voyage  en  Italie  et  en  rapporta  une  assez  riebe 
moisson  d'^tudes.  Puis,  en  1874,  11  s'^tablit  k 
Neuch&tel,  dans  un  joli  cottage  qu'll  appela,  en 
Souvenir  d' Arles,  les  Aliscamps.  C'est  \k  qu'il 
est  mort  en  1887. 

Depuis  1858,  B.  n'avait  cessö  de  prendre  part 
aux  expositions  suisses,  notamment  k  Celles  de 
Neucb&tel,  oü  il  tenait  une  des  premi^res 
places  par  Pimportance  et  le  caract^re  indivi- 
duel  de  ses  oeuvres.  Son  Interpretation  de  Palpe 
en  rend  avec  une  rare  pr^ision  le  caract^re; 
rochers,  terrains,  flore,  glaciers  sont  d'une  ex- 
pression  serräe,  forte  et  vraie.  Ce  qui  domine 
en  lui,  c'est  moins  Pimagination  du  poSte,  que 
la  vue  nette  du  montagnard;  la  \6rit^  de  ses 
peintures,  d'une  tonalit^  franche  et  claire, 
s'impose  d'autant  plus,  qu'elle  est  obtenue  par 
une  ex^cution  pleine  de  verve,  k  la  fois  souple 
et  ferme.  Le  mot  „robuste^  est  celui  dont  la 
critique  a  le  plus  souvent  us^  pour  qualifier  son 
talent.  B.  fut  un  des  premiers  k  comprendre  que 
le  morceau  suffit  souvent  k  donner,  plus  forte- 
ment  qu'un  vaste  tableau  savamment  compos^, 
la  Sensation  de  la  haute  montagne  et  de  la  po^sie 
de  Palpe.  II  a  peint  aussi,  surtout  dans  la 
demi^re  phase  de  sa  vie,  les  sites  voisins  de 
Neucb&tel,  gräves  du  lac,  bords  de  la  B.euse, 
allöcs  de  Colombier.  Une  exposition  de  ses  ceuvres 


eut  Heu  k  Neuchätel  peu  apres  su  mort  (1887): 
eile  comprenait  229  tableaux  et  etudes  et  une 
riebe  s^rie  de  dessins.  Beaucoup  de  ses  ouvrages 
sont  conserv^s  k  Neucb&tel.  Le  mus^e  de  cette 
ville  possMe  entr'autres  „La  Jungfrau^,  „La  mort 
du  cbasseur^  et  un  certain  nombre  d'^tudes;  deux 
tolles  importantes  se  trouvent,  Pune  k  Phötel 
communal  (A  la  Wengern  Alp),  Pautre,  propri^t^ 
de  PEtat,  au  ch&teau  (La  Schwandenmatte). 
Aug.-H.  B.  est  le  p^re  de  Blanche  B.  (M'"«  Pemod- 
Berthoud),  qui  s'est  fait  un  nom  comme  paysagiste. 
Cat.  de  Texpos.  B.,  notice  de  Philippe  Oodei.  —  La  Suisse 
lib.  de  Neuch&tel,  N«  du  19  man  et  2  juin  1887.  — 
Le  peintre  Albert  de  Meuron  par  Philippe  Godet,  p.  1 82 
k  197,  et  passim.  —  Meyer,  K.-Lex.  HI,  711—712 
(notice  de  C.  Brun).  —  Beibl.  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.YIII, 
108  und  Beibl.  du  10  juiUet  1879,  Nr.  88.  —  JkDg. 
Schweiz.  Ztg.  1882,  Nr.  107.  —  Le  Blane,  manuel  I, 
p.  816.  —  Cat.  du  maa6e  de  Neuchfttel  1898,  p.  4— 5. 

Philippe  Godet. 

Berthoud,  Blanche  (M"'*'  Pernod),  peintre, 
n6e  k  Interlaken  en  1864,  fille  du  peintre 
Auguste-Henri  B.,  fit  ses  premi^res  ätudes  avec 
son  p^e,  puis,  k  la  mort  de  celui-cl  travailla 
k  Pacadämie  Julian  k  Paris  sous  la  direction  de 
Benjamin  Constant  (f)  et  de  Jules  Lefebvre.  Elle 
exposa  plusieurs  ann^es  au  Salon  des  Champs- 
Elys^s,  surtout  des  portraits,  genre  qu'elle 
abandonna  dans  la  suite  pour  le  paysage.  La 
reproduction  de  la  haute  alpe  a  ^t6  plus  parti- 
culi^rement  le  but  de  ses  efforts,  mais  eile 
dut  y  renoncer,  la  lutte  ayant  6Ü  trop  rüde 
pour  des  forces  feminines,  et  actuellement,  eile 
peint  les  sites  des  environs  de  Vaumarcus  oü 
eile  habite  depuis  son  manage  qui  eut  lieu  en 
1896.  Sa  principale  toile  est  „Le  Brelthom'* 
qui  a  obtenu  une  mention  honorable  k  Pex- 
position  universelle  de  1900.  C^tte  toile  a  6t^ 
acqulse  par  le  Mus^e  de  Neuch&tel  qui  possöde 
^galement  deux  panneaux  de  fleurs  et  quelques 
etudes  d'alpe.  Le  Mus^e  de  La  dhaux-de-Fonds 
a  „Le  Biffelberg**,  exposa  aussi  en  1900  k  Paris. 
D'autres  toiles  alpestres  prises  surtout  au  Riffel- 
berg et  k  Montana  sont  dispers^es  en  Suisse  et 
en  Angleterre  oü  elles  ont  ^t^  exposa. 

Curr.  Vit.  —  Cat.  du  Mus^  de  NeuchAtel  1898,  p.  6. 

M,  Mord, 

Berthoud)  Ferdinand,  borloger-m^canlcien, 
n4  le  19  mars  1727  k  Plancemont,  Yal-de-Travers, 
t  le  20  juin  1807,  k  80  ans,  k  Groslay  prös  de 
Montmorency.  Apr^  avoir  fait  son  appren- 
tissage  d'horloger  dans  la  maison  patemelle, 
B.  partit  en  1746  pour  Paris.  C'est  1&  que  se 
d^velopp^rent  ses  aptitudes  speciales  pour  Phor- 
logerie  de  pr^cision,  et  en  particulier  Phorlogerie 
de  marine.  On  lui  doit,  dit-on,  la  dteouverte 
de  Pisochronisme  du  Spiral,  qui  exer^a  une  r^ 
volution  compl^te  dans  le  domaine  de  Phorlogerie. 
II  a  publik  un  grand  nombre  d'6crits  tr^s  savants 
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sur  „l'Horlogerie^  et  „les  Uorloges  marines '^  et 
ex^cut^  les  horloges  les  plus  parfaites  qu'on 
eüt  jusqa'alors  fabriquto  pour  la  marine.  Ses 
d^ouvertes  Ini  valurent  le  titre  de  membre  de 
l'Institnt  de  France,  de  membre  de  la  Soci^tä 
royale  de  Londres  et  de  Chevalier  de  la  l^gion 
d'honneur. 

Mos.  Neach&t«l.  XXYI,  p.  27—28.  —  BrOnnimann, 
Die  Uhr  I,  p.  85.  —  Biogr.  neuchAteloise  par  F,  Ä,  M, 
Jeanneret  et  J.  H,  Bcnhßte  1868.  A.  GodtL 

Berthoud,  Fritz,  peintre,  n^  k  Fleurier  en 
1812.  A  r&ge  de  16  ans,  il  entra  dans  la  maison 
de  banque  B.  k  Paris  oü  il  resta  pendant  18  ans. 
Mais,  pouss^  par  son  goüt  pour  l'art,  il  quitta 
la  banque  pour  faire  de  la  peinture.  II  fiit  en 
relations  avec  Ch.  Gleyre.  B.  prit  part  aux 
expositions  de  la  Soci^t^  des  Amis  des  arts  k 
Neuch&tel  de  1846  k  1864.  II  abordait  de 
pr^f^ence  les  sujets  historiques;  dans  la  suite 
il  abandonna  la  peinture  pour  se  vouer  k  la 
littdrature.  B.  est  plus  connu  comme  ^crivain 
que  comme  pelntre.  II  mourut  k  Fleurier  en 
1890. 

Bern.  Jahresbericht,  Kst.-yeiein  1890,  p.  72.  —  Gaz. 
des  Beau-Arts,  8"*«  s^e  Vn,  p.  44;  XI.  285.  —  Mus. 
NeuchAtel.  1891.  M.  Mord, 

Berthoud,  J.  J.,  cartograpbe  et  dessinateur 
du  18.  siöcle  k  Gouvet,  VaMe-Travers.  II  est 
un  de  ces  curieux  types  de  peintres-dessinateurs 
autodidactes.  II  fiit  aussi  peintre  sur  fayence  k 
r^poque  oü  Part  du  potier  florissait  au  yaMe- 
Travers.  On  a  de  lui  un  curieux  dessin  k  la 
plume  de  l'horloger  Abr.  Borel-Jaquet  dans  son 
atelier,  dat^  de  1773,  et  une  vue  k  vol  d'oiseau, 
tr^  cnrieuse,  quoique  inexacte,  de  la  ville  de 
Neuchätel  en  1769  (voir  mus6e  historique  de 
Neuch&tel),  ainsi  que  d'autres  plans  peints  de 
viUages  du  Yal-de-Travers. 

Anz.  A.-Kde.  1887,  p.  518;  1888,  p.  19.  —  Mus. 
neuch.  1891,  p.  268.  —  Maine  de  Neach&tel,  8.  de 
Chambrier,  Planche  finale  du  vol.  Ä,  Oodet, 

Bertiioad,  Bodolphe-L^on,  paysagiste,  n^  k 
Provence  (Vaud)  en  1822,  originaire  de  Couvet 
(Yal-de-Travers),  passa  son  enfance  k  Yaumarcus, 
an  bord  du  lac  de  Neuchätel,  fit  ses  classes  au 
College  de  cette  ville  et  commen^a  en  möme 
temps  ses  ^tudes  de  peinture  sous  la  direction 
d'un  des  initiatenrs  de  la  peinture  alpestre, 
Maximilien  de  Meuron.  II  fit  avec  ce  mattre 
quMl  Y^n^ait  plusieurs  campagnes  d'ätudes,  en 
compagnie  d'autres  artistes  (Georges  Grisel,  Albert 
de  Meuron,  G.  de  Merveilleux),  notamment 
en  1843,  k  Wesen,  au  bord  du  lac  de  Wallen- 
stadt  L'ann^e  pr^cädente  B.  avait  d^but^  k  la 
Premixe  exposition  de  la  Soci^t^  des  Amis  des 
arts,  que  venait  de  fonder  Max.  de  Meuron  (1842). 
11  ezposa  k  Neuch&tel  jusqu'ä  la  fin  de  sa  carri^re. 


S'^taut  rendu  k  Paris,  il  entra  &  l'atelier  de 
L^on  Cogniet.  II  se  lia  d'^troite  amiti^  avec 
l'^minent  portraitiste  Gustave  Bicard  (k  qui  l'on 
doit  le  beau  portrait  de  B.  conserv^  au  mus^e 
de  Neuch&tel),  avec  dharles  Clement,  qui  devait 
bient6t  se  faire  un  nom  dans  la  critique  d'art, 
avec  Ch.  Gleyre,  le  peintre  de  Penth^e.  CTätait  le 
moment  oü  Decamps,  Marilhat,  Ricard  et  d'autres 
cherchaient  k  renouveler  la  peinture  par  des 
complications  de  mutier,  qui  risquaient  de  nuire 
k  la  fralcheur  d'impression.  B.,  indteis  de  nature, 
s'attarda  un  certain  temps  parmi  ce  groupe  de 
transition,  et  eut  plus  tard  quelque  peine  k  rompre 
avec  les  proc^d^  laborieux  qu'il  y  avait  appris. 
C^  fut  l'Italie  qui  lui  donna  l'enti^re  conscience 
de  lui-m6me  et  la  pleine  possession  de  son  talent. 
Elle  l'attirait  irr^sistiblement;  il  partitpour  Rome 
en  1845.  II  y  rencontra  Fran^ais,  L^on  Benouville, 
de  Gurzon  et  d'autres  artistes  avec  qui  il  fit 
amiti^.  Parmi  les  maltres  anciens,  celui  qui  eut 
sur  lui  l'influence  d^isive  et  qui  fixa  l'orientation 
de  son  talent,  c'est  Claude  Lorrain.  B.  avait  d'in- 
stinct  le  sentiment  exquis  de  l'harmonie  obtenue 
par  la  noblesse  des  lignes  et  la  magnificence 
des  colorations;  le  grand  paysagiste  du  17*'siMe 
devait  le  s^duire  entre  tous;  il  s'inspira  de  lui, 
non  en  imitateur  servile,  mais  avec  quelque  chose 
de  plus  moderne,  de  plus  spontan^  et  vibrant. 
La  peinture  de  Läon  B.  est  essentiellement  toue, 
souvent  dramatique;  il  ne  copie  pas  son  motif, 
il  le  transpose;  c'est  avant  tout  un  poöte,  par- 
fois  extrömement  puissant.  II  a  traduit  avec 
pr^dilection  la  lumi^re  argent^  du  golfe  de 
Naples,  l'äclat  et  la  gr&ce  de  la  vague  azurne, 
la  majest^  m^lancolique  de  la  campagne  romaine, 
la  splendeur  des  soleils  couchants  aux  environs 
de  la  ville  ^temelle. 

B.  exposa  assez  r^guli^rement,  jusqu'en  1864,  k 
Paris,  oü  il  ätait  en  relations  cordialesavec  Troyon, 
avec  Corot,  qui  estimait  tr^  haut  son  talent 
Chaque  hiver,  il  retoumait  passer  quelques  mois 
en  Italie,  et  reprenait  toujours,  pendant  l'^t^,  le 
contact  avec  la  terre  natale.  II  revint  enfin  s'y 
fixer,  k  Yaumarcus  d'abord,  puis,  en  1873,  k 
St.  Blaise,  dans  une  vieille  et  pittoresque  maison 
bien  connue  des  artistes  nench&telois  et  oü  il  avait 
pour  voisins  Aug.  Bachelin  et  Jacot-Guillarmod. 
II  peignit  jusqu'au  terme  de  sa  vie,  qui  arriva 
le  26  f^vrier  1892.  V6t6  pr^cädent,  il  avait 
fait  encore  un  s^jour  en  Yalais,  d'oü  il  avait 
rapportä  un  riebe  bagage  d'^tudes.  L'exposition 
qui  eut  lieu  l'ann^e  m6me  de  sa  mort  &  Neuch&tel 
permit  d'appr^cier  la  richesse  et  la  vari^t^  de 
son  oeuvre,  oü  la  Suisse  et  l'Italie  tiennent  une 
place  ^galement  importante.  Le  catalogue  ne 
contenait  pas  moins  de  377  num^ros.  Parmi 
ses  pages  maitresses,  il  faut  signaler  Celles  que 
possMe  le  mus^e  de  Neuch&tel:  la  „Bac  sur  le 
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Tibre«  (1853);  les  „Bords  de  PAnio«  (1862); 
„La  Frohn-Alp",  un  de  ses  plus  remarquables 
tableaux  alpestres  (1868);  les  „Murs  de  Rome^ 
1886);  la  „Tour  d'Estavayer« ;  le  „ChAteau  de 
Ghillon^;  au  mus^e  de  Gen^ve,  les  „Aqueducs 
romains''  (1850);  „Sorrente^.  Le  mus^e  de  B&le  et 
celui  de  Soleure  possädent  aussi  d'importants  pay- 
sages  de  L^on  B.  Mais  on  peut  dire  de  lui,  plus 
justement  que  d'aucun  autre  peintre,  que  ce  sont 
ses  ^tudes  qui  caract^risent  le  mieux  son  talent: 
pla^ant  tr^  haut  son  id^al,  difficilement  satisfait, 
il  faisait  subir  k  ses  oeuvres  des  retouches  ob- 
stin^es,  qui  parfois  leur  enlevaient  leur  fralcheur 
premi^e.  Ses  ^tudes,  au  contraire,  sont  ^tonnantes 
de  fougue  et  d'intense  Emotion;  c'est  lä  —  et  le 
mus^e  de  Neuchfttel  en  possMe  un  certain  nombre 

—  c'est  lä  qu'il  faut  l'^tudier  pour  comprendre 
tout  ce  qu'avait  de  personnel  et  de  puissant  la 
yision  de  ce  paysagiste-poßte. 

Cat.  de  Texpos.  L^n  Berthoud.  —  Suisse  lib.,  N*"* 
des  29  f^yr.,  20  et  21  mal  1892.  —  Le  peintre  Albert 
de  Meiiron  par  Philippe  Oodet,  —  Meyer,  E.-Lez.  III, 
p.  711.  —  Gaz.  Beaux-Arts  XXII,  p.  90;  XXIU,  148. 

—  Schweiz.  Banztg.  n,  p.  78.  —  Gat.  du  Musäe  de 
Neuchfttel  1898,  p.  5—6.  —  Cat.  du  Mus.  Bath.  1897, 
p.  8.  Philippe  Oodet. 

Berthoud,  Louis,  horloger  du  18*"  si^cle  dans 
le  canton  de  Neucb&tel,  f  ^^^^  ^  Argenteuil 
prfes  Paris.  Neveu  de  Ferd.  B.,  le  c61öbre  horloger, 
membre  de  Pinstitut  et  horloger  de  marine, 
Louis  B.  r^ussit  k  r^duire  au  volume  d'une  montre 
l'horloge  marine,  en  compensant  si  exactement 
les  effets  du  changement  de  temp^ature,  qu'elle 
conserve  sa  marche  r^guü^re  en  toute  saison. 
On  lui  doit  le  ch&ssis  de  compensation,  au  moyen 
duquel  on  obtient  Pheure  vraie  k  une  ou  deux 
secondes  pr^s,  par  ann6e,  dans  les  voyages  les 
plus  longs  et  les  plus  orageux  ainsi  qu'un  grand 
nombre  d'horloges  marines  tr^  compliqu^es.  II 
a  laiss^  des  „Entretiens  sur  l'horlogerie,  k  l'usage 
de  la  marine,  Paris  1812^,  ouvrage  estim^  des 
sp^cialistes. 

BrönfUmann,  Die  Uhr  I,  p.  84.  —  Biogr.  Neuch.  par 
F.'A.-M.  Jeaimeret  et  J.-H.  BonhOte.  Ä.  Oodet. 

Bertin,  Antoine,  n^  k  Genäve  vers  1734,  f  le 
11  mars  1782,  fut  re^u  mattre  orftvre  le  11  f6vr. 
1765.  Ä.  Choinf. 

Bertola,  Ingenieur  und  Baumeister,  aus  No- 
vate  bei  Bellinzona,  wurde  von  den  Häuptern 
der  ambrosianischen  Republik  in  Mailand  durch 
Dekret  vom  29.  Nov.  1448  beauftragt,  die  Zeich- 
nungen und  den  Bau  eines  Triumphwagens 
(Carroccio)  auszuführen.  Als  Ingenieur  baute  er 
verschiedene  Schifffahrtskanftle  in  Oberitalien 
und  führte  ebendaselbst  mehrere  bedeutende 
Flußkorrektionen  aus.  um  1454  soll  er  nach 
Bellinzona  beordert  worden  sein,  um  den  Lauf 
des  Tessinflusses,  sowie  die  durch  seine  Ueber- 


schwemmuugen   verursachten  Schädigungen   zu 
inspizieren  und  zu  taxieren. 

Bell,  stör.,  1894,  p.  24.  —  Meyer,  A.  E.-Ijez.  III, 
p.  719.  —  Nara,  Duomo  di  Milano,  p.  220. 

E.  L.  Ovnxrd. 

Bertoliniy  Jean-Baptiste,  architecte,  de  Car- 
cofora  (Novare,  Italie),  nä  le  9  nov.  1822,  däc6d6 
k  Lausanne  le  10  mai  1888,  fit  quelques  ^tudes 
de  dessin  k  YarciUo,  puis  k  Milan.  II  vint  k 
Lausanne  comme  pl&trier ;  Farchitecte  Perregaux, 
remarquant  ses  dispositions,  le  prit  chez  lui.  B. 
se  perfectionna  ensuite  k  Paris  chez  H.  M.  Lefuel. 
De  retour  k  Lausanne,  en  1848,  il  s'associa  avec 
Achille  De  la  Harpe;  les  deux  associ^s  construi- 
sirent  l'hfttel  Beau  Rivage.  C'est  k  lui  qu'est 
due  la  fontaine  de  St.  Fran^ois.  II  a  fait  diverses 
compositions  d'architecture  qu'il  se  proposait  de 
pubÜer.  La  mort  le  surprit  au  moment  oü  parut, 
dans  le  „Moniteur  des  architectes^,  la  premi^re  de 
ces  compositions. 

B.  ^tait  Chevalier  de  la  Couronne  d'Italie. 

Rens,  de  J.  Carrard,  architecte,  ancien  associ^  de  B. 

Ch.  VuHlermet. 

BertoUo  daCampione,  s.  Campione,  Bertollo  da. 

Bertrand,  Charles,  n6  vers  1675,  f  ^  Gen^ve 
le  18  f^vr.  1735,  fut  regu  mattre  orf^vre  dans 
cette  ville  le  9  d^c.  1696.  A.  Chaisy. 

Bertrand,  David,  fils  de  Charles  B.,  n^  k 
Genöve  en  1704,  f  le  8  f^^vr.  1732,  fut  re^u 
maitre  orffevre  le  23  janv.  1780.        A.  Choiey. 

Bertschi,  Adam,  Bildhauergeselle,  v.  Meringen, 
war  1710  am  Rheinaner  Chorgestühl  thätig. 
RothenhäwAer,  Baugesch.  des  Klosters  Rheinan.  Diss. 

Rothenhäuder. 

Bertschi,  Hans  Jakob,  Goldschmied,  in  Zürich. 
1598  war  er  Lehrling  bei  Hans  Easp.  v.  Leer, 
1608  wurde  er  Meister.   Er  lebte  noch  1630. 

Bertschinger,  Maria  Euphrosyne,  v.  Ziunikon, 
Kt.  Zeh.,  geb.  am  8.  Dez.  1807  in  Außersihl,  bildete 
sich  in  Genf  zur  Miniaturmalerin  aus  und  hat 
als  solche  Tüchtiges  geleistet.  Nach  kurzer  Ehe 
mit  Glasmaler  J.  KöUiker  von  Thalweil  wieder 
von  demselben  geschieden,  war  sie  seit  1860  in 
Grüningen  wohnhaft  und  ist  dort  am  3.  Nov. 
1890  gestorben.  Viele  Portr&ts  aus  ihrem  Nach- 
laße legierte  sie  an  Bekannte  in  Grüningen.  1827 
hat  sie  sich  an  einer  Ausstellung  in  Zürich  be- 
teiligt. F,  0.  Pestaloezi. 

Bertnch,  Marie,  Malerin,  geb.  1851  in  Hanau, 
machte  die  ersten  Zeichenstudien  an  der  Hanauer 
Akademie  unter  Karl  Haußmann.  Von  1871  bis 
1886  in  Zürich,  war  sie  daselbst  mehrere  Jahre 
Schülerin  von  Ed.  Pfyffer;  studierte  dann  kurze 
Zeit  bei  Carolus  Duran  und  einige  Jahre  bei 
Raphael  CoUin  in  Paris.  Sie  stellte  1885  ein 
Pastellporträt  in  Zürich  aus  und  1897  in  Basel 
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eiu  solches  von  Klara  Schumauu.  Seit  1890  lebt 
sie  im  Winter  als  Porträtmalerin  in  Frankfurt  a.  M., 
im  Sommer  in  der  Malerkolonie  Fontenay-aux- 
Roses,  hauptsächlich  Landschaften  und  Figuren 
malend.  Sie  ist  die  Gattin  Aug.  B.s,  des  Ueber- 
setzers  Yon  Fr.  Mistrals  „Mireille''. 

Nach  MitteU.  der  Eflnstleriiu  H.  ÄppmuelUr, 

Berwichy  Christian^  Steinmetzmeister  aus 
Bregenz,  schuf  1716  das  Portal  am  neuen  Turme 
der  Klosterkirche  zu  Bheinau. 

BotkenkäiuUr,  Baogesch.  des  Klosters  Rheinau.  Diss. 

BothenhäMtUr. 

Bescap^y  s.  Burato,  P. 

Beschluß  S.,  Radierer,  nur  bekannt  durch 
sein  von  ihm  selbst  radiertes  Bildnis.  Die  Ver- 
mutung Füßlis,  daß  er  ein  Bäschlin  von  Schaff- 
hausen  sein  könnte,  trifft  nicht  zu. 

FußU,  E.-Iiez.  n,  1,  p.  70.  Vogler, 

BesenTal,  Leopold  von,  Maler,  geb.  (nach  dem 
8olothumischen  Taufbuch)  am  20.  Sept.  1812  in 
Solothum  als  der  Sohn  Martin  Ludwigs  von 
B.  und  der  Anna  Karolina  von  Roll.  Seine 
Erziehung  erhielt  er  mit  seinem  altem  Bruder 
Amadäus  und  seinen  übrigen  (xeschwistern  zum 
größten  Teil  in  Frankreich,  wo  er  sich  der 
militärischen  Laufbahn  widmen  wollte.  Er  war 
auf  dem  Punkte,  in  die  königliche  Garde  (gardes 
du  Corps)  aufgenommen  zu  werden,  als  die  Juli- 
Revolution  ausbrach.  Nun  trat  er  in  öster- 
reichische Dienste  und  wurde  Kavallerie-Haupt- 
mann. Im  Begriffe,  eine  glänzende  Heirat  zu 
machen,  hatte  er  das  Mißgeschick,  infolge  eines 
Sturzes  vom  Pferde  den  linken  Arm  zu  verlieren, 
was  sein  Eheprojekt  scheitern  ließ.  Obgleich 
er  zum  kaiserl.  Kanmierherm  ernannt  wurde, 
verließ  er  doch  Oesterreich  und  kehrte  nach 
Paris  zu  seinem  Bruder  zurück,  bei  dem  er 
fortan  sehr  zurückgezogen  lebte.  Jetzt  verlegte 
er  sich  darauf,  durch  methodische  Arbeit  die 
ihm  angeborene  Neigung  und  Fähigkeit  für  die 
Malerei  zu  pflegen,  und  brachte  es  trotz  seines 
körperlichen  Gebrechens  zu  einem  gewissen  Grade 
der  Vollendung.  Seine  Bilder  wurden  mehrmals 
zu  den  jährlichen  Salon-Ausstellungen  in  Paris 
zugelassen;  auch  auf  der  Schweiz.  Tumusaus- 
stellung  in  Genf  im  Jahre  1864  war  er  vertreten. 
Im  Museum  von  Solothurn  finden  sich  zwei 
Gemälde  von  B.,  „Kosaken vedette  am  Don"  und 
„Le  mauvais  accueil",  die  der  Künstler  der 
Sammlung  seiner  Vaterstadt  geschenkt  hat.  Er 
starb  am  26.  Mai  1889  in  Paris. 

Bern.  Jahresbericht,  Kunstverein  1828,  p.  23. 

M.  Out. 

Bessard)  Henri,  Ingenieur,  n^  en  1816  ä 
Bellerivc  (Vully),  fut  d'abord  pr^epteur  en 
Hollande,  puis  instituteur  ä  l'^cole  moyenne  de 
Moudon.  Son  goüt  pour  les  sciences  exactes  le 


decid^rent  ä  coutinuer  ses  ^tudes  ä  T^cole 
polytechnique  de  Zürich,  oü  il  obtint  le  brevet 
d'ing^nieur.  Nomm^  plus  tard  professeur  de 
g^nie  civil  k  P^cole  polytechnique  de  Riga,  il 
fiit  charg^  d'älaborer  les  plans  et  de  diriger  la 
construction  du  grand  pont  sur  la  Duna.  On 
lui  doit  aussi  d'importants  travaux  hydrauliques 
au  Peipus  et  k  la  Narowa.  B.  mourut  acciden- 
tellement  le  21  d^c.  1852  (d'apr^  le  calendrier 
russe):  il  venait  d'achever  un  pont  de  chemin 
de  fer  et  il  d^terminait  le  fl^hissement  de  ce 
pont  au  passage  d'un  train,  lorsqu'il  perdit 
l'^quilibre  et  fut  präcipit^  sur  le  pav^. 
Gfaz.  de  Riga  1852.  —  Mantel,  Dict.  I,  58—54. 

Ck.  VuiOeniut, 

Besael)  Sigismund,  ein  Waffenschmied  und 
Schäfter,  von  Suhl  in  Sachsen,  erscheint  1700 
als  Lieferant  für  das  Zeughaus  in  Solothum. 

Seokelmeisterreclmung  1700.  ZeUer-ColUn, 

Bessi^reB,  Jean,  fils  de  N.  Bessiöres-Veyrassat, 
n^  k  Lausanne,  vers  1804 — 1806,  fit  preuve 
d^  sa  jeunesse  de  goüts  artistiques  tr^s  accus^. 
Comme  ^tudiant  k  Lausanne,  il  jouait  fort  bien 
la  com^ie  de  soci^t^,  träs  en  vogue  k  cette 
äpoque.  Vers  1825,  il  se  rendit  k  Paris  dans 
Pintention  de  se  vouer  au  th^&tre;  mais,  11  y 
^tudia  la  peinture.  Ses  portraits  lui  acquirent 
une  certaine  notori^t^.  Plus  tard,  entre  1840  et 
1850,  B.  se  fixa  aux  Indes  (soit  k  Pondich^ry, 
soit  dans  les  colonies  Anglaises?).  1\  y  peignit 
non  seulement  des  portraits,  mais  aussi  de  grands 
paysages  qui  furent  recherch^.  Rentr^  en  1875, 
ou  1880,  en  France,  oü  s'^tait  marine  sa  fille 
unique,  il  y  mourut  vers  1890. 

Rens.  Dr.  Larguier.  CK.  Vutüermet, 

Besson^  Pierre,  maltre  ma^on.  Item,  le  lende- 
main  (1569),  ledit  S'lieutenant  a  presente  en 
conseil  yehan  tavel  et  pierre  besson  bourg.  et 
mattres  massons  de  payeme  et  ont  promys  par 
leurs  sermentz  et  Obligation  de  tous  leurs  biens . . 
de  fayre  a  bastir  et  reffayre  leglise  ascavoir  les 
pourteaulx,  fenestres  et  toutes  aultres  choses 
necessaires  pour  la  refaction  de  la  dite  eglise. 

ß.  Dumur,  Eztr.  des  Man.  de  Lutry.     Ch.Vu%Uermet. 

Bessonnet,  G^d^on,  nä  k  Gen^ve  en  1654, 
t  le  26  juillet  1719,  fut  re^u  maltre  orffevre  le 
23  juillet  1683.  A.  Chaiey, 

B^tant,  Pierre-Barth^lemy,  n4  k  Gen^ve  le 
22  sept.  1746,  f  ^  Neuch&tel,  apprenti  chez 
Daniel-Fräd^ric  Pluchet,  puis  chez  Jean  Lenoir 
l'aln^,  re^u  mattre  orffevre  le  8  avril  1773. 

Ä.  Okoiey, 

B^tant,  Pierre-Fran^ois,  fr^re  du  präc^dent, 
n6  k  Gen^ve  le  20  juillet  1740,  f  le  11  oct.  1798, 
apprenti  chez  Guillaume  Dentand,  fut  re^u  mattre 
orfövre  le  24  sept.  1763.  Ä.  Choiay. 
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Betini^  Giovanni,  Architekt,  stammt  aus  dem 
Luganesischen  und  wirkte  hauptsäclilich  vom 
Ende  des  17.  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrh. 
Beinahe  verschollen,  wurde  sein  Name  in  neuster 
Zeit  durch  den  Nachweis,  daß  B.  der  Erbauer 
der  Klosterkirche  von  Muri  im  Aargau,  eines 
der  schönsten  Barockbauwerke  der  Schweiz,  ist, 
der  Vergessenheit  wieder  entrissen. 

Als  1694  der  kunstsinnige  Abt  Placidus  von 
Muri  dem  Kapitel  den  Vorschlag  eines  Neubaus 
der  Kirche  an  Stelle  der  abgebrochenen  nach 
Plänen  B.s  unterbreitete,  wurde  dieser  Vorschlag 
mit  vielem  Beifall  angenommen  und  B.  begann 
1695  mit  dem  Baue,  den  er  nach  drei  Jahren 
schon  vollendet  hatte.  B.s  Aufgabe  war  keine 
leichte,  da  der  Neubau  größtenteils  auf  den 
alten  Fundamenten  aufzuführen  war.  Allein 
mit  bewundernswertem  Geschicke  brachte  es  der 
Meister  zu  stände,  auch  die  technischen  Schwierig- 
keiten beim  Aufbau  seines  Werkes  derart  zu 
aberwinden,  daß  dem  ästhetischen  Gefühle  kein 
Abbruch  geschah. 

An  Stelle  der  alten  Basilika  errichtete  er  auf 
dem  ihm  durch  die  Verhältnisse  angewiesenen 
beschränkten  Räume  einen  achteckigen  im- 
posanten Centralbau  mit  Oberlicht  und  schuf 
auf  diese  Weise  einen  Prachtbau,  der  als  ein- 
heitliches Ganzes  sich  in  vollendetster  Form 
und  Schönheit  präsentierte.  Die  Kirche  wurde 
durch  den  damaligen  päpstlichen  Nuntius  in 
Luzem,  Michael  Angelus  Conti,  spätem  Papst 
Innocenz  XIII.,  schon  am  5.  Mai  1697  einge- 
weiht. 

Bei  dem  Brandausbruch  am  21.  Aug.  1889 
wurde  leider  das  ganze  Klostergebäude  einge- 
äschert; einzig  die  schöne  Kirche  blieb  intakt; 
die  Abtskapelle  hingegen  mit  ihrem  berühmten 
Altargemälde  wurde  vollkommen  zerstört. 

Boll.  stör.  1890,  p.  254.  —  0,  Markwart,  Estgesch. 
Entwickl.  des  Klosters  Muri.  —  Aigovia  XX,  p.  79 — 82. 

E.  X.  Girard, 

Betolo,  Pietro,  Architekt,  16.  Jahrh.  PETRO 
BETOLO  lOmS  FILIO  steht  über  dem  nach- 
träglich an  die  Kirche  Madonna  del  Ponte  bei 
Brissago  gebauten  Westportale,  dessen  Fries  das 
Datum  1591  trägt.  Bahn. 

Bettalinl,  s.  Bettelini. 

Bettainier^  Lithograph,  s.  R^gnier  &  B. 

Bettelini  (Bettalini),  Pietro  Antonio  Leone, 
Maler  und  Kupferstecher,  geb.  den  6.  Sept.  1763  in 
Caslano  bei  Lugano,  lebte  größtenteils  in  Rom.  Er 
war  Schüler  von  G.  Gandolfi  in  Bologna,  von  Barto- 
lozzi  und  R.  Morghen  in  London,  dessen  Richtung 
er  lange  Zeit  verfolgte.  Das  punktierte  System, 
welches  er  in  London  unter  seinen  obgenannten 
Lehrern  adoptierte,  zog  ihm  den  Vorwurf  zu, 
daß  seinen  Reproduktionen  die  Rundung  der 


Formen  fehle,  was  ihn  bewog,  später  wieder  zu 
seiner  ursprtüiglichen  Manier  zurückzukehren. 
Seine  berühmtesten  Stiche  sind:  „Die  büßende 
Magdalena^  von  Schidone,  1806  von  der  kgl. 
Akademie  in  Mailand  bei  einem  Konkurrenz- 
ausschreiben als  einzig  und  erstklassig  prämiert; 
„Die  Madonna  mit  dem  Kinde^  von  Tizian;  „Die 
Madonna  angeblich  von  Correggio*^  in  der  Pinako- 
thek in  München;  „Anbetung  der  Hirten^  von 
A.  van  der  Werff;  „Grablegung  Christi"  von 
A.  del  Sarto;  „Evang.  Johannes"  von  Domenichino; 
„Theseus  mit  dem  Minotaurus"  von  A.  Canova; 
„Madonnen"  nach  Raffael,  Lud.  Carracci,  Guido 
Reni  und  „Maria  Himmelfahrt"  von  demselben; 
mythologische  Bilder  nach  Ann.  Cairacci  und 
Gipriani;  „der  Alexanderzug"  von  Thorwaldsen; 
die  „Amüsements  pittoresques"  von  Angelika 
Kaufinann ;  Reproduktionen  nach  Werken  P.  Peru- 
ginos,  Guercinos,  Sabatellis  etc. 

B.  war  Professor  an  der  Akademie  SanLuca 
in  Rom  und  Mitglied  der  Akademien  von  London, 
Paris,  Lyon,  Mailand  und  Bologna.  Er  starb 
am  27.  Sept.  1829  in  Rom.  Auf  dem  Friedhofe 
seiner  Heimat  Caslano  befindet  sich  eine  zu 
seinen  Ehren  errichtete  Gedenktafel. 

OlddLi,  Diz.  I,  p.  85.  —  Boll.  stör.  1888.  —  Andream 
Hsndb.  I,  p.  120 — 121.  —  Ferroßrio,  Le  dassiche  stunpe, 
p.  62.  —  De  Boni,  Bibliogr.  degli  Art.  —  Meyer,  J., 
E.-Lex.  m,  p.758 — 755.  (Dort  das  genaue  Yerzeichnis 
seinerWerke.)  —  FüJUi,  K.-Lez.  II,  p.7 1 .  —MüOer'Sinßer. 
E.-Lex.  I.  —  Frarucini,  Kanton  Tessin.  —  i^MineA«,  Art. 
tic,  p.  24.  E,  L.  Girard. 

Bettini)  Antonio,  Architekt,  aus  Lugano,  im 
17.  Jahrh.  in  Turin  thätig  am  Bau  der  Kirche 
von  S.  Filippo,  die  1675  gestiftet  wurde.  Bis 
1679  hielt  die  Bauleitung  an  den  Plänen  und 
Zeichnungen  B.s  fest. 

G.  Marworatt,  Guida  di  Torino  von  1882,  p.  40.  — 
Meyer,  E.-Lex.  m,  p.766.  C.  Brun. 

Benl-Diethelm,  Marius,  Maler,  geb.  in  Lachen 
am  7.  Okt.  1849,  studierte  bei  J.  G.  Levasseur  in 
Paris  und  Gebhardt  in  München ;  bereiste  1871  bis 
1873  Italien  und  den  Orient  und  arbeitete  in  Kon- 
stantinopel, Kairo,  Jerusalem,  Balbek  und  Damas- 
kus. Seit  1888  lebt  er  in  Zürich  und  beschäftigte 
sich  namentlich  mit  künstlerisch  dekorativer 
Malerei,  so  z.  B.  in  den  Kirchen  von  Rorschach, 
Rapperswil,  Lachen,  Reichenburg  u.  a.,  malte 
daneben  auch  StaÜeleibilder:  Porträts,  Blumen 
und  Landschaften  in  Oel  und  Aquarell. 

Nach  Mitteil.  des  Künstlers.  H.  Appenädter. 

Benrmann,  Emil,  Sohn  eines  geschätzten 
Tapezierers,  wurde  am  14.  März  1862  geboren, 
durchlief  die  Basler  Schulen  (Gymnasium  und 
Realschule)  und  mußte,  dem  Wunsche  seineä 
Vaters  gemäß,  Dekorationsmaler  werden.  Dann 
ging  er  an  die  Akademie  nach  Karlsruhe  und 
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später  nach  Paris.  Dort  war  er  in  der  Julian- 
Akademie  Schüler  von  Bouguereau  und  Tony 
Robert-Fleury.  Er  ist  in  Basel  thfttig  als  ge- 
schmackvoller Portrfttist,  der  sich  vielfach  des 
Pastellstiftes  hedient.  In  jüngster  Zeit  hat  er 
gute  Genrebilder  speziell  vom  Hasliberg  gemalt; 
auch  seine  Aquarelle  (Landschaften  und  Figuren) 
sind  geschätzt.  Oefters  hat  er  auch  kunst- 
gewerblich gearbeitet  (z.  B.  Wandmalereien  im 
Bühler-Garten  in  Basel).  B.  ist  auch  als  origi- 
neller Schriftsteller  hervorgetreten  mit  „Maler- 
fahrten im  Orient  und  in  Spanien^  (1899)  und 
„En  passant''  (1902). 

Zeitschr.  f.  bfld.  Kst.,  Beibl.  XXI,  p.  606.  —  Baaler 
Zeitung«!!  paasim.  GtäUr. 

Bentler  (Büttler),  P.  Athanasius,  Maler,  geb. 
zu  Säckingen  zwischen  1638  und  1640,  auf  den 
Namen  Karl  Ludwig  getauft,  meldete  sich  im 
April  1672  zur  Aufiiahme  in  das  Kloster  Ein- 
siedeln, legte  auch  am  19.  April  1673  die  Ordens- 
gelübde ab,  wurde  1675  Priester,  war  von  1676 
bis  1676  Prokurator  (Oekonom)  der  Residenz  in 
Beilenz,  f  am  7.  Mai  1683.  Einsiedeln  besitzt 
von  ihm  zwei  Oelgemälde:  Kreuzigung  und  Grab- 
legung Christi  mit  der  Jahrzahl  1674,  1,88  zu 
2,56  Meter.  Er  war  auch  stark  in  Miniaturen 
und  lieferte  Vorlagen  zu  Kupferstichen,  den 
hl.  Meinrad  und  die  Kapelle  von  Einsiedeln, 
gestochen  von  Kilian;  die  Kapelle  von  Ein- 
siedeln auf  vier  Blättern,  gestochen  von  Thum- 
eysen,  Basel;  ein  allegorisches  Stück,  Kloster 
und  Kapelle,  Abt  Augustin  dediziert  1685. 
Auch  in  der  Beichtkirche  malte  er  einige  Ge- 
mälde. 1679  malte  er  auf  Pergament,  9  Werk- 
schuh hoch,  die  Genealogie  der  Herzoge  von 
Savoyen  und  überreichte  sie  in  Luzem  dem 
savoyischen  Gesandten.  Er  nahm  den  Plan  der 
nenerworbenen  Herrschaft  Sonnenberg  im  Thur- 
gau  auf  und  begann  die  gleiche  Arbeit  für  Gach- 
nang;  in  Einsiedeln  wollte  er  das  gleiche  thun. 

Knkn,  Stiftabaa  Maria-Einsiedeh!  p.  81,  87,  189.  — 
Neues  Schweiz.  Mnaeom  II  (1795),  p.  115—119.  -- 
FüMi,  K.-Lez.  I,  p.72.  —  Diarium  von  P.  J«.  2>»c«r»cA, 
HaodBchr.  im  Archive  Einsiedeln.  —  Morttiariom  Heremi 
71laü.  —  P.  Heinr.  Bickenback,  Maria-Einsiedeln,  8.  Anf- 
Isge,  1886,  p.  48.  P.  aabrid  Meier. 

Beafler  (Büttler,  Baitier,  Beytler),  Oaspar, 
Heiligen-  und  Landschaftsmaler,  Vater  des 
Clemens  B.,  gebürtig  von  Säckingen,  scheint 
schon  in  seiner  Jugend  in  die  Schweiz  ge- 
kommen und  als  Verwandter  des  Luzemer 
Bachdruckers  David  Hautt  im  Kt.  Luzem  thätig 
gewesen  zu  sein.  1626  ließ  sich  B.  als  Hintersäß 
in  Beromflnster  nieder,  erhielt  1636  nebst  seinen 
sechs  Kindern  das  Bürgerrecht  daselbst  Nagler, 
der  über  B.  nicht  nähere  Angaben  machen 
komite,  erwähnt  einen  Jakob  B.  (s.  d.),  der 
vielleicht  der  Vater  des  Caspar  B.  ist.  B.  genoß 


in  seiner  neuen  Heimat  den  Ruf  eines  tüchtigen 
Meisters  (ün  Taufbuche  wird  er  „pictor  celeber'^ 
genannt)  und  wurde  daselbst  mit  einer  Reihe 
von  Aufträgen  beehrt.  Die  Mooskapelle  schmückte 
er  al  fresco  mit  der  Legende  des  hl.  Franz  Xaver, 
malte  das  Beinhaus  von  Neudorf.  Estermann 
(„Stiftsschule'',  p.  181)  ist  geneigt,  auch  die  acht 
großen  Gemälde,  welche  den  Weg  vom  irdischen 
Glücke  zum  geläuterten  Seelenfrieden  darstellen 
und,  mit  dem  Wappen  von  Propst  Bircher  ge- 
schmückt, das  Propstei-Archiv  zieren,  mit  dem 
Namen  B.  in  Verbindung  zu  bringen. 

1686  führte  B.  gemeinsam  mit  dem  Bildschnitzer 
Nikiaus  Hamann  auf  Bestellung  des  Stiftes  einen 
Altar  in  Hagglingen  auf.  Von  B.s  Hand  stammen 
femer  die  Fresken  beim  Eingang  in  die  Stifts- 
kirche, die  Altargemälde  St.  Nikiaus  und  in 
der  St.  Gallenkapelle.  Bei  der  Umbaute  der 
Stiftskirche  im  Jahre  1629  erhielt  B.  den  Auf- 
trag, eine  Deckenkomposition,  darstellend  die 
Himmelfahrt  Marise,  für  die  neue  Sakristei  in 
Oel  auszuführen,  wofür  B.  die  Summe  von  60 
Gulden  bezog.  Eine  gleiche  Summe  erhielt  er 
fOr  die  heute  nicht  mehr  erhaltene  malerische 
Ausschmückung  der  vier  Fensternischen.  Das 
1633  durch  einen  Vertrag  bei  Meister  Nikiaus 
Hermann  für  20  Gulden  bestellte  geschnitzte 
Muttergottesbild,  welches  an  der  Monatsprozession 
herumgetragen  wurde,  hatte  B.  um  zwölf  Kronen 
zu  malen  („fassen'^).  1630  malte  B.  unter  der 
großen  Orgeltribüne  ein  Freskobild,  darstellend 
eine  Ansicht  des  Stiftes  und  des  Fleckens  mit 
den  Stiftspatronen  Bero  und  Ulrich,  deren  Typus 
in  der  Auffassung  des  Beutler'schen  Entwurfes 
sich  in  der  Folge  auf  den  Wappenkalendern 
des  Stiftes  bei  den  Statuen  des  Chores  und  auf 
den  späteren  Holzschnitt-  u.  Kupferstichansichten 
von  Beromünster  wiederholt.  Bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Beromünster  zeichnete  und  stach 
B.  für  das  Stift  den  ersten  und  ältesten  Wappen- 
kalender (1627),  von  dem  sich  aber  kein  Exemplar 
erhalten  hat;  nur  die  für  die  späteren  Kalender 
benutzte  Komposition  von  Beros  Tod  gestattet 
einen  Rückschluß  auf  die  Qualität  und  Gestaltung 
des  verschollenen  Kalenders.  B.  kam  die  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Luzemer  Buchdracker 
David  Hautt  (1636—1664,  resp.  1659  in  Luzem 
thätig),  seinem  Schwager,  zu  statten.  Nicht  bloß 
zeichnete  und  entwarf  er  fOr  diesen  Wappen- 
kalender und  Bücherillustrationen;  1636  sehen 
wir  die  beiden  gemeinschaftlich  in  Unterhandlung 
mit  dem  Stifte  Beromünster  wegen  eines  neuen 
Wappenkalenders.  B.  hatte  vorher  einen  Wappen- 
kalender des  Standes  Luzem  gezeichnet  und 
gestochen  und  hiefÜr  100  Gulden  bezogen.  Von 
dem  zweiten,  noch  höher  veranschlagten  Wappen- 
kalender des  Stiftes  B.s  befinden  sich  heute  in 
Beromünster  noch  der  Kopfstich  der  Platte  und 
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einige  Stiche;  die  Platten  mit  dem  Wappen, 
dem  Kalender  und  dem  Flecken  Münster  sind 
nicht  mehr  vorhanden.  Zu  einem  dritten,  ab- 
geänderten, aber  gleichfalls  nicht  vollends  be- 
friedigenden Stiftskalender  lieferte  B.  wiederum 
eine  Zeichnung,  die  1682  von  J.  J.  Thoumeisen 
in  Basel  gestochen  wurde. 

1644  finden  wir  B.  als  Mitglied  der  Soloth. 
Lukasbruderschaft  wieder,  in  deren  liber  con- 
fratemltatis  er  sich  mit  Handzeichnungen  und 
Sprüchen  verewigt  hat;  u.  a.  mit  einer  satirisch 
gefärbten  Darstellung  der  bösen  Welt,  über 
welcher  die  Muse  der  Kunst  als  reinigender 
Engel  schwebt.  Eine  lavierte  Federzeichnung: 
Maria  mit  Christkind,  von  Engeln  umgeben,  aus 
der  Sammlung  des  Städel'schen  Institutes  (Frank- 
furt), ist  signiert:  „Casparus  Beuthlerus  Franco- 
furt  im  Maynlant  a^  71  d.  27.  Martij.'^  Diese 
letztbekannte  Lebensspur  scheint  darauf  hin- 
zuweisen, daß  B.  den  Abschluß  seiner  künst- 
lerischen Thätigkeit  auf  deutscher  Erde  gefunden 
habe. 

Ettermann,  Sehenswfirdigkeiten  ▼.  Beromflnster,  p.43, 
46,  85.  —  Den.,  Stiftsschule  von  Beromflnster,  p.  179, 
180,  203.  —  Goldlm,  Konrad  Schenber  II,  p.  278.  — 
Oesohichtsfreimd  HE,  p.  158.  —  K,  Pfyfer,  Der  Kanton 
Luzem  I,  p.  288.  —  Handschriftliche  Notizen  des  Herrn 
StadtBchreibers  A.  Schllimann  (Luzem).  —  Ettermann,  M., 
Die  Wappen-Kalender  des  Stiftes  Beromflnster,  p.  1 — 5. 
—  Meyer,  K.-Lex.  HI,  p.  772—778  (C.  Brun).  —  Amiet, 
Soloth.  Kunstbestrebungen  und  Lukasbrudersch.  1859, 
p.  17,  48 — 44.  Frant  Heinemann. 

Beutier  (Baittler,  Beytler,  Büttler),  Clemens, 
Kupferstecher,  Maler  (Porträts,  Landschaften  und 
hl.  Historien),  wurde  als  Sohn  des  Caspar  B.  in 
Beromünster  (Luzem)  1688  geboren,  wo  er  unter 
der  Leitung  seines  Vaters  den  ersten  Unterricht 
in  der  Kunst  erhalten  haben  mag.  Später  zog 
Cl.  B.  nach  Luzem,  vermutlich  als  Zeichner  und 
Stecher  in  den  Dienst  seines  Verwandten,  des 
Buchdruckers  Hautt.  Zwischen  1650  und  1660 
fällt  ein  Aufenthalt  des  Künstlers  in  Bom. 

1664  stach  B.  fOr  Hautt  das  Titel-Kupfer: 
„Dreyfach  Oon  der  Mutter  Gottes"  in  4®. 

Die  bisherige  Vermutung,  dieser  Künstler  sei 
identisch  mit  emem  unter  dem  Namen  Clemens  B. 
(„Beutl**)  um  1660—1680  in  Oesterreich  als  Kapu- 
ziner thätigen  Kirchenmaler,  darf  nunmehr  wohl 
als  Thatsache  gelten.  Zufolge  dem  Meyer'schen 
Künstler-Lexikon  schuf  dieser  Clemens  B.  im 
Oberösterreichischen  eine  Reihe  von  beachtens- 
werten Altargemälden,  so  vier  Bilder  aus  der 
Leidensgeschichte,  datiert  1665  und  1666,  zu 
Linz;  ein  Seitenaltarbild  in  Kleinmünchen  bei 
Linz  im  Jahre  1677;  ferner  im  Konventsaal  des 
Stiftes  Wilhering  bei  Linz  ein  Gemälde  mit  der 
Darstellung  der  Speisung  der  Fünftausend;  das 
Altarblatt  in  der  Schloßkapelle  Schallaburg  bei 
Molk,  aus  dem  Jahre  1666;  einen  Kalvarienberg 


in  der  Grazer  Bildergalerie;  im  Stifte  Seekircheu 
bei  Salzburg  ein  Hochaltarbild  aus  dam  Jahre 
1672:  Christus  übergibt  Petrus  die  Schlüssel- 
gewalt. Alle  diese  Kompositionen  Beutlers,  die 
unter  dem  Einflüsse  italienischer  Kunst  ent- 
standen —  des  Künstlers  vorangegangener  Auf- 
enthalt in  Rom  ist  nachgewiesen  worden  — 
füllen  in  der  Geschichte  des  üeberganges  der 
Renaissance  in  den  Barockstil  auf  oberösterreich- 
ischem Boden  eine  bemerkenswerte  Stelle  aus. 

Nagler  weiß  über  ihn  zu  berichten,  daß  er 
„sich  in  Historien,  besonders  aber  in  Landschaften 
auszeichnete.  In  letzteren  ist  Licht  und  Schatten 
glücklich  verteilt  und  auch  der  Baumschlag  zu 
rühmen. 

Dieser  Cl.  B.  lebte  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. 
und  noch  1672,  denn  in  diesem  Jahre  malte  er 
das  Hochaltarblatt  zu  Seekirchen  bei  Salzburg. 
Es  stellt  Christus  vor,  wie  er  dem  Petrus  das 
Schlüsselamt  erteilt.  Auch  Füßli  erwähnt  zwei 
Altarblätter,  sagt  aber  nicht,  wo  sich  diese  be- 
finden, wahrscheinlich  in  Luzem.  ^ 

Eines  dieser  von  Nagler  angezogenen  Altar- 
bilder ist  unstreitig  das  von  Cn.  B.  1656  um  200 
Gulden  gemalte  (von  Kützel  in  Kupfer  gestochene) 
Altargemälde  „Antonius  von  Padua,  wie  er  den 
Fischen  predigt'',  welches  berühmt  geworden  ist 
und  auch  bis  in  die  neuere  Zeit  geschätzt  wurde. 
Als  die  Barfüßer  1747  durch  Sebastian  Schilling 
aus  Villingen  ein  neues  Antoniusbild  malen  ließen, 
verfügte  der  Rat,  daß  das  Bild  B.s  zu  verbleiben 
habe  (Ratsprot.  vom  2.  Juni  1747).  Erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  wurde  das  Gemälde 
durch  ein  Altarbild  Deschwandens  ersetzt  und 
ihm  als  Standort  der  innere  Chor  der  Kloster- 
kirche St.  Anna  im  Bruch  in  Luzem  angewiesen. 
Seine  Kunst  als  Landschaftsmaler  bewies  B. 
namentlich  an  dem  originell  gemalten  „Garten 
Eden^  (»I^&s  Paradies ''),  in  dessen  Herrlichkeit 
und  üppige  Staffage  er  das  erste  Eltempaar 
hineingesetzt.  (Im  Besitze  der  Familie  Suidter- 
Langenstein,  Luzem.)  Ein  vermutlich  hiezu  ge- 
maltes Seitenstück  „Fall  der  Engel''  soll  ein 
Opfer  der  Prüderie  geworden  sein. 

Femer  sind  zu  nennen:  „Eine  Hirschjagd'' 
(Tuschzeichnung),  mit  B.s  „Eden"  1869  in  Luzem 
ausgestellt,  Sammlung  Meyer- Amrhyn  (Luzem); 
„Eine  Ansicht  von  Luzem"  vom  Jahre  1664 
(in  Pier:  Dreyfache  Cron,  G.  Hautt,  Luzem  1664); 
„Des  hl.  König  Ludwigs  letzter  Zug  nach 
Palästina"  (Oelgemälde,  früher  im  Besitze  von 
Schultheiß  L.  Keller,  Luzem,  heutiger  Standort 
unbekannt);  „Die  Erbauung  der  Arche  Noö" 
(Oelgemälde,  heutiger  Standort  unbekannt,  früher 
im  Besitze  von  Baptist  Pfyffer,  Luzem). 

Von  Porträts  werden  genannt:  die  Bildnisse 
von  Probst  Ludwig  Bircher,  Ammann  Nerach, 
Troxler,    Ilicstand,    Herzog    und    Leop.  Cysat. 
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Für  des  letztgeuauateu,  1661  bei  Hautt  iu  Luzern 
erschienene  „Beschreybung  des  Berühmbten 
Lucemer  oder  4  Waldst&tten  Sees^  stach  B. 
1646  die  mit  seinem  Namen  signierte  Karte: 
„Wahre  Abbildung  der  4  Waldst&tten  See"" 
(Breite  51  cm,  Höhe  30  cm).  Diese  von  Cysat 
selbst  entworfene  Karte  wurde  ohne  dessen 
Wissen  zwischen  1645  und  1659  nachgedruckt. 
Dieses  Plagiat,  über  welches  der  Verfasser  in 
der  Vorrede  1659  sich  bitter  beklagt,  hat  den 
Namen  B.s  von  der  Platte  ausgemerzt  und  zeigt 
noch  weitere  Abweichungen  vom  Originalstich, 
unter  anderm  in  der  Größe  (51  cm  breit  und 
30  cm  hoch). 

Von  B.  sollen  auch  die  Gemälde  der  Kapitel- 
stube von  Beromünster  mit  der  Darstellung  der 
Gründung  des  Stifts  herstammen.  Die  Thätig- 
keit  B.s  ist  bis  zum  Jahre  1672  nachweisbar, 
in  welchem  Jahre  er  zu  Seekirchen  bei  Salzburg 
das  Hochaltarblatt  malte.  Seine  übrigen  Lebens- 
umstände konnten  nicht  aufifj^ehellt  werden.  Nagler 
bemerkt  hierüber:  „Clemens  B.  muß  1672  schon 
ein  ziemlich  hohes  Alter  erreicht  haben,  wenn 
er  nftmlich  mit  dem  Kupferstecher  gleichen 
Namens,  der  um  1610  lebte,  eine  Person  isf 

NagUr.  E.-Lez.  I,  p.  480.  —  if«y«r,  K.-Lez.  HI, 
p.778.  —  Pittwin,  linx,  p.  97,  177,  181.  —  Sehmidi, 
ümg«b.  Wiens  I,  p.  826.  —  Fußlig  Die  besten  Kflnstler 
m,  p.  67.  —  Bep.  Katwiss.  X,  p.  15.  —  Bertolom,  Art. 
STizz.,  p.  65.  —  EHermann,  StiffcBSChüle  y.  Beromflnster, 
p.  179.  —  OöltUin,  Eonnd  Schenber  U,  p.  278.  — 
V.  Lid>enaM,  Du  alte  Lazern,  p.  72.  —  Schneäer,  Luz. 
Lnkasbrodenchaffc,  p.  10,  Amn.  2.  —  Baithatar,  Mus. 
Vir.  Loeemat.,  p.  22.  —  Leu,  Lex.  Supplem.,  p.  416. 
—  Geechichtsfreond  III,  p.  168.  —  Pfyffer,  K„  Der  Kt. 
Lozem  I,  p.  288.  —  Kat.  der  Ausstellung  der  Kst.-Gree. 
I^izem  1869,  No.  8  und  4.  —  Handschr.  Notizen  des 
Herrn  Stadtschreibers  A.  StMrmafKn,  Luzern. 

FranK  JSfemeinani». 

Bevtler  (Beuttier,  Baittler,  Beytler,  Butler), 
Jakob,  Zeichner,  Gravierer,  erscheint  als  das 
älteste  ermittelte  Haupt  der  nachmals  aus  dem 
Schwarzwald,  (Ravensburg?)  in  die  Schweiz  aus- 
gewanderten und  in  Beromünster  (Kt.  Luzern) 
seßhaft  gewordenen  Künstlerfamilie  gleichen 
Namens,  aus  der  möglicherweise  als  späterer 
Zweig  die  Kfinstlergeneration  der  Butler  (s.  diese) 
hervorgegangen.  Bertolotti  stellte  fest,  daß  ein 
Jakob  B.  als  Kupferstecher  im  16.  Jahrb.  thätig 
war,  der  um  1520  in  Ravensburg  gelebt  und 
von  Luzern  (Beromünster?)  herkommend,  um 
1550  hemm  in  Rom  th&tig  war.  Hiemit  deckt 
sich  zum  Teil  die  Ausführung  Naglers,  wonach 
Jakob  B.  „ein  Kupferstecher  zu  Ravensburg, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  und 
noch  gegen  das  Ende  desselben  lebte.  Er  stach 
nach  A.  Y.  HuUe,  wie  Heinecke  versichert,  imd 
man  schreibt  ihm  auch  einige  zierlich  gestochene 
Wappen  in  Ovalen  zu,  die  mit  J.  B.  1558  be- 


zeichnet sind''.    Weiter  ließen  sich  die  Spuren 
des  J.  B.  nicht  aufdecken. 

NftgUr,  E.'Lex.  I,  p.  480.  —  Bertdlotth  Art.  svizz., 
p.Ym  u.  80  (auch  in  Bell.  stör.  1885,  p.  107). 

Fran»  Hememann. 

Beuttler,  s.  Beutler. 

Beyely  Daniel,  Kupferstecher,  von  Zürich, 
geb.  am  27.  Sept.  1760  als  Sohn  des  Pfarrers 
Jak.  Beyel  in  Stemenberg,  gest.  am  4.  Juli  1823, 
unverheiratet.  Er  arbeitete  um  1785  in  München 
und  studierte  später  Anatomie  in  Halle,  wo  er 
eine  Reihe  Bildnisse  dortiger  Gelehrter  stach. 
Das  Verzeichnis  seiner  Arbeiten  bei  Meyer, 
K.-Lex.  (HI,  p.  782),  ist  zu  ergänzen  durch  einige 
lokalhistorisch  bemerkenswerte  Blätter:  Erste 
und  zweite  Beschießung  von  Zürich,  am  10.  und 
12.  Sept.  1802.  Geschabte  und  kolorierte  Blätter 
in  zwei  Formaten;  Plan  der  Truppenstellung 
des  Generals  Andermatt  bei  der  zweiten  Be- 
schießung der  Stadt  Zürich,  am  12.  Sept.  1802, 
Umrißradierung;  Ansicht  des  Helmhauses  im 
Neujahrsblatt  der  Zürcher  Stadtbibliothek,  1802. 

F.  0.  PeaUüozzi. 

Beyel,  Hans  Heinrich,  s.  Byel,  H.  H. 

Beyer,  Anna  Magdalena  de,  Kupferstecherin 
zu  Basel,  geb.  daselbst  1677,  gest.  ebenda  1741. 
B.  hatte  Lukas  Feyerabend  geheiratet  und  war 
dadurch  Stammmutter  der  Basler  Malerfamilie 
Feyerabend  geworden.  In  jüngeren  Jahren,  wahr- 
scheinlich noch  in  ledigem  Stande,  gab  B.  im 
Vereine  mit  Barbara  Wentz  ein  Trachtenwerk 
heraus,  das  undatiert  ist  und  folgenden  Titel 
trägt:  „Eygentliche  Vorstellung  der  Kleider 
Tracht  Lob.  Statt.  Basel.  Wie  solche  Standts 
und  Weibspersonen  zu  tragen  pflegen.  Entworffen 
von  Barbara  Wentz  gebohrene  Mayerin,  bey 
Dero  auch  die  exemplar  zu  finden.  Mit  Privilegien 
nicht  nachzutrucken  und  in  Kupffer  verfertiget 
auch  getruckt  durch  Anna  Magdalena  de  Beyerin. 
Ehe  veracht  als  gemacht.^  Das  Trachtenwerk 
ist  eine  Folge  von  18  außerordentlich  schlecht 
und  dilettantisch  radierten  Blättern,  deren  Maße 
14  cm  Höhe  bei  10  cm  Breite  zeigen. 

D.  BwekharcU. 

Beyer,  August  von,  Dombaumeister,  geb.  am 
30.  April  1834  in  Künzelsau,  Kgr.  Württemberg, 
gest.  am  18.  April  1899  in  Ulm.  Unter  Hof- 
baudirektor Jos.  von  Egle  herangebildet  und  1858 
als  Lehrer  an  die  Baugewerbeschule  in  Stuttgart 
berufen,  veranlaßte  ihn  der  bauliche  Aufschwung 
der  60  er  und  70  er  Jahre,  als  Privatarchitekt 
thätig  zu  sein.  Er  führte  als  solcher  den  ersten 
Teil  des  Hotels  Marquardt  in  Stuttgart  aus, 
das  Königin  Olga-Stift,  das  Reichsbankgebäude 
daselbst,  die  Bauten  des  Pragfriedhofes,  den 
Aussichtsturm  auf  dem  Hasenberg  bei  Stuttgart, 
die     Restauration     des    Oettingerschlosses     in 
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Baldern,  des  Schlosses  Nußdorf,  Jaxthausen, 
Bebenhausen. 

An  die  EUiuptaufgabe  seines  Lebens,  die 
Vollendung  des  Münsterturms  in  Ulm  1881,  als 
Nachfolger  Scheus  berufen,  bewältigte  er  die 
verantwortungsvolle  Aufgabe  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  Der  Schlußstein  wurde  am  81.  Mai 
1890  versetzt.  Die  Feier  vom  28.  Juni  bis  1.  Juli 
brachte  ihm  diverse  Ehrungen,  die  der  schlichte, 
anspruchslose  Mann  mit  Ehrerbietung,  ohne  jede 
Selbstüberhebung,  entgegennahm,  den  Doctor 
honoris  causa  der  Universität  Tübingen,  den 
persönlichen  Adel  u.s.w.  Von  1888—1896  leitete 
er  die  Restauration  der  Heilbronner  EiUans- 
kirche.  Von  1885  an  befaßte  er  sich  mit  dem 
Ausbau  des  Berner  Münsters  und  übernahm 
1889  die  Fertigung  des  Planes,  sowie  die  Ober- 
leitung des  Ausbaues.  Am  25.  Nov.  1898  war 
der  Turm  vollendet;  unter  den  unter  ihm  seit 
1895  fortgesetzten  Restaurationsarbeiten  der 
Kirche  darf  die  Schultheißenporte  besonders 
hervorgehoben  werden. 

Bern.  Jahresbericht  des  Kstver.  1890,  p.  51.  —  Rep. 
Kßtwiss.  XVn,  p.  201  ff.  —  Zeitschr.  bild.  Kst.  X,  p.  1 1 1, 
Beibl.  XXn,  477;  XXIV,  444;  Bd.  XIH,  55;  XTH, 
109,  500;  XVni,  694;  XIX,  589.  —  Du  geistige 
DeutBchJsnd  I,  p.  48.  —  ffändcke  d;  Müller,  Mflnster 
in  Bern,  p.  60,  51.  52,  58,  89,  98,  97, 98.  —  N.  Z.-Ztg., 
BeU.  zu  No.  115,  26.  April  1899,  Morgenbl.  —  Schweiz. 
Bauztg.  1899,  Bd.  28,  p.  145,  154—155.  —  lUostr. 
Ztg.  (Leipzig)  vom  4.  Mai  1899.  —  Xn.  Berner  MOnster- 
baubericht  1887—1900.  Eowald, 

Beyer^  Johann  de.  Ob  dieser  der  Vater  des 
folgenden  gewesen,  ist  nicht  sicher,  aber  möglich. 
Nach  Nagler  soll  er  von  Basel  gebürtig  sein. 
Er  schnitt  Medaillen  und  Wappen  in  Stahl  und 
bezeichnete  seine  Werke  mit  D.  B.  oder  J.  D.  B.  F. 
Im  Jahre  1712  arbeitete  er  in  Bern;  1716  stach 
er  in  Basel  für  die  Stadt  Bern  ein  großes,  schönes 
Bemersiegel,  das  jedoch  nur  wenig  gebraucht 
wurde  und  schon  im  folgenden  Jahre  ins  Archiv 
kam.  Dasselbe  ist  abgebildet  in  der  bemischen 
Jubiläumsdenkschrift  von  1891. 

Haller  nennt  ihn  Justin  B.,  wenn  nicht  hier 
eine  Verwechselung  vorliegt.  In  Bern  gelangte 
er  zu  einer  bürgerlichen  Bedienung.  Bürger 
der  Stadt  ist  er  jedenfalls  nicht  geworden,  denn 
in  den  Bürgerregistem  ist  er  nirgends  erwähnt. 
Er  starb  gegen  1788,  70  Jahre  alt 

Höchst  wahrscheinlich  ist  er  der  Stecher  des 
Bibliothekzeichens  des  Christian  von  Willading 
(1690  —  1751),  welches  in  Gerster,  Schweiz. 
Bibliothekzeichen,  sub  No.  2507  erwähnt  ist. 

Nagler,  K.-Lex.  I,  p.  488.  —  FüßU,  K.-Lex.  I,  p.76; 
n,  78.  —  Nagler,  Monogr.  II,  p.  885.  —  Meyer,  K.-Lez. 
ni,  p.  782  (C.  Brun).  X.  Oereter. 

Beyer,  Johann  (Jan)  de,  Zeichner  und  Maler, 
wurde  geboren  in  Aarau  und  daselbst  getauft 


1703,  den  80.  Sept.  (Taufrodel  No.  103),  als  der 
Sohn  des  Johann  Jakob  und  der  Maria  Barbara 
Frisch. 

Die  Herkunft,  resp.  der  Bürgerort,  ist  nicht 
angegeben.  In  früher  Jugend  schon  kam  er 
nach  Amsterdam  und  wurde  dort  ein  Zögling 
von  Gomelis  Pronk,  in  dessen  Fufistapfen  er  im 
Zeichnen  trat.  So  zeichnete  er  eine  Menge  An- 
sichten von  Städten,  Dörfern,  Pforten,  Schlössern, 
alten  Bauten  etc.  in  den  Provinzen  Gelderland 
und  Utrecht,  auch  in  Cüeve  imd  Umgebung. 
Auch  für  Buchillustration  bekam  er  viele  Auf- 
träge, die  dann  in  Kupfer  ausgeführt  wurden, 
so  für  die  Historia  op  Tegenwoordige  Staat  van 
alle  Volker  und  noch  andere.  Auch  J.  H.  Quinck- 
hart  war  sein  Lehrer,  aus  dessen  Sammlung  er 
anfangs  Landschaften  und  Historien  kopierte, 
bis  er,  selbständiger  geworden,  nach  der  Natur 
zu  zeichnen  und  in  Aquarell  zu  malen  anfing. 
Quinckhart  war  Porträtist  und  malte  in  Gel.  40 
Jahre  alt,  begann  de  B.  auch  mit  dieser  Technik, 
blieb  aber  den  Landschaften  treu.  In  Amsterdam 
errichtete  er  eine  Zeichengesellschaft  und  lebte 
in  glücklichen  Verhältnissen  im  Dorfe  Vierlings- 
beck bei  Nymwegen,  wo  er  meist  den  Sommer 
zubrachte.  Zur  Winterszeit  kam  er  nach  Amster- 
dam, wo  er  seine  Zeichnungen  und  Gemälde  zu 
guten  Preisen  an  Buchhändler  und  Kimstlieb- 
haber  verkaufen  konnte.  Es  waren  dies  meist 
Ansichten  aus  der  Umgebung,  sowie  der  Städte 
Cleve,  Namur,  Maastricht,  Geldern,  welche  in 
den  Sammlungen  der  Kunstliebhaber  in  Ehren 
gehalten  werden. 

Seine  Zeichnungen  sind  sauber  und  meist  sehr 
genau.  Für  unsere  Zeit  erscheinen  sie  steif. 
Vor  150  Jahren  jedoch,  in  dieser  Zeit  großer 
Geschmacklosigkeit,  wurde  solches   bevorzugt. 

Verschiedene  seiner  Zeichnungen  wurden  von 
H.  Spilman,  Paul  van  Liender,  J.  v.  d.  Schley 
und  anderen  in  Kupfer  gestochen,  wie  Ansichten 
der  Stadt  Amsterdam,  17.  Bl.  Im  Anfange  des 
19.  Jahrb.  wurden  Zeichnungen  von  ihm  ver- 
steigert für  25—88  Gulden.  Eine  2^ichnung 
mit  Tinte  brachte  25  Gulden  ein.  Er  brachte 
ein  kleines  Vermögen  zusammen  und  lebte  als 
alter  Herr  in  der  Nähe  von  Cleve,  wo  er  am 
Ende  des  18.  Jahrh.  in  hohem  Alter  starb. 
Todesdatum  unbekannt. 

Vertier,  Holl&nd.  direkte  Mitteilungen  ans  Amsterdam. 
—  Eirchenb&cher  von  Aarau.  —  Nagler,  K.-Lez.  I, 
p.  482—483.  —  Nagler,  Monogr.  III,  p.  881.  —  Meyer, 
K.-Lei.  m,  p.  782—783  (C.  Brun).  L.  Gereier. 

Beyer^  Matthias,  Glasmaler,  s.  Beyer,  Matth. 

Beytler^  s.  Beutler. 

Bezencenet)  Louis,  architecte,  n^  ä  Aigle  en 
1843,  a  fait  ses  ^tudes  de  1860  ä  1862  ä  l'^ole 
polytechnique  de  Zürich,  de  1863  ä  1866  k  l'^ole 
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St  Pierre  &  Lyon  et  de  1867  a  1870  ä  Paris, 
oü  il  s'est  plus  spMa  lernen t  occup^  de  travaux 
pratiques.  Etabli  k  Lausanne  en  1870,  11  s'est 
associ^  en  1888  avec  A.  Girardet.  Parmi  les 
constnictions  ^lev^s  par  cet  architecte  en 
coUaboration  avec  A.  G.  nous  citerons:  P^cole 
de  chimle  et  le  b&timent  pour  le  däpartement 
militaire  k  Lausanne;  le  casino-th^&tre  d'Yverdon 
(1897 — 1898);  P^ole  sup^rieure  communale  des 
jennes  filles;  l'^cole  primaire  de  Beaulieu  et 
Celle  d'Ouchy.  £n  coUaboration  avec  Jost  et 
Girardet,  il  a  construit  l'hötel  des  postes  et 
t^lägraphes  k  Lausanne  (1896—1901).  Enfin  il 
a  collabor^  d'apr^  les  plans  d'Andr^,  avec 
Girardet,  Isoz  et  Melley,  k  la  construction  de 
l'^fice  de  Rumine. 

B.  a  publik  un  recueil  de  charpente  et  une 
„S^rie  de  prix  de  travaux  de  bfttiment^ 

Zeitschr.  f.  bild.  Est.,  Beibl.  XX,  p.  619. 

Ch.  VuäUrmet. 

Bianchi^  Acbille,  Sohn  des  Pietro  de  Blanchis, 
Bildhauer,  aus  Morcote,  beth&tigte  sich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  in  Rom.  Am 
27.  Okt  1577  schätzte  er  A.  Gallettis  Arbeiten 
an  der  Casa  der  Srben  Guglielmos  della  Porta. 
Am  9.  Juni  1591  beriet  er  sich  mit  der  Stein- 
metzenzunft Aber  den  dem  Wohlthäter  der 
Brüderschaft  der  Bildhauer,  Giovanni  Pietro 
Annoni,  zu  setzenden  Gedenkstein,  der  1594 
eingeweiht  wurde.  Er  starb  am  20.  Okt.  1592, 
nachdem  er  am  17.  Okt  sein  Testament  gemacht 
hatte,  das  die  Beisetzung  in  Sta.  Maria  del  Pianto 
verfflgt  Als  Erben  bezeichnete  er  seinen  Sohn 
Giulio  B.;  zu  Testamentsvollstreckem  setzte  er 
den  Bruder  Giov.  Domenico  B.  und  Domenico 
Marchesi  aus  Saltrio  ein.  B.  arbeitete  mit 
G.  B.  Ruscone  am  Ponte  S.  Angelo,  an  den 
Kirchen  Sta.  M.  del  Pianto,  S.  Nicola  in  Carcere, 
an  der  Fontana  di  Campo  Yaccino  und  an  vier 
Altären  in  S.  Paolo  fuori  le  mura. 

BertoloUi,  im  Boll.  stör.  1885,  p.  75,  77,  228.  -- 
iMn.,  Art.  sviu.  in  Roma,  p.  VUI,  20—22, 70.  —  Der$., 
Alt  lomb.  a  Roma  I,  p.  179—180,  225—226,  228; 
n,  848.  —  Bianehi,  Art.  tic,  p.  24.  C,  Brun. 

Bianchi^  Andrea,  Architekt,  aus  Breno  bei 
Lugano,  war  von  1596—1606  in  Krakau  thätig. 
Boll.  Btor.  1889,  p.  220.  E.  L.  Oirard, 

Bianchi,  Carlo,  Historienmaler  und  Glasmaler 
des  18.  Jahrb.,  geb.  in  Gastro  im  tessin.  Bezirke 
Blegno.  Unaufhörlich  auf  Reisen,  in  Frankreich, 
Deutschland  und  Italien,  verdankte  er  seine 
künstlerische  Ausbildung  besonders  dem  Studium 
der  alten  Meister  in  Rom.  Er  hinterließ  in  einer 
Kapelle  der  Kirche  des  Klosters  von  Disentis 
ausdrucksvolle  Werke  voller  Pathos  und  malte 
einen  Saal  der  Casa  Mezza-Barba  in  Pavia  aus. 
Er  starb  in  Pavia,  vermutlich  an  den  Folgen 


von    Gift      Sein    Bruder,    Giooanni   B,,    war 
Architekt. 

OldeUi,  Diz.  U,  p.  8—9.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.28 
bis  29.  C.  Brun, 

Bianchi,  Francesco,  Glockengießer  des  18.  Jh., 
aus  Origlio  unweit  Lugano,  goß  Glocken  fttr  die 
Kirche  S.Yittore  in  Camago,  mit  der  Inschrift: 
„Bianchi  Francesco  (f)  1791*^,  und  fQr  die  Kapu- 
zinerkirche in  Lugano,  mit  der  Inschrift:  „Fran- 
cesco Bianchi  (f)  1789.« 

Boll.  stör.  1879,  p.  168.  —  M^eheler-Ütteri,  Iscriz. 
delle  campane  nel  Ticino,  No.  418,  948. 

E.  L.  QUrard, 

Bianchi,  Francesco  Antonio,  Glockengießer 
des  18.  Jahrb.,  Tessiner.  In  der  Kirche  S.  Antonio 
Abate  in  Genestrerio  befindet  sich  eine  Glocke 
mit  der  Inschrift:  „Bianchi  Francesco  Antonio 
(f)anno  1792.« 

Boll.  stör.  1879,  p.  22.  —  M^kder-Ütteri,  Iscriz. 
delle  campane  nel  Ticino,  No.  64.  E.  L,  (Hrard. 

Bianchi,  Giovanni,  Bildhauer  und  Architekt 
des  16.  Jahrh.  lOANNES .  D  | .  BLANCHIS  |  ED. . 
steht  auf  der  Plinthenfronte  eines  sechseckigen 
Sockels,  der  einen  Bestandteil  des  zu  Anfang  des 
16.  Jahrh.  erstellten,  jetzt  zerstörten  Hochaltares 
in  Sta.  Maria  del  Sasso  in  Morcote  bildete  und 
dessen  Trümmer  in  der  Kapelle  des  hl.  Antonius 
von  Padua  neben  genannter  Kirche  liegen. 

Rakn, 

Bianclii,  Giovanni,  Bildhauer,  geb.  1851  in 
Genestrerio  (Tessin),  lebt  in  Chur.  Eine  bedeu- 
tende Anzahl  dekorativer  und  architektonischer 
Denkmäler  und  Wappen  in-  und  außerhalb  des 
B^antons.  C.  JedUin, 

Bianclii,  Giov.  Domenico,  Steinhauer  aus 
Morcote,  Bruder  des  Acbille  B.  Er  lieferte  am 
23.  Juli  1578  die  Zeichnung  für  die  hölzerne 
Decke  einer  Kammer  des  Palastes  des  Kardinals 
Cesi  in  Cantalupo.  1592  war  er  in  Rom  mit 
Domenico  Marchesi  von  Saltrio  Testamentsvoll- 
strecker des  Achilles  B.,  der  seinen  Sohn  Giulio 
zum  Erben  eingesetzt  hatte.  Identisch  mit  Job.  B.V 

Bertolotti,  Art.  lomb.  a  Roma  I,  p.  179,  225 ;  II,  844. 
—  Der$.,  im  Boll.  stör.  1886,  p.  77.  —  JJen.,  Art. 
svizi.  in  Roma,  p.  IX  und  22.  C.  Brun. 

Bianclii  (Bianco),  Cavaliere  Isidoro,  geb.  1602 
in  Campione,  f  1690  in  Mailand,  Maler,  Schüler 
des  Pietro  Francesco  Morazzone  (Mazzucchelli, 
t  1626),  vollendete  dessen  Bilder  in  Rivoli. 
1626  Hofmaler  des  Herzogs  von  Savoyen, 
Karl  Emanuels  I.  Die  Regentin  von  Savoyen, 
Christine  von  Frankreich,  stellte  ihm  und  seinen 
Söhnen,  Pompejus,  Francesco  und  Carlo,  für  die 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Ingenieur,  Maler  und 
Bildhauer  in  den  Jagdschlössem  zu  Turin  etc. 
geleisteten  Dienste,  am  20.  Nov.  1685  ein  Patent 
ans.    In  seiner  Vaterstadt  malte  er  das  Innere 
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der  Kirche  der  Madonna  dell'  Anuiiiiziata  aus 
uud  schuf  das  Ilochaltarbild,  fenier  in  Mailand 
das  Altarbild  in  S.  Remigio  (Christus  am  Kreuz 
zwischen  Maria  und  Johannes).  Sein  bestes 
Werk  ist  die  Auferstehung  Christi  in  der  Kirche 
der  Madonna  del  Monte  bei  Yarese. 

Nagler,  K.-Iiex.  I,  p.  486—487.  —  OldelU,  Diz.,  p. 8B 
bis  37.  —  Füßli,  K.-Lex.  I,  p.  77.  —  -RüS/»,  Best.  Kst. 
IV,  p.  39—40.  —  Bahn,  Kßt.  und  Wdst.,  p.  200.  — 
Bianchi,  Art.  tic,  p.  25.  —  Du/our  &  Babut,  Les  sculp- 
teurs  en  Saroie,  p.  30.  —  Mitteil.  von  Gh.  Eggimann  in 
Genf.  Ä.  0.  Meyer. 

Bianchi^  Pietro,  Architekt,  aus  Tradate,  war 
um  die  Zeit  von  1598—1604  in  Krakau  th&tig. 

Boll.  stör.  1889,  p.  219.  E.L,  Girard. 

Bianchi,  Pietro,  Baumeister  und  Ingenieur, 
geb.  am  26.  März  1787  in  Lugano.  Er  war 
Schüler  der  Akademie  in  Mailand  und  des 
Marchese  Cagnola  daselbst.  Nachdem  er  1806 
an  der  Universität  in  Pavia  sich  das  Diplom  als 
Architekt  geholt  hatte,  begab  er  sich,  Studien 
halber,  nach  Rom.  Er  siegte  in  der  Konkiurrenz 
um  die  Kirche  von  S.  Francesco  di  Paola  in 
Neapel  (1815—1824),  die  eine  Nachahmung  des 
Pantheon  in  Rom  darstellt  und  sein  Werk  ist. 
Er  stand  in  hoher  Gunst  bei  Ferdinand  I.,  Franz  I. 
und  Ferdinand  II.,  wurde  zum  Architekten  des 
königl.  Hauses,  zum  Direktor  der  Ausgrabungen 
ernannt  und  erhielt  den  Konstantins-  und  den 
Verdienstorden.  Vom  Kaiser  von  Oesterreich, 
Franz  I.,  bekam  er  das  eiserne  Kreuz.  1836 
wurde  er  Mitglied  der  Akademie  der  Künste  in 
Wien,  1844  Mitglied  der  Akademie  von  S.  Luca 
in  Rom,  1847  Mitglied  der  Akademie  der  Künste 
in  Brüssel.  Er  starb  am  27.  Dez.  1849  nach 
fünfjährigem  schwerem  Krankenlager.  An  seinem 
Geburtshause  in  der  Via  Nassa  in  Lugano  ist 
eine  Gedenktafel  angebracht. 

Seubert,  K.-Lex.  I,  p.  121.  —  Nagler,  K.-Lei.  I.,  488 
bis  489.  —  Müller,  K.-Lex.  I,  p.  142.  —  Bianchi,  Art. 
tic,  p.  26—27.  a  Brun. 

BiancO)  Isidore,  s.  Bianchi,  Isidoro. 

Bibergtein^  August,  Bildhauer  und  Marbrier 
von  Solothum,  Bruder  des  Malers  Franz  B., 
geb.  1844  daselbst,  lernte  bei  seinem  Vater 
Joseph  B.,  arbeitete  1866—1867  in  Vevey,  1868 
in  Genf,  1869  in  Lyon  und  Marseille,  1870  in 
Paris  und  Übernahm  1871  das  väterliche  Ge- 
schäft für  Grabsteinarbeiten  und  Bildhauerei 
in  der  Steingrube  bei  Solothum.  Von  ihm:  das 
Culmann-  (1883)  und  das  Semperdenkmal  (1887) 
im  eidg.  Polytechnikum  zu  Zürich. 

Curr.  Vit.  Zetter-CoUin, 

Biberstein,  Franz,  Maler,  von  Solothurn,  in 
Amerika,  geb.  in  Solothum  1850,  erhielt  seinen 
ersten  Unterricht  bei  Maler  J.  Sütterlin  daselbst. 
Mit  18  Jahren  studierte  er  in  München  an  der 


Akademie  Landschafts-  uud  Historienmalerei 
uud  half  zwei  Jahre  später  in  Frankfurt  a.  M. 
mit  an  der  Herstellung  des  großen  Panorama- 
gemäldes, „die  Schlacht  bei  Sedan**,  wofür  er  als 
Anerkennung  einen  silbernen  Ehrenbecher  er- 
hielt. Später  in  Hamburg  und  Berlin  in  gleicher 
Weise  beschäftigt.  Die  Winter  in  Florenz, 
Pisa  etc.  zubringend,  kam  er  wieder  nach 
München  und  1883  nach  Karlsmhe,  von  wo  er 
1886  zu  Panoramaarbeiten  in  Milwaukee,  Chicago, 
San  Francisco  etc.  nach  Amerika  berufen  wurde. 
Er  lebt  in  Milwaukee.  Von  ihm  im  Museum 
Solothum:  Kühe  am  Ufer,  Oelgemälde.  Vertreten 
in  der  Sammlung  des  historischen  Vereins  von 
Nidwaiden  etc. 

Nach  Angaben  seines  Brüden  August  B. 

Zetter-CoUin. 

Bibentein^  Lorenz,  von  Rüttenen  bei  Solo- 
thum, geb.  1815,  Bildhauer,  gebildet  in  München, 
ward  Musiker  und  später  Orgelbauer.  Er  starb 
1886  in  Rüttenen. 

Erkundigungen  bei  seinen  Enkeln.       Zetter-CoUin. 

Bibiona,  Antonio,  Architekt,  bethätigte  sich, 
einem  Aktenstück  vom  31.  Dez.  1486  zufolge, 
am  Bau  des  Kastells  von  Bellinzona. 

Boll.  8tor.  1891,  p.  50.  C.  Brvn, 

Bichel,  Architekt,  von  Basel,  lieferte  1781 
den  Plan  für  das  neue  Rathaus  in  Winterthur. 
Batsbücher  der  Stadt  Winterthur.         Ä.  Calame. 

Bichler,  Heinrich,  Maler,  von  Bem.  Allem 
Anschein  nach  der  bedeutendste  Bemer  Maler 
im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrb.  Verschiedene 
Stellen  in  den  Akten  von  Bem  und  Freiburg, 
in  denen  von  Maler  „Heinrich^  die  Rede  ist, 
dürfen  unbedenklich  auf  B.  bezogen  werden,  da 
kein  anderer  Maler  dieses  Tau&amens  vorkommt. 

Die  erste  bekannte  Erwähnung  des  Malers 
findet  sich  in  den  Rechnungen  des  Kirchenbaues 
von  S.  Nicolas  zu  Freiburg  von  1466/67.  Meister 
Heinrich,  der  Maler  von  Bem,  erhält  iiii  flor  = 
7  Pfund  für  die  Bemalung  der  Orgel  samt  den 
Säulen  („le  positif  encloz  les  Colones**). 

1472,  80.  Juli.  An  die  Karthäuser  (zu  Thor- 
berg) Heinrich  dem  Maler  das  Bild  S.  Sulpitius 
zu  bezahlen,  kostet  14  Gulden,  da  es  ganz  fertig 
und  auf  den  Altar  aufgestellt  ist.  (Ratsmanual 
Bem.) 

1478  malt  Meister  H.  von  Bem  für  die  Stadt 
Freiburg  zwei  Tafeln  mit  dem  Reichswappen. 
Er  erhält  dafür  86  Pfund  und  ein  Kleid;  sein 
Geselle  wird  mit  Wein  beschenkt.  Die  eine  der 
Tafeln  wird  am  Turme  Jaquemar  angebracht, 
die  andere  an  der  Porte  de  Beme.  Der  Anlaß 
für  diese  Bestellung  war  das  Diplom  Kaiser 
Friedrichs,  wonach  der  Stadt  Freiburg  nach 
ihrer  Ablösung  von  Savoyen  gestattet  wurde, 
den  Reichsschild  über  ihrem  Wappen  zu  führen 
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(31.  Jan.  1478).  Kin  Gegenstück  zu  diesem  Anf- 
trage  ist  die  ebeulalls  1478  erfolgte  Bestellung 
von  neun  IiYei burger  Standesscheiben  mit  dem 
Reichsschilde  bei  dem  Bemer  Glasmaler  Urs 
Werder,  wovon  eine  im  bist.  Museum  von  Frei- 
burg noch  erhalten  ist.  Beide  Aufträge  zeigen, 
daß  Freiburg  sich  damals  für  Tafel-  und  Glas- 
malerei auf  Bern  angewiesen  sah. 

1480  malt  B.  für  den  Batssaal  von  Frei  bürg 
ein  großes  historisches  Bild,  eine  Darstellung 
der  „Schlacht  bei  Murten.^  Er  erhält  dafür  die 
bedeutende  Summe  von  86  Pfund.  Der  Maler 
brachte  das  Bild  mit  acht  Gesellen  nach  Frei- 
burg. Dem  Heinrich  Friburger  und  dem  Hans 
von  Breßdorf  vrird  für  Herstellung  des  Rahmens 
und  für  Verkleidung  der  Rückseite  mit  Leinwand 
17  Schilling  vergütet;  dem  Pierre  Ramu  4  Pfund 
4  Schilling  4  HeUer  für  19  Fllen  schwarzen 
Scherter,  um  Vorhänge  vor  das  Bild  zu  machen. 
Bei  Anlaß  dieses  Bildes  gab  man  dem  Sohne  des 
Erhart  Frieso  sei.  und  dem  Hensli  Surweit  (sie) 
je  ein  Kleid  im  Werte  von  100  Schilling.  Diese 
letzteren  dürften  wohl  unter  den  Gesellen  des 
H.  Bichler  zu  suchen  sein,  und  im  Sohne  des 
Erhart  Fries  hat  man  vielleicht  den  späteren 
Freiburger  Maler  Hans  Fries  zu  erkennen.  Im 
Jahre  1515  befindet  sich  das  Bild  der  „Schlacht 
bei  Murten^  in  dem  seit  1501  erbauten  neuen 
Rathans;  ein  Hans  von  Tornach  erhält  damals 
8  Pfund  5  Schilling  5  Heller  für  Lieferung  und 
Herstellung  eines  Vorhanges.  Im  Jahre  1563 
wird  das  Bild  für  6  Pfiind  von  dem  Maler  Hans 
Schäuffelin,  dem  1543  in  Freiburg  eingewan- 
derten Sohne  des  Dttrer-Schülers  Hans  Leonhard 
Schäuffelin,  restauriert.  Seither  ist  es  ver- 
schollen. Auf  den  Umfang  des  Bildes  mag  man 
aus  dem  Maße  des  Vorhangstoffes  schließen, 
der  eine  Bildfläche  von  mindestens  5  m*  bedecken 
mußte.  Die  Bedeutung  dieses  Schlachtbildes 
in  der  Geschichte  der  Schweiz.  Malerei  ist  sehr 
hoch  anzuschlagen.  Es  war  nächst  dem  1472/1473 
gemalten  Bilde  in  der  Schlachtkapelle  von 
Sempach  und  vor  dem  1500  gemalten  Bilde  der 
Schlacht  bei  Domach  von  Rudolf  Herin  eines  der 
ersten  Denkmäler  der  histor.  Malerei  großen 
Stiles  und  beanspruchte  zweifellos  die  Bedeutung 
einer  authentischen,  gleichsam  urkundlichen 
Wiedergabe  des  großen  Ereignisses,  das,  bloß 
vier  Jahre  zurückliegend,  den  Zeitgenossen  noch 
in  lebhaftester  Erinnerung  stand.  Für  den  Ver- 
lust des  Originales  werden  wir  einigermaßen 
durch  alte  Reproduktionen  entschädigt,  welche, 
wie  man  wohl  nicht  mehr  bezweifeln  wird,  die 
Komposition  des  B.schen  Bildes  wiedergeben. 
Schon  um  1480  finden  wir  die  Grundzüge  dieser 
Komposition  in  einem  Bilde  von  Diebold  Schillings 
Chronik  der  Burgunderkriege,  auf  der  Stadtbibl. 
Zürich,  Msc.  A  5;  dann,  in  ausführlicherer  Ge- 


stalt, in  Diebold  Schillings  Luzerner  Chronik 
(lun  1512),  in  der  Schweizer  Chronik  von  Johann 
Stumpf  (1548),  endlich  in  reichster  und  voll- 
ständigster, wenn  auch  stark  modernisierter 
Redaktion  in  dem  bekannten  großen  Kupferstiche 
des  Martin  Martini  von  1609,  der  in  Freiburg 
selbst,  offenbar  direkt  nach  dem  Original  des 
H.  B.,  gearbeitet  wurde.  Das  Bild  stellte,  nach 
diesen  Repliken  zu  urteilen,  in  synchronistisch- 
episodenhafter  Weise  den  Gang  der  Ereignisse 
auf  einem  landschaftlichen  Prospekte  dar,  der 
in  seinen  wesentlichen  Teilen  nach  der  Natur 
gezeichnet  wurde.  Die  genaue  Uebereinstimmung 
des  Bildes  mit  dem  bist.  Hergange  läßt  sich 
seit  Wattelets  Untersuchungen  über  die  Schlacht 
bei  Murten  deutlich  erweisen. 

1488  werden  vom  „Maler  von  Bern**  die 
Wappen  der  Städte  Bern  und  Freiburg  an  die 
Tore  von  Stadt  und  Schloß  Murten  gemalt, 
wofür  Freiburg  seinen  Anteil  mit  10  Pfiind  be- 
zahlt. Ob  es  sich  auch  hier  um  eine  Arbeit 
des  H.  B.  handelt? 

1497,  am  21.  Juli  ersucht  der  Rat  von  Bern  die 
Stadt  Burgdorf,  Heinrich  dem  Maler  eine  For- 
derung von  10  Pfund  abzulassen  und  zu  be- 
rücksichtigen, daß  er  die  Glasfenster  in  ihrer 
Kirche  wegen  des  Kilchherren  von  Lützelflüh 
habe  bezahlen  müssen.    (Bern.  Ratsmanual.) 

Aus  den  mitgeteilten  Bemer  und  Freiburger 
Akten  und  aus  der  Vergleichung  mit  den  spär- 
lichen Notizen  Über  andere  Maler  dieser  Städte 
geht  folgendes  hervor:  H.  B.  wird  häufiger  er- 
wähnt als  irgend  ein  anderer  Bemer  Maler 
jener  Zeit;  er  erscheint  als  Vorsteher  einer 
Werkstatt  mit  mehreren  Gesellen;  die  Her- 
stellung des  großen  Bildes  der  Schlacht  bei 
Murten  läßt  auf  einen  Meister  schließen,  der 
über  bedeutendes  Wissen  und  über  eine  starke 
Gestaltungskraft  verfügte;  B.  wird  mehrmals 
vom  Rate  der  Stadt  Freiburg  beschäftigt,  welche 
damals  keinen  eigenen  Maler  besaß.  (Ein  älterer 
Freiburger  Meister,  Hans  Mackenberg,  war  1463 
gestorben,  Hans  Fries  aber  tritt  erst  1501  als 
offizieller  Stadtmaler  auf;  die  Zwischenzeit  wird 
ausgefüllt  durch  Meister  Heinrich  von  Bern. 
Genau  das  nämliche  Verhältnis  herrschte  in 
der  Glasmalerei,  wo  Meister  Urs  Werder  von 
Bem  in  der  Zeit  von  zirka  1470—  1 500  alle  größeren 
Aufträge  des  Rates  von  Freiburg  erhält.) 

Die  genannten  staatlichen  Aufträge  müssen 
im  Werke  des  Meisters  Heinrich,  der  ja  volle 
80  Jahre  nachweisbar  ist,  natürlich  nur  ein 
Bmchstück  bilden.  Fragt  man,  was  unter  den 
erhaltenen  Werken  beraischer  Malerei  auf  H.  B. 
zurückgehen  könnte,  so  wird  man  in  erster 
Linie  auf  den  in  der  Kunstgeschichte  länget 
bekannten  „Meister  mit  der  Nelke**  gewiesen. 
Sollte  H.  B.   identisch   sein  mit   dem  Meister 
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mit  der  Nelke V  Diese  Konjektur  wurde  zuerst 
von  Händcke  in  Form  einer  raschen  Fi*age 
hingeworfen.  Beantworten  läßt  sich  die  Frage 
zur  Stunde  noch  nicht;  wir  können  vorläufig 
nur  einige  Momente  hervorhehen,  welche  für 
die  genannte  Hypothese  günstig  stimmen.  Zu- 
nächst der  Ort:  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dafi  der  Meister  mit  der  Nelke  seine  Thätigkeit 
in  Bern  ausübte.  Dann  die  Zeit:  der  Meister 
mit  der  Nelke  ist  thätig  von  zirka  1480  bis 
1501;  Meister  Heinrich  ist  nachgewiesen  von 
1466—1497  und  könnte  nach  den  Akten  auch 
noch  länger  gelebt  haben.  Weiter  das  Ver- 
hältnis zu  den  übrigen  Malern:  der  durch  die 
„Murtenschlacht^  gesicherten  Bedeutung  H.  B.s 
würde  am  besten  die  Stellung  des  Meisters  mit 
der  Nelke  entsprechen,  dessen  Werke  in  der 
bemischen  Malerei  jener  Zeit  den  ersten  Rang 
einnehmen.  Endlich  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen vom  Jahre  1480:  damals,  im  gleichen 
Jahre,  da  H.  B.  seine  „Murtenschlacht"  ins  Bat- 
haus nach  Freiburg  brachte,  stiftete  der  Frei- 
burger Ratsherr  Jean  Favre  dem  Franziskaner- 
kloster einen  Hochaltar,  dessen  Bilder,  heute  in 
Barock-Rahmen  im  Chore  der  Franziskanerkirche 
zu  Freiburg  hängen.  Diese  Bilder  aber  sind 
Werke  des  Meisters  mit  der  Nelke!  Ist  es  nicht 
am  wahrscheinlichsten,  daß  sich  Jean  Favre  an 
Meister  Heinrich  gewendet  hat? 

Sollte  die  Hypothese  durch  einen  glücklichen 
Fund  zur  Gewißheit  werden,  so  müßten  an  dieser 
Stelle  die  Werke  des  Meisters  mit  der  Nelke 
behandelt  werden.  Es  sei  indessen,  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Frage,  bloß  auf  die 
gute  Charakteristik  von  D.  Burckhardt  und  von 
Händcke  verwiesen.  Dazu  sind  aber  einige  Nach- 
träge und  Berichtigungen  anzubringen.  Zunächst 
sind  dem  Werke  des  Meisters  mit  der  Nelke 
noch  weiter  einzureihen: 

Tafelbild  im  Stadthause  zu  Landeron:  Mariae 
Krönung.  —  Fünf  ursprünglich  zu  einem  großen 
Altare  zusammengehörige  Tafelbilder  im  Chore 
der  Franziskanerkirche  in  Freiburg.  Mitte: 
Kreuzigung,  SS.  Franziskus  und  Ludwig  von 
Toulouse,  SS.  Bemhardin  von  Siena  und  Antonius 
von  Padua.  Flügel:  Geburt  Christi,  Anbetung 
der  Könige.  Rückseite  der  Flügel :  Verkündigung. 
—  Tafelbild  aus  Baden:  Geißelung  Christi. 
Original  verschollen,  bekannt  aus  einer  kleinen 
farbigen  Kopie  von  Martin  üsteri,  in  der  Samm- 
lung der  Zürcher  Kunstgesellschaft.  —  Wand- 
gemälde im  ehemaligen  Sommerrefektorium  des 
Dominikanerklosters  zu  Bern,  1899  in  das  bist. 
Museum  von  Bern  übertragen,  vollendet  1498.  — 
Wandgemälde  in  der  Vorhalle  des  Münsters  zu 
Bern,  1501.  —  Die  bisherige  Datierung  der  Bilder 
aus  dem  Kappelerhof  in  Zürich  (später  in  der 
Wasserkirche,  jetzt  im  Landesmuscum)  aus  der 


Zeit  von  1509 -- 151 9  ist  sicher  zu  spät.  Die 
Bilder  sind  eher  vor  als  nach  1500  entstanden. 

UeberH.Bichl6r:  Trächnl,  in  der  Festechr.  zurEiölTnang 
des  EunstmuBeiims  in  Bern  1879,  p.  25  ff.  —  HaUer,  B., 
Bern  in  seinen  Ratsmanualen  1465— 1565, 1,  Bern  1900, 
p.  152.  —  Zemp,  J.,  Die  Schweiz.  Bilderchroniken,  p.  48, 
124,  157,  158. 

Ueber  den  Meister  mit  der  Nelke:  Burckhardt,  D., 
Die  Schale  Martin  Schongauers  am  Oberrhein  1888, 
p.  182  ff.  —  Kat.  des  Bemer  Kunstmuseums,  Nr.  42  bis 
45,  57,  58.  —  Viigdin,  S.,  N.-Bl.  der  Stadtbibliothek 
Zflrich  1878  und  1874.  ~  Uändeke,  B.,  Gesch.  der 
Schweiz.  Malerei,  p.  57  ff.  —  JanitMchdc,  (Jesch.  der 
deutschen  Malerei,  p.  479.  —  Stammler,  J.,  Die  Bildwerke 
in  der  Hauptvorhiüle  des  Monsters  zu  Bern,  1897.  — 
JJert.,  Die  Wandmalereien  im  Sommer-Refektorium  des 
ehemaligen  Dominikanerklosters  zu  Bern,  1900.  — 
Durrer,  R.,  Die  Kunst-  und  Architekturdenkmftler  Unter- 
waldens,  p.  1 80  ff. 

Abbildungen.  Schlacht  bei  Murten  nach  Luzemer 
Schilling:  Zemp,  Bilderchroniken,  Fig.  35  zu  p.  124.  — 
Schlacht  bei  Murten  nach  Martini :  Frib.  art.  VI,  p.  2 1  /22. 
—  Meister  mit  der  Nelke:  Händcke  zu  p.  58.  —  Mus^ 
neuch&telois.  —  N.-Bl.  der  Stadtbibl.  Zürich  1873  und 
1874.  —  StammUr,  op.  cit.  —  Frib.  art.  III,  p.  8, 9, 10 ; 
VIII,  11—12, 18, 14  (dort  irrtümlich  ftir  Hans  Fries  an- 
gesprochen). —  Durrer,  op.  cit.,  Taf.  IV  (ob  Meister  mit 
der  Nelke?).  •/.  äw;». 

Bickhart,  Abraham,  Glasmaler.  Er  war  ver- 
mutlich der  Sohn  des  Hans  B.  von  Bern,  gehörte 
von  1572—1677  dem  Großen  Kate  von  Bern  an 
und  wohnte  in  Nr.  56  an  der  Gerechtigkeitsgasse. 
Von  1672—1577  erhielt  er  für  Arbeiten  Bezahl- 
ungen von  der  Regierung. 

Festschr.  des  Kunstmuseums  Bern  von  1879,  p.  64.  — 
Neues  Bern.  Taschenbuch  1900,  p.  135.      i/.  TürUr. 

Bidan,  Fran^ois-Simon,  peintre,  fut  maitre  de 
dessin  ä  Lausanne  aux  Ecoles  normales  des 
^l^ves  r^gents  et  r6gentes  d^  le  commencement 
de  1839  jusqu'au  1*"  avril  1844.  A  cette  6poque, 
comme  il  avait  annonc^  son  Intention  de  quitter 
le  pays,  il  fut  remplac^  par  Euler  ( Jean-Albert). 
Sur  la  proposition  de  Arlaud,  directeur  de  l'^cole 
de  dessin,  B.  fut  en  outre  charg^  de  le  remplacer 
pour  les  leQons  ä  donner  au  College  cantonal,  du 
commencement  de  1841  jusqu'en  1844.  B.  dis- 
parut  de  Lausanne  dans  la  nuit  du  l*""  au  2  avril 
1844,  et  d^s  lors,  on  n'entendit  plus  parier  de 
lui.  On  sait  que  son  p^e  4tait  stabil  ä  Lausanne 
comme  menuisier.  B.  a  peint  quelques  paysages. 

Rens,  de  Leopold  Mi^ville,  Secret.  au  däp.  de  Tlnst. 
publ.  et  des  cultes.  CA.  VuiUermet. 

Bideleux^  Ami,  fils  du  suivant,  n^  ä  Gen^ve 
en  1712,  f  le  20  avril  1767,  fut  regu  mattre 
orffevre  le  18  mars  1739.  A.  Choiey. 

Bidelenx,  Pierre,  n6  ä  Genöve  en  1673,  f  le 
24  aoüt  1751,  fut  re^u  mattre  orf^vre,  le  11  juin 
1700.  Ä,  CKoUy. 

Biderniaiin^  s.  Biedermann. 


Bidninns 


—     129     — 


Biel 


BiduinnS)  Bildhauer  von  Bidognobei  Tesserete, 
lebte  im  12.  Jahrh.  im  Toskanischen.  Ueber  dem 
Kirchenportale  von  S.  Casciano  bei  Pisa  befinden 
sich  von  ihm  zwei  Basreliefs  mit  der  Jahrzahl 
1180  und  einer  Inschrift  („docie  peregit^),  welche 
Bidninns  als  deren  Schöpfer  angibt.  Sie  stellen 
den  „Eänzug  des  Heilands  in  Jerusalem"  imd 
die  „Erweckung  des  Lazarus"  dar.  Ersteres 
Sujet  befindet  sich  auch  auf  einem  Architrave, 
der  von  einer  demolierten  Kirche  herrührt,  in 
der  N&he  von  Lucca.  Die  Innenseite  des  betr. 
Architravs  trftgt  die  Inschrift:  „Hoc  opus  peregit 
Magister  Biduinus." 

Ein  altes  Denkmal  am  Seitenportale  der  Kirche 
S.  Salvatore  in  Lucca,  „das  Wunder  des  hl. 
Nikolaus",  zeigt  die  Inschrift:  „Biduino  me 
fecit  hoc." 

Menano,  Maestri  com.  I,  p,  197.  —  A.  Mdani,  Scult. 
itil.,  p.  84.  —  PeribMM,  Tuscan  scnlptors  I,  p.LVII,  240. 
—  SeknaoMe.  Eunstgesch.  lY,  p.  714.  751. 

E.  L.  Oirard. 

Biedermann)  Emanuel  Rudolf,  Landschafts- 
maler, geb.  am  10.  April  1790  in  Konstanz,  gest. 
in  Wigoltingen  am  11.  April  1860.  Seine  Werke 
sind  verschollen.  A.  Em§t. 

Bledermaim,  Joh.  Jak.,  Landschafts-,  Portr&t-, 
Tiermaler  und  Radierer,  geb.  in  Winterthur  am 
7.  Aug.  1763,  gest  in  Außersihl  am  10.  April  1880. 

B.S  Vater,  ein  Bäcker,  bestimmte  den  Sohn 
zu  seinem  Berufe.  Seinem  Wunsche  aber  schließ- 
lich folgend,  ließ  er  ihn  bei  Joh.  Rud.  Schellen- 
berg Zeichenunterricht  nehmen.  15  Jahre  alt 
zog  er  nach  Bern,  wo  ihn  Heinr.  Rieter  im 
Figürlichen  beschäftigte.  Er  verfertigte  unter 
Rieters  Anleitung  kleine  Bildnisse  und  Land- 
schaften in  Aquarell  und  Bleistift,  gab  Zeichen- 
unterricht und  kopierte  fleißig  nach  Berghem, 
Potter,  Roos  und  Dujardin.  Mit  Unterstützung 
des  Herrn  Effinger  auf  Wildegg,  dessen  Schloß 
B.  in  einem  kolorierten  Blatte  herausgab,  stellte 
er  die  Hauptorte  der  alten  Eidgenossenschaft 
in  15  Bl&ttem  dar.  Während  der  helvetischen 
Revolution  wurde  er  brotlos  und  erhielt  dann 
bei  der  Yerwaltungskammer  des  Kt  Waldstetten 
Anstellung  als  Sekretär  und  zugleich  ein  Kom- 
missariat far  Heu-  und  ELaferlieferungen.  Nun 
reiste  er  wieder  nach  Zürich  und  Winterthur 
und  malte  dort  Porträts  und  Landschaften,  auch 
zwei  Gefechtsstücke,  die  Schlacht  am  Wallen- 
stadtersee  und  die  Erstürmung  der  Teufelsbrücke. 
Mit  Lory  und  Höferli  vereinte  er  sich  anno  1802 
zur  Heransgabe  zweier  topographischer  Werke 
über  die  Schweiz  und  Rußland  und  verfertigte 
f&r  den  Prinzen  Dalberg  eine  Ansicht  von  Frank- 
furt a.  M. 

1807  erteilte  er  Unterricht  in  Basel,  au  dem 
sich  der  Mühlhauser  H.  Luttringhausen  beteiligte, 
der  sich  als  Aquarellist  einen  Ruf  erwarb.  1814 
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siedelte  er  nach  Konstau  z  über  und  1827  wieder 
nach  Zürich  und  unternahm  Reisen  nach  Stutt- 
gart, Augsburg,  München  und  Dresden. 

Er  malte  die  kleinsten  Details  mit  Leichtig- 
keit und  erdachte  sich  eine  sichere  schnelle 
Manier,  seine  Bilder  durchzuführen.  Auf  eine 
leichte  Untermalung  trug  er  seine  Farbentöne 
bis  ins  Detail  auf.  Mittel-  und  Hintergründe 
sind  meisterhaft  in  Zeichnimg  und  Kolorit,  die 
Bildnisse  fleißig  und  ähnlich,  allein  etwas  weich 
und  sonntäglich. 

Er  radierte  auch  in  Kupfer  und  publizierte 
ein  lithographisches  Werk  mit  Tieren  und  Figuren, 
24  Blätter,  eine  Folge  von  Landschaften  mit  Tieren 
und  Scenen  aus  dem  Schweiz.  Volksleben,  auf 
24  fol.  Bogen  und  8  Blätter  Tierstudien.  Der 
Kunstverein  Winterthur  besitzt  eine  Sammlung 
von  63  Nummern  in  Lithographie  und  ein  Oel- 
gemälde  aus  der  Gegend  von  Bex.  Im  städtischen 
Museum  befindet  sich  sein  Selbstporträt.  Vertreten 
ist  B.  ebenfalls  in  der  Kupferstichsammlung  des 
eidg.  Polytechnikums.  Er  verheiratete  sich  vier- 
mal; aus  zweiter  Ehe  entsproß  E.  R.  Biedermann. 

üagler,  K.-Lez.  I,  p.  498—494.  —  Seubert,  K.-L6Z. 
I,  p.  128.  —  N.Bl.  Winterthur  1807,1818—1815.  — 
N.-Bl.  Zürich  Kst.-Ge8ell8ch.  1885.  —  Andreren,  Hand- 
buch I,  p.  128.  —  MüUer,  N.  K.-Lez.  I,  p.  144.  —  Hafner. 
Kunst  u.  Künstler.  —  A.  hUr,  Heimatskunde. — J.  Lathie, 
Gesch.  der  Stadt  Konstanz  1896,  p.  278.  —  A.  D.  B.  II, 
p.618.  A.Ermt. 

Bieg,  Josef,  Maler,  von  Engen  (Baden),  geb. 
am  18.  Febr.  1747  in  Engen,  gest.  ?,  war  der 
Sohn  des  Malers  Karl  Bieg  und  hinterließ  eine 
Tochter,  Viktoria  Bieg,  geb.  am  20.  Juli  1780. 
Von  Werken  des  J.  B.  ist  nur  eine  Ansicht  der 
Stadt  Frauenfeld  aus  der  Vogelperspektive,  in 
Oel  gemalt  anno  1769,  bekannt  Diese  Ansicht 
wird  im  Rathaus  in  Frauenfeld  aufbewahrt  und 
wurde  von  einem  (Flach-)  Maler  Metzger  in 
Weinfelden  vor  einigen  Jahren  restauriert.  Eine 
ähnliche,  kleinere  Ansicht  der  Stadt  Frauenfeld 
(gemalt  1762  von  [Karl  oder  Jos.?]  B.),  ebenfalls 
Eigentum  der  Btli^ergemeinde  Frauenfeld,  be- 
findet sich  zur  Zeit  im  historischen  Museum 
daselbst.  Auch  diese  ist  von  unkundiger  Hand 
übermalt  Anderweitige  Nachricht  über  den  Maler 
Jos.  Bieg  war  nicht  erhältlich. 

Bahn,  Statistik  Thnrgau,  p.l47.  —  Kuhn.  Stiftsbau 
Maria  Einsiedeln,  p.  189.  Haffter, 

Biely  Peter  von,  Baumeister.  Am  22.  Sept. 
1520  wurde  er  zum  Werkmeister  am  Münsterbau 
in  Bern  bestellt  und  führte  offenbar  den  Bau 
von  1521  bis  1526  eifirig  weiter,  was  man  daraus 
schließen  darf,  daß  in  diesen  Jahren  24  Zentner 
und  38  Pfund  Blei  beim  Bau  verwendet  wurden. 
Er  war  bis  1540  Münsterbaumeister  und  interi- 
mistisch wieder  1543.  Er  blieb  auch  von  1540 
bis  zu  seinem  Tode  1545  im  städtischen  Amte 
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eines  Beschauüi*s  des  Steinwcrkes.  Von  1521  bis 
1645  war  er  Mitglied  des  Großen  Bates  von  Bern. 
Er  wohnte  an  der  Sonnenseite  der  Junkemgasse. 
Das  Mflnster  in  Bern,  Festschrift  von  Händcke  und 
MMfr,  p.8d,  35  u.  83.  —  Stantz,  Hfinsterbuch,  p.  277. 

H.  Türler. 

Bielchowski  (Bielschoffisky),  Karl  August, 
Maler,  war  gebürtig  aus  Leschnitz  in  Preußen 
(geb.  am  8.  April  1826)  und  starb  in  Bern  am 
5.  Dez.  1883.  In  Italien,  wo  er  besonders  Yolks- 
scenen  malte  und  mit  Meistern  wie  Horace  Vemet 
verkehrte,  lernten  ihn  mehrere  Bemer  kennen, 
die  ihn  auch  veranlagten,  sich  1861  in  Bern 
niederzulassen.  Er  erhielt  viele  Aufträge  für 
Porträts  und  hatte  auch  Erfolg  an  Schweiz. 
Ausstellungen.  Er  verheiratete  sich  1872  in 
Hilterfingen.  Im  Schlosse  Hünegg  malte  er  alle- 
gorische Darstellungen  und  erteilte  Zeichen- 
unterricht an  der  keramischen  Schule  in  Heim- 
berg, und  als  diese  Schule  einging,  nahm  er  in 
Bern  die  Ofenmalerei  wieder  auf. 

Dr.  B.  V.  Tichamer  im  Jahresbericht  des  Bemer  Kunst- 
Vereins  1883/89.  H.  Tilrler. 

Bleler^  M""  Elisabeth,  aquarelliste  et  peintre 
c^ramiste,  n^e  ä  Lausanne,  est  la  fille  de  Mad. 
Nathalie  B.  M"«  B.  a  4tudi6  k  l'Ecole  des  Arts 
industriels  k  Gen^ve.  Ch,VuiUermet, 

Bleler^  Emest,  peintre  et  d^corateur,  n^  k 
Rolle  (Yaud)  le  31  juillet  1863.  II  commen^a 
ses  ^tudes  k  Paris  en  1881  k  l'Ecole  des  Beaux- 
Arts,  et  fr^quenta  les  ateliers  de  Jules  Lefebvre 
et  Boulanger;  il  exposa  pour  la  premi^re  fois 
au  salon  de  Paris  en  1887;  son  tableau:  „Pendant 
la  messe  k  Savi^e''  fut  acquis  depuis  par  le 
mus^  de  Lausanne.  Yoir  „les  Capucines"  (mus^e 
de  Lugano),  „Harmonie  du  soir^  (au  mSme 
mus^e),  „les  Gaprices"  (mus^e  de  Neuch&tel), 
„Les  feuilles  mortes"  (mus6e  de  Berne).  Tr^ 
attir^  par  Part  d^coratif,  B.  aborde  tous  les 
genres,  notamment  la  peinture  murale  (Plafond 
de  Victoria-Hall),  d^corations  (de  la  villa  Keser, 
Genöve),  le  vitrail  (^glise  SaintrMartin  k  Vevey, 
„la  Metallurgie^  au  palais  föderal  de  Berne), 
le  mobilier,  et  exposa  k  plusieurs  reprises  des 
gravures  sur  bois  originales.  Membre  associ^ 
de  la  Soci^te  nationale  des  Beaux-Arts  k  Paris; 
mention  honorable  k  Texpos.  univ.  de  Paris,  1889; 
m^daille  d'argent  k  l'expos.  univ.  de  Paris,  1900; 
nomm6  la  mßme  ann^e  Chevalier  de  la  Legion 

d'honneur.  Maurice  Baud, 

Bieler  (Büeller),  J.  Heinrich,  Goldschmied, 
von  Solothum,  geb.  1647  daselbst,  beeidigt 
1675,  trat  im  gleichen  Jahre  in  die  St.  Lukas- 
bruderschaft Solothum  ein,  wurde  1689  Bruder- 
schaftsmeister und  starb  1783.  lieber  seine 
Arbeiten  ist  in  Solothum  nichts  bekannt.  Wappen : 
im  roten  Feld  ein  Hackbeil  mit  goldenem  Griff, 


darüber  rechts  und  links  je  ein  goldener  Stern, 
unterhalb  ebenfalls  rechts  und  links  je  eine  Lilie 
von  gleichem  Metall. 

Lukasprot.  —  P,  Protaeiu*,  Msc.         Zetter-Cottin. 

Bieler,  M'"*,  (Nathalie  de  Butzow),  peintre 
de  fleurs,  n^e  k  Dantzig,  re^ut  k  G^nes  des 
legons  de  Caffi,  c^l^bre  peintre  v^nitien.  Fix^e 
k  Lausanne,  M'"*"  B.  s'est  vou6e  k  Penseignement 
du  dessin  et  de  la  peinture.         Ch.Vuülermet. 

Bieler,  Ulrich  N.,  Glasmaler  des  17.  Jahrh. 
in  Solothurn,  wird  im  Stiftsprotokolle  von  St.  Urs 
und  Viktor  1625  bei  Anlaß  einer  Hausmiete  in 
der  Stadt  erwähnt. 

Tatarinoff.  —  Stiftsprot.  ZetUr-Ccüin. 

Bielsclioff^ky,  Karl  Aug.,  s.  Bielchowski. 

Biencklier,  Gregorius,  Bildhauer,  Steinmetz 
und  Baumeister,  von  Attiswyl  (Bern),  wurde  1617 
Bürger  von  Solothum  und  entwickelte  daselbst 
eine  grofie  Thätigkeit  bis  zu  seinem  Tode,  der 
ihn,  wahrscheinlich  noch  in  jui^en  Jahren,  am 
15.  Dez.  1629  ereilte.  Von  seinen  noch  vor- 
handenen Arbeiten  zeugen  der  schmucke  Pavillon- 
anbau südlich  vom  Turme  des  Rathauses  zu 
Solothurn,  welchen  er  1623—1624  ausführte, 
sowie  das  steinerne  Standbild  des  St.  Ursus  ob 
dem  Bielthor,  an  dessen  Sockel  die  Jahrzahl 
1623  nebst  seinem  Werkzeichen  eingemeißelt  ist. 
Dagegen  sind  „das  zierliche  Steinwerk'^  um  das 
Grab  der  Theb&er  und  dasjenige  des  Choraltars 
in  der  alten  St.  Ursenkirche  leider  beim  Neubau 
verloren  gegangen. 

Bürgerbach,  Sterberegister,  Ratsprot.  —  Bahn,  Mittel- 
alterliche Kimstdenkm&Ier  des  Kts.  Solothum,  p.  171 
(184),  201.  Zetter-CoUin. 

Bierenvogt  (Birenvogt),  Nikiaus,  Architekt  in 
Bern,  wurde  am  24.  April  1469,  nachdem  er  sich 
schon  1460  als  Polier  am  Münster  bethätigt  hatte, 
zum  Yincenzenbaumeister  ernannt.  Als  Arbeiten 
von  ihm  sind  die  Gewölbe  in  beiden  Stockwerken 
der  Sakristei,  von  1473  der  Umbau  des  mittlem 
Südportales  in  eine  Kapelle  und  1476  die  Ueber- 
wölbung  der  Pfistem-  und  Gerberkapelle  be- 
glaubigt. Schon  1473  hatte  er  die  Leitung  des 
Eirchenbaus  in  Burgdorf  übernommen  und 
dorthin  sich  1481  zu  längerem  Aufenthalte  be- 
geben, nachdem  er  in  Bern,  vermutlich  durch 
falsche  Aussagen,  der  Unterschlagung  verdächtigt 
worden  war.  Erst  1487  erscheint  er  wieder  in  Bern, 
wo  ihm  das  folgende  Jahr  die  Auszeichnung  als 
Bauherr  brachte.  Er  mufi  kurz  vor  dem  9.  Aug. 
1496  gestorben  sein,  da  auf  diesen  Termin  die 
Bauherrenrechnung  durch  seine  Witwe  abgelegt 
worden  ist.    B.8  Werkzeichen  ist  unbekannt 

Stantx,  MQnsterbuch,  p.  48,  257,  259.  Berichtigt 
durch  Händcke  &  Müller,  Das  Münster  in  Bern  1898, 
p.  14,  15,  17.  Bahn. 
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Bierety  Clodi  (Claudius)^  wahrscheinlich  ein 
W&lscher,  erscheint  1698  in  Solothum  unter  den 
Lieferanten  fflr  das  2^ughaus  als  Waffenschmied 
nnd  Sch&fter. 

SeckelmeisterrechnuDf  1698.  Zetter-ColUn. 

Biermann,  Peter  und  Samuel,  s.  Birmann. 

Biermer,  Magnus  Otto,  Maler,  geb.  am  12.  Febr. 
1858  in  Wflrzburg,  Sohn  des  berühmten  Arztes 
B.,  der  lange  Zeit  in  Zürich  Professor  war.  B. 
machte  seine  Studien  in  Dresden  auf  der  Äka- 
demie  und  im  Meisteratelier  von  L.  Pohle,  in 
München  an  der  Akademie  und  in  Rom.  Während 
seines  Zürcher  Aufenthaltes  beteiligte  ei*  sich 
an  den  Schweiz.  Ausstellungen.  In  der  Sammlung 
des  Eünstlerguts  in  Zürich  hängt  der  Studien- 
kopf eines  Negers,  bez.  „0.  Biermer  94.**  B.  starb 
am  8.  Sept.  1901  in  Obersiegsdorf  bei  Traunstein. 

Carr.  yit.  —  Ten.  der  Kunstwerke  im  Kflnstlergut, 
4.  Aufl.,  1901,  p.  8.  —  Jahrb.  d.  bild.  Kst.  1902,  p.  97. 

C.  Brun. 

BilgerJ,  Balthasar,  Werkmeister  und  Stein- 
metz. Am  Lukastage  1492  empfehlen  Ammann 
und  Rat  zu  Feldkirch  dem  Rate  von  Chur  B.  B. 
als  Nachfolger  des  verstorbenen  Werkmeisters 
Stephan  (Klein).  In  dem  betreffenden  Schreiben 
wird  er  als  Bürger  von  Chur  bezeichnet  Das 
einzige  bekannte  Zeugnis  von  seiner  Wirksam- 
keit daselbst  ist  eine  modern  aufgemalte  Inschrift 
am  Ghorbogen  von  S.  Regula:  „A.  1500  Balthasar 
Bilgery**.  Beim  Stadtbrande  von  1464  hatte 
auch  diese  Kirche  schwer  gelitten  und  sie  scheint 
bis  Ende  des  Jahrhunderts  in  ruinenhaftem 
Zustande  verblieben  zu  sein.  Vermutlich  ist  die 
Wiederherstellung  unter  Bilgerys  Leitung  seit 
1494  begonnen  und  1500  vollendet  worden.  Die 
Unternehmung,  die  so  ziemlich  einem  Neubau 
gleichkam,  gestaltete  die  Kirche  zu  einem 
schmuckvollen  spätgotischen  Binnenraume  aus 
mit  zierlichen  Wanddiensten  nnd  reichen  Stem- 
gewölben  im  Schiff  und  Chor,  wobei  jedoch  die 
kargen  Mittel  nur  die  Verwendung  künstlicher 
Materialien  gestatteten,  denn  bei  der  1896  vor- 
genommenen Wiederherstellung  hat  sich  gezeigt, 
dafi  Rippen  und  Dienste  aus  Stuck  und  der 
Chorbogen  aas  Backstein  bestehen. 

Bahn,  Bild.  Kst,  p.  586,  539,  818.  —  Anz.  A.-Kde. 
1882,  p.  282;  1894,  844;  1898,  125  ff.  Bahn. 

Bllle^  Edmond,  Maler  und  Zeichner,  geb. 
am  24.  Jan.  1878  in  Valangin  im  Kt.  Neuenburg. 
1894—^1895  besuchte  er  die  Ecole  d'art  in  Genf, 
von  1896—1897  weilte  er  als  Schüler  von  J.  P. 
Lanrens  und  Bei^amin  Constant  in  Paris.  Er 
lebt  in  Chandolm  s.  Sierre  im  Kt.  Wallis.  B. 
stellte  öffentlich  aus:  1899  im  Künstlerhause 
Zürich  „Village  suisse**  und  „Portrait**;  im 
gleichen  Jahre  in  der  Expos,  des  Amis  des  arts 
in    Neuenburg    „Abrenvoir"    und    „Automne^; 


1900  in  der  Schweiz.  Abteilung  der  Pariser 
Weltausstellung    „Le     temps    des   fenaisons"; 

1901  wiederum  in  Neuenburg  „Le  Sphinx^, 
„Village  des  Hautes  Alpes**.  Zuletzt  beteiligte 
er  sich  1901  an  der  Expos,  nat.  Suisse  in  Vevey. 
Von  ihm  rühren  die  Affichen  des  eidg.  Schützen- 
festes in  Neuenburg  von  1898  und  der  Soci^tä 
des  Amis  des  arts  in  Neuenburg  von  1901  her. 

Mitteil,  des  KQnstlera.  —  Kat.  der  betr.  Kunstaas- 
stellun^n.  C.  Brun. 

BlUeter^  Jakob,  Zeichner,  wurde  geb.  am 
11.  Sept.  1848  in  Feuerthalen  bei  Schaffhausen. 
Nach  Absolviemng  der  Volksschule  und  einiger 
Gymnasialklassen  wurde  er  Kaufmann  und  blieb 
es  bis  zum  Jahre  1882.  Da  trat  er  an  die 
Kunstgewerbeschule  in  Winterthur,  später  an 
die  in  München  über  und  ist  jetzt  Lehrer  an 
der  Allgemeinen  Gewerbeschule  in  Basel.  In 
Schweiz.  Ausstellungen  ist  er  mit  kleinen,  scharfen, 
stimmungsreichen  landschaftlichen  Federzeich- 
nungen (meist  Städtepartien),  auch  mit  Tieren 
hervorgetreten.  Viele  seiner  Bilder  sind  in  der 
illustrierten  Halbmonatsschrift  „Die  Schweiz** 
reproduziert  worden.  Auch  für  Schulbücher  hat 
B.  geschätzte  Illustrationen  geliefert.    OeßUr. 

Billger^  Paul,  Glaser  und  Glasmaler,  geb.  zu 
Basel,  trat  1555  in  die  Zunft  zum  Himmel  imd 
ist  1576  Meister.  Seine  Frau  hieß  Salome  Jäger. 
Für  den  Rat  besorgte  er  Glaserarbeiten  und 
lieferte  1576  ein  Wappen  für  vüj  Pfund,  1577 
eine  Scheibe  „so  gan  Liechtenouw  verert  worden  ** 
für  4  Pfund.  Er  flickte  1578  das  Zugerwappen 
in  der  Ratsstube,  1580  die  Fenster  in  der  Ge- 
richtsstube und  erhielt  1582  für  eine  Laterne 
xvj  Schilling.  Es  ist  möglich,  daß  die  mit  dem 
Monogramme  P.  B.  bezeichneten  Glasgemälde  im 
Kreuzgange  zu  Wettingen  von  ihm  gemalt  worden 
sind,  eine  Wappenscheibe  des  spanischen  Ge- 
sandten 1582  (W.  Vn.  16)  und  drei  Stifter- 
scheiben mit  den  Wappen  umeiischer  Land- 
leute von  1572  und  1573. 

S.  A.  R.  Basel.  Oan». 

Billion^  Gilles  de,  peintre,  n^  k  Chälons  sur 
Sa6ne,  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  25  oct.  1496. 

Bigaud,  Renseignements,  p.  42.  —  CavdU,  Le  livre  des 
bourgeois.  Oenöve  1897.  Ä.  Choity. 

Billoiiy  Jean-B4n4dict-Germam,  n6  ä  Gen^ve 
le  22  däc.  1750,  f  le  28  juillet  1811,  apprenti 
bijoutier  chez  Jean-Jacques  Hauser,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  23  mai  1783.         Ä.  Choi»y. 

Billon^  Jean-Michel,  g^om^tre  et  architecte, 
n6  ä  Genöve  le  21  oct.  1706,  i  \e  %  sept  1778. 
Parmi  les  travaux  qu'il  a  ex^cut^s  il  faut  men- 
tionner  principalement  le  plan  de  la  ville  en 
68  feuilles,  termin6  en  1735  apr^  neuf  ann^s 
de  travail,  plan  extrßmement  soign^  et  que  Pon 
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coiisulte  encore  souveut  de  uos  jours,  puis  la 
construction  du  portique  de  St.  Pierre  dont  11 
fit  les  plans;  le  comte  Alfieri  auquel  on  l'a 
quelquefois  attribu^  n'y  introduisit  que  quelques 
changements  tendant  k  une  meilleure  d^coration. 

Ä,  Choitif, 

BilL»,  Jakob,  Glasmaler,  von  1660—1680  in 

Luzem  nachweisbar.  Fron»  Heinemann, 

BillweUer,  s.  BUlwiller. 

Billwiller^  Johann  Jakob  Lorenz,  Landschafts- 
maler und  Kupferstecher,  geb.  in  St  Gallen  am 
23.  Dez.  1779,  in  den  eigenen  und  fremden  Be- 
nennungen ein  wahrer  Proteus.  Vor  dem  Ge- 
schlechtsnamen Billwiller,  Bilweiler,  Billweiler 
oder  Billwyler  steht  ein  bloßes  Job.  Jakob 
(Malier-Singer),  oder  treffen  wir  die  Anfangs- 
buchstaben G.  L.  (Nagler)  oder  J.  F.;  Faßli  (im 
K.-Lex.)  kennt  keinen  Vornamen.  B.  selbst  gibt 
sich  die  Anfangsbuchstaben  Ol.  L.  auf  einer 
radierten  Landschaft,  J.  unter  einem  Stammbuch- 
verse, schreibt  „Bellweiler  fecit  1799^  unter  eine 
kleine  Radienmg  und  gar  „G.  le  Bellewille  fc. 
1807**  auf  dem  großen  Rheinfall  in  Schaffhauser 
Privatbesitz.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  alle  diese  Benennungen  einen  und 
denselben  Eflnstler  angehen. 

J.  J.  L.  B.  erlernte  die  Anfangsgründe  im 
Zeichnen  bei  Hildbrand  in  der  öffentlichen 
Zeichenschule  und  bei  EUilder  durch  Privat- 
unterricht Von  1795  an  war  er  bei  Matth. 
Pfenninger  in  Zürich,  wo  er  Radieren  und  das 
Aquatinta -Verfahren  lernte.  Sp&ter  arbeitete 
er  für  den  Frauenholz'schen  Verlag  in  Nürnberg 
und  kam  dann  nach  Wien  an  die  Akademie, 
wo  er  sich  mit  den  Landsleuten  J.  Merz  aus 
Buch  und  J.  G.  Ott  aus  Schaffhausen  befreundete 
und  wo  ihn  auch  Rud.  Füessli  kennen  lernte. 
Dieser  schreibt  von  ihm  (1805):  „Ein  junger 
Mann  von  vorzüglichem  Eunsttalent,  macht 
zwar  meistens  Landschaften  und  hat  in  diesem 
Fache  nur  erst  seit  einem  Jahre  angefangen  in 
Gel  zu  malen,  kann  also  im  Traktament  und 
in  der  Färbung  noch  nicht  weit  gekommen  sein; 
und  doch  machen  ihm  seine  Versuche  Ehre  bei 
Kennern,  nur  ist  zu  bedauern,  daß  Landschafts- 
maler hier  wenig  Beschäftigung  finden.  Ohne 
jemals  Porträts  gezeichnet  zu  haben,  hat  er 
mich  in  Verwunderung  gesetzt,  da  er  mir  vier 
Bildnisse  von  hiesigen  Professoren  zeigte,  die 
er  nach  Merzens  Zeichnungen  •  radiert  hat  und 
die  wirklich  meisterhaft  genannt  werden  können. 
Schade  für  diesen  braven  Mann,  daß  er  sich 
im  Reden  schwer  ausdrückt,  einen  Hang  zur 
Melancholie  zeigt  und  einen  ziemlich  finstem 
Humor  und  überspannte  Ideen  hat,  welches  ihm 
sein  Fortkommen  sehr  erschweren  wird**. 

Der  Studienzeit  in  Wien  dürfte  der  Aufenthalt 


in  Schaffhausen  gefolgt  sein,  von  dem  bei  Nagler 
die  Rede  ist;  hier  lebte  noch  sein  Freund  Ott 
und  hier  entstanden  wohl  (1807)  die  zwei  Rhein- 
fälle in  Gel,  deren  einen  er  der  Vaterstadt 
schenkte,  wo  er  in  der  Sammlung  des  Eunst- 
vereins  aufbewahrt  wird,  während  der  andere 
sich  in  Schaffhauser  Privatbesitz  erhalten  hat 
Nach  kurzem  Aufenthalte  in  Paris  kehrte  B. 
nach  St.  Gallen  zurück.  Hier  scheint  die  Geistes- 
krankheit zum  Ausbruch  gekommen  zu  sein; 
es  erfolgte  Unterbringung  im  Prestenhause  (Irren- 
anstalt) und,  nach  erfolgter  Entlassung,  1810 
wegen  eines  Vergehens  die  Versetzung  in  das 
erste  französische  Schweizerregiment,  das  sich 
gerade  in  Neapel  befand.  Ein  alter  Obrist  aus 
Ealabrien  kaufte  ihn  los  und  ließ  ihn  für  sich 
zeichnen;  später  nahm  sich  in  Rom,  wo  der 
Verlassene  sich  mit  Illuminieren  mühsam  durch- 
schleppte, der  Maler  Kaysermann  seiner  an  und 
veranlaßte  die  st.  gallischen  Behörden,  ihn  nach 
Hause  kommen  zu  lassen  (Ende  1815).  Von 
1816  an  wurde  wiederholter  Aufenthalt  in  der 
Irrenanstalt  nötig,  wo  er  auch  am  20.  Dez.  1832 
starb.  B.S  Vorbilder  waren  CÜaude  Lorrain  und 
La  Rive.  Sein  Porträt,  lebensgroßes  Brustbild, 
von  dem  Wiener  Freimde  J.  Merz  in  Oel  gemalt, 
ist  im  Besitze  des  Kunstvereins  Schaffhausen. 

Oelbilder,  Aquarelle  und  dfl. 
1/2)  Außer  den  ^nannten  zwei  Rheinfällen: 
S)  Grotte  Neptuns,  kolor.  Zeichnung  ri802). 
4)  Landschaft  mit  Yieh,  Tuschzeichnung  (1802). 
6/6)  Moiyendlmmenmg  und  Sonnenaufjsang,  Pen- 
dants, Oelgem&lde  (1806). 
7/8)  Zwei  ähnliche  Landschaften  (1807). 
9)  Widenvontadt  in  Wien,  Aquarell  von  27  Zoll 
Breite,  befand  sich  in  derYeith'schen  Sammlung. 

Aquatintablätter: 
1;2)  Les  amusements  militaires  des  fran^ais;   les 
amusements  militaires  des  autrichiens,  beide 
nach  Seele  a801). 
8/6)  Combat  entre  les  avantpostes  fran^ais  et  les 
cosaques ;  bivouac  des  cosaques  et  des  chasseurs 
russes ;  combat  entre  les  dragons  fran^ais  et  les 
hussards  autrichiens;   patrouille  autrichienne 
auprte  d'Eglisau,  nach  Sal.  Landolt  (1802). 
7  /9)  Le  retour  d*un  postjllon  etc.,  däpart  du  postiUon; 
Tentretien   du  postillon  et  sa  femme,    nach 
W.  KobeU  (1808). 
10/11)  Hirslanden  und  Biesbach,  zwei  Bl&tter  nach 
Waest. 
12)  Hohentrins,  Eingang  zum  Schloß. 
18/16)  ROtehi,  vier  BUltter  nach  Ach.  Benz. 

17)  Der  Zaunsteg,  nach  G.Wolf. 
18/19)  RheinbrQcke  in  Qraubünden,  fol.;  Pierre  pertuis, 
4^  Original  im  Kflnstlergut  ZOrich.  Beide  nach 
L.He£. 
20/21)  Affenschule,  querfoL;  der  Affe  als  Wunderdoktor, 

beide  nach  Teniers. 
22/28)  RheinbrQcke  bei  Schalfhausen,  von  den  Fran- 
zosen in  Brand  gesteckt  am  2.  Mai  1799;  Thor^ 
brflcke  bei  Andelftngen,  von  den  kaiserlichen 
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Trappen  in  Brand  crosteckt  am  25.  Ifai  1799, 
beide  nach  eigener  Zeichnon; . 
24/28)  Der  Rheinfall  zu  Schaifhansen;  der  Lindenhof 
in  ZOrich;  das  Niederdorfer  Thor  in  Zflrich; 
Prospekt  Ton  der  untern  Brücke  in  Zürich; 
Mühle  bei  Qais,  alle  nach  Pfenninger. 
Radierungen: 
1/3)  Drei  Vignetten  zu  seiner  ^epischen  Skizze"  über 
den  bei  Sch&nis  gefiülenen  Qeneral  Hotze. 

4)  Landschaft,  nach  Wüest. 

5)  Grabmal  eines  Aifen,  der  dem  Obrist  Landolt 
gehörte,  foL,  nach  Sal.  Gefiner. 

6/11)  Portrftts  der  Wiener  Akademieprofessoren  Fflger, 
Gaucig,  Maarer,  Beck,  Y.  Fischer  und  M.  Fischer; 
aUe  nach  J.  Merz. 

12)  Selbstportrftt,  nSoinen  Freunden". 

IS)  Landschaft  mit  Mühle,  nach  eigener  Zeich- 
nung, 4^ 

14)  Ueberhangende  Weide,  nach  eigener  Zeichnung, 
fol. 

15)  Le  pont  du  Rhin  dans  la  TaU^  de  Medels  en 
Grison,  nach  L.  Heß. 

16)  Pont  rustique  k  Murg,  aux  environs  du  lac  de 
Wallenstadt  (koloriert). 

17)  Bildnis  des  Kupferstechers  Jakob  Schmutzer 
(Andresen). 

18/21)  Vier  Bl&tter  heroische  Landschaften  in  Claude 
Lorrains  Geschmack,  1804,  queifol.  (Andresen). 
22)  Zwei  einander  zugekehrte  b&rtige  KOpfe  mit 
hohen  Pelzmützen  (Baschkiren?)  1799,  kleines 
Blftttchen  (ein  Exemplar  in  J.  G.  Otts  Stamm- 
buch). 
Handschriftliche  Notizen  Ton  Wäh,  Hartmamn,  Stadt- 
bibliothek St.  Gallen,  und  Msc.  ron  E.  Hahn.  —  Senbert, 
K.-Lex.  I,  p.  125.  —  NagUr,  Monogr.  IV,  p.  108.  — 
Nagler,  K.-Lex.  I,  p.  501.  —  FHäli,  K.-Lex.  I,  p.  78. 
—  MUlUr,  K.-Lex.  lY,  p.  88.  —  Bttd.  FOßli,  im  Journal 
f.  Lit.  n.  Kst.,  Zürich  I,  p.  50.  —  Vtith,  Jakob  Merz, 
p.  28.  —  JEhrgHMÜer,  St.  gall.  Jahrbücher.  —  Andreaen, 
Handbach  I,  p.  124.  VogUr, 

Billwyler,  s.  Billwiller. 
Bilweiler,  s.  Billwiller. 

Binder,  Johann,  orf^vre  k  Fribourg.  On  le 
connatt  par  sa  r^ception  k  la  petite  bourgeoisie, 
da  26  man  1624  (manual  No.  175),  et  par  un 
acte  ofBciel  contenu  dans  le  „Livre  des  dtoets^ 
anx  archives  cantonales  (Volume  27,  p.  108)  k 
la  date  du  22  oct.  1631. 

Johann  B.  ätait  originaire  de  Zarich;  par 
saite  d'actes  d'abus  de  confiance,  sa  maison, 
sita^e  rue  de  Lausanne,  fut  vendue  juridiquement, 
en  l'ann^  pr^it^  de  1631. 

Son  poin^on  nous  est  encore  inconnu. 

Max  de  Te<AtenMnn, 

Bindsehaedler,  Emma,  Malerin,  geb.  in  Zürich 
am  23.  Nov.  1852,  gest.  in  Ehrenfeld  b.  Eöki 
am  15.  Aug.  1900.  Sie  genoß  den  ersten  Eunst- 
onterricht  bei  Prof.  Wilhelm  Lindenschmit  in 
München  und  studierte  dann  weiter  unter  Frl. 
A.  Fries  in  Florenz  und  A.  Barzaghi  in  Mailand. 
Sie  widmete  sich  dem  Porträt-  und  Genrefache 


und  gründete  später  mit  einer  befreundeten 
Schweizerin  eine  Kunstschule  für  Damen  in  Köln. 
Die  Schweiz.  Ausstellungen  hat  sie  öfters  be- 
schickt. An  der  Landesausstellung  in  Zürich  von 
1883  war  sie  mit  sieben  Bildern  und  Studien  ver- 
treten, darunter  „Mignon  und  der  alte  Harfiier^, 
„Wanderschaft^  und  verschiedene  Porträte,  die 
sie  von  Barzaghi  abhängig  erscheinen  ließen. 

Nach  Mitteil,  der  Künstlerin.  —  Kat.  der  Gruppe  87, 
p.  7,  Nr.  46—62.  F,  0.  Pe$talot9i. 

Blnet,  Jean,  n6  k  Gen^ve  le  25  nov.  1667, 
t  le  29  sept.  1736,  fut  re$u  mattre  orf^vre  le 
23  mars  1688.  A.  Choüy. 

Bineti  Michel,  fils  du  pröc^ent,  n6  k  Gen^ve 
le  16  mars  1689,  f  le  20  juin  1749,  fut  re^u 
maltre  orfövre  le  26  mars  1718.       A.  Choi^y. 

Binet)  Jacques,  fr^e  jumeau  du  pr^c^ent. 
nd  k  Gendve  le  16  mars  1689,  mort  au  combat 
du  Perron  le  21  aoüt  1737,  fut  re^u  mattre 
orflvre  le  18  juillet  1718.  A.  Choity, 

Binet)  Jean-Louis,  fr^re  du  pr^c^dent,  nö  k 
Gen^ve  le  9  janv.  1698,  f  le  15  juillet  1750, 
fut  re^u  mattre  orf^vre  le  21  d^.  1723. 

A,  ChoUy, 

Binet)  Michel,  fils  du  pr^^dent,  n^  k  Gen^ve 
le  6  aoüt  1749,  apprenti  chez  Daniel  Saubert, 
fut  re^u  mattre  orflvre  le  10  oct  1774. 

A.0hoi9y. 

Binet)  David,  fils  de  Jean  ci-dessus,  n^  k 
Genöve  le  21  nov.  1702,  f  le  2  avril  1767,  fut 
re^u  mattre  orflvre  le  26  mai  1725.    A.  CKoUy, 

Binet)  Jean-Pierre,  fils  du  pr^c6dent,  n6  k 
Genöve  le  4  d6c.  1726,  f  le  8  oct.  1774,  fut  re^u 
mattre  orflvre  le  23  juin  1753.         A,  Ckouy, 

Binet)  Gabriel,  cousin  germain  de  Jean  ci- 
dessus,  n6  k  Gen^ve  le  10  janv.  1666,  f  le  2 
f^vr.  1725,  fut  re^u  mattre  orf&vre  le  7  mai  1688. 

A,  Choity, 

Binet)  Jean-Jacques,  fr^re  du  pr^^dent,  n^ 
k  Gen^ve  le  16  juillet  1663,  f  le  12  juin  1740, 
fut  re^u  mattre  orfövre  le  23  aoüt  1683. 

A,  Chouy. 

Binet)  Jacques,  fils  du  pr^^dent,  n6  k  Gen^ve 
le  2  oct.  1752,  f  le  14  aoüt  1759,  apprenti  chez 
Andr^  B.,  fiit  re^u  mattre  orf^vre  le  7  avril  1736; 
il  s'associa  d'abord  avec  son  fr^e  Th^ophile- 
Esaie,  puis  avec  son  autre  fr^re,  Jean-Louis, 
auquels  s'adjoignit  ensuite  son  propre  fils  Philippe. 

A,  Ohoity, 

Binet)  Philippe,  fils  du  pr^^dent,  n6  k  Gen^ve 
le  8  mai  1723,  mort  k  Yandoeuvres  le  20  mai 
1797,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  l»«*  avril  1748 
et  s'associa  avec  son  p^re  et  son  oncle  Jean-Loms. 

A.  Ghouy. 

Binet)  Jean-Aim^  fils  du  pr^^dent,  n^  k 
Gen^ve  le  16  mars  1750,  f  le  18  mai  1816,  fut 
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regu  maltre  orfövre  le  11  aoüt  1780,  et  s'associa 
avec  Aim^Fran^ois  Limoge  pour  la  fabrication 
de  la  bijouterie.  A.  Cfhoü^f, 

Binet)  Th^ophile-Esaie,  fils  de  Jean-Jacques 
ci-dessu8,  n^  k  Gen^ve  le  23  mars  1699,  f  le 
4  julllet  1766,  regu  maltre  orfövre  le  21  d^c. 
1723,  s'associa  avec  son  fr^re  Jacques. 

A.  Ckoiay. 

Binet)  Paul,  fils  du  pr^c^dent,  n6  k  Gen^ve 
le  21  oct.  1726,  ^  \%  1  janv.  1795,  re^u  mattre 
orf^vre  le  14  sept.  1748,  s'associa  avec  son 
fr^re  Jean-Frangois,  fut  maltre  de  la  Monnaie 
de  1785  ä  sa  mort,  ad  Joint  aux  CC  en  1790, 
membre  de  l'Assembl^e  nationale  1793. 

A.  Ckoiay. 

Binet)  Daniel,  fräre  du  pr^c^dent,  nä  ä  Gen^ve 
le  24  oct.  1734,  fut  re^u  maltre  orfövre  le  9  oct. 

1756.  A.  Choiay. 

Binet)  Paul,  fr^e  des  pr^c^ents,  n6  ä  Gen^ve 
le  14  f^vr.  1740,  f  le  16  aoüt  1817,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  18  mars  1775,  membre  du 
Gonseil  l^islatif  en  1796.  A.  ChoUy. 

Binet)  Jean-Fran^ois,  firdre  des  pr^c^dents, 
n^  ä  Gen^ve  le  9  juin  1732,  f  le  28  mai  1805, 
fut  re^u  maltre  orf^vre  le  9  oct.  1756,  s'associa 
avec  son  fr^re  Paul  l'atn^.  A.  ChoUy. 

Binet)  Jean-Antoine,  fils  du  pr^c^dent,  n^  k 
Genöve  le  26  aoüt  1760,  f  le  1*'  oct.  1803,  fut 
regu  mattre  orf^vre  le  13  aoüt  1785. 

A»  CkoUy. 

Binet)  Jean-Louis,  fils  de  Jean-Jacques  ci- 
dessus,  n^  k  Gen^ve  le  17  mai  1700,  f  le  16  mars 
1780,  apprenti  chez  Denis  Dominica,  fut  regu 
mattre  orf^vre  le  9  avril  1727  et  s'associa  avec 
son  fr^re  Jacques  et  son  neveu  Philippe. 

A.  CkoUy. 

Binet)  Jacques,  fils  du  pr^cädent,  n^  k  Gen^ve 
le  16  janv.  1729,  f  le  25  oct.  1787,  fut  regu 
mattre  orf^vre  le  23  juin  1753,  s'associa  avec 
Pierre-Andr^,  son  fröre.  A.  Choity. 

Binet)  Pierre-Andr^,  fröre  du  pr^cödent,  n€ 
k  Genöve  le  17  janv.  1728,  t  le  18  f6vr.  1797, 
fut  regu  mattre  orfövre  le  23  juin  1753,  s'associa 
avec  son  fröre  Jacques.  A.  Choity. 

Binet)  Jacob,  fils  du  pr^^dent,  nö  k  Genöve 
le  25  nov.  1756,  apprenti  chez  Abraham  Yignier, 
fut  re^u  mattre  orfövre  le  27  mars  1784. 

A.  ChoUy. 

Binet)  Andr6,  d'une  autre  famille,  nä  k  Genöve 
le  28  aoüt  1643,  f  le  13  d4c.  1687,  orfövre. 

A.  Choity. 

Binet)  David,  fils  du  pr6cödent,  n^  k  Genöve 
le  25  d^c.  1670,  f  le  22  janv.  1725,  fut  re^u 
mattre  orfövre  le  14  nov.  1692.         A,  Choity. 


Binet)  Zacharie,  fils  du  pr^c^deut,  uä  k  Geuöve 
le  30  aoüt  1693,  f  le  14  avril  1762,  fut  re^u 
mattre  orflvre  le  27  d^c.  1714.         A.  ChoUy. 

Binet)  Abraham-G^d^on,  fils  du  pr^^ent,  n^ 
k  Genöve  le  24  janv.  1725,  f  le  23  d^c.  1800, 
d'abord  horloger,  associ^  avec  Jean-Louis  Lyanna, 
mattre  joailler,  fut  re^u  mattre  orfövre  le  27 
oct.  1749.  Trös  habile  m^canicien,  il  inventa 
un  outil  pour  fahre  des  dentures,  mais  son  talent 
lui  fut  fiineste,  car  un  vol  extraordinaire  ayant 
€U  commis  chez  un  changeur  en  1758,  B.  fut 
jug^  seul  capable  d'avoir  fabriqu^  les  Instruments 
avec  lesquels  les  malfaiteurs  avaient  pu  ouvrir 
Sans  efiraction  plusieurs  portes  et  deux  cofires 
fermäs  chacun  de  quatre  semures;  emprisonn^ 
Sans  avoir  ^t6  conduit  devant  un  des  syndics, 
comme  la  loi  l'exigeait,  11  fut  rel&ch^  au  bout 
de  16  jours,  son  innocence  ayant  €t€  Stabile. 
Les  soup^ons  dont  il  avait  6t6  l'objet,  son 
arrestation  illegale  et  le  refus  du  conseil  de 
d^voiler  ses  accusateurs  le  pr^occupörent  jusqu'ä 
la  fin  de  ses  jours  et  furent  de  sa  part  l'objet 
d'un  grand  nombre  d'adresses  et  de  mtooires 
tant  aux  autorit^s  qu'ä  ses  concitoyens,  dans 
lesquels  il  prenait  souvent  pr^texte  des  affaires 
publiques  pour  plaider  sa  propre  cause;  11  publia 
möme  en  1793  un  Journal  intitul^  l'Ami  de  la 
patrie,  qui  n'eut  que  9  num^ros.       A.  ChoUy. 

BingesseF)  s.  Steinmann,  Balthasar. 
BinZ)  J.  J.,  s.  Bentz,  J.  J. 

Binzg)  Hans.  Laut  der  Bemer  Seckelmeister- 
rechnung  von  1574  erhielt  H.  B.,  „der  Steinmetz*', 
„von  den  Wappensteinen  an  die  brugg  Aarwangen 
ze  ho  wen  und  ze  malen  **  eine  Zahlung. 

Festschr.  des  KonstmuBeums  in  Bern  1879,  p.  67. 

Biolay)  Pierre,  n^  k  Genöve  en  1688,  f  le  16  juill. 
1740,  fut  re^u  mattre  orflvre  le  28  mars  1711. 

A.  Choity. 

Biolay)  Alexandre,  fils  du  pröc6dent,  nä  k 
Genöve  le  2  janv.  1714,  f  le  17  fövr.  1775,  re^u 
mattre  orfövre  avec  approbation  le  21  aoüt  1739 
et  bourgeois  de  Genöve  le  l"^*^  juillet  1768. 

A.  Choity. 

Biolay)  Jean-Jacques,  fils  du  pr^cödent,  n€  en 
1747,  apprenti  chez  son  pöre,  fut  re^u  bourgeois 
avec  lui  et  mattre  orfövre  le  7  d^.  1772.    A.  Choity. 

Biollay)  Jean-Samuel,  n€  k  Lausanne  vers 
1749,  t  le  9  janv.  1834  k  Genöve,  fut  re$u 
mattre  orfövre  le  14  mars  1788.        A.  Choity. 

Biollay)  Jean-Samuel,  n^  äLugnorre  (bailliage 
de  Morat),  joailler,  fut  regu  habitant  de  Genövß 
le  19  nov.  1776  et  mattre  orfövre  le  27  aoüt  1790. 

A.  Choity. 

Bion)  Gottlieb,  Zeichenlehrer,  Landschafts- 
maler und  Lithograph,  von  St.  Gallen,  geb.  am 
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2.  Juui  1804  in  BOrgleu  (Thurgau),  gest.  am 
11.  April  1876  in  St  Gallen. 

Im  Waisenhause  seiner  Vaterstadt,  wo  er  mit 
dem  spätem  Kupferstecher  Heinrich  Merz  be- 
freundet wurde,  erzogen,  kam  B.  nach  Besuch 
der  heimatlichen  Schulen  1822  in  die  Fellen- 
berg'sche  Erziehungsanstalt  Hofwil,  wurde  dort 
zum  Zeichen-  und  Turnlehrer  ausgebildet,  ver- 
ließ aber  bald  nach  dem  Weggang  seines  dortigen 
Zeichenlehrers  heopold,  1825,  die  Anstalt  und 
besuchte,  mit  Merz  und  Gronzenbach  zusammen, 
während  zweier  Jahre  die  Akademie  in  München. 
1827  nach  St  Gallen  zurückgekehrt,  wurde  er 
daselbst  zum  Zeichenlehrer  an  die  Mädchen- 
schule und  später  an  die  Enabenrealschule 
gewählt,  auf  welche  Stelle  er  1872  resignierte. 
Den  größten  Teil  seiner  Ferien  und  Mußestunden 
widmete  er  der  Landschaftsmalerei  und  den 
Bestrebungen  des  Eunstyereins  St  Gallen,  dessen 
Präsident  er  von  1848  bis  zu  seinem  Tode  war. 

Ein  fertiges  Oelgemälde  — von  vielen,  die  er 
au  die  Tumusausstellungen  des  Schweiz.  Kst- 
Yereins  sandte  —  „Bei  üeberlingen  am  Bodensee^ 
und  eine  größere  Zahl  von  Studien  und  Skizzen 
aus  dem  Appenzellerland,  Bemer  Oberland,  vom 
Wallen-  und  Bodensee,  von  Brunnen  etc.  befinden 
sich  in  der  Sammlung  des  Kunstvereins  St.  Gallen, 
z.B.  1882  K.-A.  StG.:  Ansicht  von  St  Gallen, 
Landschaft  am  Bodensee  bei  Rorschach,  Schloß 
und  Städtchen  Werdenberg,  Dorf  platz  vonFideris, 
Ansicht  von  Fideris  gegen  das  Schlappinerloch; 
1855:  Seealpsee,  Landschaft  bei  Spirigen,  Burg 
Steinach,  Titlis;  1885  Aquarelle:  Bad  Pf&fers, 
Herrliberg,  Meilen,  Blumenstück  in  Gouache; 
1825:  Versuche  in  Lithographie. 

N.-Bl.  des  KuiutvereinB  St.  Gallen  I,  1878.  —  Kat 
Zofingen,  KOnstterbiich  1876,  p.  187.  Hahn, 

Bion,  Marie  Louise,  geb.  am  18.  Aug.  1858 

in  St  Gallen,  Porträt-  und  Grenremalerin.    Sie 

besuchte  die  Kunstgewerbeschule  in  Zürich  imd 

sodann  die  Ateliers  von  Luc  Olivier  Merson, 

Jules  Lefebvre  und  Benjamin  Constant  in  Paris, 

wo  sie  während  zehn  Jahren  durchschnittlich  sechs 

Monate  im  Jahre  weilte.    In  der  Zwischenzeit 

machte  sie  Studienreisen,  um  die  bedeutendsten 

Galerien  Italiens,  Deutschlands,  Belgiens  und 

Hollands  zu  sehen.  Frl.  B.  beteiligte  sich  an  den 

Schweiz.  Tumusausstellungen  und  hatte  besonders 

Erfolg  als  Pastellmalerin. 

Carr.  vit.  —  Zürch.  Freitagsztg.  y.  1.  I>ez.  1899. 

C.  Brun, 

Blondetti)  Civil-  und  Festungsbaumeister,  aus 
Porza  un  tessin.  Bezirke  Lugano,  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrh.  Bei  der  Belagerung  einer 
Festung  in  Piemont  verlor  er,  wie  es  scheint, 
die  Freude  an  seinem  Berufe  und  that  das 
Gelübde,  nach  wiedererlangter  Freiheit  einem 
Orden  beizutreten.  Er  wiurde,  so  heißt  es,  Pater 


im  Eremiteukloster  von  8.  Agostino.  Von  dort 
nach  Malta  geschickt,  erfuhr  der  Ordensmeister 
der  Malteser  von  seiner  frühem  Thätigkeit  und 
ließ  von  ihm  die  Festungswerke  der  Stadt  gegen 
die  Barbaresken  in  Stand  setzen.  B.  löste  seine 
Aufgabe  so  gut,  daß  ein  Angriff  der  Türken 
siegreich  zurückgeschlagen  wurde.  Zur  Belohnung 
erhielt  er  die  Einkünfte  einer  Komthurei  in 
Gontone  am  Fuße  des  Monte-Cenere  im  tessin. 
Bezirke  Locarao.  B.  kehrte  in  das  Vaterland 
zurück,  wo  er  starb  und  das  Hospital  von 
Lugano  zum  Erben  einsetzte.  Ein  an  das  Testa- 
ment sich  knüpfender  Streit  zwischen  den  Mal- 
tesem  und  den  Luganesen  wurde,  nach  Oldelli, 
durch  Kompromiß  am  11.  Mai  1569  gütlich  bei- 
gelegt. Nach  den  eidgen.  Abschieden  (TV,  2, 
p.  1225  f.)  war  es  nicht  B.,  sondern  ein  Priester 
in  Lugano,  der  vom  Großmeister  des  Johanniter- 
ordens  in  Bhodos  wegen  seiner  Tapferkeit  im 
Kampfe  gegen  die  Türken  die  Nutznießung  ge- 
wisser Güter  in  Lugano  erhielt,  diese  nach  seinem 
Tode  dem  Hospital  in  Lugano  vermachte,  das 
mit  den  Johannitem  deswegen  in  Streit  geriet. 
OldeUi,  Diz.,  p.  87—89.  —  BoU.  »tor.  1879,  p.  280; 
1885,  p.  106.  —  BertoloUi,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  IX 
und  29.  —  Merwario,  Maestri  com.  I,  p.621.  —  Bianchi, 
Art.  tic,  p.  27—28.  C.  Brun. 

Blrch,  Hans  Ludwig  v.  (Meyer  v.  Birch,  Birch- 
meyer),  angesehener  Goldschmied  in  Zürich.  Er 
wurde  1587  Lehrling  bei  Rud.  Wh*z  und  1600 
Meister.  Er  lebte  noch  16S7.  Seine  Gattin,  Anna 
Hagenbuch,  vermachte  ihm  1630  ihr  Vermögen 
von  5640  Gulden  zu  Leibding.  ZdUr. 

Bircher^  Ulrich,  Glockengießer,  ist  von  1537 
bis  1564  in  Luzem  nachweisbar,  wo  er  1559 
gemeinsam  mit  dem  Luzemer  Glockengießer 
Hans  Schwarz  die  große  Glocke  der  Hofkirche 
goß.  Im  Gegensatze  zu  seinem  eben  genannten 
Kollegen  ist  der  Nachweis  weiterer  Ausübung 
seines  Berufes  ein  sehr  dürftiger.  B.  war  1587 
mit  einer  Anna  Sager  verehelicht;  am  1.  Febr. 
1562  erscheint  ein  Ulrich  B.,  der  mit  unserm 
Glockengießer  identisch  sein  dürfte,  in  den  Akten, 
als  Bräutigam  einer  Margaretha  Hankindt,  der 
B.  101  Gulden  als  Morgengabe  verschrieb  für 
die  1000  Gulden  und  für  das  Haus,  das  ihm 
diese  zweite  Frau  in  die  Ehe  brachte.  B.  wurde 
1564  Großweibel  und  ist  vermutlich  bald  her- 
nach gestorben. 

Nü4cheler,  GotteBh&osor,  Bistum  KoDstanz,  Archidiak. 
Aarg-t  Dekanat  Luzem  I,  p.  19.  —  Geschichtsfr.  XXX, 
p.  144.  Franz  Heinemann. 

Birchler^  Gölestin,  Maler,  von  Einsiedeln, 
lernte  anfänglich  von  Kraus,  wurde  als  föhiger 
Jüngling  1749  von  Abt  Nikolaus  zur  Ausbildung 
nach  Mailand  geschickt.  Als  Kraus  1752  das 
Altarblatt  des  Rosenkranzes  in  Einsiedeln  be- 
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gönnen  hatte  und  daraber  krank  ward,  wurde 
6.  zurückberufen,  voUendete  aber  das  Bild  nicht. 
Gem&lde  von  ihm  scheinen  nicht  vorhanden  zu 
sein. 

Kuhn,  StiftBbau  Maria -Einsiedehi,  p.  89  — 90  nach 
Schlafifeter,  Diarium.  —  Detüing,  Schwyzerchronik  2S7. 

P.  Oabrid  Meier. 

Birchler,  Gerard  Meinrad,  von  Einsiedeln, 
geb.  1764,  t  1346,  Sohn  des  Jos.  Zacharias  B. 
Artifex  natus  heißt  er  im  Einsiedler  Familien- 
buche.   Näheres  nicht  bekannt. 

P.  Gabrid  Meier. 

Birchler,  Joseph  Anton,  Wachsbossierer,  von 
Einsiedeln,  Bruderssohn  des  Meinrad  B.,  geb. 
um  1810,  besuchte  1825  die  Klosterschule,  gest. 
1846.  Er  lernte  die  Kunst  größtenteils  aus  sich 
selbst,  verwandte  sie  auf  das  Porträtieren  und 
brachte  es  in  diesem  Zweige  sehr  weit,  daher  er 
öfters  Kunstreisen  nach  Zürich,  St.  Gallen  u.  s.  w. 
machte.  Auch  sein  Vater  soll  früher  gemalt 
haben.  Ein  von  ihm  in  Wachs  bossiertes  männ- 
liches Bildnis,  datiert  1839,  besitzt  das  Schweiz. 
Landesmuseum  in  Zürich. 

Anz.  A.-Kde.  1899,  p.  201.  —  Dttüing,  Schwyzer- 
chronik, p.  2S7.  —  Kuhn,  Stiftsban  Maria-Einsiedeln, 
p.  167.  P.  Oabrid  Meier. 

Birchler,  Joseph  Meinrad,  Maler,  auch  Holz- 
schnitzer und  Yergolder,  ein  Sohn  des  Gölestin  (?), 
geb.  in  Einsiedeln  1778,  f  1858.  Er  lernte  und 
arbeitete  bei  Meßmer  und  war  ein  Mann  von 
außerordentlichen  Naturanlagen,  der  bei  guter 
Ausbildung  viel  hätte  leisten  können.  Hievon 
zeugen  seine  vielen  Freskogemälde  in  Kirchen, 
ein  Oelgemälde,  den  hl.  Michael  vorstellend, 
Altarblatt  im  Frauenkloster  in  der  Au  bei 
Einsiedeln.  Auch  als  Bilderrestaurator  war  B. 
vorzüglich,  wie  dies  die  Gemälde  in  der  Kirche 
zu  Rapperswil  beweisen.  Für  das  Studenten- 
theater in  Einsiedeln  malte  er  1808—1829  fast 
sämtliche  Theaterszenen;  seit  1821  erteilte  er 
an  der  Klosterschule  Zeichenunterricht.  Proben 
von  seinen  vielseitigen  Talenten  finden  sich  viele 
im  Kloster  und  anderwärts. 

Gem&lde  der  Schweiz.  Et.  Schwyz  169—170.  — 
Detüing,  Schwyzerchronik,  p.  287.  —  Kuhn,  Stiftsbau 
Maria-Einsiedeln,  p.  189.  P.  Oabrid  Meier. 

Birchler,  Meinrad,  von  Trachslau,  bei  Ein- 
siedeln, noch  lebend  (1860),  ein  Naturgenie  aus 
dem  Bauernstände,  das  sich  mit  Glück  im 
Kachbilden  aus  Lehm  gebrannter  Figuren  ver- 
suchte. Seine  Hauptarbeit  ist  eine  Weihnacht 
mit  vielen  Figuren  in  einer  Kapelle  auf  Trachslau. 
Er  ist  auch  Musikus,  spielt  Klarinette  und  Geige. 

Detüing,  Schwyzerchronik,  p.  288. 

P.  Oabrid  Meier. 

Birchler,  Nikolaus,  Maler,  von  Einsiedeln, 
Sohn  des  Meinrad  B.,  geb.  um  1800,  besuchte 
1817  die  Klosterschule  Einsiedeln,  wurde  zur 


Ausbildung  nach  Rom  geschickt  und  von  Abt 
Tanner  mit  Geld  unterstützt.  Er  wandte  seine 
Zeit  schlecht  an,  kam  halb  gebildet  zurück, 
arbeitete  etwa  20  Jahre  zuerst  mit  seinem 
Vater,  dann  allein  m  Einsiedeln  und  an  anderen 
Orten.  1842  restaurierte  er  den  ganzen,  sehr 
geschädigten  obem  Chor  in  Einsiedeln.  1845 
malte  er  auf  die  Engelweihe  zwei  Riesentrans- 
parente, den  hl.  Meinrad  in  der  Wüste  und  die 
Engelweihe.  Für  die  Bruderschaften  der  Pfarrei 
Einsiedeln  lieferte  er  viele  Arbeit  Ehedem  ein 
fleißiger  imd  beliebter  Porträtmaler,  verlotterte 
sein  Genie  später  und  äußerte  er  sich,  am 
liebsten  male  er  „Fahnen^.  Gest.  hn  Nov.  1857. 
Sein  bestes  Stück  ist  vielleicht  sein  eigenes 
Porträt,  das  er  in  Rom  malte. 

Kuhn,  Stiftsbau  Maria-Einsiedeln,  p.  186,  189.  — 
Detüing,  Schwyzerchronik,  p.  287—288. 

P.  Oabrid  Meier. 

Birchmeyer^  H.  L.,  s.  Birch,  Hans  Ludw.  von. 

Birenvogt,  s.  Bierenvogt. 

Birkmanii)  Jerg,  Orgelbauer,  war  1478  in 
Schaffhausen  mit  dem  Bau  einer  Orgel  für  die 
St.  Johanneskirche  beschäftigt. 

Nach  Büffer  I,  p,  806.  Vogler. 

Birmann^  Peter,  Landschaftsmaler,  wurde 
1758  als  Sohn  des  Steinmetzen  Rudolf  B.  zu 
Basel  geboren.  Nachdem  er  die  Anfangsgründe 
des  väterlichen  Handwerks  erlernt,  wurde  er 
1771  zu  dem  sehr  mittelmäßigen  Bildnismaler 
Rudolf  Huber  d.  J.  in  die  Lehre  gegeben.  Nach 
vorübergehendem  Aufenthalte  in  Pruntrut,  wo- 
selbst er  in  der  Werkstatt  des  Wandermalers  Aug. 
Kaufmann  ganz  fabrikmäßig  Ceremonienbildnisse 
des  Fürstbischofs  von  Basel  herzustellen  hatte, 
siedelte  B.  nach  Bern  über ;  doch  auch  hier  im 
Atelier  Wagners  blieb  seine  Thätigkeit  eine 
mehr  handwerkliche  und  erhob  sich  nicht  über 
das  Illuminieren  der  Wolfschen  Schweizer- 
prospekte; kurze  Zeit  verweilte  B.  noch  bei 
Marqu.  Wocher  imd  trat  endlich  als  Geselle 
bei  Ludw.  Aberli  ein.  Erst  hier  begann  B.s 
Talent  zur  Landschaftsmalerei  sich  voller  zu 
entwickeln.  Durch  Fürsprache  eines  baslerischen 
Kunstfreundes  (Oberst  J.  R.  Burckhardt  zum 
Kirschgarten)  erhielt  B.  endlich  eine  Stelle  im 
Atelier  des  in  Rom  lebenden  Waadtländer 
Landschaftsmalers  Pierre  Ducros,  und  die  lang- 
ersehnte Gelegenheit  zu  einer  Reise  nach  Italien 
war  gekommen.  Innert  der  Jahre  1781—1790 
lebte  B.  in  Rom;  sein  Verhältnis  zum  eigen- 
nützigen Ducros  währte  nur  zwei  Monate.  8'/t 
Jahre  stand  sodann  B.  als  Chef  dem  Kupfer- 
stecheratelier des  Giov.  Volpato  vor;  dann  konnte 
er  sich  endlich  selbständig  machen  und  seinen 
Lieblingsstudien  leben.  In  Oel,  Aquarell  und 
Sepia  malte  er  Veduten  aus   der   Umgebung 
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Roms,  die  besonders  von  der  englischen  und 
rassischen  Aristokratie  sehr  gesucht  waren.  Im 
Sp&therbst  1790  kehrte  B.  wieder  nach  Basel 
zurück,  vermfthlte  sich  1792  und  eröffiiete  eine 
„Werkstatt  fOr  Kunst-  und  Flachmalerei^.  Als 
gewandter  Geschftflsmann  war  B.  zudem  noch 
auf  dem  Gebiete  des  Eunsthandels  th&tig;  mehr- 
fach  machte  er  innert  der  Revolutionsjahre  zu 
Paris  grofie  Ankftufe  von  Eunstsachen  und 
wußte  das  Ürworbene  mit  reichem  Gewinne  bei 
den  damals  sehr  zahbeichen  baslerischen  Eunst- 
sammlem  abzusetzen.  Auch  in  Basel  pflegte 
B.  anfänglich  noch  mit  regem  Eifer  die  Eunst, 
besonders  im  Auslande  waren  seine  Werke 
außerordentlich  geschätzt;  zweimal  schlug  er 
einen  ehrenvollen  Ruf  nach  St  Petersburg  aus. 
Mehr  und  mehr  trat  aber  B.s  künstlerische 
Thätigkeit  vor  der  Geschäftspraxis  in  den  Hinter- 
grund. B.s  Kunsthandlung  wurde  bald  zu  einer 
bedeutenden  Eunstverlagsanstalt,  eine  große 
Anzahl  von  Eupferstechem  und  Illuminierem 
war  dauernd  beschäftigt,  B.s  und  anderer 
Schweizer  Meister  Eompositionen  in  kolorierten 
Radierungen  und  in  Aquatintatechnik  nachzu- 
bilden (z.  B.  Yoyage  pittoresque  de  Bäle  ä  Bienne 
par  les  Yallons  de  Mottier  Grandval,  —  par 
Pierre  Birmann;  Yiaggio  pittorico  ai  tre  laghi). 
Aehnlich  der  „Mechel'schen  Akademie"  bildete 
B.s  Atelier  lange  Jahre  hindurch  die  einzige 
Stätte  für  die  künstlerische  Erziehung  der  Basler 
Maler.  Von  Achilles  Bentz  (siehe  diesen)  bis  zu 
Hieronymus  Heß  haben  fast  sämtliche  Eünstler 
Basels  bei  B.  ihre  Ausbildung  gefunden.  B.  starb 
zu  Basel  am  18.  Juli  1844. 

Es  hält  schwer,  B.  als  Eünstler  heute  völlig 
gerecht  zu  werden.  Am  meisten  befiriedigen 
wohl  seine  im  Geiste  des  Elassizismus  stilisierten 
italienischen  Landschaften,  denen  ein  gewisser 
großer  Zug  nicht  abzusprechen  ist;  in  den 
landschaftlichen  Eompositionen  zeigt  sich  B. 
stets  abhängig  von  Claude  Lorrain,  und  wohl 
diese  Thatsache  mag  seinen  Schöpfungen  so 
viele  Freunde  erworben  haben.  Die  Schweiz. 
Veduten  B.s,  einfache  Ausschnitte  aus  der  Natur, 
sind  nüchtern  und  spießbürgerlich  aufgefaßt  und 
lediglich  von  topographischen  Gesichtspunkten 
aus  interessant  Zudem  war  B.s  Eolorit  —  vor 
allem  in  den  Jahren  seiner  spätem  Thätigkeit  — 
von  einer  höchst  unerfreulichen  Buntheit  und 
frostigen  Eälte,  nur  die  Zeichnung  war  immer 
korrekt;  am  höchsten  sind  daher  die  in  Sepia 
ausgeführten  Eompositionen  aus  italienischer 
Zeit  zu  stellen. 

Der  gesamte  künstlerische  Nachlaß  B.s  fiel 
durch  das  Legat  seines  Sohnes  Samuel  an  das 
Museum  von  Basel. 

N.-Bl.  der  KOnstleiyesellsch.  Zürich  1859.  —  Goethe, 
Winckelmann  nnd  sein  Jahrh.  (passim).  —  M,  Birmann, 


Blatter  der  Erinnerung  an  Frau  Juliane  Biimaon-Yischer 
(Wieder  abgedr.  in  „Gesammelte  Schriften  von  M.  Bir- 
mann", p.  186  ff).  —  Heamaek,  Otto»  Deutsches  Kunst- 
leben in  Rom  im  Zeitalter  der  Klassik  (passim).  —  Jahres- 
bericht des  Baaler  Kunstvereins  1 901,  p.  46  IT.  (D.  Burck- 
hardt).  J),  Burekhardt, 

Birmaniiy  Samuel,  Landschaftsmaler,  geb.  zu 
Basel  1793  als  Sohn  des  Malers  und  Eunst- 
händlers  Peter  B.  Die  ersten  Anfangsgründe  der 
Eunst  erlernte  er  bei  seinem  Vater,  worauf  er 
sich  1815—1817  nach  Rom  begab,  um  sich  im 
Atelier  des  Holländers  Martin  Verstappen  in  der 
Eunst  weiter  auszubilden.  Der  Eunstweise  Yer- 
stappens,  welche  noch  stark  an  die  Richtung 
der  holländ.  Schule  des  17.  Jahrh.  gemahnte 
und  von  Wilh.  v.  Humboldts  Gattin  als  „rührend, 
poetisch^  bezeichnet  wurde,  ist  B.  zeitlebens 
treu  geblieben;  an  den  klassizistischen  Stil  des 
18.  Jahrh.  erinnern  nur  die  unter  der  Aegide 
seines  Vaters  ausgeführten  Jugendwerke;  von 
der  damals  in  Rom  aufkommenden  romantischen 
Richtung  hielt  sich  B.  fem.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Basel  war  er  vorwiegend  geschäftlich 
in  der  Eunstanstalt  seines  Vaters  thätig,  seine 
künstlerische  Ausbildung  vollendete  er  sodann 
in  Gemeinschaft  seines  Bruders  Wilhelm  mit 
einem  Aufenthalte  in  Paris  (1822—1823).  Nun 
trat  er  als  Teilhaber  dem  Geschäfte  seines  Vaters 
bei,  verheiratete  sich  1825  mit  Juliane,  der  kunst- 
sinnigen Tochter  des  Ratsherrn  Peter  Vischer- 
Sarasin.  In  die  nunmehr  folgenden  zehn  Jahre 
fiült  die  Hauptthätigkeit  B.s.  Den  Sommer  ver- 
brachte er  gewöhnlich  in  den  Hochalpen  der 
Schweiz,  um  in  Aquarell  die  malerischen  Partien 
des  Landes  aufzunehmen  und  diese  Studien  später 
in  Oel  auszuführen  oder  in  der  Technik  der 
Aquatinta  zu  vervielßQtigen.  So  entstanden  seine 
auch  heute  noch  hochgeschätzten  Folgen  „Sou- 
venhrs  de  l'Oberland  Bemois"  (handkolorierte, 
von  Hegi,  Salathe  u.  a.  gestochene  Aquatinta- 
blätter  nach  B.s  Aufinahmen)  und  „Souvenirs  de 
la  Vall^e  de  Cihamounix"  (gleiche  Ausführung), 
sowie  eine  Reihe  prächtiger  Einzelblätter.  In 
der  Folgezeit  begannen  sich  bei  B.  langsam 
Spuren  von  geistiger  Erkrankung  zu  zeigen.  Er 
vernachlässigte  mehr  und  mehr  die  Eunst  und 
widmete  sich  dafür  mit  größerm  Eifer  geschäft- 
lichen Unternehmungen,  wie  der  Begründung 
der  Schweiz.  Nordbahn;  bald  aber  verzweifelte 
er  am  Erfolge  seiner  Unternehmungen  und  fiel 
nach  und  nach  in  tiefe  Schwermut.  Er  endete 
am  26.  Sept.  1847  durch  Selbstmord,  nachdem 
er  zuvor  die  Hälfte  seines  beträchtlichen  Ver- 
mögens und  seine  reichen  Eunstschätze  der  Öffent- 
lichen Eunstsammlung  von  Basel  testamentarisch 
vermacht  hatte. 

Als  Mensch  und  Eünstler  war  B.  feiner  ge- 
artet als  sein  Vater.   Seine  nach  der  Weise  der 
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alten  Niederländer  intim  aufgefaßten  Laud- 
schaftsbilder  entbehren  in  ihrem  tiefen  Kolorit, 
in  welchem  ein  vornehmer  silberner  Ton  vor- 
herrscht, nicht  eines  hohen  poetischen  Reizes, 
der  für  die  kleinliche  und  oft  etwas  zaghafte 
Ausführung  vollauf  entschädigt.  Als  Zeichner 
stand  B.  sehr  hoch.  Frostige,  im  akademischen 
Stil  des  Klassizismus  aufgefaßte  Kompositionen 
hat  er  nur  in  der  2^it  seiner  noch  nicht  ab- 
geschlossenen Entwicklung  gemalt,  weshalb 
Werke  dieser  Art  zur  Charakteristik  des  Künstlers 
nicht  beigezogen  werden  dürfen. 

Martin  Birmann,  Bl&tter  der  Erinnerung  an  Frau 
Juliane  Birmann,  geb.  Vischer  (abgedr.  in  Binnanns  ge- 
sammelten Schriften  I,  p.  197—220).  —  Der».,  N.-Bl. 
der  Künstlergesellsch.  Zürich  1869,  p.  6. 

D,  Burekhardt. 

Birmann^  Wilhelm,  Landschaftsmaler  und 
Kunsthändler,  geb.  zu  Basel  1794,  gest.  zu  Pisa 
18S0,  Sohn  des  Landschaftsmalers  und  Kunst- 
händlers Peter  B.  Er  wurde  anfänglich  zu  einem 
Baumeister  in  die  Lehre  gegeben,  jedoch  bald 
von  seinem  Vater  in  die  Laufbahn  des  Kunst- 
handels  gestellt  und  gleichzeitig  mit  seinem 
altem  Bruder  Samuel  in  der  Kunst  unterrichtet 
Mit  Samuel  weilte  er  1822—1823  in  Paris  und 
besorgte  dann  nach  seiner  Rückkehr  die  geschäft- 
liche Leitung  der  Kunstanstalt  Birmann  &  Söhne; 
später  führte  er  das  Geschäft  auf  alleinige 
Rechnung.  Die  künstlerische  Thätigkeit  B.s 
war  kurz  und  oft  durch  Krankheit  unterbrochen. 
Stilistisch  erinnern  seine  wenigen  Werke  an  die 
Manier  seines  Vaters.  Aquarelle  und  Sepiablätter 
von  B.s  Hand  besitzt  das  Museum  von  Basel. 

Martin  Birmann,  Blätter  der  Erinnerung  an  Frau 
Juliane  Birmann,  geb.  Yiacher  (abgedr.  in  Binnanns  ge- 
sammelten Schriften  I,  p.  197  ff.).  —  N.-Bl.  der  Künstler- 
gesellsch.  Zürich  1869,  p.  6.  D.  Burekhardt. 

Bischof,  Goldschmied  in  Zürich.  1357  wohnte 
er  dort  im  Schwendenhaus  (Steuerbuch).    ZeOer. 

BiBChoffy  Gottlieb,  von  Thun,  Lithograph, 
geb.  am  7.  Febr.  1818.  Er  betrieb  in  Thun  ein 
Lithographiegeschäft,  bis  er  circa  1870  mit 
seiner  Familie  nach  Amerika  (Philadelphia)  aus- 
wanderte. Ein  Blatt  von  seiner  Hand:  „Panorama 
de  Thoune"  befindet  sich  in  der  Kupferstich- 
sammlung des  eidg.  Polytechnikums  in  Zürich. 

jy.  Tmier, 

Bischoffy  Th^ophile,  peintre.  Issu  d'une  famille 
originaire  de  la  Saxe,  fix^  d^s  le  commencement 
du  19*  si^cle  ä  Lausanne,  il  naquit  dans  cette  ville 
le  SO  mai  1847.  Par  sa  m^re,  B.  est  petit-fils  du 
peintre  S.  Naef.  II  fut,  de  1867  k  1869,  äldve  de 
Menn,  k  Geneve,  puis  de  Ch.  Gleyre,  d^  la  fin  de 
1869  aux  vacances  de  1870.  L'hiver  suivant, 
Paris  ätant  investi,  B.  suivit  pendant  un  semestre, 
l'Ecole  des  Beaux-Arts  de  Munich.  En  1874,  il 
a  exposä  au  Salon  de  Paris  un  paysage  historique. 


„Ruth  et  Noemi^  et  un  tableau  de  genre,  „La 
Remoutrance";  au  Salon  del876,  „Les  Säminaristes 
de  Sion  rentrant  de  la  promenade.^  B.  a  pris 
part,  en  1880,  k  Pexposition  de  la  Sociät^  Suisse 
des  Beaux-Arts,  et  en  1901,  par  un  paysage  „Le 
Vallon  de  la  Paud^ze*'  k  Pexposition  nationale 
de  Vevey.  D^  1878,  il  a  ouvert  k  Lausanne 
une  classe  d'^l^ves. 

Le  mus^e  Arlaud  k  Lausanne  possMe  de  cet 
artiste:  „Le  Liseur**  (1883),  une  vue  des  alpes 
vaudoises  (1893),  et  deux  autres  paysages:  „la  Tour 
Haldimand^  et  une  vue  prise  au  dessus  de  PuUy. 

Gas.  de  Lausanne  7  juin  1874,  8  mai  1875.  — Journal 
des  D^ats  1*' juln  1875.  —  Seubert,  K.-Lex.  I,  p.  580. 

Ch.  VuiUermet. 

Bisig)  Meinrad,  geb.  in  Emsiedeln  am  4.  Aug. 
1864,  studierte  an  der  Kunstschule  in  Mailand 
und  bei  Prof.  Schmidt  in  München.  Seit  1891  ist 
er  in  Zürich  Chef  der  lithogr.  Anstalt  des  art. 
Institutes  Orell-Füßli;  unter  seiner  Leitung  steht 
die  Schweiz.  Porträtgallerie,  für  die  er  eine  große 
Anzahl  Porträts  gezeichnet  hat.  Nebenbei  malte 
er  Landschaften,  Blumen  etc.  und  radierte  auch 
ein  Porträt  von  Gottfried  Keller. 

Nach  Mitteil,  des  Künstlers.  H.  AppenztXUr. 

Bisinger^  Benedikt,  ein  Waffenschmied  und 
Schäfter,  erscheint  1625  in  Solothum  als  Lieferant 
für  das  Zeughaus. 

Seckelmeisterrechnung  1625.  Zetter-Coüin. 

Bisoty  s.  Bisoz. 

BisoK  (Bisot),  Jaquerius  (Jacques),  refait  en 
1385  avec  son  fr^re  enti^rement  le  toit  de  la 
„domus  marescallie  domini"  (du  ch&teau  de 
Chülon).  A.  Näf. 

Blsslngeii)  Hans  von,  Werkmeister  in  Bern. 
1435  Werkmeister,  1436  Mitglied  des  Großen 
Rates,  1438  delatus  per  jussum  consulis,  1442 
wieder  des  Großen  Rates,  ohne  Titel  Meister. 
Er  starb  1443. 

Oster-Bücher.  —  Stantz,  Mflnsterbuch,  p.  258.  — 
Handschrift].  Aufzeichnungen  von  f  Staatsschreiber  von 
Stürier.  Howald. 

Bissone,   Airoldo,    Bildhauer,    von   Bissone, 
arbeitete  1389—1390  am  Mailänder  Dom. 
Merzario,  Maestri  com.  I,  p.  S58.       E.  X.  Qirard, 

Bissone,  Alberto  da,  Bildhauer,  wird  1387 
als  am  Dombau  von  Mailand  bethätigt  genannt. 

Mertario,  Maestri  com.  I,  p.  358.       E.  L.  Girard. 

Bissone,  Bemardino  da,  auch  Bemardino  de 
Porri  di  Bissone,  Sohn  von  Grabriele  B.,  Bild- 
hauer, lebte  im  16.  Jahrh.  und  arbeitete  unter 
Tamagnino  und  G.  A.  Amadeo  an  der  Haupt- 
fagade  der  Certosa  von  Pavia.  Später  war  er 
an  den  Wiederherstellungsarbeiten  des  durch 
die  Türkenbelagerung  1474  zerstörten  herzogl. 
Palastes   von  Scutari  beteiligt.    Die  fein  aus- 
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gefohrteu  marmorneu  Treppengeläuder  sind  seine 
Arbeit 

Nach  Merzario  wäre  Bemardino  der  Schöpfer 
des  berOhmten  Bninnenbeckens  der  hl.  Quelle 
bei  der  Kirche  von  Yenzone,  Prov.  üdine,  des 
Tau&teines  im  Dome  von  Tolmezzo  und  des 
Portales  der  Kirche  von  Tricesimo.  Nach  M.  Gaffi 
sind  diese  Arbeiten  einem  Bemardino  da  Bissone, 
Sohn  des  Antonio,  zuzuschreiben,  welch  letzterer 
1508  das  Bargerrecht  von  üdine  erhielt. 

Menario,  Maestri  oom.  11,  p.  5,  19.  —  Mich,  Cafß, 
Di  alc.  arch.  scolt.  della  Syizz.  ital.  1886,  p.  7,  10. 
Estiat.  dall'  Arch.  stör.  lomb.  anno  XIU,  81.  Die.  1886. 

E.  L.  Oirard. 

BiflSone^  Carlo,  CHacomo  und  Füippo  da,  Bild- 
hauer von  Bissone,  drei  Brüder  und  Söhne  eines 
gewissen  Maestro  Tommaso,  vermutlich  des 
Architekten,  sind  die  Vollender  des  berühmten 
Sanktuariums  der  Madonna  von  Macerato  bei 
Yisso  in  den  Apenninen,  dessen  eleganter  Stil  den 
£influfi  und  die  Schule  Bramantes  erkennen  läßt. 
Es  wurde  1521  von  dem  Architekten  und  Bild- 
hauer „Battista  da  Lugano"  (siehe  dort)  begonnen, 
nach  dessen  Tode  1539  von  anderen  fortgeführt 
und  wieder  unterbrochen,  bis  endlich,  laut  Kon- 
trakt vom  2.  Dez.  1558,  obgenannte  drei  Brüder 
zur  WeiterfÜhrung  und  Vollendung  dieses  Kunst- 
werkes berufen  wurden.  Die  im  Innern  der  Kirche 
fehlende  Mauerkrönung  wurde  von  ihnen  in  zwei 
Ordnungen  ausgeführt,  sowie  die  Krönungen  der 
äußeren  Gesimse  unter  der  Kuppel. 

Die  von  den  drei  Bissonesen  im  Sanktuarium 
von  Macerato  ausgeführten  Arbeiten  gelten  als 
Meisterwerke  ersten  Banges. 

M.Caffi,  Di  alc.  arch.  scult.  dolla  Svizz.  ital.  1886, 
Continaazione,  p.  10 — 12.  E.  L.  Oirard. 

Bissone)  Ella  da,  s.  Gagini,  Elia. 

Bissone)  Giacomo  da,  Bildhauer  aus  Bissone, 
arbeitete  von  1464—1480  am  Dombau  von  domo. 
Santo  Mimti,  Gattednüe  di  Gomo,  p.  84. 

E,  L.  Oirard. 

Bissone^  Giovanni  da,  Bildhauer,  Sohn  von 
Beltramo  von  B.,  arbeitete  um  1457  in  Gemein- 
schaft mit  Gazini  von  B.  an  der  Kapelle  Joh. 
des  T&ufers  im  Dome  zu  Genua.  Der  Stil  dieses 
Frührenaissance  Bauwerkes  bildete  den  Ausgangs- 
punkt einer  Richtung,  die  ca.  ein  Jahrhundert  lang 
andauerte  undGiov.  daB.  als  BLauptvertreter  hatte. 

In  deutlicher  Weise  offenbart  sich  seine  Manier 
am  Portale  des  Palazzo  Quartara  in  Genua, 
welchen  er  restaurierte  und  dessen  Marmor- 
pforten er  mit  historischen  Figuren  schmückte. 
Die  Verzierungen  an  diesem  Portale  z&hlen  zu 
den  schönsten  Skulpturen  Liguriens. 

Femer  ist  die  Kapelle  der  Fieschi  im  Genueser 
Dom  ansschliefilich  B.s  Werk. 

Ein  Gioe.  da  B.,  Bildhauer,  bethfttigte  sich  1387 
am  Mailänder  Dombau,  kann  aber  nicht  identisch 


mit  obigem  Giov.  B.  sein,  da  dieser  noch  1495 
in  Genua  thätig  war. 

BoU.  stör.  1898,  p.  185.  —  Merxario.  Maestri  com. 
I,  p.  358.  —  A.  Mdani,  Arch.  Ital.,  p.  143.  —  Jwii, 
Jahrb.  der  kg  1.  preufi.  Kunstsammlung.  XIII,  p.  8, 9, 10. 

E.  L,  Oirard. 

Bissone,  Giuliano  da,  s.  Bissone,  Julliano  da. 

Bissone,  Magister  Julliano  (Giuliano,  Zuliano) 
da,  Maurermeister  und  Festungsbaumeister  aus 
Bissone,  von  Lugano,  im  15.  Jahrh.  1470,  wie 
aus  einem  vom  18.  Okt  datierten  Briefe  des 
Gesare  und  Landolfo  de'  Borri,  des  Leonardo  da 
Seratico  und  Gerouimo  de'  Griff!  an  den  Herzog 
von  Mailand  hervorgeht,  baute  er  mit  einem 
Genossen  im  Castelletto  zu  Genua  die  Kantine; 
1473,  wie  ein  Gesuch  des  J.  vom  30.  Aug.  fest- 
stellt, hatte  er,  nach  den  Zeichnungen  der  herzogl. 
Ingenieure  Benedetto  da  Firenze,  Giov.  Solaro 
aus  Mailand  und  Bartolomeo  da  Gremona,  die 
innere  Hafeneinrichtung  von  Savona  auszuführen. 
1474  arbeitete  er  in  La  Spezia. 

BoU.  stör.  1881,  p.  270;  1888, 272—273;  1893, 181. 
—  M.  Ocffß,  Arch.  e  scult.  della  Svisz.  ital.  Continiiaz. 
1886,  p.  6.  C.  Brvn, 

Bissone^  Martino  da,  oder  Martino  della  Pesa 
da  Bissone,  Bildhauer,  arbeitete  mit  verschiedenen 
seiner  engeren  Landsleute  im  16.  Jahrh.  am 
Palazzo  communale,  auch  Loggia  genannt,  in 
Brescia.  Er  schuf  an  der  Außenseite  der  Ostfront 
die  Treppengeländer,  deren  Ausführung  ihm  laut 
Dekret  vom  14.  April  1578  vom  Magistrate  über- 
tragen wurde.  Weitere  Arbeiten  B.s  an  der 
Loggia  sind  die  beiden  Pyramiden  an  der  Süd- 
und  Nordecke  des  Talastes,  sowie  die  in  ihrer 
Ausführung  bemerkenswerten,  an  der  Nordfront 
angebrachten  Verzierungen  und  Kandelaber. 

Merxario,  Maestri  com.  I,  p.  676.       E.  L.  Oirard. 

Bissone^  Pietro  da,  Bildhauer,  war  um  1406 
thätig.    Vater  des  Pietro  Antonio  da  B. 

Bertolotti,  Art.  svin.  in  Borna,  p.  IX  und  6.  —  Boll. 
stör.  1885.  C.Brun. 

Bissone,  Pietro  Antonio  da,  Bildhauer,  wirkte 
um  1406.    Sohn  des  Pietro  da  B. 

BertohtH,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  IX  und  6.  —  Boll. 
stör.  1885.  C.Brun. 

Bissone,  Stefano  de,  Maurermeister  in  Rom 
unter  Nicolaus  V.  Es  werden  ihm  am  1.  Dez. 
1455  flor.  aur.  de  cam.  6  ausbezahlt. 

Bertolotti,  Art.  lomb.  I,  p.  21;  II,  344.      G.  Brun. 

Bissone,  Tommaso  de  Castello  de  B.,  „Ma- 
gister architector  seu  murator  in  burgo",  ent- 
lehnte laut  Notariatszeugnis  am  1.  Okt.  1555 
von  dem  Comasken  Sebastiano  de  Viro  in  Rom 
40  Goldscudi,  die  er  am  21.  Juni  1557  zurück- 
erstattete. 

Bertolotti,  Art.  svizs.  in  Roma,  p.  IX  und  10.  —  Boll. 
stör.  1885.  C,  Brun. 
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Bissone^  Zullano  da,  s.  Bissone,  Julliano  da. 

Bitterlln,  Jost,  Goldschmied,  von  1689—1653 
in  Luzern  nachweisbar;  im  erstgenannten  Jahre 
wird  B.  Goldschmiedemeister,  erscheint  1646 
als  Pfleger  der  Lukasbruderschaft  und  war  auch 
in  die  Bewegung  des  Bauernkrieges  verwickelt. 

SekndUr,  Lazems  St.  Lukasbrndenchaft,  p.  6  und  7. 

Ffxau  Heinemann, 

BittO)  J.  J.,  poölier,  nä  k  Bienne  en  1690, 
t  en  1771.  II  a  probablement  6tä  ouyrier  de 
J.'  C.  Landolt  le  vieux.  Ses  oeuyres  (de  Bienne) 
portent  la  date  de  1727  &  1742.  Le  type  de  ses 
poßles  sont  ä  catelles  yert  clair  sur  vert  fonc6. 
Auteur  du  podle  k  tour  qui  ^tait  k  Bellelay  et 
fut  transport^  dans  le  local  de  la  Soci^t^  des 
Beaux-Arts  k  Bienne«  ^ün  carreau  de  po^le  en 
faience  verte,  d^cor6  d'une  couronne  et  de 
m^daillons  unis  en  relief  de  la  fabrique  B.  et 
qui  proyient  d'un  podle  de  1682  (?)  de  Gl^resse 
(Beme),  au  mus^e  historique  de  Neuch&tel. 

Gat.  art  anc.  ezpos.  Qenöre  1896,  p.  119.     Oroß» 

BIzliis,  Abraham,  Goldschmied.  Er  wurde  in 
Bern  am  29.  Mftrz  1687  getauft,  gelangte  1617 
in  den  Großen  Rat  der  Stadt  Bern,  war  1628 
bis  1684  Schultheiß  zu  Burgdorf  und  starb  im 
April  1689.  1688  schenkte  er  mit  seinem  Bruder 
Ulrich  seiner  Zunft  zu  Eaufleuten  einen  Pokal, 
der  jetzt  im  Besitze  der  Zunft  ist  Sein  Sohn, 
David  B,,  getauft  am  4.  Febr.  1627,  war  eben- 
falls Goldschmied  und  heifit  1645  (Geselle  des 
Goldschmieds  Johann  Trachsel  in  Burgdorf. 
1648,  im  Begriffe,  weite  Reisen  zu  unternehmen, 
starb  er. 

M. «.  SiVifUr,  Berner  Biogr.  in  der  Stadtbibl.  Bern. 

H,  TMar. 

BiciuB)  David,  s.  Bizius,  Abraham. 

BizinS)  Johann  Jakob,  Goldschmied.  Er  war 
der  am  22.  März  1629  getaufte  Sohn  des  Rats- 
herrn Ulrich  B.  und  Neffe  des  vorgenannten 
Abraham  B.  Als  Giov.  Giac.  B.  incisore  ist  er 
unter  den  schweizerischen  Künstlern  in  Rom 
aufgezählt.  1650  heiratete  er  die  Tochter  des 
Landvogts  Ernst  in  luterlaken,  geriet  1662  in 
Eonkurs  und  starb  1675. 

Bertclotth  Boll.  stör.  1885,  p.  219.  —  Der$.,  Art. 
syIzz.  in  Roma,  p.  65.  —  M,  v,  StürUr,  Berner  Biogr.  in 
der  Stadtbibl.  Bern.  H,  Tütier. 

Bizoty  J^6me,  n^  k  Ghfttillon  sur  Loire,  vers 
1688,  t  le  14  janv.  1741,  re$u  mattre  orf^vre 
le  24  juin  1692  et  bourgeois  de  Gen^ve  le  15 
fävr.  1706,  s'associa  la  mdme  ann^e  avec  Etienne 

Clement.  Ä.  Choiey. 

Bizot)  Jean-David-Sigismond,  fils  du  pr^^dent, 
n6  k  Genftve  le  !•'  nov.  1788,  t  le  21  aoüt  1800, 
regu  mattre  orf^vre  le  11  avril  1761,  fut  adjoint 
au  Gonseil  des  CG  en  1790.  Ä,  Ckoity, 


Bizot)  Jean-Philibert,  fils  du  pr^Ment,  n6  k 
Genftve  le  11  f6vr.  1776,  t  le  18  oct.  1858,  fut 
aussi  orf^vre  et  s'associa  avec  M.  Mussard. 

Ä,  Choiejf. 

BizKOzerOy  Giovanni  (Joannes),  Glockengießer, 
aus  Yarese  (Provincia  di  Gomo),  war  ein  re- 
nommierter Meister  in  seinem  Fache.  Für  den 
Kanton  Tessin  goß  er  die  Glocken  fOr  folgende 
Kirchen:  Golino,  Kirche  S.  Giorgio,  Inschrift: 
„Joannes  Bizzozerus,  Varisiensis  fecit  1818^; 
Galonico,  Oratorio  S.  Giov.  Batt.,  „ Jo.  Bizzozerus 
(f)  ISIO** ;  Ludiano,  Kirche  S.  Secondo,  „Joannes 
Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  anno  1836^;  Pru- 
giasco,  Kirche  S.  Ambrogio,  „Joannes  Bizzozerus, 
Yarisiensis  fecit  1805^ ;  Muggio,  Kirche  S.  Lorenzo 
martire,  „ Jo.  Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  1814" ; 
Besazio,  Kirche  Immacolota,  „Joannes  Bizzo- 
zerus, Yarisiensis  fecit  1796";  Gandria,  Kirche 
S.  Yirgilio,  „Joannes  Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit 
anno  1804" ;  Melide,  Kirche  S.  Quirico  e  Ginditta, 
„Joannes  Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  anno  1817"; 
Savosa,  Kirche  B.  Y.  Maria  Addolorata,  „Joannes 
Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  1805" ;  Breno,  Kirche 
S.  Lorenzo,  „Joannes  Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit 
1804";  Torriceila,  Kirche  dei  S.  Biaggio  e  Mau- 
rizio,  „Joannes  Bizzozerus,  Yarisiensis  (f)  1816" ; 
Rivera,  Kirche  Sto.  Spirito,  „Giovanni  Bizzozero, 
a  Yarese  l'anno  1808";  Robasacco,  Kirche  S. 
Leonardo,  „Joannes  Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit 
anno  1817";  Miglieglia,  Kirche  San  Stephano, 
„Joannes  Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  anno  1804" ; 
Menzonio,  Kirche  S.  Giovanni  et  Filippo,  „Jo. 
Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  anno  1808";  Neggio, 
Kirche  Madonna  della  Annunziazione,  „Joannes 
Bizzozerus,  Yarisiensis  fecit  1809". 

BoU.  stör.  1879,  p.  40.  —  Nüeehder-üeUri,  Iscr. 
nelle  camp,  del  Tic.  No.  82,  128,  227,  286,  248,  292, 
880,  886,  865,  869,  401,  592,  615,  827,  904,  919. 

E.  L.  Oirard. 

BizKOzerOy  Parius,  Glockengießer  aus  Yarese, 
arbeitete  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  In  der 
Kirche  von  Gomano  oberhalb  Lugano  befindet 
sich  eine  Glocke  mit  der  Inschrift:  „Parius 
Bizzozerus  f.  anno  1777". 

Boll.  8tor.  1879,  p.  110.  —  Nüeehder-Üeteri,  Iscr. 
delle  camp,  nel  Tic.  No.  217.  E.  L.  Oirard. 

Bl&ttler,  P.  Rudolf,  Maler  und  Zeichner  in 
Einsiedeln,  geb.  in  Buochs  am  6.  Aug.  1841, 
auf  den  Namen  Kaspar  getauft,  studierte  zuerst 
in  Stans,  seit  1855  am  Gymnasium  in  Einsiedeln, 
wurde  1858  Mitglied  des  Klosters,  1864  Priester, 
lehrt  seit  1862  Zeichnen  an  der  Klosterschule, 
wurde  1869  Kustos,  bildete  sich  vier  Wochen 
in  Stans  bei  Paul  Deschwanden,  vier  Monate 
in  Beuron,  1875—1876  in  München  an  der 
Akademie  und  bei  Karl  Baumeister,  1883  und 
sp&ter  nochmals  in  Rom.  Er  trat  zuerst  mit 
Kompositionen  hervor  in  Benzigers  „Elinsiedler 


Blanc 


—     141     — 


Blank 


Kalender^  f.  1870  ff.;  daselbst  1890  eiu  Cyklus 
von  12  Holzschnitten,  „Leben  d.  hl.  Meinrad^. 
12  Monatsbilder  zu  Bitschnau,  Legende  der 
Heiligen,  Buchtitel  zu  yerschiedenen  Zeitschriften, 
Neujahrskarten  in  hektographischer  Verviel- 
fältigung; daneben  Zeichnungen  und  Entwürfe 
für  Glasmalereien  im  Chore  der  Stiftskirche  in 
Einsiedeln  und  in  EnnetbOrgen.  Vorlagen  und 
Entwürfe  zu  kirchlichen  Stickereien  wurden  im 
Franenkloster  Au  bei  Einsiedeln  ausgefOhrt. 
Gem&lde  von  ihm  finden  sich,  teilweise  al  fresco, 
in  der  Studenten-  und  Krankenkapelle  in  Ein- 
siedeln, im  Schnltheater  daselbst,  in  der  Kloster- 
kirche in  Au,  in  den  Filialkirchen  um  Einsiedeln, 
zu  Pf&ffikon  am  Zürichsee,  im  Kloster  Fahr 
bei  Zürich,  zu  St  Gerold  im  Vorarlberg,  einzelne 
Altargemftlde  und  Porträts  an  verschiedenen 
Orten.  Emige  sind  auch  in  Farbendruck  re- 
produziert, z.  B.  mehrfach  „die  hl.  Familie",  ein 
Rundgemfilde. 

Musizierende  Engel,  spielende  Kinder,  singende 
Vögel  sind  B.b  Lieblingsgestalten,  der  Ausdruck 
seines  eigenen  kindlichen,  fröhlichen  Gemütes. 
Als  Monogramm  tragen  seine  2^ichnungen  ge- 
wöhnlich ein  lateinisches  R  mit  einem  über 
dessen  Mitte  sich  erhebenden  Kreuz.  Gegen- 
wärtig arbeitet  er  an  einem  Kreuzweg  (14  Oel- 
bilder)  für  das  Meditationszimmer  des  Klosters 
Einsiedeln. 

B.  Dieihdm,  Raphael,  Ulufitr.  ZeitBchr.  (21.  Jahig., 
1899)  No.  82  und  88.  Daselbst,  p.  252,  Portrftt.  — 
Bern.  Jahresbericht  des  Kunstrereins  1884,  p.  84.  — 
Knhn,  Stiftshan  in  Einsiedeln,  p.  189—190. 

P.  Gabriel  Meier. 

Blanc^  Abraham,  n6  k  Gen^ve,  f  1®  21  aoüt 
1737  k  24  ans,  fut  re^u  mattre  orfövre  le  20 
oct.  1736.  A.  Ckoie^, 

Blanc 9  Charles,  sculpteur  fran^ais,  n6  k 
Besang on  en  1863,  ätudia  le  modelage,  le  dessin 
et  la  sculpture  k  l'Ecole  cantonale  genevoise 
des  Arts  industriels  depuis  le  9  aoüt  1882  et 
y  remporta  divers  prix.  En  1890  il  obtint 
une  m^aille  d'or  de  la  Soci^t^  des  Gaudes  k 
Besan^on  pour  un  groupe  all^orique  en  marbre. 
En  1898,  il  fut  remarqu^  au  salon  de  Paris  pour 
nn  m^aillon  portrait  du  pape  L^on  XIII. 

(Charles  B.  est  fix^  k  Paris. 

Bull,  suisse  de  nnmismat.  X,  p.  101. 

Pa\A  CK,  StroeMin, 

Blanc^  Isaac,  peintre,  n^  k  Gen^ve  en  1776. 
El^ve  des  ^coles  de  dessin  de  Gen^ve,  il  quitta 
jeune  sa  ville  natale  pour  aller  exercer  son  art 
en  Russie.  D  se  consacra  surtout  k  la  peinture 
du  Portrait,  il  s'acquit  une  certaine  r^putation 
et  une  modeste  fortune.  De  Moscou,  qui  fut 
longtemps  sa  r^idence,  il  vint  se  fixer  k  Paris,  oü 
il  mounit  en  1887.  II  laissa  par  testament  presque 
tonte  sa  fortune  k  la  soci^t^  des  arts  de  Gen^ve. 


Bull,  de  la  soc.  des  arts  de  Geneve  1888.  —  Higaud, 
Renseiirnements,  p.  267 — 268.  Ch,  ßyyimann. 

Blanc,  Jean -Louis,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
k  Geneve  le  27  sept  1764.  Ä,Ckoiey, 

BlanC)  Marc-Alexandre,  n€  k  Geneve,  fut 
re^u  mattre  orf^vre  le  12  fövr.  1790.    A.  Ckoiey, 

Blanchis,  de,  s.  BianchL 

Blancpain,  Jules,  Maler.  Er  wurde  am  7.  Dez. 
1860  in  Yilleret  bei  St.  Immer  geboren.  Zuerst 
ergriff  er  den  Beruf  seines  Vaters,  besuchte  die 
ührmacherschule  in  St.  Immer  von  1876—1878 
und  arbeitete  dann  als  Uhrmacher  bei  seinem 
Vater.  Schon  zu  Hause  übte  er  sich  fleißig  im 
Zeichnen  und  im  Kopieren  von  Gem&lden.  Seine 
schwache  Konstitntion  und  Krankheit  zwangen 
ihn,  den  Winter  1882/1883  in  Pegli  zuzubringen, 
von  wo  aus  er  die  Museen  von  Genua  besuchte. 
Als  er  im  folgenden  Winter  neuerdings  ein 
wftrmeres  Klima  au&uchen  mußte,  w&hlte  er 
Florenz,  um  dort  seiner  Neigung  zur  Kunst 
nachgehen  zu  können.  Vom  Neuenburger  Maler 
Alfred  Berthoud  erhielt  er  dort  die  erste  An- 
leitung und  wurde  von  ihm  für  die  Malerei 
begeistert  Im  Okt  1883  begab  sich  B.  nach 
Paris  an  die  Akademie  Julian  und  1884  trat 
er  als  erster  von  300  Bewerbern  in  die  Ecole 
des  Beaux-Arts  ein,  besuchte  aber  immer  noch 
das  Atelier  Julian.  1887  wurde  er  mit  zwei 
Portr&ts  zur  Ausstellung  im  Salon  zugelassen 
und  seit  1888  beschickt  er  die  Schweiz.  Aus- 
stellungen. 

Dr.  S.  Schtpab,  L*art  et  les  artistes  du  Jura  bernois, 
1888,  p.  7l.  ff,  2Wer. 

Blandin,  Armand,  aus  Paris,  Maler.  Er  be- 
teiligte sich  an  der  Gemäldeausstellung  ün 
Erlacherhof  in  Bern  1838  und  noch  1842  und 
1844  an  Schweiz.  Tumusausstellungen.  Er  wohnte 
1838  und  1842  als  Rentier  und  Kunstmaler  in 
der  Stadt  Bern.  Im  Berichte  von  1838  ist  er  als 
Schüler  von  Coignet  bezeichnet 

Ansstellungskataloge.  —  Bericht  über  die  Ansstellung 
im  Erlacherhof  von  1888,  p.  80.  H.  nitrier. 

Blandüi)  Julien,  nd  k  Geneve  le  9  juin  1593, 
t  le  3  Uvr,  1679,  marchand  joaillier. 

A.  Ckoiey. 

Blandin^  Louis,  filB  du  pr^c^ent,  n^  k  Geneve 
en  1651  et  f  le  20  d6c.  1722,  fut  re$u  mattre 
orf^vre  le  16  janv.  1675.  A,  Choiay, 

Blank 9  Johann  Konrad,  Kunstmaler,  von 
Schaffhausen,  ursprünglich  „Maler  und  Glaser", 
geb.  1711,  t  1770.    Nichts  Weiteres  bekannt 

A.  d.  ^nealof .  Register.  Vb^. 

Blank,  Joseph  Bonavita,  Maler,  geb.  am 
23.  M&rz  1740  in  Würzbuig,  t  am  26.  Febr. 
1827  als  Professor  der  Naturgeschichte  an  der 
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dortigen  Universität.  Er  wurde  mit  15  Jahreu 
Franziskaner,  1763  Priester,  1789  Oberer  des 
Klosters  in  Würzbiu-g,  1792  der  Provinz,  war 
eine  Reihe  von  Jahren  als  Lehrer  der  schönen 
Wissenschaften,  der  Naturkunde  und  als  Prediger 
th&tig.  Kurze  Zeit  war  er  Prediger  und  Beicht- 
vater in  dem  Frauenkloster  Paradies  bei  Schaff- 
hausen.  Die  Schweiz  ist  ihm  wie  eine  zweite 
Heimat  geworden. 

Dieser  merkwürdige  Mann,  dessen  Namen  zu 
Anfang  des  19.  Jahrh.  ganz  Europa  kannte,  schuf 
wunderbare  Werke  der  Naturmalerei.  Auf  seinen 
vielen  Reisen  nach  allen  Richtungen  der  Schweiz 
hatte  er  viele  tausend  Moose  gesammelt,  die  Natur 
zu  allen  Jahreszeiten  in  ihren  geheimsten  Werk- 
stätten belauscht  und  ihre  Beschäftigung  beob- 
achtet. Mit  vielen  Beschwerden  auf  Bergreisen 
hatte  er  einen  großen  Vorrat  von  Stoffen  zur  natür- 
lichen Malerei  gesammelt,  den  er  in  freien  Stunden 
musterte  und  ordnete.  Er  zeichnete  nun  eine 
Landschaft  auf  das  Papier  und  trug  mit  Beob- 
achtung der  malerischen  Grundsätze  und  Ver- 
teilung des  Schattens  und  Lichtes  lauter  Natur- 
produkte auf  und  es  entstand  unter  seinen  Händen 
eine  ländlich  malerische  Gegend.  Zur  Erholung 
fertigte  er  einige  kupferstichartige  Stücke  aus 
den  feinsten  weißen  und  schwarzen  Steinmoosen 
(Flechten?),  die  er  auf  hohen  Bergen  bei  Frei- 
burg in  der  Schweiz  gesammelt  hatte.  Sie  er- 
hielten ungewöhnlichen  Beifall. 

In  Paradies  machte  er  nicht  bloß  Raben  und 
Elstern  zahm,  sondern  formierte  auch  mit  seinen 
11,000  Blumentöpfen  einen  wunderbar  brillanten 
Teppich,  der  jedes  Auge  bezauberte.  Das  ent- 
zückende Farbenspiel  bereicherte  seine  Phantasie 
mit  allzeit  neuen  Bildern  für  die  musivischen  Dar- 
stellungen. In  dieser  seltsamen  Technik  wurde  er 
rasch  ein  vollendeter  Meister.  Es  gelang  ihm,  den 
Rheinfall  bei  Schaffhausen  mit  Erstaunen  er- 
regender Treue  nachzubilden.  Auch  selbst  mit 
Federchen  stellte  er  überraschende  Gemälde  her. 
Er  verstand  es,  aus  Holzblättchen  Landschaften  zu 
malen  und  aus  Sämereien  Gemälde  zu  fertigen. 
Mit  eiserner  Geduld  hat  er  mit  den  Haaren  der 
Tiere  gemalt  und  aus  dem  Staube  von  Schmetter- 
lingen die  reizendsten,  kostbarsten  Figuren  her- 
vorgezaubert. In  seinem  Laboratorium  sah  man 
allerhand  Moose,  Erdarten,  Blumen  und  Baum- 
blätter, Papillonenflügel,  Staub,  Federn  aller 
Vögel,  Sämereien,  Insektengespinste,  alle  Arten 
von  Flachs,  Pflanzenwolle  und  Pflanzenseide  — 
alles  sinnreich  geordnet.  Das  Unbedeutendste, 
was  sonst  der  Mensch  mit  Füßen  tritt,  hatte 
für  B.  Wert;  seine  geschickte  Hand  verstand 
alles  zu  Kunstmalereien  zu  benutzen.  Er  kehrte 
1789  nach  Würzburg  zurück.  Sein  Kunst-  und 
Naturalienkabinet,  das  er  im  Minoritenkloster 
anlegte,    zog    bald    die    Aufmerksamkeit    von 


Europa  auf  sich.  Kaiser  Leopold  und  Franz  von 
Oesterreich,  Kaiserin  Theresia  und  Karolina, 
König  Max  Joseph,  Königin  KaroHna,  Kronprinz 
Ludwig  und  viele  Hunderte  von  fürstlichen  Per- 
sonen bewunderten  seine  Leistungen.  1792  wurde 
er  ordentlicher  Professor  der  Philosophie  und 
Naturgeschichte  an  der  Universität.  Sein  Kunst- 
kabinet  von  „mosaischen^  Bildern,  wie  er  sagte, 
übergab  er  dem  Fürstbischof  von  Würzburg. 
Sein  Naturalienkabinet,  auf  welches  er  einige 
20,000  Gulden  verwendet  hatte,  überließ  er  1803 
gegen  eine  Jahresrente  der  Universität. 

J.V.  Henog,  Katb.  Schweizerbl.  1862,  p.  654— 656, 
nach  Niedermayer,  Kanstgeach.  d.  Stadt  Wflrzbuig  1860. 
—  Ganu,  A.  D.  B.  II,  689.  —  Fdder,  Gelehrten-Lex. 
der  kath.  Geistlichkeit  I,  p.  61—73.  —  Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen  Y,  p.  241—244.        P.  Oabrid  Meier. 

Blattburger^  Daniel,  Maurermeister,  aus 
St.  Gallen,  war  1679  bei  der  Einwölbung  des 
Mittelschiffes  des  Münsters  in  Konstanz  be- 
schäftigt. Diese  Arbeit  wurde  1683  abgeschlossen. 

Fr.  X.  Kraue,  Die  Kunstdenkmäler  des  Qroßh.  Baden 
I,  p.128.  ffahn. 

Blattburger^  Hans  Kaspar,  Maurer,  aus 
St.  Gallen,  war  1679—1683  neben  seinem  Vater 
Daniel  B.  bei  der  Einwölbung  des  Mittelschiffes 
des  Münsters  in  Konstanz  beschäftigt. 

Fr.  X.  Kraut,  Die  Kunstdenkm&ler  des  Qroßb.  Baden 
I,  p.  128.  Hahn. 

Blatter^  Vincent,  peintre.  Originaire  du  Valais, 
n^  le  4  oct.  1843  ä  Nocera  (Italie),  fils  d'un 
officier  de  l'nn  des  r6giments  suisses  ä  Naples, 
il  fit  de  1851  ä  1859  des  ^tudes  classiques  au 
College  royal  d'Avellino  (präs  Naples).  De  1860 
ä  1864,  il  ^tudia  la  peinture  ä  PEcole  des  Beaux- 
Arts  de  Naples,  oü  il  fut  ^l^ve  de  MoUica  et 
de  Mondella,  le  c^l^bre  paysagiste  V^itien. 
A  cette  ^poque,  il  s'occupait  de  litt^ature,  et 
pnblia  de  nombrenses  critiques  th^&trales  et 
plusieurs  pi^ces  de  vers.  Encourag^  par  les 
conseils  de  F.  Micheletti,  auteur  dramatique  tr^ 
connu,  il  fut  sur  le  point  de  se  vouer  ä  la  carri^re 
litt^raire;  mais  plus  fortement  attir^  vers  la 
peinture,  il  s'y  consacra  d^finitivement  En  1865 
il  vint  s'^blir  en  Suisse.  II  se  fixa  d'abord  ä 
Ciarens,  puis,  de  1866  ä  1870,  ä  Sion,  et,  de  1871 
ä  1888  ä  Lausanne,  oü  il  enseigna  le  dessin  au 
College  Gaillard  et  ouvrit  une  classe  dans  son 
atelier.  B.  a  peint  toute  une  särie  de  vues  du 
Valais,  qui  ont  figurä  dans  les  expositions  suisses 
de  1869  ä  1884.  D^  1888,  B.  est  Stabil  ä  Paris, 
oü  il  a  extoit^  de  nombrenses  aquarelles  et  des 
vues  de  Paris.  II  s'est  aussi  occup4,  dans  cette 
ville,  de  proc^6s  de  reproduction  en  couleurs. 

Ch.  VuiOermet. 

Blaiiy  Samuel  Albert,  von  Bern,  Maler  und 
Restaurator,  geb.  in  Bern  am  25.  Juni  1858. 
Er  besuchte  die  Kantonsschule  und  dann  das 
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Ijehrcrspmiuar  iu  Beru  und  absolvierte  das 
letztere.  Nachdem  er  noch  eine  Lehrerstelle  am 
Waisenhause  bekleidet  hatte,  bezog  er  die  Uni- 
versität zum  Studium  der  modernen  Philologie, 
besuchte  aber  zu  gleicher  Zeit  noch  unter  Walch 
die  Bemer  Kunstschule  von  1881—1884.  Seit 
1882  erteilt  er  am  freien  Gymnasium  in  Bern 
Unterricht  in  französischer  Sprache  nnd  speziell 
im  Zeichnen,  wofOr  er  ein  bemisches  Fachpatent 
erlangt  hat.  B.  hat  sich  auch  auf  die  Spezialit&t 
der  Restauration  alter  Gem&lde  geworfen  und 
hat  ein  eigenes  Verfahren  für  das  Verweben  von 
Rissen  gefunden.    Er  beteiligt  sich  seit  Jahren 

an  den  Schweiz.  Tumusausstellungen. 

Mittei]img«n  des  Künstlers.  H.  TurUr. 

BlETigriuiCy  Jean-Daniel,  dit  parfois  John, 
architecte  genevois,  n6  &  Gen^ve  le  15  mai  1817, 
mort  ä  Plainpalais,  dans  la  banlieue  de  cette 
ville,  le  21  f^vr.  1876.  D'extraction  fort  modeste, 
il  ne  fit  que  des  ^tudes  primaires.  Son  pire, 
Charles 'David- Ami,  ayant  repris  la  fabrique 
de  falence  d*Anioine  JB.  (re^u  bourgeois  de 
Gen^ve  en  1792),  Jean-Daniel  y  fut  introduit 
comme  apprenti  et  manifesta  d'embl^e  un  goüt 
tr^  vif  pour  les  arts  du  dessin;  11  suivit  alors 
les  cours  de  l'^cole  publique  de  dessin  et  de 
modelage,  oü  il  obtint  des  prix.  Peu  ä  peu, 
sa  vocation  d'architecte  se  dessina  et,  malgr^ 
Topposition  de  son  p^re,  s'^tant  mis  &  studier 
les  math^matiques  et  ä  fr^quenter  les  cours  du 
soir  de  G.  Durelli,  il  entra  enfin,  en  1839,  chez 
Farchitecte  Guillebaud,  alors  en  grande  vogue. 
B.  y  resta  jusqu'en  1844,  s'occupant,  notamment, 
des  röparations  de  divers  ^ifices  religieux 
(Versoiz,  Grand-Saconnex)  et  ^tudiait  ä  fond 
l'ancienne  cath^ale  de  Saint-Pierre,  pour  la 
restauration  de  laquelle  la  Soci^t^  ^onomique 
avait  demand^  des  plans  ä  Guillebaud.  C'est 
de  ce  s^jour  de  plusieurs  mois  &  St.  Pierre  que 
date  la  passion  de  B.  pour  Parch^ologie  monu- 
mentale. 

Nomm^,  en  1844,  inspecteur  des  travaux  de 
la  compagnie  du  gaz,  il  sentit  n^anmoins  croltre 
Bon  ardeur  et  se  mit  ä  recueillir,  soit  ä  Gen^ve, 
8oit  en  Suisse,  soit  en  Savoie,  les  mat^riaux 
qn'il  devait  mettre  en  oeuvre  plus  tard.  II  devint 
membre  de  la  Soci^t^  d'histoire  et  d'arch^logie 
de  Gen^ve  en  1845;  d^  le  principe,  il  y  joua 
on  röle  important,  soit  comme  membre  du  comit^ 
de  pablication,  soit  par  de  nombreuses  Communi- 
cations, dont  nous  6num6rerons  celles  qui  ont 
M  publik  dans  les  mtooires  et  documents 
de  cette  soci^t^,  de  1846  ä  1860:  Description 
de  l'^lise  de  Saint-Pierre,  ancienne  cathödrale 
de  Gen^ve,  t.  IV;  Recherches  sur  quelques 
fragments  d'architecture  romaine  d^couverts  ä 
Genöve  et  Description  de  quelques  monuments 
celtiqnes  sitn^s  dans  les  environs  de  Gen^vc,  t.  V; 


Notes  liistoriques  sur  l'eglise  do  Saint-PieiTc, 
ancienne  cath^drale  de  Gen^ve;  Restauration 
des  Stalles  hautes  de  l'ancienne  cath^drale  de 
Genive;  Notice  descriptive  sur  les  monnaies 
trouv^es  dans  le  tr^or  de  Feyg^es,  t.  VI  et 
Addition,  t.  VII ;  Armorial  genevois  (communiqu^ 
en  plusieurs  fragments),  t  VI  et  VII;  Lettre  ä 
M.  Vuilliemin  sur  un  ancien  cimeti^e  d^couvert 
&  Berolles  dans  le  canton  de  Vaud  et  Notice 
historique  sur  le  cimeti^re  de  Gen^ve,  t.  VII; 
Notice  sur  les  fouilles  pratiqu^s  en  1850  dans 
r^glise  de  Saint-Pierre,  t.  VIII;  Amortissement 
du  clocher  de  la  place  du  Molard  ä  Gen^ve  et 
Le  bras  de  fer  de  Jean  d'Ivoire,  t.  XI;  Comptes 
des  d^penses  de  la  construction  du  clocher  de 
Saint- Nicolas,  ä  Fribourg  en  Suisse,  t.  XII. 
Tous  ces  travaux  ont  6t^  tir^s  &  part;  c'est  ainsi 
que  l'Armorial  genevois  forme  un  gros  volume 
in  8,  qui  est  certainement  Poeuvre  la  plus  in- 
t^essante  et  la  plus  originale  de  l'auteur.  D'autres 
Communications  n'ont  pas  6t4  imprim^  dans 
les  m^moires,  comme  l'Histoire  de  l'architecture 
sacr^e,  du  IV*  au  X^  si^le,  dans  les  anciens 
^v^ch^  de  Gen^ve,  Lausanne  et  Sion  (Lausanne, 
1853,  un  volume  in  8  et  atlas  oblong),  qui  a 
fait  l'objet  de  plusieurs  stonces. 

Tont  en  poursuivant  ses  recherches  arch^olo- 
giques  et  ses  publications,  B.  ne  n^gligeait  pas 
Parchitecture  proprement  dite.  Apr^  avoir 
^tudi6  Saint-Pierre  sous  toutes  ses  faces  et  fouill^ 
le  sol  de  P^ifice,  ayant  dress^  un  plan  complet 
de  restauration  (l'&l^uni  le  renfermant,  avec  le 
relev6  de  Pätat  au  moment  des  recherches,  est 
d^pos^  ä  la  section  des  travaux  de  la  ville  de 
Gen^ve),  il  commen^  cette  restauration  en  r^ 
parant  les  contreforts  et  les  fen^tres  de  Pabside, 
les  faces  et  les  fenötres  des  bas-c5t^;  toutes 
traces  de  ces  travaux  ont  disparu  par  suite  de 
la  r^fection  compl^te  ä  laquelle  on  a  proc^d4 
plus  tard.  Si  les  restaurations  de  B.  n'^taient 
pas  parfaites,  elles  n'avaient,  du  moins,  pas  trop 
altdr^  le  caract^re  du  monnment.  A  Pint^rieur, 
il  fit  refaire  quelques  bases  de  piliers  et  il  proc^da 
ä  un  arrangement  des  Stalles  subsistantes,  dont 
on  ne  peut,  certes,  louer  les  parties  qu'il  a 
con^ues;  il  gamit,  enfin,  un  certain  nombre  de 
fenötres  de  mosalques  de  verre  de  couleur  du 
plus  fächeux  effet,  qui  ont  4t^  remplac^es  4gale- 
ment  dans  la  suite.  II  faut  dire,  ä  la  d^charge 
de  sa  mtooire,  que,  s'il  a  souvent  err^  dans 
ses  restitutions  comme  dans  ses  publications, 
il  a  entrepris  les  unes  et  les  autres  dans  un 
moment  oü,  chez  nous,  personne  ne  s'occupait 
de  semblables  ^tudes  et  oü  la  m^thode  scienti- 
fique  et  la  critique  n'existaient  point;  B.  fut 
un  pr^curseur  en  mati^e  d'architecture  monu- 
mentale et  d'arch^ologie  sacr^e.  On  doit  ajouter 
que  l'instruction  rudimentaire  qu'il  avait  re^ue 
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paralysait  des  efforts  qu'une  fächeuse  myopie 
reudait  d'autant  plus  louables.  Quoiqu'il  en 
soit,  comme,  dans  son  labeur  acharn^,  il  a 
touch^  &  tous  les  domaines  de  l'archäologie 
genevoise,  il  y  a  lieu  de  cousid^rer  ses  travaux 
avec  respect  tout  en  en  contr61ant  soigneusement 
les  donn^es;  ses  innombrables  dessins  sont,  en 
g^n^al,  trop  sommaires.  Ajoutons  ici  que  c'est 
k  B.  qu'est  due  la  däcouverte  des  fresques  si 
int^essantes  de  la  chapelle  des  Macchab^es  et 
de  l'6glise  de  Saint-Gervais  (XV  si^cle). 

B.  se  livra  avec  moins  d'entrain  ä  l'architecture 
civile  moderne.  II  a  cependant  un  peu  construit 
et  restaur^,  cherchant  parfois  &  introduire  dans 
ses  bätiments  la  note  pittoresque  qui  l'int^ressait. 
C'est  ainsi  qu'il  congut  avec  M.  Rilliet  le  projet 
d'utiliser,  pour  une  maison  locative  (au  Bond- 
Point  de  Plainpalais),  les  mat^riaux  de  la  Porte- 
Neuve.  En  cours  d'ex^cution,  ce  plan,  peu 
pratique,  fut  modifi^  et  cela  provoqua  quelques 
d^boires  financiers;  on  reconnalt,  cependant, 
dans  la  fagade,  quelques-uns  de  ces  mat^iaux, 
les  seuls  d^bris  visibles,  actuellement,  ou  k  peu 
^rhs,  des  anciennes  fortifications  de  Gen^ve. 
B.  se  construisit  aussi,  pour  lui,  k  Plainpalais, 
une  demeure  k  tourelles  Präsentant  un  certain 
cachet  archalque,  d'oü  le  nom  de  chemin  (puls 
boulevard)  de  la  Tour  donn^  k  la  rue  sur  laquelle 
s'äl^ve  cet  6difice;  ce  fut  ^galement  une  source 
de  difficultäs  et  de  ruine  (1862).  L'existence 
de  B.  devint  pr^caire  et  se  termina  mis^able- 
ment,  seize  ans  plus  tard,  k  l'h6pital  catholique 
de  Plainpalais. 

Apr^  sa  mort,  l'abbä  Fleury,  ancien  vicaire 
g^nöral,  publia  un  certain  nombre  de  manuscrits 
que  B.  avait  plus  ou  moins  mis  en  ordre  pendant  sa 
demi^re  maladie,  mais  P^teur  leur  a  trop  souvent 
imprim6  un  caract^re  tendentiel.  Ce  sont:  La 
cloche,  ^tudes  sur  son  histoire,  etc.,  in  8, 1877; 
Etudes  sur  Gen^ve,  deux  volumes  in  8;  PEmpro 
genevois,  in  8;  Histolre  des  enseignes  d'hötelleries, 
in  8.  La  biblioth^que  du  clerg^  catholique-romain 
de  Gen^ve  poss^de  d'autres  manuscrits  et  des 
papiers  de  B.,  entre  autres  son  autobiographie. 

Fieury,  Notice  en  Ute  de  La  Cloche,  pp.  I— XXI.  — 
Ed.  Favre,  Memorial  des  dnquante  premi^res  ann^  de 
la  Soc.  d'histoire  et  d'arcb^logie  de  Oen^ve,  passbn.  — 
L.  Sordtt,  Bictioimaire  des  familles  genevoises,  msc.  k 
la  bibliothdqne  de  la  Soc.  d*histoire  et  d*arch^logie  de 
Gendve.  — ,  A.  L.  Covdle,  Le  Livre  des  Bourgeois  de 
l'ancienne  i^pablique  de  Gfen^ve,  p.  482.       A.-J,  M. 

BIbJj  Jean-Frangois,  peintre  sur  toail.  Nä 
k  Gen^ve  en  1734,  mort  k  Gen^ve  en  1793. 
Apr^  avoir  fait  son  apprentissage  k  Gen^ve  B. 
alla  travailler  k  Paris,  puis  revint  se  fixer  dans  sa 
ville  natale.  Les  ceuvres  de  cet  artiste  paraissent 
avoir  obtenu  un  certain  succ^s;  nous  le  voyons 
en  1787  ot  1789  recevoir  les  f^licitations  de  la 


Sociät^  des  arts.  Le  Journal  de  Gen^ve  du 
8  sept.  1787  annongait  une  exposition  de  trois 
ouvrages  de  B.:  une  vue  de  Cbamonlx  et  une 
vue  du  Mont  Blanc,  peintes  sur  ämail,  et  un 
tableau  repr^sentant  H^lolse  et  Abälard. 

Archives  de  Genöve.  —  Journal  de  Qendve  1787.  — 
Registre  de  la  soc.  des  arts.  —  Migaud,  p.  265. 

Ch.  Egginuain. 

Bleier^  Ludwig,  Kunstschlosser,  von  Solothum, 
Sohn  des  Schlossers  Franz  Jos.  B.,  geb.  daselbst 
1723,  beeidigt  1747,  arbeitete  hauptsächlich  beim 
Bau  der  St.  Ursenkirche  in  Solothum  (1762  bis 
1772)  unter  der  Leitung  der  beiden  Architekten 
Gaetano  Mattheo  und  Paolo  Antonio  Pisoni.  Sein 
Hauptwerk  ist  das  große  Abschlußgitter  des 
Chores  in  der  Kathedrale  zu  Solothum,  vollendet 
1773 ;  fernere  Arbeiten  von  ihm  sind :  die  Fenster- 
rahmen in  der  Kuppel  und  der  Laterne  des 
SchifFes  (1769),  sowie  das  Turmgitter  (1770). 
Er  starb  in  Solothum  hochbetagt  1803. 

Bürgerbuch.  —  P.Urb.  Winistorfer,  N.-Bl.  1856,  p.  22. 

Zetter-Collin. 

Blepp^  8.  Plepp. 

Bletzy  Wilhelm  (mit  dem  Humanistennamen 
Tryphaeus),  Magister  der  freien  Künste,  wurde 
1563  Chorherr  von  Beromünster,  war  daselbst 
schriftstellerisch  thätig  und  schrieb  und  illumi- 
nierte 1565  gemeinsam  mit  Job.  Kasp.  Winterli, 
0.  S.  B.  (s.  d.)  vier  umfangreiche  und  wertvolle 
pergamentene  Chorbücher  zum  Gebrauche  des 
Stiftes.    B.  starb  1600. 

BaUhamr,  Materialien  zur  Lebensgesch.  berühmter 
Luzemer  (Bfsc.  der  Bürgerbibl.  Luzem)  III,  p.  812.  — 
Der».,  „Museum  virorum  Lucem."  1772,  p.  18. 

Franz  Heintmatm. 

Bleuler^  Felix,  Zeichner  und  Maler,  geb.  1821 
in  ZoUikon  bei  Zürich,  gest  1878  daselbst,  Sohn 
des  Dor&chuUehrers,  taubstumm.  Er  studierte 
und  arbeitete  zwei  Jahre  in  Paris,  vier  Jahre  in 
München  (vor  und  nach  1847);  nachher  war  er 
zehn  Jahre  in  Aarau,  dann  jahrelang  als  sehr 
geschätzter  Zeichner  bei  Glasmaler  Röttinger  in 
Zürich,  einige  Zeit  auch  noch  bei  Wehrli. 

Um  1850—1870  war  B.  hauptsächlich  bekannt 
und  beliebt  als  Zeichner  und  Maler  von  Porträts 
nach  dem  Leben.  Er  besaß  daneben  das  Geschick, 
Aufnahmen  von  Gestorbenen  die  Züge,  die  sie 
im  Leben  hatten,  wiederzugeben. 

Daß  B.  auch  historische  Kompositionen  und 
Genrebilder  malte,  beweisen  sein  „König  David^ 
und  „Josephs  Traumdeutung^,  beide  auf  der 
Kunstausstellung  in  Zürich  1846,  sowie  die 
„Italienische  Bäuerin**  ebenda  1847,  letzteres 
erworben  von  Stocker- v.  Orelli.  Ln  Besitze  seiner 
Verwandten  in  Zollikon  sein  Selbstporträt,  sowie 
andere,  besonders  aber  ein  kleines  Oelgemälde, 
das  eine  gestorbene  junge  Dame  darstellt,  deren 
Füße  eine  Mannsgestalt  umfaßt,  zu  Häupten  ein 
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Priester.  Das  Gemälde  hatte  seinerzeit  die 
Aufmerksamkeit  des  Ministers  Thiers  erregt,  der 
es  aber  wegen  einer  Differenz  von  10  Fr.  nicht 
erwarb. 

Das  alte  ^oUikon,  p.  325.  —  Kat.  der  Aosstellimfeii 
in  Zttrich  1846  und  1847.  —  Mttodliche  Erknndignngen 
in  Zollikon.  H.  Bruppacker, 

Bleuler^  Hans  Jakob,  Goldschmied  in  Zdrich. 
1600  war  er  Lehrling  bei  Hans  Heinr.  Eberhard, 
1613  wurde  er  Meister.  Weiteres  ist  nicht  be- 
kannt ZeUer. 

Bleuler^  Job.,  gen.  „Modelstecher^,  Blumen- 
und  Falencemaler,  geb.  1763  in  Zollikon,  gest. 
ebenda  1632. 

In  ftrmlichen  Verhältnissen  aufgewachsen  und 
darin  geblieben,  zeigt  dieser  Dorfmaler,  der 
nicht  viel  Schulung  genoß,  dennoch  viel  künst- 
lerisches Talent.  Es  existieren  von  ihm  noch 
hie  und  da  kalligraphische  Stflcke  mit  sehr 
schönen  gemalten  Einfassungen  auf  Hochzeiten, 
Namenstage  und  dergleichen  Gelegenheiten.  Das 
Bedeutendste  aber,  das  von  ihm  erhalten  ist, 
ist  ein  großes  Heft  (im  Besitze  des  Unter- 
zeichneten) mit  sehr  naturgetreuen,  manigfaltigen 
Abbildungen  aus  der  Pflanzenwelt,  welche  be- 
weisen, daß  B.  im  Malen  von  Blumen,  Erflehten 
(mit  allerlei  Insekten),  Laub-  und  Baumwerk 
nach  2ieichnung  und  Farbenwiedergabe  ein 
Meister  war.  Diese  Sammlung  ist  auch  deswegen 
Ton  Interesse,  weil  darin  wohl  alle  Blumenarten, 
welche  im  Anfange  des  19.  Jahrh.  in  den  Gärten 
gezogen  wurden,  enthalten  sind.  Weniger  ge- 
langen B.  Engel  und  menschliche  Figuren.  Ein 
umfangreiches  Skizzen-  und  Sammelbuch,  das 
Landschaften,  Baumgruppen,  Genrebilder,  einiges 
auch  in  Oel  enthielt,  ist  leider  yerloren  gegangen. 

B.  malte  jahrelang,  schon  vor  seiner  Kon- 
firmation, in  der  Porzellanfabrik  im  Schoren, 
wo  man  ihn  wohl  zu  schätzen  wußte. 

Das  alte  Zollikon,  p.  324.  H.  Bruppacker. 

Bleuler^  Job.  Heinrich,  geb.  zu  Zollikon  am 
31.  Dez.  1758,  gest.  in  Feuerthalen  am  25.  Jan. 
1828,  tflchtiger  Zeichner,  Maler  (in  Gouache) 
und  Kupferstecher,  Schfller  von  Heinr.  üster. 
In  seiner  Jugend  lernte  B.  das  Porzellanmalen 
in  der  Fabrik  im  Schoren  bei  Bendlikon.  Dann 
verlegte  er  sich  auf  das  Illuminieren  der  damals 
beliebt  werdenden  Schweizeransichten,  in  welchem 
Fache  er  eine  Zeitlang  für  Matth.  Pfenninger 
in  Zflrich  arbeitete;  nachher  gründete  er  einen 
eigenen  Verlag,  der  1801  schon  zirka  150  Blätter 
enthielt  Schon  1791  sah  man  von  ihm  den 
Grindelwaldgletscher  nach  Kunz,  einen  Rhein- 
fall nach  Schfltz.  Seine  Schweizerprospekte  sind 
zwar  verdienstlich,  stehen  aber  weit  unter  denen 
von  Aberli,  Biedermann  und  Rieter.  Am  besten 
noch  ist  sein  Reichenbach  (nach  Rieter).    Von 

Schweix.  Könstter-Lezlkon. 


seinen  eigenen  Produktionen  ist  sein  nach  der 
Natur  gezeichneter  Rheinfall  bei  Laufen  (wohin 
B.  gezogen  und  1789  Bürger  von  Feuerthalen 
geworden  war)  nach  Fflßlis  urteil  die  vorzüg- 
lichste und  eine  der  wenigen  echten  Darstellungen 
dieses  Gegenstandes  (Beschreibung  davon  bei 
Meusel,  Neues  Museum,  p.  472 — 475).  B.s  Auf- 
enthalt im  Schlosse  Laufen  verschafite  ihm  sehr 
viele  Liebhaber  und  förderte  den  Absatz  seiner 
Arbeiten.  Von  der  Aberli'schen  Manier  weicht 
er  darin  ab,  daß  er  auch  Gouachefarbe  gebraucht. 
Erwähnenswert  von  ihm  sind  noch  die  Ansichten 
vom  Lago  Maggiore,  die  Lungern-,  Puschlaver- 
und  Zugerseen,  der  Fischmattergletscher,  die 
Tellskapelle  und  der  Montblanc,  alle  nach  Ludw. 
Hefi.  Im  Jahre  1802  sandte  B.  an  den  russischen 
Kaiser  eine  Zeichnung  von  dem  Gefechte  zwischen 
den  Russen  und  Franzosen  am  Gotthard  und 
erhielt  dafür  einen  Brillantring  von  großem 
Werte;  vergl.  auch  den  Brand  der  Rheinbrücke 
bei  Schaffhausen  1799  und  andere  Aquarelle 
in.  der  Bühlmann'schen  Sammlung  im  Kupfer- 
stichkabinet  des  eidg.  Polytechnikums. 

Wenn  Nagler  sagt,  B.  habe  noch  1829  ge- 
arbeitet und  zu  dieser  Zeit  malerische  Harz- 
ansichten gemalt,  so  könnte  sich  dies  höchstens 
auf  seinen  Sohn  gleichen  Namens,  geb.  1787, 
t  1857,  resp.  seinen  Kunstverlag  im  Schloße 
Laufen  beziehen.  Auf  der  Kunstauktion  in 
Leipzig  1868  sind  von  B.  erwähnt:  „Schweizeran- 
sichten und  Nationalkostüme,  Gouachemalereien 
auf  radierten  Gründen*'. 

FüMi,  K.-Lez.,  nene  Folg«  I,  p.  88.  —  Na^,  K.-Lez. 
I,  p.  580.  —  Das  alte  Zollikon,  p.  824—825.  —  Zeit- 
schrift f.  bild.  Kst.  in,  Beiblatt,  p.  49.  —  CWe.  Index, 
brit.  Mus.  I,  p.  178.  H.  Bruppacker, 

Blenleri  Johann  Ludwig,  Landschaftszeichner, 
Sohn  des  aus  Zollikon  (Zürich)  stammenden 
Landschaftsmalers  Job.  Heinr.  B.  in  Feuerthalen, 
ist  geb.  am  12.  Febr.  1792.  Er  machte  Studien  in 
Paris  und  lebte  später  in  Schaffhausen  und  im 
Schlosse  Laufen  am  Rheinfall,  wo  er  Künstler 
beschäftigte  nnd  Kunsthandel  trieb.  Hier  gab 
er  heraus:  „80  Rheingegenden,  komplette  Samm- 
lung von  seinen  Quellen  bis  zur  Nordsee,  in 
Aquatinta  geätzt  und  sehr  schön  in  Aquarell 
(Gouache)  koloriert,  von  9"  5'"  Breite  und 
6"  3'"  Höhe«  (1826),  auch  unter  dem  Titel: 
„Yoyage  du  Rhin,  dessin^  et  publik  par  Louis 
Bleuler  (ä  Schaffhouse).**  Aehnliche  Ansichten 
erschienen  aus  der  Schweiz  und  dem  Schwarz- 
walde, angeblich  auch  aus  Schweden  und  Ruß- 
land. Die  Rheingegenden  sind  später  in  kleinerem 
Formate  und  nur  51  Blättern  nochmals  erschienen, 
in  Aquatinta  geätzt  von  L.  Weber,  Hürlimann, 
Salathe  und  Hemely,  mit  erläuterndem  Text 
von  E.  Zschokke,  Schaffhausen  (s.  d.).  B.  starb 
am  28.  März  1850. 
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Nach  Mittoil.  oiiies  Yorwaudtoii  und  anderer.  — 
Nagler,  K.-Lex.  I,  p.  531.  VoyUr. 

Bleuler^  Faul,  Porträtzeichner,  geb.  in  Zürich 
am  12.  Juli  1867,  bildete  sich  in  Paris  als 
Zeichner  und  Maler  für  graphische  Künste; 
lebt  seit  1891  in  Zürich,  wo  er  ein  Atelier  für 
Oel-  und  Aquarellmalerei  im  Landschafts-  und 
Portrfttfache  etabliert  hat. 

Nach  Mitteil.  des  Künstlers.  H.  Appenzeller. 

Bleuyet^  Samuel,  n^  &  Gen^ve  en  1669,  f  le 
26  avril  1705,  fut  regu  mattre  orf^vre  le  22 
mars  1698,  A.  Choiey, 

Bllckenstorfer^  Theodor,  Maler,  geb.  in 
Russikon,  Et.  Zürich,  am  2.  Mai  1865.  Er 
studierte  an  der  Ecole  des  Beanx-Arts  in  Paris 
und  stellte  im  Pariser  Salon  1888—1891  aus. 
Er  malt  Porträts  und  Landschaften  und  ist 
gegenwärtig  Chef  der  keramischen  Abteilung 
der  Kunstgewerbeschule  der  Stadt  Zürich. 

Nach  Mitteil,  des  Künstlers.  H,  Appenzeller, 

Bllckle,  Philippe,  orfSvre  ä  Fribourg.  Cet 
orf^vre  6tait  originaire  de  Hausen,  principaut^ 
de  Hohenzollem-Häckingen,  ainsi  que  nous 
l'apprend  un  permis  d'^tablissement  du  10  janv. 
1806;  mais  il  habitait  d^jä  Fribourg  depuis 
longtemps  ä  cette  äpoque,  s'il  n'y  ^tait  n^.  On  le 
trouve  en  effet,  d^  1779,  en  apprentissage  chez 
l'orf^vre  et  maltre  de  la  monnaie  Joseph  Muller. 

Le  recensement  de  la  ville  de  1811  le 
mentionne  comme  ^tant  alors  äg^  de  45  ans, 
et  sa  femme,  fribourgeoise,  ^tait  Elisabeth 
Mooser.  11  ätait  p^re  de  plusieurs  enfants  dont 
Pun,  Xavier,  fut  sans  doute  orf^vre  aussi. 

D^s  1813,  Philippe  B.  et  sa  famille  re^urent 
la  bourgeoisie  de  Guin. 

D'apr^  les  quelques  oeuvres  qui  sont  connues 
de  lui,  B.  ^tait  un  orf^vre  d'assez  de  talent. 
On  connalt  deux  vari^t^s  du  poingon  de  cet 
orf^vre;  Pun:  PI  B,  et  Pautre:  ^ 

Max  de  Techtermann. 

Bllckle^  Xavier,  tr^s  probablement  orf^vre  ä 
Fribourg.  Xavier  B.,  fils  de  Porfövre  Philippe, 
avait  6  ans  au  recensement  de  Fribourg  de  1811. 

On  ne  connalt  de  lui  qu'un  dessin  d'ostensoir 
avec  la  signature:  „X.  Blickle  fecit  mihi.^ 

Le  fait  qu'on  ne  connalt  pas,  jusqu'ici,  d'oeuvre 
de  cet  orf^vre  sign^e  d'un  poin^on  particulier, 
nous  fait  supposer  qu'il  n'a  jamais  travaill^ 
que  dans  Patelier  de  son  p^re. 

Max  de  Techtermann. 

Blöschy  Laure,  jetzt  Frau  Dr.  Enül  Lanz- 
Blösch  in  Biel,  malt  als  Dilettantin  Blumen  und 
Wappen,  letztere  namentlich  auf  Porzellan.  Sie 
ist  geboren  in  Biel  1863  und  beteiligt  sich  seit 
1860  an  lokalen  Ausstellungen  und  Bazaren. 

U.  Türlvr. 


Blösch,  Mathilde,  jetzt  Frau  Apotheker 
Wartmann  in  Biel,  geb.  1859,  hat  als  Dilettantin 
an  der  lokalen  Ausstellung  in  Biel  von  1880  eine 
Blimienmalerei  ausgestellt.  H.  Türler. 

Blondely  G6d6on-Paul,  n^  ä  Gen^ve  le  18 
aoüt  1751,  f  le  6  avril  1803,  fut  re^u  maitre 
orf^vre  le  13  mars  1774,  apr^  avoir  fait  son 
apprentissage  chez  Isaac  D^n^riaz,  et  bourgeois 
de  Genöve  le  26  juin  1776;  il  fit  partie  de 
Padministration  municipale  en  1799. 

A.  Choiey. 

BlotZy  Lienhart,  Goldschmied  von  Wallis, 
wird  1517  im  Vergichtbuch  des  Basler  Gerichts- 
archivs erwähnt.   Werke  seiner  Hand  sind  nicht 

erhalten.  D.  Burekhardt. 

Blnm^  Hans  (Johann),  Baumeister  und  Holz- 
schneider, gebürtig  von  Lohr  a.  M.  (bair.  Unter- 
franken), um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  in  Zürich, 
ist  Verfasser  des  Buches  „Von  den  fünff  Säulen, 
Zürich  bei  Chr.  Froschauer  1558*^,  das  im  Original 
nicht  mehr  vorhanden  ist,  femer  von  „Ein  kunst- 
rych  Buoch  von  allerley  Antiquiteten  etc.  Ge- 
truckt  zu  Zürich  in  der  Froschow  by  Christoffel 
Froschauer  (um  1560)*^,  nur  noch  im  Neudruck 
von  1627  von  Johann  Jakob  Bodmer  vorhanden, 
und  von:  „Warhafte  Contrafacturen  etlich  alt 
und  schöner  Gebäuden  etc.  Zürich  1562."  Es 
existiert  ein  Neudruck  Bodmers  von  1627,  eben- 
falls von  dem  zuerst  namhaft  gemachten  Archi- 
tekturbuche. 

Nagler,  Monogr.  III,  p.  213.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Est. 
II,  p.  90.  —  BoU.  stör.  1885,  p.  106.  —  Bertolotti,  Art. 
svizz.  in  Roms,  p.  IX  und  29.  —  Kat.  der  Schweiz. 
Landesausst.  hi  Zürich  1888,  Alte  Kunst,  p.  163/164. 

ffakn. 

Blum,  Joh.,  8.  Blum,  Hans. 

Blum^  Xaver,  Baumeister,  Zeichner,  um  1889 
thätig,  in  welchem  Jahre  er  die  „Jubilänms- 
Ausstellung  der  Eunstgesellschaft  Luzern''  mit 
einer  „Ansicht  von  Sursee**  beschickte.     Kat. 

Nr.  393,  p.  25.  Franz  Heinemann. 

Blnmer,  Walter,  von  Nidfum,  Et  Glarus, 
geb.  daselbst  1838,  bildete  sich  in  Schwanden 
und  Paris  zum  Dessinateur  für  die  Industrie  aus 
und  wirkt  in  dieser  Stellung,  unabhängig  von 
den  Ateliers,  in  St.  Maur  bei  Paris.  Seine  Meister- 
schaft besteht  in  der  selbständigen  Komposition 
von  Blumen  nach  der  Natur.  Emtt  Büß. 

Blnnschi^  Adam,  von  Zug,  geb.  am  12.  Juli 
1635  und  gest.  am  15.  Jan.  1700,  war  Gold- 
schmied. Näheres  über  seine  Ktlnstlerbethätigung 
unbekannt.  Tfe6er. 

Blunschi,  Felix,  von  Zug,  Bildhauer,  geb.  am 
28.  Febr.  1720.   Er  arbeitete  in  Pruntrut,  Frei- 
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bürg  (Schweiz),  iu  Bayern  imd  nahezu  22  Jahre 
laiig  in  Uugaru  (Pesth,  Kremnitz,  Neusol  und 
zuletzt  in  Jallua  unter  Nuß).  1767  vermählt 
mit  M.  Herrschi,  1770  Pannerherr  des  Großen 
Rates,  t  am  16.  Mai  1802  in  Zurzach. 

Leu,  Sappl.  I,  p.  291 .  —  BflrgerRfig.  Zog  Nr.  35  u.  47. 

H,  AI.  Keiaer. 

Blonselii^  Kaspar  Oswald,  von  Zug,  Sohn 
des  Wolfgang  B.,  geb.  am  29.  Sept.  1729,  war 
Mechaniker  und  hielt  sich  fast  die  ganze  Zeit 
seines  Lebens  in  Florenz  auf,  wo  er  am  14.  Okt. 
1790  starb.  Weber. 

Blunschi^  Wolfgang,  von  Zug,  geb.  am  9.  Juli 
1703  und  t  1734.  Er  war  Uhrmacher.  Näheres 
unbekannt.  Weber. 

Bluntschli,  Alfred  Friedrich,  Sohn  des  Ge- 
heimrat Prof.  Dr.  Johann  Kaspar  B.  sei.  in 
Heidelberg,  jüngerer  Bruder  des  Oberstbrigadier 
Friedr.  Karl  B.,  wurde  am  29.  Jan.  1842  in 
Zürich  geboren.  Er  besuchte  daselbst  das  eidg. 
Polytechnikum,  an  dem  er,  als  Schüler  der  Bau- 
schule, von  1860—1863,  unter  Gottfried  Sempers 
Leitung,  dem  Studium  der  Architektur  oblag. 
Sodann  begab  er  sich  nach  Paris,  um  an  der 
Ecole  des  Beaux-Arts,  von  1864—1866,  unter 
Charles  Auguste  Questel,  dem  Architekten  der 
Schlösser  von  Trianon  und  Versailles,  seine 
Studien  zum  Abschluß  zu  bringen.  Er  machte 
wiederholt  Reisen  nach  Italien.  1866  ließ  er 
sich  in  Heidelberg,  1870  in  Frankfurt  am  Main 
nieder,  wo  er,  zusammen  mit  dem  Frankfurter 
Architekten  Karl  Jonas  Mylius  (geb.  am  6.  Sept. 
1839,  t  am  27.  April  1883),  der  ebenfalls  ein 
Schüler  Sempers  war,  von  1870—1881  eine  große 
bauliche  Tbfttigkeit  entfaltete.  1876  verm&hlte 
er  sich  in  Frankfurt  mit  Maria  Anna  Kriegk. 
Fünf  Jahre  darauf,  1881,  erfolgte  B.s  Berufung 
als  Professor  für  Baukunst  an  das  eidg.  Poly- 
technikum in  Zürich,  an  dem  er  noch  heute  als 
Lehrer  wirkt.  Auch  an  dem  öffentlichen  Kunst- 
leben der  Schweiz  nahm  B.  regen  Anteil:  als 
vielfach  zu  Rate  gezogener  Experte  bei  Kon- 
kurrenzen und  als  Mitglied  und  Präsident  der 
eidg.  Kunstkommission. 

Aus  der  Zeit  des  Aufenthaltes  in  Heidelberg 
sind  zu  nennen:  Wohnhäuser  in  Heidelberg, 
Neustadt  a./H.,  Eberbach  imd  Konstanz,  sowie 
das  Krankenhaus  in  Konstanz. 

Aus  der  Frankfurter  Zeit,  in  Verbindung  mit 
Mylius:  Wohnhäuser  und  Villen  in  Frankfurt, 
Offenbach,  Saarbrücken,  Neustadt  a./H.,  Deides- 
beim,  Basel,  Turin  und  Worms  (Heilshof),  Ge- 
schäftshäuser an  der  Hasengasse  in  Frankfurt, 
Schloß  Holzhausen  bei  Marburg,  Schloß  Langen- 
zell  bei  Neckargemünd,  das  Hotel  Frankfurter 
Hof  in  Frankfurt  (Abb.  in  Seemanns  Kunsthist. 
Bilderbogen  Suppl.  I,  Taf.  79,  7),  die  Bank  B.  H. 


Goldschmidt  ebenda,  die  Rhein.  Kreditbank  iu 
Mannheim,  das  Diakonissenhaus  und  das  Klemen- 
tinenspital  in  Frankfurt  u.  a. 

Aus  der  Zürcher  Zeit:  die  Villen  der  Herren 
Oberst  H.  Bleuler  und  F.  Wegmann  in  Riesbach, 
die  Parkvilla  Rieter  in  Enge,  das  Wohnhaus 
Brentano  in  Straßburg,  das  Bankgebäude  der 
Mannheimer  Versicherungsgesellschaft  in  Mann- 
heim und  die  Kirche  in  Enge-Zürich,  ein  kleiner 
auf  dem  Grundriß  eines  griechischen  Kreuzes 
sich  erhebender  Renaissance-Kuppelbau,  sowie 
die  zugehörigen  beiden  Pfarrhäuser.  In  Ver- 
bindung mit  seinem  Kollegen  Prof.  G.  Lasius 
entstanden  die  chemischen  Laboratorien  und  der 
Physikbau  des  eidgenössischen  Polytechnikums. 
Von  kleineren  Arbeiten  B.s  sind  zu  nennen:  ein 
Brunnen  in  Neustadt  a.'H.,  Gedenktafel  für  ge- 
fallene Krieger  in  der  Petruskirche  in  Heidel- 
berg, Siegesdenkmal  in  Konstanz  (Bildh.  Bauer), 
die  Denkmäler  für  Prof.  Culmann  und  Prof.  Semper 
im  Polytechnikum  in  Zürich  (Bildh.  R.  Kißling), 
das  Denkmal  für  den  Schulratspräsidenten 
Kappeier  (Bildh.  B.  Hörbst)  ebenda,  sowie  Grab- 
mäler  auf  den  Friedhöfen  von  Heidelberg  (Grab 
der  Eltern,  Prof.  Häußer),  Konstanz  (Dr.  Merk), 
Frankfurt  (Prof.  Kriegk,  Familie  Erlanger  u.  a.), 
München  (Prof.  v.  Hecker),  Zürich  (Prof.  Culmann, 
Gust.  Weber,  Gottfr.  Keller  [Bildh.  R.  Kißling] 
und  Familie  Sieber)  u.  a. 

Die  vielfache  Beteiligung  an  öffentlichen  Wett- 
bewerben trug  B.  namhafte  Auszeichnungen  ein. 
Dritte  Preise  erhielt  er  in  der  Konkurrenz  um 
das  Sammlungsgebäude  für  Karlsruhe  (1863)  und 
für  seinen  Entwurf  betreffend  ein  neues  Rathaus 
in  München  (1866),  dessen  Bau  Georg  Hauberrisser 
von  Graz  zufiel.  Zweite  Preise  brachten  B.  die 
Wettbewerbe  um  das  Rathaus  in  Wien  (1869), 
das  von  Friedr.  Schmidt  erbaut  wurde,  sowie  um 
das  deutsche  Reichstagsgebäude  in  Berlin  (1872). 
B.s  Pläne  des  zweiten  Wettbewerbs  für  das  Reichs- 
tagsgebäude 1882  kaufte  die  deutsche  Regierung 
an.  1878  beteiligte  B.  sich  mit  Mylius  an  der 
Konkurrenz  für  das  Kollegiengebäude  der  Kaiser- 
Wilhelms -Universität  in  Straßburg  und  trug 
wiederum  einen  zweiten  Preis  davon.  Die  Arbeit 
gelangte  in  der  Berliner  Akademie  zur  Aus- 
stellung und  erhielt  von  A.  R.  in  Lützows  Zeitschr. 
die  Censur:  „Ea  verrät  nur  der  gekrönte  Entwurf 
von  M.  und  B.  einen  wirklich  künstlerischen 
Gedanken.  **  Endlich  bekam  der  Künstler  mit 
Mylius  einen  zweiten  Preis  für  seinen  Entwurf 
zum  Empfangsgebäude  des  Oentralbahnhofs  in 
Frankfurt  a.  M.  B.  suchte  die  gänzliche  Isolierung 
der  Hallen  von  dem  Kopfbau  durch  eine  hohe 
Querhalle,  sog.  Kopfperron,  mit  hohem  Seitenlichte 
herzustellen.  Die  Fa^aden  mit  zweitürmigem 
Vestibül  zeigen  die  Formen  der  Renaissance. 
Veröffentlicht  in  Wasmut  deutsch.  Konkurrenzen. 
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Erate  Preise  wurden  B.  in  den  folgenden  Wett- 
bewerben zugesprochen:  1868  in  der  Konkurrenz 
um  das  akademische  Krankenhaus  in  Heidelberg, 
1871  ihm  und  Mylius  in  dem  Wettbewerb  um 
den  Centralfriedhof  in  Wien,  der  auf  Grund  dieses 
Entwurfs  in  seiner  Hauptanordnung,  aber  mit 
Weglassung  aller  monumentalen  Bauten,  wie 
Eingangsportal,  Leichenhäuser,  Kapellen  und 
Arkadenhallen,  durch  das  Stadtbauamt  in  Wien 
zur  Ausführung  gelangte;  1876  ihm  und  Mylius 
in  der  Konkurrenz  um  das  Rathaus  in  Hamburg, 
1885  in  dem  Wettbewerb  um  das  Parlaments- 
gebäude in  Bern.  Bei  der  Hamburger  Konkurrenz 
trugen  B.  und  Mylius  unter  etwa  126  Bewerbern 
den  Sieg  davon.  Ca.  40  Konkurrenzentwürfe 
waren  1877  im  neuen  Hause  des  Architekten- 
vereins  in  Berlin  öffentlich  ausgestellt.  Der  Ent- 
wurf von  M.  und  B.  zeichnete  sich  durch  eine 
klare  Grundrißlösung  und  durch  monumentale 
Einfachheit  aus.  Aus  der  Konkurrenz  um  das 
Bemer  Parlamentsgebäude  ging  B.  bei  36  ein- 
gelaufenen Projekten  als  Sieger  hervor.  Wie 
alle  Prämierten  brachte  auch  er  in  seinem 
Projekte  das  Prinzip  einer  getrennten  Anlage 
der  neuen  Amtslokalitäten  und  der  Sitzungssäle 
für  den  Ständerat  und  Nationalrat  zur  Geltung. 
Zuletzt  trat  B.  (1898)  in  den  Vordergrund  bei 
der  internationalen  Wettbewerbung  für  die  groß- 
artigen Universitätsbauten  der  Staatsuniversität 
von  Kalifornien  in  Berkeley  bei  San  Francisco, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  unter  die  elf  zum 
engern  Wettbewerb  eingeladenen  Künstler  ge- 
wählt wurde.  Eine  infolgedessen  unternommene 
Reise  nach  Amerika  gab  den  erwünschten  Anlaß 
zu  interessanten  Beobachtungen  und  Studien  über 
die  baulichen  Verhältnisse  des  großen  Landes 
jenseits  des  Ozeans.  Noch  sei  daraufhingewiesen, 
daß  B.  in  Verbindung  mit  seinem  Associ^  Mylius 
an  der  deutschen  Kunst-  und  GewerbeaussteÜung 
in  München  1876  die  erste  Medaille  und  an  der 
internationalen  Ausstellung  in  München  1879  die 
goldene  Medaille  U.  Klasse  erhielt. 

B.  ist  Mitarbeiter  am  „Handbuch  für  Archi- 
tektur'*,  in  dem  der  Artikel  „Rathäuser^  von 
ihm  herrührt;  er  hielt  in  der  Aula  des  Poly- 
technikums nach  Arnold  Böcklins  Tode  die 
Gedenkrede,  die  in  der  Schweiz.  Bauztg.  von 
1901  abgedruckt  ist.  Er  beteiligte  sich  gelegent- 
lich an  den  Ausstellungen  seines  Vaterlandes, 
z.  B.  1883  in  Zürich  an  der  Landesausstellung, 
an  welcher  u.  a.  der  Entwurf  zum  Hamburger 
Rathaus  ausgestellt  war. 

Curr.  Vit.  —  Sevbert,  K.-Lez.  1, 187.  —  MMUr,  Biogr. 
K.-Lex.,  p.  68.  —  OvrUu,  Deutsche  Kunst  des  19.  Jahrb., 
p.  638.  —  Zeitschr.  f.  bUd.  Kst.,  Beibl.  YU,  p.  402; 
IX,  5;  Xn,  847;  XIY.  78;  XVI,  411;  XVII.  618;  XX, 
Gl 9.  —  Kat.  der  Schweiz.  Landesausstellung  ?on  1888, 
Gruppe  37,  p.  40.  —  Watmut,  Berlin,  Deutsche  Kon- 


kurronzou.  —  Die  Pläne  B.s  lür  die  Uuivorsitätsbauton 
in  Berkeley  sind  abgebildet  in  „The  international  com- 
petition  for  tbe  Phoebe  Hearst  architectural  plan  for  the 
University  of  California",  Taf.  122—127  und  Taf.  161 
bis  162.  C,  Brun, 

Bluntachlly  Georg,  Goldschmied,  in  Zürich, 
geb.  im  August  1544,  wurde  Meister  1566. 
1)  Frau:  Euphrosine  Reinlin  1567.  2)  Frau: 
Anna  Winkler  1580.  ZeUer. 

Blnntgchli,  Hans  Balthasar,  Glasmaler  und 
Glaser,  in  Zürich,  geb.  1529  als  Sohn  Rudolfs 
und  Bruder  des  Nikiaus  B.  Er  starb  am  3.  Juli 
1587.  Arbeiten  von  ihm  sind  nicht  bekannt. 
In  Zürich  erscheint  er  von  1560  bis  1585  und 
in  auswärtigem  Auftrage  1556  oder  1560  für 
Wyl  (St.  Gallen)  beschäftigt. 

Meytr,  Fenster-Schenk.,  p.  1 98,  289,  8 1 6.     Bahn, 

Bluntschli,  Nikiaus,  Glasmaler,  von  Zürich, 
geb.  vor  1525,  f  1605.  Sein  Monogramm  sind 
die  geschweißten  Elapitalen  N  und  B.  Die  Frage, 
ob  es  in  Zürich  nicht  zwei  in  kurzer  Abfolge 
bethätigte  Meister  dieses  Namens  —  einen  altern, 
der  zwischen  1556  und  1561  seine  Wirksamkeit 
beschloß,  und  einen  jungem,  der  sie  1566  be- 
gann —  gegeben  habe,  wird  von  Herm.  Meyer, 
p.  270  ff.,  des  bestimmtesten  verneint.  Nikiaus, 
ein  Bruder  des  Glasmalers  Hans  Balthasar  B., 
erwarb  im  Jahre  1566,  nachdem  er  früher 
anderswo,  vermutlich  auf  Safran,  zünftig  ge- 
wesen, die  Zunftgerechtigkeit  zur  Meise.  Er 
scheint  den  größten  Teil  seines  Lebens  in  Zürich 
verbracht  zu  haben.  Die  erste  Kunde  von  seiner 
Thätigkeit  stammt  von  1548.  Weniger  als  anderen 
Mitbürgern  sind  ihm  Bestellungen  von  selten  des 
Rates,  um  so  häufiger  solche  von  katholischen 
Auftraggebern  gemacht  worden,  was,  wie  schon 
Meyer,  p.  302,  angedeutet  hat,  eine  Folge 
seiner  kryptokatholischen  Gesinnungen  war. 
Die  frühste  Arbeit,  die  ihm  mutmaßlich  zu- 
geschrieben werden  kann,  ist  eine  1551  datierte 
Scheibe  des  Abtes  Diethelm  Blarer  von  St.  Gallen 
im  Schweiz.  Landesmuseum  in  Zürich.  Sodann 
finden  wir  ihn  1557  für  den  Prior  von  Ittingen, 
im  folgenden  Jahre  für  den  Eomthur  von  Hitz- 
kirch und  wiederum  1558  und  1559  im  Auftrage 
zahlreicher  Besteller  für  den  Kreuzgang  des 
Klosters  Tänikon  bethätigt.  1562, 1566  und  1567 
werden  Arbeiten  in  Wettingen  erwähnt,  von 
welchem  Stifte  er  auch  den  letzten  bekannten 
Auftrag  im  Jahre  1572  erhielt.  Von  da  an  sind 
Spuren  seiner  Wirksamkeit  nicht  mehr  zu  finden. 

Wahrscheinlich  ist  es,  daß  B.  ein  Schüler  des 
Karl  von  Aegeri  war.  Farbenrezepte  für  die 
Modellierung  des  Nackten,  das  aufgeschmolzene 
Blau  und  Grün,  und  als  Ueberfang  ein  prächtiges 
Weinrot  sprechen  dafür.  Auch  haben  beide  ge- 
meinsames Studienmaterial  benutzt.    So  häufig 
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wie  auf  Scheiben  seines  mutmaßlichen  Lehrers 
kommen  auf  denen  B.s  die  mageren  Yolutengiebel, 
Eandelaberteile  mit  aufrechten  Voluten  besetzt, 
Widderköpfe  und  die  in  Ranken  auslaufenden 
Halbfiguren  von  nackten  Männern  und  Frauen 
Tor.  Endlich  treten  Grottesken,  wie  sie  B.  zur 
Umrahmung  der  Glasgemälde  von  Tänikon  ver- 
wandte schon  in  Aegeris  Ereuzgangfenstem  von 
Muri  auf. 

Als  Techniker  vertritt  B.  die  gleiche  Stufe, 
welche  v.  Aegeris  Werke  belegen,  doch  zeichnen 
sich  diese  durch  größere  Sicherheit,  einfachere 
Vortragsweise  und  gleichmäßigere  Qualität  der 
Arbeit  aus.  Außer  Blau  und  Grtln  hat  B.  in 
einem  Falle  auch  Rot  als  Schmelzfarbe  gebraucht. 
Seiner  Palette  eigen  ist  ein  in  Braun  gebrochenes 
Weinrot,  das  er  mit  großem  Erfolge  in  den 
Scheiben  von  Tänikon  verwandte.  Fttr  die 
Modellierung  des  Nackten  hat  er  sich  anfänglich 
eines  fast  schwarzen  Tones  bedient,  der  in  der 
Folge  einen  Stich  in  Sepia  erhielt;  endlich  seit 
1557,  wohl  unter  dem  Einfluße  v.  Aegeris 
Murenser  Scheiben,  erscheint  ein  warmes,  fast 
ziegelrotes  Braun,  wobei  Übrigens  auf  einem  und 
demselben  Bilde  auch  Sepia  zur  Verwendung 
kommt.  Allen  diesen  Tönen  ist  eine  merkwürdige 
Transparenz  gemein,  die  der  Meister  bald  durch 
den  leichten  Auftrag,  bald  durch  Punktieren  der 
Massen  erreicht.  Die  Hintergründe  sind  meist 
blaue  mit  Silbergelb  und  Braun  gemalte  Land- 
schaften, wobei  der  Schliff  viel  sparsamer  als 
auf  denen  v.  Aegeris  verwendet  ist.  Seltener, 
und  das  sind  wohl  die  Erstlinge  solcher  Art, 
gibt  es  Scheiben,  deren  Tiefe  eine  farblose,  mit 
schwarzen  Bändern  oder  Schnüren  belebte  Fläche 
büdet. 

B.s  Arbeiten  sind  sehr  ungleichen  Ranges. 
Die  Ausführung  der  bekanntlich  schlecht  be- 
zahlten Prälatenscheiben  gewöhnlichen  Schlages 
(Muri,  Rheinau  und  Hermetswyl,  im  Ereuzgange 
von  Wettingen)  hat  er  den  Gesellen  überlassen. 
Aber  auch  eigenhändige  Werke  stehen  an 
zeichnerischer  Qualität  denen  v.  Aegeris  nach 
und  namentlich  fällt  auf,  wie  wenig  er  der  Arbeit 
im  Großen  gewachsen  war.  Unter  den  Murenser 
Scheiben  ist  die  1557  datierte  Widmung  des 
Earthäoser  Priors  Janni  von  Ittingen  mit  B.8 
Monogramm  versehen.  Sauberkeit  und  Trans- 
parenz der  Schattierung  und  Fleiß  der  Durch- 
fOhmng,  die  selbst  die  Falten  und  Aederchen 
der  Haut  berücksichtigt,  verdienen  alles  Lob; 
aber  die  Gesamterscheinung  der  Figuren  ist 
leblos  und  steif,  ihre  Eöpfe  sind  schwammige, 
aufgedunsene  Pfaffentypen,  die  großen  Falten- 
massen der  Gewänder  schwer  und  unbeholfen, 
während  Aermel  mit  ihrem  kleineren  Gefält,  die 
augenscheinlich  Eopie  nach  älteren  Vorlagen  sind, 
sich  dermaßen  isolieren,  als  ob  sie  aus  anderm 


Stoffe  beständen.  Auch  die  Behandlung  der 
Haare  steht  ihrer  geistvollen  Spezialisierung  auf 
Aegeris  Muri-Scheiben  bei  weitem  nach.  Oefters 
wiederkehrende  Fehler  sind  die  zu  kurzen  Unter- 
arme, die  sich  gelenklos  und  lahm  mit  dem  Ober- 
arme verbinden  und  die  starren,  oft  schielenden 
Augen  mit  dem  stechenden  schwarzen  Stern. 

Bestimmte  Prospekte  kommen  auf  keiner  von 
B.s  Scheiben  vor.  Ihre  Tiefen  sind  anmutige, 
wenn  auch  nicht  eben  phantasievolle  Berg-  und 
Seelandschaften,  die  im  Gegensatze  zu  den  von 
oben  geschauten  Femen  Aegeris  sich  näher  und 
höher  bauen.  In  Architektur-  und  Omament- 
kompositionen,  wofern  nicht  fremde  Vorlagen 
zu  Hülfe  kamen,  bewährt  sich  eine  beschränkte 
Phantasie.  Jene  Scheibe  Jannis  entbehrt  sozusagen 
der  Umrahmung,  und  die  der  Wettinger  Glas- 
gemälde besteht  aus  nüchternen  Stützen,  über 
denen  ein  magerer  Giebel  aus  dünnen,  straff 
geschweiften  Voluten  den  krönenden  Abschluß 
bildet  Sporadisch  tritt  auf  Scheiben  von  1559 
und  1562  auch  schon  das  Rollwerk  auf.  Zu  der 
einfachen  Eraft  und  Größe,  die  sich  in  Aegeris 
Hauptwerken  ausspricht,  hat  es  B.  nie  gebracht 
und  den  Reichtum  antiker  Gebilde,  Hibriden, 
Porträtmedaillons  u.  dgl.,  mit  denen  jener  das 
Rahmwerk  schmückte,  nur  einmal,  in  den  Glas- 
gemälden von  Tänikon  entwickelt  Unter  den 
figürlichen  Darstellungen  heben  sich  die  Dona- 
torenbildnisse durch  liebevolle  Ausführung  und 
ihre  ausgesprochene  Individualisierung  hervor. 

B.S  Meisterschaft  hat  in  der  subtilen  Durch- 
führung des  Einzelnen  und  Eleinen  gelegen  und 
so  haben  als  sein  Bestes,  wie  v.  Aegeris  Eunst 
ihren  Zenith  in  den  Murenser  Scheiben  erreichte, 
die  von  Tänikon  zu  gelten.  Zwanzig  an  der  2jahl, 
sind  sie  aus  der  Vincent'schen  Sammlung  in 
Eonstanz  teils  in  das  Schweiz.  Landesmuseum, 
teils  in  Privatbesitz  übergegangen.  Die  meisten 
tragen  das  Monogramm;  fünf  sind  1558  und 
zehn  vom  Jahre  1559  datiert  Widmungen,  von 
Ständen  (Luzem  und  Zug)  und  Angehörigen  des 
Elosters,  die  meisten  aber  von  zugewandten  und 
befreundeten  Persönlichkeiten  gestiftet,  stellen 
sie  außer  einleitenden  Momenten  und  Heiligen- 
figuren die  Begebenheiten  der  Leidensgeschichte 
und  zwar  in  freier  Wiederholung  von  Dürers 
kleiner  Holzschnittpassion  vor,  während  dem 
Bilde  der  Ereuztragung  das  große  Blatt  von 
Martin  Schongauer  zu  Grunde  liegt.  Das  Quer- 
format, das  an  die  Dimensionen  der  Ereuzgang- 
fenster  gebunden  war,  zwang,  die  Eompositionen 
in  die  Breite  zu  ziehen.  Durch  Lockerung  der 
Gruppen,  Erweiterung  der  baulichen  und  land- 
schaftlichen Hintergründe  und  die  seitwärts  an- 
gebrachten Wappen  der  Donatoren  ist  diese  Auf- 
gabe so  gelöst,  daß  der  Eindruck  einer  durch- 
aus naiven  Uebersetzung  entsteht.    Ein  hoher 


Bluntschli 


150 


Bochet 


Ernst  spricht  sich  in  der  Auffassung  des  Ganzen, 
wie  in  der  Erscheinung  der  einzehien  Gestalten 
aus.  So  klar  und  Qbersichtlich  sind  die  Kom- 
positionen gebaut  und  die  Farben  imbeschadet 
ihrer  samtenen  Weichheit  so  fest  und  kraftvoll 
gestimmt,  daß  auch  figurenreiche  Vorgänge  dem 
entfernter  Stehenden  noch  vollkommen  deutlich 
sich  zu  erkennen  geben.  Meist  heben  sich  die 
Bilder  von  einer  tiefblauen  Landschaft  ab.  In 
anderen  Fällen  sind  es  Baulichkeiten,  die,  ruhig 
gefügt  und  maßvoll  in  den  Farben,  eine  neutrale 
Folie  bilden.  Nur  einmal  ist  der  Hintergrund 
eine  weiße  unbelebte  Fläche  geblieben.  Alle 
Kraft  ist  aiif  die  Bilder  konzentriert,  in  denen 
gebrochene  Töne,  leuchtende  Schmelzfarben  und 
die  weiche  Glut  der  Ueberfangglfiser  mit  allem 
Raffinement  des  Schliffes,  der  Radierung  und 
zartester  Abstufung  der  Schatten  sich  zu  einem 
kaleidoskopischen  Spiele  verbinden. 

Zu  alledem  kommt  der  Reiz,  den  die  Ein- 
rahmungen erwecken.  Es  ist  ein  Ueberschufi  von 
Laune,  die  sich  in  einer  Vielheit  von  Architek- 
turen, Ornamenten,  Figuren  von  Menschen,  Tieren 
und  Halbwesen  ergeht,  und  doch  bei  aller 
Bizarrerie  sich  niemals  über  die  Bedeutung  des 
Bildes  erhebt.  Ob  B.  diese  Capricen  erfunden? 
Wir  glauben  es  nicht,  denn  auch  auf  Aegeris 
Werken  kommen  dergleichen  vor,  was  auf  die 
Benutzung  gemeinsamer  Vorlagen  weist  und  dem 
Gedanken  an  irgend  eine  verschollene  Sammlung 
ruft,  wie  einer  solchen  sicherlich  auch  die  Um- 
rahmungen von  Christoph  Murers  1579  datierten 
Standesscheiben  in  Wettingen  entnommen  sind. 
Gewisse  Besonderheiten,  wie  die  teilweise  über- 
schlanken Figuren,  finden  ihresgleichen  in  fran- 
zösischen Omamentstichen  wieder.  Wie  B.  übrigens 
kompilatorisch  zu  Werke  ging,  zeigt  die  Art, 
wie  diese  Grottesken  bald  in  ofiienkundigem 
Kontraste,  bald  in  zufälliger  oder  auch  völlig 
gezwungener  Verbindung  mit  dem  Kemgerüste 
stehen,  dessen  Charakter  der  ausgesprochen 
landesübliche  ist.  Auffallend  ist  es,  daß  bloß 
zwei  spätere  Werke,  Wettinger-Scheiben,  und 
auch  sie  nur  noch  sporadische  Reflexe  dieser 
Ornamentik  zeigen.  Was  B.  seit  Anfang  der 
sechziger  Jahre  geschaffen  hat,  steht  weit  hinter 
dem  Range  der  Tänikoner  Werke  zurück; 
nur  einmal  noch,  in  der  nach  1569  gemalten 
Scheibe  des  Abtes  Adam  Heer  von  Einsiedeln 
im  Schweiz.  Landesmuseum  hat  er  mit  voller 
Kraft  und  Liebe  eingesetzt. 

Meyer,  Fenster-Schenk.,  p.  194  ff.,  270  ff.,  290, 301  ff. 
—  W,  TobUr-Meyer,  Anz.  fOr  Schweiz.  Qesch.  1882, 
p.  22.  —  H.  Lekmann,  Fflhrer  durch  Wettingen,  Aaran 
1894,  p.  46— 4P.  —  Den.,  Die  GlasgemAlde  im  kant. 
Mus.  in  Aaran,  Aarau  1897,  bes.  p.23.  — Th,v. Lit^tenau, 
Die  Glasgeni&lde  der  ehemaligen  Benediktiner- Abtei  Muri 
(Mitteil,  geogr.  kom.  Gesellsch.  Aarau  1892).  —  Händeke, 
Gesch.  der  Schweiz.  Malerei,  p.  175  ff.  —  Rahn,  Anz. 


A.-Kde.  1869,  p.  98  ff.  —  Dere.,  Ber.  Gr.  38,  Ausstellung 
Zflrich  1888,  p.  54.  —  Den.,  Die  Schweiz.  Glasgem.  der 
Yincent*schen  Sammlung  in  Konstanz  (Mitteil.  d.  Antiq. 
Gesellsch.  ZQrich  XXn,  Heft  6,  p.  7  ff.).  Das  gleiche 
Verzeichnis  mit  Abbildungen  im  Auktionskatalog  der 
Yinoent^schen  Sammlung  Köln  1891.  —  Bahn,  Statistik 
Schweiz.  Kunstdenkm&ler,  Thurgau,  p.  375.       Rakn. 

Bluntschlly  Rudolf,  Glasmaler  und  Glaser,  von 
Zürich,  geb.  vor  1525,  f  am  80.  Dez.  1565,  Vater 
des  Hans  Balthasar  und  Nikiaus  B.  Ursprünglich 
auf  der  Meise  und  seit  1537  auf  Safran  zünftig 
und  neben  seinem  Berufe  als  Waagmeister  am 
Kaufhause  bethätigt,  wird  er  als  Glasmaler  von 
1582—1554  erwähnt.  Im  ganzen  werden  ihm 
14  Fenster-  resp.  Wappenlieferungen  bezahlt, 
darunter  1535  eine  solche  nach  Stein  a.  Rh. 

Meyer,  Fenster-Schenk.,  p.  fd8.  Rahn. 

BoberiuSy  Jean,  s.  Bouvier,  Jean. 

Boccardy  Antoinette  de,  peintre:  portrait, 
pastel,  n^  ä  Bertigny-Fribourg  (19  s.).  Elle  a 
pris  part  au  Toumus  suisse  en  1898  et  ä  l'ex- 
Position  cantonale  des  Beaux-Arts  ä  Fribourg. 

La  Libertä  de  Fribouig,  27  juillet  1900.  —  Frih. 
art.,  juillet  1900.  —  La  Suisse,  juillet  1900. 

J,  ReieJden, 

Boccard,  Elisa  de,  peintre:  portrait  et  fleurs, 
n^e  k  Jetschwyl,  pres  Guin  (Fribourg),  19  si^cle. 
Elle  a  expos^  au  salon  de  Paris  en  1888, 1889, 
ä  Genive  pour  Paris  en  1900,  k  Fribourg  k 
l'exposition  cantonale  des  Beaux-Arts  en  1900. 
Elle  fait  partie  depuis  quelques  annäes,  comme 
membre  d'honneur,  du  Womans  Art  Club  k 
New-York. 

N.  Z.-Ztg.  1896,  No.  121,  Beü.  —  Frib.  art.  1900, 
m  (juillet).  J.  ReieMen. 

Bochet,  Aim4,  Hafen-  und  Glockengießer  in 
Genf.  Von  ihm  ist  nur  bekannt,  daß  er  1483 
und  1484  in  Genf  Glocken  gegossen  hat. 

NÜaeheler,  Glockenb.  Msc.  auf  der  Stadtbibl.  ZOrich. 

MortM  Sutermeieter, 

Bochet;  Hugo  du,  architecte  ou  simple  tailleur 
de  pierres.  Sou  nom  ne  nous  est  connu  que  par 
une  inscription,  gravöe  sur  un  moellon  de  molasse, 
et  accompagn^e  d'une  modeste  sculpture  repr^ 
sentant  une  ^querre  et  un  marteau  de  tailleur 
de  pierres.  D'apr^s  Jacques  Flouriiois  (msc. 
de  la  Soc.  bist,  de  Gen^ve)  cette  inscription  se 
trouvait  sur  la  galerie  faisant  face  k  St.  Pierre, 
k  r^glise  Notre-Dame-la-Neuve  (aujourd'hui 
l'Auditoire).  Cette  inscription  avait  616  trans- 
port^e  k  la  caseme  de  Chantepoulet  et  a  6t6 
donn^e  au  mus^e  ^pigraphique  en  1872. 

Gosse  a  lu  Hugo  du  Luchet,  mais  il  semble 
bien  que  Hugot  du  Bochet  soit  la  bonne  le^on, 
car  le  B  et  0  ont  ^t^  ligat'uräs  k  cause  du  peu 
de  place  dont  disposait  le  graveur. 

Indicateur  d'antiqnit^  suisses  1884,  p.  102.  — 
Blavignac,  Histoire  de  Tarchitecture,  etc.,  p.  287,  note. 
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—  IaAm,  Statisiitiue  etc.  II,  p.  137.  —  Catalogue  du 
Diuseo  äpigTaphique  do  G^neve  (msc),  No.  190. 

DunafU, 

Bochll,  Hans,  der  Schmied,  ein  Bürger  von 
Solothum,  leistete  den  Eid  1525.  lieber  seine 
Thatigkeit  ist  nichts  bekannt. 

Büigerbuch  1525.  ZetUr-CoUin, 

Bochli,  Jörg  (Georg),  Glasmaler,  von  Solo- 
thum,  erlernte  die  Kunst  bei  Wolfgang  B.  Er 
leistete  1556  den  BOrgereid  und  war  1559  Mit- 
begründer der  Lokasbruderschaft  Solothum.  Gest. 
vor  1587.  lieber  seine  Arbeiten  ist  nichts  be- 
kannt. 

Bftigerbücher.  —  Ratsprot.  155.  —  Lukasarchiv.  — 
Soloth.  N.-Bl.  1859,  p.  11.  Zetter-CoUin. 

Bochli,  Urs,  Kupferschmied,  von  Solothum, 
leistete  1549  den  Bürgereid  daselbst.  Er  scheint 
ein  überaus  th&tiger  Meister  gewesen  zu  sein, 
der  noch  1580  sein  Kunsthandwerk  betrieb. 

Bfirgeibuch.  —  Ratsprot.  ZetUr-ChUm, 

Bochli,  Wolfgang,  von  Solothum,  Glasmaler, 
leistete  daselbst  1545  den  Bürgereid.  Er  war 
einer  der  Mitbegründer  der  Lukasbmderschaft 
im  Jahre  1559  und  scheint  ein  Künstler  von 
großer  Begabung  gewesen  zu  sein,  da  sein  Name 
oft  in  den  Stiftsprotokollen  genannt  wird.  So 
lieferte  er  1562  im  Auftrage  der  Chorherren 
Glasgem&lde  mit  dem  Stiftswappen  von  St.  Urs 
und  Viktor  nach  Bellelay.  Er  starb  vor  1587, 
da  er  im  ältesten  Namensverzeichnisse  der  Lukas- 
bmderschaft nicht  mehr  erscheint. 

Stiftsprot.  —  Namensventeichnis  der  Lukasbruder- 
Schaft  —  BOrgerbücher  etc.  ZeUer-CotUn, 

Bocioiiy  Fran^ois- Louis -David,  peintre-pay- 
sagiste,  est  n4  ä  Lausanne  le  80  mars  1828  et 
ä€c^6  dans  cette  ville  le  13  d^c.  1890.  La 
Situation  g6n4e  de  son  p^re  avait  engagä  son 
grand-p^e  matemel,  David  Doret,  ä  Montreux, 
k  adopter  le  jeune  B.,  &g6  de  diz  ans.  Le  futur 
peintre  suivit  l'^cole  primaire  de  Montreux.  A 
la  mort  du  grand-p^re,  en  1840,  il  fut  recueilli 
par  ses  parents  deVevey,  oü  il  re^ut,  k  l'^ole 
moyenne,  de  Steinlen,  ses  premiöres  le^ons  de 
dessin.  A  l'&ge  de  14  ans,  il  rejoignit  sa  m^e 
ä  Lausanne,  et  entra  k  l'^cole  industrielle.  Dhs 
1845,  il  put  suivre  sa  vocation  artistique;  il 
re^ut  des  legons  de  peinture  de  Bonnet,  alors  k 
Lausanne.  En  1847,  il  se  rend  k  Paris  oü,  apr^s 
avoir  pass^  une  ann^e  dans  l'atelier  de  L.  Gros- 
claude, il  entre  dans  celui  de  Ch.  Gleyre,  oü  11 
reste  fid^lement  k  son  travail,  pendant  la  tour- 
mente  r^volutionnaire  de  1848.  Tomb^  malade 
du  typhus,  B.  dut  rentrer  en  Suisse.  A  21  ans, 
il  obtient  la  place  de  professeur  de  dessin  dans 
r^ole  oü  il  avait  6t^  6ih\e.  En  acceptant  cette 
place,  il  avait  esp6r4  pouvoir,  au  bout  de  peu 
d'annäes,   reprendre   sa   libertä  pour  se  vouer 


enti^ement  k  Tart;  mals  il  s'^tait  marie,  la 
famille  ötait  venue:  il  continua  son  enseigne- 
ment  k  P^ole  industrielle  pendant  41  ans, 
jusqu'en  1890. 

Au  d^but  de  sa  carri^re,  B.  avait  fait  quelques 
essais  de  peinture  historique,  et  ex^ut^  une 
graude  composition,  „La  dispute  religieuse  de 
Lausanne'',  command^e  par  le  gouvemement 
vaudois  (Mus^e  Arlaud).  A  la  mtoe  6poque, 
il  peignit  un  paysage  historique,  „La  bataille 
de  Morgarten^  (Mus^  de  Fribourg). 

Eprouvant  le  besoin  de  se  perfectionner,  B. 
obtint,  k  l'&ge  de  22  ans,  un  cong6  d'une  ann^e 
qu'il  passa  k  Florence,  Rome  et  Naples.  Repris, 
dans  cette  ville,  de  la  möme  maladie,  le  typhus, 
qui  l'avait  forc^  de  quitter  Paris,  il  dut  rentrer 
k  Lausanne  d^  que  son  ^tat  le  permit.  II  se 
voua  d^  lors  k  la  peinture  de  paysage,  ou 
plut6t  de  marines  lacustres;  il  devint  le  peintre 
du  L^man,  auquel  jusqu'ä  sa  mort,  il  est  rest^ 
fidMe.  Pendant  ses  vacances,  B.  fit  quelques 
s^jours  k  San  Remo,  oü  il  fit  les  ^tudes  de 
plusieurs  de  ses  meilleures  oeuvres.  II  passa 
aussi  quelques  semaines  k  Yenise;  ce  fut  pour 
lui  toute  une  r6v^lation  et  un  vif  regret  de  ne 
pouvoir  suivre  cette  voie  nouvelle.  Son  nom 
figurait  un  peu  partout,  ü  participait  k  toutes 
nos  expositions  suisses;  il  prit  part  aux  ex- 
positions  universelles  de  1878  et  de  1889,  etc. 

L'oeuvre  deB.  est  considörable.  Ilestrepr^ent^ 
dans  la  plupart  des  mus^es  suisses.  Nous  citerons: 
„Les  bords  du  L^man  k  St.  Saphorin"  (Mus^e 
Rath);  „D^chargement  de  foin  k  Ouchy*'  (Mus^e 
de  Bftle);  „L'embouchure  de  la  Yeveyse*'  (Mus^ 
de  Locle);  „Route  de  Savone  k  Nice*'  (Mus^ 
de  Neuch&tel);  „Barques  des  p^cheurs^  (Mus^e 
de  Winterthour);  „Gar^on  sur  un  radeau^  (Gol- 
lection  de  Zürich),  etc. 

B.  a  peint  aussi  quelques  portraits;  il  a  illustr6 
le  joumal  satirique  „La  Gu^pe*'  publik  k  Lausanne 
du  5  f^vr.  1851  au  9  janv.  1854. 

Apr^s  sa  mort,  le  gouvemement  vaudois  ayant 
acquis  un  nombre  assez  respectable  de  ses  oeuvres, 
les  r^unit  k  Celles  que  poss^ait  d^jä  le  mus^e 
et  lui  a  consacr^  toute  une  salle  qui  porte 
son  nom. 

N.-Bl.  der  Kflnstlergesellscbaft  in  ZQrich  1892.  — 
Le  Messager  botteux  de  Beme  et  Yevey  1892. 

Ch.VuiUennet. 

Bock,  Augustinus,  Maler,  wird  1466  Bürger 
von  Basel.  Werke  seiner  Hand  sind  nicht  er- 
halten. 2>.  Burekhardt. 

Bock^  Emannel,  der  Flachmaler,  von  Basel, 
Sohn  von  Hans  Bock,  dem  altem.  Geb.  zu  Basel 
im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrb.,  tritt  B.  1612 
der  Himmelzunft  zu  Basel  bei.  Er  verheiratete 
sich  mit  Maria  Wolleb,  die  ihm  vier  Kinder 
gebar.   Todesjahr  unbekannt.    Erhalten  ist  von 
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B.8  Hand  ein  Gemälde  in  Basler  Priyatbesitz  (Dr. 
Gast.  Ryhiner),  welches  darstellt,  wie  Amor  den 
Bund  eines  Liebespaares  segnet  Die  Komposition 
des  Bildes  ist  dem  bayrischen  Maler  Friedrich 
Sostris  entlehnt,  nur  die  Paul  Bril-artige  Land- 
schaft scheint  B.s  eigenes  Werk  zu  sein.  Eine 
getuschte  Federzeichnung  (Dessau)  mit  allegor- 
ischem Inhalt  zeigt  B.  als  Nachahmer  des  Vaters, 
der  sein  Lehrmeister  war. 

Basler  Jahrb.  1897,  p.  146.  —  Jahrb.  der  kffl.-preufi. 
Kunstsamml.  II,  p.  28.  —  Mitteil.  Ton  Paul  Qanz. 

J).  Burekkardt. 

Bocky  Emanuel,  der  jüngere,  geb.  1616  zu 
Basel  als  Sohn  des  £manuel  und  der  Maria 
WoUeb.  Mit  Beistand  des  Malers  Hans  Heinrich 
Glaser  erneuerte  er  1687  die  Zunft  zum  Hinunel 
und  erlegte  fünf  Pfund  als  Einstandssumme.  1642 
ist  er  verheiratet  mit  Maria  Kalme,  lieber 
seine  Thfttigkeit  als  Maler  ist  nichts  bekannt, 
aber  seine  Arbeiten  sind  zweifellos  unter  den 
späten  Nachahmungen  Ton  Hans  Bock  dem 
Ütem  zu  suchen. 

Fechter,  Gom, 

Bocky  Felix,  geb.  am  16.  M&rz  1578  als  zweiter 
Sohn  Hans  B.s  des  altern,  der  ihn  schon  in 
frflher  Jugend  mit  dem  altern  Bruder  Hans 
zum  Maler  bestimmte.  Er  lernte  bei  seinem 
Vater,  hatte  seinen  Anteil  an  der  Dekoration 
des  Basler  Rathauses  1608—1612  als  GehOlfe 
desselben  und  ist  erst  1614  als  Meister  in  die 
Zunft  zum  Himmel  eingetreten.  1619  erhielt 
er  100  Pfund  Trinkgeld  für  die  Mithülfe  an 
den  Gemälden  am  Rheinthor  und  1623  verkauften 
er  und  seine  Frau  Magdalena  Mentzinger  den 
dritten  Teil  des  Hauses  zur  goldenen  Müntz, 
den  sie  ererbt  hatte.  Als  langjähriger  Mit- 
arbeiter des  Vaters  wird  er  sich  völlig  dessen 
Kunstweise  angeeignet  haben,  so  daß  es  schwer 
hält,  seinen  Anteil  an  den  Malereien  auszu- 
scheiden. Er  und  sein  Bruder  waren  „mit  oell- 
farben  zwar  gutte  maaler,  aber  des  nassen  Dings 
(al  fresco)  nit  sonderlich  berichf 

Basler  Jahrb.  1892,  p.  161  (Bis).  —  Eändcke,  Schweiz. 
Malerei  im  16.  Jahrb.,  p.  236.  (Tatic. 

Bocky  Hans,  der  ältere,  aus  Elsafi-Zabem, 
geb.  ca.  1550,  muß  seine  Lehrzeit  in  Strasburg 
gemacht  haben,  wo  er  bei  den  in  der  Stadt 
niedergelassenen  flandrischen  Künstlern,  wie 
Nikiaus,  Jan  und  Arnold  von  Orley  aus  Brüssel 
und  bei  dem  großen  künstlerischen  Verkehre 
sich  mit  der  Kunstweise  der  aus  italienischer 
Schule  hervorgegangenen  Niederländer  vertraut 
machen  konnte.  Das  Kopieren  nach  Kunst- 
werken, nach  Gemälden,  Stichen  und  Holz- 
schnitten hat  er  Zeit  seines  Lebens  betrieben, 
besonders  als  ihm  in  Basel  die  Amerbach'sche 
Kunstkanmier  ihre  Schätze  erschloß.  Eine  mono- 


grammierte  Handzeichnung  mit  zwei  alliierten 
Wappen  in  reicher,  aber  übersichtlicher  Archi- 
tektur von  1570  (Berlin)  ist  das  erste  sichere 
Dokument  Im  Jahre  1571  entstanden  verschiedene 
Fa^adenentwürfe  mit  barocken  Architekturen, 
verziert  mit  überreicher  Ornamentik  und  belebt 
mit  allegorischen  Figuren,  die  eine  mit  dem 
Wappen  der  Himmelzunft  über  der  Thüre.  B. 
arbeitete  als  Greselle  bei  dem  Basler  Meister 
Hans  Hug  Kluber,  verfertigte  1572  einen  figuren- 
reichen Triumphzug  des  Bacchus  als  Meisterstück 
und  trat  im  gleichen  Jahre  in  die  Zunft  zum 
Himmel  ein.  Die  folgenden  Arbeiten,  gut  modelliert 
mit  gleichmäßiger  Lichtverteilung,  sind  wiederum 
malerische  Fa^adendekorationen,  mythologische 
und  allegorische  Vorwürfe,  wie  Diana  und 
Aktäon  (Basel),  in  denen  eine  groß  angelegte 
Kompositionsgabe  zu  Tage  tritt  In  einer  Folge 
der  vier  Jahreszeiten  gibt  B.  als  Fond  in 
realistischen  Landschaften  lebenswahre  Genre- 
szenen, im  Sommer  eine  Heuernte,  im  Winter 
den  1572  zugefrorenen  Rheinstrom  mit  der  Brücke 
und  lustig  auf  dem  Eise  sich  tummelndem 
Volke,  ein  Bild,  das  er  aus  den  Fenstern  seines 
Hauses  am  Blumenrain  beobachten  konnte.  Die 
Kopie  der  beiden  Pferdebändiger  von  Monte 
Cavallo  und  eine  Gruppe  von  Nymphen  und 
Kentauren  in  flotter,  breiter  Zeichnung,  gehen 
auf  italienische  Vorbilder  zurück,  an  denen  sich 
B.  für  das  „Geniale^  heranbildete.  Die  wild  über- 
wuchernde Ornamentik  und  eine  unnatürliche 
Steigerung  der  Gebärden  sind  die  Folge,  wie 
z.  B.  in  dem  Scheibenrisse  mit  der  Geschichte 
von  Joseph  und  Potiphars  Frau  von  1573  und 
der  Salome  mit  dem  Haupte  Johannis  des  Täufers 
(Basel).  Unter  Holbeins  Einfluß  ist  1578  der 
Entwurf  zu  einer  schön  gegliederten  Hausfa^ade 
entstanden,  auf  deren  Baikonen  sich  die  Be- 
wohner, Damen  und  Herren,  in  malerischen 
Gruppen  unterhalten  oder  über  das  Geländer 
hinab  auf  die  Straße  blicken.  Trotz  dieser 
realistischen  Ansätze,  in  denen  sich  ein  guter 
Beobachter  der  Natur  offenbart,  ist  B.  dem 
Zuge  der  Zeit  gefolgt  und  in  der  Nachahmung 
der  Italiener  aufgegangen.  Im  Jahre  1578  wurde 
er  Bürger  von  Basel  und  heiratete  Elisabeth 
Kleinmann,  welche  anno  1600  starb.  Ein  kleines 
Damenbildnis  von  1573  (Zürich)  von  sorgfältiger 
Zeichnung  erinnert  noch  stark  an  Meister  Kluber. 
Außer  einem  Taufeintrage  von  1574  fehlen  Ar- 
beiten und  Nachrichten  für  die  nächsten  Jahre; 
aber  die  späteren  Beziehungen  setzen  voraus, 
daß  der  Künstler  dennoch  in  Basel  gelebt  hat 
Zwei  Kniestücke  von  1577  stellen  den  Ratsherrn 
Hornlocher  und  dessen  Gattin  in  reicher,  farben- 
prächtiger Kleidung  dar,  in  kühler  Färbung 
und  starker  Betonung  des  Details.  Weniger 
sorgfältig  durchgeführt,   aber  frischer   in   der 
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AufÜGLSsung  sind  drei  Porträts  Ton  1578,  die 
Eva  Tmchseß  von  Rheinfelden  und  das  Ehepaar 
Burckhardt-Brand.  Im  Frflhling  1579  beauftragte 
ihn  der  Rat  von  Basel,  das  große  Holbein'sche 
Grem&lde  „Im  großen  saal  uff  dem  Richthus 
gegen  dem  Hus  zum  hasen,  uff  tuch  ze  reno- 
vieren'', da  es  durch  das  Wetter  zerstört  worden 
war.  Er  vollführte  den  Auftrag  im  Laufe  des 
Sonmiers  und  arbeitete  während  26  Wochen  aus- 
schließlich an  der  Kopie  „die  neben  landschaften 
by  100  angesichter  von  Mannspersonen'*  erfor- 
derte. Er  erhielt  laut  Seckelamtsrechnung  100 
Gulden  daf&r,  nachdem  er  in  einem  Schreiben  seine 
Arbeit  ins  Licht  gesetzt  hatte.  In  diese  Zeit  fallen 
eine  „Ereuzschleppung  Christi''  nach  Holbein 
(Kunsthalle  Basel),  ein  Scheibenriß  mit  dem  Basler 
Wappen,  Schildhaltern  und  Frührenaissance- 
Architektur  nach  Holbein,  eine  „Kreuzigung"  in 
Karlsruhe  und  in  Basel,  eine  Grisaillemalerei, 
„Kampf  des  Ritters  Georg  mit  dem  Drachen", 
nach  Urs  Graf  (?)  (bist.  Museum  Basel),  die  alle 
einen  kräftigen,  breiten  Zug  in  sich  tragen.  Als 
Porträtmaler  scheint  B.  in  den  folgenden  Jahren 
beliebt  gewesen  zu  sein.  Das  Bildnis  des  Pro- 
fessors Felix  Platter  von  1580  zeigt  den  Gelehrten 
in  ganzer  Figur,  etwas  steif  und  gezwungen 
in  der  Anordnung,  aber  mit  kräftig  modelliertem 
und  charakteristischem  Ausdrucke.  Ungefähr 
gleichzeitig  sind  die  Bilder  des  Professors  Theodor 
Zwinger,  mit  dem  Sturze  des  Bellerophon  am 
Horizonte,  des  alten  Thomas  Platter  1581,  des 
J.  Oporin  und  des  Basilius  Amerbach.  B.  setzt 
die  Gesichter  in  kräftige  Beleuchtung  und 
modelliert  mit  braunen  Schatten,  bleibt  aber 
kalt  in  der  Farbe.  In  seinen  Zeichnungen  be- 
ÜEißte  er  sich  mit  dramatischen  Vorwürfen,  in 
denen  die  Darstellung  durch  Beleuchtungseffekte 
zur  höchsten  Wirkung  gesteigert  ist.  Phaeton 
stürzt  vom  Sonnen  wagen  (von  Hefner,  München), 
Bekehrung  Sauls  vor  Damaskus,  alarmiertes 
römisches  Feldlager  bei  Mondschein  1582  (Basel), 
Christi  Auferstehung  aus  dem  Grabe  1582 
(Basel),  Gigantensturz  mit  den  unglaublichsten 
Stellungen  des  Fallens  und  dem  Ausdrucke 
des  höchsten  Schreckens  1582  (Basel).  Der 
Strich  ist  kräftig,  aber  manieriert  rundlich, 
die  Ausführung  mit  schwarzer  Tusche  und 
Anftragweiß  hart,  aber  von  großer  äußerlicher 
Wirkung.  Aehnlich  ist  eine  Kopie  nach  dem 
&mesischen  Stier,  in  der  B.  die  Bewegung  der 
Figuren  und  dementsprechend  auch  ihre  Musku- 
latur gesteigert  hat.  1583  (Basel)  eine  Tusch- 
zeichnung nach  einer  in  Kupfer  gestochenen 
Antike  „Achilleus  und  Hektor",  während  eine 
Straßenszene  in  leichter  Federskizze  der  Natur 
entnommen  ist.  Im  Jahre  1584  zeichnete  B. 
f&r  den  Professor  Platter  die  im  Luzemischen 
gefundenen  Mammutsknochen  und  malte  nach 


dessen  Angaben  deu  aus  den  Knochen  kon- 
struierten Riesen.  Das  Bild  wurde  nach  Luzern 
ins  Rathaus  geschenkt  und  ist  vielleicht  in 
den  später  erschienenen  Kupferstichen  erhalten. 
Zwei  allegorische  (remälde  von  1586,  „Tag  und 
Nacht",  mit  großen  nackten  Figuren  im  Vorder- 
gründe, und  vielfigurigen  Szenen,  „Gigantensturz 
und  Schrecken  der  Nacht  im  Eüntergrunde", 
stammen  aus  dem  Amerbach-Kabinet.  Die  Be- 
leuchtung ist  manieriert,  aber  effektvoll,  die 
Durcharbeitung  des  Aktes  und  der  vielen  Figuren 
sorgfältig  und  trotz  starker  Anklänge  an  Vor- 
bilder ziemlich  selbständig. 

Seine  Arbeiten  haben  B.  Verdienst  gebracht, 
so  daß  er  1587  Haus  imd  Hof  zum  Suren  von  der 
Witwe  des  Meisters  Kluber  für  400  Pfund  erwerben 
konnte.  Hans  B.  befaßte  sich  neben  der  Malerei 
mit  der  geometrischen  Aufnahme  von  Plänen,  mit 
der  Ausführung  von  Landkarten,  Vogelperspek- 
tiven und  erlangte  darin  eine  solche  Berühmtheit, 
daß  der  Erzherzog  Maximilian  zu  Innsbruck 
zweimal  seiner  Dienste  begehrte.  Er  soll  auch 
ein  Meßinstrument  mit  zwei  Quadranten  erfunden 
haben  zur  Feststellung  der  horizontalen  Weite 
und  der  perpendikularen  Höhe.  Im  Jahre  1588 
hat  er  die  Stadt  Basel  „in  grundt  glegt",  später 
sollte  er,  zusammen  mit  zwei  Söhnen  imd  zwei 
des  Landes  kundigen  Männern,  das  ganze  Gebiet 
der  Stadt  vermessen  und  aufzeichnen.  Die 
Zeichnungen  der  folgenden  Jahre  beschlagen 
die  schon  genannte  phantastisch -malerische 
Richtung.  1592  umgab  er  die  Uhren  am  Münster 
mit  Malereien,  was  den  Zorn  des  damaligen 
Antistes  Gryneus  erregte.  Die  1594  im  Innern 
des  Münsters  begonnene  Ausmalung  mußte  wieder 
verputzt  werden.  In  einem  lustigen  Bildchen 
von  1597,  „Das  Bad  zu  Leuk"  (wohl  eher  zu 
Baden),  zeigt  B.  von  neuem  seine  Begabung 
zum  Sittenbilde,  indem  er  die  nackte  Gesellschaft 
der  Badenden  in  lebenswahrer,  humoristischer 
Weise  wiedergibt.  Die  Farben  sind  stumpf,  das 
gelbliche  Fleisch  mit  graubraunen  Schatten 
modelliert.  Neben  verschiedenen  Porträts  ist  von 
1601  ein  Ehrenwappen  zu  nennen,  das  B.  dem  Rate 
für  den  Herrn  Ambassadoren  zu  Solothum  um  15 
Pfund  7  Schilling  gemalt  hat  1604—1605  soll 
er  sich  in  Solothum  aufgehalten  haben,  wo 
jedenfalls  die  Kopie  des  (jhristkindleins  nach 
Holbeins  Madonna  (Basel)  entstanden  ist  (vgl. 
H.  B.  den  jungem).  Ein  Kinderporträt  von 
1608  ist  stark  restauriert,  ein  anderes  von  1610 
dagegen  zeigt  das  Bestreben  nach  hellerer, 
natürlicher  Farbengebung.  Im  Jahre  1608  be- 
auftragte der  Rat  den  Meister  mit  der  Innern 
und  äußem  Ausschmückung  des  Rathauses, 
wobei  sich  B.  seine  beiden  Söhne  Felix  und 
Peter  als  Mitarbeiter  erwählte.  Diese  Arbeit 
nahm  vier  volle  Jahre  in  Anspmch  und  ver- 
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hinderte  die  Ausführung  anderer  Aufträge.  B. 
selbst  war  mit  der  Freskotechnik  vertraut,  seine 
Söhne  dagegen  nicht,  was  aus  einem  Briefe  des 
Rates  hervorgeht.  Er  begann  mit  der  Aus- 
malung der  nach  dem  Markt  hin  gelegenen 
Yorderfa^ade  im  Sommer  1608.  Die  ganze 
Fa^ade  ist  architektonisch  gegliedert;  über  den 
spitzbogigen  Eingangstüren  sitzen  broncefarbene 
Viktorien  neben  dem  Basler  Schilde,  zwischen  den 
Fenstern  des  ersten  Stockwerks  eine  thronende 
Justitia  und  auf  der  durchgehenden  Galerie  stehen 
Figuren  im  Zeitkostttm,  darunter  zwei  Krieger 
in  den  Stadtfarben.  Die  Streben  waren  mit  blau 
durchbrochenem  Rollwerkornament  verziert  und 
der  Zinnenkranz  mit  den  Schilden  der  alten 
und  zugewandten  Orte.  Eine  Hallenarchitektur 
schmückte  das  Erdgeschoß.  1609  folgte  die 
Ausmalung  des  Hofes  und  zwar  die  hintere  Front 
des  Vorderhaus,  ähnlich  wie  an  der  Vorderfa^ade 
mit  schildhaltenden  Siegesgöttinnen  über  den 
Spitzbogen,  mit  Fensterarchitekturen  und  Ballu- 
straden,  auf  denen  die  Personifikationen  der 
Planeten  in  Nischen  stehen,  ebenfalls  in  Bronce- 
färbe.  Zu  oberst  wiederum  schildhaltende  Fi- 
guren mit  den  Wappen  der  Orte.  Die  Seiten- 
fa^ade  links  bildet  die  Fortsetzung  der  Dekora- 
tion; zwischen  den  Fenstern  der  ersten  Etage 
Einzelfiguren,  in  der  Mitte  eine  bunt  bemalte 
Justitia,  seitlich  Aktäon  (?)  und  Diana  in  gelb,  und 
über  dem  zweiten  Stockwerk  die  Bailustrade 
mit  den  übrigen  Planetenfiguren. 

Mit  der  innem  Dekoration  wurde  im  Frühling 
1610  begonnen.  Die  großen  mit  Oelfarbe  auf 
Kalk  gemalten  „Historien'*  sind  heute  bis  zur 
Unkenntlichkeit  übermalt.  An  die  Wände  der 
Eingangshalle  malte  er  Josaphat  vor  den  Richtern 
und  Herodes,  des  Mordes  angeklagt,  vor  dem 
Maccabäer  Hyrcanus.  Die  große  Treppe  führte 
zu  der  Galerie,  wo  in  der  Loggia  neben  dem 
jüngsten  Gericht  des  Hans  Degg  die  Geschichte 
der  unschuldigen  Susanna,  eine  figurenreiche  Kom- 
position in  überladener  Architektur  zur  Dar- 
stellung kam.  Im  Innern  des  Saales  folgte  an 
der  gleichen  Wand  ein  allegorisches  Bild  auf  die 
„Verleumdung^  des  Apelles  nach  einer  Beschrei- 
bung bei  Lucian  und  gegenüber  die  bestechliche 
Gerechtigkeit,  welche  den  Armen  wegweist  und 
sich  dem  ihr  Geschenke  darbietenden  Reichen 
zuwendet.  Für  diese  Gemälde  mit  überlebens- 
großen Figuren  erhielt  B.  1200  Gulden,  zusammen 
für  die  ganze  Arbeit  mit  den  Trinkgeldern  gegen 
2500  Gulden.  Trotz  des  Aufwandes  an  ge- 
stikulierenden Figuren  entbehren  die  Schöpfungen 
B.s  eines  tiefem  dramatischen  Inhalts;  sie 
zeugen  wiederum  von  einer  reichen  Phantasie 
und  guter  Kompositionsgabe,  aber  sie  wirken 
abstoßend  durch  die  Ueberfülle  der  menschlichen 
Leiber.    Die  Landschaft  ist  teilweise  recht  male- 


risch, mit  guten  Motiven,  aber  die  Zeichnung 
schematisch  und  die  Farbe  viel  zu  unvermittelt 
in  Licht  und  Schatten.  Am  natürlichsten  wirkt 
B.,  wo  er  an  die  Natur  sich  anlehnt,  in  seinen 
profanen  Figuren  an  den  Fa^aden  und  in  dem  Bilde 
der  Bestechlichkeit  im  Gerichtssaale.  Die  groß- 
zügige Skizze  eines  Basler  Pannerträgers  zu  Pferde 
von  1610  muß  ebenfalls  für  ein  Öffentliches  Ge- 
bäude bestimmt  gewesen  sein.  1611  malte  B.  am 
Rathause  in  Kolmar  und  erhielt  1612  den  Auf- 
trag, die  Stadt  und  ihr  Gebiet  zu  kartographieren. 
Eine  künstlerische  Ausführung  mit  Oelfarbe 
wurde  1614  vollendet  und  führte  zu  einem  lang- 
wierigen Rechtsstreite,  in  dem  sich  der  Basler 
Rat  auf  Seite  seines  Bürgers  stellte.  Er  erhielt 
1200  Gulden  dafür.  Trotz  zunehmender  Alters- 
beschwerden hat  B.  bis  in  die  letzten  Jahre 
gearbeitet,  wenn  auch  anzunehmen  ist,  daß  der 
Anteil  seiner  Söhne  stets  größer  wurde.  Außer 
Planaufnahmen  übertrug  ihm  der  Rat  1619  die 
Ausschmückung  des  Rheintors  mit  Gemälden 
für  200  Pfund.  Eine  Handzeichnung  mit  der 
Darstellung  des  heiligen  Abendmahls  ist  das 
letzte  Dokument  seines  künstlerischen  Schaffens. 
1620  wurden  Unterhandlungen  gepflogen  wegen 
der  Herstellung  einer  Karte  des  Basler  Grebietes, 
sie  haben  aber  zu  keinem  Resultate  mehr  geführt, 
denn  der  alte  B.  wurde  in  den  letzten  Jahren  von 
seinem  Sohne  Nikiaus  nach  eigener  Aussage  er- 
halten. Er  testierte  1623  und  ist  zu  Ende  des 
Jahres  oder  zu  Anfang  1624  gestorben.  Hans  B.  der 
ältere  ist  seit  Holbein  der  bedeutendste  Künstler 
in  Basel  gewesen;  er  hat  sein  Können  in  den 
Dienst  seiner  Zeit  gestellt  und  darin  geleistet, 
was  die  Mitwelt  von  ihm  gefordert  hat.  Eine 
reiche  Phantasie  und  ein  großes  dekoratives 
Geschick  sind  ihm  eigen  und  sichern  ihm  einen 
bessern  Platz,  als  der  hohle,  italienische  Manieris- 
mus. Weitere  Arbeiten  Bocks  befinden  sich  im 
Privatbesitz  in  Basel  (Merian-Tumeysen,  Prof. 
Burckhardt-de  Bary  und  Huber-Burckhardt). 

Hi9,  Basler  Jahrbuch  1892.  —  Waekemagel,  R.. 
Zeitschrift  ftür  Geschichte  des  Oberrbeins  VI,  p.  800.  — 
Händeke,  Schweiz.  Malerei,  p.  220.  —  Burekhardt  und 
Waekernagtl,  Beschreibung  des  Rathauses  zu  Basel,  p.  20. 
—  Buxtorf,  Basler  Stadt-  und  Landgeschichten  I,  p.  80, 
181.  —  D.  Burekhardt-Werthanann,  Basler  Jahrbuch 
1898.  —  Falkeüen,  Basler  Münster,  p.  22.      Ganz, 

Bocky  Hans,  der  jüngere,  Maler  von  Basel,  geb. 
zu  Basel  1573/1575  als  ältester  Sohn  Hans  B.s 
des  altem.  Dem  Hansli  und  dem  Felix  schenkte 
der  Vater  zu  Neujahr  1580  eine  Zeichnung  mit 
der  väterlichen  Ermahnung  zu  fleißiger  Arbeit, 
„daß  der  eint  der  Apelles,  der  ander  aber  Proso- 
genis  von  Rhodis"  würde  (München).  Unter  des 
Vaters  Leitung  kopierte  er  italienische  Holz- 
schnitte und  Kupferstiche,  an  denen  sich  der  Alte 
schon  geschult  hatte.    Eine  mit  Weiß  gehöhte 
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Federzeichnung  von  1593  gibt  Giovanni  da  Bo- 
lognas „Raub  der  Proserpina^  nach  dem  Holz- 
schnitt von  Andreani  in  flottem,  kr&ftigem  Strich. 
Möglicherweise  hat  der  junge  Künstler  auf  der 
Wanderschaft  auch  Italien  berührt;  die  Zeich- 
nungen eines  antiken  Sarkophags  und  einer  Alle- 
gorie nach  Yeronese  mit  dem  Vermerke  „Hans 
Bockh  der  Jung  in  Yenetia"  deuten  darauf  hin.  Zu 
Ende  des  Jahres  1595  verheiratete  er  sich  in  Basel 
mit  M.  Steiner  und  nahm  an  den  Arbeiten  des 
Vaters  teil  Außer  den  wenigen  mit  vollem  Namen 
bezeichneten  Blättern  sind  ihm  keine  Arbeiten 
sicher  zuzuweisen;  aber  die  gute  Zeichnung,  der 
kraftvolle,  flotte  Strich  und  die  breite  Wieder- 
gabe des  Originals  lassen  in  ihm  den  talent- 
vollsten unter  den  Söhnen  des  alten  B.  erkennen. 
B.  kam  wahrscheinlich  in  Begleitung  des  Vaters 
nach  Soloihum,  trat  dort  zum  katholischen  Glau- 
ben Über,  wurde  1608  in  die  S.  Lucasbruderschaft 
auilgenommen  und  hat  sich  daselbst  niedergelassen. 
Er  ist  dort  1626  und  später  noch  nachweisbar. 

Händdbe,  Schwell.  Malerei,  p.  286  ff.  —  Basler  Jahr- 
buch 1892,  p.  161.  —  D,  Burtkkardi,  Basler  Zeit- 
schrift für  Geschichte,  I.  Band,  8.  —  Mitt.  von  Zetter- 
Coüin,  Ganz, 

Bock^  Nikiaus,  der  Flachmaler,  von  Basel,  geb. 
zu  Basel  im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrb.,  der 
jüngste  Sohn  Hans  B.s  des  altem,  hat  an  den 
Malereien  des  Basler  Rathauses  noch  nicht  mit- 
gearbeitet. Er  wohnte  beim  Vater  im  Hause  zum 
Suren  am  Blumenrain  und  sorgte  allein  für  ihn,  da 
der  Vater  die  eine  Tochter  wegen  schlechten 
Wandels  enterbt  und  mit  zwei  Söhnen  wegen 
Religionsänderung  den  Verkehr  abgebrochen 
hatte.  Aus  Dankbarkeit  vermachte  ihm  dieser 
am  7.  Mai  1628  „all  sein  ligend  und  fahrend 
Haab  und  Gut,  großes  und  kleines''  zu  eigen, 
mit  der  Bedingung  der  Nutznießung  bis  zu 
seinem  Tode.  Nikiaus  trat  erst  1628  in  die 
Himmelznnft  ein,  mit  der  üebemahme  des  väter- 
lichen Geschäftes.  Er  befand  sich  aber  schon 
ein  Jahr  später,  kurz  nach  des  Vaters  Tode, 
in  Kassel.  Ebenfalls  ein  Schüler  des  Vaters, 
vertritt  er  dessen  spätere  Eunstweise  und  schließt 
mit  seinen  manieriert-süßlichen  Zeichnungen  an 
die  italienisierenden  Holländer  an.  Der  Strich 
ist  mager  und  langweilig,  auf  der  Schattenseite 
des  Umrisses  verstärkt,  die  Ausführung  hand- 
werklich und  geistlos.  Seine  Zeichnungen  tragen 
Daten  von  1619,  1620  und  1624  (Basel,  Dessau) 
und  stellen  zumeist  Nuditäten  dar:  das  Paris- 
urteil, Loth  und  seine  Töchter,  Susanna  am 
Brunnen,  Neptun  entführt  eine  Nymphe,  Kuppel- 
szene im  Walde,  Pomona  und  Vertumnus,  femer 
Kopien  von  Kriegsszenen  nach  M.  Merian  und 
Tempesta.    Todesjahr  unbekannt. 

Um,  Baaler  Jahrbach  1892,  p.  161.  —  Händcke, 
Schw.  Malerei  im  16.  Jahrb.,  p.  286.  Oatu, 


Bock^  Peter,  Maler,  geb.  nach  1579  zu  Basel 
als  dritter  Sohn  Hans  B.s  des  altem.  Der 
Vater  bildete  ihn,  wie  die  Brüder,  zum  Künstler 
heran  und  behielt  ihn  als  Gehülfen.  Er  arbeitete 
an  den  Malereien  des  Rathauses  und  des  Rhein- 
thors, sekundierte  den  Vater  bei  den  Aufnahmen 
von  Plänen  in  Basel  und  im  Auslande.  Eine 
getuschte  Federzeichnung  mit  einer  Passionsszene 
(Dessau)  zeigt  ihn  als  Nachahmer  des  Vaters, 
von  dem  er  die  Manier  ohne  die  Genialität  über- 
nommen hat.  Oanx, 

Bockhy  Hans,  s.  Bock,  Hans. 

Bockfltorffer  (Boksdorfer),  Christian  (Christen) 
Christoffel,  Maler,  war  aus  Konstanz  gebürtig, 
von  wo  aus  er,  nach  einem  Aufenthalte  in 
St  Gallen,  nach  Luzera  zu  längerm  Verbleiben 
gezogen  zu  sein  scheint;  wenigstens  ist  sein 
Name  unter  den  Mitgliedern  der  St  Lukas- 
bmderschaft  Luzera  aufgeführt,  üeber  den  in 
St  Gallen  erhaltenen  Auftrag  klärt  uns  Vadians 
Chronik  (II,  p.  401  und  III,  854)  auf,  wo  es 
heißt:  „1522  verdingt  Abt  Francisc  die  groß 
Täflen  (Fronaltar)  im  Monster  zue  malen  einem 
von  Costenz  hieß  meister  Christoffel  Bocksdorffer 
um  tausend  guldin  seines  eignen  geltz''.  Nähere 
Angaben  über  den  Lebensgang  des  Künstlers 
ließen  sich  nicht  ermitteln;  in  Laible,  Geschichte 
der  Stadt  Konstanz,  wo  p.  272  ff.  die  aus  Konstanz 
gebürtigen  Künstler  angeführt  sind,  verlautet 
von  B.  nichts;  ebenso  in  Naglers  Künstler- 
Lexikon. 

Sehneller,  Liizems  St  Lukasbrnderschaft,  p.  8.  — 
Hartmann,  St.  QalJ.  Kunstgesch.  (Hscr.),  p.  81.  —  Anz. 
A.-Kde.  1886,  p.  870.  —  Händeke,  Geschichte  der 
Schweiz.  Malerei,  p.  187.  Frang  ffeinemann, 

Boden,  Hans,  Maler,  in  Freiburg  nachweisbar 
von  1520—1526.  Ob  er  mit  dem  in  Bern  zu 
Anfang  des  16.  Jahrh.  ansässigen  Maler  Jakob 
B.  verwandt  ist,  bleibt  vorläufig  dahingestellt. 
Hans  B.  ist  nie  Bürger  von  Freiburg  geworden. 
Die  wichtigeren  Einträge  in  den  freiburgischen 
Staatsrechnungen  sind  die  folgenden: 

1520  erhält  Hans  B.  26  Pfund  für  die  Her- 
Stellung  der  „Kranzladen^  in  der  großen  Rats- 
stube, welche  damals  vom  Meister  Franz  Katzen- 
meyer vertäfelt  wurde;  auch  für  die  „figures, 
decoupure,  ciselure  des  comiches**  in  der  „Salle 
des  pasperdus''  des  damals  soeben  neu  erbauten 
Rathauses.  Es  handelt  sich  zweifellos  um  flach- 
geschnitzte Friese,  wie  sich  solche  in  Freiburg 
unter  anderm  im  großen  Saale  des  Englis- 
bergischen  Hauses  (jetzt  der  M"""  de  Techtermann- 
Bionnens  gehörig)  ungeföhr  aus  der  nämlichen 
Zeit  erhalten  haben. 

1521  Bemalung  des  Schildes  am  kleinen  Ge- 
wölbe im  Archive  des  Rathauses;  es  ist  die  noch 
tadellos  frisch  erhaltene  Polychromie  am  Schluß- 
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stein  des  Gewölbes,  der  den  schwarz-weißen 
Freiburgerschild  in  einer  mit  Rot  und  Gold  be- 
malten Umrahmung  zeigt 

1522  „fafif"  (=  bemalt)  Hans  B.  eine  vom 
Bildhauer  Hans  Geiler  gefertigte  Statue  von 
St.  Nikolaus  an  der  Bemerbrücke. 

1622  erhält  B.  7  Pfund  „für  das  Malwerk 
an  den  Helmen  und  Efimyn  ufiSem  nüwen  Rathus" ; 
femer  für  Bemalung  der  eisernen  Thüre  im 
Rathaus  6  Pfund  10  Schilling. 

1523  und  1524  malt  B.  Büchsen  fQr  das 
Zeughaus. 

1525  Bemalung  des  Georgsbrunnens  vor  dem 
Rathaus  30  Schilling;  an  dem  heutigen  Brunnen 
stammt  nur  noch  die  Statue  von  S.  Georg,  eine 
Arbeit  von  Hans  Geiler,  von  1525. 

1525  das  „Bild''  (ein  Gemälde  oder  die  Be- 
malung einer  Statue?)  im  Rathause. 

1526  am  19.  Juni  wird  Hans  B.  mit  der  Ver- 
wandtschaft des  Peter  Claus,  den  er  getötet  zu 
haben  scheint,  ausgesühnt.  Ratsmanual  No.  43: 
„Peter  Oiausen  Frünntschaft  ist  betragen  gegen 
Hans  B.  umb  XYEI  Ejronen  unnd  miner  Herrn 
Statt  Recht  vorbehalten,  unnd  daß  er  die  Frünnt- 
schafit  soll  myden,  wie  das  gegen  andern  ge- 
brucht  wirdt,  haben  min  Herrn  verwilliget." 
B.  scheint  darauf  Freiburg  verlassen  zu  haben. 

Auf  Grund  dieser  Auszüge  läßt  sich  die  bis- 
her unter  einer  Kruste  von  Staub  und  Schmutz 
nicht  beachtete  Malerei  an  der  eisernen  Archiv- 
thüre  des  Rathauses  in  Freiburg  als  eine  Arbeit 
Hans  B.S  vom  Jahre  1522  nachweisen.  Die  ganz 
mit  Eisen  beschlagene  Thüre  ist  durch  Friese 
in  acht  Felder  geteilt.  Auf  roter  Grundierung 
liegt  ein  grüner  Anstrich,  der  den  Grund  für 
derbe,  flotte  Ornamente  im  Stile  süddeutscher 
Frührenaissance  bildet;  diese  sind  in  Clair- 
Obscur-Manier  auf  dem  grünen  Grunde  mit 
weißen  und  schwarzen  Pinselstrichen  ausgeführt. 
Mit  solchen  Zierden  hat  Hans  B.  wohl  als  erster 
die  Formenwelt  der  deutschen  Frührenaissance, 
die  bald  darauf  von  der  Plastik  aufgenommen 
wurde,  in  Freiburg  eingeführt. 

Sicher  von  ihm  sind  dann  einige  Tafelbilder 
im  historischen  Museum  von  Freiburg.  Die 
Zuweisung  gründet  sich  auf  ein  Monogramm, 
das  nur  diesem  Maler  angehören  kann.  Siehe 
die  Bemerkung  am  Schlüsse  dieses  Artikels. 

Von  einem  Altarwerke  von  1522  aus  der  Kapelle 
St.  Wolfgang  bei  dem  ehemaligen  Cistercienser- 
kloster  Hauterive  stammen  folgende  seit  1873 
im  historischen  Museum  befindliche  Tafeln: 
vier  Bilder  von  den  Außenseiten  der  Altarflügel, 
je  105  cm  hoch  und  98  cm  breit:  Verkündigung, 
Heimsuchung,  Darstellung  im  Tempel,  Marise 
Tod  (letzteres  datiert  1522,  signiert  mit  der 
Marke  Z);  dazu  die  Predella,  62  cm  hoch, 
2,67  m  breit,  mit  Darstellung  des  Abendmahls, 


seitwärts  die  Symbole  der  Evangelisten  (datiert 
1522,  mit  Marke  Z).  Die  ebenfalls  im  Museum 
von  Freiburg  befindlichen  Holzreliefs  von  den 
Innenseiten  dieses  Altarwerks  stammen  höchst 
wahrscheinlich  aus  der  Werkstatt  des  Bildhauers 
Hans  Gteiler. 

Seit  1884  besitzt  das  Museum  in  Freiburg 
ein  ebenfalls  1522  datiertes  Tafelbild  mit  der 
Darstellung  von  St  Theodul  in  reicher  Land- 
schaft, 1,90  m  hoch,  88  cm  breit,  mit  Monogramm 
HB  und  Marke  Z;  die  Herkunft  dieses  Bildes 
konnte  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen. 

Aus  dem  Jahre  1523  stammen  die  zwei  Flügel 
eines  Altars  aus  der  Friedhofkapelle  St.  Anna 
bei  der  Kirche  St.  Jean  in  Freiburg;  sie  befinden 
sich  seit  1874  im  historischen  Museum:  die 
Geburt  Christi  (datiert,  Monogramm  H  B  und 
Marke  Z)  und  die  Anbetung  der  Könige  (beide 
1,27  m  hoch,  60  cm  breit). 

Stilkritische  Argumente  erlauben,  auf  Grund 
dieser  Bilder  dem  Hans  B.  noch  einige  andere 
Malereien  zuzuschreiben.  Zunächst  stimme  ich 
der  Ansicht  Händckes  zu,  wonach  Hans  B. 
zwei  Flügelbilder  im  Franziskanerkloster  zu 
Freiburg  („Fremdenzimmer")  gemalt  hätte:  St 
Florian  und  St  Georg,  (je  1,26  m  hoch,  54,5  cm 
breit).  Die  Rückseite  zeigt,  daß  diese  Bilder 
erst  in  neuerer  Zeit  von  einer  dickem  Tafel 
abgesägt  wurden. 

Sicherlich  als  ein  Werk  des  Hans  B.  erweist 
sich  eine  gemalte  Predella  im  historischen  Museum 
in  Freiburg  (43  cm  hoch,  1,25  m  breit),  ein 
ziemlich  rohes  und  zudem  verdorbenes  Bild  aus 
der  Kirche  von  Gruy^es,  das  die  Halbfiguren 
von  Christus  und  den  zwölf  Aposteln  darstellt 

Aus  stilkritischen  Gründen  erkläre  ich  auch 
die  Gemälde  eines  zierlichen  kleinen  Flügel- 
altars in  der  Franziskanerkirche  zu  Freiburg 
(in  der  ersten  Seitenkapelle  rechts  vom  Eingang) 
als  ein  charakteristisches  Werk  des  Hans  B. 
Der  Schrein  und  die  Innenseite  der  Flügel  sind 
mit  Schnitzereien  ausgefüllt,  die  man  mit  Recht 
dem  Hans  Geiler  zuschreibt;  an  den  Außenseiten 
der  Flügel  ist  die  Verkündigung  und  Marise 
Krönung  gemalt;  daß  für  letztere  Darstellung, 
wie  Händcke  angibt,  Albr.  Dürers  Holzschnitt  von 
1510  benutzt  worden  sei,  ist  keineswegs  er- 
sichtlich; die  beiden  Werke  decken  sich  höchstens 
in  den  Grundzügen  der  ikonographischen  Auf- 
fassung. An  der  Predella  ist  Marise  Tod  ge- 
malt; seitwärts  sieht  man  in  Goldornamenten 
zwei  Wappen,  die  als  die  des  Jean  de  Furno 
(t  1513)  und  seiner  Gemahlin  Jeanne  deComiers 
gedeutet  werden.  Man  hat  auf  Grund  dieser 
Wappen  die  Entstehungszeit  des  Altars  in  die 
Jahre  von  ca.  1510—1513  verlegt  Ich  möchte 
für  die  Annahme  einer  etwas  spätem  Entstehung 
I  eintreten.     Die  Schnitzereien  zeigen  den   Stil 


Boden 


—      157      — 


Bodenehr 


des  Bildhauers  Haus  Geiler  schon  in  einer 
Reife,  die  eher  der  Zeit  um  1520  entsprechen 
würde;  Hans  B.,  der  Maler  der  Flügelbilder 
und  der  Fredella,  erscheint  in  den  freiburgischen 
Staatsrechnungen  nicht  vor  1520;  wären  die 
Malereien  schon  um  1610—1513  entstanden,  so 
müßten  wir  hier  ein  Werk  des  einzigen  damals 
in  Freiburg  thätigen  Kunstmalers,  des  Hans 
Fries,  erwarten,  der  hier  aus  stilkritischen 
Gründen  unter  keinen  Umständen  in  Betracht 
kommen  kann.  Es  hat  somit  den  Anschein, 
daß  der  Altar  in  der  Franziskanerkirche  erst 
einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Jean  de  Fumo, 
etwa  gegen  1520,  hergestellt  wurde.  Der  Altar 
wurde  1830  von  einem  Maler  Feiberg  aus 
Strasburg,  glücklicherweise  ohne  Anrichtung 
erheblichen  Schadens,  restauriert. 

Ueber  die  Herkunft  des  Hans  B.  und  seine 
frühere  oder  spätere  Thätigkeit  außerhalb  Frei- 
burgs  wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  Doch 
gibt  es  einige  Anzeichen,  die  seine  künstlerische 
Schulung  in  das  fränkische  Gebiet  verweisen. 
Schon  HändckehatmitRechtaufeinenstilistischen 
Znsammenhang  mit  dem  Schüler  und  Gehülfen 
Albrecht  Dürers,  Hans  Leonhard  Schäuffelin, 
hingewiesen.  Zur  Zeit,  da  B.  aus  Freiburg 
verschwindet,  tritt  an  seine  Stelle  als  Stadtmaler 
sofort  ein  anderer  Künstler  aus  jener  Gegend, 
Wilhelm  Ziegler  aus  Rothenburg  an  der  Tauber, 
imd  diesem  wieder  folgte  1542  Hans  Schäuffelin 
der  jüngere  aus  Nördlingen,  der  Sohn  des  be- 
kannten Dürer-Schülers  und  vermutlichen  Lehrers 
des  Hans  B.  Es  sind  das  zwei  gewichtige 
Zeugnisse  für  die  Beziehungen,  welche  mit  Hans 
B.  zwischen  der  Dfirer'schen  Schule  und  der 
Malerei  in  Freiburg  eintraten.  Ueber  die  Thätig- 
keit des  Wilhelm  Ziegler  sind  wir  nicht  näher 
unterrichtet;  wohl  aber  geben  die  Archive  über 
Hans  Schäuffelin  den  jtlngem  einige  Auskunft, 
die  ich  an  anderer  Stelle  mitzuteilen  gedenke. 

Hans  B.  war  kein  Maler  hohem  Ranges. 
Sein  Formenwesen  ist  manieriert;  in  Zeichnung 
und  Bewegung  der  Gestalten  herrscht  viel  Un- 
geschick; der  Faltenwurf  erscheint  röhrig  und 
scharfbrüchig.  Die  Farben  sind  warm  und  eher 
tief  gestimmt;  sein  Bestes  gab  der  Künstler  in 
den  landschaftlichen  Hintergründen,  deren  helle 
Feme  oft  mit  weißen  Schneegebirgen  abge- 
schlossen ist.  Volle  Beachtung  verdient  die 
Ornamentik,  von  welcher  die  Thüre  im  Rathaus 
und  einige  Bilder  gute  Proben  enthalten.  B.  liebte 
ein  krauses,  schwellendes,  vielbewegtes  Blattwerk, 
dem  deutlich  die  Herkunft  aus  dem  Kreise  der 
Dfirer'schen  Schule  abzufühlen  ist. 

B.8  Monogramm  besteht  aus  den  durch  einen 
Eichelzweig  getrennten  lat.  Majuskeln  H  B; 
außerdem  kommt,  meist  an  untergeordnetem 
Platze,  eine  Marke  vor,  in  Gestalt  eines  Z,  dessen 


oberer  Schenkel  von  einem  vertikalen  Strich 
durchkreuzt  wird.  Da  unmittelbar  nach  B,  d.  h. 
schon  1525,  der  1527  zum  Bürger  aufgenommene 
Wilhelm  Ziegler  aus  Rothenburg  a.  d.  Tauber 
als  Stadtmaler  auftritt,  dürfte  es  meines  Er- 
achtens  erlaubt  sein,  zur  Erklämng  der  Marke 
Z  an  diesen  Ziegler  zu  denken,  der  etwa  bei 
B.  als  Geh(Üfe  gearbeitet  hätte.  In  diesem  Falle 
müßte  dem  Wilhelm  Ziegler  ein  gewisser  Anteil 
an  den  Bildem  B.s  zukommen. 

Händeke,  Schweiz.  Malerei  im  16.  Jahrh.,  p.  129  bis 
131.  —  Abbild,  des  Altars  in  der  Fnmziskanerkirche: 
Frib.  art.  I,  1890,  PI.  XXIY.  —  Mitteil,  aus  dem  Staats- 
archive von  Staatsarchivar  J.  Schnenwly  und  Max  de 
TechtermanD.  J,  2iemp. 

Boden,  Jakob,  Maler  in  Bern.  In  den  Beraer 
Stadtrechnungen  ist  1505—1634  Jakob,  der  Maler, 
oft  genannt  als  Maler  von  Fähnlein,  Läufer- 
büchsen etc.  Nur  einmal  ist  die  Rede  von  einer 
bedeutenderen  Arbeit,  nämlich  1509,  wo  er  eine 
Altartafel  für  die  Kapelle  in  Habstetten  bei  Bern 
malte.  Dieser  Maler  ist  regelmäßig  Jakob  B., 
der  1502  das  Haus  Nr.  26  an  der  Keßlergasse 
in  Bern  kaufte,  dasselbe  bewohnte  und  1508 
auch  einen  gegenüberliegenden  Stall  erwarb. 
Von  einer  großem  Arbeit,  die  B.  ausgeführt  hat, 
ist  noch  der  Werkvertrag  vorhanden.  Im  Juni 
1509  bestellten  nämlich  die  Landleute  von 
Fratigen  bei  ihm  um  90  Gulden  eine  doppelte 
Altartafel,  zu  deren  Ausführung  genaue  An- 
weisungen gegeben  wurden.  1515  hatte  B.  wieder- 
holt Schelthändel  mit  Meister  Albrecht  dem 
Bildhauer  und  mußte  im  2.  Falle  die  vorher 
vom  Richter  bestimmte  Konventionalstrafe  ent- 
richten. 1533  ließ  ihn  der  Rat  von  Bem  eine 
Strafe  dadurch  abverdienen,  daß  er  den  Christoffel 
im  obern  Thor  malen  mußte,  wofür  er  im  fol- 
genden Jahre  eine  Entschädigung  von  30  Pfund 
erhielt. 

Anz.  f.  Schweiz.  A.-Ede.  1901,  p.  278—274.  —  Bemer 
Taschenbuch  1878,  p.  179  ff.  H,  TV^Ur. 

Bodenehr,  Gabriel,  der  filtere,  Zeichner, 
Kupferstecher  und  Kunsthändler  in  Augsburg, 
geb.  1664,  entwickelte  daselbst  eine  große  Thätig- 
keit, indem  er  eine  Menge  bibUscher  Figuren 
und  Städteprospekte  aller  Länder,  darunter 
namentlich  auch  Schweizeransichten,  die  unter 
dem  Titel  „Europas  Pracht  und  Macht**  in 
Augsburg  erschienen  sind,  herausgab.  Er  starb 
in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1758,  einen  Sohn 
Gabriel  hinterlassend,  der  sich  mehr  dem  Porträt- 
fache widmete  und  eine  große  Zahl  Bildnisse 
und  Kopien  in  Schwarzkunst  lieferte,  darunter 
das  Porträt  seines  Vaters  in  dessen  61.  Alters- 
jahre. 

Nagler,  K.-Lex.  I,  554.  —  Rahn,  Mittelalterl.Kunst- 
denkm&ler  des  Kts.  Soloth.,  p.  140.  —  E.  Bodenehr, 
Ingr.  in  Solothum.  Zetter-CoUin. 
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Boden  miillery  Beat,  Modelleur  uud  Bildhauer, 
wurde  1795  oder  1796  in  Einsiedeln  geboren, 
zog  später  nach  Meilingen  und  hierauf  als 
Zeichenlehrer  nach  Baden,  wo  er  183G  starb. 
Seine  Arbeiten  fanden  hohe  und  verdiente  Aner- 
kennung. Zu  den  schönsten  gehören  zwei  in  Buchs- 
holz geschnitzte  Gefäße  zu  silbernen  Bechern, 
wovon  der  eine  von  der  Stadtgemeinde  Baden 
dem  Rektor  Federer  geschenkt  wurde  (eingehende 
Beschreibung  derselben  bei  Meyer  von  Knonau, 
Kt.  Schwyz,  p.  170  ff.).  Femer  ist  zu  nennen  der 
Grabstein  des  Pfarrers  Marx  Albrecht  (f  1823) 
in  der  Kirche  zu  Ammerswil  bei  Lenzburg.  Am 
bekanntesten  sind  seine  Medaillons  von  Zeit- 
genossen, die  feine  Ausführung  mit  großer  Treue 
vereinigen.  So  stellte  er  dar:  Karl  Viktor  von 
Bonstetten,  P.  Girard,  Joh.  Jak.  Heß,  Heinrich 
Zschokke,  Hs.  Gg.  NSgeli,  Joh.  Kasp.  von  Orelli, 
Hch.  Pestalozzi,  Paul  üsteri,  Paul  Vital  Troxler, 
Ludwig  Vogel,  Joh.  Heinr.  von  Wessenberg, 
J.  A.  S.  Federer  u.  s.  w. ;  sieben  dieser  Medaillons, 
in  Blei  gegossen,  befinden  sich  im  Stadtratssaale 
zu  Baden.  Verbreitet  waren  auch  in  Abgüssen 
die  lebensgroßen  Büsten  von  Usteri  und  Pestalozzi. 
Das  bei  Hasler  &  Co.  in  Basel  erschienene  Porträt 
B.S  (Lithographie)  ist  sehr  selten  geworden. 

Meyer  von  Knonau,  Kt.  Schwyz  (Qem&lde  d.  Schweiz  Y), 
p.  170  ff.  —  Älb,  Kuhn,  Der  Stiftebau  Maria-Einsiedeln 
p.  167  (Jahrefiber.  Ober  die  Lehr-  und  Erziehungsanstalt 
Maria-Einsiedeln  1881/82,  p.  81).  WaUher  Merz, 

Bodmer,  Antoine.  II  existait  k  Frlbourg,  an 
commencement  du  17*  si^cle,  plusieurs  magons  et 
tailleurs  de  pierres  originaires  du  „Brißmellerthal 
und  Balm,  in  dem  mandement  und  gericht  Varal, 
Meyländer  gebiet. '^  C'est  Varallo  sur  la  Sesia. 
Les  principauz  d'entre  eux  ^taient  les  fr^es 
Winter.  Leur  compatriote  Antoine  B.,  tailleur 
de  pierres  (steinhower)  fut  regu  bourgeois  commun 
de  la  ville  de  Fribourg  le  28  mars  1615. 

Arch.  cant.  Fribourg'.  Max  de  Dieebadh, 

Bodmer,  Barth^lemy.  N^  k  Gen^ve  le  20  nov. 
1848,  peintre  et  dessinateur.  Eläve  de  B.  Menn. 
M.  Bodmer  est  professeur  k  l'Ecole  municipale 
des  Beaux-Arts  de  Gendve.  Deux  de  ses  pein- 
tures  (Lisi^re  de  bois  k  Duillier;  Moulin  pr^  de 
Chancy)  se  trouvent  au  Mus^e  des  Beaux-Arts 
de  Gen^ve  et  son  tableau,  la  Fondation  du  coU^ge 
de  Gen^ve  par  Calvin,  d^core  la  salle  des  s^ances 
du  conseil  administratif  de  Gen^ve. 

Ch.  Egffimann, 

Bodmer,  Franz,  Goldschmied  in  Zürich.  Er 
wurde  Lehrling  1689  bei  Baptist  Weber,  1705 
Meister.    Er  hatte  keine  Lehrlinge.       ZelUr. 

Bodmer,  Fr4d6*ic-Adolphe,  Sohn  Karl  B.8,  geb. 
in  Barbizon  (Seme-et-Mame).  Er  ist  der  Schüler 
seines  Vaters.  1878  lebte  er  in  Barbizon  und 
beteiligte  sich  am  Pariser  Salon,  an  dem  er  eine 


Zeichnung  »Unu  bände  de  saugliers''  ausgestellt 
hatte. 

Explication  des  ouvrages  etc.  exposes  au  Palais  des 
Champs-EIjsdes  le  25  mai  1878,  p.  214,  Nr.  2462. 

6*.  Brun. 

Bodmer,  Georg,  Goldschmied  in  Zürich.  Er 
wurde  Lehrling  1599  bei  Hans  Röuchli  und  1611 
Meister.    1630  lebte  er  noch.  Zdler. 

Bodmer,  Hans,  Goldschmied  in  Zürich.  Er 
wurde  1563  Meister.  Zeller. 

Bodmer,  Hans,  fr^re  d' Antoine  B.  et  exer^ant 
le  möme  mutier,  fut  aussi  regu  bourgeois  commun 
le  28  mars  1615.  Ayant  acquis,  pen  aprds,  une 
maison,  il  obtint  la  bourgeoisie  privil^gi^  le 
16  avril  suivant.  Cet  immeuble  existe  encore, 
c'est  la  jolie  maison  k  toureile  et  k  fenStres 
ogivales  situ^e  k  l'angle  form^  par  la  rue  d'Or 
et  la  ruelle  des  Augustins.  H  travailla  avec 
Winter,  en  1627,  k  la  reconstruction  du  choeur 
de  P^lise  de  St.  Nicolas. 

Arch.  cant.  Fribourg.  —  Anz.  A.-Kde.,  1888,  p.  423. 

Max  de  Dieihatik, 

Bodmer,  Hans  Balthasar,  Goldschmied,  geb. 
am  1.  Okt.  1615  in  Zürich.  Er  wurde  1632 
Lehrling  bei  Hs.  Hch.  Riva  und  1639  Meister. 
Er  ist  der  Sohn  des  Tuchschärers  Hans  Rud.  B. 
und  war  mit  Elisabeth  Nürnberger  vermählt. 
Er  starb  kinderlos.  ZeUer. 

Bodmer,  Hans  Heinrich,  Groldschmied  und 
Kupferstecher,  von  Zürich,  geb.  1654,  Meister 
1679,  gest.  1706.  Uxor  1)  Gleophea  Spoendli, 
2)  Regula  Yoegeli.  Es  existieren  von  ihm  einige 
gestochene  Bildnisse,  u.  a.  dasjenige  des  Bürger- 
meisters H.  Escher,  nach  Rud.  Escher,  1691,  und 
sein  Selbstporträt. 

F^U,  K.-Lex.  II,  89.  —  NagUr,  K.-Iiez.  I,  656. 

F,  0,  PeaUüomi, 

Bodmer,  Hans  Heinrich,  Goldschmied  in 
Zürich.  Er  ward  Meister  1669  und  starb  vor 
1675.   Er  hatte  einen  Lehrling  1671.    Zetl». 

Bodmer,  Hans  Heinrich,  Goldschmied  in 
Zürich,  Sohn  des  Obervogts,  Buchdruckers  Hans 
Jakob  B.  Er  wurde  Lehrling  1671  bei  Hs.  Konr. 
Waser  und  Meister  1679.    Er  lebte  noch  1705. 

Zeüer, 

Bodmer,  Hans  Jakob,  Goldschmied  in  Zürich, 
Sohn  des  Konr.  B.  und  der  Margaretha  Lauffer, 
von  Eglisau.  1612  und  1614  war  er  auf  der 
Wanderschaft,  1615  wurde  er  Meister.  Weiteres 
ist  nicht  bekannt.  ZtOer. 

Bodmer,  Hans  Jakob,  Goldschmied  in  Zürich, 
Sohn  von  Hans  Ulr.  B.  Er  wurde  1695  Lehrling 
bei  Hans  Ulr.  Oeri,  1702  Meister.  1729  Pfründer 
im  Pfrundhause  St  Jakob,  wo  ihm  gestattet 
wurde,  für  andere  Meister  zu  arbeiten.     Zeller. 


Bodmer 


—     159     — 


Bodmer 


Boduiery  Haus  Jakob,  Goldschmied  in  Zürich, 
Sohn  des  Goldschmieds  Heinrich  B.  Er  ward 
1701  Lehrling  bei  seinem  Vater  und  wurde  1709 
Meister.  ZelUr. 

Bodmer^  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  von 
Zürich,  Sohn  des  Goldschmieds  Hans  Hch.  B. 
Er  wurde  1697  Lehrling  bei  seinem  Vater  und 
1712  Meister.  1720  Lieutenant,  f  1732.   Zellm-, 

Bodmer^  Hans  Leonhard,  Goldschmied  in 
Zürich,  geb.  am  13.  Dez.  1738,  Sohn  des  Gold- 
arbeiters Leonhard  B.  Er  ward  1750  Lehrling 
bei  Hans  Jakob  Scheuchzer.  1794  Wächter  auf 
dem  Grendel.  ZelUr. 

Bodmer,  Heinrich,  Goldschmied  in  Zürich. 
Er  lernte  seit  1573  bei  Wilh.  Ambüel  und  wurde 
1589  Meister.  Er  hatte  viele  Lehrlinge.  1609 
lebte  er  noch.  Im  Besitze  von  H.  C.  Bodmer  in 
Zürich,  laut  Mitteilung  desselben,  befindet  sich 
ein  kleines  silbernes  Medaillon,  bez.  und  von 
1609  datiert.  ZtUer, 

Bodmer,  Heinrich,  Maler  und  Zeichner,  geb. 
in  Oberstraig  bei  Zürich  am  16.  Sept  1814.  In 
sehr  dürftigen  Verhältnissen  aufgewachsen  und 
bis  zu  seinem  Lebensende  mit  ökonomischen 
Sorgen  kämpfend,  erwarb  der  fleißige  und  be- 
scheidene Künstler  seine  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten fast  ganz  als  Autodidakt.  Bis  zu  seinem 
23.  Altersjahre  mußte  er  seinen  Unterhalt  als 
Fabrikarbeiter  gewinnen,  genoß  dann  einige 
Zeit  Unterricht  bei  Zeichenlehrer  G.  Ch.  Ober- 
kogler  und  Maler  H.  Bebi,  mußte  sich  aber  des 
Erwerbes  halber  bald  auf  eigene  Füße  stellen 
und  widmete  sich  vorab  dem  Porträtieren  in 
Kreide,  später  auch  in  Oel.  Daneben  verfertigte 
er  eine  große  Anzahl  Schweizeransichten  in 
Aquatinta  für  zürch.  Verleger  und  zeichnete  auf 
Stein  für  naturwissenschaftliche  Publikationen. 
Eine  Beihe  Porträts  zu  zürch.  Neujahrsblättem 
geben  von  seinem  Geschick  im  Lithographieren 
Zeugnis.  In  zürch.  Privatbesitz  befindet  sich 
eine  große  Anzahl  Porträts  in  Oel  und  Kreide 
von  seiner  Hand.  Die  Heimat  verließ  er  nur 
ein  einziges  Mal  zu  viermonatlichem  Aufenthalte 
in  München  (1868)  und  starb  m  Zürich,  86  jährig, 
am  26.  Febr.  1901.  Kreideporträts  von  Maler 
Ludw.  Vogel  und  Martin  Usteri  in  der  Samm- 
lang der  Zürch.  Kunst-Gesellschaft.  Als  Litho- 
graph und  Stecher  ist  er  vertreten  in  der  Kupfer- 
stichsammlung des  eidg.  Polytechnikums. 

Nftch  AufEeichiiuDgen  des  Künstlers.  —  Nekrolog  in 
der  Zflrch.  Freitagsztg.  v.  1.  M&rz  1901  und  ZQrch. 
Wochenchronik  t.  9.  M&rz  1901.       F.O,  PettalloMi. 

Bodmer,  J.,  Kupferstecher  (oder  Dilettant?), 
wahrscheinlich  von  Meilen.  Nur  bekannt  durch 
eine  radierte  Ansicht  des  Münsterhofes  in  Zürich 

mn  1820.  F,  0,  PntaloMzi, 


Bodmer^  Jacques,  maitre  ma^ou.  -  1576 
Mars  12.  A  este  conclud  que  M'  le  banderet 
doibge  advertir  M'*  Jaques  le  masson  pour  la 
r^paration  de  legliso,  suyvant  lexcheute  que  luy 
a  este  faicte . . .  ou  aultrement  on  le  prendra  en 
Justice.  —  1576  Juin  4.  M"  Jaques  bodemer, 
masson,  prie  de  luy  prolonger  le  terme  quil  a 
poiur  fayre  leglise.    Sa  demande  est  refus^e. 

Extr.  des  Man.  de  Lutry  par  J9.  Dumw, 

Ch.  Vwüermet. 

Bodmer,  Jakob,  Historien- (Schlachten-)  maier, 
gebürtig  von  Rothenburg  (Kt.  Luzem),  lebte  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  in  Rom,  wo 
er  als  Schweizer  Gardist  in  päpstlichen  Diensten 
stand  und  nebenbei  der  Kunst  oblag.  Leider 
sind  nur  sehr  mangelhafte  Angaben  über  B.  und 
seine  Arbeiten  erhalten.  Seine  Gefecht-  und 
Schlachtenbilder,  die  im  einzelnen  sich  nicht 
feststellen  ließen,  sollen  von  den  Zeitgenossen 
sehr  geschätzt  worden  sein.  Weder  Nagler,  noch 
Bertolotti,  noch  Füßli  haben  6.  erwähnt. 

Kurze,  stets  im  Kreise  desselben  dürftigen  Inhalts 
sich  bewegende  Notizen  Aber  B.  finden  sich  in :  Liikas- 
bniderschaft  Luzem,  p.  10.  —  (BaWuuar)  Mus.Yiromm 
Luoem.,p.lS.  —  K.  Pfjtffer,  Der  Kt. Luzem  I,  p.  288.  — 
Bwiker,  J.,  Luzem.  Walhalla,  p.  11  (Tagbl.  1896,  Nr.  21). 

Franz  Heinemann. 

Bodmer,  Karl,  Maler,  Radierer,  Lithograph 
und  Zinkstecher,  geb.  in  Riesbach  (Tiefenbrunnen) 
hn  Febr.  1809.  Er  ist  Schüler  Joh.  Jak.  Meiers 
von  Meilen,  dessen  älteste  Schwester  Elisabeth 
seine  und  seines  Bruders  Rudolf  B.  Mutter  war. 
Seine  ersten  Arbeiten  sind  Ansichten  von  Rhein- 
und  Moselgegenden,  die  sein  Bruder  für  J.  Hoelschcr 
in  Koblenz  radierte.  23  jährig  wurde  Karl,  offen- 
bar von  Prof.  Heinr.  Rud.  Schinz  in  Zürich, 
Maximilian  Alexander  Philipp  von  Neuwied 
empfohlen,  der  damals  eine  Forschungsreise  in 
das  Innere  Amerikas  vor  hatte  und  als  Begleiter 
einen  Zeichner  und  Illustrator  suchte.  In  einem 
Briefe  des  Prinzen  an  Schinz  vom  1.  März  1832 
heii&t  es :  „Vielleicht  nehme  ich  einen  jungen  Maler 
mit."  Die  Reise  fand  1832  von  Havre  aus  statt, 
dauerte  bis  1834  und  bildete  das  groi&e  Ereignis  im 
Leben  des  Künstlers,  der  während  derselben  für 
den  Gelehrten  und  das  Werk,  das  dieser  herauszu- 
geben beabsichtigte,  ethnographischen  und  land- 
schaftlichen Studien  oblag.  „C'est  dans  l'Am^iqne 
encore  vierge**,  bemerkt  Ren6  Delorme,  „que  son 
goüt  et  son  sentiment  se  sont  form^.  Tandis 
que  d'autres  ^p^lent  la  nature  dans  les  jardins 
microscopiques  et  dans  les  bouquets  d'arbres  que 
nous  appelons  des  bois,  K.  B.  a  pu  la  lire  dans 
r^dition  premi^re,  faite  par  Dien,  et  non  re- 
touch^e  par  Phomme."  Die  Beschreibung  der 
Reise,  welche  die  beiden  Männer  in  die  nord- 
amerikanischen Freistaaten  bis  zum  obern 
Missouri  führte,  erschien,  reich  illustriert  von  B., 
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1839  18^1  unter  dem  Titel:  „Reise  iu  das  luuere 
vou  Nord-Amerika  in  den  Jahren  1832— 18B4",  in 
der  französischen  Ausgabe  1886  in  drei  Bänden  in 
Oktav  mit  einem  Atlas  von  82  Tafeln,  gestochen 
Yon  den  geschicktesten  Künstlern  in  Paris  und 
London,  bei  Arthus  Bertrand  6diteur  (vgl.  Be- 
raldi  II,  p.  142—143,  Nr.  51).  Das  Werk  ent- 
hält mehr  als  200  Indianerbildnisse,  Hunderte 
von  Tierzeichnungen,  fand  allgemein  Beifall,  so 
auch  den  Alexander  von  Humboldts  und  Louis 
Philipps,  der  dem  Künstler  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion anbot,  das  dieser  jedoch  bescheiden  ab- 
lehnte. Später,  1846  und  1851,  kam  dann  nach 
Nagler  in  Neuwied  in  Groß-Folio  heraus:  „Nord- 
amerika in  Bildern,  oder  eine  Auswahl  von  An- 
sichten der  interessantesten  Gegenden,  hauptsäch- 
lich am  Missouri,  Abbildungen  der  dort  lebenden 
Yölkerstämme,  ihrer  Häuptlinge,  Spiele,  Waffen 
etc.  nebst  kurzem  erklärendem  Text." 

B.  hatte  den  romantischen  Plan  gefaßt,  allein 
in  Nordamerika  zurückzubleiben,  um  noch  tiefer 
in  das  Innere  zu  dringen.  Jedoch  in  New-York 
krank  geworden,  schiffte  er  sich  wieder  nach 
Europa  ein,  wo  er  zunächst  in  Paris  die  Ver- 
öffentlichung der  Reiseresultate  vorbereitete.  Am 
5.  Sept.  1837  schrieb  der  Prinz  an  Schinz:  „B. 
ist  in  Paris  höchst  fleißig  und  läßt  immerfort 
stechen. '^  Seit  seiner  Rückkehr  ist  B.  Frankreich 
treu  geblieben.  Er  ließ  sich  naturalisieren  und 
lebte  von  1849 — 1884  im  eigenen  Hause  in 
Barbizon  (Seine-et-Mame),  wo  er,  wohl  gerade, 
weil  sein  Lehrmeister  die  Natur  war,  sich  der 
ihm  so  sympathischen  und  wesentlich  neuen 
Richtung  der  Schule  von  Fontainebleau  anschloß, 
an  deren  Spitze  die  ihm  befreundeten  Fr.  Millet 
und  Th.  Rousseau  standen,  welche  die  Be- 
freiung der  Landschaft  von  der  Vedute  anstrebten 
und  durch  ihre  „paysages  intimes"  die  alte 
historische  Landschaft  überwanden.  „La  grande 
foröt",  schreibt  Paul  Mantz,  „n'a  plus  de  secret 
pour  B.,  il  VtL  vu  dans  toutes  les  Saisons  et  sur- 
tout  en  hiver,  alors  que  les  branches  effeuill^es 
des  ebenes  gigantesques  se  tordent  comme  des 
bras  humains  et  d^tachent  sur  un  ciel  clair  le 
noir  enchevötrement  de  leurs  ramures  emmdl^s." 
Diese  Worte  wurden  anläßlich  der  Weltaus- 
stellung in  Paris  von  1867  niedergeschrieben, 
an  der  B.  das  Bild  „Bande  de  sangliers  sous  la 
haute  futaie"  ausgestellt  hatte. 

Seit  1836  beteiligte  B.  sich  ziemlich  regel- 
mäßig an  den  Ausstellungen  des  Pariser  Salon. 
Genannt  seien:  von  1836  „Costumes  et  person- 
nages  Indiens";  von  1850  mehrere  „Interieurs  de 
fordts",  von  denen  das  Ministerium  des  Innern 
eines  erwarb;  von  1853  „Les  feuilles  s^hes"; 
von  1855  „Etang";  von  1857  „Apr^  la  pluie" 
und  „Soleil  de  Mars";  von  1859  „Au  Bas-Pr^u, 
le  matin,  le  soir";  von  1861   „Poules  sous  un 


abri",  „Terriers  dans  les  geuets"  und  eine 
60  cm  liohe  Lithographie  „Combat  de  cerfs 
dans  la  foröt  de  Fontainebleau",  von  der  Philippe 
Burty  sagte:  „La  nature  seule,  consult^e  directe- 
ment,  pouvait  lui  donner  la  rugosit^  de  ce  tronc 
de  ch^ne  et  tout  le  soleil  qui  p^tille  sur  les 
feuilles."  1863  erschien  B.  mit  zwei  Aquarellen: 
„Une  famille  d'ours  dans  les  monts  Alleghany" 
und  „Dindons  sau  vages",  die  ihm  von  Paul  Mantz 
das  Lob  eintrugen,  er  sei  „aussi  habile  ä  se 
servir  du  pinceau  de  l'aquarelliste  que  du  crayon 
du  lithographe."  1865  stellte  er  im  Salon  Litho- 
graphien aus;  1872  „Au  bord  d'une  for^t  mar6- 
cageuse"  und  „Le  bord  d'un  champ";  1874  „Une 
cur^  dans  la  foröt  de  Fontainebleau,  hiver  de 
1870—1871«;  1877  „Pr61iminaires  de  Combat", 
ein  Hauptbild,  dessen  Erwerbung  der  Zürcher 
Künstlergesellschaft  1888  leider  umsonst  bean- 
tragt wurde.  Es  figurierte  1878  wie  „Une  curäe 
dans  la  foröt"  auch  an  der  Pariser  Weltaus- 
stellung, an  der  von  B.  außerdem  zu  sehen  waren 
„Fleurs,  oiseaux  et  insectes,  panneaux  d^ora- 
tifs",  ein  „Int^eur  de  for^t",  „La  Crainte,  biche 
et  faon",  „Bouquet  de  bouleaux,  foröt  de  Fon- 
tainebleau", „Un  manage  de  roitelets".  Daneben 
hatte  er  1878  noch  im  Salon  zwei  Bilder  aus- 
gestellt: „Concurrence;  —  effet  d'automne"  (im 
Besitze  des  Dr.  G.  Bergeron  in  Paris)  und  „Faisans 
sous  bois;  —  l'^t^."  Von  dem  Kritiker  der  „Gaz. 
des  Beaux-Arts"  wurde  B.  damals  gefeiert  als 
„un  des  v^t6:ans  parmi  ces  bons  ouvriers  et  ces 
convaincus  de  la  premi^e  heure",  dessen  „envois 
au  champ  de  mars,  des  paysages,  des  ^udes  en 
for^t,  de  gracieux  motifs  de  d^oration,  ofirent 
tous  de  l'int^r§t."  Auch  an  Ausstellungen  der 
Provinz  und  des  Auslandes  nahm  B.  teil,  z.  B. 
1859  in  MarseUle,  1873  in  Wien. 

Die  meisten  der  angeführten  Gemälde  —  auch 
die  zwei  Kreidezeichnungen  „Waldinneres  mit 
Tieren"  und  das  Bild  „Hirsche  im  Walde"  im 
Künstlergut  zu  Zürich  —  zeigen  Tierstück  und 
Landschaft  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  ver- 
bunden, jedoch  so,  daß  das  Landschaftliche  über- 
wiegt. Es  sollen  auch  Landschaften  von  B.  exi- 
stieren, in  die  Fr.  Millet  das  Figürliche  hinein- 
malte. In  öffentlichen  Sammlungen  ist  B.  nicht 
häufig  anzutreffen.  Das  Museum  in  Bern  besitzt 
von  ihm  als  Depositum  des  Bundes  seit  1891  eine 
„Quelle  im  Walde",  der  Luxembourg  in  Paris  seit 
1850  ein  „Interieur  de  forßt  pendant  l'hiver",  eines 
der  Bilder,  die  im  Pariser  Salon  v.  1850  figurierten. 

An  Erfolgen  hat  es  B.,  der  ein  hohes  Alter 
erreichte  —  er  starb  am  30.  Okt.  1893  in  Bar- 
bizon —  nicht  gefehlt  1851  erhielt  er  im  Salon 
eine  Medaille  zweiter  Klasse,  1855  an  der  Pariser 
Weltausstellung  eine  solche  dritter  Klasse,  1863 
eine  Ehrenerwähnung,  1876  wurde  er  zum  Ritter 
der  Ehrenlegion  ernannt. 
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Sehr  produktiv  war  B.  als  graphischer  Eflnstler. 
Nagler  zfthlt  18d5  bereits  19  Blätter,  Beraldi 
1885  56  Nammem,  darunter  mehrere  mit  nahe- 
zu 24  üntemummem.  Ganz  vollständig  ist  das 
Werk  des  Graphikers  wohl  nirgends.  Das  hritische 
Museum  besitzt  21  Originalradierungen  und  12 
Lithographien  B.s,  die  Sammlung  des  Eflnstler- 
guts  in  Zflrich  etwa  28,  die  eidg.  Eupferstich- 
sammlung  des  Polytechnikums  zirka  50  Blätter. 
Als  Radierer  hatte  B.  1865  schon  einen  groJ&en 
Namen.  In  der  Besprechung  des  damaligen  Salon 
nannte  Ph.  Burty  seine  „Source  sous  bois''  ,,une 
merveille  de  fratcheur,  desilence  et  d'observation'' 
und  fügte  hinzu:  ,,cette  gravure  est  une  des  plus 
color^es  et  des  plus  agr^ablement  trait^s  que 
nous  ayons  not^s."  Später  tauschte  B.  leider 
die  Radiernadel  gegen  das  nicht  ganz  einwand- 
freie ,,Proc^6  Comte^  ein,  so  daß  Burty  recht 
hat,  wenn  er  1870  anläßlich  der  Ausstellung  im 
Salon  bemerkt:  „Malheureusement  B.  a  renonc^ 
ä  l'ean-forte,  k  ses  morsures  et  ä  ses  surprises. 
Le  proc^^  qu'il  emploie  n'est  ni  chair  ni  poisson.^ 

B.  war  Mitarbeiter  der  Zeitschriften  „L'Illu- 
stration^,  „Le  Monde  illuströ^,  „Le  Magasin 
pittoresque^,  denen  er  seine  sog.  Gravures  en 
relief  (proc^^  Comte)  einreichte.  Zwanzig 
Eompositionen,  die  zuerst  in  der  „Illustration^ 
erschienen,  gab  er  später  unter  dem  Titel  „Col- 
lection  de  vingt  eaux-fortes  par  E.  B.^  in  einem 
Album  fOr  sich  heraus.  24  Blätter  veröffentlichte 
er  in  „Le  Monde  iUustr4"  und  12  Blätter  in  „La 
Chasse  iUnstr^.**  Groß  ist  auch  der  Anteil,  den  er 
als  Zeichner  an  dem  Werke  Th^ophile  Gautiers 
„La  Nature  chez  elle^  nahm,  das  1870  bei  Aug. 
Marc  in  Paris  grand  in  Quart  de  189  pages  heraus- 
kam und  von  B.  37  gravures  imprim^es  typo- 
graphiqnement  par  le  proc^d^  Comte  enthält. 
Mit  Yeyrassat  zusammen  publizierte  er  „Hamer- 
tons  chapters  on  animals^,  allein  „Animaux  et 
paysages  par  E.  B.  Bruxeiles,  Jules  Geruzet^, 
12  Bl.  qn.-FoL  Im  flbrigen  sei  auf  das  Ver- 
zeichnis hingewiesen,  das  Beraldi  aufstellte  und 
in  dem  die  Lithographien  sowohl  als  auch  die 
Radierungen  B.s  Berücksichtigung  fanden.  Unter 
diesen  befinden  sich  solche  für  die  Zeitschrift 
„L'Art«  von  1888—1890,  für  die  Fabehi  La 
Fontaines  in  der  sog.  Ausgabe  „des  douze 
peintres",  die  1878  bei  Jouast  erschien,  für 
„Quatrevingt  Treize**  Victor  Hugos  und  drei  nach 
Bida  fOr  die  „Evangiles^  Hachettes. 

Neig.-BL  Kstler-GM.  Zfirich  1861,  p.  10.  —  Emä 
Mmtr,  Ein  Züricher  Maler  in  Paria,  Feuilleton  in  der 
,N.  Z.  Ztg."  T.  24.  M&R  1888,  Nr.  84.  —  G.  Mtyer 
«.  £mnum.  Der  Kanton  Zürich  ü.,  98.  —  jSMeH, 
K.-Lez.  I,  p.  140.  —  Nernnflnaterohr.  1889,  p.  897 
bU  898.  —  Allg.  D.  Bio^.  XXm,  p.  661.  —  imUr, 
IL-Lez.  IT,  p.  44.  —  Mm»,  Biogr.  K.-Lex.  p.  61.  — 
•T.  MUjf€r,  Geaeh.  der  mod.  frani.  Malerei,  p.  789.  —  OalL 
eontemp.  Paria.  Serie  I,  Nr.  74.  —  BeraUU»  Gray,  da 

Bohwela.  Künatter-Lezikoii. 


19"  aiöclell,  p.  187  bis  HS.— Nagler,  Monogr.IV,  p.  220 
bis  221.  —  Ueber  Land  nnd  Meer  1878,  Bd.  89,  p.  160 
bU  161,  168—164.  —  LlUiMtration  1878,  p.  117.  — 
Oai.  des  Beanx-Arts  IV,  p.  1 86  (L^n  Lagrange) ;  X,  248 
(Ph.  Burty);  XI,  177  (Burty);  XT,  46  (Paul  Mants);  XIX, 
88—89  (Burty);  XXIU,  148  (Mantx),  266  (Burty); 
2  ptSnode  lü,  574  (Blbliogr.  1876);  lY,  142, 144  (Burty); 
ym,  208  (Ren^  M^nard);  XY,  822;  XYin,  474  (Paul 
Lefort).  —  Cutt,  Index,  brit.  mus.  n,  p.  26.  —  Yen.  d. 
Kunstgegenst.  in  Bern  von  1894,  p.  10.  —  Notice  du 
mus.  nat.  du  Luzembourg,  Paris  1876,  p.  SO.  —  Gat. 
offic.  de  TBzpos.  univ.  intern.  1878  I,  p.  249.  —  Yen. 
der  Kstw.  im  Künstlergut,  4.  Aufl.  p.  8 — 9.  —  «Gaz.  de 
Lausanne*  v.  2.  Nor.  1898  Nr.  269.  —  0.  KmM,  Be- 
richt über  die  schOnen  Kste  der  Schweiz  auf  der  Welt- 
ausst.  Paris  1878,  p.  17—18.  —  C%.  Slono,  Les  Beauz- 
Arts  i  rfizp.  univ.  1878,  p.  828.  0,  Brun. 

Bodmer^  Leonhard,  Goldarbeiter  und  Gold- 
schmied in  Zürich,  geb.  1715,  Sohn  des  Hans 
ülr.  B.  und  der  Esther  OreUi.  Er  war  zweimal 
verheiratet:  1)  mit  Rachel  Moser  von  Schaff- 
hausen, 2)  1749  mit  Johanna  Forster,  Magd  aus 
dem  Thurgau.  Er  wurde  Meister  1731  und  ist 
der  Vater  von  Hans  Leonh.  B.  ZdUr. 

Bodmer,  Marx,  Goldschmied  in  Zürich.  Er 
wurde  1604  Lehrling  bei  seinem  Vater  Heinr. 
B.  und  1611  Meister.  Weiteres  ist  nicht  be- 
kannt. ZeOer, 

Bodmer y  Matthias,  Goldschmied,  geb.  am 
13.  Nov.  1679  m  Zörich.  Er  wurde  1696  Lehr- 
ling bei  Wardein  Bullinger  und  1703  Meister. 
Er  ist  der  Sohn  des  Zunftmeisters  Hs.  Jak.  B. 
und  war  mit  Anna  Dorothea  Escher  v.  Berg 
verheiratet  Am  30.  Okt.  1720  ertr&nkte  er  sich 
aus  Melancholie  in  der  limmat  ZeUtr, 

Bodmer,  Rudolf,  Kupferstecher,  von  Meilen, 
geb.  1805,  lernte  bei  seinem  Onkel,  dem  Aqua- 
rellisten J.  J.  Meier  von  Meilen  und  schloß  sich 
in  seinen  Aquatintablfittem  ganz  an  dessen 
Manier  an.  Für  inländische  Verleger  radierte 
er  zahlreiche  Schweizer  Veduten  nach  J.  J.  Meyer, 
Wetzel,  Lory,  F.  Schmid  u.  a.,  fOr  Hölscher  in 
Koblenz  Rhein-  und  Moselansichten  nach  Zeich- 
nungen seines  berühmteren  Bruders  Karl  B.  Er 
starb  nach  dre^ähriger  (Teisteskrankheit  1841. 
Aquarelle  des  Künstlers  in  den  Sammlungen  der 
Zürcher  Kunstgesellschaft  und  des  Kunstvereins 
Winterthur;  zahlreiche  radierte  Blätter  in  der 
Kupferstichsammlung  des  eidg.  Polytechnikums 
in  Zürich. 

Biogr.  Notix  im  N.-Bl.  der  Zürch.  E8t.-(3e8. 1861 ,  p.  10. 

F,  0,  P€$tdUm». 

Bodmer 9  Samuel,  geb.  1662  in  Bern  (die 
ursprünglich  zürcherische  Familie  wurde  1614 
daselbst  eingebürgert),  war  zuerst  Bäcker,  Stuck- 
lieutenant in  der  benuschen  Artillerie.  1696 
kaufte  B.  das  Schlofigut  zu  Amsoldingen,  wo  er 
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die  Mühle  betrieb.  Nebenbei  begann  er  geo- 
metrische Aufnahmen  zu  machen,  so  1701  „Geo- 
metrische Zeichnung  des  g&hen,  künstlichen, 
meistens  in  Felsen  gehauenen  Wegs  über  die 
Genmd  herab  ins  Lenker-  oder  Walliserbad*^, 
gestochen  1707  von  J.  M.  Füßli,  erschienen  in 
Scheuchzer,  III.  Bd.  seiner  Naturgeschichten  des 
Schweizerlands.  B.  wurde  obrigkeitlicher  Feld- 
messer und  Ingenieur,  untersuchte  den  Lauf 
der  Zihl  und  Aare  1704,  „Plan  des  Laufs  der 
Zihl  und  der  Aare  Yom  Bielersee  bis  Rüti  mit 
Vorschlag  eines  Kanals  bei  Bflrglen",  im  Plan 
274/294  cm,  4  cm  =  600  Ruthen,  sehr  wichtig  für 
die  Juragewässerkorrektion.  Er  befindet  sich 
auf  dem  bem.  Staatsarchive,  ebenso  ein  zweiter, 
166/65  cm,  10cm  =  140  Ruthen.  B.  wurde  in  den 
bemischen  Aargau  gesandt,  Grundrisse  der  Grenz- 
orte, sowie  mit  Gips  und  Wachs  „verhöchte 
Plans^  (erste  Andeutung  von  Reliefs)  anzufertigen, 
so  eine  Karte  von  Königsfelden,  „Mappa  Argoviae 
Bemensis,  das  untere  Aargauw  mit  seinen  an- 
stoßenden Grenzen";  letzterer  Plan  ist  auf  der 
Stadtbibliothek  Bem.  1706  erhielt  er  von  der 
Regierung  den  Auftrag,  die  Grenzen  und  Straßen 
des  ganzen  damaligen  Bembiets  zu  vermessen, 
welche  Aufgabe  er  mit  seinen  Gehülfen  Otth, 
Rodt,  Groß  und  May  bis  1717  durchführte. 
Das  Resultat  war  die  große  Marchbeschreibung, 
die  sich  in  tadellosem  Zustand  auf  dem  bem. 
Staatsarchive  befindet,  n&mlich  das  Marchbuch, 
247  S.  in  Groß-Folio  mit  Wappen,  Vorwort  und 
Register,  dazu  drei  Bände  sauberer,  ja  künst- 
lerisch ausgeführter  Zeichnungen  über  die  bem. 
Landesmarchen.  Der  erste  Band  hat  109,  der 
zweite  259,  der  dritte  203  Karten.  Drei  weitere 
große  Karten,  sehr  schön  ausgeführt  in  Zeichnung, 
leider  durch  B.s  häßliche  Schrift  etwas  entstellt, 
finden  sich  im  eidg.  Generalstabsbureau.  Noch 
ist  hinzuweisen  auf  B.s  großes  Verdienst  als 
„ General verleiter  des  Kanderdurchstichs",  am 
18.  Febr.  1712  begonnen,  am  18.  Aug.  1714 
vollendet.  Er  starb  im  Lochbachgut  bei  Burg- 
dorf 1724. 

Qraf,  Qesch.  der  Math,  in  bem.  Landen  III,  1,  p.  85 
bis  104.  —  Btn^t  Dor  Kanderdorchstich  im  Bemer  Ober- 
land. Schweiz.  Rnndachaa  1892.  —  Wb(/;  Kulturgesch. 
der  Schweiz  I,  p.  1 9 1 — 1 92.  Graf, 

Bodmiger^  Jos.  Remigi,  von  Kriens,  wohnhaft 
zu  Sarnen,  starb  daselbst  1746,  34  Jahre  alt. 
Er  wurde  demnach  1712  geboren.  Der  Kirchen- 
vogt zu  Samen  bezahlte  1747  des  Maler  B.  f 
wegen  Josephsaltarblatt  und  wegen  der  blauen 
Fahne  54  GL,  7  Seh.,  1  A. 

1737  malte  er  für  das  Rathaus  ein  Oelgemälde, 
welches  Brader  Klaus  mit  dem  Dorfe  Samen 
und  der  früheren  Pfarrkirche  darstellt.  Sein  Lob 
als  Kunstmaler  und  Uhrmacher  besingt  er  in 
folgenden  Versen: 


„Von  Keinem  jemal  instruiert. 
Nur  von  Natur  den  Pinsel  g'fUirt, 
Zu  mancher  sehr  kunstreicher  Uhr, 
Ihm  geleitet  d*Hand  auch  nur  d'Natur. 
Wann  der  ein  rechter  Meister  h&tt\ 
Baid  mit  ihm  streiten  wurd'  in  d*Wett 
Apelles  und  der  Archimed. 
Ihm  z'wttnschen  w&ren  diese  beed." 

Er  war  ein  mittelmäEiger  Maler,  ohne  Aus- 
bildung, wenn  auch  mit  vielen  Talenten. 

ITüeA/er. 

Böcklin,  Amold,  Maler  und  Bildhauer,  geb. 
am  16.  (nicht  19.)  Okt.  1827  in  Basel,  gest.  am 
16.  Jan.  1901  in  S.  Domenico  bei  Fiesole,  Sohn 
des  Kaufmanns  Christian  Friedrich  Böcklin  und 
dessen  Gattin  Ursula,  geb.  Lippe.  Der  Vater 
stammt  aus  Beggingen  im  Kt.  Schaffhausen  und 
hat  in  Basel  erst  bei  der  Verheiratung  das 
Bürgerrecht  erworben,  obwohl  dessen  Großvater 
ein  1767/1768  nach  Basel  eingewanderter  Jak.B. 
sein  muJ&;  die  Mutter  Ursula  war  aus  einer  Basler 
Familie  und  ursprünglich  wohlhabend.  Amold  B. 
besuchte  in  Basel  Gymnasium  und  Zeichenschule 
und  studierte  mit  Eifer  die  Sammlung  der  Hol- 
beinscben  Gemälde  und  Zeichnungen,  trat  aber 
Frühjahr  1845  aus  der  drittobersten  Klasse  aus 
und  begab  sich  im  Herbst  1845  (nicht  schon  im 
Juli)  nach  Düsseldorf  auf  die  Kunstakademie. 
Er  £ndet  an  dem  Landschaftsmaler  Job.  Wilh. 
Schirmer  (später  in  Karlsruhe)  einen  verständnis- 
vollen Lehrer,  mit  dem  er  dauernd  befreundet  blieb. 
Im  Sommer  1846  muß  er  eine  Alpenreise  gemacht 
haben;  er  blieb  aber  in  Düsseldorf  bis  März  1847. 
Er  befreundete  sich  hier  noch  mit  Rud.  Koller ; 
mit  diesem  ging  er  im  Frühjahr  nach  Brüssel 
und  machte  auch  einen  Ausflug  nach  Antwerpen. 
Rubens  hat  B.  seit  dieser  Zeit  begeistert,  auch 
für  die  Niederländer  des  XV.  Jahrb.  soll  er  sich 
damals  schon  interessiert  haben.  Am  15.  Mai 
reiste  B.  nach  der  Schweiz  zurück  und  soll  dann 
die  Alpen  von  Graubünden  bis  zum  Genfersee 
durchstreift  haben.  Am  17.  Aug.  malte  er  eine 
Studie  in  Evian,  unmittelbar  vorher  wohl  ist  eine 
Skizze  aus  dem  Chamonixthal  entstanden.  Vom 
27.  Sept  bis  4.  Jan.  1848  wohnte  er  in  einer  Pen- 
sion Cuendet  in  Genf  und  arbeitete  damals  kurze 
Zeit  bei  Alexander  Galame,  verließ  aber  bald 
unbefriedigt  dessen  Schule,  kehrte  nach  Basel 
zurück  und  begab  sich  dann  mit  geringen  Er- 
sparnissen nach  Paris,  wo  er  am  14.  Febr.  bei 
Rud.  Koller  eintraf.  Am  22.-24.  Febr.  war  er 
Zeuge  der  Februarrevolution,  an  die  er  sich 
geme  zurückerinnerte.  Dagegen  hat  der  blutige 
Arbeiteraufstand  vom  Juni  schreckliche  Ein- 
drücke bei  ihm  hinterlassen.  Herbst  1848  bis 
Febraar  1850  arbeitet  er  wieder  in  Basel  Aus 
dieser  Zeit  die  ersten  Kompositionen,  die  einen 
bedeutenden  Künstler  verraten,  Stimmnngsland- 
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Bcliaften,  meist  mit  Motiven  ans  den  Alpen.  Im 
Basler  Museum:  „Gemsen  am  Gebirgssee^  und 
„WasserfaU^  (beide  undatiert).  Schirmers  Einflufi 
ist  kaum  noch  zu  erkennen.  Minder  bedeutend 
sind  einige  Bildnisse.  Datierte  Oelstudien  sind 
schon  aus  dem  Jahre  1844  bekannt,  Zeichnungen 
aus  noch  froherer  Zeit. 

Frahjahr  1860  geht  B.  offenbar  der  Küste  ent- 
lang nach  Rom.  Hier  ger&t  er  noch  unter  den 
Einfluß  Franz  Drehers,  dessen  Nachwirkung 
noch  lange  zu  verspüren  ist.  1852  ist  er  für  ein 
halbes  Jahr  wieder  in  Basel ;  Herbst  1852  trifft 
ihn  Paul  Heyse  wieder  in  Rom.  B.  bleibt  da 
bis  Frühjahr  1857.  Im  Juni  1853  verheiratet 
er  sich  mit  Angela  Pascucci,  die  ihn  überleben 
sollte  (geb.  am  28.  Febr.  1836  in  Rom).  Aus  der 
Ehe  sind  die  Maler  Arnold  jun.,  Hans,  Carlo 
und  Feiice  hervorgegangen  und  die  Gattin  des 
Bildhauers  Peter  Bruckmann.  B.  malt  jetzt 
Landschaften  aus  Rom  und  Umgebung,  meist 
mit  kleiner  mythologischer  Staffage.  Das  Kolorit 
wird  merklich  feiner  als  bei  Dreher.  Er  be- 
schäftigt sich  auch  schon  mit  denselben  Problemen 
wie  später  die  Freilichtmaler.  In  den  letzten 
Jahren  findet  er  begeisterte  Anerkennung  in 
einem  kleinen  Kreise  heute  berühmter  Künstler, 
wie  Begas  und  Feuerbach,  und  bei  einigen 
Kunstfreunden.  Hauptwerke  dieser  Zeit,  meist 
Landschaften  mit  kleiner  Staffage:  „Nymphe 
an  der  Quelle^  in  der  Schackgalerie,  „Pan  im 
Walde"  im  Basler  Museum,  „Kentaur  eine 
Nymphe  entfahrend*^,  „Faun  eine  Nymphe  ent- 
führend**,  erster  „Pan  im  Schilf."  Frühjahr 
1857  bis  Anfang  1858  wieder  in  Basel,  führt 
er  den  zweiten  „Pan  im  Schilf  fast  zu  Ende. 
Sommer  1858  malt  er  in  Hannover  einen 
Speisesaal  aus  und  begibt  sich  dann  im  Herbst 
mit  Familie  nach  München,  wo  er  mit  zwei 
Kindern  einem  schweren  Typhus  verfällt.  März 
1859,  als  er  sich  eben  wieder  zu  erholen  beginnt, 
erregt  der  im  Kunstverein  ausgestellte  zweite 
„Pan  im  Schilf"  großes  Au&ehen,  das  Gemälde 
wird  für  die  Pinakothek  erworben,  er  erhält  mit 
Begas  und  dem  24jährigen  Lenbach  einen  Ruf 
nach  Weimar.  Auch  (^raf  Schack  wird  auf  ihn 
aufrnerksam  gemacht.  Herbst  1860  bis  Heilst 
1862  wirkt  er  an  der  Weimarer  Kunstschule, 
Herbst  1861  macht  er  mit  Begas  eine  Studien- 
reise nach  Genua.  In  die  Weimarer  Zeit  fallen 
die  ersten  bedeutenderen  Bildnisse  und  auch 
Versuche  in  plastischen  Arbeiten  (u.  a.  ein 
verschoUener  Konkurrenzentwurf  für  das  Denk- 
mal der  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs). 
Hauptwerk  dieser  Zeit:  die  große  „Jagd  der 
Diana"  im  Basler  Museum.  Herbst  1862  bis  Sept. 
1866  wieder  in  Rom,  besucht  er  zum  ersten- 
mal Neapel  und  Pompeji  und  erhält  dort  von 
den  Resten  antiker  Malerei,  wie  auch  in  Rom 


selbst  von  den  Fresken  Raffaels  einen  Eindruck, 
der  bestimmend  auf  seine  Kunst  wird.  Seither 
seine  Versuche  in  Wachsfarben.  Es  entstehen  die 
früheren  unter  den  Meisterwerken  der  Schack- 
galerie, 1864/1865  die  beiden  Villen  am  Meer. 

Herbst  1866  bis  Ju]i  1871  arbeitet  B.  wieder  in 
Basel.  Hauptwerke  dieser  Zeit:  die  „Pietä"  in 
Basel,  die  Fresken  im  Sarasinschen  Gartenhause 
(Sommer  1868)  und  im  Basler  Museum  (1868  bis 
1870),  die  Sandsteinmasken  an  der  Kunsthalle 
(Frülvjahr  1871),  in  der  Galerie  Schack:  „Liebes- 
frflhlinff",  „Drachenschlucht",  sowie,  veranlaßt 
durch  den  deutsch-französischen  Krieg,  der  „Tod, 
der  durch  eine  Herbstlandschaft  reitet."  Unter 
den  Eindrücken  des  Krieges  ist  auch  noch  in 
Basel  die  erste  Skizze  zu  einem  Hauptwerk  der 
folgenden  Jahre,  dem  „Kentaurenkampf",  ent- 
standen. (Das  ausgeführte  Bild  im  Basl.  Mus., 
die  erste  Skizze  ebenda  in  Privatbes.).  Seit  den 
Fresken  in  Basel  vollzieht  sich  eine  rasche  und 
auffallende  Wandlung  in  Farbe,  Form,  Auffassung 
und  Stimmung.  Das  Kolorit,  vorher  zart  und 
duftig,  erhält  erst  jetzt  die  für  den  Künstler 
sprichwörtliche  Kraft,  menschliche  und  halb- 
menschliche Gestalten  nehmen  fortan  einen 
größeren  Raum  in  B.s  Werke  ein.  Die  Malerei 
in  Oel  wird  bald  ganz  zu  Gunsten  verschiedener 
Temperaverfahren  aufigegeben. 

Juli  1871  bis  Herbst  1874  wieder  in  München, 
tritt  er  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu 
einer  Reihe  von  Künstlern,  wie  Hans  Thoma 
und  Faber  du  Faur,  und  beginnt  auf  jüngere 
zu  wirken,  entzweit  sich  aber  fQr  immer  mit 
Lenbach.  Von  jetzt  an  die  lange  Reihe  von 
Meerbildern,  sowie  die  Darstellungen,  zu  denen 
Ariosts  „Orlando  furioso"  die  Anregung  ge- 
geben. Die  Münchner  Zeit  ist  besonders  frucht- 
bar. Hauptwerke:  „Kentaurenkampf",  „Pletä" 
in  Berlin,  „Üeberfall  von  Seeräubern"  in  Breslau, 
Wandbild  auf  Leinwand  mit  Geres  und  Bacchus, 
„Meeresidylle"  der  Schackgalerie,  auch  „Selbst- 
bildnis mit  dem  Tode"  in  Berlin,  und  „Muse  des 
Anakreon"  in  Aarau. 

Herbst  1874  bis  April  1885  arbeitet  B.  in 
Florenz,  fast  die  ganze  Zeit  in  dem  Atelierhaus 
von  W.  V.  Svertschkoff  am  Lungo  Mugnone.  Es 
versammeln  sich  eine  Reihe  von  Schülern  und 
Freunden  um  den  Meister,  und  es  entsteht  eine 
zweite  Reihe  von  Meisterwerken,  einfacher  und 
monumentaler  als  die  früheren;  sie  erregen  die 
heftigste  Kritik  und  allmählig  immer  leiden- 
schaftlichere Parteinahme.  „Triton  und  Nereide" 
in  zweiter  Fassung  und  andere  Meerbilder,  „Gte- 
filde  der  Seligen"  (1878),  die  fünf  „Toteninseki" 
(seit  1880),  drei  „Ruinen  am  Meer"  (seit  1880), 
der  ^Abenteurer"  und  „Heiliger  Hain"  (1882), 
„Frühlingstag",  „Odysseus  und  Kalypso"  und 
„Spiel  der  WeUen"  (alle  1888).    Im  Frühjahr 
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1881  arbeitet  er  auch  an  einem  Entwurf  zu 
Wandbildern  im  Breslaner  Museum,  die  nicht 
ausgeführt  worden  sind.  Seit  1884  eine  neue 
Wandlung  zum  Stile  der  Zfircher  Zeit.  Gemüt- 
Yolle  und  humoristische  Vorwürfe  treten  etwas 
mehr  in  den  Vordergrund.  Die  Linien  werden 
weicher,  im  Kolorit  herrscht  Bot  mehr  vor  wie 
früher. 

Frühjahr  1885  bis  Juni  1892  lebt  B.  in  Hottingen 
bei  Zürich  und  arbeitet  in  dem  Atelier  an  der 
heutigen  BOcklinstrafie,  das  er  selbst  sich  er- 
bauen ließ.  In  diese  Zeit  fäUt  die  Freundschaft 
mit  (Gottfried  Edler.  Einige  Darstellungen  be- 
rühren sich  in  der  Auffassung  mit  dem  Dichter. 
Hauptwerke  dieser  Zeit:  ein  dritter  „üeberfall 
von  Seeräubern",  »Spiel  der  Na  jaden'',  „Meeres- 
stille" in  Bern,  „Meeresidylle"  in  Wien,  „Vita 
somninm  breve",  „die  Heimkehr",  „Gang  zum 
Bacchustempel",  „Mariensage",  „Gartenlaube", 
„hl.  Antonius",  „Venus  Genetrix",  diese  später 
Yollendet.  Außerdem  macht  B.  jetzt  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Schwiegersohne  P.  Bruckmann 
verschiedene  Versuche  in  bemalter  Plastik  und 
modelliert  die  (Gottfried  Eeller-Medaille. 

Am  14.  Mai  1892  trifft  B.  ein  erster  Schlag- 
anfieill  und  anfangs  Juli  geht  er  mit  seiner  Frau 
zur  Erholung  an  die  Riviera  (Viareggio,  Forte  dei 
Marmi  und  S.  Terenzo),  Anfang  1898  bezieht  er 
die  Villa  Torre  Rossa  am  Abhänge  von  Fiesole, 
April  bis  Nov.  1893  wohnt  er  wieder  in  S.  Terenzo 
und  malt  das  Selbstbildnis  der  Basler  Sanmilung. 
Ende  1893  bis  Anfang  1895  in  Florenz  nieder- 
gelassen, bezieht  er  April  1895  die  eigne  Villa 
am  Abhang  von  Fiesole,  wo  er  auch  gestorben  ist 
In  Italien  wird  die  Zeichnung  wieder  schärfer, 
das  Kolorit  eher  kühler;  in  den  allerletzten 
Jahren  ist  auffallend  das  Vorwiegen  düsterer  Vor- 
würfe und  gespensterhafter  Stimmungen.  Haupt- 
werke: eine  große  „Ruine  am  Meer"  (von  1895), 
eine  zweite  „Jagd  der  Diana",  „der  Krieg"  und 
„die  Pest",  diese  beiden  im  Besitze  der  G.Keller- 
Stiftung,  „die  Melancholie",  ein  Triptychon 
„Raum  ist  in  der  kleinsten  Hütte." 

Seit  Mitte  der  achtziger  Jahre  beginnt  B.  nicht 
mehr  nur  auf  einzelne  hervorragende  Künstler, 
sondern  auf  die  gesamte  deutsche  Kunstentwick- 
lung einen  merkbaren  Einfluß  auszuüben;  es 
mehren  sich  Huldigungen  in  Poesie  und  Prosa; 
sein  Kolorit,  seine  Meerwesen,  einzelne  Bilder- 
titel werden  sprichwörtlich.  Seit  Mitte  der 
neunziger  Jahre  steigt  der  Kaufpreis  seiner  Werke 
um  das  10— 20  fache,  um  noch  vor  dem  Tode 
eine  Höhe  zu  erreichen,  die  für  Deutschland 
selten  ist 

Der  60.  Geburtstag  ist  die  Veranlassung  zu 
dem  Gedichte  Gottfried  Kellers  gewesen,  der 
70.  Geburtstag  und  der  Tod  aber  zu  großen 
Öffentlichen  Kundgebungen  in  Deutschland,  der 


Schweiz  und  in  Italien.  Der  Künstler  wurde  be- 
graben am  18.  Jan.  1901  (zwei  Tage  nach  dem 
Tode)  auf  dem  Camposanto  degli  AUori  (dem 
protestantischen  Friedhofe)  bei  Florenz. 

Bildnisse,  die  als  Urkunden  gelten  können: 

I.  Selbstbildnisse:  Aus  der  Weimarer  Zeit  im  Besitxe 
der  Familie;  Ton  1872  in  der  Berl.  Nationalgal. ;  um 
1876  (nicht  1878)  entstanden  in  der  Hamburg.  Kunst- 
halle;  um  1878  entst.  bei  Migor  y.Heyl  in  Darmstadt; 
Ton  1885  bei  Frau  Dr.  M.  Heyer  in  Freibur;  i.  B.; 
von  1898  im  Basl. Mus.;  aus  den  letzten  Jahren,  um 
1898,  unvollendet,  im  Besitze  der  Familie. 

n.  Von  anderen  Kflnstlem:  Yon  1860/61  Bleistift- 
zeichnung Ton  TraugoU  Sekieä  im  Basl.  Mus.  —  1884 
modelliert,  in  Bronze  ausgeführt  Winter  1901/02: 
Medaillon,  Kopf  fast  yon  vorne,  von  Jot,  v.  Kopf, 
in  der  Berliner  Nationalgalerie.  —  Aus  dem  Beginn 
der  90er  Jahre:  GemAlde  von  JiU,KrmU,  Photogr.  bei 
der  Yerlagsanstalt  F.  Bruckmann.  —  Yon  1897:  Ori- 
glnallith.  von  Sigmund  Landnnger,  Abbild,  in  der 
Leipz.  lUustr.  Ztg.  1897,  Bd.  109,  Nr.  2838  und  bei 
AemU  Fendler,  Fünfzehn  Holzschnitte  nach  GemAlden 
A.  BOcklins.  1898.  —  Yon  1897 :  BronzebQste  von 
Äd.  Hüdebrwkd  in  der  Berl.  Nationalgal.  Abbild,  im 
Fan  lY,  1,  1898;  Photogr.  in  Folio  und  Kabinett  bei 
der  Phot.  Union.  Replik  von  1898  im  Basl.  Mus.  — 
Yon  1897  femer:  Festmedaille  von  Hcm»  Sandreuter. 
Naturaufnahme  dazu  vom  M&n  1897,  Kreidezeichnung 
in  der  Sammig.  des  Basl.  Kunstyer.  —  Yon  1899 :  BQste 
in  Bronze,  wie  auch  in  bronzierter  Terrakotta  von 
Füippo  OifarieUo,  Halbflgur  mit  H&nden.  Ein  Exemplar 
in  bronz.  Terrakotta  im  Basl.  Kunstver.  Abb.  in  der 
Jugend  1901,  Nr.  6.  —  Mitte  der  90er  Jahre:  Doppel- 
bildnis, Am.  BOcklin  sitzend  im  Profil  und  sein  Sohn 
Carlo  von  Carlo  Boeklin.  —  Yon  1901 :  Brustbild  von 
demselben. 

in.  Photographien :  Aus  den  Jahren  1862 — 64  von 
Owaid  U/er,  Yia  Feiice  118  in  Rom  (ein  Exemplar  im 
Besitze  von  Maler  J.  Q.  Steffan  in  MOnchen).  —  Aus 
den  Jahren  1866 — 71  von  Äug,  Hifflinger  in  Basel.  — 
Yom  Juli  1894  von  Dr.  Oeorg  ffirih  in  Manchen,  Böcklin 
zusammen  mit  Bayersdorfer,  Liebhaberphotogr.  abgeb. 
in  der  Jugend  1896,  Nr.  1.  —  Aus  den  letzten  Lebens- 
jahren zahlreiche  gute  Aufhahmen  von  Oiaeomo  Brogi 
und  von  den  Fratelli  Alimari  in  Florenz.  Die  schOnste, 
Brustbild,  beide  H&nde  auf  einen  Stock  gestützt,  1891, 
von  AUnari,  abgeb.  in  der  „Woche"  1901,  Heft  4. 

Außerdem  existieren  noch  gemalte  Bildnisse  von 
Fron»  von  Lenhack  bei  Emst  Arnhold  in  Berlin,  von 
Er^  WHurUnberger  im  Basl.  Mus.,  von  Georg  WUrten- 
herger  a. d.  J.  1896,  Meisterholzschnitte  von  Alb.KHB^er 
nach  Photogr.  der  60er  Jahre  im  Pan  lY,  1  und  bei 
Schick,  s.  u.,  sowie  nach  der  Hildebrandschen  Bflste 
in  H.A.Schmid,  A.BOoklin,  s.u.  —  BQsten :  von i^MAord 
Engelmann  von  1900.  Abb.  in  der  K.  f.  A.  XYI,  10, 
15.  Febr.  1901.  —  BOcklinmedaille  der  Jugend  von  Hugo 
Kaufmamn,  Abb.  in  der  Jugend  1897,  Nr.  42  (16.0kt). 

Litteraturverzeichnisse:  if«uA«r, Qesch.d.Mal. 
Bd.  in,  bis  1894.  —  Jahresber.  f.  neuere  d.  Litt.  YIU, 
von  0.  OurliU,  bis  1897.  —  HenriCeU^  Mendeleokn, 
Am.  BOcklin,  bis  1901.  —  Börsenbl.  f.  d.  deutschen 
Buchhandel  1901,  Nr.  84:  zusammengest.  v.  Ad.Botke, 
Nr.  40 :  ein  kurzer  Nachtrag  s.  u.  unter  De  la  Maseliire, 
Nr.  47 :  Nachtrftge  zusammengest.  von  Ouet,  Bargum,  — 
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Mud.  Klein,  Arn.  BdcUin,  1901,  zusammengest.  Ton 
HaoB  Landsbezfr.  Die  wfthrend  des  Drackes  ezschienene 
Littemtor  s.  JeUnuik,  Internat.  Bibliofr.  d.  Kunstwiss. 
I,  8—5. 

Abbildnngs werke:  Am.  BOcklin,  eine  Auswahl 
der  herromgendsten  Werke  des  Künstlers  in  Photograv. 
lYBde.,  1892—1901.  Bd. lY mit  Biogr.  t.  ff.Ä.8(Amid 
nnd  98  Textabbild.  Jeder  Band  mit  chronol.  Yerzeich- 
nis  der  Werke,  das  fortwährend  revidiert  wird.  Letite 
Revision  von  Okt.  1902.  Manchen,  Phot.  Union.  — 
A.  BOcklin,  15  Eeliogr.  nach  den  Originalen  (d.  GaL 
Schack)  mit  Text  von  0,J,BUrbtmm,  Manchen,  Dr.E. 
Albert  A  Co.  (vergrilTen).  —  0.  Berggrüi^  Die  Galerie 
Schack.  Wien,  Gesellsch.  f.  vervielf.  Est.  —  Ämnä 
FemdUr,  15  Holzschn.  nach  Gem&lden.  Leipzig  1898. 
Nene  Folge  der  Meisterwerke  der  Hobschneideknnst  Y. 
Leipzig,  J.  J.Weber.  —  BOcklinmappe.  Herausgeg.  vom 
Eunstwart.  Manchen,  o.  J.  (1 901),  Georg  D.  W.  Callwej 
(6  Holzschn.  n.  Begleittext).  —  H,  v.  Tfckudi,  Die  Werke 
Am.  BOcklins  in  der  Berl.  Nationalgal.  (6  Photograv. 
nnd  1 7  Textabbild.).  1 90 1 .  Manchen,  Phot.  Union.  — 
Paul  SeidA,  Die  Werke  Am.  BOcklins  in  der  kaiserl. 
Schackgal.  zn  Manchen.  12  Photograv.,  18  Textabbild. 
Manchen  1902,  Phot.  Union. 

Einzeln  verkftnfl.  Reproduktionen:  1)  Bei 
der  Photo^,  Umoi^  in  Manchen :  o.  Einfiurbige  Photo- 
gzavnren:  Die  150  YoDbilder  des  BOcklinwerkes  in 
Fol.-Format,  87  davon  anch  Imperialform..  8  in  Fak- 
simileform., eine  (Yilla  am  Meer  der  Sckackgal.,  helleres 
Exempl.)  in  Extraform.,  BildgrOAe  64 :  89  cm.  h.  Mehr- 
farbige Photogr. :  8  in  Imperial-,  4  in  Faksimileform, 
e.  Unveränderliche  Eohlephotogiaph. :  16  in  Imperial- 
form., 2  in  Extraform«  d,  Photogr. :  nach  der  Susanna 
im  Bade,  in  verschied.  Formaten,  nach  den  sechs  Sand- 
steinmasken der  Basl.  Eunsthalle,  in  Eabinettformat. 
S.  Spezialkat.  der  Phot.  Union.  2)  Bei  Veremigwng  der 
Kmtttfrtimids  in  Berlin:  Farbenlichtdrucke  nach  dem 
Einsiedler  (Eremit)  in  der  Berl.  Nationalgal.  und  nach 
der  Toteninsel  im  Leipz.  Mus.  8)  Bei  Fraum  Hca^tiaengl 
in  Manchen :  Flora,  Blumen  streuend,  in  Photogr.  und 
Gravüre,  Spiel  der  Wellen,  In  Photogr.,  Gravüre  und 
Aquarellgravure.  4)  Bei  der  Phoiograph.  OeflUehtfi  in 
Berlin:  Gefilde  der  Seligen,  in  Photographie. 

Radierungen:  Sommertag,  Ruine  am  Meere  (erste 
Yersion  in  Hochform.),  Frahlingstag,  Toteninsel  (dritte 
Yersion  in  Womiser  Privatbesitz),  von  Max  KUnger, 
Yilla  am  Meere  (B)  und  Gang  nach  Emmaus  (in  der 
Schackgal.),  von  W,  Beekt.  Der  Einsiedler  in  der  Na- 
tionalgal., von  /.  BieberhranU,  —  Schabkunstbl. :  Elage 
des  ffirten  und  Gefilde  der  Seligen,  von  F,  Ä.  BOrner, 

Dreifarbendruck:  Musizierende  Nymphe,  mehr- 
&rbiges  Relief.    Titelbl.  der  Jugend  1902,  Nr.  42. 

Eataloge:  BOcklin-JubilAumsausst.  BomI,  Eunst- 
halle, 1897,  20.  Sept.— 24.  Okt.  —  Eat.  der  Akadem. 
Ausst.  (in  BerUn)  von  Werken  B.s  zur  Feier  seines 
70.  Geburtstsges,  Dez.  1897  bis  Jan.  1898.  —  Eat.  der 
Ausst.  von  Weisen  B.s  zu  Hamburg,  1898.  Mit  Ein- 
leitung von  AJfi:.  Lichtwark.  —  BOcklin-EiÄllltas. 
(ungarisch  abgefaßter  Eat.  der  BOckünausst.  in  Pett, 
1898.  Budapest,  Homyamkj  Yiktor  EOnyonyomd^ja. 
Mit  Uebeisetzung  einiger  Eap.  aus  Max  Lehn  A.B., 
8.  u.  —  Handzdchn.  A.  B.s  im  Besitze  des  Freiherm 
M.  V.  Heyl.  Ausgest.  im  groBh.  Mus.  J>armttadt.  März 
bis  April  (in  WirUichkeit  bis  Sept.)  1901.  —  BGcklin- 
Ausst.  im  Lwg»,  Eunstver.  (24  Bilder)  29.  Dez.  1901 


bis  16.  Jan.  1902.  Phot.  Union.  —  Illustr.  Eat.  von 
28  Originalgemälden  A.  B.s,  ausgest.  vom  80.  März  bis 

1 5.  April  1 902  in  d.  Eunsthalle  zu  Bremm^  Phot.  Union. 
Aufzeichnungen  v.  persOnl.  Erinnerungen: 

In  erster  Linie  wichtig :  G,  Flotrke,  10  Jahre  mit 
BOcklin.  Manchen,  1 .  Aufi.  von  Ende  1 901,  Yerlagsanst. 
F.  Bruckmann.  —  Bud.  Sekick,  Tsgebuchanfkeichn.  aus 
den  Jahren  1866,  1868  u.  1869  aber  Am.  BOcklin, 
herausg.  von  H,  v.  Tuhudi»  gesichtet  von  C7.  FUmtcUm, 
Berlin,  1 .  Aufl.  von  Frahj.  1 901 ,  bei  F.  Fontane  A  Co.  — 
Femer:  Carlo  BödkUn,  Am.  BOcklin,  Ueber  Land  und 
Meer,  Okt.  1897,  Bd.  79,  8.  —  Emü  Bmrmami,  Auch 
eine  BOcklin-Erinnerang  (Besuch  im  Sommer  1885),  Nat.- 
Ztg.  (in  Basel)  1901,  Nr.  25  u.  26;  80.  u.  81.  Jan.  — 
ÄJb,  Flemtr,  zahlr.  Zeitungsartikel,  besonders  aber  die 
Zarch.  Jahre,  u.  a.:  N.  Z.  Ztg.,  Feuilletons  in  Nr.  287, 
291—296,  vom  16.,  22.— 25.  Okt.  1897;  Jan.  1901, 
Nr.  17,  20,  22;  Jan.  1902,  Nr.  2—4,  6—8,  17,  18, 
24,  25,  27—29,  diese  letzten  s.T.  abgedr.  in  der 
Tägl.  Bundschan,  29.  u.  SO.  Jan.  1902;  Der  Tag,  20.  März 

1901,  Nr.  105;  Deutsche  Heimat  lY,  18.—  MaxKaJOmlk, 
Eine  Stunde  bei  BOcklin  (im  i^iril  1895,  zugleich  aber 
eine  Begegnung  in  Manchen  um  1872),  N.Wien.  Tsgebl., 
20.  Jan.  1901.  —  Qvido  Hautk,  s.  u.  —  Martm  KUHm, 
Eine  Berichtigung  zur  BOcklinbiogr.,  Allg.  Schw.  Ztg., 
22.  Dez.  1901,  Nr.  594.—  O.XoMtw.  Ausd.Tagebachem 
von  1885—89,  herausg.  von  Lina  Lasius,  Zarch.  Post 

1902,  Stadtchronik  Nr.  58,  55  u.  s.  f.  bis  75  (10.  JuU 
bis  25.  Sept.).  —  Jak,  MMy,  Aus  BOcklins  Lehijahren, 
Deutsche  Revue,  Sept.  1895;  Zum  70.  Geburtstage, 
Neue  Fr.  Presse,  80.  Okt.  1897;  Aus  BOcklins  Atelier 
(aber  d.  plast.  Medusenhaupt),  Gegenwart  Bd.  41  (1892), 
Nr.  14.  —  El»9  Paulm,  Ein  Besuch  im  Atelier  BOcklins 
(nach  dessen  Tod),  Westermanns  Monatshefte  XCÜ, 
S.  170—174.  —  L.  Pitiaok,  Am.  BOcklin,  Yelhagen  u. 
Elasings  Monatsh.  XY,  7,  Mäiz  1901.  —  L.  P.  (Ludwig 
(Prwibram),  Am.BOcklin,  Erinnerungen,  Neue  Fr.  Presse, 

16.  Febr.  1901,  und:  Am.BOcklin  und  Gottfr.  EoDer, 
ebenda  5.  u.  6.  April  1901.  X.  Penri  (Prmbram)»  Am. 
BOcklin,  Weite  Welt  XX,  40,  81.  Mai  1901  (alle  diese 
Art.  hauptsächlich  fOr  die  Zarch.  Zeit  wichtig).  L,  P., 
A.BOcklin,  Neue  Fr.  Presse,  16.0kt.  1897.  — ii.v.iS(i2M, 
Erinnerungen  an  Am.  BOcklin  (1869—1871,  1879 
u.  1885/86),  Basl.  Jahrb.  1901.  Basel  1901,  B.Reich. 
—  Mh,  Wdti,  Bei  BOcklin  (Erinnerungen  aus  der  ZOrch. 
Zeit),  Eunstwart  XIY,  9 ;  1 .  Febr.-Heft  1901.  —  Endlich 
die  Lebenserinnerungen  von  P,  ffeyae,  Berlin  bei  W.Hertz 

1900,  und  von  Jot.  v.  Kopf,  Stuttg.  u.  Leipzig,  1.  Aufl. 
von  1899.  —  Äd.  Fr,  Ora/v.  Schack,  Meine  Gemälde- 
sammig.  Stuttgart,  1.  Aufl.  von  1881,  J.  G.  Cottasohe 
Buchhandl.  —  Sowie  die  Aufeeichnungen  von  persOnl. 
Erinnemngen  anderer  von  Ad.  Frey,  Am.  BOcklin  nach 
Erinnerungen  seiner  Zarcher  Freunde,  Deutsche  Bund- 
schau XXIX,  Heft  2  und  8,  Nov.  und  Dez.  1902.  — 
Der».,  Aus  A.  BOcklins  Urteflen,  Rheinlande  m,  2, 
p.  78  «r.,  Nov.  1902. 

Charakteristiken  undLebensskizzen.  A.Aus 
Deutschland  und  der  Schweiz  n.  vielen  a. :  F,  Ävenariue, 
A.  BOcklin,  Eunstw.  XI,  Okt.  1 897  u.  XIY,  9.1.  Febr.-Heft 

1901.  —  0.  Baiech,  Westermanns  Monatsh.  Bd.  56, 
(1884),  p.  598  fr.  —  0.  Jul.  Bierbaum,  s.  0.  —  Cäear 
Flai9chlen,  A.  B.,  Die  Wage,  Wiener  Wochenschr.  lY,  6, 
4.  Febr.  1901.  —  F.  Haack,  BOcklin  und  Elinger, 
Eunst  f.  Alle  XI,  1,  1.  Okt.  1895.  —  Berih.  Haendcke, 
A.B.    Hamburg  1890.  —   Ola  ffaneeon,   Seher  und 
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Deuter.  Berlin  1894.  —  M.Jordan»  A.B.  zum  70. 
Geburtstag,  Deutsche  Kunst  n,  1,  2.  Okt.  1897.  — 
Max  Lekrt,  A.  B.  Manchen  1897,  Phot.  Union.  — 
Henri  Lanati,  A.B.  Lausanne,  Payot  &  Gie.,  1902; 
Torher  in  Etr.HelYÖt.,  Lausanne  1902,  Q.  Bride!  &Cie. — 
Fr.  Lemmermeyer,  A.  B.    unsere  Zeit  1888,  11,  p.  492. 

—  Ä.  Liehttoark,  Die  Seele  und  das  Kunstwerk.  1.  Aufl. 
Berlin  1899,  Bruno  und  P.  Cassirer.  —  Henri(ette) 
Menddtohn,  B.  Berlin  1 90 1 ,  E.  Hofinann.  —  H.  Muther, 
Studien  und  Kritiken.  Wien  1900/0 1,  Wiener  Yerlasr.  — 
C.  Neumann,  Der  Kampf  um  die  neue  Kunst.  Berlin 
1896,  Herrn.  Walther,  p.  251,  Torher  in  den  Preuß. 
Jahrb.  LXXI,  2;  Febr.  1898.  —  Fr.v.  0$tini,  A.B, 
Yelhagen  &  Klasings  Monatsh.  YIII,  7 ;  Mftrz  1894.  — 
F.  Peeht,  Deutsche  Kflnstl.  des  XIX.  Jahrb.,  II.  Reihe, 
p.  180  ff.  NOrdlingen  1887.  Vorher  in  Nord  u.  Süd 
1878,  lY,  p.  288  ff.  —  K.  Rotenhagen,  WOrdigungen, 
p.  73  ff.  Berlin  1902.  —  K.  Seheßer,  Moderne  Kst., 
Zukunft  X,  15,  11.  Jan.  1902.  —  ffeinr.  Ä{f.  Sekmid, 
A.  B.,  zwei  Aufs&tze.  Berlin  1899,  F.  Fontane  &  Co. 
Zuerst  erschienen  im  Pan  1897,  III,  2  und  1898, 
lY,  1.  —  Dert.,  A.  B.  Jahrb.  der  bild.  Kst.,  p.  91  ff. 
1902.  Berlin,  Jahrb.-Geseüsch.  S.  auch  oben.  —  Franz 
Servae»,  Praeludien.  Ein  Essaybuch.  Berlin  1900, 
Schuster  &  Loeifler.  —  ffenri  Thode,  A.  B.  Bayreuther 
Bl.  XXIV,  1901,  4— 6,  p.  98  ff.  —  Vere.,  A.  B.  Qe- 
denkworte.  Deutsche  Zeitschr.  XV,  4,  p.  1 1 2,  Not.  1 90 1 . 

—  ffuffo  V.  Teehudi,  A.  B.  Kunst  f.  A.  XVI,  1 1 ;  l.M&rz 
1901.  S.  auch  oben.  —  Heinr.  Wölßin,  A.B.  Festrede 
(geh.  bei  der  BOcklinfeier  am  28.  Okt.  1897).  Basl. 
Jahrb.  1898.  Basel,  R.  Reich.   Auch  einzeln  yerk&ufllch. 

—  Dere.,  Kunst f.A.  XVII,  1,  p.  1  ff.;  l.Okt.  1901.  — 
EmatWürtenberger,  A.B.  Berlin  1902,  Verlag Dreiliüen. 
Vorher  in  der  Zeitschr.  Rheinlande  I,  5;  Febr.  1901. 

B.  Aus  andern  L&ndem :  Frühe  Würdigung  bei  Anlafi 
der  Intern.  Ausst.  in  München  von  Eug.  Müntz,  Gaz. 
des  bx.-art8  1869,  2,  p.  318.  —  M/r.  Braunen,  A.  B. 
Kunstnem,  Kunstraerket  og  Forstaaelsen.  National- 
tidende  (in  Kopenhagen)  11.  u.  12.  Jan.  1898.  —  Paul 
Qfrardy,  Les  petits  essais  d'enthousiasme.  A  la  gloire 
de  BOcklin.  Li^  1895,  en  Tente  chez  Qnus^.  — 
Emü  Hannover,  A.  B.  Tilskaeren  (in  Kopenhagen)  1892, 
Nr.  118.  —  Paul  Leprieur,  L'art  en  Allemagne  1897. 
Rev.  Encydop.  Larousse  No.  225;  25  d^.  1897.  — 
WiUiam Bitter,  A. B.  Gand  1896,Typ. A.  Stifter.  —  Dere., 
A.  B.  Art  et  decorat.,  oct.  1897,  p.l  10.  —  H.  W.  Singer, 
On  the  work  of  A.  B.  Studio  vn,  36,  p.  69.  March 
1896.  —  jyefenZtmfiujm,  Art  Joum.,  oct.l  888,  p.  806. — 
Außerdem  erklärte  Bjometjeme  Bjömeon  BOcklin  für 
den  grOfiten  zeitgenOss.  Meister  bei  Anlafi  eines  Artikels : 
Frankreich  und  Europa,  Berl.  Tagebl.  15.  April  1901, 
Nr.  188. 

Femer  in  den  allg.  Werken  über  Kunst:  C.  Ourlitt, 
Deutsche  Kunst  des  XIX.  Jahrh.   Berlin  1899,  G.Bondi. 

—  Marquis  de  La  Mazdüre,  La  peint.  allemande  au 
19«siöcle.  Paris  1900,  Plon-Nourrit&Cie.—  B.Muther, 
Gesch.  d.  Mal.  Bd.  III.  München  1894,  G.  Hirth.  — 
Max  Oehom,  Die  deutsche  Kst.  im  19.  Jahrh.  Berlin 
1901,  F.  Schneider  &  Co.  —  Fr.  v.  Beber,  Gesch.  der 
neuem  dtsch.Kst.  p.642  f.  Stuttgart  1876.  —  Boaen- 
berg,  Gesch.  d.  mod.Kst.  II,  1,  p.  188  ff.   Leipzig  1887. 

—  P.  Seippel,  Schweiz  im  19.  Jahrh.  11,  p.  524—583 
(Carl  Brun). 

üeber  einzelne  Fragen,  Bilder  etc.:  Genf.  Auf- 
enthalt 1847:  Seippd,  Joum.deGenöTe,  2.  Ed.,  25.  Febr. 


1901.  —  Graf  Schack  und  Böcklin:  0. Winkler,  Kunst 
f.A.  XVn,  22,  15. Aug.  1902  und  23,  1. Sept.  1902. 

—  A.  B.  in  Zürich.  Ad.  Frey,  Neuj.-Bl.  d.  Zürch.  Kunst- 
gesellsch.  1902.  —  Selbstbildnis  Yon  1872  (mit  dem 
Tod):  Ferd.  Laban,  Der  Musaget  B(kiklins.  Pan  IV,  4, 
April  1899.  —  Gefilde  der  Seligen:  Äug.  Beicheneperger, 
Parlamentarisches  über  Kst.  u.  Kunsthandwerk.  Köln 
1880,  J.P.Bachem,  S.  1,48  (Rede  im  Reichstag  über 
den  Ankauf  des  Bildes).  Ouido  Hauck,  A.  B.s  Ge- 
filde der  Seligen  und  Goethes  Faust.  Berlin  1884, 
J.  Springer.  Dere.,  Erinnemngen  an  A.  B.  Kunst- 
halle VII,  12,  20.  Mflrz  1902.  (Ueber  einen  Besuch 
i.  J.  1886,  Toianlafit  durch  das  erw&hnte  Buch). 
Fr.  Hommel,  Die  Insel  der  Seligen  in  Mythus  u.  Sage 
der  Vorzeit.  München  1901,  H.  LukascMk.  —  Ueber 
Toteninsel  u.  Frühlingshymne :  Jul.  Vogel.  Leipzig  1 902, 
Hermann  Seemann.  —  üeb.  d.  Entwurf  für  das  Bresl. 
Museum:  Max  Semrau,  Kunst  f.A.  XIII,  1,  l.Okt.  1897. 

—  üeber  Prometheus  und  Spiel  der  Wellen :  B.  K.  F., 
Deutsche  Rundschau  Bd.  XXXVI,  1888,  8,  p.  135  f.  — 
üeber  die  Skizze  im  Besitze  der  G.  Keller-St.  zur  Klage 
des  Hirten :  Carl  Brun  im  Jahresb.  der  Keller-St.  von 
1898.  —  Ueber  die  Medaille  zur  600jähr.  Erinnerungs- 
feier der  Bidgenossensch. :  Dr.  Habieh,  Bl.  für  Münz- 
freunde 1901.  Femer  für  Böcklin :  Ä.  Fleiner,  N.  Z.  Ztg., 
16.  April  1891.  Dr.  Ä.  S.  (H.  Ä.  Sehmid),  Allg.  Schw. 
Ztg.  (in  Basel),  10.  Okt.  1891,  Beil.  zu  Nr.  238. 
Gegen  BOcklin:  AUg. Schw. Ztg.,  l.Okt.  1891,  Nr.  230; 
1.  Nov.  1891,  Beü.  zu  Nr.  257,  von  G.  W.  —  Ueber 
die  Venus  Genetrix  und  den  hl.  Antonius,  der  den 
Fischen  predigt:  N.  Zürch.  Ztg.,  21.  Mai  1892,  Nr.  142, 
l.Bl.  —  üeber  einige  spftte  Handzeichnungen:  H.Frank 
(Pseudonym),  Reclams  Universum  XIV,  8,  21.  Okt.  1897. 

—  Ueber  Böcklins  Fabelwesen:  Duboie-Beymond,  Natur- 
wissensch.  und  bild.  Kst.  Rede  zur  Feier  des  Leibnitz- 
schen  Jahrestages  in  der  kgl.  Akad.  der  Wissensch.  zu 
Berlin.  Sitzungsber.  1890,  H,  p.  771  (ein  heffciger 
Angriff).  Carue  Sterne,  A.B.S  Fabelwesen  im  Lichte 
der  organischen  Formenlehre.  Gegenwart  1890,  Bd.  87, 
Nr.  2.  —  üeber  den  Realismus  B.s:  Hugo  Kaatx, 
Gegenwart  1890,  Bd.  88,  Nr.  87.  —  Ueber  B.8  Ver- 
hältnis zur  Natur:  Lud.  Volkmann,  Allg.  Ztg.  1902, 
Beil.  Nr.  12.  —  B.s  Landschaften:  Georg  Simmd,  Zu- 
kunft Xn,  45,  1895,  p.  272  ff.  —  Ueber  B.  und  den 
Impressionismus :  ÄU).  Dreedner,  Berl.  Kst.  Knnstwart 
XVI,  8 ;  1  .Nov.-Heft  1 902.  —  üeber  B.  als  Musiker :  Notiz 
0.  A.  d.  Verf.  in  Münch.  N.  Nachr.  81.  Jan.  1901,  Nr.  51. 

Ueber  die  B  6  c  k  1  i  n  a u s  s  t. :  F.v.  BerUpeok,  Münch. 
N.  Nachr.  1897,  17.  u.  18.  Okt.  —  Ch.  Broicher,  Preufi. 
Jahrb.  Bd.  91,  2;  Febr.  1898.  —  A.  GeMar,  Nat-Ztg. 
(in  Basel)  1897,  Nr.  227  ff.  Die  Schweiz  1897,  13.  — - 
A.MicKd,  Joum.  des  D^ats,  2. Nov.  1897.  —  Salmwn, 
Le  Jubil^  de  Böcklin  k  BAle,  Le  Moniteur  des  Arts 
1897,  3  et  4.  —  ThißMult-Sieeon,  Le  Temps,  8.  Nov. 
1897.  —  K.Woermann,  TAgl.  Rundschau  1897,  S.u. 
9.  Okt.  —  W.Wöljßin,  Kunstchr.  N.  F.  IX,  3;  1897. 

Böcklinnummern:  Kunst  f.  A.  m,  2  (15.  Okt. 
1887);  IX,  2  (15. Okt.  1898);  XHI,  1  (l.Okt.  1897); 
XVI,  11  (1.  M&rz  1901);  XVH,  1  (l.Okt.  1901).  — 
Kst.  uns.  Zeit  V,  2,  1894,  1.  Halbbd.  —  Dlustr.  Ztg., 
14.0kt.l897;  24.Juni  1901.  — Jugend  II,  42  (16.0kt. 
1897).  —  Kunstwart  XIV,  9;  1.  Febr.-Heffc  1901. 

Grabrede  von  Pf r.  E.  Leeeing.  Florenz  1 90 1 ,  B.  Seeber. 

—  Gedächtnisrede  von  H.  Brockkaue.  Leipzig  1901, 
F.  A.  Brockhaus.  —  Rede  an  der  Gedächtnisfeier  der 
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ZQrch.  Kunstgesellsch.  fttr  A.  B.  (89.  Jan.  1901)  von 
Fr.  BlufiUcUii,  S€hw.  Banztg.  XXXYH,  7. 

H.  A.  ScKmid. 

BScklin^  Arnold,  jon.,  Sohn  des  filteren 
Malers  Arnold  Böcklin,  geb.  am  28.  Jan.  1867 
in  Born,  kurz  vor  der  Bflckkehr  der  Familie 
nach  Basel.  Er  entschloß  sich  nm  1872,  wfthrend 
des  Mflnchener  Aufenthaltes,  Maler  zu  werden 
und  bildete  sich  neben  anderen  Schfllern  unter 
seinem  Vater  während  der  Florentiner  Jahre 
(seit  1874).  Erste  selbständige  Arbeiten  seit  etwa 
1876.  Ende  1892  unheilbar  erkrankt,  lebt  er 
In  Basel.  Er  pflegte  seine  Gemälde  durch  die 
Signatur  als  nicht  vom  Vater  stammend  zu  be- 
zeichnen, meist  mit  A.  Böcklin  jun. 

Gemälde:  Kleines  „Selbstbildnis^  Ton  1875, 
bei  P.  Bruckmann  in  Fiesole.  —  „Frühlingstag 
in  Toscana^,  freie  Kopie  des  bei  Frau  Dr.  Levi 
in  Mainz  befindlichen  Werkes  von  A.  Böcklin 
Vater,  hier  aber  zum  Unterschiede  vom  Originale 
Tome  auf  dem  Acker  einige  Tauben.  Bezeichnet 

A.  Böcklin  jun.  —  „Flora^,  ein  Kind  in  moderner 
Tracht  mit  Blumen  in  einem  Obstgarten.  Bez. 
^  (nicht  sicher  ursprflnglich),  vermutlich  um  1887 
entstanden.  Holz,  38  cm  hoch,  26  cm  breit,  bei 

B.  lippert  in  Magdeburg.  —  „Im  Kloster",  Juni 
1887  in  der  Basler  Kunsthalle  ausgestellt.  — 
„Vorfrühling  in  Italien",  Sept.  1889  in  der  Basl. 
Kunsthalle  ausgestellt.  —  Eine  Stimmungsland- 
schaft, anscheinend  ein  Baum  auf  einsamer  Höhe 
vor  trflber  violetter  Luft,  war  ausgestellt  1888 
in  München,  im  Internat.  Kunstsalon  von  Bierck. 
Zeitschr.  f.  b.  K.,  Beibl.  XXIV,  p.  261.  —  „Im 
Herbst",  italienische  Landschaft,  links  G3rpre8sen, 
rechts  Haus  mit  'Weinlaube.  Bez.  A.  Böcklin, 
nach  Aussage  von  A.  Böcklin  sen.  von  seinem 
Sohne.  Holz,  82  cm  hoch,  26  cm  breit.  1901  im 
Besitze  der  Kunsthandlung  Schulte  in  Berlin. 
—  Außerdem  noch  Stillleben.      H.A,8chmid, 

Bdeklin,  Carlo,  Maler,  Sohn  des  ftlt.  A.  B., 
geb.  am  18.  Jan.  1870  in  Basel,  bildete  sich 
zuerst  auf  dem  Polytechnikum  in  Zürich  zum 
Architekten  aus,  war  einige  Zeit  auf  dem  Bau- 
bureau von  Reg.-Bat  M.  Hasak  am  Umbau  der 
Beichsbank  in  Berlin  beschäftigt,  ging  im  Herbst 
1894  zur  Malerei  über  und  arbeitet  seit  1896 
in  der  Villa  Böcklin  in  S.  Domenico  bei  Florenz. 

Gemälde:  Doppelbildnis  von  Vater  und  Sohn, 
A.  B.  sen.  und  Carlo  B.,  der  Vater  sitzend  vor  der 
Staffelei  eine  Arbeit  des  Sohnes  prüfend;  lebens- 
große Figuren.  —  „Einst  und  Jetzt",  zwei  Bilder 
in  einem  Bahmen.  Ausgest  im  Basler  Kunst- 
verein April  1898.  Abgeb.  in  Weite  Welt  XX, 
Nr.  13  (1901).  —  „Abschied"  und  „Morgennebel" 
(das  letztere  eine  ital.  Villa  von  Blumenbeeten 
umgeben).  Berliner  Sezession  1900.  —  Bildnis 
von  A.  Böcklin  Vater,  1901.  Brustbild,  urspr. 
ganze  Figur.  Ausgestellt  von  Hofkunsthandlung 


E.  Arnold  in  Dresden.  —  „Aus  Italien."  Berliner 
Sezession  1901.  —  Die  „Sonnenpriester",  1902, 
ausgest  im  Berliner  Künstlerhaus.  —  „Ruine 
am  Meer",  1902,  Berliner  Sezession.  Abgeb.  in 
der  Kunst  f.  A.  XVU,  20;  16.  Juli  1902. 
Tageaanz.  (Zürich)  vom  22.  Dei.  1896,  2.  Beilage. 

H.  Ä.  SfAmid, 

Bdeklin,  Felix,  Maler,  geb.  am  18.  Sept  1872 
in  München,  Sohn  des  alt  A.  Böcklin,  studierte 
erst  Medizin,  widmete  sich  der  Malerei  seit  dem 
Tode  des  Vaters  (Herbst  1901).  Er  lebt  gegen- 
wärtig in  München.  JET.  A,  Sekmid, 

BScklln,  Hans,  Maier,  Sohn  des  älteren  Am. 
B.,  geb.  am  2.  Aug.  1868  in  Rom,  zeigte  früh 
Anlagen,  die  zu  den  größten  Hoffnungen  ver- 
anlagten und  berechtigten,  u.  a.  in  Schatten- 
bildern und  Karrikaturen,  die  sich  im  Besitze 
der  Familie  erhalten  haben.  Die  Karrikaturen 
sind  1876  —  1882  in  Florenz  entstanden.  Er 
widmete  sich  seit  Okt.  1881,  als  er  die  Schule 
verlassen  hatte,  ganz  der  Malerei  und  bildete 
sich  zunächst  in  Florenz  unter  seinem  Vater; 
er  ging  im  Winter  1884/1886  nach  Antwerpen, 
Brüssel  und  dann  nach  Paris;  dort  war  er  Schüler 
von  Jules  Lefebvre  und  Gustave  Boulanger  in 
der  Akademie  Julian.  Er  arbeitete  von  1887 
an  in  Zürich.  Aus  den  folgenden  Jahren  Ge- 
mälde im  Basler  Privatbesitz,  die  noch  an  die 
zarteren  Schöpfungen  des  Vaters  aus  dessen 
Florentiner  Zeit  anklingen,  aber  auf  ein  rasches 
Fortschreiten  zu  größerer  Freiheit,  Feinheit  und 
auch  Selbständigkeit  deuten.  Die  weitere  Ent- 
wicklung verhinderte  der  Beginn  einer  schweren 
Krankheit,  die  allmählig  jede  Erweiterung  seiner 
Thätigkeit  unmöglich  machte.  Er  lebt  jetzt  in 
Zürich. 

Gemälde:  1)  Wachtturm  am  Meere,  vorne  ein 
Trupp  bunt  gekleideter  maurischer  Heiter.  Bez. 
H.  B.  88.  Leinwand,  zirka  60  cm  hoch,  zirka  76  cm 
breit  Bei  Prof.  Emil  Bürckhardt-De  Bary  in 
Basel  2)  Italienisches  Haus  am  See,  vorne  eine 
Prozession  bunt  gekleideter  Gestalten.  Bez.  Hans 
Böcklin  89.  Leinwand,  64  cm  hoch,  66  cm  breit 
Bei  Arch.  Leonh.  Frie(h-ich,  Basel.  8)  Italienische 
Frühlingslandschaft  mit  tanzenden  Paaren.  Bez. 
H.  Böcklin  90.  Leinwand,  37  cm  hoch,  42  cm 
breit  Bei  Arch.  L.  Friedrich,  Basel.  4)  Lagernde 
Ziegenherde  in  südlicher  Landschaft.  Bez.  Hans 
Böcklin  91.  Leinwand,  20  cm  hoch,  32  cm  breit 
Bei  Arch.  L.  Friedrich,  Basel.  Mit  diesem  Ge- 
mälde waren  im  Nov.  1891  in  der  Basler  Kunst- 
halle noch  ausgestellt:  „Waldlandschaft^,  „Fels- 
schlucht", diese  etwas  größer,  und  ein  kleineres 
Bild  „Wäscherinnen. **  6)  Schwebende  Figur  mit 
Wage  und  Palme  auf  dunklem  Grunde.  Kopie 
nach  dem  Gemälde  des  Vaters  „Die  Hoffnung'' 
von  1880.  Holz,  33  cm  hoch,  23  cm  breit  Bei 
Arch.  L.  Friedrich  in  Basel.        ff,  A,  Schmid, 
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Bdschy  August,  Bildhauer,  geb.  am  20.  Aug. 
1857  in  Ebnat,  Toggenburg,  lebt  gegenwärtig  in 
Rom.  B.  besuchte  die  Primarschulen  der  Heimat 
bis  zu  seinem  9.  Jahre,  in  welchem  er  infolge  eines 
Scharlachfiebers  gänzlich  taub  wurde,  kam  dann 
in  eine  Taubstummenanstalt  und  empfing  bis  zu 
seinem  16.  Jahre  Privatunterricht.  Von  1873  bis 
1875  machte  er  eine  Steinhauerlehre  in  Riesbach 
durch,  während  welcher  er  auch  Unterricht  im 
Zeichnen  und  Modellieren  an  der  Eantonsschule 
und  am  Polytechnikum  erhielt  Während  zwei 
Wintersemestern,  1875—1877,  besuchte  er  in 
München  die  Kunstgewerbeschule  und  fand  im 
Sommer  Beschäftigung  auf  Bauplätzen.  Daran 
schloß  sich  ein  zweijähriger  Studiengang  an  der 
Akademie  in  München  (1877—1879),  worauf  sich 
B.  nach  Paris  begab,  wo  er  bis  1884  verblieb, 
in  verschiedenen  Ateliers  arbeitete  und  abends 
die  Ecole  des  arts  d^oratifs  besuchte.  1884  bis 
1895  lebte  B.  als  selbständiger  Bildhauer  in  Zürich, 
von  wo  aus  er  Reisen  nach  Italien  und  England 
unternahm.  1895  siedelte  er  zur  Ausführung 
des  Modelies  zu  einem  Monumentalbrunnen  nach 
St.  Gallen  über,  kehrte  nach  Vollendung  des- 
selben wieder  nach  Zürich  zurück,  das  er  zeit- 
weilig  mit  Rom  vertauschte,  wo  er  seit  Frühling 
1901  für  längere  Zeit  Wohnsitz  nahm. 

Arbeiten.  1881:  Marmorporträt  von  Maschinen- 
fabrikant  Rauschenbach  in  Schaffhausen.  Der 
„Senn^,  Statuette.  1884—1895:  Baudekorationen: 
Villa  Wegmann  (Prof.  Bluntschli),  Hotel  Bellevue, 
Attikagruppe,  Bürgli  Wädensweil,  G.  Oeßner, 
sämtliche  figürliche  Arbeiten  am  Schulhaus  am 
Hirschengraben,  Denkmal  für  Pfr.  Lang  auf  dem 
Zentralfriedhof.  Porträtbüsten  von  Oberst  Stadler, 
Hodieux,  Nationalrat  Bleuler,  Michalsky  (im 
Polenmuseum  Rapperswil),  Studienkopf  Brutus 
und  andere.  Lauschende  Nymphe.  1895 — 1897: 
„Broder^brunnen  in  St  Gallen,  Ghristusfigur  an 
der  neuen  Linsebühlkirche  und  Portaldekora- 
tionen an  derselben,  Freiheitsdenkmal  in  Stäfa, 
verschiedene  kleinere  Arbeiten.  1897—1901: 
Dianakopf,  Krugträgerin  (Statuette),  Wasser- 
trägerin, Bronzestatuette,  Giebelfigur  für  das 
Verwaltungsgebäude  der  Schweiz.  Lebensver- 
sicherungs-  und  Rentenanstalt  am  Alfred  Escher- 
platz in  Zürich  und  verschiedene  andere  Arbeiten. 
1901  Rom:  Meerweib,  musizierend. 

Die  Schweiz  1897,  Nr.  10,  p.  218  ff.  —  Stauffaeher, 
Stadienreieen  p.  245  ff.  —  Chronik  der  Kirchgemeinde 
Neunünster  p.  406  ff.  —  N.  Z.  Ztg.  1898,  Nr.  805; 
1899,  192.  Hahn, 

Bosch,  Joseph,  Architekt,  geb.  am  11.  Mai  1839 
in  Ebna^  studierte  am  eidg.  Polytechnikum  in 
Zürich  und  war  hierauf  im  Privatatelier  Sempers 
thätig.  Nach  kürzerem  Aufenthalte  in  Wien  und 
Pest,  war  er  1871 — 1876  Stadtbaumeister  in 
Winterthur.     Seit   1876   ist  B.  Professor    am 


Technikum  in  Winterthur.   Bruder  von  August 

Bosch.  X.  Calame, 

Bdschler,  Sigismund,  ein  Waffenschmied  und 
Schäfter,  erscheint  1686  als  Lieferant  für  das 
Zeughaus  in  Solothum. 

Seckelmeistenechn.  1685.  ZeUer^CoUin. 

Bdtzinger,  Andres  (Andreas),  von  Solothum, 
ein  Waffenschmied  des  17.  Jahrb.,  erscheint  1625 
unter  den  Lieferanten  für  das  Zeughaus  daselbst. 

SeckelmeiBterrechn.  1625.  ZeUer-CoUrn, 

Bötzlnger,  Philipp  Jakob,  Bildhauer  von 
Solothum,  geb.  1750  daselbst,  beeidigt  1769, 
half  wahrscheinlich  mit  beim  Ausbau  der  StÜrsus- 
Eirche  in  Solothum.  Er  war  Lukasbruder  von 
1776  an  und  malte  seinen  Schild  mit  Emblemen 
der  Bildhauerkunst  in  das  Wappenbuch.  Er 
starb  1798. 

Lukasprot.,  Bfligerb.,  Wappenb.  U,  187. 

Zetter-Caüin, 

Boffa^  Antonio,  della  Cassina  d'Agno  im 
Bez.  Lugano,  Architekt  des  19.  Jahrb.,  lieferte 
die  Zeichnung  für  das  Sanktuarium  der  am 
14.  Okt.  1888  eingeweihten  Kirche  von  Agno. 

Boll.  stör.  1888,  p.  250.  C,  Bnm. 

Boffa^  Pietro,  Architekt,  von  Arasio  bei  Mon- 
tagnola,  lebte  in  Odessa.  Für  seine  Leistungen 
erhielt  er  1828  vom  Kaiser  von  Rußland  den 
St. Wladimirsorden  lY.  Klasse  und  den  Adelstitel. 

Bianchi,  Art.  tic.  p.  29.  E.  L.  Oirard, 

Bogy  Jakob,  Glockengießer  in  Sursee.  Er  goß 
1650  für  Buttisholz  eine  Glocke. 

Nüaehder,  Olockenb.  Msc.  MortM  Sutermeitter. 

Bog)  Lorenz,  Glockengießer  in  Sursee.  Ob  er 
ein  Bmder  oder  ein  Sohn  von  Jakob  Bog  war, 
ist  ungewiß.  Er  goß  sowohl  mit  Johann  Martin 
Kaiser,  als  allein.  Mit  J.  M.  Kaiser:  1662  für 
Sursee,  1669  für  Sursee  und  Knutwil.  Allein 
1669  für  Sursee  eine  Glocke. 

Nütckder,  Qlockenb.  Msc.  MoHm  Sutermeuter. 

Bogrnary  Emil  Xayer  Heinrich,  Dekorations- 
maler. Sein  Vater  stammte  aus  Raab  in  Ungarn, 
kam  nach  der  Schlacht  bei  Solferino,  die  er  als 
Husar  mitmachte,  in  die  Schweiz,  bürgerte  sich 
in  Basel  ein  und  gründete  1866  ein  Malergeschäft 
in  Luzem.  Er  starb  1884.  Der  Sohn,  geb.  am 
25.  Mai  1866,  machte  seine  Lehrzeit  in  Wien 
und  legte  vor  der  dortigen  Malerinnung  1887 
die  Lehrlingsprüfung  ab.  Er  bildete  sich  an  der 
k.  k.  Staatsgewerbeschule  in  Wien,  an  der  Kunst- 
gewerbeschule in  Karlsmhe  und  an  Privatschulen 
in  Berlin  und  Leipzig  weiter  aus.  Nachdem  er 
einige  Zeit  in  Bern  selbständig  ein  Geschäft 
geführt  hatte,  arbeitet  er  nun  (1902)  in  Luzem. 

Curric.  vitae.  H.  TürUr. 

Bognard,  Frangois,  fut  regu  mattre  orf^vre 
ä  Gendve  le  24  sept.  1763.  Ä.  Ckoity. 


Bognard 


—     169     — 


Bogueret 


Bognard,  Fran^ois,  IQs  da  pr^^dent,  n^  k 
Gen^ye  en  1756,  fut  re^u  maltre  orfövre  le  27 
man  1784.  A.Choi9y. 

BognatOy  G.  G.,  s.  Bagnato. 

Bogstorfer,  Oswalt,  ,,Moler  oder  Glaser  zu 
Friburg  im  Oechtland^,  wird  im  UrteÜBbuche  von 
Basel  1493  erwähnt  Werke  seiner  Hand  sind 
nicht  erhalten.  D.  Burckhardt. 

Bogaeret,  David,  üls  de  Jean  le  fils  de  Ni- 
colas, n6  k  (jen^ve  le  4  jnillet  1611,  mort  le 
26  fövr.  1695,  fut  maltre  orfövre.       A.  CkoUy. 

Bogueret,  Jean,  architecte  et  sculptear,  fr^e 
tr^  cadet  de  Nicolas,  n^  vers  1550,  mort  en 
1610.  II  Yint  k  Gen^ve  en  1574  et  fut  aussit5t 
Charge,  BOT  la  recommandation  de  son  fr^e,  de 
trayaux  d'6dilit^  qoi  ne  r^ussirent  gaäre ;  on  le 
maintint  cependant  sur  le  r61e  des  „ourriers  de 
la  Seignenrie*'  k  nn  salaire  moyen  de  dix  sols 
par  jonr.  On  Terra  dans  Particle  relatif  k  Nie. 
Bogueret,  qu'il  signe  avec  celui-ci  —  de  ses 
mitiales  I  et  B  li^s  —  la  rampe  de  l'Hötel 
de  Tille,  achev^  en  1578;  il  est  plus  que  pro- 
bable que  la  sculpture  fut  exteut^e  par  lui  et 
que  c'est  particuli^rement  de  la  d4coration  que 
son  fr^re  le  chargea  lorsqu'ils  travaill^ent  en- 
semble.  J.  B.  a  grav^  ses  initiales  sur  un  tr^ 
bei  äcuBSon  en  marbre  aux  armes  de  Gen^ve, 
ench&ss^  sur  la  face  sud  de  l'ancien  arsenal  — 
plus  anciennement  halle  au  bl4.  Son  mono- 
gramme  se  remarque  ici  deux  fois,  dans  Tune  des 
d^coupures  du  panneton  et  dans  la  boucle  de  la 
clef,  accompagnant  le  mill^sune  1588.  Get  ^cus- 
son  a  M  compl^t^  et  encadr^  dans  une  bordure 
rectangulaire  en  1684 ;  on  ne  peut  dire  s'il  avait 
M  sculpt^  pour  ce  b&timent,  qui  fut  enti^ement 
reconstruit  au  commencement  du  17*  si^le, 
on  pour  un  autre  ^difice,  d'oü  il  aurait  ^t^ 
transport^  lä,  lors  de  la  r^fection  ou  d'une  re- 
stauration;  on  a  plusieurs  exemples  k  Gten^ve 
de  ces  transferts  d'armoiries.  M§me  monogramme 
sur  une  modeste  inscription  que  l'on  peut  voir 
k  l'entr^  d'une  maison  assez  vaste,  mais  d'archl- 
tecture  s^TÖre,  rue  de  l'EvÖch^,  n<»  7 ;  J.  B.  la 
construisit  en  1606  pour  le  procureur  g^näral 
P.  Du  Gest.  Ce  fut  encore  J.  B.  qui  grava,  en 
1603,  l'inscription  fun^raire  des  victimes  de 
l'Escalade  et  l'accompagna  de  son  nom  en  toutes 
lettres,  avec  le  I  seulement  li^  au  B.  II  ne  d^- 
daignait  aucune  besogne,  car  on  le  voit  occup6 
k  taiUer  des  boulets  de  pierre  en  1593.  A  la 
mort  de  Nicolas,  il  obtint  la  place  et  les  gages 
de  ce  demier,  sans  6tre  cependant  l'objet  d'au- 
tant  de  faveurs;  il  ne  devint  jamais  bonrgeois. 

J.  Mayor,  Fngm.  d*archöoI.  genev.,  dans  le  BoU.  de 
k  Soc.  d'hist.  et  d'areh^l.  de  Gendve,  1*'  vol.i  1892 
k  1897,  in-8,  p.  127  ss.  —  L.  Dufour-  Vemet,  N.  Bogueret, 
mw  des  victimes  de  TEscalade,  Gen^ve  1896.   Ä.-J.  M. 


Bogueret,  Jean,  üls  de  Nicolas,  n^  k  Gen^ve 
en  1574,  mort  le  7  avril  1631,  maltre  orf^vre; 
on  ne  peut  citer  aucnn  de  ses  travaux.  II  fut 
membre  du  Conseil  des  Deux -Cents  en  1605, 
geölier  1613  k  1622,  puis  du  Conseil  des  Soixante, 
contröleur  des  travaux  —  sorte  de  survivance 
de  son  p^re  —  en  1622  et  höpitalier  en  1630. 

L.  Dufaur-Vems»,  N.  Bogneret,  ime  des  victimes  de 
PEscsIade,  Oen^Te  1896,  in-8.  —  L,  Sordei,  Diet.  des 
fiuQ.  genev.,  m&nuscr.  A.-J^.  M. 

Bogneret,  Jean,  n6  k  Gen^ve  en  1590,  mort  le 
3  nov.  1635,  fils  atn^  de  Jean  le  fr^e  de  Nicolas, 
maltre  orf^vre  comme  son  cousin  et  dont  on  ne 
peut  non  plus  citer  aucun  ouvrage,  testa  en  1628. 

X.  />u/oiir- Ferne«,  N.  Bogneret,  nne  des  Tictimes  de 
rSscalAde,  Qen^Te  1896.  A.-J.  M. 

Bogueret,  Jean,  fils  de  David,  n^  en  1642, 
mort  le  19  juillet  1718,  fut  re^u  maltre  orf^vre 
le  30  mars  1682.  A.  ChoUy. 

Bogueret,  Jean-B^n^dict,  fils  de  Jean,  n6  k 
Gen^ve  en  1677,  mort  le  15  avril  1724,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  21  d^c.  1699.         A.  Choity. 

Bogueret  (Bagueret,  Baugueret,  Bougueret, 
Bouguerel),  Nicolas,  architecte,  n^  k  Langres,  en 
Champagne,  vers  1537,  se  retira  k  Gendve,  pro- 
bablement  pour  cause  de  religion,  avant  1568. 
n  s'occupa  d'abord  de  travaux  pour  les  parti- 
culiers,  travaux  qui  attir^rent  sur  lui  l'attention 
du  Conseil.  Ce  demier  paratt  l'avoir  consult^ 
en  qualit^  d'expert,  en  1570,  k  propos  de  la 
r^fection  des  halles  du  Molard  mena^ant  ruine 
depnis  assez  longtemps;  il  fit  les  „pourtraicts" 
ou  plan  du  b&timent  nouveau  et  regut  un  salaire 
de  cinq  florins  pour  cette  premi^e  besogne; 
puis  il  dirigea  ou  surveilla  tout  au  moins  la 
construction,  jusqu'en  1574,  oü  les  nouvelles 
halles  furent  d^lar^es  „parfaites.**  EUes  ont 
^t6  reconstrultes  an  18*"  si^cle.  Du  reste,  k 
partir  de  sept  1570,  B.  figure  constamment,  en 
tdte  des  magons,  sur  les  r61es  des  maitres  d'^tat 
et  des  ouvriers  employ^  par  la  Seigneurie.  II 
recevait  un  salaire  de  six  sols  par  jour,  qui  fut 
portö  k  dix  sols  l'annte  suivante,  k  un  florin  et 
k  un  florin  et  quart  m§me,  plus  tard.  En  1571 
^galement,  le  16  janv.,  le  Conseil  „considäunt 
qu'il  est  homme  expert  en  son  estat  et  s'acquitte 
bien  du  bastiment  des  halles,  arrdte  de  le  retenir 
au  Service  de  la  Seigneurie^,  lui  accorde  un  löge- 
ment  et  le  regoit  bonrgeois  gratis  —  distinction 
des  plus  honorables  alors  —  en  lui  permettant 
de  travailler  pour  le  public,  quand  le  service 
de  l'Etat  le  permettra. 

Quoique  g^n^ralement  qualifi^  de  „magon^ 
B.  ^tait,  en  r^alit6,  architecte  et  mdme  Ingenieur. 
On  le  voit  k  r^it^r^es  fois,  en  1573, 1575, 1580, 
1582,  1585,  1596,  entre  autres,  solliciter  des 
augmentations  de  salaire  ou  des  gratifications 
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qae  le  Conseil,  tr^  k  court  d'argent  en  g^n&al, 
mais  tr^  d^sireux  de  conserver  son  architecte, 
dont  il  faisait  grand  cas,  accorde  toujoars;  il 
est  probable  que  B.  avait  conscience  de  son 
m^rite  et  des  seryices  qu'il  rendait  et  qu'il  ne 
craignait  pas  de  voir  ses  demandes  öcart^es 
comme  inopportunes.  En  1582,  la  maison  qu'il 
occupait  k  la  cour  Saint-Pierre  et  qui,  on  Pa 
Yu,  appartenait  k  l'Etat,  lui  fut  afferm^  pour 
400  florins  et  finalement,  par  suite  des  fayeurs 
dont  on  le  gratifia,  il  en  devint  proprl^taire  sans 
bouree  d^lier.  Ce  traitement  un  peu  exceptionnel 
lui  suscita  des  ennemis,  puisqu'on  le  voit  se  d^ 
fendre,  victorieusement  du  reste,  en  1688,  contre 
un  membre  du  Conseil  des  Deuz-Cents,  Antoine 
Andrion,  qui  i'avait  accusö  d'abuser  de  sa  Situa- 
tion, de  s'dtre  fait  payer  par  la  Seigneurie  les 
joum^es  faites  pour  les  particuliers,  etc. 

B.  travailla  pendant  32  ans  au  seryice  de  la 
R^publique.  On  ne  peut  citer  qu'une  faibie  partie 
des  travaux  ex^cut^  pendant  ce  long  espace 
de  temps  et,  parmi  ceux-ci,  un  ou  deux  seule- 
ment  ont  ^t^  conserv^  jusqu'ä  nous ;  Fun  d'eux, 
il  est  vrai,  suffit  k  donner  une  haute  id^e  du 
talent  de  cet  architecte  distingu^.  En  1675,  il 
refait  les  armoiries  de  Gen^ve  sur  la  porte  de 
Comavin  et,  en  1686,  Celles  de  la  porte  de  Rive ; 
on  peut  se  demander,  k  ce  propos,  si,  comme 
cela  a  ^t^  souvent  le  cas,  Farchitecte  ne  faisait 
pas  aussi  de  la  sculpture.  De  1584  k  1587, 
B.  travailla  beaucoup  aux  fortifications  en  g^n^ral 
et,  en  paiticulier,  aux  portes  susdites  et  k  leurs 
ouvrages,  et  k  l'tle  des  Barques  (aujourd'hui  lle 
Rousseau),  qu'il  transforma  en  bastion ;  on  y  lit 
encore,  k  la  pointe  et  au-dessous  du  couronne- 
ment  de  la  muraille,  sur  le  flanc  gauche,  l'in- 
scription  suivante: 

IHS  XP8 

FONDS .BN  ET . ACHE 

MARS  TANT  -|  CQQ  VE.EN  IV 

SVK  PIL0TI8  1 UOÖ  INO .  AV 

QVE  BÜB  TER  DIOT  AN 

BE  .  FERME  PAB  .  N .  B 

Les  fortifications  de  Saint-Gervais,  ceUes  du 
Pin  le  retinrent  en  1588  et  1689,  en  m^me  temps 
que  divers  b&timents  publics;  en  1693  et  1594, 
c'est  aux  fondations  du  fort  d'Arve  qu'il  pr^side. 
Sa  grande  oeuvre,  qui  subsiste  encore,  est  la 
rampe  desservant  les  trois  ^tages  de  l'H6tel  de 
Yille,  sp^cimen  d'architecture  unique  en  Suisse, 
et  dont  on  ne  retrouve  pas  au  dehors  un  tr^s 
grand  nombre  d'analogues ;  chacun  connait  cette 
construction  ^l^ante  et  simple,  qui  pourrait  6tre 
plus  appr^ci^,  des  Genevois  surtout.  La  rampe 
occnpe  un  corps  de  b&timent  carr6  adoss^  k 
l'angle  sud-ouest  de  la  cour  de  l'Hötel  de  Tille ; 
eile  est  support^e  par  des  voütes  ogivales  k 
nervures,  avec  arcs  doubleaux  et  formerets, 
s'amortissant  sur  les  forts  piliers  carr6i  de  la 


maQonnerie  ext^rieure  et  int^eure;  les  baies, 
largement  perc^es,  de  la  muraille  ext^eure,  de 
forme  ogivale  ^galement,  sont  occup^s  par  des 
balustrades  k  hauteur  d'appui.  Un  grand  nombre 
de  d^tails  de  sculpture  concourent  k  l'effet  d'en- 
semble  de  cette  partie  de  l'^difice,  fleurons,  culs- 
de-lampes,  clefs-de-voüte,  tous  vari6s  et  tous 
charmants.  Une  large  arcade,  d'un  goüt  exquis, 
surmont^  d'un  fronton  sculpt^,  donne  acc^  dans 
la  rampe;  eile  est  dat^  de  1666,  de  sorte 
qu'elle  ne  fait  pas  partie  de  l'oeuvre  de  B. ;  mais 
toute  la  rampe  elle-mdme  lui  appartient.  Au 
haut  de  celle-ci,  il  a  modestement  trac^  sur 
un  pilier,  au-dessous  de  ce  mil]4sime:  Achevi^ 
1678,  ses  initiales  N  et  B  li^  (16).  A  c6t^  du 
monogramme  de  Nicolas  B.  se  trouve  celui  de 
son  fr^e  Jean. 

La  r^putation  de  B.  l'a  souvent  fait  appeler 
hors  de  Gen^ve.  II  alla  k  Morges,  en  1674, 
travailler  pour  MM.  de  Beme,  qui  le  consult^ent 
en  1693,  1699  et  1600  pour  les  fortifications 
d'Yverdon.  En  1675  et  1680,  ce  fut  le  pr^ident 
du  S^nat  de  Savoie  qui  le  fit  venir  k  Chamb^ry. 
On  croit  m6me  que  la  Seigneurie  le  prßta  en 
1688  au  roi  de  Navarre. 

N.  B.,  apr^s  une  vie  de  labeur,  mourut  pour 
sa  patrie  d'adoption,  dans  la  nuit  de  l'Escalade ; 
il  fut  tu6  k  la  descente  de  la  Treille,  k  l'äge  de 
66  ans,  ^tant  la  plus  kg6e  des  dix-sept  victimes 
du  12  d^.  1602.  II  fut  enseveli  avec  ses  fr^es 
d'armes  au  cimeti^re  de  Saint-Gervais ;  son  nom 
se  lit  sur  la  modeste  inscription  fun^raire  plac^ 
en  1608  et  qui  fut  taill^  par  Jean  Bogueret 

/.  Mayar,  Fragin.  d'arch^l.  genev.,  dans  le  Bull,  de 
la  Soc.  d'hist.  et  d*arch^l.  de  Gen^ve,  l*'  vol.,  1892 
k  1897,  in-8,  p.  127  ss.  —  L.  Du/our-Vemet,  Nicolas 
Bogrneret,  une  des  victimes  de  TEscalade,  Oenöve  1896, 
in-8.  —  L.  Sordet,  Dict.  des  fam.  genev.,  manuscr.  de  la 
biblioth.  de  la  Soc.  dabist,  et  d'archäoL  de  Qenöve.  — 
J.-J.  Rigavd.  Benseignements  snr  les  Bx.-Arts  k  Gen^ve, 
nouv.  ^t.,  Qenöve  1876,  p.  54  et  76.  —  CovdU,  Livre 
des  Bourgeois,  p.  289.  Ä.-J.  M. 

Boine,  Johannes,  Architekt.  „Anno  Dni .  1617. 
M .  lOHES .  boine'<  steht  auf  dem  Schlußstein  des 
Yorchors  der  Kirche  von  Les  Yerri^res-Suisses 
gemeißelt.  Soll  nach  der  Haltung  dieses  schlichten 
Bauwerks  auf  den  Bang  des  Architekten  ge- 
schlossen werden,  so  hob  er  sich  nicht  über  den 
gewöhnlichen  Schlag  spätgotischer  Werkmeister 
empor. 

Eine  kurze  Beschreibung  des  Kirchleins  bei  Bahn, 
Stat.  schw.  Kstdenkm.  Ans.  A.-Kde.  1 888,  p.  90.  Bahn. 

Bois,  Samuel,  fut  re^u  mattre  orf^vre  k  Gren^ve 
le  8  avril  1727.  Ä,  Choi^y. 

BoiSy  du,  8.  Du  Bois. 

Boisdechesne,  Louis,  n^  k  Gendve,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  16  avril  1779.        Ä^Choüy. 
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BoissonnaSy  Charles,  architecte,  n^  k  Gen^ve 
en  1832.  II  a  fait  ses  ^tudes  k  Carlsruhe  (1861 
ä  1855),  Zürich  (1855  k  1857)  et  Paris  (1858). 
Cet  architecte  a  ^lev^  k  Gen^ve  de  nombreox 
^ifices ;  citons,  entre  autres,  le  b&timent  d'^cole 
de  la  rue  d'Italie  et,  parmi  ses  constrüctions  les 
plus  int^essantes,  des  maisons  particuli^es  k  la 
me  C^ard  et  surtout  k  la  place  de  Longemalle, 
oü  11  a  tentä  im  retour  k  la  d^coration  poly- 
chrome ext^rieure  et  aux  formes  de  Pancienne 
architecture  sulsse  et  locale.  II  a  dessinö  la 
chaire  et  le  bnffet  d'orgue  de  l'anciemie  cath6- 
drale  de  St-Pierre  (186.).  M.  Ch.  B.,  conseiller 
d'^tat  de  1889  k  1897,  a  dirigö  le  d^partement 
des  Travaux  pnblics;  sous  son  administration, 
d'int^ressants  travaux  de  restauration  ont  ^t^ 
exteut^  k  l'Hötel  de  Yille  (rampe,  salle  des 
pas-perdus)  et  k  l'ancien  arsenal,  dont  les  faces 
ext^ieures  ont  ^t^  d^or^s  par  M.  Gustave  de 
Beaomont  (voir  ce  nom  p.  97). 

Corrie.  Titae.  Ch.  Eggimann. 

Boitel,  Edmond,  Architekt  und  Aquarellist, 
geb.  am  21.  Mai  1876  in  Cormondr^che  im  Kt. 
Neuenburg.  Er  machte  seine  Studien  am  Poly- 
technikum in  Zürich  und  war  1901  Schüler  der 
Ecole  des  Beaux-Arts  in  Paris. 

Mittlg.  des  Kflnstleis.  C.  Bmn. 

Boksdorfer,  s.  Bockstorffer. »   .    •'  )s  i !  'o 

<  Bobtrd^^^ügues  (Hugo  Bolardi),  peintre, 
re^u  bourgeois  de  Gren^ve  en  1472.  Nous 
croyons  qu'il  faut  identifier  Hugues  Bolard  avec 
„Hugue  le  pintre*^  ou  „maistre  Huge  painctre^ 
ou  encore  „maistre  Hugue  peyntre  de  Genesve" 
qui  apparait  plusieurs  fois  dans  les  comptes  du 
tr&orier  de  Savoie.  Nous  le  voyons  figurer  dans 
ces  comptes  pour  la  premi^e  fois  en  1469  et 
pour  la  demi^re  en  1511.  Hugues,  comme  tous 
les  artistes  de  l'^poque,  faisait  les  ouvrages  les 
plus  divers,  ainsi  il  foumit  au  Duc  de  Savoie: 
„seze  grands  escussons^;  „vne  enseigne^;  „vng 
guidon  esquieulx  est  painctz  vng  Sanson ...  et 
semes  de  letres^;  „vng  guidon  esquieulx  est 
paintz  saincte  Marguerite^ ;  „XYEI  petites  jour- 
nees  de  papier  faictes  de  leches  A  et  de  Y  grot. 
Xvill  heaunnes  de  pintures  pour  metre  sur 
certains  autres  entremes.*^  —  Ce  qui  semble  con- 
firmer  notre  hypothtee  que  H.  B.  et  maitre  Hugues 
Bont  le  mdme  personnage,  c'est  que  tous  ses 
comptes  au  Duc  de  Savoie  sont  dat^  de  Gen^ve. 
B.  semble  avoir  6t^  un  des  peintres  attitr6s  de 
la  Seignenrie  de  Gen^ve,  ainsi  en  1484  il  regoit 
8fl.  pour  des  pennons  port^  par  les  enfants  k 
l'arriväe  de  TEv^que  k  Gen^ve;  en  1484,  8  fl. 
4  gr.  pour  des  pennons  portäs  par  les  enfants 
allant  ä  la  rencontre  du  duc  de  Savoie ;  en  1485, 
6  fl.  pour  la  peinture  des  montants  du  dais  de 
la  duchesse  de  Savoie  et  pour  300  pennons ;  en 


1485,  6  fl.  pour  la  peinture  de  l'^l^phant;  en 
1487,  3  fl.  pour  les  d^penses  par  lui  faites  pour 
les  histoires  jou^es  k  Toccasion  de  l'arriv^  de 
la  duchesse  de  Savoie.  —  B.  est  mentionn^  dans 
les  registres  du  Conseil  de  Genive  de  1484  k 
1502.  —  Rigaud  dans  la  trop  courte  et  inexacte 
liste  d'artistes  genevois  du  15*  si^cle  qui  figure 
aux  pages  41—43  des  „Benseignements*^,  dte  un 
Hugues  Boulard,  peintre,  qui  aurait  ^t^  re^u 
bourgeois  gratis  en  1485;  c'est,  sans  doute,  une 
confusion  avec  notre  H.  B.,  il  n'y  a  point  eu  de 
r^eption  de  ce  nom  en  1485. 

CoveUe,  Livre  des  Bourgeois.  —  Du/tmr  «C  ßabut, 
Peintres  en  Savoie,  p.  97, 115, 116.  —  Registres  dn 
Conseil,  msc.  aux  archives  de  Oenöve.    Ch.  Eggimamn. 

BolinOj  Antonio,  Maurer,  aus  Mendrisio,  im 
16.  Jahrb.,  war  1591  und  1592  (23.  Juni)  im 
PalatioVaticano  für  InnocenzIX.  u.  Clemens  YHI. 
thätig.  Am  25.  Aug.  1593  engagierte  ihn  An- 
tonio del  Pozzo  aus  Coldrerio,  der  von  der 
Camera  apostolica  den  Palast  Sixtus  Y.  zu  voll- 
enden erhielt. 

Bertoloui,  Art.  lomb.  a  Roma  1, 127;  II,  292,  844. 
—  Den.,  im  Soll.  stor.  1885,  p.  42.  —  Den.,  Art. 
svisz.  in  Roma,  p.  IX  u.  17.  C.  Brun. 

Bolla,  Giovanni,  Architekt,  aus  Agno  im  Bez. 
Lugano.  Er  war  im  18.  Jahrh.  thätig,  arbeitete 
mit  Yirgilio  Rabaglio  (s.  diesen)  zusammen  und 
stand  unter  dessen  Einfluß  und  Protektion. 

Bianchi,  Art.  tic.  p.  165.  C.  Brun, 

Bollate  (Yaulate),  Jac.  de,  s.  Jacobinus  de 
Yaulate. 

Bolle^  Louis,  fut  re^u  mattre  orf^vre  k  Gen^ve, 
le  10  aoüt  1795.  Ä.  Choiey. 

Boller,  Christoph,  Goldschmied,  Sohn  des 
Tuchschärers  Hans  Jak.  B.,  geb.  1595  in  Zürich. 
Er  war  1610  Lehrling  bei  Hans  ülmer,  wurde 
1619  Meister  und  starb  1648.  1628  wurde  er 
Zwölfer  bei  den  Schneidern,  1632  Stiftskämmerer, 
1647  Almosenamtmann.  Er  war  1621  mit  Dorothea 
Häfeli,  1624  mit  Esther  Hottinger  vermählt 

Mittlg.  des  t  Hm.  Dr.  Zdier.  Q,  Brwi. 

Boiler^  Friedrich,  Maler  und  Zeichner,  geb. 
am  27.  Juli  1872  in  Zürich.  Er  war  ursprüng- 
lich Kaufmann  bei  Beder  Kern  &  Co.  in  Zürich. 
Sodann  sattelte  er  um.  Er  maciite  seine  Studien 
unter  Jak.  Grünewald  an  der  Kunstschule  in 
Stuttgart.  Hierauf  bethätigte  er  sich,  von  1895 
bis  1897,  in  Zürich  als  Dekorationsmaler.  Er 
beteiiigte  sich  an  der  Landesmuseums-Konkurrenz 
und  führte  den  figürlichen  Teil  am  Plafond  des 
Stadttheaters  in  St.  Gallen  aus.  Yom  Herbst  1897 
bis  1901  weilte  er  als  Aquarellmaler  für  Post- 
karten und  Reiselitteratnr  in  Tübingen.  Seither 
lebte  er  abwechselnd  in  Stuttgart,  Tübingen  und 
Zürich. 
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B.  hat  in  verschiedenen  Kirchen,  wie  Pfef- 
fingen  (Hohenzollem)  und  Truns  (Grauhflnden), 
auch  den  Plafond  in  der  Villa  Blumer  in  Engl 
im  Et.  Glarus  gemalt.  Mit  dem  Eirchenmaler 
Gottfr.  Schiller  aus  Ravensburg  führte  er  die 
Bilder  im  Schiffe  der  Kirche  von  Ems  bei  Chur 
und  die  Restauration  der  Stadtkirche  von  Laup- 
heim  bei  Ulm  aus.  Neuerdings  hat  B.  sich  auch 
im  Radieren  versucht. 

Nach  den  Mittig.  des  Xflnstlen.  C,  Brun. 

Boiler^  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  Sohn 
des  Goldschmieds  Hans  Konr.  B.,  geb.  am  28.  Aug. 
1664  in  Zürich.  Er  war  1677  Lehrling  bei  seinem 
Vater,  ward  1686  Meister  und  starb  kinderlos 
am  21.  Aug.  1725.  Verm&hlt  170S  mit  Elisabeth 
Bnrkhardt.    Er  war  Lieutenant. 

Mittig.  dee  f  Hrn.  Dr.  SUUtr.  C.  Brun. 

Boiler^  Hans  Konrad,  Goldschmied,  geb.  am 
6.  Aug.  1629  in  Zürich  als  Sohn  des  Goldschmieds 
Christoph  B.  Er  war  1648  Lehrling  bei  seinem 
Vater,  wurde  1654  Meister  und  starb  1695.  Er 
hatte  zwei  Frauen :  1)  Verena  Binder,  2)  Maria 
Boller.  Er  ist  Ratsprokurator  und  Hauptmann 
bei  der  Artillerie  gewesen.  Ein  Kelchbecher 
von  B.  mit  Wappen  Grebel  und  Fries  und  dem 
Datum  1662  als  Depositum  der  Bogenschützen- 
gesellschaft der  Stadt  Zürich  im  Landesmuseum. 

Anz.  A.-Xde.l  899,  p.  84.—  Mittig.  dee  f  Hm.  Dr.  ZdUr. 

0.  Brun. 

Boiler^  Hans  Rudolf,  Goldschmied,  in  Zürich, 
geb.  daselbst  1625,  Sohn  von  Heinr.  B.,  Pfarrer 
zu  Regensberg,  Neffe  von  Christoph  B.  Er  war 
1639  Lehrling  bei  Melchior  Trüb  und  wurde  1648 
Meister.  Er  verheiratete  sich  1656  mit  Dorothea 
Haab.  Von  1671—1676  ist  er  Handwerksobmann 
gewesen;  dann  zog  er  zu  seinem  Sohn,  der  Vogt 
zu  Steinegg  war.  Ein  in  Silber  getriebener,  ver- 
goldeter Luchs  von  B.,  ein  Geschenk  der  Familie 
Escher  vom  Luchs  an  die  Konstaffel  zu  Zürich, 
wiurde  von  der  GeseUschaft  der  Schildner  zum 
Schneggen  in  Zürich  im  Landesmuseum  deponiert 

Anz.  A.-Xde.  1 899,  p.  84.— BCitüg.  des  t  Hm.  Dr.  .^Oer. 

C.  Brum, 

Boiler^  H.  Johannes,  Zinngie&er,  arbeitete  im 
18.  Jahrh.  zu  Zürich.  Von  seiner  Hand  war  in 
der  Schweiz.  Landesausstellung  in  Genf  1896, 
Gruppe  Alte  Kunst,  ein  Spitalschüsselchen  mit 
Deckel  zu  3  Fü&en,  das  figürliche  Gußverzierung 
aufweist,  ausgestellt.    Seine  Marke  ist  H.  L  B. 

Cat.  de  TArt  anc,  groupe  25,  de  Texpos.  nat.  soisse, 
Qendve  1896,  p.  279.  Bahn. 

Bolleter^  Joh.  Konrad  (schreibt  sich  auf  ver- 
schiedenen Blättern  auch  J.  C.  BoUter,  wobei  das 
J.C.  wie  ein  H.  aussieht;  daher  auch  die  be- 
zügliche irrige  Angabe  im  Index  des  Britischen 
Museums  1, 175),  geb.  in  Meilen  1814,  Schüler  von 
G.Ch.Oberkogler.  Tüchtiger  Lithograph;  fertigte 


als  solcher  Kopien  nachHoraceVemets  Schlachten 
von  Jena  und  Friedland,  nach  Montens  Napoleon 
und  seine  Gener&le,  femer  militärische  Portr&ts 
aus  der  Zeit  des  Sonderbundskrieges  (Rilliet, 
Salis,  Ziegler).  Er  verließ  später  den  Beruf  und 
starb  1869  als  Handelsmann  in  Zürich. 

H.  AppenMtüer, 

Bollter^  s.  Bolleter. 

Bolomej)  Benjamin  Samuel,  peintre  vaudois 
et  graveur,  bourgeois  de  Lutry,  naquit  ä  Lau- 
sanne le  19  mai  1789.  II  ^tudia  la  peinture  ä 
Paris,  oü  il  subit  Pinfluence  de  Fr.  Boucher  et  de 
Latour.  En  1768,  il  se  rendit  en  Hollande,  k 
La  Haye,  oü  un  de  ses  oncles,  Jean-Jacob  B., 
ätait  stabil  comme  n^oclant.  Re^u  d'abord 
comme  ^l^ve  (1768)  de  la  confr^rie  „Pictura'', 
il  obtint  sa  maltrise  le  26  avril  1764.  n  en  fut 
plus  tard  r^ent  (1771),  puis  directeur  (1777). 
En  cette  qualit^,  il  fut  le  portraitiste  officiel  du 
prince  d'Orange  Guillaume  V,  dont  il  reprodmsit 
plus  de  vingt  fois  les  traits.  n  fit  aussi  les 
portraits  des  iUustres  visitenrs  de  la  Cour  de 
Hollande :  Catherine  II,  FrM^c  H,  Joseph  II,  etc. 
n  a  ^galement  ez^cut^  quelques  tableauz  ä 
Sujets  all^goriques.  Le  27  mai  1791,  B.  B.  prit 
le  chemin  du  retour  et  s'^tablit  k  Lausanne,  oü 
il  continua  k  peindre  pour  son  plaisir  les  por- 
traits de  ses  amis  et  ceuz  des  hommes  politiques 
du  temps.  II  fut  d^put^  au  Grand-Conseil  de 
1808  k  1807  pour  le  cercle  de  Lutry.  II  mourut 
k  Lausanne  le  19  d^c.  1819,  ayant  ainsi  plus  de 
quatre-vingt  ans.  II  avait  6pous6  une  Genevoise, 
Jacoba  Maritz,  dont  il  eut  plusieurs  enfants. 

La  famiUe  Kamm,  qui  ^tait  propri^taire  de 
PH6tel  de  l'Etoile  d'Gr  (depuis  1844,  PHötel 
du  Grand -Pont)  k  Lausanne,  poss^dait,  vers 
1880—1840,  plusieurs  tableaux  importants  et  de 
grandes  dimensions  attribu^s  k  Bolomey:  1)  „Le 
Chfttiment  du  roi  David^,  repräsentant  le  peuple 
Isra^lite  frapp6  par  la  peste ;  on  voyait  dans  ce 
tableau  des  personnages  aux  corps  verdfttres  et 
des  seines  afreuses;  2)  „Hercule  et  Gmphale^; 
8)  „Pyrame  et  Tisb^.^  En  plus  de  ces  trois 
tableaux  il  y  avait  aussi  chez  les  Kamm,  un 
Portrait  d'un  Stadhouder  de  Hollande.  On  ue 
sait  malheureusement  pas  ce  que  sont  devenues 
ces  peintures. 

On  trouve  de  ses  tableaux  aux  mus^es  de  la 
Haye  et  d' Amsterdam,  k  Middelbourg,  k  Amers- 
foort  et  k  Ginneken  prte  Breda  chez  le  petit- 
fils  du  peintre,  le  colonel  Bolomey.  En  Suisse, 
le  D'  Maillard-Gosse  k  Gen^ve  poss^de  un  album 
de  copies  de  petits  portraits  aux  trois  crayons, 
Sorte  de  „liber  veritatis."  L'exöcution  en  est 
remarquable.  II  renferme  122  portraits  de  per- 
sonnages hollandais  et  vaudois  (livre  vert).  Un 
autre  petit  album  avec  28  portraits  de  patriotes 
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yaadois  de  la  r^volution  appartient  aux  demoi- 
selles  Fraisse  k  Lansanne.  II  a  6t^  acquis  r^- 
cemment  par  le  mus^e  cantonal  yaadois.  B.  s'est 
aoasi  essay^  dans  le  paysage. 

Ddlient,  Hiat.  du  Pays  deVand  par  nn  SüiBse,  p.  421. 
—  NagUr,  K.-Lez.  11,  21.  —  ReTne  hist.  Tand.,  juin 
et  jnillet  1902,  article  de  Ä.  de  Molin.  —  Cutt,  Index 
Brit.  Mus.  I,  p.  16.  —  Weltmann,  Gesell,  d.  Maleiei  lU, 
p.  1000.  —  Rens.  d.  M.  Henri  Kamm.     A.  de  Molin. 

Boltshanser^  Hans  Heinrich,  Graveur  (Me- 
dailleur), Yon  Altenklingen,  geb.  am  11.  April 
1754,  gest  am  10.  Juni  1812  in  Mannheim  (Baden). 
Der  Vater  von  B.  war  Müller  und  mit  seiner 
Familie  1762  von  Halden  (Ottoberg)  auf  die 
herrschaftliche  Lehensmflhle  des  Schlosses  Alten- 
klingen gezogen.  B.  kam  für  2\/t  Jahre  in  die 
Lehre  zu  Petschaftstecher  Aepli  in  Dießenhofen, 
arbeitete  nachher  als  Medailleur  (unter  Anleitung 
von  Curiger  aus  Emsiedehi)  in  Zürich,  erlernte 
auch  das  Modellieren  in  Gips  nach  der  Natur 
und  später  in  Augsburg  die  Behandlung  des 
Stahl&  Nach  einem  Aufenthalt  an  der  Kunst- 
akademie in  Mannheim  wurde  er  als  Münz- 
meister (Hofmedailleur)  nach  Mannheim  berufen 
und  blieb  dort  bis  zu  seinem  Tode.  B.  verfertigte 
hauptsächlich  Schaumünzen  (von  Lavater,Bodmer, 
Breitinger,  Goethe,  Geliert,  Paul  von  Stetten  etc.). 
Zahlreiche  ostschweizerische  Petschafte,  signiert 
mitB,  stammen  wohl  von  diesem  H.H.B.(?). 

Caep.  Füeßlin,  Qesch.  d.  besten  Künstler  in  d.  Schweiz, 
1774  u.  1775  (Anhansr  p.  198).  —  J.  A.  Pupiko/er, 
Qesch.  des  Thurgans  Bd.  n,  p.  868.  Haffter. 

Bolzem^  Joseph,  Porträt-  und  Heiligenmaler, 
geb.  in  Eriens  den  4.  April  1828,  empfing  die 
Grundlage  seiner  Kunst  bei  Jakob  Schwegler  in 
Lnzem.  Daselbst  erlernte  er  das  lithographische 
Zeichnen  in  der  Lithographie  zum  Freienhof 
und  erhielt  dann  in  Gourtelary  (Bemer  Jura) 
eine  SteUe  als  Zeichenlehrer.  Nach  Vl%  Jahren 
begab  er  sich  nach  München  (?),  dann  nach 
Born,  wo  er  in  die  päpstliche  Garde  eintrat  und 
nach  dem  Vorbilde  Bomers,  Hunkelers  und  an- 
derer Luz.  Landsleute  die  freie  Zeit  des  Gardisten 
mit  der  Kunstpfiege  ausfüllte.  Während  dieses 
mehr  denn  vierzig  Jahre  langen  Aufenthalts  in 
Rom  erhielt  er  viele  Aufträge  für  Kirchenbilder 
aus  der  Schweiz  und  aus  Deutschland.  So  bil- 
dete er  sich  zur  Spezialität  des  Heiligen-  und 
Madonnenmalers  aus. 

An  der  Schweiz.  Kunstausstellung  1854  in 
Luzem  war  B.  mit  folgenden  Oelgemälden  ver- 
treten :  „Ein  Chris tuskopf,  „Christus  am  £[reuz." 
Seine  bedeutendsten  Gemälde  sind:  „Tod  des 
hl.  Joseph«  (in  natürl.  Größe),  „Geburt  Christi« 
(in  natürl.  Größe),  „Madonna  del  Carmine  con 
San  Domenico«  (in  der  Sakristei  der  St.  Peters- 
kirche), „Reuige  Magdalena«,  „Santa  Germana.« 
Eine  eigene  Komposition  ist  auch  das  Altar- 


gemälde „Madonna  del  perpetuale  soccorso«  (mit 
dem  Goldgrunde  der  altdeutschen  Schule).  Von 
B.  stammen  auch  eine  Reihe  gelungener  Kopien 
nach  altitalienischen  Meistern,  die  er  zum 
Schmucke  italienischer  und  schweizerischer  Al- 
täre gemalt ;  u.  a.  „Verklärung  Christi«  (nach 
Raffael),  „Madonna  di  Foligno«  (nach  Raffael), 
„Die  Vermählung  der  hl.  Katharina«,  „Die  Kom- 
munion des  hl.  Hieronymus«,  „Szene  aus  der 
sizilianischen  Vesper«  (Bleistiftzeichnung).  Von 
ihm  bewahrt  das  Kloster  Einsiedeln  ein  Oel- 
gemälde,  Porträt  Pius  IX.,  von  2,55  m  Höhe  und 
1,70  m  Breite.  B.  starb  am  21.  Nov.  1901  in  Rom 
in  dürftigen  Verhältnissen. 

Ottertag,  Biogr.  Kat.  Bd.  11  (Mse.  der  Büngerbibl. 
Luzem).  —  A.  Kuhn,  Der  jetzige  Stiftsbaa  Maria  Ein- 
siedeln p.  190.  —  nVaterland**  (Lnzem)  Nr.  278  vom 
26.  Nov.  1901.  —  MitUg.  von  Hm.  Ck)n8tantin  Bolzem 
(Rom).  FranM  Heinemann. 

BobEoniSy  Joannes  Arazius  de,  wird  unter 
der  Herrschaft  der  Sforza,  in  einem  Aktenstücke 
vom  81.  Dez.  1486,  als  Architekt  am  Kastell  von 
Bellinzona  genannt. 

BoU.  stör.  1891,  p.  50.  C.  Brun. 

Bomgartner^  Hans,  Glockengießer  in  Frei- 
burg. Er  goß  1645  für  Porsel  im  Kt.  Waadt 
eine  Glocke. 

Nüeeheler,  Qlockenb.  Hsc.  Moritt  Sutemieieter. 

BonaTilla^  C.  A.,  Glockengießer,  stammt  von 
einer  Glockengießerfamilie  ab,  deren  Glieder  in 
Mailand  und  Modena  festen  Wohnsitz  hatten 
und,  wie  es  noch  bis  ins  19.  Jahrh.  vorkam,  von 
Ort  zu  Ort  wanderten,  wo  man  der  Kirchen- 
glocken bedürftig  war.  So  kam  B.  auch  ins 
Tessin  nach  Leontica  und  goß  daselbst  mit  dem 
ebenfalls  wandernden  Glockengießer  Franz  Sub- 
tilis  aus  Lothringen  1666  eine  Glocke. 

Nüscheler,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  85. 

Moriz  Sutenneiater. 

BonaTilla^  Desiderio,  wandernder  Glocken- 
gießer; ob  aus  Mailand  oder  Modena,  ist  un- 
gewiß. Er  goß  1688  mit  Nicolinus  Subtills  aus 
Lothringen  für  Ponte- Valentine  und  1643  allein 
für  Gampo  im  Maggiathale  eine  Glocke. 

Nüeeheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino  p.  50  e  87. 

MoriM  Sutermeiater. 

Bonarlllay  Innocenz,  Glockengießer,  aus  Mai- 
land, Großvater  von  Karl  und  Joseph  B.  Er 
zog  im  Lande  umher  und  goß  1796  mit  den 
unten  genannten  Enkeln  für  die  Kirche  Johannes 
Evangelista  in  Morbio  sup.  eine  Glocke. 

Nüeehder,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  9. 

Moriz  Sutermeieter. 

BonaTÜla^  Joseph,  Glockengießer,  aus  Mai- 
land; er  war  ein  Bruder  von  Karl  B.  und  goß 
mit  diesem  und  dem  Großvater  Innocenz  für  die 
Kirche  Johannes  Evangelista  in  Morbio  sup.  eine 
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Glocke.  Ferner  mit  seinem  Bruder  Karl  allein 
1796  für  die  Bniderschaftskirclie  Goldrerio  eine 
Glocke  und  1771  zwei  Glocken  fflr  die  Ereu2- 
kirche  Yacallo. 

NüteheUr,  Iscriz.  doUe  camp,  nel  Ticino  p.  8,  9  e  12. 

Mori»  SutermeUter. 

BonaTilla^  Karl,  wandernder  Glockengießer, 
aus  Mailand,  Enkel  Ton  Innocenz  und  Bruder 
Ton  Joseph  Bonavilla.  Er  goß  mit  diesen  beiden 
für  die  Kirche  Johannes  ETangelista  in  Morbio 
sup.  eine  Glocke.  Femer  mit  seinem  Bruder 
Joseph  allein  1796  für  die  Bruderschaftskirche 
Goldrerio  eine  Glocke  und  1771  zwei  Glocken 
für  die  Ereuzldrche  Yacallo. 

Nüteheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  TiciDO  p.  8,  9  e  12. 

MortM  Sutermeiater. 

BonaTilla^  Nikiaus,  wandernder  Glocken- 
gießer, aus  Italien,  Bruder  von  Peter  B.  Er  goß 
mit  diesem  1687  für  Pnemona  eine  Glocke. 

NüBehder,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  17. 

MortM  Sutermeuter. 

Bonavillay  Peter,  wandernder  Glockengießer, 

aus  Italien,  Bruder  von  Nikiaus  B.    Er  goß  mit 

diesem  1687  für  Pnemona  eine  Glocke. 

Niitchtier,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  17. 

Morix  Sutermeitter, 

BonarlUay  Gebrüder,  Glockengießer,  aus 
Modena.  Sie  wanderten  im  Lande  umher  und 
gössen  u.a.  im  Tessin  in  Meride  drei  Glocken 
für  die  Kirche  des  hl.  Silvester. 

Nüschder,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  16. 

MoriM  Sutermeitter. 

Bonety  Louis,  fut  re^u  maltre  orf^vre  k  Gen^ve 
le  12  avril  1763.  A.  Choüy. 

Bon  HomOy  Jean,  orf^vre  k  Fribourg.  II  est 
mentionn^  dans  un  acte  notariä  (de  Leonard 
Menard,  n?  1009,  p.  16,  aux  archives  cant.)  k  la 
date  du  SO  oct.  1378.  Par  cet  acte  Jean  Bon 
Homo,  orf^vre,  r^sidant  k  Fribourg,  fils  de  Jean 
Bon  Homo  du  Puys,  reconnalt  une  dette  de  84 
florins  pour  achat  de  pierres  pr^cieuses. 

Max  de  Techtermann. 

Boniface,  Christophe,  4tait  marchand  orf^vre 
k  Gen^ve  au  15«  siMe.  A.  CkoUy. 

Bonjour^  Charles-Fran^ois,  archltecte,  origi- 
naire  de  Blonay  (Yaud),  est  n6  k  Lausanne  le 
4  f^vr.  1870.  II  fit  ses  premi^res  classes  au 
College  ainsi  qu'ä  l'Ecole  industr.  de  Lausanne, 
et  prit  son  diplöme  apr^s  trois  ann^es  et  demie 
d'^tudes  k  l'Ecole  polytechnique  f6d^r.  k  Zürich. 
II  est  Stabil  depuis  1897  k  Lausanne,  d'abord 
en  association  avec  Du  Bois,  architecte,  d^s  lors 
d6c^6.  Ses  principales  oeuvres  sont :  P^glise  de 
Chevilly  contre  laqueUe  est  adoss^  le  monument  de 
Gh.Gleyre  par  R.  Lugeon ;  les  ^glises  de  Prahins, 
Champtauroz,  Donneloye,  et  de  l'Abergement 
ainsi  que  les  Colleges  de  Saubraz,  de  Premier, 


de  Champagne.  II  a  construit  de  1899 — 1902 
en  coUaboration  avec  Ch.  Borgeaud,  l'Ecole  pri- 
maire  de  la  Barre  k  Lausanne  et  d^  1902  en 
coUaboration  avec  Oulevay,  les  prisons  du  district 
de  Lausanne  k  la  suite  d'un  concours,  ouvert 
en  1900,  oü  ces  deux  architectes  obtinrent  le 
premier  prix.  En  1901—1902,  B.  &  restaur^  et 
transform^  F^glise  d'Ouchy.  Ck.VuüUrmet. 

Bonjour^  Jean-Baptiste,  peintre  de  portraits, 
n^  au  Landeron  le  20  juUlet  1801,  fut  jusqu'ä 
l'&ge  de  vingt  ans  laboureur  et  vigneron.  N^ 
observateur,  il  faisait  volontiers,  au  cours  de  ses 
travaux,  des  croquis  des  gens  ou  des  choses  qui 
frappaient  ses  regards.  II  obtint  de  son  p^re  la 
permiBsion  de  suivre  une  vocation  qui  s'affirmait 
toujours  plus.  II  s^jouma  d'abord  k  Neuchfttel, 
oü  il  est  probable  qu'il  re^ut  les  le^ons  de 
Taquarelliste  G.  Lory.  Puls  il  travailla  comme 
portraitiste  en  divers  pays,  k  Lausanne,  k  Fri- 
bourg, k  Nice,  k  Yenise,  k  Rome,  k  Wiesbaden, 
partout  oü  il  esp^rait  rencontrer  des  clients.  En 
1843,  il  peignit  un  excellent  portrait  du  P^re 
Girard,  dont  il  existe  deux  exemplaires,  Fun 
conserv^  k  Yemier,  pr^s  Gen^ve,  dans  la  maison 
Naville,  l'autre  k  Fribourg,  dans  la  salle  du 
Conseil  Communal.  II  existe  aussi  de  lui,  k 
Gen^ve,  dans  la  famille  Naville,  un  hon  portrait 
de  M.  Naville-Todd,  grand  ami  du  Pdre  Girard. 
En  1842,  il  envoya  k  la  premi^re  exposition  des 
Amis  des  Arts,  k  Neuch&teU  deux  grandes  s^pias 
repr^ntant  l'int^rieur  de  la  Cath^drale  de 
Lausanne;  en  1855,  il  exposa  des  „Enfants  fai- 
sant  musique**,  aujourd'hui  propri^t^  de  M.Gttenot, 
instituteur  au  Landeron.  Parmi  les  nombreux 
portraits  qu'il  a  laiss^  dans  le  canton  de  Fri- 
bourg, citons  celui  de  lMv6que  Jenny,  k  la  eure 
de  Mourlon  (Gruydre).  Le  mus^  de  Neuch&tel 
a  acquis  r^cemment  un  portrait  de  l'artiste 
peint  par  lui-m6me  en  1850,  qui  est  d'assez  belle 
tournure,  d'une  ex^cution  ais^e  et  libre.  Au 
Landeron,  on  ne  compte  pas  moins  de  23  portraits 
sign^  par  B.  Son  oeuvre  la  plus  importante,  ce 
sont  les  retables  des  deux  autels  lat^raux  de 
r^glise  du  Landeron,  repr^sentant  la  Mise  au 
tombeau  du  Christ,  et  la  Yierge  avec  l'enfant 
et  St-Dominique  (2  m  de  haut  sur  1,50  m  de 
large);  ces  peintures  datent  de  1835. 

Le  f^cond  artiste,  ayant  perdu  successivement 
sa  femme  (une  Yalaisanne  ^pous^e  en  1836)  et 
ses  deux  enfants,  affaibli  par  l'&ge,  se  retira 
chez  une  soeur,  au  Landeron,  oü  il  s'est  Steint 
en  1882. 

Cat.  des  Amis  des  Arts  de  Neuch&tel.  —  Le  mus^ 
nench&telois  de  8ept./oct.  1902,  artide  de  LouU  Favre. 

Phüippe  Oodet, 

Bonna  ou  Bonne,  Balthasar,  baptis^  k  Gren^ve 
le  26  f^vr.  1553,  mort  le  18  sept.  1629,  apprenti 
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chez  Simon  Leclerc,  puls  chez  Pierre  Servier, 
n  füt  orfövre.  A.  Ckoi»^. 

Bonnard,  M*^^*  Julia,  peintre,  n^e  k  Nyou  le 
21  mars  1860,  ^Idve  de  Gussow  k  Berlin,  puis 
de  Collin  et  Courtois  k  Paris.  Cette  artiste  fix^e 
k  Gen^ye  a  figur^  dans  plusieurs  expositions, 
entr'autres  &  Celles  de  la  Soc.  suisse  des  Beauz- 
Arts  et  de  l'Ath^n^. 

Curric.  Titae.  A. 

Bonndorfy  Vetter  v.,  s.  Vetter  v.  B. 
Bonne,  s.  Bonna. 

Bonnet,  Daniel,  nä  k  Gen^ve  le  18  nov.  1706, 
mort  k  Ch^ne  le  28  mai  1767,  fut  re^u  maltre 
orfövre  le  8  avril  1788.  A.  Ckoisy. 

Bonnet,  Fran^ois,  peintre  paysagiste,  n^  en 
mal  1811,  k  St-Marcellin  (Isdre),  commen^a  ses 
Stades  de  dessin  dans  sa  Tille  natale.  A  dix- 
huit  ans,  0  passa  une  ann^  k  Paris,  puis  re- 
vint  k  Grenoble.  Apr^  aToir  fait  une  excur- 
sion  d'^tudes  en  Suisse,  B.  retoume  k  Paris,  oü 
il  trayaille  dans  plusieurs  ateliers,  plus  sp^ciale- 
ment  dans  celui  de  Camille  Roqueplan.  Apr^ 
un  court  s^jour  k  Paris,  il  se  fixe  k  Lausanne, 
oik,  sur  la  demande  de  Alex.  Vinet,  il  fut  nomm^ 
maftre  de  dessin  k  l'^ole  sup^rieure  des  jeunes 
fiUes.  Mais  B.  rdvait  de  lltalie.  II  partit  en 
1843  pour  Korne;  il  y  demeura  jusqu'en  1848, 
et  vint  cette  ann^-1^  reprendre  k  Ijausanne 
l'enseignement  du  dessin  et  de  la  peintnre.  Vers 
1862,  il  est  appel^  en  qualitä  de  maltre  de  dessin 
au  Coline  St-Michel  k  Fribourg.  II  remplit  ces 
fonctions  jnsqu'en  1890.  II  est  mort  k  fVibourg 
le  8  aoüt  1894  k  l'&ge  de  88  ans.  B.  a  parti- 
cip4  k  plusieurs  expositions  de  la  Soci^t^  suisse 
des  Beaux-Arts.  üne  exposition  importante  de 
ses  Oeuvres  s'ouvrit  k  Fribourg  en  1895.  Le 
mus^e  de  Fribourg  possdde  un  grand  nombre  de 
tableaux  et  d'aquarelles  de  cet  artiste. 

NouT.  Etr.  Frib.  1895,  p.  141.  —  Renseignem.  de 
J.  IteickUn.  —  Kat.  Zofing.  Künstlerbach  1876,  p.  18. 

Ch,  VuiUermet. 

Bonnet,  Jacob,  n^  k  Gen^ye  yers  1643,  mort 
le  23  noy.  1698,  orfövre.  A,  ühoity. 

Bonnet,  Theodore,  n^  k  Gen^ve  le  19  d^. 
1734,  mort  le  11  d^.  1812,  apprenti  chez  Jean- 
Pierre  Ghalon,  fut  regu  maltre  orf^yre  le  20  mars 
1759.  A.  Choity. 

Bonneton,  Th^dore,  grayeur  en  monnaies  et 
m^ailles,  Genevois,  baptis^  le  11  juin  1762, 
mounit  k  (Jen^ye  le  5  avrO  1805.  II  fut  grayeur 
de  la  monnaie  de  1794  k  1795  et  composa  et 
grava,  d'apr^  les  projets  du  peintre  Saint-Ours, 
les  coins  de  F^u  dit  Geneyoise  de  1794,  du  cinq 
Centimes  d'argent  k  la  ruche  de  1794,  du  gros 
6cu  de  1795,  du  trois  sols  et  du  six  sols  de 
1795.    B.  graya  un  fort  beau  coin  en  bosse  de 


Jean -Jacques  Rousseau,  y^tu  k  l'antique,  de 
trois  quarts  k  gauche.  Ce  coin,  consery^  au 
cabinet  numismatique  de  la  yille  de  Gen^ye,  n'a 
pas  seryi  k  P^poque,  mais  fut  utilisö  pour  une 
des  m^dailles  officielles  du  centenaire  de  Jean- 
Jacq.  Rousseau  en  1878,  ayec  un  reyers  gray^ 
par  C.Richard.  II  n'existe  que  72  exemplaires 
en  argent  de  cette  pi^ce.  B.  a  fait  une  autre 
m^daille  de  J.-J.  Rousseau  plus  petite  k  Pocca- 
sion  de  l'^rection  du  monument  de  cet  homme 
c^l^bre  aux  Bastions  k  Gen^ye  en  1793.  Les 
coins  de  cette  m^aille  sont  consery^  k  Ph6tel 
des  monnaies  de  Paris.  II  existe  des  frappes 
anciennes  d'argent  et  de  cuiyre  et  des  refrappes 
modernes  dans  les  mdmes  mötaux.  B.  signait  T.  B. 

Magier,  Monogr.  Y,  p.  117.  —  Tohler-Meyer,  Mflnz- 
Bammig.  Wunderiy  I,  4,  p.  240,  366 ;  I,  5,  Nr.  8696. 

PauL  Ch,  Stroehlin. 

Bonnin,  Pierre,  n^  k  Gen^ve  en  1668,  mort  le 
26  sept.  1728,  fut  re^u  maltre  orf&yre  le  23  mars 
1692  et  exer^a  la  profession  de  joaillier. 

A.  Ckoity. 

Bono,  s.  Buono. 

Bonstetten,  Abraham  Sigmund  August  y.,  yon 
Sinneringen,  Maler,  wurde  am  16.  Febr.  1796  als 
Sohn  des  spätem  Oberamtmanns  yon  Signau 
Joh.  Karl  y.  Bonstetten  geboren.  Von  seinem 
Vater,  der  selbst  gerne  den  Pinsel  und  na- 
mentlich den  Farbstift  führte,  empfing  der 
Knabe  die  kräftigste  Anregung  für  die  Kunst, 
so  daß  er  später  auf  militärischen  Zügen  an  die 
Grenze  als  Bemer  Offizier  und  dann  als  Haupt- 
mann in  holländischen  Diensten  alle  seine  Muße 
der  Kunst  widmete.  Er  ging  yom  Aquarell  zur 
Oelmalerei  über  und  erregte  schon  an  einer 
Kunstausstellung  in  Brüssel  Aufsehen  durch  sein 
großes  Oelbild,  das  das  Innere  der  Kathedrale 
yon  Antwerpen  darsteUte.  1827  machte  er  in 
einem  Urlaub  eine  Studienreise  nach  Italien,  der 
in  den  dreißiger  Jahren  eine  zweite  folgte,  wobei 
er  mit  Thorwaldsen,  Leopold  Robert  und  anderen 
Meistern  yerkehrte.  1829  kam  er  aus  Holland 
nach  Bern  heim  und  bewohnte  in  der  Folgezeit 
stets  seine  reizende  Villa  in  Sinneringen,  bis 
kurz  yor  seinem  Ende  mit  größtem  Fleiße  seiner 
Kunst  obliegend.  Er  starb  am  15.  Mai  1879. 
Von  seinen  sehr  geschätzten  Landschaftsbildem 
befinden  sich  mehrere  im  Bemer  Kunstmuseum. 

B.  V.  Ttchamer  v.  Bürier,  Die  bildenden  Künste  in 
der  Schweiz  1879,  p.  58  and  Biographie  in  d.  Sunml. 
bern.  Biographien  I,  p.  288—240. ,—  Zeitschr.  f.  büd. 
Kst.,  Beibl.  XIY,  p.  598.  —  Kat.  d.  Schweiz.  Konstansst. 
seit  1886.  H.  Tarier, 

Bonstetten-y.  Roulet,  Karl  Rudolf  August  yon, 
Dr.  phil.,  yon  Bern,  Landschaftsmaler.  Er  ist 
geboren  1835  und  wohnt  in  Bern.  Die  erste 
Anleitung  zum  Malen  erhielt  er  yon  seinem 
Oheim  August  y.  B.  yon  Sinneringen ;  dann  be- 
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sch&ftigte  er  sich  neben  seinen  natarhistorischen 
Studien  in  Berlin  und  Heidelberg  auch  mit 
Kunstgeschichte.  Früchte  seiner  Reisen  nach 
Italien  sind  Landschaftsbilder  TonVenedig,  Neapel 
und  Verona.  Er  beteiligte  sich  an  der  schwei- 
zerischen Tumusausstellung  von  1880. 

H,  TürUr. 

Bonstetten -Y.  Mestral,  Karl  Gustav  Salomon 
von,  Yon  Bern,  Landschaiftsmaler.  Er  wurde  am 
17.  Mai  1807  in  Herzogenbusch  in  Holland  als 
Sohn  des  Sigismund  David  v.  B.  von  Bern,  der 
Offizier  in  holländischen  Diensten  war,  geboren. 
Nach  dem  Tode  des  Vaters,  1820,  begab  er  sich 
mit  seiner  Mutter  Maria  Genoveva,  geb.  Gräfin 
V.  Weidern  aus  Holland,  nach  Bern  und  erhielt 
hier  seine  Erziehung.  Im  Jahre  1825  trat  er 
in  k.  niederländische  und  1829  in  k.  neapoli- 
tanische Dienste,  wo  er  zum  Hauptmann  vor- 
rückte. 1888  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  ver- 
mählte er  sich  mit  Marianne  Sophie  Louise 
Margarete  v.  Mestral-St.  Saphorin  in  Aubonne, 
wo  er  in  der  Folge  lebte.  Die  Wintermonate 
brachte  er  meistens  in  Bern  zu.  Er  starb  in  Au- 
bonne am  8.  Jan.  1886.  Der  Umgang  mit  seinem 
Vetter  Aug.  v.  B.  in  Holland,  der  Besuch  der 
dortigen  Sammlungen  und  vollends  Italiens  Natur- 
und  Kunstschätze  entwickelten  in  ihm  den  Kunst- 
sinn in  harmonischer  Weise.  In  Italien  verkehrte 
er  viel  mit  Leopold  Robert  und  anderen.  Er 
bildete  sich  dann  im  Aquarellmalen  bei  Suter 
und  Sah  Gorrodi  aus  und  lieferte  besonders  in 
AquareU  treffliche  Arbeiten,  von  welchen  sich 
seit  1842  manche  an  den  Schweiz.  Ausstellungen 
befanden  und  zum  Verkauf  für  wohlthätige 
Zwecke  überlassen  wurden. 

B,  V.  Tachamer  v,  Bürier,  Die  bild.  Kste.  in  d.  Schweiz 
1886—88,  p.  79.  H.  Tarier. 

Bontonxy  Jacob-Pierre,  n^  ä  Gen^ve  le  2  mars 
1741,  mort  ä  Plainpalais  le  5  nov.  1808,  peintre 
en  6mail,  s'associa  avec  Isaac  Durand. 

Ä.  CkttUy. 

Bonv^pre^  Charles-Louis-Guillaume,  orf^vre, 

fils  de  Samuel  B.    On  lui  attribue  deux  coupes 

style  empire  (mus^e  histor.  de  Neuchätel),  son 

c  o 
poin^on  est  -3-  dans  un  m^daillon  rond.    On 

trouve  aussi  son  poin^on  sur  un  sceptre  ä  poign^e 
d'argent  de  la  fin  du  18^  si^cle  et  sur  une  belle 
coupe  de  la  Compagnie  des  Füsiliers  dat^e  1802. 

M08.  Neach.  1889,  p.  190.  M.  Mord, 

BonySpre,  Pierre-Lucas,  orf^vre.  n  est  Pau- 
teur  de  la  coupe  des  Vignerons  appartenant  au 
mus^e  de  Neuchätel  et  de  deux  sceptres  portant, 
au  sommet,  l'Aigle  de  Prusse  et  dat^  1709  et 
1748.  Son  poin^on  est  PL  surmontant  une  fleur 
de  lys;  il  est  toujours  accompagn^  de  l'Aigle 
de  Neuchätel. 

Hos.  Nench.  1889,  p.  190.  M.  Mord. 


Bonvepre^  Samuel,  orf^vre,  vivait  encore  ä 
Neuchätel  en  1776.  II  est  l'auteur  du  beau 
sceptre  d'argent  de  la  Cour  de  Justice  (mus6e 
de  Neuchätel).  La  poign^e  et  l'Aigle  de  Prusse 
qui  surmonte  la  tige  sont  cisel^  avec  beaucoup 
de  soin.  La  tige  est  en  bois  om^e  de  clous 
d'argent  ä  t6tes  en  forme  d'aigles  aux  ailes 
^ployto.  Son  poin^on  est  SB  surmontant  une 
demi-fieur  de  lys  dans  un  m^daillon  ovale;  il 
est  accompagn^  du  poin^on  ä  l'Aigle  de  Neu- 
chätel. 

Mus.  Neach.  1889,  p.  190.  M.  Mord. 

BonzanigOy  Giuseppe  Maria,  geb.  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrh.  in  Bellinzona,  war  Steinschneider, 
Holz-  und  Elfenbeinschnitzer.  Er  verfertigte  mit 
Meisterschaft  Miniaturstücke  in  Holz  und  Elfen- 
bein. B.,  der  den  größten  Teil  seines  Lebens 
in  Turin  zubrachte,  wo  er  1820  hochbetagt  starb, 
war  Ritter  der  Krone  von  Sardinien.  Er  hinter- 
ließ eine  reichhaltige  Sammlung  von  ihm  ge- 
schnittener Kameen  und  anderer  Arbeiten. 

Frantcini,  Xt.  Tessin,  deutsche  Ausg.,  p.  228. 

E.  L.  Oirard. 

Bophart,  Martin,  Glasmaler  in  Bern.  Man 
hat  über  ihn  nur  drei  Nachrichten:  am  8.  Aug. 
1509  erhielten  zwei  Chorherren  in  Bern  den  Auf- 
trag, mit  ihm  abzurechnen;  im  Febr.  1510  erhielt 
er  vom  Bäte  eine  Zahlung  für  ein  Fenster,  das 
dem  Wirt  in  Miurgenthal  geschenkt  wurde ;  am 
7.  März  1520  verschreibt  er  eine  Kaufschuld  auf 
seinem  Hause  an  der  Marktgasse  (Kramg.)  in 
Bern.  —  Antont  Bophart,  der  Glaser  in  Bern, 
verbesserte  Fenster  1568.  Er  war  offenbar  nicht 
Maler. 

Bern.  Taschenb.  1878,  p.  185.  —  Stiftsmanual  IT 
Q.  Notariatsprot.  1 1  im  Staatsarch.  Bern.    H.  Türler. 

Borcoy  s.  Borge. 

Bordier,  Daniel,  neveu  de  Jacob,  n6  ä  Gen^ve 
le  31  mars  1627,  mort  le  22  nov.  1692,  apprenti 
chez  Jean  Dechevrens,  puis  chez  Frangois  Des- 
marets,  fut  maltre  orf^vre.  Ä.  Ckoiey. 

Bordier,  Jacob,  n6  ä  Gen^ve  le  8  aoüt  1579, 
mort  le  19  avril  1653,  apprenti  chez  Michel 
Bemardo,  fut  orf^vre  et  s'associa  avec  son  fr^re 
Isaac,  auquel  s'adjoignit  Jacques,  fils  de  celui- 
ci;  il  fut  roi  de  l'Arquebuse  et  membre  du 
Conseil  des  CG  en  1626.  A.  Choiey. 

Bordier,  Isaac,  frdre  du  pr^cädent,  n^  ä  Gten^ve 
le  31  mars  1574,  mort  le  25  f^vr.  1640,  apprenti 
chez  Abraham  Goste,  puis  chez  Etienne  Duplex, 
s'associa  avec  son  fr^re  Jacob  et  son  fils  Jacques; 
il  fut  membre  du  Gonseil  des  CO  en  1618. 

A.  Ckotey, 

Bordier,  Samuel,  petit-fils  du  pr^c^dent,  n6 
ä  Gen^ve  le  l^  avril  1665,  mort  le  7  d^c.  1721, 
apprenti  chez  Jean  Garlot,  fut  re^u  maitre  orf^vre 
le  22  nov.  1698.  A.  Ohöiey. 
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Bordier 9  Daniel,  fils  du  pn^^ent,  n^  k 
Gen^ve  le  14  mai  1707,  mort  le  23  ayril  1765, 
apprenti  chez  Jean-Jacqaee  Binet,  fut  re^u  maltre 
orfövre  le  21  oct.  1780  et  s'associa  aTec  Lazare 
Delabaume.  Ä.  ChaUy. 

Bordier^  Georges,  fils  du  pr^^ent,  n^  k 
Gen^Te  le  22  doy.  1747,  mort  le  8  ayril  1814, 
apprenti  chez  Paul  et  Fran^ois  Binet,  puis  chez 
I'ierre  Delisle,  fut  re^u  maltre  orfövre  le  22  ayril 
1773.  Ä.  Ckoity, 

Bordier^  Joseph,  nereu  de  Jacob  et  Isaac 
ci-dessuB,  n^  ä  Gartigny  le  l*'janv.  1619,  s'as- 
socia  avec  son  consin  germain  Jacques,  fils 
d'Isaac,  ponr  la  yente  de  bijouterie  et  orf&yrerie 
dans  un  yoyage  en  Italie.  A.  Ckoi$y. 

Bordier^  Ami,  neyeu  du  pr^cädent,  n^  ä  Gen^ye 
le  23  aoüt  1666,  mort  le  81  aoüt  1710,  apprenti 
chez  Jean  Mussard,  fut  regu  maltre  orf^yre  le 
16  juillet  1696.  Ä.  CkoUy. 

Bordier^  GuiUaume,  fir^re  du  pr^^dent,  n4  k 
Gen^ye  le  14  mars  1669,  mort  k  Aarau  le  17 
sept  1727,  fut  re^u  maltre  orföyre  le  26  d^.  1692 
et  exer^a  la  profession  de  joaillier.   A,  ChoUy. 

Bordier,  Andr^,  fils  du  pr^c^dent,  n6  ä  Gen^ye 
le  4  juin  1708,  mort  le  16  janv.  1784,  fut  regu 
maltre  orf^yre  le  23  mars  1781.       A,  ChoUy. 

Bordier,  Pierre,  fr^e  du  präc^dent,  n^  k 
Genftye  le  9  sept.  1712,  mort  le  11  d6c.  1789, 
fut  re^n  maltre  orf^yre  le  29  oct.  1735. 

A,  ChoUif. 

Bordier,  Jean,  neyeu  des  pr^c^dents,  n^  k 
Gen^ye  le  14  juillet  1756,  assassinö  pr^  de 
Milan  le  31  mars  1811,  apprenti  joaillier  chez 
Michel  Bry,  fut  re^u  maltre  orf&yre  le  10  ayril 
1778,  puis  capitaine  dans  les  milices. 

A.  ChoUy. 

Bordier,  Jacques,  fils  de  Isaac  B.,  peintre  snr 
4mail,  n6  k  Gen^ye  le  23  aoüt  1616,  mort  k 
Blois  en  1684.  Apr^s  ayoir  fait  un  apprentissage 
d'orfgyre  chez  Jean-Antoine  Delisle  et  de  peintre 
sur  ^mail  k  Gen^ye,  et  un  yoyage  en  Italie  en 
1640,  Jacques  B.  se  rendit  en  Angleterre  aupr^s 
de  Petitot;  il  y  retrouya  son  cousin  Pierre  B., 
ayec  lequel  Rigaud  et  d'autres  auteurs  l'ont  par- 
fois  confondu.  II  trayailla  sous  la  direction  du 
grand  artiste  et  le  suiyit  en  France  en  1649. 
n  ^pousa,  en  1651,  Madeleine  Guper,  belle-soeur 
de  Petitot,  et  sa  fille  Madeleine,  n^  en  1658, 
^usa  plus  tard,  en  1683,  Jean,  fils-alnä  du 
c^töbre  Jean  Petitot  et  peintre  sur  toaU  comme 
loL  Les  deuz  peintres  continu^ent  leurs  tra- 
yanx  en  commun  jusqu'li  ce  que  la  mort  yint  les 
a^parer ;  Petitot  peignait  les  yisages  et  les  chairs, 
Bordier  les  cheyeux,  les  ydtements  et  les  fonds. 
Hs  deyinrent  les  prot^g^  du  roi  Louis  XIY, 
comme  ils  ayaient  ^t^  en  Angleterre,  ceux  de 

Schweis.  Kftii«tl«r-Lezllcon. 


Charles  I*',  et  obtinrent  de  ce  fait  de  grands 
succ^.  Les  deux  beaux-fr^res  peignirent  les 
grands  personnages  de  la  cour  d'aprte  Mignard, 
Lebrun,  Ph.  de  Champagne  et  quelquefois  d'apr^ 
leurs  propres  dessins.  On  ne  connalt  aucun  6mail 
de  Jacques  B.  seul.  B.  remplit  inofficiellement 
les  fonctions  de  charg^  d'affaires  de  la  B6pu- 
blique  de  Gen^ye  auprte  du  Roi  de  France  de* 
puis  1668  jusqu'ä  sa  mort;  sa  correspondance 
en  cette  qualit^  est  consenr^e  aux  archiyes  de 
Gen^ye  et  a  ^t^  publice  par  Henri  Bordier,  dans 
le  petit  yolume  indiqu^  ci-dessous,  ayec  les  re- 
productions  du  cachet  et  de  la  signature  anto- 
graphe  de  J.  B.  —  A  propos  de  Petitot  nous 
parlerons  de  leur  proc^d^  de  peintnre  sur  toail. 
Ceroni,  Lei  Rmaiix  de  Petitot  an  mus^  du  Lonyre. 
Paris  1862.  —  [H.  Bordier],  ün  jnbil^  de  fSuniUe,  Genöye 
1871,  iii-12,  p.  29  S8.,  58—92.  —  Leu,  Lezikon.  — 
Tk.  Dufemr,  dans  Qalifft,  Not.  ffindftl.  IX,  2*^.,  p.  818. 
—  Rigaud,  Lei  Beanx-Arts  k  QeD^ye  p.  108  et  118.  — 
Haag-Bordier,  La  Fianoe  protest.  —  Bullet,  de  la  Soc. 
d'hist.  du  protegtantiBme  firan^ais,  i.  IX.  —  Sordet, 
Diction.  manusc.  des  familles  geneyoises.  —  Rens,  de 
M.  Ckoity.  Ck.  Eggimann. 

Bordigoniy  Architekt,  s.  Saulnier  und  B. 

Bordoni,  Yirgilio,  Stukkator  des  18.  Jahrb., 
aus  Gandria  im  tessin.  Bez.  Lugano.  Er  wird  in 
einem  Aktenstück  (Pafi),  datiert  yom  7.  Aug.  1744 
und  unterzeichnet  „Don  Balthasar  Ugueta  y 
Yigil,  Intendente  General  dela  R.  fabbrica  del 
nuebo  Palacio,  que  se  construce  en  el  Antigo 
Alcazar  a  Madrid**,  als  an  jenem  Palaste  thfttig 
bezeichnet. 

Biaucki,  Art.  tic  80.  0.  Brun. 

Borean,  Jean,  n^  k  Gen^ye  le  11  noy.  1649, 
apprenti  chez  Jean  Carlot,  fut  maltre  orf^yre 
et  s'associa  ayec  Louis  Biyal  et  MelchisMec 
Mauris.  A,  Ckoity, 

Borel)  Anna  Joanne  Charlotte,  aus  Neuen- 
burg, Tochter  Gustaye  Adolphe  Boreis,  geb.  am 
3.  Juli  1869  in  Lille  im  Departement  du  Nord. 
Sie  lernte  zeichnen  an  den  Ecoles  acad^miques 
in  Lille  und  malen  bei  Pharaon  de  Winter.  Ihre 
Spezialit&t  ist  die  Blumenmalerei.  Im  Salon 
yon  Amiens  wurde  ihr  1890  eine  bronzene,  im 
Concours  der  Sociät^  des  Sciences  et  des  Arts 
in  Lille  1898  eine  sUbeme  Medaille  zuerkannt. 
An  der  Ausstellung  des  Schweiz.  Eunstyereins 
yon  1895 :  „Chrysanth^mes'',  „Fleurs  et  souyenirs.** 

Mittler,  der  Xanstlerin.  C.  Brun. 

Borely  Charles  Maurice,  geb.  1860  in  Neuen- 
burg, Kartenzeichner  und  Grayeur,  war  ein 
Schüler  des  Obersten  und  Kartographen  A.  de 
Mandrot  sowie  J.  J.  Handeggers  in  Winterthur. 
Er  gab  1860. in  Verbindung  mit  Prof.  C.  Knapp 
in  Neuenburg  heraus:  Canton  de  Neuchfttel 
1 :  50000  (Editeur:  Delachaux  &  Niestlä),  1898 
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mit  demselben :  Plan  de  Neuch&tel  1 :  7500,  bei 
Attinguer  fir^res  erschienen.  Von  1900  an  machte 
er  mit  G.  Knapp  die  Karten  des  Dictionnaire 
göographique  de  la  Suisse,  Attinguer  fr^es.  1890 
gab  er  mit  Prof.  £.  H.  Krüger  die  Garte  murale 
de  Palestine  1 :  200000  (Delachaux  &  Niestlä), 
1891  die  Garte  murale  d'Afrique  1 :  5000000  (Soc. 
missions,  Paris)  heraus;  1893  ebenso  mit  Prof. 
A.  Dubois  die  Garte  du  Greux  du  Yent  1 :  5000 
(Soc.  du  Greux  du  Yent)  und  1897  die  Garte  des 
Gorges  de  l'Areuse  1 :  25  000  (Soc.  desGorges  de 
l'Areuse),  endlich  1895  mit  Prof.  W.  Rosier  in 
Genf  die  Gartes  du  Manuel -Atlas  Div.  moyen 
und  1899  die  Gartes  du  Manuel-Atlas  Div.  sup., 
beide  bei  F.  Payot  in  Lausanne  erschienen.  Qraf. 

Borel^  FrauQois,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^u  maltre 
orf^yre  le  24  d^c.  1765.  Ä.  Choity. 

Borel^  Henriette  Marie  Evelina,  aus  Neuen- 
burgy  Tochter  Gustave  Adolphe  B.s,  Schwester 
von  Anna  J.  G.  B.,  geb.  am  3.  Febr.  1871  in  Lille 
im  Departement  du  Nord.  Sie  lernte  zeichnen 
an  den  Ecoles  acad^miques  in  Lille  und  malen 
bei  Pharaon  de  Winter.  Sie  malt  Stillleben, 
Porträts  und  Blumen.  1890  erhielt  sie  im  Salon 
von  Amiens  eine  bronzene,  1893  am  Goncours 
der  Sod^te  des  Sciences  et  des  Arts  in  Lille  eine 
silberne  Medaille.  1890  wurde  sie  im  Pariser 
Salon  zugelassen.  Sie  beteiligte  sich  an  den 
Ausstellungen  des  Schweiz.  Kunstvereins ;  1895 
hatte  sie  ausgestellt:  »Type  fiamand.^ 

Mittig.  der  Xünstlerin.  C.  Brun. 

Borel -Bouzon,  Jean -Henri,  n6  k  Gouvet  le 
5  aoüt  1773,  mort  k  Gouvet  le  22  mai  1845, 
etait  exclusivement  falencier.  Oroß. 

Borel,  Philippe,  n^  k  Gen^ve  en  1714,  mort 
le  29  döc.  1771,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  20  oct. 

1736.  Ä.  Choisy. 

Borgo,  auch  Borco,  Architekt,  aus  dem  Lu- 
ganesischen,  war  im  12.  Jahrh.  thätig.  Er  wird 
genannt  als  Architekt  der  Kirche  Sanmichele  di 
Porcile  inYerona  neben  einem  Landsmann,  na- 
mens Malfato.  Die  Yollendung  dieser  Kirche 
f&llt  in  das  Jahr  1143,  zu  welcher  Zeit  Borgo 
und  Malfato  noch  in  Yerona  arbeiteten. 

Boll.  Btor.  1896,  p.  8.  —  Pietro  Stfulmero,  S.  Michele 
di  Porcile  veronese  ed  i  suoi  archit.  Borco  e  Malfato, 
1148.    Arch.yeneto  IX,  p.  825.  E.  L.  Oirard. 

Born,  Karl  Ludwig,  von  Niederbipp  im  Kant 
Bern,  geb.  am  28.  Nov.  1864  zu  fVenkendorf 
(Baselland),  seit  1870  in  Bern,  wo  er  die  Primar- 
schule und  hierauf  „von  1880—1883"  das  Lehrer- 
seminar auf  dem  Muristalden  besuchte.  Yom 
Frühjahr  1884  an  Schüler  der  bem.  Kunstschule 
unter  Paul  Yolmar,  widmete  er  sich  ganz  dem 
Zeichenlehrerberufe,  zugleich  autodidaktisch  als 
Landschaftersich  weiterbildend  und  daneben  auch 


kunstschriftstellerisch  thätig.  Er  stellte  Bilder 
an  Turnus-  und  nationalen  Ausstellungen  aus. 
In  Museen  befinden  sich  „Herbsttag"  (vom  Bund 
erworben)  in  Aarau;  „Mondnacht"  in  Bem; 
andere  sind  bei  Privaten. 

Curric.  vitae.  H,  Twier. 

Bomer,  Johann  Baptist,  Medailleur,  Bruder 
(nicht  Sohn,  wie  Nagler  angibt)  des  Stempel- 
schneiders Peter  Paul  B.,  dessen  Bedeutung  er 
nicht  erreichte.  Er  wurde  am  7.  Aug.  1649  in 
Luzem  geboren  (nicht  1676,  wie  Bertolotti  ver- 
zeichnet). Aus  den  sehr  dürftig  überkommenen 
Notizen  über  J.  B.  B.  ergibt  sich,  daß  derselbe 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  gleichzeitig 
mit  seinem  Bruder  als  Medailleur  —  und  viel- 
leicht auch  als  Gardist  —  in  päpstlichen  Diensten 
stand.  Nagler  weiß  anzugeben,  daß  J.  B.  eben- 
falls als  Münzmeister  des  Papstes  gestorben  sei ; 
sein  Todesjahr  ist  nicht  ermittelt. 

Kat.  d.  Knnstausst.  Luzem  1869,  p.  8.  —  K.  Pfyfftr, 
Der  Kanton  Luzem  I,  p.  287.  —  JktUhoMr,  Museum 
viromm  Lucemat.  p.  18.  —  NagUr,  K.-Lez.  II,  p.  59.  — 
BertoloUi,  Art.  svizz.  p.  64.  —  Zani,  Encldoped.  lY, 
p.  208.  Fran»  Heinemann, 

Bomer,  Peter  Paul,  Medailleur,  Sterapel- 
schneider,  Münzmeister,  ist  am  10.  Jan.  1656 
(1657?)  in  Luzem  aus  einem  alten  Bürger- 
geschlechte  geboren,  ein  Bruder  des  im  gleichen 
Kunstzweige  thätigen  Johann  Baptist  B.  Er 
scheint  schon  frühe  nach  Rom  gekommen  zu 
sein,  wo  er  als  Gardist  in  päpstlichen  Diensten 
stand  und  gleichzeitig  der  Kunst  oblag.  Daselbst 
schwang  B.  sich  mählich  zum  geschätzten  Me- 
dailleur und  Vorsteher  der  päpstlichen  Münze 
auf.  Es  war  dies  namentlich  eine  Anerkennung 
Innocenz  XII.  für  die  von  B.  auf  diesen  Papst 
verfertigten,  unten  folgenden  Medaillen.  Vom 
Jahre  1677—1697  erhielt  B.  als  Stempelschneider 
der  päpstlichen  Münze  vom  Schatzmeister  eine 
feste  Monatspension  von  10  Gulden  ausbezahlt. 

Von  B.s  Arbeiten  befinden  sich  in  der  Münz- 
sammlung der  Bürgerbibliothek  Luzem  folgende, 
teils  mit  dem  Monogramm,  teils  mit  dem  vollen 
Namen  versehene  Medaillen  und  Münzen: 

1)  Innocens  XII.  Pont.  M.  An.  VI,  mit  Wappen. 
Revers:  „Fiat  Pax  in  Virtute  Tua«,  1697. 
P.  B.    V/s  Scudo. 

2)  Innocens  XII.  Pont.  M.A.  II.  Brustbild  nach 
rechts.  P.  P.  Bomer.  Revers :  „Opus  Justi- 
tiae  Pax«,  1692. 

8)  Innocens  XII.  Pont.  M.  A.  II,  1693.  Brust- 
bild nach  rechts.  V«  Scudo.  P.  P.  Bomer. 
Revers :  „Delectabitur  in  Multitudlne  Pacis.** 

4)  Innocens  XII.  Pont  M.  An.  II,  Wappen. 
V«  Scudo.  Revers:  „Non  sibi  sed  aliis«, 
Pelikan,  1693. 

6)  aemens  XL  P.  M.  A.  II,  Wappen,  P.  B., 
V2  Scudo.   Revers :  „S.  (iescentivs  Martyr 
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ürbini  Patronis."    (St.  Georg  zu  Pferd  er- 
sticht den  Drachen.)    1702. 

6)  Innocens  XII.  Pont.  M.  A.  III.  Brustbild 
nach  rechts.  P.P.BomerF.  Revers :  „Novit 
JustvsCavsam  Pavpervm^,  1693.  (Sitzende 
weibl.  Figur  mit  drei  Kindern.)    Scudo. 

7)  Innocens  XII.  Pont.  M.  An.V.  Brustbild 
nach  rechts.  P.BomerF.  Revers:  „Cogito 
Cogitationes  Pacis**,  1694.    Scudo. 

8)  Innocens  XII.  Pont.  M.  An.V.  Brustbild 
nach  rechts.  P.P.BomerF.  Revers:  „Lo- 
quentur  pacem  gentibus.**  (Der  Papst  im 
Eardinalskollegium  thronend.)  P.  P.  B.  F. 
1696.    Scudo. 

9)  Clemens  XI.  PontM.  A.VI,  Wappen.  P.B. 
Revers:  Papst  auf  dem  Thronsessel,  von 
Kardinälen  umgeben.    1707. 

10)  Clemens  XI.  Pont.  Max.  A.  II.  Brustbild 
nach  links.  Revers:  „Dominus  elegit  te 
hodie.«  St.  Peter  auf  Wolken  sitzend,  Tiara, 
in  der  Rechten  einen  Palmzweig,  links 
Anker.    P.  P.  B.  1702.    Scudo. 

11)  aemens  XI.  Pont.  Max.  A.VI.  Brustbild 
nach  links.  Borner  F.  Scudo.  Revers: 
Papst  auf  dem  Throne,  von  Kardinälen 
umgeben,  den  Segen  spendend. 

12)  Clemens  XI.  Pont.  Max.  A.  III,  Wappen. 
P.  B.  Revers :  „In  Honorem  S.  Theodor! 
Mar.^  Von  Mauern  umzäunt  er  Garten,  auf 
einer  Anhöhe  Basilika.    1703. 

18)  Vierfacher  Zecchino :  Innocens  XII.  Pont.  M. 
A.ini.  Brustbild  nach  rechts.  P.P.Bomer. 
Revers :  „Dat  omnibus  affluenter.**  Fontäne 
mit  zwei  Wasserbecken.    (In  Gold.) 

14)  Fünf  Bajocchi :  Clem.  XI.  P.  M.  A.  VII, 
Wappen.  1708.  Revers :  „San  Paulus  A.** 
Brustbild  nach  rechts. 

15)  Clemens  XI.  Pont.  Max.  A.  II.  Brustbild 
nach  rechts.  Bomer.  Revers :  „Dilexi  De- 
corem  Domus  Tvae.**  Gekrönte  Madonna 
auf  einem  Throne,  daneben  zwei  Engel, 
ihr  zu  FOßen  der  knieende  Papst  mit 
gefalteten  Händen,  im  Abschnitt.  1702, 
P.  P.  B. 

16)  Luzemer-Schild  (Schulprämie),  schön  ver- 
ziert, B.  F.  Revers:  „Nil  Sine  Labore." 
B.  F.   (Silber.) 

Angesichts  dieser  zahlreichen  Papstmedaillen 
B.S  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  er,  mit  seinem 
Bruder  Joh.  Baptist,  durch  den  Titel  „Iconista 
Pontificum*'  ausgezeichnet  wurde.  B.  stach  auch 
eine  Denkmünze  auf  den  englischen  Kronpräten- 
denten Jakob  in.,  sowie  auf  die  Päpste  Inno- 
cenz  XI.  und  Alexander  VIII.  (Nagler).  B.  starb 
als  einer  der  gefeiertsten  Stempelschneider  jener 
Zeit  1727  in  Rom.  Eine  Reihe  der  Arbeiten  B.s 
war  an  den  Ausstellungen  der  Luzemer  Kunst- 
gesellschaft 1869  und  1889  ausgestellt. 


Nagler,  K.-Lex.  H,  p.  69.  —  /'üÄt,  B«8t.  Kstler  III, 
p.  71.  —  FüMi,  K.-Lex.  I,  p.  98.  —  Nagler,  Monogr. 
lY,  p.  948.  —  K.  Pfyffer,  Kt.  Luzern  (OemAlde  der 
Schwell)  I,  p.  287.  —  BertdoUi,  Art.  svizz.  p.  54,  64. 
—  J.  Bueher,  Lüz.  Walhalk  p.  11  und  Tngbh  1896, 
Nr.  21.  —  Leu,  Lex.  p.  821.  —  Kat.  der  AuBst.  der 
Kanstgesellsch.  Luzern  1869,  p.  8  und  1889,  p.  5.  — 
Zurbauben,  Tableaux  de  la  Snisse  n,  p.  188.  —  FlkSli, 
Zusätze  z.  Lex.  p.  178.  —  Balthaaar,  Mosenm  viror. 
Luc.  18.  —  BalthoBar,  Eist.  Anfschr.  p.  27.  —  ff  aller, 
Manz-  n.  Medaülenkab.  I,  p.  488.  —  Venuti,  Namiamata 
Pontif.  1744,  Praef.  XXYÜI.  —  Balüuuar,  Material 
z.  Lebenegesch.  berühmt.  Lnz.  (Mscr.  d.  BQrgerbibl.)  Bd.  8, 
p.  816,  817b,  821a,  88&a,  888a.  —  Yerzeichn.  der 
Manzen-  a.  MedaUlensamml.  auf  d.  Bfiigerbibl.  Luzern 
(Mscr.),  p.  168— 171.  Franz  Heinemann. 

Bomoz  (aussi  Borrioz),  Claude.  „M'*  masson 
de  pentaz  a  faict  une  mise  (23  janT.  1676)  pour 
fayre  les  Yostes  de  leglise  a  700  florins  et  de 
refayre  pigner  dessus  le  grand  pourteaulx  de 
leglise  soit  de  pierre  de  taille  ou  de  toutes 
pierres  sur  ledit  pris.  Sur  ce  a  este  conclud 
dadjoindre  au  tache  de  leglise  pour  la  blanchyr 
aveq  les  vostes  et  den  parier  a  M'  le  lieutenant.** 

B.  Dumur,  Extr.  d.  Man.  de  Lntrj.  —  Anz.  Alt.-Xde. 
1 896,  p.  498.  CK.  Vuälermet. 

Borrer,  Joseph  Anton,  Maler,  Bildhauer  und 
Restaurator,  geb.  am  1.  Nov.  1823  in  Oensingen 
(Kt.  Solothum),  kam,  nachdem  er  die  Schulen 
seines  Heimatortes  und  die  benachbarte  Bezirks- 
schule von  Neuendorf  besucht  hatte,  nach 
München,  wo  er  zunächst  in  die  Polytechnische 
Schule  und  dann  in  die  Akademie  der  bildenden 
Kfinste  eintrat,  an  der  er  sich  von  1844—1846 
der  Malerei  widmete.  Nach  vorübergehendem 
Aufenthalte  in  Clermont  und  Genf  vollendete  er 
seine  Studien  1849—1850  in  München  und  ließ 
sich  1850  in  Solothurn  nieder.  Neben  Porträts 
widmete  er  sich  hauptsächlich  der  kirchlichen 
Malerei  und  lieferte  Altargemälde  für  die  Kirchen 
der  solothurnischen  Dörfer  Erschwil,  Ifenthal, 
Winznau  u.  s.  w.  Auch  in  der  St.  ürsenkirche 
von  Solothum  befindet  sich  eines  seiner  Ge- 
mälde. Das  Christusbild  im  Schwurgerichtssaal 
in  Solothum  ist  ebenfalls  ein  Werk  von  B.  Ein 
ferneres  Bild,  „Christus  und  die  Samariterin'', 
das  er  1852  in  der  Schweiz.  Tumusausstellung 
in  Zürich  ausgestellt  hatte,  ist  in  Privatbesitz. 
Daneben  pflegte  er  auch  die  Bildhauerei  und 
baute  Altäre  aus  Marmor  in  Winznau,  Oberdorf 
(Choraltar)  und  anderwärts.  Bald  nach  seiner 
Niederlassung  in  Solothum  hatte  B.  daselbst 
auch  eine  Kunst-  und  Antiquitätenhandlung  ge- 
gründet und  machte  sich  bekannt  als  Kenner 
von  alten  Werken  der  Kunst  und  des  Kunst- 
gewerbes. B.  lebt  gegenwärtig  noch  in  Solothum, 
wo  sein  Sohn,  Paul  B.,  das  von  ihm  begründete 
Geschäft  weiterführt. 

Nach  penODl.  Mittig.  M.  Oüi, 
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Borrer,  Paul,  Bildhauer,  geb.  am  24.  April 
1865  in  Solothnm,  als  Sohn  von  Jos.  Anton  B., 
besuchte  zun&chst  das  Gymnasium  seiner  Gteburts- 
Stadt  und  ging  dann,  im  Herbst  1883,  an  die 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  München,  wo 
er  sich  während  eines  Jahres  unter  M.  Widmann 
der  Bildhauerkunst  widmete.  Nachdem  er  im 
folgenden  Jahre  seine  Studien  am  Polytechnikum 
in  Zürich  unter  Bildhauer  Eeyser  fortgesetzt 
hatte,  kehrte  er  im  Herbst  1885  nach  München 
zurück,  ging  1886  nach  Paris,  wo  er  in  der 
Privatakademie  von  RoUin  arbeitete,  und  weilte 
1887—1888  in  Rom,  wo  er  privatisierte.  1888 
trat  er  in  das  Geschäft  seines  Vaters  in  Solo- 
thnm ein,  in  dem  er  seither  thätig  war  und  das 
er  1899  selbständig  übernommen  hat.  Aus  seiner 
Werkstätte  sind  Skulpturen  in  Holz  und  Stein, 
Grabdenkmäler  und  auch  Eunstmöbel  hervor- 
gegangen; daneben  besorgt  er  kirchliche  Restau- 
rationsarbeiten, so  in  der  St.  Ursuskirche  in 
Solothnm  und  anderwärts. 

Nach  persOnl.  Ifittlg.  M.  Oin. 

Borrer,  Peter,  von  Oensingen,  Bruder  von 
Joseph  Anton  B.,  geb.  1881,  Bildhauer,  erlernte 
die  Kunst  in  Ariesheim  bei  Bildhauer  Salier, 
bildete  sich  in  München  und  schuf  die  22  Kantons- 
wappen an  der  Kaserne  in  Thun.  Später  etablierte 
er  sich  in  Luzem,  woselbst  er  hauptsächlich  den 
Altarbau  betreibt. 

Mittig.  seines  Bruders.  Zetter-Collin. 

Borrioz,  s.  Bomoz. 

Borsa,  Carlo,  Gapomastro,  aus  Lugano,  lebte 
im  16.  Jahrh.  und  arbeitete  meistens  in  Ungarn. 

BoU.  stör.  1899,  p.  86.  E.  L.  Oirard, 

Borty  Jakob,  Maler  in  Bern.  Nur  einmal  er- 
wähnt in  der  Seckelmeisterrechnung  von  1505/n, 
laut  welcher  er  vom  Rat  in  Bern  eine  Zahlung 
von  4  Pfd.  erhielt. 

Bern.  Tasehenb.  1878,  p.  179.  H.  TürUr, 

Boscawen-Ibbetson,  L.-L.,  geb.  in  Neuenburg, 
verfaßte :  Relief  von  Serridres.  Trigonometrically 
surveyed  and  modelled  on  the  ground,  findet  sich 
in  der  „Biblioth^que  de  la  ville  de  Neuchfttel.^ 
Relief  de  la  principaut6  de  Neuchfttel  1 :  88000. 
Relief  de  la  gorge  de  Serri^res. 

Mus.  Neuch.  XXXn,  94.  —  Graf,  Bibl.  der  Schweiz. 
Landeskonde,  Fase.  II,  p.  418.  Qraf. 

Bosehsscha,  s.  Bottschuch. 

BoscoTitSy  Friedrich,  sen.,  Maler  und  Illu- 
strator, von  Zürich,  geb.  am  6.  Januar  1845  in 
Budapest,  studierte  von  1863  bis  1866  an  der 
Akademie  in  Wien  unter  Prof.  Karl  Wnrzinger 
und  Ed.  V.  Engerth,  dann  ein  Jahr  in  Mailand  an 
der  Brera  und  bis  1869  in  München  unter  Prof. 
Alex.  Wagner.  Seither  lebt  er  in  Zürich  in  kunst- 


gewerblicher Thätigkeit  und  ist  seit  Gründung 
des  illustrierten  Witzblattes  „Der  Nebelspalter" 
(1875)  dessen  ständiger  Illustrator.  Für  die 
Festzüge  des  Sechseläutens  war  er  stets  der 
fachkundige  Zeichner  und  Leiter  der  Kostfim- 
studien. 

Gurrio.  vitae.  H.  ÄppefueUer. 

BoBCOTlts,  Fritz,  jun.,  Maler,  Sohn  des  vorigen, 
geb.  am  18.  Nov.  1871  in  Zürich,  studierte  von 
1889  bis  1895  an  der  Akademie  in  München 
unter  den  Professoren  Ludw.  Löfftz,  Höcker  und 
Fr.  Defregger,  dann  bis  1897  in  Florenz  und 
beteiligte  sich  an  der  Schweiz.  Kunstausstellung 
in  Genf  1896,  sowie  im  Glaspalast  in  München. 
1891  arbeitete  er  an  den  Freskogemälden  am 
eidg.  Postgebäude  in  Schaffhausen. 

Curric.  vitae.  ff.  ÄppenzeUer. 

Boss,  Edouard,  peintre,  n^  le  26  d^c.  1878  ä 
Muri  (Beme) ;  il  s'est  distingu^  depuis  1899  dans 
la  plupart  des  expositions  suisses,  notamment  k 
Thoune  (1899),  k  Genive  (1900  et  1901),  ä  Vevey 
(1901),  oü  l'on  a  fort  remarqu^  ses  paysages 
bemois.  n  a  obtenu  une  3*  m^daille  k  PEx- 
position  univ.  de  Paris  1900.      Maurice  Band. 

Boßy  Gottlieb,  Maler,  von  Gündlischwand  bei 
Interlaken,  fand  am  28.  Juli  1888  einen  tragi- 
schen Tod  beim  Erdbeben  auf  Ischia ;  als  er  mit 
seinem  Freunde  Ad.  Ginsberg  von  Berlin  auf 
einer  Reise  nach  Süditalien  und  Tunis  jene  Insel 
besuchte,  wurden  die  beiden  im  Speisesaale  der 
YUla  Verde  in  Casamicciola  von  der  einstürzen- 
den Zimmerdecke  erdrückt.  Boß  war  am  10.  April 
1857  geboren,  als  Sohn  eines  Lehrers  in  Muri 
bei  Bern.  1872  trat  er  in  die  Kunstschule  in 
Bern  ein,  und  später  besuchte  er,  durch  ein 
Stipendium  der  Erziehungsdirektion  unterstützt, 
4  Jahre  lang  die  Akademie  in  München.  Mehr- 
mals wurden  seine  Arbeiten  mit  Medaillen  ge- 
krönt. Er  führte  dort  auch  die  Restauration 
des  Isarthores  und  der  Kirche  von  Sendung  aus. 
1882  begab  er  sich  nach  Italien  und  arbeitete 
mit  Erfolg  in  Rom.  Seine  Zukunft  schien  ge- 
sichert, als  er  dem  Tode  erlag. 

Jahresber.  des  kant.  Kunstver.  ▼.  Bern  1888,  p.  58. 

H.  Tarier. 

Bossan,  Pierre,  fut  regu  maltre  orf&vre  k 
Gen^ve  le  2  sept.  1701.  X  CAowy. 

Bossard  9  Beat  Kaspar,  Goldschmied,  Sohn 
des  Kasp.  Melch.  B.,  geb.  am  21.  Jan.  1778  in 
Zug,  gest  daselbst  am  8.  Aug.  1838.  Er  hatte 
oft  2—3  Arbeiter,  litt  aber  unter  der  Ungunst 
der  napoleon.  Kriegszeiten^  in  welchen  größere 
Bestellungen  sehr  selten  waren.  1805  vermählt 
mit  M.  Klara  Schürmann  von  Luzem.  Seit  1814 
Mitglied  der  Lukasbruderschaft 

Br.-Reg.  Zg.  Nr.  110.  —  Handschr.  Notixen  seines 
Bnkels  J.  Bossard  in  Lusem.  Keiner, 
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Bo88ard,  Caspar  Melchior,  Gürtler  und  Gold- 
schmied in  Zug,  geh.  am  7.  Jan.  1750,  gest.  am 
4.  Dez.  1818,  etablierte  sich  1776  als  Gürtler  und 
(xoldschmied  unter  den  Linden  in  Zug.  /.  Zemp. 

Bossardy  Franz,  Sohn  des  Fr.  Jos.  Rem.  B., 
geb.  am  15.  Okt.  1804,  gest.  1868,  beschäftigte 
sich  wie  sein  Vater  mit  dem  Orgelbau.  Der  Name 
des  „Orgelmachers**  ist  der  Familie  bis  dato 
geblieben.  Weber, 

Bossard,  Franz  Joseph  Bemigius,  von  Baar, 
geb.  am  17.  Mftrz  1777  als  Sohn  des  E.  J.  Maria 
B.,  gest.  1858.    Orgelmacher.  Weber. 

Bossard  9  Hans  Heinrich,  Maler,  Sohn  des 
Luzemer  Goldschmieds  Karl  B.,  wurde  am 
17.  Juli  1874  in  Luzern  geboren,  erlernte  zuerst 
die  Goldschmiedekunst  im  y&terlichen  Hause, 
war  nachher  als  Giseleur  und  Zeichner  in  Brüssel 
th&tig.  In  Paris  zur  Malerei  übergehend,  machte 
er  seine  Schule  unter  Jules  Lefebvre  und  Tony 
Bobert-Fleury  und  lebt  z.  Z.  in  Paris.  1901 
steUte  B.  im  „Salon^  aus:   „Les  Diablerets  au 

coucher  du  SOleiL^  Frana  Beinemann, 

Bossard,  Johann,  geb.  am  16.  Dez.  1874  in 
Zug,  wurde,  nachdem  er  in  seiner  Vaterstadt  die 
Schulen  besucht  hatte,  Töpfer.  Die  Kunstöfen 
lockten  ihn  zur  Bildnerei.  Mit  19  Jahren  ging 
er  an  die  Kunstgewerbeschule  in  München,  wo 
er  die  Bildhauerklassen  besuchte.  Ein  Stipen- 
dium seiner  Vaterstadt  machte  ihm  den  üeber- 
gang  an  die  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
München  möglich,  wo  er  Schüler  Rümanns  wurde. 
Mit  Arbeiten  für  Stukkateure  und  Bildhauer 
gewann  er  seinen  Lebensunterhalt.  Dann  ging's 
1897  nach  Berlin,  wo  mit  der  Arbeit  für  den 
Verdienst  eifrigstes  Studium  Hand  in  Hand  ging. 
Eine  Serie  yon  „Entwürfen  und  Ideen  zur 
Schmückung  und  farbigen  Ausgestaltung  der 
Fl&che",  die  dann  später  in  einer  Mappe  bei 
Bruno  Heßling  in  Berlin  erachienen  ist  (1901), 
yerschaffte  B.  ein  Stipendium  des  preußischen 
Staates,  wodurch  der  junge  Künstler  in  die  Lage 
kam,  seine  Studien  an  der  Kunstgewerbeschule 
in  Berlin  fortzusetzen.  In  den  letzten  Jahren 
hat  B.,  der  auf  den  Gebieten  der  dekorativen 
Malerei  und  der  Skulptur  eine  fruchtbare  und 
originelle  Th&tigkeit  entwickelte,  seine  Phantasie 
auch  in  den  Dienst  der  Buchillustration  gestellt. 
Es  erschienen  im  Verlage  Yon  Fischer  &  Franke 
in  Berlin  „Die  Geschichte  von  einer  Mutter  (ein 
Märchen  von  H.  Ghr.  Andersen,  mit  begleitenden 
Bildern  yon  Job.  Bossard)'',  sowie  „Drei  Volks- 
erzählungen.'' Bei  Anlaß  des  25  jährigen  Amts- 
jubiläums desschweiz.Ministers  in  Berlin,  Dr.Roth, 
hat  B.  die  Huldigungsadresse  der  Schweizer- 
kolonie in  Berlin  geschaffen.  1896  waren  yon 
B.  in  Zug  ausgestellt:  Eine  „Frau  mit  einem 


nackten  Knaben"  und  eine  „Pietä'*  (Maria  an 
der  Leiche  ihres  Sohnes).  Eine  Ausstellung  yon 
B.S  Oeuyre  fand  im  Mai  1902  im  Zürcher 
Künstlerhause  statt.  Beim  Wettbewerbe  für  die 
Mosaikhilder  am  Landesmuseum  trug  B.  einen 
Preis  davon  und  wurde  zur  engem  Konkurrenz 
zugelassen  (Jan.  1908). 

ZagorYolkBbl.  1900.  —  Mitüg.  ron  H.AI.Xei8er.  — 
N.  Züroh.  Ztg.  vom  8.  Mai  1908  imd  18.  Jan.  1908, 
FeuilletoiL  H.  Trog. 

Bossard 9  Johann  Caspar  Balthasar,  Gold- 
schmied, yon  Zug,  in  Luzern,  Sohn  des  Beat 
Kaspar  B.  in  Zug,  geb.  in  Zug  am  17.  Jan.  1806, 
gest.  in  Luzern  am  15.  Okt  1869.       /.  Zemp. 

Bossard^  Johann  Karl,  Groldschmied  in  Luzern, 
geb.  daselbst  am  11.  Okt.  1846  als  Sohn  des 
Goldschmieds  Johann  B.  von  Zug,  erhielt  die 
Grundlage  seiner  in  der  Folgezeit  sehr  umfassen- 
den und  bedeutsamen  künstlerischen  Thätigkeit 
im  väterlichen  Atelier  in  Luzern,  zog  dann  zur 
weitern  Ausbildung  nach  Freiburg  i.üe.  und  war 
in  Horgen,  Genf,  Paris,  London,  C^cinnati  und 
New -York  thätig.  In  die  Vaterstadt  zurück- 
gekehrt, verstand  B.  das  künstlerische  Geschick 
des  Goldschmieds  mit  dem  Eifer  eines  kundigen 
Antiquitätensammlers  zu  verbinden  und  seinen 
Namen  weit  über  die  Grenzen  des  Landes  in 
vorteilhafter  Weise  bekannt  zu  machen. 

An  der  Jubiläumsausstellung  der  Kunstgesell- 
schaft Luzern  1889  waren  u.a.  von  Arbeiten 
aus  dem  Atelier  B.s  ausgestellt:  ein  silb.  ver- 
gold.  Bimbecher;  ein  in  SUber  gefaßtes  Gebet- 
buch; ein  silb.  teilweise  vergoldeter  Blumen- 
becher auf  drei  Kugeln ;  eine  silb.  vergold.  Schale 
mit  dem  emaillierten  Wappen  des  Standes  Luzern 
und  den  gravierten  Wappen  des  Kleinen  Rates 
(nach  Martini);  ein  gold.  emaillierter  Falke 
mit  fünf  Smaragden;  ein  gold.  emailliertes  Collier 
im  Stile  der  Spätrenaissance  mit  18  Brillanten ; 
ein  gold.  emailliertes  Filigrancollier  mit  An- 
hänger; eine  kl.  Louis  XVI.  Broche  mit  Leier, 
11  Diamanten. 

Aus  seinem  Atelier  stammen  auch  der  Fest- 
becher und  Entwurf  der  Festmedaille  (Teil- 
Medaille)  auf  das  centralschweiz.  Schützenfest  in 
Luzern  1889  (beide  abgeb.  in  der  Festztg.  p.15/17). 
—  Femer :  Vergold.  Becher  im  Stile  der  Hoch- 
renaissance (Geschenk  der  St.  Galler  Artillerie- 
offiziere an  Herrn  Oberst  Otto  Hebbel),  1891.  — 
Silb.  Platte  im  Stile  Ludwigs  XVI.  u.  a.  mit  der 
DarsteUung  der  Gotthardpost  nach  Rud.  Koller 
(Geschenk  anläßlich  des  Dienstjubiläums  des  Hm. 
Postdir.  J.  Nager,  Luzem),  1891.  —  Evangeliar- 
deckel  aus  getriebenem  Silber,  mit  Saphiren  be- 
setzt, im  Stil  des  18.  Jahrh.  (Hochzeitsgeschenk 
des  Kronprinzen  von  Rumänien),  1892.  —  Silber- 
pokal (nach  einer  Zeichnung  Holbeins  aus  dem 
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Basler  Museum;  bestimmt  für  den  Arch.  Feto 
in  London),  1892.  —  17  Becher  und  6  Schtksseln 
von  Silber  als  Abendmahlgerftte,  im  Stile  der 
deutschen  Frührenaissance  und  nach  dem  Vor- 
bilde des  sog.  Bullinger-Bechers  (ausgeführt  für 
das  Grofimünster  Zürich),  1891.  —  Theeservice 
ans  Silber  nebst  verzierter  Platte  im  Stile  Lud- 
wigs XYI.  (Geschenk  der  Schweiz.  Handels- 
kanuner  für  a.  Bundesrat  Droz)  1891. 

An  der  „Heraldischen  Ausstellung  auf  dem 
Schneggen,  Zürich  1897^  war  B.  mit  folgenden 
Arbeiten  vertreten:  Zwei  silb.  vergold.  Trink- 
becher mit  AUiance-Wappen  der  Familie  Hahn. 
Ziseliertes  Blarer-W.  Silb.  Trinkbecher  mit  dem 
W.  Bleuler.  Silb.  Trinkbecher  mit  dem  AUiancew. 
Bleuler-Huber.  Kopie  des  Bullinger-Bechers  mit 
Finsler-W.  Große  silb.  vergold.  Schale  mit 
Finsler-W,  (Geschenk).  Silb.  vergold.  Trink- 
becher mit  W.  Ganz.  Silb.  Siegelring  (Hoch- 
renaissance) mit  W.  und  Initialen  J.  P.  G.  Silb. 
vergold.  Eneipbecher  mit  dem  W.  des  Herrn 
H.  V.  G.  Goldene  Brosche  mit  Grebel-W.  Silb. 
vergold.  Becher  mit  dem  Hirzel-W.  und  den 
Bildnissen  der  Bürgermeister  aus  dieser  Familie. 
Silb.  vergold.  Becher  in  Form  eines  Löwen  mit 
emaillierten  Alliancew.  Huber-WerdmüUer.  Silb. 
vergold.  Weinkrug  mit  Huber- W.  Silb.  Sauci^re 
mit  W.  Huber -WerdmtÜler.  Silb.  Trinkbecher 
mit  Huber- W.  Silb.  vergold.  Teller  mit  Alliancew. 
Huber -Zundel.  Silb.  vergold.  Becher  mit  Al- 
liancew. Huber-Zundel,  getrieben.  Gotischer  silb. 
Trinkbecher  mit  W.  Meyer  v.  Enonau.  Silb. 
vergold.  Schale  mit  dem  W.  der  Familie  Meyer 
(mit  dem  Hirschen).  Silb.  vergold.  Jagdbecher, 
silb.  vergold.  Reisebecher,  kleiner  silb.  Trink- 
becher, Serviettenring,  Petschaft,  gotischer  Trink- 
becher, sämtliche  mit  dem  W.  der  Hirschen- 
Meyer.  Erdbeerlöffel  mit  dem  durchbrochenen 
W.  der  Hirschen-Meyer.  Silb.  vergold.  Doppel- 
becher mit  emaillierten  Alliancew.  Meyer-Locher. 
Silb.  vergold.  Becher  mit  W.  v.  Muralt.  Silb. 
vergold.  Schale  mit  W.  v.  Muralt.  Silb.  vergold. 
Benaissancebecher  mit  den  W.  der  Zunft  zur 
Safran  und  der  Familie  v.  Muralt.  Silb.  Schale 
mit  Alliancew.  Pestalozzi-Schultheß.  Silb.  ver- 
gold. Schale  mit  dem  Pestalozzi -W.  Goldene 
Breloque  mit  4  Diamanten  und  W.  Pestalozzi- 
Pfyffer.  Silb.  vergold.  Becher  der  „Heraldik" 
mit  dem  W.  der  Stifter.  Silb.  Siegelstempel  mit 
W.  Bahn  und  Devise.  Goldene  Breloque  mit 
altem  geschnittenem  Bergkristall,  mit  W.  Bahn 
und  Escher  v.  L.  Silb.  vergold.  Trinkbecher  mit 
Schindler-W.  Silb.  vergold.  Pokal  mit  emailliert. 
Steinfels-W.  Silb.  vergold.  Teller  mit  getriebenem 
Alliancew.  Stockar-Escher.  Kleiner  silb.  Trink- 
becher mit  Stockar-W.  Goldener  Doppelbecher 
(Apfelbecher)  mit  Alliancew.  Ulrich -Schoch. 
Helmsiegel  und  Schildsiegel  des  Georgius  de  Vi  vis, 


jedes  an  silb.  Eette.  Silb.  vergold.  Trinkbecher 
mit  dem  Werdmüller-W.  Silb.  Platte  mit  Dar- 
stellung der  Zürcher  Mordnacht  in  getriebener 
Arbeit.  Silb.  vergold.  Eüferbecher,  16.  Jahrh. 
Silb.  vergold.  Trinkbecher  mit  dem  Pestalozzi-W. 
Eine  Monstranz  für  Appenzell  (um  1897).  —  Zu 
nennen  sind  femer  u.  a:  Ein  Weibelstab  des 
Standes  Luzern,  getriebene  Arbeit  im  got.  Stile 
(um  1897).  Ebensolche  für  die  Kantone  Zug  und 
Schwyz.  Bischofistab  ftlr  den  Bischof  von  Basel. 
Monstranzen  für  die  Kirchen  in  Appenzell, 
Münster,  Attinghausen  etc.  Abendmahlgeräte 
für  das  Fraumünster  in  Zürich  und  für  Bülach. 
Großer  und  kleiner  silb.  Becher  für  den  Gaben- 
tempel des  eidg.  Schützenfestes  1901  (abgeb.  in 
der  Offiz.  Schützenfestztg.  1901,  Text  p.  26). 
Becher  für  A.  Duplan  (Lausanne)  als  Geschenk 
der  s  chweiz  .Aussteller  der  PariserWeltausstellung 
1900  (abgeb.  und  beschr.  in  der  „Schweiz**,  Jahrg. 
1902,  2.  Heft,  p.  55  u.  64).  Zunftbecher  für  die 
Zünfte  zum  Kämbel,  Meisen,  Widder  und  zur 
Waage  in  Zürich.  Siegel  für  den  Bischof  von 
Basel,  für  den  Abt  von  Engelberg.  Gold.  Jagd- 
schale für  den  Kaiser  Alexander  H.  von  Ruß- 
land. Arbeiten  für  den  Fürsten  von  Hohenzollem- 
Sigmaringen,  Grafen  von  Flandern  etc.  Großer 
silb.  Tafelaufsatz  im  Holbeinstil  für  die  Gesell- 
schaft der  Schildner  zum  Schneggen  in  Zürich 
1900. 

Auszeichnungen  erhielt  B.  an  der  schw.  Landes- 
ausstellung in  Zürich  1883,  an  der  Internat. 
Ausstellung  in  Nürnberg  1885  für  Edelmetalle 
(silb.  Medaille),  an  der  Weltausstellung  in  Paris 
1889  (gold.  Medaille).  —  Jurymitglied  an  den 
Ausstellungen  Genf  1896  und  Paris  1900. 

Kat.  d.  Jabil.-Ansst.  d.  Kunstges.  Lnzem  1889,  p.  6 
(Nr.  15 — 84).  —  Eat.  d.  Herald.  Ausst.  a.  d.  Schneggen, 
Zürich  1897,  p.  19/20  (Nr.  864—411).  —  v.  Tachamer, 
Die  bild.  Künste  i.  d.  Schweiz,  1891,  p.  67  und  1892, 
p.  68.  —  F,  Heinemann,  TeU-Ikonogr.  p.  61.  —  Fest- 
schrift anläß].  der  Hauptrersamml.  d.  Schweiz.  Ingenienr- 
n.  Archit.-Yer.  1898,  Luzern,  p.  108.  —  FaltMe.  Rapport 
ofBc.  orfe7.  Expos,  uni?.  Paris.  —  Luthmer,  Qold  und 
Silber.    Leipzig,  Seemann.  —  Mittig.  des  Künstlers. 

Fran»  Heinetnann, 

BoBsard,  Karl  Joseph  Maria,  Ton  Baar,  Sohn 
des  Yikt.  Ferd.  B.,  geb.  am  80.  Nov.  1736  und 
gest.  am  15.  Mai  1795,  setzte  als  Orgelbauer 
den  Beruf  des  Vaters  fort.  w^ter. 

Bossard,  Kaspar  Melchior  Balthasar,  Gold- 
schmied, geb.  am  7.  Jan.  1750  in  Zug,  gest.  da- 
selbst am  4.  Dez.  1818.  Er  etablierte  sich  1775, 
machte  neben  Goldschmiedarbeiten  auch  solche 
in  Messing  und  Bronze.  Er  war  zweimal  vermählt. 

Brgr.-Reg.  Zug  Nr.  58.  KeUer. 

Bossard,  Viktor  Ferdinand,  von  Baar,  geb. 
am  7.  Jan.  1699.  Er  war  Orgelbauer,  welche 
Beschäftigung  dann  von  seinen  Nachkommen  in 
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drei  Generationen  mit  Geschick  und  Erfolg  fort- 
gesetzt wurde.  Ife&er. 

BoBsart,  s.  Bossard. 

Bosse,  Elans,  Seidensticker,  von  Basel,  im 
15.  Jahrh.  Vermutlich  nach  Beendigung  des  Kon- 
zils von  Basel  siedelte  er  sich  1451  in  Straßburg 
an,  wo  er  im  gleichen  Jahre  das  Bürgerrecht 
erwirbt  und  bei  den  Schneidern  zünftig  in 
dortigen  Dokumenten  als  erster  Vertreter  seines 
Berufes  erscheint. 

Ck.  Girard,  Les  artistes  de  TAlsaoe  pendant  le  moyen- 
ige,  Tome  11.  Colmar  et  Paris  1878,  p.  161  f.  '  Bahn, 

Bosse,  Meta,  geb.  am  22.  Nov.  1870  in  Burg 
bei  Bremen,  Malerin.  Nach  mehrjähriger  Vor- 
bereitung an  der  königl.  Kunstschule,  der  Zeichen- 
schule des  Vereins  der  Künstlerinnen,  dem  Ge- 
werbemuseum in  Berlin,  bestand  sie  das  Examen 
im  Zeichnen  und  Malen  für  höhere  Töchter- 
schulen. Bald  nachher,  1891,  erhielt  sie  die  Stelle 
als  Mallehrerin  an  der  Kunst-  und  Franenarbeits- 
schule  Boos-Jegher  in  Zürich.  Sie  widmete  sich 
speziell  der  Landschafts-,  Porzellan-  und  Blumen- 
malerei und  beteiligte  sich  an  öffentlichen  Aus- 
steUungen  im  Künstlergut  und  Künstlerhaus  in 
Zürich. 

Cnrric.  ritae.  C.  Brun. 

Bosset-de-Luze,  Jean-Fr^d^ic,  peintre  por- 
traitiste  sur  ivoire,  n^  k  Neuchfttel  en  1754.  II 
commen^a  ses  ^tudes  dans  cette  ville,  puis  les 
continua  en  Angleterre  et  revint  au  pays,  oü  il 
fit  un  certain  nombre  de  ces  portraits  sur  ivoire 
fort  en  vogue  au  commencement  du  19*  si^cle. 
Le  mus^e  de  Neuchfttel  en  poss^de.  II  mourut 
en  1838. 

Mus.  Neoch.  1876,  p.  27.  M.  Mord. 

Boßhardy  Anna,  Malerin,  geb.  am  20.  März 
1875  in  Zürich,  besuchte  daselbst  von  1890  an 
die  Kunstgewerbeschule,  kam  1898  in  das  Atelier 
von  Alb.  Gos  in  Genf  und  wurde  1897  Schülerin 
von  A.  Barzaghi,  in  dessen  Akademie  in  Lugano 
sie  noch  thätig  ist.  Sie  malt  hauptsächlich  Still- 
leben und  figürliche  Kompositionen  und  stellte 
1901  in  Basel  eine  Kohlenzeichnung  „Philemon 

und  Baucis"   aus.  ff.  Äpperudler, 

Boßhardt,  Jakob,  Aquarellmaler,  geb.  am 
7.  Nov.  1790  in  Neubrunn-Turbenthal,  Kt.  Zürich, 
stellte  in  den  Lokalausstellungen  der  Zürcher 
Künstlergesellschaft  1812—1849  und  in  den 
Schweiz.  Tumusausstellungen  1842 — 1846  eine 
Reihe  von  Schweizerlandschaften  und  Frucht- 
stücken in  Aquarell  aus.  Er  starb  in  seinem 
Heimatsorte  am  28.  März  1852.    ff.AppeiudUr, 

Boßhardt,  Joh.  Caspar,  Historien-,  Genre- 
and  Porträtmaler,  geb.  am  1.  April  1823  in 
Pßlffikon  (Zürich),  gest  am  9.  Febr.  1887  in 


München.  Er  besuchte  die  damals  besonders  gut 
und  anregend  geleiteten  Schulen  in  Pftffikon  und 
siedelte  dann  1838,  mit  der  Absicht,  sich  später 
dem  Lithographenberufe  zu  widmen,  nach  Zürich 
über,  wo  zuerst  Friedr.  Oberkogler  und  später 
H.  Rud.  Obrist  sein  Lehrer  im  Zeichnen  und 
Malen  wurde.  Der  Trieb,  selbständiger,  nicht 
bloß  reproduzierender  Künstler  zu  werden,  ge- 
wann bald  die  Oberhand,  und  von  Ludw.  Vogel 
aufigemuntert  und  durch  Gönner  unterstützt,  ging 
B.  1841  auf  die  Akademie  nach  Düsseldorf,  wo 
er  unter  F.  Th.  Hildebrandt  und  W.  Schadow 
studierte,  besonders  aber  von  K.  F.  Lessing  be- 
einflußt ward.  1844  siedelte  er  nach  München 
über,  das  seine  bleibende  Künstlerresidenz  wurde. 
Nur  für  eine  Reise  nach  Italien,  einige  Studien- 
züge ins  Gebirge  und  zu  zeitweiligen  Besuchen 
in  der  Heimat  verließ  er  fürderhin  diese  Lieb- 
lingsstadt schweizerischer  Künstler.  Sein  erstes 
größeres  Historienbild  „Bürgermeister  Wald- 
manns Abschied  von  seinen  Mitgefangenen*^  ward 
vom  Regierungsrat  des  Kts.  Zürich,  der  ihn  schon 
vorher  durch  ein  Stipendium  gefordert  hatte, 
angekauft  und  in  das  neue  Kunstgebäude  gestiftet. 
Es  erwarb  dem  jungen  ernsten  Künstler  trotz 
jugendlicher  Mängel  und  allzu  sentimentaler 
Auffassung  sofort  einen  geachteten  Namen,  be- 
sonders in  seinem  Heimatkanton,  wo  seine  Bilder 
von  da  an  stets  freundliche  Aufnahme  bei  kunst- 
sinnigen Privaten  sowohl  als  in  Museen  fanden. 
Die  Historienmalerei  mit  den  ihr  Gebiet  strei- 
fenden Genremotiven  blieb  B.s  Hauptfach,  doch 
lag  er  auch  der  Porträtmalerei  ob.  Seine  Bilder 
sind  stets  sorgfältig  durchstudiert,  klar  und 
harmonisch  im  Kolorit,  lassen  dagegen  oft  die 
frische  Unmittelbarkeit  und  dramatische  Kraft 
vermissen,  welche  den  Kunstwert  über  den  Tages- 
erfolg herausheben  und  durch  eine  Dosis  Pathos 
sich  nicht  ersetzen  lassen.  Das  Verzeichnis  der 
bedeutendsten  Werke  B.s  findet  sich  im  Neuj.-BL 
der  Zürch.  K.-Ges.  für  1888,  und  es  seien  davon 
hier  nur  genannt :  „Felix  Hämmerlins  Gefangen- 
nahme" (1855 ;  Samml.  d.  Z.  K.-G.),  „Schultheiß 
Wengi",  gestochen  von  H.  Merz  (1860;  Zürcher 
Privatbesitz),  „Nikiaus  v.  d.  Flüe  auf  der  Tag- 
satzung zu  Stans*'  (1863),  „Luther  mit  den  zwei 
Schweizerstudenten  im  «Schwarzen  Bären»  zu 
Jena"  (Museum  St.  Gallen),  „Klosterpolitik" 
(K.-V.  Winterthur),  „Der  Alchymist"  (Museum 
Schaffhausen),  „Zwingli  und  Kardinal  Schinner" 
(1886,  Zürch.  Privatbesitz),  „Die  mutige  Frau" 
(Museum  St.  Gallen),  im  Besitze  der  G.  Keller- 
Stiftung. 

N.-Bl.  d.  Zürch.  K.-G.  1888  (Verf.  E.  Suter).  —  Bern. 
Jahresber.  K.-Y.  1888.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.;  siehe 
deren  Register.  —  C.  Snm,  Yen.  d.  Kunstw.  im  Künstler- 
gut  Zürich,  1901,  p.  10.  —  Den.,  Jahresber. d.G. Keller- 
Stiftung  1894,  p.  21.  J,  Hiettand, 
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Boiliart,  Heinrich,  Kartograph  des  18.  Jahrb., 
machte  1790  einen  noch  auf  dem  StaatsarchiTe 
Zürich  befindlichen  geometrischen  Grundriß  des 
Strickhofs.    Dimensionen  49/56  cm. 

Graf,  Litt,  der  LandetTonnassungen  etc.  Bibl.  der 
schwell.  Landeskande,  Fase,  n,  p.  884.  Graf, 

Boss!;  Giambattista  q.  Francesco,  yon  Yacallo 
im  tessin.  Bez.  Mendrisio,  1607  Maurermeister  in 
Rom,  trat  daselbst  unter  dem  Pontifikate  Pauls  V. 
mit  zwei  Kollegen  zu  einem  Kompagniegesch&fte 
zusammen,  wobei  es  nicht  ohne  Streit  ablief. 
Die  Genossen  waren  um  1606  und  1607  an  den 
Palastbauten  des  Vatikans  und  Quirinals  be- 
schäftigt. 

Boll.  stör.  1890,  p.  78  und  1898,  p.  228—225. 

C,  Brun. 

Bogsoll,  Carlo,  Maler,  von  Davesco  bei  Lu- 
gano, geb.  1815,  kam  in  seiner  Jugend  nach 
Rußland  und  England,  wo  er  Hofmaler  der  Kö- 
nigin wurde.  Er  bereiste  Rußland,  Schweden  und 
Spanien,  in  welchen  Ländern  er  zahlreiche  Land- 
schaftsaquarelle  malte,  die  er  in  Turin,  seinem 
spätem  permanenten  Aufenthalte,  ausstellte. 
Hier  baute  er  sich  eine  Villa  in  orientalischem 
Stil,  welche  nebst  dem  Museum  in  Turin  seine 
meisten  Werke  birgt,  darunter  Landschaf  ben  aus 
obgenannten  Ländern,  sowie  105  Federzeich- 
nungen militärischen  und  politischen  Charakters 
aus  der  Zeit  von  1859—1861.  Mit  besonderer 
Vorliebe  pflegte  er  die  Alpenlandschaft.  Ein 
Erstlingswerk  von  ihm  war  der  Vorhang  im  alten 
Luganer  Theater.  Er  starb  am  2.  Aug.  1884  in 
Turin. 

BoU.  8tor.  1884,  p.  198—199.  —  Biancki,  Art.  tic. 
p.  81—82.  E.  L.  Girard. 

Bostelli  de  OrelU,  Jacobus,  Kalligraph  zu 
S.Francesco  in  Locamo,  im  14. Jahrb.,  schrieb 
laut  Vermerk  1315  mit  Joannes  de  Raimondis 
zusammen  an  einem  der  großen,  gotische  Ini- 
tialen enthaltenden  Chorbücher  der  Sakristei. 

Bahn,  Statistik  im  Anz.  f.  Alt.-Xde.  1891,  p.  608. 

C.  Brun. 

Botta,  von  Rancate  bei  Mendrisio,  Architekt 
des  19.  Jahrb.,  ist  der  Erbauer  der  griechischen 
Kapelle  in  Nizza,  welche  Zar  Alexander  zum 
Andenken  seines  Sohnes  Nikolaus  errichten  ließ. 

Bern.  kant.  Knnstyer.  Vortrag  1868,  p.  46. 

E.  L.  Girard. 

Bottschn,  s.  Bottschuch. 

Bottschnchy  Hans,  Heiligenmaler  zu  Basel, 
Sohn  oder  Verwandter  des  Ludwig  B.,  wird 
innerhalb  der  Jahre  1510—1518  zu  Basel  ur- 
kundlich erwähnt. 

Stehlin,  Regest,  z.  Oeech.  des  Bachdmcks  II,  Nr.  1433, 
m,  Nr.  2046.  D.  Burckhardt. 

Bottschuch  (Bottschu,  Bottschw,  Boschsschu), 
Ludwig,  Kartenmaler,  Heiligenmaler  zu  Basel, 


wird  1478  als  Sohn  eines  Meisters  in  die  Safran- 
zunft zu  Basel  aufgenommen ;  er  stirbt  vor  dem 
8.  Nov.  1518.  Beglaubigte  Werke  B.s  haben  sich 
keine  erhalten,  doch  mag  erwähnt  sein,  daß  die 
Rückseite  eines  in  der  öffentl.  Kunstsammlung 
zu  Basel  befindlichen,  mit  einer  Zeichnung  aus 
den  Lustspielen  des  Terenz  versehenen  Holz- 
stockes die  handschriftliche  Bezeichnung  „Lud- 
wig" trägt.  Da  die  Zeichner  für  den  Holzschnitt 
häufig  auf  den  Rückseiten  der  Stöcke  ihre  Namen 
anzubringen  pflegten,  der  Vorname  „Ludwig"  in 
Basel  sonst  selten  ist,  B.  zudem  in  zwei  Ur- 
kunden des  Jahres  1484  nur  mit  seinem  Vor- 
namen bezeichnet  wird,  hat  man  vielleicht  den 
genannten  Holzstock  und  mit  demselben  eine 
Reihe  von  stilistisch  identischen  Stöcken  als 
Werke  des  B.  anzusprechen. 

SUMin»  Regest,  z.  Qesch.  des  Buchdrucks,  passim. 

D.  Burckhardt, 

BottschWy  s.  Bottschuch. 

Boncher,  Daniel,  n^  ä  Gen^ve  le  30  sept.  1580, 
mort  le  18  sept.  1639.    n  fut  mattre  orfövre. 

Ä.  duntjf. 

Boncher,  Th^ophile,  n^  ä  Gen^ve  en  1670, 
mort  le  15  avril  1746,  fut  re^u  mattre  orfövre 
le  7  fövr.  1693.  Ä.  ChaUy. 

Boncherain,  s.  Bourberain. 

Bonchet,  Abraham,  n6  ä  Gen^ve  en  1727, 
mort  le  17  fävr.  1788,  apprenti  chez  Ami  Bour- 
dillon,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  15  mars  1748 
et  s'associa  en  1756  avec  Barthälemy  Bellamy. 

Ä,  Ch<n9y. 

Bonchet,  Jacob,  n6  ä  Gendve  vers  1656,  mort 
le  6  nov.  1736,  fut  re^u  maitre  orf^vre  le  24  juin 
1682.  Ä.  Choüy. 

Bonchet,  Jean-Louis,  n^  ä  Gen^ve  vers  1683, 
mort  le  28  aoüt  1729,  fut  regu  maitre  orf^vre 
le  18  avrU  1701.  Ä.Ckoi»y. 

Bonchet,  Pierre,  fut  re^u  mattre  orf^vre  k 
Gen^ve,  le  2  aoüt  1679.  A.  ChoUy. 

Bonchet^  Pierre,  n^  ä  Gen^ve  vers  1654,  mort 
le  10  nov.  1712,  fut  re^u  maitre  orf^vre  le 
3  juillet  1681.  A.  Ckoi$y. 

Bonchet^  Pierre,  fils  du  pr^^dent,  nö  ä  Gen^ve 
en  1695,  mort  le  9  sept.  1751,  fut  re^u  mattre 
orfdvre  le  10  mai  1720.  A.  Choity. 

BonSty  Pierre,  n^  ä  Gien-sur-Loire,  vers  1651, 
mort  le  11  d^.  1706,  fut  re^u  habitant  de  Gen^ve 
le  29  mars  1690,  mattre  orf&vre  le  2  mai  1691, 
et  bourgeois  de  la  m6me  ville  le  21  avril  1699. 

A.  ChoUy. 

BouSt,  David,  fils  du  pr^ödent,  fut  regu  ä 
la  bourgeoisie  en  m6me  temps  que  lui  et  mattre 
orf^vre  le  2  aoüt  1715.  X,  ChoUy. 
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BonSty  Jean-Fran^oiB)  fils  du  pr^c^dent,  n^ 
en  1729,  apprenti  chez  son  pdre,  fut  re^n  mattre 
orföyre  le  24  mai  1754.  Ä.  Choi$y. 

Bouffiers,  StanislaSy  marquls  de,  n^  ä  Lune- 
Tille  le  80  ayril  1738,  mort  h  Paris  le  30  janT. 
1815.  Ge  grand  seigneor  c^ldbre,  qui  fut  tour 
k  tour  abb^,  capitaine  de  huasards  et  remar- 
qoable  cavalier,  mar^hal  de  camp,  gouTemeur 
du  S^n^al,  membre  des  Etats- G^n^ranz,  puis 
^migr^  pendant  la  Revolution,  po^te  mondain 
charmant  et  m6me  acad^micien,  se  rattache  in- 
directement  k  Phistoire  de  la  peinture  en  Suisse. 
Dans  le  cours  de  sa  vie  aventureuse  il  yint  dans 
ce  pays  en  1770  et  s^jouma  quelque  temps  snr 
les  bords  du  L^man  avant  d'aUer  k  Ferney 
visiter  Voltaire.  Pour  mieux  juger  les  moeurs 
de  la  contr^e  ou  6tre  plus  libre,  il  voyagea  in- 
cognito,  se  donnant  comme  un  portraitiste  en 
toom^  et  peignant  les  gens  qui  s'adressaient 
k  Ini.  A  Yevey  notamment,  il  fit  de  cette  fa^on 
un  certain  nombre  de  portraits  au  pastel,  dont 
0  doit  exister  encore  quelques -uns  dans  les 
vieilles  familles  du  canton  de  Yaud.  Rentr^  chez 
lui,  il  renvoya  du  reste  l'argent  qu'on  lui  avait 
donn^  pour  son  travail.  Ge  vrai  grand  seigneur 
etait,  dit-on,  an  peintre  de  talent  II  a  laissä 
des  lettres,  pleines  de  verve  et  d'esprit  d'obser- 
vation,  sur  son  voyage  en  Suisse. 

Bw^fUn,  Yoyage  en  Suisse (1 770).  —  Dict.  P.  Larou9te. 

ff.  Setmne. 

Bovgneret,  s.  Bogueret. 

Bovgj,  Francis  de,  nä  k  Gendve  le  29  juin 
1584,  mort  le  13  sept  1626,  ^tait  orf^vre. 

A.  ChoUy, 

Bougjj  Jacques  de,  fils  du  präc^ent,  fut 
aussi  orif^vre  au  17*  sltele.  A.  ClwUy. 

Boniniig,  s.  Boviung. 

Bovliuigy  s.  Boviung. 

X  Boulardy  Hngues,  peintre,  re^n  bourgeois  de 
Gen^ve  en  1472;  on  ne  connalt  aucune  oeuvre 
de  lui.  n  etait  dans  une  Situation  ais^e  et  laissa 
des  immeubles  äYessy,Pregny  etGrand-Saconnex 
qui  furent  partag^s  aprte  sa  mort,  en  1530, 
entre  ses  deuz  fils,  dont  l'un,  Jean  B.,  ^tait  aussi 
peintre.  4U   -^l'^j  A,  Chaity. 

Bonlenazy  Edmond,  graveur,  est  n^  k  Goncise 
(Yaud)  le  10  d^c.  1859.  II  a  ^U  €\hve  de  Georges 
Jeanneret  k  Neuch&tel  et  de  Barbant  k  Paris. 
Dans  Patelier  de  ce  demier  il  a  coUabor^  an 
„Tour  du  Monde^  et  k  la  „Geographie  univer- 
selle^ de  B^clus  (Hachette  editeur).  D^  lors  il 
s'est  specialis^  dans  les  gravures  d'anatomie.  II 
a  gravä  enti^ement  le  „Traite  d'anatomie^  de 
Testut  (Doin  editeur).    II  est  fixe  k  Lausanne 

dte  1897.  a.VuiUermet. 


Bonlle,  David,  ebeniste,  etabli  k  Paris  au 
debut  du  17*  si^cle  „en  son  vivant  habltant  et 
bourgeois  du  Heu  de  Yerridres  an  comte  de  Neu- 
ch&tel  en  Suisse.  **  n  eut  pour  fils  Pierre  B,  qui 
regut,  en  1619,  le  „titre  d'eb^niste  du  Roi.'' 
Dans  les  actes  il  se  signe  lui-m6me  „toumenr  et 
menuisier  du  Boy  des  cabinets  d'eb^ne.''  Pierre 
B.  occupa  nn  logement  aux  galeries  du  Louvre. 
II  eut  pour  fils:  Jacct^aes,  ne  en  1618  k  Paris, 
et  Faulf  ne  en  1621,  ebenistes  comme  leur  p^. 
n  ne  semble  pas  que  le  fameux  ebeniste  Andre- 
Gharles  B.  (1642—1732)  seit  un  descendant  de 
Jacques  ou  de  Paul ;  cependant  il  y  a  des  pro- 
babilites  pour  qu'il  appartienne  k  la  möme 
famille. 

H,  Hatford,  Im  Bonlle,  1898.  —  H,  Stein,  L'dbeniste 
Bonlle  et  rorigine  de  m  fiunille,  lectore  fkite  i  la  1 4*  Ses- 
sion des  See  des  Beauz-Arts  des  D^p.,  1 890.  —  A.  Godet, 
Mus.  Nench.,  1901.  —  Seubert,  K.-Iiex.  I,  p.  161. 

CK.  Eggimann, 

Boninbreeht,  Ulrich,  orf^vre  k  Fribourg.  ün 
acte  notarie  et  date  du  7  fevr.  1420  (1421  style 
nouveau)  nous  apprend  son  existence  et  sa  pro- 
fession;  il  y  est  aussi  mentionne  comme  etant 
originaire  d' Augsburg. 

R*"**  not.  n*  24,  arch.  cant.     Max  de  Teektermann. 

Bonrberain  (Boucherain),  Glaude,  graveur, 
originaire  de  Dijon,  vivait  k  Neuch&tel  de  1590 
k  1607.  II  fiit  nomme  Maltre  de  la  Monnaie 
dans  cette  ville  et,  k  partir  de  1595,  il  s'occupa 
aussi  de  la  gravure  des  coins  pour  l'Evdque  de 
B&le.  L'eglise  de  Oessier  possMe  une  plaque 
funeraire  gravee  par  B. 

Anz.  Alt.-Xde.  1894,  p.  815.  —  Mos.  Nench.  XXXI, 
p.  111.  —  Parher,  Annnaire  de  Tlnstitut  des  provinces 
XIY,  1862.  —  Durand,  BnU.  arch.  1889,  p.  198. 

M.  morel. 

Bonrcard,  Daniel,  sculpteur  genevois,  fils  du 
peintre  de  ce  nom,  ne  en  1856,  extrdmement 
bien  doue  pour  les  arts,  ne  put  donner  tont  ce 
qu'on  attendait  de  lui,  gr&ce  k  son  temperament 
maladif.  n  est  decede  k  Gen^ve  en  1899.  II 
frequenta  l'Ecole  cantonale  des  Arts  industriels 
et  l'Ecole  des  Beaux-Arts  de  la  ville  de  Gen^ve 
de  1880  k  1886.  II  obtint  k  l'Ecole  des  Arts 
industriels  le  grand  prix  de  sculpture  sur  pierre 
en  1886  pour  un  groupe  religieux.  II  a  compose 
plus  tard  un  „zouave  blesse^  qui  fut  remarque 
k  l'Exposition  municipale  genevoise  de  1889. 
En  dehors  de  ces  deux  oeuvres,  il  n'a  pas  lalsse 
de  travaux  importants.  Pavl  Ch.  Stroehlin, 

Bourcart)  Emile,  peintre,  ne  k  GuebwiUer 
(Alsace)  le  20  oct.  1827,  mort  k  Gen^ve  en  1900, 
bourgeois  de  Richterswil  (Zürich),  ei^ve  de  Picot 
et  de  Ary  Scheffer  k  Paris.  II  termina  ses 
etudes  k  Rome  de  1850  k  1857.  Fixe  k  Gen^ve 
depnis  1864,  B.  a  expose  aux  Expositions  de  la 
Societe  suisse  des  Beaux-Arts  et  de  l'Athenee. 
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Un   de  ses  tableaux  se  trouve  aa  musöe  de 
l'Ariana,  k  Gen^ve. 

Curric  Titae.  Ch.  Eggimann. 

Bourdillon,  Ami,  nä  k  Genlve  le  11  avril 
1703,  mort  le  4  mars  1750,  fut  regu  maitre 
orftvre  le  26  f^vr.  1727.  A.  ChoUy. 

Bourdilloiiy  Ami,  fils  du  pr^ödent,  n6  k 
Gen^ve  le  11  juiUet  1732,  mort  le  9  mars  1803, 
fut  regu  maitre  orföyre  le  21  avril  1756. 

Ä.  Ckoitjf. 

Bourdillon,  Eobert,  parent  des  pr^cädents,  n^ 
k  Gen^ve  le  8  mai  1679,  mort  le  8  ayril  1755, 
apprenti  chez  Jacob  Gresset,  fut  regu  maitre 
orfövre  le  10  mai  1701.  A.  Chouy, 

Bourdillon,  David,  fils  du  pr^c^dent,  n^  a 
Gen^ve  le  27  juillet  1713,  mort  le  16  oct.  1781, 
fut  re^u  maitre  orf^vre  le  16  janv.  1760. 

A.  Choity. 

Bourdillon,  Etienne,  parent  des  pr^c^ents, 
n6  k  Gen^ve  le  19  nov.  1622,  mort  le  16  f^vr. 
1674,  orfövre.  A.  Choity. 

Bourdillon,  Andr4,  architecte,  n^  k  Gen^ve 
le  7  aoüt  1835.  II  a  fait  ses  ^tudes  k  Gen^ve 
aux  ^coles  municipales  d'art  (1854 — 1857),  dans 
l'atelier  de  Guillebaud  (1855—1857)  et  k  Paris, 
k  l'Ecole  des  Beauz-Arts  (1857—1861).  Associ^ 
k  M.  Pittet,  B.  a  construit  k  Gen^ve  de  nombreux 
ddifices,  entr'autres  le  Temple  des  P&quis,  le 
College  de  la  Prairie  et  PH6tel  de  la  Gaisse 
d'^pargne  et  11  a  am^nag^  les  salles  et  bureaux 
du  Gonsistoire  au-dessus  du  vieux  temple  de 
l'Auditoire.  II  a  obtenu  plusieurs  prix  dans 
des  concours  d'architecture :  Le  march^  couvert 
de  Nimes,  le  temple  Protestant  k  Montpellier, 
les  casernes  de  Gen^ve,  etc.  II  a  ^t^  pr^ident 
du  Conseil  administratif  de  la  ville  de  Gen^ve, 
vice-pr^ident  du  Conseil  d'Etat,  et  a  rempli 
d'autres  fonctions  publiques.  B.  a  renonc^  k 
la  pratique  de  l'architecture  en  1889  pour  se 
vouer  k  l'enseignement  des  beaux-arts  k  l'Uni- 
versit^  et  aux  ^coles  d'art  de  Gen^ve.  II  est 
l'auteur  d'un  manuel  de  gäom^trie  pour  l'Ecole 
secondaire  des  jeunes  filles.         Ch.  Eggimann. 

Bourgeois,  Earoline.  Sie  wurde  geboren  1819 
in  Bern.  Zunäcbst  in  der  Pension  in  Genf  im 
Aquarellmalen  unterrichtet,  übte  sie  sich  später 
in  Bern  unter  der  Leitung  Dietlers  im  Porträt- 
malen in  Aquarell.  Von  1850  an  verlegte  sie 
sich  auf  die  Blumenmalerei  und  erteilte  während 
einer  Reihe  von  Jahren  darin  Unterricht.  Sie 
beteiligte  sich  1854  an  der  Schweiz.  Tumus- 
ausstellung,  aber  seit  1866  oder  1868  hatte  sie 
den  Pinsel  ganz  aus  der  Hand  gelegt  und  starb 
am  17.  Aug.  1900. 

Mittig.  des  Neffen  Dr.  Dutoit.  H.  Tüder. 


Bourget,  Etienne,  n6  k  Gen^ve,  fut  re^^u 
maitre  orf^vre  le  28  mars  1743.       A,  Cho%8y. 

Bourgue,  David-Augustin,  n^  k  Gten^ve,  ap- 
prenti chez  Jean-Pierre  Ghälon,  d'oü  il  s'^vada, 
fut  re^u  maitre  orf^vre  le  5  mars  1759. 

A.  Choisy. 

Bourguet,  Frangois-Antoine,  n^  k  Gen^ve  en 
1740,  mort  le  28  aoüt  1797,  fut  re^u  maitre 
orf^vre  le  4  sept.  1767  et  exer^a  la  profession 
de  joaillier.  A.  CkoUy. 

Bourguignon,  Sophie,  n^e  k  Gen^ve  en  1856, 
peintre  sur  ^mail.  Elle  a  suivi  l'enseignement 
des  ^coles  d'art  de  sa  ville  natale,  puls  s'est 
perfectionnte  dans  Patelier  de  M^^*Juliette  Hubert. 
Getto  artiste  s'est  vou^e  surtout  an  portrait  sur 
6mail;  on  connatt  d'elle  plus  particuli^rement 
les  portralts  de  la  reine  d'Angleterre,  de  l'em- 
pereur  Alexandre,  de  l'imp^ratrice  de  Bussie  et 
de  Marie  Leczinska,  etc.  Von  Ounten. 

Boumez,  Franz  Joseph,  Glockengießer,  in 
Mortean.  Er  arbeitete  von  1797  bis  1812  für  die 
Schweiz  und  goß  folgende  Glocken:  a.  allein: 
1797  für  Avry-devant-Pont  1 ;  1801  für  Avry- 
devant-Pont  1  und  für  Tomy  le  Petit  1;  1802 
für  Ghatonnaye  1  und  Domdidier  1 ;  1803  für 
Murten  1 ;  1804  für  Albligen  2,  Schloßwil  1 ; 
1810  für  S^viriez  3;  1811  für  Gh&tel  St.  Denis  1; 
&.  mit  seinem  Sohne  G.  G.  B.:  1812  für  (>)rg^- 
mont  1. 

Nüsekder,  Glockenb.  Mscr.  a.  Bern.  p.  148. 

MoriM  SutermtUtter, 

Bourquin,  dessinateur  et  graveur  du  19«  si^cle. 
n  ex^cuta  et  grava  le  portrait  du  commandant 
Alphonse  Bourquin,  chef  de  la  r^volution  de 
1831,  k  Neuch&tel.  On  ne  connalt  ni  la  date 
ni  le  lieu  de  sa  naissance.  A.  Oodet. 

Bourrelier,  Leonard,  n6  k  Montb^liard  vers 
1689,  mort  k  Cfen^ve  le  8  sept.  1730,  stabil 
daus  cette  ville  d^  1676,  maitre  potior  d'^tain, 
fabriqua  un  grand  nombre  de  pi^ces,  entre 
autres  les  cemaises  ou  vases  destinäs  k  contenir 
le  vin  pour  la  communion,  qui  ont  figur^  k 
l'Exposition  de  l'art  ancien  k  Gen^ve;  vers  la 
fin  de  sa  vie  il  remit  son  Etablissement  k  son 
fils  Jean  qu'il  s'^tait  d^jä  associE  en  1709.  II 
eut  trois  fils  qui  exerc^rent  la  mSme  profession : 

1)  Jean  (12  f6vr.  1676—12  fävr.  1755),  p^re  lui- 
m^me  de  Pierre  (3  juin  1720—26  Uyt,  1769), 

2)  MekhisSdec  (nE  le  12  mai  1678)  et  3)  Lionard 
(13  sept.  1688 — 4  mai  1755)  qui  abandonna  cet 
art  pour  celui  de  Fhorlogerie. 

Gat.  de  l'Art  anc.  Oenöve  1896,  p.  268,  270,  272, 
274,  275,  277,  280.  A.  Choi»y, 

Bourrit,  Jeanne-Isaline,  dite  Jeimy,  peintre  (?), 
fiUe  de  Marc -Theodore  B.,  n^  k  (xen^ve  le 
16  aoüt  1775,  morte  le  10  mars  1855.  Elle  ex- 
posa  k  Beme  en  1830  ?  A,  Ckoi»y. 
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Bonnault,  Aim^,  fils  du  suiTant,  n^  k  Gen^ve 
le  28  aoüt  1747,  mort  le  11  jain  1802,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  8  aYril  1773.  A.  Ckouy, 

Boursault,  Moise,  nö  k  Gen^ve  le  29  avril 
1713,  mort  le  25  sept.  1783,  apprenti  chez  Samuel 
Bouet,  fut  mattre  orf^vre.  A.  Ckoity. 

Bonssanx,  Gabriel,  n^  k  Gen^ve,  fut  re^a 
mattre  orföyre  le  11  oct  1751.  A.CKoUy. 

Boufhillier  de  Beaomont,  s.  Beaumont. 

Boutibonne,  Charles  Edouard,  Maler.  Am 
8.  JnU  1816  wurde  er  in  Pest  als  Sohn  des  Louis 
Boutibonne  und  der  Wilhelmine  Yictoris  geboren. 
Erst  in  seinem  12.  Jahre  besuchte  er  dort  die 
Schule  und  trat  in  seinem  18.  Jahre  in  das 
Atelier  des  Porträtmalers  F.  Ammerling  in  Wien 
ein.  1836  unternahm  er  eine  Reise  nach  Paris, 
die  nicht  weniger  als  6  Wochen  dauerte.  Hier 
widmete  er  sich  besonders  der  Portrfttmalerei, 
erhielt  vom  Hofe  zahlreiche  Aufträge  und  errang 
1847  im  Salon  die  goldene  Medaille. 

Durch  die  Februarrevolution  seiner  Gönner  be- 
raubt, siedelte  er  nach  London  Ober,  kehrte  jedoch 
nach  einem  Jahre  wieder  nach  Paris  zurück  und 
verheiratete  sich  dort  mit  einer  durch  Schönheit 
und  Herzensgute  hervorragenden  Pariserin,  Fräu- 
lein Caroline  Oudet,  die  B.  auch  in  seinen  alten 
kranken  Tagen  die  liebevollste  Pflege  zu  teil 
werden  ließ.  1854  begab  er  sich  wieder  nach 
London  und  malte  im  Schlosse  Windsor  die 
Porträts  der  Königin  und  des  Prinzgemahls.  Mit 
Winterhalter,  seinem  Meister,  malte  er  jene 
zwei  Bilder  Napoleons  III.  in  MiUtärkleidung, 
die  die  Originale  zu  den  vielen  in  ganz  Frank- 
reich verbreiteten  Kopien  sind.  1860  malte  er 
einen  Plafond  im  kgl.  Schloß  in  Stuttgart  und 
nach  dem  Kriege  von  1870,  bei  Gelegenheit  der 
großen  Wiener  Weltausstellung,  den  Plafond 
des  kaiserlichen  Pavillons.  1867  begann  B. 
kleinere  Genrebilder  aus  der  eleganten  Welt 
zu  schaffen,  die,  durch  Stich  und  Photographie 
vervielfältigt,  sehr  verbreitet  wurden.  Die  Ori- 
ginale gelangten  meistens  in  die  Hände  ameri- 
kanischer Kunstliebhaber.  Dem  Bemer  Kunst- 
museum schenkte  er  das  Bild  „Les  deux  favoris.*' 
Schon  seit  1859  hatte  er  die  Absicht,  sich  in 
der  Schweiz  niederzulassen,  und  seit  1867  war 
er  Mitglied  des  bemischen  kant.  Kunstvereins. 
1885  endlich  verlegte  er  sein  Atelier  von  Paris 
nach  Wilderswil  bei  Interlaken,  wo  seine  Familie 
schon  lange  Jahre  wohnte.  Auch  hier  blieb  er, 
trotz  schwerer  Tage  bei  langsam  fortschreitender 
Krankheit,  seiner  Kunst,  namentlich  dem  Pastell, 
treu.    Er  starb  am  7.  Febr.  1897. 

Bern.  Tagbl.  vom  9.  Febr.  UDd  1.  ICai  1897,  Nr.  65 
und  204,  nach  einem  Vortrag  von  Notar  K.  Howald  in 
Bern.  —  Bern.  Jahrb.  Est-Yer.  1859,  p.  12.  —  Ztschr. 
bfld.  Kst.  Beibl.  71,  p.  60,  Bd.  XIT,  p.  26,  Beibl.  XIV, 


p.  181.  —  Cu9i,  Index  biit.  Mus.  n,  p.  85.  —  MiSiOtr. 
Blogr.  K.-Lex.  p.  72.  —  Seuhert,  K,-JMi.  I,  p.  64.  — 
Kai.  der  Schweiz.  Tnmiuaiust.  B.  TWIer. 

Bontoiiy  Gaspard  (Gaspar  Boutoni),  n^  en 
Hainaut,  scribe  (calligraphe)  et  relieur,  fut  re^u 
bourgeois  de  Gren^ve  le  SO  nov.  1490.   A.  CkoUy. 

Boutoni,  s.  Bouton. 

Bonvier,  Berthe,  Malerin,  geb.  am  4.  Okt. 
1868  in  Neuenburg.  Sie  studierte  in  Paris  bei 
Julian  unter  Benjamin  Constant  und  J.  Lefebvre. 
Sie  beteiligte  sich  1900  an  der  Ausstellung  des 
Salon  in  Paris  und  an  derjenigen  der  New-Gallery 
in  London.  In  der  Schweiz  stellt  sie  regelmäßig 
im  Turnus  des  Schweiz.  Kunstvereins  aus.  Die 
Eidgenossenschaft  kaufte  ihr  wiederholt  Bilder 
ab,  die  in  den  Museen  von  Basel  und  Luzem 
deponiert  sind.  Zwei  Gemälde  im  Museum  von 
Neuenburg.  Die  Kanstlerin  wohnt  in  La  Goudre; 
ihre  Spezialität  ist  die  Pastellmalerei.  Sie  malt 
Blumen,  Porträts  und  Figuren,  auch  in  Aquarell. 
An  der  Landesausstellung  in  Genf  1896  war  sie 
mit  fünf  Pastellen  vertreten. 

Mittig.  der  Kanstlerin.  —  Aa8Bt.-Kat.  Genf  1896, 
p.  84.  C.  Brun. 

Bonvier  (Boberius,  Boverius),  Jean,  Glocken- 
gießer in  Aigle.  Er  goß  1485  fClr  die  Kirche 
des  hl.  Mauritius  in  Aigle  eine  Glocke. 

Otte,  Glockenkunde  p.  188.  —  Blavignac,  La  doohe 
p.  861.  MarU  Sutermeitter. 

Bonvier^  Jean -Jacques,  mort  k  Gen^ve  le 
28  aoüt  1763,  k  44  ans,  fiit  re^u  mattre  orfövre 
le  26  juin  1745.  A.  ChoUy, 

Bourier,  Marc,  fils  du  pr^cödent,  n^  k  Gen^ve 
en  1751,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  26  nov.  1776. 

A.  Chouy. 

Bouyier,  Paul,  n^  k  Gen^ve  en  1718,  mort 
le  28  mars  1745,  fut  regu  mattre  orf^vre  le 
8  janv.  1788.  A.  CkoUy. 

BouTier,  Paul,  architecte  et  aquarelliste,  n^ 
k  Neuchätel  le  SO  mai  1857,  passa  trois  ans  dans 
le  bureau  de  MM.  de  Pury  &  Mayor,  architectes 
k  Neuchätel,  poursuivit  ses  ^tudes  k  Paris,  k 
l'Ecole  des  Beaux-Arts,  et  s^jouma  un  certain 
temps  en  France  et  en  Italie  jusqu'ä  son  Eta- 
blissement k  Neuchätel.  II  expose  depuis  1882 
des  aquarelles  k  la  Soci^tE  des  Amis  des  Arts 
et  a  fait  anssi  de  nombreux  envois  aux  exposi- 
tions  des  aquarellistes  suisses,  aux  expositions 
f6d4rales  et  k  la  Soci^tE  des  Amants  de  la  nature, 
k  Paris,  dont  il  est  membre.  Le  mus^  de  Neu- 
chätel a  de  lui  deux  aquarelles.  Comme  archi- 
tecte, Paul  B.  a  tentE  de  renouer  Pancienne 
tradition  helvEtique,  non  point  en  la  pastichant, 
mais  en  la  d^veloppant  selon  nos  besoins  mo- 
dernes et  en  Paccommodant  k  notre  goüt.    C'est 
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dans  cet  esprit  qu'il  a  con^u  le  Palais  des  Beaux- 
Arts  de  l'Exposition  nationale  k  Gten^ve,  en  1896, 
et  le  Casino  d'Interlaken.  On  loi  doit  aussi 
l'architecture  da  Font  de  la  Coulouvreni^re,  le 
Yillage  soisse,  en  coUaboration  avec  M.  Aloys 
Br^mond,  et  l'architecture  d'une  partie  des  con- 
structions  de  la  Section  suisse  k  l'Exposition 
universelle  de  1900. 

Gat.  du  mos.  de  Neuch.  1898,  p.  42.  —  Cat.  sp^. 
Expos,  nat.  Baisse  1896,  p.  84.  —  Gat.  da  mos.  Bath 
1897,  p.  96.  Phüippe  Oodst. 

Bourler,  Pierre,  n^  k  Gen^ve  en  1721,  mort 
le  10  jany.  1774,  fut  re^u  mattre  orföyre  le 
5  noY.  1764.  Ä.  Chouy. 

Bourler^  Pierre-Louis,  fils  de  l'horloger  Jean, 
qui  avait  6t^  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  en  1756, 
nö  k  Gen^ve  en  1766,  mort  k  Gen^ve  en  nov.  1836. 
II  fit  d'abord  an  apprentissage  de  peintre  sur 
^mail  dans  l'atelier  Fabre  k  Gen^ye,  puis  il  alla 
studier  la  peinture  chez  Yestier  k  Paris.  Apr^ 
un  s^jour  k  Hambourg,  il  revint  se  fixer  k  Gen^ye 
oü  11  ex^cuta  outre  de  tr^s  nombreuses  miniatures, 
an  grand  nombre  de  portraits  k  l'huile,  entre 
autres  cenx  de  W^  de  Staä  et  de  l'imp6ratrice 
Josäphine.  Ce  fut  an  miniaturiste  de  premier 
ordre,  et  ses  miniatures  sont  bien  sup^ieures  k 
ses  peintures  k  l'huile.  En  1828,  il  fut  appelä 
k  remplacer  Keverdin  k  la  direction  de  l'Ecole 
de  figure,  place  qu'il  occupa  jusqu'ä  la  fin  de  sa 
yie.  —  B.  avait  invent^  une  machine  k  broyer 
les  Couleurs  et  il  a  publik  un  int^essant  „Manuel 
des  jeunes  artistes  et  amateurs  en  peinture'^, 
in-8,  avec  7  pl.,  Paris  1827  (deuxi^me  Edition 
en  1882),  qui  devint  en  quelque  sorte  classique 
et  fat  traduit  en  allemand  et  en  anglais. 

Le  mus^  Bath  k  Gen^ve  poss^de:  Portrait 
du  graveur  Lalime,  huile;  portrait  de  B.  par 
lui-mdme,  portraits  de  ses  enfants,  miniatures; 
deux  Stades  au  pastel  d'aprk  Ph.  de  Champaigne 
et  le  Titien.  Le  mus^e  Ariana:  Portrait  de  John 
Rocca,  huile.  La  Soci^t^  des  Arts  de  Gen^ve: 
Portrait  d'A.-P.  de Candolle,  1822,  huile;  portrait 
de  J.  Senebier,  miniature ;  portrait  du  fils  de 
l'auteur,  1811,  s^pia;  portrait  du  duc  de  Bassano, 
1819,  aquarelle,  et  eile  conserve  ^galement  un 
Portrait  en  pieds  de  B.  par  Fernere,  1831.  Nous 
ne  pouvons  ^num^er,  cela  va  sans  dire,  les  in- 
nombrables  portraits  conserv^s  chez  des  parti- 
culiers,  mais  une  mention  speciale  doit  6tre 
donn^e  k  une  pr^cieuse  s^rie  de  45  portraits  au 
crayon  ou  k  l'aquarelle,  ^tudes  faites  en  vue  de 
miniatures,  appartenant  k  M.  le  D'  Eugene  Ke- 
villiod;  eile  contient  les  portraits  de  nombreux 
personnages  c^l^bres.  On  connalt  une  seule  gra- 
vure  de  B.,  c'est  un  portrait  de  M"*  de  Staßl, 
d'apr^s  le  portrait  qu'il  avait  peint  en  1816, 
estampe  d^notant  une  teile  habilet^  qu'il  nous 


parait  difficile  d'admettre  que  B.  n'ait  ex^cut^ 
que  cette  seule  et  remarquable  planche  (1817). 
Rigaud»  Renseign.,  p.  256.  —  Ball,  de  la  Soc.  des 
Arts  de  Genöve,  1887.  —  Sordet,  Diction.  des  fknulles 
genevoises,  msc.  —  Montet,  Diction.  des  Genevois  et  des 
Vaadois,  I,  p.  87.  —  Nagler,  S:.-Lex.  II,  p.  96.  —  Gat. 
d'expositions  genev.  du  commencement  da  19®  si&cle.  — 
Gat.  Art  ancien,  1896,  n°-  520*>^  540,  570,  571,  572, 
580,  581,  582,  588,  584,  585,  589,  594  (portrait 
de  sa  femme),  595  (son  portrait  par  L.-A.  Arlaad).  — 
Album  de  r^nc.  Ecole  genev.  de  peintore,  pl.  IIX. 

Ch,  Eggimann, 

Boyardy  Antoine,  orfövre.  Le  conseil  de  Lau- 
sanne, ^tant  parvenu  k  conclure  un  trait4  de 
combourgeoisie  avec  Beme  et  Fribourg,  d^cida, 
vu  l'importance  de  l'acte  qu'il  s'agissait  de  sceller, 
de  faire  ex^uter  un  grand  sceau  neuf  en  argent, 
qui  coüta  24  liv.  15  sols,  pay^s  le  12  janv.  1525 
k  A.  B.  Le  premier  serment  de  combourgeoisie 
fut  pr6t^  en  möme  temps  k  Lausanne,  Fribourg 
et  Beme,  le  15  janv.  1526.  Le  sceau  grav^  par 
B.  est  conserv^  k  l'H6tel  de  Yille  de  Lausanne. 
Au  mois  d'oct  1531  la  gnerre  religieuse  s^vissait 
entre  les  cantons  suisses,  le  conseil  de  Lausanne 
foumit  k  Beme  un  contingent  de  soldats.  „Et 
premi^rement  fatz  ^leu  pour  capitaine,  noble 
Michel  Jouctens,  citoyens  de  Lausanne.  Lyeu- 
tenant  du  capitaine  et  gouverneur  et  conducteurs 
des  compagnyons  desoubescript,  le  seigneur  An- 
thoenne  Bovart,  orf^vre  et  citoyent  de  Lausanne.  ** 

E.Chavannea,  Man.  de  Lausanne  1512  k  15S6,  p.56 
et  121.  —  Ch.  Buchet,  pasteur,  Les  sceaox  oommunaux 
vaud.   Archiv.  Harald.  1902,  n«*  4.        Ch.Vuiaermet. 

Borard^  Henri,  n^  vers  1745,  mort  le  2  sept. 
1794,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  11  mal 
1791  et  mattre  orf^vre  le  16  mars  1792;  il 
exer^a  la  profession  de  bijoutier.      A.  ChoUy, 

Boyerius^  Jean,  s.  Bouvier,  Jean. 

Boret,  Auguste-Andr^,  graveur  genevois  (1799 
k  1864).  N^  k  Gen^ve  le  80  sept.  1799  d'une 
famille  originaire  de  Fleurier,  B.  fit  son  appren- 
tissage de  graveur  sous  la  direction  du  ciseleur 
Detalla  qui  fut  aussi  le  mattre  de  J.  Pradier.  II 
suivit  ^galement  les  cours  de  dessin  de  Jaquet 
qui  lui  enseigna  les  äl^ments  de  l'architecture; 
enfin  il  compl^ta  son  6ducation  artistique  par 
un  voyage  en  Italic  fait  en  compagnie  de  son 
patron,  le  c^l^bre  bijoutier  Bautte. 

En  1825  il  ouvrit  un  atelier  qui  eut  bient6t  une 
grande  r^putation  non  seulement  k  Gen^ve,  mais 
aussi  k  l'^tranger.  On  doit  k  B.  des  travaux  tr^ 
divers:  mädailles,  jetons,  sceaux,  cachets,  mon- 
naies,  estampes,  ex-libris,  planches  pour  billets 
de  banque,  poingons,  coupes,  tabati^es,  boltes 
de  montres,  cadrans,  etc.  II  fut  un  des  premiers 
k  Gen^ve  k  se  servir  du  proc^d^  Uthographique 
et  l'on  a  de  lui  une  s^rie  d'estampes  ex^utto 
entre  1815  et  1818,  repr6sentant  des  vues  de  sa 
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Tille  natale  oa  des  paysages  d'Italie.  En  1846 
il  fat  chargä  de  ciseler  la  poign^e  d'ane  6p^e 
dHioimeur  Offerte  par  le  peuple  Italien  au  roi 
Charles  Albert  Cette  pidce,  conserv^e  ä  1' Armeria 
reale  de  Turin,  passe  pour  6tre  son  chef-d'oBavre. 

Parmi  ses  m^dailles  il  faut  citer  en  particulier 
Celle  qni  fut  frapp^  en  1851  en  Phonneur  du 
procureur  g^^al  dämissionnaire  William  Turret- 
tini  ayec  la  Inende :  „Ind^pendance  du  pouYoir 
judiciaire",  les  m^ailles  de  prix  de  la  Glasse 
d'agricultnre,  de  la  Soci^t^  des  arts,  de  la  Soci^t^ 
d'horticulture,  de  la  Soci^t^  d'agriculture  de  la 
Suisse  romande,  la  mMaille  comm^morative  du 
troisitoe  jubil6  de  PAcadtoie  de  Gen^ve  (1859). 
II  est  ^galement  Pauteur  des  coins  des  joUes 
monnaies  genevoises  de  1847  que  Pon  a  parfois 
attribute  par  eireur  k  Antoine  Bovy.  La  com- 
munaut^  d'initiales  de  ces  deux  graveurs  genevois 
a  souvent  cr6€  des  confusions.  A.  B.  se  fit  une 
sp^ciaUt^  de  la  gravure  des  billets  de  banque; 
il  cherchait  moins  k  leur  donner  un  caract^re 
artistique  qu'a  y  accumuler  les  difficult^  tech- 
niques.  Ce  fut  un  graveur  d'un  goüt  tr^  fin  et 
d'une  trte  grande  habilit^  de  main.  Ses  ceuTres 
ont  le  style  du  second  Empire  qui  a  plus 
d'^lägance  que  d'originalit^.  II  ne  lui  manqua 
Sans  doute  pour  devenir  un  grand  artiste  qu'une 
^ucation  esth^tique  plus  dävelopp^.  ,,0n  peut 
dire  de  B.  qu'il  fut  le  type  du  chef  d'atelier 
genevois,  dans  une  pMode  de  floraison  de  Pin- 
dustrie  ^minemment  nationale  de  la  bijouterie 
et  des  arts  qui  s'y  rattachent*^,  ainsi  s'exprime 
M.  Jacques  Mayor  dans  la  brochure  älaquelle  nous 
avons  emprunt§  les  renseignements  qui  pr^c^dent. 

J.  Mayor,  MM.  et  nnmismates  genev.  I.  Aug.  Bovet. 
Gen^ve,  Impr.  L.  F.  Janys.  P.  Stippd, 

Boret-Dupasquier,  Louis,  peintre  de  chevaux, 
nö  le  14  sept  1840  ä  Areuse,  pr^  de  Neuch&tel. 
II  fut  61Sve  de  Ch.  Gleyre  et  exposa  aux  Amis 
des  Arts  ä  Neuch&tel  de  1868—1870  et  1878: 
„Chevaux  en  Ubert6",  „Jeux  de  barre  et  cheval 
de  course^,  etc.  M.  Mord. 

Boret,  Sophie-Yera  (M"»«PaulSeippel),  peintre, 
n^e  k  Gen^ve,  petite-fille  du  graveur  genevois 
Auguste  Bovet  El^ve  de  F.  Poggi,  H.  Hubert, 
K  Havel  k  Gen^ve,  et  de  Baphaöl  Gollin  k  Paris. 
Portraitiste  et  peintre  de  genre,  eile  s'est  fait 
une  sp^cialit^  du  pastel,  et  a  illustre  quelques 
livres  (Noir  et  Rose,  par  M"«  Guillermet,  — 
Terres  lointaines,  par  P.  Seippel,  etc.).  Elle  a 
exposa  avec  succ^  aux  Expositions  p^rlodiques 
de  Gen^ve,  Neuch&tel,  Beme,  etc.,  au  Salon  des 
Champs-Elys^  k  Paris  en  1894,  k  PExposition 
de  la  S^cession  de  Munich  et  k  PExposition 
nationale  de  Gen^ve  en  1896.  Elle  habite  Zürich 
depuis  1899. 

Cat  sp^.  Exp.  nat  soiase  1 896,  p.  8 4 .   Ck,  Eggimann, 


Borion,  s.  Boviung. 

Boriung  (Bouiung,  verschrieben  Bouinug, 
Buniung),  Anthoni,  wohl  ein  Welscher  (Bovion?), 
malte  1610  das  Bemer  Wappen  am  Schlosse  Lenz- 
burg, 1611  den  Portenturm  in  Eönigsfelden. 

Lenzb.  u.  Onigsf.  Jahresrechn.  im  Staatsarch.  Aargan 
u.  Staatsarch.  Bern :  Unnütze  Papiere  IX,  Nr.  65.  — 
Äia.  Alt.-Kde.  1896,  p.  24.  —  Merz,  Hans  Ulr.  Fisch 
8,  Note  27.  Walther  Men. 

Borjy  J.-F.-Antoine,  m^daiUeur  et  sculpteur, 
n^  k  Gen^ve  le  14  d^c.  1796,  fils  atn6  de  Jean- 
Samuel  Bovy.  Ce  demier,  natif  du  petit  village  de 
St-Georges,  au  pied  du  Jura,  ^tait  venu,  enfant 
encore,  se  placer  k  Gen^ve  comme  messager, 
dit-on,  dans  une  maison  de  bijouterie.  Fort 
intelligent,  il  n'avait  pas  tard^  k  devenir  ap- 
prenti,  puis  ouvrier,  et  enfin  k  succ^der  k  son 
chef  M.  Yeyrassat  Mario  k  une  demoiselle  De- 
choudens,  il  en  eut  huit  enfants  qu'il  ^leva  d'une 
mani^re  toute  patriarcale.  Lorsqu'ils  eurent 
atteint  P&ge  de  raison,  que  la  plupart  d'entre 
eux  se  furent  mari^s  k  leur  tour,  il  les  conserva 
pr^  de  lui,  et  fonda  une  sorte  de  phalanst^re 
d^nomm^  „La  Colonie'*  dont  les  membres  habi- 
taient  les  trois  maisons  Bovy,  sises  nie  Rousseau 
et  sur  les  Terraux  de  Chantepoulet;  c'est  au 
bas  d'une  de  ces  maisons  qu'^tait  install4  son 
atelier.  Ses  fils  y  furent  tous  employ^  sauf 
John  et  Daniel,  croyons-nous,  au  dessin  et  k  la 
gravure  d'art  industriel.  „Inventeur,  Ingenieur 
et  m^canicien  habile,  a  dit  M.  J.  Mayor,  Jean- 
Samuel  B.  imagina  et  construisit  lui-m6me  le 
balancier  (primitivement  destin^  k  la  frappe  des 
cadrans  d'or  et  d'argent)  qui  devait  servir  plus 
tard  k  la  firappe  des  m^dailles  de  son  fils  An- 
toine." Celui-ci,  en  effet,  ne  tarda  pas  k  faire 
preuve,  dans  la  gravure  des  poin^ons,  d'un  rare 
talent. 

Chez  son  p^re,  son  voisin  d'^tabli,  ^tait  un 
graveur  en  m^ailles  du  nom  de  Foumier; 
Ant  le  regardait  faire.  Ce  furent  ses  premi^es 
legons:  II  avait  27  ans  lorsque  la  Sociät^  des 
Arts  ouvrit  un  concours  de  m^ailles  dont  le 
sujet  6tait:  „une  tßte  d'apr^  Pantique";  eile 
esp^rait  en  voir  sortir  vainqueur  le  jeune  Cha- 
ponni^re,  graveur  de  la  fabrique,  dont  eile 
voulait,  ainsi,  aider  les  heureuses  dispositions. 
Pouss^  par  son  pöre,  Ant.  d^cida  de  se  mettre 
sur  les  rangs;  il  choisit  la  V^nus  de  M^cis; 
Chaponni^re,  PApoUon  du  Belv^d^re.  Heureuse- 
ment  conseiÜ^  par  Beverdin,  ^l^ve  de  David  et 
camarade  de  Ingres,  Antoine  pr^senta  un  fort 
beau  projet;  son  „Aphrodite"  obtint  le  prix. 
C'est  de  ce  concours  que  date  Pamiti^  de  B. 
pour  Chaponni^e;  ce  demier  fut  d'ailleurs,  et 
malgr^  son  ^hec,  envoy6  k  Paris,  pour  y  pour- 
suivre  ses  ^tudes.   Son  ^mule  devait  Py  rejoindre 
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deux  ans  plus  tard,  apr^s  avoir  fait :  le  Revers 
de  la  mädaille  de  Langenthai  (serment  des  trois 
Suisses),  en  1823  les  m^dailles  deH.-B.  de  Saussure, 
de  Ch.  Bonnet  et  de  J.-J.  Bousseau,  en  1824 
Celles  de  (roethe  (reprise  en  1831)  et  de  la 
Räunion  de  Gen^ve  k  la  Saisse  dont  la  Sociät^ 
des  Arts  accorda  le  revers  k  Bovet. 

A  Paris,  deux  ans  durant,  il  s'adonna,  aupr^s 
de  Pradier,  k  la  sculpture,  tout  en  demandant  k  la 
contemplation  desmonnaies  et  des  cam^es  antiques 
un  supr^me  enseignement.  Revenu  en  Suisse  il 
grava  en  1828  la  m^daille  de  Beme  (3*jubll^ 
de  la  R^forme)  et  fit,  en  1830,  le  m^daillon  de 
sa  m^re,  „fondatrice  de  la  Colonie",  tandis  que 
Chaponni^re  modelait  celui  de  Jean-Samuel  B. 
Cette  mßme  ann^  Antoine  repartit  pour  Paris 
et  s'y  installa  avec  sa  femme,  Constance  Michaut, 
qu'il  avait  ^pous^e  en  1820,  et  ses  trois  enfants, 
Charles,  qui  devait  6tre  le  musicien  Bovy-Lysberg, 
Louise  et  Octavie.  En  1832  il  grava  la  mödaille 
de  rinauguration  du  canal  de  Roanne,  celle  de 
J.-C.  Escher,  et  modela  les  m^daillons  de  Pradier, 
du  duc  de  Nemours  et  de  sa  femme,  qui  ne  furent 
pas  gravis ;  en  1888,  celui,  non-grav^  ^galement, 
de  son  fr^re  Daniel,  venu  le  rejoindre ;  en  1834 
il  donna  le  m^daillon  de  Cuvier,  la  m^daille  du 
monument  J.-J.  Rousseau  k  Gen^ve,  et  celle  de 
l'Agrandissement  du  Palais  des  Beaux-Arts  dont 
l'avers  porte  le  m^daillon  de  Louis-Philippe. 

II  resolut  alors  de  prendre  part  au  concours 
ouvert  pour  la  nouvelle  pi^ce  de  6  francs;  les 
fran^ais  seuls  y  ötaient  admis;  il  demanda  la 
naturalisation ;  mais  son  projet  suscitait  des 
craintes  parmi  les  concurrents;  tout  fut  mis  en 
oeuvre  pour  que  sa  naturalisation  n'eut  pas  lieu 
k  temps;  vainement  son  fr^re  Louis  essaya-t-il 
de  remettre  k  Louis-Philippe  un  placet  en  sa 
faveur ;  lors  du  jugement  du  concours  il  n'^tait 
pas  encore  fran^ ais ;  Domard  eut  le  prix.  Sans 
se  laisser  abattre  par  cet  injuste  insucc^s,  qu'avait 
compensä  en  partie  l'obtention  d'une  m^daille 
d'or,  il  grava  la  m^daille  de  Gen^ve  (3*  jubilä 
de  la  R^forme)  et  l'un  de  ses  chefs  d'oeuvre:  sa 
grande  mödaille  de  Calvin  (108  mm)  frapp^e  par 
son  p^re.  D^  lors  sa  production  fut  incessante ; 
entour^  de  quelques  amis  de  choix,  li^  avec 
Chopin  qui  pr^idait  k  P^ducation  musicale  du 
I>etit  Charles,  il  coulait  sa  vie  k  son  ^tabli. 

Parmi  les  oeuvres  de  la  p^iode  qui  va  de 
1835  k  1850,  nous  citerons  entre  autres :  en  1836, 
la  m^daille  du  Palais  du  Luxembourg  avec  le 
mädaillon  de  Louis-Philippe  k  l'avers.  En  1837, 
la  m4daille  de  Auguste  Pictet,  un  Savonarole 
(non  gravö)  et  un  beau  m^daillon  de  Chopin 
(non  grav^).  En  1839,  la  m^daille  de  J.-L.Schoen- 
lein.  En  1840,  les  m^dailles  de  Frohen,  de  Scherr 
de  Zürich  et  le  m^daillon  de  Franz  liszt,  du 
diam^tre  de  102  mm,  digne  pendant  du  grand 


Calvin.  En  1842,  les  monnaies  de  1  batz,  Vs  batz 
et  V«  batz,  frapp^es  pour  faciliter  les  paiements 
du  tir  föderal  de  Coire  (1842),  et  la  m^daille 
Offerte  aux  syndics  et  conseillers  d'Etat  de  la 
ville  de  Gen^ve  de  1814  k  1842.  En  1843,  il 
grava  k  l'occasion  de  la  Loi  sur  les  chemins  de 
fer  (revers)  un  magnifique  m^daillon  de  Louis 
Philippe  qui  lui  valut  „aux  applaudissements  de 
toute  la  critique^,  dit  C.  Marcel,  la  croix  de 
Chevalier  de  la  Legion  d'honneur.  En  1844,  la 
m^daille  de  l'Agrandissement  du  Port  de  Mar- 
seille (avec  m^daillon  de  Louis  Philippe).  En 
1845,  les  m^dailles  du  Pont  de  Nemours  et  du 
Yiaduc  de  Dinan.  En  1846,  celle  du  Pont  de 
Thionville.  En  1847,  la  m^daille  de  TAgrandis- 
sement  du  Conservatoire  des  Arts  et  Metiers,  et 
pour  la  Suisse,  la  m^daille  du  Baron  Grenus  et 
la  m^daille  en  Thonneur  de  l'Arm^e  suisse  et  du 
G^n^ral  Dufour.  II  exposa  cette  annöe-lä  deux 
m^daillons  fort  remarques:  „Le  portralt  de 
M.  Arago,  en  ^crivit  Gustave  Planche,  est  d'un 
beau  caract^re ;  la  physionomie  respire  k  la  fois 
r^nergie  et  l'intelligence.  Quant  au  portrait  de 
M*  de  R.,  c'est  k  coup  sür  une  des  oßuvres  les 
plus  gracieuses  qui  se  puissent  rencontrer.  Le 
visage  est  d'une  jeunesse,  d'une  douceur  qui  ne 
laissent  rien  k  d^sirer,  les  cheveux  ont  une  gr&ce, 
une  Souplesse  qui  reportent  la  pens^e  aux 
monuments  de  l'Art  grec." 

Au  milieu  des  troubles  politiques  et  tandis 
que  la  R^publique  succ^dait  k  la  Monarchie  de 
juillet,  A.  B.,  paisiblement,  continuait  son  oeuvre. 
En  1848,  il  concourut  pour  la  gravure  des  coins 
des  monnaies  nationales  frangalses  et  pr^enta, 
Sans  succ^s,  deux  modMes,  un  pour  Tor,  un  pour 
Fargent  Par  contre  U  eut  k  graver  les  pi^ces 
de  5  et  10  &s.  en  argent,  pour  la  R^publique 
et  Canton  de  Gen^ve.  En  1849,  il  fit  le  m^daillon 
de  M"'  C.  Balland  (non  grav^),  le  m^daillon  de 
PExposition  nationale  de  France,  de  rinaugu- 
ration des  Chemins  de  fer  et  du  Tir  f^döral 
d'Aarau.  En  1850,  la  Conf^d^ration  lui  com- 
manda  la  gravure  des  coins  des  pi^ces  de  5,  2, 
1  et  Va  fr-  (Helv^tia  assise).  En  1851,  il  ex^cuta 
le  mädaillon  de  A.  Thiers  et  la  m^daille  du 
(}hemin  de  fer  de  ceinture  (avers :  Napoleon  III) 
et  en  1852  l'une  des  mädailles  destinöes  aux 
laur^ats  de  la  peinture,  de  la  sculpture,  de  la 
gravure  et  de  Parchitecture.  „La  Sculpture  de 
M.  Bovy,  dit  M.  Mercey,  dans  son  ötude  sur 
les  m^dailles  en  France,  est  aussi  l'une  des 
meilleures  m^dailles  qui  aient  paru  dans  ces 
demi^res  ann^es.^  Planche  le  qualifiait,  k  propos 
de  son  envoi  au  Salon  des  m^daillons  de  Chopin 
et  Gay-Lussac,  „l'un  des  plus  habiles  graveurs 
de  notre  temps.** 

Pourtant  ses  succ^  k  Paris  ne  lui  avaient 
point  fait  oublier  le  pays  natal;  il  rSvalt  aux 
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montagnes  dont  il  a  si  souvent  et  avec  tant 
d'ezacUtade  reprodoit  les  profils;  d^  1862  il 
revint  r^gali^ement  passer  en  Soisse  ses  ^t^s, 
tantdt  au  ch&teau  de  Groy^res,  acquis  par  son 
fr^e  John,  tant6t  k  celui  de  la  Boissi^re  oü 
s'^tait  transport^e  „la  Golonie."  Et  c'^tait  \k 
comme  one  retrempe  r^gnli^re  de  son  g^nie.  II 
travaillait  avec  la  r^larit^  saine  et  la  char- 
mante ^lltä  d'humeur  d'on  artisan-po^te,  illu- 
strant  k  la  pointe  de  son  burin  Phistoire  de 
FVance  contemporaine,  immortaUsant  des  traits 
glorieux  ou  chdris,  övoquant  les  cimes  et  les 
h^ros  de  sa  patrie.  Ainsi  il  eut  k  cöl^brer  tour 
k  tour  r^tablissement  de  nouvelles  voies  ferr^es, 
de  ponts  nouveaux,  les  victoires  de  l'arm^e  im- 
periale, l'exposition  universelle  de  1855,  la  paix 
de  Paris,  le  premier  synode  national  des  ^glises 
r^form^s,  la  r^union  de  Gen^ve  k  la  Suisse,  la 
tei^graphie,  Humboldt,  Timp^ratrice  Eug^nie. . . . 

1870,  la  gnerre  le  ramena  en  Suisse ;  0  avait 
eu  la  douleur  de  perdre  sa  femme  en  1864;  11 
eut  bientöt  celle  de  voir  mourir  son  fils  Bovy- 
Lysberg,  alors  professeur  au  conservatoire.  Tan- 
dis  que  la  ville  de  Gen^ve  rendait  honneur  k 
sa  mtooire  en  baptisant  une  rue  de  son  nom, 
Antoine  ressuscitait  sa  noble  figure  dans  un 
mddaülon,  puis  dans  un  huste  admlrable  oü  il 
sut  mettre  toute  sa  tendresse.  Ayant  däfinitire- 
ment  abandonn^  Paris  (1878),  il  habita  alors 
chez  sa  fille,  M™*  Janin-Bovy ;  il  continua  pr^s 
d'elle  la  longue  s^ie  de  ses  travaux,  conservant, 
malgr^  Pftge  et  les  chagrins,  une  extraordinaire 
stkrete  de  main,  faisant  sur  pierre  des  gravures 
d'une  finesse  incomparable.  „Jusqu'ä  ses  der- 
ni^es  ann^s,  ^crivait  G.  Marcel,  Antoine  Bovy 
a  progress^;  son  oeuvre  demi^re  est  charmante 
entre  toutes ;  une  bacchante  copi^e  de  Pantique, 
toute  palpitante  de  vie  et  de  couleur  dans  sa 
belle  forme  savante.''  Cette  bacchante  en  effet 
est  une  chose  exquise ;  il  y  passe  le  soufHe  qui 
anime  les  draperies  des  danseuses  de  Tanagra; 
ce  fut  comme  Fadieu  de  l'artiste  k  cette  sobre 
gr&ce  hell^nique  qui  lui  avait  ^t^  si  chöre.  Pen 
apr^s  l'avoir  reproduite  sur  une  petite  pierre 
malheureusement  perdue,  il  s'^teignit  dans  la 
campagne  que  son  gendre,  le  peintre  Henri  Baron, 
poss^dait  au  bord  du  lac.  „II  restera,  Ut-on  dans 
le  grand  dictionnaire  Larousse,  un  mattre  de 
l'äcole  fran^aise  en  son  art,  et  plusieurs  de  ses 
travaux  peuvent  6tre  oppos^s  saus  däsavantage 
k  ceux  des  Duprä,  des  Yarln,  des  Duvivier  et 
autres  qui  ont  illustre  Part  de  la  gravure  en 
m^dailles  en  France.  Ses  poin^ons  touch^s  avec 
vigueur  et  simplicit^  ont  une  allure  pleine  de 
grandeur,  un  calme  d'une  infinie  majest^.^ 

Comme  artiste  il  sut  merveUleusement,  avec 
une  sensibilite  plus  chaste,  mais  aussi  grande 
que  Celle  de  Pradier,  mettre  en  mouvement  les 


lignes  classiques,  les  m^ler  intim^ment  k  la 
nature,  ou  leur  faire  exprimer  les  plusaudacieuses 
inventions  du  g^nie  humain.  Grec  de  goüt,  il 
eut  le  sens  du  rhythme;  fils  et  fr^re  d'ingd- 
nieurs  m^caniciens,  il  eut  un  sentiment  tr^  rare 
des  eitoents  de  beaut^  que  peuvent  contenir  les 
d^couvertes  scientifiques ;  paysan  d'origine,  il 
conserva  le  culte  des  choses  agrestes.  Cet  amour 
des  bois  et  des  champs  d^velopp^  en  lui,  comme 
Pa  si  justement  remarqu^  Roger  Marx,  par  la 
r^action  romantique  et  P^cole  de  paysage,  en 
lui  sugg^rant:  „la  passion  du  mouvement,  la 
notation  des  lointains,  la  recherche  pour  ses 
inventions  d'un  cadre  de  vraie  nature**,  d^termine 
Sans  doute  la  place  si  importante  qu'il  occupe 
dans  Phistoire  de  la  glyptique  au  19*  si^cle. 

Principales  oeuvres,  de  1854  k  1877:  En  1854, 
m^ailles  du  Pont  d'Austerlitz,  du  Chemin  de  fer 
de  Paris  k  Strasbourg,  de  la  bataille  de  PAlma, 
tous  trois  avec  le  m^aillon  de  Napol^n  III 
k  Pavers.  En  1855,  m^dailles  du  Chemin  de  fer 
de  POuest  et  de  PExposition  de  1855,  tous  deux 
avec  le  m^daillon  de  Napol^n  III  k  Pavers. 
En  1856,  m^daille  de  la  Paix  de  Paris,  avec  le 
m^aillon  de  Napoleon  in  k  Pavers.  En  1859, 
m^dailles  de  PEmprunt  de  500  millions,  du 
D^part  pour  PItalie,  du  Salon  de  1859,  du 
!•'  Synode  national.  En  1860,  m^daille  de  PEx- 
position universelle  de  Besangon  et  m^aille  de 
A.  de  Humboldt.  En  1861,  m^daille  de  PAncienne 
garde.  En  1862,  m^aille  de  la  Reine  Victoria 
(Exposition  universelle  de  Londres)  et  m^daille 
de  FrM.  Soret.  En  1863,  m^daille  du  Prince 
imperial.  En  1864,  m^daille  de  Jean  de  la 
Quintinie  et  m^aille  de  PAnniversaire  de  la 
räunion  de  Gen^ve  k  la  Suisse.  En  1865,  m^daille 
des  T616graphes  (l^vaie  des  plus  helles).  En 
1866,  grande  m^daille  du  G^^ral  Dufour,  m6- 
daille  de  Plmp^ratrice  Eug^e  (visite  k  laBanque 
de  France).  En  1867,  m^daille  de  Plmp^ratrice 
Eug^nie,  d'apr^  Peyre.  En  1869,  mddaille  de 
PEcole  polytechnique  de  Zürich.  En  1870,  nou- 
velle  m^daille  de  Plmp^atrice  Eug^nie.  En 
1872,  m^daillons  de  H.  Darier  et  de  Nelly  Bovy- 
Lysberg  (non  gravis).  En  1873,  profil  droite  de 
Bovy-Lysberg  (non  grav^).  En  1874,  nouvelles 
monnaies  f^^rales  (pi^ce  de  2  fr.,  d'apr^s  un 
dessin  qui  n'est  pas  de  lui) ;  Helv^tia  debout  En 

1875,  mödaillon  de  la  Soci^t^  d'agriculture.    En 

1876,  m^daille  de  PExposition  d'horticulture  de 
Lausanne.  En  1877,  m^daille  du  D' Lombard. 

M^dailles  de  thrs  fMöraux:  En  1844,  tir  de 
B&le;  en  1849,  tir  d'Aarau;  en  1855,  tir  de 
Soleure;  en  1861,  tir  de  Staus;  en  1863,  tir  de 
La  Chaux-de-Fonds ;  en  1865,  tir  de  Schaffhouse; 
en  1867,  tir  de  Schwyz;  en  1869,  tir  de  Zoug; 
en  1874,  tir  de  St-Gall. 

Medaillons:  II  convient  de  citer  encore  un 
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m^daillon  en  marbre  de  M"**  d'Hervas,  qui  est 
admirable,  et,  parmis  des  mädaillons  de  famiUe 
non  gravis,  ceux  de  M"**  M.  et  J.  Baron,  et 
äP»«  Bailand. 

Bastes:  de  son  päre  Jean -Samuel  Bovy,  du 
pianiste  Adler,  de  Bovy-Lysberg  (ces  deux  der- 
niers  au  conservatoire). 

Fierres  grav^es:  Cinq  ou  six  environ. 

Portrait:  II  existe,  au  cabinet  de  numismatique, 
un  Portrait  d'Antoine  Bovy,  par  son  neveu 
A.  Baud-Bovy. 

Bibliographie.  Pour  dresser  une  liste  un  peu 
oomplöte  de  roBuvre-de  A.  Bovy,  il  faut  consulter  ä  la 
snite  du  livre  de  Htntder:  A.  Bovy,  art.-giaTeur,  sa  vie 
et  ses  oBuvres  (Fribonrg  1881),  avec  portrait  et  planches ; 
les  2  Supplements  du  m6me,  pams  dans  le  Bull,  numis- 
matique: 1884,  p.  22— 25,  et  1888,  p.  18— 21;  le 
3*  Supplement  dans  le  mdme  Bulletin :  1889,  p.  10 — 14, 
par  ltdin.  —  Puis  Roumieux,  1*  et  2*  description  de 
oent  m^dailles  genevoises  in^dites.  —  BUivignae,  Armorial 
genevois  (Gen^ve  1849).  —  J,Mayor,  Notice  des  medail- 
Ions  et  modales  d*Ant.  B.,  expos^s  dans  les  locaux  de 
TEcole  municipale  d'Art  (Qen^ve  1891).  —  Reber,  Frag- 
ments numlsmatiques  sur  le  canton  d'Aigovie  (Genöve 
1 890).  —  A.  R.  et  E,  D„  Les  ^cus  de  tirs  f^derauz  (Genöve 
1887).  —  Dictionnairee :  Seubert,  Allg.  K^-Lez.  I,  p.  164. 

—  NagUr,  Neues  Allg.  K.-Lex.  II,  p.  97.  —  Nagler, 
Die  Monogr.  I,  p.  795,  1050,  qui  tous  trois  con- 
tiennent  des  erreurs.  —  Le  Od.  JDict.  Larouete,  qui  le 
ikit  naitre,  par  erreur,  en  1808.  —  Divers:  Alpenrosen 
p.  8.  —  Jahresber.  des  Bern.  Kunstver.  1878,  p.  85.  — 
Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  vol.  XYI,  p.  400.  —  Beibl.  ders. 
Zeitschr.  vol.  Xm,  p.  26.  —  Tobler-Meyer,  Die  Münz- 
sammlg.Wunderly  VI,  part.  1,  p.  821  et  828,  part.  2, 
p.  115  et  116,  part.  4,  p.  229,  290,  885.  —  Qrand- 
Carteret,  Bevue  suisse  des  Beaux-Arts  vol.  II,  p.  124.  — 
Roger  Marxt  Les  medailleurs  fran9ais  dep.  1789,  avec 
planches.  —  Gu»t,  Planche,  Etudes  sur  TEcole  fran^aise 
1881 — 1852.  —  E.Dewamin,  100  ans  de  numismat. 
fran9ai8e,  t.  II,  p.  287,  t.  III,  pl.  59,  t.  m,  pl.  61.  — 
A.  Oalimard,  Exp.  du  Salon  de  1849,  p.  179.  —  Mercey, 
Bevue  des  deux  mondes,  1^'mai  1852:  La  gravure  en 
m^daille  en  France.  —  Em.  Lehr,  Essai  sur  la  numis- 
matique suisse.  —  Journal  offlc.  illustre  de  TExpos.  nat. 
suisse  1896 :  p.  52  ss.,  notice  de  J.  Mayer,  av.  planches. 
—:  Rigaud,  Renseignements  sur  les  Beaux-Arts,  p.  298.  — 
Procte-verbaux  de  la  Societe  des  Arts :  1821,  VI,  p.  26, 
et  1825,  YII,  p.  51.  (NB.  A.  B.  fnt  re9u  membre  de  la 
Societe  des  Arts  en  1829,  et  membre  emerite  en  1848.) 

—  Journal  de  Gendve  et  Genevois,  sept.  1877,  etc. 

J).  Baud-Bovy. 

Boyy-Guggisberg,  Georges.  II  naquit  k  Gen^ve 
le  28  f§vr.  1837;  troisi^me  enfant  et  fils  atnö 
de  Marc-Louis  B. ;  il  succMa  k  son  p^re  comme 
directeur  de  Patelier  de  frappe  de  Chantepoulet. 
II  subit  Pinfluence  des  ^l^ves  de  Barth^lemy 
Menn,  sans  avoir  lui-mßme  suivi  son  enseigne- 
ment.  II  n'a  que  fort  peu  produit.  On  peut  citer 
de  lui:  une  m^daille  de  Robert  Estienne,  une 
m^aille  du  major  Davel,  un  petit  m^daOlon 
d'apr^  son  p^re,  et  le  revers  d'une  pi^ce  destin^e 
k  comm^morer  le  20"*  anniversaire  de  la  fon- 


dation  de  PAtb^n^,  pi^ce  dont  Pavers  lui  fut 
foumi  par  un  coin  repr^sentant  Pallas  Ath^n^e 
que  son  oncle  Jean-Julian  B.  avait  grav^  37  ans 
auparavant.  Ces  t^möignages  de  son  talent  fönt 
regretter  qu'il  n'ait  eu  que  si  rarement  Pocca- 
sion  et  le  loisir  de  le  manifester.  On  en  jugera 
par  les  lignes  que  le  Bulletin  de  Numismatique 
consacrait  au  Davel :  „  . . .  Pour  reproduire  les 
traits  de  ce  grand  homme  et  le  Souvenir  de  ce 
grand  nom,  il  fallait  aussi  un  artiste  dont  la 
signature  suffise  pour  6veiller  Pattention  de  tous 
les  amateurs,  le  nom  d'un  Bovy  seul  ne  laissait 
aucun  doute  sur  ce  que  devait  6tre  la  m^daille 
annonc^e  pour  le  14  avriL  M.  G.  B.-G.  dont  la 
m^daille  de  Davel  est  la  premi^e  production 
comme  graveur,  est  un  artiste  dte  le  d^but,  et 
son  nom  d^  aujourd'bui  est  intim^ment  li^ 
k  celui  de  son  oncle  Antoine  et  de  son  fr^e 
Hugues. ..." 

B.  ^tait  depuis  une  ann^  membre  de  la 
Soci^t^  de  Numismatique,  lorsqu'il  mourut  le 
19  oct.  1886,  kg6  de  48  ans  seulement,  laissant 
une  nombreuse  famille;  Pun  de  ses  fils,  L^on 
B.,  ^l^ve  de  Emile  Reverdin,  est  un  arcbitecte 
distingu^.  G'est  M.  Louis  Füret,  fr^re  du  peintre 
Francis  Füret,  qui  a  repris  PateUer  de  frappe 
transport^  lors  de  la  dtoolition  de  la  maison 
Bovy,  k  la  rue  de  PArquebuse. 

J.  E.  ledin,  Causeries  sur  divers  sqjets  numismatiques. 
B&le  1888.  —  De  Ttchamer,  Les  Beaux-Arts  en  Suisse  en 
1885  (Beme  1886),  p.  42.  —  Bull,  de  la  Soc.  suisse  de 
Numism.  (2*  ann^  et  suiv.),  Fiibourg  1888  et  suiv.  — 
Tol)ler-Meyer,  Hflnzsammig.  Wunderly  I,  4,  p.  168.  — 
Yoir  sur:  L'Atelier  Bovy,  le  Joum.  de Gen^ve  du  21  fövr. 
1898.  D.  Baud-Bovy. 

Bovy,  Henri-DontW,  peintre,  huiti^me  enfant 
et  cinqui^me  fils  de  Jean-Samuel  Bovy,  n6  k 
Gen^ve  le  25  aoüt  1812.  A  P&ge  de  18  ans  il 
accompagna  son  fr^re  Antoine  k  Paris,  et,  dans 
la  grande  lutte  qui  s'ouvrait  entre  les  roman- 
tiques  et  les  classiques,  prenant  parti  pour 
ceux-ci,  U  suivit  les  le^ons  de  Ingres  et  se  lia, 
dans  Patelier  de  ce  demier,  avec  Chavard,  Le- 
leux,  Lavoine  et  H.  Flandrin.  II  ne  tarda  pas 
k  donner  les  plus  belles  promesses.  Deux  toiles 
importantes :  „La  r^surrection  de  la  fille  de  Jalre" 
et  „J^us  et  la  Samaritaine",  d'un  style  tr^ 
noble,  d'une  heureuse  ordonnance,  t^moignent 
de  sa  prompte  maturitä.  Mais,  lorsqu'il  termina 
le  second  de  ces  tableaux,  il  ^tait  atteint,  d^jä, 
du  mal  qui  brisa  sa  carri^re.  En  traversant  le 
Simplon  pour  aller  rejoindre  son  maltre  nomm^ 
directeur  de  PAcad^mie  k  Rome,  il  prit  froid 
durant  une  bourrasque  de  neige ;  ce  fut  \k  Pori- 
gine de  la  paralysie  qui  devait  Penvahir  peu  k 
peu.  N^anmoins,  dou6  d'une  rare  force  de  ca- 
ract^e,  il  sut  porter,  sans  une  plainte,  sa  lonrde 
destin^.    Ses  fr^res,  d'aOleurs,  s'ing^niaient  k 
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la  lui  adoucir;  c'est  ainsi  que  son  fr^re  John, 
dont  la  fabriqae  d'horlogerie,  k  La  Chaax-de- 
Fonds,  prosp^ait,  acquit  k  son  intention,  en 
1849,  le  ch&teaa  de  Gruy^res.  Le  vieux  manoir 
d^hu,  d^meubl^,  avait  failli  6tre  vendu  k  un 
entrepreneur  pour  ,,le8  matärianx.^  Les  Boyy 
r^lnrent  de  Im  rendre  un  pen  de  sa  splendeur 
premiäre,  et  ce  fut  l'oeuyre  de  Daniel,  d'en  faire, 
comme  on  l'a  ^crit,  ce  qu'il  est  rest^  entre  les 
mains  respectueoses  de  M.  Emile  Balland,  gendre 
de  John  Bovy,  „an  inestimable  et  saperbe  mus^e.** 
Les  meubles  4pars  chez  les  paysans  d'alentoar, 
les  tapisseries,  les  armes,  Äirent  recherchäes, 
rachetäes  et  des  amis  illustres:  Corot,  Menn, 
Fran9ai8,Baron,Salzmann,  recouvrirent  d'exquises 
peintures  les  lambns  du  salon,  comme  plus  tard 
Crosnier  et  Füret  ceux  de  la  salle  k  manger ;  et 
Daniel  composa  les  cartons  des  13  panneaux 
d^coratifs  qui  racontent  aux  murs  de  la  grande 
salle  la  legende  et  Phistoire  de  Gruy^res ;  il  ne 
put,  croyons-nous,  en  ex^cuter  qu'un  seul ;  pour 
les  autres  il  fut  aid^  par  ses  amis,  et  l'on  re- 
connatt,  9a  et  lä,  dans  une  draperie  la  gr&ce 
de  Baron,  dans  une  figure  Pönergie  de  Menn, 
qui  peignit  enti^rement  l'nn  d'eux  ainsi  que  les 
armoiries  de  la  chemin^e.  L'ensemble,  dans  son 
archalSme  voulu,  n'en  est  pas  moins  fort  imposant. 
Le  plafond  k  caissons,  refait,  comme  celui  de  la 
chambre  du  comte,  d'apr^  les  plans  de  Daniel, 
en  compl^te  Pharmonie  sombre  et  riebe.  Gette 
restauration  de  Gruy^es  l'occupa  toute  sa  vie. 

On  peut  citer  de  B.,  en  outre,  la  d^oration 
de  la  salle  k  manger  de  la  maison  Balland,  k 
Montbrülant  A  c6t^  de  cela  il  ne  reste  guäre 
de  Daniel  B.  que  des  maquettes,  des  projets, 
des  Stades,  quelques  charmantes  aquarelles,  et  le 
Souvenir  d'un  esprit  sup^rieur  qui  sut  toujours 
dominer  le  corps  malade  oü  l'avait  enferm^ 
le  destin.  Jeune  homme,  sa  beaut6  fut  ex- 
trtoe;  un  m^aillon  de  son  fr^re  Antoine,  un 
Portrait  de  H.  Flandrin,  et  les  d^corations  de 
l'^lise  St.  Germain -des- Pr^s,  k  Paris,  oü  cet 
artiste  a  donn^  ses  traits  au  Christ,  nous  le 
montrent  dans  cette  fleur  juvenile;  Barth^lemy 
Menn,  en  un  magnifique  portrait  qui  orne  la 
grande  salle  de  Gruy^es,  ^voque  tont  ce  que 
sa  figure,  meurtrie  par  le  mal,  prit  de  noblesse 
et  de  s^rtoit^.  II  mourut  k  Gen^ve  le  26  f^vr.  1862. 

Le  F^d^n],  sept.  et  oet.  1841.  —  La  Gruyöre,  par 
V,  Tvuot.  Orell  &  FOssli.  —  Le  ch&teau  de  Gruy^. 
Plaqaette.  I).  Baud-Bovy, 

Bovy,  Hugues,  graveur  en  m^dailles,  sculp- 
teur,  compositeur,  quatri^me  enfant  et  deuxi^me 
fils  de  Marc-Louis  Bovy.  II  naquit  k  Gen^ve  le 
20  mal  1841,  et,  k  l'Age  de  deux  ans,  partit 
avec  ses  parents  pour  La  Chaux-de-Fonds.  Son 
goüt  pr^coce  pour  la  musique  ne  tarda  pas  k 
s'y  manifester;  il  obtint  de  prendre  des  le^ons 
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d'un  violoniste  distingu^,  C.  Marlemont  Wett  de 
Rotterdam;  et,  k  huit  ans,  il  faisait  sa  partie 
de  3""*  violon  dans  l'orchestre  de  la  ville.  Be- 
venu  k  Gen^ve,  ä  10  ans,  pour  suivre  les  cours 
du  College,  il  continua  ses  ^tudes  de  violon  et 
de  piano;  il  toivit  ses  premi^res  compositions 
musicales.  Tout  semblait  le  destiner  k  marcher 
sur  les  traces  de  son  cousin  Bovy-Lysberg;  mais 
il  lui  eut  fallu  pouvoir  entrer  dans  un  conserva- 
toire,  partir  pour  Paris  ou  pour  PAUemagne ;  et 
ses  parents  ^taient  dans  Pimpossibilit^  de  faire 
les  sacrifices  n^cessaires.  Bientöt  m6me  ils 
durent  le  retirer  du  collöge,  le  mettre  comme 
apprenti  chez  le  graveur  Bochat-Ch&telain,  et, 
pour  qu'il  apprit  le  dessin,  comme  ^l^ve  aux 
Ecoles  d'Art 

„La,  dit  B.  dans  une  courte  autobiographie 
qui  lui  avait  ^t^  demand^e  par  son  vieux 
maltre,  lors  de  la  formation  du  groupe  des 
„humanistes^  (voir  Barth^l.  Menn),  \k  j'appris 
k  mieux  connaltre  Phomme  ä  qui  je  dois  le 
meilleur  de  moi-m6me,  Monsieur  Barthölemy 
Menn.  Je  Pavais  döjlk  beaucoup  vu  avec  mon 
oncle  Daniel,  et  k  Gruyk'es  oü  tous  deux  se 
trouvaient  en  compagnie  de  Corot,  Baron, 
Frangais.  Mais  alors  j^^tais  trop  jeune  pour 
comprendre;  je  dois  dire  pourtant  que  lorsque 
nous  allions  chercher  M.  Menn  qui  peignait 
d'apr^  nature,  je  suivais  les  mouvements  de 
Phabile  pinceau,  et  la  nature  m'^tait  pour  ainsi 
dire  r^v^l^e. ...  Au  bout  de  deux  ans,  continue-t-il, 
en  plein  apprentissage  dans  ma  carri^re  d'artiste 
industriel,  je  dus  partir  pour  La  Chaux-de-Fonds 
et  y  diriger  Patelier  de  dorure  galvanique  cr^6 
par  mon  p^e ...  Au  bout  de  quelques  ann^es  mon 
p^re  se  trouva  dans  Pobligation  de  liquider  cet 
Etablissement.  J'avais  alors  23  ans,  un  appren- 
tissage  incomplet,  interrompu,  que  faire  ?  J'entrai 
alors  k  Patelier  de  mon  p^re,  k  Gen^ve,  oü 
j'essayai  de  graver  la  m^daille,  je  rentrai  aussi 
sous  la  direction  de  M.  Menn,  mais  irr^guli^e- 
ment,  puisqu'il  fallait  travailler  pour  gagner  sa 
vie.  . . .  J'exEcutai  quelques  m^daiUes  . . .  mon 
cousin  Balland  m'avait  confiE  P^ducation  musi- 
cale  de  ses  enfants,  M.  Menn  celle  de  son  beau- 
fils  Bodmer,  et  enfin  M*"*"  Rochat  celle  de  sa 
fiUe,  qui  est  devenue  plus  tard  (1877)  mon  ex- 
cellente  femme.  . . .  Un  beau  matin  M.  Menn 
vint  nous  annoncer  ma  nomination  comme  pro- 
fesseur  de  modelage.  J'^tais  sauvE  financi^e- 
ment  parlant.^ 

A  crolre  ces  trop  modestes  indications,  on 
pourrait  supposer  que  Hugues  B.  lorsqu'il  suc- 
cEda  en  1872  k  Pun  de  ses  professeurs,  le 
sculpteur  Dorci^re,  n'avait  fait  pour  ainsi  dire 
que  v6g6ter,  partagE  entre  son  amour  de  la 
musique  et  ses  aptitudes  de  graveur:  il  n'en 
allait  pas  ainsi.   Aid6  des  conseils  de  son  oncle 
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Antoine,  U  s'^tait  d^jk  affirm^  comme  son  digne 
continoateur  en  gravant  en  186S  la  m^daillei»  du 
colonel  Mattheson,  en  1864  celle  du  Dante  et 
une  copie  du  Calvin  d'Antoine,  en  1865  la  m^ 
daille  du  Präsident  Lincoln  qui,  dit  Arnold 
Robert,  ,,4tablit  sa  räputation**,  en  1866  une 
Melpom^e,  qui  lui  valut  le  premier  prix  au 
concouTB  crää  par  la  Soci^tö  des  Arts,  et  la 
mädaille  de  Rossini,  en  1868  Celles  de  Beethoven 
et  du  gän^ral  Grant;  en  1870  Celles  de  Roche- 
fort et  de  Bismarck  et  en  1872  celle  de  Merle 
d'Aubignä.  Sa  nomination  comme  professeur 
6tait  donc  aussi  honorable  pour  la  ville  de 
Gen^ve  que  pour  lui-m6me. 

D^s  lors,  k  Pabri  des  soucis  mat^iels,  B.  a  menä, 
au  milieu  des  siens,  une  existence  ignoräe  et  labo- 
rieuse.  Tout  le  temps  que  ne  lui  ont  pas  pris  ses 
le^ons,  il  Pa  consacrä  k  ses  travaux  personnels, 
ädifiant  ainsi,  peu  k  peu,  sculpteur  ou  mädailleur, 
un  oeuvre  considärable.  II  convient  d'y  signaler, 
parmi  les  bustes,  ceux  de:  James  Fazy,  Edm. 
Boissier,  Merle  d'Aubignä,  comte  Agänor  de 
Gasparin,  Hugo  de  Senger,  Barth.  Menn,  Daniel 
CoUadon,  Alph.  de  CandoUe,  A.  van  Muyden,  — 
parmi  les  m^aillons,  ceux  de  son  p^e  M.-L.Bovy, 
Jean-Albert  Gosse,  prof.  Schiff,  Aug.  Bouvier, 
Em.  Balland,  Isaac  Mayor,  A.  Baud-Bovy,  etc.,  — 
parmi  les  m^ailles,  de  nombreuses  mädailles  de 
tir  (celle  entre  autres  du  tir  fäd^al  de  Frauen- 
feld 1890) ;  les  mädailles  en  l'honneur  du  consul 
Barton,  de  Th.  Turrettini,  de  la  Fondation  Alle- 
mandi,  des  Eaux  de  Gruy^es,  les  mädailles 
de  Diday,  Gust  Revilliod,  Carl  Vogt,  Emest 
Naville,  EmOe  Plantamour,  etc.  etc.  La  m^daille 
des  „Eaux  de  Gruy^res*^  Offerte  k  M.  Emile 
Balland-Bovy,  proprio taire  du  ch&teau,  lors  de 
la  remise  k  la  ville  de  Gruy^es  d'une  partie 
des  eaux  capt^s  par  ses  soins  sur  les  flaues  des 
Dents  de  Broc,  est  une  de  ses  plus  dälicieuses 
imaginations :  „c'est,  lit-on  dans  le  National 
Suisse,  une  oeuvre  artistique  de  haute  valeur  qui 
honore  une  fois  de  plus  le  nom  des  cäl^bres 
graveurs  genevois.  **  Trois  ans  plus  tard,  ayant 
gravä  pour  la  Sociätä  de  Numismatique,  dont  il 
avait  ätä  nommä  membre'  en  1886,  un  jeton 
commämoratif  qui  fut  distribuä  pendant  le  ban- 
quet,  il  en  re^ut  lui-m6me  „un  exemplaire  special, 
en  argent,  comme  un  fälble  t^oignage  de  la 
reconnaissance  et  de  Padmiration  de  ses  coU^gues" 
(Joum.  de  Gen^ve).  Son  seul  dessein  a  ätä  de 
satisfaire  k  ses  aspirations  intimes,  et,  Pätö,  k 
Hermance,  dans  le  petit  chalet  omä  des  peintures 
de  sa  m^re  et  oü  son  p^re  s'est  steint,  il  n'a 
Jamals  posä  son  burin,  son  äbauchoir,  que  pour 
prendre  sa  holte  k  aquarelle,  ou  pour  noter  ses 
idäes  musicales.  Les  äcrivains  d'art  de  Pavenir 
lorsqu'ils  tenteront  Phistoire  de  la  mädaille,  en 
Suisse,  pendant  le  IS*"  et  le  20*  si^cle,  auront 


soin,  en  parlant  de  Hugues  B.,  de  rechercher, 
quelle  influence  purent  avoir  sur  sa  conception 
de  graveur  ses  dons  de  musiden ;  ils  Pestimeront, 
Sans  doute,  considärable. 

Liste  des  oeuvres  principales  et  bibliographie 
correspondante  donnant  en  gänäral  la  description 
de  ses  oeuvres: 

A.  Mädailles:  186S  du  colonel  Mattheson. 
1864—1865  Dante.  1864  Calvin  et  Antoine 
Bovy.  1865  Pr^ident  Lincoln.  1866  Melpo- 
m^ne ;  RossinL  1868  Beethoven ;  gänäral  Grant 
de  '/«;  le  m6me  de  profil.  1870  Rochefort; 
Bismarck  en  civil ;  le  möme  en  uniforme.  1872 
Merle  d'Aubignö.  1878  Diday;  Percement  du 
Gothard.  1880  Comte  Agänor  de  Gasparin.  1881 
Läon  Xin;  Canisius.  1883  Bonivard;  Gam- 
betta.  1884  Michel  Chauvet  1885  Reformation; 
Duval-Plantamour.  1886  Sempach;  Forces  mo- 
trices  du  Rh6ne.  1887  Tir  fädäral  de  Gen^ve. 
1888  Tir  cantonal  bemois.  (Pour  la  plupart  de 
ces  mädailles  voir  J,-E.l8elin,  Causerie  sur  divers 
Sujets  numismatiques,  B&le  1888;  voir  en  outre 
Joum.  de  Gen^ve,  2  juillet  1880;  m^daille  Ag. 
de  Gasparin.  Bull.  Soc.  suisse  Numism.  1884, 
p.  25 ;  m^daille  de  Bonivard.  M6me  Bull.  p.  81 ; 
m^daille  Michel  Chauvet  B.deT8chamer,BeB,uX'- 
Arts  en  Suisse,  Beme  1886,  p.  42;  m^daille 
Duval-Plantamour.  Joum.  de  Gen^ve,  24  f^vr. 
1888;  m^dallle  Tir  cantonal  bemois.)    Puls  en 

1890,  m^daille  du  tir  f^d^ral  de  Frauenfeld 
{J,  Mayor,  Etudes  de  Numism.  suisse,  Grenöve 
1890);  m^daille  comm^morative  des  installations 
hydrauliques  du  ch&teau  et  de  la  ville  de 
Gray^res  {J,  Mayor,  id.,  et  National  Suisse  du 
3  sept  1890);  mödaille  Emest  Naville  (Bull. 
Soc.  suisse  Numism.  1891,  p.5  et  Joum.  deGen^ve, 
27  et  28  d^c.  1890).  1891  m^aille  du  Tir  can- 
tonal k  Bremgarten  (B.  Beber,  Fragm.  numism. 
p.  50  et  fig.  82,  pl.  XXI;  Joum.  de  Gen^ve, 
24  f^vr.  1891 ;  Tschamer,  Beaux-Arts  en  Suisse 

1891,  p.73;  Bull.  Soc.  suisse  Numism.  1891,  p.  165 
av.  planche) ;  m^daille  du  Tir  cantonal  vaudois 
de  Morges  {Tschamer,  Beaux-Arts  en  Suisse  1891, 
p.73  SS.;  Joum.  de  Gen^ve,  31  mars  1891);  cuvette 
de  montre  du  Tir  cantonal  bemois  (Bull.  Soc. 
suisse  Numism.  1891,  p.  177).  1892  m^daille  de 
la  Soc.  de  tir  de  Zürich  {Tachamer,  Beaux-Arts 
en  Suisse  1892,  Beme  1893,  p.  68) ;  mödaille  Carl 
Vogt,  75*"  anniversaire  (Tschamer,  Beaux-Arts 
en  Suisse  1892;  Joum.  de  Genöve  et  Genevois 
du  9  juillet  1892 ;  Tribüne  de  Gen^ve  du  20  juillet 
1892).  1893  deux  nouv.  m^dailles  des  Exercices 
de  PArquebuse  et  de  la  Navigation  (Joum.  de 
Genäve,  17  juin  1893);  m^daille  du  Tir  cantonal 
de  Zürich  1893;  jeton  comm^moratif  de  Pas- 
sembl^e  g^n.  de  la  Soc.  suisse  de  Numism.  avec 
profil  de  J.-C.  Hedlinger  (Joum.  de  Gen^ve, 
29  sept.  1893,  et  Mattrice  Barbey,  M^d.  comm^m. 
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de  Hedlinger,  Bnixelles  1894).  1894  m^daille 
comm^moratiye  de  l'Incendie  de  La  Ghanx-de- 
Fonds  (JouiL  de  Genöve,  26  mai  1894) ;  m^daille 
de  l'Exposition  internationale  des  Timbres-postes. 
1896  je  ton  commtooratif  de  rassemblöe  g^n^ale 
de  la  Soc.  soisse  de  Numism.  avec  profil  de 
Dassier.  1898  m^daille  Th.  Turrettini  (La  Suisse 
du  26  mai  1898).  —  M^aÜles  en  coUaboration 
ou  dont  la  gravure  seulement  est  de  Hugnes  B. : 
Medaille  du  Tir  cantonal  d'Ebnet-Eappel,  dessin 
de  Stanfiacher  {Tgchamer,  Beaux-Arts  en  Soisse 
1891).  Mddaille  de  la  Protection  des  animaux, 
dessin  de  Lossier  («71  Mayor,  Etudes  de  Numism. 
soisse,  Gen^ve  1890).  Medaille  do  „Semeur*', 
dessin  de  Demole.  Medaille  do  Tir  cantonal  de 
Soleore,  dessin  par  Jenny  et  Yigier  {J.Mayer, 
Etudes  de  Nomism.).  Tir  cantonal  zurichois  de 
Winterthour,  dessin  de  Wildermath  {Tscharner, 
Beaux-Arts  en  Soisse  1891).  Medaille  Cong^lation 
du  lac  de  Gen^ve,  dessin  de  Mayor  {Tschamer, 
id.,  et  Joum.  de  Genöve,  V  d^c.  1891).  Medaille 
d'inauguration  du  Stand  de  St.  Georges,  dessin 
de  Beauverd  (Joum.  de  Genöve,  6  oct  1896).  Tir 
cant  bemolB,  avec  Ed.  Lossier,  l'on  des  projets. 
Tir  de  la  Soisse  centrale,  Loceme  1889,  modMe 
de  Bossard.  (La  plopart  de  ces  m^dailles  se 
troovent  ao  Cabinet  nomism.). 

B.  Medaillons:  D' J. Reverdin,  J.-A. Rochat, 
P.  Chaix,  Emile  Plantamoor,  C.Vogt,  E.  Ritter, 
P.Vaucher,  Prof.  Humbert,  Pasteur  H.  Oltramare, 
Bachofen,  E.  Bailand,  Sa  femme,  Enfants  Tour- 
nier,  D.  CoUadon,  A.  Baud-Bovy,  Giraud-Teulon, 
Warthmann,  Muller,  et  de  nombreux  m^daillons 
d'amis  et  de  parents.  (On  trouye  une  partie  de  ces 
m^daillons  dans  la  Salle  du  S^at  nniversitaire). 

G.  Bustes:  1887  P.-K  Boissier  (Bastions); 
Tribüne,  11  juin  1887,  Iselinf  Causeries,  etc., 
B&le  1888.  1892  Merle  d'Aubign^  et  Ag^nor  de 
Gasparin  (Salle  de  la  r^formation) ;  Journ.  de 
(^to^ve,  5  oct.  1892.  1894  Hugo  de  Senger  (On- 
servatoire) ;  Joum.  de  Genfeve,  1«'  nov.  1894.  1898 
A.  ▼.  Muyden  ( Ath^n^) ;  Joum.  de  Gen^ve,  d^c. 
1901.  PutB :  James  Fazy  (Promenade  de  St.  Jean) ; 
article  et  reprod.  dans  „Die  Schweiz'*,  Zürich, 
d^.  1901.  G.-F.  Bellot  (Ath^nte),  marbre  blanc. 
Daniel  Golladon  (Bastions),  bronze.  Meyerbeer, 
Rossini,  Goethe  pour  le  th6&tre  de  Gen^ve,  pierre. 
M'  et  M*"*  Ag^nor  de  Gasparin,  2  bustes  marbre 
blanc.  Alph.  de  Candolle  (üniYersite),  bronze. 
Diday  (Jardin  anglais),  bronze.  Glardon  et  Menn 
(Mus^  de  Gen^ye),  bronze.   Gh.  Galland,  bronze. 

Atwoid  Rubert,  Les  tiis  fiMdranz,  etc.,  Chanx-de-Fonds 
1892.  —  /.  Mayor,  Soc.  snisse  de  Namism.  de  1875  & 
1896.  Bull,  de  la  Soc  snisee  de  Numism.  1891,  arec 
plaache.  —  Bsp.  imiT.  1889,  Journ.  de  Genöve,  2  man 
1889.  —  D^bata,  m  1889,  artidee  de  Andri  Michd.  — 
SeuUrt,  K.-Lez.  I,  p.  164.  --  iffitter,  K.-Lex.  17,  p.  470. 
—  TKhavnitr,  BOd.  Kst  in  der  Schweiz  1887,  p.  21.  — 


ToUef^3feyer,Hanz8anunlg.Wunderlj  I,  2,  p.  884;  I,  4, 
p.  108,  295,  805  88.;  I,  5,  n«*  8466. 

D.  Baud'Bovy, 

BoTy^  Jeanne-C7aroZm«-Louise,  n6e  Balland, 

peintre.    Elle  naquit  le  15  sept  1809  ä  Lons- 

le-Saulnier  et  öpousa  le  19  juin  1830  Marc-Louis 

BoTy.  El^TO  d' Alexandre  Galame,  eile  fit  d'abord 

de  la  peinture  sur  toail  (fleurs  et  paysages). 

PuiB,  U^e  d'amiti^  avec  Barthölemy  Menn  et 

Gorot  dont  les  conseils  eurent  sur  eile  une  grande 

influence  en  l'äloignant  peu  ä  peu  de  la  „manidre** 

de  (3alame,  eile  peignit  ä  Phuile  de  nombreuses 

etudes;  quelques-unes  fiirent  expos^es.    G'est  ä 

eile  que  Barth.  Menn  donna  l'admirable  tableau 

„Bords  de  l'Arve^  qui  figura  k  l'Exposition  nat 

de  Gen^ve  (1896).    Caroline  B.  6tait  une  femme 

d'infiniment  d'esprit  qui  sut  allier  les  qualit^ 

de  la  m^nag^e  k  un  goüt  trds  vif  pour  les  arts  et 

les  lettres.  Elle  mourut  ä  Genöve  le  l^'sept.  1877. 

1861  Expos.  Gen^ye  (Expos,  locale). 

D.  Baud-Bovy, 

Bory,  Jean-Julian-Jules,  graveur,  m^anicien, 
septiöme  enfant  et  quatri^me  fils  de  Jean-Samuel 
Bovy.  N6  k  (}en^ve  le  11  aoüt  1810,  il  fit  d'abord 
de  la  gravure  sur  m^tal  et  du  dessin  d'omement 
d'une  grande  perfection;  d'apr^  ses  propres 
compositions  il  grava  de  nombreux  coins  pour 
la  frappe  de  fonds  de  montres  cloisonn^s  qui 
ötaient  6ma016s  ensuite.  II  s'essaya  ^galement 
avec  succ^  k  graver  la  m^daille;  un  buste  du 
Dante  burin^  par  lui,  et  dont  son  neveu  Hugues 
s'inspira  plus  tard,  fut,  de  m6me  que  le  Michel- 
Ange  de  son  fr^re  Antoine,  frapp^  pour  6tre 
mont^  en  bouton  de  manchette;  il  a  6galement 
sign^  de  son  nom  et  de  celui  de  sa  femme  (Jules 
Bovy-Melly)  un  coin  repr^ntant  une  Minerve, 
dont  Georges  Bovy  se  servit  pour  Pavers  de  la 
m^daille  comm^morative  de  la  fondation  de 
PAth^n^e. 

Ghez  Jean-JuUan  B.  Partiste  se  doublait  d'un 
inventeur.  Aid^  des  conseils  de  son  ami  et 
parent,  le  m^canicien  Hugues  Darier,  il  d4- 
couvrit  une  nouvelle  presse  mon^taire  extr^me- 
ment  rapide  et  qui  devait  permettre  un  rende- 
ment  consid^rable.  II  entra,  k  ce  propos,  en 
relation  avec  la  Monnaie  ftan^aise  et  partit 
pour  Paris,  afin  d'y  faire  des  exp^riences  sous 
les  yeux  du  ministre.  II  avait  compt^  sans  les 
lenteurs  administratives  et  les  compätitions ; 
bientöt,  oblig^  de  chercher  un  gagne-pain  qui 
lui  permit  d'attendre  la  Solution  tant  esp^r^e, 
il  se  prit  k  studier  la  gravure  sur  bois  en  vue 
de  faire  de  Pillustration ;  11  grava  d'apr^  ses 
dessins  toute  une  s^ie  de  planches  repr^sentant 
des  firagments  de  P^glise  de  Meaux.  Mal- 
heureusement  affaibU  par  les  soucis,  par  un  excte 
de  travail,  par  le  chagrin  de  se  voir  impuissant 
k  lever  les  entraves  qui,  toujours  nouvelles, 
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l'empdchaient  de  soumettre  son  invention  aul 
aatorit^s  comp^tentes,  il  fut  victime  d'une  maladie 
öpid^mique.  II  mourut  k  Paris  le  23  d^c.  1844, 
laissant  ä  sa  veuve  deux  fiUettes. 

Itdin,  Causeries  aar  divers  sujets  nurnism.  BAle  1888. 

BoYjy  MaroLouis,  n6  k  Gen^ve  le  23  juillet 
1805,  mort  k  Hermance  (pr^  Gen^ve)  le  18  aoüt 
1890.  Cinqui^me  enfant  et  deaxi^me  fils  de 
Jean-Samuel  Bovy;  il  se  destina  d'abord  k  la 
m^decine  et  suivit  un  temps  les  cours  de  l'aca- 
d^mie  de  Gen^ve.  Mais  il  dut  bientöt  renoncer 
k  cette  carri^re  pour  entrer  dans  l'atelier  de 
frappe  fond^  par  son  p^re  sur  les  terreaux  de 
Chantepoulet ;  il  en  prit  la  direction  k  la  mort 
de  celai-ci  (1837)  et  frappa  de  1839  k  1848  les 
derni^res  monnaies  de  la  B^publique  de  Genäve. 

De  möme  que  son  frere  Jean-Julien,  Marc-Louis 
avait  le  g^nie  de  Finvention.  A  cöt6  de  sa  besogne 
quotidienne  il  s'occupa  d'abord  de  perfectionner 
la  daguerr^otypie  avec  le  peintre  Jules  Darier, 
puis  il  d^couvrit  deux  proc^d^s  de  dorure  gal- 
vanique;  Fun,  qui  le  conduisit  (1835)  k  Paris 
oü  il  esp^rait  en  tirer  parti,  tomba  dans  le 
domaine  public  par  suite  de  son  exc^s  de  con- 
fiance  vis-^vis  d'un  anglais  associ^  plus  tard 
avec  Buolz;  Pautre  lui  resta  personnel  et  lui 
permit  d'ex^cuter  k  La  Ghaux-de-Fonds,  oü  0 
s'^tait  fixä  d^  1840,  de  remarquables  ^preuves 
de  cadrans  en  galvanoplastie.  Apr^s  avoir  €t6 
döput^  au  Grand  Conseil  neuch&telois  (1856  k 
1859),  il  revint  k  Genöve  (1860)  tout  en  con- 
servant  durant  trois  ans  encore  son  atelier  de 
La  Chaux-de-Fonds.  Entre  temps  „il  collabora, 
lit-on  daiift  le  Journal  de  Gen^ve,  k  l'organisation 
de  la  frappe  des  monnaies  f^d^rales,  proposa  la 
cröation  d'un  hdtel  des  monnaies  k  Beme**  et 
inventa  un  Systeme  de  presse  mon^taire  dit:  „k 
b^quille";  ce  Systeme  fort  estim^  lui  valut  en 
1853  la  commande  de  trois  de  ces  presses  pour 
la  R^publique  du  Guatemala. 

Sans  avoir  signö  aucune  oeuvre,  B.  a  6t6 
Pauxiliaire  constant,  aussi  d^vouö  que  modeste, 
de  ses  fr^res,  et  principalement  d'Antoine.  C^ 
fut  lui  qui  frappa  le  Calvin,  frappe  regard^e 
alors  conune  un  v^ritable  tour  de  force  vu  le 
diam^tre  consid^rable  (104  mm)  de  cette  m^ 
daille.  Afin  de  ne  pas  rester  en  arri^re,  la 
Monnaie  de  Paris  commanda  bientöt  k  Antoine 
Bovy  la  m^daille  des  „chemins  de  fer^  d'un  dia- 
mdtre  sup^rieur  encore  (109  mm).  II  avait 
des  connaissances  fort  ^tendues ;  6tait  helläniste 
et  latiniste  excellent;  par  dessus  tout  il  ^tait 
homme  de  bien;  „modeste  k  Pexc^,  s'effit^nt 
toujours  derriöre  ses  fröres,  a  dit  M.  Tschamer, 
il  n'a  pas  jou^  le  röle  auquel  il  aurait  pu  pr^- 
tendre.**  P^re  de  cinq  enfants  parmi  lesquels  il 
faut  compter  Georges  Bovy-Guggisberg  et  Hugues 


Bovy,  il  menait  une  existence  laborieuse  et 
patriarcale  si  pleine  de  dignit^,  k  la  fols,  et  de 
simplicit^,  qu'elle  lui  conquit  la  vänäration  de 
tous  ceux  qui  l'approchärent  et  le  respect  de  ses 
concitoyens.  Son  neveu,  le  peintre  Baud-Bovy, 
nous  a  conservö  dans  un  portrait  aujourd'hui  au 
Mus^e  de  Gen^ve,  le  vivant  souvenir  de  sa  belle 
figure.  Voir  ^galement  le  m^daillon  fait  par  son 
fils  Hugues. 

Itelin,  Canserie  sur  divers  sujets  numism.  Bäle  1888. 
—  B,  dt  Tachamtr,  Les  Beaax-Arts  et  les  Arts  industr. 
en  Suisse.  Annee  1890,  p.  81.  Beme  1891.  —  Jonrn. 
de  Genöve,  24  aoAt  1890.  —  Revue  suisse  numism.  VII, 
p.  204.  —  Bern.  Jahresber.  Kstver.  1890.  p.  76.  — 
TobUr-Meyer,  Mflnzsammlg.  Wunderly  I,  6,  Nr.  8516, 
8517.  D.  Baud-Bovy. 

Boy  de  la  Tour,  Edmond,  architecte  et  aqua- 
relliste,  n^  k  Mötiers,  Yal  de  Travers,  le  18  f^vr. 
1860.  II  6tudia  l'architecture  ä  Paris  et  remporta 
plusieurs  prix  aux  concours  de  PEcole  des  Beaux- 
Arts.  En  1855  il  exposa  au  Salon  de  Paris  une 
särie  de  vues  de  Paris  qui  appartiennent  au 
Mus^e  de  Neucb&tel  ainsi  que  quelques  autres 
aquarelles.  II  mourut  le  27  juillet  1885  pr^  de 
Narbonne. 

Bern.  Jahresber.  Kstver.  1885,  p.  74.  —  Hessager 
boiteuz  de  Neuch&tel  1886.  M.  Mord. 

Boysson  (Boyssoniss),  Jean,  n6  k  Ch&teauneuf, 
en  Bretagne,  joaillier  (joellerius),  fut  re^u  bour- 
geois  de  Gen^ve  le  27  f^vr.  1504.      Ä.  Choüy. 

BoyteZy  Leonard  et  Pierre,  verriers,  furent 
regus  bourgeois  de  Gen^ve  en  1478.    Ä.  Ckoity. 

Boz,  s.  Bauld. 

Bozzi,  Bartolomeo,  Glockengießer  im  Tessin, 
goß  1737  für  das  Oratorio  dellaB. V.M.  a  Tezze- 
ghino  in  Lottigna  eine  Glocke. 

Nütehder,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  85. 

MoH*  Sutermeitter, 

Bozzio,  Bartolomeo,  Glockengießer  im  Tessin, 
goß  16 . .  (Jahreszahl  undeutlich)  für  das  Ora- 
torio di  S.  Remigio  in  Gorzonesco  eine  Glocke. 

Nüachder,  Iscriz.  delle  campane  nel  Ticino  p.  84. 

Morui  Sutermei$ter. 

Brächet,  Bernard,  n^  k  Gen^ve  en  1727,  fut 
re^u  mattre  orf^vre  le  26  d^c.  1749  et  s'associa 
avec  Guillaume  Yignier.  Ä.  CkoUy. 

Bräm,  Andreas,  Goldschmied,  Sohn  des  Sattlers 
Andreas  B.,  Vogts  zu  Enonau,  oder  des  Schneiders 
Kaspar  B.  Geb.  in  ZOrich  1601,  war  er  1614 
Lehrling  beiHansJak.Zehnder  und  wurde  1622 
Meister.  Er  war  zweimal  verheiratet:  1)  mit 
Demondi  Paliaris  1622,  2)  mit  Verena  Strickler 
1652.    Er  hatte  zwei  Söhne. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmflller.    C.  Brun. 

Bräm^  Christoph,  Goldschmied,  geb.  in  Zürich 
1636  als  der  Sohn  von  Goldschmied  Andreas  B. 
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Er  wurde  1656  Meister.   Er  heiratete  1655  Doro- 
thea Wyß,  die  Tochter  des  Ratsredners. 
Kittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmflller.    C.  Br%n. 

Bräm,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  Sohn  des 
Eisenkrämers  Johannes  B.  Er  wurde  am  22.  Febr. 
1683  in  Zürich  geboren,  ward  1698  bei  Kaspar 
Waser  Lehrling  und  wurde  1705  Meister.  Er 
starb  1735.  Verheiratet  1705  mit  Barb.  Hegner 
von  Winterthur. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmOlIer.    C.  Brun. 

Bräm,  Hans  Ulrich,  Goldschmied  in  Zürich, 
wurde  1601  Meister.  Sonst  ist  nichts  bekannt 
von  ihm. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmOller.    C,  Bmn. 

Bräm,  Heinrich,  Goldschmied  in  Zürich.  Er 
war  1615  Lehrling  bei  Hs.  Heinr.  Eilchsperger 
und  wurde  1627  Meister.  1630  schon  kommt  er 
nicht  mehr  vor. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOIler.    C,  Bmn. 

Brilm^  Heinrich,  Architekturmaler,  geb.  1792 
in  Riedt  bei  Steinmaur,  Et.  Zürich,  wohnte  zu- 
erst in  Würenlos,  Et.  Aargau,  widmete  sich  dann 
in  Zürich  dem  Bauwesen  und  malte  Architektur- 
bilder in  AquareU.  In  den  Lokalausstellungen 
der  Zürcher  Eflnstlergesellschaft  stellte  er  1819 
bis  1825  eine  Anzahl  Tusch-  und  Sepiazeich- 
nungen von  Eirchen,  Thoren  etc.  aus.  1827 
wurde  er  „Lehrer  der  bürgerlichen  Baukunst 
mit  Anleitung  zu  Rissen  und  Modellen**  am 
Technischen  Institut  in  Zürich;  seine  Familie 
hatte  er  in  Steinmaur.    Er  soll  auch  in  Kupfer 

gestochen  haben.  H.  Appenzeller. 

Bräm 9  Rudolf,  Goldschmied,  geb.  1625  in 
Zürich.    Sohn  von  Andreas  B. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmflller.    C.  Bmn. 

Brämi^  Joh.  Jakob,  von  Zürich,  geb.  am 
25.  Mai  1791,  gest.  am  27.  Febr.  1857,  malte  als 
Liebhaber  Schmetterlinge  und  Eftfer  mit  großer 
Präzision,  nachdem  er  im  Zeichnen  von  Eupfer- 
stecher  J.  H.  Meyer  unterrichtet  worden  war, 
und  beteiligte  sich  schon  als  Enabe  1804  und 
1805  an  den  zürch.  lokalen  Ausstellungen.  Er 
war  ursprünglich  zum  Studium  der  Theologie 
bestimmt,  verlor  dann  aber  durch  Erankheit  das 
Gehör  und  ergriff  infolgedessen  den  Drechsler- 
beruf. Daneben  leistete  er  als  naturwissenschaft- 
licher Forscher  und  Sammler  Bedeutendes,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiete  der  Entomologie.  Eine 
große  Anzahl  Zeichnungen  befindet  sich  im 
Besitze  der  Familie. 

N.-Bl.  der  natarf.  Ges.  in  Zürich  von  1858  (Dr.  Äug. 
Menzel).  —  Das  durchstochene  Ohr.  Lebensgeschichte 
eines  Gehörlosen.   Basel  187 1,  Spittler.  F.  0.  Peetalcni. 

Biüwaldy  s.  Brennwald. 


Brambila^  Earl,  Glockengießer  im  Tessin, 
goß  1666  mit  dem  Lothringer  Glockengießer 
Franz  Subtilis  eine  Glocke  für  Ciaro. 

Nüeehder,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino  p.  89. 

Mortz  Sutermeieter. 

Branistoiiy  William,   peintre   de  nationalit^ 

anglaise,  n^  en  1835  et  d^c^d^  en  1892.  II  quitta 

la  carri^re  eccl^iastique  pour  se  vouer  k  la 

peinture  et  re^ut  k  Paris,  de  1875  k  1879,  des 

le^ons  de  L.  Bonnat.     B.  habita  Lausanne  d^ 

l'ann^e  1881  k  1887.   II  a  particip^  k  l'exposition 

de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux-Arts  de  1884  avec 

trois  num^ros :  „Etüde  de  töte'',  „Bord  du  lac^, 

„Gröve.« 

Rens,  de  M.  B.  van  Muyden,  syndic  de  Lausanne. 

Ch.  VuUlennet. 

Brandy  Easpar,  Goldschmied,  von  Basel,  wird 
innert  der  Jahre  1479  und  1483  in  den  Urkunden 
des  Basler  Gerichtsarchivs  erwähnt.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

D.  Burekhardt. 

Brandenberg,  Aloys,  Bildhauer,  geb.  am 
29.  April  1853  in  Zug,  lernte  bei  Bildhauer  Eeyser 
daselbst,  dann  bei  dessen  Bruder,  Prof.  L.  Eeyser 
in  Zürich,  wo  er  auch  den  Zeichenunterricht 
am  Polytechnikum  besuchte.  1873  Schüler  der 
Eunstgewerbeschule  in  München  und  Arbeiter 
im  Atelier  „Niesen",  1874-1876  Schüler  Stein- 
häusers in  Laas  (Tirol),  1877  an  der  Akademie 
in  München,  wo  er,  wie  früher,  der  Gunst  des 
Prof.  Echter  sich  erfreute.  Vom  Frühling  bis 
Okt  1878  im  Atelier  des  Prof.  Steinhäuser  in 
Earlsruhe,  dann  3  Jahre  an  der  Akademie  in 
Dresden  unter  J.  Schilling.  Baron  v.  Seidlitz, 
Beg.-Rat  im  königl.  Ministerium,  gewährte  hierauf 
dem  Eünstler  die  Mittel  zur  weitem  Ausbildung 
in  Wien  unter  E.  Zumbusch  und  zur  Etablierung 
in  Rom,  wo  B.  seit  1890  arbeitet.  B.  hat  am 
Niederwalddenkmal,  an  der  Reliefgruppe  für  das 
Eönig-Johann-Denkmal  und  an  anderen  großen 
Werken  mitgearbeitet. 

Selbständige  Arbeiten:  1)  „Pietä"  neben  und 
2)  „Pastor  bonus"  in  der  St.  Oswald -Eirche  in 
Zug,  8)  der  „Steinwerfer"  (für  die  Landesaus- 
stellung in  Zürich  bestimmt),  4)  „Eampf  der 
Tritonen  mit  den  Nereiden",  5)  „Hochzeit  Amors 
mit  Psyche**,  6)  der  „Speerwerfer"  (jetzt  im 
Bundeshause  in  Bern),  7)  die  „Schwingergruppe", 
8)  Grabmal  für  Frau  Reg.-Rat  Dr.  Hegglin  (Fried- 
hof Zug),  9)  Grabmal  des  Obersten  Merian-Iselin 
(Basel),  10)  Büsten  (Frau  Fuchs-Geßler,  Zug, 
Nat.-RatHenggeler),  11)  „Galathea"  (in  mehreren 
kantonalen  Sammlungen),  12)  Modelle:  a.  das 
„kaudinische  Joch"  oder  „Divikos  Sieg  über  die 
Römer"  (für  das  Parlamentsgebäude  in  Bern), 
h.  Teil-,  c.  Bubenberg-,  d.  Eolin-,  e,  Vorstadt- 
Eatastrophe-Denkmal  (dieses  in  der  Stadtkanzlei 
in  Zug). 
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Das  geist.  Deutschland  I,  p.  78—79.  —  Zager  N.-Bl. 
1894,  p.  88 — 85,  daselbst  auch  die  AbbOdungeii  der 
2  Modelle  smn  Kolin-Denkmal.   Bigr.-Reg.  Zug  Nr.  842. 

H,  AI.  Keüer. 

Brandenberg,  Christian  Anton,  Glockengießer, 
geb.  am  6.  Jan.  1719  in  Zog,  lernte  bei  den 
Gebrüdem  Reiser  in  Zag,  deren  Mitarbeiter  und 
Nachfolger  er  wurde,  die  Glockengießerei.  Er 
verheiratete  sich  1751  mit  M.  Elisab.  Eeiser  und 
starb  am  3.  Nov.  1791.  Monogramm  A.BB.  Seine 
Kinder,  Jos.  ÄnUm,  Jak.  Phüipp  und  Theresia, 
wandten  sich  ebenfalls  der  Glockengießerei  zu. 

Von  ihm  gegossene  Glocken :  die  zweite  iuHonau 
1742;  einGlöcklein  in  Weißerlen  1756;  die  größte 
in  Risch  1756 ;  die  Glocke  in  Alzellen  1758 ;  ein 
Glöcklein  in  Steinen,  zw.  1759  und  1765 ;  in  der 
Au  bei  Einsiedeln,  d[ie  größte  1761,  die  kleinste 
1762;  die  größere  in  St.  Anton  bei  Sarnen  1767; 
die  zweite  in  Hflnenberg  1771 ;  die  große  in 
Schattdorf  1774;  die  größte  in  Hombrechtikon 
(Kt  Ztkrich)  1776 ;  die  größte  in  Biberegg,  zw. 
1774  und  1786 ;  ümguß  der  frohem  Marien-  und 
Theodulsglocke  in  £jionau  1776 ;  das  Glöcklein 
in  Ibach  1777;  die  dritte  in  Bauen  1779;  die 
vierte  in  Rotenthurm  1781;  die  größere  in  Haitikon 
1781;  die  in  der  Wendelinkapelle  auf  Horben 
1782;  die  erste  und  zweite  in  Dallenwil  1788; 
die  größere  in  Görtschwiler  1783  oder  1788;  die 
zweite  in  Schönenberg  (Et.  Zürich)  1784;  die 
zweite  in  Flühli  1785;  die  größte  in  Flüelen 
1785;  die  mittlere  in  Hausen  am  Albis  1785, 
umgegossen;  die  zweite  und  dritte  in  Römersch- 
wil  1786;  Beinhausglöcklein  in  Neuheim  1786; 
das  Endglöcklein  Oberftgeri  1787;  eine  in  der 
Kapelle  auf  Gubel  und  eine  in  der  fViedhof- 
kapelle  in  Samen  (beide  ohne  Datum) ;  die  erste 
in  Oberschönenbuch  1787;  die  größere  in  Sieben- 
eich 1787;  zwei  auf  demEtzel  1788;  die  große 
in  Amsteg  1788  und  zwei  im  Kt  Appenzell. 

Bigr.-Reg.  Zug,  Msc.  Nr.  175  u.  288.  —  Oeschichtsfr. 
XXX,  150;  XXXIX,  98,  106, 181;  XL,  18,20,48,55, 
78;  XLIV,  56;  XLV,  829,  882;  XLVI,  58,  67,  64,71, 
78,  98,  101;  XLYH,  182,  141,  149,  155,  198,  212; 
XLYIII,  88, 89,  50,  51.  —  NUacheUr-üateri,  Die  Glocken 
des  Ets.  Appenzell,  p.  86,  51.  —  NÜtehder,  Glockenb., 
Msc.  —  Stierlt,  Qlockenb.,  Msc.  ff.  AI,  Keiaer. 

Brandenberg,  Gihristoph,  Glasmaler,  geb. 
zwischen  1598  und  1600  in  Zug,  1617—1621 
Lehr- und  Wander  jähre,  1617  in  Tübingen,  1618 
in  Reutlingen  bei  Ch.  Gaurr,  nachher  in  Würz- 
burg, 1619  in  Nürnberg  und  Schaffhausen  bei 
C.  Stör,  1620  in  Zürich  bei  H.  J.  Nüscheler,  1621 
in  KonsUnz,  1623  Großweibel,  1627  Pfleger  der 
St.  Anna-Bruderschaft,  1682—1684  Oswalds- 
pfleger, 1658  Mitglied  der  Schuhmacherzunft  und 
1621  der  St.  Lukasbruderschaft ;  yermählt  mit 
Mar.  Magdal.  Wickert,  gest.  am  13.  April  1663. 
Monogramm:  GBb,  CBdg. 


Werke:  1623  Glasscheibe  in  Wettingen; 
Christus,  umgeben  von  Maria,  St.  Anna,  St  fVan- 
ziskus  und  St.  Beat,  in  Muri ;  1624  Standesscheibe 
von  Luzem  in  Muri  (von  Ch.  B.  erneuert),  1628 
ein  Glasgemftlde  in  der  Komturei  Hitzkirch. 

B.S  Notizenbuch,  Msc.  anno  1617—20,  in  der  Stadt- 
bibl.  Zog.  —  Meyer,  Die  Sitte  p.  218,  244,  250.  — 
H.  V.  MeiÜ,  Chr.  Brandenbeig  und  Mich.  Malier,  im  Qe- 
schichtsfrd.  XXXV,  p.  188—190.  —  N.-Bl.  Zug  1889, 
p.  22.  —  A.  Weher,  Das  Museum  auf  dem  Stadtrsthaose 
in  Zug,  Separatabdr.  1879,  p.  62.  —  Die  Glasgemftlde 
d.  ehem.  Benediktinerabtei  Muri ;  Text  Ton  Tk.  e.  LiAenau, 
Aarau  1892,  p.  12,  24.  —  Bigr.-Reg.  Zug  Nr.  88. 

B,  M.  Keiter. 

Brandenberg 9  Franz  Anton  Fidel,  Gold- 
schmied, Graveur,  geb.  am  20.  Nov.  1729  in 
Zug,  1755  Mitglied  der  Lukasbruderschaft,  ver- 
mählt 1761  mit  A.  M.  Bengg,  gest.  am  16.  Jan. 
1808. 

Arbeiten:  Die  zwei  neueren  Lampen  In  der 
untern  Kirche,  vor  dem  Chor-  und  dem  Clementis- 
Altar  in  BeromQnster.  Brustbild  des  sei.  Bruder 
Klaus  in  BeromOnster.  (Ein  ganz  gleiches  Bild 
ist  im  Kirchenschatze  zu  Luzem.)  Ein  Kelch  im 
Barockstil  mit  falschen  Diamanten,  Topas  und 
Granaten,  reich  geziert  (Stiftsschatz  Beromtknster). 
Ein  ganz  goldenes  Kreuz  mit  Kreuzpartikel  und 
Beliquien  vom  Bruder  Blaus  (früher  in  Bero- 
münster,  später  „der  Kontribution  anheim- 
gefaUen''). 

Bigr.-Reg.  Zug.  Nr.  177  u.  240.  —  Eitermann,  Sehens- 
irüidigkeiten  in  Beromftnster  p.  56, 101.  —  Der«.,  Die 
Stiftskirche  von  Beromünster,  in  Kath.  Schweizerbl.  N.  F. 
XIV,  1898,  p.  288,  291,  292.  —  Gat.  Art  Exposit. 
Gen^ve  1896,  p.  98,  162.  ff.  AI.  Keiaer. 

Brandenberg,  Franz  Michael,  (joldschmied, 
geb.  1684,  gest.  am  8.  Juli  1760.  Er  hatte  zwei 
Söhne,  die  ebenfalls  Goldschmiede  waren,  näm- 
lich Michael  Martin  B.  und  Joh.  Fram  Anton 
Fidel  JB.  KHuMer. 

Brandenberg,  Johann,  Maler,  geb.  am  20.  Mai 
1661  in  Zug,  Sohn  des  Thomas  B.,  lernte  zuerst  bei 
seinem  Vater,  reiste  mit  dem  Grafen  v.  Marsigli, 
der  sich  einige  Zeit  in  Zug  aufgehalten  hatte, 
1680  nach  Italien,  lebte  einige  Monate  in  Mantua, 
mit  Zeichnen  nach  der  Antike  und  Kopieren  nach 
Giulio  Eomano  beschäftigt.  Dann  trat  er  in  die 
Dienste  des  polnischen  Schatzmeisters  Gfeorg 
Bembo,  welcher  sich  damals  in  Innsbruck  auf- 
hielt Nach  2  Jahren  kehrte  er  nach  Mantua 
zurück,  begünstigt  vom  Grafen  Ferdinand  Ferari. 
Nach  vorübergehendem  Aufenthalte  in  anderen 
Städten  Italiens  und  in  Deutschland  kehrte  er 
in  seine  Vaterstadt  zurück  und  verheiratete  sich 
1683  mit  Katharina  Kloter.  Die  Sorge  für  seine 
zahlreiche  Nachkommenschaft  nötigte  ihn  bis- 
weilen, Arbeiten  zu  übernehmen,  die  ihm  nicht 
behagten.    Sein  Fach  war  die  Porträt-  und  die 
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religiöse  Historienmalerei.  Er  besaß  „entschie- 
denes Talent  fOr  wirksame,  lebendig  bewegte 
Komposition,  viel  Geschmack  ftkr  schöne  land- 
schaftliche nnd  architektonische  Gründe  und  eine 
gedämpfte,  harmonische  Farbenstimmung.  Von 
Mantna,  vom  Studium  der  Fresken  Mantegnas 
nnd  Giulios,  stammte  wohl  seine  Vorliebe  fOr 
kflhne  perspektivische  Verkürzungen.''  (Kuhn.) 
1680  Mitglied  der  Lukasbruderschaft.  B.  war 
bei  seinen  Mitbürgern  sehr  beliebt.  Er  besaß 
auch  große  Kenntnis  in  baulichen  und  militäri- 
schen Dingen  und  wurde  daher  im  zweiten  Vil- 
mergerkrieg  (1712)  Kommandant  des  Schlosses 
St.  Andreas  bei  Cham.  Seine  Söhne  Karl  (1684 
bis  1747)  und  Michael  (1768)  widmeten  sich 
ebenfalls  der  Malerei.  —  Johann  B.  starb  am 
26.  Sept  1729. 

Werke :  1)  In  Einsiedeln :  Das  Schiff  der  Beicht- 
kirche, die  Decke  des  Fürstensaals,  28  Bilder 
im  Refektorium,  ein  Altarblatt  in  der  Hofkapelle 
nnd  vier  andere  Gemälde.  2)  In  Zürich:  „Die 
Hirten  auf  dem  Felde**  (Plafond  im  Musiksaal), 
etliche  Schlachtenbilder  (in  einem  von  Füßli 
nicht  näher  bezeichneten  Privathause).  S)  In 
Zug :  Vier  Bilder  in  der  ehem.  St.  Niklausen- 
kapelle,  1692;  29  größere  und  kleinere  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  der  Maria,  1725  (in 
ü.  L.  Fr.-Kapelle) ;  Porträts,  z.  B.  Ammann  Fidel 
Zurlauben,  1700 ;  ein  Gyklus  an  der  Fa^ade  des 
Brandenbergschen  Hauses  in  der  St.  Oswaldgasse, 
1713,  aufgefrischt  1901;  die  Zeichnung  zum 
gr.  Staatskalender  mit  dem  Wappen  M.  G.  H.; 
zwölf  Apostel  an  der  Brüstung  der  Empore  der 
Kirche  in  Oberägeri.  4)  In  Beromünster :  Acht 
kleinere  und  acht  größere  Altarblätter  (z.  B. 
St.  Andreas,  Sta.  Afra,  St.  Martin,  Sta.  Marina), 
1693,  und  die  Fresken  an  der  Decke  der  Krypta, 
1692.  5)  In  Aarau :  Das  jüngste  Gericht ;  Fresko- 
gemälde am  Bathaus,  1696.  6)  In  Bischofiszell : 
Porträt  des  Ghorherm  Brandenberg,  1687;  vier 
Gemälde  aus  der  Passionsgeschichte,  1710  (h-üher 
am  Lettner,  jetzt  in  der  St  Michaelskapelle). 

NagUr,  K.-Lez.  II,  p.  107.  ~  FüßU,  Die  besten  Kstlr. 
n,  p.  121.  —  FüMi,  K.-L6Z.  I,  p.  101.  —  Anz,  A.-Kde. 
1885,  p.  127;  1893,  p.  282;  1894,  p.  872.  —  Kleine 
Mittlgn.  (Verkehreorgan  der  mittelschw.  geogr.  kommen. 
GeaellBCh.  in  Aarau)  I,  p.  5,  6  (W.  Merk).  —  BoU.  stör. 
1885,  p.  220.  —  BertdoHi,  Artisti  svizz.  in  Roma 
p.  61.  —  Kath.  Schweizerbl.  m,  1861,  p.  869— 871 ; 
dasselbe,  N.  F.  XIY,  p.  209—210.  —  N.-Bl.  Zug  1884, 
p.  9.  —  Kuhn,  Stiftsb.  M.  E.  p.  84,  67,  69, 169—171. 

—  Geschichtsfr.  Bd.  29,  p.  288;  Bd.  40,  p.  17.  — 
Eitermann,  Sehensw.  ▼.  Beromünster  p.  18,  20.  —  Leu, 
Suppl.  I,  p.  340,  841.  —  Brgr.-Reg.  Zug,  Nr.  58  u.  189. 

—  Zuger  Nachr.  1901,  Nr.  115.  —  Msc.  im  Besitze  des 
Unterzeichneten.  —  S.  Vögdin,  Das  alte  Zürich  Bd.  I, 
1879,  S.  550.  —  H.  AI.  Keiser.  Die  Zuger  Schriftsteller 
(Jahresber.  der  kant.  Industrieschule  etc.  in  Zug  1874/7 5, 
p.  34).  H.  AI.  Keiaer, 


Brandenberg^  Joh.  Melchior  I.,  Goldschmied, 
geb.  am  4.  Juli  1626  in  Zug,  gest.  daselbst  am 
24.  Febr.  1692,  verm&hlt  1646  mit  Barb.  Beringer, 
Pfleger  zu  St  Oswald,  1659  Mitglied  der  Lukas- 
bruderschaft Er  verfertigte  1685  das  1130  Lot 
1  Quintli  schwere  große  sUbeme  St  Michaels- 
bild für  St  Oswald  in  Zug. 

EtUrmann,  Gesch.  der  Pfitnei  Hochdorf  p.  50.  — 
Bigr.-Reg.  Zug  Nr.  87  u.  100.    H.M.KeUer,  KüeUer. 

Brandenberg,  Joh.  Melchior  n.,  Goldschmied, 
Sohn  des  vorigen,  geb.  am  11.  Mftrz  1653  in 
Zug,  gest  daselbst  am  24.  März  1726;  1678  rer- 
m&hlt  mit  W.  Katharina  Schönbrunner.  Ober- 
YOgt  zu  Gangoldschwil,  1697  Mitglied  der  Lukas- 
bruderschaft. 

Brgr.-Beg.  Zug  Nr.  68  u.  1 86.  ff.  AI,  KeUer,  J^ttcUer. 

Brandenberg,  Joseph,  Porträtmaler,  geb.  am 
10.  Jan.  1858,  studierte  von  1879—1882  an  den 
Akademien  in  Mailand  undDresden,  1882  2^ichen- 
lehrer  in  Castelnaudary  (Südfrankreich),  bereiste 
Spanien,  Eleinasien,  die  Türkei  und  Griechenland 
(vielfach  als  Porträtmaler  thätig),  arbeitete  zeit- 
weilig in  München  und  Mailand  und  1886 — 1889 
in  Weimar  unter  den  Prof.  Max  Thedy  und  Graf 
V.  Ealkreuth,  wo  ihm  Großherzog  Karl  Alexander 
zweimal  seine  Anerkennung  ausdrückte.  Von 
1889  bis  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  vor- 
übergehend in  Zug,  San  Bemo,  Erfurt,  München 
(wo  er  auch  in  der  Glasmalerei  arbeitete),  in 
Ungarn  und  Rumänien,  seither  in  Zug. 

Hdschr. Notiz  d.  Künstlers.  —  Brgr.-Beg.  Zug  Nr.  842. 

JET.  AL  Reiter, 

Brandenberg)  Joseph  Anton,  Glockengießer, 
in  Zug,  Sohn  von  Giristian  Anton  und  Bruder 
von  Philipp  Jakob  und  Theresia  B.,  geb.  am 
28.  Sept  1762,  vermählt  1782  mit  A.  M.  Moos,  * 
gest  am  5.  April  1832.  Vor  seinem  Tode  war 
er  noch  Schenkwirt  in  der  Wirtschaft  zum 
„Glöggli"  in  der  Vorstadt  Zug. 

B.  goß  folgende  Glocken :  a.  Mit  seinem  Vater : 
1774  für  Schattdorf  1 ;  1785  für  Flühli  1.  b.  Mit 
seinem  Bruder  Philipp  Jakob :  1793  für  Becken- 
ried 1,  für  Amsteg  1 ;  1805  für  Bünzen  1 ;  1811  für 
Lengnau  (Aargau)  Qior;  1813  für  E^genwil  (Aar- 
gau); 1816  für  Erstfeld  Kapelle  1,  fOr  Bifferswil  1 ; 
1818  für  Realp  Kapelle  1.  c.  Mit  dem  Bruder 
Philipp  Jakob  und  der  Schwester  Theresia :  1829 
für  ünterägeri  1.  d.  Allein:  1777  für  Lowerz  1; 
1792  für  Einsiedeln  1 ;  1796  fOr  Adligenschwil  1, 
für  Schupfen  Bergkapelle  1 ;  1806  für  Schindel- 
legi,  Flüelen;  1808  für  Amsteg  1;  1814  für 
Seedorf  Kloster  1;  1816  für  Näfels  1;  1826  für 
Glarus  Burgkapelle. 

Nütehder,  Qlockenb.  Msc.  Y  Orte  p.  150  und  Qlarus 
p.  9  und  16.  —  L.Stierli,  Glockenb.  Msc.  —  Oeschiohts- 
freund  Bd.  15,  p.  56;  39,  p.  94;  SO,  p.  150— 151; 
47,  p.  182,  198.  —  Mittig.  ron  H,  AL  Reiter  m  Zug. 

Mori»  Sutermeieter. 
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Brandenberg,  Karl,  Goldschmied,  geb.  am 
12.  Okt.  1615  in  Zug,  gest.  daselbst  am  12.  Mftrz 
1678.  Er  war  zweimal  verm&hlt  Säckelmeister 
1636—1638,  1640—1642,  des  Rats  1661—1652, 
Ammann  von  Stadt  wid  Amt  1668—1671,  Statt- 
halter 1653 — 1661,  Landeshauptmann  und  Ritter. 
Er  wohnte  auf  der  Burg. 

Bigr.-Reg.  Zug  Nr.  84.        H.  AI.  Keiter,   KüekUr. 

Brandenberg,  Karl  Franz,  Maler,  geb.  am 
5.  Juni  1763  in  Zug,  lernte  die  Malerei  bei  seinem 
Onkel,  dann  3  Jahre  lang  in  Besan^on  bei  Wyrsch 
imd  hierauf  in  Straßburg  und  ließ  sich  1786  in 
Zug  nieder.  Da  er  als  Maler  nicht  den  ge- 
wünschten Erfolg  hatte,  wandte  er  sich  mehr 
dem  politischen  Leben  zu,  wurde  Pfleger  von 
St  Wolfgang,  1792  Mitglied  des  Großen  Rats 
imd  1793  Gardehauptmann  in  Ferrara.  1797 
heimgekehrt,  wurde  er  Stadtrat  und  später  Stadt- 
präsident, 1813 — 1816  Landammann.  Er  starb 
am  81.  Mai  1839,  wegen  seiner  UneigennQtzig- 
keit,  Arbeitsamkeit  und  staatsmännischen  Ttlch- 
tigkeit  hochgeachtet. 

Werke:  „Christus  am  Kreuze"  (Kopie),  Por- 
träts (a.  Pfarrhelfer  Acklin,  Stadtschreiber  Georg 
Landtwing),  Landschaftsstudien,  Phantasiestacke 
(in  Miniatur). 

Wihart,  Die  Kollatoren  der  St.  Yerenakapelle.  Zager 
Kai.  1868,  p.  19.  —  Fr.  Schweizer  vom  7.  Juni  1889.  — 
Bigr.-Reg.  Zog  Nr.  289  u.  802.  —  Msc.  in  meinem  Besitze. 

H,  AI.  KeUer. 

Brandenberg;  Kaspar,  Goldschmied,  geb.  am 
4.  Okt  1615,  war  viermal  verehelicht,  gest  am 

26.  April  1671.  Er  war  Hauptmann,  Vogt  in  Zug 
und  Cham  1633/34,  1637/38,  Vogt  von  Httnen- 
berg  1643/44,  Stadt-  und  Landesfähnrich,  Pfleger 

•  zu  St.  Oswald  1643/44,  1666/67.  Er  wohnte  auf 
der  Burg,  besaß  auch  das  Schloß  St.  Andreas 
in  Cham.  Küchler. 

Brandenberg)  Michael  Martin,  Goldschmied, 
geb.  am  5.  Jan.  1725  in  Zug,  gest  1763  in  Paris, 
vermählt  1754  mit  Gertr.  Brandenberg. 

Brgr.-Reg.  Zug  Nr.  177.        H.Al.Keiaer.  KüeUer. 

Brandenberg,  Paul  Anton,  Maler,  geb.  am 

27.  Aug.  1729  in  Zug,  studierte  anfänglich  in 
Wettingen,  lernte  bei  K.  J.  Keiser  die  Malerei, 
reiste  mit  diesem  1749  nach  Rom,  wurde  auf 
Verwenden  des  P.  Mich.  Wikart  Schüler  des 
Kupferstechers  Jak.  Frei,  kam  auf  Betreiben 
Keisers  in  Vogels  Atelier,  dann  in  die  franz. 
Kunstakademie,  dann  zu  Ben  vitale  und  1754  zu 
R.  Mengs,  dessen  beliebtester  Schüler  er  wurde, 
kehrte  gegen  Ende  1757  nach  Zug  zurück, 
starb  aber  schon  am  24.  Mai  1758,  ein  für  die 
Kirche  in  Steinhausen  bestimmtes  Altarblatt: 
„Maria  die  Rosenkranzkönigin",  unvollendet, 
hinterlassend.  Auch  sein  Bruder  Karl  Anton 
(1740—1800)  bildete  sich  m  Zug  (unter  K.  J.Speck), 


in  Landsberg  und  Augsburg  zum  Maler  aus  und 
schuf  einige  Phantasiestücke. 

Werke  von  Paul  Anton:  1)  Gemälde:  „Agar 
und  Ismael**,  „die  Kreuztragung'',  „die  Kreuzi- 
gung Christi",  „eine  Vestalin",  „hl.  Aloysius", 
„Maria  mit  dem  Jesuskinde"  (nach  Mengs), 
„hl.  Familie",  „Christi  Taufe  und  Verklärung", 
„Tod  des  hl.  Joseph",  „hl.  Eustachius"  (für  die 
Kapuziner  in  Rom),  „Heilung  des  Lahmen  durch 
St.  Petrus"  (für  Wettingen),  „hl.  Familie",  „Kleo- 
patra",  Porträts  (J.  Frey,  Gardekaplan  Huwiler, 
Prof.  Zumbach).  2)  2^ichnungen :  „Moses  mit 
der  Schlange"  (Farbenskizze),  „Diana  und  Pan" 
(Rotstift). 

Leu,  Suppl.  I,  p.  340.  —  Msc.  in  meinem  Besitze.  — 
Brgr.-Reg.  Zog  Nr.  201.  H.  AI.  Keiner. 

Brandenberg)  Jakob  Anton  Phüipp,  Glocken- 
gießer, Sohn  von  Christian  Anton  B.,  Bruder 
von  Joseph  Anton  und  der  Theresia  B.,  geb.  am 

3.  Mai  1759  in  Zug,  1804  verheiratet  mit  Magd. 
Stadiin,  betrieb  mit  seinem  Bruder  und  seiner 
Schwester  die  Glockengießerei  in  Zug ;  gest.  am 

4.  März  1832. 

Werke:  II. Glocke  in  Beckenried  1793;  zwei 
in  der  Kapelle  auf  St.  Jost  1802 ;  III.  in  Bflnzen 
(Aargau)  1805;  Chorglocke  in  Lengnau  (Aar- 
gau) 1811 ;  IV.  in  Eggenwil  (Aargau)  1813;  UI. 
im  Kloster  Seedorf  1814;  II.  in  Erstfeld  1816; 
II.  in  Realp  1818;  III.  in  Unterägeri  1829;  IL  in 
Rifferswü  1816. 

yüacheter-ütteri,  Qlockeninschriften  des  Ets.  Glams 
p.  30.  —  Oeschichtsfr.  Bd.  80,  p.  150—151;  Bd.  40, 
p.  51 ;  Bd.  47,  p.  166.  —  Bigr.-Beg.  Zug  Nr.  238  n.  295. 

H.  AI.  Keieer. 

Brandenberg)  Thei'esia,  Glockengießerin,  in 
Zug,  Tochter  von  Christian  Anton  und  Schwester 
von  Joseph  Anton  und  Philipp  Jakob  B.,  geb. 
am  22.  Jan.  1763 ;  gest.  am  23.  Nov.  1845.  Sie 
verstand  die  Glockengiefierkunst  nach  jeder 
Richtung  aufis  vollkommenste  und  half  ihrem 
Vater  und  ihren  Brüdern  stets  mit  1829  war 
sie  Mitunternehmerin  der  Glocke  für  Unterägeri. 

Nüschder.  Olockenb.  Msc.  Y  Orte,  p.  151.  —  MOndl. 
Mitteilung  von  Qlockengiefier  J.  Keller  in  Zflrich. 

Mori»  Sutertneieter. 

Brandenberg,  Thomas,  Maler,  Vater  des  Job. 
B.,  geb.  am  13.  Juni  1620  in  Zug,  zuerst  Schneider, 
bildete  sich  dann  in  Deutschland  zum  Maler  aus. 
1647  mit  M.  Gretener  verheiratet.  Aus  dieser 
Ehe  ging  sein  viel  bekannterer  Sohn  Johann 
hervor.  B.  malte  mehrere  Altarblätter  für  Kirchen 
in  Zug  und  Umgebung,  z.  B.  „die  hl.  Dreifaltig- 
keit'' in  der  ehem.  St.  Michaelskirche  in  Zug; 
doch  war  er  bedeutender  als  Landschaftsmaler. 
Er  starb  in  Zug  am  7.  Mai  1688. 

Zani,  Enciclopedia  V,  p.  16.  —  Faber  II,  p.  268.  — 
FüJUi,  Die  besten  Ksthr.  II,  p.  121.  —  Bell.  stör.  1885, 
p.  220.  —  Bertciottt,  Art.  8vi2Z.  in  Roma,  p.  65.  —  Leu, 
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Soppl.  If  p.  840  and  Msc.  in  meinem  Besitze.  —  Brgr.-Reg. 
Zug  Nr.  58  und  97.  H.  AI,  Keiaer. 

Brandenberger,  s.  Brandenberg. 

Brandmttller,  Gregorius,  Maler,  von  Basel, 
geb.  zu  Basel  1661,  gest.  ebenda  am  27.  Aug. 
1691.  Als  Sprößling  einer  Goldschmiedefamilie 
erhielt  B.  seine  erste  künstlerische  Ausbildung 
im  Atelier  des  Bildnisroalers  Job.  Casp.  Meyer. 
Nach  Beendigung  seiner  Lehrzeit  (1678)  begab 
er  sich  auf  drei  Jahre  nach  Paris,  woselbst  er 
Zutritt  zur  Werkstatt  Charles  Le  Bruns  erhielt ; 
1681  kehrte  er  auf  kurze  Zeit  nach  Basel  zurück, 
wurde  dann  von  Le  Brun  wieder  nach  Paris 
berufen,  um  an  der  Ausmalung  des  Schlosses 
von  Versailles  mitzuhelfen.  Um  den  Intriguen 
seiner  franz.  Fachgenossen  zu  entgehen,  wandte 
sich  B.  1686  wieder  nach  Basel  und  starb  da- 
selbst in  noch  jugendlichem  Alter.  B.s  Arbeiten 
von  YersaUles  sind  heute  nicht  mehr  von  den- 
jenigen der  übrigen  Le  Brun -Schule  zu  unter- 
scheiden; in  Le  Bruns  Umgebung  hat  sich  der 
Künstler  offenbar  sein  warmes  bräunliches  Kolorit 
und  seine  solide  Technik  angeeignet,  zwei  Eigen- 
schaften, die  von  den  baslerischen  Zeitgenossen 
einst  hoch  bewundert  wurden.  Historienbilder 
B.S  gehören  heute  zu  den  größten  Seltenheiten. 
Das  Depot  des  Basler  Museums  bewahrt  eine  in 
der  klassisch -einfachen  Weise  N.  Poussins  ge- 
haltene „Taufe  Christi."  Die  „Kreuzabnahme" 
in  der  Kapuzinerkirche  in  Dornach  ist  heute 
eine  Ruine.  Zu  B.  als  Bildnismaler  leitet  das 
große,  nur  noch  in  einem  Stiche  des  J.  J.  Thurn- 
eysen  erhaltene  Ceremonienbild  hinüber:  „Kur- 
fürst Friedrich  von  Brandenburg  franz.  Eeligions- 
flüchtlinge  aufiiehmend."  Die  Komposition,  in 
welcher  pomphafte  Allegorien  mit  streng  histor. 
Darstellungen  vermischt  sind,  ist  wenig  ge- 
schmackvoll und  nur  durch  eine  Sammlung 
prächtiger  lebensvoller  Porträtköpfe  genießbar, 
üeberhaupt  hat  B.  sicher  sein  Bestes  in  der 
Bildnismalerei  geleistet ;  durch  ihre  Lebendigkeit 
und  eindringliche  Charakteristik  gehören  seine 
leicht  und  flüssig  gemalten  Porträts  zu  den  aller- 
besten Leistungen  der  gleichzeitigen  Schweizer- 
kunst. Besondere  Erwähnung  verdienen  das  von 
J.  6.  Seiller  gest.  Bildnis  des  Medizinprofessors 
Theodor  Zwinger  und  das  Bildnis  des  Anatomen 
J.  J.  Härder  (1687),  gestochen  von  J.  J.  Thurn- 
eysen. 

J.  C.  FüMi,  Gesch.  d.  besten  Kstlr.  in  der  Schweiz  II, 
p.  285  ff.  —  Nagler,  K.-Lex.  H,  p.  110.    J).  BurckJMrdt. 

Brandmttller,  Job.  Jakob,  Maler,  von  Basel, 
Sohn  eines  Obervogts  von  Farnspurg,  wurde  1691 
zu  dem  damals  hochgeschätzten  Basler  Maler  Job. 
Rud.  Huber  in  die  Lehre  gegeben.  1698  begab 
er  sich  ins  Ausland,  1716  kehrte  er  wieder  nach 
Basel  zurück  und  trat  der  Zunft  zum  Himmel 


bei.  Er  starb  —  vermutlich  in  noch  jungen 
Jahren  —  zu  Basel  im  Jahre  1719.  B.  war  fast 
ausschließlich  als  Bildnismaler  thätig  und  schloß 
sich  als  solcher  vollständig  der  an  franz.  Manier 
erinnernden  Weise  seines  Lehrmeisters  Job.  Eud. 
Huber  an.  Werke  seiner  Hand  sind  nicht  häufig 
und  werden  in  Basler  Privatbesitz  getroffen. 

D.  Burekkardt, 

Brandoin  (ou  Brandouin),  Michel-Vincent,  dit 
l'Anglais.  Le  peintre  Michel -Vincent  B.,  fils 
d'Etienne  B.,  avocat  fran^is  r^fugi^,  et  de 
Suzanne- Marie  Comab^,  d'une  famille  ^gale- 
ment  r^fugi^e  et  devenue  Veveysanne,  naquit 
ä  Vevey  le  2  mars  173B.  Son  p^re,  originaire 
de  Frondamente  en  Kouergue  (Aveyron),  s'^tait 
stabil  k  Vevey  avec  ses  deux  fr^es,  oü  il 
ezer^ait  le  barreau  d'une  mani^re  distingu^e. 
Leur  famille  avait  acquis  la  bourgeoisie  de  Mont 
sur  Bolle.  Michel- Vincent,  d'abord  destin^  au 
commerce,  fut  plac6  dans  ime  manufacture  de  drap 
que  son  oncle  Comab^  possödait  k  Amsterdam. 
„II  montra  de  bpnne  heure  plus  d'aptitude  pour  les 
arts  que  pour  la  carri^re  industrielle  qui  s'ouvrait 
devant  lui  et  l'on  dut  lui  permettre  de  suivre 
k  son  goüt  dominant  pour  la  peinture."  Apr^s 
avoir  ^tudi^  les  proc^d^  de  la  peinture  hol- 
landaise,  il  parcourut  PAngleterre,  la  France  et 
PItalie  et  vint  se  fixer  dans  sa  ville  natale,  pour 
dessiner  les  bords  pittoresques  du  lac  L^man. 
II  ^pousa  Anne  Bathöe,  dont  il  eut  un  fils 
Theodore -Alexandre -Louis -Michel  B.,  fut  re^u 
bourgeois  de  Vevey  gratuitement  le  26  mai  1790 
et  mourut  le  lendemain.  Sa  famille  s'^teignit  en 
la  personne  de  son  fils,  mort  c^libataire  k  Morges 
le  12  janv.  1807. 

Michel- Vincent  B.  ^tait  un  peintre  de  talent, 
d'une  physionomie  agr^able  et  remplie  d'expres- 
sion,  d'un  caract^e  aimable  et  gai.  Son  genre 
de  peinture  6ta.it  la  gouache  et  Paquarelle. 
II  reproduisait  avec  succte  les  monuments  de 
l'architecture  italienne,  avait  un  talent  r^el  pour 
le  paysage  et  pour  les  seines  populaires  et  fut 
le  Premier  k  saisir  avec  goüt  et  avec  bonheur 
les  costumes  nationaux  de  la  Suisse.  H  avait 
un  don  particulier  pour  la  caricature  et  a  laiss^ 
dans  ce  genre  des  planches  estim^es  surtout  en 
Angleterre.  Plusieurs  furent  grav^es  par  D. Berger, 
Codwall,  Earlom  et  Grignon.  Ses  nombreux 
ouvrages  appröci^  des  amateurs  sont  disperses 
en  Hollande,  Angleterre  et  Russie,  oü  il  jouissait 
de  Pestime  de  Pempereur  Paul  I**^.  Peu  sont 
demeur^s  dans  le  pays,  le  Musäe  de  Lausanne 
possMe  pourtant  trois  aquarelles  de  lui.  Le 
Mus^e  historique  de  Vevey  a  re^u  par  l'inter- 
m^diaire  de  la  Municipalit^  plusieurs  porte- 
feuilles  et  albums  ainsi  que  son  acte  de  bour- 
geoisie, son  acte  de  d6c^  et  plusieurs  autres 
pi^ces  ofiicielles. 
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A  Yevey  m6ine  il  a  foumi  les  dessins  des 
deux  fontaines  monumentales  et  de  la  Porte 
Orientale,  d^molie  en  1842,  dont  nous  poss^dons 
encore  un  modMe  en  pl&tre,  ainsi  que  de  la  fagade 
de  P^glise  de  S^-Glaire  et  de  la  chaire  du  temple 
de  St.  Martin.  La  ville  de  Zuricli  doit  k  B. 
son  monoment  de  Gessner  dressö  sur  Pancienne 
Place  de  tirage  et  dont  une  gravure  de  König 
extraite  des  „Cent  vues  suisses  remarquables 
par  leur  Situation  ou  par  des  faits  historiques, 
dessin^s  et  grav^  k  Zuricli  par  Meyer,  König, 
Hess,  Hegi,  etc.''  donne  une  fidMe  reproduction. 
(N**  5.  Qeßners  Denkmal  auf  dem  Schützenplatze 
bei  Zflricli,  gray^  par  F.-N.  König.  Longueur: 
12,5  cm,  hauteur  8  cm.)  „Ge  monument  consiste, 
dit  le  <  Gonseryateur  suisse»  (tome  2,  p.  854), 
en  une  esp^ce  de  pi^destal  de  marbre  noir,  sur- 
mont4  d'une  ume  cinäraire  de  marbre  blanc, 
termin^  par  la  flamme  du  g^nie  qui  s'^bappe 
vers  le  ciel.  Sur  la  face  principale  est  un  grand 
bas-relief  de  marbre  blanc,  lequel  repr^ente  la 
po^sie  et  la  peinture  qui  couronnent  du  serpent 
de  Pimmortalit^  le  m^daillon  de  cet  illustre 
poöte.  Le  monument  entier  de  treize  pieds  de 
baut  pose  sur  un  rocber  mousseux  et  doit  6tre 
placö  dans  la  belle  promenade  de  Zürich,  au 
confluent  de  la  Limmat  et  du  torrent  qui  s'y 
jette.« 

NagUr,  K.-Ijex.  II,  p.  110.  —  Ä,deMoniet,  Diction.  des 
Geney.  et  Yaud.  I,  p.  90.  —  A.  de  MonM,  Les  yienx 
ädiflces  de  Yerey.  —  /.  Chavannet,  Les  Räfbgi^  tnm^, 
dana  le  pays  de  Yaud,  p.  280.  —  Eug.  de  MeUet,  Joum. 
de  Yeyey,  81  oct.  1865.  —  Liyre  de  la  Bourgeoisie  da 
Gh&teUixi  Perret,  k  THötel  de  Yille  de  Yeyey.   W.  Robert. 

Brandouin,  s.  Brandoin. 

Brandt,  Henri-Frangois,  m^dailleur,  n^  k  La 
Ghaux-de-Fonds  le  18  jany.  1789.  II  trayailla  k 
la  grayure  pour  Phorlogerie  pendant  7  ans,  puis 
partit  pour  Paris,  oü  11  fut  recommandä  k  son 
compatriote  Jean-Pierre  Droz,  grayeur  et  conser- 
yateur  de  la  Monnaie.  B.  entra  dans  Patelier  du 
sculpteur  Bridau.  En  1813,  il  prit  part  au  con- 
cours  de  grayure  en  m^dailles ;  le  sujet  ^tait  Th^^e 
releyant  la  pierre  sous  laquelle  son  p^re  ayait 
cacb^  ses  armes.  II  remporta  le  grand  prix,  ce 
qui  lui  permit,  comme  sujet  fran^ais  du  Prince 
Berthier,  d'aller  s^joumer  k  Rome  pendant  3  ans. 
La  premi^e  m^aille  qu'il  signa  depuis  celle  de 
son  concours,  repr^nte  Pange  faisant  sortir 
St.  Pierre  de  sa  prison,  allusion  k  la  captiyitö 
de  Pie  Yü.  A  Rome,  B.  ex^cuta  5  m^dailles, 
une  entre  autres  portant  le  huste  du  pape  et 
pour  laquelle  Pie  VIT  lui  accorda  5  s^ances  de 
pose.  B.  fit  aussi  des  portraits  sur  corail  et 
pierre  s^che  qui  le  firent  connaitre  et  lui  pro- 
cur^rent  des  commandes.  £n  1817,  il  fut  nomm^ 
premier  m^dailleur  de  la  Monnaie  royale  4  Berlin. 
En  1832,  il  ^pousait  la  soeur  du  peintre  Begas. 


De  son  s^jour  en  Allemagne  date  une  s^ie  de 
mödailles  oü  il  consacra  le  souyenir  des  princi- 
paux  ^y^nements  de  la  monarcbie  prussienne. 
Quelques  unes  d'entre  elles  ont  ^t^  ex^cut^es 
d'aprte  les  trayaux  de  Rauch  et  Pensemble  forme 
un  OBuyre  des  plus  remarquables.  On  lui  doit 
aussi  des  bas-reliefis,  entre  autres  ceux  du  monu- 
ment de  Blücher.  Le  Mus^  de  Keuch&tel  pos- 
s^de  le  Portrait  de  B.,  une  des  premi^res  OBuyres 
de  Leopold  Robert.  Le  catalogue  des  m^dailles 
de  B.  a  616  publik  en  1837  par  S.-H.  Brandt- 
Qirardet,  libraire  au  Locle.  II  mourut  k  Berlin 
le  9  mai  1845. 

HenH-FranQoiS'Otto  B.,  fils  et  61feye  du  pr4- 
c^dent,  obtint  k  P&ge  de  18  ans  un  prix  de 
grayure  k  PAcad^mie  de  Berlin. 

Nagler,  K.-Iiex.  II,  p.  110 — 111.  —  Mus.  Neach. 
1901.  —  Bibl.  univ.  40,  p.  200.  —  A.D.B.  m,  p.  268. 
—  Cotta'sches  Estbktt  1845,  p.  288.  —  La  Suisse 
illQströe,  I,  1872,  p.  106,  ayec  reprodoction  du  portrait 
de  Lipoid  Robert.  —  Sevbert,  E.-Lex.  I,  p.  170.  — 
H.  Lehnen,  Fr.  B.s  Leben  und  Werke.  —  TobUr-Mejfer, 
Mflnssamml.  Wunderly  I,  4,  Nr.  2941.         M.  Mord. 

Brant,  Hans,  Maler,  wird  1570  in  die  Zunft 
zum  Himmel  in  Basel  aufgenommen.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen. D.  Burckhardt. 

Braut 9  Sebastian,  Jurist,  Humanist  und 
Dichter,  wurde  1458  zu  Straßburg  geboren,  be- 
zog 1475  die  Uniyersität  Basel,  promoyierte  da- 
selbst 1489  zum  Dr.  beider  Rechte  und  wurde 
sodann  Prof.  an  der  Jurist.  Fakult&t  1501  findet 
man  ihn  wieder  in  Straßburg,  woselbst  er  1521 
im  Amt  eines  Stadtschreibers  starb.  Daß  B.  bei 
der  Illustration  seiner  Gedichte,  yor  allem  des 
1494  bei  Bergmann  y.  Olpe  in  Basel  erschienenen 
„Karrenschiffes ^,  in  künstlerischer  Weise  thfttig 
gewesen  sei,  wurde  irrtümlich  aus  einer  Stelle 
in  Steiners  Vorrede  zu  Petrarcas  „De  remediis 
utriusque  fortunae"  gefolgert  Die  „yisierlichen 
Angebungen'',  yon  welchen  an  genanntem  Passus 
die  Rede  ist,  beschränken  sich,  nach  neueren 
Forschungen,  auf  durchaus  unkttnstlerisch  auf- 
gefaßte, rein  sachliche  und  stillose  Kompositions- 
schemata, nach  denen  sich  die  Illustratoren  des 
Dichters  zu  richten  hatten. 

CKariea  Schmidt,  Eist.  litt,  de  l'Alsaoe  I,  p.  888.  — 
D.  Burckhardt,  Dürers  Aufenthalt  in  Basel,  p.  22  if. 

D.  Burckhardt. 

Brasier^  Abraham,  n6  k  Gen^ye  yera  163S, 
mort  le  4  Uyt.  1713,  ^tait  maltre  orf&yre.  On 
ne  peut  citer,  jusqu'ä  präsent,  aucune  oeuyre  de 
cet  orf^yre,  non  plus  que  des  autres  B.  cit^ 
ci-apr^s.  -4.  Choi9$. 

Brasier^  Antoine,  nö  k  Gen^ye  yers  1589, 
mort  le  7  ayril  1657,  apprenti  chez  Ami  Deneria, 
fut  maltre  orf^yre.  A.  ChoUy. 
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Brasier,  Philippe,  fr§re  du  pr^c^ent,  n^  k 
Gen^ye  yers  1604,  mort  le  17  f^Tr.  1651,  fut 
maltre  orf^vre.  Ä.  Choüy. 

Brasier,  Pierre,  fils  d'Abraham,  nä  k  Gen^ve 
le  12  janv.  1682,  mort  le  9  noy.  1741,  apprenti 
chez  Pierre  Beuchet,  fiit  re^u  maltre  orfövre  le 
13  ayril  1701.  Ä.  Ckoiay, 

Brasier,  Pierre,  „magister  operum  domini''  (du 
comte  de  Savoie)  en  1406.  II  dirige  des  travauz 
divers  &  Chillon,  &  la  date  ci-dessus. 

Comptes  de  Chillon  aux  Arch.  de  Tarin.    A.  y<u/. 

Braun,  Hans,  Glockengießer,  in  Ulm,  goß  1613 

eine  Glocke  für  Kreuzungen. 

Thnig.  Beitr.  znr  yaterl.  Oeech.  1872,  p.  71. 

Moria  Sutermeutar. 

Braun,  Johannes,  Steinmetz,  aus  dem  Bre- 
genzerwalde, von  1703  bis  1723  in  Einsiedeln 
am  Stiftsban  thfttig,  1703  wohnhaft  und  ein- 
geheiratet in  Zug. 

Kuhn,  Stiftsban  M.-Einsiedeln,  p.  40,  55,  63,  67. 

P.  Oahrid  Meier. 

Braun,  Rudolf,  Maler,  von  Basel,  geb.  1788, 
gest.  1857.  B.S  Eunstweise  erhob  sich  niemals 
Aber  das  Niveau  des  Dilettantischen.  Er  scheint 
sich  die  hoUftnd.  Meister  des  17.  Jahrh.  zum 
Vorbild  genommen  zu  haben.  Das  Bildnis  eines 
aus  dem  Fenster  guckenden  Armbrustmachers 
(Basl.  Mus.)  ist  in  seiner  Komposition  eine  Nach- 
ahmung Gerard  Dows;  auch  B.s  Stillleben  und 
z.  T.  auch  seine  Genrebilder  sind  bewußte  Nach- 
bildungen niederländ.  Kunst.  Seine  Malweise  ist 
zaghaft  und  außerordentlich  sorgfältig. 

NagUr,  K.-Lex.  n,  p.  118.  D.  Burekhardt. 

Braunsehweiler,  s.  Brunschweiler. 

Braxmeyer  (Praxmeyer,  auch  Praxmarer), 
Balthasar,  Hämischer  und  Plattner,  Yon  Inns- 
bruck (Oesterreich),  kam  anfangs  des  17.  Jahrh. 
nach  Solothum,  wo  er  1629  ins  Bürgerrecht  auf- 
genonmien  wurde.  Er  war  unstreitig  einer  der 
tüchtigsten  Kunsthandwerker  seiner  Zeit,  indem 
er  allein  von  1631  bis  2.  Febr.  1665,  seinem 
Todesjahre,  fttr  das  Zeughaus  Solothum  56  ganze 
und  592  halbe  Hämische,  nebst  108  Brustplatten 
lieferte.  In  die  Lukasbmderschaft  Solothurn  trat 
er  1636  ein  und  ließ  sich  von  Künstlerhand  seinen 
Schild  und  Spmch  in  das  Wappenbuch  malen. 

Bttigerb.  —  Lokasprot.  II,  p.  18.  —  Wappenb.  II, 
p.  18.  —  Seckelmsterrechn.—  Soloth.  N.-Bl.  1859,  p.  29. 

ZeUer-CMUn. 

Brhj  Maininus  da,  Maurermeister,  aus  dem 
Luganesischen,  sehr  wahrscheinlich  aus  dem 
Dorfe  Br^,  wird  neben  mehreren  Maurermeistern 
aus  Lugano,  Locamo,  Melide  etc.  um  1466  als 
am  Turme  des  Castelletto  von  S.Qiorgio  in  Genua 
beschäftigt  genannt. 

BoU.  stör.  1898,  p.  182.  E.  L.  Oirard. 

Brecino,  s.  Breggia,  da. 


Breggria,  Giovanni  da,  fr^re  du  suivant,  et 
Bemardo,  fils  de  ce  demier,  ont  6t4,  comme  lui, 
dHiabiles  Ingenieurs  au  Service  du  duc  de  Milan, 
dans  la  seconde  moiti^  du  15*si^cle. 

BoU.  stör.  1889,  p.  107.  A.-J.  M. 

Breggia,  Pietro  da,  auchBreggino  und  Brecino 
genannt,  Architekt,  Civil-  und  Kriegsingenieur, 
aus  Breggia  bei  Como  (oder  Brescia?).  Im  In- 
genieurwesen und  Festungsbau  galt  er  als  einer 
der  hervorragendsten  Techniker  seiner  Zeit; 
eines  ebenso  großen  Rufes  genoß  er  als  Architekt. 
Die  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  sind  zahl- 
reich. Die  zu  Anfang  des  15.  Jahrh.  begonnenen 
Festungsbauten  von  Bellinzona  sind  größtenteils 
sein  Werk.  1426—1428  vergrößerte  und  ver- 
stärkte er  die  Kastelle  und  Türme  der  Stadt 
Como.  Im  Dienste  der  Herzöge  von  Mailand, 
Filippo  Maria  Visconti  und  der  Sforza  verlängerte 
und  verbreiterte  er  1438 — 1440  die  Brücke  von 
Leno  und  baute  die  Brücke  von  Bassignano. 
Auch  regulierte  er  den  Lauf  verschiedener  Ge- 
wässer Oberitaliens,  sowie  die  Zu-  und  Abflüsse 
des  Comersees.  Die  Stadt  Como  ernannte  B.  1430 
zum  Stadtingenieur  und  am  13.  März  1433  erhob 
ihn  Filippo  Maria  Visconti  zum  herzog].  Ingenieur. 
1435  emeuerte  er  den  Palast  Broletto  in  Mailand, 
auch  Pretorio  genannt,  den  er  in  gotischem  Stile 
umbaute.  Seine  bedeutendsten  Schöpfungen  als 
Architekt  sind  aber  die  von  ihm  ausgeführten 
Kekonstruktionsarbeiten  am  Dombau  von  Como, 
welche  ihm  durch  ein  herzogl.  Dekret  vom 
19.  Febr.  1439  Übertragen  wurden,  mit  gleich- 
zeitiger Emennung  zum  Dombaumeister.  Als 
solcher  war  er  mit  Zugrundelegung  der  Zeich- 
nungen des  „Lorenzo  degli  Spasi'^  von  1439  an 
bis  zu  seinem  1462  erfolgten  Tode  thätig. 

Anz.  A.-Ede.  1890,  p.  405.  —  Boll.  stör.  1881,  p.  14 ; 
1889,  p.  107.  —  Merwario,  Maestri  com.  I,  p.  385,  471 
bis  475,  480,  482.  —  Müüer,  K.-Lex.,  Nachtr.  IV, 
p.  55.  —  MüUer  und  Singer,  A.  K.-Lex.  I,  p.  175. 

E.  L.  Oirard. 

Breggino,  s.  Breggia,  da. 

Bregnet,  Jacques,  orfövre  au  commencement 

du  IS''  si^cle  ä  Neuchätel. 

Oaz.  Bx-Arts,  S^'sörie,  XYI,  10.  —  Mu8.Neach.,  1889, 
p.  191.  M.  Morel. 

Breiten -Landenberg,  Hermann  Friedrich  v., 
s.  Landenberg,  H.  F.  v. 

Breitenstein,  Emst,  Maler,  wurde  am  12.  Juli 
1857  geboren  als  der  Sohn  des  heimeligen  Idyllen- 
dichters Pfarrer  Jonas  Breitenstein  in  Binningen 
bei  Basel.  Er  lemte  zuerst  (1873—1876)  die 
Flachmalerei,  besuchte  aber  zugleich  die  Basler 
Zeichen-  und  Modellierschule,  in  welcher  er 
unter  Dr.  F.  Schiders  Leitung  sich  rasch  ent- 
wickelte. Er  brachte  es  bald  so  weit,  daß  er 
bei  einem  Dekorationsmaler  mit  Geschick  an 
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Stören  und  Fayenceöfen  arbeiten  konnte.  Dann 
folgte  er  einem  Rufe  des  Malers  Ernst  Stttckel- 
berg,  der  damals  mit  den  Fresken  in  der  Teils- 
kapelle beschäftigt  war.  B.  mußte  dort  die 
Kartons  vergrößern  helfen  und  bei  zwei  Bildern 
(Rütlischwur  und  Apfelschuß)  dem  Meister 
zur  Hand  sein.  1881  ging  er  nach  Paris  und 
malte  dort  Fayencen  für  den  bekannten  Er- 
neuerer der  alten  Oiron-  (Henri  II-)  Platten, 
Th.  Deck.  Daneben  bildete  er  sich  im  Atelier 
Cola  Rossi  weiter,  wo  damals  Falgui^re  und 
Chapu  korrigierten.  Im  Jahre  darauf  gewann 
ein  Pariser  Kunstfreund  den  jungen,  frischen 
Schweizer;  er  ließ  sich  von  ihm  nach  freier 
Wahl  der  Motive  Landschaftsaquarelle  malen 
und  sandte  ihn  zweimal  auf  je  ein  halbes  Jahr 
zu  Studienzwecken  nach  Algier.  In  den  Jahren 
1882—1884  stellte  B.  im  Salon  aus,  1889  erhielt 
er  an  der  Weltausstellung  für  das  Porträt  seiner 
Mutter  die  bronzene  Medaille.  Er  zog  dann 
nach  Basel,  verheiratete  sich,  baute  sich  ein 
Atelier  im  heimatlichen  Binningen  und  in  neuerer 
Zeit  ein  hübsches  Haus  an  der  Straße  nach 
Bottmingen.  Außer  den  schon  genannten  kräf- 
tigen, frischen  Aquarellen  hat  B.  viel  in  Oel 
gemalt,  meist  bäuerliche  Genrebilder,  die  sich 
durch  ihre  reine,  gesunde  Empfindung  aus- 
zeichnen. Das  Museum  von  Basel  besitzt  von 
ihm  ein  großes  Bild  „Auf  freier  Alpenhöh",  der 
Kunstverein  ein  Triptychon  „Meine  Kinder^  und 
ein  Selbstporträt.  Oeßler. 

Breitinger,  David  ü.,  geb.  1763  in  Zürich, 
Sohn  des  Professors  David  I.  Breitinger,  lernte  in 
Straßburg  den  Beruf  eines  Feinmechanikers  und 
ließ  sich  nach  einem  Aufenthalt  in  London  in 
Zürich  nieder,  konstruierte  Apparate  für  die 
Messungen  von  J.  R.  Meyer  in  Aarau,  für  die 
Sternwarte  auf  dem  Karlsturm  in  Zürich,  für 
die  erste  Basismessung  auf  dem  Sihlfelde,  war 
1803—1826  Zeugherr  der  Stadt  Zürich,  gab  1804, 
durch  Senn  gestochen,  „Plan  de  la  ville  et  des 
environs  de  Zürich*^  66/51  cm  heraus,  haupt- 
sächlich zur  Yeranschaulichung  der  Kriegsopera- 
tionen von  1799  zwischen  den  Oesterreichem 
und  Franzosen.    Er  starb  1834  in  Zürich. 

Weif,  Qesch.  d.Yermess.  in  d.  Schweiz,  p.  127—128. 
—  2Saeka,  Monatl.  Correspondenz  XI,  p.  161 — 172.  — 
FikMx,  E.-Lex.  I,  p.  118.  Oraf, 

Breitinger,  David  III.,  geb.  1789,  Sohn  des 
Zeugherm  David  B.  in  Zürich,  wurde  Ingenieur, 
hatte  gute  Studien  in  Wien  gemacht,  leitete  die 
Glattkorrektion  und  verunglückte  während  der 
Grenzbesetzung  1815  bei  einer  Spazierfahrt  auf 
dem  Bielersee.  Johannes  Müller  (1733—1816) 
hat  im  Msc.  von  1788—1793  im  Maßstab  1 :  1000 
in  20  Blättern  ausgeführt:  „Grundriß  der  Stadt 
Zürich  mit  Inbegri£f  des  um  die  Stadt  und  deren 


Festungswerke  liegenden  Stadtbanns  oder  des 
ganzen  Bezirkes  der  Stadt  bis  an  die  sog.  Kreuz- 
marken.'' Dieser  große  Plan  wurde  1814  von 
David  B.  reduziert,  revidiert  und  komplettiert 
und  nach  seinem  Tode  zum  Andenken  von 
J.  J.  Scheuermann  sauber  gestochen  und  unter 
dem  Titel  „Plan  der  Stadt  Zürich  von  D.  Brei- 
tinger^ herausgegeben.  2000  Zürch.Fuß  =  183  mm. 
W6Lf,  Gesch.  d.  Verm.  d.  Schweiz,  p.  88—89.    Oraf. 

Breitinger^  üans,  Goldschmied,  in  Zürich, 
der  Sohn  Jak.  B.s.  Er  war  1566  Lehrling  bei 
Rud.  Koller  und  wurde  1573  Meister.  Verheiratet 
1572  mit  Anna  Werdemann. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmOlIer.    C.  Brvn. 

Breitinger,  Hans  Ulrich,  Goldschmied,  Sohn 
des  Gerbers  Caspar  B.,  geb.  am  18.  Okt.  1627 
in  Zürich.  Er  war  1641  Lehrling  bei  Gasp.  Lee- 
mann und  wurde  1652  Meister.  Zuerst  Wirt  zum 
A£fen wagen,  dann  üauptmaim,  starb  er  am 
21.  Jan.  1704  im  Spital.    Er  hatte  vier  Frauen. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmOller.    C.  Brun, 

Breitinger,  Joh.  Jakob,  Architekt,  geb.  am 
80.  Jan.  1814  in  Dynhardt,  Kt.  Zürich,  studierte 
in  Zürich,  Keuchätel,  Paris  und  Berlin,  kehrte 
1837  nach  Zürich  zurück  und  beschäftigte  sich 
zunächst  hauptsächlich  mit  Privatbauten.  Er 
betrieb  dann  ein  Asphaltbergwerk  in  Tirol, 
wurde  1859  erster  Architekt  der  Vereinigten 
Schweizerbahnen  und  baute  als  solcher  eine 
ganze  Reihe  von  Bahnhöfen.  Der  Brand  von 
Glarus  1861  eröffnete  ihm  ein  weites  Feld  in 
seiner  Berufssphäre,  dann  folgten  eine  Menge 
ö£fentlicher  und  privater  Bauten,  u.  a.  die  Groß- 
münsterkapelle in  Zürich,  die  prot.  Kirche  in 
Siebnen,  das  Hotel  Bemina  in  Samaden  u.  s.  w. 
1865  kaufte  er  sich  in  Wesen  an  und  starb  da- 
selbst am  15.  März  1880. 

Nach  der  „Eisenbahn**  Bd.  XII,  Nr.  20. 

H.  AppenxdUr, 

Br^laZy  Cl^mentine  (M*"«  Lenoir),  peintre, 
originaire  du  canton  de  Yaud,  n6e  ä  Lisbonne  en 
1811,  ^tudia  ä  Gen^ve  avec  Calame.  En  1844, 
eile  exposa  une  „Yue  des  Halles  ä  NeuchäteP, 
que  le  mus^e  de  cette  ville  possMe.  Elle  mourut 
ä  Neuchätel  en  1892.  M.  Mord. 

Brem^  Caspar,  Goldschmied,  in  Zürich,  wurde 
1563  Meister. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmüUer.    0.  Brun. 

Brem^  Jakob,  Goldschmied,  in  Zürich,  Bruder 
von  Fridli  B.  Er  wurde  1550  Meister  und  lebte 
noch  1566. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmtUler.    C.  Brun. 

Brem,  Leonhard,  Goldschmied,  in  Zürich,  wurde 
1531  Meister.    Er  lebte  noch  1565. 
Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmflller.    C.  Brun. 
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Brem 9  Leonhard,  Goldschmied,  in  Zürich, 
wurde  Meister  1565.  Am  24.  März  1567  war  er 
Zflnfter  zur  Waag. 

MitUg.  des  f  Hro.  Dr.  Zeller-Werdmüller.    C.  Bnm. 

Bremly  Rudolf,  Zeichner,  Maler  und  Kupfer- 
stecher, geb.  in  Zfirich  1576  (nach  Nagler  1581,  was 
aber  zweifellos  irrig  ist)  als  Sohn  eines  Schlossers; 
war  wie  sein  Yater  taubstumm,  entwickelte  sich 
aber  trotzdem  zu  einem  vielseitigen  Künstler 
und  Gelehrten.  Von  seinen  Arbeiten  ist  leider 
nichts  bekannt.  Die  kunstreiche  Sonnenuhr  am 
sog.  Zeithaus  im  Hinterhof  zu  Baden,  auf  der 
B.  seine  Fähigkeiten  selbst  in  Versen  aufgezählt 
hat,  ist  im  Jahre  1777  mit  jenem  Hause  entfernt 
worden.    Er  starb  1611  in  Zürich. 

Nagler,  K.-Lex.  II,  p.  124.  —  Füßli,  K.-Lex.  I, 
p.  106.  —  Heß,  Badenfahrt.  Zürich  1818,  p.  172/178. 

F.  0.  PwUdoni. 

Br^mont,  Antoine,  nö  ä  Gen^ve  en  1737, 
apprenti  chez  Pierre  Machon,  fut  re^u  mattre 
orf^vre  le  16  f^yr.  1765.  On  ne  connalt  aucun 
de  ses  travaux.  A,  Choieg. 

Breni,  Gioyanni  Battista,  der  ältere  Bruder 
Grandonio  B.s,  geb.  1730  in  Salorino  bei  Men- 
drisio,  Architekturmaler  und  als  solcher  Schüler 
des  Baffaele  Suä,  der  seinerseits  bei  Bibiena  in 
Bologna  gelernt  hatte.  Er  dekorierte  zusammen 
mit  Grandonio  B.  al  fresco  einen  Saal  in  Oldellis 
Villa  di  Balbiano.  Sonst  lebte  er  meistens  in 
Bergamo. 

OldeUi,  Diz.  47.  —  Btanchi,  Art.  tic.  82.     C.  Brun. 

Breni,  Grandonio,  geb.  1788  in  Salorino  in 
der  Nähe  von  Mendrisio,  Architekturmaler, 
Schüler  des  Baffaele  Suä.  Er  ist  der  jüngere 
Bruder  des  Giambattista  B.,  mit  dem  er  al  fresco 
einen  Saal  in  der  Villa  di  Balbiano  des  Oldelli 
dekorierte. 

Olddli,  Diz.  47.  —  Biattchi,  Art.  tic.  82.     0.  Brun. 

Breni,  Paolo,  Maler,  Bruder  des  Giovanni 
Battista  und  Grandonio  B.,  Schüler  Carlonis  und 
später  in  Venedig.  Er  starb  1769  in  jugend- 
lichem Alter,  bevor  er  viel  geleistet  hatte. 
Geb.  in  Salorino  bei  Mendrisio. 

(HdtUi.  Diz.  47.  —  Bümehi,  Art.  tic.  82.     C,  Brun. 

Brenndly^  Bastian  (Sebastian),  Goldschmied, 
von  Lowgingen,  im  16.  Jahrb.  in  Zürich. 

Anz.  Alt.-Ede.  1884,  p.  18  (P.  Sehtoeizer,  Terz,  der 
Loz-  und  Loyen-Brfldersch.  von  Zürich).         0.  Brun. 

Brenner,  Heinrich,  Glockengießer,  aus  dem 
Thurgau,  später  Bürger  der  Stadt  Zürich,  war 
unter  Frau  Sara  Füßli,  geb.  Werdmüller,  Witwe 
Peter  VIII.  Füßli  in  Zürich,  welche  die  Glocken- 
gießerei ftir  eigene  Rechnung  betrieb,  Werk- 
meister der  Gießerei.  Er  bat  1666  um  das  Bürger- 
recht der  Stadt  Zürich,  welches  er  auch  erhielt. 

IfttBchder,  Qlockenb.  Abc.  Moriti  Hutermeiater, 


Brennschink,  Johannes  I.,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  wird  1339  im  Ratsbuche  aufgeführt. 
1357  wohnte  er  in  der  Wacht  zu  Lindau.  Joh. 
Neso  war  sein  Lehrknab.  Die  Goldschmiede 
Rud.  und  Joh.  II  B.  sind  wahrscheinlich  seine 
Sühne. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- Werdmflller.    C.  Brun. 

Brennschinky  Johannes  II.,  Goldschmied,  von 
Zürich,  um  1388.    Er  lebte  in  Wien. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmflUer.    C.  Brun. 

Brennschink^  Rudolf ^  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  hatte  1382  das  Silberzeichen  und 
starb  vor  1388.  Seine  Tochter  Katharina  war 
die  Gattin  Burkhard  Wilbergs,  seine  Schwester 
Guta  die  Gattin  des  Goldschmieds  Römmelwid 
zu  Konstanz. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOller.    C.  Brun. 

Brennwald^  Bonifazius,  Hafner  und  Wald- 
bruder, lebte  im  16.  Jahrb.  in  Winterthur  und 
starb  am  4.  August  1611  an  der  Pest. 

Kümdi,  BOlgerbuch.  X.  Caiame. 

Brennwald,  Felix,  Goldschmied,  in  Zürich, 
Sohn  des  Bürgermeisters  Felix  B.  Er  war  Mit- 
glied der  Lux-  und  Loyenbruderschaft,  1511 
Zwölfer  bei  der  Saffiran,  1516  des  Rats,  1518 
Vogt  zu  Sargans.    Er  starb  1537. 

Mitüg.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmttUer.    C.  Brun. 

Brennwald^  Hans  Heinrich,  Hafiner,  geb.  am 
9.  Mai  1602  in  Winterthur,  gest.  am  27.  Juli  1656. 
Von  ihm  stammt  ein  Ofen  im  Freulerschen  Palast 
zu  Näfels  aus  dem  Jahre  1646,  der  das  Mono- 
gramm H.  B.  trägt 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  21.  L.  Caiame. 

Brennwald,  Hans  Jörg,  Glasmaler  und  Glaser, 
geb.  in  Zürich  1583.  Er  wurde  1608  Meister, 
nachdem  er  seine  beiden  Meisterstücke  „auf  dem 
Malen  und  Glasen^  vorgewiesen,  und  ehelichte 
im  selben  Jahre  Esther  Löwin.  Für  den  Rat 
lieferte  er  laut  Seckelamtsrechnungen  von  1608 
bis  1611  zwanzig  Staudesscheiben,  darunter  1610 
„ein  gefiert  Wappen  mit  der  Landschaft  in  des 
Amtmanns  zu  Stammheim  Behausung.*'  Im  Febr. 
1611  wird  er  zum  letztenmal  erwähnt. 

Meifer,  Die  Sitte,  p.  287.  öanx. 

Brennwald,  Heinrich,  Goldschmied,  geb.  in 
Zürich  1538,  wurde  Meister  daselbst  1558.  Wahr- 
scheinlich ist  er  der  Sohn  des  Chorherm  Jost  B., 
der  Enkel  des  Frohstes  Felix  B.  von  Embrach. 
Am  28.  März  1559  heiratete  er  Anna  Myg. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmQlIer.    0.  Brun. 

Brennwald^  Heinrich,  Hafiier,  lebte  im  16. 
und  17.  Jahrb.  in  Winterthur.  Von  ihm  stammt 
ein  Ofen  im  Schloß  Elgg,  der  die  Jahrzahl  1607 
trägt. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  21.  /..  Caiame. 
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Brennwald  (Bräwald),  Jakob  I.  (Hans  Jakob), 

Hafner,geb.l646inWinterthiir,wardMei8ter  1667, 

Seckebneister  1706  und  starb  am  dO.  Okt.  1717. 

Winterth.N.-Bl.  1876,  p.  21.  —  JCfifui»,  BfliKez1>uch. 

L.  Calame. 

Brenn wald,  Jakob  (Hans  Jakob),  Hafner,  geb. 

1672  in  Winterthur,  ward  Meister  1695,  Obmann 

1709  und  starb  am  19.  Juli  1714  in  Winterthur. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  21.  —  Kündi,  Bürgerboch. 

L.  Calame. 

Brenn wald  (Bräwald),  Jakob  der  ältere, 
Hafiner,  geb.  1697  in  Winterthur,  ward  Meister 
1724,  gest.  in  Winterthur  am  12.  Mai  1760. 

Winterth.N.-Bl.  1876,  p.  21.  —  Kündi,  BQrgerbuch. 

L.  Calame. 

Brennwald,  Jakob  H.,  Hafiner,  geb.  am  16.  Juli 
1732  in  Winterthur,  ward  Meister  1754,  Bottich- 
meister 1764,  Seckebneister  1767,  Obmann  1785 
und  starb  am  20.  Okt.  1799  in  Winterthur. 

Winterth.  N.-BL  1876,  p.  21.  L.  Calame. 

Brennwaldy  Jakob  der  jüngere,  Hafner,  in 
Winterthur,  ward  1783  Meister. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  28.  L.  Calame, 

Brennwald,  Joachim,  Maler  und  Glasmaler, 
geb.  zu  Zürich  um  1546.  Die  Lehrzeit  verbrachte 
er  jedenfalls  in  der  Vaterstadt,  wo  die  Glas- 
malerei in  höchster  Blüte  stand.  Er  trat  1573 
in  die  Zunft  zu  Saffran  und  verheiratete  sich 
mit  Regula  Kuchimeister.  Er  war  ein  geschätzter 
und  vielbeschäftigter  Künstler,  der  dem  Rate 
allein  in  den  Jahren  1572—1624  98  Standes- 
scheiben ins  Depot  lieferte.  1584  malte  er  die 
Wappen  am  Platz,  1585  mit  Heinrich  Nflscheler 
zusammen  die  Wappen  „am  Platz,  uff  den  louben 
und  in  der  großen  Stuben"  (des  Rathauses).  Er 
lieferte  1584  dem  Bauherrn  Ziegler  eine  Wappen- 
scheibe in  die  Hausschreiberei,  große  und  kleine 
Scheiben  zu  7  Pfd.  und  4  Pfd.  dem  Abte  von  Muri 
für  Wettingen,  reparierte  1595,  1597,  1599  die 
Scheiben  im  Zürcher  Schützenhause,  „die  zer- 
brochen oder  zerworfen'',  die  Glasgemälde  im 
Rathause  für  65  Pfd.  16  Seh.  und  besorgte  1602 
die  Ausbesserung  und  Neuverglasung  der  Fenster 
im  Fraumünster  für  114  Pfd.  9  Seh.  4  H.  1614 
wählte  ihn  seine  Zunft  zum  Zwölfer,  1616  zum 
Eherichter,  bei  welchem  Anlaß  er,  der  Sitte 
gemäß,  ein  silbernes  Trinkgeschirr  schenkte. 
Mehrmals  erscheint  er  als  Vogt  von  Kindern 
seiner  Berufsgenossen,  so  des  Balthasar  Tuben- 
mann und  der  Kinder  des  Glasmalers  Müller. 
Er  ist  zweifellos  der  Yerfertiger  des  Manuskript- 
Wappenbuches  auf  der  Zürcher  Stadtbibliothek, 
das  mit  vorgedruckten  Schablonen  in  alpha- 
betischer Anordnung  die  Wappen  der  Schweiz. 
Städte  und  Klöster,  des  Adels  und  vereinzelter 
Bürgersfamilien  wiedergibt.  Ein  prächtig  in 
Wasserfarben  ausgeführtes  Ex-libris   auf  der 


Innenseite  des  Holzdeckels  verrät  eine  sichere, 
geübte  Hand.  Leider  sind  keine  bezeichneten 
Arbeiten  bekannt,  aber  seine  Kunstweise  wird 
der  in  Zürich  herrschenden  entsprochen  haben 
und  der  Murer'schen  eng  verwandt  sein. 

Meyer,  Die  Sitte,  p.  195.  Ganz, 

Brennwald^  Jost,  Glockengießer,  in  Zürich. 
Von  diesem  Glockengießer  ist  nichts  Näheres 
bekannt,  als  daß  er  in  den  Protokollen  der 
Schmiedezunft  als  „Gloggengießer**  figuriert,  1586 
geboren  und  mit  einer  Barbara  Bodmer  ver- 
heiratet war. 

Nütchder,  Glockenb.  Msc.  Morut  SutermeUter. 

Breslau^  Marie  Louise  Catherine,  Tochter  des 
Prof.  Bernhard  B.  (1829—1866),  geb.  m  München 
am  6.  Dez.  1856,  seit  1891  Bürgerin  der  Stadt 
Zürich.  Malerin,  Lithographin  und  Pastellzeich- 
nerin.  Seit  1858  weilte  sie  in  Zürich,  wo  ihr 
Vater,  ein  hervorragender  Arzt,  eine  Professur 
an  der  Universität  bekleidete.  Nachdem  sie  in 
ihrer  Adoptivvaterstadt  bei  Ed.Pfyffer  den  ersten 
Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  genossen 
hatte,  begab  sie  sich,  ihrer  weitem  Ausbildung 
halber,  nach  Paris,  um  von  1878 — 1881  daselbst 
im  Atelier  Julian  Schülerin  Tony  Robert-Fleurys 
zu  werden.  Später  ließ  sie  sich  von  Jules  Bastien- 
Lepage,  J.  L.  Forain  und  Degas  beraten,  studierte 
in  Paris  selbständig  weiter  und  empfing  auf 
Reisen  nach  Belgien,  Holland,  Italien  und  Deutsch- 
land, von  dem  sie  bisher  nur  einen  kleinen  Teil 
besuchte,  jeweilen  neue  Eindrücke.  Auch  in 
London  hielt  sie  sich  zeitweise  auf. 

Folgende  Werke  der  Künstlerin  befinden  sich 
in  öffentlichen  Sanunlungen: 

1)  „Le  Portrait  des  amies^,  1881.  H.  0,81m; 
Br.  1,59  m.  Mus^e  Rath  in  Genf.  Erworben 
1883  aus  den  Mitteln  der  Diday-Stiftung. 
Abgeb.  in  der  Zeitschrift  L'Art  von  1881, 
Bd.  XU,  p.  15.  Das  Bild  erhielt  im  Pariser 
Salon  von  1881  eine  Ehrenerwähnung. 

2)  „Sous  les  pommiers^,  1885.  Mus^  Arlaud 
in  Lausanne. 

3)  „Gamins  de  Paris«,  1885.  H.0,98;  Br.0,79. 
Künstlergut  Zürich.  Geschenk  des  Hrn.  Dr. 
E.  Welti  in  Bern. 

4)  „A  contrejour",  1889.  Museum  in  Bern. 
Für  dies  Gemälde  erhielt  die  Malerin  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  von  1889  die 
goldene  Medaille. 

5)  „Jeunes  filles  prenant  le  th^*^,  1890.  Mini- 
sterium des  Innern  in  Paris. 

6)  „Gamines*^,  1893.  Museum  von  Carpentras 
im  Däp.  Yaucluse. 

7)  „Petites  filles'^  (pastel),  1897.  Mus^  du 
Luxembourg  in  Paris. 

8)  „L'enfant  songeur**,  1902.  Mus.  du  Luxem- 
bourg in  Paris. 
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Louise  B.  beteiligte  sich  an  den  öffentlichen 
Ausstellungen  Frankreichs,  Deutschlands,  Eng- 
lands und  der  Schweiz.  In  den  Pariser  Salons 
stellte  sie  aus,  1881:  „Petite  Bretonne^;  1882: 
„Töte  d'ötude«,  abgeb.  in  L'Art  1882,  Bd.Vra,  2, 
p.  95;  1884:  „T6te  de  jeune  femme'';  1886: 
„Julie  Feurgard^;  1887:  „Garrier'',  „Lande  en 
fleurs*";  1888:  „M"«  Schapper"* ;  1891:  Pastelle 
(„Petite  fille  en  rose"",  „Petite  fille  en  vert'', 
„Petite  fille  anglaise"",  „Int^ieur'') ;  1889:  Litho- 
graphien. —  An  der  MOnchener  Ausstellung  von 
1889  hatte  sie  ein  Portr&t,  das  sehr  bemerkt  wurde. 
—  Im  Schweiz.  Salon  von  1879  war  sie  mit  dem 
Studienkopf  eines  ägypt  M&dchens  vertreten.  In 
der  Schweiz.  Landesausstellung  von  1888  waren 
von  ihr  zu  sehen :  Das  Portr&t  der  „Freundinnen*' 
(1881);  das  Porträt  des  „Maestro  GaetanoBraga'^ 
(1881) ;  „Junge  Mutter  mit  ihrem  Einde""  (1882, 
4.  Sept.),  im  Besitze  des  Hm.  Armin  Stockar  in 
Zürich.  An  der  Landesausstellung  in  Genf  von 
1896  figurierten  drei  Gemälde:  „Gontrejour'^, 
„Jeune  fille  et  enfants'',  „Petites  filles  et  chien^, 
sowie  drei  Pastelle :  „Porträt**;  „Portrait  de  M"« 
Gdcile  Navüle**  (im  Besitze  des  Hm.  P.  Naville  in 
Paris) ;  „Portrait  de  M"«  Gilberte  Maurice**  (im 
Besitze  des  Hm.  Ed.  Sarasin  in  Genf)-  Zuletzt 
stellte  Frl.  B.  in  der  Schweiz,  zusammen  mit 
ihren  Schweizer  Kollegen  aus  Paris,  1901  im 
Kflnstlerhause  in  Zürich  aus,  wo  unter  anderen 
Bildern,  neben  einer  Reihe  von  Lithographien,  be- 
sonders auffielen :  Das  „Selbstbildnis**  der  Künst- 
lerin, „Töte  de  femme  au  soir**  (Pastell),  „La 
Chanson  enfantine**  und  das  „Porträt  einer  Dame 
in  Schwarz.**  Es  waren  damals  von  ihr  25  Oel- 
gemälde,  Pastelle,  Lithographien  und  ein  Aqua- 
rell zu  einer  Kollektivausstellung  vereinigt. 

Das  ästhetische  Ideal  L.  B.8  ist  das  intime 
Staffeleibild,  wie  es  die  Meister  der  holländ. 
Schulen  des  17.  Jahrh.  und  die  Franzosen  und 
Engländer  des  18.  und  19.  verwirklichten.  Sie 
strebt  nach  scharfer  Beobachtung  des  täglichen 
Lebens  und  sucht  mit  dem  ihr  möglichen  Auf- 
wände von  Technik  jeweilen  der  malerischen  Er- 
scheinung, die  vor  das  Prisma  ihres  Auges  tritt, 
gerecht  zu  werden.  Diesem  Streben  verdankt 
sie  wohl  auch  ihre  Erfolge.  Sie  ist  Soci^taire 
de  la  Soci^tä  nationale  des  Beauz-Arts  du  Champ 
de  Mars  und  wurde  1901  in  Paris  zum  Bitter 
der  Ehrenlegion  ernannt. 

J.  J.  SchvUtheß,  Neuer  BQi|reretat  der  Stadt  Zürich, 
1892,  p.  67.  —  Curric.  vitae.  —  Fr.  Pecht,  Internat. 
Kunstanasteilg.  München  1888,  p.  168.  —  L*Art  1881, 
m,  p.  16  (Rena  Mönard);  1882,  YHI,  2,  p.  96  und  97 
(PanlLeioy).  —  Qaz.  des  Bx-Arts,  II*  Periode,  1881, 
XXIY,  62  (J.Buisson);  1884,  XXX,  109  (Fourcand); 
1886,  XXXni,  460  (Alfred  de  Lostalot) ;  1887,  XXXY, 
498(lIaoriceHamel);  1888,  XXXVH,  462  (Andr^  Michel); 
nP  Periode,  1891,  Tl,  26  (Edouard  Rod) ;  S's^rie  XXI, 
202.  —  ZtMhr.  f.  biM.  Kst.  1881,  XYI,  892  (Arthur 


Baignidres);  Befl)l.  1879,  XIY,  606  (C.Bnm);  1888, 
Xym,  789  (G.  B.);  1889,  XXIY,  688  (Brost  Boettieher). 
—  Joum.  des  Arts  1900,  Nr.  47 ;  1902,  Nr.  68  (A.  de 
Fallays).  —  Revue  de  Paris  1897  und  1899.  —  Figaro 
und  Figaro  illustre.  —  T^mps.  —  Studio.  —  New  York 
Herald.  —  Times.  —  N.  Z.  Ztg.  1 899, 27.  Jan.,  Morgenbl., 
FeuiU.;  1901,  14.  März  (Nr.  73,  1.  Abdbl.)  und  1.  Okt. 
(Nr.  272,  2.  Abdbl.).  —  Ctut,  Index  Brit.  Mus.  H,  87.  — 
Cat.  du  Mus.  Rath  1897,  p.  11.  —  Brun,  Yens.  d.  Kst- 
werke  im  Kstlergut  ZOrich  1901,  p.  1 1.  —  Kat.  Schweiz. 
Landesausst.  Zürich  1888,  p.  9.  —  Cat.  Exp.  nat.  suisse 
Qen&ye  1896,  p.  7, 84.  —  Cat.  des  Exp.  prdlim.  k  Genöre 
aux  Exp.  uniy.  de  Paris,  1889  et  1900.  —  Cat.  de  la 
Sect.  suisse  Exp.  uniy.,  Paris  1 900. — Ausst.  im  Kflnstlerh. 
Zflrich.  Kat.  der Ym.Serie  1901,  Sept.-Okt.    0.  Brun. 

Bressaniniy  Rinaldo,  von  Riva  di  Trente  in 
Welschtirol,  geb.  1808.  Er  war  Lehrling  im 
topogr.  Institute  in  Mailand,  diente  nachher  in 
einem  italien.  Regimente  in  Ungarn.  Derselbe 
kam  1838  als  Flüchtling  nach  Zürich  und  hat 
sich  durch  verschiedene  Arbeiten,  wie  den  Stich 
der  Sulzberger'schen  Karte  vom  Kt  Thurgau, 
vorteilhaft  empfohlen.  Lullin,  Syndic  der  Rech- 
nungskammer in  Genf,  schloß  am  5.  Febr.  1839 
mit  B.  einen  Vertrag  über  den  Stich  der  Kantons- 
karte von  Genf  ab ;  so  ist  B.,  der  diese  Anstellung 
auf  Betreiben  des  nachmaligen  Generals  Dufour 
erhielt,  der  erste  Stecher  des  eidg.  topogr.  Bureaus 
geworden.  B.  hat  alle  4  Blätter  der  „Carte  topogr. 
du  Canton  de  Gen^ve  lev4e  par  ordre  du  gouveme- 
ment  dans  les  ann^es  1887  et  1838^  gestochen. 
Dann  übertrug  Dufour  an  B.  den  Stich  von  Blatt 
XVI  und  XVII  der  großen  sog.  Dufourkarte; 
zugleich  trat  1841  bei  ihm  als  Graveurlehrling 
Heinrich  Müllhaupt  von  Schünberg  (Kt  Zürich) 
ein,  der  seinen  Meister  noch  im  Fach  überholen 
sollte.  Die  Blätter  H— V,  IX,  XI,  XV— XVH 
sind  gemeinsam  von  Bressanini  und  Müllhaupt 
gestochen  worden.  Am  1.  Febr.  1856  trat  B.  als 
Angestellter  des  topogr.  Bureau  aus  —  Dufour 
oflPerierte  ihm  Akkordarbeit  — -,  1860  wurde  er 
wieder  angestellt.  1864,  d.  h.  mit  der  Vollendung 
der  großen  Schweizerkarte,  ist  B.  gestorben. 

Wd/,  Qesch.  der  Yermessungen  in  der  Schweiz,  p.  2, 
261,  268,  274,  277—279.  —  öro/  Gesch.  d.  Dufour- 
karte, p.  145—149, 168, 175,201, 214, 215, 221, 228. 

Ora/, 

Bressel)  s.  Richard,  D.  J. 

BresBonnaE^  Jacques,  s.  Brissonnaz,  J.  de. 

Brewaldy  s.  Brennwald. 

Bridel,  Gustav,  geb.  am  26.  Okt.  1827  in  Biel, 
gest  am  3.  Dez.  1884  in  Bern,  besuchte  bis  zum 
16.  Altersjahre  die  Schulen  in  Biel,  dann  in  Genf, 
hierauf  1844  die  „Ecole  centrale"  in  Paris,  wurde 
nach  glänzenden  Studien  Inspektor  der  franz. 
Ostbahn,  baute  hauptsächlich  fOr  die  Weltaus- 
stellung 1855  den  Industriepalast  in  den  Champs 
Elys6es  von  Paris,  war  Mitherausgeber  mit  Per- 
donnet  des  „Trait^  ^l^mentaire  descheminsdefer", 
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gründete  circa  1855  eine  Konstruktionswerkstätte 
in  Yverdon,  welche  die  meisten  Eisenbahnbrücken 
der  Westschweiz  lieferte.  1863  machte  er  mit 
Ingenieur  La  Nicca  den  Plan  für  die  Jura- 
gewfisserkorrektion,  die  er  von  1868  an  leitete, 
wurde  1873  Oberingenieur  der  Jurabahnen,  1879 
Oberingenieur  der  Gotthardbahn,  1882  Mitglied 
des  Schweiz.  Schulrates  und  im  M&rz  1883  Mit- 
glied der  Direktion  der  Jura-Bern-Luzem-Bahn; 
er  starb  1884  unerwartet  an  einer  Darmperfo- 
ration. Bridel  war  einer  der  geschicktesten  und 
genialsten  Ingenieure,  dessen  technische  Kunst- 
bauten nach  Legionen  zählen  und  alle  den 
Stempel  gro&er  Solidität  tragen. 

Familienarchiv  der  Familie  Bridel  in  Bern.      Qraf. 

Bridler,  Otto,  Architekt,  von  Altnau  (Thurg.)» 
Bürger  von  Müllheim,  geb.  am  9.  Mai  1864,  seit 
1889  in  Winterthur,  in  Firma  Jung  &  Bridler. 
Er  besuchte  die  Kantonsschule  in  Frauenfeld, 
war  ein  Jahr  in  Basel  in  der  Praxis,  von  1882 
bis  1886  in  Stuttgart  im  Polytechnikum,  in  Berlin 
im  Polytechnikum  und  in  München.  Er  machte 
Studienreisen  in  England,  Holland,  Frankreich 
und  Deutschland. 

Bauten:  Villen  und  Schulhäuser  in  Winter- 
thur und  Schaffhausen  und  weiterer  Umgebung, 
Bahnhof  Winterthur,  Sanatorium  in  Wald  und 
Fabrikbauten  in  der  Ostschweiz.         A.  Emst. 

Brüll,  Domenico,  aus  Cureglia,  Yergolder  des 
im  17.  Jahrh.  durch  Propst  Carlo  Ambrogio 
Radaelli  (1673—1699)  in  der  Stiftskirche  von 
Biasca  errichteten  Hochaltars.  Er  erhielt  für 
seine  Arbeit  „lire  terzole  921.^ 

Rahn,  Anz.  Alt.*Kde.  1891,  p.  460.  —  Boll.  stör.  X, 
p.  102.  C,  Brun. 

Brifi^  Ursus,  Bildhauer,  von  Solothurn,  war 
seit  1695  am  Neubau  des  Klosters  Höfen  bei 
Buchhom  —  jetzt  das  königl.  Schloß  bei  Fried- 
richshafen am  Bodensee  —  thätig. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  des  Bodensees,  Heft  XI, 
p.  18.  Jiahn, 

Brissonnaz  (Bressonnaz),  Jacques  de,  qualifi^ 
de  maltre  tuilier  (tegularius),  fut  en  r^alitö  con- 
structeur,  comme  on  le  voit  par  la  Convention 
du  21  juin  1458,  relative  ä  la  construction  de 
PHötel  de  Yille  de  la  Palud  ä  Lausanne,  ^difice 
achevö  en  1468. 

E.  Chavannet,  Extr.  des  man.  de  Lausanne,  M.D.S.R. 
XXXV,  p.  178.  —  Ck.  VuiUermet,  Notes  historiques  sur 
Lausanne,  p.  29.  Ch.  Vuülennet. 

Britschgi^  Wilhelm,  Zeichner,  Sohn  des  Land- 
ammanns Ignaz  B.,  Posthalter,  wurde  geboren  in 
Kerns  am  27.  Okt.  1836.  Als  er  das  Kollegium  in 
Samen  besuchte,  erhielt  er  mit  anderen  Schülern 
Zeichenunterricht  von  dem  vielbeschäftigten 
Dr.  Simon  Ettlin,  welcher  später  Landammann 
wurde.  Andere  Ausbildung  hat  er  keine  genossen. 


Er  war  wohl  der  erste,  welcher  das  Aeufiere 
der  Briefe  und  Postkarten  zu  humoristischen 
Zeichnungen  benutzte.  Schon  1856  machte  er 
auf  Briefen  an  Offiziere  im  sog.  Preußen-Feld- 
zug solche  Zeichnungen.  In  Samen  und  Luzem 
sollen  noch  solche  Zeichnungen  vorhanden  sein. 
Als  1867  die  Postkarten  erschienen,  wurden 
auch  solche  Karten  zur  Freude  des  befreundeten 
Empfängers  mit  Zeichnungen  dekoriert  B.  darf 
demnach  als  Vorläufer  der  ersten  illustrierten 
Ansichtskarten  betrachtet  werden.  Er  schrieb 
und  illustrierte  Anerkennungsschreiben  für  Bau- 
direktor Landammann  Durrer,  für  Ingenieur  Diet- 
helm,  für  Lehrer  und  Organist  Lüthold,  für  den 
gnädigen  Herrn,  Abt  Anselm  in  Engelberg,  für 
die  Gemeinde  Kerns  wegen  Alpenwirtschaffc  u.s.w. 
Dieses  letztere  Schreiben  kann  man  auf  der 
ilatstube  in  Kems  sehen.  Es  ist  mit  Scenen 
aus  dem  Aelplerleben  illustriert.  B.  machte  auch 
illustrierte  Einladungen  zum  Zunftbot  u.  dgl. 
Als  der  Gotthard  durchstochen  war,  stellte  er 
denselben  als  Greis  dar,  dessen  Brust  mit  einem 
Pfeile  durchbohrt  war.  Diese  Darstellung  wurde 
in  den  Einsiedler  Kalender  aufgenommen.  Für 
das  centralschweiz.  Schützenfest  zeichnete  er 
einen  Schützen  aus  der  alten  Zeit,  welcher 
in  die  Festzeitung  aufgenommen  wurde.  Er 
zeichnete  auch  die  Festkarten  für  die  80.  Jahres- 
versammlung der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Engelberg,  12.— 15.  Sept.  1897.  Von  ihm  ist 
das  „Bergfahrtfieber''  im  Nidwaldner  Kalender 
1903.  Vertreten  durch  Handzeichnungen  in  der 
Bühlmannsammlung  im  Kupferstichkabinet  des 
Polytechnikums  in  Zürich.  KüehUr. 

Brocher^  Jacques-Louis,  architecte,  n6  ä  Ca- 
rouge  en  1808,  mort  ä  Gren^ve  en  1884.  El^ve 
de  PEcole  desBeaux-Arts  de  Paris.  Cet  architecte 
a  ^lev4  de  nombreuses  constructions  ä  Gen^ve  et 
dans  le  canton  de  Vaud,  k  citer  tout  particuli^re- 
ment:  le  temple  des  Eaux-vives,  pr^s  Gen^ve,  le 
chäteau  de  PAile  ä  Vevey,  la  maison  Pictet  de 
la  Rive  et  le  bätiment  dit  Salle  de  la  Refor- 
mation ä  Gen^ve,  etc.  B.,  qui  avait  suivi  les 
cours  d' Alexandre  Calame,  a  laiss^  de  nombreux 
tableaux  et  dessins. 

Bull,  de  la  Soc.  des  Arts  de  Oenöve  1884.  —  Rigaud, 
Renseign.,  p.  350,  355  n.  —  Sordet,  Dict.  des  familles 
geney.,  msc.  Ch.  Eggimann. 

Brodtmann^  Joseph,  Lithograph  (Drucker  und 
Buchhändler),  von  Ueberlingen  am  Bodensee, 
geb.  am  3.  Febr.  1787,  lebte  früher  in  Zürich, 
aus  welcher  Zeit  Nagler  von  ihm,  „dem  ge- 
schickten Zeichner^,  anführt:  Sammlung  von 
Kinderspielen,  nach  G.  Mind,  10  Bl. ;  Sammlung 
von  Katzengruppen,  nach  demselben,  6  Bl. ;  die 
Blätter  zu  Homers  Bildern  des  griechischen 
Altertums,  bes.  zierlich  die  landschaftlichen ;  die 
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„sterbende  Nonne*^  nach  Robert  (1822).  Längere 
Zeit  lebte  er  in  Schaffhausen,  wo  er  1888  Bürger 
wnrde;  hier  scheint  er  sich  ausschließlich  auf 
den  lithographischen  Druck  und  Verlag  geworfen 
und  selbst  nicht  mehr  gezeichnet  zu  haben.  Aus 
seinem  lithographischen  Geschäfte  gingen  gegen 
die  Mitte  des  Jahrhunderts,  auch  schon  in  Zürich, 
größere  lithographische  Unternehmungen  hervor, 
wie  die  Atlanten  zu  den  zoologischen  Werken 
Yon  B.  Schinz  und  anderes.  B.  starb  zu  Basel 
am  13.  Mai  1862. 

Nagler,  K.-Lex.  II,  p.  144.  —  Mflndl.  Auskunft  in 
Scilaffhausen.    Qeneal.  Register  daselbst.         Vogler^ 

Broilllety  Joseph-Louis,  maitre  magon,  c'est- 
hrdire  architecte,  fut  re^u  bourgeois  de  Qen^ye 
gratis,  comme  natif,  le  15  nov.  1790. 

CoMÜe,  LiTTe  des  Bourgeois,  p.  465.  Ä.-J.  M. 

Brolliet^  Jean-Antoine,  n6  k  Gren^ve  en  1728, 
mort  le  17  mai  1772,  apprenti  chez  Jean-Pierre 
Chalon,  fut  re^u  maitre  orf^vre  le  18  sept.  1758. 
On  ne  connalt  aucun  de  ses  travauz.   ä.  ChoUy. 

Brolllet,  Pierre-Enmianuel,  n6  ä  la  Salle  en 
Languedoc  vers  1718,  mort  le  26  juin  1779,  mattre 
gipier  et  sculpteur,  d'abord  fix6  ä  Morges,  puis 
k  Gen^Te,  oü  il  fut  re^u  habitant  en  1760  et 
bourgeois,  gratis,  le  24  sept.  1773,  pour  avoir 
sculptä  et  fait  sculpter  ä  ses  frais  les  armoiries 
de  la  B^publique  au  Grenier  ä  bl6  de  Rive, 
construit  de  1769  ä  1774.  Ce  motif,  d'un  r^el 
caract^re  d^oratif,  se  compose  d'un  vaste  car- 
touche  dont  les  armes  de  Gen^ve  ont  disparu 
pendant  la  domination  fran^aise,  supportö  par 
des  aigles  et  flanqu^  de  gerbes  de  bl4;  il  a  ^t^ 
conservö  lors  de  la  d^molition  de  P^difice  en 
1898,  et  sera  r^^difi^  dans  le  nouveau  mus^. 
B.  a  travaillö  aussi,  en  sa  qualitä  de  gipier,  ä 
la  reconstruction  du  portique  de  St.  Pierre  (1750 
ä  1756). 

Sordet,  DictioD.  des  famllles  gene?.,  msc.  —  ComXle, 
Uy.  des  Boursr.,  p.  454.  —  A.  (Jahom,  Le  Qrenier  k  blö 
de  Ri?e,  tirage  k  part  d'un  art.  publik  dans  le  Journ.  de 
Gendre.  —  J.  Mayor,  Patrie  suisse,  18  avril  1898.  — 
J.  Mayor,  Les  anc.  maisons  de  Qendve,  1*-'  sörie  (phot. 
Boissonnas).  —  Bigaud,  Rens.,  p.  171  n.     Ä.  Chouy, 

Bron,  Jean- Louis,  n^  k  Gen^ve  en  1849, 
facteur  de  pianos,  s'est  adonnö  k  la  peinture 
(^l^ve  de  L.  Mennet)  et  a  peint  quelques  6tudes 
de  paysage  et  aquarelles.  Mais  il  s'est  consacr^ 
surtout  k  r^tude  du  costume,  principalement  du 
costume  militaire  en  Suisse,  ce  qui  lui  a  donn^ 
de  fr^qnentes  occasions  de  dessiner  les  costumes 
de  fdtes  publiques  et  r^jouissances  diverses; 
citons,  entre  autres,  les  maquettes  des  costumes 
du  Davel  de  M.Virgile  Rössel,  montö  k  Lausanne 
en  1898.  B.,  qui  s'est  fait  une  späcialitö  en  la 
mati^e  et  a  form^  une  collection  documentaire 
consid^rable,  a  publik  une  notice  sur  le  „Drapeau 

BchweU.  Kftnstler-Lezikon. 


des  Cent-Suisses'*  (Arch.  herald,  suiss.,  Neuch&tel), 
a  Organist,  au  Mus^e  nat.  k  Zürich,  les  salles 
des  uniformes  militaires  et  s'est  occupö  des 
troph^s  d'armes  de  la  „Waffenhalle^,  a  r^r- 
ganisä  la  collection  d'armes  de  1' Arsenal  de 
Soleure  et  est,  depuis  1901,  conservateur  de  la 
Salle  des  Armures  de  Genöve.  A.-J,M. 

Brondolf,  s.  Brundolf. 

Brot,  Edouard,  peintre  de  marine,  n^  k  Gen^ve 
en  1854,  artiste  vivant.  II  a  fait  ses  ^tudes  k 
Paris.  Cet  artiste  a  expos^  aux  Expositions  de 
la  Soci^t^  suisse  des  Beaux-Arts,  k  l'Exposition 
nationale  suisse  1896,  k  celle  de  Yevey  1901, 
aux  expositions  municipales  de  Gen^ve,  etc. 

Curric.  vitae.  —  Cat.  de  TBzp.  nat.  suisse  1896,  p.  7. 

Ä. 

Bronsson-Gauteron,  Marie,  n§e  k  Trerdon  en 
1803,  et  d^cäd^  k  Lausanne  en  1871.  Elle 
yäcut  toute  sa  rie  &  Yverdon,  oü  eile  donnait 
des  le^ons.  On  lui  doit  quelques  lithographies 
et  portraits  au  pastel.  Avec  eUe  s'est  steinte, 
dans  le  Canton  de  Yaud,  la  famille  Gauteron, 
originaire  du  Dauphin^,  r^fngide  en  Suisse  k  la 
r^vocation  de  l'Edit  de  Nantes.    Ch.VuiUermei, 

Bmcky  Christoph,  Stukkateur  und  Bildhauer, 
gebürtig  aus  Tyrol,  erstellte  1673  die  Kanzel 
und  die  Seiteniüt&re  der  Franziskanerkirche  in 
Luzem  und  1681  in  Porphyr-Stucco  den  70  Fufi 
hohen  und  40  Fuß  breiten  Hochaltar. 

V.  LiebmMu,  Das  alte  Lux.,  p.  101.  —  Festschr.  des 
schw.  Ing.-  u.  Arch.-yereins,  Luz.  1898,  wo  p.  88  irr- 
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Bmckmaim,  Jean-Fräd4ric,  n6  k  Stockholm, 
fut  re^u  habitant  de  Gen^ve  le  11  sept  1685 
et  mattre  orfövre  le  8  f^vr.  1686.  On  ne  connalt 
pas  ses  travaux.  A.Choiay, 

Bmckmann,  Peter,  m^dailleur  allemand,  n^ 
k  Heilbronn  en  1783,  lils  d'un  orf^vre,  ätudia 
k  Yienne  et  k  Paris.  II  a  exäcutä  de  nombreuses 
mädailles  et,  entre  autres,  pour  la  Suisse,  Celles 
de  Luther  et  de  Zwingli  pour  le  jubilö  de  la 
B^ormation  k  Zürich  et  k  Winterthour,  de 
Escher  de  Zürich,  et  un  m^daillon  ovale  du 
serment  du  Grutli,  d'apr^  une  composition  de 
L.  Vogel. 

Nagler,  K.-Lex.  II,  p.  1B6.  A.-J.  M. 

Bmekner,  Daniel,  geb.  1705  in  Basel  als  Ne£fe 
des  berühmten  Geographen  Isaak  Brückner,  war 
Rechtssubstitut  und  starb  1781  in  Basel  Er 
machte  in  17  Folianten  eine  Fortsetzung  zur 
Wurstisen'schen  Chronik.  Das  von  1748—1765 
in  23  Stücken  zu  Basel  erschienene,  mit  vielen 
Abbildungen  und  Karten  ausgezeichnete  Werk 
„Versuch  einer  Beschreibung  historischer  und 
natürlicher  Merkwürdigkeiten  der  Landschaft 
Basel"  ist  fast  ausschließlich  ihm  zu  verdanken. 
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Er  hatte  in  dem  Bäckermeister  Eman.  Bttchel  (s.  d., 
1706—1776),  der  ein  ausgezeichneter  Zeichner 
war,  eine  vorzügliche  Hülfe,  namentlich  für  die 
Kärtchen.  1766  erschien:  „Canton  Basel.  — 
Daniel  Brückner  Auetor.  Eman.  Bflchel  delinea- 
Vit.  —  Grav6  ä  Bäle  par  PI.  Auvray,  Parisien, 
sous  les  soins  de  M.  de  Hechel^,  ein  Blatt  von 
62/44  cm,  eine  Karte  mit  großem  Reichtum  an 
Details  und  ordentlicher  Terrainzeichnung,  eine 
gute  Leistung  für  jene  Zeit. 

Weif,  Qesch.  derVennessungen,  p.  79.  — Ans.  A.-Kde. 
1880,  p.  5.  Graf. 

Bruder,  Remigius,  Bildhauer,  wird  1614  im 
Kundschaftenhuche  des  Basler  Gerichtsarchives 

erwähnt.  D.  ßurckhardt. 

Brnder,  Ulrich,  Bildschnitzer,  in  Basel,  ge- 
bürtig aus  Otwyl  am  Bodensee.  Werke  B.s  sind 
die  z.  T.  nach  Motiven  des  Kupferstechers  E.  S. 
geschnitzten  Chorstflhle  der  St.  Peterskirche  von 
Basel  (1494).  Von  B.  ausgeführte  Holzdecken 
finden  sich  im  Beinhause  von  Sursee  (1497)  und 
in  der  Kirche  von  Muttenz  bei  Basel  (1604). 

Bahn,  Bild.  Este.  i.  d.  Schweiz,  p.  518,  Kote  4,  805, 
818.  —  Stehlin,  Festschr.  z.  400.  Jahrestage  des  ewigen 
Bundes  zwischen  Basel  und  den  Eidgenossen,  p.  850. 

D.  Burckhardt. 

Brttgger,  Joseph-Charles-Nicolas,  p^re,  maltre 
magon,  soit  tailleur  de  pierre,  de  Tavel  (Tafers), 
n6  le  23  janv.  1794  k  Fribourg,  mort  en  1860, 
regu  le  16  aoüt  1810  maltre  magon  et  membre 
de  Pabbaye  des  magons.  En  1833  11  a  reconstruit 
la  grande  comiche  de  P^glise  de  St.  Nicolas  et 
plus  tard  il  a  fait  des  r^parations  k  la  tour 
de  St.  Nicolas.  II  a  travaill^  k  la  construction 
du  Lyc^e  et  du  grand  Pensionnat  avec  Messieurs 
Popleter  et  M.  Schwarz.  En  1821  il  a  6t€  appelä 
k  Lausanne  pour  contribucr  ä  la  r^paration  de 
la  Cath^drale. 

Anz.  Alt.-Kde.  1883,  p.  424.  Jo$.  Schneuwly, 

BrUgger,  Jb^ep^Nicolas,  fils  de  Charles-Ni- 
colas B.,  maltre  magon  ou  tailleur  de  pierre, 
maltre  k  PEcole  des  tailleurs  de  pierre  de  Fri- 
bourg, n^  le  11  oct.  1826.  Entr^  en  apprentis- 
sage  en  1840,  il  a  fait  son  tour  de  pays  en 
AUemagne,  en  Italic  et  en  France.  II  a  continuä 
de  travailler  k  l'^glise  et  k  la  tour  de  St.  Nicolas 
dont  il  a  reconstruit  toute  la  comiche  faite  par 
son  p^re  en  1833.  II  a  reconstruit  k  neuf  la  villa 
de  la  Ehassotte,  appartenant  k  M.  Aloys  Bossy, 
conseiller  national,  et  a  r^parä  la  chapelle  de 
Lorette  pr^s  de  Fribourg.  Job.  Schneuwljf. 

Bm^re,  peintre  graveur,  mentionn^  k  Lau- 
sanne en  1732.  Ch.VuiUermet. 

Brtttschliy  Renwart,  Glasmaler,  aus  Sursee, 
war  thätig  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  Erhaltene 
Werke  sind  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  worden. 

Schneller,  Luzems  Lukasbrudersch.,  p.  1 1.   J.  Zemp. 


Bmgbach,  Hans,  Baumeister,  um  die  Mitte 

des  16.  Jahrh.  im  Kloster  Fahr  thätig. 

Stiftsarchiv  Einsiedeln :  Totenbach  von  Fahr. 

RotkenkäMMler. 

Bmgg^  Hans  von,  Werkmeister.  Am  18.  Dez. 
1600  nahm  sich  der  greise  Mansterbaumeister 
Erhart  Eüng  in  Bern  in  dem  Polier  Hans  von 
Münster  eine  jüngere  Kraft  zur  Seite,  der  im 
folgenden  Jahre  Hans  von  Brugg  (wohl  =  Brügge) 
genannt  ist.  1603  wurden  seine  Arbeiten  von 
zwei  Polieren  kritisiert,  und  1604  stellte  ihm  der 
Rat  von  Bern  eine  Ehrenerklärung  aus  gegen- 
über der  Beschuldigung  durch  den  Meister  An- 
dreas, Werkmeister  zu  Oberbüren,  er  sei  nicht 
mit  Ehren  von  Mastricht  fortgekommen.  Doch 
schied  er,  o£fenbar  freiwillig  und  in  allen  Ehren, 
am  22.  Aug.  1606  von  Bern. 

Das  MQnster  in  Bern,  Festschr.  v.  Händcke  u.  Müller, 
p.  26-~28.  —  StanlM,  MQnsterbuch  p.  62,  267. 

H.  Türler. 

Bmgger y  Andreas,  Maler,  geb.  1737  zu  Kreß- 
bronn,  gest.  1812  in  Langenargen  (am  Bodensee), 
schuf  am  Ende  des  18.  Jahrh.  die  Deckengemälde 
der  Pfarrkirche  zu  Rorschach. 

B.  Pfeiffer,  Kultur  und  Kunst  in  Oberschwaben  im 
Barock-  u.  Rokokozeitalter,  1896,  p.  36.  —  Der  Boden- 
see und  seine  Umgebung,  1857,  Abt.  II,  p.  95. 

Bothenhäueler. 

Bmhin^  Caspar  Alois,  Porträt-  und  Dekora- 
tionsmaler, geb.  am  30.  Juli  1811  in  Schübel- 
bach  (Kt.  Schwyz),  gest.  am  18.  Sept.  1884  in 
Zug.  Er  studierte  in  München,  zeigte  Geschick 
für  das  Zeichnen  von  Blumen,  Früchten  und 
Landschaften  und  dekorierte  in  den  Jahren  1832 
bis  1860  im  Kanton  Schwyz  und  den  angrenzenden 
Gemeinden  viele  Säle  und  Zimmer  mit  Fresken 
im  genannten  Genre.  Im  schwyz.  Bezirke  March 
steht  er  nicht  nur  als  Künstler,  sondern  auch 
als  großmütiger  Donator  verschiedener  Gemeinden 
in  gutem  Andenken. 

Meyer  v.  Kiumau,  Der  Kt.  Schwyz,  1885,  p.  171.  — 
M.  Detüing,  Schwyz.Chronik,  1 860,  p.  288.  M.  Detüing. 

Bron,  Aim4,  fils  de  maltre,  n^  k  Gen^ve,  fut 
re^u  maltre  orffevre  le  21  sept.  1766.    A.  Choi»y, 

Bmn,  Augustin,  fils  de  Pierre  B.,  n^  k  Gen^ve 
en  1727,  mort  le  11  f6vr.  1793,  fut  regu  maltre 
orffevre  le  10  mars  1766.  A.  ChaUy. 

Bmn,  Jakob,  Steinmetz,  war  1747  thätig  beim 
Bau  der  Balustrade  auf  der  Arkade  vor  dem 
Kloster  Einsiedeln. 

P.  Mich.  Schlageters  Tagebuch  bei  Kuhn,  Stiftsbau 
M.-Einsiedehi,  p.  96.  P,  Gabriel  Meier. 

Bmn,  Lienhard,  Glasmaler  und  Glaser,  aus 
Ztlrich,  Mitglied  der  Lux-  und  Loyenbruder- 
schaft  daselbst,  arbeitete  kurze  Zeit  (1614 — 1617) 
in  Zürich  für  die  Großmttnsterfabrik,  erneuerte 
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die  Fenster 'im  Chore  der  Kirche  und  wurde 
1520  Bflrger  zu  Schaffhausen,  wo  er  sich  in  die 
Zunft  zum  ROden  einkaufte,  welcher  die  ins 
Bürgerrecht  neu  eintretenden  Maler  und  Glaser 
zugewiesen  waren.  Für  das  Kloster  Allerheiligen 
lieferte  er  außer  handwerklicher  Arheit  um 
1529/1530  „zwei  neue  Schilde  oder  Wappen  auf 
der  Abtei  in  der  Stuben  und  den  Fenstern  im 
Münster  für  16  Pfd.  12  Seh.  und  ein  Glftsli  ins 
Bruderhöfli.^  Anno  1538  wurde  B.  von  seiner 
Zunft  in  den  Großen  Rat,  1537  ins  Stadtgericht 
gew&hlt.    Er  starb  zu  Schaffhausen  1538. 

Bä»cklin,  Sehaffh.  Glasmaler  I,  p.  6.  —  Meyer,  Die 
Sitte,  p.  148.  —  Msc.  Heyer-Zeller,  Stadtbibl.  ZOricb.  — 
Hittlg.  TOD  Paul  Qanz.  Vo^r. 

Bmn,  Louis-Auguste,  peintre,  connu  sous  le 
nom  de  Brun  de  Yersoix,  naquit  k  Rolle,  le 
3  oct  1758  et  mourut  k  Paris,  le  9  oct.  1815. 
Plac6  en  apprentissage  dans  une  maison  de 
commerce,  il  t^moigna  si  peu  de  goüt  pour 
les  affaires,  que  son  p^e  lui  permit  de  suivre 
sa  yäritable  vocation.  II  6tudia  la  peinture  sous 
la  direction  du  Chevalier  de  Facin;  il  fut  aussi 
encourag^  par  son  ami  de  la  Rive,  qui  Fadmit 
k  travaUler  dans  son  atelier  k  Gen^ve  aussi  bien 
qu'ä  Mannheim  et  k  Dresde.  B.  ne  tarda  pas 
k  se  distinguer  en  peignant  des  sujets  de  chasse 
dans  le  genre  de  Wouverman.  Yers  la  fin  de 
1779,  il  partit  pour  l'Italie.  En  1783,  11  quitta 
Turin  pour  se  rendre  k  Paris,  porteur  d'une 
lettre  de  recommandation  de  Yictor-Am^d^e  II, 
roi  de  Sardaigne.  Le  chaleureux  appui  de  ce 
prlnce  lui  permit  de  faire  valoir  ses  m^rites  et 
son  talent  aupr^  de  Louis  XYI  et  de  la  famille 
royale,  k  laquelle  il  eut  le  courage  de  rester 
fidMe  pendant  la  captivit^  au  Temple.  Marie- 
Antoinette  le  chargea  d'ex^cuter  son  portrait  k 
cheval ;  il  fit  6galement  un  portrait  ^questre  du 
comte  d'Artois.  Sa  cöläbrit^  qui  n'avait  fait 
que  grandir,  fut  consacr^e  par  son  admission 
k  PAcad^mie  de  peinture.  Tradult,  en  1792, 
devant  le  tribunal  r^volutionnaire,  il  ^chappa 
k  la  mort  et  s'empressa  de  rentrer  en  Suisse. 
Ami  d'enfance  de  F.-C.  de  la  Harpe,  B.  participa 
aux  ^v^ements  qui  amen^ent  l'ind^pendance 
du  Pays  de  Yaud.  II  fut  maire  de  Yersoix  de 
1801  k  1807  et  assista,  comme  d^l^guö  du  D^p. 
de  l'Ain,  an  fameux  „Champ  de  mai^  de  1815. 
II  a  laiss^  un  certain  nombre  de  tableaux  dont 
plusieurs  se  trouvent  k  Gen^ve ;  il  a  peint  par- 
fois  les  figures  de  paysages  de  de  la  Rive.  Un 
recuell  de  dessins,  repr^entant  des  personnages 
de  la  cour  de  France,  se  trouve  k  la  Soci^t^  des 
Arts  de  Gen^ve. 

Gen^ve,  Bull.  24.  —  Rigaud,  Reneeign.  p.  242.  — 
CTonUaine-Borgd,  L.-A.  B.,  Gen^ve  1881.  —  Montet, 
Dict.  des  Qenev.  et  Yaocl.  I,  p.  97.  —  Sordet,  Dict.  des 
fiun.  genev.,  msc.  —  L'anc.  Eoole  gfene?.  de  peint.,  p.  9  et 


I  pl.  XIT  et  XY,  repr^entant  les  portraits  ^uestres  de 
P.-B.  de  Lesaert  et  de  sa  femme,  1780.  —  Gat.  Art  ane.« 
Gen^re  1896,  n»"  842,  850,  851,  412.   Ch.Vuiaermei, 

Bnatf  Philipp,  Maler,  in  Basel,  erneuerte  die 
Himmelzunft  1512  und  siedelte  nach  Zürich  über, 
wo  er  circa  1520  als  Mitglied  der  Lux-  und 
Loyenbruderschaft  erscheint.  Oan». 

Bmn,  Pierre,  n4  vers  1701,  mort  k  Gen^ve 
le  12  mars  1748,  fut  regu  maitre  orf^vre  le 
17  mars  1725  et  s'associa  avec  Pierre  DechaUs 
dit  Francheville.  On  ne  connatt  aucun  de  ses 
travaux,  non  plus  que  des  orf&vres  du  mdme 
nom  citgs  ci-dessus.  Ä.  Choiey. 

Bmndolf  (Brondolf),  Rochus,  Goldschmied, 
lebte  im  16.  Jahrh.  in  Lnzem,  wo  er  im  Rodel 
der  St.  Lukasbruderschaft  als  Mitglied  aufgeführt 
wird.  Seine  Personalien  ließen  sich  im  einzelnen 
nicht  feststellen. 

Sehneüer,  Lazems  St.  Lukasbrudersch.  1861,  p.  6. 

FrauM  Heinemann. 

Bmnes  (de),  Ck)pin,  peintre,  fut  re^u  bour- 
geois  de  Gen^ve  le  21  juin  1496  pour  8  florins. 
On  ne  sait  rien  de  plus  jusqu'ä  präsent  sur  son 
compte. 

Covdle,  Liy.  des  Bourg.,  p.  128.  Ä.  Ckoüy, 

Bmnet,  Louis,  Ingenieur,  franz.  Herkunft,  war 
1657  und  1660  Inspektor  der  Fortifikationen  von 
Freiburg.  Unter  seiner  Leitung  wurden  die  Erd- 
werkschanzen begonnen,  die  zwischen  1656  und 
1664  an  der  Westseite  IVeiburgs,  zwischen  Porte 
de  Romont  und  Porte  de  Morat  angelegt  wurden. 

Stajeeei, Frib.art.YI,  1895, Text zoFLYU.   J.Zemp. 

Bmnig,  Fritz,  orfövre,  k  Fribourg.  Le  registre 
du  recensement  dress^  en  vue  de  Pimposition 
forc^e  de  1445,  Pindique  comme  habitant  le 
quartier  du  Bourg;  il  n'est  imposä  que  pour 
5  sols.  La  modicit^  de  cette  imposition,  compar^ 
k  Celle  d'un  autre  orf^vre,  Rodolphe  Brunig, 
habitant  ^galement  le  quartier  du  Bourg,  fait 
supposer  que  Fritz  B.  6tait  un  fils  de  Rodolphe, 
travaillant  dans  Patelier  de  ce  dernier. 

Max  de  Tecktennann. 

Brunig,  Rodolphe,  orf^vre,  k  Fribourg.  II 
6tait  probablement  le  p^e  du  pr^c^dent,  Fritz 
B.,  et  de  Willi  qui  suit.  Cet  orf^vre,  originaire 
de  „Dinckelspühel''  (sie),  fut  re^u  bourgeois  de 
Fribourg  le  18  mai  1426;  il  assura  cette  bour- 
geoisie  sur  deux  maisons  contigu^  qui  appar- 
tenaient  k  sa  femme  Agathe,  veuve  de  l'orf&vre 
Henseli  Dury.  Rodolphe  B.  est  impos^  de  1 16  sols, 
lors  de  la  contribution  forcöe  de  1445;  somme 
relativement  importante,  qui  d^montre  une  Si- 
tuation opulente.  Le  mdme  orf^vre  est  en  outre 
mentionn^  dans  divers  documents,  en  1427, 
1428/1429  et  de  1458  k  1460.  Ce  devait  6tre 
un  artiste  aussi  r^put^  qu'aisä,  puisqu'en  1427 
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d^jä  il  acceptait  la  formation  d'an  apprenti  yena 
de  Wil  (sie)  au  dioc^  de  Gonstance. 

Max  de  Teehtermann, 

Bmnlgr^  Willi,  orf^vre,  k  Fribourg.  Cet  artiste 
n'est  connu  que  par  sa  nomination  au  GonseU 
des  Deux-Gents,  pour  le  quartier  du  Boiurg,  en 
1466  (il  devait  6tre  &g4  d'au  moins  25  ans  alors); 
il  est  d^ign4  sous  le  nom  de  Willi  Bninnyng 
dorey;  il  disparalt  de  ce  conseil  en  1473,  pro- 
bablement  Pann^e  de  sa  mort.  Le  fait  qu'il  ne 
figure  pas  sur  la  liste  des  contribuables  de  1445, 
d^montre  que  cet  orf^Tre  (probablement  un  fils 
aussi  de  Rodolphe  B.)   ^tait  encore  mineur  k 

cette  ^poque.  Max  de  Teehtermann. 

Brnnner,  Aloys,  Architekturzeichner  (Bild- 
liaaer?),  Holzschneider,  wurde  am  19.  Juni  1819 
in  Ebikon  bei  Luzem  geboren.  Als  talentvoller 
Schüler  Bachmanns  leistete  er  schon  frflhe  in 
der  Holzschneidekunst  Vorzügliches,  was  er  durch 
seine  1842, 1844  und  1869  in  Luzem  ausgestellten 
—  z.  Z.  im  Besitze  der  Eunstgesellschaft  Luzem 
befindlichen  —  Holzschnitte  bewies.  B.  zeichnete 
seine  Kompositionen  mit  eigener  Hand  auf  den 
Holzstock;  eine  Reihe  der  besten  architektoni- 
schen Abbildungen,  in  Fabers  EonYer8.-Lexikon, 
in  Lfltzows  Meisterwerken  der  Kirchenbaukunst 
und  in  Lübkes  Geschichte  der  Architektur,  sind 
Zeugen  seiner  Kunst,  welcher  von  der  Kritik 
eine  liebevolle,  treue  Au£fassung,  eine  saubere 
Darstellung  und  eine  „kr&ftige  Wirkung  bei 
größter  Zartheit  der  Details**  nachgerühmt 
werden.  An  Hand  genannter  vom  Künstler  selbst 
chronologisch  angelegten  Sammlung  ergibt  sich, 
daß  er  1848—1848  in  Leipzig  arbeitete,  dann 
in  Luzem  1848 — 1849,  wiederum  in  Leipzig 
1849—1862,  in  Bern  1864,  in  Freiburg  i.  üe. 
1866,  in  Lausanne,  Luzem  und  Basel  1866 — 1868; 
femer  ist  auch  sein  Aufenthalt  in  Zürich,  Nantes, 
Rio  Janeiro,  New- York  nachgewiesen. 

Aus  der  erwähnten  Holzschnittsammlung  ist 
femer  ersichtlich,  daß  er  außer  der  obgenannten 
Mitarbeit  für  die  Buchillustration  einer  Reihe 
von  Zeitschriften  und  Publikationen  thätig  war ; 
so  für  die  „Illustr.  Leipz.  Ztg.**,  für  die  „Leipz. 
Gewerbezeitung**  (TitelbL-Zeichnung),  für  eine 
illustr.  Pariser  Ausgabe  des  „Roland  furieux**, 
des  „Maestro  del  Gampo**,  für  die  Buchausgabe 
von  H.  Herzogs  „Götti**,  dessen  Illustrationen  er 
nach  Handzeichnungen  des  Luzemer  Künstlers 
Joseph  Balmer  (s.  d.  p.  76)  schnitt  Vorzügliche 
Leistungen  sind  u.  a.  auch  sein  „Weinmarkt- 
brunnen** und  „Löwe  von  Luzem**  (1848),  die 
Holzschnitte  mit  der  Greschichte  des  „Ghristoph 
Kolumbus**,  sein  „Tombeau  de  Jacq.  de  Brosses**, 
nicht  zum  mindesten  die  culs  de  lampe- artige, 
feine  Holzschnittkomposition,  in  welcher  sich  der 
Xylograph  selbst,  in  der  Verborgenheit  seines 


Kunstateliers  bei  der  Arbeit  dargestellt  hat, 
wozu  die  von  ihm  gelieferten  bedeutenderen 
Holzschnitte,  en  miniature  wiedergegeben,  eine 
originelle  Umrahmung  bilden  (vergl.  das  citierte 
Album,  D22,  im  Besitze  der  Kunstgesellschaft 
Luzem).  B.  illustrierte  einen  Teil  der  1860  in 
Luzem  erschienenen  Steigerschen  „Flora  des 
Kts.  Luzem**,  wie  deren  Verfasser  p.  504  selbst 
schreibt:  „Unsere  besten  Holzschnitte  sind  von 
Herm  Alois  Brunner  in  Luzern  auf  Buchsholz 
gegraben.** 

Da  B.  einen  Teil  seines  Lebens  und  zumal  die 
Periode  seines  frischen  Arbeitens  im  Auslande, 
besonders  in  Paris  und  Leipzig  zugebracht  hatte, 
war  er  in  der  Schweiz  weniger  bekannt  und 
beschloß  nach  stiller  Zurückgezogenheit  sein 
Leben  am  21.  Aug.  1863  in  Luzem  im  Alter  von 
44  Jahren. 

Lu2.  Ztg.  1868,  Nr.  281.  —  Rezens.  bild.  Kunst  1863, 
p.  224.  —  Jahresber.  bern.  Kunstrer.  1864,  p.  10.  — 
K.  P/yffer,  Der  Kt.  Luzern  I,  p.  288.  —  Ottertag,  Biogrr. 
Xat.  (Mae.  der  Bttrgerbibl.)  Bd.  II.  —  Kat.  der  Ausst.  der 
Ennstges.  Luzem  1869,  p.  8.  Franz  Heinemann. 

Branner,  Barthlime,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  wurde  Meister  1667,  Zwölfer  zur  Safiran  1671, 
Schaffiier  bei  den  Augustinern  1677  und  starb  161 3. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmQller.    C.  Brun, 

Bmnner,  Christian,  ein  Zimmermann  aus  dem 
EtSolothum,  welchem  1622  die  Erstellung  einer 
neuen  Aarbrücke  in  Ölten  verdingt  wurde. 

Kahn,  Mittelalter].  Kunstdenkm.  des  Kts.  Solothum, 
p.  118.  Zetter-CoUin. 

Bmnner,  David,  Goldschmied,  von  Bem,  ge- 
tauft am  23.  Juni  1723,  gest  am  19.  Jan.  1796. 
Stammtafel  Br.  H.  TüHer. 

Branner^  Gebhard,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  wurde  1625  Meister,  1637  Zwölfer  zur  Saffi-an, 
1548  Augustiner-Amtmann  und  ist  1663  gestorben. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOller.    C,  Brun, 

Branner^  Hans,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  Goldschmieds  Hans  Felix  I.  B.  Er  war 
1627  Lehrling  bei  seinem  Vater  und  1644  Meister. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-Werdmflller.    0,  Brun. 

Bmnner,  Hans  Felix  I.,  Goldschmied,  von 
Zürich,  der  Vater  des  vorigen.  Er  war  1693 
Lehrling  bei  Hans  Sturm,  wurde  1612  Meister 
und  starb  vor  1630. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmflller.    0,  Brun. 

Branner,  Hans  Felix  IL,  Goldschmied,  in 
Zürich.  Er  war  1622  Lehrling  bei  Heinrich 
Ulmer  und  wurde  1634  Meister.  Sonst  ist  nichts 
über  ihn  bekannt. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmflUer.    0.  Brun. 

Bmnner,  Hans  Jakob  L,  Goldschmied,  von 
Zürich.   Er  war  1720  Lehrling  bei  Ludw.  Meyer 
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and  wurde  im  gleichen  Jahre  Meister.  Sonst  ist 
nichts  Aber  ihn  bekannt. 

Mittig.  deg  t  Hrn.  Dr.  ZeUer-WerdmOller.    C,  Bnm, 

Brnnner,  Hans  Jakob  IL,  Goldschmied,  Sohn 
des  EL  J.  B.  I.  Geb.  am  21.  Dez.  1722  in  Zürich, 
war  er  1739  daselbst  bei  seinem  Vater  Lehrling 
und  wurde  1748  Meister. 

MitUg.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-Werdmüller.    0.  Brw, 

Bnumer,  Hans  Konrad  L,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  wurde  1705  Meister.  Er  hatte  keine 
Lehrlinge.    Sonst  unbekannt 

MitUg.  dM  t  Hrn.  Dr.  Zeller-Werdmflller.    0.  Bnm. 

Bmimery  Hans  Eonrad  IL,  Goldschmied,  yon 
Zürich,  Sohn  des  Pfr.  W.  B.  zu  Hausen.  Er  war 
1714  Lehrling  bei  Hans  Konrad  Oeri  und  wurde 
1722  Meister.  Er  ist  Zunftschreiber  zu  Schuh- 
machern gewesen  und  am  26.  Juni  1740  gestorben. 
Er  hatte  zwei  Frauen :  1)  Anna  Schaufelberger, 
2)  1739  Susanna  Wyß. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  ZeUer-WerdmflUer.    C,  Bnm. 

Bronner,  Heinrich,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Meister  1564. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmflUer.    C.  Brun. 

Bnumer^  Johann,  Hauptmann  in  königL 
neap.  Diensten  und  Landschaftsmaler,  geb.  1800 
in  Solothum,  widmete  sich  nach  Absolvierung 
seiner  humanistischen  Studien  in  Solothum  und 
an  der  Akademie  von  Lausanne  zuerst  dem 
Kaufmannsstande,  zog  aber  schon  1826  bei  An- 
laß der  Formation  neuer  Regimenter  nach  Neapel, 
avancierte  rasch  und  bildete  sich,  seinen  Nei- 
gungen folgend,  in  den  Mußestunden  unter  An- 
leitung von  A.  Smink  Pitloo  und  den  beiden 
CareUi  zum  Landschaftsmaler  aus.  Seine  Bilder, 
meistens  ital.  Landschaften  und  kleinere  Genre- 
stücke, brachte  er  wenig  in  den  Handel,  sondern 
verschenkte  dieselben  größtenteils  an  seine 
Freunde,  deren  er  besonders  in  der  Künstlerwelt 
eine  Menge  hatte.  1848  kehrte  er  wieder  in 
seine  Vaterstadt  Solothum  zurück,  sich  nun  aus- 
schließlich in  den  Dienst  der  Kunst  stellend, 
seine  wertvollen  Kunst-  und  archAologischen 
Sammlungen,  die  er  auf  seinen  yerschiedenen 
Reisen  durch  Italien,  namentUch  in  Pompeji  und 
dem  Süden  erworben,  ordnend  und  seine  Th&tig- 
keit  als  Maler  fortsetzend.  Nachdem  er  schon 
bei  einem  kurzen  Urlaub  1843  in  die  Lukas- 
bmderschaft  Solothum  eingetreten  war,  gründete 
er  1850  mit  seinem  Freunde  Franz  Graff  den 
soloth.  Kunstverein,  dessen  Präsident  er  bis 
1665  blieb,  unterhielt  intime  Verbindungen  mit 
Schnetz  in  Paris,  mit  Diday,  Calame,  J.  Leonh. 
Lugardon  und  van  Muyden  in  Genf,  unternahm 
größere  Reisen  nach  dem  Norden,  so  nach 
Norwegen,  und  ermöglichte  durch  seine  finan- 


ziellen Opfer  den  Ausbau  im  Innern  des  Theaters 
in  Solothum  und  die  Restauration  der  bereits  zur 
Ruine  herabgesunkenen  idyllischen  St  Nikiaus- 
kirche bei  Solothum,  wo  er  denn  auch  be- 
graben liegt.  Er  starb  am  21.  Sept  1866,  nach 
längerer  Krankheit,  in  Solothum,  dem  Kunst- 
verein daselbst  ein  kleines  Kapital,  aus  dessen 
Zinsen  Gemälde  erworben  werden  können,  eine 
Anzahl  seiner  eigenen  Gemälde,  sowie  einen 
großen  Teil  seiner  übrigen  wertvollen  Samm- 
lungen an  Bildem  und  Zeichnungen  älterer 
Meister,  namentlich  aber  an  etruskischen  Vasen 
und  pompejanischen  Fresken  hinterlassend.  Als 
Maler  hielt  er  sich  streng  an  die  Natur.  Ohne 
sich  zwar  speziell  mit  Beleuchtungsproblemen 
zu  beschäftigen,  zeigen  seine  Landschaften  ein 
angenehmes,  südlich-warmes  Kolorit,  sind  aber 
meistens  etwas  hart  in  der  Zeichnung.  Von  ihm 
im  Museum  Solothum :  „Ruinen  des  Palastes  der 
Königin  Johanna  im  Golfe  von  Neapel'^,  „Insel 
Capri^,  „Die  Kathedrale  von  Gaöta"  etc.,  sowie 
vieles  im  Privatbesitz.  Seine  Bilder  erschienen 
s.  Z.  regelmäßig  an  den  Tumusausstellungen  des 
Schweiz.  Kunstvereins. 

Nekrologe  1866.  —  Jahresber.  bem.  Kstver.  1867, 
p.  3.  ZetUr-CcUm, 

Bronner^  Joseph,  Schreiner,  von  Derendingen 
bei  Solothum,  verfertigte  1772  die  Kasten  neben 
den  Nischenaltären  in  der  neuen  St.  Ursuskirche 
zu  Solothum. 

P.  ü.  WinistOrfers  N.-Bl.  1 856,  p.  22.    ZäUr-CoUin. 

Bninner,  Karl,  von  Solothum,  Maler  und 

Privatier,  geb.  am  29.  April  1833,  gest.  daselbst 

am  8.  Jan.  1871,  beschäftigte  sich  hauptsächlich 

mit  Kopiaturen  älterer  Meister.    Von  ihm  im 

Museum  Solothum :  Ein  „Schimmel''  nach  Rudolf 

Koller,  nebst  mehrerem  im  Privatbesitz. 

BOrgerb.  Mao.  und  Privaterkundigaiigen.  —  Arch.  des 
Kunstrer.  2!eHer'Ooain, 

Branner,  Kaspar,  Schlosser  und  Zeugmeister, 
begegnet  uns  zum  erstenmal  in  Bem  1526,  als 
er  zum  „zitgloggen  richter**  emannt  wurde.  In 
dieser  Eigenschaft  hatte  er  die  große  Uhr  im 
Zeitglockenturme  zu  regulieren  und  in  gutem 
Stande  zu  halten;  1527  beauftragte  ihn  die  Re- 
gierung, das  ganze  Uhrwerk  um  den  Preis  von 
1000  Gulden  neu  zu  machen.  Die  Arbeit  been- 
digte er  1580,  wie  eine  an  dem  Gehäuse  des 
Räderwerks  angebrachte  Tafel  lehrt.  Im  gleichen 
Jahr  ernannte  ihn  der  Rat  zum  „Werkmeister 
der  Schmiede''  und  1537  zum  Büchsenmeister. 
1541  zog  er  nach  Nümberg,  wo  ihm  die  Ver- 
waltung des  Zeughauses  anvertraut  wurde.  Als 
Zeugmeister  zeichnete  er  sich  in  verschiedenen 
Kriegen  aus.  Er  war  auch  ein  geschickter  Feuer- 
werker und  beherrschte  in  hohem  Maße  das 
artilleristische  Wissen  seiner  Zeit,  wie  ein  in 
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Nürnberg  aufbewahrtes  2^ugbach  bekundet.   Er 
starb  am  9.  Okt.  1561. 

Samml.  bem.  Biogr.  IV,  p.  487 — 448.  —  Blavignac, 
La  Gloche,  p.  74.  Ad.  Fluri. 

Bninner,  Ludwig,  ein  Degenschmied  aus  dem 
Kt.  Solothum,  thätig  in  Solothum  von  1702  bis 
1704,  in  welchen  Jahren  er  hauptsächlich  Waffen 
ins  Zeughaus  lieferte. 

Seckelmeisterrechn.  ZeUer-CoUm, 

Bnuiner,  Nikiaus,  Glasmaler,  yon  Solothurn, 

wurde  daselbst  1671  beeidigt,  war  Lukasbruder 

von  1597  an  und  malte  seinen  Schild  in  das 

Wappenbuch.   Weitere  Arbeiten,  wie  auch  seine 

Lebensverhältnisse   sind  unbekannt.     Er  starb 

wahrscheinlich  auswärts. 

Bürgerb.  —  Lukasprot.  I,  p.  14.  — Wappenb.  I,  p.  66. 

Zetter-CoUin. 

Brauner^  Philipp,  Maler,  von  Solothum,  geb. 
1632,  beeidigt  1657,  wurde  in  die  Lukasbruder- 
schaft Solothurn  1651  aufgenommen  und  starb 
daselbst  1674.  lieber  seine  Thätigkeit  als  Künstler 
ist  nichts  bekannt.  Er  war  Großrat  und  Spital- 
vogt in  Solothum. 

BQigerb.  —  Lukasprot.  I,  p.  82.         ZeUer-CoUin, 

Branner^  Salomon,  Landschaftsmaler,  geb.  in 
Winterthur  am  25.  Jan.  1778,  gest.  daselbst  am 
17.  Jan.  1848.  Er  war  Sohn  eines  Metzgers  und 
verriet  schon  als  Knabe  Neigung  und  Talent 
zum  Zeichnen.  Er  malte  Vögel  und  Landschäft- 
chen  und  kopierte  Geßners  Idyllen  in  Aquarell. 
Zum  Kaufmann  bestimmt,  versorgte  ihn  sein 
Vater  in  eine  Seidenfilanda  in  Bergamo.  Dann 
heiratete  er  und  etablierte  sich  in  Livomo.  1818 
kehrte  er  mit  Familie  nach  Winterthur  zurück, 
wo  er  seine  Mußestunden  zur  Verwertung  seiner 
zahlreichen  landschaftlichen  Skizzen  aus  Italien 
benützte,  nachdem  ihm  sein  Jugendfreund,  Maler 
David  Sulzer,  Anleitung  im  Oelmalen  erteilt  hatte. 
Er  machte  rasche  Fortschritte  und  zeigte  Ge- 
schick in  Komposition,  wovon  viele  Bilder  in 
öffentlichem  und  Winterthurer  Privatbesitz  Zeug- 
nis ablegen.  Er  beteiligte  sich  1830  an  der 
Schweiz.  Tumusausstellung  in  Bern  mit  einer 
ital.  Landschaft.  A.  Emtt. 

Bmnner,  Ulrich,  Glasmaler,  in  Brugg.  Am 
14.  Sept.  1581  erhielt  U.  Brunner,  der  Glasmaler 
von  Brugg,  vom  Rate  in  Bem  20  Pfd.  für  die 
Anfertigung  eines  in  das  neue  Rathaus  in  Brugg 
geschenkten  Fensters.  Aber  laut  Auszügen  aus 
den  Ratsmanualen  von  Brugg  von  1545—1546 
erhielt  er  schon  damals  den  Auftrag,  „ein  dutzend 
halbbögig  Schilt,  jeden  um  18  batzen^  zu  machen. 

Kanstmus.  Bem,  Festschr.  von  1879,  p.  65.  —  Meyer, 
Die  Sitte,  p.  84  und  846.  B.  TüHer. 

Bmnnhofer,  Emanuel,  von  Aarau,  geb.  am 
8.  Juni  1817,  bestund  1835  die  Wahlfähigkeits- 


prüfung für  Gemeindeschullehrer  im  Aargau  und 
1886  auch  in  Baselland,  erhielt  die  Lehrstelle 
in  Hemmikon  und  1841  diejenige  in  Ramlisburg, 
wo  er,  um  seine  Familie  besser  durchbringen 
zu  können,  eine  Lithographie  begründete  und 
seit  1846  in  Aarau,  wo  ihm  eine  Lehrstelle  über- 
tragen wurde,  fortführte,  indem  er  hauptsächlich 
für  die  Bedürfnisse  der  Industriellen  arbeitete. 
Er  starb  am  15.  Mai  1882. 
AufiEeichn.  des  Malers  Jul.  Rothplets.   Walthtr  Merz. 

Bmnnyng^  s.  Brunig,  Willi. 

Bronoro^  Cristoforo,  aus  Grosio  im  Veltlin, 
wohin  seine  Eltern  aus  Deutschland  eingewandert 
waren,  ist  als  Bildhauer  durch  die  Feinheit 
seiner  Arbeiten  bekannt.  Grabsteine  mit  Blumen 
u.  dgl.  bei  der  Kirche  S.  Giuseppe  in  Grosio. 

Quadrio,  Dissert.  HI,  p.  492.  C,  Jeeüin. 

Bnuischweiler^  Hans  Jakob,  Porträtmaler, 
geb.  am  25.  Nov.  1758  in  Erlen  (Kt.  Thurgau), 
gest.  am  2.  Dez.  1845  in  Frauenfeld,  Sohn  des 
Hs.  Jakob  B.  und  der  Barbara  Grabenmann.  Er 
war  ein  Vetter  des  Porträtmalers  Joachim  B. 
und  hielt  sich  meist  in  St.  Gallen  auf.  Um  1780 
malte  er  in  Zürich  u.  a.  0.  gelungene  Bildnisse 
mit  einer  guten  Behandlung  in  Oel  und  PastelL 
Das  von  ihm  gemalte  Porträt  des  in  Zürich  ent- 
haupteten Pfarrherrn  H.  Waser  hat  J.  R.  Schellen- 
berg in  Kupfer  geätzt.  Von  J.  B.  existieren  im 
Kt.  Thurgau  eine  Reihe  von  Porträts  in  Oel  aus 
angesehenen  Familien,  z.  B.  Egloff  in  Täger- 
wilen,  Bmnschweiler  in  Hauptwil  aus  dem 
Anfange  des  19.  Jahrh.  Ein  älterer  Bruder  des 
J.  B.,  namens  Joachim,  geb.  1754,  war  Operateur, 
und  ein  jüngerer  Bruder,  Herkules  (geb.  1760, 
gest.  1841),  lebte  als  Vergolder  in  St.  Gallen. 

F\xm,  K.-Lex.  n,  p.  129.  —  NagUar,  K.-Lex.  H, 
p.  176.  —  Thoig.  Beitr.  Heft  9,  pag.  5.  —  Schriftl. 
Mittig.  von  Hm.  a.  Dekan  Kreis  in  Krad^  and  Hauptm. 
J.  Bnmschweiler  in  Hauptwil.  Haffter. 

Bmnschweiler,  Hans  Joachim,  von  Erlen, 
geb.  am  7.  März  1770,  gest.  unverhehratet  am 
12.  Dez.  1853,  Porträtmaler,  Sohn  des  Hs.  Ulrich 
B.  und  der  A.  Barb.  Peter  von  Hatterschwil. 
Er  reiste  jahrelang  mit  einem  Fimisarcanum 
zum  Lackieren  in  der  Welt  herum  und  arbeitete 
als  Flachmaler.  Er  war  Autodidakt  1793  be- 
kam er  von  Pfarrer  Lavater  in  Zürich  Gemälde 
zum  Kopieren.  Im  Frühjahr  1794  arbeitete  er  bei 
Lavater,  nachher  als  Zimmermaler  bei  Stadler 
in  Flawil;  nebenbei  machte  er  Versuche  in 
Porträtmalerei,  so  in  Winterthur,  Schaffhauseu, 
Luzem,  Bem  etc.  Im  besondem  übte  er  die 
Miniaturmalerei  auf  Elfenbein.  1813  ließ  er 
sich  in  Lausanne  in  den  Freimaurerorden  auf- 
nehmen. 1816  wurde  er  zur  Fürstin  von  Fürsten- 
berg berufen  und  malte  dieselbe,  sowie  den 
Fürsten  und  den  Prinzen  von  Hohenlohe,  nach- 
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her  in  Stuttgart  d6n  König  von  Württemberg 
und  einige  Prinzessinnen,  in  Karlsruhe  die  Groß- 
herzogin  yon  Baden  etc.  In  den  20  er  Jahren 
arbeitete  er  neben  Porträtmaler  L.  Tanner  in 
St  GaUen,  in  den  30  er  Jahren  in  Frauenfeld, 
wo  er  eine  nicht  sehr  prosperierende  Kunst- 
handlung betrieb,  zuletzt  bei  seinen  Verwandten 
in  Erlen,  wo  fünf  Brüder  im  elterlichen  üause 
ein  Junggesellenleben  führten.  Der  Porträtmaler 
Joachim  B.  hatte  einen  Bruder  Johawnes  (geb. 
am  7.  Aug.  1774,  gest  am  29.  Dez.  1848),  der 
Flachmaler  war  und  sich  bisweilen  auch  im 
Malen  Ton  Bildern  yersuchte.  Beispiele:  Die 
Miniaturporträte  seiner  Großeltern,  das  elter- 
liche Haus  nebst  Garten  und  en  miniature  seine 
fünf  Brüder  und  ein  „waschendes  Mädchen^, 
sowie  eine  gemalte  Katze  im  Besitze  des  Hm. 
a.  KircheuTorsteher  Glaser  Brunschweiler. 

Tfaiug.Beitr.  z.yaterl. Gesch.,  S.Hefi,  1868,  p.  1^94 
(Selbstbiogr.  bis  1 820).  —  /.  A.  Pupiko/er,  Der  Kt.  Thur- 
gao,  bist.,  geogr.,  stat.  geschildert,  p.  187.  —  NagUr, 
K.-Lex.  n,  p.  176.  —  FüMi,  K.-Lei.  1806,  p.  129.  — 
Zani,  Enc.  V,  p.  87.  Haffter. 

Bmpacher,  Empbacher^  s.  Bruppacher. 

Bmppacher^  Hans  Jakob,  Graveur  („Pitschier- 
graber^),  gebürtig  von  Wädenswil,  erhält  unterm 
24.  April  1748  von  Burgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Zürich,  weil  er  zur  Betreibung  seiner  Kunst 
und  Erwerbung  seines  Lebensunterhaltes  für 
einige  Zeit  mit  Weib  und  Kindern  sich  außer 
Landes  zu  begeben  gedenkt,  ein  Zeugnis  „guten 
Leumundes^  und  eine  Empfehlung  an  alle  aus- 
wärtigen Behörden. 

Stafttsarch.  Zflr.,  Batsurkd.  Bd.  125,  B.Y.  125,  p.  86. 

Tobier-Meyer, 

Bmppacher  (Brupacher,  auch  Brupbacher, 
was  ebenfalls  für  die  folgenden  Kamen  gilt), 
Heinrich,  Medailleur,  Schrift-  und  Kupferstecher, 
geb.  in  Wädenswil  am  3.  Dez.  1758,  gest.  am 
1.  Mai  1835.  Um  1790  in  Luzem  thätig,  als 
Nachfolger  von  Ulrich  B.,  an  der  Münze  der 
genannten  Stadt.  Füßli  nennt  ihn  einen  der 
besten  Schriftetecher.  Sein  Monogramm  auf  Me- 
daillen und  Münzen  ist  BF. 

B.  hat  auch  Landkärtchen  „gegraben".  Tauf« 
Scheinformulare,  femer  ein  Yerlagswerk:  » Vor- 
schrift zum  Nutzen  der  Bemischen  Jugend,  ver- 
fertigt durch  Job.  Jac.  Roschi,  Schreibmeister  an 
der  Kunstschule  in  Bem ;  gegraben  durch  Heinr. 
Brapacher  in  Wädischwyl  1789."  Mit  einem 
hübschen  Titelkupfer  (schreibender  Knabe  am 
Tisch  nebst  einem  Bibliothekkasten).  Von  seinen 
Landkarten  sei  erwähnt :  „Karte  des  Zürichsees 
mit  allen  seinen  Angränzungen  in  seiner  natür- 
lichen Lage.  Ex  J.  C.  Gigeri  tabula  delineavit 
J.  J.  Geiger,  cura  Hofmeisteri  H.  Brapacher 
sculpeit  1793",  in  klein  Folio.  Besonders  aber 
hat  er  Ansichten  einer  Reihe  von  Dürfem  am 


Zürichsee  gestochen.  Er  ist  vertreten  im  Schweiz. 
Landesmuseum. 

NagUr,  Honogr.  I,  p.  798.  —  BrvXLioi,  Honogr.  U, 
p.  80.  —  F'iiMi,  K.-Lex.  I,  p.  129.  —  QerBler.  Die 
Schweiz.  Bihliothekzeichen,  p.  822.  —  Antiq.  Katalog 
von  G.  MuOer,  Bem  1886  (Helvetica),    ff.  Bruppacher. 

Brappacher^  Heinrich,  Zeichner  und  Maler, 
Dilettant,  von  Wädenswil,  Ende  des  18.  Jahrb. 
Vertreten  in  der  Bühlmann'schen  Sammlung  der 
Kupferstichsammlung  des  eidg.  Polytechnikums 
durch  Aquarelle  und  kolorierte  Radierungen, 
welche  in  naturgetreuer  Wiedergabe  eine  ganze 
Reihe  von  Dörfem  am  Zürichsee  darstellen; 
dabei  auch  das  St.Blasische  Amthaus  am  Stampfen- 
bach. Ob  dieser  Heinrich  B.  nicht  mit  dem 
obigen  identisch  sei,  bleibe  dahingestellt ;  für  die 
Dörfer  am  Zürichsee  ist  es  sehr  wahrscheinlich. 

H.  Bruppacher. 

Bmppaclier^  Jakob,  von  Wädenswil,  Me- 
dailleur, Graveur.  Von  ihm  finden  sich  Medaillen 
mit  dem  Monogramm  IB  und  den  Jahrzahlen 
1745—1790.  So  eine  große  Medaille  der  Stadt 
und  Republik  Luzem  von  1745,  graviert  von  J.B., 
in  Silber,  bezeichnet  JB;  femer  eine  „Schul- 
prämie^  (ohne  Jahrzahl)  der  Stadt  Rapperswil, 
graviert  von  J.  B.  älter  von  Wädenswil,  in  Silber, 
gehenkelt,  mit  dem  Monogramm  B.  Ausführlich 
beschrieben  bei  Tobler-Meyer,  Münzsammlung 
Wunderly  II,  p.  245  f.;  IV,  p.  63. 

Nagler,  Monogr.  HI,  p.  821.  —  ToUer-Meyer,  1.  c. 

ff.  Bruppacher. 

Bruppacher,  Job.  Caspar,  älter,  Medailleur, 
Graveur,  von  Wädenswil,  1786  u.ff.  Von  ihm  in 
Silber:  Verdienstmedaille  des  Kantons  Unter- 
waiden von  1786.  Im  Avers  Arnold  von  Winkel- 
ried im  Lager,  Graveur  J.  C.  B. ;  dieselbe  in 
Bronze  mit  der  Jahrzahl  1386.  Aehnlich  eine 
Medaille  in  Silber:  Obwaldner  SchulprSmie  in 
Talergröße  mit  der  Darstellung,  wie  Heinrich 
von  Melchthal  seines  Augenlichtes  beraubt  wird. 
Graveur  J.  C.  B. 

Von  der  Thätigkeit  Caspar  B.s  (und  seines 
gleichnamigen  Sohnes)  als  Münzstempelschneider 
zeugen  folgende  Einträge  im  Ratsprotokoll  zu 
Luzem  :„  1791, 28.  Dez.  Dem  Graveur  Bmppacher 
für  zwei  Fünfbätzier  Prägstock  52  Gl.  20  Seh. 
1807,  2.  Sept.  Auftrag  an  Job.  Casp.  B.  und  Sohn, 
Graveurs  in  Badenschwil  (sie)  am  Zürichsee, 
zwei  Stempel  zum  Prägen  von  20  Fr.-Stücken 
zu  verfertigen.  1813.  Geprägte  Halbbatzen.  Die 
Stempel  wurden  von  Graveur  Brupacher  geliefert. 
1823.  Geprägte  Angster.  Die  Stempel  machte 
Job.  C!asp.  Brupbacher.^ 

Kat.  für  alte  Kunst,  Zürich  1888,  p.  88.  —  Revue 
Buisse  de  numismatique  1899,  p.  107,  111 — 114. 

ff,  Bruppaxiher. 

Bmppacher,  Job.  Caspar,  Sohn  des  vorigen, 
Medailleur,  Petschaftstecher,  Ende  des  18.  und 
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Anfang  des  19.  Jahrh.  in  W&denswil.  Die  Ar- 
beiten von  Vater  nnd  Sohn  lassen  sich  nicht 
strenge  scheiden.  Wir  f&bren  hier  noch  folgende 
an :  Medaille  auf  den  sei.  Bruder  Niklans  von 
der  Flüe»  mit  Darstellung  des  Tages  von  Stans 
im  Revers,  in  Silber;  Revers  graviert  von  Casp.  B., 
Avers  von  Job.  Karl  Hedlinger.  Femer  eine 
Verdienstmedaille  des  Kantons  Unterwaiden  nid 
dem  Wald,  ohne  Jahreszahl,  in  Silber,  graviert 
von  Casp.  B.;  dieselbe  in  Bronze,  ebenfalls  ohne 
Jahreszahl.  Endlich  eine  „große  Jubiläums- 
medaille auf  ülr.  Zwingli,  graviert  von  B.  und 
S.  (Bruppacher  und  Sohn?),  in  Zinn,  auf  die 
Sekularfeier  1819.^  S.  die  ausführliche  Beschrei- 
bung dieser  Medaillen  bei  Töbler-Meyer,  Münz- 
samml.  Wunderly  1, 1, 188;  I,  2,  871 ;  1, 1,  374  f. 
Vertreten  auch  in  der  lokalen  Ausstellung  in 
Zflrlch  1888. 

ToMer-Meyer,  Münz-  and  Med.-Saiimilungr  Wunderly- 
V.  Moralt.  —  Revue  snisse  de  Numiam.  1899,  p.  107, 
11 1  if.  E.  Brupjpacher, 

Bruppacher 9  Job.  (Hans)  Ulrich,  Stempel- 
schneider und  Medailleur,  von  W&denswil,  aber 
thätig  in  Luzem  von  1714—1746.  Er  zeichnete 
Münzen  und  Medaillen  mit  ÜB  und  BF  oder  auch 
H.U.B.P.  Nach  Haller  verfertigte  er  sehr  viele 
Arbeiten,  wovon  wir  namhaft  machen  einen  taler- 
förmigen  Schulpfennig  der  Stadt  und  Republik 
Luzem,  ohne  Jahreszahl,  in  Silber  und  vergoldet, 
beschrieben  bei  Töbler- Meyer,  Münzsammlung 
Wunderly  II,  264. 

HaOer,  MQnz-  nnd  Medaillenkab.  I,  p.  414,  Nr.  1090 
und  p.  488.  —  Fü&i,  K.-Lex.  I,  p.  129.  —  NagUr, 
Monogr.  I,  p.  798 ;  HI,  p.  688,  821 ;  V,  p.  189.  —  Teiler- 
Meyer,  Mflnz-  n.  Med.-Samml.  WnnderIy-T.MuraIt,  I.  Abt., 
II.  Bd.,  Nr.  1 564.  H,  Bruppacher^ 

Bmtschi,  Bildhauer,  von  Meilingen,  lebt  in 
Rheinfelden.  Er  ist  der  Verfertiger  einer  Kopie 
des  Hftngeleuchters  in  der  Ratstube  zu  Rhein- 
felden für  das  Schweiz.  Landesmuseum  zu  Zürich. 

N.  Z.  Ztg.  vom  8.  Mftrz  1901,  Morgenbl.,  Feuilleton 
von  Dr.  Hs.  Lehmann.  Hahn, 

Bmykessely  Kaspar,  Uhrmacher,  unbekannter 
Herkunft,  wurde  1522  Bürger  von  Luzem,  kam 
1547  von  dort  nach  Bern,  wo  er  ebenfalls  ins 
Bürgerrecht  aufjgenommen  wurde.  Am  8.  Sept 
1552  stellte  ihm  die  Regierung  einen  Meister- 
brief als  Uhrmacher  aus  mit  dem  Zeugnisse  der 
Zufriedenheit  für  die  von  ihm  ausgeführten  Ar- 
beiten. 1555  wurde  er  zum  „zitgloggenrichter 
u£f  dem  zytgloggen  thum^  ernannt,  welche  Stelle 
er  bis  1567  inne  hatte.  Er  starb  wahrscheinlich 
in  jenem  Jahre.  Der  gleichnamige  K.  B.,  der  uns 
später  begegnet,  ist  sein  Sohn,  der  1583  kinder- 
los starb.  Für  das  Ausputzen  und  Reparieren 
der  „zytgloggen"  und  für  die  Verfertigung  von 
36  „müntz  ysen'^  erhielt  der  Uhrmacher  Kaspar 


B.  1554  die  Summe  von  150  Pfd.  12  Seh.  Im 
gleichen  Jahre  machte  er  die  Figur  des  Stunden- 
schlägers auf  dem  Zeitglockenturm,  den  „Hannsen 
von  Thann",  wie  sie  damals  noch  hieß,  wieder 
neu.  Als  Uhrmacher  hatte  B.  eine  vornehme 
Kundschaft,  so  den  Herzog  von  Lignitz  (1552) 
und  den  Grafen  von  Valengin  (1560),  allein 
gegen  beide  Herren  mußte  er  zur  Eintreibung 
seiner  Forderungen  den  Beistand  der  Obrigkeit 
in  Anspruch  nehmen.  B.  ist  der  erste  Uhr- 
macher, den  wir  in  Bern  gefundm  haben;  die 
„zitgloggenmacher",  die  uns  vor  ihm  begegnen, 
sind  Verfertiger  von  Turmuhren.  Leider  fehlen 
uns  die  Anhaltspunkte,  um  sagen  zu  können, 
von  welcher  Art  die  Uhren  waren,  die  er  her- 
stellte; wir  haben  wohl  an  Stock-  und  Wand- 
uhren zu  denken. 

Mittig.  von  Staatsarchivar  Dr.  Th.  v.  Liebenan  nnd 
eigene  Nacfaforsoh.  im  bem.  Staatsarchiv.    Äd.  Fluri, 

Bry,  Ami,  n^  ä  Gen^ve  le  17  sept.  1750,  maltre 
horloger,  s'associa  en  1784  pour  12  ans  avec 
Jacques  Goulin  et  Jean  Floumey;  cette  associa- 
tion  fut  renouvel^e  pour  6  ans  k  partir  de  1794. 

Cat.  Ezp.  Qen&ve  1896,  n<>  2567.  Ä.  Ghoisy, 

Ery,  Michel,  nö  &  Gen^ve  en  1744,  re^u 
bourgeois  avec  son  p^e  le  18  mars  1746,  ap- 
prenti  chez  Jacques  Mauris,  fiit  regu  mattre 
orf&vre  le  15  sept.  1769.  A,  Choiey, 

Bryner^  Jean,  peintre  et  graveur,  est  n^  le 
29  oct.  1816  k  Bassersdorf  (Zürich).  La  Situa- 
tion de  ses  parents  ne  lui  permettant  pas  de 
faire  des  ^tudes,  il  döbuta  k  Zürich,  vers  Vkge 
de  douze  ans,  par  Penluminure  de  vues  grav^es, 
destin^es  au  commerce.  II  travaillait  alors  pour 
un  nomm6  von  Baeseli.  En  fävr.  1883,  il  vint 
k  pied  k  Lausanne,  oü  P^diteur  Georges  Rouiller 
Pavait  engag^  pour  colorier  des  vues  du  pays, 
plus  sp^cialement  pour  le  grand  panorama  de 
Lausanne  par  Garrard.  La  Situation  de  Rouiller 
6tant  devenue  mauvaise,  B.  se  rendit  k  Vevey; 
il  trouva  une  occupation  pareille  dans  les  albums 
de  la  F6te  des  Vignerons  (1883).  La  m6me  ann^e, 
il  se  rendit  k  Gen^ve,  oü  il  travailla  pour  Briqnet 
et  Dubois.  Vers  1838,  il  se  voua  k  Peau-forte 
et  grava  dhs  lors  toute  une  suite  de  paysages: 
„La  Vall^e  de  Chamounix'^,  d'apr^  Dubois; 
„La  Handeck  et  le  Rosenlaui^,  d'apr^  Galame ; 
„L'Grage  sur  Ghillon'',  d'apr^  Diday ;  „La  Dent 
du  Midi",  d'aprte  Guigon,  etc.  II  a  gravä  aussi 
une  s^rie  de  petites  vues:  „Les  environs  du 
L^man"  et  quelques  petites  vues  de  Lausanne. 
En  1845,  il  fut  appel^  k  Lausanne  par  le  Bazar 
Jouvet,  pour  dessiner  et  graver  une  vue  du  Grand 
Pont  qui  venait  d'6tre  achev4.  Charge  de  rem- 
placer  Guignard  comme  maltre  de  dessin  au 
College  cantonal,  pendant  les  semestres  d'hiver 
de  1845  et  1846,  il  s'^tablit  k  Lausanne,  oü  il 
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ouvrit  one  classe  d'^l^ves.  II  enseigna  aussi  le 
deBsin  au  Coline  Gaillard  pendant  bien  des 
ann^.  Le  Muste  Arlaud  poBsdde  de  B.  ime 
„Vue  de  la  Dent  da  Midi" 

B.  l^ffer,  Los  enTironB  dn  Ldmaa  (Coorr.  de  GenöTo, 
18  jniUet  1842).  —  Rens,  de  rartiste.    Ch.  VuiUermet. 

Babeck,  Wilhelm,  Architekt,  wurde  am 
10.  Juli  1850  in  Basel  geboren,  besuchte  daselbst 
die  Schulen  und  bildete  sich  schon,  w&hrend  er 
sich  auf  die  technischen  Studien  vorbereitete, 
an  der  Zeichen-  und  Modellierschule  unter  L.  Gauß 
und  G.  Teichmann  ftkr  das  Architekturfach  aus. 
Im  Herbst  1869  trat  er  ans  Polytechnikum  in 
Stuttgart  über  und  fand  dort  w&hrend  der 
blühendsten  Bauperiode  und  unter  der  Leitung 
bedeutender  Lehrkräfte  (Tritschler,  Leins,  Gnauth, 
Yischer,  Lübke)  reichliche  Anregung.  Im  letzten 
Semester  bildete  ersieh  bei  der  Ausführung  einer 
von  Prof.  Gnauth  entworfenen  Villa  als  Bauführer 
praktisch  weiter.  187S  wurde  er  Assistent  auf 
dem  Hochbaubureau  der  Gotthardbahn ;  dann 
kehrte  er  in  die  Vaterstadt  zurück  zur  Ver- 
öffentlichung hervorragender  Basler  Renaissance- 
Architekturen  in  Ortweins  „Deutscher  Renais- 
sance." Im  Herbst  1874  fand  er  eine  seinen 
Neigungen  entsprechende  Stelle  bei  Banrat  Oppler 
in  Hannover;  sie  bot  ihm  Gelegenheit,  sich  ins 
Gotische  einzuarbeiten  und  sich  auf  kunst- 
gewerblichem Gebiete  Kenntnisse  zu  sammeln; 
mehrere  seiner  Aufiiahmen  veröffentlichte  er  in 
der  Zeitschrift  „Kunst  im  Gewerbe.**  Auch 
Figuren-  und  Aktzeichnen  betrieb  er. 

Nach  l&ngerer  Studienreise  in  Mittel-  und  Nord- 
deutschland, Böhmen,  D&nemark,  Skandinavien, 
England  und  Holland  wurde  er  in  Brüssel  beim 
Bau  des  großen  Justizpalastes  angestellt  und  fand 
Gelegenheit  zu  weiteren  Studien  in  Belgien.  Aus 
dieser  Zeit  stammen  zwei  Aufsätze  mit  lUustra- 
tionen  inLützows  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst** 
(Bd.  12  u.  13).  Eme  zweite  Anstellung  in  Brüssel 
machte  ihn  mit  dem  innem  Ausbau  des  Hauses 
und  seiner  Ausstattung  bekannt  B.  hatte  sich 
in  diesen  Stellen  so  viel  erspart,  daß  er,  nach 
einem  kurzen  Aufenthalt  in  Paris,  für  2V*  Jahre 
(1878—1880)  nach  Italien  gehen  konnte.  Studien 
von  dieser  Ileise  hat  er  in  Gmelins  „Ital.  Skizzen- 
buch** veröffentlicht;  auch  sammelte  er  seinem 
Freunde  Laspeyres  Stoff  zu  dessen  Kirchenwerk. 
Im  März  1881  wurde  er  dann  Direktor  der 
Zeichen-  und  Modellierschule  sowie  des  Gewerbe- 
museums in  Basel.  Als  solcher  machte  er  einige 
Beisen  an  verwandte  Schulen  und  führte  auch 
praktisch  kunstgewerbliche  Arbeiten  aus,  z.  B. 
die  Möblierung  des  Rathaussaales  und  die  Re- 
stauration der  Geltenzunft.  Auf  graphischem 
Gebiete  fertigte  er  die  Zeichnungen  zu  den  zwei 
Bänden  von  Prof.  M.  Heynes  „Kunst  im  Hause**  und 


zu  A.  Burckhardts  und  R.Wackemagels  Rathaus« 
Publikation.  1884  führte  ihn  eine  letzte  Studien- 
reise nach  Spanien.  B.  ist  am  14.  Juni  1891 
beim  Mönchensteiner  Eisenbahnunglück  umge- 
kommen. Basel  verlor  in  ihm  einen  allseitig 
anregenden  Künstler  von  hervorragender  zeich- 
nerischer Gewandtheit  und  feinstem  Form-  und 
Stilgefühl,  der  auf  alle  strebenden  Talente  von 
bestem  Einfluß  war.  Von  seiner  eigenen  großen 
künstlerischen  Auffassung  zeugen  seine  im  Basler 
Gewerbemuseum  bewahrten  Reiseskizzenbücher 
und  architektonischen  Aquarelle.  Eine  reizende 
Publikation  sind  die  von  Freundeshand  nach 
B.s  Tode  „zur  Erinnerung**  herausgegebenen  14 
Skizzenblätter  aus  Brigels  (Graubünden). 

Nach  B.8  Ciirric.  vitae  imd  dem  Nekrolog  in  der 
„Schw.  Banitg."  XYin,  p.  127  f.  GeßUr. 

Bacher^  Andreas  Joseph,  Bildschnitzer,  Vater 
des  Bildhauers  Joseph  B.,  geb.  in  Rotenburg  1815, 
erhielt  den  ersten  Zeichenunterricht  bei  Zeichen- 
lehrer Schmid-Amrhyn  in  Luzem,  lernte  die  An- 
fangsgründe der  Malerei  bei  Zeiger,  zog  dann 
nach  Willisau,  wo  er  sich  in  der  Schnitzerei 
und  im  geschickten  Ergänzen  antiq.  Kunstgegen- 
stände bethätigte.  Später  finden  wir  ihn  in  der- 
selben Thätigkeit  wieder  in  Luzem,  wo  er  um 
1887  gestorben  ist.  Von  seiner  Hand  stammen 
u.  a.  ein  vergoldeter  reichgeschnitzter  Kredenz- 
tisch für  die  Familie  Rothschild  in  Paris,  ge- 
schnitzte Bilderrahmen  in  Rokoko  für  König 
Ludwig  H.  von  Bayern.  Ein  photogr.  Bildnis 
B.S  findet  sich  in  der  Sammlung  K  Mahler  in 
Luzem ;  daselbst  eine  Handzeichnung  „Medusen- 
haupt.** Fratu  Heinemann. 

Bacher,  Anton,  Maler,  stellte  1862  in  Zürich 
an  der  Schweiz.  Tumusausstellung  Bilder  aus. 
Seit  etwa  1865  lebte  in  Bern  der  Bildhauer 
Anton  B.,  von  Marbach  (Kt  Luzem),  geb.  am 
19.  April  1824;  er  starb  am  24.  Dez.  1888.  Er 
hat  nie  ausgestellt.  Es  ist  fraglich,  ob  er  iden- 
tisch ist  mit  ersterem,  den  ich  sonst  gar  nicht 
in  Bern  gefunden  habe.  H.  TürUr. 

Bacher,  Bastian  (ou  S^bastien),  orf&vre  ä 
Fribourg.  Get  orf^vre  ätait  le  fils  de  WiJhelm 
Bucher,  orf&vre  lui-mdme ;  il  reconnut  son  droit 
de  bourgeoisie  le  30  juin  1560.  Les  reconnais- 
sances  de  bourgeoisie  ne  se  faisant  alors  gän^- 
ralement  pas  avant  d'avoir  atteint  l'äge  de  25 
ans,  Päpoque  de  la  naissance  de  Bastian  B.  ne 
doit  pas  ötre  post^rieure  ä  1535.  Sa  profession 
d'orf^vre  est  mentionn^e  dans  les  comptes  de 
l'Etat,  en  1559  et  1561;  il  moumt  en  1578, 
apr^s  avoir  occup^  diverses  charges  publiques, 
teUes  que  celles  de  membre  du  Conseil  des  Deux- 
Gents  pour  le  quartier  du  Bourg,  en  1573;  de 
percepteur  de  TOhmgeld  pour  le  m^me  quartier, 
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de  1573  k  1674,  et  enfin  de  Kornmeister  (directeor 
des  greniers),  de  1577  jasqu'ä  sa  mort 

Max  de  Techtenuann. 

Bacher,  Bertha,  Malerin,  geb.  am  12.  Juni  1868 
in  Luzem,  zur  Zeit  in  Rorschach  wohnend,  holte 
sich  ihre  künstlerische  Ausbildung  in  Luzem, 

Genf,  Paris  und  München.        Franz  Hememainn. 

Bncher,  David,  Glasmaler,  aus  Sursee,  nach- 
weisbar von  1641 — 1678,  arbeitete  auch  in  Luzem. 
Es  sind  keine  erhaltenen  Arbeiten  bekannt. 

Anz.  Alt.-Ede.  1878,  p.  861.  /.  Zemp. 

Bncher,  Felix,  Bildhauer,  von  Marbach  (Kt. 
Luzem),  geb.  daselbst  1829,  war  längere  Zeit 
thätig  in  Solothum  und  beschäftigte  sich  haupt- 
sächlich mit  Bildschnitzerei  und  Altarbau.  Er 
war  Lnkasbmder  in  Solothurn  seit  1867  und  starb 
eines  freiwilligen  Todes  am  28.  Nov.  1879. 

Lukasprot.  —  Sterberegister  und  Erkundigungen. 

Zetter-ColUn, 

Bncher,  Franz,  Maler,  von  Hergiswil  (Nid- 
walden),  geb.  in  Staus  1836,  ward  Schüler  von 
P.  V.  Deschwanden,  studierte  in  Karlsruhe  und 
war  dann  einige  Zeit  zumeist  als  Kopist  nach 
Deschwanden  thätig,  gab  aber  bald  die  künst- 
lerische Bethätigung  beinahe  völlig  auf. 

Durrer. 

Bacher,  Franz  Joseph,  geb.  zu  Kems  1760, 
hat  wahrscheinlich  keine  besondere  Ausbildung 
genossen.  Ein  Sekretär  mit  guter  eingelegter 
Arbeit  ist  im  Besitze  des  Klosters  Muri -Greis. 
Einen  großen  runden  Tisch  mit  den  Emblemen  der 
vier  Jahreszeiten  und  verschiedener  Künste, 
welchen  er  für  Batsherrn  Anton  Odermatt  beim 
„Rößli^,  jetzt  „Pilatus^,  in  Alpnachstad  gemacht 
hatte,  besitzt  Hr.  Ständerat  Adalbert  Wirz; 
ebenso  ein  Büffet  aus  einem  Bauemhaus  in  Kems. 
Im  Hause  von  Landammann  Durrer  sei.  ist  ein 
Büffet  und  bei  Hm.  Frühmesser  Anderhalden  in 
Sachsein  ein  Sekretär  mit  eingelegter  Arbeit. 
Da  er  keine  Zeichenschule  besuchte,  so  ist  die 
Zeichnung  nicht  immer  korrekt.  Die  mensch- 
lichen Figuren  sind  ihm  weniger  gelungen  als 
die  Embleme  der  Jahreszeiten  und  der  Künste. 
Er  starb  1816.  KüchUr. 

Bacher,  Fr6d6ric,  orffevre,  k  Fribourg.  On 
ne  connait  cet  artiste  que  par  la  seule  mention 
qui  en  est  faite  dans  le  Manual  du  Gonseil  de 
Fribourg,  en  1516,  ä  propos  du  serment  qu'il 
eut  k  prdter,  avec  quatre  de  ses  coU^gues, 
d'observer  les  nouvelles  ordonnances  relatives  k 
Texercice  de  son  mutier.  Nous  supposons  qu'il 
devait  6tre  le  grand-p^re  de  Bastian  B.,  dont 
l'article  pr^c^de,  et  le  p^e  de  Wilhelm,  dont 

l'article  SUit.  Max  de  Techtermann. 

Bacher,  Hans  Jakob,  Glasmaler,  von  Sursee, 
war  in  der  Mitte  und  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 


thätig.  Aufträge  erhielt  er  u.a.  von  der  Kom- 
ture! Hohenrein.  Erhaltene  Arbeiten  konnten 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden. 

Anz.  Alt.-Ede.  1878,  p.  861 :  Th.  v.  Liebenau,  Yen. 
der  QUsmaler  von  Luzem.  J.  Zemp. 

Bacher,  Jodokus,  Glockengießer.  Von  ihm 
ist  nur  bekannt,  daß  er  1642  eine  Glocke  für 
Meggen  goß. 

NiSachder,  Glockenb.  Msc.  Moriz  Sutermeieter. 

Bacher,  Johann,  Porträt-  und  Historienmaler, 
Zeichner,  Schreiblehrer,  Daguerreotypist  und 
Photograph,  gebürtig  von  Rümerswil  (Kt.  Luz.), 
wurde  am  4.  Febr.  1816  in  Gunzwil  bei  Bero- 
münster  (Kt.  Luz.)  geboren.  Er  besuchte  als 
Gardist  die  Kunststätte  Rom,  gab  um  die  Zeit 
von  1846  in  Luzem  Zeichenunterricht.  1847 
zog  er  nach  Basel,  wo  er  am  6.  April  1873  starb. 
In  der  Centralschweiz  brachte  dieser  Porträt- 
maler die  Kunst  der  Daguerreotypie  in  Schwung, 
wandte  sich  nachher  auch  der  neuen  Erfindung 
der  Photographie  zu. 

An  der  Kunstausstellung  1844  in  Luzem  stellte 
er  folgende  Oelgemälde  aus:  „Maria Magdalena^, 
„Ein  Eremit",  „Die  Aufnahme  des  Herkules  in 
den  Olymp  und  die  Vermählung  mit  Hebe*' 
(später  im  Besitze  des  Basler  Künstlergutes), 
sowie  eine  Reihe  von  Porträts. 

Eine  Reihe  seiner  Porträts  wurden  durch 
lithograph.  Druck  vervielfältigt  und  in  den 
Handel  gebracht,  so  u.  a.:  „Leu,  Joseph,  von 
Unter  Ebersohl,  Mitglied  des  Großen  Rates 
des  Kantons  Luzem^,  signiert:  Johann  Bucher 
pinx.  L.  Zemp  del.  Lithogr.  von  Gebr.  Eglin  in 
Luzem.  Dasselbe  Bildnis  erschien  in  verkleiner- 
tem Format  im  Verlage  der  Gebr.  Räber.  „Joseph 
Widmer,  Propst  zu  Beromünster  etc.^,  signiert: 
Gem.  und  herausgegeben  von  Johann  Bucher, 
lith.  von  C.  H.  Hecht,  gedruckt  bei  Gebr.  Eglin, 
Luzem.  „P.  Veremund,  0.  C",  sign. :  C.  J.  Bucher 
pinx.  J.  Fuchs  del.  Im  Verlage  bei  C.J.  Bucher, 
Maler  in  Luzem.  „Jakob  Müller  vom  Stechen- 
rein im  Kt.  Luzem,  Mörder  des  sei.  Herm  Groß- 
rat Jos. Leu  von  Unterebersohl",  sign.:  J. Bucher 
pinx.,  Lithogr.  Eglin.  Daselbst  erschien  auch : 
„Der  meuchlerische  Anfall  der  Freischaren  an 
der  Emmenbrücke  bei  Luzem  am  8.  Dez.  1844. 
Nach  der  Natur  gez.  von  J.  Bucher,  E.  Stud- 
halter  auf  Stein  gez." 

Kuhn,  Stiftsban  Mar.-Einsiedeln,  p.  190.  —  /.  Bucker, 
Lazem.  Walhalla,  p.  12.  (Tagbl.  1896,  Nr.  28.)  —  Otter- 
tag, Biogr.  Kat.  II  (Msc.  d.  Bflrgerbibl.). 

FrcmM  Heinematin, 

Bncher,  Johann  Joseph,  Bürger  von  Kems, 
daselbst  geb.  1739.  Später  zog  er  nach  Samen, 
verheiratete  sich  mit  einer  Imfeid  und  erhielt 
das  dortige  Bürgerrecht.  Von  der  Regierung 
erhielt  er  eine  Unterstützung  zur  Erlernung  der 
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Malerkunst.  Er  wußte  sich  beim  jungen  Volk 
einzuschmeicheln,  indem  er  ihm  1762  gröfiere 
Tanzfreiheit  verschaffte.  1763  wurde  er  Rats- 
herr, 1764  Bauherr,  1765  Landvogt  in  Mendris 
und  1766  Landeshauptmann.  Sein  Aufzug  als 
Landvogt  war  großartig.  Bald  nachher  er- 
schien ein  Buch,  dessen  Titelblatt  sein  Bildnis 
enth&lt  und  worin  er  dann  auf  24  Quartseiten 
in  italienischer  Sprache  besungen  wird.  Seine 
Erhöhung  ward  ihm  zum  Fall.  Infolgedessen 
kam  er  in  Geldverlegenheit.  Er  hielt  Gelder 
zurück,  die  ihm  nicht  gehörten,  und  machte  sich 
der  Bedrückung  schuldig.  Da  er  die  Strafe  nicht 
bezahlen  konnte,  verliefi  er  bei  Nacht  und  Nebel 
die  Landvogtel  und  wurde  von  der  Regierung 
in  Obwalden  dadurch  gestraft,  daß  er  20  Jahre 
lang  an  keiner  Gemeindeversammlung  und  als 
Fürsprech  nie  vor  Gericht  und  Bat  reden  durfte. 
W&hrend  dieser  Strafzeit  fand  er  wohl  am  meisten 
Zeit  zum  Malen.  Es  scheint,  daß  er  in  dieser 
Zeit  Franz  Anton  Heymann,  einem  Schüler  von 
Wyrsch,  den  ersten  Unterricht  erteilte.  Nach 
Abfluß  der  Strafzeit  wurde  er  1794  Landstatt- 
halter und  starb  am  18.  Mai  1798. 

In  einem  Landrecht,  von  ihm  geschrieben, 
sind  drei  alte  Banner  abgemalt,  von  denen  nur 
noch  das  päpstliche  Banner  vorhanden  ist.  An- 
dere Gem&lde  sind  mir  von  B.  nicht  bekannt. 

ObwAldn.yolk8fr.  1886,  Nr.  47.  —  Yolkskunde  1902, 
l.Hft.  —  Abschiede  Bd.YII,  2.  Abt.,  p. 982.   KüchUr. 

Bacher y  Joseph,  Bildhauer,  von  Marbach 
(Kt.  Luzem),  Älterer  Bruder  von  Felix  B.,  war 
Mitglied  des  Eunstvereins  Solothurn  von  1854 
an ;  thätig  in  Langendorf  bei  Solothurn,  haupt- 
sächlich als  Altarbauer.  Er  starb  daselbst 
1863. 

Erkundigungen.  —  Arch.  d.  Estver.    Zetter-Coütn. 

Bacher,  Joseph,  Bildhauer,  Sohn  des  Bild- 
schnitzers Joseph  B.,  gebürtig  von  Rothenburg 
(Kt  Luzem),  ein  vielversprechendes  Talent,  das 
aber  nach  einigen  glänzenden  Proben  wieder 
unterging.  B.  wird  1869  im  Kataloge  der  Kunst- 
gesellschaft Luzem  noch  unter  den  „lebenden 
Künstlern^  genannt.  Sein  Todesjahr  ließ  sich 
nicht  sicher  ermitteln;  der  Künstler  ist,  wie  es 
heißt,  in  noch  jugendlichem  Alter  durch  einen 
Unglücksfall  um  das  Leben  gekommen.  Wohl  von 
ihm  stammt  die  mit  „J.  Bücher^  überschriebene 
Nr.  260  des  Verzeichnisses  der  Kunstgegenstände 
an  der  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Luzem  von 
1864  her,  darstellend :  „Bacchus  und  der  Ariadne 
Triumph,  nach  Annibale  Carracci,  in  Holz  ge- 
geschnitten.^  (Der  heutige  Standort  ließ  sich 
nicht  feststellen.)  1869  war  von  ihm  in  Luzern 
ausgestellt:  „Die  Heimkehr  nach  der  Schlacht 
bei  Sempach"  (Kat-Nr.  101).  In  dieser  (heute 
verschollenen?)  Komposition  soll  B.  den  Abzug 


der  siegreichen  Schweizer  mit  der  Leiche  Winkel- 
rieds  in  bisher  neuer,   origineller  Auffassung 

dargestellt  haben.  Franu  Heinemann. 

Bacher,  Joseph  Ignaz,  Maler,  geb.  1768,  Sohn 
des  Landanmianns  Melchior  B.,  war  wahrschein- 
lich ein  Schüler  von  Maler  Wyrsch,  mit  dem  die 
Familie  befreundet  war  und  der  für  die  1813 
abgebrannte  Kirche  in  Kems  fünf  Altargemälde 
malte.  In  der  Familienbibliothek  befindet  sich 
auch  eine  höchst  selten  gewordene,  gedruckte 
Malerschule  von  Maler  Wyrsch.  Bei  Hm.  Ober- 
richter Albert  Reinhard,  Besitzer  eines  Kur- 
hauses auf  der  Frutt  in  Melchsee,  ist  ein  gutes 
Porträt  von  Landammann  Melchior  Bucher.  Das- 
selbe ist  zwar  nicht  bezeichnet ;  aber  es  ist  doch 
sehr  wahrscheinlich,  daß  sein  Sohn  Ignaz  das- 
selbe gemalt  hat.  Ein  gleiches  Porträt  ist  auf  der 
Ratstube  in  Samen.  Eine  Mutter  Gottes,  nach 
Lukas-Ev.  gemalt,  mit  „Bucher  p.  1787*'  be- 
zeichnet, ist  im  historisch-antiquarischen  Museum 
in  Samen.  Vom  Familien-Grabkreuz  habe  ich 
notiert :  „Jos.  Ignaz  Bucher  starb  als  Maler  in 
Regensburg  1.  Nov.  1808.^  KüdOer, 

Bacher,  Karl,  geb.  in  Kems  am  12.  Jan.  1819, 
starb  daselbst  am  18.  Febr.  1891.  Er  war  ein 
Schüler  von  P.  Deschwanden,  der  es  bedauerte, 
daß  er  erst  mit  20  Jahren  zu  malen  begann. 
Nachher  ging  er  noch  einige  Zeit  nach  Düssel- 
dorf. Er  malte  für  die  Kapelle  zu  Siebeneich 
und  St.  Anton  zu  Kems.  Im  histor.-antiquar. 
Museum  ist  ein  großes  Oelgemälde  von  Pius  IX., 
welches  er  mit  großer  Sorgfalt  ausgearbeitet 
hatte.  Man  findet  auch  hie  und  da  ein  Porträt, 
welches  er  gemalt.  Mit  Vorliebe  malte  er  Scenen 
aus  dem  Aelplerleben,  Hirten,  Kühe,  Geißen  und 
Schafe.  Solche  Gemälde  sandte  er  dann  auch, 
z.  B.  1860  und  1864,  an  die  Tumusausstellungen. 

Obwaldn.  Yolksfr.  1891.  —  Bern.  Jahresber.  Kstrer. 
1891,  p.  88.  Küehler. 

Bacher^  L^once  (L^ontius),  peintre  sur  verre, 
originaire  de  Sursee,  a  6X6  re^u,  avec  ses  deux 
fils,  le  15  d^.  1682,  bourgeois  de  Fribourg,  pour 
le  prix  de  680  livr.  dont  217  ont  ^t^  pay^es 
comptant  et  368  par  des  vitraux  peints,  faits 
pour  le  compte  de  l'Etat,  depuis  l'ann^  1682  ä 
Pann^e  1711.  Le  dit  L.B.  faisait  partie  de  la 
confr^rie  de  St.  Luc,  seit  confr^rie  des  peintres, 
peintres  sur  verre,  sculpteurs  et  vitriers  de 
Fribourg. 

Faisaient  aussi  partie  plus  tard  de  cette  con- 
fr^rie:  Casper  B.,  verrier,  et  Frantz  Peter 
LSontiuß  B.,  peintre.  On  suppose  que  ce  sont 
les  deux  fils  compris  dans  la  r^ception  de  leur 
p^re  du  15  däc.  1682. 

Arch.  d'Etat  de  Fribourg.  Manual  de  1682,  p.  619  et 
Röle  des  bourgeois  n®  7,  p.  85  verso.  —  Livre  des  or- 
donnanoes  de  la  confrärie  de  St.  Luc  k  Fribouig  par  Max 
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de  Diabach  et  le  R.  P.  J,  J.  Berihier,    Frib.  1892,  p.  26 
et  27.  t/b«.  Sekneuwly, 

Bncher^  Nikolaus,  in  Luzem,  geb.  am  21.  April 
1854  in  Kerns  im  Kt.  Obwalden.  Er  besuchte 
die  von  der  Zunft  und  Meisterschaft  in  Kerns 
gegründete  Zeichenschule,  deren  erster  Lehrer 
Karl  Bucher  war,  und  sodann  die  Zeichen-  und 
Modellierschule  in  Sachsein,  an  der  Federer  als 
Zeichenlehrer  wirkte.  Hierauf  studierte  er  an 
den  Kunstgewerbeschulen  von  Luzem  und  Zürich, 
sowie  in  München  an  einer  Zeichen-  und  Mal- 
schule. B.  ist  Zeichenlehrer  an  einer  gewerbl. 
Fortbildungsschule.  Seine  Th&tigkeit  erstreckt 
sich  auf  das  dekorative  (Kartons  zu  Yereins- 
tableaux)  und  kunstgewerbl.  Zeichnen  (Diplome, 
Theaterprogramme,  Adressen,  Plakate).  Für  das 
eidg.  Schützenfest  in  Luzem  entwarf  er  eine 
Zeichnung,  die,  weil  sie  zu  spät  kam,  nicht  an- 
genommen wurde. 

Ciuiic.  Titae.  —  Mittig.  Änt.  KüchlerB.  —  Vaterland 
von  1901,  Nr.  121  (Schfitzenfestplakate).     C.  Bru», 

Bacher,  Wilhehn,  orf^vre,  ä  Fribourg.  Sa 
reconnaissance  de  bourgeoisie  date  du  3  sept 
1534 ;  donc  l'ann^e  de  sa  naissance  ne  peut  6tre 
post^rieure  k  1509;  il  mourut  en  1564,  apräs 
avoir  occup^  successivement  les  fonctions  pu- 
bliques  suivantes:  du  Conseil  des  200,  pour  le 
quartier  du  Bourg,  en  1535 ;  du  Conseil  des  60 
en  1541 ;  banneret  en  1542 ;  bailli  de  Grandson 
en  1560,  etc.  ün  poingon,  probablement  le  sien, 
visible  sur  une  pi^ce  peu  importante  d'orf^vrerie, 
dat^  de  1558,  est  ainsi  fait:  ^V^.  Wilhelm  B. 
^tait  le  p^e  de  JBiMtian  et  vraisemblablement 
le  fils  de  FridSric,  tous  deux  orf^vres  comme 
lui.  On  connait  encore  un  autre  Wühelm  B., 
probablement  un  fils  ou  petit-fils  du  premier, 
qui,  sans  doute,  avait  renonc^  k  la  profession 
patemelle  (ou  ne  Pexer^a  jamais).  Ce  Wilhelm 
junior  fut  ^lu  du  Conseil  des  200  en  1597  et 

mourut  en  1613.  Max  de  Teehtermann. 

Bnchle,  David,  Teppichwirker,  arbeitete  an- 
fangs des  16.  Jahrh.  in  der  deutschen  Schweiz. 
Von  ihm  befindet  sich  eine  Leinenstickerei, 
bez.  „David  Buchle  me  fecit  1506",  im  Schweiz. 
Landesmuseum  in  Zürich.  Hahn, 

Bachliy  Johannes,  Maler,  um  1603  als  Gehilfe 
des  Kalligraphen  Othmar  Scheitlin,  Stadtpfarrers, 
bei  der  Bemalung  von  W&nden  und  Heilem 
der  St.  Laurenzenkirche  in  St.  GaUen  mit  Bibel- 
sprüchen thätig,  welch  letztere  1657  größtenteils 
unter  der  Tünche  verschwanden. 

Bahn,  Statistik  etc.  St. Gallen;  Anz.  Alt.-Ede.  1886, 
p.  884.  Bahn, 

Bnchmann  (Buochmann),  Jost,  Glasmaler,  von 
Luzem,  ist  urkundlich  für  1613—1618  belegt. 
Er  wird  im  Rodel  der  St.  Lukasbmderschaft  als 


Mitglied  aufgeführt;  die  Thatsache,  daß  bisher 
blofi  der  Name,  nicht  aber  die  Kenntnis  aus- 
geführter Arbeiten  B.8  auf  uns  gekonmien,  be- 
rechtigt zur  Vermutung,  daß  B.  nicht  ein  be- 
deutender Glasmaler  gewesen  sei. 

Schneller,  Lnzems  S.  Lnkasbradench.  p.  10.  —  Anz. 
Alt.-Ede.  1878,  p.  860.  Frantt  Hemematm. 

Bachmeyer,  Georg,  Maler,  von  Eichst&tt, 
ward  1507  Bürger  in  StGallen,  gest  daselbst  1544. 
1515  in  einer  Klagesache  mit  J.M.Zwicki  beklagt 
sich  „Maister  Jörg,  Maler,  wie  er  sich  mueß  mit 
sinem  Hantwerk  erneren;  etlich-  us  dem  Thur- 
thal  (hätten)  ihm  aine  Tafel  verdingt  um  80 
Gulden  etc."  Nach  dem  Bildersturme  1527  stand 
B.  am  7.  Juli  1534  vor  dem  Kleinen  Rat  (Regie- 
rungsbehörde), weil  er  gegen  das  ergangene  Ver- 
bot Heiligenbilder  gemalt  habe,  und  bekennt,  daß 
er  eine  Tafel  zu  Thal  aufgerichtet  habe  und 
eine  andere  noch  zu  Hause  habe,  die  ins  Gaster 
gehöre;  Hagenbuch  habe  ihm  dabei  geholfen. 
Eine  Woche  später  wird  B.  deshalb  zu  12  Tagen 
Gefängnis  und  zur  Vemichtung  der  noch  zu 
Hause  besitzenden  Heiligenbilder  verurteilt.  1 535 
malt  und  vergoldet  er  die  Zeiger  am  Münster- 
turme und  erhält  1537  22  Gulden  „vom  Brunnen 
zu  vergulden  und  anderer  Arbeit. **  Von  ihm 
soll  das  ovale  Porträt  des  Bürgermeisters  Vadian 
in  der  Sammlung  des  histor.  Vereins  St.  Gallen 
stammen. 

0.  L.  Hartmann,  Handschr.  Notizen  auf  der  Stadtbibl. 
St.  Gallen.  —  Batsprot.  u.  Bauamtsreehn.  im  Stadtarchive 
daselbst.  —  KeMer,  Sabata,  p.  685.  —  Haendcke,  Die 
schweis.  Malerei,  p.  188.  Hahn, 

Baduier,  Alexius,  Orgelbauer,  gebürtig  von 
Ravensburg,  war  um  1534  für  die  Stiftskirche 
zu  St.  Leodegar  in  Luzem  thätig.  Da  er  beim 
Bau  der  mit  4000  Gulden  bezahlten  Orgel  eine 
schlechte  Qualität  Zinn  lieferte,  das  zudem  nicht 
mit  dem  vertraglichen  Zeichen  des  Löwen,  son- 
dem  mit  dem  „Vögelin**  gestempelt  war,  be- 
langten ihn  Propst  und  Kapitel  des  Stiftes  des- 
wegen. 

Anz.  Alt.-Kde.  N.  F.  IV,  8,  p.  178.    F, 


Buchser^  Frank,  Bildnis-,  Genre-,  Landschafts- 
maler und  Radierer,  geb.  am  15.  Aug.  1828  in 
Feldbrunnen  (Solothurn),  gest.  daselbst  am 
22.  Nov.  1890.  Ein  wohlhabender  Bauernsohn, 
soUte  B.  Theologie  studieren.  Er  verriet  aber 
früh  Liebe  zur  Kunst,  die  Disteli  ihm  erschlossen 
hatte;  die  Eltem  jedoch  traten  den  Neigungen 
des  Sohnes  entgegen  und  gaben  ihn  zu  einem 
Orgelbauer  in  die  Lehre.  Nach  absolvierter 
Lehrzeit  ging  er  nach  Paris,  das  auf  seine  * 
Phantasie  keinen  bedeutenden  Einfluß  ausübte. 
Erst  in  Italien  und  zwar  in  Florenz  trat  die 
Wendung  ein :  dort  beschloß  er  1847,  Maler  zu 
werden.    Die  Mutter  sagte  sich  nun  von  ihm 
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I08.  B.,  eine  abenteuerliche  Natur,  begab  sich 
infolgedessen  nacb  Rom,  wo  er  sich  von  der 
päpstlichen  Garde  anwerben  ließ,  um  dann  1849, 
als  die  Revolution  ausbrach,  „mit  der  Garibaldi- 
schen  Büchse  Aber  der  Schulter  auf  Wachtposten 
zu  stehen.^  Vor  der  Einnahme  Roms  ging  er 
nach  Paris  zurück,  wo  er  von  1849—1850  weilte. 
Stets  intensiver  trat  die  Kunst  fOr  ihn  in  den 
Vordergrund.  Reisen  in  Belgien  und  Holland 
vermittelten  ihm  die  Kenntnis  der  Realisten  des 
17.  Jahrb.,  ein  Aufenthalt  in  Spanien  (1862) 
machte  ihn  mit  Yelasquez  und  Ribera  bekannt. 
1853  schlug  er  sein  Zelt  in  England  auf,  wo 
B.s  Atelier  „das  Stelldichein  der  vornehmen 
Welt''  war.  Die  Rückkehr  in  die  Schweiz  1855 
brachte  B.  viele  Entt&uschungen  und  wenig 
Bestellungen.  Der  Solothumer  Kunstverein  gab 
ihm  den  Auftrag,  im  Austausche  gegen  eine  alt- 
deutsche Madonna,  fOr  das  St  Joseph -Kloster 
eine  „hl.  Familie''  zu  malen.  Sie  fiel  zu  weltlich 
aus  und  wurde  deshalb  von  Deschwanden  über- 
gangen. Sie  blieb  die  einzige  „hl.  Familie",  die 
B.  malte,  und  zog  ihm  von  den  frommen  Damen 
von  St.  Joseph  eine  warme  Kur  zu. 

1857  begannen  B.s  eigentliche  Wanderjahre. 
Er  wandte  sich  neuei:dings  Spanien  zu,  besuchte 
Andalusien  und  Granada  und  überschritt  dann 
die  Meerenge  von  Gibraltar.  Marokko  war  sein 
Ziel.  B.  hat  später  jene  Zeit  in  den  Marok- 
kanischen Bildern  geschildert.  Er  drang  von 
Tanger  bis  nach  Fez  vor  und  betrat  sogar  die 
Moschee  von  Muley  Dris.  In  Marokko  erhielt 
der  Künstler  die  Anregung  zu  seinen  bedeu- 
tendsten Werken.  1859  machte  er  als  Historien- 
maler in  spanischen  Diensten  den  marokkanischen 
Krieg  mit,  1860  kehrte  er  nach  Spanien  zurück. 
1861  weilte  er  wiederum  in  England,  wo  er  als 
Kommissär  der  Schweiz.  AussteUung  sich  bethä- 
tigte,  1863  veranlagte  Krankheit  ihn,  vorüber- 
gehend im  Yaterlande  zu  leben.  Er  war  wahr- 
scheinlich 1865  —  jedenfalls  nicht  früher  — 
längere  Zeit  bei  Franz  Schnell  in  Burgdorf,  wo 
er,  außer  einigen  kleinen  Tierbildem,  ein  großes 
Oelbild  malte,  mit  einer  lebensvollen  zechenden 
Gruppe  im  Freien  —  worunter  er  selbst  —  und 
zwei  prächtigen  Pferden  mit  einem  Bereiter  da- 
neben. Es  ist  (leider  unvollendet)  in  Burgdorf 
in  Privatbesitz.  1887  war  er  fast  den  ganzen 
Sonuner  in  Oberburg  bei  Burgdorf,  um  eine 
„Heuernte"  zu  malen,  die  er  auch  nicht  ganz 
vollendete. 

B.S  Ehrgeiz,  der  Held  dreier  Welten  zu  werden, 
brachte  ihn  1866  nach  Amerika,  wo  er  sein 
gutes  Auskommen  fand.  Aus  dieser  Zeit  stammen 
die  Porträts  der  Generale  Lee,  Sherman  und 
Job.  Aug.  Sutter,  des  Entdeckers  der  Goldminen 
Kaliforniens.  Auch  Land  und  Leute  lernte  er 
kennen.  Er  ging  nach  dem  Westen,  sahYirginien, 


die  Goldregionen  der  Rocky  Mountains,  die  Ur- 
wälder und  das  Shenandoathal.  Er  machte 
Negerstudien  und  widmete  an  den  Rapids  of 
St.  Mary,  am  Lake  superior,  seinen  Stift  den 
Indianern.  Ein  anderes  Mal  reiste  er  nach  dem 
östlichen  Yirginien,  über  den  Alleghany  nach 
Charlotteville.  Den  Winter  brachte  er  jeweilen 
in  New-Tork  und  Washington  zu.  So  trieb  er 
es  bis  1871,  wo  er,  mit  Skizzen  und  Studien 
beladen,  nach  Europa  zurückkehrte.  In  der 
Heimat  folgten  nun  sieben  Jahre  der  Sammlung. 
Auf  die  Dauer  vermochte  er  allerdings  nicht 
stillezusitzen.  1878,  1884  und  1885  zog  es  ihn 
wieder  nach  Italien,  1888  und  1886  sah  er 
Dahnatien,  Korfu,  Albanien,  Montenegro  und 
Griechenland,  woher  er  Studien  von  großer  Natur- 
treue heimbrachte.  Zum  Genüsse  der  Früchte 
der  strengen  Arbeit  sollte  er  aber  nicht  mehr 
kommen;  denn  der  Wurm  zehrte  schon  lange 
an  ihm.  Die  letzten  Bestrebungen  waren  der 
Besserung  der  Kunstzustände  in  der  Schweiz 
gewidmet.  Bereits  1864  auf  1865  hatte  er  die 
„Vereinigung  Schweiz.  Künstler"  gegründet,  der 
die  „Kunstliga"  folgte,  die  mit  Eingabe  vom 
20.  Febr.  1883  den  Bundesrat  und  die  Schweiz. 
Parlamente  veranlaßte,  zur  Hebung  der  Kunst 
in  das  Budget  einen  Jahreskredit  von  100000  Fr. 
einzusetzen.  Kurz  vor  seinem  Tode  erlebte  B. 
1890  noch  den  ersten  Schweiz.  Salon,  dessen 
Förderer  er  gewesen  war. 

In  B.S  Werken  scheidet  sich  die  Studienzeit 
deutlich  von  der  spanischen  und  marokkanischen 
Periode,  die  englische  Epoche  von  der  ameri- 
kanischen. Der  Meister  war  vorwiegend  Genre- 
maler. Immerhin  existieren  auch  gute  Porträts 
von  ihm,  wie  sein  Selbstbildnis  und  das  Bildnis 
seiner  alten  Mutter.  Ungleich  in  Komposition 
und  Ausführung,  erscheint  B.  da,  wo  er  vor  der 
Kritik  standhält,  wie  im  griechischen  „Oliven- 
hain", als  Meister  ersten  Ranges.  Mit  feiner 
Empfindung  steht  er  der  Natur  gegenüber,  die 
er  wie  wenige  wiederzugeben  weiß.  Er  ist  Maler 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gewesen;  selbst 
in  den  Skizzenbüchem  im  Museum  zu  Basel  tritt 
das  malerische  Moment  in  den  Vordergrund. 
Als  Zeichner  hatte  B.  eine  leichte  Hand,  wes- 
halb es  uns  wunder  nimmt,  daß  er  nicht  mehr 
mit  der  Radiernadel  arbeitete.  Sein  einziges 
radiertes  Blatt,  „Eleonore  au  bain"  entstand 
1853  in  London.  B.  ist  in  den  meisten  Gemälde- 
sammlungen der  Schweiz  vertreten.  Im  Künstler- 
gut in  Zürich :  ein  „ItaL  Schäferidyll"  (abgeb. 
in  Seippels  Schweiz  im  19.  Jahrb.  II,  p.  540) 
und  die  „Versuchung  des  Koranlesers."  In  der 
Neuenburger Galerie:  ein  „Spanischer  Insurgent." 
Im  Museum  in  St. Gallen:  der  „Spanische  Bettel- 
mönch." Im  Kunstmuseum  in  Bern:  die  stim- 
mungsvolle Darstellung  eines  von  der  Flut  um- 
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fangenen  irischen  Fischerm&dchens,  das  die  Ebbe 
abwartet.  Im  Museum  in  Solothurn :  die  meisten 
Bilder  des  Malers,  darunter  sieben  im  Besitze 
der  G.  Keller-Stiftung:  „Am  Meeresstrande  bei 
Scarborough** ;  „The  song  of  Mary  Blaine'^; 
„Banditenbraut^ ;  „Albanese  auf  der  Lauer^; 
„Erwartung  am  Strande  von  Korfu" ;  „Markt  in 
Marokko^;  „Arabisches  Dorf.^  Im  Museum  in 
Basel:  „Ascese  und  Lebenslust'';  „Scene  aus  dem 
amerikanischen  Kriege '';  „Stromschnelle  von 
S.  Mary  in  Kanada.** 

Marokkanische  Bilder.  Nach  des  Malers  F.  B.  Reise- 
skizzen ausgeführt  von  Ä.  Both,  Berlin  1861.  —  Kat. 
der  Qemftlde  aus  dem  Nachlasse  B.s.  Solothurn  1 900.  — 
Helvetia  von  1891,  XIV,  p.  182—187.  —  Schweiz  von 
1900.  IV,  p.  202—210  (Zetter-Coüin).  —  Ch.  CUment, 
Joum.  des  D^bats  vom  1.  Juni  1876.  —  Berichte  G.E.- 
Stiftg.  1896  und  1900.  —  Schw.  Banztg.  ?om  22.  Sept. 
1883.  —  Leipz.  Illustr.  Ztg.  1867  u.  1890  (Widmann). 

—  Zeitschr.  f.  bUd.Kst.,  Beibl.  VII,  818;  XIV,  60B; 
XVI,  85,  657  (der  S&nger  von  Sudan);  XIX,  281,  288. 

—  Mittig.  Dr.  Fankhausers  in  Buigdorf.       C.  Brun. 

Buchter,  Heinrich,  Glaser  und  Glasmaler,  in 
Zürich.  Seit  1572  fQr  die  Fraumünsterfabrik 
thatig,  lieferte  er  1577  dem  Kate  ein  Fenster, 
das  dem  Melchior  Hübscher  von  Mettmenstetten 
verehrt  worden.  Er  bekleidete  1581  das  Amt 
eines  Stadtknechtes  und  betrieb  daneben  die 
Glasmalerei  weiter.  1582  für  ein  Fenster  gen 
Zug  6  Pfd.  7  Seh.  10  H.,  1583  für  zwei  Fenster, 
die  der  Rat  an  Heini  Mentzen  zu  Turbenthal 
und  Jörg  Köuffeler,  Wirt  zu  Adlischwil  verehrte, 
12  Pfd.  7  Seh.  10  H.,  1586  um  ein  Wappen 
und  Fenster,  so  an  Jakoben  Bucher  von  Kilch- 
berg  verehrt  worden,  7  Pfd.  10  Seh.  und  1687 
um  ein  Fenster  gen  Winterthur  8  Pfd.  17  Seh. 
und  ein  weiteres  für  den  Wirt  zu  Oberglatt 
8  Pfd.  10  Seh.  11  H.  Er  war  ein  vielbeschäftigter 
Glaser  und  ist  1604  gestorben.  Seine  erste  Gattin, 
Dorothea  Trachsler,  wurde  ihm  1566  angetraut, 
die  zweite,  Anna  Wartmann,  1588 ;  sie  starb  1615. 

Meyer,  Die  Sitte,  p.  261  und  Msc.  Oanz. 

Bvchif  alder,  Antoine  Joseph,  geb.  am  17.  April 
1792  in  Del^mont,  besuchte  bis  zum  15.  Jahre 
die  dortigen  Schulen.  1807  wurde  Jean  Am^d^e 
Watt,  der  in  Delsberg  eine  höhere  Schule  hielt, 
auf  ihn  aufinerksam ;  derselbe  nahm  ihn  in  sein 
Haus  auf  und  unterrichtete  ihn  bis  1812;  mit 
ihm  und  seinem  Lehrer,  dem  Botaniker  Friche- 
Joset  machte  er  so  viele  Ausflüge,  daß  er  den 
bemischen  Jura  gründlich  kennen  lernte,  dann 
stellte  er  als  Erstlingsarbeit  den  Plan  der  Straße 
von  Delsberg  nach  Ferrette  her.  V.  May-v.  Kuod 
wurde  1815  von  der  damaligen  Bemer  Regierung 
beauftragt,  die  trigonometrischen  Aufnahmen  der 
franz.  Ingenieure  im  Jura  zu  sammeln.  Darauf 
faßte  B.  den  Gedanken,  eine  neue  Karte  des 
ancien  EvSch^  de  B&le  herzustellen,  welche,  1820 


beendigt  und  von  Michel  in  Paris  graviert,  1822 
unter  dem  Titel  erschien:  „Garte  de  l'ancien 
Evöchö  de  B&le,  r^uni  aux  cantons  de  Beme, 
B&le  et  Neuch&tel  1 :  96000^  und  welche  „k  Leurs 
Excellences  de  la  ville  et  r^publiqae  de  Beme*^ 
dediziert  ist.  Inzwischen  Offizier  des  Geniecorps 
der  Eidgenossenschaft  geworden,  beschäftigte  er 
sich  mit  Straßen-  und  Brückenbauten,  Grenz- 
regulierungen, wurde  dann  von  General  Finsler 
für  die  Aufnahme  der  Schweizerkarte  angestellt 
und  sollte  das  trigonometrische  Netz  über  den 
Sentis,  Graubünden  an  das  oberitalien.  Dreiecks- 
netz anschließen,  als  er  auf  dem  Sentis  in  einem 
furchtbaren  Gewitter  seinen  Gefährten  Gobat 
durch  den  Blitzschlag  verlor  und  selbst  für 
längere  Zeit  halbgelähmt  wurde  und  in  Pfäfers 
die  Kur  gebrauchen  mußte.  B.  war  Mitglied  der 
L,  II.  und  ni.  Kommission  für  die  Landesvermes- 
sung der  Schweiz  1832  und  1838,  war  1833  und 
1834  der  hauptsächlichste  Mitarbeiter  Dnfours, 
wurde  1834  Straßeninspektor  des  Jura,  wo  er 
die  Erstellung  der  Straße  von  Pichoux,  eine  der 
schönsten  Straßen  des  Jura  leitete,  ebenso  baute 
er  die  Straße  von  Blei  nach  Neuenstadt,  1836 
wurde  er  Kantonsingenieur  des  Kts.  Bern,  da- 
zwischen machte  er  1837  Aufnahmen  im  Wallis, 
1839  besorgte  B.  auch  außer  seinem  Amt  als 
Katasterdirektor  des  Jura  die  Triangulations- 
arbeiten für  die  Eisenbahn  von  Zürich  nach  Basel, 
machte  für  Bern  größere  Brückenprojekte  (Kom- 
hausbrücke);  1847  ersetzte  er  General  Dufour, 
der  bloß  noch  die  Direktion  der  Erstellung  der 
Schweizerkarte  behielt,  in  seinem  Amt  als  General- 
quartiermeister (G^neralstabschef)  der  eidg.  Ar- 
mee. Bei  den  Grenzstreitigkeiten  im  Yeltlin  und 
gegen  Frankreich  war  er  Schweiz.  Kommissär. 
1864  zog  er  sich,  72jährig,  ins  Privatleben  nach 
Del^mont  zurück,  wo  er  am  2.  Juni  1883  starb. 

O.Schwab,  Le  colonel Buchwalder  (1792—1888).  — 
Wolf,  Gesch.  der  Vermessungen.  —  Oraf,  Gesch.  der 
Dufourkarte.  —  Bera.,  Bibl.  der  Schweiz.  Landeskunde, 
Pasc.  IL  Graf. 

Bucklig  Georg,  Bildhauer,  Laienbnider  im 
Kloster  Salmansweiler  (Baden),  lieferte  um  1641 
die  Yisierung  des  (Choral tars  zu  Neu  St  Johann 
im  Thurthal  und  arbeitete  neben  Christoph 
Schenk  am  Hochaltare  der  Klosterkirche  zu 
St.  GaUen. 

Ä.  Hardegger,  St.  Johann  im  Thurthal;  St.  Galler 
Neuj.-Bl.  1896,  p.  21.  Eothenhäwler. 

Budin^  dit  Artiliz,  Jean,  nö  k  Thonon,  orf&vre, 
fut  re^u  bourgeois  de  Gendve  le  27  nov.  1498 
pour  8  florins.  Nous  ne  connaissons,  jusqu'ä 
präsent,  aucune  de  ses  oeuvres. 

Covelle,  Liv.  des  Bourg.,  p.  186.  Ä.  Chotty. 

BUchy  Hans  v.,  s.  Jorand. 
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Bftchel^  Daniel,  Baumeister,  geb.  zu  Basel 
1726,  gest.  ebenda  1786.  B.  führte  in  den  1770er 
und  1780er  Jahren  eine  Reihe  von  basl.  Pracht- 
bauten nach  Plänen  anderer  aus;  es  ist  daher 
ein  Irrtum,  B.  als  den  geistigen  Urheber  von 
Geb&uden  wie  das  „Haus  zum  Haben*'  (1763 
bis  1768),  das  „Haus  zum  goldenen  Löwen"  (1776), 
das  „weiße  und  das  blaue  Haus**  (1763)  u.  a.  m. 
zu  betrachten.  Meist  arbeitete  B.  nach  Plftnen 
des  Architekten  Samuel  Werenfels  und  seines 
Sohnes  Joh.  Ulrich  BücheL 

BmI.  Jahrb.  1894,  p.  215.  —  BmI.  Bauten  des  18.  Jh., 
p.  4  ff.  —  Basl.  Jahrb.  1 902,  p.  1 85.     D.  Burekhardt. 

Bflcliel,  Emanuel,  Zeichner  und  Aquarell- 
maler, geb.  zu  Basel  1705,  gest.  ebenda  1775. 
B.  war  ursprünglich  Bäckermeister,  wandte  sich 
aber  schon  frühe  der  Kunst  zu,  indem  er  An- 
sichten seiner  Vaterstadt  und  deren  Umgebung 
in  Federzeichnungen  wiedergab;  auch  malte  er 
in  Gouachetechnik  häufig  zu  naturgeschichtlichen 
Zwecken  Gegenstände  der  heimatlichen  Flora 
und  Fauna.  1743—1747  zeichnete  B.  vier  große 
Prospekte  von  Basel  und  ließ  dieselben  durch 
J.  M.Weis  in  Straßburg  stechen;  1744—1751 
war  B.  beschäftigt,  die  Vorlagen  zu  den  land- 
schaftlichen Ansichten  in  Brückners  „Merk- 
würdigkeiten der  Landschaft  Basel"  zu  liefern; 
in  ähnlicher  Weise  arbeitete  er  seit  1754  für 
des  Zürchers  David  Herrliberger  „Helvetische 
Topographie";  ebenfalls  für  Herrliberger  hatte 
B.  schon  1749  eine  Folge  von  52  „Baßlerische 
Ausruifbilder"  gezeichnet;  von  1764  stammen 
B.S  Vorzeichnungen  zu  den  von  Wachsmuth 
gestochenen  Ansichten  in  „Etat  et  D^lices  de 
la  Suisse."  All  diesen  Werken  haftet  ein  sehr 
starker  dilettantischer  Zug  an;  B.  war  nur  be- 
strebt, seine  Landschaftsbilder  topographisch 
korrekt  wiederzugeben,  dem  künstlerischen  Mo- 
ment ist  eine  sehr  sekundäre  Rolle  zugewiesen. 
Ungleich  wichtiger  für  die  heimatliche  Kunst- 
geschichte sind  einige  Manuskripte  B.s,  welche 
der  Künstler  in  seinen  letzten  Lebensjahren  ver- 
faßt und  mit  außerordentlich  sauberen  Aquarell- 
kopien versehen  hat:  1)  Die  Altertümer  des 
Klingenthalklosters  Basel,  vornehmlich  dessen 
Totentanz  (1766—1768).  2)  Die  Merkwürdig- 
keiten des  Münsters  von  Basel.  Zwei  Bände 
(1771—1775).  3)  Der  Totentanz  der  Prediger- 
kirche zu  Basel  (1773).  4)  Die  Altertümer  der 
Karthause  von  Basel  (1774).  5)  Die  Grabmäler 
der  Johanniterkirche  von  Basel  (1775).  6)  Bas- 
lerische Münzen^  Medaillen  und  Siegel  (1752). 
Mit  Ausnahme  von  Nr.  6,  das  sich  auf  der  Basler 
Universitätsbibliothek  befindet,  sind  sämtliche 
Manuskripte  B.s  im  Besitz  der  öffentlichen  Kunst- 
sammlung zu  Basel,  welche  überdies  B.s  gesamten 
künstlerischen  Nachlaß  bewahrt.    Kleine,  reich 


komponierte  und  in  Deckfarben  ausgeführte 
Landschaftsbilder  hat  B.  während  seines  ganzen 
Lebens  massenhaft  angefertigt;  eines  künstle- 
rischen Wertes  entbehren  diese  Schöpfungen 
vollständig. 

Bad.  Jahrb.  1894,  p.  187  ff.  I).  Burekhardt, 

Büchel  (Bichel),  Johann  Ulrich,  Architekt 
und  Kupferstecher  in  Basel,  geb.  zu  Basel  1753, 
gest.  ebenda  1792.  B.  war,  als  Sohn  des  Bau- 
meisters Daniel  B.,  schon  frühzeitig  zum  Archi- 
tekten ausgebildet  worden.  Für  den  Neubau  des 
Hauses  zum  „goldenen  Löwen**  arbeitete  er  be- 
reits 1775  einige  Details  aus;  1781  lieferte  er 
einen  Plan  für  das  neue  Rathaus  in  Winter- 
thur  (vergl.  p.  126);  1782—1785  baute  er  das 
Haus  zum  „Kirschgarten**,  1788  war  er  am 
Bau  des  „Segerhof*  thätig,  auch  scheint  das 
reizende,  vor  1784  entstandene  Ochs'sche  Garten- 
haus (vor  dem  St.  Johannthor,  jetzt  abgetragen) 
B.3  Werk  gewesen  zu  sein.  B.  ist  der  Haupt- 
vertreter des  Klassizismus  in  der  baslerischen 
Baukunst ;  stilistisch  scheint  er  zu  Michel  dlx- 
nards  (Klosterkirche  von  St.  Blasien  1770)  und 
G.  M.  und  P.  A.  Pisoni  (Ursusmünster  zu  Solo- 
thum  1770)  in  Beziehung  zu  stehen.  Auch  als 
Kupferstecher  und  Aquarellist  ist  B.  von  Be- 
deutung. Unter  seinen  Kunstblättern  verdient 
Erwähnung  eine  Folge  von  sechs  zart  radierten 
Landschaftsbildem  in  der  Art  des  Ferd.  v.  Kobell 
(Höhe  6,  Breite  8  cm,  datiert  1784);  in  Aqua- 
tinta-Technik  war  B.  mehrfach  thätig,  so  gab  er 
1787  eine  Folge  von  Ruinenlandschaften  heraus 
(H.  12,5,  B.  9,5  cm);  von  Einzelblättem  sei  er- 
wähnt das  Interieur  einer  gotischen  Kirche, 
„Fglise  Gothlque**  bez.  und  1785  datiert  (H.  17, 
B.  23  cm).  Die  Aquarelle  und  Gouachebilder  B.s 
sind  ausschließlich  malerisch  aufgefaßte  Innen- 
ansichten von  Palästen  und  Kirchen.  (Gute 
Specimina  befinden  sich  im  Besitze  des  Kunst- 
vereins und  der  öffentlichen  Kunstsanunlung  zu 
Basel.) 

Basl.  Jahrbuch  1894,  p.  215  ff.  —  Basl.  Bauten  des 
18.  Jahrb.,  p.  4  ff.  D.  Burekhardt. 

Bftcheli)  Karl,  Goldschmied,  war  von  1792 
bis  1797  (nicht  schon  1786 — 1797,  wie  bisher 
angegeben)  als  Münzmeister  in  Luzem  thätig, 
wo  er  als  Bürger  am  31.  Okt.  1792  die  Münz- 
meisterprobe vor  dem  Rate  bestand,  welcher 
„deßwegen  ihren  getreuen  lieben  Burger  Karl 
Bücheli  als  Münzmeister  großgünstig  zu  emamsen 
geruhet."  Gestützt  auf  die  gelungene  Probe 
erhielt  B.  vom  Rate  den  Auftrag,  für  „ohngef&hr 
2000  Gl.  10  und  5  Bätzier,  10  und  5  Schilliger, 
auch  halbe  Batzen  und  Schilling  zu  schlagen." 
1797  verschwindet  B.  aus  den  Akten.  Von  B.8 
Arbeiten  waren  1889  an  der  Jubiläumsausstellung 
in  Luzem  ausgestellt:  Zwei  Kerzenstöcke  und 
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eine   Lampe    von    1786    (Congregatio   civica), 
Nr.  32—84  des  Katalogs. 

F.  Uaa»,  Beitr.  zu  einer  Luz.  MOnzgeech.  (in  Berue 
snisse  de  Numism.,  t.  IX,  p.  98 — 108).  —  o.  Liebenau, 
Die  Münzmeister  von  Lnzem  (in  BnU.  Soc.  snlsse  de 
Niunism.,  t.  IX,  p.  7).  Frama 


Bttchi,  Jakob,  Maler,  geb.  IBOl  in  Basel, 
wohnte  zuerst  in  Scherzligen  bei  Thun,  bildete 
sich  hauptsächlich  als  Maler  von  Holzgegen- 
ständen und  Fächern  aus,  die  er  kflnstlerisch 
mit  Schweizerkostümen  und  Ansichten  schmückte. 
Um  1850  kam  er  nach  Zürich  und  übte  diese 
Kunstbranche  hier  aus,  wo  er  1880  starb.  Die 
Ausstellungen  des  Schweiz.  Kunstvereins  hat  er 
öfters  beschickt.  B.ÄppenMdUr. 

Bftchi,  Wilhelm,  Maler,  Sohn  und  Schüler  des 
vorhergehenden,  geb.  1826,  wohnte  in  Zürich, 
wo  er  ebenfalls  die  künstlerische  Bemalung  von 
Gegenständen  aller  Art  betrieb.   Er  starb  1867. 

ff,  ÄppmuteUer, 

Bachler,  Andres,  s.  Bühler,  Andreas. 

Bftchser,  Felix,  von  Bapperswil,  Bildhauer  in 
Einsiedeln.  Er  war  Autodidakt,  hat  nie  einen 
Meister  gehabt  und  doch  alle  „Tafeln''  und  Holz- 
schnitzereien im  ganzen  Münster  gemacht,  aus- 
genommen die  Chortafel,  „welche  sein  Lehr- 
meister gesin.^  Namentlich  werden  von  seinen 
Arbeiten  genannt :  eine  Tafel  für  den  hl.  Kreuz- 
altar, die  auf  Weihnachten  1670  fertig  war;  die 
Schnitzarbeiten  im  Presbyterium  (südliche  Chor- 
Seite),  die  Apostelfiguren  in  beiden  Chören,  ein 
Tabernakel,  alle  geschnitzten  Brustbilder  und 
die  Tafel  der  St.  Gangulfskapelle  auf  dem  Brüel. 
B.  war  auch  im  Bauwesen  sehr  erfahren  und 
sonst  überall  gut  zu  verwenden.  So  wurde  das 
St.  Meinradsspiel,  das  am  22.  und  28.  Juli  1676 
im  Konventgarten  in  Einsiedeln  aufgeführt  wurde, 
„durch  den  kunstreichen  Meister  Felix  Büchser, 
Bildhauer,  in  Einsiedeln  (mit  Hilf  Herrn  Dekans, 
der  ihm  die  hl.  Schrift  darum  gezeigt),  gestellt.^ 
Mit  letzterem  Ausdruck  ist  wahrscheinlich  an- 
gedeutet, daß  B.  bei  dem  Stück  als  Regisseur 
verwendet  wurde.  Am  Tage  nach  der  großen 
Feuersbrunst  (24.  April  1577),  in  welcher  nicht 
nur  6.S  Bildwerke  im  Münster  alle  verbrannten, 
sondern  der  auch  sein  Haus  und  Hof  zum  Opfer 
fielen,  zog  er  mit  seiner  Familie  nach  Bappers- 
wil, kaufte  sich  dort  ein  Haus  und  arbeitete  als 
Bildhauer.  Da  uns  kein  Werk  von  ihm  bekannt 
ist,  ist  auch  ein  Urteil  über  seine  Kunst  un- 
möglich. Er  starb  am  6.  Febr.  1578,  und  Abt 
Adam  von  Einsiedeln  versorgte  aus  Dankbarkeit 
gegen  den  verstorbenen  Meister  zwei  seiner 
Kinder. 

Yerzeichniß-Bflchl  des  Abtes  Adam  von  Firuiedeln 
von  1569—1679,  Msc.  im  Stiftsarchive  Elnsiedehi;  z.T. 
gedr.  In  Documenta  Archivii  Einsidlensis,  Litt.C,  p.  166. 


—  P.  OaU  Mord  0.  S.  B.,  Ein  geistl.  Spiel  von  St.  Mein- 
rads Leben  and  Sterben  (69.  Publikation  des  Litt.Yereins 
in  Stuttgart  1868),  p.  122.    P.  Odüo  BinghoU  0.  S,  B. 

Btthler^  Andreas,  Werkmeister.  Unter  den 
mit  Namen  bekannten  Architekten,  welche  in 
der  Wende  des  15.  und  16.  Jahrh.  die  vielen 
spfttgotischen  E^irchen  Graubündens  erbauten, 
kommt  öfter  Andreas  Bühler  —  auch  Büchler 
(Poschiavo-Zillis)  und  Püehler  (Scharans),  oder 
schlechtweg  „Meister  Andres— Andreas'  (StPeter 
in  Samaden- Klosters)  vor.  Mit  Angabe  seiner 
Herkunft  hat  er  sich  „meister  andres  bühler 
von  gmyndt  vf  kernten^  am  Schi£^ewölbe  der 
Kirche  von  Thusis  genannt.  An  Hand  dieser 
Inschriften  und  des  Werkzeichens,  die  auf  den 
Gewölbekappen  gemalt  sind,  läßt  sich  seine 
Wirksamkeit  von  1490—1510  verfolgen.  Wieder- 
holt hat  er  sich  mit  anderen  bethätigt:  mit 
einem  Meister  Jast  (Jost?)  in  IQosters ;  in  Scha- 
rans steht  Bühlers  Name  am  Gewölbe  des  Schi£fes, 
wogegen  an  dem  Sakramentsh&uschen  der  des 
Meisters  Steffan  (Klein  von  Ghur)  erscheint;  in 
St.  Peter  zu  Samaden  hat  sich  letzterer  am 
Chor,  dagegen  am  Wandtabemakel  und  dem  Ge- 
wölbe des  Schiffes  Meister  Andres,  hier  mit  Namen 
und  dort  mit  seinem  Werkzeichen  verzeichnet 
Endlich  findet  sich  Bühlers  Name  mit  dem  eines 
Meisters  W...?  am  Ghorbogen  der  Stiftskirche 
von  Poschiavo  vor.  B.s  Thätigkeit,  soweit  sie' 
sich  an  Hand  seiner  Bauten  verfolgen  läßt,  be- 
gann 1490  in  Scharans,  zwei  Jahre  später  ist 
das  Schiff  von  S.Peter  in  Samaden,  1498  der 
Chor  von  Klosters  datiert  1497  finden  wir  B. 
an  dem  Bau  der  schmucken  Kirche  von  Pos- 
chiavo bethätigt;  dann  sind  seine  Wanderungen 
unbekannt  bis  zum  Jahre  1506,  dessen  Datum 
am  Schiffgewölbe  der  Kirche  von  Thusis  steht. 
1509  nennt  er  sich  als  Erbauer  des  Chores  von 
ZilliB  und  läßt  durch  das  Werkzeichen  erraten, 
daß  sein  Werk  auch  die  1510  erbaute  Kirche 
von  Safien-Platz  sei. 

Seine  schmuckvollsten  Bauten  sind  der  Chor 
von  Thusis  und  die  Stiftskirche  von  Poschiavo. 
Sonst  hat  er  sich  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
schränkten Mittel,  über  die  seine  ländlichen 
Auftraggeber  verfügten,  mit  schlichten  Formen 
begnügt  Bei  meistens  gut  disponierten  Verhält- 
nissen besteht  der  einzige  Aufwand  in  den  Stem- 
und  Netzgewölben,  mit  denen  er  den  Chor  und 
manchmal  auch  das  Schiff  bedeckte,  wogegen 
die  Rippen  durchwegs  einfach  gekehlt,  ihre 
Dienste  oft  nur  als  schmucklose  Konsolstumpfe 
und  die  nüchternen  Fischblasenmaßwerke  ohne 
Nasen  erscheinen.  Sind  die  Dienste  durchgeflührt, 
so  werden  sie  durch  einfache  Dreiviertelssäulen 
gebildet,  auf  die  sich  zuweilen  ein  Kern  mit 
schrägen  oder  konkaven  Wangen  verjüngt  Die 
Basen  sind  einfach  gekehlt,  Streben  fehlen  zu- 
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meist,  und  das  Aeu&ere  entbehrt  mit  Ausnahme 
der  Kirche  von  Poschiavo  jegiichen  Sclimuckes. 
Bahn,  BUd.  Est.  p.  586  ff.,  586,  542,  546.  —  Den., 
Stat.  Schweiz.  Kstdenkm.  Qraubflnden.  Ans.  Alt.-Ede. 
1882,  p.  845  ff.  Mahn. 

Bühler^  Christian,  Maler  und  Heraldiker  in 
Bern,  aus  Nefilau  im  Toggenburg  stammend, 
wurde  am  29.  Dez.  1825  in  Bern  geboren.  Sein 
Vater  war  Lohnkutscher.  Der  Knabe  genoß 
bloß  Primarschulbildung.  Dun  gefielen  frühe 
schon  an  den  vielen  fremden  Herrschaftswagen 
die  bunten  Wappenschilder.  Das  war  die  erste 
Wegleitung  für  die  sp&tere  Künstlerlaufbahn. 
Mit  16  Jahren  trat  er  bei  Maler  Rohr  in  die 
Lehre,  einem  vielseitigen  alten  Praktiker.  Dort 
hofite  er  Nahrung  zu  finden  für  sein  Streben, 
denn  Rohr  war  bürgerlicher  Wappenmaler  und 
besorgte  auch  allerlei  ähnliche  Arbeiten.  B. 
mußte  unten  anfangen,  Schriften  für  Affichen 
und  Fahnen  malen,  aber  —  die  Wappen  malte 
Rohr  selbst.  Von  dem  vortrefflichen  Kunst- 
material, welches  Rohr  besaß,  bekam  B.  zum 
Studium  nichts  zu  Gesiebt.  1846  zog  er  nach  absol- 
vierter Lehrzeit  auf  ein  Semester  nach  München. 
Es  gefiel  ihm  dort  wenig.  Wieder  daheim,  ar- 
beitete B.  in  aller  Stille  fleißig  weiter  und  suchte 
durch  unablässiges  Studium«von  guten  Vorbildern 
die  Lücken  in  seinen  allen  Kunstunterricht  ent- 
behrenden Lehrjahren  auszufüllen.  Die  Kurz- 
sichtigkeit hinderte  aber  den  strebenden  Jüng- 
ling gar  sehr,  nach  Wunsch  vorwärts  zu  kommen. 

1850  trat  B.  in  Verbindung  mit  Dr.  Stantz,  der 
damals  in  seine  Vaterstadt  Bern  übersiedelte 
und  Glas  zu  malen  anfing,  so  die  Wappen  der 
22  Kantone  im  alten  Bundesrathause  und  das 
rechtseitige  Schrägfenster  im  Münsterchor.  Hier 
nun  wurde  B.s  suchender  Geist  in  ganz  neue 
Bahnen  gelenkt;  was  als  Keim  ernsten  Suchens 
undWoUens  in  ihm  schlummerte,  das  fand  er  bei 
seinem  neuen  Meister  z.  T.  schon  vorgearbeitet 
und  ausgebildet  Stantz  besaß  ein  ungemein 
reiches  Material  an  guten  alten  Vorbildern, 
Handzeichnungen,  Kupferstichen  und  Holz- 
schnitten, das  Grünenberg'sche  Wappenbuch, 
jetzt  in  Berlin,  auch  eine  Kopie  von  Tschudis 
Wappenbuch,  von  Winterlin  gemalt.  Das  waren 
kostbare  Schätze  für  B.,  und  er  durfte  sie  be- 
nutzen. Hier  konnte  er  seinen  Formensinn 
an  den  besten  Werken  des  Mittelalters  bilden 
und  sich  besonders  vertiefen  in  die  so  schönen 
und  reichen  Details,  welche  die  damalige  Kunst 
aufwies.  Zu  seinen  Erstlingswerken  gehören  die 
Entwürfe  für  zwei  Glasgemälde  im  bem.  Groß- 
ratssaale von  1856.  Von  1860—1865  finden  wir 
ansem  Künstler  zur  Sommerszeit  in  Oberhofen, 
wo  er  im  Schlosse  des  Hm.  v.  Pourtales  eine 
große  Arbeit  ausführte,  zu  welcher  Dr.  Stantz 
die  Entwürfe  geliefert  hat.    Es  war,  auf  zwölf 
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mannshohen  Tafeln  zwischen  den  Fenstern  in 
Oel  gemalt,  die  chronistisch  kurz  gehaltene 
Geschichte  des  Schlosses  mit  großen  gotischen 
Minuskeln,  prächtigen,  farbigen  Initialen  und 
Zierstücken,  und  auch  Wappen.  Später  kamen 
dazu  noch  die  Glasgemälde  in  den  Fenstern. 

Von  1854—1880  bekleidete  B.  das  Amt  eines 
Konservators  der  öffentlichen  Gemäldesamm- 
lungen der  Stadt,  ohne  daß  ihm  jedoch  dasselbe 
für  die  von  ihm  verfolgte  Kunstrichtung  besonders 
förderlich  gewesen  wäre.  Wesentlich  zu  seiner 
Vertiefung  und  Ausbildung  trug  auch  der  Ver- 
kehr mit  dem  bemischen  Kunstmäcen  Friedr. 
Bürki  bei,  den  er  oft  bei  seinen  Reisen  und 
Ausflügen,  namentlich  gemalter  Scheiben  wegen, 
begleitete,  um  ihm  ratend  zur  Seite  zu  stehen. 
Hier  bekam  B.  erst  den  rechten  Einblick  in 
die  so  ungemein  reich  entwickelte  heraldische 
Kunst,  wie  sie  uns  ganz  besonders  aus  Scheiben 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrb.  entgegentritt 
Dazu  kam  noch  das  Studium  der  reichen  Samm- 
lungen Bürkis,  besonders  der  Scheibenriße  der 
ehemaligen  Wyß'schen  Sammlung.  Wohl  hat 
Bühler  gerade  beim  Studium  der  alten  Glasmaler 
seine  besten  Impulse  gefunden.  So  ist  sein  Weg 
ein  rein  praktischer  geworden;  er  hat  es  nie 
gelernt,  stehend  an  der  großen  Staffelei  zu  ar- 
beiten und  seine  Entwürfe  mit  kühnen  Kohlen- 
strichen zu  skizzieren.  Sein  Schwerpunkt  lag 
in  der  Kleinkunst,  in  der  sorgfUtigen  Detail- 
malerei, die  mit  selten  erreichter  Feinheit  aus- 
geführt wurde,  und  in  der  er  unseren  mittelalter- 
lichen Miniaturkünstlem,  mit  denen  er  allerdings 
viel  Verwandtes  hatte,  nahezukommen  trachtete. 
So  vermochte  er  sich  zu  einer  künstlerischen 
Vollendung  emporzuarbeiten,  die,  wenn  auch  auf 
einem  eng  begrenzten  Gebiete,  geradezu  bahn- 
brechend wurde.  In  Anlehnung  an  die  alten 
Glasgemälde  schuf  B.  eigentlich  ganz  neue 
heraldische  Formen  mit  einer  Schönheit  und 
Eleganz,  wie  sie  kaum  mehr  je  erreicht,  ge- 
schweige denn  überflügelt  werden  wird.  Seine 
Schildformen  und  Helme  sind  mustergültig,  den 
besten  Vorbildern  abgelauscht,  neu  empfunden  und 
durchgearbeitet  Die  von  ihm  geschaffenen  Helm- 
decken sind  ebenso  neu  und  in  einfachen,  aber 
wunderbar  schönen  Formen  sich  entfaltend, 
wahre  Meisterwerke  der  Kleinkunst.  Und  erst 
all  die  Tierformen,  die  Adler,  Löwen,  Bären  und 
Fabeltiere,  denen  gab  er  allen  eine  neue  korrekte 
Gestaltung  von  geradezu  eminenter  Schönheit. 
Die  Komposition  tritt  uns  sofort  als  ein  Ganzes 
klar  und  wahr  entgegen.  Hier  manifestiert  sich 
aber  ganz  besonders  seine  Anlehnung  an  die 
Glasmalerei  der  besten  Zeit,  die  in  ihm  ohne 
Zweifel  den  verständniBvollsten  Interpreten  ge- 
funden hat.  Zuerst  in  der  Gotik  fußend,  ist 
B.  rasch  zur  Renaissance  übergegangen,  wobei 
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Holbeins  Art  ohne  Zweifel  bedeutend  auf  ihn 
eingewirkt  hat;  denn  fast  immer  komponierte 
er  seine  Wappen  in  einen  Architekturrahmen 
hinein,  wie  Holbein  und  die  alten  Glasmaler. 
Dabei  treffen  wir  B.  nirgends  auf  dem  heute 
so  sehr  geübten  litterarischen,  d.  h.  künstlerischen 
Diebstahl;  er  kopierte  und  entlehnte  nicht  so 
schlechthin,  sondern  was  er  bringt  ist  alles 
eigenes  Produkt,  das  erst  durch  die  reife  Ver- 
arbeitung des  IVemden  in  ihm  entstanden. 

Sein  schwächster  Punkt,  und  er  wußte  es  gar 
wohl,  waren  für  ihn  stets  die  menschlichen 
Figuren,  sowohl  Haltung  und  Stellung,  als  ganz 
besonders  der  Gesichtsausdruck.  Gerade  hier 
machte  sich  der  Mangel  an  einer  tüchtigen,  auf 
breiter  Basis  fußenden  künstlerischen  Erziehung 
geltend.  Viele  seiner  Figuren  sind  steif,  un- 
beholfen, kommen  uns  wie  verzeichnet  vor;  der 
Gesichtsausdruck  ist  nicht  natürlich,  sondern 
erkünstelt,  erzwungen.  In  diesem  Punkte  steht 
er  vielen  Meistern  des  16.  Jahrhunderts  ent- 
schieden nach.  Hier  gebrach  es  ihm  bei  allem 
Fleiß  am  natürlichen  Talent.  Aber  —  wie  viele 
Künstler  teilen  mit  ihm  diesen  Defekt!  Mit  allem 
Fleiße  hat  jedoch  B.  stets  dieser  Schwäche  ent- 
gegengearbeitet und  sie  mit  seinen  Vorzügen  auf 
anderen  Gebieten  zu  überwinden  gesucht. 

Seine  Maltechnik  grenzt  ganz  ähnlich  wie  bei 
einem  Karl  von  Aegeri  fast  ans  Wunderbare 
bezüglich  Schönheit,  Feinheit  und  Sauberkeit. 
Ein  förmlicher  Schmelz  liegt  über  seinen  Arbeiten, 
deren  Farben  so  wunderbar  sicher  und  gleich- 
mäßig aufgetragen  sind.  Da  liegt  der  Einfluß 
des  Studiums  der  Miniaturen  deutlich  am  Tage. 
Wir  kennen  nur  wenige  Vorgänger,  die  in  tech- 
nischer Beziehung  B.  irgendwie  nahe  kämen. 
Er  bildet  eben  eine  ganz  eigenartige  Erscheinung 
und  will  als  solche  auch  verstanden  und  ge- 
würdigt werden.  Sein  Kreis  war  ein  begrenzter, 
und  seine  Pfade  waren  solche,  auf  denen  ihm 
nicht  alle  zu  folgen  vermochten,  weil  eben  das 
Verständnis  dafür  fehlte.  B.  mußte  sich  seine 
Stellung  mit  eigener  Kraft  erringen,  und  es  ging 
einige  Zeit,  bis  er  sich  in  weiteren  Kreisen  Bahn 
gebrochen  und  Anerkennung  erntete.  Erst  nach 
und  nach  wurde  er  bekannter  als  Wappenmaler 
und  schuf  sich  einen  immer  größeren  Kreis  von 
Gönnern  und  Freunden,  zuerst  in  Patrizierkreisen 
Berns,  bald  aber  weit  über  die  Grenzen  des 
Vaterlandes.  So  war  er  mit  dem  Dichter  Scheffel 
und  dem  Hauptmann  Klose  eng  befreundet,  ebenso 
mit  dem  wissenschaftlich  so  eminent  bewanderten 
Heraldiker  Friedr.  Wamecke  in  Berlin,  gest.  1895, 
mit  dem  er  in  eifrigstem  Briefwechsel  stund. 
Eine  Beihe  ehrenvoller  Aufträge  wurde  ihm  zu 
teil,  so  daß  er  sich  ihrer  kaum  zu  erwehren  ver- 
mochte und  man  oft  jahrelang  sich  gedulden 
mußte,  um  überhaupt  etwas  von  ihm  zu  erhalten. 


Die  nach  seinem  Tode  vom  heraldischen  Verein 
veranstaltete  Spezialausstellung  führte  zahl- 
reichen Besuchern  wohl  den  größten  und  schönsten 
Teil  seiner  Arbeiten  vor  Augen,  so  daß  man  an 
ihrer  Hand  einen  Gesamtüberblick  über  sein  Thun 
gewinnen  konnte.  Wir  erwähnen  besonders :  das 
große  prächtige  Blatt  von  Mutach,  eine  wahre 
Miniaturmalerei;  femer  das  1874  vollendete 
Wappen  des  Hm.  Reg.-Statthaltersv.  Watten  wyl  in 
Bern,  welches  mit  seinem  wappenhaltenden  Löwen 
1878  an  der  heraldischen  Ausstellung  in  Wien  all- 
gemeinste Bewunderung  erntete.  Ein  fast  ebenso 
schönes  Blatt  ist  dasjenige  des  Hm.  Landammann 
Aepli  von  1880.  Ein  prächtig  großes  Wappen- 
blatt, für  Hm.  Aug.  Dürr  in  Burgdorf  gemalt, 
ist  abgebildet:  „Schweiz"  1,521.  So  gingen  aus 
seiner  fleißigen  und  sorgfaltigen  Hand  im  Laufe 
der  Jahre  eine  große  Reihe  von  Wappenblättera 
hervor,  die  z.  T.  auch  auf  Glas  übertragen  wurden. 
Trefflich  verstand  es  B.  auch,  Anerkennungen, 
Gedenkblätter,  Urkunden  und  Adressen  zu 
schaffen,  die  in  kalligraphischer  Beziehung  und 
künstlerischer  Ausstattung  ihresgleichen  suchen. 
So  die  Urkunde,  worin  Neuenburg  dem  Maler 
Paul  Bobert  das  Ehrenbürgerrecht  erteilt,  eine 
glänzende  Leistung;  sodann  die  Adresse,  welche 
Gottfried  Keller  vom^Bundesrate  zum  70.  Geburts- 
tage erhielt.  1865  zeichnete  er  der  Gesellschaft 
zu  Möhren  in  Bern  zwei  Becher,  die,  in  Berlin 
ausgeführt,  heute  zu  den  prunkvollsten  Ehren- 
geschirren der  Stadt  gehören.  Er  entwarf  das 
Gredenkblatt  des  Bundesfestes  von  1891 ;  fertigte 
für  Hauptmann  Klose  und  seinen  Freund  Scheffel 
große  Tafeln  mit  Wappen,  Sprüchen  auf  Gold- 
grund. Zahllos  sind  seine  kleineren  Arbeiten: 
Stammbäume,  Albumblätter,  Entwürfe  zu  Fahnen 
und  Seidenstickereien,  Siegeln,  Medaillen  und 
Münzen.  Vom  Bundesrate  wurde  er  häufig  mit 
Arbeiten  bedacht,  von  der  Banknote  weg  bis 
zum  Poststempel.  Auch  fünf  Ex-libris  rühren 
von  ihm  her.  Für  keine  Arbeit  war  er  zu  stolz; 
jeder  Auftrag  freute  ihn.  Die  Anerkennungen 
blieben  nicht  aus.  Von  den  heraldischen  Gesell- 
schaften in  Rom  und  Pisa  wurde  er  zum  Kor- 
respondenten ernannt  und  erhielt  von  den  heral- 
dischen Ausstellungen  1878  in  Wien  und  1882 
in  Berlin  erste  Preise.  1891  wurde  ihm  das 
Ehrenbürgerrecht  der  Stadt  Bern  zu  teil.  Viele 
seiner  Arbeiten  ließ  B.,  wo  es  anging,  vor  der 
Farbengebung  bei  Vollenweider  photographieren, 
und  dadurch  wurden  sie  für  diejenigen,  die  ein 
spezielles  Interesse  daran  nahmen,  zugänglich. 
In  den  Jahrgängen  1877—1884  der  deutschen 
Graveurzeitung  (Berlin)  sind  eine  Anzahl  seiner 
Arbeiten  in  Lichtdruck  reproduziert. 

B.  war  Junggeselle  geblieben  und  lebte  allein 
mit  drei  Schwestem,  von  denen  die  eine,  die 
es  vortrefflich  verstand,    die  alten  bemischen 
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Gobelins  zu  flicken,  schon  früh  starb.  Er  war 
außerordentlich  eingezogen  und  still,  machte 
kein  Wesen  Ton  sich  und  ging  völlig  in  seinem 
künstlerischen  Berufe  auf.  Sein  Atelier  war  ein 
höchst  einfach  ausgestattetes  Hofzimmer  ohne 
Aussicht,  worin  er  an  einer  kleinen,  auf  einem 
Tische  stehenden  Staffelei  arbeitete.  In  öffent- 
licher Gesellschaft  zeigte  er  sich  höchst  selten; 
auf  die  Genüsse  und  Annehmlichkelten  des 
Lebens  yerzichtete  er  yon  früh  an  vollständig. 
Er  verstand  es  wie  selten  einer,  mit  musterhaftem 
Fleiße  die  Zeit  auszukaufen.  Sehr  langsam 
arbeitend,  war  Sorgfalt  und  Pünktlichkeit  stets 
seine  Devise.  Von  der  großen  Welt  sah  er,  außer 
Paris  und  Wien,  so  viel  wie  nichts,  und  an  beiden 
Orten  behagte  es  ihm  nicht  Als  Freund  der 
Natur  und  Stille  zog  er  in  den  reiferen  Jahren 
zur  Sommerszeit  für  4  Wochen  an  die  Lenk, 
wo  er  für  neue  Arbeit  frische  Kr&fte  sammelte. 
Doch  auch  ihm  kam  der  Herbst  des  Lebens  mit 
seinen  Beschwerden.  Das  letzte  Abendleuchten 
war  die  Feier  des  70.  Greburtstages.  Eine  Lungen- 
entzündung warf  ihn  im  Anfange  des  Jahres  1898 
auf  das  Krankenlager,  von  dem  der  fromme, 
demütige  und  bescheidene  Mann  nicht  mehr 
erstehen  sollte.  Ruhig  und  still,  wie  er  gelebt, 
verschied  er  am  3.  Febr.  1898. 

Lehmann,  Christ.  BOhler.  Schweiz  I,  p.  519.  — 
v.M^nen,  Christ.  Bühler,  Archives  h^raldiques  1898, 
p.  87.  —  M.  Mtinger,  Maler  in  Bern :  Yori^rag  Ober 
BQhlers  kflnstl.  Entwicklung,  bei  der  Jahresversamml. 
d.  herald.Yereins,  1899.  —  Enge  peraönl.  Freundschaft. 
Briefe.  L.  Oenter, 

BtUtler^  Eduard,  Landschaftsmaler.  In  Brienz 
am  13.  Okt.  1853  geboren,  erhielt  er  den  ersten 
Unterricht  im  Malen  bei  Maler  Ed.  Büegg  in 
Brienz,  machte  Studien  in  München  1873  bis 
1874  und  setzte  dieselben  in  Genf  fort,  wo  er 
kurze  Zeit  auch  Unterricht  im  Atelier  von  Le- 
maitre  genoß.  1890  machte  er  einen  zweiten 
Studienaufenthalt  in  München.  Er  lebt  in  Aeschi 
bei  Frutigen,  seinem  Heimatsorte,  stets  der  Land- 
schaftsmalerei obliegend. 

Curric.  vitae.  H.  Tarier, 

Bflhler,  Gerhard,  Maler  und  Lehrer  des  Frei- 
handzeichnens an  der  Kantonsschule  Solothum, 
geb.  am  21.  Juli  1868  in  Igis  (Graubünden), 
gebildet  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Zürich, 
den  Akademien  in  Dresden  und  Karlsruhe,  der 
£cole  des  Beaux-Arts  in  Genf,  den  Akademien 
in  Berlin  und  München.  Er  arbeitet  hauptsäch- 
lich mit  dem  Pastellstifte  Landschaften  und 
Genrebilder.  Thätig  in  Solothurn  an  der  hohem 
Lehranstalt  seit  1896,  Mitglied  des  Kunstvereins 
und  der  Knnstkommission  des  Museums  daselbst. 

Bilder  von  ihm  an  der  nationalen  Kunst- 
ausstellung in  Genf  1896:  sechs  Zeichnungen 
(Landschaften  und  Studienköpfe  aus  dem  aarg. 


Freiamt) ;  Tumusausstellung  des  Schweiz.  Kunst- 
vereins 1900:  „Nachts  um  die  11. Stunde^,  Pastell; 
Weltausstellung  in  Paris  1900 :  „Das  Jurathal^, 
Pastell;  städtischen  Kunstausstellung  in  Genf 
1901:  „Die  Steingrube^,  Pastell;  in  Solothum 
1901 :  „FreiämterdorP,  Pastell ;  im  Museum  Solo- 
thum: „D&mmerung  am  Marktplatz",  Pastell,  etc. 

Nach  Angaben  des  Künstlers.  —  Kat.  der  Genfer 
Eunstansst.  1896,  Nr.  695,  p.  85.  Zetter-CoUin. 

Bflhler-Zelger,  Josephine,  Aquarellistin,  geb. 
am  5.  Juli  1852  in  Luzem  als  Tochter  des  Land- 
schaftsmalers Zeiger,  von  dem  die  Künstlerin 
ihren  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  von  Blumen 
und  Landschaften  empfing.  Yon  Einfluß  auf  die 
weitere  künstlerische  Entwickelung  waren  die  von 
seite  des  Landschaftsmalers  Rob.  Zünd  (Luzem) 
und  des  Aquarellisten  Prof.  Renkewisz  (Montreux) 
erhaltenen  Anregungen. 

An  der  JubiL-Ausstellung  der  Kunstgesellschaft 
Luzem  1889  waren  folgende  Gem&lde  ausgestellt: 
„Himmelrich"  bei  Luzem,  „Eine  Partie  vom  alten 
Luzem**,  „Abendstimmung**,  „Früchtenstück** 
(Kat.  Nr.  394—397).  An  der  Ausstellung  der 
Kunstgesellschaft  Luzem  1896:  Großer  fünf- 
teiliger Paravent:  Landschaften  (Beminiscenzen 
aus  dem  Leben  der  Künstlerin)  und  Blumen- 
stücke. Zu  nennen  ist  auch  ein  auf  weißer  Seide 
nach  Originalkomposition  gemaltes  vollständiges 
Meßomat  (gemalt  für  die  Marienkirche  in  Basel). 
Eine  Handzeichnung  „Schloß  Hallwil**  in  der 
Sammlung  K.  Mahler  ^uzem). 

Lux.  Tagbl.  1896,  Nr.  171.  —  YolksbL  1896,  Nr.  89. 

Franz  ffeinemann. 

Btthlmann^  Joh.  Budolf,  Landschaftsmaler, 
geb.  1802  zu  Hemberg  (Kt.  St  Gallen)  in  ärm- 
lichen Verhältnissen.  Er  trat,  da  er  keine  Mittel 
besaß,  seine  zeichnerischen  Anlagen  anders  aus- 
zubilden, 1829  bei  dem  Zürcher  Flachmaler  Beut- 
linger  in  die  Lehre,  zeichnete  aber  daneben  in 
unglaublich  fleißiger  Weise  nach  der  Natur  und 
brachte  es  mit  der  ihm  eigenen  Zähigkeit  end- 
lich doch  dazu,  Künstler  zu  werden.  Seine 
Schweizeransichten  wurden  ihm  vielfach  zu 
Zwecken  der  Vervielfältigung  von  Kunsthändlem 
abgekauft,  und  in  Bom,  wo  er  von  1836 — 1871 
weilte,  fanden  seine  italienischen  Veduten,  in 
welchen  er  mit  Geschick  und  Vorliebe  südliche 
Beleuchtungseflekte  wiedergab  —  trotzdem  sie 
von  konventioneller  Auffassung  nicht  freizu- 
sprechen sind  —  besonders  zahlreiche  englische 
Abnehmer.  1838  und  1858  hielt  er  sich  längere 
Zeit  in  Neapel  und  Capri,  1847  auch  in  Sizilien 
auf,  überall  reichliche  Beute  an  Studien  für 
Bilder  gewinnend. 

Bedeutender  denn  als  Maler  war  B.  aber  als 
Sammler.  Einfach  und  bedürfiiislos  gewöhnt, 
verwendete  er  während   der  35  Jahre    seines 
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Aufenthalts  in  Rom  den  größten  Teil  des  Er- 
trags seiner  Kunst  auf  den  Erwerb  von  Stichen 
und  Radierungen,  die  dann  1870  mit  Hülfe 
Yon  freiwilligen  Beiträgen  zürcherischer  Kunst- 
freunde um  die  Summe  von  38800  Fr.  für  das 
eidg.  Polytechnikum  in  Zürich  erworben  werden 
konnten  und  mit  ihren  10500  Bl&ttem  den 
Grundstock  der  seither  durch  Ank&ufe  und  groß- 
artige Vermächtnisse  zu  hoher  Bedeutung  ge- 
langten Kupferstichsammlung  bilden.  Nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Schweiz  ließ  B.  sich  in  Zürich 
nieder,  teils  mit  Ausführung  früherer  Studien, 
teils  mit  Bilderrestaurationen  beschäftigt;  aber 
auch  hier  konnte  er  das  Sammeln  nicht  lassen 
und  warf  sich  nun  mit  gleicher  Energie  auf 
Zeichnungen,  Aquarelle  und  Stiche  von  Schweizer- 
künstlem,  die  er  in  einer  heute  kaum  mehr 
erreichbaren  Vollständigkeit,  tadellos  geordnet 
und  gepflegt,  in  seinen  Mappen  zusammenbrachte. 
Nach  seinem  am  22.  Jan.  1890  erfolgten  Tode 
gelangte  auch  diese  einzigartige  Sammlung  für 
30000  Fr.  in  den  Besitz  des  eidg.  Polytechnikums 
in  Zürich,  wo  sich  nun  ebenfalls  seine  Skizzen- 
bücher und  eine  große  Zahl  seiner  Studienzeich- 
nungen, von  den  frühesten  Blättchen  des  Toggen- 
burger  Bauemjungen  bis  zu  den  gelegentlichen 
Skizzen  des  alten  Mannes,  aufbewahrt  finden. 

Jahresber.  des  bern.  Kstver.  1890.  —  Nekrol.  ZQrch. 
Freit-Ztjr.  1890,  Nr.  4.  —  Portrftt  in  der  Notz'schen 
Sanunl.  von  EQnBtlerbildnissen,  Samml.  d.  ZOrch.  E.-O. 

F,  0,  PMtalomi. 

BUhlmann,  Joseph,  Architekt,  archit  Zeichner 
und  Maler,  Professor,  geb.  am  28.  April  1844 
in  Großwangen  (Kt.  Luzem).  Er  bekleidete  vor- 
erst die  Stelle  eines  Lehrers  des  technischen 
Zeichnens  an  der  Realschule  Luzem  und  bildete 
sich,  unter  der  Leitung  von  Ludwig  Lange,  auf 
der  Münchener  Akademie  aus.  Seit  1878  wirkte 
B.  daselbst  als  Professor  der  technischen  Hoch- 
schule. Von  B.  stammt  der  Entwurf  zum  luzem- 
ischen  Schulhause  auf  Musegg ;  femer  beteiligte 
sich  B.  an  der  Konkurrenz  für  das  deutsche 
Reichstagsgebäude,  illustrierte  Falkes  Pracht- 
werk „Hellas  und  Rom''  und  schuf  1887  gemein- 
sam mit  Alex.  Wagner  das  „Panorama  vom  alten 
Rom  mit  dem  Triumphzuge  Kaiser  Konstantins 
i.  J.  312**,  wobei  B.  durch  seine  reiche  Archi- 
tektur-Rekonstmktion  Aufsehen  erregte.  (Phot. 
Reproduktion  in  1,72  m  Länge,  München  1890.) 
Ferner  gab  er  heraus:  „Panorama  München**, 
1892 ;  die  „Architektur  des  klass.  Altertums  und 
der  Renaissance",  1872—1876,  2  Bde.,  1893/94 
2.  Aufl.  Stuttgart;  „Bauformenlehre",  Stuttgart, 
2.  Aufl.  B.  ist  Ehrenmitglied  der  Akademie  in 
München.  1882  erhielt  er  die  goldene  Medaille 
der  Ausstellung  in  Nürnberg. 

Jahrb.  fQr  bUd.  Kunst  1902,  p.  69/70.  —  MiOUr' 
iSinger,  £.-Lez.  I,  p.  194.  —  Das  geist.  Dentschland  I, 


p.  98.  —  MiOUr,  Biogr.K.-Lex.,  p.  84—86.  —  Festechr. 
des  schwell.  Ingenieur-  und  Architektenveieins,  1893, 
Luxem,  p.  82.  Franz  Heinemann. 

BtUtlmeier^  Salomon,  Maler  und  Kupfer- 
stecher (Radierer),  geb.  am  10.  Mai  1814  in 
Trogen  (Kt.  Appenzell),  gest.  am  4.  Nov.  1876 
in  Bruggen  bei  St  Gallen.  Seit  dem  10.  Jahre 
mit  den  Eltern  nach  St.  Gallen  übergesiedelt, 
bildete  er  sich  auf  den  Akademien  in  München 
und  Augsburg,  wurde  zum  Zeichenlehrer  in  ein 
St.  gallisches  Institut  berufen,  sammelte  neben 
seinem  Fache  auch  Mineralien  und  förderte  das 
Turnwesen  an  den  Schulen.  Nach  hdschr.  Notiz 
von  Wilh.  Hartmann,  Stadtbibl.  St.  Gallen,  war 
sein  Vater  verbürgert  in  Klosters  (Graubünden). 
B.  selbst  lernte  unter  Bemet  Y.  D.  B.  besonders 
nach  Pfenninger  und  Chodowiecki  radieren,  unter 
Wilh.  Hartmann  Insekten  nach  der  Natur  zeich- 
nen und  malen  und  sich  in  Aquatinta  versuchen. 
Ehe  mit  Josephine  Theresia  Tanner.  Von  ihm 
die  Originale  der  Abbildungen  in  „Schweizerische 
Obstsorten",  bei  Tribelhom,  Lithograph,  in 
St.  Gallen,  L  Bd.  1872. 

Radierungen:  Porträt  von  Pfarrer  Bemet  auf 
der  Stadtbibliothek  St.  Gallen ;  Porträt  von  Klop- 
stock,  M.  Merian ;  st.  gall.  Dekane  und  Bürger- 
meister in  16^  B.  beteiligte  sich  auch  auf 
Schweiz.  Tumusausstellungen. 

Tag^bl.  der  Stadt  St.  Gallen,  Beil.  zu  Nr.  269  vom 
15.  Nov.  1876.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  Beibl.  III, 
p.  182.  Mahn. 

Btthrer,  Konrad,  Bildhauer,  geb.  am  7.  März 
1852  zu  Stetten  (Kt  Schaffhausen),  zog  als  in- 
telligenter Pflasterbub  (Maurerlehrling)  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  kam  darauf  in  die  Lehre 
zu  dem  Stukkator  (Bildhauer)  Spiefi  in  Zürich, 
gelangte  später,  wie  es  scheint,  auf  der  Wander- 
schaft, in  die  Kunstschule  zu  Frankfurt  a.  M., 
worauf  er  (um  1877)  in  Schaffhausen  Proben 
seiner  künstlerischen  Begabung  ablegte  (Büsten 
von  Pfarrer  Stückelberg,  Maler  M.  Neithardt, 
Hs.  Jakob  Beck  und  anderer,  auch  einige  Relief- 
bildnisse); das  hatte  zur  Folge,  daß  schaff- 
hauserische  Kunstfreunde  ihm  den  Besuch  der 
£cole  des  Beaux-Arts  zu  Paris  ermöglichten. 
Yon  hier  aus  beteiligte  er  sich  an  der  Kon- 
kurrenz für  ein  Dufourdenkmal  in  Genf  (seine 
Skizze,  stehende  Figur  des  Generals  mit  vier 
allegorischen  Figuren  am  Fuße  des  Postaments, 
im  Besitze  des  schaffh.  Kunstvereins)  und  be- 
schickte Ausstellungen  mit  Porträt- Büsten  imd 
-Reliefs  (Paris  1888,  Zürich,  Turnus  1885) ;  von 
Schaffhausen  aber  entfremdete  er  sich  immer 
mehr  und  blieb  längere  Zeit  verschollen.  Seit 
Jahren  ist  er  in  London  niedergelassen. 

Nach  verschiedenen  schrifU.  und  mQndl.  Mittlgn.  — 
Schw.  Baiiztg.  V.  9.  Mai  1885,  Nr.  19,  p.  120  (C.  Bnm). 

Vogler, 
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Bttler,  Jakob,  Tischmacher,  thätig  um  1596 
in  Zofingen.  Arbeiten  von  ihm  sind  nicht  bekannt; 
B.  wird  auch  bloß  als  Stubengesell  im  Zunft- 
bnche  der  „Gmeinen  Meistren  Schreiner  des 
Tischmacher  Handwerks"  in  Zofingen  zum  Jahre 
1596  erw&hnt. 

H,  Lehmann,  Anz.  A]t.-Kde.  1895,  p.  446.     Hahn. 

Bfteler,  Melchior,  Glasmaler  (?),  von  Schwyz, 
lebte  am  Ende  des  16.  und  zu  Anfang  des 
17.  Jahrh.  Wahrscheinlich  ist  er  identisch  mit 
dem  1598  als  Mitglied  des  Landrates  genannten 
Melchior  B.  Er  erscheint  in  der  schwyz.  Landes- 
rechnung von  1615  mit  zwei  (vielleicht  nur 
Glaser-)  Arbeiten,  wofür  ihm  14  Pfd.  und  12  Pfd. 
10  Seh.  bezahlt  wurden. 

Mittlgn.  des  hist.  Yeieins  des  Ets.  Schwyz,  4.  Heft, 
p.  11.  M.DetÜing. 

Btteller,  s.  Bieler,  J.  Heim*. 

Bttndter,  s.  Bflntra. 

Bttenkher,  Greg.,  s.  Bienckher,  Greg. 

Bftntra  (Bündter,  Pündter),  Stephan  (Steffan 
ou  Etienne),  peintre,  a  s^joum^  et  travaill^  ä 
Fribourg  pendant  les  ann^es  1550,  1551  et  1552. 
Son  origine  et  son  sort  ult^rieur  nous  sont  in- 
connus.  Serait-il  venu  du  canton  des  Grisons? 
En  1560,  il  a  peint  une  inscription  sur  la 
chaire  de  l'^glise  coll^giale  de  St.  Nicolas,  le 
chapiteau  de  la  fontaine  placke  autrefois  k  la 
Kue  des  bouchers  et  maintenant  derri^re  le  chceur 
de  la  dite  ^glise  de  St  Nicolas,  et  la  statue  de 
St.  Christophe  k  la  maison  du  c^l^bre  docteur 
Adam  Clarin,  situ^e  h  la  Grand'rue.  En  1551 
et  1552,  il  a  peint  Paiguille  de  l'horloge  de 
Jaquemart  et  la  salle  des  huissiers  k  la  Maison 
de  la  Justice. 

Haendche,  Schweiz.  Malerei  im  16.  Jahrh.,  p.  181.  — 
Frib.  art.  1892,  pl.  17  et  1894,  pl.  16.  —  Glaere  Sckvhert, 
Die  Bronnen  in  der  Schweiz.  DenkmAler  der  Kunst-  und 
Kulturgesch.    Frauenfeld  1885.  J.  Schneuioly. 

Bftreiiy  Benedikt  von,  ein  tüchtiger  Solothurner 
Schreiner  des  18.  Jahrb.,  lieferte  die  acht  großen 
Fenster  am  Turme  der  Kathedrale  von  St.  Urs 
und  Viktor  zu  Solothum. 

Soloth.  N.-Bl.  1856,  p.  22—28.  Zetter-C6ain, 

Bftreiiy  Karl  Philipp,  Baron  von,  von  Vau- 
marcus,  Badierer.  Am  23.  April  1759  wurde  er 
im  Haag  als  Sohn  des  Bemers  Karl  v.  B.,  Offiziers 
in  hoUftnd.  Diensten,  geboren.  Seine  Erziehung 
erhielt  er  im  Haag  und  in  Bern.  1778—1783 
war  er  Offizier  in  der  Schweizergarde  in  Hol- 
land, 1787  mit  der  Herrschaft  Yaumarcus  be- 
lehnt, 1795  Mitglied  des  Großen  Bates  von  Bern, 
Mitte  August  1795  gestorben.  Er  war  großer 
Kenner  der  Malerei  und  malte  auch  selbst.  Be- 
kannt sind  zwölf  Badierungen  aus  den  Jahren 
1788—1791,  geistreiche  Dilettantenblätter. 


NagUr,  K.-Lex.  11,  p.  289.  —  Nagler,  Monogr.  I, 
p.  907 ;  IV,  p.  977.  —  Mittlg.  der  Familie.    H.  TüHer. 

Bttren^  Peter  Joseph  von,  war  einer  der  tüch- 
tigsten Schreiner  und  Ebenisten  in  Solothum; 
er  fertigte  die  Kasten  und  Schubladen  mit  vielem 
Beiwerk  in  der  obem  Sakristei  der  St.  Ursen- 
kirche daselbst.    Anno  1772  thätig. 

Soloth.  N.-Bl.  1856,  p.  22.  Zetter-CoUin, 

Bflrgriy  J.  und  Sohn,  Geoplastiker  und  Belief- 
fabrikanten  in  Allschwil  bei  Basel,  haben  sich 
schon  seit  1844  mit  der  Herstellung  von  Beliefs 
beschäftigt.  Die  hauptsächlichsten  sind:  Die 
Schweiz  in  drei  Ausgaben,  140/95,  88/59  und 
30/20  cm.  Ober-  und  ünterelsaß  60/90  cm, 
St.  Gotthard  58/69  cm,  Bigi  und  Umgebung 
66/56  cm,  Kanton  Basel  42/36  cm,  Frankreich, 
Kugelabschnitt  1,70  cm  Durchmesser,  Departe- 
ment du  Doubs  64/79  cm,  Bemer  Oberland 
422/370  cm,  Lothringen  94/74  cm,  Kanton  Basel 
152/126  cm.  Die  Beliefs  verfolgen  meist  unter- 
richtliche Zwecke. 

Illustr.  Spezialkat.  der  Gruppe  86,  Landesausst.  ZQricb 
1888.  Graf. 

Bttrgiy  Jakob,  Maler.  Im  Jahre  1789  kam 
J.  B.  von  Seedorf  (Kt.  Bern)  als  Illuminist  oder 
Malergehülfe  nach  Bern  und  betrieb  später,  dem 
Berner  Adreßbuche  von  1795  zufolge,  gegenüber 
dem  Gasthof  zum  „Falken^  eine  Kunsthandlung, 
die  vor  1788  Barthlome  Fehr  aus  St.  Gallen  inne 
gehabt  hatte. 

Manual  der  Burgerbanner,  Bern.  H.  TüHer. 

Bftrgi,  Joost,  geb.  am  28.  Februar  1552  zu 
Lichtensteig,  hat  sich  wahrscheinlich  auf  auto- 
didaktischem Wege  zu  einem  hervorragenden 
Mechaniker  mit  den  kunstvollsten  Leistungen 
ausgebildet,  trat  1579  in  den  Dienst  des  ge- 
fürsteten  Astronomen  Landgraf  Wilhelm  lY. 
von  Hessen  als  Hofuhrenmacher,  verfertigte 
astronomische  Meßinstrumente,  Himmelsgloben, 
von  denen  sich  noch  einige  in  Kassel  befinden 
sollen;  auch  die  Erfindung  der  Pendeluhr  wird 
ihm  von  gewissen  Seiten  zugeschrieben,  sicher 
ist  es  aber,  daß  er  den  Dreifußzirkel,  das  Trian- 
gularinstrument  und  den  Beduktionszirkel  er- 
funden hat.  Neben  Galileo  Galilei  muß  J.  B. 
als  Erfinder  eines  Proportionalzirkels  genannt 
werden,  des  ersteren  Zü-kel  ist  zwar  reichhaltiger 
an  Teilungen,  der  des  letzteren  aber  praktisch 
brauchbarer.  B.  war  ein  abgesagter  Feind  der 
Astrologie,  ein  wirklicher  Astronom,  bedeutender 
Geometer  und  muß  neben  John  Neper  auch 
als  Entdecker  der  Logarithmen  (Progreßtabul) 
erwähnt  werden.  B.  starb  am  31.  Jan.  1631  in 
Kassel. 

Meyer,  Konv.-Lez.  5.  Aufl.,  Bd.  IV,  p.  712.  —  GieM- 
waid,  J.  Bflrgi  als  Mathematiker.  Danzig  1856.  —  Bud. 
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Wo(/;  Johannes  Kepler  und  Jost  BfOgi.  Zürich  1872.  — 
Dert.,  Biogr.  zur  Eultuigesoh.  der  Schweiz  I,  p.  57 — 80. 

Graf. 

Btlrgri  (et  non  Bürg),  Peter,  peintre  et  verrier 
(Maler  und  Glasmaler),  faisait  partie,  vers  Pann^e 
1735,  de  la  confr^rie  de  St.  Luc  de  Fribourg  soit 
de  la  confr^rie  des  peintres,  sculpteurs,  peintres- 
verriers  et  verriers.  C'est  tout  ce  que  Pon  sait 
de  lul. 

LiTre  des  ordonnances  de  la  oonfr^rie  de  St.  Luc  de 
Frlb.  publik  par  M.  de  Dieahach  et  le  R.  P.  J.-J.  Berthier. 
Frib.  1892  (tirage  k  part).  J.  Schneuidy. 

Bttrgrisser,  Melchior,  Maler  von  Bremgarten, 
hat  1667  den  Konventsaal  im  Kloster  Rheinau 
ausgemalt. 

Bothenhäuder,  Baugesch.  des  Klosters  Rheinau.  Dlss. 

Botkenhäuder. 

Bttrgisser,  Xaver,  Porträt-  (Pastell-)  Maler, 
war  in  Luzem  thätig,  wo  er  1787  ein  Porträt 
des  Malers  Melch.  Wyrsch  (aet  54  an.)  in  Farben- 
stift malte. 

Ausst.  de/Kunstges.  Luzem  1869,  Nr.  8  des  Kat. 

Franz  ffeinemann. 

Bttrgy,  Emanuel,  Zeichner  und  Maler,  geb. 
am  5.  Febr.  1868  in  Basel,  genoß  seinen  ersten 
Unterricht  an  der  allgemeinen  Gewerbeschule 
bei  Dr.  Schider ;  dann  begab  er  sich  nach  Karls- 
ruhe, wo  Prof.  Kallmorgen  (Grötzingen)  sein 
Lehrer  wurde;  die  weitere  Ausbildung  erhielt  er 
bei  Prof.  Eugen  Bracht  in  Berlin  und  im  Privat- 
atelier H.  Knlrrs  in  München.  Ausgestellt  hat 
B.,  dessen  Domänen  die  Landschaft  und  die 
architektonische  Vedute  sind,  in  Basel  und  den 
übrigen  Städten,  die  jeweilen  der  Schweiz.  Turnus 
berührt,  femer  in  Berlin  an  der  großen  Kunst- 
ausstellung 1898  und  in  München  an  der  achten 
internationalen  Ausstellung  im  Glaspalaste  (far- 
bige Kreidezeichnung  „Am  Genfer  See^).  1901 
begann  B.  die  Herausgabe  eines  Lieferungswerkes 
„Burgen  aus  der  Umgebung  von  Basel^,  Griginal- 
federzeichnungen,  zu  denen  E.  Probst  den  Text 
liefert.  Eine  der  Originalzeichnungen  aus  dieser 
Serie,  die  Schloßruine  Bötein  wiedergebend, 
gelangte  in  den  Besitz  des  Großherzogs  von 
Baden.  Zeichnungen  von  B.  repr.  in  der  „Schweiz^ 
von  1901,  p.  265,  341,  448.  ff.  Trog. 

Bttrkliy  Heinr.,  Goldschmied,  geb.  am  13.  Mai 
1655  in  Zürich,  als  der  Sohn  des  Georg  B., 
gewesenen  Landvogts  zu  Eglisau.  Er  war  1668 
bei  Hans  Jak.  Wolf  Lehrling  und  wurde  1677 
Meister.  Er  ist  zweimal  verheiratet  gewesen: 
1)  1678  mit  Supanna  Steiner,  2)  1680  mit  Susanna 
Obermann. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOIler.    C,  Brwn. 

Barkli,  Leopold,  Porträtmaler,  geb.  1818  in 
Zürich,  besuchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt 
und  zeigte  schon  &üh  Lust  und  Talent  zur 


Malerei.  Um  1835  genoß  er  während  mehrerer 
Jahre  den  Unterricht  des  Historienmalers  Lud- 
wig Vogel,  reiste  1840  nach  Italien  und  hielt 
sich  mehrere  Jahre  in  Rom  auf,  wo  er  sich 
mit  den  Malern  C.  Zeller  und  J.  J.  Wolfen- 
sperger eng  befreundete.  Nach  Zürich  zurück- 
gekehrt, wohnte  er  wieder  im  Eltemhause  im 
Tiefenhof.  1858  zog  er  für  längere  Zeit  nach 
Paris,  wo  er  sich  an  L^on  Cogniet  und  F.  X.  Winter- 
halter anschloß.  Für  diesen  letztem,  in  allen 
Hofkreisen  so  beliebten  Porträtmaler,  fertigte  er 
eine  Reihe  von  Kopien  seiner  Bildnisse  der 
Kaiserin  Eugenie  und  verschiedener  Prinzessinnen 
und  Hofdamen  an.  Große  Anregung  gewährte 
B.  dann  ein  zweijähriger  Aufenthalt  in  England, 
wo  er  sich  auch  für  Sport  und  Jagd  lebhaft 
interessierte.  Ende  der  60  er  Jahre  kehrte  er 
nach  Zürich  zurück  und  malte  längere  2^it  im 
Atelier  des  Tiermalers  Rud.  Koller.  Dann  zog 
er  sich  inmier  mehr  in  die  Einsamkeit  zurück 
und  wohnte  die  letzten  Jahre  im  Mönchhof  bei 
Kilchberg,  wo  er  1898,  unverheiratet,  starb. 

B.  war  eine  sehr  eigenartige  Persönlichkeit 
In  Gesellschaft  und  im  Verkehr  äußerst  unter- 
haltend und  liebenswürdig,  schloß  er  sich,  wohl 
infolge  zeitweiliger  krankhafter  Verstimmung, 
oft  wieder  wochenlang  von  der  Außenwelt  ab 
und  lebte  ganz  seiner  Kunst.  Ein  Besuch  war 
zu  solchen  Zeiten  unmöglich,  selbst  seinen 
nächsten  Freunden  und  Verwandten  blieb  sein 
Atelier  verschlossen.  Dabei  stellte  er  die  höchsten 
Anforderungen  an  seine  Porträts,  und  wenn  er 
trotz  aller  Anstrengung  die  erstrebte  Vollendung 
nicht  erreichen  konnte,  war  er  im  stände,  die- 
selben einfach  zu  vernichten.  Nur  selten  ließ 
er  sich  bewegen,  dem  Publikum  seine  Arbeiten 
zu  zeigen,  und  einzig  in  den  vier  Jahren  1848, 
1849,  1850  und  1870  ist  er  an  den  Zürcher 
Ausstellungen  vertreten  gewesen  mit  einigen 
Porträts,  Genrescenen  und  seinem  Hauptbilde 
„Die  letzte  Stunde  des  Verurteilten",  das  sich 
jetzt  nebst  einer  Reihe  von  Bildnissen,  namentlich 
von  Anverwandten,  in  Zürcher  Privatbesitz  be- 
findet, ff.  ÄpperudUr. 

Bneron^  Nicod,  fondeur  de  cloches,  coule 
avec  Jehan  Olivey,  en  1462,  la  grosse  cloche 
de  Notre-Dame  d'Yverdon.  n  est  probable  que 
lä  encore  nous  avons  affaire  k  des  artistes 
ambulants. 

BlavigfMc,  La  Gloche,  p.  847.  —  Otu,  Qlockenkunde, 
p.  206,  et  Champeaux,  Diction.  des  Fondeurs,  p.  195, 
citent  d'apr^s  Blavignac.  A.-J.  M. 

Bttrtenbachy  Hans  von,  Steinmetz,  in  Bern, 
war  auf  Empfehlung  des  Markgrafen  von  Baden 
1481  am  Münsterbau  betätigt. 

Ratsman.  82,  52.  —  Suiintx,  Mflnsterbuch  Nr.  259.  — 
Anz.  Alt.-Kde.  1900,  p.  88.  ffowald. 
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Btttenkon,  s.  Büttikon. 

Btttler,  Anton,  Sohn  des  Malers  Nikiaus  B., 
wurde  in  Auw  (Aarg.)  am  12.  Aug.  1819  geboren 
und  zwar  als  eines  der  älteren  Kinder  der  zahl* 
reichen,  nicht  begüterten  Familie.  In  Eüßnach 
(Schwyz),  wohin  die  Familie  nms  Jahr  1821  zog, 
besuchte  A.  die  Primarschule ;  daneben  eignete  sich 
der  reichbegabte  Knabe,  dem  Vater  aushelfend, 
schon  früh  jene  yielseitige  Technik  an,  die  auch 
ein  Charakteristikum  des  v&terlichen  Arbeitens 
war  und  die  für  A.  B.  zum  Yerh&ngnis  wurde. 
Durch  diese  frühe  Kunstübung  erkl&rt  es  sich, 
daß  A.  B.,  kaum  aus  der  Primarschule  entlassen, 
im  Alter  von  16  Jahren  die  Akademie  in  München 
beziehen  konnte,  wo  er  durch  seine  trefflichen 
Kopien  nach  Rubens,  Teniers  und  Netscher  die 
Aufmerksamkeit  der  Professoren  auf  sich  zog. 
Cornelius  zog  den  jungen  Akademiker  bei  der 
Ausführung  der  Fresken  in  der  Münchener 
Ludwigskirche  zu  Hülfe.  Schon  in  München 
zeigte  sich  B.  stark  in  der  Phantasie  und  Mannig- 
faltigkeit seiner  Kompositionen  aus  der  biblischen 
und  profanen  Geschichte,  aber  nachlftssig  und 
flüchtig  in  der  Ausführung  und  in  der  Vertiefung 
der  Details.  Die  Vemachlftssigung  des  Studiums 
nach  Natur  und  Modell,  die  sich  A.  B.  schon  auf 
der  Akademie  zu  schulden  kommen  ließ,  blieb 
in  der  Folge  nicht  unger&cht 

1840  nahm  B.  seinen  Aufenthalt  in  Luzem. 
Seine  nunmehr  überaus  reiche  Thätigkeit  leitete 
er  mit  der  Ausschmückung  des  von  Arch.  Berri 
von  Basel  im  Stil  des  Klassizismus  erbauten 
Großrat-Saales  ein;  die  von  B.  signierte  und 
mit  kostümlich  interessanter  reicher  Staffage 
ausgeschmückte  Originalskizze  vom  Jahre  1844 
konnte  unl&ngst  für  die  Bürgerbibliothek  in 
LuzAu  aus  Deutschland  erworben  werden.  Rasch 
folgten  größere  Altarbilder,  Sujets  aus  der 
Schweizergeschichte,  Genrebilder  und  eine  An- 
zahl mit  Geist  und  Gewandtheit  gemalter  Por- 
träts. 1848  bezog  B.  nochmals  die  Akademie 
und  malte  dort  unter  der  Leitung  von  Direktor 
Schadow  sein  wohl  vorzüglichstes  Bild:  „Der 
sterbende  Struthan  Winkelried.  ^  Leider  nötigten 
ihn  Familienverhältnisse,  die  zu  Gunsten  seiner 
künstler  ischenEntwickelung  eingeleitete  Richtung 
zu  durchbrechen  und  wieder  heimzukehren. 

1855  ging  er  nach  Italien  und  verbrachte  zwei 
Jahre  in  Rom,  wo  er  gemeinsam  mit  Cornelius  — 
zum  Nachteile  seiner  Kunst  —  Kartons  für  den 
Berliner  Campo  Santo  entwarf  und  großartige 
Cyklen  zu  Wandgemälden  komponierte,  ohne 
für  dieselben  Hoffiiung  auf  Verwendung  zu  haben ; 
so  „die  Sündflut^,  „die  Erwartung  des  jüngsten 
Gerichtes."  Sein  besserer  Entschluß,  in  Italien 
die  alten  klassischen  Meister  des  Cinquecento 
zu  kopieren  und  sich  in  das  Studium  der  Natur 


zu  vertiefen,  kam  nicht  zur  Ausführung.  Was 
er  Wertvolles  von  Rom  nach  Hause  brachte, 
waren  seine  der  Natur  in  Stimmung  und  Zeich- 
nung gut  abgelauschten  landschaftlichen  Studien 
und  Skizzen  aus  der  Campagne,  sowie  seine 
poetisch-tiefen  Entwürfe  zu  biblischen  bist.  Land- 
schaften, die  heute  zum  bessern  Teile  in  der 
Kunstsanunlung  Roman  Abt  in  Luzem  aufgehoben 
sind.  B.  liebte  die  Färbung  des  Sonnenunter- 
ganges, die  auch  auf  seine  poetische  und  in- 
dividuelle Seelenstimmung  einen  Reflex  wirft: 
er  faßte  alles  mit  idealer  warmer  Kunstliebe  an 
und  strebte  hoch,  ohne  zu  ahnen,  daß  bei  all 
dieser  Ueberschätzung  der  erstrebten  Höhe  seine 
Kräfte  sanken  und  der  Lebensabend  auch  einem 
Sonnenuntergänge  seiner  Künstlerlaufbahn  rief. 
Sein  letztes  Werk  war  der  patriotischen  Aus- 
schmückung der  Tellskapelle  von  Küßnach  ge- 
weiht, die  er  1874,  teilweise  in  Weiterführung  der 
von  seinem  Vater  besorgten  Malerei,  mit  einem 
Freskencyklus  der  Teilgeschichte  schmückte. 
Schon  1863  malte  A.  B.  unter  Beihilfe  seines 
Bruders  Clemens  an  den  Turm  des  Luzemer 
Rathauses  die  heute  verwitterte,  übrigens  nicht 
bedeutende  Freske:  „Gundoldingens  Tod  bei 
Sempach."  Zu  seinen  letzten  Arbeiten  zählen 
auch  vier  Stimmungslandschaften:  „Die  vier 
Tageszeiten^,  mit  Staffagen  aus  der  Geschichte 
des  Tobias  wirksam  durchsetzt.  Die  schön  ge- 
dachten und  in  den  Linien  harmonischen  Bilder 
befinden  sich  im  Besitze  der  Kunstgesellschaft 
Luzem.  Sie  sind  auch  deshalb  interessant,  weil 
sie  nach  einem  von  B.  erfundenen  Malverfahren 
in  Wachsfarben  auf  Kartons  gemalt  sind:  war 
die  Malerei  fast  trocken,  rieb  er  sie  mit  einem 
Wolllappen,  bis  sie  schwach  glänzend  waren. 
Die  Bilder  haben  sich  sehr  gut  erhalten.  1865 
siedelte  B.  zu  seinem  Bruder  nach  Düsseldorf 
über;  da  sich  die  an  diesen  zweiten  Aufenthalt 
daselbst  geknüpften  Hoffnungen  nicht  erfüllten 
und  seine  im  Stile  des  Cornelius  gemalten  Bilder 
kein  Verständnis  fanden,  kehrte  B.  wieder  nach 
Luzem  zurück,  wo  er  am  16.  Nov.  1874  gest.  ist. 

B.  war  unstreitig  ein  reichbegabter  Künstler 
und  trefflicher  Kritiker.  Unermüdlich  thätig,  ver- 
suchte er  sich  in  jedem  Kunstgenre,  radierte  und 
äzte  sogar  auf  Kupfer  und  Zink.  Eine  pekuniäre 
Verbessemng  seiner  Stellung  erreichte  er  bei  all 
dem  nicht  und  den  poetischen  Gedanken  fehlte 
immer  die  gründliche  Durchbildung  und  strenge 
Schulung.  Die  angestrebte  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  B.s,  soweit  sie  nicht  schon  genannt 
worden,  erweist  am  besten  die  bisher  kaum 
geahnte  Fruchtbarkeit  seines  Schaffens. 

Von  kirchlichen  Fresken-  und  Altarmalereien 
B.s  wurden  ermittelt:  Die  Altarbilder  in  der 
Pfarrkirche  zu  Vitznau  (Kt.  Luzern):  „Christus 
am  Kreuze''  (Choraltar),  „Auferstehung",  „Hl. 
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Weihnacht^;  die  zwei  Altarbilder  in  den  Pfarr- 
kirchen von  Malters  und  Eich:  die  „hl.  Familie*' 
und  die  „Auferstehung  des  Heilands'*  (1B62); 
Fresken-Deckenbild  in  der  Kinderkapelle  von 
St. Gallen:  „Geburt  Christi**  in  mangelhafter  Aus- 
führung; Deckenbilder  in  den  Kirchen  von 
Flüelen,  Rain  u.a.m.;  Kreuzweg-Cyklus  für  die 
Kirche  von  Leuggem  ^t.  Aarg.) ;  „der  hl.  Joseph** 
(Altarbild)  in  der  Hofkirche  Luzern. 

Von  Staffelei-Bildern  sind  zu  nennen:  „Na- 
poleon I.  bei  Waterloo**  (1816),  gemalt  1846 
(Besitzer:  Herr  Ant.  Inwyler,  Luzern);  „Struthan 
Winkebieds  Tod**  (gemalt  1848  in  Düsseldorf; 
Original  bei  Roman  Abt,  Luzern),  ausgestellt  an 
der  Schweiz.  Kunst-  und  Industrieausstellung 
in  Bern  1857  und  1872  in  Luzern,  reproduziert 
im  Holzschnitt  von  Buri  &  Jecker  in  der  „Schweiz** 
1862,  y.  Jahrg.,  p.  301.  Aus  diesem  Jahre  1862 
stammt  ein  Zeichnungsentwurf:  „Die  Gattin 
Frischhans  Theilig8(!)  fleht  Waldmann  um  das 
Leben  ihres  Mannes  an.**  Ein  gleichzeitig  aus- 
geführter Karton:  „der  Apostel  Johannes,  wie 
er  auf  der  Insel  Patmos  bei  einem  Bacchusfeste 
Christi  Lehre  verkündet**,  zeugt  von  der  Viel- 
seitigkeit und  der  originellen  Auffassung  des 
Künstlers. 

Aus  den  27  Original-Kompositionen  und  Studien 
(in  Bleistift,  Kohle  und  Kreide)  aus  der  Kunst- 
sammlung Roman  Abt  (Luzern)  sind  insbesondere 
zu  nennen:  „Schloß  Habsburg**  (Kohlenzeichnung), 
„die  Frauen  am  Grabe  des  Auferstandenen**, 
„Anbetung  des  neugebomen  Jesus**,  „Cena 
Domini**,  „hl.  Familie**,  „Meeresbrandung**,  „Rut** 
(Feder  und  Tusch),  „Verstoßung  der  Phil. Welser** 
1566  (Kreidegrund).  Eine  treffliche  Komposition, 
„Susanna  im  Bade**,  sign.  „Ant.  Butler  komponiert 
1851**  (auf  Kreidegrund),  besitzt  Karl  Mahler  in 
Luzern. 

Eine  Reihe  von  Kompositionen  B.s  wurden 
durch  den  Druck  vervielfältigt,  u.  a.:  „Panorama 
von  Rigi-Känzeli**,  Lith.  £!glin,  Luzern  (zirka 
1836).  Von  A.  B.s  Hand  ist  die  artist.  Taf.  II 
im  Geschichtsfr.,  Bd.  30,  gezeichnet,  mit  der 
Darstellung  der  1612  von  Papst  Julius  IL  zum 
Geschenke  erhaltenen  Luzemer  Fahne  (Ge- 
schichtsfr., Bd.  30,  p.  176,  Anm.  5).  Sein  Ge- 
mälde „Cimabue  entdeckt  das  Künstlertalent 
Giottos**,  ist  im  Holzschnitt  reproduziert  in  der 
Schweiz,  Y.  Jahrg.  1862,  Bern,  p.  31.  „Geßlers 
Tod**,  Freske  aus  der  Tellskapelle  bei  Kü&nach, 
reproduziert  in  F.  Heinemann,  Teil-Ikonographie, 
als  Abb.  35,  wo  als  Datum  der  Fresken  das 
Jahr  1874  (statt  1875)  zu  lesen  ist.  Im  Jahr- 
gang 1867  der  „Alpenrosen**  (Bern)  erschien 
p.  293  die  Reproduktion  einer  Originalzeichnung 
B.s,  „Begrüßung  der  eidg.  Schützenfahne  durch 
die  Unterwaldner.**  Kopie  eines  Plenariums  im 
Kirchenschatze   der    Stifts -Pfarrkirche  Luzern 


(aus  dem  12.  Jahrh.)  1864,  Lithographie.  „Der 
Stückplatz  auf  dem  Gütsch**,  darstellend  das 
Fronleichnamsschießen  der  S.  Corporis-Christi- 
Bruderschaft  in  Luzern,  gestochenes  Blatt 
(X.  Schwegler  del.  und  A.  Butler  sc).  „Gundol- 
dingens  Tod**,  Reproduktion  des  Freskengemäldes 
des  Luzemer  Rathauses  in  den  „Alpenrosen** 
1868,  p.  138.  Aufiiahme-Diplom  der  Kunstges. 
Luzern  (Anton  B.  comp.,  J.  Zimmer  del.,  Idth. 
Wallis,  Luzern).  Artist.  Beilage  und  Titelblatt 
zu  Schnellers  „Lukasbruderschaft**  (Taf.  39  und 
der  Künstler  des  Meglinger'schen  Totentanzes), 
von  B.  auf  Stein  gezeichnet.  Von  ihm  wurden 
femer  in  Kupfer  gestochen:  „Schützenfest  der 
Eigenossen  in  Luzern  i.  J.  1853  **  (Folio) ;  „Winkel- 
rieds Abschied**  (Radierung ;  sign.  A.  B.  als  B.8 
Monogramm  und  reproduziert  in  Kinkels  Künstler- 
album Nr.  50);  eine  Kupferplatte  (Ansicht  der 
Reuß  und  Kapellbrücke  in  Luzern  von  der  Egg 
aus)  im  Besitze  der  dortigen  Kunstgesellschaft, 
wie  auch  Abzüge  der  Radierungen:  „Badende 
von  einem  Faun  belauscht**  (1867)  und  „Badende 
vor  einem  Faun  fliehend**  (1868,  beide  „vor  der 
Schrift**). 

Von  B.s  vielseitiger  Thätigkeit  gibt  uns  folgende 
doch  noch  nicht  erschöpfende  Uebersicht  über 
seine  Beteiligung  an  den  Schweiz.  Ausstellungen 
ein  Bild:  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Luzern, 
im  Okt.  1842,  Nr.  10—15, 78  des  Katalogs:  „Das 
Innere  einer  gotischen  Kirche**  (Komposition), 
„Ein  gotischer  Kreuzgang**  (Komposition),  „Am 
Rotzloch  inünterwalden**,  „Am  Hergottswald  bei 
Luzem**,  „Der  Minnesänger**  (enkaustisch  gemalt), 
Studienkopf  nach  der  Natur,  „Das  Innere  einer 
Kirche.  —  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Luzern 
1859  (Verzeichnis  Nr.  36—40):  „Herzog  Karl 
von  Burgund  nach  der  Schlacht  von  Murten**, 
„Die  Sündflut**  (Bleistiftzeichnung),  „DieT  er- 
zwängte Hochzeit**,  „Auf  der  Voralpe**  (Kanton 
Uri),  „Pilatus  stellt  Christus  dem  Volke  vor** 
(Bleistiftzeichnung).  —  Schweiz.  Kunstausstellung 
in  Luzern  1869,  Nr.  102—105  des  Katalogs:  „Eine 
Partie  aus  dem  Schächenthal**,  „Die  Stunde  vor 
dem  jüngsten  Gericht**  (Zeichnung),  „Strutbahn 
Winkelrieds  Tod**,  Porträt  seines  Vaters  Nikolaus 
sei.  —  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Luzem  im 
Okt.  1844,  Nr.  19—22  des  Katalogs:  „Jesus 
segnet  die  Kinder**,  „Das  heranziehende  Gewitter**, 
„Sonntagsmhe**,  zwei  Porträts.  —  Schweiz.  Kunst- 
ausstellung in  Luzem  1846,  Nr.  10, 11, 12, 13  und 
14:  (Bem)  „Fronleichnamsprozession  in  Zug**, 
„David  mit  dem  Haupte  Goliats,  hochpreisend 
den  Geber  des  Sieges**,  „Felix  Hämmerlin  bei 
den  Franziskanem  in  Luzem**,  „Entdeckung  der 
Mordnacht  in  Luzem  im  Jahre  1333**,  ein  Porträt. 

—  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Luzem  1854: 
„Gebirgspartie  in  Bünden**,  „Hagar  und  Ismael.** 

—  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Konstanz  1871 
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(Verzeichnis  Nr.  15, 16, 17):  ,,Morgen  im  Hemer- 
Oberland'',  „Herbstnachmittag  am  Yierwald- 
stättersee'',  „Fischerhäuschen  amVierwaldstätter- 
see**.  —  Schweiz.  Eunstaasstellong  in  Luzem  1874, 
Katalog  Nr.  52 :  Schweizeridyll.  —  Jubiläums- 
ausstellung in  Luzern  1889,  Nr.  261  und  402: 
„Mühle  1863''  (geätzter  Kupferstich),  „Tod  des 
Struthan  Winkelried"  (Gemälde).  —  Katalog  der 
Gemäldesammlung  der  Kunstges.  Luzem  1900, 
Nr.  12:  „Vier  Tageszeiten"  (Bibl.  Landschaft). 

Femer  sind  noch  folgende  Bilder  und  Entwürfe 
zu  nennen:  „Badende  Nymphe  mit  Faun"  (gest. 
1884),  „Die  Emiahnung  am  Totenbette  des 
Schulmeisters"  (zirka  1868),  „Morgen  auf  dem 
Rütli",  „Sonnenuntergang  von  der  Villa  desHoraz 
aus",  „Einzug  Ghristi  in  Jerusalem",  „Beding 
von  Biberegg  erteilt  den  Bat  vor  der  Schlacht 
am  Morgarten"  (zirka  1872),  „Wiederbelebung 
des  Lazaras",  „Der  alte  blinde  Melchthal  bei 
der  Nachricht  der  wieder  errungenen  Freiheit", 
„Stauffachers  Unterredung  mit  seiner  Frau  über 
die  Rettung  des  Landes",  „Bundesschwur  der 
vier  Waldstätte  mit  Zürich  im  Jahre  1851", 
„Versöhnungsscene  der  todfeindlich  gesinnten 
Schultheißen  von  Bern,  Nägeli  und  Steiger,  im 
Jahre  1566."  Beachtenswerte  Aktstudien  in  Bot- 
stift und  Kohle  im  Besitze  der  Bürgerbibliothek 
Luzem.  Ein  vorzügliches  Aquarell,  „Segen  in 
der  Kirche"  (1849)  im  Aquarellalbum  Nr.  2  der 
Kunstgesellschaft  Luzem. 

B.8  Porträt  in  Bleizeichnung  von  „Jean  Renggli 
fils  1885"  in  der  Sammlung  K.  Mahler,  Luzem. 

Jahresber.  bern.  Kunstrer.  1875,  p.  29.  —  Kinkd, 
Schw.  Kflnstler-Albam  Nr.  50.  —  Oeschichtsfr.  Bd.  20, 
p.  166.  —  Lokasbradersch.  Luzern,  p.  20.  —  Seubert, 
K.-Lex.  J,  p.  488,  588.  —  Kat.  der  Luz.  Kunstausst. 
1842,  1844,  1846,  1850,  1869,  1889  und  1890.  — 
Liebenau,  Das  alte  Luzem,  p.  192.  —  Sonntagspost, 
Beil.  z.  „Bund"  vom  12.  Juli  1868.  —  „Vaterland"  1874, 
Nr.  818  (Nekrolog).  —  F.  Heinemann,  Tell-Ikonogr.  p.S8 
n.  59  (wo  irrtümlich  1885  statt  1874  als  Todesjahr  B.8 
angegeben  ist.  —  Denkschr.  über  Renovation  der  Hof- 
kirche Luzem  („Altfti«  und  Orgel"),  1862,  p.  18. 

FranM  ffeinemann. 

Butler,  Clemens,  Maler,  Dekorationsmaler, 
ein  dritter,  der  Kunst  ergehener  Sohn  des  Nikiaus 
B.  (1786—1864),  der  jedoch  nicht  die  Be- 
deutung seines  Vaters  und  seiner  Brüder  Anton 
und  Joseph  erreichte,  seit  1889  das  Augenlicht 
fast  ganz  verloren  hat  und  zur  Zeit  noch  in 
Ejriens  bei  Luzem  lebt.  1868  malte  B.  gemeinsam 
mit  seinem  Brader  Anton  die  von  diesem  ent- 
worfene Freskenkomposition:  „Gundoldingens 
Tod''  an  den  Turm  des  Rathauses  in  Luzem. 

FranM  Heinemann. 

Bttüer  („Battler'^),  Joseph  (Nikolaus),  Land- 
Schaftsmaler,  Sohn  des  Nikolaus  und  Bruder 
des  Anton  B.,  wurde  am  16.  Okt.  1822  in  Küß- 
nach  (Schwyz)  geboren,  erhielt  den  ersten  künst- 


lerischen Unterricht  durch  seinen  Vater  und 
Brader  und  suchte,  gleich  diesem,  die  dürftige 
Schulbildung  durch  fortgesetztes  Lernen  des 
Wissenswerten  zu  verbessem.  1848  siedelte  die 
Familie  B.  nach  Luzem  über.  B.  wandte  sich 
von  Anfang  an  der  Landschaft  zu  und  malte 
anfänglich  auch  mit  Erfolg  Stillleben.  1852  trat 
er  in  das  Privatatelier  von  Prof.  Wilh.  Schirmer 
in  Düsseldorf  ein,  unter  dessen  Leitung  er  große 
Fortschritte  machte.  Ein  ähnliches  Geschick  — 
hinter  welchem  das  Gespenst  der  Geldnot  lauerte 

—  ließ  auch  ihn,  wie  seinen  Bruder,  diesen  zu 
großen  Hoffiiungen  berechtigenden  Aufenthalt  in 
Düsseldorf  abbrechen.  In  der  2.  Hälfte  der 
50  er  Jahre  finden  wir  ihn  wieder  in  Luzem, 
wo  er  eine  zwar  nicht  unfruchtbare,  aber  doch 
wenig  förderliche  Phase  seines  Lebens  verbrachte, 
bis  er  1865  wiederum  —  und  diesmal  zu 
bleibendem  Aufenthalte  —  nach  Düsseldorf  über- 
siedelte. Es  scheint,  daß  seine  in  dieser  letzten 
Periode  gemalten  Bilder  kaufkräftigen  Zug 
hatten,  da  namentlich  Amerika  damals  gerade 
den  Gebirgslandschaften,  wie  sie  aus  dieses 
Künstlers  Hand  zumeist  hervorgingen,  Interesse 
und  Kachfrage  entgegenbrachte.  B.  starb  in 
Düsseldorf  am  20.  Jan.  1885. 

Von  den  zerstreuten  Arbeiten  B.s  ließen  sich 

—  mehr  nach  der  zeitlichen  Folge,  als  nach 
dem  Standorte  —  ermitteln:  „Geflügel"«  (Still- 
leben); „Winterlandschaft  am  Rothsee^  (ausgest 
1844);  „Der  Eiger**  (Museum  Luzem);  „Stadt- 
partie von  Luzern^;  „Herbstmorgen^ ;  „Felsen- 
grotte*";  „Der  Fritschizug  in  Luzem^  (ausgest. 
1846);  „Am  Zugersee^  (Abendbeleuchtung); 
„Morgen  am  Luzemer  See**;  „Winterlandschaft 
bei  Luzem^;  „Schützenkilbe  in  ünterwalden*« 
(ausgest.  1848);  „Ein  Sommerabend  am  Vier- 
waldstättersee^  (zirka  1850);  „Ein  Morgen  am 
See^;  „Göschenen-Alp  mit  Kapelle^  (Handzeichn. 
im  Besitze  Karl  Mahlers,  Luzem);  „Holländische 
Kirmeß^  (Winterlandschaft,  ausgest.  in  Luzern 
1859);  Studien  von  Kinderköpfen  und  Porträts 
(8  Farbentafeln  im  Besitze  von  Hrn.  Stadtpfarrer 
J.  Amberg,  Luzem) ;  „Fröschenschlacht";  „Tier- 
stück'' (Hühnergeier  mit  Taube);  „Wasserfall 
am  St.  Gotthard",  zirka  1865 ;  „Schlacht  von 
Grandson'';  „Stadt  Luzem  mit  dem  Rathausturm'' 
(Aquarell  im  Besitze  des  Hrn.  Laubi,  Boot).  Eine 
signierte  Federzeichnung  nach  der  Katur  „Fried- 
hof und  Madonna  am  Kloster  Brück*'  (Luz.  1844) 
im  Besitze  der  Kunstges.  Luzern.  Der  Katalog 
der  Kunstsammlung  J.  B.  Schmitter-Hug,  Ragaz 
1864,  nennt  von  B.  p.  6  die  Oelbilder:  „Zwei 
Mädchen  am  Gestade  des  Meeres'';  „Die  Tante 
ergötzt  sich  an  der  im  Lehnstuhle  sitzenden 
kleinen  Nichte."  Beproduziert  in  Lith.  sind: 
„Altgestad  am  Luzemer  See";  „Fischerhaus  am 
Vierwaldstättersee  bei  Meggen." 
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B.  beteiligte  sich  auch  an  Schweiz.  Turnus* 
ausstellungen  und  an  denjenigen  dee  rheinischen 
Eunstvereins.  An  der  Schweiz.  Industrie-,  Kunst- 
und  Landwirtschaft!.  Ausstellung  in  Bern  von  1867 
erhielt  er  für  das  in  der  Wirkung  großartige 
Gemälde:  „Beim  Teufelsstein  am  St.  Gotthard'^ 
eine  Bronzemedaille.  Dasselbe  Gemälde  ist  auch 
im  Katalog  der  Schweiz.  Kunstausstellung  Luzem 
1864,  Nr.  66,  unter  der  Aufschrift:  „Die  Reuß 
am  St.  Gotthard''  aufgeführt. 

Kat.  der  Jubil.-Aosst.  Luzern  1889;  dito  y.  1850.  — 
Jahresber.  bem.  Kunstver.  1885,  p.  59  (Nekrolog).  — 
Ztschr.  f.  bild.  Kst.  Beibl.  XI,  p.  449;  XXI,  p.  652.  — 
Müüer,  Biogr.  E.-Lex.,  p.  89.  —  Dtsch.  Knnstbl.  1855, 
p.  817.  —  Kat.  der  Schweiz.  Eunstausst.  Luzem  1842; 
dito  1844,  1846.  —  Bericht  des  Luz.  Kantonalkomite 
für  die  Schweiz.  Industr.-,  Kunst-  u.  Landwirtsch.  Ausst. 
in  Bem  1857.  Franz  Ueinemann. 

Butler  (Büttler),  Nikolaus,  Maler,  Vater  des 
Joseph  und  Anton  B.,  ist  am  28.  Okt.  1786  in 
Auw  (Freiamt  des  Kts.  Aargau)  geboren,  wurde 
unter  den  Malern  Wüest  und  Huber  (Zürich) 
gebildet  und  machte  auch  eine  Kunstreise  durch 
Deutschland.  Zu  Anfang  der  20  er  Jahre  des 
19.  Jahrh.  siedelte  er  nach  Küßnach  (Schwyz) 
über,  wo  er  sich  verheiratete.  B.  war  nicht 
ohne  Talent  und  Geschick;  aber  der  Kampf  ums 
Dasein  wies  ihn  an,  alles  zu  machen  und  alle 
Aufträge  auszuführen;  so  brachte  er  es  zu 
einer  aufgedrungenen  und  einer  künstlerischen 
Vertiefung  schädlichen  Vielseitigkeit,  malte 
Kirchenbilder  und  Dorftheater,  Porträts  und 
Grabkreuze,  historische  Scenen;  Möbel,  die  auf 
einem  grau-blauen  Farbgrunde  mit  einem  bunten 
Blumenflor  verziert  wurden.  Mit  einem  Wort, 
er  war  bald  Künstler,  bald  Bauemmaler. 
Seine  Spezialität  blieben  immerhin  Kirchen- 
dekorationen, insbesondere  die  „hl.  Gräber." 
1834  malte  B.  um  3Vi  Louisdor  für  die  Teils- 
kapelle in  Kü&nach  als  monumentales  Lein- 
wandgemälde „Geßlers  Tod.""  1839  ließ  B.  sich 
mit  seiner  Familie  in  Luzern  nieder,  wohl  in 
der  Berechnung,  ein  besseres  Auskommen  und 
für  seine  drei  talentvollen  Söhne  eine  Grund- 
lage der  künstlerischen  Ausbildung  zu  finden. 
Hier  verheiratete  er  eine  Tochter  mit  Kunst- 
maler Jean  Renggli.  Für  den  künstlerischen 
Eifer,  wie  auch  für  die  ökonomische  Lage  B.s 
ist  bezeichnend,  daß  er  der  Ausübung  seines 
Berufs  bis  in  die  letzten  Tage  seines  78jährigen 
Daseins  oblag.  Als  Kuriosum  mag  noch  inter- 
essieren, daß  B.  wie  Leonardo  stets  den  Pinsel 
mit  der  linken  Hand  führte.  £r  starb  am 
14.  Nov.  1864  in  Luzem. 

Karl  Mahler  in  Luzem  besitzt  eine  B.  zuge- 
teilte, mit  Gouache-Lichtem  aufgehöhte  Hand- 
zeichnung „Herkules  und  der  Raub  der  Serpina." 
Ein  „Porträt  seines  Vaters  Nikolaus",  gemalt 


von  Anton  B.,  war  in  der  Luzerner  Kunstaus- 
stellung 1869  zu  sehen.  Der  Katalog  genannter 
Ausstellung  verzeichnet  unter  Nr.  10  zwei 
Studien  B.s:  „Ein  Lumpensammler"  und  „Ein 
rauchender  Bauer  im  Hirthemde.'' 

Schriftl.  AufzeichD.  Jos.  Balmers,  sowie  mflDdl.Hittl;. 
Karl  Mahlers  (Luz.).  Vgl.  auch  Luz.  Tagbl.  1864,  Nr.  816 
und  F.  Heinemann,  Tell-Ikonogr.,  p.  88  u.  59. 

Franz  Heinemnnn. 

Butler,  8.  auch  Beutler. 

Bttttiker,  Urs  Jakob,  von  Ölten,  Kupfer- 
schmied, scheint  ein  Meister  seines  Faches  ge- 
wesen zu  sein,  da  er  beim  Bau  der  St.  ürsus- 
kirche  eigens  nach  Solothum  berafen  wurde, 
um  den  definitiven  Akkord  von  1767  einzuleiten 
und  die  Preise  der  Arbeiten  zu  bestimmen. 

Soloth.  N.-Bl.  1856,  p.  16.  Zetter-ColHn. 

Bttttikon  (Bütenkon),  Jobs,  von,  Baumeister 
und  Kantor  des  St.  Mauritiusstiftes  in  Zofingen, 
wird  daselbst  in  den  Urkunden  der  Jahre  1286, 
1317  und  1820  erwähnt.  In  dem  Statute  vom 
18.  Juni  1817  verpflichten  sich  die  Clhorherren, 
zur  baulichen  Wiederherstellung  der  Stiftskirche 
St.  Mauritius  drei  Jahre  lang  je  neun  Pfund 
Pfennige  von  jeder  Pfründe  dem  Stiftswerkmeister, 
Job.  V.  Büttikon,  Sänger,  zu  entrichten. 

Li  den  Urkunden  des  Mauritiusstiftes  in  Zo- 
fingen der  Jahre  1863  und  1371  wird  ein  zweiter 
Joh,  V.  Büttikon,  Sänger,  erwähnt ;  femer  zwi- 
schen 1324  und  1386  zwei  weitere  Joh.v,  Büttikon 
als  Stiftspröbste. 

Soloth.Wochenbl.  1880,  p.  628.  —  /.  E.Kojtp.  Gesch. 
der  eidg.  Bflnde,  Bd.  lY,  2,  p.  255.  —  Bahn,  Gesch.  der 
bild.  Este.,  p.  506.  —  Brunner,  Das  alte  Zofingen  u.  sein 
Chorherrenst.,  p.  16—17,  47,  68—66.  —  Bahn,  Stat. 
Schweiz.  Kstdenkm.  Anz.  Alt.-Kde.  1880,  p.  60.  — 
ArgOTia,  Bd.  XIX,  p.  80.  E.  Beinhart, 

Bfittler,  s.  Beutler,  Butler. 
Btttziner,  Dom.,  s.  Inderbitzi,  Dom. 

Buir,  Sebastian,  Porträtmaler,  geb.  am  2.  Febr. 
1829  in  seiner  Heimatgemeinde  Wald,  Kt.  Appen- 
zell A.-Rh.,  gest.  am  3.  Mai  1880  in  Herisau. 
B.  erhielt  als  Sohn  eines  Fabrikanten  eine  für 
damalige  und  dortige  Verhältnisse  gute  Er- 
ziehung, aber  unter  schwierigen  Umständen,  und 
machte  seit  1843  oder  1844  eine  zirka  3—4- 
jährige  Lehrzeit  bei  Porträtmaler  L.  Tanner. 
Nach  Verlust  seiner  Eltern  durch  das  Nerven- 
fieber ermöglichte  ihm  ein  Geschäftsfreund  seines 
Vaters,  am  28.  Okt.  1847  nach  München  über- 
zusiedeln, wo  er  bis  1852  an  der  Kunstschule  ver- 
blieb, die  Ferien  zu  Beisen,  1861  nach  Salzburg, 
1852  nach  Dresden  und  Würzburg  benutzend.  B.s 
Lehrer  in  München  war  hauptsächlich  Berdelle. 
Seit  Herbst  1862  hielt  er  sich  bei  vertrauten 
Freunden  in  Wildegg  auf  und  kam  als  Porträt- 
maler im  Februar  1853  nach  St.  Gallen.    Im 
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Sommer  1854  studierte  B.  besonders  in  Appen- 
zell I.-Rh.,  kehrte  im  November  nach  München 
zurück,  kam  aber  schon  1856  wieder  nach  der 
Schweiz,  wo  er  sich  nach  kurzem  Aufenthalte 
m  Basel  und  Ende  1857  in  St.  Gallen  niederließ. 
Kunstreisen  machte  er  noch  1862  nach  Amsterdam, 
1873  nach  Paris  und  1879  nach  München.  Krank 
begab  er  sich  zu  besserer  Pflege,  im  März  1880, 
zu  seiner  Schwester  —  B.  war  unverheiratet  — 
nach  Herisau,  wo  er  im  Mai  starb. 

Er  beschickte  1856  die  lokale  Kunstausstellung 
in  Zürich  und  beteiligte  sich  an  den  Tumus- 
ausstellungen  des  Schweiz.  Kunstvereins.  1866: 
Kopie  nach  Barth,  van  der  Helst:  „Schützengilde 
von  Amsterdam  feiert  den  westfälischen  Friedens- 
schluß; Kopie  nach  Nik.  Maes:  „Die  Spinnerin*'; 
Porträt  des  Kupferstechers  H.  Merz;  Porträt  des 
Zeichenlehrers  G.  Bion;  Selbstporträt;  Porträt 
des  Kupferstechers  Karl  A.  Gonzenbach.  1872: 
„Appenzeller,  sich  zum  Gang  an  die  Lands- 
gemeinde rüstend^  u.  a. 

Zeitschr.  f.  bUd.  Est.,  Beibl.  YIU,  108.  —  Jahresber. 
bem.  Kstrer.  1880,  p.  59.  Hahn. 

Bnffler  (Bufler),  Abraham,  Wappenmaler,  von 
Dottenwil,  geb.  1698  in  St.  Gallen,  lernte  bei 
seinem  Vater  Daniel,  hielt  sich  einige  Jahre  in 
Paris  auf.  Er  malte  auch  Porträts,  ohne  auf 
irgend  einem  Gebiete  hervorzutreten.  1728  ar- 
beitete er  während  des  ganzen  Sommers  im 
Kloster  St.  Johann  im  Toggenburg.  Im  Alter 
fast  ganz  erblindet,  starb  er  1770  als  der  Letzte 
seines  Geschlechts  in  St.  Gallen. 

Wappenb.  —  HandBchr.  Notizen  von  G.  L.  und  Wüh. 
Hartmann  auf  der  Stadtbibl.  St.Qallen.  Hahn. 

Bnffler,  Christoph,  Maler,  von  Dottenwil,  geb. 
1681  in  St.  Gallen,  als  der  zweite  Sohn  des  altem 
Ch.  B.,  lernte  nach  dem  frühen  Tode  seines 
Vaters  bei  seinem  Bruder  Daniel  und  starb  1706 
als  Soldat  bei  Hohentwiel  (Württemberg).  Keine 
Werke  von  ihm  erwähnt. 

HandBChr.  Notizen  von  G.  X.  Hartmann  auf  der  Stadt- 
bibliothek St.  Gallen.  Hahn. 

Bnffler  (Bufler),  Daniel,  Wappenmaler,  von 
Dottenwil,  geb.  am  80.  Dez.  1670  in  St.  Gallen, 
gest  am  1.  Juni  1731.  Sohn  des  nicht  weiter 
bekannten  Malers  Christoph  (1689  —  1693), 
kopierte  auch  Kupferstiche  in  Malerei.  Im 
altem  Donationsbuche  der  Schulen  St  Gallens 
sind  einige  Wappenmalereien,  jedoch  nicht  sig- 
niert, von  ihm  vorhanden. 

Handschr.  Notizen  von  G.  L.  und  Wüh.  Hartmann  auf 
der  Stadtbibl.  St.  Qallen.  Hahn. 

Bufler,  s.  Büffler. 

Bngar,  Gregor,  s.  Bungar,  Gregor. 

Bni^lio,  Antoni,  Maler  des  16.  Jahrb.,  aus 
Chironico.    Laut  Inschrift  vom  28.  April  1575 


malte  er  mit  anderen  gemeinsam  an  den  Re- 
naissanceomamenten  der  Bordüre  der  Balken- 
diele, welche  die  beiden  Schiffe  von  S^*  M.  di 
Castello  bei  Giornico  bedeckt. 

Rahn,  Anz.  Alt.-Ede.  1891,  p.  516.  C.  Brun, 

Bnisson,  Marc-Fran^ois,  graveur,  n^  ä  Gen^ve 
en  1841,  a  surtout  travaill^  pour  la  fabrique 
d'horlogerie  et  de  bijouterie.  A.-J.  M. 

Bnla,  Bemardo,  Maurermeister  und  Architekt, 
aus  Muggio  oberhalb  Chiasso.  Er  arbeitete  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrb.  mit  zweien  seiner  Lands- 
leute an  verschiedenen  Palastbauten  in  Böhmen. 
Die  drei  Genossen  berichteten  am  26.  Dez.  1650 
dem  Ortspfarrer  Ihrer  Heimat,  daß  sie  in  Böhmen 
einen  ihrer  Landsleute,  namens  Bastiano  Fontana 
(s.  d.)  aus  Cabbio  getroffen,  der  zu  jener  Zeit 
wahrscheinlich  als  Kriegsingenieur  in  Wallen- 
stein'schen  Kriegsdiensten  stand. 

BoU.  stör.  1890,  p.  72.  £.  L.  Girard. 

Bnlfer,  Maler.  Ein  Maler  dieses  Namens 
bewirbt  sich  1774  um  die  Ausführung  von  Bildern 
für  die  Stiftskirche  von  Beromünster,  KtLuzern. 
Näheres  über  ihn  ist  nicht  bekannt. 

Ettermann,  Die  Stiftskirche  von  Beromünster,  Kath. 
Schweizerbl.  N.  P.  IV,  p.  218.  J,  Zemp. 

Bnllacher  (Buollacher),  Joseph  Anton,  Maler, 
aus  Telfs  im  Tirol,  dekorierte  mit  Wandmalereien 
den  Kapitelsaal  im  Kloster  St.  Gallen  in  den 
Jahren  1786  und  1787. 

Anz.  Alt.-Kde.  1888,  p.  880  (J.  L.  Meyer).     Hahn, 

Bnllinger,  Hans  Jakob  I,  (Goldschmied,  geb. 
am  7.  Okt.  1578  in  Zürich,  Sohn  des  Hans 
Heinrich  B.,  der  als  Fähnrich  im  Tampiskriege 
umkam.  £^  war  1591  bei  ELs.  ülr.  Stampfer 
Lehrling  und  wurde  1606  Meister.  Er  hatte  drei 
Frauen:  1)  1608  Kleophea  Schweizer,  2)  eine 
Schür  von  Glarus,  von  der  er  geschieden  wurde, 
3)  Johanna  Vogt  von  Schaffhausen.  Er  starb 
in  Siebenbürgen.  Er  war  der  Vater  des  Folgenden. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmflller.    C.  Brun. 

Bnllinger,  Hans  Jakob  II,  Goldschmied,  Sohn 
des  Vorhergehenden,  geb.  am  25.  Juli  1610  in 
Zürich.  Er  war  1623  Lehrling  bei  Konr.  Turnysen 
und  wurde  am  28.  Jan.  1634  Meister.  1664  Korn- 
hausmeister, im  gleichen  Jahre  Wardein,  1650 
bis  1671  Handwerksobmann.  Er  starb  am  1.  Febr. 
1682.  Zweimal  verheiratet:  1)  1633  mit  Susanna 
Beutlinger,  2)  1640  mit  Verena  Hirzel,  der  Mutter 
des  Folgenden.  B.  ist  ein  tüchtiger  Goldschmied 
gewesen.  Von  ihm  im  Landesmuseum  ein  Becher 
(Hobelträger),  abgebildet  Taf.  VI  in  der  Fest- 
gabe zur  Eröffiiung  des  Landesmuseums. 

Mittig.  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmQller.    C.  Brun. 

Bnllinger,  Hans  Jakob  III,  Goldschmied,  Sohn 
des  H.  J.  B.  II,  geb.  am  23.  Juli  1650,  war  1662 
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Lehrling  bei  seinem  Vater  und  wurde  1672 
Meister.  1687  Zwölfer  bei  den  Schneidern,  1700 
Amtmann  in  Töß.  Seine  Frau  1689  Regula 
Pestalozzi.  B.  ist  der  Vater  des  Folgenden.  Er 
starb  am  15.  Juni  1724. 

Hittlg.  des  f  Hm.  Dr.  ZeUer-WerdmOller.    C.  Bmn, 

BuUinger,  Hans  Jakob  IV,  Goldschmied,  in 
Zürich,  Sohn  des  Vorhergehenden.  Er  war  1700 
Lehrling  bei  seinem  Vater  und  wurde  1709 
Meister.  Er  starb  am  19.  Dez.  1723.  1715  ver- 
mählte er  sich  mit  Anna  Sprüngli.  Festgabe 
auf  die  Eröffiiung  des  Schweiz.  Landesmuseums 
in  Zürich  1898,  p.  284. 

Mittig.  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller-Werdmaller.    C.  Bmn. 

Bnllinger,  Heinrich,  geb.  1748  zu  Zürich, 
als  Sohn  des  Malers  und  Professors  Balthasar  B., 
Kaufmann,  Freihauptmann,  kopuliert  1775  mit 
Dorothea  Ammann.  Gest.  nach  1811.  Er  malte 
zu  seinem  Vergnügen  auf  Glas. 

Mflndl.  Mittig.  von  H.  SchtdtJusß.  —  FüMi.  E.-Lex.  II, 
1806,  p.  182.  Ganz. 

Bnllinger,  Joh.  Balthasar,  Maler  und  Kupfer- 
stecher von  Zürich,  geb.  am  SO.Kov.  1713  zu  Lang- 
nau,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war.  Früh  verwaist, 
kam  er  —  nach  einer  wenig  fruchtbaren  Unter- 
richtszeit bei  dem  alten  Melchior  FüBli  —  1829 
zu  Maler  Joh.  Simmler  in  die  Lehre  und  blieb 
daselbst  bis  1732.  Dann  ging  er  über  Bergamo, 
Brescia,  Verona  nach  Venedig  und  brachte,  durch 
Zanetti  eingeführt,  zwei  Jahre  im  Atelier  des 
Giov.  Batt.  Tiepolo  zu,  der  dem  fleißigen  Schüler 
sehr  gewogen  gewesen  zu  sein  scheint.  1735 
kam  er,  weil  sein  Lehrer  nach  Würzburg  be- 
rufen worden  war,  wieder  nach  Zürich  zurück, 
hielt  sich  dort  ein  Jahr  auf  und  wanderte  dann 
weiter  nach  Solothum  (1786),  Neuenburg  und 
Bern  (1737),  überall  Landschaften,  Porträts  und 
was  sich  darbot  malend.  1788  reiste  er  den 
Bhein  hinunter  nach  Düsseldorf  und  weiter  nach 
Amsterdam,  wo  er  sich  drei  Jahre,  arbeitend 
und  studierend,  aufhielt.  1742  nahm  er,  nach 
einer  überstandenen  schweren  Krankheit,  seinen 
bleibenden  Wohnsitz  wieder  in  Zürich  und  ver- 
heiratete sich  daselbst.  Er  erhielt  eine  Beihe 
von  Aufträgen,  nach  damaliger  Mode  Zimmer 
mit  Landschaften  zu  bemalen  (J.  C.  Füßli  nennt 
einige  seiner  Auftraggeber)  und  begann  gleich- 
zeitig auf  Kupfer  zu  ätzen.  1756  gab  er  eine 
Sammlung  von  Landschaften  nach  J.  F.  Ermels, 
Fei.  Meyer  und  eigenen  Zeichnungen  heraus,  1770 
eine  solche  von  „100  Schweizerprospekten,  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  in  Kupfer  gebracht.^ 
Die  landschaftlichen  Darstellungen  und  nament- 
lich diejenigen  aus  den  Gebirgsgegenden  der 
Schweiz  sind,  wie  das  meiste,  was  B.  geleistet, 
sehr  mittelmäßig  und  manieriert;  wertvoller 
dagegen   (weil  viel  korrekter   gezeichnet   und 


sorgfältig  gestochen)  sind  die  dabei  befindlichen 
zwölf  Ansichten  aus  dem  Innern  der  Stadt  Zürich. 
Die  Zahl  seiner  geätzten  Blätter  soll  sich  auf 
über  400  belaufen,  worunter  sehr  viele  Bilder 
zu  Zürcher.  Neujahrsblättem.  1773  wurde  B. 
Professor  an  der  neu  gegründeten  sog.  Kunst- 
schule und  bekleidete  diese  Stelle  bis  zu  seinem 
am  31.  März  1793  erfolgten  Tode.  Sein  Selbst- 
porträt befindet  sich  in  der  Sammlung  der 
Zürcher  Kunstgesellschaft,  welche,  wie  die 
Kupferstichsammlung  des  Polytechnikums  in 
Zürich,  auch  eine  große  Anzahl  Zeichnungen 
und  Kadierungen  von  seiner  Hand  besitzt. 

AusfQhrl.  Hauptquelle,  aus  der  die  s&mtl.  sp&teren 
Lexika  geschöpft  haben :  J.  C.  FüMi,  Best.  Künstler, 
Ausgabe  1769/79,  m.  F.  0.  PetUdoni. 

Bnllinger,  Joh.  Balthasar,  Maler  und  Radierer 
Pilettant),  geb.  in  Zürich  1777,  Enkel  des  altern 
J.  B.  B.  (Nagler  nennt  ihn  irrigerweise  dessen 
Neffen),  ward  1804  Pfarrer  in  Erlenbach,  1824 
in  Küßnach,  wo  er  1844  starb.  Seine  land- 
schaftlichen Zeichnungen  und  Kadierungen  haben 
etwas  Anmutiges,  wenn  sie  auch  nicht  bedeutend 
zu  nennen  sind.  Nach  seinen  2^ichnungen  haben 
auch  H.  Meyer  und  J.Hürlimann  gestochen.  B. 
war  ein  eifriger  Sammler  von  Stichen  und  hat 
seine  Kollektion  von  5200  Blättern  (fast  aus- 
schließlich Landschaften,  darunter  annähernd 
vollständig  H.  Meyer,  L.  Heß,  J.  Biedermann, 
N.  König,  S.  Kobell,  Waterloo,  Everdingen, 
Swanefeldt,  Berghem,  de  Boissieu)  mit  2  Bänden 
Handzeichnungen  seines  Großvaters  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft  legiert. 

FüMi,  K.-Lez.  II,  p.  182.  —  Donat.-Bnch  der  Zflroh. 
E.-Ges.  F.  0.  PeataUmxi. 

Bvlotf  Daniel,  orfövre  du  16/17<>si^cle  k  Neu- 
ch&tel. 

Mus.  Neuch.  1889,  p.  190.  M.  Mord. 

Bnmeister,  Marti,  s.  Baumeister,  Martin. 

Bungar  (?),  Gregor,  von  Banitz,  Tischmacher. 
Verfertigte  laut  Inschrift  („dis  werck  ist  ge- 
macht .  do  man  zalt  von  der  geburt  cristi 
mcccclxzxxiiiii  iar  mestar  Gregorivss  Bügar  von 
banitzz  Ht  es  gemachzz")  die  wappenreiche  Holz- 
diele, die  sich  im  Schiffe  der  Kapelle  St.  Sebastian 
bei  Igels  (Graubünden)  befand  und  1894  für  das 
Schweiz.  Landesmuseum  in  Zürich  erworben 
worden  ist.  Wie  dies  mehrere  solcher  Dielen 
in  bündnerischen  Kirchen  zeigen,  versieht  die 
Malerei  den  anderswo  üblichen  Schmuck  der 
Bordüren  mit  Fiachschnitzerei,  wobei  aber  ge- 
wisse Zierden  und  Gliederungen  die  der  letzteren 
geläufigen  Motive  wiederholen.  Mit  derber  Kraft 
der  Zeichnung  und  einer  beschränkten  Palette 
vorwiegend  von  gebrochenen  Farben :  Rot,  Grün, 
Braun,  ein  sparsames  Blau,  Schwarz  und  Weiß, 
ist  eine  Dekoration  erreicht,  die  in  Verbindong 
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mit  dem  warmen  Braun  der  Schalbretter  einen 
ansprechenden  und  frischen  Eindruck  macht 
Ein  Werk  des  gleichen  Meisters  mit  freilich  viel 
besserer  Stilisierung  des  Heraldischen  ist  wahr- 
scheinlich die  1493  datierte  Holzdiele  im  Schiff 
der  Kirche  von  Arosa.  „Bügar^,  des  Meisters 
Geschlechtsname,  ist  mutmaßlich  Abkürzung  von 
„bungar**  und  identisch  mit  dem  niederdeutschen 
„bunger**  (Trommel-,  Paukenschläger).  Auf  Nie- 
der-(Nord-)  Deutschland  weist  auch  der  Ausdruck 
„mestar**  statt  Meister  (gef.  Mitteilung  des  Hm. 
Prof.  Dr.  A.  Bachmann  in  Zürich).  ,,Banitzz^  ist 
Nüscheler  geneigt,  für  PanuL  zu  halten,  allein, 
die  norddeutsche  Abkunft  Gregors  vorausgesetzt, 
wäre  dann  eher  an  Bahnitz  im  Reg. -Bez.  Magde- 
burg, oder  an  das  bei  Leipzig  gelegene  Panitzsch 
zu  denken,  woher  er  als  wandernder  Meister 
gekommen  ist 

Nü9eh«ler,  Gottesh&user  I,  p.  68.  —  Bahn,  Bild.  Kst. 
p.  54 1.  —  Den.,  Stat.  Schweiz.  Kstdenkm.  Anz.  Alt.-Ede. 
1882,  p.  815  (wo  jedesmal  der  unrichtige  Name  „  Josephus 
Baldasar"  steht).  Sahn. 

Bungrier  (Böngier),  Zacharias  I.,  Zinngie^r, 
wahrscheinlich  von  Arbon,  wurde  1599  Bürger 
von  St  Gallen,  gest  daselbst  am  26.  Okt.  1618. 
Ehe  1595  mit  Anna  Scherlin  von  Arbon,  gest. 
1627.  Er  war  1610  Zinngießprobierer,  1612 
Stadtrichter,  1613  Elfer,  1614  Goldschmied- 
probierer. 

BQigergenealogie  Stadtkanzlei  St.  (fallen.      Hahn, 

Bungler,  Zacharias  IL,  Zinngießer,  Sohn  von 
Zach.  B.  I.,  geb.  am  21.  Sept  1602,  gest  am 
9.  Aug.  1666  in  St  Gallen.  Außer  mehreren  an- 
deren Aemtem  bekleidete  er  1639—1644  das- 
jenige des  Zunftmeisters  (Schmiedezunft),  1640 
bis  1666  Zinngießprobierer,  1654  Goldschmied- 
probierer,  1662—1666  wieder  Zunftmeister  etc. 

BQrgpBrgpenealogie  Stadtkanzlei  St.  GaUen.      J7aAn. 

Bangier,  Zacharias  III.,  Baumeister,  geb.  in 
St  Gallen  am  1.  Dez.  1648,  gest  am  26.  Dez. 
1730.  Er  bekleidete  eine  größere  Anzahl  öffent- 
licher Aemter,  u.  a.  war  er  1695—1700  Zunft- 
meister, 1699 — 1710  Zinngießprobierer,  1701  bis 
1708  Goldschmiedprobierer,  1701—1705  Bauherr, 
1705—1707  Director  BibHothecae,  1706—1709 
Bauverordneter,  1708—1709  Linsebühlpfleger, 
als  welcher  er  1709  wegen  schlechter  Bechnungs- 
führung  aller  Aemter  entsetzt  wurde  und  1400 
Gulden  dem  Linsebühlamte  ersetzen  mußte.  B. 
besaß  viel  Kunstgeschmack  und  trug  viel  zur 
Verschönerung  der  Gebäude  bei,  besonders  durch 
Anbringung  geschnitzter  Erker. 

Bürgergenealogie  Stadtkanzlei  St.  Gallen.  —  W.  Hart- 
mann,  St.Oall.  Kunstgesch.,  Msc.  Estver.  St.  Gallen.  — 
Die  Erker  von  St.  Gallen,  herausg.  vom  Kunstver.,  bistor. 
Verein  und  Ingen.-  u.  Architektenverein.  Hahn. 

Bnniangy  Anth.,  s.  Boviung,  Anth. 


Bnocher,  David,  s.  Bucher,  D. 
Buochmann,  Jost,  s.  Buchmann,  Jost 

Bnoholzer,  F.  J.,  Zeichner,  Lithograph,  Sohn 

des  Lithographen  J.  B.,  war  um  die  30er  Jahre 

des  vorigen  Jahrb.  in  der  Lithographie  seines 

Vaters,  sowie  für  die  lithographische  Anstalt  der 

Gebr.  Eglin  thätig.   Von  ihm  erschienen  u.  a.  im 

lithographischen  Drucke :  „Der  junge  Savoyarde." 

F.  J.  Buoholzer.    Lith.  v.  Gebr.  Eglin  in  Luzern. 

(Höhe  22,  Breite  20  cm.)    „Werner  Stauffacher 

findet  des  Teilen  Pfeil  unweit  der  hohlen  Gasse 

bei  Küßnach   1307.«    F.  J.  Buoholzer,  Fils,  inv. 

1831.    Lith.  J.  Buoholzer,  Luzern  (quer  4?). 

F.  Heinemann,  Tell-Ikonograph.,  p.  66. 

Franz  Heinemann, 

Bnollacher,  s.  Bullacher. 

Bnono,  Giovanni,  Bildhauer,  aus  Bissone,  im 
13.  Jahrb.  Er  war  1281  in  Parma,  wo  laut  In- 
schrift von  ihm  die  zwei  Säulen  tragenden  leb- 
losen marmornen  Löwen  des  mittlem  Haupt- 
portals der  Kathedrale  und  die  Monatszeichen 
im  Bogen  des  Vestibulums  herrühren.  Tencalla 
schreibt  ihm  ohne  Grund  die  ganze  Fagade  des 
Domes  zu. 

Perkin»,  Sculpture  in  northom,  southem  and  eastem 
Italy,  p.  261,  296.  —  Burckkardt,  Cicerone,  2.  Aufl., 
p.  561.  —  OuHUFeU,  Oberitalien,  2.  Aufl.,  p.  905.  — 
Bertolotti,  im  Boll.  stör.  1885,  p.  6.  —  Dere,,  Art.  svizz. 
in  Roma,  p.  IX  e  6.  —  Bianehi,  Art.  tic.  p.  29.  — 
Tencalla,  Art.  biss.  p.  18.  C.  Brun. 

BuonTiclni,  Pietro,  Architekt  des  18.  Jahrb., 
geb.  in  Valsolda,  aber  aus  Lugano  stammend, 
wo  die  Familie  im  17.  Jahrb.  sich  angesiedelt 
hatte.  Er  wirkte  in  Turin,  wo  er  das  Kloster 
und  die  Kirche  von  S.  Michele  baute.  In  noch 
jugendlichem  Alter  starb  er  daselbst  circa  1795. 
Giacomo  Carlo  Denina  nennt  ihn  unter  den  her- 
vorragenden Baumeistern  seiner  Zeit. 

Denina,  Quadro  istorico  statistico  e  morale  dell'  alta 
Italia.  Milanol806,  I,  p.210.  — OMeU«,  Diz.  p.l94.— 
Bianehi,  Art.  tic.  p.  88.  C.  Brun. 

Bnosiger^  s.  Businger. 

Burato,  Ambrogio,  da  Bescapd,  „ingeniarius 
ducalis,  bombardero  et  magistro  da  bricole",  wird 
1453  und  1454  erwähnt.  Er  ist,  wenn  nicht  der 
Vater,  so  doch  sicher  ein  Verwandter  des  Pietro  B. 
Laut  Bittschrift  stand  er  mehr  als  25  Jahre  im 
Dienste  des  Filippo  Maria  Visconti  und  nachher 
im  Dienste  des  Duca  Francesco.  Man  schuldete 
ihm  den  Sold  von  16  Monaten,  was  ihn,  an- 
gesichts seiner  großen  Familie,  empfindlich 
berührte. 

Boll.  Btor.  1889,  p.  80.  C,  Brun, 

Burato,  Pietro,  da  Bescap^,  unter  der  Herr- 
schaft der  Sforza  Festungsbaumeister.  In  Chia- 
venna  thätig,  sandte  ihn  der  Herzog  von  Mailand 
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am  16.  Juni  1485  nach  Bellinzona  zur  Begut- 
achtung eines  im  Bau  begriffenen  und  die  dortige 
Festung,  wie  er  meinte,  schädigenden  Gebäudes 
i^verso  il  castello  grande.^  Am  28.  Juli  1486 
wurde  er  neuerdings  nach  Bellinzona  abgeordnet. 
1490  war  B.  wiederum  in  Chiavenna  beschäftigt 
und  schlug  bei  Traona  im  Yeltlin  eine  Brücke 
über  die  Adda.  Im  Juni  1490  reparierte  er  das 
Kastell  von  Monza,  1492  lieferte  er  die  Zeich- 
nung für  die  Festung  von  Romagnano.  1497 
wird  B.  unter  den  Architekten  „del  comune  di 
Milano''  aufgeführt 

BoU.  8tor.  1889,  p.  80 ;  1891,  p.  49—60.    C.  Brun, 

Burcher,  Benedikt,  Tischmacher  (Bildhauer?), 
war  um  1680  in  Luzern  thätig,  in  welchem  Jahr 
er  in  die  St.  Lukasbruderschaft  Aufnahme  fand. 

Franz  üeinetnann. 

Burekhardt-Yischer,  Anna  Elisabeth,  geb.  am 
19.  Sept.  1783,  Tochter  des  Ratsherrn  Peter 
Vischer-Sarasin.  Sie  hat  die  künstlerische  Be- 
gabung ihres  Vaters  geerbt  und  hat  sich  neben 
Zeichnen  und  Aquarellieren  auch  mit  Radieren 
abgegeben.  Eine  hübsche  Radierung,  Schafe 
darstellend,  befindet  sich  im  Besitze  der  Basler 
Kunstsammlung.    Sie  starb  am  19.  Mai  1857. 

E.  ScMumberger-Viteher. 

Burckhardt,  Carl,  Maler  und  Bildhauer,  aus 
Basel,  geb.  in  Lindau  (KtZür.)  am  18.  Jan.  1878, 
verlor  früh  seinen  Vater,  der  Pfarrer  in  Rüti  war, 
und  kam  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Dort  durchlief 
er  die  Schulen  bis  zur  Maturität  (1896).  Er  sollte 
Techniker  werden,  entschloß  sich  aber  im  letzten 
Schuljahre  zur  Malerei.  Die  Winter  1896/97 
und  1897/98  brachte  er  in  München  an  der 
Privatschule  des  Malers  Knirr  zu;  in  der  Zwischen- 
zeit war  er  in  Basel,  malend,  zeichnend,  dann 
und  wann  radierend.  Er  vertiefte  sich  mit  Eifer 
in  das  Studium  der  menschlichen  Gestalt,  die 
ihn  aber  mehr  plastisch  als  farbig  interessierte. 
Schon  in  dieser  Basler  Zeit  entstanden  einige 
Zeichnungen :  ein  „Löwenmärchen^,  eine  „Fluß- 
landschaft", ein  Ex-libris  u.s.w.  Im  Winter  1899 
begab  sich  B.  nach  Rom,  immer  noch  als  Zeichner 
und  Maler,  der  in  den  Fußstapfen  Klingers  schien 
wandeln  zu  wollen.  Bei  einem  zweiten  im  Febr. 
1901  begonnenen  Romaufenthalte  ging  er  dann 
zur  Bildhauerei  über,  nachdem  er  ein  Plakat 
zur  Basler  Bundesfeier  geschaffen  hatte.  Gegen- 
wärtig ist  er  mit  einer  großen  Gruppe  „Zeus 
und  Eros''  beschäftigt.  Proben  dieser  Arbeit 
haben  ihm  Stipendien  des  Bundes  eingetragen. 
Die  Weihnachtsausstellung  der  Basler  Künstler 
im  Dez.  1902  enthielt  eine  Jünglingsbüste  von 
ihm.  In  jüngster  Zeit  (Mai  1903)  erhielt  er  den 
Auftrag  zur  Schaffung  eines  Reliefs  für  die 
Pauluskirche  in  Basel.  üeßler. 

Bnrckhardt,  Daniel,  Kunstschreiner,   1671 


thätig  in  St.  Gallen,  führte  gemeinsam  mit  Jobs. 
Keßler  die  Ausstattung  mit  Kredenz,  Kasten, 
Bilderrahmen  etc.  der  Tafelstube  im  Kloster 
St.  Gallen  nebst  Täfelung  der  Stube  selbst  aus. 
Yerdingzettel  etc.  Tom  22.  Okt.  1671,  publ.  von  Erwin 
JiotkenhäuMUr  im  Axu.  Alt-Kde.  1899,  N.F.  I,  p.  148. 

Hahn. 

Burckhardt-Wildt,  Daniel,  Bandfabrikant  und 
Dilettant  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und  Ra- 
dierung, geb.  zu  Basel  1752,  gest.  ebenda  1819. 
B.  besaß  große  Kunstsammlungen,  die  er  teil- 
weise schon  von  seinem  Vater  ererbt  hatte,  je- 
doch seit  den  1770  er  Jahren  durch  eigene 
Erwerbungen  stark  vermehrte;  auch  gehörte  er 
1812  zu  den  Gründern  der  Basler  Künstler- 
gesellschaft. Die  erhaltenen  Werke  B.s  sind 
zumeist  Aquarelle  und  Kreidezeichnungen.  Sie 
stellten  Landschaften,  Bildnisse  und  Sittenbilder 
im  Geschmacke  der  französischen  Maler  des 
18.  Jahrb.  dar.  Die  Radierungen  B.s  sind,  weil 
zur  Kolorierung  bestimmt,  nur  in  einfachen 
Umrissen  gehalten.  Es  verdienen  besondere  Er- 
wähnung :  „La  Blancherie  de  M.  Hagenbach'' ; 
eine  Folge   von  Porträts   von  B.s  Vorfahren. 

Monogramm:  D.B.  JJ,  Burekhardt. 

Bnrckliardt,  J.,  dessinateur,  originaire  de 
Sumiswald,  n^  ä  Neuchätel  en  1811.  II  6tudia 
pendant  plusieurs  ann^es  la  peinture  ä  Munich, 
puis  passa  de  lä  k  Röme,  oü,  ne  trouvant  pas 
ä  gagner  sa  vie,  des  compatriotes  s'int^ress^rent 
k  lui  et  le  firent  revenir  k  Neuchätel.  De  retour 
au  pays,  11  fit  la  connaissance  d'Agassiz  qui 
l'occupa  pour  les  illustrations  de  ses  „Poissons 
fossiles''  et  pour  les  planches  de  ses  publications 
Bur  les  glaciers.  II  rapporta  de  ses  courses  dans 
les  Alpes  plusieurs  6tudes :  en  1842  „Panorama 
de  la  Mer  de  glace"  (aquarelle),  en  1844  „Glacier 
de  l'Aar  et  PHötel  des  Neuch&telois"  (Musöe 
historique  de  Neuchätel),  „Vue  du  glacier  du 
Rhone",  etc.  Vers  1845  B.  partit  pour  le  Br^il, 
oü  il  mourut  en  1867. 

Mob.  Neuch.  1892.  M.  Mord. 

Burekhardt,  Jenny,  geb.  in  Basel  1849.  Sie 
besuchte  die  Zeichen-  und  Malklasse  des  Hrn. 
Weißbrod  von  1874—1878.  Später  machte  sie 
einen  Aufenthalt  in  Rom  und  Florenz  und  er- 
weiterte ihre  Kenntnisse  durch  Besuch  der  Gale- 
rien in  München.  J.  B.  malt  Porträte  und  kopiert 
viel  nach  alten  Meistern.  Sie  stellte  mehrmals 
in  der  Basler  Kunsthalle  aus. 

Nach  Mittig.  der  Künstlerin.         Ckirl  Burekhardt. 

Burekhardt- Iselin,  Jeremias,  Bandfabrikant 
und  Dilettant  auf  dem  Gebiete  der  Radierung, 
geb.  zu  Basel  1779,  als  Sohn  von  Daniel  Burek- 
hardt-Wildt,  gest.  ebenda  1838.  B.  radierte  in 
derber,  trockener  Manier  u.  a.  „Ansicht  des 
Gasthofes  zu  den  Drei  Königen  in  Basel  mit 
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Auffahrt  der  Häupterkutsche*'  (1793),  Breite  14, 
Höhe  9.3  cm;  Ansicht  seines  väterlichen  Land- 
gutes „Beuggenwaid"  (1797),  Br.  29,  H.  20  cm. 
Außerdem  kopierte  er  eine  landschaftliche  Ra- 
dierung von  Salomon  Geßner :  „Insel  Schwanau^ 
(Br.  11,  H.  8  cm).    Monogramm:  J.B. 

D.  Burckhardt. 

Bnrckhardt-Schönauer,  Ludwig,  geb.  1807  zu 
Basel,  gest.  1878  daselbst,  war  Schüler  des  Malers 
Miville.  Er  machte  seine  Studien  in  Dresden, 
Manchen,  Rom  und  Paris,  zur  Zeit  der  Jos.  Koch, 
Fries,  Reinhard,  Winterhalter  etc.  Von  seinen 
Eltern  anfangs  der  30  er  Jahre  nach  Hause 
berufen,  verabschiedete  er  sich  zu  frflh  aus  regem 
Kanstlerleben,  und  die  Schweizerlandschaft,  das 
Hochgebirge  zumal,  blieb  fortan  der  bedeutendste 
Halt  ftlr  seine  Studien  und  Bilder.  Oft  gewannen 
diese  heimatlichen  Motive  unter  seiner  schöpfe- 
rischen Hand  eine  Einfachheit  und  Größe,  welche 
dem  Bilde  bleibenden  Wert  geben.  Er  zeichnete 
auch  sehr  gut  Tiere,  und  seine  Liebe  zur  Jagd 
dürfte  überhaupt  den  intimen  Umgang  mit  der 
Natur  gefördert  haben.  Von  seinen  Bildern  finden 
sich  im  Basler  Museum,  femer  in  basler.  und 
ausländ.  Privatbesitze  (Dr.  E.  Stückelberg). 

Albert  Burckhardt. 

Burckhardt,  Marie,  geb.  in  Basel  1847.  Sie 
nahm  zuerst  Zeichenunterricht  bei  Kupferstecher 
Fr.  Weber;  von  1874—1878  besuchte  sie  die 
Zeichen-  und  Malklasse  des  Hrn.Weißbrod.  Ein 
Aufenthalt  in  Florenz  und  Rom,  sowie  der  Besuch 
der  Galerien  in  München  und  Dresden,  trug  zu 
ihrer  weiteren  Ausbildung  bei.  Viel  Förderung 
gewann  sie  durch  eingehendes  Studium  franz. 
Ennstschriftsteller,  so  de  Goncourts  u.  a.,  wie 
überhaupt  die  franz.  Meister  ihrem  Naturell  am 
besten  zusagten. 

M.  B.  malt  sowohl  Oel-  als  Pastell-  und  Kreide- 
bilder und  zwar  Porträte,  Blumenstücke  und 
Genrebilder.  Sie  kopierte  auch  verschiedene 
Bilder  franz.  Porträtisten,  von  van  Dyck  und 
Böcklins  „Heiligen  Hain.<<  Als  Sujet  für  ihre 
Porzellanmalerei  verwendet  sie  neben  Blumen 
und  Rokokomotiven  mit  Vorliebe  alte  Basler 
Landschäftchen.  M.  B.  stellte  wiederholt  in  der 
Basler  Eunsthalle  aus. 

Nach  Mittig.  der  EOnstlerin.         Carl  Burdthardt. 

Burckhardt,  Paul,  Architekt,  aus  Basel,  geb. 
am  12.  Mai  1880,  Bruder  von  Carl  B,  (s.  d.), 
durchlief  die  Basler  Schulen,  machte  eine  prak- 
tische Lehre  auf  einem  Baubureau  durch  und 
war  dann  zwei  Jahre  am  Münchner  Polytechni- 
kum Schüler  der  Prof.  Carl  Hocheder  und  Martin 
Dülfer.  Künstlerisch  hervorgetreten  ist  er  an  der 
Basler  Weihnachtsausstellung  1902  mit  eigen- 
artig dekorativ  aufgefaßten  heroischen  Land- 
schaften. Qemer. 


Bnrckhardt,  Barckhart,  s.  auch  Burkhard, 
Burkhardt,  Burkhard 

Burdallet,  Joseph -Fran^ois,  n6  ä  Carouge 
pr^s  Gen^ve  en  1781,  mort  le  7  janv.  1851; 
Ingenieur,  g^om^tre  et  habile  dessinateur;  il 
gravait  ä  l'eau-forte,  lithographiait  et  autogra- 
phiait;  ses  dessins  ä  la  plume,  trte-finement 
ex^cut^  et  pouss^s,  repr^entant  des  paysages, 
sont  recherch^  de  möme  que  ses  estampes, 
eaux-fortes  et  lithographies  ä  la  plume;  il  a 
souvent  expos^  dans  les  expositions  genevoises ; 
apr^  sa  mort  plusieurs  de  ses  ouvrages  ont  4t6 
acquis  par  le  Mus6e  des  Beaux-Arts  (Cabinet 
des  estampes).  II  avait  r^uni  avec  beaucoup  de 
goüt  une  collection  de  gravures  et  dessins.  Ami 
de  Rodolphe  Töpffer,  11  a  ^t^  un  des  illustrateurs 
de  l'„  Album  de  la  Suisse  romane**,  ä  partir  de 
la  3™*  annäe  de  ce  recueil  (1846).  II  a  grav^  la 
„Garte  pour  servir  ä  l'histoire  du  passage  des 
Alpes  par  Annibal^,  qui  accompagne  Pouvrage 
de  J.-A.  De  Luc,  Gen^ve  1818.  A.  Choity. 

Barde  (Burdi),  Hans,  fondeur  de  cloches,  ä 
Fribourg,  est  l'auteur  d'une  des  cloches  de  T^lise 
de  St.  Nicolas.  Attribute  par  la  tradition  ä  la 
g^n^rosit^  de  Pavoyer  Jean  Gambach,  eile  porte 
le  nom  de  cette  famille.  La  cloche  actuelle  date 
de  1662;  maltre  H.  B.  re^ut  un  salaire  de  284 
livres,  12  sols,  pour  cet  ouvrage. 

Effmann,  Die  Glocken  der  Stadt  Freibuig.  Freib.  Oe- 
schichtsbl.  Y,  41,  188.  Max  de  Dieebach. 

Burde  (Burdi),  Jacques,  fondeur  et  potier 
d'^tain,  ä  Fribourg.  Les  travaux  suivants  ex^ 
cut^  pour  le  compte  de  l'£tat,  sont  sortis  de 
son  atelier:  en  1643,  deux  canons,  pay^  87 
livres;  en  1664,  la  seconde  cloche  „des  Chora- 
listes^  de  l'öglise  de  St.  Nicolas;  cette  petite 
cloche  existe  encore,  eile  porte  sur  son  manteau 
le  nom  du  fondeur  avec  le  mill^ime;  en  1667, 
des  goulots,  tuyaux,  des  dauphins  et  autres 
omements  pour  la  fontaine  de  la  nie  des  For- 
gerons  k  Fribourg  et  pour  celle  du  ch&teau  de 
Montagny;  enfin,  en  1669,  des  foumitures  ana- 
logues  pour  la  fontaine  de  S^*-Anne. 

Effmann,  Die  Qlocken  der  Stadt  Freiburg.  Freib.  Ge- 
schichtsbl.  V,  50,  138.  —  Frib.  art.  1892,  5;  1898,  17 
(lire  Burdi  au  lieu  de  Bendi).  Max  de  Dieebach. 

Burdi,  s.  Burde. 

Burgdorferi  Daniel  David,  Maler  und  Kupfer- 
stecher. Er  wurde  in  Bern  am  19.  Juni  1800 
als  Sohn  des  Kunst-  und  Buchhändlers  Job. 
Jak.  B.  aus  Eggiwil,  Kt.  Bern,  geboren.  Früh- 
reif beteiligte  er  sich  schon  1818  als  Schüler 
Bouviers  in  Genf  an  einer  Ausstellung  in  Bern, 
und  ebenso  war  er  an  den  Ausstellungen  von 
1824,  1830  und  1840  vertreten.  Bei  F.  Geißler 
bildete  er  sich  zum  Kupferstecher  aus.    1834 
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begab  er  sich  nach  Lausanne  und  heiratete  dort 
Frl.  Marie  Louise  Fran^oise  Genton.  Am  19.  Febr. 
1849  wurde  er  zum  Zeichenlehrer  an  der  hohem 
Töchterschule  in  Lausanne  ernannt,  welche  Stelle 
er  am  1.  April  1869  aufgab.  Er  starb  in  Lausanne 
am  15.  Juni  1861,  nicht  ohne  daß  er  die  Mühen 
des  Lebens  durchgemacht  hatte.  Viele  seiner 
Radierungen  befinden  sich  in  der  Eupferstich- 
sammlung  des  eidg.  Polytechnikums.  Zwei  Aqua- 
relle, die  die  Ueberbleibsel  des  Dominikaner 
Klosters  in  Lausanne  darstellen,  befinden  sich 
im  dortigen  Bathause. 

Ch.  Vuülermet,  Le  Tieux  Laufianne,  album  I.  —  Mittlgr. 
TOD  LSop.  MUMe,  secrdt.  au  D^p.  de  l'Instr.  publ.  et  des 
Cultes.  —  Seubert,  E.-Lex.  I,  p.  197. —  Nagler,  E.-Lex. 
U,  p.  240.  —  Nagler,  Monogr.  lU,  p.  884  (mit  der 
falschen  Jahrzahl  1712).  —  Bern.  Aas8t.-Kata]oge  und 
Taufrodel  yon  Bern.  Ch.  VuäUrmet,    H.  Türier. 

Bürger,  Albert,  Goldschmied,  geb.  in  Burg 
bei  Reinach  (Aarg.)  am  9.  April  1851,  wohnhaft 
in  Luzem.  Aus  seinem  Atelier  gingen  u.  a.  hervor : 
das  Abtkrenz  des  Klosters  Engelberg  (1901), 
der  kleine  silberne  Gobelet  für  das  eidg.  Schützen- 
fest 1901.  Beachtenswert  ist  auch  B.s  Komposition 
des  sog.  Löwenlöffelchens,  einer  originellen  Ver- 
wendung des  Löwen  von  Thorwaldsen.  Er  erhielt 
ein  Diplom  I.  Klasse  für  die  Beteiligung  an  der 
Luzemer  Gewerbeausstellung  1893. 

Olfiz.  eidg.  SchQtzenfestztg.  1901,  p.  26.  —  Kat.  der 
Luz.  Gewerbeausst.  1898,  p.  74,  und  Kat.  der  central* 
Schweiz.  Kunst-  und  Qewerbeausst.  Luz.  1879,  Nr.  447. 

Franz  Heinemann. 

Burger,  Felix,  Glocken- u.  Kanonengießer,  von 
Zürich,  in  Schafifhausen,  wurde  yom  6.  Dez.  1622 
an  für  ein  ganzes  Jahr  als  Bürger  angenommen, 
„also  daß  er  dasselbige  Jahr  Bürgerrechts-  und 
Zunfthalber  ganz  frei  sitzen,  aber  nichts  desto 
minder  die  Zeit  aus  schuldig  sein  solle,  zu  thun 
alles  das,  so  ein  anderer  Bürger  schuldig  ist. 
Und  nach  Ausgang  des  Jahres,  ob  ihm  dann 
ferner  gefalle,  hier  (in  Schaffh.)  zu  bleiben  und 
auch  meinen  Herrn  gefällt,  ihn  hier  zu  lassen, 
wollen  alsdann  M.  H.  ihm  unversagt  haben,  das 
Bürgerrecht  zu  schenken."  1526  hatte  er  einen 
Streit  mit  Junker  Sebastian  yon  Mandach  wegen 
einer  Büchse.  Sein  Haus  und  Hofstatt  lag  bei  den 
Mühlen  und  stieß  einerseits  an  die  Kesselhalde, 
anderseits  an  dasMühlenwuhr,  unten  an  die  Straße. 
Erzeugnisse  seiner  Kunst  sind  keine  bekannt. 

NüecheUr,  Qlockenb.  Schaffhausen,  p.  44. 

Moriz  Sutermeieter, 

Barger,  Fritz,  Maler,  wurde  am  16.  Juli  1867 
in  München  als  Sohn  des  Kupferstechers  Job. 
Burger  geboren.  Bis  zu  seinem  16.  Jahre  besuchte 
er  das  Gymnasium  seiner  Geburtsstadt;  1883 
bis  1888  studierte  er  daselbst  an  der  Akademie 
unter  den  Professoren  Raupp,  Gysis  und  LöfFtz. 
Er  wandte  sich  vornehmlich  dem  Porträtfache 


zu  und  ging  1891  nach  Paris.  Dort  entstanden 
aber  neben  Porträts,  für  die  sich  B.  in  Auf- 
fassung und  Technik  an  Meister  wie  Boldini, 
Blanche,  Simon  und  Zorn  anschloß,  auch  Land- 
schaften und  Stillleben;  auch  hervorragende 
lithographierte  Blätter  (Figuren)  brachte  er  1897 
von  Paris  zurück.  Er  vervollkommnete  in  diesem 
Fache  seine  Technik  noch  bedeutend  und  errang 
mit  einer  Serie  von  Frauentypen  vom  Münchner 
Künstlerfeste  1898  (farbig  lithographiert)  großen 
Erfolg.  1899  siedelte  er  sich  in  Basel  an  und 
gewann  sich  dort  durch  seine  Porträts  sofort 
die  Achtung  aller  Kreise.  Besonders  hervor- 
ragend sind  die  Bildnisse  der  Professoren  Wölfflin 
(Berlin),  Hensler  (Basel),  Wackemagel  (Göt- 
tingen), Overbeck,  Schieß  und  Hagenbach- 
Bischoff  (Basel),  sowie  des  Malers  Ernst  Stückel- 
berg (Basel);  ebenso  hat  B.  eine  Reihe  bedeu- 
tender Damen-  und  Kinderporträts  geschaffen. 
Auch  auf  auswärtigen  Ausstellungen  werden 
seine  Bilder  geschätzt:  1897  erhielt  er  auf  der 
internationalen  Kunstausstellung  in  Dresden  die 
(kl.)  goldene  Medaille,  1901  in  Salzburg  die 
silberne  Staatsmedaille;  vor  Ende  des  gleichen 
Jahres  erregte  er  mit  einer  Kollektivausstellung 
in  Aarau  Aufsehen;  eines  seiner  Bilder,  „Bauern 
beim  Kirchgang",  wurde  für  das  dortige  Museum 
erworben.  In  Genf  stellte  B.  auf  der  Exposition 
municip.  des  Beaux-Arts  1901  „La  jeune  fiUe 
au  panier  d'ceufs",  ein  Bild,  das  vom  Mus^  des 
Beaux-Arts  erworben  wurde,  und  1902  drei 
männliche  Porträts  aus.  Auch  der  Bund  ist 
Besitzer  Burger'scher  Bilder. 

Baal.-,  Genf.-,  Aar.-,  Ztürch.-,  Berl.-,  Müncli.-  etc.-  Zei- 
tungen pass.  —  Graph.  Kste.  XXY,  Heft  4,  p.  71 — 74 
und  Beil.  XXI  (1898),  p.  57  f.  —  Kat.  des  Mus.  Rath  in 
Genf,  1897,  2.Suppl.,  Nr.  424.  —  Cat.  exp.  genev.  -- 
Kunst  für  Alle  XVUI,  p.  1 1 8  ff.  Öeü/er. 

Burger,  Heinrich  Jakob,  geb.  in  Heilbronn 
am  Neckar  am  5.  Jan.  1849,  Lithograph  und 
Zeichner.  Er  machte  die  Lehre  1863—1868  in 
Zürich  durch  und  nahm  gleichzeitig  am  Poly- 
technikum Zeichenunterricht  bei  Prof.  Werd- 
müller. Von  1868—1871  weilte  er  bei  Maclure 
in  London,  wo  er  das  „gekörnte  Autographier- 
papier**  erfand,  von  1871—1875  in  New- York 
bei  Major  und  Knapp.  Nach  einem  Aufenthalt 
in  Frankreich  und  Italien  kehrte  er  nach  Zürich 
zurück  und  trat  dort  1876  in  die  Firma  J.  J. 
Hofer  ein.  Seit  1896  Leiter  der  artistischen 
Abteilung  des  polygraphischen  Instituts  Zürich. 
B.  ist  Privatdozent  am  eidg.  Polytecbnikum. 
Er  veröffentlichte  1893  einen  Bericht  über  die 
vervielföltigenden  Künste  an  der  Weltausstellung 
in  dhicago,  an  der  er  Juror  für  die  graphischen 
Künste  war.  Er  erhielt  1889  in  Paris  die  goldene 
Medaille. 

Mittig.  des  Künstlers.  C.  Brun. 
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Borger,  Johannes,  Kupferstecher,  geh.  am 
81.  Mai  1829  zu  Burg  im  Kt  Aargau  als  Sohn 
des  Goldschmieds  und  Graveurs  Melchior  B.  Er 
erhielt  1848  und  1849  hei  Kupferstecher  Suter 
in  Zofingen  den  ersten  Unterricht  im  Stechen 
und  Radieren,  hezog  im  Frühjahr  1850  die 
Akademie  in  München,  wo  er  anatomische  und 
anthropologische  Vorträge  hörte  und  erst  im 
Antikensaal  „mit  ausgezeichnetem  Fleiß  und 
Fortgang"  arbeitete,  dann,  nachdem  er  bei 
Kupferstecher  C.  Heinrich  Merz  „Amor  und  die 
vier  Elemente"  nach  B.  Genelli  gestochen,  von 
1851 — 1856  die  Kupferstecherschule  des  Prof. 
Jul.  Cftsar  Thaeter  besuchte.  Unter  der  Leitung 
dieses  letzten  bedeutenden  Vertreters  der  Karton- 
stecherei  führte  B.  eine  Reihe  Studien  nach 
Zeichnungen  Schnorrs  von  Carolsfeld  aus,  dann 
Arbeiten  für  £.  Försters  kunstgeschichtliche 
Werke  und  eine  Anzahl  Porträts  und  Akte  nach 
der  Natur;  größere  Arbeiten  sind  der  „englische 
Grufi"  und  das  „jüngste  Gericht"  nach  Fiesole, 
Kardinal  Diepenbrock  nach  Reigers  und  die 
„Steinigung  des  hl.  Stephanus"  nach  Schraudolph, 
das  letzte  unter  Thaeters  Einfluß  entstandene 
Werk,  das  dem  Stecher  beim  Abgange  von  der 
Schule  die  erste  Medaille  der  Akademie  brachte. 
Es  folgten  die  Wanderjahre,  ein  je  halbjähriger 
Aufenthalt  in  Dresden  und  Florenz,  vorzüglich 
zum  Studium  der  dortigen  Galerien,  und  ein 
zweijähriger  Aufenthalt  in  Rom.  In  Dresden 
wurde  der  nach  einer  Zeichnung  Sam.  Amslers 
in  München  begonnene  Stich  „Die  Dichter  Tos- 
canas"  nach  G.Vasari  noch  1856  vollendet;  in 
Florenz  entstund  die  „Kreuzabnahme"  nach 
Fiesole,  nach  einer  Zeichnung  von  E.  Förster. 
In  Rom  stach  B.  1867  zwei  Bilder  aus  Dantes 
„Hölle"  nach  Konturzeichnungen  von  J.  Koch, 
ferner  „Christus"  nach  dem  Fresko  Pinturicchios 
in  Sta.  Croce  in  Gerusalemme.  1858  folgten 
Porträts  von  Th.  Passavant  und  der  Mutter  des 
Malers  E.  Stückelberg  in  Basel  nach  Zeichnungen 
des  letztem,  und  1859  wurde  „Lady  Macbeth" 
nach  einer  Bleistiftzeichnung  von  Cornelius  voll- 
endet. Im  Sommer  1859  kehrte  B.  nach  München 
zurück,  wo  er  nun  ständigen  Wohnsitz  nahm. 
Hier  entstunden,  neben  kleineren  Arbeiten,  „Ge- 
schichte" und  „Sage"  nach  W.  Kaulbach,  die 
„Wallfahrt  nach  Kevlaar"  nach  dem  Bilde  des 
Erbprinzen  von  Meiningen,  der  „Erdenpilger" 
nach  K.  Baumeister,  um  1864  drei  Blätter  „Aus 
dem  Leben  des  h.  Bonifazius"  nach  den  Bildern 
von  H.  Heß  in  der  Basilika  in  München,  die 
vom  Maler  selbst  als  vollendet  anerkannt  worden, 
und  sechs  Blätter  „Aus  dem  Leben  eines  Künst- 
lers" nach  B.  Genelli,  während  Gonzenbach,  Merz 
und  Schütz  die  anderen  18  Blätter  dieser  Kom- 
position stachen.  Ebenfalls  nach  Genelli  stach 
B.   mit  Unterbrechungen   während   der  Jahre 

Schweiz.  KfinsUer-LeiJkon. 


1861—1864  den  „Raub  der  Europa",  ein  Blatt, 
das  in  technischer  Beziehung  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist.  Denn  wie  Amsler  ging  B.  vom 
Skulptur-  und  Kartonstich  zum  Fresko  und  von 
diesem  zum  Oelbild,  und  der  „Raub  der  Europa" 
ist  der  erste  sog.  Farbenstich.  In  der  Folge 
wählte  B.  zur  Wiedergabe  meistens  Werke  der 
alten  klassischen  Meister,  die  ihn  zur  Anferti- 
gung der  (Kreide-)Zeichnungen  wiederholt  nach 
Italien,  Dresden  und  Wien  führten.  1867  und 
1868  entstund  „Faust  und  Gretchen"  nach 
Stückelberg,  1869/70  der  Stahlstich  „Bauer  und 
Makler"  nach  B.  Vautier,  der  1873  in  Wien  mit 
der  Medaille  für  Kunst  ausgezeichnet  wurde, 
1872/73  die  „Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Egypten" 
nach  A.  van  Dyck,  1873/75  „Jägerlatein"  nach 
E.  Grützner,  1875  auch  die  „Dame  mit  dem 
Papagei"  nach  Mieris  und  „Violante"  nach  Palma 
Vecchio,  endlich  im  Auftrage  von  Jos.  Aumüllers 
Kunstverlag  1878/80  die  „  Vestalin"  nach  Angelika 
Kauffmann.  Der  Stich  dieses  Blattes  unterbrach 
die  Ausführung  des  bekanntesten  und  verbrei- 
tetsten  Bildes  des  Künstlers,  der  „Madonna  della 
Sedia"  nach  Raffael,  das  nach  der  1876  in  Florenz 
nach  dem  Originale  gefertigten  Zeichnung  noch 
im  gleichen  Jahre  begonnen  worden  war,  aber 
erst  1881  vollendet  wurde,  „eine  der  vorzüg- 
lichsten modernen  Schöpfungen  des  Grabstichels", 
die  dem  Meister,  der  schon  1879  in  München 
das  Ehrendiplom  erhalten,  1883  die  goldene 
Medaille  und  im  Aug.  1884  die  Ernennung  zum 
Ehrenmitgliede  der  k.  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  München  erwarb.  Es  folgte  im  Auf- 
trage von  Aumüllers  Kunstverlag  1880 — 1882 
als  Gegenstück  zur  „Vestalin"  der  Stich  der 
„Flora"  Tizians  und  1883—1886  der  gewaltige 
Stich  der  „Aurora"  nach  Guido  Reni,  hierauf, 
neben  vier  Porträts  (1887/90 :  Karl  Rud.  Stehlin 
LV.  D.,  Prof.  Wilh.  Vischer,  Dr.  J.  M.  Ziegler, 
Prof.  Karl  Steffensen  in  Basel),  die  „Santa  Barbara" 
nach  Pahna  Vecchio  (1887—1889)  und  als  Gegen- 
stück dazu  die  „Santa  Caecilia"  nach  Raffael 
(1890—1892),  dann  nach  dem  gemäß  den  Wei- 
sungen B.s  von  Martin  Feuerstein  gemalten  Bilde 
1896  das  Blatt  „Lasset  die  Kindlein  zu  mir 
kommen"  und  endlich  1900  „La  Velata"  nach 
RaffaeL 

Alle  Stiche  B.s  und  zumal  die  Hauptwerke 
zeichnen  sich  durch  Treue  der  Auffassung,  Rich- 
tigkeit und  Feinheit  der  Zeichnung  und  meister- 
hafte Führung  des  Stichels  aus;  insbesondere 
ist  ihm  gelungen,  sich  die  technischen  Mittel  zur 
Erweckung  des  farbigen  Eindrucks  durch  neue 
Strichlagenkombinationen  zu  schaffen.  Er  ist 
daher,  wie  Lübke  von  der  schon  so  oft  ge- 
stochenen „Madonna  della  Sedia"  anerkannte, 
dem  Vorbilde  näher  gekommen  als  irgend  ein 
anderer.  —  Eine  vollständige  Sammlung  seiner 
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Stiche  von  den  ersten  Versuchen  an  besitzt  zu- 
folge Schenkung  des  Künstlers  der  aarg.  Kunst- 
verein; ein  Verzeichnis  derselben  ist  in  den  in 
den  Litteraturangaben  bezeichneten  Werken  ent- 
halten. 

Men,  Der  Bürgeren  ze  Bxug  Stamm-  vnd  Wapenbuoch, 
Reinach  1895,  p.  28 — 40  (als  Msc.  gedruckt;  daraus 
separat,  aber  auch  nicht  im  Handel :  Job.  Burger,  Reinach 
1896,  mit  Verzeichnis  der  sämtl.  Stiche).  —  Taschenbuch 
der  bist.  Qes.  des  Kts.  Aargau  1896,  p.  1 — 21  (mit  be- 
richtigtem Verzeichnisse  der  Stiche).  —  Laur.  MMner, 
Litteratur-  u.  kunstkrit.  Studien,  Wien  1895,  p.  201  ff. 
—  Seubert.  K.-Lex.  I,  p.  197.  —  Müüer,  E.-Lex.  IV, 
p.  63.  —  Mmer,  Biogr.  K.-Lex.  p.  85  f.  —  Fr.  Peeht, 
Internat.  Eunstausst.  1888,  p.  188.  —  Lütxow,  Verrielf. 
Kst.  II:  Der  Kupferstich,  Wien  1891,  p.  79.  —  Illustr. 
Ztg.  1865.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  1866.  —  Eunst- 
chronik  I,  28;  n,  99;  III,  Ul,  174;  IX,  405,  812; 
X,  476;  XI,  742;  XVI,  274;  XVII,  128;  XVIH,  105; 
XIX,  711;  XX,  418;  XXI,  58;  XXII,  148,  294.  — 
AJlg.  Ztg.  1860.  —  Beilage  z.  Allg.  Ztg.  1881,  p.  4652 ; 
1892,  Nr.  265,  p.  7.  —  Dtsch.  Estbktt  1858,  p.  457 ; 
1856,  p.  290,  826.  —  Repert.  Estwiss.  VII,  p.  816;  X, 
p.  164.  —  Franta,  Gesch.  d.  Eupferstichs,  p.  287.  — 
Das  geist.  Deutschld.  I,  p.  97  f.  —  Cu9i,  Index  Brit.  Mus. 
I,  p.  179.  Walther  Men. 

Barger,  Samuel,  Medailleur,  von  Burg  (Aarg.), 
geb.  am  3.  April  1791  als  Sohn  des  Petschier- 
stechers  Joh,  B.,  gest.  am  12.  Dez.  1848.  Er 
entstammt  einer  eigentlichen  Goldschmiedfamilie, 
denn  sowohl  seines  Vaters  Bruder  JaA:o&  (11.  Sept. 
1749  bis  20.Mftrz  1820)  als  seine  eigenen  Brflder 
Johannes  (10.  Sept.  1777  bis  4.  April  1841),  Jakob 
(20.  Juli  1783  bis  9.  Juli  1865)  und  Melchior  (4.  Sept. 
1785  bis  28.  März  1867,  Vater  des  Kupferstechers 
Joh.  B.)  und  deren  Nachkommen  waren  Gold- 
schmiede und  Graveure.  Er  ließ  sich  später  in 
Bern  nieder,  erhielt  mehrfach  Aufträge  fflr  Münz- 
stempel, so  für  den  Sechzehnerpfennig  der  Stadt 
und  Republik  Bern  von  1818  (?),  und  schuf  eine 
Anzahl  Medaillen;  so  diejenige  auf  den  Insel- 
spital in  Bern  (bronz.  Zinn;  Av.:  zwei  Frauen- 
bildnisse, Mechtild  von  Seedorf  1286  Anna  Seiler 
1354;   Rev.:   Bild  des  Inselspitals,   Umschrift: 

HABEN  IHR  PFUND  WOHL  ANGEWENDET  .  durch  Stif- 
tung I  des  Insel  Spithals  |  in  Bern  neu  erbauet  | 
MDCCXVIII)  und  auf  die  1821  durch  den  Kanton 
Freiburg  erfolgte  Errichtung  eines  Denkmals  in 
Gestalt  eines  Obelisken  auf  dem  Schlachtfelde 
von  Murten  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  vom 
22.  Juli  1476  (ebenfalls  bronz.  Zinn,  beide  be- 
zeichnet S.  Burger  F.). 

Merz,  Der  Bürgeren  ze  Burg  Stamm-  vnd  Wapenbuoch, 
Reinach  189B,  Taf.  I  u.  XI— XIII.  —  TobUr-Meyer,  Kat. 
der  MQnzaamml.  Wunderly  I^  p.  140,  Nr.  1861,  und  P, 
p.  64,  Nr.  8485.  Walther  Merz. 

Borger -Hartmann,  Sophie,  Bildhauerin,  in 
Basel,  wurde  1868  in  München  als  Tochter  des 
k.  Staatsbahningenieurs  Aug.  Hartmann  geboren. 
Sie  bildete  sich  zuerst  in  München  und  in  Paris 


als  Malerin  aus,  wandte  sich  dann  aber  Ende 
der  90er  Jahre  der  Plastik  zu  und  schuf  kleine 
figürliche  Bronzen,  die  meist  in  Verbindung  mit 
irgend  einem  Nutzgegenstande  (Leuchter,  Spiegel, 
Broschen,  Salzfaß,  Tintenbehälter,  Weihbrunn, 
Fedemschale  u.  a.)  gedacht  und  durchgeführt 
waren.  Die  Münchner  „Vereinigten  Werlatätten 
für  Kunst  im  Handwerk '^  erkannten  sofort  die 
Bedeutung  dieses  Talentes  für  das  moderne 
Kunstgewerbe  und  sicherten  sich  eine  Reihe  von 
Modellen  zur  Reproduktion  und  zum  Allein- 
vertrieb. 

Die  Bronzen  von  Frau  B.  zeichnen  sich  sämt- 
lich durch  diskrete  Linienführung  und  durch  eine 
aus  dem  Wesen  der  Dinge  heraus  empfundene 
Plastik  aus,  die  um  so  mehr  Interesse  erregt, 
wenn  man  weiß,  daß  Frau  B.  in  der  Skulptur 
Autodidaktin  ist.  Außer  bei  Privaten  von  Ge- 
schmack und  Bildung  fand  sie  auch  bald  öffent- 
liche Anerkennung :  die  Pariser  Weltausstellung 
von  1900  gab  ihr  die  silb.,  die  im  selben  Jahre 
abgehaltene  Londoner  Women's  Exhibition  die 
gold.  Medaille ;  auch  in  Turin  hat  sie  eine  silb., 
in  Düsseldorf  eine  goldene  Medaille  erlangt 
Größere  Werke  von  Frau  B.  sind  eine  Statuette 
(„Lauscherin")  in  Mülhauser  Privatbesitz,  ein 
Kinderrelief,  ein  Kinderporträt  („Trotzköpfchen*') 
und  ein  Tänzerinnenfries,  dieser  der  Schmuck 
des  Empfangssalons  im  originell  ausgestatteten 
eigenen  Heim,  in  dem  Frau  B.  mit  ihrem  Gatten, 
dem  Maler  Fritz  B.  (s.  o.),  in  Basel  lebt.  Ihr 
neuestes  Werk  ist  die  Plakette  zur  aarg.  Gentenar- 
feier  (1903). 

Basl.  u.  Aar.  Ztgn.  pass.  QeMer. 

Burgkeser  (Burkgeser),  Joh.  Melchior,  Maler, 
Bürger  zu  Bremgarten  (Aarg.),  thätig  in  Solo- 
thum  um  die  Mitte  des  17.  Jahrb.,  wurde  1656 
(nicht,  wie  Amiet  schreibt,  1556)  daselbst  Lukas- 
bruder und  lieferte  eine  originelle  Tuschzeichnung, 
auf  welcher  sich  sein  Wappen  mit  den  Kunst- 
schildchen  befindet  nebst  einem  lateinischen 
Spruch,  für  das  Gildebuch.  Seine  ferneren 
Lebensverhältnisse  sind  in  Solothum  unbekannt. 

Lukasprot.  I,  84 ;  II,  26.  —  Wappenb.  11,  88.  — 
Soloth.  N.-Bl.  1859,  p.  17,  45.  ZeUer-CMin. 

Bari,  Max  Alfred,  Maler.  In  semer  Vater- 
stadt Burgdorf  am  24.  Juli  1868  geboren,  besuchte 
er  das  dortige  Progymnasium,  war  dann  1885 
Schüler  von  Dr.  F.  Schider  in  Basel  und  bezog 
1886  die  Akademie  in  München.  Von  1887  bis 
1889  arbeitete  er  in  der  Privatschule  von  Simon 
Hollosy,  ging  1889  nach  Paris  und  besuchte  dort 
die  Akademie  Julian.  Er  ließ  sich  in  der  Folge 
wieder  in  München  nieder  und  wurde  Privat- 
schüler von  Albert  v.  Keller,  der  ihm  in  seinem 
Atelier  Korrektur  erteilte.  Seit  1892  beschickt 
er  die  Schweiz.  Tumusausstellungen  etc.  und  hat 
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sich  aafierdem  seit  1894  an  AusstellungeD  im 
Champ  de  Mars  in  Paris,  der  Secession  in  München 
und  in  Berlin  beteiligt.  An  der  Ausstellung  in 
Paris  von  1900  erhielt  B.  eine  Ehrenerwähnung. 
An  der  Exposition  municip.  des  Beauz-Arts  in 
Genf  von  1901  war  B.  mit  einer  „Winterland- 
schaft^  vertreten,  die  für  das  dortige  Museum 
der  schönen  KOnste  angekauft  wurde.  1902  hatte 
er  auf  der  Genfer  Ausstellung  ein  a  tempera 
gemaltes  Bild:  „Idylle  matemelle." 

Das  geist.  Deutschland  I,  p.  99.  —  N.  Z.  Ztg.  Beilage 
zu  Nr.  1 69,  20.  Juni  1 899. — Cat  da  Mus.  Rath  i  Oenöve, 
1897,  2*8app].,  n°  425.  —  Cat.  Exp.  genev.  Carric. 
vitae.  U.  TvaitT, 

Bari,  Rudolf,  Xylograph,  war  Bürger  von 
Schupfen  (Kt.  Bern)  und  wurde  am  5.  April  1836 
in  Bern  als  Sohn  eines  Granitsteinhauers  geboren. 
Er  besuchte  nur  die  Primarschule  an  der  Post- 
gasae,  aber  durch  eisernen  Fleifi  erwarb  er  sich 
später  ein  viriseitiges  Wissen.  Anlage  zum 
Zeichnen  veranlagte  ihn,  frühzeitig  der  Holz- 
schneidekunst sich  zuzuwenden,  und  in  Paris 
und  besonders  in  Leipzig,  wo  er  mehrere  Jahre 
im  Arlaud'schen  Institute  namentlich  für  die 
„Gartenlaube^  arbeitete,  bildete  er  sich  in  diesem 
Fache  aus.  1858  kehrte  er  nach  Bern  zurück 
und  gründete  dann  mit  seinem  Schwager  Melchior 
Jecker  das  xylograph.  Atelier  von  Buri  &  Jecker, 
aus  dem  die  Holzschnitte  fOr  die  Zeitschrift  „Die 
Schweiz^,  später  „Die  illustrierte  Schweiz",  für 
„Die  Schweizergeschichte  in  Bildern'^,  zu  Oswald 
Heers  „Urwelt  der  Schweiz",  für  das  „Festalbum 
zur  Feier  der  Schlacht  bei  Murten"  etc.  hervor- 
gingen. B.  beteiligte  sich  auch  an  Schweiz.  Tumus- 
ausstellungen.  Er  starb  in  Bern  am  29.  Okt.  1878 
an  einer  Lungenentzündung. 

Samml.  bern.  Biogr.  m,  p.  409,  mit  Bild.  —  Zttteoir, 
Venrielf.  Kst.  d.  Gegenwart,  I,  Holzschnitt,  Wien  1887, 
p.  257  f.  (Bnm).  H,  TwrUr. 

BnrUlon,  Fran^ois,  graveur,  n^  ä  Yezeronces 
(Is^e)  le  19  mai  1821,  mort  ä  Gen^ve,  oü  il  vint 
ä  r&ge  de  sept  ans,  le  26  f^vr.  1891.  Habile 
graveur;  on  peut  citer  parmi  ses  oeuvres  les 
plus  remarquables  les  omements  typographiques 
ex^cutds  pour  les  ouvrages  publi^s  par  Gustave 
Revilliod  et  imprim^  par  Fick;  les  bois  origi- 
naux  se  trouvent  au  Musöe  Ariana  ä  Gen^ve. 
Comme  graveur-d^corateur  pour  l'horlogerie  et 
la  bijouterie,  il  s'^tait  cr^ö  un  genre  sp^ial,  dit 
„frangais^,  dont  il  avait  r^serv^  le  monopole  ä 
ia  maison  Darier,  c'^taient  des  arabesques  sur 
fond  mat  dans  lesquelles  des  tailles  conduites 
d'une  certaine  fa^on  donnaient  de  curieux  effets 
d'ombre  et  de  lumilre.  II  a  foumi  des  dessins 
pour  diffi6rents  travaux  en  fer  forg^  au  Mus6e 
Ariana.  B.  avait  form^  une  collection  considä- 
rable  de  plus  de  67000  estampes.  En  1883,  il 
c<kla  sa  collection,  ä  des  conditions  des  plus 


avantageuses,  ä  la  ville  de  Gen^ve  qui  la  räunit 
ä  Celle  du  Mus^e  Rath,  dont  il  6tait  conservateur 
depuis  1880 ;  peu  apr^,  en  1886,  le  Cabinet  des 
estampes  fut  d^finitivement  constitu^  au  Mus^e 
des  Arts  däcoratifs,  et  il  en  resta  le  conservateur 
jusqu'ä  sa  mort.  B.,  qui  ^tait  devenu  genevois, 
fut  d^put^  au  Grand-Conseil. 

Sa  femme,  n^e  Marit  ServS  (2  f^vr.  1886  au 
14  oct.  1896),  fut  son  ^leve  et  grava  ^alement 
pour  la  fabrique  d'horlogerie  et  de  bijouterie. 

Ch.  Eggimann. 

Burillon,  Ulysse,  fils  du  pr^c^dent,  nä  le 
7  janv.  1857,  mort  le  14  nov.  1885,  dessinateur 
et  graveur,  a  grav^,  entre  autres,  des  vignettes 
pour  une  Edition  des  po^ies  de  M*"*  Desbordes- 
Yalmore  et  il  a  ez^cut^  de  tr^s  nombreux  dessins 
pour  les  planches  hors  texte  ou  les  vignettes  du 
Catalogue  (vol.  U  k  lY)  du  Musäe  Fol,  ä  Gendve, 
dont  il  fut  conservateur  pendant  deux  ans. 

Ä.-J.  M. 

Burkard,  Priester,  Baumeister  („Constructor**), 
wird  vom  Jahrzeitbuche  der  Kirche  St.  Lorenzen 
in  St.  Gallen  ohne  Angabe  der  Lebenszeit  ge- 
nannt. Die  Kirche  St.  Lorenzen  wird  1225  zum 
erstenmal  urkundlich  erwähnt. 

Rakn,  Stat.  Schweiz.  Katdenkm.  Anz.  A]t.-Ed6. 1886, 
p.  884.  Hahn. 

Barkgeser,  s.  Burgkeser. 

Burkhard,  Daniel,  Schreiner,  arbeitete  1672 
für  die  Klosterkirche  zu  St.  Gallen. 

Stiftsarch.  St.  Gallen,  T.  3 1 8,  p.  225.    Roikenhäuder. 

Burkhard,  David,  Graveur,  geb.  in  Zürich 
1805,  gest.  am  11.  Dez.  1879.  Ciseleur  von  Gold- 
schmiedearbeiten (Ehrendegen  für  Oberst  Zieg^er 

1848).  H.  ÄppetudUr. 

Burkhard,  Franz,  Sohn  des  Vorigen,  geb.  in 
Zürich  am  3.  Okt.  1838,  lernte  bei  Kupferstecher 
Lukas  Weber  in  Zürich  und  verlegte  sich  dann 
auf  Graveurarbeiten,   namentlich   heraldischen 

Charakters.  //.  Appenzeller. 

Burkhard,  Fridli,  Glasmaler,  geb.  in  Zürich 
1536  als  Sohn  des  Anthony  B.,  erneuerte  die 
Meisenzunft  1558  und  verheiratete  sich  1559 
mit  Regula  Murer,  der  Schwester  des  Glasmalers 
Jos  Murer.  Für  den  Rat  hatte  er  1564/65  zwei 
halbbögige  Wappen  k  3  Pfd.,  sechs  bögige  k  4  Pfd. 
zu  erstellen  und  Wappenscheiben  in  der  Burger- 
stube des  Rathauses  auszubessern.  1566  hat  er 
„die  Zunft  ufgen'^  und  auf  Dorf  das  Grempler- 
gewerbe  getrieben  bis  zu  seinem  1572  erfolgten 
Tode. 

Meyer,  Die  Sitte,  p.  196.  Oanz. 

Burkhard,  Joh.  Jakob,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  war  Lehrling  zu  Schaffhausen  und 
wurde  Meister  1757.   Er  ist  der  Sohn  von  Adolf 
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Karl  B.,  Pfr.  zu  Osslngen.  Er  vermählte  sich 
1757  mit  Anna  Geßner,  der  Tochter  des  MOnz- 
meisters  Geßner. 

MitUg.  des  f  Hrn.  Br.  Zeller-WerdmüUer.    C,  Brun. 

Burkhard,  Karl,  Graveur,  Bruder  von  Franz  B. 
und  mit  ihm  zusammenarbeitend,  geb.  in  Zürich 
am  4.  Okt.  1843,  lernte  bei  Schnitzberger  in 
München  das  Gravieren  von  Halbedelsteinen. 

H.  ÄppenaeUer. 

Burkhard,  s.  auch  Burckhardt  (t),  Burkhardt. 

Bnrkhardt,  Hedwig  (Edwige),  Malerin,  geb. 
am  13.  Nov.  1868  in  Horgen.  Nach  dem  Aus- 
tritt aus  der  vierten  Klasse  der  Sekundärschule 
besuchte  sie,  nach  kurzer  Vorbildung  an  der 
Kunstgewerbeschule  in  Zürich,  vier  Jahre  lang 
die  Kunstgewerbeschule  in  München,  an  der  sie 
das  Staatsexamen  bestand.  Sodann  folgte  sie 
einem  Buf  an  die  Kunstgewerbe-  und  Frauen- 
arbeitsschule in  Wiesbaden,  an  der  sie  drei  Jahre 
als  Zeichen-  und  Mallehrerin  thätig  war.  Da 
ihre  Stellung  sie  jedoch  so  sehr  in  Anspruch 
nahm,  dafi  sie  keine  Zeit  zu  ferneren  Studien 
fand,  gab  sie  dieselbe  wieder  auf  und  siedelte 
Ende  1889  nach  Paris  über,  um  sich  unter  der 
Leitung  von  J.  Geoffiroy,  Jean  Paul  Laurens, 
Benjamin  Constant,  Jules  Lefebvre  und  Tony 
Robert-Fleury  an  der  Akademie  Julian  weiter- 
zubilden. Im  Sommer  1895  wurde  ihr  die  Zeichen- 
lehrerinnenstelle an  der  hohem  Töchterschule 
in  Zürich  übertragen,  an  der  sie  noch  heute  wirkt. 

Bis  1893  malte  H.  B.  hauptsächlich  Blumen- 
stücke und  Stillleben  und  beschickte  dement- 
sprechend den  Pariser  Salon  in  diesem  Jahre 
mit  einem  größern  Blumenstücke  (Flieder).  1894 
stellte  sie  im  Salon  und  hierauf  in  Rheims  das 
Bild  „Jeune  curieuse''  aus,  das  vom  dortigen 
Kunstverein  angekauft  wurde.  Im  Salon  von  1895 
war  sie  mit  einem  Damenporträt  („Escrimeuse'') 
und  einem  Kinderporträt  (Pastell)  vertreten.  Sie 
beteiligte  sich  auch  an  den  Schweiz.  Kunstaus- 
stellungen, besonders  an  denen  des  Künstler- 
hauses in  Zürich.  Seit  einigen  Jahren  malt  sie 
mit  Vorliebe  und  Erfolg  Kinderporträts.  Auch 
befaßt  sie  sich  nebenbei  mit  Illustrationen,  so 
ist  in  der  „ Schweiz*'  eine  größere  Anzahl  Kopf- 
leisten von  ihr  erschienen.  1893  erhielt  sie  an 
der  Ausstellung  in  Gabors  eine  Ehrenerwähnung 
und  im  gleichen  Jahre  an  der  Ausstellung  in 
Limoges  die  goldene  Medaille. 

Curric.  vitae.  C.  Bnm, 

Burkhardt,  Jakob,  Zeichner  und  Maler,  von 
Sumlswald,  getauft  am  18.  Nov.  1808  in  Hasle 
bei  Burgdorf,  war  der  Sohn  eines  dortigen  Gast- 
wirtes, der  später  nach  Neuenburg  übersiedelte. 
Dort  erhielt  er  Gelegenheit,  seine  erwachende 
künstlerische  Begabung  zu  entwickeln,  indem  er 
Zeichenunterricht  von  Frl.  de  Lapierre  und  Max. 


de  Meuron  erhielt.  Im  Alter  von  17  Jahren  kam 
er  nach  München,  wo  er  mit  einigen  Schweizer 
Studenten,  besonders  mit  Louis  Agassiz,  bekannt 
wurde.  Er  setzte  seine  Kunststudien,  die  haupt- 
sächlich der  Landschaftsmalerei  galten,  in  Rom 
fort,  wo  er  sich  an  Leop.  und  Aur.  Robert  an- 
schloß. Nach  Neuenburg  zurückgekehrt,  stellte 
er  1836  in  der  Schweiz.  Tumusausstellung  in 
Bern  aus.  Er  half  Agassiz  den  Atlas  zu  seinem 
Werk  über  die  fossilen  Fische  erstellen.  Als 
der  große  Naturforscher  1846  nach  Boston 
bezw.  New  Cambridge  (Nordamerika)  übersiedelte, 
folgte  er  ihm  bald  nach.  Er  begleitete  ihn  auf 
seinen  wissenschaftlichen  Reisen,  um  für  ihn  zu 
zeichnen,  so  besonders  1865  im  Gebiete  des 
Amazonenstromes.  Leider  wurde  dort  seine 
Gesundheit  vollständig  erschüttert,  und  er  konnte 
seinen  sehnlichen  Wunsch,  in  der  Heimat  Heilung 
zu  finden,  nicht  mehr  erfüllen.  Er  starb  schon 
Ende  Jan.  1867  auf  dem  Landgut  einer  Tochter 
von  Agassiz.  Dieser  nannte  ihn  in  einem  bald 
darauf  geschriebenen  Briefe  „seinen  ältesten  und 
bewährtesten  Freund^,  und  auch  andere  hervor- 
ragende Männer  schätzten  ihn  hoch. 

Von  den  Oelbildem  aus  früherer  Zeit,  die  in 
der  Schweiz  noch  vorhanden  sind,  kenne  ich 
diejenigen  in  Neuenburg  nicht.  In  Burgdorf,  wo 
sein  Bruder  wohnte,  befinden  sich  aus  dessen 
Nachlaß  ein  „Rhonegletscher'',  dessen  unterster, 
damals  noch  ansehnlicher  Teil  gut  wiedergegeben 
ist,  was  übrigens  auch  von  den  Bergen  im  Hinter- 
grunde gilt,  und  ein  nicht  genau  zu  bestimmender 
„Schweizersee**  mit  Staffage  im  Vordergrunde; 
von  dieser  zeichnen  sich  zwei  Ochsen  durch 
Naturtre  ue  aus.  Das  Kolorit  beider  Landschaften, 
zumal  der  zweiten,  ist  jetzt  etwas  trüb,  was  bei 
den  sonst  noch  hier  vorhandenen  fünf  Oelstudien 
von  alten  Männern  nicht  der  Fall  ist. 

Samml.  bern.  Biogr.  I,  p.  828  u.  829  (F.  Romang).  — 
Jahresber.  bern.  Estver.  18G7.  M.  Fankkautr. 

Burkhardt,  Kaspar,  Maler  und  Kupferstecher, 
geb.  1810  in  Wollishofen  bei  Zürich,  lernte  um 
1830  bei  den  Kupferstechern  J.  J.Sperli  in  Zürich 
und  J.  B.  Isenring  in  St.  Gallen.   II,  AppenxeUer. 

Burkhart,  s.  auch  Burckhardt  (t). 
Burkhart,  Meister,  s.  Engelberg,  B. 

Bnmand,  Eugene,  peintre  et  graveur,  n6  ä 
Moudon  (canton  de  Vaud)  le  80  aoüt  1860.  II 
ätudia  Farchitecture  au  Polytechnicum  de  Zürich 
de  1868  ä  1871.  II  renon^  d^s  lors  ä  l'archi- 
tecture  et  entreprit  des  ^tudes  de  peinture  ä 
P£cole  des  Beaux-Arts  de  Gendve,  sous  la  direc- 
tion  de  B.  Menn ;  il  s^jouma  ä  Gen^ve  pendant 
l'hiver  1871/72.  II  alla  ensuite  ä  Paris  et  tra- 
vailla  dans  l'atelier  de  L6on  G6r6me  ä  l'£cole  des 
Beaux-Arts  jusqu'cn  1878,  ä  l'exception  de  Fhiver 
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1876/77y  paasö  k  Rome.  II  ätudia  la  gravore  ä 
l'eau-forte  sons  la  direction  de  Paul  Girardet  ä 
Yersailles.  II  vit  actuellement  tant6 1  k  Bressonnaz 
pr^  de  MoudoD,  tant6t  dans  sa  propri^t^  de 
Fontfroide-le-haat  pr^  Montpellier,  tant^t  en 
Italie. 

Ses  ceuvres  les  plus  r^pntöes  sont :  „La  pompe 
du  yillage''  (Mus^e  de  Neuch&tel);  „La  ferme 
Buisse^  (Mus.  de  Gen^ve);  „Yieillesse  de  Louis  XIV 
(appartient  k  M.  (rerber);  „Taureau  dans  les 
Alpes^  (Mus.  de  Lausanne);  „Ghangement  de 
p&turage^  (Mus.  de  Beme) ;  „Le  repos**  (appart. 
k  M.  Schneider,  du  Oeuzot) ;  „Descente  des  trou- 
peaux  (Provence)''  (Mus.  de  B&le);  „Dans  les 
hauts  p&turages''  (appart  k  M.Roussy);  „Arque- 
busier  bemois''  (appart.  k  M.  Mermod,  k  S^-Groix) ; 
„Le  repos  des  bergers,  Languedoc''  (appart  k 
M.  Roussy) ;  „La  fuite  de  Gharles-le-T^m^raire 
apris  la  bataille  de  Morat**  {k  la  Gonföd^ation); 
„Panorama  des  Alpes  bernoises''  (exäcut^  en 
collaboration  avec  les  peintres  Baud-Bovy  et 
Füret,  expos^  k  Anvers,  Chicago,  Gen^ve  et  Paris) ; 
„Portraits  de  M.  de  Pressens^,  s^nateur,  et  Fr^ 
ddric  Godef* ;  „St  Fran^ois  d'Assise  et  les  mou- 
tons''  (Salon  de  1896,  appart  k  M.  Henri  Monod); 
„La  rentr^e  du  troupeau**  (Mus.  de  Vevey); 
„Groupe  de  lansquenets''  (Acad^mie  royale  de 
Londres,1898);  „Fin  de  joum^e''  (Mus.deLucerne); 
„Le  retour  de  l'finfant  prodigue''  (le  site  re- 
prdsent^  est  l'habitation  de  l'artiste  dans  le  midi 
de  la  France;  appart.  k  M.  Scheller  k  Zürich); 
„Le  soir''  (Salon  de  1898);  „Les  Disciples''  (Salon 
de  1898,  Mus.  du  Luxembourg);  „L'Homme  de 
douleur''  (Salon  de  1899,  appart  k  M.  Louis 
Sautter  k  Paris);  „Repos  sous  les  pins''  (Salon 
de  1899,  Mus.  d'Adelalde,  Australie);  „L'in- 
vitation  au  festin''  (Exposition  de  1900,  m^daille 
d'or);  „Le  Mont-Blanc"  (panneau  d^coratif  du 
buffet  de  la  Gare  de  Lyon  k  Paris) ;  „La  pri^re 
sacerdotale"  (expos^  k  Yevey  1901  et  au  Salon 
de  1902);  „J4sus,  Marie  et  Marthe"  (Salon  de 
1903). 

Euglne  B.  a  collabor^  k  plusieurs  joumaux, 
entre  autres  k  „LlUustration"  de  Paris  et  au 
„Tour  du  monde."  II  a  illustr^  les  ouvrages  sui- 
vants :  „MireiUe",  po5me  proven^al  de  Fr^ddric 
Mistral;  „Les  contes  de  Daudet"  (Jouaust  6dit); 
„Les  legendes  des  Alpes  vaudoises"  d'Alfred 
C^r^ole  (Imer  ^dit.);  „Fran^ois  le  Champi"  de 
Georges  Sand  (Calmann  Lövy  ^dit);  „L'Orphelin" 
dlJrbain  Oliyier  (Bridel  4dit.) ;  „Le  Yoyage  du 
Chr^ien"  de  Bunyan.  II  a  ^tudi^  en  1901  une 
illnstratlon  des  fvangües  pour  une  maison 
fran^aise  d'^ition. 

Les  principales  distinctions  accord6es  k  cet 
artiste  sont:  En  1882,  au  Salon  de  Paris,  une 
mddaille  de  3*classe  pour  la  gravure;  en  1888, 
au  Salon  de  Paris,  m^daiMe  de  8*  clause,  pein- 


ture;  en  1889,  Exposition  univ.,  l'^'m^aille  d'or ; 
k  Digne  (Basses-Alpes),  m^daille  d'or  pour  l'illu- 
stration  de  „MireiUe";  m^aille  de  vermeil  k 
Yersailles;  m^daille  d'honneur  k  Montpellier; 
dipl6me  d'honneur  k  l'Exposition  de  Chicago; 
m^daille  d'or  k  l'Exposition  univ.  de  1900. 

La  plupart  des  tableaux  d'Euglne  B.  sont  re- 
produits  par  la  maison  de  Photographie  Braun 
k  Domach. 

Seubert,  K.-Lex.  I,  p.  588.  —  L'Ait  1878  (La  journ^ 
aaVillage).  —  N.Z.Ztg.  1896,  ii»121,  suppL;  1897, 
n^'Sl,  feniU.;  20  jain  1899,  feuilL;  1908,  n«"  170,  feuilL 
(Felix  Yogi).  —  Gaz.  des  Beaux-Arts  XXYI,  p.  58 ; 
XXIX,  p.  89,  8«  p^r. ;  VI,  p.  26.  —  PA.  Öode«,  La  pem- 
ture  idpestre  et  le  Panorama  des  Alpes  bemoises.  — 
L'Illiistration  du  80  ayril  1898,  n"  2879,  „les  disciples 
Pierre  et  Jean  oourant  au  säpulcre  le  matin  de  la  r^ 
sonectioii'*,  Salon  de  1898.  —  Joam.  des  Arts  1900, 
iiM7;  1902,  n*"  40.  —  Zeitschr.  f.  bUd.  Kst  1884, 
p.  865—868  (MireiUe,  Art.  de  C.  Bnm).     P.  VeiOon, 

Biimat,  Adolphe,  architecte,  fils  d'Emest  B., 
n^  k  Yevey  le  13  sept.  1872,  a  ^tudi^  l'archi- 
tecture  chez  Pascal  k  Paris,  de  1892  k  1896.  H 
a  travaill^  k  la  restauration  du  ch&teau  de 
Chillon,  de  l'^glise  de  Noyille  etc.,  sous  la 
direction  d'Alb.  Naef.  En  collaboration  avec 
Nicati,  d^  nov.  1899,  il  a  dirig^  la  restau- 
ration du  choBur  de  l'^glise  de  St.  Martin  et  de 
l'int^rieur  de  raötel  de  ville  de  Yevey.  B.  a 
expos^  des  aquarelles  au  Salon  de  Paris,  k  l'Ex- 
position nat.  suisse,  k  PExposition  muiücip.  des 
Beaux-Arts  de  Gen^ve,  1901.  II  a  expos^  en 
1898,  k  B&le,  une  „Yue  Interieur  de  StEtienne 
du  Mont  k  Paris." 

Sa  femme,  W^*  Bumat^Prornns,  fran^aise  de 
naissance,  peintre  et  d^corataur  distingu^,  a 
donn^  des  cours  d'histoire  de  l'art  et  d'aquarelle 
k  Yevey,  Lausanne,  etc.  Elle  a  exposä  k  Gen^ve 
(Exp.  municip.),  en  1901,  entre  autres,  des  coffirets 
en  bois  d^cor^  en  pyrogravure  et  peints. 

Rens,  de  J.-Ä.  M.  Ch.VuiOermet. 

Bnmat,  Emest,  architecte  et  peintre  aqua- 
relliste.  N^  k  Yevey  le  7  oct  1838,  il  ^tndia 
l'architecture  k  l'£cole  des  Beaux-Arts  de  Paris, 
dont  il  fut,  en  1859,,proclam^  ^llve  de  l'^classe. 
L'ann^e  suivante,  il  s'ätablit  k  Yevey.  On  lui 
doit:  ä  Yevey,  l'H6pital  du  Samaritain  et  le  Grand 
H6tel  du  Lac ;  k  Bex,  le  Grand  H6tel  des  Salines; 
k  Montreux,  le  Grand  H6tel  National.  G'est  lui 
qui  fut  charg^  de  la  direction  des  d6cors  et  de 
la  mise  en  sc^ne  des  F6tes  des  Yignerons  de 
1865  et  de  1889.  II  a  enseign^  de  1866  k  1868 
l'architecture  k  l'£cole  speciale  de  Lausanne. 
B.  a  peint  des  paysages  de  Suisse  et  d'Italie.  II 
a  pris  part  k  plusieurs  expositions. 

Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  Beibl.  lY,  88.    Ch.  VuOlermet. 

Burri,  Fran^ois-Louis,  peintre.  Griginaire  de 
Guggisberg  (Berne)  et  d'Epesses  (Yaud),  il  est  n^ 
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k  Lausanne  le  18  mars  1838  et  däced^  ä  Lully 
sur  Morges  le  20  oct.  1897.  Apr^  avoir  fait  ses 
^tudes  Bcolaires  k  Lausanne  et  €t6  pendant 
quelques  ann^  pr^epteur  en  Moldavie,  il  se 
voua,  d^  1863,  k  l'^tude  du  dessin  et  de  la  pein- 
ture  et  devint  äl^ve  de  Bryner.  Pendant  35  ans, 
il  fut  mattre  de  dessin  au  College  de  Morges. 

Apr^s  avoir  peint  des  paysages,  des  natures- 
mortes,  il  s'ätait  mis  k  peindre  des  chats  et  des 
oiseauz.  Quelques-uns  de  ses  tableaux  sont  d'un 
observateur  sagace. 

Gaz.  de  Lausanne,  28  oct.  1897.       Ch.Vuükrmet. 

Burri,  Joh.  Ulrich,  Landschaftsmaler,  geb.  1802 
in  Weißlingen  (Et.  Zürich),  stellte  in  den  Lokal- 
ausstellungen der  Zürcher  Eünstlergesellschaft 
1824—1849  und  in  den  Schweiz.  Tumusausstel- 
lungen  1840—1846  eine  Reihe  Schweizerland- 
schaften und  Ansichten  aus  der  Umgebung  Wiens, 
meistens  in  Aquarell,  aus.  ff.  Appenzeßer. 

Bnrtz,  Meister  Peter,  Steinmetz,  ist  bei  der 
Erhöhung  des  Kirchturms  von  Weggis  im  Sommer 
1559  beteiligt. 

Qeschichtsfr.  XI,  p.  184.  Durrer. 

Bury,  Beat  Ludwig,  Glockengießer,  in  Burg- 
dorf, goß  1734  eine  Glocke  für  Wynigen. 

NüacheUtr,  Qlockenb.  Et.  Bern,  p.  118. 

Morü  Sutermeitter. 

Biiry,  Jean-Michel,  bijouUer,  n6  k  Gen^ve  le 
1"'  d^c.  1764,  fut  regu  maltre  orf^vre  le  29  mal 
1790  et  bourgeois  gratis,  comme  natif,  le  9  avril 
1791. 

CovdU,  Liyre  des  Bourgeois,  p.  468.        Ä,  Choiay, 

Bary  &  Jeker,  s.  Buri,  Rudolf. 

Busata,  Giovanni,  da  Campione,  Bildhauer, 
1487  in  Venedig  thätig. 

Bell.  stör.  1887,  p.  174,  mit  Berufiing  auf  Gecchetti, 
Saggio  di  cognomi  ed  aatografi  di  artisti  in  Yenezia. 
Arch.  Veneto  1887,  p.  422  ff.  Ä.  0.  Meyer. 

Bnsca,  Maler  des  19.  Jahrb.,  von  Personico  im 
tessin.  Bez.  Leventina.  Er  übte  seinen  Beruf  in 
der  Heimat  und  in  Frankreich  aus.  Oelbilder  von 
ihm  in  den  Kirchen  von  Personico  und  Bodio. 

Biancki,  Art.  tic.  p.  34.  G.  Brun. 

Bu8i9Santino,Stukkator,  vonBissone,  geb.  1653, 
arbeitete  größtenteils  in  Wien  im  Dienste  Kaiser 
Josephs  I.  und  Karls  VI.,  in  deren  Palästen  er 
seine  schönsten  Arbeiten  ausführte.  Prinz  Eugen, 
die  Fürsten  von  Schwarzenberg  und  Lichten- 
stein etc.  beehrten  ihn  ebenfalls  mit  zahlreichen 
Aufträgen.  Schöne  Arbeiten  von  ihm  besitzt  die 
Abtei  St.  Florian  in  Enns  (Oberösterreich).  Das 
in  der  Klosterkirche  von  B.  ausgeführte  Sanktua- 
rium ist  ein  Meisterwerk.    Er  starb  1737. 

OldeUi,  Diz.  p.  48.  —  Mentario,  Maestri  com.  U, 
p.  554,  558.  —  Bertolotli,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  64. 

E.  L.  Girard. 


Basinger  (Buosiger,  auch  Bussiger),  Jakob, 
Landschaftsmaler,  wurde  am  15.  März  1757  (nicht 
1775)  in  Luzern  geboren,  wo  er  am  12.  Nov.  1801 
starb.  Seine  Lebensumstände  sind  nicht  näher 
bekannt. 

B.  war  als  Landschaftsmaler  bei  seinen 
Zeitgenossen  geschätzt.  Von  den  uns  bekannt 
gewordenen  Arbeiten  B.8  ist  die  bedeutendste 
das  1788  gemalte,  heute  stark  nachgedunkelte 
Oelbild:  „Der  Schwellenbau  in  Luzern'',  im 
Besitze  der  Korporationsgemeinde  Luzern  und 
ausgestellt  an  den  Luzemer  Kunstausstellungen 
1869  und  1889.  1789  malte  B.  noch  eine  andere 
Ansicht  des  gleichen  Sujets.  1790  wurde  von 
Rats  wegen  erkannt:  „die  1734  erneuerten 
(Fresko)  Malereien  der  (bei  Sempach)  eroberten 
f'ahnen  in  der  Barfüßerkirche  zu  Lucem  seien 
nach  aufgelegtem  Byß  auf  Holz  zu  malen  und 
die  Ausführung  den  Meistern  Jakob  Businger 
und  Thomas  Grederer  übertragen."  Diese  Male- 
reien auf  Holz  wurden  erst  1896  bei  der  Restau- 
ration der  Barfüßerkirche  entfernt,  nachdem  sie 
infolge  Auffindung  der  darunter  liegenden  alten 
Fresken  überflüssig  geworden.  Füfili  gibt  an, 
B.  habe  gemeinsam  mit  Reinhardt  „einige  Dar- 
stellungen aus  der  Schweizergeschichte"  für  das 
Luzemer  Rathaus  gemalt. 

Kat.  d.  Ausst.  d.  E.-G.  Luzern  1869,  p.  8,  u.  1889, 
p.  24.  —  BaUkcuar,  ICaterial  z.  Lebensgesch.  berühmt. 
Luzerner,  4.  Bd.  (v.  Osterta«:),  p.  122  (Mac.  der  Bfirger- 
bibl.).  —  Staatsprot.  Luz.,  N,  VI,  121.  —  FüMi,  K.-Lex. 
I,  p.  185.  —  Qeschichtsfr.  Bd.  HI,  p.  156. 

Franz  ffeinemann. 

Bnsqnet  de  Caumont,  Lucie,  s.  Attinger, 
M""  Lucie. 

Baß,  Johann  Christoph,  Zeichenlehrer,  geb. 
zu  Tübingen  am  9.  Aug.  1776.  Künstlerisch  viel- 
seitig veranlagt,  kam  er  im  Juli  1800  als  Lehrer 
für  Zeichnen  und  Gesang  an  das  neu  gegründete 
Institut  Pestalozzis  in  Burgdorf,  siedelte  1804 
mit  diesem  nach  Yverdon  über,  übernahm  aber 
schon  1805  die  neu  geschaffene  Stelle  eines 
städtischen  Zeichen-  und  Musiklehrers  in  Burg- 
dorf, wo  er  die  Pestalozzi'sche  Methode  praktisch 
zur  Anwendung  brachte.  1819  wurde  er  Lehrer 
des  Zeichnens  an  der  Litterarschule  und  an  der 
Akademie,  später  an  der  Universität  in  Bern,  in 
welcher  Stellung  er  bis  an  sein  Ende  verharrte, 
während  er  sich  gleichzeitig  auch  als  Organist 
und  Musikdirektor  betätigte,  in  Oel  malte  und 
Privatunterricht  erteilte.  Er  starb  am  26.  Sept. 
1855. 

Seine  Bedeutung  besteht  darin,  daß  er  die 
Pestalozzi'sche  Methode  auf  den  Zeichenunter- 
richt übertrug  und  damit  einen  maßgebenden 
Einfluß  auf  die  Neugestaltung  des  Zeichenunter- 
richtes im  Sinne  P.s  und  auf  die  Einführung 
desselben  in  die  Volks-  und  städtischen  Schulen 
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im  In-  und  Ausland  ausgeübt  hat.  Er  arbeitete 
nach  P.8  Ideen  das  „ABC  der  Anschauung^  aus, 
worüber  er  gemeinsam  mit  P.  eine  Schrift  dieses 
Titels  herausgab  (Zürich  und  Tübingen  1808), 
ebenso  die  berühmte  „Anschauungslehre  der  Maß- 
verh&ltnisse^,  auf  welcher  sich  der  Unterricht  der 
Schule  P.s  aufbaute  und  die  durch  ihn  auf  den 
Lehrplan  des  Zeichenunterrichtes  an  den  bem. 
Elementarschulen  übertragen  wurde.  Von  B. 
stammen  die  „Uebungen  der  Formen-  und  Größen- 
lehre^,  die  ihrer  Neuheit  und  Wichtigkeit  wegen 
großen  Beifall  ernteten,  die  Lehrmittel  in  „Bildern 
für  den  Anschauungs-  und  Sprechunterricht^  und 
mit  Erüsi  zusammen  die  „Einheiten-  und  Bruch- 
tabellen", die  in  den  Pestalozzi'schen  Schulen 
allenthalben  dem  Unterrichte  zu  Grunde  gelegt 
wurden. 

PeaUdoaii,  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt,  2.  n.  8.  Brief, 
p.  81ff.  Statte,  u.  TübiDgen  1820.  —  Krün,  Erinne- 
Hingen  aus  m.  pftdag.  Leben.  Stuttg.  1840.  —  Oruner, 
Briefe  aus  Bnrgdorf.  1804.  —  Soyaux,  Pestalozzi,  seine 
Lehrart  und  seine  Anstalten.  Lpz.  1808.  —  Lehmann, 
Pestalozzi  und  seine  GehQlfen,  Basel  1846,  p.  42.  — 
H.Morf,  Zur  Biographie  Pestalozzis,  Winterth.  1868, 
n,  p.  7  ff.,  165  f.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen, 
1848,  p.  788.  —  0.  Humnktr,  Gesch.  d.  Schweiz.  Volks- 
schule, Zur.  1881,  p.  128—182.  —  Oek.  Pupiko/er,  Bufi, 
Schmid,  Bamsauer  and  Tobler  in  ihrer  Bedeutuug  Ar  den 
Freihandzeichennnterr.  St.  Gallen  1897  (Gesch.  d.  Frei- 
handz.-Unterr.  11,  H.  4),  p.  158—180,  etc.  Em9t  BuM, 

Bnssi,  Santino,  s.  Busi,  S. 
Bussiger,  s.  Businger. 

Bnstelli,  Giovanni  Giacomo,  Glockengießer, 
in  Locamo,  goß  1776  für  die  Kirche  B.  Y.  M. 
Assunta  in  Selva  zwei  und  1788  für  die  Kirche 
B.  y.  M.  di  Loretto  in  Broglio  eine  Glocke. 

N^ckdtr,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  42  e  55. 

Mori»  Sutermeister. 

Botin,  Alexandre,  orf^vre,  natif,  re^u  bour- 
geois  de  Genöve  avec  son  fils  Frangots-Gdbriel, 
le  26  juin  1776  pour  3850  florins,  un  fusil  ^ 
100  fl.  k  la  Biblioth^que. 

CovdU,  Ut.  des  Bourg.,  p.  457.  Ä.'J.  M. 

Batini,  Odet,  n6  k  Gen^ve  le  3  janv.  1582, 
mort  le  12  noy.  1652,  maltre  orfövre,  fut  ^lu 
membre  du  Conseil  des  CC  en  1616.     Ä.  Cho%»y. 

Batschert,  Jakob,  Baumeister,  von  Ffaffnau 
(Kt.  Kuzem),  im  18.  Jahrh.  Es  wird  1773  vom 
Stiftskapitel  zu  Bcromünster  mit  B.  ein  Vertrag 
betreffend  Reparaturen  an  der  Stiftskirche  ab- 
geschlossen. Bei  der  Ausführung  von  Bauarbeiten 
in  den  Jahren  1774—1776  wird  aber  B.8  Name 
nicht  mehr  genannt,  und  es  scheint,  daß  sich  die 
Abmachung  von  1773  zerschlagen  hatte.  B.  dürfte 
bloß  ein  l&ndlicher  Maurermeister  ohne  irgend- 
welche „künstlerische"  Bedeutung  gewesen  sein. 

Etttrmann,  Die  Stiftskirche  von  Beromünster.  Eath. 
Schweizerbh  N.  F.  lY,  p.  212.  /.  Zemp. 


Battet,  David,  iils  de  Claude  et  de  Claudine 
Marguerat,  n6  k  Lausanne  en  1587  et  d6c6d^ 
dans  cette  ville  en  1657.  Membre  du  Conseil 
des  XXIY  et  dizainier  de  la  banni^re  de  la  Palud. 
Auteur  d'un  remarquable  plan  k  vol  d'oiseau  de 
la  ville  de  Lausanne  d'une  grande  valeur  histo- 
rique  et  arch^ologique.  Ce  plan,  qui  se  trouve 
dans  la  salle  de  la  Municipalit^  k  PHötel  de  ville, 
a  6t^  reproduit  en  lithographie  par  M"*  Emery- 
Yeillon,  en  1869;  11  a  aussi  6tö  reproduit  en 
fac-simile  et  publik  en  1890  par  Ch.  Vuillermet. 

B.  Dumur,  Archives  cant.  et  Man.  da  Conseil.  —  Cat 
AH  anc.  Exp.  Genöve  1896,  p.  875.  —  Zemp,  Schweiz. 
Bilderchr.  p.  212,  246.  Ch.Vuiüermet. 

Batzowy  Nathalie  de,  s.  Bieler,  M"""  Nath. 

Bureloty  Abraham-Louis,  peintre  paysagiste, 
est  n^  le  3  mars  1814  k  Morges,  oü  son  p^e, 
Fran^ois-Sim^on,  ^tait  buraliste  postal.  Dds  sa 
jeunesse,  il  fit  preuve  de  grandes  dispositions 
pour  la  peinture.  II  re^ut  d'Arlaud,  k  Lausanne, 
des  legons  de  dessin.  Nous  ignorons  quelles 
furent  ses  autres  ^tudes  de  peinture.  Vers  1840, 
B.  partit  pour  le  Brasil,  oü  il  ^pousa,  vers  la 
möme  ^poque,  Marie -F^licit^  Lallouette,  fran- 
^aise,  erhole  br^ilienne.  Bentr^,  vers  1865,  dans 
son  pays  natal,  il  y  rapporta  de  tr^  helles 
^tudes  du  Brasil.  II  resta  quelques  ann^es  en 
Suisse,  k  Lausanne  (etVevey?).  II  devint  maitre 
de  dessin  k  La  Chaux-de-Fonds,  oü  il  demeura 
jusqu'au  30  sept.  1864.  II  y  avait  mari^  sa  fille, 
n^e  le  24  f^vr.  1843,  k  Fritz-Ülysse  Yuille. 

B.  retouma  au  Brasil,  probablement  en  1864, 
mais,  cette  fois,  il  n'y  s^jouma  que  peu  de  temps; 
il  se  rendit  en  Australie,  oü  il  s'^tablit  defini- 
tivement.  II  d^buta  k  Melbourne  comme  pHoto- 
graphe,  mais  sa  r^putation  de  peintre  grandit 
k  tel  point  quMl  fut  consid^r^  comme  le  plus 
fid^e  interpr^te  du  paysage  australien,  et 
que  les  conservateurs  de  la  Biblioth^que  de 
Melbourne  ont  donn^  k  une  nouvelle  galerie  le 
nom  de  „Galerie  Buvelot.^  B.  est  d^c^d^  k  Mel- 
bourne le  30  mai  1888.  ün  Journal  de  cette 
ville,  „l'Argus^,  a  consacr^  k  sa  memoire  un 
long  article  n^crologique.  B.  peignit  aussi  des 
Sites  du  Jura  et  des  Alpes.  II  exposa  en  1857 
k  Beme  et  de  1858  k  1864  aux  expositions  de 
la  Soci^t^  des  Amis  des  Arts  k  Neuchätel. 

Renseign.  de  MM.  le  D'^  F.-A.  Forel,  le  D"  Larguier  et 
Gh.  Martin,  oonsul  suisse  k  Melbourne.    Ch.  Vuüiermet. 

B11Z9  Martin,  Maler  aus  Ulm,  wird  1414  zum 
Bürger  in  Zürich  angenommen. 

N.-Bl.  der  E.-Ges.  Zürich  1848,  p.  7.  Bahn. 

Byel  (Beyel),  Hans  Heinrich,  Glasmaler  des 
16.  Jahrb.,  war  Schüler  von  Daniel  Lang  in  Schaff- 
hausen und  wurde  daselbst  1694  nach  dreijähriger 
Lehrzeit  „ledig  gesagt." 

Laut  Lehrlingsverzeichn.  in  einer  Schaffh.  Handwerks- 
ordn.,  Msc.  Vogler. 
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Byroll-Schulthefi,  Malerin,  z.  Z.  in  Altstätten 
(St.  Gallen),  war  um  1889  in  Luzern  thätig,  in 
welchem  Jahre  sie  sich  an  der  Jubiläumsaus- 
stellung der  Eunstgesellschaft  Luzern  mit  einem 
„Entwurf  zu  einer  Glasscheibe*'  und  mit  einer 
„Kinderzeichnung^  beteiligte.  Eat  Nr.  898  u.  399. 

FranM  ffMnemann. 

Byse,  M""  Fanny,  sculpteur,  fille  de  M.  Henry 
Lee,  prof.  du  Royal  College  of  Surgeons.  N^e 
ä  Londres  en  1849,  ^ley^e  k  Queen's  College, 
eile  ^pousa,  ä  21  ans,  M.  le  pasteur  Charles  Byse. 
Les  circonstances  ne  lui  permirent  qu'assez  tacd 
de  d^velopper  le  goüt  qu'elle  avait  manifeste, 
d^B  P&ge  de  quatorze  ans,  pour  le  modelage. 
En  1893,  eile  put  Studier,  pendant  cinq  mois,  k 
Gen^ve,  dans  l'atelier  de  Jules  Salmson,  directeur 
de  l'^cole  des  Arts  industriels.  L'ann^e  suivante, 
l'Exposition  vaudoise  acceptait  trois  de  ses  ou- 
vrages.  Fixöe  k  Lausanne,  mais  visitant  Rome, 
Florence  et  travaillant  quelque  temps  k  Paris, 
M*"^  Byse  s'est  attach^e  k  reproduire  par  la 
sculpture  la  figure  humaine  avec  toute  Pindivi- 
dualitö  de  ses  divers  modMes.  Ses  bustes  les 
plus  connus  sont  ceux  du  major  Davel,  d'Eug^ne 
Rambert,  de  M.  Ch.  Byse,  de  M™"  Josephine 
Butler,  du  professeur  Aug.  Socin,  d'Alex.  Yinet 
(ces  deux  demiers  ont  ^t^  expos^  au  Salon  des 
Artistes  fran^ais  en  1901),  du  philosophe  Ch. 

Secrötan.  Cfk,  VwUermet. 

Bysoy  Hans,  der  Meister,  Sohn  des  Schult- 
heifiHBn  Ulrich  B.  von  Solothum,  kommt  vor  in 
einer  Urkunde  von  1448. 

Das  solothum.  Geschlecht  der  Byso,  später 
Byß,  zu  welchem  alle  nachfolgenden  Künstler 
gehören,  nahm  seinen  Anfang  mit  Junker  Heinz- 
mann (Heini)  Byso,  Bürger  zu  Büren  a.  d.  A., 
welcher  1368  das  Bürgerrecht  in  Solothum  er- 
warb. Dieses  Patriziergeschlecht  starb  1836  im 
Mannesstamme  für  Solothum  aus.  Wappen :  Im 
goldenen  Felde  ein  vertikaler  schwarzer  Greifen- 
fuß mit  drei  Erallen  nach  rechts  (später  auch 
nach  links),  der  oben  mit  einem  Kreuze  von 
gleicher  Farbe  abschließt. 

Bflnrerb.  Soloth.  —  Zanfttafeln,  Wappenbflcher  etc. 

Zetter-Coüin. 

By&y  Anthony,  Goldschmied,  von  Solothum, 
Sohn  des  Hauptmanns  und  Vogts  zu  Thierstein 
Anthony  B.,  wurde  am  15.  Aug.  1603  in  Solo- 
thum geboren.  Wo  und  bei  wem  er  seine  künst- 
lerische Ausbildung  erhielt,  ist  unbekannt.  Seine 
Wanderjahre  jedoch  muß  er  reichlich  benützt 
haben;  denn  erst  1629  erscheint  er  wieder  in 
seiner  Vaterstadt,  um  den  Bürgereid  zu  leisten 
und  einen  eigenen  Hausstand  zu  gründen.  Seine 
Frau  war  Magdalena  von  Steinbragg.  Im  näm- 
lichen Jahre  ließ  er  sich  auch  in  die  Lukas- 
bruderschaft au£aehmen  und  wurde  zünftig  zu 


Schmieden.  Aber  alle  diese  Eintragungen  kennen 
ihn  nicht  als  Goldschmied ;  erst  das  Ratsprotokoll 
von  1631  erwähnt  ihn  als  solchen.  Er  hatte  die 
Monstranz  für  die  Kirche  zu  Flumenthal  (bei 
Solothum)  geliefert  und  verlangte  nun  die  Be- 
zahlung dafür.  Die  jetzt  gebräuchliche  Mon- 
stranz zu  Flumenthal  dürfte  zwar  jungem  Da- 
tums sein. 

Ob  B.  später  in  den  Ratsmanualen  nochmals 
erwähnt  wird,  wissen  wir  nicht.  Immerhin  darf 
als  sicher  angenommen  werden,  daß  er  seinem 
Kunsthandwerke  nicht  bis  zu  seinem  Lebensende 
treu  blieb.  Er  trat  bald  darauf  in  den  Staats- 
dienst ein,  wurde  Großweibel  und  von  1659  bis 
1661  Vogt  zu  Dornach,  woselbst  er  am  18.  März 
starb. 

Bürgerb.  Soloth.  1629.  —  Lukaspzxyt.  I,  p.  26.  — 
Schmiedenzunftprot.  1629.  — Ratsprot.  1631,  Bd.  135, 
p.  492.  —  P.  ProtasiuB,  Msc.  Zetter-Coüin. 

Byfiy  Franz  Joseph  I.,  Maler,  von  Solothum, 
geb.  daselbst  1634,  beeidigt  1665,  war  ein  Sohn 
des  Notars  Johann  Melk  (Melchior)  B.  und  Vater 
des  Hofmalers  Joh.  Rudolf  B,  Verheiratet  1665 
mit  Katharina  Sturm,  zeugte  er  fünf  Kinder  — 
vier  Söhne  und  eine  Tochter,  —  wovon  drei  Söhne 
und  die  Tochter  den  Malerberuf  wählten,  so  daß 
er  nur  mit  Mühe  seine  große  Familie  durch- 
bringen konnte.  Er  war  Lukasbruder  von  1666 
an  und  1675  Bmderschaftsmeister.  Gestorben 
in  Solothum  1683.  üeber  seine  Thätigkeit  ist 
nichts  bekannt. 

Qaellen  wie  vorher.  Zetter-CöUin. 

Byfi^  Franz  Joseph  IL,  Maler,  Sohn  des  vor- 
erwähnten Malers  Franz  Joseph  B.,  ein  Bruder 
des  Hofmalers  Joh.  Rudolf  B.,  geb.  1667  zu 
Solothum.  Er  verehelichte  sich  1690  mit  Anna 
Maria  Senn,  starb  aber  auswärts,  seinen  zwei 
Töchtem  ein  beträchtliches  Vermögen  hinter- 
lassend, üeber  seine  künstlerische  Thätigkeit 
ist  jedoch  nichts  bekannt. 

Quellen  wie  vorher.  Zetter-CoUin, 

Byfi,  Johann  Franz,  Bildhauer,  geb.  zu  Solo- 
thum 1630  als  Sohn  des  Großweibels  Anton  B., 
beeidigt  1662,  verheiratet  1660  mit  Katharina 
Zeltner,  starb  1679  in  seiner  Vaterstadt.  Er 
war  Mitglied  der  Lukasbruderschaft  und  mehr- 
mals Bruderschaftsmeister,  so  anno  1664.  Von 
ihm  war  der  Sockel  zum  figurenreichen  Ofen 
des  Adam  Heß  in  der  alten  Ratsstube  des  Rat- 
hauses zu  Solothum. 

Mittelalter].  Kstdenkm.  des  Ets.  Solotham,  p.  185.  — 
Lakasprot.  Zttter-CoUin. 

Byfi,  Johann  Franz,  Goldschmied,  von  Solo- 
thum, Sohn  des  Jakob  B.,  geb.  daselbst  1636, 
beeidigt  1657,  trat  1662  in  die  Lukasbrader- 
schaft  ein  und  starb  als  Jungrat  1670.   Er  war 
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verheiratet  mit  Susanna  Graff.   lieber  seine  Ar- 
beiten vergl.  bei  Job.  Jak.  B.,  Goldschmied. 

Bfli8«ib.  Soloih.  —  Lokasprot.  Zetter-GoUin. 

Byfiy  Johann  Jakob,  Goldschmied,  yon  Solo- 
thum,  war  ein  Sohn  des  Wolfgang  B.  IL,  geb. 
1630  daselbst,  beeidigt  1647,  Lukasbruder  seit 
1648,  Bruderschaftsmeister  1652,  verehelicht  1649 
mit  Elisabeth  Grimm,  starb  auswftrts  vor  1684. 
Er  war  auch  Grofirat  and  später  Landvogt. 

Außer  seinem  Schilde  —  in  welchem  die  Erallen 
der  Figur  nach  links  weisen  —  und  Spruch  im 
Wappenbuche  der  Lukasgilde  sind  seine  eigenen 
Arbeiten  schwer  nachzuweisen,  da  um  diese  Zeit 
mehrere  Goldschmiede  mit  dem  gleichen  Fa- 
miliennamen in  Solothurn  lebten,  welche  den 
nämlichen  Wappenstempel  führten. 

Quellen  wie  vorher.  Zetter-CoUin, 

Byfi,  Johann  Leonhard,  Maler,  von  Solothurn, 
war  der  jOngere  Bruder  des  Hofmalers  Johann 
Rudolf  B.  und  Sohn  des  Malers  Franz  Jos.  B. 
Geb.  1680.  Er  scheint  die  Kunst  bei  seinem  Vater 
gelernt  zu  haben,  aber  schon  sehr  früh  zum 
eigenen  Broterwerb  auf  die  Wanderschaft  ge- 
gangen zu  sein;  denn  erst  1748  treffen  wir  ihn 
wieder  in  seiner  Vaterstadt  an,  als  er  aus  der 
weiten  Welt  müde  heimkehrte,  seinen  versäumten 
Borgereid  schwor  und  sich  für  1500  lib.  in  das 
bürgerliche  Pfrundhaus  (Thüringerstiftung)  da- 
selbst aufnehmen  ließ.  Weitere  Anhaltspunkte, 
besonders  über  seine  Arbeiten,  fehlen  gänzlich. 
Er  starb  in  Solothurn  1757. 

N.-Bl.  des  E.-Y.  1864,  p.  14.  Zetter-CoUin. 

BjÜy  Johann  Rudolf,  Historien-,  Landschafts-, 
Tier- und- Blumenmaler,  von  Solothurn,  war  der 
älteste  Sohn  des  Malers  Johann  Joseph  JB.,  geb. 
am  11.  Mai  1660,  zu  einer  Zeit,  da  sich  die 
Familie  vorübergehend  auswärts  aufhielt.  Seine 
erste  Bildung  zum  Maler  erhielt  er  von  seinem 
Vater  in  Solothurn,  verließ  aber  schon  frühzeitig 
die  Heimat,  um  in  Deutschland,  Italien,  England, 
Holland  seinen  weiteren  Studien  nachzuleben. 
1694  war  er  in  Prag,  wo  er  in  Kirchen  malte, 
sowohl  in  Oel,  als  al  fresco.  1704  siedelte  er 
nach  Wien  über,  um  im  Auftrage  der  Kaiser 
Leopold  I.  und  Joseph  I.  die  Deckengemälde  im 
Audienzsaale  der  Hofburg,  sowie  Malereien  in 
der  kaiserlichen  Bibliothek,  besonders  aber  das 
„urteil  Salomonis"  im  Reichshofratssaale  zu 
schaffen,  welche  Arbeiten  ihm  den  ersten  Ruhm 
einbrachten.  Leider  wurden  diese  Bilder  durch 
spätere  Umbauten  größtenteils  zerstört,  und  nur 
eine  „hl.  Familie**  und  eine  „hl.  Elisabeth**,  auf 
Holz  gemalt,  mit  dem  Monogr.  „ J.  R.  Byß  fec.*', 
sollen  noch  daselbst  erhalten  sein.  Von  Wien 
kam  der  junge  Künstler  nach  Italien.  Die  ein- 
zige sichere  Spur  von  seiner  dortigen  Anwesen- 
heit bildet  der  offene  Gnadenbrief  des  Papstes 


Clemens  XL,  dem  er  die  Ehre  hatte,  am  18.  März 
1707  (nicht  1700,  wie  Füßli  angibt)  vorgestellt 
zu  werden.  Von  da  an  bis  1713  fehlen  die  be- 
stimmten Nachrichten.  Nach  seinen  eigenen  vor 
dem  Rate  zu  Solothurn  1721  gebrauchten  Worten 
hatte  er  diese  Zelt  in  Holland  und  EngUuid  zu- 
gebracht. 

1713  trat  B.  in  die  Dienste  des  Kurfürsten 
von  Mainz,  Bischofs  Lothar  Franz  zu  Bam- 
berg, Grafen  v.  Schönbom,  der  den  Künstler  s.  Z. 
in  Wien  kennen  lernte  und  welcher  ihn  nun 
zum  Hofmaler  (Kabinetsmaler)  und  Oberauiseher 
der  neu  angelegten  Galerien  in  den  gräflich 
Schönbom'schen  Privatschlössern  zu  Pommer»- 
felden  und  zu  Gaibach  ernannte.  Hier  entfaltete 
er  mit  dem  Landschaftsmaler  Jobst  v.  Cossiau, 
der  ihm  bei  dem  Ankauf  von  Gem&lden  behülf- 
lich  war,  eine  große  Thätigkeit  Er  selbst  malte 
al  fresco  die  „vier  Weltteile**  mit  Figuren,  Tieren 
und  Pflanzen  im  großen  Audienzsaale;  außer- 
dem: die  „drei  Parzen**,  wie  sie  den  Lebens- 
faden spinnen  und  „Flora**  einen  Blumenkranz 
damit  bindet;  die  „vier  Elemente**,  mit  einer 
Menge  von  Beigaben,  als  Luft-  und  Wasser- 
vögel, Fische,  Krebse,  Muscheln,  Schnecken; 
beim  „Feuer** :  die  „Werkstätte  des  Vulkan**  mit 
einem  ganzen  Laboratorium  von  chemischen  und 
physikalischen  Instrumenten;  sodann  die  per- 
sonifizierten „Gottheiten  der  Natur **,  umgeben 
von  Blumen,  Früchten,  Tieren  etc.  für  die  „Erde.** 
Im  kleinen  Saale :  Architekturen,  Fig^en, 
Pferde  etc.:  „Neptun  und  Thetis**  in  Oel,  nebst 
einem  vergoldeten  Deckengemälde.  Im  Neben- 
kabinet  den  Plafond:  das  „Glück**  erlaubt  der 
„Weisheit**,  in  das  Füllhorn  des  Ueberflusses  zu 
greifen.  Femer :  die  „  Artemisia  mit  ihrem  Hof- 
staate**; „Penelope  mit  ihren  Frauen**;  „Gloelia 
zu  Pferde**;  eine„Wildpret-**  und  eine  „Produkten- 
händlerin**; „Adam  und  Eva**;  „E^sther**;  die 
„Geburt  Christi** ;  die  „hl.  drei  Könige**;  „Joseph 
mit  dem  Jesuskinde**  etc.  Im  großen  Treppen- 
hause: das  Deckengemälde  al  fresco,  wie  die 
„Sonne**  die  „Welt**,  und  die  „Tugend**  die  „Men- 
schen** ziert,  mit  vielen  Hunderten  von  Figuren. 
Im  kleinen  Vorsaale:  die  „Tugenden  des  Her- 
kules**, ebenfalls  al  fresco.  Sodann  einen  „ster- 
benden Joseph**  für  die  Pfarrkirche  zu  St.  Gan- 
gulph  und  anderes  mehr.  Während  dieser  Ar- 
beiten überwachte  er  die  Ausschmückung  des 
Schönbom'schen  Schlosses  zu  Gaibach,  über 
welches  er  1724  eine  Beschreibung  herausgab. 
Von  seiner  Hand  kamen  dahin :  das  „Paradies**, 
die  „hl.  Cäcilia  zwischen  zwei  Engeln**,  die 
„hl.  Jungfrau  auf  dem  Sterbebett**  etc. 

B.  wählte  hauptsächlich  allegorische  Stoffe, 
bei  welchen  er  seine  Pflanzen,  Vögel  und  Tiere 
mit  Vorliebe  verwerten  konnte,  ähnlich  wie  es 
vor  ihm  Jan  Breughel  gethan.    Das  wäre  somit 
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eine  Bestätigung,  daß  er,  wie  er  selbst  angab, 
vor  1713  längere  Zeit  in  den  Niederlanden  ge- 
lebt hätte. 

Mit  der  Absicht,  seine  Bürgerpflicht  zu  er- 
füllen, d.h.  den  schuldigen  Eid  zu  schwören, 
kam  er  1721  mit  seinem  vierjährigen  Söhnlein 
nach  seiner  Vaterstadt,  woselbst  er  hochgeehrt 
wurde.  Auch  stellte  ihm  der  Rat  von  Solothurn 
über  diese  Eidesleistung  am  27.  August  gleichen 
Jahres  eine  eigene  Urkunde  aus.  Nach  kurzem 
Aufenthalte  daselbst  kehrte  er  wieder  nach 
Deutschland  zurück,  abwechselnd  in  Pommers- 
felden  oder  in  Bamberg  (an  der  Eeßlergasse 
neben  dem  Rosenwirtshause)  wohnend,  bis  zum 
Tode  seines  hohen  Gönners,  des  Kurfürsten  Lothar 
Franz,  der  am  Neujahrstage  1729  verschied,  blieb 
aber  dann  femer  im  Dienste  von  dessen  Nach- 
folger, Friedrich  Karl,  Fürstbischof  von  Bamberg 
und  Würzburg,  nur  daß  er  von  da  an  sein 
Domizil  endgültig  nach  Würzburg  verlegte.  Hier 
schuf  er  die  Fresken  in  der  Schönborn'schen 
Grabkapelle:  die  „Auferstehung**,  das  „jüngste 
Gericht**  und  die  „vier  Kirchenlehrer**,  letztere 
im  vorigen  Jahrhundert  von  Maler  Fessel  über- 
arbeitet. 

Zu  seinen  letzten  größeren  Bildern  gehören 
die  Malereien  in  der  Schloßkirche  zu  Würz- 
burg: das  „Himmelreich**,  die  „Hölle**  und  der 
„Martertod  des  hl.  Kilian**,  welche  Arbeiten 
der  alternde  Meister  von  1737 — 1738  mit  seinen 
Schülern  Job.  Thalhöfer  und  Ant.  Jos.  Högler 
ausführte,  ebenso  die  Dekorationsmalereien  im 
Spiegelzimmer  des  Schlosses  (vollendet  1737). 
Leider  sind  die  von  ihm  allein  entworfenen 
Originalskizzen  dazu  schon  frühzeitig  verloren 
gegangen.  An  dieser  Ausführung  wirkte  auch 
der  Maler  J.  S.  Urlaub  mit.  Noch  vieles  von 
seiner  Hand  wäre  aus  der  Würzburger  Zeit  zu 
erwähnen,  das  beim  Wegzuge  des  Großherzogs 
von  Toskana  1818  aus  dem  Schlosse  an  Händler 
und  Private  verkauft  wurde  und  in  alle  Welt 
hinaus  wanderte.  So  erhielt  der  Kunstverein 
Solothurn  von  einem  Gönner  aus  obiger  Auktion 
vier  Superporten  aus  dem  Cyklus  der  „fünf  Sinne**, 
nämlich  1)  den  „Geschmack**,  2)  den  „Geruch**, 
3)  das  „Gehör**,  4)  das  „Gesicht**,  Bilder  mit 
allerliebsten  Kindergruppen  und  entsprechenden 
Zuthaten.  Femer  wird  ihm  in  Solothum  eine 
ganz  in  der  Manier  des  Jan  Breughel  gehaltene 
„Madonna  im  Früchtenkranz**  zugeschrieben,  die 
er  wahrscheinlich  während  seiner  Anwesenheit 
in  Solothum  1721  malte.  Alle  diese  fünf  Gemälde 
befinden  sich  jetzt  im  Museum  zu  Solothum. 
Ferner  im  Museum  zu  Kassel  ein  „Blumenstrauß'* 
(1701);  ein  Bild  mit  einigen  Vögeln  in  der  Galerie 
zu  Bamberg;  zwei  „Tierstücke**  in  der  Galerie 
Lichtenstein  zu  Wien ;  einiges  im  Germanischen 
Museum  zu  Nürnberg  und  anderswo.    In  der 


Zeichnung  schließt  sich  B.  an  Gerard  de  Lairesse 
an,  nur  sind  seine  flguren  meistens  zu  kurz, 
sein  Kolorit  nähert  sich  dengenigen  des  Adrien 
van  der  Werft,  und  in  der  Komposition  ahmt  er 
die  niederländischen  Blumen-  und  Früchtemaler 
nach.  Er  starb  als  Kabinetsmaler  und  Bau- 
direktor in  Würzburg,  nach  einer  dreitägigen, 
schmerzhaften  Krankheit,  am  11.  Dez.  1738, 
einen  einzigen  Sohn,  Job.  Rudolf,  hinterlassend, 
welcher  das  beträchtliche  Vermögen  seines  be- 
rühmten Vaters  in  kurzer  Zeit  leichtsinnig  ver- 
schwendete. Mit  letzterem  erlosch  diese  Linie 
der  B. 

F.  Urb.  Winistörfers  MoDogr.  185i.  —  Füm,  K.-Lex. 
I,  p.  116,  and  Die  best.  Kstler  II,  p.  223.  —  Seubert, 
E.-Lex.  I,  p.  208.  —  Bflrgerbücher  and  Archive  des 
Staates  and  des  KanstTer.  Soloth.  etc.  —  A.  D.  B.  ni, 
p.  679.  —  Nagler,  E.-Lex.  II,  p.  260—261.  —  Eiten- 
mann,  Eat.  der  Kasseler  Galerie,  1888,  p.  357.  —  Jani- 
tsehek,  Qesch.  d.  dtsch.  Malerei,  p.  580.  —  Th.  v.  Frimtnd, 
kl.  Galerie  Studien.  N.F.  1897,  p.  31  f.  —  W<Jimann, 
Gesch.  d.  Malerei  III,  p.  884.  Zetter-ColUn, 

Byfi,  J.  Wilhelm,  Kannengießer,  von  Solothum, 
geb.  1611,  beeidigt  1639,  starb  daselbst  1696. 
Er  war  Sohn  des  Wolfgang  B.  L,  ehelichte  1640 
Elisabeth  von  Steinbrugg  von  Solothum  und  ließ 
sich  1641  in  die  Lukasbruderschaft  aufnehmen. 
Von  seinen  Arbeiten  wird  wenig  mehr  erhalten 
sein. 

Büigerb.  Soloth.  —  Lnkasprot.  Zetter-CoUin. 

Byfi,  Ludwig,  Goldschmied,  von  Solothum, 
war  ein  Bruder  des  S.  248  erwähnten  Bildhauers 
Joh,  Franz  B.,  geb.  1639,  beeidigt  1664.  Er  ver- 
heiratete sich  1668  mit  Maria  Frölicher  und  1673 
in  zweiter  Ehe  mit  Maria  Aebi  von  Solothum 
und  starb  1705  in  seiner  Vaterstadt,  üeber  seine 
Arbeiten  vergl.  bei  Joh.  Jak.  B.,  Goldschmied ; 
jedoch  dürften  diesem  Künstler  wohl  die  meisten 
Erzeugnisse  der  Goldschmiedekunst  aus  dem 
letzten  Viertel  des  17.  Jahrb.,  die  mit  dem  Wappen- 
stempel der  B.  versehen  sind,  zugeschrieben 
werden.  Der  Lukasbraderschaft  Solothum  ge- 
hörte er  seit  1664  an. 

Quellen  wie  vorher.  Zetter-CoUin. 

Byfi,  Maria  Helena,  Malerin,  von  Solothiu-n, 
eine  Schwester  des  Joh,  Rudolf  B.  und  Tochter 
des  vorerwähnten  Franz  Jos,  B.  L,  folgte  ihrem 
Brader,  dessen  Schülerin  sie  war,  nach  Bamberg, 
woselbst  sie  am  16.  April  1726  starb.  Sie  war 
geb.  1670  in  Solothurn  und  hinterließ  bei  ihrem 
Tode  nebst  anderen  Gemälden  auch  zwei  Blumen- 
stücke von  eigener  Hand  gemalt.  Aus  ihrer 
Jugendzeit  ist  nichts  bekannt. 

Quellen  wie  vorher.  Zetter-CoUin.. 

Byfiy  Urs,  Glasmaler,  ein  Sohn  des  Haupt- 
manns Anton  B.  Geb.  1585  in  Solothum,  schwur 
er  1607  den  Bürgereid  daselbst  und  trat  ein 
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Jahr  später  in  die  Lukasbruderschaft  ein,  deren 

Wappenbuch  er  mit  seinem  Schild  und  Spruch 

schmückte.  Fernere  Arbeiten  von  ihm  sind  nicht 

bekannt  Er  ehelichte  1607  die  MargaretaVesper- 

leder,   eine  Solothumerin,   und  starb   1620  in 

seiner  Vaterstadt. 

Lakasprot.,  Wapponb.  Bflrgerb.,  Totenregister  etc. 

Zetter-Cottin. 

Byfi,  Urs,  Bildhauer,  von  Solothurn,  geb.  da- 
selbst 1665,  starb  unverheiratet  1731.  Er  scheint 
hauptsächlich  bei  öffentlichen  und  Privatbauten 
thätig  gewesen  zu  sein. 

Quellen  wie  vorher.  Zetter-CoUin. 


C. 


jabane,  Fran^ois,  ne  ä  Gen^ve  le  22  avril 
1730.  II  ^tait  peintre  en  ^mail  et  associ^  avec 
son  frdre  Gabriel  C.  Ä.  Ckoity. 

Cabane,  Gabriel,  fr^re  et  associ^  du  pr^^dent, 
naquit  ä  Gen^ve  le  25  oct  1726  et  mourut  le 
11  juin  1760;  sa  veuve,  n^  Judith  F^russet, 
s'associa  avec  Jean-Gabriel  Orphin  pour  la  pein- 
ture  des  cadrans.  A.  ChoUy. 

Gabanel,  Joseph,  n4  ä  Gen^ve  le  l<"sept. 
1746,  mort  le  21  fövr.  1838,  dessinateur  et  peintre 
sur  ^mail,  s'associa  en  1767  pour  six  ans  avec 
Marc  Roux  et  Jean- Abraham  Lissignol;  11  fut 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve,  gratis,  le  10  juin  1783. 

CocdU,  Liv.  des  Boiug.,  p.  460.  A.  Choity. 

CabantonXy  Jean-Pierre,  n^  k  Gen^ve  le  21  mars 
1746,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  27  juin  1783. 

A.  Okoiay. 

Gabantoax,  Jean-Pierre,  fondeur  de  bronze, 
fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  gratis,  comme 
natif,  avec  ses  fils  Andre  et  Jean-Antoine,  le 
9  avril  1791.  Son  fils  Andr^  continua  l'industrie 
patemelle.  On  possMe  de  petites  cloches  (Mus^e 
arch^ologique  de  Gen^ve,  M.  L.  Dufour-Vemes, 
k  Gen^ve)  qui  portent  leurs  noms. 

CoveUe»  liv.  des  Bonrg.,  p.  468.  A.-J.  M. 

Caboche^  Jaqnes,  orffevre,  n6  k  Meaux,  fut 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  20  nov.  1573  pour 
six  ^us  et  un  seillot.  Nous  ne  savons  rien  de 
plus,  jusqn'ä  präsent,  sur  son  compte. 

CcvelU,  Liv.  des  Bourg.,  p.  298.  A.-J.  M. 

CachenXy  Armand,  peintre  et  graveur  sur  bois, 
n^  en  1868,  prof.  k  PEcole  des  Arts  industriels, 
k  Gendve,  oü  11  a  succ^^  k  Alfred  Martin,  mort 
en  1903.  £l^ve  de  Barth.  Menn  et  de  Hugues 
Bovy  k  l'£cole  des  Beaux-Arts  de  Gen^ve,  il  a 
longtemps  v^cu  et  travaill^  ensuite  k  Paris.  II 
a  expos^  aux  expositions  de  la  Soc.  suisse  des 
Beaux-Arts,  k  l'Exposition  municip.  des  Beaux- 
Arts  de  Gen^ve,  1903,  etc.  Ph.Jamin. 


CadempinOy  Giacomo  di  Pietro  da,  aus  Ca- 
dempino  bei  Lugano,  war  laut  Dokument  vom 
17.  Juli  1473  zu  dieser  Zeit  mit  anderen  Tessinern 
in  Siena  im  Baufache  thätig,  wahrscheinlich  als 
Bildhauer. 

Merzario,  Maestri  comac.  I,  p.  220.     E.  L.  Qirard. 

Gahoniy  Auguste,  architecte  genevois,  ne  k 
Gendve  le  8  d^.  1864,  a  suivi  les  cours  des 
läcoles  municipales  d'art  de  sa  ville  natale  et 
est  entr^  de  bonne  heure  au  Bureau  des  Travaux 
de  la  ville  comme  dessinateur;  il  a  rempli  en- 
suite et  remplit  encore  les  fonctions  d'architecte 
de  la  ville  et  a  eu  ä  s'occuper,  en  ces  diverses 
qualit^s,  des  plans  et  de  la  construction  de 
quelques  bätiments,  parmi  lesquels  il  convient 
de  citer  l'important  D^p6t  du  mat^riel  et  des 
d^cors  du  Th^&tre  (1898).  G.  a  dirig^  des  tra- 
vaux de  restauration  k  Pöglise  de  la  Madeleine 
et  au  porche  du  College  de  St.  Antoine,  ce  bijou 
d'architecture  renaissance  que  des  r^parations 
maladroites  avaient  menac^  il  y  a  quelques 
ann^es  et  qui  est  maintenant  sauv^  de  la  ruine. 
On  doit  k  G.  quelques  publications  bist,  et  numism., 
ces  demi^res  parues  dans  le  „Bulletin"  et  la 
„Revue"  de  la  Soc.  suisse  de  Numism.,  du  Gomit^ 
de  laquelle  il  a  fait  partie.  A.-J.  M. 

Galllatte,  Augustin,  n^  k  Gen^ve  en  oct.  1672, 
mort  le  13  d4c.  1738,  apprenti  chez  Jean  Siccard, 
fut  orf^vre,  faiseur  de  bottes  de  montre. 

A.  Choiay. 

Gaille,  Melchior- Antoine,  n6  vers  1570,  mort 
k  Gen^ve  le  6  sept.  1640,  apprenti  chez  Pierre 
Noel,  fut  mattre  orf^vre.  A.  ChoUy. 

Gaille,  s.  auch  Galle. 

Gailliatte,  Abraham,  mattre  horloger,  n^  k 
Gen^ve  le  2  mars  1642,  mort  le  22  avril  1710. 
üne  montre  de  lui  a  figur4  k  l'Exposition  de 
l'Art  ancien  k  Gen^ve.  II  est  probablement 
Fauteur  de  quelques  helles  pendules  de  style 
Beule,  qui  existent  4galement  k  Gen^ve  et  qui 
portent  ce  nom. 

Cat.  Exp.  Qenöve  1896,  n<>  2586.  —  Sordet,  Diet  des 
fam.  genev.  A.  Ckouy. 

Gaiiiy  Auguste-Nicolas,  sculpteur,  n^  k  Paris, 
le  10  nov.  1822.  II  fit  d'abord  de  la  sculpture 
sur  bois,  de  la  d^coration  de  porte  et  de  meubles; 
puis,  k  18  ans,  il  entra  dans  l'atelier  de  Bude. 
II  y  resta  trois  ans,  profitant  de  ses  heures  de 
libert^  pour  aller  flauer  au  Jardin  des  Plantes ; 
k  contempler  les  mouvements  souples  des  fauves, 
les  nobles  attitudes  des  oiseaux  de  proie.  Le 
goüt  peu  k  peu  lui  vint  de  reprdsenter  le  monde 
des  formes  animales  qui  toutes,  d'une  mani^re 
si  intense,  expriment  la  vie.  II  commen^a  des 
^tudes  d'apr^  les  tigres  et  les  lions,  d'aprds  les 
ours,  les  hy^nes,  les  aigles  et  les  vautours.    A 
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24  ans,  il  exposa  un  groupe :  »Fauvettea  d^fen- 
dant  leur  nid  contre  un  loir^,  qui  lui  fut  achet^ 
par  la  reine  d'Angleterre.  D^  lors  sa  prodaction 
ne  fttt  suspendue  que  par  les  soites  d'an  accident 
de  chasse,  qui  faillit,  k  tout  jamais,  le  priver 
de  la  main  gauche.  En  1847,  il  donna  le 
„Faucon  surpris  par  un  crotale^;  en  1849,  le 
„Trigonoc^phale  d^vastant  une  nich^e  de  fau- 
yettes  de  roseaux^  et  „Les  Grenouilles  qui  de- 
mandent  un  roi";  en  1850:  „Une  sc^ne  d'amour^, 
„£tude  de  b^casse  et  de  musaraigne",  „£tude 
d'alouette",  „Yautour  brun  d'figypte**;  en  1851, 
il  ex^cuta  des  vautours  fauves  destin^  k  sup- 
porter une  table  de  porpbyre  actuellement  au 
Louyre.  Cette  oeuyre  lui  valut  une  m^daille  de 
8°  classe.  Vers  ce  m6me  temps,  il  ^pousa  la  fiUe 
du  sculpteur  M^ne. 

L'on  yit  de  Gain  au  Salon  de  1852:  „Ibis 
k  la  p^cbe  aux  grenouilles",  »Aigle  se  pr^ 
parant  k  d^fendre  sa  proie";  au  Salon  de 
1853:  „B^cassines",  „Une  famille  de  perdrix"; 
au  Salon  de  1855:  „ün  yautour  d'^gypte", 
„Böcasse  et  musaraigne" ;  au  Salon  de  1857: 
„Aigle  chassant  un  yautour";  k  celui  de  1859: 
„Perdreaux  et  canards",  „Faisans  surpris  par 
une  fouine"  et  „Faucon  chassant  aux  lapins"; 
au  Salon  de  1861 :  „Coq  cochinchinois",  „Combat 
de  coqs",  „Renard  chassant  des  canards."  Son 
enyoi  au  Salon  de  1863:  „Buse  chassant  aux 
perdreaux"  et  „Yautour  fauye"  lui  yalut  un 
rappel  de  m^daüle;  en  1864,  il  fut  mädaill^  de 
nouveau  pour  son  „Combat  de  coqs"  et  sa  „Lionne 
du  Sahara",  dont  il  donna  Pann^e  suiyante  un 
beau  pendant  ayec:  le  „Lion  du  Sahara."  En 
1866,  il  exposa  un  „Trophäe  de  chasse",  en  1867 
un  „Benard"  (sans  compter  de  nombreux  enyois 
k  1' Exposition  universelle);  en  1868:  „Buse 
chassant  les  perdreaux"  et  „Lionne";  en  1869: 
son  beau  »Tigre  terrassant  un  crocodile",  qui 
fut  pour  beaucoup  sans  doute  dans  sa  nomination 
de  cheyalier  de  la  Legion  d'honneur,  et  dont 
Th^phile  Gautier  ^crivait :  „M.  Cain  est  le  seul 
animalier  qui  puisse  lutter  avec  Barye  et 
Fr^miet."  En  1870,  il  enyoya  au  Salon:  „Groupe 
de  tigres  terrassant  un  crocodile" ;  en  1872 :  „Une 
töte  de  tigre";  en  1873:  „Familie  de  tigres", 
groupe  plätre,  dont  il  exposa  le  bronze  trois  ans 
plus  tard ;  en  1878,  un  groupe :  „Lion  et  Lionne 
se  disputant  un  sanglier",  qui  le  mit  hors  con- 
cours  et  fut  acquis  par  F^tat.  En  1881 :  „Groupe 
de  chiens  de  St  Hubert"  et  „Lion  et  Lionne 
changeant  de  glte";  en  1882,  deux  magnifiques 
groupes,  l'un  ^tait  le  bronze  du  groupe  de  1878: 
„Lion  et  Lionne  se  disputant  un  sanglier",  l'autre 
le  projet  du  „Bhinoc^ros  attaqu^  par  des  tigres", 
qui  lui  yalurent  la  croix  d'officier  de  la  Legion 
d'honneur. 

II  put  largement,  durant  les  12  ann^es  qui 


lui  restaient  k  vivre,  profiter  de  cette  gloire  si 
laborieusement  conquise  et  ajouter  k  son  oeuyre, 
d^ijä  si  riebe,  de  nouveaux  chefs  d'oeuyres.  II 
faut  encore  citer,  parmi  ses  prindpales  pro- 
ductions:  Six  „Troph^es  de  chasse",  bas-reliefs 
de  marbre,  pour  Ph6tel  du  duc  de  Chartres; 
quatre  bas-reliefs  qui  d^orent  la  salle  k  manger 
du  palais  de  la  Legion  d'honneur  et  les  lionnes 
qui,  k  l'entröe  des  Tuileries,  fönt  pendant  aux 
lions  de  Barye;  „Le  vautour  sur  une  t6te  de 
sphinx",  qui  est  au  Mus^e  du  Lnxembourg,  les 
aigles  de  l'Op^ra;  le  bcBuf  qui  d^core  le  grand 
bassin  plac^  au-dessus  de  la  cascade  du  Palais 
du  Trocad^o;  un  paon  monumental  k  S^vres; 
les  lions  de  marbre,  les  chim^res  et  diffiSrentes 
autres  parties  du  monument  du  duc  de  Brun- 
swick, k  Gen^ve;  un  „Groupe  de  cerfs";  »Aigle 
et  yautour  se  disputant  un  ours" ;  les  bas-reliefs 
de  rh6tel  du  prince  d'Aremberg;  sans  compter 
quantit^  de  travaux  pour  des  particuliers.  Notons 
encore,  pour  Gendve,  les  aigles  de  bronze  de  la 
grille  monumentale  de  la  promenade  des  Bastions. 

C.  mourut  en  1896.  Robuste  et  plein  de  feu, 
il  avait  dans  la  figure  ce  mölange  d'esprit,  de 
douceur  et  de  grayitö  qui  conf6rait  tant  de 
Charme  aux  traits  de  Corot.  Et,  coomie  le 
maltre  de  ville  d'Ayray,  il  ne  fut  pas  seulement 
un  grand  artiste,  mais  encore  un  grand  homme 
de  bien.  Son  art,  d'ailleurs,  exprime  assez  tout 
ce  qu'il  y  avait  en  lui  de  g^n^reux  et  de  simple. 
Et  Pon  peut  dire  de  la  plupart  de  ses  oeuvres, 
ce  que  Paul  Mantz  ^crivait  de  la  „Lionne  chan- 
geant de  glte":  „De  quelque  cöt^  qu'on  le 
regarde,  ce  groupe  apparalt  simple  par  les  lignes, 
grand  par  la  Silhouette.  L'accent  de  la  vle  est 
exprim^,  mais  largement,  et  d'une  fa^on  en 
quelque  Sorte  h^roique.  Ce  beau  r^ltat  est 
obtenu  par  l'^limination  du  detail  trop  intime, 
par  la  simplification  de  la  forme  ^pur^e  et 
agrandie.  On  a  vraiment  \k  l'impression  de  la 
beaut^." 

II  a  ötä  consid^blement  ^crit  mur  C. ;  voir,  en  gdndnl, 
tou8  les  recueiis  de  „Salons"  et  les  prineipaux  diction- 
naires  aiüstiques.  L'une  des  ötodes  les  plus  completos 
est  Celle  de  M.  Henri  Deme89e;  eile  contient  an  portrait 
de  Tarüste,  des  photographies  de  ses  cBUTres  prineipales 
et  de  nombreux  croquis.  Ce  qui  a  ötd  pnbliö  en  Solsso 
est  plus  particuliörement  relatif  au  monument  de  Brun- 
swick ;  Toy.,  en  autres,  „Ia  mausol^e  du  duc  de  Brun- 
swick**, Qenöve,  s.  d.  alb.  in-fol.  de  17  pl.  —  Zeitschr. 
f.  bild.  Kst.  V,  p.  180;  Beibl.  XXIV,  p.  198,  218; 
Bd.Xin,  p. 507 ;  XIY,  p.  24,  710;  XVn,  p.  812;  Beibl. 
XVIII,  p.  41.  —  Jfiifler,  Biogr.  K.-Lex.,  p.90— 91.  — 
Seubert,  E.-Lez.  I,  p.  206.  B.  Baud-Bovy, 

Calabresio,  Nicoiao,  Glockengießer,  aus  Ita- 
lien, goß  1725  für  das  Oratorium  di  S.  Nicola 
di  Bari  in  Magadino  eine  Glocke. 

Nü»chder,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  66. 

Aforw  Sutermeiater. 
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Calame^  Alexandre,  peintre,  aquarelliste,  aqaa- 
fortiste,  lithographe.  Fils  d'un  habile  taüleur 
de  pierre  neuch&telois,  il  naquit  k  Vevey  le 
28  mal  1810;  puis  il  suivit  ses  parents  k  Cor- 
taillod  d'abord,  k  Gen^ve  ensuite,  oü  son  p^e 
moarut  le  18  avril  1826,  des  soites  d'un  accident. 
Son  enfance  fut  triste,  d^licate,  ch^tive  m6me; 
an  conp  re^a  d'un  camarade  de  jeu  lui  coüta 
un  oeil.  N^anmoins  11  montra  t6t  de  grandes 
dispositions  pour  le  dessin.  A  la  mort  de  son 
p^re  11  venait  de  commencer  un  apprentissage 
de  commis-banqnier  chez  M.  Diodati-de  Morsier, 
dont  le  fils,  le  pasteur  Diodati,  s'int^ressait  k  lui. 
Afin  d'aider  un  peu  sa  m^e,  il  rdsolut  de  pro- 
fiter de  son  talent  de  dessinateur,  et  s'essaya  k 
colorier  k  la  gouache  de  ces  petites  „vues^  de 
Suisse,  fort  k  la  mode  alors;  il  y  r^ussit  et 
eut  bient6t  la  satisfaction  de  subvenir,  ayec  lenr 
produit,  aux  d^penses  du  manage. 

D^ireux  de  se  perfectionner  quelque  peu,C.  entra 
en  1829,  sous  les  auspices  du  pasteur  Diodati,  dans 
Patelier  de  Diday ;  ses  progr^  y  furent  si  rapides 
qu'il  quitta  la  banque  trois  mois  plus  tard,  con- 
tmuant  k  vivre  de  ses  gouaches,  partageant  sa 
vie  entre  l'atelier  et  le  petit  logis  oü  il  travaillait 
aupr^  de  sa  m^re.  II  eut,  en  1832,  la  douleur 
de  la  perdre,  et  resta  longtemps  inconsolable;  eile 
avait  eu  la  joie  de  le  voir  vendre  son  premier 
tableau.  Peu  apr^  il  renonga  k  suivre  les  legons 
de  Diday,  ayant  reconnu,  sans  doute,  que  son 
maitre  (le  jugement  est  de  Rambert)  „avait  plus 
de  savoir-faire  que  de  savoir,  plus  de  coup  d'oeil 
que  de  m^thode.**  Timide,  laborieux,  il  ne  sortait 
gu^re,  ne  fr^quentait  que  certains  amis  de  son 
choix;  il  s'^tait  li^  avec  un  professeur  de  musique, 
M.  Muntz -Berger,  homme  excellent,  amateur 
Öclair^,  dont  il  öpousa  la  fille  en  1834.  Bonne 
musicienne,  elle-mßme,  eile  fut  d^  lors  sa  com- 
pagne  aim^e  et  d^vou^e;  c'est  dans  les  lettres 
qu'il  lui  a  adress^es  que  Rambert  a  puis^ 
l'essentiel  de  la  biographie  si  compl^te  dont  nous 
ne  donnons  ici  qu'un  rdsum^  succinct.  Mari^, 
bientAt  p^re,  C.  dut  cbercher  k  accroltre  ses 
ressources;  en  1835,  il  ouvrit  une  classe  de  dessin 
k  Gen^ye,  en  mSme  temps  qu'il  enyoyait  plusieurs 
tolles  k  l'exposition. 

„Que  de  calamit^sl^  s'^cria  le  malin  Töpffer, 
tont  en  admirant  ayec  ses  confr^res  la  belle 
fougne  qui  anime :  „Le  cours  du  Gifire",  le  pre- 
mier des  tableaux  de  C.  dont  il  conyient  de  se 
souyenir.  Cette  mtoe  ann^e  le  jeune  homme 
exposait  k  Paris  une  „Yue  du  Bouyeret"  et  yisitait 
l'Oberland.  La  haute  montagne  l'enthousiasma 
comme  eile  ayait  un  demi  si^cle  plus  t6t  enthou- 
8iasm6  De  la  Riye;  il  reyint,  r^solu  k  marcher 
sur  les  traces  de  ce  pröcurseur,  et  plus  encore 
snr  Celles  de  Maximilien  de  Meuron,  dont  le 
„Grand  Eiger"  t^oignait  de  la  possibilitö  d'unc 


peinture  alpestre.  Rodolphe  Töpffer,  d'ailleurs, 
bataillait  hardiment  en  fäveur  d'un  art  national, 
appelait  le  peintre  des  sommets;  en  r^ponse  k 
son  bei  article  de  la  Bibloth^que  univ.  (18S7), 
C.  exposa  k  Gen^ye  un  „Staubbach**  et  une 
„Yue  de  la  Handeck."  D^sireux  de  parfaire  ses 
4tudes,  11  r^olut  de  yoyager,  de  yisiter  les 
mus^es  et  les  expositions.  II  partit  d'abord 
pour  Paris. 

Les  paysagistes  qui  allaient  reudre  fameuse 
l'^cole  fran^aise,  döbutaient  alors.  C.  peut-6tre 
ne  profita  pas  dans  la  mesure  souhaitable  de 
leurs  enseignements ;  il  apprit  d'eux,  pourtant, 
„qu'il  tenait  encore  trop  de  Diday."  Ses  litho- 
graphies,  qui  ont  eu,  pour  ainsi  dire,  force  de  loi, 
Selon  Henri  Beraldi,  fort  goüt^es,  lui  yalurent  en 
outre  de  nombreuses  commandes.  L'ann^e  suiyante, 
en  compagnie  de  Hornung,  il  parcourut  la  Hol- 
lande ;  Hobbema,  Potter,  RuysdsBl  l'^meryeilldrent 
tour  k  tour.  Faible  de  sant^,  il  fut  trds  ^prouy^ 
par  ce  yoyage;  mais  il  alla  reprendre  des  forces 
dans  l'Oberland,  oü  il  recueillit  les  ^tudes  dont 
il  s'inspira  pour  peindre  „L'orage  k  la  Handeck"; 
cette  tolle  capitale,  expos^e  k  Paris  (1839),  lui 
yalut,  ayec  les  ^loges  de  la  critique,  une  m^daille 
d'or  de  deuxi^me  classe ;  honneur  qui  le  toucha 
plus  yiyement  encore,  ses  concitoyens  l'acqu6- 
rirent  par  souscription  publique  et  l'of&irent  k 
la  yille  de  Gen^ye.  Beaucoup  la  consid^rent 
comme  son  chef  d'oeuyre ;  quoique  d'une  facture 
un  peu  yieillie,  eile  r^y^le  un  yrai  temp^ament 
d'artiste,  dramatique  et  passionn^.  C.  apr^s  ayoir 
^t^  juger  de  l'effet  qu'elle  produisait  k  Paris, 
regagna  l'Oberland  et  se  fixa  pour  V6t6  k  Rosen- 
laui;  il  n'exposa  pas  en  1840,  laissant  Diday, 
descendu  du  röle  de  mattre  k  celui  d'^ule, 
puis  de  riyal,  conqu^rir  k  son  tour  ayec  „Le  soir 
dans  la  yall6e"  une  m^daille  de  deuxi^me  classe ; 
mais  ils  se  rencontr^ent  au  Salon  de  1841  et 
obtinrent  l'un  et  l'autre  une  mödaille  d'or  de 
premi^re  classe.  La  lutte  ^tait  engag^  entre 
eux;  la  critique  marquait  les  coups;  grftce  k 
leurs  efforts,  „l'^cole  geneyoise"  s'imposait  k 
l'attention  publique.  En  1842,  ils  enyoy^ent, 
Diday  ses  „Baigneuses",  C.  ses  „Ch6nes  battus 
par  l'orage"  dont  Ingres  le  f^liclta;  les  deux 
artistes  regurent  ensemble  la  croix  de  cheyalier 
de  la  Legion  d'honneur.  Encourag^  par  de  tels 
succ^s,  C.  r^olut  de  r^aliser  une  id4e  picturale 
ch^re  k  son  ami  Töpffer,  un  tableau  de  haute 
Cime;  sans  ^tude  pr^alable  (il  n'avait  mSme 
Jamals  pos6  le  pied  sur  un  glacier,  ötant  un 
pauyre  marcheur)  il  composa  son  „Mont  Rose", 
acquis  par  souscription  publique  pour  le  Mus^e 
de  Neuchätel;  Maximilien  de  Meuron  lui  öcrit 
k  propos  de  cette  tolle :  „MM.  Girardet,  p^re  et 
fils,  furent  comme  moi  saisis  de  la  grayit^  et 
de  l'imposante  pensöe  qui  yous  a  anim^  et  que 
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Yous  avez  rcndue  avec  la  piiissance  et  P^nergie 
qui  caract^risent  votre  peinture." 

Mais  il  ^tait  loin  de  consid^er  son  but  comme 
atteint.  Apr^s  avoir  demand^  des  conseils  h  la 
Hollande,  il  en  voulut  obtenir  de  Pltalie ;  il  s'y 
rendit  de  1844 — 1845,  accompagn^  de  huit  de 
ses  61^ves,  parmi  lesquels  MM.  Castan  et  £tienne 
DuvaL  Pea  favoris^  par  le  temps,  il  fut  presqae 
constamment  malade ;  il  rapporta  n^anmoins  de 
nombreuses  ^tudes  et  un  tableau  d'allure  clas- 
sique  et,  dit  Rambert,  d'un  grand  sentiment 
religieux :  „Les  ruines  de  Psestum.'^  Puis  de  1845 
k  1854,  il  passa  la  plapart  de  ses  €t6R  dans 
POberland,  k  Isenfiah,  h  Rosenlaui,  k  la  Handeck, 
oü  il  subit  deux  ^t^  d^testablement  froids 
et  playieux.  En  1847  et  en  1848,  sa  sant^ 
l'obligea  k  s^journer  aux  bains  d'Albisbrunn ; 
il  en  rapporta  la  „Vue  d'Albisbrunn'^;  en  1849, 
il  s'installa  sur  les  rives  du  lac  de  Lucerne  qui 
le  revirent  k  peu  präg  r^ili^ement  de  1855  k 
1861,  aprte  une  demiäre  grandecampagne  alpestre 
k  Lauterbrunnen  (1854).  II  dut  en  effet  renoncer 
avec  tristesse  k  affronter  l'air  glac6  des  altitudes. 
Gette  modification  de  son  existence  retentit  dans 
son  (Buvre;  d^jä  en  1856,  il  avait  abandonn^ 
les  repräsentations  de  la  haute  montagne  pour 
peindre  les  „Quatre  Saisons^,  aujourd'hui  au 
Mus^e  de  Genäve ;  les  „Lacs'^  et  les  „Souvenirs^ 
se  multipliärent  d^  lors  sous  ses  pinceaux. 
D'ailleurs  si  le  nombre  de  ses  admirateurs 
croissait,  en  Allemagne,  en  Hollande  (oü  il  se 
rendit  une  seconde  fois  pour  6tre  d^cor^  de 
Pordre  du  Lion  n^erlandais),  en  Italie,  en  Russie, 
k  Londres  (qu'il  visita  en  1850),  sa  r^putation 
baissait  k  Paris;  une  r^action  s'y  produisait 
contre  la  peinture  alpestre;  il  y  obtint,  il  est 
yrai,  une  premi^  m^daille  k  l'Exposition  uni- 
verselle de  1855 ;  mais  ce  fut  avec  un  „Lac  des 
Quatre  Cantons."  A  Genäve  mßme  quelques 
adeptes  de  Corot  et  de  Rousseau,  Barth^lemy 
Menn  en  t^te,  osaient  ouvertement  s'attaquer  k 
ses  principes.  II  en  con^ut  de  l'amertimie;  sa 
sant<§  s'alt^ra  davantage.  Des  eures  k  Aix 
n'arrivant  pas  k  le  d^barrasser  des  n^vralgies 
et  des  rhumatismes  dont  il  souffrait,  il  se  d^da 
en  1858  k  retourner  dans  le  midi,  oü  il  avait 
pass^  d4j&  un  hiver;  il  y  fiit  de  nouveau  en 
1860  et  en  rapporta  des  ^tudes  dont  il  ne  tira 
que  peu  de  partL  II  peignit  en  ce  temps  le 
tableau  qu'il  nommait  «on  „Mont  Sinal^,  un 
„Coucher  de  soleil  au  Righi"  et  deux  „Lacs  des 
Quatre  Cantons"  (1862).  En  1863,  pour  satis- 
faire  k  une  commande  importante,  et  d^ireux 
de  rafraichir  ses  Souvenirs  et  ses  impressions,  il 
refit  le  pölerinage  de  Rosenlaui;  il  revint  avec 
une  moisson  d'^tudes  qui  comptent  parmi  ses 
plus  helles;  c'est  d'aprds  ces  documents  qu'il 
peignit  la  dorniäre  des  toiles  qu'il  ait  sign^es, 


un  „Wetterhom^,  mise  par  M.Delaborde,  ce  juge 
s^v^e,  au  Premier  rang  des  ouvrages  de  C.  II 
ne  put  achever  la  composition  dont  ce  tableau 
n'^tait  qu'un  projet;  il  toussait  continuellement ; 
ses  forces  diminuaient.  II  fut  envoyö  k  Menton 
oü  U  s'^teignit  le  17  mars  1864. 

La  post^t^  n'a  pas  encore  port^  un  jugement 
d^finitif  et  impartial  sur  son  oeuvre.  II  lui  a 
manqu^  sans  doute  de  demeurer  en  communion 
avec  les  artistes  qui  renouvelaient  en  France 
Part  du  paysage.  II  s'est  enferm^  trop  t5t  dans 
une  formule  tonte  romantique  et  fatalement 
transitoire;  ainsi  s'explique  la  r^action  violente 
que  ses  efforts  excitörent,  et  le  discrödit  oi^ 
Apt^  lui,  tomba  si  longtemps  la  peinture  alpestre; 
mais  il  serait  injuste  de  lui  dinier  le  röle  con- 
sid^rable  qu'il  a  jou^  dans  le  mouvement  arti- 
stique  en  Suisae  au  19'  ai^le.  „Le  jour  oü  il 
entreprit,  a  ^rit  Rambert,  de  rendre  sur  la  toile 
la  sublimit^  de  la  nature  alpestre,  il  con^ut  la 
mattresse  pens^e  de  sa  vie.  C'est  son  originalit^, 
ce  sera  sa  gloire  de  s'ßtre  pos^  ce  probl^e, 
d'avoir  travaill6  k  le  r^soudre  plus  constamment, 
plus  toerglquement  que  personne  ne  Pavait  fait 
avant  lui.**  Nombre  de  ses  toiles,  comme  „L'orage 
k  la  Handeck^  et  le  „Mont  Rose",  resteront 
certainement ;  mais,  pour  trouver  Pexpression 
compläte  du  temp^rament  de  C,  ce  n'est  pas 
dans  les  tableaux  achev^,  oü  eile  n'apparalt 
qu'&  travers  les  Conventions  de  la  facture,  qu'il 
faut  la  chercher;  mais  dans  ses  ^tndes  souvent 
admirables,  dans  ses  larges  fusains,  ses  eaux- 
fortes,  ses  lithographies,  dans  ses  aquarelles 
enfin,  si  riches,  si  tumultueuses,  et  qui  renferment 
peut-^tre  le  meilleur  de  ce  g^e  fait  de  gravit^, 
de  m^lancolie  et  de  passion. 

Lire  particuliöreoieut  le  bei  oavnge  de  Rambert  (Alex. 
Calame,  sa  vie  et  aon  oBavre,  Paris  1884,  iii-8,  avec  an 
Portrait  gravd  par  Baisson),  oü  sont  publikes  quantite 
de  lettres  ioMites,  ainsi  qu'nn  catalogue  d^taille  des 
cBuvres.  —  Lire  ägalement  les  Stades  de  Gaberd: 
„A.  Calame,  peintre  suiBse**,  Genöve  1865,  extrait  da 
Joarn.  de  Q«növe,  et  „Hommes  d'hier,  esqaisses  chre- 
tiennes**,  Paris  1875 ;  de  CharUaBlatio:  Yie  des  Peintres; 
de  ifachdin.:  Mos^  Neuch. ;  de  Delaborde:  Revue  des 
deux  mondes ;  —  pnis  de  WiU,  Reymond,  La  Peinture 
alpestre;  de  Kod.  Topffer,  dans  les  „M^langes",  Particle 
sar  le  paysage  alpestre,  —  enftn  les  n"*  de  nL'Illustration'' 
du  18  janv.  1851  et  du  15  döc.  1855;  la  Gazette  de 
Lausanne  du  11  oct.  1880;  et  les  recueils  des  nSalons** 
(principalement  de  1887  ä  1840).  —  N.-Bl.  der  ZOrch. 
Kstler-Ges.,  1866.  D.  Baud-Bovy. 

Calame^  Jean-Baptiste-^W^ir,  peintre,  n4  le 
8  oct.  1843,  k  Gen^ve.  Fils  et  ^l^ve  d'Alexandre 
C.  de  1860  k  1864,  ^l^ve  de  PAcad^mie  royale 
de  Dusseldorf  de  1864  k  1867.  Cet  artiste  a 
surtout  peint  le  paysage.  II  a  figur6  k  de  nom- 
breuses expositions :  k  Celles  de  la  Sociöt^  suisse 
des  Beaux-Arts;  de  la  Soci^t^  des  Amis  des  Arts 
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de  Lyon,  de  Dijon;  k  PExposition  nat.  de  Gen^ve 
en  1896,  etc.  Plosieurs  de  ses  tableaux  se  troavent 
aux  Mus^s  de  Gen^ve,  de  Berne,  de  B&le,  de 
Schaffhouse.  II  a  grav4  quelques  eaux-fortes. 
Yoyages  en  Suisse,  en  France  et  en  Italie. 

Ztschr.  f.  bild.  Est.  XVIII,  p.  405;  XXI,  p.  691; 
Beib.  lU,  p.  158 ;  XYHI,  p.  741.  —  KinM,  Schw.  Katler^ 
Album,  Nr.  89,  62.  —  Müüer,  Biogr.  K.-Lex.  p.  91.  — 
Seubert,  K.-Lex.  I,  p.  207.  —  Oter,  Schw.-Kunst,  ein 
Weihnachtsalb.,  Bäle,  pl.  60  eau-forte  de  A.  Calame.  — 
Carric.  ritae.  Ch.  Egginuxnn. 

Calame^  Ch.-£douard,  dessinateur  et  peintre, 
originaire  du  Locle,  n^  ä  Lombard  (d^part  du 
Doubs)  en  1815.  Son  p^re  vint  se  fixer  ä  M6tiers- 
Travers  et,  voyant  qu'il  avait  du  goüt  pour  le 
dessin,  il  l'enyoya  Studier  k  Neuchätel  auprte 
de  Lory.  Plus  tard  il  s^jouma  en  Italie,  oü  il 
commenga  k  peindre  k  Phnile,  puls  il  entra  k 
Paris  dans  Patelier  des  ^löves  de  L^on  Oogniet. 
En  1840,  il  ^tait  de  retour  k  M6tiers,  oü  il  se 
fixa  d^finitiyement. 

II  exposa  dte  1842  aux  expositions  de  la 
Soci^t^  des  Amis  des  Arts,  k  Neuchätel,  des 
paysages  k  Phuile,  vues  d'Italie  et  du  Jura.  Son 
ceuvre  la  plus  importante  est  une  s^rie  de  16 
lithographies  connue  sous  le  nom  de  „Album  du 
Val  de  Travers*'  et  repr^sentant  les  sites  les 
plus  pittoresques  et  caract^ristiques  de  ce  vallon. 
Cet  album  a  4t^  publik  vers  1844  chez  H.  Nicolet 
k  Neuch&tel.    C.  mourut  en  1852.     M.  Mord, 

Calame,  M^^'Juliette,  peintre,  n^e  äLaChaux- 
de-Fonds  le  14  mai  1864.  £l^ve  de  P^cole  des 
Arts  industriels  ä  Gen^ve;  de  Gillet  et  Menn  k 
r£cole  des  Beaux-Arts  de  la  ville  k  Gen^ve  et 
de  Yignat  et  Rivoire  k  Paris.  Elle  a  exposa  aux 
Salons  suisses  et  k  l'Exposition  nat.  de  Gen^ve 
en  1896.  Cette  artiste  a  illustre  les  volumes  de 
Smilcuc,  „Sous  les  sapins^,  et  Vuagnat,  „Contes 
rustiques.^    M""  Calame  est  fix^e  k  Gen^ve. 

Ch.  Eggimann. 

Calame 9  Louis,  Maler  und  Kunstgewerbe- 
zeicbner,  geb.  am  25.  Nov.  1863  in  Basel,  stu- 
dierte in  München  und  Paris,  war  1887—1897 
Lehrer  an  der  Eunstgewerbeschule  der  Stadt 
Köln  a.  Rh.  und  ist  seit  1897  Professor  am 
Technikum  in  Winterthur. 

Gnrrie.  vitae.  G,  Brun. 

Calame,  Marie- Anne,  peintre  miniaturiste,  n^e 
au  Locle  en  1775.  Elle  enseigna  le  dessin  et  la 
peinture  k  la  jeunesse  du  Locle  et  eut  des  ^l^ves 
qui  se  distingu^rent  dans  la  suite,  le  peintre 
Grosclaude  entre  autres  (Leopold  Robert  allalt 
Toir  ses  ouyrages).  Elle  se  crto  une  position 
qui  lui  permit  de  fonder  et  de  doter  l'Orphelinat 
des  Billodes  qui  ddve  des  jeunes  filles  sans  appui. 
Elle  mourut  en  1834. 

Mus.  Neach.  1878.  —  Biogr.  nencb.       M.  Mord. 


Calas,  Jean-Mathieu,  n^  k  Londres,  mort  k 
Plainpalais  le  8  d^.  1819,  apprenti  chez  Samuel 
Du  Treuil,  regu  habitant  de  Gendve  le  24  mai 
1768.    II  fut  peintre  en  ^mail.  A,  CkoUy. 

Caldelli,  Gian-Antonio,  Maler  und  Bildhauer, 
geb.  1721  in  Brissago  am  Lago  Maggiore,  leistete 
Vorzügliches  in  Zeichnung  und  Perspektive, 
sowie  in  lebhaftem  und  sprechendem  Kolorit, 
was  sich  schon  in  seinen  Erstlingswerken,  ver- 
schiedenen Bildern  vom  Lago  Maggiore  kund 
gab.  Er  kam  früh  nach  den  Niederlanden,  wo 
er  sich  auch  mit  architektonischer  Ornamentik 
beschäftigte  und  wo  sich  die  zahlreichsten  und 
besten  seiner  Werke  befinden.  Seine  Talente 
erwarben  ihm  die  besondere  Gunst  des  Herzogs 
von  Lothringen  sowie  seiner  Schwester  Carlotta. 
Seine  Heimat  besitzt  von  ihm  Werke  in  der 
Kirche  8.  Gottardo  in  Intragna,  in  S.  Antonio 
in  Locamo  und  ebendaselbst  in  der  Casa  Orelli. 
In  seinem  eigenen  Hause  in  Brissago  malte  er 
1772  den  Salon  im  Parterre,  und  1773  schuf  er 
die  architektonischen  Verzierungen  am  Altare 
der  Kirche  B.  Vergine  da  Ponte  in  Brissago. 
Er  starb  1791. 

Oldelli,  Diz.  p.  50.  —  Menario,  Maestri  comac.  II, 
p.  557.  —  Franseini,  Tecsin,  p.  228.     E.  L.  Girmrd. 

Caldiraiiy  Tommaso,  Maurermeister,  aus 
Rancate  bei  Mendrisio,  lebte  im  16.  Jahrfa.  Er 
arbeitete  auch  als  Kriegsbaumeister  im  Pie- 
montesischen,  vermutlich  in  Turin. 

BoU.  stör.  1899,  p.  87.  B.  L.  Girard. 

Calle  ou  Caille,  Pierre,  originaire  de  Chenex 
en  Savoie,  fondeur  de  bronze,  regu  bourgeois  de 
Gen^ve  le  5  sept.  1558  pour  huit  ^cus  et  un 
seillot.  Nous  ne  savons  rien  de  plus,  jusqu'ä 
pr^ent,  sur  son  compte. 

Coveüe,  Liv.  des  Bourg.,  p.  262.  A,'J.  M. 

Calliardy  Simon,  originaire  de  Paris,  orf^vre^ 
re^u  habitant  de  Gen^ve  le  18  sept.  1550  et 
bourgeois  le  22  avril  1555  pour  six  ^us  et  un 
seillot.  Nous  ne  savons  rien  de  plus,  jusqu'ä 
pr^ent,  sur  son  compte. 

Covdle,  Liv.  des  Bouig.,  p.  242.  Ä.^.  M, 

Calari  (Chaluri),  Maler,  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrh.  Den  Chorbogen  der  Kirche  St.  Paul 
bei  Räzüns  schmückt  auf  weißem  Grunde  ein 
gut  komponiertes  buntes  Ornament  von  Rollwerk 
und  Fruchtgehängen,  über  dem  zu  beiden  Seiten 
die  Figuren  des  Evangelisten  Matthäus  und  der 
hl.  Dorothea  stehen.  Unter  der  letzteren  sind 
die  Buchstaben  CA.  S.  I.,  unter  Matthäus  der 
Name  CHALVRI  verzeichnet  mit  dem  Mono- 
gramme, einem  auf  den  Fuß  gestellten  Dreieck, 
in  dessen  Mitte  zwei  Querstriche  stehen.  Caluri 
ist  der  Name  eines  noch  heute  in  Räzüns 
blühenden  Geschlechtes. 

Jiakn,  Kunst-  u.  Wanderstudien,  p.  296.        Itahn. 


Campionesen 


—    256    — 


Campione 


CampioneBen,  die  aus  Campione  (Campiglione) 
am  Luganer  See  gebürtigen  Bauleute,  Stein- 
metzen, Bildhauer  und  Marmorlieferanten,  die 
mindestens  seit  dem  12.  Jahrb.  und  bis  in  das 
Secento  an  den  Bauten  und  Bildwerken  Ober- 
Italiens  hervorragend  beteiligt  sind.  Ihre  in  den 
Akten  erhaltenen  Namen  —  sie  nennen  sich 
verschieden:  „de  Campleono^,  „de  Gampigliono**, 
„de  Gampilione^,  „de  Campilio**,  „de  loco  Gam- 
pilioni"  —  geben  von  der  Ausdehnung  ihrer 
Thätigkeit  doch  nur  einen  sehr  unvollständigen 
Begriff,  schon  deshalb,  weil  auch  unter  der  Be- 
zeichnung „Comasken^  und  „Lombardi^  zweifel- 
los ebenfalls  manche  Campionesen  gehen. 

Die  Ortschaft  Campione,  Lugano  gegenüber, 
deren  Urkunden  bis  in  das  8.  Jahrh.  zurückreichen, 
bestand  offenbar  im  wesentlichen  aus  Bauhand- 
werkem  und  Steinmetzen,  die  oft  in  ganzen 
Zügen  nach  Süden  wanderten  und  dort  wohl 
auch  vorübergehend  seßhaft  wurden,  so  beispiels- 
weise in  Modena.  Am  renommiertesten  waren 
sie  als  Steinmetzen  und  Bildhauer,  „magistri 
picantes  lapides  vivos^,  in  einer  vom  Vater  auf 
den  Sohn  übertragenen  F&higkeit,  wie  sie  gerade 
im  oberitalienischen  Seengebiet  und  an  der 
Alpengrenze  noch  heute  zu  finden  ist.  Aber 
auch  als  Maurer  und  erfahrene  Techniker  waren 
sie  geschätzt.  Hier  wie  dort  steigt  ihre  Leistung 
von  Handlangerdiensten  bis  zu  leitender  und 
schöpferischer  Kunst  auf,  und  es  ist  oft  un- 
möglich, den  Grad  ihrer  künstlerischen  Selb- 
ständigkeit nur  auf  Grund  der  urkundlichen 
Erwähnung  richtig  zu  werten.  Das  wird  auch 
durch  eine  uns  heute  kaum  noch  verständliche 
Arbeitsteilung  erschwert. 

Die  kunstgeschichtliche  Bedeutung  der  Cam- 
pionesen ist  demgemäß  eine  doppelte:  einer- 
seits sind  sie  in  ihrer  Masse  namenloser,  un- 
bekannter Handwerker  eine  langsam  stilbildende 
Kraft,  andererseits  werden  einzelne  zu  per- 
sönlich maßgebenden  Künstlern.  Nur  die 
letzteren  gehören  der  Kunstgeschichte  an,  und 
nur  sie  können  hier  einzeln  aufgeführt  werden. 
Aber  auch  da  spielt  bei  unserem  Wissen  der 
Zufall  mit:  das  vollendetste  Bildwerk  der  Cam- 
pionesen in  Mailand,  das  Sarkophagrelief  des 
Salvarino  Aliprandi  (gest.  1344)  in  S.  Marco,  ist 
mit  keinem  der  dem  Namen  nach  bekannten 
Meister  zu  verbinden.  Andererseits  bleiben  viele, 
selbst  in  den  Akten  öfter  erwähnte  Namen,  kunst- 
historisch bisher  unbestimmt.  Im  folgenden  sind 
nur  diejenigen  Campionesen  aufgeführt,  die  durch 
Namen  und  Wirken  zu  kunstgeschichtlich  greif— 
barenPersönlichkeiten  werden.  Diese  aber  gehen  in 
ihrer  Gesamtheit  über  eine  nur  lokale  Bedeutung 
hinaus.  Sie  bilden  im  Trecento  das  speziell  ober- 
italienische Gegengewicht  gegen  die  von  Westen 
her  vordringende   Schule   der  Pisani,   wie  sie 


Giovanni  di  Balduccio  da  Pisa  in  Mailand  per- 
sönlich vertritt.  Und  dabei  wird  auch  ihre  Be- 
ziehung zur  transalpinen  Kunst  bedeutsam. 

Campione  (Campiglione)  stand  früher  unter  der 
geistlichen  Herrschaft  des  Ambrosiusstifts  in 
Mailand  und  unter  dem  Schirme  der  die  Vogte! 
Lugano  regierenden  XH  eidg.  Orte,  denen  es  im 
Kriegsfalle  zwei  Mann  zu  stellen  hatte.  1797 
schloß  es  sich  der  cisalpinischen  Bepublik  an 
und  bildet  seitdem  eine  italienische  Enklave  im 
Kanton  Tessin.  Die  Campionesen  in  ein  schwei- 
zerisches Künstlerlexikon  aufzunehmen,  recht- 
fertigt der  alpine,  nordische  Einschlag,  der  die 
stilgeschichtlich  sehr  verschlungenen  Fäden  ihres 
Wirkens  durchzieht  Ihre  Kunst  behält  etwas 
von  nordisch  germanischer  Empfindungsweise, 
wie  denn  auch  ihre  Figuren  oft  germanische 
Züge  tragen. 

Die  Litteratur  Über  die  Campionesen  ist  in 
zahlreichen  Sonderuntersuchungen  über  einzelne 
oberitalienische  Hauptbauten  zerstreut  Mono- 
graphisch wurde  ihr  Wirken  bisher  nur  von 
Luigi  Calvi  und  dem  Unterzeichneten  behandelt 
Die  wichtigsten  Quellen  für  Nachrichten  über 
sie  sind,  in  chronologischer  Reihenfolge: 

O.  Luigi  Caloi,  Notizie  snlla  vita  e  solle  opere  dei 
principali  architettf,  scoltori  e  pittori  che  florirono  in 
Milano  durante  il  g^verno  dei  Visconti  e  degU  Sforza, 
Parte  I,  Milano  1859.  (Im  folgenden  (kUvi,  Notizie  cit). 
—  Annali  della  fabbrica  del  Duomo  di  Milano.  Milano 
1877  ff.,  besonders  Bd.  I,  II  n.  Appendice.  —  Miekde 
Cafi,  Artist!  Lombard!  del  Secolo  XY.  I  Solari,  Arch. 
stör.  Lomb.  Y,  1878,  p.  669  ff.  —  LocatdU,  Dlnstri 
Bergamaschi.  Bergamo  1879,  III,  p.  199  ff.  —  Rakn, 
Est.  a.  Wstnd.,  p.  197  ff. ;  vgl.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  oberital. 
Plastik.  Rep.  f.  Kw.  III,  1880,  p.  888.  —  Boito,  II  Duomo 
dl  Milano.  Milano  1889,  passim.  —  Merzario,  I  maestri 
comacini.  2  Bde.  Milano  1898.  —  A,  Q.  Meyer,  Lom- 
bardische Denkm&ler  des  14.  Jahrh.  Giov.  di  Balduccio 
da  Pisa  und  die  Campionesen.  Stuttgart  189S.  (Im 
folgenden  citiert :  Ä.  G.  Meyer,  Denkm.).  Dazu :  Rop.  f. 
Kstwiss.  XYII,  1 894,  p.  28  ff.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  oberital. 
Plastik«  —  Dert.,  Oberital.  FrOhrenaissanoe,  Bauten  und 
Bildwerke  der  Lombardei.  Berlin  1897.  Bd.L  Die  Gotik 
des  MailAnder  Domes  u.  derüebergangsstQ.  —  Beltrami, 
Storia  documentata  della  Gertosa  di  Paria.  I.  La  fonda- 
zione.  Milano  1896.  —  Monti,  La  Gattedrale  di  Como. 
Periodico  della  Societä  storica  comense.  Yol.  XI.  Como 
1896.  —  Magenta,  La  Gertosa  di  Pavia.  Milano  1897.  — 
Eist.  Mittig.  TOn  Prof.  Dr.  W.  Oechsli.      Ä.  0.  Meyer. 

Campione,  Alberto  I  da,  arbeitete  1244  am 
Dome  zu  Modena,  Oheim  des  Arrigo  II.  da  G. 

Tirabofchi,  Memorie  storiche  Modenesi.  Modena  1793 
—1795.  Codice  Diplomatico  zu  Yol.  Y,  p.23f.,  SI.N07. 
1244.  Ä.  G.  Meyer. 

Campione,  Alberto  II  da,  Bildhauer  am 
Mailänder  Dom,  meißelt  1404  u.  a.  für  die  Reihe 
der  „Giganti"  des  Domes  einen  „Waldmenschen'' 
nach  dem  Entwürfe  des  Malers  Paolino  da  Mont- 
orfano. 
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AnnaU  del  Duomo  di  Milano.  App.  I,  p.  268.  — 
Ä,  Q.  Meyer,  liOmbard.  Frührenaiss.  I,  p.  50. 

JLm  (r,  Meyef» 

Campione,  Anselmo  da.  Mit  diesem  „  Anselmus 
de  Campilione  Episcopatns  Cumani^  hatte  die 
Bauverwaltimg  des  Domes  von  Modena  einen 
Vertrag  abgeschlossen,  laut  dem  er  selbst  und 
seine  Erben  „in  perpetuum^  fCkr  bestimmten 
Sold  an  der  Kathedrale  von  Modena  beschäftigt 
werden  sollten.  Darauf  nimmt  ein  Dokument 
vom  30.  Not.  1244  Bezug.  Damals  war  dieser 
Anselmo  l&ngst  yerstorben.  Sein  Sohn  ist  Magister 
Otacius,  dessen  Sohn,  für  den  dieser  Vertrag  in 
Kraft  tritt,  Arrigo  I  da  G.  (siehe  diesen).  Anselmo 
selbst  war  fOglich  um  1160  für  den  Dom  von 
Modena  tätig.  Möglicherweise  ist  er  neben 
Alberto  I  da  G.  an  den  acht  Passionsreliefs  in 
der  dortigen  rechten  Chorkapelle  beteiligt,  die 
den  Kapitalen  des  Meisters  Arrigo  (Enrigo)  am 
Portale  von  S.  Andrea  in  Pistoja  stilistisch  ver* 
wandt  sind. 

Tiraboechh  Memorie  storiche  Modenesi.  Modena  1798 
—1795.  Codice  Diplomatioo  lu  YoLY,  p.  28  nnd  Storia 
della  letterafeura  italiana,  Milano  1828,  Y,  2,  lib.  m, 
p.  975,  Note.  —  G,  Campori,  Oli  artisti  itaUani  e  stranieri 
negli  stati  Estensi.  Modena  1855,  p.  116  f.  ~  ßorghi, 
n  Duomo  di  Modena,  p.  88  u.  77  ff.  —  üf.  Oaß,  in  Arch. 
Stör.  liombardo,  Y,  1878,  p.  669  ff.  —  Burckhardt, 
Cieerone,  8.  Aufl.,  1901,  p.  877.  Ä.  0,  Meyer. 

Campione,  Antonio  da,  Gehilfe  des  Giovanni 
da  Campione  am  Südportale  von  Sta.  Maria  Mag- 
giore  in  Bergamo  1360. 

Taeei,  Yite  de*  pittori,  seultori  e  architetti  Berga- 
masehi.  Bergamo  1793,  I,  p.  11.  —  Ä, O.Meyer,  Lomb. 
Denkm.,  p.  65.  A.  0.  Meyer. 

Campione,  Antonio  da,  1474  Festungsingenieur 
in  Spezia. 

Bell.  stör.  1881,  p.  270.  Ä.  0.  Meyer. 

Campione,  Arrigo  I,  di  Otacio  di  Anselmo 
da.  Diesem  Sohne  Meister  Anselmos  wird  am 
80.  Nov.  1244  der  mit  seinem  Vater  abgeschlossene 
Vertrag,  daß  die  ganze  Familie  ständig  beim 
Dombau  von  Modena  arbeiten  solle,  bestätigt. 
Er  ist  der  Großvater  des  folgenden  Arrigo  IL 

Utteratur  vgl.  unter  Anaeimo  da  C.  Ueber  die  mög- 
licherweise mit  jener  Notiz  zu  verbindenden  Skulpturen 
im  Innern  des  Domes :  Schtnareow,  S.  Martin  von  Lucca. 
Breslau  1890,  p.  286,  Anm.  l,  —  Ä.  0.  Meyer,  Lomb. 
Denkm.  des  14.  Jahrb.,  p.  42  f.  —  Zimmermann,  Oberital. 
Plastik,  Leipzig  1897,  p.  164.  A.  G.  Meyer, 

Campione,  Arrigo  II  da,  Enkel  des  am  Dome 
von  Modena  1244  thätigen  Arrigo  L  da  C,  1322 
in  einer  Inschrift  einer  zerstörten  Kanzel  des 
Domes  von  Modena  als  Architekt  des  Glocken- 
turmes, der  „Ghirlandina**,  und  als  Bildhauer  der 
Kanzel  genannt  („Actibns  Henrici  sculptoris 
campionensifl^). 

Sohwefx.  KAnstler-Lezikon. 


Tiraboteki,  a.  a.  0.  Codice  Diplomatioo,  p.  24,  Note  1. 
—  Cavedoni,  Descrizione  del  Pulpito  del  Duomo  di  Mo- 
dena. Modena  1855.  —  A.O,  Meyer,  Lombard.  Denkm., 
p.  48  f.  iL  0.  Meyer. 

Campione^  Bertollo  da,  Bildhauer  am  Mai- 
länder Dom,  mei&elt  1404  für  die  Reihe  der 
„Giganti^  des  Domes  eine  „nackte  Jungfrau" 
nach  dem  Entwürfe  des  Paollno  da  Montorfano. 

Annali  del . . .  Duomo  di  Milano,  App.  I,  p.  268.  — 
A.  G,  Meyer,  Lombard.  Frfihrenaiss.  I,  p.  50. 

A.  G.  Meyer. 

Campione,  Domenico  Bodo  (Botio,  Bossio)  da, 
liefert  vier  Marmorsteine  „cum  certis  litteris 
sculptis"  ziur  Grundsteinlegung  („primum  funda- 
mentum")  der  Certosa  bei  Pavia  am  27.  Aug. 
1S96  durch  Gian  Galeazzo  Visconti  und  seine 
Söhne.  —  Ein  Domenico  da  C.  wird  auch  1401 
als  Steinlieferant  erwähnt 

Santambrogio,  Garpiano,yigano-Gertosino  e  Selvaneseo, 
Milano  1894,  p.  22,  und  die  ganze  auf  die  dort  verfoch- 
tene  Hypothese  bezOgliche  Litteratur.  —  Bdtrami,  Storia 
doeumentata  della  Certosa  di  Pavia,  Milano  1896,  p.  61  f. 
und  27.  A.  Q.  Meyer. 

Campione,  Giovanni  da,  genannt  Bodo  (Botio, 
Bossio),  liefert  am  31.  Dez.  1396  für  Torre  del 
Mangano,  dem  vorläufigen  Wohnorte  der  Kartäuser 
vor  der  Vollendung  ihrer  Kirche,  der  Certosa, 
bei  Pavia:  „lapides  tres  marmi  laboratos  et 
squadratos  cum  cassetis  III  parvis  pro  intus 
ponendis  reliquias  sanctorum.^  Diese  Marmor- 
platten (lapides)  werden  vom  Kartäuser-Prior  in 
Empfang  genommen  „pro  ponendis  altaribus  pro 
celebrando  supra  missam.^ 

Viego  Santambrogio,  Carpiano,  p.  28.  —  Beltrami, 
Storia  doeumentata  della  Certosa  di  Pavia,  Milano  1896, 
I,  p.  127,  vgl.  p.  75.  A.  G.  Meyer. 

Campione 9  Bonino  I  da,  unter  den  Bild- 
hauern aus  Campione  die  bekannteste  und  kunst- 
geschichtlich am  klarsten  bestimmbare  Persönlich- 
keit. Seinen  Buhm  dankt  er  dem  Grabdenkmal 
des  Cansignorio  della  Scala  vor  S**  Maria  Antica 
zu  Verona,  das  seinen  Namen  trilgt:  „Boninus 
de  Camplgliono  mediolanensis  Diocesis.^  Weitere 
Kenntnis  von  seinem  Wirken  vermittelt  die  durch 
die  Akten  des  Mailänder  Domes  geforderte  Stil- 
kritik. Der  in  diesen  während  des  Trecento 
sehr  häufige  Name  „Bonino  da  Campione^  wird 
freilich  nicht  stets  auf  dieselbe  Persönlichkeit 
zu  beziehen  sein,  doch  der  am  Mailänder  Dom 
zwischen  1388  und  1397  neben  seinen  Lands- 
leuten wiederholt  genannte  Meister  ist  zweifellos 
mit  dem  Schöpfer  des  Scaliger-Denkmales  iden« 
tisch.  Den  frQhesten  Anhalt  fOr  die  Datierung 
seines  Wirkens  gibt  das  Jahr  1367,  das  Todes- 
jahr des  Rechtsgelehrtcn  Folchino  de'  Schizzi, 
dessen  jetzt  an  der  Front  des  Domes  in  Cremona 
angebrachter  Sarkophag  ebenfalls  mit  dem 
Namen  Boninos   bezeichnet   ist.     Bonino  war 
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fflglich  zwischen   1357  und  1897  in  Gremona, 
Mailand  und  Verona  thfttig. 

Schon  das  Relief  des  Schizzi-Sarkophages  — 
im  Mittelfelde  Maria  in  trono   zwischen  zwei 
Yon  Heiligen   empfohlenen  Adoranten,   in  den 
Seitenfeldem  je  zwei  Tugenden  (vergleiche  ein 
sehr  ähnliches  Relief    im   Mailänder  Kastell- 
museum)  —  zeigt,    daß  Bonino  zu  den  selb- 
ständigsten Nachfolgern  des  Pisaners  Gioyanni 
di  Balduccio  gehört  und  dessen  Stilweise  wieder 
mehr    der    transalpinen  Gotik   nähert.     Frag- 
mente eines  andern  Denkmals,    dessen  Mittel- 
gruppe der  des  Schizzi-Sarkophages  genau  ent- 
spricht, und  zweifellos   ebenfalls   von   Bonino 
stammt,  befinden  sich  in  S.  Agostino  zu  Cremona. 
Zug  um  Zug  ein  Gegenstück  des  Cremoneser 
Sarkophages  ist  femer  der  des  Stefano  Visconti, 
in  dessen  reichem  Denkmal  in  S.  Eustorgio  zu 
Mailand,  das  mit  seinem  ganzen  Aufbau  bereits 
auf  das  Cansignorio-Monument  hinweist,    und 
außerordentlich  nah  wiederum  mit  diesem  Sarko- 
phagrelief verwandt  sind  die  drei  vorzüglichen 
Reliefe  in  der  Parrocchialkirche  zu  Garpiano 
bei  Melegnano,  in  denen  Diego  Santambrogio 
den  ersten  Altar  der  Gertosa  sehen  will  (1396). 
Möglicherweise   gehört   Bonino    auch    der   als 
Ruhestätte  übertos  III.  Visconti  geltende  Sarko- 
phag in  S.  Eustorgio  an,  sowie  das  dreigeteilte 
Relief  —  Adorantenscene,  Krönung  Marias  und 
Beweinung  Ghristi  — ,  das  jetzt  über  dem  Sarko- 
phage des  Salvarino  Aliprandi  in  S.  Marco  zu 
Mailand    eingelassen   ist.     Boninos   wichtigste 
Schöpfung  in  Mailand  aber  bliebe  das  große 
Reiterdenkmal  des  Bemabö  Visconti,  das  aus 
S.  Giovanni  in  Gonca  jetzt  in  das  Eastellmuseum 
gelangt  ist;  doch  hat  sich  die  Zuweisung  dieses 
Werkes  an  ihn  vorwiegend  auf  das  Hauptwerk 
in  Verona  zu  stützen.    Dieses  stattlichste  der 
Scaliger-Denkmäler,    1374  mit  einem  Aufwand 
von   10,000  Goldgulden   errichtet,   ist  zugleich 
eines   der   reichsten   Zierstflcke   der  gesamten 
oberitalischen   Trecentoplastik.      Der    Absicht 
des  Stifters,  die  benachbarten  Monumente  seiner 
Familie  in  Schatten  zu  stellen,  kam  die  am 
Mailänder  Dom   entwickelte   malerische  Spät- 
gotik Boninos  entgegen.   Der  Typus  des  Taber- 
nakelgrabes wird  hier  zum  sechseckigen,  mehr- 
stöckigen, luftigen  Freibau,  der  in  der  Mitte 
den  erhöhten  Sarkophag  umschließt,  oben  in 
einen  vielgliedrigen  gotischen  Dachaufsatz  aus- 
geht und  darüber  die  Reiterstatue  des  Beigesetzten 
trägt.  Auf  den  das  Hauptdenkmal  umgebenden 
Schranken  erheben  sich  sechs  Pfeiler  mit  Taber- 
nakeln, in  denen  Heiligenstatuen  gleich  ritter- 
lichen Wächtern  stehen.    Im  übrigen  bleibt  der 
reiche  Bildschmuck  kirchlich,  doch  zeigen  sich 
schon   die  Vorboten   der  Renaissance,   nackte 
Putten,  die  den  Sarkophag  tragen,  und  Masken. 


Das  Figürliche  ist  von  ungleicher  Ausführung 
und  geht  über  den  Maßstab  nur  dekorativen 
Wertes  kaum  hinaus,  wobei  das  rein  Statuarische 
—  die  Reiterfigur  und  die  heiligen  Krieger  — 
schwächer  wirken  als  die  Sarkophagreliefs.  So 
individuelle  Durchbildung  des  Figürlichen  wie 
das  Gangrande-  und  das  Mastino-Monument  weist 
das  Denkmal  Gansignorios  nicht  auf. 

Die  Schwester  Gansignorios,  Regina  della  Scala, 
war  mit  Bemabö  Visconti  von  Mailand  vermählt. 
E2b  ist  füglich  aus  äußeren  Gründen  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  auch  Bemabö  Visconti  sein 
eigenes  Grabmonument  Bonino  Übertrag.    Mit 
den  Veroneser  Denkmälem  bleibt  es  schon  durch 
das  gleiche  Hauptmotiv,  die  Reiterstatue,  ver- 
bunden, die  in  Mailand  unmittelbar  auf  dem 
von  Pfeilern  getragenen  Sarkophage  steht  und 
von  zwei  allegorischen  Frauengestalten  begleitet 
wird.   Auffassung  von  Roß  und  Reiter  sind  nah 
verwandt,  das  Pferd  aber  ist  in  Mailand  besser 
geglückt.    Dagegen  sind   die  Sarkophagreliefs 
des  Bemabö-Denkmals   offenbar  Gehilfenarbeit 
Auch  hier  jedoch  fehlt  es,  selbst  abgesehen  vom 
rein  Formalen,  nicht  an  unmittelbaren  Hinweisen 
auf  Boninos  Kunst:  die  Mittelgruppe  der  rechten 
Langseite  zeigt  Ghristus   zwischen  Maria  und 
Johannes,  genau  in  derselben  Komposition,  wie 
in  einem  jener  zweifellos  auf  Bonino  zurück- 
gehenden   Relieffragmente   in  S.  Agostino    zu 
Gremona.    Mit  allen  diesen  Arbeiten  verwandt 
ist  auch  der  Sarkophag  des  Lambertino  Balduino 
da  Bologna  im  „alten  Dom"  zu  Brescia,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  daß  Bonino  auch  am  Grab- 
denkmal des  S.  Agostino  in  S.  Pietro  in  Gielo 
d'oro   beteiligt  ist.     Dieses  Prachtwerk   steht 
allerdings  dem  Monumente  des  S.  Pietro  Martire 
in  S.  Eustorgio  zu  Mailand  viel  näher  als  dem 
Gansignorio-Denkmal;    allein    es    scheint,    daß 
Bonino  da  Gampione  zu  den  zahlreichen  Meistern 
gehört,  die  besonders  den  Oberteil  des  Paveser 
Heiligengrabes  ausführten.    An  der  Decke  des 
Tabemakels   zeigt    die   Reliefgruppe    der   Be- 
weinung Ghristi  völlig  seine  Art    Seine  Kom- 
positionen wurden   bald  Schulgut  und   häufig 
wiederholt  Von  seiner  „Krönung  Maria"  beispiels- 
weise gibt  es  mindestens  drei  Exemplare.    Die 
Schwierigkeiten,  die  bei  allen  Gampionesenwerken 
der  Stilkritik  hemmend  in  den  Weg  treten,  trüben 
auch  Boninos   kunstgeschichtliches   Bild,    aber 
sicher  ist  er  unter  seinen  Stammesgenossen  als 
Bildhauer  an  erster  Stelle  zu  nennen. 

Calvh  a.a.O.  I,  p.  51  ff.  —  Gansignorio-Denkmal: 
Perkint,  Itallan  sculptors,  London  1868,  p.  114.  —  Mahn, 
Kunst-  n.  Wanderstudien,  p.  198.  —  Schnacue,  Qesch.  d. 
bild.  Este.  YIl,  p.  472.  —  Ä.  0.  Meyer.  Lombard.  Denkm., 
Kap.  V,  p.  90—96.  —  Menario,  a.  a.  0.  I,  p.  244  ff.  — 
Skulpturen  in  Cremona :  Ä.  O.  Meyer,  im  Bep.  f.  Estwiss. 
XYU,  1894,  p.  28  ff.  —  Visconti-Denkmäler  in  S.  Eu- 
storgio in  BCaiiand :  Caß,  Della  chiesa  di  S.  Bustoiipo. 


Gampione 


—     259     — 


Gampione 


Hilaoo  1841.  —  Mongeri,  a.a.O.  p.  58  ff.  —  Bernabö- 
Denkma] :  Calvi  I,  p.  45.  —  Ptrkin»,  firz.  Ausg.  U,  p.  124. 
—  Q,  Kinkd  in  Ztschr.  f.  bild.Kst.  1869,  p.  108  n.  1878, 
p.  55.  —  Skulpturen  in  Garpiano :  Diego  ikmtamhrogio, 
Carpiano,  Yigano-Gertosino  e  Selranesoo,  Milano  1894, 
und  zahlreiche  Anfs&tze  und  BroschQien  desselben  Autors 
aber  diese  Streitfrage.  —  S.Agostino-Denkmal  in  Paria: 
besonders  Saechi,  L'arca  di  S.  Agostino,  Paria  1882, 
und  Perkina  (a.  a.  0.  II,  p.  122,  Handbook  p.  42)  weisen 
es  Bonino  zu.  Majoeehi,  «L'arca  di  S.  Agostino  in  S.  Pietro 
in  diel  d'Oro",  Paria  1900,  und  „L'autore  dell*arca  etc.", 
Paria  1901,  sieht  im  untern  Teile  das  Werk  des  Balduccio 
da  Pisa.  A,  0.  Meyer. 

Gampione,  Bonino  II  da.  Neben  dem  be- 
rühmten Schöpfer  des  Scaliger-Denkmales  hier 
noch  einen  jüngeren  Bildhauer  desselben  Namens 
aufzuführen,  veranlaßt  die  Inschrift  am  S.  Doimo- 
Altar  des  Domes  von  Spalato  in  Dalmatien: 
„mille  quatercentum  dum  Phebus  volveret  annos 
etiam  ter  nonos  novembris  mense  peractum. 
M.Boninu8  de  Milano  fecit  istam  capellam  et 
sepolturam.*'  Dieser  Meister  kann  mit  dem  in 
Verona  thfttigen  nicht  identisch  sein,  denn  dessen 
beglaubigte  Arbeiten  beginnen  um  1357,  er  wäre 
also  1427  mindestens  ein  Achtzigjähriger  gewesen. 
Aber  der  Schulzusammenhang  ist  unverkennbar. 
Der  tabemakelartige  Aufbau  entspricht  dem  des 
Scaliger-Denkmals.  Das  nur  teilweise  erhaltene 
Figürliche  —  besonders  die  Kandelaber  und 
Wappen  tragenden  Engel  und  die  Statuetten  am 
Sarkophage  —  zeigt  noch  dieselbe,  der  Pisaner 
Schule  entgegengesetzte  Stilart  und  Technik. 
Dieser  nach  Dalmatien  verschlagene  Gampionese 
ist  ein  etwas  zurückgebliebener  Spätling;  trotz- 
dem dient  sein  Werk  noch  1448  seinem  Gegen- 
stück, dem  S.  Anastasio-Altar,  als  Muster. 

Eitdberger,  Die  mittelalterl.  Estdenkm.  Dalmatiens, 
Wien  1884,  p.  281  f.  —  Jaeluon,  Dahnatien,  the  Quar- 
nero  and  Istria,  Oxford  1887,  II,  p.  42  ff.  —  Ä.  0.  Meyer, 
Rep.  f.  Kstwiss.  XYII,  1894,  p.  84  fT.     A.  &.  Meyer. 

Gampione^  Domenico  da,  s.  Gampione,  Domen. 
Bocio  da. 

Gampione,  Enrico  da,  s.  Arrigo  I  und  II. 

Gampione,  Giacomo  da.  Am  Mailänder  Dom 
von  1388—1398  als  eine  der  maßgebendsten 
Persönlichkeiten  thätig.  Er  lieferte  dort  u.  a. 
1390  zusammen  mit  Nicola  de  Bonaventura  die 
Zeichnung  der  Glasfenster  und  schuf  die  Supra- 
porte der  nördlichen  Sakristei  („Jacobus  filius 
zer  Zambonini  de  Gampiliono  fabricavit  hoc 
opus**);  an  der  Gertosa,  wohin  ihn  Gian  Galeazzo 
Visconti  1396  ausdrücklich  berief,  revidiert  er 
mit  Giovanni  de'  Grassi  und  Marco  da  Garona 
die  Hauptpläne  des  Bemardo  da  Venezia.  Seine 
Bedeutung  für  den  Mailänder  Dom  erhellt  daraus, 
daß  man  seine  der  Gertosa  halber  notwendige 
Abwesenheit  von  Mailand  störend  genug  empfand, 
um  von  Gian  Galeazzo  seine  Rückkehr   1397 


dringend  zu  erbitten,  und  daß  er  —  er  starb 
am  31.  Okt.  1398  —  auf  Kosten  der  fabbrica 
in  seiner  Heimat  Gampione  bestattet  wurde.  Da- 
bei ward  seiner  Wirksamkeit  besonders  rühmend 
gedacht  und  die  Sammlung  seiner  Zeichnungen 
angeordnet.  Als  Architekt  des  Domes  zählt 
Giacomo  zu  den  Meistern,  welche  die  trans- 
alpinen Muster  mehr  in  national-italienischer 
Auffassung  abwandelten,  als  Bildhauer  nach 
Maßgabe  besonders  der  Lünettenreliefs  der  Nord- 
sakristei (Ghristus  als  Weltenrichter  zwischen 
Maria  und  Johannes)  zeigt  er  die  herbe  Formen- 
behandlung, die  auch  Matteo  da  Gampione  in 
Monza  vertritt. 

Calvi,  a.a.  0.  p.  109  If.  —  Rdkn,  Kunst-  u.  Wander- 
studien, p.  198.  —  Rep.  f.  Kstwiss.  III,  p.  388.  — 
Boiio.  a.  a.  0.  p.  72,  87  IT.  —  Beltrami,  Gertosa,  p.  53  IT. 
—  Meyer,  Lomb.  Denkm.,  p.  126  f.  —  Der*.,  Oberital. 
FrOhrenaiss.  I,  p.  45.  A.  0.  Meyer. 

Gampione,  Giovanni  di  Ugo  da.  Für  den 
Stil  dieses  Meisters  sind  die  Portaldekorationen 
von  Sta.  Maria  Maggiore  in  Bergamo  maßgebend. 
Ihre  Inschriften  lauten  am  Nordportale :  „MGGGLI . 
Magister .  Johannes  de  Gampleono  civis  Pergami 
fecit  hoc  opus^;  am  Südportale:  „MGGGLX .  Magister 
Johannes  filius  quondam  Domini  Ugi  de  Gampilio 
fecit  hoc  opus.^  Als  Sohn  Meister  Ugos  nennt 
sich  1353  derselbe  Giovanni  auch  an  der  Beiter- 
statue  des  S.  Alessandro,  die  jetzt  im  Tabernakel 
über  dem  Nordportale  steht.  Die  Identität  des 
am  Nordportale  1351  ohne  Angabe  des  Vaters- 
namens genannten  Giovanni  da  G.  mit  dem  1353 
und  1360  erwähnten  Sohne  des  ügo  ist  fast 
zweifellos.  Aber  schon  1340  schuf  ein  „Giovanni 
da  Gampione"  in  Bergamo  auch  den  Bildschmuck 
des  neben  dem  Dome  errichteten  Baptisteriums. 
1348  erneute  er  die  Kirche  in  Bellano.  Nicht 
unmöglich,  daß  dies  ein  älterer  Meister  ist,  doch 
läßt  es  sich  rein  stilkritisch  ebensowenig  be- 
weisen wie  bestreiten,  denn  die  Eunstweise 
aller  dieser  Skulpturen  bewegt  sich  in  gleicher 
Richtung.  Sie  zeigt  einen  Gegensatz  zu  der 
Pisaner  Tradition  und  knüpft  unmittelbar  an 
den  heimischen  oberitalienischen  Stil  an,  den 
in  Bergamo  der  Vater  Giovannis,  Ugo  da  G., 
vertritt.  Die  Bildwerke  des  Baptisteriums  — 
acht  Scenen  aus  dem  Leben  Ghristi,  der  Gruci- 
fixus,  Statuen  der  Engelchöre,  der  Tugenden 
und  des  Täufers  —  von  genrehafter,  oft  naiver 
Auffassung,  in  volkstümlichem  Ton,  liebevoll 
durchgeführt,  aber  ohne  Größe,  bezeugen,  daß 
in  diesen  Gegenden  schon  vor  der  Thätigkeit 
des  Pisaners  Giovanni  di  Balduccio  in  Mailand 
eine  Lokalkunst  blühte,  denn  von  dem  pisanesken 
Stile  der  Area  di  S.  Pietro  Martire  in  StEustorgio 
zu  Mailand,  des  Hauptwerkes  Balduccios,  weicht 
Giovanni  da  G.  ab.  Gleichwohl  dürfte  der  letztere 
am  Mailänder  Heiligengrab  mitgearbeitet  haben, 


Gampione 


—    260    — 


Oampione 


Insbesondere  an  dem  Relief  der  linken  Schmal- 
seite (Ermordung  S.  Pietros).  Den  romanischen 
Portalen  von  Sta.  Maria  Maggiore  gab  er  reiche 
Vorbauten,  die  aus  der  romanischen  Tradition 
in  die  malerische  Trecento- Gotik  hinflber- 
führen.  Mit  der  Reiterstatne  des  S.  Alessandro 
(1353)  geht  der  Campionese  an  eine  Aufgabe 
monumentaler  Kunst.  Dies  und  die  Beziehung 
zu  den  späteren  Reiterstatuen  des  Bemabö 
Visconti  und  der  Scaliger  gibt  ihr  eine  höhere 
kunstgeschichtliche  Bedeutung,  obgleich  sie  einem 
Werke  wie  dem  S.  Martin  des  Domes  zu  Lucca 
gegenüber  steif,  fast  unförmlich  erscheint  Die 
Nischenbekrönung  des  Südportals  (1360)  macht 
sowohl  durch  ihre  Statuetten  wie  besonders  durch 
ihre  malerische  Ornamentik  wahrscheinlich,  daE 
Giovanni  da  C.  auch  an  der  Area  di  S.  Agostino 
zu  Pavia  beteiligt  ist,  möglicherweise  auch  an 
den  Monumenten  des  Cangrande  und  Mastino  II 
della  Scala  in  Verona. 

Donato  Cahi,  Effemeride . . .  di  Bergamo.  Müano  1667, 
I,  p.  501.  —  Taut,  Yite  de*  pittori  etc.  Bergamaschi. 
Bergamo  1798, 1,  p.  9  und  Anm.  1.  —  Luigi  Calvi,  a.  a.  0. 
I,  p.  41 .  —  M<mtx,  Periodico  der  Societä  storica  comense, 
YoLVIII,  Append.  —  Jfe^er,  Lombard.  Denkm.,  p.  46  ff., 
57  ff.,  85 ;  Tgl.  die  dort  angeführte  Speziallitteratur. 

A,  G.  Meyer. 

Campione,  Giovanni  da,  s.  auch  Camp.,  Bocio  da. 

Campione,  Giovanni  di  Fernach  da,  am  Mai- 
länder Dom  neben  seinem  Landsmann  Lazzaro 
und  Giacomo  da  G.  als  „de  loco  Campillioni^ 
aufgeführt,  zugleich  aber  mit  Giovanni  Brondefer 
und  Pietro  Vin  oder  um  als  „teutoniciis^  be- 
zeichnet. Er  dürfte  in  der  That  aus  Süd- 
deutschland stammen  (Femach,  Dorf  im  bad. 
Kreise  Offenburg),  denn  gerade  er  wird  im  M&rz 
1391  von  der  Verwaltung  des  Mailänder  Domes 
nach  Köln  entsandt,  um  von  dort  einen  leitenden 
„inzignerius^  für  don  Mailänder  Bau  zu  ge- 
winnen. Sein  Haupt&tflck  im  Dom  ist  die  um 
1393  ausgeführte  Supraporte  über  der  südlichen 
Sakristeithür. 

Boito,  Daomo  dl  Müano,  p.88, 102  f.,  118,  ISS  f.  — 
Meyer,  Lombard.  Denkm.,  p.  128.  Ä,  G,  Meyer. 

Oampione,  Giovanni  da,  Militärarchitekt,  im 
März  1485  von  Lodovico  11  Moro  zur  Befestigung 
von  Domodossola  entsandt. 

Mailand.  Staatearch.  Missive  Ducall.  Garteggio  Dipl. 
Brief  vom  6.  M&rz  1485.  A.  G.  Meyer. 

Gampione,  Giovanni  da,  wird  1401  unter  den 
am  Dome  von  Como  beschäftigten  Arbeitern  ge- 
nannt. 

Monti,  La  cattedrale  di  Como,  p.  85.     A.  G,  Meyer. 

Gampione,  Giovanni  di  Marco  da,  April  1411 
am  Mailänder  Dom  „Magister  lapidum  vivorum 
marmoreorum.^ 

Annali  etc.  I,  p.  311.  A,0.  Meyer, 


Gampione,  Giovanni  Solario  da,  seit  1428 
dem  Bemardo  da  Venezia  und  Cristoforo  da 
Conigo  als  Bauleiter  der  Gertosa  bei  Pavia  zu- 
gesellt A.  G.  Meyer. 

Campione,  Guglielmo  da,  arbeitet  1289  am 
Dome  von  Oemona. 

GrameUi,  Abecedario  Biografleo  de*  Pittori  etc.... 
Cremoneosi.    Milano  1827.  —  Merzario  I,  p.  141. 

A.  G,  Meyer. 

Gampione,  Jacopo  da,  arbeitete  1244  am  Dome 

von  Modena,  Oheim  des  Arrigo  I  da  C. 

Tirahoechi,  a.  a.  0.    Codice  Diplomat.,  p.  24. 

A.  G.  Meyer. 

Gampione,  Lazzaro  di  Femach  da,  wird  in 
den  Akten  des  Mailänder  Domes  unter  den 
Campionesen  genannt  (neben  Giovanni  di  Fernach 
und  Giacomo  da  C.  als  „de  loco  Campillioni^ 
bezeichnet),  dürfte  aber,  wie  Giovanni  di  Fernach, 
süddeutscher  Abkunft  sein.    Vgl.  diesen. 

A.  G.  Meyer. 

Gampione,  Lorenzo,  s.  Gampione,  Lorenzo  degli 
Spazi  da. 

Gampione,  Marco  Frisone  da.  Luigi  Galvi 
schrieb  diesem  Campionesen  kein  geringeres  Werk 
als  den  Urplan  des  Mailänder  Domes  zu.  That- 
sache  ist,  daß  die  Akten  am  2.  April  1887  von 
ihm  aussagen:  „qui  fuit  in  servitio  fabricae  et 
incepit  facere  laborare  a  die  5  martii.^  Schon 
Boito  aber  wies  darauf  hin,  daß  in  denselben 
Akten  die  Thätigkeit  des  magister  ingenerius 
Simone  da  Orsenigo  bereits  seit  dem  1.  März 
des  gleichen  Jahres  beglaubigt  ist,  und  dieser 
im  Dez.  als  „generalis  inzignerius  et  magister 
fabricae^  bezeichnet  wird.  Marco  ergriff  in  einer 
wichtigen  Beratung  vom  20.  März  1388  als  erster 
das  Wort,  ist  mehrfach  als  Leiter  der  Bau- 
ausführungen erwähnt,  entwarf  speziell  Modelle 
für  die  Pilaster,  wurde  aber  erst  am  1.  Mai  1388 
„Inzignerius  fabricae^  und  starb  am  10.  Juli  1390. 

Die  Frage,  mwieweit  Marco  Frisone  für  die 
ursprüngliche  Gestalt  des  Baues  maßgebend 
wurde,  läßt  sich  nur  im  Zusammenhange  mit  allen 
hier  eingreifenden  Problemen  erörtern;  aber 
es  ist  bislang  kein  endgültiger  Beweis  dafür 
erbracht  worden,  daß  er  den  „ürplan*'  schuf. 
In  der  korporativen  Gemeinschaft,  aus  der  der 
letztere  hervorging,  oder  in  der  er  überarbeitet 
wurde,  nimmt  Marco  da  C.  jedenfalls  keine 
wichtigere  Rolle  ein,  als  Simone  da  Orsenigo, 
Anechino  de  Alemannia  und  Andrea  degli  Organi. 

Cfävi,  a.  a.  0. 1,  p.  68  AT.  —  Boito,  a.  a.  0.,  besondere 
p.  84  tf.  —  Vgl.  die  Schriften  ron  Fr.  v.  Schmidt,  Beltrami 
und  Carotti  Ober  die  Entstehang  des  Mailänder  Domes. 
Femer  A.  G.  Meyer,  Oberital.  FrOhrenaiss.  I,  p.  20. 

A.  G.  Meyer. 

Gampione,  Massolo  da,  wird  1401  unter  den 
am  Dome  von  Como  beschäftigten  Arbeitern  er- 
wähnt. 

Monti,  La  cattedrale  di  Como,  p.  85.     A.  G.  Meyer. 
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Gampioney  Matteo  da,  der  Meister  der  Kathe- 
drale von  Monza,  als  Architekt  wohl  der  her- 
vorragendste unter  allen  seinen  Landslenten  und 
auch  als  Bildhauer  eine  ihrer  charakteristischsten 
Persönlichkeiten.  Seine  Thfttigkeit  für  Monza 
ist  in  seiner  dortigen  Grahschrift  susammen- 
gefaßt :  ,,Hic  jacet  ille  magnus  edificator  devotus 
magister  Mattheus  de  Campiliono  qui  huius  sacro- 
sanctae  ecclesiae  faciem  edificavit,  evangelica- 
torium  ac  baptisterium  .  qui  obiit  anno  Domini 
MGCCIiXXXXYI.dieXXni.mensismaii.''  Sein 
Hauptwerk  ist  also  nicht  der  Kirchenraum 
selbst,  sondern  die  Front,  und  das  weist  auf 
seine  vorwiegend  dekorative  Begabung.  Es 
ist  die  einzige,  große  Kirchenfa^de  in  der 
Lombardei,  die  uns  das  Wollen  und  Können  der 
lombardischen  Trecento- Dekoration  einheitlich 
und  in  reifer  Form  darstellt:  eine  höchst  reiz- 
volle Verbindung  malerischer  Gotik  und  ruhiger, 
durch  den  Wechsel  farbiger  Steinschichten  be- 
lebter Flächen;  die  transalpinen  Zierstücke  über- 
tragen in  den  italienischen,  hier  mit  besonders 
feiner  Mäßigung  waltenden  Geschmack.  Das 
in  der  Grabschrift  erwähnte  „Evangelicatorium^, 
die  ehemalige  Kanzel,  dient  in  wesentlich  ver- 
änderter Zusammensetzung  jetzt  als  Sänger- 
tribüne. Ihr  Bildschmuck  bezeugt  einerseits  — 
in  den  Aposteln  der  vorderen  Nischen  —  einen 
gewissen  Einfluß  des  St.  Agostino-Denkmals  von 
Pavia,  anderseits  aber  —  besonders  in  der  Klein- 
plastik —  das  Nachleben  romanischer,  heimischer 
Tradition  und  transalpine  Einflüsse.  Der  Christus 
in  der  Mitte  der  Brüstung  entspricht  dem  des 
Giacomo  da  C.  an  der  Supraporte  der  nördlichen 
Sakristei  des  Mailänder  Domes.  Der  inter- 
essanteste Teil  der  Kanzel,  das  ihr  einst  als 
Bückwand  dienende  Relief  der  Krönungsfeier 
eines  deutschen  Königs,  ist  jetzt  in  die  Kirchen- 
wand gesondert  eingelassen.  Wahrscheinlich  gibt 
es  nicht  die  Krönung  einer  bestimmten  Persön- 
lichkeit wieder  —  zeitlich  am  nächsten  ist  die 
Krönung  Karls  IV.  1865,  die  aber  in  Mailand 
erfolgte,  —  sondern  allgemein  gültig  ein  Cere- 
monialbild  dessen,  was  bei  einer  Königskrönung 
in  Monza  Brauch  war.  Die  Darstellung  ist 
schlicht  und  natürlich,  der  Stil  ohne  Pisaner 
Eigenart.  —  1890  versuchte  die  Mailänder  Bau- 
hütte den  Meister  für  sich  zu  gewinnen ;  aber  er 
hat  am  Mailänder  Dombau  nur  zuweilen  sein 
Gutachten  abgegeben,  beispielsweise  für  die  Ver- 
stärkung der  Vierungspfeiler. 

Calvi  I,  p.  49  ff.  —  R(ikn,  Kunst-  und  Wanderstudien, 
p.  198  f.  —  Boito,  p.  91  u.  101.  —  G.  ÄguiUum,  Sculti 
di  Matteo  da  G.  neUa  cantoria  doli'  organo.  Monza  1878. 
—  Ä.  0.  Metftr,  Lomb.  Denkm.,  p.  1 12  ff.,  wo  die  übrige 
litteratur.  Ä.  G.  Meyer. 

Campione,  Michele  di  Benedetto  da,  Bild- 


hauer am  Mailänder  Dom.    Er  wird  li06  für 
gemeißelte  Wasserspeier  bezahlt. 

Annali  del . . .  Duomo  di  MUano,  App.  I,  p.  276  f.  — 
Meyer,  Lomb.  FrOhrenaiBS.  I,  p.  50.  Ä.  O.Meyer. 

Campione,  Niccolino  da,  Gehilfe  des  Giovanni 
da  C.  am  Südportale  von  Sta.  Maria  Maggiore  in 
Bergamo,  1860  und  1888. 

Toni,  a.  a.  0. 1,  p.  1 1.  —  Meyer,  Lomb.  Denkm.,  p.  65. 

A,  (jt.  JULeyer. 

Campione,  Otacio  da,  Sohn  des  Anselmo  da 
C,  Vater  des  Arrigo  I  da  C,  Magister  am  Dome 
von  Modena.    Vergl.  Anselmo  da  C. 

A.  Q.  Meyer. 

Campione,  Pietro  da,  wird  1401  unter  den 
am  Dome  von  Como  thätigen  Arbeitern  erwähnt 
Monti,  La  cattedrale  di  Como,  p.  85.     Ä.  O.  Meyer. 

Campione,  Rolando  da,  s.  Giovanno  Solario 
da  C. 

Campione,  Simone  da,  1474  Militärarchitekt 
in  Spezia,  neben  Antonio  da  C. 

BolL  stör.  1881,  p.  870.  A.  Q.  Meyer. 

Campione,  Lorenzo  degli  Spctgi  da.  In  der 
Mailänder  Dombauhütte  während  der  neunziger 
Jahre  des  Trecento  in  hervorragender  Weise 
thätig,  wird  er  1896  nach  Como  „pro  labore 
ecclesie  majoris  civitatis  Cumarum^  berufen. 
Da  der  Umbau  des  alten  romanischen  Domes 
von  Como  in  demselben  Jahre  begonnen  wird, 
sieht  man  in  Lorenzo  den  ersten  Bauleiter,  auf 
den  das  heutige  Langhaus  zurückzuführen  wäre. 
Allerdings  weicht  dieses  baulich  sowohl  vom 
Mailänder  Dom,  wie  von  der  Certosa  bei  Pavia 
wesentlich  ab,  und  steht  S.  Petronio  in  Bologna 
am  nächsten. 

Ann.  de!  Duomo  dl  Milano  I,  p.  168,  Anm.  —  Monti, 
La  cattedrale  di  Como,  p.  80.  —  o.  BezM,  Wochenbl.  f. 
Baokunde  YII,  1885,  p.  178  ff.  und  p.  181  ff.  —  Meyer, 
Oberital.  FrOhrena&M.  I,  p.  120  £  A.  O.  Meyer. 

Campione,  Ugo  da,  Bildhauer.  Dieser  älteste 
unter  den  im  Trecento  in  der  Lombardei  thätigen 
Campionesen  ist  zunächst  nur  durch  zwei  In- 
schriften der  Portale  von  Sta.  Maria  Maggiore 
in  Bergamo  bekannt,  die  ihn  1353  und  1360 
als  Vater  des  Meisters  Giovanni  nennen.  Da  er 
aber  zweifellos  an  den  älteren  Skulpturen  von 
Sta.  Maria  Maggiore  in  maßgebender  Weise  be- 
teiligt war,  gewinnt  man  stilkritische  Handhaben, 
die  gestatten,  eine  Reihe  seinerzeit  angehörender 
Werke  mit  seinem  Namen  zu  verbinden.  Es 
sind  dies  besonders  die  Grabdenkmäler  des 
Guglielmo  Longhi  de  Anderaria  (gest.  1319),  jetzt 
in  Sta.  Maria  Maggiore  in  Bergamo,  des  Berardo 
de'  Maggi  (1808),  jetzt  im  sog.  „alten  Dom^  von 
Brescia,  sowie  das  Sarkophagrelief  des  Alberico 
Suardi  (1309),  jetzt  in  der  Kapelle  der  Secco- 
Suardi  auf  ihrem  Landsitz  in  Lurago.    Schon 
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an  dem  stark  modernisierten  Longhi-Denkmal 
spricht  eine  von  der  Pisaner  Ueberliefemng  un- 
berührte, aus  der  romanischen  Dekoration  heraus- 
wachsende Lokalkunst.  Am  Maggi-Sarkophag 
in  Brescia,  wo  die  Geistlichkeit  neben  der  Grab- 
figur trauert,  und  im  Relief  der  anderen  Seite 
eine  Scene  aus  dem  Leben  des  Beigesetzten  ge- 
schildert ist  -—  eines  der  frühesten  Beispiele  rein 
historischer  Plastik  in  der  Lombardei  —  erhebt 
sich  diese  sorgsame  Kunstweise  zu  einer  ver- 
hältnismäßig erstaunlichen  Frische.  Auch  das 
Fragment  des  Suardi-Sarkophages  ist  schon  als 
eines  der  ältesten  Reiterbildnisse  in  dieser  Gegend 
bemerkenswert,  denn  es  stellt  den  „Magnus 
Albericus  Suardus''  hoch  zu  Roß  dar  —  ähnlich 
aufgestellt  und  ebenso  natürlich,  wie  der  sog. 
„Alberto  della  Scala**  auf  dem  ältesten  der 
Scaligeri-Sarkophage  bei  Sta.  Maria  Antica  in 
Verona  erscheint.  —  Zweifellos  ist  Ügo  da  C. 
bei  einer  Reihe  von  Arbeiten  seines  bekannteren 
Sohnes  Giovanni  beteiligt,  wohl  besonders  an 
den  Skulpturen  des  Baptisteriums  in  Bergamo. 
Als  Architekt  soll  er  in  Bellano  thätig  gewesen 
sein.  Sein  Name  trägt  in  der  Inschrift  von  1360 
den  Zusatz  „quondam'';  der  Meister  ist  also 
zwischen  1363  und  1360  verstorben. 

Galvi,  Notizie  etc.,  p.  89  f.  —  Meyer,  Lomb.  Denkm., 
p.  B8  —  B7,  69,  wo  die  übr.  Litteratur.     Ä.  G.  Meyer. 

Campione^  Zambonino  (Zambellonino)  da,  in 

den  Akten  des  Mailänder  Domes  am  16.  März  1398 

genannt,  wo  er  mit  mehreren  anderen  Meistern 

an  einer  Magdalenen-Statue  arbeitet.  Sein  Sohn 

ist  Giacomo  da  C. 

Annali  del . . .  Daomo  di  Milano,  App.  I,  p.  242. 

Ä.  0.  Meyer. 

Campione^  Zenino  da,  wird  1401  unter  den 
am  Dome  von  Gomo  beschäftigten  Arbeitern  ge- 
nannt. 

Monii,  La  cattedrale  di  Como,  p.  85.     A.  G,  Meyer, 

Campione^  Zeno  da,  von  Aug.  1387  bis  Febr. 
1399  in  den  Mailänder  Dombauakten  mit  Unter- 
brechungen als  Lieferant  von  Marmor-  und  Stein- 
arbeiten, und  als  Bildhauer  (im  März  1388 
„Maestro^)  genannt.  Ä.  G.  Meyer. 

Camuzat)  Claude,  architecte  frangais,  nö  le 
15  avril  1848  ä  St.  Aubin-les-Forges  (Ni^vre), 
^l^ve  de  Questel  et  Bouveault  ä  Paris.  II  s^jouma 
ä  Gen^ve  de  1873  ä  1884,  oü,  associ4  ä  M.  l^tienne 
Poncy,  il  construisit  diff^rents  bätiments  civils. 
On  lui  doit  la  restauration  ext^rieure  de  la 
chapelle  Notre-Dame  des  Macchaböes,  fond^ 
par  le  cardinal  de  Brogny  au  commencement  du 
15*  si^cle,  et  qui  est  contiguö  ä  l'ancienne  cath^- 
drale  de  St.  Pierre.  Cette  chapelle  ^tait  dans 
un  ^tat  de  d^labrement  complet,  lorsque  G.  fut 
appelä  ä  la  restaurer,  en  1878,  ä  la  mort  de 
son  pr^d^esseur,  M.  Eugene  Mercier,  qui  n'eut 


pas  le  temps  de  proc^er  ä  aucun  travail.  La 
restauration,  poursuivie  avec  soin  et  habilete, 
pendant  les  ann^  1879  ä  1883,  a  compris,  avec 
les  fouilles  et  ^tudes  n^cessaires,  le  r^tablissement 
complet  du  socle  de  röche  ä  la  base  de  P^difice, 
la  röfection  des  parements,  contreforts  et  fenStres 
avec  leurs  moulures  et  la  sculpture  des  armoiries 
du  fondateur,  des  dais  et  consoles,  des  niches, 
des  chapiteaux  et  fleurons,  des  corniches,  des 
gargouilles,  etc.,  la  r^fection  du  grand  pignon 
de  la  fa^ade  et  celle  de  la  toiture,  la  restau- 
ration de  la  trav^  extärieure  adjacente  du  bas- 
cöt^  Bud  de  St.  Pierre,  etc.  Lorsque  G.  quitta 
Gen^ve  pour  retoumer  ä  Nevers  et  y  occuper  le 
poste  d'architecte  dioc^sain,  il  avait  pr^par^  des 
projets  pour  la  restauration  int^rieure  des 
Macchab^es  et  pour  celle  des  chapelles  absidales 
de  St.  Pierre,  projets  dont  il  n'a  malheureuse- 
ment  pas  ^t^  tenu  compte  dans  les  travaux 
exäcut^  plus  tard. 

J.  Mayor,  Fragm.  d*arcb^l  genev.,  dans  le  Ball,  de  la 
Soc.  d'hist  et  d'archÄ)!.  de  Genöve,  1 1"^',  1892—97, 
p.  89 — 92.  —  Gomptes  rendus  de  Tadmiiiistr.  municip. 
de  la  YUle  de  Oenöve  pendant  les  ann^  1879,  p.  87; 
1880,  p.156;  1881,  p.  145.  —  Rahn,  Anz.  Alt-Kde. 
1884,  p.  72.  Ä.-J.  M. 

Camozzi,  Agostino,  Architekt,  geb.  1808  in 
Bergamo,  stammt  aus  Montagnola.  Er  kam  früh 
nach  Rußland  und  vollendete  seine  Studien  in 
St.  Petersburg.  Die  Jugendzeit  brachte  er  meistens 
in  seiner  Heimat  im  Tessin  zu.  In  Rußland 
führte  er  zahlreiche  größere  Arbeiten  aus,  die 
ihm  den  Adelstitel  eintrugen.  Das  ihm  gleich- 
zeitig geschenkte  russische  Bürgerrecht  schlug 
er  aus  Anhänglichkeit  an  seine  Heimat  aus. 
G.  war  ein  Berater  und  Mitarbeiter  am  ersten 
Projekte  der  St  Gotthardbahn. 

Bianchi,  Art  tic,  p.  85.  E.  L.  Girard. 

Camiizzi,  Amoldo,  Landschaftsmaler,  geb.  am 
29.  Jan.  1838  in  Petersburg.  Er  studierte  am 
Polytechnikum  in  Zürich.  Später  widmete  er 
sich  der  Malerei  und  studierte  bei  Gotthardo 
Yalentini  in  Mailand.  Von  Bedeutung  ist  ein 
Panorama  von  Lugano,  welches  er  in  Mailand 
und  Turin  ausstellte.  Er  starb  in  Montagnola  bei 
Lugano  am  13.  März  1895.   J.  B^ha-Caetagnola. 

Gandolle  (de),  Abraham,  n^  ä  Gen^ve  le 
13  oct  1709,  mort  le  7  aoüt  1767,  61ev^  ä  Ronen, 
fut  regu  maltre  orf^vre  ä  Gen^ve  le  23  janv. 

1730.  Ä,  Choiey. 

Gandolle  (de),  Jean,  oncle  du  pr^cödent,  ne 
ä  Gen^ve  le  22  mars  1682,  mort  le  10  janv.  1753, 
apprenti  chez  Jacob  Flournois,  puis  chez  Etienne 
Agasse,  fut  regu  mattre  orf^vre  le  20  nov.  1696. 

A.  Choiey. 

Ganepa,  Maler,  von  Lugano,  starb  am  24.  Juni 
1869.  Lugano  besitzt  von  ihm  eine  hl.  Familie 


Canepa 


263     — 


Capagnol 


und  Imola  in  der  Emilia  den  Tanz  der  Sylphiden. 
Auch  in  Theatermalerei  leistete  er  Tüchtiges. 
Jahresber.  bern.  Kstver.  1 869,  p.  4.     E»  L.  Oirard. 

Canepa^  Gian  Battista,  Stukkator,  aus  Mezzo- 
vico  im  tessin.  Bezirke  Lugano,  gest  daselbst 
1768,  zirka  60  Jahre  alt.  Er  machte  seine  Lehr- 
zeit in  Bologna  durch,  wo  er  auch  einen  großen 
Teil  seines  Lebens  zubrachte  und  für  die  Kirchen 
der  Dominikanerinnen  von  S.  Giovanni  Battista, 
della  Caritä  und  della  Madonna  delle  Lamme 
Stuccaturen  lieferte. 

Olddli,  Dii.n,p.l2— 18.  — JSuincÄ»,  Art.tic.,  p.86. 
—  VegcMxi,  Esp.  stor.  di  Lugano,  II,  p.  281.    C.  Brun. 

Canon,  Claude,  de  Paris,  „tailleur  d'histoires'', 
soit  graveur  sur  bois,  habitant  de  Gen^ve,  ^pousa, 
vers  1583,  la  fiUe  de  Noäl  Bardin,  libraire  bien 
connu  habitant  Gendve. 

France  protest.,  2®^.,  I,  col.  811.  A.-J,  M. 

Canonica,  Luigi,  Architekt,  von  Tesserete  bei 
Lugano,  geb.  1762,  kam  in  jungen  Jahren  nach 
Mailand  und  trat  nach  genossenem  Yorunterricht 
als  Schüler  Piermarinis  in  die  dortige  königl. 
Bauakademie  ein.  Schon  früh  erhielt  er  einen 
ersten  Staatspreis  für  den  Entwurf  einer  Kirche 
und  bald  nachher  die  Professur  für  Baukunst 
am  Colleggio  Imperiale  dei  Nobili,  sowie  die 
Ernennung  zum  Staatsbaumeister  und  General- 
inspektor der  öffentlichen  Bauten.  Am  26.  Mai 
1805,  bei  Gelegenheit  der  Krönungsfeierlichkeiten 
Napoleons  I.  zum  König  von  Italien,  entwarf  C. 
die  Zeichnungen  und  leitete  die  dekorativen 
Anordnungen  zur  Ausschmückung  des  Domes, 
der  Monumente  und  öffentlichen  Paläste  Mailands, 
worauf  er  die  Ernennung  zum  kgl.  Architekten 
und  Aufseher  der  kgl.  Bauten  erhielt.  Er  wurde 
ordentliches  Mitglied  der  kgl.  Akademie  der 
schönen  Künste  in  Mailand,  sowie  anderer  ital. 
Akademien  der  Wissenschaften  und  Künste. 

Es  folgten  seine  Arbeiten:  der  Grundriß  zum 
Foro  Bonaparte  in  Mailand  am  Platze  des 
demolierten  alten  Kastells,  die  Pläne  zum  Park 
und  den  Gärten  des  Schlosses  in  Monza.  Auf 
Geheiß  Napoleons  entwarf  und  baute  er  1806 
die  große  Arena  in  Mailand,  das  kgl.  Schloß, 
die  Villa  Bonaparte,  den  großen  Saal  der  Giardini 
pubblici,  in  deren  Nähe  die  Villa  Traversi;  femer 
die  Porta  Vercellina  und  Porta  Marengo,  die 
Villa  Tavema  am  Comersee  und  die  Villa  Nava 
in  Monte  Brianza  etc.  Vier  Zeichnungen  C.s 
gelangten  in  neuester  Zeit  an  das  bist.  Museum 
in  Lugano.  Sehr  produktiv  war  er  im  Theater- 
bau; von  ihm  sind:  das  Theater  Carcano  und 
Be  in  Mailand,  das  Theater  und  die  Oper  in 
Monza,  femer  die  Theater  in  Cremona,  Brescia, 
Genua,  Modena,  Sondrio,  und  teilweise  in  Parma, 
Nizza  und  Novara.  Sacchi  sagt  von  C:  „In 
unserm  Jahrb.  ist  C.  der  erste  Theaterbaumeister 


Italiens,  sowohl  wegen  der  Zahl  der  von  ihm 
erbauten  Kunsttempel,  wie  der  Vollendung,  die 
er  ihnen  gab.^  Napoleon  emannte  ihn  am 
1.  Juli  1810  zum  Ritter  der  eisernen  Krone. 

C.  starb  am  7.  Febr.  1844  in  Mailand.  Sein 
Grab  auf  dem  Friedhof  bei  der  Porta  Magenta 
schmückt  ein  von  Franc.  Santi  entworfenes  Denk- 
mal; die  Brera  besitzt  ein  von  Raph.  Monti  aus- 
geführtes Monument  C.s;  im  Treppenhause  des 
Palazzo  Civico  in  Lugano  steht  dessen  Büste; 
eine  Straße  Mailands  trägt  seinen  Namen. 

Ol<Uüi.  Diz.  —  BoU.  stör.  1884,  1886.  —  Fratudni, 
Gant  Tic.  J5.  L.  Oirard. 

Cantal^  Aymon,  s.  Guillaume  Fribor. 

CantilhaC)  Bernard,  potier  d'^tain,  re^u  bour- 
geois  de  Gen^ve  le  28  mai  1556,  pour  huit  icus 
et  un  seillot.  Nous  ne  savons  rien  de  plus,  jusqu'ä 
präsent,  sur  son  compte. 

GoveUe,  Livre  des  Bouigeois,  p.  250.  Ä.-J.  M. 

Cantoni,  Simone,  Architekt,  geb.  1736  in 
Muggio,  Reg.-Bez.  Mendrisio,  erhielt  seinen  ersten 
Unterricht  im  Bauwesen  bei  seinem  Vater  in 
Genua,  dem  Architekten  Pietro  G.,  Erbauer  der 
dortigen  Kirche  della  Consolazione  dei  Padri 
Agostiniani  vor  der  Porta  Romana  und  des 
Armenhospitals.  Von  Genua  begab  sich  Simone 
nach  Rom  zum  Studium  der  alten  Meister  und 
der  mathemat.  Wissenschaften.  Er  machte  sich 
bald  einen  Namen,  der  ihm  einen  Ruf  an  die 
Höfe  von  Polen  und  Rußland  verschaffte,  den 
er  aber  ausschlug.  Die  Akademie  von  Parma 
erteilte  ihm  den  ersten  Preis  für  den  Entwurf 
eines  Hospitals.  An  dem  1777  durch  einen  Brand 
zerstörten  Parlamentsgebäude  stellte  er  die 
Vorderfa^ade  und  den  Ratssaal  in  emeuerter 
Pracht  wieder  her.  In  Mailand  erbaute  er  1794 
den  Palast  mit  Hof  der  Serbelloni-Busca ;  eben- 
daselbst den  Palast  Mellerio  und  den  Palast 
Pertusati  im  Stile  Palladios;  in  Como,  wo  er 
längere  Zeit  weilte,  den  Palast  der  Odescalchi 
all'  Olmo,  das  Seminar  und  das  Lyceum.  Weitere 
bedeutende  Bauten:  die  Villen  Cigalini  in  Boraate, 
Scotti  in  Oreno,  Maggiasca  in  Mosino,  Giovia  in 
Brescia,  Sormigliana  und  Raimondi  in  Como  etc. 
Im  Begriffe,  sein  schönstes  und  bedeutendstes 
Werk  zu  vollenden,  die  Kirche  in  Gorgonzola, 
starb  C.  in  dieser  Stadt  am  3.  März  1818. 

OUdli,  Diz.  —  BoU.  stör.  1884.  —  FüMi,  K.-Lex.  I, 
p.  1B4.  —  DeBoni,  Bibliogr.  d.  Art  —  MtiUer-Singer, 
K.-Ijez.  L  —  Frafueini,  Cant  Tic.  —  LaviMMori,  Escure. 
nel  Tic  E.  L.  Girard. 

Capagnol^  Pomp^e,  fiit  nommä  „inspecteur  de  la 
Monnaye^  de  Fribourg  le  5  mai  1579.  Un  autre 
inspecteur  rempla^a  C.  d^  le  18  mars  1586 
(nous  ne  savons  si  ce  fut  ä  la  suite  de  son  d^ 
part  ou  de  son  d^c^).  Son  origine,  aussi  bien  que 
d'autres  renseignements  biographiques,  nous  sont 
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inconnus.  Comme  les  directeurs  ou  inspecteurs 
de  la  Monnaie  ötaient  g^n^alement  choids  panni 
les  orföyres,   il   est  probable   que  Pom])^  C. 

exer^ait  cette  profession.      Max  de  Teehtermann. 

Gapitel)  Michel,  orfövre  genevois,  n6  le  19  d^c. 
1625,  mort  le  2  aTril  1688.  II  appartenait  k 
iine  famille  adonn^e  depuis  fort  longtemps  au 
travail  des  m^taox  prdcieux  et  qni  fiit  re^ue  k 
la  bonrgeoisie  de  Gen^ve,  en  1622,  par  J6r6me 
G.,  d'Augsbourg,  affineur  d'or  et  d'argent,  mattre 
de  la  Monnaie  de  1625  k  1638. 

Galiffe,  Notioee  g^^aL,  YI,  p.  180.  —  DemoU,  Bist 
mon^taire  de  Gen^Te  de  1585  i  1798,  p.  25.  —  CaveUe, 
livTB  des  Bouigeoie,  p.  844.  Ä.-J,  M. 

Gappeler  (Eappeler),  Mauriz  Anton,  geb.  1685 
in  Luzem,  gest  1769,  Dr.  pbil.  und  med.,  Stadt- 
physikus  in  Luzem,  Mitglied  des  Großen  Rates 
U.S. f.,  illustrierte  als  naturgeschichtlicber  und 
kartographischer  Zeichner  seine  naturwissen- 
schaftlichen Werke,  von  welchen  namentlich  zu 
nennen :  „Pilati  montis  historia^,  Basel  1767,  mit 
78  von  G.  gezeichneten,  von  verschiedenen  Künst- 
lern gestochenen  Kupfertafeln;  femer:  „Pilatus 
mons  specimine  bist,  naturalis  societati  regiae 
anglicanae  subjectus.  Msc.  cum  figuris.**  Sein 
Portr&t  h&ngt  in  der  Porträtgalerie  der  Bflrger- 
bibliothek  Luzem. 

C.  Pfyffer,  Der  Kt.  Luxem  I,  p.  271.  —  F.  Balthanr- 
K.  Pfyffer,  Kune  Lebensnotizen  zn  der  Fortr&tgalerie, 
Nr.  120,  p.  58.  IVaiw  HemmiuHm. 

Gappelin,  s.  K&ppelin. 

Garabelli^  Donato,  Bildhauer,  Neffe  und 
Schüler  von  Francesco  G.,  wurde  1760  in  Obino, 
Bez.  Mendrisio,  geboren.  Er  arbeitete  haupt- 
sächlich in  Mailand.  Die  Domfagade  weist 
mehrere  schöne  von  ihm  ausgeftkhrte  Arbeiten 
auf,  worunter  beachtenswert :  Ein  Basrelief,  das 
den  „Traum  Jakobs^  darstellt;  „Daniel  in  der 
Löwengmbe^  und  eine  Darstellung  der  Pro- 
pheten. Von  Mailand  begab  sich  G.  nach  Eng- 
land, wo  er  in  der  Villa  des  Lord  Bristol  in 
der  Grafschaft  Suffolk  die  plastischen  dekora- 
tiven Arbeiten  in  Marmor  und  Stuck  ausführte. 

Bianckit  Art.  tic,  p.  89.  —  Menrnno,  Maestri  com. 
I,  p.  549;  II,  p.  554.  —  FranMcini,  Svizz.  Ital.,  p.  226. 

Carabelli)  Francesco,  Bildhauer,  von  Gastel 
S.  Pietro  bei  Mendrisio,  geb.  1787.  Den  ersten 
Unterricht  erhielt  er  von  seinem  Vater.  Zu  seiner 
weitem  Ausbildung  begab  er  sich  nach  Mailand, 
wo  er  Schüler  des  Gav.  Giudici  wurde.  Er  war 
sehr  tüchtig  im  plastischen  Porträtfach;  unter 
anderm  verfertigte  er  die  Büste  seines  Freundes 
Simone  Gantoni  (s.  d.),  sowie  die  Statue  des 
Marschalls  Serbelloni.  Von  ihm  sind  ferner  die 
Statuen,  welche  die  Hauptfagade  des  Palastes 
der  Familie  Odescalchi  zieren;  auch  am  Mai- 


länder Dom  war  er  beschäftigt  Bei  einer  Kon- 
kurrenzarbeit für  den  Dom  von  Monza,  für  eine 
Marmorstatue,  die  „Madonna  mit  dem  Kinde** 
darstellend,  wurde  G.s  Modell  einstimmig  ange- 
nonunen  und  ihm  die  Ausführung  der  Arbeit 
übertragen. 

FüMi,  Best  Kstler  lY,  p.  170.  —  Fü/Ui,  K.-Lez.  I, 
p.  182.  —  BiatuAi,  Art  tks.,  p.  89—40.  —  De  Boni, 
Bibliogr.  degli  Art,  p.  185.  —  Menario,  MMstri  com.  I, 
p.  549 ;  II,  p.  554.—  OUUOi,  Diz.  Contin.  eComp.,  p.  14. 

E,  L.  Girard. 

Garabelll,  Giovan  Albino,  Bildhauer  und  Bild- 
schnitzer, wurde  1690  in  Gastel  S.  Pietro  bei 
Mendrisio  geboren.  Er  machte  seine  ersten  Stu- 
dien in  Rom,  wo  er  sich  hauptsächlich  auf  die 
Holzschnitzerei  verlegte.  In  diesem  Fache  erhielt 
er  zahlreiche  Aufträge  für  den  Hof  von  Portugal. 
Nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt,  versah  er 
die  Kirche  von  Gastel  S.  Pietro  mit  verschiedenen 
kleineren  Arbeiten.    Er  starb  1766. 

OldeUi,  Diz.  Contin.  e  Comp.,  p.  14.  —  Bianchi,  Art 
tic,  p.  40.  E.  L.  Oirard. 

Garatsch^  Balthasar,  Porträtmaler,  geb.  am 
15.  April  1851  in  Münster  (KtGraub.),  kam  als 
armer  Waisenknabe  in  die  Lehre  nach  Ghur, 
besuchte  die  Abendschule  (gewerbl.  Fortbildungs- 
schule) und  lernte  mit  Vorliebe  zeichnen.  Ohne 
bei  seinen  beschränkten  Mitteln  eine  eigentliche 
theoretische  Schulung  zu  erhalten,  besuchte  er 
die  Kunstschule  in  Luzem  und  war  einige  Zeit 
Schüler  des  Malers  Deschwanden  daselbst;  später 
lebte  er  in  Mailand,  München,  Zürich  u.  a.  0.; 
er  starb  am  16.  Okt.  1901  in  Samaden. 

Seine  Porträts  zeichnen  sich  durch  gute  Auf- 
fassung und  große  Aehnlichkeit  aus.  Arbeiten 
von  ihm  in  Privatbesitz  und  im  Rät  Museum  in 
Ghur  (Nationalrat  Planta,  Ständerat  Bomedi, 
Dr.  Killias). 

Nekrolog  im  B&ndn.TagbL  von  1901,  Nr.  244. 

C.  Jtddin. 

Garbonnier  9  Jacques,  nö  äMilhau  enBouergue, 
fut  re^u  maltre  orf^vre  ä  Genive  le  9  oct.  1766. 

Garbonnier^  Jean,  fr^e  du  pr^c^dent,  ^tait 
mattre  orf^vre  ä  Gen^ve  en  1760.     Ä.  Choüy. 

Garesana^  s.  Garresana. 

Garl^,  de,  Miniaturmaler  in  Freiburg,  im 
18.  Jahrh.  Die  künstlerische  Hinterlassenschaft 
G.S  bildet  sein  „Album  intime  de  M'  le  Ghevalier 
de  Garl6  de  Fribourg,  capitaine  dans  les  rögi- 
ments  suisses  ä  Paris  en  1768**  in  quer  4®,  mit 
27  Blättem  feinen  Miniaturbildem  und  Silber- 
stiftzeichnungen. Bl.  1  zeigt  den  Künstler  in 
Uniform  im  Kreise  seiner  Familie.  Bl.  2  mit 
12  Miniaturenmedaillons  enthält  die  Bildnisse 
der  einzelnen  Familienglieder  aus  den  Jahren 
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1768 — 1775,  mit  eigenhändigen  Au&chriften  „de 
Garl^''    (Besitzer :  Hr.  Aug.  Göldlin,  Freibarg.) 

Fra$u  Hmmtmanm. 

Carle,  s.  Frig,  Ludw. 

Carlo  da  Bissone,  s.  Bissone,  Carlo  da. 

Carlo  da  Carona,  &  Carona,  Carlo  da. 

Carlone  ist  der  Name  einer  KOustlerfamilie, 
die  ans  den  zwei  benachbarten,  oberhalb  des 
Luganersees  gelegenen  Ortschaften  Rovio  (Bez. 
Mendrisio)  und  dem  itaL  Scaria  (Yal  d'Intelvi) 
stammen.  Die  Nfthe  der  beiden  Ortschaften 
(circa  12  km  von  einander  entfernt)  läßt  vermuten, 
daß  beide  Zweige  von  derselben  Familie  ab- 
stammen, und  es  ist  wohl  das  tiefer,  Lugano 
näher  gelegene  Rovio  die  ursprüngliche  Heimat 
der  Carlone,  da  dieser  Name  im  Luganesischen 
sich  zahlreich  vorfindet  Während  der  Zweig 
der  ital.  Linie  aus  Scaria  beinahe  ausschließlich 
in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  wirkte, 
machten  sich  die  zahlreich  auftretenden  Kflnstler 
der  C.  aus  Rovio  in  Italien  und  in  diesem  Lande 
hauptsächlich  in  Grenua  berühmt.  Von  Scaria 
stammen  Giovanni  Battista  C.  und  seine  zwei 
Söhne  Carlo  und  Diego. 

Stammbanm  der  Oarlone  ans  Bovlo. 

Qlovannl  Carlone 


Taddel 


Olnseppe 


Qlan-Andrea,       Qian-Battista     Bomardo    Tommaso 
gen.  U  Genoveae 

Glan-Andrea,  Niooolo,  Glaoomo. 

E.  L,  Girard. 

Carlone^  Antonio,  Steinmetzmeister,  aus  dem 
Luganesischen.  Jnsti  nennt  Scaria  im  Yal  d'In- 
telvi  als  seme  Heimat,  während  andere  Lugano 
und  Mendrisio  als  dessen  Geburtsort  annehmen. 

Antonio  war  1486  als  Mitarbeiter  beim  Wieder- 
aufbau des  Domes  von  Alba  beschäftigt.  Beim 
umbau  der  Kathedrale  von  Genua,  gegen  Ende 
des  16.  Jahrb.,  wird  ein  Antonio  C.  mit  seinem 
Bruder  Michele  genannt.  Die  beiden  bethätigten 
sich  an  der  Wiederaufführung  der  drei  neuen 
Kapellen,  welche  an  Stelle  der  demolierten  vier 
alten  errichtet  wurden.  Unter  jenen  neu  errich- 
teten Kapellen  sticht  besonders  diejenige  Joh.  des 
Täufers  hervor,  deren  bildhauerischer  Schmuck 
von  diesen  Brüdern  C.  herrührt. 

BertoUAH,  Art  lomb.  II,  p.  1 72.  — l^tiiN«,  BestKatler 
Y,  p.  881.  —  BolL  stör.  1887,  p.  195.  —  Juaii,  Jahrb. 
preoA.  Kstsamml.  Xm,  p.  91.  E,  L.  Oirard, 

Carlone^  Bemardo,  Maler,  aus  Lugano,  ar- 
beitete von  1651 — 1656  im  Dienste  des  Herzogs 
von  Modena.  Näheres  über  ihn  ist  nicht  bekannt 

BertolcUi,  Art  srizz.,  p.  65.  E.  L,  Oirard, 

Carlone 9  Bemardo,  Bildhauer,  aus  Rovio 
(Bez.  Mendrisio),  Sohn  und  Schüler  von  Gius.  C. 
&  blühte  um  die  Zeit  von  1670.    Seine  erste 


Thätigkeit  entfaltete  er  in  Genua.  Die  Empfäng- 
niskapelle der  dortigen  Jesnitenkirche  besitzt 
von  ihm  eine  Statue  der  Maria  Magdalena,  die 
St.  Stephanskapelle  die  Statue  dieses  Heiligen 
und  diejenige  des  S.  Yincenzo,  die  Ignatius- 
kapelle  die  Statuen  von  Abraham  und  David. 
Bemardo  folgte  später  einem  Ruf  an  den  kaiserl. 
Hof  nach  Wien,  wo  er  zahbreiche  Werke  schuf, 
die  Zeugnis  von  seiner  Begabung  ablegten.  Leider 
wurde  er  in  seiner  fruchtbarsten  Thätigkeit 
frühzeitig  vom  Tod  ereilt  Auch  als  Maler  genoß 
er  eines  großen  Rufes. 

Menario,  Maestri  com.  11,  p.  828.  —  Sopnni,  Le  vite 
dei  pitt  etc.,  p.  897. — Baui,  Yite  dei  pitt  etc.  I,  p.  482. 
—  PawecU,  Yite  dei  pitt  etc.  II,  p.  198.  —  Biandti,  Art 
tic,  p.  40.  —  FiUUi,  A.  K.-Lex.,  p.  184.    E,  L,  Girard. 

Carlone,  Carlo,  Maler  und  Radierer,  geb.  1686 
in  Scaria  im  Yal  d'  Intelvi,  Sohn  des  Bildhauers 
und  Architekten  Giovanni  Battista  C.  Den 
ersten  Unterricht  erhielt  er  von  seinem  Vater. 
Noch  jung,  nahm  ihn  dieser  mit  nach  Regens- 
burg, wo  er  in  der  deutschen  Sprache  und  in 
der  Skulptur  sich  ausbilden  sollte.  C.  zeigte  aber 
mehr  Vorliebe  zur  Malerei,  und  sem  Vater,  dem 
Wunsche  des  Sohnes  folgend,  schickte  ihn 
nach  Venedig,  wo  er  zwölfjährig  bei  Giulio 
Quaglia  aus  Laino,  einem  Anhänger  Tintorettos, 
Unterricht  erhielt  Er  studierte  vier  Jahre  an 
der  venet  Kunstakademie ;  seine  Fortschritte  in 
der  Malerei  waren  derart,  daß  er  bald  zum 
Studium  des  Nackten  übergehen  konnte.  Das 
Studium  der  altvenetianischen  Meister,  dem  er 
sich  mit  Begeisterung  hingab,  veranlagte  ihn, 
seinen  Wissenstrieb  in  der  Durchforschung  alles 
Klassisch-Schönen  an  den  Meisterwerken  Roms 
zu  befriedigen,  und  so  zog  er  nach  dieser  Stadt, 
wo  er  weitere  vier  Jahre  unter  Trevisani  stu- 
dierte, dessen  glänzendes  Kolorit  ihn  besonders 
anzog.  In  Rom  wurde  ihm  die  Begünstigung  zu 
teil,  zum  Besuche  der  franz.  Akademie,  die  da- 
zumal unter  der  Direktion  von  Poerson  stand, 
zugelassen  zu  werden. 

Mit  ungefähr  22  Jahren  verließ  er  Italien  und 
lenkte  seine  Schritte  nach  der  Schweiz,  Süd- 
deutschland und  Oesterreich,  überall  Spuren 
seines  künstlerischen  Schaffens  zurücklassend. 
In  der  Schweiz  arbeitete  er  längere  Zeit  in  der 
Klosterkirche  des  Stiftes  Einsiedeln.  Hier  maite 
er  zwei  große  Altarblätter :  „St  Benedikts  Tod^ 
und  die  „Vision  des  StMeinrad.^  Er  verstand 
es,  das  eigentümlich  gewählte  Kolorit  seiner 
Malereien  dem  buntfarbigen  Marmor  der  Altäre 
anzupassen.  Von  der  Schweiz  begab  sich  C.  nach 
Oesterreich.  Seine  ersten  Arbeiten  begann  er 
hier  am  Hofe  zu  Passau  mit  einigen  kleineren 
Fresken  und  einem  Altarblatt  in  der  dortigen 
Jesuitenkirche.  Es  folgten  seine  Dekorations- 
arbeiten im  Ratssaale  zu  Linz.  In  Wien,  wo  er 
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zehn  Jahre  hlieb,  arbeitete  er  meistens  im  Auf- 
trage fürstlicher  Persönlichkeiten.  Für  den 
Prinzen  Eugen  von  Savoyen  malte  er  den  Garten- 
palast aus,  für  Karl  VI.  verfertigte  er  im  spani- 
schen Spital  ein  Altarblatt,  „S.  Carlo  Borromeo'^ 
vorstellend,  und  für  die  Kaiserin  Amalie  eine 
„hl.  Familie.^  Er  zierte  die  kais.  Villa  Hetzen- 
dorf bei  Wien  und  den  Palast  des  Grafen  von 
Dann.  Weitere  Arbeiten  von  ihm  sind  im  Innern 
der  Pfarrkbche  der  Leopoldstadt,  in  der  Kirche 
der  Paulaner,  in  der  Kirche  St.  Michael  und  ein 
Altarblatt  in  der  Kirche  der  Franziskaner ;  femer 
seien  genannt  die  Malereien  in  der  Schloßkapelle 
des  Prinzen  Eugen  und  in  der  Schloßkirche  das 
große  Bild :  „Gott  Vater  mit  dem  hl.  Geist.^ 
Dieses  Bild  trägt  den  Namen  des  Künstlers  mit 
der  Jahreszahl  1721.  Von  ihm  rühren  auch  die 
Deckengemälde  im  Marmorsaale  des  Belvedere 
in  Wien  her.  In  Prag  weist  der  Palast  des  Grafen 
Gallas  viele  seiner  Werke  auf,  ebenso  in  Breslau 
eine  Kapelle  im  Dom  und  in  Lampach  die  Kirche 
der  Benediktiner.  Für  die  Herzöge  von  Württem- 
berg malte  er  die  Hofkirche  von  Ludwigsburg 
aus,  sowie  mehrere  Deckengemälde  im  dortigen 
Schlosse  und  im  alten  Residenzschlosse  zu  Stutt- 
gart. Viele  Aufträge  erhielt  er  vom  Kloster 
Weingarten  in  Württemberg,  sowie  vom  Kur- 
fürsten von  Köln,  Klemenz  Aug.  v.  Bayern. 

Von  Deutschland  zog  es  C.  wieder  nach  Italien, 
wo  er  meistens  in  der  Nähe  seiner  Heimat  weilte, 
hauptsächlich  in  Como.  Zahlreich  sind  seine 
Werke  in  Como  und  Umgebung,  wie  in  Monza, 
Mailand  und  Lodi.  In  dieser  Stadt  sind  zu 
nennen  die  Malereien  in  der  Klosterkirche 
Sta.  M.  Maddalena,  solche  in  der  Kirche  und  dem 
Oratorium  der  Filippini,  des  bischöfl.  Palastes. 
Die  berühmte  Karthause  in  Pavia  besitzt  eine 
von  ihm  ausgemalte  Kapelle.  Wertvolle  Werke 
von  ihm  weisen  auch  Bergamo  und  Brescia  auf, 
in  letzterer  Stadt  speziell  der  Palast  Guifani. 
In  der  Kathedrale  von  Asti  malte  C.  in  seinem 
87.  Jahre  die  sechs  großen  Deckengemälde  und 
die  Fresken  an  den  Längswänden.  In  der  Pfarr- 
kirche zu  Scaria  schuf  er  hochbetagt  drei  große 
Deckengemälde,  das  „Leben  der  hl.  Jungfrau^ 
darstellend,  zwei  Altarblätter,  verschiedene 
Stücke  an  den  Pfeilern  und  einen  Taufstein. 
Diese  letzten  Arbeiten,  die  er  in  pietätvoller 
Anhänglichkeit  zu  seinem  Heimatsorte  malte, 
werden  zu  seinen  besten  gezählt.  Zwei  Decken- 
gemälde von  ihm  weist  die  Pfarrkirche  von  Cima 
am  Luganersee  auf. 

C.  radierte  auch  verschiedene  Blätter  nach 
seinen  eigenen  Kompositionen,  worunter  nennens- 
wert :  „Der  Engel  erscheint  Joseph  im  Traume", 
die  „hl.  Familie",  eine  „Kreuzabnahme",  die 
„Enthauptung  des  Johannes",  zwei  allegorische 
Darstellungen  des  Reichtums  und  der  Macht. 


In  seinem  Nachlasse  fanden  sich  circa  500  ge- 
malte Skizzenblätter  vor,  nebst  einer  großen 
Sammlung  von  Originalzeichnungen  und  Stichen 
nach  berühmten  Meistern.  C.  war  bedeutend  in 
der  Erfindung.  In  seinen  größeren  Arbeiten  ist 
besonders  bemerkenswert  das  feingehaltene  Zu- 
sammenwirken der  einzelnen  Gruppen  in  der 
Gesamtdarstellung.  In  seinem  frischen,  farben- 
glänzenden Ton  bekundet  sich  der  Einfluß  der 
römisch -venezianischen  Schule.  C.  starb  am 
17.  Mai  1775  in  seiner  Heimat,  wo  er  seinem 
Wunsche  gemäß  begraben  wurde. 

Füßli,  Beet  Kstler  V,  p.  222.  —  FüMi,  «.-Lex.  I, 
p.  184.  —  F.  Müller,  K.-Lex.  I,  p.  285;  IV,  p.  71.  — 
Ä.  Kuhn,  Stiftsbau  M.'Einsiedeln.  —  Menario,  Maestri 
com.  n,  p.  218,  225—227.  E.  L.  Qirard. 

Carlone 9  Diego,  Bildhauer  und  Stukkator, 
geb.  1674  in  Scaria,  Val  d'Intelvi,  Bruder  des 
(Jarlo  C.  und  Sohn  des  Bildhauers  und  Architekten 
Cfiov.  Battista  C.  (s.  d.),  bei  dem  er  seinen  ersten 
Unterricht  erhielt  und  der  ihn  jung  mit  nach 
Deutschland  nahm,  von  wo  aus  Diego  nach  einiger 
Zeit  sich  wieder  Italien  zuwandte  und  zu  seiner 
weitern  Ausbildung  in  den  hauptsächlichsten 
Kunststädten  dieses  Landes  sich  aufhielt.  Mit 
20  Jahren  kehrte  er  nach  Deutschland  und  der 
Schweiz  zurück,  in  welchen  Ländern  er  den 
größten  Teil  seines  Lebens  zubrachte  und  wo 
seine  schönsten  Werke  sich  finden.  Er  arbeitete 
beinahe  ausschließlich  für  geistliche  Stifte  und 
fürstliche  Persönlichkeiten;  es  seien  genannt 
seine  Arbeiten  in  der  Klosterkirche  St  Florian 
bei  Enns  in  Oberösterreich  und  in  der  Abtei 
Weingarten  in  Württemberg,  diejenigen  für  den 
Fürstbischof  von  Passau,  den  Fürsterzbischof  von 
Salzburg,  den  Fürstabt  von  Ellwangen,  den  Her- 
zog von  Württemberg,  den  Grafen  von  Anspach. 

Seine  schönsten  Werke  zieren  die  Kloster- 
kirche von  Maria  Einsiedeln,  bei  deren  Anblick 
man  über  die  außergewöhnliche  Produktivität 
dieses  begabten  Künstlers  staunen  muß,  wenn 
man  den  kurzen  Zeitraum  in  Betracht  zieht,  in 
dem  er  all  dieses  Schöne  zur  Ausführung  brachte  : 
Sechzehn  Statuen  und  die  allegorischen  Ver- 
zierungen der  acht  alten  Altäre  im  Hauptschiffe 
der  Kirche,  die  beiden  Grabdenkmäler  über  der 
Gruft  der  Fürstäbte,  die  an  diesen  Monumenten 
angebrachten  Engel  und  Putten,  nebst  anderen 
zahlreichen  Stuckornamenten  und  zwei  großen 
Reliefs:  „Christus  im  Oelgarten^  und  die  „Kreuzi- 
gung.** 

Aus  der  Schweiz  kehrte  C.  wieder  nach  Italien 
zurück  und  verfertigte  im  Auftrage  von  Dome- 
nico Saoli  in  Genua  für  die  Kirche  Sta.  M.  di 
Carignano  acht  Apostelstatuen  und  vier  Stand- 
bilder der  bedeutendsten  Gelehrten  dieser  Kirche. 
In  der  Pfarrkirche  seiner  Heimat  Scaria  findet 
sich  von  ihm  eine  schöne  Gruppe  von  über  40 
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Figuren.  Diese  und  die  obgenannten  Werke  in 
Genua  sind  die  einzigen,  die  er  in  Italien  ge- 
schaffen. G.  starb  am  25.  Juni  1750  in  Scaria. 
FüMi,  Best.  Kstler  Y,  p.  219.  —  Füßii.  K.-Lez.  U, 
p.  161.  —  F.  MülUr,  K.-Lex.  I,  p,  286.  —  Ä.  Kuhn, 
Stiftsbaa  M.  Einsiedeln.  —  Menario,  Maestri  com.  II, 
p.  224.  —  BatU,  Delle  vite  dei  piti.  etc.  II,  p.  869. 

E.  L.  Oirard. 

Carlone  9  Giacomo,  Sohn  und  Schüler  von 
Gian  BcUtista  C,  (s.  d.),  gehörte  dem  geistlichen 
Stande  an,  pflegte  aber  mit  Eifer  die  schönen 
Künste  und  warf  sich  mit  Vorliebe  auf  die 
Miniaturmalerei,  in  welcher  er  bemerkenswerte 
Leistungen  aufwies.  Er  starb  1 700  als  Erzpriester 
in  der  Villa  di  Serra  in  Polavera. 

RfUti,  Delle  Tite  dei  pitfe.  etc.  II,  p.  9.  —  FioriUo, 
Gesch.  d.  Künste  n,  p.  900,  902.  E.  L.  Oirard. 

Carlone^  Gian  Andrea,  Maler,  stammt  aus 
Rovio  und  ist  ein  Sohn  von  Gian  Battista  C. 
Er  wurde  am  22.  Mai  1639  zu  Genua  geboren. 
Den  ersten  Zeichenunterricht  erhielt  er  von 
seinem  Vater,  worauf  er  sich  zur  weitern  Aus- 
bildung nach  Bom  begab,  speziell  zum  Studium 
der  alten  Meister,  die  er  kopierte.  In  Rom 
arbeitete  er  unter  der  Leitung  von  Carlo  Mo- 
ratti.  Vorübergehend  kehrte  er  nach  Genua 
zurück,  wo  er  die  Kapelle  in  der  Kirche  der 
Madonna  delle  Vigne  ausmalte.  Von  seiner  Vater- 
stadt aus  trat  er  eine  Kunstreise  nach  Neapel, 
Palermo  und  Messina  an.  In  letzterer  Stadt 
hielt  er  sich  nur  kurze  Zeit  auf;  er  bestieg  ein 
im  Hafen  zur  Abfahrt  bereitstehendes  Schiff, 
welches  ihn  nach  Venedig  brachte,  dessen  künst- 
lerischer Einfluß  auf  seine  späteren  Leistungen 
ausschlaggebend  war.  In  der  Lagunenstadt  gab 
er  sich  mit  besonderm  Fleiße  dem  Studium  der 
venetianischen  Meister,  hauptsächlich  Tintorettos 
und  Tizians,  hin.  Er  erhielt  die  Erlaubnis,  die 
in  den  Refektorien  des  Benediktinerordens  und 
von  S.  Giorgio  Maggiore  befindlichen  Gemälde 
zu  kopieren.  Von  Venedig  aus  besuchte  er  noch 
andere  ital.  Städte.  Längere  Zeit  hielt  er  sich 
in  Perugia  auf,  wo  er  in  der  Jesuskirche  die 
„Geschichte  Josuas^  und  in  der  Kirche  S.  Giro- 
lamo  die  „Thaten  des  Apostels  Paulus^  malte. 
Diese  Arbeiten  werden  von  Lanzi  als  seine 
höchsten  Leistungen  gepriesen  und  selbst  über 
seine  schönsten  Werke  in  Genua  gestellt 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Perugia  genoß 
C.  die  Gunst  des  Grafen  Orazio  Feretti,  in  dessen 
Hause  er  wohnte  und  eine  Kunstschule  gründete, 
aus  welcher  unter  anderen  Francesco  Civelli  her- 
vorging. Neben  den  zahlreichen  Arbeiten,  die 
C.  im  Dienste  Ferettis  ausführte,  entfaltete  er 
eine  große  Thätigkeit  in  verschiedenen  Kirchen, 
Kapellen  und  Palästen  Perugias,  welche  von  ihm 
in  Gel  wie  al  fresco  ausgeführte  Meisterwerke 
besitzen.     Es   seien   genannt:   In   der  Kirche 


S.  Girolamo  die  neuen  Emporien  und  die  Ecken 
der  Kuppel  mit  den  Evangelisten  geschmückt; 
in  der  Kirche  delle  Colombe  die  al  fresco  ge- 
malten Lunetten ;  femer  mehrere  in  Gel  gemalte 
Altarblätter  in  der  Kirche  St.  Antonio  Abate ;  in 
der  Kirche  der  barmherzigen  Schwestern  ein 
Bildnis  des  S.  Girolamo.  Nach  Vollendung  seiner 
Arbeiten  in  Perugia  begab  C.  sich  nach  Bom. 
Hier  arbeitete  er  zuerst  in  den  Palästen  Farnese 
und  Altieri,  in  Oel  und  al  fresco.  Dann  malte 
er  die  Botunde  der  Kapelle  S.  Giuseppe  aus. 
In  der  Jesuskirche,  in  der  dem  Kardinal  Negroni 
gehörenden  Kapelle,  die  S.  Franziskus  Xaverius 
geweiht  ist,  schuf  er  mehrere  Scenen  aus  dem 
Leben  dieses  Heiligen.  Die  Akademie  von  San 
Luca  in  Bom  ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitgliede. 
Von  Bom  kehrte  C.  zum  zweitenmale  nach  Genua 
zurück;  diese  2jeit  bis  zu  seinem  Lebensende 
kann  als  die  Glanzperiode  seines  künstlerischen 
Schaffens  bezeichnet  werden,  sowohl  was  die 
Beichhaltigkeit  seiner  dort  befindlichen  Werke, 
wie  deren  geniale  Durchführung  anbelangt.  Im 
Palaste  Spinola  malte  C.  die  „Herkulesscenen^ 
in  Oel  und  al  fresco,  teilweise  in  gemischten 
Farben,  teilweise  in  eintöniger  Manier.  In  dem- 
selben Palaste  schuf  er  den  dekorativen  Schmuck 
mehrerer  Zimmer,  Balustraden  etc.  Prächtige 
Arbeiten  von  ihm  befinden  sich  in  den  Palästen 
Saluzzo,  Brignole,  Geirola,  Doria,  später  Palazzo 
Dom.  Serra,  in  der  Casa  Monticelli  und  im  Palazzo 
Durazzo,  hier  meistenteils  Scenen  mythologischen 
Inhalts.  Schöne  Altarblätter  besitzen  von  ihm 
die  Kirchen  S.  Teodoro,  S.  Brigida,  S.  Nicolö  di 
Castelletto,  die  Kirche  Gesü  Maria  in  der  Strada 
Giulia  (Madonna  dei  Bosario),  die  Kirche  der 
Madonna  di  Loreto  in  Oregina.  Das  Innere  des 
Oratorio  dei  Morti  bei  der  Kapelle  S.  Donato 
(Scenen  aus  dem  „jüngsten  Gericht*^)  wurde  von 
C.  ausgemalt.  Beinah  ausschließlich  von  ihm 
ausgemalt  wurde  das  Innere  der  Kirche  S.  Bar- 
tolomeo  deir  Olivella.  Die  Ordensldrche  delle 
Grazie  enthält  lauter  Freskomalereien  C.s;  diese 
Kirche,  in  der  er  begraben  liegt,  birgt  seine 
schönsten  Werke.  Von  ihm  sind  femer  die  Orna- 
mentmalereien im  Chore  der  Kirche  Sta.  Maria 
in  Passione,  die  Malereien  im  Chore  der  Kirche 
S.  Giacomo  e  Filippo,  die  „hl.  Dreieinigkeit^ 
darstellend,  nebst  Bildern  vieler  Heiligen  des 
Dominikanerordens.  Seine  letzten  Werke  in  Genua 
waren  die  Arbeiten  in  der  Kapelle  S.  Lorenzo, 
der  Familie  Senarega  gehörend,  in  der  Kirche 
S.  Siro  und  im  Kollegium  der  Jesuiten. 

Leider  besitzt  das  eigentliche  Vaterland  Cs, 
die  Schweiz,  resp.  der  Kt  Tessin,  nur  wenige  bis 
dato  bekannte  Arbeiten  des  Künstlers.  In  der 
am  Luganersee  gelegenen  Kirche  von  Morcote 
befinden  sich,  im  Fries  unter  der  Kuppel,  einige 
Fresken,  Scenen  aus  der  „Geschichte  des  hl.Paulus" 
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darstellend,  welche  der  Künstler  wohl  gemalt 
haben  mag,  als  er  seinem  in  der  N&he  liegenden 
Heimatsort  einen  Besuch  abstattete.  C.  starb 
am  4.  April  1697;  er  wurde  in  der  Kirche 
S.Francesco  dl  Gastelletto  in  Grenua  beigesetzt, 
wo  auch  sein  Großvater  Taddeo  (s.  d.)  begraben 
liegt. 

OldeUi,  Diz.,  p.  60,  61.  —  Franteint,  Gant.  Tic.  U, 
p.  270.  —  LavtMxari,  Escars.,  p.  197.  —  Kahn,  Kunst- 
u.  Wanderstad.  —  FüMi,  IL-Lez.  I,  p.  184.  —  BoU.  stör. 
1885.  —  Menario,  Maestri  com.  II,  p.  222,  502.  — 
Paaeoli,  Yite  dei  pitt.  etc.  II,  p.  188.  —  Batti,  Delle  yite 
dei  pitt.  n,  p.  91.  —  Lawn,  Storia  pitt  V,  p.  842—48. 

E.  L.  Girard. 

Carlone,  Giovanni  oder  Gian  Andrea,  gen. 
„il  Genovese^,  Maler,  Sohn  von  Taddeo  C,  geb. 
1590  in  Genua,  stammt  aus  RoyIo.  Den  ersten 
Unterricht  erhielt  er  von  seinem  Vater,  nachher 
wurde  er  Schüler  von  Pietro  Sorri  aus  Siena, 
der  zu  jener  Zeit  in  Genua  lebte.  Bei  ihm  über- 
traf C.  in  kurzer  Zeit  alle  seine  Mitschüler.  Als 
Sorri  Genua  verließ,  begab  sich  Giov.  C.  zur 
weitem  Ausbildung,  hauptsächlich  zum  Studium 
der  Antike,  auf  einige  Jahre  nach  Born  und 
von  da  nach  Florenz,  wo  er  Schüler  Domenico 
Passignanos  wurde,  der  ihn  in  der  Freskomalerei 
ausbildete.  Von  Florenz  kehrte  er  wieder  nach 
Genua  zurück  und  schuf  hier  als  erste  Arbeit 
von  Bedeutung  die  in  Oel  ausgeführten  Malereien 
in  der  Kirche  Sta.  Nunziata  im  Quartiere  Potorca. 
Es  folgten  die  Fresken  am  Gewölbe  und  an  den 
Längsw&nden  der  Kirche  S.Sisto,  Darstellungen 
aus  der  „Geschichte  des  hl.  Petrus." 

Von  der  Familie  Lomellini  erhielt  C.  den  Auf- 
trag, die  Malereien  im  Mittelschiff  und  den  beiden 
Seitenkapellen  der  ihnen  gehörenden  Kirche 
Sta.  Nunziata  dei  Guastato,  sowie  die  Decken- 
gemälde in  Fresko  auszuführen.  Für  die  beiden 
Kapellen  wählte  er  Scenen  aus  der  „Geschichte 
des  Erlösers.^  Zu  gleicher  Zeit  verfertigte  er 
im  Hauptschiffe  der  Jesuskirche  die  Decken- 
gemälde, darstellend  die  „Anbetung  der  Hirten", 
den  „Einzug  in  Jerusalem",  die  „Verwandlung 
auf  dem  Berge  Tabor"  und  die  „Schrecken 
des  jüngsten  Gerichts."  In  den  beiden  Seiten- 
käpellen :  die  „Kreuzigung  Christi"  und  die  „Krö- 
nung der  Jungfrau  Maria."  Andere  Abteilungen 
dieser  ICirche  schmückte  er  mit  Engeln  und 
Heiligen.  Auch  die  Malereien  der  Kuppel  sind 
zum  größten  Teile  sein  Werk.  Von  ihm  sind 
femer  die  Fresken  der  Kapelle  der  Madonna 
dei  Bosario  in  der  Kirche  S.  Domenico.  Mit 
Bildern,  die  er  der  griech.  Mythologie  entnahm, 
dekorierte  er  die  Säle  der  Villa  des  Antonio 
Maria  Soprani  in  Albaro.  Von  ihm  ist  der  Pla- 
fond im  Saale  des  Palastes  Pallavicini  an  der 
Piazza  S.  Pancrazio,  femer  malte  er  im  ehem. 
Palaste  Spinola  bei  S.  Agnese  zwei  Zimmer  aus; 


im  einen  stellte  er  das  „Opfer  Abrahams",  im 
andem  die  „Einschiffung  des  Domenico  Spinola 
in  Livomo"  dar. 

Diese  Arbeiten,  die  zu  seinen  besten  Leistungen 
zählen,  verschafften  ihm  in  kurzer  Zeit  einen 
bedeutenden  Ruf.  Der  Orden  der  kunstsinnigen 
Teatiner  in  Mailand  lud  ihn  ein,  daselbst  das 
Innere  der  ihnen  gehörenden  Kirche  S.  Antonio 
zu  dekorieren.  Ihrem  Bufe  Folge  leistend,  begann 
er  1630  mit  seiner  Arbeit,  wurde  aber  leider 
mitten  in  derselben  vom  Tode  ereilt.  Sein 
Bruder  Crian  BaUista  C.  (s.  d.)  vollendete  später 
sein  begonnenes  Werk  und  zwar  in  solcher  Weise, 
daß  es  selbst  für  Kenner  schwer  war,  heraus- 
zufinden, daß  zwei  verschiedene  Hände  hier  den 
Pinsel  führten.  Giov.  starb  1630;  seine  irdische 
Hülle  wurde  im  Dome  S.  Antonio  in  Mailand 
beigesetzt.  Tiefdurchdachte  Auffassung,  die  sich 
in  allen  seinen  Werken  kundgibt,  sowie  vor- 
treffliche Wiedergabe  in  der  Zeichnung  und  ein 
glänzendes  Kolorit  charakterisieren  die  edel  an- 
gelegte Künstlematur  und  Begabung  Giov.  Cs. 

FfüMi,  Best.  Kstler  IT,  p.  20.  —  Soprani,  Le  vite 
dei  pitt.,  p.  118.  —  RaUt,  Yite  dei  pitt  I,  p.  261.  — 
Pcueoli,  Yite  dei  pitt.  U,  p.  196.  —  Menario,  ICaeetri 
com.  II,  p.  219—220.  E,  L.  Girard. 

Carlone,  Giovan  Battista,  Maler,  Sohn  von 
TcMeo  und  Bruder  von  €Hof)anni  (s.  d.)  dem 
„Genovesen",  stammt  aus  B,ovio,  wurde  aber 
1592  in  Genua  geboren.  Den  ersten  Unterricht 
erhielt  er  von  seinem  Vater,  der  ihn  dann  nach 
Florenz  schickte,  wo  Passignano  sein  Lehrer 
wurde.  Von  hier  begab  er  sich  nach  Rom  zum 
Studium  der  alten  Meister.  Giov.  Batt  war 
tüchtig  in  der  Freskomalerei  und  leistete  darin 
Außergewöhnliches,  besonders  was  die  Lebhaftig- 
keit und  den  Glanz  der  Farben  anbelangt  Er 
verstand  es  auch,  die  Farben  derart  auf  frischen 
Mörtel  zu  gmndieren,  daß  sie  stetsfort  ihre  ur- 
sprüngliche Frische  behielten.  Er  arbeitete  viel 
mit  seinem  Bmder  Giov.  zusammen ;  beide  hatten 
gegenseitig  als  Künstler  so  viel  gemein,  daß  nur 
gewiegte  Kenner  einen  Unterschied  in  ihren 
Werken  herauszufinden  vermögen,  der  indessen 
stets  zu  Gunsten  Giov.  Batts  ausfällt. 

Giov.  Batt  wirkte  hauptsächlich  in  Genua, 
sowie  am  Hofe  des  Herzogs  von  Savoyen,  wo 
sich  die  meisten  seiner  Arbeiten  finden.  Er  war 
sehr  produktiv  und  reich  an  neuen  Eingebungen 
und  Kompositionen.  Bei  der  Freskomalerei 
wandte  er  eine  gewisse  Schraffierungsart  an,  bei 
der  man  die  Linien  bloß  aus  nächster  Nähe 
gewahr  wurde.  Auch  in  eintöniger  Manier  leistete 
er  Schönes.  Seine  bedeutendsten  Arbeiten  in 
Genua  sind:  Die  vier  „Evangelisten"  in  der 
Kuppel  der  Jesuskirche;  die  Fresken  in  der 
Kirche  S.  Siro,  deren  Inneres  beinah  ausschließ- 
lich von  Gian  Batt.  und  seinem  Brader  bemalt 
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wurde,  sowie  die  Malereien  in  den  beiden  Seiten- 
kapellen dieser  Kirche.  Hübsche  Arbeiten  führte 
er  in  der  Kirche  der  Nonziata  del  Guastato  aus ; 
es  sind  dies  die  drei  ersten  Fresken  im  rechten 
Seitenschiff  und  die  drei  (gegenüberliegenden: 
„Moses,  Wasser  aus  dem  Felsen  schlagend^; 
„Uebergang  der  Israeliten  über  den  Jordan**; 
„Joseph  auf  dem  Königsthrone  seine  Brüder  emp- 
fangend** ;  femer  die  Apostel  „Simon  und  Jud&**, 
„Jakob,  Neofiten  taufend**  und  „Paulus  vor  dem 
Volke  predigend.**  In  der  Kapelle  S.  Loreto  malte 
er  die  Bildnisse  des  Andrea  da  Spello,  Bemardino 
da  Siena  und  S.  Bonaventura,  sowie  das  Altar- 
blatt am  ersten  Altare  mit  dem  Bildnisse  des 
Märtyrers  Clemens,  der  in  genannter  Kapelle  zu 
verschiedenen  Malen  von  diesem  Künstler  ver- 
herrlicht wird.  C.  malte  auch  das  Innere  der 
Kapelle  im  kgl.  Palaste  und  zierte  dieselbe  mit 
den  Schutzpatronen  Genuas  und  anderen  Genueser 
Heiligen,  den  „Märtyrern  auf  Chios**,  „Kolumbus, 
Westindien  entdeckend**  etc.  In  der  Kloster- 
kirche S.  Bartolomeo  dell'  Olivello  malte  er  den 
Hochaltar  und  die  Fresken  an  den  Decken- 
gewölben. Prächtige  Altarblätter  von  ihm  be- 
finden sich  in  den  Kirchen  S.  Benigne,  in  deren 
Kapelle  der  Madonna  di  Misericordia  und  in  der 
Yisitazione.  In  Santo  Spirito  malte  er  die  Fresken 
aus  der  Passionsgeschichte. 

Sehr  zahlreich  sind  seine  Oelgemälde  in  den 
Klosterkirchen  S.  Niecola  und  Sta.  Caterina ;  das 
in  letzterer  Kirche  über  dem  Hauptportale  be- 
findliche, S.  Benedikt  und  Totila  gewidmete,  mit 
der  Jahreszahl  1672  versehene  ist  besonders 
wertvoll.  In  der  Kurche  Sta.  Marta,  über  dem 
Hochaltare,  befinden  sich  drei  Gemälde  von  ihm 
aus  der  „Geschichte  des  S.Benedikt.**  Andere 
Tafeln  von  C.  besitzen  die  Kirchen  S.  Andrea 
und  S.  Tomaso,  ferner  finden  sich  unzähh'ge  in 
den  Kirchen  und  Kapellen  in  der  nähern  und 
weitem  Umgebung  Genuas. 

Hochbetagt  machte  C.  sich  noch  an  die  Aus- 
fahrung der  Fresken  in  der  Kirche  S.  Paolo  und 
derjenigen  am  Deckengewölbe  über  dem  Hoch- 
altare der  Kirche  Sta.  Chiara  d' Albaro.  In  der 
Klosterkirche  S.  Sebastiane  malte  er  die  „Ge- 
schichte des  hl.  Augustin.**  Als  C.s  Brader  Giov. 
(s.  d.)  mitten  in  der  Arbeit  in  der  Kirche  S.  An- 
tonio in  Mailand  vom  Tode  ereilt  wurde,  erhielt 
Giov.  Batt  vom  Teatinerorden  den  Auftrag,  das 
begonnene  Werk  zu  vollenden.  Er  führte  die 
Aufgabe  mit  so  viel  künstlerischem  Geschicke 
durch,  daß  ein  Unterschied  zwischen  den  beider- 
seitigen Arbeiten  selbst  von  Kennern  kaum  zu 
bemerken  ist. 

Neben  dem  religiösen  Genre  lieferte  C.  auch 
bedeutende  Arbeiten  auf  historischem  und  mytho- 
logischem Gebiete;  davon  besitzen  eine  reich- 
haltige Sammlung  die  genues.  Paläste  Ambrogio 


Doria,  Giorgio  Spinola,  Durazzo,  Negroni  u.  a. 
C.  starb  in  Turin  1677. 

F^ßli.  Best.  Ksiler  FV,  p.  25;  K.-Lex.  I,  p.  184.  — 
Sopnoii,  Le  vite  dei  pitt,  p.  114,  284,  288,  804.  — 
Motu,  Vite  de!  Pitt  I,  p.  265,  288,  344, 426 ;  H,  p.  1.  — 
Mtnario,  Maestri  com.  II,  p.  220—221.  —  Lawti.  Stör, 
pitt.  V,  p.  828—825.  —  FioriOo,  Oesch.  d.  KQnste  II, 
p.  900.  —  De  B<mi,  Biogr.  degli  Art.,  p.  189. 

S.  L,  Qirard. 

Carlone,  Giovanni,  Bildhauer  und  Holz- 
schnitzer, aus  Bovio,  lebte  im  16.  Jahrh.  und  ist 
der  Stammvater  der  Künstlerfamilie  der  Carlone 
aus  Bovio  (s.  Stammbaum  der  Carlone).  Er 
wanderte  um  1570  nach  Genua  aus,  wo  er  als 
Holz-,  speziell  Arabeskenschnitzer  arbeitete. 
Nach  einigen  Jahren  kehrte  er  nach  seiner 
Heimat  zurück  und  erteilte  seinen  beiden  Söhnen 
Taddeo  und  Giuseppe  C,  den  ersten  Unterricht 
in  der  Bildhauerei;  er  brachte  dieselben  dann 
zu  ihrer  weitem  Ausbildung  nach  Genua. 

Mertario,  Maestri  com.  H,  p.  217—218. 

E.  L,  Oirard. 

Carlone,  Giov.  Battista,  Architekt  und  Bild- 
hauer, aus  Scaria  im  Val  d'Intelvi,  war  ver- 
heiratet mit  Taddea  di  Alio,  welche  einer  be- 
rühmten Künstlerfamilie  angehörte.  Er  ist  der 
Vater  von  Carlo  und  Diego  C  (s.  d.).  Giov.  Batt. 
wanderte  nach  der  Schweiz  und  von  da  nach 
Süddeutschland  und  Oesterreich  aus.  Im  Kloster 
Einsiedeln  finden  sich  Werke  von  ihm ;  er  machte 
sich  einen  Namen  durch  die  Arbeiten,  die  er  im 
Dome  von  Passau  ausführte.    Giov.  Batt.  lebte 

im  17.  Jahrh. 

Menario,  Maestri  Com.  U,  p.  217,  224.  —  Füßli, 
Best.  Kstler  Y,  Anhang,  p.  222.  E.  L.  Oirard, 

Carlone,  Giuseppe,  Bildhauer,  Sohn  von  Gio^ 
vanni  und  Bruder  von  Taddeo  C,,  wurde  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jahrh.  in  Bovio  geboren.  Den 
ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  in  der  Bild- 
hauerkunst erhielt  er  von  seinem  Vater.  Dieser, 
welcher  sich  schon  einige  Jahre  in  Genua  auf- 
gehalten, nahm  1560  seine  beiden  Söhne  Giu- 
seppe und  Taddeo  C.  mit  nach  jener  Stadt,  wo 
beide  ihre  Studien  fortsetzten.  Als  Giuseppe 
anfing,  selbständig  zu  arbeiten,  erhielt  er  zahl- 
reiche Aufträge  von  den  Höfen  von  Frankreich, 
Mantua,  Spanien  und  England.  Genua  besitzt 
von  ihm  die  Statuen  von  S.Peter  und  Paul  am 
Hochaltare  der  Jesuskirche;  in  derKapelleS.Siro, 
welche  der  Geburt  des  Ik'lösers  gewidmet  ist, 
die  beiden  Engelstatuen,  sowie  die  Ornamente, 
welche  den  Hauptaltar  zieren. 

Von  einer  Magenkrankheit  befallen,  kehrte  C. 
zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  nach 
Bovio  zurück,  wo  er  bald  nach  seiner  Bückkehr 
starb.  Er  hinterließ  zwei  Söhne,  Bemardo  und 
Tomaso  (s.d.). 

Olddli,  Diz.,  p.  60.—  Füäli,  Best.  Ksiler  lY,  p.  4.  — 
Bell.  stör.  1885,  p.  107.  —  Merwario,  Maestri  com.  II, 
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p.  217, 222.  —  Soprani,  Vite  dei  pitt.,  p.  297.  —  Pasedi, 
Vite  dei  pitt.  II,  p.  197,  198.  —  Katti,  Delle  rite  dei 
pitt.  I,  p.  481,  482.  —  Bertohtti,  Art.  srizz.  in  Roma, 
p.  80.  E.  L.  Öirard. 

Garlone,  Niccolo,  Maler,  Sohn  von  GHovanni 
Battüta  C.  und  Bruder  von  Andrea  und  Gia- 
cotno  G.J  geb.  1644  in  Genua,  war  der  am  we- 
nigsten bedeutende  dieser  Eflnstlerfamilie  aus 
Rovio,  nicht  wegen  mangelnden  Talentes,  sondern 
weil  er,  auf  einer  gewissen  Höhe  angelangt, 
stehen  blieb.  Nach  Fiorillo  soll  er  der  Schüler 
seines  Vaters  gewesen  sein ;  wahrscheinlicher  ist 
es,  daß  sein  Bruder  Andrea,  mit  dem  er  öfters 
gemeinschaftlich  arbeitete,  sein  Lehrer  war. 
Von  Niccolo  befindet  sich  ein  Freskogem&lde, 
„S.  Franziskus**  verherrlichend,  in  der  ihm  ge- 
widmeten Kapelle  der  Kirche  S.  Filippo  Neri  in 
Genua.  Von  G.  sind  in  derselben  Kapelle  die 
Oelgemälde  an  den  Seitenwänden,  den  „hl.  An- 
tonius von  Padua  mit  dem  Jesuskinde**  darstellend, 
„S.  Feiice**  und  „S.  Filippo.**  An  den  Seiten- 
wänden der  Kapelle  S.Bonaventura  in  der  Kirche 
dei  Guastato  malte  er  einige  Heilige  des  Fran- 
ziskanerordens. Das  Oratorio  di  S.  Andrea  und 
das  erzbischöfliche  Seminar  weisen  verschiedene 
seiner  Werke  auf.  Die  Arbeiten  im  Saale  der 
Jesuitenschule,  welche  seinem  Bruder  Andrea 
zugeschrieben  werden,  sind  nach  Sopranis  An- 
sicht Schöpfungen  Niccolos.  Er  starb  völlig  er- 
blindet 1714. 

Haiti,  Delle  Tito  dei  pitt.  II,  p.  101.  —  FwnOo, 
Gesch.  der  Künste  II,  p.  901.  —  FüMi,  Allgr.  K.-Lex. 
II,  p.  162.  E,  L,  airard. 

Garlone,  Taddeo,  Architekt,  Bildhauer  und 
Maler,  Sohn  von  Giovanni  und  Bruder  von 
Giuseppe  C,  wurde  1543  zu  Rovio  geboren. 
Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  von  seinem 
Vater,  der  ihn  1560  mit  nach  Genua  nahm.  Zur 
weitern  Ausbildung,  hauptsächlich  zum  Studium 
der  alten  Meister,  begab  er  sich  von  hier  aus 
nach  Bom  und  bildete  sich  in  dieser  Stadt  gleich- 
zeitig in  der  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei 
aus.  In  den  beiden  ersteren  Zweigen  brachte  er 
es  bald  auf  eine  hohe  Stufe  und  leistete  darin 
Vorzügliches,  während  er  die  Malerei  später  nur 
als  Nebenbeschäftigung  betrieb.  Nach  einem 
langem  Studienaufenthalt  in  Rom  wandte  er 
sich  wieder  Genua  zu,  wo  er  unter  rastloser 
Arbeit  beinahe  während  seines  ganzen  Lebens 
verblieb. 

Zu  seinen  ersten  selbständigen  Werken,  die  er 
in  Genua  schuf,  gehören  die  marmornen  Engel- 
figuren in  den  Frontispizien  der  sechs  von  ihm 
entworfenen  Kapellen  im  linken  Seitenschiffe  der 
Kirche  S.  Francesco  di  Gastelletto.  Diese  Ar- 
beiten fahrte  er  1578  aus;  ihnen  folgten  weitere 
im  Palaste  Franco  Lecaro;  es  sind  dies  die 
Skulpturen  am  Hauptportale,  im  Innern  die  beiden 


Hermessäulen  und  die  im  Treppenhause  befind- 
lichen Marmorporträts  Lecaros  und  seiner  Ge- 
mahlin, lieber  dem  Portale  des  Palastes  Leo- 
nardo Salvago  sind  bemerkenswert  zwei  vor- 
trefflich ausgeführte  „wilde  Männer**  als  Wappen- 
träger und  zwei  Putten  über  den  beiden  Seiten- 
fenstem.  In  der  Gruft  der  Familienkapelle  der 
ehem.  Dogen  Giovanni  und  Matteo  Senarega  im 
Dome  von  S.  Lorenzo  errichtete  er  deren  Statuen. 
Er  ornamentierte  ebenfalls  das  große  Portal  des 
herzogl.  Palastes  der  Turfi ;  die  Masken  über 
der  ersten  Fensterreihe  sind  auch  sein  Werk. 
In  dieselbe  Zeit  fällt  noch  seine  Schöpfung  der 
Kolossalstatue  des  Fürsten  Andrea  Dona  auf 
dem  königl.  Schloßplatze.  1583  malte  G.  das 
Innere  der  Kirche  S.  Pietro  auf  der  Piazza  de' 
Banchi  aus  und  erstellte  in  dieser  Kirche  die 
Statuen  der  Evangelisten  Johannes,  Zacharias 
und  Stephanus  sowie  die  der  hl.  Elisabeth. 
Mehrere  Kirchen  Genuas  besitzen  gemalte  Altar- 
blätter von  ihm,  welche  Taddeos  Meisterschaft 
in  der  Führung  des  Pinsels  bekunden.  Auf  dem 
Stadtthore,  genannt  l'Erco,  errichtete  er  in  we- 
nigen Tagen  im  Auftrage  des  Senates  die  Statue 
des  hl.  Stephanus  und  die  in  dorischem  Stile 
gehaltenen  Krönungen.  Die  Kirche  S.  Siro  besitzt 
von  ihm  mehrere  Statuen  und  Basreliefs.  Der 
Fa^adenschmuck  der  Kirche  der  Mad.  dei  Miracoli 
in  Savona,  die  Statuen  der  Madonna  über  dem 
Hauptportal  und  seitwärts  die  beiden  Evan- 
gelisten Battista  und  Johannes  sind  im  Entwürfe 
wie  in  der  Ausführung  G.8  Werk.  Femer  wird 
ihm  auch  der  Bau  der  Loggia  de'  Banchi  in 
Genua  zugeschrieben. 

Als  sein  Meisterwerk  gilt  die  Kolossalfontaine 
im  Schloßgarten  des  Fürsten  Doria.  Dieses  Kunst- 
werk wurde  in  allen  seinen  Teilen  ausschließlich 
von  G.  geschaffen.  Eine  Gruppe  von  Tritonen, 
Sirenen,  Nymphen,  Adlern,  wasserspeienden 
Delphinen  und  Meerungeheuem  wird  überragt 
von  einem  Neptun  auf  schnaubendem  Pferde, 
ein  Ensemble,  das  an  Lebendigkeit  und  Phantasie 
seinesgleichen  sucht. 

Auch  die  nähere  und  weitere  Umgebung  von 
Genua  besitzt  viel  Wertvolles  von  G.,  der  bis 
zu  seinem  Lebensende  stetsfort  thätig  war.  Er 
starb  am  25.  März  1613  und  wurde  in  der  Kirche 
S.  Francesco  di  Gastelletto  in  Genua  beigesetzt 

OldeUi,  Dil.,  p.  59,  60.  —  Füßli,  Beet.  Ksüer  IV, 
p.  1,  2.  —  BoU.  Btor.  1885,  p.  78,  81,  107, 164,  188; 
1886,  p.  182.  —  Merzario.  Maestri  com.  11,  p.  217, 224, 
227, 228, 231, 245.  —  Soprani,  Yite  dei  pitt.,  p.  293.  — 
Ä.  Melani,  Scult.  ital.,  p.  182.  —  Päscoli,  Vite  dei  pitt. 
II,  p.  195,  196.  —  Batti,  Delle  rite  dei  pitt.  I,  p.427. 

E.  L.  Qirard. 

Garlone,  Tomaso,  Maler,  Bildhauer  und  Archi- 
tekt, Sohn  von  Giuseppe  nnd  Bruder  von  Ber- 
nardo  C.  (s.  d.).     Er  blühte  im  17.  Jahrb.  und 
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stammt  aiis  Rovio,  wurde  aber  in  Genua  geboren. 
Von  ihm  sind  die  beiden  Engelsfiguren  über  dem 
Christusaltar  in  der  Jesusldrcbe  in  Genua.  In 
der  Kirche  S.  Siro,  deren  Chor  er  erbaute,  ein 
hübsches  Basrelief,  eine  ,,Engelgruppe  mit  Gott- 
vater und  der  Gnadenmutter** ;  ferner  rühren  von 
ihm  her  die  Statuen  von  „Abraham''  und  „David'', 
welche  die  IgnatiuskapeÜe  von  S.  Siro  flankieren, 
und  in  einer  Nische  der  Kuppel  dieser  Kirche 
eine  „Mater  dolorosa  mit  dem  Heiland  im  Schöße.'' 
Die  auf  dem  Stadtthore  bei  der  Torre  della  lan- 
tema  befindliche  „Madonna  mit  dem  Kinde"  ist 
ebenfalls  eine  Schöpfung  C.s. 

Nach  Bertolotti  soll  Tomaso  zu  Anfang  des 
17.  Jahrb.  in  Rom  im  Palaste  des  Kardinals 
Fallavicino  gearbeitet  haben.  Von  Genua  folgte 
C.  einem  Ruf  an  den  Hof  von  Turin  in  die 
Dienste  des  Herzogs  von  Savoyen,  bei  dem  er 
in  großer  Gunst  stand  und  unter  dessen  Regie- 
rung er  prachtvolle  Werke,  sowohl  im  Baufach 
wie  in  der  Skulptur,  errichtete.  Er  starb  im 
April  1667 ;  auf  herzogl.  Befehl  wurde  zu  seinen 
Ehren  in  der  Kirche  S.  Francesco  in  Turin  eine 
Gedenktafel  mit  seiner  Büste  errichtet. 

l'ußli,  K.-Lex.  I,  p.  134.  —  Boll.  stör.  1885,  p.  168, 
224;  1893,  p.  184.  —  Bertciotti,  Art.  svizz.  in  Roma, 
p.  47,  71.  —  Sopraiki,  Vite  dei  pitt.,  p.  297.  —  FüMi, 
Best.  Kstler  IT,  p.  4.  —  Menario,  Maestri  com.  ü, 
p.222.  —  Batti,  Delle  vite  dei  pitt.  I,  p.482.  —  Patccii, 
Vite  dei  pitt.  H,  p.  198.  B.  L.  Oirard. 

Carloni,  s.  Carlone. 

Carlot,  Jean,  nö  k  Gap  vers  1634,  mort  k 
Gen^ve  le  14  janv.  1709,  apprenti  chez  Abraham 
Dutheil,  fut  re^n  maltre  orf^vre  le  19  f6vr.  1661. 

Ä.  Choity. 

Carmine,  Michele,  Maler,  geb.  am  12.  Febr. 
1854  zu  Bellinzona,  begann  seine  Kunststudien 
1871  an  der  Brera  in  Mailand,  wo  er  eine 
bronzene,  sechs '  silberne  Medaillen  und  eine 
Ehrenmeldung  erhielt.  Er  pflegte  das  Ornament, 
die  Landschaft  und  das  Nackte,  trat  dann  eine 
Zeitlang  zum  Porträtfach  über,  in  dem  er  Tüch- 
tiges leistete.  Seine  ersten  selbständigen  Arbeiten 
waren  die  Malereien  der  neuen  Kirche  von  Airolo. 
An  der  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Zürich  1883 
wurden  zwei  seiner  Arbeiten  besonders  bewun- 
dert: „Junge  Zicklein  in  einer  Hotte  auf  Stroh 
gebettet,  welche  ein  Bauemmädchen  zu  Markte 
bringt";  dieses  Bild  existiert  in  vielfachen  Re- 
produktionen ;  das  zweite,  „L'amico  interprete", 
ein  größeres  Gemälde,  figurierte  ein  Jahr  später 
an  der  Liverpooler  Kunstausstellung,  wo  es  so- 
fort einen  Käufer  fand.  In  seiner  engem  Heimat 
finden  sich  von  ihm  die  vier  „Evangelisten"  in 
der  Kirche  von  Sementina,  in  der  Kurche  von 
Gorduno  zwei  größere  Gemälde  in  Oel,  ein 
„S.  Giuseppe"  und  „S.  Domenico",  und  in  seinem 


väterlichen  Hause  ein  allegorisches  Fresko- 
gemälde. Er  malte  auch  die  Porträts  von  Bundes- 
rat Ruchonnet,  Alfred  Escher  und  Sindaco  Jauch 
von  Bellinzona. 

1889  unternahm  C.  eine  Reise  nach  den  La 
Plata-Staaten.  Hier  malte  er  die  Kirche  in 
Uribelarca  aus.  Später  verfertigte  er  die  Kartons 
zu  einem  großen  allegorischen  Gemälde,  den 
„Triumph  der  Kunst"  verherrlichend.  Diese 
KoloBsaldarstellung,  fCkr  das  Theater  Colon  in 
Buenos-Aires  bestimmt,  kam  leider  wegen  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  nicht  zur  Ausführung. 
Während  seines  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt 
entstanden  von  ihm  noch  folgende  Oelgemälde: 
„Der  kleine  Raucher",  „Die  Taufe  des  hl.  Bap- 
tistus",  ,jOdaliske",  „Adam  und  Eva  aus  dem 
Paradiese  verbannt",  „Der  erste  Ausgang"  und 
ein  Porträt  des  Präsidenten  Pena.  1891  nach 
seiner  Heimat  Bellinzona  zurückgekehrt,  starb 
C.  daselbst  am  30.  Okt  desselben  Jahres. 

Bianeki,  Art.  tic,  p.  48—46.  E.  L.  öimrd. 

Carolis,  Lodovico  de,  Sticker,  aus  Lugano, 
in  Rom.  Am  13.  Okt.  1612  klagt  er  beim  Gou- 
verneur gegen  einen  Sticker  in  der  Werkstatt 
des  Francesco  Bani,  namens  Francesco  Borgo- 
gnone,  der  ihm  Stockschläge  verabfolgt  hatte. 

Bertolotti,  BoU.  stor.  188B,  p.  189.  —  />«••.,  Art. 
svizz.  in  Roma,  p.  IX  n.  62.  C.  Bruu, 

Carona  9  eine  kleine  Ortschaft,  etwa  5  km 
oberhalb  Lugano  auf  dem  Bergrücken  des  Monte 
Arbostora  gelegen,  ist  die  Heimat  verschiedener 
unter  dem  Namen  „da  Carona"  bekannter  Künst- 
ler, deren  eigentliche  Familiennamen  aber  auf 
„Solan",  „Aprili",  „Scala",  „Cattaneo"  etc. 
lauten.  Die  drei  Kirchen  des  Dorfes,  sowie 
einige  der  umliegenden  Kapellen  sind  beinah 
ausschließlich  mit  Kunstwerken  von  Caronesen 
geschmückt.  B.  /».  Qimrd. 

Carona,  Alberto  da,  Bildhauer,  aus  Carona, 
wird  1387  als  Mitarbeiter  am  Dombau  von  Mai- 
land genannt. 

Menario,  Maestri  com.  I,  p.  353, 586.  E.  L.  Oirard. 

Carona,  Alessandro  da,  Steinmetzmeister,  aus 
Carona,  arbeitete  zusammen  mit  dem  ebenfalls 
aus  Carona  stammenden  Bauführer  Mora  Lom- 
bardo  (Solaro,  s.  d.)  um  1495  an  verschiedenen 
Bauten  in  Venedig.  Schon  1532  figuriert  Al.s 
Name  neben  dem  des  Giov.  Battista  da  Carona 
als  Zeuge  im  Testamente  von  TuUio  Lombardo. 

P.Vegeaii,  Bspo8.  Btor.  in  Lugano  I,  p.  62.  —  Oaß. 
Di  alc.  arch.  e  scult.  della  Svizz.  ital.,  1885,  p.  3. 

ß.  L.  Oirard. 

Carona,  Andrea  da,  Bildhauer  und  Architekt, 
aus  Carona,  arbeitete  mit  seinem  Bruder  An- 
tonio (s.  d.)  von  1490—1514  am  Palaste  delle 
Compere  m  Genua.    Beide  waren  Söhne  eines 
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gewissen  Maestro  Carlo  (s.  d.)»  welcher  nm  1488 
herum  sich  durch  seine  Arbeiten  bekannt  machte. 
Caffi,  Arch.  e  scult.  della  Svizi.  ital.,  1885/p.  8. 

E,  L,  Oirard, 

Carona  5  Antonio  da,  Bildhauer,  Sohn  von 
Maestro  Carlo  aus  Carona,  arbeitete  Yon  1490 
bis  1514  am  Palaste  delle  Compere  in  Genua. 
Ungefähr  um  diese  Zeit  führte  Ant.  in  Gemein- 
schaft mit  Bemardino  Scala  von  Carona  und 
Michele  da  Carona  in  Sinigaglia  die  Skulpturen 
aus,  welche  die  Pfeiler  am  Festungsthore  der 
Citadelle  schmücken.  Ant.  war  auch  bekannt 
unter  dem  Namen  Antonio  „Sante  da  Carona.^ 

BoII.  stör.  1885,  p.  6;  1896,  p.  10.  —  Bertohtti, 
Art.  svizz.  in  Roma,  p.  6.  —  Caffl,  Aroh.  e  scult.  della 
Svizi.  ital.,  1885,  p.  8.  E,  L,  Oirard. 

Carona  y  Carlo  da,  Bildhauer,  aus  Carona, 
gen.  „Maestro  Carlo^,  ist  der  Vater  von  Andrea 
und  Antonio  und  arbeitete  um  1488  vermutlich 
in  Rom  und  Genua. 

Boll.  stör.  1885,  p.  6.  —  Bertoiotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  6.  —  Oaffl,  Arch.  e  scult.  della  Svizz.  ital., 
1885,  p.  3.  E.L.  Oirard. 

Carona,  Domenico  da,  Bildhauer,  aus  Carona, 
wird  1387  neben  Alberto  beim  Dombau  von 
Mailand  genannt. 

Merzario,  Maestri  com.  I,  p.  858.       E.  L,  Oirard. 

Carona,  Enrico  da,  Eriegsingenieur  und  Archi- 
tekt, aus  Carona,  arbeitete  zu  Anfang  des  15.  Jahrh. 
als  technischer  Bauleiter  am  Dome  von  Mailand. 
Später,  1474,  beteiligte  er  sich  mit  mehreren 
seiner  Landsleute  als  Ingenieur  an  den  Hafen- 
bauten von  La  Spezia. 

Memario,  Maestri  com.  I,  p.  620.  —  Boll.  stör.  1881, 
p.  271.  E.L.  Oirard. 

Carona,  Francesco  da,  Bildhauer,  wurde  laut 
Dokument  vom  22.  Febr.  1561  zur  Wiederher- 
stellung und  Erneuerung  des  mit  dem  Einstürze 
drohenden  Säulenhofes  des  Alcazars  in  Sevilla 
berufen.  Er  unternahm  diese  Arbeiten  gemein- 
schaftlich mit  einem  „Juan  de  Lugano^  (s.d.). 
Sie  dauerten  bis  1566.  An  Stelle  der  vier  dicken 
Säulen  an  den  Ecken  des  Hofes  kamen  Säulen- 
triaden mit  gemeinsamem  Gebälke  zu  stehen;  auf 
die  hohen  Bogen  in  der  Mitte  jedes  Korridors 
kamen  je  zwei  Paare;  im  ganzen  waren  es  52 
Säulen.  Für  jede  einzelne  dieser  Säulen  erhielt 
Franc.  19  Dukaten,  für  Paare  86—88,  für  die 
großen  21  und  für  das  Gebälk  10—12  Dukaten. 
Franc,  lieferte  auch  feinere  Marmorarbeiten: 
für  das  alte  Sagrario  der  Kathedrale  von  Sevilla, 
gemeinschaftlich  mit  dem  span.  Bildhauer  Juan 
B.Yasquez,  das  Portal  und  das  Tabernakel  (1568 
bis  1574).  Den  dazu  verwendeten  Marmor  bezog 
er  aus  Genua,  wo  er  früher  thätig  war.  Die 
Arbeit  dieses  Tabernakels,  das  sich  leider  nicht 
mehr  vorfindet,  soll  sehr  reich  gewesen  sein. 


Die  Gipsmodelle  zu  diesen  beiden  Kunstwerken 
waren  Francescos  Schöpfungen. 

JwH,  Jahrb.  preufi.  Estsamml.  Xm,  p.  86,  89.  — 
Arch.  stör,  dell*  Arte,  1892,  p.  858.      E.  L.  Oirard. 

Carona,  Gaspare  da,  Ingenieur,  aus  Carona, 
war  um  1402  unter  dem  damaligen  Dombau- 
meister Marco  da  Carona  am  Mailänder  Dom- 
bau als  technischer  Bauleiter  thätig;  er  erhielt 
in  dieser  Stellung  einen  täglichen  Gehalt  von 
8  Soldi.  1416  wurde  er  zum  Vorsteher  der 
Marmorbrüche  von  Gandoglia  ernannt 

Meraario,  Maestri  com.  I,  p.  352.  —  Caß,  Arch.  e  scult. 
della  Svizz.  ital.,  1885,  p.  2.  E.  L.  Oirard. 

Carona,  Gaspare  da,  Bildhauer,  aus  Carona, 
lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Die 
Hauptkirche  von  Carona  besitzt  noch  Reste  alter 
Altäre,  ferner  eine  Marmortafel  mit  einer  Sta- 
tuette der  Madonna  zwischen  dem  hl.  Sebastian 
und  S.  Rochus,  sowie  ein  schönes  Weihwasser- 
becken mit  40  Kannelüren ;  Gaspare  war  wahr- 
scheinlich einer  der  Mitarbeiter  an  genannten 
Kunstwerken.  In  Genua  finden  sich  einige  sehr 
fein  gearbeitete  Palastportale  von  Gktspare,  z.  B. 
d^  des  Palastes  Sauli,  welches  er  1494  aus^hrte. 

Boll.  stör.  1885,  p.  6.  —  Bertoloiti^  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  6.  —  Mahn,  Kaust- a.Wandez8tad.,  p.  186.  — 
jDere.,  Report  f.  KuDstwissensch.,  Bd.  III,  1880.  — 
Jtuti,  Jahrb.  proufi.  Kstsamml.  XIII,  p.  68—69. 

E.  X.  Oirard. 

Carona,  Gerolamo  da,  Bildhauer,  aus  Carona, 
arbeitete  um  1545  mit  seinem  Vater  Alberto 
(nicht  identisch  mit  obengen.  Alberto)  am  Dome 
von  Mailand. 

Merxario,  Maestri  com.  I,  p.  586.       E.  L,  Oirard. 

Carona  9  Giacomo  da,  Kriegshigenieur,  aus 
Carona,  war  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  in  Genua 
thätig.  Laut  Dokument  vom  3.  Juli  1471  wurde 
er  mit  der  Ausführung  der  Wallschilde  am 
Festungsthore  S.  Francesco  in  Genua  sowie  der- 
jenigen am  Eingange  zur  Citadelle  betraut.  Diese 
Arbeit  wurde  ursprünglich  einem  Bartolomeo  da 
Como  übertragen,  der  sie  aber  wegen  ander- 
weitiger Beschäftigung  nicht  ausführen  konnte. 
Laut  Schreiben  vom  Advokaten  des  Herzogs  von 
Mailand,  einem  gewissen  Giovanni,  fahrte  Giac. 
da  C.  seine  Aufgabe  zur  vollsten  Zufriedenheit 
seiner  Auftraggeber  aus  und  erhielt  dafür  650 
Dukaten  in  Gold  ausbezahlt. 

Boll.  stör.  1881,  p.  270.  —  Merzario,  Ifaestri  com. 
I,  p.  619.  E.L.  Oirard. 

Carona 9  Giacomo  (Jaccomo)  da,  Maurer- 
meister und  Architekt,  aus  Carona,  wurde  1411 
als  Berater  wegen  der  Form  des  Mailänder 
Domdaches  beigezogen.  1470  besorgte  er  die 
Renovationen  am  Gebäude  der  MUnzverwal- 
tung  in  Genua.  Laut  Schreiben  vom  21.  Nov. 
1474  des  Fürsten  Lampugnano  an  den  Herzog 
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Sforza  mirde  Giac.  nebst  einigen  Maorermeistem 
ans  seiner  Heimat  der  Bau  des  Schlosses  von  La 
Spezia  übertragen  und  Giac.  zum  Oberbauführer 
ernannt  In  obgenanntem  Schreiben  wird  kon- 
statiert, „che  li  hanno  facto  una  bona  e  bella 
opera.^  In  jener  Zeit  arbeitete  Giac.  auch  an 
den  Blafenbanten  von  La  Spezia. 

BoU.stor.  1880,  p.  151;  1881,p.870;1888,p.l2,67. 

E.  L,  Oirard. 

Carona^  Gregorio  da,  auch  Greguol  genannt, 
Bildhauer,  aus  Garona,  zeichnete  sich  um  1488 
in  Venedig  aus,  wo  er,  in  Gemeinschaft  mit  seinen 
Landsleuten,  den  berühmten  Lombardi  (Solari, 
s.d.),  arbeitete. 

Boll.  stör.  1886,  p.  6.  —  Menuurio,  Maestri  com.  II, 
p.  29.  ^  Ccffi,  Areh.  e  scnlt.  della  Sriiz.  ital.,  1885,  p.  S. 

E.  L,  Oirard. 

Garona^  Lanfranco  da,  Steinmetz,  aus  Carona, 
war  um  1387  am  Dombau  von  Mailand  beschäftigt 

Mermrio,  Maestri  com.  I,  p.  858.       E.  X.  Oirard, 

Carona^  Leonardo  da,  Baumeister,  Ingenieur 
und  Steinmetz,  aus  Garona,  stammt  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrh.  Er  wurde  1504  nach 
Rodaris  (s.  d.)  Tod  an  den  Dombau  von  Gomo 
berufen,  mit  einem  Monatsgehalte  von  5—6  Scudi 
nebst  freier  Wohnung.  Sp&ter  arbeitete  Leonardo 
in  Grenua. 

Oafi,  Arch.  e  scult  deüa  Srisz.  ital.,  1885,  p.  8.  — 
Menario,  Maestri  com.  I,  p.  456.  E,  L.  Oirard, 

Carona^  Leonardo  da,  Bildhauer,  aus  Garona, 
arbeitete  1569  als  Bildhauer  und  Bauführer  am 
Mailänder  Dome. 

Boll.  stör.  1885,  p.  106.  —  Bertolotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  29.  E,  L,  Oirard, 

Garona^  Martine  da,  Architekt  und  Steinmetz- 
meister, aus  Garona,  ist  der  Sohn  eines  Giovanni 
da  Garona  und  der  Vater  von  Pietro  Lombarde 
(s.  d.),  auch  gen.  Pietro  da  Garona.  Mart.  arbeitete 
im  16.  Jahrh.  zuerst  am  Dombau  von  Mailand 
und  nachher  in  Venedig.  Hier  baute  er  um  1470 
die  Scuola  dl  S. Marco;  auch  wird  er  für  den 
Erbauer  der  Kirche  S.  Zaccaria  gehalten.  Bei 
jenem  Bau  wirkte  sein  Sohn  Pietro  als  Stein- 
metzmeister mit.  Von  Mart  geht  die  Künstler- 
familie  der  „Lombardi^  (s.d.)  aus,  die  sich  in 
Venedig  durch  ihre  hervorragenden  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Architektur  und  Skulptur 
auszeichnete.  Der  richtige  Familienname  der 
Lombardi  ist  hingegen  „Solari^  oder  „Solaro^ 
(s.d.)  und  diese  stammen  aus  Garona,  wo  ihre 
Nachkommen  heute  noch  leben. 

CeeehetU,  Archiv,  venet  XZYIII,  p.  422.  —  Merzario, 
Maestri  com.  II,  p.  88—89.  E.  L,  Oirard, 

Carona^  Michele  da,  Steinmetz,  aus  Garona, 
war  laut  Dokument  (Zahlungsverpflichtung)  vom 
25.  April  1496  von  1498—1496  in  Sinigaglia  und 
Ancona  thfttig.    Er  war  Mitarbeiter    an  den 

Scliweis.  Künstler-Lexikon. 


Skulpturen,  welche  die  Thorpforten  am  Haupt- 
festungsthore  von  Sinigaglia  schmücken. 

BoU.  stör.  1896,  p.  9—10.  E,  L,  Oirard, 

Garona,  Pier  Angelo  da,  eigentlich  Pier  Angelo 
della  Scala,  Bildhauer,  aus  Garona,  arbeitete  zu 
Anfang  des  16.  JahrL  in  Genua.  Der  dortige 
Dom  von  S.  Lorenzo  besitzt  eine  schöne  Arbeit 
dieses  Künstlers.  Gleich  beim  Eingange  links, 
der  Kapelle  S.  Giovanni  gegenüber,  befindet  sich 
eine  von  Pier  Angelo  1527  aus  weißem  Marmor 
ausgeführte  Kanzel  mit  Wendeltreppe.  Die  oma- 
mentale Komposition  dieses  Kunstwerkes,  aus 
Früchten,  Blumen  und  allerlei  kleinen  Figuren 
bestehend,  ist  in  staunenswerter  Feinheit  aus- 
gehauen. Die  Kanzel  trägt  Pier  Angelos  Namen. 
Von  Genua  begab  er  sich,  einem  Rufe  folgend, 
nach  Spanien,  wo  er  längere  Zeit  arbeitete.  Er 
ist  in  Gemeinschaft  mit  Giov.  Ant.  Aprile  (s.  d.) 
der  Urheber  eines  berühmten  Prälatengrabes  in 
Toledo.  Dieses  in  der  Hauptkapelle  der  Kirche 
S.  Juan  della  Penitenzia  in  Toledo  befindliche, 
dem  Bischof  von  Avila,  Francisco  Buiz,  gehörende 
Grabdenkmal  wurde  von  diesem  Kircheufdrsten 
schon  in  Genua,  als  er  auf  einer  Durchreise  nach 
Rom  in  jener  Stadt  sich  aufhielt  und  auf  Pier 
Angelo  aufinerksam  gemacht  wurde,  diesem  zur 
Ausführung  übertragen. 

Mwaario,  Maestri  com.  U,  p.  216.  —  Oaffi»  Areh.  e 
Beult,  della  Svizz.  ital.,  1885,  p.  8.  —  Jutti,  Jahri>.  d. 
preufi.KstBamml.  XIII,  p. 69, 7 1,78, 74.  E,L,Oirard. 

Garona 9  Pietro  da,  gen.  Pietro  Lombarde, 
Steinmetz,  aus  Garona,  ist  ein  Sohn  des  Martino 
(s.  d.)  und  arbeitete  unter  diesem  gegen  Ende 
des  16.  Jahrh.  in  Venedig.  E,  L.  Oirard, 

Garona^  Tommaso  da,  Bildhauer,  aus  Garona, 
arbeitete  unter  Marco  da  (3arona  von  1399  bis 
1401,  und  von  1402  bis  1487  neben  Gaspare  am 
Dombau  von  Mailand.  In  der  Kirche  von  Garona 
befinden  sich  mehrere  Kunstobjekte,  hauptsäch- 
lich Altäre,  an  denen  er,  gemeinschaftlich  mit 
Marco  und  Gaspare,  gearbeitet  hat. 

Boll.  stör.  1885,  p.  6.  —  Bertolotti,  Art  svicz.  in 
Roma,  p.  6.  —  Bahn,  KoiiBt-  u.  Wandentadien.  —  Oa/ß» 
Aich.  e  scnlt.  della  S?izz.  itaJ.,  1885,  p.  2.  —  Jtuti, 
Jahrb.  preofi.  Kstsamml.  Xm,  p.  68.     E,  L,  Oirard, 

Garoni  (Garroni),  Emanuele,  Bildhauer,  von 
Rancate  bei  Mendrisio,  geb.  am  26.  Febr.  1826. 
Er  begann  seine  Studien  in  Mailand,  von  wo 
aus  er  bald  nach  Florenz  übersiedelte.  Hier 
wurde  er  Schüler  von  Bertolini  und  erhielt  1861 
für  die  daselbst  ausgestellte  „Sklavin  in  Fesseln^ 
eine  Medaille.  An  der  Pariser  Weltausstellung 
von  1867  bekam  er  für  eine  „Gphelia^  und 
„Sklavin^  die  goldene  Medaille.  Auf  diese  Aus- 
zeichnung hin  erteilte  ihm  Viktor  Emanuel  den 
Professortitel. 

18 
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Weitere  nennenswerte  Werke  C.s  sind:  Eijie 
Statue  des  „hLSebastian**,  „Die  Unschuld**,  „Die 
Waise  yonMontanara**,  „Der  Liebesgott,  die  rohe 
Kraft  besiegend",  „Der  Schmetterling**,  „Der 
Flattergeist**,  jetzt  im  Museum  zu  Washington, 
„Die  letzten  Stunden  Viktor  Emanuels**,  „Leda 
mit  dem  Schwan**,  „Die  Böse  des  Frühlings**, 
„Liebesbotschaft**,  „Theodor  Benfey"  u. s.w. 

v.Ttchamer,  Jahresber.  bem.  Estver.  1868,  p.  52, 66. 
—  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.  XIH,  p.  880  (Pabriczy).  — 
MüUer,  Biogrr.  K.-Lez.  I,  p.  227.  —  De  Gubemati»,  Diz. 
biogrr.,  Pirenze  1889,  p.  102—108.       E,  L.  Girard. 

Carpin,  Jacob,  n^  k  Gen^ve  vers  1636,  mort 
le  17  f^yr.  1721,  apprenti  chez  Simon  Duteil,  fut 
re^u  mattre  orf^vre  le  6  oct.  1660.    A,  Choity. 

Garrard,  Jules-Samuel-Henri-Louis,  peintre. 
N^  vers  la  fin  de  mars  1785,  mort  k  Orbe,  le 
27  oct.  1844,  fils  du  jurisconsulte  Fran9.-Salom.- 
Christophe  Carrard  et  de  Cath.-Elisab.  Fivaz, 
ancien  officier  au  Service  de  France,  il  fut  pendant 
deux  ou  trois  ans  prisonnier  des  Anglais  sur  les 
pontons  de  Cadix.  II  peignit  k  la  gouache  ou  k 
l'aquarelle.  II  est  l'auteur  du  grand  „Panorama 
de  Lausanne**  (en  deux  planches),  6dit^  par 
Georges  Rouiller  vers  1830. 

CLYniUenuH,    Ld,  MUviUe. 

Carrard,  Louis-Samuel,  ministre  du  St.  !^van- 
gile  (c'est  ainsi  qu'il  a  sign6  plusieurs  tableaux) 
et  peintre  de  paysage,  parent  du  pr^cödent,  n^ 
probablement  k  la  fin  de  l'ann^e  1755,  a  ^t^ 
baptis^  le  16  mars  1756  k  Yverdon,  oü  son  p^re 
4tait  pasteur;  mort  k  Orbe,  le  29  sept.  1839. 
A  l'ftge  de  80  ans,  il  peignait  encore  avec  vigueur. 
Plusieurs  de  ses  tableaux  se  trouvent  k  Orbe; 
ils  repr6sentent  des  paysages,  soit  de  notre  pays, 
soit  du  midi  de  la  France  et  d'Italie. 

Ch,Vuiaennet.    Ld,  MihnQa. 

Carrate,  Francesco,  Architekt,  aus  Bissone, 
lebte  im  16.  Jahrh.  und  soll  im  Dienste  des  Vize- 
königs  von  Prag  gearbeitet  haben. 

Soll.  8tor.  1899,  p.  86.  E,  L.  Oirard. 

Carresana,  Domenico,  Maler,  aus  Cureglia 
bei  Lugano.  In  der  Eirche  Sta.  Maria  di  Galli- 
naggio  in  Chiavenna  befindet  sich  ein  hübsches 
Freskogemälde,  die  „Geburt  Christi**  darstellend, 
mit  der  Inschrift:  „Dominicus  Caresianus  de 
Cureglia  vallis  Lugani .  hoc  opus  fecit  1605.** 

Boll.  stör.  1888,  p.  288.  E.  L.  Girard, 

Carresana,  Giovanni,  Architekt  und  Maler, 
aus  der  (regend  von  Lugano,  wahrscheinlich  aus 
Cureglia  gebürtig,  war  zu  Anfang  des  17.  Jahrh. 
in  Turin  als  Architekt  und  Maler  thätig. 

Menario,  Maestri  com.  II,  p.  194.      E.  L,  Girard. 

Carresana  (Caresana),  Giuseppe  Salvatore, 
Architekt  und  Eriegsingenieur,  wurde  1696  in 
Cureglia  bei  Lugano  geboren.    Er  kam  später 


an  den  Hof  von  Turin,  wo  er  längere  Zeit  ar- 
beitete und  in  hohem  Ansehen  stand.  Nach 
seiner  Heimat  zurückgekehrt,  \)ildete  er  dort  in 
seinem  Fache  eine  Zahl  tüchtiger  Schüler  aus, 
welche  im  In-  und  Auslande  sich  berühmt  mach- 
ten. Es  soll  dieser  C.  von  Turin  nach  Rußland 
gezogen  sein  und  dort  die  Stelle  eines  Generals 
bekleidet  haben.  Später  soll  er  Gouverneur  von 
Riga  gewesen  sein. 

OldeUi,  Diz.,  p.  69.  —  Bianchi,  iLrt.  tic,  p.  40.  — 
Merxario,  Maestri  com.  11,  p.  194.  —  Boll.  stör.  1879, 
p.  282.  —  Fraiueini,  Kt.  Tessin,  p.  224.  —  P.  Veyeati, 
Espos.  stör,  di  Lugiuio  I,  p.  276.  E.  L.  Girard. 

Carroni,  Eman.,  s.  Caroni. 

Carson,  M^^'' Julia,  n^e  en  Angleterre  le  6  oct. 
1878,  est  venue  fort  jeune  k  Gendve,  y  a  fr6- 
quent^  l'£cole  des  Beauz-Arts,  oü  eile  a  obtenu 
de  nombreuses  r^compenses.  M"*  C.  a  dessin^ 
des  portraits,  des  affiches,  etc.  et  eile  donne  des 
le^ons  de  dessin.  Elle  a  expos^  une  „£tude** 
au  pastel,  k  Gen^ve,  en  1908. 

Benseign.  de  l'artiste.  —  Dat.  de  TExpos.  municip., 
Qen^ve  1908.  Ä.-J.  M. 

Carteret,  Jacques,  n6  k  Is-sur-Tille  vers  1724, 
mort  k  Gen^ve  le  7  oct.  1772,  apprenti  chez 
Fran^ois  Margerie,  fut  regu  piattre  orf^vre  le 
18  mars  1752.  Ä,  Choiay. 

Cartier^  Antoine,  graveur  et  ciseleur,  n^  au 
Petit-Saconnex,  pr^  Gen^ve,  re^u  bourgeois  de 
Gen^ve  le  29  mars  1732  pour  4000  ^cus,  deux 
fusils  assortis  et  10  ^cus  k  la  Bibh'oth^que. 

Covdle,  Li?re  des  Bourgeois,  p.  424.  Ä,-J.  M. 

Cartier,  Theodore,  n^  k  Gendve  le  8  mai  1610, 
mort  le  9  aoüt  1656,  maltre  orf^vre,  fut  nommö 
en  1652  r^gent  de  la  IX*  classe  au  Collie. 

A.  Choity. 

Cartier,  Pierre,  fils  du  pr6c4dent,  n^  k  Genöve 
le  24  mars  1648,  mort  le  15  avril  1713,  apprenti 
chez  Etienne  Grotti,  Rival,  puis  Antoine  Dufour, 
fut  re^u  mattre  orfävre  le  10  sept.  1680. 

A.  Ckaity. 

Cartier,  Jacques,  fils  du  pr^^dent,  n^  k 
Gen^ve  le  6  nov.  1693,  mort  le  11  janv.  1747, 
fut  reQU  mattre  orfövre  le  27  janv.  1713. 

A.  Choiay. 

Casatiy  Pietro  Antonio,  Stuccator,  aus  dem 
Luganesischen,  war  um  1681  an  der  Aus- 
schmückung der  Klosterkirche  St  Florian  in 
Enns  beteiligt. 

Merzario,  Maestri  com.  U,  p.  558.      E.  L,  Girard. 

Caselitz,  s.  Easelitz. 

Casella^  Andrea,  Bildhauer,  von  Ciona-Carona 
bei  Lugano,  lebte  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh. 
in  Rom.  Zwei  Gerichtsakten  vom  20.  Okt.  1562 
und   12.  Nov.   1564  bezeichnen   Andrea   sowie 
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seinen  Bruder  Battista  als  zwei  Künstler,  die 
öfters  iregen  injuriösen  Streitigkeiten  mit  den 
Qerichten  zu  schaffen  hatten.  Die  jeweiligen 
Akten  gehen  Aufschluß  üher  Andreas  Thätig- 
keit  in  Born;  er  arheitete  um  jene  Zeit  in  der 
Villa  Alessandro  de  Grandis  auf  Monte  della 
Trinitä.  Um  die  Zeit  von  1673  war  er  für  die 
Kardinäle  Ferrara  und  Borromeo  thätig. 

BoU.  stör.  1885,  p.  76.  —  Bertolotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  20,  70.  —  Bianehi,  Art.  tic,  p.  46.  —  Mer- 
mario,  Maestri  com.  11,  p.  468.  £.  L.  Oirard, 

Casella,  Antonio,  Maler,  Bruder  von  Gian 
Andrea  G,  (s.  d.)  aus  Lugano,  arheitete  mit  diesem 
zusammen  um  die  Zeit  von  1656  in  Turin. 

Boll.  stör.  1885,  p.  187.  —  Bertohui,  Art.  srizz.  in 
Borna,  p.  58.  E,  L,  Qirard, 

Casella,  Antonio,  Bildhauer  und  Architekt, 
aus  Carona,  lehte  Ende  des  15.  und  anfangs  des 
16.  Jahrh.  Er  ist  der  Schöpfer  der  dekorativen 
Arbeiten  am  Municipium  in  Brescia,  eines  Bau- 
werkes der  italienischen  Frührenaissance.  Von 
ihm  sind  auch  die  beiden  Pyramiden  an  der 
Süd-  und  Nordecke  dieses  Palastes,  sowie  die 
meisterhaft  ausgeführten  Kandelaber  an  der 
Nordfa^ade.  Seine  Arbeiten  datieren  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrh. 

BoU.  stör.  1885,  p.  6;  1890,  p.  253.  —  Menario, 
Maestri  com.  I,  p.  575.  —  BarialotU,  Ari;.  svizz.  in  Borna, 
p.  6.  —  Oaffi,  Di  alc.  arch.  e  scult.  dclla  Svizz.  ital., 
contin.  1886,  p.  6.  E.  L.  Girard, 

Casella^  Battista,  Maurermeister  und  Bild- 
hauer, aus  Ciona-Carona,  arbeitete  mit  seinem 
Bruder  Andrea  C.  (s.  d.)  in  der  Villa  Alessandro 
de  Grandis  auf  Monte  della  Trinitä  in  Bom. 

BoU.  stör.  1885,  p.  76.  —  Bertolotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  20,  21.  —  Menario,  Maestri  com.  U,  p.  468. 

E,  L.  Oirard. 

Casella^  Daniele,  Architekt,  geb.  1613  in 
Lugano,  arbeitete  in  Bom.  Näheres  über  ihn 
ist  nicht  bekannt. 

BoU.  stör.  1885,  p.  190.  —  Bertolotti,  Art  svizz.  in 
Roma,  p.  68.  E.  L.  Oirard. 

Casella^  Daniele,  Bildhauer  und  Architekt, 
von  Carona,  war  Schüler  von  Taddeo  Carlone  und 
arbeitete  1583  mit  diesem  gemeinschaftlich  an 
den  Statuen  des  Evangelisten  Johannes,  Zacharias, 
Stephanus  und  der  hl.  Elisabeth  in  der  Kirche 
S.  Pietro  de'  Banchi  in  Genua.  Die  Bildhauer- 
arbeiten in  der  Loggia  de'  Banchi  sollen  eben- 
falls von  C.  herrühren.  Von  ihm  stammt  auch 
der  Entwurf  zur  ersten  Seitenkapelle  rechts  in 
der  Kirche  S.  Siro. 

Menuurio,  Maestri  com.  I,  p.  228, 879,886.  —  Ratli, 
Yite  de'  pitt.,  scolt.  etc.  I,  p.  480.  —  Soprani,  Le  vite 
de*  pitt.,  scult.  etc.,  p.  295.  E,  L.  Oirard. 

Casella^  Fedele,  Bildhauer,  aus  Carona,  ar- 
beitete um   1622  in  Palermo  in  Gemeinschaft 


mit  Antonello  Gaggini.  Er  führte  dort  mehrere 
schöne  Arbeiten  aus,  unter  anderen  in  der  Kirche 
Sta.  Maria.  Bemerkenswert  sind  hier  die  von 
ihm  geschaffenen  sechs  Säulen  mit  Piedestalen 
und  Kapit&len.  Nach  Gagginis  Tode  arbeitete 
C.  zusammen  mit  seinem  Bruder  Scipione. 

Merxario,  Maestri  com.  II,  p.  886.  —  Biameki,  Art. 
tic,  p.  46,  92.  E,  L.  Oirard. 

Casella,  Filippo.  Laut  Dokument  vom  9.  Juni 
1591  befand  sich  um  diese  Zeit  in  Rom  ein 
„Philipus  Casella*^  als  Mitglied  der  Bruderschaft 
der  Steinmetzen;  nähere  Herkunft  unbekannt. 

Bertolotti,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  22.    E.  L.  Oirard. 

Casella 9  Francesco,  Steinmetzmeister  und 
Bildhauer,  aus  Carona,  war  von  1670—1578  am 
Bau  der  Kathedrale  Sta.  Maria  della  Consolazione 
in  Todi  (Prov.  Perugia)  beschäftigt.  Die  Aus- 
schmückung der  beiden  Emporen  und  deren 
Nischen  wurde  von  ihm  ausgeführt,  ebenso, 
wie  ein  Dokument  vom  26.  Mai  1686  besagt, 
die  Gesimse,  Deckengeländer  und  Bogenpfeiler 
der  Kuppel  dieser  Kirche.  Auf  Befehl  des 
Bischofs  von  Todi,  Angelo  Cesi,  erstellte  er  in 
der  Kirche  S.  Fortunato  die  unter  dem  Hoch- 
altare befindliche  Grabume,  die  bestimmt  war 
zur  Aufnahme  der  Gebeine  von  Heiligen.  Das 
zugehörende,  schön  gearbeitete  Portal  soll  eben- 
falls Francescos  Arbeit  sein.  1598  verließ  C. 
Todi  und  begab  sich  nach  Ferrara. 

Boll.  stör.  1885,  p.  79.  —  Bertolotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  24.  —  Bianehi,  Art.  tic,  p.  47.  —  Menario, 
Maestri  com.  n,  p.  808.  —  Gaffi,  Di  alc.  arch.  e  scult. 
della  Svizz.  ital.,  contin.  1886,  p.  6.       E,  L.  Oirard. 

Casella^  Gian  Andrea,  Maler,  aus  Lugano, 
war  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  Schtkler  von 
Pietro  da  Cortona  in  Bom,  dessen  Manier  er, 
nach  Ticozzi,  nachahmte.  Von  Bom  folgte  er 
einem  Bufe  nach  Turin,  wo  er  unter  Mithülfe 
seines  Neffen  Antonio,  in  der  Zeit  von  1656  bis 
1658,  hübsche  Arbeiten  ausführte,  namentlich 
Altarblätter  für  die  dortigen  Kirchen.  Er 
schmückte  auch  das  kgl.  Schloß  Veneria  mit 
Märchen-  und  mythologischen  Darstellungen  aus. 

Boll.  stör.  1885,  p.  187, 224.  —  BertolotH,  Aitarizz, 
in  Roma,  p.  58,  71.  —  Ticozzi,  Diz.  dei  pitt.  I,  p.  101. 

—  LanjBi,  Stör.  pitt.  V,  p.  882.  —  De  Boni,  Diz.,  p.  195. 

—  FüMli,  K.-Lez.  I,  p.  140.  E.  L.  Oirard, 

Casella,  Scipione,  auch  Scipione  da  Carona 
genannt,  Bildhauer  aus  Carona,  war  mit  seinem 
Vater  Fedele  C.  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh. 
unter  Giacomo  Gaggino  (s.  d.)  an  der  Aus- 
schmückung der  Kathedrale  von  Palermo  thätig. 
Scip.  arbeitete  1644  auch  an  dem  für  den  Erz- 
bischof  von  Palermo  bestimmten  marmornen 
Throne,  welcher  an  Stelle  des  alten,  demolierten 
errichtet  wurde.  Er  verpflichtete  sich  um  diese 
Zeit,  für  die  Kathedrale  eine  hl.  Cäcilia,  mit 
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Arabesken  und  Historien  verziert,  auszufahren, 
wurde  aber  bei  Beginn  dieser  Arbeit  1546  vom 
Tode  ereilt.  Dieselbe  wurde  später  von  seinem 
Bruder  Vmcenzo  C.  und  Fazio  Gaggino  vollendet. 
Menctrio,  Maestri  com.  II,  p.  886.  —  BkMchi,  Art. 
tic,  p.  46,  92.  —  Archiv,  stör,  ital.,  T.YIII,  parte  H, 
p.  89,  90,  94,  96.  E,  L,  Girard, 

Caspar,  Bildhauer,  gebürtig  von  Straßburg, 
ließ  sich  um  1372  in  Luzem  oder  in  Meggen 
bei  Luzem  nieder.  Im  genannten  Jahre,  den 
16.  Mftrz,  verkaufte  Johannes  von  WOrzen  „an 
Caspar  den  Bildhauer  von  Straßburg  um  14  Pfund 
Pfennige  sein  nider  gut  zu  Wartflu  bi  dem  Sew.^ 
(Urkunde  im  Stiftsarchiv  im  Hof  in  Luzem.) 
1381  ist  C.  im  ältesten  Luzemer  Bürgerbuch 
(1, 13,  b)  unter  der. Bezeichnung:  „bildhawer  von 
Meggen"  als  Bürger  angeführt. 

Regestenabdruck  obiger  Urkunde  im  GeBchichtsfir.  XX, 
p.  188.  —  SehfuUer,  LukasbruderBch.  Luz.,  p.  7,  Anm.  8. 

Fron»  Hememami. 

Caspar,  Goldschmied,  wird  1614  im  Yergicht- 

buch   des  Gerichtes  von  Basel   erwähnt.    Ein 

Goldschmied  des  gleichen  Namens,  aus  Koblenz, 

im  15.  und  16.  Jahrh.  in  Zürich,  ist  wohl  mit 

diesem  identisch. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WeidmOller. 

X>.  Bmrdehardt, 

Caspar,  Joseph,  Kupferstecher,  geb.  1799  in 
Rorschach  (Kt  St.  Gallen),  gest.  1880  in  Berlin. 
1816  kam  er  nach  Rom,  1820  durch  W.  v.  Schadow 
nach  Berlin,  wo  er  den  Beschluß  faßte,  sich 
ganz  der  Kupferstecherkunst  zu  widmen.  Er 
begab  sich  zu  dem  Zweck  nach  Mailand,  um 
Longhis  und  Anderlonis  Schüler  zu  werden,  unter 
denen  er  sich  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
zum  Raffaelstecher  ausbildete.  1826  ließ  er  sich 
in  Berlin  nieder,  woselbst  er  bis  1847,  als  eine 
Angenschwäche  femerer  Arbeit  ein  Ziel  setzte, 
zahlreiche  Werke  schuf.  Er  hatte  in  Berlin  die 
Stelle  eines  Bibliothekars  der  Akademie  inne, 
deren  Mitglied  er  war. 

Die  Stiche  C.s  kommen  in  vier  verschiedenen 
Etats  vor.  Er  stach  nach  Raffael  (»Sta.  Cata- 
rina'',  1825,  „Madonna  Colonna"",  1880);  nach 
Deger  („Maria  mit  dem  Christkinde^,  1838); 
nach  Francia  („Mater  dolorosa^);  nach  Murillo 
(„St.  Antonius  von  Padua");  nach  Boltraffio 
(„Sta.  Barbara^,  1842);  nach  Overbeck  („Das 
befreite  Jerusalem",  1844);  nach  Daege  (»Die 
Parzen*');  nach  van  Dyck  („Thomas  von  Sa- 
voyen",  „Prinz  de  Carignan'',  1840);  nach 
Tizian  („Die  Tochter  des  Meisters",  1885);  nach 
Hensel  („Felix  Mendelssohn -Bartholdy");  nach 
Pesne  („Prinz  Heinrich",  „Friedrich  Wilhelm  I. 
und  der  IL  von  Preußen").  Nagler  führt  noch 
an  „Die  neun  Musen"  von  W.  Wach,  „Königin 
Louise  von  Preußen"  nach  Rauch,  „Rauchs 
Bildnis"  etc.   und  Müllers  „Bronzegrappe   des 


auf  einem  Panther  ruhenden  Bacchanten"  (1834), 
sowie  „Vorbilder  für  Fabrikanten  und  Hand- 
werker", Beriin  1821—1830. 

Neugier,  K.-Lex.  II,  p.  418.  —  Seubert,  K.-Lex.  I, 
p.  242 — 248.  —  Ändretm,  Kapferstichaammler  I,  p.  245 
bis  246 ;  Eig&niungsheft,  p.  28.  C,  Bn», 

Caspar,  s.  Cun,  Kasp. 

Casseignard,  Pierre,  n^  ä  Montagnac  (France) 
vers  1664,  mort  le  10  janv.  1780,  fut  re^u  habitant 
de  Gen^ve  le  24  mal  1692  et  mattre  orf^vre  le 
18  oct  1693.  Ä,  Chouy. 


Cassin,  Abraham,  nö 
1663,  apprenti  chez  Paul 
De  Luc,  fut  regu  mattre 

Cassin,  Jacob,  fils  du 
le  30  janv.  1697,  mort  le 
chez  Alphonse  Maudry, 
le  28  marg  1732. 


ä  Gendve  le  22  juillet 
Jaquemin  et  chez  Louis 
orf&vre  le  7  mars  1698. 

Ä,CkoUy. 

prdc^dent,  n^  &  Gen^ve 
22  mars  1764,  apprenti 
fut  re(u  mattre  orf^vre 

A.  Ckoimf. 


Cassin,  Jacques,  dont  un  ancdtre,  originaire 
du  Quercy,  avait  ^t^  re^u  bourgeois  de  Gendve 
en  1579,  6tait  fils  de  Jean  C,  marchand  de 
tableaux  et  d'estampes.  II  naquit  äLondres  le 
7  janv.  1739  et  mourat  k  Gen^ve  le  16  f6vr.  1800. 
II  montra  de  bonne  heure  de  grandes  dispositions 
pour  le  dessin,  ^tudia  pendant  sept  ans  cet  art 
k  Gendve  sous  Soubeyran,  puis  sept  ans  ä  Paris 
sons  le  c^l^bre  Yien.  üne  fois  rentr^  ä  Gen^ve, 
il  fut,  en  1775,  61u  mattre  de  l'^cole  de  dessin 
en  m6me  temps  que  Yani^re  et  chargö  sp^dale- 
ment  de  l'^cole  d'omement  qu'il  dirigea  jusqu'en 
1799.  Tous  deuz  succödaient  &  leur  premier 
mattre  Pierre  Soubeyran  et  tous  deux  dirig^rent 
l'acad^mie  d'apr^  nature  cr^^  par  la  Soci^t^ 
des  Arts  en  1778.  C.  avait  form^  de  bons  ^l&ves, 
entre  autres  CSonstantin,  le  futur  peintre  sur 
porcelaine;  Rigaud  observe  qu'il  avait  plus  de 
z^le  que  de  v^ritable  talent ;  c'est  possible,  mais 
il  est  de  fait  qu'en  l'absence  d'oeuvres  propres 
k  nous  renseigner,  nous  ne  pouvons  porter  de 
jugement  sur  les  travaux  de  cet  artiste,  dont 
la  r^putation  n'^gala  jamais  ni  celle  de  son 
pr^^cesseur,  ni  celle  de  son  successenr,  Jean 
Jaquet. 

Sordet,  Diction.  des  famillee  genev.,  msc.  —  Rigaud, 
BenseigD.,  p.  269.  —  No8  anciens  et  leurs  OBOvres,  I, 
1901,  p.  60  et  62.  Ä,OhoUy, 

Cassin,  Jean,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  4  avril 

1763.  A,  CkaUy. 

Castan^  Gustave,  peintre,  nö  ä  Gen^ve  le 
25  d^c.  1823,  fils  d'Alphonse  C.  et  d'Elisabeth 
Rilliet.  II  fit  ses  ^tudes  au  Collie  et  ä  l'Aca- 
d^mie  de  sa  ville  natale,  s'attachant  plus  späciale- 
ment  aux  ^tudes  litt^raires  pour  lesquelles  il 
devait  conserver  toute  sa  vie  une  pr6dilection. 
De  tr^  bonne  heure,  il  avait  montra  de  rares 
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dispositions  pour  le  dessin,  dispositions  dont  ses 
parents,  ä  la  v^ritä,  ne  savaient  trop  s'Ub  deyaient 
les  encoarager;  mala  sa  m^re  consulta  Calame 
qni,  aa  va  des  essais  da  jeune  ^tadiant»  n'h^ita 
pas  k  dire:  „Envoyez-le  moi.^  Et  c'est  ainsi 
qae  C.  entra  dam  l'atelier  da  chef  alors  in- 
contest^  de  P^ole  genevoise.  II  y  fit  de  rapides 
progr^  servi,  du  reste,  par  une  facilit^  extra- 
ordiaaire,  an  „brio**  incomparable.  En  1845, 
Calame  fit  ayec  ses  ^Idves  le  voyage  de  Borne ; 
\kf  comme  k  Gendve,  oü  il  leor  faisait  plas  sou- 
vent  copier  ses  Stades  que  la  bonne  natare,  lä  il 
les  fit  dessiner,  dessiner  k  ontrance  dans  Patelier, 
Sans  leor  laisser  ponr  ainsi  dire  le  temps  de  voir 
et  de  s'impr^er  de  la  merveilleose  campagne 
de  Borne:  C.  ne  snbit  aucune  inflaence  parti- 
colik'e  de  ce  voyage  et  garda  pen  de  Sympathie 
pour  PItalie,  oü  il  ne  retooma  pas.  Quoiqa'il 
en  soit,  la  m^thode  de  Calame  lui  donna  un  fond 
solide  de  connaissances,  le  goüt  dans  le  choix 
des  morceaux,  l'habüet^  k  saisir  les  effets  et  k 
fixer  les  Premixes  impressions,  en  lui  inspirant 
an  grand  amour  pour  la  natare  alpestre.  On  a 
pu  dire  qu'il  re^nt  qnelqne  chose,  en  outre,  de 
l'enseignement  de  Diday,  avec  plusieurs  des  äldves 
duquel  il  dtait  intimöment  li& 

C.  quitta  l'atelier  Calame  et  se  rendit  k  Paris 
en  1849.  Comme  d'autres  ^läves  du  maitre  gene- 
vois, il  fut  bient6t  attir^  et  conqnis  par  la  jeune 
et  brillante  ^cole  fran^aise  du  paysage.  II  fit 
campagne  avec  plusieurs  de  ses  repr^sentants 
incontest6i  dans  le  Dauphin^,  dans  le  Berry: 
maintes  toiles  de  lui  ont  refl^t^  Fran^ais,  Corot, 
Sans  qu'il  faille  croire  par  \k  qu'il  avait  abdiqu6 
toute  personnalit^.  Celle-ci  se  fortifia,  au  con- 
traire,  et  c'est  en  pleine  possession  de  son  talent 
qu'il  se  mit  k  exposer  —  et  d^  lors  räguli^e- 
ment  —  au  Salon  de  Paris.  II  y  obtint  une 
mention  honorable  et  une  seconde  mödaille.  Et, 
pour  ce  qui  conceme  les  r^ompenses,  disons 
encore  qu'il  re^ut  de  bonne  heure  k  Turin  la 
croix  de  l'ordre  des  Saints-Maurice-et-Lazare,  un 
diplöme  äVienne  (Antriebe)  et  diverses  m^dailles 
d'or,  d'argent,  de  bronze  dans  diffärentes  vüles 
de  France.  Citons  quelques-uns  de  ses  envois  au 
Salon:  „Matinee  d'automne^,  „For6t  de  ebenes'', 
en  1868 ;  „Temps  d'orage^,  „Souvenir  du  Bour- 
bonnais'',  en  1869;  „Interieur  de  bois'',  en  1870; 
„ün  labourage**,  „Soleil  couchant  en  hiver^,  en 
1872;  „Soleil  couchant'',  en  1873;  „Les  bords 
de  l'Aire,  aux  environs  de  Gen^ve'',  „L'^tang 
de  Boches,  k  Morestel  (Is^re)**,  „Interieur  de 
bois  k  Gargilouse  (Creuse)'',  en  1874 ;  „La  mar^ 
hasse  aux  environs  de  Trouville'',  „La  maräe 
haute  k  Yillerville'',  en  1876;  „ün  ruisseau  k 
Beignier  (Haute-Savoie)'',  „Souvenir  d'Auvers 
(Seine-et-Oise)'',  en  1876;  „La  premi^e  neige, 
lac  d'Oeschinen'',  „Souvenir  du  Berry",  en  1877; 


„Le  bois  de  la  Ligni^re,  pr^s  Coppet'',  „Les 
bords  de  la  Creuse'',  en  1878;  „Le  chemin  du 
bois  k  Cemay-la-Ville'',  en  1879;  „Matinee 
d'automne&Auvers'',  „Mar^e  hasse  äS^-Adresse'', 
en  1880;  „Matin^  d'automne'',  „Les  bords  de 
l'Oise'',  en  1881 ;  „Les  falaises  de  VillervUle'', 
en  1882.  Si  l'on  ajontait  k  cette  liste  celle  des 
innombrables  tableaux  exposds  ailleurs  qu'ä 
Paris  et  en  Suisse,  on  arriverait  k  un  chiffre 
formidable.  Et,  en  effet,  gr&ce  k  cette  facilit^ 
dont  il  a  d4j&  ätä  question,  gr&ce  aux  ^tudes 
rapportäes  en  grande  quantitä  et  enlevto  de 
verve,  tout  en  ^tant  g^n^ralement  aussi  pouss^es 
que  des  tableaux,  C.  produisait  incessamment, 
avec  une  abondance  toujours  soutenue.  On  ne 
peut  dire,  par  exemple,  que  son  originalitä  n'en 
ait  pas  souffert;  il  s'est  beaucoup,  beaucoup  trop 
r^p^ä,  agissant  en  cela  comme  Calame.  Puis, 
sa  peinture  träs  agr^able  et  toujours  facile 
trouvant  ais^ent  preneur,  il  se  crto  une  formule 
de  paysage  qui,  tout  en  lui  constituant  une  sorte 
de  personnalit^  artistique,  ne  laissa  pas  que  de 
r^l^guer  k  l'arrik'e-plan  les  qualit^  plus  essen- 
tielles de  recherche,  de  soliditä,  d'originalit^,  de 
profondeur.  Mais  le  grand  public  enchant^  ne 
lui  marchanda  jamais  le  succ^s,  qui  fut  encore 
considdrable  lors  de  l'exposition  posthume  en 
d^.  1892.  Qui  ne  possMe  pas  un  „Castan''  dans 
son  salon?  Dans  lequel  de  nos  Mus^  n'est  il 
pas  reprdsent^?  Pour  ne  parier  que  de  Genäve, 
le  Mus^  Bath  conserve  un  „Paysage  d'automne", 
et  c'est  Ik  la  note  la  plus  habituelle  du  peintre, 
et  un  „Paysage  dliiver." 

Comme  on  a  pu  le  voir,  l'Alpe,  qui  l'avait 
fortement  sMuit  au  d^but,  cäda  la  place  —  non 
certes  absolument  —  au  paysage  de  plaine,  aux 
chemins  rustiques,  aux  lisi^es  de  bois,  aux  bords 
de  rivi^e,  que  C.  affectionna  de  plus  en  plus, 
en  sentant  fort  bien  la  po^ie  et  sachant  la 
rendre  en  peu  de  phrases.  II  peignit  aussi  des 
bords  de  mer  empruntäs  aux  c6tes  bretonnes, 
sigets  qui  d^passaient  un  peu  la  port^e  de  son 
pinceau  charmant.  Le  lac  de  Neuchfttel  et  ses 
gräves  furent  ^galement  parmi  ses  sites  favoris. 

Enfin,  C.  a  fait  un  peu  de  lithographie  et  de 
l'eau-forte.  On  trouvera,  entre  autres,  deux 
lithc^aphies  de  lui,  „Weissenburg"  et  „Chemin 
de  Meyringen  k  Bosenlaui",  travaux  de  däbutant,  ' 
dans  l'„ Album  de  la  Suisse  romane",  YI,  1847; 
plusieurs  paysages  autographi^s  dans  les  „Es- 
quisses  d'atelier",  publication  du  Cercle  des 
Artistes  de  Gen^ve,  1853 ;  cinq  eaux-fortes  dans 
Oser,  „Schw.  Kunst,  Weihnachtsalbum";  d'autres 
planches  dans  des  publications  analogues;  et  il  y 
a  des  dessins  de  lui,  qui  ont  6t^  gravis  sur  bois, 
dans  divers  joumaux  illustre  suisses,  comme 
„La  Suisse",  dont  la  premi^re  Vignette  du  premier 
volume  (1863)  est  sign^e  de  C. 
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Comme  homme,  C.  a'ayait  guere  que  des  amis; 
c'^tait  un  fort  aimable  caractöre,  une  nature  fine. 
Ajoutons  qu'au  militaire,  brillant  officier  de 
cavalerie,  le  g^n^ral  Dufour  Pavait  pris  pour 
officier  d'ordonnance  lors  de  la  „campagne  du 
Bhin^,  en  1856;  son  goüt  pour  les  choses  de 
l'arm^e  lui  avait  donn^  celui  des  armes  anciennes 
et  11  fut  pendant  longtemps  conservateur-adjoint 
de  la  Salle  des  Armares,  k  Gen^ve.  II  a  ^t^ 
membre  de  nombreux  Jurys  dans  nos  expositions 
suisses,  du  Comit^  de  la  Soci4t^  des  peintres  et 
scnlpteurs  suisses,  du  Comitä  du  Eanstverein 
suisse,  il  präsida  en  1891  la  Classe  des  Beaux- 
Arts  de  la  Soci^t^  des  Arts  de  Gen^ye,  etc. 

C,  qui  dessinait  et  peignait  toujours  avec  le 
m6me  zhle  k  69  ans,  mourut  le  29  juillet  1892, 
k  la  saite  d'un  accident,  d'une  chute  faite  dans 
l'escalier  d'une  petite  auberge  de  Crozant,  sur 
les  bords  de  la  Creuse,  un  „coin^  affectionn^, 
oü  il  faisait  un  nouveau  s^jour  d'^tude. 

Seubert,  E.-Lez.  I,  p.  244.  —  MtiOer,  K.-Lex.  IV, 
p.  73.  —  MiOer,  Biogr.  E.-L«x.,  p.  97.  —  BeUiw  et 
Äuvray,  Dici.  des  artistes  de  Töo.  fran^.,  snppL,  p.  125. 
—  Proc^-Teibaox  des  säanc.  sd.  de  la  Soc  des  Arts  de 
Genöve,  XIY,  p.  808.  —  Neig.-BI.  Kstler-Oee.  Zfirich, 
1897,  aTec  portrait  de  C.  et  reprodnction  d'un  tableau 
„Torrent  de  monta^nio-"  —  Jahresber.  bem.  Kunstver. 
1892,  p.  88.  —  Cat.  du  Mus.  Rath,  1897,  p.  14.  — 
jSrtm,  Yerz.  d.  EuDstwerke  im  Eünstlergut  ZQrich,  1901, 
p.  12—13.  —  L'Art,  1881,  H,  p.  52 ;  1876,  HI,  p.  104, 
106.  —  Oaz.  des  Bx-Arts,  III,  p.  184 ;  Y,  p.  846 ;  YIII, 
p.  112;  X,  p.  202,  820;  XI,  p.  383.  —  Ztschr.  f.  bild. 
Kunst,  1868,  Y,  p.  124;  Beibl.  lU,  p.  158;  Y,  p.  185; 
YI,  p.146;  YHI,  p.l08;  IX,  p.888;  XI,  p.625;  Xin. 
p.  160 ;  XIY,  p.  607 ;  XYI,  p.  105 ;  XYH,  p.  703 ;  XXI, 
p.  607 ;  XXII,  p.  727 ;  Kstchron.,  N.  F.,  m,  p.  576.  — 
Kinkd,  Schweiz.  EOnstleralb.,  n'^  15,  16,  40,  47.  — 
Public,  dt.  dans  Tarticle  ci-dessus.  —  Cat.  des  expos. 
suisses.  —  Nombreux  artides  critiques  et  näcrologiques 
dans  les  journanx  suisses,  en  particulier  Joum.  de  Gendve 
des  81  juillet,  15  noT.  et  8  d^.  1892.  A.V.  M. 

Castanea^  Job.  Bapt.  von,  Goldschmied,  Hof- 
juwelier, gebürtig  von  Luzem,  hielt  sich  zu 
Beginn  des  17.  Jahrb.  als  Dolmetsch  und  Gold- 
schmied am  Hofe  von  Genua  auf,  bis  ungeföhr 
1610.  Gemeinsam  mit  seinem  als  Lieutenant 
in  der  deutschen  Garde  dienenden  Bruder,  Johann 
Georg  Y.  C,  war  er  um  die  Errichtung  einer 
Schweizergarde  in  Genua  bemüht.  Nach  ihrem 
Plane  sollte  der  Stand  Luzem  vertragsmäßig 
diese  Garde  equipieren,  eine  Verpflichtung,  die 
dann  durch  die  Freiburger  übernommen  wurde. 
Am  Hofe  der  Spinola  von  Genua  waren  vor  C. 
und  bis  1610  eine  Reihe  luz.  Goldschmiede  und 
Münzmeister  als  Vorsteher  der  Münzstätte  zu 
Tessarola  thätig.  (S.  unter  Schilliger,  Jos.  Anton, 
Stricher,  Oswald,  Martin  Martini;  ferner  gehören 
dazu:  Fuetter,  Easp.,  von  Zug,  Stünzi,  Christ., 
von  Zug.) 


Bull.  Soc.  suisse  de  Numism.,  9*ann^  (1890).  — 
Th.  V.  Liebemiu,  Zur  Mttnzgesch.  der  Spinola,  p.  64. 

Franz  Heintmanm. 

Castella^  Hubert  de,  n^  le  27  mars  1825,  k 
Neuch&tel,  fils  du  docteur  de  Castella  de  Gruy^e 
et  Fribourg.  President  de  la  section  de  Fribourg 
des  peintres  et  sculpteurs  suisses  de  1898  k  1902. 
Quoique  pratiquant  les  beaux-arts  en  amateur, 
ses  ^tudes  d'apr^  nature  et  quelques  tolles  de 
reelle  valeur  expos^es  k  Melbourne  en  Australie, 
il  y  a  quarante  ans  et  k  Fribourg,  ces  demi^es 
ann^es,  fönt  regretter  quUl  n'ait  pas  ^tä  autoris^, 
dans  sa  jeunesse,  k  faire  de  la  peinture  sa 
carri^re.  Son  pöre  lui  permit  seulement  Tarchi- 
tecture,  qu'il  ^tudia  d'abord  k  Nuremberg,  en 
1845,  chez  le  c^l^bre  architecte  E.-A.  Heideloff, 
puls,  en  1847,  k  Paris,  dans  Tatelier  de  Lefuel, 
l'architecte  auquel  Napol^n  HI  confia  plus  tard 
la  restauration  du  Louvre.  La,  devenu  l'ami  de 
G6r6me,  de  Hamon  et  de  G.  Boulanger,  intime- 
ment  li^  avec  notre  Eminent  peintre  suisse. 
Albert  de  Meuron,  ami  de  Bocion  et  de  David, 
de  Lausanne,  il  passait  son  temps  dans  les 
ateliers  de  ces  jeunes  maltres.  En  döc.  1848,  il 
entrait  dans  un  rdgiment  de  cavalerie  {ran^aise 
et  en  1853,  changeant  de  nouveau  de  carrik'e, 
11  rejoignait,  en  Australie,  son  fr^e  Paul  parti 
pour  Melbourne  quelques  ann^es  auparavant 
et  qui  y  avait  prosp^r^.  H.  de  Castella  fut 
d'abord  en  Australie  ^leveur  de  troupeaux. 
Devenu  par  la  suite  le  plus  consid^ble  pro- 
pri^taire  de  vignes  de  la  province  de  Victoria, 
il  y  fut  pendant  85  ans  un  des  pionniers  de 
cette  brauche  de  l'agriculture.  Son  nom  figure 
dans  le  dictionnaire  des  australiens  marquants. 
Malgr^  ses  nombreuses  occupations  il  trouvait 
encore  le  temps  de  s'occuper  de  peinture  et  de 
litt^ature.  II  ^crivit  „Les  squatters  australiens^ 
publi^s  en  1862  par  Hachette  dans  la  „Bibl.  des 
Chemins  de  fer^  et  dont  un  extrait  avait  paru 
en  1861  dans  le  „Tour  du  Monde.^  £n  1884, 
l'ouvrage  anglais  „John  Bulls  vineyard*'  imprimö 
k  Melbourne.  II  prit  part  aux  premi^res  exposi- 
tions de  peinture  en  Australie  et  fut  un  des 
membres  fondateurs  de  la  Soci^tö  des  Arts  de 
Melbourne,  devenue  depuis  „Royal  society." 

Revenu  k  Fribourg  avec  une  nombreuse  famille 
en  1887,  il  fut  nomm4  en  1889,  par  le  gouveme- 
ment  de  Victoria,  commissaire  pour  cette  colonie 
k  Pexposition  universelle  de  Paris  et  fut,  par 
suite  de  Services  nombreux  qu'il  rendit  k  cette 
occasion,  d^or^  de  la  Legion  d'honneur.  Une 
des  plus  interessantes  productions  des  colonies 
k  cette  exposition  ^tait  bien  certainement  l'entr^ 
de  la  salle  de  Victoria  au  Champ  de  Mars. 
Cette  splendide  d^coration  ex^cut^e  d'apr^  les 
plans  de  H.  de  Castella,  repr^entait  une  vall^e 
australienne  de  foug^res  arborescentes,  toutes 
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import^es,  replant^es  et  en  pleine  vigueur.  Pour 
simuler  la  foröt  vierge,  peinte  sur  les  murailles, 
on  s'^tait  senri  de  ses  propres  Stades. 

Retrouvant  en  Soisse  son  vieil  ami  Alb.  de 
Meuron,  Pierre  de  Salis,  et  ses  affections  de 
peintre,  il  se  fit  recevoir  en  1888  dans  la  soci^t^ 
des  peintres  et  sculpteurs  suisses.  Un  peu  plus 
tard,  quand  la  section  de  Fribourg  se  forma, 
les  membres  de  cette  section,  par  estime  et 
amiti4,  le  choisirent  pour  leur  pr^ident. 

üfenneZZ*  AnstnliAii  biography.  J09.  ReichUn. 

Castelli,  Andrea,  Stuccator,  aus  Melide, 
figuriert  auf  einer  Testamentsurkunde  vom 
6.  Juli  1631  als  Zeuge.  Er  arbeitete  um  jene 
Zeit  in  Rom  als  Stuccator. 

Boll.  stör.  1885,  p.  164.  —  Berklotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  49.  E.  X.  Girard. 

Castelli,  Battista,  Bildhauer,  aus  Melide, 
arbeitete  von  1627—1636  in  Rom  auf  Monte 
Cavallo,  später,  in  Gemeinschaft  mit  einem  Carlo 
Farnelli,  in  der  Kirche  St.  Anastasia,  wo  er  die 
Fensteryerzierungen,  päpstliche  Wappen  und 
verschiedene  andere  ornamentale  Arbeiten  aus- 
führte. 

BolL  stör.  1885,  p.  164.  —  BerUHotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  49.  E.  L,  Oirard. 

Castelli,  Francesco,  Architekt  und  Bildhauer, 
aus  Melide,  wird  irrtOmlicherweise  auch  Can- 
cellari  genannt.  Er  arbeitete  schon  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrh.  und  befand  sich  laut  gerichtlicher 
Urkunde  1616  in  Rom.  Yor  dieser  Zeit  war  er 
im  herzogl.  Palaste  in  Venedig  thätig.  Im  Saale 
delle  quattro  Porte  in  Venedig  befindet  sich  eine 
schöne  von  ihm  geschaffene  Statue  der  Tugend. 

Boll.  stör.  1885,  p.  107, 168.  —  BertoUMi,  Art.  stIzs. 
in  Roma,  p.  80,  48.  —  Cajfß,  Arch.  e  scult.  delU  Svizz. 
ital.,  1885,  p.  8.  —  Bianehi,  Art.  tic,  p.  47. 

E.  L.  Oirard, 

Castelli,  Gian  Domenico,  Architekt  und  Bild- 
hauer, ans  Bissone,  ist  der  Vater  von  Francesco 
C,  genannt  „Borromino.^  Er  lebte  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrh. 

BolL  stör.  1885,  p.  106, 187.  —  BertoioUi,  Art.  svizz. 
in  Roma,  p,  29,  87.  —  Bianehi.  Art.  tic,  p.  47.  — 
Caffi,  Arch.  e  scult.  della  Svizz.  ital.,  contin.  1886,  p.  1 1. 

E.  L.  Oirard. 

Castelli,  Matteo,  Architekt  und  Bildhauer, 
aus  Melide,  um  1658  Architekt  des  Königs 
Sigismund  III.  von  Polen,  lebte  längere  2^it  in 
Warschau,  wo  er  an  der  Erweiterung  und  Aus- 
schmückung des  königl.  Schlosses,  sowie  am 
Bau  anderer  Paläste  bethätigt  war.  Auch  in 
Rom  arbeitete  er  geraume  2ieit.  In  der  Haupt- 
kapelle der  Kirche  Sta.  Maria  Maggiore  ver- 
fertigte er  die  Skulpturen,  welche  das  Madonnen- 
bild umgeben.  In  der  Nähe  seines  Heimatortes 
Melide,  auf  dem  Fußwege,  welcher  von  dieser  Ort- 


schaft nach  dem  steil  oberhalb  Melide  gelegeneu 
Carona  führt,  befindet  sich  ein  dem  hl.  Kreuze 
geweihtes  Kapellchen  mit  den  Initialen  D.  0.  M. 
und  einer  ital.  Inschrift,  welche  deutsch  lautet: 
„Dem  Matteo  Castello,  Architekten  des  Königs 
von  Polen,  welcher  1618  mit  drei  Knaben  einen 
Spaziergang  auf  diesem  Fußwege  machte,  erschien 
in  der  Luft  ein  Kruzifix,  welche  Vision  von 
allen  eine  volle  Stunde  bewundert  wurde.  Zur 
Erinnerung  an  diese  Erscheinung  (offenbar  eine 
Luftspiegelung,  wie  solche  öfters  in  Berggegenden 
sich  zeigen)  ließ  er  1626  dieses  Kapellchen  er- 
richten.*' Merzario  und  andere  nennen  irrtüm- 
licherweise Andrea  als  Vornamen  dieses  C. 

BoII.  stör.  1888,  p.  46;  1885,  p.  163.  —  Bmtolotti, 
Art.  svizz.  in  Roma,  p.  48.  —  Der$.,  Art.  lomb.  in  Roms 
II,  p.  110.  —  BioMchi,  Art.  tic,  p.  47,  48.  —  Mennrio, 
Maestri  com.  II,  p.  568—568.  E.  L.  Oirard. 

Castelli,  Quirino,  Holzschnitzer,  aus  Lugano, 
war  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  in  Turin.  Hier 
schnitzte  er  1662 — 1663  den  reichen  Fries  im 
Frühstückssaale  des  kgl.  Schlosses.  Von  ihm 
sind  auch  die  20  in  Holz  geschnitzten  Karya- 
tiden, welche  die  Bilder  der  verschiedenen  sa- 
voyischen  Fürsten  tragen  und  auf  die  Piazza 
Castello  zu  stehen  kamen. 

Seubert,  K.-Lez.  I,  p.  244.  —  BertoloUi,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  65.  —  Merzario,  Maestri  com.  II,  p.  194. 

E.  L.  Oirard. 

Castelli,  Stefano,  Stuccator,  aus  Melide, 
lebte  und  arbeitete  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. 
in  Rom.  In  einem  dort  am  6.  Juli  1631  aus- 
gefertigten Testament  eines  gewissen  Checcia 
(s.  d.)  aus  Morcote  figuriert  Stefano  neben  Andrea 
Castelli  als  Zeuge. 

Boll.  stör.  1885,  p.  164.  —  BerUdotti,  Art  svizz.  in 
Roma,  p.  40.  E.  L.  Oirard. 

Castelli,  s.  auch  Castello. 

Castello,  Antonio,  Stuccator,  aus  Lugano, 
verfertigte  mit  seinem  Bruder  Pietro  C.  und 
einem  gewissen  Marziano  aus  Lugano  mehrere 
Stuccaturarbeiten  in  einer  Kapelle  der  Kloster- 
kirche von  Wettingen.  Laut  Vertrag  („Gypsern- 
Verdingbrief")  von  1606  wurden  ihnen  unter 
zahlreichen  Aufträgen  unter  anderm  folgende 
Arbeiten  für  die  Klosterkirche  übertragen :  Ein 
„Marienbild  mit  zwei  Engeln*'  über  dem  mittlem 
Eingangsportale;  der  „englische  Gruß^  für  den 
Hochaltar  und  die  Bogen  des  Chores ;  „ Apostel- 
bilder**  und  „Prophetenstatuen"  für  verschiedene 
Kapellen,  sowie  die  Statuen  der  vier  Evangelisten, 
Heilige,  Madonnen,  Engel  etc. 

Anz.  Alt-Kde.  1882,  p.  288.  E.  L.  Oirard. 

Castello,  Arasmino,  Bildhauer,  aus  dem  Lu- 
ganesischen,  war  1484  am  Dombau  von  Mailand 
beschäftigt. 

Mermrio,  Maestri  com.  I,  p.  528.       E.  L.  Oirard. 
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Castello^  Borromino  Beniardo,  Architekt,  aus 
Bissone,  lebte  meistens  in  Born.  Er  war  um  die 
Zeit  von  1694—1697  mit  Bemardo  Falcone  (8.d.) 
an  der  Aufstellung  der  Eolossalstatne  des  hl.  Carlo 
Borromeo  in  Axona  am  Langensee  beschäftigt. 

Boll.  stör.  1899,  p.  86.  —  BertolotH,  Art.  STizz.  in 
Roma,  p.  42.  E,  L.  Oirard, 

Castello  9  Francesco,  Bildhauer,  aus  Castel 
S.  Pietro  bei  Mendrisio,  war  um  1688  am  Dom- 
bau von  Como  beschäftigt  Er  wurde  als  Berater 
beim  Bau  wegen  der  Form  der  Kuppel  und 
wegen  verschiedener  2^ichnungen  zugezogen. 

Santo  Monii,  Annali  della  ftibbr.  del  Dnomo  di  Como. 

E.  L.  Qirard, 

Castello,  Giambattista,  Bildhauer,  aus  Lugano, 
arbeitete  im  16.  Jahrh.  in  Grenua.  In  der  Kapelle 
der  Lercari  im  dortigen  Dome  sind  größtenteils 
von  ihm  ausgeführt  die  Prophetenbilder,  eine 
Statue  der  „HofiOnung**,  die  architekton.  Stuck- 
und  Marmorverzierungen  der  Kapelle,  sowie  die 
verschiedenen  Prospekte. 

Menario,  Maastri  com.  II,  p.  216.      E,  L.  Oirard. 

Castello 9  Pietro,  Stuccator,  aus  Lugano, 
arbeitete  mit  seinem  Bruder  Antonio  C.  (s.d.) 
1606  in  der  Klosterkirche  von  Wettingen. 

Anz.  Alt-Kde.  1882,  p.  288.  E,  L.  Girard. 

Castello^Tommaso,  Architekt  und  wahrschein- 
lich auch  Kriegsingenieur,  aus  Bissone,  wird  in 
einem  notariell  ausgefertigten  Schuldschein  er- 
wähnt, nach  dem  er  am  1.  Okt.  1555  von  einem 
gewissen  de  Yiro,  „Muratore  und  Bombardiere'', 
vermutlich  aus  Yiro  bei  Lugano,  40  Scudi  in 
Gold  entlehnt  und  dieselben  am  21.  Juni  1557 
an  diesen  zurückerstattet  hat 

BoU.  stör.  1885,  p.  85.  E.  L,  Oirard. 

Castello,  s.  auch  Castelli. 

Castelmnr,  Jakob  von,  Architekt?  Bauherr? 
„Jacobus  de  Castelmur  Gustos.  Cur.,  restaurator 
ecclesiffl  1273''  lautet  eine  Inschrift,  die  sich  im 
Dome  zu  Chur  am  östlichsten  Pfeiler  des  nörd- 
lichen Seitenschiffes  befindet  und  wie  die  übrigen 
auf  die  Pfeiler  gemalten  Inschriften  und  Wappen 
aus  dem  17.  Jahrh.  stammt.  Jakobs  Persönlich- 
keit ist  unbekannt,  auch  das  Necrologium  er- 
wähnt seiner  nicht;  aberdenkbar  ist  es  inmier- 
hin,  daß  der  Inschrift  ein  alter  Vermerk  zu 
Grunde  liegt  1208  war  der  Dombau  so  weit 
gediehen,  daß  der  Kreuzaltar  vor  dem  Eingange 
zur  Gruft  geweiht  werden  konnte;  aber  erst 
1282  fand  die  Weihe  des  Ganzen  statt  In  die 
Zwischenzeit  trifft  außer  den  Meldungen  von 
Altarweihen  eben  die  des  Jakob  von  Castelmur 
ein.  Es  ist  möglich,  daß  sein  Amt  nur  das  eines 
Bauherrn,  aber  auch  denkbar,  daß  er  in  leitender 
Stellung  bethätigt  und  ein  £b:gebnis  seiner  Füh- 
rung eine  Aenderung  des  Bauplanes  in  dem 


Sinne  war,  daß  an  Stelle  des  ursprünglich  pro- 
jektierten gebundenen  Systems  dasjenige  gleicher 
Joche  trat 

Ferd.  KeOer  o.  Jak.  Burekkardt,  Die  Doffikirche  von 
Chur  (Mitt  Antiq.  Qes.  Zürich,  Bd.  XI,  Heft  7,  p.  152  n). 
Gef.  lüttlg.  des  Hm.  Domhemi  u.  Prof.  G.  Mayer  in  Chor. 

Bahn, 

Castros,  Edouard,  peintre,  nä  ä  Gen^ve  en 
1838,  mort  en  1902  ä  £trembi^res,  pr^  Gen^ve 
(Haute-Savoie).  II  a  fait  ses  ätudes  ä  l'^cole 
municip.  de  Gen^ve  et  ä  l'£cole  des  Beauz-Arts 
k  Paris,  oü  il  fut  plus  tard,  en  1868,  ^l^ve  de 
Michel  Zamacols.  II  s'^tait  d'abord  destin^  ä  la 
peinture  sur  6mail  et  ce  n'est  qu'au  cours  de 
ses  ^tudes  ä  Paris  qu'il  se  voua  d^cid^ment-ä 
la  peinture  ä  l'huile  et  sp^ialement  auz  seines 
militaires  suisses  et  fran^aises. 

Ses  oBuvres  sont  tr^  nombreuses  et  ü  a  expos^ 
assez  röguli^ement  au  Salon  de  Paris  et  dans 
nos  ezpositions  suisses,  notamment  ä  Gen^ve  oü, 
dhB  1868,  il  exposait  des  ^maux  et  de  la  c^a- 
mique  d^r^e.  Citons  quelques  tableaux  con- 
servSs  dans  les  Mus^es  suisses:  Mus.  de  Gten^ve: 
„L'intem^^;  „Un  m^ecin  suisse  soignant  les 
blosses  frangais^;  „üne  batterie  suisse  en  marche.  '^ 
Kunstverein  de  Bäle:  „L'incendie  du  bourg." 
Mus.  de  Beme:  „Batterie  fran^aise  longeant  le 
Jura  en  1871."  N'omettons  pas  son  „Ambulance", 
qui  fut  son  premier  grand  succ^  et  qui  a  ^t6 
souvent  reproduite.  C.  a  peint  quelques  portraits, 
entre  autres  le  petit  portrait  en  pieds  d'nn 
officier  de  marine  frangais  et  des  sc^es  de  genre. 
Mais  son  oeuvre  le  plus  considdrable  fut  le  grand 
panorama  de  „l'Entr^  de  Parmöe  frangaise  aux 
Yerriäres"  ex4cut^  ä  Gen^ve  pour  MM.  Henneberg 
et  qui,  exposä  pendant  plusieurs  anndes  dans 
cette  ville,  se  trouve  maintenant  ä  Luceme ;  c'est 
une  page  capitale,  non  seulement  au  point  de 
vue  de  l'artiste  qui  l'a  congue  et  execut^  avec 
la  collaboration  de  quelques  artistes,  mais  aussl 
au  point  de  vue  de  notre  histoire  nationale.  C. 
a  traitä  ce  panorama,  oü  les  personnages  four- 
millent,  oü  les  „tableaux*'  abondent,  avec  une 
conscience  que  les  peintres  vouäs  ä  ce  genre 
de  productions  ne  leur  accordent  gu^e.  La 
collection  des  ^tudes  qu'il  avait  faites  pour  cela 
ätait  remarquable.  Elle  est  aujourd'hui  en  pos- 
session  de  la  Fondation  G.  Keller. 

Citons  encore  un  panneau  d^coratif,  une 
„Grande  revue  sur  la  pleine  de  Plainpalais,  vers 
1840",  pour  la  Maine  de  Plainpalais  (Gen^ve) 
et  la  demi^e  oeuvre  importante  de  Partiste,  la 
d^coration  de  la  grande  Salle  des  Exercices  de 
FArquebuse  et  de  la  Navigation,  ä  Gen^ve,  frise 
historique  repr^entant  les  principales  sc^es  de 
Phistoire  des  dits  exercices,  ex^cut^e  en  1900. 
C.  a  donnä  beaucoup  de  legons,  dans  le  canton 
de  Yaud  notamment  et  formö  de  nombreux  ^läves. 
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R^ompenses:  Paris  1872  et  1874:  M^aille 
de  2*cla8Be;  Yienne  1878:  Medaille  de  2*cla88e. 

Cnrric  yitae.  —  Smbert,  E.-Lez.  I,  p.  245.  —  N.  Z.  Ztg. 
1896,  Nr.l68,  BeiL;  1899,  Beil.  du  Nr.  169,  20jimi, 
Fedll.  —  Ztsehr.  f.  bild.  Est,  BeibL  IX,  p.  769;  XIH, 
p.  881 ;  XYII,  p.  701.  —  CW<,  Index  Brit.  Mus.  n,  p.  46. 
—  JIBOer,  Biogr.  K.-Lez.,  p.  97.  —  »Jouni.  de  Gen^Te** 
du  7  jnillet  1902.  —  On  troaTen  la  reprodactioD  du 
panneaa  de  la  Mairie  de  Flainpalais  dam  „Commune  de 
Platapalaifl.  Döcoration  de  la  Salle  des  Mariagee",  Oendre 
1896,  8  pl.  p.  in-fol.  —  Gat.  d'ezpoe.  —  Gompta-rendn 
de  la  Fondation  0.  Keller,  1902,  p.  8—5  (G.  Bmn). 

P.VeiOtm. 

Gastro  Goldre,  Giorgio  di  Francesco  da,  auch 
unter  dem  Namen  Giorgio  dl  Goldrerio  bekannt, 
Architekt,  aus  Goldrerio  im  Bez.  Mendrisio, 
arbeitete  zu  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des 

16.  Jahrh.  an  der  Rekonstruktion  der  Basilika 
▼on  St.  Peter  in  Bom.  Um  1506  war  er  als 
Baumeister  an  der  St  Peterskirche  thätig  und 
befand   sich,   wie   aus   einem  Kaufbrief   vom 

17.  Juni  1512  betreffend  einen  Hauskauf  ersicht- 
lich ist,  um  diese  2^it  noch  in  Rom. 

BoU.  stör.  1885,  p.  84.  —  JBsrtolofli.  Art  svia,  in 
Borna,  p.  8.  —  Biemeki,  Art  tic,  p.  107.  —  Caffi,  ArdL 
e  Beult  della  Stixz.  itaL,  1885,  p.  15.    'E.  L,  Oirard, 

Gatenazzi,  Francesco,  Maler,  wurde  am  12.  Jan. 
1775  in  Mendrisio  geboren.  Als  talentierter 
Künstler  kam  er  schon  mit  22  Jahren  an  den 
Hof  Pauls  I.  nach  St  Petersburg,  kehrte  aber 
1802  wieder  nach  seiner  Heimat  zurück,  wo  er 
in  der  Kirche  S.  Sisinnio  bei  Mendrisio  mehrere 
wertvolle  Fresken  ausfElhrte.  Dieselben  kamen 
bei  einer  Restauration  der  Kirche  1816  zum 
Vorschein.  Unter  diesen  ist  besonders  das  eine 
Bild  bemerkenswert:  „Erzbischof  Ambrosius  ver- 
bietet Kaiser  Theodorus  den  Eintritt  in  den 
Tempel  von  Mailand.^  G.  lieferte  auch  viele 
schöne  Arbeiten  in  der  Lombardei.  Er  starb  am 
21.  Juni  1881  in  Mendrisio. 

BoU.  stör.  1879,  p.  84.  —  Bianncki,  Art  tic,  p.  48. 

S,  Lm  vftfxwdm 

Gattani,  Arnold,  Architekt,  geb.  in  Engelberg 
im  MArz  1846,  besuchte  die  polytechn.  Schulen 
von  Zflrich  und  Karlsruhe.  Er  erhielt  bei  der 
Konkurrenz  um  das  eidg.  Bundesgerichtsgebftude 
den  2.  Preis.  Die  bedeutenderen  von  ihm  auf- 
geführten Bauten  sind:  Der  „Seidenhof  (Luzem, 
1886—1890),  das  „H6tel  Du  Lac<*  (Luzem),  die 
„Villa  Wengi^  (Luzem),  der  Speisesaal  des  „Hotel 
Schweizerhor*  (Interlaken),  die  „Kuranstalt 
Engelberg",  der  Umbau  des  Vestibüls  und  Speise- 
saals im  „Waldst&tterhof"  (Brunnen,  1891). 
G.  ist  z.  Z.  in  Luzern  thätig. 

JUnendey,  The  rerival  of  the  deooratiTe  arte  at  Luoerne, 
p.  16.  —  Festschr.  anlAfil.  d.  Haaptvenamnü.  d.  schw. 
lag.-  u.  Arch.-yer.  1898,  p.  98.      Fran»  Heinemann. 

Gattani  (Katani),  Kaspar  Jos.  Remigi,  von 
Engelberg,  Maler,  geb.  zu  Staus  am  28.  Aug. 


1808.  Er  erhielt  den  ersten  Zeichenunterricht 
bei  Hauptmann  Louis  v.  Deschwanden,  später  bei 
Maler  Gurti  in  Rapperswil  und  von  1820 — 1823 
in  der  Lehre  bei  Maler  Föhn  in  Schwyz.  Im 
Herbst  1823  trat  er  in  die  Schweizergarde  in 
Rom,  wo  der  militärische  Dienst  dem  strebsamen 
jungen  Manne  genügend  Zeit  ließ,  sich  seiner 
künstlerischen  Fortbildung  zu  widmen.  Doch 
schon  im  folgenden  Jahre  zwang  ihn  ein  Lungen- 
leiden zur  Heimkehr  nach  Staus,  wo  er  am 
16.  Febr.  1827  starb. 

Werke:  Stationen  in  der  Kapelle  Grafenort 
und  das  Bild  des  hl.  Angelus  im  Kapuziner- 
kloster Stans.  Viel  verbreitet  ist  seine  lithogr. 
Ansicht  des  Fleckens  Stans.  Durrer, 

Gattorly  Garlo,  Stuccator,  aus  Lamone  bei 
Lugano,  wahrscheinlich  Schüler  von  Giocondö 
Albertolli.  Er  führte  in  der  Villa  Melzi  bei 
Bellagio,  welche  von  diesem  entworfen  und  ge- 
baut wurde,  die  Stuccaturen  aus.  Von  G.  sind 
auch  die  korinthischen  Kapitale  der  großen 
Säulen  am  Arco  della  Pace  in  Mailand.  Er  war 
tüchtig  in  seinem  Fache  und  starb  in  hohem 
Alter  1826. 

Zwei  seiner  Söhne,  ebenfalls  Stuccatoren, 
lieferten  schöne  Arbeiten  für  die  Kirche  S.  Fran- 
cesco in  Neapel. 

Boa  stör.  1885,  p.  285.  —  Frantcini,  La  Svin.  itaL 
I,  p.411.  E.L.Qirard. 

Gattorly  Gabriele,  Stuccator  und  Bildhauer, 
aus  Lamone,  arbeitete  um  1600  am  Dome  von 
Pisa.  Auch  in  seiner  Heimat  war  er  thätig; 
Lamone  und  Umgebung  besitzen  die  meisten 
seiner  Stuccaturarbeiten. 

Biaaieki,  Art  tic,  p.  48.  E,  X.  Qirard. 

Gaudrlllier,  Jean,  Gießer,  aus  Lothringen, 
arbeitete  im  18.  Jahrh.  (1743)  für  die  Schweiz. 

GeBchichtdt.  Bd.  89,  p.  94.  —  Anz.  Alt-Ede.  1894, 
p.  815.  Jm  SSennp» 

Gavall^)  G^sar,  peintre  paysagiste,  de  Ber- 
gamo. II  a  expos4  le  24  mars  1856,  ä  la  Soci^t^ 
des  Arts  ä  Gen^ve,  une  vue  du  lac  d'Is^  (Lom- 
bardie)  et,  le  2  oct  1856,  une  peinture  ä  Thuile: 
il  a  ^galement  expos^  ä  diverses  expositions  de 
la  Soci4t^  suisse  des  Beaux-Arts,  notamment  ä 
Gtenöve  en  1856  et  1861. 

Gat.  d*ezp08.  Ch.'L<mi9  Perrin. 

Gavalli,  Frangois-Antoine,  alli^  Antonie  De- 
cruet,  peintre  de  portrait,  originaire  et  probable- 
ment  natif  de  Sta.  Maria  Maggiore  (Italie),  n6 
en  1835.  Dans  sa  jeunesse  ouvrier  plätrier  ou 
d^orateur,  il  devint  portraitiste  ä  force  de  peine 
et  sans  avoir  suivi  d'4cole.  G.  a  r^sid^  ä  Lau- 
sanne du  10  avril  1872  au  23  mars  1878,  il  y 
fit  de  nombreux  portraits,  ainsi  que  dans  la 
plupart  des  villes  du  canton.    U  a  expos^,  en 
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1874,  h  l'Exposition  suisse  des  Beaux-Arts.  On 
croit  qu'il  est  mort  h  Paris,  oü  il  a  v^cu  dans 
le  temps,  ainsi  qu'ä  Lyon,  etc. 

Ch.  VuüUrmet  —  Bur.  des  ^trangers,  Lausanne. 

Ld.  MUmUe. 

Cavasso,  s.  Cayazzo. 

Gavazzo  (Cavasso),  Guglielmo  di  Antonio  da, 
Steinmetzmeister,  aus  Cavasso  bei  Bellinzona, 
war  laut  notarieller  Urkunde  vom  17.  Juli  1473 
mit  vielen  seiner  Landsleute  am  Dombau  von 
Siena  beschäftigt.  Diese  oberital.  Meister  bildeten 
damals  schon  eine  Gilde. 

Merxario,  Maestri  com.  I,  p.  220.        JST.  L.  Oirard. 

Cayo,  L.  D.,  Maler  des  18.  Jahrb.,  muß  sich 
nach  Giovanni  Battista  Tiepolo  gebildet  haben, 
lieber  seine  Heimat  und  den  Umfang  seiner 
Thätigkeit  kann  nichts  Sicheres  angegeben  wer- 
den. Von  ihm  im  Mus.  Solothum :  „Anbetung 
der  hl.  drei  Könige^,  Oelgemftlde  auf  Kupfer, 
und  „Die  hl.  Anna  unterrichtet  die  hl.  Maria", 
ebenfalls  auf  Kupfer  gemalt,  beide  signiert  „L.  D. 
(verschlungen)  Cayo  f." 

Kat.  der  Ennstabtlg.  im  Mus.  Soloth.    ZeUer-OolUn. 

Cazenove,  Jean -Jacques,  nä  k  Gen^ve  le 
27  nov.  1745,  apprenti  chez  Jacob  Mauris,  fut 
re^u  maltre  orffevre  le  1*' juillet  1768.   A.  CKÖity. 

Cazin,  Anthoni,  architecte,  des  Grisons.  Nous 
ne  le  connaissons,  pour  notre  part,  que  par 
Pinscription  en  majuscules  qui  orne  un  poöle 
en  falence  polychrome  de  Winterthour  ä  l'H6tel 
de  ville  de  Coire:  „Hans  Heinrich  Pfavw  |  in 
Windtterthvr.  |  Anthoni  Cazin  Bawmeister  1 1682." 
Au-dessus  sa  marque,  les  lettres  A  et  C  räunies 
par  une  croix  &  triple  traverse.  Nous  ne  savons 
si  ce  personnage  a  ^t^  simplement  le  construc- 
teur  du  poMe  ou  s'il  a  ex^cutä  d'autres  travaux 
dans  le  möme  ^difice.  A.-j,  M. 

Ceccolo  (Zecconio),  Altobello,  Schwertfeger, 
von  Bormio  (Yeltlin),  erscheint  urkundlich  1600 
bis  1627,  lebte  in  Rom,  wo  er  u.  a.  als  Yergolder 
(indoratura  a  fuoco)  in  p&pstlichen  Diensten 
th&tig  war. 

Bell.  stör.  1885,  p.  169.  C,  Jeddin. 

Cecinl,  A.,  Bildhauer,  aus  dem  Tessin,  stellte 
1876  am  Schweiz.  Turnus  in  Genf  eine  weibliche 
Statue  aus. 

V.  Ttchamer,  Jahresber.  bem.  Kstrer.  1876,  p.  5. 

E.  L.  Oirard, 

Geintem^rit,  J.  F.,  Glockengießer,  in  Plaffant 
im  Elsaß,  goß  1754  für  Coeuvre  bei  Pruntrut 
eine  Glocke. 

Nüachder,  Glockenb.,  Msc.  Morvi  SutermeiHer. 

Generier,  Mathilde,  peintre,  au  19*si^cle, 
sp^cialement  h  l'aquarelle  et  sur  c^amique,  n^e 
k  Gen^ve,  ^l^ve  de  Castros  et  d'Häbert.    Elle  a 


travaill^  h  Paris  sous  la  direction  de  Terrier  et 
de  Bouguereau.  Elle  a  expos^  aux  Expositions 
suisses  des  Beaux-Arts  et  aux  Expositions 
municip.  de  Gen^ve.  Le  Mus^e  de  Neuch&tel 
poss^de  une  oeuvre  de  Partiste.        Ph.Jamin. 

Gellier,  Aloys,  sculpteur,  de  Gen^ve,  ätabli  k 
Paris.  II  a  expos^  k  Geneve,  k  diff^entes  ex- 
positions municip.  et,  en  1896,  k  PExposition 
nat.  suisse  un  „Büste  d'enfant"  en  bronze.  Le 
Mus^e  Bath  poss^de  de  lui  un  huste  d'Antoine 
Carteret  et  une  Statuette  „D^sesp^rance"  (1893). 

Cat  sp^c.  de  TExpos.  nat.  soisse  1896,  p.  49.  —  Cat. 
d*expo8.  —  Cat.  du  Mus.  Rath,  1897,  n"*"  29  et  SO. 

Cfh,  Louit  Perrin. 

Celller,  Clharles-Elie,  fils  du  suivant,  n^  k 
Geneve  le  2  fävr.  1766,  mort  le  29  aoüt  1815, 
admis  k  la  bourgeoisie  avec  son  p^re,  fut  regu 
maltre  orflvre  le  28  f§vr.  1789.  II  se  signala  par 
sa  violence  au  milieu  des  anarchistes  de  1794; 
membre  de  la  commission  et  du  tribunal  r^volu- 
tionnaires,  il  ramena  la  mort,  dans  la  joum^e  du 
25  juillet,  sur  la  t^te  de  ceux  que  le  peuple  voulait 
öpargner  et  voyant  que  lessoldats  charg^  de  faire 
feu  restaient  immobiles,  il  les  traita  de  l&ches  et 
se  jeta  sur  eux  pour  les  arracher  de  leurs  rangs; 
cependant  le  22  aoüt  suivant,  il  prit  comme 
pr^ident  du  comit^  militaire  de  sages  mesures 
pour  empdcher  le  d^sordre;  il  fit  partie  de  la 
commission  nationale  charg^  d'^tablir  la  taxe 
et  de  veiller  k  sa  perception. 

Sordet,  Dict.  msc.  des  funilles  genev.       Ä,  ChoUjf. 

Gellier,  Marc,  pire  du  pröc^dent,  n^  k  Hanau 
vers  1734,  mais  fils  d'un  Bemois,  mort  le  23  aoüt 
1786,  fut  regu  habitant  de  Geneve  le  18  mai 
1761,  maltre  orf^vre  le  28  nov.  suivant  et  bour- 
geois  le  9  juillet  1770  avec  Charles-EUe  et  George- 
Emmanuel,  ses  fils;  k  la  suite  des  ^v^nements 
de  1782  il  fut  cass^  de  sa  bourgeoisie  et  r^uit 
au  rang  de  domicilii. 

CovdU,  ÜT.  des  Bonrg.,  p.  447.  Ä.  Choi^y. 

Ghable,  Gustav,  Architekt  und  Maler,  geb. 
in  Neuenburg  am  14.  März  1868.  Er  holte  sich 
an  der  £cole  nat.  des  Beaux-Arts  in  Paris  zwei 
Medaillen :  eine  erste  als  Architekt,  eine  zweite 
als  Archäologe.  Sein  Projekt  für  die  „Exposition 
nat.  suisse"  in  Genf  von  1896  erhielt  den  ersten 
Preis.  Ch.  beteiligte  sich  an  den  Turnusausstel- 
lungen und  1896  an  der  Schw.  Landesausstellung 
in  Genf.  Im  Dez.  1895  erhielt  er  von  der  franz. 
Regierung  das  Diplom  als  Architekt 

Curricvitae.  —  Gat  Expos,  nat  Geneve  1896,  p.  86. 
—  Martenteig,  Jahrb.  f.  bild.  Est  1902,  in,  p.  72. 

C.  Brun. 

Chabloz,  Alfred,  architecte,  dessinateur  et 
peintre,  n6  k  Geneve  le  24  oct  1866.  £l^ve  de 
Barth^lemy  Menn,  k  Geneve,  et  de  M.  Guadet,  k 
r£cole  des  Beaux-Arts  de  Paris.    II  a  expos^ 
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au  Champ  de  Mars  ä  Paris  et  aux  Expositions 
municip.  k  Genöve,  notamment  im  important 
Portrait  h  l'huile,  en  1900.  U  a  pr^ent^  pla- 
sieurs  projets  int^ressants,  entre  autres,  pour  la 
restaoration  de  la  Tour  de  l'Ile  et  pour  le 
nouveau  Mus^e  des  Arts,  k  Gen^ve.  II  a  publik, 
en  1901,  un  expos^  avec  dessins,  relatifs  k  ce 
demier  projet,  mais  post^eurement  au  juge- 
ment  du  concours   et  sans  ayoir  pris  part  k 

Celui-ci.  Ch.  Eggimann, 

ChaiUet,  Pierre-Isaac,  n^  &  l'Ile  (Yaud)  vers 
1744,  mort  le  11  janv.  1800,  admis  au  domicile 
k  Gen^ye  en  1783,  fut  re^n  maltre  orfövre  le 
3  fövr.  1786  et  exerga  la  profession  de  joaillier. 

Ä,  ChoUy, 

Ghaix,  Georges -Pierre -Paul -Joseph,  peintre 
frani^is,  nä  k  Madrid  le  19  oct.  1784,  fils  de 
Paul  Gh.  et  de  Marie  Cadenas.  Lorsque  sa 
famille,  apr^s  avoir  s^journ^  en  Flandre,  fut 
rentr^  en  France,  11  fr^quenta  pendant  quelques 
ann^es  l'atelier  de  Jacques-Louis  David,  bien 
que  son  p^e,  qui  ätait  dans  le  commerce,  ne 
fayorisa  pas  ses  dispositions  pour  les  arts  du 
dessin.  U  dut  trayaüler  ayec  un  grand  zMe, 
surtout  lorsque  sa  famille  eut  6t6  ruin^  en  1802 
et  se  fut  retir^e  dans  le  Dauphinä.  Lors  d'un 
voyage  qu'il  fit  k  Gen^ve  en  1807,  il  se  maria 
avec  une  demoiselle  Dunant  et  se  fixa  d^fini- 
tivement  dans  cette  ville  en  1816;  il  y  regut 
gratuitement  la  bourgeoisie  en  1823,  pour  Services 
rendus  k  la  Soci^t^  des  Arts,  dont  il  ätait  membre 
depuis  1820. 

Gh.  donnait  des  legons  ou  peignait  des  por- 
traits,  mais  ce  qui  le  passionnait  c'^tait  la  grande 
peinture  d'histoire,  dans  la  mani^re  de  l'^cole 
de  David.  II  d^buta  dans  ce  genre  par  un  vaste 
„GSdlpe  k  Goloue^,  expos^  k  Gen^ve,  en  1820 
(avec  un  grand  nombre  d'autres  oeuvres,  des 
portraits  pour  la  plupart),  k  Paris,  en  1822,  et 
k  Liille,  oü  il  obtint  une  m^daille;  ce  tableau 
se  trouve  au  Mns^e  Rath  (n*"  59).  Dans  un  genre 
moins  grandiose  et,  il  faut  le  dire,  moins  banal, 
on  cite  son  „Ministre  Tronchin  se  s^parant  de 
sa  famille  pour  aller  consoler  les  pestifdräs,  en 
1610^  (1832)  et  surtout  sa  „D^livrance  de  Boni- 
vard",  exdöit^e  pour  le  concours  de  la  Glasse 
des  Beaux-Arts,  oü  J.-L.  Lugardon  remporta  le 
prix  offert  par  le  comte  de  Seilen  (les  deux 
tableaux  concurrents  sont  au  Mus^e  Rath  (n"*'  60 
et  212).  Les  Salons  genevois  renferment  beau- 
conp  de  tableaux  moins  importants  de  Gh.,  seines 
dMntärieur  et  de  genre,  comme  son  „Gloltre  de 
Talloires"  (1822),  son  „Interieur  d'un  couvent 
de  capucins^  (1829)  et  d'autres.  La  gravure  a 
popularis^,  par  les  soins  des  Fuessli,  de  Zürich, 
ses  „Religleux  du  St.  Bemard  secourant  une 
famille  ensevelie  sous  la  neige.  ^  Mais,  en  somme. 


Gh.  n'a  pas  ^t6  un  peintre  aussi  original  qu'il 
6tait  f^nd  et  z^l^;  il  fut,  en  tout  cas,  tr^ 
bon  dessinateur,  et  on  louait  grandement  son 
caract^e.  II  mourut  k  Momex,  pr^s  Gen^ve,  en 
juillet  1834.  On  peut  voir  son  portrait  peint  par 
lui-m6me  k  la  Soci^t^  des  Arts  de  Genäve. 

Nagkr,  K.-Lex.  II,  p.  482.  —  Sordet,  Dict.  msc.  des 
familles  genev.  —  Bigaud,  Renseign.,  p.  859.  —  De 
Montet,  Dici.  des  Qeney.  et  Yaud.  I,  p.  140.  —  Cat.  da 
Mns.  Rath,  1897,  p.  15.  —  Dusneux,  Artistes  fran^.  ä 
r^tranger,  p.  476.  —  Cat.  d'expos.  genev.,  notamment 
de  Celles  de  1820, 1823, 1826, 1832, 1834,  oü  Partiste 
se  prodnisit  ayec  de  nombreux  ouvnges  de  genres  divers. 

Ghalboome)  F.,  Glockengießer,  aus  Frank- 
reich, goß  eine  Glocke  für  Romont,  doch  steht 
keine  Jahrzahl  darauf. 

iViifeieler,  Olockenb.,  Mbc         Moria  Sutermeiater. 

Ghaley,  Joseph,  n^  en  1795,  k  Geyz^ieu  (d^- 
partement  de  l'Ain),  6tait  fils  d'Anthelme  Ghaley, 
notaire.  II  s'engagea  en  1813  dans  les  gardes 
d'honneur  de  l'empereur  Napoleon,  fit  les  cam- 
pagnes  de  1813, 1814  et  1815,  fut  nomm^  lieute- 
nant  et  d^or^  de  l'ordre  de  la  Legion  d'honneur. 
Bless^  k  Waterloo,  il  passa  plusieurs  mois  dans 
les  höpitaux;  il  y  prit  goüt  pour  les  sciences 
m^dicales,  les  ^tudla  et  fut  nomm^  docteur.  Mais 
cette  carri^re  ne  satisfaisait  pas  compl^tement 
l'activit^  de  son  esprit.  On  ^tait  alors  fort  oc- 
cup4  du  nouveau  Systeme  de  ponts  suspendus. 
Gh.  s'associa  avec  l'lng^nieur  S^guin,  ils  con- 
struisirent  les  ponts  suspendus  de  Beaucaire,  de 
Ghaset  et  plusieurs  autres  ouvrages  analogues 
dans  le  midi  de  la  France.  Puls  s'^tant  s^par^ 
de  son  associ^,  il  entreprit  seul  la  construction 
des  deux  ponts  de  Fribourg  en  Suisse  et  celle 
du  magnifique  pont  de  La-Roche-Bemard,  sur 
la  Yilaine  (Morbihan).  Pendant  les  troubles  qui 
agit^rent  la  ville  de  Lyon,  en  1882,  le  gouveme- 
ment  lui  donna  le  commandement  de  l'artillerie 
de  la  garde  nationale,  avec  le  grade  de  lieute- 
nant-colonel.  II  se  fixa  au  ch&teau  de  Rosi^re, 
pr^  de  Bourgoin,  en  Dauphin^,  et  mourut  en 
Tunisie,  le  15  avril  1861. 

Les  ponts  suspendus  de  Fribourg  sont  l'oeuvre 
capitale  de  Gh.  Le  grand  pont,  construit  de 
1882  k  1884,  mesure  246  m  en  longueur;  il  est 
k  une  hauteur  de  51  m  au  dessus  du  niveau  de 
la  Sarine.  Les  cables  de  Suspension,  au  nombre 
de  deux  de  chaque  cöt^  du  tablier,  apr^s  avoir 
d^crit  une  courbe  dans  la  vall^e,  viennent 
s'appuyer  sur  des  portiques,  puls  s'inclinant  en 
arri^re,  ils  s'enfoncent  dans  le  sol  et  p^n^trent 
par  des  chemin^es  de  14  m  de  profondeur  dans 
des  puits  d'amarre  oü  ils  sont  fix^  par  des 
ancres  de  fer.  A  ces  cables  sont  adapt^es  des 
cordes  verticales  ou  ordonn^es  qui  soutiennent 
les  poutrelles  portant  le  tablier.    En  1881  la 
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pose  d'un  troisi^me  cable  yint  augmenter  con- 
sid^rablement  la  force  da  systöme  de  Suspension. 
De  1888  k  1840  un  noaveau  pont  fut  construit, 
par  Ch.y  sur  la  vall^e  da  Gotteron.  II  a  151  m 
de  longaeur  et  75  m  d'^l^vation.  Ge  pont  si  d^liä 
ne  pr^nte  qu'une  moiti^  de  la  courbe  para- 
bolique;  les  cables  de  saspension  partent  d'an 
c6t^  du  sommet  du  rocher  pour  entrer,  sur  l'autre 
versant,  dans  des  paits  d'amarre  s'ouTrant  au 
niveau  du  sol. 

Le  pont  suspendu  en  Hl  de  fer,  sur  la  Sarine,  k  Fri- 
boarg  en  Snine.  Frib.  1884.  —  ChaUy,  Notioe  snr  la 
constrnction  du  giand  pont  snspendn,  k  Fribouig.  Pans 
1889.  —  Le  pont  snspendu  en  fil  de  fer,  sur  la  Sarine, 
k  Friboorg.  Genäre  1885.  —  Deecription  bist  et  tecbn. 
da  grand  pont  sospendn  en  fil  de  fer  k  Friboaiy  en  Suisse. 
Frib.  1889.  —  dt  CanddUe,  Notice  snr  le  pont  soBpendn 
de  Fribonig  on  Snisse.  Biblioth.  oniT.,  sept.  1884.  — 
Ferner,  NouTeauz  souTenirs  de  Fribouig.  Frib.  1865, 
p.  52.  —  Ä,  Oremaud,  Les  ponts  suspenduB  de  Friboui^. 
Beyue  scient  1877,  1878.  —  Ä.  Gremaud,  Le  pont  du 
Gotteron.  Etrennes  ftribouig.  1 898,  p.  1 1 8.  —  3f .  ck  Die«- 
hoch,  J.  CbaJey,  conatructenr  des  ponte  suBpendus  de 
Friboug.    Btr.  frib.  1898,  p.  1.        Max  de  Diethaeh, 

Challand)  L"-Ferdinand-Auguste,  architecte, 
peintre,  de  Bex,  fils  de  Jean-Pierre-Ferdinand 
et  de  Gatherine-Giristine  Yan  Wesele  Schölten, 
nä  k  Lausanne  le  13  mai  1845.  II  a  pratiqu^ 
l'architecture  k  Lausanne,  pnis  k  Nice  et  k  Paris. 
II  faisait  aussi  de  la  peinture  et  fignre  aux  cata- 
logues  de  la  Soci^tä  suisse  des  Beauz-Arts,  k 
Zürich,  en  1875,  k  Lausanne,  en  1882,  avec  une 
sc^ne  de  genre.  Mort  k  Paris,  probablement 
en  1900.         .  Ld,  MiMUe. 

Ghalland,  M*^*  Lydia,  de  Bex,  soeur  du  pr^- 
c^dent,  peintre,  k  Lausanne,  n^e  le  2  aTrü  1848, 
participa  aux  expositions  de  la  Soci^t^  suisse  des 
Beaux-Arts,  k  Lausanne,  en  1884  et  1886.  Dans 
la  demi^e  figurait  un  portrait. 

Cfk.VuüUrmet,  Ld.  MihnUe, 

Ghallet- FeneZ,  M"»  (M-'^Dupr^),  morte  en 
1880.  Elle  ^tudia  la  peinture  et  sp^ialement 
le  pastel  chez  M™*  Munier-Bomilly,  mais  eile  ne 
se  serrit  de  son  talent  que  pour  son  agräment. 
Elle  ötait  la  fiUe  de  M.  Ghallet-Yenel,  ancien 
Gonseiller  d'^tat  de  Gen^ve  et  plus  tard  Gon- 
seiller  f^d^ral.  Elle  a  expos^  k  Gen^ye  en  1864. 

Ck.  Loui»  Perrin. 

Ghallons  ou  Ghalon,  Jean-Nicolas,  peintre  et 
graveur,  n6  k  Ghancy  (cant.  de  Gen^ye)  en  1742, 
mort  k  Gen^ve  en  1812.  Peintre  et  habile  gra- 
veur, il  s'est  surtout  consacrä  k  la  d^coration 
de  la  bijouterie.  II  a  ^t^  membre  de  la  Soci^tä 
des  Arts  et  pr^sident  du  Gomit^  de  dessin. 

Sordet,  Dict.  msc  des  fam.  gene7.     Ch.  Eggimann. 

Ghallue,  Guillaome,  originaire  de  Besan^on, 
orf^vre,  re^u  bourgeois  de  Gtendve  le  10  oct.  1544 


pour  quatre  ^us  et  un  seillot.    Nous  ne  savons 
rien  de  plus,  jusqu'^  pr^nt,  sur  son  compte. 
CoveUe,  liv.  des  Bouig.,  p.  225.  Ä,-J.  M. 

Ghalon,  Alfred-Edouard,  peintre,  nö  k  Gen^ve 
en  1780,  mort  k  Kensington-Londres  le  8  oct 
1860.  Fr^e  de  Jean-Jacques  Gh.,  mais  plus 
c^l^bre  que  lui.  II  s'ätait  rendu  tr^jeune  en 
Irlande,  puis  en  Angleterre,  avec  ses  parents  et 
devint  ^llye  ^alement  de  l'Acadtoie  de  Londres. 
Peintre  de  genre  et  de  portraits,  connu  ^alement 
par  ses  aquarelles  et  ses  miniatures.  Gh.  a  obtenu 
de  grands  succ^  comme  portraitiste,  „il  est  le 
peintre  de  toutes  les  femmes  ^l^gantes,  de  toutes 
les  beaut^  k  la  mode^,  dit  Goindet  dans  la 
notice  qu'il  lui  a  consacr^.  Gonsid^able,  en  effet, 
est  le  nombre  des  portraits  qu'ü  a  peint  des 
femmes  cäl^bres  en  Angleterre  par  leur  esprit, 
par  leur  beaut^  ou  leur  ^l^gance. 

Gh.  a  illustre  quelques  ouvrages,  citons: 
„Gallery  of  the  Graces**,  London  1832—1834; 
„Portraits  of  the  principal  female  characters*', 
London  1833;  „Works  of  Sir  Walter  Scott«, 
London  1833.  n  est  Pauteur  de  „La  Sylphide, 
Souvenir  d'adieu  de  Marie  Taglioni«,  London  et 
Paris  1845,  iUustr^  par  Lane,  Morton,  etc.  — 
Ses  tableaux  les  plus  connud  sont :  les  portraits 
de  la  reine  Victoria,  dont  la  grayure  obtint  un 
succ^  inoul  en  Angleterre;  de  Georgina  et  Luisa 
Busseil;  de  Lady  Blessington;  de  M''*Yestris, 
l'actrice;  „John  Enox  k  la  cour  de  la  reine 
Marie«,  des  seines  du  temps  de  Louis  XIY,  etc. 
Gh.  ^tait  peintre  de  portraits  de  la  reine  d'Ajigle- 
terre  et  membre  de  l'Acad^mie  royale. 

Sordet,  Dict.  msc.  des  fiun.  geney.  —  Bigtmd,  Ben- 
seignem., p.  241.  —  J.  Coindet,  Expos,  de  MM.  Chalon 
k  Londres,  1855,  msc.  —  DeMtmut,  Dict.  biogr.  des 
Genevois  et  des  Yaodois,  I,  p.  141.  —  BnlL  Soc  des 
Arts  de  Genöye,  1889,  p.  54,  56,  61.  —  Gat.  of  the 
pictores,  diawings,  etc.  of  the  late  J.  J.  Gh.  Esq.  R.  A 
With  a  selection  from  tbose  of  Alf.  Ed.  Ghalon  Bi^.  R.  A 
1855.  —  Bedgrave,  Art.  Jouni.  1862.—  SeubeH,  K.-Iiex. 
I,  p.  256.  —  M&Ur,  K.-Lex.  IV,  p.  76.  —  NagUr, 
K.Lex.  n,  p.  485.  —  „Le  FMitl",  12  ayril  1829. 

Ch,  EggiwuoM. 

Ghalon^  Jean -Jacques,  dit  John  ou  Patn^, 
pour  le  distüiguer  de  son  fr^re  Alfired-£douard 
Gh.,  peintre,  n^  k  Gen^ye  en  1778,  mort  &  Londres 
en  1854.  £l^ye  de  l'Acad6mie  de  Londres,  oü 
Jean- Jacques  Ch,,  horloger,  leur  p^e,  ayait 
emmen^  ses  fils  tr^jeunes.  G'est  le  cas  de  dire 
ici  que  celui-ci  6tait  nä  k  Gen^ye  et  y  ayait 
^t^  re^u  bourgeois  en  1770.  Gh.  peignit  k  l'huile 
et  k  Paquarelle  le  paysage  et  le  genre,  il  a 
laissä  aussi  quelques  portraits.  En  1846,  il  ayait 
^t^  appel^  k  faire  partie  de  la  Boyal  Academy. 
A  l'exposition  coUectiye  des  fir^res  Gh.  k  Londres, 
en  1855,  on  comptait  117num6ros  de  J.-J.Gh.; 
nous  pouyons  remarquer  par  le  catalogue  de 
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cette  exposition  qu'il  n'avait  pas  oubli^  son  pays 
d'origine,  car  nous  y  voyons  figorer  les  tableauz 
suivants:  „La  Jcmgfraa^;  „La  Bateli^  da  lac 
de  Thoane^;  „La  Place  de  la  Fosterie,  k  Gen^ve*^; 
„Le  Chiteau  de  Chillon**;  „La  Corraterie,  k 
Gen^ve'';  „Le  Lac  de  Brienz^,  etc. 

Sea  (Bavres  les  plus  connues  sont:  „Napoleon 
k  bord  du  Bell^rophon^  (k  l'Höpital  de  Green- 
wich);  „Yue  de  Hastmgs''  (an  Musöe  de  Ken- 
sington) ;  „La  Naissance  da  Christ  annonc^  anx 
bergen^;  „üne  course  k  Utrecht"  (Expos,  de 
Londres  1846);  „Macbeth  et  Banco'^;  „Ije  Char 
de  foin.**  U  a  lithographi^  une  „Yae  de  la 
Corraterie,  k  Gendye."  J.  Agasse  a  peint  les 
figures  de  plusieurs  tableaux  de  Ch.  En  1822, 
il  a  publik  un  oayrage  sous  le  titre:  „Twenty 
foor  sabjects  exhibiting  the  costume  of  Paris, 
the  incidents  taken  from  natare,  designed  and 
drawn  on  stone  by  J.  J.  C.**  London  1622,  in-fol. 
II  existe  deox  portraits  de  cet  artiste  par  son 
fr^  Alfred  et  un  troisidme  par  son  ami  Agasse. 
Aucun  mus^  suisse  ne  poss^de  de  tableaux  de 
ce  remarquable  artiste. 

Scrdei,  Dict.  msc  des  tun,  genev.  —  JR«^tMl,  Renseign. 
p.  240.  —  Bull.  Soe.  des  Beanx-Arts  de  Gen^ve,  1861. 
—  Coimdet,  Ezp.  de  MM.  Chalon,  msc.  —  Gat.  de  TRxp. 
de  J.-J.  et  A.-E.  Chalon.  Londras  1855.  —  De  Mimut, 
Dict  des  Geney.  et  Yaud.,  I,  p.  141.  —  Beraldt,  Les 
gTarean  du  19*  siöcle,  XII,  p.  282  n.     Ch,Egg%maun. 

Chalon,  Jean-Pierre,  n^  k  Gen^ye  le  23  ayril 
1710,  mort  le  21  oct.  1763,  fut  re^u  mattre  orföyre 
le  21  sept  1735.  JL  CkoUy, 

Chalon,  s.  auch  Challons. 
Chalnri,  s.  CalurL 

Chambrler,  Pierre-Andrö,  n^  k  Gen^ye  le 
31  oct.  1748,  mort  le  l*'  mai  1818,  regu  mattre 
orföyre  le  14  ayril  1769.  Ü  se  distingua  dans 
son  art  et  fit  plusieurs  inyentions  utües;  11  re- 
yendiqua  entre  autres  celle  d'un  foumeau  k 
Pusage  des  doreurs,  pour  laquelle  le  chimiste 
Tingry  ayait  ^t^  r^mpens^ ;  il  publia  aussi  un 
memoire  sur  le  laiton,  qui  fut  couronn^  par  la 
Sociät^  des  Arts.  II  fonda  ayec  un  teinturier  un 
Etablissement  de  laminoirs  et  moulins  k  layures 
en  rUe,  pr^  de  la  machine  hydraulique.  Membre 
de  l'Assembl^  nationale  en  1793,  il  se  r^fugia 
pendant  la  päriode  de  terreur  k  Ch^zerex  et  fut 
condamnE  k  l'exil  perp^tuel  par  le  second  tri- 
bunal  r^yolutionnaire ;  quand  l'ordre  fut  r^tabli 
il  deyint  membre  du  Conseil  administratif  et 
syndic  en  1796,  pr^ident  du  Departement  des 
Arts  et  de  celui  des  Secours  publics,  mais  d4- 
missionna  la  m6me  ann^  k  la  suite  de  d^Bordres 
qui  eurent  pour  cons^uence  Passassinat  de  deux 
citoyens,  et  se  retira  de  nouyeau  k  Ch^zerex. 

Sardet,  Dlct.  des  ihm.  geney.,  mec.  —  Setubier,  Eist, 
litt,  de  Oendye,  in,  p.  882.  —  CovdU.  Liyre  des  Bourg., 


p.  468.  —  Memoires  de  la  Soc.  pour  rencoongement  des 
Arts,  1. 1,  2«part,  1780,  p.  48  et  saiy.      Ä.  Choity. 

Champagne,  Claude  Balon,  peintre,  d'origine 
frangaise,  re^u  bourgeois  de  Fribourg  le  28  aoüt 
1653  et  le  11  oct.  1672  et  membre  de  la  con- 
fr^rie  de  St.  Luc  soit  des  artistes  de  Fribourg 
le  15  oct  1654  et  12  ayril  1657. 

Prot.  n°  7  de  la  bourgeoisie  de  Fribonrg,  p.  42  et  68 
yerso.  —  Manuel  et  prot.  da  Conseil  de  Fribourg,  1654 
et  1657,  p.  81  yerso.  Joe.  Sekneuwly. 

Champau,  Jean-Fran^ois,  n^  k  Gen^ye  le 
18  mai  1726,  apprenti  chez  Jean-Pierre  Chalon, 
fut  regu  mattre  orf^yre  le  29  juillet  1754. 

Ä.  Choitjf. 

Champod,  Jean-Pierre,  ätait  peintre  k  Gen^ye 
en  1745.  JL  CkoUy. 

Champod)  Pierre-Am^dte,  peintre  sur  ^mail, 
n^  le  5  oct  1834,  öl^ye  de  Constantin  et  de 
Charles  Glardon  pour  la  peinture  d^coratiye  sur 
6mail.  Correspondant  et  dessinateur  de  „L'Illu- 
stration''  et  du  „Monde  illustre"  de  Paris  de 
1860  k  1881.  n  a  re^u  une  mddaille  d'argent 
k  PExposition  de  Paris.  Le  Mus^  des  Arts 
d^oratife  de  la  yille  de  Gen^ye  possMe  de  ses 
OBuyres.  II  a  expos^  k  Gto^ye,  aux  expositions 
de  la  Soci6t^  suisse  des  Beaux-Arts  et  aux 
expositions  locales,  des  dessins,  aquarelles  ou 
ämaux,  en  1851,  1852,  1862,  1884. 

/.  Qramd-Carieni,  Hlst  de  la  carricat  en  Allem.,  Autr. 
et  Suisse,  p.  479.  —  Cat.  d'ezpos.    (%.-X<mw  iVrt«. 

Champnry,  Fr6dMc,  fbt  re^u  mattre  orf^yre 
k  Gen^ye  le  18  mars  1701.  '    A.CkoiMy. 

Champury,  Jacob,  n^  k  Gen^ye  le  19  d^.  1671, 

mort  le  22  oct.  1719,  apprenti  chez  Andr^  Binet, 

fut  regu  mattre  orf^yre  le  15  mai  1699. 

A,  CkoiUjf. 

Chana^  de  la,  Alex.,  s.  La  Chana,  A.  de. 

Chantre,  M"«Aim6e  (M"*Wagnon- Chantre), 

geneyoise,  peintre  sur  6mail,  äl^ye  d'Henry.   Le 

Mus6e  Rath  possMe  une  excellente  copie  faite 

par  eile  sur  ämail,  du  portrait  de  Jacq.-Antolne 

Arlaud,  par  Largilll^e,  copie  qu'elle  ayait  ex- 

pos^e,  en  1841,   ayec  d'autres  trayaux  (copie 

d'apr^  Rigaud,   „portrait  du  roi  de  Rome", 

portraits  diyers  d'aprds  nature).  L'artiste  a  ex- 

pOB^  ^alement  k  Gren^ye  en  1845  (un  „Christ** 

d'apr^  Morales;  portrait),  en  1851  („portrait  de 

Pancien  syndic  Rigaud**  d'apr^s  Homung). 

Cat  du  Mus.  Rath,  1897,  p.  108.  —  Cat.  d'expos. 

Ch,'L<mU  Petrin. 

Chantre,  Ami,  n6  k  Gen^ye  en  1826,  fut  un 
grayeur  r^put^  de  la  „fabrique**  geneyoise.  Ap- 
prenti d'abord  chez  son  fräre  atnö,  Daniel  C, 
il  deyint  son  associ^  en  1852,  puls  lui  succ^da 
et  deyint  le  seul  chef  d'un  important  atelier. 
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II  fut  membre  de  la  Classe  des  Beaux-Arts  de 
la  Sociötä  des  Arts  et  moarut  en  1876. 

Froc^-Torb.  des  s^nc.  gin.  de  la  Soc.  des  Arts,  t.  XI, 
p.  181.  A.-J.  M. 

Chapalay^  Emily,  peintre,  fille  de  Louis  Gh., 
anc.  consul  ä  Gen^ve.  Elle  a  expos^  ä  Gen^ve 
en  1889. 

Cat.  de  l'Expos.  pr^al.  pour  TBipos.  uiii7.  1889. 

Ld,  MiMüe. 

Chapat)  Louis,  bomme  de  lettres  et  graveur 
sur  pierre,  n6  h  Orange  vers  la  fin  du  17*  si^cle, 
r^fugi^  k  Gen^ve,  oü  il  avait  une  partie  de  sa 
famille;  puis  k  Berlin,  oü  il  obtint  le  titre  de  Gon- 
seiller  du  Roi.  Gb.  est  mentionn^  dans  le  testament 
de  son  oncle  Timoth^e,  fix6  k  Gen^ve  et  dat^  de 
1714.  La  Biblioth^que  de  Gen^ve  poss^de  deux 
ouvrages  de  cet  artiste:  1®  Un  silex  sur  leqnel 
sont  grav^  en  relief  les  portraits  de  Galvin  et  de 
Tb.  de  B^ze,  ayec  cette  inscription:  lud.  chapat. 

SILKX    PRAESTANTISSIMÜS    EYQARI    AMNIS    (L'EygUeS, 

affluent  du  Rbdne,  pr^  Orange).  Au  sujet 
de  cette  pi^ce,  les  registres  de  la  Bibliotb^que 
portent  la  mention  suivante:  „Du  6  aoüt  1748. 
Pr^ent  de  M.  Louis  Ghapat.  M.  Gbapat,  d'Orange, 
a  donnö  un  bas-relief  de  Galvin  et  de  B^ze  sur 
nn  caillou*^;  et  ailleurs  „il  nous  l'a  enyoi^  de 
Berlin."  —  2«  Un  portrait  de  Galvin,  grav6  en 
relief  sur  une  Serpentine,  avec  cette  inscription: 
F.  6ENBV.  LUD.  CHAP.  1731.  G'est  saus  doute  la  pi^e 
signal^e  par  Rigaud  comme  faisant  partie  de  la 
coUection  de  J.  Du  Pan.  Ge  collectionnenr  pos- 
s^dait  d'autres  oeuvres  du  mdme  artiste,  entre 
autres  un  portrait  de  l'imp^ratrice  Marie-Tb^r^e. 
Ges  portraits  sont  grav^  trds  finement  et  avec 
une  grande  distinction.  A  la  Bibliotb^ne  nat 
de  Paris  (Gabinet  des  m^dailles)  se  trouve  un 
buste  de  Louis  XV  grav^  sur  un  silex  grossier 
et  portant  ^galement  sa  signature. 

Gh.,  bon  graveur  de  pierres  fines,  po^te  tr^s 
mödiocre,  s'occupa  encore  de  numismatique ;  il 
a  publik  le  catalogue  des  m^dailles  antiques  de 
M.  Eiler,  autre  conseiller  du  roi  de  Prusse  (1761), 
et  celui  de  sa  propre  coUection  (1753  et  1762). 
Une  de  ses  oeuvres  po^tiques,  „Le  portefeuille 
d'Apollon"  (1763),  cite  encore  nn  buste  du  Grand- 
£lecteur  gravä  par  Gb.  „sur  un  caillou  de  rivi^re.*^ 
On  ne  sait  quand  il  mourut ;  il  vivait  encore  en 
1774  —  oh  on  le  voit  se  qualifier  de  ci-devant 
conseiller  du  roi  de  Prusse  —  et  peut-^tre  en 
1777.   G'est,  en  tout  cas,  un  persounage  curleux. 

Migaud,  Benseign.,  p.  127  et  n.;  c'est  dans  cette  note 
que  le  nom  de  Gh.,  inoonnu  ä  Rigaad  Itü-mdme,  s  4i6 
identülö.  —  Sordet,  Dict.  msc.  des  fkmilles  genev.,  Pap- 
pelle  Chapuis  et  lui  fournit  une  g4in4$iogie,  —  France 
Protest.,  2*  M.,  lY,  col.  1,  important  art.  par  Th.Du/aur. 
—  BabeUm,  Cat.  des  Cam^  de  la  Biblioth.  nat.,  Paris, 
1 897,  p.  CHI  et  pl.  LXXYI,  flg.  932.     Ch,  £gg%mmm. 


Ghaplet)  Jean,  originaire  de  „Sixalis  en  Forez** 
(Seyssel),  fondeur  de  bronze,  re^u  bourgeois  de 
Gen^ve  le  6  nov.  1498  pour  buit  florins.  Neos  ne 
savons  rien  de  plus,  jusqu'^  pr^ent,  sur  son  compte. 

CoveUe,  Livre  des  Bourgeois,  p.  186.  A,-J.  M, 

Ghapon,  Jean-£tienne,  graveur,  re^  u  bourgeois 
de  Gen^ve  gratis,  comme  natif,  le  15  f^vr.  1790. 
CowUe,  Livre  des  Bourgeois,  p.  468.  A.-J,  M. 

Cbaponni^re,  Alexandre,  que  l'on  appelle 
parfois  Gbaponnier,  a  appartenu  k  la  famille 
distingu^  qui  a  donn^  ^galement  les  deux  per- 
sonnages  suivants.  N^  en  1753  k  Gen^ve,  il  6tait 
fils  de  Jean -Pierre  GIl,  ministre  et  rdgent  au 
Goll^ge,  et  alla  d'assez  bonne  beure  studier  la 
gravure  k  Paris.  II  devint  fort  babile  en  son 
art,  particuli^rement  dans  la  gravure  au  pointilM, 
mais  il  a  exerc^  presque  constamment  k  Paris. 
On  cite  comme  un  de  ses  meilleurs  ouvrages  le 
Portrait  du  prof.  Jacob  Yemet,  d'apr^  Arlaud 
(1785).  Gäbet  l'indique  au  nombre  des  graveurs 
babituels  des  tableaux  de  L.-L.  Boilly ;  on  lui  doit 
encore  un  assez  grand  nombre  de  bonnes  estampes 
—  portraits  ou  sujets  de  genre  —  d'apr^  Huet, 
Regnault  (notamment„Jo^  et„Danaä^)  et  d'autres 
peintres  c^Ubres,  des  fleurs  d'apr^  Yan  Spaen- 
donck  et  Bessa.  Nous  croyons  que  c'est  par 
erreur  que  Nagler  dit  qn'il  ne  commen^a  k 
graver  qu'en  1786,  ayant  6tä  auparavant  peintre 
sur  ^mail;  il  y  a  sans  doute  confusion  avec 
quelque  autre  personnage  du  mdme  nom.  La 
famille  Gb.,  fort  nombreuse  du  reste,  a  parfaite- 
ment  pu  compter  un  ou  plusieurs  peintres  sur 
6mail  dans  son  sein;  eile  a  eu,  en  tout  cas, 
plusieurs  graveurs  de  la  „fabrique**  genevoise, 
entre  autres  Marc -Frangois- Benjamin,  n^  en 
1748;  Philippe,  graveur  de  lettres  en  1804,  etc. 
Alex.  Gb.  est  mort  en  1805,  probablement  k  Paris. 

Seru^ner,  Eist  litt,  de  Oen^ve,  DI,  p.  884.  —  Bigaud, 
Benseign.,  p.  278.  —  Sordet,  Dict.  des  ftmilles  genev., 
msc  —  NagUr,  K.-Lex.  II,  p.  498.  —  Qaliffe,  Notioes 
g^n^aL,  VI,  p.  79.  —  Qahet,  Did  des  artist.  de  Töc.  franf. 
au  19*  siöcle.,  p.  74.  —  On  trouvera  la  reproduction  du 
Portrait  de  Yemet  dans  Borgeaud,  Eist,  de  TUniversit^ 
de  Gen&ve,  I,  p.  558.  Ä.-J,  Jf. 

Chaponni^re,  Jean-£tienne,  dit  Jobn,  sculp- 
teur  genevois,  nä  k  Gen^ve  le  11  juillet  1801, 
mort  k  Momex,  pr^s  Gen^ve,  le  19  juin  1835, 
fils  de  Jean-J^r6me  Gh.  et  d'Andrienne  Foulquier. 
II  avait  ^t^  destin^  au  commerce,  mais  il  obtint 
de  suivre  les  cours  des  ^coles  de  dessin  de  sa 
ville  natale;  il  n'y  brilla  pas  extrtoement. 
Pensant  se  vouer  k  la  gravure  de  döcoration  et 
de  m^dailles,  il  se  rendit  k  Paris  sans  qu'on  l'y 
encouragea  trop :  on  ne  croyait  pas  k  sa  vocation 
d'artiste.  Quoiqu'il  en  soit,  il  entra  k  l'£cole 
des  Beaux-Arts  oü  on  le  vit  travailler  beaucoup, 
k  sa  fagon,  sans  s'astreindre  k  suivre  les  formules 
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de  l'enseignement  officiel,  etonnant  les  uns,  d^ 
courageant  les  autres  et  finissant  n^nmoins 
par  s'imposer,  gr&ce  h  son  z^Ie,  k  la  sinc^rit^ 
et  k  l'originalit^  de  ses  recherches,  k  ses  efforts, 
k  sa  viTacitö  d'obserTation.  C'est  Pradier,  son 
illustre  compatriote,  qui  lui  ouvrit  sa  v^ritable 
carriöre;  il  l'engagea  k  aborder  r^solument  la 
sculptnre.  Ch.  suivit  ce  conseil.  Ce  ne  fut  pas, 
toutefoiSy  Sans  ayoir  fait  oeuvre  de  m^dailleur. 
En  1822,  les  coins  des  m^dailles  de  prix  du 
College  de  Gen^ve  ayant  besoin  d'dtre  renouvel^s, 
an  concours  fut  ouyert  et  le  prix  partag^  entre 
le  peintre  Chaiz  et  le  grayeur  Bovet;  on  songea 
k  Ch.  pour  l'ex^cution  et  il  ex^cuta,  en  effet,  k 
Paris,  les  diff^rents  coins  n^cessaires  aux  »prix 
de  litt^ature  ou  de  diligence^  et  aux  „prix  de 
pi6t6.« 

Ch.  ayait  vingt-quatre  ans  quand  il  yint  tra- 
yailler  chez  Pradier.  Ce  fut  une  ^poque  d'ex- 
pansion  heureuse  et  de  trayail  f^ond;  il  en 
sortit,  au  bout  de  deux  ans,  en  pleine  possession 
de  son  talent,  ayant  sa  mani^re  k  lui,  son  id^l 
de  Bculpteur  ^pris,  comme  Pradier,  de  la  beaut^ 
antique,  mais  en  rev^tant  yolontiers  des  seines 
familiäres  et  d'humbles  personnages.  II  partit 
alors  pour  l'Italie  et  se  fixa  k  Naples,  chez  son 
fr^re  (1326).  Tout  ici  l'impressionna  yiyement, 
et  il  se  h&ta  de  prendre  son  crayon  et  ses 
pinceaux  pour  retracer  les  moeurs  populaires  et 
les  multiples  incidents  de  la  yie  en  plein  air. 
Apr^  un  an  d'initiation,  si  l'on  peut  dire  ainsi, 
k  la  yie  italienne  et  k  Part  Italien,  Ch.  termina 
son  Premier  ouyrage  de  sculpture  digne  de  ce 
nom,  sa  „  Jeune  Grecque  pleurant  sur  le  tombeau 
de  Byron"  (1827),  sculpture  d'actualit^  k  coup 
sür,  mais  pleine  de  po^ie  et  de  charme.  Le 
plätre  fut  acquis  pour  le  Musäe  de  Gen^ve. 

L'ann^  suiyante,  Ch.  obtint  un  grand  succis 
ayec  son  groupe  charmant  de  »Dapbnis  et  Chlo6" 
qui  fut  r^compens^  d'une  premi^re  m^aille  au 
Salon  de  1831.  Ayant  de  quitter  PItalie,  il  donna 
encore  son  „Fils  de  Teil"  (1829),  composition 
naiye  et  gracieuse,  d'une  couleur  locale  süffisante, 
qui,  expos^e  k  Beme  et  n'ayant  pas  trouv6 
d'amateur,  fut  donn^e  au  Mus^e  de  Beme  par 
son  auteur.  En  1830,  Ch.  ex^uta  k  Gen^ye  le 
modMe  du  bas-relief  all^gorique  qui  deyait  6tre 
traduit  en  marbre  pour  omer  le  socle  du  huste 
de  Marc-Auguste  Pictet  par  Pradier ;  ce  modMe 
est  au  Mus^  Rath,  le  marbre  ayec  le  huste  qu'il 
accompagne  k  la  Sociät^  des  Arts  de  Gen^ye, 
qui  poss^de  ^galement  an  projet  dessin^  par  Ch. 
II  conyient  de  dire  ici  que  le  prof.  Pictet  ayait 
^t^  une  des  rares  personnes  qui  encourag^rent 
Ch.  k  se  rendre  k  Paris. 

Cette  annäe-l^  Partiste  ^prouya  une  cruelle 
d^ception;  son  talent  d^rmais  reconnu  et  ap- 
pr^ciö,  ses  suce^,  le  d^ir  qu'il  avait  de  se  rendre 


utile  k  ses  concitoyens,  tout  cela  Payait  engag^, 
malgrö  sa  modestie  et  son  trop  r^el  d^sint^esse- 
ment,  k  briguer  la  place  de  professeur  de  modelage 
k  l'£cole  de  dessin,  alors  dirig^  par  la  Sociätd 
des  Arts.  Bien  que  fortement  appuy^,  Ch.  ^choua; 
on  renomma  Pancien  professeur  en  consid^ration 
de  longs  seryices  et  d'un  äge  ayanc^,  consid^a- 
tion  respectable  sans  doute  k  certains  ^gards, 
mais  f&cheuse  k  coup  sür  au  point  de  Part,  et 
surtout  au  point  de  yue  special  de  Ch.,  qui 
ressentit  un  yif  chagrin.  Le  professeur  r^4lu 
ötait  Dayid  D^talla,  ciseleur  de  grand  m^rite, 
dont  l'enseignement  ayait  6t4  profitable  lorsque 
P£cole  n'ayait  pas  d*autre  but  que  de  former 
les  jeunes  ouyriers  de  la  „fabrique";  mais,  alors, 
on  sentait  de  plus  en  plus  la  näcessit^  d'orienter 
le  cours  de  modelage  dans  une  direction  plus 
y^itablement  artistique,  et  c'est  pour  cela  que 
de  bons  esprits  ayaient  song^  k  Ch.,  sans  m^- 
connaitre  les  m^rites  de  D^talla.  Quoiqu'il  en 
soit,  la  rä^lection  de  ce  demier  —  qui  deyait 
donner  sa  ddmission  deux  ans  apr^  —  eut  une 
influence  consid^rable  sur  la  destin^e  de  Ch. 
Faut-il  dire  que  cette  influence  fut  f&cheuse? 
Nous  ne  sayons.  En  possession  d'une  Situation 
assur^e,  Ch.  n'aurait  point  eu  k  subir  les  annöes 
de  priyation  et  de  d^tresse  qui  furent  les  siennes, 
k  Paris,  de  1830  k  1833  et  le  conduisirent  peut- 
6tre  k  une  fin  pr^matur^;  mais  k  coup  sür  il 
n'aurait  pas  fait  le  KMber  de  PArc-de-Triomphe, 
ni  möme  le  Dayid  de  Gen^ye,  tant  l'enseignement 
Peut  absorbd,  et,  pour  cela,  nos  regrets  de  ne 
pouyoir  le  ranger  au  nombre  des  professeurs  des 
y^n^ables  ^colesgeneyoises  de  dessin  se  trouyent 
att^nu^s. 

Ch.  n'ayant  donc  pas  rencontr^  k  Gen^ye  le 
succ^  qu'il  möritait,  retouma  ä.  Paris  k  la  fin 
de  1830.  Le  fr^re  qui  Payait  soutenu  jusqu'ici, 
ayait  perdu  sa  fortune;  Pradier  heureusement 
ne  Pabandonna  pas  et  il  s'employa  pour  lui  ä 
plusieurs  reprises,  sans  arriyer  toutefois  k  em- 
p^cher  la  mis^re  de  tenir  streite  compagnie  au 
jeune  sculpteur,  trop  indäpendant  pour  intriguer, 
trop  fier  pour  rechercher  d'utiles  protecteurs; 
au  surplus,  les  pröoccupations  politiques  n'^taient 
point  fayorables  aux  beaux-arts.  Bref^  conseryant 
tout  son  courage  et  sa  gaiet^,  il  se  remit  k  la 
peinture,  aprte  ayoir  fait  son  petit  groupe- 
caricature  de  la  „R^yolte  aux  Enfants-trouyäs", 
oü  l'on  yoyail  les  pensionnaires  au  berceau  en 
proie  aux  ^motions  politiques  du  moment  II 
reprit  son  pinceau,  ayons-nous  dit  C'est  qu'en 
effet  la  sculpture  coüte  eher.  Ch.  dessina  un 
peu  de  tout  et  il  peignit  quelques  sujets  histo- 
riques  que  son  ami  le  peintre  Homung  pla^ait 
k  Gen^ye;  on  cite  un  „Charles  IX  tirant  sur 
les  protestants  k  la  St.Barth6lemy"  et  un  „Calyin 
röconciliant  les  partis  pr^  d'en  yenir  aux  mains 
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dans  le  Grand  Conseil  de  Gen^ve",  qui  datent 
de  cette  ^poqae. 

£tant  k  Paris  en  pleine  p^iode  d'^losion  du 
romantisme,  Gh.  dut  n^cessairement  prendre  parti. 
II  resta  classique;  le  romantisme  h  tous  crins  lui 
parut  un  d^vergondage  dont  il  d^plore,  dans  des 
lettres  k  Homung,  que  des  artistes  de  haute 
yaleur  se  fassent  les  complices.  „Esp^ons,  dit-il, 
que  ces  tristes  erreurs  auront  un  terme  et  que 
le  triomphe  des  romantiques  purs  sera  de  courte 
dur^;  je  donne  ce  nom  k  ceux  qui  fönt  des 
jambes  et  des  bras  comme  des  rampes  d'escalier, 
et  qui  croient  devoir  proportionner  la  grosseur 
des  traits  k  la  yiolence  des  passions  sous- 
entendues^,  etc. 

Tout  ceci  n'arrangeait  pas  ses  afiiaires.  Le 
succ^  du  Salon  de  1831,  que  nous  ayons  d^jä 
relat^,  füt  sans  r^ultat  pratique.  L'administra- 
tion  avait  promis  d'acheter  le  groupe  de  „Daphnis 
et  Chlo^^ ;  une  main  „si  ce  n'est  royale,  du  moins 
bien  pulssante**  raya  le  nom  de  Gh.  de  la  liste 
des  commandes,  malgr^  le  z^le  de  Pradier,  de 
Marochetd,  de  David  d' Angers,  qui  tous  voulaient 
du  bien  k  leur  pauvre  confr^e.  Deuz  ans  de 
mis^re  et  d'inqui^ude,  c'est  peu,  dira-t-on ;  c'est 
beaucoup  ici,  alors  que  celui  qui  a  du  les  sup- 
porter est  d'un  temp^rament  plus  impressionnable 
et  d'une  sant^  plus  d^licate.  Gh.  ne  s'en  releva 
pas.  Sans  doute,  en  1833,  sa  „Jeune  Grecque^, 
sa  premi^re  cBuvre,  eut  autant  de  succäs  au 
Salon  que  son  „Daphnis^  et  plusieurs  commandes 
le  remirent  sur  pieds  au  point  de  vue  p^cuniaire. 
Ad.  Thiers,  alors  ministre  de  Plntörieur,  lui  fit 
faire  les  bustes  du  duc  de  Nemours  et  de  Durean 
de  Lamalle  et  le  prot^ea  assez  efficacement  pour 
qu'il  fut  chargä  de  Pun  des  bas-relie&  de  PArc 
de  PJ^toile,  mais  il  6tait  s^rieusement  atteint  et 
le  travail  colossal  auquel  il  se  livra  pour  faire 
de  sa  „Prise  d'Alexandrie  par  Eläber^  le  chef 
d'oeuyre  que  Pon  sait,  Pacheva.  Gombien  il  avait 
^t^  heureux  pourtant  de  cette  occasion  splendide 
de  d^ployer  tout  son  talenti  Les  s^ances  sur 
les  ^haffaudages,  un  labeur  acham^  de  plusieurs 
mois,  le  forc^rent  k  se  reposer ;  Thiers,  qui  avait 
pris  Gh.  en  affection,  Pengagea  k  aller  demander 
k  Pair  natal  la  r^paration  de  ses  forces.  Ge 
voyage  en  Suisse  lui  fit  grand  bien,  il  en  revint 
fortifi^,  pour  retomber  bientöt  plus  bas  encore. 
Mais  il  eut  encore  une  grande  joie.  Au  com- 
mencement  de  1836,  le  glorieux  bas-relief  ^tait 
termin^;  un  soir,  avant  qu*on  le  recouvrit  jus- 
qu'ä  Pach^vement  complet  du  monument,  Gh. 
invita  quelques  artistes  k  venir  le  voir.  Les 
rayons  empourpräs  du  soleil  couchant  doraient 
et  animaient  le  groupe  süperbe  et  ce  fut  un 
triomphe.  Peu  de  jours  apr^,  son  fr^re  dut  ra- 
mener  k  Gen^ve  le  scnlpteur  ^puis^.  Gonduit  k 
Momex,  il  y  succomba  k  34  ans,  alors  qu'une 


brillante  carri^re  s'ouvrait  pour  lui«  II  6tait 
d^sign^  pour  la  Lägion  d'honneur. 

Les  quelques  travaux  que  nous  avons  ^um^6s 
ne  constituent  pas  tout  Poeuvre  de  Gh.,  encore 
que  plusieurs  soient  d'une  haute  importance.  II 
faut  encore  citer :  „L'alliance  de  la  garde  natio- 
nale, du  peuple  et  de  la  magistrature'*,  groupe 
all^orique  des  äv^ements  de  juillet  1830, 
maquette  en  pl&tre  au  Musäe  Rath.  —  Deux 
projets  de  statue  de  Galvin  (1884),  dont  Pun 
surtout  ätait  remarquable  et  aurait  6t6  ex^utä 
si  la  mort  n'ätait  pas  venue  briser  la  carri^re  de 
Partiste.  —  „Giotto  dessinant  sa  chdvre^,  groupe 
exäcutä  tout  en  travaillant  au  Eläber  et  dont  le 
bronze  appartenait  k  Homung.  —  Figures  all^ 
goriques  du  vase  offert  k  Lafayette  par  sou- 
scription  nationale.  —  Une  s^le  de  portraits- 
statuettes,  id^  charmante  qui  appartient  k  Gh., 
qui  fut  habilement  reprise  par  d'autres,  mais  oü 
personne  ne  Pa  surpassä;  il  avait  commencä  par 
le  Portrait  de  Pradier,  qu'il  d^ia  au  baron 
Gärard.  —  „Jeune  pöcheur  napolitain^,  Statuette 
ex^utäe  apr^  le  retour  k  Gen^ve,  en  mai  1835, 
peu  de  temps  avant  la  mort.  —  Antoine  Bovy, 
m^aillon  formant  pendant  avec  celui  de  Gh. 
par  Bovy. 

Mais  il  faut  donner  une  place  k  part  au 
„David  vainqueur  de  Goliath^,  car  c'est  la  per- 
fection  möme.  G'est  en  1834,  pendant  son  s6jour 
k  Gren^ve,  que  Gh.  Pavait  compos^,  et  la  premi^ 
esquisse  en  fiit  rapidement  exdeut^;  David  y 
ätait  revötu  d'une  pean  de  böte.  Un  confr^re 
insinua  que  Pauteur  ne  se  tirerait  pas  d'une  figure 
nue:  Gh.  releva  le  gant  et  däv6tit  son  h6ro8. 
L'äphöbe  victorieux  par  la  gr&ee  Celeste  est 
incontestablement  Pune  des  oeuvres  exquises  de 
la  statuaire  moderne.  „L'Artiste"  dans  son 
compte-rendu  du  Salon  de  1835  Pavait  d^gnä 
comme  le  morceau  capital  de  la  sculpture.  Le 
pl&tre  original  est  au  Musäe  Rath;  Gh.  avait 
esp6r6  tailler  lui-m6me  le  marbre.  Une  souacrip- 
tion  ouverte  k  Genäve  en  1836,  k  Pinstigation 
de  MM.  F.  LuUin  de  Gh&teauvieux  et  Homung, 
a  permit  de  couler  en  bronze  cette  pr^euse 
Statue,  qui  ome  aujourd'hui  une  pelouse  entour6e 
de  vieux  ormeaux  de  la  promenade  des  Bastions. 

Ajoutons  que  le  Mus4e  Rath  posadde  encore 
la  premi^e  esquisse  en  pl&tre  du  bas-relief  de 
PArc-de-Triomphe  et  deux  t^tes  d'ätude  (Kleber 
et  un  Mamelouk)  pour  le  m6me  ouvrage.  Une 
reproduction  galvanoplastique  de  la  „Jeune 
Grecque*'  se  trouve  k  la  Biblioth^que  publique. 

Oaberd,  Notioe  sur  John  Chaponnike,  dans  Biblioth. 
univen.  de  Gendve,  nouv.  s^e,  t.  XYII  (1888),  p.  49  et 
suiv.  —  Bigaud,  Renseignem.,  p.  868  et  soiv.  —  Sordet, 
Did  des  fiimilles  genev.,  msc.  —  ChUffe,  Notlcea  gdaiaJi, 
VI,  p.  98.  —  NagUr,  K.-Lex.  II,  p.  498.  —  Seubert, 
E.-Lez.  I,  p.  269.  —  MülUr,  K.-Lex.  I,  p.  316.  — 
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Gkampemix,  Dict.  des  fondenrs,  p.  272.  —  De  Montet, 
Dict  des  Gene?,  et  Yand.  I,  p.  150.  —  Cotta,  Kstblatt, 
1888,  p.  165;  1844,  p.  194.  —  LeTemps,  8  mai  1881. 
—  Gat.  du  Mos.  Rath,  1897,  p.  121.  —  Albnm  de  la 
Suisse  romane,  I  (1848),  p.  81,  a7ec  reprodaction 
(Frägevife  Uth.)  du  portrait-statuette  de  Pndier ;  p.  148, 
ATec  Portrait  de  Gh.,  lithogr.  par  D'Albert-Durade  d'aprte 
le  bean  m^daillon  d'Antoine  Boyy;  lY,  p.  96,  avec  re- 
productioD  du  «Pdchenr  napolitain**,  lith.  par  J.Häbert; 
p.  160,  avecreproduction  du  „Giotto**,  lith.  par  D*Albert- 
Dnrade.  —  Planehea  annuellee  de  la  Sod^tä  des  Amis  des 
Beauz-Aits,  esquisse  du  bas-relief  de  la  »Prise  d'Alexan- 
drie",  Uthogr.  en  1874  par  Poggt  —  MoMtf,  Parrains 
illustres  des  rues  de  Qen^ye,  p.  79,  avec  un  portrait  qui 
n'est  pas  celui  de  Tartlste,  mais  celui  du  D'J.-J.Ch.!  — 
An  s^jet  de  la  fönte  en  bronze  du  «DaTid**,  lie  FM^nü, 
2  mars  1886.  —  Au  sqjet  des  m^dailles  de  prfz  graväes 
par  Gh.,  J,  Mayer,  Auguste  BoTet,  dans  Revue  suisse  de 
Numlsm.,  t.  IX  et  tiiage  k  part,  p.  8  et  15;  Thivencat, 
Hist.  du  CoUöge  de  Gendve,  p.  208  et  pl.  U;  Navignac, 
Armorial  genev.,  p.  886.  —  Brun,  Yen.  d.  Kunstwerke, 
1901,  p.  18.  A,-J,M, 

Ghaponni^re,  Jean-Frangois,  fils  d'un  horloger 
de  Gen^ve,  naquit  dans  cette  viUe  le  6  mai 
1769.  Son  pdre  ayant  du  quitter  sa  patrie  pendant 
las  troables  politiques  qui  la  d^olaient,  1786, 
il  regut  son  ^ducation  k  Goustance.  Ses  parents 
voulaient  le  consacrer  k  l^ßglise,  mais  une  yo- 
cation  tr^-d^cid^  lui  fit  pr^f^er  la  peinture, 
k  laquelle,  du  reste,  il  renonga  bientöt.  D^s 
lora  la  litt^rature  le  possMa  tout  entiec,  11  fut 
toivain  f^cond,  Chansonnier  plein  de  verve, 
musicien  mtoe  composant  volontiers  les  m^lodies 
de  ses  chansons,  dont  quelques-unes  sont  devenues 
c^l^bres  en  France,  sous  d'antres  noms  que  le 
sien.  II  a  coUabor^  au  „Journal  de  Gen^ve^,  ä 
l'„Almanacli  genevois^,  k  l^Album  de  la  Suisse 
romane^y  au  „Fantasque.^  On  trouve  66  pi^es 
de  lui  dans  les  „Po^sies  genevoises."  Son  oeuTre 
la  meilleure  est  „II  fallait  ga  ou  le  Barbier 
optimiste",  Paris  1849.  Gh.  avait  jou6  un  r61e 
politique  en  yue,  dte  sa  rentr^e  k  Gen^ve,  en 
1789,  jusqu'au  moment  de  l'occupation  frangaise. 
n  entra  au  Gonseil  repräsentatif  en  1831 ;  il  fut 
pr^ident  de  la  Soci^t^  litt^raire  et  du  Gonser- 
vatoire  de  musique  et  mourut  le  14  avril  1856. 

Qidiffe,  Notioes  g^n^.  YI,  p.  72.  —  Album  de  la 
Suisse  romane  YI,  p.  108,  avec  portrait  lith.  par  Bon- 
jour.  —  ReTue  suisse,  XX,  p.  229.  —  Bull,  de  Tlnstitut 
nat.  genoTois,  Y.  —  Dt  MonUt,  Dict.  I,  p.  149. 

Alb.  de  MoHtet. 

Ghapottety  Abraham,  fils  du  suivant,  nä  k 
Gen^ye  le  16  juin  1624,  mort  le  23  juin  1676, 
apprenti  chez  JeanBogueret,  son  oncle,  fut  maltre 
orf^yre  et  chantre  de  l'Höpital.        A.  CkoUy, 

Ghapottet,  Jean,  n^  k  Gen^ye  le  6  ayril  1684, 
mort  de  peste  le  19  juin  1638,  fut  mattre  orf^yre. 

A.  Ckouy, 

Gbappnis,  Jean-Marc,  peintre  sur  ^mail.  II 
est  n6  en  1825  et  mort  k  Gten^ye  en  1875.    Ge 

Sebwels.  Kflnstler-Lexlkon. 


peintre  sur  ^mail  trte-a])pr^i^  de  la  „fabrique^ 
geneyoise,  you4  exclusivement  an  trayail  qui 
assurait  l'existence  de  sa  famille,  d^laissa  les 
expositions,  c'est  pourquoi  il  fut  peu  connu  en 
dehors  du  cercle  industriel  de  son  temps. 

Gh.  peignait  surtout  la  figure,  sur  bijoux  et 
sur  fonds  de  montres.  Ph.Jamin, 

Ghappnis,  s.  auch  Ghapuis. 

Ghappays,  maltre  Pierre,  originaire  de  Lyon, 
orf^yre,  re^u  bourgeois  de  Gen^ye  le  29  juin  1547 
pour  quatre  ^us  et  un  seiUot  Nous  ne  sayons 
rien  de  plus,  jusqu'ä  pr^ent,  sur  son  compte. 

(hoeüe,  livre  des  Bourgeois,  p.  229.  A.^.  M. 

GhapQCii  (nom  latinis^  d'un  Ghapuis),  Fran- 
(ois,  peintre-yerrier.  Les  manuaux  de  Lausanne 
renferment  cette  mention:  „1664,  19  mai.  D^ 
liyrer  l^florins  ähon.  Fran^oisGhapucii,  painetre, 
tant  pour  la  fasson  des  yerri^es  des  fenestres 
mises  en  la  croste  (local  d'archiyes)  de  la  maison 
de  yille  de  la  Palud  et  pour  les  yerges  de  fer.** 

B,  Dumur.  -  Ch.  VnüUrwut.  Ld.  MiSvOU, 

GhapuiSy  Glaude-£tienne,  nö  k  Genäye  le 
14  juillet  1742,  mort  k  Vandoeuyres  le  22  juin 
1799,  re^u  maltre  orf&yre  le  30  jany.  1766,  fut 
ensuite  fabricant  dlndienne.  A.  CkoUy. 

Ghapuis,  Denis,  nö  k  Gen^ve  le  30  mars  1696, 
mort  le  22  janv.  1746,  fut  re^u  maltre  orfdvre 
le  3  f6yr.  1724.  A,  CKoUy. 

Gbapuig,  £tienne,  originaire  de  Grest  en  Dau- 
phin^ mais  n^  k  AyuUy,  prte  Gen^ye,  baptis^ 
le  13  sept.  1696,  mort  k  Gen^ye  le  4  oct.  1780, 
admis  dans  la  bourgeoisie  le  24  d^.  1726  pour 
2600  florins,  un  fusil  et  dix  ^cus  k  la  Bibllo- 
th^ue,  en  r^compense  de  sa  conduite  pendant 
la  contagion  de  Provence.  II  fut  regu  maltre 
orf^yre  le  22  sept  1741. 

CcwXU,  Liv.  des  Bourg.,  p.  415.  A.  ChoUy, 

Ghapuis,  G^d^n,  fils  de  Pierre  I  qui  suit, 
n^  k  Gen^ve  le  21  juin  1738,  apprenti  chez  son 
pdre,  fut  regu  mattre  orf^vre  le  26  oct  1766  et 
s'associa  avec  son  fr^re  Pierre  11.      A,  Ckoity, 

Ghapuis,  Jacques,  fils  de  Samuel  qui  suit,  n^ 
•&  Gen^ye  le  l*'  dte.  1699,  mort  le  13  mars  1764, 
fut  regu  maltre  orf^vre  le  4  avril  1724.   A,  ChoUy, 

Ghapuis,  Jean,  n^  k  Gen^ye  le  7  juillet  1693, 
mort  le  29  jany.  1760,  fut  regu  maltre  orf&yre 
le  27  mars  1716.  A.  Ohoüy. 

Ghapuis,  Jean-Jacques,  fut  regu  mattre  orf^vre 
k  Gen^ve  le  29  oct.  1781.  A.  ChoUy. 

Ghapuis,  Louis,  fut  regu  mattre  orf&yre  k 
Gen^ye  le  8  oct.  1774.  A.  Ckouy, 

Ghapuis,  Marc-Gonrad,  n^  k  Gen^ye  le  1 1  juillet 
1703,  mort  le  24  d^c.  1780,  apprenti  chez  Al- 
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phonse  Maudry,    fut    re^u    maitre    orfövre    le 
20  aoüt  1726.  A,  Chai»]f. 

Ghapnis,  Michel,  fils  de  Denis  ci-dessus,  n^ 
k  Genhye  le  15  juin  1732,  mort  le  6  janv.  1812, 
fut  re^u  maitre  orf^vre  le  18  sept.  1758.  U  ^tait 
h  sa  mort  contrdleur  de  la  boucherie.    Ä.  Choi»y. 

GhapniSy  Odet,  baptis^  ä  Gen^ve  le  l^'janv. 
1624,  apprenti  chez  Fran^ois  Delacombe,  fut 
maitre  orffevre.  A.  CKoUy. 

Ghapnis,  Pierre  I,  fils  de  Samuel  qui  suit,  n^ 
ä  Gen^ve  le  11  aoüt  1703,  mort  le  SO  sept.  1782, 
fut  regu  maitre  orf^yre  le  4  avril  1724.  A.  Choisy. 

Ghapnis,  Pierre  II,  fils  du  pr^c^ent,  n^  ä  Gen^ ve 
le  20  avril  1746,  mort  ä  Yandcenvres  le  16  d^. 
1815,  fut  re^u  maitre  orf^vre  le  8  juin  1776  et 
s'associa  ayec  son  fr^e  G^d^on.        A.Choi9y. 

Ghapnls,  Samuel,  n^  k  Gen^ve  le  24  avril 
1660,  fut  orfövre.  A.  Choiay. 

ChapayS)  Antoine,  originaire  du  dioc^e  de 
Langres,  coutelier  et  damasquineur,  re^u  bour- 
geois  de  Gen^ve  le  21  aoüt  1556  pour  six  ^us 
et  un  seillot.  Nous  ne  savons  rien  de  plus, 
jusqu'ä  präsent,  sur  son  compte. 

Coveüe,  Lirre  des  Bourgeois,  p.  251.  A,-J.  M. 

Charles^  £mile,  architecte,  nä  ä  La  Chaux- 
dc-Fonds  en  1860.  II  ätudia  l'architecture  k 
r£cole  des  Beaux-Arts  k  Paris  et  re^ut  plusieurs 
mödailles.  II  a  fait,  en  collaboration  avec 
M.  Lanz,  sculpteur,  les  piädestaux  des  monu- 
ments:  Pestalozzi  k  Yverdon;  Iselin  k  B&le; 
Niggeler  äBeme;  Zschokke  ä  Aarau;  Ruchonnet 
k  Lausanne.  M.Morel. 

Charmot,  Georges,  sculpteur,  nä  en  1866,  mort 
k  Gen^ve  en  1899,  61^ve  de  l'£cole  des  Arts 
industriels  de  Gen^ve.  Le  buste  de  Diday  qui 
orne  la  Promenade  du  Lac,  celui  de  Carteret 
Mg6  devant  rUmversitä  de  Gen^ve  et  le  buste 
de  Philippe  Becker  comptent  parmi  les  oeuvres 
les  plus  connues  de  Ch.  II  a  exposä  k  l'Ex- 
Position  municip.  de  1893  un  buste  de  Petit-Senn 
ot  divers  mMaillons.  Ph.Jamin. 

Chartaln,  Jehan,  potier  d'ätain,  originaire 
d'Orldans,  räfugiä  k  Gen^ve,  y  fut  re^n  habitant 
le  20  oct.  1552.  Aucune  de  ses  productions  n'est, 
k  notre  connaissance,  parvenue  jusqu'ü  nous. 

France  protest.,  2*  ^.,  lY,  col.  78.  A.-J.  M, 

Charton^  Antoine  I,  fils  de  Jacob  qui  suit,  nä  k 
Gen^ve  le  15  sept.  1618,  mort  le  12  däc.  1697, 
maitre  potier  d'ätain.  A,  Choity. 

Gharton,  Antoine  II,  fils  du  pr6c6dent,  n6  k 
Gen^ve  le  27  avril  1644,  mort  assassinä  le  4  nov. 
1699,  maitre  potier  dMtain.  A.  Ckoity. 

Gharton^  £tiennc,  nä  k  Lyon,  re^u  habitant 
de  Genöve  le  15  sept.  1572,  puis  boiu-geois  le 


6  nov.  1581,  mort  apr^  1590,  ätait  maitre  potier 
d'ätain.  Le  Musäe  archäologique  poss^de  une 
channe  de  lui  qui  est  un  des  trois  plus  anciens 
ätains  genevois  connus.  A.  Choity. 

Ghartoü)  Gabriel  I,  troisi^me  fils  d' Antoine  I, 
nä  k  Gen^ve  le  21  aoüt  1663,  mort  le  29  däc. 
1737,  maitre  potier  d'ätain,  fut  roi  de  l'Exercice 
du  canon.  A.  ChoUy. 

Gharton^  Gabriel  II,  fils  de  Jean  II,  nä  k 
Gen^ve  le  18  fävr.  1726,  mort  le  12  aoüt  1802, 
maitre  potier  d'ätain.  A.  CkoUy. 

Ghartoii)  Gabr.  III,  fils  du  präcädent,  nä  k  Gen^ve 
le  10  avril  1775,  mort  le  12  mai  1853,  peintre, 
fut  un  des  premiers  ä  introduire  la  lithographie 
dans  sa  patrie.  II  a  publik  un  grand  nombre  de 
pi^ces  d'inägale  valeur,  repräsentant  surtout  des 
paysages  et  des  caricatures  politiques ;  il  a  aussi 
gravä  des  plats  d'ätain.  II  faisait  de  la  minia- 
ture  et  däcoupait  de  ces  silhouettes  si  fort  k  la 
mode  au  commencemeut  du  19'si^le;  il  a  exposä 
k  plusieurs  reprises  k  Gen^ve,  notamment  en 
1816  et  1820. 

Procös-verb.  des  söances  ann.  de  la  Soc.  des  Arts, 
1819,  p.  24.  A.  Choiay. 

Ghartoü)  Jacob,  fils  d'£tienne,  n6  k  Gren^ve 
vers  1580,  mort  le  20  juin  1650,  maitre  potier 
d'ötain.  A,  Ckoüy. 

Gharton,  Jean  I,  fils  d'Antome  I,  n6  k  Gen^ve 
le  30  nov.  1669,  mort  le  7  sept  1723,  apprenti 
chez  Jean  Lacoste,  fut  re^u  maitre  orfövre  le 
23  juillet  1697  et  s'assocla  avec  Jacques  Picot, 
son  beau-fir^re.  A.  ChoUy. 

Gharton,  Jean  II,  fils  de  Gabriel  I,  n4  äGen^ve 
le  20  juillet  1695,  mort  le  21  mars  1778,  maitre 
potier  d'ätain.  A.  Ckoity. 

Gharton^  Jean-Antoine,  deuxidme  fils  d' An- 
toine I,  nä  k  Gen^ve  le  6  juin  1658,  mort  le 
11  janv.  1739,  maitre  potier  d'ätain.    A.Cho%»y. 

Gharton^  Marc,  fils  du  pröc^ent,  n6  k  Genöve 
vers  1693,  mort  le  30  oct  1753,  maitre  potier 
d'ätain*,  puis  portier  de  l'H6pital.      A.  ChMy. 

Gharvoty  Eugene,  mädecin  frangais  4tabli  k 
Gen^ve  pendant  quelques  annäes,  paysagiste 
distingiiö.  II  a  exposä  k  l'Exposition  municip. 
de  1898  („Rue  El-Alfahouine,  k  Tunis<<,  „Yue 
de  Constantine**,  „Yue  prise  k  Bourbon  l'Ar- 
chambault^,  un  dessin). 

Cat.  d'expos.  A.-J.  M. 

Ghastel^  Jean,  Glockengießer,  in  Freiburg, 
goß  1376  für  Freiburg  eine  und  1397  für  Bö- 
singen eine  Glocke. 

NüeeheUr,  Glockenb.,  Msc.  MorU  Sutermeitter. 

Ghastel.  La  famille  Ch.  a  produit  plusieurs 
pointres  au  17*  et  au  18*  siöcle,  dont,  k  la  v^rit^, 
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on  ne  connait  aucune  oeuvre  aujourd'hui,  bien 
que  quelques-uns  d'entre  eux  aient  joui  d'une 
T^ritable  r^putation  en  leur  temps.  Yoici  un 
petit  tableaa  g^n^alogique  qui  permettra  de  se 
rendre  compte  de  leur  filiation: 

Daniel  I,  peintre,  Als  de  Pierre 


Daniel  IT, 
peintre 

Philippe, 
peintre 


laaao  Gh., 
peintre 


Jacob, 
peintre 


Daniel  III, 
peintre 


Samnel, 
X>elntre 


Daniel  I,  originaire  de  Montb^liard  et  dont 
le  p^re  se  r^fdgia  k  Genöve  entre  1612  et  1616, 
fut  re^u  bourgeois  avec  ses  quatre  enfants,  le 

17  fövr.  1647  pour  80  6cus,  un  mousquet  et  nn 
seillot;  il  mounit  le  4  sept.  1679,  k  88  ans.  — 
Son  fils,  Daniel  II,  n^  le  81  mars  1689,  mort 
le  2  noY.  1699,  paratt  avoir  ^t6  le  plus  r^put^ 
de  la  flamille;  en  1662,  il  fut  condamn^  k  une 
amende  ponr  avoir  peint  un  portrait  de  St  Fran- 
9018  de  Sales  en  Tintitalant  „^vßque  et  Prince 
de  Gen^ve.''  —  laeutc  Ch.  naquit  le  25juin  1644 
et  mourut  le  7  f^vr.  1725.  —  Jacob  naquit  le 

18  oct  1647  et  mourut  le  18  juillet  1710.  II 
fut  aussi  orf^vre  et  re^u  k  la  maltrise  le  8  fövr. 
1681.  Comme  peintre,  il  s'associa  en  1702  avec 
Fran^ois  Comberoure,  probablement  en  vue  de 
la  d^coration.  —  Thilippe  naquit  le  8  juin  1689 
et  mourut  le  18  janv.  1780.  —  Daniel  III  naquit 
le  16  mars  1682  et  mourut  le  8  mai  1787.  — 
Samuel  naquit  le  21  ayril  1698  et  mourut  le 
22  sept  1724.  —  Un  des  petits-fils  de  Daniel  I, 
David,  n6  en  1718,  entra  au  service  de  l'Autriche 
et  fut  directeur  de  la  fonderie  imperiale  de  canons. 
Marie-Th^rdse  le  crto  baron  en  1776. 

Gtdiffe,  NotiOM  9dii^.  VI,  p.  208—208.  —  Sordet, 
Dict  deB  tun,  geneT.,  msc.  —  CovdU,  lAm  des  Bouig., 
p.364.  —  Fnnoe  protest.,  2«^t,  IV,  col.  107.  — 
Ck>Diiiiimication  de  M.  A.  Choisy.  A,-J.  M. 

Chastel)  Barth^lemy,  fils  de  Daniel  III,  n^ 
k  Gen^ve  le  12  sept  1710,  mort  le  4  avril  1741, 
fut  re^u  mattre  orf^vre  le  7  juillet  1782. 

A,Choiiy. 

Chastely  Pierre,  fils  de  Daniel  I,  n6  le  2  sept 
1667,  mort  le  2  mai  1726,  fut  re^u  mattre  orfövre 
le  8  f^vr.  1681.  Ä.  ChoUy, 

Chastellain,  Phllibert,  peintre,  nä  en  1880, 
aux  Antilles,  croit-on,  de  Frang.-Louis  Ch.,  officier 
supärienr,  mort  au  serrice  du  grand-dnchö  de 
Bade.  II  ötudia  la  peinture  en  AUemagne,  puis 
chez  Calame.  II  a  du  s'ätablir,  vers  1866,  en 
Angleterre,  oü  il  est  mort  en  1866.  II  existe 
de  lui,  chez  M.  Ed.  Gouvreu,  k  Yeyey,  deux  petits 
paysages  dat^  de  1868  et  1854;  ce  sont  des 
Oeuvres  de  jeunesse  rappelant  le  genre  de  Calame. 
II  a  expos^  en  1858  k  Zürich  (Expos,  loc.). 

Emett  BwrwU,  arch.,  Yeyey.  Ld.  MiMUe. 


Chastellan^  Claude,  orf^vre,  k  Fribourg.  II 
figure  d^jä  dans  le  vieux  livre  des  Bourgeois 
de  Fribourg  en  1899  (date  de  sa  räception). 
Comme  il  devait  toe  &g6  d'au  moins  26  ans  k 
cette  ^poque,  la  date  de  sa  naissance  doit  6tre 
ant^rieure  k  1874.  II  mourut  en  1422,  ou  ant^- 
rieurement;  car  cette  ann^e-l&  sa  maison  fut 
vendue,  au  nom  de  ses  deux  enfants  mineurs,  k 
un  autre  orf&vre :  Hans  Wild,  originaire  de  Beme. 

Max  de  Teektermamn. 

Chastellan,  Jacques,  orf^vre,  k  Fribourg.  II 
ötait  le  fils  de  Forfövre  Claude  qui  pr^cMe ;  sa 
reconnaissance  bourgeoisiale  est  du  80  avril  1461. 

Max  d$  Teektermann. 

Ghastellan^  Jacques,  orf^vre,  k  Fribourg.  II 
6tait  le  fils  du  pr^c^dent  Jacques  Ch.,  orfövre 
aussi.  Son  inscription  bourgeoisiale  est  datäe  du 
1^'mai  1606.  En  1616  il  prdta,  avec  quatre  de 
ses  confir^es,  le  serment  requis  en  vue  de 
Pobservation  des  ordonnances  nouvellement  pro- 
mulgu^,  relatives  k  la  profession  d'orf^vre. 

Max  de  Teehternuinn. 

CMteanneiif)  Claude  de,  orf^vre,  re^u  bour- 
geois de  Gen^ve  en  1460  pour  cinq  ^us  et  une 
couleuvrine.  II  fit  d'importantes  foumitures  k 
la  Cour  de  Savoie  de  1471  k  1600,  entre  autres, 
en  1471,  pour  les  ätrennes  du  prince  h^ritier 
Philibert  et  du  prince  Charles,  deux  plumes 
mont^s  en  orf^vrerie,  l'une  om^  d'un  pölican 
fait  de  perles,  rubis  et  diamant,  Pautre  d'un 
chien  exteut^  de  la  möme  mani^re. 

Est-ce  lui  qui  fut  essayeur  de  la  Monnaie  de 
Gen^ve,  de  1686  au  18  fävr.  1689,  puis  garde  k 
partir  de  ce  moment  jusqu'en  avril  de  la  mdme 
ann^e,  ^poque  probable  de  sa  mort,  et  qui  exer^a 
peut-^tre  aussi,  en  möme  temps,  les  fonctions  de 
graveur  ?  C'est  possible.  Un  autre  Claude  de  Ch,, 
orf^vre,  fut  essayeur  de  1648  au  6  mai  1646, 
äpoque  de  sa  mort  Un  Jean  Ch,,  orfövre,  fut 
regu  bourgeois  le  80  d^c.  1644  pour  six  ^us; 
nous  ne  savons  s'il  peut  6tre  assimil^  k  Jean  de 
Ch,,  troisi^me  essayeur  de  la  Monnaie  du  m6me 
nom,  de  1647  k  1661.  Enfin,  un  Frangais  de  Ch, 
fut  garde  de  la  Monnaie  k  plusieurs  reprises 
entre  1568  et  1689.  Nous  ignorons  si  ces  dififig- 
rentes  personnages  ^taient  parents. 

Babut  et  Dufimr,  dauB  Mdm.  de  la  Soc.  savois.  d'hist. 
XXIY,  p.  881.  —  Covelle,  Ur.  des  Bouig.,  p.  69  et  225. 
—  Bemale,  Hist.  mon^re  de  Genöve  de  1585  ä  1792, 
p.  17,  28,  80  et  81.  A,-J,  M, 

Chäteanroage^  Jean  de,  6tait  orf&vre  k  Gen^ve 

en  1467.  A.Choiey, 

Chäteanronge)  L^n.  de,  voy.  Grivet,  Pöronet. 

Chatel,  Fran^oise,  dite  Fanny,  peintre  sur 
6mail,  n^e  k  Gen^ve  en  1882,  morte  k  Gen^ve  le 
22  juin  1874.  Apr^  avoir  ötudi^  le  dessin  avec 
Constantin  et  Glardon  jeune  et  visit^  les  £coles 
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de  dessin  de  la  ville,  eile  entra  de  bonne  heure 
dans  Patelier  de  Lamuni^re,  le  peintre  sur  ^mail 
bien  connu,  oü  eile  ne  tarda  pas  ä  occuper  la 
premi^re  place.  A  la  mort  de  cet  habile  artiste, 
eile  fut  quelque  temps  associ^  avec  sa  veuve, 
puls  ouyrit  un  atelier  pour  son  compte,  qui  a 
tenu  un  rang  honorable  dans  la  „fabrique  gene- 
Toise.^  On  cite  particuli^ement,  de  sa  main, 
une  copie  de  „UAntiope^  du  Corr^,  expos^ 
ä  Gendve  en  1872  (Ekpos.  Soc.  suisse  des  Beaux- 
Arts)  et  pr^cMenunent  ä  Paris.    Ch.  Effgimawi. 

Chatel,  Jacques,  graveur  et  ciseleur,  n^  k 
Gen^ve  en  1826,  fr^re  de  la  pr^^ente,  fut  ä 
la  t6te  d'un  atelier  important.  A.-J.  M. 

Chfttelain,  Alfred  Joseph,  Maler,  geb.  1867 
in  Moutier  (Et  Bern),  wurde  in  Besannen  bei 
den  Maristen  erzogen.  Dort  weckte  in  dem  eifrig 
zeichnenden  Knaben  der  Pater  Renard  den  Ge- 
schmack an  der  Malerei.  Der  Schaler  sollte  zwar 
nach  Beendigung  seiner  Studien  in  die  Glas- 
hatten zu  Moutier  eintreten,  die  seit  200  Jahren 
im  Besitze  seiner  Familie  sind.  Es  dr&ngte  ihn 
aber  zur  Malerei  hin,  und  er  wurde  schließlich 
nach  Basel  geschickt,  an  dessen  Zeichen-  und 
Modellierschule  Fritz  Schider  wirkte,  unter 
dessen  Leitung  bildete  er  sich  tachtig  weiter 
und  ging  dann  nach  Paris,  zuerst  in  die  Julian- 
Akademie,  dann  ins  Atelier  C!ormont.  Nachdem 
er  selbstftndig  geworden  war,  begab  er  sich  in 
die  Bretagne  und  in  die  Normandie  und  ist  diesen 
Gegenden  seither  treu  geblieben.  Er  malt  da 
Meer  und  Land  in  breiter,  flOssiger,  pleinairisti- 
scher  Manier  und  wirkt  darum  mit  seinen  Land- 
schaften sehr  dekorativ.  Er  hat  aber  auch  reine 
Phantasiebilder  gemalt:  eine  Vision  auf  demMeere 
(„Lliarmonie^),  eine» Andromeda"  u. s.w.  Auch 
Porträts  in  Oel  und  Pastell,  grofi  aufgefaßt, 
kraftvoll  in  Haltung  und  Ton,  gibt  es  von  ihm. 
Er  hat  mehrmals  im  Pariser  Salon,  in  Genf  190S 
ausgestellt  und  gehört,  in  Basel  und  Mfllhausen 
zu  den  bestgeschätzten  EOnstlem.  Eine  seiner 
Landschaften,  »P^U'k  von  StCloud^,  befindet  sich 
in  der  Galerie  des  Basler  Eunstvereins.    OeßUr. 

Chätelain,  Jacques,  fut  reQu  maltre  orf^vre 
k  Gen^ve  le  18  aoüt  1760.  A,  CkoUy. 

Chfttelain,  Jean,  6tait  mattre  orfövre  äGen^ve, 
oü  sa  veuve  fut,  en  1670,  une  des  victlmes  de 
l'incendie  du  pont  du  Rhone.  A.  Cko%9y. 

Chatelain^  Laure,  peintre,  n^e  ä  La  Ghauz- 
de-Fonds  en  1847.  Elle  a  ätudiö  &  Paris  et  a 
expos^  des  paysages  et  des  portraits  ä  Phuile 
et  au  pastel  aux  expositions  des  Amis  des  Arts 
de  Neuch&tel,  de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux- 
Arts,  ainsi  qu'au  Salon  de  Paris  et  aux  ex- 
positions municip.  de  Gendve.  A  Yevey,  1901, 
eile  envoya  „La  Dentelli^rc^,  pastel.    M.  Mord. 


Chätelaln,  L^o,  architecte,  aquarelliste,  fils 
de  Louis  Gh.,  architecte,  n^  &  Neuchlltel  en  1839. 
II  a  peint  un  grand  nombre  d'aquarelles  repr^ 
sentant  principalement  les  sites  des  bords  du  lac 
de  Neuchlltel  (La  Favarge,  Monruz,  Barques  aux 
Saars)  et  des  motifs  pittoresques  de  Fribourg 
et  du  Yalais,  qu'il  a  expos^  &  la  Sociötä  suisse 
des  Aqnarellistes,  aux  Amis  des  Arts  &  Neu- 
ch&tel, &  Zürich,  &  Gen^ve,  etc.  Le  Musöe  de 
Neuch&tel  poss^de  deux  aquarelles  de  Ch. :  „Le 
Yully  vu  par  le  vent  d'ouest'*  et  „Loudche-les- 
Bains.^  Gomme  architecte,  on  lui  doit  la  restau- 
ration  de  la  GoU^giale  de  Neuch&tel,  la  con- 
struction  du  Musäe  des  Beaux-Arts  de  Neuch&tel 
et  la  fl^he  de  Notre-Dame  &  Motiers  au  val  de 
Travers.  Gh.,  membre  du  Comit^  de  la  Soci^t^ 
des  monuments  historiques  et  de  la  Gommission 
vaudoise  des  monuments  historiques,  s'est  occup^ 
de  diffärents  travaux  de  restauration  importants, 
en  qualitä  d'expert  ou  de  conseil  (Chillon,  Lion 
de  Luceme,  Hotel  de  ville  de  Luceme,  Gath^ 
drale  de  Lausanne,  etc.)  et  a  dirig^  ou  dirige 
les  restaurations  des  ^Uses  de  Grandson,  de 
Romainmotier,  du  Locle,  etc.  II  a  ^t6  membre 
et  President  de  la  Gommission  f^d^rale  des 
Beaux-Arts. 

JahreBber.  bem.  Kstver.  1888,  p.  86;  1886—1888, 
p.  21.  —  Ans.  Alt.-Kd6.  1887,  p.  510.  —  Cat  d*expo8. 

in«  Moirttm 

Chätelain^  Louis,  architecte,  n^  &  Neuch&tel 
en  1806.  On  lui  doit,  entre  autres,  la  construction 
de  la  Banque  commerciale  de  cette  ville,  celle 
de  la  Gaisse  d'£pargne,  l'Hötel  de  M.  de  Pourtalte, 
ainsi  que  ^ospice  de  Präfargier,  en  collaboration 
avec  M.  Philippen,  architecte  &  Paris.  II  mourut 
le  8  sept  1886. 

JahreBber.  bem.  Kstver.  1885,  p.  73.      M.  Mord. 

Chätillon,Louis-F.,  artiste  peintre,  nä  en  1866, 
^l^ve  des  £coles  municipales  d'art  II  a  expos^ 
&  OtejAye  en  1900  (aquarelle).  Gh.  est  prof.  de 
dessin  &  P£cole  managte  et  professionnelle  de 

Gen^ve.  Pk.  Jamim. 

Chaudet)  Charles-Benj.,  fr^re  du  suivant,  n^ 
&  Yevey  le  24  juin  1847.  II  fr^uenta  r£cole 
industrielle  de  Yevey  et  devint  tailleur  de  pierre. 
Appareilleur-chef  de  la  construction  des  b&U- 
ments  universitaires  de  Gendve  (1871),  il  s'associa 
&  son  fr^e  Henri  &  Ciarens  et  collabora  &  tout 
ce  qu'a  entrepris  l'association  dans  la  con- 
struction. Ld.  MihnlU. 

Chaudet)  Henri-Marc-Frang.,  architecte,  mar- 
brier,  sculpteur,  &  Ciarens,  fils  de  Jacq.-Benj.  Ch., 
originaire  de  Yülebois  (France),  bourgeois  de 
Corsier  s.  Yevey,  n6  &  Yevey  le  10  janv.  1845. 
II  a  suivi  les  cours  de  r£cole  industr.  de  Yevey, 
puis  ceux  de  r£cole  polyt.  f^d^ale ;  d^  lors  il 
se  voua  &  Parchitecture.   Inspecteur  des  travaux 
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publica  de  la  ville  de  Neuchätel  (1866  et  1866), 
il  s'^tablit  ensuite  &  Ciarens,  oü  il  ez6cuta,  soit 
comme  architecte,  soit  comme  entrepreneur, 
d'iinportantes  constructions.  De  1878  date  son 
association  avec  son  frdre  Charles,  puis  la  cr^ation 
d'on  atelier  de  marbrerie  et  de  sculpture.  Cet 
atelier  re^ut  de  M.  A.  Baudry,  &  Paris,  la  com- 
mande  du  grand  sarcophage  du  tombeau  de 
Mariette  Bey,  au  Caire,  puis  de  la  grande  st^le 
du  monument  ^rig^  k  Paris,  ä  la  memoire  du 
peintre  Paul  Baudry.  La  Soci^tä  des  Artistes 
fran^ais  chargea  ^alement  MM.  Chandet  fr^res 
des  travaux  de  marbrerie  et  sculpture  du  monu- 
ment 6\eY^  k  Paul  Baudry,  au  Mus^e  de  La  Roche- 
sur-Yon.  Ils  regurent  un  diplöme  de  1"  classe, 
pour  leurs  travaux  de  marbrerie  et  sculpture, 
&  l'Exposition  nat.  k  Zürich,  en  1883. 

Ld,  MümOe. 

Chaufonieir,  Guillaume,  bourgeois  d'Orbe, 
fondeur  de  cloches,  k  Romont,  1434  (voir  Lom- 

bart,  Fran^ois).  Max  de  Dieabaeh, 

ChauYiiiy  s.  Chovin. 

Charany  £tlenne.  On  lit  dans  les  manuaux 
de  Lutry:  „1604,  4  juin.  Chavan  £.  a  produit 
au  Conseil  de  Lutry,  un  projet  de  flache  pour 
l'^glise  du  dit  lieu.  Le  Conseil  l'a  remerci^, 
renvoyant  l'op^ation  k  plus  tard. 

Mannanx  de  Lutry ;  Bider,  past.  Ld,  MiMüe, 

ChavanneSy  Alfred,  peintre  paysagiste,  de 
Ye?ey,  u6  le  2  janv.  1886  k  La  Sarraz  oü  son 
p^e  ^tait  pasteur.  II  commenga  des  ^tudes 
d'architecture  chez  M.  Joöl  k  Lausanne,  puis  y 
renonga  pour  Studier  la  peinture  avec  Bryner,  k 
Lausanne,  et  Calame,  k  Gend?e,  oü  il  a  pass^ 
cinq  ans.  En  1860,  Ch.  partit  pour  Dusseldorf, 
travailla  plusieurs  anndes  dans  l'atelier  d'Oswald 
Achenbach  et  rentra  k  Lausanne  en  1874. 

Ses  oeuTres  sont  nombreuses.  Le  tableau  „La 
Yall^  de  Madran**,  au  Mus^  Arlaud,  a  6t^ 
acquis  en  1881.  Les  vues  plongeantes  sur  le 
lac  sont  une  de  ses  sp^cialit^,  celles  de  Bochat, 
de  la  Conversion,  des  Monts  de  Lavaux,  de 
Chexbres  existent  en  grand  nombre.  Puis  il  les 
quittait  pour  des  „Bords  de  La  Yenoge^  avec 
la  vieille  ^glise  de  Cossonay  dans  le  lointain, 
on  des  „Dents  du  Midi**  vues  de  la  plaine  du 
Rh6ne.  La  galerie  de  Dusseldorf  possMe  un 
tableau  de  Fartiste.  Ch.  est  mort  k  Aigle,  le 
10  janv.  1894. 

Ch,  VuiUermet.—  V}^""  Joeiphine  ChavannM.—  U.  Julien 
Chavcmnee,  —  Gftz.  de  Laos.,  1894.  —  Seubert,  K.-Lex. 
I,  p.  268.  ^  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.  Beibl.  IX,  p.  256, 579 ; 
X,  p.  84;  Bd.  m,  p.  158,  178;  IX,  p.  94,  214.  — 
Mmier,  Biogr.  K.-Lex.,  p.  108.  —  Näcrolo^es  dans  les 
jomnaox  da  miliea  de  janv.  1894.  Ld.  MUmUe, 

CharanneSy  Blanche -Cora,  peintre,  fille  de 
Marc  Ch.-Gaulis,  prof.,  n^e  k  Cossonay  en  1853. 


Elle  ^tudia  la  peiuture  k  l'huile  chez  J.Geisser,  et 
la  peinture  sur  porcelaine  chez  M^^°  Estoppey,  k 
Lausanne.  Elle  a  exposö  aux  expositions  de  la 
Soc]6t6  suisse  des  Beaux-Arts.  Divers  objets  en 
porcelaine  ont  figur^  k  l'Exposition  nationale  k 
Gen^ve,  en  1896. 

Ch.  Vuiüennet,  —  Curric.  vitae.  Ld.  MUvUU. 

CharanneSy  Gaspard,  n^  k  Russin  vers  1640, 
mort  k  Gendve  le  27  janv.  1685,  apprenti  chez 
Pierre  Mermilliod,  fut  mattre  orf^vre.   Ä.  Choiey. 

Chavannes,  Herminie,  dessinateur  et  ^crivain, 
n^e  k  Yevey  en  1798.  Elle  regut  une  Instruction 
sup^eure  k  celle  qu'on  donne  g^^ralement  k 
son  sexe.  Ses  connaissances  vari^es,  jointes  k 
de  solides  qualit6i,  la  firent  choisir  pour  faire 
P^ducation  de  laprincesse  Henriette  d'Angleterre, 
devenue  plus  tard  grande-duchesse  de  Mecklen- 
bourg-Str^litz.  De  retour  k  Lausanne,  M^*""  Ch. 
se  consacra  k  des  travaux  littdraires,  et  fit 
parattre  plusieurs  ouvrages  int^ressants  et  in- 
structifs,  principalement  destin^s  k  la  jeunesse. 
Comme  dessinateur,  eile  avait  ^gftlement  acquis 
de  la  notori^t^;  eile  publia  un  petit  album  de 
vues  de  Lausanne  et  des  environs.  L'on  trouve 
des  dessins  d'elle  dans  plusieurs  familles.  Elle 
monrut  le  5  avril  1853. 

DeMorUet,  Dict.  des  Genev.  et  Vand.  I,  p.  164.  — 
Ch.Vuiaertnei,  Ld.MürMe. 

CharanneSy  n^  Perdriollat,  Ninette,  peintre, 
k  Lausanne,  n^e  k  Lyon  le  18  sept.  1859.  Elle 
s'occupa  d'abord  de  peinture  sur  porcelaine;  puis, 
aprte  avoir  4tudi6  le  dessin  sous  la  direction  de 
M'^**  Sandoz,  k  Lausanne,  eile  se  voua  presque 
exclusivement  k  la  miniature  sur  ivoire.  Comme 
miniaturiste,  eile  est  ^l^ve  de  M^^*  Hubert  de 
Gen^ve.  Elle  a  expos^  plusieurs  miniatures  k 
Gen^ve,  Exposition  nat.  1896.      Ch.VuHUermet. 

Chavety  Yictor- Joseph,  peintre  de  genre  et 
de  Portrait,  n^  le  21  juillet  1822  k  Pourcieux 
(d^p.  du  Yar,  France),  ^Idve  de  Revoil  et  Roque- 
plan.  II  a  expos^  r^guli^ement  au  Salon,  de- 
puis  1846,  et  k  de  nombreuses  expositions  k 
Paris  et  en  Suisse.  M^ailles  k  Paris  1858, 1855 
et  1857.  D^cor^  de  la  Legion  d'honneur,  en 
1859;  membre  de  l'Acad^mie  d' Amsterdam.  Cet 
artiste  habite  Gen^ve  depuis  1874;  il  y  a  pris 
part  k  plusieurs  expositions  municipales,  notam- 
ment  k  celle  de  1901.  Ch.  avait  ^t^  l'un  des 
artistes  choisis  par  Napoleon  IE  pour  les  dessins 
de  Palbum  qu'il  offirit  k  la  reine  Yictoria  en 
Souvenir  de  son  voyage  en  France;  il  fit  une 
aquarelle  de  la  „Promenade  dans  la  galerie  des 
glaces  k  Yersailles.** 

Jfttfler,  K.-I.ex.  IV,  p.  78.  —  Sevberi,  K.-Lex.  I,  p. 268. 
—  BdUer  ei  Aworay,  Dict.  g^D.  des  artistes  de  T^cole 
fran^.,  I,  p.  245,  et  snppl.,  p.  140.        Ch.  Eggimann, 
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Checcia,  Francesco,  Stuccator,  aus  Morcote, 
erklärte  sich  laut  Testament  vom  6.  Juli  1681 
in  Gegenwart  von  Zeugen  als  Schuldner  des 
Bartolomeo  Aprile  (s.  d.). 

Bertdotti,  Boll.  stor.  1885,  p.  164.  —  Bert,,  Art. 
STizz.  in  Roma,  p.  IX  und  49.  C.  Brun. 

Chenaud,  David  I,  fils  de  Michel  qui  suit,  n^  k 
Gen^ve  le  18  mai  1712,  mort  le  18  juin  1768, 
apprenti  chez  Robert  Covelle  et  Alexandre  Arpin, 
fut  re^u  mattre  orffevre  le  1*' juin  1736.    Ä,  ChoUy. 

Chenaud,  David  II,  fils  de  Leonard  qui  suit,  n^ 
ä  Gen^ve  le  24  juin  1747,  mort  k  Jussy  le  7  mars 
1823,  apprenti  chez  Jacques  Amoux,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  6  nov.  1788.  Ä.  Okoüy, 

Chenaudy  Jean-Antoine,  n^  k  Satigny  vers 
1687,  mort  le  9  janv.  1725,  fut  re^u  mattre 
orf^vre  le  19  oct.  1705.  A.  Ckoi«^. 

Chenaudy  Leonard,  fils  de  Michel  qui  suit, 
n^  le  22  sept.  1716,  mort  le  28  sept  1780,  regu 
maitre  orf^vre  le  9  mai  1748,  fut  ensuite  graveur. 

Ä.  CKoity, 

Chenaud,  Michel,  n^  k  Satigny  vers  1670,  mort 
le  8  fövr.  1747,  apprenti  chez  J.-Fr6d.  Br uck- 
mann, fut  re^u  mattre  orf^vre  le  29  aoüt  1699. 

A.  Choity, 

Chenand,  Pierre -Fran^ois,  fils  de  David  I, 
nä  k  Gen^ve  le  22  juin  1737,  mort  le  10  mai 
1797,  fut  re^a  mattre  orflvre  le  24  avril  1762. 

Ä.  Ckouy. 

Chenevier,  Jean-Louis,  n6  k  Gen^ve  le  9  sept. 
1727,  regu  mattre  orfövre  le  16  janv.  1750,  fut 
cassä  de  sa  mattrise.  A.  Choity. 

Chenevi^re,  Alexandre,  n^  k  Gen^ve  le  80  oct. 
1721,  mort  le  2  fövr.  1787,  re^u  mattre  orfSvre 
le  7  avril  1747,  fut  ensuite  jaugeur.   A.  CkoUy. 

Chenevi^re,  Jean -Jacques,  n6  k  Gen^ve  le 
8  d^c.  1695,  grava  un  Jeu  de  l'Oie  häraldique 
et  g^ographique  d^di^  an  roi  Georges  d'Angle- 
terre.  A,  Choisy. 

Cherely  C,  Glockengießer,  in  Freiburg,  goß 
1688  für  Grandfontaine  und  Montbovon  je  eine 
Glocke. 

Ntuehder,  Qlockenb.,  Msc.  Man»  SuiermeUter. 

Cheret,  Philippe,  fils  de  Barth^lemy,  originaire 
de  Montpellier,  sculpteur  et  mouleur,  r^fugiä  k 
Beme,  oü  il  se  maria  en  1691.  II  pr^senta  re- 
qußte  au  Consell  de  Gen^ve,  le  18  d^c.  1701, 
aux  fins  d'ßtre  re^u  bourgeois  sous  la  condition 
de  faire  k  ses  frais  „tous  les  ouvrages  de  sculpture 
en  pllltre  dans  le  nouveau  b&timent  de  la  Maison 
de  ville,  sur  le  plan  qu'il  en  a  donn^  et  m6me 
de  conduire  la  besogne  des  pl&triers."  Sa  demande 
fut  agr^e  et  on  Padmit  k  la  bourgeoisie  le  10  janv. 
1702  en  ne  payant  que  10  äcus  k  la  Biblioth^ue 
et  deux  fusils  assortis.   II  ne  reste  rien,  dans  la 


salle  actuelle  du  Grand  Conseil,  que  l'on  con- 
struisit  en  1701  k  1702,  des  omements  ex^ut^ 
par  Ch.    II  ^tait  encore  k  Gen^ve  en  1729. 

Reg.  da  Conseil,  1701  et  1702  pass.  —  OaotXU,  Liv. 
des  Bonig.,  p.  891.  —  Sordet,  Diction.  des  fam.  genev., 
msc.  —  Rigamd,  Renseign.  (dato  de  booigeoisie  erronee), 
p.  125.  A.'J,  M. 

Ch^riot,  David,  mattre  menuisier,  fut  re^u 
bourgeois  de  Gen^ve  gratis,  avec  ses  fils  Vincent 
et  Jacob y  le  6  f^vr.  1689,  pour  avoir  fait  des 
portes  k  la  Halle  de  l'Hotel  de  ville  et  k  PHötel 
de  ville  m6me,  portes  qui  n'existent  malheureuse- 
ment  plus. 

CkndU,  Liv.  des  Boorg.,  p.  857.  A.-J.  M. 

Chessex,  Georges,  architecte,  de  Montreux, 
n^  k  Lausanne  le  24  f^vr.  1868.  II  a  suivi,  k 
Paris,  r£cole  des  Beaux-Arts.  Diplom^  par  le 
gouvemement  fran^ais.  Parmi  ses  oeuvres:  le 
projet  pour  la  restauration  de  la  mosqu6e  de 
Damas. 

Gurric.  vitae.  Ld.  MiSviüe. 

Chevalier  9  £tienne,  baptis^  k  Gendvc  le 
18  f^vr.  1682,  mort  le  16  juin  1766,  fut  re^u 
maitre  orf^vre  le  29  mars  1709.       A.  ChoUy, 

Chevalier^  Jacques,  p^re  du  prec^ent,  nö  k 
Gen^ve  le  24  juin  1650,  ^tait  orffevre.    A.Choity. 

Chevalier,  Jean-Louis,  nä  k  Gen^ve  le  24  juin 
1660,  mort  le  80  juin  1734,  fut  re^u  mattre 
orflvre  le  10  mars  1682.  A.  Chnty. 

Chevalier,  Nicolas,  peintre  de  paysage  et 
d'histoire,  de  Champvent  (Yaud),  n^  k  St  P^ters- 
bourg  en  mai  1828.  Son  p^re  occupait  les 
fonctions  de  surintendant  des  domaines  du  prince 
de  Wittgenstein.  Les  coUections  artistiques  du 
prince  ^veill^rent  l'attention  du  jeune  Nicolas. 
Placä  d'abord  k  llnstitut  de  commerce  de 
Pätersbourg,  il  vint  en  1845  k  Lausanne  oü 
ses  parents  l'avaient  pr^c^d^.  II  suivit  les  cours 
de  Guignard,  au  Mus4e  Arlaud,  puis,  sur  les 
conseils  de  son  pdre,  6tudia  l'architecture,  k 
Munich,  en  1848,  k  Londres,  en  1851.  Dte  1852, 
il  parcourut  PItalie  pendant  deux  ans.  En  1854, 
des  affaires  de  familles  l'appelaient  k  Melbourne, 
oü  il  coUabora  k  la  publication  du  premier 
Journal  illnstr^  de  la  colonie.  Ses  excursions  dans 
la  Nouvelle-Z^lande  lui  ont  foumi  les  sojets  de 
nombreuses  aquarelles  qui  furent  exposäes  k 
Paris  et  k  Londres;  la  premi^e  galerie  de 
tableaux,  en  Australie,  le  compte  au  nombre  de 
ses  promoteurs;  un  prix  de  5000  frs.  lui  fut  alors 
döcem^  par  le  gouvemement.  £n  1867,  feu  le 
duc  d'Eklimbourg  l'attacha  k  sa  personne  en 
qualit^  d'artiste  particulier  pour  un  voyage  au- 
tour  du  monde.  Ch.  rentra  k  Londres  en  1870, 
avec  sa  femme,  n^  Wilkie,  artiste  comme  lui, 
quMl  «äpousa  k  Melbourne.    Son  activitö  ne  se 


Cheveulx 


295 


Ghiattoue 


ralentit  pourtant  pas ;  chaque  aiin^  Fexposition 

de  l'Acadämie  royale  regut  des  tableaoz  nou- 

veaux,  soit  ä  Fhaile,  aoit  k  l'aquarelle.  La  reine 

Victoria  lai   confia   d'importantes  commandes, 

eile  l'envoya  notamment  k  St  P^tersbourg  pour 

peindre  la  c^r6monie  du  mariage  du  duc  d'Edim- 

bourg,  80Q  fils,  ayec  la  grande-duchesse  Marie. 

CiL  est  mort  &  Londres,  en  1902. 

Ch.  Vuülermet.  —  Jahresber.  bern.  Kstrer.  1865,  p.  87. 

Ld,  MiMüe. 

Gheveulx,  de,  s.  De  Cheveulx. 

CbeYiier^  Jacob,  n^  ä  Gen^ve  le  81  aoüt  1658, 
mort  le  20  fövr.  1784,  apprenti  chez  Andr^  Patry, 
fut  reQu  maltre  orfövre,  le  10  mars  1682,  et 
s'associa  avec  son  fils  Jean  en  1721;  11  remplit 
les  fonctions  d'essayeur  de  la  Monnaie,  seul  de 
1707  k  1725  et  avec  son  fils  depuis  cette  date. 

Ä.  Cho%»y. 

Chevrler,  Jean,  fils  du  pr^c^dent,  n^  ä 
Gen^ve  le  7  avril  1692,  mort  le  7  janv.  1787, 
fut  re^u  mattre  orfövre  le  18  juillet  1718  et 
remplit  les  fonctions  d'essayeur  de  la  Monnaie, 
depuis  1725  associ6  avec  son  p^re  et  seul  de 
1785  ä  1786.  Ä.  Choisy. 

Clievrier,  Pierre,  fr^re  du  pr^^dent,  n6  ä 
Genöve  le  80  oct.  1686,  mort  le  1"  juin  1730, 
apprenti  chez  Jean  Comblefort,  fut  re^u  mattre 
orf^vre  le  26  mars  1718.  Ä.  ChoUy. 

Che  vrier^  Pierre-Fran^ois,  fr^re  des  pr^^dents, 
ne  ä  Geneve  le  25  f^vr.  1699,  mort  le  10  mars 
1745,  fut  regu  mattre  orflvre  le  19  janv.  1737. 

A,  Choiay, 

Cheviier,  Theodore,  fr^e  des  pr^^dents,  nä  k 
Geneve  le  12  aoüt  1684,  fut  reQu  mattre  orf&vre 
le  6  avril  1708 ;  en  1784  il  avait  quitt^  le  pays. 

A,  ChoiMff, 

Cheviier,  Zacharie,  n6  k  Geneve  le  7  oct. 
1654,  mort  le  8  d^c.  1697,  apprenti  chez  Jacques 
Desconfins  et  chez  Andr^  Binet,  son  beau-fr^re, 
exer^a  la  profession  d'orf^vre.  A.  Chaity. 

Chialiva,  Luigi,  Tiermaler,  Künstler  der 
Gegenwart,  stammt  aus  Lugano.  Die  ersten 
Studien  machte  er  am  Polytechnikum  in  Zürich 
und  besuchte  dann  die  Mailänder  Kunstschule. 
Er  widmete  sich  der  Tiermalerei.  1868  wurde 
ihm  aus  der  Stiftung  Mylius  ein  erster  Preis 
f&r  ein  Gemälde  zuerkannt,  auf  dem  er  ebenso- 
wohl als  guter  Landschafter  wie  als  begabter 
Tiermaler  sich  zeigte. 

9.  Ttehamer,  Jahresber.  bern.  Kstver.  1869,  p.  48.  — 
Müüer  und  Seubert,  Kstler  aller  Zeiten,  Nachträge  1857, 
p.  79.  E.  L.  Qirard. 

Chiattone^  Antonio,  Bildhauer,  von  und  in 
Lugano,  geb.  1856,  genoß  daselbst  von  1870  bis 
1876  den  ersten  Unterricht  bei  Barzaghi-Cattaneo 
(8.d.)  und  bei  Yincenzo  Yela  (8.d.)  in  Ligometto. 


Zu  dieser  Zeit  erhielt  er  bei  einem  Kunst- 
wettbewerbe den  ersten  Preis  von  10000  Fr. 
zur  weitem  Ausbildung  seiner  Studien  in  Mai- 
land und  Florenz.  Er  stellte  zu  wiederholten 
Malen  in  Mailand,  Parma,  Wien,  St.  Petersburg, 
Paris,  Basel,  Genf  und  Zürich  aus,  wo  seine 
Werke  sehr  beifällig  aufgenommen  wurden. 

Von  Italien  kehrte  er  nach  Lugano  zurück, 
wo  er  sein  Atelier  aufschlug.  Von  seinen  Werken 
seien  genannt:  „Ein  Zukunftsmusiker**,  humor. 
Bronzestatue,  in  Wien  und  Zürich  (1888)  aus- 
gestellt; „Teils  Knabe^,  Marmorstatue,  in  Mai- 
land und  Zürich  (1888)  ausgestellt;  das  Monu- 
ment für  den  Schweiz.  Minister  G.  B.  Pioda  in 
Locamo ;  eine  Marmorstatue  „In  riposo^,  wovon 
ein  Exemplar  dem  Museum  Bath  in  Genf  gehört 
(1891),  das  andere,  im  Besitze  der  Eidgenossen- 
schaft, im  Museum  von  Solothum  deponiert  ist. 
Eine  Teilstatue  in  Marmor  schmückt  den  Na- 
tionalratssaal im  Parlamentsgebäude  in  Bern. 
An  der  Landesausstellung  von  1888  in  Zürich 
waren  außerdem  zu  sehen :  Zwei  Marmorstatuen 
„Sommer**  und  „Winter"  sowie  „Die  Ruhe"  in 
Gips.  Die  Kaiserin  Elisabeth  von  Oestreich, 
welche,  während  ihres  mehrmaligen  Aufenthaltes 
in  Lugano,  Ch.s  Atelier  besuchte,  beauftragte 
ihn  mit  der  Ausführung  eines  Monumentes  des 
verstorbenen  Kronprinzen  Rudolf  für  ihre  Schloß- 
besitzung  in  Corfu.  Nach  dem  Tode  der  Kaiserin 
wurde  Ch.  der  Auftrag  zu  teil,  das  für  die  un- 
glückliche Fürstin  in  Montreux  bestimmte  Denk- 
mal in  Marmor  auszuführen.  Die  Friedhöfe  von 
Mailand,  Lugano,  S.Abbondio  bei  Lugano,  Lo- 
carno  und  Faido  besitzen  Grabdenkmäler  Ch.s. 
Gegenwärtig  arbeitet  er  an  einem  Monumente  für 
den  verstorbenen  tessin.  Nationalrat  Carlo  Bat- 
taglini,  das  für  Lugano  bestimmt  ist. 

Ch.  erhielt  von  der  Kunstakademie  in  Parma 
den  „Premio  unico  perpetuo"  für  „Die  Ruhe";  an 
der  Pariser  Weltausstellung  1900  einen  ersten 
Preis  (Grand  Prix)  und  vom  Kaiser  von  Oestreich 
das  GroBkreuz  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Gurric.  vitae.  —  BoU.  stör.  1895,  p.  61.  —  Spezialkat. 
der  Gnippe  87  der  Schw.  Lundesausst.  1888,  p.  36.  — 
Cat.  du  Mus.  Rath,  1897,  p.  124.  —  Schw.  Bautztg.  v. 
6.  Okt.  1888,  Nr.  U,  p.  88  (C.  Bmn).     E,  L,  Girard. 

Chiattone,  Giuseppe,  Bildhauer,  von  Lugano, 
Bruder  des  Antonio  Ch,,  geb.  1865.  Er  erhielt  den 
ersten  Unterricht  bei  Antonio  Ch.  und  holte  sich 
die  weitere  Ausbildung  an  den  Kunstakademien 
von  Mailand  und  Turin.  Nach  der  Heimat  zu- 
rückgekehrt, arbeitete  er  eine  Zeitlang  gemein- 
schaftlich mit  seinem  Bruder. 

Statuen  und  Grabdenkmäler  Giuseppe  Ch.s  be- 
finden sich  in  Lugano,  Locamo,  Genf  und  Turgi, 
femer  in  den  franz.  Städten  Lancey,  Allans  und 
Toulouse,  in  Deutschland  in  £lberfeld,  woselbst 
er  auch  für  das  Museum  ein  Marmorkamin  schuf. 
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Für  den  Nationalratssaal  im  Parlamentsgebäude 
in  Bern  verfertigte  er  eine  „Stauffacherin^  in 
Marmor.  Sein  bisher  bedeutendstes  Werk  ist  das 
in  Bronze  ausgeführte  Hochrelief  „Ave  Maria.^ 
Es  wurde  1900  in  Paris  ausgestellt,  von  der 
Eidgenossenschaft  zum  Preise  von  10000  Fr. 
angekauft  und  befindet  sich  in  Bern.  Eine  kleine 
Kopie  fertigte  Gh.  fOr  die  Gesellschaft  der  schönen 
Künste  in  Mailand  an. 

Gh.  erhielt  mehrere  Auszeichnungen  fOr  öffent- 
liche Monumente ;  für  den  Entwurf  eines  Pesta- 
lozzi-Denkmals in  Zürich  einen  II.  Preis.  1900 
war  er  Mitglied  der  internat.  Jury  an  der  Pariser 
Ausstellung  und  1900—1902  Mitglied  der  eidg. 
Kunstkommission.  An  der  Landesausstellung  in 
Genf  von  1896  beteiligte  er  sich  mit  seinen 
„Fun^railles  des  Anges.^  Von  ihm  rührt  auch 
der  Entwurf  für  die  Ehrenmedaille  jener  Aus- 
stellung her. 

Garric.  vitae.  —  üeber  Land  u.  Meer,  1908,  Nr.  80.— 
Cat.  spiSc.  groupe  XXIY  de  l'Ezpos.  nat.  auisse  1896, 
3"  äd.,  p.  51 .  E.L.  Girard. 

Chiesa,  Pietro,  Landschafts-  und  Figurenmaler, 
geb.  in  Sagno  bei  Mendrisio  1878.  Er  studierte 
an  der  Akademie  in  Mailand  und  stellte  später 
an  den  Internat.  Ausstellungen  in  München,  Paris 
und  Venedig  aus.  Er  erhielt  1900  an  der  Pariser 
Ausstellung  eine  kupferne  Medaille  fClr  sein  Oel- 
bild  „Qiete**,  das  von  dem  Genfer  Museum  an- 
gekauft wurde.  Er  wurde  zwei  Jahre  von  der 
Eidgenossenschaft  subventioniert.  Er  ist  Ehren- 
mitglied der  Brera  in  Mailand  und  illustrierte 
teilweise  die  neue  Ausgabe  der  „Divina  Gom- 
media^  (Editore  Florentino  Alinari),  ebenso  die 
„Gattedrale^  von  Francesco  Ghiesa.  Er  ist  auch 
Aquarellist  und  hat  Bedeutendes  in  Tempera 
geleistet. 

Garric.  vitae.  J.  Bika-Ccutayttola. 

ChilUet,  Glaude,  n6  k  Aoste,  verrier,  fut  regu 
bourgeois  de  Gendve  le  4  d^c.  1492  pour  huit 
florins. 

CowUe,  Liv.  des  Bomg.,  p.  118.  Ä,  Choiay. 

Chlodera,  Alfred,  Architekt,  geb.  in  Mailand 
am  26.  April  1850,  Bürger  von  Ragaz  (im  st.  gall. 
Bez.  Sargans)  und  Zürich.  Bis  1859  weilte  er  in 
Mailand,  wo  er  die  Primarschule  besuchte.  So- 
dann kam  er  nach  Rapperswil  und  St  Gallen; 
dort  machte  er  die  Sekundärschule,  hier  bis  zur 
sechsten  Klasse  das  Gymnasium  durch.  Nun 
folgten  am  Polytechnikum  in  Stuttgart,  von 
1868—1872,  die  technischen  Studien,  die  ihm 
für  die  beste  architektonische  Arbeit  —  es 
handelte  sich  um  eine  monumentale  Kirchhof- 
anlage —  die  große  goldene  Medaille  ein- 
brachten. Hierauf  erhielt  Gh.  eine  Anstellung 
bei  Professor  Adolf  Gnauth,  der  besonders  im 
Yillenbaü  Musterhaftes  geleistet   und  um   die 


Hebung  der  Kunstgewerbe  sich  verdient  gemacht 
hat.  Während  dieser  Zeit  trug  er,  mit  Bauem- 
feind  zusammen,  der  später  Maler  wurde,  für 
eine  Hötelbaute  in  Baden  den  ersten  Preis  im 
Betrage  von  8500  Fr.  davon.  Auf  einer  Studien- 
reise in  Italien,  in  den  Jahren  von  1878 — 1874, 
vervollständigte  er  seine  Kenntnisse,  um  dann 
(1874)  bei  dem  Bolognesen  Giuseppe  Mengoni, 
dem  Erbauer  der  GaUeria  Yittorio  Emanuele 
zu  Mailand,  in  Kondition  zu  treten.  1875  liefi 
er  sich  in  Zürich  nieder,  wo  er  die  Firma 
Ghiodera  &  Tschudy  gründete  und  sich  mit  der 
Tochter  des  verstorbenen  Ingenieurs  Gubser,  des 
Erbauers  der  Toggenburger  Bahn,  verheiratete. 

Gh.  ist  der  Schöpfer  der  Synagogen  in  Zürich 
und  St.  Gallen.  Für  den  Mailänder  Dom  arbeitete 
er  das  Projekt  einer  Fa^ade  aus.  Von  ihm  rührt 
der  Entwurf  zur  üeberbauung  des  Pfauenareals 
in  Zürich  und  der  Turm  der  katholischen  Kirche 
in  Aufiersihl  her.  Seine  Spezialität  ist  jedoch 
der  Yillenbaü :  es  seien  genannt  die  Yilla  Koch, 
Kann,  Kläsi,  Kälin,  Landolt,  Patumbah  (1884 
bis  1885)  etc.,  alle  in  Zürich,  d^e  Yilla  Simon  und 
Bally  in  Ragaz,  Schäppi  in  Mitlödi,  Legier  in 
Ponte  S.  Pietro  bei  Bergamo,  Kürsteiner  in 
St  Gallen.  Femer  rührt  von  Gh.  her  das  Palace 
Hotel,  das  Hotel  Suisse  in  St.  Moritz  im  Engadin, 
der  Turm  und  die  Restauration  der  protestan- 
tischen Kirche  daselbst,  die  im  Rokokostil  erbaute 
Orgel  und  Kanzel  in  der  Kirche  in  Horgen. 

C3i.  beteiligte  sich  auch  an  öffentlichen  Aus- 
stellungen; an  der  ersten  Schweiz.  Landesaus- 
stellung in  Zürich  von  1888,  deren  Spezialkomite 
der  Gruppe  88  (alte  Kunst)  er  angehörte,  erhielt 
er  fQr  originelle  Pavillons  und  Yitrinen  ein 
Diplom.  An  der  Pariser  Ausstellung  von  1876 
wurde  ihm  für  ein  Zimmer  im  Schweizerstil  eine 
silberne  Kollektivmedaille  zuerkannt. 

Gurric.  vitae.  —  Kenmflnsterchr.  Zürich  1889,  p.  877- 
878, 416  (wo  eine  AbbUd.  der  7Ula Patumbah  inHeliogr. 
nach  einer  Photogr.  von  B.  Oanz  in  Zürich).  —  N.  Z.  Ztg:. 
vom  18.  April  1901,  Nr.  102,  Abdbl.  (7.  Brwu. 

Ghiona  (Giona),  Gristoforo,  Architekt  und  Bild- 
hauer von  Ruf,  aus  dem  Luganesischen,  arbeitete 
von  1401—1410  am  Dombau  von  Mailand.  Nach- 
dem er  1418  von  der  Unternehmung  entlassen 
wurde,  stellte  sie  ihn  bald  nachher  wieder  als 
Bildhauer  an,  mit  16  Soldi  Gehalt  per  Tag. 

Ga^»  Arch.  e  scoJt.  deUa  Svizz.  ita].  1886,  p.  4—6. 

E,  L.  Girard. 

Ghioza^  Antonio,  Architekt  und  Kriegsinge- 
nieur, arbeitete,  laut  Dokument  vom  31.  Dez.  1489, 
1487 — 1489  als  Kriegsbaumeister  an  den  Festungs- 
mauern von  Bellinzona. 

Boll.  stör.  1891,  p.  60.  E,  L.  Qirard. 

Choisy^  David,  n6  ä  Gen^ve  le  14  mai  1669, 
mort  le    13  mars  1694,    apprenti    chez   Jean 
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MuBsard,   fut  maltre  orf^vre,  pais  se  voua  ä 
Pagricaltiire.  -4.  C*oMy. 

Choisy- Orot,  M'°*  Jeanne- Louise,  peintre  de 
portraitg  et  de  fleurs,  est  n^e  &  Gen^ve  en  1848. 
Elle  a  peint  surtout  des  portraits  ä  Phuile  et 
au  pastel.  En  1890,  M"**  Ch.  a  expos^  &  Berne 
(ä  l'Exposition  de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux- 
Arts).  Elle  est  ^l^ve  de  l'^cole  municipale  des 
Beaux-Arts.  P^*  Jotmin, 

ChoUet,  Marcel  de,  peintre,  de  Fribourg  en 
Suisse,  domicilii  ä  Garouge  prte  Gen^ve  et  ä 
Paris,  n^  ä  Qen^ve  le  26  oct.  1856,  suivant 
certains  docnments,  &  Morges  selon  d'autres 
documents,  fils  de  Qiarles  de  Gh.,  architecte,  et 
d'Ang^le  n^e  Huit  de  Lavenciat.  U  a  fait  son 
apprentissage  en  qnalit4  de  peintre  d^orateur 
chez  MM.  De  Borchgrave  et  Bidau  ä  Paris.  Plus 
tard,  11  est  enträ  &  l'£cole  des  Beaux-Arts  dans 
la  m^me  viUe  pour  suivre  les  cours  de  peinture 
d^coratiye  de  P.-Y.  Galland. 

n  a  ex4cut6  les  travaux  artistiques  suivants : 
A  Paris,  d^coration  des  Grands  Magasins  du 
Louvre  et  du  Caf§  Restaurant  (Hotel  Terminus); 
&  Gen^ve,  d^coration  du  Th^&tre;  ä  Lausanne, 
d^coration  de  la  grande  Salle  d'audiences  du 
Palais  f(6d6ral  de  justice  sur  Montbenon;  ä 
Berne:  en  1897,  peinture  du  plafond  de  la 
Salle  de  r^eption  ä  l'ancien  Palais  föderal, 
paTillon  ouest;  en  1902,  peinture  du  plafond 
a?ec  huit  panneaux  repr^ntant  des  seines  de 
la  vie  politique,  du  Salon  particulier  du  pr^ident 
du  Gonseil  national  au  nouveau  Palais  du  Parle- 
ment;  ä  Territet,  ddcoration  de  la  Salle  des 
fiStes  du  Grand  H6tel  des  Alpes. 

En  qualit^  de  peintre  fribourgeois,  il  a  quel- 
ques ^udes  de  nature  morte  dans  les  musto  de 
Gen^ve,  Lausanne  et  Fribourg,  notamment  une 
„Gollection  de  fromages'*  au  Mus^e  Rath,  et  il 
a  produit  ä  l'Exposition  des  Beaux-Arts  &  Fri- 
bourg, en  juin  1900,  les  aquarelles  suivantes: 
„A  Charmey",  „Sous  bois*',  „Cimeti^e.^  II  a 
expos^  ^galement  dans  de  nombreuses  autres 

expositions  suisses.  Jo9.  Sehneuwly, 

ChoUet,  Nikiaus,  Glockengießer,  in  Pruntrut, 
war  mit  Nikiaus  Aubert,  Glockengießer  aus 
Romain-en-Barrois  in  Lothringen,  1626  in  Locle 
thätig. 

Otto,  Glockenkde.,  p.  181.  Monn  SutermeUter. 

Chomel^  Francis,  graveur  et  dessinateur,  nä 
&  Gen^ve  en  1885,  mort  en  1895.  II  a  grav^ 
et  cisel6  le  plat  en  argent  offert  k  M"*"  Kern, 
la  femme  de  l'ambassadeur  suisse  &  Paris,  apr^ 
la  guerre  de  1870,  en  reconnaissance  des  Services 
rendus  par  eile.  Gh.  a  fait  de  la  gravure  sur 
bois;  „Llllustration  suisse**  —  p^riodique  qui 
a  cess^  de  paraltre  il  y  a  bien  des  annäes  — 


contient  un  certain  nombre  de  gravures  faites 
par  lui,  et  il  a  grav^  une  suite  de  bois  pour 
la  „Miliciade  genevoise**  de  Petit -Senn.  II  fut 
l'associ^  de  B^cherat  Gh.  a  produit  aussi  beau- 
coup  de  caricatures,  mais  il  n'a  jamais  fait  de 
peinture.  —  Aprte  avoir  fait  partie  des  conseils 
de  la  ville  de  Gen^ve,  il  fut  nomm^  d^put^  et 
obtint  la  place  de  percepteur  pour  l'arrondisse- 
ment  de  GhSne  (cant.  de  Gen^ve).  II  exposa  k 
Gen^ve  en  1861,  il  fut  euYoy^  k  Paris  et  k 
l'Exposition  de  Vienne  pour  rapports  artistiques. 
J.  GrandrOmrtertt,  Hifli.  de  la  earicat.  en  Allemagne, 
Antriebe  et  Sniase,  p.  479.  Ph.  Jamin, 

Chomely  Jean,  graveur,  fils  de  Jean-Fran^ois- 
Gabriel,  nä  k  Gkn^ve  en  1839,  d^c^d^  k  Gen^ve 
en  1877.  II  h^rita  des  dons  de  son  p^re,  il 
suivit  les  £coles  d'art  de  la  ville  de  Gen^ve  et 
fr^quenta  les  cours  de  l'Acad^mie.    Ph^Jamin, 

Chomel  ^  Jean  -  Francis  -  Gabriel ,  graveur, 
peintre  et  photographe,  n^  k  Gen^ve  en  1810, 
d^c^^  en  1876  k  Gen^ve.  Le  Mus^  Rath 
poss^de  de  lui  quelques  tableaux;  ce  sont  des 
seines  militaires  genevoises  popularis^es  par  la 
gravure  et  la  Photographie.  Gh.  a  fait  d'excel- 
lentes  caricatures  de  James  Fazy;  ses  types 
d'atelier,  les  „cabinotiers**  de  l'^poque,  lui  ont 
valu  une  r^putation  m^t^e;  beaucoup  de  ces 
dessins  sont  aujourd'hui  dispersa.  Gh.  a  exposä 
plusieurs  fois,  en  1857  et  en  1861  k  Gen^ve. 
Vers  la  fin  de  sa  vie  il  s'adonnait  au  paysage, 
et  les  alentours  de  sa  petite  maison  de  campagne 
de  Troinex  voisine  de  la  montagne  du  Sal^ve 
lui  foumirent  de  charmants  motifs.  II  avait  ^t^ 
61^ve,  de  1822  k  1826,  des  £coles  d'art  de  la 
ville  de  Gen^ve,  avait  appris  ensuite  la  gravure 
chez  D^talla  et  ^tait  entr^  plus  tard  chez  Auguste 
Bovet.  Gh.  fut  pr^dent  du  Gonseil  administratif 
de  la  ville  de  Gen^ve  et  membre  du  Gomit^  de 
la  classe  des  Beaux-Arts. 

Jahiesber.  bern.  Kstver.  1878,  p.  8 ;  1878,  p.  86.  — 
Procte-verb.  des  e^anc  g^n.  de  la  Soc.  des  Arts,  XI, 
p.  295.  —  Sordet,  Dici.  msc.  des  funilles  genev. 

•    Ph,  Jatnin. 

Chopardy  Gustave,  fils,  peintre  amateur,  n^  k 
Sonvillier  (Jura  bemois)  le  1*'  mars  1848  et  mort 
le  2  mai  1902. 

Berne  lapp.  1886—87,  p.  68.  QroA, 

Chopi,  s.  Ghopy. 

Chopy  (ou  Ghopi),  Antoine,  dessinateur  et 
miniaturiste,  n^  k  Narbonne  en  1674,  mort  k 
Gen^ve  le  81  aoüt  1760.  II  ^tudia  la  th^ologie 
k  Paris,  mais  il  renon^a  au  catholicisme  et  vint 
k  Gen^ve  en  1708.  II  y  fut  nomm^  r^gent  au 
GoUöge  en  1718  et  remplit  cette  place  jusqu'en 
1753.  ReQu  bonrgeois  gratuitement  le  24  nov. 
1730  „ayant  pr^sent^  au  Gonseil  la  carte  du  lac 
qu'il  a  faite  et  d^di^  au  Gonseil.**    Gh.  ^tait. 
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en  effet,  uou  seulement  g^ographe,  critique  et 
po^te  k  ses  heures,  mais  graveur  et  peintre,  et 
sa  carte,  tr^  importante  pour  P^poque,  est  par- 
fois  jointe  aux  exemplaires  de  l'^dition  in-4  de 
1730  de  PHistoire  de  Gen^ve  de  Spon.  II  a 
compos^  de  charmantes  vignettes  pour  les  livres 
imprim^s  par  M.-M.  Boasquet  et  par  Barillot, 
qui  ont  ^t6  grav^es  sur  cuivre  par  divers  artistes 
(Poilly,  entre  autres).  On  lui  doit  encore  une 
„Yue  de  Gendve^  prise  du  c6tä  da  midi.  Ses 
miniatores  ^taient  appr^ci^es,  mais  noos  n'en 
connaissons  point;  Rigaud  en  cite  une  sur  v^lin, 
qui  appartenait  &  M.  John  du  Pan,  sans  nous 
dire  ce  qu'elle  repr^sentait. 

Sen^ner,  Hist.  litt,  de  G«nÖTe,  HE,  p.  245.  —  Rigaud» 
Renseign.,  p.  125.  —  Sordet,  Dict.  des  familles  geney., 
msc.  —  Govdle,  Liyre  des  Bourgeois,  p.  422.  —  Hist. 
du  Collöge  de  Gen^ve,  1896,  p.  97.  —  France  protest., 
2"  edlt.,  IV,  col.  350.  A.-J.  M. 

Chouan,  £tienne,  n6  k  Gen^ve  le  11  mai  1644, 
mort  le  5  mars  1720,  regu  maltre  orfövre  le 
16  aoüt  1672,  s'associa  avec  Daniel  Sarde. 

Ä.  CKoUy,  ■ 

Chouan,  Guillaume,  fr^re  du  präc^dent,  n6  k 
Geu^ve  le  6  oct.  1629,  apprenti  chez  Guillaume 
Cartelier,  fut  mattre  orf^vre.  A,  ChoUy. 

Choudens,  Jacques-Louis  de,  nö  k  Gen^ve  le 
24  juillet  1717,  mort  le  27  janv.  1784,  fut  re^u 
maltre  orfövre  le  2  avril  1757.  Ä.  ChoUy. 

Choudens,  Jean-Antoine  de,  fils  du  pr^c^ent, 
n6  k  Gen^ve  le  21  nov.  1745,  mort  le  23  avril 
1823,  fut  re^u  maltre  orfövre  le  3  avril  1772, 
membre  de  l'Assembl^e  nationale  en  1798.. 

A.  Choiay. 

Chouet,  Pierre,  n^  k  Saxia,  paroisse  du  Petit- 
Bomand,  vers  1536,  mort  k  Gen^ve  le  11  oct. 
1586,  orfövre,  fut  re^u  bourgeois  de  cette  ville 
le  26  oct.  1579  pour  quatre  6cus  et  un  seillot. 

Covclh,  Llvre  des  Bourgeois,  p.  807.        A,  Choity. 

Chouet,  Pierre,  libraire  genevois  du  17"  si^cle. 
Nous  ne  le  mentionnons  ici  que  parce  qu'on  lui 
a  souvent  attribu^  une  gravure  en  deux  feuilles, 
une  importante  et  interessante  „Vue  de  Gen^ve^ 
prise  du  lac  (1656)  qu'il  a  simplement  publice 
en  r^alite.  Rigaud  lui-mSme  a  commis  cette 
erreur  (Renseign.,  p.  128).  L'estampe  en  qnestion 
porte  pourtant  cette  indication:  „pour  Pierre 
Chouef  On  n'en  connait  malheureusement  pas 
l'auteur;  eile  a  ^t^  reproduite  en  phototypie  dans 
J.  Mayor,  PAncienne  Genfeve,  1'®  s^rie.    A.-J.  M. 

Chorin  (Chauvin),  Jacques -Antony,  geb.  zu 
Lausanne  1720,  arbeitete  um  die  Mitte  des 
18.Jahrh.  als  Kupferstecher  zu  Basel,  gest.  1776. 
Neben  einigen  technisch  sehr  mittelmäßigen, 
nach  Gemälden  ausgeführten  Bildnissen  hat  C. 


vor  allem  auf  Grund  von  getuschten  Vorlagen 
des  Emanuel  Büchel  eine  große  Reihe  von  Kupfer- 
stichen zu  Brückners  „Beschreibung  der  Land- 
schaft Basel""  (Basel  1748  ff.)  ausgeführt.  Unter 
dieser  Gruppe  von  Werken  verdienen  die  sehr 
geschickt  und  tonig  wiedergegebenen  Abbildungen 
von  Petrefakten  besondere  Erwähnung. 

NagUr,  K.-Lex.  II,  p.  527.  i>.  Burekkardt. 

Christen,  Daniel,  Bildhauer,  ältester  Sohn  des 
nachgenannten  Bildhauers  Joseph  Anton  Maria 
Ch.  Er  beteiligte  sich  1818  an  der  lokalen 
Kunstausstellung  in  Bern  und  starb  ganz  jung 

daselbst  Durrer. 

Christen 9  Johann,  Bildhauer,  von  Wolfen- 
schieBen  (Nidwaiden),  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. 
Am  21.  Okt.  1658  stirbt  ein  Kind  des  Joh.  Ch. 
„sculptoris"",  laut  Totenbuch  in  Wolfenschießen. 
„Obiit  infans  5  mensium  Anna  Maria  Joannls 

Christen,  SCulptoris.**  Durrer. 

Christen,  Joseph  Anton  Maria,  Bildhauer,  von 
Wolfenschießen  (Kt.  Nidwaiden).  Nach  seiner 
hübschen  Autobiographie  von  1798  soll  Ch.  am 
2.  Febr.  1769  zu  Buochs  geboren  sein.  Das 
Taufbuch  von  Buochs  stellt  dagegen  seine  Taufe, 
und  diese  erfolgt  hierzulande  stets  unmittelbar 
nach  der  Geburt,  auf  den  22.  Febr.  1767.  Er 
stammte  aus  einer  künstlerisch  veranlagten  Fa- 
milie. Sein  Großvater  war  ein  Drechsler,  der 
sich  schon  im  Holzschnitzen  versucht  hatte,  und 
sein  Vater,  Joh.  Jak.  Walther  Lorenz  Ch.,  der 
sog.  „Heglimaler^,  war  ein  armes  Schulden- 
bäuerlein,  das  im  Schnitzen  von  Tierfiguren  und 
später  auch  von  Heiligenbildern  und  wahrschein- 
lich auch  im  Malen  von  Yotivbildem  einen 
Nebenverdienst  fand.  Der  junge  Joseph  ward 
schon  im  achten  Jahre  angehalten,  dem  Vater 
bei  dieser  Arbeit  zu  helfen.  Er  schreibt,  daß 
seine  Mutter,  Barbara  Zimmermann  von  Yitznau, 
ihm  stets  befohlen  habe,  „tapfer  drauf  los  zu 
arbeiten,  um  Geld  zu  bekommen ;  daher  beküm- 
merte ich  mich  nicht  so  viel  um  die  Gestalt  und 
Schönheit  des  Bildes  als  um  den  Ertrag,  den  es 
mir  einbrachte.  Meine  besten  Muster  waren  an- 
fänglich, nebst  denen  meines  Vaters,  einige 
Kruzifixbilder  aus  dem  Schwarzwalde,  welche 
die  Bauern  dort  zu  schnitzeln  pflegen ;  ich  fand 
solche  meisterhafte  Züge  darin,  daß  diese  mir 
unnachahmlich  vorkamen. ...  so  ward  ich  einige 
Zeit  der  Nebenbuhler  meines  Vaters.^  Er  fing 
auch  an  zu  malen  und  schmückte  hölzerne  Truhen 
mit  selbstkomponierten  Blumenmotiven  und  gro- 
tesken Figuren.  Da  geschah  es,  daß  1784  sein 
Landsmann,  Joh.  Melchior  Wyrsch,  bisher  Prof. 
in  Besangon,  die  Leitung  der  neugegründeten 
staatlichen  Kunstschule  in  Luzern  übernahm; 
der  siebzehnjährige  Ch.,  von  unüberwindlichem 
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Drange  nach  weiterer  künstlerischer  Ausbildung 
getrieben,  wußte  alle  Schwierigkeiten  zu  besiegen, 
welche  die  gedrückte  Lage  der  Familie  ihm  in 
den  Weg  legte,  und  konnte  im  Frühling  1786 
als  Schüler  bei  Wyrsch  eintreten.  Unter  der 
tüchtigen,  strengen  Leitung  des  Lehrers  machte 
er  rasche  Fortschritte.  „Im  zweiten  Jahre  fing 
ich  schon  an  Portr&ts  zu  malen.''  Aus  dieser 
Zeit  stammt  das  sonderbarerweise  mit  „Fr.  Jos. 
Christen''  signierte,  aber  wohl  zweifellos  unserem 
Jos.  Maria  zuzuschreibende  Porträt  des  Gold- 
schmieds Wolfg.  Georg  Trachsler  im  bist.  Museum 
zu  Stans,  das  durch  seine  plastische  Modellierung, 
wie  durch  den  völligen  Mangel  koloristischen 
Empfindens  die  Hand  des  prädestinierten  Bild- 
hauers verrät  Wirklich  warf  er  sich  bald  aus- 
schließlich auf  die  Plastik  und  verfertigte  noch 
in  Luzem  eine  sechs  Fuß  hohe  Holzstatue  des 
Bruders  Klaus  und  die  vier  großen  Löwenköpfe 
an  der  Eknmenbrücke.  In  dieser  Zeit  entstand 
auch  eine  sehr  lebenswahre  Terracottabüste  eines 
Nidwaldner  Staatsmannes  im  Besitze  des  Ver- 
fassers dieser  Zeilen,  die  trotz  der  Signatur 
„ J.  A.  Christen  fecit  A®  1786"  zweifellos  unserem 
Jos.  Maria  zuzuschreiben  ist  Erst  allmählich 
hat  er  aus  seinen  Vornamen  die  beiden  Jos.  Maria 
endgültig  als  Rufnamen  herausgegriffen.  Ch.  blieb 
drei  Jahre  in  Luzem ;  er  mußte  während  dieser 
Zeit  durch  seine  Arbeit  den  armen  kränklichen 
Vater  unterstützen  und  konnte  sich  nebenbei 
noch  20  Louisdor  beiseite  legen,  mit  welchen  er 
1788  in  Gesellschaft  einiger  päpstlicher  Garde- 
soldaten die  Reise  nach  Rom  antrat  Hier  kam 
er  in  Berührung  mit  Alex.  Trippel,  der  sich  des 
jungen  fleißigen  Landsmannes  liebevoll  annahm. 
In  dessen  Atelier  fing  er  an,  die  Werke  der 
Alten  zu  studieren  und  zu  kopieren.  Trippel 
und  Wyrsch  wußten  auch  bei  kunstsinnigen 
Prälaten  und  zürch.  Kunstfreunden  für  ihn  die 
Mittel  zu  einem  langem  sorgenfreien  Aufenthalt 
in  der  ewigen  Kunststadt  aufzutreiben.  Mit  der 
Zeit  bekam  er  selbständige  Aufträge,  die  ihm 
einen  sichern  Lebensunterhalt  versprachen;  da 
ergriff  ihn  im  dritten  Jahre  seines  Rom- Aufent- 
haltes das  Fieber  und  zwang  ihn  1791  zur  Rück- 
kehr ins  Vaterland. 

Er  brachte  nun  das  nächste  Jahr  in  Zürich 
zu,  wo  er,  durch  den  jungen  Geßner,  den  er  in 
Rom  kennen  gelemt  hatte,  protegiert,  zahlreiche 
Aufträge  bekam.  Er  schuf  u.  a.  die  Porträt- 
medaillons Salomon  Geßners  und  J.  J.  Bodmers. 
1792  ließ  er  sich  in  Staus  nieder,  blieb  aber 
dort  kaum  zwei  Jahre  und  wandte  sich  nach 
Luzem.  Aus  dieser  Zeit  stammen  das  Marmor- 
monument des  1791  am  Col  de  Balme  abgestürzten 
Hm.  Escher  von  Berg  von  Zürich  und  eine  für 
den  Obersten  Joh.  Rud.  Burckhardt  im  Kirsch- 
garten zu  Basel  verfertigte  Thongruppe  „Angelika 


und  Medor^,  nebst  zahlreichen  kleineren  Statu- 
etten, Medaillons  und  Büsten.  Später  wechselte 
er  noch  mehrmals  den  Aufenthalt  Er  weilte 
längere  Zeit  in  Bern,  wo  er  sich  mit  Rosina 
Scheuermann  verehelichte,  dann  nochmals  in 
Luzem,  in  Aarau,  wo  er  das  Bürgerrecht  erwarb, 
dabei  aber  das  heimatliche  Landrecht  beibehielt, 
in  Basel  und  ließ  sich  endlich  bleibend  in  Bern 
nieder. 

1805,  während  der  Feier  der  Krönung  Napo- 
leons als  König  von  Italien,  befand  sich  Ch.  in 
Mailand  und  schuf  dort  eine  vielbewunderte 
Kolossalbüste  des  Imperators.  Eine  Kopie  der- 
selben soll  in  einer  französischen  Departement- 
stadt so  allgemein  entzückt  haben,  daß  die  bis- 
herigen Büsten  des  Kaisers,  als  mit  dieser  un- 
vergleichlich, aus  der  Präfektur  entfernt  wurden. 
Ende  1818  und  Anfang  1814  weilte  er  wieder 
längere  Zeit  in  Basel,  um  während  des  Durch- 
zuges der  Alliierten  die  hervorragendsten  fürst- 
lichen Personen  und  Offiziere  in  Reliefmedaillons 
und  Büsten  zu  porträtieren.  Während  des  Kon- 
gresses von  1816  eilte  er  nach  Wien  und  model- 
lierte dort  die  Porträts  fast  aller  hervorragenden 
Kongreßteilnehmer.  Im  gleichen  Jahre  arbeitete 
er  im  Auftrage  der  aarg.  Regierung  die  Büste  des 
Generals  Cäsar  de  la  Harpe,  die  in  der  Kantons- 
bibliothek in  Aarau  aufbewahrt  wird.  Ungeteilte 
Anerkennung  fanden  auch  seine  um  1804  ge- 
schaffene Büste  und  ein  späteres  Alabaster- 
medaillon Pestalozzis.  Aus  späterer  Zeit  sind 
zahlreiche  Porträtbüsten  in  der  Regensburger 
Walhalla  und  die  Büste  Pfeffels  in  der  Münchner 
Glyptothek  sowie  die  Thonbüsten  von  Bürger- 
meister Herzog,  Heinrich  Zschokke  und  anderen 
im  Heros^'schen  Schlößchen  in  Aarau  zu  er- 
wähnen. Von  seinen  späteren  Idealwerken  er- 
regte besonders  seine  um  1807  gemeißelte  Venus 
Anadyomene  die  Begeisterung  der  Zeitgenossen ; 
sie  fanden  darin  „vielleicht  den  gültigsten  Be- 
weis, wie  falsch  die  Meinung  vieler  Künstler  ist, 
daß  das  vollendete  Schöne  nur  in  den  Antiken 
gefunden  werde. ^  Das  Werk  scheint  verschollen 
zu  sein.  Weiter  werden  „Amor  und  Psyche**, 
„Amor  die  Spitze  seines  Pfeiles  prüfend^  und 
„Hero  und  Leander**  erwähnt.  Schon  lange  war 
seine  Gesundheit  zerrüttet,  und  als  er  1831  von 
einer  Reise  nach  Deutschland  zurückkehrte,  befiel 
ihn  ein  unheilbares  Nervenleiden.  Er  mußte  in 
Königsfelden  versorgt  werden  und  starb  daselbst 
am  30.  März  1838.  Ch.s  ideale  Bildwerke  stehen 
durchaus  im  Banne  der  weichlich-antikisierenden 
Zeitrichtung. 

Autobiogr.  in  Meutdt  N.  Misoell.  YIU,  p.  1040—51. 
—  Meuad,  Arch.  IV,  p.  88.  —  Zschokke,  Miszellen  f.  d. 
neueste  Weltkunde,  1808,  p.  250.  —  Füßli,  K.-Lez.  II, 
p.  198.  —  Ehrmberg§  Bauzeitschr.  II,  p.  108.  —  Gem&lde 
d.  Schw.,  Aargau  II,  p.  50.  —  Seubert,  K.'Lex.  I,  p.  267. 
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—  Nagler,  K.-Lex.  II,  p.  629.  —  MHOer,  K.-Loz.  (8.  Aufl. 
1895)  I,  p.  256.  —  Sammlg.  bern.  Biogr.  III,  p.  65.  — 
Notizon  von  JcüerMxA  Louit  v.  Desckwanden  im  hist.  Mos. 
in  Staus.  —  E.  Seh.  V.»  Dor  Reichensteinerhof  zur  Zeit 
der  Allierten,  passim.  —  Stammler,  Die  Pflege  der  Kanst 
im  Kt.  Aargau  (1908),  p.  98.  Durrer, 

Christen,  Paul,  Architekt,  in  Burgdorf,  geb. 
1838  zu  Oberwil  im  bern.  Niedersimmenthal  und 
daselbst  auferzogen  bis  zu  seinem  Eintritt  in  das 
Gymnasium  der  Stadt  Bern.  In  die  Jahre  von 
1854—1857  fällt  seine  Lehrzeit  als  Steinhauer, 
1858  arbeitete  er  im  st&dt.  Baubureau  in  Genf 
als  Zeichner.  Er  erlangte  1860  am  Polytechni- 
kum in  Karlsruhe  das  Diplom  als  Architekt, 
besuchte  1861  die  Ateliers  Ch.  Aug.  Questels  in 
Paris  und  war  1862—1865  Adjunkt  des  bern. 
Eantonsbaumeisters.  1865,  nach  dem  großen 
Brande  in  Burgdorf,  etablierte  sich  Gh.  daselbst 
auf  eigene  Rechnung  und  beteiligte  sich  mit 
Erfolg  bei  verschiedenen  Eonkurrenzarbeiten  in 
Bern,  Burgdorf,  Basel,  Schaffhausen  etc. 

Nachdem  1871  die  Kirche  von  Kirchdorf  un 
Kt.  Bern  durch  Unvorsichtigkeit  franz.  Internierter 
abgebrannt  war,  baute  Ch.  dieselbe  in  gefälligen 
Formen  neu  auf.  Auch  mit  dem  Kirchturm  zu 
Lützelflflh  i.  K  that  Ch.  einen  guten  Wurf.  1890 
wurde  ihm  das  Lehramt  für  Baukunde  an  der 
bern.  landwirtschaftl.  Schule  Rtttti  übertragen, 
woselbst  ihm  1900  der  Neubau  des  Lehrgebäudes 
oblag.  In  neuester  Zeit  hat  sich  Ch.  durch  die 
Denkmäler  für  Jeremias  Gotthelf  und  den  un- 
glücklichen Bauemführer  Nikiaus  Leuenberger 
verdient  gemacht.  1893  war  er  Regierungs- 
delegierter nach  der  Weltausstellung  von  Chi- 
cago. Er  wird  auch  als  Fachmann  für  Dekora- 
tionen bei  festlichen  Anlässen  u.s.w.  gerne  kon- 
sultiert. Ji,  Heiniger, 

Cbristeii,  Raphael,  Bildhauer,  geb.  1811  zu 
Bern  als  jüngerer  Sohn  des  obengenannten  Jos, 
Ant,  Maria  Ch.  Den  ersten  Fachunterricht  genofi 
er  im  bern.  Kunstsaale  von  den  Prof.  Sonnenschein 
und  Yolmar  und  setzte  seine  Studien  in  Genf  fort. 
Hier  lernte  er  den  Kunstfreund  Yikt.  v.  Bonstetten 
kennen,  der  ihm  die  Reise  und  einen  langem 
Aufenthalt  in  Rom  ermöglichte,  wo  er  unter 
Thorwaldsen  bedeutende  Fortschritte  machte. 
Nach  der  Rückkehr  wirkte  er  kurze  Zeit  als 
Lehrer  an  der  Schnitzlerschule  in  Brienz  und 
ließ  sich  dann  bleibend  in  Bern  nieder,  wo  er 
am  14.  Jan.  1880  starb. 

Von  seinen  Werken  sind  besonders  hervor- 
zuheben das  Bronzestandbild  der  Bema  auf  dem 
Brunnen  vor  dem  Bundesrathause,  zwei  Rund- 
medaillons „Zeus"  und  „Minerva**  am  Kunst- 
museum und  vier  allegorische  Statuen  an  der 
Fa^de  der  eidg.  Bank  in  Bern,  sowie  die  1849 
geschaffene  Büste  General  Dufours.   Seine  Werke 


tragen  durchweg  ein  idealistisches  Gepräge  und 
sind  sehr  gewissenhaft  in  der  Ausführung. 

Samml.  bern.  Biogr.  III,  p.  66  (J.  Durrer).  —  Jahreeber, 
bern.  Kunstrer.  1880,  p.  54.  —  Alpenrosen  1880.  — 
Hl.  Ztg.  1864.  —  Rez.  üb.  bild.  Est  1868,  p.  282.  — 
Gaz.  des  Bx-Arts,  8°  s^rie,  XXI,  p.  59 1 .  —  £.  o.2VcAanier, 
Die  biM.  Kste.  in  d.  Schweiz,  1880.  —  Seubert,  X.-Lez. 
I,  p.  267/68.  —  Afattcr,  K.-L6X.  IV,  p.  79.     Durrer, 

Christen,  Frl.  Rosine  oder  Rosalie,  Blumen- 
malerin, von  Aarau.  Sie  wurde  geboren  1809 
und  starb  in  Bern  am  31.  Mai  1880;  1845  ver- 
heiratete sie  sich  mit  F.  F.  Adolf  Tschiffeli  von 
Bern.  1836  beteiligte  sie  sich  mit  einer  Dar- 
stellung von  Blumen  in  Aquarell  an  einer  Kunst- 
ausstellung in  Bern.  ff.  TüHer, 

Christoffel  (=  Christoffel  Huber  od.  Kramer?), 
Bildhauer  und  Bildschnitzer,  von  Beromünster? 
(Kt.  Luzem).  Dieser  unter  der  stereotypen  Be- 
zeichnung „Meister  Christoffel**  aufgeführte  Bild- 
schnitzer wird  zuerst  1600  in  den  Baurödeln  des 
Stiftes  Beromünster  erwähnt,  wo  er  1602  die 
Chorstühle  für  den  Propst  und  den  Kustos  ver- 
fertigte. Seine  Arbeit  scheint  nicht  befriedigt 
zu  haben,  denn  zur  Vollendung  der  übrigen 
Bestuhlung  ließ  man  einen  andern  Bildhauer 
kommen,  nachdem  Meister  Ch.  um  den  Preis  von 
20  Gulden  an  der  neuen  Orgel  des  Stiftes  noch 
„zwei  Gespr&ng^  geschnitzt  hatte.  Von  da  an 
begegnet  uns  sein  Name  nirgends  mehr. 

Anz.  Alt.-Kde.  1885,  p.  127.  —  Kath.  Schweizerbl., 
N.P.,  XIV,  p.  198— 194,  199.  —  Eitermann,  Sehens- 
würdigk.  Ton  Beromünster,  p.  14.     Fra$t»  Heinemann, 

Christoffel,  Anton,  Maler,  geb.  am  7.  Okt. 
1871  in  Scanfs  (Graubünden),  besuchte  die  Kunst- 
gewerbeschule in  Zürich,  die  £cole  nat.  des  Arts 
d^coratifs  sowie  die  Acadämie  Colarossi  in  Paris 
und  die  techn.  Hochschule  in  München ;  er  lebt 
gegenwärtig  in  Zürich.  CJeckiin. 

Christoph^  Glockengießer,  in  Nürnberg.  Auf 
der  zweitgrößten  Glocke  in  Reichenburg  (Kant 
Schwyz)  steht  der  Name  dieses  Glockengießers, 
jedoch  ohne  Jahrzahl. 

Nüeehder,  Glockenb.,  Mac.         Aforts  Sutermeieter, 

Chunibert^  Maler  und  Mönch,  von  St  Gallen, 
der  wahrscheinlich  aus  Wittnau  bei  Freiburg 
im  Breisgau  stammte,  wird  zum  erstenmale  933 
als  Subdiakon  von  St.  Gallen  erwähnt,  worauf 
er,  nach  Bayern  berufen,  als  Abt  des  Stiftes 
Nieder- AI  taich  erscheint  Kurz  vor  945  nach 
St.  Gallen  zurückgekehrt,  tritt  er  urkundlich 
962/68  als  Dekan  und  976  als  Portarius  auf. 
Er  starb  nach  976  infolge  eines  Unfalles,  der 
ihn  auf  der  Rückkehr  aus  dem  Breisgau  bei  Wil 
betroffen  hatte,  üeber  seine  künstlerische  Th&tig- 
keit  berichtet  Ekkehard  in  seinen  Casus  sancti 
Galli,  Kap.  127,  er  sei  „als  Schreiber  im  Besitze 
der  geradesten  Handschrift ...  als  Maler  so  sehr 
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zierlich  (gewesen),  wie  es  in  der  Galluskirche 
am  Kreisrund  der  Holzdecke  zu  sehen  ist.**  Ohne 
Zweifel  ist  unter  „circulus"  das  Mittelstflck  der 
Felderdecke  zu  verstehen,  in  dessen  Ausschmück- 
ung Gh.  sein  Meisterstück  geleistet  hatte.  End- 
lich dürfte  Ch.  auch  zu  den  ,,subtiles  artifices" 
zu  z&hlen  sein,  die  sich  der  Gontinuatio  Gasnum 
sancti  Qalli  Eap.  2  zufolge  unter  Abt  Ymmo  in 
St.  Gallen  bethätigten. 

Ekkehard,  Cmiis  sancti  Qalli  ed.  Heyer  t.  Knonau, 
p.  S88,  N.  116,  und  deutsche  Ausg.  durch  denselben; 
Leipz.  1878,  p.  189  u.  190,  N.  8.  Jiakn. 

Chur,  Ulrich  von,  Meister,  Glockengießer, 
fertigte  1492  zwei  Glocken  für  die  Kirche 
Sta.  Maria  in  Gastelmnr  (Bergell). 

Neuer  Sammler  Ar  Graub.  YII,  p.  244.    O.JeeBin. 

Ghurlvs,  Giovanni  (Joannes),  Kriegsbaumeister, 
arbeitete  1487—1489  an  den  Festungsmauem 
von  Bellinzona,  laut  Dokument  vom  31.  Dez.  1489. 

BoU.  stör.  1891,  p.  50.  E.  L.  Oirard. 

Cingrla^  Garoline  (M"*'),  peintre  de  portraits, 
amateur,  n^  k  Garouge  (cant  de  Gendve)  en 
1847.    £lle  a  expos^  k  Gendve.       Ph.Jamin. 

Giona^  Giampietro  da,  s.  Gione,  Jovan  Pietro 
di  Maestro  Taddeo. 

GioiiAy  Gianpietro  di  Nicolino  de'  Bosi  da, 
auch  genannt  Maestro  Pietro  Milanese,  Architekt 
und  Bildhauer,  stammt  aus  Giona  und  lebte  im 
16.  Jahrh.  Ihm  wurde  1519  der  Auftrag  zu  teil, 
die  reichverzierte  Kapelle  im  Dome  von  Spoleto, 
in  welcher  die  S.  Icone  della  Madonna  beigesetzt 
ist,  auszubauen  und  auszuschmücken.  Mit  ihm 
bethätigte  sich  an  dieser  Arbeit  ein  Maestro 
Giona  di  Taddeo  (s.  d.),  vermutlich  ein  Verwandter, 
der  ebenfalls  aufgefordert  wurde,  ftkr  diesen  Bau 
Modelle  und  Zeichnungen  einzureichen.  Es  wur- 
den ihm  von  selten  der  Behörden  wie  der  Bürger 
die  glftnzendsten  Anerkennungen  zu  teil  für  die 
elegante  und  rasche  Ausführung  der  ihm  über- 
tragenen Arbeiten. 

Menario,  MMStri  com.  II,  p.  808, 809.    E.  L.Girard. 

Giona 9  Giov.  Antonio  da,  Architekt,  auch 
genannt  Ghiona,  stammt  aus  Giona.  Er  arbeitete 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  in  Venedig.  Hier 
modifizierte  er  1548  den  von  seinem  Landsmanne 
Santo  Jjombardo  (s.  d.)  geschaffenen  Entwurf  für 
den  Bau  der  Kirche  S.  Giorgio  dei  Greci,  haupt- 
sächlich in  den  Ornamenten,  den  Profilen  der 
Bogenpfeiler  zweiter  Ordnung  und  den  Gesimsen. 

OaJH,  Di  sie  arch.  et  scult.  della  Svizs.  itaL,  1 885,  p.  5. 

E,  Z.  Oirard, 

Giona^  Lombarde,  Architekt,  stammt  offenbar 
ans  dem  zu  Garona  gehörenden  Weiler  Giona.  Er 
lebte  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  in  Venedig,  wo 
er  dasGollegium  auf  der  Piazza  S.Silvestro  baute. 

Merzario,  Maestri  com.  II,  p.  60,  61.    E.  L.  üirard. 


Glona^  Maestro  da,  s.  Giona,  Gianpietro  di 
Nicolino  de'  Bosi  da. 

Glone,  Jovan  Pietro  di  Maestro  Taddeo,  der 
Neffe  Meister  Boccos  aus  Vicenza,  Steiuhauer- 
meister  „de  valle  Lugani**,  übernahm  im  Juni 
1515  den  Ausbau  des  Turmes  des  Doms  von 
Sta.  Maria  maggiore  in  Spoleto  und  im  Nov. 
1519,  zusammen  mit  dem  Mailänder  Bildhauer 
G.  Pietro  de'  Bosi,  die  Ausführung  einer  Kapelle 
in  jener  Kirche.  Im  Dez.  1516  hatten  er  und 
der  Architekt  Sammicheli  als  Schiedsrichter  den 
von  Rocco  geforderten  Preis  eines  Tabernakels 
für  genannte  Kirche  zu  beurteilen.  Von  1508  bis 
Juli  1512  arbeitete  G.  mit  seinem  Onkel  Rocco 
an  der  herrlichen  Benaissancekirche  Sta.  Maria 
della  Gonsolazione  in  Todi,  im  Jan.  1522  wurde 
ihm  dort  die  Ausführung  eines  Kapitells  über- 
tragen. 

Bertctotti,  BoU.  stör.  1885,  p.  74.  —  Dert.,  Art.  svizz. 
in  Boma,  p.  IX  und  18.  —  GteO^FeU,  Rom  und  Mittel- 
Italien,  I,  p.  186—186.  —  Mennrio,  Maestri  com.  11, 
p.  302,  305.  0.  Bnm, 

Giottl,  Giambattista,  Bildhauer,  von  Sondrio 
(Veltlin).  Zeit  unbekannt  Von  ihm  Marmor- 
statuen in  einer  Kapelle  zwischen  Sondrio  und 
Sassella  und  viele  andere  vorzügliche  Werke. 

Ai^drio,  Dissert.  HI,  p.  498.  C  Jeeüin. 

Giran^  Jean,  orf^vre,  regu  bourgeois  de  Gendve 
le  6  mai  1594  pour  15  ^cus  et  un  seillot  Nous 
ne  savons  rien  de  plus,  jusqu'ä  prtent,  sur  son 
compte. 

(^bw0e,  Uvre  des  Bourgeois,  p.  822.  A.-J.  M. 

GirroSy  ein  römischer  Formgießer.  Der  Name 
steht  auf  einer  Form  aus  festgebrannter  roter 
Erde,  in  deren  Höhlung  sich  ein  sehr  feines 
Modell  zu  einem  LOwenkopfe  befindet,  und  die 
im  Aug.  1878  in  Solothum  gefunden  wurde.  Sie 
gelangte  zunächst  in  den  Besitz  von  J.  Amiet, 
der  im  Anz.  f.  Alt.-Kde.  1880,  p.  4  und  Taf.  I, 
Fig.  3  darüber  berichtet,  und  wird  gegenwärtig 
in  der  antiqnar.  Abteilung  des  Solothumer  Mu- 
seums aufbewahrt 

Tatarinoff  in  Denkschr.  zur  ErOifhung  von  Mus.  u.  Saal- 
bau der  Stadt  Solothum  (1902),  p.  168.        M.  GUi. 

Giseii,  Antonio,  geb.  am  21.  Okt  1821  in 
Ron'co  sopra  Ascona,  gest  am  6.  M&rz  1891  in 
Florenz.  Sein  Vater  war  CHus^^pe  Ciseri,  ein 
geschätzter  Omamentist  (riquadratore),  einer 
Familie  entstammend,  deren  Glieder  durch  Gene- 
rationen hindurch  auf  dem  Gebiete  der  Dekora- 
tionsmalerei sich  auszeichneten  und,  ohne  den 
Familiensitz  am  Heimatsorte  aufzugeben,  ihren 
Beruf  in  den  Städten  der  Toscana,  besonders  in 
Florenz,  ausübten.  Als  Antonio  kaum  zehn 
Jahre  alt  war,  fahrte  ihn  der  Vater  mit  sich 
nach  Florenz  und  wußte  es  einzurichten,  daß 
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er  den  Unterricht  an  der  Zeichenschule  der 
dortigen  Akademie  besuchen  konnte,  um  ihn  so 
bald  als  möglich  im  eigenen  Geschäfte  bethätigen 
zu  können.  Mit  Macht  und  zum  Erstaunen  seiner 
Lehrer  entfaltete  sich  das  Talent  des  Knaben, 
wovon  Arbeiten  aus  seinem  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahre  zeugen,  vor  allem  ein  treffliches 
Selbstporträt.  Als  er  in  das  väterliche  Geschäft 
eingetreten  war,  benützte  er  seine  freie  Zeit  zum 
Besuche  der  Akademie,  wo  besonders  zwei  nam- 
hafte Künstler,  Pietro  Benvenuti  und  Giuseppe 
Bezzuoli,  ihn  beeinflußten.  AnßUiglich  befolgte 
er  bei  seinen  Kompositionsversuchen  beinahe 
sklavisch  die  etwas  gesuchte,  theatralische  Ma- 
nier des  letztern,  so  daß  bald  die  Komposi- 
tionen des  Schülers  kaum  von  denjenigen  des 
Meisters  zu  unterscheiden  waren.  Allein  durch 
das  Studium  der  großen  Meister  und  den  eigenen 
Genius  getrieben,  verließ  0.  bald  diesen  Weg; 
er  rang  sich  von  der  Manieriertheit  los,  und  es 
entfaltete  sieh  aufs  schönste  sein  Talent,  tiefes 
Empfinden  mit  antiker  Einfachheit  und  Natür- 
lichkeit zu  verbinden. 

Da  seine  Leistungen  immer  mehr  Anerkennung 
fanden,  so  willigte  der  Vater  ein,  daß  er  das 
Dekorationsfach  ganz  aufgebe  und,  sich  der 
eigentlichen  Kunst  widmend,  sich  auf  eigene  Füße 
stelle.  Mehrere  seiner  Porträts  erweckten  Auf- 
sehen, so.  daß  ihm  Bestellungen  von  allen  Seiten 
zugingen.  Er  war  früh  schon  ein  ausgezeich- 
neter Porträtist,  und  er  ist  es  bis  an  sein  Lebens- 
ende geblieben,  üeber  fünfhundert  Porträts  ent- 
stammen seinem  Pinsel;  zu  diesen  gehören  als 
ganz  vorzügliche  Arbeiten  die  Bilder  von  Viktor 
Emanuel  IL,  Cavour,  Umberto,  Guerrazzi,  Buffa- 
lini,  Tullio  Dandolo  Maffei,  Gino  Capponi. 

Neben  dem  Porträtfache  pflegte  der  talentvolle 
und  überaus  fleißige  C.  die  historische  und  be- 
sonders die  kirchliche  Kunst.  Mit  21  Jahren 
erlangte  er  den  großen  Preis  der  Florentiner 
Akademie  mit  seinem  großen  Bilde  „Johannes 
der  Täufer  vor  Herodes.**  Dieses  Werk  befindet 
sich  in  der  Galerie  dieser  Akademie.  Auf  Grund 
dieser  Auszeichnung  und  anderer  gleichzeitiger 
trefflicher  Leistungen  wurde  ihm  in  ungewöhnlich 
frühem  Alter  der  Titel  eines  Professors  der  Aka- 
demie zu  teil. 

Durch  sein  großartiges  Werk  „Das  Martyrium 
der  sieben  makkabäischen  Brüder^,  das  er  von 
1860—1863  für  die  Kirche  Sta.  Felicita  in  Florenz 
schuf,  gesellte  sich  G.  mit  einem  Schlage  den 
bedeutendsten  Meistern  kirchlicher  Kunst  bei  und 
gründete  seinen  Ruf  für  immer.  Den  düster  groß- 
artigen Gegenstand,  der  die  höchsten  Anforde- 
rungen an  den  Künstler  stellte,  bewältigte  er  mit 
nicht  widersprochener  Meisterschaft.  Aus  dieser 
gleichen  Periode  der  60er  Jahre  des  letzten  Jahrh. 
stammt  die  bekannte  und  mit  Recht  viel  bewun- 


derte „Grabtragung  Christi"  in  der  Wallfahrts- 
kapelle Madonna  del  Sasso  bei  Locamo.  Die 
Weihe  des  Ganzen,  da9  Rührende  der  Scene,  die 
Zeichnung,  die  Gruppierung,  die  Farbengebnng 
bezeugen  das  hohe  Talent  und  das  innige  Gefühl 
des  Künstlers.  Ein  vorzügliches  Werk  ist  auch  der 
„Zinsgroschen",  eine  Schöpfung  voll  sprechende!^ 
Ausdruckes,  das  C.  ebenfalls  für  Locamo  malte 
und  zwar,  wie  die  „Grablegung",  im  Auftrage 
des  loearneslschen  Mäcen,  Oberst  Bartolommeo 
Rusca;  es  befindet  sich  daselbst  im  Palazzo  Rusca. 
Das  bedeutendste  Werk  C.s  aus  seinen  späteren 
Jahren  ist  sein  „Ecce  homo."  Nachdem  er  ihm 
während  mehr  als  einem  Jahrzehnt  je  seine 
feierlichsten  Stunden  gewidmet,  vollendete  er  es 
wenige  Tage  vor  seinem  Hinschiede.  Scharen 
von  Kunstverständigen  drängten  sich  herbei,  als 
es  ausgestellt  wurde,  und  bewunderten  es.  Die 
italienische  Regierung  beeilte  sich,  es  anzukaufen 
und  der  Nationalgalerie  in  Rom  einzuverleiben. 
Abgesehen  von  all  den  Vorzügen  dieses  groii- 
artigen  Werkes  in  Bezug  auf  Chaxakteristik  der 
Personen,  Disposition  und  Zeichnung,  hat  C.  da- 
bei die  technische  Schwierigkeit  gelöst,  das 
blendende  Licht  vom  Hintergrund  aus  eintreten 
zu  lassen  und  die  Hauptscene  im  Vordergrund 
im  Schatten  zu  halten,  ohne  der  Farbengebnng 
und  dem  Gesamteindruck  Eintrag  zu  thun. 

Während  einer  Reihe  von  Jahren  leitete  C.  in 
Florenz  eine  Privat-Malerschule,  die  einen  großen 
Ruf  hatte.  Unermüdlich  war  dabei  sein  Eifer 
und  unerschöpflich  seine  Begeisterung  für  die 
Kunst.  Trotzdem  er  Ausländer  war,  wurde  C. 
zum  Mitgliede  des  Stadtrates  von  Florenz  er- 
nannt und  zwar  im  Interesse  der  Kunstschätze, 
welche  die  Arnostadt  in  sich  schließt,  sowie  in 
Rücksicht  auf  deren  künstlerische  Bestrebungen. 
Jahrzehntelang  hatte  er  in  dieser  Behörde, 
wenn  Kunstangelegenheiten  zur  Behandlung 
kamen,  ein  gewichtiges,  oft  das  entscheidende 
Wort.  Da  der  Künstler  sich  jedes  Jahr  während 
der  Herbstzeit  in  der  Heimat  aufhielt,  so  ver- 
schmähte er  es  auf  Einladung  der  tessinischen 
Regierung  nicht,  an  den  Verhandlungen  über  die 
Neuordnung  des  Zeichenunterrichtes  an  den 
Schulen  des  Kantons  regen  Anteil  zu  nehmen. 

N.-Bl.  Zürich  1899 :  Ant.  Ciseri  von  J.  Hardmeger- 
Jenny.  —  Ougluimo  Satteri,  Ricordo  art.  dl  A.  C. 
Firenze.  —  Atti  del  Collegio  dei  Prof.  dell*  Acead.  di 
Firenze,  1891.  —  Gommemorazione  del  oommendatore 
Prof.  A.  C.  Firenze  1898.  —  Gommemorazione  di  A.  G. 
del  Dottore  Peiagatto,  Siena  1891.  —  2  numeri  della 
„Naziooe"  di  Firenze,  9  e  10  marzo  1891.  —  L*Awenire, 
strenna  pel  1894.  Firenze  (?).  —  Selbstportr&t  in  der 
Galleria  degli  üfflzi  in  Florenz,  Lichtdrackkopie  in  N.-BI. 
Zürich  1899.  J.  Hardmeyer-Jenny. 

Cläws,  Heinrich,  s.  Claus,  Heinrich. 
Claade,  „mattre  d'lrlens'^,  Werkmeister,  erhielt 
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1476  von  der  Baukassc  der  Kirche  St.  Nicolas 
in  Freiburg  eine  Gratifikation;  er  hatte  seine 
Dienste  zum  Ausbau  des  Turmes  angeboten, 
scheint  aber  abgewiesen  worden  zu  sein.  Viel- 
leicht darf  dieser  Meister  C.  mit  dem  Bau  des 
Schlosses  Illens  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Blavignae,  Comptes  de  d^penses  de  Ut  constniction  du 
clocher  de  St.  Nicolas  k  Fribonig,  p.  XIX.  —  Ueber  Schlofi 
niens :  Frib.  art.  Vm,  1897,  pl.  17—20.     J,  Zemp. 

Claus  (Klaus),  Fresken-  und  Glasmaler,  ge- 
bürtig aus  dem  Kt.  Luzern,  von  1416—1469 
nachgewiesen.  Er  malte  1416  im  Auftrage  des 
Wirtes  Gut  jähr  an  dessen  Hause  in  Sursee  „ein 
sant  Apostel.**  Der  Umstand,  daß  C.  daneben 
auch  noch  einen  Luzemerschild  hinmalte,  hatte 
ein  Intermezzo  zur  Folge,  welchem  vielleicht  die 
üeberlieferung  dieses  Künstlernamens  zu  danken 
ist.  Auf  Verlangen  des  genannten  Hausbesitzers 
mußte  C.  die  Schildmalerei  wieder  „abtun**, 
indem  der  Wirt  befürchtete,  der  Luzemerschild 
könnte  bei  den  Eidgenossen  nicht  weniger  An- 
stoß erregen,  als  der  eidgenössische  bei  da- 
mals noch  östreichisch  gesinnten  „Herren**  von 
Luzern.  Der  Luzemer  Schultheiß  sah  in  der 
Beseitigung  des  Luzemerschildes  eine  Beleidigung 
Luzems,  und  auf  dessen  Einsprache  hin  mußte 
C.  drei  Schilde  malen,  denjenigen  Luzems  in 
Verbindung  mit  denen  von  Zürich  und  Bern, 
womit  der  Handel  seinen  Abschluß  fand.  1443 
figuriert  „Claus  der  Maler**  unter  den  Hand- 
werkem  im  Steuerrodel  der  „Meren  Statt**  (Groß- 
stadt) Luzern.  1469  liefert  ein  „Claus  Maler** 
für  9  Pfd.  6  Seh.  ein  Glasfenster  nach  Unter- 
waiden, sowie  „dem  Studer  von  Art  em  Glas^ 
pfenster  für  2  Pfd.  10  Seh.**  Von  hier  weg  ver- 
liert sich  die  Spur  des  Künstlers. 

Akten  «Injurien  gegen  die  Obrigkeif*  (St.-A.  Lnz.).  — 
Anz.  Alt.-Kde.  1881,  p.  169,  170;  1885,  p.  150.  — 
Geechichtsfr.  Bd.  19,  p.  807.  Frana  Heinemarm. 

Clans  (Clftws,  Clewen,  Clausen),  Heinrich 
(Heini),  der  Meister,  muß  ein  überaus  thätiger 
und  geschickter  Armbruster  des  15.  Jahrh.  in 
Solothum  gewesen  sein.  Als  „Clewen,  Heini** 
steht  er  im  Bürgerbuch  eingetragen,  der  1441 
den  Eid  schwört.  Offenbar  ist  derselbe  identisch 
mit  dem  Meister  „Cläws**,  welcher  1442  das  Amt 
eines  Stadtarmbrusters  in  Solothurn  erhielt.  Ein 
anderer  ähnlicher  Name  kommt  in  der  einschlä- 
gigen Zeit  im  Bürgerbucha  nicht  vor,  und  Bürger 
von  Solothurn  muß  einer  nach  der  damaligen 
Sitte  gewesen  sein,  um  eine  solche  Anstellung 
zu  erhalten.  Daß  übrigens  die  Schreibart  seines 
Namens  keine  feste  war,  beweisen  die  späteren 
Eintragungen  in  den  Seckelmeisterrechnungen, 
wo  in  der  Folge  nur  von  dem  „Meister  Clausen, 
dem  Armbruster**  gesprochen  wird  (s.  Abschriften 
des  Zonghausverwalters  B.  Schlappner  im  Archive 


des  Arsenals).  Er  bezog  eine  Jahresbesoldung 
von  24  Pfd.,  die  ihm  regelmäßig  bis  1453  aus- 
bezahlt wurde.  Meister  Claus  (oder  Clausen) 
begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  seinem  fixen 
Einkommen  allein,  sondem  erhielt  vom  Kate  noch 
verschiedene  Aufträge,  die  eine  besondere  Be- 
zahlung erheischten.  So  sind  ihm  1443. aus  dem 
Stadtseckel  25  neue  Armbruste  und  25  neue  „Snl**, 
die  er  gemacht  hatte,  vergütet  worden.  Auch 
schrieb  man  ihm  vor,  von  diesem  Zeitpunkt  an 
jedes  folgende  Jahr  zwei  neue  Armbruste  zu 
liefern.  Für  12  neue  Armbruste  und  12  neue 
„Sul**  (Schaft  der  Armbrust)  erhielt  er  z.B.  1447 
im  ganzen  24  Gulden.  Ueberdies  hatte  er  eine 
Menge  Reparaturen  an  Bogen  und  Sehnen  zu 
besorgen,  wofür  er  ebenfalls  besonders  honoriert 
wurde. 

1458  erscheint  ein  neuer  „Meister  Claus**  als 
Stadtarmbruster,  von  welchem  wir  aber  nichts 
anderes  melden  können,  als  daß  derselbe  nur 
ein  einziges  Mal  einen  „Jahrlohn**  von  18  Pfd. 
1  Seh.  bezog. 

Der  alte  Meister  C.  wird  also  bald  nach  1453 
mit  Tod  abgegangen  sein  oder  sich  sonstwohin 
verzogen  haben. 

BOrgerb.  Soloth.  —  SeckelmeiBterrechn.  1442—58. 

Claus  von  Wißenburg,  s.  Wißenburg,  Claus  v. 

Claus  (Elans),  Benedikt,  Goldschmied  (und 
Maler?),  geb.  am  26.  Juli  1636  als  Sohn  des 
Münzmeisters  WÜhehn  Adam  C,  (s.  d.)  in  Luzem. 
Er  erlernte  unter  der  Leitung  des  Luzemer 
Meisters  Christoffel  Kramer  die  Goldschmiede- 
kunst. Von  1684—1688  treffen  wh*  einen  Maler 
Benedikt  C.  aus  Luzem  in  Wien  an,  der  als 
Lehrer  des  bekannten  Malers  Joh.Kupetzky  (s.d.), 
geb.  1666,  1707,  74  Jahre  alt,  starb.  Es  läßt 
sich  zur  Stunde  noch  nicht  entscheiden,  ob  die 
beiden  identifiziert  werden  dürfen. 

NagUr,  K.-Lex.  II,  p.  564. — Lukasbrudersch.  Luz.,  p.  6. 

Franz  Heinemann. 

Claus  (aaufi,  Klauß),  Hans  Wilhelm,  Maler, 
geb.  am  9.  Sept.  1608  in  Luzem,  arbeitete  als 
Gehülfe  des  Meisters  Kaspar  Meglinger  (s.  d.) 
an  den  zwischen  1626  und  1636  gemalten  Toten- 
tanzbildem  der  Spreuer-  oder  Mühlenbrücke  in 
Luzem.  C.  war  auch  1637  gemeinsam  mit  sieben 
anderen  Malern  unter  Meglingers  Leitung  bei 
der  Ausmalung  der  Hofkirche  in  Luzern  be- 
schäftigt. Das  achtköpfige  Malerkollegium  ist 
auf  der  30.  Totentanztafel,  um  Meglinger  gmp- 
piert,  in  Porträtähnlichkeit  durch  den  Meister 
Meglinger  selbst  im  Bilde  festgehalten.  Die  Tafel 
trägt  den  auch  auf  C.  bezüglichen,  1747  von 
der  renovierenden  Hand  geschriebenen  Vermerk: 
„An.  1637  haben  diese  9  Meister  den  ganzen 
Sommer  gearbeitet.**  —  Seit  1635  erscheint  C. 
als   Mitglied   im   Rodel    der  Luzemer   Lukas- 
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braderschaft ;  1640,  1641  und  1648  (?)  ist  er 
deren  Pfleger  gewesen.  Er  starb  im  April  1660. 
JEgli,  Der  Totentanz,  Gemälde  a.  d.  MlUüenbrflcke  in 
Luzern,  1867,  p.YI  u.  Taf.  80.  —  o.  Lidtenau,  Das  alte 
Luzern,  p.  276.  —  Anz.  Alt.-Kde.  1901,  p.  101. 

Fran»  ffeinemann. 

Claus,  J.,  Baumeister,  wahrscheinlich  aus 
Luzern.  Nach  Füßli,  K.-Lex.  II,  p.  205,  machte 
er  als  Zimmermann  „das  Modell  zu  einer  höl- 
zernen Brücke,  die  zu  Londondery  in  Irland 
angelegt  und  aus  einem  einzigen  Bogen  von 
900  Schuhen  bestehen  sollte.  Der  Baumeister 
wollte  dieses  Unternehmen  als  ein  achtes  Wunder- 
werk der  Welt  angesehen  wissen.  Es  ist  zu 
Paris  1773  auf  drei  Bogen  in  Kupfer  gestochen." 
lieber  diese  Notiz  Faßlis  hinaus  konnte  über  C. 

nichts  ermittelt  werden.  Franx  Heinemmn. 

Claug  (Claufi,  ElauB),  Wilhehn  Adam,  Gold- 
schmied und  Münzmeister,  Vater  des  Benedikt  C. 
(s.  d.),  war  von  1608  bis  zu  seinem  Tode  (April 
1660)  in  seiner  Vaterstadt  Luzern  th&tig.  Vom 
16.  April  1616  bis  1636  bekleidete  er  daselbst 
das  Amt  eines  Wardeins  und  prftgte  die  Luzemer 
Studentenpr&mien.  Daneben  fand  C.  noch  Zeit, 
den  Goldschmiedeberuf  auszuüben.  Von  seiner 
Hand  stammt  der  1629  verfertigte  kunstvolle 
süb.  Sarg  für  das  Haupt  des  hl.  Antonius  (Stifts- 
kirche Luzern).  1638  vergoldete  C.  mit  aus  der 
Emme  gewaschenem  Golde  Kreuz,  Hahn,  Halb- 
mond und  Knöpfe  an  den  Stiftskirchtürmen,  im 
Betrage  von  213^«  Dukaten. 

Kat.  der  Ansst.  der  Knnstges.  Lnz.,  1869,  p.  4.  — 
Revue  suiase  de  Numism.  1899,  p.  80.  —  SeknelUr, 
Lukasbrudenoh.  Luzern,  p.  6.  —  Th.  v.  Lithenau,  Die 
Mflnzmeister  von  Lnz.,  S.  A«,  p.  5.    Frans  Heinemann, 

Clansen^  Heinrich,  s.  Claus,  Heinrich. 

ClauBer^  Adam,  orf^vre  &  Fribourg  et  mon- 
nayeur.  Cet  orf&vre  ^tait  originaire  de  Schlanders 
en  Tyrol,  ainsi  qu'il  ressort  de  sa  r^ception  k  la 
petite  bourgeoisie  de  Fribourg  dat^  du  23  sept. 
1621.  Mais  le  fait  de  cette  r^ception  bourgeoi- 
siale  indique  aussi  que  le  nonvel  ^lu  avait  du 
pr^alablement  habiter  Fribourg  depuis  quelques 
ann^es  däjlL  Le  13  sept.  1629  cet  orf^vre  fut 
appel^  &  remplir  les  importantes  fonctions  de 
monnayeur ;  mais  il  n'accepta  probablement  pas 
cet  emploi  qui  lui  ^tait  confi^;  car  le  18  du 
mßme  mois  d^jä  on  lui  donna  un  successeur  dans 
la  personne  de  Porf^vre  Gaspard  Werro.  Son 
poin^on,  constat^  sur  plusieurs  ceuvres  connues, 
se  compose  des  initiales:  A.C. 

Max  de  Teehtermann. 

Clauser^  Jakob,  Maler  und  Formschneider, 
von  Zürich,  war  von  1547 — 1578  in  Basel  thfttig; 
er  starb  in  letzterm  Jahre  zu  Mülhausen  i.  Eis., 
wohin  er  berufen  worden  war,  um  die  Fagade  des 
dortigen  Bathauses  mit  mythologischen  und  alle- 


gorischen Darstellungen  zu  zieren.  Als  Haus- 
freund des  Basler  Rechtsgelehrten  Basilius  Amer- 
bach,  dessen  Bildnis,  von  seiner  Hand  gemalt, 
im  Museum  zu  Basel  noch  vorhanden  ist,  stand 
er  demselben  bei  seinen  Erwerbungen  von  Kunst- 
sachen als  Ratgeber  zur  Seite,  wie  dies  mehrere 
noch  vorhandene  Briefe  beurkunden. 

Von  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  geben 
mehrere  Holzschnitte  in  Seb.  Münsters  Kosmo- 
graphie  (beschrieben  in  Naglers  Monogrammisten 
lU,  Nr.  208)  Zeugnis ;  dieselben  sind  mit  seinem 
Monogramm  bezeichnet.  Sein  größtes  Werk  auf 
diesem  Gebiet  ist  jedoch,  zufolge  Amerbachs 
Verzeichnis,  der  1556  bei  Joh.  Oporinus  ge- 
druckte kurfürstlich  pf&lzische  Stammbaum.  Der- 
selbe erforderte  nicht  weniger  als  21  große  Holz- 
platten, welche  zu  drei  in  der  Breite  und  sieben 
in  der  Lftnge  zusammengesetzt,  eine  Gesamtlftnge 
von  4^/4  m  messen.  Außer  seinem  in  der  Mitte 
unten  befindlichen  Monogramm  enthält  dieses 
Blatt  noch  andere  von  teils  bekannten,  teils  noch 
unerwähnten  Formschneidem,  worunter  auch 
dasjenige,  welches  Nagler,  gewiß  irrtümlicher- 
weise, dem  Bemard  Jobin  von  Straßburg  beimißt. 
Die  drei  unteren  Holzplatten  dieses  Stammbaums 
enthalten  eine  ausgedehnte,  einigermaßen  in 
Landkartenmanier  behandelte  Landschaft,  in 
deren  Mitte  sich  der  Stamm  erhebt;  am  Fuße 
desselben  zur  Linken  sieht  man  die  Taufe  des 
Frankenkönigs  Chlodwig,  als  des  Stammvaters, 
welcher  seine  ganze  Familie  beiwohnt;  hinter 
ihm  das  fränkische  Lager;  zur  Rechten  des 
Stammes  ein  geordnetes  Kriegsheer  am  Ufer  des 
Rheins;  in  der  Ecke  rechts  einen  Teil  der  Stadt 
Köln  mit  dem  Dom. 

Baseler Ta8chenb.T.  1858,  p.  118—115 (Fechter).— 
Weltmann,  Holbein,  2.  Aufl.,  J,  p.  1 17 ;  11,  p.  45,  1 10. 

Ed.  Bit, 

Clauser,  s.  auch  Klauser. 

Clansner  (Claußner,  Klausner),  Jakob  Joseph, 
Kupferstecher  und  Feldmesser,  gebürtig  von  Zug, 
Sohn  des  Karl  Salomon  C.  Er  studierte  1770  in 
Paris,  war  um  1792  in  Luzern  thätig.  Seine 
künstlerische  Vielseitigkeit  bekundete  G.  im  Aus- 
arbeiten von  Plänen  und  Grundrissen,  im  Zeich- 
nen und  Radleren  von  Ansichten  und  Heiligen- 
bildern, im  Gravieren  von  Medaillen  etc.  —  das 
alles,  um  als  Vater  von  zehn  Kindern  seiner 
gedrückten  Lebenslage  aufzuhelfen.  Um  das 
Mißgeschick  seines  Lebens  voll  zu  machen,  ver- 
lor C.  1795  beim  Brande  von  Zug  Haus  und 
Habe  und  seinen  ganzen  künstlerischen  Verlag 
und  wurde  als  armer  Mann  vom  Stadtp&rrer  in 
Zug  ins  Haus  aufgenommen,  wo  er  vermutlich 
bald  hernach  starb. 

Von  ihm  sind  u.  a.  erhalten :  Eine  Anzahl  in 
Kupfer  gestochener  Bruderschaftsandenken,  z.  B. 
für  die  Bruderschaft  des  hl.  Kreuzes ;  für  die 
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EünsÜerbniderschaft  des  hl. Lukas  in  Sursee;  für 
die  Bruderschaft  Jesus,  Maria  und  Joseph  in  Maria 
Zell  bei  Sursee ;  „hL  Bischof  Severius,  Patron 
?on  der  Bruderschaft  derWeberen^  (17..);  »Wahre 
Abbildung  der  Gnadenvollen  Mutter  Mariae  zum 
Schnee  sambt  der  H.  Capellen  auf  dem  Rigi-Berg." 
Femer  stach  er  (J.Stalders)  „Topograph.  Tabelle 
der  beiden  Entlebucher  Aemter . . .  Carte  de  la 
partie  sup^rieure  de  l'Entlibuch^  (1780)  und  die 
„Carte  en  perspective  du  Nord  au  Midi  d'apräs 
le  Plan  en  Relief ...  du  G^näral  Pfyffer,  reduit 
par  Jos.  Clausner,  Graveur  k  2iOug.^  Sodann  stach 
er  eine  Reihe  von  Bl&ttem  in  der  Serie :  Icones 
virorum . . .  Ottiorum,  herausg.  von  J.  C.  Ottius. 
1792  stach  C.  „unter  des  Herrn  Autors  Aufsicht^ 
Franz  Xaver  Schumachers  Plan  der  Stadt  Luzem 
in  vier  Folioblättem.  (Sfimtliche  aufgezählte 
Stflcke  auf  der  Btkrgerbibl.  Luzem.) 

Otnter,  Schweiz.  Ez-libris,  p.  822.  —  NagUr,  K.-L6X. 
n,  p.  565.  ~  FüßU,  K.-Lex.  U,  p.  205.  —  Cutt,  Index 
Brit.  Mob.  I,  p.  182.  Franz  Heinemann, 

Glanfi,  s.  Claus. 

Clanfiner,  s.  Clausner. 

Clement,  £tienne,  nö  k  Paris  vers  1680,  mort 
k  Gen^ve  le  11  mai  1711,  s'associa  avec  J6r6me 
Bizot  et  fut  re^u  mattre  orffevre  le  4  fävr.  1707. 

Ä.  Ckoity, 

Clement,  dit  Dufour,  Fran^ois,  n^  k  Graffy, 
fondeur,  fut  regu  bourgeois  de  Gendve  le  21  oct. 
1524  pour  8  florins.  Nous  ne  savons  rien  de 
plus,  jusqu'^  pr^nt,  sur  son  compte. 

CondU,  Livre  des  Booigeois,  p.  202.  A.-J,  M. 

ClerCy  Daniel  le,  Medailleur  und  Graveur, 
arbeitete  Ende  des  17.  Jahrb.  in  Basel.  G.  £.  von 
Haller,  „Schweiz.  Münz-  und  Medaillenkabinef* 
fahrt  von  ihm  folgende  signierte  Arbeiten  an: 
Nr.  1275,  Medaille  mit  18  Basl.  Patrizierwappen, 
circa  1691 ;  Nr.  1279,  Medaille  von  1691  zum 
Andenken  an  die  1691  zu  Basel  geschehenen 
heftigen  innerlichen  Unruhen  oder  das  sog.  „ Aus- 
schützer-Wesen" ;  wahrscheinlich  sind  auch  die 
Yariet&ten  dieser  Medaille  Nr.  1278, 1280—1284 
von  C;  ferner  Nr.  1375  u.  ff.,  Moralische  Pfennige 
mit  Inschrift  „Oriens  ex  alto",  „Gaudete  in 
Domino",  Nr.  1887  „Non  Maiestate  securus"  etc. 

BaOer  Nr.  1279  erwShnt  in:  Bericht  Gruppe  88  (Alte 
Kunst)  d.  Schw.  Luidesausst.  ZOr.  1888,  p.  106.  Hahn. 

Clerc,  David  le,  Maler.  Am  16.  Febr.  1679 
wurde  in  Bern  dem  Siegelstecher  Gabriel  k  Giere 
aus  Rohan  in  Frankreich  und  der  Maria  Wagni^e 
von  Lausanne,  dessen  Ehefrau,  ein  Sohn  David 
getauft  Derselbe  soll  sich  in  Bern  bei  Joseph 
Werner  zum  Maler  ausgebildet  haben.  1698 
kam  er  nach  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  durch  seine 
Vielseitigkeit  Aufsehen  erregte,  indem  er  Oel-, 
Miniatur-  und  Schmelzfarben  mit  gleicher  Ge- 

Bchwels.  Kflnstler-Lexlkon. 


schicklichkeit  zu  behandeln  wuBte.  Die  Land- 
grafen von  Darmstadt  und  von  Kassel  beschäf- 
tigten ihn.  Der  letztere  ließ  den  Künstler  nach 
Paris  reisen.  Von  da  heimgekehrt,  arbeitete  C, 
mit  Ausnahme  eines  zweijährigen  Aufenthaltes 
in  London  (1715—1717),  bis  an  sein  Ende  als 
Porträtmaler,  aber  auch  als  Landschafts-,  Blumen- 
und  Historienmaler,  in  Frankfurt.  Er  malte 
beinahe  für  aUe  Fürsten  Deutschlands ;  mehrere 
seiner  Bildnisse  wurden  gestochen.  Er  starb  in 
Frankfurt  1738. 

A.  D.  B.  Xym,  p.  108.  —  Umer,  K.-L6X.  n,  p.  566. 
—  FVi&i,  K.-Lex.  I,  p.  161—162.  —  FüMi,  Be8t.K8tier 
IV,  p.  216.  —  Na^,  K.-Lez.  ffl,  p.  5—6.   H,  TwrUr. 

Clerc,  Johannes  le,  Kupferstecher,  stach  1619 
eine  Karte  des  Genfersees  und  seiner  Umgebung, 
betitelt:  „Lacus  Lemani  vicinorumq.  locorum 
nova  et  accurata  Descriptio.^  Sie  ist  wahr- 
scheinlich ein  Nachstich  der  bekannteren  Karte 
des  Genfersees  und  seiner  Umgebung  von  Jacques 
Goulart,  1607.  Dimensionen,  Anlage  und  Fehler 
stimmen  mit  ihr  überein. 

Wolf,  Gesch.  d.  Yermeesniigen,  p.  42.  Qraf, 

Clerc,  Isaac  le,  Medailleur.  Er  war  offenbar 
der  Bruder  des  Malers  David  le  C,  wurde  aber 
nicht  in  Bern  geboren.  Er  folgte  laut  Füßli  und 
Nagler  seinem  Vater  als  Hofmedailleur  in  Kassel 
nach.  1704  arbeitete  er  neben  Justinus  de  Peyer 
in  Bern.  Seine  Petschaften  waren  sehr  begehrt, 
er  verfertigte  aber  auch  mit  Geschmack  Kopien 
von  antiken  Köpfen.    Er  starb  1746. 

FüßU,  Best  Kstler  lY,  p.  217.  —  FüMi.  K.-Lez.  I, 
p.  162.  —  Nagler,  K.-Lez.  III,  p.  6.  H,  TürUr. 

Clerc,  Daniel,  ^tait  mattre  orf^vre  k  Gknöve 
vers  1670.  A.  Ckouy. 

Clerc,  J^tienne,  n^  k  Genöve  vers  1650,  fut 
regu  maltre  orf^vre  le  28  sept  1681.    A.  Cfhoüy, 

Clerc,  Jacques,  n6  k  Gen^ve  le  18  d^.  1671, 
mort  le  14  janv.  1736,  apprenti  chez  Pierre 
Falquet,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  11  d^c.  1699. 

A.  Choiey. 

ClerCy  Andr^,  fils  du  pr^ddent,  nö  k  Gen^ve 
le  20  sept.  1712,  re^u  maltre  orf^vre  le  l*'  sept. 
1788,  s'associa  avec  £tienne  Lefebvre.  A,  ChoUy. 

Clerget,  Jacques,  n^  k  Langres,  fut  reyu 
maltre  orf^vre  k  Gen^ve  le  11  aoüt  1675. 

A.  Choi»y. 

Clerget,  Pierre,  nä  k  Langres,  fut  roQu  maltre 
orfSvre  k  Genäve  vers  1675—1688.    -4.  Choiay, 

Clerjeat,  Andrä,  nö  ä  Gen^ve  le  24  d^c.  1728, 
mort  le  16  f6vr.  1789,  re^u  maltre  orf^vre  le 
22  f6vr.  1748,  fut  cass^,  puis  r^tabli.    A.  ChoUy. 

Clewen,  Heinrich,  s.  Claus,  Heinrich. 

Clift,  Stephan,  peintre  anglais  Stabil  k  Gen^ve 
durant  plusieurs  ann^es ;  11  faisait  de  Paquarelle 
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et  du  pastel  et  a  fr^quemment  expos^  &  Gen^ve 
(notamment  en  1872,  1886,  1887),  ä  Zürich,  k 
BAle  (1887),  etc.  II  fut  un  membre  z^l^  de 
Pancien  Gerde  des  Beaux-Arts;  il  a  quitt^  Gen^ve 
avant  1896. 

Jahresber.  bern.  Kanstrer.  1888,  p.  22. 

Ch,-L<mi$  Perrin. 

Clopath,  Henriette,  peintre  et  professeor,  fiUe 
d'Henri  C.,  n^gociant  k  Aigle,  originaire  de  Lohn 
(Grisons),  n^e  k  Aigle  le  8  avril  1862.  Elle  en- 
seigna  d'abord  dans  cette  ville  pendant  quelques 
annäes,  puis  en  1885,  k  Constantinople,  dans  un 
pensionnat  am^ricain.  A  cette  ^poque,  profitant 
de  quelques  mois  de  vacances,  eile  se  rendit  k 
Dresde  et  k  Munich,  pour  se  perfectionner  dans 
la  peinture  du  portrait,  surtout  Cest  k  Con- 
stantinople que  le  recteur  de  Puniversitä  de 
Minn^apolis  (£tats-Unis)  fit  sa  connaissance  et 
Ini  proposa  une  Situation,  dans  l'universit^  prö- 
cit6e,  oü  eile  occupe  la  chaire  de  professeur  des 
Beaux-Arts.  En  dehors  de  ses  cours,  eile  a  ^crit 
des  notices  et  a  expos^  dans  plusieurs  villes  ses 
peintures,  k  Paqnarelle,  k  l'huile,  au  pastel,  qui 
lui  ont  valu  les  ^loges  de  la  presse  amäricaine. 

H,  Jaecard,  prof.,  Aigle.  Ld.  MiSmäe, 

CI089  Stoffel,  Maler,  im  16.  Jahrh.  in  Luzem 

th&tig,  wo  er  als  Mitglied  der  Lukasbruderschaft 

eingereiht  war. 

SchneUer,  Lukasbnidersch.  Luz.,  p.  8. 

Franz  Heinemann, 

Cochin,  Daniel,  originaire  de  Vitry  en  Cham- 
pagne, n^  k  Gen^ve,  y  fut  regu  bourgeois  le 
15  avril  1732  pour  3000  florins,  un  fusil  et 
dix  äcus  k  la  Biblioth^que.  C'^tait  un  graveur 
habile,  auteur  d'une  m^daille  d^cem^  en  1768 
par  les  „repr^entants"  k  leurs  vingt-quatre  com- 
missaires  (troubles  du  18«8i^cle).  Cette  pi^e 
est,  du  reste,  analogue  k  Celles  grav6es  l'ann^e 
pr^c^dente  par  J.  Golibert,  k  la  m^me  occasion. 

CoveUe,  IAy,  des  Bourgeois,  p.  424.  — ■  HaUer,  Schw. 
MQnz-  u.  Med.-Kab.,  11°  1927.  —  Blamgnae,  Armorial 
genev.,  p.  820.  A.-J,  M. 

Cöln,  s.  Köln. 

Coindet,  Andr^,  nö  k  Gen^ve  le  15  juillet 
1716,  fut  re^u  maltre  orf^vrc  le  10  sept.  1742. 

A,  Choiay» 

Coindety  Jean- Jacques -Fran^ois,  dit  John, 
peintre,  n^  k  Gen^ve  en  1800,  mort  k  Ciarens 
(Vaud)  le  10  nov.  1857.  Apr^  avoir  exercä  le 
commerce  au  Br^il  et  dirig^  un  Etablissement  de 
lithographie  k  Londres,  C.  revint  k  Gendve  oü  il 
fit  de  la  peinture  et  du  joumalisme.  II  a  laissE 
des  paysages  d'un  sentiment  agr^able  qui  ont 
souvent  figurE  aux  expositions  genevoises.  En 
1838,  il  a  exposE  k  Zürich.  II  est  l'auteur  d'une 
„Histoire  de  la  peinture  en  Italie^,  dont  la 
premi^re  Edition  parut  k  GtenEve  en  1849  et  les 
deux  autres  k  Paris  en  1856  et  1873 ;  ces  deux 


demi^res  Editions  sont  ornEes  de  planches  graväes 
au  trait. 

C,  membre  zElE  de  la  Classe  des  Beaux-Arts, 
il  en  fut  secrEtaire  et  prEsident,  et  joua  k  Gen^ve 
un  certain  röle  dans  le  domaine  artistiqne ;  il  y 
a  fait  aussi  un  peu  de  lithographie  et  Pon  trouve 
une  planche  de  lui  (non  signEe)  dans  P^Album 
de  la  Suisse  romane",  III,  „La  Chartreuse  de 
Pomier.^  II  a  EtE  rEdacteur  en  chef  du  „FEdEral'^, 
a  publik  ici  et  lä  de  nombreux  articles  et  un 
interessant  „Rapport^  sur  les  chemins  de  fer 
dans  la  Suisse  romande,  de  la  crEation  desquels 
il  fut  un  zElE  Partisan. 

Bull.  See.  des  Arts  geney.  1858.  —  Seubert,  E.-Lex. 
I,  p.  287.  —  De  Montet,  Dict.  I,  p.  178.  —  Gotta^sches 
Kstbl.  1844,  p.  198,  205.  —  Gas.  Bx-Arts,  S^'s^rie,  IX, 
p.  584 ;  Xin,  p.  805.  Ck.  Eggimann. 

Coirsement,  Jean  Fran^.,  GlockengieBer,  In 
Pfaffhant  im  Elsaß,  lieferte  in  die  Schweiz  fol- 
gende Glocken:  1747  für  Mervelier  eine;  1750 
fOr  Roggenbuig  eine;  1754  für  Coeuve  eine. 

Nüsehder,  Qlookenb.,  Msc.  Moriz  SuUrmeitter. 

Colani,  D'apr^  une  note  manuscrite  d'Her- 
mann  Hammann,  ce  personnage,  menuisier  habile 
de  PEngadine,  a  laiss^  de  tr^s  helles  marqueteries 
k  Campovasto  (18*  si^le).  Ä,-j.  M. 

ColdrerlOy  Giorgio  di,  s.  Castro  Coldre,  Giorgio 
di  Francesco  da. 

Colet)  Jaumes,  de  Yienne  en  Dauphin^,  ma^on 
soit  architecte,  re^u  habitant  de  Gen^vc  le  4  mai 
1573. 

France  protest.,  2«  ^t.,  IV,  col.  508.       Ä.-J,  M. 

Colin,  Jules,  dessinateur,  n6  k  NeuchAtel  en 
1866,  s'occnpe  d'art  hdraldiqne  et  a  publik  les 
„Armoiries  neuchäteloises.^  II  a  €\A  associ^  avec 
Maurice  Tripet,  Ph^raldiste.  M.  Mord. 

Colin,  8.  auch  Kolin. 

Colla,  Francesco  da,  Bildhauer,  aus  Maglia- 
Colla  (Bez.  Tesserete),  wirkte  zu  Anfang  des 
16.  Jahrh.  1500—1505  arbeitete  er  an  der  Basi- 
lika von  S.Antonio  in  Padua;  er  setzte  diese 
Arbeiten  fort  bis  1518.  Von  Bedeutung  an  diesem 
Bauwerk  ist  der  von  ihm  ausgeführte  reich- 
haltige Omamentschmnck  der  Gesimse,  aus 
Seepferden,  Greifen,  Harpyien  und  anderen  Fi- 
guren zusammengesetzt,  untermischt  mit  ver- 
schlungenem Bl&tterwerk  und  Blumen,  durch- 
brochenen Arabesken,  Medaillons  etc.  Auch 
schuf  er  mehrere  schöne  Kandelaber  an  den 
Pforten  und  verschiedene  hübsche  Verzierungen 
an  den  Kapitalen. 

Merxcurio,  Maestri  com.  II,  p.  81.        E.L.  Oirard. 

Colla  de  Locamo,  s.  Locamo,  CoUa  de. 

Colladon,  Frangois,  n6  k  Gen^ve  le  19  aoüt 
1725,  mort  le  81  janv.  1798,  apprenti  chez  Jacques 
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et  Jean -Louis  Binet,  regu  mattre  orf^vre  le 
15  mars  1745,  s'associa  avec  Henri  Durand,  puis 
Christ  Moricand;  il  fut  ^lu  membre  du  Conseil 
des  CC  en  1764.  A.  ChoUy, 

Collart,  Joseph,  n^  k  Paris  en  1754,  mort  k 
Lancy  le  22  aoüt  1830.  Apprenti  graveur  chez 
son  fr^re  atn^,  il  se  r^fugia  ä  Gen^ve  en  1772 
pour  fiiir  les  mauvais  traitements  qu'il  en  ^prou- 
yait ;  dans  cette  yille  il  se  forma  tout  seul,  par- 
yint  k  une  grande  habilet^  dans  son  art  et 
occupa  une  Situation  importante  dans  la  fabrique 
de  bijoux;  il  forma  plusieurs  ^l^ves  qui  lui  firent 
honneur.  Vers  la  fin  de  sa  vie  il  s'int^ressa  k 
l'architecture  et  concourut  pour  le  plan  du 
Mus^;  son  projet  tr^  monumental  obtint  une 
mention  honorable ;  la  maladie  et  la  mort  yinrent 
arrßter  celui  qu'il  pr^parait  pour  l'Hötel  des 
Bergues.  II  fut  l'un  des  directeurs  gratuits  de  la 
premi^re  £cole  de  modelage.  A  l'exposition  en 
faveur  des  Grecs  en  1826,  il  donna  un  m^daillon 
cisel^  en  or,  repr^sentant  „L'Amiti^.** 

Rigaud,  Renseign.,  p.  272  et  276.  —  Procös-Terbaoz 
des  s^anc.  ann.  de  la  Soc.  des  Arte,  1824,  p.  189;  1881, 
p.  55.  —  NagUr,  Monogr.  lU,  847.  Ä.  Chcity. 

Collart)  Joseph,  n^  k  Gen^ve  en  1809,  mort 
k  Gen^ye  en  18d4,  architecte,  ^tudia  k  P£cole 
des  Beaux-Arts  de  Paris,  aprds  ayoir  suiyi  les 
4coles  geneyoises.  C.  ^tait  k  Paris  en  1880, 
Periode  d'efferyescence  litt^aire,  artistique  et 
politique  et  il  n'eut  pas  la  yie  facile ;  cependant 
il  reyint  k  Gen^ye  apr^  ayoir  remport^  des 
succ^  s^rieux,  pouryu  d'une  solide  instruction 
technique  et  artistique  et  plein  de  zMe  et  de 
yolont^.  Ne  trouyant  pas  tout  d'abord  dans  sa 
yille  natale  l'accueil  sur  lequel  il  comptait,  il 
fit  de  la  politique  et  deyint  membre  du  premier 
Conseil  municlpal  et  du  premier  Conseil  admini- 
stratif  de  la  yille  de  Gen^ye  (1842).  En  1847, 
il  deyint  inspecteur  des  trayaux  de  la  yille, 
fonctions  qu'il  occupa  jusqu'en  1852.  Gen^ye 
yenait  de  briser  sa  ceinture  de  remparts,  aussi 
les  trayaux  publics  et  les  constructions  ciyiles 
ayaient-ils  pris  un  yif  essor;  C,  dont  le  talent 
^tait  alors  appr^i^,  fiit  un  des  architectes  les 
plus  occup^s  et  il  construisit,  outre  de  nombreuses 
maisons  particuli^res  k  la  rue  du  Mont  Blaue, 
dans  le  quartier  de  la  Place  neuye,  etc.,  lllötel 
de  la  Metropole,  l'£cole  secondaire  des  jeunes 
fiUes  au  quai  de  la  Poste,  etc.  A  £yian,  il 
^leya  le  grand  H6tel  des  Bains. 

En  1865,  le  Conseil  d'£tat  ayait  ouyert  un 
concours  pour  des  b&timents  destin^  k  l'en- 
seignement  supärieur,  aux  collections  de  la  yille 
et  k  la  Biblioth^ue  publique.  Aucun  des  projets 
pr^nt^  ne  r^pondant  aux  däsidfrata  de  l'au- 
torit^,  C.  fut  charg^  ayec  ses  confr^res  Franel 
et  GindroK,  d'^tablir  un  plan  d^finitif  d'apr^ 


les  parties  les  plus  satisfaisantes  des  projets 

r^ompens^s;  la  majeure  partie  de  cette  grosse 

besogne  lui  incomba  et  0  aurait  probablement 

eu  k  diriger  la  construction  des  b&timents  aca- 

d^miques,  s'il  n'^tait  rentr^  aux  affaires ;  il  fut,  en 

effet,  6\vL  au  Conseil  d'£tat  et  au  Grand  Conseil. 

Charge  du  Departement  des  Trayaux  publics,  il 

posa  en  1869  la  premi^re  pierre  des  ^difices 

dont  il  ayait  trac^  les  plans.    A  partir  de  1870, 

C.  n'a  plus  occupa  de  fonctions  officielles  im- 

portantes  et  il  est  mort  k  84  ans,  apr^s  une 

yerte  yieillesse. 

Journ.  de  Gendve  du  24  ayril  1894.  Ä.-J.  M. 

Collavin,  £tienne,  fils  de  Pierre,  n^  k  Gen^ye 
le  20  oct.  1648,  mort  le  9  mars  1717,  mattre 
fondeur  de  m^taux,  s'associa  ayec  son  fr^re 
Jacques  I.  A.  ChoUy, 

Collariii,  Jacques  I,  fr^re  du  pr^c^dent,  nä  k 
Genfeve  le  13  d^c.  1646,  mort  le  1"  f^vr.  1703, 
s'associa  avec  son  dit  fr^re  comme  fondeurs  de 

mätaux.  A.  Choiay. 

Collarin,  Jacques  II,  fils  d'!^tienne,  n^  k 
Gen^ye  le  10  d^c.  1681,  mort  le  14  jany.  1738, 
fondeur  de  m^taux.  A.  ChoUy. 

CollaTin  ou  CouUayin,  No^  ou  Noä,  fondeur 
de  bronze,  fils  d'£tienne,  lequel  ^tait  originaire 
du  Faucigny,  nä  k  Gen^ye  en  1576,  mort  k 
Gen^ve  le  22  f^yr.  1626,  apprenti  chez  Jean 
Pilliod,  fondeur,  re^u  bourgeois  le  12  juillet  1605. 
L'ancienne  cath^drale  de  St.  Pierre  de  Gen^ye 
poss^de  une  cloche  de  1,13  m  de  diam^tre,  fondue 
par  lui  en  1609  et  appel^  la  „CoUayine*';  les 
registres  de  la  Chambre  des  Comptes  nous  le 
montrent  fondant  des  pi^es  d'artillerie,  en  1622, 
et  il  Uvrait  au  commerce  les  objets  et  ustensiles 
habituellement  fabriqu^  en  bronze  ou  en  laiton. 
Sa  fabrique  lui  sury^cut,  car  une  cloche  de  l'^glise 
de  Crans  (Yaud),  datant  de  1677,  porte  encore 
sa  marque:  un  ^usson  chargä  d'un  canOn  et 
d'une  cloche  et  des  lettres  N  et  C.  II  existait 
jadis  k  Yersoix  une  cloche  de  1738  qui  ayait 
ätä  ^galement  fondue  par  un  C;  il  s'agit  pro- 
bablement de  son  arri^re-petit-fils,  Fierre-Antoiney 
fils  de  Jacques  I,  n^  k  Genfeye  le  20  sept  1678, 
mort  le  25  mai  1740,  fondeur  k  la  Monnaie  en 
1710  et  mattre  de  la  Monnaie  en  1730.  II  yendit 
son  fonds  k  son  gendre  Henri  Deonna. 

J.-D.  Blatngnae,  La  Qoche,  Gen^ve  1877,  p.  58  et 
856.  —  Covdle,  lÄne  des  Bourgeois,  p.  888.  —  Notes 
manuscr.  —  Otte,  Glockenkunde,  p.  185.  —  H.  Deonna, 
La  üunille  Deonna  et  ses  alliäs,  Gendve  1902,  p.  108. 

A,-J,  M, 

Collavin,  Pierre,  fils  du  pr^ädent,  nä  k  Gen^ye 
le  3  aoüt  1606,  mort  le  5  f^yr.  1673,  mattre 
fondeur  de  mätaux ;  il  fit  donation  de  son  fonds 
k  ses  deux  fils  Jacques  I  et  £tienne. 

H.  Deonna,  \a  famille  Deonna  et  ses  slli^,  Geneye 
1902,  p.  105.  A.  Choüy. 
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C0II69  Cyprian,  Bildschnitzer,  von  Sapada 
(ProY.  Venedig),  geb.  1848,  thfttig  in  Venedig, 
Wien  und  Innsbruck,  kam  1875  nach  Solothum, 
woselbst  er  am  14.  Okt.  1888  starb.  Seine  Hanpt- 
stfirke  bestand  in  der  Restauration  alter  BUd- 
schnitzwerke  und  Truhen,  für  welche  Arbeiten 
ihn  seine  StilkenntniB  besonders  befUdgte.  Von 
ihm  befinden  sich  Holzskulpturen  religiösen  In- 
halts in  Venedig,  Wien,  Innsbruck  und  Solothum. 

Stubenrag.  —  Ifittlg.  von  Leop.  Collö.    ZetUr-CoUin. 

G0II69  Leopold,  Bildschnitzer,  Sohn  des  Cyprian 
C,  geb.  1869  in  Bozen  (Tirol),  kam  mit  18  Jahren 
nach  Wien,  spftter  nach  Paris  und  London.  Seit 
1880  in  Solothum  thfttig,  beschäftigt  er  sich 
hauptsächlich,  gleich  seinem  Vater,  mit  stil- 
gerechten Ergänzungen  alter  Schnitzwerke,  Tra- 
ben etc.  Viele  eigene  Arbeiten  der  Ornamentik 
und  Heraldik  von  ihm  in  Solothum  und  auswärts. 

Cnrric.  vitae.  Zetter-CoUin. 

Gollet,  Jacques,  fut  re^u  mattre  orfövre  k 
Gen^ve  le  19  mars  1796.  A.  ChoUy. 

GolUgnon,  M"°  Anna,  s.  Coquet-GoUignon,  A. 

Gollin,  s.  Eolin. 

Gollomb)  Jules-Louis-G^sar,  fils  de  Paul-Louis- 
Marc  C,  Bourgeois  de  Veyey,  et  de  Jeanne- 
Marie  Argand,  sa  femme,  est  n6  k  Vevey  le 
24  d^c.  1794.  Get  artiste  a  peu  produit,  son  nom 
est  peu  connu  ä  Vevey.  M.  Elausfelder-Rossier, 
imprimeur  ä  Vevey,  poss^de  nn  dessin  de  la 
campagne  des  Cr6tes  snr  Ciarens,  de  mtoe  qu'un 
calendrier  perp^uel  illusträ ;  un  croquis  de  l'an- 
cien  pont  de  la  Veveyse,  avant  1853,  se  trouve 
chez  M.  Schwarz,  anc.  propr.  de  l'Hötel  du  Pont, 
ä  Vevey.  G.  a  expos^  ä  Zürich  (Expos,  locale) 
en  1811. 

A,  de  Croutas,  arch.  cant.  (Vaud).  —  Kknufilder.YeYej, 

Ld.  MUvilU. 

Golomby  Eugene,  architecte,  au  19'' si^le, 
ä  Neuchätel.  II  a  illustre  les  Nouvelles  neu- 
chäteloises  „Nos  paysans**  par  Adolphe  Ribaux. 

M.  MOTti. 

Golomby  mattre  Jean,  peintre,  regu  bour- 
geois  de  Genfeve  le  15  d4c.  1500:  „Magister 
Johannes  Clolombi,  de  Annessiaco,  pictor.  8  fl." 
Nous  ne  savons  si  on  peut  identifier  cet  artiste 
avec  Jean  de  la  Colomhe  ou  Jean  Colombe 
(Joh.  Golumbe),  enlumineur  du  duc  de  Savoie, 
qui  figure  sur  les  comptes  du  tr^orier  g^n^ral 
de  Savoie  de  1482  ä  1486.  Oe  peintre  paralt 
6tre  originaire  de  Bruges,  oü  il  travaiUait  pour 
le  duc  avant  de  venir  dans  ses  ^tats  (1475) ;  en 
1482  il  ^tait  fix^  ä  la  cour  de  Savoie. 

CoveUe,  Jim  des  Bourgeois,  p.  148.  —  Ctbrario, 
Economia  politica.  —  Dufour  ti  Jiabut,  Les  peintres  en 
Savoie.  Ch.  Eggimann. 

Colomba^  s.  Colombo. 


Colombi,  Plinio,  Maler,  geb.  1873  in  Ravecchia 
bei  Bellinzona,  kam,  nach  dem  Besuche  der 
Schulen  in  Bellinzona  und  der  Eantonsschule  in 
Lausanne,  1893  nach  ZOrich,  um  sich  aufis  Poly- 
technikum vorzubereiten.  Er  bestand  die  Auf- 
nahmeprüfung, ging  dann  jedoch,  von  Liebe  zur 
Kunst  erfüllt,  nach  Winterthur  an  die  dortige 
Eunstgewerbeschule.  Hier  sowohl  als  nachher 
an  der  Eunstgewerbeschule  in  Zürich  zog  es 
ihn  aber  mehr  als  zur  Dekorationsmalerei  zum 
freien  .künstlerischen  Schaffen.  Er  trieb  Akt- 
studien, skizzierte  draußen  in  der  Natur  und 
malte  kleine  Landschaftsbilder.  Dann  ging  er 
nach  mehrwöchigem  Aufenthalt  in  Paris,  wo  er 
trotz  alledem  eine  Stelle  als  Dekorationsmaler 
suchte,  aber  vergebens,  nach  Bern  zu  seinem 
Vater.  Es  entstanden  für  Lauterburgs  Schweizer- 
kalender Zeichnungen  (1899/1900);  daneben  malte 
G.  Bilder,  zunächst  noch  im  Zeichen  Böcklins, 
dessen  Farben  es  ihm  angethan  hatten.  Aber 
schon  1899  entstand  auch  in  selbständiger  Mal- 
weise ein  Bild,  „Alpenglühen  in  den  Bemer- 
alpen^  (im  Besitze  von  Dr.  Am.  Huber  in  Zürich 
und  s.  Z.  im  Eünstlerhaus  in  Zürich  ausgestellt). 
Seither  ist  G.  fleißig  an  der  Arbeit,  und  manche 
seiner  Landschaften,  die  ein  durchaus  eigenes 
Gepräge  aufweisen,  hat  schon  ihren  Liebhaber 
—  namentlich  in  Bern  —  gefunden.  Das  Museum 
in  Bern  und  dasjenige  in  dhur  haben  je  ein  Bild 
von  ihm  erworben.  Daß  der  Maler  auch  eine 
humoristische  Ader  besitzt,  bewies  u.  a.  seine 
mit  großem  Beifall  aufgenommene  lustige  Tisch- 
karte zur  Feier  des  40jährigen  Bestandes  der 
Sektion  Bern  des  Schweiz.  Alpenklubs,    ff,  Trog. 

Colombo,  Gian  Battista,  Maler  und  Architekt, 
wurde  1638  in  Arogno  (Bez.  Lugano)  geboren. 
Er  zeigte  schon  frühzeitig  Talent  und  Vorliebe 
zu  den  schönen  Eünsten.  Seine  erste  Ausbildung 
erhielt  er  in  seiner  Heimat;  nachher  begab  er 
sich  nach  Deutschland  und  Oestreich,  in  welchen 
Ländern  er  sich  bald  durch  seine  Werke  be- 
rühmt machte.  Er  malte  in  Oel  und  al  fresco, 
stand  aber  gleichzeitig  im  Ruf  eines  tüchtigen 
Baumeisters.  Seine  schönsten  Leistungen  sind 
die  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  an  der 
Rekonstruktion  der  Elosterkirche  St  Florian  in 
Enns  (Oberöstreich),  an  welchem  Bauwerke  viele 
seiner  Landsleute  mitgewirkt  haben.  Ungefähr 
60  Jahre  alt,  1690,  erhielt  er  vom  Eönige  von 
Polen,  Johann  Sobiesky,  einen  Ruf  an  dessen 
Hof  nach  Warschau,  zur  Renovation  und  Aus- 
schmückung der  St  Johannes-Eathedrale,  sowie 
zur  Erweiterung  und  Erhöhung  der  GMächtniB- 
kapelle  der  Eapuziner.  C.  starb  in  hohem  Alter 
in  Warschau,  wo  er  begraben  liegt 

OldeUt,  DIz.,  p.  7 1.  —  FüJUi,  Best  Kstler  IV,  p.  62.  — 
Füßli,  K.-Lez.  I,  p.  168.  —  Bianchi,  Art.  tlc,  p,  Bl.  — 


Golombo 


—     309    — 


Ck)lombo 


Mermrio,  Maestri  com.  II,  p.  566, 558, 568.  —  /7e  Btmi, 
Biogr.  degli  Art.,  p.  238.  —  H.  J.  Leu,  Schw.  Lex., 
SuppL,  p.  544.  —  NagUr,  K.-Lex.  m,  p.  52. 

E.  L.  Qirard, 

Golombo  y  Gian  Battista  Iwnoeenzo,  Maler, 
wurde  1717  in  Arogno  geboren.  Er  ist  der  Sobn 
Angele  Domenicos,  der  Neffe  von  Luca  Antonio 
und  der  Enkel  von  Gian  Battista  C.  Den  ersten 
Unterriebt  erhielt  er  von  Luca  Antonio,  der 
aber  leider  starb,  als  Innocenzo  erst  20  Jahre 
zählte.  Dieser  war  jetzt  darauf  angewiesen,  ans 
eigener  Kraft  sich  in  der  Kunst  weiter  aus- 
zubilden, was  ihm  auch  in  guter  Weise  gelang. 
Sein  Wandertrieb  führte  ihn  in  die  bedeutend- 
sten Städte  Deutschlands  und  Oestreichs,  nach 
Polen,  Dänemark  und  schließlich  nach  Italien. 
Seine  erste  Thätigkeit  yon  Belang  entfaltete 
er  in  Mainz,  wo  er  zahlreiche  Arbeiten  aus- 
führte, die  damals  schon  yon  Talent  zeugten. 
1742  kam  er  nach  Frankfurt  a.M.  Hier  malte 
er  die  Kaiserstiege  im  Römer,  sowie  die  Illu- 
minationstransparente fOr  die  Krönungsfeier 
Kaiser  Karls  YII.,  die  er  mit  architektonischen 
Ornamenten  und  Historien  zierte.  Um  diese 
Zeit  trat  er  in  den  Dienst  des  damals  be- 
rühmten Theaterimpresarios  Nicolini,  bei  dem 
er  während  fünf  Jahren  die  Dekorationen  und 
Kostüme  für  seine  Pantomimen  malte.  Innocenzo 
besuchte  mit  ihm  die  Städte  Mannheim,  Stuttgart, 
München,  Wien,  Brunn,  Prag  und  Leipzig.  Bei 
seinem  Aufenthalt  in  letzterer  Stadt  erhielt  er 
eine  Berufung  an  den  polnischen  Hof,  die  er 
aber  ausschlug.  Er  reiste  in  Nicolinis  Gesell- 
schaft weiter,  nach  Hannover,  Hamburg  und 
Braunschweig,  von  wo  aus  er  einem  Rufe  nach 
ütersee  in  Dänemark  folgte.  Hierauf  wurde  er 
vom  König  Georg  I.  von  England  nach  Hannover 
beschieden,  zur  Ausführung  der  Dekorationen 
in  dem  ehemaligen  Hoftheater.  In  der  Absicht, 
nach  seiner  Heimat  zurückzukehren,  besuchte 
er  auf  der  Durchreise  Stuttgart,  wo  einst  sein 
Onkel  geweUt  hatte.  Hier  wußte  ihn  der  Herzog 
von  Württemberg  zu  veranlassen,  in  seinen  Dienst 
zu  treten,  in  dem  er  18  Jahre  lang  in  der  Stellung 
als  Hofdekorator  und  Theaterarchitekt  blieb. 
Das  von  ihm  al  fresco  ausgeführte  große 
Deckengemälde  im  Opemhause  zu  Ludwigsburg 
ist  ein  Kunstwerk,  das  allgemein  Bewunderung 
erregte.  Nach  Ruhe  sich  sehnend,  kehrte  C,  nach- 
dem er  sich  ein  großes  Vermögen  erworben,  in 
seine  Heimat  Arogno  zurück,  wo  er  aber  nur  zwei 
Jahre  lang  weilte.  Einem  Rufe  des  Königs  von 
Sardinien  folgend,  begab  er  sich  nach  Turin, 
um  die  Dekorationen  des  Hoftheaters  zu  malen; 
auch  lieferte  er  für  den  Hof  verschiedene  Arbeiten 
in  Oel  wie  al  fresco.  Das  Theater  von  Como 
wurde  ebenfalls  von  G.  ausgemalt  Von  Turm 
kehrte  er  nach  Arogno  zurück,  wo  er  1793  starb. 


C.  leistete  Tüchtiges  als  Theatermaler,  in  Wand- 
und  Deckengemälden,  sowie  in  Staffeleibildem, 
hauptsächlich  in  Landschaften,  Ruinen,  dunklen 
Waldlandschaften  etc.  In  seinen  gesamten  Schöpf- 
ungen war  er  frei  und  unabhängig,  ganz  aus 
sich  selbst  hervorgegangen.  Ohne  sich  an  seine 
Vorgänger  anzulehnen  oder  gar  sie  nachzuahmen, 
folgte  er  seinen  eigenen  Eingebungen  und  seinem 
eigenen  Genie. 

OldMi,  Diz.,  p.  72.  —  Menario,  Maestri  com.  II, 
p.  556,  568.  —  OvtimMT,  Kunst  n.  Kstler  in  Frankfürt 
a.M.,  p.  268.  —  FüMi,  ^.-Jjbl,  I,  p.  168.  —  FüMi, 
Beste  Kstler  lY,  p.  146.  —  ff.  J.  Leu,  Schw.  Lex.,  Snppl., 
p.  544.  —  Allg.  D.  Biogr.,  Bd.  XXTU,  p.  685.  —  Na^, 
K.-Lex.  m,  p.  52.  —  Senbert,  K.-Lex.  I,  p.  290.  — 
Fratueini,  Svisi.  ital.  I,  p.  401.  —  BiantAi,  Art  tic, 
p.  51—52.  E.  L.  Oirard, 

GolombOy  Luca  Antonio,  Maler  aus  Arogno, 
war  ein  Sohn  des  Gian  Battista  G.  und  dessen 
Schüler.    Er  arbeitete  in  Oel  und  al  fresco. 

Seine  Eünstlerlaufbahn  begann  er  mit  einer 
Reise  ins  Ausland,  besuchte  vorerst  Prag,  dann 
Pest  und  Wien.  Hier  fand  er  zuvorkommende 
Aufnahme  beim  Prinzen  Eugen,  in  dessen  Dienst 
er  eine  2ieitlang  arbeitete.  Prinz  Eugen  empfahl 
0.  dem  Herzog  Eberhard  von  Württemberg,  der 
ihn  während  24  Jahren  beschäftigte.  Herzog 
Eberhard  war  von  ihm  und  seinen  Leistungen 
derart  eingenommen,  daß  er  ihm  die  Begünstigung 
erwies,  mit  Beibehaltung  seines  (Gehaltes  auch 
für  andere  Fürsten,  Korporationen  und  Private 
zu  arbeiten,  was  ihm  bald  einen  berühmten 
Namen  eintrug. 

Zahlreich  und  von  bedeutendem  künstlerischem 
Werte  sind  seine  im  Schlosse  von  Ludwigsburg 
ausgeführten  Arbeiten.  In  jener  Zeit  malte  er 
auch  den  großen  Saal  und  die  zwei  Galerien 
im  Schlosse  zu  Biberich,  den  großen  Saal  im 
Schlosse  Favorita  in  Mainz,  den  Saal  des  mark- 
gräflichen Schlosses  zu  Ettlingen,  die  Deutsch- 
hauskirche in  Heilbronn,  diejenige  des  Klosters 
Schönthal  und  die  Kapelle  des  Thum  und 
Taxis'schen  Palastes  in  Frankfurt  a.  M.  aus. 
Um  1730—1733,  als  er  in  Frankfurt  a.  M.  thätig 
war,  entstanden  seine  mythologisch-allegorischen 
Darstellungen  am  Plafond  des  Wahlzimmers  im 
„Römer^  und  in  der  Kuppel  des  Rondels  dieses 
Gebäudes.  Auch  im  Dienste  der  Fürsten  von 
Schwarzenberg  und  Lichtenstein  war  0.  be- 
schäftigt. 

Im  Charakter  der  Schöpfungen  dieses  Künstlers 
lassen  sich  deutlich  drei  Perioden  unterscheiden. 
Seine  ersten  Arbeiten,  voll  von  jugendlichem  Feuer 
und  stellenweiB  ungezügelter  Phantasie,  machten 
später  einem  natürlichen  Maßhalten  echter 
Schönheit  Platz,  was  sich  hauptsächlich  in  seinen 
Leistungen  in  Biberich,  der  Favorita  und  der 
Deutschhauskirche  zu  Heilbronn  kundgibt.  Mit 
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dem  zunehmenden  Alter  wird  auch  sein  Kolorit 
matter,  und  seine  Produktionen  tragen  eine  ge- 
wisse E&lte  zur  Schau;  es  fällt  dies  besonders 
an  seinen  Malereien  im  Schlosse  zu  Ettlingen  auf. 
Hochbetagt  schied  G.  aus  dem  Dienste  des 
Herzogs  Eberhard  und  zog  sich,  reich  an  irdischen 
GlQcksgütern,  die  er  sich  durch  seinen  Fleiß 
und  seine  Talente  erworben,  in  seine  Heimat 
Arogno  zurück,  wo  er  eine  Zeitlang  auf  fürst- 
lichem Fuße  lebte  und  1737  starb. 

OldeUi,  Diz.,  p.7 1 — 72.  —  Seubert,  K.-Lez.  I,  p.  290.  — 
Gwinner,  Est  u.  Kfitler  in  Frankfurt  a.  M.,  p.  266 — 268. 

—  FüMi,  Die  best.  Ertler  IV,  p.  78.  —  Füßli,  K.-Lex. 
I,  p.  168.  —  NagUr,  K.-Lex.  III,  p.  B2.  —  Bianehi, 
Art.  tic,  p.  62—68.  —  MerzaHo,  Maeetri  com.  II, 
p.  555—656  und  658.  —  Mmn-,  Allg. K.-Lez.  I,  p.  278. 

—  De  Boni,  BiogT.  d.  Art.,  p.  288.  —  Leu,  Schw.  Lex., 
Suppl.,  p.  644.  —  Franseini,  Svizz.  ital.  I,  p.  401. 

E,  L.  Oirard. 

Colondre,  Fran^ois,  peintre  sur  4mail,  n4  k 
Gen^ve  le  21  d^c.  1729,  mort  ä  Dardagny  le 
10  däc.  1784,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ye  le 
3  avril  1770  avec  son  fils  Pierre,  pour  4100 
florins.  II  ayait  6i6  associ^  pour  la  fabrication 
d'ouvrages  en  ^mail  pour  la  bijouterie  avec  son 
fir^re  Jean-Gcispard,  Pierre  Fe,  dit  Lalime,  mattre 
graveur  et  ^mailleur,  et  Jean  Casain,  mattre 
graveur  et  ciseleur,  sous  la  raison  Lalime,  Gassin 
et  Colondre  fr^es. 

CoveUe,  Livre  des  Bouigeois,  p.  441.        Ä.  Choisif. 

Colondre^  Jean-Gaspard,  fr^re  du  pr^c^dent, 
peintre  sur  ^mail,  n4  ä  Gen^ve  le  23  noY.  1730, 
fit  partie  de  l'association  qul  vient  d'ßtre  men- 
tionn^.  Ä.  Choüy. 

Coltrice,  Julius  de,  yon  Coldrerio  (?),  Stein- 
hauer in  Rom  im  16.  Jahrh.  Er  wird  in  dem 
Protokoll  einer  Versammlung  der  „Congregatio 
artis  lapicidarum  et  statuariorum*^,  die  am  9.  Juni 
1591  daselbst  stattfand,  um  Über  den  dem  Gioy. 
Pietro  Annoni  in  der  Kirche  der  Santi  Quattro 
Coronati  zu  setzenden  Gedenkstein  zu  beraten, 
als  „Magister  artis"  aufgeführt 

BertUotti,  Art  lomb.  I,  p.  227 ;  11,  p.  860.  —  Den., 
Boll.  stör.  1885,  p.  77.  —  Den.,  Art.  syIzz.  in  Roma, 
p.  X  n.  22.  C.  Brun. 

ComaciO)  Thomas,  Architekt,  yermutlich  aus 
Royeredo  im  Misox  gebürtig,  war  1673—1679 
nachweisbar  in  den  Klöstern  Zwiefalten,  March- 
thal,  Rheinau  und  Weingarten  thätig. 

Boll.  stör.  1897,  p.  117.  —  Pfeiffer,  Kultur  u.  Kunst 
in  Oberschwaben  im  Barock-  u.  Rokokozeitalter,  p.  24/25. 

—  RothenhäuaUr,  Baugesch.  des  Klosters  Rheinau.  Diss. 

Rothenkäuder. 

Comba^  de  la,  Claude,  s.  De  la  Comba,  Gl. 

Combe^  Claude,  s.  De  la  Comba,  Cl. 

Gomberoure,  Fran^ois,  peintre,  n^  k  Annonay 
yers  1661,  mort  ä  Genöve  le  20  jany.  1723,  fut 


regu  habitant  de  cette  yille  en  1705;  il  däcora 
de  peintures  la  maison  de  GaspardBoissier  l'ain^ 
ä  la  rue  des  Granges;  il  fut  associ^  ayec  Jean 
Ducerceau  de  Paris,  peintre  doreur,  ensuite  ayec 
Jacob,  puis  Philippe  Ch&tel.  Ä.  Ckoity. 

Gomberoare,  Jean-Frangois,  fils  du  prdc^ent, 
n^  ä  Gen^ye  le  29  mal  1704,  fut  aussi  peintre. 

Ä.  ChoUy. 

Combleforty  Abraham  I,  fils  de  Jean  I  ci- 
dessous,  n4  ä  Gen^ye  le  15  ddc.  1692,  mort  le 
5  mars  1772,  fut  re^u  mattre  orf^yre  le  28  aoüt 
1715  et  bourgeois  de  Gen^ye  le  26  aoüt  1724, 
ayec  son  fils  Jean,  pour  3000  florins,  un  fusil 
ayec  son  assortiment  et  dix  ^cus  ä  la  Bibiio- 
th^que. 

CoüdU,  LlTre  des  Bourgeois,  p.  418.        Ä.  CkoiBy. 

Combleforty  Abraham  II,  fr^re  du  präcödent, 
n^  k  Gen^ye  le  6  juillet  1699,  fut  regu  maitre 
orföyre  le  26  oct  1720.  A.  CKoiey. 

Comblefort)  Daniel,  fils  de  Dayid  qui  suit, 
n^  k  Gen^ye  le  6  aoüt  1711,  mort  le  31  mars 
1770,  fut  re^u  mattre  orf&yre  le  8  aoüt  1732. 

Ä.  CkoUy, 

Comblefort,  Dayid,  fils  de  Jean  I  qui  suit, 
fut  re^u  mattre  orföyre  le  6  mars  1706  et  bour- 
geois de  Gen^ye  le  4  juin  1723,  ayec  ses  fils 
Daniel  et  Michel,  pour  3000  florins,  deux  fusUs 
assortis  et  dix  ^cus  k  la  Biblioth^que. 

CwodU,  LiTre  des  Bourgeois,  p.  410.        A.  Ckoity. 

Gomblefort)  Jean  I,  fils  de  Louis  qui  suit, 
n^  k  Gen^ye  le  28  mal  1645,  apprenti  chez  Isaac 
Bardet,  fut  regu  mattre  orföyre  en  1678. 

A.  CkoUy. 

Comblefort,  Jean  II,  fils  d' Abraham  I,  n^  k 
Gen^ye  le  2  juin  1723,  fut  regu  maitre  orf^yre 
le  6  mars  1743.  A.  ChoUy. 

Combleforty  Louis,  mattre  orf^yre  k  Geneye, 
s'associa  en  1683  ayec  Pierre  Falquet.   A.Ckoity. 

ComeriOj  Antonio  Maria,  Glockengießer,  yon 
Malnate,  goß  gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
Peter  für  folgende  Orte  des  Kant.  Tessin  Glocken : 
1740  fürOliyone  1;  1745  für  Villa  1;  1747  für 
Oliyone  1 ;  1776  für  Porza  1 ;  1776  für  Rorio. 

NüMchder,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  25, 27  e  86. 

Moriz  Sutermeieter. 

ComeriOy  Francesco,  Glockengießer,  yon  Como, 
goß  für  folgende  Ortschaften  des  Kantons  Tessin 
Glocken:  1510  für  Chiggiogna  und  für  Coneggio. 

Nü§cheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  78.  — 
Den.,  Glockenb.,  Msc.  MoHm  SutermeUter. 

ComeriO)  Peter,  Glockengießer,  yon  Malnate, 
goß  für  folgende  Ortschaften  des  Kantons  Tessin 
Glocken:  a.  Mit  seinem  Bruder  Ant,  Maria  C: 
1740  für  Oliyone  1 ;  1745  für  Villa  1 ;  1747  für 
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Olivone  1 ;  1776  für  Porza  1 ;  1776  für  Rovio. 
b.  Allein:  für  Cimalmotto  eine. 

NUtekeUr,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  25,  27,  51 
0  86.  —  Der8.,  Qlockenb.,  Msc.     Moria  SutermeUter. 

Cometta,  Aogost,  Dekorateur,  geb.  in  Lugano 
am  4.  Mfirz  1868.  Er  wurde  beauftragt,  die  vierte 
Seitenkapelle  (Cappella  delP  immacolata  conce- 
zione)  rechts  in  Sta.  Maria  degli  Angioli  in  Lugano 
auszuschmücken;  er  entdeckte  aber  unter  dem 
Mörtel  wertvolle  Fresken,  die  unter  seiner  kun- 
digen Hand  bloßgelegt  wurden.  Man  schreibt 
sie  Bramantino  zu.  In  der  kleinen  Kirche  von 
Lugaggia  bei  Tesserete  entdeckte  und  restaurierte 
er  eine  wertvolle  Freske  (Madonna),  die  sich 
über  dem  Altare  befindet.  In  Arogno,  seinem 
Heimatsorte,  entdeckte  und  restaurierte  er  eben- 
falls eine  sehr  schöne  Madonna,  die  er  in  einem 
uralten  Kirchlein  des  Dorfes  vorfand.  1895  wurde 
er  zum  Professor  der  Zeichenschule  in  Mendrisio 
ernannt. 

Mittig.  des  Künstlers.  J.  Biha-Caatagnda. 

Cometta,  Cristoforo,  Maler,  wurde  am  22.  Mfirz 
1830  in  Arogno  geboren.  Er  machte  seine  Stu- 
dien am  CoUegio  dei  Somaschi  in  Lugano  und 
an  der  Brera  in  Mailand  und  begab  sich  1851 
nach  Brasilien,  wo  er  für  den  kaiserl.  Hof  ar- 
beitete. Er  starb  vermutlich  um  1863  am  gelben 
Fieber. 

Bianeki,  Art.  tic,  p.  58.  E,  t,  Oirard. 

Cometta,  Massimo,  Maler,  wurde  am  28.  Juli 
1810  in  Arogno  geboren.  Er  machte  sich  haupt- 
sächlich einen  Namen  als  Karrikaturenzeichner. 
Er  starb  am  4.  Mai  1900. 

Btaneki,  Art  tic.,  p.  58.  E.  L,  Oirard. 

Comettiy  Jacques,  Bildhauer,  geb.  von  armen 
Eltern  am  23.  Okt  1863  in  Turin,  aus  Monte  im 
Muggiothale  im  tessin.  Bez.  Mendrisio.  Er  fing 
als  Marmorarbeiter  an,  besuchte  dann  die  Acca- 
demia  delle  belle  arti  in  Turin  und  brachte  es 
daselbst  zum  Professor  am  Museo  industriale,  an 
dem  er  Unterricht  erteilt  im  Zeichnen  und  Mo- 
dellieren (Figuren  und  architekt.  Ornamente),  in 
Geometrie,  Perspektive,  Anatomie,  Stillehre  und 
Kunstgeschichte.  Auf  einer  Ausstellung  in  Ant- 
werpen erhielt  er  eine  Medaille.  Er  ist  auch 
schriftstellerisch  thätig,  schrieb  Abhandlungen 
über :  „Le  esposizioni  di  belle  arti",  „II  disegno 
nelle  scuole  primarie''  etc. 

Carric.  vitae.  0,  Brum. 

ComettO)  Peter  de,  Baumeister,  gebürtig  von 
Freiburg  i.  üe.,  war  der  Erbauer  des  zierlichen 
Chorgewölbes  der  Ejrche  von  Burgdorf,  1490. 
Sein  gleichnamiger  Sohn,  Werkmeister  und  Bürger 
von  Burgdorf,  starb  1561. 

Ae$ehlimann,  Oesch.  V.  Bnrgdorf,  Dr.-Aasg.,  p.  108.  — 
Fahrer  t.  Burgdorf,  p.  21.  —  Bahn,  Qesch.  d.  bild.  Kste, 
p.  502/8.  —  Ans.  Alt.-Kde.  1881,  p.210.    B,  Ockaenbein. 


Commer,  Joseph,  n^  k  Gen^ve  le  27  f^vr.  1748, 
fut  re^u  mattre  orfövre  le  17  avril  1787  et  s'as- 
socia  avec  Jean-Marc  Yettiner ;  il  fut  re^u  bour- 
geois  de  Gen^ve,  gratis,  comme  natif,  le  15  nov. 
1790.  A.  Choity, 

Commer,  Paul,  n^  vers  1751,  mort  ä  Geneve 
le  3  d^c.  1813,  apprenti  chez  Marc- Jean  Mauris, 
fut  re^u  maltre  orf&vre  le  26  avril  1782. 

Ä.  Choity. 

ComoUus,  Franziskus,  Glockengießer,  in  Clomo, 
goß  für  folgende  Gemeinden  des  Kantons  Tessin 
Glocken:  1739  für  Muzzano;  1741  für  Sorengo  1; 
1743  für  Coldrerio  3;  1744  für  Vacallo  1;  1749 
für  Piandesio-Locarno ;  1749  für  Agno  1;  1758 
für  Contra  1. 

N'ü9cKder,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  8, 12,  26, 
27  e  44.  —  Dera.,  Glockenb.,  Msc.    Mori»  Sutermeitter. 

Comollog,  Nikolaus,  Glockengießer,  in  Como, 
goß  für  folgende  Gemeinden  im  Kanton  Tessin 
Glocken:  1713  für  Bioggio  1,  für  Rivera  1 ;  1716 
für  Rovio,  1724  für  Bissone;  1726  für  Camorino  1 ; 
1732  für  Muggio  1. 

NtUckder,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  9,  29,  35 
e  69.  —  Den.,  Qiockenb.,  Msc.      Moriz  Sutermeiater. 

Comparet,  Andrienne-Jeanne- Marie,  n^e  k 
Geneve  le  13  f^vr.  1742,  morte  le  29  f^vr.  1820, 
fut  peintre  sur  ^mail.  On  connait  d'elle  un 
Portrait  de  D.  Turrettini  qui  a  figur^  k  l'expo- 
sition  des  objets  f^minins  k  Genöve  en  1903; 
eile  a  aussi  dessinö  celui  de  Jean  Diodati  grav6 
par  Pfenninger.  A.  Ckoiay. 

Comte,  Benjamin-Rodolphe,  graveur,  de  Pa- 
yeme,  au  18*  si^cle.  Un  coUaborateur  du  „Con- 
servateur  suisse",  en  1813,  fait  l'^loge  d'une  des 
oßuvres  d'un  graveur  Comte  de  Payeme  qui 
parait  se  rapporter  au  sus-nomm4:  la  gravure 
d'un  tableau  du  peintre  zurichois  Henri  Freud- 
weiler ayant  pour  sujet  „La  Sollicitude  d'une 
m^e  dans  l'Etemit^.''  Cette  gravure,  dit-il, 
annonce  les  talents  du  jeune  artiste.  Elle  venait 
de  parattre  k  B&le,  chez  M.  de  Mechel. 

Consenr.  suisse  IIl,  p.  488.  -  Flkßli,  K.>Lex.  II,  p.  2 1 7. 
—  Nagier.  K.-Lez.  VII,  p.  885.  Ld.  MiSvüU. 

Comte  9  Jacques -l/ouiff,  peintre  miniaturiste 
et  peut-6tre  le  meilleur  calligraphe  de  la 
Suisse  au  commencement  du  19*si^cle,  naquit  k 
Payeme  vers  1781  et  4pousa  Julienne  Jomini 
de  Payeme.  II  d^buta  en  1797  comme  mattre 
d'^riture  et  de  dessin  au  pensionnat  cr^  k 
Cugy,  vülage  fribourgeois  pr^  de  Payeme,  par 
M.  l'abb^  Lhoste,  de  Porrentmy,  ancien  con- 
ventuel  du  couvent  de  Bellelay  qui  venait 
d'6tre  supprhn^.  De  1807  k  1812  il  remplit  les 
mdmes  fonctions  aux  ^coles  primaires  frangaises 
de  Fribourg.  Yoici  le  jugement  que  porte  sur 
lui  Pauteur  d'une  notice  sur  les  artistes  vivants 


Conrad 


312    — 


Confitantin 


de  la  ville  de  Fribourg,  parue  en  1810  dans 
les  „]ßtrenne8  aux  fonctionnalres  publics  du 
canton  de  Fribourg,  imprim^s  k  P^ldn'^  (=  Fri- 
bourg):  „Gomte  (Louis)  de  Payerne,  r^sidant  k 
Fribourg,  prof.  de  dessin  pvha  les  ^coles  primaires 
fran^ises  de  cette  ville,  m^te  une  mention 
particuli^e  dans  cette  nomenclatnre  par  ses  petits 
tableauz  d'histoire  peints  ä  l'huüe,  recomman- 
dables  par  la  fratcheur  du  coloris,  la  v^rit^  de 
la  draperie,  la  beaut^  des  camations  et  la  cor- 
rection  du  dessin.  Depuis  quelque  temps,  il  s'est 
principalement  appliqu^  an  portrait  en  miniature 
et  y  röussit  si  bien  que  chacun  d'eux  peut 
passer  pour  un  tableau.*^  Plus  tard,  il  se  rendit 
ä  Naples  oü  il  fut  attach^  ä  la  Cour  royale  et 
oü  il  mourut 

Protoc.  de  la  Gommiss.  des  ^lee  de  la  Tille  de  Fribourg 
de  1751  k  1887  anz  Arch.  comman.  de  la  rille  de  Fri- 
bourg. —  Reoensoment  de  Tann^  1811  de  la  Tille  de 
Friboarg  anx  Arch.  d^Etat  de  Fribourg.  —  ^trennes  aux 
fonctionnaires  publics  du  cant.  de  Fribourg  pour  1810. 

Jot,  Schneuwly. 

Conrad,  Johan,  orfövre  k  Fribourg.  On  le 
trouve  mentionn^  dans  nn  acte  du  29  sept.  1648, 
k  propos  d'une  estimation  d'argenterie.  II  mourut 
en  1665.  Plusieurs  oeuyres  de  cet  artiste  se  re- 
connaissent  k  un  poln^on  compos^  des  lettres  IC, 
surmontant  une  petite  feuille  de  trfefle. 

B.  Stadtsachen,  n°  882.  Max  de  TeehUnnann. 

Conrad,  Joseph,  orföyre  k  Fribourg.  II  ^tait 
fils  de  l'orföyre  präc^dent  Johan  C.  II  est  men- 
tionn^  dans  le  registre  des  baptömes  de  la  col- 
l^giale  de  St  Nicolas,  de  1679  k  1691,  k  propos 
de  la  naissance  de  six  de  ses  enfants.  Les 
comptes  de  P^tat  de  1702  k  1708  (n«  498)  et  de 
1719  k  1720  (n»516)  en  fönt  encore  mention. 
A  cette  demi^e  äpoque  il  r^para  le  bäton  du 

Grand-Sautier.  Max  de  Techtermann, 

Conrad,  Meister,  Armbruster,  s.Schreyer,Conr. 
Conrad  yon  Lindau,  s.  Lindau,  Conrad  von. 

Conradi,  Johann  Bartholomft,  Wappenmaler, 
lebte  um  1657  als  Bürger  in  Rapperswil  und 
soll  in  seinem  Wappen  neben  dem  hl.  Georg  auch 
die  drei  silbernen  Schilde  in  Rot  geführt  haben. 

W.  ffarimann,  St.  Gall.  Kunstgesch.,  p.  52.     Hahn. 

Conradin,  Christian  Friedrich,  Maler,  geb.  am 
7.  Nov.  1875  in  Chur,  besuchte  die  Kunstgewerbe» 
schule  in  Zürich,  das  Atelier  von  Maler  H.  Gattiker 
in  Bflschlikon,  die  kgl.  Akademie  der  bild.  Künste 
in  Stuttgart  und  die  Acad^mie  Julian  in  Paris ; 
er  lebt  gegenwärtig  in  Paris.  0,  JecHin, 

Conrat,  Goldschmied,  wird  1498  im  Vergicht- 
buch  des  Basler  Gerichtes  erw&hnt. 

D.  ßwckhardt. 

ConsigUo,  Stefano,  Maler,  wurde  1644  m 
Arogno  geboren.   Er  soll  ein  tüchtiger  Künstler, 


hauptsächlich  ein  guter  Zeichner  und  Kolorist 
gewesen  sein.  Er  arbeitete  mit  Erfolg  in  den 
größeren  Städten  Italiens.  Die  Kirche  von  Arogno 
besitzt  von  ihm  die  vier  „Evangelisten'',  die 
Zeugnis  yon  seiner  Fähigkeit  ablegen.  Seine 
Familie  ist  ausgestorben. 

Olddli.  Du.,  p.  76—77.  —  FüMi,  Best.  Kstler  IV, 
p.  68.  —  FüMi,  K.-Jiez.  I,  p.  170,  171.  —  Boll.  stör. 
1886,  p.  220.  ~  Bertohtti,  Art  sviiz.  in  Roma,  p.  65. 
—  HagUr,  K.-Lez.  HI,  p.  66.  —  Bianehi,  Art.  tic, 
p.  68 — 64.  —  FranBcini,  Smz.  itaL,  p.  401. 

E.  L.  Oirard. 

Constant,  Bosalie  de,  n4e  k  Genöve  en  1758, 
fit  son  ^ducation  dans  cette  ville  et  k  Lausanne. 
Dou^e  d'un  goüt  trte-vif  pour  la  litt^rature,  les 
beaux-arts  et  la  botanique,  eile  passa  la  plus 
grande  partie  de  sa  vie  k  rassembler  les  princi- 
paux  ^chantillons  de  la  flore  de  la  Suisse  fran- 
^aise,  qu'elle  copiait  avec  une  fid^lit^  parfaite. 
Cette  collection,  qu'elle  donna  k  sa  mort  au< 
Musöe  cant.  vaudois,  renferme  les  dessins  d'en- 
viron  douze  cents  plantes,  accompagn^  de 
fragments  litt^aires,  qui  ne  manquent  pas  de 
m^rite.  M"«  de  C.  ^tait  venue,  en  1799,  s'^tablir 
k  Lausanne.  De  retour  k  Genöve,  en  1830,  eile 
mourut  dans  cette  ville,  le  27  nov.  1885. 

De  Montet,  Dict.  I,  p.  197.  Ld,  MUmUe. 

Constantin,  Abraham,  peintre  sur  4mail  et 
sur  porcelaine,  n^  k  Gen^ve  le  l*'  d^c.  1785.  II 
eut,  d^s  son  jeune  äge,  la  vocation  de  peintre, 
Sans  que  personne,  autour  de  lui,  le  crut  ou 
m6me  le  remarqua.  Son  p^re  ätait  toanger  k 
toutes  notions  d'art  et,  de  plus,  dans  une  Situa- 
tion fort  modeste,  aussi  le  jeune  homme  devait-il 
devenir  commer^ant  H  suivait  le  coUlge;  il  fut 
pourtant  autoris^  k  fr^quenter  l'^cole  publique 
de  dessin,  que  dirigeait  alors  Cassin.  Ce  demier 
le  prot^ea,  Pencouragea ;  et  devant  une  vocation 
bien  marqu^e,  la  famille  dut  s'incliner.  Toutefots, 
comme  il  s'agissait  avant  tout  de  gagner  sa  vie 
dans  le  plus  bref  d^lai  possible,  c'est  k  la 
peinture  de  fabrique,  k  la  peinture  sur  6mail 
pour  la  bijouterie  que  C.  fut  mis.  Son  appren- 
tissage  fut  penible,  chez  un  patron  peu  presse 
d'inculquer  k  son  apprenti  les  notions  de  son 
art.  n  entra  dans  un  autre  atelier  (Dufour  et 
Lächaud),  oü  il  put  travailler  plus  s^eusement, 
mais  devenu  habile  k  ^baucher  ses  plaques  d'ämail, 
on  le  cantonna  dans  la  confection  des  ^bauches 
que  d'autres  ouvriers  poussaient  et  terminaient. 
Enfin  Constant  Yaucher  lui  donna  des  legons,  et 
le  jeune  homme,  dont  ses  patrons  actuels  (Bichard 
et  Souter)  reconnaissaient  le  m^rite,  r^ussit  k  se 
rendre  k  Paris,  k  21  ans,  apr^  avoir  amass^ 
un  modeste  p^cule. 

Les  Premiers  temps  de  son  s^jour  k  Paris 
furent  naturellement  penibles.  II  songeait  sur- 
tout  alors  k  la  miniature.  Charles-Simon  Pradier, 
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le  grayeur,  son  compatriote,  lui  fit  faire  la  con- 
naissance  utile  du  baron  Desnoyera,  son  maitre, 
qui  demanda  ä  C.  une  copie  sur  6iiiail  de  la 
„Yierge  k  la  chaise^  de  BaphaSl.  C.  habitait 
avec  Fntdier  k  St  G^ermain ;  il  y  fiit  longtemps 
malade,  et  k  peine  r^tabli,  porta  sa  copie  k 
l'illuBtre  buriniste,  mais  un  accident  lui  amva 
et  ce  fnrent  de  nouveaux  mois  fort  dura.  Bref, 
G.  eotra  heureusement  en  relatioiu  avec  G^rard, 
par  Finterm^diaire  de  Desiioyers,  et  Garant  le 
pr^senta  k  Yiyant  Denon:  il  ^tait  lanc^,  car 
Denon  fit  acheter  par  Pimp6ratrice  Jos^phine 
une  nouvelle  copie  de  la  „Yierge  k  la  chaise*^, 
fort  admir^e  de  plndeurs  artistes,  et  rimp^ratrice 
commanda  k  C.  la  copie  aar  toaU  de  son  Por- 
trait par  G^rard. 

G.  a  racont^  dans  une  sorte  de  Journal  de  sa 
vie  („Notes  sur  ma  vie  de  peintre  seulement, 
^toitös  k  temps  perdn,  depuis  l'&ge  de  60  ans 
jusqu'k  l'ann^e  actuelle  ISÖö**)  sa  pr^ntation 
k  l'aimable  souyeraine,  au  Salon  de  Pexposition 
de  peinture.  n  re^ut  beauconp  de  compliments 
et,  d'un  naturel  timide,  se  trouva  fort  empfiehl. 
Nöanmoins,  ce  fut  lä  une  sorte  de  secousse  qui 
lui  permit  d'entrer  dans  une  brillante  carriöre 
oü  de  grands  succ^  Pattendaient  En  1811,  il 
exposait  pour  la  premi^e  fois  et  recevait  une 
m^aille  d'or;  nouvelle  m^daille  d'or  en  1819. 
Dds  1828,  il  receyait  la  Legion  d^ionneur  pour 
sa  copie  sur  porcelaine  de  P„Entr6e  de  Henri  lY 
k  Paris^,  par  Görard,  et  le  roi  le  döcorait  lui- 
möme  au  Salon,  tandis  que  la  comtesse  du  Gayla 
lui  foumissait  gracieusement  Pringle  destin^ 
k  attacher  la  croiz. 

Gopie  sur  porcelaine  ayons-nous  dit  G'est,  en 
effet,  dans  cette  yoie  que  G.  s'ötait  engagö. 
Gonduit  k  S^yres  par  G^ard,  Brongniard,  alors 
directeur,  lui  ayait  fait  des  propositions  qull 
ayait  d^lin^s  d'abord,  tant  ötait  grande  sa 
yogue  de  peintre  sur  ^ail.  Mais  la  cbüte  de 
PEmpire,  en  le  priyant  de  plusieurs  commandes 
de  portraits,  lui  fit  chercher  de  nouyeaux  travaux; 
il  trayailla  alors  pour  S^yres  et  ex^uta  une 
copie  de  la  „Yierge  au  poisson^,  par  RaphaSl, 
qui  plut  k  Louis  XYIII.  G'est  alors  que  Pid^ 
lui  yint  de  reproduire  d'autres  tableaux  cöl^bres 
et  qu'il  se  rendit  k  Florence  oü  11  fit  un  söjour 
de  six  aonöes.  A  son  retour,  en  1826,  il  fut 
nommö  peintre  sur  porcelaine  du  roi,  et  on  le 
chargea  en  1828  de  la  direction  d'une  ^ole  de 
peinture  sur  porcelaine.  Son  söjour  sur  les  bords 
de  P Arno  avait  4tö,  du  reste,  fructueux ;  grands 
ducs  et  principaux  personnages  Payaient  accueilli 
le  mieux  du  monde,  et  ü  fit,  pour  le  roi  de 
Sardaigne,  une  suite  de  copies  que  Pon  peut 
yoir  k  Turin.  Le  portrait  du  peintre,  peint  par 
lui-m6me  sur  porcelaine,  fiit  placö  au  palais  Pitti. 

Yers  1830,  G.  retouma  en  Italic  et  se  rendit 


cette  fois  k  Rome,  oü  les  copies  des  principaleB 
(Buyres  de  Raphaftl  Poccup^ent  longtemps.  Les 
öy^ements  d'alors  ayaient  arrötö  les  commandes 
de  S^vres  oü  il  n'enyoya  que  la  copie  de  „La 
Yierge  de  P^use^,  tableau  dont  il  a  ex^utö 
trois  reproductions.  Plusieurs  des  plaques  de 
porcelaine  peintes  alors  sont  restto  dans  la 
famille  du  peintre,  qui  n'ayait  pas  youlu  s'en 
däfaire;  ce  sont  „La  Yierge  de  Pörouse*^,  „La 
Madone  de  St.  Sixte**  du  Musöe  de  Dresde,  „Le 
Triomphe  de  Galatöe"  k  Rome,  „L'Enl^vement 
de  Psycho'',  „La  Transfiguration^,  „La  Madone 
de  Foligno^,  „Le  Soir  ou  Thötis  rejoignant 
Phöbus  son  amant",  „La  Foi**,  „Baccbante*^,  ces 
trois  demiers  morceaux  ötant  des  compositions 
de  Partiste. 

Tout  en  yaquant  k  ces  copies,  dont  il  ayait  fait 
la  principale  de  ses  pr^ccupations,  G.  pcignait 
des  portraits  en  grand  nombre  et  exöcutait 
quelques  compositions.  L'apog^  de  sa  gloire 
date  de  1836  et  de  sa  copie  de  la  „Trans- 
figuration.''  Le  mot  gloire  n'est  pas  trop  fort, 
car  la  röpntation  de  G.  et  de  son  oeuyre  fut 
considdrable ;  sans  räpöter  les  anecdotes  qui  la 
confirment,  nous  pourrions  multiplier  les  citations 
k  cet  ^ard,  et  cependant,  il  faut  bien  le  dire, 
une  teile  r^utation  nous  ötonne  grandement 
aujourd'hui.  L'engouement  g^öral  pour  les  copies 
de  G.,  quelques  parfaites  soient-elles,  ne  saurait 
se  reproduire,  et  moins  encore  celni  pour  ses 
compositions.  Ge  n'est  pas  dire  que  les  unes  et 
les  autres  fussent  sans  mörite,  bien  loin  de  \k; 
Phabiletö  technique,  la  minutie,  la  conscience 
de  Pauteur  sont  extremes,  mais  en  somme,  il 
les  a  mises  au  seryice  d'un  art  införieur,  et  ses 
trayaux  —  dont  le  principal  mMte  est  de  fixer 
d'une  fa^on  indölöbile  de  yieOles  et  freies  images 
—  laissent  actuellement  froid. 

Ajoutons,  aux  copies  döjä  mentionnöes,  celles 
du  „St  Jean  Baptiste'',  du  „Portrait  de  L^n  X", 
de  „La  Yision  d'Ez^hiel''  de  Raphael;  de  la 
„Yönus''  du  Titien;  de  „La  Fomarina"  de  Ra- 
phaSl  et  de  plusieurs  des  Logos,  ces  demi^res 
exposöes  1836  („La  Messe  k  Bols^ne^,  „L'£cole 
d' Äthanes'') ;  le  portrait  de  Görard  par  lui-möme, 
de  la  galerie  Pitti,  et  d'autres  ceuyres  du  möme 
mattre,  etc.  En  fait  de  portraits,  citons  ceux  du 
prince  et  de  la  princesse  de  Leuchtenberg  (ömaux, 
1810),  de  Louis  XYIII  et  d' Alexandre  I«',  du 
roi  de  Rome,  de  M"«  Mars  (ömail,  1814),  etc.  Et 
n'omettons  point  une  „Prise  du  lYocadöro** 
(Galerie  de  Turin),  commandöe  par  Gharles- 
Albert,  alors  prince  de  Garignan.  La  Sociötö 
des  Arts  de  Gen^ye  possMe  une  des  copies  de 
la  „Yierge  de  Pörouse'',  donnöe  par  Pauteur,  et 
un  Portrait  sur  porcelaine  du  D**  J.-L.  Preyost; 
le  Musöe  Rath  a  son  portrait  par  lui-möme 
(ögalement  sur  porcelaine).   Un  de  ses  demiers 
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travaux  fut  la  copie  du  portrait  d'H.-B.  de 
Saussure,  par  St.  Ours,  dont  Porigmal  est  ä  la 
Soci^t^  des  Arts;  copie  destinöe  ä  l'Angleterre 
oü,  lä  encore,  le  succ^  de  C.  fut  grand.  Plu- 
sieurs  des  travaux  &aumfyc6B  ont  6t6  expos^s  ä 
Gen^ve,  en  1845  et  1861  notamment. 

II  est  mort  k  Gen^ve  le  10  mars  1855. 

N'omettons  pas  de  parier  du  livre  publik  par 
C.  sous  le  titre  de:  „Idäes  italiennes  sur  quel- 
ques tableaux  c^l^bres.**  Florence  1840,  in-8, 
VI  et  858  p.,  ayec  un  petit  frontispice  fort 
m^diocre  grav^  sur  cuivre,  non  sign^  (probable- 
ment  de  la  main  de  G.)  reprdsentant  la  maison 
de  la  Fomarine.  G'est  une  sorte  de  r^um^  de 
ses  travaux  et  surtout  des  observations  faites 
en  examlnant  avec  attention  et  respect  les  oßuvres 
copi^es;  ce  n'est  pas  une  autobiographie,  ce  n'est 
surtout  pas  de  la  litt^rature.  L'ensemble  de  ce 
livre,  fort  lou6  parfois,  est  tr^  confus  et  ne 
r^pond  plus  k  ce  que  l'on  demande  k  la  critiqne 
d'art ;  on  y  trouve  une  „Liste  des  peintres  Italiens 
dont  il  faut  regarder  les  ouvrages."  „Baisser 
les  yeux,  ajoute  l'auteur,  devant  les  tableaux 
qui  ne  portent  pas  un  des  noms  pr4c4dent8,  et  ne 
pas  ^couter  les  contes  des  cicerone.''  Excellents 
conseils,  mais  un  peu  nalfs  comme  beaucoup 
d'autres  passages  de  cet  ouvrage  pourtant  cu):ieux. 

Rigaud,  Renseignem.,  p.  294.  —  Procös-verb.  des 
S^nces  g^n.  de  la  Soc.  des  Arts,  discours  de  M.  de  Can- 
doUU,  1855.  —  Alb.  de  la  Su&Bse  rom.  lY,  p.  190,  avec 
an  Portrait  de  C,  dessinä  et  lithographi^  par  lul-mSme, 
y,  p.  80.  —  „Joiim.  de  GenÖTe",  9  f^vr.  1826;  8  noT. 
1827,  n«''46— 48;  de  1849,  27  juillet  1851.  —  „Le 
Fed^rar,  2  sept.  1834;  22  sept.  1887;  12  sept.  1848; 
12  aoAt  1845.  —  Gäbet,  p.  158.  —  La  France  protest., 
2«  ^t.,  lY,  col.  610.  —  />e  Monut,  Dict.  des  Qenev.  et 
Yaud.,  I,  p.  199.  —  Cat  dtt  Mus.  Rath,  1897,  p.  95.  — 
Bdlier  et  Äuvray,  Dict.  des  artistes  de  l'^Ie  fhinf.,  I, 
p.  284.  —  „L'Illustration",  24  avril  1847.  —  xWagUr, 
K.-Lex.  n,  p.  67.  —  Cat.  d'ezpos. 

La  Socidt^  des  Arts  possöde  deux  portraits  de  C,  an 
postel  par  M^^*  M^rienne  et  an  pastel  par  M'"'Ck>aronne. 

Constantin,  Jean,  orf^vre  et  joaillier  genevois, 
voulut  s'^tablir,  k  la  fin  du  16*  si^le,  k  Zürich, 
mala  les  autorit^  de  cette  ville  lui  en  refus^rent 
Pautorisation,  k  la  sollicitation  des  orf^vres 
zuricois  qui  craignaient  une  concurrence  ruineuse 
(1597). 

OuiUaumet-Vatieher,  L*orfövrerie  genev.,  2*  notice, 
Qenöve  1889—90,  br.  in-8,  p.  18.  Ä.-J,  M. 

Contini,  Bemardino,  Bildhauer,  aus  Lugano, 
Sohn  des  Architekten  und  Bildhauers  Francesco 
C.,  der  um  1550  blühte.  Ein  Bernardo  Contino 
schrieb  eine  Abhandlung  über  prakt. Perspektive; 
ob  sie  Obigen  zum  Verfasser  hat,  ist  ungewiß. 

BoU.  stör.  1885,  p.  107.  —  Bertolotti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  80.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.  64.  —  FüMi, 
E.-Lex.  I,  p.  172.  E.  L.  Girard. 


Contini  (Contino),  Francesco,  Bildhauer  und 
Architekt,  aus  Lugano,  blühte  um  1550.  Er  war 
der  Vater  von  Bemardino  und  ein  Oheim  von 
Tommaso  C. 

Bell.  stör.  1885,  p.  107.  —  BertolotH,  Art  svizz.  in 
Roma,  p.  80.  —  Bianeki,  Art.  tic,  p.  54.    E.  L.  Girard, 

Contini,  Tommaso,  Bildhauer,  aus  Lugano, 
lebte  im  16.  Jahrh.  und  war  ein  Neffe  von  Fran- 
cesco C.    Näheres  über  ihn  ist  nicht  bekannt. 

BoU.  stör.  1885,  p.  107.  —  Bertdoiti,  Art.  svizz.  in 
Roma,  p.  80.  —  Bianchi,  Art.  tic,  p.  54.    E.  L.  Girard. 

Contino,  s.  Contini. 

Convert,  J9enrt- Louis,  peintre  miniaturiste, 
n6  k  Colombier  en  1789,  ^tudia  k  Gen^ve  et  k 
Zürich.  II  prit  part  k  l'Exposition  de  Zürich 
en  1821,  k  celle  de  Beme  en  1886  et,  en  1844 
et  1846,  k  Celles  des  Amis  des  Arts  de  Neuch&tel, 
oü  il  exposa  principalement  des  portraits  minia-. 
tures  sur  ivoire,  k  la  gouache  et  k  l'aquarelle. 
II  mourut  k  Colombier  en  1863.        M.  Morel. 

Convert-Colin,  M"'*  Lina,  nöe  k  Neuch&tel  en 
1857,  ^tudia  la  peinture  k  l'£cole  des  Arts  in- 
dustriels  de  Gen^ve.  Elle  a  exposa  k  la  Soci^t^ 
des  Anus  des  Arts  de  Neuch&tel,  de  1880  k 
1888,  des  fleurs  k  l'aquarelle  et  des  falences 
d^oratives.  M.  Mord. 

Convert,  Robert,  architecte  et  aquarelliste,  n^ 
k  Neuch&tel  en  1860.  II  a  pris  part  aux  Ex- 
positions  de  la  Soci^t^  des  Aquarellistes  suisses 
et  k  Celles  des  Amis  des  Arts  de  Neuch&tel 
(„Fontaines  k  Avenches**,  »Port  de  Vevey", 
„Chalet  des  Allto  k  Colombier"*,  etc.).  En  1888, 
il  exposa  une  s^e  de  83  aquarelles,  repr^sen- 
tant  des  vues  d'Italie;  Pune  d'entre  elles:  „In- 
t^ieur  de  Sta.  Maria  in  Transtevere'*,  a  ^t^ 
acquise  par  le  Mus^e  de  NeuchäteL   M.  Morel. 

Conzmann,  s.  Tragbott. 

Coponex,  Antoine,  n^  k  St.  Julien,  mort  k 
Gen^ve  avant  1618,  fondeur,  fut  re^u  bourgeois 
de  Genöve  le  12  f^vr.  1565  pour  quatre  ^cus  et 
un  seillot. 

CoveUe,  Livre  des  Bonigeois,  p.  278.        Ä.  Ckoiey. 

Coponnet,  Jean-Andrä,  n^  k  Genfeve  le  10  juin 
1697,  mort  le  7  juillet  1781,  apprenti  chez  AI- 
phonse  Maudry,  re^u  mattre  orf^vre  le  10  nov. 
1725,  ^tait  joaillier.  A.  Choi^. 

Coppelet,  Sirot,  ma^on  soit  architecte,  natif 
de  „Cusinge  au  duch^  de  Bourgogne**,  re^u  habi- 
tant  de  Gen^ve  le  28  sept.  1556. 

France  protest.,  2«  edlt.,  lY,  col.  617.       A.-J.  M. 

Coquerri^  Guillaume,  peintre  du  15*  si^cle. 
Nous  trouvons  cet  artiste  mentionn^  dans  les 
comptes  du  tr^sorier  de  Savoie  comme  ayant 
aid6  „Jehan  le  pintre**  dans  les  travaux  faits 
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pour  la  r^eption  du  duc  de  Bourbon  k  Cham- 
b^ry,  en  1442:  „Mestre  Guillaume  Coquerri  de 
Geneae  veint  le  xj*  jour  de  Septembre  et  a  ouur^ 

iiij  jours  et  demy  a  viij  gr iij  fl."    C'est 

probablement  le  mdme  persomiage  qul  figure  dans 
les  registres  du  Gonseil  de  Gen^ye,  en  date  du 
15  nov.  1457,  sous  le  nom  de  OuxUawme  Coqui. 

Du/ouret  Rabut,  Peintree  on  Savoie,  p.  70.  —  Rivoire, 
RegiBttw  du  Gonseil  de  Gen^ve,  1. 1,  p.  245. 

Ch,  Eggimann. 

Coqnet-Collignon,  Anna,  peintre,  n6e  en  1832 
k  Gen^ve,  morte  k  Lyon  en  1899.  Cette  artiste 
fut  l'äl^ve  de  J.-G.  Scheffer;  eile  a  expos^  k 
Zürich  (Expos,  de  la  Soc.  suisse  des  Beaux-Arts) 
dans  les  ann^es  1861, 1873  et  1883  des  aquarelles. 
Elle  a  surtout  peint  le  portrait  k  l'huile. 

Jahresber.  bern.  Konstrer.  1891,  p.  90.  —  Cat.  de 
TEzp.  Dat.  suisse  de  Zarich  1888,  p.  26.    Ph.Jamin. 

Coqnl,  Guill.,  s.  Coquerri,  Guillaume. 

Gorby :  Bachmann,  Ad^le-May,  veuve  du  D' 
Corbisier,  n^  k  Lausanne,  oü  eile  commen^a  ses 
^tudes  (dessin  et  modelage)  chez  MM.  Geiser  et 
Michaud.  Puls  eile  fut  ^l^ve,  k  Paris,  de  feu 
Paul  Yandenbergh.  Elle  peint  sp^cialement  les 
fleurs  däcoratives,  et  a  fait  occasionnellement  des 
portraits,  des  paysages  et  des  marines.  Elle  a 
expos^  en  1882  k  Lausanne,  k  l'Exposition  suisse 
des  Beaux-Arts,  et  vit  actuellement  k  Paris. 

Ä.  Vtiüiemin. 

Cornab^y  Jean,  n^  k  Gien  sur  Loire,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  k  Gen^ve  le  18  janv.  1695  et 
habitant  de  cette  ville  le  10  juillet  1696. 

Ä.  ChoUy, 

Corneille,  Pierre,  fils  de  Vincent,  n^  le  5  nov. 
1580,  mort  de  la  peste  le  18  janv.  1616,  ^tait 
menuisier  et  sculpteur  sur  bois.  II  fut  regu 
bourgeois  gratis,  moins  un  seillot  et  un  mousquet, 
le  17  jnin  1608,  k  condition  de  faire  k  ses  frais 
la  porte  d'entr^e  en  noyer  du  College,  dont  on 
perfectionnait  les  d^tails.  Son  v^ritable  nom  de 
famille  ^tait  Camaglio,  francis^  en  Cameille, 
puls  corrompu  en  Corneille.  Cette  famille  ^tait 
originaire  de  la  contr^e  de  G6nes. 

OboeSe,  Liv.  des  Boarg.,  p.  885.  —  Sordei,  Dict.  dos 
familles  gener.,  msc.  —  OdLiffe,  Notices,  71,  p.  191. 

Comiaux,  Aymonet,  architecte  de  la  maison 
de  Savoie,  k  Chillon,  de  1438  k  1446.  L'an  1439 
marque  sa  grande  actiyit^  k  Chillon.  II  a  pr^sid^ 
k  la  r^fection  de  plusieurs  salles  importantes; 
le  süperbe  plafond  k  Caissons,  de  la  Salle  de 
Justice,  a  öt^  ex^cutä  d'apris  ses  dessins  et  sous 
sa  surveillance;  il  en  est  de  m^me  pour  le  pla- 
fond de  la  Salle  des  Chevaliers.  Des  plafonds 
analogues  se  retrouvent  en  Savoie,  dans  plusieurs 
ch&teaux,  plafonds  pour  lesquels  il  a  ^galement 
foumi  des  dessins.  II  a  foumi,  en  outre,  les 
dessins  des  trois  grandes  chemin^es,  pour  ainsi 


dire  identiques,  de  la  Salle  de  Justice,  de  celle 
des  Chevaliers  et  de  la  salle  dite  Grande  Cul- 
sine.  Sont  ^galement  de  lui  les  dessins  de  deux 
escaliers,  l'un  montant  k  la  Chapelle,  l'autre  k 
la  Salle  des  Chevaliers,  et  de  plusieurs  fenStres 
k  croisillons  du  m6me  ch&teau. 

Ä,  Naef,  arch^l.  cant.  Ld,  MiMUe. 

Goroty  Jean-Baptiste-Camille,  n^  k  Paris  le 
28  juillet  1796,  mort  dans  la  m6me  ville  le 
22  fävr.  1875.  „Le  r^cit  de  la  vie  de  Corot,  a 
dit  Gust.  Geffi'oy,  c'est  son  cßuvre.*'  De  cette 
longue  vie  et  de  cet  ceuvre  nous  ne  pouvons 
^voquer  ici  que  quelques  ann^s  et  quelques 
tableaux:  les  ann^es  oü  C.  vint  en  Suisse,  les 
tableaux  qu'il  y  peignit  et  qu'il  y  a  laiss^.  Pour 
le  reste,  nous  serions  presque  tentö  de  nous  en 
tenir  au  r^um^  qu'il  adressait  äun  biographe: 
„j'ai  ^t^  au  College  de  Bouen  jusqu'ä  18  aus. 
De  \k  j'ai  pass^  huit  ans  dans  le  commerce. 
Ne  pouvant  plus  y  tenir  je  me  suis  fait  peintre 
de  paysage,  ^l^ve  de  Michailen  d'abord.  L'ayant 
perdu,  je  suis  entr4  dans  l'atelier  de  Victor  Bertin. 
Apr^  je  me  suis  lanc^  tout  seul  sur  la  nature, 
et  voilä!^  Sa  m^re  tenait,  au  coin  de  la  rue  du 
Bac  et  du  Quai  d'Orsay,  une  boutique  de  modes 
fort  achaland^e,  son  p^re  ötait  comptable  dans 
une  maison  de  commerce.  Mis  k  l'äcole  primaire, 
il  y  eut  des  snccte  et  obtint  une  „bourse  natio- 
nale^ qui  lui  permit  de  poursuivre  ses  ^tudes  au 
College  de  Bouen.  Lorsqu'elles  furent  termindes, 
son  p^re  le  pla^a  comme  employ^  chez  un  mar- 
chand  de  nouveaut^,  puis  chez  un  drapier. 
Mais  il  ne  rßvait  que  peinture;  chaque  fois  qu'il 
le  pouvait,  il  courait  auLouvre;  pour  dessiner, 
il  se  cachait  sous  le  comptoir  de  son  patron; 
enfin  „n'y  pouvant  plus  tenir^,  il  finit  par  con- 
vaincre  les  siens  qu'il  ne  ferait  jamais  un  com- 
mer^ant;  de  guerre  lasse,  son  p^re  lui  accorda 
avec  la  libert^  de  suivre  son  d^plorable  goüt, 
une  Pension  de  1500  frs.  Elle  lui  suffit  durant 
vingt  ans,  jusqu'ä  l'heure  oü  ses  tableaux  com- 
menc^ent  k  se  vendre. 

Avec  Valenciennes  et  Bidault,  Bertin,  l'un  des 
mattres  de  C,  continuait  d'appliquer  au  paysage 
les  th^ories  de  Vien  et  de  David,  et  de  plier  la 
nature  aux  r^gles  s^v^res  du  genre  historique. 
Pourtant,  son  influence  ne  fut  pas  si  n^faste  sur 
le  jeune  artiste  qu'on  a  bleu  voulu  le  dire,  au 
contraire;  s'il  ne  lui  apprit  que  peu  de  dessin, 
il  lui  enseigna  l'amour  des  helles  lignes  et  des 
beaux  rythmes,  et  ce  goüt  de  l'ordonnance  qui 
donne  tant  de  style  m6me  aux  ^tudes  les  plus 
r^listes  de  C.  A  Bome,  oü  il  se  rendit  vers 
1824,  sonapplication,  sa  conscience,  son  adoration 
respectueuse  de  la  nature,  firent  le  reste.  II  s'y 
Ha  avec  Edouard  Bertin,  Leopold  Bobert,  Dela- 
berge,  avec  Aligny  surtout,  excellent  dessinateur. 
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qui  exer^i^  sur  ses  recherches  la  plus  heureuse 
inflaence.  C'est  alors  qu'il  peignit  ces  „Stades 
d'Italie^,  si  exactes  k  la  fois  et  si  po^tiques,  et 
dont  la  plus  belle  „Le  Colis^  tu  du  Mont  Palatin'' 
est  aujourd'hui  au  Louvre.  II  envoya  au  Salon 
de  1827,  une  „Campagne  de  Rome^  et  une  ^Yue 
prise  k  Nami^  qui  sans  valoir  ses  ^tudes, 
annoncent  d^jä  certaines  de  ses  qualit^s  les 
meilleures. 

Rentr^  k  Paris,  il  en  repartit  bientöt  pour  la 
Toscane  oü  il  voulait  recueillir  des  documents 
pour  son  » Agar  dans  le  ddsert^ ;  k  son  retour,  la 
r^Yolution  le  retint  k  Chartres,  d'oü  il  rapporta 
sa  d^licieuse  „Cath^drale.'*  Lorsque  le  Salon, 
ferm6  depuis  1827,  se  rouvrit  en  1831,  il  y  avait 
quatre  toiles:  „La  Forßt  de  Fontainebleau^, 
deux  „Yues  d'Italie^,  un  „Couvent  sur  les  bords 
de  l'Adriatique.^  Une  „Madeleine  en  pri^re''  le 
repr^sentait  au  Salon  de  1888.  Et  aprte  un 
troisitoe  voyage  en  Italie,  il  enyoyait  k  celui 
de  1885  son  „Agar  dans  le  ddsert**  et  une  „Yue 
prise  k  RiTa.**  D^  lors,  et  jusqu'ä  la  fin  de  sa 
vie,  il  ne  cessa  d'exposer  au  Salon.  D^s  lors 
aussi,  son  talent,  lib^r^  par  l'exemple  des  paysa- 
gistes  anglais,  des  formules  acad^iques,  s'ache- 
mina,  tout  en  restant  classique,  vers  la  supröme 
mattrise.  Mais  il  faut  redire  combien  P^ergie  de 
l'artiste  fut  mise  k  dure  ^preuve  par  l'indiffiSrence 
du  public  et  de  la  critique.  II  lui  fallut  quinze 
ann^es  de  labeur  pour  la  vaincre;  des  po^tes, 
Th^ophüe  Gautier  et  Baudelaire,  comptent  au 
nombre  de  ses  premiers  d^enseurs;  son  „Bap- 
tdme  du  Christ**,  destin^  k  la  d^coration  de 
StNicolas-du-Chardonnet,  ^yeilla  l'admiration 
difficile  de  Delacroix;  Gustaye  Planche,  k  son 
tour,  rendit  justice  k  son  „Soleil  couchant.** 

D^cor^  en  1846  de  la  croix  de  la  Legion 
d'honneur,  membre  du  Jury  en  1848, 1849  et  1850, 
c'est  k  peu  pris  yers  ce  temps  seulement  qu'il 
commen^a  k  yendre  sa  peinture,  k  des  prix  encore 
bien  modestes.  II  passait  ses  6t6a  k  yoyager  en 
Bretagne,  en  Normandie,  en  Suisse;  partout  des 
amis  l'accueillaient  et  le  fötaient,  sa  bonhomie, 
sa  joyialit^  en  faisaient  le  plus  aimable  des 
hötes.  Debout  k  l'aube,  il  accumulait  alors  les 
^tudes  dont  ü  tirait  parti,  l'hiyer,  dans  son  atelier 
de  la  rue  de  Paradis.  C'est  \k  qu'entour^  d'artistes 
et  d'amis,  reyßtu  de  sa  longue  blouse  bleue,  la 
pipe  aux  dents  ou  la  chansonnette  aux  l^yres, 
il  „inyitait,  comme  il  dit,  la  Nature  k  yenir 
poser.^  Sa  gaiet^  n'ayait  d'ägale  que  sa  bont4, 
et,  sit6t  qu'il  en  eut  les  moyens,  que  sa  gön^rosit^; 
il  pensionnait  la  yeuye  de  son  camarade  Aligny; 
il  aida  k  la  fondation  d'une  ergehe;  il  acheta, 
pour  l'offi'ir  k  Daumier  la  petite  maison  que  ce 
dernier  habitait  ä  Yalmondois;  en  1870,  il  yisitait 
les  höpitaux,  y  yidait  ses  poches ;  „il  enyoya  dix 
mille  francs,  pour  la  lib^ation  du  territoire,  il 


laissa  dix  autres  mille  francs  k  la  yeuye  de 
Millet . .  .**  Aussi  ses  demiöres  ann^es  furent-elles 
entour^s  d'autant  d'admiration  que  de  Sympathie. 
En  1874,  et  pour  remplacer  la  mddaille  d'honneur 
qui  ne  lui  ayait  pas  6i6  d6cem4e,  ses  „confr^res 
et  ses  admirateurs**  lui  offiirent  dans  un  banquet 
an  Grand-H6tel,  un  mödaillon  d'or,  osuyre  de 
Geoffi'oy-Dechaume.  n  mourut  peu  apr^,  le 
22  fäyr.  1875,  en  rßyant  d'un  „paysage  dont  le 
ciel  ^tait  tont  rose.^  La  m6me  ann^e,  une  ex- 
Position  comprenant  228  de  ses  oeuyres  fut  or- 
ganis4e  k  l'£cole  des  Beaux-Arts;  une  autre  qui 
en  comprenait  143,  le  fut  en  1895,  au  Muste 
Galliera;  et  des  choix  importants  de  ses  ouyrages 
figur^ent  aux  Expositions  uniyerselles  de  1878, 
1889  et  k  Celle  de  1900  oü  il  s'attestait  une 
fois  encore,  a  dit  M.  Roger  Marx,  comme  „le 
Mattre  radieux  du  paysage  fran^is  au  19<'si^cle.^ 
Nous  ayons  dit  ailleurs  (yoir  Barth.  Menn), 
comment  il  fut,  k  la  Boissiöre,  k  St  Jean  et  au 
ch&teau  de  Gruy^e,  l'höte  de  la  famille  Boyy, 
le  camarade  de  Leleux,  de  Baron,  de  Barth^lemy 
Menn,  et  comment  son  influence  sur  ce  demier 
s'est  r^percut^  sur  tonte  une  g^^ration  d'ar- 
tistes geneyois.  n  fiit  ^galement  en  Suisse  en 
relations  d'amiti^  ayec  les  familles  Turettini  et 
Scheffer  et  ayec  l'excellent  peintre  neuch&telois, 
H.  Berthoud.  D^  1843,  il  yisitait  notre  pays; 
mais  c'est  de  1854  k  1860  qu'il  y  fit  ses  plus 
longd  s^jours.  II  y  yoyageait  ordinairement 
accompagn^  de  quelques-uns  de  ses  confr^es; 
c'est  ainsi  qu'il  passa  un  mois  k  Montreux,  ayec 
Almeras  et  Leleux.  II  nous  a  ^t^  donn^  de  yoir 
dans  ses  albums,  plusieurs  croquis  de  cette 
^poque;  d'autres  sont  dat^  de  Lausanne,  de 
Gruyöre,  de  Monnetier.  II  a  laissa  k  son  ami 
Scheffer  quatre  ^tudes  exquises:  „AYille-d'Ayray^, 
„L'^gUse  de  la  Trinit4-des-Monts  k  Rome**,  „Le 
Mont  Soracte**  et  une  „Yue  de  Montmartre  en 
1840**,  qui  ont  4t^  l^guäes  par  leur  propri^taire 
au  Mus^e  de  Gen^ye.  On  y  yoit  ^galement  „Une 
femme  nue  couch^**— „Le  Repos**— dont  B.  Menn 
ayait  acquis  le  pendant:  „Un  jeune  homme  ^tendu 
au  bord  de  la  mer.**  Ces  deux  toiles,  la  seconde 
surtout,  l'une  des  plus  belies  qu'ait  peintes  C, 
sufoaient  seules,  contre  l'opinion  de  ses  con- 
temporains,  k  l'^aler  aux  meilleurs  peintres  de 
figure.  M.  Lucien  de  la  Riye  possMe  encore  un 
admirable  „Paysage  du  soir**,  de  la  plus  belle 
4poque  de  C.  II  est  ^alement  reprdBent^  chez 
MM.  Francis  Füret,  peintre,  J.  Reyerdin,  Fr^Mc 
Mayor,  A.  Maunoir,  chez  M"^*  yeuye  Barry,  par 
des  oeuyres  du  plus  grand  int^rßt.  Au  Mus^e 
de  Neuch&tel  se  trouyent  un  charmant  croquis, 
blond,  deux  ^tudes,  achet^es  par  son  directeur 
M.  de  Salis,  et  un  splendide  „Soir**,  l^gu6  par 
H.  Berthoud,  k  qui  Corot  l'ayait  donn^.  M.  de 
Salis  poss^de  lui-mtoe  une  curieuse  öbauche, 
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nne  „Femme  assise",  demie-nue.  Mais,  c'est  au 
cMteau  de  Gruy^e,  dont  il  avait  d^cor^  le 
grand  salon  avec  Menn,  Fran^ais  et  Baron,  que 
C,  en  Soisse,  est  le  plus  admirablement  repr^- 
sent^  par  quatre  panneaux,  quatre  paysages, 
dont  l'un  (il  a  616  gray^  par  Maurice  Baud)  qui 
fait  pendant  k  un  Menn,  est  certainement  une 
des  Oeuvres  capitales  du  maltre.  II  semble  que 
la  nature  m6me  s'y  admire,  s'y  sent  yivre,  aimer 
et  penser. 

ffmri  Dumetnü,  Corot,  BoaTonin  intimes.  —  C,  Blane, 
Lob  artiBtes  de  mon  tempe.  —  Armand  Sylvettre,  Eist, 
des  art.  viv.  —  /.  Rousseau,  Gamille  Corot.  —  Hoger 
Müe»,  Corot  —  Q,  Q^ffrwf,  Corot  (dans  le  Studio).  — 
Cat  du  Mus.  Bath,  1897,  p.  16.  —  Cat.  du  Mos.  de 
NeochAtel,  1898,  p.  9—10.  D,  ßaud-Bovy. 

Corradi,  Ferdinand,  Zeichner  und  Maler,  geb. 
zu  Feuertbalen  am  28.  Sept  1840  als  Sohn  des 
Landschaftsmalers  Eonrad  G.  Er  war  Schüler 
seines  Vaters  und  des  Landschafters  A.  Jenny, 
sp&ter  mehrere  Jahre  Zeichenlehrer  in  Bern, 
auch  Antiquitätenhändler.  Von  Bern  aus  stellte 
er  1870  im  Schweiz.  Turnus  neben  zwei  Gouache- 
bildem  ein  Oelgemälde  „Jungfrau^  aus,  ebenso 
1877emOelgemälde„Maderanerthal.<<  Seit  1901 
war  er  Zeichner  am  Landesmuseum  in  Zflrich. 
Er  starb  daselbst  am  13.  Febr.  1903. 

Nach  mündL  Mittig.  seiner  Schwester.  Vogler. 

Corradi,  Konrad,  Landschaftsmaler,  geb.  am 
5.  Sept  1813  zu  Obemeunfom  (Thurg.),  gest.  am 
10.  April  1878  in  Uhwiesen,  wo  er  seßhaft  wurde 
und  sich  yerheiratete.  Er  lernte  sechs  Jahre 
lang,  yon  1828  an  in  der  Malschule  yon  Heinrich 
Uster  zu  Feuerthalen,  kam  dann  in  das  Schloß 
Laufen,  wo  er  sich  im  Umgänge  mit  seinesgleichen 
weiter  ausbildete;  auch  soll  der  Düsseldorfer 
Landschafter  Schirmer  fördernd  auf  ihn  ein- 
gewirkt haben.  Corradi  malte  —  erst  in  Aquarell, 
dann  in  Gouache  und  zuletzt  in  Oel  —  aus- 
schließlich Landschaften  (Bheinf&Ue,  Ansichten 
aus  dem  Bemer  Oberland,  Appenzell  etc.),  lieferte 
u.  a.  auch  eine  Menge  Ansichten  für  das  Pracht- 
werk: „Das  Ghroßherzogtum  Baden  in  malerischen 
Ansichten*  (Text  von  Dr.  K  Huhn),  Lange  in 
Darmstadt,  1850;  auch  für  Photographen  An- 
sichten des  Rheinfalls  und  dgl.  grau  in  grau. 
1867  stellte  er  im  Schweiz.  Turnus  aus.  Seine 
zahlreichen  Bilder  sind  wohl  durchweg  in  Privat- 
besitz. Naturgetreue  Bleistiftzeichnungen  und 
Malereien  in  Gouache  besitzt  die  Eupferstich- 
sammlnng  des  eidg.  Polytechnikums  von  ihm. 
Auf  Studienreisen  in  der  Schweiz,  in  Baden, 
Tirol  und  in  Italien  fand  er  die  Motive  zu  seinen 
Bildern.  Mit  den  zOrch.  Kunsthandlungen  Füßli- 
Leuthold  und  Appenzeller  stand  er  in  regem 
Verkehre. 

Mflndl.  Mittig.  seiner  Tochter.  —  Jahresber.  bern. 


Kstver.  1879,  p.  54.  —  Seubert,  E.-Lez.  II,  p.  666.  — 
Helvetia  I,  p.  866/67.  Vot^. 

Corradi,  s.  auch  Corrodi. 

Correns,  Fr.,  s.  Köchlin,  Emilie. 

Correyon,  Louis,  de  Jean-Fran^ois-Louis,  alli^ 
Ray,  professeur  d'Yverdon,  n^  ä  Aubonne  le 
26  mai  1869,  mort  le  l*'  d^.  1889  k  Lausanne, 
oü  il  ^tait  inscrit  comme  ^tudiant  k  la  facultä  des 
lettres.  II  a  6%VLdi6  le  dessin  au  Mus^  Arlaud 
et  la  peinture  avec  Geisser  et  Wey.  ün  de  ses 
dessins  repr^nte  l'ancienne  £cole  sup^rieure  des 
demoiselles,  place  de  la  Madeleine,  k  Lausanne, 
et  se  trouve  dans  le  cabinet  du  Directeur  de 
cette  4cole.  II  a  fait  quelques  autographies 
repr^sentant  divers  sites  de  Lausanne. 

D'  H,  Oorrwan  k  Gorsier  (Oenöve).       Ld.  MUviüe. 

Corrodi y  Arnold,  aus  Zürich,  Genre-  und 
Historienmaler,  Sohn  Salomon  C^  und  Bruder 
Hermaim  C^,  geb.  am  12.  Jan.  1846  in  Bom, 
gest.  daselbst  am  7.  Mai  1874.  Er  empfing  den 
ersten  Unterricht  von  Hauslehrern  und  kam  1860 
nach  Genf,  wo  er  bei  Alexander  Calame  und 
Alfred  van  Muyden  verkehrte.  In  Rom  zurück, 
besuchte  er  die  Akademie  und  malte  bei  Aug. 
Weckesser,  Ed.  Rosales  und  Fr.  Dreher.  Schon 
bevor  er  seine  Studien  vollendet  hatte,  versuchte 
er  sich  fleißig  im  Komponieren  und  Modellieren. 
1866 — 1867  stand  er  unter  dem  Einflüsse  Mariano 
Fortunys,  dessen  Erscheinung  damals  Aufsehen 
erregte ;  trotzdem  behandelte  C.s  erstes  größeres 
Bild  ein  geschichtliches  Thema,  den  „Einzug 
der  gefangenen  Juden  in  Rom^,  heute  in  eng- 
lischem Privatbesitz.  Es  folgten  Dantebilder, 
„Die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese^,  „Die  Ver- 
folgung der  Hypokriten  durch  die  Wölfe^,  Illu- 
strationen zu  Shakespeare,  auch  Genrebilder  wie 
„Die  kegelnden  Mönche  im  Elostergarten*^,  „Die 
Spinnerin^,  „Das  Stftndchen^,  „Die  Siesta  der 
Bauern",  „Das  Sch&feridyll  in  der  Campagna", 
„Die  Schnitterinnen",  „Die  Mönche  beim  Schach- 
spiel", „Der  Eremit  im  Sturm",  „Die  trauernde 
Witwe  am  Altare",  „Die  Prozession  der  Fieber- 
kranken", Der  büßende  Eremit",  „Das  letzte 
Lied  des  zum  Tode  Verurteilten."  Vier  Kom- 
positionen: „Das  Brigantentribunal",  „Die  Bri- 
ganten  auf  der  Flucht",  „Die  Pest  in  Venedig", 
„Die  Pestkranken"  beruhen  auf  Selbsterlebtem 
in  Albano  im  Cholerajahre  1866,  das  Arnolds 
Bruder  lebendig  geschildert  hat  In  der  gleichen 
Zeit  und  bald  nachher  entstanden  „Die  Ver- 
urteilung Ugolinos  und  seiner  Söhne",  „Der 
Abschied  des  Verurteilten",  „Die  Familie  des 
Gefangenen  am  Gitter",  „Die  Verschwörung 
gegen  die  Medicäer",  „Paulus  vor  dem  Land- 
pfleger", „Die  Flagellanten",  „Die  Verschwörung 
Catilinas." 
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Die  fieberhafte  Tliätigkeit,  die  Arnold  ent- 
wickelte, erlaubte  ihm  nicht,  am  Kneipleben  der 
Künstler  Borns  regelmäßig  teilzunehmen ;  dagegen 
verkehrte  er  gerne  in  engeren  Künstlerkreisen, 
so  mit  dem  Bildhauer  Steinhäuser,  mit  den  Malern 
Preller,  Hertel  und  anderen.  Im  Vordergründe 
des  römischen  Künstlerlebens  standen  damals 
Ludwig  Fassini,  Franz  Lenbach,  Bud.  Friedr. 
Henneberg,  Arnold  Böcklin,  Hans  Makart,  Joseph 
Kopf,  H.  V.  Angeli,  Germak  und  Louis  v.  Hagn. 

Im  Sommer  1868  weilte  C.  in  Temi,  wo  „II 
dolce  far  niente*',  die  zweite  „Bückkehr  der 
Schnitterinnen^,  „Die  Siesta",  „Blumensuchende 
Kinder"  (Pariser  Salon  von  1872)  und  unter  dem 
Eindruck  einer  dem  Künstler  nahegehenden 
Herzensgeschichte  „Das  Liebespaar  unter  dem 
Oleanderbusch",  „Die  Serenade",  „Das  Liebes- 
paar auf  dem  Balkon",  „Das  Liebespaar  bei 
Mondschein"  entstanden.  Ein  Aufenthalt  in 
Venedig  regte  ihn  an  zu  der  „Gondelfahrt"  von 
1873  (im  Basler  Museum)  und  zu  dem  Historien- 
bilde  „Foscari  vor  dem  Bäte  der  Zehn." 

Der  Franzose  Henri  Begnault  scheint  es  gewesen 
zu  sein,  dessen  Schilderungen  in  C.  den  Wunsch 
erweckten,  Paris  zu  sehen,  wohin  er  sich  mit 
seinem  Bruder  Hermann,  mit  dem  er  bis  zum 
Tode  eng  verbunden  blieb,  1872  begab,  „pour 
y  apprendre  la  grande  peinture."  Bilder  wie 
„Die  Sammlung  und  Abfahrt  zur  Jagd",  „Die 
Liebeserklärung",  „Das  Bendez -vous"  zeugen 
von  dem  Pariser  Aufenthalte.  Ein  Abstecher 
nach  England  sowie  die  Bückkehr  nach  Italien 
über  München  erweiterten  den  Horizont  der 
Brüder  und  bestärkten  Arnold  in  dem  Streben, 
der  Historienmalerei  treu  zu  bleiben.  Früchte 
seiner  Studienreisen  waren:  „Petrarca  auf  dem 
Kapitol",  „Curius  Dentatus"  und  „St.  Gölestin." 
Allein  der  Tod  setzte  nun  seinem  Streben  ein 
Ziel.  1873  verlebte  C.  den  letzten  Sommer,  auf 
Capri,  in  Sorrent  und  Amalfi,  und  hatte  noch  die 
Freude,  auf  der  Weltausstellung  in  Wien  eine 
Medaille  zu  erhalten,  die  er  selbst  abholte.  Den 
Winter  über  kränkelte  er.  Dessenungeachtet 
beschäftigten  ihn  neue  Entwürfe:  „Die  Flucht 
Papst  Leos  IIL"  und  „KarlV.  in  St.  Just."  Das 
Gemälde  im  Künstlergut  zu  Zürich :  „Onkel  und 
Nichten"  ist  wohl  sein  letztes  Genrebild.  C.  selbst 
sah  seinen  frühen  Tod  voraus ;  sein  letztes  Wort 
war:  „Es  ist  so  schrecklich,  scheiden  zu  müssen, 
wenn  man  so  liebt." 

Die  kurze  Laufbahn  des  Meisters,  dessen  Talent 
die  Beife  versagt  war,  berührt  um  so  wehmütiger, 
als  beim  Brande  des  Hauses  seines  Bruders 
1892  der  künstlerische  Nachlaß  Arnolds  mit  in 
Flammen  aufging.  Somit  ist  ein  Urteil  über 
seine  Leistungen  nur  nach  den  vorhandenen 
Photographien  möglich.  C.  besaß  jene  Leichtig- 
keit der  Komposition,   deren   Folge  schnelles 


Produzieren  zu  sein  pflegt.  Auch  er  wiederholt 
sich  bisweilen  in  den  Motiven.  Seine  Zeichnung 
ist  gut,  der  Gesichtsausdruck  seiner  Figuren 
jeweilen  ihrer  Handlung,  ihrem  Seelenleben  ent- 
sprechend. In  den  theatralischen  Posen  gemahnen 
sie  allerdings  hie  und  da  an  die  Gestalten  Pilotys. 
Die  Lebhaftigkeit  der  Farben  kommt  den  Ge- 
mälden C.S,  unter  denen  den  Genrebildern  der 
Vorzug  gebührt,  sehr  zu  gute. 

C.  versuchte  sich  gelegentlich  auch  alsBadierer, 
die  Kupferstichsammlung  des  Eidg.  Polytechni- 
kums bewahrt  eine  Waldlandschaft  von  ihm,  in 
der  zwei  Satyren  mit  einem  Netze  Vögel  fangen. 
Das  Blatt  ist  bezeichnet:  „Bom  1866."  In  der 
gleichen  Sammlung  ein  Aquarell,  ein  Genrebild 
im  Hofe  eines  italienischen  Hauses  darstellend, 
bez.:  „Boma  1863"  und  die  Photographie  nach 
einem  „Flötenbläser."  In  der  Bibliothek  des 
Künstlergutes  neun  Photographien,  darunter 
„Petrarca  am  Hofe  von  Neapel"  (Medaille  in 
Wien),  „Paulus  vor  Agrippa  und  Berenice", 
^Luther  bei  Kurfürst  Friedrich  in  Meißen"  (1871), 
„Das  Miserere  in  der  Sixtinischen  Kapelle." 

ir.Com)dt\N.-B].Zflrch.E8tl6r<}68.1895,  p.21— 89, 
T&f.  2 :  Arnolds  Bildnis  aas  dem  J.  1869;  T&f.  6— 18 : 
seine  Werke  in  phototyp.  Reproduktion  von  Martelli  in 
Rom.  —  Brun,  Vera.  d.  Kstwerke,  4.  Aufl.,  p.  18 — 14.  — 
Jahresber.  bern.  Estrer.  1871,  p.  86.  —  Schw.  Baoztg. 
V.  4.  Aug.  1888,  Nr.  5,  p.  27  (C.  Brun).         C  Brun, 

Corrodi^  Wilhelm  August,  Maler,  Zeichner, 
Illustrator  und  Dichter,  geb.  in  Zürich  am 
27.  Febr.  1826,  gest.  am  18.  Aug.  1886,  Sohn  von 
Dekan  C,  Pfarrer  in  Töß,  und  Neffe  des  Malers 
J.  y.  Bahn.  Er  besuchte  die  Gymnasien  von 
Winterthur  und  Zürich  1844r— 1846  als  Student 
der  Theologie,  welches  Fach  ihm  jedoch  nicht 
zusagte.  Er  ergriff  deshalb  die  Künstlerlaufbahn 
und  siedelte  nach  München  über,  wo  er  die 
Kunstakademie  1846 — 1852  besuchte  und  im 
ersten  Studienjahre  die  silb.  Medaille  erhielt. 

In  die  Heimat  Winterthur  zurückgekehrt,  be- 
nützte er  seine  Kunst  dazu,  um  seine  in  den 
50er  Jahren  geschriebenen  Kinderbücher  mit 
Illustrationen  zu  versehen.  Basch  füllten  sich 
auf  Wanderungen  in  den  Alpen  seine  Skizzen- 
bücher, die  er  erst  in  späteren  Jahren  ver- 
wertete, als  unter  geübterer  Hand  eine  Beihe 
Kohlenzeichnungen  entstanden,  meist  landschaft- 
liche Kompositionen  und  15  Kartons:  „Schnee- 
wittchen und  die  sieben  Zwerge'',  die  sich  in 
Privatbesitz  in  Berlin  befinden  und  zu  dem  Besten 
gehören,  was  sein  Stift  geschaffen.  Manch  ge- 
lungenes Blatt  besitzt  der  Kunstverein  Winter- 
thur, ebenso  Porträts  von  Künstlern  und  Privat- 
personen. Auch  lieferte  G.  historische  Bilder  für 
die  alljährlich  erscheinenden  Neujahrsblätter  der 
Stadtbibliothek  Winterthur  und  beteiligte  sich 
an  den  Schweiz.  Turnusausstellungen.    Er  war 
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geschätzt  als  einer  der  geistreichsten  Künstler. 
1861—1881  wirkte  er  als  Zeichenlehrer  an  den 
höheren  Stadtschulen  von  Winterthur,  mußte 
dann  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  Lehr- 
th&tigkeit  aufgeben  und  siedelte  nach  Zürich 
über,  um  sich  der  Schriftstellerei  zu  widmen,  in 
welcher  er  Ausgezeichnetes  leistete. 

Als  seine  Werke  sind  zu  nennen :  „Ferientage 
auf  Onkels  Schloß«  (1863) ;  „Lieder«  (Cassel) ; 
„Dur  und  moll.  Aus  Natur  und  Leben«  (St.  Gallen 
1855);  „Ein  Buch  ohne  Titel«  (St.  Gallen  1855); 
„Waldleben«,  lyrischer  Roman  (1856);  „Kreuz- 
und  Quersprünge  durch  die  Schweiz.  Kunstaus- 
stellung« (1856);  „Reisebriefe  aus  der  Schweiz 
und  Mailand«  (Luzem  1857) ;  „Ernste  Absichten« 
(Winterthur  1860);  „Lieder  von  Rob.  Bums« 
(Winterth.  1870) ;  „Rob.  Burns  und  Peter  Hebel«, 
ein  Vortrag  (Berlin  1873) ;  „Blühendes  Leben«, 
Roman  (Bern  1870);  „Der  Sang  vom  Aerger« 
(Zürich  1881);  „Geschichten«  (Zürich  1881).  — 
Kinderbücher:  „Für  mein  kleines  Yölklein« 
(Stuttgart  1856) ;  „Aus  jungen  Tagen,  Sommer- 
blumen für  die  Winterzeit«  (Stuttgart  1857); 
„Sommer  und  Wolken«,  „Aus  Wald  und  Feld«, 
„Feldblumen«,  Dorfgeschichten  für  die  Jugend 
(Stuttgart  1858);  „Schloß  Waldegg  und  seine 
Bewohner«,  Geschichtenbuch  für  die  Kinder 
(Stuttgart  1859);  „Deutsche  Reime  und  Rfttsel« 
(Glogau  1861);  „Deutsche  Kindersprüche«  (Stutt- 
gart). —  Idyllen  im  Zürcherdialekt :  „De  Herr 
Professer«  (Winterth.  1857,  2.  Aufl.  1872);  „De 
Herr  Vikari«  (Winterth.  1859) ;  „De  Herr  Dokter« 
(Winterth.  1860).  —  Lustspiele :  „De  Herr  Dokter« 
(Winterth.  1872);  „De  Ritknecht«  (Zürich  1873); 
„De  Maler«  (Winterth.  1875);  „Eine  Pfarrwahl« 
(Aarau  1877);  „D'  Badenfahrt«  (Winterth.  1879); 
„Mir  hürated  nüd«  (Zürich  1880) ;  „Wie  d'Worret 
würkt«  (1887);  „Die  Alte  und  die  Junge«  (Zürich 
1885).  —  Drei  dramatische  Stücke :  „Haube  und 
Pantoffel«,  „E  Sprachstund«,  „Vor  em  Bai.«  — 
Kindertheater:  „'s  Waldhüttli.  Amanda«  (Aarau 
1874);  „Schneeweiß  und  Rosenrot«  (Aarau  1875); 
„H.  Truhbert  und  das  Krüglein«  (Aarau  1879); 
„De  Gast«  (Zürich).  —  Vermischtes:  „Landschaft- 
liche Vorlagen«,  zwei  Hefte  (Winterth.  1871) 
(Dieses  Werk  erhielt  an  der  Wiener  Weltaus- 
stellung 1873  die  bronz.  Medaille) ;  „Studien  zur 
Pflanzenomamentik«  (Leipzig);  „Leitfaden  zur 
Darstellung  der  geometr.  Grundformen«  (Zürich 
1879).  —  Feuilletons:  „Der  letzte  derer  von 
Cotten«  (111.  Schweiz  1873) ;  „Die  Heilkraft  des 
FauUenzers«  (N.  Z.  Ztg.  1880) ;  „Amor  Kur- 
pfuscher, Episode  aus  dem  Badeleben  in  Mam- 
mem«  (N.Z.Ztg.  1885);  „Münchener  Erinne- 
rungen« (Zürch.  Post). 

Brockkaut,  KoDT.-Lex.  —  Rob.  Weber,  Poet.  National- 
litteratur.  —  Helretia,  IX,  p.  94/95.  —  NagUr,  Monogr. 
1, 113/114.  ~  Zeitscbr.  f.  bild.  Kst.,  Beibl. 71,  p.  140; 


IX,  p.  417,  425.  —  Heimatkunde,  p.  804/305.  — 
Nekrologe :  N.  Z.  Ztg. ;  ZQr.  Post ;  Landbote ;  Thorg.  Ztg. ; 
Nebelspalter.  —  Selbstpoitr&t  in  d.  Samml.  d.  Estrereins 
Winterthur,  Album  Nr.  52,  p.  28.  Enui. 

Corrodi,  Heinrich,  von  Zürich,  Maler  und 
Großkelleramtmann,  geb.  1762,  gest.  am  23.  Febr. 
1833.  Er  war  Schüler  yon  H.  Wüest,  verlegte 
sich  in  Wien  auf  die  Porträtmalerei,  kam  1789 
nach  Zürich  zurück  und  hat  sich  daselbst  an 
den  lokalen  Ausstellungen  von  1800—1805  be- 
teiligt. Mit  zwei  Oelbildem,  einigen  Handzeich- 
nungen und  zwei  Radierungen  (bez.  H  C)  in 
Wüests  Manier  ist  C.  in  der  Sammlung  der 
Zürcher  Kunstgesellschaft  vertreten ;  ebenso  mit 
einem  Bildnis  des  Malers  und  Wachsbossierers 
Ildefons  Euriger  un  Stift  Einsiedehi.  Von  1817 
bis  1827  war  C.  Lehrer  am  Zürcher  Waisenbause. 

NagUr,  K.-Lex.  HI,  p.  125.— Z'ttÄ»,  K.-Lex.n,  p.227. 

F.  0.  PestaUmn. 

Corrodi,  Hermann  David  Salomon,  Sohn 
Sährnon  und  Bruder  Arnold  C.8,  geb.  in 
Frascati  bei  Rom  am  23.  Juli  1844,  Landschafts-, 
Historienmaler,  Radierer  und  Professor.  Er 
besuchte  die  Akademien  in  Rom  und  Paris 
und  holte  sich  in  Paris  und  in  Wien  Medaillen. 
Er  beteiligte  sich  an  den  Schweiz.  Tumusaus- 
stellungen  und  stellte  1878  an  der  deutschen 
Kunstausstellung  in  Rom,  wo  er  seinen  Wohnsitz 
hat,  „Die  Pontinischen  Sümpfe^  aus.  Haupt- 
werke: „Prozession  in  Sorrent"  (figurierte  1878 
an  der  Pariser  Weltausstellung) ;  „Sturm  auf  der 
Insel  St.  Honor^^;  „Mönche  im  Klostergarten^ ; 
„Gondelfahrt  in  Venedig";  „Villa  am  Comersee"; 
„Standchen  in  Amalfi";  „Pilger  im  Sturm"; 
„Siesta  Papst  Leos  XIII.  in  den  Vatikanischen 
Gärten"  (abgeb.  in  der  „Bibliothek  der  Unter- 
haltung und  des  Wissens"  1903,  X,  p.  216/217; 
Original  in  der  Sammlung  von  Luis  Jüncke  in 
Baden-Baden).  Ein  Cyklus  von  Gemälden  aus 
Cypem  war  die  Frucht  einer  Reise  in  den  Orient. 
Auch  syrische  und  ägyptische  Motive  liegen  den 
Bildern  C.s  zu  Grunde.  Er  wurd  von  der  königl. 
Familie  in  England  protegiert,  in  deren  Besitz 
verschiedene  seiner  Werke  gelangt  sind. 

Die  Sammlung  des  Künstlerguts  in  Zürich 
besitzt  folgende  Gemälde  C.s  in  photographischer 
Abbildung:  „Getsemane",  1879,  Eigentum  der 
königl.  Familie  in  England;  „Fontaine  sacr^e 
(Tempel  von  Jerusalem)",  im  Besitze  des  Kaisers 
von  Deutschland ;  „Einsiedler  am  toten  Meere", 
1879;  „Bethlehem,  die  Hirtengrotte  am  Weih- 
nachtstage"; „Prozession  in  Sorrento";  „Die 
Weinprobe";  „Campagna  in  Rom";  „Am  Meeres- 
strande." Radierungen  C.s,  aus  den  Jahren 
1865/66,  befinden  sich  in  der  Kupferstichsamm- 
lung des  Polytechnikums. 

Jahresber.  bem.  Eunstver.  1871,  p.  85.  —  Zeitachr. 
f  .bild.  Kst.,  Beibl.  XIU,  p.  531  (Hubert  Janitschek); 
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p.  881  (Adolf  Bosenberg).  —  Bfüüar,  Biogr.  K.-Lez., 
p.  115 — 116.  —  Jovm.  des  Arts  Tom  5.  Sept.  1908, 
Nr.  61,  p.  1.  —  Cat.  Expos.  aniT.  Paris,  1878,  p.  250. 

C.Brum, 

Corrodi,  Kaspar,  Pastellmaler,  von  Zürich, 
geb.  17(?),  malte  Bildnisse  und  wurde  1748  in 
den  Niederlanden,  infolge  eines  seltsamen  Zu- 
sammentreffens, Ton  einem  Baron  von  Kreuz,  der 
ein  Bild  von  ihm  gesehen  und  Gefallen  an  dem 
jungen  Mann  gefunden  hatte,  adoptiert.  Er  ward 
bald  Hauptmann  bei  einem  kaiserl.  Freikorps 
und  ist  als  solcher  yerschollen. 

Füßli,  E.-Lez.  II,  p.  227 ;  nach  ihm  yasfler,  K.-Lez. 
III,  p.  125.  F.  0,  PeHaloni. 

Corrodi  (Korradi),  Salomon,  von  Weiach  im 
zOrch.  Bezirke  Dielsdorf,  geb.  in  Fehraltorf  im 
zflrch.  Bezirke  Pfäffikon  am  19.  April  1810,  gest. 
1892  in  Como,  Landschaftsmaler,  Professor  und 
Ehrenmitglied  der  Accademia  di  S.  Luca  in  Rom. 
Als  Pfarrerssohn  hatte  C.  früh  Gelegenheit,  in 
illustrierten  Bibeln  zu  blättern  und  fand  künst- 
lerische Anregung  bei  seinem  Paten  auf  Schloß 
Kyburg,  dem  Besitzer  einiger  alter  Kupferstiche. 
Der  Entschluß,  sich  der  Kunst  zu  widmen,  konnte 
durch  die  Erziehung  des  Jünglings  in  einem 
Privatinstitut  in  Zürich  nicht  mehr  rückgängig 
gemacht  werden.  Er  kam  zu  dem  Landschafter 
Wetzel  in  die  Lehre,  den  er  auf  verschiedenen 
Studienreisan  begleitete,  und  wandte  sich  mit 
Jakob  Suter  (s.  d.)  bereits  1832  nach  Italien,  über 
Genua  und  Pisa  nach  Rom,  wo  er  am  24.  Nov. 
eintraf.  DerWinterthurer  J.  C. Weidenmann  führte 
C.  in  den  Kreis  der  römischen  Künstler  ein.  Er 
verkehrte  bei  Thorwaldsen,  mit  Koch  und  Rein- 
hard und  bildete  sich,  da  er  es  mit  den  Jungen 
hielt,  im  Atelier  Catels,  der  ihn  veranlaßte, 
seine  Gemälde  unmittelbar  nach  der  Natur  zu 
malen,  weiter  aus.  Zuerst  bediente  er  sich  der 
Oeltechnik,  bald  aber  der  Aquarelltechnik,  die 
ihm  das,  was  er  darzustellen  suchte,  am  besten 
wiederzugeben  schien.  Der  Erfolg,  den  er  anfangs 
der  40er  Jahre  an  einer  Ausstellung  zu  Ehren 
des  Kaisers  Nikiaus  von  Rußland  hatte,  war  für 
seine  Carri^re  entscheidend.  Nachdem  der  Zar 
den  Meister  durch  den  Ankauf  von  Bildern  aus- 
gezeichnet hatte,  erhielt  er  zahlreiche  Bestel- 
lungen aus  Rußland  und  Italien,  wo  ihn  in 
Florenz  besonders  der  Großherzog  von  Toskana 
und  in  Mailand  Hr.  v.  Keller,  Marchese  Beccaria 
und  die  Familie  Mylius  protegierten.  In  Mailand 
verlebte  er  den  Winter  18S8  auf  1889 ;  in  Florenz, 
wo  er  seine  Frau,  Frl.  Ruegger  von  Aarburg, 
kennen  lernte,  weilte  er  1843.  Er  verheiratete 
sich  noch  im  gleichen  Jahre  und  ließ  sich  dann 
definitiv  in  Rom  nieder,  die  Sommer  jeweilen, 
während  der  heißen  Jahreszeit,  in  Frascati  zu- 
bringend.   Sein  Haus  in  Rom  bildete  bis  zu 


seinem    Tode   den   Mittelpunkt,   um   den    die 
Schweizer  Landsleute  sich  scharten. 

Das  Leben  C.s  floß  verhältnismäßig  ruhig  da- 
hin, trotz  der  bewegten  Zeit,  in  die  es  fiel.  Die 
Verdächtigung  eines  römischen  Republikaners 
nötigte  den  Meister  1849  zur  Flucht  und  mo- 
mentanen Rückkehr  nach  Zürich,  von  wo  aus 
er  eine  ergiebige  Studienfahrt  nach  Venedig 
unternahm.  Den  Winter  1849  brachte  er  in 
München  zu,  um  sich  mit  gutem  Erfolg  an  der 
Ausstellung  des  Kunstvereins  daselbst  zu  be- 
teiligen; den  Sommer  verlebte  er  wiederum  in 
der  Schweiz,  und  nach  der  Einnahme  Roms  durch 
die  Franzosen  kehrte  er  1850  mit  seiner  Familie 
nach  der  ewigen  Stadt  zurück.  Dort  übernahm 
er  bald  das  Präsidium  des  deutschen  Künstler- 
vereins. Eine  1868  nach  England  untemonunene 
Reise  brachte  ihn  auch  nach  Windsor  Castle, 
wo  er,  durch  die  Vermittlung  Winterhalters,  der 
königlichen  Familie  näher  trat.  Bis  zuletzt  ist 
C.  als  Künstler  thätig  gewesen,  und  die  Kunst 
war  ihm,  wie  er  selbst  äußerte,  „stets  eine  Reli- 
gion, ein  Kultus,  eine  Ausübung  des  Wahren, 
Guten  und  Schönen.  **  Seine  Hoffiiung,  1892  noch 
einmal  die  Heimat  wiederzusehen,  ging  leider 
nicht  in  Erfüllung. 

Von  den  zahlreichen  Werken  des  Meisters 
seien  die  folgenden  Aquarelle  namhaft  gemacht: 
Im  Künstlergut  in  Zürich  „Bucht  auf  der  Insel 
Lschia  bei  Sonnenaufgang*'  (Rom  1873);  in  der 
Kupferstichsammlung  des  E^dg.  Polytechnikums 
„Der  RheinfiiU''  (1828),  „Die  Wengemalp"*, 
„Landhäuser  bei  Winterthur";  im  Kunstmuseum 
zu  Bern  „Die  Famesischen  Gärten  in  Rom**;  in 
Privatbesitz  in  Zürich,  bei  Frau  H.  Landolt  „Das 
Colosseum,  vom  Palatin  aus  gesehen"  (1855);  in 
der  Galerie  S.  Luca  in  Rom  „Die  Piazzetta  bei 
Abenddämmerung"  (repr.  im  Neuj.-Bl.  der  Kunst- 
gesellschaft Zürich  von  1895);  im  Besitze  des 
Kaisers  von  Rußland  „C^birgsbach  im  Bemer 
Oberland"  (repr.  a.a.  0.  Taf.4);  „Der  Comersee"; 
„Porto  d'Anzio,  Fischerbarken"  (repr.  a.  a.  0. 
Taf.  5) ;  „Lerici  im  Golfe  von  Spezia";  „Palazzo 
dei  Cesari  al  Palatino."  Eine  größere  Sammlung 
von  Aquarellen  besitzt  der  König  von  England. 
Sie  sind  gut  gezeichnet,  poetisch  zart  getönt,  bis- 
weilen von  koloristisch  prächtiger  Wirkung,  wenn 
auch  nicht  immer  frei  von  Manier.  Wenige  haben 
die  Schönheit  und  Farbenpracht  Roms  und  des 
Golfes  von  Neapel  so  flott  wie  C.  wiedergegeben. 
Er  nahm  selbstverständlich  teil  an  den  Aus- 
stellungen der  Gesellschaft  der  Aquarellisten  in 
Rom  und  des  Schweiz.  Turnus. 

Nach  C.  stachen  Lukas  Weber,  J.  Ruff  (An- 
sichten von  Florenz),  J.  Hürlimann  ((Corner-, 
Luganer-  und  Langensee),  J.  Sperli  (Airolo  etc.), 
Rud.  Bodmer  (Der  Zürchersee ;  Schloß  Schadau), 
Hausheer  (Amsteg).    Radierungen  des  Meisters 
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selbst  besitzen  wir  nach  A.  Klein  („Die  beiden 
Dragoner^)  und  nach  eigener  2ieichnung  in  Aqua- 
tintamanier  ausgef&hrt:  „Zug'',  „Hospenthal'', 
„Dazio  grande**,  „Beichenbach'',  „Wengemalp", 
„Staubbach",  „Teufelsbrflcke"  etc. 

SehvUheß,  Neuer  Bfiigeretat  der  Stadt  Zflrich,  1892, 
p.  88.  —  fferm.  Oorrodi,  N.-Bl.  Estler<3e8.  Z&r.  1895, 
p.  6—21  und  89—48.  T&f.  I:  S.  Cs  Bildnis  ans  dem 
J.  1889;  Tat  III— Y:  drei  Werke  in  phototyp*  Bepiod. 
TOD  MarteUi  in  Rom.  —  Sntbert,  E.-Lez.  I,  p.  807.  — 
NagUr,  K.-Lez.  HI,  p.  125.  —  De  G^bematit,  Diz., 
1889,  p.  142—148.  —  MHOer, BioflT. K.-L6X.,  p.  115.— 
Kat  der  Gruppe  87  der  Schweiz.  Landesausst.  ▼.  1888, 
p.  26.  —  Brun,  Yen.  d.  Kunstwerke,  1901,  p.  14.  — 
F.  P§eht,  Kunst  fttr  Alle,  1892/98.  —  Jahresber.  bern. 
Kunstrer.  1892,  p.  90.  —  Kunstehr.  d.  Ztschr.  f.  bild. 
Kst  ▼.  1892,  p.  548 ;  Beibl.  XIY,  p.  607  {C  Bmn) ;  XY, 
p. 402  (P.  S.);  XYI,  p.  106  (Brun).  —  Schw. Rundschau, 
1892  (▼.  Tschanier).  C.  Brun, 

Corrodi,  s.  anch  Corradi. 

Gort)  NicolOy  s.  Corti  da  Corte,  Nie. 

Cortaillod,  Jean,  orf^vre,  travailla  k  Neu- 
ch&tel  an  18*  si^le.  On  ne  sait  rien  de  sa  yie, 
sinon  qn'il  fat  membre  du  Grand  Conseil  de  la 
yüle. 

Mus.  Neuch.  1889,  p.  189.  M.  Mord. 

Corte,  Battista  da,  ein  Verwandter  des  Nicolo 
da  C,  des  Architekten  Carls  Y.  in  Granada. 
Er  war,  wie  aus  einem  Aktenstück  des  Staats- 
archivs in  Mailand  yom  13.  M&rz  1582  hervor- 
geht, Mflnzmeister  des  Condottiere  Gian  Giacomo 
de'  Medici,  des  Bruders  Papst  Pius  lY.  Er  ge- 
hörte 1531  zu  den  Yerteidigem  der  Rocca  di 
Musso  gegen  Francesco  IL,  Sforza  und  die  Eid- 
genossen. Die  Yeste  wurde,  nach  der  Einnahme 
und  dem  Friedensschlüsse  vom  13.  Febr.  1532, 
geschleift,  die  Verteidiger  wurden  vom  Herzoge 
begnadigt  Battistas  Heimat  war  Corte  di  Cima. 

Bon.  stör.  1895,  p.  45  u.  49.  C.  Brun, 

Corte,  Nicolo,  s.  Corti  da  Corte,  Nie. 

Corteselle,  Angelo,  Architekt,  aus  Morcote, 
ün  16.  Jahrb.,  um  1545  th&tig. 

BerU)loUi,  BoU.  stor.  1885,  p.  106.  —  Dert.,  Artisti 
STizs.  in  Roma,  p.  X  u.  29.  C.  Brwn, 

Corti  (Cort,  Corte,  Curte)  da  Corte,  Nicolo, 
Bildhauer  und  Architekt,  „sculptor  et  architectus 
mediolanensiB",  wie  er  selbst  sich  nennt,  wurde 
um  1500  in  dem  kleinen,  zu  Pregassona  bei 
Lugano  gehörenden  Weiler  Corte  geboren  und 
machte  seine  ersten  Studien  in  Mailand.  Er 
glftnzte  als  Bildhauer  in  der  phantasievollen, 
kfinstlerisch  vollendeten  Durchführung  seiner 
Werke,  besonders  in  der  miniaturartigen  Fein- 
heit der  Bildwerke  aus  hartem  Stein.  In  seinen 
mannigfaltigen  Kompositionen  zeigt  sich  Eleganz 
wie  Naturtreue,  besonders  in  den  Yerschling- 

Sehwels.  Klbutlep-Iiezlkoa. 


ungen  und  Durchbrechungen  der  Figuren,  in 
dem  Laub-  und  Rankenwerk  etc.  Nach  einem 
Dokument  unbekannten  Datums,  das  Canonicus 
P.  Yegezzi  1900  angefunden  hat  (vgl.  dessen 
Abdruck  im  Anz.  Alt-Ede.  1900,  p.  59),  hätte  C. 
neben  einer  großem  Gruppe  von  Bildhauern, 
unter  denen  ebensogut  die  Pedoni,  wie  Ange- 
hörige der  Busti  und  Lombardi  sich  beth&tigt 
haben  können,  an  dem  Schmucke  der  Fa^de 
von  S.Lorenzo  in  Lugano  gearbeitet.  Die  Portal- 
skulpturen, deren  jenes  Dokument  gedenkt,  zeigen 
die  höchste  Yollkommenheit  der  technischen  Be- 
handlung und  eine  staunenswerte  Kühnheit  in 
der  Loslösung  einzelner  Teile,  an  denen  Meißel 
und  Bohrer,  halb  stichelnd,  halb  schneidend, 
gearbeitet,  die  zu  größter  Bewunderung  hinreißen. 
Die  Friese  und  Pfeilerfüllungen  enthalten  ein 
Gemisch  von  Figuren  der  buntesten  Art  und  ent- 
standen unter  dem  Einflüsse  einer  üppigen,  man 
möchte  sagen  zügellosen  Phantasie :  Putten  mit 
zierlichem  omamentalem  Schmucke  schweben 
zwischen  hermenartigen  Gebilden  und  Masken, 
Drachen  und  Mischwesen  aus  Yogelleibem  und 
Bocksfüßen  oder  Froschschenkeln  zusammen- 
gesetzt; Yögel  stecken  ihre  Schn&bel  in  die 
geöffiietenRachen  von  Basilisken;  Drachenh&lse 
schlängeln  und  durchkreuzen  sich  in  eleganten 
Windungen,  denen  üppiges  Rankenwerk  folgt, 
begleitet  von  Masken  mit  weitaufgerissenen 
Mäulem. 

Nach  Vollendung  dieser  Arbeit  zog  C.  nach 
Savona,  dann  nach  Genua,  wo  er  sich  verheiratete. 
Hier,  in  der  Johanneskapelle  von  S.Giovanni 
Battista,  schmückte  er  den  untern  Teil  des  Sanc- 
tuariums  des  Täufers.  Zahlreich  und  bemerkens- 
wert sind  seine  Arbeiten  im  Palaste  Doria  an 
der  Piazza  S.  Matteo,  an  dem  hauptsächlich  die 
meisterhaft  ausgeführten  Skulpturen  der  inneren 
Portale  bewundert  werden.  Gemeinschaftlich  mit 
della  Porta  (s.  d.)  arbeitete  C.  an  dem  altar- 
artigen Grabdenkmale  des  BischofB  von  Girgenti, 
Giuliano  Cibo.  An  den  vielen  von  della  Porta 
und  Genossen  im  Dome  von  Genua  geschaffenen 
Statuen  war  C.  als  Omamentist  bethätigt  Ebenso 
arbeitete  er  an  den  Statuen  des  Palastes  S.  Giorgio 
(früher  delle  Compere  genannt)  und  an  den  zehn 
Statuen  der  Disciplinanten  in  Sta.  Maria  di  Ca- 
stello.  An  vielen  anderen  Palästen  Genuas  be- 
finden sich  gehauene  Portale  von  ihm ;  besonders 
bemerkenswert  ist  das  Portal  des  Palastes  Solvago 
an  der  Piazetta  gleichen  Namens. 

Schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Genua 
arbeitete  er  auch  für  Spanien  ein  marmornes 
Brunnenbecken.  Bald  wurde  sein  Name  dort 
ebenfalls  bei  hervorragenden  Persönlichkeiten 
bekannt.  Einem  an  ihn  ergangenen  Rufe  Folge 
leistend,  begab  er  sich  1537,  in  Begleitung 
seiner  Gemahlin,  dorthin,  wo  sich  ihm  ein  neues 
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Feld  eröffnete.  £&  war  zur  Zeit  der  Anf&nge 
der  Renaifisance  in  Spanien,  als  er  nach  Granada 
kam.  Hier  begann  er  seine  Thätigkeit  an  dem 
Palaste,  den  Karl  Y.  auf  der  Alhambra  errichten 
ließ.  Schon  am  15.  Sept.  1537  hatte  er  die  in 
der  rechten  Eckfiäche  des  Hauptportals  befind- 
liche Figur  der  Fama  beendigt.  Fs  folgten  die 
der  Fama  gegenüberstehende  Victoria  und  im 
Tympanon  eine  Relieffigur  der  Abundantia.  Er 
verfertigte  gleichfalls  den  ornamentalen  Teil  des 
schon  1535  begonnenen  großen  Sodportals.  Der 
große  Zierbrunnen  am  Eingange  zum  Schlosse 
wurde  von  Pedro  Machino,  dem  Architekten  jenes 
Bauwerks,  entworfen;  die  künstlerische  Aus- 
führung des  Brunnens  hingegen  war  C.s  Werk. 

Von  1538  an  entstand  eine  zehnjährige  Unter- 
brechung der  Arbeiten  am  Alhambrapalaste, 
während  welcher  Zeit  G.  sich  mit  Malen  be- 
schäftigte und  unter  anderm  ein  Retablo  für  die 
Kirche  von  Gava  anfertigte.  1548  sollte  der 
obere  Teil  des  Südportals  am  Alhambrapalaste 
weitergeführt  werden.  C.  übernahm  kontraktlich 
die  Lieferung  der  zugehörigen  Statuen  und  die 
vier  Reliefs  der  Säulcnstühle,  wurde  aber  wäh- 
rend seiner  Arbeit  circa  1550  vom  Tode  ereilt. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Figuren  der 
drei  Portale  am  Dome  von  S.  Lorenzo  in  Lugano 
seiner  Zeit  von  Prof.  Ferri  kopiert  und  verviel- 
fältigt wurden.  Sie  dienen  heute  in  den  meisten 
Zeichenschulen  als  Vorlagen  für  Omament- 
zeichnen.  Gipsabgüsse  befinden  sich  im  Schweiz. 
Landesmuseum  in  Zürich. 

FüMi,  K.-Lex.  I,  p.  176.  —  Boll.  stör.  1885,  p.  106. 
—  Bertolotti,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  80.  —  Nagler, 
K.-Lex.  m,  p.  128—129.  —  Bianehi.  Art.  tic,  p.  67.  — 
Menario,  Maestri  com.  II,  p.  218—215,  287.  —  Jutti, 
Jahrb.  preuß.  Kunstsammlg.  XII,  p.  174,  187,  198.  — 
Soprani,  Delle  vite  de'  pitt.,  arch.  etc.,  p.  277.  —  Ratti, 
Delle  vite  de'  pitt.,  arch.  etc.  I,  p.  892.  —  A.  0.  Meyer, 
Oberital.FrQhrenaiss.  II,  p.249  —258.  —  Rahn.  Kunst- 
u.  Wanderstud.  —  Mtyer,  Oberital.  Plast.  II,  p.  268, 
260.  —  N.  Z.  Ztg.,  7.  Mai  1900.  E.  L.  Qirard, 

Corty,  8.  Curty. 

Corvl,  Domenico,  Bildnismaler,  geb.  am  16.  Sept. 
1721  zu  Yiterbo,  gest.  1803  in  Rom.  Er  war  ein 
Schüler  des  Fr.  Mancini,  trat  anfangs  in  die 
Fußstapfen  des  Raphael  Mengs,  verließ  aber  bald 
wieder  diese  Richtung,  indem  er  sich  selbst 
einige  Zeit  zum  Haupte  der  römischen  Malerei 
aufschwang.  Er  war,  wie  seine  Biographen 
sagen,  ein  gelehrter  Maler,  der  in  Anatomie, 
Perspektive  und  Zeichnung  damals  unerreichbar 
genannt  werden  konnte  und  dessen  Zeichnungen 
schon  bei  seinen  Lebzeiten  in  hohem  Werte 
standen.  Weniger  beliagte  sein  Kolorit,  dem  die 
Anmut  abgesprochen  wurde.  Vortrefflich  gelangen 
ihm  die  Nachtstücke,  so  sein  Hauptwerk,  die 
„Geburt   des  Herrn''   in  der  Kirche  der  Osser- 


vanti  in  Macerata.  Pius  YII.  ernannte  ihn  zum 
Hofmaler  und  Direktor  der  Akademie  dl  S.  Luca. 
Durch  den  Asconer  Architekten  GaStano 
Matteo  Pisoni,  der  die  Kathedrale  von  St.  Urs 
und  Victor  in  Solothurn  erbaute,  empfohlen, 
beauftragte  ihn  der  Rat  von  S.,  zwei  Altarbilder 
für  die  Kreuzkapellen  dieser  Kirche  zu  malen, 
welche  Gemälde,  von  der  Malerakademie  in  Rom 
geprüft  und  gutgeheißen,  1772  an  ihrem  Be- 
stimmungsort ankamen.  Es  waren  dies  „Das 
Abendmahl'^  und  die  „Trinitas'',  von  welchen 
namentlich  jenes  besondere  Erwähnung  ver- 
dient,  da  es  in  Komposition  und  Ausführung 
zu  seinen  besten  Arbeiten  zählen  darf;  konnte 
er  doch  da  seine  Hauptstärke,  den  Lichteffekt 
der  brennenden  Hängelampe  auf  den  Gestalten 
von  Christus  und  den  Aposteln  zur  vollen  Geltung 
bringen.  Der  Erfolg  zeigte  sich  auch  6  Jahre 
später,  als  C.  gegenüber  Pompeo  Batoni  mit 
zwei  anderen  Kompositionen  —  „St.Thomas'^  und 
„Pfingsten^  —  für  die  gleiche  Kirche  den  Sieg 
davontrug.  Die  beiden  Originalfarbenproben 
dazu,  welche  er  s.  Z.  dem  Rat  einsandte,  befinden 
sich  im  Museum  zu  Solothurn.  Ebendaselbst 
noch  von  ihm:  „Madonna  mit  Kind  und  zwei 
Engeln,  Kerzen  opfernd^  (aus  der  Jesuitenkirche); 
„Mädchen  mit  Taube'',  die  Unschuld  symboli- 
sierend (eine  Schenkung  C.s  an  Pisoni);  „Olymp^, 
Farbenskizze  zu  einem  Deckengemälde ;  Porträt 
von  Frau  Schwendimann  (Mutter  des  bekannten 
Patrioten  Dr.  Schw.,  der  beim  Einzüge  der  Fran- 
zosen in  Solothurn  1798  aus  seinem  Bette  ge- 
schleppt und  auf  der  Straße  durchgeprügelt 
wurde  und  nur  mit  philosophischem  Gleichmut 
meinte :  „So  muß  es  gehen,  wenn  es  Revolution 
ist'') ;  sowie  mehreres  in  soloth.  Privatbesitz. 

Nagler,  K.-Lez.  III,  p.  180.  —  Seubert,  K.-Ijez.  I, 
p.  809.  —  N.-Bl.  Soloth.  1850.  —  Archiv  des  Estrer.  — 
J.  Ämtet,  Das  StUrsas-Piarrstift,  p.  69.    Zetter-CMin. 

Cossonay,  l'orf^vre  de.  Les  comptes  des 
tr^soriers  de  Savoie  (vol.  59)  mentionnent  en 
1413  que  „Porfövre  de  Cossonay"  est  charg^ 
d'ordre  de  la  comtesse  de  Savoie,  de  refaire  deux 
„eygue  benoytiers''  (b^nitiers)  et  deux  „esper- 
geaux''  (aspersoirs).  Cet  artiste  4tait  sans  doute 
soit  fix4,  soit  originaire  de  Cossonay  (canton  de 
Vaud);  on  voit,  vers  cette  m^me  ^poque,  plusieurs 
fois  le  duc  de  Savoie  recourir  ä  des  orf&vres  du 
pays  de  Vaud  (de  Lausanne,  Morges  et  Nyon, 
entre  autres). 

Du/our  et  Kabul,  Les  orfövres  en  Savoie,  p.  42. 

CK.  Eygimann. 

Coste,  Abraham,  maltre  orf&vre,  ^tait  habi- 
tant  de  Gen^ve  en  1585;  il  s'^tablit  en  Alle- 
magne  l'ann^e  suivante.  (Voy.  aussi  Particle 
de  Bordier,  Isaac,  p.  176.)  A.  ChoUy. 

Cotaing,  Yvonet,  orf^vre  ä  Gen^ve  en  1492, 
fit  les  Premiers  colliers  d'or  de  l'ordre  sayoyard 
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de  l'AnnoDciade.  Les  orfövres  genevois  ätaient, 
ayant  la  Reformation,  les  foomisseurs  habituels 
de  la  cour  de  Savoie.  II  est  plus  que  probable 
que  ce  personnage  est  le  m6me  qu'un  orfövre 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  2  mars  1484,  pour 
sept  florins  et  un  seillot,  sous  le  nom  d^Yves 
CkUawt  ou  Coutant  II  ^tait  Stabil  dans  la 
^  paroisse  de  la  Madelaine,  ainsi  que  nombre  de 
ses  confr^res. 

OHtüaumet-Vaucher,  L'oifövrerie  gBnev.,  2*  notice, 
GendTe  1889—90,  br.  iii-8,  p.  9.  —  Covdle,  Ur.  des 
Bonig.,  p.  91.  A.-J.  M. 

CoteaVy  Barth^lemy,  n^  k  Gen^ve  le  28  juillet 
1718,  mort  le  25  mars  1756,  fut  re^u  mattre 
orfövre  le  21  mars  1743.  A.  Choity. 

Gotelle^  Andre,  peintre,  n^  k  Troyes  en  Cham- 
pagne, etait  habitant  de  Gen^ye,  de  1580  ä  1588. 

A.  Choiity. 

€otta,  Gioyanni  Francesco,  Maler,  geb.  1727 
in  Morbegno  (Veltlin),  zeigte  schon  früh  eine 
große  Liebhaberei  für  die  Kunst  Sein  Yater 
sandte  ihn  nach  Bologna,  wo  er  Schüler  von 
Stefano  Torelli  wurde.  C.  malte  in  Oel  und  al 
fresco.  In  seiner  Heimat,  welche  damals  noch 
zur  Schweiz  gehörte,  hinterließ  er  wertvolle 
Arbeiten. 

Ffk&i,  BeBt.  Estler  Y,  p.  101.  —  F\ißli,  K.-Lex.  n, 
p.  231.  —  NagUr,  K.-Lex.  m,  p.  147.    E.  L.  Girard. 

Gotti^  maltre  Abraham,  de  Fribourg,  tailleur 
de  pierre  (Steinmetz),  travailla  ä  des  construc- 
tions  &  Fribourg,  de  1594 111618.    Jm.  Sehneuidy. 

Cottiy  maltre  Frantz,  tailleur  de  pierre  de  la 
viUe  de  Fribourg  (Stadtsteinmetz),  de  1589  k  1595, 
et  membre  du  Grand  Conseil  des  CG  durant  la 
mtoe  Periode,  fut  re^u  bourgeois  secret  de  Fri- 
bourg le  7  juillet  1595;  11  est  mort  la  m6me 
ann^e.  II  a  coop^r^  k  la  r^paration  du  chäteau 
de  Romont,  de  1579  k  1586,  k  Celles  du  pont  de 
Beme  k  Fribourg  en  1580,  du  pont  de  Ghätel- 
St-Denis  en  1581,  du  pont  de  Domdidier  en 
1583,  du  College  St.-Michel  k  Fribourg,  de  1585 

k  1595,  etc.  Jos,  SchneuttHy. 

Gottl,  maltre  Pierre,  de  Fribourg,  tailleur  de 
pierre,  re^u  bourgeois  de  Fribourg  le  20  aoüt 
1602,  mentionn^  en  1612.  Job.  Schnewdy. 

Gottonet^  Jean,  Ingenieur,  de  Besannen,  fut 
appel^  en  liS27  k  Fribourg  par  P^vgque  de 
Lausanne,  Jean  de  Wattwille,  pour  examiner  le 
choeur  de  l'^glise  de  St.-Nicolas  que  l'on  devait 
restaurer  et  pour  faire  le  plan  de  sa  recon- 
struction.  Son  plan  fut  adopt^  et  ex^cutö  par 
les  tailleurs  de  pierre  de  Fribourg  Jacq.  Quidort, 
Johan  Gull  Ion,  HansBodmer,  Pierre  Winter,  Anton 
Winter  et  Joseph  Winter.  C'est  tout  ce  que 
l'on  sait  de  ce  Jean  G.,  qui  paralt  n'avoir  fait 
k  Fribourg  qu'un  court  s^jour. 


Anz.  Alt.-Kde.  1888,  p.  123.  —  fiCanual  du  Conseil  de 
Fribourg,  1627  et  1628.  Jos.  Sehwuwly. 

GoQchet^  Jean,  peintre  k  Fribourg,  de  1464  k 
1466.  Le  „Frib.  art.^  ne  mentionne  pas  cet  artiste. 

Joe.  Sehneuwly. 

Gonlayin,  No6,  s.  Gollavin,  N. 

Gonlln,  Jean,  genevois,  peintre,  ^l^ve  d'Hor- 
nung,  n^  en  1822,  mort  en  1883.  D'un  talent 
agr^able,  il  exposa  äGen^ve,  en  1841,  unportrait, 
puis,  en  1843,  un  „Capucin  en  pri^res^,  en  1845 
un  „David"  et  son  propre  portrait;  en  1854,  deux 
portraits,  en  1856  deux  portraits  encore.  Profi- 
tant  des  ^v^nements  politiques  de  Gen^ve,  il 
abandonna  la  palette,  en  1853,  pour  prendre  une 
place  de  commissaire  de  police,  poste  qu'il  occupa 
presque  jusqu'ä  sa  mort.  II  a  exposa  ^galement 
k  Zürich  en  1844. 

Gat.  d'expos.  Ch.-LouU  Perrin. 

Goulin,  Jean,  n^  k  Gen^ve  le  14  mal  1733, 
fut  regu  mattre  orf^vre  le  13  mal  1752.   A.  Ohoiny. 

Goulliiy  Jean-Jacques,  fr^re  du  pröc^ent,  n6 
k  Gen^ve  le  6  juin  1723,  mort  le  18  avril  1764, 
fut  regu  maltre  orf^vre  le  5  juillet  1748. 

A.  Ckouy, 

GoQlln,  Vincent,  fräre  des  pr^c^ents,  n^  k 
Gen^ve  le  17  mai  1735,  mort  le  14  d4c.  1809, 
re^u  mattre  orf^vre  le  3  mars  1761,  fut  ensuite 
emballeur.  A.  Choisy. 

Gonllayin,  s.  GoUavm. 

Gonllet,  Pierre,  ^talt  mattre  orf^vre  k  Gten^ve 
en  1677.  A,  Ckoisy. 

Goulon,  M"'  Augusta  de,  peintre,  n^e  k  Neu- 
chätel  en  1838.  Elle  4tudia  le  dessin  et  la  pein- 
ture  avec  Alb.  Anker  et  Jules  Jacot-Guillarmod, 
puis  avec  J.-J.  Zeiger  k  Luceme.  Elle  peignait 
de  pr^f^rence  des  paysages  et  de  petits  sujets 
de  genre;  le  Mus^e  de  Neuchätel  poss^de  une 
toile  de  M"*  de  G.:  „Le  pensionnaire  de  PHöpital 
de  Ghelsea."  En  1880,  eile  prit  part  k  l'exposition 
de  Bienne;  dans  la  suite,  eile  abandonna  la 
peinture  pour  donner  tout  son  temps  k  la  Maison 
des  diaconesses  de  Strasbourg,  dont  eile  fut  la 
directrice.  Elle  mourut  dans  cette  ville  le  8  mai 
1897. 

Cat.  Mus.  Neuch.,  1898,  p.  10.  M.  Mord. 

Gounis,  JeaU' Michel,  n^  k  Gen^ve  en  1763 
(suivant  Sordet),  apprenti  chez  Andr4  Boin,  gra- 
veur,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  9  avril  et 
mattre  orf^vre  le  16  oct  1791. 

Sordet,  Dict.  des  familles  genev.,  msc.  —  Covdle,  Liv. 
des  Bouiig:.,  p.  468.  A.  Choüy. 

Goanis,  Salomon-Guillaume,  peintre  sur  ^mail, 
n4  k  Gen^ve  le  22  juillet  1785,  mort  k  Florence 
en  1859,  fils  du  pr^c^ent.  ün  des  meilleurs 
peintres  sur  4mail  genevois.    II  commen^a  par 
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faire  un  apprentissage  de  peinture  sur  ^mail  pour 
la  bijouterie,  puls  il  re^ut  les  conseils  d'Adam 
Toepffer,  son  parent,  qui  Pengagea  &  se  rendre 
ä  Paris;  il  y  alla,  en  effet,  en  1806,  et  entra 
dans  l'atelier  de  Girodet  J.-L.  David,  dont  il 
eut  l'occasion  de  faire  la  connaissance,  appr^a 
ses  travaux.  II  exposa  avec  succ^  aa  Salon 
de  1810.  La  m6me  ann^,  Elisa  Bacciochi, 
grande-duchesse  de  Toscane,  remmena  k  Flo- 
rence  et  lui  donna  le  titre  de  peintre  de  la 
Cour.  II  pat  croire  alors  que  sa  destin^  ötait 
brillamment  assur^e,  mais  les  ^T^nements  poli- 
tiqaes  dispers^rent  bient6t  la  cour  de  Toscane, 
et,  k  la  Bestauration,  G.  dat  quitter  Florence; 
il  Böjouma  k  Gen^ye  oü  il  fut  adjoint  au  comit^ 
de  la  Sociötä  des  Arts;  son  nom  doit  dtre  associä 
aux  expositions  artistiques  geneyoises,  dont  il 
fut  alors  le  zil6  promoteur.  II  quitta  sa  Tille 
natale,  en  1816,  pour  se  rendre  k  Paris;  en  1830 
il  s'installa  d^itivement  k  Florence. 

C.  a  peint  les  portraits  d'une  foule  de  grands 
personnages,  soit  d'apr^  nature,  soit,  le  plus 
souyent,  d'apr^  des  tableaux;  il  a  reproduit 
des  tableaux  cäl^bres  de  peintres  ses  contempo- 
rains,  il  a  beaucoup  dessin^  et  a  m6me  fait  de 
la  lithographie ;  on  lui  doit,  en  effet,  des  repro- 
ductions  lithographiques  des  „  Amours  des  Dieux^, 
d'aprte  les  dessins  de  son  mattre  Girodet 

G.,  dont  nous  ne  pouvons,  du  reste,  citer  tous 
les  ouyrages,  a  trhn  souvent  exposa.  II  a  obtenu 
deux  m^daiUes  d'or  k  Paris,  l'une  en  1812  et 
l'autre  en  1817.  Yoici  une  liste  des  oauvres  de 
Partiste  expos^es  k  Paris :  Salon  de  1810,  divers 
portraits,  celui,  entre  autres,  de  son  ami  Taxil. 
Salon  de  1812:  „Le  Boi  de  Westphalie*",  d'apr^ 
Gdrard.  Salon  de  1819 :  „Louis  XYIU*",  d'aprk 
Guörin;  „M-'de  Staöl**,  d'aprftsG6rard;  „Trioson«, 
d'aprte  Girodet;  „T6te  de  Christ^,  d'apr^  Ba- 
phael,  sujet  que  C.  a  reproduit  trois  fois.  Salon 
de  1822:  Plusieurs  portraits  d'apr^  Gu^rin, 
Gärard  et  Prud'hon;  „Pygmalion  et  Galath^^, 
d'apr^  Girodet.  En  1819,  Louis  XVIII,  charmä 
de  son  portrait,  complimenta  C.  en  ces  termes: 
„Je  me  fälicite  que  mon  r^gne  ait  aussi  son 
Petitot,  et  je  vais  m'occuper  d'utiliser  votre  beau 
talent^  On  peut  citer  encore  plusieurs  portraits 
du  dttc  et  de  la  duchesse  de  Berry,  celui  du  comte 
de  Forbin,  qui  valut  k  l'auteur  sa  m^aille  de 
1817,  etc. 

A  Gen^ve,  C.  a  exposä  en  1816  (des  portraits, 
ämaux  et  dessins);  en  1826  („Clytie,  äprise 
d'ApoUon,  meurt  de  regret  de  n'en  pas  toe 
aimöe*',  lithogr.  d'aprte  Girodet) ;  en  1834  (l'une 
de  ses  „T6tes  de  Christ^  et  un  portrait).  Le 
Musäe  Rath  possMe  une  „Töte  de  Christ^,  acquise 
en  1882;  c'est  probabiement  celle-la,  qui  avait 
€t6  faite  pour  M.  Bernard -St-Ours.  Ont  figurä 
k  l'Exposition  nat  de  Gendve  1896  (Art  ancien): 


ün  dessin  repr^entant  l'artiste  et  sa  famiUe 
(n*  423) ;  deux  ämaux :  J.-B.  Ck>unis  (n«  460)  et 
Trioson,  beau-p^e  de  Girodet  (n*482). 

G.  a  publik  un  opuscule  intitulä:  „Quelques 
Souvenirs,  suivis  d'une  dissertation  sur  Pämail, 
sur  la  porcelaine  et  d'un  petit  traitä  k  l'usage 
du  peintre  sur  ämaiL"  Florence,  1842,  in-8, 104  p. 
C'est  un  ouvrage  fort  mädiocre,  qui  renferme 
plus  de  r^exions  inopportunes  que  de  renseigne- 
ments  utiles  et  dont  le  principal  mörite  est  la 
raretä.  L'auteur,  qui  fut  un  homme  aimable  et 
bon,  l'^rivit,  est-il  dit  sur  le  titre,  en  1881,  et  il 
ne  songeait  aucnnement  k  le  publier;  il  semble 
que  ce  soit  les  „Idäes  italiennes**  de  C^nstantin 
(1840),  qui  l'ait  engagä  k  remettre  son  manuscrit 
k  l'imprimeur,  et,  sans  qu'il  le  dise  nulle  part 
expressäment,  on  sent  fort  bien  que  l'immense 
räputation  de  C^nstantin  l'affligeait  un  peu;  C, 
qui  le  valait  bien  k  tous  ^ards,  n'a  pas  6tä 
g&tä  au  m6me  point;  quelques  allusions  k  la 
peinture  sur  porcelaine  indiquent  bien  chez  C. 
une  certaine  amertume.  C'est  que  C,  lui,  attachö 
tout  d'abord  k  la  fortune  des  Napoleon,  plein 
d'espoir  et  de  confiance,  n'eut  pas,  au  moment 
de  la  catastrophe,  la  ressonrce  de  Constantin 
qui,  ayant  däbutä  de  la  mtoe  fa^on  que  lui, 
sut  mieux  se  retoumer,  comme  on  dit,  et  se 
frayer,  par  ses  copies  sur  porcelaine,  une  voie 
nouvelle.  C.  ätait  et  resta  portraitiste;  il  avait 
beaucoup  de  concurrents  par  cons^uent,  et  il 
semble  aussi,  d'aprte  un  paragraphe  de  son 
opuscule  iutitulä:  „Ce  que  je  pense  de  Paris**, 
qu'il  ne  sut  pas  assez  se  faire  valoir.  Rigaud  l'a 
oubliä. 

Couni»,  oavr.  citä  d-dewiis.  —  Sordet,  Dlet.  d« 
fltmilles  genev.,  msc.  —  «Journ.  de  Qondre*  da  25  man 
1869.  —  Cftt.  du  Mus.  Bath.,  Mition  1897,  p.  96.  — 
BulL  Soc.  des  Arts  de  Ctonöre,  1869.  —  MoM^Swcitrt 
Livre  des  oollectionneurs.  —  NayUr,  E.-Lex.,  H,  p.  161. 
—  Oabtt,  Dict  des  artistes  de  l'^c  fhuif.,  p.  164. 

Ck.  Eggimann. 

Courbet,  Gustave,  naquit  k  Omans  (Doubs, 
France)  le  10  jnin  1819,  „de  braves  parents,  a 
dit  Sylvestre,  demi-bourgeois,  demi-paysans  pleins 
d'admiration  et  de  d^vouement  pour  luL**  Son 
enfance  se  passa  dans  les  jeux  de  village  et 
dans  la  libert^  des  cbamps.  II  dessina  quelque 
peu  9kL  s6minaire,  et  plus  tard,  k  Besan^n,  il 
suivit  les  legons  de  M.  Flageonlot,  petit  peintre 
k  la  queue  de  J.-L.  David,  qui  se  disait  „le  roi 
du  dessin^  et  ne  tarda  pas  k  sumommer  son 
nouvel  4ahye  „le  roi  de  la  couleur." 

Vers  1839,  C.  vint  k  Paris  pour  y  faire  des 
^tudes  d'avocat  Rebut^  par  le  baccalanr^at  et 
la  perspective  de  la  chicane,  il  se  donna  k  la 
peinture.  Au  Louvre,  il  se  prit  k  rire  de  Pen- 
thousiasme  du  bon  M.  Flageonlot  pour  David 
et,  au  Luxembourg,  avec  le  naif  et  formidable 
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orgaefl  qui  ötait  une  de  ses  forces,  il  dit,  en 
pr^sence  du  „Massacre  de  Scio**  de  Delacroix: 
„Geci  est  mienz ;  mais  j'en  feraiß  bient^t  autant 
si  je  vonlais."  II  entra  d'abord  dans  Tatelier 
de  Steuben,  oü  il  ne  resta  que  quelques  jours 
ainsi  que  dans  celui  de  Hesse ;  et  il  alla  peindre 
d'aprds  le  modMe  yiyant  dans  l'atelier  public 
de  Suisse.  Aussi  put-il  s'toier:  „Je  n'ai  pas 
de  mattre;  je  suis  l'^l^ve  de  la  nature.*'  Mais 
s'il  ne  comptait  pas  de  mattre  parmi  les  yivants, 
il  n'e»  fut  pas  ainsi  parmi  les  morts;  c'est  au 
Louyre,  et  surtout  dans  le  commerce  des  grands 
Italiens  qu'il  ^tudla,  qu'il  acquit  pen  &  peu  ces 
connaissances  techniques  qui  allaient  faire  de 
lui  Tun  des  plus  remarquables  pratidens  des 
temps  modernes.  Gette  influence  classique,  mais 
brutalement  möl^e  d'un  r^lisme  grossier,  se 
sent  dans  le  sujet  m6me  d'un  de  ses  premiers 
essais,  un  tableau  bibllque:  „Loth  et  ses  filles.^ 
La  p^ode  de  tfttonnement  s'arrdta  pour  lui  k 
la  toOe:  „L'homme  d^livr^  de  l'amour  par  la 
mort"  D^  1842  il  se  montra  en  possession  d'une 
remarquable  puissance  expressive  dans  le  portrait 
oü  il  se  repr^ente  assis  pr^  d'une  röche,  son 
chien  noir  &  son  c6t^.  Puis  yinrent:  „Le 
Guittarero",  „Les  Amants  dans  la  campagne", 
„L'Homme  k  la  ceinture  de  cuir",  un  nouveau 
Portrait  de  lui,  absolument  admirable  et  qui 
appartient  au  Louyre,  „La  Baigneuse  endormie^, 
„Le  Violoncellisten  et  des  paysages  de  la  Franche- 
Gomt^.  En  1849,  il  obtint  la  2«m4daille  d'or 
ayec  son  „Aprds-dln^  k  Omans*',  acquise  par 
le  gouyemement  pour  le  Mus^  de  la  ville  de 
Lille.  En  1861,  il  ezposa  k  Besangen:  ün 
tableau  historique  d'un  „Enterrement  k  Omans^, 
„Les  Gasseurs  de  pierres**,  une  „Yue  du  ch&teau 
de  Scey-en-Varais^,  „Les  Bords  de  la  Loue." 

La  clamenr  „oü  l'^tonnement,  la  r^pugnance 
et  l'admiration  se  trouvaient  confondus*'  souleväe 
k  Paris  par  „Les  Gasseurs  de  pierres'^  et  „L'En- 
terrement"  (aujourd'hui  au  Louyre)  se  renouyela 
en  proyince:  mais  lä,  nul  Ghampfleury  pour  les 
dtfendre  I  Ayec  ses  instincts  de  lutteur,  G.  ne  d^ 
arma  pas;  il  en  appela  au  jugement  de  l'^tranger 
et  exposa  des  toiles  k  Munich  et  k  Francfort. 

A  Pontrage  succ^a  l'ironie,  et  les  „Demoi- 
selles  de  yillage',  dit  Sylvestre,  proyoquärent, 
au  Salon  de  1862,  un  dringe  de  plaisanteries  et 
de  caricatures.  Les  „Lutteurs**  et  les  „Baigneuses^ 
du  Salon  de  1868,  dont  les  hardiesses  ^taient 
k  peine  rachet^es  par  la  „Fileuse  endormie^  ne 
firent  qu'accroltre  le  scandale.  G.,  aprte  de  si 
rüdes  coups,  alla  se  reposer  et  peindre  chez  un 
riebe  amateur  de  Montpellier,  M.  Bruyas,  qui 
lui  ayait  achet^  plusieurs  des  toiles  les  plus 
maltraitöes. 

Get  armistice  fut  de  courte  dur^.  En  1866, 
il  prtenta  au  jury  une  quinzaine  de  tableaux; 


quelques-uns  seulement  ^taient  accept^,  le  fameuz 
„Bonjour,  Monsieur  Gourbet^,  entreautres.  Devant 
cet  ostracisme,  avec  une  dtonnante  täm^rit^,  il 
fit  construire  k  ses  frais,  Avenue  Montaigne, 
un  b&timent  oü  il  exposa  son  osuvre  entier,  et 
particuli^ement  l'immense  teile  qu'il  nomma: 
„Allegorie  r^lle,  int^eur  de  mon  atelier, 
d^terminant  une  phase  de  sept  annto  de  ma  yie 
artistique.*'  Et  en  töte  du  catalogue  il  publiait 
sa  profession  de  foi:  „J'ai  ^tudiä,  en  dehors  de 
tout  esprit  de  systtoe  et  sans  parti-pris,  Part 
des  anciens  et  Part  des  modernes.  Je  n'ai 
pas  plus  youlu  imiter  les  uns  que  copier  les 
autres;  ma  pens^e  n'a  pas  M  dayantage 
d'arriyer  au  but  oiseux  de  PArt  pour  PArt 
Nont  J'ai  youlu  tout  simplement  puiser  dans 
Penti^  connaissance  de  la  tradition  le  senti- 
ment  raisonnö  et  indöpendant  de  ma  propre  in- 
diyiduallt^.  Savoir  pour  pouyoir,  teile  frit  ma 
pens^.  Etre  k  m6me  de  traduire  les  moeurs, 
les  id^  Paspect  de  mon  ^poque  seien  mon 
appröciation,  6tre  non  seulement  un  peintre, 
mais  encore  un  homme,  en  un  mot  £aire  de  Part 
yivant,  tel  est  mon  but^  Et  parlant  de  sa 
technique  qui  ya  k  Pordinaire  du  plus  sombre 
au  plus  clair,  il  dit  encore:  „Je  procMe  dans 
mes  tableaux,  comme  le  soleil  agit  dans  la 
nature."  A  Pencontre  de  la  plupart  des  th^o- 
ridens,  il  ne  se  contenta  pas  de  th^rie.  H 
exposa  ou  prtenta  successivement:  „Les  demoi- 
selles  des  bords  de  la  Seine^  (1S67),  „Le  retour 
de  la  conf^ence"  (IS62),  „La  remise  des 
cheyreuils'*  (1866),  „Le  chevreuil  aux  ^outes^ 
et  „Le  mendiant  faisant  PaumAne"  (1868). 
Gastagnary,  plus  tard  directeur  des  Beaux-Arts, 
torit  k  propos  du  premier  de  ces  tableaux  peint 
en  grande  partie  au  couteau  k  palette,  qu'il 
est  „un  des  bijoux  du  Salon**  et  k  propos  du 
second  que  „Gourbet  s'y  est  surpassä  lui-m6me.** 
Le  m6me  critique,  en  1870  deyant  la  „Falaise 
d'Etretat**  et  la  „Mer  orageuse**,  s'teria:  „Je 
crois  que  cette  ann^  les  dernidres  rumeurs 
s'ayoueront  yaincues  et  qu'il  y  aura  unanimit^ 
en  faveur  du  grand  peintre.** 

(]ette  ann^,  en  effet,  Partiste  fut  nomm^ 
Chevalier  de  la  Legion  d'honneur,  mais,  op- 
pos6  k  Pempire,  il  refusa  la  döcoration  avec 
^lat;  et,  peu  aprte  le  4  sept,  nommö  membre 
d'une  commission  charg^  d'inventorier  les 
richesses  du  Louvre,  il  fit  rentrer  les  toiles 
pr6t^es  k  des  particuliers  par  le  surintendant 
des  Beaux-Arts.  G'est  lui  encore  qui  en  taut 
que  „pr^dent  de  la  commission  artistique  u^^ 
pos^e  k  la  conservation  des  musto  nationaux** 
4mit  le  voBu,  que  le  gouvemement  de  la  Defense 
Nationale  voulut  bien  Pautoriser  k  döboulonner 
cette  colonne  Yendöme**  etc.  Tel  est,  pendant 
le  si^e,  le  r61e  de  G.;  il  se  bome  k  pr^ 
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senter  ime  Petition.  Sous  la  Commune,  I'artiste 
resta  absolument  ötranger  aa  dtoet  du  12  ayril 
1871  qui  ordonna  la  d^molition  de  la'colonne. 
N^anmoins  lorsque  les  troupes  de  l'ABsembl^e 
nationale  entr^rent  k  Paris,  il  fut  fait  prisonnier, 
et,  accus^  d'ayoir  pris  part  ä  la  destruction  da 
monument,  condamnä  malgr^  ses  d^n^gations  k 
six  mois  de  prisou,  et  k  500  frs.  d'amende.  Son 
temps  fini  k  Ste.-F^lagie,  il  esp^ra  pouvoir  re- 
prendre  ses  pinceaux  en  paix ;  il  envoya  au  Salon 
(1872)  sa  „Femme  couch^e''  ex^cut^  en  1869  k 
Munich  d'apr^  un  modMe  prßt^  par  Eaulbach, 
et  que  Meissonier,  dans  un  bas  esprit  de  courti- 
sanerie  fit  exciure.  Ge  ne  fut  lä  que  le  d^but 
des  nouTelles  pers^cutions  dont  il  allait  dtre  la 
victime.  A  peine  le  gouyernement  de  Thiers  fut- 
il  renvers^  que  le  ministre  bonapartiste  Magne 
ordonna  une  saisie-arr^t  sur  tout  ce  que  pos- 
s4dait  l'artiste  k  Paris  et  k  Omans.  G.  craignant 
pour  sa  libert^  passa  la  fronti^re  et  se  rendit  en 
Suisse  (1873).  II  habita  d'abord  Gen^ve  oü 
nombre  de  ses  tableaux  furent  expos^s  dans  le 
magasin  d'un  räfugi^:  Paul  Pia,  qui  s'^tait  im- 
proYis^  marchand  de  tableaux.  Puis  il  s'installa 
d^finitiyement  chez  un  autre  r^fugi^  nomm^ 
Morel,  k  la  Tour  de  Peilz,  pr^  Vevey.  Tandis 
que  les  proc^s  se  succ^daient  en  France  et  qu'il 
cherchait  vainement  k  obtenir  justice,  il  voyagea 
en  Suisse  et  continua  k  peindre  principalement 
des  paysages:  ,,Une  temp^te  de  neige  sur  le  lac 
de  Gen^ve*^;  „Le  Lac^;  „Ghataigners  en  automne^ 
(parc  des  Gr6tes) ;  „Le  Parc  des  Chr^tes*';  „Au  bord 
du  lac«;  „Ghßnes";  „Le  Gh&teau  de  Ghillon«;  „La 
Dent  de  Jaman«;  „Paysage  des  Alpes^;  „Paysage 
d'Interlaken";  „Le  Naufrage  dans  la  neige  (mon- 
tagne  du  Jura)  etc.,  et  parmi  les  portraits  celui  de 
son  p^re,  dat^  de  1874.  Mais  il  avait  perdu  son 
entrain;  il  soufirait  de  son  exil;  il  lui  manquait 
des  „modales  et  des  appr^ciateurs^  dit  Gastag- 
nary;  et,  malade,  le  dernier  coup  lui  fut  port4 
en  1877,  lorsqu'il  se  vit  condamnä  k  rembourser 
k  F£tat,  pour  la  restauration  de  la  colonne 
Yendtoe,  la  somme  Enorme  de '323  000  frs.  II 
mourut  tristement  le  31  däc.  de^cette  m6me  annöe. 
Une  r^action  ne  tarda  pas  -a  ^clater  en  faveur 
de  sa  memoire:  „L'Enterrement^entraauLouvre; 
„Le  Gombat  de  Gerfs",  „L'Hallali",  „L'Homme 
bless^«,  „Le  jeune  homme  k  la  ceinture«  fiu*ent 
acquis  par  I'Etat,  „La  Sieste"  par  la  Yille;  et, 
en  1882j  apr^s  une  exposition  qui  r^unissait  193 
de  ses  oeuvres,  „Gourbet,  lit-on  dans  le  Larousse, 
se  voyait  irr^vocablement  cIq^i^  parmi  les  maltres 
de,  la  peinture  frangaise  au  19*^  si^cle."  A 
l'Exposition  centenale  de  1900,  organis^e  par 
M.  Roger  Marx,  ses  tableaux  formaient  un  ad- 
mirabl^  ensemble  et  faisaient  dire  k  M.  Maurice 
Hamel:  „L'Art  de  Gourbet  est  comme  une  force 
el^mentaire^;  ils  montraient  surtout,  combien  ce 


r^volutionnaire  avait  ^t^  respectueux  de  la  tra- 
dition  et  se  rattacbait  naturellement  aux  plus 
grands  de  ses  devanciers.  G.  a  expos^  k  Gen^ve, 
en  1861,  un  „Paysage  de  feuilles  mortes,  passe 
de  la  b^casse  au  printemps«  et  un  portrait 
„Esquisse  d'une  dame  allemande.« 

Portraits:  II  existe  plusieurs  portraits  de 
lui:  „Le  jeune  honmie  au  chien«;  „L'Homme  k  la 
ceinture^;  „L'Homme  k  la  pipe^;  „L' Atelier **, 
etc. ;  un  buste  par  Garri^s ;  un  buste  par  Dalou. 

Nou8  n'indiqueroDS  que  les  principaux  oaviages 
consacr^  k  C. :  D'  Orot-Kott.  Soovenirs  intimes.  — 
J.'A.  Ccutagnary,  G.  Courbet  et  la  Ck>Ionne  Yendöme, 
plaidoyer  poar  an  ami  mort;  id.  pr^faoe  da  Cat.  ex- 
pos.  de  1882.  —  S^lvettre^  Les  artistes  vivants.  — 
C.  Lemonnier,  G.  Courbet  et  son  (BUTre,  1878.  — 
H,  d'JdetnUe,  Notes  et  documents  sur  Courbet,  sa  vle  et 
son  (BUYre,  1878.  —  Ä.  Ettignard,  G.  Courbet,  sa  vie 
et  ses  (Burres,  ilL,  1896.  —  Proud'hon,  Du  principe  de 
TArt  et  de  sa  destination  sociale.  —  Puis  les  Salons  de 
Barger,  Champfleury,  Castagnary,  Marx,  M.  Hamel,  Qefttoj 
etc.  et  les  diction.  sp($ciaux.  —  Jahresber.  bem.  Estrer. 
1878,  p.  87.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  Bd.  XI,  p.  188, 
209 ;  Beibl.  XI,  44 ;  XII,  1 1 6 ;  Bd.  XYI,  p.  262 ;  Beibl, 
Xm,  244 ;  XIY,  888.  —  Ber.  G.  Xeller-Stiffcg.  1896, 
p.  6  (C.  Brun).  —  Kst.  d.  1 9.  Jahrh.  (Springer),  p.  144.  — 
Seuberi,  E.-Lez.  I,  p.  818.  —  Cwt,  Index  Brit.  Mus.  11, 
p.  62.  —  Ourlitt,  Dtsch.  Kunst  im  19.  Jahrb.,  p.  856, 
876,  406,  499,  618,  624,  682,  684.  —  P/au,  Kunst 
u.  Kritik,  I,  p.  822  IT.  —  Dioskuren  XX,  Nr.  10, 11.  — 
Äug.  Castan,  Cat.  Mus.  Besauten,  1886,  n**  104,  105, 
666—669, 987.  — Cat.Mus.Rath,  M.  1897,  p.  16—17. 

ü.  Baud-Bovjf. 

Gouronne,  Alexandre,  peintre  genevois,  n6  k 
Gen^ve  le  17  d^c.  1792,  mort  k  Gannes  le  17  ayril 
1863,  sur  lequel  on  poss^de  peu  de  renseigne- 
ments.  Sa  famille,  originaire  de  Spire  et  regue 
k  la  bourgeoisie  de  Gen^ve  en  1664,  avait 
francis^  de  bonne  heure  son  nom  de  Crom  en 
celui  de  Coitronnef  et  on  la  trouve  mentionn^ 
ainsi  k  P^tat-civil:  Crom  dit  Couronne,  G'^tait 
un  simple  peintre  de  fleurs,  d'un  talent  con- 
sciencieux  et  modeste,  dont  la  spdcialit^  ^tait 
Paquarelle.  II  a  expos^  k  Gen^ve  en  1823, 1826, 
1845  et  1851  et  toujours  des  fleurs  k  Paquarelle, 
parfois  avec  fonds  de  paysage;  il  envoya  en  1826, 
k  la  loterie  „en  faveur  des  Grecs*'  un  „Repos  de 
paysanne^,  aquarelle  d'apr^  Toepffer,  ce  qui  ferait 
supposer  qu'il  ^tait  ^l^ve  de  celui-ci.  Le  Musöe 
Rath  poss^de  deux  petites  aquarelles  de  lui, 
„Fleurs  et  fruits^,  la  Glasse  des  Beaux-Arts  de 
la  Soci^t^  des  Arts  a  une  aquarelle  dans  un  de 
ses  albums. 

M™*  Courofme,  n^e  Louisa-Forbes  Durand,  sa 
troisi^me  femme,  ^l^ve  d'Homung,  peignait  au 
pastel.  La  Soci^t^  des  Arts  possMe  un  portrait 
d' Alexandre  Gonstantin  ex^cut^  et  donnö  par  eile. 
Elle  ^tait  n^e  k  Londres  le  15  mai  1810,  cessa 
presque  compl^tement  de  peindre  apr^s  son 
mariage  (1858)  et  mourut  k  Gen^ve  en  f6vr.  1897. 
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Sordti,  Dict.  des  (kmilles  geney.,  msc.  —  Cftt.  da  Mus. 
Ba.th,  4A.  1897,  p.  96.  —  Cat d'expos.  —  Seuhart,  K.-L8X. 
I,  p.  818.  —  Knnstbl.  Cotta,  1844,  p.  214.  —  Renseign. 
de  M.  A.  ChoUy.  A,-J.  M. 

ConrtolSy  Fran^ois,  orföyre,  „de  Lenglenty  en 
Picardie'^,  regu  habitant  de  Gendve  en  mal  1656. 
Fianee  protest.,  2*  ^t.,  IT,  eol.  824.      A.-J.  M. 

Conrrolsier-Voisin,  Henri,  dessinateur,  gra- 
venr  au  burin  et  snr  cuivre,  n^  k  la  Chaux-de- 
Fonds  en  1757.  Son  p^e  ^tait  charpentier.  En 
1770  il  s^ouma  &  Mulhonse  et  k  son  retour 
il  travaiUa  chez  Charles  Leschot,  qul  passait 
pour  le  meilleur  graveur  de  la  Chaux-de-Fonds. 
Mais,  comme  C.  d^irait  studier  la  peinture,  il 
se  rendlt  k  Paris,  oü  il  travailla  k  PAcad^nüe 
des  Beaux-Arts.  II  espörait  pouToir  concourir 
pour  le  grand  prix  de  peinture  historique  et 
avait  peint  dans  ce  but  un  „Enl^yement  des 
Sabines*';  mais  le  prix  ayant  cessä  d'dtre  acces- 
sible  aux  ötrangers,  C,  d6courag4,  reyint  k  la 
Chaux-de-Fonds  aprte  un  s^jonr  de  quatre  ans 
k  Paris.  II  se  voua  alors  k  l'enseignement  du 
dessin  et  k  la  gravure  sur  cuiyre.  II  mourut  k 
Bienne  en  1830.  C.  a  laiss^  une  cinquantaine 
de  planches  gravto,  qui  sont  la  propri^tä  de 
M.  Perret-Gentil,  k  Bienne.  Plusieurs  de  ces 
planches  ont  des  dimensions  assez  consid^rables; 
trois  d'entre  elles  mesurent  2  pieds  de  longueur 
sur  1  pied  6  pouces  de  hauteur.  C.  s'inspira 
surtout  des  faits  de  l'histoire  suisse.  Parmi  ses 
compositionshistoriques  onpeutciter  „LaBataille 
de  Laupen";  „Retour  de  la  victoire  de  Laupen**; 
„Bataille  de  Morgarten^  (inachev^);  „La  Prise 
du  Ch&teau  de  Rotzberg",  üne  des  plus  origi- 
nales et  des  plus  compl^tes  est  „La  Prise  du 
Ch&teau  de  Samen";  l'histoire  de  „Guillaume 
Teil"  en  six  planches  a  €t€  tr§s  populaire. 
Plusieurs  de  ces  oeuvres  t^moignent  d'un  v^ri- 
table  talenty  mais  on  remarque  aussi  l'insuffisance 
du  dessin  chez  les  personnages,  ce  qui  paratt 
provenir  de  l'absence  de  modeles  yivants.  C. 
^laira  aussi  volontiers  la  sc^ne  principale  d'une 
lumi^e  Tiolente,  tandis  que  le  paysage  et  les 
Premiers  plans  sont  noyäs  dans  un  noir  opaque. 
II  a  M  plus  simple  et  plus  vrai  dans  ses  paysages. 
Parmi  ceux-ci,  la  vue  des  environs  d'Uznach, 
les  Yues  de  la  Chapelle  de  Teil,  celle  de  la 
Chaux-de-Fonds  rest^e  malheureusement  in- 
achey^,  celle  de  NeuchÄtel  (1799)  sont  au 
nombre  des  meilleurs. 

Reproductions :  „Yue  du  Locle"  et  „Yue  de 
la  Chaux-de-Fonds  ayant  le  d^sastreux  incendie 
de  1794"  dans  le  Mus.  Neuch.  1870,  p.  309; 
1871,  p.  101  et  77;  1872,  p.  17. 

Anz.  Alt.-Kde.  1887,  p.  618.  M.  Mord. 

ConTToisier,  Jonas-Pierre,  chimiste,  trayaillait 
en  1766  k  la  Chaux-de-Fonds;  il  construisait  des 


cabinets  de  pendules  en  marqueterie,  en  nacre 

et  en  iyoire;  il  en  a  fait  ^galement  en  placage 

d'äcaille  naturelle  ayec  ornements  en  bronze  dorä. 

Biogr.  neuch.  I,  p.  248.  M.  Mord. 

Conrroisier^  Paul,  grayeur  et  peintre,  n^  k 
Renan  (Jura  bemois)  le  19  jany.  1870.      Groß, 

Cousin^  Charles-Prosper,  peintre  fran^ais,  de 
Montbozon  (Haute-Sa6ne),  alli^  Jenny  Clayel,  a 
habit^  la  yille  de  Fribourg  et  y  a  exercö  son 
art  de  1878  k  1882.  Jo9.  Sehneuvdy. 

Contant,  Yyes,  s.  Cotaing,  Yyonet. 

Contaii,  Hippolyte,  peintre,  n^  k  Gren^ye  le 
13  mars  1866,  fut  41^ye  de  Barth^lemy  Menn, 
de  1885  k  1889.  De  1889  k  1890,  il  trayailla  k 
l'Acad^mie  Julian,  dans  Patelier  Jules  Lefebyre 
et  Benjamin  Constant.  II  s'est  consacr^  simul- 
tan^ment  au  paysage  alpestre  et  k  la  figure 
(compositions  et  portraits).  II  a  ^t^  nomm^,  en 
1902,  Präsident  du  Cercle  des  Arts  et  des  Lettres, 
k  Gen^ye. 

Ses  oeuYres  principales  sont:  „Sc^ne  dans  un 
yillage  lacustre",  Exposition  nat  de  1896,  acquis 
par  la  yille  de  Gen^ye  (Mus.Rath);  „Les  Foins", 
paysage,  propriätä  de  M.  le  D"*  Long  k  Gen^ye; 
„Portrait  de  Madame  H.  Coutau",  pastel  expos^ 
en  1901  k  Gen^ye  et  k  l'Exposition  fädärale  des 
Beaux-Arts  k  Yeyey,  puis  k  Lyon;  „Toilette  du 
soir"  k  M.  le  colonel  Jaccard  k  Gen^ye  (1901); 
„Les  trois  &ges"  et  plusieurs  portraits  au  pastel 
ainsi  que  „Le  Sour",  paysage  au  pastel;  Trip- 
tyque,  Exposition  municipale  de  Gen^ye  1903. 
C.  a  dessinä  quelques  affiches,  de  charmants 
däcors  pour  ombres  genre  chat  noir,  etc. 

Räcompenses:  Concours  Diday,  l^'prix;  Con- 
cours  du  Kunstyerein  (sujet:  äpoque  prähistor.), 
prix ;  Exposition  uniyerselle,  Paris  1900,  mention 
honorable. 

Reproductions:  Portrait  de  M'^H.  C,  dans  le 

Cat.  de  l'Exposition  municip.,  Gen^ye  1901,  et 

dans  le  Studio  1901;  la  „Sc^ne  dans  un  yillage 

lacustre"  dans  Pouyrage  de  MM.  Fatio  et  Bois- 

sonnas,  intitulä  „Autour  du  lac  Läman." 

Cat.  d'expos.  —  Cat.  du  Mus.  Bath,  M.  1897,  p.  17. 

P.VeiOon. 

Coyelle,  Robert,  nä  k  Gen^ye  le  8  ayril  1703, 
mort  le  5  jany.  1749,  apprenti  chez  Jean  Silyestre, 
fut  re$u  maltre  orföyre  le  7Uyt,  1726  et  s'associa 
avec  Alex.  Arpin.  A.  ChoUy. 

Goyelle^  Robert,  parent  du  präc^ent,  nä  k 
Gen^ve  le  15  däc.  1727,  mort  le  19  noy.  1804, 
apprenti  chez  Pyramus  Ayme,  fut  re^u  maltre 
orf^yre  le  18  sept.  1754.  A,  Cfhoity, 

Gramer,  Thäophile-Frangois,  nä  k  Hanau  yers 
1743,  mort  le  23  oct.  1793.  II  fut  re^u  habitant 
de  Gen^ye  le  18  f^yr.  1766  et  mattre  orf&yre  le 
9  oct.  suiyant.  A,  CkoUy. 
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Cramery  s.  auch  Eraemer,  Krämer. 

Grammy  Gonrad,  geb.  circa  1760  zu  Braun- 
schweig, erhält  daselbst  den  ersten  künstlerischen 
Unterricht,  ist  später  als  Bildnismaler  in  Ham- 
burg thätig;  1790  zieht  er,  wohl  angezogen  durch 
den  damals  in  großer  Blüte  stehenden  Eunst- 
handel,  nach  Basel  und  weilt  daselbst  bis  zum 
Frühjahr  1819.  Die  letzten  Lebensjahre  G.s  sind 
in  Dunkel  gehüllt. 

Der  Künstler  scheint  hauptsächlich  als  Bild- 
nismaler einen  gewissen  Ruf  besessen  zu  haben; 
Nagler  bemerkt,  daß  die  Porträts  von  G.  vor 
allem  durch  „den  Gharakter  des  Historischen^ 
anziehend  waren;  es  waren  also  wohl  genrehaft 
aufgefaßte  Bildnisse,  wie  sie  die  Maler  des  aus- 
gehenden 18.  Jahrh.  (H.W.Tischbein,  J.  A.  Nahl, 
Angelica  Kaufionann  etc.)  mit  Vorliebe  schufen. 
In  Basel  lebte  G.  fast  ausschließlich  dem  Kunst- 
handel und  der  Bilderrestauration;  die  Bruch- 
stücke des  1805  demolierten  Totentanzes  sind 
Yon  ihm  hergestellt  und  in  den  Handel  gebracht 
worden.  In  seiner  letzten  Basler  Zeit  malte  er 
auch  im  klassicistischen  Geschmack  des  Peter 
Birmann  einige  Sepialandschaften  von  nicht 
eben  großem  künstlerischem  Werte. 

Nagler,  K.-Lex.  III,  p.  1 75.  —  D.Burckkardt  im  Jaluw- 
bei.  d.  Kstrer.  Basel,  1901,  p.  49.       D.  Burckkardt. 

Grauer^  s.  Krauer. 

Grelot,  8.  Grölet. 

Gremona^  Bartolomeo,  Kriegsingenieur,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Luganesischen,  lebte  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrh.  Er  wurde  1487  nebst 
anderen  beauftragt,  die  Pläne  für  den  Hafen 
von  Sayona  auszufahren,  der  dann  nach  diesen 
Ent¥rürfen  yom  Kriegsingenieur  Juliano  da 
Bissone  (s.d.)  gebaut  wurde. 

BoU.  stör.  1882,  p.  278.  E,  L.  Girard. 

Gremona^  Giovanni  Pietro,  Bildhauer  und 
Stuccator  aus  Arosio  bei  Lugano,  lebte  zu  Ende 
des  16.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
Seine  künstlerische  Laufbahn  begann  er  in  Siena, 
wo  Mazzoli,  ein  Schüler  Beminis,  sein  Lehrer 
war.  In  Gemeinschaft  mit  einem  gewissen  Quarte 
verfertigte  er  1591  die  Gruft  des  Kardinals  Goma 
in  S.  Silvestro  di  Monte  Gavallo  in  Rom.  Von 
1598 — 1601  arbeitete  er  daselbst  in  S.  Giovanni 
Laterano. 

Nach  Siena  zurückgekehrt,  erfreute  sich  G. 
der  besondem  Gunst  des  Erzbischofs  Zondadari, 
der  ihn  mit  zahhreichen  Aufträgen  beehrte,  unter 
anderm  mit  der  Ausführung  der  Stuccaturen  in 
der  Kirche  S.  Giorgio  in  Siena.  Er  ist  auch  der 
Schöpfer  der  beiden  Marmorgrüfte  des  Kardinals 
Antonio  Feiice  und  des  Erzbischofs  Zondadari. 
G.  starb  1645  in  Siena. 

OldeUi,  Dil.,  p.  16— 16.  —  BoU.  «tor.  1886,  p.  77.  — 
Bertolotti,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  22.  —  Bianehi,  Art. 
tio.,  p.  54.  E.  L.  (Hrard, 


Gremona^  Ippolito,  Architekt  und  Ingenieur, 
aus  Ghravesano  bei  Lugano,  lebte  und  wirkte 
meistens  im  Genuesischen.  1818  wurde  er  Direktor 
der  Ligurischen  Akademie  in  Grenua  und  vertrat 
an  dieser  Anstalt  den  Lehrstuhl  für  architek- 
tonisches- und  Ornament-Zeichnen.  Er  errichtete 
in  Genua  mehrere  monumentale  Bauten  und  schuf 
viele  schöne  Entwürfe  und  Zeichnungen,  wovon 
nennenswert  sind  der  Entwurf  zu  einem  Monu- 
mente bei  der  Porta  S.  Tomaso  zur  Erinnerung 
an  die  Eröffiiung  der  Straße  Garlo  Alberto,  der 
Entwurf  zu  einem  Gitterthore  für  den  botanischen 
Garten,  zwei  Fa^denomamente  der  Kirche 
SS.  Annunziata  del  Guastato,  femer  die  Fa^de 
der  Kirche  N.  S.  dell'  Orto  in  Ghiavari,  der 
Plan  und  die  Fa^ade  für  die  Kirche  S.  Garlo  in 
Turin  etc. 

Franteini,  Sfizs.  iial.  I,  p.  427.  —  Bianehi,  Art.  tic, 
p.  54 — 55.  —  P.  Vßgeai,  Espot.  stor.  in  Lugano,  I, 
p.  285  ff.  E,  L.  Qirard. 

Gregclns,  Laurenzo,  Maler,  stammt  ans  Palag- 
nedra  im  Gentovalli  bei  Locamo.  In  der  west- 
lichen Seitenkapelle  der  Kirche  S.  Michele  in 
Palagnedra  befindet  sich  ein  Oelgemälde,  die 
„Verkündigung  Mariä^  darstellend,  die  Kopie 
eines  altitalienischen  Meistere;  unter  demselben, 
auf  dem  Sockel  eines  Pfeilers,  die  Inschrift: 
„Lavr.  Grescius  faciebat  1602.^ 

Bahn,  Stat.  Schweiz.  Ennstdenkm.  Et  Tessin.  Arn. 
Alt-Ede.  1892,  p.  169.  E.  L.  Qirard. 

Grespin,  Hans,  s.  Gropin,  Hans. 

Grespin^  Louis-Abraham,  nä  ä  Wuarens  (Yaud) 
vers  1700,  mort  ä  Genlve  le  14  f^vr.  1785,  avait 
^t4  r^abilitö  ä  la  bourgeoisie  de  cette  ville, 
d'oü  ses  ancötres  ätaient  originaires,  le  18  mal 
1745  pour  300  ^cus,  un  fusil  et  10  ^cus  k  la 
Biblioth^qne,  et  re^u  mattre  orf^vre  le  10  juillet 
suivant 

Cowüe,  Liv.  des  Bouig.,  p.  481.  —  Benseign.  de 
M.  A.  CkoUy.  A,-J.  M. 

Grest,  Jacques,  ^tait  orfövre  ä  Gen^ve  en  1528. 

A,  Ckoity, 

Grlspln  (ou  Grospin),  Louis,  orf^vre  ä  Fri- 
bourg.  Son  inscription  bourgeoisiale  est  dat^e  du 
13  avril  1485;  il  devait  donc  6tre  äg6  d*au 
moins  25  ans  ä  cette  ^poque-lä.  G.  si^ea  au 
Gonseil  des  CC,  pour  le  quartier  du  Bourg  (dans 
lequel  4tait  situ^e  sa  maison),  d'abord  de  1486 
ä  1491,  pnis  une  seconde  fois  de  1505  ä  1511. 
On  peut  supposer  que  sa  disparition  du  conseil, 
ä  cette  demi^re  äpoque,  correspond  ä  la  date 
de  sa  mort.    (Yoy.  ci-apr^,  Gropin,  Hans.) 

II  laissait  une  fille,  Barbe,  qui  füt  veuve  de 
deux  orf^vres  fribourgeois:  d^abord  de  Heinrich 
An  der  Halden,  puis  de  Hans  Mackart  d^  1518. 

Max  de  TeehUrwtamL 
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Crist,  Lambert,  nö  k  Gendve  le  16  janv.  1667, 
fot  re^u  maltre  orf^yre  le  18  dte.  1686. 

Crfsten  (Christen),  Tafelmaler,  malte  1511 
um  den  Preis  von  4  Pfd.  und  10  Seh.  das  Fron- 
altarbüd  in  der  Peterskapelle  zu  Luzem.  Das- 
selbe ist  TerschoUen  und  auch  die  Spur  des 
Künstlers  nicht  weiter  zu  verfolgen. 

9.  LiA€na%,  Das  alte  Loi.,  p.  122,  128. 

Fron»  Heinemafin. 

Cristen  (Eristen),  Caspar  und  Hans,  waren 
1618  als  Steinmetzen  beim  Bau  der  Werthen- 
steiner  Wallfahrtskirche  th&tig,  wobei  sie  das 
schon  1621  wieder  abgebrochene  Vorzeichen- 
Gewölbe  errichteten.  (Baurechnung  Niki.  Ratzen- 
hofers  1613.) 

J.  Ztmp,  Wallfiüirtsldrohen  im  Kt  Lu.,  p.  18. 

Cristoforo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Cristoforo  da. 

Crlstof oro  da  Maroggia,  s.  Maroggia,  Cristo- 
foro da. 

Cristoforo  da  Sonvico,  s.  Sonvico,  Cristoforo  da. 

Cristoforo  da  Tesserete,  s.  Tesserete,  Cristo- 
foro da. 

Crtstofoms  de  Lugano,  pittore  (Xpoforus), 
s.  Lugano,  (Mstoforo  da. 

CriTelli)  Eduarde,  Dekorationsmaler,  geb.  in 
Ponte  Tresa  (Tessin)  1886.  Er  studierte  an  der 
Akademie  Albertina  in  Turin.  Seine  bekanntesten 
Werke  sind  die  dekoratiyen  Arbeiten  in  den 
BAdem  Ton  Aix-les-Bains  und  in  dem  Palaste 
des  figypt  Konsuls  Conte  C!aprara  in  Bern. 

Gnrrie.  tum.  J.  Bika^CaHagnda. 

Croci,  Antonio,  Architekt,  geb.  in  Mendrisio 
am  9.  April  1828.  Er  studierte  an  der  Brera  in 
Mailand,  spAter  in  Rom.  Er  lebte  l&ngere  Zeit  in 
Amerika  und  Eonstantinopel,  wo  er  als  Hofarchi- 
tekt den  Bau  mehrerer  öffentlicher  Geb&ude  leitete. 
Nennenswert  sind  das  großartige  palast&hnliche 
Schloß  Trevano  bei  Lugano  und  die  schloßartige 
Villa  Bemasconi  in  Mendrisio,  Bauten,  welche 
C.  nach  seiner  Rückkehr  yon  Eonstantinopel 
ausftlhrte.  Nicht  zu  yergessen  ist,  daß  er  der 
Autor  des  architektonischen  Teiles  des  Monu- 
mentes zu  Ehren  des  Herzogs  yon  Braunschweig 
ist,  das  Vela  für  die  Stadt  Genf  entwarf,  das 
dann  aber  nicht  zur  Ausführung  kam.  Das 
Modell  desselben  befindet  sich  in  der  Pinakothek 
Vela  in  Ligometto.  C.  starb  in  Mendrisio  den 
2.  Dez.  1884,  in  dem  von  ihm  selbst  in  drei- 
eckiger Form  erstellten  H&uschen,  (}astellaccio, 
das  wegen  seines  eigentümlichen  innem  Aus- 
baues yielfach  bewundert  wird. 

Gorric.  yitae.  J,  Bika-CoHa^fnola. 

Croix,  s.  La  Ooix. 


Crolet  (Crelot,  Crolot),  Pierre,  Maler,  aus 
Pontarlier,  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  in  Frei- 
burg thAtig.  Es  sollen  zahlreiche  Arbeiten  yon 
ihm  yorhanden  sein;  eine  Zusammenstellung  und 
Sichtung  wurde  noch  nicht  unternommen.  Ein 
Bild,  S.  Justus,  befindet  sich  in  dem  Hm.  Oberst 
de  Tecbtermann  gehörenden  Landsitze  „Bruch^ 
bei  Freiburg.  1640  yollendete  C.  die  Bilder  des 
pompösen  Hochaltars  der  Pfarrkirche  S.  Laurent 
in  Estayayer:  in  der  Mitte  das  Martyrium  yon 
S.  Laurentius,  darüber  Gott  Vater,  zur  Seite 
SS.  Sebastian  und  Rochus.  C.  erweist  sich  in 
diesen  Bildern  als  ein  sehr  gewandter,  im  ita- 
lienischen Manierismus  geschulter  Meister.  Von 
C.  stammt  auch  das  schöne  gemalte  Fahnenbuch 
hn  Staatsarchive  zu  Freiburg,  yon  1646—1648. 

P.  ApoUinaire  DdUtm,  Dict.  des  paroissM  de  Friboaig, 
y,  p.  44.  —  Abbild,  ans  dem  „Fahnenbach":  Frib.  art. 
I,  1890,  pl.  4,  15;  n,  1891,  pL  10,  11;  IV,  1898, 
pl.  8,  16;  YH,  1896,  pl.  17.  J,  Zemp. 

Crolot,  s.  Crolet. 

Cronenberi,  Anzo,  orf^yre,  fut  re$u  bour- 
geois  de  Gen^ye  en  1479  pour  sept  florins  et 
une  couleuyrine.  Ce  nom  est  certainement  la 
corruption  du  nom  allemand  Hans  Eronenberg. 

Coütüe,  liy.  des  Bonig.,  p.  84.  Ä.-J,  M, 

Cropin  (Crespin),  Hans,  orf^yre  k  Fribourg. 
II  est  mentionnd  dans  les  comptes  de  la  fabrique 
de  St-Nicolas,  de  1464  k  1465.  II  entra  au 
Conseil  des  CC,  pour  le  quartier  du  Bourg,  en 
1486  et  mourut  en  1498.  Comme  on  trouye 
dans  les  m6mes  comptes  des  annto  1475  k  lim 
la  mention  d'un  orf^yre  fribourgeois,  HansOespin, 
et,  döjlk  en  1455,  celle  d'un  certain  Hans 
Groppey,  qui  exer^ait  la  m6me  profession,  nous 
sommes  persuadte  qu'il  s'agit  toujours  du  mtoe 
personnage,  dont  Porthographe  du  nom  seule 
yariait,  selon  les  caprices  ou  la  langue  mater- 
nelle  de  P^criyahi.  C,  Oespin,  Groppey  ou 
Ghrospin  a  pu  6tre  le  p^e,  oncle  ou  parent  de 
Porf&yre  Louis  Crispin  dont  il  est  question  prö- 

C^demment  (yoy.  ce  nom).     Mca  de  Teehtermann. 

Crosnier,  Jules,  peintre-paysagiste,  n4  &  Nancy 
(Meurthe-et-Moselle,  France)  en  1848;  fix^  k 
Gen^ye.  £l^ye  de  B.  Menn  (£cole  des  Beanx- 
Arts  de  Gen^ye).  II  s'est  adonn^  particuli^e- 
ment  k  l'aquarelle  et  a  peint  aussi  plusieurs 
portraits  au  pastel.  II  a  exposd  des  aquarelles 
de  Bretagne,  de  Vend^  et  de  Suisse  aux  Ex- 
positions  uniyerselles  de  Paris,  en  1889  et  1900, 
dans  plusieurs  Salons  suisses,  aux  Salons  de  Paris 
depuis  1883  ,et  a  obtenu  nombre  de  r^compenses, 
entre  autres  la  m^aille  d'argent  k  l'Exposition 
de  1889.  Hors  concours  an  Salon  de  Paris.  H 
est  professeur  k  r£cole  des  Beaux-Arts  de  la 
yille  de  Gen^ye.  Le  Mus^  Bath  possdde  de  lui 
une  importante  aquarelle  „La  mer  k  Pröfailles.*' 
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Gat  d'expos.  —  Gat.  du  Mus.  Rath,  ^t.  1897, 
2"  SuppL,  p.  4.  Ch.  Eggimann, 

CroBOy  Gabriel  de,  fils  de  Mathieu  I  cl-dessous, 
D^  k  Gen^ve  le  20  sept.  1615,  mort  le  16  d^. 
1675,  6tait  orffevre.  Ä.  Choity. 

CrosOy  Jacques  I  de,  n6  k  Lyon,  regu  bour- 
geois  de  Gen^ve  le  H  ayril  1607,  ^tait  orfövre. 

A.  Choity. 

Cro80^  Jacques  II  de,  ^tait  orfövre  sur  le  pont 
du  Rhone,  k  Gen^ve,  lors  de  l'incendie  qui  le 
d^truisit  en  1670.  A.  ChoUy, 

CrosOy  Mathieu  I  de,  fr^re  de  Jacques  I  ci- 
dessus,  regu  bourgeois  avec  lui,  fut  mattre  orfövre. 

A.  Choity. 

Croso,  Mathieu  II  de,  fils  de  Jacques  I  ci- 
dessus,  n^  k  Gen^ve  le  29  mars  1605,  mort  le 
20  juillet  1644,  ^tait  orfövre.  A.  Chai»y. 

Crospln,  s.  Crispin. 

Crottet,  Jacob,  n^  k  Gen^ve,  le  12  nov.  1736, 
mort  k  Gartigny  le  6  aoüt  1807,  apprenti  chez 
Jean-Jacques  Bouvier,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
le  10  nov.  1761.  A,Chouy. 

Gronsazy  A.braham  de,  baptis^  k  Lausanne 
le  19  juillet  1629,  mort  k  Lausanne  le  28  f^vr. 
1710;  donzel  de  Lausanne  et  coseigneur  de 
St  .-Georges,  fils  de  Georges  de  C,  donzel 
de  Chexbres  et  de  Lausanne,  coseigneur  de 
St.-Georges  et  de  sa  femme  Louise  de  Loys  de 
St.-Georges;  procureur  patrimonial,  ch&telain 
de  la  juridiction  du  Chapitre  de  Rive  d'Ouchy, 
Lieut.  baillival,  conseiller,  maisonneur  de  la 
ville  de  Lausanne,  colonel  d'un  r^giment  bemois 
d'infanterie;  il  se  distingua  comme  capitaine  k 
Herzogenbuchsee  en  1653  et,  comme  major,  k 
Yillmergen  en  1656.  II  est  Pauteur  d'une  carte 
du  bailliage  de  Lausanne  qui  est  aujourd'hui  k 
raötel  de  ville.  C.  agrandit  et  construisit  la 
fagadeet  clocheton  de  I'Hötel  de  ville  de  Lausanne. 

Renseign.  de  A.  de  CrotuoM,  archiviste  cant.  vaud.  — 
MsG.  Plantin,  biblioth.  de  la  ville  de  Lausanne. 

B.  Dumur. 

Grousaz,  Rodolphe  de,  seigneur  de  M^zery, 
arri^re-petit-fils  d' Abraham  de  C,  n4  vers  1710, 
fils  de  Benjamin  de  C,  seigneur  de  M^zery,  et 
d'Anne-H61§ne  Fanchaud-du  Rupalex,  de  Morges. 
II  est  mort  k  Lausanne  le  15  nov.  1776,  k  Vkge 
de  66  ans.  Maisonneur  de  Lausanne.  II  s'opposa 
k  la  d^molition  de  la  cath^drale  (1766).  On 
lui  doit  la  fa^ade  de  l'äglise  de  St.-Laurent 
(1763),  P^glise  actuelle  de  Prilly  (1765),  Phöpital 
(1766)  et  la  restauration  du  temple  de  Morges. 

Yoir  au  sujet  du  projet  de  demolition  de  la  cathödrale, 
le  Diction.  du  cant.  de  Vaud  de  D.  Martignier  et  A.  de 
CrotuoM,  p.  494.  —  Renseign.  de  A.  de  Croumz,  archiv. 
cant.  vaud.  £.  Dumur. 


CroQZy  Jaquet  de,  s.  De  Crouz,  Jaquet. 

€nice,  Gabriel  de  la,  Maestro  da  muro  (aus 
Croce  bei  Lugano?),  beteiligte  sich  mit  zwei 
Genossen,  einem  nicht  datierten  Dokument  im 
Staatsarchiv  in  Mailand  zufolge,  an  einer  Supplik 
an  Galeazzo  Maria  Sforza  (1466—1476),  in  der 
er  den  Herzog  von  Mailand  um  Auszahlung  des 
ihm  für  Arbeiten  im  Kastelle  zu  Genua  schuldigen 
Gehaltes  von  100  Dukaten  ersuchte,  „de  li  qaali 
dinari  hano  grande  indigentia  et  cum  sit  che 
siano  grandamente  molestati  dali  soy  creditori.** 

Boll.  stör.  d.  Svizz.  ital.  1898,  p.  182:  „Arch.  Lugan. 
dei  sec.  XV— XVI."  C.  Brun. 

Gmche^  Pierre,  dessinateur,  peintre,  graveur 
sur  bois  et  brodeur.  C,  qui  a  port^  le  nom 
de  Pierre  Eskrich  et  celui  de  Pierre  Vase  ou 
Du  Vase,  ötait  fils  d'un  graveur  allemand  sur 
m^taL  II  est  n^  k  Paris,  probablement  vers 
1518  k  1520.  Son  p^e,  Jacob  Eskrich,  ainsi 
appel^  dans  un  mandement  k  lui  d^livr^,  k  Paris 
en  1519,  ätait  n^  k  Fribourg  en  Brisgau.  La 
forme  primitive  de  son  nom  6tait  probablement 
Krug  ou  Krieg.  Le  mot  Krug  signifiant  cruche 
en  frangais,  ce  demier  est  devenu  le  nom  le  plus 
habituel  de  Pierre,  le  taiUeur  d'histoires.  Vase 
^tait  le  synonyme  du  mot  cruche.  Une  autre 
alt^ration  s'est  produite  et  Cruche,  suivant  en 
cela  l'exemple  de  son  p^e,  a  sign^  en  1566 
et  1568  du  nom  de  Petrtis  Eskricheus,  des 
„histolres^  et  des  cartes  dessin^  et  grav^es 
par  lui. 

Gn  ignore  l'^poque  k  laquelle  il  a  quitt^  Paris, 
mais  d^  1548,  on  le  voit  stabil  k  Lyon  oü  il 
^tait  encore  en  1551.  II  avait  ^pous^  Jeanne 
Berthet,  protestante  conmie  lui,  et  qui  lui  donna 
dix  enfants.  L'esprit  de  tol^rance  religiense  qui 
avait  distingua  jusqu'alors  la  ville  de  Lyon,  se 
modifia  subitement  k  cette  ^poque,  lorsque  le 
Cardinal  de  Toumon  rempla^a  le  cardinal  de 
Ferrare  sur  le  tr6ne  archi^piscopal;  C.  jngea 
alors  prudent  de  se  retirer  k  Gen^ve,  et  le  9  sept. 
1552  il  y  faisait  baptiser  son  premier  enfant. 
Son  Etablissement  d^finltif  k  Gen^ve  ne  date 
toutefois  que  de  la  fin  de  1554  (17  d^.),  Epoque 
k  laquelle  il  demandait  au  conseil,  sous  le  nom 
de  Pierre  Vase,  l'autorisation,  qui  lui  Etait  ac- 
cord^e,  d'habiter  la  ville.  II  n'avait  du  y  fahre 
jusque  \k  que  des  sEjours  temporaires  et,  dans 
les  intervalles,  retoumer  k  Lyon. 

Re^u  bourgeois  le  16  mai  1560,  G.  demeura 
k  Gen^ve  jusqu'au  d^but  de  1565,  mais  d^  le 
mois  de  mars  de  cette  ann^e,  on  le  voit  de 
nouveau  Etabli  k  Lyon,  oü  il  trouvait  sans  doute 
un  emploi  plus  r^num^rateur  de  son  talent  et 
oü  il  avait  d'ailleurs  fait  un  sEjour  en  1564 
pour  travailler  aux  d^orations  de  Pentr^e  de 
Charles  IX.    II  paratt  s'^trc  d^finitivement  fixä 
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dans  cette  demi^re  Tille  et  y  6tre  rest^  jusqu'ä 
sa  morty  mais  il  avait  conserv^  des  relations 
avec  Gen^ve  dont  les  imprimeurs  et  libraires 
continu^rent  k  l'occaper  apr^  son  d^part,  en 
m^me  temps  qu'il  travaillait  ä  Pillustration 
d'^ditions  lyoimaises.  La  date  de  son  d^c^ 
n'est  pas  connae.  On  sait  toatefois,  par  l'acte 
de  manage  de  Pune  de  ses  filles,  demeur^  ä 
Gen^ve  que  G.  Tivait  encore  en  1590. 

Presque  ignor^  il  y  a  une  trentaine  d'ann^s, 
Pierre  G.,  dit  Eskrich,  dit  Vase,  d'abord  signal^ 
par  A.  Steyert,  a  4t^  mis  en  lumi^re  par  Natalis 
Rondot  et  par  nos  propres  recherches.  Get  ar- 
tiste  est  certainement  un  des  plus  habiles  illu- 
strateurs  de  la  seconde  moiti^  du  16*  si^le. 
Dans  la  brillante  phalange  des  vignettistes 
lyonnais,  11  occupe  le  troisi^me  rang,  imm^diate- 
ment  apr^  le  mattre  ä  la  Gapeline  et  le  Petit 
Bemard  qui  a  exerc^  sur  son  style  une  influence 
marqu^.  Gomme  peintre,  on  ne  connatt  aucune 
Oeuvre  qui  puisse  lui  6tre  attribu^e;  peut-^tre 
a-t-il  ex^cut^  quelques  portraits,  mais  il  a  sur- 
tout  trayalll^  k  ces  d^corations  de  circonstance 
alors  en  usage  pour  les  entr^es  de  souverains 
et  autres  f^tes  publiques,  d^corations  peintes  qui 
omaient  les  arcs  de  triomphe,  chars  all^goriques, 
fontaines,  etc. 

Son  oeuvre  grav^,  en  revancbe,  est  considärable 
et  peut  6tre  d^termin^  avec  une  pr^cision  süf- 
fisante. II  a  pris  soin,  en  effet,  de  munir  de  sa 
Signatare  et  de  son  invenü  quelques-unes  des 
planches  dessin^es,  sinon  grav^es  par  lui.  On 
sait  ^galement  par  les  pi^ces  d'un  proc^s  d^ 
couvertes  par  nous  aux  Archlves  de  Gen^ve, 
qn'il  est  l'auteur  des  seize  grandes  planches  de 
la  „Mappemonde  papistique."  On  poss^de  ainsi 
des  ^l^ments  sürs  et  des  termes  de  comparaison 
pr^is  pour  studier  son  style  et  caract^riser  sa 
mani&re.  II  est  tr^  probable  d'autre  part  que 
c'est  k  Pierre  G.  au  d^but  de  sa  carri^e,  qu'il 
faut  attribuer  un  certain  nombre  d'encadrements 
et  de  vignettes  signös  des  initiales  P.  V.  (Pierre 
Vase)  et  publik  k  Lyon  en  1548  par  Guillaume 
BoTille  dans  les  „Embl^mes*'  d'Alciat  et  les 
„Heures  k  l'usage  de  Rome.^  Dans  cette 
premi^re  mani^re,  l'influence  du  Petit  Bemard 
est  Evidente. 

On  sait  que  les  planches  de  la  c^l^bre  suite 
des  „Quadrins  historiques  de  la  Bible**  publiäs 
pour  la  premi^re  fois  k  Lyon  par  Jean  de 
Toumes  en  1553,  sont  attribu^  au  Petit  Bernard. 
Nous  n'häsitons  pas  toutefois  k  reconnaltre  la 
main  de  G.  dans  une  cinquantaine  de  ces  bois, 
mais  il  s'est  assimil^  si  exactement  la  mani^e 
de  l'auteur  principal  qu'il  faut  une  ^tude  appro- 
fondie  de  Peneemble  de  son  oeuvre  pour  discemer 
däjlk  quelques  traits  de  son  style  propre  dans 
ces  pi^ces  de  d^but. 


G.  n'a  affirm^  l'originalitä  de  sa  mani^e  et 
la  personnalit^  de  son  talent  que  depuis  son 
Etablissement  k  Gen^ve,  vers  l'ann^e  1555. 
Dessinateur  singuli^rement  inventif  et  fäcond, 
il  a  pu,  en  m^me  temps.  se  cr^er  un  style  propre 
et  parmi  les  innombrables  gravures  sur  bois 
parues  dans  la  seconde  moitiE  du  16^  si^le, 
Celles  dont  il  est  Tauteur  se  distingueront  sans 
peine,  pour  les  connaisseurs.  Son  dessin  est  par- 
fois  un  peu  tortueux,  mais  plein  d'^nergie,  de 
vigueur  et  d'une  cränerie  qui  s'impose.  La  taille 
est  fine,  tr^  fouillEe,  mais  un  peu  s^che  et  aigue. 
L'effet  g^n^ral  de  la  planche  est  certainement 
inf^rieur  k  la  mani^re  Egalement  fine,  mais  grasse, 
ample  et  savoureuse  du  Petit  Bernard.  A  cette 
seconde  mani^re,  celle  oü  le  talent  de  l'artiste 
atteint  son  apog^e,  on  doit  rapporter  les  oeuvres 
suivantes: 

A  Gen^ve:  la  suite  oblongue  des  figures  de 
l'^Antithesis  de  praeclaris  Ghristi  et  indignis 
papae  facinoribus**,  1'*  Edit,  Zacharie  Durant, 
1557,  in-8.  —  Sept  planches  de  la  Bible  de 
Robert  Estienne,  1560,  in-fol.  —  Trente-et-une 
planches,  dont  cinq  cartes,  pour  la  Bible  en 
anglais,  Rowland  Hall,  1560,  in-4;  vingt-cinq 
de  ces  bois  se  retrouvent  dans  la  Bible  d'Antoine 
Rebul,  1561,  in-fol.  —  Quatre  planches  pour  la 
traduction  latine  d'HErodote,  Henri  Estienne, 
1566,  in-fol.  —  Les  seize  grandes  planches  de 
la  „Mappemonde  papistique^  termin^es  en  1563, 
publikes  en  1566.  —  La  suite  des  figures  de  la 
Bible  de  Fran^ois  Estienne,  1567,  in-8. 

A  Lyon:  la  plus  grande  partie  des  planches 
de  la  suite  des  figures  de  la  Bible  publice  pour 
la  premi^re  fois  en  1563  et,  pour  le  nouveau 
testament,  en  1569,  par  Guillaume  Roville.  — 
Yingt-trois  planches  et  cartes  pour  la  Bible  de 
SEb.  Honorati  1565  (et  1566).  —  üne  partie  des 
Cent  cinquante-trois  planches  des  Actes  des 
Ap6tres,  suite  parue  pour  la  premi^re  fois  en 
1582  dans  les  „Figures  de  la  Bible^  de  Barth. 
Honorati.  —  Diverses  planches  dans  les  „Fun^ 
railles  et  diverses  mani^res  d'ensevelir^  de  Glaude 
Guichard,  1581,  dans  la  Bible  de  Barth.  Honorati, 
1585,  et  un  plan  de  Paris  dans  la  Gosmographie 
de  Munster,  Paris  1575. 

Enfin,  k  Lyon  comme  k  Gen^ve,  G.  a  exEcutE 
un  grand  nombre  de  marques,  encadrements  et 
autres  omements  typographiques. 

Dans  les  derni^res  ann^es  de  sa  carri^re,  il  a 
souvent  exag^rE  encore  la  sEcheresse  de  son 
crayon  et  PEtrangetä  de  ses  types.  Ses  planches 
trop  charg^es  de  travaux,  manqnent  d'air  et  de 
relief;  il  semble  qu'il  veuille  rivaliser  avec  la 
taille- douce.  G'est  sous  l'influence  de  cette  troi- 
si^me  mani^re  qu'il  a  exEcut<^  les  vignettes  des 
embl^mes  de  Th.  de  B6ze,  publik  k  la  suite  des 
„Icones,^    Gen^ve,   Jean  de  Laon,   1580,   in-4. 
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deux  Buites  de  format  in-d  et  in-16  pour  les 
oBuyres  de  Da  Bartas,  Gen^ve  1581  et  1583, 
ane  partie  des  planches  des  Actes  des  Apötres 
mentionn^es  plus  haut,  enfin  des  figures  dans 
P^ition  de  1588  des  „Quadrins  historiques  de 
la  Bible^,  Lyon,  Jean  de  Tournes. 

A,  Steyeri,  Notes,  etc.,  dans  Revue  du  Lyonnais, 
S^s^rie,  t.y,  1868,  p.  186  et  boIt.  —  Ä,(hrtier,  Arrtts 
du  GoDBeil  de  Genöve  snr  le  fait  de  rimprimerie,  etc.,  de 
1541  k  1560,  GfenÖTe  1898,  p.  108  lu  —  OavdU,  Lir. 
des  Bouig.,  p.  267.  —  N.  Rondot,  GiaTenrs  aar  bois  k 
Lyon  au  16*si^cle,  Lyon  1898;  Pierre  Eskrich,  peintre 
et  taUlear  d'histoiies  k  Lyon  an  16"  siödei  Lyon  1901. 

Alfred  Oariier. 

Cuccini,  Antonio,  Bildhauer,  geb.  in  Melide 
1830.  Er  studierte  in  Mailand  und  war  Schüler 
des  Somaini  in  Bissone  (Italien).  Seine  Werke 
sind  ausschließlich  Grabm&ler.  Er  starb  in 
Melide  am  18.  Nov.  1874.     J,  BikorCoMtagnola. 

Guccini^ülisse,  Bildhauer,  geb.  1825  in  Melide 
bei  Lugano.  Er  studierte  in  Mailand,  erhielt 
1843  eine  Auszeichnung  für  eine  Skizze,  die  er 
der  Akademie  der  schönen  Künste  daselbst  ein- 
gesandt hatte.  1844  trug  er  an  der  Akademie 
einen  Preis  für  Omamentzeichnen  davon.  1854 
erhielt  er  den  I.  Preis,  eine  große  silberne  Me- 
daille für  ein  Basrelief.  1855  wurde  ihm  wiederum 
der  I.  Preis  für  Bildhauerarbeiten  zugesprochen. 
1856  wird  C.  in  der  Ausstellung  Belle  Arti,  unter 
der  Gruppe  der  Bildhauer,  mit  seiner  Statue  „La 
Modestia^  als  der  Beste  angeführt  1858  ließ 
er  sich  in  Gasale  nieder.  Es  sei  hervorgehoben, 
daß  ihm  in  Turin  vier  I.  Preise  zuerkannt  wur- 
den und  daß  die  königl.  Akademie  der  schönen 
Künste  in  Bom  nicht  nur  yerschledene  seiner 
Arbeiten  ausstellte,  sondern  auch  ankaufte.  C. 
modellierte  Büsten  von  Zeitgenossen.  YonWerken 
seien  genannt:  die  Büste  der  Beatrice  Cenci,  eine 
Statue  „La  Poesia^,  eine  Büste  des  Gavaliere 
Francia,  eine  Büste  Ganinas,  eine  Statue  „La 
Fede.^  1859  erhielt  G.  vom  Municipio  in  Gasale 
den  Auftrag,  ein  Monument  für  Oberst  Morelli 
anzufertigen.  1861  hatte  er  zwei  Statuen  für 
das  Hospital  in  Yoghera  (Piemont)  zu  liefern. 
Der  Meister  starb  nach  l&ngerem  Leiden  am 
20.  Jan.  1887  in  seinem  Heimatsorte  Bissone  bei 
Melide. 

Persönl.  Informationen.  —  Gazi.  Piem.  vom  20.  Jan. 
1855.  —  Oiom.  di  Borna  v.  80.  Mai  1856.  —  Tempo 
von  Casale  r.  28.  Dez.  1868  und  v.  20.  Dez.  1859. 

J.  Bika^Caatagncila. 

Glichet,  Jean,  n^  k  Gen^ve  le  2  juillet  1674, 
mort  le  12  avril  1739,  apprenti  chez  Thomas 
Fontaine,  fut  peintre  en  ^maiL         A.  Choiay. 

Giineman  (Künimann,  Künemann),  Adam, 
peintre-d^orateur  (Flachmaler),  originaire  de 
Massmünster  (en  fran^is,  Massevaux,  ville  de  la 
Haute-Alsace,  sur  la  Doller),  re(;u  bourgeois  de 


Fribourg  le  9  döc.  1589,  membre  de  la  confirMe 
de  St-Luc  soit  des  artistes  de  Fribourg,  a  peint, 
en  1610,  le  tableau  de  St.-Nicolas,  dans  la  cha- 
pelle  de  ce  nom  (appartenant  k  l'£tat  de  Fri- 
bourg) de  l'^glise  paroissiale  de  Romont,  tableau 
d^posä  aujourd'hui  au  Mus^e  de  Fribourg. 

Prot,  des  Bourgeois  de  Fribooig  n*  6,  p.  28  vezso.  — 
Prot,  de  la  conMrie  de  8t.-Lnc  sott  Line  des  ordonnaoces 
de  la  confrärie  des  mattree  peintres,  seolpteurs,  peinties- 
verriers  et  verriers,  tradnit  par  Max  <U  Üiethack,  publik 
par  le  P.  J.-J.  Berthter,  —  Buch  nf  gnter  Bechnnng  K, 
p.  197,  oü  se  tronve  la  oonrention  pour  la  peintore  du 
tableau  de  St.-Nicolas.  Jbt.  Sehneuwljf. 

Onnrat,  Barthlome,  Holzwerkmeister  in  Zürich. 
Ihm  wurde  durch  Ratsbeschluß  vom  21.  Juli  1518 
ein  jährliches  Wartgeld  von  10  Pfd.  festgesetzt. 
Am  17.  April  1521  wurde  ihm  erlaubt,  zwei 
Lehrknechte  zu  halten  und  unter  dem  19.  Sept. 
1526  ist  ihm  ein  Haus  zu  billigem  Zins  als 
Wohnung  überlassen  worden.  Dieser  Meister  ist 
schwerlich  identisch  mit  dem  1469  unter  den 
Werkleuten  am  Bau  der  Fraumünsterkirche  er- 
wähnten G. 

N.Z.Ztg.,BeU.  zuNr.50  V.  19.  Febr.  1899.  —  Mlttlg. 
d.  Ant  GeseUsch.  ZQridi,  Heft  64,  p.  29.    B.  BeifOum-t. 

Gnnrat  von  Lindau,  s.  Lindau,  Conrad  von. 

Ciuuselmann,  Johann  Matthäus,  Schweizer 
Maler,  in  der  2.  Hälfte  des  17.  und  zu  Anfang 
des  18.  Jahrb.,  Schüler  des  Anton  C!alza  von 
Verona  (1653—1725)  zu  Bologna.  Werke  un- 
bekannt. 

Felsina  pittrice  lY,  p.  189.  —  FüMli,  Best.  Kstier  lY, 
p.  217.  —  Den.,  K.-Lex.  I,  p.  188.  —  BertolotH,  Boll. 
stör.  1885,  p.  220.  —  Den,,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  X 
und  65.  C,  Brun. 

Guonrat,  „der  Glaser^,  in  Bern,  erhielt  laut 
Bemer  Stadtrechnung  von  1584,  1535  und  1587 
Bezahlungen  fOr  Glaserarbeit.  Der  letzte  Posten 
muß  wohl  ein  gemaltes  Fenster  fOr  das  Rathaus 
in  Schwarzenburg  betreffen. 

Bern.  Taschenb.  1878,  p.  185.  ff.  Titrier. 

CupiUard,  Glockengießer  aus  Morteau,  Bru- 
der von  G.  J.  G.,  goß  mit  diesem,  F.  Humbert  und 
Roy,  beide  ebenfalls  Glockengießer  aus  Morteau, 
1783  für  Mi^court  eine  Glocke. 

Nüeehder,  Glockenb.,  Msc.  Maria  Sutermeiater. 

Gupillard,  G.  J.,  Glockengießer  aus  Morteau, 
Glied  einer  wandernden  Glockengießerfamilie, 
goß  für  folgende  Gemeinden  der  Kantone  Frei- 
burg und  Bern  Glocken:  a.  mit  F.  Humbert  aus 
Morteau,  1771,  für  Enney  1, 1780  für  BoScourt  1; 
b,  allein,  1781,  für  Epanvillers  1;  e.  mit  J.  D. 
Rognon  aus  Morteau,  1780,  fürVillaz  St-Pierre  1; 
d,  mit  seinem  Bruder,  F.  Humbert  und  einem 
Gießer  Roy,  1783,  für  Mi^ourt  1  Glocke. 

Nüaekder,  Glockenb.,  Msc.         Motu 
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Glippin,  Mermet,  d'Orbe,  fondeur  de  cloches, 
k  Bomont,  1484  (voir  Lombart,  Fran^ois). 

Max  <U  Dietibaeh. 

Ovrii^er  (Corriger,  Kuriger),  Joseph  Änton, 
Bossierer,  Sohn  des  Äugtutin  Maihias  C.  (s.  d.), 
geb.  in  Einsiedeln  am  6.  Juni  1750,  gest.  in  Paris 
1880.  Vom  Vater  zum  Goldschmied  bestimmt, 
machte  er  sich  dessen  Unterweisung  und  seinen 
eigenen  Fleiß  im  Zeichnen  und  Modellieren  so 
wohl  zu  Nutzen,  daß  der  Ritter  Hedlinger  ihn 
in  seinem  17.  Lebensjahre  fflr  geschickt  genug 
hielt,  eine  Reise  nach  Paris  zu  unternehmen, 
wo  er  ihn  seinem  Freunde  Roetiers,  königl.  Gold- 
schmied, empfahl,  bei  welchem  C.  vier  Jahre 
blieb,  worauf  er  1772,  im  Zeichnen,  Bossieren 
und  Modellieren  wohlgeübt,  in  sein  Vaterland 
zur&ckkehrte.  Er  verließ  es  ein  zweites  Mal, 
hielt  sich  einige  Zeit  in  Korsika  auf,  kam  nach 
Toulon  und  1784  wieder  nach  Paris.  Besaß  er 
auch  keine  großen  theoretischen  Kenntnisse,  so 
brachte  er  es  durch  natOrlichen  Geschmack,  ein 
feines  GefOhl  und  anhaltenden  Fleiß  in  seiner 
Kunst,  Bildnisse  in  Wachs  zu  bossieren,  sehr 
weit.  Nicht  lange  nach  seiner  ersten  Ankunft 
in  Paris  war  er  so  glücklich,  das  Portr&t  des 
damaligen  Herzogs  von  Orleans  in  Arbeit  zu  er- 
halten. Es  wurde  sehr  gut  aufgenommen  und 
zog  ihm  mehrere  Bestellungen  zu,  mit  denen 
er  sich  in  kurzer  Zeit  überh&uft  sah.  Sp&ter 
bossierte  er  auch  den  ersten  Konsul  Bonaparte 
nach  dem  Leben;  man  hielt  es  für  eines  der 
wahrsten  Bilder,  die  von  Napoleon  vorhanden 
waren.  G.  arbeitete  immer  mit  außerordentlicher 
Leichtigkeit  und  ohne  die  Personen  durch  lange 
Sitzungen  zu  ermüden.  Nicht  selten  traf  er  die 
Aehnlichkeit  am  besten,  wenn  sie  bei  Tisch  oder 
am  Spiele  saßen. 

Von  ihm  rühren  her :  die  Statue  Teils  auf  dem 
Brunnen  in  Altdorf;  die  „Weihnacht''  im  Frauen- 
kloBter  Au;  kleine  Statuen  in  der  Kapelle  von 
Tk-achslau  und  im  Sihlthal  bei  Einsiedeln;  des- 
gleichen in  der  Krankenkapelle  und  Isaaks 
Opferung  in  der  Prftfektur  des  Klosters  Einsiedeln. 

Mejftr  9.  Knamau,  Oemilde  der  Schweiz  Y,  p.  168.  — 
Kuhn,  Der  Stiftsban  M.-Biiisiedehi,  p.  166.  —  FüMi, 
Bett  Kstler  IV,  p.  812.  —  Den.,  K.-Lex.  I,  p.  188;  II, 
p.  849.  —  NagUr,  K.-Lex.  m,  p.  824.  —  Seubtrt, 
K.-LeJL.  I,  p.  880.  —  Deiüing,  Schwyzer  Chronik,  p.  246. 

P.  Oahrid  Meier. 

Cniiger,  Äugustin  Mathias,  Goldschmied,  geb. 
1728  in  Einsiedeln,  gest  1780.  Nach  dem  Stamm- 
buche von  Einsiedeln  war  er  verheiratet  mit 
M.  Elisab.  Steinauer  und  Vater  von  Joseph  Anton 
und  Joseph  Benedikt  C.  (s.d.). 

FüßU,  K.-Lex.  I,  p.  188.  —  Den.,  Bett.  Ktfler  IV, 
p.  811.  —  Kvkn,  Stiftsbau  M.-Eiiitiede]n,  p.  166. 

P.  Oabrid  Meier, 

Curiger  (Kuriger),iiii0rfM^  Mathias,  Bossierer, 
geb.  1787  in  Einsiedeln,  gest  in  Paris  181 1(?), 


Sohn  des  Joseph  Benedikt  0.  und  Bruder  des  Bde' 
fons  und  Xaver  C,  bossierte  in  glftnzend  weißem 
Wachs  auf  dunklem  Grunde,  arbeitete  mit  seinem 
jungem  Bruder  Xaver  in  Paris,  wo  sie  einer 
glftnzenden  Zukunft  entgegen  sahen;  sie  waren  in 
den  Tuilerien  gerne  gesehen  und  hatten  unter 
anderen  den  König  von  Rom  porträtiert,  als  sie 
1811  auf  eine  geheimnisvolle,  tragische  Weise 
endeten.  Einer  soll  den  andern  ermordet  haben; 
nach  anderm  Bericht  sollen  sie  durch  Künstler- 
neid aus  der  Welt  geschafft  worden  sein.  Proben 
seiner  Kunst  sah  man  auf  den  Kunstausstellungen 
zu  Bern  1804  und  1806. 

Kuhn,  Stifttbaa IL-Einaiedeln,  p.  167.  —P.G.Mord, 
Einsiedler  Eonstgesch.  OiCsc.)  I,  p.  124;  n,  p.  84.  — 
SeuheH,  K.-Lex.  I,  p.  880.  —  FüMi,  K.-Lex.  II,  p.  248.  — 
NagUr,  K.-Lex.  DI,  p.  225.  P.  Gahriel  Meier. 

CüTigWj  Joseph  Benedikt,  Bossierer,  Gold- 
schmied, Sohn  des  Augttstin  Mathias  C.  (s.d.), 
geb.  in  Einsiedeln  am  26.  Mai  1764,  gest.  1816 
in  Paris.  Er  übte  sich  von  Kindheit  an  im 
Zeichnen  mit  so  glücklichem  Erfolge,  daß  er 
in  seinem  14.  Jahre  seinem  ftltem  Bruder  Jos. 
Anton  (s.  d.)  nach  Paris  folgte,  wo  er  bei  Goi, 
Bildhauer  und  Professor  der  königlichen  Aka- 
demie, Unterweisung  genoß.  Die  ersten  Proben 
seines  Talentes  zeigte  er  an  den  Brustbildern 
des  Hauptm.  von  Hertenstein  und  des  Lieut 
von  Beding,  die  er  nach  der  Natur  in  Marmor 
meißelte.  Auf  der  Kunstausstellung  zu  Bern, 
1804,  sah  man  von  ihm  in  Relief  frei  modellierte 
anatomische  Abbildungen  des  menschlichen  Kör- 
pers, welche  allgemein  bewundert  wurden  (jetzt 
im  Vesalianum  zu  Basel),  üeberdies  arbeitete 
er  Bildnisse  in  Relief  aus  weißem  und  koloriertem 
Wachs,  Alabaster  und  feiner  Thonerde,  und 
ebenso  Basreliefs,  Blumenstücke  und  anderes 
mit  unübertrefflicher  Wahrheit  und  Zartheit  aus. 
1806  hielt  er  sich  wieder  in  Einsiedeln  auf,  1810 
in  Basel.  Im  Kabinet  von  Einsiedeln  sind  von 
ihm  anatomische  Tafeln,  die  Portrftts  von  Napo- 
leon I.,  Marie  Louise  und  vom  König  von  Rom, 
die  er  1811  in  Paris  gemacht 

Meyer  «m  Knonau,  Qemälde  d.  Schweiz  Y,  p.  168.  — 
Kuhn,  Stiftobsa  M.-Biiisiedehi,  p.  166.  —  FüMi,  K.-Iiez. 
I,  p.  188 ;  II,  p.  249.  —  Den.,  Bett  Kstler  IV,  p.  218. 
—  Müller,  K.-Lex.  I,  p.  409.  —  Seubert,  E.-Iiez.  I, 
p.  880.  •—  Nagler,  K.-Lex.  HI,  p.  224.  —  DettUng, 
Schwyser  Chronik,  p.  246.  P.  Oabrid 


Gvriger,  Joseph  Benedikt,  Sohn,  Wachs- 
bossierer,  geb.  in  Einsiedeln  1798  als  jüngster 
(fOnfter)  Sohn  von  Joseph  Benedikt  C,  gest  1816 
in  Paris.  Er  hat  1818  in  Zürich  ausgestellt 
(lokale  Ausstellung). 

Pfiuibach  von  Einsiedeln.  P.  Oahriel  Meier. 

Gnriger  (Kuriger),  Ildefons,  Bossierer,  auch 
Radierer,  Zeichner,  Maler,  Bildhauer,  geb.  in 
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Einsiedeln  1732,  gest.  um  1834  in  Wien.  Er 
war  der  älteste  und  talentvollste  unter  den 
Söhnen  Joseph  Benedikt  C.s,  von  dem  er  den 
ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  Bossieren 
erhielt.  Die  Arbeiten  seines  Oheims  Joseph 
Anton  C.  regten  den  angebomen  Eunsttrieb  noch 
mehr  an.  Er  bossierte  in  farbigem  Wachse  mit 
außerordentlich  viel  Kenntlichkeit  und  Nettig- 
keit auf  eine  geistreiche  und  lebendige  Weise 
Bildnisse,  Basreliefs  u.  a.  m.  Daneben  machte 
er  Künstlerstreiche  zu  hunderten.  Er  arbeitete 
zuerst  in  Zürich,  bis  er  sich  das  Beisegeld  er- 
worben, um  nach  Wien  zu  gehen,  wo  er  die 
Akademie  besuchte;  dann  bis  etwa  1833  in  Ein- 
siedeln, kehrte  er  später  nach  Wien  zurück,  wo 
er  im  Invalidenspitale  gestorben  sein  soll.  Das 
Kloster  Einsiedeln  besitzt  von  ihm  an  Gemälden : 
„8t.Emilian^;  „Petrus  Nolaskus^;  „Das  Martyrium 
des  hl.  Ignatius";  „St.  Johann  Bapt.  predigend^; 
die  Skizzen  zu  den  Altarblättem  in  Galgenen; 
in  gebrannter  Erde:  „Weihnacht^;  „Abendmahl^; 
„Fußwaschung";  „Krönung"  nach  Tizian;  „Kreuz- 
tragung";  „Hl.  Familie";  „Drei  Könige"  und  sehr 
viele  kleine  Bilder;  in  Wachs:  „Konstantin  vor 
der  Erscheinung  des  Kreuzes."  Fruchtbare  und 
echt  künstlerische  Erfindung  wird  ihm  nach- 
gerühmt. Sein  Porträt,  1803  von  Corrodi  gemalt, 
im  Bilderkabinet  des  Stiftes,  zeigt  einen  genialen 
Künstlerkopf. 

Seubert,  K.-Jjex.  J,  p.  880.  —  Füßli,  E.-Lex.  II, 
p.  248.  —  NagUr,  Monogr.  II,  Nr.  81;  III,  Nr.  171, 
841.  —  ßruttiot,  Monogr.  I,  Nr.  166,  291.  —  Meyer  v, 
Knonau,  Gem&lde  d.  Schweiz  Y,  p.  168,  169.  —  Ncujler, 
K.-Lex.  III,  p.  225.  —  Kuhn,  Stiftsbau  M.-EinsiedelD, 
p.  166—167.  —  Deitling,  Schwyzer  Chronik,  p.  245. 

P.  Oahriel  Meier. 

Cnriger  (Kuriger),  Joh.  David,  Kupferstecher, 
Yon  Einsiedeln  (?).  Yon  ihm  ist  in  der  Einsiedler 
Kupferstichsammlung  ein  Kupferstich:  „S.  Ana- 
stasia  Patrona  in  Benedictbeyrn.  —  Jos.  Weiß 
inv.  et  del.  Joh.  David  Curiger  sc.  Mon."  8*»  auf 
Pergament.  Dieser  C.  scheint  in  München  ge- 
wesen zu  sein. 

P.  Gatt  Mord,  Eins.  Kstler  (Msc.)  I,  p.  1 24.  —  Dettling, 
Schwyzer  Chronik,  p.  245.  P.  Qabrid  Meier. 

Curiger,  Nikolaus  Adelrich,  Wachsbossierer, 
geb.  1797  in  Einsiedeln,  Sohn  des  Joseph  Bene^ 
dikt  Cy  gest.  1820  in  Paris,  hat  1812  in  Zürich 
ausgestellt  (lokale  Ausstellung).   P.  Gdbrid  Meier. 

Curiger  (Kuriger),  Franz  Xaver,  Wachs- 
bossierer,  Sohn  des  Joseph  Benedikt  C,  geb.  in 
Einsiedeln  1790,  gest.  in  Paris  1811  (?).  Proben 
seiner  Werke  sah  man  auf  den  Kunstausstellungen 
zu  Zürich  und  Bern  1804.  (Vgl.  Curiger,  Augustin 
Mathias.)  Das  Schweiz.  Landesmuseum  besitzt 
ein  von  ihm  bossiertes  Porträt  des  Heinrich 
Schweitzer-Keller,  1817  (?). 

Seubert,  K.-Lex.  I,  p.  880.  ~  Füßli,  K.-Lex.  II,  p.  249. 


—  Kuhn,  Stiftsbaa  M.-Einsiedeln,  p.  167.  —  Anz.  Alt.- 
Ede.  1899,  p.  89.  P.  Gahriel  Meier. 

Cnrriger,  s.  Curiger. 

Cnrt,  Guillaume,  originaire  de  Clermont  en 
Auvergne,  diamantaire,  soit  certainement  joaillier, 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  31  d^c.  1482  pour 
sept  fiorins  et  un  plastron. 

Covdle,  Liy.  des  Boarj^.,  p.  88.  Ä.^J.  M. 

Cnrte,  Nicolo,  s.  Corti  da  Corte,  Nie.  de. 

Curty,  Zo^eph'Emmanuel,  naquit  ä  Fribourg 
le  13  f^vr.  1750.  Dessinateur  et  aquarelliste  de 
grand  talent,  il  ne  pratiqua  gu^re  que  le  paysage. 
L'ceuvre  considärable  qu'il  a  laiss^e  t^moigne 
d'une  activit^  peu  commune.  Ses  vues  de  Fri- 
bourg et  des  environs  —  recueil  de  56  dessins 
d'apr^  nature  en  possession  de  M.  A.Göldlin  ä 
Fribourg  —  ^taient  tr^s  recherch^  par  les 
voyageurs  en  passage  dans  cette  ville;  les  Anglais 
surtout  les  appröciaient  fort  et  c'est  par  centaines 
que  les  dessins  et  aquarelles  de  C.  passaient  ä 
r^tranger.  Lord  Northampton,  pendant  un  assez 
long  söjour  qu'il  fit  ä  Avenches,  vers  1786,  pour 
des  4tudes  arch^ologiques,  engagea  notre  artiste 
comme  dessinateur;  une  partie  des  travaux  faits 
ä  cette  4poque  pru*ent,  probablement,  le  chemin 
de  l'Angleterre,  mais  il  est  rest^  plusieurs  de 
ses  reproductions  d'antiquit^s  aventiciennes  dans 
diverses  collections,  en  particulier  aux  mus^es 
d' Avenches,  de  Beme  et  de  Fribourg;  ce  sont 
surtout   des    dessins   aquarell^   de   mosalques 

—  g^n^ralement  reproduits  ä  plusieurs  exem- 
plaires  —  et  feu  le  prof.  J.  Gremaud  en  pos- 
s^dait  deux.  La  Blblioth^que  cant.  de  Fribourg 
garde,  sous  le  nom  d'„Album  Curty^  un  interes- 
sant recueil  relatif  ^galement  ä  Avenches.  Fri- 
bourg poss^de  encore  un  nombre  süffisant  d'oeuvres 
importantes  de  cet  artiste  pour  qu'il  soit  facile 
de  se  rendre  compte  des  qualit^  remarquables 
qui  le  distinguent.  II  mourut  ä  Fribourg  le 
9  janv.  1813.    Yoy.  aussi  L.  Midart. 

£tr.  fHb.,  1878,  p.  41  et  190.  —  Etr.  aux  fonctionn. 
frib.,  1810,  p.  181.  —  „Emulation'*  de  Frib.,  1858, 
p.  276.  —  Lutz,  Mod.  Biogr.,  p.  42.  —  Eug.  Seeretan, 
Aventicum,  pl.  YI  reproduisant  une  des  aquarellee  de 
r „Album  Curty.**  Joe.  Beichlen. 

Cusin,  C^harles.  C'est  k  lui  commun^ment 
qu'on  attribue  l'introduction  de  Phorlogerie  k 
Gen^ve,  vers  1587,  opinion  courante  qui  s'est 
exprim^e  dans  un  grand  nombre  de  publications 
et  que  nous  avons  remarqu^e  encore,  non  sans 
surprise,  dans  une  publication  toute  r^cente.  II 
y  a  lieu,  toutefois,  de  fahre  quelques  r^serves, 
car  on  trouve,  avant  cette  ^poque,  des  noms 
d'^horlogeurs**  ^tablis  ä  Gen^ve,  ainai  Fran^ois 
Sommellier,  de  Dieppe,  et  Philippe  Bon,  de  la 
Lorraine,  re^us,  le  premier  bourgeois,  le  second 
habitant  en  1557,  Clement  Bergier,  de  Lyon, 
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re^u  en  1559,  etc.  Sans  doute,  il  se  peut  que 
ces  anciens  artisans  aient  6t6  plus  sp^cialement 
des  fabricants  d'horloges  et  que  ce  soit  bien  ä 
G.  qu'il  faille  attribuer  Pintroduction  de  la  fa- 
briqne  de  „montres^,  mais,  au  fond,  on  n'en  sait 
rien  et  la  question  doit  demeurer  pendante: 
d'autant  plos  que  G.  6tait  d^jä  fix^  ä  Gen^ve  vers 
1574  et  qu'il  est  invraisemblable  qu'ä  Gen^ve,  oü 
les  orfövres,  les  artisans  du  m^tal  abondaient,  on 
n'ait  fabriquä  des  montres  qu'ä  la  fin  du  16*si^cle, 
alors  qn'elles  ^taien  t  d'usage  courant  en  Bourgogne, 
au  commencement  du  second  quart  de  ce  sidcle. 
Ge  qui  est  certain,  c'est  que  les  borlogers  d'alors 
exer^aient  des  professions  que  l'on  qualifierait 
aujourd'hui  de  fort  diverses;  ils  4taient  serruriers, 
forgerons,  möcaniciens,  arquebusiers,  fourbisseurs, 
orfövres,  ciseleurs,  etc.,  et,  dans  rimpossibilit^ 
oü  l'on  est  d'assimiler  l'un  d'eux  ä  l'horloger 
moderne,  nous  avons  pens^  que  le  nom  de  G. 
et  la  tradition  qui  s'y  rattache  devaient  trouver 
place  ici.  A  plus  forte  raison  encore,  ä  cause  du 
d^veloppement  extraordinaire  que  son  Industrie 
eüt  ä  Gen^ve  et  de  l'impulsion  qu'elle  donn&t 
aux  arts  d^coratifs  du  m^tal  et  du  feu;  on  ne 
saurait,  en  effet,  s^parer  la  grande  floraison 
moderne  des  „fabriques^  de  bijouterie,  d'or- 
föyrerie  et  de  joaillerie  de  celle  de  la  „fabrique^ 
d'horlogerie. 

G.,  horloger,  fut  re^u  habitant  de  Genlve  en 
1574,  puis  bourgeois  de  Gen^ve  le  15  mal  1687, 
gratis,  „en  consid^ration  de  ce  qu'il  a  faict  les 
engins  pour  la  sonnerie  des  cloches*',  exemple 
de  la  multiplicit^  de  besognes  dont  nous  parlions 
tout-ä-1'heure. 

NoQB  ne  citoiw  pas  les  DombreaBes  nHlstoires  de  Oe- 
ndve"  OQ  Dotices  relatiyes  k  rhorlogerie,  qui  renferment 
toutes  ropinion  traditionelle  ezprim^,  la  plupart  du 
tomps,  en  termes  identiques.  —  Sordet,  Dict.  des  familles 
geney.,  msc.  —  Rigaud,  Renseign.,  p.  98.  —  Blavignac, 
La  Cloche,  p.  108 ;  fait  d^int^ressantes  r^erves.  —  Ä,  de 
CharvMMe,  L'Horlogerie  et  nne  famille  d^horlogers  k 
Antnn  et  ä  Gendve,  dans :  Mäm.  de  la  Soc.  Eduenne, 
t.  XYI,  Antnn  1888,  passim.  —  Franoe  protest,  2*^M., 
lY,  col.  982.  —  CoveOe,  Liy.  des  Bonzg.,  p.  259,  268, 
318.  —  J.  Rambdi,  L'Horlogerie  k  Genöve,  dans:  Nos 
anciens  et  lenrs  csuvres,  UT'  annäe,  p. 7  7  et  suiv.   A  .V.  M. 

Ciislii,  Gabriel,  n4  k  Gen^ve  le  9  mai  1617, 
mort  le  23  mai  1660,  apprenti  chez  David  Madyot, 
fut  maltre  orf^vre.  A.  Choity. 

Cnstor^  Antoine,  sculpteur,  n^  le  4  oct  1825 
k  Eschenbach  (St.-Gall),  mort  le  24  mai  1892, 
bourgeois  de  Neuch&tel.  II  a  ex6cut4  de  nom- 
breuses  d^corations  et  restaurations  dans  les 
Grisons,  en  Bavi^re,  dans  le  canton  de  Neuchätel, 
etc.;  on  peut  citer,  en  particulier,  la  d^coration 
sculpturale  du  Gymnase  et  de  l'^cole  cantonale 
de  Neuch&tel.  II  a  expos^  k  Gen^ve,  en  1876, 
k  l'Exposition  de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux-Arts. 


Tachamer,  Bild.  Este  in  der  Schweiz,  1887,  p.  20.  — 
Renseign.  de  la  famille.  X.V.  M. 

Cnstor,  Antoine,  fils  du  pr^c^dent,  sculpteur 
neuch&telois,  n^  k  Neuchätel  le  11  nov.  1852. 
Apr^  avoür  fait  des  ^tudes  d'ing^nieur  au  Poly- 
technicum  f^d^ral  k  Zürich,  il  a  suivi  ses  goüts 
d'artiste,  Visits  l'Italie  et  ^tudi4  k  Korne,  k  l'Aca- 
d^mie  de  St.-Luc,  oü  il  obtint  le  prix  de  Rome 
pour  son  „D^nicheur  d'aiglons.^  De  retour  en 
Suisse,  C.  s'est  ^tabli  k  Gen^ve;  il  a  ex^ut^  un 
grand  nombre  d'oeuvres  de  sculpture,  parmi  les- 
quelles  on  peut  citer  le  g^nle  des  Arts  et  le 
groupe  du  fronton  et  la  statue  de  la  Dause  au 
Tb^ätre  de  Gen^ve,  des  cariatides  et  des  lions 
au  Mus^e  Ariana,  pr^  Gen^ve,  le  fronton  de 
l'Acaddmie  de  Neuch&tel,  de  nombreux  bustes, 
ceux  du  colonel  Philippin,  de  l'historien  Daguet, 
etc.  II  a  expos^  k  Gen^ve,  en  1876,  k  l'Expo- 
sition de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux-Arts. 

Kons  ne  savons  pas  lequel  de  ces  deux  artistes 
est  l'auteur  des  douze  figures  d'apötres  entourant 
le  d^  hexagonal  qui  supportait  la  statue  ^questre 
du  monument  du  duc  de  Brunswick;  c'est  pro- 
bablement  le  second. 

Renseign.  de  la  famiUe.  —  Taehamer,  Die  büd.  Kste 
der  Schweiz,  tirage^e  l'^rt.  „Kunst**  du  „Yolkswirtsch.- 
Lex.  d.  Schweiz*",  p.  20.  A.^.  M. 

düster,  s.  Küster. 

Ciitant,  Yves,  s.  Gotaing,  Yvonet. 


l/achselhofery  Johann  I.,  Glasmaler  in  Bern. 
Er  entstammte  einem  Zürcher  Bürgergeschlechte, 
das  aus  Meilingen  gekommen  war  und  ursprüng- 
lich von  Tachelshofen  geheißen  hat.  In  Zürich 
waren  mehrere  Glieder  der  Familie  Gerber  und 
stiegen  zu  Zunftmeistern  empor.  D.,  „der  glaser^, 
ließ  sich  1509  in  Bern  nieder.  Seine  Schwester, 
die  Frau  des  Bürgermeisters  Felix  Schmid  in 
Zürich,  gab  ihm  damals  ein  Darlehen  von  100 
Gulden  zur  Einrichtung  einer  Haushaltung  und 
zur  Ausübung  seines  Handwerks.  In  den  Bemer 
Stadtrechnungen  von  1515—1539  ist  er  elfmal 
aufgeführt  als  Yerfertiger  von  Glasmalereien  und 
Glaserarbeit  (auch  „Bletzwerch^)  für  die  Stadt 
Aber  auch  für  Freiburg  arbeitete  er.  1512  nahm 
D.  als  Mitglied  der  Zunft  zum  Löwen  am  Eriegs- 
zuge  nach  Pavia  teil.  1534  wurde  er  Mitglied 
des  Großen  Rates.  Er  starb  1550,  indem  er 
zwei  Söhne  hinterließ,  von  welchen  der  jüngere 
auch  Glasmaler  war,  der  ältere,  Yincenz,  die 
Staatscarriere  einschlug  und  der  Begründer  der 
patrizischen  Stellung  der  Familie  in  Bern  wurde. 

TrächMd,  Festschr.  1879,  p.  82  und  85.  —  Bemer 
Taschenb.  1878,  p.  186— 191;  1901,  p.  188  ff.  — 
HaUer,  Bern  in  s.  Ratsmanualen.  —  2iemp,  Schw.  Bilder* 
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chron.,  p.  202,  280.  —  Stanta,  Mflnsterb.,  p.  277.  — 
iräiuicibe<l&if&2l0r.  Monster  in  Bern,  p.  152.   H.lMer. 

DachseUtofer,  Johann  n.,  Glasmaler  in  Bern, 
Sohn  des  vorangehenden.  Er  erhielt  am  24.  Deis. 
1551  Tom  Rate  von  Bern  eine  Belohnung  dafür, 
daß  er  die  Stadt  „abconterfetef  Leider  ist  das 
Bild  nicht  erhalten.  D.  starb  1554  oder  bald 
nachher,  Frau  und  Kinder  in  etwas  dtkrftigen 
YerhältniBsen  zurücklassend. 

BaUer,  Bern  in  t.  BatsmaniiAlen.  —  Bern,  Bilder  ans 
Yererangenheit  n.  Qegenwart,  p.  70.  ff,  TOrler. 

DacliBelhofer,  Samuel,  Holzschnitzer.  Er 
wurde  als  Sohn  des  sp&teren  Bemer  Batsherm 
Yincenz  D.  am  21.  April  1588  geboren,  gelangte 
1572  in  den  Großen  Rat  und  starb  1588  oder 
1589.  Er  war  „  Tischmacher **  und  erhielt  als 
solcher  1573  fOr  die  Erstellung  der  Kanzel  für 
die  Predigerkirche  in  Bern  24  Kronen. 

Festschr.  von  1879,  p.  70.  ff.  Türler. 

Dachselhofer^  s.  auch  Tachselhofer. 

Dachselty  Ernst  Friedrich,  Zeichenlehrer  und 
Maler,  geb.  am  17.  Juli  1860  zu  Hühndorf  (Sach- 
sen). Nachdem  er  sich  auf  yerschiedenen  kunst- 
gewerblichen Gebieten  praktische  Kenntnisse 
angeeignet  hatte,  wandte  er  sich  dem  Studium 
der  Architektur  zu,  studierte  von  1880—1884 
speziell  das  Kunstgewerbe  auf  der  k.  Kunst- 
gewerbeschule zu  Dresden  und  widmete  sich 
spftter  auch  der  Malerei.  Die  Vertiefung  in 
Ästhetische,  kunst-  und  stilgeschichtliche  Studien 
weckte  die  Neigung  zur  Lehrthätigkeit.  Nach 
AbsoWierung  der  Studien  eröffiiete  D.  in  Dresden 
ein  kunstgewerbliches  Atelier  und  wurde  1885 
von  da  aus  an  die  bemische  Kunstschule  be- 
rufen, um  daselbst  den  kunstgewerblichen  Unter- 
richt einzuführen,  der  bis  dahin  an  dieser  An- 
stalt noch  nicht  gepflegt  worden  war.  Mit  der 
Eröffiiung  der  Lehramtsschule  1890  wurden  ihm 
die  zeichnerischen  Disciplinen  an  dieser  neuen 
Organisation  übertragen,  und  als  im  Herbst  1899 
die  Kunstschule  mit  ihrer  kunstgewerblichen 
Abteilung  und  der  st&dtischen  Handwerkerschule 
zu  einem  einheitlichen  Institute,  der  heutigen 
Handwerker-  und  Kunstgewerbeschule  ver- 
schmolzen wurde,  übernahm  er  an  derselben  die 
Stelle  eines  Hauptlehrers.  W&hrend  all  dieser 
Jahre  unternahm  D.  größere  Studienreisen  nach 
Deutschland,  Frankreich,  Oesterreich  und  Italien 
und  schuf  für  das  praktische  Kunstgewerbe  zahl- 
reiche Entwürfe,  die  auch  ausgeführt  wurden, 
wie  die  Renovation  und  Möblierung  des  Bemer 
Regierungsratssaales  etc. 

Cnrric  Vit.  ff.  mrler, 

Dächtermann^  s.  T&chtermann. 
Daei^eii)  s.  Degen. 


Daelliker,  Johann  Rudolf,  Maler,  von  Zürich, 
geb.  in  Berlin  1694,  gest.  in  Schaffhausen  1796, 
Schüler  des  Franz  Anton  Pesne.  Er  arbeitete 
in  Braunschweig  und  Leipzig,  kam  1722  nach 
Zürich,  malte  während  eines  Jahres  Portr&ts, 
zog  dann  nach  Bern  und  1731  nach  Paris,  wo 
er  nach  Rigaud  und  Largilli^e  studierte.  1746 
kehrte  er  nach  Zürich  zurück  und  übernahm 
das  st&dtische  Amt  eines  obersten  Salzdieners. 
H&usliche  Verdrießlichkeiten  trieben  ihn  jedoch 
fort,  zuerst  nach  St.  GaUen,  dann  nach  Schaff- 
hausen, wo  er  starb.  Von  seinen  Portrftts  be- 
finden sich  mehrere  in  der  Sammlung  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft,  und  ebenso  stammt  von  ihm 
das  Bildnis  des  Bürgermeisters  H.  Escher  auf 
dem  Zunfthause  zur  Meise,  das  er  zwischen  1757 
und  1760  nach  einem  ftltem  Originale  für  zehn 
Louisdor  malte. 

FüßU,  Best.  KtUer  m,  p.  141.  —  Nach  ihm  aach 
Füßli,  K.-I<ez.,  NagUr  n.  a.  F.  0.  FMedoKwi, 

Däniker,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  von 
Zürich,  geb.  am  25.  Nov.  1602.  1617  wurde  er 
Lehrling  bei  Stephan  Aaberli  (siehe  p.  1),  1628 
Meister.  Er  war  noch  1687  Meister.  Sp&ter 
wurde  er  Apostel  und  kam  in  das  Jesuitenkloster 
zu  Luzem.  Dort  wurde  er  indessen  fortgejagt, 
worauf  er  sich  in  Schwyz  aufhielt.  Er  war  mit 
Anna  Eberhard  verheiratet,  mit  der  er  in  Zürich 
im  äußern  Rein,  im  Hause  zum  Roten  Kopf 
wohnte.  Sie  starb  1658,  nachdem  sie  ihm  sieben 
Kinder  geschenkt  hatte:  Hans  Heinrich,  Hans 
Rudolf,  der  Goldschmied  wurde,  Jakob,  Hans, 
Esther,  Babeli,  Hans  Konrad.  D.  war  Ange- 
höriger der  Kftmbelzunft. 

ff.  Meyer,  Ck>ll.  I,  p.  1 1  (Stadtbibl.  Zürich).  —  Mittle, 
des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmüller.  C.  Brwn, 

Dänlker  (?},  Hans  Jakob,  Hafiier,  nachweisbar 
in  Zürich  1724.  1865  standen  im  Hause  zum 
Thalgarten  in  Zürich  vier  Oefen  von  seiner  Hand, 
davon  zwei,  deren  Ornamentik  ausschließlich 
aus  blaustilisiertem  Blattwerk  besteht  Die 
kleinen  Landschaften  der  Attiken  und  Friese 
und  der  Figurenschmuck  der  gröfiem  Flftchen 
zeigten  kraftvolle  bunte  Farbenwirkung.  Der 
Charakter  ist  etwas  derb  und  entartet  im  Stil. 
An  einem  der  Oefen  liest  man  „Hans  Jacob 
Da . .  ker,  Hafiier  A"  1724." 

Mittig.  Antiq.  Qes.  Zürich  XY,  p.  200.     X.  Cahme, 

Dänlker  9  Hans  Budolf,  Goldschmied,  von 
Zürich,  geb.  am  18.  April  1626,  gest.  am  7.  Jan. 
1685,  Sohn  des  Goldschmieds  Hans  Heinrich  D. 
Meister  1652.  Er  war  Stubenknecht  zur  Kembel. 
üxor:  Elisabeth  Ehrensberger  (geb.  1621). 

Mlttlg.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-WeidmQller.     C.  JB^-wi. 

DSniker,  Joh.  Martin,  von  Zürich  (1766  bis 
1820),  Sohn  des  Glasers  D.,  zeichnete  sich  schon 
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früh  durch  mathematische  Kenntnisse  und  ein 
großes  Geschick  für  Planzeichnen  aus.  1789 
kopierte  er  die  Werdmttller'sche  Kopie  der  lange 
vermißten,  von  Graf  aher  1889  wieder  gefundenen 
Originalkarte  des  Kts.  Thurgau  Ton  Nötzli  1717, 
die  sich  jetzt  auch,  wie  die  D&niker'sche  Kopie, 
in  Frauenfeld  befindet.  D.  wurde  dann  Gehilfe 
bei  den  astronomischen  Beobachtungen  des 
Schanzenherm  Feer  auf  dem  Karlsturm  in 
Zflrich.  Er  machte  1797  einen  Plan  über  das 
Riedli  inünterstraß  bei  Zürich.  1792  kopierte  er 
den  Grundriß  über  den  Gemeindebann  von  Klein- 
Andelfingen  nach  dem  Geiger'schen  Originalplan 
1661,  ebenso  den  Würenloser  Bezirk,  ebenso 
geometrischen  Grundriß  und  Entwurf  von  einem 
Teil  des  Bodensees,  der  aus  dem  Jahre  1733 
stammt  D.  setzte  das  Glasergeschäft  seines 
Yaters  fort  und  starb  als  Obmann  der  Glaser. 
FüJüi,  K.-Lex.  n,  p.  258.  —  Wb//  Gesch.  d.  Yermess., 
p.  74,  168.  —  Omf,  Bibliogr.  Landeskde.,  p.  158,  218, 
884,  891,  892.  —  Dera.,  IX.  Jahresber.  d.  geogr.  Ge- 
sellseh.  y.  Bern  1888/89.  —  Dera.,  Die  erste  Karte  des 
Kts.  Thuigau  t.  Job.  NOtzli  1717.  Graf. 

Däniker,  Joh.  Rudolf,  Goldschmied,  von  Zürich, 
geb.  am  1.  Juni  1697  als  Sohn  des  Zeugwarts 
Jakob  D.  Er  war  1711  Lehrling  bei  Hans  Jak. 
Bodmer,  wurde  1719  Meister,  1730  Zeugwart, 
üxor :  1720  Elisabeth  Künzli  von  Winterthur. 

MittgL  des  f  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmflller.     C.  Brun, 

Däniker,  sen.,  Konrad,  Steinmetz,  in  Zürich, 
um  1764.  Er  gilt  nach  H.  H.  Füßli  als  der  Yer- 
fertiger  der  Karyatiden  und  Verzierungen  am 
Zunfthause  zur  Meise  in  Zürich. 

FüMi,  K.-Lex.  n,  p.  252.  0.  Brvn, 

Dilniker)  jun.,  Konrad,  Steinmetz,  geb.  in 
Zürich  1752,  gest  1806.  Nach  Füßli  war  er 
auch  Yerfertiger  architektonischer  Risse. 

FüMt,  K.-Lez.  H,  p.  252.  C,  Brun, 

Dafo,  Abhle,  ^tait  un  orf^yre  genevois,  em- 
ploy^  chez  Giulio  Montefiore,  k  Rome,  qui  eut, 
en  mars  1620,  une  difficult^  avec  la  police  ponti- 
ficale.  U  se  pourrait  'bien  que  ce  nom  fut  plus 
ou  moins  italianis^. 

BertoUfUi,  Art  vmx,  in  Borna,  p.  54.  —  BoU.  stör. 
1885.  Ä.-J,  M. 

Dagrnrro,  Jacopo,  Ingenieur  und  Architekt,, 
stammt  aus  Bissone  und  lebte  gegen  Ende  des 
16.  Jahrh.  Er  arbeitete  in  der  Provinz  üdine, 
in  der  N&he  von  Cividale.  Er  ist  der  Erbauer 
der  Bogenbrücke  von  48  m  Spannweite,  die  über 
den  Natisone  bei  Cividale  führt.  Auch  soll  er 
am  Ausbau  der  Kirche  von  Yenzone  bethätigt 
gewesen  sein. 

Merzario,  Maestri  com.  H,  p.  5.  E.  L,  Oircard. 


Dalberg,  peintre,  a  ex^cut^  une  särie  de 
panneaux  d^oratifs  au  ch&teau  d'Hermenches 


Sollweis.  KfUi8tlar>Ijezikon. 


(Yaud).  üne  „Notice  historique  sur  les  peintures 
de  la  boiserie  transport^e  en  1808  du  ch&teau 
d'Hermenches  au  ch&teau  de  Mözery",  Lausanne 
1878,  est  en  mains  de  M™*>  la  comtesse  dö 
Pückler,  au  ch&teau  de  M^zery  (Yaud).  G'est 
son  pdre,  M.  Adrien  de  Constant,  qui  a  fait  litho- 
graphier cette  notice  illustr^e  pour  servir  de 
guide  aux  visiteurs. 

La  boiserie,  dit  la  brochure,  avait  6t6  ima- 
gin^e  et  ex^cut^  par  le  Mar^hal  de  camp  Baron 
de  Constant-Rebecque,  seigneur  d'Hermenches 
et  Yillars-Mendraz.  Les  18  tableaux  repr^ntent 
des  amis  et  commenceaux  du  ch&teau  d'Her- 
menches. Les  scdnes  gracieuses  et  les  groupes 
charmants  que  forment  ces  tableaux  sont  dus 
k  M""*  d'Aubonne  qui  en  avait  fait  les  croquis. 
Le  peintre  Dalberg  fut  appel^  pour  ex^uter 
ces  tableaux  sur  bois  et  s'en  tira  avec  bonheur. 
Ils  furent  achev^s  en  1757.  Aucune  note  rela- 
tive k  cette  boiserie  n'est  parvenue  k  Pauteur 
de  la  brochure  et  les  renseignements  qu'elle 
renferme  renitent  de  traditions  verbales. 

Le  2^  tableau  repräsente  un  int^rieur  d'atelier 
avec  le  peintre  Dalberg.  Le  12®  tableau  re- 
pr^ente  Yoltaire  assistant  k  la  reprteentation  de 
Zaire,  sur  le  th^&tre  de  Mon-Repos,  k  Lausanne. 

Nous  ne  savons  rien  sur  ce  peintre ;  peut-^tre 
est-il  cet  artiste  su^dois  dont  Nagler  dit  simple- 
ment  (III,  p.  246)  qu'on  a  confondu  parfois  le 
comte  Dahlberg,  feldmar^chal  suödois,  auteur 
de  diverses  vues  et  plans,  avec  lui.  Ajoutons 
que  les  peintures  d'Hermenches  ont  4t6  attributo 
parfois  k  Huber  de  Gen^ve  —  entre  autres  par 
Desnoireterres  dans  son  grand  ouvrage  sur  Yol- 
taire —  parce  que  ce  peintre  figure  dans  le 
4«  tableau  repr^entant  un  „D^part  pour  la 
chasse.** 

D.  Baud-Bovy,  Peintres  genev.,  Gendve  1908,  p.  52 
et  189.  —  Renseign.  de  M"*«  la  cooit.  de  PUclder  et  de 
M.  Ch,  VuUJermisi.  Ld.  MUvüU. 

Daldini,  Yittore,  Bildhauer,  gebürtig  von 
Aranno,  Bezirk  Lugano,  Sohn  des  Andreas  D., 
geb.  1867,  ließ  sich  1884  in  Thun  als  Bildhauer 
nieder  und  begab  sich  1898  nach  Oesterreich. 

H.  Tarier. 

Dalleizette,  Aim4,  peintre  de  genre  et  de 
portraits  k  Paris,  ^tait  n^,  d'apr^  Gäbet,  k 
Gendve  en  1799.  G'^tait  probablement  un  des- 
cendant  du  suivant  II  s'^tait  form^  k  Paris, 
dans  Patelier  d'Hersent  et  avait  ex^ut^  un  grand 
nombre  de  portraits.  U  a  ^galement  travaill^ 
k  Gen^ve.  A  Paris,  il  donnait  des  le^ons  parti- 
culi^es. 

Oabet,  Dict.  des  artistes  de  l'^le  fran9.,  p.  178.  — 
NagUr,  K.-Lez.  m,  p.  250.  A.-/.  Jf. 

Dalleizette,  Pierre,  n^  k  Ghabotte  (Dauphin^), 
vers  1724,  mort  le  27  jnillet   1784,  fut  re^u 
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habitant  de  Gendve  le  25  ayrU  1761  et  mattre 
orföyre  le  31  man  1764.  Ä.  Ckoi9y. 

,  Dallmann^  Joseph,  Blumen-  mid  Dekorations- 
maler, geb.  in  Bellach  bei  Solothum  am  10.  Dez. 
1828,  gest.  in  Montreux  am  14.  Jan.  1888.  Nach- 
dem er  bis  zu  seinem  17.  Altersjahre  die  Eantons- 
schule  in  Solothum  besucht  hatte,  ging  er  nach 
München,  wo  er  in  die  Kunstschule  eintrat. 
Mit  21  Jahren  kam  er  nach  Paris,  wo  er  10  Jahre 
blieb.  Dann  kehrte  er,  81  Jahre  alt,  nach 
Solothum  zurück,  wo  er  sich  für  längere  Zeit 
niederließ.  Die  letzten  10  Jahre  seines  Lebens 
verbrachte  er  in  Genf  und  Montreux.  Er  malte 
mit  Vorliebe  Blumen  und  Vögel,  verlegte  sich 
aber  hauptsächlich  auf  die  Dekorationsmalerei, 
in  der  er  es  zu  großer  Kunstfertigkeit  brachte. 
Er  schmückte  mehrere  Privat-  und  öffentliche 
Gebäude  in  Solothum,  so  z.  B.  den  Kantonsrats- 
saal, und  dekorierte  auch  Häuser  in  Lausanne 
und  Neuenburg.  In  Basel  erhielt  er  eine  erste 
silberne  Ehrenmedaille.  1869  figurierte  er  im 
Katalog  der  Schweiz.  Tumusausstellung  inLuzem 
und  Genf. 

Mittig.  von  Fna  Ätde/ord-Dallmann.         M.  (7tt». 

Dalton,  John,  Maler,  kam  als  SOj&hriger 
Mann  1822  aus  England  zu  kurzem  Aufenthalte 
nach  Bern  und  Thun,  kehrte  1828  wieder  hieher, 
blieb  dann  im  Lande  und  bewohnte  ein  Landgut 
bei  Muri.  1880,  1886,  1840  und  1842  beschickte 
er  die  Kunstausstellungen  in  Bern  mit  Land- 
schaftsdarstellungen in  Oel.  Er  war  Mitglied 
einer  Vereinigung  von  Dilettanten,  die  sich  1887 
dem  Bemer  Künstlerverein  anschlösse«.  Seine 
Leistungen  sind  in  den  Besprechungen  der  Bemer 
Ausstellungen  von  1880  und  1888  erwähnt 

H.  JPBrfer. 

Damey,  Alexis,  wandemder  Glockengießer,  aus 
Morteau,  goß  mit  seinem  Bruder  Jean  Anton  D. 
1768  für  Remaufens  eine  Glocke. 

NüMchdar,  Glockenb.,  Msc.         Motu  Sutermeüter, 

Damey,  Blaise,  wandemder  Glockengießer, 
aus  Morteau,  goß  mit  seinem  Brader  Jean  D. 
in  der  Schweiz  folgende  Glocken:  1694  für  Les 
Breuleux  1,  1697  für  Estavayer  1,  1698  für 
St.-Aubin  1,  1721  fOr  Gruy^es  1. 

Nütcheler,  Glockenb.,  Msc.         Mori»  SutermeUter. 

Damey^  Jean,  wandemder  Glockengießer,  aus 
Morteau,  goß  mit  seinem  Bmder  Blaise  Z>.  in  der 
Schweiz  folgende  Glocken:  1694  für  Les  Breuleux 
1,  1697  für  Estavayer  1,  1698  für  St.-Aubin  1, 
1721  für  Graykes  1. 

NüUchder,  Glockenb.,  Msc         Moriz  SutermeiHer, 

Damey,  Jean-Antoine,  wandemder  Glocken- 
gießer, aus  Morteau,  goß  mit  seinem  Bmder 
Alexis  Z>.  1768  für  Remaufens  eine  Glocke. 

Nüaehdtr,  Glockenb.,  Msc         Iforü  SuiermeUter. 


Damian,  Mathias,  „de  Maringue  en  Auvergne**, 
est  mis  en  apprentissage,  en  1674,  chez  Abraham 
Durand,  sculpteur  ä  Gen^ve,  „pour  apprendre 
&  toumer  et  faire  les  colonnes  torses."  II  est 
qualifiä  „d'architecteur  soit  toumeur  sculpteur.'' 

France  protett,  2*M.,  Y,  ooL  966.  A.-J.  M. 

DammkShler,  Philipp,  Zeichner,  Modelleur 
und  Ciseleur,  geb.  am  9.  Mai  1871  zu  Dömig- 
heim  bei  Hanau  a.  M.  Er  machte  von  1885  an 
eine  fünfjährige  Lehrzeit  durch  in  dem  kunst- 
gewerblichen Atelier  von  J.  D.  Schleißner  Söhne 
in  Hanau,  wo  er  gleichzeitig  die  königl.  2^ichen- 
akademie  besuchte  und  nachher  mit  Hilfe  eines 
Staatsstipendiums  noch  während  zweier  Jahre 
die  Studien  weiter  betrieb,  auch  bei  Professor 
Ofterdinger  im  Ciselieren  sich  vervollkommnete. 
Nach  mehrmaligen  Auszeichnungen  trat  er  1892 
bei  Hofgoldschmied  Heiden  in  München  als 
Modelleur  und  Ciseleur  ein  und  nahm  an  einem 
Bildhauerkurse  teil.  In  gleicher  Weise  war  er 
von  1894  an  in  Wien  beschäftigt,  wo  er  zugleich 
den  Gehilfen-  und  Meisterkurs  für  Bildhauer 
durchmachte.  Seit  1896  ist  er  bei  Jezler  &  Cie. 
(Silberwarengeschäft)  in  Schaffhausen  thätig. 
Hier  entstanden  der  Munotbecher  für  die  Becken- 
zunft in  Schaffhausen,  ein  Becher  für  die  Weggen- 
zunft in  Zürich  und  viele  kleinere  kunstgewerb- 
liche Arbeiten,  und  erhielt  er  den  1.  und  2.  Preis 
in  der  Konkurrenz  für  die  Schaffhauser  Fest- 
medaille 1901. 

Nach  dessen  eigenen  Anfiteichnnngen.  Vogler. 

Damoisely  s.  Le  Damoisel. 

Damosti  (Damotti),  Giacomo,  Maler,  aus 
Palagnedra  im  Centovalli,  lebte  um  1719  und 
soll  ein  tüchtiger  Künstler  gewesen  sein.  Er 
arbeitete  viel  im  Kreise  von  Locamo.  Von  ihm 
ist  das  Altarblatt  in  der  Kirche  S.  Fabiano  und 
da^enlge  in  S.  Sebastiano  in  Ascona. 

OldeUi,  Dil.,  p.  201,  211.  —  Bianehi,  Art  tic,  p.  55. 

E,  L.  Oirard. 

Damotti,  s.  Damosti. 

Danby,  Francis,  peintre,  n^  en  Irlande  en 
1798,  mort  k  Exmouth  en  1861.  Cet  artiste, 
qui  a  beaucoup  väcu  sur  le  continent,  doit  avoir 
place  ici,  car  il  a  longtemps  s^joum^  ä  Gen^ve, 
•entre  1885  et  1840,  et  il  y  a  peint  plnsieurs 
tableaux,  dont  un  certain  nombre  sont  conserv^ 
dans  des  famiUes  genevoises.  Le  Mus4e  Bath 
en  poss^de  un,  „ J^us  baptis^  par  St.-Jean'^,  dans 
le  genre  des  paysages  dits  historiques.  D.,  qui 
fut  membre  de  PAcad^mie  royale  de  Londres, 
6tait  un  artiste  original  mais  inegal,  plein  de 
fougue,  dont  certains  paysages  ont  6t^  c^l^bres. 

Gat.  Mos.  Rath,  M.  1897,  p.  18.  —  Nagler,  K.-Lex« 
m,  p.  258.  A,'J.  Jf. 

Dandelenx,  Pierre -Leonard,  graveur  carto- 
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graphe  frangais,  n^  k  Troyes  en  1783,  a  gray^ 
la  carte  de  la  Suisse  dans  l'atlas  de  Brae. 
Oabet,  Dict  des  artistes  de  l'^le  ^«19.,  p.  174. 

Dandiran,  Fr^d.-Fran(.,  s.  Andiran,  F.-F.  d'. 

Danel,  £tienne,  n^  &  Gen^ye  le  6  noy.  1664, 
mort  le  21  oct.  1786,  fut  re^a  mattre  orföyre  le 
81  oct.  1690.  Ä.ChoUy. 

Danel,  Jean-Jacques,  fils  du  pr^c^dent,  n^  k 
Gen^ye  le  6  f6yr.  1695,  re^u  mattre  orföyre  le 
21  aoüt  1780,  s'ätablit  k  Paris.         A.  CkoUy. 

Danel,  Pierre,  n^  k  Gen^ye  le  12  aoüt  1784, 
mort  le  1^'  ayril  1778,  peintre  en  toail  et  fai- 
seur  de  cadrans,  s'associa  ayec  Jean-Pierre- 
Fran^ois  D^l^amont;  11  fut  re^n  maltre  orföyre 
le  24  d^.  1766,  mais  cass^  de  sa  maitrise  par 
sentence  criminelle.  A.  Choisy. 

Danesio  dei  Maineri,  s.  Maineri,  Dan.  dei. 

Dangel)  Jost  Joseph,  Goldschmied,  geb.  am 
8.M&rz  1695  als  Sohn  des  Goldschmieds  OthmarD. 
Von  seiner  Hand  sind  bisher  wenige  Erzeugnisse 
mit  Sicherheit  festgestellt:  u.  a.  ein  silbernes 
Besteck,  ausgestellt  an  der  Jubiläumsausstellung, 
Luzem  1889,  und  ein  Meßkelch  in  der  Kirche 
Neudorf.  Um  1780  arbeitete  D.  wiederholt  im 
Dienste  des  Stiftes  Beromflnster.  Er  starb  da- 
selbst am  26.  Okt.  1766. 

Ettermann,  Sebenswürdigk.  ▼.  Beromfinster,  p.  52.  — 
Genealogieii  ▼.  BeiomOnster  (flfsc).  —  Kath.  Scbweizerbl. 
N.F.  1898,  p.  287,  404,  406.  —  Kat.  d.  JubiL-Aosst. 
d.  Kstgee.  Lusern,  XIY,  p.  404,  406;  1889,  Nr.  48. 

FranM  Heinemann. 

Dangely  Othmar,  Goldschmied,  geb.  den 
17.  Noy.  1658  in  Beromünster.  In  Augsburg  zum 
Goldschmied  ausgebildet,  ist  D.  der  Kunst  seines 
Mitbürgers  und  Zeitgenossen  Ferd.  Schlee  eben- 
bürtig und  wetteifert  mit  letzterm.  Eine  Reihe 
yon  Goldschmiedarbeiten  Schlees  sind  irrtümlich 
D.  beigelegt.  D.s  Arbeiten  sind  weniger  zahl- 
reich und  führen  das  Monogramm  M.  0.  D. 
(Münster,  Othmar  D.).  So  z.  B.  der  Speisekelch 
der  Pfarrkirche  zu  Neudorf,  eine  59  Lot  schwere 
Layaboplatte  samt  Meßk&nnchen  in  Gormund; 
ein  wertyoUer  Kelch  in  der  Pfarrkirche 
St.  Stephan,  Beromünster,  wurde  1689  yon  Propst 
Hartmann  geschenkt.  Die  Heimatgemeinde  be- 
ehrte den  Künstler  mit  einer  Beihe  yon  Amts- 
nnd  Wflrdestellen,  so  war  er  Stiftskammerer, 
Seckelmeister,  Ammann  und  Oberyogt  yon 
Schwarzenberg.  Er  starb  in  Beromünster  am 
7.Sept  1719. 

Ettermann,  Sehenswürdigk.  ▼.  BeromOnster,  p.  51, 
102.  —  Genealogien  y.  Beromflnster  (Msc.  bei  J.  L,  Brand- 
Heuer,  Lnzeni).  —  Kath.  SehweizerbLN.  F.  XIY,  p.  286/7. 

FranM  Heinemann, 

Dangel,  Peter  Aegid,  Goldschmied,  Sohn  des 
Jost  Joseph  D.  und  Großsohn  des  Othmar  D., 


wurde  1729  in  Beromünster  als  Glied  einer  be- 
kannten KünsUerfamilie  geboren,  nahm  auch 
als  Beamter  daselbst,  wie  schon  sein  GroByater 
und  Vater,  eine  ehrenyolle  Stellung  ein;  er  übte 
zugleich  die  Goldschmiedkunst;  indessen  scheint 
er  sich  darin  nicht  besonders  fruchtbar  bethätigt 
zu  haben. 

EHemtann,  Sehenswflrdigk.  y.  Beromflnster,  p.  52.  — 
Genealogien  y.  Beromflnster  (Msc).  —  Eath.  Schweizerbl. 
N.  F.  XIY,  p.  406.  FranM  Heinenumn. 

Daniel,  Meister,  Glasmaler,  s.  Eggli,  Daniel. 
Daniel,  Steinmetz,  s.  Heintz,  Daniel. 

Danielli,  Gioyanni,  Maler,  geb.  1860  in  Giu- 
biasco  (Tessin).  Er  genoß  den  ersten  Unterricht 
an  der  Akademie  der  Brera  in  Mailand,  wo  er 
mehrere  Medaillen  erhielt,  und  war  später  Schüler 
des  Bertini  (Mailand).  1895  bekam  er  die  Stelle 
als  Zeichenlehrer  an  der  Scuola  Tecnica  in 
Locamo.    D.  ist  bekannt  als  Portr&tist. 

Gnrrie.  Titae.  J.  Bika-Caetagncta. 

Danien,  Hans,  der  Glaser,  kam  1586  aus  dem 
Wallis  nach  Solothum,  wo  er  zum  Bürger  auf- 
genommen wurde.  Ueber  seine  Arbeiten  jedoch 
schweigen  unsere  Quellen,  nur  wissen  wir,  daß 
ihm  der  Rat  1545  200  Gulden  zu  einem  Haus- 
bau bewilligte.  Er  hatte  auch  Lehrknaben  und 
muß  hie  und  da  in  Geldnöten  gewesen  sein,  was 
zwar  zur  Beurteilung  eines  Künstlers  nicht  be- 
sonders in  Betracht  f&llt. 

Bflrgerb.  Soloth.  1586.  —  Ratsprot.  Soloth.  1544  u. 
1545.  Zetter-Coüin. 

Danner  &  Rengrgli,  Glasmalerei- Atelier,  1898 
gegründet,  seit  1899  bekannt  unter  der  Firma 
„Luzemische  Glasmalerei",  aus  welcher  u.  a., 
zumeist  in  selbständiger  Komposition,  heryor- 
gegangen  sind:  Kirchenfenster  in  Zofingen 
(Missionskirche);  Altishofen  (Pfarrkirche);  Pfaff- 
nau  (zwei  Chorfenster  und  Glasgem&lde  in  der 
Antoniuskapelle);  Klein wangen;  Emmen;  Büren; 
Sursee  (Treppenhaus-Glasfenster  im  landwirtsch. 
Schulgeb&ude);  Rigi-Kaltbad  (Betsaalfenster); 
Ingenbohl  (Kapellenfenster,  Paradies);  Hergiswil 
(Kt. Luzem;  Kirchenfenster);  Escholzmatt  (Ghor- 
und  Oryptafenster) ;  Flüeli  (Kt.  Luzern;  Kirchen- 
fenster); Malters  (St.  Idakapelle);  Tarasp 
(Kapellenfenster);  Luzem  (Treppenhausfenster 
im  Säli-Schulhaus) ;  Oyalfenster  „Allgegenwart 
Gottes"  des  Hochaltars  der  Hofkirche;  Kirchen- 
fenster im  Keußbühl;  Treppenhausfenster,  Cafg 
Hungaria;  Ohorfenster  der  Franziskanerkirche, 
nach  Skizzen  yon  J.  Balmer,  Figurenteil  nach 
Kartons  yon  AI.  Balmer;  yier  Wappenscheiben 
in  der  Antoniuskapelle  der  Franziskanerkirche, 
nach  Skizzen  und  Kartons  yon  A.  und  J.  Balmer; 
eine  Scheibe  im  linken  Seitenschiff,  nach  A.  Bal- 
mer; Buochs  (zwei  Ghorfenster  nach  Kartons 
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TOD  Stockmann,  Samen) ;  Giswil  (Eirchenfenster); 

Samen     (neae    Eapuzinerkirche ) ;     Hergiswil 

(Eapellenfenster) ;  Schloß  a  Pro  (Et.  üri ;   vier 

Wappenscheiben);  Seedorf  (Eirchenfenster). 

Luz.Tagbl.  1898,  Nr.  289.  — Yaterland  1895,  Nr.  1 14. 

Fran»  Heinemann. 

Danner,  Johann  (seltener  „Tanner"),  Land- 
schafts- und  Porträtmaler,  seit  1898  auch  in  Firma 
„Luzeraische  Glasmalerei  Danner  &  Benggli'* 
(ygl.  diese)  als  Glasmaler  th&tig.  D.  ist  am 
21.  Okt.  1868  in  Marbach  (Et.  Luzera)  geboren, 
besuchte  von  1886—1891  die  Eunstgewerbe- 
schule  in  Luzern  und  bildete  sich  unter  der 
Leitung  von  Glasmaler  Ludw.  Pfyffer  von  Heidegg 
aus.  1891  begab  sich  D.  nach  Rom;  nach  der 
Rückkehr  besuchte  er  die  Malschule  von  Hans 
Bachmann  in  Zürich.  Während  fünf  Jahren 
(1895—1899)  wirkte  D.  auch  als  Hilfszeichen- 
lehrer an  der  Eunstgewerbeschule  und  am  Gym- 
nasium in  Luzem.  Von  seinen  Erzeugnissen  als 
Glasmaler  sind  u.  a.  zu  nennen:  „Herz  Jesu''  und 
„Herz  Maria'';  Ghorfenster  in  Marbach  (1891); 
Wappenscheibe  der  Eorporationsgemeinde  Sem- 
pach  (im  Bürgersaale  daselbst,  1888);  „Auf- 
erweckung  des  Lazarus"  (nach  einem  Entwürfe 
von  J.  Balmer,  in  der  Pfarrkirche  Escholzmatt, 
1893).  Von  den  Oelgemälden  seien  genannt  eine 
Tellskapelle  in  der  Eantine  der  Schweizergarde 
in  Rom  (1891);  „14  Nothelfer"  in  der  Pfarrkirche 
Horw;  „Madonna  als  Helferin  der  Christen"; 
CaseSn-Altarbild  in  der  Pfarrkirche  IteuBbühl 
(Luzem);  eine  „Studie",  reproduziert  in  der 
Offiz.  Schützenfestztg.  1901,  p.  287;  „Stimmung 
bei  Luzem"  und  „Stimmung  im  Tribschenmoos" 
(beide  an  der  Luzem.  Eunstausstellung  1901). 
Aquarelle:  „Herbststimmung";  „Abend  am  See"; 
„Föhnstimmung";  „Inseli"  (Luz.);  „AmLuzemer- 
see";  alle  ausgestellt  in  der  Luzemer  Weih- 
nachtsausstellung der  Eunstgesellschaft  1902. 
Von  D.  stammt  auch  die  Renovation  der  Altar- 
und  Deckengemälde  in  der  Beromünster  Stifts- 
kirche (1902). 

Lux.  Tagbl.  1898  t.  10.  Dez.  —  Yaterland  1890,  Nr. 
184  a.  281;  1899,  y.  80.  Dez.  —  Lux.  YoUcsbl.  1898, 
Nr.  49.  —  Luz.  Tagbl.,  ▼.  22.  Dez.  1901.  —  EHermann, 
Die  Benovation  der  Stiftskirche  La  Beromflnster,  Luzem 
1 902,  p.  7 .  FranM  Beinemann, 

Danzier,  s.  Jenzier. 

Dard,  P.  (P^trequin-Dard,  Gustave;  oeuvres 
sign^es  P.  Dard),  peintre,  n4  k  Yienne^Is^e)  le 
19  mars  1888,  fix^  k  Lausanne.  El^ve  de 
C.  Bonnefond,  a  ätudi4  pendant  trois  ans  le 
paysage  d'apr^  nature  avec  Gust.  Courbet.  Ses 
oeuyres  sont  en  partie  en  Am^ique.  II  a  expos^ 
en  1876  k  Lausanne  (Expos.  Soc.  Suisse  des 
Beaux-Arts).  Ld.  MUvOU, 

Dardalet)   Nicolas,  monnayeur  k  Fribourg. 


Sa  nomination  comme  „Mflnzmeister''  est  dat^  du 
28  nov.  1588;  il  paralt  avoir  quitt^  Fribourg 

d^finitiVement,  en  1690.        Max  de  Teehtermann. 

Dardier^  Emil,  Lithograph  und  Zeichner,  Sohn 
von  Michael  Barth^lemy  D.  und  A.  Magdalena 
Schlatter,  geb.  am  22.  Juli  1803  in  St.  Gallen, 
gest.  daselbst  am  19.  Aug.  1890,  vermählt  1850 
mit  Marie  Henriette  Montandon  (1829—1873). 
Er.  lernte  die  Anfangsgründe  im  Zeichnen  bei 
Daniel  Ehrenzeller  und  Moretto  in  St.  Gallen, 
begab  sich  hierauf  nach  Zürich,  um  bei  Brodt- 
mann  die  Lithographie  zu  erlernen,  woselbst  er 
auch  Vögel  für  das  Schinz'sche  Werk  illmni- 
nierte.  Gleichzeitig  lemte  er  auch  einige  Zeit 
bei  H.  E.  Füßli,  sollte  dann  bei  L.  Tanner  das 
Porträtmalen  in  Oel  beginnen,  erhielt  jedoch 
eine  Sekretärstelle  in  WädenswiL  1831  legte  er 
in  St.  Gallen  eine  Lithographie  an  und  empfahl 
sich  durch  eine  „Adresse"  oder  Musterkarte  für 
alle  Zweige  der  Lithographie,  wozu  er  einen 
geschickten  Arbeiter  Namens  Markard  von 
Luzem  anstellte. 

Porträts  von  ihm  signiert  sind:  Noti  Botzaris; 
Bolivar  und  Poniatowski;  Oberst  Forrer;  J.  J.Ber- 
net  Y.  D.  M.  nach  Diogg;  Dr.  Grubenmann  nach 
Weiß;  B.  Dardier  (sein  Vater)  nach  Diogg  und 
eine  Landschaft  „Ruines  k  Meillerie." 

Später  ging  seine  Lithographie  ein,  nachdem 
er  noch  einmal  Oberst  Forrer  in  ganzer  Figur 
zu  Pferde  mit  der  Unterschrift:  „lithogr.  par 
J.  Dederer  sous  la  direcUon  de  Emil  Dardier** 
herausgab.  Dieser  Dederer,  wie  Markard  einer 
seiner  Arbeiter,  kam  dann  zu  Tribelhom,  der 
das  Geschäft  von  D.  übemommen  hatte. 

Mbc.  V.  Wüh,  Hartmann  auf  der  Stadtbibl.  St  OaUen 
und  Mittig.  V.  Hm.  Ratssehr.  Sehwanenback,     Hahn. 

Darier,  Albert,  peintre  genevois,  n^  le  25  f6vr. 
1843,  ^l^ve  de  Gleyre  et  de  l'£cole  des  Beaux- 
Arts  de  Paris,  s'est  adonn^  surtout  au  portrait 
n  peignit  beaucoup,  dans  sa  jennesse,  avec  Corot, 
qui  fiit  un  ami  de  sa  famille.  Parmi  les  oeuvres 
tr^  nombreuses  de  cet  artiste,  nous  pouvons 
mentionner,  k  l'^tranger,  les  portraits  de  M""" 
Anatole  Bartholoni,  de  la  baronne  de  St.-Didier, 
du  prince  d' Anhalt-Dessau,  du  roi  actuel  de 
Serbie,  Pierre  I";  k  Gen^ve,  ceux  de  M™«»  Fran- 
zoni-de  Beaumont,  Lippmann -CherbuUez,  de 
Bonstetten-Boissier,  du  prof.  Emest  Naville,  de 
M.  J.-L.  Micheli,  de  M.  Auguste  Roth,  roi  de  la 
Navigation,  etc.  On  doit  ^galement  k  D.  quel- 
ques tableaux  de  genre,  entre  autres  „Avant  et 
apr^  la  guerre**  et  „Les  Choristes**;  ce  demier 
se  trouve  au  Mus^  Rath.  Knfin,  D.  a  grav6 
de  nombreuses  eaux-fortes  et  pointes-s^hes 
(portraits)  et  dessin^  beaucoup  de  portraits  k  la 
sanguine.  II  n'a  exposö  qu'ä  intervalles  trds 
irr^guliers  aux  expositions  genevoises. 
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Renseign.  de  Partiste.  —  Gat.  daMus.Rath,  M.  1897, 
p.  19.  —  Gat.  d'expos.  —  Pwini  ses  eaox-fortes  pablides 
citons  le  portnit  de  Diday,  dans  le  Bull,  de  l'Institut 
^ner.,  toI.  XXITT.  A.-J.  M. 

Darier,  Charles -Fran^ois,  architecte,  n^  le 
10  f^vr.  1841,  mort  le  28  mai  1900.  Fils  de 
l'architecte  Samuel  D.,  il  entra  k  l'£cole  des 
Beanz-Arts  de  Paris  en  1860,  y  obtint  plusienrs 
r^compenses  et,  de  retour  k  Gendve,  trayailla 
d'abord  avec  son  p^e.  G'est  ainsi  qu'il  s'occupa 
de  la  construction  de  l'immeable  de  la  Soci6t4 
littdraire,  k  la  Gorraterie.  Plus  tard,  stabil  k 
son  compte,  il  fut  charg^,  conjointement  avec 
les  architectes  Matthey  et  Bourdülon,  de  la  con- 
struction de  Phötel  de  la  Caisse  d'^pargne,  puls, 
avec  le  second,  de  celle  du  College  dit  de  la 
Prahrie,  pour  les  plans  duquel  il  avait  6t6  prim4. 
En  1887,  il  construisit  la  remarquable  et  immense 
cantine  du  Tir  f^dral  de  Gen^ye,  qui  faisait 
honneur  k  son  goüt  et  k  son  habilet^  technique. 
n  restaura  avec  sein  et  discr^tion  la  belle  mai- 
son  de  Saussure,  le  ch&teau  de  Femey,  et  con- 
struisit diff^entes  villas.  £n  1891,  il  devint 
professeur  k  l'Acad^mie  professionnelle,  en  1893 
au  Collie  et  k  l'£cole  des  Beaux-Arts  de  laYille. 

Sa  femme,  M"«  Emma  Darier- Wolfsherger, 
fille  d'un  architecte  genevois  distingu^,  n^e  k 
Munich  le  19  fövr.  1850,  ^l^ve  de  Gabr.  Scheffer 
et  de  son  p^re,  s'est  livr^  k  la  peinture  d^cora- 
tive;  plusieurs  de  ses  travaux  sont  k  Paris,  en 
Italie,  ou  en  Hollande,  chez  des  particuliers. 
On  lui  doit  aussi  quelques  portraits  et  une 
lithographie  du  portrait  de  son  p^re. 

ReoMign.  de  M^^Y'*  CA.  Darier.  —  Joum.  de  Gen&?e 
du  26  mai  1900.  Ä,-J.  M, 

Darier,  Hugues-£lie,  fr^e  de  David  D.  (1770 
k  1828),  qui  ^tait  un  habile  horloger,  n4  k  Gen^ye 
le  13  sept.  1765,  mort  le  5  oct.  1889,  ^l^ve  de 
Fran^ois  Blay,  puls  de  Daniel  et  Philippe  Roux, 
a  peint  ayec  succds  des  ämaux  pour  la  fabrique. 

Rigaud,  Beoseign.,  p.  267.  A.  Choi9y, 

Darier-Guigon,  M*»^  Jenny,  peintre  de  fleurs, 
est  näe  k  Gen^ve  en  1845.  Ce  fut  dans  l'atelier 
de  son  p^re  Charles  Guigon,  le  paysagiste  bien 
connu,  que  M™*  D.  fit  ses  premi^res  et  meilleures 
^tudes.  Elle  a  fr^quent^  P£cole  des  Beaux-Arts 
de  Gen^ye  et  r£cole  des  Arts  industriels.  En 
1888  M™*  D.  exposa  k  Zürich  (Soc.  suisse  des 

Beaux-Arts).  Ph.  Jamin. 

Darier,  John,  fils  d'un  horloger  distingu^,  you^ 
lui-m6me  au  commerce,  y^ut  longtemps  ä  Yenise 
ot  son  goüt  pour  les  arts  se  d^veloppa.  II  cultiya 
d^s  lors,  mais  en  amateur,  la  peinture,  le  dessin 
et  la  musique.  Kentr6  k  Gen^ye,  il  deyint  bien- 
t6t  le  chef  d'une  importante  manufacture  d'hor- 
logerie,  renomm^  pour  la  beaut^  de  ses  produits 
et  k  laquelle  il  ayait  su  attacher  Fhabile  gra- 


yeur  F.  Burillon  (yoy.  ce  nom). 
il  est  mort  en  1899. 
La  SnJase,  4  d4c.  1899. 
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Darier,  Nancy,  femme  (1840)  de  Samuel  D., 
de  son  nom  de  fille  Scherer,  Jeanne-Anne,  dite 
Nancy,  est  n^e  k  Plainpalais  le  5  oct.  1816  et 
morte  k  Gen^ye  le  21  jany.  1888.  M""«  D.  6tait 
^l^ye  du  peintre  Homung;  eile  a  ex^cut^  quel- 
ques copies  k  l'huile  d'apr^  les  mattres  et 
les  ceuyres  de  son  professeur.  M™*  D.  a  fait 
ensuite  quelques  ^maux,  copies  d'apr^  Raphagl, 
Leopold  Robert  et  Gabriel  Scheffer;  eile  a  peint 
des  portraits,  notamment  ceux  du  g^ndral  Dufour, 
de  sa  m^re,  de  ses  deux  fils:  CJharles  et  Albert, 
qui  lui  ont  yalu  une  m^daille  ä  l'exposition  de 
St.-Gall  (1848).  Ces  deux  portraits  sont  actuelle- 
ment  en  la  possession  de  M.  Gharles  D.  Elle  ex- 
posa plusieurs  ouyrages  en  1849  au  Mus^e  Rath. 

Ph,  Jamin. 

Darier,  Samuel,  architecte,  n^  k  Qenhye  le 
18  ayril  1808,  mort  k  Gen^ye  le  15  mai  1884. 
£l^ve  de  P£cole  des  Beaux-Arts  de  Paris.  II 
trayailla  en  Italie,  k  Florence  notamment,  et 
yint  se  fixer  k  Gen^ye  en  1887.  Architecte 
consciencieux  et  laborieux,  il  a  construit  de 
nombreux  b&timents  k  Gen^ye;  signalons  entre 
autres  les  maisons  Paccard,  nie  de  PAth^n^e. 
II  a  dirlg4  la  construction  du  conseryatoire  de 
musique,  mais  sur  des  plans  fournis  par  Lesueur, 
de  Paris  (1856).  H  a  restaura  le  donjon  du 
ch&teau  de  Yufflens  (Yaud).  En  1848,  D.  ayait 
pr^ent^  un  plan  d'agrandissement  de  Gen^ye  (en 
vue  de  Pemploi  des  terrains  des  fortifications) 
tout  k  fait  excellent,  et  il  est  yiyement  regrettable 
qu'il  n'ait  pas  6t6  adopt^.  Rappeions  qu'il  fut 
membre  du  jury  pour  la  construction  du  Poly- 
technicum  fäd^ral  de  Zürich.  II  fit  pendant 
quelque  temps  partie  du  Grand  Gonseil,  fut 
professeur  k  l'Ecole  industrielle  et  l'un  des 
fondateurs  du  Gub  Alpin. 

Procte-yerb.  des  säances  g4n.  de  la  Soc.  dee  Arts,  Xn, 
p.  457.  —  SorcUt,  Dict.  des  familles  geney.,  msc 

C%.  Egffimann. 

Darms,  Israel,  Maler,  geb.  1808  in  Triest, 
wo  seine  aus  Graubünden  stammenden  Eltern 
ein  Kaffeehaus  führten.  D.  studierte  in  München, 
später  in  Italien  (Yenedig)  und  Wien,  stand 
einige  Jahre  dem  y&terllchen  Geschäfte  yor, 
siedelte  Ende  der  40  er  Jahre  nach  (3hur  über, 
wo  er  dann  ein  photographisches  Atelier  er- 
öffnete; er  starb  in  Chnr  am  27.  Okt.  1887. 
Als  Maler  hat  er  Genrebilder  in  niederländischer 
Manier  beyorzugt,  mit  Sujets  aus  Dalmatien  und 
Steiermark.  Yerschiedene  seiner  Bilder  sind  in 
Priyatbesitz  und  im  Rätischen  Museum  in  Ghur. 

C,  Jecklin. 

Damequin^  £tienne,  orf^yre.  Get  orf^yre 
trayaillait  k  C^ambäry  et  exäcuta  plusieurs  tra- 
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yauz,  de  1409  k  1416,  pour  le  compte  d'Amäd^e 
yni  de  Savoie.  Mais,  en  raison  de  la  similitude 
de  nom  avec  notre  orfövre  friboorgeois:  Estievan 
Doriniquin  (ou  Stephan  Dörenecken,  en  allemand) ; 
et  en  raison  aussi  da  fait  que,  vers  cette  mdme 
^poque  d^jä  et  plus  tard  encore,  des  orföyres 
authentiquement  fribourgeois,  avaient  travaill^ 
pour  la  Cour  de  Sayoie,  il  est  tr^  probable  que 
D.  ^tait  le  mdme  personnage  que  notre  orföyre 
Estievan  Doriniquin,  ou  autrement-dit  Stephan 
Dörenecken  (yoy.  Dörenecken). 

Du/our  et  Rabut  dang  M^m.  et  Doc.  de  la  Soc.  saTois. 
d'hist.  XXIV,  p.  867, 869, 875.    Max  de  Teehtermann, 

Barteln  (D' Artein),  kgl.  Stückgießer  in  Straß- 
burg, hatte  1777,  1780  und  1783  vom  Rate  in 
Solothum  große  Auftrfige  für  das  Arsenal  er- 
halten. So  z.  B.  wurden  ihm  unter  ersterem 
Datum  6000  livres  de  France  für  neue  Kanonen 
und  Mörser  ausbezahlt;  1780  erhielt  er  8900 
livres  und  1788  für  „6  neue  Stück"*  3140  livres. 

Seokehneisterrchn.  Soloth.  Zetter-CoUin. 

D'Artein*  II  y  a  eu,  ä  Strasbourg,  deux 
fondeurs  de  ce  nom,  Jean-Baptiste  et  Jean- 
Filix;  il  est  probable  que  les  pi^ces  soleuroises 
avaient  ^t^  fondues  par  Tun  ou  l'autre.  Ils  ont 
travaill4,  du  reste,  pour  les  gouvemements  de 
la  Suisse;  c'est  ainsi  que  l'arsenal  imperial  de 
Yienne  poss^de  une  magnifique  pi^ce  fondue 
par  le  Premier  le  2  janv.  1776,  k  Strasbourg, 
pour  l'Evöch^  de  B&le. 

W.  Erben,  Kat.  des  K.  u.  E.  HeeresmiueomB,  Wien, 
1899,  p.  401.  A.-J.M. 

Dassier,  Antoine,  deuzi^me  fils  de  Jean,  n^ 
k  Gen^ve  le  7  oct.  1718,  mort  le  18  mars  1780, 
regu  maltre  orf^vre  le  20  janv.  1744,  fut  nomm^ 
graveur  de  la  Monnaie  en  1764.  II  a  collabor^ 
k  de  nombreuz  travaux  de  son  p^re ;  on  lui  doit 
des  monnaies  de  Gen^ve,  dont  les  plus  remar- 
quables  sont  la  triple  pistole  de  1771  et  les 
pistoles  de  1770  et  1772.  II  signait  A.  D.,  ANT. 
DASSIER  et  ANTOINE  DASSIER. 

Benseign.  de  M.  P.  Stroehlin.  —  VemoU,  Bist,  mon^t. 
de  Gen^ve.  Ä.  Ohoity. 

Dassier,  Domaine,  n^  k  Gen^ve  le  11  mars 
1641,  mort  le  11  d^c.  1719,  fut  re^u  mattre 
orflvre  le  22  nov.  1698,  et  nommä  graveur  de 
la  Monnaie  en  1677.  On  lui  doit  les  coins  de 
la  plupart  des  monnaies  genev.  de  cette  ^poque, 
plusieurs  anciens  prix  du  College,  la  belle  m^- 
daille  de  Fouverture  du  18*  si^cle,  dite  m^aille 
de  la  Truite,  une  m^daille  de  m^rite  de  la 
R^publique,  etc. 

Renseigrn.  de  M.  P,  Stroehlin.  —  Demcle,  Hist.  mon^t. 
de  Genöve.  —  Tkivena»,  Hist.  da  Coll^  de  Gen^ve. 

Ä.  Choiey, 

Dassier,  Jacques-Antoine,  fils  atn^  de  Jean, 
n^  k  Gen^ve  le  13  nov.  1716,  mort  k  Copen- 


hague  le  2  nov.  1759,  cäl^bre  graveur  de  m4- 
dailles  k  portraits.  II  travailla  d'abord  sous  la 
direction  de  son  p^re  qui  l'envoya,  k  l'&ge  de 
17  ans,  k  Paris,  chez  Thomas  Germain,  le  cöl^bre 
orf^vre;  il  se  perfectionna  dans  le  dessin  k 
PAcad^mie  de  Peinture  et  fut  61^ve  de  Bemard 
et  de  Roussel.  II  partit  ensuite  pour  lltalie, 
r^ida  quelque  temps  k  Turin,  oü  ü  grava  plu- 
sieurs sceaux,  et  s^jouma  une  ann^  enti^e  k 
Rome,  occup^  surtout  k  l'ätude  de  l'antiqae; 
pr^ent4  au  pape  Clement  XII,  il  fit  sa  m^daille. 
De  retour  k  Gen^ve,  il  travailla  sous  la  direction 
de  son  pdre,  cherchant  k  Egaler  la  lög^ret^  et 
la  rapidit^  de  son  travail,  mais  passa  bient6t 
en  Angleterre,  oü  il  obtint  la  place  de  graveur 
en  second  k  la  Monnaie  de  Londres,  profitant 
de  ses  loisirs  pour  graver  les  coins  de  mädailles 
repr^sentant  plusieurs  grands  personnages  ang- 
lais,  qu'il  fit  tremper  par  Massot,  pendant  un 
säjour  dans  sa  patrie.  De  Londres  il  passa  k 
St.-Pätersbourg,  appel^  par  la  czarine  Elisabeth, 
qui  voulait  doter  son  empire  d'une  belle  mon- 
naie; il  passa  trois  ann^es  en  Russie,  jouissant 
d'une  grande  consid^ration,  et  fut  admis  k  faire 
la  m^daille  de  la  souveraine.  Sa  sant^,  alt^r^e 
par  le  climat,  l'obligea  k  repartir  pour  1' Angle- 
terre, mais  il  mourut  pendant  le  voyage.  Outre 
Celles  d^jä  mentionn^es,  on  cite  parmi  ses  prind- 
pales  m^dailles  Celles  de  George  II  et  Charles- 
Emmanuel  III  de  Savoie,  du  duc  d'Argyle,  du 
comte  Schuwaloff,  Maurice  de  Saxe,  Pope,  Wal- 
pole, Corneille,  Jean  de  Saconay,  etc.  D*un 
genre  plus  r^liste  que  son  p%re,  il  1 'empörte 
sur  lui  par  la  perfection  du  dessin  et  comme 
observateur  de  la  physionomie. 

Yoy.  Part,  suivant.  Ä,  Choieif. 

Dassier,  Jean,  fils  de  Domaine,  nä  k  Gen^ve 
le  17  aoüt  1676,  mort  le  12  nov.  1763,  c^l^bre 
graveur  de  m^ailles.  Son  p^e  reconnut  ses 
talents  pr^coces  et  les  encouragea  en  Penvoyant 
d^  l'ftge  de  18  ans  k  Paris,  chez  Maugers, 
graveur  de  la  Monnaie ;  il  fut  aussi  ^l^ve  de 
J.  RoBttiers.  A  son  retour  il  fut  nomm^  graveur 
de  la  Monnaie  en  survivance  le  23  juin  1711 
et  remplit  cette  fonction  seul  depuis  la  mort  de 
son  p^re  jusqu'ä  la  sienne;  il  fut  aussi  re^u 
mattre  orf^vre  le  4  avril  1712.  La  modicitä  de 
sa  fortune  l'obligea  k  accepter  d'abord  des 
travaux  modestes  comme  des  cachets,  gravure 
de  tabati^res,  pi^ces  d'orf^vrerie,  etc.,  mais  bien- 
t6t  il  entreprit  les  grandes  säries  de  m^dailles 
qui  devaient  lui  procurer  la  c^läbrit^.  En  1728 
il  se  rendit  en  Angleterre  et  fut  präsente  k 
George  II,  qui  lui  ofirit  la  place  de  graveur  de 
la  Monnaie  de  Londres.  D.  refusa  de  s'expatrier, 
mais  il  profita  de  son  säjour  pour  amasser  des 
documents  en  vue  de  nouvelles  s^es  de  m6- 
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dailles.  Son  caract^re  aimable  le  faisait  estimer 
de  toat  le  monde,  aussi  fiit-il  ^lu  en  1738 
membre  du  Conseil  des  CC.  II  grava  k  cette 
^poqae  pltxBiean  m^dailles  relatives  aux  ^y^e- 
ments  contemporainB  de  sa  patrie,  Celles  du  Jubil^ 
de  la  Reformation,  de  la  prise  d'armes  de  1736, 
de  la  m^iation  de  1738,  ainsi  que  Celles  en 
l'honneor  du  syndic  Le  Fort,  du  cardinal  de 
Fieury  et  du  comte  de  Lautrec.  £tant  alle  voir 
ttA  de  ses  fils  k  Turin,  il  fut  präsente  au  roi  de 
Sardaigne,  dont  11  fit  une  medaille  frappante  de 
ressemblance.  Moins  original  et  plus  clasdque 
qu'Hedlinger,  avec  lequel  il  etait  lie  d'amitiä, 
il  est  remarquable  surtout  par  le  symbolisme  et 
le  groopement  de  ses  figures  aliegoriques,  la 
correction  de  la  forme  et  la  disposition  generale 
des  Sujets.  La  rapidite  de  son  trayail  ätait  in- 
croyable;  Fuesslin  dit  qu'il  faisait  sauter  l'acier 
sous  ses  Instruments  comme  un  sculpteur  fait 
sauter  le  marbre  sous  son  ciseau ;  il  n'employait 
le  burin  que  pour  finir. 

Son  oBuyre,  considdrable,  compte  plus  de  260 
pi^ces;  eile  comprend,  entre  autres:  1)  Serie 
des  rois  de  France,  72  pidces,  non  sign^es,  trayail 
de  jeunesse,  ex^cute  sous  la  direction  de  Bemard, 
graveur  de  la  Monnaie  de  Paris;  2)  Serie  des 
reformateurs,  24  pi^ces;  3)  Serie  des  rois  d'Angle- 
terre,  33  pi^ces;  4)  Serie  des  jetons  de  rhistoire 
romaine,  60  pi^ces,  en  collaboration  ayec  ses  fils 
Antoine  et  Jacques- Antoine ;  6)  Serie  des  hommes 
ceiebres  du  si^cle  de  Louis  XIY,  72  pi^ces ;  6)  Serie 
des  theologiens  genevois,  12  pi^ces ;  7)  Medailles 
Ikportraits  de  souyerains  et  d'hommes  illustres; 
8)  Medailles  de  la  Republique  de  Gren^ye,  prix, 
eyenements  divers ;  9)  Medailles  de  merite  de  la 
Republique  de  Beme;  10)  Monnaies  genevoises 
de  1711  k  1763.  —  Le  Musee  des  Arts  decoratifs 
k  Gen^ye  poss^de  une  coUection  de  ses  matrices 
pour  boltes  de  montres,  tabati^res,  pi^ces  d'or- 
f^yrerie;  le  Cabinet  des  medailles  de  la  mdme 
ville  possede  les  coins  des  medailles  des  refor- 
mateurs et  des  jetons  de  l'histoire  romaine. 

BxpUc.  des  med.  gny.  par  J.  Dassier  et  par  son  flis, 
1778,  in-8  de  42  pp.  — -  Sentier,  Bist,  litt,  de  Gen^ye, 
m,  p.  804  et  815.  —  Rigaud,  Benseignem.,  p.  146.  — 
^atignae,  Annorial  gener.  —  P.  Stroehlin,  Gat.  de  mon. 
et  med.  de  Genöve,  n®  1.  —  Renseign.  de  M.  P.  StroMin. 

A.  ChoUy, 

Dassier,  Paul,  fils  de  Domaine,  ne  k  Gen^ye 
le  13  oct.  1681,  mort  le  1«' janv.  1768,  fut  re^u 
maltre  orf^yre  le  4  avril  1712.  Rigaud  dit  qu'il 
a  trayailie  comme  graveur  k  la  Monnaie  en  1725. 

Rigaud,  Benseignem.,  p.  147.  Ä.  Ckoity, 

Dassier,  Paul,  troisi^me  fils  de  Jean,  ne  k 
Gen^ye  le  21  dec.  1719,  mort  k  Aigle  le  4  avril 
1755,  fut  regu  maltre  orf^yre  le  20  jany.  1744. 

Ä,Choi»y, 


Daudet,  Robert,  graveur  fran^is,  mais  dont 
le  p^re,  au  dire  de  Sordet,  avait  ete  re^u  habi- 
taut  de  Gen^ye  des  1666,  naquit  en  1674  k  Lyon 
et  jouit  d'une  certaine  reputation,  mais  il  ne 
faut  pas  le  confondre  avec  un  autre  graveur 
lyonnais  du  mdme  nom,  plus  fameuz,  qui  etait 
probablement  son  fils  (1737—1824).  Le  premier 
a  graye  pour  differents  libraires  genevois  des 
planches  et  des  vignettes;  on  en  trouve  dans 
redition  de  1730  de  r„Histoire  de  Geneve""  de 
Spon,  dans  diverses  publications  de  M.-M.  Bous- 
quet, comme  un  portrait  de  Werenfels,  d'apr^s 
J.-J.  Meyer,  de  B&le,  grave  k  Lyon  en  1738  et 
publie  dans  les  „Opuscula**  du  ceiebre  theologien 
(1^'vol.,  1739);  la  Vignette  du  titre  est  egale- 
ment  de  D.,  d'apr^s  Delamonce.  Les  „Yeritez 
capitales  de  la  religion . . ."  par  Jacques  Plantier, 
Gen^ve  1733,  renferment  aussi  une  Vignette  de 
titre  par  Delamonce  et  D.,  et  les  armoiries  du 
comte  de  Rockingham,  auquel  le  livre  est  dedie, 
par  ce  demier;  etc. 

Sordet,  Biet,  des  familles  genev.,  msc  —  Rif/aud, 
Renseign.,  p.  125.  —  BeUier  et  Äuvmy»  Dict.  des  arüstes 
de  recole  fran9. 1,  p.  847.  Ä.-J,  M. 

Dauer,  Johannes,  Maler,  aus  dem  Wallis,  im 
16.  Jahrb.  Das  Schweiz.  Landesmuseum  besitzt 
zwei  spätgotische  Altarflügel  von  ihm.  Auf 
der  Innenseite  sind  Johannes  der  Täufer  und 
die  hl.  Katharina,  auf  der  Außenseite  ist  die 
Scene  aus  der  St.  Nikolauslegende,  wo  der  Heilige 
drei  schlafenden  Mädchen  Brot  ins  Zimmer  wirft, 
dargestellt.  Unter  dem  Bischof  St.  Nikolaus  steht 
die  Inschrift:  „Ad  honorem  Dei  omnipotentis  est 
HOC  opvs  ANNO  1626.  Procvrante  Petro  Brvnis- 
SENTi  Johannes  Daver."  E.  Reinkart. 

Danmeisen,  s.  Dumeisen. 

Daatan,  Daniel,  ne  k  Morges,  vers  1698,  mort 
k  Bossey  le  27  oct.  1771,  faiseur  de  boutons, 
fut  re^u  habitant  de  Gen^ve  en  1724,  bourgeois 
le  31  janv.  1727  et  mattre  orf^vre  le  9  janv.  1732. 

Ccwüe,  Liv.  des  Bour^.,  p.  418.  A,  Ckoiey. 

Dautun,  Henri-Benjamin,  ne  k  Morges,  vers 
1717,  vivant  encore  en  1727,  orffevre,  fut  regu 
bourgeois  de  Gen^ve  le  30  dec.  1743  pour  700  ecus, 
1  fnsil  et  10  ecus  k  la  Biblioth^que. 

CoveiOe,  Liv.  des  Bour?.,  p.  480.  A,  Choiey, 

Dautun,  Jean-£lie,  pasteur  et  peintre,  fils  de 
Pierre-Henri  D.,  bourgeois  de  Morges,  descen- 
dant  d'une  famille  de  refugies  frangals,  et  de 
Marie  Servien,  sa  femme,  naquit  k  Lausanne  le 
12  fevr.  1766.  II  exer^a  le  St.-Ministere  k  Paris, 
pendant  quelques  annees,  puis  k  Morges,  enfin 
k  Beme,  comme  pasteur  frangais,  de  1799  k  1816. 
Sa  sante  l'ayant  oblige  k  quitter  Beme,  il  aban- 
donna  la  carri^re  ecciesiastique,  et  s'etablit  k 
Lausanne,  oii  il  tint  une  pension  d'etrangers,  ce 
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qui  lui  permit,  toutefois,  de  smyre  son  goüt  pour 
la  peintore.  D.  n'a  pas,  k  notre  connaissance, 
fait  d'^tades  artistiques  proprement  dites,  mais 
s'est  formö  par  lui-mdme.  II  peignit  des  sujets 
historiques,  des  all^gories  et  des  sujets  religienx. 
n  exposa  k  Beme  en  1818  (ezpos.  loc);  ce  fiit 
xme  ezception  de  sa  pari,  car  il  redoutait  la 
critique. 

Sa  fiUe,  M™"  Louise  Gaadard-Dautnn,  et  son 
petit-fils,  M.  le  prof.  J.  Gaudard,  possMent  nn 
certain  nombre  de  ses  oBuyres:  ^Les  Hommes 
illustres  de  la  Suisse";  „La  Di^te  de  Stans^; 
„Attila  devant  le  pape  St-L6on^;  „Annibal 
prenant  le  poisou^;  „J^us  et  la  Samaritaine^ ; 
„Lot  conduit  par  les  Anges^,  des  portraits  et 
des  paysages,  dont  trois  vues  de  Lausanne  ont 
paru  k  Pezposition  du  „Yieuz-Lausanne",  en 
1902.  M*»«  DuYillard,  &  Lausanne,  etM^'^Veillon, 
k  B&le,  ont  ^alement  des  oeuvres  du  peintre, 
leur  arri^e-grand-p^re.  Pinsieurs  de  ses  tableaux 
sont  de  grande  dimension,  surtout  celui  des 
„Hommes  illustres  de  la  Suisse**,  qui  a  ^t4  ex4- 
cut^  yers  1829,  et  qui  mesure  2,8  m  de  large, 
sur  1,52  m  de  haut.  II  repr^sente  une  r^union 
fictive  de  plus  de  cent  personnages  ayant  acquis 
une  c414brit4  dans  divers  genres;  pour  la  ressem- 
blance  des  portraits,  le  peintre  a  üt6  notamment 
parti  du  livre  intitul^:  „Helvetiens  berühmte 
Mfinner  in  Bildnissen,  von  Heinr.  Pfenninger, 
Mahler,  nebst  kurzen  biographischen  Nach- 
richten^ par  Leonard  Meister  (Zürich  1799).  Ce 
tableau  a  6i6  Photographie  par  M.  le  pasteur 
Yionnet,  promoteur  de  la  section  historio- 
graphique  du  Mus^  cantonal  vaudois.  ün 
tableau  du  mtoe  artiste,  „La  mort  de  Winkel- 
ried'', a  616  donn^  k  la  ville  de  Sempach,  par 
un  anonyme,  k  Poccasion  du  cinqui^me  centenaire 
de  la  bataille  de  Sempach,  le  9  juillet  1886. 

D.  fht  membre  du  Gonseil  acad^mique  de 
Lausanne,  et  Tun  des  fondateurs  des  £coles  de 
Charit^  de  Lausanne.   II  est  mort  le  26  mai  1832. 

Bens,  de  Ä,  tU  OroumM»,  urehiviBte  cant.,  J.  Gaudard, 
prof,  M*"*  M,  Ouvülard,  Ch.  VuHlermet  i  Ijaiuanne.  — 
Gat.  ezpo«.  du  Yienx-LaoMUine,  1908.     Ld,  MiiviOe. 

Dautun,  Thomas,  fht  re^u  maltre  orfövre  k 
Gen^ve  le  20  janv.  1744.  Ä.  ChoUy. 

Daverlo,  Amilcare  (Hamilkar),  Zeichner  und 
Kupferstecher,  wurde  1806  in  Mailand  geb.,  wo 
sein  Vater,  Don  Michele  D.,  Geschichtsforscher 
und  Staatsarchivar  in  4ler  Biblioteca  Ambrosiana 
war.  1814  siedelte  die  Familie  nach  Zürich 
Ober,  wo  sie  1819  ins  Bürgerrecht  aufgenommen 
wurde.  D.  erhielt  den  ersten  Zeichenunterricht 
bei  Maler  E.  Schultheß,  wurde  dann  Schüler  von 
G.  Chr.  Oberkogler,  bei  welchem  er  auch  das 
Stechen  in  Kupfer  lernte.  1824  kam  er  an  die 
Akademie  der  schönen  Künste  nach  Florenz, 


zeichnete  unter  P.  Ermini  und  widmete  sich 
unter  Rafhel  Morghen  der  Kupferstecherkonst. 
In  dortigen  Künstlerkreisen  war  er  sehr  beliebt. 
Er  befreundete  sich  besonders  mit  dem  Maler 
J.  G.  Weidenmann,  der  auch  sein  Portr&t  malte, 
das  sich  in  Zürcher  Privatbesitz  befindet  Nach 
dem  Tode  seiner  Gattin  1844  zog  er  nach  Venedig, 
mußte  sich  aber  bald  darauf,  infolge  geschwächter 
Sehkraft,  ganz  ins  Privatleben  zurückziehen  und 
starb  im  Jan.  1874. 

Im  Stammsitze  der  Familie  D.  in  Vergiate  in  der 
Nfthe  des  Langensees  befindet  sich  eine  Sammlung 
seiner  Kupferstiche  und  Zeichnungen,  worunter 
viele  Portr&ts  von  Zürcherfreunden.  In  den  Lokal- 
ausstellungen der  Zürcher  Kunstgesellschaft  1825 
und  1827  stellte  er  verschiedene  Kreidezeich- 
nungen aus,  unter  anderen  die  „Madonna  del 
Granduca"  nach  Baffael,  die  er  auch  als  Litho- 
graphie herausgab.  Seine  bedeutendsten  Kupfer- 
stiche, von  denen  Nr.  2,  3  und  6  in  der  Samm- 
lung der  Zürcher  Kunstgesellschaft  sich  befinden, 
sind :  1)  „La  Visione  di  Ezecchiello"  nach  Raffael, 
gr.  fol.;  2)  „I  Pastori  al  Presepio^  nach  Ghir- 
landajo,  gr.  fol.;  3)  „La  Deposizione**  nach  Peru- 
gino,  gr.  fol. ;  4)  „La  Trasfigurazione**  nach  Giotto, 
gr.  fol. ;  5)  Selbstporträt  des  P.  P.  Rubens,  mit 
dem  Wappen  und  der  Dedikation  an  H.  J.  Escher 

in  Zürich,  4^.  H.  AppenMdUr. 

David,  ^mile-Fran^ois,  naquit  k  Lausanne  le 
25  f^vr.  1824,  d'une  famille  de  r^fugi^s  fran^ais, 
origioaire  du  Dauphin^.  II  commen^a  ses  6tudes 
de  peinture  k  Gen^ve,  sous  la  direction  de  Menn, 
et  se  rendit  de  lä  k  Paris,  en  1845,  oü  il  paasa  trois 
ans  dans  l'atelier  de  Ch.  Gleyre.  Au  printemps 
de  1848,  il  partit  avec  £tienne  Dnval  pour  Pltalie 
et  fit  k  Capri  ses  premi^res  ^tudes  du  MidL  D 
s'enchanta  si  bien  de  ces  paysages  aux  lignes 
classiques,  „plus  grecs  que  la  Gr^e'^,  disait-il 
lui-m^me,  que  d^  lors  il  s'y  donna  tout  entier, 
revenant  passer  tous  ses  hivers  en  Italie,  sauf 
quelques  rares  exceptions,  durant  les  quaranta 
ann^es  que  dura  sa  carri^e  de  peintre.  Ce  fut 
Bome  qui  le  fixa  le  plus  longtemps,  et  l'on  peut 
dire  qu'il  döcouvrit,  au  point  de  vue  pictural, 
les  environs  merveilleux  de  la  Ville  äternelle. 
n  en  multiplia  les  ^tudes,  qui  servirent  de  base 
k  la  plus  grande  partie  de  son  oeuvre.  n  y  con- 
sacrait  ses  joum^es  au  travail,  et  passait  volon- 
tiers  ses  soir^es  au  fameux  Caf^  Greco;  lä  il 
connut  Harpignies,  Fran^ais,  Hamon,  Heilbuth 
et  d'autres  artistes  fran^ais  ou  ^trangers,  qui 
tous  appr^iaient  fort  son  jugement  sain,  sa  fine 
culture,  sa  conversation  charmante  et  spirituelle. 
U6i6,  il  s^joumait  au  bord  de  la  mer,  et  c'est 
k  l'un  de  ses  söjours,  k  l'Arriccia,  que  nous  de- 
vons  une  de  ses  plus  helles  s^es  de  dessins. 
En  1858,  il  se  maria  avec  M"*  Louise  Mercier, 
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de  Laosaime,  lasae  Clement  d'nne  andenne 
famille  de  r^fagite  fran^jais.  En  1864  il  revint 
demeorer  quelque  temps  en  Suisse,  dans  sa 
pittoresque  propriät^  du  Langoedoc;  il  admirait 
les  beaat^  de  la  nature  alpestre,  mais  ne  trouvait 
pas  qu'elles  se  pr^tassent  ä  la  peintore.  Aussi 
cette  päiode  fut-elle  relativement  peu  productive 
et  se  laissa-t-il  bient6t  ressaisir  par  Pltalie,  k 
laquelle  il  resta  fid^le  jusqu'ä  la  fin.  II  entre- 
prit  cependant,  en  1870,  un  Toyage  en  Gr^ce; 
Obligo  k  cause  du  brigandage  et  de  la  rigueur 
de  l'hiyer,  de  renoncer  k  son  projet  de  courir 
le  pays,  il  se  boma  k  yisiter  Äthanes,  oü  il  fit 
de  nombreuses  ^tudes,  et  Corinthe,  dont  il  fixa 
le  souyenir  dans  deox  belles  toiles,  ses  deux 
„Fontaines  de  Gorinthe.^  Puis  il  poussa  jusqu'ä 
Gonstantinople,  et  fut  rayi  des  splendeurs  du 
Bosphore,  dont  il  a  laiss^  aussi  un  fort  beau 
paysage.  n  s^jouma  successiyement  k  la  Riyiera, 
Menton,  Pegli,  Neryi,  puis  k  Pise,  mais  reyenait 
toujours  ayec  prädilection  k  Rome,  oü  il  est  mort 
le  27  noy.  1891,  et  oü  il  a  sa  tombe. 

D.  jfut  ayant  tout  un  artiste  consciencieuz, 
6pris  d'id^al  et  de  po^ie.  Si  son  oeuyre  n'est 
pas  tr^  consid^rable,  bien  que  d6jk  fort  impor- 
tante,  cela  tient  au  soin  qu'U  mettait  k  peindre 
cbacune  de  ses  toiles.  II  lui  arriyait  de  les 
regratter  jusqu'ä  trois  fois  lorsqu'il  n'en  6tait 
pas  content.  Aussi  tous  ces  tableaux  sont-ils 
des  morceaux  achey^s,  sauf  un  ou  deux  de  ses 
derniers,  qu'il  ne  put  pas  tenniner.  IIb  se  dis- 
tinguent  par  la  douceur  du  coloris,  qui  yient  de 
ce  que  presque  toute  sa  yie  il  peignit  de  prä£6rence 
des  effets  de  soir,  —  ce  ne  fut  que  yers  la  fin 
de  sa  carri^e  qu'il  sembla  cbercher  une  nouyelle 
yoie  en  peignant  des  paysages  du  matin  et  en 
accentnant  ses  bleus  et  ses  yerts  —  par  leurs 
ciels  lumineux,  la  beaut^  classique  de  Pordon- 
nance,  la  profondeur  de  Phorizon,  la  transparence 
de  Fair.  Au  däbut  il  pla^ait  yolontiers  dans  ses 
paysages  des  personnages  mytbologiques,  qui 
r^ndaient  k  son  besoin  de  po6rie  et  ^taient 
Sans  doute  une  r^miniscence  du  temps  qu'il  ayait 
pass^  chez  Ch.  Gleyre.  Plus  tard,  il  y  mit  ga  et 
Ik  des  personnages  modernes  isol^,  tels  qu'un 
cur^  un  berger;  des  moutons,  des  buffles;  sou- 
yent  le  paysage  seul  lui  suffit. 

Du  7  au  24  juillet  1892  eut  lieu  k  Lausanne 
une  exposition  de  ses  OBuyres,  qui  fut  une  r^y^ 
lation  pour  bien  des  gens.  D.  ^tait  en  effet  d'une 
teile  modestie  qu'il  ne  cbercha  jamais  k  faire 
parier  de  lui;  il  n'exposa  gu^re  et  ne  consentit 
k  yendre  que  fort  peu  de  ses  toiles.  C'ätait  un 
paysagiste  de  grande  yaleur,  träs  appr^ci^  des 
bons  juges,  mais  pas  assez  connu  du  grand 
public.  Lui-m6me  ne  se  präoccupait  pas  de  le 
conqn^ir,  trayaillant  pour  l'amour  de  l'art, 
rarement  satisfait  de  ce  qu'il  fusait    II  disait 


yolontiers:  „Des  ^tudes,  tout  le  monde  en  fait, 
et  de  bonnes  si  l'on  y  prend  peine;  des  tableaux, 
c'est  plus  rare'',  laissant  entendre  par  \k  que 
les  tableaux,  mÄme  de  paysage,  —  or  il  n'a 
peint  que  des  paysages,  et  des  paysages  du 
Midi,  —  doiyent  porter  la  marque  personnelle 
de  l'artiste. 

Yoici  ses  OBuyres  principales:  „Lisi^  de 
Castel-Fusano''  (1866);  „Le  Bosphore""  (1876); 
„Les  Monts  Sabins  yus  de  la  dampagne  de  Rome** 
(1877);  „La  Via  Cassia^  (1877),  actuellement  au 
Mosde  de  Gen^ye;  „Le  CJbemin  de  Tib^e,  k 
Capri«  (1878),  au  Mus^e  de  Bftle;  „Le  golfe 
d'Argos",  ayec  figure  de  D^osth^e  (1880); 
„La  naissance  de  Y^ns^  (1883),  au  Mus^  de 
Gen^ye;  „Le  port  d'Ostie'^,  reconstitution  du 
temps  de  l'empire  romain  (1886);  Les  deux 
„FontainesdeCorinthe^(1886etl890);  „aairi^e 
k  Gastel-Fusano<<  (1890),  au  Mus4e  Arlaud,  k 
Lausanne;  „Marine  k  Gapri'^  (1891),  propriät^ 
de  la  Ck>n£6d^ration  et  döposto  au  Mus^  de 
Neucb&tel;  „Le  lac  de  Nemi^,  inachey^  (1891); 
„Polyph^me^,  au  Mus^  Arlaud.  Tous  ses  autres 
tableaux,  au  nombre  d'enyiron  26,  se  trouyent, 
k  Lausanne,  chez  des  particuliers  et  k  Gen^ye. 
En  d6c.  1908,  M"«  Yeuye  Dayid  a  fait  don  k 
l'^tat  de  Yaud,  en  yue  de  la  cr^ation,  au  Musäe 
de  Lausanne,  d'une  „Salle  Dayid",  de  toutes  les 
OBuyres  de  son  mari  qu'elle  poss^ait  encore, 
c'est-^dire  d'une  grande  partie  de  l'ceuyre  totale. 
II  faut  y  ajouter  de  nombreux  dessins  et  ^tudes 
k  l'huile,  sur  teile  et  sur  bois. 

Gas.  de  Laus.,  28  doy.  1891.  —  Journ.  de  Gen^ye, 
2  d^.  1891.  —  Lettre  d'^.  DutaI  au  peiutre  J.Reneyier, 
en  partie  leproduiie  par  la  Gaz.  de  Laus.,  80  jauv.  1892. 

—  EmtH  Tütot,  Lettres  et  souyenirs,  ibid.,  2  juill.  1892; 
ibid.,  7  juiU.  1892.  —  Ch.  KoOia,  L*(BUTre  d'EmUe  Dayid, 
ibid.,  19  et  21  juill.  1892.  —  E.  TiMot,  ämUe  Dayid, 
Jouni.  de  Gen^ye,  24  juill.  1892  (suppl.).  —  Ph.Oodet, 
Suisse  lib^r.,  24  juill.  1892.  —  P,  M.,  L'expoe.  Darid, 
Estafette  (Laus.),  26  juill.  1892.  —  E.  Tinot,  Le  peiutre 
Buiate  i,  Dayid,  L'Art,  1892,  LIU,  p.  98.  —  Jahreeber, 
bem.  Estrer.  1891,  p.  91.  —  v.  Tteharwr,  Schweiz. 
Bundsch.,  1892.  —  BibLüui?.,  chron.  suisse,  janv.  1892. 

—  E.  Tütot,  Sur  la  tombe  d*E.  David,  La  Suisse  rom.  ill., 
n,  n»  4,  16  noT.  1896.  —  N.  Z.  Ztg.  1896,  n<>  197.  — 
Gat.  du  Mus.  Rath,  M.  1897,  p.  19.         Ä,  Vuüiemin. 

Darid,  Friedrich,  s.  Friederich,  Dayid. 

Dayid,  Jacques-Louis  (Luigi),  s.  Dayide,  Giac. 
Lodoy. 

Dayid,  Jean  et  Nicolas,  fr^es,  ätaient  habi- 
tants  de  Gen^ye  et  mattres  orf^yres  associäs  en 
1621.  A.ChoUy, 

Dayid,  Nicolas,  nä  k  (}hayanne  (bailliage  de 
Morges),  fut  re^u  domicilii  k  Gen^ye  en  1783 
et  mattre  orf^yre  le  18  oct.  1784.     A,  Choity, 

Dayid,  Th^odore-Pierre-Maurice,  fils  d'J^tTe- 
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FranQois  D.,  est  n4  k  Lausanne  le  26  jnin  1869 
et  mort  k  Paris  le  S  mai  1902.  Jasqa'ä  I'&ge 
de  16  ans  il  v4cat  en  Italie,  oü  ses  parents 
B*^taient  fix^,  pais  s^journa  quelques  ann^  k 
Lausanne,  pour  y  compl^ter  son  instruction.  D^ 
son  enfance,  il  avait  monträ  un  goüt  prononcö 
et  tr^  sür  pour  les  arts  et  pour  les  antiquit^ 
En  1889,  il  revint  k  Rome,  et  regut  ses  premi^res 
notions  de  modelage  d'un  habile  sculpteur  sur 
bois,  Giuseppe  Berardi.  £n  1892,  il  entra  k 
r£cole  des  arts  industriels  de  Gen^ve,  oü  il 
ätudia  sp^cialement  le  modelage  et  la  taille  de 
la  pierre  sous  la  direction  de  Salmson  et  de 
Jacques.  Enfin,  k  Paris,  il  fut  d'abord  ^l^ye  de 
Puech,  k  l'atelier  Julian,  mais  bient6t  il  fonda, 
avec  quelques  amis,  un  atelier  dont  la  direction 
fut  confi^  k  Dampt.  II  obtint  en  1900  au  Salon 
suisse,  k  Paris,  une  mention  honorable  pour  son 
buste,  en  bronze,  du  chanoine  M.,  de  Trient;  il 
y  avait  ezpos^  ^galement  un  buste  de  „Yieille 
Yalaisanne.**  Gomme  il  est  mort  tr^s  jeune,  il 
n'avait  pas  encore  donn^  sa  marque  et  n'a 
laiss^  que  peu  d'oeuvres  achev^es;  mais  celles-ci 
tämoignent  d'un  talent  r^el,  empreint  de  simpli- 
cit^  et  de  probit^,  et  qui  semblait  promettre 
beaucoup.  Mentionnons  encore  une  „T6te  de 
petit  berger  tourangeau**,  le  „Portrait  de  M""*  V.", 
expos^  k  Yevey  en  1901,  une  „Tdte  de  jeune 
fiUe"  et  le  buste  de  M.  M.  k  Paris.  Ges  deux 
derni^es  oeuvres  doivent  6tre  coul^es  en  bronze. 
D.  prit  part,  en  1901,  au  concours  pour  le 
monument  Bally,  k  Schönenwerd,  et  remporta 
un  second  prix.  II  avait  conserv^  son  goüt  pour 
les  antiquit^s,  et  se  d^lassait  de  ses  travaux  de 
statuaire  en  sculptant  sur  bois  et  en  dessinant 
des  meubles  artistiqnes,  qui  malheureusement 
sont  rest^  k  IMtat  de  projets.      Ä.VuUiemin, 

Davide^  Antonio,  Maler,  aus  Lugano,  Sohn 
des  Güic.  Lodovico  D.  (s.  d.),  wurde  1698  in 
Venedig  geboren.  Er  war  schon  mit  20  Jahren 
im  Portr&tfach  tüchtig  und  malte  die  Bildnisse 
verschiedener  fürstlicher  Persönlichkeiten  und 
hoher  geistlicher  Würdentr&ger,  so  dasjenige 
des  Papstes  Glemens  XI.  A.  Drevet,  D.  Rossi, 
G.  Massi,  Jariat,  Westerhout  u.  a.  haben  seine 
Werke  gestochen.  D.  soll  auch  eine  Madonna 
von  Correggio  in  Kupfer  geätzt  haben,  welche 
Arbeit  jedoch  von  einigen  seinem  Vater  zuge- 
schrieben wird. 

Boll.  8tor.  1885,  p.  188—189.  —  BerUAotti,  Art. 
STizx.  in  Borna,  p.  60,  71.  —  FMÜli,  E.-Lex.  I,  p.  194. 

E,  L,  Oirard, 

DaTlde,  Giac.  Lodovico,  Maler  u.  Kupferstecher, 
wurde  1648  in  Lugano  geboren.  Er  begann  seine 
Studien  in  Mailand  als  Schüler  Franc.  Procaccinis 
und  Gianbatt.  Gairos.  In  Rom  war  er  Schüler 
von  Garlo  Cignani.  Er  malte  größere  historische 


und  religiöse  Stücke,  hauptsächlich  für  Paläste 
und  Ejrchen.  Auch  im  Porträtfach  leistete  er 
Vorzügliches.  Viele  seiner  Werke  vervielfältigte 
er  in  Stichen  und  Radierungen.  So  wird  eine 
„Kreuzabnahme*^  mit  dem  verschlungenen  Mono- 
gramme L.  D.  mit  ziemlicher  Sicherheit  ihm 
zugeschrieben;  auch  radierte  er  eine  Madonna 
nach  Antonio  AUegri.  In  zwei  Briefen  vom 
18.  Okt.  1691  und  23.  Febr.  1692  an  den  Präses 
und  die  Bauherren  der  Misericordia  Maggiore 
zu  Bergamo  anerbot  sich  D.,  für  die  dortige 
Kirche  Sta.  Maria  Maggiore  14  Bilder  um  die 
Summe  von  3500  Scudi  zu  malen,  unter  Berufung 
auf  ähnliche  Werke,  die  er  in  Rom,  Bologna, 
Parma,  Mantua  und  Venedig  ausgeführt  hatte. 
In  letzterer  Stadt  schuf  er  im  Palazzo  Albrizzi 
ein  Kolossalgemälde,  bez.  Lud.  David  F. :  „Zeuxis 
malt  die  Helena  für  den  Tempel  der  Hera  zu 
Kroton.**  Aus  einem  Kranze  jugendlicher  Schön- 
heiten sucht  der  altgriechische  Meister  das 
Vollendetste  heraus,  um  sein  Ideal  zu  schaffen. 
Bemerkenswert  ist  femer  eine  „Geburt  Ghristi*' 
in  San  Silvestro  zu  Venedig.  D.  war  auch  Schrift- 
steller. In  Rom  erschien  in  drei  Teilen  von  ihm 
das  Werk:  „Disinganni  delle  principali  notizie 
ed  erudizioni  delle  Arti  piü  nobili  del  Disegno^ 
mit  dem  Leben  Ant.  Allegris.  D.  starb  um 
1728  oder  1730. 

Olddli,  Diz.,  p.  81.  —  Bianehi,  Art.  tic,  p.  55—66. 
—  FüMi,  Best.  Ketler  IV,  p.  66.  —  Füßli,  K.-Lex.  I, 
p.  197.  —  Nagler,  Monogr.  II,  p.  467;  IT,  p.  881,  884, 
888.  —  Bottari^Ticoai,  Raccolta,  III,  p.  861— 869; 
YHI,  p.  464.  —  öuhl,  Künrtlerbr.  II,  p.  862—867.  — 
Boll.  8tor.  1886,  p.  188—189, 224.  —  Bndliot,  Monogr. 
I,  Nr.  848.  —  Fratucini,  Svisz.  ital.  I,  p.  401.  —  Bwto- 
lotii,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  60, 71.  —  MenaHo,  Maastri 
com.  n,  p.  162.  —  Lafuti,  Storia  pitt.  IT,  p.  148.  — 
De  Boni,  Biogr.  degli  Art.,  p.  276.  —  Nagier,  K.-L6X. 
III,  p.  296.  E.  L,  GimrtL 

DaTinet,  Eduard,  Architekt.  Geb.  am  23.  Febr. 
1839  in  Pont  d'Ain  (Frankreich),  besuchte  er 
die  Schule  von  Bourg  (D^p.  de  l'Ain)  und  hatte 
dort  Gustave  Dor4  zum  Schulkameraden.  1866 
kam  er  nach  Bern  zu  seinem  Schwager,  dem 
Baumeister  Fr.  Studer-Davinet,  dem  Erbauer  des 
Bundesrathauses  und  des  Bemerhofes,  in  die 
Lehre.  Indem  er  1862,  dem  Wunsche  des  Prof. 
Bäumer  folgend,  zu  diesem  nach  Stuttgart  zog, 
war  er  als  dessen  Schüler  drei  Jahre  lang,  bis 
1864,  am  Bau  des  in  maurischem  Stil  gehaltenen 
königl.  Schlosses  Wühelma  beschäfdirt.  1864 
wurde  D.  von  seinem  Schwager  zur  Leitung  des 
Baues  des  Hotels  „Victoria**  nach  Interlaken 
berufen  und  widmete  sich  hauptsächlich  H6tel- 
bauten;  unter  anderen  entstanden  in  dieser  Zeit 
außer  der  „Victoria**  die  Hotels  „Jungfrau**, 
„Rietschard- Metropole**,  „Beau-Rivage**  in 
Interlaken,    „Gießbach**,   „Spiezerhof**,    „Rigi- 
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Kulm''  u.  8.  w.  1876  schlug  D.  seinen  Wohn- 
sitz bleibend  in  Bern  auf,  entwickelte  hier 
eine  große  Th&tigkeit  für  das  Zustandekommen 
der  Eirchenfeld-Ünternehmung  und  beschäftigte 
sich  mit  der  Ausführung  vieler  Villenbauten. 
Daneben  war  er  auch  für  das  Ausland  th&tig; 
die  Erstellung  des  H6tels  ^^Römerbad**  in  Baden- 
weiler wurde  ihm  anvertraut,  und  für  die  Ent- 
wickelung  der  Kurorte  Ajaccio  auf  Korsika, 
Lanjaron  in  Süd-Spanien  lieferte  er  Entwürfe. 
Seit  1890  bekleidet  er  das  Amt  eines  Inspektors 
des  bem.  Kunstmuseums.  Für  seine  vielfachen 
Verdienste,  namentlich  um  die  Förderung  der 
Kunstbestrebungen  in  Bem,  ehrte  ihn  die  Burger- 
gemeinde von  Bern  am  6.  Dez.  1899  durch  die 
Schenkung  des  Burgerrechts.  Seit  190S  ist  D. 
Mitglied  der  eidg.  Kommission  der  6.  Keller- 
Stiftung.  H.  3%Wer. 

Dazan,  peintre,  säjourna  k  Gen^ve  &  la  fin  de 
1783;  d'apr^  ses  annonces  il  avait  le  coloris 
flatteur  et  faisait  les  portraits  en  miniature  pour 
un  louis,  ressemblants  au  gr6  des  modMes,  qu'il 
ne  tenait  pas  longtemps,  6tant  fort  exp^ditif. 

Feiiill«  d'avis  de  1788.  Ä.  Ckoity. 

De  Bemardis,  Bemardo,  Architekt,  wurde 
in  Lamone  bei  Lugano  am  8.  Sept  1807  geboren. 
Nachdem  er  seine  Studien  in  Pavia  absolviert, 
ging  er  nach  Wien,  wo  ihm  die  Wiederherstellung 
und  der  Umbau  des  Lichtenstein'schen  Palais 
übertragen  wurde.  Er  blieb  auch  später  der 
Liebling  des  Prinzen  und  nahm  kurz  darauf  die 
Stelle  eines  kaiserl.  Hofarchitekten  ein.  Zur 
gleichen  Zeit  erhielt  er  den  Auftrag,  den  er 
glänzend  ausführte,  an  der  ersten  Weltausstellung 
in  London  die  österreichische  Malerei  durch 
dekorative  Arbeiten,  in  denen  er  Meister  war, 
zu  vertreten.  Er  war  ebenfalls  Maler  und  Zeichner. 
Ein  Landschaftsbild,  ein  Panorama  von  Lugano, 
ist  im  Besitze  des  Herrn  Francesco  Lampugnani 
in  Sorengo  (bei  Lugano).  Er  starb  in  Budapest 
den  17.  März  1868. 

Biaiuki,  Art.  tio.,  p.  57.  —  Mittig.  des  Hm.  Prof. 
FerrU  in  LogmDO.  J.  BdM-Caataynoia. 

De  Bemardisy  s.  auch  Bemardis,  de. 
De  Beyer,  s.  Beyer,  de. 

D^biljy  F.  C,  war  ein  geschickter  Bildnismaler 
des  18.  Jahrb.,  der  zur  Zeit  der  französischen 
Revolution  in  Solothum  gute  Porträts  in  Oel 
und  Grenrestücke  in  Aquarell  malte.  Ob  er  als 
Emigrant  sein  Asyl  in  der  Schweiz  suchte,  oder, 
was  ganz  annehmbar  wäre,  seinen  Namen  Döbele 
französisierte,  kann  nicht  angegeben  werden,  da 
jede  schriftliche  Spur  von  ihm  in  Solothum  fehlt. 
Ich  selbst  erinnere  mich  noch,  in  meiner  Jugend 
viel  von  ihm  gehört  zu  haben,  sah  auch  oft  sein 
Monogramm  auf  verschiedenen  Bildern.  Von  ihm 


ist  vieles  im  Privatbesitz  und  bei  Antiquaren; 
so  z.  B.  das  Porträt  des  Obersten  Gobenstein, 
ein  Kniestück  in  Oel,  datiert  1792,  und  „Zu 
Landvogts  Zeiten^,  ein  Aquarell,  bez.  „Döbüj 
1796^,  bei  Herrn  Lüthy-Schwaller  in  Solothum; 
letzteres  war  in  Solothurn  1887  unter  den  Werken 
aus  soloth.  Privatbesitz  ausgestellt. 

Kai  1887.  —  MitUg.  C.  Brun».  ZetUtr-Collin. 

Debrlt)  Isaac,  n6  ä  Gen^ve  le  S  mars  1681, 
mort  le  7  avril  1748,  apprenti  chez  Pierre  Beuchet, 
ftit  re^u  maltre  orfövre  le  27  avril  1712. 

Ä.Ckouy, 

Debrlty  Pierre,  fils  du  pr^^dent,  nä  k  Gen^ve 
le  11  nov.  1711,  mort  le  27  avril  1769,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  26  mars  1734.        Ä.  Choity. 

Debrity  Jean-Louis,  fils  du  präc^dent,  n^  ä 
Genöve  le  2  mai  1758,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
le  8  f^vr.  1777.  A.Chouy, 

De  Broc,  s.  De  Brot. 

De  Brod,  s.  De  Brot. 

De  Brot,  Henri-Frangois  (=  DeBrod  ou  de  Broc), 
armurier,  ciseleur,  n^  k  Neuchätel  le  81  d^. 
1681,  mort  en  1750.  II  travailla  comme  armu- 
rier k  Parsenal  de  Beme,  puis  revint  se  fixer 
dans  le  canton  de  Neuchätel.  Le  Mus^e  de  cette 
ville  possMe  deux  fusils  sign^  „De  Brod.**  L'un 
d'eux  est  attribu^  k  Henri  DeBrod,  fils  de  Henri- 
Frangois.  Le  Mus^e  national  conserve  ^galement 
une  arme  sign^  „De  Brot^,  un  mortier  k  main. 

Mos.  Nench.  1897,  p.  884.  —  Cat.  Art  anc,  Expos. 
Genive  1896,  p.  824.  —  Mus.  nat.,  XI*  rapport,  1908, 
p.  57.  M,  Mord. 

De  Garro,  G4d^n,  n^  k  Gen^ve  le  2  nov.  1655, 
mort  le  18  f^vr.  1724,  apprenti  chez  £tienne 
Martine,  fut  re^^u  maltre  orf^vre  le  2  juilL  1679. 

Ä.  CkoUy. 

Decastro,  Jacques-Timothöe,  n6  k  Lausanne 
vers  1724,  mort  le  7  f^vr.  1788,  fut  re^u  habi- 
tant  de  Gen^ve  le  24  d^c.  1753  et  mattre  orfövre 
le  12  avril  1768.  A.  ChoUy, 

De  Gerve,  Andrä,  n^  k  Gen^ve  le  12  sept. 
1718,  mort  k  Moisin  (Savoie)  le  26  nov.  1768, 
fut  re^u  mattre  orf^vre  le  16  mai  1746.  A.  Okoity, 

Dechanlis  dit  Francheville,  Pierre,  n4  k  Gen^ve 
le  13  aoüt  1712,  mort  le  19  janv.  1762,  re^u 
mattre  orfövre  le  18  mai  1741,  s'associa  la  möme 
ann^e  avec  Pierre  Brun.  A.  ChoUy. 

De  Ghevenlx*    „1573.  Re^u  LX  s.  (de  cense) 

de  Mestrez  Abraam  De  cheveux  pintre  et  verrier, 

natifz  de  la  ville  d'Arbois,  Franche-Cont^  de 

Bourgonnye,  pour  avoir  estez  repceuz  bourgeoys.^ 

£xtr.  des  man.  de  Laiuaiine  par  B,  Dumur. 

Ch.VuüUrmet. 

De  Ghevrens,  Jean,  ^tait  mattre  orf^vre  k 
Gen^ve  de  1630  k  1645.  A,  ChoUy. 
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Decking'er,  Jean,  orf^vre  k  Friboorg.  II  est 
mentionn^  k  la  date  du  9  oct.  1666  dans  le  re- 
gistre  des  baptömes  de  la  coll^giale  de  St-Nicolas, 
k  propos  de  la  naissance  de  son  fils  Jean-Tobie; 

il  ^tait  originaire  d'Ulm.      Max  de  Teektermann. 

Deckler^  Karl,  orf^vre.  n  est  mentionn^  dans 
le  recensement  de  la  ville  de  Fribourg  de  1811. 
Ge  document  nous  apprend  seulement  que  D. 
6tait  alors  c^libataire,  ftg^  de  26  ans  et  qu'il 
habitait  la  maison  de  l'orfövre  Hondeshagen. 
C'ätait  probablement  nn  ouvrier  de  ce  demier. 

M<xx  de  Techtermann. 

Deckler,  EarlFiiedr.,  Maler  und  Dekorations- 
maler, gebOrtig  von  Bretzingen  (Baden),  bildete 
sich  um  1860  in  Karlsruhe  aus  und  war  dann,  von 
1860  bis  circa  1890,  in  Luzem  th&tig.  Aus  dieser 
Zeit  stammen  von  ihm:  Sgraffito-Zeichnungen 
am  EnQselschen  Hause,  Weinmarkt  Luzem; 
Gnomenfries  auf  Azenstein;  Deckenbilder  der 
Pfarrkirche  Sursee,  Intarsien-Imitationsmalerei 
eines  Schrankes  der  Eunstgesellschaft  Luzem. 
Deren  Katalog  der  Jubiläumsausstellung  1889 
(Nr.  406 — 412)  verzeichnet  von  D. :  Portr&t  von 
Erzbischof  RLachat;  „Christuskopf;  „Elektra^ 
(Eohlenzeichnung);  Selbstportr&t;  „Ariadne"; 
Aquarelle;  Portr&ts  nach  Photographien;  Ent- 
würfe zu  Theaterscenen.  An  der  Tumusaus- 
stellung  1874  (Luzem)  war  er  mit  dem  Bilde 
„Hector  empfiehlt  den  Göttern  sein  Eind^  ver- 
treten, an  dem  die  Kritik  die  stilgerechte  Auf- 
fassung und  technische  Begabung  lobte,  dagegen 
die  Ann&herung  an  die  französische  Dekorations- 
malerei der  Eaiserzeit  bedauerte.  D.  lebt  zur 
Zeit  in  Freiburg  (Breisgau). 

Taeharner,  Kstb.  1875  (Ar  1874),  p.  8. 

FranM  Heinemann. 

Decor,  Isaac,  fils  du  snivant,  n^  k  Gen^ve  le 
19  aoüt  1741,  apprenti  chez  Jean  Gay,  fut  regu 
mattre  orf^vre  le  10  sept  1773.        Ä.  Ckoüy. 

Decor,  Samuel,  n4  k  Gen^ve  le  14  janv.  1713, 
fut  re^u  maltre  orfövre  le  21  f^vr.  1 736.  Ä.  Chaity. 

De  GronZ;  Jaquet,  orf^vre,  fut  re^u  bourgeois 
de  Gen^ve  le  12  d^c.  1458  pour  Sflorins.  A.Ckoiey, 

Decme,  Paul-Henri,  n^  k  Gen^ve  le  19  juillet 
1812,  ^l^ve  du  ciseleur  D^talla,  chez  lequel  il 
avait  du  entrer  de  fort  bonne  heure,  fit  ensuite 
un  s^jour  de  plusieurs  ann^s  k  Paris,  puls  k 
son  retour  k  Gen^ve  ouvrit  un  des  importants 
ateliers  de  la  „fabrique."  G'^tait  un  hon  ome- 
maniste,  qui  dessinait  ^galement  le  portrait  avec 
facilit^  et  auquel  on  doit  de  bons  paysages  k 
l'aquarelle.  II  fut  un  membre  z^l4  de  la  Soci^t^ 
des  Arts  et  monrut  le  l*'  nov.  1894. 

Procds-verb.  des  s^anc  g^n.  de  la  Soc  des  Arts,  XY, 
p.  16.  A.-J.  M. 

De  Gnmety  Pierre,  Ji&k  Gen^ve  le  4  nov.  1731, 
fut  re^ n  maltre  orf^vre  le  29  mai  1767.  A.  ChoUy. 


Dedllng)  Joh.,  s.  Dettling,  Hans. 

DefllippiS)  Antonio,  Architekt,  wurde  1817 
in  Lugano  geboren.  Er  begann  seine  Studien 
an  der  Brera  in  Mailand,  wo  er  das  Diplom 
eines  Architekten  erhielt.  Von  da  aus  begab  er 
sich  nach  Rußland.  In  St.  Petersburg  beteiligte 
er  sich  unter  dem  Architekten  Ant.  Adamini  am 
Bau  der  Palftste  Yoronzoff  und  Strogonoff  sowie 
am  Bau  des  Palastes  der  russischen  Eongregation. 
Im  Auftrage  der  Regierung  führte  er  mehrere 
Bauten  im  Gouvemement  Tomhoff  aus.  Nach 
22jährigem  Aufenthalt  in  Rußland  kehrte  D. 
nach  Lugano  zurück,  wo  er  mehrere  bemerkens- 
werte Bauten  errichtete  und  den  Plan  zum  kant 
Gerichtsgebäude  und  Strafanstalt  lieferte.  Er 
starb  am  26.  Nov.  1885. 

V.  Ttehamer,  Jahiesber.  bern.  Kstver.  1885,  p.  78.  — 
Bianchi,  Art.  tic,  p.  58.  E.  L,  Girard, 

De  Frenel,  Guillaume,  s.  Fr^nel. 

Degen  (Daegen),  Hans  Eonrad,  wird  1695  in 
die  Zunft  zum  Himmel  in  Basel  als  Maler  auf- 
genommen; vor  seinem  Tode  —  Todesjahr  un- 
bekannt —  muß  er  Basel  wieder  verlassen  haben. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  nachweisbar. 

D.  Burckkardi. 

Deggeler,  Hans  Easpar,  „Eunstmaler'',  aus 
Schaffhausen,  1691 — 1755.  Daß  er  jener  (Jo- 
hannes) Deggeler  (Degler)  gewesen,  von  dem, 
als  einem  Schüler  des  Joh.  Andreas  Wolf  in 
München,  bei  Füßli  und  ausführlicher  bei  Nagler 
die  Rede  ist,  erscheint  sehr  unwahrscheinlich. 
Es  ist  auch  sonst  nichts  über  ihn  bekannt. 

Aiu  d.  genealog.  Register.  Vogler. 

Deggeler,  Hans  Leonhard,  „Eunstmaler'^,  aus 
Schaffhausen,  geb.  1702.  Da  er  zuletzt  in  Bmchsal 
lebte,  wo  er  auch  1744  starb,  ist  vielleicht  er 
der  Lehrer  des  Elsässers  Joh.  Easpar  Heilmann 
(Füßli,  E.-Lex.  I,  p.  811,  wonach  freilich  die 
Lehre  nicht  auswärts,  sondern  in  Schaffhausen 
selbst  erfolgt  wäre).  Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Aus  d.  genealog.  Register.  VogUr. 

Deggeler,  Johannes,  Eupferstecher,  aus  Schaff- 
hausen, geb.  1751,  scheint  ein  bewegtes  Leben 
geführt  zu  haben ;  war  einmal  Gastwirt  zu  Flawil, 
später  Lehrer  in  Schaffhausen,  wo  er  1842  starb. 
Weiteres  ist  nicht  zu  erfahren,  und  Stiche  mit 
seiner  Unterschrift  kennt  man  nicht. 

Aus  d.  genealog.  Register.  VogUr. 

Deggeler,  Ursula,  Malerin,  geb.  am  25.  Sept 
1795,  gest  1867.  Aus  früheren  Jahren  ist  nichts 
bekannt;  später  lebte  sie  mit  ihrem  Gatten,  dem 
zürch.  Maler  Wilhelm  Rudolf  Scheuchzer,  bei 
dem  sie  kurze  Zeit  Zeichenunterricht  genofi,  in 
München.  1876  waren  in  Schaffhausen  ans 
Privatbesitz  ausgestellt:  Porträt  eines  lOSjähr. 
Mannes;  „Neapolitanerin mit Eind^;  „hl. Familie" 
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nach  Riepenhaiisen.   Sie  hat  in  Zflrich  Miniatnr* 
Portr&ts  (von  sehr  verschiedener  Qualit&t)  gemalt 

Ans  d.  genealog.  Begister.  —  Kat.  d.  Ausst.  von  1876. 
—  K.-BL  d.  E.-(36S.  ZOrich,  1867,  p.  2.  VogUr. 

Dehanne,  David,  6tait  orfdvre  &  Gen^ve  en 

1616.  Ä.  Choi9y. 

Dehanne,  £tienne,  fils  du  pr^c^dent,  ^tait 
orfövre  k  Gen^ve  en  1613.  Ä,  Choity. 

De  la  Ghana,  Alexandre,  n6  &  Gen^ve  le 
19  janv.  1703,  mort  le  28  jaillet  1766.  II  ^tait 
le  petit-fils  de  Jacob  Bordier,  mattre  orf^vre, 
coQsin  germain  de  Jacques  Bordier,  le  c^l^bre 
peintre  en  ^mail,  collaboratenr  de  Petltot,  dont 
il  a  pass^  pour  avoir  connu  toos  les  secrets  et 
les  procäd^ ;  il  a  mdme  sign^  un  de  ses  ouvrages 
en  se  d^ignant  comme  „successeur  de  Bordier- 
Petitot^  Orphelin  de  bonne  heure,  il  eut  des 
commencementB  difficiles,  mais  arriva  par  son 
talent  ä  une  modeste  aisance.  Comme  peintre 
sur  ^ail  il  occupe  un  rang  tr^  honorable  dans 
l'äcole  genevoise  apr^s  Petitot,  Thouron  et 
Bordier;  ses  OBuvres  sont  g^n^ralement  des 
copies.  II  institna  l'Hftpital  gän^ral  comme  son 
l^gataire  universel  et  laissa  ä  la  Blblioth^que, 
pour  faciliter  les  d^buts  des  jeunes  peintres, 
plusieurs  livres  d'art  et  six  4maux,  actnellement 
d^pos^  au  Mus^  Rath,  entre  autres  le  portrait 
du  p%re  de  Petitot,  d'apr^s  celui-ci,  copie  digne 
du  modele,  et  ceux  du  peintre  Jacques  Bordier 
d'apr^  De  Troy  et  du  duc  de  Gumberland 
d'apr^  Gardelle.  On  connatt  aussi  de  lui  une 
„Danae^  et  les  portraits  de  B^n^dict  Pictet  et 
de  Jean-Frangois  Pictet,  son  fils,  pasteur,  pro- 
fesseur  et  biblioth^aire. 

SonUt,  Diet.  des  fkmilles  genev.,  msc.  —  Bigaud, 
Benseign.,  p.  114.  —  De  Monut,  Dict  I,  p.  145.  — 
MoUwier,  Diet  des  ^nudüenn,  p.  26.  —  Cat  du  Mos. 
Bath,  M.  1897,  p.  96—97.  —  QdUff;  Notices  g<$n^aL 
m,  p.  168.  A,  OhoUg, 

De  la  Gomba,  Claude,  peintre  du  16*si^cle,  en 
1472  k  Lutry.  Cette  famille  est  ancienne  ä  Lutry; 
on  la  trouve  d^jdr  au  14*  si^cle  et  peut-dtre  au  13*. 
Dans  ^n  album  de  la  Biblioth^que  cantonale  de 
Lausanne  se  trouve  un  dessin  d'apr^  De  la 
Comba,  avec  l'inscription  suivante:  „Costume  des 
vignerons  de  Lavauz  dans  le  16*  si^cle,  d'apr^ 
une  vieille  peinture  conserv^  aux  archives  de 
Lutry,  peinte  par  Claude  de  la  Comba  de  Lutry 
en  1472.^  Le  vigneron  et  la  vigneronne  repr^ 
sent^  par  le  dessin  susdit  sont  tr§s  int^ressants 
et  d^notent  un  artiste  de  valeur. 

Benselgn.  de  B.  Dumur,  Ch,  VuüUrmei. 

De  la  Gomhe  ou  Lacombe,  Fran^ois,  n^  vers 
1697,  baptis^  k  Gen^ve  le  24  aoüt  1600.  mort 
ä  Gen^ve  le  17  sept  1667,  apprenti  chez  Etienne 
Archimbaud  et  Melchior  Gaille,  fut  maltre  or- 


fövre,  puis  h6te  des  „Treize  Cantons^  et  ensuite 
des  „Balances."  A.  Ckoity. 

Delacombe  ou  Lacombe,  Jean,  nä  k  Gen^ve 
le  9  mars  1702,  mort  le  29  f^vr.  1732,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  3  f^vr.  1724.  A.Choiey, 

Delacombe,  s.  auch  Lacombe. 

De  la  Goste,  Jean,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
k  Gen^ve  le  26  juillet  1684.  A,  CkoUy. 

De  la  Goniüne,  Jean,  n^  k  Gen^ve  le  6  nov. 
1601,  mort  le  18  oct  1667,  apprenti  chez  David 
Dehanne  et  Pierre  Pemet,  fut  mattre  orf^vre. 

A.  Ckoi»jf. 

Delacroix,  Jean,  n^  k  Gen^ve  le  13  oct  1621, 
mort  le  10  nov.  1670,  ^tait  mattre  orf^vre. 

A.  Choi»y. 

De  la  Fontaine,  Etienne,  fils  de  Pierre  II, 

n^  k  Gen^ve  le  10  f^vr.  1610,  mort  le  20  mars 

1688,  fut  potier  d'^tain ;  sa  marqne  ne  porte  que 

ses  initiales  e^l 

Cat  Art  anc  Gen&ve  1896,  n*"  2788  et  2787. 

A.  Choity. 

De  la  Fontaine,  Pierre  I,  n^  k  üsinens  vers 
1627,  mort  le  8  mars  1697  k  Gen^ve,  potier 
d'^tain,  fut  regu  bourgeois  de  cette  ville,  oü  U 
4tait  Stabil  depuis  quinze  ans,  le  26  nov.  1666. 

CwdU,  liv.  des  Bouig.,  p.  252.  A.  Ckai$y, 

De  la  Fontaine,  Pierre  II,  fils  du  pr^c^dent, 
baptis^  k  Gen^ve  le  9  sept  1672,  mort  le  19  nov. 
1627,  potier  d'^tain,  fut  nomm^  membre  du 
Conseil  des  CG  en  1612;  sa  marque  ne  porte 
que  ses  initiales  p^l  A,Ckoity, 

De  la  Grange,  Gabriel,  architecte,  n6  et  mort 
k  Lausanne,  baptis^  le  4  f^vr.  1716,  mort  le 
28  aoüt  1794,  fils  de  Guillaume  D.  et  de  Jeanne- 
Fran^oise  Cottonet  Guillaume  D.  ^tait  originaire 
de  Buxi  (Bussy)  en  Bourgogne,  mais  d^  au 
moins  1741,  ses  descendants  figurent  en  qualit^ 
de  ressortissants  de  Rolle. 

En  1747,  il  fit  avec  son  fröre  Jean-Pierre, 
sur  les  instances  des  Lausannois  et  sur  la  de- 
mande  du  gouvemement  bemois,  un  devis  de 
r^parations  k  la  Cath^drale  de  Lausanne;  les 
travaux  fürent  exöcut^s  dans  les  ann^s  1747  k 
1749,  probablement  sous  leur  direction.  Jean- 
Pierre,  n6  k  Lausanne  et  baptis^  le  17  f^vr.  1700, 
mort  dans  la  m6me  vUle  le  12  oct  1768,  releva 
les  profils  des  portes  de  St.-Pierre  et  de  St-Fran- 
(ois,  k  Lausanne. 

A.  de  OroueoM,  archiviste  eant  vaad.  —  MartigtUar  et 
de  OroueoM,  Diet  bist,  p.  494  et  495.     Ld.  MUvtOe. 

Delagrange,  Henri,  n^  k  Genöve  le  4  d^. 
1726,  apprenti  chez  Fran^ois  Golladon,  fut  re^u 
maltre  orfövre  le  8  avril  1749.  A.  Chouy, 

De  la  Harpe,  Guillaume,  peintre,  citoyen  de 
Genöve,  mourut  dans  cette  ville  le  19  mal  1671. 

A,  CfhoUy. 
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De  la  MaisonnenTe,  Pierre,  baptis^  it  Gen^ve 
le  29  jaillet  1565,  mort  k  Divonne  Ters  le 
l''' janv.  1638,  apprenti  chez  Simon  Massar d^  füt 
mattre  orf^vre,  mais  quitta  bientöt  cette  pro- 
fession  pour  la  carri^  des  armes  dans  laquelle 
il  se  distingua  par  sa  grande  valeur,  surtout 
pendant  les  guerres  entre  Gen^ve  et  la  Savoie ; 
il  remplit  divers  offices  de  l'£tat  et  fut  membre 
du  Conseil  des  CC  de  1593  k  1617. 

Recueil  genial,  sidsse,  Ps^rie,  1. 1,  p.  184 — 185.  — 
^renu«,  Glanures,  p.  27.  Ä.Ckoi9y, 

De  Lapalnd,  Fr.,  s.  Lapalud,  Fr.  de. 

Delapeine  (k  Porigine  De  Lapeine),  Charles- 
Samuel,  peintre  geneveis,  Ji6  k  Yillette  pr^ 
Gen^ve  en  1826,  mort  en  1894,  ^l^ve  de  Diday. 
Cet  artiste  s'est  you6  exclusivement  au  paysage 
et  a  beaucoup  prodait.  II  prend  part  aux  ex- 
positions  genevoises  d^s  1847  („ün  coup  de  yent 
au  pied  du  Sal^ve^)  et  expose  souvent  des  pay- 
sages  au  fusain  (yues  du  Midi),  ünc  notable 
partie  de  son  oeuvre  est  consacräe  aux  environs 
de  Nice  et  de  Menthon,  mais  il  a  peint  aussi 
dans  les  environs  de  sa  ville  natale  et  en  Savoie. 
Le  Mus^e  Rath  poss^e  quatre  toiles  de  lui: 
„St.-Raphaei^,  „Bise  sur  le  lac^,  „Mendiant 
mangeant  sa  soupe^  et  une  grande  page  „Orage 
sur  la  M^diterran^e^,  qui  est  probablement  son 
Oeuvre  la  plus  importante.  On  cite  4galement 
ses  „Oliviers  de  Beaulieu"  (k  M.  Ch.  Page).  D. 
füt  un  des  plus  z€i68  promoteurs  des  expositions 
municip.  genev.  (1879)  et  l'un  des  membres  les 
plus  actifs  de  Pancien  Cercle  des  Beaux-Arts. 
D.  ensuite  a  6t4  conservateur  du  nouveau  thä&tre 
de  Gen^ve  et  a  souvent  donn^  ses  soins  k  d'int^r- 
essantes  mises  en  sc^ne. 

Esqnisses  d*atelier,  public  dn  Cercle  des  ArÜBtes  de 
Genöve,  1858,  plus,  paysages  aatographi^  par  D.  — 
Le  Mos.  snisse,  II,  1855,  p.  82  et  pl.  lithogr.  par  Terry 
d*apr6s  B. :  „i  Neuvecelle  prte  d'J^vian.**  —  Cat.  du  Mua. 
Rath,  M.  1897,  p.  20.  —  Cat.  d*expo8.  genev.  —  Cat. 
gr.  Art  moderne,  Genöve  1896,  3*  ed.,  p.  58.  —  Nagler, 
Monogr.  lY,  n**1118.  —  Dtsch.  Eunstbl.  1858,  p.885, 
411;  1856,  p.  114.  A.-J.M, 

De  la  Pierre,  s.  Pierre,  de  la. 

De  l'Arche,  Jean-Jacques,  ^tait  mattre  orfövre 
k  Gen^ve  vers  1670.  Ä.ChoUy. 

De  la  Bive,  Pierre-Louis,  fils  du  pasteur  P.  de 
la  K.,  naquit  k  Gen^ve  le  21  oct.  1753.  Destin^ 
k  la  magistrature,  il  n'obtint  pas  sans  peine,  de 
son  p^re,  Pautorisation  de  se  livrer  k  P^tude  de 
la  peinture  qui  Pavait  toujours  attir^.  „D^ 
Penfance,  dit-il,  dans  la  courte  et  compldte  anto- 
biographie  qn'il  a  laiss^e  sous  ce  titre:  „Notes 
qui  pourront  servir  apr^  ma  mort",  j'ai  mani- 
feste une  vivacite  et  une  ^tourderie  insuppor- 
tables;  on  ne  savait  comment  obtenir  de  moi 
quelques  moments  de  tranquillit^,  et  ma  m^ 


imagina  de  me  faire  voir  des  porte-feuilles  de 
dessins  qu'elle  avait  faits  dans  sa  jeunesse.  Ce 
moyen  r^ussit  parfaitement."  Libre  enfin  de 
suivre  sa  voie,  il  ambitionna  un  instant  le  beau 
titre  de  „peintre  d'histoire"  que  son  ami  St.-Onrs 
commen^ait  äm^riter;  puis,  avec  cette  coutumik'e 
hnmilite  qui  trop  souvent  le  desservit,  il  s'avoua 
qu'une  teile  ambition  serait  au-dessus  de  ses 
forces;  il  se  r^igna  alors  et  convint  avec  lui- 
mSme  „que  P^tude  dn  paysage  est  la  seule  pos- 
sible  dans  le  beau  pays  oü  la  Providence  Pa 
fait  nattre." 

n  suivit  les  conseils  du  Chevalier  Facin, 
assez  m^diocre  artiste,  et  qui  pourtant  „a 
puissamment  contribu6,  dit  Bigaud,  k  faire 
nattre  k  Gen^ve  le  goüt  des  Beaux-Arts.^  Sa 
m^thode  d'enseignement  6tait  de  donner  k  copier 
les  maltres  et  surtout  les  Flamands.  Sous  sa 
direction.  De  la  R.  se  mit  donc  k  copier  Berg- 
heim, Wouwermans,  KuysdaSl.  En  Allemagne 
oü  son  p^re  Penvoya  plut5t  que  de  le  laisser 
partir,  Selon  son  d^sir,  pour  PItalie,  il  ne  vit 
guöre  que  les  mus^es.  Mais  k  Dresde,  oü  il  eut 
la  r^väation  de  „Pimmortel  Claude  Lorrain"  en 
m6me  temps  que  celle  de  Pamour,  il  essaya 
n^anmoins,  en  tremblant,  de  suivre  les  conseils  de 
Casanova,  directeur  de  PAcad^mie,  et  de  peindre 
en  plein  air.  Cet  essai  qui  P^pouvantait,  porta 
son  fruit.  Benträ  en  Suisse  avec  sa  jeune  ifemme, 
une  demoiselle  Godefroy,  il  s^jouma  k  Cressier 
dans  le  canton  de  Yaud,  et  c'est  \k  „qu'il  com- 
men^a  k  studier  s^eusement  la  nature",  k  mettre 
en  pratique  ce  que  lui  avaient,  presqu'lk  son  inso, 
appris  les  Hollandais.  Peu  satisfait,  d^ireux 
d'acqu^rir  tout  ce  qu'il  sentait  lui  manquer.  De 
la  R.  d^cida  de  r^liser  son  ancien  röve  de 
voir  lltalie;  il  reconduisit  sa  femme  k  Dresde, 
visita  la  Hollande  et,  parYenise,  il  gagna  Bome 
oü  Pattendaient  ses  amis  Ducros  et  St.-0ur8.  Ce 
demier,  en  possession  d^jk  d'une  solide  science 
de  dessinateur,  eut  sur  lui  une  influence  con- 
sid^able.  II  courut  k  son  cAt4  la  campagne 
romaine,  il  s'enivra  de  beaut^  classique.  Aussi, 
docile  k  snbir  des  influences,  il  ne  peignit  plus  k 
son  retour  en  Suisse  que  des  tableaux  inspir^  de 
Claude  Lorrain  et  des  compositions  qui  tenaient, 
dit-il,  „du  style  historique."  N^anmoins,  peu  k 
peu,  une  Sorte  d'^quilibre  s'^tablit,  du  moins 
dans  son  esprit,  entre  tant  d'exp^riences  et  de 
recherches:  „Je  cherchai,  continue-t-il,  k  con- 
server  la  vraie  simplicitä  des  lignes,  la  grandeur 
des  masses  dont  j'avais  pris  le  goüt  et  le  senti- 
ment  en  Italie,  et  k  adapter  ces  principes  aux 
d^tails  de  notre  pays . . .  pendant  les  ann^  1789, 
1790,  1791,  1792,  je  mis  successivement  k  con- 
tribution  le  pays  de  Yaud,  leYalais,  leFaucigny, 
pour  y  chercher  des  sites  et  faire  de  nombreuses 
etudes."  II  avait  ainsi  Pintuition  de  ce  qu'il  lau- 
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drait  faire,  mais  il  ne  parvint  pas  k  s'affi*anchir 
des  modales  qu'il  s'^tait  tour  k  tonr  propoB^; 
et  la  plapart  de  ses  toiles  offi*ent  an  curieux 
m^lange  de  paysages  alpestres  sem^  de  fabriques 
italiennes,  anim^  de  seines  toutes  flamandes. 
Certaines  firent  exception  et  l'ane  d'une  mani^re 
telatante.  „En  180^,  4crit-il,  je  fis  an  tableau 
qai  renyerse  toates  les  r^gles,  en  ce  qae  l'objet 
le  plas  äloign^  se  troave  le  plas  grand  et  le 
plas  apparent,  tandis  qae  toos  les  seconds  plans 
et  les  deyants  sont  enti^ement  dans  l'ombre, 
n'y  ayant  la  lami^re  qae  sar  la  montagne  qai 
occupe  toat  le  fond."  Cette  montagne,  c'est  le 
Mont-Blanc.  De  Saassure  en  avait  atteint  la 
Cime  quelqaes  ann^es  auparavant;  par  ses  sobres 
et  paissantes  descriptions,  il  appelait  sur  les 
beaat^  des  baates  alpes  l'attention  des  artistes. 
De  la  K.,  le  premier,  avec  an  singulier  bonhear, 
eat  l'audace  de  tenter  un  „portrait^  da  g^nt. 
Ce  fat  son  plas  sür  titre  de  gloire.  II  en  eat 
Sans  doate  le  sentiment;  car  il  reprit  ce  sajet 
en  1809;  il  allait  le  traiter  une  fois  encore  en 
1818,  lorsqa'il  fat  frapp^  d'ane  attaque  d'apo- 
plexie.  II  moarat  qaatre  ans  plus  tard  (7  oct.  1817), 
regrett^  de  toas  ceax  qai  l'avaient  approcb^. 

„Si  St-Oars,  dit  le  syndic  Rigaad,  a  ^t6  notre 
Premier  peintre  d'histoire,  De  la  Rive  a  6X6 
notre  premler  paysagiste.^  II  a  inaagarä  l'^ole 
da  paysage  alpestre  qai  devait  jeter  an  si  vif 
^lat  sar  Gen^ve.  Par  timidit^,  par  scrupale,  il 
n'a  os^  se  d^barrasser  des  entrayes  qae  lai  mirent 
ses  maltres  et  ses  admirations;  da  moins,  il  a 
08^  considdrer  an  bat  inconna  et  redoatable. 
üne  ou  denx  fois,  il  a  failli  Patteindre.  D'aillears 
ses  oeayres  consciencieases  pleines  de  savoir  lai 
assarent  dans  l'^ole  genevoise  ane  place  qae 
M.  Du  Bois-Melly  a  fort  bien  d^finie :  „ ...  an 
sentiment  tr^  yif  de  la  beaat^  des  lignes,  ane 
grande  connaissance  de  Peffet,  soavent  ane  riebe 
coaleur  et  toajoars  ane  grande  largear  d'exä- 
cution,  ce  sont  \k  les  m^rites  qai  lai  appar- 
tlennent  et  qa'il  serait  injaste  k  Gen^ve  d'oablier, 
car  De  la  R.  exer^a  par  son  exemple,  ses  con- 
seils  et  l'aatorit^  de  son  talent,  ane  grande  in- 
flaence  sar  les  paysagistes  qai  lai  sacc^d^ent.^ 

Portraits:  II  existe  an  tr^  beaa  portrait  de 
De  la  R.  par  St-Oars  lithogr.  par  Abr.  Boavler 
poar  la  Soci^t^  des  Amis  des  Beaax-Arts  de 
Gen^ve  et  dont  il  est  aassi  ane  reproduction 
partielle  par  Deviile  dans  P^Albam  de  la  Suisse 
romane"  (voy.  ci-dessoas).  Un  aatre  portrait 
litbographi^  par  Freydig  figare  en  t6te  de  Paato- 
biograpbie. 

Tableaax:  La  plapart  des  vieUles  familles 
genevoises  en  poss^dent;  il  s'en  troave  ^gale- 
ment  chez  des  particaliers  k  Laosanne  et  k  Beme 
oü  il  s^jouma  ä  la  fin  du  18*  si^cle.  Le  Mus^e 
de  Gen^ye  a  une  »Vue  du  Mont-Blanc  prise  de 


Socherin",  un  autre  grand  paysage  et  une  petite 
toile  repr^sentant  un  „D^art  de  troupeau  pour 
la  montagne^  qui  est  un  de  ses  meilleors  oavrages. 

Layis:  II  a  ex^ut^  un  nombre  consid^able 
de  compositions  au  layis  et  k  la  s^pia;  on  en 
peut  yoir  quelques  sp^cimens  dans  les  collections 
des  mus^es  de  Gen^ye. 

Grayures:  A  l'imitation  de  E.  du  Jardin,  De 
la  R.  a  gray^  k  l'eau-forte  une  suite  d'^tudes 
d'animaux.  II  a  gray^  ^galement  d'apr^s  Rem- 
brandt  et  d'apr^  Gessner. 

Catalogue :  II  a  laiss^  un  catalogue  manuscrit 
de  ses  oeuyres  qui  se  trouye  entre  les  mains  d'un 
de  ses  descendants,  M.  Alex.  Clapar^de. 

Reproductions :  L'un  de  ses  paysages  a  ^t^ 
lithographi^  en  1862  pour  la  Soci^t^  des  Amis 
des  Beaax-Arts  par  Lugardon.  Audra  a  gray^ 
diff^entes  planches  d'apr^s  ses  compositions. 

Notioes  biogr.  sur  P.-L.  de  la  R.,  Gen&ye  1832,  con- 
tenant  les  Notes  diverses.  —  Picot.  MalUt,  Memoire  nisc. 
sur  la  grayure.  —  Prof.  Pictet,  Notice  sor  de  la  R.,  peintre 
paysagiste  (Bibl.  univ.,  1817).  —  Prof.  Pictet,  Notice  sar 
P.-L.  de  la  R.  (Procte-verb.  de  la  Soc.  des  Arts,  1. 1"', 
p.  89).  —  Oaudy-Le/ort,  P.-L.  de  la  R. ;  avec  portrait 
(Album  de  la  Suisse  romane,  lY,  p.  8).  —  Ch.  Du  Boit, 
P.-L.  de  la  R.  et  les  premiöres  ezpositions  de  peinture  k 
Genöve,  1868.  —  Sordet,  Dict.  des  familles  genev.,  msc. 

—  Album  Ulustr^  de  Texpos.  oiganisöe  par  le  oerde  des 
Arts  et  desLettres,  1901.  —  Rigaud,  Renseign.,  p.  209. 

—  Dan,  Baud-Bovy,  Peintres  genevois,  Qenöve  1 908.  — 
Cat  du  Mus.  Rath,  ^.  1897,  p.  20.  —  Na^r,  Monogr. 
n,  p.  476.  —  Na^,  E.-Lez.YII,  p.811;  Xm,  p.215. 

—  FüMi,  K.-Lez.  H,  p.  1806.  —  De  MmUet,  Dict.  II, 
p.877.  —  üfftfler,  K.-Lez.  H,  p.657.  —  Meyer,  Kon?.- 
Lez.  —  Ooeike,  Winckelmann  n.  sein  Jahrh.  n,  p.  162. 

—  Stvbert,  K.-Lex.  11,  p.  411.  D.  Baud-Bovy, 

Delame,  Andr^,  n^  k  Gen^ye  le  16  oct  1663, 
apprenti  chez  Jacques  Des  Gonfins,  fut  re^u 
mattre  orf^yre  le  13  jany.  1686.        A.Choiay. 

Delame,  Pierre,  habitant  de  Gen^ye,  fut  re^u 
mattre  orf^yre  le  12  mars  1729.        A.Choi9y, 

Delame)  Pierre,  fils  du  pr^^dent,  n^  k  Gen^ye 
le  27  aoüt  1742,  mort  le  9  juillet  1763,  ^tait 
orftyre.  A.  CkoUy, 

Delasanzais,  Pierre,  re^u  maitre  orf^yre  k 
Gen^ye  le  31  mars  1744,  s'associa  d'abord  ayec 
Jean-Pierre  Ador,  bijoutier,  puis  ayec  £tienne 
Lefebyre,  mattre  orf^yre  et  enfin  ayec  Philippe 
Geryais,  bijoutier.  A,  CkoUy. 

D^l^amont,  Jean- Pierre -Fran^ois,  n^  yers 
1718,  mort  k  Gen^ye  le  1"  f^yr.  1820,  peintre 
en  cadrans  d'^mail,  s'associa  en  1766  ayec  Pierre 
Danel.  A,  Ckoüy. 

Deleiderrier,  Marc-Jules,  architecte  genevois, 
n6  le  26  jany.  1829,  mort  le  20  mars  1900. 
Apr^  ses  ^tudes  faites  dans  sa  yille  natale,  il 
se  rendit  k  Paris  oü  il  säjouma  quelques  ann^s 
ainsi  qu'en  Espagne.   De  retour  dans  sa  patrie 
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il  fut  nommö  architecte  cantonal,  poBte  qu'il  a 
occapö  pendant  pr^  de  dix  ann^.  II  est  pro- 
bablement  l'autear  d'une  brochare  intitulöe: 
„Deux  mots  sur  l'architectnre  actuelle.  Profes- 
sion de  foi  d'un  architecte**,  Gen^ve,  in-8. 

Ch.-L<mi9  Perrin. 

DeleseTe,  Jacques,  fondear  de  cloches,  de 
Fribourg,  n^  en  1770,  conla  en  1791  one  cloche 
pour  l'^glise  de  Cugy  et,  en  1806,  une  petite 
cloche  pour  l'höpital  de  Fribourg.  On  trouve 
encore  son  nom  en  1811,  mais  dte  lors  c'est  la 
maison  Roelly  qui  succ^de  aux  Deleseve. 

Effmann,  Die  Qlocken  der  Stadt  Freibargr«  Freib.  Ge- 
schiehtsbl.  Y,  p.  98,  142.  —  DeUum,  Dict.  des  paroisses 
frib.  IV,  p.  459.  —  NViMckdtr,  Glockenb.,  msc.  (avec  la 
date  de  1721  qui  est  fanase).  Max  de  Dietbaeh, 

Deleseye^  Jacques-Nicolas,  de  Fribourg,  fon- 
deur  de  cloches,  ötait  fils  de  Nicolas-Fran^ois 
D.,  originaire  de  Sallenches  en  Savoie,  qui  fut 
re^u  bourgeois  de  Fribourg  en  1787.  D.  avait 
succ^^,  en  qualit^  de  „fusor  campanarum**, 
comme  le  dit  le  livre  des  bourgeois,  aux  Kleli,  dont 
Patelier  avait  ^t^  florissant  pendant  environ  cent 
ans.  n  fondit,  vers  1780,  deux  cloches  pour  la 
paroisse  de  Chevrilles  et,  en  1783,  la  petite 
cloche  de  l'^glise  de  St.-Jean  k  Fribourg.  II 
mourut  peu  apr^,  soit  vers  1784. 

Effnumn,  Die  Glocken  der  Stadt  Freibniigrt  Freib.  Ge- 
schichtsbl.  y,  p.  74,  97,  141.  —  DeUum,  Dictioii.  dee 
paroisses  frib.  IV,  p.  259.  Max  de  Dieebaeh. 

Deleseve^  Joseph-Jacques,  fondeur  de  cloches, 
de  Fribourg,  n^  en  1763,  fondit  beaucoup  de 
cloches,  entre  autres  celle  „des  Agonisants**  k 
Phöpital  bourgeoisial  de  Fribourg  (1784).  En 
1788,  il  obtint  l'autorisation  d'utiliser  pour  ses 
travaux  le  b&timent  de  la  fonderie  appartenant 
k  l'£tat. 

Effmann,  Die  Glocken  der  Stadt  FreiburgTi  Freib.  Ge- 
schichtabi, y,  p.  97,  142, 162.         Max  de  Dieebaeh, 

Delessert,  peintre  sur  ömail,  joaillier,  sertis- 
seur,  travailla  k  la  Ghaux- de -Fonds  dans  la 
d^oration  et  l'omementation  de  la  holte  de 
montre.  II  ^tait  ouvrier,  puis,  plus  tard,  associö 
de  Fritz  Eundert,  qui  l'avait  fait  venir  de  Gen^ve. 
II  s'ätablit  pour  son  compte  en  1877  et  partit 
pour  New- York,  oü  il  mourut  en  1886. 

Baeheiin,  Horlogerie  neneh.  M.  Mord. 

Delleret,  David,  nö  vers  1679,  mort  k  Gen^ve 
le  24  juillet  1629,  orfövre,  s'associa  avec  Daniel 
Sarde.  ä.  Choieg. 

Delisle^  Andr^,  fils  de  Jean,  qui  suit,  n^  k 
Gen^ve  le  26  janv.  1694,  mort  le  28  fävr.  1767, 
apprenti  chez  Paul-Jacob  Hey,  fut  re^ u  mattre 
orfövre  le  24  mars  1716.  A.  Choiey. 

Deligle^  Jacob-Louis,  fils  de  Pierre,  qui  suit, 
n6  k  Gen^ve  le  21  oct.  1767,  fut  re^u  maitre 
orf^vre  le  11  d6c  1790.  Ä.  Choiey, 


Delisle,  Jean,  fils  du  suivant,  n6  k  Gendve 
le  6  aoüt  1664,  mort  le  6  nov.  1727,  apprenti 
chez  Pierre  Mussard  son  oncle,  fut  re^u  mattre 
orfdvre  le  22  mai  1678.  A.  Choie^. 

Delisle,  Jean-Antoine,  n^  k  Gendve  le  23  juin 
1629,  mort  le  24  aoüt  1661,  apprenti  chez 
Frangois  Emery,  fut  mattre  orf^vre.    A.  CkoUy. 

Delisle,  Pierre,  fut  re^u  maitre  orfövre  k 
Gen^ve  le  23  d^c.  1768.  A.  CKoiey. 

Delisle^  Pierre-Frangois,  fils  d' Andr6,  ci-dessus, 
n^  k  Gen^ve  le  21  janv.  1724,  mort  le  5  oct  1794, 
fut  regu  mattre  orfövre  le  6  nov.  1743.  Son  fils, 
And/ri  D.  (1748—1823),  maitre  horloger,  joua  un 
r61e  politiq'ue,  en  1792,  comme  membre  des  CO. 

Cat  Expos.  Gendve  1896,  n«"  2601.        A.  Ckoiey. 

Delkeskamp,  Friedrich  Wilhelm,  geb.  1794 
zu  Bielefeld  als  Sohn  eines  Buchbinders,  wollte 
ebenfalls  Buchbinder  werden,  hatte  aber  mehr 
Lust  zum  Zeichnen.  Er  flbemahm  1823,  die  Skizze 
eines  Rheinpanoramas  zu  vervollständigen,  die 
aber  unter  seinen  H&nden  eine  ganz  neue  Arbeit 
wurde,  1826  zum  erstenmal  und  nachher  wieder- 
holt als  „Bhein-Panorama*'  erschien.  Er  kam 
1826  in  die  Schweiz,  befreundete  sich  mit  Heb. 
Keller  und  sammelte  von  1828—1830  Materialien 
fOr  seine  malerische  Darstellung  der  Alpen.  Auf 
diese  Weise  entstanden  von  1830 — 1836  neun 
Blätter  „Malerisches  Relief  des  klassischen  Bo- 
dens der  Schweiz.  Nach  der  Natur  aufgenommen, 
gezeichnet  und  radiert  von  F.  W.  D.  In  Aqua- 
tinta  vollendet  von  Franz  Hegi  und  J.  G.  Spör- 
lin*^  (Speerli?).  Diese  Arbeit,  seinerzeit  vielfach 
bewundert,  gab  die  Terrainverhältnisse  mit 
großem  FleiBe  wieder  und  weicht  in  Bezug  auf 
die  Genauigkeit  der  Anlage  nicht  sehr  von  den 
zeitgenössischen  Karten  ab.  Dann  erstellte  D.  bis 
1844  den:  „Malerischen Reiseatlas  des  Rheins  von 
Basel  bis  ans  Meer*^  und  verwandte  Arbeiten; 
hierauf  wandte  er  sich  wieder  in  die  Alpen  und 
faßte  den  Entschluß,  die  Alpen  vom  Rhein  bis 
an  den  Po  in  einem  auf  26  Blätter  berechneten 
„Malerischen  Relief  der  Schweizer-  und  an- 
grenzenden Alpen**  darzustellen,  auf  welche 
Arbeit  er  auch  volle  16  Sommer  verwendete. 
Von  diesem  Werke  erschienen  nur  10  ganze 
und  3  halbe  Blätter,  da  er  am  6.  Aug.  1872  in 
Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  starb.  Das 
übrige  blieb  unvollendet  in  der  Mappe  liegen, 
der  Absatz  war  zu  unbedeutend,  und  das  unter- 
nehmen wurde  durch  die  Blätter  der  ofißziellen 
Schweizerkarte  erdrückt.  Er  war  einer  der  be- 
deutendsten Kartographen  der  Uebergangs- 
periode. 

F,  W.  D.,  Maler.  Belief  der  Schweiz,  Frankfürt  a.  M. 
(ohne  Text).  —  Seiibert,  K.-Lez.  I,  p.  868.  ~  NagUr, 
K.-Lex.  ni,  p.  829.  —  Wc^f,  Gesch.  der  Yenneasongen, 
p.  212— 218.  Qrirf, 
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Della  Bella,  s.  Bella. 

Dell'Aglio,  Domenico,  Arcbitekt  des  16.  Jahrh., 
aas  Blssone.  Er  wird,  nach  einem  Erlasse  Kaiser 
Ferdinands  I.  von  Oesterreich,  am  22.  Joni  1558 
mit  seinen  Bradem  Andrea  und  Giovanni  und 
seinen  Kindern  und  Kindeskindem  in  den  Adel- 
stand erhoben,  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
als  Architekt. 

Bon.  stör.  d.  Srizi.  ital.  1898,  p.  57—59.  —  Bicenehi, 
Art.  tic,  p.  102.  C.Brwu. 

Della  Porta,  s.  Porta,  della. 
Della  Scala,  s.  Scala,  della. 

Dellion,  Joseph,  de  La  Joux  (cant.  de  Frib.), 
^tait  scnlpteur  et  doreur.  II  fit  un  grand  nombre 
d'autels,  de  tabemacles,  de  chaires  pour  les 
^glises  de  campagne;  malheureusement,  la  con- 
struction  d'^glises  nouvelles  a  d^truit  une  quan- 
tit^  de  ses  oeuvres.  En  1749,  il  construisit  le 
maltre-autel  de  Gruy^re.  Deux  de  ses  travaux 
encore  existants  donnent  la  preuve  de  son 
m^te;  ce  sont  le  tabemacle  et  la  partie  in- 
fgrieure  de  l'autel  de  Yuistemens,  transf^r^ 
actuellement  dans  la  chapelle  de  La  Joux,  et 
l'antel  de  l'äglise  de  la  Tour  de  Tr^me.  D. 
mourut  c^libataire  le  21  janv.  1795. 

DeUion,  Biet  dee  paroisaes  du  cant.  de  Frib.,  t.  YII, 
p.  16, 159, 194.  —  Frib.  art.  1899,  p.  24. 

Max  de  Die^Ktek. 

Delorme,  Berthe,  peintre,  d'origine  genevoise, 
naturalis^  frangaise,  ^l^ve  de  Charles  Chaplin 
et  d'Edmond  H^douin.  Elle  a  exposö  tous  les 
ans,  au  Salon  de  Paris,  depuis  une  trentaine 
d'ann^s  (1902)  et  souvent  k  Gen^ve,  snrtout 
des  portraits.    Elle  a  fait  aussi  de  l'eau-forte. 

BenseigiL  de  M^^*  Lüde  Ddorme,  sa  saor,  Les  Granges 
(Gen^To).  —  Gat.  d'ezpos.  geney.  et  des  Salons  de  Paris, 
passim.  —  Gat.  Qr.  Art  moderne,  Gen&ve  1 896, 8®  M.,  p.  9. 

Ld.  MihnUe, 

Delorme,  M"*Lucie,  soeur  de  la  pr^Mente, 
Vit  k  Paris  et  k  Gen^ve.  Elle  a  expos^  en  1896 
des  aquarelles  „Iris^,  „An^mones.^ 

Gat.  Qr.  Art  moderne,  Qen&ve  1896,  S*'^.,  p.  88. 

Ch.'Louu  Perrin, 

Deliienx,  Fran^ois,  n€  k  Gen^ve  le  28  nov. 
1720,  mort  le  12  oct.  1810,  fut  regu  maltre 
orfövre  le  12  f6vr.  1757.  ä.  Chmmf. 

Delson,  Kaspar,  Glockengießer  aus  Lothringen, 
goß  1633  in  Gremeinschaft  mit  zwei  anderen, 
wandernden  lothring.  Glockengießern  elf  Glocken 
ftkr  die  Hofkirche  in  Luzem  im  Gewichte  von 
zusammen  351  Vs  Zentnern,  den  Zentner  zu 
3  Reichsthalem  berechnet.  Der  Lieferungs- 
vertrag  wurde  am  5.  April  abgeschlossen  und 
die  Glocken  im  September  vollendet 

N^iaehdar,  Glocken  in  den  Y  Orten,  Qeschichtsfrd. 
XXX,  p.  156.  Moriat  SuienMieier, 

Schirels.  Ktkoatler-Lexikon. 


Deltlingy  Heinrich,  Maler,  wurd  1522  im  ür- 
teilsbuche  des  Basler  Gerichtsarchivs  aufgeführt. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

T).  BturckhardU 

De  Luc,  Louis,  n^  k  Gen^ve  le  14  mai  1644, 
mort  le  26  oct.  1703,  apprenti  ehez  Abraham 
Du  Teil,  fut  regu  maltre  orf^vre  le  25  juin  1679. 

A.  ChoUy, 

De  Luc,  Melchior,  fils  du  pr^c^dent,  n^  k 
Gen^ve  le  11  janv.  1683,  fut  re^u  maltre  orfövre 
le  3  mars  1718.  ä.  Ckoiey, 

De  Lugduno,  Barth^lemy,  orf^vre  k  Fribourg. 
L'inscription  bourgeoisiale  de  cet  orf&vre,  datöe 
de  1385,  se  trouve  au  fol.  101  du  Yieux  Livre 
des  Bourgeois.  Comme  la  traduction  frangaise 
de  ce  nom  ^crit  en  latin  est:  de  Lyon;  et  que, 
d'un  autre  cöt^  il  existe  une  famille  Dellion 
dans  le  canton  de  Fribourg  et  une  famille  Dellient 
dans  celui  de  Yaud,  il  est  permis  de  supposer 
qu'il  s'agit  ici  du  m6me  artiste  que  celui  connu 
sous  le  nom  de  Barth^lemy  Delyans  qui  suivra. 

Max  de  Teektermann, 

DelyanSy  Barth^lemy,  orf^vre  k  Fribourg.  Son 
existence  est  connue  par  un  acte  du  80  oct.  1378 
(Reg.  not :  Leonard  Menard  de  Morat,  n**  1009), 
acte  par  lequel  cet  orföyre,  originaire  de  Moudon, 
r^idant  k  Fribourg,  ächzte  des  pierres  pr^ieuses 
de  concert  avec  un  autre  orf^vre  de  Fribourg, 

Jean  Bonhomo.  Max  de  Techtermann. 

De  Maffei,  s.  Maffei,  de. 
De  Marchi,  s.  Marchi,  de. 

Demarünesy  Jean-Pierre-Alexandre,  peintre, 
fils  de  Jean-Marc,  bourgeois  de  Rolle,  et  de 
Louise  du  Martheray,  sa  femme,  n^  le  6  nov. 
1785.  II  doit  dtre  parti  pour  PEspagne,  vers 
P&ge  de  25  ans,  sans  donner  de  nouYelles  d^ 
lors  k  sa  famille. 

Renseign.  de  A.  de  Croueax,  archiviste  cant.  Tsnd.,  de 
John  Bemejf,  STOCat,  et  de  Jaq.-L.  Demartinee,  k  Rolle. 

Ld.  MÜniUe. 

Demartiiily  Enrico,  Baumeister,  wurde  in 
Grancia  bei  Lugano  am  26.  Febr.  1838  geboren. 
Er  studierte  im  Gymnasium  Ton  Lugano  unter 
Carlo  Cattaneo  und  Cantoni.  1860  erhielt  er  in 
Mailand  das  Baumeisterdiplom,  und  gleich  darauf 
flbertrug  ihm  der  Stadtrat  daselbst  in  Gemein- 
schaft mit  Castelli  und  Yiolini  den  Bau  der 
Paläste  auf  dem  südlichen  Teile  der  „Piazza 
del  Duomo**,  femer  die  „Porta  Orientale*',  heute 
„Porta  Yenezia.^  1874  baute  er  den  Bahnhof 
in  Lugano  und  alle  anderen  Grebäulichkeiten  der 
Gotthardbahn  von  Lugano  bis  Chiasso,  ebenso 
von  Bellinzona  nach  Locamo.  Er  baute  die 
Bahnlinie  von  Como  nach  Camerlata  und  die- 
jenige von  Mailand  nach  Magenta.  1883  war 
er  Mitglied  des  Baukomitees  des  Eidg.  Schützen- 
festes in  Lugano.    D.  war  der  intime  Freund 
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Yincenzo  Yelas.    Er  starb  1886  am  28.  Okt.  in 
seiner  Yilla  in  Lugano. 

PenOnl.  Mittig.  /.  BSha-Cattagnola. 

Demelais^  David,  fils  du  suivant,  n^  k  Gen^ve 
le  6  sept.  1734,  fut  re^u  maltre  orf&vre  le  1"  aoüt 

1769.  Ä.  Cho%9y. 

Demelais^  Jacques-Christophe,  n^  k  Gen^ve 
le  25  juillet  1712,  mort  le  25  juin  1748,  fut 
regu  maltre  orftvre  le  7  juin  1732.    A.  Ckoiay. 

Bemereto,  Lorenzo,  Maurermeister  und  Archi- 
tekt des  17.  Jahrh.,  gen.  Meretor  und  in  Polen 
Senes,  „de  Santo*'  oder  „de  Sene  in  Grisonia 
oriundus.^  Nach  einer  1894  in  Erakau  er- 
schienenen Schrift  von  S.  Tomkowicz  (im  BoU. 
stör,  angeführt)  ist  er  (1631—1644)  der  Erbauer 
der  Festung  Krzyztopor  in  Polen.  Nach  Vollen- 
dung des  Baus  zog  er  nach  Erakau,  wo  er 
mehrere  Häuser  besaß.  Er  war  mit  einer  Frau 
aus  Warschau  verheiratet.  Zuletzt  wird  er  1649 
genannt. 

Boll.  stör.  d.  Syizz.  ital.  1896,  p.  9.  —  Bull,  internat. 
de  TAcad.  des  scienc.  de  Gracovie,  Not.  1894,  p.  264  ff. 

C.Brun. 

De  Micheli,  s.  Micheli,  de. 

Demirres^  Anton  Maria,  Glockengießer,  in 
Lugano,  goß  1629  für  die  Ku-che  der  B.Y.  Maria 
Immaculata  eine  Glocke. 

Nüschder,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  19. 

Moria  Sutermeister, 

Demiii^,  Paul  Ascan,  Eunstmaler,  geb.  am 
16.  Dez.  1866  zu  Bern,  studierte  von  1887  bis 
1891  in  München,  teils  in  Privatschulen,  teils 
auf  der  Akademie  der  bildenden  Eünste  unter 
Prof.  Gabriel  Hackl,  kam  dann  nach  Paris  zu  Luc. 
Olivier  Merson,  in  dessen  Atelier  er  bis  1894  blieb. 
In  die  Schweiz  zurückgekehrt,  arbeitete  er 
mehrere  Jahre  unter  der  Leitung  von  P.  Robert 
im  Ried  bei  Biel,  bis  er  1898  sein  ständiges 
Domizil  nach  Portici  bei  Neapel  verlegte,  um 
sich  von  nun  an  ganz  der  neuen  Aquarellmalerei 
des  Giov.  Batt.  Filosa  zu  widmen.  Sein  gegen- 
wärtiger Aufenthalt  ist  Resina  bei  Neapel.  Ab- 
gesehen von  seinen  früheren  Oelbildern,  vertritt 
dieser  Eünstler  heute  die  neue  neapolitanische 
Richtung  des  Giov.  Batt.  Filosa,  mit  dessen 
Aquarelltechnik  er  —  ohne  Verwendung  von 
Weiß  oder  Gouache  —  die  Durchsichtigkeit, 
Tiefe  und  Leuchtkraft  der  Farbe  erreicht,  die 
sonst  nur  der  Tempera  und  Oelmalerei  eigen 
war.  Von  ihm  sind:  „Neapolitanische  Wahr- 
sagerin^ im  Museum  in  Biel;  „Mädchen  mit 
Blumen **  in  soloth.  Privatbesitz;  „Das  neue  Lied 
von  Piedignotta"  etc. 

Autobiogr.  Zetter-ColUn. 

De  Moren  (De  Moron),  Henri,  orffevre  ä  Fri- 
bourg,  s.  Moren. 


Denarie,  s.  D^n^ria. 

D^n^ria  (Deneyria,  De  Neyria,  Denarie),  Ami  I, 
maltre  orfävre,  baptis^  ä  Gen^ve  le  30nov.  1561, 
mort  le  14  nov.  1633,  fröre  d'Andrö  D.,  lui 
succ^da  dans  la  Charge  de  graveur  en  chef  de 
la  Monnaie  de  Genöve,  le  26  juillet  1583  jusqu'au 
29  aoüt  1587.  II  fut  aussi  essayeur  de  la  Monnaie 
pendant  le  m^me  temps.  Ses  monnaies  sont  d'un 
style  trös  ordinaire.  II  a  grav^  des  coins  pour 
les  petites  monnaies  de  billon,  sols,  trois  sols,  etc. 
En  1600,  il  fut  appel^  devant  le  Consistoire 
pour  avoir  vendu  des  anneaux  om^  de  croiz. 

Sordet,  Dict.  des  familles  genev.,  msc.  —  Demde,  Hist. 
monet.  Gendve,  1. 1,  p.  29,  SO.  —  Renseign.  deH.  A.CJun9y. 

Paul-Ch.  StroMin. 

D^n^ria,  Ami  II,  de  la  m6me  famille  que  le 
pr^cädent,  n^  ä  Genöve  le  25  janv.  1601,  mort 
le  15  nov.  1686,  fut  maltre  de  la  Monnaie  de 
Genöve  en  association  avec  Daniel  Sardes  de 
1641  ä  1643.  Les  Emissions  mon^taires  faites  sous 
leur  dlrection  sont  marqu^es  de  Pune  des  quatre 
combinaisons:  D.S.,  S.D.,  AD. SD.,  SD. AD. 

Demcle,  Eist,  monät.  Genöve,  1. 1,  p.  25.  —  Rev.  suisse 
de  Nunüsin.,  t.  IX  et  X.  —  Renseign.  de  H.  A.  Choity. 

Pavl-Gh.  Stroehlm. 

D^n^ria^  Andr^,  n^  k  Gen^ve  vers  1529,  mort 
le  24  juillet  1583 ;  il  fut  essayeur  de  la  Monnaie 
d^s  le  24  d^c.  1571  et  graveur  de  ladite  de  1579 
ä  sa  mort.  Ses  monnaies  n'ont  rien  de  remar- 
quable  et  sont  d'un  style  näglig^. 

Sordet,  Dict.  des  familles  genev.,  msc.  —  DemoU,  Hist. 
monät.  de  Genöve,  I,  p.  25 — 81.  A.  Choity, 

D^n^ria^  David,  fr^re  d'Ami  I,  ci-dessus,  n^ 
ä  Genöve  le  7  juillet  1577,  mort  le  2  fövr.  1624, 
ötait  orf^vre.  A.  Ckoity. 

D^neria^  £tienne,  fils  d'Ami  I,  ci-dessus,  n^ 
ä  Genftve  le  2  f^vr.  1594,  mort  le  29  avril  1631, 
fut  orfävre  et  membre  du  Conseil  des  CC  en  1631. 

A.  Choity. 

D^n^ria,  Isaac,  n^  ä  Berlin  vers  1729,  mort 
k  Genäve  le  12  d^c.  1796,  fut  re^u  maltre  orfävre 
le  14  mars  1758  et  nomm^  l'un  des  essayeurs 
de  la  Monnaie  en  1793.  A.  Choüy, 

D^n^ria,  Rena,  fils  d'Ami  II,  n4  k  Gen^ve  le 
12  sept.  1645,  mort  le  28  sept.  1713,  re^u  maltre 
orfftvre  le  17  sept.  1679,  fut  ensuite  marchand 
toilier.  A.  Choisy. 

D^nerranx,  Fran^ois-Pierre,  de  Romont,  fut 
re^u  bourgeois  de  Fribourg  le  2  oct.  1679;  le 
protocole  du  Conseil  dit  que  c'^tait  un  bon 
sculpteur  (ein  guter  Bildhower).  II  faisait  partie 
de  la  confr6rie  de  St. -Luc. 

M.  de  Diesbach  et  P.  Berthier,  Le  livre  des  ordonnances 
de  la  confrdrie  de  St.-Lac,  p.  26.      Max  de  Dieabaeh. 

Deneyria,  De  Neyria,  s.  D^^ria. 
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De  Nicolle 9  Georges,  apprenti  chez  Isaac 
Pertemps  et  Isaac  Bordier,  fut  maltre  orfävre  k 
Gen^ve  et  s'associa  en  1626  avec  Jean  De  Billy, 
maltre  lapidaire  pour  la  fabrique  de  joaillerie. 

Ä.  Ckouy. 

Denis,  G^d^on,  fils  du  sulvant,  n^  ä  Gen^ve 
le  16  f^yr.  1629,  mort  avant  1680,  maltre  orfövre, 
fut  re^u  bourgeois  le  28  oct.  1664.     A.  Choity. 

Denis,  Louis,  n^  Ters  1594,  mort  le  21  mars 
1641  k  Gen^ve,  ^tait  maltre  orf^vre.    A.  Ckoity. 

Dentand,  Antoine,  ^tait  maltre  orf^yre  k 
Gen^ve  en  1588.  A.ChoUy. 

Dentand,  Guillaume,  n6  k  Gen^ve  le  15  janv. 
1710,  mort  le  9  juin  1779,  re^u  maltre  orf^vre 
le  12  nov.  1748,  fut  commis  sur  le  charbon. 

A.  Choüy. 

Dentand,  Jacques,  n^  k  Gen^ve  vers  1681, 
mort  le  3  oct.  1781,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le 
19  d^.  1725.  A.Chouy. 

Dentand,  Jacques,  fils  du  pr^c^dent,  u^  k 
Genöve  le  19  juillet  1721,  mort  le  14  oct.  1796, 
fut  re^u  maltre  orf^vre  le  17  aoftt  1750. 

A.  Choity. 

Dentand,  Jean,  nö  k  Gen^ve  le  18  oct.  1716, 
mort  le  10  nov.  1760,  apprenti  chez  Bob.  Govelle, 
fut  re^u  maltre  orf^yre  le  16  oct.  1752.  A,  ChoUy. 

Dentand,  Isaac,  fut  regu  maltre  orf^vre  k 
Gen^ve,  le  3  f6vr.  1724.  A.  Choisy. 

Denzler,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  von 
Zürich,  geb.  am  7.  Jan.  1633,  gest.  1704.  Er 
ist  der  Sohn  des  Goldschmieds  Hans  Eonrad  D. 
Er  ward  1642  Lehrling  bei  seinem  Vater,  1656 
Meister,  1669  Zunftmeister  zur  Meise,  1674 
Obervogt  zu  Eüsnacht,  1691  Pannerherr.  Im 
gleichen  Jahre  stiftete  er  das  Denzler'sche  Fidei- 
commiß.    üxor:  1661  Anna  Oeri. 

Mittig.  des  tHrn.  Dr.  Zeller-WerdmOller.    C.  Brtm. 

Denzler,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  von 
Zürich,  Sohn  des  Zunftmeisters  zur  Meise  Hans 
Eonrad  D.  Er  wurde  1595  Meister.  Unter  seinen 
Lehrlingen  befand  sich  sein  Sohn,  Hans  Eonrad  D. 
Er  war  zweimal  verheiratet:  in  erster  Ehe  1596 
mit  Anna  ülinger,  in  zweiter  Ehe  1630  mit 
Elisabeth  Tanner,  mit  der  er  im  Hause  zum 
Greifen  wohnte.    1644  lebte  er  noch. 

ff.  Meyer,  CoU.  I,  24  (Stadtbibl.  Zürich).  —  Mittig. 
des  t  Hrn.  Dr.  ZeUer-Werdmüller.  C.  Brun. 

Denzler,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  von 
Zürich,  Sohn  des  Goldschmieds  Hans  Eonrad  D., 
geb.  1597.  1610  war  er  im  Laden  bei  seinem 
Vater,  1627  wurde  er  Meister.  1666  lebte  er 
noch.  Er  hatte  drei  Frauen:  1)  Begula  Brenn- 
wald 1627;  2)  Anna  Bleuler,  mit  der  er  im 
„Schwarzen  Adler <^  wohnte,  1630;  3)  Elisabeth 


Tanner  1630.    Sein  Sohn,  Hans  Heinrich  D.,  der 
Goldschmied,  ist  ein  Eind  dritter  Ehe. 

ff.  Meyer,  Coli.  I,  24  (Stadtbibl.  Zürich).  —  Mittig. 
des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmüller.  0,  Brun, 

Denzler^  Hans  Martin,  Goldschmied,  von 
Zürich,  Sohn  des  Pfarrers  D.  zu  Neftenbach,  geb. 
1754.  Er  ward  1770  Lehrling  bei  Darid  Zimmer- 
mann, 1781  Meister.  Von  1788—1803  war  er 
Handwerksschreiber.  Sein  Sohn,  Joh.  Ludwig  D., 
war  ebenfalls  Goldschmied,  sein  Enkel,  Oberst 
Ludwig  D.,  ist  der  Besieger  des  Neuenburger 
Aufstandes  1856. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmüller.    C.  Brun. 

Denzler,  Hans  Rudolf,  Eupferstecher,  geb. 
1801  in  Zürich,  gest.  daselbst  am  24.  Mai  1857, 
studierte  1823 — 1825  in  Paris  und  stellte  in  den 
zürch.  Lokalausstellungen  1829,  1833  und  1847, 
sowie  an  der  Tumusausstellung  des  Schweiz. 
Eunstvereins  1844,  eine  Anzahl  Zeichnungen 
und  Eupferstiche  aus.  Die  Sammlungen  des 
Eidg.  Polytechnikums  und  der  Zürcher  Eunst- 
gesellschaft  enthalten  eine  ganze  Reihe  seiner 
Stiche,  meist  Ansichten  aus  dem  Eanton  Zürich 
und  Illustrationen  zu  Neujahrsbl&ttem.  Die 
zwei  besten  Blätter  sind:  „Les  Moissonneurs*^ 
nach  L^op.  Robert,  nach  dem  feinen  Linienstich 
des  P.  Mercurj  kopiert  für  das  Neujahrsblatt 
1841  der  Zürcher  Eünstlergesellschaft,  qu.-foL, 
und  „Das  Gebet  auf  dem  Eirchhof"  nach  Ludw. 
Vogel,  qu.-fol.  In  den  Mal erbü ehern  der  Zürcher 
Eunstgesellschaft  befinden  sich  auch  mehrere 
Aquarelle  und  Zeichnungen  D.s,  von  welchen 
„Das  Freischießen  von  1834  im  Sihlhölzli  bei 
Zürich''  besonders  hervorzuheben  ist. 

ff.  AppenaeUer. 

Denzler,  Joh.  Heinrich,  geb.  in  N&nikon  am 
27.  Febr.  1814,  zu  Eglisau,  wo  sein  Vater  Land- 
schreiber war,  aufgewachsen  und  geschult,  dann 
durch  Gräffe  im  technischen  Institut  in  Zürich 
weiter  ausgebildet.  Er  ergriff  zuerst  den  Lehrer- 
beruf und  wirkte  im  Hüni'schen  Institut  in 
Horgen  und  als  Hauslehrer  in  der  Familie  Monod 
bei  Nyon,  dann  als  Sekundarlehrer  in  üster 
(Et.  Zürich),  trieb  aber  in  seinen  Mußestunden 
stets  Greodäsie  und  Meteorologie,  führte  sodann 
mit  Eschmann  und  Wild  von  1843  an  die  Ver- 
messung des  Ets.  Zürich  durch,  wovon  3  Bände 
Winkel,  Signalnotizen,  Dreiecke,  Eoordinaten, 
Höhenberechnungen  etc.  Zeugnis  von  dieser  die 
Jahre  1843—1845  beschlagenden  Arbeit  ablegen. 
Dann  ging  er  in  den  eidg.  Dienst  über  und  ver- 
pflichtete sich  1847,  die  IL  und  III.  Triangu- 
lation Bündens  (Engadin  Südseite,  Münsterthal, 
Puschlav)  fertig  zu  stellen.  Auf  dieser  Campagne 
begleitete  ihn  der  nachmalige  Professor  der 
Physik  am  eidg.  Polytechnikum,  Albert  Mousson. 
Im  April  1854  wurde  ihm  vom  Eanton  Bern  die 
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AasfÜthrung  und  Berechnung  aller  zur  topo- 
graphischen Aufiiahme  der  Blätter  YIII,  XII 
und  XIII  des  eidg.  Atlasses  erforderlichen 
Messungen,  wie  auch  die  Auüsicht  über  die 
Arbeiten  der  flbrigen  Ingenieure  übertragen, 
eine  Arbeit,  die  bis  1862  vollendet  wurde.  In 
seiner  Eigenschaft  als  Chef  des  bern.  topograph. 
Bureaus  hat  dann  D.  von  1862  die  Bevision  des 
Katasters  an  die  Hand  genommen.  1866  flber- 
nahm  er  die  Eatasterdirektion  des  Ets.  Solothum, 
1873  demissionierte  er  aus  Gesundheitsrück- 
sichten und  zog  sich  nach  Bern  zurflck,  wo  er 
1876  starb.  Seit  1861  war  er  Mitglied  der  neu- 
gegründeten Schweiz,  geodätischen  Kommission. 
Seine  Arbeiten  sind  meistens  in  den  Verhand- 
lungen der  bern.  und  der  Schweiz,  naturforsch. 
Oesellschaft  erschienen. 

WiAf,  Gtoseh.  d.yermeB8UDgeii,  p.  265—269.  —  Qraf, 
Gesch.  der  Dvfourluurte,  p.  208.  —  Graf,  Bibliogr.  der 
Schweiz.  Landeskunde,  Fase  II,  p.  508,  wo  D.8  Arbeiten 
aolipeführt  sind.  Qraf. 

Denzler,  Leonhard,  Goldschmied,  von  Neften- 
bach  (Kt.  Zürich),  Sohn  des  Pfarrers  D.  in  Neften- 
bach,  geb.  1757.  Er  wurde  1778  Lehrling  bei 
Lieut.  Holzhalb,  1782  Meister. 

MitUg.  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller-Werdmflller.    C.  jBHm. 

Deonna^  Henri,  fondeur  de  cloches,  genevois, 
avait  ^pous^  en  1787  une  fiUe  du  fondeur 
P.-A.  CoUayin,  auquel  il  succ6da  probablement; 
il  a  fondu  en  1754  une  cloche  qui  se  trouve  ä 
l'^cole  de  Cologny,  prös  Gen^ve.  Son  fils,  Oa«- 
parA  JD,,  n6  en  1746,  ägalement  fondeur,  mourut 
ä  St.-Domingue  en  1797.  M.  Sutermeister  indique, 
d'aprte  Nüscheler,  deux  cloches  fondues  en  1752, 
pour  les  localit^s  fribourgeoises  de  Grandyillard 
et  de  Yillars-sous-Mont,  par  cet  H.  D.,  qui  avait 
Mi  stabil  dans  laseconde;  il  est  plus  probable 
qu'il  n'^tait  Stabil  ä  Yillars  que  temporairement, 
pour  ses  op^ations  de  fönte,  selon  la  vieille 
tradition  des  campaniers. 

Oaliffe,  Notioes  fs^ML  VI,  p.  265/66.  —  N^Uehder, 
Glockenb.,  Msc.  A.-J,  M, 

Deonna^  Jacques-Louis,  n^  le  8  d^c.  1759, 
mort  le  16  aoüt  1784,  peintre. 

QalijB^e,  Notices  g^n^.  YI,  p.  264.  A.-J.  M, 

De  Pierre,  Jean-Fran^ois,  n^  ä  Gen^ve  le 
3  aoüt  1741.  II  fut  re^u  maitre  orf^vre  le  11  aoüt 
1764.  Ä.  ChoUy. 

De  Pietri,  M.,  s.  Pietri,  M.  de. 

Derendlnger,  Johannes  Stephan,  von  Solo- 
thum,  geb.  in  der  Mitte  des  18.  Jahrb.,  war  ein 
tüchtiger  Feldmesser  und  Kartograph.  Yon  ihm 
rühren  unter  anderm  her:  1770  „Plan  g^omö- 
trique  des  limites  de  la  province  d'Alsace  contre 
le  canton  de  Soleure  etc.^,  11  BL,  1 :  3000,  jedes 
Blatt  47/67  cm,  eine  sehr  saubere  Arbeit  (Plan- 


archiv Solothum);  1766 — 1772  femer  mit  Yissaula, 
Kantonsgrenze  Bem-Solothum,  67  Pläne  (Staats- 
archiv Bern);  1787  Grundriß  von  etwelchen,  in 
der  Aare  liegenden  Inseln  und  Schachen  bei 
Gretzenbach  und  Schönenwerth,  70/128  cm 
(Planarchiv  Solothum),  3  Amtspläne  (1760,  1772, 
Staatsarchiv  Bem);  1762  Grandriß  und  Plan 
der  Kirche  und  £[rypta  (Ursuskirche)  in  Solothum 
(Stadtarchiv). 

Mittelalt.  Knnstdenkm.  d.  Ets.  Solothum,  p.  196.  — 
Oraf,  Bibliogr»  d.  Schweiz.  Landeskde.,  Fase.  II,  p.  508. 

Graf. 

D^riaKy  Jean- G^({^on,  architecte,  fils  du  sui- 
vant,  n^  ä  Gen^ve  le  16  nov.  1865.  ]&l^ve  des 
!^coles  d'art  de  la  ville  de  Gen^ve,  du  Poly- 
technicum  f^d^ral  et  de  l'^cole  des  Beaux-Aits 
de  Paris  (atelier  Jules  Andr^) ;  professeur  d'archi- 
tecture  ä  l'£cole  des  Beaux-Arts  de  Gen^ve 
depuis  1886.  Associ^  avec  son  fr^re  Louis  D., 
il  a  constrait  ä  Gen^ve  diff^rentes  villas,  maisons 
locatives,  entrep6ts,  le  Kiosque  des  Bastions.  II 
a  restaur^  l'ext^rieur  de  la  Tour  Bandet,  ä  PH6tel 
de  ville  de  Gen^ve,  et  P^glise  de  Satigny;  on 
lui  doit  les  Stands  modales  de  St.-Georges,  pr^ 
Gen^ve,  et  de  l'Albisgütli,  pr^  Zürich,  et  enfin 
l'Hötel  de  la  Soci^t^  des  Eb^ercices  de  l'Arque- 
buse  et  de  la  Navigation,  ä  Gton^ve. 

Benseign.  de  Tartiste.  Ä^-J.  M, 

D^riazy  Jean-Jacques,  peintre  d^orateur,  n^ 
ä  Gton^ve  le  4  mai  1814,  mort  ä  Gen^ve  le  25  nov. 
1890,  ^Idve  de  Ck)n8tantin  et  de  Durelli,  puis 
de  l'£cole  des  Beaux-Arts  de  Milan  et  des 
d^orateurs  Ginnati,  Spampanl  et  autres.  Apr^ 
avoir  travaill^  plusieurs  ann^es  en  Italie  comme 
peintre  d^corateur  —  surtout  ä  Florence  —  il 
revint  ä  Gen^ve.  II  se  mit  pendant  quelque 
temps  ä  la  peinture  sur  teail  ä  laquelle  il 
se  fit  initier  par  Gounis.  En  1848  il  succ^a 
ä  Durelli  comme  directeur  de  la  classe  d'orae- 
ment  et  d'architecture  de  la  Soci6t6  des  Arts, 
foncdons  qu'il  exer^  26  ans.  II  a  d^cor^  un 
grand  nombre  d'^difices  publics  et  de  maisons 
particuli^res  ä  Gren^ve,  citons:  la  salle  de  Pan- 
cien  th^&tre,  la  grande  salle  de  l'Ath^nöe  — 
dont  les  portraits  sont  de  F.  Poggi,  —  le  temple 
de  Genthod,  la  villa  Bartholony  ä  S^cheron,  le 
plafond  du  grand  salon  de  la  maison  de  Saus- 
sure, etc.  II  a  laiss^  quelques  tableaux  ä  l'huile 
(paysages),  des  aquarelles  et  dessins  qui  furent 
expos^s  ä  l'Ath^n^  en  1890.  II  faut  encore 
citer  de  remarquables  däcors  pour  Pancien  th^&tre 
de  Gen^ve,  et,  en  dehors  de  cette  ville,  la  d6- 
coration  de  la  salle  ä  manger  de  raütel  des 
Trois-Couronnes,  ä  Yevey,  puis  celle  de  la  fagade 
de  l'H6tel  de  ville  de  Lausanne.  Enfin,  on  lui 
doit  un  grand  nombre  de  modMes  d'architecture 
et  d'oraement,  ex^cut^  en  vue  de  l'enseignement 
auquel  11  donnait  tant  de  soins,  dont  quelques- 
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uns  ont  ^tä  remarquablement  lithographi^  par 
lui;  il  a  ^galement  lithographi^  quelques  Tues. 
Proc^-verb.  des  s^ncea  gdn.  de  la  Soc.  des  Arts  de 
Gen&Te,  XIY,  p.  124.  —  Le  Generois  da  16  d^.  1890.  — 
BenBeign.  de  M.  Ofdfan  Diriaz.  —  S<miet,  Dict.  des 
familles  geneT.,  msc.  Ck.  Eggimawn. 

D^riaZy  lAsTC'Louia,  architecte,  fils  du  pr^ 
c^dent,  n6  k  Gen^ye  le  10  mai  1860.  £l^ye  des 
£cole8  d'art  de  la  Tille  de  Gen^ye  et  de  l'^cole 
des  Beaux-Arts  de  Paris  (atelier  Jules  Andr^), 
il  a  obtenn  en  1879  un  premier  prix  ex-aequo 
au  concours  des  casernes  de  la  Pontaise,  k 
Lausanne;  associ^  ayec  son  fröre  G^d^on,  ü  a 
construit  un  certain  nombre  de  yillas  et  autres 
^ifices. 

Renseign.  de  M.  GMd^on  D^riax.  Ä.-J.  M. 

De  Boasl;  s.  Rossi,  de. 

Beroy^  Isidore,  artiste  frangais,  n€  k  Paris 
en  1797,  a  dessin^  et  publik  un  grand  nombre 
de  yues  suisses. 

Beraldi,  Los  gmy.  du  XIX*  sidcle,  Y,  p.  1 86.    Ä.-J.  M, 

Des  Arts,  Aim4,  grayeur  en  cbef  de  la  monnaie 
de  la  r^ublique  de  Gen^ye  du  16  noy.  1556  k 
1570.  II  a  du  grayer  une  partie  des  thalers  sans 
date,  qui  se  distinguent  par  leur  bonne  facture 
et  leur  haut  relief.  Sans  style  caractöris^  il  se 
contente  d'üniter  les  artistes  allemands.  II  a  du 
trayailler  aussi  pour  la  ciselure  et  Porföyrerie. 
Aucune  de  ses  piöces  d'orf^yrerie  ne  nous  est 
paryenue.  Ayant  d'dtre  grayeur  de  la  Monnaie, 
il  ayait  rempli  diyerses  fonctions  ou  magistra^ 
tnres;  il  fiit  notamment  du  Gonseil  des  GC  dte 
1539.    II  mourut  en  1572. 

DemoU,  Eist,  mon^t.  Gendye,  1. 1,  p.  28.  —  Sordet, 
Biet  des  Ikmilles  geney.,  msc.  —  Odliffe,  Notices  gdnöal., 
I,  p.  501.  Pavl-Ch.  StroMin. 

Des  Arts,  Jean,  s.  Arts  (des). 

DegboiSy  Gr^goire,  ^tait  orföyre  k  Genöye  en 

1519.  Ä.Choüy. 

Descliwanden,  Melchior  Paul  yon,  Maler,  aus 
einer  in  Kerns  heimatberechtigten,  aber  schon 
im  17.  Jahrb.  nach  Nidwaiden  gezogenen  Familie 
stammend,  war  als  Sohn  eines  wohlhabenden 
Kaufmanns  am  10.  Jan.  1811  in  Staus  geboren. 
Schon  froh  zeigten  sich  die  künstlerischen  An- 
lagen bei  dem  Knaben,  und  noch  heute  hat  sich 
das  Aquarellporträt  eines  Kapuziners  yon  der 
Hand  des  Siebenjährigen  erhalten,  das  trotz  der 
technischen  ünbeholfenheit  eine  flberraschende 
Aehnlichkeit  yerrät.  1825  kam  D.  zu  Verwandten 
nach  Zug,  um  das  städtische  Gymnasium  zu 
besuchen  und  nebenbei  yon  dem  Maler  Kaspar 
Moos  den  ersten  höheren  Zeichenunterricht  zu 
empfangen.  Aber  schon  im  Herbst  1826  kehrte 
er  aus  Gesundheitsrücksichten  nach  Hause  zu- 
rück, und  auch  ein  Studienaufenthalt  in  Zürich, 


wo  er  seit  dem  Frühjahr  1827  bei  Joh.  Kaspar 
Schinz  eifrig  zeichnete,  wurde  im  Oktober  gleichen 
Jahres  wieder  unterbrochen.  Ein  hartnäckiges 
Lungenleiden  hielt  ihn  zwei  Jahre  lang  zu  Hause 
fest,  und  darnach  yereitelte  die  Erkrankung  des 
Lehrers  die  projektierte  Rückkehr  nach  Zürich. 
D.,  der  während  seines  unfreiwilligen  Aufenthalts, 
in  stetem  Kontakte  mit  seinem  Lehrer  Schinz, 
so  fleissig  gearbeitet  hatte,  als  es  sein  Zustand 
erlaubte,  wandte  sich  nun  1830  nach  München 
und  suchte  unter  den  Lehrern  Heß,  Zimmermann 
und  Schnorr  die  Lücken  seines  Könnens  mit  dem 
ihm  eigenen  stillen  Fleisse  auszufüllen.  Doch 
auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange;  schon 
im  Herbst  gleichen  Jahres  kehrte  er  aus  Rück- 
sicht auf  seine  Gesundheit  ins  heimatliche 
Winterquartier  zurück  und  kam  nicht  wieder. 
1833  und  1834  brachte  er  einige  Monate  in 
St.  Gallen  zu,  mit  Porträtzeichnen  beschäftigt, 
und  ins  Jahr  1835  und  1836  fällt  ein  längerer 
Aufenthalt  in  Lausanne,  der  ihm  neben  der 
Erlernung  der  Sprache  wiederum  Gelegenheit 
bot,  in  Gel  und  Blei  zu  porträtieren. 

Den  Wendepunkt  inD.s  künstler.  Entwickelung 
bezeichnet  seine  Abreise  nach  Italien  im  Mai 
1838.  Er  blieb  zuerst  einige  Monate  in  Florenz, 
wo  er  mit  seiner  „Elysium**  betitelten  Kompo- 
sition nach  Klopstocks  Messiade  in  Kunstkreisen 
großes  Aufsehen  erregte.  Der  Aufenthalt  in 
Florenz  blieb  für  ihn  yon  nachhaltigster  Be- 
deutung. „Fra  Angelico  da  Fiesole,  in  dessen 
Kloster  San  Marco  er  bei  einem  Pater  Serafino 
manche  interessante  Stunde  zugebracht  hatte, 
blieb  zeitlebens  Vorbild  und  Kunstpatron  des 
in  merkwürdiger  Weise  gleichgesinnten  und 
gleichgestimmten  Sohnes  eines  spätem,  jener 
Zeit  sonst  so  fremd  gegenüberstehenden  Jahr- 
hunderts.'^  (Pestalozzi.)  Im  Dezember  1838  kam 
D.  in  Rom  an,  wo  er  sich  an  einen  Freundes- 
kreis junger,  yon  Oyerbeck  beeinflußter  Künstler 
anschloß.  Mit  dem  Altmeister  kam  er  nur  selten 
in  Berührung.  Die  innigste  Freundschaft  yer- 
band  ihn  mit  dem  jungen  KarlBlaas  youNauders, 
mit  dem  er  im  Sommer  1839  ümbrien  durch- 
streifte. Den  Winter  yerbrachte  er  wieder  in 
Rom,  und  er  gedachte,  auf  Oyerbecks  Rat,  seinen 
italienischen  Aufenthalt  noch  um  ein  Jahr  aus- 
zudehnen, als  ein  schwerer  Fieberanfall  ihn  im 
Frühling  1840  zur  yorzeitigen  Heimkehr  zwang. 

Von  da  an  wohnte  D.  in  Stans.  Ein  zweiter 
geplanter  Aufenthalt  in  Rom  kam  nicht  zustande; 
dagegen  machte  er  1842  eine  längere  Kunstreise 
an  den  Rhein,  um  die  Düsseldorfer  Schule  kennen 
zu  lernen,  das  Jahr  darauf  eine  kürzere  Reise 
nach  Paris,  1845  nach  München,  1851  nach 
Belgien.  Damit  schlössen  seine  Studien  ab,  spätere 
Reisen  ins  Ausland  hatten  ausschließlich  andere 
Zwecke.    D.  begann  nun  in  Stans  jene  äußerst 
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produktive  Thätigkeit,  welche  im  Laufe  von 
40  Jahren  der  ganzen  kirchlichen  Kunst  der 
katholischen  Schweiz  seinen  Stempel  aufdrückte. 
Kaum  ein  Eirchlein  ist  da  zu  finden,  das  nicht 
Werke  seiner  eigenen  Hand  oder  seiner  Schule 
aufweist;  ältere  Bilder  wurden  rücksichtslos  über- 
malt und  nach  seiner  Kichtung  umgemodelt. 
Dem  Klerus  gelten  großen  Teils  heute  noch  die 
D.schen  Idealgestalten  als  einzig  schön  und  einzig 
wahrhaft  kirchliche  Kunst,  und  von  dieser  Auf- 
fassung selber  suggeriert  geriet  der  Künstler 
leider  bald  in  eine  Massenproduktion.  D.  fühlte 
sich  als  Missionfir  der  kath.  Kirche  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst,  und  diesem  Apostelberufe 
opferte  er  seinen  Ehrgeiz  und  rein  künstlerische 
Rücksichten.  Anfänglich  noch  mit  größeren 
Entwürfen  beschäftigt,  worunter  als  letzter 
das  1865  ausgeführte  Chorbogengemälde  in 
St.  Oswald  in  Zug  zu  nennen  ist,  suchte  er,  wie 
er  selbst  schreibt,  später  seine  Aufgabe  darin, 
„durch  einfache  Bilder  vermittelst  des  Ausdruckes 
der  Köpfe  wirksam  zur  Erbauung  zu  sein*^  und 
jene  lustigen  Barockbilder  zu  verdrängen,  mit 
welchen  eine  lebensfrohere  Zeit  die  Altäre 
unserer  Gotteshäuser  geschmückt  und  welche 
ihm  und  seinen  Zeitgenossen  als  ein  Aergemis 
erschienen. 

Die  Porträtmalerei,  für  die  er  hervorragende 
Begabung  besaß,  gab  er  zu  Beginn  der  1850  er 
Jahre  völlig  auf,  weil  sie  ihn  von  dieser  seiner 
Aufgabe  abzog.  Die  Art  seines  Schaffens  charak- 
terisiert sich  wohl  am  besten  durch  seine  eigenen 
Worte :  „Höchst  selten  quält  eine  Arbeit  meinen 
Geist;  weil  eben  mehr  mit  dem  Gefühl  als  mit 
dem  Verstände  arbeitend,  trenne  ich  mich  leicht 
und  völlig  davon  und  was  fertig  und  fortgeschickt 
beschäftigt  mich  nicht  mehr.''  Das  mußte  bei 
der  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  arbeitete,  bald 
zur  Schablone,  zur  Fabrik  führen.  Sein  Biograph 
schätzt  die  Bilder,  die  er  von  1840—1880  ge- 
schaffen, auf  2000  t 

D.s  Frömmigkeit  war  keine  mystische,  sie  war 
mehr  naiv  scholastisch.  Er  war  durchaus  eine 
reine  Kindesseele,  in  welcher  aber  der  aus- 
gesprochene didaktische  Familienzug  durch- 
schimmerte. Seine  Bilder  haben  neben  volks- 
tümlicher Weichheit  auch  etwas  Nüchternes; 
es  fehlt  ihnen  die  Poesie,  welche  die  verwandte 
Overbeckschule  durch  liebevolles  Versenken  in 
die  landschaftlichen  Gründe  erzielte.  Für  die 
Landschaft  iiatte  er  wenigstens  später  —  zwei 
Jugendwerke  von  1831,  „Die  hl.  Familie''  und 
„Der  Ostermorgen",  ließen  es  anders  erwarten  — 
wie  für  alles  „überflüssige''  Beiwerk  weder  Sinn 
noch  Zeit. 

Seine  Leichtigkeit  im  Komponieren,  sein 
riesiges  Formengedächtnis,  das  ihm  jedes  Modell- 
studium als  überflüssig  erscheinen  ließ,  wurden 


sein  Verhängnis.  Man  maß  sagen,  daß  D.  bei 
weitem  jene  Höhe  nicht  erreicht  hat,  die  sein 
großes  Talent  ihm  gesteckt.  Seine  bleibende 
Bedeutung  ist  infolge  seines  dominierenden  Ein- 
flusses mehr  eine  historische,  als  eine  künst- 
lerische; aber  noch  lange  werden  D.s  Madonnen- 
und  Engelsgesichter,  m  ihrer  überirdischen, 
körperlosen  Schönheit  das  Entzücken  des  frommen 
Volkes  bilden.  Ganz  richtig  bemerkt  der  Bio- 
graph: „das  Urteil  über  D.  als  Künstler  muß 
sich  unwillkürlich  nach  dem  Maße  richten,  in 
welchem  man  einerseits  seine  ganze  selbstlose 
und  lautere  Persönlichkeit  mit  zum  Worte  kommen 
läßt  und  anderseits  seinem  kunstidealen  Ver- 
ständnis Sympathie  entgegenbringt.  Was  er  selbst 
hatte,  teilte  er  ebenso  dienstwillig  anderen  aus, 
hatte  links  und  rechts  dilettierende  Freunde 
und  Freundinnen,  denen  er  seine  Bilder  und 
Zeichnungen  auf  Monate  zum  Kopieren  lieh,  und 
von  denjenigen  seiner  Schüler,  welchen  eigenes 
Kompositionstalent  nicht  verliehen  war,  wurden 
seine  Arbeiten  in  großer  Zahl  für  Kirchen  und 
Kapellen,  die  nur  kleine  Mittel  zur  Verfügung 
hatten,  nachgebildet,  nicht  immer  zum  Nutzen 
von  D.S  Ruf,  auf  dessen  Rechnung  schließlich 
alles  zusammen  geschrieben  wurde."  (Pestalozzi.) 
D.  wurde  am  25.  Febr.  1881  durch  den  Tod 
mitten  aus  seiner  eifrigen  Thätigkeit  gerissen. 

P.  Albert  Kuhn,  M.  Paul  v.  Deschwanden :  Ein  Leben 
im  Dienste  der  Kunst  und  der  Religion  (Einsiedler 
Anz.  1882)  mit  einem  E&t.  seiner  Oelbilder  von  1840 
bis  1881.  —  PfUdotzx,  N.-Bl.  der  Kstges.  Zur.  1888.  — 
/.  /.  o.  Ak,  Kunstmaler  P.  v.  D.,  wie  er  gelernt,  gelebt, 
gearbeitet  und  selig  gestorben.  (Stans  1881.)  —  Nekro- 
loge :  Z.  Post  V.  9.,  10.,  12.  M&rz  1881  (Maler  J.  Bahner, 
Luzem).  —  Vaterland  v.  2./7.  M&rz  1881.  —  Schweiz. 
Kirchenztg.  v.  12.  Mftrz  1881.  —  Obwaldn.  Yolksfrd.  r. 
5.,  12.,  19.,  26.  M&rz  1881.  —  Luz.  Tagbl.  v.  8.  M&rz 
1881.  —  Augsb.  Postztg.  V.  4.,  8.,  IB.  Juni  1881.  — 
P.  Bemh.  Lierheimer,  P.  M.  V.  D.S  kflnstler.  Entwicklung 
(Jahresber.  d.  k.  Lehranstalt  Samen  1894/95). —  Seubert, 
K.-Lex.  I,  p.  870.  —  MtiUer,  K.-Lex.  I,  p.  466.  —  Schw. 
Bauztg.  V.  4.  Aug.  1888,  p.  25  (C.  Brun).        Durrer. 

Deschwanden^  Theodor  von,  Maler,  ein  Vetter 
des  vorigen,  war  am  26.  Febr.  1826  in  Stans 
geboren,  als  Sohn  des  pensionierten  spanischen 
Hauptmanns  Louis  von  D.,  welcher,  seit  seiner 
Heimkehr  ins  Vaterland  1822,  sich  neben  einer 
großen  Advokaturpraxis  auch  als  vielseitiger 
Eunstdilettant  beth&tigte,  Wappenbflcher  zeich- 
nete, Baupläne  entwarf  und  praktische  Ingenieur- 
arbeiten ausführte;  wir  haben  ihn  als  den  ersten 
Zeichenlehrer  P.s  v.  D.  kennen  lernen.  Theodor 
genoß  den  ersten  Zeichenunterricht  bei  seinem 
Vetter  Paul.  1844  weilte  er  in  Zürich  bei  seinem 
Bruder  Joseph  Wolfgang,  Professor  am  Eidg. 
Polytechnikum,  und  soll  da  im  Eünstlergut 
kopiert  und  gezeichnet  haben,  1845  ging  er  nach 
München;  ein  Nervenfieber  verunmöglichte  aber 
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einen  längern  Aufenthalt,  und  in  der  nächsten 
Zeit  arbeitete  er  neuerdings  im  Atelier  seines 
Yetters,  komponierte  aber  auch  selber  und  war 
auf  den  Schweiz.  Ausstellungen  von  1846  und 
1848  jeweilen  mit  zwei  Bildern  vertreten.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  sein  erster  Versuch  auf  dem 
Boden  der  vaterländischen  Historienmalerei :  ein 
„Strathan  Winkelried^,  dessen  Originalskizze 
sich  im  histor.  Museum  in  Staus  befindet. 

1849  fällt  ein  Aufenthalt  in  Paris,  der  nur 
von  kurzer  Dauer,  aber  von  entscheidendem 
Einfluß  auf  die  Richtung  des  Künstlers  war, 
wie  seine  Skizzenbücher  beweisen,  die  mit  charak- 
teristischen Momentaufnahmen  aus  dem  Groß- 
stadtleben gefüllt  sind.  1851  folgte  wieder  eine 
Studienreise  nach  dem  Niederrhein  und  ein 
längerer  Aufenthalt  in  Antwerpen,  der  zum 
fleißigen  Studium  der  Niederländer  ausgenutzt 
ward.  Eine  gemeinsam  mit  Paul  D.  ausgeführte 
Reise  in  die  hauptsächlichsten  Kunststädte  Bel- 
giens schloß  diese  gewinnbringende  Studien- 
periode ab.  Bis  1853  blieb  D.  nun  wieder  in 
Stans,  wo  er  sich  ein  eigenes  Atelier  eingerichtet, 
eifrig  porträtierend  und  mit  allerlei  Kompo- 
sitionen beschäftigt,  für  die  er  im  Gegensatze  zu 
seinem  Vetter  meist  sorgfältige  Modellstudien 
machte.  Das  Jahr  1853  bezeichnet  eine  neue 
Phase  seiner  künstlerischen  Entwickelung,  infolge 
eines  zweiten  langem  Aufenthaltes  in  Paris.  Er 
geriet  hier  in  den  Bann  Horace  Vernets,  dessen 
Werke  er  mit  wahrem  Riesenfleiße  kopierte. 
Die  Wirkung  dieses  Einflusses  auf  seine  kirch- 
lichen Bilder  war  momentan  keine  sehr  günstige 
und  führte  zu  theatralischer  Pose,  doch  war  der 
Einfluß  seines  Vetters  zu  groß,  als  daß  er  sich 
von  dessen  Richtung  losmachen  konnte.  1854 
bis  1858  zu  Hause,  wo  er  sich  von  einem  lang- 
wierigen und  schmerzhaften  Leiden  durch  eine 
Operation  in  Zürich  befreien  mußte,  zog  er  im 
Herbste  1858  noch  einmal  aus,  um  in  Oberitalien 
die  unvergängliche  Kunst  der  alten  Venetianer 
und  Lombarden  kennen  zu  lernen,  die  ihn  mächtig 
ergriff.  Bald  darnach  zeigten  sich  die  Wirkungen 
eines  schleichenden  Lungenleidens  und  setzten 
dem  weitem  Entwickelungsgang  und  überhaupt 
jeder  angestrengten  Thätigkeit  des  talentvollen 
Künstlers  Schranken.  Einen  großen  Teil  der 
letzten  Jahre  verbrachte  er  in  Kurorten  und 
auf  dem  Schlößchen  Herrschberg  am  Bodensee 
bei  der  ihm  befreundeten  fürstlichen  Familie 
V.  Salm.  Er  machte  auch  trotz  seines  Leidens 
noch  eine  längere  Reise  nach  Karlsruhe,  München 
und  Oberammergau.  In  dieser  Zeit  ist  aber 
noch  das  Bild  entstanden,  das  seinen  Namen 
am  weitesten  bekannt  gemacht:  der  „Abschied 
Winkelrieds**,  den  die  Frauen  von  Stans  als 
Ehrengabe  zu  dem  1861  daselbst  abgehaltenen 
eidg.  Schützenfeste  stifteten. 


Am  19.  Dez.  1861  starb  D.,  noch  nicht  36  Jahre 
alt.  D.s  Begabung  war  von  seltener  Vielseitigkeit, 
sein  Formengedächtnis  außergewöhnlich;  er 
pflegte  auf  seinen  Reisen  moderne  Bilder,  die 
an  Ort  und  Stelle  nicht  kopiert  werden  durften, 
darunter  figurenreiche  Kompositionen,  wie  Kaul- 
bachs „Zerstörung  Jerasalems",  aus  der  Erinne- 
rung zu  reproduzieren,  und  viele  solcher  Ver- 
suche sind  überraschend  gelungen.  Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  es  D.  allmählig  gelungen  wäre, 
sich  von  dem  übermächtigen  Einflüsse  seines 
Vetters  Paul  gänzlich  frei  zu  machen  und  sich 
dem  Gebiete  zuzuwenden,  das  seiner  Neigung 
entsprach,  dem  Genre  mit  ausgeprägt  Schweiz. 
Accent.  Seine  Werke  sind  vielfach  in  Privat- 
besitz und  Kirchen  zerstreut. 

Peitaloaei,  N.-Bl.  d.  Estges.  Zürich  1888.  —  Notizen 
in  P.  Albert  Kuhtu  Biographie  Paul  v.  B.«.  —  A.  D.  B. 
T.  70.  —  Jahresber.  bem.  Kstver.  1861,  p.  16.  —  Eath. 
Schweizerbl.  1862,  p.  49,  52.  ~  Nekrologe  in  d.  Allg. 
Schw.  Ztg.  V.  8.,  4.  Jan.  1861  (von  ICaler  J.  Bahner  in 
Luzern)  und  im  Schw.  Unterhaltungsbl.  1862  (von  R.W. 
[Hob.  Weber  ?]).  Durrer. 

Desclanxy  Aim^,  n^  ä  Paray-le-Monial  (Bour- 
gogne)  vers  1680,  mort  le  23  janv.  1759,  apprenti 
chez  Aim6  Archimbaud,  fut  re^u  habitant  de 
Gen^ve  le  4  nov.  1712  et  maltre  orf^vre  le  11 
du  mtoe  mois.  A.Choiay. 

Degcombes,  Michel,  n^  ä  Gen^ve  le  7  oct. 
1738,  apprenti  chez  Jacques  Favon,  puis  chez 
Pierre  Vautier,  fut  re^u  maltre  orflvre  le  10  nov. 
1761.  Ä.  Chaiey, 

Descombes,  Pierre-Aim^,  n^  ä  Gen^ve  le  8  sept. 
1737,  apprenti  chez  Jean-Antoine  Vautier,  fut 
re^u  maltre  orfövre  le  16  avril  1761.     A.  Chaiey. 

Des  Conflns^  Jacques,  n6  ä  Gen^ve  le  20  juill. 
1630,  mort  le  18  nov.  1717,  apprenti  chez  Pierre 
Ledamoysel,  fut  re^u  maltre  orf&vre  le  18  janv. 
1666;  il  fit  Partie  du  Conseil  des  CG.    A.  ChoUy, 

Desgard,  Jacques  (fils  de  Jehan  D.),  maltre- 
charpentier.  Dans  les  manuaux  de  Lutry,  on  lit: 
„1612,  le  20  janv.,  a  comparu  maltre  Jacques, 
lequel  a  produit  un  projet  de  fläche  pour  le 
temple  de  Lutry.  Ce  projet  ayant  ^t^  ezamin^, 
on  lui  en  a  demand^  le  prix  pour  la  fagon  du 
travail  d'apräs  le  projet  foumi.  II  fixa  la  somme 
k  600  florins,  4  sacs  de  bl4  et  2  chars  de  vin.'^ 
£n  dämolissant  le  vieil  hötel  de  ville  de  Lutry, 
on  a  trouv^  dans  les  combles  un  modMe  de 
charpente  de  clocher,  d'environ  1,50m  de  haut, 
qui  pourrait  bien  6tre  la  fläche  de  maltre  D. 

B.  Dumur,  Extr.  man.  Lutry.  —  Bider,  pastenr.  — 
Remeign.  de  C%.  Vvkülermei.  Ld,  MiMtle, 

Desmarets,  Fran^ois,  ätait  maltre  orfävre  k 
Genäve  en  1645.  A.  ChoUy. 

DesonsleyräSy  Samuel,  ^tait  peintre  en  6mail 
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k  Genlve   et   associö  avec  Daniel  Schmidt  en 

1798.  Ä,  Ohoiay, 

Despine,  Despiney,  s.  Peney. 

D'Espine  de  la  Freni^re,  Jean-Baptiste- 
Fran^ois,  baptis^  k  St.-Malo  le  15  janv.  1727, 
mort  k  Gen^ve  le  16  janv.  1799,  peintre  en  ^rnail; 
s'^tant  converti  k  la  religion  r^form^,  il  se  rd- 
fügia  k  Gen^ve,  dont  il  fut  re^u  habitant  le 
11  oct.  1766.  A.Choity. 

Des  Prameirs,  Jean,  orfövre  k  Fribourg.  II 
est  connu  par  son  inscription  bourgeoisiale,  dans 
le  vieux  registre,  en  Pann^  1887.  (Malgr^  les 
difficnlt^s  que  pr^ente  un  nom  compos^  et  en 
raison  de  la  circonstance  qu'on  trouve  ce  nom, 
bien  connu  anciennement,  le  plus  souvent  6crit 
en  un  seul  mot,  nous  n'h^itons  pas  k  adopter 

ici  Vinitiale  D.)  Max  de  T«chtermann. 

Dessannaz,  Pierre,  n6  k  Gen^ye,  fut  regu 
maltre  orfövre  le  12  mars  1791.        A.Ckoity. 

DesyemoiSy  Joseph-Euglne,  peintre,  dessina^ 
teur,  fils  de  fVan^ois-Joseph  et  d'Elisabeth  n^e 
Vergelat  sa  femme.  N4  k  Lausanne  le  10  mars 
1790,  mort  dans  la  mßme  Tille  (maison  Bessi^e, 
en  £traz)  le  12  janv.  1872.  Get  artiste  a  tr^ 
peu  produit.  II  faisait  quelques  copies  et  don- 
nait  des  le^ons.  ü^tant  k  Paris  sous  l'Empire, 
il  Alt  appel^  sous  les  drapeaux  ou  craignait 
d'toe  appel^  k  la  defense  de  Paris.  II  r^ussit 
k  s'^happer  de  Paris,  pendant  les  complications 
de  1814  k  1815,  et  rentra  en  Suisse  avec  sa  m^e. 

Ch.  VuiUermtt. 

DötaUa,  David,  fils  de  Marc  D.,  grayenr 
habile,  bon  dessinateur  et  surtout  ciseleur;  n^ 
k  Gen^ve  en  1761,  mort  k  Gten^ve  en  1836,  apr^ 
avoir  ^t^  re^u  bourgeois  gratis,  comme  natif^ 
le  15  noY.  1790.  On  a  de  lui  de  bons  ouvrages 
en  relief.  II  entra  dans  la  Soci^t^  des  Arts  en 
1798.  Lorsqu'en  1826,  l'^cole  de  modelage,  dont 
il  avait  ^t^  un  des  directeurs  gratuits,  fut  class^e 
parmi  Celles  pay^es  par  le  gouvemement,  D. 
en  fut  nomm^  directeur  ordinaire,  Charge  qu'il 
a  occup^  jusqu'en  1832,  ann^e  oü  il  ddmissiona 
et  fut  remplac^  par  son  ^l^ve  Dorci^e.  Quelques- 
unes  de  ses  oeuvres  se  trouvent  dans  les  col- 
lections  de  la  Soci^t^  des  Arts  de  Gen^ve,  de  la 
Sociöt^  de  PArquebuse,  etc. 

Rigaud,  Benseign.,  p.  276.  —  Sordei,  Dict.  dee  fiunilles 
genev.,  msc.  —  Proc^-Terb.  des  s^ances  g^n.  de  la  Soc. 
des  Arte  de  GenÖTe,  1814  k  1821  passim  et  H,  p.  77.  — 
Covelle,  LiT.  des  Bouig.,  p.  465.  —  Blavignac,  Armorial 
gener.,  p.  154,  n^  16 ;  p.  159,  n*"  17;  p.  880,  jt?  108. 

Ch.  Eggimann. 

D^talla,  Jean,  bijoutier,  n^  k  Gen^ve  le 
15  mars  1763,  mort  le  l*""  juillet  1835,  apprenti 
cbez  Henri  Delagrange,  fut  re^u  mattre  orf&vre 


le  12  mars  et  bourgeois  gratis,  comme  natif,  le 
l"juin  1791. 
CavelU,  üYie  des  Bourgeois,  p.  475.       Ä.  Gkoitjf. 

Dötalla^  s.  Estalla,  Antoine. 

Detigkofer,  R.,  s.  Dettikofer,  B. 

DettÜLOfer  (Detigkofer),  Rudolf,   Glasmaler 

(Glaser).    Seine  Thfttigkeit  in  Luzem  ist  von 

1520—1556  nachgewiesen.   Er  war  Mitglied  der 

Luzemer  Lukasbruderschaft. 

Anz.  Alt.-K!de.  1878,  p.  858.  —  Lokasbradenöh.  Loz., 
p.  1 1.  Frana  Heinemann. 

DettUng,  Hans,  Glasmaler,  geb.  am  27.  Aug. 
1604  in  Schwyz  als  Sohn  des  Balthasar  D.  und 
der  Anna  MOsler,  gest.  am  20.  Dez.  1677  eben- 
dort,  Terehelicht  mit  Maria  Magdalena  Eflndig 
und  Helena  Gruber,  erscheint  in  den  schwyz. 
Landesrechnungen  sehr  häufig  als  Ersteller  von 
Glasgemälden  in  schwyz.  Kirchen,  Kapellen  und 
PriTathäusem.  Im  Auftrage  des  Landes  Schwyz 
und  des  Abtes  von  St.  Gallen  lieferte  er  1648 
zwei  Fenster  in  die  neue  Kirche  in  Greppen 
(Kt  Luzem),  was  zu  einem  langem  Schriften- 
wechsel zwischen  den  Regierungen  von  Luzem 
und  Schwyz  ftihrte.  D.  unterwarf  sich  schließ- 
lich durch  seine  Aufnahme  in  die  Lukasbruder- 
schaft in  Luzem  dem  luzem.  Zunftzwange.  Eine 
aus  dem  alten  Rütlihause  stammende  Glasscheibe 
dieses  Meisters  befindet  sich  im  Besitze  des 
Hm.  Jos.  M.  Schuler-Styger  in  Schwyz. 

Anz.  Alt.-Kde.  1878,  p.  861.  —  Mittig.  des  histYer. 
des  Kts.  Sehwys,  4.  Heft,  p.  18 — 16.       M.  DetOing. 

Dettling,  Heinrich,  Maler,  von  Schwyz,  lebte 
im  16.  Jahrb.,  hat  1563  für  die  Kapelle  in  Ingen- 
bohl  eine  Fahne  gemalt  (Malerlohn  4  Gld.). 
Er  war  verehelicht  mit  Elsbeth  Wagner,  einer 
Tochter  des  Landammanns  Hans  Wagner  von 
Schwyz.  Bekannter  als  durch  seine  kflnstlerische 
Thätigkeit  ist  er  durch  den  großen,  aber  wenig 
erfolgreichen  Prozeß,  den  er  wegen  der  Sihl- 
thalgüter  mit  dem  Kloster  Einsiedeln  führte. 

Detüing,  Schwyz.  Chronik,  1860,  p.  288.  —  Hittlg. 
des  bist.  Ter.  des  Kts.  Schwyz,  9.  Heft,  p.  77 — 80. 

M.DetÜtng. 

Deutsch^  s.  Manuel. 

Deyanx,  Blaise,  lapidaire,  de  Dijon,  fut  re^u 
habitant  de  Gen^ve  le  29  nov.  1572. 

France  protest.,  2«'  ^t.,  Y,  ool.  884.        Ä.-J,  M. 

D^Terin,  alli4  Mayor,  £douard  (pseudo: 
Tiburce),  dessinateur  et  architecte,  de  Bottens, 
n^  k  Lausanne  le  24  sept.  1854.  II  suivit  l'£cole 
moyenne  de  Lausanne.  De  bonne  heure  il  mani- 
festa  des  dispositions  pour  le  dessin,  la  cari- 
cature  surtout  D.  ^tudia  Parchitecture,  et  tra^ 
yailla  dans  le  bureau  de  l'architecte  de  l'^tat, 
Assinare.  G'est  \k  qu'il  prit  part  k  l'^aboration 
des  plans  de  PH6pital  cantonal  et  de  r£cole 
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de  chimie  k  Lausanne.  II  publia,  en  collaboration 
aTec  Lonis  Monnet,  une  nonvelle  illuströe  de 
868  dessüu  »Fayey  et  Grognoz  k  l'Exposition  de 
1878^,  qni  ent  plnsieors  ^ditions.  II  composa 
des  albums  de  croquis  militaires  des  seryices 
auxqnels  il  a  pris  part.  De  1884  k  1887,  il  fit 
paraltre  les  „Croquis  yaudois**,  Journal  politique 
satirique  illustre ;  le  texte  du  Journal,  pendant 
la  premi^e  ann^e  snrtout,  est  ögalement  de  lui. 
D.  est  mort  en  juillet  1894 

J,  Ortmdr-CaTtertt,  Hlst.  de  la  Caricat.  en  Allemagne, 
Antr.  et  Sdne,  p.  479.  —  Reiueign.  de  M"«y"Z>^iwr»m 
de  IS^^  0rau9a3^'Div€lnn  et  de  J.  Beyhwt,  k  Laosanne. 

Ld,  MUviOe. 

DeTessore,  Jean,  ^tait  mattre  orfövre  k  Gen^ve 
en  1693.  A.  CÄowy. 

Deyille,  Fran^ois,  n€  k  Gendve  le  9  fävr.  1716, 
fut  re^ u  maltre  orfövre  le  8  janv.  1738.   Ä,  ChoUy, 

DeTÜle,  Jacob,  n^  k  Gen^ve  en  1706,  mort 
le  2  d^c.  1736,  apprenti  chez  Abraham  Comble- 
fort,  fut  re^u  mattre  orfövre  le  23  janv.  1730. 

BeTille,  Jean,  n6  k  Gen^ve  le  29  nov.  1737, 
mort  k  Plainpalais  le  24  sept.  1802,  fut  regu 
mattre  orf&vre  le  8  janv.  1760.         A.  Choiay. 

DeTÜle,  Joseph-Henri,  pemtre  de  genre  et  de 
portraits,  n6  k  Gen^ye  en  döc.  1803,  mort  le 
20  noY.  1867  k  Gen^ve.  II  ^tudia  le  dessin  aux 
£coles  d'Art,  puis  la  gravure  avec  Schenker. 
n  entra  ensuite  dans  l'atelier  de  Gros,  k  Paris, 
aprte  avoir  re^u  des  legons  de  peinture  de 
M""*  Munier  et  de  Grosclaude.  De  retour  k 
Gen^ve,  il  donna  des  le^ons  et  devint  en  1844 
professeur  k  l'^cole  d'Art  du  Mus^  Rath.  En 
1846,  il  put  r^liser  son  rdve  de  visiter  l'Italie 
et  il  en  rapporta  un  Journal  assez  int^essant; 
mais  k  son  retour,  11  trouva  Gen^ve  en  proie 
aux  troubles  politiques  et  se  crut  Obligo,  cinq 
ans  plus  tard,  de  quitter  son  poste  de  professeur 
lorsque  les  £coles  de  dessin  pass^ent  sous 
l'administration  de  la  Tille.  H  reprit  alors  ses 
legons  particuli^res  et  devint  plus  tard  conser- 
Tateur  de  l'Exposition  permanente  de  la  Soci^t^ 
des  Amis  des  Beaux-Arts. 

Le  Mus^e  Bath  possMe  de  lui  „Jeune  fiUe 
conduisant  un  Tieillard  aTeugle"  et  le  Mus^e 
Ariana  les  portraits  de  M.  et  M"**  Jaubert.  D.  fiit 
habile  lithographe ;  on  trouTC  plusieurs  planches 
dessin^  par  lui  dans  1%  Album  de  la  Suisse 
romane^,  portraits  du  colonel  Pinon,  de  Charles 
Bonnet  (d'apr^  Juel),  de  J.-J.  Rousseau  (d'aprte 
La  Tour),  d'Arlaud  (d'apr^s  Largili^e),  de  P.-L. 
de  la  Bive  (d'apr^  St.-Ours),  de  Liotard  (d'apr^ 
lui-m6me),  „Jeune  fiUe  de  Montreux",  „Jeune 
paysanne  des  euTirons  de  Gendve*',  „Jeune 
cheTridre",  reproduction  du  retable  des  Maccha- 
b^.  II  a  souTent  exposö  k  Gen^TC  des  pein- 
tures  k  Phuile  et  des  aquarelles. 


Procte-Terb.  des  s^anc.  g^n.  d.  1.  See.  d.  Arts  d.  Gen^ye, 
Tn,  p.  15.  —  Sordet,  Dict.  des  funiUet  geney.,  msc.  — 
Gat.  du  Mus.  Rath,  üSu  1897,  p.  21.  —  Gat.  da  Mas. 
Aliana,  p.  152.  —  Gat.  d'ezpos.  —  Alb.  Suisse  rem. 
I,  p.  64,  112;  n,  p.  16,  48,  96,  188;  m,  p.  112, 144; 
IT,  p.  16,  82.  A.V.  Jf. 

Deytard,  Marie,  n€e  Duyoisin,  de  Grandson, 
naquit  k  Paris  en  1826,  ^pousa  M.  Louis  Deytard, 
de  Yucherens,  pasteur.  Elle  fit  de  la  peinture  de 
fleurs,  k  l'huile  surtout,  k  Paquarelle  et  sur  por- 
celaine.  Elle  ^tudia  chez  M"***  Hegg,  k  Lausanne, 
chez  Gilbault,  k  Nice,  et  k  Paris.  M"**  D.  a  expos6 
k  diyerses  reprises  k  PExposition  de  la  Soci^t^ 
suisse  des  Beaux-Arts.  Elle  est  morte  k  Pully 
en  1891.  Son  portrait,  attribu4  k  Morel-Fatio, 
est  propri^t^  de  M"*  A.  Duyoisin,  sa  ni^ce,  k 
Corsy  sur  Lutry. 

Benseign.  de  M^^  A.  D%voi»in,  Ld,  MiMOe, 

Dick  (Dickh),  Anton,  Maler,  yon  Isny  (Wflrtt.), 
besorgte  1774  eine  umfassende  Renoyation  der 
Kuppel  und  Restaurationen  im  Othmarschore 
der  Klosterkirche  yon  St.  Gallen.  Auch  fOr  diö 
Profanbauten  des  Klosters  wurde  er  yiel  be- 
schäftigt FOr  ein  Altargemälde  erhielt  er 
40  Gld.  Yon  D.  sind  femer  Deckengemälde  in  den 
Kirchen  yon  St.  Fiden  und  Waldkirch. 

Fäh,  Kathedrale  y.  St  Gallen,  Text  p.  14  u.  Anm.  100. 
—  Pavl  KeppUr,  Wflrttemberg.  Kunstaltertflmer,  Rotten- 
barg 1888,  p.  891.  Hahn, 

Dick,  Dayid,  Historien-  und  Landschaftsmaler, 
yon  Bern.  Er  wurde  am  23.  Dez.  1666  in  Bern 
getauft  und  starb  daselbst  1701  oder  1702.  Er 
war  der  Sohn  des  Kürschners  Hans  Jakob  Dick. 
Laut  Nagler  „besaß  er  yiele  technische  Fertig- 
keit, aber  wenig  Erfindungsgabe,  daher  er  sich 
häufiger  Plagiate  schuldig  machte.  Indessen 
lieferte  er  doch  mehrere  Werke,  die  in  Zeich- 
nung und  Farbe  alles  Lob  yerdienen.^  Im  bist 
Museum  in  Bern  befindet  sich  sein  großes  Ge- 
mälde „Der  Zahltag  des  Bauamtes**  mit  der  Auf- 
schrift „D.  Dick  pinx.  1687. '^  Im  Kataloge  der 
Kunstausstellung  yon  1804  in  Bern  sind  noch 
andere  Bilder  yon  Dick  aufgezählt 

Nagler,  K.-Lez.  IH,  p.  882.  B,  TMer, 

Dick,  Jakob  Samuel,  Goldschmied,  yon  Bern, 
getauft  am  14.  Jan.  1768,  zflnftig  zum  Affen 
1792,  starb  1809. 

BorgerL  Genealogien  yon  Bern.  St.  Türier, 

Dick,  Johann  Franz,  Maler,  yon  Bern,  getauft 
am  29.  Mai  1687  und  gest  im  Febr.  1762. 

H,  2^rkr. 

Dick,  Peter  Rudolf,  Maler,  yon  Bern,  wurde 
am  7.  Jan.  1704  als  Sohn  des  Hofbflchsenmachers 
Hans  Hud.  D.  in  Kassel  geboren.  1721  kam  er 
yon  Kassel  nach  Bern,  ließ  sich  wieder  in  das 
Burgerrecht  der  Stadt  Bern  einsetzen  und  starb 
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hier  als  Kunstmaler  am  26.  Febr.  1763.  Am 
28.  Aug.  1732  machte  er  eine  Kopie  des  heute 
verschwundenen  Manuel'schen  Fa^adengemäldes 
von  1618  am  Eckhause  beim  Moses  brunnen,  un- 
weit vom  Münster,  in  Bern,  im  Besitze  des  Hrn. 
T.  Bodt  -  y;  Mttlinen  daselbst. 

Vögdin  im  Anz.  Alt.-Kde.  1881,  p.  113.  —  Bahn  im 
Repeit.  Estwiss.  III,  p.  9.  H.  Türler. 

Dickenmann,  Joh.  Kaspar,  Landschaftsmaler, 
ältester  Sohn  des  Joh,  Budolf  D.,  geb.  1823  in 
Zflrich,  kam  schon  mit  17  Jahren  als  Schüler 
zu  Prof.  J.  J.  Ulrich,  der  seinem  Talent  ein  vor- 
zügliches Zeugnis  ausstellte.  1843  reiste  er  zu 
seiner  weitern  Ausbildung  nach  Lausanne  und 
zeichnete,  radierte,  und  malte  Gebirgslandschaften 
in  Oel  und  Aquarell.  Im  Winter  1844  erkältete 
er  sich  auf  der  Postfahrt,  die  ihn  vom  Begräbnisse 
der  Mutter  in  Zürich  nach  Lausanne  zurück- 
brachte; die  Folge  war  eine  viele  Jahre  an- 
dauernde Gehimkrankheit,  welche  jede  weitere 
Thätigkeit  unmöglich  machte  und  ihm  am 
23.  März  1861  den  Tod  brachte.    IT.  AppetudUr, 

Dlckenmanii,  Joh.  Budolf,  Aquarellmaler  und 
Kunstverleger,  von  Ueßlingen  (Kt.  Thurgau),  war 
1793  in  Zürich  geboren  und  kam  hier,  schon 
als  Knabe,  in  das  Yerlagsgeschäft  von  Orell, 
Füeßli  &  Cie.  in  die  Lehre.  1817  arbeitete  er 
bei  Birmann  &  Huber  in  Basel  und  gründete 
später  in  Zürich  ein  Yerlagsgeschäft  in  kolorierten 
Schweizeransichten  und  Kostümbildem.   Er  starb 

daselbst  1884.  H.  Appenxdier. 

Dickenmann,  Rudolf,  Panoramazeichner  und 
Kunstverleger,  geb.  1832  in  Zürich,  Bruder  des 
Joh.  Kaspar  D.,  war  der  Nachfolger  im  Verlags- 
gesch  äfte  seines  Vaters  Joh.  Rud.  D.  Er  zeichnete 
und  stach  in  Aquatinta  eine  Beihe  von  mehreren 
hundert  Platten,  meist  Schweizeransichten  und 
Panoramen  in  kleinen  Formaten  und  fertigte 
davon  Abdrücke  in  blauer  Farbe,  die  dann  unter 
Leitung  seiner  Schwester  ^nnaD.  fein  in  Aquarell 
koloriert  wurden  und  in  der  ganzen  Schweiz 
und  der  sie  besuchenden  Fremdenwelt  großen 
Absatz  fanden.  Bei  seinem  Tode,  am  8.  Jan.  1888, 
bestand  der  Verlag  aus  mehr  als  800  Platten, 
die  nun  aber  durch  die  modernen  Eeproduktions- 
verfahren  ganz  entwertet  sind.     JET.  Appewdier. 

Dlckli,  Anton,  s.  Dick,  Anton. 

Dlcknam,  Wilhelm,  Goldschmied,  im  16.  Jahrh. 
in  Luzern  thätig,  wo  er  im  Rodel  der  Lukas- 
bruderschaft als  Mitglied  eingetragen  ist. 

Schfuüer,  Luz.  Lukasbrudersch.,  p.  6. 

Franz  Heinemann. 

Diday,  Fran^ois,  n^  ä  Gen^ve  le  12  f^vr.  1802, 
est  mort  dans  la  mdme  ville  le  28  nov.  1877. 
Destin^  tout  d'abord  k  une  profession  manuelle 
quelconque,  son  goüt  pour  le  dessin  se  manifesta 


assez  tot  pour  que  son  p^re  lui  fit  donner  quel- 
ques le^ons  par  Gonstantin- Hierzier,  parent 
d'Abr.  Gonstantin,  le  peintre  sur  porcelaine.  On 
s'est  ^tonnd  parfois  de  cette  vocation  ^lose  au 
sein  d'une  famille  de  n^gociant,  mais,  k  la  v4rit^, 
Fran^ois  D.  eut  au  moins  un  artiste  dans  ses 
ascendants,  le  graveur  sur  bois  Jean-Louis  D. 
dont  il  est  question  ci-apr^s ;  il  est  certain  aussi 
qu'un  s^jour  fait  dans  le  canton  des  Grisons, 
en  vue  d'apprendre  l'allemand,  eut  une  remar- 
quable  influenee  sur  lui,  en  le  familiarisant  de 
bonne  heure  avec  le  merveilleuz  d^cor  des  Alpes 
et  des  seines  alpestres.  Toujours  est-il  qu'apr^ 
avoir  suivi  quelque  temps  l'l&cole  de  dessin  alors 
dirlg^e  par  la  Soci^t^  des  Arts,  sa  vocation  se 
däcida  et  qu'en  1824,  ^tabli  dans  un  fort  modeste 
atelier  k  la  place  de  Longemalle,  il  ^tait  peintre, 
mais  avait  fort  ä  faire  pour  gagner  quelque 
chose  k  l'aide  de  ses  pinceaux.  G'est  alors  que 
l'arriv^e  h  Gen^ve  d'un  artiste  frangais  du  nom 
de  Robineau,  qui  voyageait  pour  faire  voir,  k 
prix  d'argent,  une  grande  composition  all^gonque 
de  sa  fa^on  („Le  Temps  dävoilant  la  V6rit^"), 
lui  fournit  l'occasion  de  gravir  le  premier  Echelon 
de  sa  brillante  carri^re.  Robineau,  voisin  de  logis 
de  D.,  fit  sa  connaissance  et  parla  de  lui  in- 
cidemment,  mais  comme  d'un  jeune  homme 
d'avenir,  k  des  membres  de  la  Soci^t^  des  Arts 
et  k  des  personnages  officiels  venus  ä  Bei- Air, 
dans  la  baraque  qu'il  avait  fait  construire  pour 
exhiber  son  immense  tableau.  La  recomman- 
dation  d'un  ^tranger  ne  fut  pas  vaine.  Deux 
syndics  se  rendirent  un  dimanche  k  l'atelier  de 
D.  surpris,  le  louörent  et  Pencourag^rent,  et  peu  * 
apr^s  l'artiste  apprit  que  la  Soci^t^  des  Arts  lui 
allouait  un  subside  —  qui  fut  grossi  par  des 
dons  de  particuliers  —  k  lui  et  k  F.  Rival, 
jeune  peintre  ^galement  bien  dou^,  pour  leur 
faciliter  un  s4jour  en  Italie,  en  ^hange  de  quel- 
ques peintures. 

Malgr^  la  modicit^  de  leur  p4cule,  les  deux 
peintres,  pleins  de  zh\e  et  d'esp^rance,  partirent 
k  pied,  s^journ^rent  dix-huit  mois  en  Italie  et 
en  revinrent  riches  d'observations  si  ce  n'est 
d'argent,  car  leurs  privations  furent  telles,  au 
retour,  que  Rival  tomba  malade  k  Milan  et  ne 
se  releva  que  pour  mourir  k  Genäve,  peu  de 
temps  apr^s.  Jusqu'en  1830,  on  ne  sait  rien  de 
precls  sur  la  carri^re  de  D.  Gette  ann^  lä,  il 
fait  un  voyage  k  Paris,  travaille  au  Louvre  et 
chez  Gros.  A  partir  de  ce  moment,  il  est  vrai, 
sa  r^putation  s'^tablit.  G'est  alors  ägalement 
qu'il  se  lie  plus  intim^ment  avec  A.-W.  Töpffer, 
lequel  lui  communiqua  beaucoup  de  son  ardeiir 
k  Studier  la  nature  et  eut  une  influenee  incon- 
testable  sur  son  talent,  sans  qu'on  puisse  dire 
—  on  l'a  dit  cependant  et  imprim^  —  qu'il  ait 
pr^cisdment  6t6  son  ^l^ve. 
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D^ormais  la  vie  de  D.  s'öcoule  laborieuse  et 
calme.  II  a  im  atelier  fr^quent^  par  de  nombreax 
^Uves;  et  parmi  ceux-ci  se  trouve  Calame,  son 
futor  rival,  dont  D.,  en  1839,  apr^s  l'ezposition 
de  la  „Handeck^,  proclama  le  m^rite  avec  une 
franchise  qai  honore  son  caract^re.  D^s  1834, 
les  commandes  se  fönt  nombreuses  pour  ne  cesser 
qoe  Pann^e  de  sa  mort,  ainsi  qu'en  t^moigne 
son  camet  d'inscriptions,  enti^rement  ^crit  de  sa 
grosse  et  ferme  Venture  et  que  conserve  la 
Soci^t^  des  Arts  de  Gen^ve.  II  y  a  naturelle- 
ment  beaucoup  de  noms  genevois  dans  ce  camet, 
mais  les  noms  d'^trangers  y  sont  fort  nombreux 
aussi,  et  ceci  indique  avec  quelle  rapidlt^  le  nom 
de  D.  s'imposa ;  il  a,  notamment,  de  fid^les  clients 
dans  la  haute  soci^t^  russe,  k  l'exemple  des 
grandes-duchesses  qui,  lors  de  leurs  s^jours  k 
Gen^ye,  loi  firent  plus  d'un  achat. 

£n  1840,  Louis-Philippe  ächzte  au  Salon  „Le 
Soir  dans  la  vallöe'',  qui  valut  k  D.  une  m^daille 
de  seconde  classe  et  fut  brülö  huit  ans  plus  tard, 
avec  la  coUection  royale,  au  chd.teau  de  Neuilly. 
L'annäe  suivante,  m^aille  de  premi^re  classe 
pour  un  Site  des  hautes  Alpes;  en  1842,  croix 
de  la  Legion  d'honneur  (en  mSme  temps  qu'ä 
Calame)  pour  un  „Lac  de  Brientz"  dit  „Les 
Baigneuses^,  acquis  par  la  grande-duchesse  Anna- 
Fedorowna,  aujourd'hui  au  Mus^e  de  Bäle.  „Les 
Chdnes  battus  par  la  tempSte''  du  Musäe  de 
Gren^ve  —  tolle  commun^ment  appel^e  „Le  ChSne 
et  le  roseau"  —  tr^s  probablement  sa  meilleure 
oeuvre,  sont  de  1844.  Expose  k  Turin,  ce  tableau 
avait  ^t^  achet^  k  Gen^ve  par  souscription.  „Un 
orage  dans  les  Alpes^  valut  k  D.,  en  1845,  k 
Bruxelles,  l'ordre  de  Leopold  et  un  autre  pay- 
sage,  Fannie  suivante,  l'ordre  du  Lion  n^er- 
landais.  Avec  diff§rentes  m^dailles  en  Suisse  et 
en  France,  l'ordre  russe  de  St-Stanislas,  une 
m^daille  de  bronze  ä  l'Exposition  univ.  de 
Vienne,  1873,  voilä  le  bilan  des  r^compenses 
obtenues  par  D. 

Apr^s  De  la  Rive,  apr^s  Töpffer,  apr^s  Max 
de  Meuron,  D.  eut  incontestablement  une  vision 
k  lui  de  l'Alpe,  et  Ton  con^oit  fort  bien  qu'en 
un  temps  oü  le  grand  paysage  n'avait  pas  de 
repr^entant,  son  nom  ait  brill^  d'un  vif  ^clat. 
Aujourd'hui,  on  a  quelque  peine  k  se  rendre 
compte  de  cet  engouement,  et  l'on  va  parfois 
jusqu'ä  refuser  k  l'artiste  un  talent  qui  fut  ab- 
solument  r4el.  C'est  qu'il  faut  prendre  soin  de 
faire  de  s^rieuses  distinctions  dans  son  oeuvre. 
II  en  est  ^videmment  une  grosse  part  dont  la 
m^diocrit^  demeure  trop  certaine ;  ainsi  nombre 
de  tableaux,  souvent  de  grandes  dimensions,  de 
la  seconde  moiti^  de  sa  vie  et  toutes  ces  r^pliques 
vulgaires  de  sujets  qui,  ayant  eu  un  premier  et 
legitime  succ^s,  lui  ätaient  incessamment  deman- 
d^es.    D.  avait  —  il  faut  assur^ent  dire :  mal- 


heureusement  pour  sa  gloire  —  une  facilit^  trte 
grande.  A  cet  ^gard,  la  lecture  du  livre  de 
commandes,  däja  cit^,  est  instructive.  Combien 
de  gens  veulent  la  r^p^tition  de  teile  toile,  de 
teile  ^tude,  de  teile  aquarelle,  en  spöcifiant 
quelquefois  d'insignifiantes  modifications  t  D.  lui- 
m6me  semble  s'6tre  ct66  un  petit  nombre  de  types 
de  tableaux,  dont  il  ne  chercha  pas  k  sortir. 
D'un  autre  c6t6,  si  l'on  consid^re  beaucoup  de 
ses  ^tudes,  quelques  dessins  d'un  crayon  ferme 
et  ais^,  certains  de  ses  premiers  tableaux  et 
toujours  „Les  ChSnes  battus  par  la  temp^te**  du 
Musäe  Rath,  on  reconnaltra,  en  d^pit'  mdme  des 
pr^ventions  les  plus  accentu^es,  le  m^ite  de  D. 
et  la  place  qu'il  doit  encore  occuper  aupr^  de 
Calame,  dont  il  n'a  eu,  sans  doute,  ni  les  vastes 
horizons,  ni  l'entente  des  hauts  sommets,  ni  le 
sentiment  d^coratif,  ni  l'imagination,  ni  la  cou- 
leur,  ni,  avec  autant  de  facilit^,  la  mtoe  souplesse, 
la  mSme  solidit^. 

Nous  n'essayerons  pas  de  cataloguer  l'oeuvre 
consid^able  de  D.  Les  sujets  ne  s'^cartent  pas 
du  lac  de  Brientz,  de  Meyringen  et  de  quelques 
autres  sites  oberlandais,  y  compris  l'Eiger,  le 
Wetterhom  et  le  Grimsel,  du  L4man  entre 
St.-Gingolph  et  Montreux,  avec  la  Dent  du  Midi, 
de  quelques  points  aux  environs  de  Gen^ve  et 
dans  le  canton  de  Vaud.  Le  livre  de  commandes 
de  D.,  qui  n'est  pas  complet  en  ce  sens  que  les 
travaux  qu'il  entreprenait  de  son  chef  et  ses 
^tudes,  souvent  tr^  poussäes,  n'y  figurent  pas, 
^nm^e  plus  de  270  tableaux  et  aquarelles  (pour 
une  somme  de  plus  de  270000  fr.).  Le  Musöe 
Bath  poss^de,  outre  „Les  GhSnes^,  neuf  toiles, 
dont  la  derni^re  OBuvre  de  l'artiste,  inachev^, 
plus  deux  aquarelles  et  un  certain  nombre  de 
s^pias  et  de  dessins;  la  Sociätä  des  Arts  a 
une  collection  d'^tudes  k  l'huile  et  de  dessins 
l^gu^e  par  l'auteur,  le  Mus^e  Ariana  au  moins 
sept  paysages,  le  Mus^e  de  Zürich  trois,  etc.  — 
D.  naturellement  a  pris  part  ä  une  quantit^ 
d'expositions  en  Suisse  et  k  l'^tranger ;  il  aborda 
les  expositions  genevoises  en  1823. 

Cette  notice  serait  par  trop  incompl^te  s'il  n'y 
6tait  pas  fait  mention  du  r61e  de  D.  comme 
citoyen.  Ici,  la  difference  avec  Calame  est  totale ; 
ce  dernier,  maladif  et  ch^tif,  n'est  rien  en  dehors 
de  son  labeur,  D.,  de  haute  stature,  toujours  en 
sant^  et  de  belle  humeur,  est  capitaine  d'artil- 
lerie  et  officier  d'ordonnance  du  g^näral  Dufour, 
membre  z^U  d'une  foule  d'associations,  pr^sident 
de  la  section  des  Beaux-Arts  de  l'Institut  gene- 
vois, d^put^  au  Grand  Conseil  et  m^me  membre 
du  Conseil  administratif  de  la  ville  de  Geneve. 
II  trouva  encore  le  loislr  d'^tre  homme  du  monde 
et  l'äme  d'un  cercle  de  fid^les  amis;  il  ^tait 
restä  c^libataire. 

D.  a  Ugai  k  la  ville  de  Geneve,  dans  le  but 
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d'encourager  les  Beaux-Arts,  une  grande  partie 
de  la  fortane  qu'il  avait  acquise  par  son  travail ; 
c'est  Ik  la  „Fondation  Diday",  avec  les  revenus 
de  laquelle  on  ächzte  chaqne  ann^  an  certain 
nombre  d'osuvres  d'artistes  Buisses,  qui  viennent 
enrichir  le  Musäe  Rath.  A  la  Soci^t^  des  Arts, 
il  a  l^guä,  outre  les  Stades  dont  il  a  4t^  parl^, 
une  somme  destin^e  k  r^ompenser  les  (BUYres 
prim^es  d'on  concours  de  peintore  qui  porte  son 
nom  et  a  Heu  tous  les  deux  ans.  —  On  peut  ne 
pas  aimer  sa  peinture ;  sa  personnalitö  demeurera 
toujours  sympatbique. 

Apr^  la  mort  de  D.,  la  ville  de  Gendve  re- 
connaissante  a  fait  graver  une  m^daille  par 
H.  Bovy  et  donn^  son  nom  k  une  nie.  II  existe 
d'autres  portraits  de  D.,  mais  nous  nous  bornerons 
k  citer  le  buste  en  bronze  de  Fr^d.  Dufaux  p^re, 
celui  en  bronze  4galement,  et  beaucoup  plus  im- 
portant,  de  Fr^d.  Dufaux  fils,  tous  deux  au  Mus^ 
Rath,  le  second  donn^  par  la  section  des  Beaux- 
Arts  de  l'Institut,  la  Statuette  de  Dorci^e,  ägale- 
ment  au  Musäe  Ratb. 

NagUr,  K.-Lex.  HI,  p.  888.  —  Seubert,  K.-Lez.  I, 
p.  877.  —  Müller,  K.-Lez.  I,  p.  466.  —  Muther,  Gesch. 
der  Mal.  II,  p.  278.  —  Leittckuh,  Wesen  d.  mod.  Land- 
schaftsmal.»  Straßb.  1898,  p.  299.  —  Sordet,  Dict.  des 
funflies  geney.,  msc.  —  Alb.  de  la  Soisse  rom.  lY,  p.  89, 
aTec  un  portrait  par  ffomung;  m6me  coli.  I,  p.  112 ;  II, 
p.  82;  ni,  p.  79,  92,  128,  Ul,  142;  IV,  p.  14,  80; 
avec  plnsieurs  dessins  ou  lavis  lith.  par  D.  —  iS'.  DeUi- 
pdne.  Bull.  Institut  nation.  geney.,  XXm,  p.  401,  ayec 
Portrait  k  Teau-forte  par  Alb,  Darier.  —  Procte-yerb.  des 
B^aac.  g^n.  de  la  Soc.  des  Arts,  XI,  p.  888.  —  Fran9.  D., 
Notice  extr.  des  Tablettes  biogr.,  Qendye  1891,  br.in-8. 

—  La  Suisse,  I,  1868,  p.  87,  ayec  reproduction  du 
tableau  „St.-Gingolph."  —  Rigaud,  Benseign.,  p.  807, 
809.  —  F.  Gcu,  Journ.  de  Genäye,  20  et  21  noy.  1879. 

—  Baal.  Eunstyer.  1878,  p.  11.  —  Gat.  du  Mus.  Rath, 
M.  1897,  p.  22.  —  Gat.  Mus.  Ariana,  p.  148,  149,  158. 

—  Brun,  Vera.  d.  Estwerke,  p.  16.  —  Gat.  d'expos. 
suisses  et  geney.,  etc.  —  Gat.  d*ätudes  et  tabl.  peints  par 
F.  D.,  liste  imprim^  de  168  n°*  se  trouyant  dans  Tatelier 
du  peintre  et  mis  en  yente  en  juin  1879.      Ä.-J.  M, 

Diday^  s.  auch  Didey. 

Didey  (Diday),  Jean-Louis,  graveur  sur  bois, 
n6  k  Gen^ye  en  1727,  fut  re^u  bourgeois  gratis, 
comme  natif,  le  15  nov.  1790  avec  son  fils  Jean- 
Louis  D.  Ce  demier  fut  le  p^re  du  c^l^bre 
paysagiste  ci-dessus,  Fran^ois  D.  II  est  plus  que 
probable  que  ce  graveur  sur  bois  gravait  pour 
la  fabrique  d'indiennes,  qui  a  occupä  taut  d'ar- 
tistes babiles. 

Sordet,  Biet  des  familles  geney.,  msc.  —  CoveUe,  Liy. 
des  Bouig.,  p.  466.  Ä.-J.  M. 

Diebold,  Hans  Easpar,  Goldscbmied,  von 
Zürich,  Sobn  des  Glasmalers  Hans  Kaspar  D., 
geb.  am  2.  April  1635.  Er  war  bei  Heb.  Hof- 
meister Lehrling,  hatte  1652  ausgelernt  und  war 
von  1660 — 1672  Meister,  üxor:  Anna  Narcissa 


Marina  am  4.  Okt.  1665.  1669  stellte  der  Vater 
Rechnung  Aber  sein  Muttergut.  Easpar  gab 
1672  sein  Bürgerrecht  auf  und  wurde  von  Stadt 
und  Land  verwiesen.  Er  ging  nun  in  die 
Fremde.  Von  Hs.  Easp.  D.  ist  im  Landesmusenm, 
von  der  Stadtbibliothek  Zürich  deponiert,  eine 
silbervergoldete  Schale  mit  dem  Wappen  des 
Stiftes  zum  Großmünster,  ein  Geschenk  von  zehn 
Chorherren  mit  Daten  von  1650—1670. 

Ans.  Alt.-Kde.  1899,  p.  84.  —  ff.  Mejfer,  GolL  I, 
142a;  111,82.  —  Mittig.  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller- Werd- 
mflller.  0,  Brun. 

Diebold,  Jörg,  Glockengießer,  in  Bern.  Laut 
Nüscheler  und  Trächsel  kam  er  aus  Rybenwyl 
bei  Neuenburg  in  Lothringen.  1427  ließ  die 
Stadt  Thun  durch  ihn  in  Thun  selbst  für  die 
St.  Mauritiuskirche  eine  Glocke  gießen  und, 
nachdem  sie  gut  geraten  war,  wünschten  Schult- 
heiß und  Rat  der  Stadt  Thun  von  Bern  den 
Flaschenzug  und  das  dazu  gehörende  Seil  zum 
Aufziehen  der  Glocke  zu  leihen.  Am  7.  Dez. 
gleichen  Jahres  meldeten  Schultheiß  und  Rat 
zu  Bern  ihren  freudigen  Anteil  an  dem  Wohl- 
geraten der  Glocke,  und  sprachen  zugleich, 
unter  Angabe  der  Gründe,  ihr  Bedauern  aus,  mit 
Seilen  zum  Aufziehen  nicht  behülflich  sein  zu 
können.  Diese  Glocke  wurde  1788  vom  Blitze  zer- 
schmettert und  im  gleichen  Jahre  von  J.  Metzger 
aus  Zofingen  in  Langenthai  umgegossen. 

Nütehder.  Gloekentnschr.  im  Et  Beni,  p.  101.  — 
Dera.,  im  Archive  dee  bem.  bist.  Vereins,  Bd.  10,  p.  355, 
401.  —  Trächad,  Festschr.  v.  1879,  p.  25.  —  iro&iwr« 
Reform.  Kirche  im  Et.  Bem,  p.  82 1 .   Moria  Sutermeieter. 

Diedey^  Fran^ois-Esa'ie,  fut  regu  mattre  or- 
fövre  k  Genöve  le  11  d6c.  1790.        Ä.  Choiay. 

Dleiriiolt,  s.  Dieffolt. 

Dieffolt  (Dieffholt),  Heinrich,  Bürger  und  Bild- 
schnitzer in  Feldkirch.  Ihm  wurde  1580  von  Abt 
Hieronymus  in  Muri  eine  neue  Tafel  auf  den  Fron- 
altar der  Pfarrkirche  von  Sursee  zu  schneiden 
verdungen.  Die  Altarstaffel  sollte  die  vier 
Eirchenvftter  Gregor,  Ambrosius,  Hieronymus 
und  Augustin  enthalten;  die  Haupttafel  die  hL 
Dreifaltigkeit  und  die  ErönungMariae,  die  Flügel 
S.  Georg  und  S.  Martin.  1582  betraute  der  gleiche 
Abt  Meister  D.  mit  einer  Altartafel  für  die 
Eapelle  unserer  lieben  Frau  in  Muri.  Maria 
Erönung  samt  der  hl.  Dreifaltigkeit,  rings  herum 
der  Stamm  Josse,  schmückten  die  Haupttafel, 
die  Flügel  S.  Agatha  und  S.  Margaretha. 

Anz.  Alt-Ede.  1884,  p.  25  u.  26.  —  Bahn,  Stat 
schw.  Eunstdenkm.  (Anz.  AIt.-Ede.)  1886,  p.  277.  — 
Argovia,  Bd.  XX,  p.  58.  E.  Beinhart. 

Diemool^  Heinrich,  Tischmacher  des  15.  Jahrb., 
kam  von  Straßburg  nach  Solothum,  wo  er  1466 
in  das  Bürgerrecht  aufgenommen  wurde. 

BOigeib.  Soloth.  1466.  ZeUer-CMn, 
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Diener,  Hans,  Glockengießer,  von  Kybnrg 
(Et.  Zürich),  goß  1537  in  Inwyl  (Et  Luzem)  eine 
Glocke  und  ward  1539  in  der  Stadt  Lnzem  als 
Bürger  angenommen. 

Nüschder,  Glocken  in  d.  Y  Orten,  Geeehichtefr.  XXX, 
p.  148.  Mori»  SuiermtUiar. 

Bleuer,  Hans  Jörg,  Hafiaer,  von  Eüßnach 
(Et.  Schwyz),  geb.  am  18.  Mai  1705,  erstellte 
1737—1739  für  das  Stift  Engelberg  eine  Anzahl 
gemalter  Oefen  mit  blauen  Ornamenten,  Land- 
schaften und  Tiergestalten  auf  weißem  Grunde 
in  scbwerAlliger  Ausführung. 

Stiftsarch.  Engelber;.  P.  IgnoM  HeM. 

Dlef,  Jörg,  gen.  Schwab,  Bildhauer.  In  den 
im  Stadtarchive  von  Schaffhausen  befindlichen 
Stadtrechnungen  von  1522 — 1524  werden  öftere 
Zahlungen  aufgeführt,  die  ein  Meister  Jörg  em- 
pfing. Seine  Arbeiten  sind  eine  Säule  für  den 
Schuhmacher-  (4  Gld.)  und  Standbilder  für  andere 
Brunnen:  für  einen  Boßen  (Bosse  =  Poße  ist  die 
Bezeichnung  für  Schildhalter,  Pannertr&ger  etc.) 
unbekannter  Bestimmung  hat  er  8  Gld.,  für  einen 
Widder  auf  dem  Brunnen  am  Rindermarkt  20  Gld. 
und  wiederum  1523/24  33  Pfd.  für  das  Stand- 
bild auf  dem  Metzgerbrunnen  empfangen.  Diese 
letztere  Notiz  ist  von  besonderem  Werte,  weil 
sie  den  obigen  vollen  Namen  des  Meisters  ent- 
hält und  ihn  sodann  als  Urheber  eines  noch 
vorhandenen  Werkes  bezeichnet;  denn  Metzger- 
brunnen hat  der  jetzt  „vierröhrige''  auf  dem 
Fronwagplatze  geheißen,  und  der  stolze  Helle- 
bardier,  der  die  1524  datierte  Brunnensäule 
krönt,  kann  zu  den  besten  und  charaktervollsten 
Bildwerken  gerechnet  werden,  die  hier  zu  Lande 
aus  der  Frühzeit  des  16.  Jahrb.  erhalten  sind. 
Meister  Jörg  wird  noch  im  Yogtgerichtsprotokoll 
von  1532  erwähnt 

Mittig.  der  HH.  Pfr.  Dr.  C.  Ä,  Baeekiold  a.  Reallehrer 
J.  H,  BüMchUn  in  SchafOiaiuen.  —  Anz.  Alt.-Kde.,  N.  F., 
Bd.  IV,  p.  178.  Bfikn, 

Diesbacli,  Alphonse,  comte  de,  n^  en  1809 
ä  St.-Germain-en-Laye  (France),  mort  le  4  f^vr. 
1888  dans  son  chäteau  de  Rosidre  pr^  Fribourg. 
n  habita  la  France  pendant  une  grande  partie 
de  sa  jeunesse  et  servit  dans  la  garde  suisse 
80UB  Charles  X.  Des  nombreux  voyages  qu'il  fit 
surtout  en  Gr^,  en  Angleterre  et  en  Ecosse, 
il  rapporta  une  grande  quantit^  d'aquarelles  et 
d'ötudes,  dont  quelques  unes  de  reelle  valeur. 
Le  Mus^  de  Fribourg  possMe  un  tableau  ä 
l'huile:  „L'Acropole  d' Athene''  sign^  de  son  nom. 
Trte  estim^  pour  ses  grandes  qualit^s  person- 
nelles  ainsi  que  pour  les  nombreux  Services 
qu'il  rendit  ä  son  pays,  son  souvenir  est  encore 
aujourd'hui  en  v^n^ration  dans  le  canton  de 
Fribourg.    II  exposa  ä  Beme  en  1836. 

NouT.  ätrennee  fribourg.  1889.  Joa,  Beiekien, 


Diesbacliy  Hans  Jakob  von,  von  Bern,  In- 
genieur und  Topograph.  Er  bildete  sich  in  der 
Mathematik  aus,  ging  1687  nach  Paris,  um  sich 
eme  Stellung  als  Ingenieur  zu  suchen,  was  ihm 
aber  nicht  gelang.  Nach  Hause  zurückgekehrt, 
erhielt  er  das  Kommando  über  eine  Artillerie- 
kompagnie, mit  welcher  er  auch  den  Feldzug 
von  1712  mitmachte.  Er  starb  1720.  Man  hat 
von  ihm  noch  Pläne  von  Iferten  1699,  Morges 
1696,  von  der  Rhone,  einen  Befestigungsplan 
von  Bern  von  1714.  1698  machte  er  einen  Plan 
der  Grenze  zwischen  der  Yogtei  Grandson  und 
Neuenburg. 

K,  L,  Suttler,  Genealog.,  Stadtbibl.  Bern.  —  Oraf, 
Bibliogr.  d.  Landeekde. ;  Karten,  Pläne  etc.   H.  Türier. 

Diesbacli-de  Belleroche,  Valentine  de,  n^e  k 
Fribourg  le  12  juillet  1839,  ^l^ve  de  Dietrich, 
de  Bonnet,  de  Chaplain,  de  Gourtois  et  de  Hodler, 
a  exposa,  en  1890,  ä  PExposition  suisse  des 
Beaux-Arts,  ä  Beme,  un  tableau  repr^entant 
une  Japonaise;  en  1900,  au  Salon  fribourgeois, 
un  Portrait  de  jeune  fiUe,  et  ä  diffgrentes  £x- 
positions  d' Angers  des  portralts  d'enfants.  M"^ 
de  D.  a  d^cor^  les  salles  de  la  villa  de  Diesbach, 
situ6e  ä  Fribourg,  präs  de  la  porte  de  Morat,  de 
peintures  dans  le  genre  de  Celles  de  Grasset;  eile 
a  dans  son  atelier  plusieurs  portraits  et  ^tudes. 

MeuR  de  Diesbach, 

Dietansberg,  Nicolas  de,  orf^vre  ä  Fribourg. 
Son  nom  et  sa  profession  sont  indiqu^  dans  un 
acte,  pass^  par  le  notaire  Lombard,  le  31  aoüt 

1356.  Max  de  Techteimann. 

Dietansbergy  Rodolphe  de,  orf^vre  ä  Fribourg. 
II  est  mentionn^  dans  un  acte  notari^  (du  notaire 
Lombard)  pass6  le  30  sept.  1356.  II  est  pro- 
bable que  la  famille  des  Dietansberg  est  la 
m6me  que  celle  g^n^alement  connue  sous  le  nom 

de  Dietrichsberg.  Max  de  Techtermann. 

Dietasperg  (Tietasperc),  Pierre  de,  orf^vre  ä 
Fribourg.  Cet  orf^vre  (^videmment  de  la  m6me 
famille  que  les  Dietansberg  qui  pr^Ment  et  de 
Celle  des  Dietrichsberg,  dont  Porthographe  fut 
alt^r^)  figure  incidemment  dans  Pinscription 
bourgeoisiale  de  Pierre  Pasquier  du  mois  d'aoüt 
1443  (vieux  registre  des  Bourgeois).  (II  existe 
un  hameau  fribourgeois  qui,  anciennement 
appel^  Dietrisberg,  est  actuellement  connu  et 
par  alt^ration,  sous  le  nom  de  Tietisberg.) 

Max  de  Teehtertnann. 

Bieüer^  Jos.  Felix,  Dekorations-  und  Kunst- 
maler, von  Solothum,  war  in  der  Jugend  Soldat 
und  Offiziersbedienter  in  Paris,  wo  er  Gelegenheit 
fand,  sich  im  Zeichnen  auszubilden.  In  seiner 
Vaterstadt  betrieb  er  am  Ausgange  des  18.  Jahrh. 
in  seinem  Hause  „zum  Bögli''  in  der  Fischer- 
gasse ein  Malergeschäft,  gab  Zeichenunterricht 
und  versuchte  sich  selbst  in  der  Bildnismalerei, 
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besonders  im  Porträtfach.  Seine  Arbeiten  haben 
viele  Aehnlichkeit  mit  denen  seines  Zeit- 
genossen Joseph  Reinhard.  Besser  gelangen 
ihm  Aquarelle,  Ton  velchen  sein  Wappen,  so- 
wie die  Kopie  des  Titelblattes  zum  ältesten 
Wappenbuche  der  Lukasbruderschaft,  mit  dem 
hl.  Lukas  als  Maler  der  Jungfrau  Maria,  um- 
geben von  den  Symbolen  der  Eünstlergilde,  Er- 
wähnung verdienen.  Reichtümer  erwarb  er  sich 
keine,  da  er  zeitlebens  für  eine  kinderreiche 
Familie  sorgen  mußte,  hatte  aber  doch  im  Alter 
noch  das  Glück,  seinen  Sohn,  Friedrich  D,,  als 
vielversprechenden  Künstler  heranwachsen  zu 
sehen.  Er  starb  in  Solothum  am  5.  Febr.  1835 
85  Jahre  alt.  Im  Jahre  1792  wurde  er  in  die 
Lukasbruderschaft  Solothum  aufgenommen,  in 
deren  Wappenbuch  (II,  p.  146)  er  seinen  Schild 
und  Spruch  einzeichnete.  Seine  Oelbilder,  die 
meistens  auf  der  Rückseite  signiert  sind,  trifft 
man  noch  hie  und  da  bei  Schweiz.  Antiquaren  an. 

Soloth.  Wochenbl.  —  Prot.  u.  Wappenb.  der  Lukas- 
brodersch.  —  Die  illostr.  Schweiz,  1874,  Nr.  8. 

2ktter-(k/Uin. 

Dietler,  Heinrich,  Kartenmacher  und  Heiligen- 
maler. Er  wird  1485  im  ürteilsbuche  des  Basler 
Gerichtsarchivs  erwähnt.  Werke  seiner  Hand 
sind  nicht  nachweisbar. 

SteUin,  Regesten  zur  Gesch.  des  Buchdrucks  ans  den 
Büchern  des  Basl.  Gerichtsarchivs,  Nr.  416,  426. 

D.  Burekhardt. 

Dietler,  Johann  Friedrich,  Porträt-  und  Genre- 
maler, geb.  in  Solothum  am  4.  Febr.  1804,  gest. 
in  Bern  am  4.  Mai  1874.  Er  war  der  Sprosse 
einer  seit  1686  in  Solothum  ansässigen  Bürger- 
familie, die  aus  Nunningen  im  soloth.  Schwarz- 
bubenlande (Bezirk  Thierstein)  stammte.  Sein 
Vater,  Joseph  Felix  2>.,  der  in  ziemlich  ärm- 
lichen Verhältnissen  lebte  und  eine  zahlreiche 
Familie  zu  ernähren  hatte,  war  Flachmaler, 
versuchte  sich  aber,  da  es  ihm  weder  an  Be- 
gabung noch  an  Bildung  fehlte,  auch  in  höheren 
Aufgaben,  wie  z.  B.  in  Altarbildem.  Er  muß 
ein  tüchtiger  Mann  gewesen  sein,  der  sich  Mühe 
gab,  seine  Kinder  gut  zu  erziehen  und  es  seinem 
Erstgebomen  nicht  verwehrte,  der  in  seiner  Werk- 
stätte gewonnenen  Anregung  zu  folgen  und  sich 
zum  Maler  auszubilden.  Den  ersten  Unterricht 
im  Zeichnen  erhielt  er,  nach  Absolviemng  der 
städtischen  Primarschulen  und  einiger  Klassen 
der  Kantonsschule,  bei  dem  Porträtmaler  Charles 
Germann,  einem  verständigen  und  anregenden 
Lehrer,  der  die  hervorragende  Kunstbegabung 
seines  fleißigen  Schülers  erkannte  und  ihn  auf- 
munterte, sich  trotz  aller  äußeren  Schwierig- 
keiten, die  sich  ihm  in  den  Weg  stellten,  ganz 
der  Kunst  zu  widmen. 

1822  reiste  der  18jährige  D.  nach  Paris,  um 
seine  Lehr-  und  Wanderjahre  anzutreten.    Mit 


seinen  Geldmitteln  war  es  freilich  kärglich  be- 
stellt, da  ihm  sein  Vater  keinen  Zehrpfennig 
mitzugeben  vermochte,  und  hätte  ihm  nicht  der 
Rat  von  Solothum  einen  unzinsbaren  Vorschuß 
von  25  Louisd'or  gewährt,  wozu  noch  ein  kleiner 
Beitrag  von  Maler  Germann  für  geleistete  Aus- 
hülfsdienste  kam,  würde  er  seine  Absicht  kaum 
haben  ausführen  können.  In  Paris  fand  er  Auf- 
nahme im  Atelier  des  berühmten  Historienmalers 
Baron  A.  J.  Gros,   der  ihm  mit  großem  Wohl- 
wollen entgegenkam  und  ihn,  als  er  von  seinen 
ärmlichen  Verhältnissen  Kenntnis   erhielt,   un- 
entgeltlich   an   seinem   Unterrichte   teilnehmen 
ließ.    Mit  schweren  Nahrungssorgen  kämpfend, 
arbeitete  D.  unablässig  und  mit  eiserner  Aus- 
dauer an  seiner  künstlerischen  Ausbildung,  übte 
sich  eifrig  im  Zeichnen  und  kopierte  fleißig  die 
Meisterwerke  des  Louvre.    Mit  besonderer  Be- 
wunderung erfüllte  ihn  Rembrandt,   dessen  Ge- 
mälde er  freilich  nicht  zu  kopieren  wagte,  indem 
er  sich  begnügte,  sie  durch  Ansehen  zu  studieren. 
Um  sich  die  Mittel  zu  längerem  Aufenthalt  in 
Paris  zu  erwerben,  begann  er  bald  Porträts  zu 
malen,   für  welche  er  anfänglich  nur  geringe 
Bezahlung  erhielt,  die  ihn  aber  allmählich  auch 
außerhalb    des   Kreises    der   in    französischen 
Diensten  stehenden  Schweizer  Soldaten  bekannt 
machten   und   ihm  besser  honorierte  Aufträge 
aus  vomehmen  Familien  eintrugen.  So  gestaltete 
sich    sein   Aufenthalt   in   Paris    zu    einem,    in 
materieller  wie  künstlerischer  Beziehung  mehr 
und  mehr  erfreulichen  und  fruchtbaren.  Neben 
der  Porträtmalerei  widmete  er  sich  auch  der 
Darstellung  historischer  Ereignisse   und  schuf 
ein  größeres  Gemälde,   „Schultheiß  Wengi  vor 
der  Kanone*^,  das  er  in  dankbarer  Gesinnung 
für  die   ihm  gewährte  Unterstützung  den  Be- 
hörden seiner  Vaterstadt  zum  Geschenk  machte 
und  das  heute  noch  den  Gemeinderatssaal  von 
Solothum  schmückt.   „Das  Bild  hatte  ihn  lange 
und  eingehend   beschäftigt,  aber  es  fehlte  der 
Komposition  die  rechte  Frische,  das  unmittelbar 
Lebendige;   die   Figuren  sind  planmäßig  auf- 
gestellt, statt  daß  sie  sich  selbst  in  natürlicher 
Weise  gruppieren,  und  damit  erhält  das  Ganze 
etwas  Gemachtes,  Theatralisches,  wie  es  übrigens 
der  Schule  J.  L.  Davids,  deren  Jünger  D.s  Lehrer, 
Gros,  doch  genannt  werden  muß,  und  unter  deren 
Einfluß  es  entstanden,  eigen  war.  ^  (N.-Bl.  Zürch. 
Kstges.  1876.)     Es   scheint  übrigens,   daß  D., 
dessen  Streben  ursprünglich  auf  die  Historien- 
malerei ging,  selbst  bald  eingesehen  habe,  daß 
er   mehr  Begabung   für   das  Porträt   und  das 
Genre  besaß,  weßhalb  er  sich  in  Zukunft  diesen 
beiden  Gebieten,  besonders  aber  dem  erstem, 
zuwandte. 

Nach  elfjährigem  Aufenthalt  in  Paris,  während 
dessen  er  seine  Vaterstadt  nur  einmal  besucht 


Dietler 


—     367     — 


Dietler 


hatte,  kehrte  D.  1833  nach  Solothurn  zorück, 
wo  er  von  seinen  Mitbürgern  herzlich  auf- 
genommen und  vom  Gemeinderate,  zum  Dank 
fOr  die  Schenkung  des  „Schultheiß  Wengi^,  mit 
einer  goldenen  Medaille  überrascht  wurde.  Nur 
wenige,  aber  glückliche  Monate,  während  derer 
er  eine  Reihe  von  Porträts  malte,  die  bereits 
den  Stempel  seines  Genius  tragen  und  von 
vollendeter  Technik  zeugen,  weilte  er  in  seiner 
Vaterstadt;  dann  ergriff  er  aufs  neue  den  Wander- 
stab, um  sich  zu  weiterer  künstlerischer  Aus- 
bildung nach  Italien  zu  wenden.  Den  Winter 
von  1834  auf  1835  brachte  er  in  Venedig  zu, 
wo  er  besonders  Kopien  nach  Tizian  und  Vero- 
nese  in  Aquarell  malte,  die  durch  ihre  Treue 
und  die  wundervolle  Kraft  ihres  Kolorits  Auf- 
sehen erregten;  er  trat  in  ein  inniges  Freund- 
schaftsverhältnis zu  Leopold  Robert,  der  ihn 
herzlich  aufgenommen  hatte  und  in  dessen  Atelier 
er  arbeiten  durfte.  Nach  kurzem  Aufenthalte 
in  Florenz  kam  er  im  Frühling  1835  nach  Rom, 
wo  ihn  mehrere  Trauemachrichten,  wie  die 
Meldung  vom  Tode  seines  Vaters  und  die  Kunde 
von  der  erschütternden  Katastrophe  des  an- 
gebeteten Leopold  Robert  erreichten,  die  ihn 
in  eine  düstere  Stimmung  versetzten,  welche 
keinen  ungetrübten  Kunstgenuß  und  noch  viel 
weniger  ein  selbständiges  Schaffen  gestatteten. 
So  blieb  er  nicht  mehr  lange  in  Italien,  sondern 
kehrte  in  die  Schweiz  zurück,  die  er  nie  mehr 
auf  längere  Zeit  verließ.  Nachdem  er  sich  einige 
Zeit  in  Freiburg  aufgehalten  hatte,  wo  er  mehrere 
Porträts  und  Genrebilder  in  Aquarell  malte,  die 
im  Katalog  der  Kunstausstellung  in  Bern  von  1836 
figurieren,  ließ  er  sich  dauernd  in  dieser  letztem 
Stadt  nieder,  welche  während  beinahe  40  Jahren, 
bis  zu  seinem  Tode,  die  Stätte  seiner  schöpfe- 
rischen Wirksamkeit  bleiben  sollte.  Auf  Arbeit 
hatte  er  nicht  zu  warten,  da  von  allen  Seiten 
zahlreiche  Aufträge  kamen,  die  ihn  vollauf  be- 
schäftigten. Der  Aufforderung  des  damaligen 
englischen  Gesandten  und  des  in  Bern  wohnenden 
englischen  Malers  John  Dalton,  sich  nach  England 
zu  begeben,  wo  seine  voUendeten  Aquarelle  und 
ihre  Empfehlungen  nicht  ermangeln  würden,  ihm 
eine  glänzende  Laufbahn  zu  verschaffen,  leistete 
er  keine  Folge,  sondern  blieb  in  Bern,  wo  auch 
auswärtige  vornehme  Persönlichkeiten,  wie  die 
Großfürstin  Anna  von  Rußland,  ihn  aufzufinden 
wußten,  um  sich  von  ihm  porträtieren  zu  lassen. 
In  gesicherten  Verhältnissen  lebend,  die  ihm  die 
ökonomische  Selbständigkeit  sicherten,  zögerte 
er  nicht  länger,  sich  einen  eigenen  Hausstand 
zu  gründen,  und  führte  Frl.  Nancy  Schürer  von 
Solothurn,  mit  der  ihn  seit  seiner  Rückkehr  von 
Paris  eine  innige  und  erwiderte  Neigung  ver- 
band, 1841  als  seine  Gattin  heim.  Der  glück- 
lichen Ehe  entsproßten  drei  Kinder,  ein  Sohn 


und  zwei  Töchter,  denen  er  ein  liebevoUer  und 
besorgter  Vater  war. 

Obwohl  D.  seine  Hauptthätigkeit  auf  das  Por- 
trät verwandte,  vernachlässigte  er  doch  auch  die 
Genremalerei  nicht,  für  die  er  große  Neigung 
und  Begabung  hatte,  und  sammelte  während 
seiner  kurzen  Ferien,  die  er  im  Oberland  und 
im  bern.  Seelande  zuzubringen  pflegte,  die  Studien 
zu  den  reizenden  gemütlichen  Genrebildern,  die 
nach  Aussage  eines  seiner  Biographen  in  den 
40er  und  50er  Jahren  eine  Zierde  der  Schweiz. 
Kunstausstellungen  waren. 

Daß  man  ihn  in  Bern  zu  schätzen  wußte, 
beweist  der  Umstand,  daß  er  bei  Eröffiiung  der 
dortigen  Kunstschule  zum  Professor  gewählt 
wurde;  zu  seinen  Schülern  gehörte  (N.-Bl.  Zürch. 
Kstges.  1876)  auch  Ernst  Stückelberg.  Nach  D.s 
Tode  erwarb  die  Bemer  Kunstschule  die  ganze 
Sammlung  seiner  prächtigen  Landschaftsstudien 
in  Oel,  die  Beweise  einer  Vielseitigkeit  des 
Talentes,  die  dem  großen  Publikum  fast  unbe- 
kannt geblieben  war. 

So  verfloß  sein  Leben  in  glücklicher  Ruhe, 
bis  ihm  im  Anfang  des  Jahres  1873  die  treue 
Lebensgefährtin  entrissen  wurde,  der  er,  obwohl 
er  sich  einer  kräftigen  Gesundheit  zu  erfreuen 
schien,  bald  nachfolgen  sollte.  Nachdem  er  noch 
am  4.  Febr.  1874  seinen  70.  Geburtstag  gefeiert 
hatte,  von  dem  er  in  Vorahnung  seines  baldigen 
Todes  selbst  sagte,  daß  es  sein  letzter  sein 
werde,  wurde  er  nach  drei  Monaten  von  einer 
Lungenentzündung  ergriffen  und  starb  am  4.  Mai 
1874,  tief  betrauert  von  seinen  Kindern,  Freunden 
und  Verehrern,  die  in  ihm  ebenso  wohl  den 
Künstler  wie  den  Bürger  und  Familienvater  ge- 
schätzt hatten. 

Schon  kurze  Zeit  nach  seinem  Tode,  vom 
28.  Juni  bis  5.  Juli  1874,  fand  in  Solothurn  eine 
Ausstellung  von  daselbst  in  öffentlichem-  und 
Privatbesitz  befindlichen  Gemälden  D.s  statt, 
die  56  Nummern  zählte.  Noch  bedeutender  war 
die  Ausstellung,  die  vom  18.  April  bis  2.  Mai 
1875  in  Bern  veranstaltet  wurde;  sie  enthielt 
288  Werke  des  Meisters,  die  ebenfalls  meist  aus 
Privatbesitz  stammten;  einzelne,  wie  „der  ver- 
lorne Schuh"  und  die  Selbstporträts  aus  den 
Jahren  1821  und  1866  waren  vom  Kunstverein 
Solothurn  überlassen  worden. 

Der  Schwerpunkt  von  D.s  Wirken  lag  im 
Porträtfach,  in  dem  er  viel  und  Vorzügliches 
geleistet  hat.  Wie  sehr  er  anerkannt  wurde, 
mag  nichts  besser  beweisen,  als  der  Umstand, 
daß  sich  die  Zahl  der  von  ihm  auf  Bestellung 
ausgeführten  Porträts  auf  die  enorme  Zahl  von 
5000—6000  belaufen  soll,  wovon  ungefähr  ein 
Drittel  in  Oel,  der  Rest  in  Aquarell  (N.-Bl. 
Zürch.  Kstges.  1876).  „Er  wußte  fast  auf  den 
ersten  Blick  das  Charakteristische  eines  Gesichtes 
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za  fixieren  und  den  Familientypus  zu  erfassen; 
hatte  er  es  überdies  mit  einer  geistig  hervor- 
ragenden, ihn  ansprechenden  Persönlichkeit  zu 
thun,  so  setzte  er  seine  ganze  Kunst  in  das  Bild, 
um  Geist  und  Seele  auf  der  Leinwand  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Seine  Familienporträts 
wußte  er  zu  wirklichen  Genrebildern  zu  gestalten, 
und  auch  seine  Einzelporträts  bezeugen  überall 
den  Reichtum  seines  Geistes  und  seinen  glück- 
lichen Griff,  jede  Persönlichkeit  von  ihrer  yor- 
teilhaftesten  Seite  aufzufassen  und  jede  wieder 
zu  individualisieren.  In  ganz  überraschender 
Weise  trat  dies  bei  der  Menge  von  Einder- 
porträts hervor,  welche  auf  der  Ausstellung  in 
Bern  in  ganzen  Reihen  neben  einander  placiert 
werden  mußten,  von  denen  aber  doch  keines, 
ob  Gruppen-  oder  Einzelbild,  dem  andern  gleich 
behandelt  war^  (ibid.).  ,,Seine  Aquarellbilder 
aus  den  letzten  Jahren  zeigen  allerdings  die 
Spuren  der  abnehmenden  Sehkraft,  sie  sind 
weniger  ausgearbeitet  und  minutiös  als  die 
früheren;  allein  ihre  Farbenpracht  und  Wirksam- 
keit, die  seltene  Durchsichtigkeit  und  doch  Kraft 
des  Inkarnates  sind  dieselben.  Seine  Oelbilder 
aus  dieser  Zeit  dagegen  zeigen  eine  Höhe  der 
Technik,  die  er  in  früheren  Perioden  nie  erreicht 
hat*"  (Illustr.  Schweiz  1874,  p.  698). 

Da  D.  stets  mit  Porträtsaufträgen  überhäuft 
war,  konnte  er  weniger,  als  er  gewollt  hätte,  der 
(Genremalerei  sich  widmen,  zu  der  ihn  Neigung 
wie  Begabung  hinzogen.  So  ist  die  Zahl  seiner 
Genrebilder  eine  verhältnismäßig  geringe,  um 
so  mehr,  als  er  während  seiner  Ferien  so  gründ- 
liche und  minutiöse  Vorstudien  zu  denselben  zu 
machen  pflegte,  daß  sie  nur  langsam  vorrückten. 
Als  seine  besten  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
werden  genannt  „Geschwisterpaar^  (im  Bemer 
Kunstmus.),  „Der  Schullehrer  von  Brienz"  (in 
Bern  in  Privatbesitz),  „Der  verlorne  Schuh", 
Aquarell  (im  Mus.  in  Soloth.)  und  „Das  Dampf- 
schiff in  Brienz"  (im  Besitze  der  Familie  des 
Künstlers). 

Außer  dem  bereits  genannten  großem  hlst. 
Gemälde  „Schultheiß  Wengi'^  im  Gtemeinderats- 
saale  von  Solothum  finden  sich  im  dortigen 
Museum  Farbenskizzen  zu  diesem  Bilde  wie  zu 
einer  „Belagerung  von  Solothum. '^  Daselbst 
werden  auch  zwei  Selbstporträts  des  Ktüistlers, 
das  eine,  in  Oel,  aus  seiner  Jugendzeit,  das 
andere,  in  Aquarell,  aus  dem  Jahre  1866,  auf- 
bewahrt Auch  in  der  Kupferstichsammlung  des 
Eidg.  Polytechnikums  ist  D.  vertreten. 

Nekzol.  im  „Bund"  v.  5.  Ifai  1874,  Nr.  128  (abgedr. 
im  Soloth.  Anz.  v.  7.  Mai  und  Soloth. TagbL).  —  Dlostr. 
Schweiz,  4.  Jahrg.,  1874,  p.  588—594  (R.  0.  Ziegler). 
—  N.-BL  ZOrch.  Kstges.  1876  (0.  Pestalozzi).  -—  Bund 
1875,  Nr.  117—119,  vom  29.  April  bis  1.  Mai:  Ueber 
die  Dietlerausst.  in  Bern  (von  R.  Bust),  womit  zn  vergl. 
die  Yeneichn.  der  Ansst.  von  D.s  Werken  in  Solothum 


(1874)  u.  Bern  (1875).  —  Kunsthalle  1875,  8  (R.  Rost). 
—  Alig*  K.-Lez.,  8.  Aufl.,  I,  p.  848.  —  Jahresber.  bem. 
Estver.  1875,  p.  25—27.  —  Lützow  1874.  —  Anz.  f. 
Schweiz.  Gesch.  n,  p.  88.  —  Brun,  Yerz.  d.  Kunstwerke, 
p.  9.  —  Dtsch.  Eanstbl.  1854,  p.  462 ;  1857,  p.  267.  — 
Zeitschr.  f.  bUd.  Est,  Beibl.  IX,  p.  658.  —  Kuhn,  Stifte- 
bau  M.'Einsiedehi,  p.  1 9 1 . — Eat.  d.  schweis.  Eunstansst. 
in  Bern  (1886),  Basel  (1844),  Solothum  (1854).  — 
Eunstausst.  von  Gem&lden  u.  Skulpturen  aus  hies.  Privat- 
besitz (Solothum  1887).  M,  Gin. 

Dietrich 9  Goldschmied,  von  Zürich,  im 
14.  Jahrh.  Er  wird  1362  und  1369  im  Steuer- 
buch erwähnt. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOlier.     C,  J?nm. 

Dietrich,  Adele,  Blumenmalerin,  geb.  1853  in 
Greifensee,  studierte  zuerst  bei  M"*  R.  Gay  in 
Yevey,  dann  bei  Luxaro  in  Genua  und  wohnte 
1878—1892  in  Zflrich,  wo  sie  eine  groBe  Anzahl 
Blumenstflcke  und  Stillleben  in  Oel  und  Aquarell 
anfertigte  und  Unterricht  im  Malen  und  Zeichnen 
erteilte.  1892  zog  sie  nach  Bem,  bildete  sich 
dort  bei  Chr,  Baumgartner  auch  fOr  das  Land- 
schaftsfach aus  und  wirkt  seitdem  weiter  in 
dieser  Stadt  1901  studierte  sie  vorfibergehend 
in  Paris.  Sie  beteiligte  sich  an  den  Ausstellungen 
des  Vereins  bem.  Maler,  sowie  1890  an  der  Tumus- 
ausstellung  des  Schweiz.  Kunstvereins. 

ff,  AppenuUer, 

Dietrich,  Joseph -^i4^u^,  dessinateur  et 
peintre,  n^  ä  Estavayer-le-Lac  dans  le  canton 
de  Fribourg  le  18  d^c.  1821  (et  non  1825)  et 
mort  ä  Fribourg  le  16  mai  1863,  ^tait  fils  de 
Jean-Joseph  D.,  originaire  de  Eomom  en  Hon- 
grie,  menuisier,  re^u  bourgeois  d'Estavayer  le 
7  nov.  1816  et  naturalis^  fribourgeois  la  mtoe 
ann^,  et  de  Kose  n^  Berthoud  d'Estavayer. 
n  ^tudia  k  Estavayer,  puls  k  l'£cole  moyenne 
centrale  de  Fribourg  dirig^e  par  M.  Louis  Prat 
11  ^tudia  la  peinture  en  1840  k  Gen^ve,  chez 
Diday  et  Homung,  puis  k  Beme.  A  son  retour, 
en  1848,  il  fut  mattre  de  dessin  k  l'£cole  moyenne, 
dont  il  avait  ^t^  P^l^ve  et  oü  il  avait  d^jk  en- 
seign^,  puis  k  l'£cole  cantonale  de  Fribourg,  de 
1848  k  1857,  et  au  Ck>ll^ge  St.-Michel  de  Fribourg, 
de  1857  k  1861,  oü  il  enseigna  aussi  les  math^ 
matiques.  D.  a  expos^  k  l'Exposition  de  pein- 
ture k  Lausanne  de  1852  k  1859  et  aux  Ex- 
positions  de  la  Soci^tä  suisse  des  Beaux-Arts. 

Tableaux  de  D.:  Portraits  de  Jacques  Vogt, 
orgamste,  Pierre  Landerset,  Dr.  Bussard,  Aloyse 
Mooser,  M^r£v6que  Marilley,  Nicolas  de  Flfle, 
Auffuste  Dietrich. 

Etudes:  „Mendiante«,  T6te;  „Vieille  fribour- 
geoise";  „L'Enfant  J6sus  et  laSte.-Yierge  donnant 
le  scapulaire  k  St.-Simon  Stock*',  k  P^lise  de 
Yillarepos;  „Vieillards." 

Yues:  Eglise  paroissiale  d'Estavayer;  me 
d'Estavayer  avec  la  fontaine  de  St-Laurent; 
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l'ancien  escalier  de  l'^Iise  de  ce  nom  et  quelques 
groupes  de  personnages  peints  d'apr^  nature. 

Sujets  de  genre. 

Bornet,  Äniilatioii  1858,  p.  279/280.  —  Ghromqnenr, 
mai  1868.  —  Orangier,  Noar.  ^trennes  ftibouzK*!  1882, 
XVI,  p,  85.  —  Frognihe,  Frib.  artist.  1894,  pL  8. 

Jot.  SckneuroLy. 

Dietrich,  Franz,  ein  Plattner,  aus  Lothringen 
gebürtig,  leistete  1529  in  Solothum  den  Bflrger- 
eid,  wurde  Tom  Rate  bestätigt  und  unter  dem 
nämlichen  Datum  in  die  Schmiedenzunft  ange- 
nommen; er  scheint  sich  aber  in  der  Folge  mehr 
mit  einer  Privatkundschaft  beschäftigt  zu  haben, 
als  mit  Lieferungen  fOr  das  Zeughaus,  denn  die 
soloth.  Seckelmeisterrechnungen  verschweigen 
seinen  Namen.  Weitere  Notizen  über  seine 
Leistungen  fehlen  gänzlich;  nur  muß  der  Rat 
von  Solothum  1539  einige  Ursache  gehabt 
haben,  sich  über  ihn  zu  informieren.  1645  ar- 
beitete er  noch  in  der  Ursusstadt,  was  aus  einer 
Eintragung  im  Schmiedenzunftprotokoll  hervor- 
geht, da  er  einen  Lehrknaben  annimmt. 

Bfligorb.  Soloth.  1529.  —  Ratsprot.  1529  a.  1589.  — 
Prot  d.  Schmiedenzimft  1529  n.  1545.    Zetter-CoUin, 

Dietrich,  Gottlieb,  Maler,  geb.  am  27.  Nov. 
1854,  von  Därligen  (Kant  Bern),  erhielt  den 
ersten  Unterricht  in  der  Landschaftsmalerei  bei 
F.  Sommer  in  Thun,  und  schloß  sich  in  der 
Folge  verschiedenen  Künstlern  auf  ihren  Studien- 
reisen an.  Er  beteiligte  sich  1878  an  der  Schweiz. 
Tumusausstellung  in  Bern  mit  einem  Oelbilde 
„Die  Engstlenalp",  wandte  sich  mit  der  Zeit 
aber  mehr  dem  Kunstgewerbe  zu.  An  der  kant. 
Gewerbeausstellung  in  Thun  1899  erhielt  er  für 
seine  Landschaftsbilder  auf  Karton,  Majolika- 
teller und  Holzwaren  die  sflbeme  Medaille 
zuerkannt,  mit  dem  Bemerken,  dieselben  ver- 
raten Virtuosität,  seien  gefällig  im  Ton  und 
richtig  in  der  Zeichnung  und  erfüllen  alle  An- 
forderungen, die  man  an  solche  Arbeiten  stellt 
Seine  kleinen  Schweizerlandschaften  sind  denn 
auch  sehr  begehrt.  Nach  wechselvollen  Wande- 
rungen und  Schicksalen  ließ  sich  D.  1884  in  der 
Umgebung  von  Thun  nieder  und  wohnt  nun  am 
Dürrenast  bei  Thun. 

Mitilg.  von  G,  D.  H,  TürUr. 

Dietschi  ou  Tietschi.  En  1563,  le  tr^orier  de 
Fribourg  paya  au  jeune  sculpteur  D.  la  somme 
de  25  livres  pour  sculpter,  sur  une  pierre  du 
pont  de  Marly,  les  armoiries  de  l'£tat.  La  m6me 
ann^e,.  U  ex^cnta  divers  travaux  de  son  art  dans 
la  chapelle  de  St.-Jost,  sitn^e  pr^  de  la  porte 
de  Bourguillon. 

Archiv,  «ant.  fHb.  —  Deüton,  Dict.  des  paioisses  dn 
cant.  de  Fzib.,  t.  YI,  p.  499.  Max  de  Dietibach, 

Dietschi^  Hans,  Goldschmied,  von  Zürich,  im 
15.  Jahrb.  Er  wird  1488  genannt  und  starb  1496, 

Schwele.  Künstler^Lexikon. 


mit  Hinterlassung  mindcijähriger  Kinder,  deren 
Vormund  Ulrich  Trinkler  war. 

MitUg.  des  fHni.  Dr.  ZeUer-WerdmaUer.     C,  ^nm. 

Dietschi,  Hans,  d.  j.  (?),  Goldschmied,  von 
Zürich,  im  15.  und  16.  Jahrb.  Er  wird  im  Ver- 
zeichnisse der  Lux-  und  Loyen-Bruderschaft  von 
Zürich  (1500—1520)  angeführt. 

P.  iScAiMMMT  im  Anz.  Alt.-Kde.  1 884,  p.  1 7.   C,  Brun, 

Dietschi,  Hans  Bartholomäus,  Goldschmied, 
von  Zürich.  Er  wurde  1564  Meister,  war  1582 
Zwölfer  bei  den  Silberschmieden  und  ist  1596 
gestorben. 

Mittlff.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmlUler.     C.  Brun, 

Dietschi,  Hans  Ludwig,  Goldschmied,  von 
Zürich,  im  16.  Jahrh.    Er  wurde  1557  Meister. 
Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- Werdmfiller.     C.  Brun. 

Dietschi 9  Hans  Ludwig,  (Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  war  1631  Lehrling  bei  Hans  Jakob 
Huser  und  wurde  1640  Meister. 

MitUg.  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmOlier.     C.  Brun, 

Dietschi,  Ludwig,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  war  1580  Lehrimg  bei  Hans  Rönchli  und 
wurde  1599  Meister. 

Mittig.  des  tHni.  Dr.  ZeUer-WerdmOlier.     C,  Brun. 

Dietteiler,  s.  Dietterlin. 

Dietterlin,  Johannes,  Maler,  von  Straßburg, 
wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Malers  und  Kupfer- 
stechers Bartholomäus  D.,  der  um  1623  thätig 
war,  kam  in  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  von  dort 
nach  Solothum,  ließ  sich  1650  zum  Bürger  auf- 
nehmen und  trat  im  nämlichen  Jahre  in  die 
Lukasbruderschaft  ein.  Seinen  Schild  (aufrecht- 
stehender, sübemer  Löwe  im  schwarzen  Feld, 
in  den  Pranken  Oelzweig  und  Bosenkranz  haltend) 
mit  der  Devise  „Non  ultra",  nebst  einem  Spruch 
in  der  Gartouche,  malte  er  selbst  fdr  das  Wappen- 
buch, seinen  vollen  Namen:  „Johannes  Dietterlin, 
Maller,  1650'^,  beifügend.  Somit  fällt  die  Schreib- 
art „Dietteiler"  bei  Amiet  dahin.  Im  Bürgerbuche 
von  Solothum  steht  dieser  Künstler  als  Joseph  D. 
eingetragen.  Leider  können  von  seinen  Arbeiten 
keine  anderen  nachgewiesen  werden,  wie  auch 
sein  femeres  Schicksal  unbekannt  ist 

Bflrgerb.  Soloth.  1650.  —  Lukasprot  I,  p.  82.  — 
Wappenb.  H,  p.  27.  —  Soloth.  N.-BL  1859  (Amiet).  — 
HeUer,  Monogr.,  Bamberg  1881.  Zetter-CoUin. 

Dietziy  Hans,  Maler,  geb.  am  5.  Juni  1864  in 
seiner  Vaterstadt  Bem.  Nach  Absolvierung  der 
Schule  in  Bem  bestand  er  daselbst  während  drei 
Jahren  eine  Lehrzeit  bei  Xylograph  Th.  Meister 
und  war  hierauf  in  Stuttgart  bei  Kloß  und  in 
Paris  bei  Rose  als  Xylograph  thätig.  1886/87 
bUdete  er  sich  in  München  im  Privatatelier  von 
Jakobites  im  Naturzeichnen  aus,  bezog  darauf 
auf  Anraten  Karl  Stauffers  die  Akademie  in 
Berlin  und  dann  die  Kunstschule  in  Weimar,  wo 
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er  die  beiden  Medaillen  für  Naturzeichnen  und 
Figurenmalerei  zu  gleicher  Zeit  erhielt.  Sp&ter 
vorübergehend  noch  in  München  und  in  Rom 
studierend,  kehrte  er  nach  Bern  zurück  und 
widmete  sich  speziell  der  Porträtmalerei  in 
Pastell.  1890  beteiligte  er  sich  am  Schweiz.  Salon 
und  seither  an  verschiedenen  Turnus-  und  bem. 
Weihnachtsausstellungen. 

PersOnL  Mittig.  H,  T^Ur, 

Dien-si-soyt,  Nicolas,  ,,mas3on"  soit  architecte, 
fut  re^u  habitant  de  Gen^ve  le  4  nov.  1572. 
France  protest.,  2*^t.,  V,  col.  412.        A,-J.  M. 

Bigkh,  Jakob,  Holzbildhauer,  verarbeitete 
1618  die  Beichtstühle  und  gemeinsam  mit  Meister 
Wolfgang  Stahel  die  Eirchenstühle  der  Hof  kirche 
in  Luzern,  wo  er  auch  Mitglied  der  Lukasbruder- 
schaft war. 

Anz.  Alt.*Kde.  1901,  p.  101.  —  Lukasbrudersch. 
Luz.,  p.  7.  Franz  Heinemann. 

Dikh,  Ant.,  s.  Dick,  Ant. 

Dill,  Emil,  Maler.  Geb.  1861  in  Liestal,  be- 
suchte er  zunächst  die  dortigen  Schulen,  ging 
dann  aber  an  die  obere  Realschule  in  Basel  über. 
In  einer  Basler  Bandfabrik  machte  D.  seine 
Lehre  als  Musterzeichner  und  zog  hierauf  nach 
Stuttgart  zur  weitem  zeichnerischen  Ausbildung. 
Zwei  Jahre  studierte  er  hier  nach  der  Antike 
und  nach  dem  Akt.  Unter  Prof.  Ferd.  Keller  in 
Karlsruhe  folgte  ein  zweijähriges  Studium  der 
Maltechnik,  worauf  D.  in  Paris  unter  Bouguereau 
und  Fleury  seine  künstlerische  Schulung  ver- 
tiefte ;  zum  Abschluß  gelangte  sein  Malstudium 
in  München,  wo  Löfffcz  an  der  Kunstakademie 
sein  Lehrer  war.  In  Basel  verwertete  D.  seine 
Kenntnisse  zunächst  während  mehrerer  Jahre 
im  Dekorationsmalergeschäfte  Baur.  Daneben 
gingen  illustrative  Arbeiten,  so  für  den  „Nebel- 
spalter", und  entstanden  eine  Anzahl  Gemälde, 
wie  „Großmutter  und  Enkelkind",  das  der  Basler 
Kunstverein  für  seine  Neujahrsverlosung  erwarb, 
ein  „Basler  Pannerherr",  der  gleichfalls  in  Basel 
seinen  Käufer  fand,  ein  „verwundeter  Lands- 
knecht", den  D.  im  ersten  sog.  Schweiz.  Salon 
in  Bem  ausstellte.  Um  sich  auch  im  architek- 
tonischen Zeichnen  zu  befestigen,  zog  D.  noch- 
mals nach  München  und  besuchte  dort  vier 
Semester  lang  die  technische  Hochschule.  Meh- 
rere Jahre  beschäftigte  dann  den  Maler  die 
Ausführung  von  Bildern  aus  der  Geschichte  von 
Radolfszell  für  den  Bürgersaal  des  dortigen 
Rathauses,  eine  Arbelt,  die  er  im  Vereine  mit 
dem  Maler  Alb.  Fierz  von  Radolfszell  ausführte. 
Inzwischen  erfolgte  die  Bemfung  D.s  als  Zeichen- 
lehrer an  die  Kantonsschule  in  Zug.  Seit  bald 
sieben  Jahren  versieht  er  diese  Stelle,  in  seinen 
Mußestunden    fleißig  der  eigenen   malerischen 


Produktion  sich  widmend.  An  der  intemat.  Aus- 
stellung im  Münchener  Glaspalast  von  1901,  an 
der  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Yevey  und  der 
Basler  Gewerbeausstellung,  beide  vom  Jahre  1901 , 
hat  sich  auch  D.  mit  Arbeiten  eingestellt. 
Mittig.  des  Eflnstlen.  H.  Trog. 

Dill,  Johann  Rudolf,  Zeichenlehrer  in  Bern. 
Er  wurde  am  8.  März  1808  in  Bem  als  Sohn 
des  Musikers  und  Malers  Joh.  D.  aus  Traustadt 
in  Bayern  geboren.  Er  malte  zunächst  mit  dem 
Vater  Oelbilder,  die  sie  in  speziellen  Lotterien 
zu  veräußern  suchten.  Dann  als  Zeichenlehrer 
am  Fellenbergischen  Institut  in  Hofwil  angestellt, 
kam  er  1844  in  gleicher  Stellung  an  die  Industrie- 
schule in  Bem,  die  1855  zur  Realabteilung  der 
Kantonsschule  umgewandelt  wurde.  1866  trat 
er  in  den  Ruhestand  und  starb  am  19.  Juni  1875. 
Der  Vater  wurde  1823  als  heimatlos  in  Pleujouse 
im  Berner  Jura  eingebürgert;  er  bewohnte  aber 
schon  seit  1804  stets  die  Stadt  Bem,  wo  er  auch 
am  29.  Aug.  1848  im  Alter  von  79  Jahren  starb. 

H.  Türler. 

Dlmier,  Jean-Jacques,  fut  re^u  maitre  orf^vre 
ä  Genöve  le  29  juin  1792.  A.  ChoUy, 

Dingnonwer,  Georg,  Münzmeister  in  Bern. 
1529  wird  er  als  Geselle  des  Münzmeisters  Math. 
Müller  genannt,  nach  dessen  Tode  er  am  18.  April 
1532  selbst  zum  Münzmeister  bestellt  wurde. 
1535  gelangte  er  in  den  Großen  Rat  und  starb 
vor  Ostern  1542. 

Anz.  AIt.-Kde.  N.F.  Y,  p.  68  u.  69.  —  Ofiterbücher 
des  Staatsarch.  Bern.  —  Leu,  Lexikon.  —  Halter,  Bern 
in  s.  Ratsmanualen,  II,  p.  260.  H.  TüHer. 

Dinkel  9  dessinateur,  originaire  de  Munich. 
En  1828  il  fit  la  connaissance  du  naturaliste 
Agassiz,  qui  Poccupa  ä  dessiner  les  planches  de 
ses  ouvrages  sur  les  poissons  fossiles  et  les 
poissons  d'eau  douce.  D.  suivit  Agassiz  comme 
dessinateur  dans  les  voyages  scientifiques  que 
ce  savant  fit  dans  les  Alpes,  en  Normandie  et 
en  Angleterre.  II  ezposa  en  1844  ä  la  Soci^tö 
des  Amis  des  Arts  de  Neuch&tel  deux  aquarelles: 
„Int^ieur  d'une  chapelle  anglaise^  et  „Le  gym- 
nase  ä  Neuch&tel. **  M.Mord, 

Dinkel,  Markus,  Porträtmaler,  von  Eiken  im 
Frickthal  (Kt.  Aargau),  geb.  am  12.  Febr.  1762, 
kam  schon  1793  nach  Bern  und  arbeitete  dort 
zunächst  bei  Lori,  Vater.  Er  beteiligte  sich  an 
den  Bemer  Ausstellungen  von  1810,  1818,  1824 
und  1830  mit  Aquarellen.  Am  5.  Febr.  1632 
wurde  er  beim  Längmauerwege  tot  in  der  Aare 
gefunden. 

Kat.  d.  Zofing.  Kb.  etc.  H.  Turier. 

Diodati,  Frangois,  fils  d'un  mödecin  et  con- 
seiller  du  roi  de  France,  nä  ä  Gen^ve,  baptis^ 
le  20  mal  1647,  mort  le  P'  mai  1690,  sourd- 
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muet  de  naissance  et  plac^  comme  tel  soos  la 
coratelle  de  son  fir^e  Pomp^.  II  entra  en  1680 
chez  Jean  Andr^  comme  apprenti  peintre  en 
6maA\,  abandonnant  ä  son  maltre  la  moiti^  du 
produit  de  ses  OBuvres.  II  a  grav^  une  „Yraye 
repr^sentation  de  l'Escalade^,  dont  le  cuiyre  est 
au  Mus^e  des  Arts  däcoratifs  k  Gen^ve;  des 
Yues  du  Pont  d'Arye,  du  temple  et  de  la  place 
de  St.-Pierre  (1675),  de  la  Corraterie  avec  le 
Premier  manage  genevois,  du  ch&teau  de  Duillier 
(1677);  les  portraits  de  Th.  Bonet,  Isbrand  de 
Diemenbroeck,  prof.  de  m^decine,  Jean  Diodati, 
J.-Baimond  Fortis,  m^decin  de  Y^rone,  et  Turquet 
de  Mayeme;  diff^rentes  pi^ces  d'apr^  Goltzius 
et  des  illustrations  de  livres,  notamment  pour  le 
„Parfait  maröchal",  de  SoUeysel  (Genöve,  Wider- 
hold, 1677)  et  pour  les  ouvrages  de  Gregorio 
Leti.  Ses  productions,  de  valeur  tr^  inegale, 
sont  quelquefois  sign^s  „D^*"  ou  „Itadoid." 
Nagler  suppose  que  notre  D.  est  le  mSme  per- 
sonnage qu'un  D.  graveur  de  diff^rents  portraits 
de  m^decins  en  1701;  on  Toit  par  les  dates 
donnäes  plus  haut,  qu'il  n'en  est  rien. 

Migaud,  Renseign.,  p.  128.  —  Senebier,  Eist.  litt,  de 
CtonÖTe,  n,  p.  828.  —  Sordet,  Biet,  des  familles  gener., 
1II8C.  —  Qdliff;  Notices  g^n^.,  n,  2*  ^.,  p.  741,  qui 
dit,  soi-disant  d'aprds  Bertolotti  (Art.  sYizz.  a  Roma, 
p.  65)  qne  D.  aarait  ätudi^  k  Borne ;  mais  Toarrage  de 
B.  n*indique  rien  de  semblable,  ü  a  ^t^  ^yidemment  mal 
compris.  —  De  MonUt,  Biet.  I,  p.  240.  —  FüMi,  K.-L6Z. 
II,  p.  287.  —  Nagler,  Monogr.  H,  418, 788.  —  BruUiot, 
Monogr.  I,  p.  193.  -—  Cwi,  Index  Brit.  Mus.  II,  p.  88.  — 
NagUr,  K.-Lez.  TU,  p.  411.  —  On  tronvera  dans  Bor- 
geaud,  Hist.  de  l'Acad.  de  Oendve,  I,  p.  850  et  452, 
d'ezoellentes  reprod.  hors  texte  de  la  « Yefle  du  Frontispice 
du  Temple  de  St-Pierre"*  et  de  la  «Yefle  dn  Man^.** 

Ä,  Choity. 

Diog  (Diogg),  Felix  Maria,  Porträtmaler,  von 
ürseren  (Kt.  üri),  geb.  1764,  gest.  1834  in 
Rapperswil.  Er  war  der  Sohn  eines  einfachen 
Landwirts,  der  neben  der  Bewirtschaftung  seines 
Gütchens  —  zuerst  in  Andermatt  und  nach 
der  Einäscherung  dieses  Dorfes  in  Tschamot, 
der  Heimat  seiner  Frau  —  Altareinfassungen 
schnitzte  und  bemalte.  Die  daraus  für  den 
kleinen  Felix  und  seinen  altem  Bruder  erwach- 
senden bescheidenen  Eunstanregungen  führten 
sie  zu  allerlei  gemeinsamen  kindlichen  Zeichen- 
und  Malversuchen  mit  primitivstem  Material. 
Während  dann  der  letztere,  nach  kurzen,  durch 
den  Tod  der  Mutter  unterbrochenen  Studien 
für  den  geistlichen  Stand,  in  tapferer  Resig- 
nation im  Interesse  der  Familie,  zur  Land- 
wirtschaft zurückkehrte,  arbeitete  sich  der 
jüngere,  vom  Vater  ermuntert  und  mit  feiner 
Empfindung  fOr  die  Natur  bedacht,  wirklich 
zum  Maler  empor  und  fand  an  dem  Abte  Ton 
Disentis,  Ck)lumban  Sozzi,  einen  wohlwollenden 
Gönner.    Ein  kolossaler,  „gräßlicher**  St.  Georg 


(Salomon  Yögelin)  am  Turme  der  Kirche  von 
Sedrun  gilt  als  Jugendarbeit  D.s. 

Sozzi  ermöglichte  seinem  Schützling,  sich  auf 
die  von  dem  trefflichen  Ünterwaldner  Wyrsch 
geleitete  Akademie  von  Besan^on  zu  begeben,  wo 
er  rasch  Fortschritte  machte,  sich  den  Beifall 
seines  Lehrers  und  einflußreiche  Freunde  erwarb, 
sodaß  sogar  der  Erzbischof  d'ürfurt  ihn  mit 
einigen  Porträt-  und  Altar  bilderaufträgen  beschäf- 
tigte. Der  Tod  des  Vaters  und  die  Abneigung  des 
Großvaters  gegen  alles  französische  Wesen  riefen 
den  Jüngling  aus  dieser  sich  sonst  sehr  glücklich 
gestaltenden  Laufbahn  in  die  alte  Heimat  Ander- 
matt zurück,  wo  er,  wie  auch  im  bündnerischen 
Oberlande,  allerlei  Bildnisse  malte,  dabei  aber 
wohl  spürte,  daß  er  noch  einer  Kunsthochschule 
bedürfe,  um  zu  eigener  innerer  Befriedigung  zu 
gelangen.  Er  beschloß,  nach  Rom  zu  gehen, 
unterlag  dann  aber,  dort  angekommen,  zumal 
er  von  Natur  schon  etwas  zur  Hypochondrie 
neigte,  beinahe  dem  gewaltigen  Eindrucke  der 
alten  Meister  und  mußte  von  seinen  Freunden 
fast  gewaltsam  zur  Arbeit  und  zum  Selbstver- 
trauen aufgerüttelt  werden.  Ein  Jahr  lang 
zeichnete  er,  teils  nach  den  Antiken,  teils  nach 
Raffael,  Domenichino,  Guido  Reni  und  A.  Caracci, 
bis  ihn  körperliche  und  geistige  Erschöpfung 
nötigten,  in  Neapel  eine  Klimaveränderung  zu 
suchen.  Bald  erholt,  gelangte  er  durch  seine 
Gewandtheit  im  Porträtieren  und  die  Empfehlung 
von  Freunden,  die  ihm  nirgends  fehlten,  in  hohe 
Kreise  und  hatte  Aussicht,  durch  Gunst  des 
Erzbischofs,  Hofmaler  zu  werden,  als  ihn  wieder 
sein  altes  Uebel  befiel  und  ihn  nötigte,  nach 
kurzem  Aufenthalte  zu  Rom,  in  die  Heimat 
zurückzukehren.  Nach  einer  merkwürdigen 
Spleenepisode  auf  dem  St.  Gotthard,  wo  er  nahe 
daran  war,  Ordensbruder  zu  werden  und  längere 
Zeit  wirklich  das  Ordensgewand  trug,  und  nach 
kurzem  Aufenthalt  in  Tschamot  bei  seinen  Ge- 
schwistern, folgte  nun  eine  lange  Reihe  von 
ruhigen  Arbeitsjahren,  die  ihn,  in  Ausübung 
seiner  Kunst,  durch  einen  großen  Teil  der 
Schweiz  fahrten,  ohne  daß  jedoch  Ereignisse 
von  großer  Tragweite  seinen  Lebenslauf  unter- 
brachen, es  wäre  denn  die  Bekanntschaft  mit 
Goethe,  der  D.,  welchen  er  in  Stäfa  traf,  in  seiner 
„Schweizer  Reise^  von  1797  (vgl.  Brief  vom 
23.  Sept.)  erwähnt. 

Andermatt,  Schwyz,  Einsiedeln,  dessen  Stift  von 
D.s  Hand  die  Porträts  der  Aebte  Beat  und  Kon- 
rad besitzt,  Rapperswil,  wo  er  nach  langer  Probe- 
zeit seine  Gattin,  eine  Tochter  des  angesehenen 
Zunftmeisters  Curti,  heimführte  und  Bürger  ward, 
Zürich,  Bern,  Neuenburg,  St.  Gallen,  Mülhausen, 
Straßburg  sind  als  Hauptstationen  seiner  Thätig- 
keit  zu  nennen.  In  Zürich  erwies  sich  ihm  Joh. 
Kasp.  Lavater  als  Freund,  und  in  Dr.  Hans  Kasp. 
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Hirzel,  dem  Entdecker  des  philosopliischen  Bauern 
Kleinjogg,  fand  er  schon  bei  Lebzeiten  seinen 
enthusiastischen,  wortreichen  Biographen.  Im 
Zeitalter  Jean-Jacqnes  Roosseaus  war  die  ein- 
fache Herkunft  und  das  autodidaktische  Wachs- 
tum des  jungen  Künstlers  eine  besondere  Em- 
pfehlung, sogar  an  Fttrstenhöfen,  und  so  ward 
der  einfache  Schweizer  auch  wirklich  1814  nach 
Karlsruhe  berufen,  um  die  durchreisende  Kaiserin 
Ton  Rußland  zu  porträtieren.  Er  hatte  auch 
den  Auftrag  erhalten,  ihren  Gemahl,  Alexander, 
zu  malen ;  plötzliche  Abreise  desselben  hinderte 
indes  die  Ausführung.  In  der  Schweiz  ist  D. 
bei  weitem  der  gesuchteste  und  fruchtbarste 
Porträtist  seiner  Zeit  gewesen,  und  seine  Bildnisse 
finden  sich,  sehr  gut  erhalten,  in  vielen  Privat- 
häusem.  Sie  sind  von  ungleichem  Werte;  eigent- 
lich geistreich  selten,  aber  oft  den  Charakter 
und  die  Art  der  Auftraggeber  aus  den  bürger- 
lichen Ständen  gut  wiedergebend,  sauber  in  der 
Farbe  und  gut  gezeichnet,  mitunter  nur  zu 
minutiös  in  der  Behandlung  des  Beiwerks. 
Hardmeyer  gibt  in  seinem  Neujahrsblatt  eine 
eingehende  Charakteristik  von  D.s  Malweise  und 
verschweigt  auch  die  Schwächen  und  kleinen 
Wunderlichkeiten  nicht,  die  derselben,  namentlich 
in  der  spätem  Lebensepoche,  anhafteten.  Persön- 
lich war  D.  ein  einfacher,  wackerer  u.  bescheidener 
Mann,  der  aufrichtig  betrauert  ward,  als  er  starb. 

Von  seinen  Arbeiten  enthält  die  Sammlung 
der  Zürcher  Kunstgesellschaft  eine  ganze  An- 
zahl, worunter  zwei  große  Gruppenbilder  der 
Familie  Eßlinger  im  Hard,  gut  komponiert,  aber 
nicht  gerade  dankbar  mit  Bezug  auf  die  Schön- 
heit der  dargesteUten  männlichen  Familien- 
glieder. Andere  Gebiete  als  das  Porträt  pflegte 
D.  selten.  Nur  aus  seiner  Jugend  ist  ein  Fa^aden- 
bild  (Krönung  der  Jungfrau)  in  Brigels  zu  nennen, 
das  jetzt  noch,  wenn  auch  übermalt,  existieren 
soll  und  vonYögeUn  als  „hübsch"  bezeichnet  wird. 
Nach  D.s  Porträt  des  Y.  D.  M.  J.  J.  Bemet,  im 
Besitze  seines  Sohnes  Erw.  B.-Stierlin  in  St.  Gallen, 
existiert  eine  Lithographie  E.  Dardiers. 

N.-Bl.  ZOrch.  E.-G.  1886  (Prof.  Hurdmeyer).  —  Hirzd, 
üeber  Diogir  den  M&hler,  1792.  —  Brun,  Yen.  d.  Est- 
werke. —  Füßli,  Zürich  u.  die  wicht.  Städte  am  Rhein, 

I,  p.  118.  —  Anz.  Alt.-Kde.  1886,  p.  887/8  (S.YOgelin). 
—  N.-Bl.  üri,  1896  (J.  MQUer).  —  ZOrch.  Joam.  f.  Lit. 
u.  Kunst,  I,  p.  45/46.  —  FüMi,  K.-Lez.  11,  p.  287.  — 
NayUr,  K.-Lez.  lU,  p.  412.  —  Hartmann,  St.gmll.  Kst.- 
Gesch.,  p.  81  —87.  —  Seippd,  Die  Schweiz  im  19.  Jahrh. 

II,  p.  645  (G.  Bnm).  F,  0.  Peatalogzi. 

DlOgg,  S.  Diog. 

Dionisio  da  Mendrisio,  s.  Mendrisio,  Dion.  da. 

Dir,  s.  Dirr. 

Dlrr  (Dir),  Anton,  Bildhauer,  von  üeberlingen, 
lieferte  1770  auf  die  beiden  Orgelgesimse  der 
Klosterkirche  von  St.  Gallen  12  Bilder  (plastische 


Genrefigürchen) :  acht  Putten  und  vier  bekleidete 
weibliche  Figuren,  welche  unter  der  Direktion 
eines  kleinen  Violinvirtuosen  die  verschiedenen 
Musikinstrumente  spielen,  und  wenig  später, 
1772,  die  Zeichnung  zu  dem  vom  st  gall.  Hof- 
schlosser Joseph  Mayer  von  Bfitschwil  ausge- 
fahrten  Chorgitter. 

Fäh,  Kathedrale r.  StGallen,  Text p.l8 n.l4.    Hahn, 

Distel!,  Martin,  Maler  und  Earrikaturen- 
Zeichner,  geb.  am  28.  Mai  1802  in  Ölten  (Et  Soloth.) 
als  Sohn  des  angesehenen  Seidenfabrikanten  und 
Statthalters  Urs  Martin  D.,  zeigte  schon  in 
frühster  Jugend  ein  ausgesprochenes  Talent, 
Personen  und  Handlungen  zu  Papier  zu  bringen. 
Den  ersten  Zeichenunterricht  erhielt  er  von  einem 
Fachlehrer  in  Zofingen.  Im  Alter  von  12  Jahren 
verlor  er  seine  vortreffliche  Mutter  und  wuchs 
mit  acht  Geschwistern  auf  „wie  ein  Füllen 
auf  freier  Weide",  im  ungemilderten  und  über- 
mütigen Bewußtsein  seiner  Kraft  Der  aufge- 
weckte Enabe  erhielt  seine  Ausbildung  am 
Kollegium  in  Solothurn,  dann  an  den  Gymnasien 
von  Luzem  und  Freiburg.  An  diesen  Anstalten 
übte  er  fleißig  das  angebome  Talent,  das  ihm 
im  Kreise  der  Studiengenossen  großes  Ansehen, 
namentlich  bei  der  „Zofingia",  der  er  mit  Be- 
geisterung angehörte,  verschaffte. 

In  Jena  sollte  er  die  Bechte  studieren,  be- 
suchte aber  lieber  Vorlesungen,  die  seinem 
Lieblingsfache,  dem  Zeichnen  förderlich  waren. 
Dieses  verschaffte  ihm  auch  hier  großes  Ansehen^ 
um  so  mehr  als  er  einen  offenen  biedern  Cha- 
rakter zeigte.  Sein  großer  ünabhängigkeitssinn, 
der  sich  nicht  um  die  akademischen  Reglemente 
kümmerte,  führte  ihn  in  den  Jenenser  Karzer, 
welches  Mißgeschick  eine  Wendung  in  seiner 
Lebensbahn  herbeiführte:  Er  bedeckte  die  Wände 
seiner  Klause  mit  Bildern  des  Jenenserüni  versitäts- 
lebens,  insbesondere  im  „Baub  der  Sabinerinnen'' 
und  im  „Marius  auf  den  Trümmern  von  Karthago'', 
in  denen  er  Professoren  und  Studenten,  die  den 
„Burschaftem",  zu  denen  er  gehörte,  feindlich 
gesinnt  waren,  in  derber  satirischer  Weise  dar- 
stellte. Diese  Bilder,  mit  Tinte  und  einem  Stäb- 
chen gezeichnet,  machten  so  großes  Aufsehen, 
daß  Herzog  Karl  August  sie  besichtigte  und  den 
Karzer  schließen  ließ,  um  sie  vor  Beschädigungen 
zu  sichern.  D.s  üngebundenheit  führte  schließ- 
lich seine  Ausweisung  herbei,  die  er  zu  seiner 
großen  Freude  am  Stadtthore  von  Ölten  bei 
seiner  Rückkehr  angeschlagen  fand. 

Während  seiner  Abwesenheit  hatten  sich  die 
Verhältnisse  der  Familie  D.s  sehr  verschlechtert; 
infolge  gewagter  Spekulationen  war  sein  Vater 
verarmt,  und  D.  mußte  suchen,  sein  Brot  zu 
erwerben.  Er  übte  sein  Zeichentalent,  zeich- 
nete und  malte  die  Heldenthaten  der  Vorfahren, 
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porträtierte  Freunde  und  Bekannte.  Die  Bilder 
fanden  vielen  Beifall;  doch  D.  erkannte,  daß  ihm 
zum  Maler  die  berufliche  Ausbildung  fehlte.  Diese 
sollte  in  München  gewonnen  werden,  aber  der 
dortige  Aufenthalt  war  nur  kurz.  Nach  der  Mitte 
der  Zwanzigerjahre  zurückgekehrt,  zeigte  sich 
ihm  der  Weg,  auf  dem  er  sein  Talent  am  besten 
zur  Geltung  bringen  konnte:  die  Illustration. 
Die  ersten  Arbeiten  dieser  Art  befinden  sich  in 
den  „Alpenrosen"  und  stellen  meist  patriotische 
Stoffe  dar.  Das  Bedeutendste  sind  jedoch  die 
neun  umrisse  zu  Abr.  Em.  Fröhlichs  Fabeln,  die 
1828  erschienen  und  eine  bahnbrechende  That 
genannt  werden  können. 

Schnell  berühmt  geworden,  gründete  D.  seinen 
Hausstand,  indem  er  sich  am  11.  Aug.  1828  mit 
einem  schönen  Landmädchen,  der  Schwester 
Theresia  seines  Freundes  Joseph  Gisiger  im 
„Grund"  zu  Ölten  vermählte.  Leider  verlor  er 
die  Gattin  schon  am  26.  April  1881 ;  ihr  war 
das  einzige  Kind  im  Tode  vorausgegangen.  Aus 
der  kurzen  Zeit  seines  Eheglücks  stammen  zwei 
größere  und  eine  kleinere  Komposition,  „Der 
Weinsegen  des  Bischofs  Theodul  in  Sitten", 
„Landenberg,  wie  er  Urfehde  schwören  muB" 
und  „Der  Abschied  beim  Aufsteigen  auf  die  Alp." 
(Alle  im  Besitze  der  Oltener  Sammlung.) 

Die  gewaltigen  politischen  Ereignisse,  die  mit 
dem  Jahre  1830  Europa  und  auch  die  Schweiz 
zu  erschüttern  begannen,  hatten  auf  D.  einen 
tiefen  Eindruck  gemacht  und  in  ihm  einen 
entschiedenen  Anhänger  der  Reform  gefunden. 
Zunächst  fanden  die  Freunde  in  Baselland  in 
ihm  nicht  bloß  einen  Helfer  im  Kampfe  gegen 
die  Stadt  Basel,  sondern  einen  temperamentvollen 
und  lebenswahren  Schilderer  dieser  Kämpfe  vom 
8.  Aug.  1883.  Femer  illustrierte  er  die  Jahr- 
gänge von  1881—1833,  1887—1839  der  „Alpen- 
rosen" mit  Zeichnungen  aus  dem  Tierleben,  deren 
Originale  durch  stimmungsvolle  Bemalung  über- 
raschen. Der  Erfolg  der  „Fabelbilder"  führte 
D.  zur  Illustration  zu  Groethes  „Faust"  vor  Kaul- 
bach. Leider  ist  das  geistvolle  Werk,  dessen 
Bruchstücke  sich  im  soloth.  Museum  befinden, 
unvollendet  geblieben.  In  einem  weitem  Bilder- 
cyklus,  der  ebenfalls  nur  teilweise  und  unvoll- 
kommen vervielfältigt  wurde,  zeichnet  D.  das 
Leben  der  Heuschrecke  und  läßt  die  langbeinigen 
Cycaden  alle  Phasen  des  menschlichen  Lebens 
durchlaufen.  In  denselben  zeigt  er  das  innigste 
Verständnis  der  Natur  und  eine  unübertreffliche 
Kunst,  den  kleinen  Geschöpfen  menschliche 
Gefühle  und  Leidenschaften  auf  ungezwungene 
Weise  zu  verleihen.  Zwei  größere  Bilder  aus 
dem  Tierleben:  „Der  tolle  Jäger,  wie  er  von  den 
Hasen  verfolgt  wird"  und  der  „Froschmäusekrieg" 
erschienen  1886  zum  „Morgenstem",  einer  belle- 
tristischen  Zeitschrift  von  A.  Hartmann  u.  a. 


D.  war  schon  1834  nach  Solothura  übergesiedelt, 
um  dort  mehr  Anregung  zum  künstlerischen 
Schaffen  zu  finden.  1886  wurde  er  zum  Zeichen- 
lehrer an  der  Kantonsschule  ernannt,  und  nun 
begann  eine  Periode  emsigen  Arbeitens.  Außer 
den  bereits  genannten  Bildern  erschienen  zum 
„Morgenstern"  noch  vier  weitere  Kompositionen, 
von  denen  die  „Hermannsschlacht"  und  »Karl 
Martell  in  der  Schlacht  von  Poitiers",  beides 
leidenschaftliche  Kampfscenen,  am  bedeutendsten 
sind.  Um  diese  Zeit  sind  auch  die  acht  Bilder 
entstanden,  welche  das  Pantheon  der  Geschichte 
des  deutschen  Volks  von  H.  Münch  illustrierten: 
1)  „Schlacht  bei  Iconium";  2)  „Konrad  vonHohen- 
staufen  nimmt  das  Kreuz";  3 — 6)  „Schlachten 
bei  Morgarten,  Sempach,  Murten,  St.  Jakob  an 
der  Birs";  7)  „Turnier  in  Worms";  8)  „Luther 
auf  dem  Beichstag  in  Worms." 

1837  erhielt  D.  den  Auftrag,  den  Landratssaal 
in  Liestal  mit  sechs  Bildern,  Darstellungen 
republikanischer  Tugenden,  auszuschmücken.  Er 
wählte  je  drei  aus  der  römischen  und  drei  aus 
der  Schweizergeschichte:  Regulus,  Junius  Brutus, 
Manius  Gurius  Dentatus,  Winkelrieds  Tod, 
Schlacht  bei  St.  Jakob  a.  d.  Birs  und  Schultheiß 
Wengi.  Leider  kam  es  nicht  zur  AusfQhrung 
der  Gemälde;  die  schönen  Skizzen  aber,  die  D. 
im  Sommer  1837  entwarf,  werden  im  Rathause 
zu  Liestal  aufbewahrt  Im  gleichen  Jahre  er- 
hielt er  den  überraschenden  Auftrag,  die  Kirche 
in  Kappel  bei  ölten  mit  drei  neuen  Altarbildern 
zu  schmücken,  was  in  Anlehnung  an  berühmte 
Meister,  aber  doch  in  manchem  Einzelnen  selb- 
ständig geschah.  D.  war  mit  Vorliebe  Soldat, 
deshalb  porträtierte  er  gerne  seine  Waffen- 
genossen und  malte  militärische  Scenen.  Selbst 
ein  guter  Beiter,  zeigte  er  sich  als  Oberst,  der 
er  war,  gerne  hoch  zu  Pferd.  Ein  Freund  der 
Dichtkunst,  mit  einem  nicht  gewöhnlichen  dra- 
matischen Talent  ausgestattet,  studierte  er  mit 
Freunden  klassische  Werke  ein  und  stellte  sie 
auf  den  Bühnen  von  ölten  und  Solothura  dar. 
Gtem  illustrierte  er  Balladen  und  namentlich 
Goethes  „Faust." 

1839  begann  er  mit  seinem  Freunde,  Regie- 
rungsrat Felber,  den  Schweiz.  Bilderkalender, 
„Distel  ikalender"  genannt,  herauszugeben.  In 
demselben  sollten  vom  Bauernkrieg  an  dem 
Volke  die  großen  Thaten  der  Väter  vorgeführt 
werden,  und  daneben  wollte  man  auch  der  Zeit- 
ereignisse mit  Wort  und  Stift  gebührend  ge- 
denken. Dies  verschaffte  dem  Distelikalender 
eine  solche  Volkstümlichkeit,  daß  er  die  wirk- 
samste Waffe  im  Kampfe  der  freisinnigen  Be- 
strebungen gegen  Aristokraten  und  Klerikale 
wurde.  Neben  dem  Kalender  zeichnete  D.  1840 
vier  Illustrationen  zum  eidg.  Schützenfest  in 
Solothum;    dann  solche   zum  „Münchhausen", 
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zur  „Alpina",  zum  „Deutschen  Michel."  1842 
wurde  ihm  der  Auftrag  gegehen,  die  Pfarrkirche 
seiner  Vaterstadt  mit  einem  Hochaltarbilde  zu 
schmücken.  Im  Sommer  1843  zeichnete  er  den 
großen  Karton  zum  jüngsten  Gericht,  der  dann 
1844  in  der  Kirche  zur  Ausführung  kommen 
sollte.  Aber  vom  Neujahr  1844  an  kr&nkelte 
er  und  starb  unerwartet  am  18.  März  desselben 
Jahres  in  der  besten  Schaffenskraft  und  unter 
großen  Entwürfen  und  Plänen.  Mit  großer  Teil- 
nahme wurde  er  in  seiner  Vaterstadt  begraben. 
Diese,  sowie  derKunstTerein  von  Solothum  legten 
Sammlungen  seiner  Werke  an.  Auch  die  Kupfer- 
stichsammlung des  eidg.  Polytechnikums  in  Zürich 
besitzt  von  D.s  Hand  eine  Reihe  von  Zeichnungen. 
Der  100.  Geburtstag,  der  28.  Mai  1902,  gab  Anlaß, 
das  Andenken  des  Künstlers  durch  eine  würdige 
Gedenkfeier  und  durch  eine  Ausstellung  seiner 
Werke  zu  ehren. 

„Aus  eigener  Kraft",  sagt  H.  Trog  in  seiner 
Gedenkrede  vom  28.  Mai  1902,  „hat  sich  D.  em- 
porgearbeitet, in  den  Dienst  seines  Landes  hat 
er  sein  Talent  gestellt;  er  hat  seinem  Volk  ein 
reiches  historisches  Bilderbuch  geschaffen,  in 
dem  er  die  Thaten  der  Ahnen,  die  rühm-  wie 
die  schmachvollen,  temperamentvoll  schilderte, 
und  daneben  hat  er  ihm  viele  fröhliche  Stunden 
verschafft  durch  seine  köstlichen  humoristischen 
und  satirischen  Schöpfungen;  er  hat  mit  seinem 
scharfen  Zeichenstift  für  die  Sache  der  Freiheit 
gekämpft  und  sich  einen  ehrenvollen  Platz  in 
der  Geschichte  der  modernen  politischen  Karri- 
katur  gesichert.  Hinter  allem,  was  er  schuf,  steht 
ein  Mann  voll  patriotischer  Begeisterung,  voll 
Feuereifer  für  das,  was  ihm  die  gute  Sache  war, 
voll  feinen  Geistes  und  sprühenden  Witzes.  Er 
ward  geliebt  und  gehaßt,  was  nur  charaktervollen 
Personen  beschieden  ist.  Mit  ihm  schied  ein 
Künstler  von  Rasse  und  ein  treuer  Patriot  aus 
dem  Leben." 

N.-Bl.  Soloth.  1869,  p.  19;  1861.  —  Seubert,  K.-Lex. 
I,  p.  886.  —  Pecht,  Deutsche  Kstler  U,  p.78.  —  Vogler, 
K.-Lex.  ni,  p.  419.  —  AUg.  D.  Biogr.  V,  p.  256.  —  Öeft 
Yortr.  geh.  i.  d.  Schw.,  7  (Zehnder).  —  Schweiz  (Bern),  8. 

—  Neue  Helvetia,  U,  p.  206.  —  Bibl.  univ.  Genöve,  1862, 
Bd.  13,  p.  886.  —  Secritan,  Qal.  suisse,  XU,  p.  879.  —  Kat. 
Zolinger  Kstlerbnch,  1876,  p.  20.  —  Schweiz :  M.  D.-Nr., 
1902,  Nr.  10.  —  N.  Z.  Ztg.  1902  (Hans  Trog) :  M.  D., 
Yortr.  geh.  in  Ölten  am  28.  Mai  1902.  —  Gal.  berühmt. 
Schweiz.  (Hartmann),  8.  —  MulUr,  E.-Lez.  I,  p.  473/74. 

—  /.  Orand-Carteret,  Hist.  de  la  caricat.  en  Allem.,  Autr. 
et  Suisse,  p.  480.  0.  Zehnder. 

Dittlinger,  Ludwig,  Glockengießer  in  Bern. 
Mit  Michel  Balduff  goß  er  1471  zwei  Glocken 
für  Saanen  und  für  Rötschmund  (Rougemont); 
der  erstere  cedierte  ihm  1472  seine  Ajisprache 
an  die  Saaner,  die  noch  am  4.  Dez.  1472  ge- 
mahnt werden  mußten.  D.  war  der  jüngste 
Sohn  des  Keßlers  Nikiaus  D.;   er  leistete   in 


seinen  Staatsftmtem  seiner  Vaterstadt  wichtige 
Dienste  (war  Venner  1480—1486  sowie  1497  ff.) 
und  starb  1500. 

Anz.  Alt.-Ede.  1896,  p.  427/28.  —  Stürier,  Bemer 
Genealogien,  Stadtbibl.  Bern.  H.  TurUr. 

Diwy,  Albrecht  Karl,  Bildhauer  und  Vergolder, 
getauft  in  Bern  am  1.  Nov.  1787,  gest.  daselbst 
am  16.  Juli  1852.  Er  führte  das  Geschäft  seines 
Vaters  Sam.  Niki.  D.  weiter. 

Bern.  Adrefib.  1810, 1886, 1848.  ff.  Türl^. 

Wwfy  Karl  Rudolf,  Architekt,  Sohn  des  Al- 
brecht Karl  D.,  von  und  in  Bern,  geb.  am 
20.  Mai  1826,  gest.  am  17.  Jan.  1897.  Lange 
Beamter  des  städt.  Bauamts  in  Bern.    B.  Türler. 

Diwy^  Samuel  Nikiaus,  Bildhauer.  Er  wurde 
am  21.  Sept.  1744  in  Bern  getauft  und  starb 
daselbst  am  14.  Nov.  1790.  Die  Witwe  führte 
den  Spiegelladen  und  das  Geschäft  für  Bild- 
hauerarbeiten und  Vergoldungen  weiter. 

Bern.  Adreßb.  1795.  ff.  Turler. 

Dobler,  Lienhart,  Vater,  Tischmacher,  von 
Schwyz,  lebte  im  17.  Jahrh.  Sein  Geburts-  und 
Todesdatum  sind  unbekannt.  Er  verehelichte 
sich  am  27.  Jan.  1620  mit  Anna  Rupp.  Bei  der 
Neuerstellung  des  Rathauses  in  Schwyz  nach  dem 
Dorfbrande  von  1642  lieferte  er  die  Schreiner- 
arbeit in  der  großen  Ratsstube  für  557  Gld. 
5  Seh.  Das  reiche  Täferwerk  in  der  kleinen 
Ratsstube  stammt  z.  T.  ebenfalls  von  diesem 
Meister.  Vollendet  wurde  die  kleine  Ratsstube 
von  seinem  Sohne. 

Mitilg.  des  hist.  Ter.  d.  Kts.  Schwyz,  8.  Heft,  p.  94/95. 

M.  Detüing. 

Dobler  (Lienhard  oder  Kaspar?),  Tischmacher, 
ein  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1622  oder  1625  in 
Schwyz,  vollendete  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
das  prachtvolle  Decken-  und  Täferwerk  in  der 
kleinen  Ratsstube  in  Schwyz.  Die  ganze,  reiche 
und  kunstgerechte  Arbeit  kostete  1000  Gld. 

Mittig.  des  hist.  Yer.  des  Kts.  Schwyz,  8.  Heft,  p.  95. 

M.  Detüing. 

Dobler,  s.  auch  Tobler. 

Dodinger,  Hans,  muß  ein  bekannter  Plattner 
des  16.  Jahrh.  in  Zürich  gewesen  sein.  Aus  den 
Seckelmeisterrechnungen  in  Solothum  geht  her- 
vor, daß  er  schon  1555  einige  Rüstungen  in  das 
Zeughaus  daselbst  zu  liefern  hatte.  Auch  scheint 
ihm  im  gleichen  Jahre  die  SteUe  eines  hoch- 
obrigkeitlichen Hamischers  in  Solothum  in  Aus- 
sicht gestellt  worden  zu  sein.  Jedenfalls  hatte 
er  sich  bereits  ernstlich  um  das  neue  Bürger- 
recht beworben,  „wird  aber  den  Zürchem  zur 
Wiederaufnahme  empfohlen,  da  der  betreffende 
Platz  als  Hämischer  anderwärts  vergeben 
worden."     So   meldet    uns   das   Ratsprotokoll 
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Solothum.  Dessenungeachtet  konnte  man  seiner 
nicht  entbehren.  Nach  wie  vor  liefert  er  Arbeiten 
ftlr  das  Zeughaus  ab,  erwirbt  dann  Tier  Jahre 
später,  1559,  wirklich  das  soloth.  Bürgerrecht 
und  wird  bei  den  Schmieden  zünftig.  1576  kauft 
er  für  1200  Pfd.  Gold  das  Haus  des  Nikolaus 
Brunner  in  der  Stadt  und  1579  noch  dazu  „ein 
Schürli  neben  dem  Badhause**  von  Wemli  Müller. 
Er  muß  also,  trotz  seiner  großen  Familie,  ein 
gutes  Auskommen  in  Solothum  gehabt  haben, 
besonders  da  er  noch  1581  einen  Neubau  zu 
erstellen  gedachte,  mit  welchem  er  aber  zuwarten 
sollte,  bis  der  Augenschein  stattgefunden  hatte 
(Batsprot.).  Ob  er  dieses  neue  Haus  wirklich  be- 
wohnen konnte,  wissen  wir  nicht.  Nach  diesem 
Datum  schweigen  die  Quellen.  1585  lebte  er 
nicht  mehr.  Während  der  Zeit  von  1555—1580 
lieferte  er  im  ganzen  die  ansehnliche  Zahl  von 
23  vollständigen  Büstungen  und  60  Helmen  dem 
Zeughaus  in  Solothurn  ab.  Von  seinen  Söhnen 
folgte  ihm  der  ältere,  Jakobe  im  Hamischeramt, 
der  jüngere,  Nxklaus,  erlernte  das  Schmiede- 
handwerk und  die  Büchsenmacherei. 

BOigerb.  Soloth.  II,  p.  182.  —  SeckehneiBterrechii. 
1 555 — 1 580.  —  Batsprot.  Soloth.  —  Prot.  d.  Schmieden- 
znnft.  Ztiter-CoUin. 

Dodinger 9  Jakob,  ältester  Sohn  des  vor- 
genaimten  Hans  D.,  von  Solothurn,  war  eben- 
falls Plattner.  1582  schwört  er  den  Bürgereid, 
scheint  sich  aber  wenig  um  sein  Kunsthandwerk 
bekümmert  zu  haben,  da  die  Ratsprotokolle 
dieser  Zeit  sich  mehr  mit  seinen  Händeln  wegen 
Injurie  und  Forderungen  aller  Art  zu  befassen 
hatten,  als  mit  den  ib'zeugnissen  seiner  Kunst. 
Er  war  aber  nicht  nur  ein  roher,  sondern  auch  ein 
sehr  beschränkter  Mensch.  Schon  1 585  mußte  ihm 
der  Rat  in  einem  Ehebruchhandel  gegen  seine 
Frau,  Maria  Steinmann,  einen  Beistand  geben, 
damit  er  sich  nicht  „hintersinne  (was  schon  an 
ihm  gespürt  worden)  und  düppelsinnig  werde  ^ 
(Batsprot).  Unter  solchen  Umständen  war  es 
begreiflich,  daß  er  das  Hamischeramt  nicht 
mehr  selbständig  versehen  konnte.  Der  Rat 
fand  es  deshalb  für  angezeigt,  den  Plattner 
Peter  Eckart  von  Zürich  (s.  d.  Art.)  zu  berufen, 
der  mit  D.  das  Amt  teilen  sollte.  Eckart  starb 
aber  schon  bald  nach  seiner  Ansiedelung  in 
Solothum,  und  über  D.  schweigen  die  Protokolle 
nach  1585. 

Bflrgerb.  Soloth.  1582.  —  Batsprot     Zetter-CoHin. 

Dodinger  (später  auch  Dodtlnger),  Nikiaus, 
von  Solothurn,  war  der  jüngste  Sohn  des  im 
16.  Jahrb.  aus  Zürich  eingewanderten  Plattners 
Hans  D,  .  Er  erlernte  das  Schlosserhandwerk 
und  die  Büchsenmacherei  und  leistete  1600  den 
Bürgereid.  Im  gleichen  Jahre  wurde  er  zünftig 
zu  Schmieden ;  daselbst  später  Stubengesell  und 


1613  Zunftmeister.  Seine  Aufnahme  in  die  Lukas- 
bruderschaft Solothurn  erfolgte  zwei  Jahre  später 
und  kein  geringerer  als  der  Kupferstecher  und 
Formschneider  Gregorius  Sicklnger  (s.  d.  Art.) 
zeichnete  ihm  seinen  Schild  und  Spruch  für  deren 
Wappenbuch.  Diese  leicht  kolorierte  Feder- 
zeichnung enthält  im  roten  Feld  ein  silbernes 
Kreuz  auf  einer  N-Linie  von  gleichem  Metall 

(N;  Werkzeichen).  Statt  des  Helms  krönt  den 
mit  Rollenwerk  umgebenen  Schild  ein  Toten- 
kopf, aus  dessen  Höhleingängen  überall  goldene 
Schlangen  hervorkriechen,  die  an  Stelle  der 
Helmdecken  das  Wappen  ganz  eigenartig  um- 
winden. Eine  goldene  Sanduhr  nimmt  den  Platz 
des  Kleinods  ein,  über  welchem  Symbol  ein 
Menschenherz  schwebt,  das  von  zwei  aus  dessen 
Basis  herauswachsenden  Knochenarmen  gehalten 
wird.  Das  Spruchband  nennt  die  Worte:  „Was 
Gott  malt,  mir  wol  gefalt."  Und  in  der  Cartouche 
lesen  wir:  „Niclaus  Dodtinger  kam  In  Sanct 
Luxen  Bruderschaft  anno  Domini  MDCXUU.'' 
Somit  ist  die  Zeichnung  noch  vor  seiner  eigent- 
lichen Aufnahme  gemacht  worden,  was  hier 
übrigens  öfters  beobachtet  werden  kann. 

Entgegen  seinem  Bruder  Jakob  muß  N.  oder 
Claus,  wie  er  in  den  Ratsprotokollen  meistens 
genannt  wird,  ein  hochangesehener  und  tüchtiger 
Meister  gewesen  sein.  1607  verfertigte  er  das 
schmiedeiseme  Gitter  zum  Kreuzaltar  in  der 
alten  St.  Ursenkirche.  Das  war  wohl  eine  seiner 
größten  Arbeiten,  die  bei  dem  Neubau  im 
18.  Jahrb.,  mit  noch  vielen  anderen  soloth.  Kunst- 
erzeugnissen,  leider  verschwand.  Wie  viel  dieses 
Gitter  kostete,  wird  nirgends  gemeldet;  nur 
wissen  wir,  dafi  der  Rat  und  die  Stiftsgeistlich- 
keit um  dessen  Bezahlung  stößig  waren.  1621 
sodann  erscheint  D.  als  Zeugwart,  nachdem  er 
schon  1609,  1611  und  1619  verschiedene  Arbeiten 
in  das  Arsenal  Solothum  eingeliefert  hatte;  so 
z.B.:  ein  „vierfaches Büchsensteinmodell",  wofür 
er  10  Pfd.  und  8  Seh.  erhielt;  „2  Vendlinstangen" 
zum  Neubau  des  Zeughauses  und  300  „neue 
Muskettenmodelle"  zu  6  Seh.  und  8  Pfg.  das 
Stück.  Als  Zeugwart  erhielt  er  den  Auftrag, 
„2  läng  ysig  Doppelhoggen  mit  Feuwrschlössem** 
zu  schmieden,  was  dem  Rat  eine  Auslage  von 
43  Pfd.,  6  Seh.  und  8  Pfg.  verursachte.  Noch 
lieferte  er  1626:  ^3  Mürselln  und  12  Strittkolben 
mit  Stächeligen  Spitzen"  für  das  Zeughaus. 
Nach  diesem  Datum  verliert  sich  seine  Spur, 
obschon  er  bis  1631  gelebt  haben  muß,  was  sich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  Reihenfolge 
in  dem  Verzeichnisse  der  abgestorbenen  Lukas- 
brüder in  Solothum  berechnen  läßt.  Im  Sterbe- 
register der  Stadt  Solothum  ist  er  nicht  ein- 
getragen. 

Bürgerb.  Soloth.  1600.  —  Batsprot  1607,  p.  111, 
402.  —  Stiftsprot.  1607,  p.  490.  —  Schmiedenzunft- 
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prot.  1600  n.  1618.  —  Seckelmeisterrechn.  —  Lukas- 
prot. I,  p.  21.  —  Lukas-Wappenb.  I,  p.  126. 

Zetter-CoUin. 

Dodünger^  s.  Dodinger. 

Doebricht,  Augoste-Emest,  n^  ä  Strasbourg 
yers  1754,  mort  le  14  aoüt  1815,  joailler,  admis 
au  domicile  k  Gen^ye  en  1784,  fut  re^u  habi- 
tant  le  10  mai  1791  et  mattre  orf^vre  le  10  mars 
1792.  Ä,  Choity. 

Doebrichtj  Jean-Daniel,  fr^re  du  pr^c^dent, 
n6  Ters  1769,  fiit  aussi  bijoutier.      A.  ChoUy. 

Doebricht)  Jean-Emest,  fr^re  des  pr^c^dents, 
n^  yers  1762,  bijoutier.  A.Choity. 

Döllinger,  Jörg,  Ha&er,  yon  Langwiesen 
(Feuerthalen),  ward  Meister  1674,  starb  in 
Winterthur  1688. 

N.-Bl.Winterth.  1876,  p.  22  (Alte  Oefen).    L.  Ccdame. 

Ddny,  Hans  yon,  s.  Ündony,  Hans. 

DSrenecken,  Stephan  (ou  en  fran^ais  Dori- 
niquin  Estieyan),  orföyre  k  Fribourg.  Son  in- 
scription  bourgeoisiale  remonte  au  8  juin  1424. 
ün  acte  notari^  du  25  sept.  1428  nous  apprend 
qu'il  ^tait  mort  k  cette  ^poque  Ik,  mais  pro- 
bablement  tr^s  r^cemment.  A  d^faut  de  son  fils, 
Am^däe,  qui  ätait  mort  aussi,  ce  fut  son  neyeu, 
Etienne  Doriniquin  le  jeune,  qui  en  h^rita.  La 
publication:  „M^moires  et  Documents  de  la 
Soci^t^  sayois.  dlustoire**  mentionne  un  certain 
nombre  d'ouyrages  d'orföyrerie,  ex^cutäs  de  1409 
k  1416,  pour  le  compte  d'Am^d^e  YHl  de  Sayoie 
par  un  orföyre  £tienne  Damequin  (t.  24,  p.  367). 
L'auteur  de  cette  mention  ajoute  que  cet  artiste, 
bien  que  d'origine  incertaine,  pouyait  6tre  Gene- 
yois  ou  Lyonnais.  Or,  l'analogie  frappante  des 
noms  pennet  de  supposer  que  l'orf^yre  de  Fribourg 
et  celui  de  Chamb^ry,  n'^taient  qu'une  seule  et 
m6me  personne.  Cette  supposition  est  encore 
renforc^e  par  le  fait  que,  yers  cette  m6me  ^poque 
et  plus  tard  encore,  des  orföyres  authentiquement 
fribourgeois  ayaient  trayaill^  pour  le  compte 
de  la  Maison  de  Sayoie.  En  outre  le  nom 
d'Am^d^e  que  notre  compatriote  ayait  donn^  k 
son  fils,  nom  peu  en  usage,  si  non  inconnu  k 
Fribourg,  semble  aussi  confirmer  des  relations 
plus  anciennes  ayec  la  Savoie.    (Yoy.  Damequin 

et  De  Omequin,  Etienne.)     Max  de  Techtermann. 

DSrenecken,  Stephan  (ou  Etienne  Doriniquin), 
le  jeune,  orföyre  k  Fribourg.  Cet  artiste  ^tait 
le  neyeu  d'£tienne  Doriniquin  qui  pr^c^de,  ainsi 
qu'il  est  prouy^  par  un  acte  notarial  du  25  sept 
1428.  II  ^tait  encore  mineur  k  cette  äpoque; 
mais  en  1437  il  ayait  d^jä  atteint  sa  majorit^ 
et  ayait  ^pous6  la  fille  de  son  ancien  tuteur,  le 
notaire  Jean  de  Willy.  II  quitta  bientöt  Fribourg 
pour  aller  s'^tablir,  d^abord  k  Gessenay  oü  on 


le  trouye  en  1442,  puis  k  Sion  oü  il  r^idait  en 
1455. 

Reg.  noi  n^  295,  p.  57, 848.    Max  de  Teehtermamn, 

Ddrfllinger,  Heinrich,  Goldschmied,  wird  am 
20.  Aug.  1403  Bürger  in  Zflrich. 

P.  Schufeieer,  Zur  Gesch.  d.  Knnathandw.  in  Zflrich. 
Anz.  Alt.-Kde.  1885,  p.  117.  —  ff.  Meyer,  €oU.  I, 
p.  186.  a  Brun. 

IXorflinger,  Jakob,  Kunstschreiner,  gebflrtig 
yon  Beromünster,  stand  im  Anfange  des  18.  Jahrh. 
als  Klosterschreiner  in  St  ürban  (Kt.  Luzem)  in 
Dienst.  1738  zog  er  wieder  in  seine  Heimat- 
gemeinde Münster,  in  der  er  eine  reiche  Zahl 
yon  eingelegten  und  geschnitzten  Mdbelarbeiten 
als  Frucht  seines  Kunstgewerbefleißes  hinter- 
lassen hat 

listermann,  Stiftsschale  y.  Beromflnater,  p.  171. 

Franz  Heinetnann, 

Dörflinger,  Wühelm  Franz  Xayer,  geb.  1746 
im  soloth.Dorfe  Fulenbach.  Sein  Vater,  Jakob  D., 
war  ein  einfacher  Landwirt,  welcher  1730  sein 
Heimatrecht  zu  Münster  (Kt  Aargau)  erneuerte, 
wo  das  Geschlecht  Dörflinger  zu  den  ältesten 
gehörte  und  manchen  yerdienten  Geistlichen 
unter  seinen  Vorfahren  zählte.  Früh  erwachte 
bei  dem  jtmgen  D.  die  Neigung  zum  Studieren, 
und  rastlos  bemühte  er  sich,  das  Ziel  seiner 
Bestrebungen,  den  geistlichen  Stand,  zu  erreichen« 
In  Solothum  und  hernach  in  Luzem  für  den- 
selben gebildet,  und  nachdem  er  die  Priester- 
weihe erhalten  hatte,  wurde  er  1772  Helfer  bei 
St  Stephan  zu  Münster  und  1792  Pfarrer  zu 
Brickenbach  (Kt  Luzem).  Vermöge  seines  milden 
und  sanften  Charakters  tmd  seines  reinsittlichen 
Lebenswandels  war  er  zum  Seelsorger  wie  ge- 
schaffen und  genoß  daher  groBe  Achtung.  Seine 
Mußestunden  brachte  er  in  der  Erforschung 
yaterländischer  Altertümer  und  Geschichten  zu, 
erwarb  sich  darin  ausgezeichnete  Kenntnisse, 
und  leistete  in  der  Entzifferung  archiyalischer 
Schriften  und  fast  unlesbar  gewordener  Urkunden 
nützliche  Dienste.  Er  hatte  überdies  yiele  Lust 
zur  Zeichenkunst  und  Malerei,  woyon  seine 
Schweiz.  Wappenbücher  und  Stammtafeln  spre- 
chende Beweise  sind.  So  kopierte  er  u.  a.  eine 
jetzt  yerschoUene  Königsfelder  Handschrift  über 
den  Sempacherkrieg.  Mit  großer  Sorgfalt  und 
außerordentlichem  Fleiß  ist  das  Werk  ge- 
schrieben und  gemalt.  Hätte  ihm  das  Schicksal 
die  den  Fleiß  begünstigenden  Vorteile,  Vermögen, 
Unterstützung,  Anleitung  und  Aufmunterung 
zubereitet  gehabt,  so  hätte  er  sich  wahrschein- 
lich zum  ausgezeichneten  Künstler  erhoben.  Es 
gebrach  ihm  weder  an  Anlagen  noch  an  Neigung 
dazu.  Er  starb  1799.  Sein  Todestag  ist  unbe- 
stimmt; Lutz  nimmt  den  7.  April  an,  y.  Liebenau 
den  16.  Febr. 
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Lutz,  Mod.  Biogr.,  p.  48.  —  OtrHer,  Schw.  Ez-libris, 
p.  822/2d.  —  V.  Liebemiu,  Scfalaoht  bei  Sempaoh,  Luzern 
1886,  p.  488.  Man-.  El.  v.  Segeuer, 

Ddrr^  C,  war  ein  deutscher  Maler  aus  Tflbingen, 
der  um  1808  und  wohl  noch  einige  Jahre  später 
in  Burgdorf  weilte.  Er  war  Junggeselle  und 
wohnte  im  Stadthaus.  Am  bekanntesten  sind 
seine  sechs  zusammengehörenden  Ansichten  von 
Burgdorf  und  Umgebung  in  kolorierten  ümriß- 
stichen;  weniger  bekannt  solche,  wahrscheinlich 
Tier,  des  Leukerbades,  von  denen  der  Autor  drei 
besitzt.  Der  Rittersaal  in  Burgdorf  hat  auch  einige 
Ansichten  Ton  Burgdorf  in  Oel,  die  sehr  wahr- 
scheinlich Ton  ihm  herrühren.  Sein  bestes,  „Jan. 
1808"  datiertes  Bild  ist  ein  in  Burgdorf  im  Privat- 
besitze befindliches  männliches  Bildnis  in  Oel, 
auf  Blech  gemalt,  35  cm  hoch  und  26  cm  breit, 
in  reicher  Landschaft  mit  dem  Schloßberg  im 
Hintergrunde.  Wenn  er  schon  als  Landschafter 
durch  treue  und  gefällige  Wiedergabe  der  Natur 
anspricht,  so  leistet  er  hier  auch  als  Porträt- 
maler Tüchtiges.  Max  FankhauMT, 

DoSSy  Louis,  dessinateur,  n^  ä  Gen^ve  en  1859, 
vit  surtout  ä  Paris;  d'une  famille  hollandaise, 
il  se  fit  naturaliser  genevois  ä  sa  majorit^.  Gari- 
caturiste  habile,  ses  premiers  essais  sont  „Ma- 
demoiselle  Pulch^rie''  Mit6  par  Yanier,  ä  Paris, 
et  des  dessins  dans  „Le  St.-Nicolas*^,  la  „Ghro- 
nique  parisienne"  et  „La  Caricature."  II  a 
activement  collabor^  ou  collabore  au  „Bossu" 
(Gen^ve,  1884) ;  au  „Chat  Noir",  au  „Paris  illu- 
stre", au  „Figaro  illustr^",  au  »Bire",  ä  Paris; 
au  „Pick  me  up"  et  au  „St.  Paiü's",  ä  Londres ; 
aux  „Lustige  Blätter",  ä  Berlin ;  au  „Scribner's 
Magazine",  ä  New-Tork. 

Ronseigou  de  l'artiste.  —  Orand-Cartent,  Bist,  de  la 
Garicat.  en  Allem,  et  Solsse,  p.  445  et  480.     Ä.-J,  M. 

BSucher^  s.  Töucher. 

Dolder,  Andreas,  Fayencemaler,  Ha&er,  geb. 
am  8.  Jan.  1743  in  Bennonnes  bei  Luneville. 
Er  ließ  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
in  Beromflnster  nieder,  heiratete  daselbst  (1771), 
gründete  in  Gunzwil  bei  Beromünster  eine  kera- 
mische Fabrik  und  brachte  so  die  Fabrikation 
d^  „Münsterer-Fayence"  in  Schwung.  (Stil  der 
franz.  Fabrikate,  mit  Ränderschmuck,  geschmack- 
voll angebrachten  Pflanzendekorationen  und 
reicher  Phantasie  gezeichneten  Blumenstücken.) 
Diese  durch  edle  und  originelle  Formen  und 
schöne  Farben  ausgezeichneten  Gteschirre  sig- 
nierte er  mit  den  Monogrammen  M.  (Münster), 
D.  (Dolder)  oder  DM  (Dolder  Münster). 

Wohl  als  Folge  der  Bürgerrechtsverweigerung 
(1776)  siedeltie  D.  1776  nach  Luzem  Über,  wo 
er  gemeinsam  mit  seinem  Sohne  Ludwig  beim 
Bad  am  Erienbach  eine  Ha&erei  errichtete,  aus 
welcher   elegante  Oefen  hervorgegangen  sind. 


D.  starb  am  5.  Okt.  1828.  Ein  Preisverzeichnis 
mit  den  Abbildungen  der  Dolder'schen  Fabrikate 
ist  noch  erhalten  (ein  Exemplar  im  Besitze  der 
Familie  G.  Röthelin,  Luzem).  Eine  Anzahl  kera- 
mischer Erzeugnisse  D.s  finden  sich  in  Luzerner 
Privatsammlungen  verstreut  Das  Landesmuseum 
besitzt  eine  Anzahl  interessanter  Stücke  aus  der 
Fabrik  Beromünster,  unter  anderen  eine  bemalte 
Ofenkachel  mit  der  Bezeichnung:  „Andreas 
Dolder  fecit  anno  1777." 

Kat.  der  JubiL-Ausst.  der  KstgeBeUsch.  Lux.,  1889, 
p.  10/11.  —  Bahn,  Bericht  d.  Gruppe  88  (Alte  Kunst), 
ZQr.  1888,  p.  88.  —  Lehmann,  Ofliz.  Führer  durch  das 
BchW.  LandesmUB.,  4.  Ausg.,  p.  62.     Franz  Heinemann. 

Dolder^  Ludwig,  Kunsthafiier,  Fayencemaler, 
Sohn  des  Andrecu  2).,  gebürtig  von  Beromünster, 
seit  1776  in  Luzern  ansässig,  wo  er  im  Vereine 
mit  seinem  Vater  das  Hafhergewerbe  ausübte. 
Von  1826—1883  war  D.  Vorstand  der  Hafner 
in  den  Aemtem  Luzem  und  Hochdorf. 

Idtteratnr  wie  bei  D.,  Andr.       J^Voiw 


Domeis,  s.  Dumeisen. 

Domenico  da  Bellinzona,  s.  Bellinzona,  Dom.  da. 

Domenico  da  Carona,  s.  Garona,  Dom.  da. 

Domenico  del  Lago  di  Lugano,  s.  Lugano, 
Domenico  del  Lago  di. 

Domenico  de  Lalio,  s.  Lalio,  Dom.  de. 

Domenico  de  Locamo,  s.  Locarno,  Dom.  de. 

Domenico  Bocio  da  Gampione,  s.  Gampione, 
Dom.  B.  da. 

Domenico  di  Pietro  da  Sonvico,  s.  Sonvico, 
Dom.  di  Pietro  da. 

Domenicus  de  Bediliora,  s.  BediUora,  Dom.  de. 

Dominica,  Alphonse,  fils  de  Fran^ois  I,  qui  suit, 
n^  ä  Gen^ve  le  6  f^vr.  1692,  mort  le  8  join  1724, 
fut  re^u  maltre  orf^vre  le  8  avril  1715.     A.  Choiey. 

Dominica,  David  I,  n^  ä  Gen^ve  le  7  oct.  1652, 
mort  le  18mai  1704,  apprenti  chez  Isaac  Mussard, 
fut  re^u  mattre  orf^vre  le  20  janv.  1688,  et 
s'associa  avec  son  fr^re  Fran^ois.     Ä.  Choiey. 

Dominica,  David  II,  n6  ä  Gen^ve  le  4  d6c.  1676, 
mort  le  29  nov.  1728,  apprenti  chez  son  oncle 
FrauQois,  puls  chez  Jean-Jacques  Binet,  re^u 
maltre  orfövre  le  20  juillet  1707,  fut  ensuite 
sergent  dans  la  gamison.  A.  Choiey. 

Dominica,  Denis,  n^  ä  Gen^ve  le  2  f^vr.  1688, 
mort  le  9  mars  1761  ä  74  ans,  apprenti  chez 
Jacques  Giere,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  3  nov. 
1713.  A.  ChoUy. 

Dominica,  Fran^ols  I,  fr^re  de  David  I  ci- 
dessus,  n6  ä  Gen^ve  le  9  sept.  1657,  mort  le 
7  mars  1721,  apprenti  chez  Jacques  Gierjet,  fut 
re^u  maltre  orf^vre  le  l*'  sept.  1683  et  s'associa 
avec  son  frdre  David.  .  A.  Chowy. 


Dominica 


—    378    — 


Dorci^re 


Dominica,  Fran^ois  II,  nä  ä  Gen^ve  le  l*"avril 
1730,  mort  le  31  m&rs  1797,  apprenti  chez  Jean 
Comblefort,  fat  re^u  mattre  orf^vre  le  29  noT. 
1757;  k  sa  mort  il  ^tait  jaugeur.      A.  Ckoiay. 

Dominica,  Jean,  fils  de  Denis,  ci-dessus,  n^ 
ä  Genäve  le  21  avril  1716,  mort  ä  Francfort 
sur  le  Main  le  lOsept.  1778,  fut  re^u  maltre 
orföyre  le  26  d^c.  1749  et  s'associa  avec  Denis 

Joly.  A,  Choiuy. 

Domma  (Thoma?),  Hans  Jakob,  Flach-  und 
Glasmaler  des  16./ 17.  Jahrb.,  aus  Schaffhausen; 
er  war  Schüler  des  Hieronymus  Lang  und  wurde 
1608  „ledig  gesagt.^  Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Aus  d.  Handwerksordn.,  Msc.  (Bibl.  d.  hist.-ant.  Ter. 
Schaffh.).  VogUr. 

Dompmartln,  M^'*  Fiammetta,  de  Gen^ye,  re- 
marquable  calligraphe  contemporaine,  a  fait 
aussi  du  dessin  et  de  l'enluminure  dans  le  genre 
des  manuscrits  du  moyen-äge ;  ^l^ve  des  £coles 
municip.  d'art  de  la  ville  de  Gen^ye,  eile  donne 
des  le^ons  particuli^res.  A,-J.  M, 

Donaner,  Franz  Joseph,  art.  Kalligraph  und 
Illuminator,  geb.  am  31.  Jan.  1829  in  Entlebuch, 
eingebürgert  in  Eüßnach  (Et.  Schwyz)  und  Muri 
(Kt.  Bern).  Von  1846—1865  Lehrer  der  Kalli- 
graphie in  Luzem,  kam  D.  1865  als  art.  Kalli- 
graph der  Bundeskanzlei  nach  Bern,  wo  er  noch 
heute  thätig  ist. 

Von  seinen  zahlreichen  und  zumeist  yerstreuten 
art.  Arbeiten  sind  u.a.  zu  nennen:  Staats -Yer- 
fassungsurkunde  des  Kts.  Luzem  yon  1863  (Staats- 
arch.  Luzem) ;  kalligr.  Dankesadresse  des  Land- 
rates des  Kts.  üri  an  die  Familie  Mnheim  (im 
Besitze  der  letztern);  Dankesadresse  an  a.  Ober- 
richter Bitzius  in  Bern ;  Dankesadresse  der  Re- 
gierang yon  Glarus  an  die  Familie  des  a.  Bundes- 
rat Heer;  Huldigungsadresse  Nidwaldens  an 
Papst  Gregor ;  sodann  eine  Serie  kalligr.  Internat. 
Staatsyerträge  yon  1865—1902. 

PereOnl.  Mittig.  des  Kftnstlers.  —  Vortrag  des  bem. 
kant.  Estver.,  1868,  p.  46/47.  —  Kat.  der  Jubil.-Ausst. 
Lti2.,  1889,  p.  17,  Nr.  250.  Frant  Heinemann. 

Donny^  Meister,  s.  Undony,  Hans. 

Dorcl^re,  XouM-£tienne-Ajidr6,  sculpteur,  n6 
k  Gen^ye  en  1805,  mort  k  Gen^ye  le  30  aoüt 
1879.  You^  d'abord  au  commerce,  mais  sans 
aucun  goüt  pour  l'^picerie,  dans  laquelle  il  d^- 
buta,  sa  m^re,  yeuye  et  sans  fortune,  le  plaga 
chez  D.  D^talla  oü  il  ^tudia  la  grayure  et  la 
ciselure,  tout  en  suiyant  les  £coles  de  dessin, 
particnU^rement  le  cours  de  Beyerdin.  J.  Jaquet 
lui  donna  quelques  le^ons  de  modelage  et  ce 
fut  \k  son  Beul  apprentissage  du  difficile  mutier 
de  sculpteur.  Mais  il  dut  ayant  tout  gagner  sa 
yie  et  se  mettre  pour  cela  k  la  grayure  pour  la 
bijouterie.  II  s'essaya  k  la  grayure  en  m^dailles 


et  ex^uta  les  coins  de  l'^cn  du  prämier  Tir 
f^^ral  de  Gen^ye  (1851).  Pensant  tronyer  \k 
une  yocation,  D.  entra  dans  Patelier  d'Augnste 
Boyet  et  y  fit  aussi  des  modMes  d'orföyrerie ;  il 
alla  ensuite  k  Paris  oü  il  trayailla  pendant  quel- 
ques mois  chez  un  m^ailleur.  On  peut  citer 
encore  parmi  ses  trayaux  de  grayure  en  m^dailles, 
deux  pi^ces  pour  M.  de  Seilen,  le  prix  du  con- 
cours  ouyert  en  fayeur  de  la  paix  (1830)  et  celle 
du  monument  de  Calyin  sur  la  teirasse  de  Sellon 
(1835). 

De  retour  k  Gen^ye,  en  1832,  D.  fut  appel^ 
k  Bucc^der  k  D^talla  comme  professeur  de  mode- 
lage, fonctions  auxquels  il  se  youa  ayec  une 
grande  ardeur  et  qu'il  remplit  pendant  42  ans. 
Bien  qne  ce  long  enseignement  ne  lui  alt  peut- 
6tre  pas  permis  de  donner  toute  sa  mesure,  D. 
a  laiss^  un  certain  nombre  d'oenyres  int^essantes, 
taillant  lui  möme  le  marbre  et  la  pierre,  au 
besoin,  et  ne  n^gligeant  en  aucune  fa^on  le  c5t^ 
technique  de  son  art.  Citons:  Le  monument 
61ey6  k  frais  communs  par  la  Ck)uf^6ration  et 
la  Ville  de  Gen^ye  sur  la  tombe  du  baron  de 
Grenus,  au  cimeti^re  de  Plainpalais,  k  Gen^ye 
(1854);  les  statues  et  la  d§coration  de  la  fontaine 
de  la  place  des  Alpes  k  Gen^ye  (1859),  dont  les 
bronzes  furent  ex^cut^  par  le  sculpteur  Lequesne, 
et  qui  a  ^t^  refaite  en  1897  par  M.Leysalle;  ^Agar 
et  Ismael"  (1B54),  groupe  qui  est  PoBuyre  la  plus 
importante  de  D.,  au  Mns^e  Bath;  „La  Gon- 
fidence*'  (1B61),  gronpe-statuette  dans  la  mtoe 
collection;  bustes  des  prof.  Jean  Humbert  et 
Beilot,  du  sculpteur  Ghaponni^re;  statuettes- 
portraits  de  F.  Diday  et  de  H.  Darier,  tous  an 
Mus^e  Bath;  Statuette -portrait  dUomung  le 
peintre ;  buste  d'A.-P.  de  Candolle,  „Caln  maudit 
et  sa  famille''  (IS64),  groupe,  tous  deux  k  la 
Soci^t^  des  Arts ;  buste  de  F.- J.  Pictet,  au  Mus^e 
d'hist.  nat.  de  Gen^ye,  demi^e  oeuyre  de  D. 
FidMe  habitu^  des  expositions  geneyoises  d^s 
1834,  on  le  yoit  y  exposer,  outre  les  oenyres 
eitles,  diff^ents  bustes,  statuettes,  m^daillons, 
une  terre  cuite :  „Moise  abandonn^  sur  les  eaux*' 
(1864),  des  corbeilles  d^coratiyes  ayec  figures 
all^goriques. 

Lorsque  D.  ne  se  sentit  plus  de  force  k  manier 
le  ciseau  ou  k  enseigner  (il  eut  pour  successeur, 
k  la  classe  de  modelage,  M.  Hugues  Boyy),  il 
fit  un  peu  de  peinture,  composant  des  paysages 
d'apr^  les  dessins  ou  les  aquarelles  qu'il  ayait 
ex^cut^s  dans  ses  yoyages  et  s^jours.  II  fut 
pendant  quelque  temps  du  Grand  Gonseil  et  du 
Consistoire  et  un  des  plus  z^l^  membres  de  la 
Soci^t^  des  Arts,  oü  il  entra  en  1835.  D'un 
caract^re  extrömement  modeste,  il  n'ayait  que 
des  amis. 

Sordet,  Dict.  de«  familles  genev.,  msc.  —  Proods-yerb. 
des  s^noes  de  la  Soc.  des  Arts,  XII,  p.  15.  —  Biffoud, 
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Renseign.,  p.  297  et  812.  —  Gat.  du  Mub.  Rath,  1897, 
p.  124  6t  2"  snppl.,  p.  15.  —  Blavignae,  Annorial  geney., 
p.  841,  n^'iei  et  p.  855,  n*"  285.  —-  J.  Mayor,  Lee  anc. 
maisons  de  Gen^ye,  1'®  s^rie,  p.  6  et  pl.  85,  reprod.  la 
fontaine  de  la  place  des  Alpes,  qui  avait  M  con^ae  par  D.  — 
Gat.  d*ezpo8.  —  Le  Mns.  suisse,  1, 1 854,  p.  84.    A.-J,  M. 

Dorer,  Kaspar,  Maler,  von  Baden,  arbeitete 
wiederholt  im  Auftrage  des  Standes  Bern  — 
1709/10  Wiederauffirischung  der  alten  Gem&lde, 
d.h.  offenbar  Freskobilder,  in  der  Kirche  zu 
Gebensdorf;  1713/14  Wappen  ob  der  Kloster- 
pforte in  Königsfelden  und  Erneuerung  der  „Zeit- 
tafel'' —  und  starb  im  Spitale  zu  Baden  am 
30.  Mftrz  1731  im  Alter  von  77  Jahren. 

Adz.  Ali-Ede.  1896,  p.  24,  und  Totenb.  ron  Baden 
zum  angegebenen  Datum.  WaLther  Merz. 

Dorer,  Otto,  Architekt,  geb.  am  Sl.Mftrz  1851 
in  Baden  (Kt.  Aarg.).  Er  besuchte  die  Kantons- 
schule in  Aarau,  war  drei  Jahre  Auditor  am 
Eidg.  Polytechnikum  in  Zürich  und  hierauf 
anderthalb  Jahre  lang  Schüler  der  £cole  des 
Beaux-Arts,  speziell  Pascals  in  Paris.  Nach  fünf- 
jähriger praktischer  Thätigkeit  auf  den  Bureaux 
von  Henri  Dubois  kehrte  er,  mit  dem  Diplom  eines 
„Laureat  de  la  Soci^t^  centrale  des  architectes  ä 
Paris'',  nach  der  Schweiz  zurück,  um  in  Baden 
und  Zürich  ein  selbständiges  Bureau  zu  eröffnen. 
Später  associierte  er  sich  mit  A.  Füchslin  (s.  d.). 
Er  baute  mit  ihm  zusammen  das  Eidg.  Tele- 
graphengebäude in  Bern,  das  Eidg.  Postgebäude 
in  Winterthur,  die  Postgebäude  in  Ölten  und 
Brugg,  das  Technikum  in  Burgdorf,  mehrere 
Schulhäuser,  z.  B.  in  Schöftland  und  Baden,  zwei 
Kirchen  sowie  größere  Villen  in  Baden,  Rhein- 
felden,  Schönenwerd  etc.  D.  trug  bei  öffentlichen 
Konkurrenzen  verschiedene  Preise  davon  und 
wirkte  vielfach  bei  Preisgerichten  und  Exper- 
tisen mit 

Curric.  vitae.  C.  Brun. 

Dorer,  Robert,  Bildhauer,  von  Baden  (Aarg.), 
wurde  daselbst  am  13.  Febr.  1830  geboren.  In 
den  Knabenjahren  schon  offenbarte  er  eine  außer- 
gewöhnliche Begabung  für  künstlerische  An- 
schauung. Er  kam  mit  16  Jahren,  1846,  auf  die 
Akademie  in  München  und  in  das  Atelier  Lud- 
wig Schwanthalers,  der  auf  den  genial  veran- 
lagten Schüler  von  nachhaltigem  Einflüsse  war. 
Drei  Jahre  später  siedelte  er  zur  Erweiterung 
seines  Könnens  und  namentlich,  um  mit  anderen 
anerkannten  Meistern  jener  Zeit  sowie  mit  neuen 
maßgebenden  Kunstrichtungen  in  lebendige  Be- 
rührung zu  kommen,  nach  Dresden  Über,  wo  er, 
zuerst  unter  Ernst  Bietschel,  dann,  nach  dessen 
Tode,  unter  Ernst  Hähnel,  sich  weiter  ausbildete 
und  da  schon  durch  jene  große  Auffassung  in 
seinen  Schöpfungen  sich  auszeichnete,  die  ihn 
durch  all  sein  Streben  und  Schaffea  begleitet 


hat:  die  genial -poetische  Beherrschung  und 
Durchgeistigung  des  harten,  kalten  Stoffes,  seine 
allzeit  durch  die  ewig  gleichen  Gesetze  des 
Klassisch -Schönen  unerbittlich  bedingte  Gestal- 
tung der  Formen  und  Bewegungen  bis  ins  Kleinste 
und  Feinste  hinein.  Früh  trat  er  auch  mit  selb- 
ständigen Arbeiten  hervor.  Schon  an  dem  herr- 
lichen Goethe -Schiller -Denkmal  Rietschels  in 
Weimar  ist  D.s  Hand  mit  thätig  gewesen.  Bald 
ward  sein  Name  durch  das  großartige  Bild- 
werk des  sterbenden  Kriegers  weithin  bekannt. 
Diese  in  üeberlebensgröße  ausgeführte  Statue 
fand  überall,  wo  sie  ausgestellt  war,  z.  B.  in 
Zürich  und  Paris,  den  lebhaftesten  Beifall  Sie 
ergriff  den  Beschauer,  sowohl  durch  ihre  Natur- 
wahrheit, die  vornehm  von  aller  Uebertreibung 
und  Effekthascherei  sich  fernhielt  und  doch 
physisch  und  seelisch  den  Moment  des  Sterbens 
für  das  Vaterland  poetisch  darzustellen  wußte, 
als  auch  durch  die  Einfachheit  der  Linien,  mit 
der  einem  großen  und  schwierigen  Motiv  Aus- 
druck gegeben  wurde.  Man  sah,  den  Künstler 
hatte  ein  patriotischer  Gedanke  inspiriert,  die 
Erinnerung  an  den  Heldentod  der  Väter  zu 
St.  Jakob  an  der  Birs.  Und  bald  sollte  seine 
Plastik  Gelegenheit  haben,  durch  ein  Modell  zum 
Winkelried-Denkmal  zu  beweisen,  welch  große 
Hoffiiungen  die  vaterländische  Kunst  auf  ihn 
setzen  konnte. 

Dem  Zug  aller  Jünger  der  Kunst  nach  dem 
Süden  folgend,  ging  D.  anfangs  der  60er  Jahre 
nach  Italien  und  studierte,  hauptsächlich  in 
Rom,  die  Antike,  worauf  er  sich  wiederum  nach 
Dresden  wandte  und  hier  vorzugsweise  seine 
weiteren  Werke  schuf.  Doch  im  Auslande  blieb 
er  wesentlich  Schweizer -Künstler,  der  seine 
Stoffe  mit  Vorliebe  der  Geschichte  seines  Vater- 
landes entnahm.  Bei  verschiedenen  Wettbewer- 
bungen für  Schweiz.  Denkmäler  erhielt  er  zweite 
Preise ;  einen  ersten  errang  er  bald  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Italien,  als  er  1863  den  Entwurf 
zu  einem  Nationaldenkmal  für  Genf  fertigte,  das 
die  Vereinigung  dieser  Stadt  mit  der  Eidgenossen- 
schaft in  zwei  weiblichen  Gestalten  feiert.  Die 
Ausführung  des  Monumentes  wurde  D.  über- 
tragen und  dieses  1869,  in  Gegenwart  des  Generals 
Dufour,  der  die  Festrede  hielt,  enthüllt.  Weitere 
Aufträge,  Bewerbungen  und  Arbeiten  führten  D. 
nach  Bern.  Hier  hatte  er  zunächst  für  die  Fronte 
des  Gesellschafts-Museums  acht  Statuen  berühm- 
ter Bemer  Staatsmänner  und  Krieger  in  Sand- 
stein auszuführen ;  fast  gleichzeitig  hatte  er  auch 
beim  Wettbewerbe  für  ein  Ühland-Denkmal  in 
Tübingen  einen  Preis  erzielt.  Sein  Hauptwerk 
während  dieser  Periode  war  indes  die  Aus- 
arbeitung des  Modells  zu  einem  als  Brunnen 
gedachten  Nationalmoniunent  für  Bern :  drei  zu 
feierlichem  Bundesschwure   vereinigte  kräftige 
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Männergestalten  krönen  die  Höhe  desselben, 
w&hrend  das  Piedestal  zur  Symbolisierung  der 
dreispracliigen  Nationalitäten  der  Schweiz  mit 
drei  sitzenden  Figuren  (Germania,  Gallia  und 
Italia)  geschmückt  ist. 

Ein  weiteres  reiches  Feld  plastischer  Bethäti- 
gung  fand  der  Kttnstler  in  St.  Gallen.  Hier 
schuf  er  in  den  70er  Jahren  des  19.  Jahrh.  den 
Figurenschmuck  fikr  einige  architektonisch  her- 
vorragende öffentliche  Gebäude.  So  sind  nach 
seinen  Modellen  auf  der  Attika  des  Verwaltungs- 
gebäudes derVersicherungsgesellschaft^Helyetia*' 
die  —  eine  Gruppe  bildenden  —  Eolossalgestalten 
der  Helvetia,  des  Handels  und  der  Industrie,  und 
an  der  Hauptfa^ade  Tier  allegorische  Nischen- 
figuren zur  Ausführung  gelangt.  Auf  die  Zinne 
derEantonalbank  lieferte  er  zwei  andere  Figuren 
in  großem  Mafistabe,  und  im  Auftrage  des 
Eunstvereins  schmückte  er  die  Frontseite  des 
dortigen  Eunstmuseums  mit  zwei,  auf  äußerst 
geniale  Weise  die  Eunst  und  die  Wissenschaft 
darstellenden  Statuen.  Die  meisten  Entwürfe  zu 
den  bisher  genannten  Arbeiten  hat  D.,  aus  dank- 
barer Anerkennung,  dem  st  gallischen  Eunst- 
yerein  als  Vermächtnis  überlassen. 

Unermüdlich  arbeitete  der  Eünstler  an  weiteren 
Aufgaben  und  Projekten  plastischer  Eunst  und 
nahm  wieder  an  verschiedenen  Wettbewerben 
teil.  So  ist  ihm  für  ein  Modell  zum  Tell-Monu- 
ment  in  Altorf  eine  ehrenvolle  Prämie  zuerkannt 
worden;  ein  gleiches  geschah  bei  einer  Ideen- 
könknrrenz  für  ein  Heinrich  Zschokke-Denkmal 
in  Aarau,  wo  er  einzig  neben  Alfred  Lanz  in 
Frage  kam.  Diese  beiden  plastischen  Entwürfe 
und  eine  Modellskizze  zu  einem  Denkmal  für 
den  St.  gall.  Bürgermeister  und  Reformator  Vadian 
gehörten  zu  seinen  letzten  Arbeiten. 

Seit  den  70er  Jahren  lebte  D.  vorzugsweise 
in  seiner  Vaterstadt  Baden,  doch  ohne  viel  ge- 
sellschaftlichen Anschluß  nach  außen.  Seine 
erste  Gattin,  eine  geb.  Blumer,  hatte  er  sich  aus 
Glarus,  seine  zweite,  eine  geb.  Markwalder,  aus 
nächster  Nähe  geholt.  Bis  zuletzt  nahm  er  an 
der  öffentlichen  Eunstentwickelung,  sowie  an  den 
Schweiz.  Tumusausstellungen  teil,  wobei  ihm 
freilich  manche  unangenehme  Enttäuschung  nicht 
erspart  blieb  und  bei  ihm  eine  Erbitterung  her- 
vorrief, der  er  rückhaltlos,  oft  in  äußerst  derben 
Worten,  Luft  zu  machen  pflegte.  Er  war  in 
seinem  ganzen  Sein  und  Wesen  eine  kernige 
Eraftnatur,  die  wie  an  andere,  so  an  sich 
selbst  strenge  Anforderungen  stellte.  Seinem 
Innersten  ließ  er  wenige  näherkommen;  wem 
er  aber  sich  verbunden  und  zugeneigt  fühlte, 
dem  blieb  er  treu  bis  ans  Ende ;  so  verband  ihn 
mit  dem  Grafen  v.  Schack  in  München  zeitlebens 
ein  reger  Briefwechsel.  Eörperlich  ein  Mann 
von  Hünengestalt,  mit  markanten,  stark  ausge- 


prägten Gesichtszügen,  war  er  auch  geistig  völlig 
frei  und  selbständig,  unabhängig  nach  jeder 
Richtung,  ein  ganzer  Mann  und  Charakter,  eine 
schlichte,  vielfach  derbe,  knorrige,  ungeschminkte 
und  stets  offene  Natur,  der  oft  allzu  rasch  das 
Blut  durch  die  Adern  rollte.  Im  persönlichen 
Umgang  von  feinen  Manieren,  war  er  ein  streit- 
barer Mann,  z.  B.  gegenüber  den  Mitgliedern 
von  Preisgerichten,  wenn  diese  bei  Wettbewerben 
nach  seiner  Ansicht  kein  richtiges  Urteil  ver- 
kündeten. D.  war  durch  und  durch  eine  Eünstler- 
natur,  mit  einem  ganz  besondem  Auge  für  Fi- 
guren ausgerüstet,  während  ihm  für  manches 
andere  der  Sinn  abzugehen  schien. 

Längere  Zeit  an  einer  Lungenentzündung  dar- 
niederliegend und  scheinbar  wieder  genesend, 
ward  er  am  13.  April  1893  unerwartet  von  einem 
Herzschlage  betroffen,  an  dem  er  sofort  leicht 
und  ohne  Eampf  dahinscheiden  konnte.  So  ist 
seinem  hohen  Sinne  die  letzte  Enttäuschung, 
die  eines  in  Siechtum  und  Vergessenheit  aus- 
lebenden Alters,  erspart  geblieben.  Was  seine 
Eünstlerhand  geschaffen,  wird  seinem  Namen  in 
der  Eunstwelt  eine  dauernde  Bedeutung  erhalten. 

Müller,  Biogr.  E.-Lex.,  p.  Ul/42.  —  Müller,  K.-Lei. 
IV,  p.  106.  —  Seubert,  E.-Lez.  I,  p.  896.  —  Dlustr.  Ztg. 
1864—68;  1869,  I,  p.  857.  —  Schweif.  Estbl.  (Fehr), 
TI,  p. 68.  —  Dtsch. Kstbl.  1858,  p.449;  1855,  p.  886; 
1856,  p.  251,  274,  818.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Krt.  I, 
p.288;Yn,p.281;BeibI.m,  p.79,115;  1898, p. 868. 
—  TThamer,  Die  bild.  Este  in  d.  Schw.,  1887,  p.  20.  — 
Schw.  Bauztg.  XXI,  p.  104.  —  Panorama,  od.  d.  Kst. 
f.  das  Volk  (Rothenbach),  p.  177.  --  TobUr-Meyer,  MOnz- 
sammlg.  Wunderly,  I,  4,  Nr.  8120,  8121.  —  Stammler, 
Die  Pflegte  der  Xnnst  im  Aazgaa;  AigOTia  1908. 

R.  Wernly. 

Doret-De  la  Harpe,  David,  sculpteur,  de  Vevey, 
originaire  du  Locle,  n^  le  80  juin  1821.  £l^ye 
de  Louis  Dorci^re,  statnaire  ä  Gen^ye  (1838  ä 
1842)  et  de  Imhof  ä  Beme  (1842  k  1844),  11  s'est 
vou6  ä  la  sculpture  d^corative  et  sculpta  aussi 
des  bustes.  Au  nombre  de  ses  oeuvres  figurent: 
le  monument  du  tombeau  de  Leopold  Bobert  k 
Venise,  quelques  fragments  au  mausol^e  du  duc  de 
Brunswick,  k  Gen^ve,  l'^dicule  ^lev^  k  Neuch&tel 
k  Max  de  Meuron  par  la  Soci^t^  des  Amis  des 
Arts ;  11  a  fait  aussi  quelques  trayaux  de  restau- 
ration  d'anciens  monuments.  Cheyalier  de  la 
L^on  d'honneur  k  l'occasion  de  l'Exposition 
uniy.  de  Paris,  en  1878.  M^dailles  aux  exposi- 
tions  suisses. 

Anz.  Alt.-Xde.  1887,  p.  517.  —  Renseigiu  de  M.  Ch. 
Vuülermet,  —  Coiric.  yitae.  Ld.  MOwüe. 

Doret,  Jean-Fran^ois,  sculpteur  marbrier,  de 
Veyey  oü  11  est  n^  en  1742,  originaire  de  La 
Br^vine  et  du  Locle,  bisaleul  de  David  D.  Ck)nnu 
dans  toute  la  Suisse,  il  ex^cuta  pour  la  Suisse 
allemande  et  le  canton  de  Fribourg  des  ouvrages 
importants,  k  Zürich  le  monument  de  Gessner, 
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k  Fribourg  plosieurs  autels,  dans  l'^lise  du 
Collie  en  particulier.  II  eut  quatre  fils,  dont 
l'an,  grand-p^re  de  David  D.,  exer^a  le  mSme 
art.  Le  buste  en  terre  cuite  de  J.-F.  D.,  modelt 
par  un  de  ses  amis,  est  la  propri^t^  de  David  D. 

N.-Bl.  Solofh.  1866,  p.  28.  —  D.  Doret.     Ld.  MiimUe. 

Doret  9  Philippe -Benjamin,  potier  d'ätain  k 
Vevey,  n^  en  1771;  il  äpousa  une  Angelin, 
parente  des  potiers  d'^tain  de  ce  nom.    A.-J.  M. 

Doriniqnln,  E.,  s.  Dörenecken,  Stephan,  und 
Damequin. 

Domer,  Moriz  (Maritz),  Maler,  von  Solothorn, 
ein  Sohn  des  Lorenz  D.,  leistete  den  Bürgereid 
1644,  in  welchem  Jahr  er  auch  in  die  Lukas- 
bniderschaft  eintrat,  deren  eifriges  und  ange- 
sehenes Mitglied  er  war.  Schon  1651  erscheint 
er  als  Schaffiier,  1653  als  Bruderschaftsmeister. 
Nach  seinem  Schilde  zu  schließen,  den  er  offen- 
bar selbst  in  Tuschmanier  für  das  Wappenbuch 
malte,  mag  er  jedoch  als  Künstler  nicht  über 
die  Mittelmäßigkeit  hinausgekommen  sein.  Er 
starb  am  6.  Dez.  1661  in  Solothum  und  wurde 
zu  St.  Ursen  begraben. 

Bflrgerb.  Soloth.  —  Lokasprot.  I,  p.  82  u.  Wappenb. 
II,  p.  22.  —  N.-BL  Soloth.  1869,  p.  17.  —  Sterboreir. 
Soloth.  Zetter-CoUin. 

Dortn,  Jacob,  porcelainier,  ä  Nyon  (Yaud), 
apparalt  comme  le  directeur  de  la  fameuse  fa- 
brique  de  porcelaine  dans  un  acte  du  13  mars 
1789,  acte  qui  est  le  premier  que  Pon  poss^de 
sur  cette  manufacture  fond^e  vraisemblablement 
en  1780.  La  famille  Dortu  ayant  ^t^  re^ue  ä  la 
bourgeoisie  de  Nyon  vers  cette  ^poque  (nous 
ignorons  son  origine),  il  est  possible  que  D.  fut 
l'un  des  fondateurs  de  la  fabrique,  en  möme 
temps  que  le  peintre  parisien  Maubr^e  et  le 
c^ramiste  allemand  Ferd.  Müller,  de  Franken- 
thal; ce  qui  est  certain,  c'est  que  D.,  une  fois  ä 
sa  t^te,  lui  donna  une  vigoureuse  impulsion  et 
que,  second^  par  des  artistes  fran^ais  qui  avaient 
fni  la  Revolution,  il  put  livrer  des  produits  ab- 
solument  remarquables.  Malheureusement,  la 
fabrique,  soutenue  par  quelques  actionnaires,  ne 
ponvait  lutter  avec  les  grands  ateliers  fran^ais 
et  allemands  subventionn^  par  leurs  gouveme- 
ments  respectifs,  aussi  fut-elle  saus  cesse  en  proie 
aux  embarras  financiers.  Müller  l'avait  quitt^ 
en  1786.  D.,  lui,  demeura  k  son  poste  jusqu'en 
1813,  et  son  nom  m^rite,  dit  avec  raison  M.Girod, 
de  figurer  en  bonne  place  parmi  ceux  des  c^ra- 
mistes  distingu^s  du  18'si^cle;  mais  k  ce  mo- 
ment  ü  quitta  Nyon,  ne  pouvant  sans  doute  plus 
lutter  contre  les  difficult^s  financi^res  auxquelles 
il  avait  courageusement  tenu  töte  jusque  lä.  La 
fabrication  de  la  porcelaine  fut  abandonn^e  k 
Nyon  pendant  la  direction  de  son  successeur, 
RobUlard.  Dans  les  demiers  temps  de  la  direction 


de  D.,  et  au  d^but  de  celle  de  R.,  nombre  de 
pi^ces  etaient  port^s  en  blanc  k  Gen^ve,  pour 
y  6tre  d^cor^es ;  il  ne  semble  pas,  en  effet,  que 
les  porcelaines  dites  „Yieux-Gen^ve'^  aient  ^t^ 
fabriqu^es  en  cette  ville  mfime,  bien  que  certaines 
portent  la  signature  d'une  manufacture  Mülhauser 
k  Gen^ve ;  comme  cette  signature  est  parfois  ac- 
compagn^e  de  la  lettre  D,  marque  probable  de 
Dortu  k  Nyon,  on  peut  admettre  que  c'est  bien 
k  Nyon  que  les  pi^es  se  fabriquaient ;  mais  la 
question  est  encore  envelopp^e  de  quelque 
obscurite.  II  demeure  acquis,  en  tont  cas,  que 
ce  füt,  au  commencement  du  19*8idcle,  entre  les 
deux  villes  voisines,  un  incessant  va-et-vient  de 
c^ramistes,  de  d^corateurs  et  de  produits. 

D.,  k  bout  de  ressources,  avait  quittä  Nyon 
d^finitivement  le  22  mai  1813.  H  se  rendit  k 
Gen^ve  et  prit  la  direction  de  la  falencerie  des 
Baylon,  k  Carouge,  fabrique  ^tablie  depuis  1800. 
II  ne  semble  pas  qu'il  y  soit  rest^  tr^  long- 
temps,  car  J.-A.  Baylon  exploitait  seul  et  pour 
son  compte,  depuis  plusieurs  ann^es,  lorsqu'il 
mourut  en  1829.  D.  ^tait-il  mort  ou  avait -il 
quitta  le  pays,  nous  ne  savons.  D'autre  part, 
la  famille  D.  se  serait  steinte  k  Nyon,  d'apr^ 
un  renseignement  de  M.  Gross,  en  1869. 

L'histoire  des  fabriques  genevoises  et  novio- 
dunaises  de  porcelaine  et  de  falence  est  rns^pa- 
rable ;  eile  est,  malgr^  de  fort  int^essants  essais, 
toujours  k  äcrire.  ün  des  points  obscurs  de  cette 
histoire  embrouill^e  est  le  suivant:  D.,  dit-on, 
n'eut  jamais  d'int^röt  dans  la  poterie  de  Carouge. 
On  connalt  cependant  nombre  de  pi^ces  de 
falence  blanche,  qui  portent  le  timbre:  „Dortu 
&  C'.**  Proviennent-elles  de  Nyon?  Rien  de 
moins  probable,  car  la  fabrication  de  la  falence 
ne  fut  introduite,  on  Pa  vu,  que  sous  Robülard, 
et  si  D.,  en  relations  avec  des  artistes  de  Wedg- 
wood,  fit  k  Nyon  möme  de  la  falence,  ce  ne 
furent  que  des  essais  ou  des  pi^ces  speciales, 
jamais  des  pi^ces  courantes.  Les  pi^ces  ordi- 
naires  marqu^es  au  nom  de  D.  auraient  alors 
et4  faites  k  Carouge,  oü  il  faut  admettre,  dans 
ce  cas,  que  D.  n'^tait  pas  un  employ^  salari^, 
mais  qu'il  avait  des  int^rSts  dans  la  fabrique. 
La  möme  question  se  pose  pour  de  tr^  rares 
et  tr^  elegantes  pi^ces  de  poterie  de  „genre 
etrusque^,  en  terre  cuite  brune  non  vemiss^e, 
sobrement  d^orto  en  noir,  dont  le  Mus^e 
arch^ol.  de  Gen^ve  possMe  quelques  sp^cimens ; 
elles  sont  ^galement  marqu^es  „Dortu  &  C'*'''  et 
imitent  des  produits  de  Wedgwood.  Comme  leur 
terre  provient  probablement  des  environs  de  Nyon, 
il  se  peut  que  ce  soit  bien  \k  de  ces  essais  faits 
k  Nyon ;  cependant  on  les  a  parfois  revendiqu^ 
pour  Carouge. 

M.  Qirod,  dans  Cat.  Art  ancien,  1896,  p.  885—887; 
voy.  aussi  p.  121,  n^  1161.  —  Za  meine,  Nos  anciens  et 
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leuis  oBUvreSf  I,  p.  6— 12.  —  A,  Süvettre,  Nos  anciens, 
I,  p.  47.  Ä.'J,  M. 

Dotzinger  (Thosinger),  Johannes,  Werkmeister 
am  Basler  Münster,  mutmaElich  ein  älterer  Ver- 
wandter des  Werkmeisters  Jodocus  oder  Jost  D., 
der  1452 — 1472  den  Bau  des  Straßburger  Münsters 
leitete.  1436  Sonntag  vor  Pfingsten  wurde  er 
in  die  Zunft  zu  Spinnwettern  aufgenommen, 
nachdem  er  mindestens  seit  1482/33,  yielleicht 
auch  schon  früher,  am  Münsterbau  sich  bethätigt 
hatte.  Eine  urkundlich  beglaubigte  Arbeit  aus 
den  Jahren  1435/86—1437/38  ist  der  Biß  zu  dem 
im  Bildersturme  zerstörten  Sakramentsgehäuse 
im  Chor ;  ebenso  hat  er  1442/43  wahrscheinlich 
die  Gewölbe  im  Ostflügel  des  großen  Kreuz- 
ganges erstellt.  Andere  Erwähnungen  deuten 
auf  Bethätigung  außerhalb  Basels,  so  1442  in 
Kolmar.  In  den  Münsterrechnungen  wird  er 
gewöhnlich  Meister  Johannes  de  Wormacia, 
Joh.Wurms  oder  Würmsli,  zuweilen  auch  einfach 
Meister  Hans,  H.  Steinmetz  oder  Pallier  genannt. 

Stehlin,  Baog^ch.  des  Basl.  Münsters,  1895,  p.  159  f. 

Jiahn. 

Dondiet,  Adolphe,  dessinateur,  Neuchätelois, 
n6  k  Bäle  en  1807,  travailla  ä  Neuchätel  comme 
dessinateur  et  lithographe.  En  1842,  il  prit  part 
ä  Pexposition  de  Bäle,  et,  la  mSme  ann^e,  11 
exposa  aux  Amis  des  Arts  de  Neuchätel  une 
aquarelle:  „Familie  de  lions.''  D.  est  surtout 
connu  des  amateurs  d'estampes  neuchäteloises ; 
c'est  ä  lui  qu'on  doit  „La  Prestation  des  serments 
ä  Yalangm  le  4  aoüt  1840^,  „L'Assembläe  g^n^- 
rale  de  bourgeoisie  tenue  k  Yalangin  le  4  juillet 
1887"  (ces  deux  planches  sign^es:  Doudiet);  „Le 
Lac  de  Neuchätel  en  f^vr.  1830",  pi^ce  sign^e : 
A.  D. ;  et  probablement  doit-on  lui  attribuer  aussi 
„Le  Port  de  Neuchätel  en  f6vr.  1830",  qui  ne 
porte  pas  la  signature  de  l'artiste.  II  mourut 
k  Neuchätel  en  1872.  Parmi  les  lithographies 
que  D.  fit  paraitre  k  Bäle,  il  en  est  deux  sur- 
tout qui  m^ritent  d'^tre  mentionn^es:  1)  F6te 
comm^morative  du  21  aoüt  1832  donnäe  ä  Liestal 
en  Phonneur  des  victimes  tomb^es  en  combattant 
le  21  aoüt  1831,  sign^e  „Doudiet";  2)  Retraite 
des  Bälois  du  3  aoüt  1888  (Dantzer  de  Huningue 
invt. ;  Doudiet  lith.).  M.  Moni. 

Doazon,  Theodore,  graveur,  mais  surtout 
connu  comme  peintre,  n6  k  Paris  le  14  oct.  1829, 
fix^  k  Gen^ve  depuis  1853  et  naturalis^  genevois. 
II  fut  ^l^ve  de  l'£cole  des  Beaux-Arts  de  Paris, 
puls,  k  Gen^ve,  de  r£cole  de  dessin  du  Mus^e 
Rath  Bous  B.  Menn  et  de  l'acad^mie  d'apr^ 
natnre  sous  Jules  Hubert.  Peinture  k  lliuile, 
aquarelle  et  dessin;  sentiment  tr^s  vif  de  la 
nature.  D.  a  produit  de  nombreux  dessins  re- 
lev^  de  lavis  d'un  effet  charmant  et  peint  un 
assez  grand  nombre  de  paysages.    Deux  de  ses 


tableaux,  acquis  par  la  ville  de  Gen^ve,   se 
trouvent  au  Musäe  Rath  („Neige  et  brouillards" 
et  „Neige  ensoleill^e").    II  y  a  r^guli^rement 
pris  part  aux  expositions  genev.  depuis  1859. 
Cat.  du  Mus.  Rath,  ^.  1897,  p.  25  et  l^^suppl.,  p.  2. 

—  Cat.  d*expo8.  Ch.  Eggimann, 

Dorera^  Achille,  Landschaftsmaler,  stellte 
1874  in  Lausanne  Landschaftsbilder  aus,  die  im 
„Indicateur  du  L^man"  sehr  günstig  beurteilt 
wurden.  D.  ist  Italiener,  war  aber  1874  in 
Davesco  bei  Lugano,  als  Grast  seines  Freundes 
Preda. 

Mittlg.  des  Malers  Preda.  J.  BiJut-Caatoffnola. 

DoTlane,  A.,  s.  Yiande,  A. 

DrelTety  Jean-Daniel,  fondeur,  fils  de  Jean- 
Antoine  (de  Jacques  Selon  acte  de  d^c^s),  bour- 
geois  et  conseiller  de  Coppet,  et  de  Jeanne- 
Pemette  Martheray,  sa  femme  (Jeanne  Dumar- 
theray  selon  acte  de  d^c^s),  naquit  k  Coppet  le 
l**  f6vr.  1746.  Le  22  mars  1773,  il  fut  regu 
habitant  de  Gen^ve  et  plus  tard  citoyen.  Mari^ 
k  Jeanne-Marguerite  Corne  (Cornaz),  il  en  eut 
plusieurs  rejetons,  dont  Jean-Frangois,  fondeur, 
mort  k  Gen^ve,  k  50  ans,  le  17  juin  1826.  En 
secondes  noces,  il  ^pousa  Jeanne  Yeyre,  morte 
en  1841.  Lui-m6me  est  d6c^d6  k  Gen^re,  le 
81  mars  1817. 

Son  nom  se  lit  sur  la  grande  cloche  de  P^lise 
de  St.-GerYais  (Gen^ve)  avec  la  date  1776.  En 
1780,  il  livrait  k  la  Commune  d'Yyerdon  une 
pompe  k  feu,  utilis^e  jusqu'en  1899.  L'une  des 
cloches  du  village  de  St.-Cergues  (Vaud)  porte 
cette  inscription,  k  la  couronne  supdrieure: 
„Etablie  sous  la  gouvemance  de  Jean-Etienne 
Tiercy,  1786";  sur  les  c6t6s:  1)  une  draperie 
en  reÜef  ayec  ces  mots :  „Faite  par  J.-D.  Dreffet, 
maitre  fondeur  k  Gen^ve  1786";  2)  une  coupe 
en  relief  contenant  des  fleurs  et  des  froits ;  3)  un 
tableau  rectangulaire  repr^sentant  un  homme 
occup^  k  abattre  des  arbres  dans  la  forßt,  au- 
dessous  du  tableau :  „Lebien  heureuxSt-Cergue." 
La  seconde  cloche  du  m^me  TÜlage  est  de  Pierre 
Dreffet,  1797.  Le  yillage  de  Corsier  (Genftve) 
poss^de  une  cloche  „Faite  par  J.-D.  Dreffet, 
maitre  fondeur  k  Genöve,  1797."  Ce  salutier 
(fondeur  de  cloches)  6tait  fondeur  de  canons  de 
la  Räpublique  de  Gen^ve. 

Ä.  de  Crouaa».  arch.  cant.  yaud.  —  Blavignae,  La 
Cloche,  p.  219,  357,  888.  —  L.Uu/our,  archiyes  genev. 

—  L,  Dreffet,  Tyerdon.  —  Candaux,  past.,  St.-Ceigae6.  — 
Otte,  Olockenkunde,  p.  187.  Id.  MiiviUe. 

—  J.-D.  D.  a  ex^cut^  un  nombre  consid^rable 
de  cloches  pour  Gen^ve  et  les  contr^es  Toisines, 
et  il  en  reste  encore  beaucoup.  Citons,  entre 
autres,  outre  les  cloches  mentionn^es  ci-dessus: 

Cant.  de  Gen^ve :  Cl.  de  l'horloge  de  Fanden 
th^ätre,  aujourd'hui  k  P£cole  du  Grutli,  1815. 
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Cartigny,  2  cl.,  1788;  Jussy,  1797;  Meinier,  1819; 
Plan-les-Ouates,  ^cole,  1815,  cl.  proyenant  des 
fortifications  de  la  ville;  Thonex,  1797;  Van- 
doeavres,  1792. 

Gant,  de  Yaod :  Ck)ppet,  1786. 

Haute-Savoie :  Balleyson,  2  cl.,  1804;  Ezery, 
1804;  Flllinges,  1816;  Marcellaz,  1798;  Nernier, 
1792;^  St.-Andr6,  1782;  Veigy,  1795. 

Ain:  Femex,  1824. 

Toutes  ces  cloches  portent  le  nom  de  J.-D.  D., 
dispoB^  sur  la  draperie  ou  manteau  h^raldique, 
qui  constitue  sa  marque  et  que  l'on  a  releyäe 
d^jk  ci-dessus  k  propos  de  St.-Cergue8.  ün  petit 
nombre  de  ces  cloches  ont  ou  d^passent  un  m^tre 
de  diam^tre;  ce  sont  Celles  de  St.-6erTais  de 
Gen^ye,  1,27  m,  queBlayignac  indique  par  erreur 
comme  de  1776,  eile  est  de  1786;  Jussy,  1,06  m; 
Balleyson,  1,15  m  et  1,04  m;  Filiinges,  1,01m; 
Veigy,  1  m.  Mais  D.  a  fondu  plosieors  autres 
cloches  en  soci^t^  ayec  son  fils  Barthilemy: 
ChÄne-Bourg,  1808  (1,08  m);  Arenthon  (Haute- 
Savoie),  1806;  Reignier  (ibid.),  1807  (1,23  m). 
II  en  est  une,  au  cimeti^re  de  Plainpalais,  qui 
porte  le  nom  de  Barth.  D.  seul,  1807. 

Jean-^*an^oi9,  autre  fils  de  J.-D.,  cit^  ci-dessus, 
a  fondu  une  cloche  pour  Pregny,  1826,  qui  fut 
donn^,  particularit^  int^essante,  par  le  fameux 
sculpteur  Jean  Jaquet;  une  autre  pour  ChSne- 
Bourg,  1824;  deux  cloches  pour  Pontchy  (Haute- 
SaToie),  1813,  sur  lesquelles  il  se  qualifie  de 
„maltre  fondeur  et  pompier",  c'est-ä-dire  fabri- 
cant  de  pompes  k  incendie.  Sa  signature  est 
dispos^  dans  une  couronne  de  laurier  enrubannäe. 
Enfin  les  „fr^res  Dreffet",  soit  sans  doute  Barth, 
et  J.-F.  associ^,  ont  fondu  une  cloche  pour 
St-Cergues  (Haute-Savoie).  1811  (1,20  m). 

La  maison  de  la  me  de  la  Fontaine  dont  il 
est  question  ci-dessus,  porte  le  n<*27;  la  clef  de 
la  porte  d'entr^e  est  om^  d'une  jolie  sculpture, 
une  t^te  de  femme  au  col  de  laquelle  sont  sus- 
pendus  une  cloche  et  d'autres  objets  de  fönte, 
motif  que  l'on  trouvera  reproduit  dans  „Nos 
anciens  et  leurs  oeuvres'^,  III,  p.  6,  k  titre  de 
Vignette  däcorative ;  J.-D.  D.  4tait  propri^taire 
de  cette  immeuble,  qui  date  de  la  fin  du  18'  si^cle. 
En  1780,  D.  avait  demand^  k  recevoir  la  bour- 
geoisie,  offirant  de  descendre  et  de  refondre 
gratuitement  la  seconde  cloche  en  grosseur  de 
St.-Pierre,  cloche  dite  le  Bebat,  qui  ^tait  fSl^e ; 
cette  proposition  ne  fut  pas  accept^e,  et  la  cloche 
n'a  6t€  refondue  qu'en  1845.  Outre  les  cloches, 
les  D.  ont  fondu  toutes  sortes  d'autres  objets, 
mdme  des  canons.  J.-D.  D.  a  ät^  employ^  pour 
cela  par  1' Arsenal  de  Gen^ve ;  on  connalt  quel- 
ques mortiers  k  piler  qui  proviennent  de  leur 
« fabrique,  nn  tris  grand,  entre  autres,  dat^  de 
1777,  k  l'ancienne  pharmacie  Le  Boyer  &  Tingry. 


Les  pompes  k  incendie  fondues  par  eux  deviennent 
rares,  malgr^  les  qualit^s  exceptionnelles  de  ces 
Instruments;  Avenches  en  poss^de  une  de  1806, 
faite  par  J.-F.  D.  A.-J,  M. 

Dreffet^  Pierre,  fondeur,  bourgeois  de  Coppet, 
oü  il  est  nä  le  14  aoüt  1752,  fils  de  Jacques  D. 
et  d'Aim^e,  n^e  Michel,  sa  femme;  il  est  mort 
k  Vevey  le  15  aoüt  1835.  La  fonderie  de  Vevey 
date  de  1626;  eile  a  eu  pour  premiers  patrons 
Bichenet  et  Dreffet ;  ce  demier  fut  le  grand-oncle 
de  Tr^boux  qui  devint  chef  de  la  maison.  La 
fonderie  d'alors  ^tait  situ^e  k  l'endroit  m^me  oü 
se  trouve  aujourd'hui  la  fabrique  Nestle.  C'est  en 
1835  qu'elle  fut  transf^r^e  en  Plan  sous  Corsier. 
De  tous  temps  eile  foumit  de  cloches  k  nombre 
de  paroisses  du  canton  de  Vaud,  des  cantons 
voisins  et  mSme  de  l'^tranger.  Citons  Fune  des 
cloches  de  St.-Cergues,  portant  cette  inscription: 
„1797,  faite  k  Vevey  par  Pierre  Dreffet  —  Fran- 
5ois  Tröboux,  gouvemeur."  üne  cloche  de  Peney 
(Vaud)  est  signäe:  „Pierre  Dreffet,  fondeur  k 
Vevey,  en  1810."  De  Pierre  D.,  on  peut  citer 
encore  les  cloches  suivantes:  k  Nyon,  1797,  k 
St.-Gingolph  (Haute-Savoie),  1785. 

A.  de  Crouaaz,  arch.  cant.  vaud.  —  Emeat  Bumat.  — 
Ä.  CirUoU,  Yoix  et  Souvenirs.  —  Blavignae,  La  Cloche, 
p.  857,  388.  —  Oandata,  part.,  St.-Ceigues.  —  Otte, 
Glockenkde.,  p.  187.  —  JVfUcAeter,  Glockenb.,  Msc.  — 
Renseigrn.  de  M.  Ä.-J.  M,  Ld,  MihnUe, 

Dreher,  Franz,  von  liiereichen  (Bayern), 
Lehrer  für  Zeichnen  und  Schönschreiben  an  der 
Bezirksschule  Zurzach,  wurde  am  11.  Okt.  1809 
dem  Orgelbauer  Meinrad  D.  geboren.  Früh 
schon  zeigte  der  Knabe  ausgesprochene  Anlagen 
zum  Zeichnen  und  erhielt  deshalb  vom  Vater, 
der  selbst  ein  guter  Zeichner  war,  Unterricht  in 
dieser  Kunst.  Mit  Vergnügen  erzählte  D.  selbst, 
wie  ihn  der  gestrenge  Vater  in  die  Kunst  einge- 
führt habe.  1824  kam  er  zu  Bildhauer  Schurter 
in  Mindelheim  in  die  Lehre,  blieb  aber  nur  drei 
Monate  und  sollte  nun  an  die  Werkbank,  um 
Orgelbauer  zu  werden.  Auf  Zureden  väterlicher 
Freunde  wurde  der  Jüngling  1825  zu  Maler 
Huber  in  Weißenhom  in  die  Lehre  gegeben,  den 
er  nach  "/«  Jahren  überflügelte  und  der  ihm  riet, 
die  Akademie  in  München  zu  besuchen,  wohin 
er  1828  mit  einigen  Gemälden  nach  Kupferstichen 
wanderte.  Cornelius  lobte  seine  Fortschritte  und 
empfahl  ihm  einige  Monate  Polytechnikum.  Von 
da  besuchte  er  unter  Cornelius  die  Akademie, 
studierte  bei  Zimmermann  und  Heß  und  brachte 
es  so  weit,  unter  Schnorr  in  den  Komponiersaal 
aufgenonunen  zu  werden.  Allein  nun  trat  an 
den  jungen,  von  seinen  Lehrern  mit  glänzenden 
Zeugnissen  ausgestatteten  Akademiker  jenes 
Geschick,  das  schon  so  viele  Hoffiiungen  und 
Pläne  vereitelte.    Der  gütige,  bisher  zahlende 
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Oheim  mußte  die  Zuschüsse  einstellen.  D.  wen- 
dete sich  an  seinen  nähern  Landesherrn,  den 
Forsten  v.  Schwarzenherg,  und  zeigte  ihm  Kom- 
positionen ;  doch  dieser  verlor  ihn  aus  den  Augen. 
Mit  der  Fortsetzung  der  Studien  in  München 
war  es  nun  zu  Ende,  da  D.  sich  um  kein  Staats- 
stipendium bewerben  mochte.  Er  rüstete  sich 
im  Gegenteil  zu  einer  Künstlerfahrt  nach  Italien 
und  suchte  sich  unterwegs  mit  Malaufträgen  im 
Porträtfache  die  Heise  angenehm  und  nützlich 
zu  machen.  So  gelangte  er  nach  Thiengen,  wo 
sein  Bruder  Liquidationsbeamter  war,  und  lernte 
auch  Zurzach  kennen.  Mit  Empfehlungen  wan- 
derte er  nach  Aarau,  etablierte  sich  hier  als 
Priyatzeichenlehrer  und  malte  Bürgermeister 
Herzog.  Ln  Begriff,  über  Bern  den  Wanderstab 
weiter  zu  setzen,  suchten  ihn  Zurzacher  Freunde 
auf,  redeten  ihm  Italien  aus  und  Zurzach  ein. 
Der  junge  Mann  erbat  sich  Bedenkzeit  und  ent- 
schloß sich,  die  Zeichenlehrerstelle  in  Zurzach 
anzutreten.  Ohne  Anmeldung  trat  er  dann  am 
1.  Juli  1834  in  sein  Amt.  Von  1836—1867  gab 
er  auch  noch  Zeichenunterricht  in  Kaiserstuhl, 
sowie  von  1865 — 1867  in  Leuggem.  Seine  Muße- 
stunden wurden  mit  Porträt-  und  Genremalerei 
und  Musikpflege  ausgefüllt.  Bescheiden  und  an- 
spruchslos, jovial  in  der  Gesellschaft  und  tüchtig 
als  Lehrer,  war  er  bei  alt  und  jung  hochgeschätzt. 
Er  starb  1888.  D.  beteiligte  sich  1848  in  Basel 
an  der  Schweiz.  Tumusausstellung. 

J.J.SptMer,  Gesch.  der  Bezirksschnle  Zurzach  für 
deren  Schüler  u.  Freunde  auf  das  Amtsjubil&um  des  Hm. 
Franz  Dreher,  Zeichenlehrer;  Aarau  1884.  —  Aaig. 
Schulbl.  1888,  p.  47.  Jul.  RothpleU. 

Droin,  Pierre,  n^  ä  Gen^ve  le  21  mai  1752, 
mort  le  29  juin  1812,  apprenti  chez  Abraham 
Comblefort,  fut  re^u  maitre  orf^vre-bijoutier  le 
1«  juillet  1776.  A.  Ohoüy. 

Drolii,  Zeichner  ital.  Herkunft.  Er  kopierte 
um  1824  in  Luzem  gemeinsam  mit  Marzohl  und 
Jakob  Schwegler  die  Holbein'schen  Fagade- 
malereien  am  Hertenstein'schen  Hause  vor  ihrem 
Abbruche. 

17.  Liebenau.  Das  alte  Luz.,  p.  139.  —  Anz.  A}t.-Kde. 
1884,  p.  97.  Franz  Meinemann. 

Droop;  Jean-Henry-Charles,  graveur-ciseleur, 
n6  k  BrSme  en  1844,  fix6  ä  Gen^ve  depuis  une 
trentaine  d'ann^es.  D.  doit  Hre  class^  parmi 
ces  artistes  dont  les  oeuvres  ont  valu  une  s^e 
de  distinctions  aux  maisons  d'horlogerie  et  de 
bijouterie  qui  ont  eu  recours  ä  leur  collaboration. 
Travaillant  chez  lui  et  seul,  pour  des  fabricants 
qui  s'empressent  de  taire  son  nom  toutes  les  fois 
que  ce  demier  devrait  6tre  mentionn^,  il  est 
ais6  de  s'expliquer  pourquoi  D.  est  rest^  inconnu 
dans  les  expositions,  et  pourtant  ses  gravures  et 
ses  ciselures  —  dont  quelques-unes  soht  eztrSme- 


ment  remarquables  —  ont  valu  plus  d'une  r6- 
compense  ä  leurs  exposants.  D.  grave  le  poin^on, 
excelle  dans  le  blason  et  les  monogrammes  sur 
or,  argent,  bronze  et  acier.  Ph,Jamm, 

Dros,  Martin,  Baumeister  oder  Maurer,  wurde 
1471  mit  seinen  Kindern  ins  Landrecht  von  üri 
aufgenommen;  Ersteller  der  alten  Brücke  beim 
Pfaffensprung  im  Kanton  üri.  » 

DerUer  im  Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  26.  Graf. 

Dro8,  s.  auch  Duvet. 

DroE,  Alphonse,  architecte,  n^  ä  Lordel,  sur 
Enges,  cant  de  Neuch&tel,  en.l833;  il  fit  ses 
^tudes  ä  Carlsruhe  et  ä  Paris.  D.  fut  architecte 
cant.  ä  Neuchätel,  oü  il  construisit  PAcad^mie 
et  la  salle  du  Grand  Conseil.  II  mourut  k  Cor- 
naux  en  1890. 

Anz.  A}t.-Kde.  1881,  p.  21.  M.  Mord. 

Droz,  Qaude,  ^tait  orf^vre  et  bourgeois  de 
Gen^ve  en  1565.  A.  Ohoity, 

Droz,  Jean-Pierre,  m^dailleur,  graveur,  n^  k 
La  Chaux-de-Fonds  le  17  avril  1746.  Son  p^e 
poss6dait  une  manufacture  de  faux  oü  il  apprit 
k  fa^onner^es  m^taux  et  k  tremper  l'acier.  A 
20  ans,  il  partit  pour  Paris,  oü  il  ^tudia  la 
gravure  en  m^dailles  et  Part  du  monnayage.  En 
1786  il  pr^sentait  au  ministre  de  Calame  un 
projet  d'^cu  de  six  livres,  grav^  par  lui  et  frapp^ 
sur  la  tranche  et  les  deux  faces  d'un  seul  coup 
au  moyen  d'un  balancier  dont  il  ^tait  Pinventeur; 
ce  balancier  est  encore  en  usage  dans  tous  les 
pays  pour  la  frappe  des  monnaies.  A  cette  in- 
vention  s'en  ajout^rent  bientöt  d'autres  qui  at- 
tir^rent  sur  D.  Pattention  d'un  Anglais,  Mathieu 
Boulton,  qui  avait  obtenu  de  son  gouvemement 
le  monopole  pour  la  fabrication  de  la  monnaie 
de  cuivre  diB  toute  la  Grande-Bretagne.  l\  räussit 
k  emmener  Droz  k  Birmingham,  oü  celui-ci  con- 
tinua  ses  travaux  pour  le  perifectionnement  de 
Part  monätaire.  Dans  la  suite,  il  revint  k  Paris 
et  fut  nomm^  Conservateur  de  la  Monnaie;  il 
occupa  ce  poste  pendant  15  ans,  soit  jusqu'en 
1814.  A  PExposition  des  produits  de  Pindn- 
strie,  en  1802,  il  obtint  une  m^aille  d'or 
et,  au  concours  ouvert  pour  la  confection  des 
monnaies,  en  1810,  il  remporta  le  prix  sur  14 
concurrents.  Ce  fut  lui  qui  grava  les  pi^ces  d'or 
connues  sous  le  nom  de  napoMons.  II  exposa 
k  plusieurs  reprises,  au  Salon  du  Louvre,  des 
m^daillons  en  cire,  celui  de  Bonaparte,  entre 
autres,  en  1801.  D.  se  pr^occupa  aussi  de  pro- 
c^d^s  propres  k  multiplier  la  taille-douce;  il  put 
foumir,  en  1792,  un  Enorme  stock  d'assignäts 
de  25  fr.  D.  mourut  k  Paris  le  28  mars  182^. 
Une  m^daille  de  E.  Dubois  consacre  le  souvenir 
de  Partiste,  dont  eile  repr^sente  les  traits.  Cest 
d'apr^s  cette  m^aille  qu'a  6t^  dessin^  le  portrait 
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de  D.  parn  dang  le  Mus.  Keuch.  1877,  p.  29.  Dans 
le  mßme  num^o  se  trouye  la  liste  presque 
compl^te  de  ses  mädailles. 

Seuhert,  K.-Lez.  I,  p.404.  —  Mus.  Neuch.  1877,  p.  14 
et  29;  1888,  p.  27.  —  Füßli,  K.-Lex.  II,  p.  802.  — 
Na^,  Monogr.  II,  844, 518.  —  BnUliot,  MoDOgr.  II,  70. 
—  Müller,  E.-Lex.,  p.  495.  —  Nagler,  K.-Lex.  III, 
p.  486/87.  —  Oahet,  Dict.  defl  artistes  de  l'öcole  firan^. 
an  XIX*  sidde,  p.  225. —  TobUr-Meyer,  MOnzsanmüg. 
Wnnderiy,  I,  Teil  4,  Nr.  2985,  2986.  M.  Mord. 

Droz,  s.  Duvet 

Drttssel,  Wilhelm,  Bildhauer,  geb.  in  Bero- 
mflnster,  Schwiegersohn  des  Oswald  Krüsi  (s.  d.), 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  in  Sursee 
(Et.  Luzem)  thätig.  N&heres  ist  Aber  D.  nicht 
bekannt. 

Genealogien  Ton  Beromflneter  (Msc.  im  Besitce  von 
J.  L.  Brandstetter,  Lnzern).  Ftxmz  Heinemann. 

Dmlln,  Antoine,  n6  vers  1808,  professeur  de 
dessin,  probablement  au  Grand  Pensionnat  des 
J^suites  k  Fribourg,  de  1834  (k  1847?),  origi- 
naire  de  Gompi^gne  (France).  L' „Album  de  la 
Suisse  romane*',  1, 1842,  donne  deux  lithographies 
de  Ini,  vues  fort  m^ocres  d'une  „Colonne 
d'Ayenches",  qui  n'est  autre  que  le  fameux 
Cigognier,  et  du  ch&teau  de  Gmy^es,  en  citant 
Pauteur  comme  parisien. 

Ftib.  artist  1897,  aviil.  —  GontrOle  des  pennis  de 
B^jonr  dans  le  cant.  de  Frib.  anx  archives  d'Etat.  — 
Reneeign.  de  M.  A.-^,  M,  Joe.  Schneuwly. 

Dnby  Gebhard  Johann  (Joseph?),  Mttnz- 
meister,  gebOrtig  Ton  Luzem,  war  seit  1724 
gemeinsam  mit  seinem  Schwager  Franz  Karl 
Kratier  als  Mdnzmeister  in  Obwalden  thätig,  in 
welchem  Jahre  (29.  Okt.)  die  Landsgemeinde  von 
Samen  ihnen  die  Erlaubnis  erteilte,  „allerhand 
Gold,  Silber  und  geringere  Geldsorten"  zu  prägen. 
Luzem  sah  darin  einen  „Landsyerrat"  und  be- 
strafte 1787  Krauer  mit  Einsperrung.  D.  scheint 
sich  durch  Flucht  der  Verfolgung  entzogen  zu 
haben.  Wir  finden  seine  Spur  in  Pruntmt  wieder, 
wo  er  als  Registrator  der  fflrstbischöfl.  basler. 
Hofkammer  diente.  Am  18.  Mai  1757  legte  D. 
auf  Ansuchen  der  luzem.  MQnzkommission  ein 
Gutachten  von  60  Folioseiten  vor,  welches  Vor- 
schläge zur  Aufbesserung  des  Schweiz.  Münz- 
wesens enthielt  (Staatsarch.  Luzem).  In  diesem 
Reformentwurfe  beklagt  D.  sein  vom  Schicksal 
hart  mitgenommenes  Leben,  als  dessen  unseligen 
Wendepunkt  er  den  28.  Okt.  1724,  also  den  Be- 
ginn seiner  Thätigkeit  in  Samen,  bezeichnet. 
Umsonst  erhoffte  D.  von  der  geplanten,  aber  nicht 
zur  Verwirklichung  gekommenen  Beform  und 
von  dem  bezüglichen  Gutachten  eine  Besserang 
seiner  Lebensumstände  und  seine  Rehabilitation. 

Ans.  Alt.-Kde.  1886,  p.  866.  —  Bull.  Soc.  snisse  de 
NnmJBm.IX,  p.7.  —  Bev.8ni88edeKnmi8m.'VII,p.l76ff. 

J^ramt  Heinemann. 

Schwels.  KAnstler-Lexlkon. 


Dnb,  Hans,  von  Cleve  (Deutschland),  Stein* 
hauer,  Bildhauer,  Flachmaler,  erhielt  am  7.  März 
1613  das  Bürgerrecht  von  Luzem,  in  welchem 
Jahr  er  in  der  Lukasbruderschaft  bereits  als 
Meister  eingetragen  ist.  In  der  neuen  Heimat- 
gemeinde hat  D.  eine  Reihe  von  Zeugen  seiner 
Kunst  hinterlassen,  so  den  Stiftsbrunnen  im  Hof, 
die  Bildhauerarbeit  an  den  Chorstühlen  der  Hof- 
kirche. Laut  Bürgerbuch  (III,  p.40b)  stammte 
von  seiner  Hand  eine  heute  nicht  mehr  erhaltene 
Tafel  mit  dem  Erazifixe,  welche  bis  vor  dem 
Brande  der  Hof  kirche  (1633)  auf  dem  StHeinrichs- 
altar  aufgestellt  war. 

V.  Liebenau,  Du  alte  liQi.,  p.  297,  807.  —  Lukas- 
bnidench.  Luz.,  p.  7.  —  Ans.  Alt.-Kde.  1901,  p.  99. 

Franu  Heinemann. 

Dnb,  Ludwig,  Maler  (Flachmaler?),  Sohn  des 
Bildhauers  Hans  D.,  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. 
in  Luzem  thätig;  Mitglied  der  Lukasbraderschaft 
daselbst. 

Lokubrudench.  Lux.,  p.  7.         FranM  Heinemann. 

Dubey^  Jean,  tailleur  de  pierres,  originaire  de 
Domdidier  dans  le  bailliage  de  Montagny  au 
canton  de  Fribourg,  a  6t^  re^u  bourgeois  habi- 
tant  de  Fribourg  le  29  janv.  1611. 

Prot,  des  röoept.  bourg.,  n^  6,  p.  68.    Jo».  Sckneutoly. 

Du  Bochet,  Hugo,  voy.  Bochet,  Hugo  du,  ci- 
dessus,  p.  150,  oü  ce  nom  a  ^tä  mis  par  erreur. 
Nous  profiterons  pour  rectifier  ici  cet  article 
pr^c^dent.  II  n'y  a  aucun  doute  ä  avoir  quant 
k  la  lecture  „Hugo  du  Bochet*'  Ce  nom  est 
trac6,  en  lettres  minuscules  gothiques,  creus^s 
et  remplies  jadis  de  mastic  nour,  sur  une  bande- 
role  sculptäe  k  plat  ainsi  que  les  deux  outils 
qui  l'accompagnent,  une  ^querre  et  une  doloire 
de  charpentier,  non  un  marteau  de  tailleur  de 
pierres.  Et  nous  pensons  que  ce  modeste  monu- 
ment  est  une  simple  pierre  fun^raire,  celle  d'un 
charpentier,  non  d'un  architecte  ou  sculpteur, 
en  tout  cas  pas,  comme  on  l'a  dit  parfois,  la 
signature  du  maitre  d'oeuvre  qui  a  reconstrait 
l'äglise  de  N.-D.  la  Neuve,  bien  que  cette  re- 
construction  et  notre  inscription  datent  l'nne  et 
l'autre  de  la  seconde  moiti^  du  15*>  si^le.  A  la 
bibliographie,  il  faut  ajouter  Minutoli,  qui,  le 
Premier,  a  dit  »qu^il  y  a  apparence  que  c'est  le 
nom  de  l'architecte  de  cette  ^glise**  (msc.  k  la 
Soci^t^  dHiist  et  d'arch^l.  de  Gen^ve,  n<'213). 
Floumois,  plus  pradent  et,  du  reste,  arch^ologue 
plus  s^rieux,  n'a  pas  ^mis  d'hypothlse  (msc.  n'^215, 
mdme  bibliothlque).  A.-J.M. 

Dnbols.  ün  „Plan  du  diffdrent  entre  Yillard 
les  Möllns  et  Gourgevaux  relativement  k  la  dlme 
1684^,  conservd  aux  Archives  de  Fribourg,  est 
signd  de  ce  nom.  Orof, 

Dubols,  Adolphe,  graveur  au  burin,  originaire 
du  Locle  et  de  la  Chaux-de-Fonds,  n6  k  Berlin 
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le  26  f^YT.  1826.  Sa  famille  revint  s'^tablir  au 
pays,  oü  D.  ätudia  la  gravure  chez  Jules  Jacot 
p^re,  k  la  Chaux-de-FondB.  II  grava,  de  pr^f^- 
rence,  des  compositions,  oü  il  faisait  entrer  des 
figures,  des  fleurs,  des  oiseaux,  entrem^läs  d'orne- 
ments  d^coratifs.  Les  „Quatre  parties  du  monde", 
symbolis^es  par  des  figiures  de  femmes,  l\Am6- 
rique^  et  une  autre  composition,  les  „Quatre 
Saisons^,  caract^riseut  son  genre.  Ces  pi^ces, 
gray^es  sur  des  plaques  d'or,  figur^ent  aux 
expositions  de  Londres,  de  New- York  et  de  Paris, 
en  1855:  elles  valurent  k  leur  auteur  des  m^- 
dailles  de  l^'classe.  L'artiste  a  fr^uemment 
sign^  de  ses  initiales,  Ad.  DB,  les  pi^ces  graväes 
par  lui,  surtout  dans  la  demi^re  p^riode  de  sa 
vie.  Plusieurs  exemplaires  de  ses  oeuvres,  fonds 
de  montres  et  plaquettes,  sont  au  Mus6e  de  r£cole 
d'art  de  la  Chaux-de-Fonds.  D.  mourut  k  Mon- 
treux le  16  mars  1862. 


Bctehdin,  Horlogerie  neuch&teloise. 


M.  Mord. 


Dubois^  Atbanasius,  Glockengießer,  aus  Frank- 
reich, go^  1764  eine  Glocke  fOr  Pruntrut. 

Nü»cheler,  Glocken  im  Kt.  Bern,  p.  77. 

Morvt  Sutermeister. 

Du  BolSy  Charles-Edouard,  paysagiste,  origi- 
naire  du  Locle,  n^  k  West  Hoboken,  pr^s  New- 
York,  le  19  oct.  1847,  fit  ses  classes  k  New- 
York,  puls  k  Paris,  au  Lyc^e  Charlemagne.  Son 
goüt  pour  Fart  se  manifesta  pendant  un  säjour 
k  Stuttgart,  oü  il  apprenait  l'allemand  et  oü  il 
reQut  les  le^ons  et  Tencouragement  du  prof.  Funck. 
Pendant  un  s^jour  d'^t^  avec  ses  parents,  au 
bord  du  lac  de  Neuchätel,  il  apprit  les  premiers 
^l^ments  de  la  peinture  sous  la  direction  du 
paysagiste  Jecklin.  Mais  son  p^re  destinait  Du  B. 
au  commerce,  et,  retoum^  en  Am^rique,  il  devint 
commis  dans  un  magasin  de  mercerie.  Ce- 
pendant,  il  obtint  bientöt  la  permission  de  suivre 
une  Tocation  qui  s'afUrmait  toujours  plus  irr^si- 
stiblement.  II  vint  k  Paris,  oü  il  demeura  chez 
le  po^te  yaudois  Juste  Olivier,  et  entra  k  Tatelier 
Gleyre;  c'^tait  en  1867.  II  travailla  avec  une 
ardeur  que  r^compens^rent  des  progr^  rapides, 
et  au  bout  de  deux  ans,  son  tableau  „Lac  de 
Luceme  apr^  la  pluie^  ^tait  accept^  au  Salon. 
Les  ann^es  suivantes,  il  Yoyagea  en  AUemagne 
et  fit  un  s^jour  de  quelque  dur^e  k  Dusseldorf, 
puis  en  Hollande,  en  Belgique,  en  Italie.  Ses 
parents,  ^tablis  k  Neuchätel  depuis  1869,  lui 
ayaient  construit  un  bei  atelier  dans  un  ancien 
parc  public,  le  Jardin  du  Prince,  devenu  leur 
propri^t^.  II  avait  en  mSme  temps  un  atelier 
k  Paris,  oü  il  passait  les  hivers,  et  oü  il  fit  en 
1878  une  premi^re  grave  maladie.  Deux  ans 
plus  tard,  en  travaillant  dans  le  marais  du  Yully 
k  son  tableau  „Matinee  d'aoüt^  (Mus^e  de  Neu- 
chfttel),  il  prit  une  pleuräsie  dont  il  ne  se  remit 


jamais  enti^ment.  A  peine  conyalescent,  il 
partit  pour  P^gypte  (janvier  1881),  y  passa  4  k 
5  mois,  remonta  le  Nil,  en  barque,  jusqu'aux 
cataractes,  revint  par  la  Gr^ce  et  l'Italie,  rap- 
portant  une  riebe  moisson  d'^tudes  k  Phuile  et 
k  Faquarelle.  D5s  lors,  il  partagea  ses  6t6s  entre 
les  bains  d'AUevard,  des  Eaux-Bonnes  et  de 
Weissenbourg,  et  s'^tablit  pour  Phiver  k  Menton. 
II  y  peignit  son  grand  „Gap  Martin'',  qui  fut 
expos^  k  Paris  et  dont  le  Mus^e  de  la  Chaux- 
de-Fonds  possäde  une  r^duction;  les  „Oliviers 
k  Menton^  (Mus^e  de  Neuch&tel).  II  fit  encore 
un  voyage  de  deux  mois  en  Sicile,  dont  11  rap- 
porta  de  nombreuses  ^tudes.  Mais  la  mort  de 
sa  m^re  tendrement  alm^  (1882)  ^branla  si 
gravement  sa  santä  d6jk  bien  chancelante,  que 
d^s  lors  ses  forces  ne  firent  plus  que  döcliner. 
II  passa  son  dernier  hiver  k  Menton,  oü  il  mou- 
rut solitaire  le  6  mars  1885.  L'exposition  de 
ses  oeuvres  (mai-juin  1885)  eut  un  succ^s  con- 
sid^rable :  eile  r^umait  d'une  fa^on  brillante  un 
talent  fait  de  d^licatesse  et  d'^16gance,  en  m^me 
temps  que  d'une  extreme  habilet6.  Du  B.  avait 
k  un  haut  degr6  ce  don  myst^rieux  qu'on  appelle 
le  Charme,  gräce  auquel  il  conquit  d'embl^e  le 
public,  malgr^.  le  s^rieux  m^rite  de  sa  peinture. 
II  repr^sente  avec  ^clat,  parmi  les  paysagistes 
suisses  de  la  fin  du  19°  si^cle,  l'äcole  fran^aise 
du  plein  air.  La  grd.ce  s^duisante  et  la  prestesse 
de  son  pinceau  apparaissent  dans  la  riebe  s^rie 
d'^tudes  que  poss^de  le  Mus6e  de  Neuchfttel  et 
qui  nous  transportent  dans  tous  les  pays  oü 
Du  B.  avait  s^journ^.  —  Du  B.  a  \6gVL6  ime 
somme  de  40000  fr.  au  Mus^e  des  Beaux-Arts  de 
Neuch&tel. 

Gat.  de  Texpos.  des  oeuvres  de  Ch.-Ed.  D.,  Neuch&tel 
1886.  —  Saisse  Lib.,  10  mars  1885.  —  Feuille  d'Avis 
de  Neach&tel,  12  mars  1885.  —  Gaz.  des  Beaux-Arts, 
S^s^rie,  VI,  p.  478.  —  Jahresber.  bern.  Estver.  1885, 
p.  17, 60.  —  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.  XXI,  p.  652. 
—  Cat.  des  Amis  des  Arts.  Pküippe  (Jodet. 

Du  Bois-Melly,  0^r2aj9-Jacques,  n6  k  Gen^ve 
le  5  mal  1821,  fils  de  Jean  Du  B.  ci-dessoiis, 
peintre  et  litt^rateur  genevois.  Son  p^re,  ^diteur 
et  peintre  lui-m6me,  le  fit  entrer  chez  Calame, 
dont  il  fut  un  6\hye  assidn;  et  il  peignit  un 
certain  nombre  de  paysages,  dont  le  principal, 
„L'Incendie",  inspir^  par  une  sc5ne  vue  par 
l'artiste  k  Brides-les-Bains,  se  trouve  en  la  pos- 
session  de  son  auteur  et  figura  k  la  premi^e 
Exposition  univ.  de  Paris.  On  peut  citer,  parmi 
les  autres  toiles  de  DuB.:  „Combat  et  passage 
de  contrebandiers^  (IS49);  „Le  Lac  de  Nemi*', 
effet  du  soir  (vers  1852),  probablement  son  meil- 
leur  tableau;  „Le  Torrent  d6bord4^,  vue  prise 
k  St.-Gingolph,  chez  M.  £.  Naville;  „Le  Yal 
d'£vol^ne"  et  „Les  Scex  blancs  d'Arzinal*',  chez 
Pauteur;  „Au  Bouveret^,  au  Mus^  Rath,  etc. 
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La  plnpart  de  ces  tableaux  et  d'autres  encore 
ont  6t6  expos^s  ä  Gen^ye,  de  1845  ä  1856. 

An  cours  d'un  voyage  en  Italie,  Da  B.  prit 
goüt  aux  notatioDS  rapides  de  Paquarelle,  mais 
c'est  en  Italie  aussi,  rers  1851,  dans  I'osteria 
de  Capri,  un  joiir  de  pluie,  que  sa  yocation 
litt^aire  se  manifesta  avec  intensit^.  II  ^crivit 
lä  sa  „Nuit  au  Chapiu'',  qui  devait  prendre  place 
dans  les  „Nouvelles  montagnardes^  avec  „Les 
Cloches  de  Salvan*',  qu'il  ^criyit  ensuite  sur  les 
encouragements  de  Petit-Senn  et  qui  eurent  an 
si  Yif  succ^s  dans  la  ^Biblioth^qae  universelle.^ 
D^  lors,  les  productions  de  Du  B.  se  sont  suc- 
c^d^es  en  grand  nombre.  Les  „NouTelles  mon- 
tagnardes^  ont  ^t^  r^^dit^es  plas  tard  ayec  des 
desslns  de  Qust.  Houx,  d'apr^s  les  dessins  de 
l'auteur.  Parmi  les  oeuvres  d'imagination  de 
Du  B.y  il  faut  encore  mentionner  les  „Nouvelles 
d'atelier"  et  plusieurs  romans  historiques  gene- 
vois, qui  ont  eu  an  succ^s  consid^rable.  Enfin 
l'histoire  elle-m6me  a  ^t^  cultiv^e  par  DuB.,  qui 
ä  publik  ^galement  des  travaux  importants  rela- 
tifis  ä  Phistoire  de  Gen^ve  et  de  Savoie.  Nous 
n'aurions  garde  d'omettre  deux  ^tudes  de  critique 
d*art:  „TöpflFer  le  peintre",  Gen^ve  1858,  ext. 
de  la  „Biblioth^ue  univ.'',  et  »P.-L.  de  la  Rive 
et  les  premi^res  expositions  de  peinture  k  Genive, 
1769—1834*',  GenÄve  1868. 

Ce  n'est  pas  tout.  Vera  sa  68*^  ann^e,  Partiste 
a  entrepris,  d'apris  ses  propres  dessins  et  ceux 
de  son  p%re,  une  collection  d'autographies, 
„Chäteaux,  manoirs  et  monast^res  des  environs 
de  Gren^ve^,  trois  säries  in-8  contenant  plus  de 
Cent  dessins  et  d'abondantes  notices,  dont  les 
deux  premi^res  ont  ^t^  autographi^es  par  lui- 
m6me,  et  la  troisi^me  reproduit  ses  dessins  k  la 
plume  en  phototypie  (1889—1900). 

ReiiBeigrn.  de  Tartiste.  —  Sordet,  Dict.  des  fftmilles 
genev.,  msc.  —  Gat.  du  Mus.  Rath,  6ä,  1897,  2"  suppl., 
p.  4.  —  Gat.  d*expo8.  —  Album  de  la  Suisse  rom.,  III, 
p.  160;  lY,  p.  82,  64,  146;  V,  p.  82,  128;  VI,  p.  109; 
k  chacone  de  ces  mentions  correspond  une  pl.  en  litho- 
gnphie,  voire  möme  (IV,  p.  146)  une  eau-forte,  et  deux 
autres  lithognphies  qui  ne  sont  pas  commentäes  dans 
le  texte  (Y).  —  Esquisses  d'ateller,  public,  du  Cercle  des 
Artistes  de  Genöve,  1858,  cinq  autogr.  de  Du  B.  d*aprte 
ses  dessins  ou  aquareUes.  A.-J'.  M, 

DubolS;  FrauQois,  peintre,  n^  k  Amiens  en 
1529,  mort  k  Gen^ve  le  jour  anniversaire  de  la 
St.-6artbälemy,  soit  le  24  aoüt  1584,  qui  appar- 
tenait  probablement  änne  famille  d' Amiens  connue 
par  le  fameux  m^decin  Jacques  Dubois;  il  est 
plus  certain  qu'il  se  trouvait  k  Genäve  en  qualitä 
de  r^fugi^  ^chapp^  k  la  St-Barthälemy.  Les 
recherches  faites  dans  les  archives  de  Lausanne 
et  de  Genäve  par  MM.  Henri  Bordier  et  Th.  Du- 
four  n'ont  abouti  qu'ä  foumir  la  date  de  la  mort 
de  Partiste:  „Fransois  du  Bois  dict  Silvieux, 


abitant,  mort  d'une  defluxions  de  cerveaux  avec 
fi^vre  conünue.  &gä  d'environ  55  ans,  ce  24  aoust 
1584"  (reg.  des  döcte  de  Genftve,  n°  XV)  et  le 
texte  de  son  testament  du  18  aoüt  1584.  On  y 
voit  que  D.  n'avait  ni  femme  ni  enfant  II 
babitait  une  chambre  modeste  situ^  au  haut 
d'une  maison  de  la  rue  de  la  Boulangerie  k 
Gen^ve.  II  laissa  quelqne  bien  dont  il  institua 
häritiers:  „Phopital  g^n^ral  de  ceste  cM  de 
Gen^ve"  pour  20  florins ;  „le  coUege  de  la  dite 
cit^^  poiur  une  m6me  somme ;  „  Jerosme  de  Bara, 
paintre  et  vitrier,  son  bon  amy"  pour  100  fl.; 
„les  trois  enfans  myneurs  de  feu  Jehan  Petit,  en 
son  vivant  paintre^  pour  50  fl.  chacun ;  et  enfin 
„les  pouvres  estrangiers  fran^oys  retir^  en  ceste 
dicte  cit6  de  Gen^ve  pour  la  paroUe  de  Dieu", 
pour  le  reste  de  ses  biens. 

Le  MuB^e  Arlaud,  k  Lausanne,  i>ossdde  deux 
tableaux  de  D.:  1)  „üne  Sc^ne  de  la  St.-Bar- 
th^lemy",  peinture  k  Pbuile  sur  panneau  de  bois 
large  de  1,55  m  et  haut  de  1,05  m.  La  sc^ne 
est  vaste  et  on  y  compte  pr^s  de  150  person- 
nages;  eile  est  prise  sur  la  rive  de  la  Seine, 
aux  abords  de  la  grande  enträe  du  Louvre.  Sur 
une  marche  du  perron  qui  donne  accte  k  la 
maison  de  Pamiral  Cloligny  on  lit  la  signature  de 
Partiste:  „FrancisctM  Sylwus  Ämhiawua  pmx*' 
2)  „Les  Triumvirs  oppresseurs  de  la  B^publique 
romaine."  C'est  aussi  un  panneau  de  bois,  de 
1,50  m  de  large  sur  85  cm  de  haut.  II  n'est  pas 
sign^,  mais  on  peut  Pattribuer  sürement  k  D. 
II  repr^ente  une  sc^ne  meurtri^e  qui  se  passe 
sur  la  place  publique.  Mais,  comme  le  dit 
M.  Bordier,  le  peintre,  bon  Fran^ais  et  huguenot 
fid^le,  n'a  pris  son  sujet  dans  Phistoire  romaine 
que  pour  peindre  plus  k  l'aise,  sous  un  l^er 
volle  assez  transparent,  Phistoire  de  France  et 
les  pers^cutions  inflig^s  aux  protestants.  Et  les 
triumvirs  Octave,  Antoine  et  Läpide  ^taient  en 
r^lit^,  pour  D.  et  ses  contemporains  hugnenots, 
le  conn^table  de  Montmorency,  Guise  et  le 
marächal  de  St.-Andr^.  M.  Bordier  estime  que 
ce  tableau  fut  ex^ut^  entre  avril  1561  et  d^c.  1562, 
tr^  probablement  apr^  le  massacre  de  Yassy. 
Th.  de  B^ze,  dans  son  Hist.  eccl.  des^glises  r^for- 
mäes,  rapporte  comme  un  pr^sage  merveilleux  de 
cette  alliance  funeste  „qu'alors  furent  apportös 
k  la  Cour  trois  grands  tableaux  excellemment 
peints,  oü  estoient  repräsent6es  les  sanglantes 
et  plus  qu'inhumaines  ex^cutions  jadis  faites  k 
Bome,  en  la  proscription  du  Triumvirat  de  Bome. 
Ces  tableaux  furent  bien  ch^rement  achet^s  par 
les  grands;  Pun  desquels  estoit  en  la  chambre 
du  Prince  de  Gond^,  k  la  veüe  d'un  chacun  de 
ceux  de  la  religion,  sur  lesquels  depuis  pareilles 
ou  plus  grandes  cruaut^s  ne  vinrent  gueres  d'estre 
ex^cut^es.'^  Ces  trois  peintures  existent  encore: 
Celle  du  Mus^e  de  Lausanne;  an  second  exem- 
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plaire  (avec  de  läg^es  variantes)  ä  Paris  chez 
M.  le  yie.  Ponton  d'Am^coort;  le  troisi^me,  de 
plus  petite  dimension,  appartenait  k  M.  Henri 
Bordier. 

M.  Bordier  Boup^onne  que  le  peintre  s'est  re- 
pr^ient^  lai-m6me  dans  le  jenne  homme,  y^tu 
d'on  ponrpoint,  plac6  pr^  du  poits.  Les  deux 
tableauz  du  Mus^  Arlaud  se  trouvaient  autre- 
fois  k  ra^tel  de  ville  de  Lausanne;  on  peut 
d^duire,  d'apr^  nne  mention  du  testament  de 
D.,  que  ces  peiatures  ont  du  6tre  apport^s  k 
Lausanne  par  Marie  de  Gabiano,  qui,  en  1597, 
s'enfiiit  de  Gen^ve  et  quitta  son  man  Jean 
Poumas  de  la  Pigmente,  banquier  de  Lyon  r^ 
fugi4  k  Gen^ve. 

ff.  Bordier,  La  St-BarthAomy  et  la  critique  moderne, 
Gendye  et  Paris,  1879,  p.  1 — 29,  et  M^m.  et  Docom.  de 
la  Soc.  d'hist.  de  Gendye,  s^rie  in-4, 1,  p.  21 — 66;  avec 
reprod.  des  denx  tableanx  de  Lausanne  dans  le  premier 
trayaU,  de  celui  de  la  St.-Baith.  dans  le  second.  — 
Th.  Dufour,  dans  la  France  protest.,  2"^,  Y,  col.  628. 
—  Th,de  Bhe,  Eist,  ecd^.,  I,  p.  668.     Ch,  Eggimann. 

Dnbois  (Du  Bois)  de  Montperreux,  Fr^d^ic, 
arcb^logue,  dessinatenr,  n^  k  Mötiers  (Yal  de 
Trayers)  le  28  mai  1798,  se  distingua  de  bonne 
heure  par  son  goüt  pour  Parch^ologie.  II  passa 
plusieurs  ann^es  enRussie  comme  pr^cepteur,  puls, 
en  1831,  il  entreprit  un  yoyage  d'ezploration,  qui 
dura  quatre  ans,  dans  le  Gaucase  et  l'Arm^nie. 
Ses  d^ouyertes  et  ses  trayaux  le  plac^rent  au 
nombre  des  premiers  arcb^ologues  et  g^ographes 
de  PEurope.  II  publia  k  son  retour  un  „Yoyage 
autour  du  Gaucase",  ayec  un  atlas  g^ograpbique, 
pittoresque,  arcb^ologique  et  g^ologique  dessin^ 
par  lui.  La  sörie  pittoresque  repräsente  les  points 
de  yue  les  plus  intäressants  des  pays  parcourus 
par  l'auteur;  la  särie  d'architecture  comprend 
des  yues  et  des  plans  des  monuments  du  Gaucase 
et  de  PArm^e ;  la  partie  archäologique  repr^ 
sente  ime  foule  de  vases  antiques,  tombeaux, 
bas-relie£3,  etc.  De  retour  au  pays,  D.  s'occupa 
plus  späcialement  des  antiquit^  de  Neuch&tel. 
Ses  recherches  k  ce  sujet  ont  6t^  publikes  apr^s 
sa  mort  sous  le  titre  de  „Monuments  de  Neu- 
ch&tel'' dans  les  „Mitteilungen  der  Antiquar. 
Gesellschaft  in  Zürich«',  1862,  Bd.  II,  Heft  9. 
Get  ouyrage  contient  60  planches  gray^es  et 
lithographiäes  par  F.  Hegi  (yoy.  Hegi).  D.  mourut 
k  Peseux  (cant.  de  Neuch&tel)  le  7  mai  1850. 

Biogr.  neuch.  I,  p.  270.  M.  Mord. 

Dn  Bois,  Jean,  geb.  in  Genf  1789,  gest.  1849, 
gehört  einer  Familie  an,  die  seit  1688  in  Genf 
angesiedelt  war.  Er  ist  der  Sohn  yon  Louis- Albert 
DuB.  und  der  Yater  des  Malers  und  Dichters 
Gharles  Du  B.-Melly.  Er  war  ein  äufierst  frucht- 
barer Herausgeber  und  Künstler.  Er  gab  heraus : 
1)  „Plan  et  Panorama  des  bords  du  Lac  L^man 
dessinä  depuis  le  bateau  k  yapeur  le  Guillaume 


Teil.  Gen^ye  1824<<;  kolor.  Stich.  2)  Mit  Briquet 
ein  „Tableau  synoptique  des  principales  routes 
de  PEurope  en  prenant  Gen^ye  pour  centre  et 
point  de  d^part";  Genlye.  8)  Ebenso  mit  Briquet 
1836  „Carte  du  canton  de  Gen^ye*';  lithogr.  de 
Kochet.  4)  „Carte  des  riyes  du  Lac  L^an*^; 
lithogr.  de  Spengler.  5)  „Panorama  des  riyes 
du  Lac  L4man  pris  de  la  Faucille."  6)  „Pano- 
rama des  Alpes  pris  du  Signal^  (de  Landecy). 

7)  „Plan    de    Gen^ye**    in    den   40er  Jahren. 

8)  „Perspectiye  repr^entant  le  Quartier  k  con- 
struire  dans  le  prolongement  du  Quai  et  le  D^ 
barcad^e  de  riye  suiyant  le  projet  de  M.  Junod 
du  26  sept.  1846*';  Genf  1846,  lithogr.  yon 
Schmied  in  Genf,  imd  noch  einige  andere  zeit- 
genössische Pläne  yon  Genf.  9)  Yon  ihm  rOhrt 
auch  her  eine  „Carte  du  Mont  Blanc  et  des 
yallto  enyironnantes  pour  seryir  de  guide  au 
yoyageur";  Genöye,  lithogr.  par  Spengler  &  Cie., 
1826,  406/616. 

Bibl.  der  Schweiz.  Landeskde.  II.  —  Anz.  AIt.-Kde. 
1888,  p.  60.  Oraf. 

Dnbois,  Jean-Jacques,  n^  k  Gen^ye  le  28  jany. 
1709,  apprenti  chez  Jacques  Maudry,  fut  re^u 
mattre  orftyre  le  27  oct.  1730.  Ä.  OhoUy. 

Dn  BolS)  Louis -Albert,  p^re  de  Jean  et 
grand-p^re  de  Charles  Du  B.-Melly,  fut  un 
dessinateur  tr^  habile  employ^  k  la  cdl^bre 
manufacture  d'indiennes  des  Fazy,  aux  Bergues 
pr^  Gen^ye,  puis  k  celle  des  Perrier,  au  ch&teau 
de  YizlUe,  dans  le  Dauphinä.  II  reyint  k  Gen^ye 
en  1810  et  mourut  en  1818.  Son  petit-fils  pos- 
sMe  de  lui  une  tr^s  curieuse  gouache  satyrique 
ex^cut^e  en  1816,  repr^entant  une  parade  mili- 
taire  sur  la  Treille. 

Joum.  de  Qendve,  l"  jnin  1901.  A.-J.  M. 

Dnbois,  Ludwig,  Maler,  yon  Basel,  geb.  1826, 
gest.  am  6.  Jan.  1869.  D.  malte  in  äußerst  dilet- 
tantischer Weise  —  gewöhnlich  in  Breitformat  — 
architektonische  Ansichten  des  alten  Basel,  die 
heute  ihres  gegenst&ndlichen  Interesses  wegen 
gesucht  sind.  Meist  sind  die  Bilder  in  bunter 
Aquarell-  oder  Gouachetechnik  ausgefQhrt;  ein- 
zelne Partien,  besonders  die  Stafiage,  sind  ge- 
firnißt. In  der  lithogr.  Anstalt  yon  W.  Deck 
wurde  eine  Komposition  yon  D.  yeryielf&ltlgt: 
„Der  große  Schnee  im  Monat  Febr.  1866." 

D.  Buirdchardt, 

Dnbois,  Nikiaus,  Glockengießer,  aus  Frank- 
reich, goß  1767  eine  Glocke  für  Les  Geneyez. 

Nü9chder,  Glockenb.,  Msc.  Moriz  Suiermeiaier. 

Dnbsfell,  Moriz,  Maler,  wird  unter  den 
Künstlern  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  im 
Rodel  der  Lukasbruderschaft  Luzem  als  deren 
Mitglied  angeführt;  seine  Lebensumstände  und 
seine  Thätigkeit  lassen  sich  nicht  näher  belegen. 

Schneller,  Luz.  Lukasbradersch.,  p.  8.     F,  Heintimamn, 
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Du  Baty  Antoine,  originaire  de  „Theisiez  prte 
Lyon^,  tailleur  de  pierres  soit  sculpteor,  fut  re^u 
habitant  de  Gen^ve  le  4  mai  1556. 

Franoe  protest.,  2"  ^.,  Y,  col.  602.  ii.-J.  M, 

Dnchosal)  M"*  S.,  s.  Baud-Duchosal,  S. 

Du  GI0Z9  Jehan,  orflyre,  de  Ronen,  fiit  re^u 
habitant  de  Gen^ve  en  d^c.  1557. 

France  protest.,  2*  öd.,  Y,  coL  650.  A.-J.  M. 

Ducoininan,  Auguste,  orfövre  k  Fribourg.  Get 
orflYre  ^tait  originaire  de  la  Ghaux-de-Fonds  et 
du  Locie ;  sa  naissance  remonte  k  I'ann^e  1808 
environ.  II  ^tait  ^tabli  h  Fribourg  depuis  quatre 
ans  k  peu  pr^,  en  1839.  Ges  d^tails  se  trouyent 
dans  une  proc<§dure  relative  k  une  soustraction 
de  monnaies  au  Mus^e  de  Fribourg,  k  propos  de 
laquelle  il  avait  6t6  appel^  en  t^moignage. 

Max  de  Techtertnann, 

DQCOinmnn^  David,  sculpteur,  originaire  du 
Locle,  n^  k  Nantes  en  1804;  il  ^tudia  la  sculpture 
ayec  Bosio  et  Gortot.  Ses  OBuyres  principales 
sont:  „Baimbaud  III",  statue  destin^e  k  la  ville 
d'Orange;  une  fontaine  monumentale,  om^  de 
sept  statues,  k  Nantes;  „Gl^op&tre"  au  Jardin 
des  Tuileries;  la  „Musique"  au  Nouveau  Louvre. 
n  obtint  trois  m^dailles  en  1839,  1842  et  1846 
et  fut  nomm6  Chevalier  de  la  Legion  d'honneur. 
Vers  1865,  il  abandonna  Part  pour  s'occuper  de 
finances;  en  1870,  il  4tait  receveur  g^^ral  dans 
les  Yosges.  II  mourut  k  Bethel  (Ardennes)  en 
1884. 

Jahresber.  bem.  Kstrer.  1884,  p.  57.      M.  Mord. 

Dncray^  Jacques,  fondeur  de  cloches,  dont 
nouB  ne  savons  rien,  si  ce  n'est  qu'il  a  fondu 
quatre  cloches  pour  P^lise  de  Martigny  (Valais), 
qui  toutes  quatre  portent  son  sceau  ovale  dans 
un  cartouche  avec  une  petite  cloche  au  centre 
et  la  legende  IAGQVE8  .  DVGRAY.  Deux 
d'entre  elles,  ayant  respectivement  1,06  m  et 
0,72  m  de  diamätre,  sont  de  1745,  les  deuz 
autres,  avec  0,83  m  et  0,71m,  de  1748.  S'agit-il 
d'un  fondeur  suisse  ou,  plus  vraisemblablement, 
ätranger?  G'^tait  en  tout  cas  un  artisan  ambu- 
lant, Selon  la  mode  des  anciens  campaniers,  car 
nous  le  voyons  op^rer  dans  l'Is^re  de  1788  k 
1748  (cloches  k  Marennes,  St-Symphorien  d'Ozon, 
Tourdan,  Grenay,  Coublevie,  Vema,  St.-Antoine), 
associ^  en  demier  lieu,  c'est-^dire  depuis  1745, 
avec  un  E.  Ducray,  qui  ^tait  probablement  son 
fröre.  Ge  £.  D.  nous  intäresse  ^alement,  car 
la  plus  grosse  cloche  de  P^glise  de  St-Pierre 
de  Glages,  en  Yalais  (0,77  m),  a  ^16  fondue  par 
lui  en  1747. 

Pour  risÖTe:  Vallier,  Inscript.  campanaires  du  Döp.  de 
riBÖre,  Montböliard  1886,  p.  126—185  paBsim  et  564. 

Ji,-J,  M, 

Diicr6,  Jacques -Aimä,    n6  k  Laconnez  le 


26  avril  1718,  mort  k  Gendve  le  7  mai  1791, 
fdt  re^u  mattre  orfÖvre  le  15  avril  1757. 

A.Okoi^. 

Dttcr6,  Jean-Salomon,  n6  vers  1731,  mort  k 
Grenöve  le  14  aoüt  1771,  peintre  en  ^ail, 
s'associa  avec  Maurice  Dunant        A.Ch<n»jf, 

Diicr6,  Molse-Gabriel,  n4  k  St-Sulpice  (bail- 
liage  de  Lausanne)  vers  1742,  mort  k  Plainpalais 
le  17  juillet  1804,  fut  re^u  habitant  de  Gknöve 
en  1775  et  mattre  orfövre  le  18  janv.  1777. 

A.  CKoUy. 

Dncret,  Jean-Joseph-Daniel,  de  Yemez  (pa- 
roisse  de  Montreux),  avait  appris  le  mutier  de 
tailleur  de  pierres  k  Soleure;  il  embrassa  le 
catholicisme  et  perdit  ainsi,  suivant  la  l^slation 
de  r^poque,  son  droit  de  bourgeoisie.  Ses  fils 
Pierre,  Jean-Jacques  et  Jean-Joseph  s'ätablirent, 
vers  1717,  dans  la  Gruy^e.  D.  fiit  admis,  avec 
son  fils  Jacques-Joseph,  dans  la  bourgeoisie  de 
Fribourg,  le  4  mars  1738.  En  1763,  il  recon- 
struisit,  d'aprte  les  plans  qu'il  avait  ^labor^ 
le  portail  latäral  de  gauche  de  la  coll^giale. 
G'6tait  un  habile  architecte  et  tailleur  de  pierres, 
mais  il  n'est  pas  l'auteur  de  la  charmante  com- 
position  placke  au  sommet  de  l'ogive  de  la  porte; 
c'est  l'oeuvre  d'un  sculpteur  ^tranger  nomm^ 
dans  les  comptes  „der  weltsche  Bildhauwer.'' 
Le  22  nov.  1789,  le  conseil  de  Fribourg  accorda 
un  passeport  et  une  gratification  de  deux  louis 
d'or  k  Jacques-Joseph  D.  qui  avait  Pintention 
de  voyager  k  P^tranger  pour  se  perfectionner 
dans  le  mutier  de  tailleur  de  pierres. 

Arch.  cant.  fnb.,  documents  de  Tabbaye  des  ma^ons.  — 
Prot,  de  boiugeoisie  n*  8,  p.  10.  —  Frib.  art.  1895,  p.  1 1. 

Max  de  Dietbaeh. 

Du  Groc,  Jean,  peintre  et  verrier,  originaire 
de  Laon,  qui  fut  re^u  habitant  de  Genöve  le 
15  janv.  1560. 

Franoe  protest.,  2"  4ä.,  Y,  col.  657.  A.-J,  M. 

DucroSy  8.  Ducroz. 

Dncroz  (Ducros),  Abraham-Louis-Rodolphe, 
peintre-graveur-aquarelliste,  naquit  k  Yverdon 
(cant  de  Yaud),  au  mois  d'avril  1748.  Ses 
parents  le  destinaient  d'abord  au  commerce, 
mais  qui  peut  aller  contre  sa  nature?  II  ^tait 
nä  peintre,  le  comptoir  lui  devint  insupportable, 
il  franchit  les  Alpes  et  alla  se  fixer  k  Bome  oü 
il  ne  tarda  pas  k  se  faire  une  r^putation  parmi 
les  meilleurs  aquarellistes.  „Le  premier  il  porta 
les  Couleurs  k  Peau  au  point  de  vigueur  qui 
leur  permet  de  rivaliser  avec  la  peinture  k 
Phuile,  et  son  unagination  grandiose  ne  recula 
devant  aucune  des  difficult^  de  Parchitecture  et 
des  paysages  les  plus  riches  et  les  plus  ^tendus.^ 
(Bevue  suisse  1841,  t.  4,  p.  173.)  II  est  curieux 
de  constater  ici  que  les  trois  meilleurs  artistes 
dans  ce  genre,  Ducroz,  Eacsermann  et  MuUener, 
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sont  töus  du  Pays  de  Yaud  et  ont  laissö  bien 
loin  derri^e  eux  ceux  qui  ont  voulu  les  suivre. 

D.  säjourna  pendant  trente  ans  k  Rome,  Naples, 
Malte  et  en  Sicile.  Ayant  besoin  d'an  ^l^ve 
pour  le  seconder,  il  se  d^cida  k  faire  venir  le 
jeune  Eaesermann,  d'Yverdon,  qui  commen^ait 
k  peindre  et  dont  on  lui  avait  donn^  de  bons 
renseignements.  On  congoit  la  joie  du  jeune 
d^butant,  mais  il  r^ussit  d'abord  mal,  ne  connais- 
sant  ni  la  peinture  k  l'aquarelle,  ni  les  monu- 
ments  antiques  qu'on  lui  donnait  k  reproduire. 
Le  patron  crut  que  le  talent  de  K.  avait  6t6  sur- 
fait,  on  se  dit  des  paroles  aigres  et  l'on  finit 
par  se  s^parer.  Ce  n'est  que  plus  tard  que  D. 
le  reconnut  pour  son  ^l^ve.  N'ayant  pu  s'entendre, 
ils  conserv^rent  tous  deux  leur  originalit^  et 
rest^rent  bien  difft^rents  Tun  de  l'autre:  Les 
teintes  du  premier  sont  plus  chaudes,  il  voit  les 
objets  dans  leur  ensemble;  Celles  du  second 
captivent  par  la  magie  de  leurs  nuances.  D.  a 
^tä  associ^  pour  certains  de  ses  travaux  k 
Yolpato  et  k  P.  de  Montagnani.  II  se  faisait, 
du  reste,  g^n^ralement  aider  pour  les  figures  et 
monuments,  et  k  cet  ^gard,  on  lira  avec  int^ret 
des  lettres  de  P.-L.  de  la  Rive,  publikes  par 
M.  D.  Baud-Boyy.  G'^tait  un  artiste  fort  inegal 
et  d'un  caract^re  assez  singulier.  Mais  les 
succ^s  n'ayaient  pu  affaiblir  Pamour  de  la  patrie. 
De  retour  dans  le  canton  de  Yaud  (1807?), 
D.  s'^tablit  d'abord  k  Nyon,  puis  k  Lausanne, 
oü  malgr^  son  &ge  assez  avanc^  il  räsolut  de 
fonder  une  äcole  de  dessin  qui,  comme  il  le 
disait  lui-m6me,  devait  „^tendre  les  lumi^res  des 
arts  et  du  goüt^  et  former  des  ^l^yes  „partant 
pour  Rome,  comme  M.  Säblet  et  moi  et  m^ritant 
la  confiance  et  les  commissions  des  amateurs^ 
(lettre  adress^  k  D.-A.  Chavannes,  membre  du 
conseil  acad^mique).  II  mourut  k  Lausanne  le 
10  f^vr.  1810,  k  Page  de  62  ans  k  la  suite  d'une 
attaque  d'apoplexie,  encore  tout  pr^occup^  de 
son  art  et  du  d^sir  de  former  des  äl^yes  dans 
le  pays  oü  il  6tait  venu  mourir. 

Les  aquarelles  laiss^es  par  D.  k  ses  h^ritiers 
furent  achet^es  en  1811  par  une  sociät^  d'amis 
des  arts  et  c^d^es  le  27  d^c.  1816  au  gouveme- 
ment  yaudois.  Elles  form^rent  le  noyau  de  la 
coUection  nationale  et  furent  plac^es  au  Mus^e 
Arlaud  k  Lausanne,  inaugur^  le  l^^^janv.  1841. 
LeMus^e  de  Beme  poss^de  un  „Paysage  d'Italie.^ 
Beaucoup  des  travaux  de  D.  ont  6t^  gravis  et 
c'est,  du  reste,  g^n^ralement  dans  ce  but  qu'il 
les  exäcutait. 

NagUr,  E.-L6X.  lU,  p.  602.  —  CraUet,  Annales 
d'Yverdon.  —  De  M<mtet,  Dict.  I,  p.  248.  —  Gäbet,  Dict. 
des  artistes  de  T^Ie  frani;.  au  XIX*  sidcle,  p.  288.  — 
D.  Baud-Bovy,  Peintres  genevois,  I*  s^rie,  p.  162.  — 
Conservat.  suisse,  I,  p.  842;  II,  p.  865  etc.;  V,  p.444. 
—  Journ.  de  la  Soc.  vand.  d'utilit^  publique,  1885,  p.  1 
etl841,  p.  4.  W.Robert. 


Dttbel,  s.  Dübeld. 

Dttbeld  (auch  Dübel,  Düffel,  Thübel),  Hans, 
Tischmacher,  von  Burgdorf,  geb.  1606,  fertigte 
mit  Hans  Yetter  1645 — 1647  die  im  Renaissance- 
stil kunstreich  geschnitzten  Kirchensitze  der 
Kirche  von  Burgdorf  für  260  Kronen. 

A^echlimann,  Gesch.  v.  Burgdorf,  Dr.  Ausg.,  p.  1 60.  — 
Kcuaer,  Gesch.  V.  Burgdorf,  p.  25.         R.  Ochtenbein. 

l>ttd,  Großhans,  Maurermeister  des  16.  Jahrh. 
in  Stein  a.  Rh.,  erstellte  (mit  Hans  Linß)  bei 
Erweiterung  der  Klosterkirche  1583  die  neuen 
steinernen  Säulen.    Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Anz.  iJt.-Ede.  1889,  p.  252.  Vogler. 

DttlTel,  s.  Dübeld. 

Dttggelliiy  Beat  Fridolin,  Porträt-  und 
Historienmaler,  von  Lachen  (Kt.  Schwyz),  lebte 
im  17.  Jahrh.  Yon  ihm  ließ  sich  Abt  Augustin 
V.  Reding-Biberegg  in  Einsiedeln  um  das  Jahr 
1680  porträtieren.  Er  malte  auch  eme  „Geburt 
Christi"  für  den  Landvogt  Imfeid  in  Frauenfeld. 

DettUny,  Schwyz.  Chron.  1 860,  p.  289.    M.  Detüing. 

IMLggeliii^  Joseph  Franz,  Maler,  von  Lachen 
(Kt.  Schwyz),  geb.  am  1.  Febr.  1797,  gest.  zirka 
1817.  Er  malte  das  obere  Altarblatt  auf  dem 
Muttergottesaltare  in  der  Pfarrkirche  zu  Lachen, 
darstellend  den  Heiland,  wie  er  bei  Maria  und 
Martha  speist.  Auch  in  einer  Kapelle  in  üznach 
soll  sich  ein  Altarbild  von  diesem  Maler  befinden. 

M.  Detäing. 

Dttnkl^  Louis,  s.  Dunki,  Louis. 
Dttntz,  s.  Dünz. 

Dfinz,  Abraham  I.,  Werkmeister  in  Bern.  Er 
wurde  am  4.  April  1630  als  Sohn  des  Glasmalers 
Jöh.  Jak.  D.  I.  aus  dessen  zweiter  Ehe  getauft. 
Schon  am  SO.  Mai  1660  erhielt  er  das  Amt  eines 
Münsterbaumeisters  in  Bern,  gelangte  1664  in 
den  Großen  Rat  und  starb  1688  (vor  Ostern). 
Yon  seinen  Söhnen  traten  Abraham  IL  und 
Hans  Jakob  III.  als  Baumeister  hervor.  Seine 
Frau  war  Anna  Jenner  von  Bern. 

N.-Bl.  der  Estler-Ges.  Zflr.  1845  (aber  dort  u.  überall 
sonst  unrichtig  als  Sohn  des  Hans  Jakob  IL  angegeben). 
—  FüMi,  K.-Lei.  II,  p.  805.  —  Händcke  u.  MülUr, 
Münster  in  BerUi  p.  45.  ff.  TurUr. 

Dfinz,  Abraham  II.,  Werkmeister.  Er  wurde 
am  9.  April  1664  in  Bern  getauft  und  war  der 
Sohn  des  vorangehenden.  Schon  1688  wurde 
er  Steinwerkmeister  der  Stadt  und  rückte  am 
18.  Mai  1703  ziur  Stelle  des  Münsterbaumeisters 
vor.  1701  wurde  er  Mitglied  des  Großen  Rats, 
bekleidete  1711  — 1717  das  Amt  eines  Stift- 
schaffners in  Zofingen,  leitete  1718—1723  den 
Bau  des  Inselspitals  in  Bern  und  starb  am 
10.  Jan.  1728. 

Osterbücher  u.  Ratsman.  im  Staatsarch.  Bern. 

H.  TurUr. 
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DllnZy  Hans  Jakob  I.,  Glasmaler.  Er  kam 
1599,  offenbar  als  ganz  junger  Mann,  von 
Brugg  nach  Bern  und  wurde  am  25.  Okt.  dieses 
Jahrs  zum  Hintersassen  der  Stadt  Bern  ange- 
nommen. Am  1 5.  Nov.  darauf  verheiratete  er  sich 
mit  Johanna  Metzler.  Er  übte  seinen  Beruf 
wohl  nicht  sogleich  als  Meister  aus,  sondern 
trat  in  die  Werkstatt  eines  andern  Glasmalers. 
Nachdem  er  am  25.  Nov.  1609  angenommen 
worden  war,  machte  er  sich  offenbar  selbständig; 
wenigstens  erscheint  er  von  1611  an  h&ufig  in 
den  Stadtrechnungen  als  Yerfertiger  von  kunst- 
handwerklichen Arbeiten  und  als  Glasmaler. 
Man  hat  von  ihm  noch  eine  Reihe  von  Glas- 
malereien und  wenigstens  30  Handzeichnungen. 
Er  hat  auch  für  Mflnzmandate  Mfinzdarstellungen 
gestochen.  1617  erhielt  D.  das  bescheidene  Amt 
eines  Chorweibels,  Dieners  und  Gefangenw&rters 
des  Chorgerichts.  Die  „Lochrödel^  oder  Gefangen- 
schaftskontrollen, die  er  zu  führen  hatte,  illu- 
strierte er  mit  Feder  und  Bleistift  in  launiger 
Weise  und  setzte  lustige  Reime  und  Bemerkungen 
hinzu.  Er  bekleidete  sein  Amt  bis  zu  Ostern 
1649  und  dürfte  bald  nachher  gestorben  sein. 
Von  seinen  Kindern  beschäftigen  uns  nur  der 
1603  geborene  Hans  Jakob  IL  und  der  1630 
aus  der  am  16.  Mai  1629  mit  Marg.  Seebach 
eingegangenen  zweiten  Ehe  gebome  Abraham  L 

Festschr.  des  Kanstmus.  Bern  1879,  p.  98  fT.  (ein- 
gehende Darstellnng  von  Tr&chsel).  —  Bemer  Taschenb. 
1899  (die  LochiOdel,  von  Schaffioth).  —  N.-Bl.  cL  Kstler- 
Gee.  Zürich  1845.  B.  TürUr, 

Dttnz^  Hans  Jakob  H.,  Porträtmaler.  Er  wurde 
in  Bern  am  25.  Febr.  1603  als  Sohn  des  Glas- 
malers Hans  Jakob  L  getauft,  erhielt  wohl  Unter- 
richt bei  Bartlome  Saarbruck  in  Bern  und  ver- 
vollkommnete sich  vielleicht  in  Zürich.  Er  ließ 
sich  in  der  Folge  dauernd  in  Brugg  nieder  und 
heiratete  dort  1630  Verena  Rueff.  In  Brugg 
wurden  ihm  auch  alle  seine  Kinder  geboren,  von 
denen  aber  nur  der  tüchtige  Maler  Johannes  2>. 
(s.  d.)  zu  erwähnen  ist.  Seine  Porträts  waren 
geschätzt,  doch  nicht  ohne  Fehler,  wie  denn  die 
Darstellung  der  Hände  oft  verfehlt  ist.  1633 
schenkte  er  der  Stadtbibliothek  Zürich  den  be- 
rühmten, von  Salomon  Yögelin  wieder  entdeckten 
Holbeintisch,  der  sich  jetzt  im  Landesmuseum 
in  Zürich  befindet. 

N.-Bl.  der  Kstler-Gee.  Zürich  1846.  —  Festechr.  des 
Kunstmns.  Bern  1879,  p.  94.  —  Bell  stör.  1885,  p.  220. 

H.TürUr. 

Dllnz,  Hans  Jakob  III.,  Werkmeister.  Er  war 
der  Sohn  des  Werkmeisters  Abraham  D,  L  und 
wurde  in  Bern  am  12.  Juli  1667  getauft.  Am 
18.  Mai  1703  wurde  er  als  Nachfolger  seines 
Bruders  Abraham  2).  IL  Steinwerkmeister  „auf 
der  äußern  Hütte^,  erbaute  als  solcher  das 
Komhaus  1711—1716  und  erneuerte  den  Kanal 


an  der  großen  Schwelle  1709.  Von  1712—1727 
war  er  Münsterbaumeister,  und  von  1730 — 1736 
bekleidete  er  das  Amt  eines  Obervogts  von 
Schenkenberg.  Mitglied  des  Großen  Rats  von 
Bern  war  er  1718  geworden.  Er  starb  den 
10.  April  1742  in  Bern. 

Osterbücher  u.  Rateman.  im  Staatsarch.  Bern. 

H.  Türler, 

Mnz,  Ida,  Malerin,  von  Thun,  geb.  am  29.  Jan. 
1864,  genoß  den  ersten  Unterricht  im  Malen 
beim  Maler  G.  Dietrich  in  Thun  und  machte 
dann  ihre  Studien  beim  Landschaftsmaler  Georges 
in  Genf.  1887  vermählte  sie  sich  mit  Apotheker 
Joh.  Phil.  Kloß  und  lebt  nun  in  Oerlikon. 

Mittig.  von  0.  Dietrich.  H.  Tarier. 

Dttnz,  Johannes,  Porträtmaler,  in  Bern.  Er 
war  der  Sohn  des  Malers  Hans  Jakob  D.  IL 
und  wurde  in  Brugg  am  17.  Jan.  1645  getauft. 
Schon  früh  muß  er  nach  Bern  gekommen  sein, 
da  man  hier  Bildnisse  kennt,  die  er  bereits  1661 
gemalt  hat.  Er  verließ  von  da  an  Bern  selten 
mehr,  da  seine  fruchtbare  Thätigkeit  ganz  auf 
Bern  fällt.  Von  1670—1680  malte  er  mehrere 
schöne  Bildnisse  von  Bemer  Schultheißen,  aber 
seine  beste  Zeit  ist  diejenige  von  1680 — 1700. 
Mehrere  Bilder  wie  die  des  H.  F.  Nägeli  und 
des  H.  Steiger  sind  nach  alten  Vorlagen  gemacht. 
Sein  eigenes  Bildnis,  das  er  mit  dem  seiner  Frau 
veremigt  1695  malte,  ist  im  Neujahrsblatt  der 
Künstlergesellschaft  von  Zürich  1845  reprodu- 
ziert. Das  Bild  von  der  Bibliothekkommission 
wurde  1693  im  neuerbauten  Bibliotheksaal  auf- 
gestellt, wohin  er  in  demselben  Jahre  Sandrarts 
Malerakademie  schenkte.  D.  malte  auch  Land- 
schaften und  Gebäude,  wie  er  denn  dem  Maler 
Albr.Eauw  die  Ansichten  des  Städtchens  Aubonne 
und  der  Schlösser  Vufflens,  Denens  und  Kastelen 
mitteilte.  Frucht-  und  Blumenstücke  verschenkte 
er  oft  den  Freunden,  zu  denen  besonders  auch 
der  Maler  Wilh.  Stettier  zählte.  Bis  in  sein 
hohes  Alter  war  er  mit  Malerei  beschäftigt.  Er 
starb  am  10.  Okt.  1736.  Da  sein  Vater  aber 
vor  der  Bürgerannahme  seines  Großvaters  ge- 
boren wurde,  war  er  selbst  nicht  Burger  von 
Bern.  Offenbar  war  dies  aber  zunächst  nicht 
bekannt,  da  er  bei  der  Burgerbesatzung  von 
1683  24  Stimmen  erhielt.  Am  19.  Dez.  1700 
schenkte  ihm  jedoch  der  Große  Rat  das  volle 
Burgerrecht  der  Stadt.  Von  seiner  Frau  Joh. 
Maria  Ernst  von  Bern,  mit  der  er  sich  1675 
verheiratete,  hatte  er  zwei  Töchter.  13  seiner 
Bilder  besitzt  das  Kunstmuseum  von  Bern. 

N.-Bl.  d.  Kstler-Oes.  Zur.  1845  (Ton  R.  t.  Effinger).  — 
Füßli,  Best.  Kstler  II,  p.  96.  —  FüMi,  E.-Lex.  I,  p.  21 1 ; 
n,  p.  806.  —  Festechr.  desEunstmus.  Bern  1879,  p.  94. 
—  Weitere  Litt.  s.  Bemer  Taschenb.  1868,  p.  211. 

H.Türier. 
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Mr,  Heinrich,  Sohn  des  Bflrgermeisters  Hein- 
rich D.,  1683-1680,  Goldschmied,  des  Großen 
Bats  1658,  des  Kleinen  Rats  1669,  Vogt  zu 
GraßwU  1678. 

ÄeBchlimann,  Qesch.  T.  Buigdoxf,  Msc. 

jß.  Ockwnbein. 

Dfir  (Dürr),  Hilarius,  Glasmaler.  D.  erhielt 
am  8.  Juni  1602  vom  Bäte  von  Biel  für  vier 
högige  Wappen  (v.  Biel  in  Glas)  und  fOr  drei 
halbbögige  Wappen  eine  Zahlung  Ton  40  Pfd. 
„HiLDürr  von  Zofingen"  wurde  1631  ünterschul- 
meister  der  deutschen  Lehr  in  Bern,  wegen 
zänkischen  Wesens  aber  1640  entsetzt 

Seokelmeisterrechn.  v.  Biel,  1602.  —  Ä,  Fluri,  im 
Arch.  d.  hlBt.Ver.  v.  Bern,  XYII,  p.  66.     H.  Türier. 

Bttr,  Johann  Heinrich,  geb.  1696  in  Burgdorf, 
gest.  1781.  Er  war  zuerst  Schneider,  spftter 
Schreibmeister.  Von  ihm  sind  die  teilweise  sehr 
sauber  gemalten  Wappen  im  Donationenbuche 
der  Stadtbibliothek.  R.  Ochaenbein. 

WLTj  Johann  Sebastian,  von  Burgdorf,  getauft 
am  25.  Dez.  1709,  Sohn  Johanns,  eines  Webers. 
Er  war  Schfiler  von  Johann  Grimm,  „ein  fOr- 
trefflicher  Miniatur-  und  Pastellmaler",  der  im 
Dienste  eines  polnischen  Fürsten  am  9.  Okt.  1749 
an  der  Schwindsucht  in  Warschau  starb. 

Aeachlimann,  Qesch.  T.  Bui^orf,  Msc.  —  Totenrodel 
V.  Bnigdorf.  B.  Och$enbein. 

Dftr,  s.  auch  Dürr,  Dur. 

Dfirer,  Albrecht  (1471—1528),  der  berühmte 
Nürnberger  Maler,  kehrte  1492  auf  seiner 
Gesellenwanderung  in  Basel  ein,  wurde  von  dem 
Goldschmiede  Georg  Schongauer,  dem  Bruder 
Martin  Schongauers,  aufgenommen  und  entwarf 
bald  nach  seiner  Ankunft  das  Titelbild  der  1492 
in  der  Offizin  von  Nikolaus  Keßler  erschienenen 
„Epistolae  Sancti  Hieronymi.^  Auf  Grund  dieses 
in  Holzschnitt  ausgefohrten  Titelblatts  —  der 
noch  erhaltene  Holzstock  zeigt  D.s  volle  Namens- 
bezeichnung —  lassen  sich  verschiedene,  1493/94 
in  baslepschen  Druckereien  entstandene  Holz- 
schnittfolgen auf  D.  zurückführen  (z.  B.  „Bitter 
vom  Tum",  1493,  aus  der  Offizin  Furter;  „Narren- 
schifiP"  des  Sebastian  Brant,  1494,  aus  der  Offizin 
Bergmann  &  Olpe).  Die  von  D.  unmittelbar  nach 
seiner  Bückkehr  in  Nürnberg  geschaffenen  und 
von  jeher  als  Werke  seiner  Hand  anerkannten 
Holzschnitte,  wie  z.  B.  das  Titelblatt  zu  den 
von  (3eltis  edierten  „opera  Boswithae"  sind  dem 
Stile  nach  mit  den  obgenannten  Basler  Folgen 
identisch. 

D.Burckhardt,  A.D.8  Aufenthalt  in  Basel,  1492—94. 
—  üebrige  litteratar  zusammengest.  bei  ff.  W.  Singer, 
Yenach  einer  Dflrer-Bibliogr.t  p.  41,  Nr.  689  IT. 

D.  Burckhardt. 

Dttrer,  Johann,  Guldischrelber  und  Gold- 
arbeiter,   Bürger    von    Nürnberg,    wurde    am 


27.  Febr.  1624  zum  Burger  der  Stadt  Bern  an- 
genommen, um  200  Pfd.,  die  er  mit  je  6  Kronen 
abzulösen  hatte. 

Bataman.  v.  Bern.  .  ff.  TüHer. 

Dfiri,  Hensli,  orfövre  k  Fribourg.  Son  inscrip- 
tion  bourgeobiaJe  est  dat^  de  1409  dans  l'ancien 
livre  des  bourgeois;  eile  fut  transcrite  ensuite, 
en  1415,  dans  le  nouveau  registre  ^tabli  cette 
ann^e-lä.  II  6tait  d^jä  mort  le  18  mai  1426,  ainsi 
qu'il  ressort  de  l'inscription  bourgeoisiale  d'un 
autre  orf&vre,  Bodolphe  Brunig.  Quant  k  P^poque 
de  la  naissance  de  H.  D.,  eile  ne  saurait  6tre 
postdrieure  k  l'ann^e  1360,  puisque  en  1384 
nous  savons  qu'il  ezer^ait  d^jk  sa  profession 
d'orfövre  k  Fribourg  (insmption  bourgeoisiale 

de  Petermann  Wolf).  Max  de  Teehtermann. 

Bttrig,  8.  Düring. 

Dttring  (Dfirig),  Sebastian,  Porträtmaler,  geb. 
am  9.  Okt.  1671  in  seiner  Vaterstadt  Luzem, 
wo  er  als  Portr&tist  von  seinen  Zeitgenossen  und 
Mitbürgern  sehr  geschätzt  wurde.  Als  Typus 
der  Behandlung  seiner  Porträte  kann  jenes  aus 
der  Göldlin'schen  Familie  (1718)  gelten  (aus- 
gestellt 1869  in  Luzem).  1716  malte  D.  ein 
vielbeachtetes  Altarblatt  für  die  Eapuzinerkirche 
in  Schüpfheim,  darstellend  „Carl  Borromäus,  der 
die  Pestkranken  in  Mailand  besucht.^  Seit  1720 
versah  D.  die  Stelle  eines  „Kellers"  (Oekonoms) 
im  Luzemer  Stadtspital  und  starb  den  20.  Jan. 
1723. 

Kat.  d.  AussteUung'  d.  KnnstgesellBch.  Luzem  1869, 
p.  9.  —  Geschichtafr.  XYI,  p.  158.  —  Balthamr,  Ma- 
terialien z.  Lebensgesch.  berühmter  Luzemer,  ni,  815 
(Msc.  der  Bfligerbibl.  Luz.).  —  Salthtuar,  Eist.  Auftchr., 
p.  51.  Franx  ffeinemann. 

Dttringer,  Vorname  unbekannt,  von  Steck- 
born, um  1820 — 1860,  doch  nicht  mit  D.  Düringer 
zu  verwechseln,  kopierte  viele  Bilder  Daniels 
in  Oel.  Von  ihm  femer  Fresken  am  Bathause  zu 
Steckbom,  die  vier  Jahreszeiten  in  allegorischen 
weiblichen  Figuren  darstellend  (übertüncht). 

Nach  handechr.  Notiz  von  Dr.  Hanhart,         Hahn, 

Düringer,  Daniel,  Porträt-  und  Tiermaler, 
Badierer,  geb.  am  21.  Mai  1720  in  Steckbom 
(Kt.  Thurgau),  gest  am  24.  Okt.  1786  daselbst, 
Sohn  von  Daniel  Du-ing,  scrip.  und  der  Elsbetha 
Meyer,  reiste  1740  als  Töpfergeselle  nach  Zürich, 
um  sich  im  Zeichnen  auszubilden.  Ermuntert, 
sich  der  Malerei  zuzuwenden,  wurde  er  auch  hie- 
zu  unterstützt,  ebenso  nachher  in  Bem.  D.  starb 
als  fürstl.  reichenauischer  Stadtammann  in  Steck- 
bom (laut  dortigem  Totenregister),  nach  Nagler 
als  Stadtammann  seines  Geburtsorts,  nachdem 
er  vorher  das  Amt  eines  Bürgermeisters  versehen 
hatte.  D.  lieferte  zahlreiche  Skizzen  und  Ent- 
würfe für  Ofenhafner,  deren  Handwerk  damals 
in  Steckbom  in  Blüte  stand.    Ein  solcher  blau 
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gemalter  Eappelofen,  bez.  „Dtkringer  inv.  fecit 
1754*^,  aus  dem  Abegg'schen  Gut  in  Biesbach 
bei  Zürich,  ursprünglich  im  Besitze  der  Familie 
Schinz,  befindet  sich  jetzt  im  Bokokozimmer  des 
Schweiz.  Landesmoseoms  in  Zürich. 

Je  ein  Oelgemälde,  Landschaft  mit  Hirt  und 
Herde^  im  Privatbesitz  zu  Steckbom  und  Zürich. 

Handzeichnungen  im  Eupferstichkabinett  des 
Eidg.  Polytechnikums  zu  Zürich,  in  der  Samm- 
lung des  Eunstvereins  St  Gallen,  Skizzen  mit  von 
Nadelstichen  durchlöcherten  Konturen,  welche 
als  Schablonen  für  Ofenkachelmalerei  dienten, 
im  Privatbesitz  zu  Steckbom. 

Badierungen:  1755,  zwei  Serien  kleinere  Land- 
schaften zu  12  und  5  Blatt  und  eine  einzelne. 
1757,  Yues  Suisses  de  divers  endroits,  4^;  Neue 
Fabeln  von  L(udw.)  M(eyer)  von  K(nonau), 
3.  Aufl.  mit  58  Eupferstichen,  Zürich,  8®,  nach 
Zeichnungen  v.  L.  M.  v.  K. ;  4  große  Landschaften 
mit  reicher  Staffage,  bei  G.  Grandhomme  in  Paris 
erschienen,  groß- quer  fol.  1769,  Folge  von  12 
kleinen  Landschaften  in  8°;  Folge  von  vier 
kleinen  Blättern  Landschaften  (D.  del.  et  fec, 
J.  G.Hertel  A.y.);  Ansichten  von  Aarburg,  Arth, 
Gsteig,  Heiterrieth,  Küsnacht,  Stansstad,  Unter- 
seen, Wiflisburg,  Fluelen,  Lowerzersee  (drei  ver- 
schiedene), Weifienau  am  Thunersee  (zwei  An- 
sichten), Habsburg  am  Luzernersee,  Buine  und 
Schloß  Wiflisburg,  Ueberbleibsel  von  Wiflisburg, 
Mohrenthor  daselbst,  Wonnaz  am  Lowerzersee, 
Prospekt  und  Budera  der  Beerenburg  (Et.  Zürich), 
Le  ch&teau  de  Baden,  dasselbe  in  Aquatinta, 
Hirtenknabe  mit  Vieh  (1769);  „Gründliche  An- 
weisung, wie  man  Landschaften  zeichnen  und 
douchen  soll,  inventiert  und  herausg.  durch 
D.  Düringer  pict.  1769",  Folge  von  10  Blatt; 
üferlandschaften  mit  hübscher  Staffage,  12  Blatt 
1770,  Folge  von  10  Landschaften  meist  mit  alten 
Schlössern  und  Eapellen  am  Wasser  gebaut. 

Seubert,  K.-Loz.  I,  p.  418.  —  Nagler,  Monogr.  ü, 
842,  420.  —  Kat  Zoflng.  Estleibnch  1876,  p.  20—21. 

—  Brvüiot,  Monogr.  I,  p.  194 ;  II,  p.  69. —  W.  Hartmann, 
St  Gall.  Kanstgesch.,  Msc  auf  der  Stadtbibl.  St.  Gallen. 

—  Bahn,  Spei.-Kat.  der  Gruppe  88  (Alte  Kunst)  der 
Schweiz.  Landesausst.  Zflr.  1888,  p.  12.  —  Mlttlg.  von 
Dr.  Fankhau9er  in  Buigdorf,  Stadtammann  Dr.  Hanhart 
in  Steckbom.  Hahn. 

Dttrler^  Anton,  Maler  und  Lithograph,  Sohn 
von  Hans  Easpar  und  Dorothea  Dürler,  geb.  in 
St  Gallen  am  10.  April  1789,  gest.  daselbst 
am  6.  Juni  1859,  verheiratete  sich  1815  mit 
A.  M.  Steinlin.  Der  Altere  seiner  Söhne,  Hans 
Kaspar  2>.  (Dürler-Bachmann,  dann  Dürler- 
Ammann,  1817—1896),  war  Goldschmied,  be- 
kannt durch  seine  Haarmalereien,  und  starb  als 
Spitalinsasse.  D.  lernte  in  Wien,  kehrte  circa 
1814  zurück,  versenkte  sich  ins  Lithographieren 
und  schaffte  sich  eine  kostbare  Presse  an,  die  er 


jedoch  nach  einigen  Jahren  ohne  Gebrauch  wieder 
verkaufte.  1829  besaß  er  zwei  Pressen  und  stellte 
einen  Arbeiter  an,  um  große  Shawls  u.  dgl.  mit 
Blumenguirlanden  zu  bedrucken;  auch  fertigte 
er  einige  kleine  Proben  von  Vignetten  nach 
Engelmann'schen  Mustern.  Für  das  Geschäft 
scheint  er  ziemlich  viel  eigenes  und  fremdes 
Geld  verwendet  zu  haben.  1832  hatte  er  die 
Lithographie  an  Neeb  verkauft,  fing  1835  wieder 
neu  an  und  gab  ein  Blatt,  die  Bildhauerarbeit 
am  Earlsthore  zu  St  Gallen  vorstellend,  heraus. 
Ln  gleichen  Jahre  sah  man  von  ihm  auf  der 
Eunstausstellung  in  St  Gallen  in  Oel  eine  Eopie 
nach  einer  skizzierten  Federzeichnung  von 
Schmerr:  „ülisses  und  Nausikaa^,  wie  W.  Hart- 
mann urteilt:  „ein  großes  Oelgemälde  unter 
aller  Eritik."  Schon  1829  gab  er  auf  die  Aus- 
stellung ein  Porträt.  1830  erschien  von  D.  in 
Lithographie  ein  Porträt  von  Th.  Bomhauser  in  4^. 
Handschr.  Notiien  von  W.  Hartmcmn  auf  d.  StadtbibL 
St  Gallen  u.  Mittig.  von  Batesohreiber  Sehwantnbach. 

Hahn. 

Bttrler^  Franz  Joseph,  Modelleur,  um  1851 
Zeichenlehrer  am  Lehrerseminar  in  Bathausen 
(Et.  Luzem),  erteilte  gleichzeitig  in  der  Stadt 
Luzem  Unterricht  im  technischen  Zeichnen  und 
Modellieren. 

Lnz.TagbL  1852,  Nr.  2.  FranM  fftmemaMn. 

Bttrr,  Melchior,  Glasmaler,  von  Solothum, 
entstammte  einem  alten,  angesehenen,  jedoch 
längst  ausgestorbenen  Bürgergeschlechte  der 
Stadt  Sein  Vater,  der  ebenfalls  Melchior  hieß 
und  das  Amt  eines  Seckelschreibers  —  nicht 
Stadtschreibers,  wie  Amiet  meldet  —  versah, 
leistete  1525  den  Bürgereid.  Nach  Amiets  Aus- 
führungen hätte  dieser  ältere  Melchior  D.,  gen. 
Macrinus,  zu  Paris  und  Pavia  studiert,  wäre 
Lehrer  der  griechischen  Sprache  in  Stürban 
gewesen  und,  nachdem  er  in  seiner  Vaterstadt 
wieder  Lehrer  und  später  Schreiber  geworden, 
mit  Zwingli  in  Zürich  im  Briefwechsel  gestanden, 
um  zusammen  mit  dem  Leutpriester  Philipp  Grotz 
die  Beformation  in  Solothum  einführen  zu  helfen. 
Jedenfalls  zählte  die  Familie  D.  damals  zu  den 
sog.  regimentsfähigen  Geschlechtem;  denn  Mel- 
chior, der  Glasmaler,  der  1558  den  Bürgereid 
schwur,  wurde  1569  Landvogt  auf  Gilgenberg. 
Auch  erscheint  er  1559  in  Solothum  als  einer 
der  Mitgründer  der  Innung  der  Glasmaler,  Maler, 
Bildhauer  und  Goldschmiede  —  der  Lukas- 
bmderschaft,  —  der  als  solcher  seinen  Namen 
im  betr.  Stiftungsbriefe  an  erster  Stelle  nach 
demjenigen  des  Bürgermeisters  und  Glasmalers 
Urs  Amiet  (s.  d.)  setzte. 

Leider  ist  es  bis  heute  nicht  gelungen,  auch 
nur  eine  Arbeit  von  D.  nachzuweisen;  schweigen 
doch  selbst  die  Hauptquellen  —  die  Stiftsproto- 
kolle und  Batsmanuale,  —   die  ihrer  Anlage 
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nach  hätten  Auskunft  geben  müssen.  Wohl  er- 
fährt man  aus  ihnen,  daß  eine  Menge  Wappen- 
scheiben nach  auswärts  gestiftet  worden  sind; 
aber  die  Namen  der  Glasmaler,  die  sie  schufen, 
fehlen  so  ziemlich  allgemein.  Nicht  einmal  der 
Schild  D.S,  der  im  ältesten  Wappenbuche  der 
Lukasbruderschaft  aufbewahrt  wird,  ist  Yon 
seiner  Hand  gemalt.  Er  trägt  das  Datum  1587 
(Datum  der  Einführung  des  Wappenzwangs), 
während  D.  schon  1578  zu  den  Toten  zählte. 

Solche  Wappen  —  es  sind  deren  26,  —  die 
alle  die  gleiche  Jahrzahl  aufweisen  und  nach 
einer  Schablone,  offenbar  yon  dem  nämlichen 
Künstler,  gemalt  sind,  gehören  der  Mehrzahl  nach 
Mitgliedern  der  Bruderschaft  an,  die  schon 
längst  gestorben  waren.  Nichtsdestoweniger 
dürfte  es  für  die  weitere  Forschung  von  einiger 
Bedeutung  sein,  das  Wappen  D.s  zu  kennen, 
um  eventuell  ein  Werk  von  ihm  zu  bestimmen. 
Es  zeigt  im  blauen  Feld  ein  silbernes  Kreuz, 
darüber  drei  nebeneinander  schwebende  rote 
Rosen  mit  geschlossenen  Kelchen. 

Bürgerb.  Soloth.  —  Ratsprot.  1578,  p.  82, 104, 116. 
—  Lukasprot.  I,  p.  12  u.  Wappenb.  I,  p.  2.  —  N.-Bl.  d. 
Eunstver.  Soloth.  1859,  p.  11  (J.  Amiet).  —  U.  Meyer, 
Coli.  I,  p.  74.  —  Händcke,  Schweiz.  Maler,  p,  52. 

Zetter-OoUtn. 

Dttrr,  s.  auch  Dür. 

Dttrrenschmidt)  Jost,  Glasmacher,  unbe- 
kannter Herkunft,  wurde  mit  Urs  Baret,  der 
wahrscheinlich  ein  Leibeigener  war,  von  den 
Bewohnern  des  Entlebuchs  zur  Ausübung  des 
Berufs  und  Ausführung  verschiedener  Arbeiten 
hergerufen.  Da  vorher  die  Zustimmung  der 
Regierung  von  Luzern  nicht  eingeholt  worden 
war,  bewilligte  diese  1609  den  Beiden  den  Auf- 
enthalt im  Entlebuch  nur  auf  ein  Jahr  gegen 
Erlegung  von  20  Qulden.  Th.  v.  Liebenau. 

Dttrsteler,  Erhard  David,  von  Zürich,  Offizier 
in  holländischen  Diensten  im  18.  Jahrb.  Als 
Landschaftsmaler  war  er  1759  der  Schüler  von 
Balth.  Bullinger. 

Füßli,  E.-Lex.  II,  p.  309.  C.  Brun, 

Dttrttssel,  s.  Durussel. 

Dnfanx,  Fr^d^ric,  peintre  et  sculpteur  gene- 
vois, fils  d'un  sculpteur  portant  le  m6me  pr^ 
nom,  naquit  ä  Genäve  le  12  juillet  1852.  £l^ve 
des  £coles  d'art  de  cette  ville,  il  ätudia  ^gale- 
ment  ensuite  ä  Florence  et  ä  Paris.  II  s'est  vou^ 
ä  la  peinture  de  genre  et  au  paysage  et  a  beau- 
conp  produit.  On  peut  citer  de  lui  un  „Retour 
du  march^",  qui  fut  acquis  par  P^tat  de  Beme, 
„Pour  le  march4  de  Vevey",  au  Mus^e  de  Genfeve, 
„Les  messagers  d'Amour^,  au  Musäe  Ariana,  des 
peintures  d^oratives  et  plafonds  dans  ce  demier 
^difice,  de  nombreuses  toiles  et  ötudes  expos^es 
ä  Gen^ve.    Medaille  ä  TExposition  univ.,  Paris 


1889.   En  fait  de  sculpture,  mentionnons  le  buste 
de  Diday,  au  Mus^e  Rath. 

RenBeign.  de  Tartiate.  —  Gat  du  Mus.  Rath,  ^.  1897, 
p.  25  et  126.  —  Gat.  du  Mna.  Ariana,  p.  151.  —  Gat. 
d'expos.  A.-J,  M, 

Dnfeyy  Ami,  n4  ä  Gen^ve  le  6  mars  1728, 
mort  le  31  mars  1803,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
le  24  mars  1749.  Ä.  Chtnty. 

Dufey,  Gaspard,  fils  du  pr^c6dent,  n^  ä  Gen^ve 
le  11  juin  1748,  mort  le  6  mars  1816,  apprenti 
chez  son  p^re,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  8  avril 
1775.  Ä.  Choity. 

Dnfour,  Antoine,  apprenti  chez  Isaac  Roy- 
aume,  ätait  maltre  orf&vre  k  Gen^ve  en  1664. 

A.  öhoiay, 

Dnfonr,  Gharles-£douard,  architecte  et  des- 
sinateur,  de  Goumoäns-la-Yille,  n6  k  Morges  le 
22  mars  1855.  II  ^tudia  I'architecture  au  Poly- 
technicum  de  Stuttgart  et  k  l'£cole  des  Beaux- 
Arts  de  Paris.  II  cultiva  ^galement  le  dessin 
au  fusain  et  k  la  plume,  et  exposa  en  1880  k 
Lausanne  (Expos.  Soc.  suisse  des  Beaux-Arts). 

Ld,  MiSvüU, 

Dnfoiir,  M^^*>  £lise,  peintre  de  fleurs,  de  Gou- 
moäns-la -Tille,  Orbe  et  Montcherand,  n^e  k 
Lignerolles  le  26  avril  1824,  s'est  adonn^e  k  la 
peinture  des  fleurs  k  Paquarelle,  sp^ialement 
des  fleurs  de  montagne.  Elle  re^ut  des  le^ons 
de  M""**  Hegg  et  Rosalie  Gay.  La  plupart  de 
ses  productions  se  sont  vendues  en  Angleterre. 
W^^  D.  habite  Montcherand.  Ld.  MiSviüe, 

Dufour,  Guillaume-Henri,  aus  Genf,  geb.  am 
15.  Sept.  1787  in  Eonstanz,  das  er  jedoch 
zwe^ ährig  schon  wieder  verließ,  um  in  Grenf 
gründliche  vorbereitende  Studien  zu  machen. 
Früh  hatte  er  Freude  am  Zeichnen,  ja  er 
dachte  selbst  daran,  Maler  zu  werden.  Er  be- 
suchte 1807  die  &ole  polytechnique  in  Paris, 
1809  die  Applikationsschule  für  Ingenieure  in 
Metz,  dann  wurde  er  Unterlieutenant  und  Haupt- 
mann im  französischen  Heere  und  beteiligte 
sich  an  den  Befestigungsarbeiten  in  Corfu  und 
während  der  100  Tage  an  denen  von  Lyon. 
1817  trat  er,  dekoriert  mit  dem  Orden  der  Ehren- 
legion, am  24.  März  als  Hauptmann  in  den 
Schweiz.  Generalstab.  Er  wurde  als  Zivilingenieur 
in  den  kantonalen  Dienst  von  Genf  aufgenommen, 
bald  Eantonsingenieur,  im  Militär  Oberinstruktor 
des  Geniekorps  und  Oberst.  Er  folgte  im  Herbst 
1832  Ludwig  Wurstemberger  als  Oberstquartier- 
meister und  Chef  der  topographischen  Auf- 
nahmen. 1847  wurde  er  Greneral  der  Truppen, 
welche  die  Unterdrückung  des  Sonderbunds 
bewerkstelligten.  Diese  Aufgabe  löste  er  mit  so 
viel  Umsicht  und  Takt,  daß  er  1849,  1856  und 
1859  wieder  mit  dem  Oberbefehle  der  Truppen 
betraut  wurde,  welche  die  bedrohten  Grenzen 
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zu  schützen  hatten.  1849  gab  er  sein  Oberst- 
quartiermeisteramt an  Oberst  Buchwalder  ab 
und  yerblieb  noch  als  Chef  des  eidgen.  topogr. 
Bureaus  an  der  Spitze  der  Landesaufiiahme, 
welche  durch  die  Herausgabe  der  Schweizer- 
karte in  24  Blättern  1 :  100000  und  der  General- 
karte in  4  Blättern  1 :  250000  ihren  Abschluß 
fand.  Er  starb  allgemein  verehrt  am  14.  Juli 
1875  in  Genf,  wo  ihm  auf  der  Place  Neuve  von 
Lanz  ein  Beiterstandbild  errichtet  wurde. 

Wie  kein  zweiter  war  D.  mit  einer  umfassenden 
Bildung,  mathematischen  Kenntnissen  und  prak- 
tischem Bücke  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  aus- 
gerüstet. Davon  legt  schon  seine  Schrift:  |,In- 
struction  sur  le  dessin  des  reconnaissances  k 
l'usage  des  officiers  de  l'^cole  fäd^rale*',  Gen^ve 
et  Paris,  Barbezat  et  Delarue,  lY,  34  p.,  4^, 
5  planches  1828,  Zeugnis  ab.  Er  stützte  sich 
hauptsächlich  auf  das  „Memorial  topographique 
et  militaire  r^dig^  au  D^p6t  de  la  guerre''  und 
auf  „Puissant,  trait^  de  topographie,  d'arpentage 
et  de  nivellement."  Der  Umstand  aber,  dafi  die 
Dufourkarte  in  wesentlichen  Punkten  von  allen 
anderen  zeitgenössischen  Generalstabskarten  ab- 
weicht, beweist  am  besten,  wie  Dufour  sich  frei 
zu  halten  wußte  von  gewissen  Dogmen  in  den 
Anschauungen  der  Fachgenossen  seiner  Zeit 
Mit  welcher  Beharrlichkeit  imd  unter  welchen 
Schwierigkeiten  er  das  Werk  zu  Ende  führte, 
geht  aus  dem  Werke  „Geschichte  der  Dufour- 
karte^, herausgegeben  vom  eidg.  topogr.  Bureau, 
hervor.  Die  Gesamtausgabe  für  diese  heute 
noch  als  Muster  angesehene  Karte  beträgt 
1,589,244  Fr.,  verteilt  auf  die  Jahre  1810  (1832) 
bis  1865.  Er  publizierte  1861:  „Notice  sur  la 
carte  de  la  Suisse  dressäe  par  l'£tat-major 
f^^ral"  (t.  II,  M^moires  de  la  Soc.  de  g^ographie 
de  Gen^ve),  25  p.,  1  Karte;  1864  „Schlußbericht 
des  Hm.  Generals  Dufour  über  die  topogr.  Karte 
der  Schweiz**,  12  p.,  8^  Das  Urteil  Dr.  Peter- 
manns in  seinen  Mitteilungen  1864  ging  dahin, 
daß  sich  die  Schweiz  durch  dies  Unternehmen 
an  die  Spitze  der  Staaten  gestellt  habe,  da  kein 
anderes  Land  etwas  Aehnliches  an  die  Seite 
stellen  könne. 

Gesch.  der  Dnfour-Karte,  herausgeg.  v.  eidg.  topogr. 
Buieai],  redigiert  von  Prof.  Dr.  Oraf;  auch  franzOs.  — 
Wolf,  Gesch.  d.  Yermess.,  p.  248—282.  —  Walt.  Senn, 
Le  gön^ral  Dnfonr;  Lausanne  1844.  —  De  Monut,  Dict. 
I,  p. 249 — 262.  —  Ochsenbein,  General  Dufour;  Bern.  — 
Senn-Barbieujc,  Das  Buch  vom  General  Dufour;  St.  GalL 
1890.  —  Secretan,  Galerie  suisse,  in,  p.  157.     Oraf. 

Dufour,  Jean-Martin,  n^  k  Gen^ve  le  10  d^c. 
1769,  mort  le  28  juillet  1839.  II  se  voua,  de 
1795,  envlron,  k  1810,  k  la  peinture  sur  ^mail 
pour  la  fabrique  d'horlogerie  et  s'associa  k  cet 
effet  avec  Jean-Frangois  Chaponni^re.  Cette 
occupation  n'ätant  plus  lucrative,  il  fonda  alors 


un  commerce  de  banque  et  de  change.  II  avait 
^t6  dans  les  demi^res  ann^s  du  18*'  si^cle, 
successivement  aide-major,  puis  major  dans  le 
r^giment  du  Parc. 

Rigaud,  Beoseign.,  p.  267.  L,  Dufour-Vemee. 

Du  Hameln  Barth^lemy,  n^  k  Gren^ve  le  8  oct. 
1662,  mort  le  19  avril  1705,  marchand  horloger 
apr^s  avoir  ät6  re^u  maitre  orf^vre  le  13  mai 
1693.  A.  ChoUy, 

Dulex,  M"'  H^l^ne,  peintre  k  Lausanne,  s'est 
adonn^e  k  la  peinture  de  fleurs  et  de  paysage 
k  Paquarelle,  et  sur  porcelaine.  Elle  s'occupe 
d'enseignement.  Ses  OBuvres  ont  figur^  aux 
diverses  ezpositions  de  la  Soci^t^  suisse  des 
Beaux-Arts,  k  l'Exposition  de  cäramique  k 
PAth^n^e  de  Lausanne,  en  1888,  oü  se  trouvait, 
entre  autres,  un  Service  k  thä,  repr^sentant  les 
fahles  de  la  Fontaine,  enfin  k  l'Exposition  cant. 
de  Vevey,  en  1901.  Ld.  MiMUe, 

DuUiker,  Joh.  Jak.,  Goldschmied,  von  und  in 
Bern,  getauft  am  19.  Juni  1731,  gest.  am  6.  Mfirz 
1810.    Stuckhauptmann  1782. 

Stammtafehi.  B.  TVirUr. 

Dum  (Thum,  Tum),  Peter,  Baumeister,  aus 
dem  Bregenzerwalde,  niedergelassen  zu  Eonstanz, 
1704  als  Parlier  am  Bau  der  Rheinauer  Kloster- 
kirche thätig,  1726  neben  Michael  B&r  mit  der 
Leitung  des  Mühlesaalbaus  daselbst  betraut. 
Seine  1749  und  1751  gelieferten  Pl&ne  fttr  die  neu 
zu  erbauende  St.  Galler  Klosterkirche  scheinen 
nicht  durchgedrungen  zu  sein.  Dagegen  wurde 
er  1755  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne  zur 
Bauleitung  berufen.  Mit  dem  Jahre  1758  ver- 
schwindet D.  aus  den  stift-st.gall.  Baurechnungen. 

Anz.  AIt.-Kde.  1888,  p.  879 ;  1886,  p.  878.  —  Ztsehr. 
f.  bild.  Kst.  Xm,  p.  829.  —  Kath.  Schweizeii)L,  N.  F. 
IV,  p.  898  ff.  —  Fäh,  Kathedrale  St.  Gallen,  p.  7—9.  — 
Rothenhäuder,  Baugesch.  des  Klosters  Rheinau,  Diss. 

Rothenhäuder. 

Dumas,  Charles,  nä  k  Gen^ve  le  21  juin  1735, 
apprenti  chez  Jacques  Avril  p%re,  fut  re^u  mattre 
orftvre  le  8  oct.  1759.  A.  Ckoiay. 

Dumas,  Jean-Joseph,  alli^  Boisot,  fils  d' Au- 
guste, juge  an  Tribunal  de  Romont,  bourgeois 
de  Bomont,  Yillaraboud  et  Sommentier,  n^  k 
Romont  le  23  juin  1838;  il  conunen^a  ses  ^tudes 
k  Romont  et  les  continua  k  l'&ole  cant  de 
Fribourg  jusqu'en  1856.  Soldat  dans  la  Legion 
^trang^re  d'Afrique,  de  1856  k  1859,  professeur 
en  Russie,  puis  en  Suisse  jusqu'en  1873,  il 
s'occupa  plus  tard  de  dessin,  de  peinture,  de 
lithographie,  etc.  II  cr^a  „La  Fronde**,  Journal 
politique  satirique  illusträ  qui  parut  en  1872, 
mais  ne  dura  que  quelques  mois.  II  a  expos^ 
k  Lausanne  (Exposition  Soc.  suisse  des  Beaux- 
Arts)  en  1878,  une  vue  de  Romont,  k  Paquarelle. 

Ld.  MiMUe. 
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Dnmeisen  (Daomeisen,  Dumisen),  Georg,  Gold- 
schmied, in  Bapperswil,  schuf  um  1650  fllr  das 
Kloster  Bheinau  die  beiden  im  Schweiz.  Landes- 
museum befindlichen  Silberstatuetten  der  Heiligen 
Basilius  und  Leontius,  restaurierte  1668  die  eben- 
daselbst bewahrten  und  der  G.  Keller-Stiftung 
gehörenden  Bheinauer  Gapita. 

Bahn,  Eine  romanische  ReliquienbOste  aus  dem  Stifte 
Rheinau  (Anz.  Alt-Kde.  1897,  p.  66—59).  —  Bericht 
G.Keller-Stiftgr.  1897,  p.7  (C.  Brun).  —  Eothenhäuder, 
Baugesch.  des  Klosten  Bheinau,  Diss.,  p.  91. 

Rothenkäuder. 

Dnmeisen  (Dumisen,  Domeis,  Thumisen, 
Tumysen),  Joh.  Heinrich,  Goldschmied,  von 
Bapperswil,  1680 — 1691  nachweisbar  für  ver- 
schiedene Schweiz.  Klöster  thätig.  Für  die  Kloster- 
kirche zu  Einsiedeln  schuf  er  laut  Verding  vom 
2.  Dez.  1680  die  kupfervergoldeten  Kapitale  der 
Säulen  des  Hochaltars. 

Anz.  AIt.-Kde.  1885,  p.  170;  1886,  p.  345;  1890, 
p.  827;  1899,  p.  198.  —  Kuhn,  Stiftsbau  M.-Einsiedehi, 
p.  87.  JioikenhäutUr, 

Dnmelsen,  s.  auch  Dumisen,  Dummeisen, 
Dumysen. 

Dumisen  (Tumysen),  Hans  Konrad,  Gold- 
schmied, von  Zürich.  Er  war  1599  Lehrling 
bei  Nikiaus  StoU  und  wurde  1615  Meister.  Hans 
Jakob  Bullinger  ist  sein  Schüler. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmflller.     C.  Brun. 

Dumisen  (Tumysen),  Hans  Peter,  Goldschmied, 
von  Zürich,  geb.  im  Jan.  1547.  Er  wurde  1568 
Meister.  Der  Hafengießer  Jakob  D.  war  sein 
Vater.  In  erster  Ehe  war  er  mit  Elsbeth  Kühler, 
in  zweiter  (1590)  mit  Dorothea  Ha&er  ver- 
heiratet. Wegen  Liederlichkeit  wurde  er  von 
den  Eltern  zu  Gunsten  seiner  Kinder  enterbt. 

Mittig.  des  fHm.  Dr.  Zeller^Werdmflller.    C.  Brun. 

Dumisen  (Tumysen),  Stelhans,  Goldschmied, 
von  Zürich,  Sohn  von  Stelhans  D.  Er  wurde 
1568  Meister  und  war  im  gleichen  Jahre  mit 
Anna  BoUenbuz  vermählt. 

Mittig.  des  tHm.  Dr.  Zeller^Werdmflller.     G.  Brun. 

Dumisen  y  s.  auch  Dumeisen,  Dummeisen, 
Dumysen. 

Dummeisen,  Br.  Fridolin,  Yergolder,  aus  Bap- 
perswil, trat  am  15.  Sept.  1680  in  das  Kloster 
Mariastein,  gest.  am  22.  Nov.  1708.  1701  war  er 
bei  der  Klosterkirche  in  Einsiedeln  thätig.  Ohne 
Zweifel  stammen  von  ihm  auch  die  Holzdecken- 
gemälde, die  in  Mariastein  vor  Zeiten  das  sog. 
„Brückli^  (Yerbindungsgang  zwischen  Konvent 
und  Abtei)  schmückten.  Einige  Ueberreste  davon 
sind  als  Bückwand  an  den  Seitenaltären  der 
Wallfahrtskirche,  herumliegende  Stücke  noch 
auf  dem  Estrich  zu  sehen. 

Kuhn,  Stiftsbau  M.-Ein8iedeln,  p.  62.  —  Mittig.  von 
P.  Leo  Thüring  in  Mariastein.  P.  Oabrid  Meier. 


Dummeisen 9  s.  auch  Dumeisen,  Dumisen, 
Dumysen. 

Dumont,  Abraham-David,  n6  k  Moudon  le 
20  d^c.  1719,  r^habilit^  ä  la  bourgeoisie  de 
Gen^ve  en  1749,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le 
17  aoüt  1751.  A.  Choüy. 

Du  Mont^  ^{^r6(2-Pattl-£mile-!6tienne,  peintre, 
n^  ä  Perroy,  pr^s  Bolle  (d'autres  disent  k  Baulmes), 
le  13  juin  1828,  mort  k  Gen^ve  le  7  aoüt  1894, 
passa  sa  jeunesse  au  chäteau  de  Perroy  chez  ses 
parents  et  fit  son  ^ducation  k  l'institution  Sillig, 
k  Yevey ;  il  suivit  ensuite  les  cours  de  la  facult^ 
de  droit  de  Gen^ve,  car  on  le  destinait  k  la 
carri^re  juridique,  oü  s'^tait  distingu^  son  parent 
et  parrain,  le  c^l^bre  £tienne  Dumont.  Mais  11 
quitta  bient6t  l'Acad^mie  pour  suivre  k  sa  voca- 
tion,  nettement  ddterminäe,  de  peintre.  H  tra- 
vailla  quelque  temps  sous  la  direction  de  J.-L. 
Lugardon,  fit  un  long  s^jour  k  Dusseldorf,  oü  il 
retrouva  son  compatriote  B.Yautier,  avec  lequel 
il  devait  rester  en  relations  suivies,  puis  se  rendit 
k  Paris  pour  terminer  ses  ^tudes  dans  l'atelier 
de  Gleyre;  enfin  11  se  fixa  k  Gen^ve.  Dans  la 
suite,  il  s^jouma  k  Yienne,  k  Berlin,  k  Munich, 
en  Italie;  il  voyagea  en  Espagne  avec  la  com- 
tesse  de  Gasparin  et  en  rapporta  quelques-unes 
de  ses  meilleures  tolles.  II  fit,  deux  ans  avant 
sa  mort,  avec  le  fils  d'un  de  ses  amis,  un  voyage 
autour  du  monde,  dont  Ja  maladie  Pemp6cha  de 
jouir  autant  qu'il  l'aurait  voulu. 

G'est  dans  ses  ^tudes,  plus  que  dans  ses 
tableaux,  qu'il  faut  studier  cet  artiste,  qui  ötait 
un  sensitif  et  saisissait  avec  sinc4rit6  les  lignes 
d'un  paysage  ou  les  traits  d'une  figure;  il 
n'aimait  gu^re  le  travail  d'atelier,  redoutant  de 
reprendre  une  toile,  de  la  corriger.  L'impression 
premiäre  ^tait  chez  lui  plus  vive  que  persistante, 
aussi  on  peut  dire  qu'il  n'a  pas  donn^,  en  tant 
que  peintre  toute  sa  mesure.  On  devra  faire  cas 
de  ses  innombrables  croquis,  vifis,  spirituels,  — 
Pesprit  ^tait  une  de  ses  qualit^,  un  esprit  non 
exempt  de  causticit^  parfois  —  bien  observ^, 
de  traits  quelquefois  un  peu  h^itants,  qu'il  a 
sem^  k  profttsion  dans  les  albums  de  ses  amis, 
Bur  des  programmes  ou  des  cartes  de  fßtes  de 
bienfaisance,  dans  ses  lettres,  dans  quelques 
publications  locales,  partout  enfin  et  sans  jamais 
se  faire  prier.  D.  a  fait  un  peu  d'eau-forte ;  on 
connait  quelques  petites  planches  de  lui,  mais 
rien  qui  sorte  de  la  cat^gorie  des  essais.  Des 
amis,  il  en  eut  beaucoup,  ^tant  fort  sociable  et 
n'aimant  gu^re  la  solitude;  il  resta  cependant 
c^libataire.  II  fut  membre  z^l^  de  la  classe  des 
Beaux-Arts  de  la  Soci^t^  des  Arts,  oü  il  aimait 
k  rendre  compte  de  ses  impressions  de  voyage 
ou  de  ses  trouvailles  de  collectionneur;  car  il 
6tait  grand  collectionneur,  d'objets  suisses  snr- 
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tout  et  d'estampes,  collections  dont  il  a  1^^ 
la  partie  la  plus  notable  aux  Mus^es  et  ä  la 
Biblioth^que  publique  de  Gen^ve,  tandis  qu'il 
donnait  ä  la  Classe  des  Beaux-Arts  sa  petite 
biblioth^ue,  ses  albums,  une  collection  de  ses 
croquis  et  une  part  sur  la  vente  du  solde  de 
ses  collections. 

Son  Oeuvre  n'a  gu^e  franchi  les  limites  de  la 
Suisse.  Comme  paysagiste,  il  a  choisi  ses  sites 
en  Alsace,  en  Suisse,  dans  le  Seeland  surtout, 
dans  le  Yalais,  aux  enyirons  de  Gen^ve,  en 
Savoie;  ses  seines  de  genre  sont  gän^ralement 
emprunt^s  ä  la  vie  des  paysans  et  des  animaux 
rostiques.  Le  Mus^e  Rath  poss^de  une  „Sortie 
d'^glise**  de  D.;  le  Mus^  de  Bftle  conserve  un 
autre  tableau,  la  plupart  de  ses  toiles  sont  chez 
des  particuliers.  On  cite  comme  i'une  des  meil- 
leures,  le  ,,Joueur  de  contrebasse^,  portrait  du 
p^e  de  l'auteur,  I'une  de  ses  premi^es  oeuvres 
et  qui  fait  regretter  qu'il  ne  se  soit  pas  vouä 
au  Portrait.   II  a  beaucoup  exposä  ä  Gen^ve. 

Proete-Terb.  des  säances  gän.  de  la  Soc.  des  Arte  de 
QendTe,  XY,  p.  9.  —  Älph.RevOliod  dans  N.-BI.  der 
KstJer-Oes.  ZQricfa,  1897,  p.  11,  aree  portrait  de  D.  et 
reprodnction  da  nMecmier,  son  Als  et  T&ne*  {k  M.  E.-H. 
Brandt,  k  Zarich,  dont  Tesquisse  est  chez  M.  le  prof. 
jy  C.  Bnin,  dans  la  möme  Tille).  —  W,  Sermewt  dans  le 
Journ.  de  GenÖTe,  9  aoftt  1894.  —  Alb.  Traehael  dans 
la  Tribnne  de  QenöTe,  möme  date.  —  W.  Serment  dans  le 
cat.  de  la  Tente  aprte  d^cte  d*ane  partie  des  coli.  D. 
(arec  portrait),  Qen^Te  1895,  br.  in-8.  —  Cat.  da  Mus. 
Bath,  4d.  1897,  p.  25.  —  Cat.  Art  moderne,  Oendve 
1896,  8«^.,  p.  59  et  67.  —  Oaliffe,  Notices  g^n^ocr., 
II,  2*  ^.,  p.  488.  —  Gatw  d*expos.  gene?.  —  Schweiz. 
Baaztff.  II.  p.  (C.  Bran).  Ä.-J,  M. 

Dumont,  Claude,  de  Paris,  maltre  orfövre, 
n^  vers  1564,  6tait  r^fugi^  k  Gen^ve  en  1619; 
il  y  mourut  en  1649.  C'est  probablement  le 
m6me  qui,  stabil  k  Paris  „sur  les  degr^s  du  Palais", 
faillit  6tre  massacr^  en  1594  pour  ne  s'ßtre  pas 
ddcouvert  au  passage  du  saint  sacrement. 

France  proteet.,  2"^.,  V,  eol.  767.  —  Benseign.  de 
M.  Alb,  Cfhoity.  A.^,  Jf. 

Du  Monteroulty  Marc,  tailleur  de  pierres  soit 
sculpteur,  natif  de  Tiverval  prte  St-Germain-en- 
Laye,  re^u  habitant  de  Gendve  le  20  nov.  1559. 

France  protest.,  2*  ^,  Y,  col.  781.  A.-J.  M, 

Ihimoiilln,  Fran^ois-^tm^-Louis,  peintre  et 
graveur,  de  Yevey,  oü  il  est  nä  le  11  aoüt  1753, 
fils  de  Ren^Daniel  D.  Aprte  un  apprentissage 
de  commerce,  il  se  rendit  en  Angleterre,  puis, 
en  1773,  k  i'lle  de  Grenade,  aux  Antilles,  oü  il 
resta  jusqu'en  1782.  Ayant  embrassö  la  canriöre 
de  peintre,  11  se  Youa  au  portrait  et  k  la  pein- 
tnre  de  marine.  Rßvenu  dans  sa  ville  natale,  il 
y  enseigna  le  dessin.  On  a  de  lui,  outre  des 
portraits,  des  peintures  k  l'huile,  k  l'aquareUe, 
k  la  gouache,  des  dessins  repr^entant  des  seines 
nayales  ou  prises  dans  les  colonies,  etc.    II  a 


illustre  divers  ouvrages,  entre  autres  „Robinson 
Cruso^."  La  2^  ^ition  parut  sous  le  titre :  „Col- 
lection de  150  gravures  formant  une  suite  non 
interrompue  des  voyages  et  aventures  de  Robinson 
Cruso6",Vevey, Blanchard,  in-4, 1818.  Cet  ouvrage 
est  devenu  rare,  il  existe  dans  la  famille  Berdez, 
k  Lausanne,  et  chez  M.  £t.  Bumat,  k  Yevey. 
Le  Mus^  du  Yieux  Yevey  possMe  de  grandes 
aquarelles  de  cet  artiste.  L'incident  historique 
de  Thierrens,  soit  le  massacre  des  hussards  qui 
accompagnaient  le  parlementaire  du  gän^ral  M6- 
nard,  a  foumi  k  D.  le  sujet  d'un  tableau,  pro- 
pri^t6  de  M.  Perdonnet,  k  Lausanne. 

Ä,  dt  Montet.  —  Et,  Bumat.  Ld.  MitviUe. 

Dumysen,  Rudolf!.,  Glockengiefier,  gebürtig 
von  Augsburg  und  1480  Bürger  in  Zürich,  war 
1480  Pfleger  des  Klosters  Oetenbach,  1490  Mit- 
glied des  Großen  Rats.  1519  erhielt  er  18  Pfd. 
für  die  Anfertigung  von  Glocken  für  die  Abtei 
Fraumünster;  damals  war  er  Zunftmeister.  1528 
war  er  Amtmann  am  Oetenbach ;  1529  Gesandter 
an  die  katholischen  Orte ;  1580  oberster  Meister 
und  Statthalter.  1581  erhielt  er  Geleit  durch 
Luzem  für  Geschäfte  in  ünterwalden.  1581  fiel 
er  nebst  zwei  Söhnen  in  der  Schlacht  bei  Kappel. 

NVt9ckder,  Qlockenb.,  Msc.  Morü  Sutermeitter. 

Ihimysen,  Rudolf  II.,  Glockengießer  in  Zürich, 
Enkel  von  Rudolf  L  Er  war  1548  Zünfter  zu 
Schmieden,  Zwölfer  und  Yogt  zu  Regensberg. 
Er  erneuerte  die  Zunftgerechtigkeit  zu  Schmieden 
in  Zürich  um  4  Pfd.  und  dem  Stubenknecht  1  Seh. 
Er  goß  für  folgende  Orte  Glocken?  1542  für 
Altishofen  1,  fOr  Hochdorf  1,  für  Meggen  1; 
1544  für  Altishofen  1. 

Nü»ckeler,  Qlockenb.,  Msc.  —  Den.,  Glocken  in  den 
Y  Orten,  p.  155 ;  Gescfaichtafr.  XXX. 

Moru  Sutertneister. 

Dnmysen,  s.  auch  Dumeisen,  Dumisen,  Dumm- 
eiBen. 

Dunant,  Antoine  I,  dit  Carropin,  n^  k  Belley, 
orf^vre  k  Gen^ve,  dont  il  avait  4i6  re^u  bour- 
geois  le  6  juillet  1579  pour  six  6cus  et  un  seillot. 

Covdle,  lav.  des  Booig.,  p.  806.  A.  Ghoi»y. 

Ihinant,  Antoine  n,  fut  regu  maltre  orfövre 
ä  Gen^ve  le  18  juin  1775.  A,  Okaüy. 

Dunant,  Daniel,  nä  k  Gen^ve  le  6  janv.  1758, 
mort  le  28  mars  1805,  apprenti  chez  Marc  Cellier, 
fut  re^u  maltre  orfövre  le  25  nov.  1780.    A.  Cko%»y. 

Dunant,  David,  fut  re^u  maltre  orf&vre  k 
Gen^ve  le  28  mars  1711.  A,  Choity. 

Dunant,  Jacques,  peintre,  n^  k  Gen^ve  le 
22  aoüt  1825,  mort  dans  la  mtoe  ville  le  29  aoüt 
1870.  n  ^tait  fils  de  Jean-Eran^ois  D.,  officier 
de  Napol^n  P**,  puis  capitaine  de  la  gamison  de 
Gen^ve.  £ldve  de  Diday.  II  a  fait  peu  de 
tableaux,    mais  a  laissö  une   riebe  collection 
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d'^tudes  en  grande  partie  de  Suisse.  Principaux 
tableaux :  „La  Moisson''  et  „Au  Bouveret^  (1870), 
Mus.  Rath  k  Genöve;  „Vue  du  Salöve",  „Pay- 
sage  alpestre^  (13^5),  au  Mus.  Ariana;  „Le 
Reichenbach  au-dessus  de  la  chute^,  k  M.  John 
Bastard  k  Gen^ye.  II  a  beaucoup  expos^  k  Gen^ye. 
Sordet,  Dict.  des  familles  genev.,  msc.  —  Cat.  da  Mns. 
Rath,  4ä.  1897,  p.  26  et  2"  suppl.,  p.  4.  —  Cat.  du  Mus. 
Ariana,  p.  147, 148.  —  Cat.  Art  moderne,  Qenöye  en 
1896,  8*äd.,  p.  59.  —  Oaer,  Schw.  Kunst,  Weihnachts- 
albom,  pl.  66,  eau-forte  orig.  de  D.  d'aprte  son  meiUeur 
tableau  „Au  Bord  du  lac",  qui  a  ^t^  lith.  par  A.Lngardon 
pour  la  Sog.  des  Amis  des  Arts.  —  JSeubert,  K.-Lex.  I, 
p.  416.  —  Jahresber.  bem.  Kunstver.  1871,  p.  8.  — 
N.Z.Ztg.  1896,  n»  197.  —  MütUr,  K.-Lex.  I,  p.  680; 
IT,  p.  111.  —  Dtscb.  Kstbl.  1868,  p.  885,  411;  1864, 
p.  461.  —  Kinkel,  Schweiz.  Kstleralb.,  n<»27.  —  Cat. 
d'ezpos.  genev.  P.Veiüon. 

Dunant,  Jean-Antoine,  n^  k  Gen^ve  le  15  d^c. 
1671,  mort  le  11  oct.  1750,  apprenti  chez  Samuel 
Belliard,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  30  d^c.  1692; 
il  devint  ensuite  marchand  de  bois.    Ä.Choi»y. 

Dunant,  Jean-Louis,  fr^re  de  Daniel  ci-dessus, 
n^  k  Gen^ve  le  21  d^.  1751,  apprenti  chez 
Andr^  Patry,  fut  re^u  maltre  orf^vre  k  Gen^ve 
le  19  avril  1771.  A.  ChoUy. 

Dnnant-Yallier,  Jean-Üfare^  peintre  paysagiste, 
n6  k  Gen^ve  le  28  avril  1818,  mort  le  20  juin 
1888.  II  ^tudia  la  peinture  chez  le  peintre 
Guigon,  puls  chez  Alexandre  Calame  et  fit  son 
Premier  voyage  k  Rome  en  1852.  Ensuite  il 
voyagea  et  fit  de  nombreuses  campagnes  k 
Venise,  dans  le  Dauphin^,  la  Haute-Savoie,  le 
Yalais,  au  lac  des  Quatre  Cantons  et  sur  la  Cöte 
d'Azur.  C'^tait  un  paysagiste  de  tris  grand 
talent;  il  a  beaucoup  expos^  k  Gendve.  üne 
exposition  faite  k  Genäve,  apr^s  son  d^cls,  ren- 
fermait  250  numäros  de  peintures  k  l'huile. 

Ses  principaux  tableaux  sont  diss^min^s  en 
Suisse  et  en  Angleterre ;  au  Mus.  Rath  k  Gen^ve : 
„Lac  des  Quatre  Cantons  et  l'ürirothstock^  et 
„Une  nie  k  Sion^ ;  au  Mus.  Ariana :  „Le  Lac  de 
Lugano." 

Cat.  du  Mus.  Batb,  6d,  1897,  p.  26.  —  Cat.  du  Mus. 
Ariana,  p.  148.  —  Cat.  Art  moderne,  Gendve  1896, 
8®^.,  p.  69.  —  Cat.  d*exp08.  genev. —  Procös-verb.  des 
s^anoes  g^n.  de  la  Soc.  des  Arts  de  Oenöve,  XIII,  p.  809. 

—  N.  Z.  Ztg.  1896,  n<*  197.  —  Jahresber.  bem.  Kstver. 
1886—88,  p.  82.  —  Joum.  de  Oeneve  du  21  juin  1888. 

—  Galiffe,  Notices  g^näalog.  II,  2*  ^.,  p.  285. 

P.  VetOon. 

Dnnanty  Pierre,  peintre,  n6  k  La  Roche  en 
Savoie,  mort  k  Gen^ve  le  27  avril  1552.   A.  ChoUy. 

Dunant,  Sebalde,  Mre  de  Daniel  et  Jean- 
Louis  ci-dessus,  n^  k  Gen^ve  le  7  f^vr.  1750, 
mort  k  Paris  le  5  janv.  1823,  apprenti  chez 
Jacques-Louis  Hilaire  et  Henri  Reymond,  fiit 
regu  mattre  orfövre  le  25  nov.  1780.   A.  Choity, 


Dunker,  Balthasar  Anton,  Maler  und  Radierer, 
geb.  in  dem  damals  schwedischen  Dorfe  Saal  bei 
Stralsund  am  15.  Jan.  1746,  gest.  am  2.  April 
1807  in  Bem.  Nachdem  er  durch  seinen  Onkel, 
Baron  Althof  in  Stralsund,  die  erste  Erziehung 
erhalten,  wurde  er  von  ihm  mit  seinem  Lehrer, 
dem  nachmals  berühmt  gewordenen  Landschafts- 
maler Jakob  Philipp  Hackert,  1765  nach  Paris 
geschickt,  wo  er  den  Unterricht  Joseph  Marie 
Yions  und  No6l  Halles  genoß.  Durch  den  Kupfer- 
stecher Jacques  Aliamet  in  der  Führung  der 
Radiernadel  unterrichtet,  beteiligte  sich  D.  an 
der  Herausgabe  einer  Reihe  von  Radierungen 
der  Bilder  aus  der  Gemäldegalerie  des  Herzogs 
von  Choiseul  (1770—1772).  Vom  Juni  1772  bis 
in  den  Frühling  1778  beth&tigte  sich  der  nach 
Basel  übergesiedelte  Künstler  an  der  Radierung 
der  daselbst  von  Kupferstecher  und  Kunsthändler 
Christian  v.  Mechel  zur  Vervielfältigung  vor- 
bereiteten „Düsseldorfer  Galerie.^  Seit  dem  Früh- 
jahr 1778  in  Bern  niedergelassen  und  1777  dort 
in  das  Kantonsbürgerrecht  aufgenommen,  wirkte 
D.  bis  zu  seinem  Tode  in  ungemein  fleißiger  und 
fruchtbarer  Weise  als  Illustrator  einer  großen 
Anzahl  von  Büchern  und  als  Zeichner,  Maler 
und  Radierer  von  Landschaften,  Genre-  und 
Tr achten bildem,  Porträts,  Wappentafeln,  Ex- 
libris und  Silhouetten.  Unter  den  von  ihm  mit 
Vignetten  oder  mit  Vollbildern  geschmückten 
Büchern  verdienen  die  drei  Bände  des  „Hepta- 
märon  des  nouvelles''  der  Marguerite  von  Valois 
oder  von  Navarra  (1778—1781)  und  Louis-S6- 
bastien  Merciers  „Tableau  de  Paris"  (1785)  be- 
sondere Hervorhebung,  nicht  minder  seine  von 
Satire,  Humor  und  Phantasie  übersprudelnden 
eigenen,  1798—1800  erschienenen  Bilderfolgen: 
„Der  moralisch -politische  Kurier**,  „Die  ver- 
kehrte Welt  in  Sinnbildern  vonEsop  dem  Zweiten** 
und  „Das  Jahr  1800. **  Auch  auf  dem  Gebiete 
der  Schriftstellerei  und  Dichtung  hat  sich  der 
geistreiche  Künstler  mit  Erfolg  bethätigt,  wie 
seine  anonym  erschienenen  „Schriften**,  8  Bde., 
Bem  1782—1785,  beweisen. 

Nagl^r,  K.-Lex.  17,  p.  4.  —  Filßlt,  Best.  Kstler,  Y, 
p.  181,  nebst  Bildnis.  —  N.-BI.  der  Litterar.  Qes.  Bern 
auf  d.  J.  1900 ;  4^,  Bem  1 899.  Zu  der  dort  aufgeführten 
Litt,  verjfl.  noch:  Seubert,  K.-Lex.*  I,  p.  417. —  fJrcmd- 
Oarteret,  La  caricature  en  Allem.,  Autr.  et  Suisse,  p.  85, 
61, 62.  —  Schw.  Ex-libris,  1904,  BI.  1.     Hana  Herzog. 

Dunki,  Louis,  peintre  et  dessinateur  genevois 
d'origine  zuricoise,  n6  k  Gen^ve  le  5  avril  1856, 
suivit  les  fcoles  d'art  de  sa  ville  natale  et 
particuli^rement  l'enseignement  de  Barth.  Menn. 
II  fit  ^galement  de  la  peinture  sur  ^ail  chez 
£lys^e  Mayor,  puis  du  dessin  d'illustration  chez 
Gustave  Roux,  alors  que  ce  demier  r^idait  k 
Zürich.  D.  se  rendit  ensuite  k  Paris,  en  1878, 
et  s'y  vona  compl^tement,  et  avec  un  succds 
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tr^  grand,  k  Pillustration ;  il  travailla  d'abord 
dans  l'ateller  de  Palsacien  Lix,  puis  poor  son 
compte,  et  coUabora  k  an  grand  nombre  de 
journaux  illustres,  panni  lesqnels  on  peut  citer 
^Le  Monde  illoströ",  „L'Illastration^,  „Le  Tour 
du  monde",  „Le  Paris  iUustr^."  £n  ce  qui  con- 
ceme  les  ouvrages  isol^,  il  a  donnä  des  dessins 
k  plusieurs  ^ditions  de  la  maison  Firmin-Didot 
(entre  autres,  le  „Charles-le-T^m^raire**  de  Walter 
Scott),  les  Yingt  vignettes  des  „Bagionamenti" 
de  PAr^tin,  grav^es  k  Peau-forte  par  A.-A.  Pru- 
naire  (1882),  et  Pillustration  de  plusieurs  des 
belles  publications  de  bibliophile  de  P^diteur 
Pelletan  („Les  (3ontes  k  ma  soeur"  d'Häg^ippe 
Moreau,  „Servitude  et  grandeur  militaires" 
d' Alfred  de  Vigny,  etc.);  citons  encore,  pour 
Hachette,  divers  travaux  importants,  et  pour 
Garteret,  succ.  de  0>nquet,  les  dessins  de  „La 
Maison  du  (Jhat-qui-pelotte^  de  Balzac.  En  ce 
qui  conceme  la  Suisse,  citons,  entre  autres,  les 
charmantes  illustrations  du  „Jean-Louis^  de 
Bachelin  (Attinger),  plusieurs  planches  pour  les 
publications  de  Pöditeur  Zahn  et  Pillustration 
compl^te  des  „Petites  Ohroniques  genevoises" 
(JuUien),  dont  les  dessins  ont  ^t^  grav^  sur  bois 
par  Maurice  Baud. 

En  dehors  de  ces  travaux  si  nombreux  pour 
les  ^diteurs  parisiens  et  suisses,  travaux  qui  ont 
4t^  gän^ralement  reproduits  par  les  meilleurs 
graveurs  sur  bois  (Gläment  Bellenger,  Alfred 
Martin,  M.  Baud,  etc.),  D.  a  peint  quelques  toiles 
et  aquarelles,  sujets  militaires  et  seines  alg^- 
riennes,  chevaux,  dont  plusieurs  ont  6t^  expos^es 
k  Paris  („Les  Spahis",  Salon  des  Champs  £lys^es, 
1892,  entre  autres)  et  k  Genäve. 

Enfin,  D.  a  ex^cut^  en  1902  les  maquettes  et 
dessin^  Palbum  du  cortdge  du  3^Centenaire  de 
PEscalade  de  Genäve.  II  est  enträ  k  la  mdme 
^poque  dans  la  Commission  f^d^rale  des  Beaux- 
Arts  et  pr^ide  la  section  de  Gen^ve  (oü  il  r^side 
plus  habituellement  depuis  quelques  ann^s)  de 
la  Soci^t^  des  peintres  et  sculpteurs  suisses.  A 
titre  de  renseignement  et  de  curiosit^,  mention- 
nons  une  oeuvre  de  tr^s  jeune  homme  de  cet 
artiste,  une  planche  populaire  dont  le  succ^ 
se  renouvelle  incessamment  depuis  une  trentaine 
d'ann^  saus  que  les  acqu^reurs  se  doutent  du 
nom  de  son  auteur:  c'est  la  modeste  feuille  en 
Couleurs,  fagon  imagerie  d'£pinal,  de  la  „Chanson 
de  PEscalade**,  qui,  exploit^e  par  un  äditeur,  se 
▼end  chaque  ann^e,  en  d^c,  pour  un  sou.  De 
la  möme  ^poque  ou  k  peu  pr^,  sont  quelques 
autographies  dans  la  „Revue  suisse  des  Beaux- 
Arts**  de  Grand-Garteret. 

Renseign.  de  l'artiste.  —  Pablications  citäos.  —  Cst. 
d'ezpos.  A.-J.  Af. 

Duntze,  Johannes  Bartholomäus,  Landschafts- 
maler, geb.  am  6.  Mai  1823  in  Rablinghausen 


bei  Bremen,  kam  1888  nach  MtLnchen,  um  an 
der  dortigen  Akademie  zu  studieren.  Den  ersten 
eigentlichen  Lehrer  fand  er  erst  nachher  in 
Prof.  Krause  in  Berlin.  Später  besuchte  er  Ant- 
werpen, und  1851 — 1865  war  er  Schüler  von 
Calame  in  Genf.  1855  kam  er  nach  Paris,  und 
seit  1856  ist  sein  Wohnort  Düsseldorf;  doch 
machte  er  wiederholte  Studienreisen  nach  Nor- 
wegen, in  die  Schweiz,  ins  Tirol,  nach  Holland 
und  Belgien.  Namentlich  seine  Landschaftsbilder 
von  Norwegen  oder  von  den  Alpenl  ändern,  wie 
auch  seine  Winterbilder  von  Holland  und  vom 
Niederrhein  sind  geschätzt  D.  beschickte  die 
Ausstellungen  Deutschlands  und  Englands  und 
die  Schweiz.  Tumusausstellungen,  von  1852  bis 
1859  von  Genf  aus,  1878  und  1880  von  Düssel- 
dorf aus.  Bilder  von  ihm  befinden  sich  in  den 
öffentlichen  Sammlungen  von  Hannover,  Stuttr 
gart,  Bern  etc.  Eine  Alpenlandschaft:  „Winter- 
stimmung** im  Museum  Ariana  zu  Genf. 

Seubert,  K.-Lez.  I,  p.  417.  —  ifüöer,  K.-Lex.»  I, 
p.  872.  —  Müller,  Biogr.  K,-Lex.,  p.  147.  —  Cat.  du  Mus. 
Ariana,  p.  152.  ff,  TüHer. 

Du  Pan,  Barth^lemy,  n^  k  Gendve  le  18  aoüt 
1712,  mort  le  4  janv.  1763,  manifesta  d^s  sa 
jeunesse  un  goüt  tr^  vif  pour  la  peinture  et 
partit  pour  Paris  dans  le  but  d'y  perfectionner 
ses  ötudes;  il  dessinait  avec  goüt  et  puret^  et 
se  voua  au  portrait.  II  peignit  k  La  Haye  le 
prince  d'Orange  et  ä  Londres  le  roi  Georges  II 
et  sa  famille ;  la  Biblioth^que  publique  a  poss^d^ 
de  lui  son  portrait  en  pied  avec  sa  femme  et 
ses  enfants;  plusieurs  de  ses  dessins  sont  aussi 
conserv^s  dans  sa  famille.  A  son  retour  k  Gen^ve 
il  fut  presse  d'entrer  dans  la  magistrature  oü 
sa  famille  tenait  un  rang  distingu^ ;  il  dut  alors 
renoncer  k  la  peinture  et  fut  successivement 
membre  du  Conseil  des  CG,  en  1746,  höpitalier, 
conseiller  d'£tat,  en  1757,  et  syndic,  en  1761. 

Eigaud,  RenseigD.,  p.  145.  —  De  Montet,  Diction.  I, 
p.  255.  —  Qaliff:  Notiees  g^n^o?.,  I,  p.  148.  — 
Sordet,  Dict.  des  üunilles  genev.,  msc.         A.  Ghoisy. 

Du  Pan  9  Georges -Pierre,  n^  k  Gen^ve  le 
27  juillet  1754,  mort  le  25  juillet  1808,  prit 
quelques  le^ons  de  dessin  dans  Patelier  d'Huber, 
mais  le  mauvais  ^tat  de  ses  yeux  ne  lui  permit 
pas  de  pousser  plus  loin  ses  ätudes;  il  se  con- 
sacra  alors  aux  d^coupures  de  silhouettes  et  de 
seines  de  genre,  qui  ^taient  en  grande  vogue 
et  pour  lesquelles  il  acquit  une  väritable  vir- 
tuosit^.  On  conserve  dans  sa  famille  un  album 
qui  contient  des  chefis  d'oeuvre  en  ce  genre. 
Dans  un  voyage  en  Italie  il  avait  acquis  des 
moulages  de  statues  antiques  dont  il  constitua 
une  galerie  dans  sa  campagne  de  Morillon.  II 
fut  membre  du  Conseil  des  CG,  en  1782,  et  du 
Conseil  l^gislatif,  en  1796. 
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No8  anciens  et  leiin  (BUTres,  2"anii.,  1902,  p.  135, 
avec  nombreuses  reproduct.  de  d^coupures.    A,  Chaittf, 

Du  Pan,  Jean-Fran^ois,  n^  k  Qenhye  le  1 1  juillet 
1728|  mort  le  29  avril  ISIS,  apprenti  chez  Airn^ 
Prevost,  fut  regu  maltre  orftvre  le  29  sept.  1749; 
il  fut  nomm^  membre  du  Conseil  des  CO  en  1764. 

Ä.  OkoUy. 

Du  Pasqnier,  Louis,  dessinateur  et  peintre, 
n^  k  Colombier  en  1808,  ^tudia  le  dessin  et  la 
peinture  k  Lyon,  dans  une  öcole  speciale,  en  Yue 
du  dessin  artistique  industriel.  II  fut  dessinateur 
dans  les  fabriques  de  tolles  imprim^es  de  Cor- 
taillod,  de  Neuenkirchen,  pr&i  Yienne,  et  de 
Moscou,  et  r^ida  15  ans  dans  cette  demi^re 
YÜIe.  Revenu  en  Suisse  en  1846,  Du  P.  se  voua 
sp^cialement  k  la  peinture  des  fleurs  et  des  fruits 
k  rhuile  et  k  l'aquarelle.  II  exposa  k  Neuch&tel 
k  Pexposition  de  la  Soci^t^  des  Amis  des  Arts, 
puis,  de  1862  k  1866,  k  Celles  de  la  Soci^tä 
Albert  Dfirer  k  Nuremberg.  La  principale  de 
ses  cenyres  est  une  s^rie  d'aquarelles  repr^en- 
tant  la  flore  du  Jura.  Cet  ouvrage  est  actuelle- 
ment  la  propri^t^  de  M.  Jean  J^quier  k  Neuchfttel. 
Du  P.  mourut  k  Colombier  en  1885.  Le  Mus^e 
de  Neuchfttel  possäde  une  toile  de  lui :  „Fleurs 
et  Fruits."  M,  Mord. 

DnpertniSy  Abram,  horloger,  n6  en  1736,  et 
qui  demeurait  vers  la  eure  d'Ormont-dessous, 
6tait  k  peine  ftg6  de  14  ans  que,  sans  6tre  sorti 
de  la  vall^e,  il  imagina  et  constrmsit  une  pen- 
dule  en  bois,  oü  deux  boucs  se  dressaient  pour 
frapper,  avec  leurs  cornes,  les  heures  sur  le 
timbre;  il  ^tablit  la  grande  horloge  qui  est 
placke  dans  la  tour  du  temple  d'Ormont-dessous 
et  une  autre  pour  l'^lise  d'Aigle.  Cet  homme 
Toyant  avancer  les  premiers  soldats  fran^ais  qui 
p^n^traient  dans  sa  commune,  en  1798,  prit  sa 
carabine,  se  mit  k  sa  fenötre,  d'oü  il  en  tua 
quelques-uns ;  mais  ä  la  fin  son  arme  sauta  et 
le  blessa  mortellement. 

Dict  bist,  da  cant.  de  Yaad,  p.  695.    Ch,  VuüUrmet. 

Duplex,  £tienne,  nä  k  Nevers  vers  1545,  mort 
k  Gen^ve  le  25  avril  1633,  maltre  orf^vre,  s6- 
jouma  d'abord  k  Gonstantinople,  puis  se  fixa  k 
Gen^ve  vers  1586 ;  il  fut  re^u  bourgeois  de  cette 
ville  le  30  janv.  1607  pour  20  6cus,  un  seillot 
et  un  mousquet  et  nomm6  membre  du  Conseil 
des  CG  en  1616. 

CovdU,  Li?,  des  Bouzg.,  p.  884.  Ä.  Choüy. 

Dupont,  Jean-Fran^ois- Ftctor^  de  Gen^ve,  n6 
en  1785,  mort  en  1863,  peintre  sur  porcelaine 
et  sur  ^mail.  II  d^buta  par  des  copies  sur 
porcelaine  d'apr^  les  maltres  et  on  Pen  voit 
exposer  k  Gen^ve,  ainsi  que  des  portraits  sur 
^rnail,  dans  les  premi^es  expositions  qui  suivirent 
la  Restauration.  Parmi  ces  demiers,  il  faut  citer 
un  Portrait  d'H.-B.  de  Saussure  d'apr^  St.-Ours 


(1823),  puis  celui  de  l'ancien  syndic  Rigaud 
(1826),  qui  appartient  k  la  classe  des  Beaux-Arts 
de  la  Sociöt^  des  Arts,  celui  de  l'auteur,  celui 
de  F.-L.  Senn,  d'apr^  St-Ours  (1834),  celui 
d'A.-P.  de  CandoUe,  d'aprte  Homung  (1839). 
II  peignit  aussi  sur  6mail  ses  propres  composi- 
tions,  teile  une  „Baigneuse"  exposa  en  1832. 
Le  Mus^  Rath  possMe  deux  bons  6maux  de 
D.,  les  portraits  d'Henri  lY,  roi  de  France,  et 
de  Georges  lY,  roi  d'Angleterre ;  la  Sociöt^  des 
Arts,  outre  le  portrait  cit^,  conserve  celui  de 
l'auteur  et  un  „Ermite  en  pri^re",  deux  ömaux 
^galement    II  a  exposa  k  Paris  en  1855. 

J%^8tm  D.,  fils  du  pr^c^dent,  peintre  sur  ömail, 
a  peint  ^alement  d'aprte  les  mattres  et  le  Por- 
trait II  a  exposa  plusieurs  oeuvres,  dans  ces 
deux  genres,  k  Gen^ve,  en  1861.  Longtemps 
professeur  de  dessin  au  Collie  de  Gen5ve,  il 
est  mort  en  1891. 

Nagler,  K.-Lex.  17,  p.  14.  —  WsUler,  K.-Lex.  I,  p.  582. 
—  SeubeH,  K.-Lex.  I,  p.  419.  —  Cat.  da  Mos.  Bath, 
öd.  1897,  p.  97.  —  Cat.  Art  moderne,  Oen^ve  1896, 
8*  ^.,  p.  65.  —  Cat.  d'ezpos.  genev.  A^-J.  M, 

Dupr«,  M»«,  8.  Challet-Yenel,  M>^. 

Du  Fr6,  Jean-Daniel,  graveur,  re^u  bourgeois 
de  Gen^ve  avec  ses  fils  Jean-Fran^ois-Jacques 
et  Jean-Andr^Ami,  le  28  juin  1775,  pour  5400 
florins,  un  fusil  et  100  florins  k  la  Biblioth^ue. 

CbtwUe,  Liv.  des  Bonig.,  p.  456.  Ä.-J,  M. 

Dupressoir,  Franz-Joseph,  paysagiste,  litho- 
graphe,  n^  k  Neuch&tel  en  1800,  ^tudia  k  Paris, 
oü  il  se  fixa.  II  a  peint  des  paysages  et  des  motifs 
d'architecture,  et  de  petites  marines.  Ses  aqua- 
relles  le  placent  au  nombre  des  bons  aquarel- 
listes  frangais  de  cette  ^poque.  II  mourut  k  Paris 
en  1859. 

NagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  20.  —  Cutt,  Index  Brit.  Mus. 
n,  p.  91.  M,  Moni. 

Dupuis,  Jean,  n^  k  Genäve  le  17  mai  1588, 
mort  le  25  juin  1625,  6tait  orf^vre.    A.  ChoUy. 

Dupuis,  Jean-David,  nä  k  Gen^ve  le  17  mai 
1751,  mort  le  25  juin  1809,  fut  re^u  maltre 
orf^vre  le  28  janv.  1783.  A.  Choi^y. 

Dupuis,  Jean-G^d^on,  n6  k  Gen^ve  le  22  d^c. 
1704,  fut  re^u  maltre  orfftvre  le  15  janv.  1727. 

A,  Choity. 

Dupuis,  Julien -Daniel,  alli^  Gaud,  fils  de 
Louis -Daniel  D.,  d'Ollon,  et  de  Catherine  nde 
Turel,  n6  le  26  juin  1863  et  mort  le  6  juin  1901 
k  Lausanne.  Contraria  dans  ses  goüts,  il  entra 
dans  les  bureaux  techniques  de  la  (Kompagnie 
Jura^Simplon,  tout  en  consacrant  ses  loisirs  k 
Part,  au  dessin  k  la  plume  surtout  II  dessinait 
pour  les  lithographes  et  fit  des  dipl6mes  pour 
de  nombreuses  soci^t^.  Les  ^tudes  qu'il  a 
lalBS^es  sont  dignes  d'int^röt. 

Renseign.  de  M»«  V"'  Dupuü,  Ld,  MüpOU. 
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Du  Puys,  Jehan,  „de  Villeneufve  d'Agenois 
prest  Bordeaux**,  verrier,  re^u  habitant  de  Gen^ve 
en  juin  1550. 

France  protest.,  2*M.,  Y,  ooL  908.  A.-J.  M. 

Dur  (Dürr,  DOr),  Hans,  Bildhauer,  wird  von 
1519—1523  in  den  Basler  Gerichtsbüchem  er- 
wähnt. Die  Identit&t  D.s  mit  jenem  Hans  Thumer, 
der  1510/11  die  Statuetten  an  der  Fa^adenuhr 
des  Basler  Rathauses  verfertigte,  ist  bei  der 
orthographischen  Willkür  der  £igennamen  des 
16.  Jahrh.  nicht  unmöglich.         D.  Burckkardt. 

Durand,  Denis,  nä  k  Avully,  6tait  fondeur  de 
cloches  k  Genäve  en  1680.  A.  CKoUy, 

Durand,  Henri,  fut  re^u  maltre  orfövre  ä 
Gen^ye  le  1°'  avril  1748  et  s'associa  avec 
FranQois  CoUadon.  A.  GhoUy. 

Durand,  Isaac,  de  Dijon,  potier  d'^tain,  re^u 
habitant  de  Gen^ve  en  avril  1583. 

France  protest.,  2*'  ^.,  Y,  col.  966.  A.-J.  M. 

Durand,  Isaac,  peintre  en  6mail  k  Gen^ve, 
s'associa  en  1769  avec  Jacob-Pierre  Bontoux. 

A.  Ckoity. 

Durand,  Jean-Jacques,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
k  Gen^ve  le  6  juin  1759.  A.  ChoiBy, 

Durand,  J.-L.,  s.  Durant,  J.-L. 

Durand,  Jean-Marc-Alphonse,  n^  k  Gen^ve  le 
lOmars  1719,  mort  le  19  avril  1782,  re^u  maltre 
orf^vre  le  29  sept.  1742,  fut  ensuite  commis  sur 
la  gabeile  de  la  boucherie.  A.  Choiay. 

Durand,  Louis,  pasteur  et  dessinateur,  de 
Yevey,  n^  le  23  avril  1817.  Pasteur  dans  le 
canton  de  Yaud  et  en  France  de  1841  k  1869, 
puis,  jusqu'en  1890,  ann^e  de  son  d^c^s,  prof.  de 
th^ologie  k  l'Acadämie  de  Lausanne.  Joignant 
k  son  activit^  eccläsiastique  des  goüts  prononc^s 
pour  les  beaux-arts,  il  s'occupa  de  po^Bie,  de 
musique,  de  peinture.  Plusieurs  recueils  de  chants 
populaires  ont  eu  sa  collaboration.  £l5ve  de 
Th^ophile  Steinlen,  il  a  illustre  la  2*  Edition  des 
„Poäsies''  de  son  fräre  Henri.  Des  paysages  k 
la  plume,  k  Phuile  et  k  l'aquarelle,  dont  plu- 
sieurs appartiennent  k  sa  famille,  ont  figur^  aux 
expositions  de  Lausanne  (expos.  Soc.  suisse  des 
Beaux-Arts),  en  1874,  1882  et  1884. 

Renseign.  de  C.  Stouky,  banquier  k  Lausanne.  —  Gaz. 
de  Lansanne,  1890.  Ld.  MiiviUe. 

Durand,  W^*  Louisa-Forbes,  s.  Couronne,  Alex. 

Durand,  Marie,  peintre,  fille  de  Louis  D.,  näe 
k  Yallon  (Ard^che)  en  1854,  öpousa  M.  £douard 
Sillig,  de  et  k  la  Tour-de-Peilz,  oü  eile  est  d^ 
c^^  en  1890.  £lle  ^tudia  la  peinture  de  fleurs 
avec  M'^^Hegg,  et  le  paysage  avec  Blatter.  Elle 
a  expos^  k  Lausanne  en  1876  (expos.  Soc.  suisse 
des  Beaux-Arts). 

Renseign.  de  C,  Stouhf,  Ld,  MUtfille, 

Schwels.  Könstler-Lexikon. 


Durand,  Mathieu,  fondeur  de  bronze,  d'AnseC?), 
fut  re^u  habitant  de  Gendve  le  6  f^vr.  1572. 
France  protest.,  2<'  M.,  Y,  ool.  966.  A.-J.  M, 

Durand,  Simon,  peintre  de  genre  et  de  portrait, 
nä  k  Genäve  le  18  däc.  1838,  mort  dans  la  m6me 
ville  le  7  mai  1896.  Ses  d^buts  furent  penibles. 
II  appartenait  k  une  famille  fort  peu  ais6e  et 
dut  chercher  de  bonne  heure  k  gagner  sa  vie. 
II  entra  d'abord  dans  l'atelier  de  gravure  de 
Mo'ise  Spiess,  fit  de  droite  et  de  gauche  diff^ 
rentes  tentatives  et  connut  des  jours  tr^s  diffi- 
ciles,  jusqu'au  moment  oü,  gr&ce  k  l'appui  de 
quelques  personnes  qui  avaient  reconnu  son  r^el 
talent  dans  ses  essais  de  peinture,  il  put  aller  k 
Paris.  Mais  la  guerre  franco-allemande  survint  et 
ce  s^jour  ne  put  se  prolonger  autant  qu'il  auralt 
fallu.  A  Gen^ve,  D.  avait  suivi  les  £coles  d'art 
et  particuli^ement  la  classe  de  B.  Menn,  dont 
on  peut  dire  qu'il  a  ^tä  F^ldve.  Revenu  k 
Gen^ve,  il  s'y  fixa  tout-&-fait  et  ne  la  quitta  que 
pour  un  s^jour  en  Alsace  avec  Alf.  Du  Mont, 
un  s^jour  dans  le  canton  d' Appenzell,  quelques 
courses  en  Yalais,  toutes  excursions  dont  il  rap- 
porta  d'assez  nombreuses  ^tudes.  Le  succ^  lui 
vint  rapidement:  k  Gendve,  avec  son  charmant 
„Aprte  la  revue",  k  Paris,  oü  il  se  däcida  k 
exposer  en  1873,  avec  „La  Boutique  du  barbier'^ 
et  „Le  Permis  de  s^jour.^  Le  „Diff^rent  con- 
jugal^,  de  1874,  et  d'autres  toiles  qui  suivirent, 
eurent  la  möme  vogue;  plusieurs  ont  ^t6  popu- 
larisöes  par  la  gravure  et  la  Photographie.  Toute 
son  oeuvre,  du  reste,  assez  consid^rable,  est  em- 
preinte  de  galt^,  d'humour  m6me  parfois;  eile 
est  volontiers  spirituelle.  On  doit  d^plorer  seule- 
ment  que  les  compositions  et  le  dessin  de  D. 
soient  faits  souvent  un  peu  de  „chic."  II  a  eu 
le  tort  aussi  de  vivre  k  P^cart  et  retir^  et  son 
grand  succ^  n'a  durö  qu'un  moment.  Atteint 
par  la  maladie,  il  alla  en  vain  demander  au 
midi  le  retour  k  la  sant^  et  mourut  peu  apr^s 
son  retour  k  Gen^ve.'  II  y  avait  expos^  k  partir 
de  1862. 

Le  Mus4e  de  Gen^ve  possMe,  outre  „Aprte 
la  revue"  däjä  cit^,  une  amüsante  pochade  „En 
revenant  de  la  revue"  et  plusieurs  toiles  qui 
sont  loin  de  valoir  celles-ci :  „L'Apprenti",  „Le 
Grand-p^re",  „Fötes  des  ^coles",  „Les  Com- 
muniantes",  „L' Alerte  d'incendie.''  Au  Mus^ 
Ariana :  „L'Incendie  des  moulins  David  k  Gen^ve*^, 
„Le  Cuisinier",  „Le  Rämouleur  invalide.''  Au 
Mus^e  de  B&le :  „Les  Oiseaux  de  passage."  Dans 
la  grande  salle  de  la  Maine  de  Plainpalais- 
Gen^ve:  „Les  Promotions",  panneau  döcoratif. 
D.  a  laiss^  un  assez  grand  nombre  de  croquis 
et  quelques  charges.  Parmis  ses  portraits,  notons 
celui  des  enfants  de  M.  Fr^d.  Baisin.  En  fait 
de  röcompenses,  D.  avait  obtenu  une  mention 
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honorable  ä  l'Expoaition  nniv.,  Paris  1878,  ime 
m^daille  d'argent  k  celle  de  1889 ;  une  m^daille 
de  bronze  k  Lyon,  en  1876,  une  m^aille  de 
8*  classe  au  Salon,  en  1875,  deux  mädailles  d'or, 
k  Ronen,  1880,  et  k  Lyon,  1894. 

Sevbert,  K.-Lex.,  p.421.  —  3mUr,  B.  K.-Lex.,  p.  149. 
—  Orand'Carteret,  Hist.  de  la  caricat.  en  Allem,  et  Soisse, 
p.  419,  Agare  d'aprte  un  croquis  de  D.  para  dans  Tanc. 
Revue  suisse  des  Beaox-Arts  dn  möme  antenr  (qul  a  donn^ 
enoore  nne  antze  antographie  d'aprts  D.),  et  p.  480.  — 

C.  Franqoia,  Simon  Durand,  cat.  de  Texpos.  aprte  d^c^, 
qui  ent  lien  k  Qenöve  en  1897 ;  le  möme  dans  la  Patrie 
snisse,  lY,  p.  18,  a?ec  portraits  de  l'artiste  et  reproduc- 
tion  de  deux  des  tableaux  dn  Mas.  Rath.  —  Cat.  du  Mus. 
Rath,  ^.  1897,  p.  27  et  2*"  snppl.,  p.  5.  —  Cat.  du  Mas. 
Ariana,  p.  148.  —  Cat.  Art  moderne,  Qenöve  1896, 
8*  M.,  p.  10.  —  Cat.  d*expo8.  geneT.  —  Döcoration  de 
la  Salle  des  mariages  de  Plainpalais,  1896,  8  pl.  pfaotogr., 
dont  la  reprod.  dn  pannean  de  D.  A.-J.  M. 

Dorant,  Jean,  bourgeois  de  Paris,  nä  k  Ronen 
vers  1530,  mort  le  24  janv.  1593  k  Gen^ve,  oü 
il  s'^tait  r^fugiö  d^s  1575,  architecte  et  hydrau- 
licien,  s'intitulait  „tr^orier  des  bastiments  de 
France.^  On  possMe  de  lui  un  Album  amicorum, 
dans  lequel  il  s'est  montr^  d'une  extraordinaire 
habilet^  comme  calligraphe.  II  est  aussi  Pauteur 
du  frontisplce  de  Palbum  armorial  de  PAcad^mie 
de  Gen^ve,  qu'il  a  sign^  de  Panagramme  de  son 
nom  „Hair  n'a  tendu**  (1581)  et  probablement 
de  plusieurs  des  peintures  qui  y  sont  contenues. 

France  protest.,  2'M.,  t.y,  p.  1021.  —  Borgeaud, 
Hist.  de  rUniT.  de  Genö?e,  1. 1,  p.  147.      Ä.  Choiay. 

Dnrant  ou  Durand,  Jean-Louis,  n^  k  Gen^ve 
le  20  juillet  1654,  mort  le  26  oct.  1718,  graveur, 
que  Nagler  dit  originaire  d'Orl^ns,  mais  que 
le  registre  mortuaire  däclare  citoyen  genevois. 

D.  fut  un  graveur  habile,  dont  on  connalt  plu- 
sieurs vignettes  pour  les  libraires  Leonard  Chouet 
et  autres  et  diverses  estampes  interessantes, 
entre  autres  la  vue  des  ponts  bfttis  sur  le  Rhone, 
k  Gen^ve,  tels  qu'ils  existaient  avant  Pincendie 
de  1670,  des  portraits  des  prof.  Ph.  Mestrezat 
et  L.  Tronchin  et  du  mödecin  Fr.  Deleboe,  des 
plancbes  d'omements  d'orfövrerie  soit  „Livre 
de  fueilles  orfevriques,  frises,  taille  d'^pargne, 
moresques,  masques,  chifres"  compos^  d'un  titre 
om^  du  Portrait  de  Pauteur  et  de  six  plancbes 
sur  cuivre  (1682),  dont  il  a  ^t^  fait  des  tirages 
subsäquents,  etc. 

Sordet  appelle  cet  artiste  Jacques-Louis  et  le 
fait  naltre  en  1622.  D^autre  part,  on  trouve  un 
Jean-Louis  D,,  peintre  sur  ^mail,  qui  passe  un 
acte  k  Genäve  en  1685  et  avait  un  fr^re  Jacob 
stabil  k  Londres.  En  somme,  il  plane  encore 
quelque  obscurit^  sur  la  personnalit^  de  ce 
graveur  et  on  peut  se  demander  möme  s'il  n'y 
a  pas  eu  deux  graveurs  —  le  pöre  et  le  fils  — 
portant  des  pr^oms  de  mtoes  initiales. 

Nagler,  K.-Lex.  lY,  p.  26.  —   Rigaud,  Renseign., 


p.  124.  —  Sordet,  Dict.  des  funilles  genev.,  msc.  — 
Francs  protest.,  2®äd.,  Y,  col.  1006.  —  Cat.  Art  anc, 
1896,  p.  107.  —  Renseign.  de  M.  Ä.  Choiey.     A.-J.  M. 

Dnrant,  s.  auch  Durand. 

Dnrelliy  ^o^tan- Marc -Innocent,  dessinateur 
et  graveur,  n4  k  Milan  en  1789,  mort  k  Gen^ve  le 
12  mars  1855.  Habile  dessinateur  et  prof.  k  Milan, 
il  fut  appeie  k  Gen^ve  en  1826  pour  remplacer 
Jaquet  dans  la  direction  de  P£cole  d'omement. 
II  remplit  ces  fonctions  pendant  plus  de  20  ans 
et  etendit  son  enseignement  k  Parchitecture,  mais, 
ayant  perdu  la  vue,  il  dut  renoncer  k  son  pro- 
fessorat  en  1848  et  fut  remplac^  par  J.  D^riaz. 
II  re^ut  la  bourgeoisie  de  Gen^ve  en  1839  et 
forma  de  nombreux  ^Idves.  II  a  laiss^  deux 
travaux  tr^s  importants,  les  descriptions  de  la 
cbartreuse  de  Pavie  (1823)  et  de  Pabbaye  de 
Hautecombe,  dessinäes  et  grav^es  par  lui,  la 
premi^re  en  collaboration  avec  son  fr^e  atnd 
Frangois  D.,  architecte,  qui  4tait  rest^  k  Milan. 
On  lui  doit  encore  une  interessante  vue  de  Pin- 
terieur  de  St-Pierre  de  Gen^ve,  grande  planche 
grav^e  k  Paqua-tinte,  dont  il  a  fait  le  dessin  et 
qui  a  ete  grav^e  par  les  fr^res  Bramati,  et  divers 
omements.  La  Society  des  Arts  poss^de  un  on 
deux  dessins  de  lui. 

Sordet,  Dict.  des  familles  genev.,  msc.  —  Proc^-verb. 
des  s4ances  gän.  de  la  Soc.  des  Arts  de  Genöve,  YII,  p.  57. 

Ch,  Eggtmann. 

Durety  Nicolas,  Goldschmied,  aus  Lausanne, 
erhielt  am  12.  Juli  1593  die  Erlaubnis,  wie  bis- 
her in  der  Stadt  Bern  zu  wohnen.  Am  18.  Juli 
1595  wurde  er  zum  Burger  der  Stadt  angenommen. 

Rodel  der  Burgerannahmen  im  Staatsareh.  Bern. 

H.  TürUr, 

Ihirheim,  Karl,  von  Bern,  Lithograph  und 
Photograph,  wurde  1810  als  Sohn  des  Ohmgeld- 
und  Zollverwalters  Joh.  Karl  D.  geboren  und 
starb  1890  m  Bern.  1846  und  1854  stellte  er  an  der 
Schweiz.  Tumnsausstellung  in  Bern  Photographien 
aus.  Er  illustrierte  u.  a.  die  Bemer  Chronik 
seines  Vaters  und  war  einer  der  ersten  Photo- 
graphen in  Bern.  ff.  Türler. 

Darheim  9  Joh.  Ludwig  Budolf,  Maler,  von 
Bern.  Er  wurde  in  Bern  am  11.  Febr.  1811  als 
Sohn  des  B&ckers  Rudolf  Gottlieb  D.  geboren 
und  starb  daselbst  am  15.  Febr.  1895.  Schon 
früh  widmete  er  sich  der  Malerei ;  Lugardon  in 
Genf  und  Aug.  Scheffer  waren  seine  Lehrer. 
Seine  1838  an  der  Kunstausstellung  in  Bern  aus- 
gestellten Arbeiten  sind  im  Bericht  über  diese 
AussteUung  (p.  17)  ordentlich  gerflhmt.  Es  waren 
teils  Kopien  (nach  Murillo  und  Scheffer),  teils 
Portr&ts  (u.  a.  vom  Bildhauer  R.  Christen),  teils 
Genrebilder.  D.  beteiligte  sich  in  der  Folge 
an  den  Schweiz.  Kunstausstellungen  von  1840 
bis  1846  (1842—1846  von  Basel  aus,  wo  er  da- 
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mala  wohnte)  und  dann  nach  langen  Beigen  in 
Aegypten  und  Palästina,  woher  er  viele  Ansichten 
und  Motive  für  solche  nach  Bern  brachte,  wieder 
von  1857—1864  und  zuletzt  noch  in  Bern  1872. 
Im  MArz  1888  ließ  D.  auf  Wunsch  von  A.  Lu- 
gardon  120  seiner  Oelmalereien,  Aquarelle  und 
Zeichnungen,  die  er  von  seinen  Kunstreisen  in 
Aegypten  und  Syrien  1851  zurückgebracht  hatte, 
ausstellen.  Er  führte  hierauf  ein  beschauliches 
Leben  und  blieb  geistig  frisch  bis  zu  seinem  Tode. 
Erst  nach  seinem  Tode  fand  D.  wirkliche  An- 
erkennung, indem  die  Gottfried  Keller- Stiftung 
1895  aus  seiner  Hinterlassenschaft  12  Studien 
und  ein  Bild  kaufte  und  sie  dem  Kunstmuseum 
in  Bern  übergab.  Im  Berichte  der  G.  Keller- 
Stiftung  ist  auch  seine  Beurteilung  durch  A.  Anker 
zu  lesen.  1898  erwarb  diese  Stiftung  noch  das 
Porträt  des  englischen  Kunsthistorikers  John 
Ruskin,  das  D.  1846  in  Florenz  gemalt  hat 

Ai]88t.-Eat.  (1844  u.  1846  bisweilen  irrt.  Karl  D.).— 
6er.  d.  0.  Keller-Stiffcg.  1895  u.  1898  (C.  Bmn).  —  Die 
bi]d.  Kste.,  1889,  p.  22.  H,  TMer, 

Durnysen  (Thumeysen),  Lienhard,  Bildhauer, 
wird  1519  im  Urteils-  bezw.  Yergichtbuch  des 
Basler  Gerichtsarchivs  erwähnt.    D.  Burckhardt. 

Ihirouvenoz,  Marc,  graveur-dessinateur,  nä  k 
Grendve  en  1865,  61^ve  des  £coles  municipales 
d'art  et  de  l'£cole  des  arts  industriels  de  Gen^ve, 
fils  d'ißdouard  D.,  graveur  exp^iment^  et  chef 
d'atelier.  Marc  D.  a  dessm^  de  nombreux  di- 
plömes  de  soci^t^s  ou  d'^coles;  il  a  expos^  k 
Gen^ve  dans  les  ann^es  1889  et  1890.    Pk.Jamin. 

DniT,  8.  Dur. 

Dürrer,  Balthasar  (Balz),  Bildhauer,  wurde 
geboren  in  Kerns  (Obwalden)  am  3.  Okt.  1762. 
Von  seinem  Bildungsgang  ist  nichts  mehr  bekannt. 
Abart  war  sein  Schüler.  Dieser  aber  übertraf 
nach  kurzer  Lehrzeit  seinen  Meister.  D.  arbeitete 
für  die  Kirchen  in  Kerns  und  Alpnach.  Als  er 
sich  von  seinem  Schüler  übertroffen  sah,  zog  er 
nach  Luzem,  wo  er  1817—1819  als  ältestes  Mit- 
glied der  sog.  plastischen  Gesellschaft  einer  der 
Begründer  der  heutigen  Kunstgesellschaft  ward. 
In  Luzem  machte  er  Denkmäler  für  Stadtpfr. 
Thaddäus  Müller,  für  Probst  Leonz  Füglistaller, 
fOr  Oberstlt.  Job.  Bapt.  Bucher,  für  den  kgl.  preuß. 
Oberförster  Bomstedt,  für  Fridolin  Hartmann, 
Anton  Grauer,  Dr.  Franz  Beichli  und  Prof.  Gugler. 
1822/23  verfertigte  er  fOr  den  Hochaltar  der 
Hofkirche  ein  neues  Antependium.  Er  starb  in 
Luzem  am  13.  April  1841.  Sein  Bildnis  (Hand- 
zeichnung) von  H.  Kuser  ist  im  Besitze  der  Kunst- 
gesellschaft Luzem  (Album  der  27  ältesten  Mit- 
glieder). 

Anz.  Ä]t.-Kde.  1901,  p.  102.  —  Bauber.  d.  Estlergee. 
Loieni,  1822  (Mse.).  Klüekler. 


Dnmssel,  £douard,  m^dailleur,  graveur,  fils 
de  Louis  D.,  de  Bussy  s.  Moudon,  n6  k  Morges 
le  16  f^vr.  1842.  A  peine  ftg^  de  13  ans,  il 
partit  pour  l'AUemagne,  puis  se  rendit  k  Paris, 
oü  il  travailla  chez  le  graveur  Tasset  et  k  P£cole 
des  Beaux-Arts.  En  1868,  il  s'^tablit  graveur  k 
Beme.  n  a  expos^  k  Fribourg  la  mtoe  ann^e 
(expos.  Soc.  suisse  des  Beaux-Arts). 

Le  nombre  de  mädailles  et  d'äcus  de  tirs 
grav63  par  lui  est  considdrable ;  citons,  entre 
autres,  les  ^us  des  Tirs  f^däraux  de  Lausanne 
(1876),  B&le  (1879),  Fribourg,  au  400«  anniver- 
saire  de  la  r^union  de  Fribourg  k  la  Gonf6d^ 
ration  (1881),  Lugano  (1883),  Beme  (1885),  et 
les  m^dailles  des  fStes  de  Morat  (1876),  de 
Montb^liard,  k  la  memoire  du  colonel  Denfert- 
Rochereau  (1879),  de  la  Föte  f^^rale  de  musique, 
Bienne  (1880),  de  la  F6te  f^därale  de  gymnas- 
tique,  Lausanne  (1880),  du  Jubilä  de  Naefels 
(1888);  il  a  produit  en  nombre  encore  plus  con- 
sidärable  les  petites  m^dailles  d'ätain  ou  de  cuivre 
que  Pon  vend  dans  toutes  nos  fßtes.  II  est  mort 
le  17  mai  1888,  k  Beme,  oü  il  est  inhum^. 

M^^*  Stu.  Duru99el  k  Yevey.  —  Jahiesber.  beni.  Kstrer. 
1871,  p.  18.  —  Tobler-Meyer,  Mflniwamml.  Wonderly  I, 
Teü  1,  p.  288;  TeU  2,  p.  122/28;  TeU  4,  p.  200;  Teü  5, 
Nr.  8852,  8481,  8486,  8511,  8580,  8582—86,  8548. 
—  B.  Beber,  Fnfpok,  numiam.,  p.  48.  —  BuU.  suisse  de 
Numism.  YU,  p.  92. —  Forrer,  Biogr.  IMct.  of  medallists, 
I.  —  Alpenrosen,  8  jnin  1888.  —  Revue  de  Nundsm., 
1882—1900.  Ld.  MUviOe, 

Dury,  Jean  (ou  Johan),  orf^vre,  k  Fribourg. 
II  ^tait  le  fils  de  l'orf^vre  Hensli  Düri,  qui  prä- 
cMe,  ce  qui  est  prouvö  par  un  acte  du  27  oct. 
1481  (Beg.  not.  n«  28,  p.  87),  oü  il  est  dit  que 
Jean  Duri,  fils  de  feu  Henseli  Duri,  bourgeois 
de  Fribourg,  en  ftge  legitime  (majeur),  etc.  Jean 
D.  6tait  d^jä  mort  en  1453  (voir  Inscript.  bourg. 
de  Johannes  Isenbart).         Max  de  Techurmaim, 

Dnssezaty  Jean-Andr^,  fut  re^u  maitre  orf^vre 
k  Gen^ve  le  2  nov.  1740.  A.  CkaUy. 

Du  Teil,  Abraham  I,  baptis^  k  Gen^ve  le 
26  juillet  1579,  mort  le  20  janv.  1666,  ^tait 
orftvre.  X  ClMi»^. 

Du  Teil,  Abraham  11,  fils  du  pr^c^dent,  n^  k 
Crendve  le  5  aoüt  1625,  mort  le  13  f^vr.  1677, 
^tait  orf^vre.  A.  ChoUy. 

Du  Teil,  David,  fils  de  Simon,  qui  suit,  n^  k 
Gen^ve  le  22  juillet  1661,  mort  le  4  d6c.  1720, 
fut  reQU  maitre  orf^vre  le  6  f^vr.  1693.    A.  Chaiey. 

Du  Teil,  G^d^on,  n^  vers  1700,  mort  k  Gen^ve 
le  6  fövr.  1770,  6tait  orf^vre.  A.  Choiey. 

Du  Teil,  Louis,  fils  de  Simon,  qui  suit,  n6  k 
Gen^ve  le  23  aoüt  1663,  mort  le  24  juillet  1721, 
fut  re^u  maitre  orf^vre  le  2  mai  1691.    A,Ch<n9y. 
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Du  Teil,  Pierre  I,  neveu  d'Abraham  I  ci-dessuB, 
nä  ä  Gen^ve  le  6  oct  1604,  mort  le  6  däc.  1639, 
maltre  orfövre  et  marchand  joaillier,  s'associa 
ayec  David  Guainier.  A.CKoUy. 

Du  Teil,  Pierre  II,  fils  d'Abraham  I  ci-dessus, 
nä  ä  Gen^ve  le  21  mai  1620,  mort  le  21  mars 
1658,  pour  avoir  respir^  la  fom^e  du  sablim^ 
en  fondant  de  l'or,  ^tait  orföyre.       A.Ckoi^y. 

Du  Teil,  Simon,  fr^re  da  pr^cädent,  n^  ä 
Gen^ye  le  19  oct  1622,  mort  le  6  f^vr.  1700, 
6tait  orföyre.  A.  Choüy, 

Du  Treuil,  Pierre -Emmanuel,  graveur,  regu 
bourgeois  de  Gendve  gratis,  comme  natif,  le 
15  fövr.  1790. 

Oofveüe,  Ut.  des  Bouij?.,  p.  468.  A.-J.  M. 

Du  Treuil,  Samuel,  baptis^  k  Gen^ye  le  8  aoüt 
1738,  mort  le  29  jany.  1818,  fut  peintre  en  ^rnail, 
puis  chantre.  A.  Ckoiay, 

Dutruy,  Jean-Louis,  peintre  en  ämail  k  Gen^ye, 
s'associa  en  1758  ayec  Jacob  Meyer  pour  deux 
ans.  n  fut  re^u  k  Phabitation  le  29  aoüt  1761. 

A.  ChoUy. 

Dural)  £tienne,  peintre,  naquit  k  Gen^ye  le 
6  jany.  1824  de  parents  qu'unissait  un  mtoe  culte 
pour  les  beaux-arts.  Fran^ois  D.,  son  p^re, 
amateur  äclair^,  possödait  alors  une  des  plus 
belles  galeries  de  tableaux  de  Gen^ye.  Ninette, 
sa  m^re,  fiUe  du  peintre  A.-W.  Töpffer,  soeur 
de  l'auteur  des  „Nouyelles  Geneyoises",  6tait  en 
m6me  temps  que  la  plus  gracieuse  des  femmes, 
une  excellente  musicienne.  Autour  d'euz,  agran- 
dissant  le  cercle  de  leur  nombreuse  famille,  se 
r^unissaient  des  amis  de  choiz,  sayants  et  artistes. 
G'est  dans  ce  milieu  d'^lite,  tout  k  la  fois  cultiy^ 
et  liberal,  que  grandissait  £t.  D.  II  suivait  son 
grand-päre  parmi  les  champs,  s'asseyait  prte  de 
lui  pendant  qu'il  travaillait ;  il  ^outait  sa  m^e 
chanter  en  s'accompagnant  sur  la  harpe ;  et  plus 
tard,  deyenu  l'äl^ye  de  son  oncle  Rodolphe,  il 
apprit  de  lui  k  chärir  les  classiques  anciens; 
son  p^e  le  youa  aux  math^matiques,  11  partit 
pour  Paris  oü  il  comptait  terminer  ses  ^tudes; 
son  goüt  inn^  de  la  peinture  s'y  d^yeloppa. 
II  obtint  de  reyenir  pour  entrer  k  Gen^ye  dans 
l'atelier  de  Galame.  II  ayait  20  ans.  En  1844, 
il  accomplit  ayec  son  maltre  et  ses  condisciples 
le  voyage  d'Italie ;  il  yit  Florence,  Bome,  Naples; 
et  cette  nature  aux  lignes  si  simples,  toute 
yibrante  encore,  parmi  les  ruines,  du  souffle  d'une 
humanit^  b^rolque,  incorpora  ses  rdyes.  Les 
impressions  que  lui  laissa  ce  yoyage  ^taient  si 
fortes  qu'il  ne  tarda  pas  k  le  renouyeler.  II 
repartit  pour  Bome  en  1847;  il  y  passa  tout 
l'hiyer,  fröquentant  les  artistes  fran^ais  qui 
habitaient  alors  la  yille  ^temelle,  intimement 
116  ayec  deux  de  ses  compatriotes,  L.  Berthoud  et 


A.  yan  Muyden  qui  allait  devenir  son  beau-Mre. 
Dte  lors,  presque  cbaque  ann^,  il  reyint  en 
Italie  d'oü  il  rapportait,  en  m^me  temps  que  de 
nombreuses  ^tudes,  d'admirables  morceaux  de 
statuaire  antique.  Et  c'est  k  ces  modales,  k  ses 
lectures  d'Hom^re,  de  Yirgile  ou  de  Thtocrite 
qu'il  deyait,  mtoe  ^loign^  d'Italie,  de  pouyoir 
poursuiyre  ses  belies  et  calmes  yisions.  Apr^ 
l'Italie,  l'£gypte  allait  contribuer  k  son  d^ye- 
loppement  artistique.  En  1869,  il  remonta  Ic 
Nil  jusqu'aux  secondes  cataractes.  II  recom- 
men^a  ce  yoyage  en  1874,  en  compagnle  de  son 
coU^gue  Yeillon,  puis  une  demi^re  fois  en  1883. 
Et  toujours  il  ^prouya  une  joie  nouyelle  k  ce 
d^roulement  des  riyesbrunes  oü  dort,  dans  l'ombre 
des  hypog^s,  toute  la  formidable  dynastie;  k 
la  m^lop^e  m^lancolique  de  ses  bateliers,  k  la 
s^r^nit^  meryeilleuse  des  ciels  yerdissants  du 
soir  oü  s'^Uye  un  fin  croissant;  au  yol  triangu- 
laire  des  oiseaux  migrateurs ;  k  la  splendeur  de 
l'eau  grise  dont  chaque  heure  du  jour  fait  une 
magie  nouyelle. 

Puis,  riebe  d'un  immense  tr^or  de  souyenirs, 
et  k  l'exemple  de  son  beau-fr^re  yan  Muyden, 
il  renonga  d^sormais  k  ces  beaux  exils.  II  ne 
quitta  gu^re  Gen^ye  que  pour  assister  aux  r^ 
unions  de  la  Commission  f^d^rale  des  Beaux-Arts 
dont  il  fut  appel^  k  faire  partie.  Entour^  d'amis 
qu'il  chercbait  seuls  k  satisfaire  et  au  premier 
rang  desquels  11  faut  compter  Barth.  Menn,  il 
trayaillait  en  silence,  indifferent  k  conquärir  les 
suffirages  du  grand  public.  BS  lui  yenaient 
presque  malgrö  lui.  Dte  1856,  ses  tolles  furent 
remarquäes;  elles  charmaient  par  l'ampleur  et 
le  rhythme  de  la  composition.  L'influence  de 
Galame  n'y  demeura  pas  longtempe  sensible. 
D.  se  d6gagea  rapidement  du  d^sordre  un  pen 
youlu,  de  l'^tranget^  un  pen  apprdt^e  de  la 
formule  romantique  pour  retoumer  k  ce  paysage 
dit  „historique"  oü  se  perp^tue  l'enseignement 
du  Poussin.  Mais  loin  de  se  plier  comme  les 
Yien,  lesYalenciennes  ou  les  Bertin  k  ces  r^les 
fixes  et  Streites  qui  m^nent  aux  oeuyres  con- 
yentionnelles  et  sans  yie,  c'est  par  le  sentiment 
qu'il  demeurait  classique.  II  ne  cherchait  point 
k  traduire  en  peintre  Yirgile  ou  Homere,  il 
^prouyait  des  impressions  analogues  k  Celles  que 
ressentaient  ces  premiers  chantres  d'une  hu- 
manit^  harmonieuse  jusque  dans  ses  brutalit^. 
Aussi  ses  compositions  n'ont- elles,  malgr^  leur 
ordonnance,  rien  de  froid;  elles  yiyent.  Les 
yoyages  k  trayers  1' Archipel  et  en  £gypte  forti- 
fiaient  et  ^largissaient  encore  sa  yision. 

En  1876,  trois  paysages  de  la  r^gion  du  Nil, 
qui  figuraient  k  l'Exposition  de  la  Sociöt^  snisse 
des  Beaux- Arts,  firent  Sensation;  en  1880,  il 
enyoya  k  l'Exposition  municip.  un  „Sagittaire**, 
„yrai  chercheur  d'id^^,  ainsi  que  l'a  si  juste- 
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ment  d^fini  M.  Marc  Debrit,  qui  restera  l'un  de 
ses  chefe-d'oßuvres.  En  1884,  il  exposa  toute 
la  s^rie  de  ses  Stades  du  Nil.  En  1887,  on  put 
voir  k  l'Ath^näe  son  „Polyph^me^,  admirable 
pendant  au  „Sagittaire.''  En  1889,  il  envoya 
un  nouveau  paysage  du  Ni],  „rien  de  plus  simple, 
lit-on  dans  le  „Journ.  de  Gen^ve",  que  la  com- 
Position  de  son  «Djebel  Seboua»,  un  ciel,  illu- 
min^  des  demiers  rayons  du  soleil,  refl^tant  dans 
les  eanx  calmes  et  profondes  du  Nil  ses  clart^s 
orange.  Entre  deux,  une  ligne  de  coUines 
basses  plong^es  dans  l'ombre  du  soir.  II  se  d^ 
gage  de  ce  calme  paysage  une  impression  intense 
de  grandiose  et  sereine  majest^.'' 

La  mdme  ann^e,  il  fut  m^daillä  k  Paris.  A 
l'Exposition  nat.  de  Gen^ve,  en  1896,  ses  envois 
^taient  parmi  les  plus  remarques;  et  k  propos 
de  ceux  qu'il  fit  k  l'Exposition  municip.  de  1901, 
G.  Yallette  äcrivit  dans  la  „Suisse**:  „Autant 
qu'un  peintre,  M.  £t.  D.,  le  doyen  aim^  et  respect^ 
de  notre  ^cole  genevoise,  est  un  po^te . . .  une 
s^ränit^  virgilienne  plane  sur  cette  printani^re 
et  fine  <  Matin^  >  oü  pr^s  de  la  mer  c^rul^enne, 
des  arbres  d^licats  ombragent  sans  les  masquer 
une  claire  fontaine  et  les  colonnades  sveltes 
d'un  temple  grec.  La  flute  de  Th^ocrite  semble 
räsonner  dans  les  verdures  et  les  eaux  et  sous 
le  ciel  limpide  de  cette  'Joumäe  d'£tä>  oü 
passent  prte  des  sources  claires  les  formes  entre- 
vues  des  baigneuses.  Et  si  le  «Val  d'Amo » laisse 
une  impression  d'un  tragique  tout  dantesque,  la 
majestä  des  lignes,  la  sobriätä  des  indications, 
la  largeur  calme  de  la  vision  marquent  cette 
teile  du  sceau  classique  qui  distingue  toute 
l'oeuvre  de  M.  D.^  ün  labeur  quotidien  entretient 
sa  vieillesse  dans  une  remarquable  verdeur.  II 
vient  d'achever  (1902)  un  tableau  „Les  colosses 
de  Thibes''  qui  comptera  parmi  ses  meilleurs. 
En  le  nommant,  en  1901,  membre  honoraire,  la 
Sociätä  des  peintres  et  sculpteurs  suisses  lui 
montrait  en  quelle  estime  le  tiennent  sans  dis- 
tinction  d'ftge  ou  d'äcole  tous  les  artistes,  ses 
compatriotes,  et  c'est  avec  l'un  d'eux,  M.  Dunki, 
que  nous  terminerons  cette  sonunaire  ätude  en 
disant :  „Nous  sommes  heureux  de  saluer  ici  ce 
mattre  k  qui  nous  souhaitons  de  poursuivre  long- 
temps  encore  les  beaux  röves  dont  son  oeuvre 
restera  une  expressiön  si  baute  et  si  noble.  ** 

Portrait :  M.  Duval  poss^de  de  lui,  peint  par 
van  Muyden,  un  petit  portrait  enlevä  en  une 
B^ance  et  qui  date  de  1849. 

Tableaux :  Le  Mus^  de  Gen^ve  poss^de  trois 
tableaux  de  cet  artiste  dont  un  „Paysage  du 
Haut-Nil^;  le  Mus^  Ariana,  trois  toiles  ägale- 
ment;  celui  de  Lausanne  une  petite  teile; 
celui  de  Zürich  un  de  ses  meilleurs  paysages 
d'£gypte;  le  Musäe  de  Luceme  un  paysage 
d'£gypte;  celui  de  Vevey  un  „Orphäe^  acquis 


par  la  Gonf4d4ration  en  1896.    Le  „Sagittaire^ 
appartient  k  M.  Aloys  Naville. 

La  Democratie,  20  sept.  1856.  —  Journ.  de  Genöve, 
8  aviil  1876,  14  ayril  1885,  21  sept  1880,  18  f^vr. 
1887,  7  förr.  1889.  —  Le  Moniteur  des  Arts,  11  man 
1887.  —  LaSnisse,  l^mai  1901.  —  L*Art  saisse, 
oct.-noT.-däc.  1901  (ätude  biogr.  de  L.  Dunki).  —  Dtsch. 
Estbl.  1854,  p.  461.  —  Zeitacfar.  f.  bild.  Est,  Beibl. 
XYUI,  p.  547.  —  dat.  do  Mus.  Bath,  M.  1897,  p.  28 
et  2"  supp].,  p.  5.  —  Oat.  du  Mus.  Aiiana,  p.  147  et 
152.  —  Cat.  Art  moderne,  GenÖTe  1896,  S'^d.,  p.  10.  — 
Gat.  d*expo8.  Genöre.  —  Brun,  Yen.  d.  Kunstwerke, 
4.  Aufl.,  p.  17.  D.  Baud-Bovjf. 

Dural,  Jean-Frangois-Andrä,  fils  de  Louis- 
David  D.,  citoyen  de  Gen^ve,  et  de  Marie-Louise 
Dumont,  naquit  k  St-P^tersbourg  le  13  mars 
1776.  II  succ^da  en  1803  k  son  fröre  comme 
joaillier  de  la  cour,  mais  quitta  les  affaires  et 
la  Bussie  en  1816.  Stabil  depuis  cette  6poque 
k  Genöve,  il  y  si^gea  au  Conseil  repr^sentatif,  de 
1818  k  1822.  Possesseur  d'une  riebe  coUection 
de  tableaux  de  l'^cole  italienne,  allemande  et 
bollandaise  qu'il  avait  rassembl^  peu  k  peu  en 
Russie  et  qu'il  finit  par  vendre,  en  1845,  au 
comte  de  Morny  —  lequel  la  revendit  k  Londres 
k  gros  b^n^fice,  l'annäe  suivante  — ,  D.  peignit 
lui-m6me  k  l'huile  des  paysages  appr^ci^.  Sa 
maison  ^tait  un  centre  artistique  infiniment  ap- 
pr^ci^;  \k  se  r^unissaient  quelques  famillers  de 
choix  autour  des  maltres  de  la  maison,  artistes 
dans  l'äme  et  parents  d'artistes :  M'*""  D.  ^tait 
la  fiUe  d'Adam-W.  Töpffer  et  par  cons^quent  la 
soeur  de  Rod.  Töpffer.  Le  peintre  Alfred  van 
Muyden  ^tait  leur  gendre  et  M.  £tienne  Duval, 
le  peintre  qui  pröcöde,  est  leur  fils. 

J.-F.-A.  D.  avait,  outre  sa  galerie  de  peintures, 
de  beaux  marbres  antiques  et  une  coUection  de 
cam^s,  que  son  fils  possöde  encore.  II  mourut 
k  Genöve  le  16  döc.  1854. 

Gdliffe,  Notices  gän^.  17,  p.  818.  —  Möm.  et  Docum. 
de  la  Soc  d'hist.  et  d*arch^ol.  YL  —  De  Montet,  Dict., 
I,  p.  266.  —  Proc^-verb.  des  s^noes  g^n.  de  la  Soc.  des 
Arts,  YU,  p.  59.  —  Sordet,  Dict.  des  funUles  genev.,  msc. 
—  Rigaud,  Renseign.,  p.  829 ;  art.  sur  la  collectiOD,  dont 
il  a  6t4  publik,  du  reste,  deux  catalognes,  Fun  par  son 
possesseur,  Tautre  k  Poccasion  de  la  vente  en  Angle- 
terre.  —  Renseign.  de  M.  Ä.-J.  M.      Alb.  de  Montet. 

Dural,  Pierre,  n^  k  Gen^ve  le  19  oct.  1720, 
mort  le  1"'  janv.  1755,  apprenti  chez  Abrabam 
Comblefort,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  6  mars 
1743  et  s'^tablit  k  Francfort  s.  M.    Ä.  Choiey. 

Du  Tase,  Pierre,  s.  Crucbe,  Pierre. 

Du  Ternay,  Daniel,  fils  de  Louis,  qui  suit,  n^ 
k  Gen^ve  le  15  juin  1644,  mort  le  13  oct.  1719, 
apprenti  chez  Antoine  Delisle,  son  beau-fr^e,  fut 
re^u  maltre  orf^vre  le  26  d^c.  1676.    A.  Choi»y. 

Du  Temay,  Jean-Louis,  fr^e  du  pr^c^ent, 
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n^  ä  Gen^ve  le  8  sept.  1654,  mort  le  18  aTril 
1703,  fat  re^a  maitre  orfövre  le  26  d^c.  1676. 

A.  Ckoiay. 

Du  Temay^  Louis,  n^  ä  Gen^ve  le  18  aoüt 
1601,  mort  le  23  avril  1676,  ätait  orf^vre. 

Ä.  Ckoiay. 

DuTemay,  Pierre  I,  fils  du  pr^c^dent,  ii4  k 
Gen^ve  le  10  jnillet  1648,  mort  le  lömars  1688, 
^tait  orf^vre.  A.ChoUy. 

Du  Temay^  Pierre  U,  fils  de  Jean-Louis  ci- 
dessus,  n^  k  Gen^ve  le  28  ayril  1679,  fut  re^u 
mattre  orfdvre  le  17  d^c.  1706.  Ä,  Choity, 

Duret,  dit  Dros,  Jean,  orfövre.  Originaire  de 
Dijon,  il  fut  admis  gratuitement  k  la  bourgeoisie 
de  Gen^ve  le  16  nov.  1541.  La  Seigneurie  lui 
commanda,  en  1544,  trois  ämaux  pour  lesquels 
il  re^ut  25  6cus.    II  vlvait  encore  en  1575. 

CowOe,  IdT.  des  Bouijp.,  p.  222.  A.  Ckoiay. 

Du  Tillage,  Alexis,  orföyre,  re^u  bourgeois 
de  Gen^ve  en  1452  pour  dix  florins  et  un  seillot 
CovdU,  IdT.  des  Bonig.,  p.  81.  A.-J.  M. 

DuTillardy  Daniel,  nä  k  Gen^ve  le  20  aoüt 
1714,  fut  re^u  maitre  orf^vre  le  11  d6c.  1755. 

A.  Ckoiay, 

Du  Tillard,  Jean,  magistrat  genevois,  qui  fut 
huit  fois  syndic  et  mourut  le  26  oct  1610  k 
71  ans.  G'^tait  un  esprit  sagace  et  minutieux, 
auqnel  on  doit  une  curieuse  carte  du  lac  L4man 
conserväe  k  la  Biblioth^que  publique  de  Gen^ve 
et  exäcutäe  par  lui  k  l'aquarelle,  en  mars  1588 : 

Or  senl  veilUmt  (pour  passer  mes  donleurs 
Et  Hetzer)  j'entreprins  k  trasser 
Sor  ce  papier,  ce  beau  lac  OeneToys, 
Anquel  Chrestiens  accoarent  sans  lasser . . . 

La  carte  est  om^e  des  armes  de  Du  V. ;  11  semble 
que  la  carte  de  Jacob  Goulart,  de  1623  (Atlas 
de  Mercator)  en  soit  une  reproduction  r^duite. 
La  fiiblioth^que  poss^de  ^galement  un  tableau 
avec  encadrement,  peint  k  l'aquarelle  par  le 
m6me,  dat^  du  8  juin  1581,  qui  repr^sente,  non 
sans  agr^ment,  les  principales  esp^ces  de  pois- 
sons  du  lac,  accompagn^s  de  notes  sur  le 
meilleur  temps  pour  les  p6cher  et  sur  leur  valeur 
gastronomique.  II  est  plus  que  probable  que 
Pauteur  de  ces  curieux  docnments  a  du  exercer 
son  pinceau  en  d'autres  occasions.  II  ^tait 
possesseur  d'une  grande  maison  au  Molard,  oü 
l'on  a  retrouvä  les  vestiges  d'une  däcoration 
peinte  sur  bois  avec  une  extreme  facilit^,  qui 
peut  fort  bien  avoir  ex^cutäe  sous  son  Inspiration. 

Du/our-Vemea,  Garte  dn  L^man  par  le  syndic  J.  Dn 
Yillaid,  dans  Möm.  et  Docum.  public  par  la  Soc.  d'hist. 
et  d*archtel.  de  Oenftre,  XIX,  1877,  p.  859—866.  — 
J.  Mayor,  Fragm.  d'arch^I.  genev.,  dans  le  Bulletin  de 
la  möme  Soc,  I,  p.  68.  —  Sordet,  Dict.  des  familles 
geneT.,  msc.  A.-J.  M, 


DuToisln,  Henri,  peintre  genevois,  n^  k  Gen^ve 
le  1*'  mal  1877,  ^l^ve  de  P£cole  des  arts  indu- 
striels,  puls  des  £cole8  municipales  d'art  oü  il  a 
re^u  diverses  r^compenses  et  a  ^t^  l'^l^ve,  en 
particulier,  de  MM.  Pignolat,  Bodmer  et  Gaud. 
D.  a  fait  ensuite  un  s^jour  de  trois  ann^  k 
Paris  (1898—1901),  sans  y  fr^quenter  d'^cole 
ou  d'atelier  particulier.  II  a  exposä  k  Cren^ve, 
en  1898  („L'hlver'^,  „La  campagne  Lalubin'', 
„Nature  morte**),  1900  („Yillage  en  Normandie", 
„Nature  morte**,  „Portrait  de  Fauteur"),  1901 
(„Le  d^jeüner  de  ma  petite  ni^ce^,  dessin),  1903 
(„£trembidres^,  „Portrait  de  Pauteur'',  „Int^ 
rieur**,  puis  „Route  d'ißtrembi^es"  et  „Petit- 
Saconnex'',  aquarelles,  et  „Inmiortelles  et  passa- 
göres'',  dessin).  En  oct.  1903,  D.  a  organisä  k 
Gen^ve  une  exposition  particuli^e  oü  l'on  a 
remarquä  surtout:  „Le  Lac  de  Locamo'',  „La 
Crerbe  s^he^,  „Le  pays  d'ißtrembi^es  äGaillard'', 
diverses  natures  mortes  et  le  portrait  d'un  sculp- 
teur;  la  Yille  y  a  acquis,  pour  le  Mus^  des 
Beaux-Arts,  une  „Nature  morte.^  Notons  encore 
que  D.  a  obtenu  le  premier  prix  au  demier 
concours  Galame  („Le  Marais^). 

Renseign.  de  Tartiste.  —  La  Patrie  snisse,  1908, 
p.  248  (ä  propos  de  Texpos.  psrtic  dn  peintre).  —  Cat. 
d'expos.  genev.  A,-J,  M. 
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iberhard,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  von 
Zürich,  lernte  1584  bei  Nikiaus  Stoll.  1597  wurde 
er  Meister.  Er  lebte  noch  1623.  Er  wohnte  zum 
„Rosmarin"  an  der  Strehlgasse  und  war  mit 
Susanna  Eublin  von  Glarus  verm&hlt. 

H.  Meyer,  GoU.  I,  15  (Stadtbibl.  Zflrich).  —  Mitüg. 
des  fHm.  Dr.  Zeller-WerdmQller.  (7.  Brtm, 

Eberhard,  Johann,  wurde  in  Zug  geboren. 
Eltern:  Arnold  E.  und  Anna  E.,  geb.  Amstad. 
Geburtsdatum  unbekannt  Das  Geschlecht  Eber- 
hard ist  in  Zug  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  aus- 
gestorben. E.,  der  sich  w&hrend  seiner  Studien- 
zeit den  Titel  eines  „Magisters"  der  freien  Kfinste 
erworben,  erhielt  1461  die  FrflhmesserpfrUnde 
in  seiner  Vaterstadt  Zug,  dann  die  Pfarrpfrflnde 
m  Weggis  und  wurde  am  7.  Nov.  1480  zum 
Pfarrer  von  Zug  gewählt.  Sein  Name  ist  auÜB 
engste  mit  dem  Bau  der  St  Oswald -Kirche  in 
Zug  verknüpft,  deren  (1478  begonnenen)  Bau  er 
nicht  bloß  intellektuell  leitete,  sondern  auch 
die  erforderlichen  Mittel  emsigst  bei  Behörden 
und  Privaten  sammelte,  aus  eigenem  Vermögen 
auch  selbst  reichlich  noch  zusteuerte.  Aber  das 
erstere,  sowie  Aber  Bauakkorde  u.  dgl.  ein  eigen- 
händiges —  im  Pfarrarchive  Zug  sorgfältig  auf- 
bewahrtes —  Tagebuch  führte.  Dasselbe  besitzt 
hohen,  zumal  bau-  und   kulturgeschichtlichen 
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Wert  £.,  der  am  28.  Mftrz  1497  (nicht  1491) 
starb»  fand  verdientermafien  seine  Ruhest&tte  in 
der  unter  seiner  Leitung  von  Baumeister  Hans 
Felder  aus  Oettingen  (Kies),  Württemberg,  er- 
bauten St  Oswald -Kirche.  1632  wurden  die 
Gebeine  in  einer  Kiste  auf  der  obem  Sakristei 
dieser  Kirche  verwahrt,  in  den  1760er  Jahren, 
anl&filich  einer  Kirchenrenovation,  dann  in  der 
linken  Seitenmauer  des  Chors  beigesetzt  und  die 
Grabst&tte  mit  einer  marmornen  Inschrifttafel 
bezeichnet 

6.  Ferd.  II,  p.  82.  —  Zager  Kalender  1868.  —  Ans. 
Alt-Kde.  1885.  A.  Weber, 

Eberhardt,  Hans,  Goldschmied,  von  Zürich, 
wurde  Meister  1628.  Weitere  Nachrichten  fehlen  ; 
sicher  war  er  1630  nicht  mehr  Meister. 

Mutig,  des  t  Hrn.  Dr.  ZeUer-Werdmflller.     C,  Bnm. 

Eberhardt,  Hans  Kaspar,  Goldschmied,  von 
Zürich,  wurde  Meister  1612.  Er  gab  1625  das 
Handwerk  auf,  war  aber  1630  doch  noch  Meister. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-WerdmtOler.    C,  Bryn, 

Eberhardt,  Sebastian,  Maler,  von  Mörsburg 
am  Bodensee,  fÜrstL  wflrzburgischer  Hofmaler, 
setzte  sich  nachher  in  Konstanz  fest,  wo  er 
fiürger  wurde.  1654  stellte  er  in  vielen  Gemälden 
die  Geschichte  des  Klosters  St  Gallen  dar,  die 
Figuren  beinah  in  Lebensgröße.  Diese  Gemälde 
wurden  im  Kreuzgange  des  Klosters  St  Gallen 
gut  erhalten,  bis  1799  die  Franzosen  das  Kon- 
ventgebäude  als  Lazarett  gebrauchten,  wo  dann 
alle  Gemälde  auf  die  mutwilligste  Weise  zer- 
stückelt und  zerstört  worden  sind.  Die  Rudera 
hingen  noch  bis  1810  an  ihrem  Platze.  Nach 
ihm  hat  J.  Sadeler  das  Porträt  des  Fürstbischofs 
Franz  Johann  von  Konstanz  (1645 — 1689)  in 
Kupfer  gestochen. 

JfagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  59.  —  1^.  Hartmann,  St  Gall. 
Knnstgeech.,  Msc.,  p.  88/84  u.  882.  Hahn. 

Eberhart,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  war  1623  Lehrling  bei  seinem  Vater 
Heinrich  K  und  wurde  1632  Meister.  Sonst  ist 
er  unbekannt. 

Mitilg.  des  fHm.  Dr.  Zeller-WerdmflIIer.    C.  Brun. 

Ebersbach  (Eberspach),  H.,  erscheint  als 
Kupferstecher  auf  einigen  Ansichten  von  Ein- 
siedeln. Er  dürfte  der  Johann  Heinrich  E.  sein, 
welcher  als  Buchdrucker  der  Klosterdruckerei 
Einsiedeln  von  1693  —  1711  auf  zahlreichen 
Drucken  genannt  ist 

Füßli,  Neues  Schweiz.  Museum,  11  (1795),  p.  119.  — 
Geschichtsfr.  18,  p.  178.  P.  Oabrid  Meier. 

Ebersold,  Ludwig  Rudolf,  Maler,  von  Burgdorf, 
getauft  am  28.  Okt.  1773,  gest  in  Bern  am 
24.  Jan.  1834.  Er  war  in  Bern  Postbeamter  und 
beschäftigte  sich  stets  auch  mit  Malerei.  Die 
bemischen  Kunstausstellungen  von  1804,  1810, 


1824  und  1830  beschickte  er  mit  Oelbildem  und 
Kreidezeichnungen,  die  besonders  in  Kopien  be- 
standen. Auch  sein  Vater  lacMk  E.  mu£  erwähnt 
werden.  Derselbe,  gebürtig  von  Yechigen  bei 
Bern,  ist  seit  1766  in  Bern  als  Hafnergeselle 
nachweisbar.  Er  fabrizierte  gemalte  Ofenkacheln 
und  brachte  es  darin  zu  solcher  Fertigkeit,  daß 
er  ordentlichen  Gewinn  aus  seinem  Gewerbe  zog. 
Der  Markgraf  von  Baden  kaufte  1775  bei  ihm 
mehrere  Exemplare  von  Kacheln.  IsaakE.  wurde 
am  17.  Juni  1776  zum  Burger  von  Burgdorf  an- 
genommen; er  starb  1794. 

Nagler,  K.-Lex.  17,  p.  64.  —  Fükßli,  K.-Lex.  II,  p.  819. 
—  Ausstellnogskat  —  Festschr.  d.  Qenerallandesarch. 
Baden,  1902,  p.  81  u.  52.  —  Burgerrodel  d.  Stadt  Burg- 
dorf,  I,  p.  59/60.  —  Mitilg.  des  Hm.  R.  Oekeenhein  in 
Burgdorf.  H.  Türler. 

Eberspach,  s.  Ebersbach. 

Ebert,  Emanuel,  Zeichner,  Kupferstecher  und 
Xylograph,  in  Basel.  Nähere  Lebensumstände 
sind  unbekannt.  Der  von  Basel  später  verzogene 
und  auswärts  gestorbene  E.  zeichnete  und  schnitt 
einen  Holzschnitt  mit  dem  Bilde  eines  mittel- 
alterlichen Kriegers,  der  bis  Ende  des  18.  Jahrb. 
als  Titelblatt  für  das  dem  Basler  Staatskalender 
angeheftete  „Ej'iegsbüchlein^  diente,  unter  den 
Kupferstichen  E.s  verdient  der  1715  erschienene 
Stammbaum  der  Familie  Burckhardt  Erwähnung; 
auch  ist  von  seiner  Hand  eine  kleine  Vedute  der 
Stadt  Basel  vom  rechten  Rheinufer  aus  erhalten. 
E.  handhabte  seine  Kunst  in  äußerst  dilettanti- 
scher und  roher  Weise,  so  daß  seine  Werke  nur 
gegenständlich  von  etwelchem  Werte  sind. 

D.  Burckhardt. 

Eckard,  J.,  s.  Eckhardt,  J. 
Eckardt,  J.,  s.  Eckhardt,  J. 

Eckart,  Jost,  Glasmaler,  in  Luzem,  von  1562 
bis  1575  thätig.  Schon  1571  erhielt  sein  mehr 
dem  öffentlichen  Leben  zugeneigter  Geist  eine 
Befriedigung  durch  die  Berufung  als  Grofirat, 
1572  als  Bichter.  1575  zum  Kleinrat  gewählt, 
entsagte  E.  der  Ausübung  seiner  Kunst,  wurde 
Soldat,  1579  Vogt  und  Hauptmann,  1576  Rats- 
richter und  Kollateral  zum  Panner,  1583  Spend- 
herr. Er  starb  inmitten  seiner  Ehrungen  als 
angesehener  Staatsmann  am  22.  Aug.  1591. 

Schneller,  Luz.  Lukasbruderscfa.,  p.  10.  —  Ans.  Alt.- 
Kde.  1878,  p.  859.  —  H.  Meyer,  Collect.  I,  p.  69  (Msc. 
Stadtbibl.  Zürich.).  Franm  Htmnnaim, 

Eckart,  Peter,  der  Plattner,  von  Zürich,  dem 
schon  ein  guter  Ruf  vorausging,  muß  1585  nach 
Solothum  gezogen  sein,  wo  ihm  am  St  Johannes 
des  Täufers  Tag,  dem  gewöhnlichen  Schwörtago 
Solothums,  das  Bürgerrecht  geschenkt  wurde. 
Es  war  ihm  zwar  nicht  lange  Zeit  vergönnt, 
daselbst  seine  Kunst  auszuüben;  denn  noch  ira 
gleichen  Jahre  starb  er.    Darüber  gibt  uns  der 
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damalige  Stadtschreiber  Hans  Jakob  y.  Staal  in 
einer  Eintragung  im  Bürgerbache  Solothorn  vom 
11.  Okt.  1585  wohl  den  verläßlichsten  Aufschluß. 
Er  schreibt :  „P.  E.  der  Plattner  von  Z.,  den 
min  Herren  jflngst  verschienenen  schwörttags 
zu  Irem  innem  bürgern  angenommen,  und  ime 
von  wegen  siner  Ehunst,  und  gutter  Hoffiiung 
so  Ir  gnaden  von  ime  halltend,  das  burgrecht 
geschenkt.^  —  „Dai'gegen  hatt  er  zugesagt  und 
versprochen,  zu  einer  Danckbarkheit  und  ver- 
ehring,  minen  Herren  ein  suber  Büstung  in  das 
Züghu£  zugeben,  an  statt  deß  burgrechtens.^  — 
„Obijt  paulö  pöst**  schrieb  der  gelehrte  Stadt- 
schreiber darunter.  Ob  wohl  das  Zeughaus  in 
Solothurn  die  versprochene  „saubere^  Büstung 
noch  erhielt?    Wir  zweifeln  daran. 

Desgleichen :  J.  Ämiet,  N.-BI.  Soloth.1859.  —  BQigerb. 
Soloth.  1585.  Zetter-Caüin. 

Ecker,  J.,  s.  Eckhardt,  J. 

Eckhardt  (Eckard,  Ecker),  Jenny,  peintre 
portraitiste,  n^e  ä  la  Chaux-de-Fonds  le  4  fävr. 
1816.  Ses  parents  ^taient  si  pauvres  qu'ils  ne 
pouvaient  subvenir  k  Pentretien  de  leur  famille; 
aussi  la  commune  dut-elle  se  charger  des  enfants, 
qui  furent  mis  aux  ench^res  et  adjug^  k  ceux 
qui  offiraient  de  s'en  charger  au  plus  bas  prix. 
A  Pftge  de  14  ans,  M^^*  E.  fut  mise  en  appren- 
tissage  de  couturi^re  k  la  Chaux-de-Fonds,  oü 
eile  eut  Poccasion  de  voir  un  tableau  de  Leo- 
pold Bobert,  qui  fit  sur  eile  une  profonde  Im- 
pression; d^  lors,  eile  n'eut  plus  qu'un  d^ir: 
celui  de  pouvoir  dessiner  et  peindre.  A  20  ans, 
eile  s'engagea  comme  bonne  d'enfants  en  Alle- 
magne;  eile  employait  ses  courts  loisirs  k  dessiner; 
ses  maitres  voyant  son  goüt  et  son  z^le,  lui  fa- 
cilit^rent  Pentr^e  dans  Patelier  du  prof.  Sohn 
k  Düsseldorf,  oü,  gr&ce  k  sa  volonte  et  k  son 
travail,  eile  fit  bientöt  de  rapides  progr^s.  Apr^s 
un  s^jour  de  deux  ans  k  Düsseldorf,  eile  revint 
au  pays  et  se  mit  k  faire  des  portraits;  n'ayant 
pas  d'atelier,  eile  ^tait  oblig^e  d'aller  travailler 
de  maison  en  maison.  Elle  retouma  k  deux  re- 
prises  en  Allemagne;  son  demier  ouvrage  k 
Düsseldorf  fut  la  copie  d'un  portrait  de  la  prin- 
cesse  Guillaume  pour  le  prince  Fr^d^ric.  Mais 
les  privations  avaient  ^puis6  sa  sant^,  et  la  mort 
vint  mettre  fin  k  une  carri^re  qui  donnait  des 
esp^rances.  Elle  mourut  k  Cortaillod  le  12  d^c. 
1850,  k  P&ge  de  34  ans.  W^^  E.  a  pris  part  k 
PExposition  de  Winterthur  de  1846,  et,  en  1848, 
eile  exposa  k  la  Soci^t^  des  Amis  des  Arts  de 
Neuchfttel  trois  totes  d'^tudes.  Plusieurs  familles 
de  la  Ghaux-de-Fonds  poss^dent  de  ses  portraits; 
le  Mus^e  de  cette  ville  a  trois  toiles:  deux  totes 
d'^tudes  et  une  nature  morte,  et  un  portefeuille 
d'^tudes. 

Mos.  Neucfa.  XyU,  p.  101.  M.  Morel. 


Edelmann,  Moritz,  Tischmacher  u.  Schreiner, 
von  Baldingen  (im  aarg.  fiez.  Zurzach),  wurde 
1540  Bürger  von  Zofingen.  1597  und  1606  wird 
er  als  Stubenmeister  der  Schützenzunft  Zofingen, 
zu  der  auch  die  Tischmacher  gehörten,  angeführt; 
in  der  Eintragung  wird  er  als  „Schryner^  be- 
zeichnet.  Werke  von  ihm  sind  nicht  bekannt. 

Schauenherg-Ou,  Stumnreg.  d.  bfligeri.  Geschlechter 
der  Stadt  Zoflngeiif  p.  492.  —  Lehmann,  Anz.  Alt.-Kde. 
1895,  p.  446.  E,  Reinhart, 

Edelstein^  David,  Steinwerkmeister,  in  Bern. 
Am  23.  März  1648  wurde  der  Steinhauer  David 
Picrregentil  aus  Yalengin  mit  seinem  Sohne 
Abraham  zum  Habitanten  von  Bern  angenommen. 
1651—1681  war  er  Steinwerkmeister  der  Stadt 
und  heißt  als  solcher  in  den  Stadtrechnungen 
stets  Edelstein,  wie  auch  der  Name  der  Nach- 
kommen lautete.  Er  starb  offenbar  1681.  Sein 
Sohn  Abraham,  der  am  14.  Dez.  1686  in  Bern 
getauft  wurde,  war  ebenfalls  Steinmetz  und  baute 
1663  die  Brücke  zu  Donneloye. 

Boigerl.  Stumnreg.  v.  Bern.  —  Welschseckelmeister- 
rechn.  v.  1668.  H.  Türler. 

Edelstein,  David  Albert,  Geometer,  Topo- 
graph, von  Bern,  getauft  zu  Büggisberg  am 
2.  Okt.  1763,  bildete  sich  zum  Notar  und  Geo- 
meter aus  und  starb  am  29.  April  1795.  Man 
hat  von  ihm  17  Bodenzinspläne  von  Yechigen 
von  1787. 

Buii^rl.  Stammiegister.  —  Orctf,  Bibliogr.  d.  Landes- 
kunde. —  Karten,  PlAne.  H.  l^ler. 

Edlibach,  Gerold,  Illustrator.  Als  Sohn  des 
Einsiedler  Amtmanns  Ulrich  E.  1454  in  Zürich 
geboren,  wurde  er  durch  seiner  Mutter  zweite 
Heirat  der  Stiefsohn  Hans  Waldmanns,  dessen 
Sturz  ihn  vorübergehend  den  öffentlichen  Aemtern 
entzog.  Aber  schon  1493  wurde  er  abermals  in 
den  Kleinen  Bat  gewählt,  dem  er,  auch  durch 
andere  Stellungen  geehrt,  bis  zu  seinem  sieb- 
zigsten Jahre  angehörte.  Aus  den  Erfahrungen, 
die  er  im  Staatsdienst  und  seinen  persönlichen 
Beziehungen  zu  Waldmann  gesanmielt  hatte, 
ging  das  Hauptwerk,  die  zürcherische  und  eid- 
genössische Chronik  hervor.  Als  Anhänger  des 
alten  Glaubens  ist  er  am  28.  Aug.  1530  gestorben. 

E.  hat  mehrere  der  Zürcher  Stadtbibliothek 
gehörige  Manuskripte  illustriert:  1474  eine  Ab- 
schrift der  S.  Georgs  Legende  (A.  164),  eine  1498 
vollendete  Passion  (B.  288),  seine  Zürcher  Chronik 
(A.  75)  und  ein  Wappenbuch  mit  Ansichten 
zürcherischer  Schlösser  in  der  Hofbibliothek  zu 
Donaueschingen.  Alle  diese  Bilder  sind  mit  der 
Feder  gezeichnet,  wenig  schattiert  und  —  am 
fleißigsten  die  Passionsscenen  —  mit  glatten,  vor- 
wiegend gebrochenen  Tönen  bemalt.  Die  Uebung, 
wenn  auch  frisch  und  sicher,  geht  nicht  über 
Dilettantismus  hinaus.  Es  fehlt  den  groben  Köpfen 
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an  Individualisierung,  und  ihr  Ausdruck  bleibt 
auch  in  leidenschaftlichen  Auftritten  gespannt. 
Formen  und  Eörperverhältnisse  sind  vielfach 
verzeichnet,  und  die  Landschaften,  die  in  keinem 
Yerh&ltnisse  zu  den  Figuren  stehen,  schematisch 
behandelt.  Baulichkeiten,  Schlösser  und  Städte- 
bilder, wie  reiche  Aufschlüsse  sie  Aber  die  Einzel- 
heiten des  Befestigungswesens  und  häusliche  Ein- 
richtungen geben,  sind  selten  als  wirkliche 
Veduten  anzusprechen.  Figurenreiche  Scenen  sind 
zerstreut  oder  zu  Klumpen  und  kompakten  Zogen 
geballt  Am  besten  weist  sich  der  Komponist 
in  der  Darstellung  ruhiger  Situationen,  von  Bats- 
versammlungen  aus;  doch  treten  auch  unter  den 
Kampfbildem  —  Sturm  auf  Zürich,  die  Berennung 
eines  Thores  —  vortrefflich  dem  Leben  abge- 
lauschte Züge  auf.  Als  bemerkenswerte  Parallelen 
zu  gleichzeitigen  Wandgemälden  stellen  sich  die 
Passionsbilder  dar. 

lOttig.  Antiq.  Oee.  ZOr.,  Bd.  lY.  —  0,  v,  Wyß  in  der 
Allg.  dtseh.  Biogr.,  Bd.  Y,  p.  647,  n.  dessen  Gesch.  d. 
Historiogr.  i.  d.  Sdiweiz,  p.  152  f.  —  Meyer  v,  Knanau, 
Anz.  Alt.-Kde.  1870,  p.  202.  —  Z^mp,  Bilderchioniken, 
p.  70  f.  Bahn. 

Eestericher,  Hans,  s.  Oestereicher,  Hans. 

Effinger  von  Wildegg,  Ludwig  Budolf  von, 
Maler  und  Zeichner.  Er  wurde  am  25.  Febr. 
1808  in  Bern  als  Sohn  des  spätem  Oberamt- 
manns von  Konolfingen  geboren.  Seine  Fach- 
studien machte  er  in  Mathematik  und  im  In- 
genieurfach, seine  allseitige  Bildung  erwarb  er 
sich  namentlich  auf  Reisen  in  Großbritannien 
und  in  Paris.  In  Wien  erhielt  er  vielfache 
Anregung  von  dortigen  Künstlern  und  Kunst- 
freunden und  bildete  sich  selbst  in  der  Malerei, 
besonders  im  Genrefach,  aus,  indem  er  die  Ateliers 
der  Maler  Ranftl  und  Ammerling  besuchte.  Bei 
letzterem  wurde  er  auch  mit  Boutibonne  bekannt. 
Ein  Aufenthalt  in  Italien  förderte  ihn  noch 
sehr.  1842  nach  Hause  zurückgekehrt,  nahm  er 
bleibenden  Wohnsitz  auf  Schloß  Wildegg  und 
pflegte  fortwährend  die  Malerei,  besonders  die 
Geschichtsmalerei  durch  eigene  Arbeiten,  durch 
Verkehr  mit  Künstlern  und  Förderung  derselben 
und  durch  Bereicherung  seiner  eigenen  Gemälde- 
sammlung. E.  beteiligte  sich  an  den  Kunstaus- 
stellungen von  1840 — 1850  mit  eigenen  Arbeiten. 
Sein  Hauptverdienst  besteht  aber  in  der  Grün- 
dung des  bern.  kant.  Kunstvereins  1854,  wodurch 
ein  Mittelpunkt  für  die  künstlerischen  Interessen 
im  Kanton  gebildet  wurde.  Bis  zu  seinem  Tode 
am  29.  Mai  1872  hatte  E.  auch  die  Leitung  des 
Vereins  in  segensreichster  Weise  ausgeübt.  Seine 
Jahresberichte  an  den  Verein  sind  im  Druck 
erschienen  (18  Stück,  1854—1869  und  1871).  Er 
bearbeitete  auch  das  Neujahrsblatt  der  Zürcher 
Künstlergesellschaft  für  1845. 


Jahresber.  bern.  Kstrer.  187S,  p.  11.  —  Alpenrosen, 
Bern  1872,  p.  234—86.  —  Kat.  d.  Zofinger  Kanstler- 
bucbs,  p.  21.  ff,  T\krler. 

Egenmllller,  Hans,  Bildhauer  des  15./16. 
Jahrb.,  von  Schaffhansen,  arbeitete  1514—1516 
gemeinsam  mit  Augustin  Hengkel  eine  Tafel  in 
den  Chor  zu  Einsiedeln.  Er  scheint  von  beiden 
der  leistungsfähigere  gewesen  zu  sein,  da  seine 
Löhnung  fast  doppelt  so  viel  betrug  als  die 
seines  Mitarbeiters.  Die  Tafel  ist  1577  verbrannt. 
Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Ans  dem  Stiftsarcfaive  ta  Einsiedeln  durch  P.  Odüo 
BingholM,  Vogler, 

Egerl  (Egri),  Rudolf  von,  Goldschmied,  von 
Zürich,  Vater  des  Glasmalers  Karl  Aegeri.  Er 
war  eingeschrieben  bei  der  Lux-  und  Loyen- 
bruderschaft  um  1500—1520,  wird  1511  als 
Meister  genannt,  war  1512  Zwölfer  beimKembel, 
1518—1520  des  Bats. 

Ans.  Alt.-Kde.  1884,  p.  17.  —  Mittig.  des  fHrn. 
Dr.  Zeller-Weidmfiller.  O.  Brvm. 

Egerl,  s.  auch  Aegeri,  Aegery. 

Eggenschwiler,  Urs  Pankraz,  Bildhauer,  Sohn 
des  Joseph  E.  von  Matzendorf  (Kt.  Solothum), 
geb.  daselbst  am  23.  Febr.  1756,  zeigte  schon 
frühzeitig  Talent  zur  Bildschnitzerei,  mußte 
aber,  des  Broterwerbs  wegen,  bei  Jos.  Meister 
in  Matzendorf  das  Wagnerhandwerk  erlernen. 
Die  Wanderschaft  führte  ihn  nach  Straßburg  und 
Besannen,  wo  er  in  den  größeren  Wagnerwerk- 
stätten die  figuralen  Schnitzarbeiten  (Menschen- 
köpfe und  Tiere)  an  den  Kutschenbestandteilen 
besorgte.  Durch  hohe  Protektion  gelangte  er 
1785  nach  Paris.  Er  bildete  sich  dort  während 
der  Revolutionszeit  zum  vollendeten  Bildhauer 
aus  und  hatte  Verkehr  mit  den  damaligen  be- 
rühmtesten Künstlern,  so  namentlich  mit  dem 
Bildnismaler  Jacques-Louis  David,  der,  wie  die 
Ueberlieferung  sagt,  häufig  dessen  Modelle  zu 
seinen  Kompositionen  benutzte.  Hier  schuf  E. 
sein  erstes  Werk  „Cleobis  und  Biton",  das,  1802 
in  Paris  ausgestellt  und  von  der  franz.  Akademie 
mit  dem  I.  Ehrenpreise  bedacht,  ihm  unter  der 
Gnadensonne  des  ersten  Konsuls  einen  langem 
Freiplatz  in  Rom  verschaffte.  Sieben  Jahre  lebte 
er  daselbst,  mit  Thorwaldsen  und  Canova  innige 
Freundschaft  pflegend.  Auf  einer  Reise  durch 
die  Schweiz  kam  er  hochgeehrt  nach  Solothum, 
besuchte  in  einer  Kutsche  zur  allgemeinen  Ver- 
wunderung der  Dorfbewohner  seinen  alten  Lehr- 
meister in  Matzendorf  und  übergab  der  Regierung 
seine  berühmte  Gruppe  „Cleobis  und  Biton"  zum 
Geschenk,  wofür  diese  ihm  zu  Ehren  eine  goldene 
Schaumünze  schlagen  ließ.  Von  Napoleon  nach 
Paris  berufen,  arbeitete  er  fortan  im  Auftrage 
des  Kaisers  für  die  verschiedenen  Schlösser,  so 
namentlich  fOr  Fontainebleau  eine  Statue  des 
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Amor.  Ein  ferneres  fiildwerk,  „Apollo  mit  der 
Eidechse^,  kam  1820  nach  Strasburg.  Eben 
mit  einer  Eolossalstatue  Napoleons  beschäftigt, 
trat  der  Sturz  des  Kaiserhauses  ein,  der  den 
Künstler  j&h  aus  seiner  glänzenden  Laufbahn 
riß.  Mittellos,  wie  er  ausgezogen,  kehrte  er  bald 
darauf  nach  Solothum  zurück,  jetzt  kümmerlich 
aus  dem  Erlöse  kleinerer  Bildhauerarbeiten  und 
einer  Unterstützung  des  Staatsschreibers  Friedr. 
y.  Roll  lebend.  Sein  Stern  sank  rapid.  Früh- 
zeitig gealtert  und  durch  starken  Weingenufi 
erschlafft,  schuf  er  hier  seine  letzten  Werke,  die 
alle  den  Stempel  fortschreitender  Dekadenz  tra- 
gen. Seine  Arme  wurden  zu  schwach,  Hammer 
und  Meißel  zu  führen ;  er  verlegte  sich  auf  die 
Bossierkunst.  Nichtsdestoweniger  hatte  er  den 
Mut,  1819  und  1820  seine  Pläne  und  Risse 
zum  Löwendenkmal  nach  Luzem  einzureichen, 
mußte  aber  selbstverständlich  gegen  Thorwaldsen 
unterliegen,  wurde  dann,  auf  Verwendung  des 
letztem,  bei  der  Ausarbeitung  des  Modells 
dennoch  beigezogen,  stürzte  leider  vom  Gerüst 
und  zog  sich  innere  Verletzungen  zu,  von  welchen 
er  sich  nimmer  erholen  sollte.  Er  starb  am 
11.0ktl821  im  Bürgerspitale  zu  Solothum  und 
wurde  auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Nikiaus  be- 
graben. Ein  feierliches  Leichengeleite,  von 
Staatsschreiber  Friedrich  v.  Roll  angeordnet, 
war  die  letzte  Ehre,  die  Solothum  dem  armen, 
einst  so  stolzen  Künstler  erwies.  1815  ward  er 
Lukasbrader  in  Solothum  und  sein  Schild  im 
Wappenbuche  zeigt  im  blauen  Feld  eine  goldene 
französische  Lilie. 

Von  ihm  befinden  sich  in  Solothum,  außer  der 
Gruppe  von  „Cleobis  und  Biton**  (im  steinemen 
Saale  des  Rathauses  aufgestellt),  die  Büsten  des 
Nikolaus  von  Flüe,  ührich  Byß,  Hans  Jakob 
vom  Staal,  Kosciuszko  u.  a.,  sowie  eine  Caritas 
(1782)  am  Portale  des  alten  Waisenhauses,  ferner 
das  Wappen  der  Stadt  mit  den  Löwen  (1818)  an 
der  Ostfa^ade  des  Rathauses  und  seine  letzte,  je- 
doch schwächste  Arbeit,  „Christus  am  Kreuze", 
in  der  Pfarrkirche  zu  Deitingen. 

P.  ürban  Wvnittör/er,  Nenj.-BL  1858.  —  Strakmeier, 
Archiv  d.  Lukasbnidersch.  —  Nagltr,  K.-Lex.  —  FiXÜli, 
K.-Lez.  II,  p.  821.  ZeUer-ColUn, 

Eggenschwyler,  Urs,  Bildhauer,  geb.  am 
24.  Jan.  1849  in  Subingen  (Kt.  Solothum),  wurde 
infolge  von  Krankheit  von  seinem  dritten  Jahre 
an  übelhörig,  was  ihm  in  seiner  Ausbildung  sehr 
hinderlich  war.  Er  besuchte  die  Kantonsschule 
Solothum,  wo  er  den  Unterricht  im  Zeichnen 
durch  Tavema  erhielt.  Er  hatte  Lust,  Maler  zu 
werden,  allein  man  riet  ihm,  sich  dem  weniger 
stark  vertretenen  Fach  eines  Bildhauers  zu 
widmen.  Er  kam  daher,  neben  Richard  Kißling, 
zu  Bildhauer  und  Zeichenlehrer  Pflüger  in  die 


Lehre.  Daneben  übte  er  sich  im  Tierfache  nach 
der  Natur,  namentlich  wenn  Menagerien  ihm 
Gelegenheit  dazu  boten.  Darauf  arbeitete  er  bei 
Bildhauer  und  Gipsermeister  Spieß  in  Außersihl 
meist  Menschen-  und  Tierköpfe  an  Bauten.  Von 
1870—1878  war  er  ein  Jahr  in  München  an  der 
Akademie  bei  Prof.  Max  Widnmann.  Hier  legte 
er  sich  übermäßige  Entbehrungen  auf,  die  ihm 
den  Typhus  zuzogen,  infolgedessen  er  brust- 
leidend wurde.  1872  arbeitete  er  im  Schlosse 
Linderhof  bei  Oberammergau  für  König  Ludwig  II. 
von.Bayem,  wo  er  durch  seine  Treffsicherheit 
im  Schießen,  sowie  seine  außerordentliche  Körper- 
kraft Au&ehen  erregte;  er  trug  z.  B.  einen  über 
zwei  Zentner  schweren  Hirsch  mehr  als  fünf 
Stunden  weit  heim.  Später  modellierte  er  in 
München  kleine  Löwen  aus  Terracotta,  welche 
guten  Absatz  fanden. 

Nach  Zürich  zurückgekehrt,  fertigte  er  für 
die  Zunft  zum  „Kämbel"  1884  als  Tafelaufsatz 
ein  Kamel  an  und  zu  gleichem  Zwecke  1885 
einen  Steinbock  für  die  Gesellschaft  der  Schildner 
zum  „Schneggen"  und  einen  Widder  fOr  die 
Metzgerzunft.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die 
Ausführung  des  prachtvollen  rahenden  Löwen 
in  Lebensgröße  aus  karrarischem  Marmor,  den 
ihm  Oberst  P.  Kirchhofer  in  St.  Gallen  bestellte 
und  dem  dortigen  Kunstmuseum  schenkte.  Im 
Febraar  1886  brach  er  beim  Schlittenfahren 
beide  Beine,  was  ihn  zu  einem  langem,  durch 
die  Güte  seiner  Gönner  indessen  freundlich  ge- 
milderten Unterbruch  seiner  Thätigkeit  zwang. 
1887/88  führte  er  den  Granitlöwen  aus,  der  das 
Schweizerwappen  auf  der  Gedenksäule  in  Sempach 
hält. 

In  den  konmienden  Jahren  verlegte  sich  E. 
nochmals  mit  aller  Energie  auf  die  Oelmalerei, 
und  es  entstanden  eine  ganze  Reihe  Tierbilder 
in  großem  Formate:  Löwen  auf  der  Lauer, 
Löwenfamilien  in  der  Wüste,  Bären  im  Walde, 
Eisbären  auf  treibenden  Eisschollen,  Elephanten 
im  Urwald  etc.,  die  er  alle  verkaufte,  obschon 
die  landschaftlichen  Scenerien,  wenn  auch 
künstlerisch  gut  gewählt,  stets  Mängel  in  der  Luft- 
perspektive zeigten.  Bei  diesen  Arbeiten  regte  sich 
der  Wunsch,  seine  Lieblingstiere  einmal  in  ihrer 
Heimat,  der  afrikanischen  Wildnis,  studieren  zu 
können ;  er  ging  aber  nicht  in  Erfüllung.  E.  sah 
schließlich  selbst  ein,  daß  ein  fast  gehörloser 
Mensch  unmöglich  solche  Reisen  und  Abenteuer 
mitmachen  könne.  Um  so  eifriger  suchte  er 
Fühlung  mit  Persönlichkeiten,  welche  mit  diesen 
Tieren  in  Verbindung  standen,  so  mit  Menagerie- 
besitzem,  dem  Löwenbändiger Seeth,  dem  Minister 
Ilg  aus  Abessinien,  dem  Tierhändler  Hagenbeck 
aus  Hamburg  etc.,  um  sich  so  recht  mit  der 
Lebensweise  seiner  Lieblinge  vertraut  zu  machen. 
1896  war  E.  in  Berlin,  wo  Hagenbeck  bei  Anlaß 
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der  dortigen  Gewerbeausstellung  einen  Tier- 
park einrichtete,  und  hier,  wie  auch  später 
nochmals  in  Wien,  fand  der  eigenartige  Künstler 
lohnende  Beschäftigung  bei  der  Anfertigung  der 
Gletscher  fOr  die  Polarscenerie  der  fiisb&ren, 
wobei  ihm  seine  herkulische  Eörperkraft  trefflich 
zu  statten  kam.  Nach  Ztkrich  zurückgekehrt, 
ruhte  er  nicht,  bis  er  sich  in  Oberstraß  eme 
eigene  kleine  Menagerie  eingerichtet  hatte,  die 
er  seither  dem  Publikum  gegen  geringes  Ein- 
trittsgeld zeigt.  Originell  ist  die  Liebe,  die 
zwischen  ihm  und  seinen  Bestien  besteht;  er 
spielt  mit  ihnen  wie  mit  seinen  Katzen.  Daneben 
ruhte  auch  der  Meifiel  nicht  1898  entstanden 
seine  Löwen  auf  der  Galerie  Henneberg,  1899 
die  vier  Löwen  an  der  Stauffacherbrücke,  1901 
der  Löwe  beim  Schulhause  Wiedikon  und  1902 
die  Bftren  für  das  Parlamentsgebäude  in  Bern. 

Ghron.  d.  Kirchgem.  Neumünster,  p.  405. 

H,  Äppenueüer, 

Egger,  Eduard,  Kunstmaler,  von  Kerns,  geb. 
am  15.  März  1882,  besuchte  das  Gymnasium  und 
den  Zeichenunterricht  von  Robert  Elmiger  in 
Samen.  Im  Herbst  1900  ging  er  zu  Kunstmaler 
Georg  Kaiser  in  Staus  und  siedelte,  als  dieser 
starb,  nach  Luzem  über.  Seit  dem  Herbst  1901 
hat  er  Florenz,  Rom  und  Venedig  besucht  und 
dort  Studien  gemacht.  ßkJUer. 

Egger,  Jakob,  Kupferstecher,  von  Gofiau 
(St  Gallen),  stand  zu  Beginn  der  sk)er  Jahre  des 
18.  Jahrb.  als  Sattlergeselle  zu  Düsseldorf  und 
hatte  in  der  Bildergalerie  an  alten  Stuhlpolstern 
zu  flicken,  wobei  er  jeden  Abend  versuchte,  mit 
Kohle  oder  Kreide  nachzuzeichnen,  was  ihn 
tagsüber  von  den  Gemälden  besonders  inter- 
essierte. Um  die  Mittel  zum  Besuche  der  Aka- 
demie zu  erhalten,  ließ  er  sich  in  ein  Regiment 
anwerben,  das  jedoch  schon  nach  sechs  Monaten 
in  die  Pfalz  verlegt  wurde.  Zum  Zwecke  des 
Loskaufs  reiste  £.  nach  Hause  und  erhielt 
endlich,  nach  üeberwindung  vieler  Hindernisse, 
Unterstützung,  mit  welcher  er  zu  Diog  nach 
Zürich  kam.  1797  in  die  Kunstakademie  in  Wien 
aufgenommen,  schlug  er  sich  mit  Not  durch ;  er 
unternahm  eine  Folge  von  Köpfen  aus  Raffkels 
„Kindermord^  in  Kupferstich,  welche  bei  Frauen- 
holz in  Nürnberg  erschien.  Ebenda  erschien  1803 
ein  „Zeichenbuch  für  Damen^  nach  Zeichnungen 
von  Füger  und  Gauzig  vereint  mit  Neidl.  Porträt 
des  Fürsten  Karl  v.  Schwarzenberg  nach  J.  Merz, 
mit  welchem  K  befreundet  war,  u.  a.  Sein  Por- 
trät, von  Sulzer  in  Oel  gemalt,  befand  sich  bei 
Hrn.  Zily  in  St.  Gallen. 

Handschr.  Notizen  von  0.  Z.  HaHmann  auf  d.  Stadt- 
bibl.  StOaUen.  —  FilßK  K.-Lex.  U,  p.  821.  —  Nagler, 
E.-Lex.  lY,  p.  85.  —  M&Uer-Friedberg  im  Brz&hler  1808, 
BeU.  zu  Nr.  27.  Hahn, 


Egger,  Sebastian,  war  1685  Münzmeister  in 
St.  Gallen. 

W.HaHmcum,  St.6aU.  Kunstgeacfa.,  Mac,  p.  201. 

Hahn, 

Egger,  Wilhehn,  Zeichner,  von  Staad  (Kant. 
St.  Gallen),  war  als  armer  Knabe  ins  Pestalozzi- 
sche  Institut  in  Tverdon  aufgenommen  worden 
und  kam  da  neben  dem  Zeichnen  geometrischer 
Figuren  von  sich  aus  auf  freie  Handzeichnungen, 
wofür  er  sich  allein  nach  der  Natur  an  den 
Köpfen  seiner  Mitschüler  üben  mußte.  Später 
genofi  er  den  Unterricht  F.  G.  A.  Schöners,  der 
sich  einige  Zeit  in  Yverdon  aufhielt,  um  Pesta- 
lozzi zu  malen.  £.  widmete  sich  dem  Lehrer- 
beruf und  kam  später  nach  Italien.  Er  lieferte 
(1808)  nur  linke  Profilporträts  in  bloßem  Umriß 
in  schwarzer  Kreide,  lebensgroß,  mit  sicherer 
Hand  gezeichnet. 

W,  Hartnuam,  St.GaU.  Eunstsesch.,  Mac,  p.  119/20. 

Hahn, 

Eggert,  Fridolin,  Kunstmaler,  Mitglied  des 
Benediktinerstifts  Disentis.  Die  biographischen 
Notizen  fehlen  gänzlich.  Hätte  er  nicht  seinen 
Namen  mit  Angabe  der  Jahrzahl  unter  seine  Ge- 
mälde geschrieben,  so  wäre  er  jetzt  ganz  ver- 
schollen. Er  scheint  als  Laienbruder  ins  Kloster 
getreten  zu  sein,  denn  1682,  auf  dem  ersten  Ge- 
mälde, das  von  ihm  bekannt  ist,  unterschreibt  er 
sich  als  Laienbruder,  ebenso  1688  auf  einem  in 
der  Pfarrkirche  zu  Laaz  (Graub.)  befindlichen 
Gemälde.  1692  scheint  er,  wie  aus  seinen  eigenen 
Angaben  auf  einem  Gemälde  in  der  Pfarrkirche 
zu  Neukirch  und  in  der  von  ihm  bemalten  Kirche 
Maria  zum  Lichte  ob  Truns  hervorgeht,  Kleriker 
gewesen  zu  sein,  während  er  sich  seit  1694  als 
Pater  unterschreibt. 

Um  1701,  als  Fürstabt  Placidus  von  Einsiedeln 
im  Chore  zwei  Presbyterien  baute,  arbeitete 
P.  Frid.  dort  als  Yergolder.  Die  bedeutendste 
Leistung  Ks  finden  wir  —  soweit  unsere  Kennt- 
nisse zur  Zeit  reichen  —  in  der  bis  ungefähr 
zur  Mitte  des  19.  Jahrh.  von  Disentiser  Kapitu- 
laren  bedienten  Wallfahrtskirche  Maria  zum 
Lichte  (romanisch:  Nossa  Dunna  della  Glisch) 
ob  Truns,  die  er  ganz  bemalt  hat.  Außer  den 
Gemälden  der  vier  Altäre  des  Yorchors  hat  er 
auch  das  Kreuzgewölbe  des  letztem  bemalt  Der 
Struktur  des  Gewölbes  sich  anpassend,  haben  diese 
Gemälde  die  Form  von  Medaillons  und  stellen 
Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  und  Maria  in  viel- 
fach ganz  origineller  Auffassung  dar.  Die  „  Ver- 
lobung Maria''  enthält  einige  charakteristische 
Figuren,  wie  z.  B.  die  des  Hohenpriesters.  Das 
Hauptgemälde  jedoch  und  zugleich  die  schönste 
Zierde  der  Kapelle  ist  das  Bild  am  Chorbogen, 
welches  den  „Triumphzug  der  Mutter  Gottes '^  dar- 
stellt. Maria  mit  dem  göttlichen  Kinde  sitzt  auf 
einem  Triumphwagen,  unter  welchem,  von  den 
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Rädern  zermalmt,  zwei  menschliche  Gestalten 
liegen;  hinter  demselben  treibt  ein  Engel  mit 
flammendem  Schwerte  zwei  gefesselte  Männer 
Yor  sich  her.  Der  Triumphwagen  wird  von  be- 
rühmten Benediktinern  gezogen,  die  ihre  Insignien 
tragen  und  nach  ihrem  Rang  auf  einander  folgen. 
Es  sind  dies  die  Päpste  Gregor  I.  der  Große 
und  Bonifaz  IV.,  dann  die  Kardinäle  Paulus 
Diakonus,  der  ein  Marienbild  in  der  Hand  trägt, 
und  Peter  Damian,  hierauf  folgen  die  hl.  Erz- 
bischöfe Adalbert  und  Anselm,  der  hl.  Adalgott, 
Bischof  von  Chur,  und  der  hl.  Maurus ;  den  Zug 
beschließen  die  hl.  Bernhard  und  Beda  Venera- 
bilis,  Kirchenlehrer,  der  eine  Fahne  trägt,  welche 
die  Adoratio  darstellt.  Von  zahlreichen  Engeln 
umgeben,  thront  auf  Wolken  Gott  Vater  mit 
ehrwürdigen  Zügen  und  grauem  Barte,  als  der 
Alte  der  Tage  dargestellt,  und  schaut  mit  großer 
Spannung  auf  den  unten  YorbeiziehendenTriumph- 
zug.  Ein  Spruchband,  dem  Rande  des  Chor- 
bogens  entlang  sich  hinziehend,  trägt  die  In- 
schrift: „Triumphus  Marianus  per  Filios  Di  vi 
BenedictiMatriBenedictae  decantatus^;  darunter 
die  Jahrzahl  1687.  Dieses  Gemälde  ist  ohne 
Zweifel  das  schönste  und  größte,  das  E.  gemalt 
hat ;  die  zweckmäßige  Anordnung,  das  maßvolle 
Kolorit,  der  edle  Gesichtsausdruck  der  Haupt- 
personen, sowie  die  deutlich  hervortretende  In- 
dividualisierung derselben  machen  dieses  Bild 
zu  einer  bemerkenswerten  Leistung. 

Das  Tonnengewölbe  des  Schiffs,  welches  aus 
Brettern  erstellt  ist,  wodurch  die  Gemälde  nicht 
wenig  gelitten  haben,  ist  in  sechs  Felder  abge- 
teilt, zur  Aufnahme  von  ebensovielen  Bildern, 
welche  Scenen  aus  dem  Leben  Mariens  dar- 
stellen und  1690  vollendet  wurden.  Sie  ver- 
raten sämtlich  eine  gewisse  Selbständigkeit  in 
der  Auffassung  und  Sorgfalt  in  der  Modellierung 
und  Ausführung.  Die  um  Mariens  Sterbebett 
versammelten  Apostel  sind  markige  Gestalten, 
ebenso  zeugt  „Maria  Heimsuchung"  von  einem 
ausgezeichneten,  selbständig  schaffenden  Talente. 
Das  nämliche  gilt  von  der  „Ejrönung  Maria." 
Von  der  üblichen  Darstellung  abweichend,  setzen 
die  erste  und  die  zweite  Person  der  auf  Wolken 
thronenden  Maria  die  Ejrone  gemeinsam  auf  das 
Haupt,  während  Christus  mit  der  andern  Hand 
einen  Palmzweig  ihr  überreicht.  Auf  der  Süd- 
seite des  Schiffs  sind  neben  den  Fenstern  die 
Evangelisten,  auf  der  Nordseite  die  Kirchen- 
väter dargestellt :  acht  ausdrucksvolle  Gestalten 
mit  schönem  Faltenwurf.  Von  E.  stammt  auch 
das  unter  dem  Schallbecher  der  Kanzel  an  der 
Wand  hängende  Gemälde,  welches  die  rJ^SLr- 
Stellung  Jesu  im  Tempel"  behandelt;  das  Gesicht 
des  hl.  Joseph  ist  charakteristisch,  die  Auffassung 
originell.  Durch  sein  künstlerisches  Schaffen  hat 
P.  Frid.  E.   die  Kirche  Maria   zum  Lichte   ob 


Truns  zu  einem  wahren  Kleinod  aus  der  Barock- 
zeit gemacht. 

Gemälde  von  E.s  Hand  befinden  sich  femer 
in  der  Pfarrkirche  zu  Neukirch  am  Fuße  des 
Mundaun,  in  den  Kapellen  des  hl.  Antonius 
zu  Ruis  und  der  hl.  Anna  zu  Truns,  neben  dem 
Ahorn,  wo  die  Wiege  der  bflndner.  Freiheit 
gestanden,  und  in  der  Pfarrkirche  zu  Laax, 
welch  letzteres  jetzt  an  einer  Wand  hängt,  früher 
jedoch  zweifelsohne  den  Hochaltar  zierte.  Es 
stellt  Maria  unter  dem  Titel  „Königin  des  Rosen- 
kranzes" dar.  Vor  Maria  Imiet  in  andächtiger 
Haltung  der  hl.  Dominikus,  oben,  links  und  rechts 
von  ihr,  sind  die  Geheimnisse  des  Rosenkranzes 
dargestellt.  Es  ist  ein  schönes,  gut  erhaltenes 
Gemälde;  das  Kolorit  ist  lebhafter  als  an  den 
übrigen  Bildern  E.s.  In  der  Klosterkirche  zu 
Disentis  sind  noch  zwei  Gemälde  von  E.  vor- 
handen :  „Der  Tod  der  hl.  Scholastika"  und  „Der 
Triumph  des  Erzengels  Michael."  Diese  zwei 
Bilder  reihen  sich  würdig  den  übrigen  Schö- 
pfungen E.s  an,  zumal  das  letztere,  aus  dem 
große  Energie  und  Begeisterung  sprechen. 

Das  Bild  auf  dem  Hochaltare  der  Pfarrkirche 
zu  Rabius  ist  ebenfalls  von  E.  gemalt  und  ver- 
dient besondere  Beachtung,  weil  es  als  erste 
(1682)  bekannte  Arbeit  E.s,  verglichen  mit 
seinen  letzten,  von  denen  wir  Kenntnis  haben 
(1705),  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  des  Ent- 
wickelungsganges  des  Künstlers  bietet.  Auf- 
fallend ist  die  Aehnlichkeit  dieses  Gemäldes  mit 
dem  berühmten  Madonnenbilde  in  der  Kapelle 
zu  Acletta  bei  Disentis.  Es  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  daß  dieses  letztere  bei  Anfertigung 
des  Bildes  für  die  Rabiuser  Kirche  E.  als  Muster 
gedient  habe. 

Was  seinen  Bildungs-  und  Entwickelungsgang 
betrifft,  so  hat  er  sich  ohne  Zweifel  vorwiegend 
an  ital.  Vorbilder  aus  der  Renaissancezeit  gehalten 
und  es  ist  vermutlich  Andrea  del  Sarto  nicht  ohne 
Einfluß  auf  sein  Kolorit  gewesen.  Zwischen  der 
1682  gemalten  Madonna  in  Rabius  und  derjenigen 
in  Laax  von  1688  ist,  speziell  bezüglich  der 
Farbenwirkung,  ein  großer  Unterschied  zu  be- 
merken, indem  sie  bei  dem  letztern  Gemälde 
wie  auch  bei  allen  seinen  späteren  Schöpfungen 
viel  effektvoller  ist.  Die  dekorativen  Partien  in 
E.s  Gemälden  lassen  da  und  dort  zu  wünschen 
übrig,  dagegen  spricht  Lebensfrische,  Schwung 
und  Thatkraft  aus  denselben.  Großes  Gewicht 
schien  er  zumal  auf  Kontraste  und  effektvolle 
farbige  Partien  zu  legen,  ohne  jedoch  dadurch 
der  Modellierung,  die  oft  zart  und  weich  ist, 
Eintrag  zu  thun.  E.  war  ohne  Zweifel  ein  her- 
vorragender Künstler  von  großer  Arbeitskraft, 
tiefer  Auffassung  und  hohem  idealem  Schwünge. 
Seine  Oelgemälde  scheinen  im  allgemeinen  sorg- 
fältiger   ausgeführt    zu   sein   als   die   übrigen, 
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welche  er  in  Tempera  auf  Holz  oder  Verputz 
malte.  Zum  Eirchemnaler  war  er  Yorzüglich 
geeignet,  indem  er  in  der  dazu  erforderlichen 
Technik  wohl  bewandert  war  und  sich  der 
Architektur  gut  anzupassen  verstand. 

P.  Plaeidua  Mmer, 

Eggimaniiy  N.  N.,  Zeichner,  Dilettant.  Er 
stellte  laut  Ausstellungskatalog  1804  in  Bern  als 
E.,  Sohn,  Kunstliebhaber,  eine  Ton  Fä&li  gelobte 
Zeichnung  einer  Stempelmaschine  aus.  Er  ist 
wohl  identisch  mit  Rudolf  E.,  Notar,  von  Eris- 
wil,  in  Bern,  geb.  1777. 

FMU,  E.-Lex.  n,  p.  821.  H.  TVurler, 

Eggli  (Egli),  Daniel,  Glasmaler,  gebürtig  von 
Snrsee,  verfertigte  im  Auftrage  des  Beromünster 
Stiftsbauherm  Melchior  Entli  um  1565—1567 
zu  verschiedenen  Malen  Wappenscheiben,  so  u.  a. 
26  Fenster  für  den  Pfarrhof  von  Neuenkirch. 
Diese  Glasfenster  waren  Wappenscheiben  mit 
den  Schilden  der  Stifte  von  Beromünster,  Luzem, 
Solothum,  des  Klosters  Muri,  des  Ordenshauses 
Hitzkirch  und  einer  Reihe  anderer  Wappen- 
bilder; doch  liegt  an  Hand  einer  andern  Stelle 
des  Baurodels  Entlis  die  Vermutung  nahe,  daß 
E.  nicht  durchweg  —  und  vielleicht  gar  nicht  — 
Anteil  hat  am  rein  künstlerischen  Glasschmucke 
dieser  und  anderer  Glasfensterlieferungen  auf 
Rechnung  des  Stiftes  Beromünster. 

Anz.  Alt.-Kde.  1880,  p.  88/84.    Frana  Htinemamn. 

Eggli  (Egli),  Hans  Jakob,  Glasmaler,  von 
Aarau,  wurde  am  20.  Juli  1629  mit  seinen  Söhnen 
um  60  Kronen  zum  Burger  von  Bern  angenommen. 
Die  Söhne  wandten  sich  anderen  Handwerken 
zu.  In  den  Stadtrechnungen  findet  sich  nur  zu 
1632  die  Notiz,  daß  Jakob  Egli,  der  Glaser, 
Geleitsbüchsen  gemalt  habe. 

H,  Meyer,  Coli.  I,  p.  60.  —  Buigerrodel  von  Bern  im 
St.-A.  Bern.  —  Festschr.  d.  bern.  Estmos.  1879,  p.  39. 

B.  Türler, 

Eggli,  Jakob,  Gouachemaler,  von  Dachsen, 
geb.  daselbst  am  17.  Febr.  1812,  gest.  in  Rheinau 
am  9.  Dez.  1880,  war  Schüler  von  Heinr.  Uster 
und  übte  seine  Kunst  (er  malte  ausschließlich 
Landschaften  in  Gouache,  kolorierte  auch  in 
dieser  Manier  Drucke)  erst  in  Dachsen  und  im 
Schlosse  Laufen,  später  auf  Schloß  Wyden  bei 
Andelfingen,  dessen  Besitz  ihn  ökonomisch  rui- 
nierte. Von  Wyden  aus  bereiste  er  fleißig  Süd- 
deutschland, wo  seine  Ansichten  von  Ortschaften, 
Schlössern  u.  dgl.  eine  Zeit  lang  gute  Aufnahme 
fanden.  Unter  Proben  seiner  bescheidenen  Kunst 
(in  Dachsen  und  Rheinau)  befindet  sich  auch 
eine  große  lithogr.  Zeichnung  des  Rheinfalls,  die 
„J.  Eggli  fecit  1857«  bezeichnet  ist. 

Auskunft  eines  Bruders  u.  d.  Zivilstandsamtes  Dachsen. 

Vogler. 

Eggli  (Egli),  Joseph,  Münzmeister,  gebürtig  von 


Hall  (Tirol),  nach  anderer  Lesart  „von  Gall  (?)  im 
Ynthal**,  stand  eine  Zeitlang  als  Münzmeister  des 
Bischofs  von  Sitten  in  Dienst,  wurde  am  20.  M&rz 
1577  in  Luzern  „uff  verhör  sins  Mannrechts  und 
abscheids  zum  hinders&ß  angenommen"  (Ratsb. 
XXXV,  p.274a),  und  zwar  ohne  Einkaufssumme, 
gegen  die  bloße  Bürgschaft,  daß  er  nicht  fort- 
ziehe; am  31.  Aug.  1577  wird  ihm  „vergont",  in 
Luzem  zu  münzen,  und  am  24.  Juni  1578  ihm 
das  Bürgerrecht  geschenkt.  Aber  schon  am 
3.  April  1579  erbittet  und  erlangt  E.  beim  Rate 
die  Ermächtigung,  anderwärts  seine  Kunst  an- 
zubieten, nachdem  Luzem  und  andere  Orte  der 
Eidgenossenschaft  ihn  nicht  vollends  zu  beschäf- 
tigen und  zu  erhalten  vermögen,  ihn,  der  ganz 
auf  die  Ausübung  des  Münzens  angewiesen  sei. 
„Hußhaltung"  und  „burgrecht"  will  er  aber  doch 
in  Luzem  behalten.  Am  2.  Sept.  1580  spricht 
das  Ratsbuch  schon  von  der  „Münzmeisterin" 
als  der  „ Joseff  Egglins . . .  nach  Tod  verlassener 
wittfrauw"  und  gestattet  ihr,  Angster  und  Haller 
weiter  zu  münzen.  Voraussichtlich  hat  also  der 
Tod  (1579/80)  K  gehindert,  anderswo  in  Dienst 
zu  treten. 

Revue  sdsse  de  Numism.  YIU,  p.  172—74.  —  Bull, 
de  Numism.  IX,  p.  5.  Franz  Hememann. 

Eggli,  s.  auch  Egli,  Eglin. 

Egkstetter,  Wilhelm,  Orgelbauer  des  15./16. 

Jahrb.,  emeuerte  und  verbesserte  1506  in  der 

St.  Johanns-Kirche  zu  Schaffhausen  die  von  Jerg 

Birkmann   (vergl.  p.  136)   1473   erbaute  Orgel. 

Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Rüger,  Chronik,  I,  p.  886  (Anz.  Alt.-Kde.  1889,  p.  222). 

Vogler, 

Egli 9  David,  Bildnis-,  Historienmaler  und 
Zeichner,  von  Wald  (Kt.  Zürich),  im  19.  Jahrb., 
Schüler  von  Job.  Pfenninger.  1805  stellte  er  in 
Zürich  ein  Porträt  in  Kreide  und  eine  getuschte 
Kopie  von  Bitth&users  „Abendmahl"  des  Leo- 
nardo da  Vinci  aus. 

Nagler,  K.-Lex.  lY,  p.  87.  —  F^U,  K.-Lez.  II,  p.  821. 

0,  BruH, 

Egli-Schätti,  Johannes,  Lithograph,  von  Herrli- 
berg,  geb.  am  30.  Mai  1828  in  Ztlrich,  gest.  da- 
selbst am  26.  M&rz  1870.  Er  studierte  mehrere 
Jahre  an  der  Akademie  in  München,  gründete 
dann  in  seiner  Vaterstadt  eine  lithogr.  Anstalt 
und  widmete  sich  meist  merkantilen  Arbeiten. 
Daneben  zeichnete  und  lithographierte  er  u.  a.  ein 
Album  mit  Ansichten  von  Ztlrich,  ein  Liederbuch 
für  den  Schweiz.  Wehrmann,  und  gab  1860,  nach 
dem  Materiale  des  1903  gest.  W.  Tobler-Meyer, 
das  „Wappenbuch  der  Stadt  Zürich"  heraus,  das 
wegen  seiner  schönen  Zeichnung  und  Ausfühmng 
in  Farbendruck  mit  Gold  und  Silber  heute  sehr 
gesucht  ist.  1865  folgte  in  ähnlicher  Ausstattung 
das  „Wappenbuch  des  ausgestorbenen  Adels  von 
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Stadt  und  Landschaft  Zürich'*  und  1869  die  zweite 
Auflage  des  Wappenbuchs  der  Stadt  ZOrich, 
aber  ohne  Oold-  und  Siiberaufdruck.  In  der 
Sammlung  der  Zürcher  Eunstgesellschaft  befindet 
sich  ein  Album-Titelblatt  mit  acht  Porträts  der 
Gründer  der  Gesellschaft,  das  von  E.  entworfen 
und  lithographiert  ist;  in  der  Zürcher  Gewerbe- 
ausstellung von  1868  stellte  er  zwei  Tableaux 
mit  Affichen  und  lithogr.  Arbeiten  aus. 

H,  AppenM/tfltr. 

Egli,  8.  auch  Eggli,  Eglin. 

Egliiiy  BemardyYater,  lithogr.  Zeichner,  Bruder 
des  Karl  Martin  E,  und  des  Anton  E,,  geb.  am 
15.  Aug.  1798,  gest.  am  5.  Sept.  1875.  Begründer 
der  frühsten  Luzemer  Lithographie.  Kr  erwarb 
seine  Kenntnis  des  Steindrucks  in  der  Litho- 
graphie Engelmann  (Mülhausen),  trennte  sich 
1826  von  der  Verbindung  „Gebrüder  Eglin^  und 
eröffnete  am  12.  Okt.  gl.  J.  unter  seinem  Namen 
eine  eigene  lithogr.  Anstalt.  Darin  erschien  eine 
Fülle  lithogr.  Ansichten;  solche  wurden  auch 
für  die  Firma  H.  Füßli  in  Zürich  geliefert.  Von 
dem  Vielen  seien  hier  genannt:  „Die  Hunde 
vom  St.  Bernhard-Hospicium**  (Bern,  Eglin  lith., 
Pedraglio  del.,  Zürich  bei  H.  Füßli) ;  „Der  Ver- 
weis** (ein  franz.  Schulbruder  [Abb^]  verweist 
einen  Schulknaben;  gez.  von  B.  Eglin,  nach 
Aubry  lithogr.  von  G.  Engelmann).  Im  übrigen 
erschienen  seine  lithogr.  Arbeiten  zumeist  nicht 
in  persönlicher  Unterzeichnung  im  Verlage  seiner 
lithogr.  Anstalt  E.  verstand  auch  Wachs-Por- 
tr&tmasken  (Fritschimaske)  anzufertigen. 

Lqz.  InteUigenzbl.  1826,  p.  867.    FramM  Hemematm, 

Eglin  (Egli),  Karl  Martin,  Kupferstecher,  geb. 
am  16.  Juni  1787  in  Luzern.  Mitteilhaber  der 
Lithographie  und  Kunsthandlung  Gebr.  E^lin. 
Um  1816  beth&tigte  sich  E.  —  zufolge  einer 
Angabe  in  Naglers  K.-Lex.  —  als  Früchte-, 
Blumen-  und  Porträtmaler  in  München;  er  soll 
in  Oel  und  Aquarell  gemalt  haben.  1832  zog  E. 
den  V.  Wyl'schen  Totentanz  in  Luzern  wieder 
zu  Ehren,  indem  er  dessen  Restauration  besorgte 
und  in  seinem  Verlage  diese  Totentanzbilder  in 
lithogr.  Reproduktion  erscheinen  ließ. 

E.  machte  sich  auch  um  die  bildliche  Erhaltung 
der  Holbein-Fresken  durch  die  Kopie  der  1824 
abgebrochenen  Fa^adenmalereien  am  Dullicker- 
Haus  in  Luzern  verdient.  Von  lithogr.  Zeich- 
nungen sind  erwähnenswert :  Die  Illustration  der 
„Abschilderung  und  Abschrift  aller  der  Figuren, 
Wappen  und  Gemälde ...  in  der  Schlacht-Gappelle 
bei  Sempach**  (Luzern  1826) ;  ferner :  „Der  Vier- 
waldstätter  See  mit  seinen  Klassischen  Ufern** 
(Luzern  1837),  sowie  viele  Porträts,  Ansichten, 
Heiligen-  und  Trachtenbilder.  Er  versuchte  sich 
auch  mit  einigem  Glück  im  Kupferstiche,  wovon 
die  vollständigste  Sammlung  der  Bürgerbibliothek 


Luzern  einverleibt  ist.  Deren  bedeutendere 
Stücke  sind:  „Schutzengel**;  „Fromme  Mutter- 
sorge**;  „Sanctus  Bemhardus**;  „Religiöse  Sere- 
nade in  der  Gegend  von  Neapel**;  „Der  Tod  des 
hl.  Josephs**  (Groß  Folioblatt),  gewidmet  dem 
„hohen  Rat  und  dem  Stadtrat**  von  Luzern  (aus- 
gestellt in  Luzern  1869;  Kat.  d.  Ausst.,  Nr.  13, 14). 
E.  monogrammierte  mit  C.M.E.  (Garl  Martin  K). 
Er  starb  in  Luzern  am  14.  (18.?)  Okt.  1850. 

Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  97.  —  (hUrtag,  Kat.  berflhmt 
Lnzeraer,  Nachtr.  I  (Mse.  der  BOigerbibl.  Lozem).  — 
NagUr,  K.-Lez.  lY,  p.  87.  /Vmw  HememoMn, 

Eglin,  s.  auch  Eggli,  Egli. 

Egrly  Rud.  v,  8.  Egeri,  Rud.  v. 

Ehrbar-Reichle,  Johannes,  Zeichner,  von  Ur- 
näsch,  geb.  am  16.  Juni  1863  in  Herisau,  machte 
hier  die  Lehrzeit  als  Stickereizeichner,  beschäf- 
tigte sich  dann  während  fünf  Jahren  an  der 
Riviera,  meist  in  Nizza  und  Cannes,  und  nach- 
her 3Vs  Jahre  im  Hause  Zuberbühler  in  Zurzach. 
1897  Heß  er  sich  in  Zürich  nieder  und  bethätigte 
sich  weiter  in  seinem  Fache.  Daneben  inter- 
essierte er  sich  für  die  vaterländische  Geschichte 
und  speziell  für  die  eidg.  Urkunden  und  Bundes- 
briefe, deren  er  1902  dreizehn  in  Originalgröße 
in  Lichtdruck  herausgab.  ff,  ÄppenMeüer, 

Ehrenberg,  Karl  Ferdinand  von,  Architekt, 
geb.  am  25.  Juli  1806  zu  Halle,  widmete  sich 
mit  großem  Fleiß  und  Verständnis  dem  Studium 
des  Bauwesens  und  ließ  sich  schon  1830  in 
Zürich  als  Architekt  nieder.  Er  baute  hier 
mehrere  Privathäuser,  habilitierte  sich  an  der 
Universität  als  Privatdozent  und  wurde  dann 
Prof.  der  Architektur.  1836  lieferte  er  die  Pläne 
für  das  Regierungsgebäude  in  Glarus,  welches 
später  der  großen  Brandkatastrophe  zum  Opfer 
fiel,  und  erbaute  den  bischöfl.  Palast  in  Sitten. 
Im  gleichen  Jahre  wurde  ihm  von  Riesbach- 
Zürich  das  Bürgerrecht  verliehen,  wohl  in 
Anbetracht  der  großen  Verdienste,  welche  er 
sich  um  die  Geschichte  der  Baukunst  seiner  Zeit 
erworben  hat  Er  betrieb  auch  die  Stiftung  eines 
Schweiz.  Architektenvereins,  arbeitete  an  einem 
Baulezikon  und  gründete  die  „Monatshefte  für 
das  Bauwesen**,  deren  Redaktion  er  noch  auf 
seinem  langen  und  schmerzlichen  Krankenlager 
bis  an  seinen  Tod,  der  im  Juni  1841  erfolgte, 
besorgte. 

In  den  zürch.  Lokalausstellungen  1832  und 
1835  stellte  er,  außer  einer  Anzahl  von  Archi- 
tekturbildem  und  Plänen,  auch  ein  in  Sepia 
gemaltes  Familienbild  aus. 

Füßli,  Zttrich  n.  die  wichtigsten  St&dte  am  Rhein, 
I,  p.  88.  H.  Appeiwdler. 

Ehrenstetter,  Maler,  von  Ulm,  soll  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  neben  Chr.  Wen- 
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zinger   die   Mttnsterkirche    in   St  Gallen    mit 
Malereien  ausgestattet  haben. 

W,  ITartmaim,  St.  gall.  KunstgeechM  p.  825.    Hahn. 

Ehrenzeller 9  Daniel,  Maler,  geb.  1765  in 
St  Gallen,  lernte  bei  Dan.  Hartmann  in  St  Gallen, 
hernach  bei  Freudweiler  in  Zürich,  in  Frankfürt 
und  Düsseldorf.  Zurückgekehrt,  fand  er  zu  wenig 
Beschäftigung  und  nahm  schließlich  eine  Sekret&r- 
stelle  bei  der  Regierung  an.    Er  starb  1886. 

Handschr.  Notiz  Ton  Wük,  Hartmamn  auf  d.  Stadtbibl. 
StGaUen.  Hohn, 

Ehrenzeller^  Daniel,  Maler  und  Radierer,  Sohn 
von  Ulrich  E.  und  Luisa  Habert,  geb.  am  18.  Dez. 
1788  in  St.  Gallen,  gest.  daselbst  am  28.  Nov. 
1849.  Er  yerheiratete  sich  am  18.  Okt  1812 
mit  Elisabeth  Laderer  (1785—1859),  lernte  an- 
fänglich Zeichnen  bei  Küster  in  Winterthur  und 
hernach  auf  der  Zeichenschule  in  Lyon.  Heim- 
gekehrt, wurde  er  1815  Lehrer  der  Rechenschule 
am  Gymnasium,  1817  Zeichenlehrer  an  der 
Mädchenschule  und  Mitglied  des  wissenschaftl. 
Vereins,  war  1827  Mitbegründer  des  Eunstyereins 
in  St  Gallen,  nachdem  er  1826  sich  neuerdings 
auf  das  Radieren  und  das  Landschaftsfach  ge- 
worfen hatte.  1828  Archivar  des  Kunstvereins, 
leitete  er  bis  1829  eine  Privatelementarschule 
und  wurde  endlich  1838  Meßmer  zu  St  Laurenzen, 
als  welcher  er  starb.  Vorübergehend  schloß  er 
sich  anfangs  der  30er  Jahre  der  lithogr.  Unter- 
nehmung von  Gsell  in  Dombim  (Vorarlberg)  an, 
die  jedoch  bald  einging.  Aquarelle,  Zeichnungen 
und  Skizzenbücher  in  der  Sammlung  des  Kunst- 
vereins  St.  Gallen. 

W,  Hartmann,  handschr.  Notiz  auf  d.  Stadtb.  St.  Gallen. 
—  Mittig.  von  Ratsschr.  Schwanvu^bach  in  St  Gallen. 

Hfüm, 

Ehrhardy  s.  Erhard,  Erhardt 

Ehrhardty  s.  Erhard,  Erhardt 

Ehrlibach,  Heinrich  von,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Laut  Spitalurkunde  Nr.  173  war  er  1819 
verstorben,  in  welchem  Jahre  Mechtild  als  seine 
Witwe  genannt  wird. 

MitUg.  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmflUer.     C.  Brun, 

Eicher,  A.,  war  in  seiner  Jugend  einer  jener 
wandernden  Künstler,  die  von  einem  Bauernhöfe 
zum  andern  zogen  und  als  Entgelt  für  die  Por- 
träte der  Besitzer  einige  Monate  freie  Kost  und 
Logis  erhielten.  Hin  und  wieder  war  er  auch 
so  glücklich,  die  Bestellung  eines  Kirchenbildes 
zu  erhalten,  das  ihm  dann  bar  bezahlt  wurde. 
Alle  seine  Bilder  sind  in  Oel  gemalt  Zwischen 
1840  und  1850  begann  er,  sich  der  Strohindustrie 
zuzuwenden,  indem  er  zuerst  Muster  fOr  Stroh- 
geflechte verfertigte,  dann  diese  selbst  ausführte. 
Er  erwarb  sich  mit  diesem  Handel  ein  kleines 
Vermögen,  verlor  es  dann  aber  wieder  und  ist 
jetzt,  mehr  als  9Qjährig,  Zeichen-  und  Schreib- 


lehrer an  der  Bezirksschule  Muri.  In  einer 
Vitrine  der  Kostümabteilung  des  Schweiz.  Landes- 
museums befinden  sich  Stroharbeiten  von  ihm. 

Mittig.  des  Hm.  Dir.  Dr.  LthioMmn  in  ZOrich. 

E,R«mhairt, 

Eichholzer^  Bernhard,  Maler,  von  Bremgarten 
gebürtig,  ließ  sich  1608  gemeinsam  mit  dem  Basler 
Maler  Hans  Bock,  dem  jungem,  der  1604  bei 
den  Kapuzinern  in  Solothum  zur  kath.  Religion 
übertrat,  in  die  Lukasbruderschaft  Solothum 
aufiiehmen,  scheint  aber  bald  wieder  außer 
Landes  gezogen  zu  sein.  Erst  um  Johannes  des 
Täufers  Tag  1620  treffen  wir  ihn  wieder  in  Solo- 
thum an,  als  er  zum  Bürger  aufgenommen  wurde. 
Zeitgenossen  von  ihm  berichten,  er  hätte  in  der 
Malerei  einige  Berühmtheit  erlangt  Welcher  Art 
jedoch  diese  Kunst  war,  wird  vorläufig  nirgends 
gemeldet,  und  Arbeiten  von  seiner  Hand  fehlen 
gänzlich.  Ja  nicht  einmal  sein  Schild  und  Spmch 
ist  im  Wappenbuche  der  Lukasbmderschafb  er- 
halten geblieben.  Er  starb  in  Solothum  am 
5.  Okt.  1635  und  wurde  in  Kestenholz  (Kt  Solo- 
thum), wo  er  Verwandte  besaß,  begraben. 

Waüier,  —  Lnkasprot.,  BOrgerb.,  Sterbereg.  Soloth.  — 
Ämia,  N.-Bl.  Soloth.  1859,  p.  16.  —  Für  Hans  Bock: 
Stiftsprot.  St  Urs,  1605,  p.  889.  Zetttr-CoUin, 

Eichler^  Mathieu- Gottfried,  dessinateur  et 
graveur,  n^  ä  Erlangen  en  1748,  appartenait  ä 
une  v^ritable  dynastie  de  peintres,  originaire  de 
Meissen.  II  apprit  le  dessin  avec  son  p^re,  Jean- 
Gottfried  E.,  et  la  gravure  chez  G.  Rugendas, 
J.-G.  Thelot  et  ^g.  Verhaelst ;  il  fr^quenta  aussi 
l'Acad^mie  de  Mannheim.  H.  deMechel  Pappela 
ä  B&le  vers  1778  et  il  prit  part  alors  ä  la 
gravure  de  la  galerie  de  Dusseldorf.  E.  alla 
ensuite  ä  Berne  oü  il  travailla  pour  les  libraires 
et  s'occupa  aussi  des  planches  grav^  par  Dunker. 
II  s'essaya  ä  l'eau-forte  et  l'on  trouve  quelques 
planches  de  lui  dans  le  „Memoire  abr6g^...de 
quelques  antiquit^s  de  la  Suisse"  de  Ritter  (Beme 
1788).  Plus  tard,  E.  se  rendit  ä  H^risau;  il  y 
travailla  pour  J.  Walser  aux  vues  de  Russie  que 
celui-ci  ^ditait,  et  qui,  colorito  ensuite,  eurent 
un  si  vif  succ^.  Enfin  il  retouma  ä  Beme,  puis 
ä  Augsbourg,  oü  il  travaillait  encore,  au  dire 
de  Nagler,  en  1818.  Cet  auteur  donne  un  cata- 
logue  r^um^  de  l'oeuvre  de  E.,  qui  est  fort 
interessant  et  oü  l'on  remarque,  entre  autres,  le 
Portrait  de  Salomon  Gessner,  d'apr^s  A.  Graff 
(eau-forte  de  Dunker),  „La  petite  famille  suisse" 
et  „Premier  cahier  des  differens  habillemens  de 
la  Ville  de  Beme"  (6  pl.),  d'apräs  Freudenberger, 
un  plan  de  Beme,  d'aprte  Sinner. 

Nagler,  K.-Lez.  lY,  p.  94.  —  W,  Harimann,  St  GalL 
Eunstgesch.,  msc;  p.  840.  A.-J.  M. 

Eigen^  Gundus,  Goldschmied,  von  Basel,  im 
16.  Jahrh.  in  Zürich.    Er  wird  im  Verzeichnisse 
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der  Lux-  und  Loyen-Bruderschaft  daselbst  1500 
bis  1520  genannt. 

Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  18.  0,  Brwn, 

Eigen,  Michel^Goldschmiedgeselie,  iml6.  Jabrh. 
in  Zürich.  Sein  Name  steht  auf  dem  Verzeich- 
nisse der  Lux-  und  Loyen-Bruderschaft  zu  Zürich 
(1500—1520). 

Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  17.  C.  Brun, 

Eiholzer,  s.  Einholzer. 

Einholzer  (Eiholzer),  Johann  Rudolf,  Gold- 
schmied, in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrh. 
in  Luzern  th&tig;  1666  Mitglied  der  Lukas- 
bruderschaft daselbst. 

LukAsbmdench.  Laz.,  p.  6.  Fron»  HwMmamn, 

Einslnger,  s.  Ensinger. 
Eisenring,  s.  Isenring. 

Ekkehart  I.,  Mönch  und  Dekan  von  St.  Gallen, 
gest.  am  14.  Juni  973,  Verfasser  der  „Casus  sancti 
Galli**  und  des  Walthariliedes  etc.,  war  auch 
Erbauer  der  Kirche  St.  Johann  Baptista  zu 
St.  Gallen. 

Anz.  Alt-Kde.  1886,  p.  867.  —  A.D.B.  Y,  p.790. 

Hahn, 

Ekkehart  IL,  Mönch,  in  St.  Gallen,  Maler, 
Neffe  E.8  des  L,  des  Dekans,  seit  973  Lehrer 
der  Herzogin  Hedwig  von  Schwaben  auf  Hohent- 
wiel,  später  am  kaiserl.  Hofe,  gest.  als  „palatinus^ 
oder  Höfling  und  Propst  in  Mainz  am  28.  April 
990  und  dort  in  der  St.  Albankapelle  bestattet. 
E.  II.  war  unter  Abt  Ymmo  von  St.  Gallen  einer 
der  ,,subtiles  artefices"  und  soll  unter  anderm 
den  Triumphbogen  in  der  Klosterkirche  von 
St  Gallen  mit  Wandmalereien  geschmückt  haben, 
welche  wahrscheinlich  Darstellungen  aus  dem 
Leben  des  hl.  Gallus  enthielten. 

Rahn,  Bild.  KOnste  d.  Schweiz,  p.  147.  —  Aug.  D. 
Biogr.  y,  p.  791.  —  Anz.  Alt.-Ede.  1886,  p.  868.   Hahn, 

Elgger^  Franz  von,  Maler  und  Zeichner,  geb. 
am  1.  Aug.  1794  (1795?)  in  der  damals  vorder- 
östreichischen  Stadt  Rheinfelden,  nachmals  Bürger 
von  Gisikon  (Kt.  Luzern).  E.  wandte  sich  schon 
firüh  dem  militärischen  Berufe  zu,  machte  als 
Fahnenjunker  des  großh.  Leibgardebataillons  die 
Feldzüge  von  1814  und  1815  mit,  trug  in  seinem 
17.  Altersjahre  die  Fahne  beim  Gefechte  vor 
Paris  und  erhielt  hierauf  die  Beförderung  zum 
Offizier.  1617  trat  er  in  das  franz.  Schweizer- 
regiment Yon  Salis  über,  machte  die  Juli-Revo- 
lution 1830  in  Paris  mit  und  wurde  1831  Haupt- 
mann im  Schweiz.  Generalstab,  1837  Oberst- 
lieutenant. 1845  finden  wir  E.  als  Chef  der 
luzern.  und  urschweiz.  Truppen  gegen  die  Frei- 
scharen, 1847  im  Sonderbundskriege  als  Chef 
des  Generalstabs.  Die  Niederlage  der  Sonder- 
bundstruppen zwang  E.  zur  Flucht  auf  italien. 
Gebiet,  wo  er  das  Kommando  des  neugebildeten 


päpstl.  Artillerieregiments,  später  das  Kom- 
mando über  die  päpstl.  Truppen  der  Provinz 
Ancona  und  1858  den  Titel  eines  Generals  erhielt 
Nach  zehnjähriger  Abwesenheit  kehrte  E.  aus 
Italien  nach  Luzern  zurück,  wo  er  am  4.  Nov. 
1858  starb. 

In  den  Stunden  der  Muße  lebte  E.  der 
Malerei  und  Zeichenkunst;  immerhin  sind  uns 
hievon  nur  spärliche  Proben  überkonunen;  so 
ein  Porträt  Dr.  Suidters ;  das  Porträt  „S.  Hirzel, 
Inspecteur  g^.  de  Partillerie  de  la  Conf^^ation 
suisse"  (Lithogr.  Eglin) ;  „Ein  Reiter«  (Porträt), 
ausgestellt  an  der  Luzemer  Kunstausstellung 
1869  (Kat.  Nr.  15).  In  der  Lithographie  Freyen- 
hof  erschien  ein  von  E.  entworfener  figuren- 
reicher „Immerwährender  Kalender  —  Almanach 
perp^tuel.«  Ferner  sind  zu  nennen :  Ein  Porträt 
(zu  Pferd),  ausgestellt  1842 ;  „Militärisches  Genre- 
bild""  (Oelgemälde),  ausgestellt  1844. 

Kat.  der  Kimstausst.  in  Luxem,  1869,  p.  9.  —  Allg. 
Sehw.  Milit.-Ztg.  1858,  Nr.  100  (Nekrolog). 

Franz  HevMmann, 

Elia  di  Bartolomeo  da  Ponte,  s.  Ponte,  Elia 
di  Bartolomeo  da. 

^igot^  (»Pater  Eloy  got«),  „Pater  Eloy" 
(Eligius),  angeblich  der  Name  eines  in  der  Gister- 
cienserabtei  St.  Urban  (Kt.  Luzern)  kOnstlerisch 
thätigen  Mönchs  und  Hafiiers,  dem  die  schönsten 
Produkte  ihrer  Terracottenfabrikation  beigelegt 
wurden  (Hammann  in  „M^moires  de  l'Institut 
nat.  genev.^,  XHI,  und  im  Kat.  der  JubiL-Ausst. 
der  Kst-Ges.  Luzern,  1889,  p.  10).  Kritischere 
Forschungen  haben  jedoch  diese  Annahme  als 
Mystifikation  zurückgewiesen  und  den  aus  einer 
Terracotteninschrift  entliehenen  Namen  „Eligot** 
oder  „Eloy^  philologisch  als  dreifache  Anrede 
Gottes  nachgewiesen. 

Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  246,  Anm.  6. 

Frant  JSetnanafin. 

Elisens  (Heliseus),  „der  Maler^,  in  Bern,  wird 
in  den  Bemer  Stadtrechnungen  von  1512 — 1527 
als  Yerfertiger  von  kleinen  Malerarbeiten  ge- 
nannt. 1517  und  1523  ist  er  genauer  nach  seinem 
Wohnhause  „vor  den  Barfüßen^,  am  obersten 
Teile  der  heutigen  Keßlergasse  bezeichnet  Aus 
den  Zunftrechnungen  zum  Distelzwang  geht  her- 
vor, daß  er  der  Vater  des  Glasmalers  Mathys 
Walther  war  (s.  d.). 

Bemer  Taschenb.  1878,  p.  180/81.         H,  IW-ter. 

EllebranSy  Joachim,  des  Flandres,  „  Joachimus 
Ellebrans,  ex  regione  Flandrie",  peintre,  re^u 
bourgeois  de  Genäve  le  19  janv.  1526  pour  halt 
florins. 

CovtUe,  Liv.  des  Bonig.,  p.  206.       Ck.  Eggimann, 

Ellendorf  9  Hans,  Maler,  von  Zofingen,  wird  1488 
mit  Familie  Btlrger  zu  Füßen.  Eine  Familie 
dieses  Namens  ist  in  Zofingen  sonst  nicht  bekannt. 
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Anz.  I]t.-Kd6.  1887,  p.  488.  —  SekoMenberg-Ou,  Die 
Stammregister  cL  bfixgwl.  GeBchleehter  d.  Stadt  Zofingen 
(1884),  p.  492,  wo  fbr  das  18.  IL  14.  Jahrh.  ein  legi- 
mentaffthiges  Oeaeblecht  Ellenberg  genannt  wird. 

Walther  Merz, 

EUenrieder,  Marie,  geb.  am  20.  M&rz  1791 
in  Konstanz,  gest.  am  5.  Juni  1863  daselbst, 
Malerin  Ton  bedeutendem  Talent  und  tiefer  Em- 
pfindung, fast  ausschließlich  auf  dem  Gebiete 
der  religiösen  Malerei  und  des  Porträts  thätig. 
Da  die  Eflnstlerin  nie  dauernd  in  der  Schweiz 
gewohnt  hat  und  in  diesem  Lexikon  nur  Erwäh- 
nung findet,  weil  sie  181&— 1822  öfters  in  Zürich 
Porträts  gemalt  hat,  darf  betreffend  die  Lebens- 
daten und  künstlerische  Wtlrdigung  auf  nach- 
stehende Quellen  yerwiesen  werden.  Mehrere 
Bände  Studien  und  Skizzen  aus  ihrem  Nachlasse 
befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft. 

NagUr,  K.-Lsx.  lY,  p.  106.  —  Ihre,,  Monogr.  lY, 
p.  479.  —  K  ühde,  Looiae  Seidler,  Berlin  1874.  — 
Becena.  üb.  bild.  Knnat,  1868  (eingehender  Nekrolog  von 
F,  Peekt,  abgekOnt  anch  in  der  Allg.  D.  Biogr.).  —  Brun, 
Terz.  d.  Katwerke,  1901,  p.  18.         F.  0. 


EUo,  Goldschmied,  „ündiho  et  Ello  ficerunt^ 
lautet  der  Schluß  der  Inschrift  auf  einem  dem 
hl.Mauriciu8  geweihten  Reliquiar  im  Stiftsschatze 
von  St.  Maurice.  Das  sarkophagähnliche  KSst- 
chen  ist  in  gleicher  Technik  geschmückt  wie  die 
Bruchstücke  der  sog.  Rüstung  Odoakers  in  der 
Biblioteca  Ciassense  in  Ravenna,  mit  einem  Netze 
Ton  mannigfaltig  geformten  Zellen,  welche  mit 
granatroten,  blauen  und  grünen  Glasflüssen  aus- 
gefüllt sind  und  durch  Perhreihen  in  größere 
Abteilungen  geschieden  werden.  Diese  mero- 
wingische  Arbeit  dürfte  etwa  im  7.  Jahrh.  ver- 
fertigt worden  sein. 

Äübert,  Le  Tr^or  de  FAbbaye  de  St-Haurice,  1872, 
pl.  XIY  zn  p.  142.  —  E.  BgU,  Die  chriatL  Inschriften  d. 
Schweiz  Tom  4. — 9.  Jahrh.  (Mittlgn.  Antiq.  Ges.  Zürich, 
Bd.  XXIV,  Heft  1,  p.  14).  —  Bahn,  Bild.  Est.,  p.  78. 

Bahn, 

Elnüger^  Robert,  Aquarellist  und  Architektur- 
zeichner, geb.  am  10.  Dez.  1868  in  Ermensee 
(Kt.  Luzem).  Er  besuchte  die  Kunstgewerbe- 
schule von  Luzem  (1884—1888)^  war  von  1888  bis 
1892  im  Architekturbureau  Catani  in  Luzem  als 
Zeichner  thätig  und  kam  1892  als  Zeichenlehrer  an 
die  Kantonsschule  und  technische  Zeichenschule 
nach  Samen,  wo  er  gleichzeitig  der  praktischen 
Ausübung  des  Baufachs  oblag  (Villa  Landen- 
berg in  Samen,  Y illenbauten  am  Yierwaldstätter- 
see,  Neubau  der  Kapuzinerkirche  und  des  Klosters 
Samen).  Seit  1900  wirkt  E.  als  Lehrer  des 
Zeichenfachs  an  der  Luzemer  Real-  und  Kunst- 
gewerbeschule. Wiederholte  Beschickung  der 
Schweiz.  Tumusausstellungen  mit  günstig  auf- 
genommenen Aquarellen,  u.  a.  „Inneres  des  Mai- 

Bohwels.  Kftnatler-Leilkon. 


länder  Doms'',  „Verlassenes  Haus'',  „Inneres  der 
Jesuitenkirche  Luzem." 

Nationalztg.  t.  21.  Sept.  1901.  —  Lus.T&gbl.  1898, 
Nr.  1.  —  Offlz.  Festztg.  Eidg.  Schtttsenfest  1901  (p.  189 : 
Reprod.  dea  AquareUa  „In  der  Sakristei  der  Jesuiten- 
kirche";  p.  218  „Portal  dea  Stadthauaea"). 

Fromm  Hememamn, 

Emannel,  N.,  s.  Manuel,  Niki. 

Emar,  Louis,  „natif  de  Nanthill^  en  Cham- 
pagne", ma^on  soit  architecte,  re^u  habitant  de 
Gen^Te  en  oct.  1566. 

France  protest.,  2*  M.,  YI,  ool.  10.  A.-J.  M. 

Emery,  Betsy  (Eug^nie),  fille  de  Charles 
Yeillon,  colonel,  d'Aigle  oü  eile  est  n^e  en  1838. 
£l^ye  du  peintre  Bocion.  You^e  ä  Fenseignement, 
eile  est  mattresse  de  dessin  ä  l'^cole  supörienre 
communale  des  jeunes  filles  de  Lausanne  depuis 
1878.  M""*  E.  a  fait  un  dessin  lithographique 
du  plan  de  Lausanne  par  Buttet,  en  1869. 

Ld.mMUe, 

Emery,  Daniel,  n4  ä  Gen^ve  le  4  döc.  1726, 
mort  le  10  jany.  1792,  fut  re^u  mattre  orf^yre 
le  14  mars  1750,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuyre 
une  paire  de  boucles  d'oreilles  et  pendeloques 
entour^  d'^latantes.  Ä.OkoUjß, 

Emery,  Fran^ois,  mort  apr^  1664,  ^tait  maltre 
orf^yre  ä  Gen^ve  en  1645.  Ä,  Ckoie^. 

Emery,  Martin,  n^  ä  Colovrex,  prds  Gendve 
(alors  dans  le  pays  de  Gex),  vers  1580,  mort  ä 
Gtendye  le  28  jany.  1645,  fondeur  de  bronze, 
stabil  ä  Gen^ye  yers  1602,  fut  regu  bourgeois 
le  12  ayril  1684,  ayec  ses  fils,  „en  refaisant  k 
ses  despends  les  cloches  du  bouleyard  du  Pin 
et  du  Seujet  qui  sont  rompues."  II  ne  reste  que 
peu  de  chose  des  objets,  sans  doute  tths  nom- 
breux,  fondus  par  R  ou  son  filleul,  qui  portait 
le  mime  pr^nom  et  continua  son  Industrie; 
mais  ce  que  nous  connaissons  pennet  de  nons 
faire  une  trds  haute  id^e  de  leur  talent  Cest 
d'abord,  pour  Martin  I,  une  cloche  k  T^lise  de 
Chancy,  datäe  de  1636,  qui  a  0,70  m  de  diam. 
et  porte  Pinscription:  „si  nsys  pro  hobis  qyis 
CONTRA  Nos^;  puis  surtout,  pour  Martin  II,  une  ad- 
mirable  pi^ce  d'artillerle  qui  n'est  malhenreuse- 
ment  plus  en  Suisse,  mais  k  Yienne,  k  PArsenal 
imp^al,  oü  eile  est  rest^e,  on  ne  sait  par  quelle 
fortune,  lorsque  les  canons  geneyois  qui  ayaient 
^t^  emmen^  par  les  Autrichiens  en  1814  furent 
rendus  k  Gen^ye.  Cette  pi^ce,  longue  de  3,50  m, 
est  om^  d'un  süperbe  cartouche  aus  armes  de 
Gtendye  ayec  le  mill^ime  1680;  les  anses  sont 
des  dauphins,  et  prte  du  bouton  de  culasse  on  lit, 
en  caract^res  cursifs  gray^ :  „N°  2  fecit  Martin 
Emery.^  On  yoit  par  Ik  que  le  m6me  fondeur 
ayait  fabriqu^  d'autres  pitees  et  qu^l  fut  le 
foumisseur  de  PArsenal  geneyois  dans  la  seconde 
moiti^  du  17*8i^cle.    Un  fib  et  un  autre  des- 
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eendant  du  premier  Martin  furent  maltres  de  la 
Monnaie  de  Gen^ve.  Quant  k  Martin  II,  n^  k 
Gen^ve  le  18oct.  1643,  ii  y  monrut  de  vieillesse, 
k  l'höpltal,  le  18  oct.  1728. 

Sordet,  Dict.  des  fiunUles  gfenev.,  msc.  —  CootUe,  liy. 
des  Boursr.,  p.  85S.  —  Renseign.  de  M.  A,  Choi»y.  — 
Sar  la  piöce  eonseryäe  k  Yienne,  voy.  Erbtn,  Kat.  des 
K.  u.  K.  Heeresmuseums,  Wien  1899,  p.  891,  et  Mittlgrn. 
der  K.  u.  E.  Central-Commission,  nonv.  s^rie,  X,  1884, 
p.  88,  ouvrages  oü  Emery  est  appelä  Emer.     Ä,-J.  M, 

Emmenegger,  Hans,  Landschaftsmaler,  Tier- 
maler und  Radierer,  in  Emmenbrücke  bei  Luzem, 
geb.  am  19.  Aug.  1866  in  Eüßnach  (Et.  Schwyz). 
Von  Okt  1883  bis  Okt.  1884  besuchte  er  die 
Kunstgewerbeschule  in  Luzem,  von  Okt.  1884  bis 
April  1885  die  Acad^mie  Julian  in  Paris  sowie 
die  Meisterateliers  yon  Gust.  Boulanger  und  Jules 
Lefebvre.  Hierauf  arbeitete  er  von  April  bis 
Aug.  1885  als  Schfller  L^on  G^6mes  im  Antiken- 
saale der  £cole  des  Beaux-Arts.  Sodann  begab 
er  sich  nach  München,  wo  er  von  Okt.  1885  bis 
Mfirz  1886  unter  Karl  Raupp  in  der  IL  Klasse 
der  Akademischen  Vorschule  sich  fortbildete.  Im 
Winter  1887—1890  verlebte  E.  jeweilen  einige 
Monate,  um  weiteren  Studien  an  der  Acadteie 
Julian  obzuliegen,  in  Paris,  wo  zu  seinen  bisheri- 
gen Lehrern  nun  Benjamin  Constant  und  Lucien 
Doucet  sich  gesellten.  Von  Ende  Dez.  1890  bis 
M&rz  1891  machte  E.  eine  Studienreise  nach 
Algier.  Dann  kehrte  er  wiederum  bis  Mai  nach 
Paris  zurück.  Von  Dez.  1895  bis  M&rz  1896 
begab  er  sich  neuerdings  nach  München,  um  die 
Anfangsgründe  im  Radieren  sich  anzueignen. 
Von  1896  bis  1897  im  Maleratelier  Bernhard 
Buttersacks.  E.  beteiligte  sich  an  den  Schweiz. 
Kunstausstellungen. 

Werke :  Ein  weibl.  Studienkopf  (1892)  im  Be- 
sitze des  Schweiz.  Bundesrats;  „Herbst '^  (1897) 
im  Museum  zu  Luzem;  „GoUine'';  „Matinee  de 
juin"  an  der  Pariser  Weltausstellung  (1900)  etc. 

Curric.  Titae.  —  Mmiertuig,  Jahrb.  d.  bild.  Est.,  1902, 
ni,  p.  86.  —  Cat  Expos,  unir.  1900,  II,  p.  665. 

C  Bryn, 

Emmerich^  Marti  (Martin),  der  Stückgießer, 
erhielt  vom  Rat  in  Solothum  1692  den  Auftrag, 
sechs  „Bomben**  zu  gießen,  und  1694  einen 
solchen  für  neun  „yseme  Mürsel.''  Diese  letz- 
teren kosteten  zusammen  275  Pfd.  10  Seh.  8  H. 
Dem  Namen  nach  scheint  E.  in  Deutschland 
th&tig  gewesen  zu  sein. 

Seckelmeisterrechii.  ZeUer-Collin, 

EmBinger,  s.  Ensingen. 
Enderlln^  s.  Supplement. 
Enders,  Johann,  s.  Andres,  Johann. 
Endinger,  s.  Ensinger. 

Engel  9  Fritz,  Bildhauer,  geb.  um  1879  in 
Eisenach,  hielt  sich  in  seinen  Wanderjahren 


kurze  Zeit  in  Zürich  auf  und  modellierte  1899 
nach  Photographien  die  Büsten  Ton  Gottfr.  Keller 
und  G.  F.  Meyer.  Er  hatte  keinen  Erfolg,  verzog 
sich  bald  wieder  und  soll  sich  gegenwärtig  neuer- 
dings in  Sachsen  aufhalten.  Die  Zürcher  Stadt- 
bibliothek besitzt  Abgüsse  der  beiden  Büsten. 

ff.  ÄppenaelUr, 

Engel,  dit  Ange,  Jean -Pierre,  n^  k  Genäve 
le  13  juillet  1766,  fut  regu  mattre  orf^vre  le 
4  mars  1790,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuyre  deux 
entourages  k  perles  sur  une  botte  de  montre 
avec  guirlande  et  une  rose  mont^  en  diamant 
trhB  bien  sur  la  cuvette.  Ä.  Choiwy. 

Engelberg,  Meister  Burkhard,  yon  Homberg, 
Werkmeister  in  Augsburg,  wurde  im  Jan.  1507 
vom  Rate  der  Stadt  Bern  als  Experte  für  die 
Weiterführung  des  Münsterturmbaus  berufen. 
Nach  seinem  Plane  wurde  wahrscheinlich  der 
obere  Teil  des  zweiten  Turmgeschosses  ausgeführt, 
zu  welchem  Zwecke  E.  offenbar  eine  hölzerne 
„Yisierung^  lieferte.  Man  hat  vermutet,  der 
Steinhauer  von  Augsburg,  der  in  der  ersten 
Hälfte  1507  in  Freiburg  am  Rathausbau  th&tig 
war,  sei  eben  dieser  Meister  gewesen. 

ffändcke  u.  BiMer,  Mflnster  in  Bern,  p.  81, 81, 96.  — 
Stantz,  Mflnsterbnch,  p.  68,  272/78.  —  Anz.  Alt.-Kde. 
1888,  p.  470.  ff.  mrUr, 

Engelhard^  Joh.  Anton  Friedrich,  Zeichner 
und  Maler,  Dilettant,  geb.  am  13.  Mai  1821  in 
Murten  und  gest.  daselbst  am  3.  M&rz  1870.  Er 
illustrierte  das  Buch  seines  Vaters,  Dr.  J.  F.  L. 
Engelhards,  über  den  Bezirk  Murten,  Bern  1840, 
zeichnete  u.  a.  auch  den  alten  Zeitglockenturm 
in  Biel  und  malte  Portr&ts  seiner  Verwandten. 
1857/58  Staatsrat  von  Freiburg,  1861--1863 
Nationalrat;  Fürsprech  und  Notar  in  Murten. 

Ä  Tarier, 

Engelhard,  Diethelm,  Kunstdrechsler,  von 
Zürich,  im  18.  Jahrb.  Er  lernte  um  1760  bei 
Wirz,  hatte  außerordentliche  Anlagen,  starb 
aber  jung. 

FüMi,  K.-Lez.  U,  p.  828.  F.  0.  Pettalatn. 

Engelhard,  Rudolf,  Glockengießer,  in  Zürich, 
war  1455  Ratsherr  und  Zunftmeister.  Er  goß 
mit  Hans  Gloggner  in  Zürich  1433  für  die 
St  Peterskirche  in  Zürich  eine  und  o.  D.  für 
Zurzach  eine  Glocke. 

mueheUr,  Gloekenb.,  Msc.         MorU  SutermeUter. 

Engelhard  von  Köln,  s.  Köln,  Engelh.  von. 

Engelhart,  Christoph,  von  Diefienhofen,  im 
16.  Jahrh.  Goldschmied  in  Zürich.  Sein  Name 
figuriert  im  Verzeichnisse  der  Lux-  und  Loyen- 
Bruderschaft  Zürich  (1500—1520). 

Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  17.  C,  Brun. 

Engelin,  s.  Angelin. 
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Engelg,  Charles,  architecte,  d'origine  scandi- 
nave,  n6  k  Gen^ye  le  14  mars  1878,  fit  ses  Stades 
aux  £coles  d'art  de  cette  ville.  II  a  construit 
en  1901,  pour  M.  Charles  Boissonnas,  la  maison 
gothiqne  dite  de  la  „Cigogne^,  k  la  Place  Longe- 
malle, k  Genäve,  dont  la  fagade  porte  une  d^co- 
ration  peinte  par  M.  A.  Bastard,  auteor  de  celle 
de  la  maison  voisine.  Cet  immeuble  a  obtenu 
le  l*''pnx  des  maisons  de  seconde  importance, 
an  conconrs  de  fa^ades  Institut  par  la  Commis- 
sion  de  l'Art  public,  en  1902.  E.  a  ^t^  appel^ 
par  le  Conseil  d'^tat,  en  mal  1902,  aux  fonctions 
d'architecte  cantonal.  P.  Veiiion. 

Engelschelin,  s.  Angelin. 

Engist,  Stephan,  Schreiner,  geb.  am  31.  Dez. 
1702  zu  Zell  „im  Wisental""  (Breisgau),  seit  1727 
Laienbruder  im  Kloster  Rheinan,  wo  er  am 
25.  M&rz  1790  starb.  Er  arbeitete  an  den  reich 
eingelegten  Sakristeikfisten  und  den  Altären  der 
Klosterkirche  zu  Rheinau  und  war  auch  als 
Kalligraph  für  das  dortige  Archiv  th&tig. 

Freib.  Diöoesan-ArchiT,  1881,  p.  86/87.  —  Jiathen- 
häutler,  BangMoh.  des  Klosters  Bheinan,  Diss. 

Bothenhätuler, 

Enhard,  N.,  orfövre,  k  Estayayer.  II  fit  un 
encensoir  pour  l'^glise  de  Romont  en  1789.  On 
trouve  quelques  oeuvres  d'orf^vrerie  marquöes  au 
poinfon :  N.  E.,  accompagn^  d'un  autre,  de  con- 
tröle  sans  doute,  fait  d'une  rose  (armoirie  de  la 
ville  d'Estavayer).  II  est  probable  que  c'est  \k 
le  poin^on  de  l'orfövre  Enhard. 

Dict.  des  paroisses  du  cant.  de  Frib.  X,  p.  888. 

Max  de  Teehtermann. 

Enntziger,  s.  Ensinger. 

Enoch,  Louis,  n4  k  Issoudun,  en  Berry,  oü 
il  ^tait  mattre  d'^cole,  se  retira  k  Genäve  vers 
1549  et  devint  l'un  des  plus  actifs  auziliaires 
de  Calvin;  il  fut  nomm^  principal  du  Collage 
en  1556  et  re^u  bourgeois  gratis  le  21  janv.  de 
la  mSme  ann^e  pour  avoir  fait  hommage  au 
Conseil  d'un  tableau  all^gorique  des  armoiries 
de  Gen^ve.  Comme  E.  traita  plus  tard  le  möme 
sujet  en  vers,  k  propos  de  l'alliance  avec  Berne, 
on  peut  se  demander  s'il  s'agissait  bien,  en  1556, 
d'nne  peinture,  encore  que  l'annotation  marginale 
du  registre  du  Conseil  pr^cise  en  ces  termes: 
„Tableau  de  la  devise  des  armoiries";  mais  il 
se  peut  fort  bien  qu'E.  ait  appartenu  k  cette 
catägorie  assez  nombreuse  de  professeurs  et  de 
r^gents  genevois  qui  se  livraient  avec  plus  ou 
moins  de  zkle  aux  arts  de  dessin,  comme  D.  Bar- 
tole, Chopy,  etc. 

Reg.  du  Gons.  de  Genöve,  1566  (arch.  de  Gendve).  — 
Covtüe,  liv.  des  Bouig.,  p.  248.  —  France  protest., 
2'^,  VI,  ool.  20.  —  BUant,  Hist.  du  College  de  Genöve, 
p.  12.  —  Böget,  ^trennes  gfenev.,  2*^  särie,  p.  88.  — 
Bonseign.  de  M.  JL  Choiey,  A.-J.  M, 


Enrico  da  Campione,  s.  Campione,  Arrigo  II  da. 
Enrico  da  Carona,  s.  Carona,  Enrico  da. 
Ens,  Daniel,  s.  Heintz,  Daniel. 

Ensingen,  Ulrich  von  (Ulricus  de  Ensingen, 
ülricus  Teutonicus,  Ulricus  de  Fussingen,  Ulrich 
Kirchenmaister),  got.  Münsterbaumeister,  Stamm- 
vater eines  an  deutscheu  und  Schweiz.  Kirchen- 
bauten des  14.  und  15.  Jahrb.  sich  beth&tigenden 
Werkmeistergeschlechts,  geb.  gegen  Mitte  des 
14.  Jahrb.  in  Schwaben,  wohl  in  einem  der  beiden 
gleichnamigen  wOrttemb.  Pfarrdörfer  Ensingen, 
gest  am  10.  Febr.  1419  als  Werkmeister  des 
Münsters  in  Straßburg.  Er  wurde  urkundlich 
1892  auf  fünf  Jahre  als  Nachfolger  des  Werk- 
meisters Heinrich  d.  j.  von  der  Stadt  Ulm  zum 
Ausbau  der  bereits  begonnenen  neuen  Pfarrkirche 
angestellt  und  behielt  die  Oberleitung  über  den 
Bau  bis  1417,  obwohl  er  1399  nach  Straßburg 
übersiedelte.  Der  Beginn  der  Ulmer  Thätigkeit 
des  Meisters  ist  charakterisiert  durch  eineVer- 
größenmg  des  ursprünglich  als  Pfarrkirche  mit 
einem  einschiffigen  Chore  von  m&ßigen  Verhält- 
nissen begonnenen  Baus,  welcher  nun  durch 
Hinzufügung  eines  ungeheuren  fünfschiffigen 
Langhauses  ohne  Kreuzschiff  zum  Münster  aus- 
gebildet wurde.  Dem  Meister  sind  zuzuschreiben: 
der  Abschluß  der  beiden  Chortürme,  der  Bau- 
beginn des  ganzen  Langhauses  und  der  Besserer- 
kapelle, sowie  der  Beginn  des  Turmbaus  mit  dem 
Hauptportale.  Von  den  vier  Seitenportalen  stammt 
nur  das  nordöstliche  und  südwestliche  von  K, 
während  die  beiden  anderen  älter  sind  und  von 
einem  frühem  Bau  übernommen  wurden.  Cha- 
rakteristisch für  E.  ist  die  Anlage  des  Turms, 
der  nicht  dem  Langhause  als  geschlossener  Bau 
vorgelagert  ist,  wie  in  Freiburg  i.  B.,  sondern 
in  dasselbe  hineingezogen  wurde  und  in  seinem 
untersten  Geschoß  eine  nach  drei  Seiten  offene 
Halle  von  der  Höhe  des  Mittelschiffs  bilden 
sollte.  E.  legte  beim  Bau  des  Langhauses  das 
Hauptgewicht  auf  grandiose  Raumentfaltung, 
unter  Verzicht  auf  überflüssigen  dekorativen 
Schmuck,  wodurch  er  schlicht  und  groß,  an- 
spruchslos und  kühn  wirkte.  Das  ganze  Aufgebot 
gotischen  Reichtums,  dessen  E.  f&hig  war,  er- 
scheint aufgespart  für  die  äußere  Gestaltung  des 
Turmbaus,  für  welchen  ein  Entwurf  von  seiner 
Hand  vorliegt;  das  Original  im  South-Kensington 
Museum  in  London,  die  Kopie  in  Ulm. 

1394  wurde  E.  auf  einige  Monate  zur  Leitung 
der  Arbeiten  am  dortigen  Dome  nach  Mailand 
berufen.  1899  engagierte  ihn  die  Stadt  Straß- 
burg zurWeiterfQhrung  ihres  Münsterbaus.  Nach- 
dem K  nach  Straßburg  übergesiedelt  war,  be- 
gann er  den  eigentlichen  Turm  auf  der  über  den 
Frontalbau  sich  hinziehenden  großen  Plattform 
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and  baute,  nachgewiesen  durch  Wiederauffinden 
des  großen  Ensinger-Meisterschildes,  sowohl  das 
Oktogon  bis  zum  Gewölbeschlusse  des  zweiten 
Geschosses,  als  auch  die  vier  Schneckentflrmchen 
ungefähr  bis  auf  die  Höhe  des  ersten  Umgangs. 
Die  dem  Meister  eigentümliche  Art  der  Profi- 
lierung ist  hier,  Ulm  gegenüber,  auf  das  reichste 
und  glücklichste  entwickelt  und  stellt  einen 
Wechsel  von  einfachen  oder  gekuppelten  Bim- 
st&ben  und  aus  dem  Kreise  konstruierten  Hohl- 
kehlen dar. 

Kurz  nach  seiner  Berufung  nach  Straßburg 
erhielt  E.,  auf  der  Höhe  seines  Könnens  und 
Schaffens,  den  Auftrag,  die  Liebfrauenkirche  in 
Eßlingen  weiterzufoauen,  und  vereinigte  so  in 
seiner  Person,  als  damals  unbestritten  berühm- 
tester Baumeister,  die  Leitung  über  drei  der 
größten  und  schönsten  Bauten,  die  zu  seiner  Zeit 
in  deutschen  Landen  ausgeführt  wurden.  Er 
verlängerte  in  Eßlingen  von  circa  1400 — 1416 
das  bereits  mit  drei  Jochen  bestehende  Lang- 
haus um  weitere  drei  Joche  und  begann  die 
Westfa^e  mit  dem  Turme,  dessen  unterstes 
Geschoß  ihm  zuzuschreiben  ist.  Die  ihm  eigene 
Konstruktion  des  Hineinziehens  des  Turms  in 
das  Langhaus  findet  sich  hier  wieder  wie  in 
Ufan  und  kommt,  ungestört  durch  sp&ter  not- 
wendig werdende  Verstärkungen  und  Einbauten, 
zur  effektvollsten  Wirkung.  —  1409  berief  ihn 
außerdem  noch  Markgraf  Bernhard  IL  von  Baden 
nach  Pforzheim  zum  Bau  des  abgebrannten 
Frauenklosters  zu  Maria  Magdalena  oder  den 
Büßerinnen.  1417,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode, 
überließ  er  die  Oberleitung  des  Ufaner  Baus 
seinem  Schwiegersohne  Hans  Kun,  welcher  seine 
älteste  Tochter,  Anna,  gen.  Kirchenmaistrin,  ge- 
ehelicht hatte.  Sie  erscheint  1417  in  den  Ulmer 
Bauhüttenbüchem  unter  den  auAzulöhnenden 
Steinmetzgesellen.  Ulr.  v.  E.s  übrige  Nachkommen 
sind  dem  Alter  nach :  seine  zweite  Tochter  Ur- 
sula und  seine  Söhne  Kaspar,  MatthätM  und 
Matthias  (s.  d.).  Alle  führen  den  Namen  Kirchen- 
maister. 

Das  Meisterzeichen  E.s  findet  sich  in  großer 
Form,  teils  symmetrisch  gestellt,  teils  einzeln, 
dreimal  in  Ulm  am  südlichen  Ghorturme,  zwei- 
mal in  Straßburg  am  Oktogon.  Sein  Siegel  ist 
an  fünf  Urkunden  erhalten. 

AUg.  litt,  über  alle  Ensinger :  C.  Jäger,  lieber  die 
Steimnetzen,  BUdBehnitzer  a.  Maler  Ulms ;  Kstbl.  hrsg. 
von  Schom,  1888.  —  Seubert,  E.-Ij6X.  I,  p.  466.  — 
Dtsch.  EBtbl.  1866,  1866, 1867.  —  NagUr,  K.-Lez.  IV, 
p.  180,  868.  —  MüUer,  K.-Lez.  I,  p.  678.  —  0fanei9«n 
tt.  Maueh,  Ulms  Kanstleben  im  Mittelalter,  1840.  — 
K.JD.HaßUr,  Uhns  Kstgesch.  i.  M.-Alt,  1864.  —  Den,, 
Urk.  z.  Baugesch.  d.  M.-AIt.,  in  Zahna  Jahrb.  f.  Estwiss., 
n,  1869.  —  Girard,  Artistes  de  l*Alsace  pencL  le  M.-Age, 
1872.  —  Bahn,  BUd.  Est.,  p.  498, 496.  —  Ähü,  SehuUz. 
Deutsche  Dombaumeister  d.  M.-Alt.,  in  Dohme,  Est.  u. 


Estler,  1876.— Zt8ehr.f.bUd.E8t.yi,  p.l27;  DL,  p.  872; 
Beibl.  XIX,  p.  684;  Bd.  XYIII,  p.  202.  —  P/au,  Eunst 
u.  Eritik,  n,  p.  168  ff.,  174  ff.  —  Allg.  D.  Biogr.  YI, 
Bnsinger.  —  A.  £Zemm«  WQrtt  Baumeister  n.  Bildhauer, 
in  WQrtt.  Yj.-Hefte  f.  Landesgesch.  Y,  1882.  —  Car^ 
itanjen,  Ulr.  T.  Ensingen,  Münch.  1898,  Stammtafel.  — 
0.  Ehe,  Deutscher  Cicerone,  Lpz.  1897.  —  Spez.-Iitt.  zu 
U.  T.  E. :  Mone,  Ztschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins,  Bd.  YII, 
1866.  —  Dtsch.  Bauztg.  1870,  1871,  1878,  1886.  — 
E.  MoMitih,  Bausteine  zu  Ulms  Estgesch.,  in  Yerhandlgn. 
d.  Yer.  f.  Est.  n.  Altert,  in  Ulm  u.  Oberschwaben,  NB. 
1870/71.  —  Fr.  Preeeel,  ühn  u.  s.  Münster,  1877.  — 
V,  ÄrU,  Bauanlage  des  Münsters  in  Uhn,  Wfirtt  Yj.-Hefte 
1  Landesgesch.,  1878.  —  F,X.  Kraue,  ürk.  z.  Baugesch. 
d.  Strafib.  Mflnsters,  Bep.  Estwiss.  I,  p.  898 ;  78  (Welt- 
mann). —  Ä.SehuUe,  Zur  Gesch.  d.  Stiaßb.  Mfinsterbau- 
meister,  Rep.  Estwiss.  Y,  1882.  —  B.  Feeter,  Zur  Bau- 
gesch. des  Dominikanerklosters  zu  Pforzheim,  Ztschr.  f. 
Gesch.  d.Oberrheins,  N.  F.  Bd.YI,  1 89 1 .  —  Fr.OaretanJen, 
Ulr.  T.  B.,  Manch.  1898,  ZQrich  1 896.    Fr,  Garetanjen, 

Ensingen,  s.  auch  Ensinger. 

Ensinger,  Kaspar  (Kaspar  Kirchenmaister), 
got.  Steinmetz-  und  Baumeister  des  15.  Jahrb., 
ftltester  Sohn  des  Münsterwerkmeisters  Ulrich 
V.  Ensingen  (s.  d.),  geb.  im  letzten  Jahrzehnt  des 
14.  Jahrh.,  arbeitete  zuerst  unter  seinem  Vater 
in  Strasburg,  woselbst  ein  dem  Meisterzeichen 
des  Vaters  eng  verwandtes  Gesellenzeichen  am 
nordöstlichen  SchneckentOrmchen  wohl  ihm  zu- 
zuschreiben ist.  1427  war  er  am  ülmer  Münster 
unter  dem  Werkmeister  Hans  Kun,  seinem 
Schwager  (s.  ülr.  v.  K),  beschäftigt  und  scheint 
spilter  dessen  Parlier  gewesen  zu  sein.  1429 
vermachte  er,  noch  ledig,  seiner  Schwester  Ur- 
sula (s.  Ulr.  V.  K)  ein  kleines  Kapital.  Seine 
Brüder  quittieren  nach  seinem  Tode  1480  die 
Erbschaft 

Litt.  s.  unter  Ulr.  v.  Ensingen.        Fr,  Caretanjen, 

Ensinger,  Matthäus  (MathäusKirchenmaister, 
Math&us  von  Ansingen,  Math.  Änsinger,  Ansinger, 
Entzinger),  got.  Münsterbaumeister  des  15.  Jahrb., 
Sohn  des  Münsterbaumeisters  Ulrich  v.  Ensingen 
(s.  d.),  Baumeister  der  Münster  zu  Bern  und  Ulm, 
geb.  im  letzten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrh.  in  Ulm, 
gest.  1468  in  Ulm.  Er  lernte  unter  seinem  Vater 
in  Strasburg,  woselbst  eines  der  größeren  Stein- 
metzzeichen am  Turmbau  wohl  ihm  zugeschrieben 
werden  kann.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters 
1419  scheint  er  sich  unter  Vorlage  eines  Ent- 
wurfs, welcher  in  Bern  angefunden  und  von  der 
bem.  Künstlergesellschaft  veröffentlicht  wurde, 
zur  Ausführung  des  Strafiburger  Turmhelms  um 
die  Nachfolge  im  Amt  eines  Werkmeisters  be- 
worben, aber  die  Anstellung  nicht  erhalten  zu 
haben.  Vielmehr  leistete  er  1420  emer  Auf- 
forderung des  Rats  der  Stadt  Bern  Fo}ge  und 
wurde  dort  zum  Bau  eines  neuen  Münsters  an- 
gestellt.   Nach  Vollendung  der  Plftne  begann  er 
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am  11.  Mfirz  1421  mit  der  gesamten  Fimdamen- 
tierujQg  und  führte  bis  zu  seinem  Weggange  1446 
den  Eapellenkranz  nnd  den  Chor  bis  zur  Höhe 
der  Gewölbeanfibage  auf,  wölbte  noch  zwei  Ka- 
pellen ein  und  baute  die  Westfa^de  mit  Aus- 
nahme der  oberen  Partien  des  Hauptportals  und 
den  Turm  bis  etwa  zur  Höhe  der  Seitenschiffe. 
Obwohl  E.  die  Grundrißbildung  den  lokalen 
Verhältnissen  auf  das  geschickteste  anpafite, 
leimte  er  sich  doch  in  der  Gesamtdisposition  an 
die  seinem  Vater  Ulrich  eigentttmliche  Art  der 
Konzeption  an.  Die  auch  ihm  gestellte  Aufgabe, 
haushälterisch  zu  bauen,  wie  es  die  nicht  vom 
Klerus,  sondern  Ton  der  Gemeinde  erbaute  Kirche 
bedingte,  löste  er  mit  ebenso  eminentem  Können 
wie  sein  Vater  in  Ulm,  indem  er  das  Schwer- 
gewicht auf  die  Wirkung  der  Massen  und  ihrer 
Verhältnisse  legte,  wenngleich  er  in  dieser 
Lösung  weniger  glOcklich  war. 

Daß  er  als  eine  in  Bausachen  maßgebende  Per- 
sönlichkeit auch  auswärts  begehrt  war,  geht  aus 
einigen  urkundlichen  Ueberlieferungen  hervor. 
Von  circa  1430  an  baute  er  an  der  Eßlinger 
Liebfirauenkirche  das  zweite  bis  vierte  Turm- 
stockwerk. 1436  sandten  die  EMinger  ihm  ab 
dem  obersten  Werkmeister  ihrer  Liebfrauenkirche 
ein  Schreiben  nach  Bern  und  baten  ihn,  zu  ihnen 
zu  kommen  und  ihnen  an  Stelle  des  verstorbenen 
Parliers  Hans  Hülin  einen  andern  zu  geben.  Er 
setzte  dann  seinen  Bruder  McOthicta  (s.  d.)  dort 
ein  und  f&hrte  mit  ihm  den  Bau  nach  des  Vaters 
Plänen  weiter;  jedoch  nur  bis  1440,  wo  auf 
seinen  Rat  und  in  seinem  Beisein  Hans  von 
Böblingen  als  Werkmeister  eingesetzt  wurde. 
1445  wurde  er,  zur  Begutachtung  und  üeber- 
nahme  etlicher  Bauarbeiten,  nach  Freiburg  i.üe. 
gerufen,  1447  zu  dem  gleichen  Zwecke  nach 
Luzem.  Auch  lieferte  er  um  diese  Zeit  die  Altar- 
tafel fOr  St.  Leonhard  in  Basel.  Dergleichen 
Aufträge,  fOir  welche  es  indes  an  urkundlicher 
üeberlieferung  fehlt,  werden  sich  noch  mehrere 
angereiht  haben. 

Seine  wirtschaftlichenVerhältnisse  entwickelten 
sich  in  Bern  unter  günstigen  Bedingungen;  er 
war  Besitzer  eines  Hauses  und  Gartens,  wurde 
1436  in  den  Rat  der  Zweihundert  gewählt  und 
scheint  trotz  der  steten  Ebbe  in  der  Baukasse 
rasch  zu  Vermögen  gelangt  zu  sein.  Kurz  nach 
seiner  üebersiedelung  nach  Bern  schloß  er  eine 
Ehe,  der  fünf  Kinder  entsproßten,  Vincenz  (s.  d«), 
Ursula  (vermählt  mit  Gylian  Baisinger),  Anthony, 
Morüß  (s.  d.)  und  Margret  (vermählt  mit  Gylian 
Aeschler,  Vogt  der  Grafiichaft  Nidow).  Nach 
dem  Tode  der  ersten  Gattin  ehelichte  er  die 
Dorothea  Trogen  (Ensingerin,  Trogerin),  wodurch 
sich  sein  Familienleben  nicht  auf  das  glücklichste 
gestaltet  zu  haben  scheint;  1451  lebten  beide 
getrennt. 


Nachdem  in  Ulm  die  Münsterbauleitung  von 
seinem  Schwager  Hans  Kun  (s.  Ulr.  v.  E.)  auf 
dessen  Sohn,  Kaspar  K.,  übergegangen  war,  der 
sie  anscheinend  von  1435 — 1446  innehatte,  traten 
1446  die  Ulmer  mit  E.  in  Verbindung,  der  ur- 
kundlich bereits  früher  mehrmals  nach  Ulm 
gereist  war,  und  stellten  ihn  mit  fünfjährigem 
Kontrakt  als  Münsterwerkmeister  an.  R  siedelte 
daraufhin  dauernd  nach  Ulm  über,  behielt  je- 
doch in  den  nächsten  Jahren  die  Leitung  des 
Bemer  Baus  noch  in  der  Hand  und  reiste  1447, 
1448, 1449  und  1454  einigemale  auf  je  5—8  Tage 
zur  Inspektion,  wie  auch  wohl  zur  Erledigung 
von  Abrechnungsangelegenheiten  nach  Bern. 
1450  war  er  mit  seinem  Sohne  Viacenz  auf 
Kosten  der  Stadt  eine  Zeitlang  ohne  Sold  in 
Straßburg  am  Münster  thätig,  ohne  daß  es  je- 
doch zu  einer  Anstellung  kam,  obwohl  die 
Kirchenpfleger  bereits  einen  Vertragsentwurf  vor- 
bereitet hatten,  mit  der  Bedingung,  daß  er  sich 
niemand  anderem  nebenbei  verpflichten  dürfe. 
Nach  Ablauf  der  ersten  fünf  Jahre  wurde  er 
jedoch  1451  in  Ulm  auf  Lebenszeit  angestellt, 
und  es  sind  ihm  dort,  nach  Abschluß  des  Chor- 
gewölbes, die  weiteren  Arbeiten  am  Langhaus  und 
Turm,  dieser  etwa  bis  zum  sog.  Martinsfenster, 
zuzuschreiben,  sowie  die  ursprüngliche  Ueber- 
wölbung  der  beiden  Seitenschiffe  in  ihrer  ein- 
fachen Ausführung.  Auch  ist  die  Neithart'sche 
Kapelle  und  der  Anbau  der  jetzt  abgebrochenen 
Roth'schen  Kapelle  am  südlichen  Seitenschiff  auf 
ihn  zurückzuführen. 

Auffallenderweise  ist  sein  Meisterzeichen  weder 
am  Bemer  noch  am  Ulmer  Münster  aufzufinden 
gewesen;  doch  war  es  über  dem  Eingang  in  die 
Kellerräume  der  neben  dem  Ulmer  Münster 
stehenden  kleinen  St  Valentinskapelle  vor  dem 
Umbau  doppelt  in  symmetrischer  Stellung  an- 
gebracht und  ist  uns  in  einer  Zeichnung  des 
Malers  Dirr  in  Ulm  erhalten.  Sein  Siegel  ist 
in  mehreren  Abdrücken  vorhanden;  auf  einem 
derselben  ist  charakteristischerweise  das  „von" 
nachträglich  herausgenommen  und  das  Schluß-n 
des  Namens  „Entzingen"  in  ein  r  verwandelt. 
An  der  Ostwand  des  nördlichen  Seitenschifib  in 
Ulm  befindet  sich  ein  Gedenkstein  mit  der  An- 
gabe seines  Todes  und  seinem  Brustbild  mit 
kräftigem,  bärtigem  Antlitz  unter  einer  Haube 
mit  flatternden  Enden. 

Aug.  Ensinger-Litt.  8.  Ulr.  v.  Ensingen.  —  N.-Bl.  Bern 
1886.  —  Ber.  d.  Ter.  f.  Kst.  u.  Altert,  in  Ulm  u.  Ober- 
schwaben, 1848.  —  StantM,  Mfinsterb.,  Bern  1865.  — 
Bep.  KstwiBS.  Y,  p.  275;  XYII,  p.  201  ff.  —  Ztsohr.  f. 
Gesch.  d.  Oberrheins,  Bd.  45.  —  Ein  alter  Bauriß  zu  e. 
Tormhehn  am  Strafib.  Münster,  Bern  1888.  —  Bändcke 
«.  Muller,  Münster  in  Bern,  1894.  —  La  Boche,  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Basl.  Münsters,  II,  p.  88  ff.  —  Me,  Dtscher 
Cicerone,  Lpz.  1897,  I.  —  Anz.  Alt.-Kde.  1900,  S.  82. 

Fr.  Oaretawjen. 
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Ensinger,  Matthias  (Mathyas  Eirchenmaister, 
Mathis  von  Ensingen),  got.  Steinmetz  und  Bau- 
meister des  15.  Jahrb.,  jtkngster  Sohn  des  Mttnster- 
werkmeisters  Ulrich  v.  Ensingen  (s.  d.),  arbeitete 
1430  als  Geselle  am  Ulmer  Münster,  unter  seinem 
Schwager  Hans  Eun,  wurde  1436  von  seinem 
Bruder  Matbäus  (s.  d.)  als  Parlier  am  Bau  der 
Liebfrauenkirche  zu  Eßlingen  angestellt  Er 
verehelichte  sich  mit  Anna  Eckellerin  und  starb 
im  Herbst  1438.  Sein  Gesellenzeichen  befindet 
sich  an  vielen  der  mit  der  Mauer  verwachsenen 
Rippenstücke  des  Gewölbes  im  vierten  Turm- 
geschosse. 

Litt.  s.  unter  Ulr.  t.  Ensingen.        Fr.  Caratanjen. 

Ensinger  9  Moritz  I.  (Mauricius  Enntziger, 
Mauritz  Änsinger,  Endinger,  Meister  Mauritz), 
got.  Baumeister  des  15.  Jahrb.,  geb.  zu  Bern 
als  dritter  Sohn  des  Mflnsterwerkmeisters  Mat- 
thäus E.  (s.  d.),  siedelte  wohl  1446  bei  des  Vaters 
Anstellung  am  ülmer  Mttnsterbau  nach  Ulm  über, 
wo  er  1449  laut  Ausweis  der  Hüttenrechnungen 
als  (Geselle  am  Werke  th&tig  war.  Bald  nach 
des  Vaters  Tode,  1463,  scheint  er,  zunächst  pro- 
visorisch, als  dessen  Nachfolger  angestellt  worden 
zu  sein;  denn  er  steht  in  den  Münsterrechnungen 
des  Jahres  1465,  noch  vor  seiner  definitiven  An- 
stellung, mit  einem  Vierteljahrslohne  von  10  Gld. 
verzeichnet;  auch  bezeichnet  er  sich  1465  in  der 
eigenhändigen  Bestätigung  seiner  Anstellung 
einfach  als  y^der  Eirchenmaister^  und  bedingt 
sich  aus,  in  der  (jedenfalls  kostenfreien)  Be- 
hausung belassen  zu  >¥erden,  „darinne  ich  jetzo 
bin.^  Die  Hüttenrechnungen  von  1465  weisen 
aus,  daß  er  zu  Pfingsten  definitiv  angestellt 
wurde  (während  das  angeführte  Bestätigungs- 
schreiben erst  vom  Okt.  gl.  J.  datiert  ist),  und 
zwar  auf  10  Jahre,  gegen  einen  Jahressold  von 
60  Gld.,  15  Gld.  jedes  Vierteljahr,  wobei  aus- 
bedungen wird,  daß  er  dauernd  in  Ulm  bleibe 
und  kein  anderes  Werk  ohne  Erlaubnis  der 
Pfleger  übernehme.  Bereits  am  11.  Juli  1470 
erfolgte  dann  seine  Anstellung  auf  Lebenszeit, 
unter  denselben  allgemeinen  Bedingungen,  aber 
mit  einem  Jahreslohne  von  90  Gld.,  22 V«  jedes 
Vierteljahr,  ab  Pfingsten  1471. 

Als  E.  mit  seiner  Thätigkeit  am  Münster  be- 
gann, war  der  Abschluß  des  Mittelschiffs  nahe, 
wie  ein  Werkzeichen  beweist,  aus  dessen  Buch- 
staben vielleicht  ein  MAVRITI(u8)  herauszulesen 
ist ;  er  vollendete  das  Hochschiff  in  der  Zeit  von 
1469—1471,  indem  er  das  Fensterwerk  und  das 
Gewölbe  des  Mittelschiffs  fertigstellte  und  für 
den  Anschluß  des  letztern  an  die  Giebelwand 
des  Chors  sorgte,  wofür  ihm  bereits  1469  eine 
Ehrung  von  40  Gld.  versprochen  wurde.  Den 
Turm  führte  er  über  das  Martinsfenster  bis  zum 
sog.  steinernen  Boden  empor.  An  dem  erwähnten 


Triumphbogengiebel  hat  er  außen  und  iünen 
sein  Meisterzeichen  angebracht,  schwarz  gemalt 
auf  rotem  Schilde. 

Auch  auswärts  war  E.  begehrt.  Um  1472  baten 
ihn  die  Nördlinger  um  eine  Besichtigung  ihrer 
Eirche  und  des  Turmbaus  und  ließen  sich  zu 
letzterm  eine  Visierung  anfertigen.  1474  ging  er 
nach  München  zur  Begutachtung  der  Wölbungs- 
arbeiten an  der  Liebfrauenkirche.  Eurz  darauf 
verschwindet  plötzlich  seine  Spur  in  Ulm;  sein 
Nachfolger  ist  bereits  1478  mit  seinem  Meister- 
zeichen am  Münster  vertreten ;  auch  schloß  die 
Stadt  1480  mit  diesem  den  Ajistellungsvertrag. 
Es  ist  unbekannt,  warum  M.  K  ersetzt  wurde ; 
vermutlich  geschah  es  auf  sein  eigenes  Anraten, 
vielleicht  krankheitshalber.  Seine  Spur  läßt  sich 
dann  in  Eonstanz  weiterverfolgen,  wo  sein  Bruder 
Vincenz  (s.d.)  am  bischöflichen  Dome  baute;  hier 
besaß  E.  nachweislich  1478  das  Haus  „zur  Schur 
hinter  der  Pfalz**  und  war  Bürger  der  Stadt 
Aber  bereits  1479  verkaufte  er  Haus  und  Hof- 
statt und  alles  Zubehör  wieder  um  180  Gld., 
gemäß  einer  Urkunde,  als  deren  Zeuge  er 
„Maister  Vincensen  minen  lieben  bruder**  bittet, 
sein  Siegel  anzuhängen.  Das  weitere  Schicksal 
des  Meisters  ergibt  sich  aus  einer  Elage  des 
Nikiaus  Wyß  1485,  bevollmächtigt  von  Dorothea 
Ensingerin,  „jetzunt  sins  gemachel,  meister 
Mauritze  Ensingers  selig  unser  kilchen  bau- 
meisters  verlaßnen  Wittwe**,  gegen  Gylian 
Aeschler  in  Bern,  Gatte  von  Meister  Mauritzens 
Schwester ;  darin  ist  erwähnt,  daß  E.  „in  seiner 
Erankheit**  zu  Lenzburg  (Et.  Aargau)  gewesen 
und  daselbst  gestorben  sei. 

Sein  Siegel  zeigt  die  Form  seines  Meister- 
zeichens in  ihr  Spiegelbild  verkehrt.  Nach  An- 
gabe Mauchs  war  früher  im  Ulmer  Münster  ein 
auf  Holz  gemaltes  Bild  des  Meisters,  welches 
sich  jetzt  im  Museum  der  Stadt  Mainz  befinden 
soll ;  es  zeigt  den  Meister  in  Arbeitstracht,  unter 
hoher  Mütze  ein  bartloses,  schmales,  kränkliches 
Gesicht,  umrahmt  von  spärlichen  Haaren. 

ChüneUen  u.  Mawh,  Ulms  Kunstleben  i.  M.-Alt.,  Ulm 
1840.  —  KUmm,  Wflrtt.  Baumeister  u.  Bildhauer,  in 
Wflrtt.  Yj.-Hefte  f.  Landesgesch.,  1882. — Allg.  Ensinger- 
Litt.  s.  unter  Ulr.  v.  Ensingen.  Fr.  Cargtanjen. 

Ensinger,  Moritz  H.  (Meister  Mauritz),  Stein- 
metz und  Werkmeister  am  Bemer  Münster.  Er 
kann  nicht  identisch  sein  mit  dem  Ulmer  Münster- 
baumeister Moritz  E.  I.  (s.  d.),  welcher  1479/80 
„ohne  libserben**  starb,  sondern  war  wahrschein- 
lich dessen  Neffe,  somit  Sohn  des  Eonstanzers 
Vincenz  E.  (s.  d.)  und  Enkel  des  Bemers  MtxtOkäus 
E.  (s.d.).  Es  ist  nichts  über  ihn  bekannt,  als  daß 
er  am  13.  Juli  1481  vom  Bemer  Rate  zum  Nach- 
folger des  Werkmeisters  Bierenvogt  (s.  d.)  bestimmt 
wurde,  am  16.  Juli  gl.  J.  seinen  Lohnvertrag 
abschloß  und  daß  er  bereits  am  26.  Febr.  1483 
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durch  Erhard  Kfing  ersetzt  wurde,  ohne  daß 
indes  ein  urkundlicher  Beleg  über  sein  ferneres 
Verbleiben  oder  sein  Ableben  Yorliegt.  Man 
nimmt  indessen  an,  daß  er  1483  gestorben  sei. 
Allg.  Ensinger-Litt.  s.  unter  Ulr.  v.  Ensingen. —  Klemm, 
WQrtt.  Bwimeister  n.  Bildhauer,  in  WOrtt.  Yj.-Hefte  f. 
Landesgesch.  V,  1882.  —  Bdndeke  u.  Müller,  MOnster 
in  Bein,  1894.  Fr,  Caretanjen, 

Ensinger,  Yincenz  (Lapicida  Yincencius  de 
Constancia,  Einsinger),  got.  Baumeister  des 
15.  Jahrb.,  Sohn  des  Bemer  Mttnsterwerkmeisters 
MattMus  E.  (s.  d.),  geb.  circa  1422/23  zu  Bern, 
gest.  nach  1493  zu  Konstanz  a.  B.,  bewohnte 
1448  als  Bürger  zu  Bern,  mit  „Gredi  seiner 
Ewirtin**  und  seinem  Bruder  Anthoni,  das  Haus 
seines  nach  Ulm  verzogenen  Vaters.  Er  leitete 
1448  den  Bau  des  Berner  Münsters  von  Januar 
bis  Palmsonntag,  wofür  er  Enechtslohn  erhftlt, 
„wiewol  er  nüt  h&t  gewerket.  ^  1460  war  er  mit 
seinem  Vater  in  Straßburg,  kehrte  dann  wieder 
nach  Bern  zurück,  wo  er  noch  1453  Mitglied 
des  Großen  Rats  war  und  von  den  Eirchen- 
pflegem  verschiedene  Bezahlungen  erhielt,  ohne 
daß  sich  jedoch  feststellen  l&ßt,  ob  dieselben  für 
eigene  Leistungen  gew&hrt  wurden  oder  in  Ab- 
tragung der  dem  Vater  geschuldeten,  beträcht- 
lichen Summe.  Dann  verschwindet  seine  Spur 
in  Bern  und  I&ßt  sich  erst  1459  wieder  auffinden, 
wo  er  auf  dem  Steinmetzentage  zu  Regensburg, 
einberufen  zur  Wiederherstellung  der  gesunkenen 
Bauhüttenordnung,  als  „Vicencie  von  Costanz^ 
unterzeichnete.  Er  war  also  vorher  als  Bau- 
meister des  bischöfl.  Doms  zu  Eonstanz  ange- 
stellt worden  und  l&ßt  sich  dort  urkundlich 
nachweisen  als  „Vincencius  Einsinger,  magister 
operis,  vulgariter  Werkmeister  in  Constancia." 
Ihm  sind  dort  ein  großer  Teil  der  got  Um-  und 
Anbauten  zuzuschreiben,  vor  allem  die  ganze 
Flucht  der  Eapellen  der  Südseite  und  einige  der 
Nordseite,  gekennzeichnet  durch  die  über  Eck 
gestellten  Strebepfeilervorsprünge,  die  auch  das 
Bemer  Münster  aufweist  und  die  charakteristisch 
für  Ensingerbauten  sind. 

Er  dürfte  identisch  mit  dem  Vincenz  sein,  der 
1460  in  Eolmar  genannt  wurd.  Nachgewiesener- 
maßen übernahm  er  1470  den  Weiterbau  des 
Basler  Münsters  und  ritt  zu  diesem  Zweck  in 
den  folgenden  Jahren  oftmals  von  Eonstanz 
dorthin.  Er  untersuchte  zun&chst  die  Fundamente 
beider  Türme  in  Basel  und  muß  dann  mit  um- 
fangreichen Arbeiten  begonnen  haben,  obwohl 
er  im  ersten  Jahre  nur  10,  später  je  20  Gold- 
gulden festes  Jahresgehalt  erhielt  Er  begann 
mit  dem  Bau  des  neuen  kleinen  Ereuzgangs, 
welcher  auch  die  über  Eck  gestellten  Streben 
aufweist;  auch  ist  ihm  vielleicht  der  Entwurf 
und  Ausbau  des  großen,  westlichen  Ereuzgangs 
mit  den  reichen  Maßwerkfenstern  zuzuschreiben; 


außerdem  fahrte  er  den  südlichen  (Martins-)Turm 
zu  einem  vorläufigen  Abschluß  und  erhielt  1477 
„pro  totali  ac  finali  solutione  sui  fixi  salarii, 
ratione  structurae  turris  adhuc  sibi  solvendi^ 
42  Goldgulden.  Auch  er  genoß  eines  großen 
Rufs  und  wurde,  wie  seme  Vorfahren,  gleich- 
zeitig mit  mehreren  wichtigen  Aufträgen  betraut, 
wie  wir  ihn  denn  auch  um  1479  neben  seinen 
Eonstanzer  Arbeiten  im  Akkorde  wegen  eines 
Chorgestühls  in  St  Gallen  sehen. 

Sein  Lebenswerk  ist  in  seiner  Gesamtheit  noch 
nicht  gewürdigt;  er  zeichnete  sich  durch  Ele- 
ganz und  Zierlichkeit  der  Eonstruktion  und  des 
Maßwerks  aus,  bei  einem  für  diese  späte  Zeit 
bemerkenswerten  Freibleiben  von  Ziererei  und 
Eünstelei.  Betagt,  circa  65  Jahre  alt,  scheint 
er  sich  1487  von  der  Bauleitung  in  Eonstanz 
zurückgezogen  zu  haben,  da  er  dort  durch  Lukas 
Böblinger  ersetzt  wurde.  Er  lebte  jedoch  noch 
1493,  wo  der  Rat  von  Bern  ihm  ein  Schreiben 
zustellte,  betre&  Gylian  Aeschlers  Prozeß  wegen 
Meister  Mauritzens  Nachlaß,  „sinem  schwäger, 
üwerm  Bruder",  wodurch  zugleich  seine  Identität 
festgestellt  ist.  Sein  einziger  Sohn,  Morüz  (s.  d.), 
ist  bereits  vor  ihm  gestorben,  1483.  Sein  Meister- 
zeichen ist  nirgends  aufgefunden  worden. 

AUg.  Bnsinger-Litt.  s.  unter  Ulr.  ▼.  Ensingen. —  N.-BI. 
Bern  1885,  p.  11.  —  Basler  Jahrb.  1856.  —  Siafüx, 
Berner  MQnster.  —  Rakn,  Bild.  Kst.,  p.  498/94.  —  Das 
alte  Konstanz,  Org.  d.  Münsterbanvereins,  1881,  Heft  8. 

—  Kl^mm,  W&rtt  Baomeister  u.  Bildhauer,  in  Württ. 
Yj.-Hefte  f.  Landesgesch.  Y,  1882.  —  F,X.  Krane,  Est- 
denkmäler d.  Großh.  Baden,  I,  p.  117,  120.  —  CHte, 
Kunstarch&ologie,  1884.  —  Anz.  Alt-Kde.  1886,  p.  870. 

—  Händeke  u.  MuUer,  MQnster  in  Bern.  —  Tf.  Bartmann, 
St.GaU.  Kstgesch.,  p.  280  (Stiftsarch.  St.GaU.,  Nr.  1 122). 

Fr.  Carekmjen, 

Enginger^  s.  auch  Ensingen. 
Entzinger,  s.  Ensinger. 

Erck,  Jakob,  „der  glaser",  in  Bern,  wird  in 
den  Bemer  Stadtrechnungen  von  1523  und  1527 
als  Yerfertiger  von  Glasfenstem  ftlr  Yechigen 
und  anderer  Arbeit  erwähnt  Vielleicht  ist  er 
identisch  mit  dem  gleichzeitigen  Hans  Jakob  E., 
der  1530  Vogt  in  Biberstein  und  1538  Vogt  in 
Landshut  wurde. 

Bem.Taschenb.  1878,  p.  188.  —  Z«tt,Lez.  H.  Tarier» 

Eret,  Hans,  s.  Erhardt,  Hans. 

Erhard,  Andreas,  Zeichner,  von  Bern.  Er 
wurde  1684  Pfarrer  in  Büren,  1696  in  Seeberg, 
1707  Helfer  in  Bern,  1711  Pfarrer  in  Madiswil 
und  starb  daselbst  1725.  Er  zeichnete  für  den 
Numismatiker  und  Antiquar  G.  Patin  Darstel- 
lungen von  antiken  Medaillen.  Aber  nicht  nur 
im  Zeichnen  und  Malen,  sondern  auch  in  Medizin, 
Chemie  und  Mathematik  war  er  wohl  bewandert 

Füßli.  E.-Iiex.  n,  p.  830.  —  Leu,  Schweiz.  Lex.  YI, 
p.  890.  H.  Tarier. 
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Erhard^  Tobias,  Glasmaler,  Sohn  von  Alban 
K,  geb.  am  22.  Febr.  1669  in  Winterthur,  gest. 
daselbst  am  6.  Dez.  1611  (an  der  Pest).  In  der 
ehern,  Yincentsammlung  zu  Eonstanz  befanden 
sich  ein  Glasgemftlde,  datiert  1610,  mit  dem 
Monogramm  *T*  '£*,  ein  Glaggemftlde,  dat  1607, 
bez.  **£',  eines,  dat.  1608,  bez.  '"E*  und  ein  farben- 
prächtiges Stück  ohne  Jahrzahl,  bez.  %. 

VincentMinmlg.  Nr.  79,  225,  286,  988.  —  IDkidi, 
Bfligerb.  L,  Oalam; 

Erhard  (Ehrhard),  Ulrich,  Knnstschreiner,  in 
Freiburg  i.  Seh.,  dtkrfte  identisch  sein  mit  jenem 
Ulrich  K,  der  1616  Mitglied  des  Kleinen  Rats 
und  1622  Bürgermeister  von  Freiburg  war.  Das 
Schweiz.  Landesmuseum  besitzt  eine  Kassetten- 
decke in  Tannenholz  mit  gepreßten  Medaillons, 
antike  Köpfe  und  Wappen  darstellend,  im  Stile 
des  16.  Jahrb.,  von  ihm  und  de  Glery  erstellt 

Leu,  Lex.  YI,  p.  240.  JT.  IMmkart. 

Erhardt  (Ehrhard),  Alban,  Kunsttöpfer  und 
Hafiier,  lebte  im  16./17.  Jahrb.,  gest.  am  1.  Febr. 
1612  m  Winterthur.  Er  war  Grofirat,  Kleinrat, 
Spital  Verwalter,  unterstützte  die  Armen  mit 
Speis  und  Trank  und  Leintüchern,  um  die  Pest- 
leichen zu  „verbützen.^    E.  hatte  zehn  Söhne. 

Im  Winkelriedhause  zu  Stans  war  firüher  ein 
Gfen  mit  Toller  Bezeichnung  „Alban  Erhardt 
von  Winterthur^  und  der  Jahrzahl  1599;  der 
Gfen,  mit  Passionsscenen  nach  Albrecht  Dürer, 
wurde  1882  an  Hm.  Heyl  in  Hemsheim  bei  Worms 
verkauft.  Eine  Aufnahme  von  K  Berlepsch  be- 
findet sich  in  Ortwein,  „Deutsche  Renaissance^, 
eine  bessere  Abbildung  wird  in  Durrer,  „Kunst- 
denkmftler  von  Unterwalden^  (Art  Stans)  er- 
scheinen. Im  Rathaus  in  Luzem  ist  ein  Ofen 
von  1603  von  Alban  E.  (Ratsschreiben  von  Luzem 
an  den  Rat  der  Stadt  Winterthur). 

Ans.  Alt-Kde.  1888,  p.  895.  —  Mittign.  Antiq.  Ctos. 
Zürich,  XV,  p.  197.  —  E^i$uU,  Bfligerb.     X.  Oaiame, 

Erhardt,  Anthoni  L,  Hafner,  geb.  1658  in 
Winterthur,  wurde  Meister  1681,  gest.  in  Winter- 
thur am  8.  Febr.  1709.    Im  Landesmuseum  von 

A.E. 

einem  Ofen  eine  Bekrönungskachel,  bez.  i689 

ffaßur.  Alte  Oefen  (N.-BLWinterth.  1877),  p.  22^  — 
KühmIk  Bfligerb.  —  L.  Oaktme. 

Erhardt,  Anthoni  IL,  Hafner,  geb.  1713  in 
Winterthur,  wurde  Meister  1732,  gest  in  Winter- 
thur am  26.  Mai  1764. 

Bafn€r.  Alte  Oefen  (N.-Bl.  Winterth.  1877),  p.  22.  — 
Kihuli,  Bfligerb.  L.  OcUanu. 

Erhardt,  Bemhard,  Haiher,  in  Winterthur. 
Der  Ofen  im  Gewerbemuseum  Winterthur  von 
Hans  Kaspar  K  (s.  nachstehend)  trfigt  noch  das 
Monogramm  BE,  das  Lübke  als  Bemhard  Er- 
hardt deutet.   Im  Hause  zum  Felsen  in  Winter- 


thur stand  froher  ein  Ofen  mit  dem  Monogramme 
B.  E.  und  der  Jahrzahl  1681.  Schon  der  große 
Zeitunterschied  —  der  erste  Ofen  stammt  aus 
dem  Jahre  1610  —  l&fit  nicht  auf  den  gleichen 
Yerfertiger  schliefen.  Merkwtkrdlgerweise  findet 
sich  im  Winterthurer  Bürgerbuche  von  Kflnzli 
nirgends  ein  Bernhard  K 

Ba/ner,  Alte  Oefen  (N.-BI.  Whiterth.  1877),  p.  4. 

L,  Oaiame. 

Erhardt  (Ehrhardt),  J.  (]3u*i8toffel  L,  Kunst- 
töpfer, geb.  1629  in  Winterthur,  gest  daselbst 
am  11.  Sept.  1703. 

Ba/ner,  Alte  Oefen  (N.-BL  Winterth.  1877),  p.  21.  — 
KühmU,  Bfligeib.  L,  Oaiame. 

Erhardt,  Christoffel  IL,  Hafhermeister,  geb. 
1683  in  Winterthur,  wurde  Meister  1704,  gest.  in 
Winterthur  1746. 

Bdfner,  Alte  Oefen  (N.-BL  Whiterth.  1877),  p.  22. 

L.  Oalawae. 

Erhardt,  Elias,  Hafner,  geb.  1652  m  Winter- 
thur, gest.  daselbst  1705,  wurde  Meister  1674, 
Bottichmeister  1705.  Im  Landesmuseum  in  Zürich 
befindet  sich  von  einem  Ofen  eine  Bekrönungs- 
kachel, bez.  f^^ 

Hafner,  Alte  Oefen  (N.-Bl.  Wmterth.  1877),  p.  22.  — - 
KVmOi,  Bttigerb.  L.  Oaiame. 

Erhardt  (auch  Eret),  Hans,  Hafner,  von 
Bürglen,  gest  in  Winterthur  am  81.  Mai  1590, 
Gh*oßrat,  Stadtrichter  und  Zunftmeister  in  Winter- 
thur.  Elr  ist  der  Stammvater  der  Töpferfamilie. 

Bafner,  Alte  Oefen  (N.-BL  Winterth.  1877),  p.  6. 

L.  Oaiame, 

Erhardt  (Erhart),  Hans  Kaspar,  Hafner,  geb. 
am  14.  Jan.  1573  in  Winterthur,  gest.  am  26.  Juni 
1636  daselbst.  Von  ihm  stammt  wohl  der  schöne 
Ofen,  der,  früher  im  Hause  zum  „Balusterbaom*' 
in  Winterthur,  nunmehr  im  dortigen  Gewerbe- 
museum steht.  Er  trfigt  die  Monogramme  H.  C.  K 
und  B.E.  und  die  Jahrzahl  1610.  Der  Ofen  hat 
Bleiglasur  und  ist  wohl  eines  der  frohsten  Bei- 
spiele und  in  gewissem  Sinne  das  schönste  Beispiel 
von  ganz  bemalten  Oefen.  Die  Malerei  ist  derb 
und  etwas  grob,  aber  in  breiten,  sicheren  Zttgen. 
Der  kOnstlerische  Wert  liegt  in  der  prachtvollen 
dekorativen  Gesamtwürkung.  In  schlankem  Auf- 
bau erhebt  er  sich,  mit  abgeschrägten  Kanten, 
durch  einfache  Pilaster  gegliedert  Auch  die 
Gesimse  zeigen  im  richtigen  Verständnisse  die 
Vereinfachung  der  Profile,  welche  die  malerische 
Ausstattung  verlangt.  Die  Hauptfelder  enthalten 
in  pompösem  Zeitkostflme  die  Gestalten  der 
Laster,  die  dem  Stile  jener  Epoche  mehr  zusagen 
mochten  als  Tugendbilder.  Für  die  Freude  an 
der  flotten  Erscheinung  der  Laster  konnte  man 
ja  in  Versen  durch  strenge  Verurteilung  ihres 
Wesens  Buße  thun.  So  heifit  es  bei  der  Trunken- 
heit: 
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Blnrietu,  da  iKtae  Sucht, 

Bringst  Ma  und  Wdb  in  groB  ünnicht, 

In  Angst  und  Not,  auch  Spot  and  Schandt, 

An  Betlektab,  auch  firembde  Hand, 

Yo  Gottes  Segen  in  Unkeoschheit, 

Das  alles  bringt  die  Tronkenheit. 

Lübke  deutet  das  Monogramm  H.G.E.  Hans 
Christoph  K,  doch  deatet  die  Jahrzahl  1610 
auf  Hans  Kaspar  hin.  Yon  demselben  Meister 
ist  im  Landesmuseum  in  Zflrich  ein  Wandteller, 
ebenfalls  mit  Bleiglasur  und  dem  Wappen  der 
Winterthurer  Familien  Ziegler  und  Steiner  und 
hez.  H.C.R  1607. 

Lübh»,  Studien,  p.  892—296.  —  Ba/ner,  Alte  Oefen 
(N.-Bl.Winterth.  1877),  p.4— 6.  —  JQauZ»,  BOigeri). 

L.  Calame. 

Erhardt  (Ehrhardt),  Hans  Ghristoffel  U,, 
Eunsttöpfer,  Hafner,  geb.  am  3.  Juli  1629  in 
Winterthur,  gest.  daselbst  am  11.  Nov.  1703.  Er 
wurde  Meister  164S,  Mitglied  des  Grofien  Rats 
1678.  Labke  schreibt  ihm  den  Ofen  mit  dem 
Monogramme  H.G.K  zu  (s.  den  vorhergehenden), 
doch  ist  der  Ofen  datiert  vom  Jahre  1610  und 
somit  wohl  ein  Werk  von  Hans  Kaspar  E. 

Lübke.  — Bd/ner^  —  KihtMli^B^rgeth.   L.Oalame. 

Erhardt,  Hans  Jakob,  Hafner,  geb.  1692  in 
Winterthur,  gest  daselbst  am  4.  Aug.  1743.  Er 
wurde  Meister  1711. 

Bafiur,  Alte  Oefen  (N.-BL  Whiterth.  1877),  p.  22. 

L.  Cailame, 

Erhardt,  Beinhard,  Hafiier,  in  Winterthur. 
Dr.  Hafner  in  Winterthur  weist  ihm  den  Ofen 
im  „Felsen^  1681  sowie  die  Mitarbeit  an  dem 
Ofen  bez.  H.C.K  und  B.K  1610  zu  (s.  Hans 
Kaspar  E.).  Der  gro^  Zeitunterschied  l&ßt  aber 
nicht  auf  den  gleichen  Yerfertiger  schließen.  In 
Künzlis  Bflrgerbuche  von  Winterthur  findet  sich 
kein  Beinhard  E. 

Ba/ner.  Alte  Oefen  (N.-Bl.  Winterth.  1877),  p.  21. 

L.  Cdlame, 

Erhart,  s.  Erhardt 

Erhart,  s.  Huntzikon,  Erhard  von. 

Erhart,  Meister,  s.  Kflng,  Erhard. 

Erlsmaim,  Simon,  yon  Staffelbach,  Werk- 
meister in  Aarau,  leitete  1663  die  Erhöhung  des 
Kirchturms  daselbst  zur  Zufriedenheit  des  Bats 
und  erhielt  1665  den  Auftrag,  den  Giebel  am 
Kirchturme  wiederherzustellen,  wo  wegen  etlicher 
fauler  Steine  „Tom  gelen  tufft^  an  der  Zeittafel 
die  Malerei  verdorben  war.  Er  arbeitete  auch 
an  den  Befestigungsbauten  auf  Aarburg  seit  dem 
Jahre  1660. 

Aanner  Ratsman.  51.  —  Chr,  Oelha/en.  Chronik  der 
Stadt  Aarau  (1840),  p.  111.  —  (G.  SchnUcU-ffagnauer), 
Chron.  d.  Stadt  A.  bis  1820  (1881),  p.  162.  —  Bericht 
d.  Gemeinderats  Aarau  an  d.  Einwohneigemeinde  betr. 
Orgelbau  n.  Eirchenrestauration  (1891),  p.  5.  —  Mer», 
Zur  Gesch.  d.  Festung  Arburg,  p.  25,  80,  82,  86. 

WaUher  Mer», 


Erlsmanii,  Vincenz,  Glaser,  vielleicht  Glas* 
maier,  in  Zoflngen,  nur  bekannt  durch  eine  Zah* 
lung  (1  Thaler),  welche  ihm  1577  von  der  Stadt 
ftlr  Lieferung  von  Fenstern  nach  Ölten  gemacht 
wurde.  Der  letzte  dieses  Geschlechts  mit  dem 
gleichen  Tau&amen  wurde  1621  wegen  Ter* 
brechens  der  Unzucht  enthauptet. 

ff.  Lehmann,  Fenster-  u.  Wappenschenkung  der  Stadt 
Zofingen,  im  Ans.  Alt-Kde.  1897,  p.  186.  —  jSSsAaiMii. 
berg-Ou,  Stammrsgister  d.  bOigerL  Geschlechter  d.  Stadt 
Zofingen,  p.  498.  Lehmann, 

Erlach,  Ada  von  (=  Adelheid),  Malerin,  von 
Bern,  geb.  am  29.  Sept.  1S58  in  Zürich,  als 
Tochter  des  Maschineningenieurs  Georg  Bobert 
V.  E.,  aus  der  Linie  von  Hindelbank  dieses  Ge- 
schlechts und  der  Sophie  Maria  >.  Erlach,  geb. 
V.  May,  bildete  sich  1877  und  1878  bei  Prof.  Karl 
Gussow  in  Berlin  und  1879  und  1880  hn  Atelier 
von  J.J.  Henner  und  Garolus  Duran  in  Paris.  Sie 
malt  meist  Portr&ts  und  Genrebilder  in  Oel  oder 
Pastell  und  stellte  1888  und  1891  im  Salon  in 
Paris,  1889  an  der  Schweiz.  Tumusausstellung 
aus,  femer  an  den  nat.  Kunstausstellungen  in 
Bern  1890  und  1892,  an  der  Schweiz.  Landes- 
ausstellung in  Grenf  1896  und  an  den  Weihnachts- 
ausstellungen in  Bern  1900  und  1901.  Gegen- 
wärtig wohnt  sie  in  Strasburg. 

Mittig.  des  Hm.  Dr.  TMrUr.  —  Cat.  späc  Expos,  nat. 
soisse,  Gendve  1896,  p.  10  u.  87.       ff.  ÄppenäeUer. 

Erlach,  Anna  Elisabetha  von,  Malerin,  von 
Bern,  geb.  daselbst  am  7.  Jan.  1856,  Cousine  der 
vorigen,  besuchte  zuerst  1872  die  Zeichenschule 
zu  Basel  und  machte  dann  ihre  Studien  1876 
bis  1889  mit  vielen  Unterbrechungen  in  Karlsruhe, 
bei  Prof.  Karl  Gussow  in  Berlin,  Ed.  v.  Gebhardt 
in  Düsseldorf,  Carolus  Duran  und  J.  J.  Henner  in 
Paris,  sowie  in  Florenz  und  Rom.  Sie  beteiligte 
sich  1887 — 1889  an  den  Ausstellungen  des  Salon 
in  Paris  und  den  Schweiz.  Tumusausstellungen 
und  malte  meist  Portr&ts  und  Genrebilder  in  Oel. 
Schon  1880  zeigte  sich  bei  ihr  eine  schwere 
Krankheit,  die  1891  leider  unheilbar  wurde. 
Das  Bemer  Kunstmuseum  arrangierte  im  Juli 
1901  eine  Kollektivausstellung,  welche  großen 
Beifall  fand;  15  Bilder  wurden  für  die  dortige 
Sammlung  und  die  Kunstschule  erworben. 

ff.  Appenzeller, 

Erlach,  Sophie  Maria  von,  geb.  v.  May,  Malerin, 
von  Bern.  Sie  wurde  am  5.  Okt  1829  in  Bern 
als  Tochter  des  Majors  in  engl.  Diensten  Karl 
Emanuel  v.  May  geboren  und  verheiratete  sich 
1852  mit  Ingenieur  Greorg  Bobert  v.  Erlach  in 
Bern.  Im  Alter  von  17  Jahren  war  sie  eine  der 
ersten  und  bald  der  besten  Schülerinnen  des 
Malers  F.  Dietler  in  Bern.  1845  hatte  sie  Ge- 
legenheit, im  Museum  von  Berlin  Kopien  nach 
alten  Meistern  auszuführen.    Sie  widmete  sich 
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darauf  während  fünf  Jahren  der  FrinzeBsin  Louise 
von  Preu&en,  jetzigen  Großherzogin  von  Baden. 
Nach  ihrer  Verheiratung  setzte  sie  die  Malerei, 
Porträts  in  Aquarell,  in  selbständiger  Weise  fort 
Seit  etwa  15  Jahren  hat  sie  sich  der  Blumen- 
malerei zugewandt,  welchem  Studium  sie  trotz 
ihres  hohen  Alters  noch  beinahe  täglich  obliegt. 
Sie  wohnt  in  Wien.  1873  hat  sie  sich  an  der 
Schweiz.  Turnusausstellung  in  Zürich  beteiligt. 
Blittlg.  von  Frl.  Ada  v.  Erlach,  ihrer  Tochter. 

Ennatiuger^  M^^%  peintre,  fiUe  de  Theodore 
E.,  ä  Yeyey.  Elle  a  ^tudi^  ä  Florence,  ä  Garls- 
ruhe,  et  continue  actuellement  (1902)  ses  ^tudes 
en  Angleterre.    Elle  a  expos^  comme  äl^ve. 

Renseign.  de  T.  Ermatinger  k  Yeyey.     Ld.  MiMlle. 

Ermatinger,  Andreas,  Glasmaler,  von  Schaff- 
hausen, wurde  1554  mit  den  Glasmalern  Felix 
Lindtmayer  und  Rudolf  Strufi  vom  Vogtgerichte 
gebüßt  und  1566  von  der  Zunft  zun  Rebleuten 
in  den  Großen  Rat  gewählt.  Er  starb  zwischen 
1576  und  1580.    Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

J.  H.  Bäaehlin,  Glasmaler,  I,  p.  6.  Vogler, 

Ermatinger,  Hans  Ulrich,  Glasmaler,  tou 
Schaffhausen,  war  1588  der  jüngste  Meister  des 
Maler-  und  Glaserhandwerks  und  wird  noch  ICH 
und  1614  erwähnt.   Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

J,  H.  BäseUin,  Glasmaler,  I,  p.  6  (Handwerksordnimg 
o.  Protokolle,  Bibl.  d.  bist.  ant.  Yer.  Schaff h.).    Vogler. 

Ermesan,  d',  s.  Hermessant,  H.  F. 

Emdlin,  Jakob,  Goldschmied,  Bürger  zu 
Eonstanz;  ihm  wurde  am  15.  Juni  1519  von  dem 
Abte  Franz  y.  Geißberg  in  St.  Gallen  die  An- 
fertigung eines  Bildnisses,  „St.  Notkers  Haupt**, 
yerdingt. 

Ans.  Alt.-Kde.  1886,  p.  870.  — TT.  i?ar(man»,  8t.Qall. 
Konstgesch.,  p.  201.  Hahn, 

Emiy  Andreas,  s.  Aemi,  Andreas. 

Ernst,  Alfred  von,  Maler.  Am  20.  Aug.  1799 
in  Bern  als  Sohn  des  Handelsmanns  Job.  Rud. 
y.  E.  geboren,  begab  er  sich  schon  früh  in  nieder- 
ländische Dienste,  wo  er  im  Regimente  y.  Jenner 
zum  Hauptmann  yorrückte.  1829  nach  Hause 
zurückgekehrt,  widmete  er  sich  als  Dilettant  der 
Landschaftsmalerei,  zunächst  seinen  Kameraden 
y.  Bonstetten  nachahmend.  Er  beteiligte  sich  an 
den  Bemer  Kunstausstellungen  yon  1836,  1888, 
1840, 1842,  1844  und  1848  und  in  Zürich  1838. 
Am  3.  Jan.  1850  starb  er  in  Bern.    H,  TürUr. 

Ernst,  Friedrich,  Glockengießer,  in  Lindau 
(Bay.),  goß  ftlr  folgende  Orte  in  der  Schweiz 
Glocken:  1720  für  Schönengrund  2;  1723  für 
Bühler  2;  1750  für  Bühler  1. 

Nüeeheler,  Glocken  im  Kt.  Appenzell,  p.  5  n.  18. 

Moriz  Sutermeitler. 


Emsty  Gabriel,  Glockengießer,  yon  Aaran, 
goß  1674  mit  Gabriel  Hasler  in  Aarau  die  große 
Glocke  für  Obererlinsbach  und  1678  allein  für 
Zufikon  eine  Glocke. 

Aigoyia,  XXIII,  p.  167.  —  Nwokeler.  Glockenb.,  Msc 
—  Mittig.  y.  M.  Svtermeteter.  WaUher  Men. 

Ernst,  Heinrich,  Architekt,  geb.  am  1.  April 
1846  in  Neftenbach  im  zürch.  Bez.  Winterthur. 
Vom  Jan.  1860  bis  zum  Jan.  1861  war  er  bei 
Architekt  Waser  in  Zürich  in  der  Lehre.  Als 
dessen  Baubureau  aufgehoben  wurde,  setzte  er 
die  Lehrzeit  (1861  und  1862)  bei  a.  Stadtbau- 
meister Ulrich  in  Zürich  fort.  1863  machte  er 
als  Maurer  und  Steinhauer  bei  Dl.  Burkhard  in 
Basel  eine  praktische  Lehrzeit  durch.  Von  1864 
bis  Mitte  1866  weilte  er  in  Yeyey,  ab  Bau- 
zeichner bei  Architekt  Keser.  Nun  erst  folgten 
polytechnischeStudien.  Von  1866 — 1867  besuchte 
er  den  später  aufgehobenen  Vorkurs  des  Eidg. 
Polytechnikums,  sodann,  1867—1870,  die  damals 
unter  der  Leitung  Gottfried  Sempers  stehende 
Bauschule  des  Polytechnikums.  Im  Aug.  1870 
erhielt  E.  das  Diplom  als  Architekt,  nachdem 
er,  schon  während  seiner  Studien,  1869 — 1870, 
honorierter  Angestellter  bei  Semper  wurde,  dem 
damals  die  Pläne  für  das  neue  Theater  in  Dresden 
übertragen  waren.  1870—1871  war  E.  sodann 
für  diesen  monumentalen  Bau  in  Dresden  selbst 
thätig. 

Nach  dem  Jahre  1871  kehrte  E.  in  die  Heimat 
zurück,  wo  er  in  Zürich  die  Firma  Koch  &  Ernst 
gründete,  die  bis  1874  existierte.  Als  Haupt- 
bauten dieser  Firma  seien  genannt:  das  EQnder- 
spital  in  Ztlrich,  die  Bank  in  Baden  im  Aargau 
und  das  nach  dem  preisgekrönten  Projekte  Ks 
ausgeführte  Linthescher- Schulhaus  in  Zürich. 
Nach  Aufhebung  der  Firma,  d.h.  seit  1874, 
führte  E.  folgende  Bauten  in  Zürich  allein  aus : 
das  Rämiquartier,  das  rote  Schloß  am  Alpen- 
quai, ein  Haus  an  der  Ecke  der  Rennweg-Oeten- 
bachergasse,  das  „Metropol^,  die  Villa  Kramer 
an  der  Bellariastraße.  1873  hatte  der  Künstler 
einen  langem  Aufenthalt  in  England  und  Schott- 
land gemacht,  um  das  englische  Wohnhaus  zu 
studieren.  Neuerdings  lebt  E.  in  Pegli  bei  Genua. 

Vier  Auszeichnungen  hat  E.  erhalten:  1876 
die  höchste  Auszeichnung  an  der  Internat.  Aus- 
stellung in  Philadelphia,  1884  die  silb.  Medaille 
an  der  internat.  hygienischen  Ausstellung  in 
London,  1889  die  silb.  Medaille  an  der  Internat 
Ausstellung  in  Paris,  1892  die  bronz.  Medaille 
an  der  italien.-amerikan.  Ausstellung  in  Genua. 

Carric.  vitae.  C.  Bnm, 

Ernst;  Heinrich,  Johann  Baptist,  Peter  und 
Theodosius,  Geschütz-  und  Glockengießer,  in 
Lindau.  Heinrich  E,  lieferte  1766  yier  Glocken 
und   den  ümguß    yon    drei  größeren   für   die 
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Klosterkirche  in  St.  Gallen.  Von  Joh.  Baptist  E. 
rflhrt  das  verzierte  bronzene  Geschützrohr  her, 
welches  1708  Andreas  Pestaluz  der  Stadt  Zürich 
verehrte  und  das  jetzt  im  Schweiz.  Landesmoseum 
liegt.  Von  Peter  E.  waren  bis  1901  zwei  Glocken 
aus  dem  Jahre  1750  in  der  Kirche  zu  Goldach. 
Von  Theodosius  E.  befindet  sich  eine  größere 
Glocke  vom  Jahre  1636  in  der  Kirche  zu  Goldach. 
Diese  Emst'sche  Gießerei  versorgte  auch  ander- 
weitig die  Ostschweiz  und  das  Vorarlberg  mit 
ihren  Erzeugnissen. 

Fäh,  Kathedr.  v.  St  Gallen,  Text  p.  18.  —  /.  Egli  im 
Ans.  Alt.-Kde.  N.F.  lY,  p.  114— 116.—  Jenny,  Inschr. 
u.  YerzieraDgen  »nf  Glocken  etc.,  in  Biittlgn.  der  k.  k. 
Gentnükommission,  Wien,  XXI,  p.  886  ff.  —  NUKheler. 
Glocken  im  Kt.  Schaffhaneen  u.  Appenzell.  —  Suldwrger. 
Sammig.  thuig.  Glockeninschiiften.  —  H.  Ssadrotoaki, 
Glocken  der  Stadt  St.  Gallen.  Bahn. 

Ernst)  Johann  Balthasar,  Glockengießer,  in 
Lindau  (Bay.),  goß  1711  eine  Glocke  für  Teufen; 
er  starb  1715. 

yUtekeUr,  Glocken  im  Kt.  Appeniell,  p.  27. 

Moriz  SulermeUter. 

Ernst)  Joh.  Franz,  Goldschmied,  von  Bern. 
Er  wurde  getauft  am  26.  Dez.  1664,  gelangte  in 
den  Großen  Rat  von  Bern  1701,  wurde  Iseler 
(Eichmeister)  1703,  Kastellan  in  Wimmis  1711 
bis  1717  und  starb  am  15.  Mai  1780. 

Buigerl.  Stammiegister  von  Bern.  H.  Türler. 

Ernst)  Johann  Heinrich,  Glockengießer,  in 
Lindau  (Bay.),  goß  für  folgende  Ortschaften  der 
Schweiz  Glocken:  a.  Mit  Peter  II.  E.:  1761  für 
Mollis  2  Stück;  für  Grub  1 ;  1762  für  Arbon  1. 
h.  Allein :  1767  für  Herisau  8  Glocken,  zusammen 
8858  Pfund. 

NÜtekeUr,  Glocken  im  KtGlams,  p.  10.  —  Der»., 
Glocken  im  Et.  Appensell,  p.  7  n.  9.  —  Svlnberger,  Thuig. 
Beitr.  1872,  p.  85.  MorU  Svtermeieter. 

Ernst)  Johann  Melchior,  Glockengießer,  in 
Lindau  (Bay.),  goß  mit  Peter  II.  K :  1727  fOr 
Neukirch-Egnach  1;  1730  für  Teufen,  Trogen 
und  Umftsch  je  1  Glocke. 

N^ekeler,  Glockenb.,  Ifac.  —  Sulzberger.  Thnrg.  Beitr. 
1872,  p.  88.  —  Nüteheler,  Glocken  im  Et.  Appenz.,  p.  26. 

MortM  Sutermeieter. 

Ernst)  Julius,  Kupferstecher,  geb.  am  26.  Sept. 
1880  in  Winterthur,  gest.  am  27.  Aug.  1861  in 
München,  Sohn  eines  Wollfärbers.  Er  bekundete 
sein  Talent  schon  als  zehnjähriger  Knabe  durch 
korrekte  Zeichnungen  nach  Gipsmodellen.  Nach 
Beendigung  der  Schuljahre  kam  er  zu  Diethelm 
Stabil,  Kupferstecher  und  Zeichenlehrer  am 
Gymnasium  in  Winterthur,  bei  dem  er  sich  sehr 
vorteilhaft  entwickelte.  Dann  besuchte  er  die 
Münchener  Akademie,  wo  er  mit  großem  Erfolg 
im  Antikensaale  zeichnete  und  nach  einem  Jahr 
in  die  Kupferstecherklasse  vorrückte,  die  unter 
Julius  Thaeters  Leitung  stand. 


Sein  erstes  Werk  war  der  Stich  „Einweihung 
des  Freiburger  Münsters^  nach  der  Bleistift- 
zeichnung von  Moriz  v.  Schwind,  in  dem  er  bereits 
seinen  Meister  überragte.  Nun  wurde  ihm  die 
Ausarbeitung  des  Yereinsblatts  „Symphonie  von 
Beethoven^  nach  Schwind  übertragen.  1869 
folgte  ein  neues  Blatt,  „Die  drei  Burschen", 
worin  er  den  Versuch  machte,  von  der  bisherigen 
Kartonmanier  abzugehen,  um  eine  größere  male- 
rische Wirkung  hervorzubringen.  Das  Problem, 
nämlich  die  Vereinigung  der  Aetz-Schabmanier 
mit  Benützung  des  Grabstichels,  gelang  vorzüg- 
lich. Nebenbei  lieferte  er  kleinere  Blätter  nach 
F.  Overbeck  und  gab  E.  Rittmeyers  „  Alpstubete** 
heraus  (Platte  im  Besitze  des  Kunstvereins 
St.  Gallen).  Sein  letztes,  unvollendet  gebliebenes 
Werk  „Minne,  der  Ringwechsel  eines  Braut- 
paars" nach  Kachel  in  reiner  Stichmanier,  vor- 
trefflich angelegt,  vollendet  durch  J.  Burger, 
zeigt  die  voUe  Meisterschaft  seiner  Kunst  Mit 
Fackelzug  trugen  ihn  Thaeters  Schüler  auf  dem 
allgem.  Kirchhof  in  München  zu  Grabe,  als  sein 
Talent  im  Begriffe  war,  sich  auf  das  schönste  zu 
entfalten.  Sein  Porträt,  von  Buff  gemalt,  besitzt 
seine  Familie ;  eine  Kreidezeichnung  von  Eduard 
Steiner  und  eine  Bleistiftzeichnung  von  A.Corrodi 
im  Mitgliederalbum  (Nr.  62  und  86)  des  Kunst- 
vereins Winterthur.  1868  beteiligte  E.  sich  an 
der  Schweiz.  Tumusausstellung  in  Zürich. 

Ändreeen,  Enpferstichsammler,  I,  p.  457/58.  — 
MtUler,  K.-Lex.  I,  p.  404.  Emet. 

Ernst,  Leonhard  I.,  Glockengießer,  in  Lindau 
(Bay.),  goB  1611  eine  Glocke  für  Hohentwiel  in 
Württemberg,  welche  vor  mehr  als  100  Jahren 
nach  Barzheim  im  Kt.  SchafFhausen  kam,  wo  sie 
auf  dem  dortigen  Schulhause,  der  frühem  Ka- 
pelle, noch  hängt. 

Nüeekeler,  Glocken  im  Kt.  Schaffh.,  p.  2. 

Moriz  Sutermeisier. 

Ernst,  Leonhard  IL,  Glockengießer,  in  Ghur, 
goß  1637  und  1688  Glocken  für  Kästris,  Kflblis, 
Portein  und  Yalzeina. 

Nüecheler,  Glockenb.,  Msc.         Mori»  SiUermeieter, 

Ernst,  Leonhard  III.,  Glockengießer,  aus 
Lindau  (Bay.),  goß  1679  in  Herisau  eine  Glocke. 

Nüeeheler,  Glocken  im  Kt.  Appenzell,  p.  1 1  n.  50.  — 
Der»..  Glocken  im  Kt.  Schaffh.,  p.  58, 112.      Vogler. 

Ernst,  Martha  Christina  v.,  von  Bern,  Tochter 
des  Amtsschreibers  Joh.  Georg  v.  £.  zu  Inter- 
laken,  geb.  1774,  gest.  in  Biel  am  5.  Juni  1854. 
Sie  half  als  geschickte  Zeichnerin  und  Gouache- 
arbeiterin dem  Maler  F.  N.  König,  als  er  in 
ünterseen  niedergelassen  war,  bei  seinen  Arbeiten. 
Für  ihr  Bild,  das  sie  1804  an  der  Kunstausstellung 
in  Bern  ausstellte,  erntete  sie  großes  Lob. 

Nagler,  K.-Lex.  lY,  p.  146.  —  Füßli,  K.-Lex.  Snppl. 
II,  p.  881.  H.  Türler. 
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Ernst,  Peter  I.,  Glockengießer,  in  Lindau 
(Bay.),  gofi:  a.  Mit  Theodosias  Ernst  1669  fOr 
Rehetobel  8  Glocken;  1672  1  Glocke  für  Haslen. 
b.  Allein:  1679  für  Welfensberg  1;  1686  für 
Wald  (Et  Appenzell)  3 ;  1704  fOr  Eeßwil  1.  Er 
starb  1717. 

Mbeheler,  Glocken  im  Kt.  Appeniell,  p.  16, 81, 88.  — 
Sulzberger,  Thug.  Beitr.  1872,  p.  70  u.  108. 

Morix  SuUrmeuUr. 

Ernst,  Peter  II.,  Glockengießer,  in  Lindau 
(Bay.),  Sohn  des  Johann  Balthasar  E.,  war  zu- 
gleich Ratsherr  in  Lindau.  1750  wurde  mit  ihm 
vom  Stande  Zürich  ein  Vertrag  abgeschlossen 
über  den  Gu£  von  12  Feldstücken  k  4  Pfund. 
Es  erhielten  in  der  Schweiz  folgende  Orte 
von  ihm  Glocken:  a.  Von  ihm  allein:  1720 
Waldstatt  2,  Oberwangen  1 ;  1724  Fischingen  1 ; 

1726  Neukirch  a.  d.  Th.  1 ;  1727  Behetobel  1. 
b.  Von  ihm  und  Johann  Melchior  £.  gemeinsam : 

1727  Neukirch-Egnach  1;  1730  Teufen  1,  ür- 
nftsch  1,  Trogen  1.  e.  Von  ihm  allein:  1782 
Sommeri  1;  1745  üttwil  1;  1746  Roggwil  3; 
1749  Waldstatt  1;  1754  Arbon  1;  1758  Trogen  1. 
d.  Von  ihm  und  Johann  Heinrich  E.  zusammen : 
1761  Grub  1,  Mollis  2 ;  1762  Arbon  1.  e.  Von 
ihm  allein:  1764  Erlen  8  Stück. 

Jf^i9ckeUr,  Qlockenb.,  Msc.  —  Niueheler,  Glocken  im 
Et.  Appeniell,  p.  7, 15, 26, 80, 88 ;  im  KtOluns,  p.  10. 
— -  Sulaberger,  Thory.  Beitr.,  p.  85,  48,  58,  84,  87,  91, 
97  u,  105.  MortM  SuUrmeiHer. 

Ernst 9  Budolf  August  von,  Architekt  Er 
wurde  in  Bern  als  Sohn  des  Johann  Georg  E., 
Kastellans  von  Frutigen,  am  21.  Juli  1738  ge- 
tauft. Am  3.  April  1765  nahm  ihn  die  Zunft 
zum  Affen  (Baumeister  und  Bauhandwerker)  zum 
Mitglied  auf,  nachdem  er  sein  Meisterstück  ge- 
macht hatte.  Er  war  hierauf  als  „Steinwerk- 
meister" in  Bern  thätig  und  starb  am  2.  Not. 
1823  in  Interlaken.  1772  war  er  Bremgartner 
(Forstbeamter  für  den  Bremgartenwald)  geworden. 

H,  Tarier, 

Ernst,  Theodosius,  Glockengießer,  in  Lindau 
(Bay.).  Es  erhielten  in  der  Schweiz  folgende 
Orte  von  ihm  Glocken:  a.  Von  ihm  allein:  1637 
Appenzell  1;  1638  Walzenhausen  4;  1641  Herisau 
1 ;  1655  Trogen  1 ;  1668  Berlingen  1 ;  1669  Am- 
riswil  1.  b.  Von  ihm  und  Peter  I.  R  gemeinsam: 
1669  Rehetobel  8;  1672  Haslen  1. 

mueheUr,  Qlockenb.,  Mbc.  —  Den.»  Glocken  ün  Kt. 
Appenzell,  p.  9, 16, 28, 88, 86, 88.  —  SuUberger,  Thiiig. 
Beitr.  1878,  p.  88.  Mortz  SutermeUter. 

Erzinger^  Nikiaus,  Eunstschreiner,  wurde  am 
10.  Sept.  1633  mit  der  Ausführung  der  Schreiner- 
arbeiten fOr  die  neuerstellte  Sakristei  in  Bero- 
münster  (Et.  Luzem)  betraut.  Die  Arbeit  wurde 
um  den  Preis  von  400  Gld.  und  ein  Malter  Eom 
übernommen;  das  Holz  erhielt  der  Meister  vom 
Stifte  geliefert.    Die  kassettierten  Decken  und 


Einlegearbeiten  geben  noch  heute  von  dessen 
guter  Ausführung  Zeugnis. 

Kath.  SchweizerbL  N.F.  XIY,  p.  808. 

Franz  Heittentafm. 

Escher-Schulthefi,  Dilettantin,  Yon  Zürich,  im 
Anfange  des  19.  Jahrb.,  Schülerin  Hubers.  Auf 
der  Eunstausstellung  von  1802  in  Zürich  befanden 
sich  von  ihr  Aquarelle  und  zwar  Ansichten  vom 
Montblanc  und  dem  Chamounixthale,  nach  der 
Natur  gezeichnet 

Füßli,  K.-Lex.  II,  p.  888.  (7.  Bnm. 

Escher^  Albert  von,  Militftrmaler  und  Haupt- 
mann, Dilettant,  geb.  am  20.  Mai  1833  in  Zürich. 
30  Jahre  lange  Studien  in  den  verschiedenen 
Staatsarchiven,  Bibliotheken,  Arsenalen  und  Pri- 
vatsammlungen, sowie  die  Lektüre  militärischer 
Werke  hervorragender  Militftrschriftsteller  wie 
Reinacher,  Wilh.  Meyer,  David  Heß,  Elrzherzog 
Earl  über  die  kriegerischen  Ereignisse  in  der 
Schweiz  um  die  Wende  des  18./ 19.  Jahrb.  ließen 
in  ihm  den  Wunsch  reifen,  das  altschweiz.  üni- 
formenwesen,  besonders  die  Begimentsuniformen 
aus  den  2ieiten  des  Fremdendienstes,  im  Bude 
darzustellen.  In  einer  Ausstellung  seiner  Werke 
im  Helmhaus  in  Zürich  im  Mai  1901  waren  u.  a. 
von  ihm  zu  sehen:  die  beiden  „Schlachten  in 
Zürich  am  4.  Juni  und  25.  Sept  1799''  und  „Der 
Rückzug  der  Russen  vom  26.  Sept.  1799  bei  der 
Eierbrechf  Der  h.  Bundesrat  erwarb  von  ihm 
für  die  eidg.  Greneralstabsbibliothek :  1)  „Die 
Schweiz.  Milizen  des  18.  Jahrb.**,  160  Aquarelle ; 
2)  „Die  Schweiz.  Milizen  des  19.  Jahrh.**,  580 
Aquarelle;  3)  „Die  Schweiz.  Regimenter  in  frem- 
den Diensten**,  200  Aquarelle.  E.  hat  auch  ver- 
schiedene Albums  „Schweizer  Milizen**  publiziert. 

Gnrrie.  vitae.  —  Z.  Tagbl.  v.  8.  Mai  1901,  Nr.  108. 

CBnm, 

Escher  (vom  Luchs),  Hans  Erhard,  geb.  in 
Zürich  am  10.  März  1656,  gest  daselbst  am 
27.  Nov.  1689.  Bei  seinem  Tode  veröffentlichten 
Freunde  1692  eine  von  ihm  verfaßte  „Beschrei- 
bung des  Zürichsees**  mit  einleitenden  Versen, 
in  denen  es  von  ihm  heifit:  „...Der  sein  Herz, 
Gemüth  und  Sinn  Hat  ergeben  Jugend  an  Freyer 
Eünsten  Meisterin ;  Mathematik,  Malerei...**  E. 
scheint  indessen  nur  Dilettant  gewesen  zu  sein ; 
eine  Arbeit  von  seiner  Hand  ist  nicht  nach- 
weisbar. F,  0.  Pe§Uüomn. 

Escher,  Hans  Easpar,  s.  Escher,  Johann  Easp. 

Escher  von  der  Linth,  Hans  Eonrad,  geb. 
am  24.  Aug.  1767  in  Zürich,  entstammte  der 
Familie  E.  vom  Glas.  Sein  Vater  war  Johann 
Easpar  E.,  Eonstaffielherr  (1729—1805).  Er  be- 
suchte die  Lateinschule,  dann,  bis  1782,  die  Eunst- 
schule,  ging  1783  nach  Morges,  kehrte  1785 
durch  Faucigny,  Wallis  und  das  Bemer  Ober- 
land nach  Hause,  wo  er  in  die  Seidenflorfabrik 
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semes  Vaters  eintrat  Dann  machte  er  eine  Heise 
nach  Paris,  London,  studierte  zwei  Semester  in 
Göttingen,  bereiste  Deutschland,  Wien,  Italien 
und  kam  1788  wieder  nach  Zürich  zurflck,  wo 
er  sich  1789  verheiratete,  wurde  während  der 
BeYolutionYollziehungsrat  und  trat  dann  wieder 
in  das  Privatleben  zurQck.  Seine  freie  Zeit 
füllte  er  mit  Gebirgsreisen  aus.  1804  wurde  er 
Präsident  der  Wallenstadtersee-Eommission,  eine 
Stelle,  welche,  wie  er  glaubte,  ihn  nur  vorüber- 
gehend in  Anspruch  nehmen  werde,  die  ihn  aber 
nach  und  nach  so  in  die  Sache  hineinbrachte, 
daB  er  der  eigentliche  Leiter  der  berühmten 
Linthkorrektion  wurde,  und  ihn  bis  1822,  wo  er 
sein  Werk  als  vollendet  betrachten  konnte,  fest- 
hielt Er  starb  am  9.  März  1823.  Am  12.  Juni 
1828  erhielten  der  Verewigte  und  seine  männlichen 
Nachkommen  den  Ehrentitel  »Escher  von  der 
Linth.**  Am  Biberlikopf  wurde  ihm  ein  Denk- 
mal gesetzt 

Von  ihm  rühren  her:  „Plan  der  Grenze  des 
Kts.  Basel  gegen  Frankreich',  1792,  kolorierte 
Handzeichnung,  in  der  Sammlung  des  Karten- 
Vereins  Zürich ;  „Plan  der  helvet  Grenzen  bei 
Basel",  1792, 1 :  36000;  „Grenze  des  Ets.  Neuen- 
burg gegen  Frankreich",  1 :  48  000,  Handzeich- 
nung; ff  Plan  der  Gränzgebirge  zwischen  den 
Lobl.  Kantonen  Schwyz  und  Glarus  nach  dem 
MüUer'schen  ReUef  31/45",  1:60000,  Tusch- 
zeichnung im  Kantonsarchive  Schwyz ;  „Plan  des 
Ausflusses  des  Wallensees  und  des  Lau£s  der 
Linth  bis  in  den  Zürichsee",  1807,  im  „Aufruf 
an  die  Schweiz.  Nation",  u.  v.  a. 

Bibliogr.  d.  tehw.  Landeskde.  II.  —  Weif,  Biogr.  s. 
Koltnigeich.  lY,  p.  817,  848.  —  Allg.  D.  Biogr.  VI. 
p.  865.  —  Schw.  MonatBchron.  1828,  p.  88.  —  Schwell. 
Alpenitg.  Yin,  p.  70.  —  N.-Bl.  Zflich.  StadtbibL  1828. 

—  N.-BL  ZOrch.  Hfllftgosellsch.  1884.  —  Bull.  Baisse  de 
Noinfam.  lY,  p.  89.  —  Bibl.  univ.,  Gen^ve  1852,  XX, 
p.  71.  —  Galerie  ber.  Schweixer  (Hartmann),  p.  49.  — 
NagUr,  K.-Lex.  IT,  p.  149.  —  tlkäli,  K.-Lex.  Y,  p.  882. 

—  J,  J.  Hcttinger,  H.  C.  B.  ?.  d.  L.,  Zürich  1 852.    Qraf, 

Escher  (vom  Luchs),  Heinrich,  Kunst-  und 
Flachmaler,  geb.  in  Zürich  1799,  gest.  daselbst 
1844,  Schüler  von  Konrad  Gefiner.  Er  beteiligte 
sich  1826  mit  einer  Landschaft  in  Oel  an  einer 
lokalen  Ausstellung.  Mit  Aquarellen,  sowie  mit 
einer  großem  Anzahl  Radierungen  (meist  Pferde- 
stücken, Monogramm  ffi)  nach  Gefiner  und  in 
dessen  Art  in  der  Sammlung  der  Zürcher  Kunst- 
gesellschaft und  des  Eidg.  Polytechnikums  ver- 
treten. F.  0.  PettaUMwi. 

Escher,  Joh.  Kaspar,  zum  „Felsenhof",  geb. 
am  10.  Aug.  1775  in  Zürich,  gest.  daselbst  am 
29.  Aug.  1859.  ursprünglich  zum  Kaufmann  be- 
stimmt, dann  Architekt,  fand  er  schließlich  seinen 
Lebensberuf  als  MaschinenindustrieUer  und  ward 
Begründer   der   weltbekannten   Firma    Escher 


Wyß  &  Cie.  W&hrend  seiner  kurzen  Garri^e  als 
Architekt  erbaute  er  das  stftdt.  Kasino,  sp&ter 
zum  kant  Gerichtsgebftude  umgebaut  Seinen 
künstlerischen  Geschmack  bildete  er  durch  einen 
langem  Aufenthalt  in  Rom,  übte  aber  die  Kunst 
selbst  nur  als  Dilettant  aus.  Einige  Zeichnungen 
aus  Italien  und  architekt  Risse  finden  sich  in 
der  Sammlung  der  Zürcher  Kunstgesellschaft, 
ebendaselbst  drei  Bl  ätter  geschickter  Radierungen, 
wovon  das  eine  nach  Weirotter,  ein  anderes  nach 
Sal.  Geßner. 

N.-BL  d.  Zflich.  WiiaenbaoMS,  1868.  —  AUg.  B.  Biogr. 
—  G.  KdUr-Eseker,  Bie  Familie  der  Bacher  vom  Glas, 
p.  95  IL  F.  0.  PesUMiazMi, 

Escher,  Joh.  Konrad,  von  der  Linth,  s.  Escher, 
Hans  Konrad. 

Escher  (vom  Luchs),  Kaspar,  Kupferstecher, 
geb.  in  Zürich  1806,  Todesjahr  unbekannt.  In 
der  Sammlung  der  Zürcher  Kunstgesellschaft 
ist  er  mit  einer  Zeichnung  und  mehreren  Radie- 
rungen (Pferden)  vertreten.        F,  0.  PutaUmai. 

Escher,  Konrad,  zum  „Adlerberg",  Dilettant, 
geb.  in  Zürich  1756,  gest  daselbst  1813.  Er 
zeichnete  und  malte  Landschaften  nach  der  Natur 
im  Gefiner'schen  Geschmack  und  beteiligte  sich 
1803  bei  einer  lokalen  Ausstellung.  Vertreten 
mit  Landschaften  in  Sepia  und  Gk)uache,  sowie 
mit  zwei  Radierungen  in  der  Sammlung  der 
Zürcher  Kunstgesellschaft.         F,  ö.  PettaloMm. 

Escher,  Konrad,  s.  auch  Hans  Konrad  E. 

Escher,  Martin  Friedrich,  geb.  am  12.  April 
1772  in  Lyon,  gest  am  4.  Febr.  1814  in  Zürich, 
Kaufinann  in  Nismes  und  als  solcher  bloß  Di- 
lettant, nicht  ausübender  Künstler,  wie  Nagler 
glaubt  Er  malte  in  der  Weise  Sal.  Geßners  und 
radierte  auch  mehrere  Landschaften,  teils  mit 
Namen,  teils  mit  dem  Monogramme  "E  bezeichnet. 

Nagler,  MonogT.  I,  p.  818.  F,  0,  PutahzzL 

Escher,  Rudolf  (wahrscheinlich  ein  Sohn  des 
Bürgermeisters  J.  Heinr.  Escher),  geb.  1662,  gest. 
1721,  Staatsmann,  in  der  Kunst  also  jedenfalls 
nur  Dilettant  ISr  malte  um  1690  einige  Bild- 
nisse, von  welchen  J.  Bodmer  dasjenige  des 
Bürgermeisters  J.  H.  Escher  und  des  Archiaters 
L.  Engeler  nach  ihm  gestochen  hat 

FüAU,  K.-Lex.  II,  p.  888.  —  Nach  ihm  Nagler, 
C.  Keller-Sweher,  Die  Familie  d.  Escher  vom  Glas,  p.  54. 
Das  dort  dem  Joh.  Meyer  zugeschriebene  Gemftlde  dürfte 
möglicherweise  Bechers  eigene  Arbeit  sein. 

F.  0.  PeataloMKi, 

Eschmann,  Johannes,  Ingenieur,  von  Zürich, 
geb.  am  7.  Mai  1808  zu  W&denswil,  besuchte  in 
seiner  Jugend  erst  die  Schulen  von  Winterthur 
und  Zürich  und  erwarb  sich  seine  weitere  beruf- 
liche Ausbildung  in  Paris  und  Wien.  1838  wurde 
er  Dozent  der  Astronomie  an  der  Hochschule  in 
Zürich,  dann  begann  er  seine  Beru£sth&tigkeit 
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mit  det  topogr.  YermeBsung  einiger  Kantone. 
Ganz  besonders  zeichnete  er  sich  aus  durch  um- 
fassendes und  gründliches  Wissen  und  Können 
als  Haaptmitarbeiter  an  der  eidg.  Triangulation 
unter  General  Dufour.  Als  1836  und  1837  die 
Triangulation  der  centralen  Schweiz  zu  Ende 
geführt  wurde,  begann  E.  die  definitive  Berech- 
nung des  ganzen  Netzes  und  führte  solche  innert 
zwei  Jahren  mit  großer  Umsicht  und  Energie 
zu  Ende,  so  dafi  1840  die  ,,Ergebnisse  der  tri« 
gonometrischen  Vermessung  in  der  Schweiz^ 
(Zürich,  Orell,  FüBli  &  Cie.)  der  Oefientlichkeit 
übergeben  werden  konnten,  ein  Werk,  welches 
sowohl  den  Verfasser  als  die  Schweiz  ehrt.  "Ee 
bekleidete  in  der  Armee  den  Rang  eines  Stabs- 
majors im  Geniekorps.  Leider  raffte  schon  am 
14.  Jan.  1852  ein  nervöses  Fieber  diesen  hoch- 
begabten und  hochgebildeten  Mann  in  seinen 
besten  Arbeitsjahren  hinweg. 

Nach  Mittign.  seines  Sohnes.  H.  Appenzeller. 

Escuyer^  Gabriel,  graveur,  n^  k  Gen^ve,  fiit 
re^u  boorgeois  de  cette  ville  le  6  mai  1732, 
„exposant  sa  descendance  d'Humbert  K,  de 
Nantua,  re^^u  en  1562.^  On  admit  en  m6me  temps 
plusieurs  de  ses  fils  mineurs,  dont  David  E,,  ftg6 
de  14  ans,  qui  fut  graveur  lul-m6me  et  p^re  du 
suivant.  G'^taient,  sans  doute,  d'humbles  graveurs 
pour  la  „fabrique.** 

CoveUe,  Liv.  des  Bonig.,  p.  424.  A.-J.  M. 

Esciiyer,  Pierre,  n^  k  Genive  le  30  aoüt  1749, 
mort  le  1«'  juillet  1834,  fils  d'un  graveur,  suivit 
la  cärridre  patemelle  et  se  consacra  plus  tard 
k  la  gravure  en  taille  douce  des  vues  de  Gen^ve. 
Ses  Oeuvres  ont  plus  d'int^^t  au  pOint  de  vue 
documentaire  qu'k  celui  de  Part.  On  a  de  lui 
nn  „Traitä  ^Mmentaire  de  perspective",  Gendve 
(1824),  frontispice  et  16  pl. ;  „Atlas  pittoresque 
de  Genäve*',  Gen^ve  1822,  frontispice  et  41  pl. ; 
le  frontispice  et  les  62  pl.  du  „Tableau  du  titre . . . 
de  diff(ärente8  monnaies''  de  H.  Darier,  Gen^ve 
1807,  r^^dit^  en  1827  avec  66  pl. ;  les  planches 
accompagnant  le  memoire  de  Jurine  sur  les  pois- 
sons  du  L6man;  plusieurs  vues  d6tach6es  de 
Gen^ve,  Celles  surtout  de  quelques  places,  de 
plus  grand  format  que  les  planches  de  r„  Atlas 
pittoresque";  des  vues  de  Suisse  et  de  Savoie, 
des  diplömes  de  plusieurs  soci^t^,  le  portrait 
du  duc  Henri  de  Rohan  avec  vue  de  son  tom- 
beau  k  St-Pierre,  etc. 

Sordet,  Dlct.  des  fiunilles  genev.,  msc.  —  Rigaud, 
Renseign.,  p.  274.  —  Cat.  Art  ancien,  Gen^ve  1896, 
n.  856,  p.  101,  cnivre  original  d'nne  petite  vue  dn  Col- 
lege. —  L' Atlas  pittor.  a  M  reprodnit  en  phototypie  et 
publik  il  y  a  quelques  annäes  par  T^it.  Jnllien.    A.  Choiey. 

Esel,  Hans,  Kartenmaler,  wird  1494  in  den 
Basler  Gerichtsurkunden  erwähnt. 

StehUn^  Begesten  z.  Geseh.  d.  Bnchcmicks,  Nr.  950. 

D.  Bwckhardt. 


Eskrich,  Pierre,  s.  Cruche,  Pierre. 

Espagrne,  Jacques,  verrier,  n^  k  Chopent  en 
Dauphin^,  vers  1536,  mort  k  Gen^ve  le  1*'  mars 
1582,  fut  re^u  bourgeois  de  cette  ville  le  18  avril 
1569  pour  quatre  ^cus  et  un  seillot  S'agit-il 
d'un  „peintre^-verrier,  c'est  probable,  sans  qu'on 
puisse  l'affirmer  pour  le  moment. 

Cotelle,  Liv.  des  Bouig.,  p.  287.  —  Renseign.  de 
IL  A.-J.  M.  A.  Ckoity. 

Esper,  s.  Esperling. 
Esperlin,  s.  Esperling. 

Esperling  (Esperlin,  Esper),  Joseph,  geb.  1707 
zu  Ingoldingen  bei  Biberach,  malte  Historien, 
Portraits,  Architektur-  und  Tierstücke  in  Oel 
und  al  fresco,  gest.  1775,  wahrscheinlich  in  Bero- 
münster.  Er  lernte  die  Malkunst  bei  J.  G.  Weeg- 
scheider  zu  Rnedlingen,  von  wo  er  sich  1731  nach 
Rom  zu  Francesco  Trevisani  begab.  Später  in 
Basel  ansässig,  arbeitete  er  längere  Zeit  für 
Private  sowohl,  als  auch  für  die  Kirchen  und 
Klöster  der  Umgebung. 

Vom  Rate  zu  Solothum  1770  mit  der  Aus- 
führung der  vier  Freskogemälde  —  die  „Vier 
biblischen  Opfer*'  darstellend  —  in  den  Strebe- 
bögen unter  der  Kuppel  der  neuen  Kathedrale 
von  St.  Urs  und  Viktor  betraut,  erwarb  er  sich 
solche  Anerkennung,  daß  ihm  drei  Jahre  später 
noch  zwei  Oelgemälde,  „Kreuzigung  Christi**  und 
„Auferstehung**,  samt  den  dazu  gehörenden 
Lünettenbildem  für  die  nämliche  Kirche  zur  Aus- 
führung übertragen  wurden.  Er  lieferte  aber 
1774  nur  die  beiden  Altarbilder  ohne  die  Lünetten 
ab  und  stellte  dazu  noch  höhere  Forderungen, 
als  ausbedungen  waren,  so  daß  fortan  jede 
weitere  Unterhandlung  mit  ihm  abgebrochen 
wurde.   1774  war  er  noch  in  Beromünster  thätig. 

Als  2ieichner  und  Freskomaler  hat  dieser 
Künstler  Treffliches  geleistet;  in  der  Oelmalerei 
fehlte  ihm  namentlich  der  angenehme  Farben- 
schmelz. Ein  schmutziges  Braunrot  in  der  S[ama- 
tion  stört  ganz  wesentlich  die  Harmonie.  Seine 
Froskogemälde  und  Oelbilder  in  der  Stürsen- 
kirche  zu  Solothum  zeichnete  er  mit  seinem 
verkürzten  Namen  Joseph  Esper  und  nicht 
Esperling,  was  zur  Folge  hatte,  daß  später  in 
Druckschriften  sein  Name  getrennt  erschien, 
als  ob  zwei  verschiedene  Personen  in  Betracht 
kämen. 

Nagler,  K.-Lez.  lY,  p.  158.  —  Füßli,  K.-Lez.,  1779, 
p.  220.—  Strohmeier.  —  N.-Bl.  Soloth.  1866.  —  J.  Amiet, 
Pfarrstift,  p.  59.  —  D.  Burekhardt,  Berichterstattong 
des  Basler  Knnstvereins,  1901.  Zetter-CoUim, 

Efilin^er,  Anna  Barbara,  Zeichnerin,  Schwe- 
ster des  Jöh,  Martin  E,  (s.  d.),  wurde  am  6.  April 
1792  in  Glattfelden  (Kt.  Zürich)  geboren,  wo  sie 
die  ersten  Jugendjahre  verlebte.  Nach  dem  Tode 
ihrer  Mutter  1799  kam  sie  nach  Zürich  und 
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erhielt  hier  ihre  Ausbildung  und  sp&ter  Unter- 
richt im  Zeichnen  bei  dem  Kupferstecher  M.  Pfen- 
ninger. Nach  zwei  Jahren  setzte  sie  ihre  Studien 
unter  Leitung  kunsterfahrener  Mftnner  fort,  mach- 
te große  Fortschritte,  widmete  sich  auch  dem 
Sticken,  der  Blumenarbeit  und  dem  Silhouetten- 
schneiden und  wurde  Zeichenlehrerin  an  der 
hohem  Töchterschule  im  Napf  in  Zflrich.  Großen 
Beifall  fand  1819  eine  Kopie,  in  £[reide  aus- 
gefohrt,  von  Hans  Aspers  Gem&lde  der  Regula 
Gwalter,  geb.  Zwingli,  in  der  Stadtbibliothek  in 
Zflrich  (nicht  Anna  Reinhard,  wie  fälschlich  in 
Naglers  E.-Lez.  erwähnt  ist).  Die  Zeichnung 
ist  gegenwärtig  im  Besitze  des  Hm.  Herm.  Am- 
berger  in  Zürich.  1822  vermählte  sie  sich  mit 
dem  Buchhändler  Fr.  Gerh.  Amberger  in  Solingen. 
Sie  lebte  fortan  in  Solingen  (Rheinpreußen)  und 
widmete  sich  dort  mit  ihrem  Gatten  in  hervor- 
ragender Welse  der  Wohlthätigkeit.  Nach  dessen 
Tode  1844  zog  sie  zu  ihrem  ältesten  Sohne  nach 
Basel,  wo  sie  eine  enge  Freundschaft  mit  Char- 
lotte Eestner,  der  Tochter  von  Goethes  Lotte, 
verband.  Sie  starb  in  hohem  Alter  in  Basel  am 
9.  Jan.  1868.  Ihr  zweiter  Sohn  war  der  Maler 
Gustav  Adolf  Amberger  (s.  d.). 

Nach  Mittlgn.  von  Hrn.  Herrn.  Amberger,  —  NagUr, 
E.-Lez.  lY,  p.  155.  H.  AppenuelUr. 

Efillnger^  Bernhard,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  Obmanns  Hans  Ulrich  E.,  geb.  am 
15.  Juni  1662,  gest.  am  27.  Febr.  1728.  Er  war 
1680  Lehrling  bei  Johannes  Weber  und  wurde 
1696  Meister.  Von  170S— 1712  ist  er  Handwerks- 
obmann, 1704  Zwölfer  zu  Schneidern  gewesen. 
1711  wurde  er  Amtmann  von  Winterthur.  Elr 
hatte  zwei  Frauen :  1700  Katharina  Ott,  später 
Küngolt  Hottinger. 

Mitt]g.  des  t  Hrn.  Dr.  Zeller-WerdmOller.     C,  Brun. 

Efilinger-Schultheß,  David,  Kaufmann  und 
Maler,  geb.  in  Zflrich  1779,  gest.  daselbst  1828. 
Drei  Zeichnungen  von  ihm  befinden  sich  im 
Malerbuche  der  Zürcher  Künstlergesellschaft. 

H.  Äppetueüer. 

Eilingery  Felix,  Goldschmied,  von  Zürich, 
geb.  1 765.  Er  war  1 786  Lehrling  bei  Goldschmied 
Geiger  und  wurde  1790  Meister.  "Er  war  der 
Sohn  des  Chirurgen  Heinrich  E. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOller.     C.  Brun, 

Efillnger,  Hans  Ulrich,  Goldschmied,  geb.  in 
Zürich  am  24.  Nov.  1708,  gest.  im  Spitale  daselbst 
am  10.  Dez.  1761,  Sohn  von  Goldschmied  Bern- 
hard E.  Er  war  1724  Lehrling  bei  seinem  Vater 
und  wurde  1735  Meister.  Uzor :  1748  Kleophea 
Fäsy. 

MitUff.  des  t  Hrn.  Dr.  Zellei^WerdmOller.     0.  Brun. 

Efillnger,  Joh.  Martin,  Kupferstecher,  wurde 
im  März  1793  in  Glattfelden  (Kt.  Zürich)  geboren, 
wo  sein  Vater  eine  große  Seidenspinnerei  betrieb. 


Die  Eltern  starben  früh  und  E.  kam  nach  Zürich 
ins  Waisenhaus,  wo  er  bei  G.  G.  Oberkogler 
Unterricht  im  Zeichnen  erhielt.  Schon  1806 
stellte  er,  zwölfjährig,  seiiie  erste  Federzeichnung 
nach  Bartolozzis  Stich  der  „Himmelfahrt  Ghristi^ 
von  Guarana  in  der  Zürcher  Lokalausstellung 
aus,  was  für  sein  Talent  Zeugnis  ablegt.  Dann 
erlernte  er  die  Kupferstecherkunst  bei  J.  H.  Lips, 
hielt  sich  zur  weitern  Ausbildung  1810  und  1811 
in  Stuttgart  und  1813  in  Paris  auf,  wo  er  unter 
Prof.  Fr.  Müller  arbeitete.  Nach  Zürich  zurück- 
gekehrt, vermählte  er  sich  1817  mit  Elisabetha 
Meyer  von  Niederweningen  und  blieb  nun  dauernd 
in  seiner  Vaterstadt  Er  stach  eine  große  An- 
zahl von  Platten  für  Erbauungsschriften,  Romane, 
Taschenbücher,  für  die  „Alpenrosen**  und  die 
Neujahrsblätter  von  Zürich  und  Bern.  Die  Zür- 
cher Lokalausstellungen  1806 — 1819  brachten 
fast  jedes  Jahr  eine  Anzahl  Zeichnungen  und 
Kupferstiche  von  seiner  Hand.  1835  bestellte 
ihm  ein  gewisser  „Wendling**  eine  Platte,  die 
genaue  Kopie  eines  preuB.  Staatspapiers,  die 
K  jedenfalls  kunstgerecht  ausführte,  denn  die 
preuß.  Regierung  klagte  ihn  der  Mithülfe  an 
der  Fälschung  an;  das  Obergericht  konnte  ihn 
jedoch  nur  der  Fahrlässigkeit  schuldig  erklären, 
was  ihm  drei  Monate  Gefängnis  einbrachte.  Er 
starb  in  Zürich  am  9.  Febr.  1841. 

Nach  den  vorhandenen  Werken  E.s  in,  den 
Sammlungen  des  Eidg.  Polytechnikums,  der  Zür- 
cher Kunstgesellschaft  und  derjenigen  des  £[rn. 
Herm.  Amberger  in  Zürich  folgt  hier  das 

Verzeichnis  seiner  bedeutendsten 
Kupferstiche: 

1)  «Sieg  der  Tifniriner  Ober  die  rOm.  Legionen**  nach 
Q.Yolmar,  18/17,5  cm. 

2)  2  Bl.  „Teils  ApfelschoB"  and  «Tellensprung"  nach 
Chasaelat,  9,7/14,4  cm. 

8)  „Nikolaus  von  der  Flühe  als  Friedensstifter  in 
Stans,  1481  **  nach  L.  Vogel,  24,2/86,5  cm  (Gegen- 
stück zu  dem  Stiche  von  H.  Lips  „Abschied  des 
Nikolaus  Yon  der  Flflhe"  nach  Q.  Yolmar). 

4)  „Das  Abendmahl,  c  Wahrlich,  ich  sage  euch  >  etc. 
nach  L.  da  Yind,  7,8  auf  18,7  cm. 

5)  „Bcce  homo**,  Oval,  18,5/15,4  cm. 

6)  2  BL  „Die  beiden  Engel  der  Sixtinischen  Madonna** 
nach  Baffiael,  22,8/25,7  cm. 

7)  „La  Liseuse**  nach  G.  Dow,  22,5/19,5  cm. 

8)  „Die  betende  Waise**  nach  Ph.  de  Chainpaigne, 
20,8/17,5  cm. 

9)  Entwurf  zu  einem  Schfltzendiplom,  „Eintracht 
macht  stark**  nach  L.  Vogel,  offen:  14,5/26,5 cm. 

10)  4  Bl.  Darstellungen  Yon  Negern  etc.  zu  der  „Reise 
nach  Brasilien,  1815— 1817,  von  Maximilian,  Prinz 
Yon  Neuwied",  Frankfurt  a.M.  1820/21,  foL 

11)  2  Bl.  Ansichten  von  Lübeck  und  Petersburg,  11 
zu  18,5  cm. 

12)  4  Bl.  zu  Goethes  „Hermann  und  Dorothea**  nach 
Kolbe,  16,5/10  cm. 

18)  10  Bl.  und  2  UmschUge  zu  den  „Alpenrosen**, 
Ben  1816—1887,  8^ 
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14)  26  Bl.  tu  den  zürch.  Neigahnblfttteni  1815  bis 
1886,  4^ 

15)  4  Bl.  zu  den  bem.  Neujahrastficken,  1818—22,  4^ 

16)  98  Bl.  Kapfer  ftür  litterarische  Werke,  8^ 

17)  15  Bl.  Vignetten  f&r  TitelblAtter  etc. 

Nagler,  K.-Lez.  lY»  p.  154.  —  MiSiüer,  K.-Lez.  (Statt- 
gart 1857),  I,  p.  580.  —  Kriminalgerichtsprot.  1885. 

ff.  Äppefuseüer, 

Efilln^ery  Rudolf,  Gk)ld8chinied,  von  Zflrich. 
"Ee  wurde  1782  Meister.  Sonst  ist  er  unbekannt 
Mittig.  des  fHm.  Dr.  Zeller-WerdmflUer.     0.  Brvn, 

Efitalla,  Antoine,  dit  D^talla,  verrier,  re^u 
bourgeois  de  Gtonäve  gratis,  comme  natif,  le 
26  sept.  1789.  A  la  T^t^,  nous  ne  saTons  si 
ce  fut  un  simple  Titrier  ou  un  fabricant  de 
verrerie;  quant  k  un  peintre-verrier,  la  cbose 
paratt  plus  que  douteuse,  vu  l'^poque. 

CovtUe,  liT.  des  Bonzf .,  p.  462.  A.-J^  M, 

Estetter^  Jörg,  Goldschmied,  von  Zflrich,  im 
16.  Jahrb.  Sein  Name  figuriert  im  Verzeichnisse 
der  Lux-  und  Loyenbruderschaft  zu  Zflrich  um 
1520. 

Anz.  Alt-Kde.  1884,  p.  18.  0,  Brun. 

Estienney  DaTid,  n6  k  St.-Machet,  ^tait  ämail- 
leur  k  Gen^ve  et  assod^  avec  Guillaume  Madyot 
en  1556.  Ä,ChoUy. 

Estieran,  orfövre,  k  Fribourg,  mentionnä  sous 
ce  seul  nom  dans  les  comptes  de  la  fabrique  de 
St-Nicolas.   Yoy.  Dörenecken  ou  Doriniquin. 

Max  de  TeehUrmann, 

Estoppey,  David,  peintre,  Yaudois  d'origine, 
n6  k  Gen^Te  le  14  sept.  1862.  11  commen^  ses 
ötudes  aux  £coles  d'art  de  la  yille  de  Gen^ye 
et  les  compl^ta  k  Paris,  oü  U  fit  plusieurs  s^ 
jours;  il  n'y  fr^quenta  aucun  atelier,  du  moins 
räguli^rement,  pr^fi&rant  travailler  seul,  mais  il 
suivit  avec  int4r6t  les  recherches  des  peintres 
impressionnistes  et  fut  mtoe  consid^r^,  k  tort  ou 
k  raison,  comme  un  adepte  de  cette  4cole.  11 
a  trait^  tous  les  genres,  mais  plus  sp^dalement 
le  paysage.  Yoir  „Novembre^,  au  Mus^  de 
Gen^ve;  „Grandvaux*',  au  Mus^e  de  Lausanne; 
„Grandvaux^  (mßme  motif  que  le  pr^^ent),  au 
Palais  f^d.  k  Beme;  ,,Effet  de  soir  k  Chanaz^, 
au  Mus^  Jenisch  k  Yeyey.  II  a  obtenu  une 
mention  honorable  k  l'Exposition  univ.  &  Paris 
en  1900  et  a  ^t^  nomm6,  en  nov.  1900,  prof. 
dans  la  classe  de  figure  des  £cole8  susdites.  £. 
a  donn^  de  nombreux  dessins  (lithographies), 
portraits  charg^  ou  non,  caricatures  politiques, 
etc.  k  divers  joumaux  genevois  comme  „La 
Goutte^,  „Le  Sapajou'^,  etc.;  dans  le  m6me  ordre 
d'id^es,  il  faut  citer  une  belle  planche  en  litho- 
graphie  („Femme  en  corset")  pour  le  Cercle  des 
Arts  et  des  Lettres  (1900),  des  couvertures  de 
livres,  etc.  Mentionnons  encore  de  nombrenses 
aqnarelles  (paysages),  puls  une  importante  s^e 


de  34  aquarelles  reproduites  en  couleurs,  pour 
Pillustration  de  „L'Armöe  suisse*',  Genäve,  Er- 
mann ^d.,  1894,  in-fol.  II  a  expos6  &  Gen^ve,  en 
1886  d^jä,  puis  r^guli^ement  depuis  1893. 

Gnrric  vitae.  —  Oai.  de  Laus,  du  15  aTrfl  1895.  — 
Studio,  suppig.  1900/01,  p.  212.  —  Gat.  du  Mui.  Bath« 
4A,  1897,  p.  28.  Maurice  Baud. 

Estoppey,  L^onie,  de  Trey  (Yaud),  n6e  k 
Payeme  le  13  oct.  1852,  fille  de  Charles  £., 
anc.  Gonseiller  d'£tat  Elle  s'est  adonn^e  au 
dessin,  k  la  peinture  k  l'huile  et  k  Faquarelle, 
k  la  cframique.  Aprte  des  ätudes  poursuivies 
en  Suisse  et  k  P^tranger,  eile  s'est  vou^  k  Pen- 
seignement.  M"*  E.  a  particip6  aux  expositions 
de  la  Soci^tä  suisse  des  Beaux-Arts.  Ses  travaux 
de  c^amique  lui  ont  valu  une  mädaille  d'argent 
k  l'Exposition  nat  de  Gendve,  en  1896. 

Cuiric.  vitae.  —  Le  Genevois  du  7  sept.  1889.  —  Der 
freie  BUltier  du  80  juillet  1889.  —  Bem.  TagbL  du 
29  aoQt  1889.  —  Gas.  de  Lrasume  du  26  man  1896.— 
La  Bevue  du  26  mars  1896.  —  Le  Genevois,  Jnill.  1896. 
—  L*A]ni  de  Moifes  de  sept.  1896.        Ld.  MUoiUe. 

Estoty  Jean,  orfövre,  de  Milhau,  r^fngiö  de  la 
St.-Barth^lemy,  re^u  habitant  de  Gen^ve  le 
12  sept  1572. 

Franoe  proteat,  2'^.,  YI,  ooL  169.         Ä.-J.  M. 

ftienne,  mattre,  peintre,  1445—1446  II  Lau- 
sanne. II  assista  Pierre  Maquymber  pendant 
deux  jours. 

Comptes  de  la  fabrique  de  la  Cath^drale  de  Lausanne; 
Biblioth.  eant.,  Lausanne.  Ck,  VuiUermet. 

£tienne9  Louis,  graveur  sur  bois,  n^  k  Neu- 
ch&tel  en  1863,  ^l^ve  de  P£cole  d'art  de  Gendve, 
travaille  actuellement  conune  ouvrier  d'art  indu- 
striel  k  Ardon  (Yalais).  En  1891,  il  a  exposä 
au  Musäe  Rath  k  Gen^ve.  M.Morel. 

EtUn,  s.  Ettlin. 

Etterll  (Ettly  ?),  Hans,  Goldschmied,  Probierer. 
Seine  Thätigkeit  in  genannter  Eigenschaft  ist 
in  Luzem  fOr  die  Zeit  von  1486 — 1493  nach- 
gewiesen. Am  1.  Okt  1490  leistete  E.  den  Eid 
des  Probierers,  in  welchem  er  beschwor,  die 
„vfizal**  in  der  luzem.  Münze  getreu  zu  Aber- 
wachen  und  der  Behörde  Anzeige  zu  machen, 
wenn  er  „daz  kom  nit  gerecht  und  anders  funde, 
dann  es  sin  söllt.^  1486  verfertigte  K  für  die 
Oswaldkirche  in  Zug  einen  Kelch  um  18  Gld., 
einen  zweiten  um  22  Gld.  5  Seh.  und  eine  Mon- 
stranz um  den  Preis  von  24  Gld. 

Bevue  suisse  de  Numism.  1899,  Ym,  p.  147.  — 
Segteeer,  Bechtsgesch.  II,  p.  270/71.  —  Gesdüdittfr.  H, 
p.  98.  —  Lux.  Staatsarch.,  Batsbueh  TII,  p.  116,  805. 

Franä  Heintmaimi. 

Etterlyn,  s.  Petermann. 

Etüe,  Franz,  von  Biberach  (Württ),  geb.  am 
24.  Jan.  1847,  kam  1878  aus  Stuttgart  als  Lehrer 
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an  die  Zeichenschale  für  Schnitzler  und  Model- 
leure nach  Interlaken.  Er  erteUte  auch  an  der 
Sekundärschule  Zeichenunterricht  Sein  Vor- 
gänger war  Franz  Bofinger  (1870—1873).  Neben 
dem  Unterrichte  beschäftigte  sich  E.  mit  Gips- 
gießen und  mit  Stuccatur,  wurde  aber  dadurch 
so  sehr  in  der  Lehrthätigkeit  gehindert,  daß  er 
diese  1876  aufgeben  mußte.  Hierauf  in  Bern 
als  Bildhauer  niedergelassen,  hatte  er  keinen 
materiellen  Erfolg  und  verließ  1881  das  Land. 
1878  beteiligte  er  sich  mit  Skulpturen  und  Reliefs 
an  der  Schweiz.  Tumusansstellung.    H.  TMvrUr, 

EttUn,  Hans  Nikolaus,  Vater  des  Bildhauers 
Jos.  Maria  E.,  geb.  in  Kerns  1765,  gest  1844, 
verfertigte  Möbel  mit  Schnitzarbeit.    KXichler. 

Ettlin  y  Johann,  Sohn  des  Bilhauers  Nikolaus 
Ky  geb.  zu  Kerns  am  26.  Dez.  1867.  In  der 
Bildhauerkunst  wurde  er  von  seinem  Vater  unter- 
richtet, dem  er  bei  seinen  Arbeiten  beholflich  ist. 

KüehUr, 
EttUn^  Joseph,  Maler,  geb.  am  19.  März  1826 
in  Samen,  gest.  am  23.  Juni  1870  in  Sachsein. 
Er  nahm  um  1842  Unterricht  bei  Bildhauer  und 
Zeichenlehrer  Schlatt  in  Luzem,  zog  1845  nach 
Mailand  und  Rom,  trat  in  die  päpstliche  Garde 
ein  und  besuchte  gleichzeitig  die  Malerakademie. 
1850  kehrte  er  wieder  nach  Samen  heim  und 
zeichnete  und  malte  bis  zu  seinem  Tode. 

Biogr.  handsehr.  Not.  in  der  Sammlg.  ▼.  Karl  Mahler, 
in  der  sich  auch  eine  Handzeichnnn^  B.s  vorflndet. 

FranM  Heinemann. 

Ettlin 9  Joseph  Maria,  Sohn  des  Möbel- 
schreiners Nikolaus  E.,  wurde  geboren  zu  Kems 
1791.  Als  sein  Vater  für  die  Ratstube  den  Sessel 
des  regierenden  Landammanns  machen  und  mit 
dem  Kantonswappen  zieren  sollte,  wurde  dieses 
von  seinem  Sohne  Jos.  Maria  gemacht.  Bildhauer 
Abart  sah  die  Arbeit  und  verwunderte  sich  über 
den  Kunstsinn  des  Knaben.  Er  lud  ihn  ein, 
zu  ihm  in  die  Lehre  zu  kommen;  er  wolle  ihn 
nicht  bloß  „Mattenblumen^,  sondern  auch  Köpfe 
zeichnen  lehren.  Abart  verpflichtete  sich  am 
12.  Nov.  1811,  ihm  in  vier  Jahren  den  gehörigen 
Unterricht  in  der  Bildhauerkunst  zu  erteilen. 
Als  Hauszins  mußte  er  ihm  jedes  Jahr  22  Gld. 
entrichten.  Fflr  alle  vier  Jahre  mußte  er  die 
Kost  und  ein  Lehrgeld  von  97V's  Gld.  bezahlen. 

Nach  Verfluß  der  Lehrzeit  blieb  E.  noch  sechs 
Jahre  bei  Abart.  Bei  demselben  hatte  er  wenig 
Gelegenheit,  sich  in  größeren  Arbeiten  zu  Oben. 
Fflr  die  Gnadenkapelle  in  Einsiedeln  machte 
Abart  die  Bilder  und  K  die  Insignien.  Seine 
erste  selbständige  Arbeit  war  der  Tabemakel  im 
abgebrannten  Kapuzinerkloster  zu  Samen.  Fast 
in  alle  Kantone  der  Schweiz  hat  er  Arbeiten 
geliefert  Für  das  Kloster  Engelberg  machte  er 
die  got.  Altäre  im  Vorhofe  der  Kirche  und  die 

Sebwel«.  KüiiBtler-LexlkOD. 


got.  Einfassung  für  die  Gemälde  an  der  Kirche. 
Eine  seiner  letzten  Arbeiten  waren  die  Bilder 
„Maria  und  Joseph  mit  dem  Jesuskind '^  und  ein 
Kmzifix  fOr  den  Bischof  Hartmann  in  Ostindien. 
Er  hatte  nur  zwei  Schüler :  Bildhauer  Nikolaus 
Ettlin.  und  Bildhauer  Küster  in  Engelberg.  Nach- 
dem er  4—5  Jahre  den  Meißel  nicht  mehr  führen 
konnte,  starb  er  plötzlich  am  1.  Nov.  1874. 
Obwaldn.  Yolkafr.  v.  1874,  Nr.  45.  KüehUr. 

Ettlin 9  F.  Lukas,  von  Kems,  Kalligraph, 
Zeichner  und  Kunstmaler,  wurde  geboren  zu 
Samen  1864.  Er  trat  1886  m  das  Kloster  und 
primizierte  in  dem  zu  Engelberg  gehörenden 
Kloster  Conception  in  Nordamerika.  Den  ersten 
Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  erhielt  er 
von  P.  Emanuel  Wagner  im  Kloster  Engelberg, 
dem  Verfasser  und  Illustrator  des  „Nidwaldner 
Kalenders.^  Die  Gemälde  in  der  Klosterkirche 
Conception  soll  E.  gemalt  haben.  Als  er  vor 
etwa  sechs  Jahren  wieder  nach  Europa  zurück- 
kam, besuchte  er  auch  das  Kloster  Beuron. 

Ktkehler. 

Ettlin,  Nikolaus,  Bildhauer,  wurde  geboren 
in  Kems  am  8.  März  1830.  Zehn  Jahre  lang 
war  er  Lehrling  und  Geselle  bei  Bildhauer  Jos. 
Maria  E.  Ein  Jahr  lang  arbeitete  er  in  Basel 
und  besuchte  die  dortige  Zeichenschule.  Er 
arbeitete  für  die  Kirche  in  Ariesheim  und  ging 
dann  nach  Rom.  Dort  trat  er  in  die  päpstliche 
Garde  und  benutzte  die  freie  Zeit  zu  Bildhauer- 
arbeiten. An  Sonn-  und  Feiertagen  und  bei 
besonderen  Anlässen  wurde  der  Dienst  von  ihm 
versehen,  sonst  aber  von  solchen,  die  weder 
Handwerker  noch  Künstler  waren,  wofür  er  sie 
dann  entschädigte.  Nach  einigen  Jahren,  nach- 
dem er  sich  dort  verehelicht  hatte,  kehrte  er 
wieder  heim  und  arbeitete  für  Kirchen  und  Ka- 
pellen und  für  besondere  Geschäfte.  Einige  Zeit 
war  er  Zeichenlehrer  in  der  Schnitzlerschule  zu 
Sachsein  und  dann  in  der  Zeichenschule  in  Kems. 

Mittig.  des  KOnstlerB.  —  Jahrosber.  bern.  Estver. 
1869,  p.  10.  Küekler. 

Ettlin^  Nikolaus,  Sohn  des  Bildhauers  Niko- 
laus E.^  geb.  in  Kems  am  4.  April  1869.  Der- 
selbe ist  Zeichner,  Möbelschreiner  und  Altar- 
bauer. "Ejt  erteilt  den  Zeichenunterricht  in  der 
gewerbl.  Fortbildungsschule  Kems  und  zeichnet 
auch  Theaterprogramme.  Im  Zeichnen  wurde 
er  unterrichtet  von  seinem  Vater  und  in  Karls- 
ruhe. Er  arbeitete  etwa  zwei  Jahre  lang  in  Paris 
und  Freiburg  in  der  Schweiz.  Küchler. 

Ettlin,  Simon,  Arzt,  Landammann,  Zeichner, 
Architekt  und  Maler,  geb.  zu  Samen  am  9.  Jan. 
1818.  Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  erhielt 
er  im  Kloster  Muri,  wo  er  studierte,  von  P.  Leo- 
degar  Kretz.  Obschon  er  als  Arzt  und  später 
als  Landammann  sehr  beschäftigt  war,  hat  er 
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gleichwohl  25  Jahre  lang  den  Zeichenunterricht 
am  Kollegium  in  Samen  erteilt.  Er  machte  auch 
die  Baupläne  zum  Waisenhaus,  Spital  und  Eon- 
vikt  daselhst  und  sehr  wahrscheinlich  auch  zum 
altem  Gasthof  auf  Pilatus -Kulm.  Bei  seinem 
Schwiegersohne,  Statthalter  Adelbert  Wirz,  zwei 
Tableaux,  im  Gollegium  und  im  Steinhause  je 
ein  Tablean  auf  dunklem  Grunde,  mit  Gold 
aufgetragen.  K  hinterließ  auch  Zeichnungen  in 
Tusch  und  Aquarell.   Er  starb  am  7.  Mai  1871. 

Küchler. 

Ettly,  8.  Etterli. 

Enler,  Henri-Jean-Albert,  6vang61iste,  peintre 
et  dessinateur,  de  Rolle,  fils  de  Louis-Jacob  E., 
n6  le  21  avril  1818  k  Avenches,  oü  son  p^re 
^tait  pasteur.  Destinö  au  st.-ministäre,  il  inclina 
vers  la  peinture.  D^  1887,  il  söjouma  k  Munich 
pendant  cinq  ans,  puis  k  Paris.  Maltre  de  dessin 
aux  £coles  normales  de  Lausanne  (1844/45). 
De  nature  mystiqne,  il  prit  part  au  mouvement 
religieux  de  l'^poque,  puis  se  rendit  en  Italie 
en  1848.  A  partir  de  1849,  il  se  consacra  d^ 
finitivement  k  l'^vang^lisation.  K  a  peint  les 
portraits  des  prof.  Herzog  et  S.  Ghappuis  pour 
l'Acad^mie  de  Lausanne.  II  a  laiss^  des  croquis, 
mais  peu  de  peintures  achev^s.  II  est  mort  k 
Lausanne  le  29  juin  1866. 

0.  Chatelanat,  Sonv.  de  Enler;  Lausanne  1871.  — 
Renseign.  de  Ch.  VuilUrmet.  Ld.  MUville. 

Euler^  Johann  Heinz,  Kunstmaler,  von  Basel, 
geb.  1720,  trat  1746  der  Himmelzunft  zu  Basel 
bei,  gest.  1750.  Werke  seiner  Hand  sind  nicht 
mit  Sicherheit  nachweisbar;  vielleicht  ist  aber 
E.  der  Yerfertiger  einer  Reihe  von  Bildnissen 
mit  Halbfiguren  in  halber  Lebensgröße,  die  stark 
an  die  Schule  des  Joh.  Rud.  Huber  erinnem. 

D.  Burckhardt. 

Exchaqnety  Abraham -Henri,  geb.  1742  zu 
Aubonne,  häufig  mit  seinem  Vetter  Charles  E. 
verwechselt,  war  1781  „Architecte-Ing^nieur  de 
LL.  EK  de  Beme  dans  le  Pays  de  Yaud*',  gab 
1787  zu  Lausanne  ein  geschätztes  „Dictionnaire 
des  ponts  et  chauss^es**  heraus.  Er  machte  mit 
P.  Bei  die  Straße  von  Ligniäres  nach  Rolle; 
dann  machte  er  1800  „Essai  sur  les  moyens  de 
rectifier  les  jugements  qne  nous  portons  sur  les 
objets  öloign^  et  sur  leurs  grandeurs  par  des 
Operations  trigonom^triques^  und  diente  dem 
Kanton  Waadt  bis  zu  seinem  1814  erfolgten 
Tode  als  „Inspecteur  des  ponts  et  chaussto.^ 

Wolf,  Qeech.  d.  Yeimen.,  p.  121.  Cfraf. 

Exchaqnet;  Fran^ois- Charles,  geb.  1746  zu 
Court  im  Münsterthal,  wo  sein  aus  Aubonne  ge- 
bürtiger Vater  als  Pfarrer  und  Naturforscher 
lebte.  Er  wurde  circa  1780  „Directeur-g^näral 
des  fonderies  du  Haut-Faucigny^,  wohnte  längere 
Zeit  in  Servoz,   versuchte  sich  in  plastischer 


Darstellung  von  Gebirgsgegenden,  so  nach  Montet 
von  Chamounix  mit  dem  Montblanc.  Dann  ver- 
fertigte er  das  jetzt  noch  im  naturhistor.  Museum 
in  Bem  befindliche  Relief  des  Distrikts  von  Aelen 
(Aigle),  Ormonts,  Dent  de  Mordes,  Diablerets.  Es 
bildet  ein  Quadrat  von  150  cm  Seitenlänge,  Maß- 
stab 1 :  15000.  Noch  bekannter  ist  das  von  £. 
1791  verfertigte  Relief  des  Gotthardgebiets,  das 
man  aus  der  Karte  kennt:  „Le  Mont  St-Gotthard 
et  les  Montagnes  et  Vall^s  voisines  pris  an  Sud, 
d'apr^  un  relief  de  Exchaquet^,  48,5/28  cm, 
von  Dunker  gestochen,  bei  D.  B.  Rätzer  in  Bern 
erschienen,  dann  eine  nach  dem  Relief  gezeich- 
nete Karte:  „Carte  pötrographique  du  St.-Gott- 
hard  par  Exchaquet,  Struve  et  van  Berchem^, 
1791.  Die  letztere  ist  separat  erschienen  und 
auch  1795  vonMechel  dem  Schriftchen  „Itin^raire 
du  St-Gotthard""  beigelegt,  51/42  cm.  E.  muß 
bald  nachher  gestorben  sein,  da  de  Saussure  1796 
vom  feu  M'  E.  spricht.  Zur  Zeit  Ebek  konnte 
man  in  Genf  und  Lausanne  ein  in  Porzellanerde 
geformtes  „Relief  du  Pays  de  Vaud,  depuis 
Grandson  jusqu'au  Montblanc  et  depuis  le  Fort 
de  l'Ecluse  jusqu'ä  Sion  en  Vallais  par  Exchaquet"" 
zum  Preise  von  zwei  Carolin  kaufen. 

Wolf,  Qesch.  d.yenne6s.,  p.  121/22.  —  Leu,  K.-Lex. 
n,  p.  885.  —  De  Montet,  Dict.  I,  p.  290/91.      Graf. 

Eynard -Lullin,  Anne-Charlotte- Adelaide,  ap- 
pellöe  probablement  famili^rement  Anna,  n^  k 
Gen^ve  le  26  mai  1798,  morte  le  80  oct  1868. 
M"''  Lullin  avait  6pous^  en  1810  Jean -Gabriel 
Eynard,  Pillustre  philhell^ne  (1775—1868). 
Son  goüt  pour  les  arts  se  döveloppa  sous 
l'influence  de  son  mari  et  au  cours  de  plusieurs 
s^jours  k  Florence.  Elle  se  voua  avec  ardeur 
au  dessin  et  mtoe  au  modelage,  et  eile  ^tait 
ezcellente  musicienne.  M"*"  H.  Diodati -Eynard 
poss^de  d'elle  un  petit  huste  de  son  mari,  qui 
t^moigne  d'une  reelle  inezp^ience,  mais  aussi 
de  tr^  s^rieuses  qualit6s.  Mais  si  eile  ne  put 
s'adonner  que  peu  de  temps  k  la  pratique  des 
beaux-arts,  M"*'  K  leur  a  consacra  en  r^lit6 
beaucoup  de  temps  et  de  soins.  C'est  d'apr^ 
des  plans  pr6par63  par  eile  et  par  M.  Eynard 
qu'a  €t6  construite,  de  1817  k  1820,  U  belle 
maison  dite  palais  Eynard,  sur  la  promenade 
des  Bastions,  k  Gen^ve ;  il  ne  s'agit  pas  ici  d'une 
figure  de  rh^torique,  M.  et  M*""  K  ont  bien  6i€ 
leurs  propres  architectes  et  ils  ex^utaient  eux- 
m^mes  jusqu'auz  ^pures  de  coupe  de  pierre. 
Jusqu'ä  ce  qu'il  devint  la  propri^t^  de  la  Ville, 
cet  interessant  ^ifice  ^tait  entik'ement  meubl^ 
dans  le  goüt  de  PEmpire  et  pr^entait  un  ezemple, 
rare  en  Suisse,  d'une  teile  uniformitö.  Dans  la 
suite  M'"*  E.  prit  encore  une  part  active  k  la 
construction  de  divers  immeubles  locatife,  dont 
quelques-uns  ont  un  certain  caract^  monumen- 
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tal  (rue  Eynard)  et  sortout  ä  celle  de  l'Ath^n^e, 
oü  comme  pour  tous  les  autres  b&timents  dont 
noua  avons  parM,  eile  sut  tirer  un  excellent 
parti  d'emplacements  döfectueux.  On  sait  que 
l'Ath^n^,  oü  r^ide  la  Soci^tä  des  Arts,  celle 
des  Amis  des  Beaux-Arts,  etc.,  est  une  fondation 
de  la  famille  Eynard.  M'"*  E.  6tait  associ^ 
honoraire  de  la  Soci^tä  des  Arts. 

Bigaud,  Benseign.,  p.  851.  —  Proc-Yerb.  des  s^aDces 
g6n,  de  la  Soc.  des  Arts,  IX,  p.  299.  —  Nos  aociens  et 
leun  oBiiTrefl,  S^ann^,  1908,  p.  65  n. ;  avec,  entre  autres 
roproductions,  celle  da  boste  mentionn^  d-dessus  et  de 
diverses  vues  int^rieores  du  Palais  Eynard.     Ä.-J.  M. 

Eynard;  Charles,  n^  k  Gen^ve  le  8  nov.  1807, 
fils  de  M">*Eynard-Chfttelain,  qui  suit,  du  talent  de 
laquelle  il  avait  h^rit^,  put  aussi,  sans  donte, 
s'occuper  de  dessin  dans  le  pensionnat  de  Ro- 
dolphe  TOpffer,  dont  il  fut  l'^l^ve.  Des  yoyages 
en  Italie  contribudrent  encore  k  fortifier  son  goüt 
pour  les  arts ;  il  ^tudia  le  dessin  et  la  peinture 
et  fit  preuve  d'une  grande  facilit^.  On  a  de  sa 
main  des  portraits  tr^s  ressemblants,  mais  il  ne 
travailla  qu'en  amateur.  II  a  publik  diffärents 
ouyrages  historiques,  „Le  Chevalier  Guisan", 
„Lucques  et  les  Burlamachi**,  „Le  D^'Tissot^, 
„M"'*  de  ^udener*',  et  mourut  k  Beaulieu,  prte 
Rolle,  le  23  sept.  1876.  II  doit  6tre  rang^  au 
nombre  des  bienfaiteurs  de  la  Soci6t6  des  Arts 
de  Gen^ve,  car,  devenu  principal  propri^taire 
du  b&timent  de  l'Ath^n^e,  il  consentit  k  son 
ali^nation,  k  des  conditions  extrSmement  mod^ 
r^es,  afin  d'en  assurer  la  jouissance  ind^finie  k 
ladite  soci^t^. 

Procte-Terb.  des  säaDces  gr^n.  de  la  Soc.  des  Arts,  XI, 
p.  284.  —  Si€.'Bevkw,  Portr.  litt,  m,  1 849.    A,'J,  M, 

Eynard  9  Georges -Leonard,  n^  k  Gen^ve  le 

15  aoüt  1789,    fut    re^u    mattre    orfövre    le 

16  juillet  1764,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  nn 
„tuble**  de  bracelet  de  tr^  bon  goüt   A.  ChoUy. 

Eynard,  Susanne-Elisabeth,  fiUe  du  pasteur 
Daniel-Zacharie  Ch&telain  et  de  Jeanne-Jacque- 
line  Schmidt,  naquit  k  Amsterdam  en  1775,  mais 
fut  amen^  k  l'ftge  de  douze  ans  environ  dans 
le  Pays  de  Yaud,  &  Yeyey,  oü  eile  ^pousa,  en 
1802  (d'antres  disent  en  1804),  le  Genevois  Jacques 
Eynard,  fr^re  de  Jean-Gabriel  E.,  qui  s'^tablit 
k  G6nes  pendant  quelques  ann^es.  Doute  d'apti- 
tudes  particuli^es  pour  la  peinture  k  l'aquarelle, 
qu'elle  ^tudia  en  Suisse  avec  P.-L.  de  la  Rive,  qui 
fut  son  senl  mattre  et  dont  eile  fut,  avec  Auriol, 
la  senle  61^ve,  et  en  Italie,  eile  se  livra  d'abord 
k  la  copie  des  grands  maltres,  puis  peignit  le 
Portrait,  l^istoire  et  surtout  le  paysage,  dans 
lequel  eile  ne  tarda  pas  k  se  faire  quelque 
r^putation.  Elle  avait  re^u  les  le^ons  de  De 
la  Rive  en  1793,  pendant  un  s6jonr  de  celui-ci 
k  Bez;   eile   obtint  en   outre   les   conseils  de 


G.Vani^re,  k  Gen^ve,  de  C.Gessner  et  de  Hess,  k 
Zürich.  On  cite  comme  les  meilleures  productions 
de  son  pinceau:  „Le  Christ  b^nissant  les  enfants''; 
„F^nelon  ramenant  la  vache  ^gar^e";  „Paysage 
avec  vaches  m^langä  de  bois  et  de  prairies^ 
(donn^  par  l'auteur  au  Mus^e  Rath).  M*"*  E. 
mourut  k  Genäve  le  24  mars  1844.  Elle  ^tait 
associ^e  honoraire  de  la  Soci^t6  des  Arts  de 
Gen^ve  depuis  1815. 

Proc-verb.  des  söances  gr^n.  de  la  Soc.  des  Arts,  Y, 
p.  289.  —  De  Mordet,  Dict.  I,  p.  292.  —  NagUr,  K.-Lex. 
lY,  p.199.  — Cat.duMiis.Ratb,  4A.  1897,  p.  28/29. — 
Baud-Bovy.  Peintres  genev.,  I,  p.  163.  —  Bigaud, 
Renseign.,  p.  222.  —  Cat.  d*expos.  genev.  —  Ranseign. 
de  Ä.^,  M,  Ld.  Mihnlle. 

Ezzel,  Ab,  s.  Ab  Ezzel. 
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abre,  J.,  Maler  (Miniaturmaler  ?),  aus  Frank- 
reich, war  1758  zur  Illustrierung  des  schon  zwi- 
schen 1656  und  1663  mit  Miniaturen  reich  aus- 
gestatteten Familienbuchs  der  Zurlauben  (im  heu- 
tigen Besitze  der  Familie  v.  Schumacher,  Luzem) 
beigezogen.  Die  von  F.  in  roher  Manier  gemalten 
Porträts  des  Beat  Franz  Placidus  und  des  Beat 
Ludwig  (Nr.  25  und  26)  lassen  sich  jedoch  mit 
den  Miniaturporträts  der  beiden  anderen  betei- 
ligten Künstler  nicht  vergleichen. 

Anz.Alt.-Kde.  1889,  p.  ^07/08.    FranM  Hemewuuin, 

Fabre,  Louis-Andr4,  n^  k  Gen^ve  le  18  sept 
1750,  mort  k  la  Gliaux-de-Fonds  le  7  jum  1814, 
peintre  en  6mail,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve 
gratis,  comme  natif,  le  15  f^vr.  1790.  II  a  6tä 
le  mattre  de  P.-L.  Bouvier. 

Bigaud,  Renseign.,  p.  264.  —  CwoelU,  Liv.  des  Bomg ., 
p.  468.  A.  Choity. 

Fabre^  Philippe-Frangois-Nazaire,  dit  Fahre 
d'Eglantine,  poSte  et  c^l^bre  r^volutionnaire 
fran^ais,  n^  k  Garcassonne  le  28  juillet  1750 
(suivant  M.  Aulard),  guillotinä  &  Paris  le  5  avril 
1794;  apr^  avoir  fait  partie  de  la  troupe  de 
comädie  de  Gen^ve,  oü  son  jeu  se  faisait  re- 
marqner  par  le  mordant  et  P6nergie,  il  passa 
VM  de  1783  k  Chfttelaine,  pr^s  Genäve,  occup6 
k  peindre  des  portraits  au  pastel  qu'il  faisait 
payer  un  louis  la  pi^e.  A.  Choity. 

Fabry^  dit  Fabry  de  Gez,  Fran^ois-Gabriel, 
n^  k  Gez  (Ain)  le  25  janv.  1759,  äl^ve  des  Col- 
lies de  Belley  et  de  Lyon,  manifesta  de  bonne 
heure  d'heureuses  dispositions  pour  le  dessin, 
mais  vou6  k  une  autre  carri^e,  il  ne  put  cultiver 
les  beauz-arts  qu'en  amateur;  n^nmoins,  toute 
sa  vie  il  a  fait  de  la  peinture.  D^tenu  k  Gez 
et  k  Pierre -Gh&tel  pendant  la  Revolution,  il 
trompa  les  ennuis  de  la  captivit^  en  peignant. 
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De  nombreux  Toyages  et  nne  ^ttide  attentive  des 
grands  mus^s  avaient  fonn^  son  goüt.  II  a 
sottvent  T^cu  k  Genäye  et  y  a  exerc^  nne  reelle 
influence  en  matik'e  d'art,  ^tant  un  membre  z^l^ 
de  la  Soci^t^  des  Arts,  s'occupant  des  ^oles  de 
dessin  et  entretenant  d'^troites  relations  ayec 
les  artistes.  II  avait  ^t^  conseiller  de  pr^fecture 
du  d^p.  du  L6man,  pendant  la  Periode  fran^aise. 
II  est  mort  k  Gen^ve  le  27  sept  1841.  On 
poss^de  de  lui  nne  snite  d'eanx-fortes  d'apr^ 
van  Dyck  et  d'autres  mattres  (1795,  1796). 

Proc.-yerb.  des  s^nc.  g6iL  de  la  Soc  des  Arts  deOen^ve, 
IV,  p.  192.  —  Renseign.  de  A.  Gkoity,         A,~J.  M, 

Faciigy  Barth^lemy  de,  taillenr  de  pierres 
pr^cieuses,  fut  re^u  boiu*geois  de  Gen^ye,  en 
1445,  pour  7  fiorins. 

CovelU,  Li?,  des  Bouig.,  p.  22.  Ä.  Choiay, 

Facin^  le  cheyalier  de,  s.  Fassin. 

Fach,  8.  Fech. 

F&lder,  Fällder,  s.  Felder. 

Fäsch,  Emil,  Architekt,  wurde  am  14.  Juli 
1865  in  Basel  geboren,  besuchte  dort  die  Real- 
schule und  —  schon  vom  8.  Altersjahre  an  — 
auch  die  Basler  „Zeichen-  und  Modellierschule. ^ 
Er  betrachtet  es  als  ein  besonderes  Glück,  daß 
er  dort  vom  12.  bis  zum  17.  Jahr  unter  der 
trefflichen  Schulung  des  Leiters  der  „Kunst- 
klasse^,  Dr.  F.  Schider,  gestanden  hat.  F.  trat 
dann  auf  drei  Jahre  in  eine  praktische  Lehre  bei 
den  Architekten  Yischer  und  Fueter  und  folgte 
1885  einer  Aufforderung  des  Architekten  Prof. 
Friedr.  v.  Thiersch  in  München  zum  Eintritt  in 
dessen  Atelier.  Er  verbrachte  sieben  Jahre  in 
München,  in  der  ersten  Hälfte  dieser  Zeit  mehr 
mit  künstlerisch  anregenden  Aufgaben  betraut, 
später  in  praktisch  technischer  Thätigkeit:  Es 
war  die  mit  dem  Architekten  M.  Dülfer  gemein- 
sam durchgeführte  Ausarbeitung  und  Bauleitung 
des  Kaufhauses  Bemheimer  am  Mazimilians- 
platze.  Im  Herbst  1891  machte  F.  eine  Studien- 
reise nach  Italien.  Da  erging  an  ihn  der  Ruf, 
die  Lehrthätigkeit  des  bei  Münchenstein  ver- 
unglückten Direktors  W.  Bubeck  in  Basel  zu 
übernehmen.  Er  trat  diese  Stelle  im  Frühjahr 
1892  an,  zugleich  mit  dem  Amte  des  Konservators 
am  Gewerbemuseum.  Nachdem  Sammlungen  und 
Bibliothek  dort  eingerichtet  waren  (1897),  ging 
F.  zur  Praxis  zurück,  associierte  sich  mit  Fr.Werz 
aus  Wiesbaden  und  erledigte  mit  diesem  zu- 
sammen eine  Reihe  privater  und  staatlicher  Bau- 
aufträge in  Basel  und  Wiesbaden.  An  mehreren 
Konkurrenzen  wurden  F.s  mit  seinen  Kollegen 
F.  Werz  und  P.  Huber  geschaffene  Entwürfe 
mit  Preisen  ausgezeichnet  (Kurhaus  Wiesbaden, 
Obere  Realschule  und  Rheinschule  Basel).  1902 
löste  F.  die  Association  mit  Werz,  arbeitete  für 


sich  und  trat  in  Fühlung  mit  der  rasch  auf- 
blühenden Basler  Eisen-  und  Brückenbaufirma 
Albert  Büß  &  Cie.  Ende  1901  erhielt  das  Basler 
Rheinbrückenprojekt  Fäsch-Buß  den  ersten  Preis, 
und  Mitte  1902  erfolgte  der  Auftrag  zur  Aus- 
führung. Die  Brücke  wird  vollständig  in  Stein 
ausgeführt.  Daneben  beschäftigt  sich  F.  aber  auch 
mit  Eisenbahnbau  und  den  mit  dieser  Technik 
verbundenen  architektonischen  Aufgaben.  Eüne 
größere  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  sind  die 
Perronhallen  zum  neuen  Bundesbahnhof  in  Basel. 
Mit  K  La  Roche  zusammen  hat  F.  dann  auch 
die  Fa^ade  zum  Aufiaahmegebäude  des  genannten 
Bahnhofs  entworfen. 

Z.  T.  Mittig.  des  Eüiistiers.  Qeüler. 

Fäschy  Johann  Ludwig,  Porträtmaler,  von 
Basel,  geb.  daselbst  imi  1750,  gest.  zu  Paris  1778. 
F.  malte  zumeist  Medaillonbildnisse  in  Miniatur 
mit  Wasserfarben  auf  Pergament  In  Basel  sind 
seine  Arbeiten  außerordentlich  selten,  da  sich 
F.s  Hauptthätigkeit  in  England  und  Paris  ab- 
spielte. An  letzterm  Orte  „stellte  er  eine  große 
Zahl  von  Schauspielern  auf  der  Bühne  dar  und 
brachte  diese  Manier  so  in  Ruf,  daß  er  seinen 
Bestellungen  allen  nicht  genügen  konnte."  Louis- 
Philibert  Debucourt  (1755—1882),  der  bekannte 
Meister  des  farbigen  Kupferstichs,  scheint  zu 
seinen  Schauspielerbüdnissen  von  F.  angeregt 
worden  zu  sein. 

Kunst  u.  Kstier  in  Basel,  p.  79.       D.  Burekkardt. 

Fäsch  (Yäsch),  Paul,  folgte  seinem  Vater 
BemigitM  F.  1509  in  der  Stelle  eines  Werk- 
meisters des  Basler  Münsters;  1510  vollendete 
er  den  Neubau  der  1502  z.  T.  eingestürzten  Pfalz. 
F.  starb  schon  1524  als  der  letzte  Werkmeister 
am  Basler  Münster. 

(7.  Stehlin,  Baugesch.  des  Basl.  MQnsters,  p.  268/64. 

D.  Burd^ardt. 

Fftsch  (Yäsch),  Remigius  (Romey,  Ruman), 
Werkmeister  der  Basler  Münsterfabrik,  war  der 
Sohn  eines  Steinmetzen  Nikolatts  F, '  Remigius  F. 
erscheint  in  Basel  seit  1476  thätig.  Er  ist  der 
Meister  des  Ghorgewölbes  der  Kartaus  (1488); 
auch  erbaute  er  in  den  1480er  Jahren  die 
„Schlüsselzunft^  an  der  Freien  Straße  und  das 
Haus  zum  „Engel^  am  Nadelberg.  1492/93  sie- 
delte er  nach  Thann  i.  Eis.  über,  woselbst  er 
am  Münster  das  Hauptschiff  einwölbte  (1493  bis 
1495),  den  Westgiebel  und  den  Helm  des  Haupt- 
turms erbaute  (bis  1516);  auch  die  Sakristei  und 
die  Treppentürmchen  des  südlichen  Seitenschiffs 
des  Münsters  von  Thann  (1520/21),  Pfrunder- 
haus,  Münze  und  Komhalle  ebenda  sind  Werke 
F.s.  1508,  nach  dem  Tode  des  Hans  von  Nuß- 
dorf, wurde  er  zum  Werkmeister  des  Basler 
Münsters  ernannt,  doch  blieb  er  in  Thann  wohn- 
haft und  scheint  sein  Amt  nur  pro  forma  über- 
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nommen  zu  haben,  bis  er  ^  seinem  heran- 
wachsenden Sohne  Paul  übertragen  konnte.  1506 
war  er  bei  einer  Expertise  Aber  den  Ausbau  des 
Bemer  Münsters  th&tig.  Er  starb  1 583  oder  1584. 
Rahn,  Gesch.  d.  bild.  Kst.  i.  d.  Schw.,  p.  477,  489  ff., 
805.  —  C.  StekUn,  Bangesch.  d.  Basl.  MOnsten,  p.  262  ff. 
—  Der§.,  Festschr.  z.  400.  Jahrestage  des  ewigen  Bandes 
zwisch.  Basel  u.  d.  Eidgenossen,  1901,  p.  886  ff. 

J).  BurckharoU, 

Flisch;  s.  auch  Yftsch. 

Fäsi-Geßner,  Johann  Eonrad,  Dilettant,  geb. 
in  Zürich  1796,  gest.  daselbst  1870.  Er  zeich- 
nete Bleistiftportr&ts,  und  es  wurden  nach  ihm 
u.  a.  die  Bildnisse  einer  Anzahl  griech.  Flücht- 
linge vom  Ypsilantischen  Korps  von  J.  Brodtmann 
lithographiert.  Später  wandte  er  sich  der  BI  umen- 
und  Conchylienmalerei  zu.  Er  beteiligte  sich 
von  1811  an  öfter  an  lokalen  Ausstellungen. 
Blätter  von  seiner  Hand  befinden  sich  in  den 
Sammlungen  der  Zürcher  Eunstgesellschaft  und 
des  Eidg.  Polytechnikums. 

V.  Taekamer,  Jahresber.  bern.  Kstver.  1871.  —  N.-Bl. 
Stadtbibl.  ZQrich  1904,  woselbst  p.  12  von  den  griech. 
FiachtUngen  eine  Abbildung.  F.  0.  Putalozzi. 

Fftsjy  Benjamin,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  war  1689  Lehrling  bei  Dietrich  Meyer  und 
wurde  1696  Meister.    1706  lebte  er  noch. 

Mittig.  des  fHrn.  Dr.  Zeller-WerdmOller.     G.  Brun. 

FlkAjj  Hans  Kaspar,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  war  1609  Lehrling  bei  Hans  Füßli  und  wurde 
1615  Meister.    1630  lebte  er  noch  als  Meister. 

Mittig.  dea  f  Hm.  Dr.  Zeller- Werdmflller.     0.  Brun, 

Fäsyy  Hermann,  Goldschmied,  von  Zürich, 
gest.  am  15.  Okt.  1708,  Sohn  des  Chorherm  F. 
Er  lernte  1657  bei  Hs.  Jak.  Meyer  und  wurde 
1667  Meister.  1686  war  er  Zwölfer  bei  den 
Schuhmachern,  1692  Hauptmann,  1706  Stifts- 
pfleger,   üxor:  1670  Eleophea  von  Schennis. 

Mitilg.  des  f  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmOUer.     C.  Brun. 

Fagnier^  Jehan,  fils  de  Claude  F.,  nä  k  Yitry- 
le-Fran^ois,  ma^on  soit  architecte,  fut  re^u 
habitant  de  Gen^ve  en  mars  1585. 

France  protest.,  2*"  4A.,  VI,  col.  868.  Ä,-J.  M. 

Fagae,  Faul,  Emailleur,  Habitant  in  Aubonne, 
aus  einer  Familie  franz.  RefQgierten  stammend, 
erhielt  am  6.  Dez.  1758  die  Erlaubnis,  sich  in 
Bern  niederzulassen,  und  arbeitete  dort  bis  1768. 

Manual  u,  Rechn.  der  Bnrgerkammer  von  Bem. 

Fagrnillon,  Ami,  fils  du  suivant,  n6  k  Gen^ve 
le  1"  avril  1728,  mort  le  6  sept.  1787,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  19  mars  1757,  ayant  pr6sent6 
pour  chef-d'oeuvre  un  ncBud  de  col  tr^  bien  fait 

Ä.  Choity. 

TsL^padllonj  Pierre -Louis,  n^  k  Gen^ve  le 
25  f^vr.  1692,  mort  le  10  d^c.  1773,   fut  re^u 


maltre  orf^vre  le  16  mars  1715;  il  ^it  aussi 
horloger.  Ä.  Choity. 

Fahmi,  Otto,  Landschaftsmaler,  von  Eriz 
(Kt.  Bem).  Geb.  am  15.  Sept.  1856,  wohnte  er 
bis  1880  in  Thun,  dann  in  Iseltwald  und  zuletzt 
am  Dürrenast  bei  Thun,  wo  er  1887  starb.  Er 
beteiligte  sich   1880  an  der  Kunstausstellung 

in  Biel.  H.  Tarier. 

Faizan-Gounis,  Alexandre,  n^  k  Gen^ve  le 
6  nov.  1791,  mort  le  14  d^c.  1871,  bijoutier 
habile  et  actif,  qui  essaya  un  moment  d'implanter 
k  Gen^ve  la  fabrication  m^canique  du  bijou, 
tentative  qui  ne  räussit  pas.  F.  6tait,  k  c5t^  de 
cela,  bon  dessinatenr  et  il  a  laiss^  un  nombre 
consid^rable  de  croquis  et  de  dessins  ez^cut^s 
pendant  ses  courses  et  promenades. 

Proc-yerb.  des  söanc.  g^n.  de  la  Soc.  des  Arts  de 
Oenöve,  X,  p.  161.  Ä.-J.  M. 

Faizan^  Louis,  n6  k  Gen^ve  le  11  mai  1725, 
mort  le  11  f^vr.  1781,  tr^s  habile  horloger, 
pr^enta  au  Conseil  en  1769  un  memoire  sur  la 
n^cessit^  de  soutenir  la  fabrique  d'horlogerie  par 
l'ätablissement  d'une  äcole  de  m^canique.  II 
con^ut  le  premier  l'id^e  de  former  une  r^union 
de  personnes  s'intäressant  aux  arts;  H.-B.  de 
Saussure,  auquel  il  la  communiqua,  lui  donna 
toute  son  approbation  et  rassembla  chez  lui  d^ 
1772  quelques  savants  et  quelques  industriels 
qui  form^ent  le  noyan  de  la  Soci^t^  des  Arts, 
mais  cette  soci^t^  ne  se  constitua  bien  r^gu- 
li^rement  que  quatre  ans  plus  tard.  II  fut  regu 
mattre  orf^vre  le  17  juin  1762,  ayant  pr^ent^ 
pour  chef-d'oßuvre  un  4tui  d'argent  bien  fait,  et 
k  condition  de  ne  pas  travailler  de  la  profession 
d'horloger  dont  il  6tait  mattre. 

Rivoire,  Bibliogr.  hist.  de  Genöve  au  18<'8.,  n«»"  1716, 
1717  et  1720.  —  Sordet,  Dict.  des  &mille8  genev.,  mso. 

Ä.  Choity. 

Falat,  Julian,  Genremaler,  geb.  am  80.  Juli 
1858  in  Galizien,  bildete  sich  in  München  als 
Schüler  von  Jos.  Brandt  aus.  1879  und  1880  hielt 
er  sich  in  Zürich  auf,  malte  Landschaften,  Tier- 
und  Genrebilder,  Köpfe  und  Porträts  in  Aquarell, 
womit  er  damals  schon  Aufisiehen  erregte,  und 
stellte  an  der  zürch.  Lokalausstellung  1879  ein 
Porträt  und  eine  „Waldpartie  bei  München**  aus. 
Später  zog  er  nach  Erakau,  machte  dann  eine 
Beise  um  die  Welt  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in 
Berlin.  Bekannt  sind  von  ihm  ein  Bild  „Ascher- 
mittwoch in  einer  oberitalienischen  Kirche**,  ein 
Cyklus  von  28  Aquarellen  und  Zeichnungen  mit 
Darstellungen  einer  1886  vom  Fürsten  Radziwill 
veranstalteten  Bärenjagd  und  ein  weiteres  Bild 
„Rückkehr  Kaiser  Wilhelms  II.  von  einer  Bären- 
jagd.** Seit  mehreren  Jahren  weilt  er  in  £[rakau 
als  Prof.  und  Direktor  der  Akademie. 

M^Ur-Singer,  K.-Lez.  I,  p.  419.      H,  AppenMeller, 
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Falca^  Pierre,  n^  k  Ghavanod,  präs  Annecy, 
reQU  bourgeois  de  Gen^ve  le  15  nov.  1632  pour 
quatre  äcus,  est  qualifi^  de  „furbitor  seu  anno- 
rum  illustrator.^  C'^tait  donc,  non  pas  un  four- 
bisseur  ordinaire,  mais  un  damasquineur  et  peut- 
6tre  un  ciseleur. 

Cowlh,  IAy,  des  Bouig.,  p.  209.  Ä.-J.  M. 

Falcini,  Bettina,  geb.  Baptista  Hartmann, 
Silhouettistin,  geb.  1805  in  Luzem,  ließ  sich 
später  mit  ihrem  Gatten  in  Zürich  nieder.  Sie 
schnitt  mit  geübter  Hand  Silhouetten«  zumal 
Genrescenen.  Ein  Idyll  mit  „Sch&fer  und 
Schäferinnen"  (Silhouette)  in  der  Sammlung  von 
Karl  Mahler  in  Luzem;  in  derselben  auch  ihr 
Jugendporträt  in  Hand  Zeichnung,  genommen 
nach  einer  Aufnahme  des  Miniaturmalers  Sommer- 
halder  (s.  d.).  Die  Kunstgesellschaft  Luzem  be- 
sitzt von  F.  eine  Handzeichnung  von  1822. 

/VaiM  Heinetnann. 

Falcky  8.  Falk. 
Falckeisen,  s.  Falkeisen. 
Falckeysen,  s.  Falkeisen. 

Falconety  £tienne-Maurice,  statuaire,  n6  et 
mort  ä  Paris  (1716  k  1791).  Suivant  quelques- 
uns,  F.  serait  originaire  de  Yeyey,  sans  6tre  de 
la  famille  F.  de  cette  ville.  Nagler  dit  qu'il  y 
serait  n6  de  parents  pauvres,  qu'il  n'aurait  re^u 
qu'nne  Instruction  rudimentaire  et  qu'il  serait 
entr^  d'abord  chez  un  modeste  sculpteur  qui 
taillait  des  totes  pour  Supports  de  perruques. 
Cependant,  il  dessinait  et  modelait  avec  z^le,  et, 
vers  sa  17*^  ann^e,  il  aurait  eu  l'occasion  d'entrer 
chez  le  c^läbre  sculpteur  Lemoyne.  Suivant 
d'antres,  son  origine  serait  k  Ezpille,  pr^St.-Jean- 
de-Maurienne,  oü  eziste  un  monument  k  la  m^ 
moire  de  l'artiste.  F.  eut  en  tout  cas  des  rela- 
tions  avec  la  Suisse  fran^aise,  et  k  la  fin  de  sa 
vie,  il  habitait  altemativement  Paris  et  Lausanne, 
oü  parurent  ses  six  volumes  de  critique  („(Euvres, 
contenant  plusieurs  Berits  relatifs  aux  beauz- 
arts",  1781,  in-8).  F.  est  l'auteur  de  la  statue 
^questre  de  Pierre-le-Grand,  ^rig^  k  St.-Pöters- 
bourg  en  1775,  et  de  nombreuz  autres  travauz. 

Nagler,  K.-Lez.  IV,  p.  281.  —  FüßK  K.-Lex.  I, 
p.  225;  II,  p.  840/41.  —  Larous9e,  Gd.  Dlct.  —  Le 
mime,  Nouv.  Dict.  iU.  —  Beüier  et  Äuvray,  Dict.  des 
artistes  de  F^le  fran^.  I,  p.  580,  le  fait  naitre  k  Paris.  — 
Arch.  cant.  vaud.  —  J.  OHvier,  Canton  de  Yaud,  t.  II, 
p.  1242.  —  Nouvelliste  raud.  1840,  n''  47.  —  Renseign. 
de  Ä.  de  Molin.  Ld.  MiSvüle. 

Falenbergy  Hans  Rudolf,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  war  1588  Lehrling  bei  Hs.  Heinr. 
Fallenberg  und  wurde  1601  Meister.  Er  heiratete 
die  Witwe  Casparis  von  Leer,  Margaretha  Fülle- 
mann. 

Mittlgr.  des  t  Hm.  Dr.  Zelle r-WerdmOller.     C.  Brun. 


Falky  Antony,  Werkmeister,  gebürtig  aus 
Luzem  (?),  errichtete  um  1468  im  Auftrage  der 
Stadt  St.  Gallen  eine  „künstlich  hangend  prugg 
Über  das  tief  tobel,  das  man  Martistobel  an  der 
Goldeich  nennt. ^  Derselbe  erstellte  auch  die 
hängende  Brücke  über  die  Reuß  bei  Gisikon 
(Kt.  Luzem).  Ein  Modell  nach  der  von  F.  er- 
bauten Martinsbrücke  von  Mittelholzer  im  Stadt- 
archive St.  Gallen. 

Stumpf,  Chron.,  Zürich  1548,  p.  46.  —  Vadian»  Chron. 
der  Aebte  d.  Klostert  St.  Gkülen,  Ausg.  v.OOtzinger,  1877, 
2.H&lfte,  p.  287.  —  Ans.  Alt.-Kde.  1886,  p.  816.  — 
O.  L.  Hdrtvnann,  Handschr.  Notizen  auf  der  Stadtbibl. 
St.  Gallen.  —  Mittig.  des  Hm.  Hahn. 

Franu  Heinemnnn. 

Falk,  Karl,  Lithograph,  von  St.  Fiden,  gab 
1828  auf  die  Kunstausstellung  in  St.  Gallen  ein 
lith.  Porträt,  1829  eine  „hl.  Familie'',  in  Aquarell 
kopiert.    F.  ist  wohl  nur  Dilettant  gewesen. 

G.  L.  Hartmann,  Handschr.  Notizen  auf  der  Stadtbibl. 
St.  Oallen.  Hahn. 

Falk  (Faick),  Lukas,  Zinmiermann,  Werk- 
meister, in  St  Gallen,  1497  steuerfrei  „so  lange 
er  Werkmeister  ist'',  gest.  1518  in  St.  Gallen. 
Laut  einer  bleiernen  Inschrifttafel,  welche  1577  im 
Turmknopfe  der  St.  Laurenzenkirche  in  St.  Gallen 
gefunden  wurde  und  dann  in  das  Stadtarchiv  kam, 
war  F.  1504  Werkmeister  des  gen.  Turms.  Eine 
eichene  Inschrifttafel  aus  dem  Frauenkloster 
St.  Katharina  zu  St.  Gallen,  jetzt  in  der  Samm- 
lung des  bist.  Vereins  St.  Gallen,  erwähnt  ihn 
ebenfalls  neben  Maurus  Hetzer  in  gotischen 
Minuskeln :  „bu  maister  des  hus  mangus  hetzer, 
werchmaister  lucas  falk  1503.*'  1501  Verkommnis 
wegen  Baus  einer  Brücke  in  Schwyz.  1508, 
wieder  unter  gewissen  von  ihm  gestellten  Be- 
dingungen vom  Rate  zum  Werkmeister  ange- 
nommen, erneuerte  er  u.  a.,  was  an  der  Martins- 
brücke schadhaft  geworden  war. 

Nüecheler-Üeteri,  Gotteshäuser  der  Schweiz,  Bistum 
Konstanz,  I,  p.l04. —  G.  L.  HaHmann,  Handschr.  Notizen 
auf  der  Stadtbibl.  St.  Qallen.  Hahn. 

Falk 9  Matthäus,  Zimmermann  und  Werk- 
meister, in  St.  Gallen,  war  vor  1477  für  drei 
Jahre  lang  als  Werkmeister  in  St.  Gallen  ange- 
stellt und  setzte  1487  den  Helm  auf  den  Dach- 
reiter der  Wasserkirche  in  Zürich. 

G.  L.  Hartmann,  Handschr.  Notizen  auf  der  Stadtbibl. 
St.  Gallen.  Hahn. 

Falkeisen,  Johann  Jakob,  geb.  zu  Basel  1804, 
gest.  daselbst  am  15.  Febr.  1883.  Er  entstammte 
einer  alten  namhaften  Basler  Familie,  erlernte 
in  Paris  die  Kupferstecherkunst  und  Malerei, 
ließ  sich  sodann  in  Mailand  nieder,  woselbst  er 
besonders  dem  Landschafts-  und  Architektur- 
maler Migliara  und  dem  Stecher  Cherbuin  nahe 
trat.  1838  kehrte  er  nach  Basel  zurück  und 
beschäftigte  sich  fortan  mit  Landschaftsmalerei, 
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der  er  lange  Zeit  in  einem  kleinen  Landhause 
bei  dem  basellandschaftlichen  Dorfe  Bubendorf 
(„Engelsburg'')  oblag.  1848  begab  er  sich  nach 
Brussa  in  Kleinasien,  um  seinem  Bruder  in  der 
Leitung  eines  großangelegten  Seidenfabrikations- 
geschäfts behfll  flieh  zu  sein.  F.8  Initiative  war 
die  Vergrößerung  des  Geschäfts,  die  üebemahme 
bedeutender  Bade-Etablissements,  die  Gründung 
einer  Apotheke  etc.  zu  verdanken.  All  diese 
Anlagen  wurden  jedoch  durch  das  Erdbeben  vom 
28.  Febr.  1866  zerstört  und  F.s  Wohlstand  ver- 
nichtet. Nach  Basel  zurOckgekehrt,  lebte  er 
hinfort  ausschließlich  seiner  Kunst  und  versah 
daneben  mit  Geschick  und  großer  Treue  die 
Stelle  eines  Konservators  der  basler.  Kunst- 
sammlung. 

Von  Bedeutung  ist  F.  lediglich  als  Kupfer- 
stecher. Seine  kleinen  (nur  circa  6  cm  hohen, 
8  cm  breiten)  Veduten  in  Aquatintamanier  sind 
an  feiner,  toniger  Wirkung  den  Blättern  F.  Hegis 
weit  überlegen;  meist  arbeitete  er  nach  den 
Originalaufnahmen  Migliaras.  Die  Oelgemälde 
F.s  haben  gleichfalls  das  kleinste  Format  und 
sind  überaus  fleißig  in  hellen,  etwas  kreidigen 
Tönen  ausgeführt.  Mit  Vorliebe  gab  der  Künstler 
von  einer  großen  Anzahl  winziger  Figürchen 
belebte  Architekturstflcke,  deren  Vorwurf  dem 
Orient  oder  Oberitalien  entnommen  war.  In 
seinen  Aquarellen  erinnert  F.  noch  auffallend 
an  die  Künstler  des  18.  Jahrb.,  vor  allem  an 
M.  Wocher. 

Biogr.  in  den  BeiL  48—51  der  Baal.  Nachr.  1888. 

D,  Burckhardt. 

Falkei8en(Falckeisen),Theodor,Kupferstecher, 
von  Basel,  geb.  daselbst  1768,  gest.  ebenda  1814. 
F.  lernte  die  Anfangsgründe  seiner  Kunst  in  den 
Stecherwerkstätten  von  Holzhalb  in  Zürich  und 
Christian  v.  Mechel  in  Basel.  Darauf  weilte  er 
einige  Zeit  in  London  und  kehrte  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück,  woselbst  er  bald  der  Kunst 
entsagte  und,  dank  der  Protektion  seiner  Familie 
(F.  gehörte  einem  Theologengeschlecht  an),  das 
Amt  eines  Waisen vaters  erhielt,  das  er  bis  zu 
seinem  Tode  bekleidete.  Die  vielgerühmten 
Hauptblätter  F.s,  „Der  Tod  des  Generals  Wolfe« 
nach  Woollet,  „Die  Gefangenen  von  Aarburg" 
nach  Pfenninger,  „Das  Alpdrücken«  nach  H.  Füßli, 
sind  höchst  fleißige  und  saubere,  aber  daneben 
unfarbige,  dilettantisch  ausgeführte  Grabstichel- 
arbeiten, die  am  ehesten  an  die  Stichelführung 
Guttenbergs  erinnern. 

Zum  Verzeichnisse  bei  Nagler  sind  noch  fol- 
gende Blätter  nachzutragen: 

1)  „Blumenstreaende  Amoretten",  bez.  T.  F.  1784, 
10,8  cm  hoch,  12,8  cm  breit. 

2)  „Friedensengel  im  Regenbogen  Qber  einer  Land- 
schaft schwebend**  (nach  H.  Lips),  bez.  T.  Falck- 
eisen  sculp.,  9,6  cm  h.,  6,9  cm  br. 


8)  „Allegorie  des  Qlaabens",  bez.  fait  par  T.  Falck- 
eisen  1787,  7,9  cm  h.,  5,8  cm  br. 

4)  „Alter  Schweizer",  in  der  einen  Hand  den  Freiheits- 
hnt,  in  der  andern  das  Falkeisen'sche  Wappenschild 
haltend  (Ex-libris  des  Pfarrers  von  St.  Martin  in 
Basel,  Theodor  Falkeisen,  des  Vaters  des  Stechers), 
bez.  T.  F.  fecit  1785,  6,5  cm  h.,  5  cm  br. 

NagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  227.  —  Kunst  n.  Kstler  in 
Basel,  p.  81.  D.  Burckhardt, 

Falkenstein y  Johannes,  Goldschmied,  von 
Zürich,  geb.  1751,  Sohn  des  Chirurgen  F.  Er 
war  1766  Lehrling  bei  Hauptmann  Zimmermann 
und  wurde  1774  Meister.  1796  ist  er  Eonsigner 
beim  Schützenhause. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmiUler.     (7.  Brun. 

Fallenberg,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  von 
Zürich,  wurde  1588  Meister. 

ff.  Meyer,  GoU.  I,  p.  142.  —  Mittig.  des  Hm.  Dr. 
Zeller- Werdmflller.  C.  Brtm, 

Fallender,  s.  Fallenter. 

Fallenter,  Franz,  Glasmaler,  geb.  in  Luzern, 
wo  er  1580  als  „Hintersasse^  erscheint  und  1598 
für  die  Stiftung  eines  „köstlichen  Wappens'',  ver- 
mutlich die  im  historischen  Museum  in  Luzern 
befindliche  Scheibe  mit  dem  urteil  Salomonis, 
das  Bürgerrecht  geschenkt  bekam.  Er  hielt 
Gesellen,  von  denen  1597  Heinrich  Schnyder  von 
Rapperswil,  Jonas  Schaller,  Peter  Heid  und  Wolf- 
gang Büler  genannt  werden.  1598  scheint  auch 
Daniel  Lindtmeyer,  „Flachmaler  von  Schaff- 
hausen'', bei  ihm  gearbeitet  zu  haben.  Aus  den 
Jahren  1591 — 1611  stammen  die  Scheiben,  die 
sich  bis  1858  im  £[reuzgange  des  Gisterzienser- 
innenklosters  Rathausen  bei  Luzern  befanden. 
F.  war  seit  1581  viermal  verheiratet,  und  was 
sonst  noch  verlautet,  von  Injurien-  und  Schlag- 
händeln, Wirtshausverboten,  die  gegen  ihn  er- 
lassen wurden,  weist  auf  einen  liederlichen 
Lebenswandel  hin.  Fälschlich  hat  Schneller  1606 
für  F.S  Todesjahr  angegeben,  denn  noch  von 
1611  ist  eine  Rathauser  Scheibe  und  erst  von 
Dienstag  vor  St.  Moritz  1612  die  Abrechnung 
über  des  Meisters  Verlassenschaft  datiert.  Sie 
schließt  mit  einem  Fehlbetrag  und  bemerkt,  daß 
der  Witwe,  ihrer  Armut  wegen,  der  gewohnte 
Yogtlohn  erlassen  sei. 

F.s  Werke  gehören  zu  den  charaktervollsten 
Proben  für  den  spätem  Stand  der  Glasmalerei. 
Sie  belegen  den  Vollbesitz  aller  Mittel,  über 
welche  die  Schmelzfarbentechnik  verfügte,  und 
was  damit  zusammenhängt,  eine  ausgesprochen 
malerische  Tendenz,  die  sich  sowohl  in  dem 
Charakter  der  Kompositionen  wie  in  der  Durch- 
führung des  Einzelnen  und  der  ausführlichen 
Betonung  des  Landschaftlichen  offenbart  Aber 
freilich  auch  die  Schwächer  dieser  spätem  Rich- 
tung prägen  sich  mit  aller  Schärfe  aus :  barockes 
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Formenwesen  und  ein  vielbr&achiges  Yirtuosen- 
tum  auf  Unkosten  der  Harmonie.  Wie  sorgfältig 
in  besseren  Werken  die  Durchfflhrong  des  Ein- 
zelnen, besonders  der  landschaftlichen  Gründe 
ist,  die  Farben  sind  schreiend  nnd  grell,  so  daß 
die  Wirkung  ganzer  Serien  weit  hinter  derjenigen 
älterer  Cyklen  ▼.  Aegeris,  Bluntschlis  a.  s.  w. 
zurücksteht.  Das  Verständnis  der  Renaissance- 
formen ist  gering,  die  Baulichkeiten  sind  schwer 
und  plump,  in  den  Rathauser  Scheiben  einförmig 
wiederholt.  Die  Figuren,  Öfters  den  Murer'schen 
Typen  verwandt,  erscheinen  als  gespreizte  Wesen 
mit  hochstirnigen,  pausbackigen  Köpfen  und 
straffialtigen  Gewändern,  die,  wie  vom  Winde 
getrieben,  die  Beine  umwurbeln.  88  der  genannten 
Werke  tragen  F.s  Monogramm,  aber  trotzdem 
dürfte  in  manchen  Fällen  sein  Anteil  auf  die 
technische  Ausführung  beschränkt  geblieben  sein, 
denn  zu  fünf  dieser  Scheiben  haben  andere  die 
Yorzeichnungen  geliefert;  zwei  davon  (Nr.  7 
und  48)  hat  Christoph  Murer  und  drei  (Nr.  14, 
16  und  64  des  Yerzeichnisses  im  Geschichtsfr. 
XXYII)  Daniel  Lindtmeyer  signiert.  Diese  in 
der  Größe  der  Glasgemälde  gehaltenen  und  teils 
gleichzeitig,  teUs  etwas  früher  datierten  Risse 
befinden  sich  im  Schweiz.  Landesmuseum  in 
Zürich,  in  der  öffentl.  Kunstsammlung  in  Basel 
nnd  der  fünfte  in  Mainz.  Außer  den  Rathauser 
Scheiben,  von  denen  33  das  Landesmusenm  be- 
sitzt, sind  folgende  Glasgemälde  mit  F.s  Mono- 
gramm bekannt :  im  histor.  Museum  von  Luzem 
eine  1598  datierte  Scheibe  mit  dem  Urteil 
Salomos;  aus  dem  gleichen  Jahr  eine  solche 
mit  den  Wappen  v.  Sonnenberg  und  Zurgilgen 
im  Schlößchen  Schauensee  bei  Luzem,  und  von 
1601  eine  Scheibe  des  Propstes  Nikolaus  Holder- 
meyer von  Beromünster,  die  sich  bis  1881  im 
Schloß  Oberhofen  bei  Thun  befand.  Daß  F. 
auch  Miniaturmaler  war,  zeigen  die  hübschen 
Bildchen,  mit  denen  er  1592  das  Manuskript  von 
Rudolf  Pfyfers  Romreise  (im  Besitze  des  Hm. 
Stadtbibliothekar  F.  J.  Schiffmann  in  Luzem) 
illustrierte. 

Oeschichtsfr^ond,  n,  p.  27,  214;  XIY,  p.  178  n.  — 
J,  Schneller,  Luzerns  St.  Lukasbrudersch.,  Luzem  1861, 
p.  10.  —  W.  IMke,  üeber  alte  Qlasgem&lde,  Zfir.  1866, 
p.  50,  und  dessen  Knnsthistor.  Studien,  Stuttgart  1 869, 
p.  458  if.  —  V.  lAebenau,  Die  Qlasgem&lde  im  Rathaus 
zu  Luzem,  Luz.  1879.  —  Anz.  Alt.-Kde.  1878,  p.  860; 
1 882,  p.  288 ;  1 885,  p.  224.  —  Rahn,  Est.-  u.Wnd8tud., 
p.  882.  —  Der».,  Die  Qlasgemftlde  im  Kreuzgang  d.  Klost. 
Rathausen  (Geschichtsfr.  XXYII,  p.  210  f.).  —  Händoke, 
Qesch.  d.  schw.  Malerei,  p.  817.  —  Zemp,  BUderchron., 
p.  253/54.  —  Mittig.  des  Hm.  Staatsarchivar  Dr.  Th. 
V.  Liebenau  in  Luzem.  Rahn. 

Fallenter,  Franz,  s.  auch  Frantz. 

Fallenter,  Jost,  Glasmaler,  geb.  1586  inLuzern 
als  Sohn  des  Franz  F.  aus  dessen  erster  Ehe.  Er 


fertigte  trefiOliche  Glasgemälde  (Pfyffer).  Nach- 
richten von  seinen  Werken  und  Lebensverhält- 
nissen sind  nicht  bekannt 

K.  P/^er,  Der  Kt.  Luzem,  Bd.  I,  1858,  p.  286.  — 
Mittig.  von  Th.  V.  Liebenau  aus  Franz  Fallentera  Hans- 
buch (im  Besitze  des  Hm.  Obent  Walther  am  Rhyn  in 
Luzem).  Rahn. 

Fallenweider,  s.  Follenweider. 

Faller,  Johann,  Architekt,  geb.  1817  in  Sufers 
im  bündner.  Rheinwaldthal,  als  Knabe  Geißhirt, 
erlernte  bei  Schi&bauten  in  Genua  die  Schrei- 
nerei und  wurde  später  ein  geschätzter  Bau- 
meister. Er  erbaute  u.  a.  die  schöne  Russeiner 
Brücke  bei  Disentis,  das  Kurhaus  Schuls-Tarasp, 
verschiedene  Hotels.  F.  starb  1874  in  Remtts 
im  Unterengadin. 

Nach  Mlttlg.  der  Witwe.  C.  Jecklm. 

Fallefy  Karl  (irrtümlich  Albert  citiert),  Bild- 
hauer, geb.  am  8.  Mai  1875  in  Meggen,  Stadt- 
bürger von  Luzem,  absolvierte  daselbst  die 
Kunstgewerbeschule,  bezog  dann  die  Akademie 
in  München,  ging  nach  sechsjährigem  Studium 
nach  Paris,  wo  er  seit  1898  selbständig  thätig  ist. 
F.  erhielt  1899  den  I.  Preis  der  Akademie  der 
bild.  Künste  in  München  (große  silb.  Medaille). 

Von  F.s  Arbeiten  sind  u.  a.  zu  nennen:  „Christus 
am  Kreuze^  (im  Chore  der  Franziskanerkirche 
Luzem);  „Adam  und  Eva'',  zwei  Statuen  in 
Lebensgröße,  ausgestellt  im  Pariser  Salon  1900; 
„Le  Fils  prodigue** ;  „Esclave  du  travail^;  „üne 
pauvre  femme.^ 

ünivers,  12;  Mai  1900.  —  Patrie,  18.  MaL  —  Revue 
de  Paris,  1.  Juni.  —  D^bats,  19.  April.  —  Mittig.  von 
Frau  Wwe.  Sehnyder-Sohmid  in  Luiem.  —  N.  Z.  Ztg., 
8 .  Aug.  1 899,  Nr.  2 1 8,  1 .  Abendbl.    JFVan«  Heinemann, 

Fallerjy  Aim^Julien,  n^  ä  Gen^ve  le  10  juin 
1752,  mort  le  22  juin  1888,  peintre  en  ^mail, 
s'associa  d'abord  avec  Jean-Gabriel  Yiollier  et 
Louis  Adam,  puis  avec  Daniel  Troll.  II  exposa 
k  Gen^ve,  en  1816,  „deux  sujets  d'histoire  sur 
^mail^,  sous  le  nom  de  Fallerick.     Ä.  Choiey. 

Falqnet,  Jacques,  n^  k  Gen^ve  le  21  janv.  1654, 
mort  le  5  f^vr.  1725,  apprenti  chez  Louis  Morel, 
fut  re^u  maitre  orf^vre  en  1678.       A.  Choiey. 

Falqnet)  Jean-Fran^ois,  fr^re  du  pr^c^dent, 
n^  k  Gen^ve  le  14  janv.  1669,  mort  le  25  sept 
1724,  apprenti  chez  son  Mre  Jacques,  puis  chez 
Jacques  Jaccon,  fht  maitre  orf^vre.   A.  Choisy. 

Falqnet,  Pierre,  n^  k  Gen^ve  le  81  janv.  1658, 
mort  le  10  fSvr.  1712,  apprenti  chez  Jacob  Car- 
pin,  fut  re^u  mattre  orfövre  en  1678  et  s'associa 
avec  Louis  Gomblefort.  A.  Choie^. 

FalWy  Georg,  Orgelbauer,  von  Ulm,  untemahm 
1474  einen  Umbau  der  großen  Orgel  im  Münster 
zu  Basel. 

A.  Fechter,  Das  MQnster  zu  Basel ;  Basl.  N.-BI.  1860, 
p.  26.  Rahn. 
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Fanarty  Antonin,  peintre  paysagiste  fran^is, 
n6  k  Besannen  en  1831.  II  doit  6tre  mentionn^ 
ici  comme  ^läve  de  Diday  et  aussi  pour  ayoir 
ezpos^  k  diffärentes  reprises  k  Gen^ve,  en  1864, 
1859.  üne  partie  de  son  odayre  se  compose  de 
tableaux  et  d'^tudes  faits  k  Gen^ve  et  aux 
enyirons,  en  Savoie  et  dans  le  Yalaifl;  citons, 
entre  autres:  „For^t  de  chdnes  en  Savoie^,  au 
Salon  de  1869;  „Gr^puscnle  dans  la  plaine  des 
Rocailles,  pr^  Reignier^,  Salon  de  1861 ;  ,,Bou- 
qnet  de  chßnes  k  Reignier",  Salon  de  1866; 
„Enträe  du  Valais^  Salon  de  1868;  ,,LeGh&teau 
de  Sion",  Salon  de  1879,  etc. 

BeUier  et  Äuwray,  Dict  dM  artiste«  de  l'^le  firan9., 
J,  p.  582.  —  Gftt.  d*ezpos.  g«neT.  A.-J,  M. 

Fänger,  Wolfgang,  Maler  und  Bildhauer,  von 
Samen.  1685  wurden  ihm  die  Altartafeln  und 
sechs  Bilder  (Bartholomäus,  Johannes,  Sebastian, 
Fabian,  Jodokus  und  Anna)  fOr  die  Kirche  in 
Giswil  um  200  Gld.  yerakkordiert      K^kdder. 

Fanjonx,  Jacques,  n6  k  Gen^ve  vers  1720, 
fiit  re^u  maltre  orf^vre  le  29  sept.  1742,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuyre  un  assortiment  d'une  croix 
^vidäe  k  rouleauz,  chalnettes,  le  grand  noeud  en 
lac  d'amour  avec  les  boucles  d'oreilles  en  lacs 
d'amour  k  crampons  et  dentelles.      Ä.  ChoUy. 

Fankhansery  s.  Milde  &  F. 

FasaninOy  £mile-Dominique,  sculpteur-d^cora- 
teur  d'origine  italienne,  n6  k  Sostogno  (prov.  de 
NoYare)  le  18  juillet  1861,  re^u  citoyen  genevois 
en  1895.  II  fr^quenta  les  £coles  municlp.  d'art 
de  Genäve,  oü  il  est  fiz4  depuis  1874,  et  fit  de 
bonne  heure  son  apprentissage  pratique,  en  le 
complätant  par  des  voyages  en  France  et  en 
Italie.  F.  a  fond6  et  est  toujours  k  la  t^te  d'un 
important  atelier  de  sculpture  et  moulage.  On 
lui  doit  la  d^coration  compläte  du  Mus4e  Ariana, 
k  Pregny  pr^  Gen^ve,  des  travaux  de  sculpture 
k  l'l^cole  de  chimie,  k  Gtenive,  au  thä&tre  de 
Beme,  au  Tribunal  f^däral  et  k  la  Banque  can- 
tonale,  k  Lausanne,  la  d^coration  de  nombreux 
h5tel8  et  maisons  particuli^res ;  il  fut  le  mouleur 
du  „Yillage  suisse^  de  l'Ezposition  nat.  de  1896 
et  de  ses  charmantes,  mais  ^ph^m^res  construc- 
tions  de  pl&tre  et  de  staf,  etc.  Medaille  d'or  k 
la  mtoe  exposition.  Modules  de  diffärents  tra^ 
vaux  de  sculpture  (sphinx  de  1' Ariana)  au  Mus6e 
des  Arts  d^oratifs  de  Genäve. 

Reiueign.  de  rartiste.  A,-J.  M, 

Fasel)  Antoine,  orf^vre,  k  Fribourg.  II  est 
mentionn6,  k  la  date  du  28  mai  1768,  dans  le 
registre  des  baptdmes  de  la  coU^giale  de  St.-Ni- 
colas,  k  propos  du  bapt^me  d'un  de  ses  enfants, 
et  encore  1771,  dans  le  registre  des  d^c^,  k 
l'occasion  de  la  mort  d'un  enfant  ägalement.  F. 
devait  donc  dtre  Ag^  d'au  moins  26  ans  en  1768. 


Comme,  d'autre  part,  on  trouve  la  naissance,  le 
28  mai  1741,  d'un  certain  Fran^ois- Antoine  F., 
avec  la  mention  toite  en  note :  conj.  1767,  il  y 
a  tout  lieu  de  croire  que  c'est  Vk  la  date  ezacte 
du  bapt^me  de  notre  orf^vre,  qui  serait  ainsi  n^ 
la  veille  ou  l'avant-yeille,  soit  le  26  ou  le  27  mai 
1741.  Son  mariage  avait  eu  lieu  en  1767  (voir 
aussi :  Wilhelm  Fasel).  Getto  supposition  pourrait 
6tre  confirm6e  par  le  fait  qu'une  pi^ce  d'orf&vrerie 
fribourgeoise  du  18"  si^cle  porte  le  poin^on :  ^ 
qui  signifierait:  Fran^ois- Antoine  Fasel. 

ifox  de  TechUrmann. 

Fasel  y  Hans.  La  famille  F.,  originaire  de 
Tavel  (cant.  de  Frib.),  foumit  un  grand  nombre 
de  magons  et  de  tailleurs  de  pierres.  Le  27  d^. 
1693  Hans  F.  fut  re^u  membre  de  l'abbaye  des 
ma^ons  de  Fribourg,  en  qualit^  de  Landmeistery 
c'est  k  dire  qu'il  n'avait  pas  l'autorisation  de 
travailler  en  ville,  mais  seulement  k  la  cam- 
pagne.  F.  parvint,  quelques  annäes  plus  tard, 
aux  plus  hautes  charges  de  l'abbaye;  11  ätait 
expert  pour  appr^cier  les  travaux  de  mattrise 
et  chef  de  la  compagnie  militaire  form^  par  la 
Corporation.  D^  l'ann^e  1710,  il  fut  nomm^ 
WerhmeisUr  de  Leurs  Excellences;  c'ätait  lui 
qui  conduisait  les  travaux  de  ma^nnerie,  sous 
la  direction  de  l'^ile  (Bauherr).  En  cette 
qualitä,  F.  coop^ra  k  toutes  les  constructions 
entreprises  par  r£tat ;  on  le  trouve  plus  sp^ciale- 
ment  mentionn^  k  l'occasion  de  la  reconstruction 
du  pont  de  Feygire  sur  la  Yeveyse  et  des  r^ 
parations  ex^cut^es  aux  ch&teaux  de  St-Aubin, 
Surpierre,  Echallens,  Grandson,  Gruy^e  et  Far- 
vagny.  II  fut  regu  bourgeois  de  Fribourg  le 
19  f(§vr.  1715,  avec  son  fils  qui  s'appelait  aussi 
ILans.  €elui-ci  avait  4t^  admis  dans  l'abbaye 
des  ma^ons,  en  qualitö  de  maltre,  le  81  janv. 
1726,  attendu  qu'il  avait  fort  bien  ex^ut^  son 
chef-d'oeuvre.  En  1780,  il  re^ut  de  l'£tat  trois 
louisd'or,  k  titre  de  gratification,  en  vue  de 
faciliter  son  s^jour  k  Paris,  pour  se  perfectionnner 
dans  son  mutier.  II  remplaga  son  p^re  comme 
conducteur  des  travaux  du  gouvemement  en 
1741.  n  ^labora  les  plans  pour  la  reconstruction 
du  bätiment  de  la  chancellerie  (1735)  et,  en 
1748,  11  bätit  k  neuf  la  nef  de  l'^glise  des 
Cordeliers.  Son  oncle  Jacob  F.  et  son  cousin 
G(ispardF.  furent  charg^  de  la  taille  des  pierres. 
Hans  F.  cessa  d'^tre  Werkmeister  k  partir  de 
1761 ;  il  v^cut  cependant  encore  quelques  ann^. 

Arch.  cant.  frib. ;  Docoments  de  Pabbaye  des  ma^ons. 
—  Frib.  artist.  1896,  p.  19.  Max  de  Diethach. 

.  Fasely  Pierre,  orf^vre,  Il  Fribourg.  Le  recense- 
ment  de  la  ville  de  Fribourg  de  1811  nous  ap- 
prend  qu'il  ^tait  alors  &g4  de  40  ans,  ce  qui  ferait 
remonter  sa  naissance  k  l'ann^  1771  environ ;  mais 
comme  on  a  la  preuve  que  l'Age  des  personnes 
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indiqu^es  dans  ce  recensement  est  souvent  trte 
4rroii6,  nous  admettrons  plutöt  la  date  de  1768 
qui  est  indiqu^  k  propos  du  bapt^me  (28  mai)  de 
Pierre-Joseph  F.,  fils  de  l'orfövre  Antoine  F.  et 
de  son  ^pouse  n^e  Marie- Antoinette  Curtion.  Son 
poin^on  est  |fä8el"|  en  petits  caract^res  romains. 

Max  dt  Teehiermann, 

Fasel  9  Wilhelm  (oa  Guillaume),  orf^vre,  k 
Fribourg.  On  trouve  Pinscriptioii  du  döcte  de 
Marie -Antoinette  Gourtion,  femme  de  l'orfövre 
Wilhelm  Fasel,  k  la  date  du  3  mai  1777.  Or, 
comme  on  sait,  par  une  pr^^dente  inscription 
de  naissance,  qu' Antoinette  Gurtion  ötait  l'^pouse 
de  l'orflvre  Antoine  Fasel  et  que,  d'un  autre 
tbi^y  on  a  TU  que  Pinscription  probable  de  cet 
orf^vre,  k  la  date  du  28  mai  1741,  donne  la 
d^nomination  de  Fran^ois- Antoine,  il  est  admis- 
sible  que  ce  demier  nom  ötait  celui  v^ritable- 
ment  portö.  On  peut  admettre  qu'il  y  eut  erreur 
de  plume  dans  Tun  ou  Pautre  des  deux  cas,  et 
qu'en  r^alitä  Wilhelm  et  Antoine  F.  ^taient  le 
mtoe  personnage.   Voj.  Ant.  Fasel. 

Max  de  Teehiermann, 

Fasnacht,  David  Friedrich,  von  Bern,  Gold- 
schmied, wurde  am  7.  Okt  1676  in  Bern  getauft 
und  starb  auf  der  Wanderschaft  in  Augsburg. 

Bui^rL  Stammregister  Ton  Bern.  H.  Turler. 

Fafibind)  Anton,  Kupferstecher,  in  Schwyz, 
am  Ende  des  18.  Jahrh.  Das  „Gemeinnützige 
luzem.  Sonntagsbl.''  vom  26.  Okt.  1790  kündigt 
p.  210  von  F.  an :  „Der  erste  Ursprung  der  Frey- 
heit  der  ganzen  Schweiz  (Geßler  fordert  Werner 
Stauffacher  das  Haus  ab),  roter  oder  schwarzer 
Kupferstich  in  groß  Medianquart.  ** 

Fron»  Heinemann, 

Fassin  (ou  Facin),  le  Chevalier  Nicolas-Henri- 
Joseph  de,  peintre,  nö  k  Li^ge  le  20  avril  1728, 
mort  dans  la  mSme  ville  le  21  janv.  1811.  Fils 
de  bourguemestre,  F.  6tait  destinö  d'abord  k  la 
magistrature,  mais  il  embrassa  IMtat  militaire 
et  servit  en  France  dans  les  mousquetaires 
royaux,  puis  dans  le  r^giment  de  Belle-Isle.  Ce 
ne  fut  qu'ä  P&ge  de  trente-cinq  ans  ou  environ, 
et  son  r^ment  ayant  ätö  cass^  pour  s^dition, 
qu'il  se  voua  k  la  peinture,  k  laquelle  peut-^tre 
quelque  pr^dilection  ant^rieure  le  rattachait  d^jä. 
n  fr^quenta  alors  PAcad^mie  d'Anvers;  on  Pa 
dit  ^l^ve  de  Berghem,  c'est  une  erreur,  il  ne  fut 
que  son  p&le  imitateur.  A  quarante  ans,  F.  alla 
voir  PItalie;  il  säjouma  k  Rome  et  k  Naples, 
toujours  copiant,  visita  la  Savoie  et  la  Suisse. 
Arrivä  vers  1769  k  Gen^ve,  oü  Pavaient  attir^ 
les  tableaux  hollandais  du  conseiller  Tronchin, 
il  y  resta  deux  ans  ou  un  peu  plus. 

L'art  du  paysage  n'existait  pas  alors  k  Gen^ve 
et  les  productions  de  F.,  demi^res  et  m^diocres 
röminiscences  des  grands  hollandais  du  W  si^cle. 


plurent  aux  Genevois;  on  peut  mtoe  dire  que 
pendant  quelque  temps  elles  firent  fureur. 
G'^taient  des  toiles  compos^es  de  sites  pittores- 
ques,  mais  banalisäs  par  plusieurs  g^n^ations 
de  peintres,  de  fabriques  d^jä  vues  et  revoes, 
et  d'animaux  en  p&ture,  le  tout  assez  froid  et 
sentant  la  main  d'un  artiste  ayant  commencö  k 
peindre  tard.  Ge  qui  ajouta  encore  au  succäs 
de  F.,  c'est  qu'il  ouvrit  une  acad^mie  de  dessin 
et  de  peinture,  oü  Pon  travaillait  d'aprte  le 
modele  vivant,  malgr^  que  le  principe  essentiel 
du  professeur  fut  qu'il  fallait  copier  et  toujours 
copier  les  tableaux  des  mattres  des  Pays-Bas; 
et  \k  toute  une  p^pini^e  de  jeunes  artistes  se 
forma ;  on  peut  citer  L.-A.  Brun,  Gautier,  J.-D. 
Huber,  le  vaudois  Ducros.  Mais  parmi  ces  öl^ves 
il  ne  faut  pas  compter  P.-L.  de  la  Bive,  comme 
on  l'a  souvent  dit,  et  en  particulier  Rigaud. 
Quand  De  la  Rive  put  enfin  se  vouer  aux  arts, 
F.  ^tait  reparti  pour  Li^ge,  emmenant  Ducros; 
Tronchin  le  consulta  seulement  par  correspon- 
dance  au  sujet  du  jeune  De  la  Rive,  que  F., 
on  ne  sait  pourquoi,  refusa  de  recevoir  comme 
^l^ve,  tout  en  Ini  faisant  tenir  de  mauvais  con- 
seils:  copiez  les  mattres  hollandais,  copiez-les 
toujours. 

Quoiqu'il  en  soit,  P„Acad6mie  Facine'^  eut  une 
reelle  influence  k  Gen^ve  et  sur  les  artistes 
genevois.  Vers  1771  ou  1772,  F.  retouma  dans 
sa  ville  natale  oü  il  ouvrit  ägalement  une  aca- 
d^mie  de  peinture.  Ses  ouvrages  sont  trte  nom- 
breux  k  Gen^ve  et  k  Li^ge.  Le  Mus^  Rath 
possäde  un  „Paysage  d'Italie**  avec  motif  d'archi- 
tecture  emprunt^  aux  ruines  de  Rome  et  animaux, 
donn^  par  James  Audöoud.  Ün  tableau  bien 
sup^rieur  „Paysage  et  animaux*',  qui  se  trouve 
au  Mus6e  Ariana,  provient  aussi  de  la  coUection 
de  ce  demier;  deux  autres  Sujets  analogues  au 
mßme  Mus^e.  A  Li^ge,  on  cite:  „Le  Matin**, 
„Le  Milieu  du  jour^,  „Le  Soir**,  „La  Nuit**  dans 
la  collection  F.  Lebest;  „Paysage  avec  animaux ''j 
„Portrait  de  Voltaire"  (qui  doit  avoir  6t6  fait 
k  Gen^ve),  dans  la  collection  Desoer  de  Solides; 
„Paysage  italien"  au  Mus^e  de  Li^e. 

Nagler,  K.-Lex.  lY,  p.  252.  —  Rigaud,  Renseign., 
p.  1 62  et  2 1 2.  —  Sordet,  Dict.  des  famillos  genev.,  msc.  — 
Du  lime-Melly,  P.-L.  de  la  Ritb  et  les  promiöres  ezpos. 
de  peinttire  k  Genive,  Genive  1868,  in-8,  p.  6  i  9.  — 
Gat.  du  Mob.  Rath,  M.  1897,  p.  29.  —  Gat.  da  Mus. 
Ariana,  p.  161/62.  —  J.  Helhing,  La  peinture  du  Pays 
de  Liiere,  Li^e  1908,  p.  441.  —  Baud-Bwoy,  Peintres 
genev.,  I,  p.  104,  105  et  168.  Ä.-J.  M. 

Faßnachty  Anton  (Antoni),  ein  Eannengießer 
aus  der  Landvogtei  Luggarus,  kam  im  16.  Jahrh. 
nach  Solothum,  wo  er  sich  ankaufte  und  1569 
zum  Bürger  angenommen  wurde. 

Bfligerb.  Soloth.  1569.  Zetter-CoUin. 

Fatio,  Edmond,  architecte,  n6  k  Genäve  le 
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10  janv.  1871,  ^l^ve  de  l'£cole  des  Beaux-Arts 
de  Paris  (ateÜer  Pascal).  II  a  obtenu  one  m4- 
daille  d'or  au  Salon  de  Paris  pour  an  projet 
d'architectnre  (1898),  qnatre  premiers  prix,  soit 
mödailles  d'argent  au  concours  de  villas  du 
canton  de  Gen^ve  (1903),  un  troisi^me  prix  au 
concours  du  Mus^  d'art  et  d'histoire  de  la  rille 
de  Gen^ve  (1900).  F.,  qui  s^est  fait  une  sp4cialit4 
de  la  construction  des  rillas,  chalets,  chapelles, 
etc.,  en  a  ^levö  un  grand  nombre  k  Gen^ve  et 
aux  environs.  II  a  expos^  k  PExposition  municip. 
de  1903  divers  projets  et  plans  de  rillas,  celui 
de  la  chapelle  du  Petit-Lancy,  etc. 

Renseigrn.  de  Tartifte.  —  Gat.  d'ezpos.     Ä.-J,  M, 

Fatio  de  Dniller,  Nicolas,  n4  &  B&le  le 
16  f^vr.  1664,  d'une  famille  originaire  de  Chia- 
venna,  väcut  dans  la  terre  de  Duiller  (Yaud)  et 
&  Gen^ve,  dont  il  ätait  bourgeois  depuis  1678. 
Ce  fut  un  savant  illustre,  matbämaticien, 
astronome  et  pbysicien  de  grand  m^rite,  qui 
derint  membre  de  la  Soci^t^  royale  de  Londres 
en  1688.  Nous  ne  le  mentionnons  ici  que  pour 
son  projet  de  carte  du  Lac  L4man  et  des  en- 
virons, qui  ne  fut  pas  acbevöe,  mais  dont  les 
travaux  serrirent  k  des  cartograpbes  subs^quents. 

11  est  mort  en  Angleterre  en  avril  1753,  apr^ 
aToir  yers^  dans  le  mysticisme  religieux. 

Son  fr^re  aln6,  Jean-Christophe,  n^  k  Beifort 
en  1656,  fit  ses  ^tudes  k  Gen^ve,  dont  il  ^tait 
^galement  boiurgeois,  et  devint  Ingenieur  des 
fortifications  de  la  yille,  construisant  en  cette 
qualitä  divers  ouvrages  d'architectnre  militaire 
et  rendant  des  Services  pour  lesquels  la 
Seigneurie  lui  fit  un  riebe  pr^ent  d'argenterie 
aux  armes  de  l'£tat.  II  collabora  aux  travaux 
scientifiques  de  son  fr^e,  sans  atteindre  k  son 
m^ite,  et  fut  aussi  membre  de  la  Soci^t^  royale 
de  Londres  (1706);  il  mourut  en  1720. 

<S^ii«6ier,  Hist.  litt,  de  Gen^ve,  lU,  p.  155  et  165.  — 
Sordet,  Dict.  des  famiUes  genev.,  msc.  —  De  M<mtet, 
Dict.  des  Yaudois  et  Genevois,  I,  p.  802  et  804.  — 
Gaullieur,  Etudes  aar  ]a  typogr.  genev.,  dans  Bull,  de 
rinst.  genev.,  II,  p.  247.  —  Oaliffe,  Noticea  g^n^og., 
rr,  p.  45  et  46.  A.-J,  M. 

Faacherre,  J.,  graveur,  n^  k  Gen^ve  en  1810, 
mort  k  Londres,  fils  du  secr^taire  du  g^n^ral 
Jomini,  graveur-d^corateur  de  bi joux  et  de  montres. 
Get  artiste  remarquable  a  quitt^  Gen^ve  vers 
1839  pour  se  fixer  k  Londres  oü  il  v6cut  jusqu'ä 
un  &ge  tr^s  avanc^.  Ph,Jamin. 

Fanlstichy  Johannes,  Miniaturmaler,  von 
St.  Gallen,  versah  1496  Chorbflcher  mit  sehr 
interessanten  Initialen  und  feinen,  teilweise  ver- 
goldeten Malereien,  die  1864  aus  dem  Schatze 
der  Pfarrkirche  von  Bischofszell  verkauft  wurden 
und  sich  jetzt  in  der  Biblioth^ue  nat.  in  Paris 
befinden. 


Rakn,  Stat.  Schweiz.  Kstdenkm.,  Kt.  Thurgau,  p.  65, 
nach  ICstr.  Zuber.  Hdkn. 

Favre,  Maler.  Ein  Trachtenbild  einer  Aar- 
gauerin,  bez.  „Faure  1843 **,  findet  sich  im  Schweiz. 
Landesmuseum.  E.  ReinkaH. 

Faust,  Heinrich,  wurde  1678  als  Maler  in  die 
Zunft  zum  „Himmel"  in  Basel  aufgenommen. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  nachweisbar. 

D.  Bwrekhardt. 

Faust,  Matth&us,  wurde  1686  als  Maler  in  die 
Zunft  zum  „Himmel"  in  Basel  aufgenommen. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  bekannt 

D.  Bwrekhardt. 

Fangt,  Sebastian,  wurde  1679  als  Maler  in  die 
Zunft  zum  „Himmel"  in  Basel  aufgenommen. 
Da  Werke  seiner  Hand  nicht  nachweisbar  sind, 
wird  er  wohl,  gleich  den  vorgenannten  Meistern 
des  Namens  Faust,  lediglich  Flachmaler  ge- 
wesen sein.  D,  Burckhardt. 

Favarger,  s.  Favargier. 

Fayargier(Favarger),  Georges,  ciseleur  orf^vre 
distingu^;  il  travailla  k  Neuch&tel  ä  la  fin  du 
17*  et  au  commencement  du  18*siäcle.  C'est  k 
lui  qu'on  doit  une  coupe  en  vermeil  donnäe  k  la 
ville  de  Neuch&tel  en  1699  par  Marie  de  Nemours, 
duchesse  de  Longuerille.  Le  pied  de  la  coupe 
est  form4  d'un  aigle  au  repos,  pos^  sur  un  socle 
massif;  le  räcipient,  en  forme  de  cloche,  porte 
la  dädicace,  et  le  couvercle  est  snrmont^  d'une 
Statuette  de  la  Justice,  les  yeux  band^,  tenant 
le  glaive  et  la  balance.  L'ensemble  ne  mesure 
pas  moins  de  7  dteim^tres  de  hauteur.  Gette 
coupe  porte  comme  poin^on  une  croix,  pos^e  sur 
un  pied  triangulaire  et  flanqu^e  de  G. F.;  eile 
appartient  au  Mus^e  bist,  de  Neuch&tel. 

Anz.  Alt.-Kde.  1886,  p.  885.  —  Mus.  Neuch.  1889, 
p.  189.  M.  Morel. 

Favas,  JeAn- Daniel,  peintre  de  genre  et  de 
portraits,  descend  d'une  ancienne  famille  du 
Languedoc,  r^fugi^e  k  Gen^ve  lors  de  la  rä- 
vocation  de  l'£dit  de  Nantes.  N^  k  Gen^ve  le 
11  oct.  1813,  il  suivit  dans  cette  rille  le  College 
classique  jusqu'en  1830.  Ses  parents  le  desti- 
naient  au  salnt-minist^re,  mais  lui,  se  sentant  du 
goüt  pour  la  peinture,  d^ira  en  faire  sa  vocation. 
II  fut  d'abord  ^l^ve  d'Hornung,  puis  alla  Studier 
k  Paris,  chez  Paul  Delaroche,  en  1834.  Vers 
1838  il  partit  pour  l'Italie  et  s^jouma  k  Rome 
et  k  Florence;  c'est  alors  qu'il  se  Ha  avec  le 
musicien  Charles  Grounod.  En  1841,  F.  4tait  de 
retour  k  Gen^ve ;  en  1846,  il  s'installait  k  Paris. 

A  c6t6  de  peintures  de  genre,  F.  a  fait  de 
nombreux  portraits ;  il  avait  un  r^el  talent  pour 
la  ressemblance.  C'est  k  lui  qu'on  doit  le 
Portrait  le  plus  populaire  que  l'on  ait  en  Suisse, 
du  g^n^al  Dufour,  qui,  expoB^  en  1854  k  Gen^ve, 
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fut  acquis  par  soascription ;  il  se  trouve  aa 
Mus^  de  Gen^ve.  Entre  autres  portraits,  il  faut 
citer  celni  da  colonel  F.  Gougnard,  ceux  de 
MM.  Collart,  de  M"»«  Bartholony,  de  M"«  Kern, 
femme  de  Pambassadeur  suisse  k  Paris.  Panni 
les  peintures  de  genre :  „Le  Lever*^;  „La  Bouque- 
ti^re^;  „Deuz  Mendiantes^ ;  des  „Seines  ita- 
liexmes'^;  „David  armant  sa  fronde**,  grande 
acad^mie  läga^e  au  Mus^e  de  Gen^ve  par  le 
neveu  du  peintre,  etc.  On  cite  encore  une  re- 
marquable  copie  de  la  Joconde  de  Löonard  de 
Vinci. 

£n  1845,  F.  remporta  une  deuxi^me  m^aille 
au  Salon  de  Paris  et,  en  1849»  une  m^daille 
d'argent  d^cem^e  par  la  Soci^t^  des  Arts  de 
Gen^ve.    II  a  beaucoup  expos^  jusqu'en  1861. 

Favas  est  mort  k  Gen^ve  le  16  janv.  1864. 

Gat.  da  Mus.  Rath,  4A.  1897,  p.  80.  —  Gat.  d*expos. 
genev.  —  Mus.  suisse,  I,  1854,  p.  84.  —  Bellier  et 
Äuvray,  Dict.  dos  artistes  de  T^le  franc,  I,  p.  588. 

2>.  Plan. 

Faverger,  Jean-Salomon,  n^  k  Gen^ve  le 
7  mars  1742,  fut  re^u  maltre  orfövre  avec  ap- 
plaudissement  le  18  avril  1765,  ayant  prteent4 
pour  chef-d'(Buvre  an  noeud  et  boucles  d'oreilles 
en  grenats  tr^  bien  faits  et  Bertis,  de  trte  bon 
goüt.  Ä.  (JhaUy. 

Favon,  Fran^ois,  n^  en  France  vers  1721, 
mort  le  16  oct.  1759,  fut  re^u  matt^e  orf^vre  k 
Gen^ve  le  15  avril  1747,  ayant  fait  pour  chef- 
d'oeuvre  une  paire  de  boucles  k  pierres  k  deux 
rangs.  Ä,  CKoUy, 

Favon,  Jacques,  fr^e  du  pr^c^dent,  n^  en 
France,  mort  k  Bossey  le  2  janv.  1778,  apprenti 
chez  Jean  Girod,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  8  mars 
1737,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  une  paire 
de  boucles  d'oreilles  d'argent  k  pierres  Manches 
k  la  girandole.  Ä.  Clwiay, 

Favon,  Pierre-Fran^ois,  fils  du  präc^dent,  n^ 
k  Bossey  le  14  sept  1741,  mort  k  Gen^ve  le 
12  juillet  1807,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  4  sept 
1769,  ayant  fait  pour  chef-d'ceuvre  une  cuvette 
de  bolte  approuv^e  g^n^alement  de  toute  l'as- 
sembl^e.  A,  Ohoity. 

Favre,  Antoine,  n^  k  Gen^ve  le  21  janv.  1704, 
fut  refu  maltre  orf^vre  le  21  janv.  1734,  ayant 
fait  pour  chef-d'ceuvre  une  bague  k  roses  k 
l'anglaise.  A,  ChaUy, 

Favre,  Franfois-Edmond,  n^  k  Gen^ve  le 
26  juillet  1812,  mort  dans  la  m6me  ville  le 
26  mai  1880,  est  connu  surtout  comme  militaire ; 
il  fut,  en  effet,  colonel  fäd^ral.  Mais  il  avait 
aussi  un  goüt  d^cidö  pour  la  peinture ;  61^ve  de 
Galame,  il  resta  li^  d'amiti^  avec  celui-ci  et  fit 
avec  lui  plusieurs  campagnes  de  peinture  en 
Suisse,  campagnes  dont  il  rapporta  de  nombreuses 


4tudes.  Cependant,  F.  fit  peu  de  v^ritables 
tableaux.  Les  meilleurs  sont  deux  vues  des  en- 
virons  de  Rome,  appartenant  k  M.  Camille  Favre, 
qui  ont  ^t^  expos^es  k  Gen^ve  en  1896,  apr^ 
l'avoir  ^t^  pr^ädemment  k  Paris.  Quant  aux 
dessins,  pour  lesquels  F.  avait  un  rare  talent, 
il  en  a  ex^cut^  beaucoup  au  cours  de  ses  voyages, 
soit  80US  forme  de  croquis  renferm^  dans  un 
grand  nombre  d'albums,  soit  bous  forme  d'^tudes 
plus  grandes  et  plus  poussto;  ses  esquisses, 
fines  et  pr^cises,  donnant  bien  l'id^  des  diffärents 
plans,  sont  remarquables,  ainsi,  du  reste,  que  les 
crayons  achev^  dont  le  faire  est  plus  gras. 
M.  William  Favre  possMe  la  plupart  de  ces 
dessins.  On  doit  regretter  que  le  militaire  et 
d'autres  occupations  aient  emp^h^  F.  de  se  vouer 
plus  compl^tement  aux  beaux-arts.  II  a  expos^ 
k  Gen^ve,  en  1841,  une  „Vue  du  Mont-Rose, 
prise  du  Val  Ansasca^,  en  1851  „La  Grotte  de 
St.-Gingolph'^  et  trois  dessins,  en  1856  (expos. 
suisse)  „La  Campagne  de  Rome,  aux  environs 
de  Nomentano.** 

Renseign.  de  MM.  Cam.  Favre  et  Ä.  Cheney.  —  Cai. 
Art  moderne,  Qendve  1896,  8*äd.,  p.  59  et  67.  —  Gat 
d*expos.  genev.  Ä.^J.  M. 

Favre,  Henri.  Lorsque  maltre  Antoine  de 
Peney  construisit  les  Stalles  de  l'^lise  de  St-Ni- 
colas,  k  Fribourg,  de  1462  k  1464,  le  serrurier 
F.  fut  charg^  du  „ferrement**  et  du  posage  des 
„esparettes  pour  les  sellettes^;  ce  travail  n'a 
rien  d'artistique. 

Frib.  art  1898,  p.  4.  Max  de  Diethwsk. 

Favre,  Jean-Albert,  n^  k  Gen^ve  le  17  oct 
1728,  apprenti  chez  Fran^ois  CoUadon,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  24  sept.  1753,  ayant  fait  pour 
chef-d'oeuvre  un  assortiment  de  boucles  k  pierres 
de  cristal.  A,  Choiey. 

Favre,  Jean-Alphonse,  geb.  1815  in  Genf,  stu- 
dierte in  Paris  Geologie,  wurde  1844  Prof.  der 
Geologie  an  der  Akademie  in  Genf,  in  welcher 
Stelle  er  bis  1851  blieb.  Von  da  an  war  er 
nicht  mehr  in  öffentlicher  Stellung,  sondern  lebte 
seiner  Wissenschaft  und  starb  im  Juli  1890  in 
Genf.  Er  publizierte  1862  „Carte  g^logique  des 
parties  de  la  Savoie,  du  Pi^mont  et  de  la  Suisse 
voisines  du  Mont-Blanc,  1:150000'';  das  drei- 
bändige Werk  „Recherches  g^ologiques  etc.** 
wurde  1867  herausgegeben  und  ist  begleitet  von 
einem  Atlas  von  32  Tafeln;  dann  gab  er  1878 
eine  „Carte  g^ologique  du  canton  de  Gen^ve*' 
heraus  (1 :  25000)  als  Beilage  zu  seiner  „De- 
scription  g^ologique  du  canion  de  Gen^ve'';  end- 
lich ist  noch  seine  „Carte  de  l'extension  des 
anciens  glaciers  du  revers  septentrional  des 
Alpes  suisses*'  zu  erw&hnen,  4  BL  1 :  250000.  Er 
wurde  1874  auswärtiges  Mitglied  der  London 
geological  Society,   1879  korresp.  Mitglied  des 
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Institut  de  France,  1881  mit  dem  Orden  der 
Ehrenlegion  dekoriert,  war  langjähriges  Mitglied 
der  Kommission  für  die  Schweiz,  geolog.  Karte 
und  nach  B.  Studer  ihr  Präsident. 

Notioe  biogr.  par  Lueien  de  la  Rive,  —  Yerhandlgn. 
der  Schw.  Nat.  Gh».  in  DaTos  1889/90.  ~  Bibliogr.  der 
schw.  Landeskde.,  Fase.  n.  Oraf, 

Favre,  Jean-Fran^ois,  peintre  sur  ^rnail,  n^ 
le  4  jnillet  1751,  ^tudia  de  bonne  heure  le 
dessin  avec  Jacques  St-Ours,  p^e  du  peintre 
d'histoire,  et  plus  tard  la  peinture  sur  ^mail 
avec  Bourrit.  En  1772,  il  partit  pour  Paris  oü 
il  se  pla^  chez  M.  LoBhr,  Genevois,  habile 
peintre  sur  ämail  Dans  l'atelier  de  celui-ci  il 
se  lia  ^troitement  avec  un  autre  de  ses  com- 
patriotes,  Jacques  Thouron,  qui  devait  s^illustrer 
dans  ce  genre  de  peinture.  En  1775,  les  deuz 
jeunes  gens  associaient  leurs  travaux  qui  con- 
sistaient  surtout  en  ^maux  pour  bijoux,  trte 
goüt^  des  amateurs ;  puis  am^liorant  sans  cesse 
leur  procäd^,  celui  de  la  pleine  päte,  ils  se  mirent 
k  faire,  k  c6t^  de  portraits,  des  copies  de  tableaux 
de  maltres.  Mais  souffirant  tous  les  deux  d'une 
sant^  präcaire,  ils  revinrent  k  Gen^ve.  F.  y  resta, 
continuant  k  peindre  et  faisant  des  portraits  et 
des  copies  de  tableaux  k  l'huile.  Bientöt  sa 
santä  ne  lui  permettant  plus  de  s'astreindre  aux 
fatigues  de  la  peinture  sur  ^mail,  il  se  boma 
k  des  portraits  au  crayon  remarquables  par  leur 
pr^cision  et  leur  v^rit^.  F.  mourut  le  3  mars  1807. 

Parmi  ses  meiUeures  peintures  sur  ^mail,  ci- 
tons :  le  portrait  de  M.  Amoux,  sa  demi^re  ceuvre 
en  ce  genre,  qui  se  trouve  au  Mus^e  de  Genive, 
ceux  des  MM.  Melly,  Mercier,  Bourrit,  et  la  copie 
de  son  propre  portrait  fait  par  J.-P.  St.-Ours  et 
offert  par  F.  k  la  Sociät^  pour  l'avancement 
des  Arts. 

Rigaud,  Renseign.,  p.  268.  —  J.-P.  St.-Ourt,  Notioe 
mac.  snr  J.-F.  Favre  ^ite  pour  la  See.  des  Arts,  15  avril 
1807  (Bibl.  publ.  de  Gendve).  —  Gat  du  Mos.  Bath,  dd. 
1897,  p.  97. —  Baud-Ropy,  Peintr.  genev.,  I,  p.  164.  — 
Gat  Art  ane.,  Gen^ve  1896,  p.  86,  n°  465.    D,  Plan, 

Favre,  J^r^mie,  fils  de  Jean-Albert  ci-dessus, 
nä  k  Gen^ve  le  l*'  sept.  1756,  mort  le  13  sept. 
1802,  fiit  re^u  maltre  orfövre  le  9  mars  1779, 
ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  une  paire  de  tables 
de  bracelets  en  or.  Ä.  ChoUy, 

Favre,  Louis,  genevois,  n6  k  Gen^ve  le  4  d^c. 
1830,  passa  sa  jeunesse  en  Allemagne,  suivit 
pendant  trois  ans  les  cours  de  l'Acadtoie  de  sa 
ville  natale,  puis  se  voua,  d^s  1850,  au  commerce 
et  k  Pindustrie,  notamment  k  Trieste.  Mais  k 
P&ge  de  55  ans,  un  s^jour  k  la  C5te  d'azur 
Pimpresslonna  assez  fortement  pour  qu'il  se  sentit 
pouss^  k  dessiner  les  sites  admirables  qu^il  avait 
sous  les  yeux.  F.  se  mit  donc  au  dessin,  sans 
maltre,  en  ^tant  forcö  d'interrompre  parfois  des 


^tudes  reprises  avec  amour  et  tenacit^,  chaque 
fois  que  les  loisirs  le  permettaient.  Travaillant 
alors  sans  rel&che  et  sans  abandonner  jamais  le 
proc^d^  de  la  mine  de  plomb,  il  a  form^  une 
collection  considörable  de  vues  de  Cannes, 
Antibes,  St.-Raphaei,  Fr^jus,  St.-Tropez,  etc., 
d'une  note  tr^s  personnelle  et  tr^  intense,  en- 
courag6  parfois  par  Harpignies  qui  trouvait  que 
les  dessiQS  de  F.  avaient  du  style.  Une  impor- 
tante  s^ie  de  ces  dessins  a  6tä  expos^e  k  Gen^ve, 
du  14  mars  au  14  avril  1904. 

Renseign.  de  Tartiste.  —  Gat.  de  ladite  expos.,  2  ff. 
autogr.  Ä-iA  M. 

Favre,  Louis,  professeur,  n4  k  Boudry  en 
1822.  II  enseigna  le  dessin  iadustriel  k  Neu- 
ch&tel  et  dessina  de  nombreuses  planches  pour 
le  Mus^e  neuch.,  ainsi  que  pour  un  ouvrage  qu'il 
a  fait  parattre  en  1861  sur  les  „Champignons 
comestibles  du  canton  de  Neuch&tel.^  II  a  ^ale- 
ment  ülustr^  les  ouvrages  de  M.  Desor :  „Le  Bel- 
äge du  bronze^  et  „Les  Palafittes.^  F.  s'est 
surtout  fait  connaltre  par  ses  travaux  litt^aires. 

Jtfl  Morel, 

Favre-Guillarmod,  M"*®  Marie,  peintre,  n^e  k 
la  Chaux-de-Fonds  en  1824,  soeur  du  peintre 
Jules-Jacot  Guillarmod  et  femme  du  prof.  Louis 
Favre.  Elle  ^tudia  le  dessin  avec  W.  Moritz, 
p^e  et  M.  Marthe.  Elle  a  expos^  aux  Amis  des 
Arts  de  Neuchätel,  de  1860  k  1872,  un  grand 
nombre  d'^tudes  de  fruits  et  des  natures  mortes : 
„La  couvöe  tardive'^,  „Fruits  d'automne**,  „Le 
Roitelet**,  „Raisinsetpßches*',  „Canardssiffleurs.^ 
Cette  derni^re  toile  est  la  propri^t^  du  Mus^e 
de  Neuchätel.  M"*  F.  a  ögalement  dessinä  des 
planches  au  crayon  et  ä  la  plume  pour  la 
revue  „Le  Rameau  de  sapin. **  Elle  mourut  ä 
Neuchätel  en  1872. 

Rahn,  Knnst-  n. Wanderst,  p.  897.  —  Jahresber.  bem. 
Kstrer.  1872,  p.  18.  —  Qaz.  de  Lausanne,  I,  n^  24. 

Mm  Morel, 

Favre,  Pierre,  peintre,  n^  ä  Gen^ve,  fut  r^ 
habilit^  gratuitement  en  la  bourgeoisie  le  30  d^. 
1546  (il  ne  retrouvait  pas  la  lettre  de  bourgeoisie 
de  son  p^re)  en  considäration  de  ce  qu'on  pensait 
qu'il  n'avait  fait  aucun  gain  en  .confectionnant 
des  verri^es  pour  P^glise  de  la  Madeleine.  F. 
^tait-il  un  peintre -verrier?  C'est  ce  qu'on  ne 
peut  inf^er  d'une  fa^on  absolue  de  ce  travail, 
car  on  a  souvent  fait  k  Genäve,  depuis  la  R^ 
formation,  de  la  peinture  ä  froid  sur  les  vitres 
des  ^difices  publics,  genre  de  travail  au-dessous 
du  mödiocre  pour  lequel  on  s'adressait  k  un 
barbouilleur  quelconque;  cependant  on  a  fait 
aussi  de  la  peinture  vitrifi^e  et  il  se  peut  que 
F.  en  ait  exäcut^  sa  part.  Quoiqu'il  en  soit, 
nous  le  voyons  travaiUer  ä  la  Maison  de  ville 
en  1553,  en  m6me  temps  que  pour  d'autres 
bätiments  de  l'£tat.   Blavignac  a  publik  l'extrait 
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d'un  compte  ponr  la  fournitnre,  par  F.,  cette 
aimöe-1^  de  six  grands  panneaux  „ä  plomb", 
soit  donc  encore  des  Terri^res,  „aveqz  les  ar- 
moyries  de  ceste  cyt^  de  Gen^ve^,  destin^  k 
deux  des  salles  de  l'H6tel  de  ville,  pour 
21  florins,  et  la  peinture,  pour  une  somme  ^gale, 
de  six  grandes  girouettes  ägalement  aux  armes 
de  Gen^ve  „dor^es  d'or  iin  et  ä  huille.^  En 
noY.  1658,  il  travailla  de  nouveau  pour  P£tat, 
toujours  k  des  „Yerrines^  pour  une  salle  de 
l'Hötel  de  ville,  que  l'on  trouva  excessivement 
ch^es  et  dont  la  Ghambre  des  Gomptes  fut 
chargäe  de  fixer  le  prix  k  dire  d'experts;  le 
16  d^c.  de  la  xn^me  annäe,  sur  une  supplique 
du  peintre,  on  lui  octroya  80  florins  en  lui  faisant 
defense  de  travailler  d^ormais  de  son  chef  et 
Sans  prix  fait.  De  1553  k  1562,  on  trouve  des 
comptes  de  peintures  et  yerri^res  ex^cut^  par 
lui  pour  St-Pierre.  Enfin,  en  1562,  la  Seigneurie 
lui  fit  exäcuter  un  „portrait  du  pays  dte  Gen^ve 
k  Jussy  et  autre  part,  ri^re  le  mandement  de 
Gaillard^;  c'ätait,  sans  doute,  une  sorte  de 
carte  ou  de  yue  k  vol  d'oiseau,  qui  n'est  pas 
paryenue  jusqu'ä  nous. 

CovelU,  LiT.  des  Bomg.,  p.  227.  —  Blavigmaa,  kr- 
morial  genev.,  p.  808.  —  Reg.  da  Cons.,  1558  (Arch.  de 
GenÖTe),  passages  in^ts.  —  Bull.  Soc.  hist.  de  Genöve, 
II,  p.  40.  —  Rigaud,  Renseign.,  p.  82  n.         Ä,^,  M. 

Fayre,  Simon,  babitant  de  Gen^ye,  mort  entre 
1611  et  1615,  ^tait  mattre  orföyre.     A,  Ckoi»y, 

Fayod,  Charles,  n^  k  Bex  le  l*'  mars  1857, 
fils  d' Alexis  F.  et  de  E.-F.  de  Cbarpentier.  II 
s'adonna  d'abord  k  la  peinture  industrielle  et 
d^coratiye  en  France,  k  l'illustration  d'oeuvres 
d'arcb^ologie.  Les  plancbes  de  l'„ Album  des 
antiquit^s  lacustres  du  Mus^e  arcb^olofirique  de 
Lausanne'^  ont  ^t^  reproduites  d'aprte  ses 
dessins.  £tabli  d^  1881  k  Nervi  (Ligurie),  il 
ne  s'occupa  plus  que  de  peinture  de  fleurs  et 
de  paysage,  k  l'aquarelle  surtout  Expositions 
diverses  en  Suisse  et  k  P^tranger,  notamment  k 
B&le  (1898).  M^dailles  et  diplöme  d'honneur  au 
concours  de  peinture  de  fleurs  k  l'expos.  nat.  de 
G6nes,  1895. 

Gorric.  vitae.  —  Renseign.  de  CK  YwUerwiti, 

Ld,  iiiiville. 

Fazy.  Ce  nom  nous  foumit  Poccasion  de  dire 
quelques  mots  d'une  v^ritable  Industrie  d'art, 
compl^tement  disparue  k  Genive,  apr^  y  avoir 
eu  une  importance  consid^rable  et  avoir  con- 
tribu6  pour  beaucoup  k  la  floraison  de  Part 
d^coratif  en  cette  ville,  au  18*si^le.  Nous 
voulons  parier  de  la  fabrication  des  toiles  pelntes 
ou  indiennes,  qui  occupa,  outre  un  personnel 
special  d'„  Indiens^,  de  nombreux  dessinateurs 
ornemanistes  et  graveurs  sur  bois,  dont  plus  d'un 
s'est  fait  un  nom  dans  d'autres  branches  de  Part. 


C'est  k  un  r^fugi^  de  la  Saintonge,  Jacques 

Deluze,  que  Pon  attribue  communäment  Pintro- 

duction  de  la  fabrication  des  indiennes  en  Suisse, 

en  1689 ;  il  se  serait  ätabli  au  Yal-de-Ruz,  aprte 

avoir  fait  un  apprentissage  commercial  k  Gen^ve. 

Mais  il  est  certain  que  Gen^ve,  dans  la  premi^e 

moitiä   du   17«si^cle,    avait   d^jk   sa  fabrique 

d'indiennes,  dirig^e  par  Pierre  Mercier,  de  Cham- 

btey,  re^u  bourgeois  en  1648.    Cependant,  ce 

n'est  qu'ä  la  fin  de  ce  si^cle,  que  les  r^fugi^ 

frangais  donn^ent  un  essor  considärable  k  cette 

Industrie,  et,  entre  autres,  Daniel  Vasserot,  de 

la  valläe  de  Queyras,  re^u  bourgeois  de  Gen^ve 

le  12  sept.  1699.    Apr^s  lui,  la  fabrique  ou  une 

autre  fabrique  nouvelle,  instante  aux  Päquis,  fut 

dirig^  par  ses  neveux  Pierre  Vasserot  et  surtout 

Äntoine  Faey,  qui  la  porta  k  un  haut  degrö  de 

prosp^it^.   Originaire  ^galement  du  Queyras,  ce 

demier  fut  re^u  habitant  de  Gen^ve  le  13  fövr. 

1702  et  mourut  en  1731,  apr^s  s'toe  associö 

avec  ses  fils  en  1728.    II  occupa  divers  emplace- 

ments  et  eut  jusqu'ä  trois  ateliers  k  Gen^ve,  dont 

le  principal  fut  toujours  celui  des  Bergues;  il 

occupa  jusqu'ä  six  et  sept  cents  ouvriers,  chiffire 

Enorme  pour  P^poque.   Beaucoup  de  ses  produits 

et  de  ceux  de  ses  fils  et  successeurs  se  distinguaient 

par  le  bon  goüt  et  P^lägance  des  motifis  employ^. 

Les  ouvrages  sur  Gen^ve  fönt  tr^  souvent  mention 

de  „la  grande  fabrique  d'indiennes  de  M.  Fazy*', 

Rousseau  en  parle  dans  ses  „B^veries  du  pro- 

meneur  solitaire'',  les  ^trangers  de  distinction  ne 

manquaient  jamais  de  la  visiter;  ainsi  fit,  en  1776, 

le  prince  de  Carignan.    Parmi  les  descendants 

d'Ajit.  F.,  se  distinguent  Jean^Louis  F,,  dit  F. 

des  Bergues,  et  Jean-Samuel  F,  (mort  en  1843), 

le  p^re    du   c^lebre  James  F.   et  du   peintre 

Michel  F.  ci-apr^,  qui,  simple  associö  d'abord 

(1794),  dirigea  seul  ensuite  la  manufacture  et 

cr^a  des  succursales   k  Garouge,  k  Annecy,  k 

Choisy  pr^  Paris;   on  sait  aussi   que,   grand 

amateur  d'art,   il   avait  cr6i   une  importante 

galerie  de  tableaux  qui  fit  pendant  longtempa 

Pomement  du  ch&teau  des  Dälices,  k  Gendve. 

Apr^s  les  Fazy,  leurs  fabriques  eurent  k  leur 

t^te  diff^ents    associ^.     L'ancienne    fabrique 

Mercier,  aux  Eaux-Yives,  subsistait  encore  k  la 

fin  du  18"  si^cle,  entre  les  mains  de  J.-P.  Petit. 

II  y  en  avait  d'autres,  moins  importantes,  mais 

Pindustrie  des  indiennes,  comprenant  aussi  par- 

fois  Celle  des  papiers  peints,  ^tait,  comme  on  le 

voit,  consid^able ;  les  minutes  des  notaires  ren- 

ferment  sur  ce  sujet  des  actes  en  grand  nombre. 

Apr^   la    Restauration    de   la   röpublique    de 

Gen^ve,  Pindustrie  des  indiennes,  que  ne  sou- 

tenaient  plus  les  facilit^  douani^res  de  Pancien 

regime  et  surtout  du  regime  fran^ais,  p^clita 

et  fut  compl^tement  abandonnöe.    lies  Musto 

de  Gren^ve  possMent  un  certain  nombre  de  bois 
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gray^  qui  donnent  une  id^e  avantageuse  de  cette 
industrie  int^essante.  M.  Georges  Fazy  a  un 
grand  paysage  peint  k  la  d^trempe  en  1788  par 
1111  des  artistes  attach^  k  la  manufacture  des 
Bergues,  pour  l'habitation  de  J.-L.Fazy,  k  Russin. 

Ajoutons  que  Pindustrie  des  indiennes  fut 
port^  en  Prasse  par  J.-P.  Daplantier  de  Gen^ve, 
dont  les  produits,  admir^  poar  la  beant^  des 
dessins,  se  räpandirent  dans  tont  le  nord.  Et 
que  la  grande  importance  des  fabriques  de  Mul- 
house,  qai  ne  remontent  qu'ä  1746,  date  du 
moment  oü  elles  s'entour^rent  d'imprimeors,  de 
dessinateurs,  de  graveurs  neuchätelois  et  genevois. 
Enfin  que  c'est  encore  un  genevois,  Frey,  qui, 
en  1740,  öleva  la  premi^re  fabrique  de  Nor- 
mandie. 

OcdiSte,  Notices  g^n^aL  lY,  p.  818  i  822 ;  VI,  p.  128, 
125.  —  France  protest.,  2«^.,  Y,  col.  216  et  871 ;  YI, 
col.  462.  —  H.  Faxif,  James  Fazy,  sa  vie  et  son  «uTre, 
p.  1  88.,  p.  40  n.  —  H.  Hammann,  Des  Arts  graphiques, 
p.  180.  —  Z.  Du/our,  Industrie  et  ($tat  social  de  Gendve 
an  IS^'sidcle,  dans  Möm.  Soc.  d'hist.  et  d'arcb.,  XX, 
p.  289  88.  Ä,'J.  M. 

Fazy,  3ftd^eZ-Mkrie,  peintre,  n6  k  S^cheron 
(Gen^ve)  le  31  d^c.  1798,  mort  k  Paris  le  31  mai 
1826.  II  ätait  le  fr^re  cadet  du  c^l^bre  James 
F.  £leY^  k  Neuwied,  chez  les  Frlres  Moraves, 
le  directeur  remarqna  ses  dispositions  pour  le 
dessin,  aussi  füt-il  envoy^  plus  tard  k  Paris  et 
entra-t-il  dans  l'atelier  de  J.-L.  David  (1814). 
A  cette  äpoque,  son  fr^re  James  ^crit  k  son 
sujet:  „Je  ne  le  vois  jamais  que  barbouill^  de 
crayon  de  la  tSte  au  pied ;  c'est  un  dessinateur 
ötemel. ...**  En  fövr.  1816,  il  slgna  la  pätition 
adress^e  k  Louis  XYIII  par  les  ^l^ves  de  David 
en  faveur  de  leur  mattre  exil^.  Cette  Petition 
demeura,  on  le  sait,  sans  efifet,  et  F.  devint 
r^l^ve  de  Girodet-Trioson.  D^s  1819,  il  avait 
acquis  une  certaine  notoriät^,  mais  il  mourut 
quelques  ann^  apräs,  k  28  ans,  sans  avoir 
donn^  sa  mesure.  Ferdinand  Flocon,  son  ami, 
dans  la  d^dicace  qu'il  consacre  k  sa  memoire 
des  „Ballades  allemandes^  traduites  de  Bürger, 
Kömer  et  Eosegarten  (Paris  1827),  loue  son 
caractäre  et  sa  bont^.  On  ne  possMe  pas  de 
renseignements  sur  les  oeuvres  qu'il  a  pu  pro- 
duire ;  la  tradition  parle  seulement  d'un  tableau 
assez  singulier,  qui  avait  attirä  l'attention  sur 
le  jeune  peintre  et  repräsentait  un  bal  dans  un 
däcor  macabre. 

Renseign.  de  HM.  Georges  et  Henri  Fcuty,  —  H.  Fazy, 
James  Fazy,  sa  vie  et  son  OBavre,  p.  4  n.  —  Oaliffe,  Notices 
g^neal.  lY,  p.  825.  A,-J,  AT. 

Y^f  dit  Lalime,  Jacob-Louis,  fils  du  suivant, 
n^  k  Paris  le  19  nov.  1732,  peintre  en  4mail 
et  graveur.  II  s'associa  avec  son  p^re  et  Jean- 
Paul  Hubert;  r^duit  au  rang  de  domicilii  k  la 
suite  des  öv^nements  de  1782,  il  fut  r^habilit^ 


k  la  bourgeoisie  de  Genive  le  5  juillet  1788  et 
ad  Joint  au  Conseil  des  CG  en  1790.  Le  Mus^e 
Rath  poss^de  son  portrait  peint  k  l'huile  par 
P.-L.  Bouvier,  son  gendre.  A,  Choiey. 

F6,  dit  Lalime,  Pierre,  n^  k  Gen^ve  le  6  f6vr. 
1698,  mort  le  23  oct.  1774,  mattre  graveur  et 
peintre  en  6mail.  II  s'associa  en  1753  avec  Jean 
Cassin,  Frangois  et  Jean-Gaspard  Colondre  pour 
la  fabrique  d'ouvrages  en  ^ail  pour  la  bijou- 
terie;  en  1762,  il  ötait  associ^  avec  son  fils 
Jacob-Louis  et  Jean-Paul  Hubert.      A,  Choiey. 

Fech  (F&ch),  Heinrich,  Schreiner,  geb.  am 
10.  Mai  1664  zu  Augsburg,  seit  1686  Laienbruder 
im  Kloster  Kheinau,  gest.  daselbst  am  8.  M&rz 
1722.  Er  war  am  Rheinauer  Chorgestflhle  thätig. 

Freib.  DiOzesanarch.,  1881,  p.  27.  —  Rothenhätuler, 
Baugesch.  d.  Klosters  Rheinau,  Diss.      Bothenhäutler, 

Fechter,  J.  J.,  Ingenieur  und  Architekt,  geb. 
zu  Basel  1717,  gest.  ebenda  1797.  Im  Gegensatze 
zu  Job.  Ulrich  Büchel  und  Samuel  Werenfels, 
welche  in  den  1760  er  Jahren  eine  Reihe  der 
stattlichsten  Privatbauten  Basels  auffohrten,  war 
F.  der  obrigkeitliche  Architekt.  Seine  in  etwas 
nüchternem  Stil  aufgeführten  Werke  lernt  man 
am  besten  auf  dem  Münsterplatze  zu  Basel 
kennen  (Amtswohnung  des  ehem.  Bürgermeisters, 
Nr.  14;  Gymnasium,  Nr.  15;  Andlauerhof,  Nr.  17). 

Basl.  Bauten  des  18.  Jahrh.,  p.  4.    D.  Burekhardt. 

Fechter,  s.  auch  Supplement. 

Federte,  Aegidius,  Landschaftsmaler,  von 
Stühlingen  (Baden),  geb.  daselbst  am  10.  Okt. 
1810  als  Sohn  eines  Büchsenmachers.  Er  lernte 
die  Gouachemalerei  bei  Heinrich  Uster  in  Feuer- 
thalen,  arbeitete  darauf  im  Schlosse  Laufen  und 
in  Schaffhausen,  später  in  Eonstanz,  von  wo  aus 
er  die  Schweiz.  Tumusausstellungen  wiederholt 
beschickte  (1848,  1856,  1858).  1861  kam  er  als 
Zeichenlehrer  nach  Freiburg  i.  B.  und  wirkte 
hier  nacheinander  an  der  Volksschule,  der  Ge- 
werbeschule und  der  hohem  Bürgerschule.  1875 
pensioniert,  starb  er  zu  Freiburg  am  21.  M&rz 
1876.  Eine  Anzahl  seiner  Bilder  befindet  sich 
im  Wessenberg-Museum  zu  Konstanz. 

Auskunft  von  Behörden  u.  Privatpersonen.  —  Laible, 
Gesch.  d.  Stadt  Konstanz,  p.  276.  Vogler. 

Feer,  Abraham,  gebürtig  von  Brugg,  lebte  seit 
1681  in  Burgdorf  als  Gießer.  Er  goß  mit  Samuel 
St&hli  von  Burgdorf  1698  die  kleinere  Glocke 
der  Pfarrkirche  von  Schangnau. 

Nüeeheler-  Ueteri,  Glockeninschr.  des  Kts.  Bern,  p.  14 1. 
—  Arch.  des  hist.  Yer.  des  Kts.  Bern,  X,  p.  841  n.  895.  — 
Aosburger  Tauf-,  Ehe-  n.  Totenrodel  d.  Stadt  Bargdorf, 
1666—1726,  lY.  R.  Ochsenbein, 

Feer,  Aemi,  Baumeister,  leitete  1608  den 
Eirchenbau  von  Wertenstein  (Et.  Luz.). 

Anz.  Alt-Kde.  1886,  p.  236.       Fran»  Heinemann. 
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Feer,  Johannes,  von  Zürich,  geb.  am  3.  Jan. 
1768  in  Kheineck,  wurde  von  seinem  Oheim,  dem 
Landschreiber  H.  G.  Vögeli  in  Bremgarten,  er- 
zogen, kam  14jährig  za  Prof.  Jetzier  nach  Schaff- 
hausen, mit  dessen  Instrumenten  er  rasch  ver- 
traut wurde,  reiste  dann  drei  Jahre  lang  in 
Deutschland  und  Frankreich  und  kehrte  nach 
Zürich  zurück,  wo  er  eine  Anstellung  als  In- 
genieur fand.  Er  setzte  als  thätiges  Mitglied 
der  naturf.  Gesellschaft  die  Wiedereinrichtung 
des  astron.  Observatoriums  auf  dem  Earlstiu*me 
durch;  1796  vermaß  er  auf  Kosten  des  patrio- 
tischen L.  Güster  von  Rheineck  das  Rheinthal. 
Seine  Arbeit,  die  erste  auf  trigonom.  Vermessung 
beruhende  Karte  eines  Teils  der  Schweiz,  erschien 
als  Beilage  zur  „Geschichte  des  Rheinthals" 
(St.  Gallen  1805) ;  auch  in  Zachs  „Monatl.  Kor- 
respondenz^ erschien  sie  in  verjüngtem  Ma& 
Stabe.  1797  führte  er  die  Basismessung  im  Slhl- 
feld  aus,  um  daran  ein  Dreiecksnetz  anzulegen. 
Die  ausbrechende  Revolution  verhinderte  seine 
Absicht  1798  wurde  F.  Bauinspektor  des  Her- 
zogs von  Sachsen-Meiningen.  1805  wurde  er  als 
Givil -Ingenieur- Architekt  und  Fortifikations- 
Direktor  nach  Zürich  zurückberufen ;  eigentlich 
war  es  die  Stelle  des  frühem  Schanzenherm. 
1807  führte  er  das  Nivellement  vom  Wallensee 
bis  zum  Zürichsee,  als  Vorarbeit  zu  den  Kor- 
rektionen, aus.  Auch  später  beteiligte  er  sich 
an  den  trigonom.  Operationen  in  der  Nord-  und 
Ostschweiz,  nahm  auch  regen  Anteil  an  den 
Arbeiten  der  physikal.  Gesellschaft  und  starb  am 
14.  Sept.  182S. 

iVasrfer,K.-Lex.  IV,  p.  262.  —  Füßli,  K.-Lex.II,  p.  846. 

—  Wolf,  Beitr.  z.  Kulturgeach.  d.  Schweiz,  I,  p.  428—40. 

—  DerB.,  Gesch.  d.  Yermess.  in  d.  Schweiz,  p.  161— 68, 
214 — 21.  —  JDer«,,  Beitr.  z.  Oesch.  d.  schw.  Karten,  I, 
Zflr.  1878.  —  Bibliogr.  d.  schw.  Landeskde.,  Fase.  II, 
p.  1,2, 5,45, 186,220,290,816,366, 389,892.    Graf, 

Feer^  Lisette,  Blumenmalerin,  Tochter  des 
Arch.  Job.  F.,  geb.  1794,  widmete  sich  der  Kunst 
mehr  zu  ihrem  Vergnügen.  Sie  stellte  in  den 
Zürcher  Lokalausstellungen  1820—1829  ver- 
schiedene Aquarelle,  Blumen,  Früchte  und  Vögel, 
sowie  gemalte  Gegenstände  aus  und  lithogra- 
phierte und  kolorierte  unter  dem  Titel  „Er- 
innerungen vom  Rigiberge^  eigenh&ndig  eine 
Serie  von  24  Bl.  Alpenpflanzen.  1836  war  sie 
vorübergehend  in  München ;  sie  starb  in  Zürich 
am  29.  Juli  1866. 

Nagler,  K.-Lex.  lY,  p.  268.  H.  ÄppenxelUr. 

Feer,  s.  auch  Fehr. 

Fegely,  Philippe  de,  d'Onnens,  n^  k  Fribourg 
le  8  oct.  1790,  membre  du  Grand  Conseil  en 
1816  et  quelques  ann^  plus  tard  secr^taire  du 
Conseil  d'öducation,  cultiva  les  beaux-arts  comme 
amateur.     11  est  appr^ci^  comme  dessinateur 


paysagiste.  Son  CBUvre  principale  est  la  publi- 
cation  de  16  planches  lithographi^es  qu'il  fit 
parattre  vers  1830,  chez  Haller  k  Beme,  soos 
le  titre  de  „Promenades  pittoresques  dans  la 
ville  de  Fribourg.  **  Ces  lithographies  sont  surtout 
recherch^es  comme  documents  par  les  amis  de 
l'histoire  du  vieux  Fribourg.  Dans  les  „Alpen- 
rosen**  et  „Die  Schweiz  in  ihren  Ritterburgen 
und  Bergschlössem^  (1830)  on  trouve  plusieurs 
illustrations  sign^es  de  F.  Des  tr^  rares  pein- 
tures  k  l'huile  que  nous  connaissons  de  cet  ar- 
tiste,  nous  signalerons  un  „Paysage  d'Italie'', 
sign^  et  dat^  de  1817.  F.  exposa  k  Zürich  et  k 
Beme  en  1824.  II  mourut  k  Baden  le  16  juin  1831. 
Joum.  du  cant.  deFrib.,  1881,  p.  201.  —  Emulation 
de  Frib.,  1858,  p.  277.  —  Arch.  de  la  Soc.  d*hist.  du 
cant.  de  Frib.,  VI,  p.  267.  —  Nout.  £trennes  frib.,  1880, 
p.  77.  —  Frib.  artist.,  avril  1894.         Jo»,  Beichlen. 

Fehr  9  Bartholome,  Vergolder  und  Modell- 
stecher, sp&ter  Kunsthändler,  in  St.  Gallen,  Sohn 
von  Bartholome  und  Ursula  Oberteufer,  geb.  am 
20.  M&rz  1747,  gest.  am  11.  Dez.  1811,  verhei- 
ratet 1776  in  I.  Ehe  mit  Margareta  Fehr  von 
Bern,  in  IL  1788  mit  Marg.  Elisabetha  Scheurer. 
Unter  der  Firma  Job.  Peter  Fehr  &  Comp,  in 
St.  Gallen  verlegte  er  illuminierte  Kupferstiche, 
meist  Schweiz,  und  schwäb.  Ansichten,  welche 
von  Thomann,  Mayr  und  Pfenninger  gearbeitet 
waren.  G.  L.  Hartmann  führt  deren  78  auf. 
F.  war  auch  mehrere  Jahre  lang  Kunstverleger 
und  Händler  in  Bern,  in  Nr.  10  an  der  Marktr 
gasse  daselbst.  Er  fiel  hier  1788  in  Konkurs, 
wie  der  erhaltene  Geltstagsrodel  aufweist. 

W.  Bdrtmann,  St.  Qall.  Kunstgescb.,  Msc.  —  0.  L,  Hart- 
mann,  handschr.  Notizen.  —  Mittig.  von  Ratsschreiber 
Schu>arxenb€ieh  in  St.  Gallen  und  Dr.  Tarier  in  Bern. 

Hahn, 

Fehr 9  Georg  Konrad,  Zeichner,  Sohn  von 
Georg  Leonhard  F.  und  A.  Katharina  Weniger, 
geb.  in  St.  Gallen  am  19.  Juni  1784,  gest.  daselbst 
am  10.  Aug.  1844,  Kaufmann,  kam  nach  Lyon, 
wo  er  Liebe  für  die  Naturgeschichte  gewann,  da 
sein  Onkel  bedeutender  Jagdliebhaber  war.  Die 
Aquarellmalerei  lernte  F.  bei  G.  L.  Hartmann, 
Gouache  bei  Wilh.  Hartmann.  F.  blieb  Dilettant  ; 
seine  Zeichnungen  stellen  meistens  Jagdstttcke 
oder  wilde  Tiere  in  Waldgrflnden  vor.  Er  wurde 
Forstrat  seiner  Heimatstadt  als  solcher  1831 
Präsident  der  Forstkammer,  1835  Mitglied  der 
Baukommission  und  bekleidete  in  der  Folge  auch 
andere  Aemter.  Er  besafi  und  vergabte  der 
Stadt  eine  schöne  Naturaliensammlung. 

Mittl^.  von  Hrn.  Ratsschr.  Schwarzenbaek  in  St  QaUen. 
—  W,  Hdrtmann,  handschr.  Notizen.  —  Ausf.  Nekrolog 
von  W,  Hartmann  als  Msc.  von  1844  im  Archive  der 
naturf.  Qesellsch.  Hahn. 

Fehr,  Karl  Friedrich  Bartholomäus,  Zeichner 
und  Aquarellmaler,  von  St.  GaUen,  war  während 
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14  Jahren  in  Frankreich,  wovon  eine  Zeitlang 
Zeichenlehrer  in  Lyon,  seit  1884  Zeichenlehrer 
der  St.  gall.  Töchterschule;  er  hat  auch  eine 
Reise  nach  Algier  gemacht,  die  er  1845  wieder- 
holte. Von  ihm  auf  der  st.  gall.  Kunstausstellung 
1834  einige  Landschaften  in  Aquarell,  darunter 
der  Hafen  von  Boulogne  s.  M.,  andere  auf  der- 
jenigen Yon  1841.  Wahrscheinlich  ist  das  in  der 
Sammlung  des  Kunstvereins  von  St.  Gallen  be- 
findliche Aquarell  „Mtthle  bei  Boulogne  s.  M.^ 
(1834)  von  diesem  F.  HdhM. 

Fehr,  s.  auch  Feer. 
Feichtmayr,  s.  Feuchtmayer. 
Feierabend,  s.  Feyerabend. 

Feistlin,  Sigmund,  Orgelbauer,  im  16.  Jahrb., 
aus  Freiburg  i.  Br.  Er  verfertigte  1564  um 
486  Pfd.  7  Seh.  3  H.  die  Orgel  m  Rheinfelden. 

Aigovia,  XXm,  p.  221.  Wdiiher  Merz. 

Feltknecht,  Nikiaus  I.,  Plattner,  von  Neuen- 
burg, wurde  am  18.  Nov.  1625  zum  Burger  der 
Stadt  Bern  angenommen.  Sein  Sohn,  Ntklaus  IL, 
getauft  in  Bern  am  29.  MSrz  1629,  war  auch 
Hämischer.  Der  bemische  Eriegsrat  äußerte  sich 
1661,  F.  sei  der  letzte  Hämischer  in  Bem,  es 
sei  daher  erwünscht,  junge  Burger  dieses  Hand- 
werk erlernen  zu  lassen,  damit  es  auch  in 
Zukunft  in  der  Stadt  vertreten  seL  —  1645  goß 
der  Stflckgießer  Emanuel  F.  in  Bern  vier  me- 
tallene StQcklein  fOr  die  Stadt. 

Altes  buigerl.  Stammiegister  in  der  Bui^natskanzlei 
in  Beni.  —  Em,  v,  Bodt,  Gesch.  d.  bem.  Kriegswesens, 
in,  p.  241.  —  Stadtrechn.  v.  1645.  ff.  Titrier, 

Feltknecht,  Peter,  Glasmaler,  in  Biel,  erhielt 
1612  für  sechs  Wappen  eine. Zahlung  von  20  Pfd. 
Er  wird  1618  Stucklieutenant  genannt,  war  dann 
Ratsherr  und  starb  am  15.  Aug.  1645  im  Bade 
Pf&ffers. 

Stadtrechn.  u.  Totenrodel  von  Biel.  ff,  TürUr, 

Felder  (F&lder,  Velder),  Hans,  Architekt. 
„Hanns  Felder  der  Steinmetz^  stammte  aus  dem 
unweit  Nördlingen  gelegenen  Oettingen  im  Ries, 
wie  der  Eintrag  von  seiner  1475  erfolgten  Auf- 
nahme in  das  Bürgerrecht  von  Zürich  meldet. 
Früher  hatte  er  sich  in  Luzera  bethätigt.  Von 
1466  datiert  seine  erste  Erwähnung  daselbst, 
als  Werkmeister  der  Stadt,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  im  Ümgeldbuche  bis  1471  erscheint 
Neben  Privath&usera  wird  nur  einer  Arbeit,  der 
1469  vorgenommenen  Reparatur  am  Turme  der 
Peterskapelle,  gedacht.  Die  Leitung  öffentlicher 
Bauten  und  der  Unterhalt  der  Stadtbefestigungen 
mögen  seine  vornehmsten  Obliegenheiten  gewesen 
sein;  außerdem  (1467)  hatte  er  auch  Büchsen 
zu  bohren.  Dann  wird  er  unter  den  Mannschaften 
aufgeführt,  die  aus  Luzem  ins  Elsaß  zogen  und 
sich  an  der  Belagerung  von  Waldshut  beteiligten» 

SchwelB.  KäntüeivLexlkoii. 


Noch  1468  bezog  er  Sold.  Die  Stellung  als 
Werkmeister  behielt  er  wahrschemlich  bis  Ende 
1471 ;  erst  im  folgenden  Jahre  tritt  ein  Nach- 
folger auf,  doch  blieb  „Meister  Yelder^  nach 
wie  vor  in  Luzem,  denn  1474  nahm  er  als  An- 
gehöriger der  Fritschi-Zunft  an  dem  Feldzuge 
nach  H^court  teil.  Sein  Rücktritt  vom  Amte 
des  Werkmeisters  hing  vielleicht  mit  Arbeiten 
zusanunen,  die  er  äußerhalb  Luzems  übernommen 
hatte.  Schon  1473  war  er  am  Bau  der  Kirche 
von  St.  Wolfgang  bei  Cham  beth&tigt,  wo  sich 
in  einem  Schlußsteine  des  Chors  sein  Werkzeichen 
befindet,  und  neben  den  Vorarbeiten  für  kom- 
mende Untemehmungen  in  Zug  mochten  auch 
zürch.  Auftrfige  ihn  beschäftigt  haben,  denn  es 
ist  nicht  anzunehmen,  daß  ohne  solchen  Ausweis 
das  Bürgerrecht  in  Zürich  ihm  unentgeltlich 
erteilt  worden  w&re.  1478  begann  er  den  Bau 
der  „mur  an  der  nüwen  statt  zug*^,  nachdem 
kurz  zuvor  der  Grundstein  zu  der  neuen  St.  Os- 
waldsldrche  daselbst  gelegt  worden  war.  „Meister 
Hanns  F&lder  het  sy  gemuret  vnd  gemacht^ 
meldet  das  Tagebuch  des  damaligen  Eirchherrn 
Magister  Eberharts.  Neben  diesen  Werken  ging 
von  Ende  des  folgenden  Jahrs  bis  1484  der  Bau 
der  Wasserkirche  in  Zürich  einher  und  hat  F. 
1485  die  Kapellen  zu  Walchwil  am  Zugersee  und 
von  Greppen  bei  Weggis  gebaut.  Außer  diesen 
beglaubigten  Arbeiten  wollen  auch  andere  ihm 
zugewiesen  werden:  der  Plan  zu  der  1480  be- 
gonnenen Kirche  von  Menzingen,  die  1492  voll- 
endete von  Oberägeri,  der  Chor  von  Meilen 
(1498 — 1495)  und  die  Kurche  von  Maschwanden 
(um  1504).  Indessen  sind  urkundliche  Nach- 
richten über  den  Meister  nur  bis  1489  bekannt 
Damals  wurde  er  von  der  Zunft  zur  „SSmmer- 
leuten*^  in  den  Hömemen  Rat  von  Zürich  ge- 
wählt, aber  noch  selbigen  Jahrs  seiner  Stelle 
als  Werkmeister  entsetzt,  trotz  der  Fürsprache, 
welche  die  Eidgenossen  für  ihn  einlegten.  Darf 
aus  einer  gewissen  Üebereinstimmung,  die  zwi- 
schen den  Chören  von  Maschwanden  und  St  Wolf- 
gang bei  Cham  besteht,  auf  gleiche  Urheberschaft 
geschlossen  worden,  so  w&re  jener  F.s  letztes 
bekanntes  Werk ;  denn  die  Nachrichten,  die  seit 
1506  in  den  Akten  von  Freiburg  i.  Ue.  erscheinen, 
weisen  auf  einen  jungem  Meister  gleichen  Na- 
mens, vermutlich  einen  Sohn  Hans  F.s,  hin.  Als 
beglaubigte  Werke  des  letztem  sind  nur  drei 
Bauten  erhalten :  der  Chor  von  StWolfg^ang,  der 
von  St  Oswald  in  Zug  und  die  Wasserldrche 
in  Zürich;  die  letztere  zeichnet  sich  durch  ein 
schlankes  Ebenmaß  der  Verhältnisse  aus,  und 
mit  den  beiden  anderen  Bauten  hat  sie  die 
Tendenz  gemein,  die  Virtuosität  des  Handwerks 
zu  weisen,  die  ihren  höchsten  Ausdruck  in  den 
spielenden  Lösungen  des  Rippenwerks  im  Chore 
von  St  Oswald  empfilngt.     Ob  hier  auch  der 
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Aiiflbaa  des  Schifis  nach  F.8  Plänen  erfolgte,  ist 
ungewiß,  denn  noch  1648  wird  daran  gebaut 
und  dazu  bemerkt :  „ynd  doch  nit  vollendet  nach 
angenomner  Form.^ 

Qeschichtsfr.  YI,  p.  86  ff. ;  XXXIX,  p.  122 ;  XL,  p.  16, 
80, 40.—  S,  Vögelin,  Go8ch.  d.  Wasserkirche  n.  d.StadtbibI. 
Zflrich,  1848,  p.  21,  n.  8.  —  Bahn,  BUd.Xst.  passim.  — 
Fr,  Scd.  Vögeltn,  Das  alte  ZOrich,  I,  p.  225.  —  Anz.  Alt.- 
Kde.  1878,  p.  855  ff.,  880 ;  1879,  p.  900.  —  v.Liebenau, 
Das  alte  Luxem,  p.  28.  R(ihn. 

Felder  (F&llder,yälder,yelder,yellder),  Hans 
der  jüngere.  In  jedem  Falle  sind  zwei  gleich- 
namige Meister  auseinanderzuhalten,  denn  in 
einer  Zuschrift,  die  Bürgermeister  und  Rat  von 
Zürich  1503  nach  Luzem  erließen,  wo  es  sich 
um  den  Bau  des  neuen  Rathausturms  handelte, 
wird  „ihr  Burger **  Hans  Felder  der  Steinmetz 
als  ein  daselbst  noch  Unbekannter  empfohlen. 
Vermutlich  ist  er  ein  Sohn  H.  F.s  d.  ä.  gewesen, 
denn  sein  Werkzeichen  in  freiburg.  Bauten  ist 
das  gleiche,  das  dieser  im  Chore  von  St.  Wolf- 
gang bei  Cham  hinterließ.  Auf  F.  d.  j.  ist  die 
Nachricht  von  den  losen  Streichen  zu  beziehen, 
deren  das  Zürcher  Ratsbuch  zum  26.  Sept.  1497 
gedenkt;  wieder  so  ist  er  es,  der  1505  als  Zwölfer 
zur  „Zimmerleuten^  in  ZOrich  und  seit  1505  als 
Stadtsteinhauer,'  d.  h.  als  Stadtwerkmeister  in 
Freiburg  i.  Ue.  erscheint,  wo  er  bis  1521  be- 
schäftigt blieb.  Wie  H.  F.  d.  &.  wurde  auch  er 
gelegentlich  mit  Arbeiten  betraut,  die  nicht  zu 
seinem  besondem  Handwerke  gehörten:  1506 
verfertigte  F.  fOr  die  Stadt  ein  Model,  um 
bleierne  Tuchsiegel  zu  gießen.  Im  Okt  gl.  J. 
trat  er  als  Nachfolger  Gylian  Aetterlis  seine 
Stellung  als  Werkmeister  am  Neubau  des  Rat- 
hauses an,  wo  er  sich  sogleich  zu  einer  durch- 
greifenden Aenderung  des  bisherigen  Plans  ent- 
schied. 1510  stellte  er  einen  Lehrjungen  ein 
und  wurde  9  Jahre  Rp&ter  als  „Hanns  F.  der 
Steinmetz  von  Zflrich"  zum  Burger  empfangen. 
Schon  l&ngst  waren  am  Chore  von  St.-Nicolas 
Anzeichen  von  Baufälligkeit  wahrgenommen 
worden,  so  daß  die  Behörde  den  Plan  zu  einem 
Neubau  ins  Auge  faßte.  Am  4.  Jan.  1519  schloß 
sie  mit  F.  einen  Vertrag,  der  ihn  verpflichtete, 
daß  er  „einen  parlyrer  und  guten  Gesellen  haben 
soUe^,  der  nach  allfälligem  Abgange  des  Meisters 
sich  auf  den  Riß  verstehe.  Für  diesen,  die  „vi- 
sierung", wurde  F.  gleichen  Jahrs  mit  13  Pfd. 
6  Seh.  8  H.  bezahlt.  Doch  blieb  der  Chor  noch 
länger  stehen,  bis  erst  1630  der  Bau  des  jetzigen 
und  zwar  nach  F.s  Plan  erfolgte.  1521,  am 
30.  Juni,  hat  F.  die  Werkmeisterstelle  aufgegeben. 
Diese  Notiz  ist  die  letzte,  die  von  ihm  berichtet 

Den  Nachweis  bestimmter  Arbeiten  hat  Zemp 
erbracht :  in  St.-Nicolas  die  am  Ostende  des  süd- 
lichen Seitenschiffs  gelegene  Kapelle,  wo  an  dem 
zierlichen  Rippengewölbe  das  Datum  1519  und 


F.S  Werkzeichen  stehen.  Freiburgische  Forscher 
wollen  F.  auch  für  den  Verfertiger  der  schmucken, 
1516  datierten  Kanzel  in  St-Nicolas  gehalten 
wissen.  In  der  That  widerspricht  es  dieser  An- 
nahme nicht,  daß  die  bezüglichen  Rechnungs- 
posten, mit  Uebergehung  des  Geschlechtsnamens, 
nur  den  „stelnhower  von  Zürich**  (1513)  und 
„meister  hannsen  den  steinhower**  verzeichnen, 
denn  auch  Hans  Fries  wird  in  den  Akten 
schlechtweg  „Hans  der  Maler**  genannt  Am 
Rathause  sind  die  beiden  oberen  Geschosse  sein 
Werk,  desgleichen  die  Verlegung  des  Haupt- 
eingangs in  die  Mitte  des  ersten  Stocks  und 
seine  Verbindung  mit  der  beiderseits  ansteigenden 
(indessen  nachträglich  umgebauten)  Freitreppe. 
F^  Werkzeichen  steht  an  dem  1521  vollendeten 
Gewölbe  des  Archivs,  das  er  in  malerische  Ver- 
bindung mit  einem  aus  der  Südwestecke  vor- 
springenden Strebepfeiler  brachte. 

„Felder  liebte  in  den  spätgotischen  Einzel- 
formen das  Gesuchte  und  Gekünstelte,  aber  im 
Gesamtentwurfe  besaß  er  eine  merkwürdige  Ruhe 
und  Sicherheit.**  Der  süddeutschen  Spätgotik  hat 
er  in  Freiburg  zu  vollem  Siege  verhelfen,  und 
es  ist  auch  nicht  undenkbar,  daß  auf  ihn  die 
Neuerungen  zurückzuführen  sind,  die  bald  nach 
1507  im  Detail  der  Wohnbauten  sich  bemerkbar 
zu  machen  begannen.  Als  Merkmale  des  F.schen 
Stils  bezeichnet  Zemp  „die  scharfkantigen  Kom- 
binationen von  Kehlen  und  Plättchen,  sowie 
die  spitzwinkeligen  Falze  an  den  Rippen,  über- 
haupt ein  etwas  kapriziöses  Wesen  in  den  Pro- 
filierungen.** 

Anz.  Alt-Kde.  1878,  p.  855  ff.,  881;  1888,  p.  428, 
448,  470 ff.;  1884,  p.  105.  —  Frib.  artist.,  1, 1894,  zu 
pl.  I.  —  Gef.  Mittig.  von  Prof.  Dr.  J.  Zemp  in  Zürich 
Q.  dessen  Abhandlung  üb.  die  Kunst  der  Stadt  Freib.  in 
der  Festschrift  der  beiden  histor.  Vereine  des  Kts.  Freib., 
1908,  p.  281  ff.  Bahn. 

Feldmann,  Kaspar,  von  Glarus,  geb.  daselbst 
1805,  erst  Kaufmann  in  Petersburg,  später  privati- 
sierend in  Tägerwilen,  Konstanz  und  München, 
malte  autodidaktisch  mit  wachsendem  Erfolge 
Landschaften  und  Architekturen  in  Aquarell. 
Er  starb  1866  in  Stuttgart. 

N.  Z.  Ztg.  V.  12.  Dez.  1901,  BeU.  zu  Nr.  844,  Fenille- 
ton.  —  Glam.  Nachr.  1901,  Nr.  92.         Enut  Büß, 

Feldner,  Hans,  s.  Felder,  Hans. 

F^lice,  Charles,  n^  k  Mont^limart,  fut  mis  en 
apprentissage  d'orf&vre  k  Gen^ve  en  1684. 
France  protest.,  2^  ^.,  VI,  coL  469.  Ä,-J,  iL 

Felix,  les,  fondeurs  de  cloches,  de  et  k  Feld- 
kirch (Tyrol).  Plusieurs  d'entre  eux,  fondeurs 
itin^ants  sans  doute,  au  besoin,  et  tr^  proches 
parents,  ont  fondu  des  cloches  pour  la  Suisse. 
Franz-Joseph  F.  travaillait  k  Berne  en  1723  et 
y  fondit  cette  ann^lä  une  cloche  pour  l'^lise 
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de  Romainmotier  (Vand),  qni  existe  encore.  C'est 
lui  qui,  Sans  doute,  d'apr^  les  comptes  de 
l'arsenal  de  Beme,  de  1722  k  1724,  s'occupa  de 
fönte  d'artillerie.  Le  Tyrol  poss^e  des  cloches 
de  lui  dat^es  de  1733  ä  1747  et  11  en  avait 
fondu  une  en  1725  pour  Eggerstanden  (Appen- 
zell Rh.-Int.).  Christian  F.,  dont  on  trouve  des 
cloches,  en  Tyrol,  allant  de  1756  k  1778,  en 
fondit  une  cette  dernilre  ann^e  pour  BrüUisau 
(Appenzell  Rh.-Int).  Gabriel  F.  op^rait  k  peu 
pris  k  la  m6me  ^poque  et  livra  aussi  une  cloche 
k  Eggerstanden  (1749).  Le  plus  ancien  fondeur 
de  ce  nom  mentionn^  k  Feldkirch  est  aussi  un 
Gabriel,  qui  vivait  dans  la  seconde  moiti^  du 
17'sl^cle,  et  11  s'associa  avec  J.-G.  Gapp,  d'une 
autre  dynastie  de  fondeurs  tyroliens. 

S.  Jenny,  dans  Mittig.  der  k.  k.  Gentnlkomm.,  noa?. 
s^rie,  XXI,  p.  148.  —  Otte,  Olockenkde.,  p.  188.  — 
Blavignae,  La  Cloch0,  p.  862.  —  mUcheUr,  Glocken  im 
Kt.  AppenzeU,  p.  87,  et  Qlockenb.,  Msc  —  Benseign.  de 
H.  IWIsr  et  M,  SutermeUter.  Ä.-J.  M. 

Fellenberg,  Hans  Gunrad,  Maler.  Mehrere 
Scheibenrisse  der  eidg.  Eupferstichsammlung  in 
Zürich  nennen  den  H.  C.  F.,  „Mahlerjung**,  des 
Hans  Ulrich  Fisch  in  Zofingen  Schfller,  1638  als 
Autor.  Das  muß  der  als  Sohn  des  spätem 
Bemer  Ratsherrn  Christoph  F.  am  15.  Febr. 
1621  in  Bern  getaufte  Job.  Eonrad  F.  sein,  der 
1651  in  den  Großen  Rat  gelangte,  1653  Zollherr 
wurde  und  1657  nach  Jakobi  starb.  1643  bemalte 
er  zwei  geschnitzte  Hirschköpfe  im  Gange  des 
Rathauses.  H,  'NrUr, 

Fellmann,  Aloys,  Maler,  wurde  am  11.  Jan. 
1855  in  Oberkirch  (Et.  Luz.)  geboren.  Nach 
Absolvierung  der  Primarschule  bezog  F.  das 
Progymnasium  in  Sursee  (1868).  Die  Humaniora 
vermochten  aber  den  jungen  F.  nicht  zu  fesseln ; 
dagegen  trat  um  diese  Zeit  sein  Zeichentalent 
in  aufßUliger  Weise  hervor  und  wurde  auch 
von  Bildhauer  Sales  Amlehn  in  seinen  ersten 
künstlerischen  Regungen  aufis  sorgfältigste  gehegt 
und  gepflegt.  Im  Herbst  1872  zog  F.  ins  Atelier 
des  Stanser  Malers  Earl  Georg  Eaiser,  trat  1874 
unter  Seraphin  Weingartner  in  die  stadtluzem. 
Zeichenschule,  wo  der  junge  Eünstler  sich  zum 
erstenmal  an  einem  kunstgewerblichen  Sujet 
versuchte.  Der  Besuch  der  luzem.  Eunstgewerbe- 
schule  leitete  auf  den  Bezug  der  Düsseldorfer 
Eunstakademie  (1874—1884)  über.  In  Düssel- 
dorf reifte  das  künstlerische  Geschick  F.s  unter 
dem  Einflüsse  seiner  Lehrer  Ed.  v.  Gebhardt  und 
Wilhelm  Sohn  vollends  aus.  Hier  entstand  sein 
einziges  religiöses  Gemälde  „Der  hl.  Joseph  mit 
dem  CJhristusknaben'^  (z.  Z.  in  der  Pfarrkirche 
von  Sursee),  in  welchem  die  stilistisch  gestrenge 
Form  und  die  künstlerische  Eompositionsgabe 
dafür  entschädigten,  was  die  Farbengebung  noch 


zu  wünschen  übrig  gelassen.  F.  wandte  sich 
hierauf  dem  Porträtfach  und  der  (Genremalerei 
zu.  Es  folgte  sein  erstes  großes  Genre-  und 
Sittengemälde  „Die  letzte  Ehre'',  das  den  Ruf 
F.S  begründete,  wenngleich  es,  wie  schon  das 
ersterwähnte  Bild,  auch  die  wohlwollendste  Eritik 
durch  die  gläserne  Härte  seiner  Farbengebung 
zum  Ausspruche  nötigte,  F.  sei  „kein  Eolorist 
im  engem  Sinne''  (Ztschr.  f.  bild.  Est.  XX,  p.  112). 

Das  Bestreben,  diesen  angebomen  Mangel  aus- 
zugleichen, trieb  F.  einem  unermüdlichen  Studium 
der  Farbenkünstlerin  Natur  zu  und  zwar  mit 
großem  Erfolge,  wenngleich  sein  früher  Tod  den 
auch  in  der  Farbe  sicher  winkenden  Erfolg  nicht 
mehr  zum  Gipfelpunkte  gelangen  ließ.  „Die 
letzte  Ehre''  (seit  1884  in  der  großh.  Galerie  in 
Earlsruhe)  und  sein  „Eleines  Landmädchen  mit 
Hollunderstrauß"  waren  1884  an  der  akadem. 
Eunstausstellung  in  Berlin.  Als  künstlerisch 
reifstes  Werk  von  großer  technischer  Vollendung 
erregte  sein  Gemälde  „Das  Gelübde"  (1888)  be- 
rechtigtes Aufsehen  (ausgestellt  in  Düsseldorf 
und  Dresden ;  von  der  kgl.  Gemäldegalerie  in 
Dresden  angekauft).  Den  zu  frühen  Schlußpunkt 
seines  Eünstlerschaffens  bildet  das  nahezu  voll- 
endet zurückgelassene,  in  Farbe  und  Eomposition 
gleich  glückliche  Gemälde  „Palmsonntag"  (1892), 
in  welchem  F.,  gleich  wie  in  den  übrigen  Schö- 
pfungen, ein  Sittengemälde  aus  seiner  engem 
Heimat  festgehalten  hat  (erworben  durch  die 
Gottfried  Eeller-Stiftung ;  niedergelegt  in  der 
permanenten  Eunstausstellung  in  Luzem;  im 
Farbenbilde  reproduziert  als  Eunstbeilage  der 
„Offiziellen  Festzeitung  auf  das  eidg. Schützenfest 
1902«). 

F.S  gewandte  realistische  Handhabung  des 
Zeichenstifts  befähigte  ihn  auch  zum  Genre  der 
Earikatur.  Er  starb  am  9.  März  1892  in  Düssel- 
dorf, das  durch  seine  Heirat  mit  einer  Düssel- 
dorferin und  durch  seine  dort  gefundene  Eunst- 
entfaltung  für  F.  eine  zweite  Heimat  geworden 
war.  F.  beteiligte  sich  auch  an  Schweiz.  Tumus- 
ausstellungen.  Sein  Porträt  ist  dem  Neujahrs- 
blatte der  Eunstgesellschaft  Zürich  (1894)  beige- 
geben, nebst  Photogravüre-Reproduktionen  der 
Bilder  „Gelübde"  und  „Pabnsonntag."  Ein  Oel- 
porträt,  gemalt  von  J.  Schwegler,  besitzt  die 
Porträtgalerie  der  Bflrgerbibl.  Luzem  (Nr.  207). 
Studien,  Zeichnungen  und  Radierungen  F.s  (De- 
posita  der  Eeller-Stiftung)  besitzt  die  Eupfer- 
stichsammlung des  Eidg.  Polytechnikums. 

N.-Bl.  Zürich  1894  (Biogr.,  verf.  von  M,  Schnöder, 
Lnzern).  —  Schweiz.  Ruxfdschau,  1892, 1,  p.  508/09.  — 
Jahresber.  bem.  Kstver.  1892,  p.  94  [von  iXscharner)]. 
—  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.  XX,  p.  112;  Beibl.  XIX,  85, 
p.  552.  —  Ber.  G.  Keller-Stiftg.  1898,  p.  6/7;  1895, 
p.  11/12;  1908,  p.7/8  (C. Brau).  —  Kstchron.  N.F.III, 
p.  814.  —  Vaterland  (Luzem)  ▼.  11.  M&rz  1892.  — 
AJJg.  Sohw.  Ztg.  V.  12.  März  1892.  —  Kölner  Ztg.  1888, 
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Nr.  855  (Abendausff.)* — Rembrandt  als  Erzieher  (2.  Aufl.). 
—  Kat.  Dresden  1902,  p.  746.       Fran»  Heinemann. 

Fellmann,  Moriz,  von  Lenzburg,  Messer- 
schmied, kam  1547  von  dort  nach  Solothum,  wo 
er  im  gleichen  Jahre  zum  Bürger  angenommen 
wurde.  Verheiratet  mit  einer  Tochter  des  ein- 
flußreichen Ratsherrn  Nikiaus  Habermann,  blieb 
er  daselbst  bis  1583  th&tig.  Er  scheint  in  guten 
•Verhältnissen  gelebt  und  sich  eines  gewissen 
Ansehens  erfreut  zu  haben,  da  ihn  der  Rat  fOr 
seine  Leistungen  als  Büchsenschütze  1560  mit 
einem  Rock  in  den  Standesfarben  auszeichnete. 

Bflrgerb.  Soloth.  1547.  —  Ratsprot.  Soloth.  1548 
bis  1588.  ZetUr-OoUm. 

Fellner,  s.  Helmer  &  F. 

Fellon,  les  fr^res  Pierre  et  Jehan,  orf^vres, 
de  Soissons,  furent  re^us  habitants  de  Gen^ve  en 
mal  1556. 

Franoe  protest.,  2"^,  VI,  ool.  478.         Ä.-J,  M, 

Fels,  Elias,  Maler,  von  St.  Gallen,  Sohn  von 
Elias  F.  und  Katharina  Morell,  geb.  1614  in 
Emmlshofen,  gest.  1655  in  ziemlich  dürftigen 
Verhältnissen  als  Hofmaler .  am  churfürstl.  Hof 
in  Heidelberg,  wohin  er  im  Januar  1652  auf 
einen  ein  Jahr  früher  erhaltenen  Ruf  reiste.  Er 
war  seit  1652  mit  Margaretha  Fehr  verheiratet. 
F.  studierte  wahrscheinlich  in  der  niederländi- 
schen Schule  und  hatte  sich  nur  kurze  Zeit  in 
St  Gallen  aufgehalten.  Von  Heidelberg  aus  gab 
er  sein  Bürgerrecht  zu  St.  Gallen  auf.  Die  Ab- 
zngsabgabe  des  10.  Pfennigs  wurde  ihm  trotz 
der  Fürbitte  des  Pfalzgrafen  auferlegt,  weil  dieser 
kein  Gegenrecht  hielt. 

F.  gab  sich  vorzüglich  mit  Historienmalerei 
ab,  dann  auch  mit  dem  Porträtfach.  Von  ihm 
stammt  das  Porträt  des  Dekans  Locher  mit  allegor. 
Einfassung  auf  der  Stadtbibliothek  StGallen.  Ein 
anderes  allegor.  Gemälde  auf  den  ersten  Bund  der 
Schweiz  (1643  gemalt)  mit  Frankreich  kam  1810 
in  Zürich  auf  die  Auktion  und  gelangte  später 
in  den  Besitz  von  Pfr.  Bemet  in  St.  Gallen.  Ein 
anderes  allegor. Gemälde,  heute  signiert :  „Dieses 
zue  eim  neuen  Jar  verehr  ich  meinem  lieben 
Vetteren  Isaac  Kellern  für  vihl  empfangne  wol- 
taten  gemacht  durch  mich  Heliaß  Felß  anno 
1647  zu  Eren  desselben*'  besitzt  Hr.  a.  Landes- 
museumsdirektor Dr.  H.  Angst  in  Zürich;  es 
stellt  die  sich  spiegelnde  Helvetia  dar,  hinter 
welcher  ein  entfesselter  Krieger  in  antikem  Ge- 
wand erscheint.  Auf  den  Kronblättem  der  in 
den  Haaren  und  auf  dem  Schöße  der  „Helvetia*' 
befindlichen  Blumen  sind  die  Wappen  der  XIII 
alten  und  zugewandten  Orte  der  Schweiz  ange- 
bracht. Vielleicht  stellt  dieses  Bild  eine  Allegorie 
auf  den  zu  erwartenden  westfäl.  Frieden  dar. ' 

Ifagler,  K.-Lez.  IV,  p.  271.  —  Füßli,  Best.  Kstler, 
IV,  p.  218.  —  Füßli,  K.-Lex.  I,  p.  281.  —  BolL  stör. 


1885,. p.  220.  —  Bertolöui,  Art.  svizK.  in  Roma,  p.  65.  — 
WUh.  Hartmann,  St.  Gall.  Kunstgesch.,  Msc.  —  Hittlg. 
von  Hm.  RatBChreiber  Sehwarzenbach.  Hahn. 

Fel8,  K.,  geb.  1855  in  St.  Gallen,  lernte  nach 
Absolvierung  der  Primär-  und  Mittelschulen  den 
Spenglerberuf,  gab  dann  aber  seinem  Drange 
nach  Soldatenleben  nach  und  trat  ISjäbrig  in 
die  franz.  Fremdenlegion.  Zurückgekehrt,  trat 
er  zur  Geniewaffe  über  und  wurde  1881  Hülfe- 
instruktor,  1887  Lieutenant  und  Instruktor  II.  Kl. 
Durch  Privatunterricht  und  eifriges  Selbststudium 
brachte  er  sich  so  vorwärts,  daß  er  1895  Haupte 
mann,  1901  Major  des  Genie  wurde.  Er  zeich- 
nete den  Plan  zum  „Castrum  Vindonissense'^ 
(1893)  und  leitete  auch  einen  Teil  der  Ans- 
grabungen  vom  alten  Vindonissa. 

Anz.  Alt.-Kde.  1894,  p.  827;  1898,  p.7.  —  Hittlg. 
vom  Sekretariate  des  Genie.  Ora/, 

Femelin,  Hans  Rudolf,  Goldschmied.  Er  war 
aus  Zürich  und  lernte  1554  bei  Durs  Schweiger 
in  Basel. 

Mise.  Fechter.  Jfo/or. 

Fendy  Ulrich,  Glockengießer,  in  Chur,  betrieb 
laut  den  Büchern  in  Chur  sein  Gewerbe  von 
1484 — 1492;  von  seinen  Werken  ist  jedoch  heute 
nichts  mehr  bekannt 

N^eheler,  Qlockenb.,  Msc.         Morix  SvtermeUter. 

Fendt,  Fr^d^ric- Christian,  architecte,  nä  k 
Gen^ve  le  16  mal  1812,  mort  ä  Gen^ve  le  1*' juin 
1885.  £l^ve  du  g6n^al  Dufour,  11  s'est  beau- 
coup  occup^  du  g^nie  militaire  et  a'^t^  m6me 
chef  de  cette  arme  dans  la  milioe  cantonale.  II 
a  construit,  souvent  comme  entrepreneur  seule- 
ment,  un  grand  nombre  de  maisons  particuli^res 
dans  les  quartiers  neufs  de  la  ville;  Pimmeuble 
qui  renferme  la  chapelle  dite  de  la  Rive  droite 
(£glise  libre)  et  le  pavillon  central  de  la  Machine 
hydraulique  (1838),  qui  a  6t6  modifiö  depuis  lors. 
F.  a  jovl6  un  r6le  assez  actif  ä  Gen^ve,  11  fut 
d^put^,  membre  du  Conseil  administratijf  et  da 
Consistoire,  faillit  dtre  Conseiller  d'£tat,  etc. 
Retir6  des  affaires  publiques  en  1860,  il  se  voua 
surtout  alors  ä  l'agriculture. 

Jouin.  de  Gendve  da  8  juin  1885.  —  Renseigrn.  de 
Ä.  Choiay,  A.-J.  M, 

Femach,  s.  Campione,  Giovanni  und  Lazzaro 
dl  Femach  da. 

Femexy  Moise  de,  n^  ä  Gen^ve  le  27  mars 
1763,  mort  le  24  f^vr.  1829,  apprenti  chez  Christ 
Moricand,  fut  re^u  mattre  orf^vre,  avec  toute  la 
satidfaction  possible,  le  17  mars  1783,  ayant 
pr^ent^  pour  chef-d'ceuvre  une  bague  k  roses, 
une  topaze  et  des  rubis  autour,  tr^s  bien  faite. 

A.  Choimf. 

F^ronce,  Daniel,  n^  k  Grenoble,   fut  re^a 
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maltre  orfövre  k  Gen^ve  le  14  fävr.  1710  et 
habitant  de  cette  ville  le  28  nov.  soiyant. 

Ä,  Ckoitjf. 

Ferrario  9  Carlo,  Steinhauer,  im  17.  Jahrh., 
Yon  Arzo  im  tessin.  Bez.  Mendrisio.  Er  arbeitete 
in  Rom  mit  einem  gewissen  Ambrogio  Appiano 
aus  Porto  Morcote  zusammen. 

Bertohui,  BoU.  stor.  1885,  p.  165.  —  Vera,,  Art 
sWzz.  in  Roma,  p.  X  u.  50.  —  Dera,,  Art.  lomb.  a  Roma, 
II,  p.  165  a.  854.  0,  Brun. 

Ferrario,  HeWetio,  Maler,  geb.  in  Genf  am 
23.  M&rz  1872 ;  von  tessin.  Herkunft.  Er  machte 
seine  Studien  in  Genf,  Marseille  und  Paris.  Das 
Museum  Rath  in  Genf  besitzt  ein  Bild  von  ihm : 
„Bric-ä-brac.^  Er  stellte  in  seiner  Gebnrtsstadt 
1895  zwei  Fruchtstücke,  „Raisins  bleues^  und 
„Raisins  rouges"  aus. 

Cnrrie.  Titae.  —  Eat.  Mos.  Rath,  Ausg.  Ton  1897, 
2.  Sappl.,  p.  5.  —  Cat.  d'ezpos.  gener.         (7.  Brun. 

Ferrero,  Joseph,  graveur  et  bijoutier-joaillier 
genevois,  n^  en  1850.  Collaborateur  de  J.-L.  Si- 
monet  d^  1874,  son  associä  (1879),  puis  son  suc- 
cißsseur  en  1889,  ^poque  k  partir  de  laquelle  il 
adjoignit  la  bijouterie  aux  travauz  de  gravure 
et  de  d^coration  de  cet  atelier.  Medaille  de 
m^rite  k  l'Exposition  univ.  de  Chicago,  1893; 
mödaille  d'or  k  l'Exposition  nat.  de  Gen^ve, 
1896 ;  hors  concours  k  l'Exposition  univ.  de  Paris, 
1900,  et  membre  du  jury  Internat,  de  la  bijouterie. 

Son  fils,  Georges  F.,  dessinateur  de  joaillerie 
et  bijouterie,  n^  en  1882,  a  fait  ses  ^tudes  aux 
£coles  municip.  d'art  de  Genäve  et  dans  les 
ateliers  de  son  p^e,  dont  il  devint  le  dessinateur 
en  1900;  actuellement  (1903)  dessinateur  dans 
une  maison  de  joaillerie  k  Paris.  Medaille 
d'argent  de  collaborateur  k  l'Exposition  univ. 
de  Paris,  1900. 

Renaeign.  de  Partiste.  A.-«A  M, 

Ferrier,  Pierre,  graveur,  probablement  d'ori- 
gine  fran^aise,  mais  vivant  k  Genöve,  sur  lequel 
on  n'a  que  fort  peu  de  renseignements.  II  tra- 
vaillait,  sans  doute,  pour  la  fabrique  de  bijou- 
terie, mais  il  est  aussi  l'auteur  de  trois  m^dailles 
qui  ne  sont  pas  tr^  communes,  celle  au  buste 
de  P.-A.  Adet,  rteident  de  France  k  Gen^ve, 
1794,  qui  existe  avec  deux  revers  diffigrents,  et 
deux  au  buste  de  Bonaparte.  L'une  de  ces 
demi^es,  de  1796,  se  rapporte  au  gön^ral  en 
chef  de  l'arm^e  d'Italie  (au  revers,  Victoire  avec 
la  legende:  ^Voilä,  soldats  valeureux,  le  prix 
de  vos  travaux^),  l'autre,  de  1802,  au  premier 
Consul  „vainqueur  pacificateur^,  1802 ;  il  y  a  eu 
plusieurs  vari^t^  de  ces  deux  pi^es ;  un  exem- 
plaire  en  or  de  la  premi^re  fut  envoyä  k 
Bonaparte  par  quelques  „patriotes^  genevois,  le 
21  mal  1797,  avec  une  lettre  daiiB  le  style 
ampoul^   de   l'^poque.     Le  15  nov.  1794,   F. 


pr^enta  au  Departement  des  Arts,  qui  s'occupait 
alors  de  r^former  la  monnaie  genevoise,  un  projet 
de  döcime  qui  ne  fut  pas  accept^.  Cet  artiste 
n'appartenait  pas  k  la  famille  du  peintre  Ferri^e, 
qui  suit,  bien  qu'on  ait  g^n^ralement  transformä 
k  Gen^ve  son  nom  de  Ferrier  en  Ferri^re.  G'est 
probablement  lui  que  cite  Nagler  comme  un 
m^daiUeur  parisien  de  la  fin  du  18*^  si^cle,  signant 
ses  travaux  P.  F.  Les  mödailles  eitles  plus  haut 
sont  bien  sign^es  de  cette  fa^on. 

Blavignae,  Annorial genev.,  p.  820,  n'^'SB/SO ;  p.  82 1, 
n"  40.  —  DemdU,  Bist,  mondtaire  deGenöve,  II,  p.  24.  — 
Nagler,  K.-L6X.  lY,  p.  298.  -  -  A,  Oahom,  dans  Bull. 
Soc.  suisse  de  Numism.,  XI,  1892,  p.  16  et  112,  oü  U 
pnblie  one  interessante  annonoe  du  grav.  dans  la  „Feuille 
d'Avls«  de  1796.  Ä.-J.  M. 

Ferri^re,  Fran^ois,  fils  de  Phorloger  Jean- 
Claude  F.,  n^  k  Gen^ve  le  11  juillet  1752,  mort  k 
Morges  le  25  d^c.  1839.  Apräs  de  bonnes  ätudes 
au  College  de  sa  ville  natale,  ses  parents,  con- 
statant  son  goüt  döcid^  pour  la  peinture,  Pen- 
voy^rent  k  Paris,  en  1770,  mais  il  revint  peu 
apr^  k  Gen^ve,  s'y  maria  et  y  v^cut  jusqu'ä 
l'^poque  de  la  Revolution.  II  se  rendit  alors  en 
Angleterre,  oü  il  s^jouma  une  dizaine  d'ann^es, 
non  sans  s'y  cröer  une  r^putation  comme  por- 
traitiste  miniaturiste.  En  1804,  il  partit  pour 
la  Russie.  La,  ^galement,  ses  succ^s  furent  con- 
sid^rables  et  il  devint  membre  de  l'Acadteie 
de  peinture;  au  bout  de  six  annäes  pass^eg  k 
St.-Petersbourg,  l'artiste  se  transporta  k  Moscou. 
Malheureusement,  l'occupation  de  cette  ville  par 
l'arm^e  fran^aise  en  1812,  et  l'incendie  qui  y- 
mit  fin,  anäantirent  tout  ce  que  F.  avait  ras- 
sembie,  coUections  et  fortune  p^cuniaire.  On 
poss^de  une  lettre  de  lui  sur  ces  dramatiques 
äv^nements,  pr^cieux  document  que  M.  Crosnier 
a  publik  k  la  süite  d'une  ^tude  sur  le  peintre. 
F.  retouma  alors  k  St.-Petersbourg,  se  remlt  au. 
travail  avec  achamement,  puis  regagna  1' Angle- 
terre qu'il  quitta  d^finitivement  en  1821  pour 
revenir  k  Gen^ve.  Quoique  &g6  alors  de  pr^s 
de  soixante-dix  ans,  le  peintre  ^tait  en  pleine 
possession  de  son  talent  et  11  continua  k  pro- 
duire,  trouvant  k  Qenhve  un  succ^s  qu'il  n'y 
avait  pas  eu  jadis,  se  d^pensant  en  faveur  de 
la  Soci^tö  des  Arts,  exposant  chaque  ann^ 
jusqu'en  1835.  L'ann^e  suivante,  le  repos  ^tait 
devenu  obligatoire;  sa  famille,  momentanäment 
Stabile  k  Morges,  l'attira  en  cette  ville;  il  y 
mourut  peu  d'ann^s  apr^s,  comme  on  l'a  vu. 
Teile  est  en  peu  de  mots  la  biographie  de  cet 
artiste  extrdmement  distingu6,  digne  de  la  c€i6- 
brite,  et  qui  pourtant  4tait  un  peu  oubliä  il  y  a 
quelques  ann^es.  II  avait  6te,  11  faut  le  dire,  aussi 
modeste  que  d^int^ress^,  af^ble,  spirituel  et  bon. 

Quant  k  son  oeuvre,  considdrable  au  point  de 
vue  de  la  qualit^  comme  k  celui  de  la  quantit^, 
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noas  ne  pouvons  en  donner  qu'un  bref  r^um^, 
principalement  d'apr^  M.  Croanier.  On  ne  con- 
nait  ancune  de  ses  peintures  sur  ^mail;  il  a  fait 
ses  däbats,  cependant,  dans  ce  genre,  gr&ce  aux 
proc6d^  duquel,  sans  doute,  il  dut  de  deyenir 
si  habile  miniaturiste.  On  peut  citer,  parmi  les 
travaux  ant^rieurs  k  son  d^part  pour  PAngle- 
terre,  deux  fines  gouaches  de  1782,  portrait  de 
M.  P.-B.  de  Lessert  et  de  son  fils  et  portrait  de 
M"**  de  Lessert  et  de  ses  deux  enfants,  k  M.  G.  de 
Lessert ;  le  portrait  ä  l'huile,  de  grandeur  natu- 
relle, de  M*"®  M^gevand,  belle-märe  du  peintre 
Massot  (1787),  k  M"**Buvelot;  un  excellent  por- 
trait de  Senebier,  k  l'H6tel  municip.,  k  Gen^ve 
(yers  1790);  un  charmant  portrait  de  jeune  fille, 
en  miniature  (1792),  k  M.  le  D^  Ferriäre.  Tout 
cela  n'a  pas  encore  l'habiletä  consomm^e,  la 
maltrise  que  l'auteur  acqu^rera  dans  ses  s^jours 
k  r^tranger,  mais  ce  sont  d^jä  de  fort  jolies 
choses.  Du  reste,  F.,  rüde  travailleur  et  ayant 
grand  besoin  de  gagner  sa  vie,  ne  faisait  pas 
alors  que  de  lapeinture;  il  restaurait  des  tableaux 
anciens,  11  dessinait  pour  tont  et  pour  tous,  il 
faisait  preuve  de  bonne  volonte  en  s'occupant, 
quand  U  en  avait  le  loisir,  de  Pacad^mie  d'apr^ 
nature  de  la  Soci^t^  des  Arts,  ex^cutait  toutes 
sortes  de  petits  travaux  anonymes  ou  non,  peinture 
d'armoiries,  de  tabatl^res,  etc.  A  propos  des 
restaurations  de  tableaux,  nous  ne  pouvons  croire, 
avec  M.  Grosnier,  qu'il  soit  l'auteur  des  r^fections 
dätestables,  caricaturales  m^me,  de  certains  por- 
traits  de  la  Biblioth^que  publique  de  Gen^ve; 
un  barbouilleur  quelconque  est  revenu  sur  ces 
toiles  apr^  F.  —  qui  restaura  effectivement 
70  tableaux  appartenant  k  cet  Etablissement,  en 
1775  —  pour  leur  plus  grand  dommage;  quant 
aux  noms  Enormes  peints  dans  le  champ  des 
portraits  et  qui  les  dEparent,  ils  sont  du  ä  un 
certain,  qui,  d'apr^  Gaullieur,  fit  marchE  avec  la 
direction,  en  1813,  pour  peindre  ces  inscriptions. 
En  Angleterre,  on  sait  qu'il  peignit  les  plus 
grands  personnages  de  la  cour  de  Georges  III, 
mais  on  a  peu  de  renseignements  sur  ces  oeuvres 
dissEminEes  dans  les  palais  royaux  ou  diverses 
galeries  particuli^es.  En  fait  d'autres  travaux 
remontant  k  cette  Epoque,  on  connalt:  les  por- 
traits de  M.  Reboul-Soret,  1795,  miniature,  de 
l'auteur  lui-m6me,  petite  peinture  k  l'huile  (ces 
petites  peintures  ont  EtE  une  spEcialitE  de  F.), 
de  M""Reboul,  belle-soeur  de  F.,  dessin  rehaussE, 
tous  trois  k  M""*  HEl^ne  Leleux ;  un  portrait  de 
jeune  femme,  miniature,  1796,  k  M'"*Ad.Gampert; 
le  Portrait  du  pasteur  Ferri^re,  neveu  du  peintre, 
miniature  qui  est  un  cbef-d'oeuvre,  1795,  k  M.  le 
D'  Ferri^re ;  le  portrait  du  D'  Marcet,  miniature, 
1800,  äM^^'Ch.Pictet;  deux  imitations  de  bas- 
reliefs,  triomphe  du  trompe-l'oBil  et  perfection 
de  ce  genre  qui,  sous  tout  autre  main,  devien- 


drait  dEplaisant  et  ennuyeux,  au  MnsEe  Rath; 
le  Portrait  k  l'huile  d'£tienne  Dumont,  1804,  k 
M.  £tienne  Duval. 

Nous  nous  trouvons  dans  la  m^me  ignorance 
k  l'Egard  des  nombreux  portraits  officiels  et  des 
autres  travaux  exEcutEs  en  Russie  pour  desRusses. 
Mals  on  a,  &  Gen^ve,  quelques  spEcimens  de 
cette  Periode:  les  portraits  de  Boleldieu  et  de 
M<"*  Dumont,  miniatures,  k  M.  £tienne  Duval, 
la  seconde  de  1809—1810;  un  portrait  d'homme, 
miniature  de  1810,  k  M.  le  D'Maillart;  deux 
bonbonni^res  appartenant  k  M.  Gh.  Soret^  l'une 
avec  la  rEplique  du  merveilleux  portrait  de 
M"'  Dumont,  l'autre  avec  le  portrait  de  M™» 
Soret-Duval.  F.  restaura  nombre  de  tableaux  du 
MusEe  de  l'Ermitage,  et  il  le  fit  &  l'admiration 
des  amateurs  de  ce  temps,  avec  un  soin  et  une 
discrEtion  qui  nous  confirme  dans  notre  mani^re 
de  voir  k  l'Egard  des  restaurations  des  tableaux 
de  Gen^ve.  De  l'Epoque  qui  a  suivi  la  rentrEe 
k  Gen^ve  datent  trois  portraits  appartenant  k  la 
SociEtE  des  Arts,  tous  trois  de  premier  ordre, 
encore  que  leur  Etat  de  conservation  laisse  k 
dEsirer  et  qu'ils  soient  l'oBuvre  d'un  septua- 
gEnaire;  ce  sont  les  portraits  de  l'auteur,  de 
P.-L.  Bouvier  et  de  Louis-Ami  Arlaud,  ses  con- 
fr^es  et  ses  amis ;  puis  une  copie  d'un  portrait 
de  St-Ours  par  lui-mEme,  laquelle  est  au  MusEe 
Rath  et  figure  au  catalogue  sous  le  nom  de 
St-Ours,  et  une  copie  k  l'aquarelle  d'un  portrait 
de  A.-W.  Töpfier  par  lui-mEme,  au  mEme  musEe. 

A  c6tE  de  ses  portraits,  F.  a  exEcutE,  aux 
diffErentes  Epoques  de  sa  vie,  de  nombreux 
paysages;  signalons  une  prEcieuse  vue  du  port 
de  GenEve,  k  M"*  Isaac  Mayor,  une  esquisse  de 
la  Cour  du  CoUEge,  k  MM.  G.  et  A.  Maunoir,  etc. 
Mais  ce  qui,  on  doit  le  reconnaltre,  avait  le 
plus  contribuE  k  sa  notoriEtE  auprEs  du  grand 
public,  c'Etait  ces  extraordinaires  trompe-l'aell, 
ces  imitations  de  bas-reliefs  en  marbre  ou  en 
bronze,  qui  dEpassent  tout  ce  qui  a  EtE  fait  en 
ce  genre  et  dont  nous  avons  dEjä  citE  deux  des 
plus  importants.  II  en  est  d'autres  k  GenEve, 
chez  M.  le  D'  FerriEre,  M"«  0.  Gosse,  M"*  Ad. 
Gampert,  M.  EugEne  Demole,  chez  M.  £tienne 
Duval  surtout.  Ce  demier  possEde  aussi  un  por- 
trait de  M""*"  N.  Duval  par  Massot,  entourE  d'un 
fond  et  d'accessoires  admirablement  traitEs  par  F. 
Ajoutons  que  F.  a  beaucoup  exposE  k  GenEve, 
depuis  son  retour  en  cette  ville,  notamment  de 
nombreux  trompe-l'oeil  et  des  portraits. 

F.  a  eu  un  fils,  Louis,  qui  fit  son  Education 
en  Angleterre.  II  fut  naturalisE  anglais,  suivit 
son  pEre  en  Russie,  revint  k  Londres  en  1810, 
y  resta  employE  22  ans  au  War-Office,  sEjouma 
cinq  ans  k  GenEve  et  devint  enfin  consul  d'Angle- 
terre  k  Tunis.  II  a  fait  aussi  de  la  peinture  et 
exposa  k  Genuve,  en  1887;  on  connatt  de  lui 


Fernere 


—    455 


Feucbtmayer 


quelques  dessins  et  une  aqnarelle  (&  M"""  Ad. 
Gampert),  mais  cela  a  peu  d'importance. 

J,  Crotnier,  dans :  No8  andens  et  lenrs  oBOTres,  III, 
p.  7  88.,  avec  nombreuses  reprodnctions  d'oBUTres  de  F. ; 
le  mdme  auteur  annonoe  ane  ötude  sur  F.  pastelliste.  — 
NagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  298,  qni  donne  deuz  article8  dif- 
ferents.  —  StnAitr,  Hi8t.  litt,  de  Gen^Te,  III,  p.  SS4.  — 
Biyaud,  Renseign.,  p.  250.  —  Sordet,  Dict.  de8  fiunilles 
gpenev.,  msc.  —  De  Mantet,  Dict.  des  GeneT.  et  Yaud., 
I,  p.  817.  —  Froc-verb.  des  säances  g4u.  de  la  Soc.  des 
Arts  de  Genöve,  lY,  p.  7.  —  Recneil  gin^al,  soisse,  I, 
p.  259.  —  Aibnm  de  l*Bzpo8.  r^trosp.  de  Tanc.  Ecole 
genev.  de  peintore,  1901,  p.  24  et  pl.  LX,  portrait  de 
Louis-Ami  Arlaud.  —  Gat.  du  Mus.  Rath,  ^d.  1897, 
p.  80  et  97.  —  Gat.  Art  moderne,  GenÖTe  1896,  3^'dd., 
p.  60.  —  Cat.  d'ezpos.  geney.  Ä.-J.  M. 

Ferriftre,  Jean-Fran^ois,  de  Genftve,  orftvre- 
joaillier,  n^  le  19  sept  1750,  vivait  encore  en 
1790;  il  n'est  pas  mentionn^  dans  le  livre  de 
maitrise. 

Recueil  gön^.  suisse,  I,  p.  255.  A,  Choiay, 

Ferra  (?),  Martinas,  Maler,  ans  dem  Sotto- 
Genere  im  Et.  Tessin?  Die  Pfarrkirche  Ton  Son- 
yico  im  Bez.  Lugano  enth&lt  l^Vesken,  Scenen  aus 
dem  Leben  des  Täufers,  aus  der  Zeit  der  Hoch- 
renaissance, die  Yon  diesem  Meister,  über  dessen 
Person  nichts  weiter  bekannt  ist,  herzurühren 
scheinen.  Unter  dem  Bilde,  das  den  Johannes  vor 
Herodes  darstellt,  steht  geschrieben:  „Martinus 
Ferru  (?)  rector." 

Bahn,  Est.-  n.  Wanderstud.,  p.  174/75.     C.  Brun, 

Ferry,  Franf ois,  Glockengießer,  von  St.-Diez 
(Yogesen),  goß  1762  die  größte  Glocke  in  der 
JPeterskirche  in  Pruntrut. 

Nüachehr,  Glocken  im  Et.  Bern,  p.  77. 

Moriz  StUermeister. 

Fesch,  s.  Fäsch,  Väsch. 

Feuchtmair,  Franz  Joseph,  Holzbildhauer, 
und  Joh,  Michael  F.,  von  Schongau  (Bay.),  schloß 
am  18.  Mai  1687  mit  Fürstabt  Augustin  von 
Einsiedeln  einen  Vertrag  für  Lieferung  von  23 
Heiligenbildern  aus  Lindenholz,  jedes  zu  drei 
Beichsthalem.  Ein  großer  Teil  derselben  ist 
noch  im  obem  Chor  in  Einsiedeln  vorhanden. 

Kuhn,  Stiffcsbau  IC-Binsiedeln,  p.  81, 159. 

P.  Oabriel  Meier, 

Feuchtmair,  Joh.  Michael,  s.  Feuchtmair, 
Franz  Joseph. 

Fenchtmayer  (Feichtmayr),  Joseph  Anton, 
Bildhauer,  Stuccator,  geb.  1696  in  Linz  bei 
Pfullendorf.  In  Schongau  und  Salmansweiler 
wurde  er  herangebildet.  Seine  Namensbezeich- 
nung, falls  es  sich  um  diese  Eünstlerindividualit&t 
handelt,  enthält  bereits  ein  Vertrag  vom  19.  Jan. 
1720  über  die  Erstellung  des  Chorgestühls  in  der 
Benediktinerkirche  zu  Weingarten.  Des  Meisters 
Erstlingsarbeit  zeichnet  sich  durch  Einfachheit 
des  Gresamtplans,  wie  Feinheit  der  Details  aus. 


In  den  eingelegten  Arbeiten  und  in  der  Bekrönung 
über  dem  Sitze  des  Abts  und  Dekans  erhalten 
wir  den  ersten  Hinweis  auf  die  späteren  Arbeiten. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Solothurn  und 
Einsiedeln  begab  sich  F.  nach  St.  Gallen,  wo  er 
1762—1768  seine  bedeutendsten  Werke  geschaffen 
hat :  das  Chorgestühl,  die  Beichtstühle  und  den 
plastischen  Schmuck  am  Giebel  der  Ostfa^ade  der 
jetzigen  Kathedrale.  Schon  die  Disposition  des 
Chorgestühls  ist  interessant,  indem  die  beiden 
Rampen  nicht  in  gerader  Linie,  sondern  den 
Pfeilern,  denen  sie  vorgesetzt  sind,  entsprechend, 
hervortreten.  An  der  Rückwand  sind  einzig  die 
Intarsienfüllungen  durch  ihre  Abgrenzung  als 
ruhige  Fläche  behandelt,  lieber  ihnen  steigen 
schräg  die  kräftigen  Voluten  empor,  welche  den 
Raum  für  die  Reliefdarstellungen  umgrenzen 
und  im  reich  geschwungenen  Abschlußgesimse 
ausklingen.  Die  Reliefs  der  Chorstühle,  zu  denen 
als  Sitze  des  Abts  und  Dekans  auch  die  jetzigen 
Thronbaldachine  neben  dem  Hochaltare  zu  rech- 
nen sind,  enthalten  14  Scenen  aus  dem  Leben 
des  hl.  Ordensstifters  Benedikt.  Die  zopfige  Be- 
handlung des  Baumschlags  drängt  sich  dem  Auge 
etwas  hart  auf.  Eine  künstlerisch  fein  gestaltende 
Phantasie  offenbart  sich  in  der  Ausnützung  der 
Legende  und  der  Wiedergabe  ihrer  Episoden 
in  diesen  Darstellungen.  Die  18  Beichtstühle, 
in  deren  Bekrönung  Büsten  und  Reliefs  wechseln, 
zeigen  das  reifiste  dekorative  Können  F.s,  zu- 
gleich die  Einflüsse  der  verschiedenen  Kräfte 
seiner  Werkstatt,  in  der  auch  die  vielfach  miß- 
lungenen Reliefs  der  Portale  entstanden  sind. 
Als  Steinskuiptor  lernen  wir  F.  in  der  gewaltigen 
„Krönung  Mariä^  am  Giebel  der  Ostfa^de  der 
Kathedrale  kennen,  eine  Arbeit,  die  den  Ver- 
gleich mit  dem  Chorgestühle  nicht  erlaubt,  da 
die  Wirkung  eine  durchaus  unruhige  ist. 

Seine  beiden  letzten  Lebensjahre  verbrachte 
F.  zu  Salmansweiler,  wo  er  an  der  reichen 
Alabasterdekoration  in  der  dortigen  Cisterzienser- 
kirche  thätig  war.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich, 
seine  Arbeiten  unter  den  reichen  Schöpfungen 
der  spätem  Zeit  auszuscheiden.  Die  Teilnahme 
an  diesen  darf  nur  eine  bescheidene  genannt 
werden,  da  seinem  Tod  eine  längere  Krankheit 
vorausging.  Er  starb  —  laut  Eintrag  im  Toten- 
buch —  am  2.  Jan.  1770  in  Mimmenhausen,  wo 
seine  Gedenktafel  in  der  Kirche  sich  noch  vor- 
findet. 

Die  Künstlerfamilie  F.,  aus  Wessobrunn  und 
Schongau  stammend,  zählte  unter  ihren  Gliedern 
im  17.  und  18.  Jahrh.  zahlreiche  Bildhauer,  da- 
her die  häufigen  Verwechslungen  ihrer  Namen. 
Besonders  darf  der  gleichzeitig  thätige  und  be- 
deutendere Johann  Michael  F.  nicht  mit  Joseph 
Anton  F.  als  der  nämliche  Künstler  betrachtet 
werden. 
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Fäh,  Kathedr.  y. St. QaUen,  p.  14, 15.  —  F.XKraus, 
Kstdenkm.  des  Kreises  Konstanz,  p.  547,  572.  —  N.-Bl 
Soloth.  1856,  p.  17.  —  Anz.  Alt-Kde.  1886,  p.  878.  — 
Kuhn,  Stiftsbau  M.-Binsiedeln,  p.  159.  —  Kick,  Barock, 
Rokoko  und  Louis  XYI.  aus  Schwaben  u.  der  Schweiz, 
p.  5, 11, 12, 14.  Ad,  Fäh, 

Feuerabit,  s.  Feyerabend. 

Fenerstein  (Vorname?),  Stuccator,  gebürtig 
von  Ariesheim,  lieferte  1834  drei  Altäre  in  die 
neue  Kirche  von  Hellbüel  (Et  Luz.). 

Geschichtsfr.  XXI,  p.  95.  Franin  Heimemamn, 

Feuerstein 9  Martin,  Historienmaler,  wurde 
am  6.  Jan.  1856  zu  Barr  im  Elsaß  geboren.  Sein 
Vater  gleichen  Namens  stammt  von  Au  im 
Bregenzerwalde,  arbeitete  im  Geschäfte  der  Altar- 
bauer Gebr.  MtÜler  in  Wil  (St.  Gallen)  und  fand 
hier  in  Agatha  Müller  seine  Lebensgefährtin. 
Dann  gründete  er  ein  eigenes  Atelier  für  kirch- 
liche Arbeiten  im  Elsaß,  in  dem  der  junge  F. 
als  Schüler  des  Vaters  die  ersten  künstlerischen 
Anregungen  fond.  Vor  der  Aufnahme  in  des 
Vaters  Werkstatt  erwarb  dieser  dem  Sohne  das 
Schweiz.  Bürgerrecht  in  Bronschhofen  bei  Wil 
und  stellte  ihm,  dem  einzigen  Kinde,  in  väterlicher 
Fürsorge,  alle  Mittel  zu  seiner  weitem  Ausbildimg 
zur  Verfügung.  Neunzehnjährig  zog  F.  nach 
München  und  studierte  dort  während  fünf  Jahren 
unter  den  Professoren  Alex.  Strähuber,  Ludwig 
Löfftz  und  Wilh.  Diez.  Dann  reiste  er  nach  Paris, 
wo  er  ein  Atelier  mietete  und  sich  besonders  zu 
seinem  Lieblingsmeister  Luc-Olivier  Merson  hin- 
gezogen fühlte.  In  den  Salons  von  1879—1882 
stellte  er  die  vier  Bilder  „Elsässerin'',  „Abun- 
dantia^,  „Wallfahrt  nach  Ottilienberg^  und 
„  Apr^midi  du  dimanche^  aus,  die  ihm  Auszeich- 
nungen einbrachten  und  in  Privatbesitz  über- 
gingen. Vou  Okt.  1882  bis  Ostern  1883  durch- 
streifte der  Künstler  Italien  und  kehrte  von  Neapel, 
nach  schwerer  Erkrankung  am  Typhus,  nach  Hause 
zurück.  Die  beiden  allegorischen  Darstellungen 
„Tanz*'  und  „Musik**  in  Winterthur  und  eine 
„Allegorie  des  Mittelmeers**  in  San  Remo  sind, 
nebst  vielen  Studien,  die  Früchte  dieses  ital. 
Aufenthalts.  Ende  1888  siedelte  F.  gänzlich 
nach  München  über  und  widmete  sich  nun  aus- 
schließlich der  religiösen  Malerei.  1885 — 1892 
schmückte  er  eine  Reihe  kath.  Kirchen  und 
Klöster  mit  Wandbildern,  so  in  Straßburg,  Marien- 
thal, Greberschweier,  Bemweiler,  Mommenheim, 
Roßfeld,  Westhalten  etc.  und  schuf  auch  die 
Entwürfe  für  einen  Gyklus  Kirchenfenster  für 
den  Dom  in  Bremen.  1888  verheiratete  sich  F. 
mit  Pauline  Keyser,  der  Tochter  des  Historien- 
malers Heinrich  Keyser  von  Staus.  1898  wurde 
er,  nach  dem  Tode  Liezenmayers,  Prof.  für 
kirchliche  Kunst  an  der  Akademie  in  München. 

Von  den  Werken  seit  1893  erwähnen  wir :  die 
Kartons  für  die  Glasgemälde  der  Hl.  Geistkirche 


in  München ;  das  durch  den  Stich  Job.  Burgers 
(s.  d.)  weitbekannte  Oelbild  „Lasset  die  Kindlein 
zu  mir  kommen**,  das  an  der  Schweiz.  Tumus- 
ausstellung  1898  ausgestellt  war;  die  beiden 
Bilder  „Christus  im  Tempel**  und  „Maria  Dar- 
stellung im  Tempel**  in  der  Kirche  zu  Schwyz ; 
die  fünf  Wandbilder  in  der  Ejrcfae  zu  Ober- 
sesenheim ;  die  zehn  in  Oel  auf  Kupfer  gemalten 
„Bilder  aus  dem  Leben  des  hl.  Antonius**  in  der 
St.  Annakirche  in  München  und  das  letzte  große 
Werk  F.s  in  derselben  Kirche  „Der  Kreuzweg**, 
welcher  Cyklus  von  14  Bildern,  in  Lichtdruck 
reproduziert,  als  Prachtwerk  im  Verlage  Benziger 
&  Co.  A.  G.  in  Einsiedeln  erschienen  ist 

Alte  u.  neae  Welt,  Jahrg.  84,  1899,  p.  218.  —  Popp, 
Der  h.  Kreuzweg  (Einsied.  1899),  p.  1.    H.  ÄppenMeller. 

FeiUj  Werner,  Landschafts-  und  Figuren- 
maler, von  (jsteigwiler  bei  Interlaken,  geb.  am 
10.  Juni  1882  in  Seftigen.  Er  besuchte  das  freie 
Gymnasium  in  Bern,  arbeitete  dann  zwei  Jahre 
als  Lehrling  bei  einem  Dekorationsmaler  in  Bern, 
war  hierauf  ein  Jahr  Schüler  der  kgl.  Kunst- 
schule in  Berlin  und  besuchte  sodann  ein  Semester 
die  Kunstgewerbeschule  in  Bern.  Nach  Berlin 
zurückgekehrt,  wurde  er  in  die  kgl.  Akademie 
der  bildenden  Künste  aufgenommen.  Er  trat  in 
die  Klasse  für  figürliches  Zeichnen  ein  und  ent- 
schloß sich  dann,  die  Dekorationsmalerei  ganz 
fallen  zu  lassen.  Um  Schüler  Ch.  Ghrons  in  Vivis 
werden  zu  können,  erlernte  F.  im  Winter  1902/03 
die  französische  Sprache  in  Genf,  zugleich  die 
figürliche  Abteilung  der  dortigen  Kunstschule 
besuchend.  Seit  dem  Sommer  1903  ist  er  Schüler 
Girons  in  Vivis.  Die  Weihnachtsausstellung  in 
Bern  beschickte  er  1902  und  1903. 

PersOnl.  Mittig.  H,  mrler. 

Feyerabend 9  Augustin,  Maler,  von  Basel, 
geb.  1745,  gest.  1790.  F.  war  der  ältere  Bruder 
von  Samtiel  und  Franz  F.  und  gleich  Samuel 
ausschließlich  als  Maler  von  Dekorationsbildem 
thätig.  Deren  Gegenstände  sind  sowohl  land- 
schaftlicher Natur  als  auch  Imitationen  von 
Reliefarbeiten.  J).  Burekhardt, 

Feyerabend,  Franz,  Maler  und  Radierer,  von 
Basel,  geb.  zu  Basel  1755,  gest.  ebenda  1800. 
F.  entstammte  einem  alten  Basler  Bürger- 
geschlechte,  das  mehrere  handwerklich  thätige 
Maler  hervorgebracht  hat;  ursprünglich  für 
den  väterlichen  Beruf  eines  Dekorationsmalers 
und  Bildhauers  bestimmt,  begann  F.  in  den  1780er 
Jahren  mit  der  Porträtmalerei  sich  zu  be- 
schäftigen; er  führte  in  Oel-,  Gouache-  und 
Aquarelltechnik  kleine,  genrehaft  behandelte 
Bildnisse  aus,  die  durch  ihre  solide  Mache  und 
nicht  unfeine  Farbenwirkung  eines  künstlerischen 
Reizes  nicht  entbehren.  Die  Figuren  stellte  er 
gewöhnlich  in  Landschaften  oder  in  Interieurs; 
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öfters  ahmte  er  in  den  Kompositionen  Werke 
von  niederländischen  oder  Frankfurter  Malern 
nach  (z.B.  Seekatz).  Erst  im  Laufe  der  Zeit 
fand  F.  seinen  wahren  Beruf,  die  Karikaturen- 
malerei Er  hatte  ein  offenes  Auge  fQr  die 
kleinen,  rein  äußerlichen  Lächerlichkeiten  seiner 
Mitbürger;  seine  Charakteristik  ist,  ohne  allzu 
sehr  chargiert  zu  sein,  von  einer  gro£ien  Prägnanz 
und  Schärfe.  Meist  hat  F.  seine  Karikaturen, 
welche  die  Dargestellten  fast  ausnahmslos  in 
ganzer  Figur  zeigen,  auf  fliegende  Blätter  vom 
kleinsten  bis  zum  größten  Formate  gemalt  und 
öfters  auch  mit  Inschriften  (Spottversen  n.  dgl.) 
versehen. 

F.  hat  auch  einige  in  Aquarell  ausgeführte 
Landschaften  aus  seiner  Werkstatt  hervorgehen 
lassen,  meist  von  gut  gezeichneter  Staffage  belebte 
Yordergrundbilder,  welche  durch  ihre  äußerst 
bunte,  unharmonische  Färbung  mit  vorherrschen- 
den gelbgrQnen  Tönen  einen  wenig  angenehmen 
Eindruck  machen.  Am  populärsten  wurde  der 
Künstler  durch  seine  politischen  Karikaturen  von 
1796,  die  zumeist  die  „Yie  intime"  der  basler. 
Landvögte  lächerlich  machen  (Landvogt  Schorn- 
dorf stempelt  Fische  ab  und  wird  von  Fischern 
gleich  einem  Lachs  an  eine  Stange  gehängt; 
Landvogt  Hagenbachs  Flucht  von  Famsburg; 
die  Landvögte  Hagenbach  und  Gemuseus  be- 
gleiten die  Basler  Batstracht  zum  Grabe). 

Als  Radierer  hat  F.  nur  ümrißstiche  ge- 
schaffen, die  er  selbst  mit  Aquarellfarben  kolo- 
rierte. Sein  Hauptwerk  sind  die  26  Blätter  mit 
üniformbildem  der  1792  in  Basel  anwesenden 
„eidg.  Zuzüger**  (circa  36  cm  hoch,  28,5  cm  breit). 
Von  seinen  radierten  Porträtkarikaturen  ver- 
dient das  Bildnis  des  Prof.  Christoph  Ramspeck 
genannt  zu  werden  (12:9  cm);  die  übrigen  Ra- 
dierungen werden  schwerlich  ein  halbes  Dutzend 
überschreiten.  Bei  manchen  der  in  festester 
Gouachetechnik  ausgeführten  Spottbilder  ist  es 
schwierig  zu  untersuchen,  ob  ihnen  ein  Umriß- 
stich zu  Grunde  liegt  In  Holzschnitt  sind  nach 
F.  die  Bildnisse  des  üeberreuters  Vest  und  des 
Büchsenmachers  Engler  ausgeführt  worden. 

D.  Burekhardt, 

Feyerabend,  Johann  Rudolf,  Maler,  geb.  zu 
Basel  1779,  gest  ebenda  1814.  F.  war  der 
älteste  Sohn  des  Malers  Fram  F,  und  ganz  in 
der  Weise  seines  Vaters  thätig,  dessen  Witz  er 
allerdings  nicht  geerbt  hatte.  Es  sind  von  seiner 
Hand  einige  genrehaft  aufgefaßte,  in  Aquarell- 
technik ausgeführte  Bildnisse  erhalte,  einige 
Blumenstücke  und  Architekturen  in  Gouache- 
technik, eine  große  Reihe  von  Kopien  altbasier. 
Münzen  und  Medaillen,  die  er  im  Auftrage  des 
Pfarrers  Th.  Falkeysen  anzufertigen  hatte  (Uni- 
versitätsbibl.  Basel).  Der  Basler  Kunstverein 
besitzt  von  F.s  Hand  eine  von  antiken  Figuren 


belebte  Landschaft  im  Stile  des  Salomon  Geßner. 
Nach  F.  wurde  gestochen:  „D^molition  de  la 
danse  des  Morts  au  faubourg  St.-Jean  ä  Basle. 
Dessin^  d'apr^  nature  par  J.-R.  Feyrabend  les 
5  et  6  aoüt  1805.   A  Basle  chez  Chr.  de  Mechel.^ 

D,  Burckhardt. 

Feyerabend,  Samuel,  Maler  und  Yergolder, 
von  Basel,  geb.  1746,  gest.  1787  in  Basel,  Bruder 
des  Franz  F.  Er  malte  in  handwerklicher  Aus- 
fühnmg  einige  Landschaftsbilder,  welche  als 
Supraporten  und  für  andere  Dekorationszwecke 
zu  dienen  hatten.  D.  BurekkarcU. 

Fiechter,  Ernst  R.,  geb.  am  26.  Okt.  1875  in 
Basel,  lernte  in  den  Schulen  seiner  Vaterstadt 
bis  zur  Maturität,  bezog  dann  die  kgl.  technische 
Hochschule  in  München  und  arbeitete  dort, 
besonders  unter  der  Leitung  der  Professoren 
Aug.  und  Friedr.  v.  Thiersch.  Die  Teilnahme  an 
der  Sieglin'schen  Campagne  (Winter  1900/01) 
zur  Erforschung  des  alten  Alexandreia  in 
Aegypten  und  zwei  sich  anschließende  Reisen 
nach  Griechenland  entsprachen  seiner  Vorliebe 
für  antike  Kunst  und  Technik.  Besonders  die 
Ausgrabungen  in  Aigina  und  der  Besuch  ver- 
schiedener alter  Kulturstätten  nahmen  sein 
ganzes  Interesse  in  Anspruch.  Er  beteiligte  sich 
sodann  an  den  Publikationen  über  die  genannten 
Forschungen  in  Alexandreia  und  Aigina  (Prof. 
Furtwängler).  Gegenwärtig  ist  er  als  Assistent 
seines  frühem  Lehrers  v.  Thiersch  an  der  Münch- 
ner Hochschule  thätig.  Daneben  hat  er  eine 
Praxis  eröfi&iet  und  bereits  mehrere  Bauten  in 
München  ausgeführt. 

Mittig.  des  KüDstlen.  GeßUr. 

Fleg,  s.  Füeg. 

Flerzy  Albert,  Maler,  von  Reutlingen  (Württ.), 
geb.  daselbst  am  31.  Okt.  1661,  besuchte  zuerst 
die  Akademien  von  Stuttgart  und  Karlsruhe  und. 
studierte  dort  unter  Tiermaler  Baisch  und  Prof. 
Schönleber.  Anfangs  der  90er  Jahre  bemalte  er 
den  Scheffelsaal  zu  Radolfzell  und  wurde  ihm 
dann,  zusammen  mit  seinem  Freunde  und  Studien- 
genossen Emil  Dill,  der  Auftrag  zu  teil,  auch 
den  dortigen  Rathaussaal  mit  Bildern  aus  der 
Stadtgeschichte  zu  schmücken.  1894  kamen  die 
beiden  Freunde  nach  Zürich  und  gründeten  eine 
Privatschule  für  Zeichen-  und  Malunterricht 
Gegenwärtig  lebt  der  Künstler  in  Paris.  An  der 
Tumusausstellung  des  Schweiz.  Kunstvereins  1886 
stellte  er  zwei  Oelgemälde,  „Morgenstimmung'' 
und  „Waldlandschaft"  aus. 

Cnrric  vitae.  —  Roth«nhcLcK  Panorama,  od.  die  Kunst 
fAr  das  Volk,  p.  240.  H.  Appenzeller. 

Fierz,  Mathilde,  Malerin,  von  Zürich,  geb. 
daselbst  am  18.  Febr.  1873.  Sie  studierte  in  Lu- 
gano 1897 — 1899  bei  Blumenmaler  Galbusera 
und  1899—1902  bei  A.  Barzaghi.   Sie  stellte  in 
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den  Turnusaussielltmgen  1898—1900  Blumen- 
und  Fruchtstücke  in  Oel  aus  und  siedelte  dann 
im  Frühjahr  1902  nach  Santiago  in  Südamerika 
über.  An  der  Schweiz.  Landesausstellung  in 
Genf  von  1896  war  sie  mit  einem  Stillleben 
„Fruits**  vertreten. 

Spez.-Kat.  der  Onippe  24,  p.  10.      H.  ÄppewtelUr, 

Filippino  de  Gandria,  s.  Gandria,  Filipp.  de. 

Filippo  da  Bissone,  s.  Bissone,  Carlo,  Giacomo 
und  Filippo  da. 

Filippo  da  Mendrisio,  s.  Mendrisio,  Fil.  da. 

Filippo  de  Gandria,  s.  Gandria,  Filippo  de. 

Filippo  di  Giacomo  da  Melide,  s.  Melide, 
Filippo  di  Giacomo  da. 

Filippo  di  Giovanni  da  Melide,  s.  Melide, 
Filippo  di  Giovanni  da. 

Finck)  Hieronymus  von  der,  Xylograph,  geb. 
an  unbekanntem  Orte,  gest.  zu  Basel  1780.  Er 
war  einer  der  geschicktesten  und  begabtesten  Holz- 
schneider seiner  an  bedeutenden  Vertretern  dieses 
Eunstzweiges  im  allgemeinen  armen  2^it.  Offen- 
bar ist  er  in  der  Schule  des  Pariser  Xylographen 
J.-B.  M.  Papillen  ausgebildet  worden.  Seine  z.  T. 
mit  dem  vollen  Namen,  z.  T.  nur  mit  „F.^  bezeich- 
neten Formschnitte  kommen  als  Initialen  und 
Vignetten  schon  in  Basler  Büchern  der  1740er 
Jahre  vor,  z.  B.  in  Sprengs  „  Eidgenoß.  ^  Weitere 
Fundgruben  von  Werken  F.s  sind  Brückners 
„Merkwürdigkeiten  von  Basel  Land^,  die  Fest- 
schrift zur  Jubelfeier  der  Basler  Universit&t  von 
1760,  „Basler.  Leichenpredigten^  etc.  108  ganz- 
seitige Holzschnitte  verfertigte  F.  1778  für  Jean 
Hubners  „Histoire  de  la  Bible**  (in-8,  Neuch&tel, 

Fauche).  D,  Burckhardt. 

Flneg  (Finet),  Charles,  n6  k  Paris,  regu  habi- 
tant  de  Gen^ve  en  mai  1551,  mort  de  peste,  en 
cette  ville,  le  19  oct.  1569.  II  6tait  maltre  orfövre. 

France  protest,  2*  M.,  YI,  col.  589.        Ä,  Choity, 

Finet,  s.  Eines. 

Finsler,  Eonrad,  Glasmaler,  in  Biel,  war  der 
Sohn  des  Pfarrers  Josua  F.,  der  1566  von  Zürich 
nach  Biel  berufen  wurde.  Er  strich  1589  Ge- 
schütze rot  an,  zeichnete  1590  das  Stadtwappen 
für  einen  Wappenstein  am  neuen  Zeughaus, 
lieferte  Stadtwappen  auf  Glas  1592, 1595, 1598, 
1602,  vergoldete  1595  den  Stern  auf  dem  Eirch- 
turm  etc. 

StadtrechD.  v.  Biel.  H.  TiXrUr. 

Fisch,  Hans  Balthasar,  Maler  und  Glasmaler, 
von  Aarau,  als  ältester  Sohn  des  Hans  Ulrich  F.  L 
und  der  Adelheid  Engelhart  getauft  am  20./30. 
Aug.  1608.  Er  zeigt  in  seinen  Werken  noch  mehr 
als  sein  jüngerer  Bruder  Hans  Ulrich  F.  IL 
den  Niedergang  seines  Eunstzweigs.  Er  fertigte 
1637/38  und  1639/40  drei  Wappenscheiben  für 


Biberstein,  1640  im  Auftrage  des  Landvogts 
Nikiaus  Eilchberger  auf  Lenzburg  eine  Bemer 
Standesscheibe  in  das  Pfrundhaus  zu  Ammers- 
wil  und  im  gleichen  Jahr  eine  Wappenscheibe 
des  Twingherm  zu  Liebegg,  Jakob  Graviset,  und 
seiner  beiden  Gemahlinnen  Salome  von  Erlach 
und  Franziska  von  Praroman  in  die  Eirche  zu 
Birrwil  (mit  Monogr.).  Letztere  ist  noch  vor- 
handen, ebenso  eine  von  Daniel  Lerber  gestiftete 
Wappenscheibe  (mit  Monogr.)  und  eine  Bemer 
Standesscheibe,  beide  von  1643,  in  der  Eirche 
zu  Eulm  und  zwei  Wappenscheiben  von  Land- 
vogt Samuel  Jenner  und  Landschreiber  Anton 
Tribolet  von  1652  in  der  Eirche  zu  Auenstein 
(mit  Monogr.).  Von  sonstigen  Arbeiten  ist  wenig 
bekannt:  F.  malte  zu  Biberstein  einen  großen 
Bären  ans  Schloß  bemalte  auch  das  Portal  und 
auf  dem  Gerechtigkeitsbrunnen  in  Aarau  die  von 
Meister  H.  Henz  erstellte  Statue  der  Gerechtig- 
keit, sowie  die  Uhr  am  obem  Turme,  arbeitete 
femer  im  Schützenhause  zu  Aarau  und  gelegent^ 
lieh  für  die  Lenzburger  Landvögte.  Die  Chronik, 
die  von  seinem  Tod  erzählt,  nennt  ihn  einen 
kunstlichen  Maler;  er  fiel  im  Vilmerger  Eriege, 
tapfer  kämpfend  neben  dem  Schultheißen  von 
Aarau,  und  wurde  in  Ammerswil  am  22.  Jan. 
1656  begraben.  Seine  Familie  —  er  hatte  sich 
am  13./23.  Juni  1631  mit  Maria  Wättli  verehe- 
licht —  lebte  nach  seinem  Tod  in  dürftigen  Ver- 
hältnissen ;  zwei  Söhne  zogen  ins  Ausland.  Als 
Monogramm  verwendete  der  Meister  HBF  oder 
HB  Fisch  mit  Ligatur  von  H  und  B. 

Merz.  H&DB  Ulrich  Fisch;  Aanu  1894,  p.  88—89.  — 
Stammler  in  Ain^via  XXX,  p.  248.        Waltker  Merz. 

Fisch)  Hans  Ulrich  I.,  oft  zubenannt  vom 
Stein,  Maler  und  Glasmaler,  gehörte  einer  aus 
Appenzell  stammenden,  dann  in  Bmgg  ange- 
sessenen und  hierauf  in  Aarau  eingebürgerten 
Familie  an.  Als  Sohn  des  Johannes  F.  und  der 
Margarita  Saxer  ward  er  in  Aarau  getauft  am 
22.Sept./2.0kt.l563,  wuchs  dort  auf,  ward  1623 
unter  die  „Bürger^,  1624  zum  Großweibel  ge- 
wählt und  behielt  dieses  Amt,  bis  er  1633  in  den 
Eleinen  Rat  gesetzt  und  zum  Friedschauer  er- 
nannt wurde.  Das  folgende  Jahr  brachte  ihm 
die  Aemter  eines  Richters  und  Eherichters  und 
die  Würde  eines  Stubenmeisters  und  Rentmeisters. 
Nach  dem  Tode  des  Hans  Rudolf  Edenberger 
übernahm  er,  seit  1644,  auch  das  Amt  eines 
Stadtschreibers  und  starb  vor  10./20.  Nov.  1647. 
Seine  erste  Gemahlin,  Adelheid  EIngelhart  (gest 
wahrscheinlich  1615),  hinterließ  ihm  vier  Söhne, 
womnter  die  beiden  Glasmaler  Hans  BaUhastar 
F.  und  Hans  Ulrich  F.  IL ;  am  9./19.  Okt.  1615 
ging  er  mit  Esther  Schach  eine  zweite  Ehe  ein, 
der  drei  Söhne  und  drei  Töchter  entsprossen. 

Von  der  Flachmalerei  bis  zur  Fa^adenmalerei 
und  zum  getreuen  Stadtprospekte  führte  er  alle 
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Malerarbeiten  aus,  zeichnete  eine  Menge  Yisie- 
rungen  zu  Glasgem&lden,  führte  eine  Anzahl 
derselben  aus  und  stellte  mehrere  Wappenbflcher 
zusammen.  Der  Rat  zu  Aarau  übertrug  ihm  die 
Bemalung  des  Turms  beim  Eaufhause  und  des 
Kaufhauses  selbst  (1608);  die  bem.  Vögte  auf 
Lenzburg  und  Aarburg  ließen  durch  ihn  die 
Sonnenuhren  und  Standeswappen  an  den  Schlössern 
oder  Fahnen  auf  Brunnen  malen,  Turmknöpfe 
vergolden,  aber  auch  zu  Geschenken  bestimmte 
Standesscheiben  anfertigen.  Wie  es  in  jener  Zeit 
öfter  geschah,  überreichte  der  Künstler  aus 
eigener  Initiative  hervorgegangene  Arbeiten 
seiner  Vaterstadt  oder  bedeutenden  Persönlich- 
keiten als  Geschenk,  um  dagegen  eine  Gratifi- 
kation zu  bekommen,  so  1621/22  dem  Landvogt 
auf  Lenzburg  eine  gemalte  Tafel,  1612  der  Stadt 
Aarau  den  Prospekt  dieser  Stadt,  1624  der  Stadt 
2i0fingen  und  1621  Franz  Ludwig  von  Erlach, 
Herrn  zu  Spiez,  Wappenbttcher.  Die  „Wahre 
Ck)ntrafactur  der  Statt  Arouw  |  Den  Edlen  Ehren 
Vesten,  Frommen,  Für- 1  sichtigen  vnd  wysen 
Herren  H.  Schuldtheis  Rhätt  |  vnd  Burgeren  des 
Loblichen  Regiments  daselbst  zu  Ehren  |  gemacht 
vnd  dediciert  durch  Hans  Virich  Fisch  Ihr  | 
underth&nigem  Burger  den  18.  Maij  1612^,  eine 
höchst  wertvolle  und  fast  fehlerfreie  Parallel- 
Perspektive,  hängt  jetzt  noch  im  Stadtratssaale 
zu  Aarau,  das  der  Stadt  Zofingen,  der  er  Wappen 
geliefert  hatte,  zugeeignete  Wappenbuch  ist  im 
Originale  (Museum  in  Zofingen)  und  in  flüchtiger 
Kopie  erhalten,  im  Original  auch  das  dem  Herrn 
von  Erlach  gewidmete  „Wapenbuch  der  Statt 
Bemn''  (Msc.  H 1 5  der  üniversitätsbibl.  Basel), 
das  die  Wappen  Berns,  seiner  Schultheißen,  seines 
Adels  und  seiner  Burgergeschlechter,  der  Städte 
und  Geschlechter  der  deutschen  Lande  Berns 
und  des  bei  Sempach  erschlagenen  Adels,  der 
deutschen  und  welschen  Vogteien  Berns,  sowie 
der  Landvögte  der  Grafschaft  Baden,  der  Stadt 
Baden,  des  Klosters  Wettingen  u.  s.  w.  enthält. 
Quellen  dieses  ausschließlich  in  Federzeichnung 
—  die  Bemalung  einzelner  Wappen  rührt  von 
späteren  Händen  her  —  ausgeführten  Werks 
sind  Chroniken,  Wappenbücher  und  nicht  zum 
mindesten  die  in  aarg.  Kirchen  erhaltenen  Glas- 
malereien und  Grabmäler.  Eine  Üeberarbeitung 
dieses  Wappenbnchs  mit  bemerkenswerten  Zu- 
gaben („Antiquiteten  der  alten  Stadt  Windisch", 
Ansicht  der  Habsburg,  Fürstengrab  und  Tisch- 
gräber zu  Königsfelden,  Ansicht  der  Stiftskirche 
von  Werd  u.  s.  w.)  stellt  das  „Stammbuch  des 
Aergeüws"  von  1634  dar  (Msc.  M  284  fol.  der 
Bürgerbibl.  in  Luzem ;  daselbst  auch  ein  großes 
Bemer  Wappenbuch,  dessen  Grundstock  von 
einem  zerschnittenen  Flsch'schen  Wappenbuche 
herrührt) ;  wahrscheinlich  ist  dabei  Hans  Ulrich 
F.  U.  in  der  Weise  beteiligt,  daß  er  nach  den 


von  seinem  Vater  gezeichneten  Vorlagen  die 
leicht  tuschierte  Zeichnung  ausführte.  Als  Stadt- 
schreiber schrieb  der  Meister  1645  die  Stadt- 
satzung ab  und  brachte  auf  den  Titelblättern 
Schildereien  an  (Museum  in  Zofingen). 

An  Glasgemälden  sind  von  Hans  Ulrich  F.  I. 
erhalten:  fünf  Figurenscheiben  im  Krenzgange 
zu  Wettingen  mit  den  Wappen  der  Aebtissinnen 
von  Magdenau,  Dänikon  und  Feldbach  (mit 
Monogr.),  alle  von  1620,  den  Wappen  von  Tum- 
ysen  und  Schmid  (1620)  und  des  Priors  und 
Konvents  von  Wettingen  (1621),  femer  das  Frag- 
ment einer  Figurenscheibe  der  Aebtissin  von 
Gnadenthal  (1620)  in  Aarau,  dann  eine  Bemer 
Standesscheibe  von  1622  (mit  Monogr.)  und 
Wappenscheiben  der  Stadt  Lenzburg  (m.  Monogr.), 
des  Hans  Jakob  Spengler  und  des  Hans  Martin 
Hünerwadel  von  Lenzburg  (mit  Monogr.),  der 
Kirchenbaukommission  Gontenschwil,  des  Land- 
vogts Michael  Freudenreich,  des  Grafschafts- 
untervogts Felix  Hilfiker,  des  Prädikanten  Joh. 
Hnldrich  Moser  und  des  Hans  Ulrich  Kuli  zu 
Niederlenz,  alle  von  1622,  in  der  Kirche  zu 
Gontenschwil,  weiter  eine  Bemer  Standesscheibe 
von  1641  aus  Lengnau  im  bist.  Museum  in  Bem 
(mit  Monogr.),  eine  Bemer  Aemterscheibe  von 
1640  (mit  Monogr.)  im  Burgerratssaal  in  Bem 
(aus  Rossini^res)  und  endlich  wohl  auch,  gemäß 
dem  Monogramme,  die  Fragmente  einer  Wappen- 
scheibe im  bist.  Museum  in  Basel.  Etwa  50 
Scheibenrisse  (20  signierte,  worunter  13  bez.  mit 
H.  V.  Fisch  „der  allt«  oder  „der  elter«)  von  1641 
und  1642,  befinden  sich  in  der  Wyß'schen  Samm- 
lung von  Scheibenrissen  im  bist.  Museum  in  Bem. 
Als  Monogramm  verwendete  der  Meister  die 
Initialen  H VF  in  verschiedenen  Ligaturen.  Be- 
züglich der  Technik  gehören  seine  Arbeiten  zu 
den  besseren  und  sorgfältiger  ausgeführten  jener 
Zeit,  immerhin  einer  Zeit  des  Niedergangs  der 
Glasmalerei ;  an  Stelle  der  farbigen  Gläser  tret^ 
auf  Glas  aufgemalte  Bilder,  und  die  Mannig- 
faltigkeit der  architektonischen  Formen  weicht 
einem  stereotypen  Einerlei  der  Schablone. 

Merz,  Hans  Ulrich  Fisch,  Aarsa  1894,  und  die  dort 
genannte  Litt,  samt  Reprodoktion  des  Stadtprospekts 
und  der  Monogramme.  —  Der«.,  Die  Habsburg,  Aarau 
1896,  p.  75  ff.  —  Den.,  Die  Lenzburg,  Aarau  1904; 
Stadtrecht  von  Aarau,  p.  237.  —  Kotier  im  Anz.  Alt.- 
Kde.  1900,  p.  211  ff.;  1898,  p.  96.  —  Zemp,  Bilder- 
chron.,  p.  211,  219,  244,  262.  —  Nagler,  Monogr.  III, 
p.  687. —  Ganz,  Kat.  d.  Glasgem&lde  d.  bist.  Mus.  Basel, 
p.  61,  Nr.  177  (mit  Monogr.).  —  Stammler  in  ArgoTia 
XXX,  p.  248.  —  Ein  eigenhänd.  Schreiben  des  Meisters 
Ton  1625  an  den  Landvogt  auf  Lenzbuig  Hegt  im  Staats- 
archiTe  Bem:  UnnQtze  Papiere,  IX,  Nr.  80^''. 

Walther  Merz, 

Flsehy  Hans  Ulrich  II.,  Maler  und  Glasmaler, 
Sohn  des  Hans  Ulrich  F.  I.  aus  dessen  erster  Ehe 
mit  Adelheid  Engelhart,  getauft  zu  Aarau  am 
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10./20.  Aug.  1613.  Er  arbeitete,  da  sein  älterer 
Bruder,  Hans  BaUh,  F,,  den  nämlichen  Beruf  in 
Aarau  ausübte,  erst  eine  Zeitlang  und  auch  später 
gelegentlich  in  Zofingen,  von  wo  schon  sein  Vater 
Aufträge  erhalten  hatte,  empfahl  sich  von  dort 
aus  1689  an  Propst  und  Kapitel  zu  Beromünster 
und  malte  im  selben  Jahre  den  Wirtshausschild 
für  das  Gasthaus  zum  „BSren**  daselbst  (Museum 
in  Zofingen;  dort  das  Fußstück  einer  Wappen- 
tafel der  Zofinger  Bürger,  darunter  das  Fisch- 
wappen mit  „Joh. Ulrich  Fisch"  und  HBF).  Am 
23.  Nov./ 8.  Dez.  1640  verehelichte  er  sich  in 
Aarau  mit  Anna  Meyer ;  von  den  sieben  Kindern, 
die  der  Ehe  entsprossen,  folgte  ihm  Hans  Ulrich 
F.  III.  im  Malerberufe.  Er  arbeitete  wiederholt 
für  die  bem.  Obervögte  auf  Biberstein  als  Maler 
und  Glaser;  für  seine  Vaterstadt  flickte  er  eine 
Wappenscheibe  ins  Schützenhaus  und  malte  die 
Kirchenuhr,  hatte  aber  offenbar  nicht  hinreichend 
Aufträge,  so  daß  er  sogar  um  den  Schuldienst 
sich  bewarb.  Außer  einer  Anzahl  (circa  20) 
Scheibenrisse  in  der  Wyß'schen  Sammlung  im 
Bemer  bist.  Museum  sind  von  ihm  erhalten  eine 
Figurenscheibe  des  Uly  Flückiger  und  seiner 
Ehefrau  von  1646  (mitMonogr.,  im- Besitze  des 
Hm.  Dr.  Welti  in  Bem)  und  zwei  Wappenscheiben 
der  Landvögte  Joh.  Rudolf  v.  Diesbach,  1663 
(mit  Monogr.),  und  Job.  Georg  Imhof,  1665  (mit 
Monogr.),  in  der  Kirche  zu  Gränichen.  Bezüg- 
lich der  Technik  stehen  diese  Scheiben  erheblich 
unter  den  Arbeiten  des  Vaters.  Unter  drei  Malen 
zeichnete  er  Aarau  und  Umgebung  (um  1665, 
1671  und  1676);  die  drei  Prospekte  (mitMonogr.) 
sind  wertvolle  Urkunden  fOr  die  städtische  Topo- 
graphie (die  Originale  liegen  im  Staatsarchive 
Bern:  Kriegsratsarchiv,  Befestigungspläne,  II, 
Nr.  1,  im  Rathause  zu  Aaräu  und  im  Besitze 
von  Hm.  Dr.  H.  Herzog  in  Aarau).  F.  starb  in 
dürftigen  Verhältnissen  am  7./17.  MSrz  1686. 
Seiner  vermutlichen  Mitarbeiterschaft  an  den 
Wappenbüchern  seines  Vaters  ist  dort  gedacht 
worden.  Als  Monogramm  verwendete  er  bloß 
die  Initialen  HVF  in  Ligatur  oder  HVFisch  mit 
Ligatur  der  Anfangsbuchstaben. 

MerM,  Hans  Ulrich  Fisch,  Aanu  1894  (mit  Reprod. 
d.  Stadtprosp.  n.  Monogr.).  —  JDer«.,  Die  Lenzbnrg, 
lanui  1904,  p.  94*,  97*.  —  Kauer  im  Anz.  A]t.-Kde. 
1900,  p.  211  ff.  —  Thormann  u.  v.MÜlinen,  Die  Olss- 
gem&lde  d.  bem.  Kirchen,  p.  70.  —  Stamnder  in  Aigovia 
XXX,  p.  244.  WaUher  Merz, 

Fisch)  Hans  Ulrich  III.,  Glasmaler,  getauft  am 
12./22.  März  1648  in  Aarau  als  viertes  Kind  des 
Hans  Ulrich  F,  IL  und  der  Anna  Meyer,  ver- 
ehelichte sich  am  28.  Juli/7.  Aug.  1673  zu  Mülen- 
berg  mit  Anna  Maria  Nägelin  und  später  in 
zweiter  Ehe  mit  Salome  Gamper.  Er  flickte 
1684/85  für  den  Vogt  zu  Biberstein  eine  Berner 
Standesscheibe,  lebte  aber  in  ärmlichen  Verhält- 


nissen.  Von  eigenen  Werken  desselben  ist  nichts 

bekannt. 

Meru,  Hans  Ulrich  Fisch,  Aanu  1894,  p.  38. 

WaUher  Mert, 

Fischer,  Abraham  Samuel,  Landschaftsmaler, 
von  Bem,  Sohn  des  Pfr.  Hieron.  F.  zu  Arch,  ge- 
tauft am  18.  Febr.  1744,  gest.  am  7.  Aug.  1809 
in  Bem.  Er  beteiligte  sich  an  der  Schweiz. 
Kunst-  und  Industrieausstellung  in  Bern  1804 
mit  einer  kolorierten  Laviszeichnung  vom  Schlosse 
Teilenburg  und  einem  Genrebilde.  Ein  Bild  vom 
Bade  Leuk  ist  in  der  Stadtbibliothek  Bern. 

Stanmibaom  der  Familie  F.  —  Kat.  Ton  1804. 

Fischer,  Balthasar,  Hafoer,  verfertigte  1752 
die  neuen  Teile  zu  dem  aus  weifien  und  blauen 
Kacheln  aus  der  Stiftsschule  in  Schöneuwerth 
aufgebauten  Ofen  im  „steinernen  Saal^  des  Bat- 
hauses von  Solothum.  Die  Kacheln  tragen  die 
Inschrift:  „Balthasar  Fischer  zu  Aarauw,  1752. ** 

Bahn,  Mittelalt.  Konstdenkm.  des  Kts.  Soloth.,  p.  187. 

E,  Reinkari. 

Fischer,  Bertha,  Landschaftsmalerin,  von  und 
in  Bern,  geb.  am  25.  Juni  1864  als  Tochter  des 
Prof.  der  Botanik  Ludwig  F.,  besuchte  die  neue 
Mädchenschule  und  dann  die  Kunstschule  in  Bem 
unter  W.  Benteli  und  Paul  Volmar.  1885  erwarb 
sie  das  heroische  Sekundarlehrerpatent  für  den 
Zeichenunterricht.  Seither  pflegt  sie  speziell  das 
Landschaftsfach  in  Aquarell,  beteiligt  sich  an 
den  bem.  Weihnachtsausstellungen  seit  1901  und 
war  vertreten  in  den  Schweiz.  Turnusausstellungen 
von  1900  und  1901. 

PersOnL  Hittig.  J7.  2lirl«r. 

Fischer,  Christian,  Holzschnitzer,  wurde  in 
Brienz  am  30.  Mai  1789  als  Sohn  des  Drechslers 
Christian  F.  getauft  Zu  schwächlich  für  das 
mühsame  Aelplerleben,  trat  er  bei  seinem  Väter 
in  die  Lehre  und  drechselte  dann  Tabakspfeifen 
und  andere  Kleinigkeiten  aus  Buchsholz  und  aus 
Hora.  1816  fing  er  an,  aus  einheimischem.  Holze 
Dosen,  Eierbecher  u.  a.  mit  selbst  komponierten 
Ornamenten  zu  verfertigen.  Die  Werkzeuge  er- 
fand er  dazu.  Beim  Qasthause  zum  „BSren**  in 
Brienz  und  beim  Gießbach  verkaufte  F.s  Frau 
die  Gegenstände  an  die  stets  zahlreicher  das 
Land  besuchenden  Fremden,  die  sich  gerne 
kleinere  Andenken  erwarben.  Wahrscheinlich 
sind  die  zierlichen  Oberländerhäuschen  auch 
eine  Erfindung  F.s,  aber  bald  wagte  er  sich  an 
die  Darstellung  von  Tier-  und  Menschenfigoren, 
allerdings  ohne  Vollkommenes  zu  leisten.  Er 
beteiligte  sich  1818  und  1824  an  den  Kunst^ 
ausstellungen  in  Bem.  Von  der  Regierung  unter- 
stützt, hielt  er  sich  bis  acht  Arbeiter,  die  von 
ihm  lernten  und  das  Gewerbe  weiter  verbreiteten. 
Stets  wieder  trieb  es  F.  zu  neuen  Arbeiten,  so 
zu  Spengler-  und  Schmiedearbeiten,   zur  Ver* 
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fertigong  von  PendOlen  und  musikalischen  In- 
strumenten, zum  Pressen  von  Ornamenten  und 
Figuren  in  Leder.  Zuletzt  verlegte  er  sich  auf 
das  Medizinieren,  was  ihm  eine  obrigkeitliche 
Bewilligung  zur  Ausübung  des  ärztlichen  Berufs 
fflr  Leibschäden  und  Enochenbrüche  erleichterte. 
Er  erfand  auch  praktische  Bruchbänder.  Bei 
allen  diesen  Versuchen  wurden  die  firüheren 
Ersparnisse  aufgezehrt,  und  es  häuften  sich 
Schulden  an,  so  daß  F.  am  22.  Aug.  1848  in 
Brienz  arm  starb.  Er  war  einer  der  Haupt- 
begrflnder  der  Schnitzerei  des  Bemer  Oberlands. 
A%.  D.  Biogr.  YII,  p.  50—  51.  —  Sammig.  bem.  Biogr. 
I,  p.  882—87.  —  Fachbericht  der  Landesausst.  1888, 
Holzschnitzerei.  H,  T^rUr, 

Fischer,  Hans  (Johann),  Tischmacher,  war 
gebOrtig  aus  Stetten  in  der  Grafischaft  Baden. 
Er  erwarb  sich  1598  das  Bürgerrecht  der  Stadt 
Zofingen  für  80  61d.  und  wurde  später  Batsherr. 
Er  starb  1636.  Werke  von  ihm  sind  nicht 
bekannt 

Sthauenherg-Ou,  Bftrgerl.  Qeschlechter  der  Stadt  Zo- 
flngen,  p.  44.  E,  Reinhart. 

Fischer,  Heinrich,  Porträt-  und  Landschafts- 
maler, von  Nänikon,  geb.  am  20.  April  1820, 
war  .offenbar  zuerst  Eolorist  in  Zürich,  zog  im 
Okt.  1840  zu  seiner  Ausbildung  nach  München, 
wo  er  bis  zum  Frühjahr  1841  mit  dem  ihm  von 
Zürich  her  bekannten  Gottfried  Keller  dasselbe 
Zimmer  bewohnte.  1846  beschickte  F.  von  Hot- 
tingen aus  die  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Bem 
mit  zwei  Porträts  und  1848  mit  einem  Porträt 
in  Steindruck.  Noch  1848  zog  er  nach  Bern 
und  betrieb  nun  neben  dem  Porträt-  auch  das 
Landschaftsfach  und  femer  die  Photographie. 
Es  sind  verschiedene  in  Lithographie  reprodu- 
zierte Bemer  Ansichten  von  ihm  bekannt  1861 
beteiligte  sich  mit  ihm  ebenfalls  sein  Sohn 
H.  Fischer-Hinnen  an  der  Ausstellung  in  Bem. 
1867  zog  er  mit  seiner  Familie  nach  Luzem, 
und  nachdem  er  1874  Witwer  geworden,  arbeitete 
er  abwechselnd  in  Vevey,  Montreux  und  Nizza, 
meist  Landschaften  für  Fremde  malend.  1880 
zog  er  zu  seinem  Sohne  nach  Bern  und  1882 
mit  ihm  nach  Zürich,  wo  er  am  26.  Okt  1886 
starb.  Der  liebenswürdige,  fleißige  Mann  malte 
noch  bis  in  seine  letzten  Tage  emsig  Porträts. 

Hittlg.  der  Schwiegertochter  Fraa  Fiteher-Hinnen,  — 
Ansstell.-Kat  —  J,  Bächtold,  Qottfr.  Kellers  Leben,  I, 
p.  91.  H.  Türler. 

Fischer,  Heinrich  und  Melchior,  beide  Bild- 
schnitzer, gebürtig  von  Lauffenburg.  Sie  arbei- 
teten 1605  in  Maßmünster  (Elsaß)  und  wurden 
zum  erstenmal  1605  urkundlich  (in  den  Baurodeln 
des  Stifts  Beromünster)  erwähnt,  in  welchem 
Jahre  das  Stift  seinen  Läufer  ihnen  erst  nach 
Maßmünster  und  dann  auch  nach  Lauffenburg 
schickte,  um  sie  beim. Kirchenumbau  in  Ver- 


ding zu  nehmen.  Aus  den  geschickten  Händen 
dieses  Künstler -Brüderpaars  gingen  in  Bero- 
münster eine  Beihe  gemeinsam  gearbeiteterWerke 
hervor.  Am  31.  Jan.  1606  wurde  ihnen  „das  ganz 
Chorgstül  vnder  den  Sülen  am  Bogen,  nämlich 
19  Ghorherrenstül  vnd  16Kaplanenstül  samt  dem 
innem  Theil  des  Lettmers  (I)  (die  Rückwand) 
von  hartem  Holz  zu  schnyden  verdinget,  an  geld 
umb  2000  Gld.,  14  Malter  Spelt,  sowie  einer 
Bhusung  vnd  Brennholz.^  Am  18.  Jan.  1608 
wurden  ihnen  vertraglich  sechs  weitere  Chor- 
stühle des  „H.  Propsts  vi\d  H.  Gustos^  sowie  sechs 
Chorstühle  „vssen  am  Lettner**,  das  Schnitzwerk 
auf  dem  —  1674  abgebrochenen  —  Lettner  samt 
Kruzifix  und  das  Laubzierwerk  im  Gange  gegen 
die  Sakristei  „umb  1000  Gld.  vnd  12  Malter** 
verdingt  Diese  Chorstühle,  als  vorzügliche, 
reiche  Schnitzwerke  der  „üppigen  Renaissance** 
gepriesen,  wurden  schon  1602  von  dem  Münsterer 
Meister  Christoffel  begonnen,  dessen  Arbeit  nicht 
befriedigt  hat,  und  sie  sind  bis  vor  wenigen 
Jahren  irrtümlich  als  das  Werk  des  Job.  Jakob 
Krüsi  (s.d.)  ausgegeben  worden. 

Von  der  Hand  der  Grebr.  F.  stammen  sodann 
zwei  Wappen  an  den  früheren  beiden  Bogen 
gegen  das  Schiff  und  Presbyterium,  16  Engels- 
köpfe, „etliche  Fries  (Zierdecke  über  dem  Priester- 
chor), 216  rahmen  am  hohen  Tabulat**  Femer 
statteten  sie  1607  die  Sakristei  mit  einem  Täfer 
und  Deckenwerk  und  mit  Schränken  aus.  Sodann 
meißelten  sie  aus  Stein  die  vier  Löwen  für  40  Gld. 
Zu  Anfang  1608  schnitten  sie  ftkr  das.  neue 
Kapuzinerkloster  in  Sursee  um  40  Gld.  ein  Kmzi- 
fix  mit  Maria  und  Johannes  in  die  Konventstube, 
zierten  um  200  Gld.  die  Säulen  innerhalb  des 
Chors  mit  Schnitzwerk,  schnitten  1612  für  350  Gld, 
die  Altartafel  des  (1774  wieder  abgebrochenen) 
Muttergottesaltars  in  Beromünster.  Sodann 
schufen  sie  1608  den  St  Katharinenaltar  und 
1611  den  neuen  Allerheiligenaltar.  1613  schnitten 
die  beiden  Künstler  ein  Modell  für  eine  „Kreuzi- 
gungsgmppe,  die  das  Stift  für  das  Kloster  Muri 
in  Augsburg  in  Silber  ausführen  ließ**  (Ester- 
mann) ;  1616  das  schöne  große  Kruzifix  in  Gor- 
mund. Am  SOi  April  1619  wird  den  beiden 
Künstlem  für  die  gelungene  Bildhauerarbeit  eines 
hl.  Grabes  („sepulchmm  Domini**)  ein  Malter 
Kom  vom  Stifte  Beromünster  zugewiesen,  und 
mit  dieser  letzten  Spur  einer  auf  sie  lautenden 
Eintragung  verlieren  wir  die  zwei  tüchtigen 
und  thätigen  Meister  aus  den  Augen. 

Die  Künstler  monogrammierten  MF  und  HF. 
Eine  einläßliche  Beschreibung  des  Beromünster 
Chorgestühls  findet  sich  in  Estermanns  „Sehens- 
würdigkeiten** p.  160  ff.  und  in  dessen  „Stifts- 
schule Beromünster**  p.  171—176. 

Anz.  Alt-Edo.  1 885,  p.  1 27, 1 29.—  Katfa.  Schweizerbl. 
N.  F.  XIY,  p.  194,  197—201.  —  Eetermann,  Sehens- 
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würdigk.,  p.  10, 14, 15.  —  Riedweg,  666ch.  d.  KoUegiat- 
stifts  Beromflnster,  p.  849.  —  Geschichtofr.  Bd.  XXXTIT, 
p.  X ;  Bd.  XXXIX,  p.  YU.  —  Anz.  f.  schw.  Qesch.  1879, 
p.  226  (die  hier  niedergelegte  Ansicht,  die  beiden  Fischer 
seien  auch  die  SchOpfer  der  Wettinger  ChorstOhle,  ist 
nicht  mehr  haltbar).  Franz  ffeinemann. 

Fischer,  Henry  Berchtold  von,  Architekt^  von 
Bern,  geb.  am  7.  Jan.  1861  in  Bern.  Ek*  besuchte 
die  Lerberschule  und  hierauf  die  Realschule  in 
Bern,  die  er  mit  dem  Maturitätsexamen  1878 
absolvierte.  1879—1882  war  er  Schüler  der 
£cole  nat.  des  Beaux-Arts  in  Paris  und  erhielt 
1881  die  silberne  Medaille.  Nach  Studienreisen 
in  Frankreich,  England,  Deutschland,  Italien 
und  Aegypten  188S/84  war  er  1884  Schüler 
I.  Klasse  der  £co]e  nat.  des  Beaux-Arts  in  Paris. 
1887—1898  war  F.  Mitarbeiter  des  Obersten 
V.  Segesser,  Architekten  in  Luzem ;  seit  1894  hat 
er  ein  Architektur-  und  Baubureau  in  Bern  inne. 

Folgende  Konkurrenzentwürfe  trugen  ihm 
Preise  ein :  Fontaine  sur  la  Place  Nenve 
in  Genf;  Freitreppenanlage  der  Hofkirche  in 
Luzem;  Villenbauten  der  Kirchenfeldbaugesell- 
Bchaft  in  Bern;  Gymnasium  in  Luzern;  Korn- 
hausbrücke  in  Bern ;  Kasino  am  Hochschulplatz 
in  Bern.  Von  ihm  wurden  folgende  Bauten  aus- 
geführt: Schloßkapelle  von  Meggenhom  in 
franz.  Üebergangsstil,  Louis  XII.;  kath.  Kapelle 
in  Thun  in  schwed.  gotischem  Stil ;  Yillengruppe 
an  der  Hallerstraße  und  andere  und  Villa  de 
Pal^zieux  in  Bern  im  Bemer  Stil  des  18.  Jahrh., 
Villa  V.  Fischer  von  Reichenbach  im  Bemer  Stil 
von  drca  1700;  Kapelle  vonValleyres  (holbein.); 
Brückenpfeiler  der  Komhansbrücke  in  Bern:  Villa 
der  engl.  Gesandtschaft  in  Bem  im  Bemer  Stü 
von  1800;  Villa  der  bayr.  Gesandtschaft  in  Bern 
im  Bemer  Stil  von  1700  und  1800;  Pfarrkirche 
von  La  Joux  (Kt.  Freib.)  in  roman.  Basilikastü. 
F.  entwarf  auch  die  Grabdenkmäler  v.  Sonnen- 
berg, V.  Schumacher  und  v.  Pfyffer-Feer  in  Luzem, 
v.Wattenwyl-Habstetten  und  v.  Steiger  in  Bem. 

Gurric.  vitae.  H.  Tarier, 

Fischer^  Hermann,  Holzschneider,  von  Lenz- 
burg, geb.  daselbst  am  12.  Nov.  1855.  Er  machte 
seine  Lehrzeit  1871—1874  bei  J.  R.  Müller  zur 
„Leutpriesterei^  in  Ztürich,  arbeitete  dann  in 
Stuttgart,  Leipzig,  Wien  und  Berlin,  kam  1883 
nach  Zürich  zurück  und  gründete  hier  eine 
xylogr.  Anstalt.  Seit  1898  fertigte  er  für  Schult- 
hefi  &  Cie.  die  Portr&ts  zu  Prof.  Dr.  Karl  D&ndlikers 
Schweizergeschichte  an  und  1901  die  Illustra- 
tionen für  das  staatliche  Lehrbuch  für  Physik 
und  Botanik  von  Dr.  Keller.  Seine  Holzschnitte 
an  der  Schweiz.  Landesausstellung  1883  in  Zürich, 
an  der  zürch.  Gewerbeausstellung  1894  und  an 
der  Schweiz.  Landesausstellung  1896  in  Genf 
wurden  prämiiert 

Nach  Hittlg.  des  KflnstJers.  H.  Äppetmeüer, 


Fischer^  Hieronymus,  s.  Vischer,  Hieron. 

Flscher-Hinnen,  Jak.  Henri,  Zeichner  u.  Maler, 
von  Nänikon  (zürch.  Bez.  Üster),  geb.  am  20.  April 
1844  in  Zürich.  Er  kam  zweijährig  nach  Bern 
und  lernte  vom  zehnten  Jahr  an  bis  1867  bei 
seinem  Vater,  dem  Landschafts-  und  Porträt- 
maler Heinrich  F.  Dann  studierte  er  in  Luzem 
bis  1871  selbständig  weiter  und  wurde  Illustrator 
des  „Postheiri.^  1872  weilte  er  in  Montreux 
und  Nizza,  kam  1876  wieder  nach  Zürich  und 
verheiratete  sich  1879  mit  der  Zitherlehrerin 
Karoline  Hinnen.  In  Zürich  zeichnete  er  seine 
ersten  großen  Kartons  von  humoristischen  Bären- 
scenen:  „Das  Schützenfest**,  „Das  Turnfest**, 
„Das  Orchester**  u.  a.  und  fertigte  eine  große 
Anzahl  Rauchbilder  an.  1880  reiste  er  nach 
London,  wo  er  zusammen  mit  einem  Bemer 
Freunde  eine  Gemälde-  und  Rauchbildergalerie 
eröffnete.  Wegen  Krankheit  seiner  Crattin  kehrte 
er  jedoch  bald  wieder  nach  Zürich  zurück,  wo 
ihn  die  vielen  Nachtwachen  auf  den  Gedanken 
brachten,  farbige  Transparentbilder  bei  Lampen- 
licht zu  malen,  welche  er  dann  1882  auf  dem 
Musiksaale  dem  Publikum  vorzeigte.  1 883  siedelte 
er  nach  Genf  über,  wo  er  wieder  eine  Reihe 
Bärenbilder  und  Rauchbilder  zeichnete  und*  sein 
„Diaphanorama**  (Transparente  in  Aquarell  von 
Schweizer  Ansichten  und  Schweizer  Scenen)  schuf, 
auch  zehn  große  farbige  Bärenbilder  für  den  Gast^ 
hof  zum  „Bären**  in  Bem  ausführte.  Dann  fertigte 
er  das  „Bärenalbum**  mit  humorist.  Reklamen 
großer  Geschäftsmagazine  in  Bem  an.  Nicht 
mit  Unrecht  legte  man  ihm  in  seiner  Vaterstadt 
den  Namen  „Bären-Raffael**  bei.  Geschäftliche 
Absichten  führten  ihn  1897  nach  Bellegarde  in 
Frankreich,  wo  er  zu  kränkeln  anfing  und  nach 
langem  und  schwerem  Leiden  am  18.  Mai  1898 
durch  den  Tod  erlöst  wurde.  An  der  Schweiz. 
Landesausstellung  in  Zürich  1883  stellte  er  ein 
Rauchbild  „Kanderfall  im  Mondschein**  aus. 

Gurric.  vitae.  —  Orand-Carteret,  Lee  moenn  et  la 
caricatnre  en  Alleniagne,  Antriebe  et  Baisse,  2.  Ausg., 
p.  420  n.  480,  mit  Taf.,  auf  der  eine  »Ffite  de  gymnastique 
d'ours"  abgebildet  ist.  —  Bern.Tagbl.  Nr.  284  v.  21.  Hai 
1898.  —  Mittig.  der  Gattin  des  Kflnstlers. 

JST.  Äppenxetler. 

Fischer,  Johann  Heinrich,  Lithograph,  yon 
Aarau,  geb.  daselbst  am  16.  Aug.  1811.  Er  be- 
suchte die  Schulen  seiner  Vaterstadt  und  zeigte 
schon  früh  Talent  zum  Zeichnen.  Nachdem  er 
in  dem  Lithographiegeschäft  Bolliger  in  Aarau 
seine  Lehre  bestanden,  arbeitete  er  mehrere 
Jahre  in  Zug  und  in  Zürich  in  der  Lithographie 
Hofer;  er  befaßte  sich  dort  namentlich  mit 
Zeichnen  und  Schreiben  zum  Zwecke  des  Litho- 
graphierens. Ein  Bruder  von  ihm,  Jahjb  F., 
der  aber  schon  in  frühen  Jahren  starb,  war  auch 
ein  geschickter  Zeichner.  Später  fing  F.  in  Aarau 
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selbst  ein  kleines  Geschäft  an,  das  er  aber  trotz 
seiner  Kenntnisse  nie  zur  Blüte  brachte.  Vor- 
gerücktes Alter  nnd  abnehmende  Gesundheit 
veranlafiten  ihn,  das  Geschäft  anfangs  der  70er 
Jahre  einem  seiner  Gehülfen  abzutreten. 

F.  verfertigte  in  früheren  Zeiten  auch  sog. 
Silhouetten,  zeichnete  und  lithographierte  ver- 
schiedene Ansichten  von  Straßen  und  Gebäuden 
der  Stadt  Aarau.  Sodann  verfertigte  er  ver- 
schiedene Bilder  religiösen  Inhalts  mit  Text,  die 
besonders  in  Bern  und  Basel  guten  Absatz  fanden. 
Es  waren  dies  Bilder  eigener  Erfindung.  Auch 
erschienen  bei  ihm  als  selbständige  Arbeiten 
„Hofinung"  und  „Wiedersehn",  ebenso  die  Fest- 
schrift zur  Brunneneinweihung  in  Aarau  1860. 
F.  war  ein  bescheidener  Mann  und  goldlauterer 
Charakter.  Besonders  in  früheren  Jahren  befaßte 
er  sich  in  seinem  Fache  mehr  mit  künstlerischen 
als  mit  gewöhnlichen,  geschäftsmäßigen  Arbeiten. 
Er  starb  nach  längerer  Krankheit  am  7.  Aug.  1879. 

Nach  den  Aufteichnungen  seiner  Tochter,  Fraa  Wydler- 
Fitcher.  JtU,  Rothpletz. 

Fischer,  Johann  Eonrad,  Glockengießer,  von 
Schaffhausen,  geb.  daselbst  am  14.  Nov.  1773. 
Er  war  ursprünglich  Kupferschmied  wie  sein 
Vater,  hielt  sich  als  Geselle  1794  längere  Zeit 
in  Kopenhagen  auf,  wo  er  Physik  studierte  und 
auch  bei  seinem  Großoheim,  dem  Eunstdrechsler 
und  Kunstkammerverwalter  Lor.  Spengler,  zu 
drechseln  begann.  Wieder  in  die  Vaterstadt  zu- 
rückgekehrt, verfertigte  er  Feuerspritzen,  goß 
Glocken  und  gründete  später  die  Stahlfabrik 
im  Mühlenthal.  Auf  wiederholten  Reisen  nach 
Deutschland,  Frankreich  und  besonders  nach 
England  (noch  1851  unternahm  er  eine  solche 
an  die  erste  Weltausstellung  in  London)  erwei- 
terte er  seinen  Gesichtskreis.  Er  starb  hoch- 
angesehen am  26.  Dez.  1864.  Die  von  ihm 
1804 — 1826  gegossenen  Glocken  hängen  in 
Schieitheim,  Barzheim,  Merishausen  (2),  Herb- 
lingen, Büsingen,  Buch,  Neunkirch. 

Nüseheler  u.  Bätehlxn,  Die  Glocken  im  Kt.  Schaflh.,  in 
Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.,  Heft  4,  p.  107.  —  H.  Pßtter  in 
derFestechr.  d.  Stadt  Schaffh.  1901.  —  FreuUr  inVer- 
handl.  d.  Schweiz,  natnrf.  G^eseUsch.  1855. —  J,  C,  Fitcher, 
Tageb.  e.  i.  J.  1814  gemachten  Beiae  Aber  Paris  nach 
London  etc. ;  Aar.  1816.  —  Dtrt,,  Tageb.  e.  2.  Beise  etc. ; 
Aar.  1826.  —  Der:,  Fragm.  a.  d.  Tageb.  dreier  Reisen 
nach  London  etc.  1825, 26  u.  27 ;  Stnttg.  u.  TQb.  1829. 
—  Der:,  Tageb.  e.  Reise  nach  England  1843;  Schaffh. 
1845.  —  Der:,  Tageb.  e.  Reise  von  Kopenh.  nach  Stock- 
hohn 1794;  Schaffh.  1845.  —  Der:,  Not.  auf  d.  Reise 
ab.  Paris  etc.  1845;  Schaffh.  1846.  —  Der:,  Not.  anf 
meiner  Reise  flb.  Karlsruhe,  KOln,  London  etc.  1846; 
Schaffh.  1847.  —  Dem.,  Tageb.  e.  Reise  zu  d.  Ausstellung 
in  London  etc.  1851 ;  Schaffh.  1858.  Vogler, 

FicMsher,  Konrad,  Maler,  gebürtig  von  Groß- 
wangen? (Kt.  Luzem),  restaurierte  1731  das 
Schlachtbild  von  Sempach  und  die  Kapelle  daselbst 


9.  Liehenau,  Die  Schlacht  bei  Sempach,  GMenkbuch, 
p.  417.  Franz  Heinemann, 

Fischer^  Melch.,  s.  Fischer,  Heinr.  u.  Melch. 

FiBcher^  Niklans  von,  Zeichner  und  Maler, 
von  Erlach  (Kt.  Bern),  geb.  daselbst  1825,  wohnte 
von  1879—1885  in  Riesbach-Zürich  nnd  fertigte 
für  J.  A.  Preufi  daselbst  eine  große  Bleistift- 
zeichnung an,  „Panorama  der  Stadt  Zürich  von 
der  Jakobsburg  aus^,  die  an  der  Landesausstel- 
lung 1888  in  Zürich  zur  Ausstellung  kam.  1885 
zog  er  nach  London. 

Spez.-Kat.  Gruppe  87,  2.  Aufl.,  p.27.   H, Appenzeller. 

Fischer^  Nikolaus,  Portr&t-  und  Genremaler, 
Bruder  des  Ulrich  F,  (s.  d.),  geb.  in  Triengen 
(Kt.  Luz.)  am  20.  Nov.  1768,  gest.  1792  in  Rom. 
Er  war  Schüler  von  Melchior  Wyrsch. 

Von  seinen  Bildern  sind  zu  nennen:  „Ein 
Selbstportr&t^,  „Kopie  des  Selbstportr&ts  von 
Wyrsch^  (ini  Besitze  der  Familie  Oberst  Segesser, 
St.  Andreas  bei  Cham),  „Kopie  derSybillapersica*^ 
des  Domenichino,  alle  drei  ausgestellt  bei  Anlafi 
der  Luzemer  Jubil&umsausstellung  1889.  Von 
F.  stammen  auch  zwei  Al^rbilder  der  Pfarr- 
kirche Triengen  von  1789:  „Maria  Verkündi- 
gung** und  „Weihnachten.**  Daselbst  finden  sich 
noch  einige  Bilder  im  Privatbesitze;  sodann  in 
der  Pfarrkirche  Eich  (Kt.  Luz.)  das  Altarblatt 
„Der  hl.  Laurentius.**  Auf  den  frühzeitigen  Hin- 
schied des  zu  schönen  Hoffiiungen  berechtigenden 
jungen  Künstlers  erschien  im  2.  Jahrgange  der 
„Kleinen  Monatsschrift**  (Luz.  1792)  p.  289  eine 
Elegie  „Auf  Niklans  Fischer.** 

Mittig.  d.  Hrn.  Oberschreiber  Franz  Fieeher.  —  Eat.  d. 
JubiL-Ausst.  der  Kstges.  Luz.  1889,  p.  26.—  (Th.  Miller), 
KI.  Monatsschr.  f.  Kinder  u.  junge  Leute,  2.  Jahrg.  ( 1 792), 
p.  289.  —  Geschichtsfr.  XYIII,  p.  105. 

Franz  Heinemann, 

Fischer,  Ulrich,  Heiligenmaler,  geb.  1770  in 
Triengen  O^t.  Luzem).  Er  wurde  durch  Xaver 
Hecht  (s.d.)  in  Willisau  in  die  Malkunst  em- 
gefahrt.  Sein  Hauptgebiet  war  die  religiöse 
Malerei;  so  sind  bekannt:  von  1806  „Gott  Vater**, 
„Heiland  am  Kreuze**,  zwei  Altarbilder  der  Pfarr- 
kirche von  Triengen  (beide  1901  durch  andere 
ersetzt) ;  femer  die  Altarbilder  in  der  Pfarrkirche 
zu  Eich  (Kt.  Luz.)  von  1827,  die  er  für  200  61d. 
malte;  ein  „Christus  im  Grabe**  und  Decken- 
bilder in  der  Kirche  zu  Willisau.  1889  war  an 
der  Jubiläumsausstellung  der  Kunstgesellschaft 
Luzem  ausgestellt:  „Christus  am  Kreuze**  (1889). 
Emige  Bilder  befinden  sich  in  Triengen  im  Privat- 
besitz. F.  starb  1859.  Er  war  der  Vater  des 
nachmaligen  Nationalrats  und  Regierungsrats 
Vincenz  F.  (Luzem). 

Mittig.  des  Hm.  Oberschreiber  Franz  FUcher  (Luz.).  — 
Gesohichtsftr.  XYIII,  p.  105.  —  Kat.  d.  JubiL-Ausst  Luz. 
1 889,  Nr.  422.  Franz  J9e»Memanii. 
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Fischer,  V.  Hago,  Maler-Radierer  und  kunst- 
g&werbl.  Zeichner,  geb.  am  1.  Juli  1866  in  Reinach 
im  aarg.  Bez.  Kulm.  Er  besuchte  die  Eunst- 
gewerbeschule  in  Zürich,  sodann  £e  £cole  des 
Arts  industriels  und  die  £coIe  des  Beaux-Arts 
in  Genf,  schließlich  die  kgl.  Kunstschule  und 
die  Akademie  der  bildenden  Künste  in  München. 
In  München  war  er  auch  auf  der  Privatakademie 
Fehr,  Schmid  &  Nauer  und  im  Privatatelier  von 
Heinrich  Kraus.  Nach  vollendeten  Lehrjahren 
machte  er  eine  Studienreise  nach  Italien.  Seine 
Spezialit&t  auf  dem  Gebiete  des  kunstgewerbl. 
Zeichnens  sind  Entwürfe  für  Umschläge  in  Leder- 
plastik zu  Gelegenheitsgeschenken,  Adressen, 
Diplomen,  Albums  etc.  Er  trug  zwei  Preise  für 
solche  Entwürfe  davon. 

Corric.  vitae.  C,  Brun, 

Fischer,  s.  auch  Yischer. 

Fischli,  Caspar,  Hafner.  „Meister  Caspar 
Fischli  Haffiier  jn  Näffels :  AO :  1797''  nennt  sich 
der  Yerfertiger  eines  weifien  mit  blauen  Land- 
schaften bemalten  Kachelofens  im  Pfarrhause 
von  Berschis  (St.  GaUen).  Bahn, 

Fischlj,  Fasiusf  Goldschmied,  von  Breisach 
a.  Rh.,  im  16.  Jahrb.  in  Zürich.  Sein  Name 
steht  im  Verzeichnisse  der  Lux-  und  Loyen- 
Bruderschaft  von  Zürich. 

Anz.  A]t.-Kde.  1884,  p.  17/18.  0,  Brun. 

Fischig)  Jakob,  Goldschmied,  von  Breisach 
a.  Rh.,  im  16.  Jahrb.  in  Zürich.  Sein  Name 
kommt  im  Verzeichnisse  der  Lux-  und  Loyen- 
Bruderschaft  von  Zürich  vor. 

Anz.  A]t.-Kde.  1884,  p.  18.  C.  Brun. 

:  Fittingy  s.  Huin,  Charles-Marc. 

Fitzer,  Peter,  Goldschmied,  wird  um  1650 
Mitglied  der  Luzerner  Lukasbruderschaft. 

Franz  Heinemann. 

Flach  9  Benedikt,  Glockengießer,  von  Schaff- 
hausen, geb.  am  11.  Jan.  1571,  gest.  am  28.  April 
1635.  Er  kaufte  1618  von  Heinrich  Lamprechts 
Witwe  die  Giefierhütte  beim  Schützenhause. 
Nach  J.  J.  Veith  soll  er  1631  eine  Glocke  nach 
Dießenhofen  geliefert  haben,  die  indes  nicht  mehr 
nachweisbar  ist.    Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Nuacheler  u,  Bägohlin,  Die  Glocken  im  Kl  Schaffh.,  in 
Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.,  Heft. 4,  p.  126.  -^  Mittig.  von 
J.  ff,  BiUehlin.  Vogler, 

Flach,  Charles,  Maler,  wurde  in  Brasilien, 
Kolonie  Leopoldine,  am  22.  Febr.  1863  geboren, 
kam  in  frühster  Jugend  nach  Bern,  wo  er  die 
Schulen  besuchte.  Zum  Studium  der  Ingenieur* 
Wissenschaften  bezog  er  die  Polytechniken  von 
Dresden  und  Hannover  und  war  später  als  In- 
genieur in  England  thätig.  1887  wandte  er  sich 
der  Malerei  zu,  besuchte  die  Schule  von  Hubert 
Herkomer  in  Bushey,  machte  nach  Absolvierung 


dieser  Schule  Studienreisen  nach  Florenz  und 
Madrid  und  ließ  sich  hierauf  in  Paris  nieder, 
wo  er  die  Akademie  von  Alfr.  PhiL  Roll  und 
Besnard  besuchte.  Er  beteiligte  sich  an  den 
Schweiz.  Tumusausstellungen  von  1894, 1895  und 
1898.  Femer  stellte  er  1897—1900  im  Salon 
in  Paris  aus.  1902  wandte  sich  F.  wieder  von 
der  Malerei  ab  und  ging  als  Ingenieur  nach 
Australien.  An  der  Schweiz.  Landesausstellung 
in  Genf  von  1896  war  er  mit  einem  Damen- 
portr&t  vertreten,  im  Besitze  des  Hm.  v.  Stflrler 
in  Montreux. 

Mittig.  von  Dr.  A.  Flach.  —  Spez.-Kat.  d.  Grappe  24, 
p.  10.  ff,  TiSkrUr, 

Flach,  Hans,  s.  Im  Grüt 

Flach,  Hans  Eonrad,  Stück-  und  Rotgießer, 
von  Schaffhausen,  wahrscheinlich  der  Enkel  von 
Ben0d%kt  F,,  wird  zuerst  erw&hnt  1641  (in  der 
Feuerordnung),  kaufte  1644  em  Haus  und  sollte 
1648  eine  20  Pfd.  schwere  Glocke  in  das  Gym- 
nasium liefern.  Der  Schmiedenzunft  stiftete  er 
1677  ein  silb.  Glöcklein  von  21  Lot  Gewicht 
Inzwischen  war  er  1657  Ratsdiener  und  1672 
Großweibel  geworden;  als  solcher  starb  er  am 
13.  Febr.  1682. 

Von  ihm  wurden  (1641?— 1672)  Glocken  ge- 
gossen nach  Löhningen,  Wilchingen,  Beggingen 
und  Unterhallau  (Schaffh.),  nach  Märstetten  und 
Matzingen  (Thurg.),  Stans  (Nidw.),  Pfeffingen 
(Baselld.),  Messen  (Soloth.),  nachWeü,  der  Stadt, 
in  Württemberg  (?) ;  die  schön  verzierte  größte 
Glocke  in  Trossingen  (württ.  OA.  Tuttlingen)  und 
wahrscheinlich  auch  eine  solche  für  Aldingen 
(OA.  Spaichingen) ;  diese  beiden  letzteren  anno 
1650. 

mueheler  u,  Bätehlin,  Die  Glocken  im  Kt.  Schaffh.,  in 
Beitr.  z.  vi^terl.  Gesch.,  Heft  4,  p.  100.  —  muekeler^ 
üateri,  Glockeninschr.  im  Kt.  Bern,  p.  66  n.  146.  — 
Der$„  Glockeninschr.  in  den  Y  Orten,  in  Geschichtafr. 
XXX,  p.  156.  —  Beitr.  z.  HeimatBkde.  von  Baselland, 
p.  27.  —  Thurg.  Beitr.  Xn,  p.  78,  81.  —  Württ.  Jahrb. 
1857,  Heft  n,  p.  109.  ~  Beachr.  des  württ.  OA.  Spaich- 
ingen, p.  287.  Vogler, 

Flach)  s.  auch  Koch,  Nikolaus. 

Flaissi^re^  Fran^ois,  n^  k  Yigan  en  C^vennes, 
bijoutier,  fut  re^u  habitant  de  Gen^ve  le  6  f^vr. 
1769  et  mattre  orf^vre  le  30  juin  1773,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuvre  une  tabati^re  k  secret. 
11  s*associa  avec  Joseph  Guidon;  c'est  probable- 
ment  lui  qui  eut  une  manufacture  d'horlogerie 
k  Grenoble,  k  Cren^ve,  puis  en  Russie.    A.  Choity, 

Flechner 9  Paulin,  Goldschmied,  zu  Basel. 
Sein  Bruder,  Blesin  F.,  der  Maler  von  Nor- 
lingen,  vermachte  ihm.  am  2.  Okt.  1629  Hab  und 
Gut  für  den  Fall  seines  Todes. 

Mise  Wackemagel.  Major, 

Fleckner,  s.  Kirsch  &  F. 
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Fleischer,  Max,  Genremaler,  geb.  am  4.  Jali 
1861  zu  Lipine  in  Oberschleden.  Er  begann 
nach  dem  Abiturium  seine  Studien  auf  der  Kunst- 
schule zu  Breslau  von  1879—1881,  machte  das 
Zeichenlehrerexamen  in  Berlin  und  wurde  nach 
eiigfthrigem  Besuche  der  dortigen  Akademie  als 
„talentlos^  verabschiedet,  was  seine  weiteren  Stu- 
dien sehr  erschwerte.  Mit  Entbehrungen  setzte 
er  sie  jedoch  auf  der  Akademie  in  München  bis 
1886  fort,  die  letzten  zwei  Jahre  bei  Prof.  Ludw. 
Löfftz,  und  war  nebenbei  bei  der  Ausmalung  des 
Schlosses  Hohenschwangau  thätig.  Sein  erstes 
grofies  Bild  „Erste  Kommunion"  war  1887  an 
der  Berliner  Ausstellung.  1887  ging  er  nach 
Frankreich,  zunftchst  nach  Paris  an  die  Aka- 
demie Julian,  dann  nach  der  Bretagne,  wo  das 
Bnd  „Badende  Knaben"  entstand,  das  er  später 
auch  in  Zürich  (Kunsthandlg.  Appenzeller)  aus- 
stellte. 1889  siedelte  er  nach  der  Schweiz  über 
und  wohnte  bis  1891  in  Zürich.  Hier  malte  er 
sein  Bild  „Abendsitz  auf  Isenfluh."  1891  machte 
er  eine  Studienreise  durch  Südfrankreich,  Italien 
und  Tunis,  worauf  er  sich  1894  in  Rom  nieder- 
ließ. Dort  fertigte  er  u.  a.  das  Ehrendiplom  der 
deutschen  Künstler  für  Fürst  Bismarck  an,  femer 
ein  solches  zur  Yermählungsfeier  des  Kronprinzen 
von  Italien. 

Unter  seinen  zahlreichen  Bildern  sind  besonders 
zu  erw&hnen :  „Opfer  der  Arbeit  in  den  Marmor- 
brüchen von  Garrara"  und  „Badende  Jungen  am 
Strande",  vom  König  von  Italien  angekauft.  An 
der  nat  Kunstausstellung  in  Bern  1890  stellte 
er  ein  Porträt  aus  und  1891  an  der  Schweiz. 
Tumusausstellung  das  Bild  „Bretonische  Fischer." 
Im  Salon  in  Paris  wurde  der  Künstler  mit  der 
„Mention  honorable",  in  London  mit  der  Bronze- 
medaille und  der  großen  gold.  Medaille  aus- 
gezeichnet. 

Das  geistige  DentBcUand,  1898, 1,  p.  187. 

JST.  Äppenaeller. 

Fleischlin,  Jakob,  Maler,  um  1669—1680 
in  Luzem  nachweisbar;  Mitglied  der  Lukas- 
bruderschaft, 1677  deren  Pfleger.  Er  malte  1669 
für  300  Gld.  das  ehem.  hl.  Grab  in  der  Hofkirche. 

SeknMer,  Lnz.  Lnkasbradench.,  p.lO. — Kapitelsprot. 
T.  81.  Mai  1669  im  Hof,  Luxem.     JVom  JJmmiimmiii. 

Flentjen,  Joh.  August  Ludwig,  Graveur  und 
Holzschneider,  geb.  am  25.  Aug.  1828  zu  EUtz- 
acker  (Hannover),  ward  1860  Bürger  zu  Schaff- 
hausen, wo  er  sich  im  Holzschnitt  auszubilden 
begann.  Er  stellte  im  Schweiz.  Turnus  von  1865 
„Proben  von  Holzschnitten"  aus,  die  meist  zur 
Illustration  von  Kalendern  u.  dgl.  diente ;  später 
fabrizierte  er  Holztapeten.  Er  starb  am  10.  Mai 
1877. 

Amti.  Begister.  —  Mittig.  einee  Verwandten.   Vogler, 

Flötzer,  HanSy  Goldschmied.   Er  wurde  1417 

Bohwels.  Kflnstler-Lezlkon. 


Bürger  von  Zürich.  144G  war  er  in  Basel  Bürger 
und  verkaufte  die  Hälfte  des  Hauses  zu  Schönau 
an  der  Freienstraße  sowie  einen  Garten  vor  dem 
Spalenthor. 

Mise.  WackemageL  Major, 

FlÖtzer^  Wilhelm,  Goldschmied,  zu  Basel. 
Am  8.  Okt  1397  hatte  er  eine  Forderung  von 
120  Pfd.  an  Herzog  Leopold  von  Oestreich. 

Mise.  Wackernagel.  Ifo/or. 

Floqnet,  Jehan,  regu  habitant  de  Gen^ve  en 
1559.  U  dtait  „chappeur  de  marme",  soittailleur 
de  marbre  et  tr^s  probablement  ainsi  sculpteur 
ou  imagier. 

France  protest.,  2'  M.,  71,  ool.  559.         Ä.-J,  M, 

Florio,  T.  D.  Ein  graviertes  Schnapphahn- 
schloß mit  Inschrift  „T.D.Florio",  datiert  1769, 
besitzt  das  Schweiz.  Landesmuseum.  E,  Reinkart, 

Floms,  Bien  qu'il  ne  s'agisse  pas,  k  propre- 
ment  parier,  d'un  artiste,  nous  consacrerons 
quelques  lignes  au  personnage  de  ce  nom,  vu  le 
tr^s  petit  nombre  de  mentions  relatives  ä  Täpoque 
romaine  que  ce  dictionnaire  pourra  renfermer. 
F.  ätait  un  graveur  de  lettres,  peut-6tre  un 
modeste  sculpteur,  qui  a  sign^  —  fait  extrdme- 
ment  rare  —  une  inscription  genevoise  relative 
ä  Pachat  d'un  emplacement:  „florvs  scribit." 
F.,  ä  en  juger  par  ce  seul  cognomen,  devait  6tre 
de  condition  servile  ou  tout-ä-fait  infime;  il 
vivait  probablement  au  3*si^cle.  L'inscription 
est  conserväe  au  Mus^e  ^pigraphique  de  Gen^ve. 

CorpuB  inscript.  lat.,  XII,  2610,  qni  donne  la  bibllogr. 
complöte.  Ä.-J,  M, 

Flonmois,  Jacob,  n6  ä  Gen^ve  le  5  janv« 
1668,  apprenti  chez  Pierre  Clerjet,  fut  mattre 
orf^vre  et  s'associa  en  1691  avec  Louis  Morel, 
son  beau-p^re.    II  s'^tablit  ensuite  en  Am^rique. 

Ä,  Choity. 

FlonmoiS)  Jean,  de  Yassy  en  Champagne,  n6 
le  21  mai  1574,  mort  le  3  juin  1657,  lapidaire, 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  pour  10  ^cus  et  un 
mousquet  le  22  nov.  1605.  Ün  de  ses  petits-fils, 
Jacques  F.,  n6  en  1657,  joaillier  comme  lui,  alla 
exercer  sa  profession  ä  Paris  oü,  durant  quelques 
mois,  en  1681  et  1683,  il  remplit  les  fonctions 
d'agent  officieux  de  la  Rep.  de  Gen^ve,  en  l'ab- 
sence  du  titulaire,  le  peintre  Jacques  Bordier. 

GaliffB,  Notioes  gtfn^l.,  III,  p.  219.  —  Covelle,  Liv. 
des  Bourg.,  p.  888.  —  France  protest.,  2*^  öd., VI,  col.  568. 

Ä..-J.  M, 

FionmoiSy  Laurent,  de  Vassy  en  Champagne, 
habitant  de  Lyon,  orf^vre  et  joaillier,  regu  habi- 
tant de  Gen^ve  le  23  sept.  1572. 

Oaliffe,  Notioes  gönöaL,  IIX,  p.  2 14.  —  France  protest.« 
2«  «.,  VI,  coL  567.  Ä.-J.  M. 

Flu,  Jilg  von  der,  Goldschmied.   Er  stammte 
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aus  Bern  und  lernte  1554  bei  Hans  Jakob  Loch- 
man  zu  Basel. 

HiBc.  Fechter.  Major, 

Finder,  Franz  Jakob,  Bildhauer,  Enkel  des 
Urs  F,  (s.  d.).  Ihm  wird  in  noch  jugendlichem 
Alter,  am  6.  Aug.  1759,  das  Hintersäßrecht  in 
Luzern  geschenkt.  Seine  Arbeiten  ließen  sich 
bislang  nicht  namhaft  machen. 

Geschichtsft-.  XY,  p.  189.  Frann  ffeinemann, 

Fluder^   Heinrich,   Bildhauer,   gebartig   von 

Luzern  und  um  1690  daselbst  thätig.    Mitglied 

der  Lukasbruderschaft. 

Schneller,  Luz.  Lukasbrudersch.,  p.  8. 

FranM  Heinemann, 

Finder,  Urs  Viktor,  Bildhauer,  gebürtig  von 
Luzern,  erhielt  1743  den  Auftrag,  „die  zwey 
neben  altär  in  der  Spitalkirchen  zu  fassen**, 
wofür  er,  laut  Spitalrechnung  1743/44,  108  Gld. 
bezog. 

Lnz.  Spitalrechnungen  (Stadtarch.  Lnz.). 

Franz  Heinemann. 

Flttck,  Johann,  Holzschnitzer,  geb.  in  Brienz 
am  13. Nov.  1813,  gest.  daselbst  am  I.März  1897. 
Schon  mit  17  Jahren  eröffnete  er  ein  kleines 
Detailgeschäft  seiner  Holzschnitzereien,  das  er 
in  Interlaken  und  dann  in  Meirlngen  während 
des  Sommers  betrieb.  Dasselbe  vergrößerte  sich 
allmählich  zum  Engrosgeschäfte,  das  seine  Waren 
in  alle  Länder  versandte.  F.  wurde  aus  einem 
Schnitzer  ein  unternehmender  Fabrikant  und 
Handelsmann.  Von  1867  an  beschickte  er  alle 
Weltausstellungen  und  errang  überall  Erfolge. 
Von  1858-1883  war  er  Mitglied  des  Großen 
Rats  des  Kantons  Bern.  Von  seinem  Wohnsitze 
liieß  er  auch  Flück  vom  Fluhberg.  Das  Geschäft 
betreibt  jetzt  sein  Sohn  Joh.  2^/ticA;-Schild  am 
Fluhberg  in  Brienz. 

Persönl.  Erknndigungen.  H.  Türler. 

Flttcky  Ulrich,  Holzschnitzer.  Er  war  der 
Bruder  des  Johann  F,,  wurde  1809  in  Brienz 
geboren  und  starb  am  16.  Okt.  1881  in  Inter- 
laken, wohin  er  nach  seiner  Verheiratung  ge- 
zogen war.  Auch  er  erlernte  und  betrieb  in 
jüngeren  Jahren  selbst  das  Holzschnitzen.  Später 
hielt  er  ein  Detailgeschäft  mit  Holzschnitzereien 
und  reiste  lang  als  Kurier  mit  Fremden. 

PersOnl.  Erkundigungen.  —  Jahresber.  bem.  Estver. 
1881,  p.  46.  H.  Türler. 

FIttckiger,  Hans,  Glasmaler,  von  Burgdorf, 
Sohn  des  Siechenvogts  Sebastian  F.,  getauft  am 
27.  Aug.  1587,  zum  Burger  angenommen  1611, 
Iseler  1620,  Einlässer  1621,  gest.  1629.  Laut 
Bieler  Stadtrechnung  von  1621  erhielt  er  „von 
den  Wappen  gen  Aarberg  zu  malen  20  Kronen.** 

Gef.  Mittig.  von  Staatsarch.  Türler.  —  Äeachlimann, 
Qesch.  von  Bargdorf,  Msc  R,  Oeheenbein. 


Flfililer^  Karl,  Maler  des  18.  Jabrh.  Er  be- 
gegnet uns  in  Nidwaiden  1708.  K^iekUr, 

Föhn^  Michael,  Maler,  geb.  am  26.  Juli  1789 
in  Schwyz,  Sohn  des  Dominik  F.  und  der  Ka- 
tharina Linggi.  Er  malte  in  Oel,  Aquarell  und 
Tuschmanier  zahlreiche  Landschaften,  Historien- 
bilder, Porträts  etc.  Auch  lieferte  er  die  Ent- 
würfe zu  einer  Reihe  von  Trachtenbildem,  die 
von  Engelmann  lithographiert  wurden.  Seine 
bekanntesten  Arbeiten  sind  die  Gemälde  in  der 
Schlachtkapelle  am  Morgarten,  sowie  die  Male- 
reien (drei  Eidgenossen)  an  der  nunmehr  abge- 
tragenen Sust  in  Brunnen.  Auch  die  Sammlung 
von  Porträts  der  Pfarrherren  von  Schwyz,  welche 
sich  im  dortigen  Pfarrhofe  befindet,  soll  größten- 
teils seiner  Hand  und  seiner  Phantasie  ent- 
stammen. In  den  1830er  Jahren  hielt  er  in 
Schwyz  eine  gut  besuchte  Zeichenschule.  Meh- 
rere schwyz.  Prospektenmaler  (Aufdermaur, 
Reichlin  u.  a.)  verdanken  ihm  ihre  künstlerische 
Ausbildung.  Von  1829—1832  wirkte  er  als  Land- 
Schreiber  des  Bezirks  Schwyz.  Er  starb  1853 
im  Wallis. 

Anz.  Alt.-Kde.  1887,  p.  502,  508.  —  M.  Dettling, 
Schwyz.  Chronik,  p.  289.  —  Meyer  v.  Knonau,  Der  Kant. 
Schwyz,  p.  170.  —  NagUr,  K.-Lez.  IV,  p.  884. 

M.  Dettling. 

Fösch,  Paulus,  s.  Fäsch,  Paul. 

Fötzer^  Joseph,  Kunsthafner,  1674  in  Luzern 
thätig. 

Kat.  d.  Jubil.-Ausst.  Luz.  1889,  p.  10,  Nr.  125. 

Franz  Heinemann. 

Foex,  Fran^ois,  baptis^  ä  Troinex  le  3  sept 
1615,  apprenti  chez  Daniel  Sarde,  fut  mattre 
orfövre.  Ä.  Cho%»y. 

Foex,  Georges,  baptis^  ä  Bossey  le  l^'sept. 
1615,  mort  le  22  mars  1679,  apprenti  chez  Claude 
Rivard,  fut  mattre  orffevre.  A.  Ckoiay. 

Foexy  Jacques,  neveu  de  Frangois  F.,  baptis^ 
ä  Gen^ve  le  15  d^c.  1650,  apprenti  chez  celui- 
ci,  fut  mattre  orfövre.  A.Choiinf, 

Fo6x,  Louis,  fröre  de  Georges  F.  ci-dessus, 
baptis^  ä  Bossey  le  12  aoüt  1627,  fut  mattre 
orffevre.  A.  Choitnf. 

Fo6x,  Philippe,  graveur,  n6  ä  Genöve,  fut 
regu  bourgeois  le  9  f6vr.  1735  pour  3500  florins 
et  les  autres  prestations  habituelles. 

Covelle,  Liv.  des  Bourg.,  p.  426.  A.-J.  M. 

Fo6x,  Pierre-Louis,  arriöre-petit-fils  de  Geor- 
ges F.,  n^  ä  Genöve  le  22  juin  1736,  apprenti 
chez  David  Damoisel,  fut  regu  mattre  orf^vre  le 
19  janv.  1762,  ayant  fait  pour  chef-d'ceuvre  une 
bague  en  diamants  brillants  ä  double  entourage 
et  une  paire  d'aiguilles  de  montre  en  diamant. 

Galiffe,  Notices  gän^.,  t.  YII,  p.  154  88.    Ä.  Choiey. 
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Foillet,  Johann  Kasimir,  Goldschmied,  zu 
Basel,  Sohn  des  Goldschmieds  McUhias  F.  d.  ä. 
und  der  Maria  HeQSch ;  getauft  am  2.  Nov.  1634 
in  der  franz.  Kirche.  Er  trat  1651  zu  seinem 
Bruder  Mathias  F.  d.  j.  in  die  Lehre. 

Mise.  Fechter.  —  Cinlstd.  Basel.  Major. 

FolUet^  Mathias  d.  &.,  Goldschmied,  zu  Basel, 
jedenfalls  aus  der  Familie  des  Buchdruckers 
Jakoh  F.  aus  Tarare  hei  Lyon,  welcher  1579 
Borger  von  Basel  wurde.  Er  heiratete  1627  in 
der  Predigerkirche  die  Witwe  Maria  Hensch 
und  erhielt  fünf  Kinder,  worunter  zwei  Söhne: 
Mailiias  F.  1628  und  Johann  Kasimir  F.  1634, 
die  später  beide  Goldschmiede  wurden.  Am 
1.  Sept.  1632  kam  Sebastian  Socin  zu  ihm  in 
die  Lehre  bis  1636.    Er  starb  Ende  1636. 

Mise.  Fechter.  —  CiTilstd.  Basel.  Major. 

Folllet,  Mathias  d.  j.,  Goldschmied,  zu  Basel, 
Sohn  des  Goldschmieds  Mathias  F.  d.  ä.  und 
der  Maria  Hensch;  getauft  am  31.  Aug.  1628 
in  der  franz.  Kirche.  Schon  1651  begann  sein 
Bruder  Johann  Kasimir  F,  seine  Lehrzeit  bei 
ihm,  obgleich  Mathias  erst  am  12.  April  1653 
sein  Meisterstflck  vorwies  und  das  Zunftrecht 
erneuerte.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  nach 
dem  Tode  von  Mathias  F.  d.  &.  1536  seine  Witwe 
die  Werkstatt  weiterführte  und  der  Sohn,  sobald 
es  anging,  an  die  Stelle  des  Vaters  trat.  Er 
wurde  1653  zu  St.  Martin  mit  Eva  Kitter  getraut, 
von  der  ihm  bis  1656  zwei  Kinder  geboren 
wurden.  1654  und  1655  war  er  dem  Hauptpanier 
zugewiesen. 

Mise.  Fechter.  —  Civüstd.  Basel.  Major. 

Foimo,  s.  Mayno,  Andr. 

Folchardus,  Kalligraph  und  Mönch,  von 
St.  Gallen,  erscheint  855—895  als  Schreiber  von 
Urkimden,  zuerst  als  Diakon,  869  als  Präpositus 
und  zuletzt,  seit  882,  als  Dekan.  Das  pracht- 
volle, in  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  befind- 
liche Psalterium,  Cod.  Nr.  23,  hat  F.  laut  darin 
enthaltenem  Vermerk  auf  Geheiß  Hartmuts  und 
zwar  vermutlich  noch  vor  dessen  872  erfolgter 
Abtswahl  geschrieben.  Fast  150  beträgt  die 
Zahl  der  Initialen,  deren  manche  die  ganze 
Blatthöhe  einnehmen.  Ihr  Charakter  entspricht 
dem  ausgebildeten  Stile  der  karolingischen  Kunst. 
Das  vorwiegende  Element  ist  Geriemsel  mit 
Blattomamenten,  die  sich  daraus  entwickeln. 
Anklänge  an  die  irische  Weise,  Spiralen,  kommen 
nur  einmal,  in  den  bogenförmigen  Umrahmungen 
zu  Eingang  der  Handschrift,  vor;  auch  Tiere 
und  Masken  solcher,  die  in  den  unter  Abt  Grimald 
geschriebenen  Büchern  eine  große  Rolle  spielen, 
sind  selten  verwertet.  Auf  farbiger  Folie  sind 
die  goldenen,  mitunter  auch  silbernen  Züge  von 
mennigroten  Linien  begleitet,  mit  einer  Anmut 


bewegt  und  die  Omamcntkompositionen  unbe- 
schadet der  Geltung  der  Buchstaben  mit  einer 
Kraft  und  Geschlossenheit  gebaut,  daß  diese 
Zierden  füglich  zu  den  vornehmsten  Proben 
karolingischer  Kalligraphie  gerechnet  werden 
können.  Bei  weitem  stehen  ihnen  die  Figuren- 
bilder nach,  die  sich  übrigens  auf  wenige  re- 
präsentierende Darstellungen  in  den  Bogenfeldem 
des  Kyrie  beschränken. 

Bahn,  Bild.  Kst,  p.  182.  —  Der».,  Das  Psalteriam 
auream  von  St.  Gallen,  1878,  p.  14,  22  ff.         Bahn. 

Follare,  Hensli,  fondeur  de  cloches,  de  Fri- 
bourg,  fils  de  Pierre  F.  II  reconnut  la  bour- 
geoisie  de  feu  son  p^re,  le  14  oct.  1465,  et  par- 
tagea,  avec  son  fr^re  Jean  F.,  la  maison  pater- 
nelle;  chacun  d'eux  en  garda  une  moiti^.  II 
est  appel^  factor  campanarum  dans  le  livre  des 
bourgeois,  et  ordinairement  Hensli  des  Cloches 
dans  les  comptes  des  tr^oriers. 

Le  21  oct.  1468,  les  jur^s  de  Ponthauz  fönt 
un  accord  avec  F.  qui  prend  l'engagement  de 
leur  fondre  une  cloche  du  poids  de  110  livres 
pour  le  prix  de  12  livres.  Efimann  lui  attribue 
la  fönte  des  cloches  suivautes  qui  existent  encore 
ä  Fribourg:  4glise  Notre-Dame  1456,  6glise  des 
Cordeliers  de  Grandson,  transport^e  au  couvent 
des  Augustins  de  Fribourg,  apr^  la  Röforme; 
une  des  cloches  de  l'öglise  de  St.-Nicolas  et  une 
de  r^glise  de  St-Jean.  Le  7  janv.  1483  il  con- 
clut  un  accord  avec  les  autorit^s  de  la  paroisse 
de  Belfaux  pour  la  fönte  d'une  petite  cloche. 
II  fondit  en  1484  une  cloche  pesant  33  quintaux, 
pour  r^glise  de  St. -Nicolas.  Transport^e  ä 
Jacquemart  en  1714,  cette  cloche  fut  d^truite, 
lors  de  la  d^molition  de  cette  tour  en  1853,  au 
grand  d^triment  de  Tart,  car  eile  6tait  d^cor^e 
de  peintures  ä  l'huile,  fait  qui  se  rencontre 
rarement.  En  1502,  on  lui  paie  une  somme  de 
46  livres,  14  sols,  6  denicrs  pour  la  fönte  de  la 
cloche  de  l'horloge  des  Augustins.  F.  fabriqua 
aussi  des  pi^ces  d'artillerie ;  il  livra  quatre 
canons  pour  la  defense  de  la  ville  de  Fribourg. 
II  faisait  aussi  des  travaux  de  moindre  impor- 
tance ;  ainsi,  en  1470/71,  il  fournit  toute  la  partie 
m^tallique  de  Pengin  servant  k  Clever  les  pierres, 
lors  de  la  construction  du  clocher  de  l'dglise  de 
St-Nicolas. 

Effmann,  Die  Glocken  der  Stadt  Freibuig;  Freib.  Ge- 
schichtsbl.,  Y.  Jahr;.,  p.  58,  62,  66, 127, 186,  200.  — 
Arch.  cant.  frib. ;  Liv.  des  Bourg.,  Gompte  des  tresoriers, 
n"  200,  fol.  20,  21  (deuz  fois).  —  Blavignae,  Gonstnict. 
du  clocher  de  St.-Nicolas,  p.  24,  148.  —  Staje$9%,  Les 
armes  k  feu  k  Fiibonig  en  Suisse ;  Aich.  Soc.  bist.  frib. 
YU,  p.  112.  —  Dellion,  Dict.  des  paroisses  frib.  IX, 
p.  168.  Max  de  Dieebach. 

Follare,  Jean,  de  Fribourg,  reconnut  la 
bourgeoisie  de  son  p^re  le  mdme  jour  qu^ Hensli 
F.,  son  fr*^e,  avec  lequel  il  a  ^t^  parfois  con- 
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fondu,  TU  la  simllitudü  de  nom.  11  est  indiqne 
conune  poteriiM,  c'^tait,  sans  doute,  un  fondeur  ou 
potier  d'ätain.  En  1471,  il  refond  deux  clochettes 
pour  l'^glise  de  St-Nicolas,  pour  le  prix  de  17 
sous  „endo  la  mati^re  de  laquelle  il  les  a  fait 
plus  grosses.^ 

Arch.  cant.  frib. ;  RogriBtre  des  bouxg.  —  Blavigncu:, 
Glooher  de  St.-Nico]a8,  p.  62.  —  Le  mime,  La  Gloche, 
p.  861.  —  NueeheUr,  Glockcnb.,  msc.  k  la  bibl.  de  Zürich, 
le  oonfond  a^ec  Hensli  F.  Max  de  Dieebcuih, 

Follare^  Pierre,  „magister  campanarum**,  aoit 
fondeor  de  cloches,  fut  inscrit  dans  le  livre  des 
bourgeois  de  Fribourg  le  15  janv.  1440  et  il 
assigna  son  droit  de  bourgeoisie  sur  sa  maison 
situ^e  aux  „H6pitaux  Novels^,  actuellement  la 
nie  de  Lausanne.  II  fondit  avec  beauconp  d'art 
la  cloche  de  prime,  une  des  plus  belies  de 
Päglise  de  St.-Nicolas.  L'inscription  suivante 
entoure  le  vase  sup^rieur  de  la  cloche :  „Meitres 
Pieruz  FoUarcz  borge  dec  Fribor  maz  feytaz 
lan  MCCCCXXX  &  VII  luz  XVI  dzm«  soit : 
„Mattre  Pierre  FoUare.  bourgeois  de  Fribourg, 
m'a  faite,  l'an  1437,  le  16  d^c.'^  Le  coüt  de 
cette  cloche  qui  pesait  dix-neuf  quintaux  et  demi, 
s'^leya  &  128  livres,  15  sols,  9  deniers.  A  c6t^ 
de  ces  oeuvres  ex^cut^es  pour  l'^glise,  F.  en 
entreprit  d'autres  dans  le  domaine  militaire :  en 
1442,  il  fondit,  avec  le  maltre  artilleur  Nicolas 
Leibi,  des  chasses  soit  chambres  mobiles,  pour 
les  veuglaires,  pi^ces  de  canon  de  gros  calibre 
se  chargeant  par  la  culasse;  en  1445,  il  fabriqua 
44  Canons  k  croc  (Hakenbüchsen)  et  4  veuglaires ; 
en  1453,  13  canons  k  croc.  £n  1452,  il  coula, 
pour  la  paroisse  de  Matran,  une  cloche  qui 
coüta  34  livres  6  sols.  F.  mourut  avant  Pann^e 
1465,  laissant  deux  fils,  Hensli  et  Jean,  qui 
dirig^rent  avec  distinction  la  fonderie  stabile  k 
Fribourg,  par  leur  p6re. 

Effmann,  Die  Olocken  dor  Stadt  Freibuig;  Freib.  Ge- 
schichtsbl.,  Y.  Jahrg.,  p.  ^9,  186,  195.  —  Frib.  art. 
1899,  p.  2.  —  Arch.  cant.  frib.;  Liv.  des  Bourgr.  — 
Dellion,  Dict.  des  paroisses  frib.,  VIII,  p.859. —  Stajeeei, 
Les  armes  k  feu  k  Friboarg  en  Suisse ;  Arch.  See.  hist. 
frib.  YU,  p.  106, 107.  Max  de  Dieehach, 

Foilenweider,  Adolf,  Porträtmaler,  geb.  in 
Basel  am  6.  Juli  1823,  Sohn  des  Landschafts- 
malers Rudolf  F.  Er  absolvierte  die  Basler 
Schulen  und  trat  mit  16  Jahren  für  kurze  Zeit 
bei  HieronymuB  Heß  in  die  Lehre.  184G — 1848 
war  er  im  Atelier  seines  Vaters  thätig  und  be- 
gab sich  nach  dessen  Tode  für  ein  Jahr  nach 
München,  wo  ihm  beim  Porträtmaler  Bernhard 
Gelegenheit  geboten  war,  die  Oelmalerei  zu  er- 
lernen; daneben  übte  er  sich  im  Aktzeichnen 
an  der  dortigen  Akademie.  1849  nach  Basel 
zurückgekehrt,  etablierte  F.  sich  für  eigene 
Rechnung,  verheiratete  sich  1867  mit  Bertha  Otto 
von  Basel  und  hat  bis  zu  seinem  Tode  (27.  Aug. 


1895)  überaus  zahlreiche  Miniaturportr&ts  in 
Aquarellmanier  ausgeführt.  Porträts  in  Oel- 
manier  hat  er  keine  gemalt,  4&  dies  von  seiner 
Kundschaft  nicht  verlangt  wurde.  Seine  Bilder 
waren  wegen  ihrer  überraschenden  Porträt- 
ähnlichkeit und  peinlich  genauen  Ausarbeitung 
sehr  gesucht  und  geschätzt.  Sein  Nachlaß  an 
Originalskizzen  ist  im  Besitze  des  Verfassers 
dieser  Mitteilungen.  Itidor  PdUgrinL 

Follenweider^  Rudolf,  Landschaffcs-  und  Por- 
trätmaler, geb.  in  Basel  am  29.  Dez.  1774.  Er 
war  der  Sohn  von  Joh.  Jakob  F.  und  der  Barbara 
Mattis  von  Oftringen  (Aarg.).  Nachdem  er  die 
Schulen  Basels  absolviert  hatte,  mußte  er  gegen 
seinen  Wunsch  eine  vierjährige  Lehre  in  einem 
Basler  Handelshause  durchmachen,  konnte  sich 
aber  mit  dem  Eaufmannsstande  keineswegs  be- 
freunden. Seine  Eltern  sahen  dies  ein  und 
erlaubten  ihm,  da  er  schon  von  Jugend  an 
großen  Hang  und  Talent  zum  Zeichnen  und 
Malen  zeigte,  sich  dem  Malerberufe  zu  widmen. 
Durch  rastlosen  Eifer  suchte  er  die  verlorene 
Zeit  einzuholen.  Er  reiste  nach  Paris,  um  eine 
weitere  künstlerische  Ausbildung  zu  genießen. 
Dort  traf  er  mit  dem  Landschafter  Peter  Bir- 
mann  zusammen. 

1815  verehelichte  sich  F.  mit  Katharina  Bir- 
mann  von  Basel.  1819 — 1822  war  er  als  Zeichen- 
lehrer an  der  kunstgewerblichen  Schule  in  Frei- 
burg i.  B.  thätig.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
sechs  Hefte:  „Unterricht  oder  Anfangsgründe 
zum  Landschaftzeichnen,  nach  der  Natur  ent- 
worfen"; femer  in  Aquatintamanier  geätzte 
Blätter,  Ansichten  von  Freiburg  i.  B.,  Heidel- 
berg etc.  Seine  Hauptwerke  sind  die  zahlreich 
verbreiteten,  in  Umriß  radierten,  getuschten  und 
kolorierten  Ansichten  des  Bemer  Oberlands, 
wie  z.  B.  Stadt  Thun,  Oberhofen,  Scherzligen, 
Staubbach,  Glütschbad,  Schloß  Nidau  etc.,  An- 
sichten vom  Vierwaldstättersee,  Brunnen,  Flüelen, 
Engelberg  etc.  Femer  rühren  von  ihm  her  kleine 
in  Aquatintamanier  geätzte,  handkolorierte  Ve- 
duten der  Umgebung  Basels,  wie  z.  B.  St.  Mar- 
garethen,  die  Schlösser  und  Burgen  Pfeffingen, 
Dornach,  Birseck,  Angenstein,  Röthein,  Beug- 
gen  etc.  F.  hat  auch  ital.  Landschaften  in  der 
Art  Peter  Birmanns  komponiert.  Er  starb  am 
3.  Nov.  1847  in  Basel.  Die  Originalzeichnungen 
und  Skizzen  genannter  Blätter  befinden  sich  im 
Besitze  des  Verfassers  dieser  Mitteilungen. 

NagUr,  K.-Lez.  lY,  p.  398.  Itidor  PeUegrinL 

Follenweider,  s.  auch  Vollenweider. 

Foltier,  Jacques,  de  Loudun  en  Poitou,  re^ u 
habitant  de  Gen^ve  le  29  avril  1746,  ^tait  peintre 
en  ^mail.  Ä.  Choity. 

Fontaine,  Gabriel,  fils  de  Thomas  F.,  qui 
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suit,  n6  &  Genäve  le  9  mai  1696,  mort  le  2  janv. 
1767,  ^l^ye  de  Jean  Mussard,  fut  peintre. 

A,  Ghoiuy. 

Fontaine^  Jean,  nä  &  Gen^ve  le  22  d^c.  1668, 
mort  le  12  sept.  1716,  peintre  en  toail,  ^läye 
de  Thomas  F.  II  s'associa  ayec  lui  d^  1695, 
puls  avec  Fran^ois  Cheneviöre,  son  beau-fr^re. 

A.  Choiay. 

Fontaine,  Thomas,  n6  k  Gen^ve  le  5  oct. 
1659,  mort  le  1*'  aoüt  1703,  re^u  mattre  orfäyre 
le  20  d^c.  1680,  ^tait  aussi  peintre  en  toail.  II 
s'associa  en  1691  avec  Jacob  Gresset,  puls  avec 
Jean  F.;  ü  compta  parmi  ses  ^l^ves  le  cöl^bre 
Jacques-Antoine  Arlaud.  A,  Gkoity, 

Fontana,  Allegrante,  laut  Notariatsakt  vom 
23.  April  1624  Architekt,  aus  Gademario  im 
tessin.  Bez.  Lugano.  Am  27.  Sept.  1565  erhielt 
er  für  gelieferte  und  zu  liefernde  Maurerarbeiten 
an  der  Porta  Pia  des  Michelangelo  Buonarroti 
in  Rom  80  Scudi.  1626  lebte  F.  noch,  denn  am 
8.  April  d.  J.  zahlte  ihm  die  „Camera  apostolica^ 
für  seine  Bethätigung  am  Aquädukt  der  Brücke 
von  Civitavecchla  500  Scudi  aus. 

BerUAotU,  Art.  lomb.  II,  p.  29,  854.  —  Den,,  Boll. 
stör.  1885,  p.  88,  111.  —  Ders.,  Art  BYizz.  in  Roma, 
p.  X,  10,  85.  —  Bianchi,  Art.  tic.,  p.  66.  —  Mermario, 
Maefftri  comac.  n,  p.  474.  C.  Brun. 

Fontana,  Antonio,  Stuccator,  im  17.  Jahrb., 
wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Marco  Antonio  F., 
mit  dem  zusanmien  er  sich  um  1604  nach  Rom 
begab. 

BertoloUi,  Art  srizz.  in  Borna,  p.  X,  87.     C,  Brun, 

Fontana,  Baldassare,  Stuccator,  geb.  1658  in 
Chiasso  im  tessin.  Bez.  Mendrisio,  gest  1788. 
Er  lebte  lange  in  Deutschland,  weshalb  in  der 
Heimat  seine  Werke  selten  sind.  Chiasso,  dem 
er  die  große  Glocke  schenkte,  mit  der  Bestim- 
mung, daß  sie  sämtlichen  Toten  l&ute,  besitzt 
von  ihm  im  Atrium  und  im  Innern  seiner  Kirche 
vier  Köpfe  aus  Stuck. 

Oldeüi,  Diz.,  p.  27.  —  BertoloUi,  BoU.  stör.  1885, 
p.  190.  —  Der»,,  Art  svi».  in  Borna,  p.  X  u.  64.  — 
Bianchi,  Art.  tic,  p.  66.  0,  Brun. 

Fontana^  Cavaliere  Francesco,  Mathematiker, 
Architekt  und  Philosoph,  geb.  nach  Füßli  1663, 
nach  Bertolotti  1673,  in  Melide,  Sohn  des  Cava- 
liere Carlo  F.  aus  Bruciato  in  der  Gemeinde 
Novazzano  im  tessin.  Bez.  Mendrisio,  gest.  vor 
seinem  Vater  1708.  Im  Alter  von  24  Jahren  wurde 
er  bereits  Baumeister  an  der  Peterskirche  in 
Rom;  1688,  am  13.  Okt,  erscheint  sein  Name  in 
einer  Spesenrechnung  des  Lulgi  Picchi,  der  sich 
mit  ihm  „per  servizio  della  Reverenda  Camera^ 
nach  Rocca  Piora  begab,  zum  Zweck  einer 
Grenzbereinigung  zwischen  jenem  Ort  und  Zaga- 
rolo,  wegen  derer  die  Rev.  Cam.  mit  den  Rospigliosi 
Streit  hatte.    F.  war  Regent  der  Congregazione 


artistica  de'  virtuos!  al  Pantheon  und  Mitglied 
der  Accademia  di  San  Luca.  Verheiratet  mit 
einer  Römerin,  namens  Catarina  Santarelli, 
setzte  Maurus  F.,  ihr.  Sohn,  dieser  1733  in  San 
Francesco  da  Paola  am  Hochaltar  einen  Grab- 
stein. 

OldeUi,  Diz.,  p.  21/22.  —  FüMH,  K.-Lex.  I,  p.  245/46. 
—  Bertolotti,  Art.  lomb.  II,  p.  46—48,  856.  —  Der»., 
Boll.  stör.  1885,  p.  144/45.  —  Der».,  Art.  srizz.  in  Roma, 
p.  X,  44/45.  —  Bianehi,  Art  tic,  p.  69.  —  De  Boni, 
p.  373.  —  Mertario,  Maestri  comac.  II,  p.  475. 

C,  Brun, 

Fontana^  Gio.  Maria,  Stuccator,  im  17.  Jahrb., 
von  Cabbio  im  Muggiothal  im  tessin.  Bez.  Men- 
drisio. Am  28.  Okt.  1621  schätzten  in  Rom  Ver- 
trauensmänner Arbeiten  von  ihm  fOr  den  Glocken- 
turm von  Sto.  Spirito  des  Baccio  Pontelli.  Sein 
Name  wird  auch  in  einem  Testamente  von  1627 
genannt. 

Bertolotti,  BoU.  stor.  1885,  p.  164.  —  Der$.,  Art. 
BTizz.  in  Borna,  p.  X  u.  49.  C,  Brun, 

Fontana^  Marco  Antonio,  Maurer  und  Unter- 
nehmer, von  Cabbio  im  Muggiothal  im  tessin. 
Bez.  Mendrisio.  Seit  1604  in  Rom,  war  er  1614 
bis  1618  als  n<^PO  mastro  ed  Impresario*'  am 
apostol.  Palaste  des  Monte  Cavallo  thätig.  1640 
machte  er  sein  Testament. 

Bertolotti,  Art.  lomb.  11,  p.  29,  116,  855.  —  Der»., 
Art.  SYizz.  in  Roma,  p.  X,  87,  47.  —  BoU.  stor.  1890, 
p.  78.  C,  Brun, 

Fontana^  Matteo,  Architekt  des  15.  Jahrb., 
aus  Melide  im  tessin.  Bez.  Lugano.  Er  war  in 
Venedig  thätig  und  baute  daselbst,  laut  Inschrift 
„Matteo  Milii  Fontana  Architectore  1498^,  den 
Campanile  von  Sta.  Maria  nuova. 

Oicogna,  Iscriz.  Tonet.  III.  —  SelvaHeo,  Architett.  e 
scult.  in  Yenezia;  Venedig  1847,  p.  281,  510.  —  Berto- 
lotti, Boll.  stor.  1885,  p.  6.  —  Dere.,  Art  snzz.  in  Roma, 
p.  X,  6.  —  Merzario,  Maestri  comac.  II,  p.  9,  81. 

G,Brun, 

Fontana^  Maurus,  Architekt,  Sohn  des  Cavaliere 
Francesco  F.,  Schiller  seines  Großvaters  Carlo  F. 
Um  1745  erweiterte  er  das  ürselinerkloster  in 
Rom.  Dem  Großvater  setzten  er  und  seine  Frau 
einen  Grabstein  in  S.  Lorenzo  ai  Monti  in  Rom. 

Bertolotti,  Art.  lomb.  II,  p.  45,  47,  855.  —  J^^^', 
E.-Lex.  I,  p.  245/46.  —  Bertolotti,  BoU.  stor.  1885, 
p.  144/45.  —  Dere.,  Art.  srizz.  in  Roma,  p.  X,  44,  45. 

C.Brun. 

Fontana^  Michele,  Stuccator,  aus  Melide  (?), 
zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  in  Rom  thätig. 

Bertolotti,  Art  lomb.  II,  p.  116,  855.  —  Der»,,  Art 
svizz.  in  Roma,  p.  X,  47.  C.  Brun. 

Fontana^  Pietro  Luigi,  Architekt,  am  Ende 
des  18.  Jahrb.,  von  Muggio  im  tessin.  Bez.  Men- 
drisio, Neffe  des  Ingenieurs  Pietro  Cantoni  und 
Schwager  Simone  Cantonis  (s.  d.),  dessen  Schüler 
er  in  Genua  war.  F.  ist  der  Erbauer  der  Brücke 
de'  Cappuccini  von  Porto  Maurizio  und  des  Kasino 
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auf  dem  Platze  von  Sta.  Gaterina  in  Genua.  In 
Gomigliano  rührt  die  Loggia  Serra,  in  Mele 
oberhalb  Voltri  die  Kirche  von  ihm  her. 

Bianehi,  Art.  tic,  p.  72.  C,  Brun, 

Fontanesi;  Antonio,  peintre  paysagiste,  n^  k 
Reggio  Emilia  le  23  fövr.  1818,  manifesta  d5s 
sa  jeunesse  de  grandes  dispositions  pour  le 
dessin,  mais  la  n^cessit^  de  gagner  sa  vie  l'obligea 
promptement  &  se  livrer  k  la  d^coration  des 
^difices.  M61^  auz  öv^nements  politiques  de 
1848,  il  dut  s^joumer  sur  territoire  suisse,  ä 
Lugano,  jnsqn'en  1850.  Lü,  sa  vocation  de  peintre 
ne  fit  que  se  dessiner  de  plus  en  plus,  gr&ce  k 
d'excellents  amis,  comme  Fumagalli  et  Gonzetti, 
qui  lui  firent  des  commandes  et  lui  procur^rent 
une  place  de  professeur  &  l'£cole  communale 
de  dessin.  II  n'a  pu  prendre  part,  comme  on 
l'a  dit,  k  la  campagne  de  Garibaldi,  en  1849, 
car  on  connatt  de  lui  des  travaux  exäcut^  k 
ce  moment,  en  Suisse,  entre  antres  des  croquis 
faits  k  Mönchenstein  (B&le),  Feldberg  (Beme), 
au  lac  de  Bienne,  etc.  11  avait  fait  la  connais- 
sance  du  c^l^bre  physicien  genevois  Aug.  de  la 
Rive,  et  apr^  avoir  h^sit6  sur  le  parti  k  prendre, 
il  s'^tablit  k  Gen^ve  en  d^c.  1860.  F.  s'y  lia 
d'embl^e  avec  Victor  Brachard,  de  Paris,  fils 
d'un  modeleur  de  la  manufacture  de  S^vres,  qui 
^tait  venu  k  Gen^ve  en  1848  et  y  avait  cr^^ 
un  commerce  de  papeterie  et  d'estampes,  k  la 
Grand'  nie.  Ge  demier  r^ussit  bientöt  k  vendre 
divers  travaux  de  son  nouvel  ami.  Les  dessins 
de  F.,  en  r^alitö  assez  minces  et  trait^s  dans 
la  mani^re  italienne  en  honneur  entre  1820  et 
1840,  eurent  du  succ^s  k  Gen^ve;  puis  il  se  mit 
k  donner  de  nombreuses  le^ons,  profitant  de 
cette  circonstance  que  Galame  ne  donnait  plus 
de  le^ons  hors  de  son  atelier,  depuis  une  dizaine 
d'ann^es.  II  y  avait  alors  k  Gen^ve  une  plölade 
d'artistes  au  renom  europ^en  et  leur  influence, 
Celle  des  deux  protagonistes  Galame  et  Diday 
surtout,  se  fit  sentir  sur  F.  Le  „Galamisme^ 
^tait  encore  k  son  apog^e,  mais  des  novateurs 
comme  Barth.  Menn,  Monnier,  £.  Duval,  Salz- 
mann, etc.,  se  manifestaient  hardiment. 

F.,  un  peu  d^orient^  d'abord,  se  mit  prompte- 
ment, lui  aussi,  k  la  peinture  alpestre,  oü  il 
conquit  assez  vite  une  place  honorable.  II  tra- 
vailla  alors  beaucoup,  remplissant  ses  albums 
de  dessins  et  de  croquis  de  montagne,  entremßläs 
de  vues  de  sites  de  la  plaine  ou  de  fantaisies 
d^coratives.  Au  sujet  de  ces  demiers,  on  peut 
dire,  du  reste,  qu'il  resta  toujours  d^corateur. 
L'exemple  de  Diday  et  d'autres  artistes  Pengagea 
k  se  livrer  aussi  au  fusain,  et  il  y  acquit  une  grande 
dext^ritä,  surpassant  certainement  ici  Diday  lui- 
möme.  Outre  les  dessins,  les  pastels,  les  aqua- 
relles,  la  peinture  k  Phuile,  les  le^ons,  F.  trouva 


encore  le  temps  de  s'adonner,  et  avec  grand 
succäs,  k  la  lithographie ;  il  fit  d'abord  diff^rentes 
vues  Isoldes,  ensuite  quelques  planches  pour  le 
„Mus^  suisse'^,  une  s^e  de  vues  de  la  propri^td 
de  Fleur-d'eau  pour  la  famille  Eynard,  et  sur- 
tout ses  remarquables  „Promenades  pittoresques 
k  l'int^rieur  de  Genöve'^  ^it^es  en  1855  par 
Pilet  et  Gougnard  et  dont  leur  successeur,  le 
lithographe  J.  Key,  possMe  encore  les  pierres. 

En  6t6,  F.  faisait  des  campagnes  de  peinture 
aux  environs  de  Gen^ve,  et  il  subit,  comme  tant 
d'autres,  le  prestige  de  la  „plaine  des  Bocaiiles" 
de  Reigner  et  de  la  conträe  avoisinante.  Ge- 
pendant,  malgr^  son  labeur,  F.  n'^tait  pas  tr^s 
heureux  au  point  de  vue  financier;  nature  ardente 
et  impressionable,  il  se  laissait  aller  parfois  au 
d^couragement,  et  les  soucis  Pont  accompagn^ 
jusqu'ä  la  fin  de  sa  carri^re.  Quoiqu'il  en  soit, 
c'est  k  Gen^ve  que  ses  compatriotes  apprirent 
k  Pestimer,  lui  et  ses  travaux.  On  voit  le  mar- 
quis  de  Breme  ou  Ricasoli  lui  demander  k 
diverses  reprises  d'exposer  k  Turin.  En  1855, 
il  alla  k  Paris  et  noua  des  relations  avec  les 
grands  paysagistes  du  moment  et  divers  ^diteurs 
d'estampes.  L'ann^e  suivante,  k  Gen^ve,  il  donna 
des  legons  k  Alfred,  prince  royal  de  PAngle- 
terre,  plus  tard  duc  d'Edimbourg,  en  säjour  k 
l'hötel  des  Bergues.  Depuis  lors,  ses  campagnes 
d'^t^  se  firent  sous  une  influence  „corotiste^  tr^ 
marqu^e  et  il  se  joignit  au  groupe  des  paysagistes 
frangais  et  genevois  qui  se  r^unissait  en  Dauphin^. 
II  exposa  beaucoup  k  Gen^ve,  ä  Turin,  k  Lyon, 
d^ployant  toujours  une  activit^  rare  qui,  sans 
doute,  nuisit  un  peu  k  la  qualit^  de  la  production. 
En  1862,  il  d^dia  un  cahier  d'essais  d'eaux- 
fortes  au  marquis  de  Breme  qui  6tait  son  grand 
protecteur  en  Italic. 

F.  qui,  en  somme,  n'^tait  pas  tr^  bien  ac- 
climat^  k  Gen^ve,  quitta  d^finitivement  cette 
ville  en  1865.  Dbs  lors,  et  apr^s  s'ßtre  forma, 
en  tant  qu'artiste,  dans  notre  pays,  11  n'a  plus 
rien  de  commun  avec  luL  II  est  k  Londres  en 
1865/66,  puis  k  Florence,  k  Lucques,  k  Turin, 
k  Rome;  en  1876,  apr^s  un  ^chec  au  Salon  de 
Paris,  il  accepta  une  place  de  professeur  au  Japon 
qu'il  quitta  au  bout  de  deux  ans.  Malade  d^ 
longtemps,  il  mourut  k  Turin  le  17  avril  1882. 
Une  importante  exposition  de  ses  ceuvres  a  eu 
Heu  en  cette  ville  en  1892.  On  a  pu  juger  alors, 
combien  cet  artiste  inegal  et  souple  ötait  inte- 
ressant, combien  surtout  il  se  rattachait,  pour  la 
majeure  partie  de  ses  travaux,  k  notre  ^cole 
suisse.  II  existe,  du  reste,  en  Suisse,  un  grand 
nombre  d'oeuvres  de  lui,  dont  on  trouvera  une 
liste  dans  le  volume  döfinitif  indiqu^  ci-dessous, 
auquel  nous  renvoyons  le  lecteur.  Nous  ne 
pouvons  ^numärer  non  plus  ses  innombrables 
travaux  expos^s  k  Gen^ve ;  qu'il  nous  suffise  de 
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dire  que  ce  furent  en  g^n^al,  et  dans  les  divers 
genres  qu'il  culÜTait,  des  vues  de  l'iDtörieur  de 
Gen^ve,  des  vues  des  environs  (Sal^ve,  plaine  des 
Rocailles,  bords  du  lac,  etc.),  des  vues  des  divers 
Sites  &  l'autre  eztr^mit^  du  L^man,  des  vues 
diverses  prises  en  Savoie,  dans  Tlsäre  (Cr^mieu, 
Morestel,  etc.),  en  Ligurie,  etc. 

Calderini,  Ant.  Fontaneai,  pitt.  paMista,  Turin  1901, 
in-4;  voy.  notamment  les  pp.  18  k  107,  qui  corres- 
pondent  an  sdijoar  äGenöve;  un  bon  nombre  des  illnstra- 
tions  de  oet  ouTrage  concement  la  Suisse.  —  Mos.  suisse, 
I,  1854,  p.  56  et  une  pl.;  II,  1855,  p.  18,  66  et  98  et 
3  p].  —  Gat.  d'ezpos.  genev.  Ä.-J,  M. 

Fontanez,  Jules,  dessinateur,  nä  k  Gen^ve  le 
2  mal  1875,  ^tudia  ä  l'^cole  des  Arts  industriels, 
en  particulier  le  dessin  et  la  gravure  sur  bois 
sous  la  direction  de  feu  Alf.  Martin.  11  s'est  vou6 
depuis  lors  ezclusivement  &  la  caricature  dans 
ses  diverses  vari^t^.  Apr^  avoir  collabord  aux 
joumaux  genevois  le  „Sapajou''  (1896),  le  „Passe- 
partout**, le  „Papillen**  surtout,  auquel  il  envoie 
toujours  des  dessins,  et  exäcutä  quelques  afiiches 
en  Couleurs  („Paris-Bazar**,  „Walner,  opticien**, 
„felectric  ThöÄtre**,  „filection  Favon**),  F.  s'est 
rendu  ä  Paris,  vers  1900,  et  a  collabor^  d^  lors 
au  „Courrier  fran^ais**  et  au  Supplement  du  „Gil 
Blas**;  il  a  notamment  illustr^  les  „Masques**  de 
Jer6me  Doucet,  publiäs  en  partie  dans  ces  deux 
joumaux,  puis  en  une  Edition  ä  part  (1903).  On 
lui  doit  l'illustration  de  „Gaspard  de  la  Nuit** 
d'Aloysius  Bertrand  (1904).  II  a  expos6  ä  Paris, 
en  1908,  &  la  Sociät6  nat.  des  Beaux-Arts. 

ReDseign.  de  l'artiste  et  de  JI,-C.  Forettier,    Ä.-J.M. 

Forchhammer,  Emilie,  Portr&tmalerin,  geb. 
am  13.  Jan.  1850  zu  St.  Antonien  (Kt.  Graubd.), 
wo  ihr  Vater  Pfarrer  war.  Sie  bildete  sich  an 
der  Basler  Töchter-Kunstschule  unter  Prof.  Weiß- 
brod,  1877/78  im  Julian-Atelier  in  Paris  (Prof. 
Tony  Robert-Fleury)  und  später,  1891/92,  noch- 
mals im  gleichen  Atelier  unter  den  Prof.  Jean 
Paul  Lorent  und  Benj.  Constant.  Sie  lebt  in 
Davos-Platz. 

Nach  Hittlg.  der  Malerin.  C,  Jecklin. 

Forely  Alexis,  n^  &  Morges  le  5  mal  1852, 
suivit  jusqu'ä  l'ftge  de  trente  ans  la  carri^re 
d'ing.  chimiste  dans  1 'Industrie  des  couleurs.  £n 
1882,  entrain^  par  une  vocation  artistique,  il  se 
mit  au  dessin  et  ä  la  gravure  sur  cuivre,  k  Paris 
d'abord,  puis  en  Bretagne  et  en  Suisse. 

II  a  grav^  des  vues  des  quais  de  Paris,  des 
paysages  de  la  cöte  de  Bretagne,  des  ^tudes 
d'arbres,  d'anciens  monuments,  une  cath^drale 
de  Lausanne  admirable;  il  atteint  la  maltrise 
dans  le  maniement  de  l'eau-forte  et  du  burin. 
Plusieurs  de  ses  planches  sont  graväes  directement 
d'aprös-nature.  Yoir  dans  le  cat.  de  Beraldi, 
Les  graveurs  du  19'si^cle,  P^num^ration  de  la 


plupart  de  ses  planches.  Depuis  1887,  la  maladie 
le  paralyse  dans  son  riche  d^veloppement,  et  il 
a  cess^  de  dessiner.  Dans  la  Gaz.  de  Lausanne 
des  19  et  20  mai  1894,  il  a  publik  une  ^tude 
sur  l'ancienne  Lausanne  qui  a  ^t^  tr^s  remar- 
quee.  Get  artiste  a  expos^  ä  Gen^ve  en  1887. 
Benaeign.  de  F.-A,  Forel,  —  Beraldi,  Graveurs  du 
19*"  si^le,  VI,  p.  140.  Oh,  VuiUermet, 

Forel,  Emmeline,  n^e  k  Morges  le  2  nov. 
1860.  Elle  a  ^tudi^  dans  les  ateliers  Julian  et 
Del^cluzes  k  Paris  et  de  Th.  Bischoff  k  Lausanne. 
Elle  a  expos^  de  grandes  ^tudes  de  paysages: 
l'une  de  ces  tolles,  repr^sentant  des  fieurs  de 
marais,  est  au  Mus^e  de  Lausanne.  Elle  a  parti- 
cip^  ä  de  nombreuses  expositions  suisses.  Elle 
a  6pous^,  en  1883,  son  cousin,  M.  Alexis  Forel, 
le  graveur.  Ch.VuüUrmet. 

Forer  (Forrer),  Rennwart,  Maler,  gebürtig  von 
Luzern,  in  seiner  Thätigkeit  als  Künstler  von 
1606—1650  nachgewiesen.  Mitglied  und  Pfleger 
der  Lukasbruderschaft  Luzern.  F.  war  ein  Sohn 
des  aus  Winterthur  gebürtigen  Apothekers, 
Meister  Isaak  F.,  der  1580  unentgeltlich  das 
Bürgerrecht  in  Luzern  erhielt.  Auch  ist  er  ein 
Bruder  des  bekannten  Jesuiten  P.  Laurenz  F. 

F.  malte  1606  die  als  kunstvoll  eingeschätzte 
„Geburt  Christi**  am  Fronaltar  der  BarfQßer- 
kirche  in  Luzern.  1609  ließ  der  Luzerner  Bat 
durch  F.  in  Verbindung  mit  Maler  Hans  Heinrich 
Wegmann  (s.  d.)  die  Wappen  der  Ratsherren  für 
das  neue  Rathaus  malen,  sowie  die  Gemälde  der 
Murtner-,  Sempacher-  und  „Bemunder**-Schlacht, 
die  anderen  Schlachten,  das  „jüngste  Gericht**, 
zwei  Kruzifixe  und  „gefüge  Historien**  restau- 
rieren. In  der  alten,  1633  ein  Raub  der  Flammen 
gewordenen  Hofkirche  in  Luzern  befand  sich 
auch  eine  von  F.  gemalte  Epitaphientafel  mit 
der  Darstellung  der  „Anbetung  der  drei  Könige**, 
die  zu  Ehren  der  Katharina  Klauserin,  der  Gattin 
desRitters  Rudolf  Pfyffer,  1608  hingesetzt  worden. 
Wie  es  sich  aus  des  Zeitgenossen  Hans  Spyri 
Bericht  ergibt,  stand  F.  als  Maler  in  hohem 
Ansehen,  und  das  letztgenannte  Bild  wird  als 
hochkünstlerisches  („artificiosissime  depictus**) 
bezeichnet.  1612  malte  F.  für  685  Gld.  die  Chor- 
tafel in  Wertenstein  (Kt.  Luz.).  Vor  1627  malte 
er  einen  Landschaften -Bildercyklus  von  vier 
Tafeln  mit  der  Darstellung  der  Geschichte  Beros. 
1627  wurden  diese  Gemälde  vom  Stifte  Bero- 
münster  um  60  Kronen  angekauft.  Sie  befanden 
sich  bis  gegen  Ende  des  19.  Jahrh.  in  der 
St.  Gallenkapelle  daselbst.  1650  malte  F.  das 
Hochaltarbild  mit  der  Darstellung  der  „Himmel- 
fahrt Maria**  für  die  Kirche  in  Baden. 

Geschichtsfr.  III,  p.  156;  XXX,  p.  228.  —  Anz.  Alt.- 
Kde.  1886,  p.  286.  —  Kath.  Schweizerbl.  N.F.  XIY, 
p.  209.  —  J.  SchneUer,  Luz.  Lfikasbradersch.,  p.  9,  Nr.  5 
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u.  p.  21.  —  o.  Liebtnau,  Das  alte  Luzern,  p.  199.  — 
Zemp,  WallfUirtskiichen  im  Kt.Lus.,  p.  14. —  Stammler, 
Pfleg«  der  Kst.  i.  Kt.  Aarg.,  p.  198.    Fron»  HeiMemonn, 

Forer,  s.  auch  Forrer. 

Forestier,  Auguste,  naquit  k  Paris  en  1780. 
Son  p^re,  Augustin  F.,  se  fit  naturaliser  fribour- 
geois  un  peu  plus  tard.  F.  s'est  acquis  une 
certaine  r^putation  comme  artiste  paysagiste. 
II  pratiqua  surtout  Paquarelle  et  la  gouache. 
Ses  meilleurs  oeuv^es  datent  de  son  s^jour  ä 
Rome  oü  11  se  perfectionna  sous  la  direction  de 
maltres  trte  habiles.  Bentrö  en  France,  il  oc- 
cupa  plusieurs  charges  dans  l'armöe ;  il  fut  suc- 
cessivement  aide  de  camp  du  duc  de  Bordeaux 
et  secr^taire  g^n^ral  des  r^giments  suisses  au 
Service  de  France.  A  l'exception  des  s^jours 
qu'il  faisait  k  Fribourg  chez  sa  soeur,  M™*"  de 
Techtennann,  il  habitait  Paris,  oü  il  mourut  en 
1850.  La  plus  grande  partie  des  paysages  de 
F.  oment  aujourd'hui  les  appartements  de  M.  le 
colonel  de  Techtermann.  Le  Mus^  de  Fribourg 
poss^e  de  cet  artiste  deux  gouaches  repr^en- 
tant  des  paysages  de  la  campagne  romaine. 

t/ot.  Beiehlen. 

Forestier,  Henry -Claudius,  dessinateur  et 
graveur  sur  bois,  n^  k  Ghdnes-Bougeries,  prte 
Gen^ve,  le  26  f^vr.  1876.  Aprte  avoir  sui?! 
pendant  quelques  ann^es  les  cours  de  grayure 
sur  bois  de  feu  Alfred  Martin,  k  P^cole  des 
Arts  industriels  de  Gen^ye,  il  s'est  rendu  k  Paris 
oü  il  a  trayaill^  chez  divers  graveurs  sur  bois  et 
zincograveurs,  de  m6me  que  pour  les  illustrateurs 
L.  Dunki  et  L.  Tinayre.  Bevenu  k  Gen^ve,  en 
1896,  F.  collabora  k  la  d^coration  du  th^&tre 
d'ombres  chinoises  de  PEzposition  nat.,  dit  th^&tre 
du  Sapajou  et  aux  repr^entations  qui  y  ^taient 
donn^es.  II  s'est  adonn^  particuli^rement  au 
dessin  des  affiches  et  en  a  dessinö  un  grand 
nombre,  lithographi^es  par  lui,  pour  le  compte 
de  la  Soci^t^  des  affiches  artistiques.  Citons 
quelques-unes  des  plus  remarquables :  „Pätrole- 
Figaro^;  „Excentric-Acrobats^;  „Jeu  de  Golf^; 
„LaSudorine^;  „Gaf^  au  lait  condensä^;  „Ballye 
Sport^;  „La  Chanson  frangaise";  „Le  cirage 
Babel^;  „Chansons  de  Jacques-Dalcroze^;  „Les 
Mämoires  de  Goron",  etc.  £n  outre,  F.  a  donn4 
de  nombreux  dessins  humoristiques  au  „Sapajou^ 
(1896),  au  „Passe-partout^  et  k  d'autres  publi- 
cations  genevoises  illustr^es,  des  vues  pittoresques 
de  Gen^ve  k  P„  Album  genevois^  (1901),  etc. 
On  lui  doit  des  dessins  isol^  et  une  s^e  de 
gravures  sur  bois  tir^es  en  couleurs  pour  l'^diteur 
Saget,  k  Paris :  „Sujets  de  chasse.''  II  s'est  aussi 
occup^  d'art  d^coratif  et  a  obtenu  de  ce  chef 
une  mädaille  d'argent  k  l'Exposition  de  Turin 
(1902).  II  a  exposö  aux  expositions  municip. 
genev.,  en  1898,  divers  dessins,  pastels  et  gra- 


vures sur  bois,  en  1901,  un  projet  de  frise 
d^orative  k  Paquarelle,  en  1903,  les  susdits 
Sujets  de  chasse. 

Benaeign.  de  l'artiste.  —  J,  Oaugnard,  daoa  le  «Passe- 
partouf*,  4^aimöe,  n**  du  1 — 15  nov.  1908,  avec  poi^ 
tnüt  de  F.  —  Gat.  d'expos.  genev.  Ä.-J.  M. 

Forgety  Isaac,  n^  k  Gen^ve  le  5  f^vr.  1749, 
mort  le  20  oct.  1816,  apprenti  chez  Jacques 
Avril,  fut  regu  maltre  orfövre  le  27  dec.  1785, 
ayant  pr^ent^  pour  chef-d'oBuvre  un  jonc  d'une 
tresse  au  milieu  d'or,  se  d^montant  en  troia,  trte 
bien  fait.  Admis  k  la  bourgeoisie  gratis,  comme 
natif,  le  15  f6vr.  1790,  il  fit  partie  du  Ck>n8eil 
l^gislatif  en  1796.   II  ätait  aussi  maltre  graveur. 

Coveüe,  Liv.  des  Boorg.,  p.  468.  Ä,  Ckoüy. 

FornarOy  Elisa,  von  Bapperswil,  Malerin,  geb. 
am  16.  Sept.  1724,  1748  mit  Franz  Joseph  Büeler 
verheiratet,  gest.  am  19.  Jan.  1796.  Sie  malte, 
Aber  70  Jahre  alt,  die  Miniaturportr&ts  von 
Maria  Theresia  und  Franz  L,  die  sie  ihrem 
Vetter  P.  Anton  Fornaro  in  Einsiedeln  schenkte, 
nach  dessen  Tode  (1828)  sie  in  das  dortige  Eunst- 
kabinet  gelangten.  Sie  sind  sehr  sprechend  und 
zart  ausgeführt. 

Kuhn,  Stiftsbau  M.-Einsiedelo,  p.  191.  —  Mittig.  aus 
dem  Archive  Bapperswil  von  Pfr.  Ä,  Bruggmann  das. 

P,  Oahriel  Meier, 

Fornaro,  Marie  Louise,  Malerin,  geb.  zu 
Bapperswil  am  26.  Juni  1812,  gest.  am  4.  Dez. 
1840  zu  München.  Sie  war  daselbst  mit  Gottfried 
Keller  befreundet,  der  auch  an  ihrer  Beerdigung 
teilnahm,  was  in  den  Briefen  an  seine  Mutter 
(I.  Bd.,  p.  146)  folgenderweise  notiert  ist :  „Den 
6.  Dez.  Vorgestern  starb  hier  Fr&ulein  Fornaro 
von  Bapperswil  und  heute  abend  4  ühr  wird 
sie  beerdigt.  Sie  wird  wegen  ihrem  liebens- 
würdigen und  geistreichen  Wesen,  welches  sie 
inne  hatte,  allgemein  bedauert.  Ein  Freund  von 
mir,  Eurti  von  Bapperswil  (nachmals  Stadt- 
schreiber von  Bapperswil),  wohnte  ihrer  Sektion 
bei,  und  da  fand  es  sich,  daß  sie  an  der  Him- 
wassersucht  krank  gewesen  war.  Auch  hatte 
sie  ein  Loch  im  Magen.  Doch  muß  ich  jetzt 
enden,  um  dem  Leichenbegängnis  der  Fornaro 
beizuwohnen.'' 

Mittig.  von  Pfr.  Bruggmann  in  Rappeiswü. 

P.  Gabriel  Meier, 

Fomerod,  Jean-Louis,  joaillier,  fut  re^u  habi- 
tant  de  Gen^ve  le  21  oct.  1785  et  maltre  orf^vre 
le  26  aoüt  1789,  ayant  pr^ent6  pour  chef-d'oeuvre 
une  gamiture  de  holte  de  montre  ayant  un  chiffre 
sur  la  cuvette,  le  tout  mont^  en  perles,  tr^ 
bien  fait.  Ä.  Choiey. 

Forrer^  Daniel,  Glasmaler,  von  Schaffhausen, 
geb.  daselbst  am  26.  Sept  1640.  Er  muß  ein 
tüchtiger  Mann  gewesen  sein,  der  von  seiner 
Zunft  (Metzger)  in  das  Stadtgericht  und  in  den 
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Großen  Rat  gewählt  wurde,  auch  die  Steile 
eines  Stadtbaumeisters  bekleidete.  Er  vor  allen 
scheint  die  Emf%khrung  einer  neuen  Handwerks- 
ordnung betrieben  zu  haben;  das  neuerstellte 
Verzeichnis  der  Glasmaler,  Flachmaler  und  Glaser 
(1688—1827)  eröffiiet  er  mit  seinem  Namen  und 
Sigel:  Nachdem  er  noch  einige  Jahre  als  Zunft- 
meister und  Seckelmeister  geamtet,  starb  er  am 
6.  Okt  1604.  Die  wahrscheinlich  auf  ihn  hin- 
weisenden Buchstaben  DF  finden  sich  auf  einer 
Wappenscheibe  (Im  Thum  und  Köhler)  im  Be- 
sitze des  bist,  antiq.  Vereins  zu  Schaffhausen 
und  auf  dem  Bruchstück  einer  solchen  in  Zürich. 
Weiteres  über  seine  künstlerische  Th&tigkeit  ist 
nicht  bekannt. 

J,  H,  BtUehUn,  Schaffh.  Glasnuler,  I,  p.  6/ 7 .    VogUr, 

Forrer  (Forer),  Georg  (Görg),  Hafner,  geb.  am 
9.  Nov.  1646,  wurde  Meister  am  2.  Jan.  1671  und 
starb  in  seiner  Geburtsstadt  Winterthur  am 
23.  Jan.  1703. 

N.-Bl.  Winterth.  1876,  p.  21.  —  EXIauli,  Ba^rerb. 

L,  Calame, 

Forrer,  Georg,  Glasmaler,  von  Winterthur. 
Mit  ihm  starb  in  Winterthur  1769  die  vom  Zeit- 
geist verlassene,  immer  tiefer  gesunkene  Glas- 
malerkunst völlig  aus. 

N.-BL  Winterth.  1876  (Kst.  u.  Kstler,  p.  14). 

L,  CalaTM. 

Forrer,  Hans  Georg,  Hafiier,  von  Winterthur, 
wurde  Meister  1726. 

N.-Bl.  Winterth.  1876,  p.  22.  L,  Calame, 

Forrer,  Hans  Görg,  Hafner,  geb.  am  9.  Nov. 
1646  in  Winterthur,  war  Obmann  1728,  gest. 
daselbst  am  23.  Jan.  1703.  Meister  Görg  F.  wird 
1677  bestraft,  weil  er  zu  Zürich  gearbeitet. 

N.-BL  Whiterth.  1876,  p.  15,  22.  X.  Calatne, 

Forrer,  Hans  Jakob,  Hafiier,  von  Winterthur, 
wurde  Meister  1732. 

N.-BL  Winterth.  1876,  p.  22.  Z.  Calame. 

Forrer,  Hans  Jörg,  Hafner,  von  Winterthur, 
wurde  Meister  1703. 

N.-BL  Winterth.  1876,  p.  22.  X.  Calame. 

Forrer  (Forer),  Jakob  I.,  Hafner,  von  Winter- 
thur, wurde  Meister  1641,  gest  am  2.  Febr.  1688. 
N.-BL  Winterth.  1876,  p.  21.  L.  Calame. 

Forrer  (Forer),  Jakob  II.,  Hafner,  von  Winter- 
thur, wurde  Meister  1674. 

N.-BL  Winterth.  1876,  p.  21.  L.  Calame. 

Forrer,  Jakob  HI.,  Hafner,  geb.  am  1.  Jan. 
1659  in  Winterthur,  gest.  daselbst  am  24.  Juli  1707. 
N.-Bl.  Winterth.  1876,  p.  14.  —  KUnxU,  Bargerb. 

L,  Calame. 

Forrer,  Jakob  IV.,  Hafiier,  von  Winterthur, 
wurde  Meister  am  27.  Sept.  1707. 

N.-BL  Whiterth.  1876,  p.  22.  L.  Calam«, 


Forrer,  Jakob  V.,  Flach-  und  Glasmaler,  geb. 
am  1.  Jan.  1671  in  Winterthur,  gest  daselbst  am 
21.  Juli  1719.  In  der  Sammlung  Vincent  (Eat 
Nr.  364)  befand  sich  eine  Scheibe  in  roher  Aus- 
führung in  trüben  Schmelzfarben.  Die  Um- 
rahmung in  Grisaille  und  Schmelzfarben  (grün) 
bestand  aus  einer  schwulstigen  Säulenarchitektur; 
darin  stehen  auf  blauem  Grunde,  von  grünem 
Kranze  umrahmt,  zwei  Waldmenschen,  welche 
den  Stadtschild  bewahren.  Die  Scheibe  tr&gt 
die  Inschrift:  „Die  Stadt  Winterthur  leSS""  und 
ist  bez.  JF.  1691  wurde  F.  verdungen,  die 
24  Wappen  der  Herren  des  Kleinen  Rats  und 
des  Bibliothekkonvents  um  50  Gld.  zu  malen. 
Diese  fielen  so  gut  aus,  daß  ihm  aus  dem  Stadt- 
seckel  noch  zwei  Thaler  Trinkgeld  verordnet 
wurden.  Die  Scheiben  waren  in  dem  der  Stadt 
Winterthur  gehörenden  Schlosse  Mörsburg  an- 
gebracht und  sind  während  der  franz.  Revolution 
zerstört  worden.  Eine  Scheibe  mit  dem  Wappen 
der  Holzhalb,  datiert  1693  und  bez.  „J.  Forrer^, 
ist  im  Besitze  der  bist,  antiq.  Gesellschaft  Winter- 
thur. 1700  lieferte  F.  Wappenscheiben  für  die 
Kirche  von  Belp  im  Kt.  Bern. 

Vincent  Nr.  854.  —  Znnftbuch  der  Maler.  —  N.-Bl. 
Wmterth.  1876  (Kst.  n.  Kstler,  p.  17).  —  Thormann  u. 
V.  JAtftiMn,  Die  Qlaegemftlde  der  bem.  Kirchen,  p.  58. 

X.  Caiame, 

Forrer,  Johann  Gustav,  Zeichner,  geb.  1820, 
gest.  1880  in  Winterthur.  Er  war  einer  der 
besten  Zeichner  seiner  Zeit  in  der  Branche  der 
orientalischen  Stoffzeichnerei.  Er  widmete  sich 
während  seiner  40jährigen  Garri^re  als  Chef- 
dessinateur  der  Druckerei  Gebr.  Geilinger  zur 
„Arche''  hauptsächlich  den  indischen  Battistes- 
und  Türkischrot-Artikeln.  Ä.Ern9i. 

Forrer,  Karl  Gustav,  Zeichner,  geb.  am  31.  Dez. 
1852  in  Winterthur.  Er  begann  seine  Studien 
bei  seinem  Vater,  Joh.  Cfustav  F.,  von  1868—1870, 
dann  kam  er  zu  Maler  Aug.  Gorrodi,  der  ihn 
seinen  besten  Schüler  nannte.  1871  reiste  er 
nach  Paris,  um  sich  bei  den  jetzt  noch  ton- 
angebenden Meistern  seines  Fachs  auszubilden. 
Fir  blieb  an  der  Schule  bei  G.  Gattiker  bis  1874, 
dann  bei  Müller  bis  1876.  Nun  erhielt  er  einen 
Buf  zu  Thierry  Miegele  in  Mülhausen  als  Leiter 
des  ganzen  Druckereiwesens  bis  zur  Liquidation 
des  Geschäfts.  Die  Firma  placierte  ihn  noch  in 
eine  Teppich- und  Möbelstoffmanufaktur  in  Ijeipzig 
und  Berlin  als  Direktor  der  technischen  Partie. 
Gleichzeitig  versah  er  mit  Prof.  v.  Straßer  eine 
Professorstelle  an  der  Leipziger  Kunstgewerbe- 
schule. 

1879  drängte  es  ihn  wieder  nach  Paris  zurück, 
woselbst  er  allein  sein  richtiges  Arbeitsfeld  er- 
blickte. Hasch  schwang  er  sich  empor.  Nach 
22jähriger  Praxis  gründete  er  daselbst  ein  Atelier, 
das  heute  als  eines  der  bedeutendsten  und  maß- 
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gebenden  für  Druckerei  und  Weberei  dasteht, 
speziell  für  Möbelstoffe,  Tapeten,  Teppichdekora- 
tionen für  Frankreich,  England,  Deutschland, 
Elsaß,  Amerika  und  Rußland,  wo  er  zum  Auf- 
schwung dieses  Landes  in  der  Textilindustrie 
durch  Rat  und  That  sehr  viel  beitrug  und  für 
seine  Leistungen  zum  Ritter  des  St.  Annaordens 
und  zum  Prof.  hon.  caus.  an  der  £cole  Stroganow 
in  Moskau  ernannt  wurde.  A,  EmH. 

Forrer,  s.  auch  Forer. 

Forster,  Fran^ois,  graveur,  originaire  de 
Eirchberg  dans  le  Togg^nburg,  n^  au  Locle  le 
22  aoüt  1790.  II  commen^a  par  faire  de  la 
gravure  pour  l'horlogerie,  puis  partit  pour  Paris 
en  1805  et  entra  dans  l'atelier  du  peintre  Pierre- 
Gabriel  Langlois.  II  suivit  en  m6me  temps  que 
Leopold  Robert  les  cours  de  l'^cole  des  Beaux- 
Arts.  Admis,  comme  Neuchfttelois  et  sujet  du 
prince  Berthier,  aux  concours  de  gravure  pour 
le  prix  de  Rome,  F.  remporta  le  II*prix,  en 
1809;  i1  prit  part  k  un  second  concours,  mais 
Sans  succ^,  puis  k  un  troisi^me,  oü  il  obtint  le 
I*"'  grand  prix,  en  1814.  Mais  Neuch&tel  ^tant 
rentr^  sous  la  domination  de  la  Prusse,  F.,  con- 
sid^r^  comme  ^tranger,  se  trouva  priy^  des 
b^n^fices  attach^  au  prix  de  Rome.  Fr^d^ric- 
Guillaume  III  compensa  cette  perte  en  accordant 
k  l'artiste  une  m^daille  d'or  et  une  pension  de 
deux  ans  qui  lui  permit  de  visiter  l'Italie.  C'est 
\k  qu'il  commen^a  k  graver  des  statues  et  des 
bas-reliefs  antiques  pour  la  galerie  de  Florence, 
des  cam^es  pour  l'Iconographie  de  Visconti,  ainsi 
que  le  portrait  de  Aug. -Fr^.- Louis -Yieese  de 
Marmont,  duc  de  Raguse;  en  1817,  celui  de 
Fräd^ric-Guillaume  III.  C'est  k  la  mtoe  ^poque 
qu'il  reproduisit  les  trois  statues  antiques  des- 
sin^es  par  Yautier :  „Paysan  qui  ^ventre  un 
chevreuiP,  „Jeune  faune"  et  „G^nie  fun^bre." 
Avant  son  d^part  pour  l'Italie,  F.  avait  grav^ 
la  „Mattresse  du  Titien'^,  d'apr^s  le  tableau  de 
ce  maltre  au  Mus^e  du  Louvre.  De  retour  k 
Paris  il  grava,  en  1818,  le  „Portrait  de  Wel- 
lington", d'apr^s  G^rard,  le  „Portrait  d'Oudinot, 
duc  de  Reggio",  d'apr^  Lef^vre.  II  reproduisit 
plusieurs  toiles  de  RaphaSl :  „Les  trois  Gräces" 
(1841);  „La  Yierge  k  la  legende""  (1847),  deux 
„Portraits«  (1836  et  1843),  „La  Vierge  de  la 
Maison  d'Orl^ans"  (1838),  ainsi  que  des  tableaux  de 
P.  Delaroche,  „Ste.-Cecile"  (1840),  dePaulGuärin, 
„L'Aurore  et  C6phale«  (1821),  „Enee  et  Didon« 
(1828);  de  Leonard  de  Vinci,  „La  Vierge  au 
bas-relief"  (1836).  Cette  derni^re  gravure  est 
consid^r^  comme  sa  pi^ce  capitale.  On  lui  doit 
aussi  les  portraits  de  la  reine  Victoria,  d'apr^s 
Winterhalter  (1846),  d'Albert  Dürer,  pemt  par 
lui-m6me  (1822),  de  J.-F.  Houriet,  d'apr^s  Gros- 


claude (1830),  et  de  nombreuses  pi^ces  gravees 
d'apr^  des  dessins  de  Wicai-,  Duvivier,  etc. 

£n  1824,  F.  obtint  une  2*m4daille,  puis  une 
1"  en  1831  et  une  1"  encore  en  1865;  il  fut 
nomm^  Chevalier  de  la  Legion  d'honneur  en  1838, 
puis  promu  au  grade  d'officier  en  1863.  II  fit 
partie,  depuis  1844,  de  l'Acadämie  des  Beaux- 
Arts,  oü  il  avait  6t6  appeM  k  remplacer  Tardieu. 
F.  s'^tait  fait  natural iser  fran^ais;  il  mourut  k 
Paris  le  26  juin  1872.  II  est  l'un  des  graveurs 
les  plus  renomm^s  du  si^le;  son  talent  etait, 
en  effet,  consid^rable,  ferme  et  ^l^gant,  mais  son 
travail  est  froid,  glacial  m6me,  ce  qui  tient  k 
sa  nature  et  k  P^cole  k  laquelle  il  appartenait. 

Le  Musee  de  Neuch&tel  poss^de  un  de  ses 
dessins  et  onze  gravures,  dont  cinq  lui  ont  6t6 
14gu4es  par  l'artiste.  Le  portrait  de  F.  se  trouve 
dans  le  Mus.  Neuch.,  1899,  p.  99  et  100. 

Sevbert,  K.-Lex.  I,  p.  585.  —  Mus.  Neuch.  1873, 
p.  1 13.  —  Jahresber.  bern.  Kstver.  1878,  p.  10.  —  Gaz. 
Bx-Arts,  VII,  p.76;  IX,  p.  191,  267,  868,  374;  XV, 
p.  148,  152;  XXII,  p.  62;  XXIU,  p.71;  XXX,  p.484; 
S'per.,  I,  p.482 ;  S-'sär.,  II,  p.  98 ;  VI,  p.  6, 12, 17, 136, 
585;  IX,  p.  529.  —  Müller,  K.-Lex.  II,  p.  90.  —  Dtsch. 
Kstbl.  1858,  p.  168;  1854,  p.  456;  1855,  p.  206, 883; 
1 856,  p.  27.—  Ztschr.  f.  bild.  Kst.  IV,  p.l  89  (W.  Banger) ; 
Beibl.  I,  p.  81 ;  II,  p.  1 10.  —  Cuat,  Index  Brit.  Mus.  II, 
p.  102.  —  Nagler,  K.-Lex.  IV,  p.  415.  —  Beraldi,  Giav. 
du  19<'8i^le,  VI,  p.  142— 149,  aTec  un  cat.  de  80  n*. 
—  Andrettn,  Kupferstichsammler,  I,  p.  518 — 515.  — 
We99elif,  Ergftnzungsheft,  p.  87.  —  Gcibet,  Dict.  des  art. 
de  Tecole  fran^.  du  19''siöcle,  p.  268.  —  Les  artistes  de 
la  Suisse,  et  de  la  coli.  d*autographes  de  M.  Alf.  Bovet, 
Paris  1885,  in-4,  p.  7 1 1.  M.  Morel. 

Forster  (Foster),  Hans  Werner  („Wemi"), 
Glasmaler,  gebürtig  von  Oberkirch  (Kt.  Luz.), 
seit  1600  nachweisbar,  in  welcher  Zeit  er  ge- 
legentlich vom  Stifte  BeromOnster  beschäftigt 
wurde. 

ff.  Meyer.  Collect.  I,  p.  69  (Msc.  d.  Stadtbibl.  ZQr.).  — 
Anz.  Alt-Kde.  1878,  p.  860  (v.  Liebettau,  Veiz.  d.  Glas- 
maler T.  Luz.).  —  J.  Schneller,  Luz.  Lukasbnidersch., 
p.  10.  Frana  fftmemaitn, 

Foroter^  Jörg  (Georg),  Holzschnitzer,  Bild- 
hauer und  Eunstschreiner,  auch  genannt  „Meister 
Jörger  Forster**,  ein  geb.  Württemberger,  seit 
circa  1684  in  Luzem  eingebürgert  und  Mitglied 
der  Lukasbruderschaft  daselbst.  Er  besorgte,  auf 
Grund  eines  Vertrags  mit  dem  Luzemer  Rate 
von  1602,  um  die  Summe  von  1300  Gld.  Arbeits- 
lohn bei  freier  staatlicher  Lieferung  des  Holzes, 
gemeinsam  mit  dem  Breslauer  Tischmacher 
Simon  Kupp  (s.  d.)  das  Getäfer  im  Rathause  von 
Luzem.  Schon  1586  verfertigte  er  für  1307  Gld. 
die  Ghorstühle  der  alten  Hof  kirche,  wobei  aber 
die  feinere  Schnitzarbeit  dem  Clevener  Meister 
Hans  Dub  (s.  d.)  vergeben  wurde.  Die  Thätig- 
keit  F.S  ist  bis  1606  in  Luzem  nachweisbar. 

J,  Schneller,  Luz.  Lukasbrudersch.,  p.  12,  Anm.  — 
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V.  Liebenau,  Das  alte  Luxern,  p.  200  u.  807.  —  Festechr. 
des  Schweiz.  Ing.-  a.  Archit.-Yereiii8,  1898,  p.  80. 

Franz  Hememann, 

Förster^  ElauSi  Heiligenmaler,  Eartenmacher, 
wird  voD  1470  bis  in  die  ersten  Jabre  des 
16.  Jahrb.  in  Basler  Urkunden  erw&bnt.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  erbalten. 

Stehlin,  Begesten  znr  Qesch.  des  Buchdnicks,  passim. 

/>.  Burekhardt. 

Förster,  F.,  s.  auch  Vorster. 

Forty  Jean-Antoine-Sim6on,  aquarelliste  fran- 
^ais,  öl^ve  de  Brune,  n^  k  Yalence  le  28  aoüt 
1793,  mort  k  Paris  le  24  ddc.  1861,  doit  6tre 
cit6  ici  pour  ses  nombreuses  aquarelles  de  la 
Suisse,  entre  autres,  »Vue  de  la  Madone  del 
Sasso,  prte  Locamo^,  »Vue  d'une  partie  de  la 
ville  de  Luceme  et  du  mont  Pilate"  (Salon  de 
1831) ;  „  Vue  de  St.-Maurice",  „Torrent  de  St.-Gin- 
golphe"  (Salon  de  1833);  „Cascade  du  Daim, 
pr^  Vallorbe",  „Yue  d'une  partie  de  la  ville 
d'Orbe^  (Salon  de  1834);  „Bords  du  Lac  Majeur, 
environs  de  Locamo*'  (iSalon  de  1840);  „Yue  des 
enyirons  de  Neucb&teP  (Salon  de  1846);  „Route 
du  Simplon^  (Salon  de  1862);  etc. 

Sa  femme,  M^'^'F.,  n^  Elisabeth  CoUin,  &k^e 
de  B^mond,  a  Clement  peint  trte  souvent  en 
Suisse,  ainsi:  „Yue  prise  pr^  d'Interlaken", 
„Cbute  de  la  Birse,  k  Moutiers^;  vues  diverses 
prises  dans  la  valläe  de  Lauterbrunnen  et  le 
Jura  bemois  (Salon  de  1837);  vues  diverses 
prises  dans  POberland  (Salon  de  1838);  vues 
prises  dans  le  Yalais,  k  Fribourg,  dans  l'Ober- 
land,  k  Serri^res  (Salon  de  1839);  „Yue  d'une 
usine  au  saut  du  Doubs^,  „Yue  prise  k  D^14- 
mont'',  „Yue  du  lac  de  Brientz^  (Salon  de  1843) ; 
„Yue  de  Montreux^  (Salon  de  1845);  „Yue  de 
la  Madone  del  Sasso **  (Salon  de  1848);  etc. 

BeUier  et  Äuvray,  Dict.  g4ii,  des  artistes  de  Töcole 
franf.,  I,  p.  667  et  668.  —  Naglet,  K.-Lez.  lY,  p.  417. 

Fortler  ou  Fouquier,  Ingenieur  militaire  fran- 
^is,  ötabli  k  Soleure.  En  1696,  Fribourg  fut 
sollicit6  par  la  di^te  des  cantons  catholiques, 
de  mettre  ses  fortifications  k  la  hauteur  des 
progr^  accomplis  dans  Part  du  gdnie.  Le  gou- 
vemement  fit  ^tablir  un  plan  dont  l'auteur  est 
probablement  Ping^nieur  S^vin,  de  Paris,  natu- 
ralis^  fribourgeois.  £n  1709,  F.  fut  appel6  en 
consultation,  mais  le  projet  ne  fut  pas  ex^ut^. 
F.  fut  directeur  des  fortifications  de  Soleure  de 
1708  jusqu'ä  sa  mort  survenue  en  1727. 

Frib.  art  1896,  p.  7.  —  Schw.  Zeitschr.  f.  Artillerie 
u.  Gfenie,  1883,  p.  846.  Max  de  Dieebach. 

Fortier,  Antoine,  n^  dans  le  dioc^e  de  Bouen, 
orf^vre,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  pour  huit 
florins  le  29  juin  1512.  II  vivait  encore  en  1631. 

Covelle,  JAr,  des  BourgM  p.  176.  Ä.  CJuney. 


Fosaaly  Pierre,  peintre  et  verrier,  bourgeois 
de  Gen^ve,  vivait  en  1520.  Ä.  Chmmf. 

Fossatly  Andrea,  Glockengießer  (vermutlich 
aus  Italien),  goß  16i68  f&r  die  St.  Johanneskirche 
in  Mendrisio  eine  Glocke. 

Nüacheler,  Iscriz.  deUe  camp,  nel  Ticino,  p.  4. 

Moriz  Sutermeieter. 

Fossatiy  Bemardino,  Steinhauer,  aus  Arzo  im 
tessin.  Bez.  Mendrisio.  Am  26.  April  1589  schloß 
er  einen  Yergleich  mit  dem  Steinhauer  Giacomo 
Raggi  und  Giorgio  Ferro  aus  Morcote,  „per 
questione  di  arte.^ 

BertoloUi.  Boll.  stör.  1886,  p.  79;  1887,  p.  196.  — 
Den,,  Art.  sviiz.  in  Roma,  p.  X,  28.  C.  Brun. 

Fossatiy  Davide  Antonio,  peintre  et  graveur, 
nö,  en  1708,  k  Morcote,  en  Tessin,  et  non,  comme 
le  dit  Basan,  k  Yiterbe.  II  doit  avoir  commenc6 
une  carri^e  commerciale  en  1720  ä  Yenise,  mais 
il  s'adonna  bient6t  aux  beaux-arts  sous  Pinfluence 
de  Yincenzo  Mariotti  et  il  fit  de  rapides  progr^ 
dans  cette  voie.  Le  peintre  autrichien  D.  Gran 
(1694 — 1757),  dont  il  fit  la  connaissance  k  Yenise, 
Pemmena  äYienne,  d'oü  il  revint  plus  tard,  en 
1730,  k  Yenise.  F.  a  peint  k  fresque  et  a  grav^ 
quelques  planches  d'apr^  A.  Bellucci,  Solimena, 
Paul  Y^ron^e,  des  vues  de  Yenise  (24  feuilles 
d'apr^  M.Kicci,  1743,  in-fol.  obl.),  et  il  est  mort 
k  Yenise  vers  1780. 

Nagler,  X.-Lex.  lY,  p.  420.  —  Biancht,  Art.  tic, 
p.79— 81.  Ä.'J.M. 

Fossatly  Gaetano,  Maler,  geb.  1864  in  Meride 
im  tessin.  Bez.  Mendrisio.  Er  besuchte  mehrere 
Klassen  des  „Corso  Teenico  ^  in  Lugano  und 
wurde  hierauf  Schüler  der  Accademia  di  Belle 
Arti  in  der  Brera  in  Mailand.  Yon  Mailand 
begab  er  sich  nach  Turin,  wo  er  seine  Studien 
in  der  Accademia  Albertina  an  der  Scuola  su- 
periore  di  Pittura  anderthalb  Jahre  fortsetzte. 
Er  trug  Medaillen  und  Auszeichnungen  davon. 
Er  stellte  in  Turin,  Mailand  und  in  der  Schweiz 
in  Genf,  Bern,  Lugano  aus.  FQnf  Jahre  lang 
leitete  er  die  kantonalen  Zeichenschulen  in  Arzo 
und  Mendrisio.  L&ngere  Zeit  war  er  gesundheits- 
halber und  Familienverhältnisse  wegen  verhin- 
dert, den  Studien  obzuliegen.  Werke :  „Idillio'^, 
im  Besitze  von  Mad.  Yilson  in  London,  „Ritomo 
del  Pascolo"  (Besitzer  E.  Rusconio  in  Mailand), 
„Cristo  in  Croce",  in  einer  Kirche  Amerikas; 
verschiedene  Bildnisse  in  Privatbesitz. 

Com'c.  vitae.  0.  Brun. 

Fossati,  Gaspare,  n^  k  Morcote  le  7  oct.  1809, 
mort  le  5  sept.  1883,  architecte  tessinois  Stabil 
en  Turquie,  qui,  sur  les  ordres  du  sultan  Abd- 
ul-Medjd,  restaura  Ste.-Sophie  de  Gonstantinople. 
C'est  k  lui,  en  somme,  que  Pon  doit  la  conser- 
vation  de  Padmirable  monument;  il  r^ussit  k 


Fossati 


—     476 


FVaisse 


supprimer  les  Enormes  poutres,  dont  les  archi- 
tectes  turcs  avaient  encombr^  Pint^rieur  pour 
soutenir  la  coupole  et  qui  n'avaient  pluB  d'effi- 
cacit^,  et  las  rempla^a  par  un  Cerclage  de  fer 
analogue  ä  celui  qui  fut  appliqu^  avec  saccte 
k  St.-Pierre  de  Borne.  II  a  ez^cut^  k  Ste.-Sophie, 
entre  1845  et  1850,  nombre  d'autres  travaux  et, 
en  1847,  il  en  a  mis  au  jour  les  mosalques  k 
fond  d'or  badigeonn^s  en  1453. 

Bianehi,  Axt,  tie,^  p,77 — 79.  —  ReTue  arch^logiqae, 
YIP  ann^,  2«  part.,  1850/51,  p.  718.  Ä,-J,  M, 

Fossati)  Giorgio,  fr^e  de  Dav.  Ant.  F.,  n^  k 
Morcote,  en  1705,  fut  un  architecte  et  un  graveur 
habile,  dont  la  renommöe  fut  grande.  On  a  de 
lui :  „Baccolta  dl  yarie  favole  delineate  ed  incise 
in  rame^,  Yenise  1744,  six  vol.  gr.  in -4,  avec 
texte  frangals  et  Italien;  chaque  fable  est  ac- 
compagn^e  d'une  planche  grav^e ;  Füssli  attribue 
k  tort  cet  ouvrage  k  un  autre  Fossati.  — 
„Storia  della  architettura . . .",  Yenise  1747,  in-8; 
c'est  une  traduction  de  F61ibien,  de  m6me  que 
le  suivant :  „ Yita  degli  architetti^,  Yenise  1755, 
in-8,  avec  12  pl.  —  Gravures  diverses  d'apr^ 
Palladio,  plans  de  Yenise,  Bergame,  Gen^ve, 
carte  du  lac  de  Lugano. 

Nagler.  E.-Lez.  lY,  p.  420.  —  Bianchi,  Art.  tic, 
p.  78—75.  Ä,-J,  M, 

FoBse^  Simon  de  la,  fondeur  de  cloches,  bour- 
geois  de  Gruy^e.  Les  cloches  de  cette  localit^ 
ayant  M  d^truites  par  un  incendie,  maltre  de 
la  F.  en  fondit  de  nouvelles,  en  1680.  EUes 
s'appelaient  Th Module,  Grat,  Jean  et  Paul. 
L'4v6que  Strambino  b^it  ces  cloches,  lors  de 
sa  Visite  pastorale,  le  24  juin  1682.  De  la  F. 
avait  eu  Pintention  de  s'associer,  pour  cette 
op^ation,  avec  un  fondeur  de  Yevey.  mais  Leurs 
Excellences  de  Fribourg  n*approuv^ent  pas  ce 
projet  et  elles  d^id^rent  qu'il  devait  prendre 
maltre  Hans  Wilhelm  Eleli,  de  Fribourg,  comme 
associ^. 

Thorin,  Notioe  bist,  sur  Gruyöre,  p.  100.  —  Dellion, 
Dict.  des  paroisses  frib.,  YII,  p.  18.  —  Effmann,  Die 
Glocken  d.  Stadt  Freiburg;  Freib.GeBchicht8bl.Y,  p.  140. 

Jtfox  de  Dieebaeh, 

Fester,  s.  Forster,  Hans  YYemer. 

Fonbert,  Jacques,  n^  k  Gen^ve  le  1*"'  nov. 
1674,  mort  le  6  janv.  1722,  apprenti  chez  Louis 
Deluc,  regu  maltre  orffevre  le  13  avril  1701,  fut 
ensuite  horloger.  ^i.  Ckoi«^, 

Fonlmer,  Jacques,  graveur,  du  commencement 
du  19*si^cle,  de  Lugano,  que  Nagler  cite  comme 
ayant  grav^  des  ornements  pour  les  ouvrages 
d'Albertolli. 


Nagler,  E.-Lez.  lY,  p.  424. 

Fonquier,  s.  Fortier. 


Ä.-%r.  M, 


Fonmier,  Jacques,  n^  k  Gen^ve  le  21  janv. 
1684,  mort  le  22  avril  1746,  apprenti  chez 
Fran^ois  Dominica,  fut  regu  maltre  orf^vre  le 
23  mars  1708.  Ä,  Ohoi^. 

Fonrnier,  Louis,  graveur  de  m^ailles  gene- 
vois, n^  k  Gen^ve  le  28  jnillet  1770.  II  est 
Pauteur  d'une  des  m^dailles  de  prix  de  la  Soci^tä 
des  Arts,  celle  qui,  grav^e  en  1822,  porte  au 
droit  les  armes  de  Gen^ve  et  se  frappait  avec 
trois  revers  diff^rents,  l'ApoUon  du  Belv^d^re,  la 
fagade  du  Parthenon  et  les  bustes  de  G^^  et 
de  Pallas  dans  une  couronne  charg^  d'attributs 
divers;  ce  demier  revers  est  de  1824.  On  doit  en- 
core  k  F.,  qui  a  longtemps  travaill^  dans  l'atelier 
des  Bovy,  le  revers  d'une  mödaille  dont  le  droit 
fut  grav^  par  Antoine  Bovy,  et  qui  conunämorait 
l'essai  d'un  balancier  construit  par  Jean-Samuel 
Bovy;  ce  revers  porte  la  legende:  „La  nature 
et  Pamiti^  au  talent  le  24  nov^**«  1821^  entou- 
rant  un  monogramme  JSB  en  lettres  fleuries  et 
entrelac^s  dans  une  couronne.  Enfin,  il  grava 
chez  J.-S.  Bovy,  alors  entrepreneur  de  la  Monnaie 
de  Gen^ve,  les  coins  des  pi^ces  de  six-deniers 
et  d'un  sol  de  1819, 1825  et  1833,  puis  un  essai, 
qui  ne  paralt  pas  avoir  ^t^  officiel,  de  pi^es  de 
deux-sols  (1831).  F.  est  mort  dans  sa  propriät^ 
de  Grange-Ganai,  pr^s  Gen^ve,  le  10  mai  1833. 

Blavignac,  Aimorial genev., p.l81  et  887  (n^*  181  sa.). 
—  Bigaud,  Renseign.,  p.  277,  ae  bome  i  dire  qa*il  a 
entendu  parier  de  F.  —  Nos  ancieiiB  et  leurs  osuvrea,  I, 
p.  58  et  69,  reprod.  de  la  mädaille  de  la  Soc.  des  Arts.  — 
Boutnieux,  Descript.  de  800  m^allles  genev.,  p.  35.  — 
Demole.  Hist.  mon^t.  de  Oenöve,  11,  p.  62,  66ii.  et  118 
&  119  et  pl.  XIY,  no'  118, 115, 117  et  119.--  Renseign. 
de  M.  Ä.  Ohoiey,  Ä,-J,  M. 

Fonmler,  Thomas,  n^  vers  1549,  mort  ä 
Gen^ve  le  5  janv.  1624.    II  fut  maltre  orf^vre. 

Ä.  Choity. 

Fraigevise,  s.  Fr^gevize. 

Frainet,  Jean-David,  n^  k  Gen^ve  le  3  nov. 
1752,  mort  le  7  juillet  1788,  41^ve  de  Francis- 
Joseph  Malignon,  fut  peintre  en  ^mail  et  s'associa 
avec  Soiron  et  £tienne  Fr^ent. 

Git^  simplement,  et  comme  Fran9aiB  dans  E.  Molinier, 
Dict  des  ^mailleors,  Paris  1885,  p.  82.       Ä.  Ghoity, 

Fralsse^  Adolphe,  architecte,  n^  k  Femay 
(Ain)  le  6  aoüt  1835,  descendant  d'une  famille 
originaire  d'Annonay  (Ard^he),  Stabile  dans  le 
canton  de  Fribourg.  II  fit  ses  classes  primaires 
k  Bulle,  puis  il  continua  ses  ^tudes  k  la  section 
industrielle  de  l'£coIe  cantonale  de  Fribourg, 
mais  il  ne  fr^quenta  aucune  ^cole  supdrieure  ou 
technique.  II  entra  comme  dessinateur  au  bureau 
de  l'architecte  Lendi,  fit  de  la  pratique  k  Stras- 
bourg, comme  surveillant  des  travaux  de  l'en- 
diguement  du  Rhin  et  comme  piqueur  de  diverses 
entreprises  de  chemin  de  fer.    Lendi,  son  ancien 
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patron,  ayant  ^t^  nomm^  architecte  cantonal, 
F.  devint  son  adjoint  et  occupa  ce  poste  de  1867 
k  1866.  11  devint  architecte  cantonal  en  1872, 
mala  11  d^missionna  l'annäe  suivante,  pour  ouvrir 
un  boreaa  d'architecte  chargä  de  nombreuses 
commandes. 

Ses  principaux  travaaz  sont :  La  construction 
des  ^glises  de  Ch&tel-St-Denis,  Montbovon,  Cor- 
serey,  de  l'äglise  catholique  de  Morat;  la  r^para- 
tion  Ott  l'agrandissement  de  Celles  de  Barberöche, 
St-SyWestre,  üeberstorf,  Estavayer-le-Gibloux ; 
la  construction  de  la  maison  d'^coie  de  Yuadens, 
de  la  gare  de  Fribourg,  de  l'abbaye  des  Char- 
pentiers  (actuellement  h6tel  Suisse),  de  l'h6tel 
Terminus,  de  l'arsenal  de  Payerne,  de  plusieurs 
maisons  urbaines  et  de  villas  k  Fribourg  et  dans 
les  environs.  F.  avait  616  re^u  bourgeois  de 
Fribourg  le  21  mai  1866,  il  fut  membre  du 
Conseil  communal  de  cette  Tille  et  devint  Presi- 
dent de  la  Society  des  Ingenieurs  et  architectes. 
II  mourut  k  Beme  le  27  sept.  1900. 

IStrennes  frib.,  1901,  p.  157.  —  La  Liberty,  1900, 
n<>  228.  —  Schweix.  Banztg.,  t.  86  (1900),  p.  168. 

Max  de  Die$bach. 

Fraisse^  Alexandre,  architecte,  de  Fribourg, 
fils  du  pr^cedent,  naquit  en  d^c.  1864.  II  entra 
au  Polytechnicum  de  Zürich  en  1888,  pour  en 
sortir  en  1887,  avec  un  dipl6me  d'architecte, 
pratiqua  k  Zürich  et  rentra  k  Fribourg,  oü  il 
collabora  aux  travaux  de  son  p^re.  II  etudia 
Pamenagement  du  quartier  St.-Pierre  et  fut 
Charge  par  l'£tat  de  la  construction,  sur  le 
plateau  de  Perolles,  du  nouvel  arsenal  et  du 
b&timent  universitaire  pour  l'enseignement  des 
Sciences  (1896).  II  mourut  k  Fribourg  le  9  mars 
1896. 

Etrennes  frib.,  1897,  p.  198.       Max  de  DieehacK 

Fraisse,  Jean-Abram,  architecte,  ne  k  Lau- 
sanne en  1771  dans  l'ancienne  maison  F.,  place 
de  la  Palud  (en  face  de  l'Hötel  de  ville,  actuelle- 
ment reconstruite),  mort  en  1812.  II  reconstruisit 
ou  transforma  les  b&timents  de  la  place  de  la 
Madeleine  (restes  du  couvent  des  Dominicains) 
on  peut  en  yoir  les  plans  aux  archives  commu- 
nales  de  Lausanne,  avec  des  projets  de  recon- 
struction  de  la  porte  St.-Pierre,  et  plusieurs 
variantes  de  la  fontaine  St.-Pierre,  etc.  Le  p^re 
de  J.-A.  F.,  Ahram  F.,  refugie  fran^ais  pour 
cause  de  religion,  vint  s'etablir  k  Lausanne  vers 
le  milieu  du  18*  si^cle.  Abram  F.,  ne  en  1724, 
mort  en  1796,  avait  lui-mdme  le  goüt  des  arts 
et  de  l'architecture.  II  renon^a  aux  affaires 
pour  s'occuper  de  la  construction  de  la  belle 
maison  de  la  Palud,  en  1763 — 1756 ;  il  construisit 
d'autres  maisons  k  Lausanne.  A.  F.  a  ecrit  et 
illustre  un  „Traite  des  Forets."" 

Renseign.  de  M"«  M,  Frai9$e  et  de  du  VwUermet. 

Ld.M%inUe. 


Franca^  Peter  L,  Glockengießer,  in  Muralto 
bei  Locamo,  goß  1666  für  Gerentino  eine  Glocke. 

yUeeheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  50. 

Morig  Sutermeieter, 

Franca,  Peter  IL,  Glockengießer,  in  Locamo, 
goß  fflr  folgende  Ortschaften  Glocken :  1790  für 
Locarno  1 :  1791  für  Berzona  1 ;  1795  für  Niva  1 ; 
1800  für  Yergeletto  1 ;  1802  für  Daro  1 ;  1810 
für  Moleno  1 ;  1816  für  Brissago  1 ;  1818  für 
Origlio  1 ;  1820  für  Brissago  1 ;  1825  fOr  So- 
nogno  1. 

NÜteheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.41, 48, 54, 
59,  61,  68,  70,  75,  88,  89.  Moriu  Sutermeieter. 

Francis y  Fran^ois- Louis,  ei^ve  de  Jean 
Gigoux  et  Corot,  ne  k  Plombi^res  le  17  nov. 
1814.  Ce  cei^bre  peintre  doit  etre  mentionne 
ici,  car  plusieurs  de  ses  tableaux  et  aquarelles 
representent  des  vues  de  la  Suisse.  On  peut  citer 
notamment:  sa  remarquable  »Vue  du  lac  Leman 
et  du  Mont-Blanc  prise  de  St.-Gergues'*,  oü  Ton 
voit  le  lac  dans  tout  son  developpement,  de 
Nyon  k  Thonon,  toile  exposee  au  Salon  de  1869 
et  qui  a  fait  partie  de  la  coli.  Hartmann ;  un 
„Petit  lac  au  pied  du  Kyffelhom"  et  un  „Mont- 
Bose  vu  du  Riffelhom*',  aquarelles  au  mdme 
Salon,  „Le  torrent  de  la  Dahla,  k  Lou^che^, 
aquarelle,  etc.  Tr^s  lie  avec  Baron,  B.  Menn  et 
les  artistes  qui  ont  travailie  au  ch&teau  de 
Gruy^res,  il  collabora  avec  eux  k  la  decoration 
peinte  du  salon.  F.  a  souvent  expose  k  Gen^ve, 
entre  autres  en  1867,  1859,  1861,  etc. 

BeUier  et  Äuvray,  Dict.  des  artistee  fran^.,  I,  p.  581 
et  snppl.,  p.  220.  —  Oat.  de  vente  de  la  coli.  Alf.  Hart- 
mann, Paris,  12—15  avrU  1899,  in-4,  p.  27  et  pl.,  et 
p.  68.  —  Oat.  d*expos.  genev.  Ä,-J.  M. 

Francesco  da  Garona,  s.  Cüarona,  Francesco  da. 

Francesco  da  Colla,  s.  Colla,  Francesco  da. 

Francesco  da  Locamo,  s.  Locarno,  Franc,  da. 

Francesco  da  Lugano,  s.  Lugano,  Franc,  da. 

Francesco  da  Mantova,  s.  Mantova,  Franc,  da. 

Francesco  di  Oistoforo  da  Saltrio,  s.  Saltrio, 
Francesco  di  Gristoforo  da. 

Francesco  di  Domenico  da  Sala,  s.  Sala,  Fran- 
cesco di  Dom.  da. 

Francforty  Jacob,  ne  k  Gen^ve  le  10  juin 
1735,  apprenti  chez  Jacques  Avril  fils,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  15  sept.  1761,  ayant  fait  pour 
chef-d'oBuvre  une  paire  de  busqui^es  en  argent 

evidees.  Ä.  Ohoiey, 

Francheyille,  s.  Dechanlis. 

Francillon,  Joseph,  ne  k  PAlbenc  en  Dau- 
phine,  etait  maltre  orf^vre  k  Gen^ve  en  1687. 

A.  Chouy, 

Francisco,  Pompee,  ne  k  Lucques  vers  1567, 
mort  k  Gen^ve  le  19  janv.  1611,  fut  mattre  orf^vre. 
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FranciscnSy  Glockengießer,  im  Tessin,  goß 
1410  eine  Glocke  für  Gresciano. 

N^ueheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticioo,  p.  74. 

Morw  Sutermeitter, 

Franclscngy  lUuminierer,  wird  1486  im  Kund- 
schaftenbache des  Basler  Gerichtsarchivs  erwähnt. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  erhalten. 

Stehlin,  Regefiten  z.  Gesch.  des  Bachdiucki,  Nr.  450. 

D.  Burekhardt, 

Franck)  Hans,  Maler,  von  Basel  (nicht  zu 
verwechseln  mit  Hans  Lützelburger,  der  eben- 
falls den  Namen  Hans  F.  fahrte),  wurde  1505  als 
„maller  von  Bubenberg"  ins  Basler  Bürgerrecht 
aufgenonmien ;  1508  wurde  er  Stubenmeister  der 
Himmelzunft,  1515  machte  er  den  italienischen 
Feldzug  mit,  kehrte  bald  wieder  nach  Basel 
zurück  und  starb  vor  dem  1.  April  1522.  F.  gilt 
als  Meister  einer  Gruppe  von  Handzeichnungen 
und  Holzschnitten ;  erstere  sind  zumeist  in  Kohle 
ausgeführt,  mit  einem  aus  den  Buchstaben  H 
und  F  zusammengesetzten  Monogramme  versehen 
und  zeigen  einen  Stil,  der,  neben  Anklängen  an 
Grünewald,  Hans  und  Ambrosius  Holbein,  be- 
sonders an  Nikiaus  Manuel  erinnert ;  die  weniger 
bedeutenden  Holzschnitte  finden  sich  fast  aus- 
nahmslos in  Basler  Drucken  des  Jahres  1519 
vor.  Die  Identität  dieses  Monogrammisten  mit 
dem  Basler  Maler  Hans  F.  ist  allerdings  durch 
den  Nachweis  zweier  mit  dem  Monogramme  H.  F. 
und  der  Jahrzahl  1524  versehener  Bildnisse 
neuerdings  stark  erschüttert  worden :  der  Mono- 
grammist dieser  Bildnisse  hat  sicherlich  auch 
die  genannten  Zeichnungen  geschaffen,  1524  war 
aber  F.,  wie  urkundlich  feststeht,  nicht  mehr  am 
Leben. 

Bit,  Basl.  Archive  über  H.  Holbein  d.  j.,  p.  55.  — 
Handelet,  Schweiz.  Malerei,  p.  1 1  ff.  —  H,  A.  Sehmid  im 
Jahrb.  der  kgl.  preuA.  EunstsAmmlg.  XIX,  p.  64  ff.  — 
JJaniel  Burekhardt  im  Anz.  Alt.-Kd6.  1900,  Nr.  3.  — 
a  Brun  im  Jahresber.  der  Q.  Keller-StiftgM  1900. 

D.  Burekhardt. 

Francky  s.  auch  Frank. 

Franckhonser^  peintre,  s^jouma  en  1783  k 
Gen^ve ;  il  peignait  surtout  des  portraits  ä  l'huile 
en  grand. 

Feuille  d'avis  de  1788.  Ä.  ChoUy. 

Fran4^ol8^  Isaac.  Blavignac  a  relev^  ce  nom 
sur  une  cloche  de  St.-Fran(ois  de  Lausanne, 
dat^e  de  1656  et  qui  n'existe  plus,  mais  rien  ne 
prouve  que  ce  soit  le  nom  du  fondeur. 

Blavignac,  La  Cloche,  p.  225.  —  Ottt,  Glockenkde., 
p.  188,  d*apr^  Tonviage  pr^edent.  A.-J,  M. 

Franel^  Jean-Benjamin-P/tt'Ztppa^  architecte  et 
entrepreneur,  bourgeois  de  Vevey  et  Provence, 
n6  ä  Vevey  le  9  avril  1796.  II  4tudia  ä  Bäle 
et  ä-  Zürich,  puis  rentra  k  Vevey  chez  son  p^re 
qui  ^tait  entrepreneur.  G'est  en  1833  qu'il  ouvrit 
son  bureau  d'architecte  k  Vevey.    II  a  construit 


dans  la  contr^e  des  maisons  dHiabitation  et  des 
h6tels,  entre  autres,  la  maison  de  la  princease 
Liegnitz  k  la  Tour-de-Peilz,  le  chäteau  Couvreu 
k  Vevey,  etc.  II  est  mort  le  25  avril  1867. 
Son  fils,  Jean  F.,  n6  k  Vevey  le  4  mars  1824, 
mort  k  Gen^ve  le  29  d^c.  1885,  ^galement  archi- 
tecte, travailla  au  bureau  de  son  p^e,  puis 
s'^tablit  k  Gen^ve. 

Reneeign.  de  E,  Btamat,  archit,  et  0.  Franel,  Yevey. 

Ld.MUüiUe. 

Frank^  Daniel,  Maler,  Bruder  des  Goldschmieds 
Melchior  F.,  geb.  in  St.  Gallen  1573.  Von  ihm 
existiert  noch  in  der  Sammlung  des  bist  Vereins 
im  Stadt.  Museum  zu  St.  Gallen  das  etwas  über 
lebensgroß  Porträt  des  sog.  „Libetma's",  Lein- 
wandmanns Klaus  Gugger,  das  ehemals  die  Lein- 
wandbank schmückte.  Für  dasselbe  erhielt  er 
laut  Bauamtsrechnung  von  1594  1  Gld.  40  Er. 
Der  Spruch  auf  dem  in  der  Festschrift  des 
St.  Galler  Geschäftshauses  Ulrich  &  Kaspar  Von- 
willer  (Hoffmann,  Huber  &  Co.)  1893  auf  Taf.  HI 
publizierten  Gemälde  enthält  das  Datum  1.  Brach- 
monat 1615.  F.  ist  wahrscheinlich  später  in  die 
Fremde  gezogen,  da  weitere  Nachrichten  über 
ihn  fehlen. 

0.  L,  Hartmans,  Msc.  auf  d.  Stadtbibl.  St.  Oallen. 

Hahn, 

Franky  Hans,  s.  Lützelburger,  Hans. 

Frank,  Jacq.,  de  Zofingue,  religieuz  augustin  k 
Fribourg,  miniaturiste.  LaBiblioth^qne  cantonale 
de  Fribourg  poss^de  un  antiphonaire  provenant 
de  l'ancien  couvent  des  Augustins  de  cette  ville. 
Ce  bei  in-folio  sur  parchemin  est  une  oeuvre  pr^ 
cieuse  par  les  nombreuses  enluminures  dont  il 
est  om^.  Ce  sont  des  sujets  religieux,  des  ar- 
moiries,  des  seines  humoristiques  et  une  „Danse 
des  morts^  dessin^  avec  feu  et  talent.  L'anteur 
a  eu  soin  de  nous  donner  son  nom,  son  portrait 
et  ses  armoiries.  On  voit,  k  la  page  51,  un  meine 
paraissant  encore  jeune,  tenant  un  ^u  de  gueules 
charg^  de  trois  haches  gironn^es;  sur  un  phy- 
lact^re  on  lit :  „Frater  Jacobus  Francus,  scriptor 
hujus  libri,  anno  1589.**  L'omementation  faite 
de  fleurs  et  de  feuülage  est  entremM^  d'attri- 
buts  divers  tels  qu'un  encrier,  des  pinceaux,  un 
rabot,  une  hache,  un  compas,  une  mappemonde, 
une  sph^e  Celeste  et  un  cadran  solaire.  Le 
manual  du  couvent  des  Augustins  mentionne  ce 
manuscrit  comme  suit:  „Graduale.  F.  Jacobus 
Francus,  scriptor  hujus  libri,  anno  Vii^ei  partus 
1539,  nonis  augustL  In  libro  majore  fratemitatis 
S.üdalrici,  registro  anni  1539,  appellatur:  der 
ehrwürdig  kunstreich  Herr  Jacob  Franck,  von 
Zoffingen  aus  dem  Ergaü.''  L*antiphonaire  porte 
des  dates  allant  de  1539  k  1594;  il  faut  admettre 
que  Pauteur  a  employ^  un  temps  consid^rable 
pour  composer  son  oeuvre,  ou  qu'elle  a  ^t6  com- 
pl^t^e,  plus  tard,  par  un  autre  artiste. 
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Arch,  cant.  frib. ;  Manual  du  couTent  des  Aufirostins.  — 
Notes  communiqu^  par  M.  de  Teehtermann, 

Max  de  Dieshach. 

Frank,  Joachim  (Jakob?),  topogr.  Zeichner, 
gebürtig  von  Roggliswil  (Et.  Luzern),  gest.  am 
26.  Mai  1702,  wurde  Oberingenieur  und  Ritt- 
meister in  span.  Diensten  und  verfertigte  als 
kgl.  Oberbaumeister  und  „Ingenieur- Major ^  in 
Pora  den  Riß  und  Bauplan  zum  Seehafen  und 
zu  den  Festungswerken  von  Vera  Crux  (S.  Juan 
de  Ulloa),  Mexiko,  die  „für  eine  der  besten 
Festungen  im  span.  Reiche^  galten.  Während 
F.  sein  140000  Gulden  betragendes  Vermögen 
dem  Jesuitenkloster  von*Vera  Crux  vergabte,  ließ 
er  seinen  beiden  in  Beromünster  zurückgeblie- 
benen Schwestern  nur  je  1000  Thaler  zukommen, 
was  sie  zu  einer  Beschwerde  veranlagte. 

FVLßli,  E.-Lex.  U,  p.  888.  —  Leu,  Lex.,  Suppl.-Bd. 
unter  F.,  p.  318.  —  F\ißU,  Die  best.  Kstler,  Y  (Suppl.), 
p.  40.  —  Festschr.  des  Schweiz.  In^.-  u.  Archit.-Yereins, 
Luz.  1898,  p.  42  Anm.  —  Baltha§ar,  Materialien  znr 
Lebensgesch.  berOhmter  Luz.,  Bd.  I,  p.  871 — 879  (Msc. 
BOigerbibl.  Luz.).  —  P,  AnHon  BaUhaaar,  Reisebeschr. 
nach  Mexiko.  Frann  Heinenumn, 

Franky  Melchior,  Goldschmied  und  Kupfer- 
stecher, Bruder  des  Malers  Daniel  F,,  geb.  in 
St.  Gallen  am  6.  Jan.  1667,  gest.  daselbst  am 
23.  Dez.  1625.  Zunftmeister  der  Schmiedenzunft 
1606.  Von  ihm  existiert  ein  1596  datierter  und 
M.  F.  signierter  Plan  der  Stadt  St.  Gallen  aus 
der  Vogelperspektive,  den  er  in  Kupfer  oder 
Eisen  gestochen  und  am  10.  Febr.  1597  seiner 
Obrigkeit  überreicht  hatte,  wofür  ihm  20  Gld. 
verehrt  wurden  mit  der  Bemerkimg,  wenn  er 
mehrere  Abdrücke  machen  lassen  wolle,  so 
möchte  er  den  Reimspruch  über  den  Leinwand- 
gewerb  weglassen. 

Der  Plan,  dessen  Originalplatte  verioren  gegangen  ist, 
befindet  sich  noch  im  Stadtarchive  St.  Gallen  und  ist 
publiziert  im  Neuj.-Bl.  des  hist.Yeroin8  des  Kts.  St.  Gallen 
pro  1867:  Das  alte  St.  Gallen.  Vgl.  0.  L,  Bartmann, 
Msc.  auf  der  Stadtbibl.  St.  Gallen.  Hahn. 

Frank)  Samuel  Antoni,  Ebenist,  von  Bern, 
getauft  am  1.  März  1731,  zünftig  zu  „Pfistem" 
1759,  starb  in  Bern  am  29.  März  1S09. 

Burgeri.  Genealogien  von  Bern.  ff.  TürUr. 

Frank)  Theresia,  Bildhauerin,  gebürtig  aus 
Luzern  (?),  Ehefrau  und  Gehülfin  des  aus  dem 
Tirol  gebürtigen,  am  27.  Dez.  1786  gest.  Bild- 
schnitzers und  Modelleurs  Friedrich  Schäfer 
(s.d.).  Als  gemeinsam  mit  ihrem  Sohne  („Schäfer 
junior")  verfertigte  Skulpturen  wurden  1889  an 
der  Jubiläumsausstellung  der  Eunstgesellschaft 
in  Luzern  gezeigt:  „Wilhehn  Teil";  „Rats- 
weibel";  „Standesläufer";  „Kuhmelkerin."  Wie 
weit  der  Anteil  der  Th.  F.  an  den  übrigen  unter 
dem  Titelworte  Schäfer  aufgezählten  Skulpturen 
dieser  Eünstlerfamilie  reicht,  läßt  sich  nicht 
ermitteln.   Sie  starb  am  18.  Aug.  1810  in  Luzern. 


ffeinemann,  Tell-lkonogr.,  p.  70,  2.  Spalte.  —  Kat.  der 
Kst.-Ausst.  Luz.  1869,  p.  14  Anm.;  1889,  p.  18. 

Franz  Heinemann. 

Frank,  s.  auch  Franck. 

Frantz,  Glasmaler,  in  Luzern,  vielleicht  iden- 
tisch mit  Franz  Fallenter,  da  außer  diesem 
keiner  der  gleichzeitig  bekannten  Berufsgenossen 
daselbst  (v.  Liebenau,  Anz.  A.-Ede.  1878,  p.  859  ff.) 
diesen  Taufnamen  führt.  Ein  Posten  in  der 
Stifts-Fabrikrechnung  von  St  Leodegar  in  Luzern 
von  1590  lautet:  „15.  Juli  Meister  Frantzen  Glas- 
moler  vmb  Wappen  dem  Gotzhus  gan  Werth 
(Schönenwerd)  und  Kathusen  8  Gld." 

Mlttlg.  des  t  Hrn.  Ghorherm  Dr.  Alois  Lütolf  in  Luzern. 

Bahn. 

FrantjE,  Meister,  Gießer,  s.  Sermond,  Frangois. 

Franz  von  Basel,  s.  Basel,  Franz  von. 

Franzoniy  Albert,  Maler,  von  tessin.  Herkunft, 
geb.  am  25.  Dez.  1857  in  Genf.  "Er  machte  seine 
Studien  an  der  Akademie  der  Brera  in  Mailand 
und  bei  Prof.  Barth.  Menn  in  Genf.  Er  nahm 
teil  an  den  Ausstellungen  des  Schweiz.  Kunst- 
vereins. In  Paris  erhielt  er  1900  die  bronzene 
Medaille.  1894  erschien  bei  Ch.  Eggimann  in 
Genf:  „Aqueduc  ou  Bisse  de  Savi^e,  en  Yalais, 
par  Albert  Franzoni,  ouvrage  illustre  de  gravures 
sur  bois,  avec  texte."  An  der  Landesausstellung 
in  Genf  1896  war  F.  vertreten  mit  zwei  Oel- 
gemälden:  „Portrait  deM^^F.",  „L'Angelus  de 
midi  ä  la  montagne"  und  drei  Aquarellen :  „Les 
bl^  ä  Emen",  „Emen  au  printemps",  „Haut- 
Valais." 

Gurric.  vitae.  —  Studio  Suppl.  Wintemumber  1900- 
1901,  p.  210.  —  Oat.  späc.  Expos,  nat.  suisse,  groupe  24, 
p.  11,  87.  CBrun. 

Franzoni y  M"""  ThSrhse^Agnha,  n^e  Patron, 
peintre,  n^e  k  Gen^ve  le  8  mars  1856.  Elle 
6tudia  aux  £coles  d'art  de  la  ville  de  Gen^ve 
avec  M.  et  M'"""  Gillet,  mais  eile  travailla  sur- 
tout  sous  la  direction  de  son  mari,  le  peintre 
Albert  F.  ci-dessus,  qu'elle  accompagna  dans  de 
nombreuses  campagnes  de  peinture,  notamment 
en  Yalais. 

Principales  ceuvres :  „ Village  de  Grimentz"  en 
Yalais  (Mus^e  de  Lugano,  achet^  par  la  Con- 
f^d^ration  en  1898);  „Gimetiöre  äla  montagne" 
(Expos,  nat  de  Genöve,  1896);  „Grimentz", 
„Chäteau  de  Gruyftres",  „Porte  de  Gruyftre" 
(Expos,  municip.  1900);  „Canal  de  Yiareggio"  et 
„En  automne"  (Expos,  municip.  1901);  „Bisse 
dans  le  village  de  Varone",  „Fenne  vaudoise" 
et  diffgrents  objets  d'art  d^coratif  (Expos, 
municip.  1903).  P.VeiUon. 

Frarin,  Daniel,  n^  ä  Gen^ve  le  8  mars  1632, 
mort  le  12  juillet  1683,  apprenti  chez  Louis 
Morel,  fut  mattre  orf^vre  et  admis  k  la  bour- 
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geoisie  le  27  nov.  1668  pour  500  florins  et  les 
prestations  habituelles. 

CoveUe,  TJT.  des  Boüig.,  p.  874.  Ä,  Choity, 

VrMnOy  Giorgio,  s.  Paleari,  Giorgio. 
Fratino,  Jacopo,  s.  Paleari,  Giacomo. 
Frattino,  s.  Paleari,  G. 

Franenf eider,  Hans  Eonrad,  Landschafts- 
maler, von  Henggart,  geb.  am  26.  Nov.  1822  in 
Zürich,  machte  1840 — 1844  seine  Lehrzeit  als 
Eolorist  bei  Gebr.  Kummer  im  Hofacker  und 
wurde  dann  Angestellter  in  der  Kunsthand- 
lung Leuthold,  wo  er  16  Jahre  blieb.  Um  1860 
machte  er  sich  selbständig,  kolorierte  und  malte 
Schweizeransichten  in  Aquarell  und  Gouache, 
meistens  fflr  die  Kunsthandlungen  in  Zürich, 
Schloß  Laufen  und  Heidelberg,  wobei  er  stets  in 
Zürich  seinen  Wohnsitz  hatte ;  er  starb  daselbst 
am  20.  Dez.  1896. 

Nach  Mittig.  der  Tochter  des  Kflnstlers. 

ff.  Äppenaeüer, 

Fr^dler,  Fran^ois,  n^  k  Gren^ve  le  22  oct. 
1719,  mort  le  27  däc.  1794,  fut  re^u  maltre 
orf^yre  le  23  janv.  1747,  ayant  fait  pour  chef- 
d'ceuvre  „une  bague  k  cinq  diamants  brillants." 

Ä.  ChoUy. 

Fr^genty  £tienne,  peintre  en  6mail,  ^tait  as- 
soci^  avec  Jean-Fran^ois  Soiron  et  Jean-David 
Frainet  k  Gen^ve  en  1784.  A,OhoUy, 

Fr^geYÜse,  £douard,  fils  du  suivant,  n^  k 
Berlin  en  1804,  fut  un  peintre  assez  m^diocre, 
mais  un  tr^  habile  lithographe,  dont  une  planche 
est  devenue  c^l^bre,  celle  des  „Demiers  adieux 
de  Calvin'^,  ex^ut^e  en  1889  d'apr^  le  tableau 
d'Homung.  C'est  une  des  plus  grandes  estampes 
en  lithographie  connues;  eile  fut  expos^e  k 
Gen^ve  cette  ann^e-lä  par  les  ^diteurs  Y^"  Beroud 
et  S.  Guers.  F.  a  donn^  plusieurs  lithographies 
k  l'„ Album  de  la  Suisse  romane^,  portraits  (de 
Pradier  d'apr^s  Ghaponni^e,  de  H.-B.  de  Saus- 
sure d'apr^  St.-Ours,  de  M*"*  de  Montolieu,  de 
Th.  de  Bdze,  de  Calvin  d'aprte  Homung)  et 
paysages.  G'est  probablement  lui  dont  Nagler 
parle  comme  d'un  artiste  alors  vivant  k  Berlin 
et  y  ayant  expos^  en  1826.  IL  6tait,  en  tout 
cas,  k  Gen^ve  avant  1888;  il  y  exposa  des 
paysages,  des  portraits,  des  lithographies  en 
1841,  1843,  1845,  1847,  1849,  1851,  1859.  En 
1860,  il  quitta  cette  ville  pour  aller  vivre  k 
Londres,  präs  de  sa  fille  mari^  k  un  peintre 
sur  toail  anglais  du  nom  de  Bell,  et  il  y  mourut 
quelques  ann^es  aprte. 

NagUr,  K.-Lez.  lY,  p.  478.  —  Rigavd,  Renseign., 
p.  811.  —  Albam  de  la  Snisse  romane,  I,  p.  82  et  80, 
II,  p.  82  et  128,  in,  p.  48  et  96,  VI,  p.  88 ;  pl.  en 
regard  de  ces  diverses  pages ;  dans  la  Y*  annte,  one  pl. 
dont  il  n'est  pas  qnestion  dans  le  texte.  —  Cat.  d'ezpos. 
genev.  —  Renseign.  de  E»  Mayor,  A,-J»  Jf. 


Fr^geylze  (^crit  parfois  Fr^evise  et  Fraige- 
vise),  Fr^ddric,  peintre,  p^e  du  pr^c^dent,  n6  k 
Gen^ve  en  1770,  mort  dans  la  mtoe  ville  le 
9  oct.  1849,  fit  d'abord  des  ^tudes  de  peinture 
sur  ömail  et  se  distingua  dans  ce  genre,  traitant 
aussi  habilement  les  fleurs  et  le  paysage  que  le 
Portrait.  S'ätant  rendu  plus  tard  k  Berlin,  d'oü 
il  ^tait  originaire,  il  s'y  voua  k  la  peinture  k 
l'huile,  au  paysage  en  particulier,  et  y  devint 
membre  et  professeur  de  PAcad^mie  de  peinture. 
11  a  peint  des  portraits  et  des  seines  de  genre ; 
parmi  ses  paysages,  on  cite  des  clairs  de  lune 
d'un  effet  remarquable,  une  „Dame  du  lac'^,  une 
„  Vue  de  la  Jungfrau  et  du  Niesen^,  une  »Vue  des 
Pyr^nto^,  une  träs  grande  „Yue  du  Mont-Blanc*' 
au  coucher  du  soleil,  etc.  D  6tait  r^put4  pour 
les  soins  qu'il  apportait  k  la  partie  techniqne 
de  son  art.  Lorsqu'il  revint  k  Gen^ve,  il  con- 
serva  la  qualitä  d'associ^  honoraire  que  lui  avait 
conf4r6  la  Soci^t^  des  Arts  en  1823.  F.  avait 
exposa  cette  ann6e-l&,  k  Gen^ve,  une  „Yue  prise 
k  Thoune^;  il  prit  encore  part,  avec  trois 
tableaux,  k  l'exposition  de  1849. 

Nagler,  K.-Ijez.  lY,  p.  477.  —  Sordet,  Dict.  des  &m. 
genev.,  msc.  —  Proc.-verb.  des  säances  g^n.  de  la  Soc. 
des  Arts  de  Qenöve,  YI,  p.  62.  —  Gat.  d'expos.  genev.  — 
Jordan,  Yen.  d.  Kstwerke  in  der  Nat.-Ga]erie  in  Berlin, 
1876,  p.  91.  Ä.-J.  M, 

Fr^geYfase^  Jean-Fran^ois,  bijoutier,  n^  k 
Berlin,  re^u  habitant  de  Gten^ve  le  22  aoüt  1769, 
s'associa  avec  G4d6on  et  Pierre  Ghapuis,  firftres, 
comme  snccesseurs  d'Andrö  Patry,  et  ^t  re^u 
mattre  orf^vre  le  9  sept.  1776,  „ayant  pr^sent^ 
pour  chef-d'oBuvre  une  tabati^e  tr^  bien  faite.^ 

A,  Ghoiey. 

Frei,  Hans  Friedrich,  Glasmaler,  von  Mellingen, 
seit  1504  Bürger  von  Basel;  er  schenkte  vor 
der  Üebersiedelung  dorthin  der  Kirche  seiner 
Yaterstadt  eine  Scheibe  mit  seinem  Wappen. 

V.  Lielenau,  Aigovia,  XIY,  p.  84.  —  Stammler,  Pflege, 
p.  246.  —  Xeu,  Lex.  YII,  p.  882.  Rakn, 

Frei  (Frey),  Hans,  Hafner,  in  Winterthur, 
gelangte  1519  in  den  Großen  Rat. 

N.-Bl.  Winterth.  1876,  p.  5.  L,  Calame. 

Frely  Hans,  Glockengießer,  in  Kempten  (Bay.), 
gofi  für  folgende  Orte  Glocken:  1589  für  den 
Munot  von  Schaffhausen  1 ;  1593  für  Schleit- 
heim  1. 

N\Ueheler,  Glocken  im  Et.  Schaffh.,  p.  24  u.  25. 

Morix  SutermeieUr. 

Yreij  Hans,  Glasmaler,  in  Aarau,  erscheint 
1606. 

Stammler,  Pflege,  p.  248.  Bahn, 

Frei,  Hans,  Bildhauer,  Ciseleur  u.  Medailleur, 
geb.  in  Basel  am  30.  April  1868,  besuchte  die 
Basler  Schulen  und  trat  dann  in  eine  Lehre  als 
Graveur.  Zugleich  bildete  er  sich  an  der  Basler 


Frei 


—     481 


Frei 


allg.  Gewerbeschule  weiter,  wo  Joseph  Holiubetz 
sein  Lehrer  war.  Dann  ging  er  nach  Wien, 
arbeitete  dort  als  Graveur  und  besuchte  zugleich 
die  Ciseleurschule  bei  dem  Medailleur  Schwartz. 
Auch  in  Berlin  und  Köln  hielt  er  sich  als  Ar- 
beiter auf.  Eigentliche  Studien  begann  er  aber 
erst  1893  an  der  £cole  des  Arts  industriels  in 
Genf  unter  Jerdellet  als  Giseleur  und  unter  Salmson 
als  Skulptor.  Daneben  besuchte  er  zur  Ausbildung 
die  £cole  des  Beaux-Arts.  Die  Jahre  1894  bis 
1896  sahen  ihn  in  Paris  an  der  £cole  des  Arts 
d^coratifs ;  dort  war  er  Schüler  von  Hector  Le- 
maire;  dazu  fand  er  an  Samstagen  freundliche 
Korrektur  seiner  Arbeiten  durch  0.  Boty  im 
Institut  de  France.  Später  bildete  er  sich  an 
der  Acad^mie  Julian  bei  Felix  Charpentier  und 
Denys  Puech  im  Modellieren  weiter.  Auch  als 
selbst&ndig  gewordener  Künstler  blieb  er  in  Paris 
und  hatte  dort  bis  1899  sein  eigenes  Atelier. 
Es  stellten  sich  auch  bald  Aufträge  ein,  da  F. 
sehr  fein  auffaßte  und  fOr  das  echt  Münzen- 
mäßige,  d.  h.  für  das  eigentliche  Flachrelief  ein 
tiefes,  sicheres  Verständnis  zeigte.  Seit  1899  ist 
er  in  Basel. 

F.  hat  bis  jetzt  einige  zwanzig  offizielle  und 
zwei  inoffiziell  geprägte  Medaillen  geschaffen. 
Hauptstücke  sind  die  Denkmünzen  zur  Eröffiiung 
des  Schweiz.  Landesmuseums,  zur  Eröffiiung  des 
Elbe-Trave-Kanals  (Auftrag  des  Senats  der  Stadt 
Lübeck),  auf  Pedro  AWarez  Cabral  zum  400jähr. 
Jubiläum  der  Entdeckung  von  Brasilien,  auf 
Holbein  (zur  Jubiläumsausstellung),  zum  eidg. 
Schützenfest  in  Luzem,  zum  Schützenfest  beider 
Basel  (1900),  zu  Schützenfesten  in  Wil,  Küsnacht, 
Winterthur  und  Brugg,  auf  P.  Alberich  Zwyssig, 
auf  Maler  Stückelberg,  femer  die  Plaketten  pxr 
Basler  Bundesfeier  (1901)  und  zum  eidg.  Schützen- 
fest in  St.  Gallen  (1904).  Von  F.s  Porträtplaketten 
sind  die  bedeutendsten  „Lauretta",  Jakob  Burck- 
hardt,  Erasmus  von  Rotterdam,  Prof.  Karl  Grsebe 
(1908)  und  „Lili.''  Neuerdings  hat  F.  auch 
kunstgewerbl.  Gegenstände:  Vasen,  Platten  und 
Wappen  gemacht ;  besonders  ragt  ein  von  F.  im 
Auftrage  des  h.  Bundesrats  als  dessen  Geschenk 
an  Hrn.  a.  Landesmuseumsdirektor  H.  Angst  1904 
geschaffener  Tafelaufsatz  als  neustes  Haupt- 
werk hervor.  Beizend  sind  einige  Relief-Blind- 
drucke von  ihm.  Kollektionen  seiner  Medaillen 
besitzen  das  Basler  Museum,  das  Pariser  Münz- 
und  Medaillenkabinett,  das  kgl.  Münzkabinett 
im  Haag  und  einige  Private.  Auch  die  Museen 
von  Bern,  Genf,  Lausanne  und  La  Chaux-de- 
Fonds  haben  einiges  von  F.  erworben. 

N.  Z.  Ztg.  V.  18.  Juni  1904,  BeU.  1  xn  Nr.  168. 

OeMler. 

Frei  (Frey),  J.  Jakob,  Hafiier  und  Kunsttöpfer, 
der  „Fayenzler"  genannt,  lebte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrh.  in  Lenzburg.   Er  soll  seine 

Soihweix.  KAnttter-Lexlkon. 


Ausbildung  in  Paris  genossen,  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Lenzburg  eine  Fabrik  gegründet  und 
darin  sein  ganzes  Vermögen  „verpröbelt^  haben, 
so  daß  seine  Nachkommen  in  Armut  gerieten 
und  auswanderten.  Nach  den  wenigen  Werken 
zu  urteilen,  die  noch  von  F.  erhalten  sind,  muß 
er  ein  sehr  geschickter  Meister  gewesen  sein. 
Die  Glasur  seiner  Oefen  ist  rein  weiß,  glatt  und 
ganz  porzellanartig,  die  Farben  sind  außer- 
ordentlich lebhaft  und  besonders  die  Blumen- 
malereien meisterhaft  ausgeführt.  Ein  Lenz- 
burger Ofen  mit  der  Inschrift  „Vecit  von  Jacob 
Frey  in  Lenzburg  1779^  war  auf  der  Schweiz. 
Landesausstellung  von  188S  zu  sehen.  Die  von 
F.  stammenden  bemalten  Teller  und  Platten  sind 
mit  einem  L.  B.  (Lenzburg)  schwarz  über  der 
Glasur  bezeichnet.  Sie  sind  sehr  selten.  Das 
Schweiz.  Landesmuseum  besitzt  einige  in  seiner 
keramischen  Sammlung. 

Spes.-Kat.  d.  Gr.  88  (Alte  Est.)  der  Schweiz.  Landes- 
aaset,  in  Zürich  1888,  p.  18  n.  80.  —  XeAmatm.  OfBz. 
Führer  durch  das  Schweiz.  Landesmnseom,  4.  Aufl.,  p.  52. 

E.  Beinkari, 

Frei,  Job.  Jakob,  Architekt,  von  Eurzdorf 
(Et  Thurg.),  geb.  am  15.  Febr.  1848.  Er  besuchte 
die  Schule  von  Frauenfeld,  gab  den  ersten  Plan, 
Chemiker  zu  werden,  auf  und  ging  nach  Chur 
zu  einem  Steinhauer  in  die  Lehre.  Als  Geselle 
kam  er  nach  Stuttgart  und  verdiente  dort,  bald 
Bauführer  geworden,  im  Sommer  das  nötige  Geld, 
um  im  Winter  zu  studieren.  Nachdem  er  seine 
Studien  am  Technikum  in  Stuttgart  vollendet 
hatte,  fand  er  eine  Anstellung  an  der  Toggen- 
burgerbahn,  hierauf  in  Bern,  und  gründete  1874 
mit  seinem  Studienkameraden  Aug.  Haag  ein 
Architekturbureau  in  Biel,  das  bald  viel  mit 
Privatbauten  beschäftigt  war.  Qegen  das  Neu- 
jahr 1891  verunglückte  er  im  Bielersee  und 
wurde  am  5.  Jan.  bei  Nidau  gefunden. 

Bemer  Ztg.  vom  8.  Jan.  1891.  ff.  l^rUr, 

Frei 9  Konrad,  Steinhauer,  lebte  1654  in 
Winterthur.  1654  wurde  der  ünterthorbrunnen 
in  Winterthur  mit  einem  wilden  Mann  aus  Stein 
geziert.  „Den  wilden  Mann  samt  der  S&ul  hat 
gehauen  Eonrad  Frei  von  Buch.  Dieser  Zeit 
seßhaft  hier.^ 

N.-BLWinterth.  1872,  p.  24.  X.  Cakme, 

Frei  (Frey),  Martm,  genannt  „Schrinermarti^, 
Kunstschreiner,  Bildschneider,  gebürtig  von  Iglau 
(M&hren).  Er  heiratete  am  1.  Sept.  1789  eine 
Franziska  Schallbretter  aus  Luzem  und  ließ  sich 
in  Beromünster  nieder,  wo  er  eine  Reihe  ge- 
schätzter, nunmehr  zerstreuter  Kunstschreiner- 
arbeiten, zumal  Intarsienmöbel,  verfertigte,  wo- 
fOr  u.  a.  ein  geschnitzter  Sekretfiraufsatz  (im 
Besitze  von  Oberrichter  Dr.  Kopp  in  Luzem) 
Zeuge  ist.   Leider  äußerte  sich  F.s  Kunstsinn  in 
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einer  Neigang  zur  Aneiniung  fremder  Wert- 
gegenst&nde  und  gab  daaurch  seiner  Existenz 
eine  verhängnisvolle  Wendung.  Wegen  Dieb- 
stahls zu  „ewigem^  Ge^gnis  verurteilt,  wurde 
F.  nach  Mailand  verbracht  (verbannt),  durch  die 
Franzosen  aber  freigelassen.  Heimgekommen, 
versuchte  er  einen  Einbruch  ins  Sigelthal  (Schatz- 
kammer) des  Stifts  Beromünster,  wurde  erwischt, 
zum  Galgen  verurteilt  und  am  1.  April  1797 
daselbst  gehängt.  Die  1798  als  Freiheits-  und 
Gleichheitsbringer  in  Beromünster  einziehenden 
Franzosen  haben  den  „Schrinermarti^  —  wenn 
auch  zu  spät  —  vom  Galgen  herabgenommen. 

Mittig.  n.  handschr.  Aufzeichnungen  von  Eiziehnngsnt 
i/.  Z.  Brandttetter  (Lns.).  —  EHermann,  Stiftsschule  von 
Beromünster,  p.  171.  Frana  Heinemann, 

Frei  (Frey),  Mauriz,  Goldschmied,  geb.  am 
30.  März  1676  in  Beromünster,  gest.  am  5.  Febr. 
1738  daselbst.  Die  wenigen  bekannten,  mit  seiner 
Stempelmarke  versehenen  Goldschmiedarbeiten 
sind :  ein  Kelch  in  der  Stiftskirche  Beromünster 
(Inv.  Nr.  38),  zwei  Paare  vorzüglich  gearbeiteter 
Meßkännchen  samt  Lavaboplatten  (Inv.  Nr.  7 
u.  10),  Vergabungen  aus  dem  Jahre  1731). 

Eetermann»  SehenswQrdigk.  von  Beromünster,  p.  52. — 
Eath.  Schweizerbl.  N.F.  XIY  (1898),  p.  295,  405.  — 
Genealog,  v.  Beromünster  (Msc).     Frcuw  Heinemann, 

Frei,  Wilhelm  Vital,  Goldschmied,  wurde,  am 
10.  Juli  1702  als  Sohn  des  Goldschmieds  Mauriz  F. 
in  Beromünster  geboren,  wo  er  am  30.  Sept.  1730 
starb.  Der  frühzeitige  Tod  legt  die  Vermutung 
nahe,  daß  der  junge  Künstler  im  Atelier  des 
Vaters  mitthätig  war,  ohne  indes  zu  selbständigen 
Arbeiten  vorzurücken ;  wenigstens  sind  keine  von 
ihm  bezeichnete  Goldschmiedestücke  bisher  be- 
kannt geworden. 

Qenealog.  v.  Beromünster  (Msc).    Franz  Heinemann. 

Frei,  s.  auch  Frey^  Fry. 

Freitag,  Andreas,  Maler,  von  Zürich,  gest. 
1771.  Er  kaufte  1716  die  Zunftgerechtigkeit  zur 
„Meise.  **    Weiteres  ist  über  ihn  nicht  bekannt. 

Herrn.  Meyer,  Handschr.  Ck>ll.  (Stadtbibl.  Zürich). 

F.  0.  Pestalozzi. 

Freitag,  Franz,  Goldschmied,  von  Zürich,  im 
18.  Jahrb.  Er  war  seit  1709  Lehrling  bei  Hein- 
rich Kilchsperger  und  wurde  1724  Meister.  Er 
starb  im  Mai  1729.  Sein  Vater  war  Pfr.  Gerold 
F.  zu  Regensdorf;  sein  Großvater  mütterlicher- 
seits Goldschmied  Alexander  Küchsperger.  üxor : 
1725  Elisabeth  Sträuwlin. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmüller.     C.  Brun. 

Freitag^  Hans  Jakob,  von  Zürich.  Er  wurde 
1666  Meister.    Sonst  unbekannt. 

H.  Meyer,  Coli.  (Stadtbibl.  Zürich),  VI,  p.  125.  — 
Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmüller.         C.  Brun. 

Freitag  9  Johann  Konrad,  Landschaftsmaler 
und  Kolorierer,  geb.  1770  in  Riesbach  bei  Zürich. 


Er  malte  Schweizerlandschaften,  besonders  in 
Aquarell,  von  denen  emige  durch  Hegi  und 
Billwiller  in  Aquatinta  geätzt  worden  sind.  Da- 
neben betrieb  er  auch  einen  Kunsthandel  und 
war  selbst  ein  geschickter  Landschaftskolorierer. 
Er  ist  mit  einigen  Blättern  in  der  Kupferstich- 
sammlung des  Eidg.  Polytechnikums  vertreten. 
Nach  Nagler  war  er  1822  noch  thätig,  und  es 
soll  sein  gleichnamiger  Sohn,  geb.  1802,  auch 
Landschaften  in  Oel  und  Aquarell  gemalt  haben. 
FüJiU,  E.-Lex.  n,  1.  Abschn.,  p.  892,  nach  ihm  Nagltr, 
K.-Lez.  lY,  p.  498.  F,  0.  Peetalozzi. 

Freitag,  s.  auch  Freytag,  Frytag. 

Freiwirth-Lützow,  Oskar,  Genremaler,  geb. 
am  12.  Mai  1862  in  Moskau  (Rußland),  aber 
Genfer  Bürger.  Er  besuchte  die  Kunstschulen 
m  Genf  und  Düsseldorf  1880—1881,  war  sodann 
1882 — 1885  in  Paris  bei  Adolphe  Bouguereau  und 
Tony  Robert-Fleury  und  1886—1887  Schüler 
von  Toby  Edward  Rosenthal  in  München.  1889 
begab  er  sich  nach  St.  Petersburg,  wo  er  zehn 
Jahre  blieb;  seit  1899  lebt  er  wieder  in  München. 
Er  ist  Mitglied  der  dortigen  KtLnsÜergenossen- 
Bchaft  und  Mitglied  der  Petersburger  Künstler- 
gesellschaft.  Zwei  seiner  Bilder  erwarb  der 
Kaiser  von  Rußland,  ein  drittes  ging  m  den 
Besitz  des  Großfürsten  Alezander  Michailowitsch 
über.  Auch  in  Moskauer  und  Petersburger  Pf  ivat- 
galerien  befinden  sich  Werke  von  ihm. 

MarterHeig,  Jahib.  d.  bild.  Est.  1902,  Ausüb.  Ksüer, 
p.  98.  C.  Brun. 

Fremin  (Firmin),  Jacques,  originaire  de  Paris, 
serrurier,  fut  regu  bourgeois  de  Gen^ve  gratis  le 
12  juin  1594  pour  avoir  „racoust^  Porloge  de 
sus  le  pont  du  Rosne.^  C'est  encore  un  exemple, 
comme  celui  de  Ch.  Cusin,  de  ces  anciens  hor- 
logers  propres  ä  toutes  sortes  de  besognes. 

CoveUe,  Liv.  des  Bonig.,  p.  822.  Ä.-J.  M, 

Fremlin,  Arbogast,  Maler,  wurde  1563  in  die 
Himmelzunft  von  Basel  aufgenommen.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  erhalten.  J).  Burekhardt. 

Frenay^  s.  Fränel. 

Fr^nel,  Guillaume,  orf^vre,  k  Fribourg.  Ainsi 
qu'il  a  ^t^  dit  k  l'article  „Defr^nel^,  nous  avons 
adopt^  de  pr^f^rence,  dans  ce  nom  compos^, 
celui  de  „Fr^nel."  L'inscription  bourgeoisiale  de 
cet  orf^vre,  dont  la  profession  est  indiqu^,  re- 
monte  k  l'ann^e  1444;  mais  11  figure  döjä  dans 
des  actes  notari^s,  avec  indication  de  mutier, 
aux  dates  de  1428  et  1429  avec  Porthographe 
„Guillaume  de  Frenay.^  II  est  m6me  probable 
que  cet  orf^vre  est  le  m6me  que  celui  d6iign6 
sous  le  nom  de  „Guillaume  dou  Yemay'',  dans 
la  liste  des  contribuables  de  Fribourg,  dressto 
en  1445. 

Arch.  cant  Mb. ;  n^*  de  not.  27  et  59. 

Max  de  Tsehiermann. 
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Frener,  Johann  Baptist,  Chraveur,  Modelleur, 
Stempelschneider,   wurde   am  10.  Dez.  1821  in 
Luzem  als  drittjOngstes  Kind  einer  alteingebttr- 
gerten  Luzemer  Familie   geboren.    Er   wurde 
zugleich  mit  den  sieben  anderen  Kindern   der 
Familie  von  der  Waisenbehörde  erzogen,  welche 
die  künstlerische  Begabung  des  geweckten  Knaben 
rasch  erkannte  und  ihn  daher  schon  frühzeitig 
dem  damals  weithin  bekannten  luzem.  Zeichen- 
lehrer und  Bildhauer  Franz  Schlatt  (s.  d.)  in  den 
Unterricht  des  Zeichnens  und  Modellierens  gab. 
So  modellierte  F.  —  bloß  18  Jahre  alt  —  unter 
Leitung  seines  Lehrers  die  Büstenportr&ts  dra- 
matischer Dichterheroen,    die   noch  heute  die 
Fa^ade  des  Luzemer  Stadttheaters  zieren.    Im 
Alter  von  20  Jahren  führte  er  das  Grabdenkmal 
für  den  1841  verstorbenen  B^gierungsrat  Singer 
in  der  S&ulenhalle  der  Hofkirche  aus,  das  drei 
Apostel  auf  dem  Leidenswege  Christi  darstellt. 
Gestützt  auf  sein  1842  dem  luzem.  Erziehungs- 
rat eingereichtes  und  von  seinem  Lehrer  Schlatt 
befürwortetes  Gesuch  konnte  F.  nunmehr  ein 
staatliches  Stipendium   erhalten,   das  ihm  die 
weitere  Ausbildung  in  Paris  gestattete.    Als  ein 
Schüler  des  Graveurs  Antoine  Bovy  bestand  er 
daselbst  1844  mit  Erfolg  die  Prüfung  an  der 
damaligen  königl.  Akademie  (£cole  royale  des 
Beaux-Arts).    Außer  Bovy  nahm  sich  auch  der 
Genfer  Prof.  James Pradier  des  vielversprechenden 
Künstlers  an.   1846  zog  F.,  neuerdings  mit  einem 
Stipendium  ausgerüstet,   nach  Florenz,   wo   er 
beim  Herzoge  von  Toscana  und  Florenz  eine  An- 
stellung fand  und  mit  dem  späterhin  so  berühmten 
Komponisten  Gius.  Verdi  eng  befreundet  wurde. 
Hier  auch  führte  er  Adelheid  Comucci  als  seine 
erste  Gemahlin  heim,  die  ihm  aber  bald  (22.  Febr. 
1849)  durch  den  Tod  entrissen  wurde.    Hie  von 
schwer  betroffen,  zog  F.  nach  München,  wo  er 
sich  mit  seiner  Medaille  auf  Maximilian  H.  von 
Bayem    den    ersten  Preis    holte.     Schon  früh 
hatte  sich  F.  mit  Erfolg  der  Feinplastik  als 
Graveur  und  Medailleur  zugewendet;  so  zeigte 
sich  seine  hervorragende  Kunst  schon  in  dem 
von  ihm  1842  in  Luzem  gestochenen  Wappen- 
stempel der  Beraer  Familie  v.  Vischer  (in  Licht- 
dmck  reproduziert  in  der  Bev.  suisse  de  Numism., 
S.  Jahrg.,  Taf.  1).    Im  genannten  Jahre  war  F. 
auch  durch  zwei  Medaillen  an  der  Schweiz.  Kunst- 
ausstellung  vertreten. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  München  zog  es 
F.  (1849)  wieder  nach  semer  Vaterstadt,  wo  ihm 
aber  Enttäuschungen  nicht  erspart  bleiben  sollten. 
1850  eröffiiete  der  feinsinnige  Künstler  in  Luzem 
ein  bescheidenes  Atelier  als  Graveur.  Seine 
Kunst  scheint  aber  in  Luzem  nicht  die  verdiente 
Beachtung  gefunden  zu  haben.  Als  die  Münz- 
stätte damals  gerade  einging,  stellte  F.  am 
16.  Okt.  1860  bei  der  Begierung  das  Gesuch  um 


üeberlassung  der  leeren  Bäume,  nm  darin  eine 
Prägeanstalt  von  Denkmünzen,  Knopfmodellen 
u.dgl.  einzurichten.  Dem  Gesuche  wurde  nicht 
entsprochen.  Mit  demselben  Mißerfolge  bewarb 
er  sich  beim  Bundesrat  um  die  Stelle  eines  Münz- 
graveurs bei  der  neu  eingerichteten  eidg.  Münze 
in  Bem.  So  war  F.  auf  die  privaten  oder  amt- 
lichen Bestellungen  von  Graveurarbeiten  ange- 
wiesen. Ueber  die  Bedingungen  seiner  Künstler- 
thätigkeit  unterrichtet  er  uns  selbst  durch  ein 
Inserat  im  „Luz.  Tagbl.^,  Nr.  154  vom  2.  Juli 
1852,  das,  abgesehen  von  seinem  kulturhistor. 
Interesse,  uns  zeigt,  zu  welchen  Preisen  F.  da- 
mals arbeitete.  Er  verlangte  u.  a.  „für  ein  ge- 
wöhnliches Amtssiegel  mit  Schild,  Verzierang 
und  Umschrift  10—16  Fr.;  für  ein  Familien- 
wappen mit  Verzierung  7—9  Fr.;  für  einen 
FirmsAtempel  für  Briefe  etc.  9 — 12  Fr.;  für  ein 
Petschaft  mit  zwei  Buchstaben  4 — 6  Fr.",  inbe- 
griffen die  Stempelhandgriffe.  Larvenabgüsse 
von  lebenden  und  toten  Personen  besorgte  er 
zu  9  Fr.  n.  W. 

Das  Ausland  verstand  den  tüchtigen  Künstler 
zu  schätzen  und  seine  Kunst  dauernd  sich  zu 
sichern.  Als  die  Begierung  von  Guatemala 
(Gentralamerika)  1854  im  Begriffe  stand,  eine 
Münzstätte  einzurichten,  schloß  sie  mit  F.  ein 
zehnjähriges  Dienstverhältnis  ab.  Ende  1854 
reiste  F.  in  seine  neue  Stellung  ab,  die  für  ihn 
auch  eine  neue  Heimat  werden  sollte.  In  An- 
erkennung seiner  Verdienste  um  die  Münzstätte 
als  Stempelschneider  wählte  ihn  dann  die  Be- 
gierung von  Guatemala  1878  zu  ihrem  Münz- 
direktor, in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Tode 
verblieb.  Seine  zweite  Gemahlin  holte  er  sich 
aus  der  gräflichen  Familie  de  Femandez.  F. 
scheint  auch  in  den  guten  Jahren  seines  spätem 
Lebens  die  bittere,  verstimmte  Erinnerung  an 
die  bösen  Zeiten  seiner  jugendlichen  Kunst  nicht 
ganz  verwunden  zu  haben ;  er  nahm  ein  einziges 
Mal  (1876)  Urlaub  zu  einer  Europareise  und 
berührte  auch  seine  alte  Vaterstadt  nur  zu  einem 
ganz  kurzen  Wiedersehn  seiner  Geschwister. 
Den  Kindem  verweigerte  er,  in  die  Schweiz 
und  nach  Luzem  zu  kommen.  F.  starb  am 
30.  April,  nach  amtlicher  Eintragung  am  1.  Mai 
1892. 

Von  seiner  Hand  stammen  —  außer  den  oben 
genannten — folgende  Arbeiten :  Die  „Freischaren- 
medaille" von  1844  (Avers  Madonna  mit  Schlange; 
Bevers  Luzemer  Kantonalschild ;  Zeichnung  von 
Job.  Schwegler;  ausgeführt  von  F.  in  Florenz); 
die  „Freischarenmedaille'*  von  1845;  Medaille  auf 
Giuseppe  Verdi;  die  „Löwendenkmal-Medaüle" 
(1850)  und  Variante  derselben;  eidg.  Schützen- 
festthaler  von  Luzem  (1853)  und  Schießmarken 
hiefür ;  Medaille  zur  Erinnerang  an  Berns  Ein- 
tritt in  den  Schweizerbund   (1358  und  1853); 
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(Beschreibung  und  phototyp.  Reproduktion  dieser 
Stacke  in  der  Bev.  suisse  de  Numism.,  3.  Jahrg., 
1898,  p.  23—28  mit  2  Tafeln).  Diese  Medaillen 
finden  sich  in  der  Münzsammlung  der  Bttrger- 
bibliothek  Luzem. 

Femer  schnitt  F.  ein  Medaillon  auf  Dr.  Kasi- 
mir Pfyffer  mit  dessen  Porträt.  Ein  Relief-Rund- 
bild (Gipsabguß)  mit  dem  Portrftt  von  Dr.  E.  Pfyffer 
befindet  sich  auf  der  Bürgerbibliothek  in  Luzem 
und  eine  Handzeichnung,  darstellend  Kaiser  Franz 
Joseph  von  Oestreich,  aus  F.s  Aufenthalt  in 
Florenz,  in  der  Blftttersammlung  des  Hm.  Karl 
Mahler,  Luzern.  Die  Luzemer  Kunstausstellungen 
von  1842  und  1854  beschickte  F.  mit  den  Wachs- 
modellen zu  seinen  zwischen  1842  und  1855 
gestochenen  genannten  Medaillen  und  Medaillons. 
Seine  Fertigkeit  als  Porträtzeichner  ergibt  sich 
aus  F.s  am  22.  Juli  1840  gezeichnetem  Kreide- 
bildnis seines  Lehrers  Franz  Schlatt  (im  Besitze 
von  Bernhard  Eglin  in  Luzem).  Aus  der  Zeit 
seines  Aufenthalts  in  Guatemala  stammen  die 
Porträtmedaillen  der  Präsidentenreihe  daselbst, 
sodann  circa  neun  silbeme  Gourantmünzen-  und 
zwei  Goldmünzengepräge  mit  dem  Kopfe  des 
jeweiligen  Präsidenten  der  Republik  Guatemala. 
Femer  ist  das  Nationalmuseum  von  Guatemala 
mit  24  von  F.  ausgeführten  Statuen  geziert 
1861  schuf  er  das  Basrelief  mit  der  Aufschrift 
„Hipocrates  rehusando  los  presentes  de  Arta- 
zerzes"  (eine  photogr.  Reproduktion  davon  in 
der  Bürgerbibliothek  Luzem). 

1876  wurde  F.  an  der  Pariser  Ausstellung  mit 
der  gold.  Medaille  ausgezeichnet  Sein  Bildnis, 
nach  einer  Zeichnung  von  H.  Hubert,  ist  wieder- 
gegeben in  der  Rev.  suisse  de  Numism.,  2.  Jahrg., 
1892,  pl.  YII.  Ein  Photographlebildnis  F.s  aus 
früherer  Zeit  findet  sich  in  der  Sammlung  von 
K  Mahler,  Luzem. 

Vgl.  die  biogr.  AnafUiningen  von  F.  Hdat  in  der  Rev. 
suisse  de  Numism.  1892,  p.  826— 28  und  189S,  p.  28-28 
als  HauptqueUe.  Ferner:  X.  Forrert  Artikel  über  F.  in 
„The  American  Numismatic  and  Archaeological  Society 
of  New  Tork  aty*  1900,  p.  56—56  (SchluB  noch  aus- 
stehend). —  Kat.  der  Ausst.  der  Lux.  Kunstgesellsch. 
1842,  1844,  1854  (Nr.  821—24).  —  TobUr-Meyer, 
MOnssamml.Wunderly,  I,  2,  p.  119 ff.;  I,  5,  Nr. 8518.— 
(Bvcker),  Luzemer  Walhalla,  Tagbl.  1896,  Nr.  47.  — 
P/}(ffer,  Der  Xt.  Luzem,  T,  p.  888.  —  Robert,  Les  tirs 
fed^rauz,  in  der  Revue  de  Numism.  I,  p.  299. —  Ttckamer, 
Die  bild.  Künste,  1892,  p.  95.  —  Luz.  Tagbl.  1852, 
Nr.  154.  —  Schweiz.  Rundschau,  1892.  —  Kat.  d.  Münz- 
u.  Med.-Sammlg.  d.  Bflrgerbibl.  Luz.  (Msc.),  p.  172  u.  178. 

Fran»  Heinemann. 

Fretz 9  Rudolf,  Holzschneider,  von  Zürich, 
geh.  daselbst  am  17.  April  1868,  machte  hier 
seine  Lehrzeit  als  Xylograph  bei  H.  Bachmann, 
bildete  sich  hernach  in  Freiburg  LBr.  und  in 
Manchen  weiter  und  kam  dann  nach  Zürich 
zurück,  wo  er  seither  bei  der  Firma  J.  R.  Müller 


zur  „Leutpriesterei^  in  seinem  Fache  th&tig  ist 
Danehen  widmet  er  sich  speziell  dem  Tiefschnitt 
in  Holz,  wonach  auf  galvanischem  Wege  mittelst 
einer  Matrize  eine  Eupferplatte  hergestellt  wird, 
welche,  von  der  Eupferdrackpresse  gedruckt, 
Abdrücke  liefert,  die  von  einer  feinen  Radierung 
schwer  unterschieden  werden  können.  In  diesem 
Verfahren  fertigte  der  Künstler  nach  eigener 
Zeichnung  eine  Anzahl  Bihliothekzeichen  (Ex- 
libris) an :  Rud.  Fretz  (sein  eigenes),  Pfr.  Ludw. 
Gerster,  Mary  Flückiger,  Fritz  Beurer. 

Ez-libris,  Berlhi,  XI,  1901,  p.  87  ff.  —  Schw.  Bl.  für 
Ez-Ubris- Sammler,  I,  1902,  p.  48  ff.  —  Mitt]g.  des 
Künstlers.  H,  ÄppenaeUar. 

Fretzer,  Klaus,  Maler,  von  Basel,  wird  beim 
Jahre  1478  in  den  Gollectaneen  von  D.  A.  Fechter 

erwähnt  2>.  Bvrekkardt, 

Frendeberg^  s.  Freudenberger. 

Fröndenberg  (Freudenberger),  Joh.  (Jeorg,  von 
Aarau,  getauft  am  19.  Mai  1700  (als  das  erste 
von  zehn  Ejndem),  Sohn  des  Sebastian  F.  (gest 
am  8.  Mfirz  1739  im  Alter  von  64  J.  4  W.)  und 
der  Katharina  Beck  von  Aarau  (gest.  am  24.  Jan. 
1747,  70  J.  weniger  7  Tage  alt).  Er  lernte  das 
Schlosserhandwerk,  wird  als  Stadtschlosser  be- 
zeichnet und  verlegte  sich  auf  die  Kunstschlos- 
serei. Von  ihm  war  in  Genf,  aus  dem  Besitze  des 
Hm.  Ad.Müller-Zahner  in  Rapperswil,  ausgestellt : 
„Goffire  fort  en  fer  forg^,  grav^  et  om4  d'appliques 
repouss^es;  k  l'int^eur,  sur  la  plaque  ajour^ 
recouvrant  la  senrure,  l'inscription  grav^ :  anno 
1746  durch  Meister  Johan  Georg  Frevdenberg 
gemacht  in  Aravw;  entre  les  pieds,  bordure 
d'omements  forg^s  et  ajour^."  Er  verehelichte 
sich  am  8.  Febr.  1727  mit  Elisabeth  Hftssig  von 
Aarau  (gest.  am  SO.  März  1768  im  Alter  von 
72  J.  1  Mt.  6  Tg.),  die  ihm  einen  früh  wieder 
verstorbenen  Sohn  und  zwei  Töchter  gebar,  und 
starb  am  6.  Jan.  1765. 

Cat.  Art  anc,  Oenöve  1896,  p.284.  —  Kirchenbücher 
der  Stadt  Aaran.  WaUher  Merz, 

Freudenberger^  Franz  Friedrich,  Maler  und 
Zeichner,  geh.  am  8.  Nov.  1804  in  Bern  als 
Sohn  eines  Bäckermeisters.  Er  begann  seine 
MalBtudien  bei  Nikiaus  Eönig,  setzte  sie  in 
Zürich  fort  und  ging  hierauf  nach  München. 
Er  brachte  es  aber  nie  zu  sonderlichen  Lei- 
stungen. Im  Juwelieratelier  von  Bautte  in  Genf 
war  er  als  Zeichner,  nachher  arbeitete  er  als 
Blumenzeichner  in  einer  Fabrik  in  Lyon  und 
gelangte  hierauf,  durch  ganz  Italien  wandernd, 
nach  Konstantinopel,  wo  er  als  Schreiber  Be- 
schäftigung fand.  In  Kairo  war  er  Erzieher,  bis 
ihm  1860  Freunde  die  Heimreise  ermöglichten. 
Der  „kleine  Freudenberger",  wie  man  ihn  nannte, 
lebte  hierauf  im  Burgerspital  von  Bern  seiner 
alten  Lust,  humoristische  Gedichte  zu  verfassen, 
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und  starb  am  1.  Mftrz  1862.    1824  beteiligte  er 
sich  an  der  Eunstaasstellung  in  Bern. 

Sammig.  bem.  Biogr.  II,  p.  169—172.  —  N.-Bl.  der 
ZOrch.  Xstgeaellsch.  1890,  p.  28  ff.:  Korr.  t.  Sigmund 
Wagner  mit  David  Hefi.  H,  TlktUr, 

Freudenberger  (Freudeberg),  Sigmund,  Maler 
und  Kupferstecher,  wurde  am  16.  Juni  1746  als 
Sohn  eines  Advokaten  in  Bem  geboren.  Er 
erlernte  die  Malerei  bei  Emanuel  Handmann  von 
Basel  und  ging  1766  mit  Adrian  Zingg  yon 
St.  Gallen  nach  Paris.  Hier  förderten  yor  allem 
Fran^ois  Boucher,  Jean-Baptiste  Grenze,  Roslin 
und  der  deutsche  Kupferstecher  J.-G.  Wille  seine 
Studien.  Nachdem  er  acht  Jahre  in  Paris  geweilt 
hatte,  kehrte  er  1773  nach  Bem  zurück,  wo  er 
sich  immer  mehr  der  Darstellung  yon  Scenen 
aus  dem  Leben  der  Bemeroberlftnder  Bauern 
zuwandte.  1774  verheiratete  er  sich  in  Bem 
und  führte  ein  glückliches  Künstlerleben.  Nur 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  litt  auch  er  wie 
Grenze  unter  den  veränderten  Verhältnissen ;  die 
auswärtigen  und  einheimischen  Bestellungen 
blieben  infolge  der  französischen  Bevolution  und 
der  Wirren  im  eigenen  Lande  aus.  Er  starb  an 
den  Folgen  eines  Schlaganfalls  am  16.  Aug.  1801 
in  Bem. 

Seine  ersten  Arbeiten  waren  weibliche  Porträts 
und  Genrebilder  in  Oel  und  Pastell  im  Geschmacke 
Lancrets  und  Bouchers.  Einen  Namen  machte 
er  sich  erst  durch  seine  von  ihm  selbst  ausge- 
malten Stiche  aus  dem  Bauemieben  des  Bemer 
Oberlands.  Seine  anmutigen  Schweizerinnen  sind 
zwar  mehr  zierliche  Pariser  Rokokodamen  in 
Beraertracht  und  ländlicher  Umgebung.  Yon 
diesen  Blättern  sind  außer  den  von  Nagler  in 
seinem  Künstlerlexikon  angeführten  noch  „Le 
bon  p^e"  und  „La  jeune  fille  ä  la  fontaine  ou 
la  fille  au  pults**  zu  erwähnen.  Die  Kupferstich- 
sammlung des  Eidg.  Polytechnikums  in  Zürich 
besitzt  eine  große  Anzahl  Zeichnungen  von  F., 
zum  Teil  leicht  mit  Bleistift  hingeworfen  oder 
mit  Tusch  laviert,  auch  einige  in  Rotstift  aus- 
geführt. Sie  stellen  einzelne  Figuren,  Bäuer- 
innen, Soldaten,  den  Maler  Dunker  bei  der  Arbeit, 
sodann  Bauemint^rieurs,  Landschaften,  unter 
anderen  die  Schadau  bei  Thun,  dar.  In  der 
gleichen  Sammlung  sind  drei  sehr  feine  Aquarelle : 
der  festliche  Aufzug  des  Kehrichtpersonals,  das 
Brastbild  einer  Dame  mit  großem  Hut  und  das 
Porträt  von  Schultheiß  Friedrich  Steiger  in 
Bem.  In  der  Bemer  Stadtbibliothek  ist  F.s 
Porträt  Albrecht  v.  Hallers,  das  durch  den  Stich 
Bauses  allgemein  bekannt  wurde.  In  Privat- 
sammlungen ist  F.  am  besten  in  derjenigen 
Engelmanns  in  Basel  vertreten. 

1792  erschien  in  Bem  das  „Heptamöron  fran- 
9ois  ou  Nouvelles  de  la  Reine  Margueritte  de 
Navarre",  wo  F.  mit  Cochm  und  anderen  zu- 


sammen die  Menschen  und  Sitten  dieses  Zeit- 
alters illustrierte.  Ebenfalls  von  ihm  sind  die 
12  ersten  Blätter  der  „Suite  d'Estampes  pour 
servir  ä  FHistoire  des  Moeurs  et  Goutumes  des 
Fran^ois  dans  le  18*si^cle.^ 

Ein  Schüler  F.s  war  der  Maler  Lafond  in 
Bem,  der  fortfuhr,  die  Blätter  F.s  nach  den 
Originalen  herauszugeben.  Femer  gab  es  eine 
ganze  Anzahl  weiterer  Künstler,  die  nach  F.s 
Werken  arbeiteten,  wie  Romanet,  Ingouf,  Duclos, 
Ling^,  F.  N.  König,  Dunker  sen.  In  der  Eidg. 
Kupferstichsammlung  in  Zürich  ist  P.  H.  Triere  mit 
drei  Blättem  nach  F.  vertreten:  „Lison  dormoit^, 
„Les  adieux  du  Laboureur^  und  „Le  Musicien 
du  Hameau^;  De  Launay  mit  „La  gaiet^  con- 
jugale"  und  Felix  Milius  mit  der  Radierung  von 
„L'Horoscope  r^lisö",  dessen  Original  sich  in 
der  Sammlung  des  Fürsten  Demidoff  im  Palaste 
von  S.  Donato  in  Florenz  befand.  Die  Bilder 
und  Stiche  F.s  erlangen  gegenwärtig  hohe  Preise; 
sie  rangieren  gleich  nach  denen  Watteaus  und 
der  übrigen  franz.  Rokokomaler.  Bei  den  Auk- 
tionen der  Sammlungen  Decloux  und  Mühlbacher 
erreichten  seine  Zeichnungen,  die  sehr  in  Mode 
sind  und  mit  denen  der  franz.  Kleinmeister  des 
18.  Jahrh.  rivalisieren,  folgende  Preise:  „La 
le^on  de  clavecin'^  1100  Fr.;  „L'heureuse  fa- 
mille"  2200  Fr.;  „Le  coucher«  8200  Fr.;  „Les 
^pouz  curieux"  4300  Fr. 

Sevberi,  K.-Lex.  I,  p.  658.  —  I\Uai,  K.-Lez.  II,  p.  889. 
—  MMer,  E.-Lex.  II,  p.  117.  —  NagUr,  K.-Lez.  lY, 
p.  488.  —  Hvber  u.  Ro9t.  Handb.  f.  Kniistliebhaber  n. 
Sammler,  II,  p.  280.  —  N.-Bl.  ZQrich  1810.  —  I^li, 
Best.  Kstler,  lY,  p.  189.  —  Sammig.  bem.  Biogr.,  n, 
p.  161—68.  —  Bem.  Taschenb.  1868,  p.  228.  —  Allg. 
D.  Biogr.  YII,  p.  855.  —  Gas.  des  Beaoz-Arts,  I,  p.  870 ; 
Y,  p.  58;  IX,  p.242.  —  UArt,  1879.  —  Index  Brit. 
Mus.  n,  p.  106.  —  Joum.  des  Arts,  v.  16.  Febr.  1898 
(Yente  Collect  L^n  Dedonx)  nnd  t.  17.  Mai  1899  (Yente 
Collect.  G.  Mühlbacher).  —  C.  Brtm  in  P.  Seippels 
Schweiz  im  19.  Jahrb.,  II,  wo  p.  557 — 59  drei  Repro- 
duktionen von  Zeichnungen.  E,  BnHkart. 

Freudenberger,  s.  auch  Freudenberg. 

Freudenreich,  Marie- Pierrette -Am^lie  von, 
geb.  de  Mestral  d'Aruffens,  Malerin.  Sie  war 
die  Ehefrau  des  Karl  Alezander  v.  F.  (gen.  von 
St.  Johannsen,  des  Grofien  Rats  von  Bem  1816, 
Amtsstatthalter  von  Bem  1823,  verheiratet  1803). 
Am  1.  Okt.  1831  starb  sie,  45  Jahre  alt,  in 
Freudheim  bei  Gerzensee.  An  den  Ausstellungen 
in  Bem  von  1804  und  1810  beteiligte  sie  sich 
als  Dilettantin  mit  Aquarell-  und  Eohlenzeich- 
nungen. 

Büigerl.  Stanmiregrister.  —  Eat.  B.  !mrUr, 

Frendner,  Joseph,  Goldschmied,  wird  im 
16.  Jahrh.  als  Mitglied  der  Lukasbroderschaft 
Luzem  genannt. 

SchneUer,  Lux.  Lukasbrudersch.,  p.  6.    F.  Heineman», 
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Frendweiler,  Daniel  Albert,  Maler,  geb.  zu 
Feldsberg  bei  Chur  am  18.  Dez.  179S,  gest.  in 
Zürich  am  80.  April  1827.  Aus  ärmlichen  Ver- 
hältnissen stammend,  aber  früh  lebhaftes  Inter- 
esse an  Kunstwerken  und  den  Trieb  zu  deren 
Nachahmung  bekundend,  fand  F.,  nachdem  seine 
Eltern  ihm  zu  hebe  nach  Zürich  übergesiedelt 
waren,  als  Schüler  Aufnahme  bei  Maler  Joh. 
Pfenninger,  wurde  aber  bald  von  einem  pein- 
lichen üebel  heimgesucht,  das  ihn  hinfort  in 
seiner  freien  Bewegung  empfindlich  hinderte  und 
auch  sonst  viel  physisches  Leiden  während  der 
ganzen  Lebensdauer  zur  Folge  hatte.  Trotzdem 
arbeitete  F.  mit  eisernem  Fleiß  an  seiner  Aus- 
bildung, erwarb  daneben  seinen  Unterhalt  durch 
Aquarell-  und  Miniaturporträts  und  brachte  es 
endlich  dazu,  mit  Unterstützung  von  Kunst- 
freunden einen  flhifjährigen  Aufenthalt  in  Rom 
(1818 — 1824)  machen  zu  können,  dessen  Frucht 
sich  zwar  mehr  in  technischer  Ausbildung  und 
in  trefflichen  Kopien  nach  alten  Meistern  dar- 
stellte, als  in  der  Entwickelung  eigenen  schöpfe- 
rischen Talents,  das  ihm  nicht  in  hohem  Maße 
beschieden  war.  Kleinere,  mehr  im  Genrefache 
gehaltene  Kompositionen  gelangen  ihm  besser, 
und  nach  der  Bückkehr  in  die  Heimat  war  es 
namentlich  das  Porträt,  dem  er  sich  —  aller- 
dings vielleicht  nicht  ganz  freiwillig  —  zuwandte. 
Daneben  war  er  ein  sehr  tüchtiger,  die  Zeich- 
nung streng  betonender  Lehrer,  und  es  sind  von 
seinen  Schülern  Maler  EUtz,  Kupferstecher 
Gonzenbach  und  Lithograph  Balder  zu  nennen. 
P.  Deschwanden  sollte  ebenfalls  bei  ihm  ein- 
treten, als  der  Tod  den  Lehrer  dahinra£Ete.  F.8 
ideal  gerichteter  Sinn  und  sein  tapferer,  Leiden 
und  Entbehrung  beherrschender  Charakter  ma- 
chen ihn,  auch  wenn  seine  künstlerischen  Leist- 
ungen die  Höhe  des  WoUens  nicht  erreichten, 
zu  einer  menschlich  sehr  sympathischen  Er- 
scheinung. Sein  Selbstporträt  befindet  sich  in 
der  Sammlung  der  Zürcher  Kunstgesellschaft, 
eine  grofie  Anzahl  seiner  Porträts  in  zürch. 
Privatbesitz. 

Nagler,  K.-Lex.  IV,  p.  484.  —  N.-Bl.  d.  ZOrch.  K.-G. 
1 882  (W.  FOBli).  —  TF.  FüßH,  Zürich  u.  die  wicht  Städte 
am  Rhein.  F.  0.  Peitalozai. 

Frendweiler^  Heinrich,  Genremaler,  geb.  in 
Zürich  am  16.  Okt.  1756,  gest.  daselbst  am 
1.  Dez.  1795.  Er  lernte  die  Malerei  als  Hand- 
werk und  Kunst  bei  dem  tüchtigen  H.  Wüest, 
studierte  dann  1777/78  in  Düsseldorf,  1784  für 
kürzere  Zeit  in  Dresden  und  Berlin,  an  welch 
letzterm  Ort  er  sich  eng  mit  Ghodowiecky  be- 
freundete, dessen  Art  ihm  jedenfalls  ganz  kon- 
genial war.  Eäne  Einladung  des  Fürsten  von 
Dessau,  ihn  auf  seine  Kosten  nach  Rom  zu 
senden,  lehnte  F.  aus  Ünabhängigkeitssinn  ab. 
Von  1785  bis  an  sein  Lebensende  übte  er  dann 


seinen  Beruf  —  mit  dem  goldenen  Boden  der 
Flachmalerei  als  sicherer  Unterlage  —  in  der 
Vaterstadt  aus,  in  glücklichen  häuslichen  Ver- 
hältnissen, bei  jedermann  um  seiner  ruhigen 
Fröhlichkeit  und  Gefälligkeit  wohl  gelitten,  kein 
Künstler  ersten  Banges,  aber  als  liebenswürdiger 
Darsteller  des  kleinbürgerlichen  häuslichen  und 
geselligen  Lebens  auch  heute  noch  des  Interesses 
wert.  In  einem  Jugendbriefe  charakterisiert  er 
sich  und  seine  Kunst  ganz  treffend  wie  folgt: 
„Ich  male  Herren  und  Frauen,  Jungfrauen  und 
Junggesellen,  alles  auf  einem  Blatt ;  gebe  ihnen 
Kosen  und  Briefe  in  die  Hände,  lasse  sie  Tabak 
rauchen  und  Thee  tringen,  wie  man's  haben  will; 
mache  zu  Zeiten  eine  Allegorie  auf  die  Tugend 
der  Weiber  und  halte  sie  in  Respekt  Dann 
reite  ich  mir  auf  einem  Gaul  die  Hypochondrie 
zum  Teufel  oder  blase  ein  hübsches  Jagd- 
stückchen auf  meinem  Hom.^ 

Die  Zerstreuungen  durch  Geselligkeit  und 
Musik,  die  der  fröhliche  Schreiber  hier  andeutet, 
nahmen  allerdings  einen  Teil  der  Zeit  weg,  die 
in  den  Jugendjahren  ernstem  nachhaltigem 
Studium  hätte  gewidmet  werden  sollen.  Er  em- 
pfand das  später  selbst  nur  zu  sehr,  und  das 
Unzureichende  seines  Wissens  und  Könnens  tritt 
namentlich  in  den  historischen  Bildern  zu  Tage, 
an  denen  er  sich  zeitweise  versuchte.  Die  haupt- 
sächlichsten derselben  finden  sich  in  der  liebens- 
würdigen Lebensskizze  genannt,  die  der  Kupfer- 
stecher J.  H.  Meyer  dem  früh  abberufenen  Freunde 
und  Mitbegründer  der  Zürcher  Kttnstlergesell- 
schaft  gewidmet  hat.  Die  „Begnadigung  der 
zwei  Verbrecher  durch  den  Abt  von  Engelberg'' 
(1795)  findet  sich  in  der  Sammlung  der  Zürcher 
KunstgesellBchaft ;  besser  charakterisieren  aber 
den  Künstler  die  ebenfalls  dort  befindlichen  zwei 
Sechseläuten- Stücke  in  Oel  „Das  Räbenspiel*' 
und  „Der  Sidelenritt^  auf  der  Meisenzonft,  deren 
Glied  F.  von  Berufs  wegen  war.  Sie  gehören 
zum  Besten  des  Vielen,  was  er  gemalt  hat. 

J.  ff.  Meyer,  Heinr.  Freadweiler,  1796.  —  N.-Bl.  der 
Zürch.  K.-G.  1814  (Insp.  ffomer).  —  Füßli,  K.-Lez.  U, 
p.  890.  —  NagUr,  K.-Lex.  IV,  p.  484.  —  C,  Bn»,  Yen. 
d.  Kunstwerke  im  Eünstler^t,  1901,  p.  19.  —  NagUr, 
Monogr.  III,  p.  825.  —  W.  Füßli,  Zürich  u.  die  wicht. 
Städtid  am  Rhein,  I,  p.  1 10.  —  Meusels  Mise.  IX,  p.76/77. 

F,  0.  PeBtaiomi, 

Frenler,  Bernhard,  Landschaftsmaler  und 
Aquadntist,  aus  Schaffhausen,  geh.  am  23.  Aug. 
1796.  Er  scheint,  nachdem  er  die  gelehrten 
Schulen  seiner  Vaterstadt  durchlaufen,  sich  bald 
der  Kunst  gewidmet  zu  haben,  da  er  schon  1816 
in  Zürich  ausstellte.  Von  1816—1820  bildete  er 
sich  an  der  Akademie  in  Wien  zum  Landschafts- 
maler aus,  erteilte  hier  auch  FriTatunteiricht 
und  unternahm  Reisen  die  Donau  hinunter,  so- 
wie nach  Tirol  und  ins  Salzkammergut,  woher 
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noch  Aufnahmen  vorhanden  sind.  Zu  Hause 
malte  er  Landschaften  in  Sepia  und  Aquarell 
und  reproduzierte  Eigenes  und  Fremdes  in  Aqua- 
tinta,  dieses  zumeist  für  seinen  Freund  H.  Bleuler 
im  Schlosse  Laufen  oder  für  Schaffhauser  Neu- 
jahrsstOcke.  Als  Zeichenlehrer  an  der  deutschen 
Schule  (von  1829  an)  entdeckte  er  die  Begabung 
des  nachmaligen  Landschafters  M.  Neithardt, 
den  er  weiter  förderte.  Sp&ter  beschäftigte  ihn 
die  Landschaftsgfirtnerei,  indem  er  (von  1836  an) 
sein  Rebgut  RamonsbtÜil  in  eine  pr&chtige  Park- 
anlage umschuf,  der  er  auch  fernerhin  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  zuwandte.  Als  st&dtischer 
Registrator  zeichnete  er  den  ersten  Grundplan 
▼on  Schaffhausen.    Er  starb  am  18.  März  1858. 

GrOfitenteils  nach  Mittig.  seines  Sohns,  a.  St&nderat 
FrenUr,  VogUr. 

Freuler,  Fridolin,  Dessmateur,  von  Glarus, 
geb.  am  24.  Mai  1842,  machte  seine  Studien  in 
Glarus  und  Paris,  erregte  hier  als  Blumen-  und 
Musterzeichner  ffir  die  Textil-  und  Tapeten- 
industrie durch  kOnstlerische  Leistungen  bald 
Aufsehen,  starb  aber  schon  am  9.  Mai  1868. 

N.  aiarn.  Ztg.  r.  24.  Not.  1898,  Nr.  275. 

Emtt  Büß, 

Frenler,  Easpar,  Dessinateur,  von  Glarus, 
geb.  daselbst  1837,  kam  mit  18  Jahren  zu  seiner 
Weiterbildung  nach  Paris,  dann  nach  Lyon,  wo 
er  zehn  Jahre  arbeitete.  Nach  Paris  zurück- 
gekehrt, trat  er  an  die  Spitze  eines  Ateliers,  wo 
er  bis  1898  als  Musterzeichner  für  die  Eattun- 
druckerei  einereiche,  durch  unermüdliche  Studien 
beständig  sich  hebende  Thätigkeit  entfaltete. 
Seine  Blumenstücke  in  Oel  und  Aquarell,  de- 
ren etliche  die  Gemäldesammlung  in  Glarus 
schmücken,  verraten  innige  Liebe  zur  Natur  und 
volle  künstlerische  Reife.  Er  starb  1899  auf  einer 
Bergtour  am  Bächistock.  Nach  seinem  Tode 
wurde  der  künstlerische  Nachlaß  in  Glarus 
öffentlich  zur  Ausstellung  gebracht 

N.  Glarn.  Ztg.  r.  24.  Not.  1898,  Nr.  275 ;  t.  28.  Sept. 
1899,  Nr.  222.  —  Qlam.  Nachr.  t.  24.  Not.  1898, 
Nr.  275.  —  SchiifU.  Mittig.  seines  Bruders. 

Emat  Bnß. 

Frey  (Fry,  Frei),  Adam,  Glasmaler,  gebürtig 
von  WilUsau,  wurde  1641  als  Mitglied  der  Lu- 
zemer  Lukasbruderschaft  aufgenommen. 

SchnelUr,  Luz.  Lukasbmdersch.,  p.  11. 

Franz  Heinamann. 

Frey,  Albert,  Landschaftsmaler  und  Litho- 
graph, von  Zürich,  geb.  daselbst  am  15.  Juli 
1870,  besuchte  zuerst  1886  und  1887  das  Techni- 
kum in  Winterthur,  machte  1887 — 1890  seine 
Lehrzeit  in  der  lithogr.  Eunstanstalt  seinesVaters, 
der  jetzigen  Firma  Frey  &  Söhne  in  Zürich,  und 
arbeitete  dann,  1890 — 1892,  in  verschiedenen 
Kunstinstituten  in  Paris.  Seither  bethätigt  er 
sich  wieder  im   väterlichen  Geschäfte,  wurde 


1900  Anteilhaber  und  widmet  sich  hauptsächlich 
der  Landschaftsmalerei  für  Reproduktionszwecke. 
An  der  Schweiz.  Tumusausstellung  1902  stellte  er 
ein  Oelgemälde  „Alphütten  in  St  Antonien^  aus. 
Nach  Mittig.  des  Kflnstlers.  J7.  AppenMeUer. 

Frey,  Eduard,  Maler,  von  Ölten,  geb.  am  27.  Aug. 
1821  in  Gomo,  wo  sein  Vater,  Joh.GeorgF.  (gest. 
in  Ölten  am  12.  Okt.  1888),  damals  in  einem 
Handlungshause  beschäftigt  war.  Seine  Mutter, 
geb.  Ursula  Cloetta  aus  Bergün,  verheiratete  sich 
in  zweiter  Ehe  mit  dem  Zeichenlehrer  Franz 
Graff  in  Solothum.  Seine  Eunststudien  machte  F. 
hauptsächlich  in  München,  wo  er  sich  dauernd 
niederließ  und  am  28.  Juni  1878  gestorben  ist 
Er  scheint  sich  vorzugsweise  der  Landschafts^ 
maierei  gewidmet  zu  haben  und  beteiligte  sich 
wiederholt  an  den  Schweiz.  Tumusausstellungen, 
so  1854  in  Zürich,  1856  in  Basel  (Ansichten  von 
Venedig  und  Verona).  Ein  Gremälde,  ebenfalls 
eine  Landschaft,  ist  im  Besitze  von  Hm.  Ver- 
walter Theodor  Frey  in  Ölten,  dem  die  obigen 
biogr.  Notizen  zu  verdanken  sind.        M,  CHn, 

Trejy  Hans  Heinrich,  Holzschneider,  Vater 
des  Kupferstechers  Jäkoh  F.,  war  von  Hochdorf 
(Et  Luzem)  gebürtig.  Seine  künstlerische  Thätig- 
keit in  Luzem  föUt  in  die  Jahre  von  1650 — 1680. 
Leu  schildert  ihn  als  „stillen  und  redlichen*' 
Mann,  der  „bewundernswürdige  Stücke  von  Fi- 
guren und  Auszier ungen  von  Holz"  geschnitten 
habe,  „mit  denen  er  sich  seinen  Unterhalt  wohl 
verdiente." 

Leu,  Lex.,  SnppL-Bd.,  p.  842.  -—  FOßU,  K.-Iiez.  II, 
p.  891.  FranM  Ifeinemann, 

Frey,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  Sohn  des 
Zuchtherm  Wilhelm  F.,  geb.  in  Zürich  am 
14.  Dez.  1656,  gest  am  19.  Nov.  1740.  Er  war 
1671  Lehrling  bei  Hch.  Bodmer,  dann  bei  Jakob 
Fries  und  wurde  1681  Meister.  Er  bekleidete 
das  Amt  eines  Gerichtsweibeis  und  Hauptmanns 
und  war  zweimal  verheiratet:  168^  mit  Judith 
Wolf;  1690  mit  Elisabeth  Usteri,  die  1750  starb. 

ff,  Meyer,  CoU.  Stadtbibl.  Zürich,  VI,  p.  122.  —  Mittig. 
des  tHrn.  Dr.  Zeller-Werdmüller.  C,  Brun, 

Frey,  Heinrich,  Bildschnitzer  —  auch  unter 
dem  Namen  Johann  („Hans^)  Heinrich  bekannt 
und  daher  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Vater  des 
berühmten  Kupferstechers  Jakob  F.  zu  verwech- 
seln —  ist  ein  Ausläufer  dieser  Eünstlerfamilie 
und  lebte  um  1788  als  Sekretär  der  Artillerie 
in  Luzem.  Im  genannten  Jahre  verzeichnet  das 
Luzeraer  „Wochenblatt^  von  seiner  Eünstlerhand 
„eine  kleine  Krippe,  bey  welcher  er,  nebst  dem 
gef&hrlichen  Waldbmderleben  und  zufallenden 
Anfechtungen,  auch  in  verschiedenen  Abände- 
rungen, den  heldenmütigen  Zweikampf  des  edeln 
Stratt  von  Winkelried  vorstellet* 

Luz.  Wochenbl.  1 7 88,  p.  2 1 2.     Fratu  Hewentann, 
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Frey,  Jakob  („Jacobus",  „Johann  Jakob''), 
Zeichner,  Kupferstecher,  wurde  am  17.  Febr.  1681 
in  Hochdorf  (Kt.  Luzem)  als  Sohn  des  Bild- 
schnitzers und  Wagners  Hans  Heinrich  F.  ge- 
boren. Mit  einem  angebomen  Talente  zur  bil- 
denden Kunst  zeichnete  F.,  10  Jahre  alt,  die 
Ton  seinem  Onkel,  Graveur  Schreiber  (s.  d.),  aus 
Messing  und  Elfenbein  geschnittenen  Einlege- 
arbeiten kunstgerecht  nach.  Ja  er  schnitt  in 
eigener  Erfindung  mit  erstaunlicher  Fertigkeit 
ein  Kruzifix,  einen  Hirschkopf  und  Larven- 
gesichter in  Holz  und  zeichnete  Tiere  und  Jagd- 
figuren. Um  dem  Knaben  jedoch  eine  Existenz 
zu  sichern,  hatte  ihm  der  Vater,  der  inzwischen 
in  Luzem  sich  niedergelassen  hatte,  das  Hand- 
werk eines  Wagners  zuerkannt  Mit  14  Jahren 
kam  daher  der  junge  F.  zu  seinem  Vater  nach 
Luzem,  also  auch  zum  Handwerk,  doch 
immer  den  Gedanken  an  den  Künstlerberaf  im 
Herzen.  Sein  obgenannter,  um  1700  aus  Rom 
zurOckgekehrter  Oheim,  zog  nun  den  Jttngling 
an  sich,  unterrichtete  ihn  in  der  Kunst  des 
Zeichnens  und  des  Gravierens,  Elfenbeinschnei- 
dens und  Bilderdracks.  Auch  der  Luzemer  Bau- 
herr Franz  Joseph  Meyer  von  Schauensee  nahm 
sich  des  jungen  Künstlers  an  und  verhalf  ihm 
nach  Bom  (Okt.  1702).  Vorerst  hoffte  er  dort 
bei  seinem  Landsmanne  P.  P.  Boraer  eine  Anstel- 
lung zu  finden.  Er  wurde  aber  aus  finanziellen 
Gründen  an  der  MOnze,  wo  er  eine  Anstellung 
als  Geldpr&ger  und  „Pittschierer"  erhoffte,  ab- 
gewiesen. Der  äußersten  Not  entging  F.  nur 
dank  einiger  Aufträge  von  Geistlichen,  Heiligen- 
bilder zu  stechen.  Mit  seiner  Arbeit  zufrieden, 
empfahl  man  ihn  dem  bekannten  flämischen 
Kupferstecher  Amold  yanWesterhout,  welcher  F. 
in  zehnmonatlichem  Unterricht  in  die  vollendete 
Kunst  des  Grabstichels  und  der  Badieraadel  ein- 
weihte. Zur  weitem  Ausbildung  in  der  Zeichen- 
kunst wurde  sodann  F.  dem  berühmten  Carlo 
Maratti  empfohlen,  üeber  das  Probestück — eine 
Nachzeichnung  des  „Herkules  mit  der  Schlange" 
Ton  Annibale  Caracci  —  sehr  befriedigt,  führte 
Maratti  den  jungen  Schützling  besonders  in  die 
weiche  Nadelführung  ein.  Diese  trug  F.  in  Bom 
bald  den  Buf  des  berühmtesten  Stechers  seiner 
Zeit  ein,  sowie  seinen  Badierangen  das  Lob, 
daß  sie  nicht  gestochen,  sondern  —  wie  B.  Picart 
sich  äußerte  —  „gemalt^  scheinen,  üebrigens 
gab  F.  —  wo  er  selbst  wählen  konnte  —  der 
Badieraadel  den  Vorzug  vor  dem  kräftigera, 
etwas  harten  Grabstichel  Dies  veranlagte  die 
auf  F.s  künstlerischen  und  auch  finanziellen 
Erfolge  neidischen  Kupferstecher-Kollegen  zum 
Vorhalt,  „F.  habe  keine  Gabe,  etwas  Großes 
zu  wagen  und  seinen  Grabstichel  ganz  zu  zeigen." 
F.  widerlegte  den  Einwand,  indem  er  heimlich  die 
von  Gerard  Edelink  bewundernswert  gestochene 


Baphael'sche  „Hl.  Familie"  täuschend  nachstach. 
Dieses  Blatt  ist  auch  als  sein  Meisterstück  an- 
erkannt geblieben,  nachdem  die  Kritik  ihm  den 
Buhm,  bei  den  deutschen  und  italienischen  Zeit- 
genossen als  erster  und  größter  Kupferstecher 
zu  gelten,  streitig  gemacht.  Nennt  sie  „seine 
Zeichnung  geistlos"  und  redet  sie  seinen  Stichen 
eine  „unangenehme  Bauhdt  ohne  Kraft"  nach 
(Nagler),  so  anerkennt  sie  an  F.  anderseits  doch 
die  korrekte,  edle  Zeichnung  und  die  bewunderns- 
werte Kunst,  durch  seinen  Grabstichel  die  vor- 
zugsweise geätzten  Arbeiten  in  eine  „malerische 
Harmonie"  zu  bringen. 

Wenn  heute  die  Werke  des  Künstlers  nicht 
mehr  die  frühere  Beachtung  finden,  so  geschieht 
dies  mit  unrecht,  da  sie  uns  —  zumal  in  den 
älteren  kräftigen  schönen  Abdrücken  —  die 
malerischen  Erzeugnisse  der  besten  ital.  Meister 
des  18.  Jahrb.  in  treuster  Weise  und  gleichsam 
„in  farbigen  Stichen"  reproduzieren.  In  richtiger 
Zeichnung  läßt  F.  in  erster  Linie  die  Maler  zum 
Ausdrucke  kommen  und  tritt  dabei  als  Kupfer- 
stecher selbstlos  zurück.  Wie  hoch  F.  von  seinen 
Zeitgenossen  besonders  nach  dieser  Seite  ge- 
schätzt worden  ist,  ergibt  sich  beispielsweise  aus 
der  Versicherung  Salomon  Geßners  im  Briefe 
über  die  Landschaftsmalerei  an  Füßli,  wonach 
F.  die  „erhabenen  Werke  der  römischen  Schule 
am  würdigsten  geliefert"  Und  v.  Mechel  sagt: 
„Seine  (F.s)  bist.  Kupferstiche  nach  den  größten 
ital.  Meistera  sind  mit  einer  Wahrheit  und  mit 
einer  Stärke  ausgeführt,  die  bis  dahin  selbst  in 
Italien  niemand  erreicht  hatte."  Der  Luzerner 
Chronist  Balthasar,  der  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit F.s  biographische  Notizen  zu  sammeln 
suchte,  schreibt  in  seinem  Msc.:  „Der  Buhm 
unseres  Künstlers  wird  auch  noch  dadurch  er- 
'  höht,  weil  die  gestochenen  Kupferplatten  von 
Papst  Clemens  XIV.  den  Erben  abgekauft  und 
als  eine  Seltenheit  dem  Museo  Clementino  ein- 
verleibt und  damit  den  kauflustigen  Händen  der 
Engländer  entzogen  worden."  "Bei  der  Eroberung 
und  Ausraubung  der  Museen  Boms  durch  die 
Franzosen  dürften  u.  a.  auch  diese  Platten  auf- 
geteilt worden  und  nach  Paris  gekommen  sein. 
1726  kehrte  der  inzwischen  berühmt  gewor- 
dene Künstler  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Hier 
fand  er  aber  nicht  die  erwartete  Anerkennung 
und  kehrte  daher  wieder  nach  Bom  zurück, 
entschlossen,  diese  neue  Heimat  nie  mehr  za 
verlassen,  und  dabei  blieb  es :  er  heiratete  die 
Tochter  eines  in  Bom  ansässigen  genuesischen 
Speditors,  griff  wieder  zur  Badieraadel  und  ver- 
trieb seine  Kunstblätter  im  eigenen  Verlage,  za 
dem  er  noch  den  künstlerischen  Nachlaß  seines 
Gönners  Maratti  um  2000  Scudi  zukaufte.  Dieser 
Kupferstichverlag  blühte,  die  Arbeiten  F.s  wurden 
„begierigst  aufgekauft  und  teuer  bezahlt,  sein 
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Rohm  breitete  sich  in  ganz  Europa  aus"  (FflMi). 
Dem  hart  begonnenen  und  im  Wohlstand  und 
Ruhm  glocklich  ausklingenden  Leben  machte 
eine  Brustkrankheit  am  11.  Jan.  1752  (1750?)  ein 
Ende.  F.  hinterließ  zwei  Söhne  (s.  Philipp  F,) 
und  eine  Tochter. 

Das  Porträt  F.s  (in  Kupfer)  ist  FttBlis  „Gesch. 
der  besten  Eflnstler**,  Bd.  III,  beigegeben  und 
ziert  außerdem  die  Oelporträtgalerie  merkwür- 
diger Luzemer  der  dortigen  Bttrgerbibliothek 
(Nr.  103).  Daselbst  auch  sein  Porträt  in  Folio 
als  Schabkunstblatt,  signiert:  ,,J.  C.  BergmOller 
deÜn.  J.Jacob  Haid  excud.'^  (nicht  Haut;  Tgl. 
unten  „Haut,  Nikol.'^).  F.s  Bildnis  ist  auch  Ton 
La^ater  in  seme  „Physiogn.  Fragmente",  Quart- 
ausgabe yon  1775,  Bd.  I,  p.  253  aufgenommen 
und  analysiert  worden. 

Als  eigene  Erfindungen  nennt  Füßli  die  Kom- 
positionen „Der  Raub  der  Proserpina",  1746,  foL; 
„Liberatio  Euridices",  1749,  fol«;  „Clementina 
Sobiesky  M.  Brit.  Reg."  Dazu  vier  Vorstellungen 
aus  „Tasso",  quer-fol.,  mit  ital.  Aufschrift  von 
1751  und  signiert  „Giac.  Frey."  Da  aber  um 
1785  ein  anderer  Giac.  Frey  in  Rom  als  Kupfer- 
stecher nachgewiesen  ist  (Nagler,  lY,  p.  488), 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  in  ihnen  eine  Jugend- 
arbeit des  letztgenannten  „Giacomo"  vorliegt 
und  nicht  ein  Schlußwerk  des  Luzemers.  Vor- 
sichtig ist  auch  die  Bezeichnung  „apud  Frey" 
aufzunehmen,  welche  sämtlichen  Kopien  Marattis 
und  anderer  aufgedruckt  ist  und  nur  besagen 
will,  das  Blatt  stamme  aus  F.8  Kunstverlag.  Sie 
sind  fast  durchweg  von  anderen  Stechern  ge- 
stochen, deren  Namen  auch  aufgedruckt  sind. 
Dahin  gehören  an  die  70  Blätter  der  sog.  Frey- 
sammlung auf  der  Borgerbibliothek  Luzem  (aus 
der  frohem  Kupferstichsammlung  Bohler,  Willis- 
an).  Viele  Zeichnungen  und  Kupfer  verfertigte 
F.  im  Auftrage  fOr  Klöster  und  zur  Buchillustra- 
tion, deren  erschöpfende  Feststellung  und  Auf- 
zählung noch  immer  zu  wOnschen  ist  Hierher 
gehören  die  mit  dem  Grabstichel  ausgeführten 
Kupferillustrationen  zum  Predigtwerke  des  Kar- 
dinals Cassini.  Die  vier  Gemälde  Domenichlnos 
in  den  Rundungen  der  Theatinerldrche  auf  Monte 
C^vallo  stach  F.  trotz  ihrer  Verwitterung  in  der 
frohem  Vollkommenheit  nach.  Desgleichen  die 
vier  Eckbilder  („Vier  Haupttugenden")  Domeni- 
chlnos der  Kirche  San  Carlo  in  Catinari,  deren 
viertes,  unvollendetes  Bild,  „Die  Mäßigkeit", 
durch  F.  im  Nachstich  künstlerisch  ergänzt  wor- 
den ist.  Femer  illustrierte  F.  die  von  Lancisius 
besorgte  Metallotheca  Mich.  Mercatis  mit  den 
Bildnissen  Papst  Clemens  XI.  und  des  Lancisius. 
Die  Bildnisse  Raphaels  de  ürbino,  Benedikt  XIII., 
Innocenz  XIH.,  Clemens  XII.  u.  a.  m.  Er  stach  das 
Titelkupfer  zu  des  P.  Bartoll  „Vita  de  S.Ignatio", 
Milano  1704,  die  Kupfer  der  vier  Evangelisten 


in  der  schönen  Ausgabe  des  „üfficio  della  setti- 
mana  santa"  von  1744.  Vgl.  auch  des  P.  Michaelis 
„BuUarium  Cappucinorum"  u.  a.  m. 

Üeber  F.s  eigentOmliche  Art,  die  umrisse 
seiner  Erfindungen  zu  zeichnen,  berichtet  Kom- 
mann: F.  „ergriff  manchmal  in  meiner  Gegen- 
wart den  Rötel,  kratzte,  strich  und  fuhr  damit 
auf  dem  Papier  herum,  bis  er  in  allen  diesen 
verworrenen  Linien  seine  in  den  Gedanken  ver- 
borgene Idee  wahrnahm,  worauf  die  Feder  und 
Tinte  die  gesuchten  und  erblickten  Umrisse  der 
Figur  ausfahren  mußten."  Nach  diesem  Gewährs- 
mann Obte  sich  F.  alle  Sonntage  im  Komponieren, 
indem  er  das  in  der  Kirche  verlesene  Evangelium 
niederzuzeichnen  versuchte,  üeber  solche  Themen 
fanden  sich  in  seinem  Nachlasse  viele  Proben 
vor.  Auch  Ober  F.s  eigentOmliche  Art  des 
Kupferstechens  gibt  jene  Quelle  interessante 
Aufschlösse.  Wochenlang  zeichnete  er  sein  Bild 
mit  dem  Rötel  auf  das  feinste  aus  und  gab  die 
EigentOmlichkeiten  des  Originals  aufs  treuste 
mit  dem  Stichel  wieder,  so  daß  seine  Kopien 
verschiedener  Meister  eine  charakteristische 
Wiedergabe  ihrer  verschiedenen  Technik  bilden. 

Im  Auktionskataloge  von  San  Donato,  Florenz 
1880,  ist  p.  346  ein  reizendes  Porträt  der  Mar- 
quise  du  (jhätelet  in  Pastellmalerei  reproduziert, 
als  das  Werk  des  „Jean  Jacques  Frey,  n^  k 
Luceme  en  1681,  mort  ä  Paris  (!)  en  1772  (!)." 
Die  soeben  charakterisierte  Handhabung  des 
Rötels  wOrde  eine  gelegentliche  üebung  der 
Pastelhnalerei  erklärlich  machen.  Dagegen  ste- 
hen die  im  Kataloge  verzeichneten  Angaben  Ober 
Ort  und  Zeit  des  Sterbens  unter  den  Quellen- 
berichten zu  vereinzelt  da,  um  glaubhaft  zu 
erscheinen. 

Der  Schwerpunkt  des  kOnstlerischen  Schaffens 
liegt  bei  F.  im  lebenswarmen  Nachstich  der 
Werke  einer  langen  KOnstlerreihe.  Diese  Kupfer- 
stichkopien shid  von  FOßli,  „Geschichte  der 
besten  KOnstler",  Bd.  IH,  in  der  alphabetischen 
—  wenngleich  nicht  ganz  vollständigen  —  Folge 
der  Originale  aufgefohrt.  Die  weitaus  vollstän- 
digste Sammlung  der  F.schen  Kupferblätter  birgt 
die  Blättersammlung  der  Borgerbibliothek  Luzem. 
Wir  notieren  daher  am  besten  die  Werke  dieser 
Sammlung,  hiedurch  die  Angaben  in  FOßlis  und 
Naglers  Lexikon  ergänzend: 

1)  „Bas  Opfer  Noe",  nach  Nicolas  Poussin,  1746, 
quer-fol.  (Nagler  unbekannt). 

2)  „Philippus  Neri  vor  der  Erscheinung  Marias",  nach 
S.Conca;  Schrift:  „Tota  pulchra  es  amica  mea", 
gr.-fol.  (Füßli  unbekannt). 

S)  „Joseph  autem  vir  ejus,  cum  esset  justus**,  nach 
S.  Conca,  1 748,  gr.-fol.  (Nagler  und  Füßli  unbe- 
kannt). 

4)  „S.  Onofrio"  (als  Büßer),  nach  Guido  Reni,  1740, 
kl.-fo].  (Nagler  und  Füßli  unbekannt). 

5)  „Der  hl.Franii8kus  erhält  die  Wundmale**;  Schrift: 
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6 


8 


9 


10 


11 
12 

18 

14 

15 
16 

17 

18 


19 


20 


21 


28 


24 


25 


26 


27 


28 


29 


SO 


81 


82 


88 


„Signasti Domine. . .",  nach  ADt.Barigionas,  1742, 
fol.  (Nagler  und  FflAli  nicht  bekannt). 
„Ignatins  Ton  Loyola"  (Porträt,  von  vier  Engels- 
köpfen  umrahmt),  nach  Jos.  Severoni,  fol.  (Nagler 
und  FQBli  unbekannt). 

„Noe  nach  der  Sündflut  untenn  Regenbogen",  nach 
Paiodi,  fol.  (nicht  in  Füfili  und  Nagler). 
„S.  Julianus  M.  Alezand.  poda^ra  laborantlumPatro- 
nus",  nach  B.  Qaulli,  i^  (Nagler  u.  Fflfili  unbekannt). 
„Leichnam  Christi  im  Schofie  ICariA**,  nach  Pietri, 
kl.-8''  (Nagler  und  Füfili  unbekannt). 
„Der  predigende  Paulus**  (?),  nach  Passari,  fol.; 
Schrift:  „Judicium  mortis  est  yiro  huic. .."  (nicht 
in  Nagler  und  Füfili). 

„Auferstehung  der  Toten",  nach  Passari,  8*\ 
„F.  Franc.  Maria  . . .  Card.  Casinus",  Porträt  in 
kL-foI.,  nach  Passari  (Nsgler  und  Füfili  unbekannt). 
„B.  Hyacintha  Mariscotti ..."  (Vision),  nach  Passari, 
fol.  (Nagler  und  Füfili  unbekannt). 
„Der  BTangelist",  nach  Passari,  S^  (Nsgler  und 
Füfili  unbekannt). 

„Yermflhlung  von  Joseph  und  Maria  im  Tempel", 
nach  Passari,  S"". 

„Engel  tragen  einen  MOnchshabit",  Vignette,  nach 
Passari,  8^ 

„Venus",  nach  Buonanoti,  1748,  fol.  (nicht  in 
Nagler  und  FüfiU). 

„Qloriam  sapientes  possidebunt"  (mit  Bened.  XIV. 
in  Medaillon),  nach  Pompeo  Battoni,  1745,  foL 
(nicht  in  Nagler  und  FüfiU). 
„Tuccia"  (Vestalis),  nach  Carlo  Maratti,  1720,  fol. 
(nicht  in  Nagler). 

„Maria  mit  dem  Knaben  Johannes  vor  dem  schla- 
fenden Jesuskinde",  nach  de  Rossi,  1705,  schöner 
Abdruck  in  fol.  (Nagler  und  Füfili  nicht  bekannt). 
„Königin  Esther  vor  dem  KOnige",  nach  Domeni- 
chino,  fol.  (nicht  in  Nagler). 
„Königin  Esther  auf  dem  Throne",  nach  Domeni- 
chino,  fol.,  Seitenstück  (nicht  in  Füfili  und  Nagler). 
„Der  tanzende  David",  nach  Domenichino,  fol. 
(Nagler  nicht  bekannt). 

„Geburt  Christi",  nach  Ohezsius,  4''  (Nagler  und 
Füfili  nicht  bekannt). 

„Ecce  mater  tua",  nach  Solimena.  gr.  8*"  (Nagler  und 
Füfili  nicht  bekannt). 

„Aurora  mit  den  Hören  vor  Apollos  Wagen",  nach 
Öuido  Reni,  1772,  gr.  quer-fol.  Hauptblatt  in  vor- 
züglichem Drucke. 

„Bacchus  und  Ariadne  auf  dem  Triumphwagen", 
nach  Guido  Reni,  gr.  quer-fol. 
„Der  Kaiser  Augustns  schliefit  den  Tempel  des 
Janus",  nach  Carlo  Maratti,  1788,  gr.fol.  Vorzüg- 
lich ausgeführtes  Hauptblatt. 
„Herodias  empf&ngt  vom  Henker  das  Haupt  des 
Johannes",  nach  Guido  Reni,  1745.  Malerischer 
Stich  in  fol 

„Der  Tod  des  hl.  Franz  von  Kavier",  nach  C.  Malla 
(1678),  1788,  gr.-fol.   Vorzügliches  Blatt. 
„St.  Andreas  sieht  das  Kreuz",  nach  Cario  Maratti, 
quer-fol.,  im  zweiten  Drucke  mit  der  Schrift:  „Nunc 
in  aedibus,  etc." 

„Cleopatra  mit  der  Perle",  nach  Carlo  Maratti, 
1720,  fol. 

„BeataRitaCasciensis"  (in  Ekstase),  nach  H.Brandt, 
1786,  fol. 


84)  „Maria  auf  dem  Thron  erteilt  einem  knieenden 
Geistlichen  das  Sk^iulier",  nach  S.  Conca,  gr.-foL 
Kapitalblatt.  Schrift :  „Ecce  Signum  Salutis . . .", 
1719. 

85)  „Die  Entführung  der  -Europa",  nach  Francesco 
Albani,  1782,  gr.  quer-fol. 


86 


87 


,St.  Carolus  Borromäus  in  Prozession,  zur  Pestzeit* 


nach  P.  Beretino'da  Cortona,  1744,  gr.-fol. 
„Der  hLHieronymus",  nach  A.  Caracd,  fol. 


Vor- 


züglicher Stich. 
88)  „Der  Tod  der  hl.  Petronilla",  nach  Giov.  Francesco 
Barbieri,  1781,  gr.-foL 

39)  „St.  Benedikt  in  der  Wüste,  im  Grunde  zwei  Engel, 
welche  die  Schlange  um  den  Kürbis  kriechen  las- 
sen", nach  Carlo  Cignani,  gr.-fol.    Hauptblatt 

40)  „Die  Ruhe  in  Aegypten,  mit  Joseph,  der  dem  Kinde 
Kirschen  reicht",  nach  Carlo  Maratti. 

41)  „Der  hl.  Gregor  auf  einem  Kissen  knieend,  von  zwei 
Engeln  umgeben",  nach  A.  Caracci,  1788,  gr.-fol. 
Hauptblatt  in  schOnem  Druck. 

42)  „Joseph  flieht  vor  Putiphars  Frau",  nach  Carlo 
Cignani,  gr.-fol.   Malerisch  gearbeitetes  Blatt. 

48)  „Die  Anbetung  der  Hirten",  nach  S.  Conca,  gr.  quer- 
fol.    Schönes  Blatt. 

44)  „Maria  mit  dem  Kinde,  an  der  Wiege  Anna,  Jo- 
hannes, Antonius  und  Zeno",  nach  Balestra,  1789, 
gr.-fol.    Hauptblatt. 

45)  „St.  Simon  empflbigt  das  Skapulier  von  Maria  mit 
dem  Jesuskinde",  nach  S.  Conca,  gr.-fol. 

46)  „Die  KrOnung  Maria",  nach  An.  Caracci,  1741, 
quer-fol.    Hauptblatt  in  vorzüglichem  Drucke. 

47)  „St.  Bernhard  führt  den  Gegenpapst  Viktor  zu  den 
FüfienInnocenz'"(lat.  Legende),  nach  Carlo  Maratti, 
1748,  gr.-fol.  Vorzügl.  Hauptblatt  in  gutem  Drucke. 

48)  „Gott  Vater  liält  den  Leichnam  Jesu  in  Wolken", 
nach  Guido  Reni,  1784,  foL 

49)  „Der  Erzengel  Michael  im  Streite  mit  Lucifer",  nach 
Guido  Renis  Bild  in  der  K^tuzinerkirche  zu  Rom, 
1784,  fol. 

50)  „Die  letzte  Kommunion  des  hl.  Hieronymus",  nach 
Domenichino  Zampieri,  1729,  gr.-fol.  Kapitalblatt 
in  gutem  Drucke. 

51)  „Die  hl.  Familie",  nach  Raphael  oder  vielmehr  Kopie 
nach  Edelinks  Stich,  fol.  (Mit  finanz.  u.  lat.  Schiifb.) 
Kapitalblatt,  und  selten  in  guten  Abdrücken. 

52)  „St.  Ignaz  von  Loyola  in  der  St.  Peterskirche  zu 
Rom",  nach  Rusconi,  gr.-fol. 

58)  „Die  betende  Maria",  nach  Guido  Rani,  gr.-foL  oval. 
Legende :  „Respezit  humilitatem  anciUae  suae.* 

54)  „St.  Romuald  der  Camaldulenser",  nach  A.  Sacchi, 
gr.-fol.  Hauptblatt  in  gutem  Drucke.  Dieses  war 
F.s  Lieblingsstück,  unter  dem  Namen  des  „weifien 
MOnchs"  bekannt. 

55)  „Anbetung  der  KOnige",  nach  Carlo  Maratti,  1786, 
gr.-fol. 

56)  „Hermaphroditus,  sich  badend",  nach  Nie.  Poussin, 
1747,  quer-fol.  Text:  „Ut  puer..."  Dazu  Seiten- 
stück ;  „Dizit  et  arreptam  prensis  a  fronte  capillis 
stravit  humi...",  nach  Nicolas  Poussin,  1752 
(nicht  in  Nagler  und  Füfili). 

57)  „Die  Beratung  der  Kirchenväter  über  die  unbefleckte 
Empfängnis  Maria",  nach  Guido  Renis  Bild,  jetzt  in 
Petersburg,  gr.  roy.-fol.  Leg. :  „Fecit  mihi  magna 
qui  potens  est",  von  Füfili  citiert:  «Die  hL  Dol- 
metscher." 
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58)  „Der  Tod  der  hl.  Anns**,  nach  A.  Sacchi,  1726, 
§rr.-fol.    Sehrift :  „Plaeida  enim  erat ..." 

59)  «Die  Marter  St.  Sebastians'*,  nach  Domenlchino, 
1 787,  gr.-fol.  Schön  gestochen  und  ein  Hauptblatt 
in  vorzüglichem  Drucke. 

60)  «Pradentia,  Justitia,  Fortitudo,  Temperantia** 
(Klugheit,  Oerechtigkeit,  Gewalt  und  M&6igkeit), 
Tiergrofie  Bl&tter  nach  Domenlchino,  1725,  gr.-fol. 
Hanpthl&tter  in  gutem  Druck  und  selten. 

61)  „St.  Philipp  Neri  vor  dem  Bilde  der  Maria,  links 
zwei  Engel",  nach  Carlo  Maratti.  Mit  der  Schrift : 
„In  conspectu  angelorum  psallam  tibi."  Angeblich 
F.s  Meisterwerk. 

62)  „Maria  auf  dem  Halbglobus",  nach  Carlo  Maiatti, 
gr.-foL    Qutes  Blatt. 

68)  „Herkules  als  Kind  mit  den  Schlangen"  („Hercules 
inikns"),  nach  A.  Caracci,  4°.  Ein  seltenes  Blatt 
(nicht  in  Fflfili). 

64)  „Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemes",  nach 
Domenichino. 

65)  Vier  Bl&tter,  Rundgem&lde,  Domenichinos  Fresken 
in  der  Silvesterklrehe  zu  Rom:  „David  singend  vor 
der  Bundeslade",  „Judith  mit  dem  Haupte",  „Salo 
mon  und  Saba",  „Esther  vor  Ahasverus",  gr.-fol 
KapitalbUltter  in  gutem  Drucke. 

66)  „Carolus  eques  Maratti",  nach  (Tarlo  Marattis  ei 
genem  Bilde,  fol. 

67)  „Innooenz  III.  A.  Massudus  inv."  (Portrftt),  1722 
fol.    Derselbe  zu  Pferde,  gr.-fol. 

68)  „Gregors  XUI.  Epitaphium",  nach  C.  Rusooni,  gr. 
fol    Schönes  Blatt. 

69)  „Die  Charitas  mit  drei  Kindern",  nach  Francesco 
Albani,  1782,  quer-fol.  SeitenstQck  zur  „Entfüh- 
rung der  Europa." 

70)  „Herkules  zwischen  Tugend  und  Laster",  nach  An. 
Ciaracci,  gr.  quer-fol.  Geistreich  gearbeitetes  Blatt 
(vor  der  Schrift).    (Nicht  in  Ffifili.) 

7 1)  „Saul  und  Ananias",  nach  P.  Berettinus  da  Cartona, 
1740,  gr.-fol. 

72)  „Die  hl.  Familie"  (Maria  lehrt  das  Kind  lesen), 
„Beatus  bomo  qui  audit  me",  nach  Carlo  Maratti, 
1729,  gr.-fol.    Schönes  Blatt 

78)  „Die  Aufhahme  der  hl.  Jungfrau",  nach  (Tarlo  Ma- 
ratti, 1719,  gr.-fol. 

74)  „St.  Franz  de  Paula  erweckt  ein  totes  Kind",  nach 
Lambertini,  gr.-fol.    YorzQgliches  Blatt 

75)  „Das  grofie  sUbeme  Kruzifix  von  Algardi",  nach 
einer  Zeichnung  von  Aug.  Massuci,   1742,  gr.-fol. 

76)  „Flucht  in  Aegypten",  nach  Carlo  Maratti,  1785,  fol. 

77)  „Maria,  Anna,  Jesuskind  und  Johannesknabe",  nach 
Sanctio  Urbinas,  4*  (FtUSU  und  Nagler  unbekannt). 

78)  „Sine  macula",  nach  Carlo  Maratti,  8<^. 
Dagegen  weiß  Nagler  noch  folgende  Ergänz- 
ungen zu  nennen: 

1)  „Magdalena",  nach  Carlo  Cignani,  8*^.  Selten  und 
aus  des  Kflnstlers  erster  Zeit. 

2)  „Die  Statue  derYenus  hncapitolinischen Museum", 
1745,  fol. 

8)  Kopf  eines  Weibes  im  Profil  aus  Raphaels  „Kinder- 
mord", radiert  in  12^    Selten. 

4)  „  Das  Jesnsldnd  in  der  Krippe  von  Sngehi  angebetet" , 
Romae,  apnd  Frey.  Eine  der  schönsten  Komposi- 
tionen nach  Carlo  Maratti,  geistreich  radiert,  4*^. 

5)  „Der  Kardinal  Pico  de  Mirandola",  nach  P.  Nelly, 
gr.-fol. 


6)  „Loth  und  seine  Tochter",  nach  Domenichino, 
kl.  quer-fol. 

7)  „Die  dementia  auf  dem  Regenbogen  von  den  kirch- 
hchen  Tugenden  begleitet",  nach  Carlo  Maratti, 
1719,  gr.-fol.    Kapitalblatt  in  gutem  Drucke. 

V.  Mechel,  Entwurf  einer  Kunstgesch.  Helvetiens,  1791. 

—  Vk,  b,  c,  I  dario  pittorico,  Napoli  1788,  p.  458.  — 
FüßH,  K.-Lez.  I,  p.  257.  —  FüAK  Best  Kstler,  HI  p.  28, 
und  Gesch.  der  Maler,  p.  281—250.  —  Nagler,  K.-Iiez. 
lY,  p.  485.  —  Franu,  Gesch.  des  Kupferstichs,  p.  100. — 
Ou9t,  Index  Brit  Mus.  I,  p.  200.  —  Allg.  D.  Biogr.  YH, 
p.  862.  —  Seubert,  K.-Lez.  I,  p.  559.  —  Ruber  u,  Boet, 
Handbuch,  II,  p.  48.  —  Umer,  K.-Lez.  H,  p.  118.  — 
Kath.  Schweizerbl.  N.  F.  1 903,  p.  1 61 — 64.— JST.  P/ufer, 
DerKtLuzem,  I,  p.287.  —  Xtfu^Lex.  YII,  p. 829— 81. 

—  Eetermann,  Sehenswflrd..  v.  Beromfinster,  p.  105.  — 
Kunsthalle  (Bern),  1877,  Nr.  7.  —  Geschichtsfr.  XY, 
p.  258;  XXXIX,  p.  168.  —  Balthatar,  Materialien  zur 
Lebensgesch.  bertUimt  Luzemer,  lü,  p.  8 1 8  (Msc.  Bürger- 
bibl.  Luzem);  daselbst  die  Kopie  einer  handschr.  Auto- 
biographie in  ital.  Sprache.  —  Kommann,  Natur  u.  Kst 
in  Gem&Iden,  Bildhauereien,  Geb&uden  u.  Kupferstichen, 
Leipz.  1770,  I,  p.  87,  149,  882,  848;  II,  p.  259.  — 
Oretirio,  Yon  den  drey  KQnsten  der  Zeichnung,  Leipz. 
1772  u.  Wien  1774.  FranM  ffeinemann. 

Frey,  Jak.  Georg,  Goldschmied,  geb.  in  Zug 
am  7.  Febr.  1725,  Mitglied  der  Lukasbruderschaft 
1748,  gest  am  6.  Nov.  1761. 

Prot  d.  Lukasbrudersch.  Zug.  H.  AI.  KeUer, 

Frey,  J.  J.,  Ingenieur,  yon  Enonau  (Et  ZOr.), 
geb.  1788,  gest  1849.  Er  war  der  HauptgehOlfe 
bei  den  Aufnahmen,  welche  Prof.  TrechBel  in 
Bern  von  1810 — 1819  vornahm,  unerschrocken 
und  keine  Gefahr  scheuend ;  so  fiel  er  am  Stein- 
haushom  8O0  Fuß  tief  aber  eine  Schneehalde, 
ohne  daB  es  ihm  etwas  that.  Er  hat  von  1807 
bis  1809  Vermessungen  an  der  Linth  und  am 
Bodensee  besorgt,  auch  nahm  er  1819 — 1820  den 
Bezirk  Sargans  auf.  1821  eröffiiete  er  in  Enonau 
ein  Institut  für  Planimetrie,  Straßenbau  und 
Forstwesen,  das  aber  infolge  von  Zwistigkeiten 
sich  auflöste.  1825  zog  er  nach  Basel,  wo  er 
D.  Huber  bei  der  Vermessung  des  Eantons  half; 
spftter  kam  er  nach  W&denswil,  immer  mit  Auf- 
nahmen beschäftigt.  General  Dufour  wollte  ihn 
wegen  Fehlem  im  Bemer  Oberland  f&r  die  eidg. 
Vermessung  nicht  gebrauchen. 

Wolf,  Oesch.  d.  Yermess.,  p.  192/98.  —  Anz.  Alt-Kde. 
1880,  p.  5.  Graf. 

Frejy  Johann  Jakob,  Landschaftsmaler,  wurde 
zu  Basel  am  27.  Jan.  1813  als  Sohn  des  Malers 
und  Lithographen  Samuel  F.  geboren.  Er  durch- 
lief das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  wurde 
im  Zeichnen  von  Hieron.  Heß  und  seinem  Vater 
unterrichtet  Mit  der  Absicht,  sich  g&nzlich  der 
Eunst  zu  widmen,  begab  er  sich  auf  eigene  Faust 
und  völlig  mittellos  nach  Paris,  woselbst  er,  ohne 
einem  EOnstleratelier  beizutreten,  sich  durch  das 
Eopieren  von  im  Louvre   befindlichen  nieder- 
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ländischen  Landschaften  des  17.  Jahrh.  weiter 
ausbildete;  seinen  Lebensunterhalt  verdiente  er 
dabei  mit  Restaurierungsarbeiten  fOr  Kunst- 
händler ;  kurze  Zeit  war  er  auch  in  einer  lithogr. 
Werkstatt  thätig.  1834  kehrte  er  fflr  wenige 
Monate  nach  Basel  zurück,  dann  wandte  er 
sich  nach  München ;  er  trat  hier  Emilie  Linder, 
der  bekannten  Beschützerin  und  Helferin  aller 
jungen  Künstler,  nahe,  und  dank  ihrer  finan- 
ziellen Unterstützung  konnte  er  1885  nach  Rom 
wandern.  Ende  der  1880er  Jahre  siedelte  er, 
von  seinem  Freund  und  Landsmann  Albert 
Landerer  begleitet,  nach  Neapel  über,  besuchte 
dann  Sizilien  und  Spanien.  1842  wurde  er  von 
der  kgl.  preuß.  Regierung  für  die  ägyptische 
Expedition  engagiert,  welche  unter  der  wissen- 
schaftlichen Leitung  von  Richard  Lepsius  auf 
die  Anregung  Humboldts  und  Bunsens  hin  aus- 
gesandt wurde.  Die  Strapazen  der  Reise  wurden 
F.  aber  zu  viel,  und  schon  1848  mußte  er,  in 
seiner  Gesundheit  schwer  erschüttert,  nach 
Europa  zurückkehren.  Er  blieb  fortan  in  Rom 
wohnhaft  und  verheiratete  sich  auch  mit  einer 
Rümerin,  die  ihn  mit  zwei  Töchtern  beschenkte 
(der  Bildhauer  Ettore  Ferrari  ist  F.s  Schwieger- 
sohn). Erst  jetzt  begann  die  Zeit  von  F.8  reif- 
ster und  intensivster  Thätigkeit.  Seine  Werkstatt 
gehörte  bald  zu  den  geschätztesten  und  besuch- 
testen unter  den  vielen  römischen  Ateliers. 
Aeußerst  zahlreiche  Aufträge  wurden  ihm  von 
allen  Seiten  zu  teil,  auch  Fürsten  wie  Ludwig  I. 
von  Bayern  und  Friedrich  Wilhelm  lY.  konnte 
F.  zu  seinen  Gönnern  zählen;  für  den  König 
von  Preußen  malte  er  eine  jetzt  im  Marmor- 
palais von  Potsdam  untergebrachte  Folge  italie- 
nischer Landschaften.  F.  starb  in  Frascati  am 
80.  Sept.  1865. 

F.  war  seiner  Eunstweise  nach  ein  Epigone  der 
klassizistischen  Landschaftsmaler  von  der  Wende 
des  18./19.  Jahrh.  Seine  in  bunten,  schreienden 
Farben  ausgeführten  Oelgemälde  sind  mehr 
zeichnerisch  als  malerisch  behandelt:  über  den 
sorgfältig  und  minutiös  durchgearbeiteten  Vorder- 
grund mit  seinen  coullssenartig  aufgestellten 
Baumgruppen  schweift  der  Blick  in  ein  reich 
komponiertes  Landschaftsbild  hinaus.  Es  ist  die 
„italienische  Vedute*^,  wie  sie  dazumal  mehr  oder 
minder  gut  jeder  über  die  Alpen  gelangte  deutsche 
Landschaftsmaler  heimbrachte.  Schwer  hält  es, 
aus  der  gewaltigen  Masse  F.scher  Landschafts- 
bilder ein  persönliches  künstlerisches  Erlebnis 
herauszufinden.  F.s  Aquarelle,  unter  denen  wir 
die  während  der  ägyptischen  Expedition  aus- 
geführten für  die  frischesten  und  persönlichsten 
halten  möchten,  sind  kolorierte  Federzeich- 
nungen. Die  Werke  F.s  sind  namentlich  in  Basel 
(Museum  und  Privatsammlungen)  zahlreich  er- 
halten ;  auch  in  der  Berliner  Nationalgalerie,  in 


München,  Danzig  und  Leipzig  ist  der  Künstler 
vertreten. 

Nach  mündl.  Mittig.  von  Ferdinand  Frey,  dem  Bruder 
des  Malers.  D.  Burekhardt. 

Frey,  Karl  Franz,  Goldschmied,  geb.  in  Zug 
am  6.  Okt.  1698,  1718  Obervogt  zu  Gangoldschwil 
und  1726  zu  Cham,  1724  Mitglied  der  Lukas- 
bruderschaft, 1781  Ratsherr,  resigniert  1765, 
gest.  am  28.  Febr.  1779. 

Leu,  Lex.  YII,  p.  881  ü.  Suppl.  II,  p.  848.  —  Prot, 
der  Lokasbradench.  Zug.  ff.  ÄL  Keieer. 

Frey,  Melchior.  Er  stammt  von  jenem  Brüder- 
paar ab,  das  sich  zur  Reformationszeit  aus  dem 
Kt.  Zürich  nach  Baden  und  nach  Eschenbach 
(Kt.  Luzem)  begab.  F.  zog  dann  nach  Hochdorf. 
Neben  dem  Wagnerhandwerk  übte  er  sich,  wie 
auch  sein  Bruder  Sebctstian  F.,  im  Bildschnitzen. 
So  schmückte  er  die  Altäre  von  Hochdorf,  Roten- 
burg u.  a.  mit  „fliegenden  Engelsgestalten.  ^  um 
1685  zog  er  nach  Luzem,  seinen  Sohn  Jakob 
beim  Oheime,  namens  Schreiber  (s.  d.),  in  Hoch- 
dorf einstweilen  zurücklassend. 


Frey,  Philipp,  Kupferstecher,  gebürtig  von 
Luzem,  geb.  1728  in  Rom  als  Sohn  des  Jakob  F, 
Einem  Wunsche  seines  Vaters  folgend,  wurde 
er  ebenfalls  Kupferstecher,  erlangte  aber  als 
solcher  keine  Bedeutung.  Er  übernahm  den 
Kunsthandel  seines  Vaters  und  retouchierte  dessen 
Platten,  wodurch  er  die  meisten  außer  Harmonie 
setzte.  Von  ihm  selbst  gestochen  ist  neben  an- 
deren das  »Opfer  Myrills**,  aus  dem  „Pastor 
Fido**,  1758,  das  übrigens  von  seinem  Vater 
erfunden  und  gezeichnet  ist  (ein  Exemplar,  quer- 
fol.,  in  der  Blättersammlung  der  Bürgerbibliothek 
Luzem).  Nach  einer  Angabe  Füßlis  sprang  F. 
dann  vom  Kunstfach  ab,  studierte  Medizin,  be- 
hielt aber  bis  zu  dem  frühen  Tode  den  vom 
Vater  ererbten  Kunsthandel  mit  den  Werken 
seines  Vaters,  des  Maratti  und  Audenaerde  und 
anderer  Meister. 

Leu,  Lex.,  Suppl.-Bd.,  p.  842.  —  FüäU,  K.-L6X.  I, 
p.  267.  —  Nagler,  K.-Lex.  IV,  p.  491. 

Franz  ffeinemann. 

Frey,  Rudolf,  Schreib-  und  Rechenmeister, 
von  Schaffhausen,  geb.  wahrscheinlich  1678,  gest 
nach  1707.  Er  verfertigte  eine  Landkarte  des 
schaffh.  Gebiets,  wofür  ihn  die  Regierung  mit 
45  Gulden  beschenkte.  Seine  Stelle  an  der  latein. 
Schule,  welche  er  auf  das  vortrefflichste  versah, 
quittierte  er  aus  Unmut  und  ging  nach  Stockach 
(dem  Zufluchtsort  aller  Unzufriedenen  jener  2^it). 

Qenealog.  Beg.,  Not.  von  J.  J.  Veith.  Vogler, 

Frey,  Samuel,  Maler,  von  Basel,  wurde  1785 
zu  Sissach  (Kt.  Baselland)  als  Sohn  des  Ange- 
stellten einer  Basler  Bandfabrik  geboren.  1797 
bis  1804  weilte  er  zu  Basel  in  der  sog.  ^Aka- 
demie^  des  Christian  v.  Mechel,  wo  er  besonders 
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mit  dem  Kolorieren  von  Umrißstichen  beschäftigt 
wurde.  Zu  eigentlich  ktknstlerischer  Ausbildung 
gelangte  er  erst  in  den  Ateliers  von  J.  J.  Bider- 
mann  zu  Eonstanz  und  von  Gabriel  Lory,  Yater. 
Als  während  der  £[riegswirren  Lorys  Werkstatt 
aufgehoben  wurde,  sah  sich  F.  nach  einer  Stelle 
als  Zeichenlehrer  um  und  fand  auch  eine  solche 
im  Hause  des  französischen  Staatsmanns  Yoyer 
d'Argenson,  als  Begleiter  von  dessen  Söhnen  er 
mehrfach  weite  Reisen  unternehmen  konnte  und 
dabei  Gelegenheit  fand,  die  Museen  der  Nieder- 
lande und  vor  allem  das  Mus^e  Napoleon  in 
Paris  kennen  zu  lernen.  1810  kehrte  er  nach 
Basel  zurOck,  verheiratete  sich  mit  Katharina 
Gysin  und  wurde  als  Lehrer  an  die  von  der 
Gemeinnfltzigen  Gesellschaft  begründete  Zeichen- 
schule berufen.  Aus  Bttcksichten  auf  seine  zahl- 
reiche Familie  mußte  er  auf  diese  sehr  kärglich 
besoldete  Stelle  in  der  Folge  verzichten ;  er  fand 
neue,  lohnendere  Verwendung  als  Lithograph  in 
der  Engelmann'schen  Anstalt  in  MOlhausen  i.  E.; 
doch  zwang  ihn  nach  fünfjährigem  Verweilen 
daselbst  ein  Lungenleiden  zur  Rückkehr  nach 
Basel,  woselbst  er  1886  starb. 

Die  große  Mehrzahl  von  F.s  Werken  besteht 
in  aquarellierten  Landschaftsbildem,  von  denen 
diejenigen  der  Frühzeit  in  ihrem  grün-gelben, 
etwas  giftigen  Tone  stark  an  J.  J.  Bidermann 
ermnem,  während  die  in  kühlem,  blau-grünem 
Kolorit  ausgeführten  Werke  der  Spätzeit  eher 
die  Nachahmung  Samuel  Birmanns  verraten. 
Besonders  in  den  nicht  zahlreich  erhaltenen  Oel- 
gemälden  tritt  Birmanns  Einfluß  stark  zu  tage. 
Ganz  schwach  ist  F.  als  Figurenzeichner.  Von 
seinen  kolorierten  Radierungen  und  Lithogra- 
phien verdienen  Erwähnung:  „Einzug  von  Erz- 
herzog Johann  in  die  Festung  Hüningen''  (1815) ; 
eine  Reihe  von  lithogr.  Tierbildem  nach  Ridinger ; 
Ansicht  des  Christoph  Merian-Hoffmann'schen 
Gutes  Bonnefontaine  in  Lothringen. 

Nach  Mittig.  aos  F.8  Familie.  —  Kunst  u.  Kstler  in 
Basel,  p.  87.  —  NagUr,  K.-Lex.  IV,  p.  491. 

D.  Burekhardt. 

Frey,  s.  auch  Frei,  Fry. 

Freyberg)  Baronin  M.  E.  v.,  s.  Stuntz,  M.  E. 

Freyenhof.  Die  Lithographie  zum  „Freyen- 
hof^  in  Luzem,  auch  unter  dem  Namen  „Magasin 
d'estampes  vis-ä-vis  du  monument  (du  lion)  ä 
Luceme'*  bekannt,  in  den  20er  Jahren  des 
19.  Jahrh.  errichtet,  lieferte  während  einer  Reihe 
von  Jahren  recht  gute  Bilder,  zumal  historische 
Ansichten,  Trachtenbilder  und  Genrebilder.  Eine 
Reihe  von  Lithographien  dieser  Firma  tragen 
weder  deren  Aufschrift  noch  den  Namen  des 
Künstlers ;  andere  tragen  Monogramme  wie  z.  B. 
XP  (=  Xaver  Pfyffer). 

Zu  den  bedeutenderen  Kunsterzeugnissen  dieser 


Firma  gehören  nachverzeichnete  Blätter:  „Lu- 
ceme,  Marraine  de  PEntlibuch** ;  „Luceme,  la 
marchande  de  mode  de  paysannes";  „Lucerne, 
Jeune  mari^  en  grande  tenue";  „Femme  du 
canton  de  Luceme  en  costume  d'hiver**;  „Lu- 
cerne,  costumes^  (Mädchen  in  Landtracht) ;  „La 
servante  de  la  Soci^t^  des  Amis  des  Beaux-Arts 
de  Luceme**;  „La  dote  d'une  paysanne  lucer- 
noise**;  „Un  samedi  soir**  (Familienscene),  signiert 
L.C.P.  (circa  1880)  und  als  Pendant:  „Morgen 
vor  der  Hochzeit**,  L.  C.  P.  inv.  Femer  die 
Heiligenbilder  „StGregorius**,  „St.Hieronymus**, 
„St.  Augustinus.**  Dann:  „Croquis  über  das 
Operationsfeld  der  Gefechte  gegen  die  Frei- 
scharen**; „Der  Kt  Luzem  eingeteilt  in  fünf 
Aemter**  (1850)  u.  a.  m.  Die  Firma  lieferte  — 
nachweisbar  bis  über  die  Mitte  des  19.  Jahrh.  — 
auch  gelegentliche  Beiträge  für  Bücherschmuck. 

Franz  ffeinemann, 

Freymond,  s.  Freymundt. 

Freymmidt  (-  Freymond),  Meister  Hans,  Stein- 
metz, in  Lausanne,  erhielt  vom  Welsch-Seckel- 
meister  in  Bern  am  29.  Dez.  1682  20  Pfd.  auf 
das  Verding  einer  Kanzel  in  Lausanne.  Der 
Name  lautete  offenbar  eigentlich  Freymond. 

W.-S.-Reclmung  im  Staatsarch.  Bern.      H.  T^Ier. 

Freytag,  Albert,  Maler,  geb.  in  Nürnberg  am 
12.  Jan.  1851.  Er  machte  seine  Studien  an  der 
Kunstgewerbeschule  der  Vaterstadt,  wo  er  vor- 
nehmlich mit  dekorativer  Malerei  sich  beschäf- 
tigte. Seit  1882  ist  er  als  Lehrer  an  der  Kunst- 
gewerbeschule in  Zürich  thätig;  1892  wurde  ihm 
von  der  Schulbehörde  der  P^ofessortitel  ver- 
liehen. F.  beteiligte  sich  an  Schweiz.  Kunst- 
ausstellungen. An  der  Landesausstellung  von 
1883  in  Zürich  war  er  mit  einer  „Amphitrite** 
vertreten.  Wiederholt  war  er  Mitglied  des  Vor- 
stands der  Zürcher  Kunstgesellschaft. 

Cnrric.  vitae.  —  Eat.  d.  Gruppe  87  der  schw.  Landes- 
ausst.  V.  1888,  p.  11.  —  Schw.  Banztg.  t.  15.  Sept. 
1888,  p.  67  (G.  Bron).  —  Ztschr.  f.  bUd.  Kst.,  Beibl. 
XYUI,  p.  742  (G.  B.).  a  Brvn. 

Freytag 9  Johann  Heinrich,  geb.  in  Zürich 
17. .,  gest.  1781,  war  nach  FüßU  „in  seiner  Kunst 
sehr  gemein,  hingegen  ein  Tausendkünstler  in 
allerlei  mechanischen  Vorteilen  und  Erfindungen. 
So  verfertigte  er  z.  B.  eine  Orgel,  ganz  von  Pa- 
pier, welche  weder  das  Aug  noch  das  Ohr  von 
einer  andern  Orgel  unterscheiden  konnte  (??). 
Auch  erfand  er  eine  eigne  und  gute  Art,  in 
Tuschmanier  zu  ätzen.**  Neben  einigen  mittel- 
mäßigen Landschaften  und  Neujahrsblätter-Titel- 
bildem  sind  zwei  „Prospekte  der  Stadt  Zürich 
gegen  Mittag  und  Morgen**  (um  1770)  von  ihm 
bekannt  (Sammig.  der  Zürch.K8t.-Ge8.).  Von  ihm 
rühren  femer  her:  1)  „Nova  et  accurata  Agri 
Tigurinii  cum  confiniis  Tabula  geographica  ex 
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Gel.  Scheuchzeri  et  Gygeri  Observationibos  con- 
Btructa",  eine  42 /87  cm  haltende  Beigabe  zu 
Blantschlis  „Memorabilia  Tigorina^,  eine  nn- 
schöne  und  nnleaerliche  Karte;  Anlage  nicht 
übel,  Zürich  1742, 1 :  250000;  Süd  oben,  Wappen- 
bilder, Spezialkarte  der  Herrschaften  Sax  und 
Rheineck.  2)  Eine  „Tabula  topographicaParochi- 
arum  Synodi  Tigurinae^  1:200000,  88/89  cm, 
Ost  oben;  wahrscheinlich  hat  er  die  gleichen 
Platten  verwendet  wie  bei  1.  Er  soll  8)  eine 
„Landkarte  der  Y  lobl.  kath.  Orten  und  dem 
Zflrichgebiet  und  dem  angrenzenden  Bemer- 
geblet"  gemacht  haben. 

FüMli,  K.-Lex.  II,  1,  p.  892.  —  Naglt.  K.-L6Z.  IV, 
p.  493.  —  N.-Bl.  Mnsiksaal  1747.  —  Wolf,  Qeech.  d. 
Yermess.,  p.  94.  —  Bibliogr.  d.  schw.  Landeekde.  n. 

Graf.    F.  0.  Putalozzi. 

Freytag)  s.  auch  Freitag,  Frytag. 

Fribor,  maltre  Guillaume,  fondeur  de  cloches, 
citoyen  genevois.  Nous  connaissons  deux  cloches 
fondues  par  lui :  une  de  ceUes  de  l'^lise  de  Genthod 
(cant.  de  Gen^ve),  de  1471,  qui  fut  enlev6e  k 
Balleyson  (Savoie)  pendant  la  gnerre  de  1589, 
puis  remise  aux  habitants  de  Genthod  en  qu6te 
d'une  cloche  en  1648,  et  une  des  cloches  de 
l'^glise  de  Lutry  (Yaud),  fondue  en  aml  1459 
avec  Aymon  Cantal,  bourgeois  de  Genöve.  Deux 
ou  trois  autres  cloches  conserv^es  dans  la  Suisse 
romande  nous  paraissent  6tre  de  lui,  mais  elles 
ne  sont  pas  signöes  et  il  n'est  pas  possible  de 
rien  affirmer  k  leur  sujet.  Le  nom  de  Fribor  ou 
Fribour  est  connu  k  Gen^ve,  un  P.  et  un  Jean 
F.  ^taient  conseillers  en  1459  et  1460;  c'est 
certainement  une  corruption  de  Fribourg. 

Blavignae,  La  Gloche,  p:  42,  lit  «flabor'*  snr  la  cloche 
de  Genthod,  sans  se  donter  qn'il  s'agisse  d'on  nom  de 
fondeur.  Ä.-J.  M, 

Frick,  Friedrich,  Goldschmied,  zu  Basel.  Er 
erscheint  am  9.  Jan.  1842  als  Stiefvater  des 
Wetzel  Aisniet.  Im  gleichen  Jahre  wird  das 
Haus  am  Fischmarkte,  welches  er  bewohnte,  an 
das  Kloster  Gnadenthal  verkauft.  Am  20.  Febr. 
1868  leiht  der  Stephansaltar  im  Münster  18  Gold- 
schmieden, unter  denen  auch  F.  sich  befindet, 
das  Haus  „ze  Rinach*'  auf  dem  Petersberge 
gegen  Zins  zu  rechtem  Erbe. 

Mise  Wackemagel.  Major. 

Frick,  Gottlieb,  Maler,  von  Affoltem  a.  A., 
geb.  am  16.  Juli  1877  in  Obfelden.  Er  besuchte 
1894 — 1896  die  Kunstgewerbeschule  in  Zürich 
und  1896—1897  die  £cole  nat.  des  Arts  d^ora- 
tifs  in  Paris.  Seit  1898  war  er  Zögling  der 
£cole  des  Beaux-Arts  in  Paris  und  Schüler  von 
J.  P.  Laurens  und  Benjamin  Gonstant  (f).  Gegen- 
wärtig wohnt  er  in  Obfelden.  1899  stellte  er  im 
Künstlerhause  Zürich  einen  Studienkopf  und 
einige  Aquarelle  (Ansichten  von  Zug)  aus,  femer 
1902  ein  Porträt  seines  Vaters  und  Aquarelle 


(Ansichten  von  Bern).  Im  gleichen  Jahre  hatte 
er  eine  kleine  Kollektivausstellung  in  der  Kunst- 
handlung von  A.  k  M.  Weil  in  Zürich. 

Nach  Mittig.  des  EQnatlers.  K  AppenMeUer. 

Frick,  Heinrich,  Goldschmied,  zu  Basel,  im 
14.  Jahrh.  Er  stiftete  samt  seiner  Gattin  Anna 
und  seiner  Tochter  Katharina  eine  Jahrzeit  zu 
St.  Peter. 

Mise.  Fechter.  3liii^, 

Frick,  Jeckli,  Goldschmied,  zu  BaseL  Er  ver- 
diente sich  das  Bürgerrecht  auf  dem  Zuge  gegen 
Schloß  Wildenstein,  um  Johanni  1878. 

Mise.  Fechter.  Major, 

Frick  (Frigk),  ührich,  Glasmaler,  ab  Utenberg 
in  der  Herrschaft  Knonau,  wurde  wegen  seines 
Vetters  Heini  Fricken  sei.  redlichen  Diensten,  so  er 
zu  Kappel  bewiesen,  um  8  rhein.Gld.  zu  Bürger 
angenommen  (1564).  Im  selben  Jahre  heiratete 
er  in  Zürich  Anneli  Fryg  und  erscheint  zuletzt 
im  Urteilsbuche  von  1601.  In  den  Seckelamta- 
rechnungen  ist  er  genannt:  „1566  U.  Fr.  von  einem 
Fenster  zu  machen,  so  M.  H.  nach  AdüschwU 
geschenkt,  6  Pfd.  11  Seh.  4  H.  1577  von  zwei 
Fenstern  zu  machen,  7  Pfd.  19  Seh.  8  H."" 

Meffer,  Die  Sitte,  p.  207.  6^011«. 

Fricker,  Bernhard,  war  als  Steinmetz  1751 
bei  der  Restauration  des  Münsters  von  Basel 
beschäftigt 

Baugesch.  des  Basler  Münsters,  p.  826. 

D.  Burekkardt. 

Friderich,  Johannes,  wohl  einer  der  Werk- 
meister, die  1628/24  mit  Meister  Jakob  Meyer 
von  2k)fingen  und  Hans  Müller,  dem  Steinhauer 
zu  Aarburg,  die  Neubauten  am  Schloß  Aarbnrg 
übernahmen.  Er  zeichnete  den  ältesten  erhal- 
tenen Plan  von  Schloß  und  Stadt  Aarburg,  dat. 
vom  19.  Febr.  1624. 

Staatsarch.  Bern :  Kiiegsratsarch.,  BeÜBstigiuigspliBe, 
II,  Nr.  10.  —  Ans.  Alt.-Kdo.  1896,  S.  88.  —  lf«ni,  Zar 
Gesch.  der  Festong  Arbmg,  p.  18.  WaUher  Merz. 

Frideiichy  Valentin,  aus  Franken,  wurde  am 
24.  Sept.  1600  als  „Yeltin  Friderich  der  schreyner 
von  Dettelbach  aus  Franckhen*'  in  Basel  zum 
Burger  angenommen  und  am  80.  Nov.  1600  als 
„Feltein  Fridinrich  der  schreiner  von  Dekelbach 
u£  dem  landt  zu  Francken''  in  die  Spinnwettem- 
zunft  empfangen ;  eine  Supplikation  der  Schreiner- 
meister vom  14./24.  Mai  1608  betreffend  ihren 
Streit  mit  dem  Schreinerhandwerk  über  die  Art 
der  Löhnung  der  Gesellen  (Stücklohn  od. Wochen- 
lohn) nennt  ihn  als  „Yeltin  Fridenrich.''  Was 
er  als  Schreiner  geleistet,  ist  nicht  bekannt; 
hervorragend  dagegen  ist  seine  Thätigkeit  als 
Ingenieur  und  Fortifikator  in  bem.  Diensten. 
Am  22.  Juli  1609  schrieb  nftmlich  der  Rat  zu 
Bem  an  Basel,  da  Bem  in  seinen  welschen 
Landen  etliche  PAsse  und  Orte  besser  gegen  die 
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Feinde  verwahren  mttsse  und  erfahren  habe,  dafi 
in  Basel  ein  Meister  und  „Ingenieulz^  sei  namens 
Valentin  Friderich,  „der  bfiw  und  beyestung- 
werken  wol  erfahren*',  der  auch  schon  mehrere 
Modelle  zu  Befestigungen  gemacht,  so  werde 
Basel  gebeten,  dem  Meister  zu  erlauben,  in  Bern 
in  Dienst  und  Burgrecht  zu  treten;  er  wolle 
n&mlich,  da  er  von  Basel  verschiedene  Gutthaten 
empfangen,  nicht  ohne  besondem  Urlaub  nach 
Bern  ziehen.  Basel  antwortete  am  26.  Jull/5.  Aug. 
1609,  nachdem  „unser  burger,  meister  Valentin 
Friderich  der  schreiner,  so  der  baw-  und  be- 
vestignngkunst  erfahren,  euch  schon  albereit 
zu  vorhabendem  baw  einer  bevestigung  abris 
und  modeUen  in  anderem  belieben  gemacht,  auch 
damit  sollicher  desto  füeglicher  ins  werkh  ge- 
sezt,  sich  bey  euch  in  dienst  und  bestallung  ein- 
zulassen nit  ohngeneiget**,  so  geben  sie  dazu 
ihre  Einwilligung  in  der  Elrwartung,  daß  Bern, 
falls  sie  seiner  kttnftig  bedürften,  ihn  wieder 
ziehen  lassen  würde.  Vom  Rat  und  noch  mehr 
vom  Eriegsrate  zu  Bern  erhielt  nun  „Meister 
Valentin**,  wie  er  gemeiniglich  genannt  wird, 
eine  Menge  Aufträge:  er  sollte  ein  Muster  zu 
„nutzlichen  Blochw&gen**,  einen  „Bock  oder  Heb- 
zttg  zu  den  großen  Stucken**  machen  (80.  Dez. 
1618),  sich  mit  den  Landvögten  von  Lenzburg, 
Eönigsfelden  und  Schenkenberg  an  alle  Pftsse 
gegen  Oestreich  verfügen  und  ein  Gutachten 
über  den  Schutz  des  Landes  erstatten  (6.  Aug. 
1614),  die  Fortifikation  in  Iferten  beförderlich 
ausführen  (20.  Dez.  1614),  mit  dem  Botgießer 
Nikiaus  Wyerman  zum  Markgrafen  von  Baden 
nach  Durlach  sich  begeben,  um  ein  neues  Ver- 
fahren zum  Gießen  von  großen  Stucken  aus 
Kupfer  kennen  zu  lernen  (1.  April  1615),  in  der 
Gegend  neben  der  Zihl  und  Landeron  einen 
Augenschein  vornehmen  und  über  gewisse  mili- 
tftrische  Zwecke  Bericht  erstatten  (25.  Febr.  1618), 
die  Stadtthore  in  Bern  besichtigen  und  Auskunft 
geben  über  Schutzgatter,  wozu  er  ein  Muster 
gemacht  (2.  März  1618).  Bald  darauf  ward  er 
beurlaubt,  um  in  den  Dienst  des  Grafen  v.  Mans- 
feld  treten  zu  können;  als  er  zu  lange  nicht 
zurückkehrte,  erwog  der  Rat  die  Frage,  ob  ihm 
die  Besoldung  trotzdem  bezahlt  werden  solle 
(11.  Jan.  1620),  und  ersuchte  den  Grafen,  ihn 
wieder  zu  verabschieden,  da  die  Stadt  seiner 
bedürfe  (7.  und  20.  Nov.  1620).  Am  80.  Juli  1628 
ward  er  nach  Peterlingen  gesandt,  um  die  Mängel 
der  Befestigung  zu  konstatieren,  und  im  folgenden 
Jahre  (17.  Sept  1624)  beauftragt,  die  früher 
schon  notwendig  erachteten,  aber  unausgeführt 
gebliebenen  Reparationen  an  unterschiedlichen 
Orten  des  Aargaus  in  Städten  und  Flecken  vor- 
zunehmen zum  Schutz  und  Schirme  des  Landes ; 
die  Vorgesetzten  jedes  Orts,  die  Ober-  und 
Unterbeamten  erhielten  Befehl,  ihm  jede  not- 


wendige Hülfe  zu  leisten.  Infolgedessen  legte 
er  dem  Eriegsrat  ein  „Bedenken**  vor  über  die 
in  Aarau,  Lenzburg,  Schenkenberg  und  Aarburg 
erforderlichen  Verbesserungen;  es  wurde  am 
8./18.  Okt.  1624  beraten.  Der  Beschluß  über 
die  vorerst  auf  Schloß  Lenzburg  auszuführenden 
Befestigungsbauten  wurde  dem  Rat  unterbreitet, 
vor  dem  F.  die  Abrisse  und  Verdinge  erläutern 
mußte  (17.  Dez.  1624) ;  er  leitete  dann  die  Ar- 
beiten. In  der  Folge  arbeitete  er  ein  Befesti- 
gungsprojekt für  das  ganze  Schloß  Lenzburg 
aus  (1628),  das  noch  vorhanden  ist,  aber  nie 
ausgeführt  wurde,  und  erhielt  dann  den  Auftrag, 
die  Eingänge  des  Städtchens  Aarburg  „für  ein 
gehen  überfahl  und  den  petard  besser  verwahren 
zu  lassen**  (22.  Febr.  1628).  Mit  Oberst  Hans 
Ludwig  von  Erlach  zu  Eastelen  hatte  er  einen 
Vorschlag  über  die  Befestigung  der  Städtchen 
Wangen  und  Wietlisbach  zu  machen  (28.  Febr. 
1688)  und  Pläne  zu  entwerfen  zur  Befestigung 
des  Passes  St.-Cergues  und  zur  Erbauung  eines 
Wachthauses  (14.  Dez.  1636).  F.  ward  zu  Ostern 
1685  Mitglied  des  Großen  Rats  zu  Bern  und 
verzeigte  üdel  auf  seinem  Säßhaus  am  Stalden ; 
er  steht  noch  im  Osterbuche  1640,  fehlt  aber 
1641,  ist  demnach  inzwischen  gestorben. 

Staatsarch. Basel:  Oefftiongsbach IX,  144^;  Handbuch 
derSpinnwettemzunft,  p.282^;  Akten  Handel  Q.Q«w6rbe 
RR.  1 ;  Missiven,  Nr.  96  iget  Mittig.  von  Staatsarch. 
Dr.  Waekeimagtl}.  —  Staatsarch.  Bern :  Teutsch  Missiven 
Buch  SS  715;  U,  1082;  YU,  26;  IX,  99;  Sprachbuch 
d.  unt.  Oew.  00  48 ;  Kriegsratsmanuale  11— VI  u.  Oster- 
bflcher  1 685 —4 1  (gef.  Mittig.  v.  Staatsarch.  Dr.  mrler) ; 
der  Plan  von  Lenzburg  daselbst :  Eriegsratsarchiv,  Be- 
festigungspl&ne  u.s.  w.  II,  Nr.  41.  —  In  der  Bibllogr.  d. 
Schweiz.  Landeskde.  Hc,  p.  894  ist  der  von  F.  ersteUte 
Plan  von  Lenzburg  dem  Oberstlient  Yal.  Friedr.  Löscher 
zugeschrieben,  ganz  mit  Unrecht,  denn  LOscher  stund 
erst  von  Anfang  1639  an  zwei  Jahre  im  Dienste  der  Stadt 
Bern  als  Ingenieur.  —  Das  gesamte  Quellenmaterial  nun- 
mehr gedrackt  bei  Mer»,  Die  Lenzbuig,  Arau  1904, 
p.  94—97.      *  Wahher  Merz. 

Friderich,  s.  auch  Fridrich,  Friedrich. 

Fridli,  Meister  Martin,  Flachmaler.  1641 
wurden  ihm  in  Giswil  (Et ünterwalden  o.  d.W.) 
zwei  Altftre  zu  malen  verdingt.  KikhUr, 

Fridlln,  Meister,  Maler,  wird  1450  in  die 
Zunft  zum  „Himmel^  in  Basel  aufgenommen. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  vorhanden. 

D.  Burekhardt, 

Fridlin,  Fridolin,  von  Zug,  soll  1780  als  be- 
rühmter Skribent  und  Maler  gestorben  sein. 
Vielleicht  identisch  mit  Bruder  Fridolin  aus 
Mariastein. 

Schulprogr.  t.  Zug,  1879.  JQieA2«r. 

Fridmann,  Gangwolf,  Goldschmied,  zu  Basel. 
Er  war  aus  Gebweiler  (Oberelsaß)  und  wurde 
1672  Bürger  zu  Basel.   In  demselben  Jahr,  am 
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23.  Juni,  wies  er  sein  Meisterstück  vor  und 
kaufte  sich  in  die  Zunft  ein.  Er  bildete  drei 
Lehrknaben  aus:  1579  den  Hans  Jak.  Weitnauer, 
1580  Friedrich  Schovell  aus  Straßburg,  1587 
Hans  Greber,  und  nahm  1597  und  1598  teil  an 
den  Wachdiensten  der  Zunft. 

Mise.  Fechter.  Major. 

Fridolin,  Ordenspriester,  aus  Disentis,  Yergol- 
der,  war  1701  beim  Stiftsbau  in  Einsiedeln  thätig. 
Kuhn,  Stiftsbsu  M.-Einsied.,  p.  62.    P.  GabrMMei«r, 

Fridolin,  Bruder,  s.  Dummeisen,  Br.  Fr. 

Fridrich,  Hans  Ulrich,  Hafner,  lebte  im 
18.  Jahrb.  in  Müllheim  (Thurg.).  Von  ihm  ein 
mit  Bildern  geschmückter  Kachelofen  in  Stamm- 
heim (Et.  Zürich)  Ton  1808,  der  die  Inschrift 
trägt  „Von  mir  gmacht  Hans  Ulrich  Fridrich, 
Hafner  in  Mülheim*  und  allerlei  recht  derbe 
Verse. 

Am.  A]t.-Kde.  1869,  p.  58.  L.  Cfalame, 

Fridrich,  s.  auch  Friderich,  Friedrich. 

Friedrich,  David,  Bildschnitzer  und  Schreiner, 
geb.  in  St  Gallen  am  S.Jan.  1637,  starb  daselbst 
am  18.  Dez.  1695. 

WUk,  IfaHmann,  St.  GaU.  Ennstgeech.,  p.  230,  Mac. 

HaJui. 

Friedrich,  Hans  Eonrad  Heinrieh,  Maler.  Er 
malte  zwischen  1678  und  1678  das  Laubwerk 
in  einem  Gange  des  Münsters  in  Bern.  Damals 
wohnte  F.  in  Muri.  Der  „Flachmaler''  Heinr.  F. 
verrichtete  um  1681  Arbeit  im  Hause  des  Daniel 
Engel  in  Schaffis  am  Bielersee.  1679  machte  er 
Malerarbeit  in  der  Burgerstube  des  Rathauses, 
1680  in  der  Eanzlei  und  auf  der  Rathaus- 
treppe etc.  in  Bern. 

ffändeke  «.  MMer,  Münster  in  Bern,  p.  168.  —  Rech- 
nungen des  StaatsarchiYS.  ff,  J^lrler, 

Friedrich,  Johannes,  Bildschnitzer  und 
Schreiner,  Sohn  des  David  F,,  geb. -in  St.  Gallen 
am  6.  Mai  1663,  starb  daselbst  am  15.  Okt.  1731. 
Er  war  Schüler  seines  Vaters  und  genofi  auch 
Ausbildung  an  anderen  Orten,  unbekannt  wo. 
Er  arbeitete  Figuren  auf  Brunnen  in  Sandstein 
u.  dgl.  In  einem  Ratsprotokolle  vom  10.  Mftrz 
1703  heißt  es:  „Johannes  Friedrich  zeigte  vor 
Rat  einen  Pokal,  den  er  geschnitzelt  und  mit 
Elfenbein  und  Korallen  ausstaffiert;  dafür  wur- 
den ihm  zwei  Reichsthaler  verehrt.*^  1717  machte 
er  zehn  neue  Ratsherrenstühle  in  das  Münster 
in  Bern. 

O.  L.  ffartrumn,  Not.  z.  St.  GaU.  Knnstgesch.  aus  der 
Yadiana  St.  Gallen,  Hsc.  —  Wilk,  ffartmann.  St  GaU. 
Kunstgeseh.,  p.  281,  Hsc.  —  Mittig.  von  Staatsarchivar 
Dr.  l%rler  in  Bern.  ffaiAn. 

Friedrich,  Leonhard,  Architekt,  wurde  am 
17.  Febr.  1852  in  Basel  geboren,  durchlief  die 
Schulen  seiner  Vaterstadt  und  ging  1870  an  das 


kgl.  Polytechnikum  in  Stuttgart.  Dort  studierte 
er  bis  1878  speziell  unter  Oberbaurat  v.  Leins 
und  Prof.  A.  Gnauth.  Dann  trat  er  in  die  Praxis 
über,  d.  h.  er  arbeitete  1874^1876  bei  den 
Architekten  J.  Mylius  und  Fr.  Bluntschli  in 
Frankfurt  a.  M.  Diese  schickten  ihn  als  Bau- 
führer nach  Holzhausen  (Hessen),  damit  er  dort 
die  Ausführung  des  freiherrlich  v.  Stumm'schen 
Schlosses  leite.  1877/78  machte  F.  eine  Studien- 
reise nach  Italien ;  dann  hielt  er  sich,  beschäftigt 
auf  dem  Bureau  des  Architekten  Henri  Dubois, 
bis  1880  in  Paris  auf.  Seit  1881  ist  er  in  Baael 
selbständig  thfttig;  er  führte  mehrere  Privat- 
bauten, auch  verschiedene  industriellen  Zwecken 
dienende  Gebäude  aus.  Besonders  zu  nennen 
sind  sodann  das  1894  neu  errichtete  Zunftgebäude 
zu  „Hausgenossen^  an  der  Freienstraße  und  das 
1897  auf  dem  Horburg- Gottesacker  erstellte 
Krematorium,  das  ein  eigentlicher  Musterbau  ist 
Bei  den  Konkurrenzen  für  eine  Tonhalle  in 
St  Gallen  (1888)  und  für  das  eidg.  Parlamente- 
gebäude (1885)  erhielten  die  gemeinsamen  Pro- 
jekte L.  Friedrich  und  Fr.  Walser  einen  IL  und 
einen  III.  Preis.  Noch  mehrmals  machte  F. 
Studienreisen  ins  Ausland,  so  1895  mit  Maler 
E.  Beurmann  nach  Aegypten  (bis  Philä),  1897 
mit  Prof.  Fr.  v.  Thiersch  (München)  und  Beurmann 
(s.  dessen  „Malerfahrten  im  Orient  und  in  Spanien^, 
Basel  1899)  nach  Spanien  und  Tanger. 
Nach  Mittig.  de«  Kflnstlen.  OtMUr, 

Friedrich,  s.  auch  Friderich,  fVidrich. 

Fries,  Adolphe,  graveur,  originaire  de  Hanau, 
fut  ouvrier  ä  Gen^ve  dans  la  fameuse  maison 
Bautte  un  peu  avant  1830  et  jusqu'en  1883,  oü 
il  se  rendit  ä  Paris.  II  gravait  ä  l'eau- forte, 
pour  son  compte,  de  petites  estampes,  du  reste 
fort  m^iocres,  qu'il  öcoulait  de  son  mieux; 
on  a  un  petit  cahier  oblong,  fort  rare,  de  „XX 
feuilles  composäes  et  grav^es  par  Adolph  Fries, 
Gen^ve  1888^;  ce  sont  des  plaques  d'omements 
au  trait,  rinceaux,  feuilles  d'acanthe,  fleurons, 
animaux,  etc.,  sign^es  en  toutes  lettres  ou  de 
ses  initiales  et  dat^es  de  1882  et  1883.  L'une 
de  ces  planches  ofifre  un  portrait  romantique, 
qui  est  probablement  celui  de  l'auteur.  F.  s'est 
aussi  occup^  de  lithographie ;  il  a  expos6  ä 
Genöve,  en  1887,  „Paroles  de  Päme**,  trois  litho- 
graphies.  En  1882,  il  avait  exposä  une  t6te  de 
veau  dessin^  ä  la  plume  d'aprte  nature. 

RenseigD.  de  IfM.  E.  Mayar  et  A.  Choisy.  —  Oat 
d'ezpoB.  genev.  Ä.-J,  M, 

Fries,  Anna  Susanna,  Malerin,  von  Zürich, 
wurde  daselbst  am  80.  Jan.  1827  als  Tochter  des 
damaligen  Landschreibers  J.  Fries- Fk'eudweiler 
geboren  und  zeigte  schon  früh  durch  ihren  un- 
gewöhnlichen Farbensinn,  daß  sich  das  Talent 
ihres  Großvaters   f^eudweiler    weiter   vererbt 
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hatte.  Trotz  des  Widerstands  von  selten  des  Vaters 
widmete  sie  sich  der  Kunst  und  studierte  an 
den  Kunstschulen  yon  München  und  Paris,  dann 
hei  einzelnen  Meistern  wie  J.  C.  Zeller  in  Zflrich, 
sowie  auf  Studienreisen  in  Italien.  Mitte  der 
50er  Jahre  ließ  sie  sich  als  Porträtmalerin  in 
Zürich  nieder;  in  den  wohlhahenden  Familien 
der  Stadt  befindet  sich  manches  farbenfrische 
und  wohlgetroffene  Bildnis  aus  jener  Zeit  Zu 
Ende  der  sechziger  Jahre  weilte  sie  mit  ihrer 
jungem  Schwester  während  zwei  Jahren  in 
Holland,  wo  sie  den  Auftrag  hatte,  die  Königin 
und  den  Hof  zu  porträtieren.  Dann  schlug  sie  für 
einige  Zeit  ihr  Atelier  im  Künstlergut  in  Zürich 
neben  Bud.  Koller  und  Ernst  Stückelberg  auf. 
Immer  wieder  zog  es  sie  jedoch  nach  Italien, 
bis  sie  sich  schließlich  ganz  in  Florenz  nieder- 
ließ. Mehr  und  mehr  malte  sie  nun  auch  Land- 
schaften mit  Figuren,  oder  Landschaften  mit 
besonders  südlichem  Typus,  mit  Farbeneffekten, 
Abendbeleuchtungen  u.  s.  w.  Im  Porträt  behielt 
sie  jedoch  ihre  größte  £[raft;  mehrere  derselben 
befinden  sich  im  Besitz  ihrer  Verwandten,  z.  B. 
ein  Yortreffliches  Bildnis  yon  Arnold  Escher  von 
der  Linth.  Anfangs  der  70er  Jahre  gründete 
Anna  F.  in  Florenz  eine  Kunstschule  für  Damen 
und  hatte  oft  12—20  Schülerinnen.  Aber  wenige 
Jahre  nachher  wandte  sich  ihr  beweglicher  Geist 
wieder  anderen  Gedanken  zu;  sie  machte  eine 
Orientreise,  auf  welcher  sie  eine  Menge  Land- 
schaftsskizzen  schuf.  Mitte  der  80er  Jahre  sie- 
delte sie  nach  Sestri  di  Levante  über;  eine 
Augenkrankheit  veranlaßte  sie  bald  hernach, 
ihr  künstlerisches  Schaffen  aufzugeben.  Sie 
machte  noch  öfter  Besuche  bei  ihren  Verwandten 
in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  und  widmete 
sich  mit  Begeisterung  wohlthätigen  Zwecken. 
Sie  starb  am  11.  Juli  1901  in  Sestri.  An  den 
Schweiz.  Turnus-  und  Lokalausstellungen  hat  sie 
sich  des  öftem  beteiligt,  meist  mit  Landschafts- 
bildem ;  an  der  Schweiz.  Landesausstellung  1888 
in  Zürich  befanden  sich  yon  ihr  zwei  Oelbilder 
„Kairo^  und  „Paestum.**  Dem  Museum  in 
St.  Gallen  schenkte  die  Künstlerin  eine  „Orien- 
talische Marine." 

Zürch.Woch6nchr.  t.  20.  Juli  1901  (Prof.  Alb.  Heim). 

—  Kat.  (Gruppe  87)  der  schw.  Landesaaist.  188S,  p.  11. 

—  Schw.  Bauztg.  II,  p.  18  (G.  Bnm).    H.  Appenzeller. 

Fries,  Hans,  Maler,  yon  Freiburg,  geb.  circa 
1465,  gest.  nach  1618.  Die  Familie  Frieso  ist 
in  Freiburg  seit  der  ersten  H&lfte  des  15.  Jahrh. 
nachweisbar;  ob  sie  mit  einer  in  Bern  vor- 
kommenden Familie  gleichen  Namens  zusammen- 
hängt, bleibe  dahingestellt.  Es  erscheinen  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrh.  in  Freiburg  drei  Brüder, 
die  eine  Zeitlang  Mitglieder  des  Bats  der  C(3 
waren :  1)  Janinus  F.,  nachweisbar  1450 — 1454 ; 
wie  es  scheint,  ohne  Nachkommen.    2)  Heininus 

Sehwels.  Kftnetler>Lexikoii. 


F.,  Tuchmacher,  im  Quartier  „auf  der  Matten'^ 
(Planche),  Bürger  seit  1438,  nachweisbar  bis 
1482,  Yater  der  nachfolgenden  4,  5  und  6. 
3)  Erhart  F.,  Bäcker,  im  Quartier  „auf  der 
Matten^,  Bürger  seit  1448,  nachweisbar  bis  1467, 
der  Vater  unseres  Malers  (8).  Die  drei  Nach- 
kommen von  Heini  F.  (2)  sind :  4)  Henslinus  F., 
Färber,  „auf  der  Matten^  vor  der  Kirche  St.-Jean, 
Bürger  seit  1466,  gest.  vor  dem  10.  Nov.  1473; 
sein  Sohn  Jakob  F.  (9)  wurde  am  2.  April  1489 
in  das  Bürgerbuch  eingetragen.  5)  Hans  F., 
Katsherr  seit  1482,  gest.  anfangs  März  1518. 
6)  Alice  F.,  verheiratet  in  erster  Ehe  mit  Willi 
Techtermann,  in  zweiter  mit  Ludwig  v.  Büren, 
Bürger  in  Bern.  Die  Nachkommen  des  Bäckers 
Erhart  F.  (8)  sind:  7)  Johann  F.,  Bäcker,  geb. 
um  1445,  nachweisbar  bis  1474,  und  8)  HansF, 
der  Maler. 

„Der  Sohn  des  Erhart  Fries  sel.^  wird  zum 
erstenmal  1480  genannt.  Er  erhielt  vom  Rate 
von  Freiburg  ein  teures,  in  Brüssel  gefertigtes 
Kleid  geschenkt,  als  der  Bemer  Maler  Heinrich 
Bichler  ein  großes  Bild  der  „Schlacht  bei  Murten*' 
mit  acht  Gesellen  in  das  Bathaus  nach  Freiburg 
brachte.  (Bei  Trächsel,  Festschr.  z.  Eröffnung 
d.  Bern.  Kunstmus.,  p.  26,.  und  Händcke,  Schw. 
Mal,  p.  108,  ist  diese  Stelle  sehr  ungenau  citiert) 
Man  muß,  da  der  ältere  Sohn  des  Erhart  F.  (7) 
damals  nicht  mehr  vorkommt,  diese  Stelle  un- 
bedenklich auf  den  jungem  Sohn,  den  Maler, 
beziehen,  und  man  wird  annehmen  dürfen,  dafi 
sich  Hans  F.  damals  bei  Heinrich  Bichler  von 
Bern  als  Lehrling  befand.  Es  wäre  auch  sonst 
durchaus  wahrscheinlich,  daß  ein  junger  Frei- 
burger Maler  seine  Lehrzeit  bei  Heinrich  Bichler 
machte ;  denn  dieser  Bemer  Meister  erhielt  seit 
etwa  1470  alle  bedeutenderen  Aufträge  des  Rates 
von  Freiburg,  welche  Stadt  damals  keinen  eigenen 
Kunstmaler  besaß.  (Vgl.  oben  p.  126 ff.:  Heinrich 
Bichler.)  Da  nun  Bichler  mit  dem  „Meister  mit 
der  Nelke^  identisch  sein  dürfte,  werden  wir 
die  frühesten  selbständigen  Bilder  F.s  mit  den 
Werken  dieses  seines  vermutlichen  Lehrers  ver- 
gleichen müssen.  Wenn  Händcke  (p.  112)  in  den 
ersten  Werken  F.s  ganz  richtig  eine  „erlemte 
niederländisierende  (sie  t)  Malweise^  und  Schon- 
gauerische  Einflüsse  erkannte,  so  erklären  sich 
diese  Erscheinungen  am  einfachsten  aus  einer 
Schulung  bei  dem  Meister  mit  der  Nelke,  bei 
welchem  ja  wirklich  die  niederländischen  und 
Schongauerischen  Elemente  vorherrschen.  Wenn 
dann  Händcke  weiter  in  feinfohliger  Weise  die 
besondere  Begabung  des  Meisters  mit  der  Nelke 
für  die  „passiven**  Situationen  und  für  die  physio- 
gnomische  Charakteristik  hervorhebt,  so  kann 
auch  hierin  F.  als  ein  aufmerksamer,  in  den 
Geist  des  Lehrers  eindringender  Schüler  des 
Meisters  mit  der  Nelke   erscheinen.     Fflr  die 
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weitere  Ausbildung  F.s  wird  um  1501  von 
D.  Burckbardt  und  Händcke  noch  ein  gewisser, 
jedenfalls  nicht  starker  Einfluß  der  Malerei  yon 
Augsburg,  speziell  des  Hans  Burckmaier,  ange- 
nommen. Noch  später,  und  wie  ich  glaube, 
nicht  vor  circa  1514,  lassen  sich  leichte  Ein- 
wirkungen der  DOrerischen  Kunst  erkennen. 

üeber  die  Lebensumstände  des  jungen  Malers 
zwischen  1480  und  1501  ist  nichts  Sicheres  be- 
kannt. 1484  und  1486  erhält  in  Freiburg  „Meister 
Hans  der  maier"  Zahlungen  für  „die  zyttgloggen 
ze  malen*'  (Comptes  du  Tr^orier,  Nr.  164);  ist 
Hans  F.  gemeint?  Darauf,  1487,  treffen  wir 
einen  Maler  Hans  F.  in  Basel :  er  kauft  die  Zunft 
„yff  Mallenwerck  vnd  sunst  nOt  zu  triben.**  Ein 
Hans  F.  (ob  der  Maler?),  wohnhaft  in  der  Spalen- 
Torstadt,  kommt  noch  1497  in  Basel  tot.  Es  ist 
bemerkenswert,  daß  „Hans  der  Maler"  in  Frei- 
burg während  dieser  Zeit,  von  1487—1498,  nicht 
genannt  wird ;  der  in  Basel  vorkommende  Meister 
könnte  also  ganz  wohl  mit  dem  1484  und  1486 
in  Freiburg  genannten  identisch  sein.  Erst  1499 
tritt  „Meister  Hans  der  Maler"  in  Freiburg  wieder 
auf;  er  erhielt  eine  Zahlung  für  das  Malen  von 
vier  Kreuzen  (Compt.  Tr^.  YIII,  224).  Seit  1501 
erscheint  in  den  Freiburger  Rechnungen  hie  und 
da  der  Name  „Meister  Hans  Fries  der  Maler", 
häufiger  aber  bloß  „meister  Hans  der  Maler", 
und  man  pflegt  die  letzteren  Stellen  unbedenk- 
lich auf  Fries  zu  beziehen ;  es  sei  aber  nicht 
verschwiegen,  daß  einmal  auch  ein  anderer  Maler 
des  Namens  Hans  vorkommt:  1505,  IL  Semester, 
wurde  „Meister  Hans  Roten  dem  Maler"  ein 
Anleihen  von  28  Pfd.  gemacht  (Ck>mpt.  Tr^s.  206, 
fol.  24). 

Von  1501—1510  erhielt  F.  als  Stadtmaler  in 
Freiburg  eine  fixe  Quartalbesoldung  von  7  Pfd. 
2  Seh.  6  H.;  dazu  seinen  Mietzins  im  Betrage 
von  jährlich  4 — 5  Pfd.  und  hie  und  da  ein  Kleid 
im  Werte  von  6—8  Pfd.  1501  malte  Meister 
Hans  der  Maler  das  kleine  Fähnlein  auf  dem 
Zeitglockenturme  (Compt.  Tr6s.  197).  Gegen  Ende 
1501  erhielt  der  „tischmacher  mit  der  einen  Hand 
von  einer  tafel  in  der  großen  Ratstuben  doran 
das  jungst  gricht  gehört  ze  malen"  3  Pfd.,  und 
noch  im  nämlichen  Jahre  Meister  Hans  der 
Maler  einen  Vorschuß  von  120  Pfd.  (Ck>mpt.  Tr4s. 
Nr.  198,  fol.  22  u.  24.  Die  Angabe  bei  Daguet, 
Emulation,  1855,  p.  57,  daß  „bald  darauf"  eine 
weitere  Zahlung  von  405  (!)  Pfd.  2  Seh.  6  H. 
für  das  Vergolden  des  Grundes  an  den  Maler 
ausgerichtet  wurde,  scheint  auf  einem  Irrtume  zu 
beruhen ;  ich  habe  sie  in  den  Rechnungen  nicht 
gefunden.  Es  dürfte  eine  Verwechslung  mit 
einer  später  zu  erwähnenden  Zahlung  von  1504 
vorliegen.)  Erst  1506  wird  für  das  Bild  des 
jüngsten  Gerichts  im  Ratsaal  ein  Vorhang  er- 
stellt und  1507  eine  Zahlung  von  18  Seh.  14  H. 


für  das  Einrahmen  gemacht,  üeberreste  von 
diesem  Bild  im  (alten,  bis  circa  1520  benutzten) 
Rathause  will  Händcke  mit  Recht  in  den  zwei 
Tafeln  Fjs  in  der  Galerie  zu  Schleißheim  er- 
kennen. 1503  erhielt  Meister  Hans  der  Maler 
einen  Vorschuß  von  20  Pfd.,  im  gleichen  Jahr 
eine  kleine  Zahlung  von  10  Seh.  für  Bemalung  von 
Fahnenstangen  und  ebenfalls  1503  eine  Vergütung 
von  8  Pfd.  für  das  Malen  von  sechs  Kreuzen. 

Von  1503—1509  saß  F.  im  Großen  Rate  der 
CG,  unter  den  Vertretern  des  Quartiers  Le  Bourg 
in  der  obem  Stadt;  ein  Beweis,  daß  der  Malar 
nicht  in  der  Unterstadt  wohnte,  wie  sein  längst 
verstorbener  Vater,  der  Bäckermeister  Erhart, 
und  seine  übrigen  Verwandten,  die  alle  im 
Großen  Rate  der  GC  das  unterstädtische  Quartier 
der  Neuveville  vertraten. 

Am  22.  März  1504  schrieb  der  Rat  von  Frei- 
burg zu  Gunsten  F.s  eine  Empfehlung  an  den 
Bischof  von  Sitten,  Matthäus  Schinner  (Staats- 
arch.  Freib.,  Missivenbuch  Nr.  5,  fol.  41) :  der 
Rat  habe  vernommen,  daß  der  Bischof  ein  „kost- 
lich tafelwerk"  (■=  Altarwerk,  Flügelaltar;  nicht 
ein  Zimmertäfel,  wie  Daguet  und  Raedl6  irr- 
tümlich interpretieren!)  wolle  errichten  lassen 
und  daß  die  Arbeit  bis  an  das  Fassen  (=  Malen 
und  Vergolden)  nahezu  vollendet  sei.  Für  letztere 
Arbeit  wird  F.  empfohlen  und  der  Bischof  einge- 
laden, sich  über  die  Tüchtigkeit  des  Malers  bei 
dem  Münzmeister  Michel  Glaser  zu  erkundigen. 
Ueber  den  Erfolg  dieser  Empfehlung  ist  uns 
nichts  bekannt;  es  läßt  sich  wenigstens  nicht 
nachweisen,  daß  F.  damals  oder  in  den  nächst^ 
folgenden  Jahren  Freiburg  zur  Ausführung  einer 
auswärtigen  Arbeit  verlassen  habe;  es  ist  aber 
von  Interesse,  bei  dieser  Gelegenheit  den  Meister 
nach  Art  von  vielen  Berufsgenossen  jener  Zeit 
auch  in  Verbindung  mit  der  Polychromie  plasti- 
scher Bildwerke  zu  treffen.  Ein  Auftrag  dieser 
Art  war  übrigens  damals  auch  in  Freiburg  selbst 
auszuführen.  Ln  gleichen  Jahre  1504  erhielt 
nämlich  Meister  Hans  der  Maler  die  ansehnliche 
Zahlung  von  84  Pfd.  3  Seh.  „um  die  engel  und 
bilder  der  uffart  zu  malen  und  zu  vergülden** 
(Compt.  Tr^.  VIU,  332).  Es  handelt  sich  ohne 
Zweifel  um  eine  Anschaffung  für  die  städtische 
Hauptkirche  St.-Nicolas;  der  Ausdruck  „bild'' 
bedeutet  im  damaligen  Sprachgebrauch  in  der 
Regel  ein  plastisches  Bildwerk.  Nun  trifft  es 
sich,  daß  eine  in  Holz  geschnitzte  Christusstatne, 
welche  früher  in  der  Kirche  St.-Nicolas  zu  der 
Ceremonie  der  Auffahrt  Christi  verwendet  wurde, 
im  bist.  Museum  von  Freiburg  erhalten  ist.  Die 
Statue  wurde  zur  „Auffahrt"  an  einem  oben  in 
den  Kopf  getriebenen  eisernen  Ring  an  das  Ge- 
wölbe emporgezogen ;  der  Ring  trägt  das  Datum 
1503;  die  etwas  derbe  Schnitzerei  dürfte  von 
Bildhauer  Meister  Marti  stammen.    Sie  ist  teil- 
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weise  mit  Leinwand  Aberzogen  and,  ohne  Zweifel 
von  F.y  sehr  geschmackroll  polychromiert :  das 
Nackte  ohne  Leinwandüberzug  naturalistisch 
bemalt,  der  flatternde  Mantel  innen  blau,  außen 
weiß  mit  breitem  goldenem  Saum  und  mit  stili- 
sierten goldenen  Akeleiblaten  bestreut. 

1607  wurde  dem  Maler  vom  Rate  fOr  die  be- 
deutende Summe  von  73  Pfd.  19  Seh.  9  H.  Gold 
verkauft;  1608  erhielt  er  u.a.  eine  Zahlung  für 
die  Vergoldung  und  Polychromie  der  Ratswappen 
auf  den  damals  von  einem  „fremden  Tisch- 
macher'' vollendeten  Chorstühlen  der  Ejrche 
Notre-Dame  in  Freiburg;  ein  entsprechender 
iäntrag  findet  sich  auch  im  Rechnungsbuche  der 
Spitalverwaltung  (Sept.  1608,  1  Pfd.  6  Seh.)  für 
das  Wappen  dieser  Korporation;  diese  beschei- 
dene Wappenpolychromie  wurde  bei  einer  neuem 
Restauration  der  Kirche  Notre-Dame  nach  den 
alten  Resten  wieder  hergestellt.  Im  n&mlichen 
Jahre  1608  wurde  nach  Yaler ins  AnshelmsBemer 
Chronik  „der  verrümpt  Maler  Hans  Fries  von 
Fryburg^  als  Experte  im  berüchtigten  Jetzer- 
handel nach  Bern  berufen.  Er  sollte  entscheiden, 
ob  die  Tr&nen  einer  Blut  weinenden  Madonna 
echt  oder  künstlich  hergestellt  seien;  das  Re- 
sultat war,  daß  der  Meister,  „die  Kunst  nit 
erkennende^,  die  über  Nacht  entstandenen  Tr&nen 
„für  ein  großes  wunder  ließ  blyben.^  1609  er- 
hielt „Meister  H.  F.  der  Maler**  vom  Freiburger 
Rate  42  Pfd.  „vff  die  taflen  im  Chor**  von 
St.-Nicolas  (Compt.Tr^.  213,  fol.  22^);  was  aus 
diesem  Altarwerke  geworden  ist,  läßt  sich  nicht 
bestimmen ;  sollten  sich  Reste  in  den  zwei  Altar- 
flügeln in  der  Kapelle  zu  Bugnon  (s.  u.)  erhalten 
haben?  Im  gleichen  Jahre:  16  Seh.  für  das, 
was  er  „an  dem  Zug  (=  Kamin?)  im  nüwen 
Rathus**  malte ;  femer :  1  Pfd.  6  Seh.  8  H.  „umb 
zwei  f&nlin  uff  das  nüwe  Rathus  zu  malen**;  es 
wird  sich  um  Wetterfähnchen  handeln,  da  in 
jener  Zeit  auch  die  Zimmerleute  vom  Rathausbau 
Trinkgelder  erhielten.  Aehnlich  1610:  10  Seh. 
für  Bemalung  von  zi^ei  Fähnchen  auf  dem 
Braunen  zu  Montagny;  1611:  3  Pfd.  für  das 
Malen  von  11  Fähnlein,  und  1612  (IL  Sem.): 
2  Pfd.  8  Seh.  4  H.  für  zwei  Wetterfähnchen  in 
die  Singine  und  für  das  Wappen  am  Zeughaus. 

Das  sind  die  letzten  Zahlungen  in  den  Frei- 
burger Staatsrechnungen.  Schon  1609  war  F. 
zum  letztenmal  im  Großen  Rate  der  CC  gewesen; 
1610  hatte  er  zum  letztenmal  seine  Quartal- 
besoldung und  1611  (I.  Sem.)  zum  letztenmal 
die  Entschädigung  von  6  PfdL  für  seine  Miete 
bezogen.  Von  1611 — 1618  tritt  in  den  Rech- 
nungen ein  Maler  Alexander  Jaquemart  auf; 
daneben  von  1614 — 1619  ein  Maler  Georg,  dem 
1617  eine  Karte  des  Freiburger  Gebiets  mit 
20  Seh.  bezahlt  wird;  1620  kommt  Hans  Boden 
(s.  oben  p.  166). 


Was  konnte  den  etwa  46jährigen  F.  veranlaßt 
haben,  seine  bisherige  Stellung  aufzugeben,  und 
wo  müssen  wir  den  Meister  fortan  suchen? 
Daguet  (Emulation  p.  376)  und  nach  ihm  His 
und  Händcke  geben  an,  daß  F.  sich  seit  1611 
im  Quartier  „auf  der  Matten**  in  der  Nähe  der 
Johanniter  Komturei  (St.-Jean)  angesiedelt  und 
im  nämlichen  Jahre  bei  den  Franziskanern  ein 
Anniversarium  gestiftet  habe.  Diese  Angabe 
scheint  nach  der  kritischen  Untersuchung  von 
P.  N.  RaedW  (fitr.  frib.  1877,  p.  99)  auf  emem 
Irrtume  zu  berahen.  Sie  gründet  sich  lediglich 
auf  die  willkürliche  Deutung  einer  Stelle  im 
Jahrzeitbuch  der  Franziskaner,  das  1616  oder 
1617  neu  geschrieben  wurde.  Zum  23.  Aug.  findet 
sich  hier  der  Eintrag :  „Item  fiat  anniversarium 
Johannis  Fries,  uff  der  Matten,  et  uxoris  suae 
qui  dedit  conventui  XX  lib.  semel.^  Das  Jahr 
dieser  Stiftung  ist  nicht  bekannt.  Die  im  Nekro- 
logium  in  der  Nähe  jener  Notiz  stehende  Jahr- 
zahl 1611  hätte  nach  P.  Raedl6  mit  dieser 
Stiftung  nichts  zu  thun.  Er  bezieht  diese  Stelle 
auf  einen  Vetter  des  Malers,  den  Henslinus  F., 
Färber  auf  der  Matten  (Nr.  4  in  den  mitgeteilten 
genealog.  Angaben) ;  derselbe  war  wirklich  ver- 
heiratet, während  von  einer  Ehe  des  Malers  F. 
nichts  bekannt  ist.  Um  1696  glaubte  dann  aber 
der  damalige  Provinzial  der  Franziskaner, 
P.  Kaspar  Geemann,  diese  Stelle  auf  den  Maler 
beziehen  zu  müssen,  und  er  schrieb  an  den  Rand 
die  Notiz:  „Is,  quemadmodum  sua  passim  monu- 
menta  ostentant,  circiter  1611  pictor  totius  Hel- 
vetiae  princeps,  ac  celeberrimoram  in  Germania 
universa  collega  extitif  Somit  wäre  die  An- 
gabe, daß  F.  seit  1611  als  verheirateter,  ordent- 
lich situierter  Mann  „auf  der  Matten^  wohnte, 
völlig  unerwiesen. 

Wo  aber  hielt  sich  F.  seit  1612  auf?  Die 
Freiburger  Archive  schweigen  von  1612 — 1617 
vollständig.  Auf  einem  Bilde  von  1612,  der 
„Geburt  Mariä^  aus  der  Folge  des  „Marienlebens" 
im  Basler  Museum,  ist  auf  dem  Fußboden  recht 
auffällig  ein  Bemer  Batzen  gemalt.  Von  1614 
stammen  zwei  Altarflügel,  angeblich  aus  der 
Hauskapelle  der  Johanniter  Komturei  in  Frei- 
burg; 1616  heißt  es  in  den  Seckelmeisterrech- 
nungen  von  Bern:  „denne  dem  Frießen  von  der 
Pfänder  buchsen  zu  malen  6  Seh.  8  H."  War 
F.  abwechselnd  in  Bern  und  Freiburg?  Nach 
Trächsel  (Festschr.  zur  Eröfih.  des  Bern.  Kunst- 
mus., p.  28)  wäre  „Jakob  (sie !)  Fries**  viel  vom 
Bemer  Rate  beschäftigt  worden;  doch  beruht 
diese  Angabe  nach  gef.  Mitteilung  von  H.Tflrler 
auf  einer  Yeifwechslung  mit  Jakob  Boden 
(s.  oben  p.  167). 

Rätselhaft  bleibt  ein  Vermerk  im  Freiburger 
Ratsmanual  vom  27.  Juli  1617:  „Min  herren  Rätt 
und  Sechziger  haben  meister  hannsen  fryessen 
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yergönt  sin  zil  vszumachen  .  nämlich  1  jar  vnnd 
1  fronvasten^  (^k  Jahre).  Es  scheint  mir  eine 
etwas  willkOrliche  Deutong,  wenn  Daguet  und 
seine  Nachschreiber  hierin  die  Erlaubnis  sehen, 
F.  dürfe  noch  länger  von  Freibarg  fortbleiben, 
nm  seine  auswärts  angefangenen  Werke  zu  voll- 
enden. Die  letzte  Erwähnung  des  Meisters  be- 
stätigt aber  ganz  bestimmt  seinen  Aufenthalt  in 
Bern.  Im  Testamente  seines  Vetters,  des  Rats- 
herrn Hans  Fries  von  Freiburg  (Nr.  5  in  der 
genealog.  Liste),  vom  26.  Febr.  1518,  wird  dem 
Maler  Hans  Fries,  „jetzt  gesessen  zu  Bern**,  die 
Summe  von  200  Pfd.  vermacht. 

Daß  F.  schon  bei  den  Zeitgenossen  eines  ge- 
wissen Ruhmes  genoß,  geht  trotz  des  wohl  etwas 
sarkastischen  Tones  aus  der  Stelle  bei  Yalerius 
Anshelm  Ober  die  Expertise  im  Jetzerhandel 
hervor.  Sodann  sei  an  einen  Vers  auf  dem  Titel- 
blatte der  dritten,  1521  erschienenen  Auflage 
der  Schrift  „De  artiflciali  perspectiva**  des  Jean 
Pelerin,  gen.  Viator,  Chorherr  zu  Toul  in  Loth- 
ringen und  froher  Sekretär  des  Philippe  de 
Commynes,  erinnert.  Dort  wird  F.  bei  der  Auf- 
zählung von  etwa  zwanzig  berühmtesten  Künst- 
lern in  einer  Linie  mit  Perugino  und  Leonardo 
genannt.  Für  die  spätere  Wertschätzung  des 
Künstlers  haben  wir  jenes  Zeugnis  des  Franzis- 
kaner-Pro vinzials  von  circa  1596  in  Freiburg. 
Im  18.  Jahrh.  scheint  F.  ganz  in  Vergessenheit 
geraten  zu  sein. 

Das  Monogramm  des  Künstlers  ist  abgebildet 
bei  His  (Zahns  Jahrb.  f.  Kunstwiss.  II,  p.  51) ; 
deutlich  erkennbar  auch  auf  den  nachstehend  zu 
ci tierenden  Lichtdrucken  im  „Frib.  artist.** 

Werke  von  F.: 

Vor  1500  ?  (ob  von  F.?).  „Madonna  mit  dem  Kinde, 
rechts  St.  Joseph";  £6cmb.,  19cmbr.;  London,  Sir 
J.C.  Robinson,  Abb.  Frib.  art.  IX,  1898,  pL  XXII;  Alb. 
„L'Art  anc.  k  l'ezpos.  nat.  suisse,  Oendve  1896",  pL  6. 
Ein  auf  die  Rückseite  geklebter  Zettel  ans  dem  1 9.  Jahrh. 
meldet,  das  von  „van  Eich"  gemalte  Bildchen  stamme 
ans  der  Beute  Karls  des  Kühnen  und  sei  nach  der  Schlacht 
beiMurten  der  Familie  Erlach  zugefallen,  die  es  bis  1817 
besafi.  —  Nach  dem  Kat.  der  Gruppe  25  der  Qenfer 
Landesausst.  von  1896,  p.  899,  wäre  das  reizende  kleine 
Bildchen  ein  Jugendwerk  F.s.  Eine  nahe  Verwandtschaft 
mit  der  gleich  zu  erwfthnenden  „ICadonna"  von  1501  in 
Nürnberg  ist  zweifellos ;  die  Tracht  der  Madonna  und  der 
Typus  des  St.  Joseph  weisen  eher  in  das  15.  als  auf  den 
Anfang  des  16.  Jahrh.  Aber  es  linden  sich  in  Komposi- 
tion und  Lichtf&hrung  mehrere  fOr  F.  ganz  überraschende 
Qualit&ten.  Ich  bin  beinahe  versucht,  hier  den  H.  F.  als 
Kopisten  eines  feinen  Niederländers  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrh.  aufzufassen;  später,  in  den  selbständigen 
Werken,  wäre  dann  sein  eigenes,  derberes  Naturell  durch- 
gebrochen. 

1501.  Vier  kleinere,  augenscheinlich  zusammengehö- 
rige Tafelbilder,  wahrscheinlich  von  den  beidseitig  be- 
malten und  jetzt  zenAgten  Flügeln  eines  kleinen  Tripty- 
chons ;  a  und  b  dürften  die  Außenseiten,  e  und  d  die 


Innenseiten  gebildet  haben.   German.  Museum  in  Nürn- 
berg (Nr.  168 — 171),  aus  der  ehemaligen,  nnter  König 
Ludwig  I.  erworbenen  Sammlung  des  Fürsten  Wallerstein« 
a.  „Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Schofie  zeigt  dem 
hl.  Bernhard  die  Brust."    Bez.  mit  Monogr.  und 
Jahrzahl  1501 ;  66  cm  h.,  37  cm  br.    Abb.  Frib. 
art.  XIY,  1908. 
h.  „Die  gekrönte  Maria  mit  St.  Anna  und  dem  Christus- 
kinde"  („St.  Anna  selbdritt");  64cm  h.,  88cm  br. 
Frib.  art.  XUI,  1902,  pl.  X. 
e.  „St.Franzi8kusempi&nsrtdleWundma]e";  66emh., 

87  cm  br.    Frib.  art.  V,  1894,  pL  XVI. 
d.  „Martyrium  von  St. Sebastian";  64  cm  h.,  88 cm  br« 
Frib.  art  VI,  1896,  pl.  IV. 

1501  (bis  1506?).  Zwei  schmale  Tafelbilder,  nrspr. 
die  Seitenteile  eines  großem  Bildes,  dessen  Mitte  verioren 
ist.  K.  Galerie  zu  Schleißheim  (Nr.  187),  aus  der  ehem. 
Sammig.  Wallerstein.  Goldgrund,  125  cm  h.,  26  cm  br. 
Frib.  art.  IX,  1898,  pl.  I;  Klass.  Bilderschatz,  herausg. 
von  Reber  und  Bayersdorfer,  Nr.  1578. 

a.  „Die  auferstandenen  nackten  Seligen  werden  von 
Engeln  emporgetragen." 

h,  „Hollensturz  der  Verdammten." 

unrichtig  ist  die  Ansicht  der  Herausgeber  des  „Klass. 
Bilderschatz"  (Text  zu  Nr.  1578),  zufolge  welcher  der 
Platz  der  beiden  Teile  in  der  gegenwärtigen  Aufirtellung 
verwechselt  wäre ;  die  Seligen  müssen  ihren  Platz  links 
(d.  h.  zur  Rechten  des  Weltrichters)  und  die  Verdammten 
rechts  vom  Beschauer  behalten.  Dann  aber  kann  es  sick 
wegen  der  Foim  des  obem  Abschlusses  nicht  nm  bewege 
liehe  Altarflügel  gehandelt  haben,  sondern  nur  um  fest- 
stehende Seitenteile  eines  „Jüngsten  Gerichts",  dessen 
mittlerer,  höherer  Teil  oben  mit  einem  Spitz-  oder  Stich- 
bogen abgeschlossen  war  und  den  Weltrichter  nebst 
Maria,  Johannes,  Michael  u.  a.  enthielt.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtung  erkenne  ich  wirklich  nach  dem  Vorschlage 
Händckes  in  diesen  beiden  Tafeln  Reste  des  seit  1501 
für  das  Rathaus  in  Freiburg  gemalten  „Jüngsten  Gerichts.* 

1508.    Zwei  zusammengehörige  Tafelbilder  von  den 

Flügehi  eines  Triptychons.    Hist.  Museum  in  Frefbug. 

Verstümmelt  und  schlecht  restauriert.   Je  1  m  h.,  65  cm 

br. ;  urspr.  HOhe  wohl  circa  1,80  m.    Abb.  Frib.  art.  m, 

1892,  pl.  XXI. 

a.  „St  Ghristophorus  das  Ghristuskind  Über  den  Fluß 

tragend."    Bez.  mit  vollem  Namen,  dem  Monogr. 

und  der  Jahrzahl  1508. 

6.  „St.  Barbara  wird  von  ihrem  Vater  DIoskoms  in 

ihrem  Felsenversteck  gefunden  und  fortgeschleppt." 

1 504.  Polychromie  der  früher  zur  Ceremonie  der  „Auf- 
fuhrt" in  St.-Nioolas  verwendeten  Holzstatue  des  empor- 
schwebenden Christus.    Hist.  Museum  in  Freiburg. 

Circa  1505  ?  Zwei  schmale  zusammengehörige  Tafel- 
bilder, urspr.  die  Flügel  eines  kleinen  Altars  ans  der 
Kirche  von  Attalens.  Hist.  Museum  in  Frelbnig.  Je 
95  cm  h.,  27  cm  br.    Abb.  Frib.  art.  V,  1894,  pl.  n. 

a.  „St.  Nikolaus."  Bez.  mit  Namen  und  Monogr.  Der 
Bischofnnantel  von  einem  stümperhaften  Restau- 
rator übermalt.  Auf  der  Rückseite  Spuren  von 
Malerei. 

b,  „St.  Maxgaretha." 

Circa  1505.  Zwei  beidseitig  bemalte  Flügel  eines 
kleinen  Altars.  Schweiz.  Landesmuseum  in  Zürich,  vorher 
in  Privatbesitz  in  Freiburg.  Je  180  cm  h.,  82  cm  br. 
Tadellos  erhalten  und  vielleicht  das  sorgfUtigsite  Werk  F.a. 
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a.  Innenseite  des  linken  Flflgels :  „Vision  des  St.  Jo- 
hannes BYAng.  anf  der  Insel  Patmos"  (Erscheinung 
der  Madonna,  Apok.  XII).  Frib.  art.  II,  1891, 
pl.  XVI. 

5.  Innenseite  des  rechten  ilflgels :  »Vision  von  St.  Jo- 
hannes Brang.*  (Erscheinung  des  Weltiichters, 
Apok.  I).    Frib.  art,  n,  1891,  pl.  XVL 

c.  Die  AuBenseiten  bildeten  am  Altare  bei  geschlos- 
senen Flflgeln  Kusammen  ein  einziges  Bild :  »Joh. 
Erang.  (I.)  trinkt  vor  dem  (r.)  anf  einem  Throne 
sitMnden  Kaiser  Domitian  den  Qiffcbecher."  Abb. 
Frib.  art.  11,1891,  pL  XV. 

1506.  Zwei  Tafelbilder  von  einem  Ar  das  Fransis- 
kanerkloster  in  Freiburg  gemalten  Antonius -Altars. 
Fianziskanerkloster  in  Freibuig  (Hauskapelle  und  Gast- 
simmer). 

o.  Mittelbild :  Links  die  »Predigt  des  hl.  Antonius  von 
Padua  bei  dem  Tod  eines  Wucherers  Aber  den  Vers: 
ubi  est  thesaurus  tuus,  ibi  est  et  cor  tuum"  (Er. 
Matth.) ;  rechts  wird  das  Hers  des  Geizigen  bei  seinen 
Sch&tien  geftanden;  darflber  der  Einblick  in  das 
Sterbezimmer ;  oben  in  der  Mitte  der  von  Teufeln 
entführte  Wucherer;  im  Hintergrunde  der  Leichen- 
zug. 1,76  m  h.,  1,50  m  br.  Bez.  mit  Namen, 
Monogr.  und  Jahrzahl  1506.  Qut  erhalten,  aber 
grOfitenteils  mit  einem  vergilbten  Firnis  bedeckt, 
der  die  Farbenstimmung  w&nner  erscheinen  l&fit, 
als  sie  ursprünglich  war.  Abb.  lÜb.  art.  U,  1891, 
pl.  XX.  (Von  einem  Einflüsse  des  Bildes  der 
St.  Pauls-Basilika  des  altern  Holbein  kann  in  der 
That  keine  Rede  sein.) 

6.  Von  der  Predella  dieses  Altars :  »Die  Wunder  an 
der  Bahre  des  hl.  Antonius  von  Padua.**  In  einem 
Kirchenraume  dr&ngen  sich  Pilger,KrOppel,Eranke, 
UDglückliche  herzu,  um  den  Sarkophag  zu  berüh- 
ren. (Also  nicht  ein  »hl.  Grab**,  wie  Hftndcke  an- 
gibt ;  die  Zugehörigkeit  zum  Bilde  der  Antonius- 
Predigt  wurde  bisher  nicht  erkannt,  immerhin  hat 
Hftndcke  richtig  die  Aehnlichkeit  in  der  tech- 
nischen Behandlung  betont.)  0,46  m  h.,  1 ,66  m  br. 
Tadellos  erhalten,  nur  in  den  Farben  etwas  stumpf 
eingetrocknet.    Frib.  art.  III,  1892,  pl.  XVI. 

[1 508.  Polychromie  der  Wappen  an  den  Chorstühlen 
der  Kirche  Notre-Dame  in  Freiburg;  erhalten,  aber 
durch  eine  moderne  Restauration  ganz  übermalt.] 

Circa  1510?  Zwei  beidseitig  bemalte  Flügel  eines 
Altars  in  der  Kapelle  des  Landguts  Bugnon  bei  Frei- 
burg (vielleicht  aus  der  Kirche  St. -Nicolas  ?),  sp&ter  im 
Besitze  des  Chorherm  Fontaine  in  Freiburg  (1754  bis 
1834),  der  sie  angeblich  auf  dem  Dachboden  von 
St.-Nicohw  entdeckt  haben  soll.  Dürfen  diese  Bilder 
mit  dem  Rechnungseintrag  von  1509  zusammengebracht 
werden  ?  Der  Inhalt  würde  eher  dafür  sprechen,  dafi 
es  sich  um  einen  Altar  der  Hospitalbrüderschaft  vom 
heiligen  Geiste  handeln  dürfte.  Beide  Tafeln  1,54  m  h., 
0,75m  br.;  sie  sind  oben  beschnitten;  die  urspr.  Höhe 
mag  circa  1,70  m  sein.  Die  Innenseiten  gut,  die  Aufien- 
seiten  sehr  schlecht  erhalten. 

a.  Innenseite  des  linken  Flügels :  »Herabkunffc  des 
hl.  Geistes.**  Abb.  Frib.  art.  IV,  1898,  pl.  IV, 
und  im  Album  »L'art  anc.  k  TExpos.  nat.  suisse**, 
Genf  1896,  pl.  4. 
h.  Innenseite  des  rechten  Flügels:  »Die  Trennung  der 
Apostel.**  Abb.  Frib.  art.  IV,  1898,  pl.  V,  und  im 


Album  »L'art  anc.  k  TExpos.  nat.  suisse**,  Genf 
1896,  pl.  4. 
e.  Außenseiten,  die  bei  greschlossenen  Altarflügeln  zu- 
sammen ein  einziges  Bild  ausmachen :  „Die  Erlösung 
armer  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  durch  Werke  der 
Barmherzigkeit** :  links  die  Verteilung  von  Brot 
und  Kleidern  an  Arme ;  rechts  unten  das  Fegefeuer ; 
oben  Engel,  welche  die  erlösten  Seelen  in  Gestalt 
von  nackten,  nur  in  durchsichtige  weifie  Gaze  ge- 
hüllten Menschen  omportragen.    Abb.  Frib.  art. 
IV.  1898,  pl.  VIII  und  IX. 
1512.    Folge  von  acht  Tafelbildern  aus  dem  Marien- 
leben, von  einem  großen  Altar,  dessen  beidseitig  bemalte 
Flügel  später  auseinander  genommen  und  zersftgt  wurden. 
Es  lassen  sich  die  Außen-  und  Innenseiten  vielleicht 
dadurch  unterscheiden,   daß  bei  ersteren  (a — e)  die 
Scenen  von  einer  grauen  Architektur  umrahmt  sind, 
w&hrend  bei  letzteren  (/— A)  bloß  eine  leichte  BekrOnnng 
von  geringeltem  Astwerk  vorkommt.    Man  beachte  fer- 
ner, daß  zwei  Tafeln  (a  und/)  etwas  weniger  hoch  sind 
als  die  übrigen  und  daß  gerade  bei  diesen  der  Horizont 
der  perspektivischen  Zeichnung  ausnahmsweise  tief  unter 
den  Fußboden  verlegt  ist ;  diese  beiden  Tafeln  müssen 
also  in  dem  Altarwerke  die  obersten  Pl&tze  eingenommen 
haben. 

a.  »Joachim  und  Anna  wfthlen  Lftmmer  als  Opfergaben 
aus.**  Basel,  Museum;  aus  der  Fftschischen  Samm- 
lung (vor  1670)  stammend.  0,86  m  h.,  0,55  m  br. 
Abb.  Frib.  art.  XI,  1900,  pl.  X. 
h.  „Begegnung  von  Joachim  und  Anna  an  der  goldenen 
Pforte.**  Basel,  Mus.,  Fftschische  Sammig.  1,07m 
h.,  0,57  m  br.  Abb.  Frib.  art.  XI,  1900,  pl.  XI. 
e.  „Geburt  Marift.**  Basel,  Herkunft  wie  vor.  1,07m 
h.,  0,64  m  br.  Bez.  mit  Monogr.,  rechts  vorn  am 
Boden  ein  bern.  Batzen.  Abb.  Frib.  art.  XII,  1901, 
pl.  VI. 

d.  „Marift Tempelgang.**  Nürnberg,  german. Museum. 
1,06  m  h.,  0,64  m  br.  Bez.  mit  Monogr.  HB,  das 
auf  einer  Fftlschung  beruht,  und  mit  der  Jahrzahl 
1512.    Abb.  Frib.  art.  XII,  1901,  pl.  XVI. 

e.  „Verm&hlung  Marift.**  Ort,  Maße  und  Bezeichnung 
wie  bei  d.  Abb.  Frib.  art.  XII,  1901,  pl.  XVII, 
und  Janitschek,  Gesch.  d.  dtsch.  Mal.,  p.  178. 

/«  „Die  Heimsuchung.**  Basel,  Mus.,  aus  der  Fftschi- 
schen Sammig.  0,86  m  h.,  0,56  m  br.  Abb.  Frib. 
art.  XIII,  1902,  pl.VL 

g.  „Rückkehr  von  der  Flucht  nach  Aegypten.**  Basel, 
wie  vor.  1,07  m  h.,  0,64  m  br.  Abb.  Frib.  art. 
XIII,  1902,  pl.  XVI. 

A.  „Der  zwOlQfthrige  Christus  unter  den  Schrift- 
gelehrten  im  Tempel.**  Basel,  wie  vor.  1,07  m  h., 
0,57  m  br.    Abb.  Frib.  art.  XIII,  1902,  pl.  XII. 

1514.  Zwei  beidseitig  bemalte  Altarflügel  von  einem 
Triptychon,  angeblich  aus  der  Hauskapelle  der  Johan- 
niterkomturei  St. -Jean  in  Freiburg.  Basel,  Mus. ;  1855 
im  Besitz  eines  Hrn.  Vonderweid-ChoUet  in  Freiburg. 
Je  1,24  m  h.,  0,76  m  br. 

a.  Innenseite  des  linken  Flügels:  „Enthauptung  Jo- 
hannes des  Tftufers.**  Monogr.  und  Jahrzahl  1514. 
Abb.  Frib.  art.  X,  1899,  pl.  XI,  und  Hftndcke,  zu 
p.  124. 

6.  Rückseite:  „Johannes  derTftufer  vorHerodes  und 
dessen  Hof  predigend.**  Frib.  art.  X,  1899,  pl.  X. 

e.  Innenseite  des  rechten  Flügels :  „St.  Johannes  Ev. 
im  Oelkessel.**    Frib.  art.  X,  1899,  pl.  XVII. 
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d,  Rückseite,  sehr  zerstört :  „St.  Johannes  Evang. 
anfPatmos",  frei  nach  Schongauers  Stich  B.  55. 
Monogr.  und  Jahrzahl  1514. 

Circa  1518  (?)  oder  später.  Tafelbild  aus  der  1522 
datierten  St.  Eligiuskapelle  der  Kirche  zu  Cugy.  Frei- 
burg, hist.  Mus.  Mystische  Allegorie  auf  den  Kreuzes- 
tod Christi  und  dessen  Folgen.  1,48  m  h.,  0,98  m  br. ; 
stellenweise  durch  Retouchen  stark  verdorben.  Das 
Monogr.  F.  I.  stammt  aus  neuerer  Zeit.  Abb.  Frib.  art. 
III,  1892,  pl.  lY,  sowie  Weber,  Geist!.  Schauspiel. 

Die  folgende  dem  Meister  zugeschriebene  Arbeit  kann 
ich  nur  unter  gewissen  Zweifeln  in  sein  Werk  einreihen : 

Handzeichnung.  Kupferstichkab.  MQnchen.  25,2  m 
h.,  18,4  m  br.  „Marie  dem  Kinde  die  Brust  reichend, 
von  zwei  schwebenden  Engeln  gekrOnt. "  Kohlezeichnung 
auf  braungelbem  Papier  (nicht  in  „Bister  und  Feder** 
ausgeführt,  wie  Hftndcke  angibt,  auch  nicht  mit  dem 
Monogr.  versehen).  Hflndcke  mochte  die  Zeichnung  um 
1501  datieren.  Sie  gehört  im  Gegenteil,  wenn  man 
Überhaupt  die  Zuweisung  an  F.  gelten  lassen  kann,  dem 
letzten,  malerisch  weichen  Stile  des  Meisters  an. 

Ein  besonders  interessantes  Werk  F.s  ist  nur  in  einer 
Kopie  des  17.  Jahrh.  auf  uns  gekommen :  das  „Portr&t 
des  Bruders  Nikolaus  von  Flüe**,  als  Brustbild  in  Drei- 
Tiertelwendung  nach  rechts.  Die  im  Besitze  von  M"  de 
Techtermann  in  Freiburg  befindliche  Kopie  gibt  auch 
das  Monogr.  und  die  Jahrzahl  1517  wieder.  Das  Bildnis 
konnte,  trotz  der  Angabe  auf  dieser  Kopie,  nicht  mehr 
nach  dem  Leben  gemalt  sein. 

F.  mufi  in  der  Geschichte  der  Schweiz.  Malerei 
als  der  hedeutendste  Meister  in  der  Zeit  von  circa 
15<X)— 1515  gelten;  er  ist  in  der  Westschweiz 
ein  Bindeglied  zwischen  dem  Meister  mit  der 
Nelke  (Heinrich  Bichler?)  nnd  Nikiaus  Manuel. 
Während  jener  noch  ganz  auf  dem  Boden  der 
feinen,  etwas  spröden  und  gebundenen  Spätgotik 
Yom  Ende  des  15.  Jahrh.  steht,  indem  er  nieder- 
ländische und  Schongauerische  Elemente  ver- 
bindet, so  bricht  bei  F.  der  derbere,  rauhere 
Naturalismus  durch,  der  nach  1500  sich  in  einer 
etwas  ungeschlachten  Wahrheitsliebe  und  in 
zuchtloser  Form  der  Natur  bemächtigen  will. 

F.  als  einen  provinzial  zurückgebliebenen 
Meister  zu  bezeichnen,  geht  nicht  an;  er  steht 
mit  seinen  Absichten  im  ersten  Treffen  für  die 
Eroberung  einer  yorbehaltlosen  Wahrheit.  Aber 
er  arbeitete  mit  einem  schweren  Naturell.  Seine 
Bilder  enthalten  viel  Derbes  und  Unfreies.  Ge- 
langte er  in  glücklichen  Momenten  zu  einer 
hohem  Schönheit  —  und  man  kann  in  seinen 
Werken  thatsächlich  einige  vollendet  schöne 
Gestalten  bewundern  —  so  half  ihm  dazu  nicht 
ein  Best  von  mittelalterlichem  Idealisieren,  son- 
dern das  tapfere  Herausreißen  der  Kunst  aus 
der  Natur,  um  mit  Dürer  zu  reden.  Den  „Held^ 
eines  Martyriums  oder  einer  Vision  kann  uns 
F.  mit  verblüffender,  fast  italienisch  anmutender 
Inbrunst  und  Großartigkeit  geben.  Seine  besten 
Gestalten  erscheinen  in  statuarischer  Geschlossen- 
heit, oft  in  erstaunlich  tiefem  Gefühle  wie  iso- 
liert von  ihrer  Umgebung.    Händcke  will  der 


nämlichen  Beobachtung  Ausdruck  geben,  wenn 
er  von  einer  besondem  Begabung  für  die  Dar- 
stellung „passiver  Situationen '^  spricht  Bei 
physischer  Handlung  bricht  oft  eine  gewisse 
Wildheit  hervor.  Während  sich  aber  in  der 
spätgotischen  Malerei  ähnliche  Erscheinungen 
leicht  possenhaft  anlassen,  bleibt  F.  in  seiner 
massiven  Wahrheitsliebe  immer  überzeugend  und 
wirkt  gerade  deshalb  hie  und  da  fast  brutal.  — 
Dem  religiösen  Inhalt  der  Bilder  steht  F.  mit 
strenger,  rechtschafiiener  Gläubigkeit  gegenüber; 
er  begnügt  sich  nicht  mit  Formeln,  sondern  denkt 
sich  derart  in  die  Situationen  hinein,  daß  sie 
für  ein  nervenstarkes  Volk  zur  überzeugenden 
Wahrheit  werden  mußten.  Die  Werke  des  F. 
geben  sich  nicht  auf  den  ersten  Blick  aus.  Erst 
eine  längere  Vertiefung  läßt  ihre  vollen  Werte 
erkennen. 

In  der  Komposition  der  Bilder  finden  wir  bis 
1514  wenig  Ruhe  und  Klarheit.  Der  Meister 
pflegt  die  Vordergründe  stark,  fast  zudringlich, 
mit  Figuren  auszufüllen  und  die  Gestalten  hart 
aneinander  zu  schließen;  die  entfernteren  Figuren 
werden,  um  den  Eindruck  räumlicher  Tiefe  her- 
vorzurufen, viel  zu  stark  und  zu  plötzlich  ver- 
kleinert. —  Unter  den  guten  Elementen  dieses 
gesunden  Meisters  will  sein  Bingen  mit  den  Pro- 
blemen der  Linearperspektive  beachtet  sein.  In 
der  Einführung  der  „perspektivischen**  Zeich- 
nung der  Heiligenscheine  ist  er  neben  dem 
altem  Holbein  diesseits  der  Alpen  wohl  der 
erste;  ganz  bedeutsam  ist  es,  daß  er  in  zwei 
Bildern  aus  dem  Marienleben  (1512),  die  Per- 
spektive auf  einen  tiefen  Horizont  unter  dem 
Boden  des  Bildes  konstruiert,  so  daß  die  Füße 
verschwinden.  In  der  italienischen  Malerei  über- 
rascht uns  solches  seit  Masaccio  nicht  mehr; 
diesseits  der  Alpen  finden  wir  diese  „tiefe**  Per- 
spektive zuerst  bei  den  Gestalten  von  Adam  und 
Eva  auf  dem  Genter  Altare  der  Brüder  van  Eyck; 
in  der  Schweiz  zuerst  1501  bei  dem  „Meister 
mit  der  Nelke**  an  den  Wandbildern  der  Münster- 
vorhalle zu  Bem.  Das  Nackte  ist  bei  F.  energisch 
modelliert;  auffallend  leblos  sind  auf  den  fi*üher6n 
Bildern  die  großen  Hände  mit  den  häßlichen 
langen  Fingem.  Immer  lenken  die  Köpfe^  als 
die  am  besten  verarbeiteten  Teile,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Die  Gewänder  haben  stark 
bewegte,  tief  herausmodellierte  Falten,  welche 
die  Eörperformen  nur  wenig  zur  Geltung  bringen. 
Eingehend  und  mit  großem  Geschick  charak- 
terisiert F.  die  Oberfläche  der  verschiedenen 
Stoffe  und  hält  überhaupt  viel  auf  sorgfältiger 
Wiedergabe  zeitgenössischer  Trachten  und  Ge- 
räte. Eine  leicht  erkenntliche  Eigenart  zeigen 
bei  F.  die  landschaftlichen  Teile.  Die  Motive 
haben  etwas  Poetisch-Konventionelles;  aber  sie 
werden  im  einzelnen  mit  der  Absicht  auf  scharfe 
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NatOrlichkeit  Torgetragen.  Das  Hauptmotiv  ist 
in  den  frflheren  Bildern  ein  Yordergnind  mit 
klofdgem,  bräunlichem  Gestein,  das  nackt  und 
scharfkantig  in  einzelnen  Kegeln  emporsteht; 
dazwischen  winden  sich  enge,  blumige  GrOnde 
und  sprie&en  spärliche,  etwas  flach  stilisierte 
Bäume  auf.  Im  Hintergrund  öfhet  sich  gern 
ein  schmaler  Ausblick  auf  hellen,  grauweiß 
schimmernden  See;  ferne  BergzOge  sind  in  auf- 
fallend flachen  Silhouetten  gehalten.  Es  haben 
solche  LandschaftsgrOnde  etwas  Oberraschend 
Stimmungsvolles.  In  den  späteren  Bildern  (1512, 
1514)  pflegt  F.  den  Vordergrund  von  Felsen  frei 
zu  halten  und  das  steile,  nackte  Gebirg  in  den 
Hintergrund  zu  legen. 

Ueber  den  Entwickelungsgang  der  malerischen 
Technik  haben  D.  Burckhardt  und  Händcke  in 
ihrer  trefflichen  Charakteristik  des  Meisters  das 
Nötige  gesagt;  man  ist  aber  wohl  geneigt,  bei 
diesem  starken  und  eigenwilligen  Talente  die 
fremden  Einflösse  etwas  allzu  stark  in  Rechnung 
zu  bringen.  Daß,  wie  Händcke  annimmt,  eine 
Einwirkung  der  DOrerschen  Schule  schon  um 
1512  durch  einen  andern  Eflnstler,  nämlich  den 
Maler  des  kleinen  Flflgelaltars  in  der  Franzis- 
kanerkirche  nach  Freiburg  gekommen  sei,  ist 
unrichtig.  Jene  Malereien  verraten  aUerdings 
die  Einwirkung  der  Dflrerschen  Schule;  aber 
sie  stammen  erst  von  circa  1520  und  gehören 
dem  Hans  Boden.  Eine  Wandlung  ist  allerdings 
im  letzten  datierten  Werke  des  F.,  in  den 
Johannesbildem  von  1514,  zu  beobachten.  Der 
Raum  ist  freier,  das  Gefüge  der  Gruppen  lockerer, 
die  Form  des  Einzelnen  noch  gediegener  ge- 
worden. Vieles  von  dem  frühem  Ungestüm  ist 
ausgeschieden;  eine  Läuterung  ist  über  den 
Künstler  ergangen.  Liegt  hier  ein  Dürerscher 
Einfluß  vor?  Jedenfalls  zeigen  diese  Bilder  den 
schon  alternden  Meister  auf  dem  Wege  zu  einer 
weitem  Entwickelung,  die  schließlich  in  dem 
sonderbaren  Bilde  von  Cugy  zu  einer  warmen 
Farbenstimmung  und  zu  einem  malerisch-weichen, 
gegenüber  der  plastischen  Bestimmtheit  der 
älteren  Werke  fast  flauen  Vortrage  führt 

Alex.  Daguet,  L'Emulation,  lY,  Frib.  1855,  p.  55  u. 
375.  —  E,Hu  in  Zahns  Jahrb.  f.  Knnstwiss.  II,  1869, 
p.  51  Q.  241.  —  Händcke  im  Jahrb.  d.  prenfi.  Kstsamml. 
XI,  1890,  p.  168  ff.  —  Dert.,  Schw.  Mal.  d.  16.  Jahrb., 
p.  26,  70,  90,  102,  108—28.  —  RKRaedli,  in  Etr. 
frib.,  1877,  p.  92  ff.—  D.  Burckhardt,  Die  Schule  Martin 
Schonganers  am  Oberrhein,  p.  121  ff.  —  Bahn,  Gesch. 
d.  bild.  Kste.  in  d.  Schweiz,  p.  720,  747.  —  Allg.  D. 
Biogr.  YIII,  p.  73.  —  Wcutgen,  Eunstwerlce  u.  Künstler 
in  Deutschland,  II,  p.  281  ff.  —  Janüeehek,  Gesch.  der 
dtsch.  Mal.,  p.  477  ff.  —  WoHmann  u.  Woermann,  Gesch. 
d.  Mal.,  II,  p.  481 ;  III,  p.  1 1 18.  —  J,-J.  Berthier,  Frib. 
art.  1891  — 1908  passim  (nur  fQr  die  Interpretation  des 
Inhalts  der  Bilder  zu  benutzen).  —  Settbert,  K.-Lex.  I, 
p.  668.  —  HagUr,  Monogr.  III,  Nr.  1118,  1119;  IV, 


Nr.  52.  —  Träehael,  in  Festschr.  z.  Erdffta.  d.  Berner 
Konstmus.,  1879,  p.  27, 28.  —  Jahresber.  bem.  Kstver. 
1868,  p.  52.  —  Gaz.  de  Laus.  I,  138.  —  Bakn,  Anz. 
Alt-Kde.  1882,  p.  805;  1883,  p.  470.  —  Zeitschr.  f. 
bild.  Est.,  Beibl.  X,  p.  688;  XXIV,  p.  24.  —  Ou$t, 
Index  Brit.  Mus.,  I,  p.  201  (hier  nicht  benutzt).  — 
Kat. :  German.  Museum  Nürnberg ;  k.  Galerie  Schleifi- 
heim;  Offentl.  Kstsammlg.  Basel;  bist.  Mus.  Freiburg; 
Text  zu  Klass.  Bilderschatz,  herausg.  von  Beber  «•  Bayere- 
dorfer,  Nr.  1 573 ;  Landesausst.  in  Genf  1896,  p.  899.  — 
Eigene  Auszüge  aus  Staatsarch.  Freib.  und  gef.  Mittig. 
Ton  Max  de  Teehiertnann.  Staatsarchivar  Sekneutoly  und 
Architekt  Bomain  de  Schaller  in  Freiburg,  Staats- 
archivar  l^Ur  in  Bern.  J.  Zemp, 

Fries,  Hans  Jak.  I.,  Goldschmied,  von  Zürich, 
im  17.  Jahrh.  Er  wurde  1661  Lehrling  bei  seinem 
Vater,  Kilian  F.;  1678  Meister.  Von  1688  bis 
1712  bekleidete  er  das  Amt  eines  Handwerks- 
schreibers. H.  J.  F.  ist  der  Vater  Ton  Goldschmied 
Heinrich  F. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- WerdmOller.     (7.  Brun. 

Fries,  Hans  Jak.  IL,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  wurde  1691  Lehrling  bei  seinem  Vater  Hans 
Jakob  F.  und  1710  Meister.  Er  war  der  Lehrer 
seines  Sohnes  Eonrad  F. 

B.  Meyer,  ColL  Stadtbibl.  Zürich  VI,  p.  123.  —  Mlttlg. 
des  fHm.  Dr.  Zeller- WerdmOller.  0,  Brwa, 

Fries,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  von  Zürich, 
im  18.  Jahrb.,  Sohn  des  Job.  Jakob  F.,  Vater 
des  Goldschmieds  David  F.,  Großvater  von  Eor- 
nelius  David  F.,  Urgroßvater  des  Goldschmieds 
Heinrich  F.  zum  „Grünen  Schloß.**  1784  wurde 
H.  E.  F.  Lehrling  bei  seinem  Vater;  1743  Meister. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmflller.     C.  Brun. 

FrieSy  Hans  Rudolf,  Glas-  und  Flachmaler,  ver- 
mutlich aus  Zürich  stammend,  ward  am  19.  Juli 
1633  Bürger  von  Schaffhausen,  wobei  die  Ein- 
kaufsumme von  200  Gld.  um  50  Gld.  erniedrigt 
wurde,  da  er  den  gnädigen  Herren  eine  ge- 
malte Tafel  pr&sentierte.  Die  Aufnahme  in 
die  Zunft  zum  „Buden"  kostete  ihn  80  Gld., 
überdies  einen  silb.  Becher,  ein  Tischtuch  und 
ein  Dutzend  „Tischzwächelen."  1636  wurde  er 
Hausbesitzer  an  der  Neustadt;  1650  geriet  er 
in  Streit  mit  dem  Maler-  und  Glaserhandwerk, 
da  er  auf  eigene  Faust  Glashandel  zu  treiben 
begann;  er  wurde  deshalb  ausgeschlossen,  aber 
1656  wieder  als  redlicher  Meister  anerkannt; 
1661  starb  er.  —  Wahrscheinlich  ihm  gehört 
das  Monogramm  mit  den  Buchstaben  HRF  an 
(und  nicht  dem  apokryphen  Hans  Rudolf  Füßli 
bei  Weigel  und  Nagler);  eine  Schaffhauser  Stan- 
desscheibe von  1632,  in  der  Wörlitzer  Samm- 
lung, „vorzüglich  sauber  und  bestimmt  gezeichnet 
und  brillant  in  der  Farbe*',  trägt  dieses  Mono- 
gramm. 

J.  H,  Bäeehlin,  SchaiTh.  Glasmaler,  I,  p.  7.  —  H.  Meyer, 
FensterschenkoDg,  p.  258/59,  262.  —  Der§„  GolL  Y, 
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p.  886/86;  Msc.  Stadtbibl.  Zflrich.  —  Bo§äu9  io  Zahns 
Jahrb.  II,  p.  288.  Vogler, 

Fries,  Heinrich,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  Goldschmieds  Hans  Jakob  F.  I.  Er 
wurde  1687  Lehrling  bei  seinem  Yater  und  1697 
Meister.  Von  1712^1716  bekleidete  er  das  Amt 
eines  Handwerkschreibers. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  Zellsr-WerdmlUler.     0.  Brun. 

Fries  (Friefi),  Johannes,  Eunstschreiner  und 
Ebenist,  von  Zürich,  geb.  daselbst  am  2.  Febr. 
1761,  war  ein  praktischer  und  erfindungsreicher 
Künstler  in  seinem  Fache;  seine  Zeichnungen 
und  ausgeführten  Arbeiten  waren  zierlich  und 
geschmackvoll.  An  den  Lokalausstellungen  der 
Zürcher  Eünstlergesellschaft  stellte  er  aus :  1806, 
einen  Schreibtisch  von  Mahagoniholz  mit  kunst- 
reicher Einrichtung;  1819,  Verschlüsse  für 
Thüren ;  1822,  ein  Modell  für  einen  Telegraphen. 
Er  starb  in  Zürich  am  26.  Febr.  1824. 

FüßU.  K.-Lez.  n,  p.  894.  ff.  ÄppenMeller. 

FrieS)  Johann  Kaspar,  Ingenieur,  geb.  in 
Zürich  am  27.  Febr.  1739,  gest.  daselbst  am 
26.  Juni  1806.  Seit  1776  Schanzenherr,  stand 
er  daneben  auch  noch  dem  städt  Bauwesen  vor 
und  wurde  1808  überdies  in  den  Kleinen  Rat 
gewählt,  wo  er  das  Präsidium  des  Bau-  und 
Kriegsdepartements  zugeteilt  erhielt.  Ihm  ver- 
dankt die  Stadt  Zürich  die  Anlegung  ihrer 
schönsten  älteren  Anlagen  (im  Platz,  hohe  Pro- 
menade, Sihlhölzchen),  wie  auch  die  Allee  auf 
dem  EUrschengraben. 

FüßK  K.-Lex.  II,  p.  894.  —  Dr.  B,  Wolf,  Biogr.  zur 
Knltargesch.  d.  Schweiz,  I.  F.  0.  PesUdozxi, 

Fries  (Frieß),  Johann  Konrad,  Porträtmaler 
und  Bauherr,  in  Zürich,  geb.  1617  als  Sohn  des 
Propstes  Jakob  F.,  gest.  daselbst  als  Mitglied 
des  Rats  am  81.  März  1698.  Er  erlernte  die 
Porträtmalerei  bei  Samuel  Hoffmann  1631,  er- 
neuerte die  Zunftgerec^tigkeit  zur  Meise,  wurde 
1669  Zwölfer  der  Zunft,  1660  Obmann  der  Ge- 
sellschaft, 1661  Amtmann  am  Oetenbach,  1671 
Obervogt  gen  Horgen  und  1680  Bauherr  der 
Stadt.  Seine  Ehefrau  hieß  Barbara  Scherer.  Er 
hat  in  der  Art  seines  Lehrmeisters  gute  Bild- 
nisse gemalt,  deren  mehrere  in  Kupfer  gestochen 
worden  sind.  Als  Beispiele  seiner  Kunst  seien 
zwei  Porträts  angeführt,  die  sich  auf  der  Zürcher 
Stadtbibliothek  befinden:  1)  „Statthalter  Hans 
Heb.  Mü]ler<<,  Stifter  der  Bibliothek,  1604—1664. 
Halbfigur  in  Lebensgröße  in  einfacher  Auffassung 
und  guter  Zeichnung.  Nachgestochen  von  Jobs. 
Meyer  1708,  lithographiert  vonB.  Rey.  2)  „Hans 
Konrad  Fries"",  Bauherr,  1689.  Selbstbildnis  im 
72.  Lebensjahre.  Kopie  nach  dem  Original  in 
Familienbesitz.  Nachgestochen  von  Jobs.  Meyer 
1689.  Femer  sind  von  seinen  Bildnissen  in 
Kupferstich    reproduziert:    die    Bürgermeister 


Rahn  und  Waser  von  J.  Schweizer  und  Säckel- 
meister J.  H.  Wirz  von  Konrad  Meyer. 

NagUr,  K.-Lex.  IT,  p.  501.  —  FÜßK,  E.-Lez.  n, 
p.  894.  — •  FOßU,  Best.  Kstier  IT,  p.  219.  —  Msc. 
Oan»,  —  Leu,  K.-Lex.  —  N.-61.  der  Zflrch.  Stadtbibl. 
1875.  —  Mittig.  von  ff.  ÄppeiueUer.  Oaiu. 

Fries,  Kilian,  Goldschmied,  von  Zürich.  Er 
wurde  1627  Lehriing  bei  Rudolf  ührich.  1661 
lernte  bei  ihm  sein  Sohn  Hans  Jakob  F. 

ff.  Meyer,  Coli.  YI,  p.  115.  —  Mitilg.  des  fHm.  Dr. 
Zeller-Werdmflller.  O.  Brmu 

Fries,  Samuel,  Maler  und  Steinschneider,  von 
Zürich,  soll  nach  Leu  1596,  nach  Nagler  1696 
beim  Grafen  v.  Solms  in  Mähren  gestorben  sein. 

Nagler,  K.-Lez.  lY,  p.  501.  Gan*. 

Friesenberg,  Marx,  Maler,  von  Solothum, 
lebte  im  16.  Jahrh.  Nach  dem  Soloth.  Bürger- 
buch, II.  Bd.,  Fol.  168^  hat  „Marx  Fryesenberg« 
am  St.  Johannstag  (24.  Juni)  1570  den  Bürgereid 
geschworen.  Er  war  der  Sohn  eines  Bürgers, 
wahrscheinlich  von  Jakob  Friesenberg,  der  eben- 
falls ein  Bürgerskind  war,  wie  denn  das  Ge- 
schlecht Friesenberg  in  Solothum  bis  in  den 
Anfang  des  15.  Jahrh.  zurückgeht.  Im  Wappen- 
buche der  Lukasbruderschaft,  Fol.  11,  findet  äich 
das  Wappen  des  „Marx  Frießenberg*^  mit  der 
Jahrzahl  1587.  Aus  einer  Notiz  im  RatsprotokoU 
vom  9.  Mai  1607  (S.  209)  über  einen  Erbschafts- 
handel, in  der  auch  gesagt  wird,  daß  F.  lieder- 
lich gewesen  sei,  geht  hervor,  daß  er  damals 
bereits  gestorben  war. 

N.-Bl.  Soloth.  1859,  p.  88.  Jf.  Giei. 

Friefi,  s.  Fries. 

Frig,  s.  Fryg. 

Frischhertz,  s.  Frischherz. 

Frischherz,  D.,  Bildhauer,  von  Basel,  wird 
1517  und  1518  archivalisch  erwähnt  Wohl  iden- 
tisch mit  dem  folgenden.  2>.  Burckhardt. 

Frischherz  (Frischhertz),  David,  Bildhauer,  in 
Zürich.  Er  stammte  aus  Schlettstadt,  erhielt 
1519  das  Bürgerrecht  von  Zürich  und  gab  es 
1543  wieder  auf.  Sein  Name  erscheint  auch  in 
dem  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  geschriebenen 
Verzeichnis  der  Lux-  und  Loyenbruderschaft  in 
Zürich.  Werke  von  seiner  Hand  sind  nicht  be- 
kannt. In  jedem  Fall  ist  er  nicht  der  Urheber 
der  ihm  von  Hardmeier  zugeschriebenen  Schnitze- 
reien in  der  Schmiedstube  (s.  unten  Hans  Eüng) 
und  liegen  auch  keine  Zeugnisse  von  seiner 
Thätigkeit  im  Dienste  der  Abtei  Fraumünster  vor. 

Anz.  Alt.-Ede.  1884,  p.  18,  Kol  5;  1885,  p.  117. 
—  (ffardmeier)  N.-Bl.  Estler-Ges.  Zflrich  1848,  p.  5.  — 
ff.  Meyer,  Coli.  I,  p.  136,  Stadtbibl.  Zflrich.       Bahn. 

Frischherz,  David  I.,  Goldschmied,  in  Bern, 
Er  war  der  Bruder  des  Heinrich  F.,  verheiratete 
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sich  in  Bern  1664  und  wieder  1566.  Zu  Ostern 
1572  wurde  er  Mitglied  des  Großen  Rats  und 
starb  am  24.  Aug.  1577. 

Arch.  des  hist.  Ter.  t.  Bern,  X,  p.  105.    H.  TSurUr, 

Frlschherz,  David  U.,  Goldschmied,  in  Bern. 
Er  wurde  am  1.  Januar  1554  als  Sohn  des 
Heinrich  F.  getauft  und  starb  1602.  1582  ver- 
kaufte er  fOr  das  Kathaus  in  Bern  einen  Becher. 

Bern.  Festschr.  yon  1879,  p.  67.  —  Arch.  des  hist. 
Yereina  Ton  Bern,  X,  p.  105.  B,  VlkrUT. 

Frischherzy  Heinrich,  Goldschmied.  Er  kam* 
mit  seinem  Yater,  dem  Fechtmeister  David  F., 
1532  von  Zürich  nach  Bern,  wuchs  hier  auf 
und  verheiratete  sich  1551.  Er  starb  vermutlich 
1571.  1565  änderte  er  alle  alten  Becher  ftkr 
das  Bathaus  in  Bern. 

Bern.  Festschr.  von  1879,  p.  67.  —  Arch.  des  hist. 
Yereins  von  Bern,  X,  p.  105.  B,  '^aarUr. 

Frischingy  Friedrich  Rudolf  von,  Landschafts- 
maler, in  Bern,  wurde  am  26.  M&rz  1838  in  Bern 
geboren.  Er  genofi  den  ersten  Unterricht  in 
Bern  beim  Zeichenlehrer  Senn  und  besuchte  dann 
das  Privatatelier  des  Malers  F.  Pr^vost  aus  Genf. 
Hieraufwar  er  1852—1857  Schaler  von  A.Calame 
in  Genf  und  1865—1875  von  Karl  Jungheim  in 
Düsseldorf.  Oeftere  Beisen  zu  Studienzwecken 
führten  ihn  in  die  Alpen.  Sein  Bild  „Bucht  von 
Iseltwald  am  Brienzersee''  befindet  sich  im  Kunst- 
museum in  Bern.  Er  beteiligte  sich  an  den 
Schweiz.  Tumusausstellungen  von  1859  in  Luzem 
und  Genf,  1862  in  Bern  und  Genf,  1864  und 
1872  in  Genf,  1875  in  St  GaUen  und  1876  in 
Genf.  An  der  lok.  Ausstellung  in  Genf,  1861, 
war  er  mit  zwei  Lahdschaften  vertreten. 

Pen5n].  Mitilg.  B.  Itlrler. 

Frischmann,  Hans,  Goldschmied.  Er  trat  am 
2ä.  Juni  1645  bei  Jakob  Bavier  ia  Basel  in  die 
Lehre  und  blieb  bei  ihm  bis  1649. 

Mise.  Fechter.  Major, 

Fritsch,  s.  Fritz. 

Fritsch^y  Jean-Jules-Charles,  peintre  de  pay- 
sage,  amateur,  iie  Paudex,  fils  de  L.-Auguste  F., 
ancien  secr^taire  au  Departement  de  l'Instruction 
publique,  k  Lausanne,  n4  le  11  däc.  1839.  £tu- 
diant  k  I'Acadämie  de  Lausanne,  sous-maitre  k 
la  Pension  B^raneck  k  Lausanne,  maltre  au 
Collie  de  Nyon  d^  1869.  Outre  la  langue 
fran^aiBe,  F.  enseigna  le  dessin  artistique ;  dans 
ses  loisirs,  11  s'occupait  de  peinture,  surtout  de 
copies  qu'il  ex^cutait  lentement  et  avec  un  soin 
m^ticuleux.  F.  r^side  actuellement  en  Russie. 
II  a  expos^  k  Zürich  et  k  Gen^ve  (6tudes  de 
paysage)  en  1856  (Expos.  Soc.  suisse  des  Beaux- 
Arts).  ün  petit  tableau,  paysage  fantaisie,  sign^ 
„Jean,  1860*^,  est  propri^t^  de  M.  P.  Jaques,  k 
Lausanne. 

Renseigii.  de  F.  WkÜaver  k  Nyon.         Ld,  MUviUe. 


TriiEj  Bildhauer,  wird  1485  im  Yergichtbuche 
des  Basler  Gerichtsarchivs  erwähnt.  Könnte  F. 
wohl  mit  jenem  aus  Zeinheim  im  Elsaß  stam- 
menden Bildhauer  Fritsch  identisch  sein,  der, 
einer  elsAssischen  Familientradition  nach,  die 
Bildwerke  der  in  ihrem  Aufbau  von  Hans  v.  Nufi- 
dorf  herrflhrenden  Kanzel  des  Basler  Mftnsters 
(1486)  gemeißelt  hat? 

Oirard,  Les  artistes  de  TAlsace  pendant  le  moyen-Age, 
II,  p.  818  ff.  —  Suklm,  Festschr.  zur  Erinnerung  an 
Basels  Eintritt  m  den  Sehweixeibund,  1901,  p.  854. 

2>.  BurekhardL 

FritEy  Charles -G^d^on,  graveur,  regu  bour- 
geois  de  Genive  gratis,  comme  natif,  le  26  oct. 
1791. 

OoodU,  Liv.  des  Bouig.,  p.  480.  Ä,-J,  M. 

FritEScheman^  Guntrifeier,  Baumeister  und 
Uhrmacher,  aus  Ulm,  im  16.  Jahrb.,  in  Basel. 
1407  wird  das  von  ihm  verfertigte,  dem  Rat 
geschenkte  n^^^^J  ^^  unserem  vorderen  richt- 
huse**  erwähnt. 

Anz.  Alt.-Kde.  1881,  p.  128  (R.  Wackernagel). 

0,  Brun. 

Frlzzi,  Giuseppe,  Architekt,  geb.  1798  in 
Minusio  im  tessin.  Bez.  Locamo,  gest.  am  13.  Okt. 
1831  in  der  Sommerfrische  in  Montafia,  bei  den 
Eltern  seiner  Frau,  Luigia  Pollone.  F.  lebte  in 
Turin,  wo  die  Piazza  di  Po'  mit  der  Botonda  auf 
der  andern  Seite  des  Flusses  von  ihm  herrührt.  Er 
hinterließ  einen  Teil  seiner  Bibliothek  der  Societä 
degli  Amici  Locamesi. 

Boll.  stor.  1895,  p.  89/90  (dort  weitere  Litteratur- 
angaben).  —  Bianeki,  Art.  tic,  p.  84.  0.  Brun, 

Frizzoni,  Thomas,  Porträtmaler,  geb.  1760  in 
Celerina  im  Oberengadin,  gest.  1845  in  Bergamo, 
Sohn  des  Amtmanns  Anton  F.  (gest  im  76.  Jahre 
1796),  der  die  verbesserte  Feldmefikunst  im 
Engadin  einführte  und  noch  im  70.  Jahre  einen 
genauen  Grundriß  der  Gemeinde  Celerina  ent- 
warf. Thomas  F.,  von  Geburt  taubstumm,  zeigte, 
von  seinem  Vater  aufgemuntert,  in  firflher  Jugend 
besondere  Begabung  zur  Zeichenkunst  und  für 
mechanische  Konstruktionen.  Sein  Vater  ließ  ihn 
drei  Jahre  lang  zuerst  an  der  Akademie  zu 
Florenz,  hernach  in  Bom  Studien  in  der  Malerei 
machen.    Sp&ter  lebte  er  meistens  in  Bergamo. 

„Von  diesem  Maler  sieht  man  (1806)  in  seinem 
Hause  zu  Celerina  12  Landschaftsstücke,  worunter 
eine  Ansicht  des  Dorfes  Celerina  mit  Cresta,  die 
Stadt  Bergamo,  sechs  Seestücke  u.s.w.  Ferner 
18  Bilder  teils  mit  Figuren  (Kopien  guter  Stücke, 
z.  B.  (3orreggios  „Nacht  zu  Bethlehem*'  u.  a.), 
teils  Porträts,  von  welchen  zwei  Bettlerköpfe 
besonders  charakteristisch  sind ;  sechs  Familien- 
porträts, worunter  zwei  des  Künstlers  eigene; 
endlich  vier  Stücke  in  Wasserfarben,  worunter 
das  Porträt  des  Pfarrers  Joh.  Frizzoni.  Mit  200 
anderen  Kopien  zierte  er  sein  Haus  in  Bergamo, 
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wo  er  sich  bei  seinem  Bruder  in  beständiger 
Th&tigkeit  and  sorgenfrei,  nunmehr  auch  mit 
mechanischen  Erfindungen  beschäftigt.^ 

Von  seinen  Werken  sind  hauptsächlich  Fa- 
milienporträts noch  vorhanden;  einige  in  Grau- 
bOnden  (in  den  Familien  Planta,  Salis  etc.),  einige 
in  Zürich  (Familie  NOscheler),  inWinterthur  u.s. w., 
die  Mehrzahl  in  Bergamo,  worunter  sein  Selbst- 
porträt besondere  Erwähnung  verdient 

Der  neue  Sammler  ffir  Bünden,  Chor  1806,  p.  291  f.  — 
MittIg.  der  Familie.  H.  Bruppaeher. 

Fröhlich,  Wolfgang,  Bildhauer,  s.  Frölicher, 
Wolfgang. 

Fröhlicher,  Peter  („Petrus*^),  Holzschnitzer, 
Bildhauer,  geb.  1661  in  Solothum,  gest.  am 
26.  Aug.  1728  als  kunstsinniger  Laienbruder  im 
Kloster  Stürban.  Daselbst  schnitzte  er  gemein- 
sam mit  seinem  Bruder  die  berühmten,  durch 
Verkauf  nach  England  gekommenen  St.  ürbaner 
Chorstflhle  und  schmückte  auch  die  Bibliothek 
des  Klosters  mit  Skulpturen.  26  Jahre  dauerte 
die  kunstreiche  Arbeit  dieses  Laienbrflder-Paars 
und  hat  einen  fortlaufenden  Cyklus  von  Scenen 
aus  dem  Alten  und  Neuen  Testamente  dargestellt. 
Das  Kekrologium  von  St.ürban  nennt  Feter  F. 
den  „statuariae  artis  peritissimus  artifex.^ 

Geschichtsfr.  XVI,  p.27.  —  N.-Bl,  des  soloth.  Kunst- 
Tereins,  Y.  Jahrg.,  1859,  p.  28.  —  Anz.  Alt.-Ede.  1886, 
p.  247 ;  1890,  p.  826.  Fratut  Heinemann. 

Fr5lichy  Albert,  Architekt,  von  Brugg,  geb. 
am  28.  Jan.  1876.  Er  machte  seine  Studien  nach 
einer  Lehrzeit  in  Paris,  wo  er  sich  mehrere  Jahre 
aufhielt  Er  lebt  jetzt  in  Charlottenburg.  Von 
ihm  rührt  die  Friedhofanlage  in  Brugg  her.  Er 
malt  auch  Aquarelle.  E,  Geiger. 

FrSlich  (FröUich),  Hans,  Heiligenmaler,  von 
Basel,  wird  1480  urkundlich  erwähnt  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  nachweisbar. 

Stehlin,  Regesten  zur  Gesch.  des  Basler  Buchdracks, 
Nr.  1849.  D,  BurekharcU. 

Frdlichy  Lorenz,  Historienmaler  und  Illustra- 
tor, Staatsrat,  Prof.  an  der  Kunstakademie  in 
Kopenhagen,  von  Brugg  (Kt.  Aarg.),  geb.  am 
25.  Okt  1820,  Sohn  der  Wilh.  Pauline  Tutin 
und  des  dänischen  Konsuls  Joh.  Jakob  Frölich. 
Der  Großvater  F.s  kam  als  junger  Mann  zu 
seinem  Onkel,  dem  Großkaufmann  Lafon-Iselin, 
nach  Kopenhagen;  sein  Bruder  besaß  die  be- 
rühmte Privatsammlung  des  Künstlers  und  Natur- 
forschers Lorenz  Spengler  von  Schaffhausen,  der 
F.s  Großonkel  war.  Zeichnen  lernte  F.  bei  dem 
Bildhauer  Wilh.  Bissen,  einem  Schüler  Thor- 
waldsens,  bei  Körbye,  Hetsch  und  Eckersberg. 
1840—1842  weilte  er  in  München  als  Schüler 
von  Peter  Cornelius,  Schnorr  von  Garolsfeld  und 
Wilhelm  Kaulbach.  1843—1845  studierte  er  in 
Dresden  bei  Eduard  Bendemann   und  Ludwig 


Richter.  Baron  C.  F.  v.  Rumohr  in  Rothenhausen 
führte  ihn  in  die  Illustration  und  Radierung  ein. 
1846  treffen  wir  F.  in  Kopenhagen  im  Verkehre 
mit  den  Landschaftern  und  Tiermalern  Skow- 
gard  und  Lundly.  1846 — 1861  besuchte  er  Italien, 
besonders  Rom,  wo  er  die  „Familie  eines  Wald- 
gotts**  malte  (im  Mus.  zu  Kopenhagen).  1861/62 
lebte  er  zu  Paris  als  Schüler  im  Atelier  Thomas 
Coutures.  1866/67  führte  er  einen  Regierungs- 
auftrag aus,  zwei  Gemälde  für  den  Saal  des 
.Oberappellationsgerichts  in  Flensburg:  „Walde- 
mar  II.  als  Stifter  des  jütischen  Rechts"  und 
„Friedrich  lY.,  der  die  Huldigung  der  Schles- 
wiger  empfängt.*'  1866  verheiratete  er  sich  mit 
Lina  de  B4ton,  einer  Schwedin,  die  er  1872  durch 
den  Tod  verlor.  Von  1868 — 1874  arbeitete  er 
für  den  Verleger  J.  Hetzel  in  Paris,  von  wo  er 
1876  nach  Kopenhagen  zurückkehrte.  1878 
heiratete  er  in  II.  Ehe  die  Witwe  Benedicte 
Withensen,  geb.  Treschon.  1877  wurde  er  Mit- 
glied der  Akademie  und  Staatsrat  in  Kopenhagen, 
1867  Ritter  des  Danebrogordens.  1878  erhielt 
er  in  Paris  am  Salon  fOr  seine  Radierungen  eine 
Medaille  II.  Klasse. 

Werke  F.s: 

1)  „Die  Hehnkehr  vom  Emtefeld"  (OelbUd),  1862. 

2)  Neun  Blatt  Radienuigvn  xn  Oehlenschligers  Er- 
z&hlangen  «Die  zwei  KirchtAime**  (1844),  »Das 
Gaukelspiel.'* 

8)  Illustrattonen  zu  eng^l.  Eindersehriften. 

4)  „IdyUes  de  Thöocrite.* 

6)  Illastrationen  za  „Andersens  Abenteoer.** 

6)  lüostratioDen  za  den  „Liedern  der  Königin  Dagmar." 

7)  Illustrationen  zu  Fabridus*  „Gesch.  D&nemarks." 

8)  „Legendes  danoises.'* 

9)  „Amor  und  die  Wassernixen. "  St&dt  Mus.  Dresden, 
HA.  44,  46.    Radiert  Ton  G.  Stechmest 

10)  „Nixenfang.  Eahnfkhrende  Knaben  bei  aosgewor^ 
fenen  Netzen,  in  welchen  sich  kleine  Nereiden  Ter- 
fangen  haben.**  Stftdt.  Mus.  Dresden  (OelgemAlde), 
gestochen  von  Ed.  Büchler. 

11)  „Der  bannhenige  Samariter.**  Dresden, ak.KA.  47. 

12)  „Nixen  und  Elfen  Gaben  tauschend."  Dresden, 
AK.  55. 

18)  „Fortuna  auf  einer  Seifenblase  Ton  der  Menge  Ter- 
folgt**    KOln,  IL  allg.  d.  KA.  61. 

14)  Neun  Originalradierungen  zum  „Yatemnser.** 

15)  Neun  Originalradierungen  zum  Werke  „Die  GOtter 
des  Nordens.** 

16)  20  Originalradierungen  zu  „Amor  und  Psyche  des 
Apulejus.** 

17)  25  Kinderbilderbflcber-Dlustrationen. 

Mtuher,  Gesch.  der  Mal.  des  19.  Jahrb.,  m,  p.  260.  — 
Broekhaut,  Eonvers. -Lex.,  14.  Aufl.,  IV,  p.  779.  — 
MMUr,  Biogr.  K.-Lex.  1882,  p.  188.  —  Beraldi,  GraT. 
du  19«sitele,yi,  p.  175.— <Sbif5«rt,  Al]g.K.-Lex.I,p.566. 

W.  Jäggli-Fröklieh. 

Frölidter,  Jobann  Joseph,  geb.  in  Solotham 
am  26.  Sept.  1772,  Sohn  des  Bäckers  Adam  Jos. 
F.  und  der  Maria  Verena  Eulli.  Er  widmete 
sich  der  Theologie  nnd  studierte  einige  Zeit  in 
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Rom.  Am  30.  Mai  1795  zum  Priester  geweiht, 
war  er  zmiächst  Vikar  in  Balsthal,  1800  in  Eger- 
kingen,  1803  in  Wolfwil.  Am  12.  Nov.  1805  hielt 
er  seinen  Einzug  als  Pfarrer  in  Aeschi  (in  der 
soloth.  Amtei  Eriegstetten)  und  wurde  am  20.  Okt 
1817  Pfarrer  yon  Eriegstetten,  wo  er  am  3.  Aug. 
1841  gestorben  ist.  Neben  seinen  Berufspflichten 
widmete  sich  Pfr.  F.  der  Physik  und  der  Malerei, 
zu  der  er  w&hrend  seines  Aufenthalts  in  Bom 
angeregt  worden  sein  mag.  Fflr  die  zur  Pfarrei 
Aeschi  gehörige  St  Michaelskapelle  in  Hflniken 
malte  er  ein  Altargem&lde,  „Mari&  Erönung'^ 
darstellend.  Weniger  sicher  ist,  ob  ihm  auch 
das  Choraltarbild  in  Aeschi  („Der  Heiland  am 
Ereuze**)  und  das  tlber  demselben  befindliche 
kleinere  sog.  Obgem&lde  (,,Die  Eirchenpatronin, 
die  hl.  Anna,  mit  Maria  und  dem  Christuskinde'^) 
zugeschrieben  werden  dürfen. 

SeknUdlin,  Gesch.  des  solotb.  Amteibez.  Kriegstetten 
(Soloth.  1896),  p.  208,  218  u.  216.  —  i>.  ÄUx.  Schmidt 
Die  Kiichenschfttze  des  Kts.  Solothum  (Soloth.  1857), 
p.  245.  —  P.  Prota9WM  Wim,  Die  BOrgergeschlechter 
von  Solothnrn,  Msc.  TH,  p.  164.  —  Mittig.  Ton  Pfir. 
J,  Köpfli  in  Aeschi.  Jf.  Qui. 

Frölicher,  Otto,  Landschaftsmaler,  geb.  am 
5.  Juni  1840  in  Solothum,  gest.  am  2.  Noy.  1890 
in  Manchen.  Er  Torlebte  die  ersten  Jugendjahre 
in  Ölten,  wo  sein  Vater  von  1841 — 1850  als 
Oberamtmann  des  Bezirks  Olten-Gösgen  wirkte, 
und  kehrte  nach  dessen  Wahl  zum  Regierungs- 
rat 1851  mit  seiner  Familie  nach  Solothum  zu- 
rück, wo  er  Yon  1852—1859  das  Gymnasium  der 
Eantonsschule  besuchte  und  sich  eine  solide 
humanistische  Bildung  erwarb.  Schon  in  seinen 
Enabenjahren  zeigte  er  ein  ausgesprochenes 
Talent  für  das  Zeichnen,  das,  Ton  seinem  kunst- 
sinnigen Vater  unterstützt,  unter  der  Leitung 
des  tüchtigen  Zeichenlehrers  an  der  Eantons- 
schule, Gaudenz  Tavema  (gest.  1878),  gefördert 
wurde.  Noch  sind  Zeichnungen  aus  dieser  Zeit 
Yorhanden,  und  die  Dlustrationen  im  „Frei- 
mütigen^, dem  Eneipblatte  der  Solothumer  Sek- 
tion des  StndenteuYereins  „Zofingia*',  der  er 
während  zwei  Jahren  angehörte,  legen  Zeugnis 
ab  von  seiner  künstlerischen  Gestaltungskraft 
wie  Yon  seinem  glücklichen  Humor.  Doch  war 
seine  Neigung  Yon  Anfang  an  hauptsächlich  der 
landschaftlichen  Darstellung  zugewendet,  und  als 
Schüler  you  TaYema  verlegte  er  sich  auf  das 
Zeichnen  nach  der  Natur  und  übte  sich  bald 
auch  in  der  Oelmalerei.  „Seine  ersten  Versuche 
im  Zeichnen  und  Malen  nach  der  Natur  zeugten 
von  so  korrekter  Auffassung  und  selbständiger 
Anschauung,  daß  er  sich  von  Anbeginn  seiner 
Laufbahn  als  einer  der  seltenen  Eünstler  doku- 
mentierte, die  ohne  Anlehnung  an  schon  Ge- 
sehenes oder  in  Nachahmung  anderer  ihren  ei- 
genen Weg  einschlagen **  (Gampert). 


Im  Okt  1859  zog  F.  nach  München,  fest  ent- 
schlossen, sich  der  künstlerischen  Laufbahn, 
speziell  der  Landschaftsmalerei  zu  widmen.  Wäh- 
rend er  aber  anfänglich  beabsichtigt  hatte,  so- 
fort in  das  Atelier  eines  Malers  einzutreten,  um 
bei  ihm  und  unter  seiner  Aufsicht  seine  Studien 
zu  kopieren  und  daneben  die  Akademie  der 
Eünste  zu  besuchen,  veranlagte  ihn  der  Rat  der 
Schweizer  Eünstler  Bo&hardt  und  Steffan,  an  die 
er  empfohlen  war  und  die  sich  seiner  mit  großem 
Wohlwollen  annahmen,  jene  Absicht  einstweilen 
aufzugeben  und  sich  während  des  kommenden 
Winters  an  der  Akademie  vor  allem  dem  Zeichnen 
nach  der  Antike  und  nach  lebenden  Modellen  zu 
widmen  und  daneben  Vorlesungen  überAesthetik, 
Perspektive,  Eunstgeschichte  und  Anatomie  zu 
hören.  Außerdem  nahm  er  sich  vor,  fleißig  die 
Eunstsammlungen  der  Alten  und  der  Neuen 
Pinakothek  zu  besuchen  und  seinen  künstlerischen 
Sinn  durch  die  Anschauung  der  Meisterwerke 
älterer  und  neuerer  Zeit  zu  entwickeln.  Er  be- 
reute es  nicht,  diesen  Weg  eingeschlagen  zu 
haben,  und  konnte  bald  mit  Befriedigung  von 
den  erzielten  Fortschritten  berichten.  Aus  dieser 
Zeit  datiert  auch  seine  Bekanntschaft  mit  Böcklin, 
der  damals  in  München  im  Atelier  von  Ste&n 
malte,  mit  dem  Eupferstecher  Merz,  mit  dem 
Maler  Traugott  Schieß,  an  den  er  sich  eng  an- 
schloß und  mit  dem  er  später  eine  lebhaft« 
Eorrespondenz  unterhielt,  und  mit  anderen 
Schweizer  Eünstlern. 

Nachdem  F.  den  Winter  über  fleißig,  täglich 
etwa  acht  Stunden,  im  Antikensaale  gearbeitet 
hatte,  wurde  er  nach  Einreichung  seiner  Arbeiten 
an  die  Professorenkonferenz  als  ständiger  Schüler 
der  Akademie  aufgenommen,  verlegte  sich  nun  aber 
zunächst  auf  das  Eopieren  in  Oel  von  Studien, 
die  ihm  Steffan  bereitwillig  zur  Verfügung  stellte, 
und  begab  sich  dann,  im  Juli  1860,  nach  Brannen- 
burg  am  Inn,  um  seine  Studien  nach  der  Natur 
zu  beginnen,  d.  h.  um,  wieder  dem  Rate  Steffans 
folgend,  vorläufig  mehr  zu  zeichnen  als  zu  malen. 
Die  vielen  künstlerischen  Motive,  die  ihm  die 
Gegend  bot,  und  der  anregende  Verkehr  mit 
anderen,  meist  älteren  Eunstgenossen,  bewogen 
ihn,  seinen  Aufenthalt  in  Brannenburg  bis  in 
den  Herbst  zu  verlängem,  um  so  mehr  als  Ende 
August  auch  Steffan  angekommen  war,  der  sich 
von  seinen  Arbeiten  sehr  befriedigt  erklärte  und 
von  dessen  Belehrungen  auf  gemeinsamen  Aus- 
flügen F.  einen  günstigen  Einfluß  nach  Hause 
berichtete. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Solothum  kehrte 
F.  Mitte  Nov.  1860  nach  München  zurück,  um 
als  Schüler  in  das  Atelier  von  Steffan  einzutreten, 
dessen  Wohlwollen  und  üneigennützigkeit  zu 
rühmen  er  nie  müde  wurde  und  dem  er  stets 
die  dankbarste  Gesinnung  bewahrte,  wenn  er 
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auch  im  Laufe  der  Zeit  eine  andere  Richtung 
einschlug.  Neben  seinen  Studien  nahm  er  nun 
auch  zwei  Bilder  in  Angriff^  yon  denen  er  das 
eine,  „Hohlweg  im  bayerischen  Gebirge**,  noch 
Yor  dem  Sommer  yollendete  und  als  sein  erstes 
Werk  an  die  Schweiz.  Tumusausstellung  nach 
Bern  (Kat.  1861,  Nr.  82)  schickte,  freilich  ohne 
es  yerkaufen  zu  können.  Nachdem  er  im  Sommer 
1861  einige  Zeit  in  Bemried  am  Stambergersee 
zugebracht  hatte,  unternahm  er  Ende  Juli  mit 
Steffan  eine  Studienreise  an  den  Genfersee  und 
in  den  Kanton  Wallis,  die  sich  bis  Ende  Sept. 
ausdehnte  und  eine  reiche  Ausbeute  an  Studien 
brachte.  F.  war  von  der  landschaftlichen  Schön- 
heit des  Wallis  entzückt  und  fand  in  Siders  und 
Sitten  eine  „Menge  origineller  und  schöner  Gregen- 
stftnde,  wie  sie  in  der  ganzen  Schweiz  nicht 
mehr  zu  finden  sein  werden.**  Große  Freude 
machte  ihm  das  Zusammentreffen  mit  dem  Genfer 
Maler  E.  Duval,  den  er  so  hoch  wie  Galame  und 
noch  höher  als  Diday  sch&tzte;  auch  Kitz,  Alfred 
Du  Mont  und  andere  Kollegen  lernte  er  kennen. 
Nach  München  zurückgekehrt,  wo  er  mit 
Tr.  Schieß  ein  gemeinsames  Atelier  neben  dem 
von  Steffan  bezog,  arbeitete  er  fleißig  daran,  die 
im  WalUs  und  anderwärts  gewonnenen  Eindrücke 
und  Studien  zu  verwerten,  und  nahm  verschie- 
dene Bilder  in  Angriff,  von  denen  er  eines  an 
die  Schweiz.  Tumusausstellung  nach  Lausanne 
schickte.  Den  Sommer  und  Herbst  1862  brachte 
er  in  Brannenburg  zu  und  kehrte  von  da  nach 
München  zurück,  von  wo  er  bald  melden  konnte, 
daß  er  ein  kleines  Waldbild  nach  England  ver- 
kauft und  von  dort  noch  weitere  Bestellungen 
erhalten  habe.  Er  empfand  um  so  mehr  Freude 
darüber,  als  er  bis  jetzt  mit  seinen  Bildern  an 
schweizerischen  und  deutschen  Ausstellungen 
wenig  Glück  gehabt  hatte  und  nur  das  Bewußt- 
sein, stets  redlich  und  fleißig  nach  Vervollkomm- 
nung gestrebt  zu  haben,  ihm  über  die  bisweilen 
üi  seinen  Briefen  zum  Ausdruck  kommende 
Niedergeschlagenheit  weghalf.  Mehr  und  mehr 
kam  ihm  indessen  zum  Bewußtsein,  daß  er  gut 
thun  werde,  München  für  einige  Zeit  zu  verlassen 
und  anderwärts  neue  Anregungen  zu  suchen, 
eine  Ansicht,  in  der  er  namentlich  von  dem 
Düsseldorfer  Maler  Rollmann,  den  er  im  vorigen 
Jahre  in  Brannenburg  kennen  gelernt  hatte,  und 
auch  von  Steffan  bestärkt  wurde.  Er  spricht  von 
einer  innem  Gärung  und  Wandlung  in  seinen 
Anschauungen  über  die  Malerei,  die  ihn  nach 
und  nach  gegen  frühere  Autoritäten  in  Opposi- 
tionsstellung bringen  werden.  Noch  brachte  er 
den  Sommer  1863  in  Brannenburg  und  Fang 
zu,  besuchte  dazwischen  die  Internat.  Ausstel- 
lung in  München  und  kehrte  im  Okt.  in  die 
Heimat  zurück,  um  im  Dez.  nach  Düsseldorf  über- 
zusiedeln.   Steffan  hatte  ihm  eine  Empfehlung 


an  Oswald  Achenbach  mitgegeben,  von  dem  er 
freundlich  aufgenommen  wurde  und  der  sich  von 
den  ihm  vorgewiesenen  Studien  sehr  befriedigt 
zeigte. 

Vom  Aufenthalt  in  Düsseldorf,  wo  er  sich 
bald  heimisch  fühlte  und  das  ilun  in  künstle- 
rischer Beziehung  mehr  zu  bieten  schien  als 
München,  versprach  sich  F.  eine  bedeutende 
Förderung  seines  Könnens.  Er  arbeitete  fleißig 
an  mehreren  Bildern,  von  denen  ihm  eines  von 
Hm.  Oberst  Konst.  Glutz-Blozheim,  das  erste  für 
Solothum,  bestellt  war  und  ein  anderes  an  einer 
Ausstellung  in  Köln  nach  Bonn  verkauft  wurde. 
Wenn  er  verhältnismäßig  wenig  produzierte,  so 
hing  das  mit  seiner  ihn  durch  das  ganze  Leben 
begleitenden  Gewissenhaftigkeit  zusammen.  „Ich 
habe  mir  zum  Grundsatz  gemacht,  ein  Bild  nicht 
aus  der  Hand  zu  geben,  bis  ich  überzeugt  bin, 
daß  ich  es  beim  besten  Willen  nicht  mehr  besser 
machen  kann**  (1.  März  1864).  Hatte  er  früher 
eine  gewisse  Vorliebe  für  Alpenlandschaften  ge- 
habt, so  nahm  er  sich  jetzt  vor,  in  Zukunft  seine 
Motive  mehr  im  Jura  zu  suchen,  und  freute  sich 
zu  vemehmen,  daß  auch  dem  berühmten  Land- 
schafter Hans  Gude  der  Juracharakter  besser 
zusage  als  die  Alpen.  Nichtsdestoweniger  brachte 
er  die  Sommermonate  1864  im  Kanton  ünter- 
walden  (Sachsein)  zu,  mehr  zum  Zwecke  von 
Detailstudien,  als  um  Alpengegenden  darzustellen. 
„Der  Vierwaldstättersee  mit  all  seinen  Bergen  und 
Dörfem  ist  für  mich  langweiliger  als  eine  Pfütze 
mit  Froschlaich.**  Auf  einem  Ausflug  an  den 
Engstlensee  traf  er  mit  Diday  zusammen,  der 
dort  mit  einem  Schüler  Studien  machte. 

Nach  vorübergehendem  Aufenthalt  in  Ölten, 
wo  er  mehrere  gute  Freunde  zählte,  u.a.  den 
Fabrikanten  Arnold  Munzinger,  der,  wenn  er 
auch  die  Malerei  nur  als  Dilettant  betrieb,  doch 
ein  großes  Talent  und  eine  anerkannte  Kunst- 
fertigkeit besaß,  kehrte  F.  im  Okt.  1864  nach 
Düsseldorf  zurück,  wo  er  nicht,  wie  firüher  be- 
absichtigt, in  die  Kunstakademie  eintrat,  sondern 
selbständig  weiter  arbeitete,  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Grefälligkeit  von  Osw.  Achenbach  in  Anspmch 
nehmend,  der  ihm  erlaubt  hatte,  sich,  wenn  er 
des  Rats  und  der  Korrektur  bedürfe,  ungescheut 
an  ihn  zu  wenden.  Aus  der  Zeit  des  Düssel- 
dorfer Aufenthalts  stammt  auch  F.s  Freundschaft 
mit  Philipp  Roth,  mit  dem  er  einige  Zeit  das 
Atelier  teilte  und  bis  zu  seinem  Tod  eng  ver- 
bunden blieb.  Wenn  er  auch  nicht  mehr  sehr 
lang  in  Düsseldorf  zu  bleiben  gedachte,  an  das 
ihn  besonders  die  beiden  Achenbach  fesselten, 
beabsichtigte  er  doch  nicht,  nach  München 
zurückzukehren,  so  sehr  er  Heimweh  nach  Ober- 
bayem  hatte,  dessen  landschaftlicher  Charakter 
ihm  jetzt  günstiger  für  die  Phantasie,  schöner 
in  der  Form  und  Stimmung  erschien  als  der 
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Jura.  Er  wollte  Terauchen,  ob  er  in  der  Heimat 
festen  Boden  fassen  könne,  and  kehrte  im  Juli 

1866  nach  Solothum  zarflck,  von  wo  er  in  den 
folgenden  Jahren  yerschiedene  Gegenden  der 
Schweiz  besnchte,  nm  Studien  zu  machen.  So 
finden  wir  ihn  im  Sommer  1866  in  Meiringen 
und  Iseltwald,  wo  er  mit  Steffim  und  Schiefi 
zusammentraf,  1866  ia  ünterschftchen  und  Mei- 
ringen, an  welch  letzterm  Orte  er  die  Freude 
hatte,  mit  R.  Koller  n&her  bekannt  zu  werden. 
Im  Juli  und  Aug.  1867  ist  er  in  Trachsellauenen 
und  sonst  im  Oberland,  ebenso  im  Sommer  1868. 
In  diese  Zeit  fallen  die  Vorstudien  zu  der  Alpen- 
landschaft, welche  die  soloth.  „Topfergesellschaft*' 

1867  bei  ihm  bestellt  hatte  und  die  sich  nun 
unter  dem  Titel  „Rosenlaui**  im  Museum  in  Solo- 
thum befindet,  und  „An  der  Handeck**,  die  (1878) 
vom  Bemer  Kunstmuseum  erworben  wurde. 

Doch  es  hielt  ihn  nicht  l&nger  in  der  Schweiz, 
und  er  sehnte  sich  zurflck  in  ein  Kunstcentrum, 
wo  er  im  lebendigen  Verkehre  mit  Berufsgenossen 
und  im  Beschauen  von  Meisterwerken  der  Kunst 
die  nötige  Anregung  finden  wQrde.  So  kehrte 
er  denn,  nachdem  er  noch  einige  2^it  in  Solo- 
thum zugebracbt  hatte,  Ende  Okt.  1868  nach 
MQnchen  zurflck,  das  er  zu  seinem  Vorteil  ver- 
ändert fand  und  wo  er  sich  bald  wieder  heimisch 
fflhite.  Es  schien  ihm,  die  Malerei  in  Mttnchen 
habe  in  betreff  der  Farbe  Fortschritte  gemacht 
und  es  herrsche  im  allgemeinen  ein  mindestens 
ebenso  solides  Streben  wie  in  Dflsseidorf,  mit 
weit  mehr  Mannigfaltigkeit  und  Originalität. 
Einen  flberwältigenden  Eindmck  machte  auf  ihn 
die  Galerie  Schack,  mit  ihren  sechs  ausgezeich- 
neten Bildern  von  Böcklin,  der  nicht  nur  viele 
Gegner,  sondern  auch  eifrige  Bewunderer  habe. 
„Da  soll  mir  einer  sagen,  ein  Gemälde  könne 
nicht  den  mächtigen  Eindruck  einer  Tonschöpfung 
machen.  Mein  Blut  kam  in  Wallung  und  Auf- 
regung. Oh,  wie  ich  da  an  meine  grflnen  Ver- 
suche und  an  die  gesamte  Schweiz.  Ausstellung 
mit  geringer  Ausnahme  dachte,  wie  elend  kam 
mir  das  alles  vorl**  Auch  die  Alte  Pinakothek, 
in  der  eine  Neuordnung  der  Bilder  vorgenommen 
worden  war  und  in  deren  Sälen  es  jetzt  gestattet 
war  zu  kopieren,  erweckte  in  ihm  noch  mehr 
Begeisterung  als  frflher. 

So  machte  er  sich  denn  wieder  rflstig  an  die 
Arbeit  und  vollendete  in  den  ersten  Monaten 
1869  das  Gemälde  für  die  „Töpfergesellschaft**, 
das  er  im  April  nach  Solothum  schickte.  Er 
hatte  sich  redlich  Mflhe  damit  gegeben,  und 
wenn  er  auch  selbst  noch  dieses  und  jenes  daran 
auszusetzen  hatte,  so  wollte  er  doch  damit  zu 
Ende  kommen;  „denn  bis  ich  selbst  ganz  zu- 
frieden damit  sein  kann,  mflßte  ich  es  bis  an 
mein  selig  Ende  bearbeiten^  (17.  Febr.  1869). 
Die  Hauptsache  war,  daß  es  den  Bestellern  in 


Solothum  gefiel  (s.  die  Korresp.  aus  Solothum 
in  „Zeitschr.  f.  büd.  Kunst**,  IV,  1869,  Beibl.  17) 
und  auch  bei  Kennem  in  München  viel  Beifall 
gefunden  hatte.  Aber  er  fühlte  sich  selbst  auf 
eine  andere  Bahn  gedrängt;  „denn",  so  schreibt 
er  (11.  Mai  1869),  „mit  diesem  Bude  habe  ich, 
wenn  nicht  äußere  Veranlassung  hinzutritt,  den 
Alpen  Valet  gesagt,  und  es  zieht  mich  durchaus 
nicht  mehr  hin.  Die  gesamte  Strömung  in  der 
Malerei  geht  gegenwärtig  auf  einen  andern  Weg, 
den  der  Stimmung,  der  Wirkung  durch  Ton  und 
Massen. . . .  Die  Kunst  hat  das  Interessante  im 
Malerisch-Schönen  zu  suchen  und  nicht  das 
Schöne  im  (gegenständlich)  Interessanten  (ob- 
gleich sich  beides  zum  großen  Vorteil  auch  ver- 
einigen läßt).**  In  dieser  Zeit  vollendete  er  auch 
fQr  das  bei  Bfldisflhli,  später  bei  Chr.  Krflsi  in 
Basel  erscheinende  „Schweizer  Kflnstler-Album** 
eine  Badierung  auf  Stahl,  wie  er  sich  denn  flber- 
haupt  vornahm,  sich  in  dieser  Kunst  zu  flben; 
er  wurde  in  dieser  Absicht  von  dem  Herausgeber 
des  Albums,  Gottfried  Kinkel,  bestärkt,  der  ihm 
am  14.  März  1871,  nach  Zusendung  einer  zweiten 
Radierung,  schrieb :  „Wenn  man  Bäume  zeichnen 
kann  wie  Sie,  sollte  man  viel  radieren.*' 

Nachdem  er  noch  ein  kleineres  Bild  (Motiv 
bei  Solothum)  an  die  im  Juli  1869  eröffiiete 
intemat.  Kunstausstellung  in  Mflnchen  geschickt 
hatte,  begab  er  sich  nach  Fölling,  wo  er  bis  im 
Herbste  blieb  und  wohin  er  noch  oft  zurflck- 
kehren  sollte.  Mit  den  Bildern,  die  er  nach  den 
in  dieser  Gegend  gefundenen  Motiven  malte, 
fand  er  in  Mflnchen  mehr  Anerkennung  als  in 
der  Schweiz,  wo  ein  an  die  Tumusausstellung 
in  Bem  im  Frflhling  1870  gesandtes  Bild  streng 
kritisiert  worden  war.  „Ich  möchte  fragen**, 
schreibt  er  in  einem  Brief,  in  dem  er  seinem 
Unmut  flber  die  gefallenen  Urteile  Luft  macht, 
„wenn  die  Bilder,  welche  die  einfache  Natur 
mit  feiner  Empfindung  und  verständiger  Technik 
darstellen  (ich  sage  das  nicht  von  mir  selbst), 
so  wenig  Anerkennung  finden,  wie  wflrden  dann 
die  anspmchslosen  Büder  von  Buysdael,  Wynant, 
Dupr^  Daubigny  etc.  vor  den  Kunstrichtem  der 
Schweiz.  Provinzialstädte  bestehen?  Den  mir 
gemachten  Vorwurf  der  Behandlung  « ä  la  fran- 
Qaise»  kann  ich  mir  nur  als  Schmeichelei  an- 
rechnen, da  die  Franzosen  gerade  darin  besonders 
hoch  stehen**  (21.  Mai  1870). 

So  ist  es  denn  kein  Wunder,  wenn  er  sich 
danach  sehnte,  mit  den  Vertretern  der  franz. 
Malerei,  die  er  so  hoch  schätzte,  im  Lande  selbst 
Bekanntschaft  zu  machen,  und  nachdem  er  die 
folgenden  Jahre  noch  abwechselnd  in  Mflnchen 
und  Umgebung  und  in  der  Schweiz  zugebracht 
hatte,  folgte  er  diesem  Zug,  und  begab  sich  im 
Okt.  1876,  mit  einer  Empfehlung  von  Adolf  Lier 
an  Jules  Duprö  versehen,   nach  Paris  und  im 
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folgenden  Sommer  nach  Barbizon,  wo  er  die 
Schweizer  Karl  Bodmer  und  Landerer  traf  und  im 
Verkehre  mit  franz.  Malern  sich  eifrigen  Studien 
hingab.  Eine  Fracht  derselben  ist  das  schöne 
Bild  „Bei  Barbizon**,  das  nach  dem  Tode  des 
Künstlers  von  der  Eflnstlergesellschaft  Zürich 
für  ihre  Sammlang  angekauft  wurde.  Dafi  auch 
frühere  Arbeiten  in  Paris  Anerkennung  fanden, 
geht  daraus  hervor,  dafi  ein  Bild  („Bei  Stam- 
berg*^),  das  er  im  Salon  ausstellte,  sofort  einen 
E&ufer  fand. 

Im  Herbst  1877  kehrte  er  zunächst  nach  Solo- 
thurn  und  dann  nach  München  zurück,  das  er 
nie  mehr  auf  längere  Zeit  verlassen  sollte.  Nach- 
dem er  im  Winter  1879/80  in  Solothum  einen 
schweren  Diphtherieanfall  glücklich  überstanden 
hatte,  finden  wir  ihn  im  Sommer  1880  wieder 
fleißig  an  der  Arbeit  und  mit  einem  Bilde  „Torf- 
moor^ beschäftigt,  das  ihm  für  die  staatliche 
Gemäldesammlung  des  Kantons  Aargau  bestellt 
worden  war.  um  dieselbe  2ieit  begann  er  auch 
ein  größeres  Landschaftsbild  aus  den  Alpen,  den 
„Schmadribach*^  darstellend,  für  Hrn.  A.  Mun- 
zinger-Hirt  in  Solothum.  Erneutes  Unwohlsein 
(Rheumatismus  und  Venenentzündung)  veranlaßte 
ihn  im  Sommer  1881  zu  einem  Eurgebrauch  in 
Ragaz,  von  wo  er  direkt  nach  München  zurück- 
kehrte. Im  Sommer  1882  brachte  er  gemeinsam 
mit  Freund  Stabil  einige  Monate  in  Wernigerode 
im  Harz  zu,  wohin  er  von  dem  mit  beiden  be- 
freundeten Eunstgenossen  Bobert  Weber  einge- 
laden worden  war  und  von  wo  er  eine  reiche 
Ausbeute  an  Studien  zurückbrachte,  die  teilweise 
in  ausgeführten  Bildern  Verwendung  fanden.  Im 
gleichen  Jahr  übernahm  er  auf  Bestellung  von 
Prof.  Dr.  Victor  Eaiser  in  Solothum  die  Ausfüh- 
rung von  vier  mittelgroßen  Gemälden,  die  vier 
Jahreszeiten  darstellend,  die  ihn  bis  im  Sommer 
1884  beschäftigten  und  wohl  zu  seinen  bedeu- 
tendsten Schöpfungen  gehören.  Freilich  war  er 
damals  zur  Arbeit  nicht  immer  sehr  aufgelegt, 
da  sich  die  Nachwirkungen  der  früheren  Erank- 
heiten  immer  wieder  geltend  machten  und  weder 
Bheumatismus  noch  Venenentzündung  völlig  über- 
wunden waren.  So  war  er  öfters  etwas  depri- 
miert und  klagte,  daß  es  mit  der  Arbeit  nicht 
vorwärts  gehen  wolle. 

An  der  Schweiz.  Landesausstellung  in  Zürich 
1883  war  F.  mit  drei  Bildem  vertreten,  darunter 
die  vom  Eunstverein  St.  Gallen  1881  erworbene 
„Dorfpartie  aus  Niederbayem''  und  eine  poetische 
„Mondlandschaft."  An  die  dritte  Eunstausstel- 
lang  Schweiz.  Eünstler  in  Basel,  im  Okt.  1885, 
hatte  er  eine  „Landschaft  im  Juni,  Erinnerung 
an  den  Aargau"  geschickt,  die  für  die  Verlosung 
angekauft  wurde.  Auf  der  Bückreise  von  Solo- 
thum nach  München  im  Herbste  desselben  Jahres 
besuchte  er  R.  Eoller  in  Zürich,  und  mit  Ver- 


gnügen berichtet  er  von  einem  Abend,  den  er 
mit  ihm,  Gottfried  Eeller  und  Böcklin  verbrachte, 
welch  letzterer  ihn  für  den  folgenden  Tag  zum 
Besuche  seines  Ateliers  einlud. 

Wenn  ihn  auch  die  Kheumatismen  und  andere 
Uebel  nie  mehr  ganz  verließen,  so  widmete  sich 
F.  in  den  folgenden  Jahren  doch  emsiger  Arbeit, 
zu.  der  ihm  Bestellungen  aus  der  Schweiz  und 
Deutschland  Veranlassung  boten.  „Die  Ursache, 
wamm  ich  mit  dem  bestellten  Bilde  (für  Hrn. 
Rudolf  Glutz-Blozheim  in  Solothum)  sowie  mit 
anderen  erst  jetzt  fertig  geworden  bin,  liegt 
darin,  daß  ich  nicht  bloß  anhaltend  an  einem 
oder  zwei  Gemälden  arbeiten  kann,  sondern  zu- 
gleich vier,  fünf  oder  sechs  unter  die  Hand 
nehme,  welche  so  abwechsekid  weitergeführt 
werden,  bis  die  Zeit  kommt,  da  mehrere  beinah 
zugleich  fertig  gemacht  werden  können"  (80.  Mai 
1889).  Die  Sommermonate  1889  brachte  er  in 
der  Umgebung  von  München,  in  Mariabrunn  und 
Fürstenfeld -Bmck,  zu,  nebst  anderen  auch  mit 
einem  Bilde  für  seinen  Freund  Direktor  Miller 
in  Biberist  beschäftigt,  und  kehrte  Ende  Sept. 
nach  Solothurn  zurück,  um  der  Feier  der  goldenen 
Hochzeit  seiner  Eltern  beizuwohnen.  Es  sollte 
sein  letzter  Besuch  in  der  Heimat  sein. 

In  München,  wohin  er  Ende  Okt.  zurückgekehrt 
war  und  von  wo  er  um  Neujahr  1890  in  ziem- 
lich gedrückter  Stimmung  von  einem  Influenza- 
Anfall  berichtet,  arbeitete  er  nach  seiner  Er- 
holung wieder  fleißig  und  schickte  im  Frühling 
zwei  Gemälde  an  die  erste  Schweiz,  nat.  Ennst- 
ausstellung  nach  Bem  und  dann  an  die  Tumus- 
ausstellung.  Er  hatte  die  Freude,  daß  das  eine, 
„Frülgahr  bei  München**  (jetzt  unter  dem  Titel 
„Vorfrühling"  im  Museum  in  Solothum),  von  der 
Eidgenossenschaft,  das  andere,  „Herbststimmung** 
(„Herbst**)  vom  Eunstverein  der  Stadt  Solothum 
angekauft  wurde.  Es  war  der  letzte  äußere 
Erfolg,  dessen  er  sich  erfreuen  durfte.  Trotzdem 
er  sich  seit  längerer  Zeit  unwohl  fühlte  und  sich 
eine  starke  Gelbsucht  einstellte,  kehrte  er  erst 
Mitte  Okt  vom  Lande  nach  München  zurück, 
um  sich  ärztlicher  Behandlung  und  besorgter 
Pflege,  die  ihm  zu  teil  wurde,  zu  überlassen. 
Auf  besorgte  Fragen  von  zu  Hause  antwortete  er 
noch  am  27.  Okt.  mit  den  beruhigenden  Worten : 
„So  ist  das  üebel,  Gott  sei  Dank,  langsam  aber 
sicher  auf  dem  Rückzug,  bin  stärker,  kann  länger 
schlafen;  ordentlicher  Appetit  und  Humor  be- 
ginnt gleichfalls  sich  wieder  einzustellen,  es  ist 
ganz  und  gar  kein  bedenkliches  Symptom  vor- 
handen. Also  nur  Geduld,  ich  muß  sie  zumeist 
haben  und  das  Schreiben  Wli  mir  schwer.  An 
all  das  Versäumte  denke  ich  weiter  nicht,  son- 
dem  freue  mich  auf  Nachholen,  wenn  die  Zeit 
gekommen.**  Leider  war  diese  Hof&iung  auf 
Besserung  eine  trügerische,  und  nur  wenige  Tage 
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nachher  entschlief  er  sanft  und  mhig  in  der 
Morgenfrflhe  des  2.  Nov.  1890.  Die  von  Prof. 
Dr.  Ziemfien  vorgenommene  Sektion  der  Leiche 
konstatierte  als  Erankheits-  und  Todesursache 
Erkrankung  (Krebs)  der  Bauchspeicheldrüse. 
Grofi  war  die  Trauer  um  den  trefflichen  Menschen 
und  Künstler  bei  allen,  die  ihn  gekannt  hatten. 
In  feierlichem  Zuge  geleiteten  die  Münchener 
Freunde  am  Abend  des  3.  Nov.  seine  Leiche  an 
den  Bahnhof,  von  wo  sie  nach  Solothnm  geführt 
wurde.  Auch  hier  bewies  das  feierliche  Leichen- 
begängnis, das  am  5.  Nov.  stattfand,  wie  sehr 
man  ihn  betrauerte  und  wie  hoch  man  ihn  ge- 
schätzt iatte. 

Durch  sein  offenes  biederes  Wesen  und  seine 
hervorragenden  künstlerischen  Eigenschaften 
hatte  sich  F.  im  Laufe  der  Zeit  in  München  ein 
gro&es  Ansehen  erworben,  wenn  er  es  auch  stets 
verschm&hte,  sich'  hervorzudrängen  und  der 
Grundton  seines  Charakters  stets  eine  vornehme 
Bescheidenheit  blieb.  „Mehrmals  wurde  er  von 
der  Münchener  Künstlergenossenschaft  in  den 
Vorstand  gewählt  und  bei  verschiedenen  Aus- 
stellungen als  Juror  beigezogen,  und  die  Maler 
der  verschiedensten  Richtungen  ehrten  und  such- 
ten ihn  als  unparteiischen  Berater  und  Kritiker 
bei  ihren  Arbeiten^  (Gampert).  So  stand  er  in 
freundschaftlichem  Verkehre  mit  zahlreichen 
seiner  Münchener  Kunstgenossen,  wie  namentlich 
Stäbli,  Gampert,  Roth,  Willroider  etc.,  und  pflegte 
besonders  in  früheren  Jahren  eine  lebhafte  Kor- 
respondenz mit  deutschen  und  schweizerischen 
Künstlern  wie  Philipp  Roth,  N.  Pfyffer,  Traugott 
Schieß,  Hans  Thoma,  der  sein  Porträt  gemalt 
hat,  u.a.  An  einer  Gedenkfeier,  die  seine  Freunde 
ein  Jahr  nach  seinem  Tode  in  Brück  bei  München 
vereinigte,  wo  er  so  oft  Studien  gemacht  hatte, 
brachten  sie  an  einer  alten,  knorrigen  Eiche  am 
Ufer  der  Amper  eine  Metalltafel  zu  seiner  Er- 
innerung an,  zu  der  seither  zwei  andere  zu  Ehren 
von  Adolf  Stäbli  (gest.  am  21.  Sept.  1901)  und  ihres 
gemeinsamen  guten  Freundes,  des  Konservators 
der  Alten  Pinakothek,  Dr.  Adolf  Bayersdorfer 
(gest.  am  21.  Febr.  1901),  gefügt  wurden,  so  daß 
die  Erinnerung  an  die  freundlichen  Beziehungen 
der  drei  Männer  auch  nach  ihrem  Tode  fortdauert. 

Ueber  die  Bedeutung  F.s  als  Künstler  hat  sich 
ein  Freund  und  Kollege,  Dr.  Gampert,  in  fol- 
gender Weise  ausgesprochen:  „Die  Werke,  die 
F.  geschaffen,  zeichnen  sich  aus  durch  sichere 
Zeichnung,  einfache  Technik,  kräftige  Farben- 
gebung,  große  und  poetische  Auffassung  des 
Stoffes,  sowie  fein  abgewogene  Raumverteilung ; 
mit  großer  Virtuosität  behandelt  er  stets  die 
Luft  und  die  Feme.  In  ihnen  finden  wir  die 
Natur  in  allen  möglichen  Stimmungen  wieder- 
gegeben, und  die  verschiedenen  Jahreszeiten 
wußte  er  trefflich  nach  ihren  charakteristischen 


Erscheinungen  darzustellen.  Meistens  herrscht 
die  ernste  Stimmung  vor;  heraufziehende  Ge- 
witter, Regengüsse  oder  Momente  vor  oder  nach 
solchen,  poetischer  Mondschein  waren  seine  Lieb- 
lingsthemata. Die  Baumnatur  behandelte  er  vir- 
tuos ;  seine  Eichen  und  Buchen  waren  von  voU- 
endeter  Zeichnung,  breit  und  massig  in  der 
Technik  und  von  überzeugendster  Naturwahrheit 
Die  Entwickelung  des  Bodens  und  der  Gründe 
mit  ihren  Terrainfaltungen  und  Erhebungen  ver- 
stand er  in  markanter  Weise  und  verständlich 
wiederzugeben.  Diese  seltene  klare  Auffassungs- 
weise  gab  auch  allen  seinen  Bildern  einen  genialen 
Zug  ins  Große,  wie  überhaupt  alles,  was  F. 
gemalt  und  gezeichnet  hat,  einen  eminent  künst- 
lerischen Eindruck  macht  Seine  Zeichnungen 
sind  eigentliche  Kunstwerke;  indem  er  stets  nur 
das  Bedeutende,  das  Wichtigste  betonte,  während 
er  das  Nebensächliche  unterordnete  oder  igno- 
rierte, wußte  er  mit  wenigen  Strichen  mehr  zu 
sagen  als  andere  mit  vielen  Dutzenden. '^ 

Bald  nach  F.s  Tode  veranstalteten  seine  Freunde 
in  München  eine  Ausstellung  seines  künstle- 
rischen Nachlasses,  bestehend  aus  teils  fertigen, 
teils  unvollendeten  Gemälden  und  besonders  aus 
einer  ungeahnt  großen  Menge  von  SMzzen- 
büchem,  Oelstudien  und  Zeichnungen,  die  von 
dem  unermüdlichen  Fleiß  und  der  Gewissen- 
haftigkeit des  Künstlers  einen  sprechenden  Be- 
weis lieferten  und  in  Dunstkreisen  große  Beach- 
tung fanden.  Fernere  Ausstellungen  fanden  statt 
in  Solothum  (29.  März  bis  26.  April  1891),  Bern 
(Mitte  Mai  1891),  Basel  (JuU  1891),  Zürich  (Juli 
1892)  und  im  gleichen  Sommer  auch  in  Winter- 
thur  und  St.  Gallen.  An  der  zweiten  nat.  Kunst- 
ausstellung in  Bern  1892  wurde  von  der  Eid- 
genossenschaft das  Bild  „Umgebung  von  Mün- 
chen", nun  deponiert  in  Basel  („Sommerland- 
schaft mit  aufziehendem  Gewitter^),  angekauft, 
und  1902  erwarb  die  Gottfried  Keller-Stiftung 
die  Landschaft  „Aufziehendes  Gewitter  an  der 
Ammer  bei  PoUing**,  welches  nach  Beschluß  des 
Bundesrats  im  Bundesrathause  deponiert  wurde. 

Ein  großer  TeU  des  Nachlasses,  zahlreiche 
Studien,  Zeichnungen  und  sämtliche  Skizzen- 
bücher sind  von  den  Erben  F.s  dem  städtischen 
Museum  in  Solothum  geschenkt  worden,  das 
auch,  sei  es  durch  Schenkung,  sei  es  durch  An- 
kauf, mehrere  bedeutende  Gemälde  aus  ver- 
schiedenen Epochen  seines  Wirkens  besitzt. 

In  öffentlichen  Sammlungen  ist  F.  m.W.  durch 
folgende  Werke  vertreten: 

Aarau:  „Torfmoor**,  „Bei  WefillDg"  und  zwei  Studien, 
„Frühlingr  bei  Feldmoching**  und  „Bei  Fölling.'* 

Basel:  „FrQhlingslandBchaft  mit  MotiT  aus  der  Um- 
gebang  von  München**  und  „Sommerlandiehaft  mit 
aofinehendem  Gewitter**  (Eigentum  d.  Eidgenoss.). 

Bern :  „Gegend  aus  Oberbayem**  (Kornfeld)  nnd  „Um- 
gegend der  Handeck.** 
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St.  Ckdlen :  wDoi^tartie  ans  Niederbayern.* 

München  (Nene  Pinakothek) :  „Baumpartie  bei  Forsten- 
feld-Brack.*" 

Solotharn :  «RoBenlaüi",  „An  der  Amper*,  „Landschaft 
mit  B&omen",  „Am  Waldrand**,  „Herbst**,  „Bei 
Barbizon**,  „Bei  Manchen**,  „Yorfrahling.** 

Zflrich:  „Waldpartie  in.Oberbayem'*,  „Bei  Barbison. " 

Reprodaktionen  von  Bildern  F.s  finden  sich  in 
folgenden  Werken: 

1)  „Rhododendron.**  Bilder  aas  den  Schw.  Alpen  Ton 
0.  dofi  (8)  und  Otto  Frölicher  (1 6).  Beschreibender 
TextTonH.A.Berlep8ch.  fol.  Mfinchen  und  Berlin, 
BmckmannsYerlacr,  2.  Aufl.,  1878.  Eine  englische 
Ausgabe  mit  Text  von  Bonney  erschien  1874  unter 
dem  Titel :  „Lake  and  Mountain  Scenery  from  the 
Swiss  Alps.** 

2)  „Yilleggiatura.**  Bilder  aus  den  Schweixerbergen 
Ton  0.  Clo£  und  0.  FrOUcher.  12  Photographien 
mit  beschreibendem  Text  Ton  H.  A.  Berlepsch.  gr.4®. 
Manchen  1882,  Yerlagsanstalt  lOr  Kunst  u.  Wissen- 
schaft 

8)  Schweiz.  KOnstleralbum.  Originalwerk  für  bild. 
Kunst  Ton  lebenden  Schweizer  Kanstlern.  Text 
von  Qottfiried  Kinkel.  Basel,  Krasi,  1873,  mit 
zwei  Radierungen  Ton  F.:  Nr.  29  „Der  Steg  am 
Waldsaum**  und  Nr.  35  „Das  Ende  des  Waldes.** 

4)  Gsell-Fels,  Die  Schweiz.  Mit  Illustr.  Ton  Anker, 
Bachelin,  Bocion,  Calame,  Frölicher  u.  a.  2  Bde. 
fol.  Manchen,  Bruckmann,  1877.  —  id.  2. Volks- 
ausgabe.   4**.    Zürich  1883. 

5)  Schweiz.  Miniatur  -  Almanach,  8.  Jahrg.,  1876: 
„Abend**  (Holzschnitt)  mit  Gedicht  „Abendstim- 
men** Ton  Enmia  Matthys* 

6)  „Das  Schweizerhaus**,  Taschenbuch  für  1879. 
„Morgen  am  Brienzersee**  (Holzschnitt). 

7)  Einzelne  Reproduktionen  (Photograv.)  unter  dem 
Titel  „Sommermorgen**  und  „Mondnacht**  im  Ver- 
lage von  F.  Hanfst&ngel  in  München. 

A.  Biographisches :  N.-Bl.  Zürich  (Dr.  Ghunpert). 

—  Allg.  Ztg.  (München),  12.  Nov.  1890,  BeU.  Nr.  265 
(H.  E.T.  Berlepsch).  —  Die  Kunst  unserer  Zeit,  2.  Jahrg., 
1891  (H.  E.  V.  Berlepsch).  —  Allg.  D.  Biogr.,  Bd.  49 
(Oisi).  —  Die  bild.  Künste  in  d.  Schweiz  i.  J.  1890  (Bern 
1891).  —  Ber.  G.Keller-Stiftung  1902  (C.  Brun).  — 
Kinkel,  Künstler- Alb.  —  Seubert.  K.-Lex.,  8.  Aufl.,  I, 
p.  484.  —  mdUr,  K.-Lex.  IT,  p.  144.  —  Bmier,  Biogr. 
K.-Lex.,  p.  188.  —  Oltn.TagbL,  4.  Not.  1890  (Dietschi). 

—  Oltner  Wochenbl.,  5.  Not.  1890.  —  Bemer  Ztg., 
4.  Not.  1890.  —  Bund,  8.  Not.  1890.  —  Allg.  Schweiz. 
Ztg.,  6.  Not.  1890.  —  Soloth.  Tagbl.,  6.  Not.  1890.  — 
Soloth.  Anzeiger,  4.  Not.  1890.  —  Münchner  Neueste 
Nachr.,  5.  Not.  1890.  —  Sonntagspost  (Beil.  z.  Aarg. 
Tagb.).  1891,  Nr.  20. 

B.  Würdigungen  U.Besprechungen:  Muther, 
Gesch.  d.  Mal.,  III,  p.  408.  —  Brun,  Yerz.  d.  Kstwerke, 
p.  11.  —  Allg.  Schweiz.  Ztg.,  23.  Mai  1890  (Erste  nat. 
Kunstausst.  in  Bern).  —  Münchner  Allg.  Ztg.,  17.  Jan. 
1891.  —  Münchner  Neueste  Nachr.,  16.  Jan.  1891.  — 
Augsb.  Abendztg.,  15.  Jan.  1891  (Ausst.  des  Nachlasses 
in  München).  —  N.  Zürch.  Ztg.,  17.  April  1891  (Ausst. 
in  Solothurn).  —  Bund,  21./22.  Mai  1891.  —  Bemer 
IntelL-Bl.,  14.  u.  18.  Mai  1891.  —  Berner  Ztg.,  19.  Mai 
1891.  —  Bemer  Fremdenbl.,  26.  Mai  1891  (Ausst.  in 
Bern).  —  Allg.  Schweiz.  Ztg.,  7.  Juli  1891  (Ausst.  in 


Basel).—  Der  Landbote,  2.  Sept.  1892  (Ausst.  in  Winter- 
thur).  —  Tagbl.  der  Stadt  St.  Gallen,  27.  u.  80.  Sept. 
1892  (Ausst.  in  St.  Gallen).—  Alpenrosen,  5.  Juni  1892 
(II.  nat.  Kunstausst.  in  Bem).  —  Nationalztg.,  28.  Juli 
1892  (Schweiz.  Kunstausst.  in  Basel).  —  Zeitschr.  f.  bild. 
Kunst,  Beibl.  IX,  p.  324;  X,  p.  677;  XII,  p.  117,266; 
XXII,  p.  728;  Bd.  IV,  p.l57;  XIII,  p.l60  (C.Bran); 
XVI,  p.  105;  XVII,  p.  704  (C.Brun);  XVIII,  p.  742; 
XIX,  p.  285  —  Dioskuren,  1865.  —  Schw&b.  Merkur, 
1867/68.  —  L'Art,  1881,  I,  p.  172. 

C.  Ausstellungen:  Kat.  der  schw.  Kunstausstel- 
lungen Ton  1 861  — 1892  (mit  Unterbrechungen).  —  Kat. 
der  schw.  Landesausstellung  in  Zürich  1883,  Grappe  37 
(Kunst  d.  Gegenwart).  —  Kunstausstellungen  t.  Gem&ld. 
u.  Skulpt.  aus  hies.  PriTatbesitz  (Soloth.  188'2}.  —  Kat. 
der  Oelgem&lde  etc.  aus  dem  Nachlasse  Ton  Frölicher 
in  Soloth.,  April  1891.  —  Ausst.  im  Zürch.  Künstler- 
gute Ton  Gem&Iden  schw.  Künstler,  Juli  1892.  —  Salon 
des  Champs-Elys^s,  Paris  1877.  —  III.  internst.  Kunst- 
ausst. in  München,  1888,  etc.  —  Kat.  der  Kunstansst. 
Keller-Stift.,  Zürich  1904,  p.  28  (C.  Brun).     Jf.  (7m. 

Frölicher,  Peter  Joseph,  Zimmermann  und 
Werkmeister,  in  Solothurn,  geb.  am  12.  Mai  1698 
als  Sohn  des  Werkmeisters  und  Zimmermanns 
Franz  Joseph  F.,  schwur  am  24.  Juni  1720  den 
BOrgereid,  yerehelichte  sich  am  15.  Juni  1720 
mit  Magdalena  Respinger  (gest.  am  26.  Sept. 
1727)  und  in  II.  Ehe  am  7.  JuU  1747  mit 
Anna  Elisaheth  Knitter.  Er  starh  am  21.  MSrz 
1768.  Nach  Beschluß  von  Rat  und  Borgern  von 
1762  sollte  er  gemeinsam  mit  dem  Luzemer 
Architekten  Jakob  Singer  und  nach  dessen  Plänen 
den  Bau  der  neuen  St.  ürsenkirche  in  Solothurn 
ausfahren.  Bekanntlich  wurde  dann  Singer,  wie 
sein  Konkurrent,  der  Bemer  Bitter,  yon  Gaetano 
Matteo  Pisoni  aus  Ascona  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen und  wurde  der  Bau  nach  des  letztem 
Plänen  und  unter  seiner  und  seines  Neffen  Leitung 
ausgeführt.  Immerhin  blieb  F.  mit  der  Zimmer- 
arbeit beauftragt,  welche  nach  seinem  Tode  von 
seiner  Witwe  Elisabeth  Kratter  mit  ihren  Ge- 
sellen zur  Vollendung  gebracht  wurde.  Nach 
J.  Amiet  stammte  von  F.  der  „in  Paris  gerühmte 
Architekt  Frölicher,  der  dort  noch  (1865)  lebe 
und  prachtYolle  Bauten  ausgefohrt  habe.**  Diese 
Notiz  trifft  auf  keinen  der  von  P.  Protasius  auf- 
gezählten Nachkommen  F.s  zu,  yielleicht  aber 
auf  diejenigen  des  um  dieselbe  Zeit  (1714  bis 
1780)  in  Solothurn  lebenden  Zimmermanns  Jos. 
Wilh.  F.,  der  aber  nicht  als  Werkmeister  be- 
zeichnet wird. 

P.  ürb.  Wini$Uh/er,  N.-Bl.  Soloth.  1866,  p.  8—10, 
15,  17.  —  Ämiet,  Pisoni  (1856),  p.  12  u.  88,  Note  97. 
—  P.  Protanut,  Die  Soloth.  Bargergeschlechter,  YII, 
p.  144,  155.  Jf.  Oiei, 

Frölicher^  Wolfgang,  Maler  (?),  yon  Solothurn. 
Im  Wappenbuche  der  soloth.  Lukasbraderschaft» 
Fol.  6,  findet  sich  mit  der  Jahrzahl  1687  das 
Wappen  yon  Wolii^ng  F.,  yon  dem  man,  der  drei 
ScMlde  wegen,  mit  J.  Amiet  annehmen  könnte,  er 
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sei  Maler  oder  überhaupt  Künstler  gewesen.  Doch 
läßt  sich  das  aas  den  Quellen  nicht  nachweisen, 
da  der  um  diese  Zeit  lebende  Wolfgang  F.,  der 
am  24.  Jani  1569  den  Bürgereid  geschworen 
hatte,  in  den  Ratsprotokollen  nur  seiner  Rolle 
im  öffentlichen  Leben  wegen  erwähnt  wird. 

N.-61.  Soloth.  1859,  p.  88.  M,  Gin. 

Frölicher,  Wolfgang,  Bildhauer,  von  Solo- 
thnm,  wurde,  nach  dem  Solothumer  Taufbuch, 
daselbst  am  29.  Juni  1658  geboren.  Er  war  der 
Sohn  des  Johann  Ulrich  F.,  der  sich  am  7.  Mai 
1651  in  zweiter  Ehe  mit  Anna  Maria  Graff  ver- 
heiratet hatte.  Als  Bildhauer  machte  sich  F.  be- 
sonders in  Frankfurt  a.M.  und  in  Trier  bekannt; 
er  soll  Bürger  der  erstem  Stadt  gewesen  sem. 
Nach  dem  soloth.  Ratsmanual  vom  13.  Nov.  1682 
stellten  Schultheiß  und  Rat  der  Stadt  Solothum 
dem  „bis  dato  in  Frankfurt  wohnenden  Bildhauer 
Wolfgang  Frölicher''  ein  Leumundszeugnis  (At- 
testation) aus,  mit  der  Bedingung,  daß  er  sich 
innert  sechs  Monaten  zu  erkl&ren  habe,  „ob  er 
sich  Bürger  und  zünftig  allhier  machen  wolle" 
(s.  auch  Eonzeptenbuch  1682,  18.  Nov.,  p.  280). 
Während  er  nach  Seubert,  Müller  und  Nagler, 
die  ihn  Fröhlich  nennen,  1700  in  Trier  gestorben 
sein  soll,  gibt  P.  Protasius  in  seinem  Verzeichnis 
der  Bürgergeschlechter  von  Solothurn  als  Todes- 
tag den  17.  Juni  1707  an,  der  sich  indessen  aus 
dem  Totenbuch  von  Solothurn  nicht  nachweisen 
läßt.  Er  war  mit  Anna  Maria  Häberli  verhei- 
ratet (das  soloth.  Ehebuch  sagt  nichts  davon) 
und  hatte  von  ihr  einen  Sohn  Rudolf,  der  nach 
dem  Totenbuch  am  5.  Nov.  1709,  16  Jahre  alt 
(juvenis  16  annorum  filius  Domini  sculptoris 
Wolfgangi  Frölicher  et  Annae  Mariae  Häberlin) 
in  Solothum  starb.  Da  dieser  im  Taufbuch  nicht 
erw&hnt  wird,  ist  anzunehmen,  er  sei  in  Deutsch- 
land geboren  worden  und  vielleicht  nach  dem 
Tode  des  Vaters  mit  der  Mutter  nach  Solothum 
gekommen.  Eine  Notiz  im  soloth.  Ratsmanual 
vom  13.  Dez.  1719  (p.  1038),  wonach  ein  Wolf- 
gang F.  für  ewig  auf  die  Galeeren  verurteilt 
wurde,  wird  sich  kaum  auf  unsem  Künstler 
beziehen  lassen. 

Nach  Müller,  Seubert  und  Nagler  arbeitete  F. 
in  Holz  und  Stein.  Werke  von  ihm  finden  sich 
in  der  Eatharinenkirche  und  auf  dem  Peters- 
kirchhofe zu  Frankfurt  a.M.,  in  der  Deutsch- 
ordenskirche zu  Sachsenhausen,  und  im  Dome 
von  Trier  die  Statuen  des  Kaisers  Konstantin 
und  der  hl.  Helena. 

P.  Protasius  erwähnt  auch  einen  Bruder  von 
Wolfgang  F.,  nämlich  Johann  Peter  F.,  der, 
was  wieder  nicht  nachweisbar  ist,  am  11.  Nov. 
1662  geboren  worden  und  ebenfalls  Bildschnitzer 
gewesen  sein  soll.  In  der  That  wird  im  soloth. 
Ehebuch  der  Skulptor  Johann  Peter  F.  erwähnt, 

SchweiJE.  Kflnstler-Lexlkon. 


der  sich  am  9.  Jan.  1694  mit  Alexia  Brenel  ver- 
heiratete; diese  starb  am  12.  Ang.  1721,  wäh- 
rend sich  die  Angabe  von  P.  Protasius,  daß 
Joh.  Peter  F.  selbst  1728  gestorben  sein  soll, 
wieder  nicht  belegen  läßt. 

Swbert,  K.-Lez.  I,  p.  565 ;  8.  Aufl.>  I,  p.  484.  — 
ifiiZZer,  K.-Lej.  II,  p.  124 ;  IT,  p.  144.—  Nagler,  K.-Ux. 
IV,  p.  607.  —  Trier  u.  seine  Altertümer,  1864.  — 
P.  ProtanuB,  Die  Soloth.  Bflrgergeschlechter,  Msc.  im 
Bflrgerarchiv,  Bd.  YII.  Bf,  Qiti. 

FrdUlch,  s.  Frölich. 

FrÖwlSy  Martin,  Stuccator,  Bildhauer,  ge- 
bürtig von  Rheinfelden,  schmückte  zwischen  1773 
und  1776  Plafond  und  die  Schiffe  der  Stiftskirche 
Beromünster  mit  bemerkenswerten  Stuccatur- 
oraamenten. 

EtUrmann,  Die  Renovation  der  Stiftskirche  Bero- 
münster, Luz.  1902,  p.  2.  —  EAth.  Sohweiserbl.  1898, 
p.  2 1 2.  Fron»  J9!s«nemflNm. 

Froidenbergy  s.  Freudenberg. 

From  (Frum),  Andreas,  Goldschmied,  von 
Zürich.  Er  lernte  zuerst  in  Schaffhausen,  seit 
1567  bei  Felix  Werder  und  wurde  1576  Meister. 
Er  hatte  keine  Lehrlinge. 

H,  Meyer,  Coli.  VI,  p.  124.  —  Mittigr.  de«  fHm.  Dr. 
Zeller- Werdmüller.  (7.  Brwn. 

Fromenty  Augustin,  ätait  peintre  en  6mail  ä 
Gen^ve  en  1789.  Ä^Ckaley, 

Frosch,  Franz,  Orgelbauer,  aus  München.  Er 
ist  der  Schöpfer  der  gewaltigen  Orgel  mit  60 
Registern  im  ehem.  Westchore  der  Kathedrale 
von  St  Gallen.  Dieses,  1809—1818  aufgestellte 
Werk  wurde  damals  als  Meisterleistung  des 
Orgelbaus  bezeichnet. 

Anz.  Alt-Kde.  1886,  p.  879.  —  Fäh,  Kathedrale  in 
St.  Gallen,  p.  17.  Äd,  FäK 

Frowin,  Abt  des  Benediktinerklosters  Engel- 
berg und  Begründer  der  dortigen  Maler-  und 
Schreiberschule,  üeber  die  Herkunft  F.s,  ob  er 
dem  Konvente  von  Einsiedeln  oder  St.  Blasien 
entstamme,  herrschte  seit  dem  17.  Jahrh.  ein 
heftiger  Streit,  der  stellenweise  um  so  erbit- 
terter geführt  wurde,  als  sich  mit  dieser  aka- 
demischen Frage  die  Eigentumsansprüche  auf 
einige  F.sche  Manuskripte  verquickten.  Es  ist 
heute  als  feststehend  zu  betrachten,  daß  F.  ein 
Profeßmünch  von  St.  Blasien  war;  er  mag  aber 
zeitweilig  in  Einsiedeln  geweilt  haben,  wohin 
sich  1128,  infolge  der  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Bistum  Basel  und  St.  Blasien  um  die  East- 
vogtei  dieses  Gotteshauses,  ein  Teil  der  St  Bla- 
sianer  Mönche  geflüchtet  hatte.  Die  Thatsache, 
daß  sich  Frowin-Manuskripte  in  Einsiedeln  be- 
finden, bietet  hiefür  freilich  keinen  Beweis,  da 
dieselben  z.T.  F.  bereits  als  Abt  bezeichnen, 
z.  T.  nachweisbar  erst  später  dahin  gekommen 
sind.    F.  trat  zwischen  1142  und  1148  an  die 
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Spitze  der  jungen  Benediktineransiedelung  am 
Fufie  des  Titlis,  die  ursprünglich  schon  von 
St.  Blasien  aus  bevölkert  worden  war.  Er  hob 
das  Kloster,  das  durch  eine  Folge  unttlchtiger 
Aebte  an  den  Band  des  Untergangs  gebracht 
worden  war,  in  kurzer  Zeit  zur  höchsten  geistigen 
und  ökonomischen  Blüte.  Als  Schriftsteller  griff 
er  auf  Seite  Bernhards  v.  Clairvaux  in  die  theo- 
logischen Streitigkeiten  ein,  welche  seine  Zeit- 
genossen bewegten ;  er  setzte  die  St.  Blasianer 
Annalen  fort  und  schuf  seinem  Stift  eine  Biblio- 
thek von  seltener  Größe  und  Vielseitigkeit.  Der 
persönliche  Anteil  F.s  an  den  Abschriften,  die 
ihn  als  Urheber  nennen,  ist  nicht  herauszusch&len, 
da  die  Manuskripte  verschiedene  —  zwar  gleich- 
artig charakteristische  —  Schriftzüge  tragen  und 
uns  der  Name  wenigstens  eines  Amanuensis, 
Richene,  überliefert  ist.  Dagegen  ist  F.  höchst 
wahrscheinlich  der  persönliche  Schöpfer  des 
künstlerischen  Schmuckes  all  dieser  B&nde,  der 
durchwegs  die  gleiche  Hand  verrät ;  denn  diese 
Hand  bricht  genau  mit  F.s  Tode  ab  und  findet 
sich  in  den  Manuskripten  seines  Nachfolgers 
Berchtold  nie  mehr. 

Die  Initialkunst  F.s  geht  von  kalligraphischen 
und  rein  dekorativen  Motiven  aus.  Die  Elemente 
seiner  Zierbuchstaben  sind  allgemeine,  wie  wir 
sie  nicht  nur  in  schweizerischen,  auch  in  rheini- 
schen und  bayerischen  Handschriften  jener  Zeit 
unverändert  wiederfinden;  nur  Vorzüge  indivi- 
dueller Natur,  die  Auswahl  und  phantasievolle 
Durchbildung  jener  überlieferten  Formen,  die 
virtuose  Sicherheit  der  Zeichnung,  die  harmo- 
nische Zusammenstimmung  der  bunten  Farben- 
gründe sind  die  Charakteristika,  die  F.s  Werke 
auszeichnen  und  stets  leicht  wiedererkennen 
lassen.  —  Sein  Blattwerk  ist  wenig  entwickelt 
und  von  knolliger  Form;  das  Pfeilblatt,  das  in 
den  Einsiedler  Werken  des  11.  und  12.  Jahrh. 
noch  eine  große  Bolle  spielt,  erscheint  nicht 
mehr.  Doch  tritt  die  neue  Tieromamentik  schon 
stark  hervor,  und  auch  die  menschliche  Figur 
wird  in  den  Bereich  des  Initials  gezogen;  frei- 
lich tritt  da  sein  künstlerisches  Unvermögen 
klar  zu  Tage,  und  dies  ist  wohl  auch  der  Grund, 
warum  er  sich  so  selten  in  selbständigen  Illu- 
strationen versucht  hat,  obwohl  der  Schritt  dahin 
von  dem  den  Text  erklärenden  Figureninitial 
ein  naheliegender  war. 

Von  F.  und  seinen  Schreibern  hat  sich  eine 
große  Zahl  mehr  oder  weniger  reich  ausge- 
statteter Manuskripte  erhalten.  Circa  85  davon 
besitzt  Engelberg,  circa  sechs  Einsiedeln,  eines 
St.  Paul  im  Lavanthale,  wo  der  Konvent  von 
St.  Blasien  fortlebt.  Die  künstlerisch  bedeutend- 
sten Werke  liegen  sämtlich  in  der  Stiftsbibliothek 
Engelberg.  F.  starb  am  28.März  1178  und  hinter- 
ließ die  Regierung  seinem  Schüler  Berchtold, 


unter  welchem  die  Elngelberger  Buchmalerei  ihre 
große  Höhe  erreichte. 

Bch.DufTw,  Die  Maler-  a.  Schreiberschale  von  Engel- 
berg^,  im  Ans.  Alt.-Kde.  1901.  —  Dert.,  in:  Die  Kaost- 
u.  Architekturdenkm&ler  Unterwaldens  (in  Rahns  Stat. 
Schweiz.  Kanstdenkm.),  mit  einem  Inventar  der  illnstr. 
Frowin-Manuskr.  in  Engelberg.  —  Bahn,  Gesch.  d.  bild. 
Kste.,  p.  806—809,  814.  —  P.  IReronymut  Mayer,  Das 
Benediktinerstift  Engelberg  (Beil.  z.  Jahresber.  des  dort. 
Gymnasiums  1890/91.  —  P.Benedikt  GoUtBold,  Cat.  cod. 
msc.  qui  in  bibl.  mon.  Montis  Angelorum  asservantor, 
1891.  —  P.  Oabriel  Meier,  Cat  cod.  msc.  bibl.  mon. 
Einsidlensis  (Lips.,  0.  Harrossowitz,  1899).  —  P.  Ckr, 
ffartmann,  Annal.  Einsidl.,  1612,  p.  189.  —  P.  Fimitan 
Steinegger  von  Einsiedeln  und  P.  Benedikt  Deuring  Ton 
Engelbergf  in  Abt  Karl  Stadlers  Catalogus  Tironim 
illustriom,  p.  8 — 10  u.  240  (Msc.  St.-A.  Engelberg).  — 
Qerhmi,  Historia  Silvae  Nigrae,  I,  p.  422/28.  —  Abt 
Ki»rl  Stadler,  Catalogus  vir.  ill.,  p.  13,  u.  Cat.  cod.  msc.. 
p.  81  (Stiftsbibl.  Engelberg).  —  P.  Trudbert  Neugart, 
Episcopatus  Const.  I,  8,  p.  135  u.  II,  p.  165.  —  Bermaetn 
V,  Liebenau,  Versuch  e.  urk.  Darst.  des  reichsfr.  Stifts 
Eng^lberg  (1846),  p.  25  IF.  —  Dere.,  Geschichtsbl.  I 
(1854),  p.  145—61;  Schweizerbl.  f.  Wissensch.,  1859, 
p.  55/56.  —  WUken,  Gesch.  der  KreusOge,  HI,  p.  56.— 
Ludw,  Käetle,  Freib.  DiOcesanarchiv,  III,  p.310.  -  P.OftU 
Morel,  Leben  u.  Wirken  des  hl.  Meinrad,  p.  172,  und 
Pilger  (Eins.  1842),  p.  65,  205,  349,  857,  (1843)  199. 
280.  —  O,  Meger  v,  Knonau,  Frowin,  in  Allg.  D.  Biogr. 
Vni,  p.  153. —  Waitz,  Monumenta  (Jermaniae  ScriptoreK. 
XXYI,  p.  122  ff.  —  Th.  V.  Liebenau,  Arnold  y.  Brescia 
und  die  Schweizer,  Kath.  Schweizerbl.  1885,  p.  17  ff.  u. 
1886,  p.  1 40.—  P,  Benedikt  Gottwald,  Kath.  Schweizerbl. 
1886,  p.  134  ff.  —  P.  Oabriel  Meier,  1.  c  p.  391. 

Durrer. 

Fmmy  Andreas,  8.  From,  Andreas. 

Fmnz,  Kaspar,  Bildhauer,  von  Samen.  Um 
1614  erhielt  er  vom  Landsftckelmeister  10  Kronen, 
damit  der  Knabe  „Jagli^  (Jakob)  G^rig  bei  ihm 
das  Bildhauerhandwerk  erlerne. 

Lands&ckelmeisterrechn.  ^ii<.  JQieUtfr. 

F17,  Esayas,  Goldschmied,  von  ZOrich,  geh. 
1545,  gest.  am  21.  M&rz  1614.  Er  wurde  1570 
Meister  und  am  24.  Not.  dieses  Jahres  Zünfter 
zur  „Meise^.  Bei  ihm  lernte  seit  1575  Hans 
Peter  Bahn. 

Mittig.  des  f  Hm.  Dr.  ZeUer-WerdmOller  und  des  Hm. 
Dr.  Keüer-Eeeher.  C.  Brun, 

F179  Hans,  Glasmaler,  arbeitete  um  1606  in 
Aarau.    Besondere  Werke  von  ihm  siad  nicht 

bekannt.  E.  BeimkaH. 

Fry  (Frey),  Jost,  Glaser,  wird  unter  den  Mit- 
gliedern der  Luzemer  Lukasbruderschaft  (16.  bis 
17.  Jahrh.)  erwfthnt. 

Schneller,  Luz.  Lukasbrudersch.,  p.  11. 

Fr  an»  Heinemann. 

Fry,  Ludwig,  Goldschmied,  von  ZOrich,  geb. 
1567,  gest.  am  7.  Mai  1603.  Er  war  1591  Lehr- 
ling bei  Hans  Balthasar  Keller  und  wurde  1600 
Meister.  Am  14.  April  1594  wurde  er  Zflnfter 
zur  „Meise **.   Er  hatte  keine  Lehrlinge. 
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Mittig.  dm  fürn.  Dr.  ZeUer.WerdmfUier  und  des  Uni. 
Dr.  Ktüer-EBehmr,  C.  Brua. 

Fry,  Ludwig,  s.  Fryg,  Ludwig. 
Fry,  B.  auch  Frei,  Frey. 

Fryg,  Hans  Jakob,  Goldschmied,  von  Zürich. 
£r  war  1593  bei  Christoph  Keller  Lehrling  und 
wurde  1609  Meister.    Sonst  ist  er  unbekannt. 

Mitt]g.  des  t  Hm.  Dr.  Zener-Werdmflller.     C.  Brun. 

Fryg,  Hans  Eonrad,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  war  1691  Lehrling  bei  Esayas  Fry  und 
wurde  1600  Meister.  Am  20.  Mai  1602  wurde  er 
Zünfter  zur  „Meise".  Er  starb  am  27.  Sept.  1611 
an  der  Pest.  c.  Brun, 

ff,  Meyer,  Coli.  VI,  p.  119, 121.  —  Mittig.  des  f  Hrn. 
Dr.  Zeller- Werdmüller  und  des  Hrn.  Dr.  KeUer-Eeeher. 

CBrun, 

Fryg,  Helias,  Formschneider,  Eartenmacher,  in 
Zürich,  geb.  1566,  gest.  am  3.  Juni  1608.  Helias 
F.,  genannt  Carli,  war  ein  Sohn  Ludwig  F.s, 
heiratete  1687  Susanna  Schön  und  hinterließ  rier 
Kinder.  Er  war  zünftig  zu  „Saffran",  erkaufte 
aber  die  Zunftgerechtigkeit  zur  „Meise**  anno 
1604  um  12  Pfd. 

Alf«yer,  Coli.  VI,  p.  117.  —  Tsufb.  Zürich.  —  Mittig. 
des  Hm.  Dr.  Keüer-Eeeher.  Oaux, 

Fryg  (Frig),  Ludwig,  Formschneider,  in  Zürich. 
Ludi  Carle  oder  Ludi  Frig,  genannt  Carle,  hatte 
1661  einen  Sohn  gleichen  Namens,  der  vielleicht 
identisch  ist  mit  dem  unten  erwähnten  Ludwig  F., 
der  1694  in  die  Meisenzunft  eintrat  und  1603 
starb.  Möglicherweise  könnte  das  Monogramm 
LF  über  M,  das  auf  zwei  nach  Murer  ge- 
schnittenen Titeleinfassungen  vorkommt,  auf 
diesen  unbekannten  Bezug  haben. 

Ändreeen,  Bd.  III.  —  Meyer-Zeller,  Msc.  —  Mittig. 
des  Hm.  Dr.  KeUer-Eeeher,  Oanx. 

Fryg  (Frig,  Fry,  Frei),  Ludwig,  Formschneider, 
in  Zürich,  ein  Sohn  des  Carli  oder  Carolus  Fryg, 
der  1628  zum  Banner  der  Eonstaffel  verordnet 
wurde  und  1641  gestorben  ist.  Ludwig  und  sein 
Bruder  Hans  führen  den  Beinamen  „genannt  Carli*^ 
und  waren  als  Bürger  auf  der  Eonstaffel  einge- 
schrieben. Wo  Ludwig  F.  die  Eunst  des  Holz- 
schneidens gelernt  hat,  ist  nicht  bekannt;  aber 
seine  Beziehungen  zu  Christoffel  Froschauer  und 
dessen  Familie  —  vier  Mitglieder  erscheinen  als 
Tau^aten  der  Einder  F.s  —  weisen  auf  eine 
ausgedehnte  Th&tigkeit  in  der  Froschauer'schen 
Offizin  hin.  Als  Familienvater  und  in  den  Rodeln 
der  Eonstaffel  ist  er  von  1669—1686  urkundlich 
in  Zürich  nachzuweisen,  obwohl  er  auch  für 
auswärtige  Drucker,  für  Jobin  in  Straßburg, 
Feyrabend  und  Zetzner  in  Frankfurt  und  Thoma 
Gwarin  in  Basel  gearbeitet  hat  F.  muß  zu 
Ende  des  Jahrhunderts  gestorben  sein;  ob  er 
aber  identisch  ist  mit  Ludwig  Fryg,  der  1694 
die  Zunftgerechtigkeit  zur  „Meise"  kaufte  und 


1603  starb,  kann  nicht  eruiert  werden.  Seine 
Arbeiten  nach  Jost  Ammann,  Tobias  Stimmer 
und  Stoffel  Murer  sind  kräftig  im  Strich,  den 
Formen  des  Eörpers  nachgerundet,  mit  starker 
Eonturführung  und  sauberen  Ereuzstrichlagen. 
Gewöhnlich  signiert  er  die  Arbeiten  mit  den 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens  LF  und  einem 
Schneidemesser  oder  mit  den  Buchstaben  LFGC, 
Ludwig  Frig,  genannt  Carli. 
Aeltester  Holzschnitt: 

1560  „Stehender  Landsknecht"  nach  .1.  A. 
Nach  Zeichnungen  Jost  Ammanns  hat  er  den 
größten  Teil  der  Holzstöcke  im  „Eunstbüchlein^ 
von  1678  geschnitten;  bezeichnet  sind: 

Folge  der  „Tugenden  nnd  Laster*^  (Fortitndo,  Su- 

perbia). 
Folge  von  „Sonne,  Mond  und  Planeten**  (Sol). 
„Apollo  mit  dem  Sonnenwagen. ** 
„Kimon  und  seine  Tochter  Pera." 
Im  „Jagdbüchlein**  von  1582  zwei  Holzstöcke 
(bezeichnet) : 

„Hirsche  im  Kampf." 
„Wie  die  Hirsch  das  Oeweih  ablegen.** 
Im  „Eunstbüchlein"  von  1599  ein  bez.  Holz- 
schnitt : 

Ein  „Reiter**  nach  rechts  in  höfischer  Tracht. 
Symbol  des  Christoffel  Froschauer  zu  Zürich : 
„  Putto  auf  einem  Frosche  reitend.  **  Andr.  1 80,  bez. 
Nach  Tobias  Stimmer: 

„Die  Würden  und  Chargen  der  römischen  Kirche.** 

6  Bl.,  bez.    Andr.  55—60. 
„Die  weltlichen  Würden  und  Chargen.**    6  61., 

ohne  Bez.    Andr.  61— 66. 
„Das  Symbol  mit  Elias'  Speisung  durch  die  Raben.** 

Andr.  188. 

Im  „Neuw  Jägerbuch"  von  Stimmer  und  Murer: 
„ Haseigagd durch einenFluA",  1 590.  Andr.  16 1 ,42. 
„Drei  Jftger  bei  erlegtem  Hasen.**  Andr.  161,44. 
„Ausfahrt  zur  Fuchqagd.**    Andr.  161,  47. 

Nach  Christoph  Murer: 

Ein  Druckersignet  des  Frankfurter  Verlegers  La- 
zarus Zetzner,  bez.    Andr.  8. 

Einige  Bl&tter  mit  biblischen  Darstellungen  in 
einer  Folge  Ton  52  Holzschnitten. 

Titelein&ssung  zu  „Paracelsus**.  zu  Seiten  Alle- 
gorien, bez.    Andr.  7. 

„Kontrafkctur  der  Stadt  Zürich,  anno  1595,  auf 
acht  Holzstöcken  nachgeschnitten  von  Ludwig 
Frig  genannt  Carli.**    Andr.  Anhang  1. 

„Kontndactur  der  Stadt  Zürich.**  Verkleinerte 
Reproduktion,  zuerst  1588  verwendet,  sp&ter 
in  Münsters  Kosmographie. 

„Perspektivische  Ansicht  der  Stadt  Plauen**,  für 
Münsters  Kosmographie. 
Eigene  Arbeiten: 

„Engel,  der  einen  Blinden  heilt**,  in  Einfassung. 
Nagler  7. 

„Liegender  Knabe  mit  Sanduhr.**    Nagler  8. 

Vignette  mit  Wappen  Dalberg  und  Kurf&rstentum 
Mainz,  im  „Thesaurus  communium  opinionum.** 
Frankfürt  1584. 
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NagUr,  K.-Lez.  IV,  p.  508.  —  Ihn,,  Monogr.  II, 
p.  818;  lY,  p.  849.  —  Ändretm,  Peintre-graTeor,  Bd.  2 
n.  8.  —  F^li,  Best.  Kstler,  IT,  p.  2 19.  —  Zemp,  Schw. 
BilderchroiL,  p.  204,  210,  875.  —  Aoz.Alt.-Kde.  1908, 
p.  288.  —  Meyer-Ztller,  Msc.  —  Qan»,  Msc.     Ganz, 

Frytagy  Heinrich,  Baomeister,  in  Bargdorf. 
Er  baate  1445  die  Siechenkapelle  in  Bargdorf, 
die  am  22.  Jali  1446  geweiht  wurde.  Die  Ab- 
rechnung 8oU  noch  Yorhanden  sein. 

Ani.  Alt.-Kde.  1881,  p.  210.  —  J,  R.  Ae9eldimana» 
Gesch.  T.  Burgdorf,  p.  95.  H,  Tarier. 

Frytag,  Lienhard,  Baumeister,  in  Burgdorf. 
1473  schloß  der  Rat  Ton  Burgdorf  einen  Akkord 
mit  Niki.  Bierenyogt  von  Bern  (s.  d.)  und  seinem 
ünterbaumeister  F.  für  den  neuen  Bau  der  Kirche 
von  Burgdorf. 

Ans.  Alt.-Ede.  1881,  p.  211.  —  ÄMckUmafvn,  Oesch. 
TOD  Burgdorf,  p.  104.  H.  '^rUr. 

Frytag,  s.  auch  Freitag,  Freytag. 

Fuchs,  Lithograph  und  Zeichner,  geb.  18 . . , 
von  Einsiedeln,  arbeitete  bei  Brodtmann  in  Zürich, 
BoUiger  in  Aaran  u.  a.  Muster  seiner  Kunst 
sind  z.  B.  in  „Schinz,  Die  Säugetiere*^  die  Katzen 
und  Kaninchen,  die  ausgezeichnet  gut  gemacht 
sind.  Er  zeichnete  auch  eine  Gnadenkapelle  mit 
Pilgern  vor  derselben,  4  Zoll  hoch. 

DetOing,  Schwyz.  Chron.,  p.  240.    P.  Gabriel  Meier. 

Fuchs,  Felis  Kajetan  Christoph  (sich  selbst 
gewöhnlich  nur  mit  dem  letzten  Tau&amen 
schreibend),  Maler  und  Zeichner,  geb.  1749  in 
Rapperswil.  Er  lernte  in  Augsburg  bei  Joseph 
Mayer  und  studierte  in  Bom  bei  Nie.  de  Piccola, 
Anton  Maren  und  Raphael  Mengs,  etwas  in 
Baukunst  bei  Paolo  PosL  1775  in  die  Heimat 
zurückgekehrt,  malte  er  einige  Porträts  in  Oel 
und  vornehmlich  die  Fresken  in  der  Kirche  zu 
Bolligen.  F. '  hinterließ  außerdem  zahlreiche 
Skizzen  von  Illustrationen  zu  Shakespeares 
„Hamlet**  und  „Macbeth.**  Die  Zürcher  Kunst- 
ausstellung von  1801  enthielt  eine  Allegorie  auf 
die  Bevolution  während  der  Schreckenszeit. 
Später  widmete  er  sich  mehr  öffentlichen  Ge- 
schäften seiner  Vaterstadt  und  starb  als  Appella- 
tionsrat am  14.  März  1814  in  St.  Gallen. 

Nagler,  K.-Lex.  IT,  p.  517.  —  Füßli,  K.-Lex.  II, 
p.  897.  —  O.L.ffarimann^  und  WOh.  Hartmann,  Notizen 
zur  St  Gall.  Kunstgesch.,  Msc.  Stadtbibl.  St.  Gallen.  — 
Kat.  d.  Zürch.  Kunstausst.  1801,  p.  4,  Nr.  16  u.  17.  — 
Kat.  d.  Bemer  Estausst  1804,  p.  80,  Nr.  876.    Hahn. 

Fuchs,  Franz  Joseph,  Goldschmied,  von  Ein- 
siedeln, geb.  am  18.  April  1709.  Sein  Vater, 
Othmar  F.,  stand  mit  dem  Goldschmiede  und 
Zunftvogte  Oswald  Effinger  in  enger  Beziehung, 
was  zu  der  Vermutung  berechtigt,  der  junge  F. 
sei  bei  Effinger  in  der  Lehre  gestanden.  1788 
zahlte  er  der  Zunft  in  Einsiedeln  1  Pfd.  10  Seh. 
Stiftsgeld.    1786—1746  im  Aug.  arbeitete  F.  für 


das  Stift  Engelberg  ein  Pektorale  (Brustkreuz 
des  Abtes)  mit  Smaragden  und  kleinen  Diamanten, 
einen  Kelch,  eine  silberne  Platte,  die  der  Nuntius 
in  Luzem  zum  Geschenk  erhielt,  und  den  Taber- 
nakel in  der  Stiftskirche  mit  teils  in  Silber, 
teils  in  Kupfer  getriebenen  Ornamenten  und 
Figuren  nach  einem  vom  Stifte  vorgelegten  Risse. 
Die  Arbeit  verrät  tüchtiges  Können  und  guten 
Geschmack.  Silbermarken  u.  Monogramm  fehlen. 
1747  verzeichnet  das  Zunftbuch  in  Einsiedeln 
eine  Geldsendung  von  4  Pfd.  aus  Freiburg  mittels 
Brief  von  Fuchs.  Das  ist  die  letzte  Kunde,  die 
uns  der  Meister  von  sich  selbst  gibt  Nach- 
forschungen über  seinen  Aufenthalt  in  Freiburg 
i.  d.  S.  und  i.  B.  ergaben  ein  negatives  Besultat. 
Stamm-  u.  Zunftbücher  t.  Einsiedeln.  —  StiftBarcbiv 
Engelberg.  —  Ans.  Alt-Kde.  1908,  Heft  1. 

P,  IgnoM  SeM, 

Fuchs,  Hans,  Glasmaler  und  Maler,  geb.  um 
1404,  der  älteste  Glasmaler  Luzems,  zählte  zu 
dessen  hablicheren  Bürgern,  da  er  1446  ein  Ver- 
mögen von  900  Gld.  versteuerte.  Seine  Ausübung 
der  .Glasmalerei  Wlt  in  die  Jahre  1424—1445. 
Er  scheint  sich  durch  dieselbe  sein  Vermögen 
gemacht  zu  haben ;  wenigstens  kehrt  er  sich  seit 
1445  mit  Leidenschaft  der  Politik  zu,  wird 
Ratsherr,  aber  schon  1456  wegen  politischer 
Treibereien  des  Amtes  entsetzt.  Er  starb  am 
5.  Dez.  1450  (1458?). 

1431  ist  Maler  Hans  F.  „bi  sim  Eid  gebotten, 
dafi  er  uf  Sunnentag  ze  Abend  ze  Sursee  sin  soll", 
heißt  es  im  Luzemer  Ratsbuch,  dessen  Angabe 
Attenhofer  (Denkwürdigkeiten)  dahin  ergänzt: 
„1431  wurde  von  dem  besonders  von  Luzem 
anhero  geschickten  Mahler  Hans  Fuchs  auf  jedes 
der  drey  Hauptthore  zwey  der  Stadt  Luzem 
Wappenschilde  gegen  einander  und  des  Reichs 
Schild  oben  darauf  gemahlet.'*  Die  Surseer 
wollten,  daß  der  Rat  auch  ihr  Stadtwappen  an- 
bringen lasse,  was  die  Luzemer  indes  nicht  ge- 
statteten. Dieselbe  Komposition  mußte  F.  auch 
am  „schwarzen  Thor^  in  Luzem  anbringen,  die 
bis  ins  17.  Jahrh.  verblieb.  Im  genannten  Jahr 
erstellte  F.  auf  dem  „Lugmsland^-Turme  für 
18  Seh.  Glasfenster;  1434  malte  er  Fenster  für 
die  Ratstube  und  1486  für  die  Stadtschreiberei. 

Geschichtsfr.  IV,  p.  246 ;  XVIII,  p.  167 ;  XIX,  p.  807. 

—  ÄUenho/er,  Denkwürdigk.  d.  Stadt  Sarsee,  p.  46.  — 
Bueher,  Luz.  Walhalla  (Tagblatt  1896,  Nr.  47).  ~  Ans. 
Alt-Kde.  1878,  p.  867;  1886,  p.  276;  1880,  p.  166: 
1881,  p.  170.  —  Baltkaear,  Merkwürdigk.  III,  p.  178. 

—  V.  Liebenau,  Das  alte  Luzem,  p.  282.  —  (v.  Li^>enan), 
Die  GlasgemAlde  im  Rathanse  von  Luzem,  p.  4. 

FranM  Heimwumn, 

Fnch8y  Joseph  Anton,  Hafner.  „Meister  Joseph 
Antoni  Fuchs  Hailner  in  £insiedeln  1787^  steht 
auf  einer  weiB  und  blau  bemalten  Kachel  im 
Schweiz.  Landesmuseum.  Sie  rührt  mit  anderen 
daselbst  befindlichen  von  einem  mit  Landschaften 
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geschmückten  Ofen  her,  der  im  Hause  zum  „Sankt 
Joseph"  in  Einsiedehi  stand.  Bdkm, 

Fuchs,  Joseph  Ignaz,  Kunsttischler,  geb.  in 
Einsiedeln  1778.  Todesjahr  unbekannt.  Auch 
in  der  Familie  seines  Bruders,  Joseph  Akna  F., 
geb.  1773,  gest  1860  (vermählt  mit  Helena  Lien- 
bart),  war  die  Eunstschreinerei  heimisch  und 
vererbte  sich  auf  dessen  Söhne  Meinrcid  Alois  F. 
(1801—1860)  und  Franz  Sales  F.  (geb.  1814, 
gest.  am  19.  MArz  1871).  Dieser  war  Mitglied  des 
Bezirksrats,  sehr  geschickter  und  viel  beschäf- 
tigter Schreinermeister,  erwarb  von  Dr.  Fuchs 
dessen  Haus  auf  dem  Brüel,  welches  er  zu  einem 
stattlichen  Gasthof  („Einsiedlerhof")  umbaute 
(heute  im  Besitze  von  Nationalrat  Benziger). 
Sein  Sohn,  Hauptmann  Meinrad  F,  (geb.  1849), 
ist  noch  heute  in  der  gleichen  Richtung  th&tig. 

Handschr.  Stammregister  von  Einsiedeln.  —  Einsiedl. 
Anz.  1871  Q.  1894.  P.  Odbriel  MeUr, 

Fuchs,  Karl,  Landschaftsmaler,  in  Thun.  Am 
6.  Dez.  1836  in  Meiningen  (Sachsen-M.)  geboren, 
wurde  er  zuerst  Bäckerlehrling,  nützte  dann  sein 
Talent  zum  Zeichnen  damit  aus,  daß  er  in  seiner 
Heimat  den  Bauern  ihre  Familienglieder,  Häuser, 
Ställe,  Vieh  etc.  zeichnete  und  sich  so  den 
Lebensunterhalt  gewann.  Zufällig  kam  er  nach 
Thun  zu  Bud.  Bühlmann,  Maler,  der  kleine  Land- 
schaftsbilder  in  Oel  malte,  sich  dann  aber  auf 
das  Photographieren  verlegte.  Hier  war  F.  sehr 
strebsam  und  malte  fleißig  Landschaftsbilder. 
1873  beschickte  er  die  Schweiz.  Tumusausstellung 
in  Zürich.  1882  kam  er  nach  Bern  und  starb 
am  10.  März  1886. 

Mittig.  von  B,  B^Mmann  in  Thun.  H.  IMrler. 

Füchsli  (Füchßli),  Jakob,  Glasmaler,  Bürger 
von  Bremgarten,  starb  dort  1569. 

Fisch-  od.  Bürgerhnch  im  Stadtarch.  Bremgarten.  — 
PL  Weißenbaeh  im  Schlnßbericht  über  die  Schalen  zu 
Bremgarten,  1856/57.  WaUher  Merz, 

Füchsli,  Karl,  Flachmaler  und  Yergolder, 
geb.  16..  in  Einsiedehi.  Er  faßte  1704  im 
Kloster  Fahr  mehrere  hölzerne  Heiligenbilder. 
Im  Dienste  des  Stifts  Einsiedeln  arbeitete  er 
viele  Jahre  beim  Bau  der  jetzigen  Kirche.  Aus- 
drücklich wird  er  1724  erwfthnt. 

P.  Joteph  Dietrich,  Handschr.  Biarinm  von  Fahr  am 
9.  Febr.  1704.  —  DetiUng,  Schwys.  Chron.,  p.  240.  — 
Kuhn,  Stiftsbau  H.-Einsiedeln,  p.  69.    P.  Gabriel  Meier, 

Fftchsll,  s.  auch  Füchslin. 

Fttchslln,  Adolf,  Architekt,  geb.  am  7.  Nov. 
1850  in  Brugg  im  Kanton  Aargau.  Er  besuchte 
von  1869-— 1871  das  Eidg.  Polytechnikum  in 
Zürich  und  begab  sich  sodann  als  diplomierter 
Architekt  nach  Paris,  wo  er  von  1876—1880  an 
der  £cole  des  Beauz- Arts  seine  Studien  fortsetzte. 
Er  war  in  Paris  in  verschiedenen  Ateliers  th&tig, 
unter  anderen  in  denjenigen  von  Davioud  und 


Aldrophe.  Seit  1890  ist  F.  mit  Otto  Dorer  (s.  d.) 
in  Baden  im  Aargau  associert. 

Cnrr.  vitae.  0.  Brui^, 

Flichfllln,  Johann  Friedrich,  Porträtmaler,  war 
gebürtig  von  Brugg  (Kt.  Aarg.).  Er  stellte,  in 
Bern  wohnhaft,  1840,  1848  und  1852  Portr&t- 
bilder  in  Aquarell  an  den  Schweiz.  Tumus- 
ausstellnngen  in  Bern  aus.  Zuletzt  zog  er  nach 
Hofstetten  bei  Thun  und  starb  daselbst  am 
2.  Febr.  1857  im  Alter  von  56  Jahren. 

Ansst-Eat.  —  Civilstandsakten.  H.  Türier. 

FliohfiU,  s.  Füchsli. 

Ffteg  (Fieg),  ürsus,  Bildhauer,  von  und  in 
Pruntrut,  gest.  am  12.  Nov.  1750,  circa  80  Jahre 
alt.  Er  arbeitete  von  Okt.  1707  bis  Mai  1710  am 
Rheinauer  Chorgestühl  und  ist  wohl  dessen  künst- 
lerischer Urheber.  Er  machte  1726  Figuren  und 
Piedestals  für  die  Orgel  in  der  Abteikirche  von 
Lützel. 

Staatsarch.  Bern,  Lützelakkorde.  —  Sterberegister 
von  Pruntrut  —  Bothenkätuler»  Baugesch.  d.  Klosters 
Rheinau,  p.  81.  H,  2lir{er. 

Fttrer,  Heinrich,  Goldschmied  und  Stempel- 
schneider, in  StGaUen,  gest  daselbst  1469.  Die 
handschr.  Chronik  des  Bütiner  auf  der  Stadt- 
bibliothek von  St.  Gallen  weiß  von  ihm  p.  56 : 
„Aurifaber  quidam  fuit  in  Arbeitsladen  sub 
aedibus  calciatorum  ingeniosissimus  caesari  eo 
tempore  super  palatium  claustro  legens  secretum 
jussus  exarare . . .  ut  Gelius  refert**  und  p.  92 : 
„Fürer,  aurifaber  eo  tempore,  quum  caesar 
Fridericus  hie  fuit,  conduxit,  effigiavit  caesari  in- 
signe  aquilam  faberrime  caesar  sigillum  probabit, 
deinde  pretium  sciscitavit . . .  hilariter  dedit^ 

WUh.  Hartmaim  in  seinen  handschr.  Notizen  auf  der 
StadtbibL  St.Gallen  behauptet,  dafi  F.  das  Oeheimnis  des 
berühmten  sog.  siderograph.  Yerfisthrens  besessen  habe, 
das  im  19.  Jahrb.  in  England  erfunden  wurde.  S.  auch 
dessen  St.  Gall.  Kunstgesch.,  p.  197 — 99.         Hahn. 

Fttrstenberger,  Isaak,  Malerdilettant,  von 
Basel,  geb.  in  Basel  1799,  gest  im  Gsteig  bei 
Interlaken  1828.  F.  war  Kaufmann,  widmete  sich 
aber  in  seinen  Mußestunden  aufs  eifrigste  der 
Malerei.  Seine  künstlerische  Erziehung  scheint 
er  größtenteils  Peter  Birmann  zu  verdanken,  in 
dessen  bunter,  unharmonischer  Weise  er  seine 
früheren  Werke,  in  klassizistischem  Geist  em- 
pfundene italienische  Landschaften,  hinmalte. 
Seine  sp&teren  Arbeiten  besitzen  etwas  feinem 
künstlerischen  Gehalt;  es  sind  zumeist  kleine 
Veduten  aus  der  schweizerischen  Alpenwelt ;  die 
intime  Auffassung,  die  zaghaft  sorgfältige  Aus- 
führung erinnert  an  die  Mache  des  Samuel 
Burmann,  des  Sohns  von  Peter  Birmann,  mit 
welchem  F.  während  der  1820er  Jahre  auch 
längere  Zeit  in  Paris  gelebt  hat.  Im  ganzen  hat 
die  Kunstweise  F.s,  wie  die  aller  Dilettanten, 
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etwas  sehr  unpersönliches.  Oelgem&lde  von  F. 
ünden  sich  in  fiasler  Privatbesitz  und  in  der 
öffentl.  Eonstsammlnng  von  Basel.  Aquarelle 
enthalten  die  Künstlerbücher  des  Basler  Kunst- 
Vereins. 

Notizen  über  Kunst  u.  Estler  zu  Basel,  p.  88. 

/>.  Burekkardt. 

Fflfili,  Anna,  geb.  in  Zürich  am  16.  Sept.  1749, 
gest  am  24.  Febr.  1772,  Tochter  Kaspar  F.s  des 
altem  (1707—1781).  Sie  malte  Blumen  und  In- 
sekten. 

FüAli,  E.-Iiez.  n,  1,  p.  398;  nach  ihm  Nagler  u.a.— 
Die  Baten  nach  dem  Familienregrister  der  Stadt  Zürich. 

F.  0.  Peitoloxm. 

Fllfili,  Elisabeth,  geb.  in  Zürich  am  15.  April 
1744,  gest  1780,  Tochter  Kaspar  F.s  des  altern. 
Sie  malte  Blumen  und  Insekten.  Vertreten  im 
Schweiz.  Landesmuseum. 

FüßU,  K.-Lex.  II,  1,  p.  898;  nach  ihm  Nagler  u.a.— 
Die  Daten  nach  dem  Familienregister  der  Stadt  Zürich. 

J^.  0.  Pe9kUoKxi. 

Ffifill,  Friedrich  Salomon,  Dilettant  und  Kunst- 
händler, geb.  in  Zürich  am  31.  Dez.  1802  als 
Sohn  des  Buchhändlers  H.  Füßli  und  Enkel  des 
„Obmanns"'  F.  H.,  gest.  1847.  Er  hat  1820  in 
Zürich  eine  Zeichnung  ausgestellt  und  ist  im 
Kupferstichkabinet  des  Eidg.  Polytechnikums  mit 
einer  Anzahl  Radierungen  nach  H.  Wüest,  M. 
Wocher  u.  a.,  in  der  Sammlung  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft  mit  einigen  Zeichnungen  ver- 
treten. 

Mittig.  dee  Hm.  Dr.  KeUer-Eacher  in  Zürich. 

F,  0,  Putalozn. 

Fttßll,  Hans  I.,  Glockengie^r,  in  Zürich, 
Sohn  Peter  F^  IL,  Bruder  Peter  F^  IIL,  geb. 
1477.  1494  war  er  als  Zwölfer  bei  den  Schmieden 
des  Großen  Rats;  1498  verheiratete  er  sich  mit 
Marg.  Low  von  Baden,  der  Schwester  des  Malers 
Hans  Low.  1604  kaufte  er  mit  seinem  Bruder 
Peter  III.  von  Heinrich  Ziegler  Haus,  Hofstatt 
und  Garten  vor  der  mindern  Stadt  Zürich  hinter 
der  St.  Stephanskirche,  Erbe  von  der  Abtei  Frau- 
münster, um  230  Pfd.  1516  war  er  Zeugherr, 
1519  Verfasser  einer  eidgenössischen  Chronik, 
1524  Verfasser  eines  Traktats.  Er  storb  1548 
kinderlos. 

Folgende  Ortschaften  erhielten  Glocken  von 
ihm :  1498  Ammenswil,  Auw,  Bellikon  (Hausen), 
Boswil  3,  Leimbach  bei  Zürich  (St  Gilgen),  Maur, 
Niederglatt,  St.  Gallen  2,  Rieden,  Walchwil, 
Wattwil  2;  1499  Altstetten,  Arth  (St.  Adrian); 
1500  Helfenschwil,  Mosnang,  T&gersheim,  Zug 
(St.Niklaus),  Zürich  (Trichterhausen) ;  1501  Aarau 
(Siechenhaus),  Bütschwil,  Helfenschwil,  Hitz- 
kirch 2,  Mosnang;  1502  Kulm,  Stansstaad, 
Wangen  bei  Zürich,  Zug  (St.  Nikiaus) ;  1503 
Aeugst,  Gontenswil,  Hegnau,  Veitheim  (Zürich) ; 
1504  Dullikon,  Zug  (St.  Oswald)    1506  Lommis, 


Steinen;  1507  Kloten,  Magdenau,  Steinerberg, 
Wettingen  3,  Zürich  (Spannweid);  1508  Gontens- 
wil: 1509  Baden,  Iffenthal;  1510  Birmensdorf 
(Aarg.),  Bubikon,  Kloten,  Maschwanden,  Münster 
(Luz.);  1511  HergiswU,  W&denswil,  Zug;  1512 
Aeugst,  Sidwald,  Zeglingen;  1513  Galgenen, 
Saz,  Wohlen  (Aarg.);  1514  Baltiswil,  Gofiau 
(St  Gallen)  4;  1515  Elgg,  Lunkhofen,  Mitter- 
wil  (ob  Wallenstadt),  Therwil;  1516  Altdorf; 
Baden  (Spitol),  Bötzberg  2,  Erlenbach  (Zürich), 
Oberwil  (Aarg.),  Schwyz;  1517  Aegeri,  T&ttlikon ; 
1518  Altstetten,  Baar,  Dullikon,  Lenzburg, 
Seengen  2,  Sins,  Theilingen,  Winznau,  Zürich 
(Fraumünster) ;  1519  Aegeri,  Hausen  a.  A.,  Illnau, 
Kloten,  Küsnacht  2,  Rapperswil  (St.  GalL),  Richen- 
thal  (Luz.),  Sarmenstorf,  Sax,  Seewen,  Wald 
(Zürich),  Zug;  1520  Aeugsterthal,  Brittnau, 
Seewen,  Zetzwü,  Zug  (Seekapelle);  1521  Appen- 
zell, Aeugsterthal,  Hundwil,  Jonen,  Rapperswil 
(St.  GalL),  ürnfisch,  Wangen  (Zürich),  Wettingen 
Dorf,  Weißlingen  1 ;  1523  Rein,  Mellingen,  Zürich 
(Grimmenturm);  1524  Bremgarten  (Aarg.),  See- 
wen, Trimmis,  Willisau  2;  1525  Mosnang,  Seewen, 
Wengi  bei  Solothum;  1526  Aarau;  1527  Bassers- 
dorf.  Einsiedeln,  Oberwinterthur ;  1530  Herrli- 
berg,  Wiesendangen ;  1531  Aarau,  Stans;  1532 
Auw,  Bonstetten,  Goßau  (Zürich),  Hirzel,  Stans ; 
1533  Meerenschwand,  Stans;  1534  Einsiedeln, 
Langrüti,  Luen ;  1535  Klingnau,  Sargans,  St.  Se- 
bastian, Sins;  1536  Richterswil  (kam  sp&ter  nach 
Unteryberg- Stöcken),  Wesen  (Ammon);  1537 
Aegeri,  Rapperswil  (St.  Gallen),  Steinerberg 
(St  Anna);  1538  Chur,  Reichenburg;  1539  Flums, 
Pfäfers  (für  den  Abt),  Ragaz  3;  1541  Illnau  2; 
1542  Nossikon;  1543  Oberwil  (Aarg.),  Wäggis; 
1544  Näfels,  Wislikofen ;  1547  Pfäffikon  (Zürich), 
Reinach  (Aarg.) ;  1548  Russikon.  Er  goß  femer 
mit  Nikiaus  Oberacker  von  Konstanz  175  Stück 
Büchsen  und  Haken  und  mit  seinem  Bruder 
Peter  III.,  Hauptmann,  273  Stück  Büchsen  und 
Haken. 

NUteheler,  Glockenb.,  Msc.  —  Mittig.  des  Hm.  Dr. 
Keller- Eaeher.  Morut  SutermeUter. 

Yfi&llj  Hans  11.,  Glockengießer,  in  Ztlrich, 
Sohn  von  Peter  F.  IV.,  jüngerer  Bruder  von 
Peter  F.  V.  1571  war  er  Landvogt  zu  Sargans, 
1573  Obervogt  zu  Rümlang,  1585  Landvogt  im 
Rheinthal.  1586  ist  er  kinderlos  gestorben.  Er 
goß  für  folgende  Orte  Glocken:  für  Flums;  1568 
für  die  Fraumünsterkirche  in  Zürich  1;  1573 
für  Rümlang  1 ;  1674  für  Volketschwil. 

NÜBcheler,  Glockenb.,  Msc.  Moria  Sutermeieter. 

FUli,  Hans  III.,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  yon  Peter  F,VII.,  Bruder  von  Peter  F.  VIIL, 
geb.  1616.  Gattin :  Elisabeth  Ehrsam  aus  dem 
Seefeld  in  Riesbach.  Er  erneuerte  die  Zunft- 
gerechtigkeit zu  Schmieden  um  12  Pfd.    1659 
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ward  er  Zwölfer,  1667  Amtmann  am  Oetenbach, 
1670  Zunftpfleger.  Er  wohnte  von  1678  bis  zu 
seinem  Tod  im  „Trottbaum^  am  Rennweg  und 
starb  1684. 

Folgende  Orte  erhielten  von  ihm  Glocken: 
a.  Von  ihm  allein:  1645  Henggart  1;  1660 
Höngg  1;  1652  Altikon  1,  Herrliberg  1;  1653 
Buch  (Zürich)  1;  1655  Rafz,  Rifferswil;  1667 
Dflbendorf  1 ,  Truttikon ;  1 658  Gachnang  1 ,  Nieder- 
weningen,  Albisrieden  2,  Schöfflisdorf  1,  ZoUi- 
kon  1;  1659  Lufingen,  Regensdorf,  Remikon, 
ümikon,  Wangen  (Schwyz),  Winterthur;  1660 
Altstetten,  Hettlingen  1,  Holderbank;  1661  Rohr- 
dorf und  Stetten  2;  1662  Endingen;  1663  Eglis- 
aul,  Kloster  Fahr;  1664  Reichenburg  (Schwyz); 
1665  Ottikon;  1672  Hettlingen  1,  Stadel  2; 
1673  Zumlkon  1 ;  1675  Marthalen;  1677  Schwer- 
zenbach.  b.  Mit  seiner  Schwägerin  Sara  Fflßli 
goß  ei- :  1657  für  Trflllikon  1 ;  1659  für  Nuolen, 
Töß;  1663  für  Bülach  1,  Hedingen  2,  Seebach, 
üster.  Mit  der  Schwägerin  goß  er  auch  zwei 
Karthaunen. 

y^UekeUr.  Qlockenb.,  Msc.        Motu  SvUrmeUter. 

FflBli,  Hans  lY.,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Hans  F.  III.,  geb.  1650,  gest.  1727. 
1669  erneuerte  er  die  Zunftgerechtigkeit  zu 
Schmieden  mit  12  Pfd.  1698  Zwölfer;  1701 
Xiandvogt  zu  Grüningen;  1712  Intendant  im 
Kloster  St.  Gallen.  Er  goß  für  folgende  Orte 
Glocken :  1682  für  Neerach  1 ;  1686  für  Lachen, 
Stadel  2;  1700  für  Eglisau  2;  1701  für  Affol- 
tem  a.  A. 

muehider,  Qlockenb.,  Msc.  —  Mittig.  des  Hm.  Dr. 
Keller-Bteker,  M&ria  SvUrmeittBr. 

Fftfiliy  Hans,  Goldschmied,  von  Zürich,  gest. 
1611.  Er  wurde  1608  Meister.  Sonst  ist  er 
unbekannt. 

Mittig.  des  fHm.  Dr.  Zeller- WerdmOller  und  des  Hm. 
Dr.  Keüer-Etcker,  0.  Brun. 

Fllfili,  Hans  Bartholomäus,  Glockengießer,  in 
Zürich,  Sohn  von  Johann  F,  L,  Bruder  von 
Peter  F,  I.  1414  kaufte  Haus  F.,  genannt  Bar- 
tolomä,  das  Haus  zum  Trottbaum  im  Rennweg. 
1422  wird  er  in  einem  Dokumente  „Glocken- 
gießer**  genannt  und  als  Zeuge  aufgeführt.  1426 
wird  er  unter  der  Bezeichnung  „Starkhans'  als 
Besitzer  des  Guts  um  die  Stephanskirche  bei 
St  Anna  aufgeführt.  1427  hatte  er  Händel  mit 
dem  Leutpriester  Hans  Güttinger  am  St.  Peter. 
1451  trat  er  einen  Garten  bei  St.  Stephan  als 
Erblehen  ab.  1460  wird  er  in  einem  Briefe  be- 
treffend Teilung  seines  Guts  als  tot  bezeichnet. 
1467  steuerte  seine  Frau,  wohnhaft  in  dem  er- 
erbten Hause  in  der  Wacht  Rennweg,  2  Pfd. 
Von  seinen  Werken  ist  heute  nichts  mehr  bekannt. 

MHheler,  Glockenb.,  Msc.  —  Mittig.  des  Hm.  Dr. 
KtXUr^Bwket\  Mark  StOermeiiter. 


FftAlly  Hans  Kaspar,  geb.  1743  in  Zürich, 
gest  in  Winterthur  am  4.  Mai  1786.  Er  malte 
hauptsächlich  sehr  schön,  wie  seine  Schwestern 
(vgl.  p.  518),  Pflanzen  und  Insekten  und  widmete 
sich  auch  wissenschaftlich  dem  Sammeln  und 
Studium  der  letzteren.  Er  veröffentlichte  darüber: 
„Verzeichnis  der  bekanntesten  Schweiz.  Insekten^, 
1775;  „Magazin  fUr  Liebhaber  der  Entomologie^, 
3  Bde.,  1778;  „Archiv  der  Insektengescbichte^, 
7  Hefte,  1781—1786.  Eine  Zeitlang  bekleidete  er 
die  Stelle  eines  Zeichenlehrers  am  zürch.  Waisen- 
hause, ging  dann  aber  später  zum  Buchhandel 
über.  Unbedeutende  Jugendzeichnungen  finden 
sich  in  der  Sammlung  der  Zürcher  Kunstgesell- 
schaft. 

FVUUi,  E.-Lex.  II,  1,  p.  898 ;  nach  ihm  Nagler,  K.-Lez. 
IV,  p.  626,  a.ik.  —  Die  Daten  nach  dem  Familienregister 
der  Stadt  Zarich.  F.  0.  Pettahnn. 

Fttfiliy  Hans  Konrad,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  Amtmanns  und  Glockengießers  Hans 
F.  IIL,  geb.  1657.  Er  war  1672  Lehrling  bei 
Christoph  Schwyzer  und  wurde  1679  Meister. 
Er  starb  1718.  1690  war  er  Amtmann  des 
Klosters  Schännis  auf  dem  Münsterhof.  1684 
verheiratete  er  sich  mit  Kleophea  Bremin. 

Mittig.  des  tHm.  Dr.  ZeUer-WerdmOller  und  des  Hm. 
Dr.  Kellw'Etiker,  C,  Brun, 

Ffifili,  Hans  Peter,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Peter  F.  VL,  Bruder  von  Peter  F.  VII., 
geb.  1589.  1614  erneuerte  er  die  Zunftgerech- 
tigkeit zu  Schmieden  um  12  Pfd.,  ward  1618 
Fähnrich  in  venetianischen  Diensten  und  starb 
im  gleichen  Jahre.  Er  goß  mit  seinem  Vater 
(s.  diesen)  und  mit  seinem  Bruder  (s.  Peter  YII). 

mueheUr,  Olockenb.,  Msc.  — -  Mittig.  des  Hm.  Dr. 
EüUtT'-Etchtr.  Moriai  Sutermnater. 

Fftfili,  Hans  Budolf,  Glockengießer  im  16. 
Jahrb.,  in  Zürich,  Sohn  von  Peter  F.  V.,  Bruder 
von  Konrad  IL,  Peter  VI.  und  Mathias  F.  Er 
goß  stets  in  Gemeinschaft  mit  seinen  beiden 
Brüdern  (siehe  Peter  VI). 

yiUeheUr,  Olockenb.,  Msc.        Moria  StiUrmeiHer. 

Fllfilt,  Hans  Rudolf,  der  ältere,  Maler,  geb. 
in  Zürich  am  12.  Febr.  1680,  Zünfter  zur  „Meise" 
1705,  gest  in  Horgen  1761.  Er  übte  die  Kunst 
neben  dem  bürgerlichen  Amt  eines  Sustaufsehers 
zu  Horgen  und  malte  Blumen,  Landschaften  und 
Bildnisse.  Füßlis  K.-Lex.  nennt  unter  letzteren 
sein  eigenes  Porträt,  gemalt  im  75.  Jahre  seines 
Lebens.    Vertreten  im  Schweiz.  Landesmuseum. 

FüMli,  K.-Iiex.  II,  1 ,  p.  899/400 ;  nach  ihm  Nagler  u.  a. 
—  Mittig.  des  Hm.  Dr.  Keüer-Etehm:     F.  0.  PMUdoMi. 

Fttfill,  Heinrich  I.,  Glockengießer,  in  Zürich» 
Sohn  von  Peter  F.  VIII.  und  der  Sara,  geb.  Werd- 
müller, Bruder  von  Moritz  F.  L,  geb.  1637.  Von 
1650—1663  lernte  und  arbeitete  er  bei  seinem 
Vater.    1664  erneuerte  er  die  Zunftgw echtigkeit 
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mit  12  Pfd.  and  ward  1670  Zwölfer.  1675 
wohnte  er  im  „Feuermörser^  beim  Bennwegthor. 
Er  goß  auch  u.  a.  4  Stück  Earthaunen.  Am 
18.  MArz  1679  starb  er  unverehelicht  und  wurde 
beim  St  Peter  in  der  Ecke  an  der  Gartenmauer 
gegen  das  Pfarrhaus  begraben,  wo  auch  sein 
Vater  liegt.  Er  goß  fOr  folgende  Orte  Glocken : 
1662  fflr  Birmensdorf  (Zürich) ;  1664  für  Aristau, 
Birmensdorf  (Zürich),  Mels  3,  für  Oberlunkhofen, 
Beichenburg  (Schwyz),  St.  Gallenkappel,  Teger- 
felden,  Yilligen ;  1666  für  Enonau  2,  für  Wesen ; 
1667  für  Aeugst,  Seebach;  1668  für  Buttwil  2, 
fOr  Kloster  Fahr,  Hütten,  Mühbrüti,  St&fa;  1669 
für  Brngg,  Eschenbach,  Gibel  (St.  Gallen),  Jonen, 
Meilen,  Büschlikon  2;  1670  für  Brugg,  Elgg, 
Kloster  Fahr,  Seelisberg,  Sonnenberg;  1672  für 
Grono,  Hinwil ;  1678  fflr  Dietlikon,  Höngg ;  1674 
für  Brunnen  3,  fOr  Ingenbohl;  1675  für  Burg 
Thurgau,  Hombrechtikon  2,  Mellingen;  1676  ftlr 
Bellikon  2,  Birmensdorf  (Zürich),  Schwyz,  für 
die  Kapelle  St.  Betschart  2,  für  Seewen,  Stamm- 
heim 1,  Gauen,  für  die  Kapelle  Uetelburg;  1677 
für  Dfigerlen,  Oberglatt,  Schlieren,  Schwarzen- 
bach;  1678  für  Dübendorf;  1679  für  Einsiedeln. 

mUekder,  Olockenb.,  Mbc        MoriM  SuUrmeuUr, 

Fttfill,  Heinrich  11.,  der  ältere,  Maler,  geb.  in 
Borgen  am  17.  MArz  1720  als  2.  Sohn  des  Malers 
und  Sustmeisters  Hans  Budolf  F.  J.,  gest.  da- 
selbst am  10.  Jan.  1802  (Bürgerreg. ;  Füfili,  K.-Lex. 
gibt  1801  an).  Zünfter  zur  „Meise^  1745.  Er 
folgte  im  bflrgerlichen  Beruf  und  in  der  Kunst 
seinem  Vater,  malte  Landschaften  und  in  seinen 
sp&teren  Jahren  meist  Vögel  und  Insekten.  Auf 
die  1746  angetretene  Sustmeisterstelle  verzichtete 
er  1791. 

FaßU,  K.-Lex.  II,  1,  p.  898 ;  nach  ihm  NagUr  u.a.  — 
Hittlg.  dea  Hm.  Dr.  KeUer^Bteker.      F,  0.  Petialoni. 

Füfill  (in  England  Fuseli),  Heinrich  III.,  zweiter 
Sohn  des  ftltem  Johann  Ktispar  F.,  Maler, 
Kunstschriftsteller,  geb.  in  Zürich  am  6.  Febr. 
1741,  gest.  in  London  am  16.  April  1825.  Zünfter 
zur  „Meise^  in  Zürich  1761.  Schon  im  väter- 
lichen Hause  empfing  F.  durch  den  dem  altem 
Bruder  Johann  Budolf  vom  Vater  erteilten  Unter- 
richt die  ersten  künstlerischen  Anregungen,  und 
ebenso  nahm  er  schon  in  jungen  Jahren  hülf- 
reich an  des  Vaters  schriftstellerischen  Arbeiten 
teil.  Doch  war  der  Sohn  für  das  Studium  der 
Theologie  bestimmt,  und  so  besuchte  er  mit 
seinem  Altersgenossen  und  Freunde  Lavater  die 
höheren  öffentlichen  Schulen,  wo  er  insbesondere 
von  Bodmer  und  von  Breitinger  lebhafte  Anre- 
gungen und  vorzüglich  auch  den  Hinweis  auf 
die  poetische  Litteratur  erhielt.  Mit  Lavater 
griff  F.  kühn  den  „ungerechten  Landvogt^,  den 
zahlreicher  verbrecherischer  Gtewaltthaten  und 
Erpressungen  schuldigen  Verwalter  der  Land- 


vogtei  Grüningen,  an,  und  so  mu&te,  mochte 
auch  ihr  Auftreten  durch  den  Erfolg  völlig  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  F.  gleichfalls,  „wegen  des 
anstößigen  und  dem  gehörigen  Bespekt  wider- 
sprechenden Verfahrens**,  1763  Zürich  auf  einige 
Zeit  verlassen.  Dieses  Ereignis  wurde  fflr  F. 
entscheidend;  denn  so  sagte  er  sich  vom  theo- 
logischen Lebensberufe  völlig  los.  Immerhin 
hatte  er  noch  seinen  Gtef&hrten  Lavater  zu  dem 
von  beiden  hochgeschätzten  Theologen  Spalding 
nach  Pommern  begleitet,  und  ein  von  F.  ange- 
fertigtes Gemälde,  das  die  Schweizer  im  Freundes- 
kreise Spaldings  darstellt,  hält  die  Erinnerung 
an  diesen  Besuch  fest.  Spalding  gab  hier  über 
F.  das  sehr  zutreffende  Urteil  ab,  er  sei  voll 
gelehrter  Kenntnisse,  aber  auch  ebenso  voll 
starken  und  fast  ungestümen  Feuers  der  Ein- 
bildungskraft und  der  Entschlossenheit,  das  ihn 
in  Betragen  und  Denkungsart  oft  genug  über 
das  Konventionelle  zu  einer  befremdlichen  Ori- 
ginalität hinaustreibe.  Mit  dem  (jenossen  der 
Beise  zu  Spalding,  dem  Winterthurer  Philosophen 
Sulzer,  blieb  F.  dann  noch  einige  Zeit  in  Berlin 
zusammen,  worauf  er  Ende  1763  sich  nach  Eng- 
land begab.  Der  englische  Gesandte  in  Berlin, 
Mitchell,  hatte  ganz  insbesondere  den  jungen 
Künstler  dahin  empfohlen.  Die  üebersetzung 
Wlnckelmann'scher  Schriften  ins  Englische,  die 
Uebemahme  einer  Erzieherstelle  in  einem  vor- 
nehmen Hause,  was  dann  Anlaß  gab,  daß  F. 
1766  einen  seiner  Zöglinge  nach  Frankreich  be- 
gleitete, erlaubten  es  ihm,  sich  selbständig  zu 
stellen.  Erst  1767  aber,  nach  der  Bückkehr  nach 
England,  veranlagte  ihn  die  Bekanntschaft  mit 
Sir  Joshua  Beynolds  dazu,  ganz  die  Malerei  als 
Lebensberuf  zu  erwählen.  So  weilte  F.  von  1770 
an  in  Italien,  vorzüglich  in  Bom,  wo  Michelangelo 
einen  mächtigen  Einfluß  auf  ihn  gewann,  freilich 
so,  daß  bei  dem  ohnehin  schon  zum  Maßlosen 
neigenden  Charakter  des  Künstlers  in  diesem 
jetzt  mehr  die  Schwächen  als  die  großen  Seiten 
des  nachgeahmten  großen  Meisters  wirksam 
wurden.  Doch  fand  F.  Anklang,  sowohl  bei 
Beisenden,  die  Bom  besuchten,  als  durch  Ab- 
sendung von  Bildern  an  die  Ausstellungen  der 
Londoner  Akademie.  Erst  1778  besuchte  er  nach 
16 jähriger  Abwesenheit  wieder  Zürich,  wo  er 
nunmehr  das  einzige  größere,  daselbst  vorhandene 
Gemälde,  die  im  Sitzungssaale  des  Ghroßen  Bats 
auf  dem  Bathaus  aufgestellte  „Beschwörung  des 
Schweizerbundes  durch  die  drei  Eidgenossen", 
schuf.  Von  1779  an  blieb  F.,  mit  Ausnahme 
einer  1802  nach  Paris  unternommenen  Beise, 
ganz  in  England,  wo  er,  neben  Beynolds  und 
West,  in  der  Malerei  allmählich  die  höchste 
Geltung  gewann.  Daneben  war  F.  auch  in  Vor- 
trägen thätig,  die  er,  seit  1790  Mitglied  der 
Akademie,  als  Nachfolger  des  1792  verstorbenen 
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Reynolds  hielt.  Man  rflhmte  an  diesen  1801  im 
Druck  erschienenen,  1803  auch  in  deutscher  und 
zwar  nicht  sehr  glücklicher  üebersetzung  ver- 
öffentlichten,  1820  in  neuer  Ausgabe  zu  Tage 
gebrachten  „Lectures  on  painting,  delivered  at 
the  Royal  Academy,  with  additional  observa- 
tions  and  notes"  die  Schönheit  der  Form ;  doch 
waren  sie  inhaltlich  stark  subjektiv  gefArbt, 
vielfach  sehr  absprechend,  nach  der  Art  des 
Vortragenden.  Auch  sonst  war  F.,  neben  seiner 
künstlerischen  Arbeit,  mehrfach  litterarisch 
th&tig;  so  übernahm  er  1805  und  1810  neue  Aus- 
gaben von  Pilkingtons  „Dictionary  of  Painters." 
Seit  1799  Professor  der  Malerei,  1804  Aufseher 
der  Akademie,  1810  wieder  als  Professor  erwählt, 
nachdem  ihm  schon  1807  die  Studierenden  eine 
gl&nzende  Ovation  gebracht  hatten,  blieb  F.  bis 
kurz  vor  seinem  Tode  körperlich  kr&ftig,  als 
Künstler  und  Lehrer  stets  th&tig.  Er  war  seit 
1788  mit  einer  Engländerin  in  kinderloser  Ehe 
verbunden.  Sein  Orab  fand  er  neben  Reynolds 
in  der  Paulsldrche. 

F.  steht  am  höchsten  in  der  Kühnheit  der 
EIrfindung,  wobei  er  sich  gern  —  die  englischen 
Dichter  boten  ihm  da  vielfache  Anregung  —  auf 
das  Schauerliche,  Abenteuerliche  warf.  Dadurch 
eignete  er  sich  auch  zur  üebertragung  in  den 
Kupferstich,  wo  dann  manches  in  der  Arbeit 
des  Stechers  einen  bessern  künstlerischen  Ein- 
druck hervorrief.  F.  lieferte  zu  der  1786  durch 
Boydell  begonnenen  Shakespeare -Galerie  eine 
Reihe  von  Gem&lden,  besonders  aus  „Hamlet^, 
„Macbeth^,  „König  Lear'',  und  er  selbst  brachte 
1799  eine  Serie  als  Milton-Qalerie,  zur  Illustration 
des  „Verlorenen  Paradieses^,  zur  Ausstellung. 
Dann  w&hlte  er  femer  als  Gegenstände  Dantes 
„Hölle^,  die  „Nibelungen**,  „Oedipus**,  „ügolino 
im  Hungerturm**,  „Ezzelino.**  Höchst  bemerkens- 
wert über  F.  ist  ein  briefliches  urteil,  das  Salo- 
mon  Gefiner  gegenüber  Graff  1781  niederlegte, 
nachdem  er  das  Gem&lde  gesehen  hatte,  das  F. 
von  sich  und  von  Bodmer  geschaffen  hatte,  wie 
er  als  lernbegieriger  Schüler  auf  die  lebhaften 
Worte  des  greisen  Lehrers  hört.  Gefiner  sagt 
da:  „Man  hatte  Bodmers  Portr&t  von  F.  ver- 
langt ;  aber  es  ist  mehr  sein  eigenes.  Das  Ganze 
ist  nicht  zum  besten  zusammengedacht,  viel 
Willkürliches  in  der  Beleuchtung,  womit  er 
Effekt  erzwang  und  vieles  ganz  unbestimmt  ließ, 
das  er  zu  bestimmen  sich  nicht  getraute.  In  allem 
sieht  man,  was  der  Mann  hat  haben  wollen, 
aber  nicht  erreichen  konnte,  einen  Mann  großer 
Anlagen,  der  große  Ideen  zu  denken  weiß,  aber 
alle  Studien  versäumt  oder  verachtet  hat,  die 
zu  Sicherheit  und  Schönheit  in  der  Ausführung 
nützlich  sind.  Das  Gemälde  ist  weit  unter  dem, 
was  man  von  einem  erwartet,  der  sich  in  so 
unsinnigem  Stolz  über  alles,  was  groß  ist,  weg- 


setzt**. Daß  sich  F.  in  seiner  Manier  über  die 
Grenzen  des  Schönen,  oft  auch  des  Wahren  er- 
hob, daß  es  ihm  an  Geduld  in  der  oft  wenig 
genauen  Ausfahrung  gebrach,  ist  hier  scharf 
ausgesprochen.  Eine  in  Zürich  1 807  von  Heinrich 
Füßli  &  Comp,  angefangene  Unternehmung,  die 
sämtlichen  Werke  F.s  in  Kupfern  nach  Umrissen, 
samt  Text,  herauszugeben,  stockte  schon  nach 
zwei  Heften. 

John  Knowlu,  The  lifo  and  writings  of  Henry  Fuseli, 
I— III  (London  1881).  —  Lebensbeschreibung,  durch 
Kanonikus  Felix  mackeUr  (geet.  1816),  die  Jugendzeit 
um&ssend,  in  der  genannten  ünternelunung  von  Heinr. 
FOßli  &  Comp.  —  N.-Bl.  EOnstleiges.  Zürich  1826  (Verf. 
J.  J.  Horner).  —  Harimann,  Galerie  berühmt.  Schweizer 
d.Neuzeit,  II,  p.85.  — Allg.D.Biogr.YIII,  p. 260— 68. 
—  FfUtK  E.-Lex.  1806, 1,  p.  898/99.  —  Mmer-Singer, 
E.-Lex.  I,  p.  488/89.  —  Geßners  urteil  bei  0.  Waavr, 
Anton  GrafT  etc.  (Winterth.),  p.  18.  —  Stvhert,  K.-Lez. 
I.  p.  671.  —  NagUr,  K.-Lex.  IV,  p.  627/29.  —  OwrUtt. 
Die  deutsche  Kunst  des  19.  Jahrh.,  p.  61 — 66.  —  Brun, 
Yerz.  d.  Kstwerke,  4.  Aufl.,  p.  20.  —  Becker,  Kunst  u. 
Kstler  im  16.— 18.  Jahrh.,  III,  p. 226-229.  —  Mittig. 
des  Hm.  Dr.  Keüer-Becker,  Meyer  von  Knonau. 

Fttfilt,  Heinrich  lY.  (der  jüngste),  Sohn  Hein- 
rich F.8  IL  (d.  &lt.),  Landschaftsmaler,  Zeichner, 
Kupferstecher,  Kunsthändler,  geb.  in  Horgen  am 
15.  April  1765,  gest.  in  Zürich  am  1.  Mai  1829. 
Dem  Vater,  der,  selbst  Maler,  in  Horgen  die 
Stelle  des  Sustmeisters  bekleidete,  wurde  F.  da- 
selbst geboren,  so  daß  er  auch  dort  die  erste 
Schule  besuchte ;.  dann  trat  er  in  Zürich  in  das 
Haus  seines  Oheims  Johann  Kaspar  F,  (des 
&ltem)  ein,  wo  er  gewisse,  ziemlich  dürftige 
künstlerische  Anregungen  erhielt.  Der  Jüngling 
kam  so  als  Porzellanmaler  in  der  Fabrik  im 
Schooren  unter;  aber  freiere  Bewegung  erlangte 
er  erst  bei  Abraham  Wagner  in  Bern,  der  sich 
von  Johann  Kaspar  einen  jungen  Künstler  als 
Gehülfen  fOr  die  Veröffentlichung  kolorierter 
Schweizerlandschaften  erbeten  hatte,  wobei  F. 
nun  auch  Peter  Bürmann  und  Wocher  traf.  1779 
begleitete  F.  Wagner  nach  Paris,  wo  er  in 
wechselnden  SchicksalsverhältniBsen,  zumeist  als 
gesuchter  Zeichenlehrer  beschäftigt,  bis  1792 
blieb;  eine  von  ihm  in  das  Leben  gerufene 
nützlich  anregende  „Soci4t4  littä*aire  allemande^ 
unterlag  dem  revolutionären  Terrorismus.  In 
Zürich  gründete  nunmehr  F.,  im  Vereine  mit 
Buchhändler  Heinrich  Füßli  und  üsteri  vom 
Neuenhof,  eine  Kunsthandlung,  die  erste  größere 
Schöpfung  der  Art  in  seiner  Vaterstadt,  und  gab 
da  von  1797  bis  1803  die  von  historischen  Schilde- 
rungen des  Obmanns  Heinrich  Füßli  (franz.  Üeber- 
setzung von  Heinrich  Meister)  begleiteten  „Merk- 
würdigen Gegenden  der  Schweiz^  in  der  Weise 
heraus,  daß  er  selbst  die  Orte  bereiste  und  die 
Zeichnungen  nach  der  Natur  anfertigte.  1799 
hatte  er  den  Mut,  mitten  im  E^riegslärm,  die  vom 
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helvotischen  Minister  Stapfer  angeregte  erste 
Eunstausstellung  zu  veranstalten,  und  ebenso 
stellte  er  im  gleichen  Jahre  mit  anderen  gemein- 
nützigen Mftnnern  die  von  den  revolutionären 
Wirren  zerstörte  Sonntagszeichenschule  für  junge 
Handwerker  wieder  her.  Ein  eifriges  Mitglied 
der  EOnstlergesellschaft  von  Zürich  schon  seit 
1794,  wurde  er  1827  nach  Martin  Usteris  Tod 
als  Nachfolger  dieses  ersten  Präsidenten  erw&hlt. 
Verheiratet  war  F.  mit  der  Witwe  des  Malers 
Freudweiler,  Elisabetha  Wirz.  Als  Maler  war 
er  keine  bedeutende  Kraft ;  aber  Fleifi,  reinliche 
Nettigkeit  werden  ihm  nachgerühmt. 

N.-Bl.  EQnstlerges.  Zürich  1829  (Yerf.  J.  J.  Homer). 

—  AUg.  D.  Biogr.  VIII,  p.  260.  —  FüMi,  K.-Lex.  1806, 
I,  p.  399.  —  SeubeH,  E.-Loz.  I,  p.  571.  —  NägUr, 
K.-Lex.  IV,  p.  529.  —  MUlUr-Singer,  K.-Lex.  II,  p.  181. 

—  Mittig.  des  Hm.  Br.  KtlUr-Etehv. 

Meytr  von  Knonau, 

FUll,  Hs.  Jakob,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  Glockengießers  Peter  F,  IV.,  geb.  1532. 
Er  wurde  1557  Meister  und  starb  1590.  1574 
Zwölfer  zur  Waag,  1580  Grofikeller  zum  Groß- 
münster. Er  war  mit  Elisabeth  Keller,  der 
Schwester  des  Bürgermeisters  Felix  Keller,  ver- 
heiratet. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-Werdmflllei*.     C.  Bnm. 

Fllfill,  Johann  I.,  Glockengießer,  in  Zürich, 
geb.  ?,  gest.  1390,  Sohn  von  Konrad  F,  L,  Vater 
von  Peter  F.  L  und  von  Hans  Bartholofnäus  F. 
Von  seinen  Werken  ist  nichts  mehr  bekannt. 

mUcheler,  Glockenb.,  Msc.         Moria  Sutermeuter. 

Fttfili,  Johann  IL,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Moritz  F.  L,  geb.  1679.  Gattin :  Ka- 
tharina Hirzel  zum  Beh.  1699  erneuerte  er  die 
Zunftgerechtigkeit  zu  Schmieden  um  12  Pfd. 
1702  Artilleriehauptmann;  1709  Mitglied  des 
Großen  Bats  und  Zwölfer;  1717  Zunftpfleger; 
1721  Zunftmeister ;  1722  Obervogt  in  Albisrieden; 
1724  Sihlherr.    Er  starb  am  30.  M&rz  1738. 

Glocken  erhielten  von  ihm  folgende  Orte :  1719 
Meilen;  1722  Albisrieden,  Oberumen  1;  1724 
Egelshofen  2,  N&nikon,  Tagelschwangen,  Veit- 
heim (Zur.);  1725  Grüningen,  Mitlödi  2,  W&lde  2; 
1726  Dietlikon  2;  1727  Neukirch -Egnach  3, 
Turbenthal  1;  1728  Zug  (St.  Michael);  1731  Egg, 
Hettlingen,  Witzwil;  1732  Oberglatt  1;  1733 
Affoltem  bei  Zürich,  Schwamendingen ;  1734 
Zell  (Zürich);  1735  Altikon  1;  1736  Kiburg  1; 
1737  Maur  1,  Schönenberg  1,  Stadel  1. 

NÜscheler,  Glockenl).,  Msc.         IfoWc  Sutermeiater. 

Fttfili,  Johann  III.,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Moritz  F.  IL,  geb.  1750.  Gattinnen: 
1)  Kleophea  von  Escher,  2)  Elisabeth  Stocker. 
Er  war  1775  Artiileriehauptmann,  1777  Stet- 
richter des  Stadtgerichts,  1782  Mitglied  des 
Großen  tlau>,   1785  Landvogt  von  Grüningen, 


1792  des  Bats-  und  Stadthauptmann.  Nach  der 
Bevolution  des  Gte.  Bats  und  Oberrichter.  Er 
starb  1817. 

Glocken  erhielten  von  ihm  folgende  Orte :  1771 
Zumikon;  1772  Bichterswil  1,  Weiningen  1; 
1773  Volketswil  1 ;  1775  Andelfingen  1,  Büm- 
lang  1 ;  1777  Brütten  1,  Pfungen  1,  Steinmaur  1, 
W&denswil  1 ;  1778  Bäretschwil  2,  Schindellegi ; 

1780  Embrach  2,  Uetikon  1,  Zürich  (St.  Peter)  1 ; 

1781  Stodel  2 ;  1784  Wülflingen  1 ;  1785  Wiesen- 
dangen  1;  1786  Grflningen  1;  1787  Schwamen- 
dingen 2;  1789  Nürensdorf;  1790  ürdorf ;  1791 
Berg  am  Irchel  1;  1792  Altstetten  1,  Hom- 
brechdkon  1,  Wiedikon  1 ;  1795  Bikon  bei  Illnau, 
Steinmaur  1;  1797  Kilchberg  1;  1798  Bon- 
stetten  1,  St&fa  1;  1808  Dümten  1;  Nieder- 
weningen  1;  1811  Höngg  1. 

mueheler,  Olockenb.,  Msc.  —  HitUg.  des  Hrn.  Dr. 
KeUer-Eteher.  Morw  SutermeUUr. 

Fttfili,  Johann,  Dr.  phil.,  DiletUnt,  in  Zürich, 
geb.  1784.  Er  studierte  Theologie  daselbst  und 
in  Göttingen,  ward  Hauslehrer  in  Paris  und 
verbrachte  dort,  nach  kurzem  Dienst  (1812)  als 
Pfarrer  der  Gemeinde  Wollishofen,  auch  den 
übrigen  Teil  seines  Lebens  (gest.  1844).  Er  hat 
zu  wiederholten  Malen  in  Zürich  Zeichnungen 
ausgestellt  und  mehrere  Skizzenbücher,  meist 
mit  Pariser  Straßenscenen,  hinterlassen,  wovon 
eines  im  Besitze  der  Zürcher  Kunstgesellschaft. 

Wirz,  Etat  d.  Zürch.  Minist.  F.  0.  Pegialotm. 

Fttfili,  Johann  Kaspar  (der  ältere),  Sohn  des 
Johann  Budolf  F.,  Maler,  Zeichner,  Kunst- 
historiker, geb.  1706,  gest  am  6.  Mai  1782.  Nach 
Vollendung  der  vorzüglich  in  Wien  gemachten 
Studien  war  F.  besonders  am  markgr.  badischen 
Hof  in  Bastatt,  hernach  in  Nürnberg  und  Augs- 
burg, wo  er  mit  Philipp  Bugendas  und  Johann 
Kupetzky  bekannt  wurde,  als  Bildnismaler  th&tig. 
Dann  ließ  er  sich  in  Zürich  nieder  und  über- 
nahm da  1756  das  Amt  eines  Batschreibers. 
Aber  daneben  war  er  stets  auch  künstlerisch 
beschäftigt.  Besonders  wurden  die  Schaumünzen 
des  Medailleurs  Hedlinger  nach  seinen  Zeich- 
nungen in  Umrissen  radiert.  Wie  er  junge  Leute 
in  der  Kunst  unterrichtete,  so  wurde  sein  Haus, 
das  er  trotz  bescheidener  Vermögensverh&ltnisse 
zu  einem  Mittelpunkte  gesellschaftlicher  An- 
regungen zu  machen  wußte,  durch  seine  Kinder, 
die  Töchter  Anna  und  Elisabeth,  die  Söhne 
Johann  Budolf,  Heinrich,  Kaspar,  jene  „Domus 
Füsslinorum  artis  pingendi  cultriz^,  wie  ein  die 
ganze  Familie  verherrlichender  Kupferstich  des 
Sohns  Johann  Budolf,  von  1771,  betitelt  bt. 
Aber  das  Haupt  verdienst  des  Künstlers  liegt  auf 
dem  litterarischen  Felde.  Er  unterhielt  einen 
sehr  eifrigen  Briefwechsel,  vorzüglich  seit  1756 
auch  mit  Winckelmann  —  1778  veröffentlichte  er 
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„Winckelmanns  Briefe  an  seine  fVeunde  in  der 
Schweiz'^  — ,  und  sammelte  mit  großem  Fleifie 
den  Stoff  für  seine  seit  1755  erscheinenden  Werke. 
Seine  zuerst  1755  und  1757  dreibändig  erschienene 
„Geschichte  und  Abbildung  der  besten  Mahler 
in  der  Schweiz**  yeröffentlichte  er  1769  bis  1779 
völlig  umgearbeitet  in  fünf  B&nden  als  ein  eigent- 
lich neues  Buch :  „Geschichte  der  besten  Etüistler 
in  der  Schweiz,  nebst  ihren  Bildnissen'',  aller- 
dings mit  vielfach  sehr  subjektiv  bizarr  gehal- 
tenen Urteilen.  Ueber  die  Schweizergrenzen 
hinaus  griff  F.  1758  als  Biograph  jener  beiden 
Eflnstler  Rugendas  undEupetzky,  und  1771  folgte 
das  „Raisonnierende  Verzeichnis  der  vornehmsten 
Eupferstecher  und  ihrer  Werke,  zum  Gebrauch 
der  Sammler  und  Liebhaber**.  Ebenso  war  1765 
von  ihm  die  Ausgabe  der  „Gedanken  über  die 
Schönheit  und  den  Geschmack  in  der  Malerey**, 
von  Mengs,  ausgegangen. 

Allff.  D.  Bio^.  YIII,  p.  258/59.  —  F^U,  K.-Lex. 
1779,  p. 259;  1806, 1,  p.898.—  Mmer-Singer,K.-Lej. 
I,  p.  488.  —  Seubert,  K.-Lez.  I,  p.  671.  —  Nagler, 
UojkOgT,  III,  p.  867.  —  NagUr,  K.-Lex.  IV,  p.  626.  — 
„Brief,  1775  an  Herrliberger  gerichtet,  als  Einleitung 
zum  FüAli'schen  Werke,  da  F.  selbst  in  seiner  „den 
vaterländischen  Künstlern  erbauten  Galerie"  fehle. 

Meyer  von  Knotwu. 

Ftlfili,  Eonrad  I.,  Glockengießer,  in  Zürich, 
aus  Deutschland  eingewandert  (?).  Er  und  seine 
Nachkommen  betrieben  in  ununterbrochener 
Reihenfolge,  mehreremal  sogar  in  zwei  Linien, 
die  Geschütz-  und  Glockengießerei,  sowie  die 
Erstellung  kunstgewerblicher  Arbeiten  in  Metall- 
guß in  Zürich,  bis  der  letzte  m&nnliche  Sprosse 
dieses  Zweiges  der  Familie  F.  1848  starb.  F. 
war  Vater  von  Johann  F.  I.  Er  war  Gießerei- 
arbeiter bei  einem  Glockengießer  aus  Feldkirch, 
welcher  in  der  Wacht  Neumarkt,  im  Hause  zum 
„Ligöd''  wohnte.    Er  starb  1358  (?). 

N^kaektler,  Glockenb.,  Hsc.  —  Keller,  Neigahrsbl.  f. 
d.  Waisenhaus  1904,  p.  71,  bezweifelt,  daß  K.  F.  von 
Deutschland  eingewandert  sei  (1401  wurde  s.  B.  ein 
Konrad  F.  der  Leineweber  von  WoUuihofen  Bürger). 
Erst  1870  erscheint  ein  F.  als  Geselle  des  Glockengießers 
von  Feldkirch  in  der  Wacht  Neumarkt,  während  Peter 
und  Heini  F.  schon  1857  und  1862  In  der  Wacht 
Rennweg  steuern.  Jfom  SxUermtiater. 

Fttfili,  Konrad  IL,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Feter  F.  F.,  Bruder  von  Peter  F.  VI., 
Hans  Budolf  und  Mathias  F.  Gattin :  Katharina 
Bleuler.    Er  starb  1588. 

Er  goß  für  folgende  Orte  Glocken:  a.  Mit 
seinen  Brüdern  Peter  VI.,  Hans  Rudolf  und 
Mathias:  s.  Peter  VI.;  b.  mit  seinem  Bruder 
Peter  VI. :  s.  diesen ;  c.  allein :  1577—1588  für 
Arth,  Buchen  (St  Gallen),  Eglisau,  Einsiedeln, 
den  Waldleuten  fCbrs  Beinhaus  und  zwei  andere, 
für  Kloster  Fahr  5,  für  Iberg,  Lachen  2,  für  Oster- 
fingen,  Schaffhausen,  Schindellegi,  Schwy  z,  Kloster 


Steinen,  Tuggen,  Wil,  Zizers,  Stift  Zurzach,  gen 
üri,  Privatglocken  3. 

mitehder,  Glockenb.,  Msc.         Moris  SkUermeUter. 

Fftfill,  Joh.  Mathias,  s.  Füßli,  Job.  Melchior. 

Fttfili,  Mathias,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Vater  von  Mathias  F.  L,  geb.  1562,  gest.  1624. 
Er  war  verheiratet  mit  Anna  Offtringer  von 
Zurzach.  Er  ward  Zünfter  zu  Schmieden  1588 
und  übte  seinen  Beruf  nur  kurze  Zeit  aus,  da  er 
1590  die  einträgliche  Stelle  eines  Amtmanns  des 
Johanniterhauses  Bubikon  erhielt.     Keüer-Beeher. 

Fttfili,  Mathias  I.,  Maler  und  Stecher,  geb.  in 
Zürich  1598,  verheiratet  mit  Marg.  Hamberger, 
gest.  daselbst  am  28.  Sept.  1665,  Sohn  des  1562 
geborenen  Goldschmieds  gleichen  Namens.  Er 
lernte  bei  Gotthard  Ringgli  und  zog  dann  nach 
Italien,  wo  ihn  namentlich  Tempesta  und  Bibera 
anzogen  und  beeinflußten.  Nach  Zürich  zurück- 
gekehrt —  wo  er  1684  die  Zunftgerechtigkeit 
zur  Meise  erwarb  —  entfaltete  er  eine  vielseitige 
Th&tigkeit  als  Maler  von  Landschaften,  Schlach- 
ten, Feuersbrünsten,  Nebel-  und  Winterstücken, 
Seestürmen  und  Plünderungen;  ja  er  soll  sich 
sogar  in  der  Freskomalerei  versucht  haben.  Da- 
neben heißt  es  —  was  bei  seinem  Temperament 
eher  verwunderlich  ist,  —  er  habe  gute  Minia- 
turen gemalt  und  „Landschaften  mit  feiner  Kunst 
auf  Glas  emailliert.''  Den  Grabstichel  soll  er 
„in  Calottens  Manier^  sehr  meisterhaft  geführt 
und  damit  viel  silberne  Geftße  mit  EUstorien, 
Landschaften  und  Laubwerk  geziert  haben.  Der 
nachstehend  an  erster  Stelle  citierte  Familien- 
biograph hat  von  F.  eine  sehr  ausführliche,  Licht 
und  Schatten  mit  gleich  starken  Farben  auf- 
tragende Schilderung  des  offenbar  mit  viel  Phan- 
tasie begabten,  aber  leidenschaftlichen  und  un- 
st&ten  Künstlers  entworfen  und  spendet  seinen 
Werken  nach  verschiedenen  Bichtungen  großen 
Ruhm.  Das  Lob  muß  aber  mit  einiger  Vorsicht 
aufgenommen  werden,  gegenüber  der  Thatsache, 
daß  von  jenen  nichts  in  öffentliche  Sammlungen 
gelangt  oder  sonst  in  weiterem  Kreise  bekannt 
geblieben  ist.  (Sein  Zeitgenosse,  Pfarrer  Wirz, 
spricht  von  ihm  als  dem  „fürtreffenlichen  und 
wegen  seiner  künstlichen  Inventionen  weit  be- 
rühmten Flachmaler.^)  Alle  Lexika  und  son- 
stigen Werke,  die  seiner  Erw&hnung  thun,  halten 
sich  lediglich  an  J.  K.  Füßli,  und  niemand  von 
den  Verfassern  scheint  etwas  von  des  Künstlers 
Werken  zu  kennen.  F.  starb  an  einem  Schlag- 
anfall, der  ihn  beim  Traubenpflücken  betroffen, 
14  Tage  nachdem  sein  Sohn  Maihias  IL  nach 
neunjährigem  Aufenthalt  in  Italien  nach  Hause 
zurückgekehrt  war. 

^\U3{»\Be8t.K8tler,  I,  p.  171;  nach  ihm  i^^It.  K.-Lex. 
1779, p.  259,  Nagler  (E.-Lez.  IV,  p.  524),  Se^Avri  u.a.  — 
mrz,  Ephem.  Stadtbibl.  Zur.,  Msc.  J  56.  F.O,  Pettalotmi. 
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FUli,  Mathias  IL,  fiildniBmaler,  geb.  1689  in 
Zflrich,  als  Sohn  des  1598  geborenen  &ltern 
Mathias  F.  L,  verehelicht  mit  Anna  Maria  Ott, 
gest.  am  27.  Sept.  1708.  üeber  seine  Leistungen 
geben  weder  J.  E.  Füßli,  der  ihn  kurz  als  einen 
„mittelm&fiigen  Bildnismaler^  —  trotz  neun- 
jährigen Aufenthalts  in  Italien  —  und  als  harten 
Kopf  mit  reichlichen  Glücksgütem  abthut,  noch 
vorhandene  Arbeiten  irgendwelche  Auskunft. 

FüMli,  Best.  Ksüer,  II,  p.  282.  —  FUßU,  E.-Lex. 
II,  p.  181.  —  NagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  524. 

F.  0.  Pettalaxwi. 

YVlSHj  Mathias  IIL,  Bildnismaler,  geb.  1671 
in  Zürich  als  Sohn  des  1688  geborenen  Malers 
Mathiaa  F,  IL,  verehelicht  mit  Anna  Meyer, 
des  Malers  Job.  Meyer  Tochter,  gest.  am  11.  Sept. 
1739.  Er  wurde  von  seinem  Vater,  der  doch  in 
Italien  auch  nicht  viel  profitiert  hatte,  geradezu 
gezwungen,  sich  der  Kunst  zu  widmen  und  nach 
Rom  zu  gehen,  um  „nach  Raphael  und  den 
Antiken  zu  zeichnen  und  sich  dann  zum  Hi- 
storienmaler auszubilden.^  Dort  zeichnete  und 
malte  er  gehorsamst,  aber  ohne  Yerstftndnis,  in 
der  Zeichenschule  von  Benedetto  Lutti,  bis  ihn 
ein  Liebesdienst,  den  er  dem  —  damals  halb- 
verhungerten —  wirklich  bedeutenden  Maler 
Eupetzky  erweisen  konnte,  mit  diesem  in  Be- 
rührung brachte,  der  ihn  schonend  von  dem 
unerreichbaren  Ziel  wegzog  und  auf  die  Bahn 
des  Porträtmalers  hinwies,  für  die  F.s  Begabung 
hinreichte.  Der  Familienbiograph  sagt,  „er  habe 
etliche  Eöpfe  von  ihm  gesehen,  die  vortrefflich 
keck,  von  ungemeiner  Stärke,  von  natürlicher 
Rundung  und  einer  Farbe  wie  das  Leben  seien.  ** 
1708  kehrte  F.  nach  Zürich  zurück,  scheint 
sich  aber  dort  nicht  überanstrengt  zu  haben. 
„Er  lebte  stille  und  sehr  freundschaftlich  mit 
allen  Menschen;  seine  Nebenstunden  widmete 
er  schönen  Blumen,  welche  er  selbst  zog  und 
wartete,  und  seine  Frau  mahlte  dieselben  mit 
Wasserfarben  sehr  artlich  nach  der  Natur.  Er 
starb  in  vergnügten  und  glücklichen  Umständen.^ 
Man  kennt  nach  ihm  die  gestochenen  Bildnisse 
des  Bürgermeisters  J.  J.  Escher  von  J.  H.  Huber 
und  des  Bürgermeisters  J.  J.  Ulrich  von  J.  6. 
Seiler. 

F&Mli,  Best.  Kstler,  U,  p.  278.  —  FüMi.  K.-Lex. 
II,  p.  899.  —  Kagler,  E.-Lex.  IV,  p.  624. 

F.  0.  PeiUUoMai. 

FftAU)  Johann  Melchior,  Maler  und  Eupfer- 
stecher,  geb.  1677  in  Zürich,  gest.  daselbst  1736, 
verheiratet  1697  mit  Anna  Wettstein  aus  dem 
Seefeld,  die  1740  starb.  Er  lernte  die  Radierkunst 
bei  Job.  Meyer  und  arbeitete  nachher  bei  Sam. 
Biesendorf  in  Berlin.  Nach  Zürich  zurückgekehrt 
(1697  in  die  Zunft  zur  Meise  eingekauft),  ent- 
faltete er  eine  fruchtbare,  wenn  auch  keines- 
wegs  qualitativ   hervorragende   Thätigkeit   als 


Illustrator,  indem  er  z.B.  nach  Füßli,  E.-Lez., 
750  Tafehi  zu  der  Scheuchzer'schen  Bibel,  nach 
Nagler,  Monogr.,  eine  Reihe  von  Illustrationen 
zu  Scheuchzers  „Helvetiae  Historia  naturalis'^ 
und  dem  „Museum  Diluvianum^  radiert  hat 
Scheuchzer  rühmt  auch  die  radierten  Blätter, 
welche  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Tartaren 
in  landschaftlicher  Umgebung  darstellen.  Nach 
dem  Tode  seines  Lehrers  Joh.  Meyer  übernahm 
F.  die  Generalbedienung  der  zürch.  Gesellschaften 
mit  „Neujahrskupfem''  (Eonstabier  1718—1729, 
Stadtbibl.  1712-  1729,  Musikgesellsch.  auf  dem 
Musiksaal  1709—1729,  Musikgesellsch.  auf  der 
Deutschen  Schul  1718—1725),  und  wenn  sich 
darunter  viel  fabrikmäßig  komponiertes  und  ma- 
nieriertes Zeug  findet,  so  mufi  hinwieder  zuge- 
geben werden,  dafi  F.  in  verhältnismäßig  kor- 
rekter Wiedergabe  von  selbst  geschauter  Archi- 
tektur wie  in  der  Perspektive  die  vorausgehenden 
und  nachfolgenden  Illustratoren  übertroffen  hat. 
Daß  er  hierin  Tüchtiges  zu  leisten  vermochte, 
zeigen  übrigens  —  neben  seinen  Prospekten  zu 
Bluntschlis  „Memorabilia  Tigurina**  und  der 
heimeligen  Sammlung  „Prospekt  des  Schlösset; 
Wädensweil  sambt  verschiedenen  an  dem  Zürich- 
see ligenden  Lust-  und  Wohnhäusern^  —  nament- 
lich seine  zwei  Hauptblätter,  das  „Bündnis  des 
Freistaats  Venedig  mit  Zürich  und  Bern,  be- 
schworen in  der  großen  Ratsstube  zu  Zürich*' 
und  das  „Rathaus^  selbst  mit  den  umliegenden 
Gebäuden.  Die  Mehrzahl  dieser  letztgenannten 
radierten  Arbeiten  nebst  zwei  Handzeichnungen 
F.S  besitzt  die  Sammlung  der  Zürcher  Eunst- 
gesellschaft. 

FüAK,  Best.  Estler,  IV,  p.  220.  —  FüßU,  K.-Lex.  I, 
p.  259 ;  U,  p.  899.  —  NagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  524  and 
nach  ihm  andere  Lexika.  —  Nagler,  Monogr.  m,  1102: 
lY,  62.  —  Mittig.  des  Hrn.  Dr.  KeUer-JS^eher. 

F.  0.  P^ttaiozwi. 

Ff&fill,  Moritz  I.,  Goldschmied  und  Glocken- 
gießer beim  Feuermörsel  im  Rennweg  in  Zürich, 
geb.  daselbst  1642,  gest.  dort  am  7.  Okt  1717. 
Er  war  der  Sohn  von  Peter  F.  VIII,  der  Bruder 
von  Heinrich  F.  I,  der  Gatte  von  Anna  Scheuch- 
zer von  der  Eerzen.  Er  war  1658  Lehrling  bei 
Hans  Schüchzer  und  wurde  1670  Meister.  Nach 
seines  Bruders  Heinrich  F,  L  Tode  (1679)  über- 
nahm er  die  Gießhütte  zu  St.  Anna,  wurde  1689 
Zwölfer  zu  Schmieden  und  des  Rats.  Er  war 
1678  Sihlherr,  1692  Stückhauptmann,  1698  Zunft- 
meister bei  Schmieden,  1696  Obervogt,  1697 
Zeugherr.  Laut  Eirchenrechnungen  von  St.  Peter 
wurde  ihm  1676/77  eine  Zahlung  geleistet 

Folgende  Orte  erhielten  von  ihm  Glocken: 
1681  Mettmenstetten ;  1683  Bauma;  1684  Ueti- 
kon ;  1686  Riffers  wil ;  1696  Benken  1 ,  Wipkingen  1 ; 
1697  Brütten  1,  Bülach,  Ereuzkirche;  1701  Dorf 
(Zur.)  1,  Russikon  1;  1702  Greifensee  2,  WoUis- 
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hofen  3;  1703  Flach  1,  Schönenberg;  1704  Kappel 
(Zflr.),  Wipkingen  2 ;  1706  Sternenberg  2 ;  1706 
Dielsdorf ;  1707  Rüti  (Zur.)  3 ;  1708  Dübendorf  1 ; 
1709  Gofiau  (ZOr.),  Langnau  (Zur.),  Zürich 
(Oetenbach);  1710  Langnau  (Zur.)  2;  1711  Dor- 
likon,  Eyborg  1;  1714  Bachs  2;  1715  Schöfflis- 
dorf  2;  1716  DAgerlen  1,  Niederweningen. 

H.Mnf€r,  Coli.  VI,  p.  187.  —  Eirchenrechn.  St.  Peter 
1677—89.  —  MitUg.  des  tHrn.  Dr.  Zeller-Werdmaller 
und  der  HH.  Dr.  KelUr^Btehtr  und  M,  Suiermeitter.  — 
ytHtekeler,  Glockenb.,  Msc.  C.  Brun. 

Ffifill,  Moritz  IL,  Glockengießer,  geb.  1711  in 
Zürich,  Sohn  von  Johann  F,  IL  Er  war  1738 
Artilleriehauptmann,  1744  Landvogt  der  Herr- 
schaft Regensberg,  1745  Mitglied  des  Großen 
Rats,  1748  Amtmann  am  Oetenbach,  1758  ünter- 
Zeugherr.  Gattin:  Dorothea  Füßli.  Er  starb 
am  5.  Jan.  1779. 

Folgende  Orte  erhielten  von  ihm  Glocken: 
1740  Bauma  1 ;  1743  Oberhasle  1 ;  1744  Schöfflis- 
dorf  1 ;  1745  Steinmaur  1,  Winterthur  1,  Wyla  1 ; 
1749  Wettswil  1 ;  1750  Hausen  bei  Ossingen ; 
1752  Bassersdorf,  Luchsingen  2,  Oberwinter- 
thur  1,  Stettfurt  3;  1753  lUnau  1;  1754  Dorli- 
kon  1,  Schlatt  1 ;  1756  Hirzel  1 ;  1757  Zürich 
(Franmünster)  1 ;  1759  Albisrieden  2;  1760  Buchs 
(Zürich)  1,  Wildberg  1 ;  1761  Dättlikon  1,  Ober- 
rieden 2,  Volketswil  1;  1765  Dübendorf  1, 
Pfungen  1;  1769  Lindau  (Zur.)  1,  Zürich  (Groß- 
münster) 1 ;  1770  Bauma  2 ;  1771  Greifensee  1, 
Hittnau  1. 

Nikteheler,  Glockenb.,  Msc.         Moria  StUermeitttr. 

Fttfill,  Peter  I.,  Glockengießer,  in  Zürich,  Sohn 
von  Johann  F.  J.,  Bruder  von  Hans  Bartholo- 
mäus F,,  Vater  von  Peter  F.  IL  Seine  Gattin 
war  Adelheid  Keller.  Er  war  in  Jerusalem  beim 
hl.  Grabe,  starb  1476  und  wurde  in  Zürich  in 
der  St.  Peterskurche  begraben. 

Er  goß:  1421  für  die  St.  Peterskirche  in 
Zürich  1;  1428  für  die  Großmünsterkirche  in 
Zürich  1 ;  1450  für  Stein  a.  Rh.  1 ;  1451  fQr  die 
Großmünsterkirche  in  Zürich  1 ;  1457  fdr  Zug  1 ; 
1470  für  Bürglen  1 ;  1472  für  Embrach  1 ;  1474 
für  Zug  2  Glocken. 

N^h^Ur,  Glockenb,,  Msc.         Moriz  Sutermeitter. 

Fttfili,  Peter  IL,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Peter  F.  J.,  Vater  von  Hans  F.  L 
und  Peter  F.  IIL  1476  war  er  in  der  Schlacht 
bei  Murten.  1490  erhielt  er  von  Basel  einen 
Fürdemisbrief.  Seine  Gattin  war  Anna  Wydler 
von  Albisrieden.    1499  war  sein  Todesjahr. 

Er  goß  für  folgende  Orte  Glocken:  1478  für 
Glarus  4;  1484  für  Giswil  und  Lunkhofen;  1491 
für  Wfiggis  1  (1765  umgegossen);  1492  für  Eschen- 
bach (Luz.);  1496  für  Wyla;  1497  für  Luzem 
und  1499  fClr  Oham. 

N^Mieler,  Glockenh.,  Msc.        Moria  SuUrmMtter. 


FüfiU,  Peter  TU.,  Glockengießer,  in  Zürich, 
geb.  1482,  gest.  1548,  Sohn  von  Peter  F.  IL, 
Bruder  von  Hans  F.  L  L  Gattin:  Margaretha 
Wirz,  Tochter  des  Johannes  Wirz,  Johanniter- 
Schaffiier  in  W&denswil;  IL  Gattin:  Verena  Holz- 
halb, Jakobs  des  Rats  in  Zürich.  F.8  Gießerei 
war  1496  bei  St.  Stephan  (jetzt  St.  Annagasse). 

1531  erhielt  er  Geleit  durch  Lnzem,  um  in  den 
Urkantonen  Geschäfte  zu  machen.  1514  wurde 
er  Hauptmann  und  erhielt  400  Mann  Soldaten  für 
die  Mail&nderkriege.  1515  befehligte  er  eine 
Kompagnie  in  der  Schlacht  von  Marignano.  1518 
war  er  Mitglied  des  Großen  Rats,  1521  Fahnen- 
träger im  Dienste  des  Papstes  Leo  X.  1523,  im 
41.  Jahre  seines  Alters,  machte  er  mit  seinem 
Freunde  Heinrich  Ziegler  eine  Reise  durch  das 
gelobte  Land  und  brachte  nach  mehr  als  acht 
Monaten  das  Ritterzeichen  zurück.  1531  war  er 
Büchsen-  (Artillerie-)  Hauptmann  in  der  Schlacht 
zu  Eappel,  trotzdem  er  aus  seinem  Festhalten 
am  „alten  Glauben*'  nie  ein  Hehl  gemacht  hatte. 

1532  ging  er  nach  Einsiedeln  zur  Messe  und 
Beichte,  und  1535  ließ  er  sich  mit  dem  Rosen- 
kranz in  der  Hand  von  Hans  Asper  malen.  1541 
feierte  er  mit  seinen  Arbeitern  die  abgeschafften 
Allerheiligentage.  An  Schriften  hat  er  hinter- 
lassen :  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Jerusalem ; 
Nachricht  von  der  Belagerung  und  Einnahme 
der  Insel  Rhodus;  Geschichte  des  Kriegs  und 
der  Schlacht  bei  Eappel. 

Er  goß  mit  seinem  Bruder  Hans  F.  I.  von 
1529^1545  273  Kanonen  und  Haken.  Glocken 
goß  er  für  folgende  Orte:  für  Affoltem  bei 
Zürich,  Balm  (Solothum),  Balsthal,  Grezenbach, 
H&rchingen,  Lüßlingen,  Ölten  (Zeitglocke),  Lim- 
pach  (Geschenk  der  Bertha  von  Straßburg),  Täuf- 
felen,  ützenstorf ;  1523  fQr  Regensberg;  1531  für 
Stans  1.' 

N\i$eUUr,  Glockenb.,  lisc.  —  Zürch. Taschenb.  1884, 
p.  184.  Moria  SuUrmeiater. 

Fttßll,  Peter  IV.,  geb.  1507,  gest.  1534,  Glocken- 
gießer, in  Zürich,  Sohn  von  Peter  F.  IIL,  Vater 
von  Peter  F.  V,  und  Hans  F.  IL  üeber  sein 
Leben  und  von  seinen  Werken  ist  nichts  mehr 
bekannt. 

Nüaeheler,  Glockenb.,  Msc.         Moria  SutermeiaUr, 

FttAli,  Peter  V.,  geb.  1528,  gest.  1561,  Glocken- 
gießer, in  Zürich,  Sohn  von  Peter  F,  IV.,  Bruder 
von  Hans  F.  IL  Gattin :  Elisabeth  Schalch  von 
Schaffhausen.  1548  erneuerte  er  die  Zunftgerech- 
tigkeit zu  Schmieden  für  3  Pfd.  15  Seh.  und  ward 
Zwölfer.  1561  fiel  er  zu  Rheinau  im  Schlaf  aus 
einem  Fenster  zu  Tode. 

Für  folgende  Orte  hat  er  Glocken  gegossen: 
1549  für  Schwyz  1  (1642  geschmolzen) ;  1551  für 
Ingenbohl ;  1556  für  Hinwil,  Höngg,  Lauffen(Zür.), 
Muri  (Aarg.),   Rickenbach   (Luz.),   Schattdorf, 
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Sisikon,  Stein  a.  Rh.,  Wettingen,  Wipkingen; 
1559  fiM  Appenzell  10,  Herisau  5;  1561  für 
Lauffen  (Zur.);  ohne  Datum:  für  Bremgarten 
(Aarg.),  Elgg,  Fftllanden,  Höngg,  Ealtbrunnen, 
M&nnedorf,  Wasen,  Wettingen  2. 

N^Mkeler,  Glockenb.«  Msc.         Morüt  Sutermei$ter. 

Ftlßll,  Peter  VL,  geb.  1650,  gest.  am  8.  Nov. 
1611  an  der  Pest,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Peter  F,  V.,  Bruder  von  Konrad  F.  IL, 
Hans  Budolf  und  Mathias  F.  Gattin :  Magda- 
lena Bürkli.  1571  erneuerte  er  die  Zunftgerech- 
tigkeit zu  Schmieden  um  9  Pfd.  und  wurde  Zwölfer 
und  1601  Ratsherr,  1603  Obervogt  zu  Borgen. 

Er  goß  viele  Kanonen  für  Chur,  Glarus,  Mayen- 
feld,  Werdenberg,  Zürich  u.  a.  0.  Er  goß  Glocken 
für  folgende  Orte :  a.  Mit  seinen  Brüdern  Eonrad 
F.  II.,  Hans  Rudolf  und  Mathias  F. :  1 572  Baden  2, 
Leuggem,  Schmerikon,  Tuggen  (Kapelle),  Mülle- 
nen;  1578  Borgen,  Niederwil  (Zug);  1574  Ein- 
siedeln, Borgen,  Näfels,  Rollberg  ( ?  St.  Gall.), 
Rheinau,  Sargans,  Yolketschwil ;  1576  Beinwil 
(Aarg.),  fjglisau,  Einsiedeln  5,  Kloster  Fahr, 
Kilchberg,  Lachen,  Neukirch  (Schaffh.)  3,  Sax. 

b.  Mit  seinem  Bruder  Konrad  F.  II. :  1577  Kilch- 
berg, Mels,  Neuheim;  1578  Einsiedeln  4;  1579 
Sigriswil;  1580  Affoltem  a.  A.,  Basli  (Zürich), 
Rohrdorf;  1581  Eggenschwil,  Kirchdorf  (Aarg.), 
Wollerau,  ZoUikon;  1582  Kirchdorf  (Aarg.);  1588 
Gachnang,  Marthalen,  Steinen,  ZoUikon;  1584 
Dättlikon  1,  Eggenschwil,  Belfenschwil  2,  Borgen, 
Muri  (Aarg.),  Reichenburg,  Sarmenstorf  3 ;  1586 
Dußnang,  Fischingen,  Frauenfeld,  Belfenschwil. 

c.  Allein :  1587  Klingnau  4,  Ragaz,  Steinen ;  1588 
Altendorf  (Schwyz)  2,  Leuggem  2,  Rapperswil 
(St.  Gallen),  Wülflingen;  1589  Aadorf,  Kloster 
Tänikon,  Bußlingen,  Solothum  (dem  Probst), 
Uetikon,Wettingen  (Pfarrkirche) ;  1 590  Aawangen, 
Bassersdorf,  Freienbach,  Lüen,  Rieden,  St  Gallen- 
kappel,  Wettingen  (Pfarrkirche) ;  1591  Sta.  Do- 
menica;  1592  Appenzell,  Berisau,  Lachen, 
Richterswil ;  1593  Altendorf,  Appenzell  (Siechen- 
haus), Fischingen,  Männedorf,  Schieitheim ;  1594 
Altendorf  2,  Baden,  Bonstetten  2,  Dümten, 
Männedorf,  Stallikon,  Truttikon;  1595  Aegeri, 
Bäretschwil,  Pfäffikon  (Zur.)  2,  Stammheim;  1596 
Etzel;  1597  Dußnang  8,  Frauenfeld,  Kaiserstuhl, 
Matt  (Glarus) ;  1598  Dietlikon,  Obemeunfom  1 ; 
1599  Elm,  Binwil,  Kaltbrunn  2,  Rümlang,  Stein 
a.Rh.;  1600  Andelfingen,  Einsiedeln,  Thalwil  2, 
Rapperswil  (St.  Gallen)  2;  1603  Andelfingen, 
Fideris,  Rafz,  Sch&nnis,  Tuggen ;  1604  Uetikon, 
Wettswil,  Zürich  (Großmünster-Chortürmchen). 

d.  Mit  seinem  Sohne  Bans  Peter  F.:  1604  Mels, 
1605  Eschenbach  (St.GalL),  Bermetschwil,  Ober- 
wil  (Aarg.),  Schübelbach;  1606  Schübelbach, 
Uirikon,  Wettingen;  1607  Bedingen,  Küßnach, 
Marthalen,    Schännis;     1609   Würenlos;     1610 


Mftnnedorf,  Sattel,  Wettingen,  e.  Mit  Abraham 
Zehnder  I.  in  Bern:  1611  Bern  (Münster)  1,  die 
grüßte  Glocke  der  Schweiz ;  sie  wiegt  208  Bemer 
=  195  Zürcher  Zentner.  Der  Guß  geschah  am 
14.  Sept.  1611  im  Zwingelhof  beim  Goldematt- 
gassenthor  in  Bern. 

NUteheler,  Glockenb.,  Mrc.  —  Der«.,  Olocken  im  Kant. 
Bern,  p.  11.  MortM  SvUrmeitter. 

FttfiU,  Peter  YIL,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Peter  F.-Bürkli  VI.,  Bruder  von  Hans 
Peter  F.,  Vater  der  Gießer  Peter  F.-Schweizer- 
Werdmüller  b.  „Feuermörsel**  und  Hans  F.- 
Ehrsam  b.  „Trottbaum",  geb.  1575.  Er  hatte 
drei  Gattinnen:  1)  Küngold  Vügeli  (1603—1605); 

2)  Susanna  Kasthofer  von  Aarau  (1606—1611) ; 

3)  Anna  Kitt  (1613—1648,  geb.  1587).  1619  war 
F.  Zunftmeister  zu  Schmieden,  1620  Obervogt 
inWiedikon,  1628  Bauherr,  1628  Bardherr.  1629 
starb  er  im  Bause  zum  „  Trottbaum '^  im  Renn  weg. 

Nebst  den  Glocken  goß  er  auch  Kanonen. 
Glocken  goß  er  für  folgende  Orte:  a.  Allein: 
1603  für  Berrliberg,  Kilchberg,  üetikon,  Wet- 
tingen; 1606  vff  Ammon  den  Berg  2,  für  Lichten- 
steig, Rapperswil  (St.  Gall.),  Jona,  Kloster  Wurms- 
bach; 1607  für  Bilten,  Galancathal,  Oetwil,Watt- 
wil,  Kloster  Wettingen  4,  für  Wollerau ;  1608  für 
Gauen;  1609  für  Bollingen,  Meyenberg;  1610 
für  Kloster  Bermetswil,  Sattel,  b.  Mit  seinem 
Bruder  Bans  Peter  F.:  1612  für  Aegeri,  Erlen- 
bach a.  S.,  Etzel,  Kloster  Fahr,  Gauen,  Kaiser- 
stuhl, Lachen  2,  Seengen,  Speicher,  St&fa,  Zur- 
zach.  c.  Wieder  allein:  1615  für  Bassersdorf, 
Schwyz  (an  Landschreiber  Keller),  Tuggen  (Filiale 
Müllenen),  Zllrich  (St.  Peter);  1616  für  Ein- 
siedeln,  Luzern  (Münster),  Neudorf  2,  Ottenbach, 
Beromünster  (die  größte  des  Stiftsgeläutes  mit  der 
Aufschrift:  „Vz  Bitz  vnd  Für  bin  ich  geflossen, 
Peter  Füßlin  von  Zürich  hat  mich  gössen."  Diese 
Glocke,  die  „in  Guß,  Ton  und  Bilderschmuck 
ein  wahres  Meisterwerk"  genannt  wird,  wurde 
auf  Wunsch  des  Künstlers  in  Zürich  selbst  ge- 
gossen. In  diesem  Sinne  sind  die  bezüglichen 
Mitteilungen  in  Balthasars  „Liber  vitae"  und  in 
Estermanns  „Beimatskunde  von  Neudorf",  p.  64 
zu  berichtigen);  1617  für  Zug  (Frauenthal) ;  1618 
für  Emsiedeln  2,  Glattfelden,  Greifensee,  Riffers- 
wil,  Russikon,  Ruswil,  Sargans,  Tuggen,  Zug 
(Frauenthal);  1619  für  Bütschwil,  Glattfelden, 
Benau  (dieselbe  Devise  wie  auf  der  Glocke  von 
Beromünster,  nebst  der  Jahrzahl  1619,  den  Bild- 
nissen der  hl.  Sebastian  und  Rochus,  sowie  Marias), 
Pf&ffikon  (Zur.),  Schongau,  Schwyz,  Uhwiesen, 
Vilmergen  2,  Wuppenau,  Zug  (St.  Michael,  63 
Zentner  schwer  mit  15  Beiligenbildem,  Zuger- 
Schild  nebst  der  Beigabe  von  zwei  Münzen  von 
Zug  [Schillingstempel]  und  Zürich  [Bohlpfennig], 
was  Anlaß  gab  zur  Annahme,  F.  sei  ein  Verehre 
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der  Münzkunde  gewesen  und  habe  der  Nach- 
welt Wiedergaben  von  zeitgenössischen  Münzen 
überlassen  wollen.  Diese  Qlocke  trftgt  denselben 
Spruch  wie  jene  von  Beromünster);  1620  für 
Bremgarten  (Kapuziner),  Dällikon,  Dielsdorf, 
£ggenwil  (Hasenberg),  Einsiedeln,  Oberwil  (Aar- 
gau), Wettingen  2,  Wolhusen,  Zog  (Schwestern- 
haus); 1622  für  Rüthi  (Aarg.),  Stans  (Frauen- 
kloster); 1628  für  F&llanden,  Kloster  Paradies, 
Kloster  Samen ;  1624  für  Oberwinterthur,  Kloster 
Wettingen;  1626  für  Aesch  (Lnz.),  Gofiau  (Zur.), 
Schupfen  2,  Seuzach,  Werthenstein,  Wülflingen  2 ; 
1627  für  Kloster  Fischingen,  Simach;  1628  für 
Schlieren  8. 

M^luler,  Glockenb.,  Msc.  —  Mittig.  der  HH.  Dr. 
KetUtT-Etehtr  und  M.  S^UrmeUur.  —  Bull,  suisse  de 
Numism.  YI,  p.  189.  —  mLtektUr,  Gottesh&user  der 
Schweiz,  Bist.  Konstanz,  I,  p.  98.  —  Oeschichtsfr.XXX, 
p.  164.  —  E9termann,  Sehenswürd.  Ton  Beromünster, 
p.  25.  FrwM  Htmemann. 

Fttfili,  Peter  YIIL,  Glockengießer,  in  Zürich, 
Sohn  von  Teter  VII.  und  der  Susanna  Kasten- 
hofer,   Bruder   von   Hans  F.  II I.^  geb.  1607. 

I.  Gattin  Margaretha  Schweizer  aus  der  Mühle, 

II.  Sara  Werdmüller  (geb.  1613,  gest  1683  oder 
1693).  Er  starb  am  29.  Sept.  1649  im  Hause  zum 
„Feuermörser^  am  Bennwegthor.  1624  erneuerte 
er  die  Zunftgerechtigkeit  zu  Schmieden  um  12  Pfd. 
und  wurde  Mitglied  des  Großen  Bats  1634,  Zunft- 
meister 1636,  Amtmann  am  Fraumünster  1688. 

Folgende  Orte  erhielten  von  ihm  Glocken: 
1634  Berg  (Zur.)  1;  1635  Benken;  1686  Bauen, 
Buch  (Zur.),  Neunkirch  (Bergkirche)  1;  1637 
Henggart,  Hirzel  2;  1638  Uitikon  3;  1640 
Flaach  8,  Marthalen  2,  Yeltheim  (Zur.)  1 ;  1641 
Buch  (Zur.),  Fischingen,  Gofiau  (Zur.),  Hirzel, 
Kyburg,  Lachen,  Lufingen,  Rapperswil  (St.  Gall.), 
Schupfen  im  Entlebuch,  Schwyz  (Privatglocke), 
Uetikon,  Wettingen,  Winterthur,  Wyßlingen; 
1644  Dümten,  Oetwil;  1645  Niederhasle;  1646 
Frauenfeld;  1647  Frauenfeld  4,  Wülflingen ;  1648 
Oetikon,  Schwellbrunn  3,  Weinmgen  (Zur.) ;  1649 
Dorlikon,  Feusisberg,  Herrliberg,  M&nnedorf, 
Neunkirch,  Oberhasle  (Zur.),  Seen,  WoUerau. 

NvKkeler,  Qlockenb.,  Msc.         Mari»  Sutermeitter. 

Ftlfili,  Rudolf,  wird  von  Füßlis  K.-Lez.  als 
„ganz  unbekannter  Maler  zu  Zürich  —  um  1674 '^ 
—  genannt,  „von  dessen  Schicksalen  und  Arbeiten 
nichts  N&heres  zur  Kenntnis  des  Verfassers  ge- 
langt sei.''  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
den  laut  Fam.-Reg.  als  Sohn  des  Zunftmeisters 
David  F,  1645  geborenen,  mit  Esther  Wyß  ver- 
ehelichten und  im  März  1711  gestorbenen  Maler 
Rudolf  F.  Es  wird  wohl  auch  derselbe  sein, 
welcher  nach  den  Coli,  von  Dr.  Herm.  Meyer 
(Zürch.  Stadtbibl.)  1678  die  Zunffcgerechtigkeit 
zur  Meise  gekauft  hat    Von  Arbeiten  dieses 


Künstlers  ist  indessen  auch  heute  noch  nichts 
bekannt 

Kaum  Identisch  mit  dem  vorgenannten  wird 
der  apokryphe  Hans  Budolf  F.  sein,  der  sich 
bei  Nagler,  Monogr.  III,  p.  823,  Nr.  971  und 
p.  558,  Nr.  1484,  auf  Grund  einer  Notiz  in 
R.  Weigels  Kunstaukt.-Kat  von  1858  erwähnt 
findet.  Dort  waren  eine  Anzahl  aus  Antistes 
Yeiths  Sammlung  stammender  (später  in  Zürcher 
Privatbesitz  übergegangener)  Zeichnungen  zu 
Glasgemälden  ausgeboten,  welche  mit  den  Buch- 
staben HF  und  HRF  bezeichnet  waren.  Von 
späterer  Hand  war  dann  der  Name  „Joh.  Rud. 
FüW  den  Zeichnungen  beigesetzt  worden; 
Dr.  Herm.  Meyer  (Sitte  der  Fenster-  u.  Wappen- 
schenkung) erklärt  indessen  mit  Bestimmtheit, 
daß  ein  solcher  Glasmaler  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrh.  nicht  gelebt  und  praktiziert  habe. 
Es  könnte  vielleicht  auch  eine  Verwechslung  mit 
dem  Schaffhauser  Glasmaler  H.R.  Fries  vorliegen. 

FvLßU,  K.-Lez.  1, 1,  p.  899.  —  NagUr,  K.-I<ez.  lY, 
p.  524.  —  Nagler.  Monogr.,  und  Dr.  ff.  Mtyer  wie  oben 
citiert.  F.  0.  PuUüwvi. 

FUUy  Johann  Budolf  (der  jüngere),  Maler 
und  Kunsthistoriker,  geb.  am  5.  Sept  1709  in 
Zürich,  verheiratet  mit  A.  Dorothea  Grebel  1742, 
gest.  am  12.  Sept.  1793.  Aus  der  achten  (Gene- 
ration nach  dem  1548  verstorbenen  Peter  F., 
stammt  Joh.  Rudolf  F.  nicht  aus  der  Linie,  der 
der  ältere  Joh.  Rudolf  F.  angehörte.  Die  erste 
Schule  machte  er  in  Zürich  bei  dem  1786  ver- 
storbenen Johann  Melchior  Füßli,  einem  Maler 
und  Kupferstecher,  durch  und  bildete  sich  dann 
in  Paris  unter  dem  altem  Loutherbourg  aus, 
besonders  in  der  Miniaturmalerei.  In  der  Serie 
der  Neujahrsblätter  der  Zürcher  Feuerwerker- 
gesellschaft sind  die  Blätter  von  1744  bis  1746 
von  ihm ;  dann  aber  wandte  er  sich  von  der  aus- 
übenden Kunst  der  Künstlergeschichte  zu.  Wie 
der  Sohn,  Johann  Heinrich  F.  (geb.  1745,  gest. 
1882),  der  Geschichtsforscher  und  Staatsmann, 
bezeugt,  die  „Frucht  dreißigjährigen  Fleißes**, 
erschien,  zuerst  seit  1763,  auf  Grund  umfang- 
reichster Vorstudien  und  großer  handschrift- 
licher Sammlungen  das  „Allgemeine  Künstler- 
lexikon**, das  bis  1776  durch  drei  nach  und  nach 
veröffentlichte  Supplemente  vermehrt  wurde. 
1779  kam  es  zu  einer  neuen  Ausgabe,  jetzt  in 
Folio,  mit  angehängten  Verzeichnissen;  von 
diesen  legt  dasjenige  der  Bildnisse  der  im  Lexikon 
enthaltenen  Künstler  auch  von  den  mit  liebe- 
voller Anstrengung  geschaffenen  Kunstsamm- 
lungen des  Verfassers  Zeugnis  ab.  Die  daneben 
unternommene  französische  Uebersetzung  des 
Lexikons,  die  in  Paris  erscheinen  sollte,  wurde 
durch  den  Ausbruch  der  Revolution  verunmög- 
licht  Allerdings  erst  der  Sohn,  dessen  glück- 
liche Anlagen  durch  den  Vater  reiche  Förderung 
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erhielten,  hob  dann  von  1806  an  des  Vaters 
Werk  auf  die  Höhe  der  wissenschaftlichen  Be- 
deutung. 

Allg.  D.  Biogr.  YIII,  p.  260.  —  FüßU,  Best.  Kstler, 
m,  p.178— 184.—  Füßli,  K.-Lex.  II,  p.400.—  Nagler, 
K.-Lex.  IV,  p.  624.  —  3{Üller~Sing9r,  K.-Lex.  II,  p.  180. 
— Seubert,  K.-Lex.  I,  p.  67 1 .  —  Brun,  VerE.  d.  Kstwerke, 
4.  Anfl.,  p.  12.  —  Mittlg.  des  Hm.  Dr.  KelUr-Eaeher, 

Meyer  von  Knonau. 

Fttfili,  Johann  Rudolf  (der  jüngste),  Maler 
und  Eunstschriftsteller,  geb.  1737  in  ZOrich, 
gest.  1806  in  Wien.  Der  älteste  Sohn  des  &ltem 
Johann  Kaspar  F.,  war  F.  schon  früh  Schüler 
und  Gehülfe  des  Vaters.  Er  lieferte  die  künst- 
lerische Ausstattung  zu  dessen  „Geschichte  der 
besten  Künstler  in  der  Schweiz",  wobei  die  zier- 
lichen Vignetten  die  Bildnisse  übertrafen,  und 
er  half  bei  der  Ausführung  der  Zeichnungen  für 
das  Hedlinger'sche  Medaillenwerk.  Mit  27 Jahren 
begab  sich  F.  nach  Wien,  wo  er  bald  sich  selbst 
weiterhelfen  mußte.  Er  trat  als  Sekretftr  in  den 
Dienst  eines  ungar.  Grafen  und  nützte  daneben 
die  spftrliche  Muße  zu  malerischen  Studien 
nach  dem  ihn  umgebenden  bunten  Volksleben 
aus.  Sp&ter  widmete  er  sich  geometrischen  Ver- 
messungen und  trat  1786  als  Feldmesser  in  die 
Geschäfte  der  ungar.  Steuerregulierung  ein,  wo 
er  zu  höherer  Stellung  emporstieg.  Aber  der 
Rückschlag  nach  Josephs  II.  Tode  1790  machte 
dem  ein  j&hes  Ende,  und  F.  mußte  sich  glück- 
lich preisen,  bis  1791  endlich  in  Wien  eine 
untergeordnete  Hofconcipisten-Stelle  zu  erhalten. 
Erst  die  Veröffentlichung  eines  schon  längst  durch 
ihn  vorbereiteten  Werks:  „Kritisches  Verzeichnis 
der  beßten  nach  den  berühmtesten  Meistern  aller 
Schulen  vorhandenen  Kupferstiche"  (4  Bände, 
1798—1806,  die  Italiener  und  Niederländer  ent- 
haltend, nicht  vollendet)  richtete  die  Aufinerk- 
samkeit  nachhaltiger  auf  ihn,  und  so  ernannte 
ihn  der  Protektor  der  kaiserlichen  Akademie  der 
bildenden  Künste  zum  Archivar  der  Akademie, 
mit  dem  Auftrag,  eine  Bibliothek  und  Kupfer- 
stichsammlung für  die  Bedürfiusse  der  jungen 
studierenden  Künstler  anzulegen.  1801  begann 
er  die  Ausgabe  der  „Annalen  der  bildenden 
Künste  für  die  österreichischen  Staaten",  eine 
Revue  des  Kunstlebens  in  Wien,  von  der  1802 
die  Fortsetzung  erschien.  Wegen  der  Schwäche 
seiner  Augen  hörte  F.  auf,  selbst  künstlerisch 
thätig  zu  sein  —  sein  letztes  Werk  waren  noch 
Scenen  aus  Blumauers  travestierter  „Aeneis"  — ; 
dagegen  förderte  er  sehr  gern  jüngere,  besonders 
schweizerische  Künstler,  die  nach  Wien  kamen. 
Sein  unerwartet  rasch  eintretender  Tod  verhin- 
derte den  Abschluß  des  „Kritischen  Verzeich- 
nisses". 

N.-Bl.  KflnBtlerges.  Zürich  1 809  (Verf.  J.  J.  Homer).  — 
AUfr.  D.  Biogr.  Vm,  p.  269/60.  —  Füßli,  K.-Lex.  1 806, 


I,  p.  400.—  mUer,  K.-Lex.  I,  p.  488.—  NagUr,  K.-Lex. 
rV,  p.  525.  Meyer  wm  Knonau. 

Fttfili,  Sara,  Glockengießerin,  in  Zürich, 
Witwe  Peter  F,8  VIIL,  geb.  Werdmüller.  Sie 
führte  das  Geschäft  nach  dem  Tod  ihres  Gatten 
mit  Hülfe  des  Werkmeisters  desselben,  Heinrieh 
Brenner,  weiter. 

Sie  goß  für  folgende  Orte  Glocken:  a.  Allein: 
1649  für  Greifensee  2;  ^661  ms  Galancathal; 
1652  für  Altendorf  (Schwyz)  und  Bauma  1,  für 
Bremgarten,  Wollishofen;  1658  für  ürdorf ;  1657 
fQr  Winterthur  1.  h.  Mit  ihrem  Schwager  Hans 
F,  HL:  s.  diesen. 

NUeeheUr,  Qlockenb.,  Msc.         Morix  Suiermeieter. 

Füfill,  Sigmund,  Goldschmied,  geb.  1689  (1687  ?) 
in  Zürich.  Er  war  der  Sohn  von  Hauptmann 
Kaspar  F.  1702  war  er  Lehrling  bei  Heinrich 
Fries  und  wurde  1712  Meister.  Er  verheiratete 
sich  1725  mit  Susanna  Burkhard,  der  Witwe 
des  Goldschmieds  Heinr.  Boller,  und  starb  am 
7.  Nov.  1750. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- WerdmüDer.     C.  Brun, 

Fttfillj  Wühelm  Heinrich,  Maler,  geb.  in 
Zürich  am  16.  Jan.  1830.  Sein  Vater,  Oberrichter 
W.  F.,  war  ein  vielseitig  gebildeter,  für  die  Kunst 
begeisterter  Mann,  der  sie  selbst  als  Dilettant 
geübt  und  sein  Inmsthistorisches  wie  kunstkriti- 
sches Wissen  in  dem  1842  erschienenen  zweibän- 
digen Werke  „Zürich  und  die  wichtigsten  Städte 
am  Rhein  mit  Bezug  auf  alte  und  neue  Werke 
der  Architektur,  Skulptur  und  Malerei^  nieder- 
gelegt hat.  Der  Sohn  kam,  da  der  Vater  seinem 
Triebe  zur  Malerlaufbahn  keinen  Widerstand 
entgegensetzte,  im  Gegenteil  ihm  die  Gelegenheit 
zur  rechten  Entfaltung  geben  wollte,  16jährig 
nach  Frankfurt  a.  M.,  um  hier  am  StädePschen 
Institute  seine  Ausbildung  zu  erhalten.  Bevor  der 
Vater  seinen  Entschluß,  mit  der  ganzen  Familie 
an  den  Main  überzusiedeln,  ausfähren  konnte, 
starb  er;  vaterlos,  mit  Mutter  und  Schwester  lebte 
F.  von  1846^1849  in  Frankfurt  Dann  zog  der 
Jüngling  nach  München,  wo  er  das  Atelier  des 
Historienmalers  Berdelle  besuchte,  der  in  Italien 
gebildet  war  und  zu  strengem  Natnrstudium  seine 
Schüler  anhielt.  F.  war  wenig  über  20  Jahre 
alt,  als  er  zum  erstenmal  mit  der  Kunst  Italiens 
in  Berührung  kam.  Venedig,  das  er  damals 
besuchte  —  es  hat  sich  noch  eine  Zeichnung 
von  1850  erhalten,  auf  der  F.  eine  Ecke  des 
Anticollegio  im  Dogenpalaste  fixiert  hat  — 
Venedig  öfihete  ihm,  um  seine  eigenen  Worte 
zu  gebrauchen,  die  Augen  darüber,  daß  die 
moderne  Malerei,  speziell  die  Münchner  jener 
Zeit,  nichts  tauge.  Als  er  dann  von  München 
nach  Paris  kam,  wo  Couture,  dessen  meist  be- 
wundertes Gemälde  „Romains  de  la  d^cadence'^ 
1847  entstanden  war,  nicht  ohne  Einfluß  auf  ihn 
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blieb,  bestätigten  ihm  die  Kunstschätze  desLouvre 
die  in  Venedig  gewonnene  Ueberzeugung.  An- 
fangs der  zweiten  H&lfte  der  1860er  Jahre  kehrte 
F.  nach  München  zurück,  wo  er  bis  in  die  1860er 
Jahre  hinein  blieb.  Dann  trat  Italien  beherr- 
schend in  den  Lebens-  und  Euostkreis  F.s.  1862 
kam  er  zum  erstenmale  nach  Florenz  und  Rom. 
,,Empfindung  und  Anschauung  wiesen  mich  auf 
die  Natur,  wozu  ich  bei  den  alten  Meistern  Rat 
erholte.  **  So  hat  F.  selbst  sein  künstlerisches 
Credo  formuliert.  Seine  Mittel  gestatteten  ihm 
ein  freies,  ungesorgtes,  künstlerisches  Schaffen. 
Auf  zahlreichen  Reisen  konnte  er  seinen  Geist 
bilden  und  weiten.  Das  Gebiet,  nach  dem  es 
ihn  schon  von  früh  an  hingezogen  hat,  war  das 
Porträtfach.  Aus  der  Frankfurter  Zeit  (1846/47) 
haben  sich  Bildniszeichnungen  erhalten ;  aus  den 
Jahren  1852/58  finden  sich  in  Zürcher  Privat- 
besitz Oelbildnisse.  Zeichnungenrömischer  Frauen 
aus  dem  Volk,  um  die  Mitte  der  1860er  Jahre 
entstanden,  zeigen  den  Sinn  fOr  Formenadel  und 
großen  Stil,  den  sich  F.  immer  mehr  im  Süden 
zu  eigen  gemacht  hat  Zu  der  einen  dieser 
Zeichnungen  (im  Besitze  des  Zürcher  Künstler- 
gutes,  wie  überhaupt  die  Handzeichnungen  F.8, 
die  1901  erworben  wurden),  welche  die  römische 
Wäscherin  F.s,  Luigia,  darstellt,  gehört  das  dem 
Eünstlergut  aus  dem  Legate  Prof.  Sal.  Yögelins 
überwiesene  Frauenbildnis  in  Oel,  das  in  der 
Größe  der  Auffassung  und  Feinheit  des  Kolorits 
den  Vergleich  mit  römischen  Arbeiten  Feuer- 
bachs und  Böcklins  aushalten  kann. 

Rom  wmrde  der  ständige  Aufenthaltsort  F.s. 
Aber  dem  Norden  ist  er  doch  nicht  untreu  ge- 
worden ;  mancherlei  Porträtaufträge  hielten  ihn 
in  Zürich  wie  in  Deutschland  kürzer  oder  länger 
immer  wieder  fest.  In  seiner  Vaterstadt  hat  F. 
ziemlich  viele  Bildnisse  gemalt.  Die  vortreff- 
lichste Uebersicht  über  sein  Schaffen  bot  die 
Ftlßli-Ausstellung,  die  im  Juni  und  Juli  1901  im 
Zürcher  Künstlerhause  stattfand:  fast  40  Oel- 
gemälde  vereinigte  sie;  dazu  kam  eine  Anzahl 
gezeichneter  Porträts,  wobei  F.  sich  gern  und 
glücklich  der  Pastelltechnik  bediente;  femer 
Zeichnungen  und  Aquarelle,  die  F.  auch  von  der 
Seite  des  witzigen  Karikaturisten  und  geist- 
reichen Satirikers  kennen  lehrten.  Arbeiten  aus 
vollen  vier  Dezennien  waren  da  beisammen.  Von 
zürcherischen  Oelebritäten,  die  F.  gemalt  hat, 
sei  Konrad  Ferdinand  Meyer  genannt,  den  F. 
1895  gemalt  hat,  einem  an  Bildnisschöpfnngen 
besonders  reichen  Jahre  des  langsam  und  ge- 
wissenhaft arbeitenden  Künstlers.  Ein  schönes 
Resultat  hatte  die  Ausstellung  fOr  das  Zürcher 
Künstlergut  besonders  noch  dadurch,  daß  F.  sein 
Selbstporträt  fOr  die  Sanmilung  malte.  Nicht 
nur  in  Zürich  aber,  auch  in  München,  Karlsruhe 
(wo  sich  F.  Ende  der  1860er  Jahre  vermählt 

Schwets.  Künstler-LezlkoD. 


hat),  in  Heidelberg,  in  Baden  im  Aargau  und 
anderswo  in  der  Schweiz  hat  F.  Bildnisse  ge- 
schaffen. So  ist  z.B.  in  Heidelberg  1870  das 
ausgezeichnete  Porträt  Le  Mires  mit  dem  Cello 
am  Musikpult  entstanden;  ein  Doppelporträt 
zeigt  den  Obersten  Rothpletz  mit  seiner  Frau, 
zwei  Bildnisse  den  Direktor  der  Anstalt  Königs- 
felden,  Dr.  Schaufelbühl  und  seine  Gattin ;  in 
Mailand  entstand  das  groBe  stattlich  repräsen- 
tierende Familienbild  des  Konsuls  Gramer  u.s.w. 
üeberall  zeigt  sich  der  an  den  großen  Renais- 
sance-Porträtmalern geschulte  Geschmack  F.s. 
Etwas  Altmeisterliches  ist  seinen  Arbeiten  eigen. 
Auch  für  das  Kolorit  blieben  diese  hohen  Vor- 
bilder nicht  ohne  Einfluß.  F.  hat  sie  auch  als 
Kopist  aufs  genaueste  studiert  Von  seinen 
Kopien  nach  alten  Meisterwerken  wird  vor  allem 
die  nach  Raffaels  Leo  X.  mit  Bewunderung 
genannt 

Adolf  Hildebrand,  der  ausgezeichnete  Bild- 
hauer, der  in  Italien  mit  dem  Schweizer  Künstler 
bekannt  wurde,  hat  eine  Porträtbüste  F.8  ge- 
schaffen, die  den  Künstler  nach  seiner  äußern 
wie  nach  seiner  geistigen  und  psychischen  Physio- 
gnomie meisterhaft  schildert.  —  Ausgestellt  hat 
F.  außerhalb  Zürichs  seit  langer  Zeit  nicht  mehr, 
früher  in  Paris,  München,  Berlin,  Wien,  Frank- 
furt, Basel.  1869  hat  er  in  München  die  gold. 
fäirenmedaille  erhalten. 

Bürger-Etat  Zürich  von  1886,  p.  147.  —  Ueber  die 
FOßli-Ausstellung  in  Zürich  vgl.  die  Feuilletons  der 
N.  Z.  Ztg.  vom  6.,  8.,  10.  u.  15.  Juni  1901.  —  Brvm, 
yerz.der  Kstwerke,  4.  Aufl.,  p.  21.  ff.  Trog. 

Fttfili,  Wilhelm  Konrad,  Glockengießer,  in 
Zürich,  Sohn  von  Johann  F.  HL,  geb.  am 
18.  Aug.  1785,  gest  am  19.  Mai  1843.  Gattin: 
Maria  Magdalena  Pfenninger,  geb.  am  3.  Mai 
1789,  kopuliert  am  5.  Mai  1812,  gest.  1834.  Er 
wurde  frühzeitig  zum  Glockengießer  bestimmt 
und  bildete  sich  in  der  väterlichen  Werkstätte 
unter  dem  dieselbe  leitenden  Werkmeister  Jakob 
Wetzel  und  im  Ausland  als  Glocken-  und  Eisen- 
gießer aus.  Dieser  letztere  Zweig  der  Gießerei 
kam  im  ersten  und  zweiten  Dezennium  des 
vorigen  Jahrh.  bei  uns  in  lebhafte  Aufiiahme, 
währenddem  die  Glockengießerei  infolge  der 
franz.  Revolution  und  der  napoleonischen  Kriege 
tief  damiederlag.  F.  errichtete  und  betrieb  denn 
auch  neben  seiner  ererbten  Glockengießerei  noch 
eine  Eisengießerei. 

Folgende  Orte  erhielten  von  ihm  Glocken: 
1810  Zürich  (St.  Peter)  1;  1811  Goßau  (Zur.)  1, 
Höngg  1 ;  1812  Zumikon  1 ;  1813  Neftenbach  1 ; 
1814  Fehraltdorf  1 ;  1816  Dällikon  1,  Wildberg  1 ; 
1817  Bümlang  1;  1818  Albisrieden  1,  Küßnach  3, 
Regensdorf  1 ;  1819  Eglisau  1 ;  1820  Bonstetten  1, 
Rümlang  1,  Winkel  (Schulhaus)  1,  Zell  (Zur.)  1; 
1822  Affoltem  b.  Zur.  1 ;  1823  Weiningen  1 ;  1826 
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Otemngen  1;  1826  ROschlikon  1,  ürdorf  1; 
1827  Hittnau  2;  1828  Znmikon  3;  1829  Stalli- 
kon  1,  Weiningen  1 ;  1880  Laflngen  1,  Wein- 
ingen 1 ;  1832  Alpthai  1 ;  1836  Wangen  (Zur.)  1 ; 
1837  Elgg  1. 

N^MUUr,  Glockenb.,  Msc.  —  SutermeitUr,  Glocken 
Zürichs,  p.  8.  Morw  SuUriMuter. 

FftefiUn,  8.  FüM. 

Fueter,  Andreas,  Olasmaler,  von  und  in  Bern, 
getauft  in  Bern  am  29.  Sept.  1660,  gest  daselbst 
am  16.  M&rz  1742,  vom  Schlage  gerührt  Er 
lieferte  gemalte  Scheiben  in  die  Kirchen  von 
Oberwil  1714  und  1715,  Seedorf  1716,  Muri  1731, 
femer  Gurzelen  1710,  (Niederbipp  1712),  Murten 
1713,  Niederwü  1714,  Gryon  1725,  Frutigen  1728, 
Herzogenbuchsee  1729,  Stettlen  1730. 1723  wurde 
er  „Feuergschauer''  oder  Quartieraufseher. 

Thcnnann  u.  v.MÜlmen,  Die  OlasgemAlde  d.  bern. 
Kirchen,  p.  49.  —  Stammbaum  der  Familie.    J7.  JMrler. 

Fneter,  Charlotte,  von  1826  an  Frau  Rytz- 
Fueter,  Malerin.  Sie  wurde  am  23.  Aug.  1804 
in  Bern  geboren  und  starb  daselbst  am  4.  Nov. 
1880.  Am  10.  März  1826  verheiratete  sie  sich 
mit  Albrecht  Bytz  (Eonrektor  des  Progymnasiums 
in  Bern,  dann  Pfarrer  in  Utzenstorf  1841—1860). 
Sie  genoß  Zeichenunterricht  bei  Senn  im  Institut 
von  Niederer  in  Iferten,  war  in  Bern  Schülerin 
von  F.  N.  König  für  das  Landschaftsfach  und 
von  Dietler  für  Porträts.  Sie  beteiligte  sich 
an  den  Bemer  Kunstausstellungen  von  1824 
und  1835. 

Hittlg.  des  Sohns,  Ffr.  Ä.  RyU  in  Madiswil. 

H.  TJkrUr. 

Fueter  (Futter),  Christian,  Münzmeister, 
Stempelschneider,  geb.  am  12.  Juni  1752  in  Lon- 
don, gest.  in  Bern  am  19.  Jan.  1844,  aus  einem 
„regimentsf&higen  (leschlechte^  der  Stadt.  Der 
Vater,  ein  angesehener,  tüchtiger  Qoldschmied, 
mufite,  als  Verwandter  des  nach  der  Henzi'schen 
Verschwörung  hingerichteten  Lieut.  Fueter,  1749 
aus  Bern  fliehen  und  begab  sich  1754  nach 
Amerika.  1770  kehrte  die  Familie  wieder  in 
die  Heimat  zurück,  und  während  der  Vater  bis 
zu  der  1780  erfolgten  Amnestie  in  der  Nähe  von 
Neuchätel  blieb,  begab  sich  der  Sohn  zu  Gra- 
veur Mörikofer  nach  Bern,  wo  er  den  Stein- 
und  Metallschnitt  gründlich  erlernte.  Nachher 
folgte  ein  längerer  Aufenthalt  in  Paris,  wo  er 
viel  mit  Qreuze  und  anderen  bedeutenden  Künst- 
lern verkehrte.  Die  mehr  familiär  gehaltene, 
in  den  Daten  leider  etwas  lückenhafte  Haupt- 
quelle spricht  davon,  daß  er  der  beste  Schüler 
von  Grenze  in  der  Kupferstecherei  gewesen  sei, 
was  etwas  unwahrscheinlich  ist,  da  Grenze  nur 
einige  wenige  Blätter  selbst  radiert  hat  und 
von  einer  Bethätigung  Fueters  als  Stecher  auch 
sonst  nirgends  die  Bede  ist. 


Nach  Bern  zurückgekehrt,  fand  der  junge 
Medailleur  einflußreiche  Gönner  und  Freunde, 
die  ihn  als  künftigen  Münzwardein  in  Aussicht 
nahmen,  und  mit  Unterstützung  der  Regierung 
konnte  er  vor  seiner  1791  erfolgten  definitiven 
Ernennung,  noch  eine  Studienreise  in  die  Münz- 
stätten des  Auslandes  machen,  da  auch  der  Bau 
und  die  Einrichtung  einer  neuen  Münze  an  Stelle 
des  1787  abgebrannten  Gebäudes  in  Aussicht 
genommen  war.  Die  Stelle  des  Münzmeisters 
bekleidete  Fueter,  soweit  aus  den  Quellen  er- 
sichtlich, durch  die  Stürme  der  Revolution^  die 
Helvetik,  die  Restauration  und  die  Dreißiger- 
wandlungen hindurch  bis  1837,  und  1841  feierte 
er  noch  seine  goldene  Hochzeit  1798  soll  es 
ihm  gelungen  sein,  emen  Teil  der  Edelmetall- 
vorräte den  Augen  der  Franzosen  zu  entziehen; 
dagegen  hinderte  ihn  seine  Franzosenfeindschaft 
nicht,  mit  aller  Energie  für  die  Einfahrung  des 
französischen  Münzfußes  zu  wirken  und  für  die 
Zulassung  desselben  zur  Grundlage  einer  Welt- 
währung einzutreten. 

Als  Münzstempelschneider  hat  F.  viel  gear- 
beitet, und  sämtliches  während  der  Helvetik  ge- 
prägte Geld  ist  nach  seinen  Stempeln  geschlagen 
worden.  Als  Medailleur  hat  er  sich  Hedlinger 
zum  Vorbild  genommen,  und  Meusels  N.  Miscel- 
laneen  rühmen  seinen  Münzstempeln  und  Schau- 
medaillen einen  „guten  englischen  Geschmack 
und  edle  Simplicität^  nach. 

Von  F.  stammen  folgende  Münzen  und  Me- 
daillen: Appenzeller -Thaler  (A.-RI1.)  zu  vier 
Franken  von  1812;  desgleichen  von  1816;  des- 
gleichen „Halber  Thaler**  von  1812;  halber 
Schweizer -Franken  von  1809  u.a.m.  (alle  in 
Abbildung  reprod.  in  Gorraggionis  Münzgesch., 
Taf.  XXIX,  14—18) ;  4  Frankenstück-Thaler  der 
helv.  Republik  (von  J.  H.  Landolt  F.  zugeschrie- 
ben, jedoch  von  Poole  bestritten),  abgebildet  in 
Gorraggioni,  Taf.  II,  5.  Femer  sind  von  ihm  gra- 
viert: Die  1786  zur  Erbauung  des  Neuen  Waisen- 
hauses geprägte  Medaille,  die  sog.  Inselmedaille, 
sowie  endlich  „Avers  und  Revers  einer  Denk- 
münze auf  den  Sieg  der  Bemer  1339,  bei  Laapen 
erstritten^  (Medaille  in  Gold),  angeführt  im  Ka- 
talog der  Kunst-  und  Industrieausstellung  in  Bern 
1810,  Nr.  156.  Am  7.  Okt.  1809  bestellte  die  La- 
zemer  Regierung  bei  F.  ein  Fflnfbätzler-Gepräge, 
welches  auch  geliefert  wurde  (Rechnung  rom 
27.  Dez.  1809).  Am  18.  April  1811  wurden  weitere 
Stempel  zum  Prägen  von  ZehnbatzenstOcken  be- 
stellt, die  aber  laut  Brief  vom  22.  Nov.  1811  nach 
kurzem  Gebrauche  sprangen  und  am  21.  Dez. 
von  F.  durch  neue  ersetzt  wurden.  1812  erhielt 
F.  wiederum  den  Auftrag  zur  Prägung  von  neuen 
Zehnbatzenstempeln  (Fase.  Münzwesen  1808 — 50 
im  Staatsarchive  Luzem). 

Sein  Brustbild-Porträt  im  Profil  findet  sich  auf 
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dem  Avers  der  „Medaille  auf  Christian  Faeter^, 
graviert  von  Grüner  (aufgeführt  in  Hirzels  Eat. 
von  1732  und  in  Tobler-Meyer,  Münz-  und  Me- 
daillensanunlung  Wunderly,  I,  2,  Nr.  1436). 

Sammig.  Bern.  Biogrr.,  1900,  Bd.  lY,  p.  884—895 
(Lina  v.Qreyerz).  —  Berner  Intelligenzbl.  vom  24.  Jan. 
1844.  —  Bemer  Taschenbuch  1856  (Dubi).  —  Bulletin 
de  la  Soc.  de  Numism.  1892,  p.  268.  —  R,  S,  PooU, 
Swiss  Coins  in  the  South  Kensington  Museum.  — 
L.  Farrer,  Biogr.  Dict.  of  Medallists,  I.,  p.  167  (BibL  d. 
Zürcher  Estler-Qes.).  —  Neues  Bemer  Taschenbuch  für 
1905  (Dr.  J.  Strickler).  —  FüAli,  K.-Lex.  U,  p.  400.  — 
TohUr^Meyer,  MQnzsammIg. Wunderly,  I,  2,  Nr.  1486: 
I,  8,  Nr.  2868-2860 ;  I,  5,  Nr.  8829.  —  F.ffaa»,  Beitr. 
z.  e.  Luz.  MQnzgesch.  (Rerue  suisse  de  Numism.  1899), 
p.  109,  110,  111. 

FranM  ffeinemann  und  F.  0.  Pettalongi, 

Fueter,  Christian  Daniel,  Goldschmied,  geb.  in 
Bern  am  14.  April  1720  als  Sohn  des  Notars  Samuel 
F.  Er  trat  1740  in  preußische  Dienste,  dann  in  die 
Qarde  in  Paris  und  kehrte  1745  nach  Bern  zurück. 
1749  flüchtete  er  als  Teilnehmer  an  der  Henzi- 
verschwörung  nach  London  und  begab  sich  1754 
nach  Pensylvanien,  wurde  Herrenhuter  und  kam 
1770  zunächst  nach  Neuenburg  und  dann,  nach 
Aufhebung  des  über  ihn  gefällten  Todesurteils, 
wieder  nach  Bern,  wo  er  am  31.  Dez.  1785  starb. 
Sein  am  22.  MArz  1746  in  Bern  getaufter  Sohn 
Ludwig  Anton  F.  war  ebenfalls  Goldschmied. 
Er  wanderte  aus,  erlitt  1782  bei  Jamaica  Schiff- 
bruch und  starb  1785  in  Westindien.  Ein  anderer 
Sohn  war  der  bekannte  Graveur  und  Münzmeister 
Christian  F.;  s.  d. 

Stammtafeln.  //.  7%irler. 

Fneter,  s.  auch  Fuetter. 

Ftttsetai,  Wemher,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  scheint  der  Sohn  eines  der  1386  vertriebenen 
Ratsherren  gewesen  zu  sein.  Er  verkaufte  im 
genannten  Jahre  Gülten  auf  Häusern  auf  Dorf 
in  Zürich.     1389  war  er  seßhaft  zu  Nürnberg. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-WerdmQller.     C.  Brtin. 

Fnetter  (auch  Futter),  Kaspar,  Münzmeister, 
Stempelschneider,  von  Zug.  Er  diente  in  seiner 
Jugendzeit  in  der  Münze  von  Ghur  (vor  1592), 
kam  dann  als  Münzvorsteher  nach  Zug  und 
Wallis;  am  7.  Jan.  1597  wurde  F.  Münzmeister 
an  der  neu  errichteten  Münze  in  Luzem  und 
erhielt  1599  das  Bürgerrecht  zum  Geschenke. 
In  dessen  Yerdankung  „verehrt  der  Münzmeister 
seinen  gnädigen  Herren  und  Obern  einen  30  lot- 
schweren, vergüldten,  verdeckten  Trubenbächer.^ 
Aber  schon  nach  10  Jahren  —  nachdem  er 
allein  von  1601—1606  in  der  Luzemer  Münz- 
stätte für  188000  Gld.  Münzen  geschlagen  — 
war  seines  Bleibens  in  Luzem  nicht  mehr :  von 
Gläubigem  bedrängt,  machte  er  ein  Falliment, 
überschritt  die  ihm  erteilten  Instruktionen  und 
floh  (1607)  nach  Italien.    Als  gewandter  Tech- 


niker gewann  er  das  Vertrauen  des  Grafen 
Spinola,  ward  in  der  Münze  von  Tassarolo  an- 
gestellt und  scheint  —  von  der  Heimat  wie  ver- 
bannt —  bis  zum  Tod  in  diesem  Dienst  geblieben 
zu  sein.  Wie  es  sich  aus  den  Forschungen 
Th.  V.  Liebenaus  ergibt,  machte  sich  F.,  im 
Dienste  Spinolas  wiederum,  gemeinschaftlich  mit 
Martinus  Martini  (s.  d.),  Fälschungen  schuldig, 
über  die  sein  Kollege  und  Landsmann  Jakob 
Weber  (s.  d.)  1610  vor  dem  Rat  in  Luzem 
Rede  stand. 

Ans.  Alt.-Ede.  1881,  p.  171.  —  Bulletin  Soc.  suisse 
de  Numism.  1890,  p.  6,  66  u.  71.  —  Haat,  Beitr.  z.  e. 
Luz.  MQnzgesch.  (Revue  suisse  de  Numism.  1899),  p.  14, 
22/28,  26.  Franz  Heinemann, 

Faetter,  s.  auch  Fueter. 

Fnlpins,  Elisabeth,  nöe  ä  Gen^ve  le  16  janv. 
1878,  ni^ce  et  cousine  des  suivants,  sculpteur  et 
graveur  en  mädailles.  Elle  a  suivi  les  cours 
de  r£cole  des  Beaux-Arts  de  sa  ville  natale 
(1894 — 1901),  ceuz  en  particulier  des  professeurs 
feu  Hugues  Bovy  et  Ed.  Ravel,  puis  eile  a  Con- 
tinus ses  ^udes  ä  Paris,  de  1902  ä  1904,  ä  r£cole 
des  Beaux-Arts  (prof.  L.  Marqueste)  et  dans  les 
ateliers  de  MM.  Bonval  et  de  J.-G.  Ghaplain. 
Elle  est  revenue  ä  G^n^ve,  oü  eile  a  exposS,  en 
1903,  „le  p^re  Jacob",  „Eug^ie  de  Restzoff", 
bustes  en'plätre  et  des  portraits  m^aillons.  Le 
second  des  dits  bustes  a  €t6  acquis  en  bronze 
par  la  ville.  M"*  F.  a  obtenu  une  mention  hono- 
rable  au  Salon  des  Artistes  frangais  de  1902 
(gravure  en  mSdailles)  et  SditS  la  m6me  ann6e, 
en  collaboration  avec  M"*"  G.  Roch  (voy.  ce  nom), 
une  mMaille  commSmorative  du  troisitoe  cen- 
tenaire  de  l'Escalade  de  Gren^ve. 

Benseign.  de  Tartlste.  Ä.-J.  M. 

FnlpinS)  LSon,  architecte,  nS  ä  Gen^ve  le 
30  dSc.  1840.  II  a  fait  ses  Studes  au  Poly- 
technicum  fSd^al  ä  Zürich,  sous  la  direction 
de  Semper,  et  a  StS  dipldm^  en  1862.  Gn  lui 
doit  de  nombreuses  constructions  particuli^es 
de  touB  genres  ä  Gen^ve,  divers  Sdifices  com- 
munaux,  le  pensionnat  de  Yeyrier,  etc.  Projet 
couronnS  au  concours  pour  l'Asile  d'aliSn^  de 
Bel-Air.    F.  est  dSputS  au  Grand  Gonseil. 

Son  fils,  Fruntz  F.,  a  collaborS  avec  son  p^ 
depuis  1896.  II  est  nS  k  Gen^ve  le  15  mai  1869 
et  a  fait  ^alement  ses  Studes  au  Polytechnicum, 
dont  il  a  €t6  dipl6mS  en  1892;  mais  il  les  a 
poursuivies  k  PEcole  des  Beaux-Arts  k  Paris  et 
a  4t6  dipl6mS  par  le  gonvemement  fran^ais  en 
1898.  F.  a  constmit,  k  la  suite  de  concours  dans 
lesquels  il  fut  primS:  le  Bureau  de  contrdle 
f^Sral  des  mati^es  d'or  et  d'argent  k  Bienne, 
l'Orphelinat  des  Bougeries,  pr^  Gendve,  une 
^ole  primaire  k  Genöve  (rae  des  Gasemates). 
II  est  en   outre    l'auteur   du  b&timent  de  la 
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Clinique  g^^rale  ä  Florissant,  pr^  Gen^ye,  et 

de  nombrenses  villas  et  maifions  locatives.   II  a 

expos^  ä  Gen^ye,  en  1908,  leg  plans  d'ane  yilla. 

Renselgn.  des  artistes.  A.J,  M. 

Fnncky  s.  Funk. 

Funk,  Daniel  Beat  Ludwig,  Uhrmacher,  in 
Bern.  E^  wurde  als  Sohn  des  Ebenisten  Matthäus 
F.  am  16.  Jan.  1726  in  Bern  getauft.  Er  lieferte 
yiele  mit  seinem  Namen  gezeichnete  Pendulen 
in  Bern.  Die  1767  yom  „Ebenisten  Funk*'  in 
die  deutsche  Sftckelschreiberei  in  Bern  gelieferte 
Pendule  dürfte  auch  yon  ihm  geliefert  gewesen 
sein.  Er  bekleidete  den  Grad  eines  Kapitän- 
lieutenants  und  starb  am  1.  Mai  1787. 

Stammtafel  der  Familie  etc.  H.  l^ler. 

Funk,  Hans  I.,  Glaser  und  Glasmaler,  in  Bern, 
geb.  in  Zürich  yor  1470  als  Bruder  yon  Ulrich  F. 
und  Jäkoh  F,  IL  Zwei  Aufträge  für  die  Grol^ 
mflnsterfabrik,  die  Herstellung  eines  Fensters  für 
die  Liebfrauenkapelle  1482  und  um  Glaserwerk 
1498,  könnten  auf  ihn  Bezug  haben,  da  er  erst 
seit  1500  in  Bern  nachzuweisen  ist.  Am  Großen 
Schießen  yon  1504  erschien  „Hans  Funck  der 
Glaßer  yon  Bemn**  mit  seiner  Hausfrau  Madien, 
deren  Mutter  Annli  Gasser,  mit  zwei  Söhnen, 
Junghans  und  Jakob,  und  seiner  Tochter  Doro- 
thea, die  später  den  Glasmaler  Moritz  Lüscher 
yon  Zofingen  geheiratet  hat  Sein  Haus,  das  er 
yon  1509  bis  zu  seinem  Tode  bewohnte,  stand  an 
der  Eeßlergasse  yor  den  Barfüßern  zwischen  dem 
Tuchhaus  und  dem  Hause  Elisens  des  Malers. 
F.  wurde  1512  Großweibel,  1519  des  Großen  Rats 
und  hat  in  H.  Ehe  Anna  Lustorfin  geheiratet, 
die  ihn  überlebte  und  anno  1545  testierte.  Er 
starb  zu  Ende  des  Jahres  15S9. 

F.  ist  der  Hauptyertreter  der  Glasmalerkunst 
in  Bern  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahrh. ;  er 
figuriert  yon  1500—1589  fast  ununterbrochen  in 
den  Stadtrechnungen  yon  Bern  und  Freiburg 
und  hat  eine  stattliche  Beihe  yon  Aufträgen 
ausgeführt.  Nach  St.  ürban  lieferte  er  ein  Fenster 
für  Bern  um  10  Pfd.,  für  Freiburg  um  26  Pfd. 
und  für  den  Basler  Rat  um  11  Pfd.  14  Seh.  4  H.; 
das  letztere  war  für  den  Ereuzgang  des  Klosters 
bestimmt  und  zeigte  nach  F.s  eigener  Beschrei- 
bung, datiert  1527,  „üwerer  erlichen  Statt  zeichen, 
ouch  mit  einem  besunderen  Stuck  der  englische 
grüß  und  darüber  zwei  Stuck,  das  ein  ein  figur 
uß  dem  alten  thestament,  das  ander  ein  stuck 
des  nüwen  und  erst  darunder  zwei  schiben  stuck.  ^ 
Größere  Arbeiten  waren  ein  großes  Fenster  in 
die  Barfüßerkirche  zu  Bern  für  Freiburg  um 
21  Pfd.  (1521)  und  Glasgemälde  nach  Wettingen 
im  Betrage  yon  82  Pfd.  5  Seh.  (1521).  Er  lieferte 
Scheiben  in  die  Rathäuser  yon  Bern,  Freiburg, 
Aarau,  Nidau,  Mülhausen,  dem  Propste  yon 
Münchwyler,  nach  St.-Germain  im  Münsterthal 


und  in  die  Kirchen  yon  Lenzburg  und  Zurzach. 
Die  hohen  Preise  yon  5—7  Pfd.  für  eine  gewöhn- 
liche Standesscheibe  zeigen  die  zeitgenössische 
Schätzung  seiner  Kunst  und  lassen  F.  als  einen 
der  begehrtesten  Künstler  erscheinen. 

Nach  Trächsel  sind  dem  Meister  eine  Anzahl 
der  Wappenscheiben  zuzuschreiben,  die  sich  in 
den  Oberlichtfenstem  des  Mittelschifib  im  Bemer 
Münster  befinden,  gotische  Glasgemälde  in  kräftig 
leuchtender  Färbung,  mit  starker  ümrißzeichnung 
und  breiter,  auf  die  Femwirkung  hin  angelegter 
Komposition.  Dem  Hans  F.  werden  aber  auch 
die  Werke  der  beiden  Monogrammisten  H.  F. 
und  H.  F.  G.  zugeschrieben,  Handzeichnungen 
yon  1510—1520,  Glasgemälde  in  Wettingen  yon 
1522  und  im  Rathause  zu  Lausanne  yon  1528, 
sowie  zwei  in  leuchtenden  Farben  gemalte 
Männerbildnisse  in  schöner  Renaissance-Archi- 
tektur yon  1524  (Basel,  Wien).  Eine  Hand- 
zeichnung aus  den  Jahren  1515—1520  (Kupfo*- 
stichkabinet  in  München)  gibt  in  flotter,  freier 
Ej*eidezeichnung  den  markanten,  jugendlichen 
Kopf  des  Glasmalers  Hans  Funk  yon  Bern,  im 
Profil.  Sie  trägt  das  Monogramm  H.  F.  G.  und 
hat  frappante  Aehnlichkeit  mit  einer  HF  sig- 
nierten Zeichnung  yon  1517  (Baael,  ü  4,  48). 
Ob  wir  darin  ein  Selbstbildnis  F.s  besitzen  oder 
aber  ein  yom  Vater  gezeichnetes  Porträt  des 
Sohns,  ist  noch  nicht  zu  entscheiden.  Es  wäre 
nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  der  Vater,  der 
öfters  Meister  Hans  Glaser  genannt  wird,  zur 
Unterscheidung  yon  dem  gleichnamigen  Sohne 
mit  einem  G  =  Glasmaler  bezeichnet  hätte,  ein 
Aushülfismittel,  das  später  mehrmals  nachzu- 
weisen ist.  Wir  sind  noch  nicht  in  der  Lage, 
die  Frage  der  Zuweisung  dieser  Arbeiten  zu 
lösen,  und  müssen  es  dahingestellt  lassen,  ob  die 
beiden  Monogramme  demselben  Künstler  oder 
zwei  yerschiedenen  Meistern  zugehören. 

Eine  Würdigung  der  Arbeiten  erfolgt  deshalb 
erst  unter  dem  Abschnitte  der  Monogrammisten; 
es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  die  Glas- 
gemälde in  Wettingen  und  Lausanne  zu  den 
besten  Leistungen  einheimischer  Kunst  gehören 
und  daß  die  beiden  Porträts  mit  heller  Färbung 
und  dekoratiyer  Flächenwirkung  den  Einfluß  der 
Glasmalerei  deutlich  yerraten.  Ihre  ganze  Auf- 
fassung weist  auf  den  Kreis  des  Nikiaus  Manuel 
hin,  der  unter  Holbein'schem  Einflüsse  ähnliche 
Werke  geschaffen  hat  ^ 

Meyer,  Die  Sitte,  p.  207,  264/255.  —  Aoz.  Alt.-Kd6. 
1886,  p.  249;  1887,p.415.  —  Bern.  Taschenb.  1878.— 
Träeheeh  Festsehr.  z.  E.  des  Kunstmus.  Bern,  p.  84.  — 
Meyer,  Msc.  —  Oan»,  Msc.  —  Jahrb.  d.  prenß.  Kstsamml. 
1908,  p.  19.  Oam». 

Funk,  Hans  H.  (der  Junge),  Maler  (?),  Sohn 
des  Glasmalers  Hans  F,  I.  yon  Bern,  im  Glücks- 
rodel yon  Zürich  Junghans  genannt  (1504).  Eine 
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mit  HF  signierte  LandflchaftHakiKze  auf  grau 
mit  weiß  gehöht  Yon  1615  (Estkab.  Darmstadt) 
hat  große  Aehnlichkeit  mit  den  Federzeich- 
nungen des  Hans  Leu  und  könnte  mit  einem 
Eintrag  in  der  Fraumünsterrechnung  von  1622 
auf  eine  Niederlassung  in  Zürich  hinweisen. 
JedenfaUs  ist  Hans  F.  d.  j.  Yor  1539  gestorben, 
da  seiner  im  Testamente  des  Vaters  nicht  ge- 
dacht wird. 

Zflrch.  Qiacksrodel.  —  FraamQiist.-Rechn.  Zürich. 

Funk,  Hans  lU.,  Glasmaler,  in  Zürich.  Er 
erneuerte  die  Zunft  zur  Meise  1587  und  ist  wohl 
identisch  mit  Hensy  F.,  der  1529  der  Frau- 
münsterabtei 1  Yrlg.  Wachs  von  seinem  Haus 
und  Hofistatt  zum  „MüUirad^  in  Schmidgassen 
gab.  Er  erhielt  1547  um  ein  Fenster  nach 
Maschwanden  7  Pfd.  14  Seh.,  1549  um  ein  Fenster 
nach  Muri  8  Pfd.  10  Seh.  und  1550  16  Pfd. 
2  Seh.  fCkr  Fenster  in  das  Zunfthaus  zur  Meise ; 
1660  lieferte  er  ein  Fenster  in  die  Kirche  zu 
Brütten.  F.  war  mit  Margreth  Fürstenauer  yer- 
ehelicht  und  starb  1562. 

Msc.  Mey«r.  Oan». 

Funk,  Jakob  L,  Glasmaler  (Glaser?).  Er 
lieferte  1615  und  1516  in  einer  Reihe  Yon  Sen- 
dungen Material  für  die  Stürbaner  Glasfenster; 
so  beispielsweise  1516  allein  2430  Scheiben. 
1515  erhielt  er  für  fünf  Fenster  10  Pfd.  Fünf 
weitere  Fenster  lieferte  er  nach  Hegendorf  an 
reiche  Private.  Der  Preis  fCkr  ein  Fenster  schwankt 
je  nach  der  (künstlerischen?)  Ausstattung  zwi- 
schen 2  und  8  Pfd.  Weitere  Materiallieferungen 
für  St. ürban  waren  u.a.:  „58  Pfd.  gewerchert 
bly,  400  venedisch  homafren.** 

F.  stand  nachweisbar  auch  mit  dem  bekann- 
ten Zuger  Glasmaler  Karl  von  Aegeri  (s.  d.)  in 
Verkehr. 

Anz.  Alt-Kde.  1890,  p.  825.  —  J7.  lfey«r.  Coli.  T, 
p.  79  (Msc).  —  Händeke.  Schweis.  Glasmalerei,  p.  178. 

Frafui  JTewMmonn. 

Funk,  Jakob  II.,  Glsaer  und  Glasmaler.  Er 
wohnte  zu  Zürich  in  des  Kaisers  Haus  unter  der 
obem  Zäune.  Er  war  wahrscheinlich  der  jüngste 
der  drei  Brüder  und  erscheint  des  öftem  als 
Vogt,  so  1684  bei  den  Kindern  seines  Bruders 
Uhrieh  F.  IL,  1686  bei  der  Familie  Hans  Funken 
des  Kr&mers  seL,  1537  bei  der  Witwe  des  Glas- 
malers Hans  Rappolt.  Er  und  seine  Gattin, 
Magdalena  Lüscher  Yon  Zofingen,  vermachten 
einander  800  Gld.  zu  Leibding  und  ordneten  1586 
an,  „daß  hernach  ihrer  beiden  Freund  teilen 
und  weil  sein  Bruder  Ulrich  sei.  zu  Kappel  um- 
kommen und  sechs  Kind  hinterlassen,  sollen  die- 
selben neben  seinem  Bruder  Hansen,  der  zu  Bern 
ist,  gleich  erben.  **  F.  wurde  Mitglied  des  Großen 
Rats  und  1540  Vogt  gen  Meilen.    Er  erneuerte 


1541  die  Zunfkgerechtigkeit  zur  Meise  und  er- 
scheint seit  1548  als  Schultheiß  am  Stadtgericht. 
Nach  dem  1648  erfolgten  Tode  seiner  Gattin 
heiratete  er  1549  Margret  Weber  und  starb  1664 
mit  Hinterlassung  eines  ausfohrlichen  Testaments. 
In  den  SAckelamtsrechnungen  sind  nur  zwei  Ar- 
beiten genannt:  1585  Meister  Jakob  von  des 
hl.Grabs  wegen  bei  Predigern,  1686  Fenster  in 
die  Papiermühle. 

Msc.  Mtjftr,  QomM, 

Funk,  Jakob  UI.,  der  Jüngere,  Glasmaler,  ein 
Sohn  Ubrich  F^  IL  Er  erneuerte  die  Zunft 
zur  Meise  1565.  Im  Testamente  Jakob  F.8  IL 
sind  ihm  400  Gld.  in  Briefen  ausgesetzt,  die 
hinter  den  Schirmvogt  gelegt  werden  sollen,  da 
F.  liederlich  sei  und  sein  ganzes  väterliches  Gut 
verthan  habe. 

Msc.  Mtjf^r.  Gamg. 

Funk,  Johann  Friedrich  L,  Bildhauer,  in 
Bern,  Bruder  des  Matthäus  F,  etc.,  getauft  am 
4.  April  1706  in  Murten.  Am  14.  Febr.  1782 
wurde  „dem  Bildschnitzer^  F.  der  Wohnsitz  in 
der  Stadt  Bern  gestattet.  Er  besaß  an  der  Matte 
in  Bern  eine  Marmorsftge,  mittelst  welcher  er 
einheimische  Marmorarten  (z.  B.  Grindelwaldner 
Marmor)  verarbeitete.  Er  lieferte  Bildhauer- 
arbeiten am  Stiftsgebftude,  an  der  Hauptwache, 
am  Hotel  de  Musiqne,  machte  die  Grabtafel  des 
Dekans  Grüner  in  Burgdorf  etc.  1757  wurde  er 
mit  seinen  Brüdern  Burger  von  Nidau.  Er  starb 
am  1.  April  1775  in  Bern.  S.  den  gleichnamigen 
Sohn  hienach.  Oelbilder  der  beiden  Bildhauer  F. 
befinden  sich  bei  Hm.  Adolf  Funk  in  Bern. 

Archiv.  Forscbg.  ff.  HSirler, 

Funk,  Johann  fYiedrieh  H.,  Bildhauer,  von 
Nidau,  in  Bern,  geb.  daselbst  am  26.  Okt  1745. 
Sein  Vater  war  ebenfalls  Bildhauer.  Nach  ab- 
solvierter Lehrzeit  im  väterlichen  Atelier  zog 
er  nach  Ctenf,  blieb  aber  nicht  lange  dort  und 
wandte  sich  1766  mit  Empfehlungen  nach  Paris, 
wo  er  in  Bildhauer  Yall^  einen  Vater  und  Führer 
fand.  Er  besuchte  fleißig  die  Akademie,  wo  er 
1771  einen  I.  Preis  erhielt  für  ein  nach  dem 
Leben  erstelltes  figürliches  Basrelief.  Im  Zeich- 
nen Unterricht  gebend,  stellte  er  sich  auf  eigene 
Füße.  Er  verlegte  sich  nun  ausschließlich  auf 
Marmorskulpturen  und  fertigte  als  erstes  größeres 
Werk  ein  Grabdenkmal  für  den  König  Stanislaus 
in  Nancy,  „Mutter  mit  Kind.**  Dieses  bahnte 
ihm  den  Weg.  Für  die  Gr&fin  du  Barry  schuf 
er  eine  Figur,  femer  ein  Kind  in  Lebensgröße, 
nebst  dem  Portrftt  d'Alemberts  und  der  Statue 
des  großen  (3ondä  in  der  kgl.  Kriegsschule;  alles 
Marmorarbeiten.  Nach  neunjährigem  Aufenthalt 
in  Paris  zog  er  heim,  um  das  Atelier  seines 
Vaters  zu  übernehmen.  In  Bern  verheiratete  er 
sich,  fand  aber  wenig  Anregung  zur  Ausübung 
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seiner  Eonst.  Seiner  Hand  entstammt  das  Modell 
zum  Bmstbilde  Hallers,  das  großen  Beifall  fand, 
ferner  das  Grabmal  des  Obersten  Lombach  und 
seines  Kindes  in  der  £[irche  zu  Bümpliz  und  das 
Denkmal  fCür  den  Bflrgermeister  Hagenbach  in 
Basel  mit  zwei  Kindern  in  Alabaster.  Er  fertigte 
auch  die  Skulpturen  am  ehem.  naturhist.  Museum 
obenher  der  Stadtbibliothek,  nebst  vielen  kleineren 
Arbeiten.  Ihm  fehlten  eben  in  seiner  Vaterstadt 
die  bedeutenderen  größeren  Aufträge,  durch 
deren  Ausführung  er  sein  Talent  voll  zur  Geltung 
hätte  bringen  können.  Immerhin  galt  er  zu 
seiner  Zeit  als  tüchtiger  Künstler.  Er  starb  1811. 
Ein  Profilbild  von  ihm  in  Kupfer  findet  sich  bei 
Füßli,  Die  besten  Künstler  der  Schweiz. 

Füßli,  E.-Lez.  II,  p.  401.  —  Andere  Quellen  nicht 
erhältlich.  Oereter. 

Yunkj  Ludwig,  Glasmaler,  in  Zürich.  Er 
wurde  1490  vom  Rate  seiner  Vaterstadt  an 
Bflrgermeister  und  Räte  der  Stadt  Chur  ange- 
legentlich zur  Ausführung  der  Glasfenster  zu 
St.  Martin  empfohlen  „als  ein  in  sölicher  Kunst 
so  taugenlich  und  geschickter  Meister.**  Für  das 
Zürcher  Säckelamt  lieferte  er  1507  ein  Fenster 
gen  Pfeffikon,  dem  üntervogt  und  Wirt  zum 
„Löwen**,  1508  ein  solches  dem  Vogte  von  Ober- 
glatt um  6  Pfd.,  ein  Fenster  in  die  Kapelle  zu 
Stadel  um  11  Pfd.  und  1511  dem  ClewinNüscheler 
gen  Einsiedeln  ein  Stadtwappen  größeren  For- 
mats um  10  Pfd.  Bei  ihm  trat  1507  Rudolf 
Lavater,  der  nachmalige  Bflrgermeister,  in  die 
Lehre  und  hatte  16  Gld.  Lehrgeld  zu  bezahlen. 
Er  gehörte  mit  übrich  Funk  und  Lux  Zeiner 
zu  den  bedeutendsten  Vertretern  des  Gewerbes 
gegen  Ende  des  15.  Jahrb. 

Anz.  Alt.-Kde.  1890,  p.  881.  —  Msc.  Meyer,    Gana, 

Fnnk,  Matthäus,  Ebenist,  in  Bern.  Er  wurde 
als  ältester  Sohn  des  aus  Frankfurt  a.  M.  ge- 
bürtigen Job.  Lorenz  F.,  Berliner  Boten,  dann 
Commis  bei  der  Liti^e-Post  in  Bern,  am  18.  April 
1697  in  Murten  getauft.  Der  Vater  hatte  offen- 
bar auch  ein  Heimatrecht  in  Zihlbrück  oder 
Gomol  (Kt.  Neuenburg)  erworben,  verlegte  aber 
1706  den  Wohnsitz  nach  Bern.  Am  28.  Nov. 
1724  erlaubte  die  Burgerkammer  dem  Matthäus 
F.  „als  einem  kunstreichen  Ebenisten  und  Ver- 
golder** den  Wohnsitz  in  der  Stadt.  Vergeblich 
widersetzten  sich  1748  die  Burger  Gürtlerhand- 
werks, daß  F.  eingelegte  Arbeit  von  Messing, 
Perlmutter,  Schildpatt,  Ebenholz  etc.  mache.  Am 
4.  Mai  1757  wurde  er  mit  seinen  vier  Brüdern 
(Job.  Lorenz  F.,  Schlosser,  Job.  Friedrich  F.,  Job. 
Peter  F.,  Vergolder  [gest.  am  80.  Aug.  1771]  und 
Sigmund  Emanuel  F.)  als  Bemer  naturalisiert, 
nachdem  sie  das  Burgerrecht  von  Nidau  er- 
worben hatten.  Die  Naturalisationsgebühr  wurde 
den  fünf  Brüdern  erlassen.    Von  Matthäus  F. 


stammen  die  geschätzten  sog.  Funkischen  Kom- 
moden her.  1764  hatte  er  seine  Werkstätte  im 
Kommerzienhaus  und  beschäftigte  fünf  Gesellen, 
die  alle  aus  Deutschland  stammten.  F.  starb 
am  24.  Sept.  1788  in  Bern,  einen  Sohn,  Daniel  F. 
(s.  d.),  zurücklassend. 

Archiv.  Forschg.  ff.  l^ler. 

Funk,  Samuel  Albrecht,  Graveur,  in  Bern. 
Er  wurde  am  81.  Aug.  1769  als  Sohn  des  Uhr- 
machers Daniel  F.  getauft,  war  seit  1796  selb- 
ständig als  Graveur  in  Bern  thätig  und  starb 
am  26.  Febr.  1842. 

Stammbaum  der  Familie.  ff,  J%irUr, 

Fnnk^  Sigmund  Emanuel,  Bildhauer  und  Ver- 
golder, in  Bern.  Am  1.  Sept.  1722  in  Bern  als 
Sohn  des  Lorenz  F.  getauft,  wurde  er  am  15.  Jan. 
1749  in  Bern  als  Einsasse  angenommen.  1757 
wurde  er  mit  seinen  Brüdern  Burger  von  Nidau. 
Im  Militär  bekleidete  er  den  Rang  eines  Kapitän- 
lieutenants. Er  starb  am  10.  April  1781.  Von 
ihm  rühren  gewiß  viele  feine  Spiegelrahmen  in 
Bern  her. 

Stammtafel  der  Familie  etc.  ff,  Türler. 

Funk,  Ulrich  I.,  der  Alte,  Glasmaler,  in  Zürich. 
Im  Verzeichnis  der  Lux-  und  Loyenbruderschait 
wird  er  mit  Bastian  Glaser  genannt.  1511  erhielt 
„Meister  Ulrich  F.  in  der  nüwen  Statt  umb  ein 
Fenster  gen  Pfefikon  6  Pfd.^  Er  muß  bald 
nachher  gestorben  sein,  denn  1512  ist  Ludwig 
F.,  sein  Bruder,  der  hinterlassenen  Kinder  Vogt. 

Sftckelamtsrecbn.  Zürich.  Oan*. 

Funk,  Ulrich  II.,  der  Junge  genannt,  im  Ver- 
zeichnis der  Zürcher  Lux-  und  Loyenbruderschaft 
circa  1520,  Sohn  eines  Glasmalers  und  Bruder 
der  beiden  Glasmaler  JaJcob  F.  IL  in  Zürich  und 
Hans  F.  in  Bern.  Er  war  ein  vom  Staate  viel- 
beschäftigter Meister,  und  wenn  auch  keine  Ar- 
beiten mit  Sicherheit  ihm  zugewiesen  werden 
können,  so  sind  sie  unter  den  zahlreichen  Werken 
der  Leu'schen  Schule  zu  suchen,  die  eine  völlige 
Kenntnis  der  Renaissance  verraten  und  doch 
noch  den  bunten  Glanz  der  alten  gotischen  Farbe 
besitzen.  Wie  Hans  F.  in  Bern,  von  dem  eine 
Anzahl  bezeichneter  Glasgemälde  bekannt  sind, 
wird  er  bei  Ludwig  F.,  bei  Ulrich  F.  I.  und  den 
beiden  Leu  in  Zürich  gelernt  haben.  Er  wohnte 
zu  Augustinern  und  war  mit  einer  Schwester  des 
Hans  Ziegler  verheiratet;  er  wurde  Schultheiß 
am  Stadtgericht  und  Mitglied  des  Großen  Rats. 
Als  eifriger  Verfechter  der  neuen  Glaubenslehre 
stand  er  in  nahen  Beziehungen  zu  dem  Kreise 
Zwingiis  und  ist  1531  auf  dem  Schlachtfelde  von 
Kappel  für  seine  Ueberzeugung  gefallen.  Ueber 
seine  Thätigkeit  thun  die  Rechnungen  Erwäh- 
nung: 1525  die  alten  Fenster  zu  den  Predigern 
geblätzt,  ein  Fenster  dem  Mr.  Ubrich  zu  Groß- 
münster um  18  Pfd.,  1527  ein  Fenster  Kunrad 
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Lütold,  band  die  Pfleger  geschenkt  (zu  Frau- 
mflii8ter)|  sowie  beträchtliche  Jahresrechnungen 
fttr  Glaserarbeit.  15S2  liefern  Meister  Funken  sei. 
Erben  ein  Fenster  gen  Enonau;  später  wird 
Jakob  F.  IL  als  Vogt  der  Kinder  genannt,  Yon 
denen  wiederum  zwei,  Hans  F.  und  Jcücoh  F,  HL, 
das  Glaserhandwerk  erlernt  haben. 

Ans.  Alt.-Kde.  1884.  —  Msc.  Mey^r.  Ooihk. 

Furer  (Furrer),  Gabriel,  Goldschmied,  Sohn 
des  ümgeldschreibers  Gabriel  F.  von  Bern.  Er 
trat  als  Lehrknabe  im  Febr.  1675  bei  Leonhard 
Falkeisen  in  Basel  ein  und  wurde  am  30.  Sept. 
1678  ledig  gesprochen. 

Mise.  Fechter.  Major. 

Farety  fYan^ois  dit  Francis,  peintre,  n^  k 
Gendve  le  26  jany.  1842.  II  fit  ses  ^tudes  d'art  ä 
l'£cole  des  Beaux-Arts  de  Gten^ve,  chez  Barths 
lemy  Menn.  La  plupart  de  ses  tableaux,  des  pay- 
sages,  sont  peints  dans  une  gamme  de  tons  clairs 
et  d^licats;  il  est  connu  aussi  pour  les  d^cora- 
tions  qu'il  a  ex^ut^s  dans  divers  ^difices  et  de 
nombreuses  demeures  en  Suisse  et  en  France. 
Depuis  1896,  il  a  presque  compl^tement  cess6  de 
prendre  part  auz  expositions  et  s'est  plus  sp^iale- 
ment  consacr^  ä  la  peinture  de  panneaux  d^co- 
ratiÜB  repr^entant  le  plus  souvent  des  paysages 
avec  animaux. 

II  a  ex^ut^  en  vue  de  la  reproduction  une  särie 
de  quatre  panneaux  de  60X42  cm:  „L'hymne 
au  Printemps^,  „La  joie  du  Printemps**,  „Le 
Printemps  passe  rapide*',  „La  fuite  du  Prin- 
temps.^  Une  autre  s^ie  repr^ente  „L'ätoile  de 
Bethl^m'',  „La  fuite  en  ^gypte*",  „Le  Christ  et 
la  Samaritame**,  „Le  Christ  sur  la  montagne.** 
Enfin  une  s^rie  de  quatre  panneaux  de  1  mX  72  cm 
reprtonte  „Le  baptöme",  „La  mise  en  Croix**, 
„La  mise  en  Tombeau^,  „La  r^urrection."  Ces 
demi^res  toiles,  ainsi  qu'un  grand  tableau,  „Le 
Christ  crucifi^",  sont  les  oeuvres  les  plus  r^entes 
de  l'artiste. 

F.  a  obtenu  une  3*"  m^aille  ä  l'Exposition  de 
Paris  de  1889  et  a  ät^  nomm^  Chevalier  de  la 
L^on  d'honneur  en  1896,  principalement  pour 
sa  collaboration  du  Panorama  ci-dessous. 

(Euvres  principales :  Un  plafond  et  deux  pan- 
neaux dteoratifs  au  Grand  Th^&tre  de  Gen^ve ; 
„Retour  des  champs^,  au  Mus^  de  la  Chaux- 
de-Fonds ;  „Les  h^rons^  (1880)  et  „Sur  l'Aeschi- 
Allmend**  (1890),  au  Mus^  de  (}en^ve;  „Vue 
du  lac  de  Thoune**,  au  Mus^  Ariana,  ä  Gen^ve; 
le  grand  panorama  des  Alpes  suisses  ex^cut^ 
pour  MM.  Henneberg,  en  collaboration  avec  les 
peintres  Aug.  Baud-Bovy  et  Bumand,  qui  a  ^t^ 
expOB^  k  CSucago,  Gen^ve  et  Paris;  divers 
panneaux  dans  la  „Taverne  de  Chalamala'^  au 
Yillage  suisse  de  l'Exposition  nat,  Gen^ve  1896, 
qui  ont  ^tä  vendus  ensuite  k  des  particuliers; 


„Le  (3omte  de  Gruyk'e  pröchant  les  croisades'', 
„Le  fou  Chalamala  racontant  les  Inendes  de  la 
Gruy^e**  (M™"  Brot-Chenevi^e  k  Gen^ve),  „Le 
Comte  et  la  Comtesse  de  Gruy^re  chevauchant 
aux  enrirons  du  ch&teau^;  „L'Aurore**,  chez 
Pauteur;  „Paysages  et  figures**,  chezM.  Mayor, 
k  Hermance;  „Sc^es  d'animaux'*,  chez  M. Mayor, 
k  Gen^ve ;  dans  la  cour  d'enträe  du  ch&teau  de 
Gruy^res:  „Seines  de  chasse  an  moyen-fige^;  dans 
la  grande  salle  de  la  Mairie  de  Plainpalais 
(Gen^ve),  deux  panneaux  ex^ut^  en  1898: 
„Sc^e  d'incendie"  et  sujet  all^gorique  reprösen- 
tant  la  „Fin  de  PExposition  de  1896.''  F.  a 
peint  aussi  quelques  portraits  et  de  nombreuses 
aquarelles. 

Swbmi,  K.-Lex.  I,  p.  578.  —  Phü,  Oodet,  La  peinture 
alpestre  et  le  panorama  des  Alpes  bemoises.  —  WUUam 
RiUer,  tixAe  snr  le  panonuom  des  Alpes  bemoises,  dans 
le  «National",  1898.  —  Cat.  Art  moderne,  Qenöve  1896, 
3«  Mit.,  p.  11.  —  Gat.  d'expos.  grenev.  de  1861  k  1892, 
et  Gat.  de  TExpos.  collect,  dn  Cercle  des  arts,  1899, 
p.  11.  —  Gat.  dn  Mns.  Ariana,  p.  158.  —  Gat.  du  Mus. 
Bath,  ödit.  1897,  p.  81.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  Beibl. 
XTQ,  p.  704  (G.  Brun).  —  D^r.  de  la  Hairie  de  Plain- 
palais, OenÖTe  1896,  alb.  de  8  pl.  en  phot.     P.  VeUUm. 

Furrer,  H.,  Lithograph  und  Inhaber  einer 
lithogr.  und  topogr.  Anstalt  in  Neuenburg.  Er 
gab  die  „Garte  de  Neuch&tel  von  A.  de  Mandrot^ 
heraus,  1:50000,  1858;  ebenso  eine  kleinere 
Ausgabe  1865;  eine  noch  kleinere  1872;  er 
lithographierte  die  große  fOnfblättrige  „Carte  de 
NeuchÄtel  d'aprds  la  carte  Dufour*'  1877,  die 
H.  Mflllhaupt  &  Sohn  gestochen  hatten,  führte 
1878  die  Aubert'sche  „Garte  de  Montreux  et  ses 
environs^  in  Farben  aus,  dann  diejenige  von  de 
Mandrot,  „Carte  des  environs  de  Nench&tei^, 
1 :  25  000 ;  dann  eine  Karte  der  penninischen 
Alpen  1 :  200  000  von  demselben  Autor,  49/66  cm ; 
ein  Projekt  von  Jean  Jaquet,  L'Areuse,  „projet 
d'utilisation,  etc.^,  1875;  „Agrandissement  pro- 
jet^ de  NeuchftteP,  1865;  „Plan  d'agrandiBsement 
au  sud-est  de  la  ville  de  Neuch&tel",  1877 ;  den 
„Cadastre  de  la  ville  de  Neuch&tel'^  von  Ofen- 
häuser in  6  BL  1 :  2000,  1879,  und  1887  einen 
„Plan  de  la  ville  de  Neuch&tel'^,  27/69  cm. 

Bibliogr.  z.  schw.  Landeskde.  II.  Oraf. 

Furrer,  s.  auch  Furer. 

Fursinlcns,  s.  Lugano,  Dom.  del  lago  di. 

Furter,  Brandolf  (Wolf),  Glasmaler,  wurde 
1557  Borger  von  Zofingen.  In  den  S&ckelamts- 
rechnungen  der  Stadt  Zofingen  wird  er  1564 
bei  Anlafi  einer  Zahlung  an  „Caspar  Kun  umb 
ein  fenster  brandolff  furtter"  zuerst  erwähnt; 
1572  wurden  F.  selbst  4  Pfd.  für  ein  Wappen 
bezahlt,  1575  lieferte  er  mit  „dem  maier  zwöy 
wapen  slentum^  (Solothum),  1577  wurden  ihm 
noch  dreimal  Beträge  für  je  ein  Wappen  aus- 
gezahlt. 


Furter 


536    — 


Gachet 


Sdkntekberg-Ou,  Bflrgerl.  Gesohl.  der  Stadt  Zoflngen, 
p.  496.  ~X«Afiuiim,  Ani.  Alt.-Kde.  1897,  p.  184—186. 

E.B€mhart, 

Fnrter^  Hans,  Maler,  in  Bern.  Er  ist  in  Bern 
nachweisbar  seit  1570,  in  welchem  Jahr  er  ein 
Kind  taufen  ließ.  Am  26.  Juli  1678  verheiratete 
er  sich  wieder  und  zwar  mit  Margret  Nußboum. 
1687,  nach  seinem  Tode,  gebar  die  Witwe  noch 
einen  posthumen  Hans.  Am  2.  Juli  1688  klagte 
Margret  Bftrret,  Witwe  Hans  Fnrters,  des  Malers 
in  Sulgenbach,  gegen  ihren  Schwager  Wolfgang 
Furter,  den  Glasmaler,  weil  er  ihr  die  Färb- 
mflhle  entzogen  hatte. 

Bern. TanfirOdel  u.  Spruchbncb  ?.  1688.    Jff.TürUr, 

Fnrter,  St.,  s.  Hurder,  St. 

Farter,  Welti,  Steinmetz,  wird  ohne  Jahrzahl 
am  Fischmarkt  in  Luzem  wohnhaft  gewesen 
zum  26.  Okt.  im  Jahrzeitbuch  des  Benediktiner- 
und  Ghorherrenstifts  daselbst  erwähnt. 

Geschichtsfr.  lY,  p.  842.  Bahn. 

Furter,  Wolf,  s.  Furter,  Brandolf. 

Fvrter,  Wolfgang,  Glasmaler,  in  Bern,  yer- 
heiratete  sich  in  Bern  am  1.  Mai  1678  mit 
Eflngold  Bucher.  Er  flbergab  1688  die  Färb- 
mtkhle  seines  yerstorbenen  Bruders  Hans  an 
dessen  Witwe,  unter  der  Bedingung,  daß  sie  die 
Schulden  des  Bruders  flbemehme.  Am  8.  April 
1688  erhielt  er  Yom  Rate  die  Eonzession,  im 
Gerbemgraben  eine  Farbmühle  zu  errichten, 
wozu  er  „ein  nflw  köstlich  Geschirr"  errichtet 
hatte.  1690  wohnte  er  an  der  Ej*amgasse,  Sonn- 
seite, und  versteuerte  2000  Pfd.  Siehe  die  mit 
W.F.  gezeichneten  Scheibenrisse  in  derWyfi'schen 
Sammlung  in  Bern. 

Staatsarcb.  Bern.  H.  TVirler. 

Fnseli,  Heinr.,  s.  Fttßli,  Heinr.  IH. 

Fnsina,  Andrea  da,  d.  ä.,  nannte  sich  nach 
seinem  Heimatort  Fusine  im  Yeltlin.  Geschickter 
Bildhauer  in  Mailand  im  18.  Jahrh. ;  von  ihm  eine 
„Magdalena''  mit  einem  Gefftß  in  der  Hand  an 
der  Fa^e  des  Mailänder  Doms. 

Quadrio,  Diss.  lU,  p.  494.  (7.  JeckUn. 

Fasinay  Andrea  da,  d.  j.,  Bildhauer,  ein  Nach- 
komme des  vorigen,  lebte  unter  Papst  Clemens  XL 
(1700—1721)  in  Rom. 

Quadrio,  Diss.  m,  p.  494.  ö.  JeekUn, 

Fnfilngen,  Ulricus  de,  s.  Ensingen,  Ulr.  von. 

Fast,  Hans  Melchior,  Goldschmied.  Er  war 
aus  Masmünster  im  Oberelsafi  und  lernte  1686 
bei  Batt  Merian  in  Basel. 

Hiflc.  Fechter.  Mc^or. 

Futter,  s.  Fueter,  Fuetter. 


G, 


fabaran,  Hans,  Steinmetzmeister,  erbaute 
1684  die  Kirche  und  vermutlich  auch  das  Kloster 
der  Kapuziner  auf  dem  Wesemlin  (Kt  Luzem), 
welches  am  28.  Jan.  1686  bezogen  werden  konnte. 
Am  11.  Febr.  1687  wurde  mit  dem  Meister  abge- 
rechnet Eine  Beschreibung  dieses  spätgotischen 
Baues  findet  sich  im  Anz.  Alt-Kde.  1886,  p.  190. 
NUteheler,  Gottesfaäaser,  Bist  Konstanz,  Aiohidiakonat 
Aatgan  (Dekanat  Luzem)  I,  76.       Frana  EMmemann, 

Gaberel^  Abraham,  Holzschnitzer,  Tischma- 
cher, in  Ligerz.  Er  wurde  am  28.  Febr.  1641 
als  Sohn  des  Statthalters  und  sp&tem  Meyers 
von  Ligerz  Jehan  G.  getauft,  war  in  den  spfttereu 
Jahren  Chorrichter  und  starb  1719,  nachdem  er 
am  6.  Jan.  1717  in  seinem  Testamente  86  Kronen 
für  die  Armen  vergabt  hatte.  Seine  Frau  war 
Maria  Feitknecht.  G.  war  ein  geschickter  Holz- 
schnitzer. In  der  Kirche  von  Ligerz  sind  von 
ihm  verfertigt  die  große  Gesetzestafel  von  1669 
in  sog.  Ohrmoschelstil,  ein  für  Landvogt  Daniel 
Engel  1686  geschnitzter  hübscher  Kirchenstuhl 
und  anderes.  1680  erstellte  A.  G.  das  Getftfer 
im  Hause  des  Seckelmeisters  Job.  Leonhard  Ekigel 
in  Schaffis  und  lieferte  dazu  ein  Büffet.  Im  histo- 
rischen Museum  in  Bern  befindet  sich  eine  ganze 
Zimmereinrichtung  aus  dem  Hause  des  A.  G.  mit 
den  Initialen  A.  G.  und  der  Jahrzahl  1694  auf 
dem  Giefifafi.  Da  man  auch  von  1648  und  1668 
datierte  Schnitzarbeiten  aus  Ligerz  kennt,  so 
dürfte  schon  der  Vater  sich  mit  dieser  Kunst 
beschäftigt  haben. 

*  Direktor  Kaseer  im  Kirch!.  Jahrb.  der  Schweiz  1898, 
p.  102  f.  —  Taufbücher  von  ligerz.  ff.  IVri«-. 

Gabriel,  Meister,  Goldschmied,  der  infolge 
des  80  jähr.  Krieges  seine  Heimat  verlassen  hatte 
und  in  Brugg  eine  Zeitlang  Hintersftß  gewesen 
war.  Er  zog  nach  ausgekündetem  Frieden  wieder 
in  seine  Heimat  und  verlangte  zu  diesem  Behufe 
vom  Rate  zu  Brugg  am  14./24.  Okt.  1667  ein 
Zeugnis  über  sein  Verhalten. 

Au.  Alt.-Kde.  1899,  S.  148.  WaUhm-  Mert. 

Gachet,  Jules,  peintre,  mattre  de  dessin  au 
Collie  de  Nyon,  originaire  de  Bioley-Qijulaz 
(Vaud),  n^  ä  £challens  le  18  mars  1869.  H  a 
^tudi^  la  peinture  k  Gen^ve.  Le  mus4e  du  Locle 
possMe  une  de  ses  oduvres:  „Soir  d'automne  en 
Savoie^.  II  a  particip^  aux  expositions  de  la 
Soc.  suisse  des  Beaux-Arts  et  ä  l'Ezpos.  nat.  de 
Genöve,  en  1896;  son  tableau  („Le  val  d'Qnser- 
none**)  est  reproduit  au  catalogue  iUustr^ ;  il  a, 
du  reste,  expos^  r^guli^ement  ä  Gen^ve,  de  1886 
ä  1900.  Ses  tableaux  sont  des  paysages  des 
bords  du  Lac  L6man  et  du  Tessin ;  on  loi  doit 
aussi  quelques  seines  de  genre. 

Curric.  ritae.  —  Gat.  Expos,  nat  suisse  1896,  p.  16 
et  67.  —  Gat.  iUusträ  1896.  —  Cat.  d'ezpos.  genev. 

Ld,MHioaU. 
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OaffSri,  Paul  Anton,  Glockengießer  im  Pu- 
Bchlay,  lebte  1641—1696.  Er  goß  Glocken  för 
VicoBoprano,  Davos-Platz,  Brosio,  Schals,  Soglio 
und  Gampovasto. 

jn^ckeUr,  Gloekenb.,  ICac.         Muri»  Suttrmeitler. 

OagiTy  Gebhard,  Maler  und  Zeichenlehrer, 
geb.  1838  in  Luzem.  Er  lernte  die  Lithographie 
in  Donaueschingen,  trat  Ton  1857 — 1867  ein 
Wanderleben  durch  Deutschland  und  die  Schweiz 
an  und  bildete  sich  in  den  Städten  Baden,  Lahr, 
Freiburg  L  üe.,  Lörrach,  Berlin  und  Augsburg 
zum  Efinstler  aus.  Seit  1867  hat  sich  G.  als 
Zeichen-  und  Mallehrer  in  Eonstanz  nieder- 
gelassen und  hat  fOr  lithogr.  Anstalten,  Zeit- 
schriften und  Buchschmuck  mit  Stift  und  Pinsel 
eine  fruchtbare  kOnstlerische  Thätigkeit  ent- 
wickelt Er  wandte  sich  auch  der  Porzellan- 
und  Holzbrandmalerei,  sowie  der  Photographie 
zu  und  ist  seit  1869  Zeichenlehrer  am  stftdt. 
Gymnasium  in  Konstanz. 

LaibU,  Gesch.  d.  Stadt  Konstftnz,  1896,  p.  276.  Die 
meisten  in  Laible  nledengelegten  TeztiUnstrat.  o.  Zeich- 
nungen rfthien  Ton  der  Hund  G.8  her.    Fram»  BkintmoMn, 

Gaggini  (Gagini),  EOnstlerfamilie,  hauptsftch» 
lieh  Marmorarbeiter,  aus  Bissone  am  Luganersee, 
gegenüber  von  Melide.  Genua  einerseits,  Sizilien 
andrerseits  bilden  den  Hauptschauplatz  ihrer 
Thfttigkeit,  die  daneben  aber  auch,  abgesehen 
von  oberitalienischen  Stftdten  neben  Genua,  hin- 
übergriff nach  Frankreich  und  Spanien,  üeber 
die  Gaggini,  die  in  Genua  ihr  Gentrum  gefunden 
haben,  hat  Luigi  Augusto  Cervetto  1903  eine 
umfangreiche  illustrierte  Monographie  publiziert 
(bei  ü.  Höpli  in  Mailand),  die  den  Titel  führt- 
„I  Gaggini  da  Bissone.  Loro  opere  in  Genova 
ed  altrove,  contribuito  alla  storia  dell'Arte  Lom- 
barda.^  Wir  entnehmen  dieser  die  Angaben 
über  einige  besonders  wichtige  Glieder  dieser 
Eünstlerdynastie  und  deren  Hauptwerke.  Neben 
der  Namensform  Gaggini  begegnen  in  Urkunden 
und  Inschriften  die  Formen  Gaxini,  Gazzini  und 
Garrini.  Bis  1200  bleiben  die  aus  Bissone  stam- 
menden Eünstler  übungsgemftß  anonym;  dann 
beginnen  sie  zu  signieren.  Als  ftltester  begegnet 
uns  Gwoanni  Bona  von  Bissone  (s.  d.),  der  1281 
sich  als  den  Urheber  der  Löwen  am  Portale  des 
Doms  von  Parma  bekennt:  „facti  fuere  leones 
per  magistrum  janue  bonum  de  bixono."  1887 
sind  zwei  Bissonesen  unter  den  Marmorarbeitern 
am  Dome  von  Mailand. 

Mitte  des  15.  Jahrh.  kam  Domenieo  G.  nach 
Genua;  1448  läfit  er  sich  hier  belegen.  Sein 
Vater  heißt  Pietro.  Domenico  mit  seinem  Vetter 
Elia  G.  etablierte  sich  in  Genua.  Von  den 
1460er  Jahren  blieb  diesem  die  Leitung  des 
Ateliers,  als  Domenico  nach  Sizilien  zog,  wo  er 
1492  in  Palermo  starb.  Er  ist  der  Stammvater 
des  sizilianischen  Zweiges  der  Gaggini,  der  sich 


mindestens  200  Jahre  lang  verfolgen  Iftßt.  In 
Genua  ist  Domenicös  Hauptarbeit  die  mit  Skulp- 
turschmuck verschwenderisch  ausgestattete  Front 
der  Eapelle  Johannis  des  Tftufers  im  Dom.  Vom 

4.  Mai  1448  ist  die  Urkunde  datiert,  die  ihm 
dieses  Werk  überträgt.  Bis  1466  dauerte  die 
Arbeit,  an  der  wohl  auch  Elia  teilgenommen  hat. 

Jedenfalls  ein  Verwandter  des  Domenico  und 
seines  Neffen  EUa  ist  CHovanni  G.;  sein  Vater 
heißt  Beltrame.  1461  übernahm  er  in  Genua 
die  Ausführung  des  reichgeschmückten  Portals 
zur  Sakristei  von  Sta.  Maria  di  Castello.  Solche 
Prachtportale  wurden  dann  Giovannis  Spezialität; 
besonders  berühmt  sind  die  an  den  Palästen 
Quartara  und  Danovaro,  beide  in  der  Nähe  von 

5.  Matteo,  der  Eirche  der  Doria,  für  die  die  Por- 
tale entstanden.  Ein  anders  gearteter  Auftrag 
war  der  des  Grabmals  für  den  Genneser  Erz- 
bischof Giorgio  Fieschi  im  Dom.  1506  ist  Gio- 
vanni G.  in  Genua  noch  nachweisbar.  Daß  die 
von  Bahn  in  den  Mittelalterlichen  Eunstdenk- 
mälem  des  Eantons  Tessin  (p.  155/56)  publizierte 
Inschrift  im  Ereuzgang  des  einstigen  Serviten- 
klosters  in  Mendrisio,  die  einen  Magister  Joannes 
Gazinus  de  Bissono  Januensis  nuncupatus  nennt 
als  Stifter  eines  Votivreliefs  (1514),  sich  auf 
den  genannten  Giovanni  bezieht,  ist  zweifellos. 
Laut  dieser  Inschrift  ist  er  1507  heimgekehrt, 
aber  nicht  nach  Bissone,  sondern  nach  Mendrisio, 
wo  er  Landsitz  hatte  und  wo  er,  nach  Errich- 
tung eines  Testaments,  um  1517  starb  (vgl.  die 
zwei  Artikel  von  Eligio  Pometta  in  Nr.  189  und 
150  —  21.  Juni  und  6.  Juli  1904  —  des  in  Lo- 
camo  erscheinenden  Blattes  Popolo  e  Libertä: 
Giovanni  Gaggini  in  Mendrisio). 

Pace  G,  ist  gleichfalls  als  Bissonese  bezeugt. 
1498  wird  er  in  einer  Bauurkunde  der  Gertosa 
von  Pavia  genannt.  Als  scultor  et  magisterfigu- 
rarum  marmoris  wird  er  bezeichnet  Er  kam 
dann  nach  Genua,  dem  er  25  Jahre  lang  treu 
blieb.  Mit  seinem  Ohm  Antonio  della  Porta, 
genannt  Tamagnini,  arbeitete  er.  Die  zwei  Eeno- 
taphe  mit  reichem  Beliefschmuck  in  S.  Teodoro 
wurden  den  beiden  1501  von  Francesco  Lomellino 
übertragen,  dessen  sitzende  Statue  Pace  fOr  den 
Palazzo  di  S.  Giorgio  gearbeitet  hat  („Paces 
Garinus  Bissonius  faciebam").  Mit  Tamagnini  hat 
Pace  das  1518  vollendete  Marmortabemakel  zur 
Rechten  des  Hauptaltars  im  Chore  der  Certosa 
von  Pavia  ausgeführt.  1521  verließ  er  Genua. 
Es  folgten  die  Arbeiten  in  Spanien  (Grabdenkmal 
Ribera  in  der  üniversitätskirche  in  Sevilla)  und 
m  Frankreich  (Marmoraltar  in  der  Abteikirche 
von  F^camp;  Brunnen  im  Schloß  Gaillon  für 
Eardinal  d'Amboise;  Grabdenkmal  für  Raoul 
de  Launoy  in  der  Eirche  von  Folleville;  letzteres 
laut  Inschrift  gemeinsam  mit  dem  Ohm  Antonio 
della  Porta). 
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Bemardino  O.,  Sohn  eines  Antonio,  hat  haupt- 
sächlich in  Spanien  gearbeitet  (Sevilla);  1544 
finden  wir  ihn  in  Bissone,  wo  er  ausgelebt  hat. 

Giovanni  G.,  Sohn  eines  Andrea,  in  einer 
Urkunde  als  Campionese  bezeichnet,  wohl  aber 
auch  nach  Bissone,  dem  n&chsten  Kachbar  von 
Campione,  gehörig,  hat  sich  in  Ctenua  als  Palast- 
bauer berflhmt  gemacht.  Sein  Werk  z.  B.  ist 
der  Palast  auf  Piazza  S.  Matteo,  der  1624  Andrea 
Doria  von  der  Stadt  geschenkt  wurde. 

In  Venedig  finden  wir  im  17.  Jahrh.  als  Archi- 
tekten und  Skulptoren  Giacomo  und  Gi^Meppe  G, 
Im  19.  Jahrh.  hat  Giuseppe  G.  (1791—1867), 
ein  Schfller  Ganovas  und  Verehrer  Thorwaldsens, 
die  sitzende  Frauengestalt  der  Nautica  und  das 
Relief  an  der  Front  des  Denkmals  für  Ghristoph 
(3olumbus  in  Genua  gearbeitet.  Sein  Name  steht 
auch  neben  denen  des  Domenico,  Pace,  Antonio, 
Giovanni,  Elia,  Bemardino  und  Giacomo  auf  der 
Marmortafel,  die  am  22.  Sept  1901  die  Ortschaft 
Bissone  ihren  berühmten  Söhnen  zu  Ehren  an- 
brmgen  liefi.  H,  Trog, 

Gaggino,  s.  Gaggini. 

Chigini,  s.  Gaggini. 

Chigino,  8.  Gaggini. 

Cbignebin,  Simon-Pierre,  Graveur,  vod  La 
Ferri^e,  wurde  am  18.  Mai  1742  in  Renan  als 
Sohn  des  Arztes  Abrah.  G.  getauft.  Er  war 
Schüler  des  Graveurs  Alex.  Houriet,  heiratete 
die  Schwester  des  Graveurs  R.  A.  Nicolet  von 
St  Immer  und  zog  circa  1760  nach  Paris.  Das 
Datum  seines  Todes  ist  nicht  bekannt 

Schwab,  L*art  ot  les  artistes  du  Jora  Bemois,  p.  22  1 

H.  Türler. 

Gaillety  Lily,  Blumenmalerin  und  Zeichen- 
lehrerin, von  und  in  Biel,  geb.  1867.  Sie  genofi 
den  ersten  Malunterricht  bei  Frl.  Richard  in 
Biel,  bezog  1892  die  £cole  des  Beaux-Arts  in 
Genf  und  bildete  sich  im  Zeichnen,  Modellieren 
und  Aquarellieren  aus.  1896  bestand  sie  in 
Bern  das  Examen  als  Zeichenlehrerin  und  wirkt 
seither  als  solche  an  der  Mädchensekundarschule 
in  Biel,  daneben  sich  stets  der  Blumenmalerei 
widmend  und  Privatunterricht  im  Malen  erteilend. 
Seit  mehreren  Jahren  beschickt  sie  mit  Erfolg 
die   kleinen  Weihnachtsausstellungen  in  Biel. 

PenOnl.  Mittig.  H.  T^Ur, 

Gaillon,  ou  de  G.,  Antoine,  originaire  de 
Paris,  orfdvre,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le 
13  mars  1572,  pour  4  ^cus  et  un  seillot  A 
l'exemple  de  nombre  d'artistes  du  16*  siMe,  11 
avait  des  connaissances  fort  vari^es,  notamment 
dans  l'art  de  l'ing^nieur.  On  le  voit,  en  effet, 
s'occuper  en  1584  de  la  cr^ation  d'un  moulin 
d'un  nouveau  genre  sur  le  Rhone  et  proposer 
d'alimenter,  au  moyen  d'une  machine  de  son 
invention,  les  fontaines  de  la  ville,  en  conduisant 


l'eau  jusque  dans  les  quartiers  ^lev^.  Les  em- 
placements  lui  furent  conc6dte,  mais  comme  on 
exigea  que  les  travaux  soient  achev69  en  trois 
mois,  l'afEaire  n'aboutit  pas;  quoi  qu'il  en  soit, 
G.  m^te  une  place  dlionneur  dans  la  lougue 
liste  des  personnages  qui  s'occup^ent  des  travaux 
hydrauliques  de  Gen^ve,  k  commencer  par  ce 
mattre  Gabriel,  juif  d'Avignon,  qui  offiit  en  1460 
de  crto  treize  fontaines.  G.  servit  en  qualit^ 
d'ingdnieur  militaire  dans  la  campagne  de  1589 
contre  le  duc  de  Savoie  et  il  eut  une  fin  lamen- 
table rannte  suivante:  commandant  une  com- 
pagnie  de  la  milice,  il  se  laissa  surprendre  ä 
Grozet,  par  une  diversion  de  l'ennemi,  tandis  que 
les  Genevois  s'emparaient  du  fort  de  P£cluse,  et 
rendit  cette  conquöte  inutile.  Accus^  de  l&chet^ 
et  mdme  de  trahison,  il  fut  condamn6  k  6tre 
pendu  et  ex^ut4  le  24  mal. 

G.  fut  essayeur  de  la  Monnaie  de  Gen^ve  du 
29  aoüt  1587  jusqu'ä  sa  mort  II  eut  un  fils, 
Ami  de  G.,  baptis^  ä  Gen^ve  le  27  mars  1571, 
qui  6tait  probablement  aussi  orf^vre,  car  ilde- 
manda  la  Charge  d'essayeur  deux  jours  aprte  la 
mort  de  son  p^e;  peut-^tre  m6me  Poccupa-t-il 
jusqu'en  1591. 

OovelU,  Liv.  des  Bourg.,  p.  291.  —  StHtbur,  Eist, 
litt  de  Oenöve,  IL,  p.  128.  —  Sordet,  Diction.  des  £»• 
mlUes  genev.,  ICac.  —  Oaüffe,  Genive  bist  et  arch^l., 
I,  p.  188.  —  Fa»jf,  Querre  da  pays  de  Gex,  p.  281  et 
258.  —  Demole,  Eist,  monet  de  Qendve,  I.,  p.  81. 

Galassini,  Giovanni  Angelo,  Bildhauer,  von 
Lugano,  um  1600.  Er  arbeitete,  nach  Tili,  fOr 
die  Peterskirche  in  Rom,  für  deren  Porticus  er 
Statuen  ausführte.  1616  erschien  er,  wegen  Be- 
schimpfung einer  Dame  und  ihres  Oheims,  mit 
dem  Mailänder  Stuccator  Francesco  GastelU  vor 
dem  Senat  in  Rom.  Er  wohnte  damals  im  Vicolo 
de'  Marroniti. 

BertdoUi,  Art.  lomb.  in  Roma,  II,  p.  117,  857.  — 
Der»,,  Boll.  stör.  1S85,  p.  168.  —  Jhrs.,  Art.  svisi.  in 
Roma,  p.  XI,  48.  —  Bianehi,  Art  tic,  p.  101. 

aBrw. 

Galatin,  Hans,  dessinateur  suisse,  que  Nagler 
cite  d'apr^  la  biographie  d'Holbein,  par  Hegner, 
p.  64.  II  vivait  dans  la  premi^e  moiti^  du  16* 
si^cle  et  ex^cutait  des  lavis  k  Pencre  de  Chine 
que  l'on  pourrait  prendre,  ajoute  Pauteur  zuricois, 
pour  les  meilleures  ceuvres  d'Holbein  le  jeune. 
Ces  dessins  porteraient  un  monogramme  qui  se 
rencontre  dgalement  sur  des  gravures  sur  bois 
qui  paraissent  sortir  de  Beme  et  de  Colmar 
(vers  1540—1545).  S'agit-il  d'un  membre  de  la 
famille  glarounaise  Gallati?  Nous  ne  savons  rien 
d'autre,  pour  notre  part,  sur  ce  personnage. 

NagUr,  K.-Lex.  lY,  p.  569.  Ä.-J,  M. 

Galbnsera^  Gioachino,  gen.  der  Blumenraffael, 
I  leistet  auch  Vorzügliches  in  Landschaft-  und 
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Frachtbildent  Sein  Talent  ist  ein  eigenartig 
aoB  sich  selbst  herausgewachsenes,  da  er  nur 
ganz  kurze  Zeit  an  der  Brera  in  Mailand  studiert 
hat.  Eines  seiner  Landschaftsbilder,  „Alta  mon- 
tagna*',  wurde  1898  von  der  bundesrfttlichen 
Kommission  angekauft  und  befindet  sich  gegen- 
wSrtig  im  Museum  in  Aarau. 

G.  wurde  den  2.  April  1871  in  Mailand  ge- 
boren, ist  aber  seit  Jahren  in  Lugano,  wo  er 
eine  Malschule  gegründet  hat,  ansässig  und  stellt 
in  Rußland  (St  Petersburg)  und  Italien  aus. 

PenOnl.  Informatioii.  J.  Bika-Catiagnola. 

Galicez,  P.,  s.  Ghoosolar. 

Gallffe  (GaMoz),  Fran^ois,  n6  k  Grufiy,  mort 
ä  Genöve  vers  1520,  fondeur«  fut  regu  bourgeois 
de  cette  yille  le  6  mai  1491,  pour  8  florins. 
D'autres  membres  de  la  famille  G.  ont  ezerc6 
la  mdme  profession  de  fondeur  et  notamment  de 
fondeur  de  cloehes;  c'est  le  cas  pour  divers 
membres  de  la  brauche  cadette  dite  de  St.-Ger- 
vais,  pour  J^tienne  G,,  auteor  de  cette  brauche, 
fils  du  pr6c6dent,  ylvant  en  1539,  entre  autres. 
ün  Pierre  G.  foumit  ä  l'£tat,  en  1605,  une 
cloche  dite  de  la  Retraite,  qui  n'eziste  plus ;  eile 
pesait  1687  livres  et  fut  pay^e  ä  raison  de  9  fl. 
le  quintal. 

ChUffe,  Notioes  g^neal.,  U  (2«  M.),  p.  888  et  287.  — 
dwHU,  LiT.  des  Boor;.,  p.  1 1 5.  —  Archires  de  Genöre, 
parcelles  et  mandate.  A.-J.  M, 

GallffoK,  s.  Galiffe. 

Oalimand.  L'£tat  de  Fribourg  fit  räparer 
les  fortifications  de  la  ville  de  Bomont,  de  1620 
ä  1624;  toute  la  partie  de  Penceinte  situöe  ä 
Porient  du  ch&teau  fut  construite  k  neuf.  Aprds 
une  inspection  pr^alable  falte  par  le  bourgmestre 
d'Afi&y  et  le  capitaine  Heid,  les  travaux  furent 
entrepris,  sous  la  direction  de  Ping^nieur  Gali- 
mand,  par  le  ma^on  savoyard  Pierre  Favre. 

Frib.  art.,  1898,  p.  7.  Max  de  Diubach. 

Gall,  Dominicus,  Steinmetz,  in  Freiburg,  lieferte 
1658  einen  Brunnentrog  mit  Brunnenstock  an 
die  Kreuzgasse  in  Bern. 

Banherrenrechn.  1657  u.  1658.  U.  TürUr. 

Chili,  Karl,  Zeichner,  lebte  um  1825  in  Rufach, 
Elsaß,  und  stellte  im  gleichen  Jahre  in  der 
lokalen  Ausstellung  der  Zürcher  Künstlergesell- 
schaft Federzeichnungen  nach  H.  Goltzius  aus. 

H.  ÄppemtelUr, 

Oallay,  Bto^dict,  fils  de  Philippe,  qui  suit, 
n^  k  Gen^ve  le  16  oct.  1755,  mort  le  4  f^yr.  1814, 
fut  re^  maltre  orfövre  le  8  ayril  1777,  ayant 
fait  pour  chef-d'<Buvre  une  „holte  garnie  en 
Jargon".  A.  Choity. 

Gallay^  Philippe,  nö  ä  Gen^ve  le  5  mars  1780, 
mort  k  Sionnet  le  14  nov.  1808,  fut  regu  maltre 
orf^yre  le  18  mars  1752,  ayant  pr^entä  pour 


chef-d'oBuvre  une  paire  de  boucles  de  souliers, 
et  bourgeois  de  Gen^ve,  avec  ses  fils,  le  26 
juin  1776. 

Covüe,  Lir.  des  Boarg.,  p.  457.  A.  ChoUy, 

Ckillay,  Pierre,  n^  k  Gen^ve  le  1*"'  nov.  1691, 
mort  le  27  ayril  1758,  fut  re^u  maltre  orf^vre 
le  22  mai  1725,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuyre 
„une  gamiture  de  cren^  k  enfantement"  et  une 
paire  de  boucles  d'oreilles  k  pierres  de  cristal. 

A.  ChoUy, 

Oaller,  Jakob,  fondeur  du  16*siMe.  Son  nom 
se  trouve  sur  la  plaque  de  bronze  du  tombeau 
de  Claude  d' Arberg  et  de  GuiUemette  de  Yergi 
dans  l'^lise  de  Yalangin.   1528. 

Mns.Nench.,  1899,  XXXYI,  p.  49.  —  Neucb.  pitt, 
rall^  et  montagnes,  p.  7,  atec  reproduction.  M.  Morel. 

Gallet,  Jean-Pierre,  fils  de  Philippe,  qui  suit, 
n6  2^  Gen^ye  le  26  oct  1710,  mort  le  4  juin  1789, 
fht  re^u  maltre  orfövre  le  18  sept.  1788,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuyre  une  paire  de  boucles 
d'oreilles.  A.  Ckoiey. 

Oallety  Louis,  sculpteur,  nä  k  la  Chaux-de- 
Fonds  en  1870,  fit  ses  ^tudes  k  Paris.  11  a  ex- 
pos^  en  1897  aux  Amis  des  Arts  de  Neuch&tel 
le  huste  de  M.  L^n  Gallet,  son  pöre. 

M,  Morel. 

Oallet,  Philippe,  n^  k  Genöve  le  28  jany.  1680, 
mort  le  18  sept.  1789,  apprenti  chez  Simon  Du 
Teil,  fut  re^u  maltre  orf^yre  le  5  sept  1702. 

A^OKoieif. 

Gallety  Pierre,  fils  du  pr^c^dent,  nö  k  Qenhye 
le  13  ayril  1718,  mort  le  2  jany.  1768,  fut  re^u 
maltre  orf^yre  le  26  jany.  1738,  ayant  fait  pour 
chef-d'oeuyre  une  paire  de  boucles  d'oreilles  avec 
les  pendants  en  pierre  de  cristal.     A.  Choiey. 

Chdlet^  Pierre  (peut  dtre  fr^re  du  pr^cMent, 
nö  k  Gen^ye  le  4  ayril  1719,  mort  le  10  sept 
1778  comme  cabaretier),  fut  re^u  maltre  orf^yre 
k  Gten^ye  le  22  juin  1746,  ayant  fait  pour  chef- 
d'oeuyre  une  paire  de  boucles  k  pierres. 

A.  CkoiUy. 

Oalley,  Jacques,  orf^yre  et  directeur  de  la 
Monnaie  k  Fribourg.  G.  ätait  issu  d'une  ancienne 
famille  bourgeoise  de  Fribourg.  Sa  profession 
d'orf^yre  est  connue  par  le  fait  que  l'£tat  de 
Fribourg  lui  paya  la  confection  d'une  lampe  en 
argent  pour  la  chapelle  de  Lorette,  en  1785. 

A  cette  m6me  äpoque  il  ^tait  aussi  directeur 
de  la  Monnaie,  importantes  fonctions  qu'il  rem- 
plissait  encore  aux  moment  de  sa  mort  survenue 
le  8  Uyr.  1775. 

On  connalt  un  poin^on  d'orf^yre  fribourgeois: 
IG,  qui  est  probablement  celui  de  Jacques  G. 

Max  de  Techiermaii%. 

Gallina,  s.  Galline. 
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Oalline,  £tieime,  fils  de  Jean-Georges,  qoi 
suit,  n^  k  Gen^Te  le  17  mars  1685,  mort  en  1735, 
fiit  reQU  mattre  orf^vre  le  2  mars  1706. 

CftoMy  et  Du/owr,  Rec.g^n^.  suisse,  P  sdrie,  I,  p.  269. 

Ä.  OkoUy, 

Galline,  £tienne,  fils  du  präcödent^  nä  k  Gen^ve 
le  6  janv.  1711,  mort  le  27  mars  1762,  fat  regu 
mattre  orfövre  le  10  sept.  1742,  ayant  fait  pour 
chef-d'oeuvre  une  chalne  d'argent  pour  montre. 

Chaity  et  Dufour,  Ibid.  A.  Ohoiay, 

Galliney  Jean-Georges,  fils  de  Pierre  U,  n^  k 
Gen^Ye  le  12  mars  1661,  mort  le  11  däc.  1736, 
fut  re^n  mattre  orfövre  le  22  mars  1682. 

ChoUy  et  Du/owr,  Ibid.,  p.  268.  Ä.  Ohotey, 

Chilliiie^  Marc-Antoine,  fr^e  du  pr6c6dent, 
n^  k  Gen^ve  le  23  sept.  1645,  mort  le  22  nov. 
1711,  apprenti  chez  Isaac  Mussard,  fut  re^u 
mattre  orfövre  le  8  sept.  1674. 

OJbowy  et  Du/aur,  Ibid.,  p.  265.  Ä,  Ckoity, 

Galline  (Gallina),  Pierre,  originaire  du  Piä- 
mont,  n^  k  Genöve  et  baptisä  le  20  avril  1589, 
mort  le  2  juillet  1665,  mattre  lapidaire;  11  fut 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  21  ayril  1617  pour 
15  6cus,  etc.,  et  fut  membre  du  Gonseil  des  CO 
en  1681.  Son  fils,  Pierre  II,  n6  le  20  mars  1619, 
mort  le  12  avril  1686,  p^  des  deuz  pr^c^dents, 
fut  joaillier,  puis  göolier  en  1671,  du  Conseil 
des  CG  en  1642. 

Coveüe,  Lir.  des  Bouig.,  p.  841.  —  OhoUy  et  Ihtfour, 
Ibid.,  p.  268  et  264.  Ä.J,  M. 

ChiUoix,  £tienne,  n^  k  Gen^ve  le  17  f^vr.  1735, 
mort  le  2  nov.  1759,  apprenti  chez  Jacques  et 
Aim^Julien  Prevost,  fir^res,  fut  re^u  mattre  or- 
f^yre  le  22  mai  1758,  ayant  pr^nt^  pour  chef- 
d'oeuYre  une  „aigrette  en  topaze  sax^e  fort  bien 

faite".  Ä.  Ghoiey. 

Gallot,  Estienne  et  Abraham,  orf^vres,  cit6s 
dans  les  registres  de  l'^tat  civil  et  dans  ceux 
des  corporations  de  Neuch&tel;  on  ne  sait  rien 
d'eux,  sinon  qu' Abraham  mournt  en  1755. 

Jf.  Morel, 

Galloty  Henri,  orf^yre,  k  Neuch&tel,  &  la  fin 
du  17*  si^le.  Son  poin^on  est :  HG,  accom- 
pagnä  du  chiffire  13.  On  le  trouve  grav^  sur 
un  grand  bidon  d'^tain  de  la  Compagnie  des 
Mousquetaires  de  Neuchfttel,  1684,  puis  sur 
plusieurs  coupes:  Celles,  en  vermeil,  de  la  Cor- 
poration des  favres,  ma^ons  et  chappuis,  1668 
et  1669;  celles  des  p^cheurs  et  cossons;  ces 
demi^es  sont  d^pos^es  au  Mus^  bist,  de  Neu- 
ch&tel. On  connatt  encore  deux  coupes  de  G., 
l'une  ayant  appartenn  k  MM.  les  Quatre  Minis- 
traux,  l'autre,  propri^t^  de  la  famille  de  Tribolet; 
cette  demi^e  a  ^tä  reproduite  dans  le  Mus. 
Neuch.,  1885,  p.  97. 

H.  G.  6tait  membre  du  Grand  Conseil. 

Mo«.  Neuch.,  1889,  p.  186.  M.  Morel. 


Gallot)  Jacques,  potior  d'^tain,  trayailla  k 
Neuch&tel ;  on  connatt  de  lui  des  pi^es  de  1719. 
Ses  deux  poin^ons  ronds  portent,  Fun  l'aigle  de 
Neuch&tel,  l'autre,  le  martean  k  deux  branches 
entre  deux  rosaces,  Pune  en  chef,  l'autre  en 
pointe,  entour^  du  nom  du  fondeur.  Les  pitees 
connues  de  G.  consistent  en  pots  et  en  plats 
d'6tain,  donn^  comme  prix  dans  les  abbayes  de  tir. 

Mos.  Neoch.,  1889,  p.  84.  M.  MoreL 

Gallot,  Samuel-Ferdinand,  lithographe,  n6  k 
Neuch&tel  en  1774,  fils  du  pasteur  Jacques-Fer- 
dinand G.  II  inventa  un  nouveau  procäd^  litho- 
graphique  qui  donne  des  r^ultats  semblables  k 
l'aquatinte  sur  cuivre;  il  consiste  en  une  sorte 
de  lavis  k  l'encre  lithographique  sur  pierre, 
imitant  la  peinture  k  l'encre  de  Chine.  Les 
planches  que  l'on  connatt  de  G.  ont  M  ex^ 
cut^es  au  moyen  de  ce  proc^^ ;  elles  ont  toutes 
M  faites  d'aprte  des  ^tudes  de  J.  Wirz. 

G.  6tait  m^decin  de  son  ^tat ;  il  avait  ^tndiä  k 
Gen^ve,  oü  il  s'dtablit;  il  fut  aussi  po^te  et 
musicien  k  l'occasion.  n  mourut  k  B&le  en  1854. 

Les  quelques  lithographies  connues  de  lui  sont: 
„Le  Col  des  Boches  avec  ses  monlins  Souterrains^ ; 
„L'^glise  du  Ch&teau  k  Neuch&tel^  en  aqna- 
tinte  et  colori^e;  „Le  Yallon  de  la  Ghaux-de- 
Fonds'' ;  „La  Chaux-de-Fonds  du  c6t^  du  nord, 
Cascade  de  St.-B^at'';  ces  3  demik'es  planches 
appartiennent  au  Mus^  des  Beaux-Arts  de  Neu- 
ch&tel. Le  Mus^  bist,  possöde  une  planche 
colori^e:  „Militaire  neuch&telois'^.  On  a  ^ale- 
ment  de  G.  un  herbier  de  plantes  lithographi^es 
et  peintes. 

Mua.  Neuch.,  1896,  p.  58,  mftme  ami^,  p.  52,  lepro- 
ductioD  de  la  Tue  de  la  Chaux-de-Fonds.      M.  Morel, 

Gallot,  Tobie,  orf^vre,  fils  d'Henri,  trayailla 
k  Neuch&tel  k  la  fin  du  16"  et  au  commence- 
ment  du  18*  siäcle. 

Mos.  Nencb.,  1889,  p.  186.  M,  Morel, 

Galopin,  Louis,  n€  k  Genthod  le  27  Uyr.  1730, 
mort  k  Genöve  le  17  ayril  1815,  ^maillenr,  asso- 
ciä  en  1765  ayec  Abraham  Bautte,  fiit  re^n 
mattre  bijoutier  le  15  noy.  1790,  yu  l'analogie  de 
sa  profession  et  pour  faciliter  k  son  fils  mineur 
l'accession  k  la  mattrise;  il  fut  dispens^  du 
chef-d'oenyre  k  cause  de  son  &ge.     Ä.  ChoUj/. 

Galopin,  Louis,  fils  du  pr^c^ent,  nä  k  Oöte 
le  25  sept.  1768,  mort  au  Petit-Saconnex  le  22 
juillet  1831,  regu  habitant  de  Gen^ye  le  25  sept 
1792  et  mattre  bijoutier  le  10  aoüt  1795,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuyre  un  ^tui  d'or  ämaill^;  il 
fut  membre  du  Tribunal  de  Commerce  et  du 
Conseil  Repr^sentatif.  A.Ckoiey. 

Gamonet,  Jean-Louis,  n6  k  Gen^ye  le  15  ayril 
1689,  mort  le  21  noy.  1739;  il  fut  re^n  mattre 
orffeyre  le  4  ayril  1712.  Ä,  Choiey, 
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Gamper,  Gustav  Adolf,  Sohn  des  Pfarrers  G. 
in  Dresden,  Zeichner,  Maler,  Radierer,  Litho- 
graph und  Violoncellist,  geb.  in  Trogen  im  Et. 
Appenzell  am  10.  Sept.  1873.  Er  ist  Schüler 
Hermann  Gattikers  Ton  Zürich  (s.  d.)  und  lernte 
auf  den  Akademien  zu  Karlsruhe  und  Stuttgart, 
bei  Poetzelberger  und  dem  Grafen  Ealkreuth. 
Er  lebt  jetzt  in  Zürich,  woselbst  er  sich,  1897 
z.  B.,  an  den  lokalen  Ausstellungen  im  Eünstler- 
hause  beteiligte. 

Carrie.  Titae.  0,  Brun. 

Gampert,  Charles,  architecte  genevois,  nä  en 
1848,  mort  ä  Genöve  en  1899.  El^ve  de  P£cole 
des  Beaux-Arts  de  Paris,  il  s'^tablit  dans  sa 
ville  natale  en  1876  et  s'y  associa,  dds  1888, 
avec  son  beau-fir^e,  Jean-Louis  Cayla,  On  doit 
ä  G.  la  construction  de  P^cole  de  m^decine  de 
Gton^ve,  des  chapelles  protestantes  de  la  Servette 
et  de  Yeyrier,  prte  de  cette  ville,  du  bei  h6tel 
de  M.  Marc  Micheli,  sur  les  Tranch^es,  k  Genöve, 
et  de  nombreuses  maisons  particuli^res  dans  le 
bas  de  la  ville,  notamment  k  la  nie  C^ard.  G. 
s'est  occup^  avec  z^le  de  la  restauration  de 
St-Pierre  et  de  difTi^rentes  institutions  philan- 
thropiques  et  il  ätait  un  membre  appr^i^  de  la 
Sod^t^  des  Arts. 

Benseign.  de  M.  Edmond  Barde,  A.-J.  M. 

Chimperty  Otto,  Dr.  med.,  Maler,  Radierer,  in 
München,  geb.  am  27.  Okt.  1842  in  Ottenbach  (Et. 
Zürich).  Der  Sohn  eines  aus  Regensburg  stam- 
menden, seit  den  30er  Jahren  in  der  Schweiz 
lebenden  und  mit  einer  Schweizerin,  Tochter 
des  Arztes  Hegetschweiler  in  Ottenbach,  verhei- 
rateten Arztes,  studierte  G.  selbst  Medizin  und 
wurde  1866  in  Zürich  auf  Grund  der  Dissertation 
„Untersuchungen  über  die  Niere  der  Cyprinoiden 
und  der  Amphibien''  als  Doktor  promoviert.  Zuerst 
als  Gehülfe  seines  Vaters,  dann  in  eigener  Thätig- 
keit,  lebte  er  bis  1883  in  Ottenbach,  wo  er  sich 
auch  der  Gemeindeangelegenheiten  annahm,  der 
Ärztlichen  Praxis.  Allein  schon  von  Jugend  an 
war  G.  ein  eifriger,  selbst,  soweit  es  seine  Zeit 
zuließ,  th&tiger  Freund  der  Eunst,  und  so  ent- 
schloß er  sich  im  genannten  Jahre,  ganz  derselben 
sich  zu  widmen.  Er  siedelte  mit  seiner  Familie 
nach  München  über  und  schloß  sich  hier  ganz 
insbesondere  0.  Frölicher  an,  den  er  geradezu  als 
seinen  Lehrer  bezeichnet  und  dem  er  1892  im 
Neigahrsblatt  der  Zürcher  Eünstlergesellschaft 
einen  pietätvoll  warmen  Nachruf  widmete.  Als 
Landschafter  —  in  Oel  und  Graphik  —  entnahm 
G.  seine  Sujets  mit  Vorliebe  der  bäurischen  Hoch- 
ebene, daneben  auch  Entwürfe  vom  obem  Zürich- 
see, in  neuester  Zeit  dazwischen  dem  Hochge- 
gebirge,  so  der  Bemina^Gegend.  Oeffentlich  ist 
er  mit  Arbeiten  in  der  neuen  Pinakothek  in 
München,  im  Regierungsgebäude  in  Aarau,  in 


Lugano,  in  Chur  vertreten,  mit  graphischen  Ar- 
beiten in  den  Eupferstichkabinetten  von  Dresden 
und  München.  Gemälden,  die  auf  schweizerischen 
Ausstellungen  waren,  wurde  nachgerühmt,  daß 
sie  an  alte  Niederländer  erinnern  und  ungemein 
fein  empfunden  und  gestimmt  seien.  Ebenso 
reproduzierten  und  besprachen  die  Eunstzeit- 
schriften  Pan  (I,  5,  299,  II,  3,  207)  und  Studio 
graphische  Arbeiten  G.s.  Die  Jahrgänge  1893, 
1894, 1896  des  Münchner  Radiervereins  enthalten 
ebenfalls  radierte  Platten  von  ihm. 

Nach  eigenen  Angaben  des  Eünsüen.  —  Zeitachr. 
f.  bild.  Kunst,  Beibl.,  XX,  p.  648 ;  XXI,  p.  607. 

Meytr  von  Kiumom. 

Gamser,  Joseph,  Glasmaler,  aus  Yillingen. 
Er  lebte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  und  malte 
Porträts  auf  Glas. 

¥)kSU,  K.-Lez.  II,  412.  —  NagUr.  K.-Lez.  T,  p.  6. 

(Taue 

GandoD)  Adolphe,  de  Porrentruy,  mais  n^  ä 
Nlmes  le  28  juillet  1828,  fut  ä  Gendve  Päldve 
de  Diday :  il  s'^tablit  ensuite  et  se  maria  ä  Paris, 
puis,  Obligo  de  renoncer  ä  la  peinture  ä  cause 
de  sa  vue  malade,  il  regagna  son  pays  d'origine 
et  devint  ä  Porrentruy  professeur  de  dessin  ä 
l'£cole  cantonale ;  il  mourut  en  mars  1889.  Fils 
d'un  officier  suisse  au  service  de  France,  il  se  voua 
surtout  ä  la  peinture  militaire,  genre  dans  le- 
quel  il  produisit  quelques  trte  bonnes  toiles.  Sa 
facilitö  ^tait  grande,  son  goüt  parfait;  il  com- 
posait  avec  art  et  semblait  devoir  foumir  une 
brillante  carri^e;  malheureusement,  une  affec- 
tion  de  la  vue  vint  assez  vite  nuire  ä  ses  efforts 
et  emp^cher  son  talent  de  se  d^velopper  com- 
pl^tement.  G.  a  expos^  aux  Salons  de  1857 
(„Tranch^  devant  S^bastopol'',  „Souvenir  du 
camp  de  Boulogne,  1856^)  et  1859  („Le  rappel, 
dragons  suisses*')  et  r^guli^ement  ä  Gen^ve,  de 
1851  ä  1861,  puis  en  1880,  oü  pamt  une  de  ses 
demidres  csuvres,  „Le  bon  camarade,  Episode  de 
la  bataille  de  Neuenegg,  1798^,  ezpos^  ä  Zürich, 
en  1883.  Le  Mus4e  Rath  possöde  une  „Batterie 
suisse^,  qui  n'est  pas  une  de  ses  bonnes  toiles, 
le  Musäe  Ariana  „La  bataille  de  Morat^,  „Une 
bataille  en  Grim^^,  „Conduite  de  vagabonds  par 
des  gendarmes  ä  cheval,  de  Genöve  ä  St.-Julien.*' 
A  l'expos.  nat  de  1896,  on  avait  plac^  une 
„Charge  des  cuirassiers  fran^ais  ä  Waterloo^  et 
„Aloys  Reding^. 

Outre  ses  peintures,  qui  se  distinguent  aussi 
par  une  certaine  finesse  de  coloris,  G.  a  beau- 
coup  dessin^;  c'est  ainsi  qu'il  a  foumi  en  partie 
les  dessins  des  gravures  sur  bois  de  „La  Suisse 
historique"  de  K-H.  Gaullieur  (1855).  II  a  illus- 
tre de  dessins  ä  la  plume  plusieurs  des  publi- 
cations  de  Gustave  Revilliod  et  de  Fick,  entre 
autres:  „Le  Levain  du  Calvinisme^  de  Jeanne 
de  Jussie ;  „Les  Actes  et  gestes  merveilleux**  de 
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Froment,  ^La  vie  de  Thomas  Platter",  des  tra- 
ductions  de  Dingelstedt  et  Gerstftcker,  etc.  Beau- 
coup  de  ces  compositions  sont  intäressantes  et 
animto;  les  figores  s'y  fönt  remarquer  par 
leur  courte  taille.  Notons  an  recueil  d'aquarelles 
repr^entant  les  drapeaux  des  r^giments  Strän- 
gen au  Service  de  fYance,  appartenant  au  Mus^ 
Ariana  et  un  recueil  d'aquarellefl  reprSsentant 
les  uniformes  des  troupes  suisses  au  service  de 
France  qu'il  avait  dSdid  k  son  ami  Bachelin. 
G.  a  coUaborS  au  „Postheiri*'. 

Orand-Oarieret,  HUt.  de  la  caricature  en  AJlem.,  Au- 
triche  et  Snisse,  2*  ed.,  p.  480.  —  BeUier  et  Äuvrag, 
Dict.  des  artistes  de  F^Ie  firan^.,  I,  p.  605.  —  Cat.  du 
Mus.  Rath,  ^.  1897,  p.  82.  —  Cat.  du  Mus.  Ariana, 
p.  125,  148  et  149.  —  Cat  art.  moderne,  expos.  Zürich, 
1898,  p.  11,  et  Gen^re,  1896,  p.  60.  —  Cat  d'ezpos. 
gener.  —  Ttehamer,  Beaux-arts  en  Suisse,  1889,  p.  84. 
—  BaehOm,  National  Suisse  du  21  mai  1889.  —  Schwab, 
L'ait  et  les  artistes  du  Jura  Bemois.  Ä.-J.  M, 

Gandot)  Henri,  orf^yre.  On  ne  sait  rien  de 
lui,  sinon  qu'il  travailla  h.  Neuchätel  au  18'  si^cle. 

Mus.  Keuch.,  1889,  p.  186.  M.  Mord, 

Gandoz,  £tienne,  Stait  maltre  orf^vre  k  Gen^ve 
au  commencement  du  17*^  si^cle.       Ä,  Ohoity, 

GandoK)  Frangois,  nS  ä  Gen^ve  le  28  oct. 
1628,  apprenti  chez  Pierre  Le  Damoisel,  fut 
maltre  orftvre.  A.  Chnsy. 

Gandoz,  Jacques,  nS  k  Gen^ve  le  14  däc.  1611. 
mort  le  7  juin  1687,  fut  mattre  orf^yre. 

A.  Ghoisy, 

Gandozy  Pierre,  p^re  du  prScSdent  et  fr^re 
d'£tlenne,  nS  ä  Gen^ve  vers  1579,  mort  le  16 
sept.  1630,  apprenti  chez  Pierre  Yeyra,  fut  mattre 

orfÄvre.  A.  Choiay. 

Gangyner,  Greorg  Anton,  Maler,  von  Lachen 
(Schwyz),  geb.  daselbst  1807.  Aus  kunstsinnigem 
Hause  herrorgegangen,  eine  geborene  Eflnstler- 
natur,  besuchte  er,  nach  Absolviernng  der  Schulen, 
von  1823  an  die  Akademie  in  München,  machte 
Beisen,  studierte,  malte  und  ließ  sich  dann  als 
Maler  und  Zeichenlehrer  in  Glarus  nieder,  wo  ihm, 
von  1835—1848,  die  gesamte  Jugend  der  hohem 
Schulen,  u.  a.  auch  der  spätere  Bundespräsident 
Heer,  durch  die  Hand  ging.  Die  vielen  Porträts, 
die  er  hier  gemalt  hat,  zeichnen  sich  dadurch 
ans,  daß  er  mit  erstem  kräftigem  Pinselstrich 
das  CharakteristiBche  des  Ausdrucks  hervorzu- 
heben und  das  Seelische  wiederzugeben  verstand, 
so  dafi  ihnen  etwas  Markantes,  Interessantes 
eigen  war.  Leider  sind  die  meisten  beim  Brande 
von  Glarus  zu  Grunde  gegangen.  Ein  Selbst- 
porträt aus  jungen  Jahren  befindet  sich  in  der 
dortigen  Gemäldesammlung.  Er  hat  sich  auch 
an  den  Tumnsausstellungen  beteiligt  (Zflrich 
1832).  Nach  1848  wirkte  er  längere  Zeit  in 
Frauenfeld.    Seine  letzten  Jahre  verlebte  er  in 


Lachen,  wo  er  bald  in  alle  Behörden  gewählt 
wurde.  Er  war  zugleich  ein  trefflicher  Violin- 
spieler und  Tenorsänger  und  um  seiner  gesel- 
ligen Talente  und  seiner  Liebenswürdigkeit  willen 
überall  der  Liebling  der  Bevölkerung.  Er  starb 
in  Lachen  am  17.  Dez.  1876. 

Naglet,  K.-Lex.  Y,  p.  11.  —  OemAlde  der  Schweiz, 
Kant.  Schwjz,  p.  171.  —  Detüing,  Schwyzerchronik. — 
Marchbote  v.  20.  Dez.  1876,  Nr.  102.  —  Mflndl.  Mittig. 
seines  Sohnes.  Emat  Büß, 

Ganna^  Aquilino,  von  Aquila  (Yal  di  Blenio), 
wurde  in  Aquila  im  April  1800  geboren  und 
starb  daselbst  1845.  Er  machte  seine  Studien 
in  der  Brera  in  Mailand  und  setzte  sie  auf 
privatem  Wege,  mehr  zu  seinem  Vergnügen,  fort. 
Er  malte  abwechslungsweise  auf  Papier,  Per- 
gament, Elfenbein  und  Holztafeln ;  seine  haupt- 
sächlichsten Arbeiten  befinden  sich  im  Besitze 
seines  Sohnes,  des  Curaten  von  Prugiasco.  Es 
sind  dies:  ein  Selbstporträt  auf  Holz;  das  Porträt 
seiner  Mutter  im  bleniesischen  Kostüm  auf  Pa- 
pier; das  Porträt  seines  Lehrers;  „Der  Erlöser 
und  ein  Ecce-homo*^ ;  eine  „Mater  Amabilis  mit 
dem  Kindlein"  auf  Elfenbein;  das  „Martyrium 
der  Sta.  Agata"  auf  Holz.  Als  das  beste  seiner 
Werke  wird  die  Federzeichnung  des  „Sposalizio*' 
auf  Pergamentpapier  bezeichnet,  die  außer  den 
beiden  Hauptpersonen,  der  Madonna  und  St  Jo- 
sephs, über  80  andere  Figuren  enthält.  Eine 
Eigentümlichkeit  der  Arbeiten  G.s  besteht  darin, 
daß  er  in  den  Schattenteilen  und  im  Hinter- 
grunde seiner  Bilder  mittelst  punktierter  Linien 
und  Schraffierungen  menschliche  Figuren  an- 
brachte, welche  dem  Beschauer  erst  nach  sorg- 
fältigem Studium  und  indem  man  die  Bilder 
gegen  das  Licht  hält,  ins  Auge  springen. 

G.  war  Zeitgenosse  Degiorgis  und  Bianchis. 

Kirchenb.  von  Aquila  u.  Mittig.  des  Sohnes  Don  Fed. 
Oanna.  /.  Bika-Caetagnofa. 

G^uüeTj  Matthäus,  Maler,  wurde  1505  in  die 
Zunft  zum  Himmel  von  Basel  aufgenommen. 
Werke  seiner  Hand  sind  nicht  nachweisbar. 

2>.  Bwrekhardt, 

Ganter,  Hans,  Glasmaler  des  16.  Jahrh.  in 
Schaffhausen,  wurde,  wahrscheinlich  weil  er  den 
Beruf  nicht  in  der  von  alters  her  üblichen  Weise 
erlernt  hatte,  von  den  anderen  Glasermeistem 
nicht  als  ebenbürtiger  Genosse  anerkannt  und 
1557  beim  kleinen  Rate  verklagt,  von  diesem 
aber  geschützt.   Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

J.  ff,  BäMeMin,  Schaffb.  Glasmaler,  I,  p.  7/8. 

Vogler. 

Gantner^  Albert-Henri,  n^  ä  Gen^ve  en  1866, 
^l^ve  des  Ecoles  municipales  d'art,  dessinateur- 
lithographe,  a  ex^ut^  de  nombreuses  vignettes 
commerciales  ou  d'illustration  courante;  il  est 
Tun  des  ^teurs  et  le  principal  coUaborateur  du 
„GuguBs**,  petit  Journal  humoristique  populaire, 
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illustre  et  autographi^  dont  le  succds  est  grand 
et  qoi  en  est  ä  sa  10*  ann^  en  1904.    A,-J,  M, 

Chmts,  Rudolf;  Yon  Winterthur,  geb.  circa 
1767,  wanderte  nach  Genf  aus  und  trat  1774  im 
April  bei  dem  Emailmaler  Frangois-Jean  Wolff 
für  4  Jahre  in  die  Lehre,  um  die  Kunst  eines 
Zeichners  und  Emailmalers  zu  erlernen.  Er 
wohnte  bei  Andr6  Bovay. 

Miiratee  de  Jaon-ZoiiM  2>u!>y,  Dotaire  k  Gen^re,  XYin, 
p.  854;  renseign.  de  M.  AJhert  Ckoiay,  OanM. 

GantS}  8.  auch  Ganz. 

Ganz,  Edwin,  Militär-  und  Pferdemaler  in 
Brflasel,  geb.  in  Zürich  am  3.  Okt.  1871.  Durch 
die  üebersiedelung  seiner  Eltern  nach  Brtkssel 
erhielt  er  den  belgischen  Schulunterricht,  be- 
suchte das  Ath^^  und  zeigte  schon  frühzeitig 
große  Vorliebe  zur  bildenden  Kunst.  Sein  Vater 
Julian  G.  liefi  ihn  1886  die  kgl.  Akademie  der 
schönen  KOnste  beziehen,  wo  er  unter  den  Pro- 
fessoren Joseph  Tan  Severdonck,  Jean  Portails, 
Joseph  Stallaert,  Jacquet  und  Blanc  Garin  bis 
1896  arbeitete.  Er  erweiterte  seine  Kenntnisse 
durch  ein  gründliches  Studium  des  lebenden 
Pferdes,  verbunden  mit  Sezierkursen  auf  der 
Anatomie,  studierte  die  Bewaffiiung  und  die 
militftrische  Bekleidung  der  Armeen  des  19.  Jahrh. 
und  machte  Naturstudien  während  der  grofien 
Manöver  in  Belgien,  Deutschland  und  Frank- 
reich. Das  intime  Soldatenleben  lernte  er  in 
den  Kasernen  kennen,  wo  er  öfter  arbeitete  und 
in  farbiger  Grayonmanier  militärische  Genre- 
bilder entwarf.  Als  Zeichner  schildert  er  das 
Brüsseler  Leben  aller  Stände  mit  scharfer  Satire 
und  gutem  Humor;  die  Ausstellung  seiner  Werke 
im  Jahre  1899  hat  eine  große  Sammlung  dieser 
treffenden  Illustrationen  aufgewiesen.  G.  kam 
1899  nach  Paris  zu  dem  französischen  Schlachten- 
maler £douard  Detaille  und  wurde  dessen  Schüler. 
Seit  1900  malt  er  mit  Vorliebe  Pferdeporträts, 
für  König  Leopold  von  Belgien  und  die  Prin- 
zessin Glementine  „Coo  und  Spa"  mit  dem 
Schlosse  Laeken  im  Hintergrunde,  „Lakm^^  und 
„La  Gentille''. 

1893  beschickte  er  zum  ersten  Male  die  Aus- 
stellung, den  Salon  triennal  in  Brüssel,  1897  den 
Glaspalast  München,  die  Champs  £lys^es,  Paris, 
die  Internat.  Ausstellung  in  Brüssel,  1898  Berlin 
und  München,  1900  Genf,  Zürich,  die  Weltausstel- 
lung in  Paris,  Brüssel.  Sein  Hauptwerk  ist  „L'as- 
saut  du  plateau  de  Montaigu  par  les  grenadiers*'. 

Llnd^pendEDce  Beige,  1899,  21.  Dez.  —  Le  XX«" 
siöcle,  1899,  86.  Dez.  —  Le  petitBlen,  1899,  21.,  24. 
Dez.  —  La  Belgiqne  militaire,  1899,  17.  Dez.;  1901 
Sept.;  1902  Not.;  1908  Mai.  —  L'OpinioD  Liberale, 
1900, 18.Jan.  —  La  Verveine,  1901  Okt ;  1902  Mai.  — 
Die  Schweiz,  IV,  p.  187.  Die  Schweiz  Ton  1905,  Nr.  2, 
p.88 — 89,  bringt  Reprod.  —  La  Revne  du  Foyer  Dornest., 
1901,  Dez.—  Tbe  Road.  Christmas Nnmber,  1 902.   Qanx, 


Ganz,  Johannes,  von  Zürich,  Zeichner,  Litho- 
graph und  Photograph,  geh.  in  Bülach  am  26. 
Febr.  1821.  Seinen  Vater,  Kudolf  G.,  verlor  er 
in  jungen  Jahren;  aber  eine  tüchtige  Mutter 
ließ  ihm  eine  gründliche  Erziehung  zu  Teil 
werden.  Er  besuchte  die  Industrieschule  in 
Zürich,  verbrachte  die  Jahre  1837/38  in  der 
Erziehungsanstalt  der  Herrenhutergemeinde  zu 
Königsfeld,  wo  seine  künstlerische  Begabung 
durch  die  malerische  Umgebung  starke  Anregung 
fand.  Dem  Wunsch,  ein  Maler  werden  zu  dürfen, 
standen  strenge  Vorurteile  im  Weg;  er  wurde 
in  Anbetracht  seines  Zeichentalentes  zum  Litho- 
graphen bestimmt  und  nach  Wftdenswil  zu  Brupp- 
bacher  in  die  Lehre  geschickt.  Er  verließ  bald 
die  unbefriedigende  Thfttigkeit  und  genoß  in 
Zürich  den  Zeichenunterricht  von  Oberkogler 
und  von  Kunstmaler  J.  J.  Ulrich.  Im  Sommer 
1841  arbeitete  er  als  Schüler  Ulrichs  in  Golden- 
berg bei  Schirmensee,  besonders  Baumstndien 
nach  der  Natur,  und  kopierte  mit  harter  Kreide 
Radierungen  von  Geßner  zur  Erlernung  des  Baum- 
schlages. Sp&ter  kopierte  er  auch  Oelgem&lde 
des  Lehrmeisters,  mit  Vorliebe  und  besonderem 
Geschick  Marinebilder,  so  daß  Ulrich  ihm  eine 
Studienreise  nach  der  Bretagne  vorschlug.  Zu 
Hause  fand  er  keine  Zustimmung;  er  durfte 
aber  1842  die  Akademie  der  schönen  Künste 
in  München  beziehen,  wo  unter  Kottmann  und 
Steffan  eine  zahlreiche  Schar  von  Schweizern 
studierte,  darunter  Gottfried  Keller,  Rudolf  Werd- 
müller, Bildhauer  Ludwig  Keiser  und  der  Kupfer- 
stecher Salomon  HegL  Mit  den  beiden  letzteren 
schloß  G.  enge  Freundschaft,  die  bis  ins  Alter 
für  ihn  eine  stete  künstlerische  Auffrischung  be- 
deutete. Er  eröffiiete  schon  1843  eine  eigene 
Lithographie  in  Hottingen-Zürich  und  zeichnete 
neben  Schweizerlandschaften  für  die  damals 
modischen  Briefköpfe  eine  Anzahl  von  Tafeln 
fOr  illustrierte  Werke,  wie  z.  B.  „Die  Rassen  des 
Pferdes^.  Ein  erfinderischer  Geist  trieb  ihn  stets 
auf  neue  Bahnen,  erst  zur  Papier-  und  Gouvert- 
fabrikation;  spftter  errichtete  er  eine  Prftgeanstalt 
für  gestanztes  Papier,  erfand  eine  Emrichtung 
zur  Satinierung  illuminierter  Bilder  und  erlernte 
Mitte  der  50er  Jahre  von  einem  durchreisenden 
Franzosen  die  Kunst  der  Photographie.  Als  ver- 
hehrateter  Mann  ging  er  nochmals  in  die  Fremde, 
nach  Frankfurt,  München  und  Paris,  und  bildete 
sich  dort  zu  dem  neuen  Berufe  aus,  der  ihm 
endlich  künstlerische  Befriedigung  und  großen, 
nachhaltigen  Erfolg  brachte. 

Als  Karikaturenzeichner  hat  er  sich*  öfters 
bewährt,  und  seine  Briefe  an  Freunde  und  Ver- 
wandte sind  oft  mit  trefflichen  Randzeichnungen 
geschmückt 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verlegte 
er  sich  auf  die  Popularisierung  des  Pinakoskops 
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zu  allgemeinen  ünterrichtszwecken.  Er  kon- 
struierte mit  vieler  Mühe  als  Nichtfachmann 
einen  für  die  damalige  Zeit  yortrefflichen  Ap- 
parat, erfand  eine  Petroleumlampe  von  40  Eerzen- 
stfirke  und  zeichnete  eine  Reihe  von  Bilder*Serien 
für  den  wissenBchaftlichenAnschauungsunterricht, 
Ideallandschaften  aus  vorhistorischen  Zeiten, 
Bilder  aus  der  Astronomie  und  den  übrigen 
Naturwissenschaften.  Seine  anregende  Gesellig- 
keit und  sein  joviales  Wesen  haben  ihn  im 
öffentlichen  Leben  Zürichs  zu  einer  bekannten 
Persönlichkeit  gemacht.  Mitten  in  strenger  Ar- 
beit starb  er  am  16.  April  1886. 

N.  Z.  Ztg.,  19.  April  1886.  —  Zflrch.  Freitagsztg., 
28.  April  1886.  —  FamilienpApiere.  Oomm, 

GanZ)  Johann  Philipp,  Radierer,  in  Hannover, 
geb.  1746;  n&here  biographische  Daten  und  Her- 
kunft unbekannt.  Im  Katalog  der  Handzeich- 
nungen des  britischen  Museums  ist  ein  Blatt  in 
Aquatinta  angeführt,  das  einen  antiken  Kopf 
darstellt. 

(JuMt,  Gftt.  of  drawings,  London,  1890.  Oanx. 

€binz,  J.  Julian,  Sohn  des  Johannes  G.,  Photo- 
graph, Aquarellist,  geb.  in  Zürich  am  9.  Jan. 
1844,  gest  am  81.  Jan.  1892  in  Brüssel.  Er  be- 
suchte die  Fröbelschule,  absolvierte  die  Industrie- 
schule und  hatte  Zeichenunterricht  bei  Professor 
Rudolf  Werdmüller.  1868  bezog  er  die  Univer- 
sität Jena  und  setzte  später  seine  chemischen 
Studien  im  Institute  des  Dr.  Vogel  in  Berlin  fort. 
Sein  Vater  hatte  ihn  zum  Photographen  bestimmt, 
obwohl  ein  starkes  musikalisches  Talent  von  der 
Mutter  Seite  her  den  jungen  Mann  zur  Musiker- 
laufbahn hinzog.  Er  siedelte  im  Februar  1874 
nach  Brüssel  über,  wo  er  ein  Atelier  fOr  Porträt- 
photographie  eröffiaete,  das  durch  seine  künst- 
lerischen Leistungen  einen  weltbekannten  Ruf 
und  auf  Ausstelltmgen  eine  Reihe  der  ersten  Aus- 
zeichnungen erwarb.  Als  Mitglied  der  Brüsseler 
Künstlergesellschaft  *widmete  er  sich  mit  Vor- 
liebe der  Aquarellmalerei,  die  unter  Stallaert 
und  Jacquet  in  Brüssel  hervorragende  Leistungen 
aufwies.  Seine  Aquarelle,  meist  Strandstudien 
aus  Heyst  und  Knocke,  zeichnen  sich  durch  eine 
feinempfundene  Tongebung  aus  und  lassen  die 
belgische  Schulung  erkennen. 

Zu  den  besten  Porträtaufnahmen  gehören  die 
Bilder  von  Liszt,  Rubinstein,  Joachim  und  der 
Schauspielerin  Melba,  der  Maler  Portaels,  Gallet 
und  Emile  Wauters,  der  Generale  Brialmont  und 
Vandersmissen  und  der  fürstlichen  Familien  von 
Aremberg,  Ligne,  Groy  und  Caraman-Chimay. 

N.  Z.  Ztg.,  89.  M&rz  1892.  —  Indöpendance  Beige, 
Febr.  1898.  —  FamilienpEpiere.  Oanx, 

Glanz,  8.  auch  Gantz. 

GareiDy  Jean-Georges,  n^  ä  Gen^ve  le  4  aoüt 
1689,  mort  le  30  juin  1746,  apprenti  chez  Jean- 


Jacques  Binet,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  Sl 
mars  1713.  Ä.  ChoUy. 

Gardel,  s.  Gardelle. 

Gardelle  (parfois  Gardel  et  mdme  Gradelle), 
famille  genevoise,  originaire  de  Lyon  qu'elle  düt 
quitter  pour  cause  de  rellgion,  et  qui  a  donn6 
de  nombreux  artistes,  peintres,  orf^vres,  joaiUiers, 
graveurs,  sans  parier  des  horlogers.  Bien  qne 
plusieurs  de  ces  G.  aient  acquis  un  certainrenom, 
on  ne  trouve  de  r^ception  ä  la  bourgeoisie  pour 
aucun  des  membres  de  la  famiUe:  les  G.  re^us 
en  1579  et  1580  appartenaient  ä  une  autre  famille 
venue  de  Thiers  et  qui  s'est  assez  promptement 
Steinte ;  on  a  souvent  confondu  les  deux  famillea, 
mais  le  nom  de  celle  d'Auvergne  s'toivait  g^n6- 
ralement  Gradelle.  Le  premier  G.,  de  Lyon,  qui 
soit  mentionn^  ä  Gen^ve  est  Fran^ois,  dont  le 
fils  Claude  ci-dessous  fut  re^u  ä  l'habitation  en 
1559.  M.  Dufour-Vemes  pense  que  la  rdception 
ä  la  bourgeoisie  dut  avoir  lieu  entre  1627  et 
1634.  Le  savant  archiviste  de  Gen^ve  fait,  ä 
propos  des  G.,  l'int^essante  constatation  sui- 
vante:  c'est  que  la  majeure  partie  des  orf^vres 
genevois  appartenaient  ä  des  familles  r^fugito, 
tandis  que  le  contraire  avait  lieu  pour  les  hor- 
logers et  monteurs  de  bottes,  la  mdme  remarqne 
pouvant  dtre  faite  ä  P^gard  de  plusieurs  autres 
Industries  et  surtout  au  sujet  des  carri^es  lib^ 
rales  auxquelles  les  familles  appartenant  au 
territoire  genevois  n'ont  donn^  qu'un  nombre 
relativement  restreint  d'individus. 

II  ne  parattra  pas  inutile  de  donner  un  bref 
tableau  g^n^alogique  de  ceux  des  G.  qui  nous 

int^essent : 

(ftufrit) 
Cludi.  irf. 


ItaaoKirf. 


jii.iH. 


lilkiM  I,  arf. 


Iiu0ll.arf.     liNrtl,arf.    Mr(.iri.    WfeiMmwf. 


K   /• 


•uW.  p.  liNrt  II,  p.  hiM IN.  tri.?  LMM  11,  tri.    liM,  |nI*  Gh.  p.«i. 

Les  deux  rtf^rences  suiv.  se  rapportent  a  toiis  les 
membres  dtäs  de  la  famille  G. ;  on  ne  les  reprodoüa  pas 
dans  leurs  articles  respectifs:  L,  Dyfour'V^nM»,  dans 
GaUffe,  Notiees  g^n^.,  VI,  p.  894  et  suiv.  —  Z«  m^me, 
dans  Bull,  de  Tlnst.  nat.  grenev.,  XXXn,  p.  18  et  sni?. 

Gardelle,  Abraham,  nä  ä  Gen^ve  le  15  janv. 
1633,  mort  en  1679,  apprenti  chez  son  fr^re 
Mathieu,  fut  mattre  orfdvre.  A.  ChoUy. 

Gardelle,  Andr^,  n6  ä  Gen^ve  le  3  fgvr.  1649, 
mort  le  21  juin  1688,  fut  mattre  orf&vre.  Son 
inventaire  aprk  d^cte  mentionne  de  riches  aasor- 
timents  de  pierreries  et  perles.         A,  Chouy, 

Gardelle,  Claude,  n6  k  Lyon,  mort  en  1619 
ä  Gten^ve  oü  il  avait  6t4  re^u  habitant  le  17 
juillet  1559,  puis  de  nouveau  le  28  avril  1574, 
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fiit  un  orfövre  d'une  grande  habiletä.  Dans  son 
testament,  du  15  jaulet  1619,  il  parle  d'one 
pi^  d'orfövrerie  consid^rable,  k  laquelle  il  tra- 
vaillait  depuis  trente  ans  ayec  l'aide  de  ses  fils 
et  qui  repr^ntait  an  rocher  avec  ane  Tille 
compl^te,  one  forteresse,  ane  fontaine  et  divers 
artifices,  le  tont  enrichi  de  pierreries.  Cette  pitee 
d'apparaty  que  l'on  montrait  au  public  moyennant 
finance,  6tait  plos  remarquable,  aux  yeoz  de  son 
crdatear,  par  la  besogne  immense  qu'eUe  reprö- 
sentait  que  par  sa  valeur  y^nale  qu'il  n'estimait 
qu'ä  50  6cus ;  eile  resta  dans  la  famille  pendant 
plus  d'un  siäcle  et  il  en  est  question  dans  diS^- 
rents  actes,  oü  on  la  voit  estim^e  en  1698,  pour 
une  part  d'un  tiers,  k  2100  fl.  A  partir  de  ce 
moment,  il  n'est  plus  fait  mention  de  la  „yille 
artificiellement  falte'',  dont  il  ne  reste  pas  la 
moindre  trace.  Les  Gardelle  possädaient  et  mon- 
traient  aussi  une  pi^  analogue  repr^entant  le 
Pamasse  et  les  Muses,  qui  ötait  probablement 
aussi  l'oeuyre  de  Claude.  . 

RiUer,  Oen^Te  en  1627,  dans  Alm.  de  Oen^re,  1898, 
p.  60  et  sulT.  X  Ck<nty. 

Gardelle,  Daniel,  n6  k  Gen^ve  le  2  oct.  1679, 
mort  le  9  oct.  1758,  peintre  et  collaborateur  de 
son  fr^re  Robert,  avec  lequel  il  ätudia  vraisem- 
blablement  en  Allemagne,  notamment  k  Cassel ; 
mais  il  lui  resta  inf^eur  et  n'eut  point  son 
^tonnante  fäcondit^,  car,  k  part  quelques  dessins, 
on  ne  connatt  pas  d'oeuvres  de  lui  et  il  n'est 
pas  possible  de  d^terminer  sa  part  dans  les 
OBuvres  qui  sont  sign^es  par  les  „fr^res  Gardelle'', 
comme  la  copie  d'un  portrait  d'&asme  qui  leur 
fut  demand^  par  la  Biblioth^ue  publique  en 
1705  et  pay^  6  6cus,  ou  comme  le  portrait  de 
Jean  de  Normandie,  connu  par  une  gravure.  On 
possMe  de  Daniel  G.  deuz  albums  de  dessins 
d'un  fini  achev^.  Celui  qui  appartient  k  M. 
Dufour-Yemes  renferme  de  nombreux  dessins  k 
la  plume,  types  vari^,  chevaux,  seines  de  bri- 
gands,  paysages  microscopiques,  batailles,  etc., 
ex6cut^  en  1698  et  1694,  soit  dans  la  jeunesse 
de  l'auteur,  et  qui  promettaient  beaucoup.  L'autre 
album,  k  M"**  Goffart-Torras,  descendante  du 
peintre,  est  au  contraire  de  sa  derni^re  p^riode 
(1745/46)  et  il  contient  des  miniatures  tr^  pous- 
s^es,  portraits  de  personnages  connus.  Rigaud 
appräcie  assez  s^v^rement  les  ouvrages  de  Daniel 
G.,  mais  il  se  pourrait  fort  bien  qu'il  y  eüt 
qnelque  coniiuion,  car  il  dit  que  cet  artiste  se 
retira  et  mourut  en  Angleterre,  ce  qui  est  in- 
ezact;  on  verra  plus  loin  qu'un  autre  G.  a  v6cu 
dans  ce  pays.  Du  reste,  les  dessins  que  nous 
avons  cit^  et  les  dires  de  plusieurs  autres  bio- 
graphes,  k  common  cer  par  Füssli,  qui  devait  6tre 
bien  renseign^,  montrent  que  Daniel  possödait 
en  tout  cas  un  talent  des  plus  r^els,  au  moins 
comme  miniaturiste.  Daniel  fut  membre  du  Con- 

Schwolc.  KAnstler-LezlkOD. 


seil  des  CG  en  1738.  M.  Dufour-Yemes  cite  deux 
portraits  de  lui,  l'un,  peint  k  Cassel,  en  1702, 
par  J.-Ch.  Quitter,  appartient  k  la  Yille  de  Gen^ve 
(d^pos^  k  l'Hötel  municipal)  et  offirirait  un  grand 
air  de  famille  avec  le  portrait  du  peintre  Robert 
G.  conserv^  k  la  Soc.  des  Arts,  l'autre,  de  la 
m6me  ^poque  et  d'un  auteur  inconnu,  se  trou- 
vait  au  Musäe  Rath,  mais  il  ne  figure  pas  au 
catalogue. 

FOßK  Beet.  Kstler,  lY,  p.  105.  —  Rigaud^  Renseign., 
p.  181.  Ä,  Ckoity, 

Gardelle,  David,  orf^vre,  bourgeois  de  Gen^ve, 
mort  avant  1654,  fut  d^ignö  par  son  p^e,  dans 
son  testament,  comme  celui  de  ses  fils  qui  avait 
le  plus  travaillö  k  la  grande  pi^e  d'orfövrerie 
dont  il  est  question  ci-dessus  et,  tout  en  la  lais- 
sant  k  ses  trois  fils,  il  en  donne  le  „gouveme- 
ment"  k  celui-ci,  car  il  est  seul  capable  de  la 
monter  et  dementer,  voulant  que,  si  les  trois 
fr^es  viennent  k  se  säparer,  ladite  pi^ce  reste 
k  David,  moyennant  500  fl.  qu'il  payera  k  celui 
ou  k  ceux  qui  feront  manage  k  part,  et  de  fait, 
c'est  k  la  brauche  de  David  qu'elle  resta. 

Gardelle,  £lie,  n6  k  Gen^ve  le  22  f^vr.  1688, 
mort  le  15  sept  1748,  fut  peintre  sur  6maü  et 
maltre  graveur-ciseleur.  On  ne  connatt  gu^e 
qu'une  peinture  de  lui,  le  portrait  sur  ämail  d'un 
pratricien  genevois  inconnu,  sign^:  „R  Gar- 
delle pinxit,  1721,"  qui  fait  partie  de  la  coli. 
Stroehlin-Bordier,  k  Genöve. 

Nos  Aociens,  lY,  p.  74  et  pl.  en  legard  (reprod.  de 
r^mail  susdit);  Tanteiir  de  Tarticle  fkit,  itort,  de  E.  Gar- 
delle un  frdre  dn  peintre  Robert  G. ;  11  4tait  son  cousin 
et  rien  n*indique  qu'il  se  soit  retira  en  Angleterre;  iei 
enoore  il  doit  y  EYoir  confdsion  avec  un  autre  membre 
de  la  &mille.  Ä,  Chaity. 

Gardelle,  Isaac  I,  n^  le  14  mai  1627,  orfövre. 
n  racheta,  en  1679,  de  la  veuve  Jeanne  Le  Clerc, 
fille  de  David  G.,  la  fameuse  pi^ce  d'orfövrerie 
et  Celle  du  Pamasse,  que  ladite  veuve  se  char- 
geait  d'entretenir  et  de  montrer,  les  b^näfices 
de  cette  exploitation  devant  ötre  partag^s  entre 
les  parties.  La  „viUe  artificiellement  faite"  passa 
ensuite  aux  fils  d'Isaac,  dont  nous  ne  connais- 
sons  pas  la  profession,  si  ce  n'est  pour  le  second, 
Isaac  II,  qui  fut  aussi  orf^vre. 

ün  troisitoe  Isaac,  n^  le  8  avril  1687,  mort 
le  28  nov.  1711,  devait  6tre  aussi  orf^vre  ou, 
en  tout  cas,  de  profession  artistique,  car  la  plu- 
part  des  biographes  disent  que  les  quatre  fr^res 
ötaient  vou^  aux  arts.  Ä.-J.M, 

Gardelle,  Jacques,  n6  vers  1581,  mort  k 
Gen^ve  le  11  aoüt  1666,  fut  maltre  orf^vre. 

Gardelle,  Jacques- Andr^,  n6  k  Gen^ve  le  11 
aoüt  1725,  ^t  peintre  en  miniature.    A.  €Aoüy. 
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Oardelley  Louis  I,  nä  k  Genöve  le  81  juillet 
1691,  mort  le  80  juillet  1684,  fut  maltre  orf^vre. 

A.  ChoUy. 

Gardelle,  Louis  II,  n^  vers  1692,  mort  le 
9  ayril  1769,  fut  re^u  maltre  orfövre  le  2  ayril 
1720,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  un  jonc  d'or 
6maill6.  Plus  tard,  il  devint  changeur  ou  cu- 
mula  cette  profession  avec  la  sienne,  ce  qui 
n'aurait  rien  d'extraordinaire.  A,  Ckoiajf. 

Gardelle,  Mathieu  I,  nä  ä  Gen^ve  le  80  aoüi 
1619,  mort  le  28  Uyr.  1674,  apprenti  chez  son 
oncle  Jacques,  fut  maltre  orfövre.     A.  CkoUy, 

Gardelle,  Mathieu  II,  n^  le  10  fävr.  1658, 
mort  le  2  sept.  1788,  orfS^vre.  A  la  mort  de  leur 
p^e,  ses  deux  fr^res  Robert  et  Andr^  et  lui 
se  r^unirent  et  couYinrent  de  garder  jalousement 
leurs  secrets  de  mutier,  de  n'avoir  ni  compagnon, 
ni  apprenti.  Ils  avaient  su  conqu^rir  ^videmment 
une  Position  distinguäe  par  leurs  talents.  L'un 
des  fils  de  Mathieu  II,  Michel,  nä  en  d^c.  1685, 
mort  le  80  aoüt  1752,  fut  marchand-joailler  et 
remplit  les  fonctions  de  consignateur  ä  la  Porte- 
Neuve.  A.-J,  M. 

Gardelle,  Robert  I,  n^  k  Gen^ve  en  mai  1646, 
mort  le  8  f^yr.  1718,  fut  regu  maltre  orf^vre  le 
26  d^.  1676.  II  avait  ^pous6  en  premi^res  noces 
Joanne,  fille  du  sculpteur  Joseph  Petitot,  ni^ce, 
par  cons^quent,  d'Isaac,  autre  sculpteur,  et  du 
cöl^bre  Jean,  le  peintre  sur  ^maiL  Son  inven- 
taire  apr^  däc^s  foumit  le  r61e  d^taill^  des 
outils  servant  ä  sa  profession  et  qui  pass^ent 
ä  son  fils  Louis  II.  A.GhoUy, 

Gardelle,  Robert  II,  peintre  et  grayeur, 
Phomme  cälöbre  de  la  famille,  naquit  k  Gen^ve 
le  9  avril  1682  et  y  mourut  le  7  mars  1766, 
des  suites  „d'une  chute  accidentelle  sur  la  teste.'' 
Sa  biographie  a  ät^  ^rite  par  Füssli  et,  depuis 
lors,  on  peut  dire  que  rien  n'y  a  6t^  ajout4,  les 
nombreux  auteurs  subs^quents  qui  ont  eu  k  parier 
de  ce  peintre  habile  se  bomant  k  reproduire, 
souvent  mot  pour  mot,  ce  qu'en  a  dit  le  savant 
zuricois.  G.  m^terait,  cependant,  des  recherches 
nouvelles,  de  mtoe  que  plusieurs  de  ses  parents, 
mais,  en  attendant,  nous  ne  pouvons  que  nous 
bomer  k  reproduire  k  notre  tour  ce  qui  a  ät^ 
dit,  en  ajoutant  quelques  indications  sur  son 
cßuvre. 

D^  son  jeune  fige,  Robert  G.  avait  fait  preuve 
d'un  goüt  tr^  vif  pour  les  arts,  ce  qui  n'a  rien 
de  surprenant,  6tant  donn^es  les  traditions  de  sa 
famille.  II  abandonna  les  ^tudes  classiques  aux- 
quelles  on  le  destinait  et  se  livra  avec  ardeur 
au  dessin.  Mais  sa  ville  natale  ne  lui  offi*ait 
point  alors  d'enseignement  public;  11  se  rendit 
en  AUemagne,  sans  doute  avec  son  fr^re  atn^, 
Daniel,  que  l'on  voit  6tre  portraitur^  k  Cassel. 


G'est  dans  cette  ville,  en  effet,  que  Robert  se 
voua  dteidtoent  k  la  peinture,  k  celle  du  Por- 
trait en  particulier;  il  y  trouva  un  protecteur 
en  la  personne  du  baron  de  Mardfeld,  qui  Pen- 
voya  k  Berlin  et  le  mit  en  relations  avec  de 
grands  personnages  de  la  cour.  G.  peignit  m6me, 
dit-on,  la  famille  royale;  il  est  plus  probable 
qu'il  en  copia  les  portraits,  comme  il  copia  alors 
ceux  de  Charles  XII,  roi  de  SuMe,  et  d' Auguste, 
roi  de  Pologne,  qu'il  donna  plus  tard  k  la  Biblio- 
th^que  de  Gen^ve.    De  retour  k  Cassel,  G.  re- 
produisit  les  traits  du  landgrave  de  Hesse,  et 
il  semble  bien  que  ce  fut  d'apr^  nature.   Peu 
apr^,  il  regagna  Gen^ve.    C^tait  en  1712,  il 
avait  80  ans ;  cela  ne  Tempdcha  point  de  songer 
k  aller  se  perfectionner  k  Paris,  car,  en  quittant 
l'AUemagne,  il  avait  du  s'apercevoir  bien  vite 
de  tout  ce  qui  manquait  k  sa  peinture  en  fait 
de  Souplesse.   G.  entra  chez  Largilli^e,  y  passa 
une  ann^e,   fit,  paralt-il,    d'admirables   copies 
d'apr^s  ce  maltre  et,  ^n  possession  cette  fois  d'un 
talent  plus  ais^,  d'une  touche  plus  spirituelle, 
il  rentra  ddfinitivement  dans  sa  patrie.    Cest 
alors  que  sa  facilit^  ezceptionnelle  se  r^vMe  tout 
enti^re.    II  devient  le  portraitiste  universel,  il 
peint  les  grandes  et  petites  gens  k  Gen^ve,  k  Beme, 
k  Neuch&tel,  dans  le  pays  de  Yaud,  bäclant  par- 
fois  un  peu  sa  besogne,  mais  faisant  toujours 
ressemblant  et  n'exigeant  que  de  minimes  salaires. 
On  dit  qu'il  mettait  trois  jours  k  peindre  un 
Portrait  de  grandeur  naturelle,  en  buste.   Et  G. 
travailla  ainsi  jusqu'ä  sa  mort  arriv^,  on  l'a 
vu,  par  accident,  poussant  la  f^condit^  jusqu'ä 
ex^cuter  pour  lui  une  r^plique  de  ses  portraits; 
ce  fait,  qui  est  assurä  par  ses  biographes,  doit 
s'entendre  k  coup  sür  des  seuls  portraits  princi- 
paux  et,  effectivement,  on  en  connalt  quelques- 
uns  en  double  exemplaire.    Sa  demi^e  oeuvre 
fut  le  Portrait  d'une  dame  centenaire :  lui-mdme 
avait  84  ans.  C'^tait  un  homme  modeste  et  doux, 
intelligent  et  spirituel  en  tout  cas,  si  l'on  s'en 
rapporte  aux  portraits  qui  le  repr^entent   Ces 
portraits  sont  au  nombre  de  deux.    L'un  a  ^t^ 
peint  k  Cologne  par  un  peintre  nommä  Le  Clerc: 
serait-ce  le  franco-bemois  David  Le  Gere  (voy. 
ci-dessus,  p.  805),  mort  k  Francfort  en  1788,  qui 
fut  pendant  une  trentaine  d'ann^es  au  Service  du 
landgrave  d'Hesse-Cassel  ?  Cest  possible.  Que  le 
Portrait  soit  celui  de  Robert  G.,  il  ne  semble  pas 
qu'il  puisse  y  avoir  de  doute,  en  le  comparant  au 
second  portrait,  lequel  n'est  autre  que  l'estampe 
gravöe  par  R.  Schellenberg  dans  Füssli;  les  deux 
personnages   se  ressemblent   consid^ablement. 
Mais  le  grand  portrait  k  l'huile  porte  une  ^- 
quette  renfermant  en  tout  cas  plusieurs  erreuis. 
G.  y  est  nomm^  Jean  et  la  dato  de   1767  y 
figure  comme  celle  de  la  peinture;  Robert  G. 
ätait  mort  k  cette  ^poque  depuis  une  ann^e,  et  le 
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portndt  repr^sente  un  homme  encore  jeune  dont 
le  costnme,  la  grande  perraque  notamment,  con- 
yient  au  contraire  au  prämier  tiers  du  si^cle. 
Tout  semble  indiquer  que  cette  peintnre  int^es- 
sante  remonte  au  s^jour  de  G.  en  AUemagne; 
eile  fut  donn^e  h  la  Soc.  des  Arts,  en  1827,  par 
Matthey,  qui  fut  l'architecte  de  Pancien  Th6&tre. 

L'oBuyre  de  G.  est  immense.  II  existe,  k  Gen^ve 
seulement,  un  nombre  consid^rable  de  portraits, 
et  surtout  de  ces  petita  portraits,  en  gdn^ral  de 
0'"24  sur  0"*18,  qui  ^taient  conune  les  photo- 
graphies  de  l'^poque  et  ont  un  int^r^t  documen- 
taire  plutöt  qu'artistique.  G'^ait  U  le  genre  cou- 
rant  de  G.  Beaucoup  de  portraits  plus  vastes 
et  Sans  doute  tout  aussi  ressemblants,  ne  sont 
pas  beaucoup  meilleurs  au  point  de  vue  peinture, 
mais  quelques  (Buvres  plus  importantes  yiennent 
heureusement  suppiger  h  ce  que  ces  demi^res 
peuvent  avoir  d'insnffisant.  C'est  ainsi  que  le 
Portrait  du  conseiller  Jean-Louis  du  Pan  {k  M""* 
du  Pan-Revilliod)  pennet  de  classer  G.  parmi 
les  tr^  bons  portraitistes,  apr^  que  tant  d'cBuyres 
le  proclament  Tun  des  plus  fäconds,  le  plus  f^cond 
de  la  Suisse  k  coup  sür.  Ce  portrait  de  maltre 
fut  peint  en  1720,  comme  en  t^moigne  le  livre 
de  comptes  du  modele  (npaj^  au  P.  Gardelle 
pour  mon  portrait  et  le  cadre  26  deus^) ;  l'artiste 
avait  alors  re^u  les  pr^cieuz  eüseignements  de 
Largilli^re  et  il  devait  6tre  k  l'apog^e  de  son 
talent;  ce  fut  \k  peut-6tre  son  chef-d'oeuvre.  Le 
portrait  du  roi  de  PExercice  de  l'Arquebuse, 
Isaac  Trembley,  peint  en  1713,  au  retour  d'Alle- 
magne,  appartient  encore  k  une  premi^e  mani^re 
dont  G.  ne  se  d^fit  qu^k  Paris ;  mais  la  couleur 
est  belle  et  la  peinture  d^jä  pleine  de  qualit^. 
On  pourrait  citer  encore  de  bonnes  oeuvres  parmi 
les  12  ou  13  portraits  de  th^logiens,  d'hommes 
d'^tat,  de  sayants,  conserv^  k  la  Biblioth^que 
publique  de  Gen^ve ;  aucun  ne  vaut,  cependant, 
celui  de  J.-L.  du  Pan. 

G.  ne  se  bornait  pas  absolument  au  portrait. 
II  y  a  2k  la  Biblioth^ue  quatre  vues  de  Gen^ve, 
attribu^  aux  fr^es  Gardelle,  qui  paraissent  6tre 
de  lui  uniquement;  il  les  pr^enta  au  Conseil 
k  partir  de  1719.  Et  ce  n'est  pas  tout:  G.  grayait 
k  ses  heures,  d'aprte  ses  propres  peintures  (k 
Peau-forte  et  en  maniöre  noire).  On  connatt 
de  lui  les  portraits  d'Osterwald,  de  Wehren- 
fels et  d'Alphonse  Turrettini,  les  trois  grands 
th^logiens  suisses  de  son  temps,  ceux  de  J.-B. 
Ghouet,  D.  Sartoris,  P.  Jaquet,  J.-A.  Turrettini, 
A.  Maurice,  L.  Tronchin,  plus  une  suite  com- 
posöe  de  neuf  petites  vues  de  Gen^ve  et  de  trois 
Yues  suisses  (1726),  plus  encore  quatre  vues  de 
Gendve  plus  gprandes  et  deux  Tues  de  Beme  pr^ 
sentto  au  Conseil  en  1731.  Dans  PHistoire  de 
Gen^ye  de  Spon  (Edition  in-4*  de  1730),  on  trouye 
deux  grandes  yues  de  Gen^ye  oblongues  gray^es 


par  Chopy  d'aprte  G. ;  d'autres  grayeurs  ont  mis 
sur  cuiyre  plnsieurs  portraits  peints  par  lui, 
comme  ceux  de  B^n^dict  Pictet,  de  Bessonnet- 
RiUiet,  etc. 

G.  signait  presque  toujours  ses  peintures: 
„Peint  par  R.  Gardelle  en . . . .''.  On  trouye  plus 
rarement :  „Gardel  pinxit  annö  ....**  Quelque- 
fois  cette  inscription  ^tait  trac^  sur  une  ^ti- 
quette  collte  au  dos  de  la  peinture,  qui  a  dis- 
paru  parfois. 

FikßU,  Best  Estler,  lY,  p.  105,  ayec  portrait.  — 
Sentbier,  Hist.  litt,  de  OenÖTe,  III,  p.  814.  —  Nagler, 
K.-Lez.,  Y,  p.  17.  —  Sordet,  Dict  des  ükmilles  ffsneT., 
msc.  —  Rigaud,  Renseign.,  p.  180.  —  Db  MoiUet, 
Diction.,  L,  p.  888.  —  Sim,  Diction.  des  peintres,  I, 
p.  866,  et  Lampe,  Signat.  et  monogr.  des  peintres,  I, 
p.  89,  rangent  G.  dans  D^cole  allemande,  sans  douie  sur 
le  ra  d'oBUTres  de  sa  premidre  mani^re,  tont  en  le  disant 
eiere  de  Largilliöre.  —  Franee  protest.,  2*^  ed.,  YI,  col. 
885.  —  Baud'Bov^,  L'anc.  öcole  geney.  de  peinture, 
album  de  TEzpos.  de  1901,  p.  5  et  pl.  lY  et  Y  (portr. 
de  J.  Trembley  et  J.-L.  Du  Pan).  —  Le  tnime,  Peintres 
geney.,  I,  p.  9  et  16i.  —  On  trouyera  dans  Borgeaud, 
Hist.  de  PAcad.  de  Gen^ye,  I,  six  reproduetions  de  por- 
traits peints  ou  grayös  par  G.,  p.  862,  i02,  50i,  51i, 
5i2,  580.  —  Nos  Anciens,  I,  p.  58  (portr.  de  J.-J.  Bur- 
lamachi);  lY,  p.  7i,  erreurs  sur  Porigine  de  la  fiunille 
et  la  date  de  decte  de  Robert  G. ;  id.,  pl.  en  regard  de 
la  p.  115  (portr.  de  Charles  Bonnet);  id.,  p.  188  et  pl. 
en  regard  (portr.  de  Louis  Bourqoet,  graye  en  maniöre 
noire,  en  1742).  —  GatMieur,  Hiat.  de  la  Biblioth.  publ. 
de  Gen^ye,  p.  21.  —  Cat.  du  Mus^  Rath,  ^t.  1897, 
p.  33 ;  le  Mus^  ne  possdde  qu'une  röplique  du  portr. 
de  J.-R.  Ghouet.  —  Cat.  des  portraits,  etc.  expos^  dans 
la  salle  Lnllin,  p.  8,  10,  18,  18,  19,  27,  80  et  89.  — 
Cat.  de  FArt  ancien,  Gen^ye,  1896,  n'"  887,  888,  841, 
848,  854—856,  902,  908,  905,  914.  Ä.-J.M. 

Gardelle,  Theodore,  n6  le  30  noy.  1722,  fut 
maitre  grayeur-ciseleur,  comme  son  p^e.  On  a 
yu  plus  haut  que  Rigaud,  parlant  de  Daniel  G., 
le  fait  mourir  en  Angleterre,  ce  qui  est  errond; 
il  y  a,  sans  doute,  quelque  confusion  et,  pr^is^ 
ment,  Nagler  cite,  d'apr^s  les  „Nuits  anglaises**, 
un  Theodore  G.,  de  (^en^ye,  qui  aurait  M  en 
son  temps  peintre  sur  toail  renomm^,  mais  ne 
serait  gu^re  connu  que  par  les  pi^ces  d'un  proc^ 
criminel  k  lui  intent^,  yers  1765,  k  Londres  oü 
il  aurait  ^t^  ex^cut^  pour  un  homicide.  S'agit-il 
d'un  seul  et  m6me  personnage?  C'est  ce  qu'on 
ne  peut  dire  pour  le  moment  ayec  une  entidre 
certitude. 

Nagler,  K.-Lex.,  Y,  p.  17.  —  FUMi,  K.-Lex.,  ü,  p.414. 

A.^.  M. 

Gardona,  Battista,  Bildhauer,  yon  Ligometto, 
im  16.  Jahrh.  Aus  zwei  (Quittungen  yom  25.  und 
28.  Dez.  1578  geht  heryor,  daß  er,  zusammen  mit 
Francesco  Casella  aus  Carona  (s.  d.),  am  Bau 
und  an  der  Ausschmückung  der  beiden  Tribünen 
im  Chore  der  Kathedrale  yon  Sta.  Maria  della 
Onsolazione  in  Todi  beteiligt  war. 

Bianohi,  Art.  tic,  p.  47,  102.  C.  Br^. 
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GariiiBy  Andreas,  von  Bern,  Steinwerkmeigter. 
£r  war  der  Sohn  des  Uli  Garyß  und  wurde  am 
4.  Dezember  1534  in  Bern  getauft.  Zu  Ostern 
wurde  Andreas  Gariaß  (wie  der  Name  bisweilen 
lautet),  der  Steinhauer,  Mitglied  des  Großen 
Bates.  1581  bestellte  ihn  der  Bat  als  Werk- 
meister zur  Verbesserung  „der  Prftsten**  an  der 
Kirche  und  der  Mauer  (Monster).  G.  starb  1586. 

TaufrOdol  n.  Osterbacher  t.  Bern.  —  StantM,  Münster 
in  Bern,  p.  66,  267  f.  —  Händche  und  JmUr,  Mflnster 
in  Bern,  p.  87,  84.  ff.  mrUr. 

(}arnache,  Gl.  Anton,  Glockengießer,  aus  Mor- 
teau,  in  Bomont,  goB  1789  eine  Glocke  für 
Berlens. 

NUtMUr,  Glockenb^  Msc.        Mori»  SfOermetHer. 

Oamler,  Antoine,  „de  Vitry  en  Pertois*^,  or- 
föyre,  fut  re^u  habitant  de  Genlve  en  nov.  1557. 
France  protest.,  2^  ed.,  YI,  col.  852.         Ä.-J.  M. 

Garnier,  Gabriel,  n6  IkGendve  le  4  mars  1718, 
mort  le  8  janv.  1785,  fut  regu  maltre  orföyre  le 
22  mai  1758,  ayec  la  restriction  de  ne  pouvoir 
tenir  ni  compagnon  ni  apprenti. 

Garnier,  Jean-Louis,  nd  h  Gen^ve  le  24  jany. 
1694,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  24  mars  1716. 

Garnier,  Pierre,  n6  ä  Genlye  yers  1620,  mort 
le  12  jany.  1698,  fut  mattre  orf^yre.    Ä.  Choi$y. 

Gamjobst,  Hans,  Maler,  geb.  in  Basel  1868, 
fQhlte  sich  yon  frühster  Jugend  an  zur  Malerei 
hingezogen ;  aber  die  praktischen  Eltern  wollten 
zun&chst  nur  yon  Dekorations-  und  Flachmalerei 
wissen  und  gaben  den  kunstbegeisterten  Jüng- 
ling in  eine  diesbezügliche  Lehre  (1879—1881). 
Dann  aber  ging  er  nach  Paris  und  begann  an 
der  £cole  des  Beauz-Arts  unter  G^öme  ernst- 
hafte künstlerische  Studien;  er  ayancierte  schnell 
yom  Antiken-Zeichnen  zur  Malklasse  und  blieb 
in  dieser  bis  zum  Sommer  1888.  Dann  wanderte 
er  über  Florenz  nach  Born.  Eine  Zeitlang  trat 
ihm  der  Wunsch  nahe,  Schüler  Böcklins  zu 
werden;  schließlich  yerzichtete  er  aber,  aller- 
dings nicht  ohne  den  Einfluß  des  Grewaltigen 
Iftngere  Zeit  an  sich  zu  spüren.  Dann  geriet 
er  auf  yerschiedentliche  Abwege,  fand  sich  aber 
glücklich  immer  wieder  zur  Natur  zurück.  Ein 
Aufenthalt  im  Süden  (1888—1886)  hat  schließlich 
die  künstlerische  Eigenart  in  G.  zum  Beifen 
gebracht.  Drei  Jahre  lang  arbeitete  er  dann 
in  Basel  „in  wenig  erbaulichen  und  anregenden 
ümstftnden.^  Seit  1889  lebt  er  im  Winter  wieder 
in  Paris,  wo  er  ein  eigenes  Atelier  hat ;  hie  und 
da  ist  er  in  H&yre.  Die  Sommermonate  bringt 
er  gewöhnlich  in  Locamo  zu. 

G.  ist  Portrfttist  und  Landschafter.  Seine 
meisten  Bildnisse,  plastisch  uud  farbig  höchst 
interessante  Arbeiten,   befinden  sich  in  Paris, 


HHyre  und  Stuttgart,  nur  wenige  in  der  Schweiz, 
darunter  ein  Selbstporträt  im  Basler  Kunstyerein. 
In  den  Landschaften  strebt  G.  eine  intim  deko- 
ratiye  Wirkung  an;  sie  sind  in  ihrer  farbigen 
Kraft  dem  Publikum  nicht  immer  yerständlich, 
der  Kenner  und  Yersteher  aber  schätzt  sie  sehr. 
Eine  solche  Landschaft  „Buchenhain  (Herbst) 
mit  Blick  auf  einen  See*'  hängt  —  als  Depositum 
des  Bundes  —  in  Solothum.  Eine  andere  Land- 
schaft, „Abeud^  mit  dem  heiligen  Hieronymns 
und  seinen  Löwen,  wurde  1901  auf  der  „Münchner 
Internationalen^  für  Wien  erworben.  Eine  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  1900  mit  Ehren- 
erwähnung prämiierte  „£poque  primitiye^  kaufte 
die  schweizerische  Kunstkommission. 

Nach  Mittig.  des  Eünitlen.  OtMler, 

Garoyaglio,  Domenico,  s.  Dell'Aglio,  Dom. 

GaroTl  (Garyi),  Paolo,  Architekt  und  Bild- 
hauer, aus  Bissone  im  tessin.  Bez.  Lugano.  Er 
schuf  1508  den  reich  yerzierten,  „Paulus  de  Gar- 
yÜB^  bezeichneten  Taufbrunnen  für  die  Kathe- 
drale yon  Atri  in  den  Abruzzen.  Künstler  des 
Namens  Garyi  (Garoyo)  aus  Bissone,  Baumeister 
wie  Bildhauer,  z.  B.  MaUeo,  Tomnuuo,  Dome- 
nico  G.,  kommen  noch  im  17.  Jahrb.  yor. 

BertoloUi,  BoU.  stör.,  1885,  p.  190.  —  Ihn.,  Art. 
STizs.  in  Roma,  p.  XI,  87,  68.  —  BiamdU,  Art  tic, 
p.  102.  a  Brun. 

Garoyo,  Giuseppe,  Steinhauer  und  Stuccator, 
im  18.  Jahrb.,  aus  Bissone  im  tessin.  Bez.  Lugano, 
Schüler  des  Abbondio  Stazio  aus  Massagno  und 
des  Garpoforo  Mazzetti  Tenchala  aus  Bissone. 
Er  war  in  Venedig  thätig,  yerlieB  dieses  jedoch 
1750,  yon  welchem  Jahre  an  seine  Spuren  yer- 
schwinden. 

FüJßU,  K.-L6X.,  1779,  I,  p.  267.  C,  Brun. 

Garrini,  s.  Gaggini. 

Garyi,  Paolo,  s.  Garoyi,  Paolo. 

Gary,  Jean,  d'Orl^ans,  orf^yre,  re^u  habitant 
de  Gen^ye  en  aoüt  1559. 

Franoe  protest,  2*  6d.,  VI,  col.  854.        Ä.-J,  M. 

Gaspare  da  Garona,  s.  Garona,  Gaspare  da. 

Gaspare  da  Lugano,  s.  Lugano,  Gaspare  da. 

Gaspare  da  Morcote,  s.  Morcote,  Gaspare  da. 

Gasparino  d' Antonio  da  Locamo,  s.  Locamo, 
Gasparino  d' Antonio  da. 

Gasparino  di  Pietro  da  Maroggia,  s.  Maroggia, 
Gasparino  di  Pietro  da. 

Gasser,  Asmus,  s.  Grässer,  Asmus. 

Gasser,  M.  Juliana,  geb.  in  Lungern  den  28. 
Sept  1868,  Profeß  am  81.  Mai  1886,  Aebtissin 
des  Frauenklosters  in  Samen  1902,  Stickerin, 
besonders  in  Gk>ld.  KiiM«r. 
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Oaflmann,  Beat  Jakob,  Maler,  Holzschneider, 
Stuocator  (?),  in  Lnzem  von  1601—1618  nach- 
weisbar. In  dieser  Zeit  war  er  wiederholt  für  das 
Kloster  Stürban  thfttig;  so  lieferte  er  Bilder  für 
die  EapeUe  S.  Martymm  nm  10  Gld.,  einen  ge- 
schnitzten Altar  im  Chor  für  8  Gld.,  die  Tafel 
in  der  Kapelle  yor  dem  Thor  ffir  40  Gld.,  ein 
Jüngstes  Gericht  in  dieselbe  am  16  Gld.,  2  Altar- 
tafehi  in  die  St.  Ulrich-Kapelle  für  120  Gld. 
Femer  malte  er  die  Orgel  um  66  Gld.,  den 
Blasios-Altar  (1604)  um  24  Kronen,  den  Kreuz- 
altar um  20  Kronen,  um  denselben  Preis  das  Ge- 
wölbe in  der  Kapelle,  das  GhOrlein  um  8  Kronen, 
den  Altar  der  hl.  Jungfrau  und  der  Apostel  um 
10  Kronen,  den  Altar  der  Bekenner  um  12  Kronen. 
Femer  lieferte  er  3  Altftre  nach  Schötz.  Einige 
der  genannten  Arbeiten,  wie  auch  das  Verfertigen 
von  Gipstftfelchen,  das  Anzeichnen  von  Säcken 
und  Fftssem  weisen  auf  eine  yielseitige  und  zum 
Teil  ganz  ausgesprochen  handwerksmäßige  Thä- 
tigkeit  hin. 

Ans.  Alfc.-Kde.  1890,  p.  826.      Frana  Enmmann. 

Gaftmaniiy  Joseph,  Goldschmied,  gebürtig  aus 
dem  Kanton  Luzera(?),  von  1747 — 1760  nachweis- 
bar. 1747  Aufiiahme  als  EQntersftfi  in  Luzem. 
Sein  bedeutendstes  bekannt  gewordenes  Stück 
ist  zweifelsohne  ein  1747  in  Silber  getriebener 
hl.  Franz  Xaver  in  der  Stiftskirche  im  Hof  zu 
Luzem.  1769  auf  1760  bezieht  G.  für  die  Be- 
paratur  eines  Kelches  der  Spitalkirche  14  Gld. 
25  Seh. 

Kat.  AuMt.  Lux.  1869,  p.  5.  —  Los.  Spitalrechn. 
1759/60.  —  InTenl  d.  Eirchenschaties  im  Hof  zu  Lnz. 
(Mm.  d.  BQigerbibl.  244  a  in  4«),  p.  27. 

Fron»  Sekumami. 

Oafiner,  Thomas,  Schlosser,  geb.  1709  in 
Ludesch,  Vorarlberg,  trat  1740  als  Brader  in 
das  Kloster  Einsiedeln,  gest.  1765.  Er  ist  wohl 
der  Verfertiger  der  kunstvollen  Eisengitter  vor 
den  10  kleineren  Altären  der  Klosterkirche  in 
Emsiedeln,  die  in  den  50er  Jahren  des  18.  Jahrh. 
eingesetzt  wurden. 

Leben  des  hl.  Meinrad,  Feetschr.,  1861,  S.  824.  — 
Kuhn,  Stifteban  M.-Einsiedeln,  p.  81,  86/86,  201. 

P,  Gabriel  Mri^r. 

OastaldOy  s.  Gastaud. 

GastanZy  Jacobus,  n6  h  Thonon,  orf^vre,  fut 
re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  19  juin  1509,  pour 
8  florins. 

CovdU,  Liv.  des  Boorg.,  p.  164.  A.Ohaigy. 

Gastaudy  Paul  (Gastaldo),  originaire  de  Pigne- 
rol,  r^fugiö  k  Gen^ve  en  1555  pour  cause  de 
religion,  y  fut  re^u  bourgeois  le  2  f^vr.  1568,  gratis 
„pour  avoir  pr^ent6  quelques  billetz  escriptz  en 
lettre  nouvelle.^  II  ^tait,  en  effet,  mattre  d'^cri- 
ture  et  exer^ ait  aussi  la  profession  de  jaugeur. 

OomXU,  LIt.  des  Bonrg.,  p.  288.  •—  ea^ft.  Befolge 
Italien,  p.  116.  il.-/.  M. 


Gasteton,  Joseph,  Landschaftsmaler,  wurde 
1865  in  Wien  geboren  und  erhielt  dort  den  ersten 
Zeichenunterricht  von  seinem  Vater.  Er  besuchte 
von  1880-- 1887  die  Gewerbeschule  und  das  Kunst- 
gewerbemuseum und  genofi  den  Unterricht  des 
Prof.  Ed.  Lichtenfels  an  der  Akademie  in  Wien. 
Sich  ganz  selbstAndig  auf  das  Studium  der  Natur 
werfend,  hielt  er  sich  von  1887 — 1898  in  England, 
Spanien  und  Frankreich  auf.  An  der  Kunst- 
ausstellung in  Madrid  von  1890  trug  ihm  ein 
Bild  „Paisaje  de  Alcala  de  Guadaira^  eine  Me- 
daille ein  und  wurde  vom  Staate  angekauft.  Am 
„Salon^  in  Paris  beteiligte  sich  G.  1896  und 
1897,  an  der  großen  Berliner  Kunstausstellung 
mehrmals,  auch  1904,  wiederholt  an  den  Jahres- 
ausstellungen im  Münchner  Glaspalast,  im  Wiener 
Kflnstlerhaus,  im  Athdn^e  in  Genf  und  seit  1899 
an  den  Schweiz.  Tumusausstellungen.  Das  Bild 
„Die  Quelle^  wurde  1900  an  der  Tumusausstel- 
lung  vom  Bund  erworben  und  dem  Museum  in 
Lugano  übergeben.  1899  ließ  sich  G.  in  Ringgen- 
berg bei  Interlaken  nieder  und  zog  1904  nach 
Belfaux  im  Kt.  Freiburg.  Er  pflegt  hauptsäch- 
lich die  Temperatechnik  und  die  Zeichnung.  An 
der  munizipalen  Ausstellung  in  Genf  von  1901  war 
er  mit  einem  Temperabilde,  „Le  Soir",  vertreten. 

Mittig.  des  KfinstieiB.  ff,  l^ler. 

Gatschet,  Nikiaus,  von  Bern,  Maler.  Er  wurde 
in  Bern  am  9.  August  1786  getauft,  wurde  Land- 
ammann im  Thurgau,  Mitglied  des  Großen  Bates 
von  Bern  1785,  Landvogt  von  Saanen  1787  und 
starb  am  11.  März  1817  in  Bennos,  Frankreich. 
1803  beteiligte  er  sich  an  einer  Ausstellung  in 
Zürich;  sein  reichhaltiges  Wappenbuch  schenkte 
er  der  Stadtbibliothek  in  Bern. 

Zeu,  Schweiz.  Lex.,  Snppl.  U,  p.  424.  —  Begist.  der 
Bnigerkanslei  Bern.  ff.  l^irUr, 

Gatsehet,  Joh.  Budolf,  von  Bern,  Maler-Dilet- 
tant. Er  wurde  am  19.  Juli  1805  in  Thun  als 
Sohn  des  Bemer  Batsherm  Niki.  Sam.  Rudolf  G. 
getauft,  wurde  1833  eidg.  Gteniehauptmann,  war 
1838 — 1846  Bezirksingenieur  des  Kreises  Emmen- 
thal  und  starb  am  18.  Okt.  1856  in  Bern.  An 
einer  Ausstellung  in  Bern  im  Jahre  1824  stellte 
er  ein  nach  Juillerat  gemaltes  Landschaftsbild 
aus,  1830  Ansichten  aus  England,  Schottland 
und  Venedig. 

Bnigerregirt.  von  Bern.  —  Bericht  über  die  Ennst- 
aosst.  in  Bern  1880.  ff.  THkrier. 

Gattiker,  Herm.,  Maler-Radierer,  geb.  in  Enge 
b.  Zürich  am  12.  März  1865,  zurzeit  in  Rüsch- 
likon  a.  Zürichsee  lebend  und  daselbst  in  eigenem, 
prächtig  gelegenem  Atelier  arbeitend.  G.  be- 
suchte von  1880—1883  die  Zürcher  Kunstgewerbe- 
schule und  widmete  sich  dann,  nach  kurzem, 
auf  seine  künstlerische  Entwickelung  ohne  Ein- 
fluß gebliebenen  Aufenthalt  in  den  Ateliers  der 
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Maler  J.  Schenker  in  Luzem  und  Prof.  F.  Preller 
jun.  auf  autodidaktischem  Wege  in  Dresden  der 
Landschaftsmalerei. 

1886—1892  wurde  G.  mit  dem  Unterricht  des 
Prinzen  Joh.  Qteorg  von  Sachsen  betraut  und  auch 
anderwftrts  als  ernster,  anregender  Zeichenlehrer 
hoch  geschätzt.  Im  Frühjahr  1895  siedelte  er 
nach  Karlsruhe  über,  studierte  an  der  dortigen 
Akademie  unter  Prof.  W.  Erauskopf  die  Radier- 
kunst und  wandte  sich  ihr  hinfort  als  dem  Berufe 
zu,  welchen  er  als  seiner  Begabung  am  meisten 
entsprechend  erfunden  hatte.  Seine  in  Auffas- 
sung und  Technik  ein  ganz  selbständiges  Talent 
bekundenden  Arbeiten  fanden  bald  Anerkennung, 
und  er  erhielt  dafür  u.  a.  in  der  Ausstellung 
graphischer  Arbeiten  in  Karlsruhe  1898  den 
ersten  Preis.  1898  kehrte  er  —  zuerst  vorüber- 
gehend, dann  1899  dauernd  —  nach  Zürich  zu- 
rück, um  als  Lehrer  für  Landschaftszeichnen 
nach  der  Natur  an  der  Kunstgewerbeschule  thfttig 
zu  sein,  gab  die  Stelle  indessen  nach  einigen 
Jahren  wieder  auf,  da  er  es  vorzog,  sich  in 
freierer  Weise  dem  Unterricht  zu  widmen  und 
für  eigene  Arbeiten  mehr  Muße  zu  gewinnen. 
Von  Bildern  G.s  nennen  wir  den  „Abendspazier- 
gang^,  1891  durch  die  Hermannsstiftung  für  die 
Galerie  vaterländischer  Künstler  in  Dresden  er- 
worben, und  das  „Motiv  aus  dem  Riesengebirge", 
1889  aus  der  Schweiz.  Tumusausstellung  in  Pri- 
vatbesitz übergegangen.  Das  vollständige  Ver- 
zeichnis der  Radierungen  des  KünsÜers  folgt 
am  Schlüsse  dieses  Artikels.  Mit  einem  Teil 
derselben  ist  er  in  der  Kupferstichsammlung  des 
Eidg.  Polytechnikums  vertreten,  die  vollständige 
Sammlung  nebst  einer  Reihe  trefflicher  Zeich- 
nungen und  einigen  Bildern  besitzt  der  Unter- 
zeichnete. 

Radierungen: 

1)  «Partie  an  Elbe^  16x12  cm.  Karlsruhe  1895. 

2)  „  Abendd&nmierimg  im  Waldgebirge",  24  x  56,5  cm. 
Karlsnihe  1895. 

8)  «FelBpartie  ans  der  s&che.  Schweiz**,  18,5x28  cm. 
Karlsnihe  1895. 

4)  „Baigthor*",  21  x  29  cm.  KarlBruhe  1895. 

5)  „ScbloB  Scharffenberg**,  14  x  19,5  cm.  Karlsrahe 
1895. 

6)  „Der  Sommer",  17,5  x  18,5  cm.   Zürich  1895. 

7)  „Die  Appenmflhle  in  Dazlanden",  14,5  x  14,5  cm. 
Karlsruhe  1896. 

8)  „Oewittenregen",  14,5  x  15  cm.   Karlsruhe  1896. 

9)  „La  maison  myst^rieuse",  18,5  >>  28,5  cm.   Karls- 
ruhe 1896. 

10)  „Burgmine"  (Steinzeich.),  29x87  cm.  Karl8r.l896. 

11)  „Ein  Heldengrab",  29,5x80  cm.  Karlsruhe  1896. 

12)  Vignette  f&r  d.  Kom.-yer.  Karlsruhe,  11  x  ll  cm. 
Karlsruhe  1896. 

18)  „Das  stille  Haus",   nach  Zeichu.  von  £.  R.  Weifi, 
28  X  15,5  cm.    Karlsruhe  1896. 

14)  „Poeta",  17  -  25  cm.   Karlsruhe  1896. 

15)  „Der  Bach",  12,5  >^  14  cm.  Karlsruhe  1897. 


16)  „Herbstabend",  19,5x12,5  cm.  Karlsruhe  1897. 

17)  „Qewitterstimmung  in  den  Yogesen",  15x11  cm. 
Karlsruhe  1897. 

18)  „Einsamkeit",  17  x  88  cm.   Karlsruhe  1897. 

19)  „Der  tote  Schmetterling",  14x28,5  cm.   Karls- 
ruhe 1897. 

20)  „Die  Schafherde",  20  x  15  cm.    Karlsruhe  1898. 

2 1 )  „ Wolkenschatten " ,  1 9,5x 26,5  cm.  Karlsruhe  1898. 

22)  „Abziehendes  Gewitter",  nach  Ad.  St&bli,  77  x  68 
cm.   Winterthur  1899. 
(„BrunhOdenstein",  Vertag  Ton  F.  Ourlitt,  Berlin.) 

Gurr.  Titae  mitbenfitzt.  F.  0.  P§tialoM9L 

Chmchat,  Jeannette,  Landschaftsmalerin,  von 
Lignites,  geb.  am  29.  Okt.  1871  in  Bern,  wo  sie 
aufgewachsen  ist  Sie  bildete  sich  von  1898  an 
während  zwei  Jahren  bei  Frl.  Adele  Dietrich 
in  Bern  im  Zeichnen  und  Aquarellmalen  aus, 
machte  1901  einen  sechsmonatlichen  Kurs  in  der 
Dachauer  Malschule  unter  Adolf  Hölzel  durch. 
Nach  Hause  zurflckgekehrt,  bildete  sie  sich  selb- 
ständig weiter  aus  und  erteilt  nun  Unterricht 
im  Zeichnen,  Oel-  und  Aquarellmalen,  wozu  sie 
sich  mit  einer  Separatausstellung  ihrer  Arbeiten 
im  Herbst  1902  empfahl.  Sie  hat  die  Weih- 
nachtsausstellungen  in  Bern  seit  1901,  die  Ex- 
position municipale  in  Genf  1908  und  die  Schweiz. 
Tumusausstellung  1904  beschickt. 

PersOnl.  Hittlg.  K  'l\krUr. 

Gaud,  Alexandre,  fils  de  Pierre,  qui  suit,  n^ 
k  Gen^ve,  le  30  d^c.  1785,  mort  le  26  juin  1798, 
apprenti  chez  Jean-Jacques  Bouvier,  fut  re^u 
mattre  orf^vre  le  19  sept.  1759,  ayant  pr^ent^ 
pour  chef-d'oeuvre  une  „boucle  de  souliers  ä 
pierre  fort  bien  faite*',  et  bourgeois  de  Gren^ve 
le  20  mai  1771. 

Oovelle,  Ut.  des  Bourg.,  p.  448.  Ä,  Gkoiuy. 

Oandy  Gabriel,  fils  de  Pierre,  qui  suit,  n6  ä 
Gen^ve  le  13  d^c.  1739,  mort  le  29  d^.  1800, 
fut  re^u  mattre  orf^yre  le  27  mars  1762,  ayant 
pr^sent^  pour  chef-d'oBuvre  „une  paire  de  boudes 
de  souliers  en  pierre  de  cristal  en  fleurs  et  serties 
en  feuilles  tr^  bien  faites".  A.  Choity. 

Gaud^  Jacques,  n6  k  Genöve  le  17  sept.  1681, 
mort  le  16  mars  1748,  fut  regu  mattre  orf^yre 
le  7  mars  1701.  Ä.Ckoiey. 

Gand,  Jean,  fut  regu  mattre  orf^vre  k  Gen^ve 
le  28  däc.  1728,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre 
une  „bague  de  diamant  k  sept  pierres  de  rose^. 

Gand,  Jean-Louis,  fils  de  Jacques  ci-dessus, 
n6  k  Gen^ye  le  1"  aoüt  1720,  mort  le  !•"  aoüt 
1785,  fut  regu  mattre  orf^vre  le  16  mai  1746, 
ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  une  „paire  de 
boucles  k  pierres''.  A,  Choiay, 

Gaud,  Jules,  peintre  genevois,  fr^  du  suivant, 
avec  lequel  il  a  longtempe  travaill^,  n6  k  Gen^ve 
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en  1848,  dlÖTe  de  Barth^lemy  Meno.  II  s'est 
You^  exclnsiyement  au  paysage,  peignant  sur- 
toat  des  sites  des  bords  da  Ldman  (Nernier, 
Yyoire,  Le  Bouveret,  St-Gingolph,  Villeneuye,  en 
particolier)  et  aussi  des  vues  prises  dans  le  canton 
de  Yaud,  en  Savoie,  en  Yalais.  II  a  exposä  r6- 
gali^ement  k  Genöve  de  1874  k  1901.  Le  Mus^e 
Rath  possMe  de  lai  une  „Matinee  au  Bouveret^, 
acquise  en  1887. 

Cat.  d*expos.  genev.  —  Gat.  Mas.  Rath,  ed.  1897, 

Gandy  L^n,  peintre  genevois,  nd  k  Gen^ve 
en  1844,  Ühye  de  Barth^lemy  Menn.  II  a  ex- 
posä  poor  la  premi^e  fois  k  Gen^ve  en  1862 
et,  d^  lors,  il  a  particip^  k  toutes  les  exposi- 
tions,  presque  sans  exception,  par  des  envois 
souvent  importants,  paysages,  seines  rustiques  et 
portraits.  Ses  paysages  sont  consacr^  surtout 
aux  environs  de  sa  yille  natale  et  anx  riyes  dn 
L^man  (Tvoire,  Y^enaz,  Nernier);  ses  sc^es 
rostiques  ont  poor  thd&tre  la  m6me  contr^e  et 
les  plus  connues  sont  „La  Rebatte"  (1883);  „Le 
dernier  cbar  de  la  Moisson^  (1885),  tous  deux 
au  Mus6e  Bath;  „Brülage  d'herbes''  (1887); 
„Le  Bl^  de  la  premi^re  gerbe^  (1889);  „A  la 
conqußte  du  pain^  (sc^e  de  moisson,  1896),  ce 
dernier  tableau  d^pos^  aussi  au  Mus^e  Rath, 
mais  appartenant  k  la  Confäd^ration.  Dans  la 
mßme  note  populaire,  il  faut  encore  citer  „Oui- 
sines  ^onomiques,  distribution  de  la  soupe", 
expos^  k  Gen^ve  et  k  Paris  en  1900,  qui  valut 
k  l'auteur  une  mädaille  d'argent  k  l'Exposition 
universelle ;  G.  avait  obtenu  une  3"  mödaille  k 
Celle  de  1889.  Parmi  les  portraits  on  peut  signaler 
celui  de  M»«  S.  (1896),  celui  de  Georges  Favon, 
celui  de  M.  Albert  Lugardon,  peintre,  donn^  au 
Musöe  Rath  par  la  Soci6t6  auxiliaire  du  Mus^ 
et  expos^  en  1903.  L'artiste  s'est  essay^  aussi 
k  la  peinture  d^orative;  il  y  a  plusieurs  pan- 
neaux  de  lui  dans  le  grand  escalier  du  th^&tre 
de  Gen^ve  (all^gories  des  divers  genres  de  mu- 
sique)  et,  &  la  Mairie  de  Plainpalais,  trois  pan- 
neaux  („ün  manage  civil  en  1890*^;  „Noces 
d'or^ ;  „Groupe  de  baptdme  sortant  du  temple". 

G.  a  succ^6  k  feu  Jules  Hubert  dans  la  cQrec- 
tion  de  l'Acad^mie  de  dessin  d'aprte  nature ;  en 
1902,  il  a  6iA  appeld  k  prendre  la  place  de  feu 
Barth.  Menn,  vacante  depuis  la  mort  de  ce  der- 
nier en  1893,  k  la  tdte  du  cours  supMeur  de 
r£cole  municipale  des  Beaux-Arts  de  Gen^ve. 

Cat.  d*6zpo8.  genev.  —  Gat.  g^n.  Expos,  univ.  1900, 
II,  p.  566.  —  Cat.  Mus.  Rath,  4A.  1897,  p.  88,  et  2« 
suppl.,  p.  6  („Etade**,  paysage).  —  J9nm,  Yen.  der 
Kunstwerke  im  Kftnstlerg^t,  p.  21  („Vendange  an  bord 
dn  laß  de  GenÖTe**,  k  la  ConfM^ration).  —  Magaa/pittor., 
1908,  p.  241,  reprod.  d*im  fragm.  du  tableau  „La  Ren- 
tr^**.  —  D^oration  de  la  Mairie  de  Plainpalais,  Oenöve, 
1896,  photog.  Ä.-J.  M. 


Gand,  Pierre,  frtee  du  pr^^ent,  n6  k  Gen^ve 
le  15  d^.  1708,  mort  le  9  janv.  1771,  fut  re^u 
maltre  orf^vre  le  4  oct.  1730,  ayant  fait  ponr 
chef-d'oeuvre  une  „paire  de  boutons  k  godrons*'. 

Ä.  Choiay. 

Gandard  de  Chavannes,  Gharles-Philippe, 
dessinateur,  n6  k  Lausanne  le  11  mai  1753,  fils 
de  Antoine-Joseph-Samuel  G.,  bourgeois  de  Lau- 
sanne, et  de  Jeanne-Charlotte  De  la  Motte,  sa 
femme.  II  moumt  k  La  Rochelle  le  20  sept.  1780; 
il  avait  6t^  ci-devant  offiqier  dans  le  r^giment 
suisse  de  Tschamer,  compagnie  de  Hauteville, 
au  Service  du  Pi^mont 

Ch.-Ph.  G.  est  l'auteur  d'une  vue  de  Lausanne, 
grav6e  par  J.-A.  Ghovin.  Le  cuivre  original 
appartient  k  la  coUection  du  Yienx-Lausanne. 
CJette  vue  est  int^essante  comme  document,  mais 
n'est,  malheureusement,  pas  tr^  exacte. 

Rens,  de  A  cb  Or<nmut^  archiviste  cant.,  /.  Oaudard, 
prof.,  C,  VuiUermet,  Ld.  MUmXU. 

Gaudin,  Adrienne,  n^  k  Genive  le  18  d^c. 
1842,  ^tudift  la  peinture  avec  M.  Gillet  aux 
£coles  municipales  d'art  et  la  peinture  en  ^ail 
avec  M'^*  Hubert  et  M.  £lys^e  Mayor.  Apr^ 
avoir  travaill^  pour  la  fabrique  jusqu'en  1872, 
eile  fit  cette  ann^e-U  un  voyage  d'^tude  ä  Flo- 
rence  et  se  consacra  au  portrait,  qu'elle  aban- 
donna  plus  tard  pour  les  natures  mortes,  8p6- 
cialement  les  fniits.  M?^*  G.  a  fait  aussi  un 
s^jour  k  Paris  en  1882 ;  eile  a  exposd  aux  Ex- 
positions  municipales  de  1890  et  1891. 

Renseign.  de  Fartiste.  A,  ChaUy. 

Gaudin,  Gharles-Th^phile,  dessinateur,  pein- 
tre, pal^ontologue,  fils  de  Jean,  bourgeois  de 
Dizy,  directeur  d'institut,  n6  au  Petit-Gh&teau, 
prte  de  Lausanne,  le  4  aoüt  1822 ;  il  s'occupa  de 
dessin  et  de  peinture,  mais  surtout  de  science. 
Son  oncle,  M.  J.-Alf.  Porret,  pasteur  k  Gen^ve, 
mentionne  G.  comme  6tant  un  artiste  d'une  cer- 
taine  valeur  (Album  Yinet,  p.  35).  Destinö  au 
saint-minist^e,  il  abandonna  ses  ^tudes  avant 
d'avoir  re^u  sa  cons^ration,  pour  accepter  en 
Angleterre  une  place  de  pr^epteur  dans  la 
famille  de  lord  Ashley  (1845).  üne  grave  ma- 
ladie  l'obligea,  en  1851,  de  revenir  en  Suisse, 
oü  il  s^journa  deux  ans  dans  la  maison  pater- 
nelle.  CTest  de  cette  ^poque  que  datent  ses 
Premixes  recherches  pal6ontologiques.  En  1854, 
G.  devint  pr^cepteur  du  fils  de  M"*  de  Rumine 
qui,  t^moignant  elle-möme  un  int^rdt  tr^  vif  k 
la  pal^ntologie,  lui  facilita  les  moyens  de  con- 
tinuer  ses  recherches,  dont  il  fit  profiter  le  Musäe 
de  Lausanne.  Ce  fut  d'aprte  son  conseil  que 
cette  dame  fonda  le  Musäe  industriel  k  Lausanne 
(1"  mars  1862),  dont  il  organisa  les  coUections. 
Ses  savants  ^rits  attirdrent  sur  lui  l'attention 
et  lui  valurent  des  distinctions  de  sociät^  du 
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pays  €t  de  l'^tranger.  Son  ^l^ve,  Gabriel  de  B., 
14gaa  k  la  commune  de  Lausamie  sa  fortone  qui 
füt  affect^e  h  la  construction  de  l'^difice  oni- 
rersitaire  de  cette  ville.  G.  est  mort  h  Lausanne 
le  7  janvier  1866.  Son  portrait  est  au  Mus^e 
industriel  de  Lausanne. 

Ä,  de  Montet,  Dict.,  I,  p.  885.  —  Actes  de  la  Soc.  helT. 
des  sdeiic.  nat.,  1866.  —  Etat  cItU,  Lausanne.  —  Albnm 
Yinet,  Lausanne,  1902,  p.  86.  —  Benseign.  de  Ch.  Vuü- 
lermsL  Ld,  MUviüe. 

Gaudin,  Leonard,  n6  k  Gen^ve  le  20  aoüt 
1762.  n  ^tait  peintre  en  6mail  en  1791,  mais 
il  est  surtout  connu  pour  s'6tre  occup4  de  topo- 
graphie  et  avoir  exdcut^  l'un  des  premiers,  si 
ce  n'est  le  premier,  des  reliefis  de  diverses  parties 
de  la  Suisse,  qn'il  coloriait  g^n^ralement  d'apr^ 
les  gravures  enlumin^es  de  Linck.  II  a  notam- 
ment  exteut^  des  reliefs  du  Simplon,  des  Alpes, 
du  Jura,  de  la  contröe  du  L^man,  du  St-Got- 
hard,  du  ch&teau  de  Femey ;  en  1816,  il  exposa 
k  Gen^ve  un  relief  de  Gen^ve  et  des  contr^es 
environnantes,  jusqu'au  Mont-Blanc. 

Sord€i,  Dict.  des  funilles  genev.,  msc.  —  NagUr, 
K.-Lez.,  y,  p.48.  —  Gat.  ezpos.  de  1816.  —  Benaeign. 
de  M.  Ä,  OKoi»y.  Ä.-J",  M. 

Gandy-Lefort,  Jean-Alm^,  n^  k  Gen^ve  le 
5  oct.  1773,  mort  k  Onex,  prös  Gen^ve,  le  8  nov. 
1850,  suivit  une  carri^e  commerciale,  tout  en 
s'adonnant  avec  succte  k  la  litt^ature  et  k 
Phistoire.  II  a  publik  divers  essais  po^tiques, 
de  nombreux  articles,  un  „Glossaire  genevois^ 
et  surtout  les  „Promenades  historiques  dans  le 
canton  de  Gen^ve^,  qui  ont  eu  trois  ^ditions. 
G.  cultiyait  encore  le  dessin  et  l'aquarelle,  et  il 
a  laiss^,  dans  ces  deux  genres,  un  grand  nombre 
de  pi^ces,  des  paysages  surtout,  qui  sont  disper- 
s6es  dans  diverses  collections  particuli^es  et  ne 
manquent  ni  de  sentiment  artistique,  ni  de  charme ; 
ses  biographes  ne  paraissent  pas  en  avoir  parl^. 

OaUff€,  Notioes  g^^.,  YII,  p.  174.  —  De  MonUt, 
Dict.  des  Genevois  et  Tandois,  I,  p.  886.  —  M^m.  de  la 
Soc.  d'hist  et  d'archeoL  de  Gen^ve,  YIU,  p.  88. 

Ch.Effgimann. 

Gaudy,  Mathieu,  fils  du  suivant,  n^  en  1720, 
mort  le  2  avril  1791,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le 
7  avrü  1747,  ayant  fait  pour  chef-d'<Buvre  une 
„paire  de  boucles  d'oreilles  k  pierres  telatantes.^ 

Ä,  CKoity. 

Gaudy,  Nicolas,  n6  k  Gten^ve  le  6  mai  1700, 
mort  le  19  janv.  1731,  fut  re^u  mattre  orfövre 
le  30  mars  1722,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre 
une  „paire  de  boutons  k  pierres  seule  et  une 
paire  de  pendants  d'oreilles^.  Ä,  Ohoity, 

Ganlls,  Fernand,  paysagiste,  n^  le  27  juillet 
1860  k  la  Ghablidre  pr^  Lausanne,  d'une  famille 
d'origine  fran^ise,  fit  ses  premi^es  ^tudes  clas- 
siqaes  au  Coline  Gaillard,  mais  les  abandonna 
avant  la  fin  pour  se  vouer  k  Part,  qui  Pattirait 


invinciblement.  Les  beaux  ombrages  de  la  Gha- 
bli^re  lui  avaient  inspir^  de  bonne  heure  le  culte 
de  la  nature,  et  c'est  dans  le  paysage  qu'il  dd- 
buta,  k  Pexposition  de  la  Soc  suisse  des  Beaux- 
Arts,  Lausanne,  1878.  Apr^  avoir  travaill^ 
quelque  temps  dans  sa  ville  natale,  guid^  par 
le  peintre  Y.  Blatter,  il  sentit  le  besoin  d'^largir 
son  horizon  et  se  rendit  k  Carlsruhe,  oü  il  suivit 
les  classes  de  H.  Gude,  k  P£cole  des  Beaux- Arts. 
II  y  resta  deux  ans  (1879/80),  rentra  k  Lausanne, 
puis  vint  k  Paris  (1883),  oü  il  travailla  k  Patelier 
Jullian,  sous  la  direction  de  J.  Lefebvre  et  G. 
Boulanger.  On  peut  dire  qu'il  y  trouva  sa  voie. 
Jusqu'alors,  en  effet,  Gaulis  avait  vu  iroid  et 
plut6t  terne,  et  le  paysage  grandiose,  mais  trop 
positlf,  aux  lignes  trop  pr^cises,  du  L^man  n'avait 
fait  qu'accentuer  cette  disposition.  A  Paris,  il 
eut  une  r^v^lation  de  l'atmosph^e,  qu'il  s'ap- 
pliqua  d^  lors  k  rendre  avec  ses  brumes,  ses 
ch&toiements,  ses  transparences  iris^,  si  parti- 
culi^res  k  la  grande  ville.  L'eau  avait  aussi 
toujours  eu  pour  lui  beaucoup  d'attrait,  et  il 
alla  chercber  aux  environs  de  Paris,  sur  les  bords 
de  la  Marne,  des  motife  d'^tudes,  qui  nous  ont 
valu  quelques-unes  de  ses  meiUeures  toiles.  11 
fut  grandement  encourag^,  dans  sa  nouvelle 
mani^e,  par  les  conseils  du  graveur  Desboutins, 
avec  lequel  il  avait  116  connaissance.  Ses  oeuvres, 
surtout  ses  aquarelles,  furent  bient6t  remarquto, 
et  la  maison  Georges  Petit  en  organisa  tonte  une 
exposition,  comprenant  pr^  de  100  num^ros,  k  la 
rue  Godot  de  Mauroy.  Apr^s  Paris,  ce  fiit  le 
tour  de  Yenise,  oü,  depuis  1894,  Gaulis  fit  plu- 
sieurs  s^jours  et  dont  il  rapporta  de  nombreuses 
toiles,  po^tiques,  color^s,  d'une  vision  sp^iale 
et  tr^s  personnelle.  II  re^ut,  en  1900,  k  Pex- 
position universelle  de  Paris,  une  m^aille  de 
bronze  pour  „L'Espace^,  grand  paysage  moitiä 
r^el,  moiti^  de  r6ve,  qu'il  avait  exposa  k  la 
Section  suisse  des  Beaux- Arts.  G.  a  aussi  abord^ 
le  pastel  et  Peau-forte,  et  Pon  retrouve  dans  ces 
deux  genres  ses  grandes  qualit^  de  paysagiste. 
II  a  fr^quemment  exposd  k  Gen^ve  depuis  1884. 
Ses  principales  oeuvres  sont  les  suivantes: 

1)  „Sons-bois  en  antomne**,  exposä  k  Zarich. 

2)  «La  Marne  en  aatomne**. 

3)  „üne  matin^  k  Yenise*^. 

4)  „L'antonme**  (Marne). 

5)  „Soir^  d'antomne  k  Yenise'*,  actuellement  au 
Mus^  Arland,  k  Laosanne. 

6)  „Alla  Maritima*'  (Yenise),  propriet^  de  la  Confede- 
ration. 

7)  Serie  d'environ  100  aqnarelles,  dessins  et  huiles 
(Paris,  Marne  et  Yenise),  achet^  par  la  maison 
Georges  Petit,  k  Paris. 

8)  Ean-forte  d'apr^s  Millet,  pour  la  maison  Bonssod 
et  Yalladon,  sncoess.  de  Goupil,  k  Paris. 

9)  „Dans  le  parc  de  la  Ohabliöre",  New-Toric. 
10)  „Avenue  du  Bois  de  Boulogne". 
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11)  «Soni-bois'*  (1882,  anz  Plans,  am  Bez),  „FfthOaes 
de  Ste.-Adnne*  G«  HAttb),  ezpo«^  an  Paliis  de 
rindiutrie,  k  Paris. 

12)  Deax  aqnaielles,  Expos,  da  Ghamp-de-Mazs,  k  Paris. 

13)  »Le  grand  canal  de  YeDise**,  l^imbourir. 

14)  nL'eepaoe",  Rxpos.  uniTers.  de  Paris,  1900. 

15)  „Le  Rocher  roQge  de  Menton,*  pastel  dans  le  genre 
dtoiatif,  ezpose  ä  Lausanne  en  1902. 

La  Re?ne  (Lausanne),  24  oct.  1894.  —  L'Estafette 
(Lausanne),  25  oct  1894.  —  La  Reme,  19  man  1895. 
—  Le  Soir,  Le  Moniteor  des  Arts  et  La  France  (Paris), 
oct  1895.  —  L'Art  fran^ais  (Paris),  25  oct.  1895.  — 
Le  Gaulois  (Paris),  26  oct.  1895.  —  Le  Pläbiscite  (Paris), 
27  oct  1895.  —  Le  Jonmal  (Paris),  9  noT.  1895.  — 
L*lndöpendance  Beige,  9  noy.  1895,  et  diff^rents  articles 
dans  la  Gasette  et  la  Tribone  de  Lausanne. 

Ä.  VuUtemin, 

ChmllB,  Louis,  n6  k  Cossonay  (Vaud)  le  8  d^. 
1835,  ^tabli  k  la  Chabli^e,  pr^  Lausaime.  II 
^tttdia  la  peinture  chez  Calame  et  se  youa  presque 
exclusiyement  aux  sujets  s^vöres  de  la  haute 
moDtagne.  G.  a  particip^  plusienn  fois  aux  ex- 
positions  de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux-Arts, 
notamment  k  Gen^ve  en  1862,   1876  et  1877. 

Oh,  VuüUnnet. 

GanBsen^  Louis,  peintre  amateur,  genevois, 
issu  d'une  famille  admise  k  la  bourgeoisie  gene- 
voise  en  1630,  n6  vers  1829,  domicilii  plus  tard 
k  Ouchy  et  k  Ciarens.  II  a  regu  des  le^ons  du 
peintre  Louis  Mennet,  s'est  exerc^  k  reproduire 
des  seines  du  lac  L^man.  11  a  exposö  k  Gen^ve 
en  1861  („Le  Santig*",  k  M.  Jordains  d'Ouchy), 
1862  et  1864;  Beme  en  1861  (expos.  de  la  Soc. 
suisse  des  Beaux-Arts).  Ld.  MUmiu. 

Gautheron,  Fran^ois,  n^  k  Yalence  en  Dau- 
phin6  vers  1681,  mort  k  Qenhye  le  4  föyr.  1749, 
apprenti  chez  Nicolas  Thorn^,  fut  re^u  habitant 
de  cette  ville  le  19  dte.  1719  et  maltre  orf^vre 
le  23  fßvr.  suivant,  ayant  fait  pour  chef-d'<Buvre 
une  paire  de  chandeliers  et  une  cafetiöre. 

A.  Choi&jf, 

Gantier^  dtoent-Adolphe,  n6  k  Gen^ve  le 
5  juin  1825,  mort  k  Ghougny  le  19  mai  1896, 
ing^ieur,  joua  un  r61e  actif  dans  la  construction 
des  Premiers  chemins  de  fer  suisses.  II  avait 
6tudi^,  ayec  J.-L.  Lugardon,  le  dessin,  dont  il 
enseigna  d^  1856  les  diverses  branches  k  Pins- 
titution  Rochette.  Depuis  1876,  il  professa  pen- 
dant  plusieurs  annto  la  möcanique  k  l'^cole 
mnnicipale  dHiorlogerie  et  s'occnpa  activement 
de  la  section  dHiorlogerie  de  la  Sociät^  des  Arts. 
II  s'int^ressait  aussi  Tiyement  k  la  g^graphie 
et  organisa  la  section  de  cartographie  ancienne 
k  l'Exposition  de  Gendve  en  1896.  Mais  c'est 
surtout  comme  h^raldiste  qu'il  s'est  fait  con- 
naltre,  et  d^  1851,  il  s'^tait  occupä  de  blason ; 
don^  d'nn  v^ritable  talent,  il  se  faisait  un  plaisir, 
lors  du  mariage  d'nn  ami  ou  d'un  parent,  d'offirir 
aux  ^poux  un  objet  qu'il  d^orait  des  armoiries 


des  deux  iamilles;  quelques-unes  de  ses  peintures, 
expos^  k  Pötranger,  ont  obtenu  des  r^om- 
penses.  II  a  dessin^  aussi  quelques  ex-libris, 
le  den  notamment  Parmi  ses  travaux  sur  la 
mati^e,  il  faut  citer  surtout:  „Les  armoiries 
des  cantons  suisses*,  Gen^ve,  1864,  2«  ^.  1878, 
ouvrage  devenu  classique;  „Tableau  des  dra- 
peaux  suisses*',  Gen^ve  1887,  et  la  2«  ^.  de 
l'^Armorial  genevois',  Gten^ve,  1896,  dont  il  a 
compos^  les  planches,  malheureusement  impar- 
faitement  reproduites,  de  nombreux  m^moires 
dans  les  Arch.  h^ald.  Suisses,  notamment  une 
„Note  sur  les  armes  de  Genöye''  (1891)  et  l'„Ar- 
morial  des  yilles  et  bourgs  de  la  Suisse**  (1895). 
G.  a  dessin^  aussi  les  planches  de  plusieurs 
publications  techniques,  celle,  entre  autres,  de 
son  Premier  trayail,  consacr^  au  tunnel  de  Blaisy 
(1848).  D  a  expos^  k  Gen^ye,  en  1884  et  1885, 
de  remarquables  peintures  h^raldiques. 

BolL  Soc.  hist.  de  OendTO,  1897,  p.  520,  ayec  la 
bibUogr.  complöte  des  tiayaoz  de  G.  —  Aich.  herald, 
suisse,  X^  ann^  1896,  p.  41.  —  OaUffe,  Notioes  g^nea- 
log.,  TI,  p.  817.  —  Cat  d'expos.  gener.     Ä,  Choity, 

Gantier,  £miUe,  s.  Spengler,  £milie. 

Gautter,  Fran^ois,  nd  k  Gren^ye  le  6  jany. 
1614,  mort  le  8  jany.  1696,  apprenti  chez  Lau- 
rent L^ar^  fut  maltre  orf^yre  et  membre  du 
Gonseil  des  CG  en  1654.  A.  Choitjf, 

Gantier,  Jean,  n^  k  Gen^ye  le  2  d§c.  1720, 
mort  le  3  juin  1787,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le 
8  juin  1744,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuyre  „une 
paire  de  boutons  k  crampons,  dentelles  et  gode- 
rons  et  pierres  de  cristal**.  A.  C7Aowy. 

Gantter,  Pierre-Gabriel,  fils  du  präc^ent,  n^ 
k  Gen^ye  le  14  fßyr.  1755,  mort  k  Paris,  ^l^ye 
de  Roux,  a  peint  ayec  succ^  des  toaux  pour 
la  fabrique. 

Rigand,  Benselgn.,  p.  267.  —  Qaliff«,  Notices  geneal., 
Tl.,  p.  828.  A.  ChoUff, 

Gautier,  Z^zsi-Bodolphe,  n^  k  Gen^ye  le  20 
jany.  1764,  commen^a  par  faire  un  apprentissage 
de  peintre  sur  6mail  chez  J.-F.  Fayre,  en  1784, 
mais  la  peinture  proprement  dite  l'attirait  et  il  se 
rendit  bient6t  en  Italic.  Rigaud,  qui  lui  a  con- 
sacr6  une  notice  assez  yague,  dit  qu'il  se  trouyait 
k  Rome  en  möme  temps  que  St-Ours  et  Ducros, 
ce  qui  ne  signifie  pas  grand'chose  puisque  le 
Premier  y  resta  de  1780  k  1792  et  puisque  le 
second  y  passa  une  partie  de  sa  yie.  Toujours  est- 
il  que  G.  acquit  promptement  une  certaine  noto- 
ri^t^  et  qu'en  1789  d^jä,  il  enyoyait  k  l'exposition 
de  Gen^ye  trois  toiles,  qui  furent  fayorablement 
accueillies,  surtout  une  „Yue  du  Gh&teau  de 
l'CEuf  **  par  un  temps  de  brouillard.  Les  deux 
autres  tableaux  ^taient  une  „Yue  de  fVascati 
au  soleil  leyant**  et  une  „Yue  des  enyirons  de 
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Tiyoli*^.  ün  critique  disait  daos  le  Jonmal  de 
Gton^ve  que  le  söjoiir  d'Italie  ayait  donnd  k  G. 
„le  sentiment  du  grand  qui  influait  sur  toos  ses 
travauz^.  Noas  ne  sayons  si  G.  reyint  ä  Gen^ye 
autrement  qu'en  passant;  il  semble  qu'il  s'y 
trouyait  en  1802,  mais  c'est  k  Paris  qu'il  räsi- 
dait  depuis  1793  et  c'est  \k  qu'il  mourut  avant 
1820.  n  ayait  expos^  au  Salon  en  1793  („Yue 
des  enyirons  de  Bayes";  „üne  ferme  suisse^), 
1795  (»Yue  d'Italie,  au  soleil  couchant**;  „Ma- 
rine" ;  „Yue  des  enyirons  de  Naples  par  le  brouil- 
lard""),  1796  (deux  „Yues  d'ItaUe«"),  1801  „Prise 
dlyr^  par  l'ayant-garde  sous  les  ordres  du 
g6a6r9l  Lannes";  „Passage  de  l'artillerie  dans 
la  yille  de  Bard'^,  effet  de  nuit  appartenant  k 
Bonaparte),  1814  („Yue  de  Rlyoli""),  1817  („Yues 
de  Genive";  „Yues  d'Italie**),  sans  parier,  aux 
mftmes  salons,  de  nombreux  dessins,  s^pias  et 
aquarelles.  II  semble  donc  que  sa  carri^re  n'ait 
pas  M  aussi  peu  productiye  qu'on  le  dit,  encore 
qu'elle  ait  6i4  pr^matur6ment  briste ;  mais  il  est 
yrai  qu'on  ne  connatt  aucune  de  ses  CBuyres  et 
que  Nagler,  en  1837  d6jky  le  consid^rait  comme 
un  inconnu,  ce  qui  contraste  ayec  les  prödictions 
de  Bon  d^but  oü  on  yoyait  en  lui  un  6mule  de 
Joseph  Yemet 

Rigaud,  Renseign.,  p.  242.  —  NagUr,  K.-Lez.,  Y, 
p.  58.  —  SeUier  et  Auvray,  Dict.  des  artistes  de  F^oole 
fhui<^,  I,  p.  625.  —  Brwm-Ifergaard,  De  T^tat  des  arts 
k  QenÖTe,  1802,  p.  11.  —  Renseign.  de  M.  A.  Choity. 

Gaxini,  s.  Gaggini. 

Gay,  Berthe,  peintre  de  paysage  k  Paquarelle, 
fille  d'Eug^ne  G.,  bourgeois  de  Lutry,  n^  k 
Paris  le  14  jany.  1852,  cousine  gennaine  de  M^^*" 
Rita  et  Rosalie  G.  ci-dessous.  Elle  a  ^tudi^  la 
peinture  k  Gen^ye,  k  Paris  et,  en  Italie,  k  Pise,  k 
Rome  et  k  Florence.  Elle  peint  k  l'huile,  mais 
Paquarelle  est  sa  sp^cialit^.  M"'  G.  a  r^id6  k 
Aigle,  puis  k  Neuch&tel,  et  fut,  depuis  1893,  prof. 
de  dessin  et  de  peinture  k  l'£cole  sup.  des  jeunes 
filles  de  cette  yille.  D^s  1901,  eile  habite  Paris. 

Elle  a  expos^  k  Ronen  un  paysage  ä  l'aqua- 
relle  qui  lui  a  yalu  une  m^daille  de  1*^  classe. 
üne  exposition  organis^e  par  l'artiste,  en  oct. 
1901,  dans  la  salle  Wenger,  k  Lausanne,  a  mis 
en  ^yidence  ses  qualit^  d'aquarelliste.  M"*  G. 
a  particip^  aux  expositions  de  la  Soc.  suisse  des 
Beaux-Arts  en  1884, 1886, 1892;  eile  a  r^guli^re- 
ment  expos^  k  Gen^ye  de  1885  k  1900  (fleurs, 
puis  yues  d' Aigle,  d'Italie,  du  Yalais,  de  Nor- 
mandie  et  de  Bretagne,  etc.). 

Corric.  Titae.  —  Oai.  de  Lausanne  do  29  oct.  1901. 
—  Renseign.  de  CiL  VuUUrtMt.  Ld.  MUvüle. 

Gay,  Jacques,  n^  k  Gen^ye  yers  1511,  peintre, 
^tait  stabil  k  Lyon  en  1534.  A,  Choity. 

Gay,  Jean,  n^  k  Gen^ye  le  8  d^.  1725,  mort 
le  29  jany.  1780,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  20 


mars  1751,  ayant  iiait  pour  chef-d'ceuyre  „une 
paire  de  boucles  k  pierres  ^clatantes  fort  propre''. 

A,  Okoity, 

Gay,  Rita  (Marguerite),  peintre  de  fleurs  et 
de  paysage,  k  Ronen,  n^  k  Aigle  le  27  mais 
1865,  de  Fran^ois-Louis,  dit  Fritz  G.,  bourgeois 
de  Lutry,  ing^nieur,  et  de  Lina,  n^  Yeillon, 
domiciliÖB  k  Ronen.  Yers  sa  15*  ann^,  M^'*  G. 
ötudia  chez  sa  cousine  M*^°  Rosalie  G.,  puis  chez 
le  peintre  A.  Baudit,  k  Bordeaux,  et  s'est  you^ 
presque  exclusiyement  k  la  peinture  du  paysage, 
surtout  des  arbres.  £31e  a  obtenu  une  mödaille 
k  l'Exposition  municipale  de  Ronen  en  1899; 
la  teile  primae  figure  au  Mus^e  de  cette  yille. 

Ld,  MUoOU. 

Gay,  Rosalie,  peintre  de  fleurs,  k  Yeyey,  n^ 
k  Lausanne  le  26  juillet  1852,  de  Jean,  bour- 
geois de  Lutry,  prof.  k  l'Acadömie  de  Lausanne. 
W^*  G.  a  trayaill^  ayec  M*"*  Hegg,  en  1874  et 
1875,  et  k  Lyon,  en  1892  et  1893.  Elle  a  ex- 
pos6  au  Salon  de  Paris,  plusieurs  fois,  entre 
1878  et  1886,  ainsi  qu'aux  expositions  de  la  Soc. 
suisse  des  Beaux-Arts  et  k  Gen^ye  de  1886  k  1898. 

Corric.  ritae.  —  Gat.  spec.  de  TExpos.  nat.  Suisse, 
Qen^Te  1896,  p.  12.  Ld.  MUnOe. 

Gazzini,  s.  Gaggini. 

Gedeon,  Salomon,  Mflnzmeister,  gebürtig  yon 
Langnau  O^t.  Bern  ?),  wurde  1794  als  Yorsteher 
der  Luzemer  Münzstätte  in  Yorschlag  gebracht 

Bull,  suisse  de  Numisnu,  IX,  7.       Franz  Eemsman». 

€^liri,  Christian,  Schnitzler,  geb.  im  Aug.  1808 
in  Riggisberg.  Sein  Yater  trug  denselben  Namen, 
und  seine  Mutter  hiefi  Anna  Maßhart  Er  war 
schon  in  den  frühsten  Kinder  jahren  praktisch  sehr 
günstig  yeranlagt  und  bezeugte  besondere  Yor- 
liebe  für  Schnitzlerei.  Bei  einem  Drechsler  und 
Flachmaler  machte  er  seine  Lehrzeit  durch. 
31  Jahre  alt,  yermfthlte  er  sich  nach  yieij&hriger 
Wanderschaft,  wurde  für  kurze  Zeit  Gastwirt 
und  Politiker.  Dies  behagte  ihm  wenig;  er  zog 
sich  yiele  Feinde  zu.  Nun  gründete  er  eine 
Hafherei  und  fing  daneben  an  zu  schnitzen  und 
zu  malen.  So  wurde  G.  in  den  wirren  politischen 
Zeiten  der  50er  Jahre  ein  rechter  politischer 
Bildschnitzler  und  yerkehrte  yiel  mit  ersten  radi- 
kalen Größen,  wie  St&mpfli,  Niggeler  und  SnelL 
Aus  seiner  geschickten  Hand  entstand  eine  grofie 
Reihe  yon  Spazierstöcken  mit  Bftren,  Jesuiten  etc. 
Später  siedelte  G.  in  seine  Heimatgemeinde  See- 
dorf bei  Aarberg  über,  wo  er  den  „D&gelstein*^ 
bei  Seedorf,  ein  kleineres  Gütchen,  kaufte,  auf 
dem  er  bis  zu  seinem  Lebensabende,  dem  10.  Mftrz 
1882,  yerblieb.  Hier  setzte  er  seine  bescheidene 
Eunstth&tigkeit  fort,  malte  und  schnitzte  Kreuze 
für  Friedhöfe  mit  selbstgedichteten  Trostsprüchen, 
schufWirtshausschilder  mannigfaltiger  Art,Trink- 
hömer,ührgeh&use,  Ehrenbecher,Kft8tchen,  Dosen 
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etc.  £Lr  liebte  es,  herrorragendeD  M&nnem,  wie 
Napoleon  und  Garibaldi,  ebenso  auch  Freunden 
und  Bekannten  mit  seinen  Eunsterzeugnissen 
Freude  zu  bereiten.  Zwei  hervorragende  Stücke 
finden  sich  im  bem.  bist  Museum. 
Anazng  ans  bem.  Biogr.,  lU,  p.  2.  L,  O^rtter. 

Gehri^  Karl,  Genre-,  Porträt-,  Landschafts-, 
Historienmaler  und  Illustrator,  geb.  am  25.  Juni 
1860  in  seinem  Heimatsorte  Seedorf  bei  Aarberg. 
Die  erste  Anregung  zum  Zeichnen  erhielt  er  von 
seinem  Vater  Christian  Q.  (s.  d.).  Auch  die  zwei 
älteren  Brüder  boten  Anregung:  Frone  (1841  bis 
1860),  der  in  Benan  das  Gravieren  lernte  und  dann 
in  Aarberg  das  Gravieren  und  Siegelstechen  be- 
trieb, und  Christian  Wilhelm  (1847—1873),  der 
in  Fleurier  das  Gravieren  lernte  und  nachher  zu 
Hause  als  Xylograph  Holzschnitte  zu  Bitters  No- 
vellen, zu  einer  Sammlung  bemdeutscher  Vers- 
ehen etc.  verfertigte.  Karl  G.  besuchte  1878  wäh- 
rend drei  Monaten  die  Kunstschule  in  Bem  unter 
Hutter,  Dietler  und  Walch.  Dann  lebte  er  wieder 
ftlr  sich  auf  dem  „Dägelstein^,  indem  er  Porträts 
malte  und  im  Lande  herumzog,  seine  Mappen 
mit  Gharakterköpfen  aus  dem  Volke,  landschaft- 
lichen Studien,  währschaften  Bauernhöfen  etc. 
füllend.  Im  Winter  1881/82  widmete  sich  G. 
Studien  in  München,  besuchte  die  Ateliers  von 
Defregger  und  Eonr.  Grob,  machte  Kopien  in 
der  Pinakothek  und  malte  mehrere  Porträts 
nach  dem  Leben.  1889  studierte  er  die  Kunst- 
sammlungen in  Paris;  Italien  durchzog  er  auf 
einer  Studienreise  1891.  Mit  erstaunlicher  Em- 
sigkeit und  Vielseitigkeit  malte  G.  Porträts  und 
Genrebilder,  speziell  aus  dem  bemischen  Bauera- 
leben, beschäftigte  sich  mit  Fahnenmalerei,  schuf 
Illustrationen,  so  für  Kalender  (Hinkender  Bote), 
Dorfkalender  und  Bauemkalender)  und  nament- 
lich zu  den  Werken  des  Jeremias  Gotthelf  für 
den  Verlag  Zahn  in  Neuenburg  und  femer  für 
die  Schweiz  (1902).  Seit  1884  beteiligte  er  sich 
an  Kunstausstellungen.  1890  stellte  er  seine 
Arbeiten  als  „Salon  (stehri^  in  Biel,  Freiburg 
und  Stimmer  aus.  Von  seinen  Gemälden  be- 
finden sich  „Die  goldene  Hochzeit",  „Junge  Rö- 
merin*^  und  „Das  Steinschlofigewehr"  im  Kunst- 
museum in  Bern ;  das  Porträt  des  Prof.  Sal.  Vö- 
gelin ist  im  Kttnstlergut  in  Zürich ;  „Der  Alko- 
holiker'^  wurde  vom  Bund  angekauft.  Im  Privat- 
besitz befindet  sich  eine  grofie  Anzahl,  wie  „Der 
kleine  Moltke"  etc.  Für  das  Friedensmuseum 
in  Luzem  hat  G.  das  Bild  „Das  Gewitter"  ge- 
schafifen.  Seit  1886  wohnt  er  in  Münchenbuchsee, 
nachdem  er  von  1880 — 1885  in  Bem  gelebt  hatte. 

Der  zweite,  hoffiiungsvolle  Sohn  FranZy  geb. 
1882,  begann,  vom  Vater  angeleitet,  schon  frühe 
zu  zeichnen,  besuchte  nach  Absolvierung  der 
Schulen  von  Münchenbuchsee  die  Kunstschule 


in  Bem  1898/99,  dann  diejenige  von  Lausanne, 
brachte  ein  Semester  1901/02  an  der  Akademie 
in  München  unter  Prof.  Halm  zu  und  begab  sich 
im  Herbst  1903  zu  weiteren  Studien  nach  Paris. 
Brwi,  Yen.  d.  Kstwerko,  p.  12.  —  FeuOl.  d.  Berner 
Ztg.  ▼.  6.  Juli  1889,  Nr.  168.  —  Schwell,  Ul,  p.815/16, 
mit  Porträt.  —  Kat.  des  Salon  Gehri,  1890.  —  PenOnl. 
Mittig.  H.  2«rl«r. 

Geiger  (Giger,  Gyger),  Diethelm,  Zeichner, 
Goldarbeiter  und  Goldschmied,  geb.  in  Zürich 
1754  als  der  Sohn  des  Pfarrers  Elans  Rudolf  G. 
zu  Rüti.  Er  war  1770  Lehrling  bei  Goldschmied 
J.  G.  Hegi  und  wurde  1781  Meister.  1806  be- 
teiligte er  sich  noch  an  einer  lokalen  Ausstellung 
in  Zürich.  Sein  Sohn  hieß  Diethelm  G.  und 
war  ebenfalls  Goldarbeiter  und  Goldschmied. 
Sein  Enkel,  der  Goldarbeiter  J.  Jakob  G,,  geb. 
1831,  1869  in  Aarau,  verließ  Zürich  1890,  um 
sich  in  Zug  einzubürgern. 

FViMK  K.-Lez.  H,  p.  422.  —  Mittig.  des  t  Hm.  Dr. 
Zeller-Weidmflller.  C.  Brvn, 

Geiger,  Ernst  Samuel,  Dr.  phil.,  von  Bragg, 
geb.  am  1.  Febr.  1876.  Er  besuchte  die  Kantons- 
schule in  Aarau  und  studierte  zunächst  Medizin 
in  Basel,  dann  Forst-  und  Naturwissenschaften 
in  Zürich.  Diplomiert  1899,  promovierte  er  1900 
mit  einer  in  Fachkreisen  beachteten  Dissertation, 
„Forstbotanische  Monographie  des  Bergell^,  zum 
Doktor  und  begann  seine  Lehrthätigkeit  am  Land- 
erziehungsheim Haubinda  (Thüringen).  Gegen- 
wärtig wirkt  er  an  der  Bezirksschule  Gränichen 
(Aarg.).  Er  machte  Malstudien  in  Zürich,  im 
BergeU,  in  München  und  Paris,  sowie  bei  einer 
Reise  nach  Oberitalien.  Werke:  Landschaften 
in  Aquarell,  Pastell,  Farbstift  und  Gel ;  Motive 
aus  dem  Thüringischen,  den  Alpen,  dem  Jura 
und  dem  Schweiz.  Hügelland.  Zahlreiche  Arbeiten 
befinden  sich  in  Aarauer,  Bemer  und  Zürcher 
Privatbesitz.  Ausstellungen:  Aarau  1902;  Hehn- 
haus  Zürich  1908,  wo  er  etwa  15  Studien  ver- 
kaufte; Tumus  1903  des  Schweiz.  Kunstvereins; 
St.  Gallen  1904;  Lausanner  Salon  1904,  darin 
„Buchenwald^,  „Sonnenuntergang^,  „Drei  Land- 
schaften^. 

Aaig.  Nachr.  u.  Aar.  Tagbl.,  Weihnachten  1902.  — 
Brugg.  Ztg.,  Weihnachten  1902.  —  Aarer>N.,  Mai  1903. 
—  Landbote,  Nov.  1908.  —  N.  Z.  Ztg.,  Nov.  1908.  — 
Band,  Nov.  1903.  —  St.  G.  Tagbl.  u.  Ostechw.,  Febr. 
1904.  —  Kat.  des  Tomus  1908,  der  Ansst.  im  Hehnhans 
1908,  des  Salon  in  Lanaanne  1904,  sowie  von  Ansst.  in 
Bmgg  und  Aarau.  Jahcmne»  Widmer. 

Geiger  (Giger,  Gyger),  Georg,  Glaser  und 
Glasmaler,  in  Zürich,  ein  Sohn  des  1688  daselhst 
gestorbenen  Martin  G.,  ehem.  Abtes  des  Klosters 
Stein.  Er  lernte  bei  Hans  Jakob  Nüscheler,  malte 
auf  Hohlglfiser  wie  sein  Meister  und  soll  nach 
Leu  die  Kunst  erfunden  haben,  mit  Oelfarben 
auf  Glas  zu  malen.    Seine  kunstreich  bemalten 
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Glftser  wurden,  ftbnlich  den  Bechern  aus  edlem 
Metall,  zu  Staatsgeschenken  verwendet,  an  den 
König  von  Frankreich,  den  Grofiherzog  von  Tos- 
cana  und  die  Republik  Venedig.  Meister  Jörg  G. 
malte  1617  ein  Fenster  mit  der  Stadt  Zürich 
Wappen  in  die  neue  Kirche  von  Benken,  wohin 
auch  Hans  Jakob  NOscheler  ein  dreibogig  Fenster 
zu  liefern  hatte.  Er  verheiratete  sich  1596  mit 
Verena  Leemann,  nach  deren  Tode  1613  mit 
Barbara  Bantlin,  wohnte  ob  der  Metzg  im  Hause 
des  Chorgerichts,  wurde  1624  Ehegerichtsweibel 
und  starb  im  Jahre  1689. 

Oeuert,  G«8Ch.  d.  Glasmalerei,  p.  286.  —  Mac.  Me^er- 
Zeüer.  —  L0U,  Lex.  Gamm. 

Geiger  (Giger,  Gyger),  Konrad,  Sohn  des 
Mathias  G.,  des  älteren,  Tischmacher,  von  Basel, 
wurde  1566  zu  Spinnwettem  in  Basel  zünftig. 
Er  verfertigte  1598  im  Vereine  mit  Franz  Pergo 
und  Hans  Walther  die  H&upterstühle  des  Basler 
Münsters,  ein  Hauptwerk  der  baslerischen  Spftt- 
Renaissance  (jetzt  im  histor.  Museum  von  Basel). 

Baageschiohte  des  Basler  Münsters,  p.  814. 

D.BwvkharcU, 

Geiger  (Giger,  Gyger),  Lienhard,  Tischmacher, 
von  Basel,  Sohn  Mathias  G.s  d.  alt.,  wurde  1587 
zu  Spinnwettem  in  Basel  zünftig. 

Bangeachichte  dea  Baaler  MOnatera,  p.  Sli. 

2>.  Burckkardt, 

Geiger  (Giger,  Gyger),  Lukas,  Tischmacher, 
von  Basel,  Sohn  des  jungem  Mathias  G.,  wurde 
1634  zu  Spinnwettem  in  Basel  zünftig.  Werke 
seiner  Hand  sind  nicht  nachweisbar. 

Bangeschichte  dea  Baaler  Münsters,  p.  814. 

2>.  Bunskhardt. 

Geiger  (Giger,  Gyger),  Mathias,  der  filtere, 
Tischmacher,  wanderte  1556  aus  Holtzeneck 
(Pfullendorf )  in  Basel  ein  und  wurde  zu  Spinn- 
wettem zünftig.  Er  starb  vor  16.  Dez.  1582. 
Werke  seiner  Hand,  sind  nicht  nachweisbar. 

Baugeschichte  des  Basler  Münsters,  p.  814,  Anm.  2. 

D.  Bumkhardt, 

Geiger  (Giger,  Gygei'),  Mathias,  der  jüngere, 
Tischmacher,  von  Basel,  wurde  1596  zu  Spinn- 
wettem zünftig  und  erstellte  1616  Get&fer  und 
Gtestühl  der  hintem  Batsstube  des  Basler  Rat- 
hauses. 

BurekJiardt  u^Wcu^cemagel,  Rathaus  von  Basel,  S.  19. 
—  Bangeachichte  des  Basler  Münsters,  p.  814,  Anm.  2. 

2>.  BurekhardL 

Geiger,  Theodor,  Architekt,  geb.  am  18.  Sept. 
1832  in  Kavensburg,  besuchte  daselbst  vier  Jahre 
das  Lyceum  und  funktionierte  schon  mit  17  Jahren 
ab  Baumeister.  Dann  studierte  er  weiter  in 
München  und  Augsburg,  ging  zum  Eisenbahnbau 
über  und  fand  in  diesem  Fache  Anstellung  in 
der  Schweiz.  Nach  weiteren  Studien  ließ  er  sich 
1860  als  Architekt  dauemd  in  Zürich  nieder  und 
erwarb  das  Bürgerrecht    Er  baute  hier  eine 


gröfiere  Anzahl  Frivathäuser,  z.  B.  die  Falken- 
burg  bei  der  hohen  Promenade,  das  Hans  Bütschi 
an  der  Theaterstraße,  das  Haus  Eölliker  an  den 
obera  Z&unen  etc.  Er  starb  in  Zürich  am  11. 
Aprü  1882. 

Nach  Mittig.  aeiner  Witwe.  H,  AppmatOer, 

Geiger  (Gyger),  Wolf,  Steinmetz  und  Bau- 
meister des  16.  Jahrh.,  von  Schaffh.,  gehörte  als 
Geselle  der  mit  Straßburg  in  Verbindung  stehen- 
den Steinmetzbmderschaft  in  Zürich  an  (gleich- 
zeitig mit  dem  Meister  Melch.  Schertzinger  aas 
Schaffh.).  Spftter  wirkte  er  beim  Bau  des  Munots 
in  Schaffh.  als  „Meister  des  Steinwerks^  mit,  in 
hervorragender  Weise,  wie  es  scheint,  bei  der 
üeberwölbung  der  obera  Kasematte  und  der  Er- 
stellung des  pr&chtigen  Wendelganges  im  Turm, 
deren  Ausführung  1579  begann.  Zwischen  hinein 
machte  er  von  einem  Urlaub  Gtebrauch,  um  einer 
Berafung  der  Grafen  Georg  und  Heinrich  von 
Isenburg  nach  Lohr  a.  M.  Folge  zu  leisten,  wohin 
er  durch  den  Dekan  Joh.  Eonr.  ülmer  von  Schaffh. 
empfohlen  worden  war.  Weiteres  ist  nicht  zu 
erfahren. 

J.  W,  Härder,  hiat.  Beschr.  d.  Mnnota.  —  Ans.  Alt.- 
Ede.  1886,  p.  269.  VogUr, 

Geiger,  s.  auch  Giger,  Gyger. 

Geiler  ou  Gieng,  Hans,  de  Fribourg,  fut  pen- 
dant  un  demi  si^le  le  sculpteur  attitr^  du  gou- 
veraement  et  jouit  d'nne  vogue  bien  m^t^ 
auprte  des  autorit^  eccldsiastiques  et  du  public. 
Yoici  les  travaux  qui  peuvent  lui  6tre  attribuds 
avec  certitude  et  dont  la  plnpart  existent  encore: 
11  commence,  en  1516,  par  livrer  cinq  dragons 
plac6s  sur  la  tour  de  PHötel  de  ViUe  „um  die 
y  drackenn  uffem  thurm  uffem  rathuss^ ;  c'^taient, 
Sans  doute,  des  gargouilles.  Notre  artiste  col- 
labora  ä  la  constraction  de  l'H6tel  de  Yille  par 
une  oeuvre  qui,  vu  son  coüt  ^lev6,  6tait  impor- 
tante;  ce  devait  6tre  une  porte  avec  un  encadre- 
ment  richement  sculpt^  (umb  das  thurgestell 
uffem  nüwen  rathuss  und  kost  L  krönen).  Le 
Premier  ouvrage  de  Geiler,  conserv^  jusqu'ä  nous, 
date  de  1516;  11  sculpta  pour  la  coll^giale  de 
Saint-Nicolas  un  lion  tenant  un  ^usson  aux 
armes  de  Fribourg,  qui  est  plac6  au  bas  de  l'es- 
calier  de  la  chaire.  Dans  le  courant  des  annte 
1516  et  1517, 11  entreprit,  avec  le  peintre  Nicolas 
Manuel,  de  Berne,  un  travail  consid6rable.  Cätait 
un  autel  sculpta  et  peint  destin^  k  l'^glise  des 
Gordeliers  de  Grandson.  Les  £tats  de  Beme  et 
de  Fribourg  support^ent  chacun  une  partie  de 
la  d^pense;  G.  obtint  de  Fribourg  82  livres,  8  sols, 
4  deniers.  En  1528,  il  faisait  une  statue  de 
pierre  qui  fut  plac^  sur  le  „Pont  de  Berae^  sitn^ 
dans  la  Basse-YiUe  de  Fribourg. 

L'annäe  1524,  G.  commenga  la  s6rie  des  fon- 
taines  monumentales  qui  sont  encore  aujourd'hui 
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un  des  principaax  omements  artistiques  de  la 
yille  de  Fribourg.  D  d^buta  par  la  fontaine 
de  la  place  de  l'Hötel  de  Yille,  surmont^  d'un 
saüit  Georges  terrassant  le  dragon.  Ce  groupe 
^tait  primitiyement  support^  par  une  coloime 
droite  et  ^lancöe  qui  a  ^t6  remplac6e,  en  1760, 
par  une  coloime  torse  etun  massif  chapiteau  d'un 
eiliet  malbeureux.  £n  1616,  il  sculptait  les  armoi- 
ries  de  fVibourg  et  celles  du  duc  de  Zaehringen 
pour  la  Grenette,  puiB  celles  du  canton  pour  le 
pont  sur  la  Singine  k  Neuenegg  (1646).  En  1643, 
il  confectionnait  des  objets  mobiliers:  quatre  lits, 
un  bahut  et  une  cassette  pour  le  ch&teau  baillival 
de  Vaulruz.  Pendant  les  ann^  snivantes  mattre 
Hans  continuait  ses  tra^aux  de  menuiserie;  il 
ez^cutait,  de  1644  k  1646,  une  de  ses  plus  beUes 
prodnctions,  la  table  qui  ome  encore  la  salle 
du  Grand  Gonseil.  Le  centre  est  fonn6  par  une 
grande  plaque  d'ardoise  entour^  d'un  cadre  de 
marqueterie;  de  vigoureuses  cariatides  entre- 
crois^  senrent  de  Supports.  G.  fut  aid^  dans 
ce  trayail,  par  son  fils,  qui  re^ut  une  gratifi- 
cation  de  4  livres  10  sols. 

A  partir  de  1647,  l'oBuvre  de  la  construction 
des  fontaines  fut  continu6e  activement;  cette 
ann^lä  notre  mattre  avait  sur  le  chantier  trois 
travaux  de  ce  genre:  la  fontaine  de  Samson 
pour  la  place  Notre-Dame,  la  fontaine  du  quar- 
tier de  la  Planche,  d^i^  k  saint  Jean-Baptiste, 
enfin  celle  de  la  Neuye-Ville,  avec  l'image  de 
la  Prudence.  £n  1660,  mattre  Hans  fit  la  fon- 
taine de  la  nie  des  Bouchers,  transport^  au- 
jonrd'hui  prte  du  choeur  de  l'^lise  de  Saint- 
Nicolas;  une  statue  de  la  Yaillance,  hardi  guer- 
rier  armä  de  toutes  pidces,  couronne  la  colonne. 
C'est  en  1662  que  G.  cr^  son  chef-d'oBuyre :  la 
fontaine  de  la  Samaritaine,  qui  cadre  si  bien 
avec  les  vieilles  maisons  du  quartier  de  l'Auge. 
L'artiste  repr^enta  J^us  causant  avec  la  Sa- 
maritaine, au  bord  du  puits  de  Jacob.  11  acheva 
la  fontaine  de  la  Fid^lit^  ou  du  Banneret,  placke 
k  la  nie  des  Forgerons  (1667);  actuellement,  la 
colonne  seule  est  de  G.,  la  statue  a  6t6  rem- 
plac^  par  une  nouvelle  figure  due  au  ciseau 
moins  exp^riment^  de  Stephan  Amman.  La  der- 
ni^  OBUYre  authentique  encore  subsistante  de 
Hans  le  sculpteur,  est  la  fontaine  de  Sainte-Anne, 
ärig^e  sur  la  place  du  Petit-Saint-Jean,  de  1669 
k  1560.  II  fit  encore,  k  cette  ^poque,  une  statue 
pour  la  tour  de  Jacquemart;  eile  se  trouvait, 
Sans  doute,  en  corr^lation  avec  l'horloge  m^ca- 
nique  plac^  en  ce  lleu. 

A  cötä  de  ces  oBuyres,  il  existe  encore,  dans 
le  canton  de  Fribourg,  beaucoup  d'autres  sculp- 
tures  de  ce  temps  dont  la  date  et  l'authenticit^ 
ne  sont  pas  confirmto  par  des  documents;  cepen- 
dant  des  motifo  tirös  de  la  critique  artistique  per- 
mettent  de  les  regarder  comme  des  produits  sortis 


de  l'atelier  de  G.  Sans  vonloir  trop  en  ^tendre 
la  liste,  mentionnons  d'abord  le  beau  triptyque, 
sculpt6  sur  bois  et  dor^,  d'une  des  chapelles  de 
l'^lise  des  Cordeliers  de  Fribourg.  Les  peintures 
sont  attribu^  k  Hans  Boden.  (Voy.  ce  nom, 
p.  166).  L'opinion  de  M.  Zemp  sur  la  date  de 
l'ex^cution  de  ce  travail  est  corroboröe  par  un 
document  du  18  janvier  1620,  des  archiyes  des 
Cordeliers,  constatant  que  le  tuteur  des  enfants 
de  Jean  de  Fumo,  fondateur  de  cet  autel,  doit 
une  somme  de  90  livres,  en  raison  de  la  per- 
mission  accord^  k  cette  famille  de  construire 
un  autel  dans  l'^glise  du  couyent  Trois  autres 
triptyques  peuyent  6tre  attribuös  2k  G.;  IIb  pro- 
yiennent  du  monast^re  des  dominicaines  d'Esta- 
yayer,  de  l'abbaye  de  ELauteriye  et  de  l'^glise 
de  Cugy;  le  premier  se  trouye  maintenant  au 
ch&teau  de  Grandson  et  les  deux  autres  au  Mus^e 
cantonal  de  Fribourg. 

Yoici  encore  d'autres  produits  de  l'art  du 
statuaire  qui  rappellent  la  manidre  et  le  faire 
de  G.:  Plusieurs  crucifix,  dont  le  plus  beau 
est  celui  du  clottre  des  Cordeliers ;  deux  statues 
de  saint  Christophe,  l'une  de  bois,  l'autre  de 
pierre,  la  premidre  proyenant  du  quartier  de 
l'Auge  est  aujourd'hui  au  Mus^  cantonal,  l'autre 
est  encore  placöe  sur  une  maison  de  la  Grand'rue, 
qu'elle  omait  ddjä  en  1660;  un  saint  £loi  k  la 
chapelle  de  Saint-Barthälemy,  un  saint  Ours, 
patron  de  la  chapelle  de  ce  nom,  un  saint  Jacques 
k  Tayel,  un  Christ  k  F^tigny,  un  saint  Antoine 
et  un  saint  Martin  k  Cugy ;  les  statues  suiyantes 
ont  M  recueillies  au Mus^e  cantonal  de  Fribourg: 
saintes  Barbe  et  Catherine,  proyenant  de  l'^lise 
de  Cheyrilles,  une  Yierge,  les  saints  S^bastien, 
Antoine,  Pierre,  etc.;  une  belle pi^e  du  Mus^e  est 
la  tdte  de  saint  Jean-Baptiste,  coup6e  et  plac6e 
sur  un  plat;  empreinte  d'un  r^lisme  puissant, 
eile  a  bien  le  caract^re  des  cBuyres  de  notre 
mattre. 

Mais  ce  n'est  pas  seulement  dans  le  canton 
de  Fribourg  que  G.  a  laiss^  des  traces  de 
son  actiyit^;  il  faut  encore  en  chercher  dans 
les  contrdes  yoisines.  Nous  sommes  persuad^ 
que  les  plus  belies  fontaines  de  Beme  sont  son 
(Buyre.  Malheureusement  les  archives  sont  muettes 
k  cet  ^gard;  une  partie  des  comptes  de  cette 
^poque  n'existe  plus  et  ceux  qui  restent  ne  men- 
tionnent  aucune  ddpense  relative  k  la  sculpture 
des  fontaines.  Mais,  k  d^faut  de  documents  Berits, 
plusieurs  raisons  yiennent  appuyer  notre  opinion: 
Les  causes  inspiratrices  du  choix  des  sujets  sont 
les  m6mes  k  Beme  et  k  Fribourg  et  les  caractöres 
du  style  de  G.  se  retrouvent  dans  les  statues  sur- 
montant  les  fontaines  de  ces  deux  villes ;  l'archi- 
tecture  des  colonnes  est  identique,  le  fjit  en  est 
en  gtofral  cannelö  et  le  chapiteau  est  traitö  dans 
le  style  de  la  Renaissance.  Mais  il  existe  encore 
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des  motifs  plus  puisBaats  k  Pappui  de  notre  thftse. 
Cest  d'abord  le  s^jour  de  Jean  le  sculpteur  k 
Beme:  „1548  m&rz  30,  MeysterHans  Bildhoawer 
im  grossen  spital  zherbrig  und  an  des  spittel- 
meysters  tisch  ässen'^.  (L'auteur  de  „Bern  in 
seinen  Batsmanualen'*  ^crit  par  errenr  Thorberg, 
au  lieu  de  zherbrig,  1. 1,  p.  156.)  Ge  Hans  Bild- 
hauer n'^tait  pas  bemois ;  il  faut  plut6t  admettre 
que  c'^tait  Hans  G.,  l'artiste  bien  connu  de  Fri- 
bourg,  la  cit^  voisine.  Enfin,  le  monogramme 
H.  G.,  gray^  dans  un  des  cartouches  plac^  sur 
le  füt  de  la  colonne  de  la  fontaine  de  POgre, 
yient  nous  offirir  une  quasi-certitude  au  sujet  de 
l'auteur  de  cette  oeuyre  d'art.  Toutes  les  autres 
fontaines  ne  sont  pas  de  G.,  mais  nous  avons 
des  motifs  pour  lui  attribuer  Celles  de  Samson, 
du  joueur  de  comemuse,  de  Parquebusier,  de 
l'arbal^trier ;  celle  de  la  Justice  —  une  des  plus 
^l^gantes  —  pourrait  6tre  plus  moderne,  cepen- 
dant  eile  n'est  pas  sans  analogie  avec  la  Pru- 
dence  de  Fribourg  et  porte  d'ailleurs  sur  son 
bassin  la  date  de  1548,  qui  est  pr^cis^ment  celle 
du  söjour  de  mattre  Hans  h  Beme. 

G.  commen^a  par  le  gothique  et  finit  en  pleine 
renaissance.  Ses  premiers  travaux  —  le  lion 
de  Saint-Nicolas,  la  fontaine  de  Saint-Greorges  — 
ont  une  certaine  raideur,  un  calme  un  peu  firoid ; 
d'autres  oeuvres  marquent  un  r^el  progr^  ainsi 
la  sc^e^e  la  Passion  du  triptyque  des  Gordeliers 
a  d^jä  plus  de  vie ;  quelques  figures  ont  de  l'ex- 
pression,  mais  d'autres  manquent  encore  de  vi- 
gueur.  Vers  1547  une  transformation  s'op^re: 
pendant  que  les  fontaines  de  Samson  et  de  Saint- 
Jean  pr^sentent  encore  bien  des  r^miniscences 
gothiques,  celle  de  la  Prudence  est  enti^rement 
renaissance;  on  serait  m6me  tent^  de  se  demander 
si  cette  statue  appartient  k  cette  ^poque.  D^s 
lors,  G.  donnait  k  ces  personnages  une  attitude 
plus  d^gag^e:  souvent  ils  avancent  une  jambe, 
le  poids  du  corps  repose  sur  une  des  hanches 
et  le  buste  se  porte  de  cöt^  ou  en  avant;  la 
cheyelure  et  la  barbe,  profond^ment  fouill^es, 
sont  boucl^es,  presque  cr^pues.  L'anatomie  du 
Corps  humain  se  dessine  sous  le  y^tement;  celui-ci, 
^l^gant  et  bien  drap^,  n'est  pas  surcharg^  d'une 
quantit^  de  plis. 

LMtat  ciyil  de  G.  nous  offire  uon  moins  de 
difficult69  k  d^brouiller  que  son  actiyit^  artistique. 
On  ne  sait  quels  ^taient  ses  parents  et  son  ori- 
gine.  II  serait  assez  plausible  d'admettre  qu'il 
yint  de  Franconie,  comme  les  peintres  Boden, 
Ziegler,  Schäuffelin,  ses  collaborateurs  dans  maint 
trayail.  D'ailleurs,  certaines  sculptures  proyenant 
de  Franconie  et  des  yilles  yoisines,  Francfort  et 
Mayence,  ont  un  caract^re  qui  se  retrouye  dans 
les  (Buyres  du  mattre  fribourgeois. 

La  naissance  de  G.  peut  6tre  placke  yers  Pann^e 
1490.    II  füt  admis  dans  la  bourgeoisie  de  Fri- 


bourg le  11  mars  1517:  „Hanns  Geyler,  der 
bildhouwer,  ist  durch  min  hemm  zu  irm  burger 
empfanngenn  worden,  der  hatt  sin  bnrgrecht 
gesetzt  uff  sin  s&sshuss  gelftgenn  am  yischmerckt 
zwOschen  Steffan  Wytembachs  und  Jörg  Barchers 
husere,  den  11  marcii  anno  1517*^  (G*^  liyre  des 
bourg.,  fol.  118').  La  confr^e  des  artistes- 
peintres,  sculpteurs,  yerriers,  plac6e  sous  le  pa- 
tronage  de  saint  Luc  le  comptait  parmis  ses 
membres.  II  mournt  en  1562;  le  compte  de  la 
fabrique  de  Saint-Nicolas  contient  la  mention 
du  coüt  de  son  glas  funibre.  Son  fils  Frantz 
Gieng  occupa  plusieurs  emplois  publics;  cette 
famille  subsista  jusque  yers  la  fin  du  17*  si^le. 

G.,  p^re,  figure  un  grand  nombre  de  fois  dans 
les  comptes,  les  manuaux  du  conseil  et  les  pi^ces 
officielles,  d'abord  sous  le  nom  de  Geiler  (en  1515, 
1516,  1517,  1525),  puis  sous  celui  de  Gieng  (en 
1548,  1546,  1559,  1562)  et  plus  souyent  sous  la 
simple  d^omination  de  Hans  Bildhauer  (en  1516, 
1528,  1525,  1544,  1546,  1547,  1550,  1551, 1557, 
1560).  Gn  pourrait  se  demander  s'il  ne  s'agit 
pas  de  deux  personnes  distinctes :  mattre  Geiler, 
qui  suiyait  les  pr^ceptes  du  style  gothique,  et 
mattre  Gieng,  adepte  des  nouyelles  m^thodes 
de  la  Benaissance;  cela  n'est  pas  impossible; 
nous  penchons  cependant  plutöt  yers  la  Solution 
contraire,  en  nous  basant  sur  le  domicile  de 
notre  artiste.  On  a  yu  que  Hans  G.  aasigna 
son  droit  de  bonrgoisie  sur  sa  maison  sitaäe  pr^ 
du  marchö  au  poisson  (1517) ;  en  1528  et  1556, 
Hans  Bildhauer  habite  la  möme  maison;  le  16 
mars  1555,  Frantz  Gieng  est  re^u  bourgeois  et 
il  assigne  son  droit  sur  la  maison  de  son  p^re 
situ6e  pr^  du  march^  au  poisson:  „Frantz  Gieng 
hat  sin  burgrecht  erkouft  und  das  udall  gesetzt 
auf  sines  yatters  hus  gelegen  an  dem  fischbank; 
actum  16  märz  1555.^  Gette  maison  porte  mainte-^ 
nant  le  n^  188  de  la  rue  des  £pouses.  S'il  y 
ayait  eu  deux  sculpteurs,  Hans  Geiler  et  Hans 
Gieng,  on  n'aurait  pas  pu  les  d^igner  dans  les 
comptes  sous  leur  seul  pr^nom ;  afin  d'^yiter  une 
confusion,  il  eut  falln  pr^ciser  en  ajoutant  le 
nom  de  famille. 

Arch.  cant  de  Frlb. :  LW.  des  Bourg. ;  Comptes  des 
trös.  n»"  226,  227,  241,  246,  282,  287,  288,  289, 
290,  291,  296.  —  Frib.  art.,  1890,  6,  7,  18,  16,  20 
(erreur  de  date),  24;  1891,24;  1892,5,  17,22;  1898, 
18;  1894,  1,  10,  16;  1898,  8;  1899,  16.  —  Bahn, 
Büd.  Kanste,  p.  448—45,  747,  760,  804.  —  Indicat 
ant.  soisse,  IV,  886,  417,  471 ;  V.  19.  —  Prot  de  la 
conf.  Saint'Luc.  —  Beyue  de  la  Suisse  cath.,  Y,  p.  289 ; 
Xm,  p.  668.  —  Bern.  Taschenb.  1901,  p.  128.  —  Ä>- 
uxUd,  Brannen  Berns,  Festschr.  z.  ErOfF .  d.  Bern.  Mns.  — 
Max  de  Diethach,  Le  sculptenr  Hans  Geiler,  Pages  d*his- 
toire  dödiöes  k  la  Soc.  gen.  d'hist.,  Fribourg,  1908,  p.  1 
et  suiv.,  et  Archiv.  Soc,  bist,  frib.,  VIII,  p.  1  et  suiy.  — 
Notes  comm.  par  MM.  Max  de  TeehUrmamn,  Dir.  J.  2temp, 
Edouard  de  Rodt.  Max  de  Dieebaek, 
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Gelllger,  J.  J.,  s.  Geilinger,  J.  J. 

Geillngrer  (Geiliger),  Johann  (Hans)  Jakob, 
der  ftltere,  Maler,  Zeichner,  Glasmaler,  ursprüng- 
lich Yon  Rapperswil  (?),  nachher  Bürger  von  Lu- 
zem  and  daselbst  von  1608—1666  nachweisbar, 
war  zum  Teil  gemeinsam  mit  seinem  gleich- 
namigen Sohne  thfttig.  1662  ist  G.  Mitunter- 
zeichner der  „Supplikation^  oder  Bitt-  und  Denk- 
schrift der  Luzemer  Bürgerschaft  an  die  Re- 
gierung, worin  sie  unmittelbar  vor  Ausbruch  des 
Bauernkrieges  über  die  Beschränkung  der  bürger- 
lichen Rechte  vorstellig  wird.  Von  ihm  stammt 
eine  Glasscheibe  im  Luzerner  Rathaus,  die  im 
Katalog  der  Jubil.  Ausstellung  in  Luzem  1889 
als  „Ansicht  von  Luzem  mit  dem  Wappen  der 
Ratsherren.  leöS""  aufgeftlhrt  ist  (Nr.  821).  Er 
monogrammierte  HIG. 

(v.Li^>enav),  Die  GlasgemAlde  im  Bathause  za  Luzem, 
p.  11.  —  Anz.  A]t.-Kd6.  1878,  p.  860.  —  H.Meyer, 
CoU.,  I.,  p.  70  (Msc).  —  Voek,  Der  Bauernkrieg  im  J. 
1658,  2.  Anfl.,  1881,  p.  47.  —  Eat.  der  Ausst.  Luzern 
1889,  p.  22.  Franz  ffemenumn. 

Geilinger,  Johannes  Jakob,  der  jüngere,  Glas- 
maler, Goldschmied,  2jeichner,  geb.  am  10.  Sept. 
1642  in  Luzem  als  Sohn  des  Johann  Jakob  G. 
d.  &lt.  Von  ihm  stammt  eine  Eupferstichzeich- 
nung  vom  Jahre  1667 :  „Wahrhafte  Vorstellung 
der  Stadt  Rapperswil,  wie  solche  von  Zürchern 
im  Jahre  1656 ...  ist  belagert  worden,^  bezeich- 
net :  „ Joa.  Jac.  Geilinger  invent.  B.  J.  Hürllmann 
stud.  sc.''  Zufolge  einer  Angabe  Schnellers  trägt 
ein  Schild  im  Luzemer  Zeughause  (Rathanse 
vom  Jahre  1665  den  Namenszug  G.s. 

G.  mufi  nach  1 702  gestorben  sein,  da  er  in  diesem 
Jahr  um  6  Gld.  für  die  St.  Antoniuskapelle  in  der 
Barfüfierkirche  Luzern  noch  ein  Glasbild  malt, 
das  vom  Probst  von  Beromünster  gestiftet  worden. 

Schneller,  LukasbradeiBch.,  p.  11,  Anm.  1.  —  Kat. 
der  Ansst.  Luzern  1869,  p.  10,  und  tou  1889,  p.  22.  — 
Geschichtsfteund,  m,  p.  158,  Anm.  2.  —  Anz.  Alt-Kde. 
1886,  p.  186.  —  Seckelamtsrechn.  1685  (Nr.  2i,  Luz.). 

Franz  ffeinemann. 

Ctoiller^  Hs.,  s.  Geiler,  Hans. 
Geiseler,  s.  Geifiler. 
Geister,  s.  Geißler. 
Geifieler,  s.  Geifiler. 

Geifier,  Balthasar,  Holzschnitzer,  von  Schwyz, 
lebte  im  16.  Jahrh.  Er  verfertigte  1552  für  die 
FiliaUdrche  in  Ligenbohl  ein  Bild  der  Auffahrt 
Ghristi,  welches  laut  der  Eapellrechnung  „mit 
dem  Regenbogen  und  mit  2  änglen**  8  Pfund 
kostete.  Für  die  gleiche  Kirche  lieferte  er  1564 
em  Bild  des  hl.  Pantaleon. 

M,  DetiUng,  Schwyzer  C^nik,  p.  240.     M.  Detüing. 

Geisser,  Jean-Joseph,  alli6  Massen,  peintre, 
d' Altstatten  (St-Gall),  n6  le  29  mars  1824  ä  Alt- 
st&tten.  II  eut  de  bonne  heure  le  goüt  du  dessin, 


mais  n'ayant  pas  les  moyens  de  s'y  livrer,  il  se 
fit  m^canicien-horloger.  II  put  cependant  se 
rendre  k  Munich  et  k  Rome.  lliari^  en  1861,  il 
passa  quelques  ann^es  ä  Zürich,  puis  se  fixa  en 
1865  ä  Lausanne.  Le  lac  Champex,  Pont-de- 
Nant,  Les  Plans  s.  Bex,  le  pays  d' Appenzell, 
l'Engadine,  Capri  lui  ont  fourni  les  sujets  de 
nombreuses  6tudes.  Le  Mus^e  de  Lauanne  pos- 
s^de  un  portrait :  M.  de  M.,  le  Mus^  de  St.-Gall 
un  paysage,  le  Mus^e  de  Zürich  son  tableau: 
„Appenzeller  Bauernstube". 

De  1842  k  1886,  G.  a  particip^  aux  expositions 
de  la  Soc.  suisse  des  Beaux-Arts,  et  il  a  presque 
r^gulidrement  expos^  k  Gen^ve,  de  1859  k  1886. 
n  a  fond^  la  section  vaudoise  de  la  Soc.  des 
peintres  et  sculpteurs  suisses,  en  1866.  II  est 
mort  dans  sa  campagne  Chalet  Elisabeth,  k  Lau- 
sanne, le  10  oct  1894. 

Brun,  Terz.  d.  Kunstwerke,  Zürich  1901,  p.  22.  — 
Q.KinM,  SchwJCflnstleralbum,  Basel  1878.  —  Zeitschr. 
bUd.  Kst.,  Beibl.  XXH,  p.  728  ;  Bd.  XÜI,  p.  161 ;  XIY, 
p.  607  ;  XVI,  p.  106,  661 ;  XVH,  p.  704.  —  Revue 
vaud.  —  Artistes  suisses  de  la  coli.  d*auto§rr.  Alf.  Bovet, 
p.  728.  —  Benseign.  de  S,  Mereamton  k  Lausanne. 

Ld.  MUviüe. 

Geifier,  Niklaus,  s.  Geißler,  Niki. 

Geifier,  Peter,  Zimmermann,  von  Basel,  erhielt 
am  9.  April  1520  den  Auftrag,  das  Refectorium 
des  Steinenklosters  von  Basel  zu  vertäfem. 

Zeitschr.  f.  Qesch.  d.  Oberrheins,  N.  F.,  YI,  p.  814. 

2>.  Burckkardt, 

Geifihttsler,  Johann,  Kalligraph,  Zeichner, 
Heiligenmaler,  ist  am  15.  Febr.  1828  in  Römers- 
wil  (Et  Luzern)  geboren.  Obwohl  Autodidakt, 
erreichte  G.  im  bautechnischen  und  kalligraphi- 
schen Zeichnen  eine  Fertigkeit,  die  ihm  auch  mit 
einigem  Erfolge  den  Pinsel  zu  führen  erlaubte, 
ü.  a.  wurde  ihm  auch  die  Ausschmückung  der 
Glasfenster  in  der  Pfarrkirche  von  Inwil  über- 
tragen. G.  führte  ein  bewegtes  Leben.  1858  und 
1869  wurde  er  als  ürkundenfälscher  eingeklagt. 
Inmitten  seiner  letzten  Arbeit,  dem  in  Oel  ge- 
malten „Heiligen  Grab''  in  der  Pfarrkirche  von 
Hitzkirch  (Et.  Luzem),  ereilte  ihn  im  Jahre  1876 
das  Verhängnis,  indem  er  wegen  der  Anklage 
auf  Giftmord  verhaftet  und  zu  lebenslänglichem 
Zuchthaus  verurteilt  wurde,  aus  dem  er  1889 
als  fast  erblindeter,  gebrochener  Mann  auf  Grund 
eines  Strafhachlasses  wieder  freigegeben  wurde. 
G.  ist  bald  nach  der  Freilassung  gestorben. 

Handschrift!.  Notizen  Ober  Luzemer  Künstler  von 
Stadtschreiber  A,  SehXkrmanm  (Luz.).  —  Mittig.  v.  Staats- 
arohivar  Dr.  o.  lAebenau.  Franz  ffeinemann. 

Geissler,  Ghristian-Gk)ttlob,  n^  k  Augsbourg 
en  1729,  mort  k  Gen^ve  le  2  nov.  1814.  £l^ve 
de  Baumeister,  peintre  en  miniature,  il  s'appli- 
qua  k  ce  genre  de  peinture  et  sp^cialement  aux 
sujets  d'histoire  naturelle.  II  travailla  k  Nurem- 
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berg  k  l'ourrage  de  Regenfuss  aar  lescoquüles. 
Attir^  k  Ztkrich  par  Jean  Gesaner,  il  se  voua  au 
deaainy  k  la  peinture  et  k  la  gravore  des  plantes. 
Plus  tardy  vers  1771,  il  se  fixa  k  Gendve  oü  il 
fit  de  la  peinture  snr  6mail,  mais  snrtont  de  la 
graYure  et  de  la  peinture  de  sujets  d'histoire 
naturelle  et  de  vnes  de  Genöve  et  des  environs; 
il  peignait  et  gravait  encore  k  Vkge  de  83  ans. 
n  ne  devint  jamais  Genevois.  Ses  principales 
Oeuvres  sont :  ,,R6jouissances  faites  k  Genive  le 
4  juillet  1771^,  grande  planclie  d^di^  k  lord 
Stanhope,  roi  de  l'Arc  et  h^os  de  ces  fdtes, 
dont  la  peinture  originale  est  expos^e  k  la  salle 
Ami  Lullin ;  „Yue  de  la  place  de  Bel-Air  et  de 
l'Isle  en  1788^;  „Quatre  vues  prises  du  Bois 
de  la  B&tie^ ;  vingt  petites  vues,  pour  la  plupart 
de  la  Haut&43avoie ;  „Plan  de  la  Ville  de  Garouge 
avec  les  projets  corrig^s  en  1787",  dessin^  par 
J.-M.  Secretan ;  „Retour  du  Gonseil  g^^al  tenu 
le  10  f^vr.  1789"  et  „La  Paix  descendue  du  ciel 
sur  la  R^publique  de  Grenöve" ;  deuz  pi^ces  re- 
latives k  la  r^conciliation  politique  de  1789; 
„Place  de  la  Grenette"  k  Gen^ve,  1803;  „Media- 
tion infructueuse,  ou  difficult^  d'ötre  m^diateur 
dans  les  querelies  des  femmes",  1810;  „Place  de 
St-Pierre"  et  plusieurs  autres  places  de  Gen^ve, 
1811 ;  Portrait  du  pasteur  Romilly ;  diverses  plan- 
ches  scientifiques  ou  techniques  dans  les  M^ 
moires  de  la  Soc.  des  Arts  et  autres  publications 
analogues.  Rigaud  s'est  montr^  trop  s^v^re  k 
l'^ard  de  G.  en  disant  que  ses  oeuvres  sont  toutes 
d'une  grande  m^diocrit^;  ce  sont,  en  tout  cas, 
pour  la  plupart  de  pr^ieux  documents. 

Bigaud,  Renseign..  p.  274.  —  Nagler,  E.-L6Z.,  V, 
p.  66.  —  JUÄK,  Best  Kstler,  IV,  p.  201.  —  FüßU, 
K.-Lex.,  I,  p.27 1 ;  Ü,  p.  422.  —  Gat  Art  ancien,  Qenöve, 
1896,  n«"  915,  928—925,  988,  946—948.  —  JonmaJ 
de  (^endre,  12  janv.  1908.  —  Bastard,  Notes  snr  l'icono- 
graphie  genev.,  G.,  1899,  p,  10.  A,  Ohoi^. 

Geifiler  (Geisler,  Geiseler),  Hans  (Johannes), 
Orgelbauer,  Yater  des  geistlichen  Kupferstechers 
Johannes  Ulrich  G.,  Erbauer  des  alten  Orgel- 
werkes der  Hof  kirche  in  Luzem,  das  neben  dem- 
jenigen von  Salem  als  die  größte  und  beste  Orgel 
in  deutschen  Landen  galt  (erneuert  von  1858 
bis  1862).  G.,  der  aus  Salzburg  zum  Orgelbau 
nach  Luzem  zog,  baute  von  1640—1651,  nach 
Balthasar  sogar  17  Jahre  an  dem  Werke.  Am 
26.  Juni  1640  schloß  der  Rat  mit  G.  einen  Ver- 
trag ab,  wonach  G.  die  Orgel  um  6000  Luz.  Gld. 
innerhalb  drei  Jahren  zu  erstellen  hatte.  1652, 
nachdem  fast  viermal  so  viel  Zeit  dazu  ver- 
braucht worden,  stieg  man  auf  10000  Gld.,  da 
G.  sich  beklagte,  beim  Akkorde  nicht  bestehen  zu 
können.  Nach  einer  andern  Eintragung  wurden 
ihm  fOr  die  Arbeit  7100  Gld.  und  zudem  noch 
200  Gld.  in  bar  nach  bestandener  einj&hriger 
Probe  ausbezahlt,  femer  ein  Haus  im  Werte  von 


1200  Gld.  und  ein  Trinkgeld  von  1200  Gld. 
„verehrt^,  femer  ihm  und  den  Söhnen  das 
„Beisftssenrecht^  geschenkt.  Auch  wurde  G.  der 
Bäcker-Konto  bezahlt,  2  Malter  Kom,  2  Säume 
Wein,  seiner  Frau  4  Dublonen  und  seinen  Ge- 
sellen 10  Kronen  geschenkt.  Eine  Beschreibung 
des  Orgelwerkes  findet  sich  in  F.  X.  Schwytzers 
Studie:  „Die  Altare  und  die  große  Orgel.,  zu 
St  Leodegar^,  S.  3 — 16.  Daselbst  ist  auch  die  — 
teilweise  1858  emeuerte  —  Orgel  nach  dem  von 
des  Meisters  geistlichem  Sohne  Ulrich  (s.d.)  gesto- 
chenen Kupfer  reproduziert.  Bei  der  am  22.  Okt. 
1650  auf  Beschluß  des  Rates  vorgenommenen 
offiziellen  Begutachtung  der  fertigen  Orgel  wurde 
das  Werk  von  den  vier  eingeladenen  Experten 
sehr  gelobt  und  dessen  Meister  dem  Rate  zu 
besonderer  Berflcksichtigung  empfohlen.  G.  be- 
rief sich  hierauf  selbst  auf  seine  kostspieligen 
Reisen,  auf  die  Mehrleistungen  seines  Baues  und 
forderte  nach  altem  Recht  und  Brauch  des  Orgel- 
bauers, daß  ihm  die  größte  Pfeife  voll  Wein  oder 
Kom  als  Gratifikation  verabfolgt  werde.  Wie 
wir  oben  sahen,  wurde  er  Aber  die  Akkordsumme 
hinaus  reichlich  honoriert,  wobei  ihm  auch  noch 
das  gesamte  fOr  den  Bau  angekaufte  Werk- 
gOßchirr  überlassen  wurde.  Dagegen  hatte  er 
noch  ein  Jahr  Garantie  zu  leisten  und  die  Rei- 
nigung der  zwei  kleinen  Orgeln  zu  fibemehmen. 
Beiläufig  bemerkt,  soll  die  zur  Weinfollung  aus- 
bedungene größte  11  Zentner  schwere  Pfeife 
nicht  weniger  als  13  Säume  und  8  Maß  Wein 
fassen.  Als  Kuriosum  sei  erwähnt,  daß  die  Orgel 
bei  der  Primizfeier  von  G.s  geistlichem  Sohne 
zum  erstenmal  öffentlich  „geschlagen",  wurde. 
Balthasar  nimmt  1670  als  Todesjahr  des  Meisters 
an.  Sein  Bildnis  ziert  in  Malerei  den  hintersten 
Pfeiler  der  Kirche,  rechts,  mit  der  Au&chrift: 
„M.  Hans  Geißler,  Orgelmacher  von  Saltzburg. 
A""  1651  fecit.""  Unterhalb  des  Bildes  bezeich- 
nete ein  Kreis  die  Lichtweite  der  größten  Pfeife. 

Sein  Oelporträt  in  der  Bildergalerie  berflhmter 
Luzerner  (Bflrgerbibl.  Luzem),  Nr.  61 ;  dazu  Text 
im  Kat.,  p.  33. 

(SehndUr),  Die  200jfthr.  Feier  der  Binweihung  der 
Stifts-  u.  P&rrkirche  Luz.,  1844,  p.  15.  —  (Sehv^Uer), 
Die  Altare  . . .  Luz.  1862,  p.  1 — 16.  —  v.LiebmuMu,  Das 
alte  Luz.,  p.  810.  —  Anz.  Alt-Kde.,  1901,  p.  101.  — 
miaeheUr-ütteri,  Gotteshäuser  d.  Schweiz,  Bist.  Konst., 
Archid.  Aarg.,  Dek.  Luz.,  I,  p.  18.  —  Festschr.  d.  Schweiz. 
iD^n.-  u.  Archit.-Tereiiis,  Luz.,  p.  84.  —  Balthasars  Mat. 
z.  Lebensgesch.  berühmt.  Luzemer  (Msc),  in,  p.  818. 

FranB  ffeinewumu, 

Geißler^  Joh.  Martin  Friedrich,  Maler  und 
Kupferstecher,  geb.  1779  in  Nümberg,  gest.  1853. 
Er  hat  sich  nur  1814  vorübergehend  in  der 
Schweiz  aufgehalten,  weshalb  hier  lediglich  ver- 
wiesen wird  auf  ihn. 

NagUr,  K.-Lex.  V,  p.  67  If.  —  NagUr,  Monogr.  II, 
p.  828.  —  miOer,  K.-Lez.  II,  p.  170.    F.  0,Peataiom, 
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Geifiler  (auch  Greisler,  Geifieler),  Joannes 
üdalricas  (Johann  Ulrich),  Kupferstecher,  geist- 
licher Sohn  des  Bildhauers  und  Orgelbauers 
Johann  Nüdaus  G.  (s.  d.),  stach  1651  auf  6  Kupfer- 
platten  das  Ghorgltter  der  nach  dem  Brande 
wieder  aufgebauten  Hof  kirche,  femer  deren  Hoch- 
altar (mit  Christus  am  Oelberg),  einen  Grundriß 
der  Kirche,  die  Tflrme  derselben  und  das  Fron- 
tispice („Vorzeichen^).  Die  bisher  einzigen  be- 
kannten Abztlge  dieser  Platten  finden  sich  auf 
der  Bflrgerbibliothek  Luzem. 

Als  Kuriosum  sei  erwähnt,  daß  G.  1661  in 
der  Hofkirche  seine  erste  Messe  las,  wobei  die 
von  seinem  Yater  erbaute  Hoforgel  zum  ersten- 
mal gespielt  wurde.  G.  starb  als  Kaplan  des 
Hofistiftes. 

(Schneller),  Die  200j&hr.  Feier  der  Hofkirche,  p.  16. 


Geifiler,  Martin,  Goldschmied,  in  Basel.  Er 
wies  den  16.  Sept  1645  sein  Meisterstück  yor, 
welches  angenommen  wurde. 

Mise.  Fechter,  Mo^or. 

Geifiler  (Geiseler,  irrtflmlich  auch  Geißer), 
Nikiaus,  Bildhauer,  Kunstschreiner,  Schnitzler, 
gebflrtig  aus  Schweinfnrt  a.  M.  (Franken),  ist  zur 
Zeit  des  SOj&hrigen  Krieges  nach  Luzem  ge- 
kommen und  wurde  zu  dem  nach  dem  Brande 
von  1638  wieder  aufgenommenen  Neubau  der 
Stiftskirche  daselbst  beigezogen.  Abgesehen  da- 
Yon  ist  seine  künstlerische  Thätigkeit  in  Luzem 
schon  für  1626  belegbar,  in  welchem  Jahr  er 
als  Konvertit  zum  Beisfiß  aufgenommen  wird 
(Ratsb.  LX,  p.  143^).  1628  schnitzte  G.  fOr  die 
Stiftskirche  um  110  Gld.  den  reichverzierten 
Taufsteindeckel,  der  fünf  Jahre  später  beim 
Kirchenbrande  ein  Raub  der  Flammen  wurde. 
Aus  dem  Jahre  1628  wird  G.  auch  die  kunst- 
reiche Kanzel  in  der  Franziskanerkirche  zuge- 
sprochen, die  600  (300?)  Gld.  kostete.  Von  1634 
bis  1643  war  G.  mit  der  Holzplastik  für  die  neue 
Stiftskirche  beschäftigt.  Am  10.  Jan.  1634  schloß 
der  apostolische  Nuntius  Ranutius  Scottus  mit  G. 
einen  Vertrag,  wonach  der  Künstler  den  Haupt- 
altar nach  Zeichnungen,  die  aus  Rom  bestellt 
worden,  für  1600  Luz.  Gld.  in  schwarzem  ünter- 
waldner(?)  Marmor  ausführen  sollte,  nachdem  der 
Auftraggeber  mit  dem  Steinmetz  —  Hans  von 
Heinrich  aus  Waral  —  nicht  einig  geworden. 
G.  schuf  sodann  1639  die  Wappen  der  Stifter 
und  der  alten  Dinghöfe  im  Chore  der  neuen  Stifts- 
kirche, 22  Bilder  am  Ghorgestühle  mit  der  Dar- 
stellung des  „englischen  Grußes**  zu  beiden  Sei- 
ten, femer  der  Kirche  entlang  die  Statuen  des 
Erlösers,  Mariae  und  der  12  Apostel  auf  den 
Schlußsteinen  der  Gewölbebogen,  1640  das  große 
Kirchenportal  samt  den  Statuen  Mauriz  und 
Leodegar.  Auch  das  neue  Orgelgebftude  ist 
Geißlers  Werk  (1643,  Preis  2000  Gld.)  wie  auch  | 

Sohwtli.  Xtnitlex^LexIkoii. 


dasjenige  in  der  Franzibkanerkirche,  zu  deren 
St.  Antoniuskapelle  G.  1656  das  Modell  entwarf 
oder  den  Bauriß  zeichnete.  G.  hat  sich  um  die 
luzemische  Kunst  w&hrend  einer  mehr  denn 
30jährigen  Thätigkeit  verdient  gemacht.  Auch 
auf  G.  darf  man  das  Lob  beziehen,  das  beson- 
ders wieder  in  neuster  Zeit  die  Skulpturen  der 
Stiftskirche  als  künstlerisch  hochstehende  Ver- 
treter der  Renaissance  erhalten  haben.  G.  ins- 
besondere wird  nachgesagt,  daß  er  da,  wo  er 
selbständig  auftreten  konnte,  sich  durch  eine 
schwungvolle  Gmamentierung  und  durch  gefäl- 
ligen architektonischen  Aufbau  auszeichne.  Die 
Ghorstühle  und  Kanzel  sind  u.  a.  abgebildet  im 
Frachtwerk  „Der  Yierwaldstättersee*^,  p.  47. 

Dieser  G.  ist  wahrscheinlich  identisdi  mit  dem 
wohl  bloß  aus  irriger  Lese-  oder  Schreibart  ent- 
standenen „Grysler**  (s.d.). 

Anz.  Alt-Kde.  1901,  p.  98, 100, 101 ;  1898,  p.  200. 
—  (Schneller),  Die  200jfthr.  Feier  d.  Einweihung  d.  Stifts- 
n.  Pfarrkirche  Lazem,  p.  18,  17.  —  Schneller,  Lukas- 
brudersch.,  p.  7.  —  v.Xm&«iuxm,  Bas  alte  Luzem,  p.  808, 
812.  —  Festschr.  d.  Schweiz.  Ingen.-  n.  Archit.-Yereins, 
Luzem,  p.  84.  —  (F,  X.  Sehto^wer),  Die  Altare  u.  d.  große 
Orgel  zu  St.  Leodeg.  Luz.,  p.  20,  4.  —  Zeitschr.  f.  bild. 
Est,  Beibl.  XXIT,  p.  614.  —  Luz.  Tagbl.  1898,  Nr.  251, 
1.  Bl.  FroHB  Heinemann, 

GeleninS)  Sigmund,  eine  durchaus  apokryphe 
KtLnstlerpersünlichheit,  welche  von  Brulliot  (Dict 
d.  monogr.,  1, 1461)  zur  Erklärung  des  auf  Basler 
Holzschnitten  des  spätem  16.  Jahrh.  vorkom- 
menden Formschneider -Monogramms  GS  kon- 
struiert worden  ist. 

Nagler,  E.-Lez.  Y,  p.  81.  2>.  BurekharcU. 

G^ljj  F.  (F.  G^ly)  est  la  raison  sociale  et  la 
marque  de  la  maison  fr^es  G^ly,  orf^vres,  ä 
Lausanne,  compos^e  de  deux  fr^res  ayant  fait 
ensemble  leur  apprentissage  ä  Paris.  L'atnd, 
Marc,  n6  ä  Lausanne,  en  1788,  dans  la  maison 
de  famille  (PI.  de  la  Palud  23),  exer^it  senl  la 
profession ;  son  fr^e  tenait  les  liyres.  Leur  p^e 
6tait  le  pasteur  G^ly,  r^fugid  fran^ ais,  qui  acheta 
la  bourgeoisie  de  Lausanne. 

Marc  G.  a  travaillö  ä  Paris  et  a  coUabor^  ä 
l'ez^ution  du  berceau  du  Roi  de  Rome.  Divers 
objets  fabriquäs  par  G.  ont  figurö  ä  l'Ezpos. 
du  Yieuz-Lausanne,  ä  La  Grenette,  en  1902.  Le 
Mus^  de  Neuch&tel  renferme  une  coupe  d'argent 
de  G.,  donn^e  ä  la  bourgeoisie  de  Yalangin  par 
Jean-Pierre-Fr^Mc  et  Alexandre  de  Ghambrier 
en  1821.  Marc  G.  est  mort  en  1871. 

Benseign.  de  M™*  L.  Jaeeard-Q.  k  Lausanne,  J,  La- 
vamchy,  prof.,  NeuchAtel,  (?%.  VuüUrfMi.      Ld,  MUotUe. 

Geizer,  Wilhekn,  Lithograph  (Zeichner),  von 
Schaffh.,  geb.  am  19.  Sept.  1842,  machte  seine 
Lehre  in  Schaffhausen  und  Basel,  arbeitete  darauf 
in  Genf,  Perpignan  und  zuletzt  in  Paris,  wo  er 
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am  20.  Dez.  1875  starb.    Von  seioen  Arbeiten 
ist  in  Schaffh.  nichts  Torhanden. 

Ausk.  e.  Braders  n.  amtl.  Register.  Vogler. 

Oemelllaiias*  On  troaye  ce  nom,  qui  n'est  pas 
celoi  d'un  artiste  assur^ment,  mais  d'un  artisan, 
Bur  certains  objets  de  bronze  de  P^poque  ro- 
maine,  existants  en  divers  mus^es;  nous  le  citons 
ici,  au  m6me  titre  quo  le  lapicide  Florus,  comme 
un  des  tr^s  rares  noms  remontant  k  cette  p^riode 
qui  puissent  k  la  rigueur  trouver  place  dans  le 
Dictionnaire.  Ces  objets  sont  probablement  des 
gamitures  de  foarreauz  d'^p^es  et  portent,  en 
lettrefl  däcoup^  et  reperc^s,  une  inscription 
qne  l'on  peut  restituer  ainsi  d'aprds  diffgrents 
exemplaires  plos  ou  moins  complets:  aqvis  m 
OEMELUANYS  F,  soit:  Aquts  Heheticia,  Oemel- 
lianus  fecit;  et  Aquae  helyeticae  c'est  le  nom 
antique  de  Baden  en  Argovie ;  Gemellianus  aurait 
donc  6t6  ^tabli  k  Baden.  On  a  cm  parfois  que  l'ins- 
cription  en  question  indiquait  une  d^dicace  faite 
par  G.  aux  g^nies  des  „Eaux  helv^tiques",  mais 
on  avait  n^glig^  le  F  initial  de  fecit;  en  outre, 
le  nombre  assez  consid^rable  de  pi^ces  sem- 
blables  rencontr^es  en  Suisse,  dans  le  sud-ouest 
de  l'AUemagne  et  en  Franche-Comtä,  ne  pennet 
pas  de  douter  qu'il  s'agisse  bien  d'une  marque 
de  fabricant 

Momnuen,  Inscript.  Confoed.  hel?et.  lat.,  n®  848  ^ 
qui  lit  par  errear  Bec  pour  He  sar  Texemplaire  trouve  k 
Ayenches.  —  Bon$teUen,  Rec.  d'antiqaites  suisses,  suppL, 
pl.  XYII.  —  Schumafsher,  Antik.  Bronzen  Yon  Karls- 
rohe.  Karlsmhe,  1890,  p.  147  et  pl.  XII,  flg.  54,  qai, 
sauf  errenr,  a  donne  le  premier  la  bonne  lecture.  — 
BoU.  Soc.  des  antiq.  de  Fnooe,  1892,  p.  228.  —  Rev. 
archeol.,  1898, 1.,  p.888.  —  Gat.  de  la  vente  Castellani, 
Paris,  1884,  p.  87.  —  Dunant,  Guide  du  Has^  d'Aven- 
ches,  p.  74.  Ä.-J.  M, 

GemusenSy  Daniel,  Goldschmied,  in  Basel. 
Er  war  Ton  Mfllhausen  (Oberelsaß)  und  lernte 
1676  bei  dem  Goldschmied  Hans  Jakob  Koch  I. 
in  Basel.  Ein  Werk  von  ihm  aus  dem  Jahre 
1595,  eine  silberne,  zum  Teil  vergoldete  Gelte 
der  Zunft  zu  Weinleuten  in  Basel,  welche  am 
oberen  Rande  mit  neun  Wappen  und  Initialen 
versehen  ist,  befindet  sich  im  historischen  Mu- 
seum zu  Basel. 

Mise.  Fechter.  —  Kat.  Hist.  Mus.  Basel.     Major, 

Gemnseas,  Jeremias,  Goldschmied,  in  Basel. 
Er  wurde  geboren  1604  und  getauft  zu  St.  Peter 
am  6.  MSrz.  Seine  Eltern  waren  Hans  Conrad  G., 
Bärenfelsischer  Schaffiier,  und  Anna  Engelhart. 
Zu  Michaeli  1618  kam  er  zu  dem  Goldschmied 
Peter  Hans  Segesser  in  die  Lehre.  Er  blieb  bei 
ihm  vier  Jahre,  begab  sich  hierauf  auf  die  Ge- 
sellenwanderung und  wies  am  19.  Febr.  1628  der 
Zunft  zu  Hausgenossen  sein  Meisterstück  vor, 
worauf  ihm  das  Zunftrecht  verliehen  wurde.  Im 
Jahre  darauf,  den  28.  Nov.  1629,  schloß  er  zu 


St.  Peter  die  Ehe  mit  Yaleria  Wonlich.  Man 
kennt  nicht  weniger  als  neun  Lehrknaben,  welche 
er  im  Goldschmiedhandwerk  unterrichtete:  1628 
bis  1632  lernte  bei  ihm  Marx  Rusinger,  1630 
bis  1634  Lucas  Schwartz,  1632—1636  Wemhart 
Beck,  1636—1639  Keinhart  Glock,  1638—1642 
Hans  Jakob  Eckenstein,  1644  Rudolf  Wonlich 
(ein  Vetter  von  G.)  und  Franz  Hentzgi,  1644 
bis  1648  Ernst  Ludwig  Meyer  L,  1654  Christoph 
Eienholdt  An  den  Wachdiensten  seiner  Zunft 
beteiligte  sich  G.  wiUu-end  der  Jahre  162&— 1647. 
Im  Jahre  1636  wurde  er  Sechser  und  blieb  es 
bis  1661 ;  er  war  außerdem  Stubmeister  von 
Sechsen  1636 — 1642,  Eaeser  von  der  Gemein 
1636,  Eieser  von  Sechsen  1644, 1652—1661  und 
versah  das  Amt  eines  Zunftschreibers  von  1647 
bis  1651.  1649  war  er  zugegen,  als  die  Silber- 
proben bei  den  verschiedenen  Goldschmieden 
aufgenommen  wurden,  und  im  nächsten  Jahre 
hatte  er  nebst  anderen  Zunftmitgliedern  die  Ge- 
wichte der  Goldschmiede,  Kannen-,  Bot-  und 
Hafengiefier  auf  ihre  Schwere  zu  prüfen.  Das 
Jahr  1652  brachte  ihm  schließlich  die  Wflrde 
eines  Ratsherrn,  welche  ihm,  wie  auch  das  Amt 
eines  Deputaten,  bis  zu  seinem  Tode  verblieb. 
G.  ist  uns  als  Eigentümer  des  Hauses  „Zum 
weißen  Rößlein^,  Eronengasse  Kr.  11,  von  1653 
bis  1661  überliefert.  Er  starb  am  16.  MSrz  1662. 
Werke  von  ihm  sind  nicht  bekannt. 

Mise.  Fechter.  —  Ci?ilst.  Basel.  —  Gmndboch  Basel 

Mafor, 

Oeneqnandy  Jean,  n6  k  Gen^ve  le  7  janv. 
1703,  mort  le  22  sept.  1800,  apprenti  chez  Jean- 
Jacques  Bouvier,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  4 
f^v.  1751,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  „une 
paire  de  boucles  k  pierres",  et  bourgeois  de 
Gen^ve  le  27  mai  1791. 

Covelle,  Liv.  des  Bourg.,  p.  475.  Ä.  Choity. 

Genequandy  Jean,  n^  k  Gen^ve  le  16  janv. 
1728,  fut  regu  mattre  orf^vre  le  21  avril  1756, 
ayant  pr^ent4  pour  chef-d'oßuvre  „un  assorti- 
ment  de  boucles  d'oreilles  girandoles  en  grenats, 
mont^  k  jour,  fort  bien  faites".      Ä,  (Skoity. 

Geneqnandy  Jean-Jacques,  fr^e  de  Jean  (I) 
ci-dessus,  n4  k  Gen^ve  le  9  juillet  1736,  mort 
le  16  avril  1803,  fut  regu  mattre  orf&vre  le  30 
aoüt  1760,  ayant  pr^sent^  pour  chef-d'oeuvre 
„une  paire  de  boucles  d'oreilles  en  grenat  bien 
faites^.  Ä.  Ckoity, 

Genequandy  Pierre,  fr^e  de  Jean  (II)  ci-dessus, 
n6  k  Gen^ve  le  13  avril  1732,  apprenti  chez  Jean 
Bernier,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  8  oct.  1759, 
ayant  pr^nt^  pour  chef-d'oBuvre  „une  paire  de 
busqui^res  fort  bien  faites^.  Ä,  Choity» 

Gengenbachy  Heinrich  von,  Baumeister.  Er 
begann  im  Sommer  1406  den  Bau  des  Rathauses 
in  Bern,  starb  aber  bald  darauf. 
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Bernercfar.  des  Conrad  Juatinger.  —  Anz.  Alt.-Ede. 
1881,  p.  207.  —  Bahn,  Bild.  Kste.,  p.  502.    H.  mrUr. 

Genone^  Jean-Baptiste,  n6  k  Arcegno  en  1656, 
^taity  au  dire  de  Fttssli,  un  artiste  aussi  habile 
dans  la  sculpture  que  dans  les  travaux  de  stuc. 
II  anrait  trayaillä  surtout  avec  Jean-Baptiste 
Artaria  (voy.  ce  nom,  ci-dessus  p.  52)  et  acquis 
avec  lui  la  renomm^,  puis  serait  mort  pr6- 
matur^ment. 

FümU,  Best.  Kstler,  IV,  p.  68.  —  NagUr,  K.-Lex.,  V, 
p.  98,  d'aprte  FOssli.  A.-J,  M. 

Gentily  Jean^  orfövre  et  graveur,  de  „Mozon" 
Bur  Mense  (fronti^re  de  Champagne),  demeurant 
ä  Lausanne  en  1571,  fut  charg^  le  17  ayril  de 
cette  mßme  ann^,  par  le  Conseil,  de  graver  nn 
sceaa  aux  armes  de  la  Tille:  „L'aigle  avec  la 
couronne  dessns  enclos  dans  ong  chapeau  de 
triomphe^. 

B.  Dumur,  Extr.  des  man.  de  Laasanne. 

Ch,  Vuülerm€t, 

GentiUätre,  Jacques,  de  Montb^liard,  fut  ap- 
pel6  par  le  Conseil  de  Gen^ve,  en  1611,  en  qna- 
lit^  d'arcfaitecte  et  d'ing^nieur.  II  ex^cuta  divers 
trayanz  aux  fortifications  et  apräs  tant  d'autres, 
il  proposa  de  doter  la  ville  d'une  bonne  Instal- 
lation hydranlique ;  on  recula  devant  la  d^pense. 
G.  fut  Charge  de  faire  un  plan  en  relief  de  la 
ville  et  de  ses  remparts  et  11  le  präsenta  au 
Conseil  en  1613. 

Sordet,  Biet,  des  fiunilles  genev.,  msc.       Ä,-J.  M, 

Geolfroy,  Andr^,  n^  k  Sezanne  en  Brie  vers 
1578,  mort  k  Gen^ve  le  9  aoüt  1661,  ^tait  maltre 
orfövre.  A.  Owüy. 

Georg  von  Speyr,  s.  Speyr,  Georg  von. 

George,  Daniel,  n6  k  Gen^ve  le  20  döc.  1744, 
mort  le  16  nov.  1827,  apprenti  chez  Pierre,  Andr^ 
et  Jacques  Binet  fräres,  fut  re^u  maltre  orf^vre 
le  22  juin  1770,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre 
„un  noeud  en  filigrane  et  marcassite^. 

Ä,  Cho%9y, 

George-Julliard,  Jean -Philippe  (quelquefois 
appel^  Henri-Philippe),  peintre,  n6  k  Gen^ve  le 
1*'  janv.  1818,  d'un  p^re  fran^ais  qui  avait  fui 
la  Terreur  et  qui,  remarquant  le  goüt  de  son 
fils  pour  le  dessin,  Penvoya  d'abord  k  Nantes, 
chez  Donn4,  peintre  d'histoire  alors  tr^s  connu. 
Mais  la  peinture  historique  nMtait  point  son  fait 
et  il  quitta  l'atelier  de  son  mattre  pour  se  rendre 
k  Paris  oü  il  se  livra  k  la  gravure,  dont  il  avait 
fait  l'apprentissage  k  Gen^ve.  Yisitant  le  Salon, 
11  y  Vit  la  „Tempdte"  de  Calame  et  en  fut  si 
fortement  impressionn^  qu'il  r^olut  d'6tre  pay- 
sagiste.  G.  revint  k  Gen^ve  et  entra  chez  Calame; 
11  fut  son  ^l^ve  favori  et  l'accompagna  fr^quem- 
ment  en  Italie  et  dans  d'autres  voyages  d'^tude; 
il  fit  plus,  en  possession  de  la  mani^re  du  mattre, 
il  mit  la  main,  dit^)n,  k  plusieurs  tolles  de  celui-ci, 


alors  que  les  commandes  affluaient  de  toutes  parts 
et  que  Calame  n'y  pouvait  suffire.  ToutefoiiB,  G. 
avait  aussi  une  mani^re  k  lui,  un  certain  vaporeux 
inconnu  k  Calame,  qui  fait  que,  tont  en  ^tant 
restä  le  fid^le  continuateur  de  l'^cole  de  celui-ci, 
il  eut  une  sorte  de  personnalit^  artistique  et  ob- 
tint,  d^  1850,  une  place  honorable  parmi  les 
paysagistes  suisses.  Son  coloris  n'^tait  cependant 
pas  toujours  juste;  il  avait  souvent  de  certains 
tons  ros^s  assez  fächeux  au  point  de  vue  artis- 
tique, mais  qui  plaisaient  sans  doute  au  public, 
car  les  tableaux  de  G.  se  vendaient  bien.  C'^taient 
en  g^n^ral  des  vues  du  Valais,  de  l'Alsace,  des 
environs  de  Gen^ve,  de  la  Savoie,  de  TOberland, 
du  lac  de  Wallenstatt,  etc.,  et  de  pr^fgrence  des 
Sites  alpestres  et  des  vues  de  nos  lacs,  dont 
qnelques-unes  obtinrent  un  succ^s  r^l  en  France 
et  k  Gen^ve.  Le  Mus^e  Rath  poss^de  un  „Lac 
de  Wallenstatt**,  qui  est  une  oeuvre  trop  tardive 
pour  donner  une  idte  juste  de  son  talent.  G.  a 
r^guli^ement  expos^  k  Gen^ve  de  1845  k  1886, 
et  on  revit  avec  plaisir,  k  PExposition  nationale 
de  1896,  une  vue  prise  „au  Bouveret**.  Au  Mus^e 
Ariana,  on  peut  voir  de  lui  „Le  cours  de  l'Aire, 
pr^s  Bemex**.  Nous  ne  pouvons  ^um^rer,  du 
reste,  son  oeuvre,  consid^rable  en  fait  d'^tudes 
surtout 

G.  peignit,  en  effet,  jusqu'ä  sa  mort  survenue 
le  9  mal  1888.  Atteint  cependant,  dte  1877, 
d'une  affection  grave,  il  avait  du  subir  Pampu- 
tation  des  deux  jambes;  il  ne  cessa  plus  de 
soufi&ir,  mais  ce  fut  avec  un  grand  courage,  et 
il  ne  cessa  pas  de  travailler. 

Douä  d'un  caract^re  doux  et  bienveillant,  G. 
fut  le  principal  fondateur  du  Cercle  des  Artistes 
de  Gen^ve  et  du  „Brunswick**,  une  soci^tiS  d'amis 
tri^  sur  le  volet,  dont  firent  partie  Salzmann, 
Dlday,  Baron,  Delapeine,  M.  Ch.  du  Bois-Melly, 
etc.,  et  qui  eut  un  certain  renom. 

Sa  femme,  M"'  Juttiard,  a  fait  de  la  peinture 
sur  ^mail;  eile  a  expos^  k  Gen^ve,  en  1851  et 
1852,  des  .fleurs  peintes  sur  ^mail. 

Cat.  Mus.  Rath,  6d.  1897,  p.  84.  —  Gat.  Mas.  Ariana, 
p.  152.  —  TBühamer,  Les  beanx-arts  en  Soisse,  1886 
k  1888,  p.  90.  —  Cat.  d'expos.  genev.  —  La  Suisse,  I, 
p.  81  et  flg.  p.  29  et  109.  Ä.-J.  M. 

George-Legrand,  Louis,  peintre,  n^  k  Gen^ve 
en  1801,  fut  ^l^ve  de  Dlday,  dans  Patelier  du- 
quel  11  ^tait  entr6  vers  1830,  entraln^  par  son 
goüt  pour  la  peinture  et  abandonnant  Phorlo- 
gerie  k  laquelle  il  semblait  vouä.  H  fit  aussi  de 
la  Photographie,  k  Porigine  de  celle-ci,  mais  re- 
vint k  la  peinture.  Son  genre  ^tait  le  paysage 
dans  la  mani^re  de  son  maltre,  Sites  des  rives 
du  L^man,  de  POberland,  du  canton  de  Yaud, 
du  lac  d'Annecy,  et  il  a  peint  de  nombreux 
tableaux  et  ^tudes,  dont  une  exposition  eut  Heu 
apr^s  sa  mort,  survenue  k  Gen^ve  le  6  avril  1888. 
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n  avait  r^galik'ement  ezpos^  k  Gen^ye  de  1837 
k  1868.  Le  Mus^e  de  Zürich  poss^de  de  loi  une 
„Maison  de  p^cheur  au  hord  du  lac  de  Geo^ve.*' 
JMuimer,  Lob  beanx-arts  en  Soisse,  1884,  p.  66.  — 
Cat  d'ezpos.  genev.  —  Brun,  Yen.  der  Kunstwerke  im 
EOnstlergut,  p.  22.  Ä.-J.  M. 

OeorgluB  (Zehnder?),  Glocken-  und  Stflck- 
gießer,  „Georgius  caropanarum  et  bombardarum 
fuBor^,  auch  BOchsenmeister,  der  im  Gehrauch 
des  Geschützes  so  geübt  ist,  daß  er  in  seines 
Vaters  Fußstapfen  zu  treten  verspreche,  wird 
am  17.  Jan.  1525  vom  Rate  von  Bern  dem  Papste 
Clemenz  YII.  zur  Aufnahme  in  seinen  Dienst 
empfohlen,  da  er  in  seines  Vaters  Fußstapfen 
getreten  sei.  . 

Lat.  Miss.  Buch  I,  p.  187  im  Staatsarch.  Bern.  — 
y^Buekder-Tj9Uri,  Qlocken-Inschr.  d.  Ets.  Bern,  p.  188. 
—  mtduUr,  Glockenb.,  Hsc.  auf  der  Stadtbibl.  Zürich. 

H,  2ttrler. 

Georgjy  Wilh.,  Maler  und  Holzschneider,  geb. 
1819  in  Magdeburg,  autodidaktisch  gebildet, 
später  in  Leipzig  th&tig,  darf,  wiewohl  ein  Deut- 
scher, wegen  seines  langem  Aufenthalts  in  der 
Schweiz  und  seiner  Darstellungen  aus  der  Alpen- 
welt hier  Erw&hnung  beanspruchen.  Eine  Reihe 
von  Sommern  der  1850er  Jahre,  besonders  1856 
und  1857,  verfolgte  G.  in  den  Gebirgen  der 
Beminagruppe  viele  Monate  lang  mit  seltener 
Energie  (bis  Mitte  Nov.  pflegte  er  hoch  oben 
am  Morteratschgletscher  „im  Hotel  Glanitblock 
k  la  Murmeltier  zu  logieren'^)  Landschafts-  und 
Tierstudien,  und  hatte  tflglich  Anlaß,  Vierfüßer 
und  Vögel  der  Alpen  in  allen  möglichen  Situa- 
tionen zu  beobachten.  Er  ist  der  Hauptillustrator 
von  Tschudis  „Tierleben  der  Alpenwelt^,  und 
Tschudi  selber  sagt  von  ihm,  daß  er  mit  außer- 
ordentlicher Naturwahrheit  gearbeitet  habe. 

Außer  den  Bildern  des  genannten  Werks  hat 
G.  für  die  Schrift  „Piz  Languard  und  die  Bemina- 
gruppe von  E.  Lechner,  1858^  zwei  ausgezeich- 
nete Gebirgslandschaften  gezeichnet^  die  von 
A.  Neumann  in  Kupferstich  ausgeführt  wurden. 

iSVn^er«  Allg.Eünstlerlex.,  1901,  p.  216.  —  J.v.  TteKudi, 
Tierleben  der  Alpenwelt,  1861;  s.  bes.  p.  490.  —  Dr. 
E.  Lechner,  Piz  Languard  u.  die  Berninagruppe,  Letpz. 
1858.  ff.  Bruppacher. 

Gerber^  Abraham  I.,  Glockengießer,  in  Bern. 
Er  wurde  am  4.  April  1647  daselbst  als  Sohn 
des  am  28.  MSrz  1643  zum  ewigen  Einwohner 
der  Stadt  Bern  angenommenen,  aus  Zürich  stam- 
menden Rotgießers  Hans  Gerber  getauft.  1670 
und  1679  verheiratete  er  sich  in  Eöniz  und  in 
BOmpliz.  Er  goß  mehrere  Glocken  für  bemische 
Kirchen:  a)  Allein:  1680  für  Stettlen  1,  Sutz  1; 
1686  für  Seeberg  1 ;  1687  für  Bürglen  1 ;  1691 
für  Eallnach  1 ;  1692  und  1696  für  Oberwil  bei 
Büren  je  1;  1721  für  Ins  1;  1781  fOr  Bargen  1, 
Radelfingen  1.    bj  Mit  Daniel  Wyß:   1708  für 


Thumen  1 ;  1713  für  Thun  1 ;  1714  für  Rüeggis- 
berg  1.  Sein  Tod  ist  wohl  in  den  Anfang  (?) 
des  18.  Jahrh.  zu  setzen.  Der  Name  lautet  auch 
Gerwer. 

N^bteheler^üHert,  Glocken-Inschriften  des  Kts.  Bern, 
p.  140/41.  —  Burgerl.  GeneaL  von  Bern.  —  NuaeheUr, 
Glocken  im  Kt.  Bern,  p.  9,  10,  21,  46,  47,  68,  74,  78, 
88,  89,  95,  98,  101, 104,  116.  —  Mittig.  Jon  M,SuUr~ 
meitter.  ff,  ^IcrZer. 

Gerber^  Abraham  IL,  Glockengießer,  wurde 
am  14.  Nov.  1675  in  Bern  als  Sohn  des  Vor- 
stehenden getauft,  vermählte  sich  1698  und  1700 
und  starb  in  Bern  im  Juni  1741.  Man  kennt 
mehrere  von  ihm  gegossene  Glocken ;  1720  goß 
er  6  25-Pfünder-Kanonen. 

Quellen  wie  oben.  ff.  T^ler. 

Gerber^  Abraham  Nikiaus,  Glockengießer, 
Sohn  des  Vorhergehenden,  getauft  am  4.  Aug. 
1701,  verheiratet  1729,  gestorben  in  Bern  am 
16.  Dez.  1783.  Er  goß  1746  eine  Glocke  für 
Mühleberg,  andere  1728  und  1735  wohl  mit 
seinem  Vater:  1728  für  Bern  (franz.  Kurche)  1; 
1736  für  Wohlen  (Bem)  1. 

Quellen  wie  oben.  ff.  jRirZer. 

Gerber^  Hans,  Glockengießer,  in  Bem,  goß 
1668  für  Rue  eine  Glocke. 

N^ehelwr,  Glockenb.,  Msc.         Morix  Sutermeister, 

Gerber,  Nikiaus  Abraham,  Botgießer,  Sohn 
des  Abraham  Nikiaus  G.,  geb.  1738,  gest.  in  Bem 
am  30.  Aug.  1812.  Er  war  auch  Oberfeuerwerker- 
hauptmann und  goß  1790  für  das  Zeughaus  Ge- 
schütze um. 

Burgerl.  Geneal.  von  Bem.  ff.  Türler. 

Gerber,  s.  auch  Gerwer. 

Gerdll  (Jardyn),  Annequin,  n^  k  Bruzelles, 
orf^vre,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  en  1467, 
pour  7  florins  et  une  coulevrine.  G'^tait  un  orfövre 
fameux,  qui  travailla  beaucoup  pour  la  cour  de 
Savoie  et  qu'on  voit  ex^uter,  en  1477,  deux 
pr^ieux  Colliers  d'or  form^  de  feuilles  de  chßne 
accompagn^es  de  diverses  fleurs,  destin^  aux 
^trennes  de  Marie  et  de  Louise,  filles  de  la 
duchesse  Jolande;  ils  coüt^ent  130  ^ns  de  Sa- 
voie, soit  260  florins,  et  le  paiement  fut  ordon- 
nance le  2  janv.  1478,  y  compris  les  frais  de 
trois  voyages  de  Gen^ve  k  Ghambäry  avec  un 
serviteur,  soit  15  florins,  6  sols  et  un  bonnet  de 
drap  de  16  sols.  En  1482,  il  refait  une  notable 
partie  de  la  vaisselle  du  duc  Philibert 

Caveüe,  Liv.  des  Bourg.,  p.  62.  —  Ouülaumet'  Vauieker, 
L'orftvrerie  genev.,  2*"*  notice,  p.  6.  Ä,-J.  IC 

Gerdil)  de,  s.  auch  Jordil. 

Gereitter^  s.  Greutter. 

Gerhard,  Ernst,  Maler,  ein  Schweizer,  lebte 
um  1898  in  Marseille  und  stellte  im  gleichen 
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Jahre  an  der  Jali-Serie  im  Eünstierhaose  in 

Zflrich  ein  Oelgemftlde  „Mondanfgang*^  aus. 

N.  Z.  Ztg.  Tom  12.  Jali  1898,  Nr.  191,  Abendbl. 

H.  ÄppenMeller. 

Gerhardt^  Ftof.  Heinrich,  ein  deutscher  Bild- 
hauer in  Boniy  der  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren 
einen  Teil  des  Sommers  in  Zürich  zuzubringen 
pflegt,  wo  einige  seiner  besten  Werke  aufgestellt 
sind.  Er  wurde  am  24.  Aug.  1823  in  Kassel 
geboren,  trat  als  Schüler  Johann  Werner  Hen- 
schels  in  die  dortige  Akademie  und  begab  sich 
1844  zu  ihm  nach  Rom.  Bis  zum  Tode  Hen- 
schels,  im  Aug.  1860,  half  er  dem  Meister  bei 
seinen  Arbeiten;  von  da  an  war  er  selbständig 
thätig.  Eng  befreundet  mit  Böcklin,  Dreher 
und  dem  Bildhauer  Gustav  Kaupert,  lebte  G. 
eine  Zeitlang  mit  den  zwei  letzteren  gemeinsam 
in  der  Wohnung  Henschels  und  teilte  sich  mit 
ihnen  in  sein  Atelier. 

G.  geht  in  der  Kunst  von  den  alten  Meistern 
aus  und  huldigt  der  klassizistischen  Richtung. 
Werke  in  Zürich  besitzt  Herr  E.  H.  Brandt  in 
seiner  am  südlichen  Ende  der  Stadt,  unterhalb 
dem  Burghölzlihügel  im  äufiem  Riesbach  ge- 
legenen, im  englischen  Gottagestil  Ton  Baur  & 
Nabholz  erbauten  Villa  Brunnenhof.  Die  Arbeiten 
sind  auf  das  Innere  und  Aeußere  des  Hauses 
und  den  Garten  verteilt    Es  seien  genannt: 

1)  Im  Yestibftl  die  Statue  der  Eorydike  hi  Marmor, 
mit  vier  Reliefs  am  Postamente:  ^A^tropos,  La- 
chesis  and  Klotho** ;  nOrpheus  nnd  Bnrydike  vor 
Pluto  und  Proserpina";  „Burydike  und  Charon 
auf  der  Fahrt  in  die  Unterwelt" ;  „Orpheus,  Eury- 
dike  und  Hermes  in  der  Unterwelt". 

2)  Im  Treppenhause  iwef  ICarmor-Medaillons,  Illu- 
strationen zu  Goethes  „Fischer"  und  „Spinnerin". 
Die  beiden  Reliefs  figurierten  an  der  akademischen 
Kunstausstellung  in  Berlin  von  1876. 

8)  An  der  Außenseite  des  Hauses  zwei  Bronzereliefs, 
„Der  Brzengel  Michael  im  Kampfe  mit  dem  Dra- 
chen", datiert  1881,  und  „Der  WillkommgruB". 
4)  Der  grofie  Brunnen  im  Qarten  mit  dem  Relief  In 
Mannor :  „Rebekka  und  Elieser",  1 880,  Cf.  1 . Buch 
Mose,  Kap.  24. 
1885  ftlhrte  G.  fOr  Herrn  Bodmer-Trflmpler 
in  Riesbach-Zflrich   zwei  kleine  Figuren  aus: 
„Rebekka'^  und  „Flora*<. 

Beibl. z. Zeitschr. f. bild. Kst  ▼.  l.Febr.l877,  Nr.  17, 
p.  268.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.  XXIV,  p.  157  —  162 
(CBrun).  —  Neumttnster-Chr.,  p.  891,  496.  —  niustr. 
Ztg.  ▼.  27.  Aug.  1908,  Nr.  8189,  p.  812,  mit  dem  Bild- 
nisse G.s.  —  Die  Woche  ▼.  1908,  Heft  84,  p.  1510  u. 
1514.  —  Photographien  Ton  Jean  Gut  A  Co.  in  Zürich. 

CBrwn, 

Oerig)  Jakob,  Bildhauer,  wahrscheinlich  von 
Giswil.  um  das  Jahr  1614  heifit  es  in  der 
Landsäckelmeisterrechnung:  „Leny  (Magdalena) 
Gerig  soll  meinen  gnftd.  Herren  10  Kronen,  die 
sie  dem  Bildhauer  von  Baden  gegeben,  damit  ihr 
Knabe  Jagli  das  Bildhauer-Handwerk  erlerne, 


und  10  Kronen,  die  sie  dem  Bildhauer  Kaspar 
Franz  gegeben.^  KücMer, 

Gering  (Gerung),  Ulrich,  Buchdracker,  nach 
flberwiegender  Annahme  von  Beromflnster  (Kt. 
Luzern)  und  nicht  aus  Konstanz,  erwarb  sich  — 
seit  1461  in  Basel  immatrikuliert  —  1467  in 
Basel  das  Bakalaureat  und  dann  —  wahrschein- 
lich in  Paris  —  den  Titel  eines  Magisters  der 
freien  Künste.  G.  unterstützte  in  Beromflnster 
den  mit  ihm  befreundeten  Helye  von  Lauffen 
(s.  d.)  in  der  neuen  Kunst  des  Buchdruckens, 
wurde  dann  im  Jahre  1469  zur  Ausübung  dieser 
damals  fast  noch  als  Geheimnis  bewahrten  Kunst 
nach  Paris  berafen,  wohin  er  als  seine  Gehilfen 
Michael  Friburger  und  Martin  Krantz  (s.  d.)  mit- 
nahm. G.  drackte  dort  gemeinsam  mit  jenen  bis 
1477,  von  dann  an  allein.  Er  starb  am  23.  Aug. 
1510  in  Paris,  das  in  ihm  den  Begrflnder  der 
Buchdruckerei  in  Frankreich  verehrte,  obwohl 
es  schon  andere  Buchdracker  vor  G.  gastlich 
aufgenommen  hatte. 

Die  Bürgerbibliothek  in  Luzera  verwahrt  das  in 
Oel  gemalte  Porträt  G.s,  nach  einem  Kupfertafel- 
bilde in  der  Kapelle  der  Sorbonne.  Nach  einem 
andera  Oelbilde  der  chapelle  haute  des  Kollegs 
von  Montaigü  ist  im  „Magazin  pittoresque  de 
Paris^  1849,  p.  56,  ein  Holzschnitt  mit  dem  Por- 
trät des  G.  im  vorgerückten  Alter  erschienen; 
desgleichen  ist  ein  Kupferstich  von  Baudan  zu 
erwähnen. 

Äebt,  J.  L„  Die  Buchdr.  su  Beromflnster,  p.26 — 86. 
—  FaJOuimUin,  Buchdruckerkst.,  p.888.  —  BttwvMmn, 
Sehenswflidigk.  ▼.  Beromflnster,  p.  7  9-8  8.  —  K.Ä.  Kopp, 
Die  Stiftebibl.  ▼.  Beromflnster  U,  1908/04,  p.  27.  — 
Weitere  Literatur  unter  «Helye".      Franz  J7eMi«mann. 

German^  Martin,  Baumeister,  vielleicht  rich- 
tiger G.  Martin^  leitete  1580/81  den  Neubau  des 
bis  an  den  Chor  der  Kirche  abgetragenen  Spitals 
in  Luzera  (neben  dem  BarfQßerkloster). 

N^Myder,  Gotteah.,  Bist.  Konst.,  Dek.  Luz.,  I,  p.  42. 

Fraum  fiMiMiMmn. 

Germann,  Karl,  Porträtmaler,  von  Lichten- 
stein, arbeite  in  Bera  1790—1798. 

Manual  der  Bnrgerkammer.  H,  TÜrUr. 

Gemgroi)  Heinrich,  Bildschnitzer  und  Bild- 
hauer, von  Finslach  in  Hessen,  wurde  1506 
Burger  zu  Zürich  und  zwar  gratis  um  seines 
Handwerks  willen.  Er  steht  in  der  Liste  der 
Zürcher  Lux-  und  Loyeubruderschaft 

Anz.  Alt.-Ede.  1 888.  —  Bflrgerb.  St. A.  Zürich.    Qana, 

Gemler,  Karl  Heinrich,  Kunstmaler,  geb.  am 
20.  Dez.  1811  in  Basel,  studierte  in  Paris,  kam 
dann  nach  Graubünden  und  blieb  bis  zu  seinem 
Tode  (18.  Juli  1880)  in  Ghur.  Er  malte  haupt- 
sächlich Landschaften,  insbesondere  Gebirgs- 
landschaften; aber  auch  Porträts. 

Nekrol.  im  Bflnd.  Tagbl.,  1880,  Nr.  168.  —  IMomer, 
Beauz-AriB  en  Suisse,  1880,  p.  58.  C.  Jeeklin. 
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Gerolamo  da  Carona,  s.  Carona,  Gerol.  da. 

Gerster,  Albert,  Architekt,  von  and  in  Bern, 
geb.  am  10.  Not.  1864.  Nachdem  er  die  Lerber- 
achule  in  Bern  besucht  hatte,  machte  er  eine 
dreijährige  Praxis  als  Steinhauer  und  Maurer 
in  Basel  durch,  war  aber  während  der  Winter- 
semester dieser  drei  Jahre  Schüler  der  Bau- 
gewerbeschule in  Stuttgart.  Hierauf  bezog  er 
die  technische  Hochschule  in  Darmstadt,  wid- 
mete sich  dann  der  Praxis  in  Mainz  und  pflegte 
noch  Priyatstudien  in  Paris.  Bei  Hm.  E.  Jung  in 
Winterthur  war  er  als  Architekt  thfttig,  und  am 
Bau  des  Telegraphengeb&udes  in  Bern  bekleidete 
er  die  Stelle  eines  Bauführers.  Seit  1891  führt 
G.  selbständig  ein  Architekturbureau  in  Bern  und 
hat  mehrere  Priyatbauten  ausgeführt,  sowie  die 
städtische  Reitschule  in  Bern,  das  H6tel  Gurten- 
Eulm  und  das  H6tel  Eiger  in  Bern.  Die  Leitung 
des  Neubaus  des  Hotels  Gumigel  ist  ihm  über- 
tragen. 

PersOnl.  Mittig.  H,  T^ler, 

Gerster^  Emil,  Heraldiker  und  Glasmaler, 
geb.  1876.  Er  studierte  in  Biel,  Basel  und  Mün- 
chen die  Zeichenkunst  und  Heraldik.  Er  arbeitete 
ein  Jahr  an  den  Eönigsfelder  Restaurationen,  be- 
sorgte später  die  Wiederherstellung  des  Ghor- 
fensters  der  Bieler  Stadtkirche  von  1457,  mit 
Ergänzung  von  vier  figuralen  Scheiben  der  Pas- 
sion. Nachher  führte  er  die  Restauration  der 
alten  Glasgemälde  von  Münchenbuchsee  (von 
1300)  zum  glücklichen  Abschluß.  In  Basel  nieder- 
gelassen, restaurierte  er  die  alten  Scheiben  des 
Schützenhauses  und  schuf  eine  Serie  modemer 
Zunftscheiben  zur  Saffiranzunft.  Auch  neue  Ar- 
beiten in  altem  Gewände  rühren  schon  mehrere 
▼on  seiner  Hand  her,  so  das  Ghorfenster  in  Eer- 
zers.  Er  vertritt  hauptsächlich  die  alte  Heraldik 
und  versteht  auch  zu  modellieren.    H.Ka-er, 

Gertner^  Balthasar,  Goldschmied,  in  Basel. 
Er  stammte  aus  Lauwingen,  wies  den  29.  April 
1571  sein  Meisterstück  vor  und  wurde  Mitglied 
der  Zunft  zu  Hausgenossen.  Am  18.  Juni  des- 
selben Jahres  ist  er  als  Besitzer  des  Hauses 
„Zum  grünen  Drachen^,  Freie  Straße  Nr.  87, 
genannt  Sein  Stiefsohn,  Beat  Hagenbach,  war 
1574  Lehrknabe  bei  ihm. 

Mise.  Fechter.  —  Grundbuch  Basel.  Major. 

Gemng)  s.  Gering. 

Gervais^  G^d^on,  baptis^  ä  Gen^ve  le  3  mars 
1694,  mort  le  8  f^vr.  1750,  61^ve  de  Jean  Cuchet, 
fut  peintre  de  portraits  principalement. 

A.  ChoUy. 

Gervais^  Philippe,  nä  ä  Hanau  vers  1734, 
mort  ä  Gen^ve  le  19  aoüt  1796,  bijoutier,  fut 
re^u  habitant  de  cette  ville  le  8  sept.  1761  et 
s'associa  avec  Pierre  Delasauzais;  il  fut  re^u 


maltre  bijoutier  le  12  nov.  1763,  ayant  fait  pour 
chef-d'oBuvre  „une  tabati^re  6maill4e  et  gamie 
en  diamants,  fort  propre,  et  sous  la  restriction 
qu'il  ne  pourra  travailler  ni  faire  travailler 
d'autres  ouvrages  que  de  bijouterie.''   A,  Ckoisy. 

Gervin,  Maler  italienischer  Nationalität,  der 
1695  gemeinsam  mit  dem  Maler  Balthasar  Wieder- 
kehr um  die  hohe  Summe  von  832  Gulden  36  Schil- 
lingen die  Fresken  in  der  Schlachtkapelle  von 
Sempach  wieder  auffrischte. 

Tk.v.Liehenau,  Schlacht  bei  Sempach,  1886,  p.417. 

Franu  ffeinetnann. 

Gerwer^  Sophie  Elisa,  von  Bern,  Blumen- 
malerin. Sie  wurde  1816  in  Langnau  geboren, 
wo  ihr  Vater  Amtsschreiber  war.  Neben  ihrem 
Berufe  als  Lehrerin  bildete  sie  sich  zur  Blumen- 
malerin aus  und  beteiligte  sich  an  den  Tumus- 
ausstellungen  in  Bern  von  1848  und  1850  mit 
Blumenmalereien.  1858  zog  sie  nach  Deutsch- 
land und  starb  dort  nach  1861. 

BorgerrOdel  von  Bern.  —  Ausstellungskataloge. 

B.  l^Ur. 

Gerwer,  Isaak,  Goldarbeiter  und  Goldschmied, 
von  Bern,  wurde  geb.  1654,  lernte  von  1670 — 1674 
bei  dem  Goldarbeiter  Gedeon  Bavier  in  Basel 
und  verheiratete  sich  in  Muri  1688.  Johann  G., 
Goldschmied,  aus  derselben  Familie,  wurde  ge- 
tauft am  18.  Dez.  1675  und  starb  am  2.  Dez.  1732. 

BQrgerl.  Geneal.  von  Bern.  —  Notiz  von  FeekUr. 

H.  Tarier. 

Gerwer,  s.  auch  Gerber. 

Gesel,  Louis,  maltre  monnayeiir  k  Fribourg. 
Son  existence  est  constat^e  par  un  acte  notari^ 
(du  notaire  Faucon)  dat^  du  26  mai  1464.  Cet 
acte  est  un  contrat  d'apprentissage  pass4  entre 
Claude  Favre,  de  Romont,  au  nom  de  son  fils 
Guillaume,   et   le  mattre  monnayeur  L.  G.,  ä 

Fribourg.  Max  de  Techtermann. 

Gesell^  George,  n4  ä  St-Gall  en  1671,  ^tudia 
la  peinture  ä  Yienne,  chez  Antoine  Schoonjans. 
II  peignit  des  sujets  historiques  et  de  saintet6 
et  des  portraits,  et  travailla  k  Amsterdam,  oü 
Pierre  le  Grand  le  prit  k  son  Service  en  1717, 
et  k  St.-Petersbourg,  oü  il  mourut  en  1740  ou, 
suivant  Nagler,  en  1743.  II  avait  6pous^  Doro- 
th^e-Marie  Graf,  une  soBur  de  la  c^l^bre  Sibylle 
Merlan. 

Füttli,  BestEstler,  IV,  p.  220.  —  KagUr,  K.-Lei., 
V,  p.  118.  A.-J.M, 

Gleselly  s.  auch  Gsell. 

Geßler^  J.,  Steinmetz,  wurde  1592  von  den 

Pflegern  des  Basler  Münsters  zu  einer  technischen 

Untersuchung  der  Münsterkirche  beigezogen. 

Baugesch.  d.  Basler  HQnsters,  p.  296. 

J).  Burekkardt. 

Geßler^  Job.  Rudolf,  Baumeister  und  Oberst- 
lieutenant in  französischen  Diensten,   gest.  in 
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Pratteln  bei  Basel  1797.    Er  war  1751  bei  der 
Restauration  des  Basler  Münsters  th&tig. 
Bangesch.  d.  Basler  Münsters,  p.  826. 

D.  Bwrtkkardt. 

Geiler^  Eonrad,  genannt  „wilder  Wirt^,  Gold- 
schmied, in  Basel.  1420  verlieli  ihm  das  Kloster 
Gnadenthal  in  Basel  drei  Jncharten  Acker  vor 
dem  St.  Johannthor  als  Erblehen. 

Mise.  WackemageL  Major. 

Geiler^  Samuel,  Goldarbeiter,  in  Basel,  geb. 
als  Sohn  von  Melchior  G.  und  Dorothea  Byhiner 
im  Jahre  1713  und  getauft  zu  St.  Peter  am  7.  Dez. 
Er  erwarb  das  Zunftrecht  zu  Hausgenossen  am 
18.  NoY.  1756  und  mufite  sich  verpflichten,  das 
Meisterstflck  noch  nachträglich  in  Arbeit  zu 
nehmen.  Er  starb  anfangs  Juni  1790  und  wurde 
zu  St.  Leonhard  begraben. 

Mise.  Fechter.  —  Civilst.  Basel.  Major. 

Geiler^  Samuel,  Mflhlenbesitzer,  Hydrotech- 
niker und  Tausendkünstler,  geb.  zu  Basel  1720, 
gest.  daselbst  1800.  G.  hat  verschiedene  mittel- 
alterliche Basler  Bauten  architektonisch  aufge- 
nommen und  stand  mit  seinem  Interesse  für  die 
Kunst  des  Mittelalters  neben  Emanuel  Büchel 
unter  seinen  basler.  Zeitgenossen  vereinzelt  da. 
Am  bekanntesten  wurde  G.  durch  seine  Auf- 
nahme der  Klosterkirche  des  Klingenthal. 

Eist.  Festboch  zar  Yereinigungsfeier  1902,  p.  801. 

D,  Burekhardt, 

Geßler,  Yeltin,  Steinmetz,  von  Basel,  nimmt 
Michaelis  1568  in  Straßburg  an  einer  Versamm- 
lung der  süddeutschen  und  schweizerischen  Stein- 
metze  teil 

Ans.  Ali-Ede.  1886,  p.  269.  D.  Burekhardt, 

Ctoiner,  Abraham,  Goldschmied  und  Maler, 
geb.  1562  in  Zürich,  gest  1613  in  Stühlingen, 
Sohn  des  Buchdruckers  Andreas  G.  und  der 
Charitas  Yögeli  von  Konstanz,  Stiefbruder  des 
Buchdruckers  Andreas  G.  jun.  und  des  Gold- 
schmieds Elyas  G.  Er  trat  1563  bei  seinem 
Schwager  Bartholomäus  Müller  in  die  Lehre 
und  wurde  1571  Meister.  Seine  Frau  hieß  Ursula 
Bahn.  Er  nahm  am  21.  Juni  1576  an  der 
Hirsebreifahrt  nach  Strasburg  teil,  zu  deren 
Erinnerung  er  die  Trinkschale  mit  den  einge- 
setzten Schützenpfennigen  der  Bogenschützen- 
gesellsch.  im  Landesmuseum  anfertigte.  Eine 
zweite  Trinkschale  G.s  im  Landesmuseum,  aus 
dem  Besitze  der  Zunft  zum  Widder,  stellt  die 
verkehrte  Welt  dar  (abgeb.  auf  Taf.  H  der  Fest- 
gabe auf  die  Eröffiiung  des  Landesmuseums).  Als 
schönste  Arbeit  G.s  gilt  die  Niobiden-Schale  aus 
der  Sammlung  Parpart  auf  Schloß  Hünegg.  Das 
Landesmuseum  besitzt  femer  von  ihm  zwei  Dop- 
pelbecher in  der  Form  eines  Globus  mit  Astro- 
labium, von  denen  derjenige  aus  Pariser  Privat- 
besitz im  Jahresberichte  von  1901,  p.  54,  ver- 


öffentlicht ist,  und  den  Boden  einer  Trinkschale 
mit  der  Darstellung  der  Arche  Noah(?). 

Auf  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  befindet 
sich  von  G.  eine  Anhänge-Medaille.  Im  Aus- 
lände seien  von  ihm  genannt:  ein  Globus  auf 
dem  Rathause  zu  Rappoltsweiler,  ein  solcher 
beim  Fürsten  von  Waldburg-Wolfegg,  und  im 
South-Kensington  Museum  in  London  ein  auf 
drei  Löwen  und  drei  Kugeln  stehender,  noch  an 
die  Zeit  der  Gotik  gemahnender  Becher.  Den 
Meyer'schen  Kollektaneen  zufolge  hätte  G.  1579, 
1580  auf  1581,  1582,  1583,  1585  auch  als  Maler 
und  zwar  als  Flachmaler  Arbeit  entgegengenom- 
men. G.  hatte  zehn  Kinder,  die  z.  T.  Sektierer 
waren  und  nach  Mähren  zogen. 

Festgabe  auf  die  ErOfftanng  des  schw.  Landesmuseoms 
in  Zürich  1898,  p.  287—280  (ZeUer-  Werdmmer,  Oesch. 
d.  Zürcher  Goldschmiede-Handw.).  —  Heft  1  der  Bilder- 
pnblikation  des  Landesmus.  (Abbild,  des  Globusbechers, 
den  die  Stadtbibl.  Zürich  im  Landesmus.  deponierte).  — 
10.  Jahresber.  d.  Landesmus.  1901,  p.  58—56.  —  Anz. 
Alt.-Ede.  1899,  p.  84.  —  H,  Meyer,  Soll.  VI,  p.  129/80. 

CBrun. 

GeBner,  Benedikt^  Maler,  in  Basel  Um  4  Gld. 
kaufte  der  Maler  B.  G.  von  Solothum  das  Basler 
Borgerrecht  „und  soll  anfachen  uf  die  frouTasten 
zu  herbst^ 

K.  Stehlin,  Regesten.  Oantt. 

Geiner^  David,  Goldschmied,  geb.  am  9.  Okt 
1625  in  Zürich,  gest.  daselbst  1681.  Er  ist  der 
Sohn  von  David  G.  und  wurde  1652  Meister. 
Er  war  zweimal  verheiratet:  1)  mit  Catharina 
Berger  1655,   2)  mit  Barbara  Stadler  1662. 

H.  Meyer,  Coli.  lY,  p.  182.  —  Hittlg.  des  f  Hm.  Dr. 
Zeller- Werdmftller.  C.  Brun. 

Geiner^  Elyas,  Goldschmied,  geb.  1543  in 
Zürich  als  Sohn  des  Buchdruckers  Andreas  G. 
und  der  Anna  Hutter,  Bruder  von  Ährahatn  G. 
Er  wurde  1569  Meister,  hatte  jedoch  keine  Lehr- 
linge. Uzores:  1)  Anna  Knöul  1569,  2)  Verena 
Goldschmid  1601,  3)  Beatrix  Keller  1608. 

H.  Meyer,  Ck>lL  VI,  p.  181.  —  Mittig.  des  IHm.  Dr. 
Zeller- Werdmftller.  C.  Brun, 

Geiner,  Hans  (Johann)  Jakob  I.,  Medailleur, 
Stempelschneider  und  1706  MOnzmeister,  geb. 
am  24.  Febr.  1677  in  Zürich,  gest.  1737.  1690 
Lehrling  bei  seinem  Vater  Hans  Kaspar  G,,  wurde 
er  1701  Meister.  1726—1728  war  er  Handwerks- 
obmann. Er  ist  zweimal  verheiratet  gewesen, 
in  erster  Ehe  mit  Anna  Hofmeister,  in  zweiter 
mit  Anna  Maria  Wolf.  Als  Medailleur  sehr  ge- 
schätzt, war  er  gut  vertreten  in  der  ehemaligen 
Münzsammlung  Wunderly  in  Zürich. 

NagUr,  Monogr.  II,  p.  946 ;  UI,  p.  852, 424.  —  Dere., 
E.-Lez.y,  p.122.—  i^It.  E.-Lez.II,  p.482.  —  Br%Miot, 
Monogr.  II,  p.  152.  —  TobUr-Meyer,  Manzsamml.  Wnn- 
derly  1, 1,  p.  5, 6  ff. :  1, 8,  p.  855/56, 405/06, 488-440 ; 
1,  4,  p.  102 ;  1,  5,  Nr.  8420,  8449—8458, 8460,  8461 
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8489,  8400,  8504,  8571—8589.  —  M^jfer,  KoU.  VI, 
p.  188.  —  MitUir.  des  fHin.  Dr.  ZeUei^Weidmflller. 

O.Brvn, 

Oeiner^  Hans  Jakob  IL,  Goldschmied  und 
Mttnzmeister,  geb.  in  Zürich  am  19.  Okt  1713, 
Sohn  des  Mttnzmeisters  Hcms  Jakob  G,  I.  und 
1727  Lehrling  bei  seinem  Vater.  Er  wurde  1736 
Meister.  Von  1749—1770  bekleidete  er  das  Amt 
eines  Handwerksobmanns.  Er  war  verheiratet 
mit  Elisabeth  Escher. 

Nagler,  E.-Lex.  Y,  p.l29.  —  Der«.,  Monogr.  II,  p.  946 ; 
in,  p.  852.  —  B.  Beber,  Fragments  nmnismat.,  p.  25, 
29,  87,  41.  —  TobUr-Meyer,  Mflnzsamml.  Wunderly  I, 
Nr.  884—888.  —  Mittig.  des  tHrn.  Dr.  Zeller-Werd- 
mflller.  C,  Brun. 

Oetoer,  Hans  Jakob  HL,  Goldschmied,  geb. 
1738  in  Zürich,  Sohn  des  Mttnzmeisters  Hans 
Jakob  G.  IL  (geb.  1718).  Er  wurde  1753  Lehr- 
ling bei  seinem  Vater  und  1761  Meister.  1796 
war  er  Hauptmann  und  Goldschmied  in  Höngg. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Weidmüller.     C.  Bmn. 

Oefiner^  Hans  Kaspar,  Goldschmied,  geb.  am 
4.  Febr.  1648  in  Zürich,  Sohn  des  Konstanzer 
Amtmanns  Hans  Jakob  G.,  Vater  des  1677  geb. 
Hans  Jakob  G.  L  Er  wurde  1662  Lehrling  bei 
Hans  Rudolf  Balber  und  1673  Meister.  1675 
vermählte  er  sich  mit  Regula  Wyß. 

Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  ZeUer^Werdmüller.    C.  Brvn, 

Oefiner,  Heinrich,  (Goldschmied,  Sohn  des 
Zunftmeisters  und  Eisenkrämers  David  G.,  geb. 
1652  in  Zürich,  gest.  daselbst  1712.  Er  war 
1668  Lehrling  bei  Christoph  Schwyzer  und  wurde 
1675  Meister.  Er  wohnte  im  schwarzen  Hom. 
1684  wurde  er  Zwölfer  zur  Schmieden,  1701 
Rechenherr,  1703  Ratsherr.  Er  war  verheiratet 
mit  Regula  Fries  und  starb  kinderlos.  Das 
Schweiz.  Landesmuseum  besitzt  von  ihm  einen 
Deckelhumpen  mit  dem  Allianzwappen  Fries- 
Gefiner,  früher  Eigentum  des  Dichters  Salomon 
Gefiner. 

ff,  Meyer,  KoU.  VI,  p.  184.  —  MitUg.  des  tHrn.  Dr. 
Zeller- Werdmflller.  C.  Brun, 

Gefiner,  Job.  Georg,  Maler,  geb.  in  Zürich 
am  27.  Aug.  1607,  gest.  in  England  am  28.  Jan. 
1636.  Das  Familienregister  der  Stadt  Zürich 
gibt  die  genauen  Lebensdaten;  es  ist  jedoch 
über  ihn  und  seine  Kunst  nichts  bekannt,  als 
was  J.  G.  Fü£li  nach  Leu  berichtet :  dafi  er  „ein 
geschickter  Maler^  gewesen  sei. 

FüMU,  Bst.  Kstler  lY,  p.  220.  —  Nagler,  K.-Lez.  Y, 
p.  119.  F,  0.  PeetaloMn. 

Geiner^  Job.  Konrad,  von  Zürich,  Dilettant, 
hat  nach  Füßli,  K.-Lez.,  die  Bildnisse  Heinrich 
BuUingers  und  Thomas  Platters  nebst  einem 
Plan  von  Zürich  nach  H.  Vogel,  „Delineation 
der  Stadt  Zürich''  (1715.  Samml.  der  Zürcher 
K.-G.),  geätzt    Nach  der  vorgenannten  Quelle 


ist  er  wahrschemlich  der  Vater  des  Dichters  SaL 
Geßner.  Er  wurde  am  13.  Sept  1697  geboren, 
und  ist  am  8.  Dez.  1775  gestorben.  Immerhin 
hätte  er  dann  diesen  Plan  schon  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  radiert 

Nagler,  K.-Lez.  Y,  p.  1 19.  F.  0.  FeHaloM», 

Geiner^  Job.  Konrad,  Maler,  geb.  in  Zürich 
am  2.  Okt.  1764  als  der  ältere  der  beiden  Söhne 
des  Dichters  und  Malers  Salomon  G,  Er  fand 
bei  seinen  Eltern  uq4  in  dem  geistig  regsamen 
Leben  des  von  Freunden  der  Litteratur  und 
Kunst  viel  besuchten  elterlichen  Hauses  die  wohl- 
wollendste Anregung  und  Aufinunterung  in  Aus- 
bildung des  eigenen,  von  den  künstlerischen 
Wegen  des  Vaters  allerdings  ziemlich  weit  ab- 
weichenden Talentes.  Den  ersten  Kunstunter- 
richt gab  ihm  neben  dem  Vater  der  feinfühlende, 
bei  den  niederländischen  Landschaftern  in  die 
Schule  gegangene  Hausfreund  Heinr.  Wuest;  im 
Umgange  mit  dem  originellen  Dilettanten  Oberst 
Sal.  Landolt  aber,  bei  dem  G.,  18  Jahre  alt,  für 
längere  Zeit  in  Greifensee  Quartier  nahm,  ent- 
wickelte sich  seine  Vorliebe  für  kriegerische 
Scenen  und  wild  bewegte  Reiterstücke,  deren 
Darstellung  er  treu  blieb,  bis  der  Aufenthalt  in 
Rom  ihn  schwankend  machte  und  um  die  Wende 
des  Jahrhunderts  das  Elend  des  Krieges  ün 
eigenen  Vaterland  ihm  diese  Vorwürfe  vollends 
entleidete.  1784  bezog  G.  die  Akademie  in 
Dresden,  wohnte  bei  seinem  Landsmanne,  dem 
ausgezeichneten  Porträtmaler  Anton  Graff  (s.  d.) 
von  Winterthur,  und  arbeitete  neben  den  aka- 
demischen Kursen  sowohl  in  der  Galerie  als  nach 
der  Natur  auf  Streifzügen  bis  nach  Böhmen 
hinein.  Der  hauptsächlich  die  künstlerische  Aus- 
bildung des  Sohns  berührende,  überaus  liebens- 
würdige Briefwechsel  mit  dem  Vater  verdient 
heute  noch  allgemeines  Interesse  und  ist  für  die 
Charakteristik  beider  Künstler  bedeutsam.  1786 
und  1786  beteiligte  K.  G.  sich  mit  Anerkennung 
an  der  Dresdener  Ausstellung  und  brachte  nach- 
her die  zwei  Reiterstücke  von  1786  nach  Zürich, 
wo  sie  sich  nun  in  der  Sammlung  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft  befinden.  Nach  einem  kurzen 
Aufenthalte  zu  Hause  gestattete  ihm  der  Vater 
eine  Reise  nach  Italien,  und  wir  finden  ihn 
1788/89  in  Rom,  an  Tischbein  und  Trippel  em- 
pfohlen und  von  diesem  in  das  Verständnis  der 
Antike  eingeführt.  Von  seinen  fleißig  ausgefohrten 
italienischen  Landschaftsstudien,  die  er,  nament- 
lich auch  von  Salvator  Rosa  angeregt,  in  den 
Abruzzen  aufriahm,  sollen  später  die  meisten  in 
englischen  Liebhaberbesitz  übergegangen  sein. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  (1788),  der  in  die 
ökonomischen  Verhältnisse  der  Familie  tief  ein- 
schnitt, kehrte  der  Sohn  1789  in  die  Schweiz 
zurück  und  widmete  sich  in  Zürich  fleißig  der 
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Landschafts-  und  Tiermalerei.  Den  bestimmenden 
EinfloS  auf  seine  Richtung  übte  aber  ein  längerer 
Aufenthalt  in  England  und  Schottland  aus  (1796 
bis  1804,  mit  einem  kurzen,  wieder  in  Zflrich 
▼erbrachten  Zwischenraum),  wo  er  seiner  Lieb- 
haberei fbr  Pferde  in  ihren  mannigfachen  Be- 
ziehungen zum  Landleben  frei  nachgehen  konnte 
und  in  der  Aquarellmalerei  bedeutende  Fort- 
schritte machte.  Er  versuchte  sich  dort  auch 
zuerst  im  Radieren  und  beteiligte  sich,  mit  Senne- 
felder in  Berührung  gekommen,  lebhaft  bei  den 
ersten  Versuchen  des  Steindrucks.  1804  nahm 
er  wieder  dauernd  seinen  Aufenthalt  in  der  Vater- 
stadt und  lebte  daselbst  bis  zu  seinem  Tode 
(8.  Mai  1826)  in  anspruchslosen  Verhältnissen, 
erst  sp&t  verheiratet  und  kinderlos,  der  Ausübung 
seiner  Kunst,  deren  Darstellungskreis  meist  ein- 
fache l&ndliche  Scenen,  Stallinterieurs,  Pferde 
an  der  Tränke  und  in  der  Schwemme,  Jagden, 
Pferdemärkte,  Postabenteuer  und  dgl.  bildeten. 
Von  1785  an  erscheint  sein  Name  häufig  in  den 
schweizerischen  Ausstellungskatalogen,  und  eine 
Menge  seiner  Bilder  und  Zeichnungen  sind  in 
zürcherischen  Privatbesitz  übergegangen.  Die 
meisten  sind  einfach  und  natürlich  in  den  Mo- 
tiven, frisch  hingeworfen  und  gut  komponiert; 
die  filkheren  leiden  aber  vielfach  an  den  Folgen 
einer  unsaubem  Palette.  Allen  gemeinsam  ist 
eine  gewisse  Nachlässigkeit  in  der  Zeichnung 
der  Figuren.  Seine  Pferde  sind  meist  etwas 
konventionell,  mit  stark  hervortretender  Brust, 
zu  schmächtigen  Füfien  und  zu  hoch  gewölbtem 
Halse,  die  Figuren  zu  untersetzt  Seine  Arbeiten 
sind  in  den  Sammlungen  der  Zürcher  Eunst- 
gesellschaft  und  besonders  in  derjenigen  des  Eidg. 
Polytechnikums  zahlreich  vertreten.  An  jenem 
Orte  findet  sich  auch  sein  Porträt,  gezeichnet 
von  M.  Efilinger,  sowie  im  „Malerbuch^  eine 
scherzhafte  Porträtzeichnung  von  H.  Fuefili: 
„Konrad  Gefiner  geht  dem  Wirtshaus  zu.^ 

Bas  Yeneichnis  von  Gefiners  Radienmgen  bei  Nag^ 
1er,  K.-Iiez.,  ist  nicht  vollstftndig.  Neben  den  dort  er- 
wähnten 2  Serien  k  10  Blatt  in  qa.-4®  scheint  noch 
eine  dritte  Serie  (in  gleichem  Formate)  von  8  oder  10 
Blatt  erschienen  za  sein.  Daneben  linden  sich  in  der 
Bühlmannschen  Sammlang  des  Polytechnikums  noch 
folgende  Einzelhl&tter : 

Dragoner  mit  Pferden  bei  Zelten.  Bez. :  C.  Gefiner 
inv.  et  fedt  1786.  qn.-fol. 

Kalesche  mit  2  Pferden  nnd  Postillon  hei  Gewitter. 

8  Blatt  Pferdeschfidel  und  Pferdeanatomie.  qa.-4®. 

Femer  8  Blatt  Lithographien  in  qa.-4'*: 

Pferd  mit  Knecht  an  einem  steinernen  Brunnen,  mit 
Weinlanh  an  der  Rflckwand. 

Grasendes  Pferd  mit  8  kleinen  Pferden  im  Hinter- 
gründe. 

2  Pferde,  denen  ein  Knecht  in  einem  Kübel  Wasser 
reicht. 

Die  2  Blätter  „Pferdeyerkauf*  bei  Nagler  existieren 


anch  in  kolorierten  Ezemphuren.  —  Nach  GeBner  haben 
anch  andere  zarch.  Stecher  gearbeitet,  so  F.  Hegi,  H.  Lips 
etc.;  Brodtmann  hat  nach  ihm  lithographiert.  Besonders 
zu  erw&hnen  ist  noch  das  seltene,  weder  bei  Nagler  noch 
anderswo  genannte,  1799—1802  bei  B.  Ackermann, 
London,  erschienene  Werk :  Malerische  Darstellung  der 
YorzQglichsten  Truppen  Europas.  80  Aquatintabl&tter : 
Nr.  1—8  (bez.  C.Gefiner,  deL,  C.  Ziegler,  sculps.)  27  x 
40  cm;  Nr.  9— 80  (bez.  G.  Gefiner,  deL,  4  Bl.  0. Ziepler, 
sculps.,  2  BL  Merke,  sculps.,  16  Bl.  J.  Bluck,  sculps.), 
40  X  55  cm. 

Zflrch.  Kst.  1828.  —  S.  G.s  Briefwechsel  mit  seinem 
Sohne.  Zürich  1 801 .  Franz.  Ausg.  Paris  1 801 .  —  Ndgler, 
K.-Lez.  V,  p.  121.  —  A.  D.  B.  IX,  p.  120.  —  Schweiz. 
Mon.  XI,  p.  98.  —  F&ßlK  K.-Lex.  II,  p.  48 1 .  —  Lut»,  Bod. 
Biogr.,  1826,  p.  878.  --  FtoriUo,  Gesch.  d.  Mal.  in  Eng- 
land, y,  p.  824.  —  Brun,  Verz.  d.  Kstwerke,  p.  22/28. 

F,  0.  PettaloBn. 

Geiner^  Salomon,  Dichter,  Maler  und  Ra- 
dierer, von  Zflrich,  wurde  daselbst  am  1.  April 
1730  geboren.  Sein  Vater,  Konrad  G.,  Buch- 
händler und  Mitglied  des  Großen  Rats,  wie 
seine  Mutter  Esther,  geb.  Hirzel,  stammten  aus 
altangesehenen  Zürcher  Familien.  Der  junge 
Salomon  zeigte  in  seiner  Jugend  keine  besondere 
Veranlagung  und  machte  in  der  Schule  so  mangel- 
hafte Fortschritte,  daß  ihn  die  Eltern  bei  Pfarrer 
Vögelin  in  Berg  am  Irchel  erziehen  ließen.  Hier 
entwickelte  er  sich  freier  nnd  holte  rasch  das 
Versäumte  nach.  Er  studierte  die  alten  Klassiker 
und  die  Brockesschen  Dichtungen  und  wurde 
ein  aufmerksamer  Beobachter  der  herrlichen  Um- 
gebung seines  Aufenthaltsortes.  Schon  jetzt  legte 
er  Proben  seines  dichterischen  Könnens  ab,  von 
denen  die  „anakreontischen  Lieder^  am  besten 
gelangen.  Mit  18  Jahren  kehrte  er  ins  Vater- 
haus zurück,  entschloß  sich  für  den  väterlichen 
Beruf  und  kam  1749  in  die  Spenersche  Buch- 
handlung nach  Berlin  in  die  Lehre.  Er  verließ 
diese  aber  gegen  den  Willen  der  Eltern  bald 
wieder,  fing  an,  fleißig  zu  zeichnen  und  auch 
einige  Landschaften  eigener  Erfindung  in  Oel 
zu  malen,  die  aber  nie  trockneten,  weil  er  in 
Unkenntnis  der  Technik  seine  Farben  mit  Baumöl 
angerieben  hatte.  Diese  Arbeiten  fanden  immer- 
hin den  Beifall  des  kgl.  Hofmalers  Hempel.  Die 
Bekanntschaft  mit  dem  Dichter  K.  W.  Ramler, 
dem  er  seine  ersten  dichterischen  Versuche  mit- 
teilte, übte  großen  Einfluß  auf  die  Bildung  seines 
Geschmacks,  und  ohne  Rücksicht  auf  Geist  und 
Mode  der  Zeit  strebte  G.  nach  dem  rein  Idealen 
der  Antike,  nach  den  Quellen  des  wahren  Schönen, 
welche  Winckelmann  in  den  Mustern  des  Alter- 
tums pries.  Von  Berlin  aus  besuchte  er  auch 
Hamburg,  wo  er  sich  Hagedoms  Freundschaft 
erwarb,  nnd  kehrte  alsdann  1751  in  seine  Vater- 
stadt zurück.  Hier  war  er  vorerst  schriftstellerisch 
thätig.  Mit  dem  „Lied  eines  Schweizers  an  sein 
bewaffiietes  Mädchen"  in  Bodmers  Wochenschrift 
„Erito"    und  dem   poetischen  Gemälde    „Die 
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Nachf*,  1753,  trat  er  anonym  als  Dichter  auf; 
aber  erst  die  Dichtung  „Daphnis",  1754,  gründete 
seinen  Ruf;  es  folgten  1756  die  „Idyllen"  und 
„Inkel  und  Yarico«,  1768  „Der  Tod  Abels«  und 
1760—1762  die  erste  Ausgabe  seiner  „Schriften". 
Mehrere  Jahre  beschäftigten  G.  ausschließ- 
lich die  zeichnenden  Künste.  Seine  ersten  öffent- 
lich bekannt  gewordenen  Versuche  im  Radieren 
bestehen  in  Vignetten  und  Kupferstichen  zu 
Büchern,  welche  im  Jahre  1756  herauskamen, 
und  unter  welchen  die  Vignette  von  „Berthold 
Schwarz"  (s.  Nr.  24  des  nachf.  Verzeichnisses 
seiner  Radierungen)  besonders  erwähnenswert 
ist.  Sodann  folgten  in  diesem  und  den  folgenden 
Jahren  die  4  Bl.  zu  „Gullivers  Reisen",  Nr.  22, 
die  4  Neujahrskupfer  der  Stadtbibliothek,  Nr.  18, 
die  erste  Ausgabe  seiner  „Schriften",  Nr.  6, 
und  1764 — 1771  die  drei  sehr  geschätzten  Fol- 
gen der  „Landschaften",  Nr.  1 — 3.  Wenn  man 
bedenkt,  dafi  G.  das  Studium  der  Kunst  erst 
in  seinem  dreißigsten  Jahre  aufnahm  und  weder 
Anatomie-  noch  Modellstudien  zu  benutzen  Ge- 
legenheit hatte,  so  darf  man  sich  über  seinen 
Erfolg  billig  wundem.  1770 — 1772  erschien 
dann  die  niedliche  Ausgabe  seiner  „Schriften", 
5  Bände  in  kl.  S^,  Nr.  8,  mit  dem  „Briefe  über 
Landschaftsmalerey  an  Herrn  Fuesslin",  1773 
der  I.  und  1777  der  II.  Band  der  großen  fran- 
zösischen Quartausgabe,  Nr.  5,  welcher  1777  bis 
1778  die  deutsche,  Nr.  4,  folgte.  Alle  diese 
Ausgaben  sind  mit  reizenden,  größeren  und  klei- 
neren Vignetten  und  teilweise  auch  mit  Kupfern 
geschmückt,  welche  von  G.  selbst  gezeichnet  und 
radiert  wurden  und  daher  auch  als  die  vollkom- 
mensten Werke  seines  dichterischen  und  künst- 
lerischen Talentes  gelten  können,  bei  welchen 
Dichter,  Zeichner,  Kupferstecher  und  Buchdrucker 
in  einer  Person  gleich  vortrefflich  zum  Ausdruck 
gelangen.  Besonders  anzuführen  sind  dann  noch 
die  vielen  Serien  der  Schweizerprospekte  in  G.s 
„Helvetischen  Kalendern",  Nr.  17,  welche  er  von 
1780  bis  zu  seinem  Tode  selbst  radierte  und  die 
dann  später  von  J.  H.  Meyer  (s.  d.)  fortgesetzt 
wurden.  Daneben  lieferte  G.  noch  eine  reich- 
liche Anzahl  Vignetten  und  Kupfer  zu  den  Ver- 
lagswerken der  Orellschen  Buchhandlung,  deren 
Anteilhaber  er  war,  so  z.  B.  zu  „Butlers  Hudi- 
bras",  Nr.  19,  zu  „Shakespeares  Werken",  Nr. 
20/21,  zu  „Wielands  Schriften"  Nr.  25—29,  und 
vielen  anderen,  nicht  mehr  bestimmbaren  Werken. 
1802  gab  diese  Verlagshandlung  unter  dem  Titel 
„(Euvres  de  S.  G.",  Nr.  31,  einen  Neudruck  aller 
noch  vorhandenen  Platten  heraus,  im  ganzen 
395  Stück;  eine  zweite  Auflage  folgte  später 
bei  J.  J.  Siegfried,  die  aber  nur  337  Blätter  ent- 
hält ;  G.  hat  also  über  400  Platten  eigenhändig 
radiert.  Daneben  pflegte  er  auch  die  Malerei 
und  fertigte,  besonders  in  Gouache,  eine  große 


Zahl  idyllischer  Landschaften  an,  meist  Tempel, 
Haine,  Felsgrotten,  Wasserfälle  etc.,  belebt  mit 
Scenen  von  Hirten,  Satyrn  und  Nymphen.  Sie 
fanden  im  Publikum  großen  Beifall  und  Eingang 
in  die  Kabinette  der  ersten  Kunstliebhaber  der 
Schweiz  und  des  Auslands.  Eine  Anzahl  der- 
selben hat  W.  Kolbe  1801  in  seinem  Werke 
„Tableauz  de  S.  G.",  Nr.  32,  vervielfältigt  und 
der  Kaiserin  von  Rußland  gewidmet.  G.8  Schriften 
wurden  von  Pariser  Verlegern  1779—1799  ins 
Französische  übersetzt  und  teilweise  in  reich  mit 
Kupferstichen  illustrierten  Prachtwerken,  Nr.  33 
bis  36,  herausgegeben.  Diesen  folgten  üeber- 
setzungen  in  italienischer,  englischer,  hollän- 
discher und  russischer  Sprache,  so  daß  sich  sein 
Ruhm  als  Künstler  wie  als  Dichter  über  ganz 
Europa  verbreitete. 

G.  war  glücklich  verheiratet  mit  der  Tochter 
des  großen  Zürcher  Kunstliebhabers  und  -Samm- 
lers H.  Heidegger;  ihrer  Ehe  entsprossen  drei 
Kinder,  eine  Tochter  und  zwei  Söhne,  von  denen 
der  jüngere,  Heinrich,  sich  mit  Wielands  Tochter 
vermählte  und  der  ältere,  Konrad  (s.  d.),  sich  der 
Kunst  widmete.  G.  war  Mitglied  des  Rats  und 
hatte  das  Amt  der  Oberaufsicht  über  die  Wal- 
dungen des  Kantons.  Femer  beteiligte  er  sich 
als  Aktionär  an  der  1763  errichteten  Porzellan- 
fabrik im  Scheren  (Bendllkon);  im  Schweiz.  Lan- 
desmuseum in  Zürich  befindet  sich  ein  von  ihm 
eigenhändig  gemalter  Tabakskopf,  signiert  „SaL 
Geßner,  1766."  In  den  letzten  Lebensjahren 
wohnte  er  während  der  schönen  Jahreszeit  in 
seiner  anmutig  gelegenen  Amtswohnung  im  Sihl- 
walde,  wo  der  gastfreie  Dichter  von  den  „besten 
Köpfen"  Zürichs  besucht  wurde.  Eine  Scene 
aus  dem  durch  muntere  Geselligkeit  verschönerten 
Landleben  hat  Gottfiried  Keller  im  „Landvogt 
von  Greifensee"  (Zürcher  Novellen)  geschildert 
Bis  an  sein  Ende  blieb  G.  mit  einer  großen  An- 
zahl auswärtiger  Schriftsteller  in  Verkehr.  Er 
starb  an  einem  Schlagfluß  am  2.  März  1788. 
Seine  Mitbürger  ehrten  ihn  durch  ein  von  A. 
Trippel  in  der  Platzpromenade  in  Zürich  errich- 
tetes Denkmal. 

In  den  Sammlungen  der  Kunstgesellschaft  und 
des  eidg.  Kupferstichkabinetts  in  Zürich  befinden 
sich  eine  größere  Anzahl  seiner  Gouachebilder, 
Zeichnungen  und  Radierungen,  und  die  Stadt- 
bibliothek besitzt  über  100  Bände  seiner  Werke. 
Damach  folgt  hier  das 

Verzeichnis  seiner  Radierungen. 

cü  Zu  Bemen  eigenen   Werhtn. 

1)  10  Bl.  Die  Folge  der  Landschaften  in  Waterloos 
Geschmack,  Hoch-Format,  mit  der  Dedikation  an 
Mr.Watelet  anf  dem  ersten  Blatt,  1764,  numeriert 
1—10.   19/17  cm. 

2)  12  Bl.  Die  Folge  der  Landschaften  im  antiken  Ge- 
schmack, Quer-Format,  mit  dem  Brunnen  am  Wald- 
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eingang  auf  dem  ersten  Blatt  und  der  Unterschrift 
„a  Zuric  chez  D.  Gessner  Libraire**,  1767/68,  nu- 
meriert 1—12.  15/20— 10/16  cm. 
S)  10  Bl.  Die  Folge  der  Landschafken  Terschiedenen 
Formats  mit  den  mythologischen  Figuren,  1769 
bis  1771,  numeriert  1—10.  10/18— 15/19  cm 
und  20/15— 22/18  cm. 

4)  61  BI.  zu  den  „Schriften",  gr.  4^  Bd.  I  u.  II,  Zeh. 
1777/78:  1  Titelblatt,  17/18  cm;  20  Kupfer, 
idyllische  Scenen,  10/18  cm,  und  40  grOfiere 
Vignetten :  Hirten,  Nymphen,  Putten,  Landschaf- 
ten, Blumen,  Ornamente,  Guirlanden  etc. 

5)  5  Bl.  zu  den  „(Euvres**,  gr.  4^  Bd.  I,  Zeh.  1778, 
Bd.  II  1777;  Bd.  la:  „Contes  morauz  par  D." 
(Diderot):  1  Titelblatt,  17,5/15  cm;  2  Kupfer, 
„Der  erschlagene  Freund*  und  „Die  Testaments- 
erOfPnung,  16/12,5  cm,  und  2  grOfiere  Vignetten, 
Putten  und  Sokrateskopf.  (Die  Kupfer  und  Vignet- 
ten zu  Bd.  Ib:  „Nouvelles  Idylles",  und  Bd.  II: 
„(EuTres,  traduits  de  TAUemand"  [par  H.  Meister] 
wiederholen  sich  in  der  deutschen  Ausgabe  Nr.  4). 

6)  81  BI.  zu  den  „Schriften",  8%  4  TeUe,  Zeh.  1762 : 
4  Titelblätter,  14/8  cm,  und  27  Vign.,  Putten  etc. 

7)  1  Titelblatt  zu  den  „Schriften",  kl.  8»,  2  TeUe, 
Zeh.  1767.    18/7,2  cm. 

8)  88  Bl.  zu  den  „Schriften",  kl.  8<>,  5  Teile,  Zeh. 
1770—72:  5  Titelblätter,  11/5,5  cm,  und  88 
Vigrnetten,  meist  Hirtenscenen. 

9)  8  Bl.  zu  den  „Schriften",  kl.  8",  Bd.  I  u.  II,  Zeh. 
1788:  1  Titelblatt,  11/5,5 cm;  2  Vignetten,  „Vase 
mit  Faun"  und  „Venus  und  Amor" ;  femer  1  Titel- 
blatt und  27  Vignetten,  ¥riederholungen  TonNr.6. 

10)  10  Bl.  zuden  „Schriften",  8",  8  Bde.,  Zeh.  1810: 
1  Titelblatt,  10,4/6  cm;  9  Vignetten  verschie- 
dener Art;  femer  2  Titelblätter  und  88  Vignetten, 
Wiederholungen  von  Nr.  6,  8  und  9. 

11)  20  Bl.  zu  den  „(Euvres",  kl.  8^  Bd.  I  u.  II,  Zeh. 
1768:  1  Titelblatt,  11/6  cm,  und  19  Vignetten, 
meist  mythologische  Sujets;  femer  8  Vignetten, 
Wiederholungen  von  Nr.  10. 

12)  7  Bl.  zuden  „Idyllen",  kl.8»,  Zeh.  1756:  1  Titel- 
blatt, 11,2/6,5  cm,  und  6  Vignetten  verschiedener 
Art;  ferner  4  Vignetten,  Wiederholungen  von 
Nr.  11. 

18)  6  Bl.  zu  „Daphnis",  kl.  8°,  Zeh.  1754,  2.  Aufl. 
1756:  1  Titelblatt,  10,1/6  cm;  1  Titelvignette 
mit  Panflöte  und  Kflrbisflasche,  und  4  Vignetten, 
Putten. 

14)  7  Bl.  zum  „Tod  Abels",  kl.  8",  Zeh.  1768: 
1  Titelkupfer,  „Der  tote  Abel",  10,4/6,7  cm; 
Titelvignette,  Lorbeer  mit  Lyra,  und  5  Vignetten, 
Putten. 

15)  4  Bl.  zum  „Tod  Abels",  kl.  8^  Zeh.  1764: 
1  Titelvignette,  Blumenguirlande;  8  Vignetten, 
Ouirlanden;  ferner  1  Titelkupfer,  Wiederholung 
von  Nr.  14,  und  2  Vignetten  von  Nr.  11. 

16)  1  Bl.  zur  „Nacht",  4»,  Zeh.  1758:  Vignette, 
„Lunas  Fahrt  in  den  Wolken". 

17)  72  Bl.  zu  den  „Helvetischen  Galendem",  16®, 
Zeh.  1780—1788:  17  Titel-  und  Monatsblätter, 
8/5  cm;  8  figflrliche  Kupfer:  „Nicolaus  von  der 
Flühe"  und  „Der  Spaziergang",  8/5  cm,  „Die 
Gemsen",  8,8/11,7  cm,  und  52  Schweizeransich- 
ten, per  Jahrg.  numeriert,  meist  1 — 6, 8/11,5  cm. 

18)  4  Bl.  zu  den  „Neigahrsblättem"  der  Stadtbiblio- 


thek in  Zeh.",  4",  1759—1762:  4  Kupfer,  „Die 
Stufen  des  menschlichen  Alters",  17/13  cm.  (Feh- 
len in  Nr.  81). 

b)  Zu  Werken  anderer  Ver/cuter, 

19)  9  Bl.  zum  „Hudibras"  von  S.  Butler  (Ubersetzt 
von  J.  H.  Waser),  8^  Hambg.  u.  Leipz.  1765: 
9  Kupfer  komische  Darstellungen,  15/8,5  cm. 

20)  14  BL  zu  „Shakespeares  Schauspielen"  von  J.  J. 
Eschenburg,  8<',  18  Bde.,  Zeh.  1775—82:  1  Titel- 
kupfer, „Die  Musen  bei  Shakespeares  BOste"  14/7 
cm,  und  18  Vignetten,  dramatische  Darstellungen. 

21)  24  Bl.  zu  „Shakespeares  Theatralischen  Werken". 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  (G.  M.)  Wieland, 
8«,  8  Bde.,  Zeh.  1762—66:  8  Titelblätter,  15/9,5 
cm;  16  Vignetten,  meist  dramatische  Darstellun- 
gen ;  femer  6  Vignetten  Wiederholungen  von  Nr.  6. 

22)  8  Bl.  zu  den  „Satirischen  und  ernsthaften  Schrif- 
ten" von  J.Swift  (übersetzt  von  J.H. Waser),  8°, 
8  Bde.,  Hambg.  u.  Leipz.  1756—1766:  4  Kupfer 
komische  Darstellungen  zu  Gullivers  Reisen,  Bd.  V, 
1761,  13,5/8,5 cm,  und  4  Vignetten,  Porträts  etc. 
zu  Bd.  V— Vin. 

28)  1  Bl.  zu  „Thomsons  Frühling",  aus  dem  Eng- 
lischen, 8**,  Zeh.  1757:  Titelvignette,  Putten. 

24)  2  Bl.  zum  „Unterricht  in  der  Artillerie- Wissen- 
schaft" von  J.  H.  Vogel,  8^  8.  Aufl.,  Zeh.  1756: 
Titelvignette,  „Berthold  Schwarz  bei  der  Pulver- 
explosion", und  1  Vignette,  „Lustfeuerwerk  in 
Zürich*.  (Fehlen  in  Nr.  81.) 

25)  8  Bl.  zu  den  „Poetischen  Schriften"  (von  G.  M. 
Wieland),  8^  8  Bde.,  8.  Aufl.,  Zeh.  1780:  8  Vig- 
netten, flgürliche  Darstellungen. 

26)  2  Titelblätter  zur  „Sammlung  prosaischer  Schrif- 
ten" von  (G.  M.)  Wiekind,  S'\  2  Bde.,  Zeh.  1768: 
Vignetten  der  Titel,  Putten,  ein  Buch  betrachtend 
(fehlt  in  Nr.  81)  und  Altar  mit  Harfe. 

27)  1  BL  zu  den  „Empfindungen  eines  Ghristen"  (von 
G.  M.  Wieland),  Zeh.  1729:  Titelvignette,  Altar 
mit  Büchern. 

28)  1  Bl.  zum  „Gyrus"  von  G.  M.  Wieland,  8<>,  Zeh. 
1759:  Titel  Vignette,  Baum  mit  LOwenfell  und 
Waifen. 

29)  1  Bl.  zu  der  „Ode  zum  Andenken  eines  Staats- 
mannes (Blaarer?)  der  Republik  Zürich"  (von 
G.  M.  Wieland),  4°,  Zeh.  1757:  Titelvignette, 
üme  mit  Putten. 

80)  80  Bl.  zu  unbekannten  Werken  der  Verlagsflrma 
Grell,  Füfili  A  Gefiner  in  Zürich,  meist  Vignetten 
verschiedener  Ajrt. 

81)  „(Euvres  de  S.  G.",  2  Teile  mit  895  Blättern  in 
einem  Bande,  fol.,  Zeh.,  Grell,  Füfili  &  Gefiner 
(1802),  enthält  in  Nachdrucken  alle  unter  Nr.  1-80 
aul^führten  Radiemngen,  mit  Ausnahme  von  Nr. 
18  und  14,  sowie  den  Titelblättern.  Die  spätere 
von  J.  J.  Siegfried  erneuerte  Auflage  enthält  nur 
887  Blätter;  es  fehlen  die  50  letzten  Vignetten 
der  ersten  Auflag^. 

e)   Werke  mit  Kupfern  anderer  Stecher. 

82)  „GoUeetion  des  Tableauz  en  Gouache  et  de  Des- 
sins de  Salomon  Gessner",  radiert  von  W.  Kolbe, 
mit  Dedikation  an  die  Kaiserin  von  Rußland,  gr. 
foL,  Zeh.  1811:  26  BL  arkadische  Landschaften 
mit  Figuren.  28/39  cm  und  kleiner. 
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38)  „(EuYre«  de  S.  G.",  gr, 4«,  8  Bde.,  Paris  1779—95. 
Prachtwerk  mit  70  Kupfern,  20/15  cm,  und  70 
großen  Vignetten,  nach  Le  Barbier  gestochen  von 
Gaucher,  Halben,  Ponce  u.  a. 

84)  „(Euvres  de  S.  G.",  gr.  S®.  Tome  I— lY,  Paris 
1799.  Mit  50  Kupfern,  nach  J.  H.  Morean  ge- 
stochen Yon  Emmanuel  de  Ghendt,  Simonet  u.  a. 
11/7  cm. 

85)  n<EuTre8  de  G.**,  S«*,  Tome  I  u.  n,  Paris  17  . . 
Mit  27  Kupfern,  nach  Monnet  gestochen  Yon 
Dupr^e,  Giraud,  Letellier  u.  a.    18/7  cm. 

86)  „Mort  d'Abel  de  S.  G.**,  traduit  par  Hubert,  fol., 
Paris  1798.  Prachtwerk  mit  6  gepunzten  Färb- 
stieben,  nach  N.  Monsiau  gestochen  von  Gazenaye, 
Clement,  Golibert  u.a.   21/14,5 cm. 

J,  J.  Hottinger»  S.  G.  (Biographie),  Zeh.,  1796;  ibid., 
franz.  üebersetzung,  Zeh.  1797.  —  H.  Wf^ffUn,  S.  G., 
1889.  —  S.  G.,  Briefwechsel  mit  seinem  Sohne,  Zeh. 
1801.  —  S.  G.,  Recueil  des  Lettres  de  la  Familie, 
Paris  1801—1808,  mit  Anhang:  Tableanx  de  S.  G.  et 
Gatalogue  des  Grayures  de  S.  G.  —  N.-Bl.  d.  Zürch.  K.-G. 
1812.  —  A.D.B.  IX,  p.  122.  —  NagUr,  K.-Lex.  V, 
p.  1 19.  —  Füßli,  K.-Lez.  II,  p.  482.  —  Andreren,  Handb. 
I,  p.  566  (mit  unrichtigem  Todesdatum).  —  Die  Schweiz, 
Jahig.  9,  1905, 1:  ZOrch.  Porzellan  von  H.Ängit.  Auch 
separat  erschienen.  —  Brun,  Yerz.  d.  Kstwerke,  p.  28. 

H,  Appenzeller. 

Geiner,  Tobias,  Goldschmied,  geb.  1675  in 
Zürich,  Sohn  des  Tobias  G.  und  der  Gleophea 
Haab.  Er  lernte  seit  1588  bei  Wilhelm  Ambflhl 
und  wurde  1595  Meister.  Er  hatte  keine  Lehr- 
linge. 

ff.  Meyer,  Coli.  YI,  p.  188.  —  Mittig.  des  fHm.  Dr. 
Zeller- Werdmüller.  C.  Brun. 

Gesus,  Hieronymus,  Glockengießer,  in  Eon- 
stanz, goß  folgende  Glocken  für  die  Schweiz: 
a.  Allein:  1600  für  Birwinken  1;  1616  für 
Sulgen  1 ;  1618  für  Münsterlingen  1 ;  1619  für 
Münsterlingen  1 ;  1621  für  Appenzell  1,  Berg  1, 
Scherzingen  1.  h.  Mit  seinem  Vater  Jonas :  1600 
für  Langrickenbach,  Lipperswilen;  1604  für  Eurz- 
rickenbach. 

NüecheUr,  Glocken  im  Kt.  Appenz.,  p.  86.  —  Thurg. 
Beitr.  Ton  Suhiberger,  1872,  p.  88,  40,  72,  74,  75,  88, 
98,  99.  M(»-%9  Sutermeieier. 

GeguSy  Jonas,  Glockengießer,  in  Konstanz.  Er 
goß  mit  seinem  Sohne  Hieronymus:  1600  für 
Langrickenbach  1  und  Lipperswilen  1 ;  1604  für 
Eurzrickenbach  1  Glocke. 

Thurg.  Beitr.  Ton  Sulzberger,  1872,  p.  72,  74  u.  75. 

Morui  SutermeieUr. 

Geyraj,  Daniel,  n6  k  Genive  le  30  mai  1662, 
apprenti  chez  Isaac  Bardet,  fut  re^u  mattre 
orf^Tre  le  28  noT.  1685.  Ä.  Choity. 

Geyrily  Daniel,  peintre  genevois,  fils  d'un 
horloger,  n^  k  Carouge  le  6  nov.  1803,  ^l^ye  des 
£cole8  de  dessin  sous  Beverdin,  puis  d'Homung, 
se  Youa  d'abord  k  la  peinture  sur  €meM  et  ez- 
posa  m6me,  en  1829,  des  copies  d'apr^  Lugardon 
et  Homung.    Pr^c^demment,  en  1820  et  1826, 


il  avait  ezpos^  des  portraits  dessin^.  Aprte 
1880,  il  se  Toua  ezclusivement  k  la  peinture  k 
l'huile  et  au  portrait;  il  ezposa,  en  ce  genre, 
de  1839  k  1861.  On  peut  citer,  parmi  ses  oeuvres 
—  qui  sont  en  g^näral  tout  k  fait  dans  la  note 
d'Homung  et  indiquent  un  bon  dessinateur,  un 
talent  consciencieux  —  les  portraits  fort  res- 
semblants  de  M.  Pictet-Baraban,  de  M.  Girod, 
ancien  procureur  gdn^ral  du  d^partement  du 
L4man,  d'Abr.  Gonstantin,  d'Albert  Richard.  G. 
enseigna  le  dessin  au  coU^e  de  Carouge,  k 
partir  de  1847  jusqu'ä  sa  mort,  qui  eut  Heu,  en 
cette  ville,  le  24  ayril  1875.  Ses  toiles,  qui  ne 
sont  pas  trte  nombreuses,  ne  se  trouTent  que 
chez  des  particuliers ;  le  Mus^  Rath  n'a  rien 
de  lui,  sauf  un  dessin,  une  figure  d'aprte  le 
Poussin,  qui  ne  pr^ente  d'autre  int^t  que 
d'6tre  le  morceau  de  concours  qui  valut  k  G. 
le  Premier  prix  aux  £coles  de  dessin,  en  1819. 
Nagler,  K.-Lex.,  Y,  p.  128,  tromp^  par  Tabr^Tlation 
du  pr^nom  Daniel,  a  fait  de  G.  une  demoiselle  de  Neu- 
chAtel,  oonnue  par  quelques  dmaux.  —  Gat  d'ezpoa. 
genoT.  it-Jl  M. 

GewiSy  Joh.  Jakob,  Glockengießer,  in  Aarau, 
gofi  für  folgende  Orte  Glocken :  a.  Allein :  1777 
für  Triengen  1 ;  1782  für  Netstal  (kath.)  1.  &.  Mit 
Joh.  Jakob  Bär  daselbst:  1782  für  Linthal  1. 

N^SLeeheUr,  Glockenb.,  Msc.  —  Dere.,  Glocken  im  Et. 
Glarus,  p.  1 2  u.  20.  Moriz  StUermeieter. 

Geyger,  s.  Geiger,  Giger,  Gyger. 

Gejler^  Hs.,  s.  Geiler,  Hs. 

Oeyinftller,  Dr.  phil.,  Heinrich  Adolf,  Freiherr 
von,  Architekt,  geb.  zu  Wien  am  12.  Mai  1889. 
G.  entstammt,  dem  altbaslerischen  Geschlechte 
der  Falkner;  den  Familiennamen  G.  hat  erst  sein 
Vater  angenommen,  der  1796  nach  Wien  zu 
Verwandten  dieses  Namens  übergesiedelt  war. 
Nachdem  G.  seine  Gymnasialbildung  in  Basel, 
Frankfurt  a.M.  und  Lausanne  erhalten  hatte, 
bezog  er  1855  die  Ingenieurschule  in  Lausanne, 
studierte  1857—1860  an  der  £cole  Centrale  zu 
Paris,  woselbst  er  sich  das  Diplom  eines  Ing^eur- 
Gonstructeur  erwarb.  1860—1868  besuchte  er 
die  Bau-Akademie  von  Berlin,  um  dort  unter 
Strack,  K.  Boetticher  und  F.  Adler  Architektur 
zu  studieren  und  bei  Adler  als  Bauführer  prak- 
tisch zu  wirken  (1868).  1864  arbeitete  er  an  der 
£cole  des  Beaux-Arts  in  Paris  und  trat  Ende 
des  genannten  Jahrs  seine  erste  Reise  nach 
Italien  an.  „Ehedem  für  Antike  und  Gotik  be- 
geistert, ging  ihm  mit  seiner  Ankunft  in  Italien 
eine  neue  Erkenntnis  auf,  die  Renaissance.^ 
W&hrend  er  an  der  VervoUstfindigung  seiner 
praktischen  Studien  arbeitete,  begannen  ihn  ver- 
schiedene spezifisch  kunstwissenschaftliche  Pro- 
bleme zu  fesseln,  mit  deren  Lösung  und  Elftrung 
er  sich  in  der  Folgezeit  hohe  Verdienste  um  die 
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Wifisenschaft  erworben  hat  Seine  Forschungen 
wandten  sich  Tomehmlich  der  kOnsÜerischen 
Thfttigkeit  Bramantes  zu,  namentlich  aber  der 
Feststellung  von  Bramantes  Anteil  am  Bau 
Ton  St.  Peter  in  Rom.  Nach  und  nach  zog  er 
auch  die  übrigen  großen  italienischen  Meister 
in  den  Kreis  seiner  Studien;  der  Wirksamkeit 
eines  Rafihel,  eines  Leonardo,  eines  Michelangelo 
als  Architekten  widmete  er  eingehende  Mono- 
graphien ;  erst  gemeinschaftlich  mit  G.  v.  Steg- 
mann und  später  allein  gab  er  das  Monumental- 
werk ,,Die  Architektur  der  Kenaissance  in  Tos- 
cana^  heraus  und  bearbeitete  auch  die  Geschichte 
der  französischen  Renaissance  und  ihrer  Haupt- 
▼ertreter,  der  Du  Gerceau.  Bei  aller  Subtilit&t 
seiner  Forschung,  bei  allem  liebevollen  Eingehen 
in  das  Wesen  der  Terschiedenen  künstlerischen 
Strömungen  und  in  die  Eigenart  der  einzelnen 
Meister  hat  er  sich  doch  seine  freie,  durchaus 
persönliche  Anschauung  zu  wahren  gewußt;  seine 
künstlerischen  Glaubenss&tze  gipfeln  darin,  daß 
„der  griechisch-römische  Stil,  die  Gotik  und  die 
italienische  Renaissance,  vervollständigt  durch 
den  Stil  Franz  I.,  wegen  der  Wahrheit  ihres 
Inhalts  in  jeder  Eulturepoche  ihre  Berechtigung 
haben.  Die  Renaissance,  als  Bündnisstil  der 
beiden  größten  denkbaren  Gegensätze,  der  hori- 
zontalen und  der  vertikalen  Kompositionsweise 
(Antike  und  Gotik),  wird  fähig  sein,  jede  gesunde 
Erfindung  und  Phantasie  der  Zukunft  in  sich 
aufzunehmen  und  zu  einer  neuen  Phase  des  Re- 
naissancestils zu  entwickeln.^ 

G.s  Verdienste  um  das  Kunstleben  bestehen 
weniger  in  der  eigenen  praktischen  Thätigkeit  — 
die  von  ihm  entworfene  Architektur  für  das  Pa- 
riser Goligny-Denkmal  gelangte  leider  nicht  zur 
AusfQhrung  —  als  in  seinen  überaus  anregenden 
litterarischen  Werken,  sowie  in  seinen  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Rekonstruktion  und  der  Re- 
stauration alter  Kunstdenkmäler.  In  der  Diskus- 
sion über  die  neue  Fa^ade  des  Mailänder  Doms 
hatte  er  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  (le 
Pass^  le  Pr^ent  et  l'Avenir  de  la  Gath^drale  de 
Milan,  Gaz.  des  Beaux-Arts  1890);  bei  der  Frage 
der  Ilestauration  der  Kathedrale  von  Lausanne 
hat  er  gegen  den  Entwurf  YioUet-le-Ducs  seinen 
bekannten  Protest  erlassen;  für  St-Fran^ois  in 
Lausanne  arbeitete  er  Restaurationsvorschläge 
aus;  beim  internationalen  Kongreß  „pour  la 
protection  des  Monuments"  war  er  als  Ehren- 
präsident und  Referent  der  Frage  der  Restau- 
ration thätig;  1901  war  er  Vorsitzender  des 
Preisgerichts  bei  der  Konkurrenz  für  eine  neue 
Fa^ade  von  S.  Lorenzo  in  Florenz,  etc.  Von 
seinen  sehr  zahlreichen  äußeren  Ehrungen  sei 
nur  die  ihm  1894  von  der  Basler  Universität 
honoris  causa  erteilte  Würde  eines  Doktors  der 
Philosophie  genannt    G.  lebt  in  Baden-Baden. 


Er  ist  Mitglied  der  Kommission  für  die  Wieder- 
herstellung des  Schlosses  ChiUon. 

Meistar- Archiv,  ChArlottenboig  1904. 

D,  Burekhardt. 

Oejmftller,  Max  (Fran^ois-Rodolphe)  von, 
aus  Basel,  Sohn  des  Dr.  HevMick  Adolf  G,, 
wurde  am  2.  Sept.  1871  in  Bellevue  bei  Paris 
geboren,  empfing  in  Paris  und  Lausanne  seine 
allgemeine  Bildung  und  entschloß  sich  1889, 
Maler  zu  werden.  Er  kopierte  zuerst  im  Louvre 
griechische  Plastik;  dann  trat  er  in  die  Pariser 
£cole  des  Arte  d^coratifis  ein;  er  blieb  dort 
1889/90  und  wurde  darauf  Schüler  von  Luc- 
Olivier  Merson.  Nachdem  er  vier  Jahre  lang 
dessen  Atelier  besucht  hatte,  ging  er  (1894) 
zu  J.-P.  Laurens  und  Benjamin  Gonstant  über, 
trat  aber  1895  wieder  bei  Merson  ein.  1896 
stellte  er  zum  erstenmal  in  Genf  ein  Bild,  „Au 
soleil'',  aus.  Es  ist  in  „L'Art  mod.  Suisse*'  (1896) 
reproduziert  und  befindet  sich  gegenwärtig  in 
Basler  Privatbesitz.  Der  Maler  blieb  dann  einst- 
weilen bei  Landschaften,  deren  Sujets  meist  aus 
Italien  stammten.  Drei  davon  sind  im  Besitze 
der  Prinzessin  von  Oldenburg,  eine  gehört  der 
Großherzogin  von  Baden,  eine  weitere  der  Erb- 
prinzessin von  Anhalt  1898  arbeitete  v.  G.,  zu- 
sammen mit  E.  Turrine,  in  dem  von  Architekt 
Eman.  La  Roche  erbauten  Hause  des  Obersten 
W.  Alioth-Yischer  in  Basel;  die  beiden  Künstler 
hatten  da  einen  Salon  Louis  XYI.  mit  Land- 
schaften und  Dekorationsmotiven  zu  schmücken. 
In  neuster  Zeit  ist  v.  G.  auch  zum  Porträt  über- 
gegangen; ebenfalls  Tiere  (Hunde)  hat  er  gemalt, 
alles  in  der  schlichten,  großen,  streng  dekora- 
tiven Art,  die  auch  seinen  Landschaften  die  per- 
sönliche Note  gibt  Eines  seiner  letzten  Werke 
ist  eine  große  Landschaft  der  HohkÖnigsburg; 
sie  war  anfangs  1908  bei  Schulte  in  Berlin  aus- 
gestellt. Der  Künstler  wohnt  in  Baden-Baden. 

Z.  T.  nach  Mittig.  des  Eftiistlen.  OeMUr. 

Oeyßler  (Gysier),  Abraham,  Hafner,  geb.  am 

24.  Mai  1705  in  Winterthur,  ward  Meister  1732, 
gest  in  Winterthur  im  Mai  1772. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  22.  L.  Calame. 

Gejiler  (Gysier),  Hemrich,  Hafner,  geb.  am 

25.  Juli  1767  in  Winterthur,  ward  Meister  1793, 
gest  am  26.  Jan.  1842. 

Whiterth.  N.-Bl.  1876,  p.  28.  —  KÜndi,  Bürgerb. 

L.  Calame, 

Ghezzi,  Antonio,  Ingenieur  und  Architekt, 
aus  Lamone  im  Bez.  Lugano,  geb.  1824,  gest 
1884.  Nach  vollendeten  Studien  begab  er  sich 
nach  Spanien,  wo  er  bedeutende  Arbeiten  aus- 
führte. Zurück,  entwarf  er  den  Plan  für  das 
Kloster  und  die  Kirche  der  Padri  Rosminiani 
in  Stresa. 

Biandii,  Art  tic,  p.  102/108.  (7.  Pnm. 
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Ghezziy  Francesco,  Architekt,  geb.  1816  in 
Lamone  im  tessin.  Bez.  Lugano,  gest.  1898. 
Er  besuchte  in  Lugano  das  Gollegio  der  PP. 
Somaschi  und  begab  sich  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  Carlo  6.  nach  Turin,  um  sich  zum  Eflnstler 
auszubilden.  Er  erhielt  dort  die  Leitung  des 
Baus  der  Kirchen  von  Sta.  Groce  und  delle  Sacra- 
mentine.  1886  führte  er  nach  den  Zeichnungen 
des  Architekten  Antonello  die  Kuppel  des  Doms 
Yon  S.  Gaudenzio  in  Novara  aus.  In  Turin  und 
Umgebung  baute  er  verschiedene  Wohnhäuser. 

Bianchi,  Art.  tic,  p.  108.  0.  Brun. 

Ghezzl,  Giacomo,  Bildhauer  und  Stukkator, 
zu  Anfang  des  17.  Jahrb.,  von  Lamone  im  tessin. 
Bez.  Lugano.  Er  wanderte  aus  und  war  in  Oest- 
reich  und  Polen  thfttig,  hier  mit  G.  Trevano 
zusammen.  Auch  sein  Sohn,  Francesco  Antonio  G., 
war  Stukkator  und  Bildhauer. 

Bianchi,  Art.  tic,  p.  108/04.  C.  Brun, 

Ghezzi^  Pasquale,  Bildhauer,  geb.  1825  in 
Lamone  im  tess.  Bez.  Lugano,  gest.  1890  in  Bom, 
wohin  er  in  jungen  Jahren  ausgewandert  war. 
Er  arbeitete  dort  f(lr  die  französische  Akademie. 
Seine  Familie  in  Lamone  besitzt  technisch  gut 
ausgeführte  Werke  von  ihm.  In  Pinerolo  in 
der  Lombardei  befindet  sich  seine  „Nacht". 


Bianehi,  Art.  üc.  p.  105. 


CBrun. 


GhiringliellOy  Battista,  Steinhauer,  von  Ca- 
rona  im  tessin.  Bez.  Lugano.  Er  erhielt  am  19. 
Sept.  1619  vom  päpstlichen  Schatzmeister  in  Rom 
die  Erlaubnis,  in  Trastevere  nach  Altertümern 
zu  graben. 

Bertoloui,  Art.  lomb.  II,  p.  168,  868.  —  Bert.,  BoU. 
stör.  1885,  p.  164.  —  Der».,  Art.  svizz.  in  Roma,  p.  XI 
a.  48.  C,  Brun. 

Ghoosolar  (de)  ou  Galicez,  Pierre,  n^  ä  Bruges, 
peintre,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  le  30  d6c. 
1491  pour  8  florins. 

Covelle,  Liv.  des  Bouxy.,  p.  115.  Ä.  Choity. 

Giacomettly  August,  Maler,  geb.  in  Stampa 
(Kt.  Graubänden)  am  16.  Aug.  1877.  Er  besuchte 
bis  zum  12.  Jahre  die  Elementarschule  seines 
Heimatortes  und  hierauf  die  Sekundärschule  in 
Zürich,  später  noch  die  Kantonsschule  in  Chur. 
1894  kehrte  er  für  drei  Jahre  nach  Zürich  zu- 
rück, um  als  Schüler  in  die  Kunstgewerbeschule 
einzutreten.  Werke  Grassets,  die  ihm  zu  Ge- 
sichte kamen,  veranlagten  G.,  sich  im  Früh- 
ling 1897  nach  Paris  zu  begeben,  wo  er  zunächst 
an  der  „£cole  nationale  des  arts  d^oratifs*^ 
und  dann,  im  Herbst  des  gleichen  Jahrs,  an 
der  „£cole  normale  d'enseignement  du  dessin" 
bei  Grasset  weiter  studierte.  Im  Frühjahr  1901 
verliefi  er  Paris;  im  Jan.  1902  unternahm  er 
eine  Studienreise  nach  Florenz,  wo  er  heute 
noch  weilt    Seine  kunstgewerblichen  Entwürfe 


erhielten  an  der  Weltausstellung  von  1900  in 
Paris  die  silberne  Medaille;  sein  Entwurf  für 
Mosaikbilder  im  Hofe  des  Schweiz.  Landes- 
museums wurde  preisgekrönt.  Im  Künstlerhaus 
in  Zürich  war  an  der  Januar-Ausstellung  1905 
ein  dekorativ  gedachtes  Panneau  „Die  Nacht" 
zu  sehen. 

Gurr,  vitae.  —  N.  Z.  Ztg.  vom  28.  Jan.  1905,  Beil.  1 
zu  Nr.  29.  C.  Brwa, 

Glacometti)  Giovanni,  peintre,  n6  ä  Stampa, 
Yal  Bregaglia  (Grisons),  le  7  mars  1868.  II  fit 
ses  premi^res  6tudes  ä  l'^cole  des  Beaux-Arts 
de  Munich  en  1886,  puis  ä  P£cole  Wanen  dans 
la  mßme  ville  (1887).  L'ann^e  suivante,  il  partit 
pour  Paris  et  fr^uenta  les  ateliers  de  Bou- 
guereau  et  de  Robert-Fleury,  ä  PAcad^mie  Ju- 
lian, jusqu'en  1891.  En  1898,  il  partit  pour 
PItalie  et  y  fit  un  s^jour  de  sept  mois,  notam- 
ment  ä  Home  et  ä  Naples.  Rentr^  en  Suisse 
la  mßme  ann^e,  il  s'y  fixa  d^finitivement.  TL  ex- 
posa  ä  l'Exposition  nationale  suisse  de  1896,  ä 
Munich  en  1899,  ä  l'Exposition  universelle  de 
Paris  1900,  ä  la  Soci^t^  internationale  des  pein- 
tres,  sculpteurs  et  graveurs  de  Londres  en  1901, 
ä  l'Exposition  nationale  suisse  de  Yevey  1901 
et  ä  Celle  de  Lausanne  en  1904,  aux  expos. 
municip.  de  Gen^ve,  1901  et  1908.  Yoir  „Pay- 
sage^  et  „Portrait  dans  un  paysage  d'hiver'' 
(Mus^e  Rath,  Gen^ve);  d^corations  de  la  salle 
ä  manger  de  la  Villa  Planta  ä  St.-Moritz  (Enga- 
dine);  illustrations  de  „Engadiner  Märchen ** 
(Polygr.  Institut,  Zürich). 

Bibliogr.  Zt;.  Beil.  Nr.  114  vom  25.  April  1898.  — 
Cat.  d'expos.  genev.  et  suisses.  Maurios  Band. 

Giacomo  da  Bellinzona,  s.  Bellinzona,  Gia- 
como da. 

Giacomo  da  Bissone,  s.  Bissone,  Giacomo  da. 

Giacomo  da  Campione,  s.  Gampione,  Gia- 
como da. 

Giacomo  da  Carona,  s.  Carona,  Giacomo  da. 

Giacomo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Giacomo  da. 

Giacomo  della  Yalle  di  Lugano,  s.  Lugano, 
Giacomo  della  Yalle  dL 

Giacomo  di  Pietro  da  Cadempino,  s.  Cadem- 
pino,  Giacomo  di  Pietro  da. 

Giacomo  Laglio,  s.  Laglio,  Giacomo. 

Gian  Angelo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Gian 
Angelo  da. 

Gian  Martino  da  Melide,  s.  Melide,  Gian 
Martino  da. 

Gian  Pietro  da  Lugano,  s.  Lugano,  Gian 
Pietro  da. 

Giani,  Bemardino,  Historien-  und  Porträt- 
maler, geb.  am  23.  Nov.  1828  in  Ponte-Tresa  im 
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tessin.  Bez.  Lugano.  Er  machte  die  ersten  Stu- 
dien in  Muzzano,  setzte  sie  in  Lugano,  zeitweise 
bei  Reina,  fort  und  begab  sich  dann  nach  Mai- 
land, wo  er  Schüler  der  Akademie  der  Brera 
wurde.  Er  wanderte  nach  Frankreich  aus,  hielt 
sich  dort  abwechselnd  in  Lyon,  Grenoble  und 
Cbamb^ry  auf,  fflr  Terschiedene  Kirchen  thätig. 
1870  kehrte  er  in  die  Heimat  zurflck,  wo  er 
nach  dem  Tode  Prof.  Donatis  an  dessen  Stelle 
Zeichenlehrer  in  Lugano  wurde,  welches  Amt 
er  bis  zu  seinem  Tode  (1886)  versah.  1891  war 
an  der  Tumusausstellung  in  Lugano,  in  der 
retrospektiven  Abteilung,  ein  Bildnis  von  ihm 
zu  sehen. 

Bianehi,  Alt.  tic,  p.  106.  —  Eat.  der  Turnusausst. 
1891,  p.  38,  Nr.  16.  C.  Brun. 

Giannino  da  Locamo,  s.  Locamo,  Giannino  da. 

Giannolo,  il,  s.  Paravicini,  Giac. 

Gibaud,  Jean-Louis,  n^  k  Gen^ve  le  9  oct. 
1716,  mort  le  21  avril  1788,  fut  regu  mattre 
orf^vre  le  7  juin  1788,  ayant  fait  pour  chef- 
d'oeuvre  „un  ^tui  en  bijouterie  et  une  paire  de 
boutons  ä  godrons,  d'argent  k  pieires  Manches.  ** 

Ä.  Ghoiay. 

Gibelin,  Urs,  Glockengießer,  in  Solothum, 
gofi  1611  eine  Glocke  für  Nlederbuchsiten. 

Micheler,  Qlockenb.,  M8C.         Mori»  Sutermei§ter. 

Gibone^  Johann  Dominik,  Glockengießer,  in 
Roveredo  im  Tessin,  goß  1704  für  Ghirone  und 
Gudo,  1706  für  Bidogno. 

mtieheler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  89,  7 1, 84. 

Moria  Sviermeitier. 

Gibone,  Karl  Dominik,  Glockengießer,  in 
Roveredo  im  Tessin,  goß  1704  eine  Glocke  für 
Ponte  Yalentino. 

N\t»eheUr,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino. 

MoriM  Svtermeiater. 

Gide,  David,  n^  k  Gen^ve  le  29  mal  1768, 
mort  le  6  nov.  1833.  II  fut  regn  maltre  orfövre 
le  28  avril  1788,  ayant  präsente  pour  chef-d'oeuvre 
„nn  cachet  fort  bien  fait^.  II  fut  re^u  bour- 
geois  gratis,  comme  natif,  le  15  nov.  1790  et 
s'associa  en  1796  avec  Joseph  Guldon,  Jean- 
Georges  Reymond,  Laurent  Guissling  et  Jean- 
Noel  Lany  pour  la  fabrication  et  le  commerce 
de  bijouterie  sous  la  raison  sociale  Guidon,  Rey- 
mond, Gide  et  0\ 

Goveüe,  Liv.  des  Bouif^.,  p.  466.  Ä.  ChoUy. 

Gide,  £tienne,  fr^re  du  pr^Ment,  n€  k  Gen^ve 
le  6  juillet  1761,  ^l^ve  des  fr^res  Jean-Conrad  et 
Frangois-Jean  Wolfi^  fut  peintre  en  ^mail;  c'est 
probablement  lui  qui  travailla  k  la  döcoration 
des  porcelaines  de  Kyon,  dont  on  poss^de  quel- 
ques sp^cimens  sign^  en  cursive  „Gide  1789". 
II  a  grav6  d'apr^s  Hubert  une  „Yue  de  Yersoix 
prds  Genöve**. 


M.  Oirod,  Les  porcelaines  de  Zorich,  de  Nyon  et  de 
Genöve,  cat.  Art  ancien,  Gendve,  1896,  p.  385  et  suiv.  — 
Ä.  de  Molin,  Hist.  de  la  manuf.  de  poroelaine  de  Nyon, 
Lans.  1904,  p.  96.  Ä.  Choity. 

Giel,  Dominique,  n^  k  Landshut  en  1780, 
mourut  le  9  avril  1863  k  Gen^ve.  II  y  avait  fondä 
dans  les  premi^res  ann^s  du  19"  si^cle  une 
maison  d'orf^vrerie,  d'oü  sont  sorties  de  nom- 
breuses  pi^ces  d'orf^vrerie  de  table,  et  qui  futcon- 
tinu^e  apr^s  lui  par  son  fils  Joseph  (1806—1865), 
puis  par  les  fils  de  celni-ci,  Fröd^ric-Dominique 
(1832—1884)  et  Louis  (1834—1882)  et  de  1884 
k  1901  par  la  veuve  de  Louis ;  eile  est  actuelle- 
ment  dirig^e  par  ses  deux  fils,  MM.  Fr6d6ric  et 
£mile  G. 

Cat.  Art  ancien,  Q^növe,  1896,  n<>'  2271, 2838, 2362, 
2430  et  2488.  —  Froc-yerb.  des  sdances  g^n.  de  la  Soc. 
des  Arts  k  Gen^ve,  YIU,  p.  804.  Ä,  Choity. 

Gielmasch,  Bernhard,  von  Bignasco  im  Yalle 
Maggia,  Tessin.  „Im  1586  jar  Bemhartt  Giel- 
masch  von  Bignasch  uss  dem  Meinthal  uff  grosse 
Pitt  der  Landtlütten  zu  Bawen  umb  dafi  er 
Meister  Bemhartt  innen  ire  nüwe  Cappelen  ver^ 
gebens  gemurett,  umb  dessen  willen  hat  ein  gantze 
Landtsgemeindt  denen  zu  Bawen  zu  gefallen 
inne  und  sine  Sander  zu  Landtlütten  ul^enomen 
und  innen  das  selbig  geschftnket.'^  (Landleuten- 
buch  von  üri.) 

A.  Denier,  Anz.  Alt-Ede.  1884,  p.  27.      R,  Durrer, 

Gieng,  Hans,  s.  Geiler,  Hans. 

Giesbreehty  Gust.  Bobert,  Glasmaler.  Er  wurde 
am  9.  Kov.  1853  in  Marienburg  in  Preufien  ge- 
boren, machte  zunächst  eine  Lehrzeit  bei  einem 
Eunstglaser  in  Marienburg  durch  und  bildete 
sich  nachher  auch  als  Glasmaler  und  -Aetzer 
aus.  1876  kam  er  als  Arbeiter  zum  Glasmaler 
Müller  nach  Bern  und  gründete  1886  ein  eigenes 
Gesch&ft  für  Eunstglaserei,  Glasmalerei,  Aetzen 
und  Schleifen.  G.  beschickte  die  Ausstellungen 
von  Genf,  Thun  und  Paris  und  die  Ausstellungen 
im  Gewerbemnseum  in  Bern  seit  1893.  1892 
bürgerte  er  sich  in  Bremgarten  und  1900  in 
Bern  ein. 

PersOnl.  Mittig.  H.  l^ler. 

Gigandet,  Jean  Nicolas,  Schlosser,  in  und  von 
Pruntrut^  gestorben  daselbst  am  23.  April  1741, 
74  Jahre  alt^  machte  1729  mit  seinem  Sohne 
Jean  Andr^  das  Chorgitter  in  die  Abteikirche 
von  Lützel. 

Staatsarch.  Bern,  Lützel-Akkorde.  —  Sterberodel  von 
Fnmtrut.  Ef.  l^rUr. 

Gigel,  s.  Gigl. 

Giger  9  Bartholomäus,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  lernte  1589  bei  Christoph  Elauser  und  wurde 
1595  Meister. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- Werdmüller.    C,  Brun. 
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Gigrer^  s.  auch  Geiger,  Gyger. 

Gigl  (Gigel,  Gügel),  Pontianom,  —  wohl  iden- 
tisch mit  dem  am  22.  Aug.  1681  geb.,  am  7.  April 
1742  (in  Beuron?)  gest  Stuccator  von  Schönwag 
im  Forst  (bei  Wessobrunn  in  Bayern)  —  führte 
1723  in  Stuck  das  Epitaph  aus  für  den  in  der 
Klosterkirche  zu  Rheinau  bestatteten  Ffirstabt 
Placidus  Zurlauben  von  Muri. 

Iioth€nkäH§ler,  Bangesch.  d.  Klosters  Rheinau,  Diss.  — 
0.  Hager,  Baath&tigrkeit  n.  Kunstpfiege  im  Kloster  Wesso- 
bnmn  u.  die  Wessobnmner  Stuccatoren,  1 894,  p.225/26. 

RuhnXäMtiUr. 

Gignouxy  J.-M.,  voy.  Grigny. 

Gignonx,  Pierre,  originaire  d'Uzte,  re^u  habi- 
tant  de  Gen^ve  le  27  f^vr.  1705,  mattre  serrurier, 
^tait,  ainsi  que  son  fils  portant  le  m6me  pr^nom 
et  mort  k  Gen^ve  le  4  juin  1763,  k  72  ans,  fort 
habile  en  son  art  Ce&  deux  artistes,  dont  Tun 
maniait  l'^choppe,  assez  m^diocrement,  il  est  vrai, 
ont  publik:  „Dinners  ouvrages  de  serrurerie, 
comme  balcons,  rampe  descalier,  consoUe,  porte 
de  fer,  desus  de  porte,  seintre,  portanseigne,  le 
tont  inuantez  et  fait  et  gravet  par  Pierre  Gignouz 
pere  et  fils  Mestre  serruriers  ä  Geneue  et  le 
tont  finit  en  lannee  1713",  12  pl.  in-fol.,  titre 
gray^  compris,  dont  il  existe  nn  exemplaire  ä 
la  Biblioth^que  publique  de  Gen^ve.  Q%i  ouvrage 
renferme  de  bons  modales,  compos^  avec  goüt 
et  entente  du  mutier,  mais  gravis  avec  inezpä- 
rience.  On  peut  rapprocher  de  ces  modMes  quel- 
ques-uns  des  nombreux  ouTrages  de  ferronnerie 
du  18*  si^le,  qui  existent  encore  k  Gen^ve  et 
sont  certainement  Poeuvre  des  G.  P.  G.,  le  p^e, 
mourut  le  11  ayril  1716,  &g6  de  70  ans. 

Un  troisi^me  Fierre  O,,  petit-fils  de  Pierre  I, 
n^  k  Genlve  le  24  janv.  1711,  mort  le  26  d^. 
1792,  6tait  graveur,  ainsi  que  son  fr&re  aln^ 
Isaac,  n6  k  Gen^ye  le  18  oct  1705,  mort  le  20 
jany.  1780,  regu  bourgeois  ayec  ses  fils  le  21 
juin  1771. 

Rigaud,  Renseign.,  p.  125.  —  8enf^>*er,  Hist.  litt,  de 
GendTe,  III,  p.  804.  —  Sordet,  Diction.  des  fam.  genev., 
mse.  —  CoveUe,  liy.  des  Bouig.,  p.  449.  —  Füßli, 
K.-Lez.,  II,  p.  442.  —  Renseign.  de  M.  Ä.  Ohoity, 

GllbaiQty  Joseph-£«i^^  alli^  F^oud,  fran- 
^is,  peintre  de  fleurs.  Venu  k  Lausanne  apr^ 
la  guerre  de  1870,  il  s6jouma  pendant  quelques 
mois,  en  1876/77,  aux  Gharmettes,  k  Lausanne, 
et  partit  pour  l'Italie  le  8  juillet  1878.  II  a 
particip^,  en  1876,  k  Lausanne,  k  Pexpos.  de  la 
Soc.  suisse  des  Beaux-Arts. 

Bur.  des  etrangers,  Lausanne.  Ld,  MUviüe, 

Gllgenberg,  Hans,  der  ältere,  Maler,  in  Basel, 
erkaufte  1430  die  Himmelzunft  um  2  Pfd.  1  Seh. 
Er  wohnte  bei  St.  Martin  und  hatte  einen  jähr- 
lichen Zins  yon  5  Seh.  zu  entrichten.  Sein  Name 
erscheint  häufiger  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts; 


er  malte  1460  den  Turm  zu  St.  Alban  um  6  Pfd. 
2  Seh.  nnd  1452  ein  Sankt  Nikiausbild  an  den 
neuen  Weg.  Er  hielt  yerschiedene  Lehrknaben 
nnd  Knechte  und  wird  zum  Unterschiede  yon 
dem  gleichnamigen  Sohne  1454  der  Alt  Meister 
Gilgenberg  genannt 

Hit'Hmuler,  Msc.  Oamg, 

GUgenberg,  Hans,  der  jüngere,  Maler,  in 
Basel,  Sohn  des  yorigen,  erscheint  zuerst  im 
Dienste  des  Bischofs  Johann  yon  Yenningen.  Er 
bezog  yon  1464 — 1470  fOr  Arbeiten  im  Schlosse 
zu  Pruntrut  15  Gld.  1  Seh.  u.  a.  fflr  drei  Schriften 
auf  den  Stein  zu  entwerfen  12  Seh.,  yon  9  Fahnen 
zu  malen,  „die  uff  die  Helmstangen  gehören^ 
1  Pfd.  17  Seh.  und  „das  Epitayium  ob  der 
pfortten  am  slofi  zu  sriben".  G.  wohnte  eben- 
falls zu  St.  Martin  und  arbeitete  fftr  die  Fabrik. 
Im  Jahre  1472  war  Ulrich  Amann  yon  Zofingen 
Lehrknabe  bei  ihm,  1478  Hans  Butz.  Er  wurde 
1480  Seckelmeister  der  Himmelzunit  und  ist  ur- 
kundlich bis  1500  nachzuweisen. 

Stöeklin,  Johannes  YI.  yon  Yenningen.  —  HU-Heuder, 
Msc.  OwM, 

Gilian,  s.  Aetterli. 

GUler,  Jacques,  horloger,  originaire  de  NtI- 
laryolard,  dans  le  bailliage  de  Gruy^e,  et  domi- 
cilii k  Bulle,  fut  regu  bourgeois  de  Fribourg  le 
27  juin  1698.  Les  termes  ^logieux  qui  accom- 
pagnent  son  nom,  dans  les  registres  de  l'adminis- 
tration:  „ein  kunstreicher  Uhrmacher,  ein  wohl- 
erfahrener Meister^,  sont  une  preuye  de  son  talent 
Un  incendie  suryenu  le  5  juillet  1714,  ayant 
caus^  de  grands  dommages  k  l'horloge  de  la  tour 
de  Jaequemart,  k  Fribourg,  le  conseil  fit  appel  k 
mattre  G.  qui  habitait  encore  Bulle,  et  il  eon- 
clnt  ayec  lui  une  conyention  pour  la  construction 
d'une  horloge  neuye  qui  deyait  6tre  aussi  bonne, 
aussi  belle  et  aussi  ing^ense  que  Pancienne; 
la  nouyelle  horloge  m^eanique  qui  faisait  mou- 
yoir  diyers  automates  fut  d^truite,  lors  de  la 
d^molition  de  la  tour,  en  1853.  G.  se  fixa  k 
Fribourg  et  il  deyint  „monteur  des  horloges  de 
la  yille'',  soit  Zitrichter.  En  1721,  il  confec- 
tionna  une  horloge  pour  la  porte  de  FAuge. 
Elle  6tait  k  plusieurs  cadrans  et  k  grands  timbres 
et  coüta  36  pistoles,  soit  596  francs.  Lors  de 
la  d^molition  de  la  porte  de  l'Auge,  l'horloge 
fut  transf&r^e  dans  le  eloeher  de  P^glise  des 
Augustins.  II  rempla^a  par  une  neuye  la  yieille 
horloge  de  l'Hötel  de  Yille  de  Fribourg;  com- 
menc^  en  f6yr.  1723,  l'ouyrage  fut  termin^  le 
27  juillet  1724.  Le  salaire  fut  de  80  pistoles 
ou  doublons,  plus  une  gratification.  En  1728» 
l'emploi  de  monteur  des  horloges  deyint  yacant; 
le  titulaire  moumt  probablement  k  cette  ^poque 
et  fut  remplac^  par  les  f^^es  Joseph  et  Jean- 
Antoine  G. 
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Arch.  cant.  Frib. :  Lir.  des  Bourg.,  manuanz,  comptes 
des  tresoriers.  —  Le  Bien  Public,  1882,  n"  21.  —  Frib. 
art.,  1899,  p.  18;  1901,  p.  5.  Max  de  Bieebaeh. 

Gillet,  Arthur,  fils  et  61dve  de  Fr^^ric  G.,  n^ 
k  Genive  en  1887,  fat  peintre  sur  6mail  et  minia- 
turiste  et  se  voua  exclusivement  au  portrait, 
genre  dont  il  exposa  des  sp^imens  k  Gendve 
en  1869,  1884, 188&,  1887,  1891  et  1896,  et  qui 
lui  Yalnt  une  m^aille  d'argent  k  l'Expos.  univ., 
Paris  1900.  II  est  mort  en  mars  1908.  Musicien 
de  talent,  G.  fit  longtemps  partie,  en  qualit^ 
de  violoniste,  de  l'orchestre  du  th^Atre  de  Gen^ve. 

Renseigii.  de  M*"*  D.  Sarki9nff'Qm€t.  —  Gat.  d'ezpos. 
genoT.  A.'J.  M. 

Gillet,  M"*«  Denise,  Yoy.  M"*«  Sarkissoff-Gillet. 

Gillet,  £tienne,  nä  k  Gen^ve  le  17  janv.  1728, 
mort  le  19  mal  1777,  apprenti  chez  Molse  Bour- 
seaux,  puls  chez  Jacques  Terrouz,  füt  re^n 
mattre  orfdvre  le  18  janv.  1867,  ayant  pr^ent^ 
pour  chef-d'oeuvre  „deux  busqui^es  trds  bien 
faites."  Ä,  ChoUy, 

Gillet,  Jean-Aim^,  fir^e  du  pr^^dent,  n6  vers 
1729,  mort  k  Gendve  le  31  d^c.  1797,  fut  re^u 
maltre  orfövre  le  3  aoüt  1766,  ayant  pr^ent^ 
pour  chef-d'oeuvre  „une  paire  de  boutons  A  18 
crampons,  trte  bien  faite'^.  Ä,  Choity. 

Gillet,  Fr^äric,  n6  ä  Gen^ve  en  1814,  se 
voua  A  la  peinture  et  fut  ^I^ve  de  J.-L.  Lugardon 
et  de  Dorcidre  aux  j^coles  de  dessin  de  sa  ville 
natale,  puis  d'Ingres,  k  Paris.  En  1861,  il  fut 
appel^  k  prendre  la  direction  des  classes  de 
demoiselles  nouyellement  cr^^es  dans  les  ^coles 
susdites ;  il  y  enseigna  jusqu'ä  sa  mort,  14  d^, 
1884.  II  ^tait  ^galement  professeur  de  dessin  A 
l'i^cole  secondaire  des  jeunes  filles,  depuis  1862. 

G.  fut  Pauteur  d'une  m^thode  d'enseignement 
du  dessin  („Enseignement  collectif  du  dessin^, 
Paris,  1869,  in-4,  avec  pl.),  qu'il  introduisit  dans 
les  classes  oü  il  professait,  et  qui  obtint  une 
m^daille  de  bronze  ä  PExpos.  univ.  de  Paris,  1867. 
II  avait  abandonn^  de  bonne  heure  la  peinture 
pour  se  vouer  A  son  enseignement  et  ä  Pam^lio- 
ration  de  celui-ci;  mais,  au  d^but  de  sa  carridre, 
il  avait  peint  sur  toail,  puis  ensuite  et  snrtout  ä 
lliuile  et  au  pastel,  des  portraits  estim^,  ex- 
pos^  A  Genive  de  1862  A  1862.  En  1861,  il 
exposait  un  tableau  de  genre,  „Chez  la  grand'- 
mdre". 

M""'  Jeanne  G.,  n^e  le  10  d^c.  1884,  ^l^ve  du 
pr^c^ent,  devint  sa  femme  en  1866  et  enseigna  k 
ses  cöt^,  k  P^cole  de  dessin  des  demoiselles,  de 
1876  ä  1889,  ann^e  oü  eile  d^missionna  pour 
des  raisons  de  sant^.  A  P^cole  secondaire  des 
jeunes  filles  eile  avait  remplac^  pendant  long- 
temps son  mari  malade  et  lui  avait  succ^d^  en 
1884,  pour  conserver  cet  enseignement  jusqu'en 

Sohwels.  Kflnttler^Lezikon. 


1902.  Elle  exposa  A  Gendve,  en  1864,  une  copie 
d'apr^  Watteau.  Remari^e  avec  le  D'  Sobieski, 
eile  eftt  morte  A  Drize,  pr^  Gen^ve,  le  18  d^c. 
1904.  Femme  pleine  de  goüt  et  d'intelligence, 
eile  s'^tait  vou4  anssi  A  la  musique  et  A  son 
enseignement;  remarqu^e  par  £mile  Ohev^,  eile 
avait  pris  une  part  active,  vers  1870,  A  la  pro- 
pagation  de  sa  m^thode  de  musique  chiffir^e; 
M*"*  G.  fut  professeur  de  solf^ge  au  Conserva- 
toire  de  musique  de  Gen&ve. 

Renseign.  de  M"*  D.  SarhUtoff-ChUtt.  —  2VcAam«r, 
Les  beaox-arts  en  Siiisse,  1884,  p.  65.  —  Gat.  d*ezpo8. 
genev.  Ä.-J,  M, 

Gillet,  Jakoh,  Goldarbeiter,  Sohn  des  Apo- 
thekers Daniel  G.  in  Vitry.  Er  trat  am  17.  Okt. 
1689  auf  4Vs  Jahre  als  Lehrknabe  in  die  Werk- 
statt des  Goldarbeiters  Reinhart  Iselin  in  Basel  ein. 

Mise.  Fechter.  Major. 

Gillet,  Leonard-Henri,  fils  d'£tienne  ci-dessus, 
n^  A  Gen^ve  le  23  juillet  1768,  mort  le  27  janv. 
1729,  ^mailleur,  fut  re^u  mattre  orf&vre  le  11 
d^c.  1790,  ayant  pr^ent^  pour  chef-d'oeuvre 
„une  bague  A  Pantique  ^maillöe,  trte  bien  faite.** 

A.  CKoity. 

GiUet,  Martin,  de  Bar-le-Duc,  mattre  menui- 
sier,  mort  A  Gen&ve  le  26  nov.  1660,  A  68  ans, 
fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  gratis,  le  20  aoüt 
1617,  A  condition  d'ex^cuter  „en  bon  boys  de 
noyer**  les  fen^tres  de  la  maison  de  PExercice 
de  PArquebuse.  II  existait  quelques  vestiges  de 
ces  travaux,  il  y  a  peu  d'ann^es. 

CovelU,  Liv.  des  Bonig.,  p.  841.  Ä.-J.  M, 

Gilli,  Franz  Jos.,  Mtknzmeister,  versah  —  ver- 
mutlich nur  vorübergehend  —  um  1692  die  Stelle 
eines  Mflnzmeisters  in  Luzem;  laut  Batsprotokoll 
vom  18.  Febr.  1692  wurde  er  der  nachsichtigen 
Behandlung  des  Personals  auf  der  Luzemer  Münz 
empfohlen,  „weylen  er  noch  immer  verrukhet  in 
dem  Kopf  ist  und  deswegen  seinem  vnnder  seinen 
banden  habentes  Müntzwesen  zum  langen  Argen 
Ihme  zue  sonderem  schaden  gereichet.^  Der  Rat 
befahl  „Ihnne  an  Isen  versorgen  (anketten)  und 
widerumb  mit  medicinen  curieren  zue  lassen." 

Revüe  suisse  de  Nomism.  1899,  p.  58,  Nr.  525. 

Fromm  Hememmm, 

Gilli,  Joh.  Georg,  Münzmeister,  versah  1714 
die  Stelle  eines  Wardeins  auf  der  Münze  in 
Luzem. 

Revue  snisse  de  Numism.  1899,  p.  65. 

Franu  EMnemann, 

Gilliard,  Eugdne,  n^  A  Buttes  (Vaud)  en  1861, 
dessinateur  et  peintre.  Apr^  avoir  fait  des 
^tudes  de  gtomtoe  et  avoir  subi  Pexamen  pro- 
fessionnel  k  Lausanne,  en  1878,  il  se  voua  au 
dessin  et  fr^quenta  A  Gen^ve  les  ficoles  muni- 
cipales  d'art  (prof.  B.  Menn  et  H.  Bovy)  et  p£cole 
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des  Arts  industriels  (prof.  Salmson  et  Mittey), 
de  1880  k  1884.  En  1889,  il  obtint  le  premier 
prix  au  Ooncoors  Galame  („La  ConTalescente^); 
11  devint  ensaite  professeur  de  dessin  au  Collie 
Gaillard,  ä  Lausanne,  puis  il  occupa  une  Situa- 
tion analogue  k  Fleurier,  de  1892  k  1897.  Nomm6, 
en  1896,  membre  du  comit^  de  la  Soci^t^  suisse 
des  professeurs  de  dessin,  G.  est  Pauteur  d'une 
m^thode  d'enseignement  du  dessin,  qul  a  ^t6 
adopt^  en  1897,  au  congrte  de  Bienne,  par  cette 
sociät^.  En  1900,  il  a  ^t6  appel^  aux  fonctions 
de  professeur  de  perspective  appliquöe  k  la  com- 
position  du  tableau  et  d'omement  k  P£cole  des 
Beaux-Arts  de  Gen^ve,  en  m6me  temps  qn'il 
^tait  charg^  du  cours  de  m^thodologie  aux 
61dves  instituteurs  du  Golldge.  En  1902,  il  a 
obtenu  le  deuxi^e  prix  au  concours  Galame 
(„Batteurs  en  grange**)  et  le  premier  prix  au 
concours  ouvert  par  la  Glasse  des  Beaux-Arts 
de  la  Soci^t^  des  Arts  k  Poccasion  du  centenaire 
de  PEscalade  de  1602 ;  le  dessin  prim6  appartient 
actuellement  k  la  Salle  des  Armures  et  il  en  a 
^t^  fait  une  Edition  en  photogravure  k  un  nombre 
restreint  d'exemplaires.  G.  a  expos^  k  Gen^ve 
en  1888,  1890,  1891,  1903. 

Renseign.  de  l'artiste.  —  Cai.  d'expos.  genev. 

OllU^rony  £mile,  dessinateur,  peintre,  arch^o- 
logue,  originaire  de  Gorcelles-le-Jorat,  n^  k  Ville- 
neuYO  le  26  oct.  1861,  fit  ses  classes  k  Neuve- 
ville,  oü  son  p^e  6tait  mattre  second.,  ^tudia  le 
dessin  k  la  Gewerbe-Schule  de  B&le  (1872  - 1874), 
puis  k  PAcad^mie  des  Beaux-Arts  de  Munich 
(1875/76)  et  continua  ses  ^tudes  k  Paris,  de  1875 
k  1877,  dans  Patelier  de  Pils.  D^  1877,  G.  est 
fix^  k  Ath^es,  oü  il  s'occupe  sp^cialement  de 
dessin  d'arch^ologie;  en  cette  qualit^  il  donne 
une  collaboration  extrßmement  appr^i^  aux 
publications  des  Instituts  arch^ol.  aÜemand,  fran- 
^ais,  autrichien,  anglais,  am^ricain  et  k  d'autres 
recueils  publi^s  en  Italie  et  en  Orient.  En  demier 
Heu,  il  travaillait  avec  M.  Evans  aux  fouilles  de 
Gnossos,  en  Cr6te.  On  lui  doit  les  trte  impor- 
tantes  reconstitntions  d'une  partie  du  tr^or  de 
Myc^es,  conserv^  au  Musöe  d'Ath^nes,  et  des 
fameuses  coupes  d'or  de  Vaphio,  reconstitutions 
qni  ont  6t^  accueillies  avec  faveur  dans  tous 
les  mus^  et  ponr  lesquelles  G.  s'^tait  assur^ 
la  collaboration  de  M.  George  Hantz,  graveur- 
ciseleur,  k  Gen^ve.  G.  est  professeur  de  dessin 
des  princes  et  princesses  de  Grdce.  En  1884,  il 
exposait  k  Gen^ve  une  vue  de  PAcropole. 

Renseign.  de  Tartiste,  par  MM.  0,  Hwnitt  et  A.-J.  M, 
—  Key.  arch^ol.,  XXYI,  1895,  p.  261.      Oh.  VutOerwiet. 

Oilli^ron-Oltramare,  M'"«  H^l^ne,  n^e  ä  Ge- 
n^ve  le  10  mars  1864,  äl^ve  des  £cole8  muni- 
cipales  d'art  (prof.  H.  Hubert  et  Hugues  Bovy),  a 
fait  de  la  c^amique  et  de  la  sculpture.  Elle  a 


expos^  k  Gen^ve,  en  1882  k  1885,  diverses  pidces 
de  falence,  puis,  en  1886,  un  m^daillon  de  son 
pere,  feu  le  prof.  G.  0.,  et,  en  1891,  un  buste 
du  m6me.  Femme,  en  1890,  de  M.  Gilli^ron, 
prof.  de  travaux  manuels  k  Gen^ve,  eile  s'est 
vou^e  exclusivement  k  la  c^ramique,  aprte  la 
mort  de  celui-ci,  en  1898,  sous  la  direction  de 
M.  le  prof.  K  Mayor. 

Renseign.  de  Tartiste.  A,-J.  M. 

Gllllo^  G^sar,  peintre,  n^  k  Yicence,  rdsidant 
k  Gen^ve  d^  1569  (suivant  Galiffe);  il  peignit 
en  1601  une  enseigne  pour  la  bannilre  de  la 
Palud  k  Lausanne,  mais  il  dut  rendre  90  florins 
sur  le  prix  qu'il  en  avait  re^u,  „ä  cause  d'un  dd- 
faut  qui  s'y  trouvait*".  Dans  Phiver  de  1608  k 
1604,  il  repeignit  les  fresques  qui  omaient  la 
salle  du  Petit  (üonseil  de  Genive,  et  y  aurait 
ajout^  la  sc^ne  des  juges  aux  mains  coup^es.  CTes 
fresques,  qui  repr^entent  divers  personnages 
tenant  des  phylact^res  om^  de  maximes  ivc^es 
des  anteurs  de  Pantiquit^  et  un  »guef*  tenant  les 
armoiries  de  Gen^ve,  le  tout  sur  un  fond  rouge 
sem6  de  rinceaux,  ^taient  totalement  ignor6es 
depuis  le  18''  sidcle  lorsqu'on  les  a  remises  au 
jour,  en  1901,  k  Poccasion  de  travaux  de  r^a- 
ration  ex^ut^  dans  la  salle  du  Gonseil  d'£tat; 
elles  ^taient  assez  bien  conserv^es  et  Pon  pou- 
vait  se  rendre  compte  des  r^fections  de  G.,  si 
ce  n'est  de  la  r6alit6  de  ses  adjonctions,  röfec- 
tions  qui  avaient  alt^r^  natnrellement  le  carac- 
t^re  de  pröcision  de  la  peinture  du  15*  sitele. 
On  ignore,  malheureusement,  quel  fat  Pauteur 
de  ces  peintures  int^essantes,  qui  remontent  tr^ 
probablement  aux  embellissements  introduits  k 
PHötel  de  Yille  en  1473  et  1474;  on  peut  penser 
toutefois  k  ce  Hugues  Bolard,  re^u  bourgeois 
en  1472,  qui  a  si  souvent  travaill^  pour  la 
seigneurie  de  Gen^ve  (voy.  ce  nom).  Ladite  salle 
et  ses  fresques  ont  ^t€  convenablement  restaur^es 
en  1902. 

Pour  en  revenir  k  G.,  il  quitta  Gendve  aprk 
1609  et  participa  ä  la  peinture  des  „arcades, 
pyramides,  fontaines,  colonnes  etautres  ouvrages** 
pr^pards  pour  Pentröe  du  roi  Louis  XIII  k  Lyon 
en  1622. 

Bigaud,  Renaeign.,  p.  79  (et  p.  52,  au  siiget  de  la  aalle 
du  Conaeil  d*£tat).  —  Tk.  Du/our,  Notice  sur  Jean  Per- 
riasin  et  Jacques  Tortorel,  Paris,  1885,  p.28.  —  F.JMU, 
Inv.  somm.  des  arch.  commnn.  de  la  viHe  de  Lyon,  1. 1, 
s^rie  BB,  p.  90.  —  Chliffe.  Le  refüge  italien  de  Genöve, 
p.  142.  —  La  Suisse  du  18  juillet  1902.       A.  Gkaity. 

Gllilus  da  Lugano,  s.  Lugano,  Gillius  da. 

Olnest)  Abraham,  n6  k  Gen^ve  le  17  f^vr. 
1726,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  31  janv.  1752, 
ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  „une  bague  d'un 
grenat  et  deux  diamants."  A.  ChoUy, 

(Horgio  da  Lugano,  s.  Lugano,  Giorgio  da. 
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Giorgio  da  Riva  S.  Vitale,  s.  Ri^a  S.  Vitale, 
Giorgio  da. 

Giorgio  di  Goldrerio,  s.  Gastro  Coldre,  Giorgio 
di  Francesco  da. 

Giorgio  di  Francesco  da  Gastro  Goldre,  s. 
Gastro  Goldre,  Giorgio  di  Franc,  da. 

Giorgio  di  maestro  Lombardo,  s.  Lombardo, 
Giorgio. 

Glorgioliy  Francesco  Antonio,  Maler  („Pittore 
di  Merete  nel  Lnganese"),  Yon  Meride  (Kt.Te8sin), 
schuf  die  Deckengemälde  der  Klosterkirchen  von 
Muri  und  Rheinau  (is.nt  Akkord  vom  18.  Okt. 
1707,  wo  er  als  Herr  Franciscus  besprochen 
wird).  Zwischen  1708  und  1708  hat  er  die  Ge- 
wölbemalereien in  der  Wallfahrtskirche  St.  Jost 
zu  Blatten,  Et.  Luzem,  ausgeführt.  Seinen  Na- 
men mit  der  Jahrzahl  1721  liest  man  auch  an 
Decken-  und  Altargem&lden  (?)  der  Stiftskirche 
von  Sftckingen. 

Anz.  Alt.-Ede.  1894,  p.  811.  —  BoU.  stör.  1890, 
p.  254 ;  1896,  p.  8.  —  Krawf,  Kstdenkm.  des  Großh. 
Baden,  III,  p.  52.  —  Marhwart,  Baugesch.  des  Klosten 
Muri,  p.  82/88.  —  Zemp,  Wallfahrtskirchen  im  Et.  Loz., 
p.  84.  —  RothenhäwUr.  Baogesch.  des  Klosters  Rheinau, 
Diss.  Bothenhäualer. 

Giorgioliy  Gaetano,  de  Meride,  ex^nta  en 
marbre,  en  1829,  avec  Pierre  Ferroni,  d'Arosio, 
le  mattre-autel  de  l'^glise  d'Agno  (commenc6e 
vers  1760),  d'apr^  un  dessin  de  Ferd.  AlbertoUi. 

Boll.  stör.  X,  1888,  p.  251.  A,.J.  M. 

Giovanni  da  Bissone,  s.  Bissone,  Giovanni  da. 

Giovanni  da  Gampione,  s.  Campione,  Giov.  da. 

Giovanni  da  Lugano,  s.  Lugano,  Giovanni  da. 

Giovanni  da  Mendrisio,  s.  Mendrisio,  Giov.  da. 

Giovanni  da  Meride,  s.  Meride,  Giovanni  da. 

Giovanni  da  Morcote,  s.  Morcote,  Giov.  da. 

Giovanni  da  Ponte,  s.  Ponte,  Giovanni  da. 

Giovanni  da  Saltrio,  s.  Saltrio,  Giovanni  da. 

Giovanni  da  Vaprio,  s.  Vaprio,  Giovanni  da. 

Giovanni  da  Vico,  s.  Yico,  Giovanni  da. 

Giovanni  Antonio  da  Bellinzona,  s.  Bellin- 
zona,  Giov.  Ant.  da. 

Giovanni  Antonio  de  Lagaia,  s.  Lagaia,  Giov. 
Ant  de. 

Giovanni  di  Beltramo  di  Sonvico,  s.  Sonvico, 
Giov.  di  Beltramo  di.  • 

Giovanni  Busata  da  Campione,  s.  Busata, 
GiovannL 

Giovanni  Domenico  di  Antonio  da  Yico  Mor- 
cote, s.  Vico  Morcote,  Giov.  Dom.  di  Ant.  da. 

Giovanni  di  Femach  da  Gampione,  s.  Cam- 
pione, Giovanni  di  Feruach  da. 


Giovanni  di  Francesco  da  Lamone,  s.  Lamone, 
Giov.  di  Franc,  da. 

Giovanni  Giacomo  da  Gavirate,  s.  Gavirate, 
Giov.  Giac.  da. 

Giovanni  di  Giovanni  da  Ponte,  s.  Ponte, 
Giov.  di  Giov.  da. 

Giovanni  dl  Giovannino  da  Melide,  s.  Melide, 
Giovanni  di  Giovannino  da. 

Giovanni  Jacopo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Gio- 
vanni Jacopo  da. 

Giovanni  di  Marco  da  Campione,  s.  Campione, 
Giovanni  di  Marco  da. 

Giovanni  di  Matteo  da  Bellinzona,  s.  Bellin- 
zona, Giovanni  di  Matteo  da. 

Giovanni  Pietro  da  Maroggia,  s.  Maroggia, 
Giovanni  Pietro  da. 

Giovanni  Solario  da  Campione,  s.  Gampione, 
Giovanni  Solario  da. 

Giovanni  di  Ügo  da  Campione,  s.  Campione, 
Giovanni  di  ügo  da. 

Gippa^  frdres,  potiers  d'^tain,  k  Yevey.  Ils 
ont  pour  marque  une  rose  k  clnq  feuilles,  avec 
la  Inende:  Fr^es  Gippa  k  Yevey.  Photographie 
faite  d'aprte  un  plat  k  W.  R.  W.  Bob«H, 

Girard^  Alexandre-Marc,  peintre  en  ^ail, 
6tait  associ^  de  Jean-Fran^ois  Aydan  k  Gendve 
en  1760.  Ä.  CKoity, 

Girardy  Nicolas-^mi-Louis-Henri,  n6  k  G«ndve 
le  6  oct.  1830,  mort  k  Genive  vers  1900,  peintre 
d'enseignes  et  de  däcorations,  fit  Clement,  en 
amateur,  un  peu  de  peinture  de  chevalet  Nous 
ne  le  mentionnons  ici  que  parce  qu'il  exposa  k 
Gen^ve  (Soc.  suisse  des  Beaux-Arts)  en  1872 
et  en  1878  des  sujets  de  genre  et  un  portrait. 
Apr^  avoir  abandonn^  son  atelier,  il  fut  em- 
ploy6  d'administration.  A,-J,M. 

Girardy  David,  fils  de  Joseph,  n6  ä  Gen&ve 
le  %1  aoüt  1622,  mort  le  28  janv.  1667,  apprenti 
chez  Jean  Dechevrens,  fut  mattre  orf^vre.  II 
6tait  stabil  sur  le  pont  du  Rhone,  oü  sa  veuve 
habitait  encore  lors  du  terrible  incendie  de  1670. 

A.  Ckouy. 

Girard,  Jean,  n^  vers  1662,  mort  le  14  mai 
1688  k  Gen&ve,  6tait  orfevre.  A,  Choity. 

Girard,  Jean-Jacques,  n^  k  Gen^ve  le  1^  mars 
1667,  mort  le  27  sept  1723,  apprenti  chez  Pierre 
Goulet,  fut  re^u  mattre  orfevre  le  23  oct.  1711. 

A.  Ckoity, 

Girard,  Joseph,  nä  k  Gen^ve  vers  1579,  mort 
le  5  d^c.  1639,  6tait  orflvre.  A,  cLuy. 

Girard  dit  Guerre,  l^tienne,  fils  de  Louis, 
qui  suit,  n4  ä  Genive  le  3  fävr.  1694,  mort  le 
29  nov.  1750,  fut  regu  maitre  orf&vre  le  21  f^vr. 
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1719,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  une  cuiller 
et  une  fourchette. 

(?a2(^«,  Notioes  giuial.,  YII,  p.  886.       Ä,  Choi»^. 

Girard  dit  Guerre,  Fran^^ois,  fils  de  Pierre- 
Anioine  I,  n^  ä  Gen^ve  le  18  mai  1761,  mort 
le  21  avril  1829,  apprenti  chez  son  p^re,  fut 
re^u  maltre  orf^vre  le  10  aTril  1778,  ayant  fait 
pour  chef-d'oeuvre  une  chatne  de  montre  pour 
fenune. 

Galife,  Ibid.,  p.  840.  Ä.  C%owy. 

Girard  dit  Guerre,  GuiUaume,  fils  de  Louis, 
n^  ä  Gen^ve  le  11  aoüt  1689,  mort  le  4  aoüt 
1746,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  26  mars  1726, 
ayant  fait  pour  cbef-d'ceuvre  „une  paire  de 
boucles  d'argent  lisse.^ 

OaUfft,  Ibid.,  p.  886.  Ä.  Choity, 

Girard  dit  Guerre,  Jean-Marc,  n6  k  Gendve 
le  6  aoüt  1781,  mort  k  Jussy  le  12  mars  1808, 
apprenti  chez  Alexandre  Arpin,  fut  re^^u  maltre 
or^vre  le  8  oct.  1769,  ayant  pr^ent^  pour  chef- 
d'oBuvre  „une  paire  de  boucles  de  bracelet  fort 
bien  faites''  et  travailla  chez  Fran^ois  Mussard. 

OaUffe,  Ibid.,  p.  851  (date  dn  decös  erron^). 

A»  GhoUy. 

Girard  dit  Guerre,  Jean-Pierre-Aim6,  fils  de 
Pierre-Antoine  I,  tl€  k  Gen^ve  le  4  f^yr.  1747, 
mort  le  18  sept.  1796,  apprenti  chez  son  päre, 
fut  re^u  maltre  orf^vre  le  19  avril  1766,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuvre  „une  paire  de  boucles 
d'oreilles  serties  en  or  k  grenats.'' 

Qaliff;  Ibid.,  p.  888.  Ä,  Choity. 

Girard  dit  Guerre,  Leonard-Jacob,  fils  d'£- 
tienne,  n6  k  Genlve  le  7  däc.  1726,  mort  le  29 
noY.  1799,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  28  aoüt 
1749,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  „une  paire 
de  boucles  de  souliers  en  argent  k  pierres.'^ 

CMiffe,  Ibid.,  p.  841.  Ä,  GhoUy. 

Girard  dit  Guerre,  Louis,  n^  k  Gen^ve  vers 
1660,  mort  le  21  janv.  1741,  apprenti  chez 
£tienne  Neel,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le*  28 
f6vr.  1676. 

QolUffe,  Ibid.,  p.  886.  A,  Choity. 

Girard  dit  Guerre,  Pierre- Antome  I,  fils  d'£- 
tienne,  n6  k  Gen^ve  le  23  oct.  1720,  mort  le 
27  oct.  1786,  apprenti  chez  Andr6  Delisle,  fut 
re(;u  maltre  orfövre  le  9  sept.  1744,  ayant  fait 
pour  chef-d'oBuvre  „une  paire  de  boucles  de 
souliers  k  pierres  de  cristal." 

€haiff€.  Ibid.,  p.  887.  A.  Choiay, 

Girard  dit  Guerre,  Pierre-Antoine  II,  fils  de 
Leonard-Jacob,  n^  k  Grenöve  le  28  sept.  1759, 
fut  re^u  maltre  orfevre  le  6  nov.  1788,  ayant 
präsente  pour  chef-d'oeuvre  „une  chalne  d'or 
trte  bien  faite.'' 

Odlif:  Ibid.,  p.  842.  A.  Cho%9y. 


Girard  dit  Guerre,  Samuel,  fr^re  de  Louis, 
baptise  k  Qenhye  le  8  juillet  1658,  testa  le  25 
mars  1686;  11  etait  maltre  orf^vre.  Son  grand- 
p^re  Pietro,  auteur  de  la  brauche  des  Girard 
(Girardi)  dits  Guerre,  etait  probablement  dejä 
orflyre  ainsi  que  son  fr^re  Nicolo,  car  ils  furent 
nommäs  conjointement  mattres  de  la  Monnaie  de 
Gen^ve  le  15  ayril  1617 ;  ils  occup^nt  ce  poste 
jusqu'au  4  mai  1621  et  furent  re^us  bourgeois, 
pour  40  ecuB,  le  8  avril  1617. 

Cfal^t,  Ibid.,  p.  882,  884,  885.  —  CovelU,  Lir.  des 
Bonif.,  p.  841.  —  DemoU,  Hist.  monät.  de  Gen^ve,  I, 
p.  24.  '  A,^,  M. 

Girard)  Jean,  und  Martin  Rolin,  Glocken- 
gießer aus  Lamotte  in  Lothringen,  gössen:  1639 
für  Pfaffiiau  3,  St  Urban  3 ;  1640  für  Schüpf- 
heim  3,  Willisau  1,  Nftfels  1;  G.  allein:  für 
Mammenr  parit.  1. 

Nütihder.  Jahrb.  dee  hist.  TeieiDS  des  Kt.  Glanis  15 
(1878),  p.  110, 181.  —  i>«r*.,  Glockenb.,  Mse.  —  Thurg. 
Beltr.  von  Stdaberger,  1872,  p.  77.  —  Mittig.  von  M. 
SuUrmeitter.  P.  Oabrid  Meier. 

Girard)  Johann  Peter,  Landschaftsmaler  und 
Zeichenlehrer.  Er  wurde  in  seiner  Vaterstadt 
Biel  am  9.  Juli  1769  getauft,  lebte  als  Maler  in 
Biel  bis  etwa  1842  und  dann  in  Aarburg  bei 
seinem  Schwiegersohn  und  starb  in  Zürich  am 
26.  Okt.  1861.  1817  erhielt  er  die  Stelle  eines 
Zeichenlehrers  am  neu  errrichteten  Gymnasium 
in  Biel.  Man  kennt  von  ihm  z.  B.  einen  von 
C.  A.  Jenni  in  Bern  reproduzierten  kolorierten 
Stich  mit  der  Ansicht  der  Stadt  Biel  (cf.  „Das 
alte  Biel  und  seine  Umgebung^,  1904). 

Boigerrodel  ron  Biel.  —  Schulratsakten  im  Staats- 
archive Bern.  ff.  2W2er. 

Girard,  Nicolet,  maltre  ma^on,  et  ses  com- 
pagnons  construisirent,  de  1410  ä  1414,  la  der- 
ni^re  partie  de  Pancienne  enceinte  de  Fribourg 
s'etendant  de  la  porte  des  „Curtils  Novels^  k 
la  tour-porte  de  Morat.  Ce  beau  travail  est 
encore  en  partie  conservä. 

Frib.  art.,  1897,  p.  7.  Max  de  Diethaeiu 

Girardet,  Abraham,  fils  de  Samuel  G.,  libraiie, 
et  de  Marie-Anne  Bourquin,  naquit  au  Locle  le 
30  nov.  1764.  D^s  son  jeune  &ge,  il  montra  un 
goüt  trte  vif  pour  le  dessin.  A  quinze  ans, 
il  grava  des  planches  pour  des  pnblications 
editees  par  son  p^re,  mais  c'est  k  tort  qu'on 
lui  attribue,  comme  etant  de  1771,  une  „Yue  de 
la  ville  de  Neuch&tel  depuis  le  lac**.  Cette 
planche  est  de  1778. 

En  1783,  il  partit  pour  Paris,  entra  dans 
Tatelier  du  graveur  Benjamin-Alphonse  Nicolet 
et  resta  dans  cette  ville  jusqu'au  milieu  de  la 
Bevolution.  Pendant  cette  p^riode,  son  talent 
commenga  k  s'affirmer  et  il  publia,  soit  seul, 
soit  en  collaboration  avec  Veny,  Peiicier,  Gl. 
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Niquet,  Duparc,  Meunier,  L'£pme,  de  nombreuses 
planches  sur  les  ^vdnements  politiques  du  moment. 

De  1792  k  1794,  G.  professa  le  dessin  k  Neu- 
chfttel,  puis.il  yisita  l'Italie,  et  on  le  retrouve 
k  Paris  en  1795.  (7est  probablement  alors,  pr^ 
par6  qu'il  y  6tait  par  ses  travaux  ant^rieurs, 
qu'il  commen^  k  coUaborer  aa  grand  ouvrage 
„Tableaoz  de  la  Revolution  frangaise  ou  coUec- 
tion  de  quarante-buit  gravures  repr^entant  les 
^v^nements  principaux  qui  ont  eu  Heu  en  France 
depuis  la  transformation  des  £tats  G^n^raux  en 
Assembl^e  Nationale  le  20  juin  1789  (sic)^. 
Cette  publication  subit  de  trte  nombreuses  modi- 
fications ;  commenc^e  en  1789,  le  dernler  tirage 
se  fit  en  1817;  au  lieu  de  48  gravures  annonc^es, 
eile  en  comprenait  220.  A  Porigine,  Claude  Fau- 
chet, dont  G.  a  laiss^  deux  portraits,  en  dirigeait 
la  partie  historique  et  J.-L.  Prieur  s'ätait  charg^ 
des  dessins.  Ge  demier  ayant  ^t^  guillotin^,  les 
dessinateurs  qui  poursuivirent  son  oeuvre,  furent 
pour  les  grandes  compositions:  Swebach,  Du- 
plessi-Bertaux,  Ozanne,  Fragonard  fils,  Ab.  Gi- 
rardet. 

En  1802,  G.  est  de  nouveau  k  Neuch&tel,  oü 
il  reprend  ses  le^ons,  mais  11  doit  bientöt  donner 
sa  dtoission  de  mattre  de  dessin  k  cause  de 
son  penchant  immod^rä  pour  la  boisson.  II  re- 
tonma  k  Paris  et  y  mourut  assez  mis^ablement 
le  2  janv.  1823,  aprte  avoir  enseign^  pendant 
longtemps  le  dessin  aux  ^llves  tapissiers  de  la 
manufacture  des  Gobelins. 

Au  moment  oü  il  quitta  Neuchfttel,  G.  ätait 
en  pleine  possession  de  son  talent;  c'est  de  cette 
^poque  que  datent  ses  travaux  les  plus  impor- 
tants  et  les  plus  remarqu^.  La  Transfiguration 
d^apr^  Raphael,  qui  lui  avait  6i€  demand^e  par 
le  gouvemement  fran^ais  passe  pour  son  cbef- 
d'oBuvre  et  lui  valut  le  surnom  de  Girardet  la 
Transfiguration.  Cette  gravure,  expos^e  en  1806 
k  Paris,  fnt  r^compens^e  d'un  accessit  aux  prix 
d^ennaux.  G.  fut  ^galement  m^aill^  aux  salons 
de  1806  et  1808. 

UcBuvre  de  G.  est  consid^rable;  Nagler,  puis 
Aug.  Bachelin  en  ont  donn^  la  nomenclature  k 
peu  pr^  compl^te,  k  laquelle  il  convient  d'ajouter 
les  planches  suivantes  dessinöes  ou  gravis  par  lui : 

l^  FusUlade  au  Faubonig  St.-Antoine. 

2®  Assembl^e  des  Notables. 

8*'  Lit  de  Jostioe  k  Versailles. 

i*"  S^ance  extraordinaire  tenue  par  Louis  XYI. 

6°  Rassemblement  am  le  Pont-Neuf. 

6"  Service  fun^bre  pour  les  patriotes  morts  k  Nancy. 

Parmi  les  ouvrages  illustre  citons  encore  „La 
danse  des  morts**,  parue  chez  S^  G.  au  Locle, 
et  „^trennes  aux  dames  ou  cboix  d'anecdotes 
bist  et  de  nouvelles**  Paris  1821. 

Jje  Mus^e  de  Neuch&tel  possMe  de  bons  ^tats 
de  ses  planches  principales,  mais  il  est  regret- 


table  que  la  biblioth^ue  de  cette  ville  n'ait 
conserv^  presque  aucun  des  ouvrages  illustres 
par  G.  et  ses  fir^res. 

II  existe  une  reproduction  trompeuse  de  la 
planche  „Le  Saut  du  Doubs**,  dessin^e  par  B.-A. 
Nicolet  et  grav^e  par  G.  en  1788.  Cette  pi^ 
a  616  faite  d'aprds  une  ^preuve  k  l'eau-forte  pure 
et  une  4preuve  avec  la  lettre. 

Nagler,  K.-Lez.,  Y,  p.  210.  —  Oabet,  Biet,  des  ar- 
tistes  de  l'^oole  fran9.,  p.  811.  —  BercUdi,  Graveurs 
du  19'  si^cle,  YII,  p.  160.  —  Mus.  Neuch.,  VI,  YU, 
XUI.  —  Gaz.  des  beaux-arts,  1872,  Y,  p.  867;  1878, 
XYin,  p.  721 ;  1880,  XXTT,  p.  504;  8'"*  pöriode,  XXI, 
p.  168.  —  Seubert,  E.-Lez.,  II,  p.  77.  —  OuH,  Index 
brit.  Mus.,  II,  p.  116.  —  Ä,  Bachelin,  Les  Girardet, 
Neuch.,  1 870.  —  MuUer,  K.-Lex.,  II,  p.  240.  —  Deutsch. 
Kstblatt,  1857,  p.  247.  —  J.Cfrand-Carteret,  Eist,  de 
la  caricat.  en  Allem.,  Autr.  et  Snisse,  p.  480.  —  Cat. 
de  la  biblioth.  d'un  amateur,  Paris,  1819, 1,  p.  886.  — 
Biogr.  neuch.,  I,  p.  412.  —  Pierre  de  Nolhae,  Tableaux 
de  Paris  pendant  la  r^volut.  fran9.  1789—1792,  Paris, 
1902.  —  /.  0.  Ebel,  Man.  du  voyageur  en  Suisse,  Zürich, 
1805, 1,  p.  186.  H.  Boy  de  la  Tour. 

Girardet)  Abraham-Louis,  naquit  au  Locle 
le  22  mai  1772.  ¥rhre  cadet  d^Ähraham  et 
d^Älexandre  G.,  c'est  avec  le  premier  d'entre 
eux,  la  similitude  des  noms  aidant,  qu'il  a  6t6 
ordinairement  confondu,  quoique  son  burin  ait 
souvent  plus  de  d^licatesse  et  de  coloris. 

Comme  ses  fr^res,  il  d^buta  en  donnant  de 
nombreuses  planches  ä  des  publications  illustr^es; 
plus  tard  les  vues  et  le  portrait,  tant  en  minia- 
ture  qu'en  gravure,  furent  les  genres  qu'il  pra- 
tiqua  avec  le  plus  de  succ^s. 

G.  exer^a  son  art  en  France,  en  Allemagne 
et  dans  les  Pays-Bas.  A  Paris  en  m6me  temps 
que  son  fr^re  a!n^,  il  signait  ses  planches  Girardet 
le  jeune ;  c'est  de  ce  moment  que  datent  une  „Vue 
du  Ohamp  de  Mars  le  14  juillet  1790''  et  des 
portraits  de  d^put^  de  l'Assembl^e  Nationale. 

Vers  1804,  ses  travaux  commenc^rent  k  d^noter 
un  6tat  mental  anormal,  dtat  qui  d^g^^ra  bien- 
t6t  en  dtoence  aignö;  on  dut  l'enfermer  et  il 
mourut  en  1820. 

A  la  liste  que  Bachelin  a  donnä  de  son  oeuvre 
ajoutons  un  interessant  portrait  de  J.-R.  Tschif- 
feli  d'apr^  Wocher.  Le  Mus^  des  Beaux-Arts 
et  le  Mus^e  bist,  de  Neuchfttel  possident  une 
bonne  partie  de  ses  gravures. 

Beraldi,  YII,  p.  153.  —  Mus.  Neuch.,  II,  p.  121 ;  YII, 
p.  SO ;  XI,  p.  48.  —  Gaz.  des  beaux-arts,  1872,  Y,  p.  867. 
—  Ä.  Bachelin,  Les  Girardet.  —  Mdmoires  sur  Neu- 
ch&tel  par  Gh.  G.  de  Tribolet,  p.  8,  14,  60. 

M.  Boy  de  la  Towr. 

Girardet)  Alexandre,  est  n^  le  22  mai  1767 
au  Locle ;  ses  travaux  ont  6i6  souvent  confondus 
avec  ceux  d^ Abraham  et  d^AhrtÜHtm-Louis  O., 
ses  fr^res.  II  se  livra  trte  jeune  k  lä  gravure,  mais 
ne  poussa  pas  ses  ^tudes  aussi  loin  qu' Abraham. 


Girardet 


—     582     — 


Girardet 


De  1794  ä  1801,  6.  ^Uit  mattre  de  dessin  k 
Neuchfttel,  quand,  atteint  d'une  ali^ation  men- 
tale d'aillears  inoffensive,  11  se  vit  forc6  de 
renoncer  k  l'enseignement;  petit  ä  petit  il  aban- 
donna  aussi  le  crayon  et  le  burin  et  mourut  en 
1836  aprte  avoir  exercö  divers  m^tiers. 

G.  a  grav6  beaucoup  de  vignettes  pour  des 
ouvrages  6dit^  par  son  p^e  ou  publik  dans 
la  Snisse  romande;  11  a  laissä  des  aquarelles 
interessantes  et  un  certain  nombre  de  planches 
repr^entant  des  6v6nement8  historiques.  Par 
leur  sinc^rite,  ces  pi^ces  sont  devenues  des  do- 
cuments  bistoriqnes  pr^cieux ;  elles  sont  recher- 
ch^es  et  ont  souvent  atteint  des  prix  liors  de 
Proportion  avec  leur  m^te  artistique. 

II  a  M  räcemment  mis  en  circulation  de  nom- 
breux  exemplaires  d'une  reproduction  trompeuse 
de  la  planche  dite  „La  Carmagnole^  ou  „Jouis- 
sant  de  la  libert^  nous  en  avons  arbor^  le 
Symbole.^ 

Le  Portrait  de  G.  par  Reinhard  se  trouve  au 
Mus^  de  Neuchfttel,  oü  Pon  peut  voir,  ainsi 
qu'au  Mus^e  historique  les  pi^es  les  plus  inte- 
ressantes de  son  oeuvre. 

Btraldi,  YII,  p.  152.  —  Mus.  Neuch.,  YII,  p.  28  et 
saiT.;  XI,  p.  8.  —  Omz.  des  beauz-arts,  1872,  Y,  p.  867, 
868.  —  A.  Backdin,  Les  Girardet.  —  Biogr.  neuch.,  I, 
p.  412.  M.  Bojf  de  Ut  Tour. 

Girardet,  Alexandre,  architecte,  fils  d'Eug^ne 
G.,  allie  Perregaux,  de  Prilly,  directeur  d'institut, 
ne  k  Lausanne  le  19  sept  1866,  eidve  de  r£cole 
des  Beaux-Arts  de  Paris.  II  a  construit,  entre 
autres,  en  collaboration  avec  L.  Bezencenet,  archi- 
tecte,  r£cole  sup^rieure  communale  des  jeunes 
filles,  les  ^coles  primaires  de  Beaulieu  et  d'Oucby, 
l'£cole  de  chimie,  le  bfttiment  pour  le  d^parte- 
ment  militaire,  k  Lausanne,  le  Casino-The&tre 
d'Yverdon;  en  collaboration  avec  Bezencenet  et 
Jost,  architectes,  PH6tel  des  postes  et  tei^graphes 
k  Lausanne;  enfin  il  a  coUabor^  avec  Bezencenet, 
Melley  et  Isoz,  d'aprte  les  plans  d' Andre,  k  la 
construction  de  Pedifice  de  Rumine  k  Lausanne. 
G.  est  mort  le  21  juillet  1904. 

Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  Beibl.  XX,  p.  619.  —  Renseign. 
de  OK  VuOUrmet,  Ld.  MUville. 

Girardet,  M'"''  Berthe,  sculpteur,  fenmie  de 
M.  Paul  Cr ,  nee  ä  Marseille  en  1867,  fut  ei^ve 
d' Antonin  Garlte.  Ses  principales  ceuvres  sont 
les  groupes  suivants:  „La  Yierge  et  l'Enfant^; 
„Le  Depart  de  l'Islandais^ ;  „üne  Vieille'',  ac- 
quis  par  la  Gonfederation ;  „L'Enfant  malade", 
acquis  par  la  Yille  de  Paris  et  place  au  Musee 
du  Petit  Palais;  „La  Benediction  de  PAleule", 
achete  par  le  gouvemement  fran^ais  et  depose 
au  Musee  de  S^vres.  Ces  deux  demiers  groupes 
ont  ete  exposes  au  Salon  de  Paris  de  1901.  M"*' 
G.  a  obtenu  une  medaille  d'or  k  l'Expos.  univ. 


de  1900,  une  mention  honorable  au  Salon  des 
Artistes  iran^ais  et  plusieurs  medailles  et  dipldmes 
en  France  et  k  l'etrauger.  M.Morel 

Girardet,  Eugene-Alexis,  peintre  et  graveur, 
ne*  le  81  mai  1858  k  Paris,  fils  de  Paul  G., 
eieve  de  Ger6me  et  de  P^cole  des  Beaux-Arts 
de  Paris.  II  a  expose  au  Salon  de  Paris  de 
1880  ä  1890  et  k  la  Societe  nationale  jnsqu*en 
1908;  k  Geneve,  de  1878  k  1900.  II  a  obtenu 
des  medailles  aux  expositions  de  Paris,  Londres, 
Versailles,  Alger,  Tunis,  etc.  II  est  officier  d'aca- 
demie  depuis  1903.  Ses  gravures  principales  sont: 
„Le  nouveau  maitre";  „La  veille  de  NoSP;  „Le 
lendemain  de  Noel** ;  „Le  premier  sourire**. 

Le  Musee  Rath  k  Gen^ve  possede  d'Eug.  G. 
une  interessante  teile:  „Goumsenpriere"  (1882). 

Sm-aldt,  Gray,  du  19*si^cle,  YII,  p.  160.     M.  Tripel. 

Girardet,  Charles-Samuel,  dessinateur,  litho- 
graphe,  graveur,  ne  au  Locle  en  1780,  fils  cadet 
de  Samuel  G.,  aida  ses  fr^res  dans  leurs  tra- 
vaux  de  gravnre.  Les  premieres  planches  qu'il 
Signa  sont:  une  „Yue  du  Col  des  Roches*'  et 
dififerentes  vues  qui  parurent  dans  les  £trenneB 
heWetiques  de  1805  k  1809.  G.  suivit  son  fröre 
Abraham  k  Paris,  oü,  aide  par  celui-d,  il  put 
continuer  ses  etudes  et  se  creer  une  position. 
n  abandonna  bient6t  la  gravure  en  taille-douce 
pour  la  gravure  sur  pierre,  genre  nouveau,  au- 
quel  il  devait  donner  une  grande  importance 
par  ses  travaux;  11  grava  de  cette  maniere,  de 
1811  k  1812,  52  Sujets  pour  les  Histoires  de  la 
Bible  de  Jean  Hubner.  Ces  sujets  avaient  ete 
dej&  executes  avec  moins  d'habilete  par  son 
fröre  Alexandre. 

En  1813,  G.  quitta  Paris  pour  revenir  au  pays, 
oü  il  demeura  jusqu'en  1822;  c'est  pendant  ce 
sejour  et  d'autres  plus  courts  qu'il  fit  au  Locle, 
qu'il  grava  les  portraits  de  Frederic-Guillaume  in, 
de  l'horloger  AI.  Perrelet,  des  pasteurs  Malan, 
de  Genöve,  et  C.-H.  Favre,  du  Locle,  son  beau- 
pöre,  ainsi  qu'un  grand  nombre  de  planches  qui 
parurent  dans  des  publications  de  l'epoque,  les 
Alpenrosen,  entre  autres.  II  reproduisit  aussi 
sur  pierre  la  „Transfiguration**,  de  Raphaei,  d'a- 
prös  la  gravure  de  son  fröre  Abraham. 

De  retour  k  Paris,  G.  entreprit  la  reproduction 
des  „Batailles  d'Alexandre**,  d'aprös  Ch.  Lebrun, 
1825,  et  de  nombreux  tableaux  de  N.  Ponssin, 
Grenze,  Girodet,  Leopold  Robert  Ce  demier 
avait  ete  son  eiöve  avant  d'entrer  dans  l'atelier 
de  J-L.  David;  il  conserva  toujours  d'excellentes 
relations  avec  son  ancien  mattre.  Un  grand  nombre 
des  gravures  de  G.  parurent  dans  le  Magasin 
universel  de  1838  k  1840;  plusieurs  ne  sont 
signees  que  G.  ou  G.G. 

G.  fit  part  de  ses  recherches  sur  la  gravure 
sur  pierre  dans  un  ouvrage  qui  parut  en  1840: 
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^  Notice  sur  Torigine  et  les  progrds  de  la  gra- 
vure  en  relief  sur  pierre"  (3  p.  autogr.  avec  figures 
spteimens).  II  avait  fait  paraitre  prte^demment, 
sar  le  m6me  sajet,  une  brochore  qui  lui  avait 
▼alu  une  m^aille  de  I'*  classe  de  la  Soci6t4 
d'encouragement  de  Paris.  La  möme  soci^t^ 
lui  avait  d^cern^,  en  1828,  un  prix  de  2000  fr. 
poor  ses  travaox  de  gravure  sur  pierre.  G.  prit 
part  k  la  premi^e  expodtion  des  Amis  des  Arts 
de  Neuch&tel,  en  1842,  avec  sa  fille  et  ses  trois 
fils:  Karl,  j^douard  et  Paul,  qui  avaient  suivi, 
comme  lui,  la  carri^re  des  arts.  II  mourut  k 
Versailles  en  1868. 

Chb€t,  Biet,  des  artistes  de  TEcole  fnm^.,  p.  811.  - 
NagUr,  K.-Lez.,  T,  p.  210.  —  NagUr,  Monogr.,  II,  p.  89 ; 
IT,  p.  225.  —  B^raldi,  TU,  p.  158.  —  Baekelin,  Mus. 
Neuch.,  1870,  p.  84.  —  Gez.  des  Beauz-Arts,  S'serie, 
V,  p.  867/68,  872/78.  —  Seubert,  K.-Lex.,  II,  p.  77. 

Girardet,  £douard,  peintre,  graveur,  n6  au 
Locle  le  30  juillet  1819,  fils  de  Charles- Samuel 
G.,  Buivit  de  bonne  heure  les  cours  de  r£cole 
des  Beaux-Arts  k  Paris.  II  re^ut  de  son  fr^re 
Karl  ses  premi^res  le^^ons  de  peinture.  En  1836, 
il  fut  appel4  k  travailler,  comme  dessinateur, 
k  l'ouYrage  de  Gavard:  „Les  Galeries  historiques 
de  Versailles,*'  travail  qui  l'occupa,  avec  des 
interruptions,  jusqu'en  1848.  G.  fit,  k  diffi^rentes 
reprises,  des  s^jours  en  Suisse,  k  Brienz,  en  par- 
ticulier,  oü  il  demeura  plusieurs  ann^es  et  oü 
il  peignit  un  grand  nombre  de  toiles  qui  figur^rent 
au  Salon  de  Paris  et  aux  expositions  des  Amis 
des  Arts  de  Neuchfttel;  elles  sont  presque  toutes 
inspir^  par  les  seines  de  la  yie  des  paysans 
bemois.  Gr&ce  k  de  nombreuses  reproductions 
par  la  gravure  et  la  lithographie,  ses  tableaux 
sont  devenus  tths  populaires;  les  plus  connus 
sont:  „La  b^n^iction  patemelle*',  grav^  par 
Paul  G.  pour  le  Journal  PArtiste;  „Le  bain  en 
commun**,  reproduit  pour  le  Magasin  universel 
par  Charles-Samuel  G.;  „Le  retour  du  soldat 
dans  sa  famille*';  „La  vente  aux  enchöres^; 
„Les  jeunes  communistes^ ;  „Une  noce  de  vil- 
lage** ;  ces  trois  demiers  lithographi^s  par  Thiel- 
ley;  „Le  m^decin  de  village**,  lithographie  par 
Pauteur;  „L'Aumöne^,  au  Mus^  de  Beme,  etc. 
£d.  G.  avait  re^^u,  en  m6me  temps  qne  son  fir^re 
Karl,  la  commande  d'une  teile  repr^ntant  une 
sc^ne  des  croisades,  pour  la  Galerie  historique 
de  Versailles;  les  deux  fröres  s'embarqu^ent 
ensemble  pour  l'£gypte;  le  sujet  trait^  par 
£douard  fut:  „La  prise  de  Jafiiei^.  Fix^  d^fini- 
tivement  k  Paris,  en  1857,  pour  P^ucation  de 
ses  enfants,  G.,  k  c6te  de  la  peinture,  aborda  la 
gravure  sur  cuivre;  ses  premiers  essais  dans  ce 
genre  furent  le  „Portrait  de  Washington''  d'apr^ 
Laurence;  „Les  Girondins**  et  „La  Cenci''  d'apr^s 
Delaroche;  „Baphaöl"  d'apr^  Jalabert;  ces  trois 


derni^es  gravures  furent  expos^es  au  Salon  de 
1859;  eile  valurent  une  m^daille  k  leur  auteur. 
II  grava  ensuite  un  grand  nombre  de  planches 
pour  la  maison  Goupil  d'aprte  G6r6me,  Gleyre, 
Fortuny,  ZamacoIS,  Rossi,  et  les  portraits  de 
L"  Coulon  d'apr^  Dietler.  et  de  Max  de  Meuron 
d'apr^  Fanre.  On  lui  doit  aussi  de  nombreuses 
aquarelles  repr^entant  des  vues  de  l'£gypte, 
oü  il  fit  un  second  s^jour,  ou  des  seines  anec- 
dotiques.  La  plus  connue  dans  ce  genre  est: 
„Un  ^v^nement  au  village''. 

G.  obtint  plusieurs  r^compenses,  soit  pour  ses 
peintures,  soit  pour  ses  travanx  de  gravure;  il 
fut  nomm4  quatre  fois  membre  du  jury  d'admis- 
sion  aux  expositions  annuelles  de  Paris.  II  mourut 
k  Versailles  le  5  mars  1880. 

Le  Mus^  de  Neuch&tel  possMe  plusieurs  de 
ses  toiles:  „La  b^n^ction  patemelle^;  „Le 
repas  interrompu**,  „Amour  matemel'';  „Les 
r^v^lations'* ;  „D^part  du  Landsturm  en  1789''; 
Portrait  de  son  firdre  Charles-Samuel  G.;  „Le 
Wetterhom'' ;  son  propre  portrait;  „El  Kantara**, 
et  neuf  de  ses  dessins  et  aquarelles. 

Beraldi,  VII,  p.  154.  —  Mos.  Neuch.,  1870,  p.  84.  — 
Jahresber.  d.  Kstrer.  Bern,  1868,  p.  21.  —  Ttohamer, 
Les  Beanx-Arts  en  Suisse,  1880,  p.  52;  1881,  portrait 
en  frontispice.  —  Gaz.  des  Beaux-Arts,  I,  p.  189/90; 
III,  p.186;  XI,  p.  192;  XV,  p.  150;  XVI,  p.  662/68; 

XIX,  p.  88/84,  814;  XXI,  p.  190,  295;  8«  serie,  V, 
p.  868;  VII,  p.  44;  XI,  p.  405/06;  XXI,  p.  591.  — 
MälUr,  K.-Lez.,  II,  p.  241;  IV,  p.  160.  —  Deutsch. 
KstbUtt,  1858,  p.  885,  411;  1854,  p.  462;  1855, 
p.  8 1 7  (?).  —  Zeitschr.  f.  bild.  Est.,Beibl.  Xn,  p.  1 1 7  (?) ; 

XX,  p.  648;  Bd.  XV,  p.  819;  Beibl.  Xm,  p.  881 ;  XIV, 
p.607,  696;  XVI,  p.  106,  659.  —  Seubert,  K.-Lez.,  11, 
p.  77/78.  M.  Morel 

Girardet,  L^opold-Henrt,  peintre,  graveur, 
sculpteur,  lithographe,  n^  k  Brienz  le  21  sept. 
1848,  fils  d^£douard  G.,  fut  P^l^ve  de  son  p^re. 
II  d^buta  au  Salon  de  Paris  de  1874  par  trois 
tableaux  de  genre:  „L'Eau  beulte";  „Pendant 
le  sermon";  „Les  Fianc^s''.  En  1877,  il  exposa 
„Les  petits  Garde-malades",  teile  qu'il  repro- 
duisit  plus  tard  par  la  gravure.  A  cötä  de  ses 
contributions  aux  Salons  de  Paris,  il  a  pris  part 
aux  expositions  de  la  Soci^t^  suisse  des  Beaux- 
Arts  et  k  Celles  des  Amis  des  Arts  de  Neuchfttel 
oü  il  a  envoy^  des  seines  et  des  vues  de  la 
Bretagne  et  de  Pfigypte:  „Les  Enfants  du  p6- 
cheur^ ;  „Halte  au  d^ert*' ;  „Pr^paratifs  du  d^ 
part";  ces  deux  derni^es  sont  des  aquarelles; 
il  en  a  fait  un  grand  nombre  pour  Goupil  et  O*. 
G.  s'est  occup^  aussi  de  gravure;  il  a  fait  pa- 
raitre plusieurs  planches  dans  le  Magasin  pitto- 
resque:  „Fr^e  et  so8ur^  d'aprte  un  tableau  de 
son  p^re;  „Petits  pfttres  bretons"  d'aprte  im 
de  ses  tableaux;  „L'Eglise  de  Val^e  k  Sion",  etc. 
II  a  ^galement  fait  de  la  sculpture  et  a  exposa 
k  plusieurs  reprises  des  bustes  et  des  m^daillons. 
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G.  a  obtenu  une  mddaille  d'argent  h  Alger  pour 
quelques  tableauz  de  genre  et  une  mention  hono- 
rable  k  Dijon.  II  signe  Henri  G.  Le  Mns^  de 
Neach&tel  possMe  une  de  ses  oeuvres :  „T6te  de 
Tieille  femme'',  et  un  cadre  de  dessins :  „Yoyage 
en  Bretagne^. 

BtdUU,  YII,  p.  169.  —  Zeitschr.  f.  bUd.  Est.,  XT, 
p.  819;  BeibLXin,  p.  881;  XIT,  p.  607,  696;  XYI, 
p.  106,  659.  —  OuH,  Index  brit.  Mus.,  II,  p.  116.  — 
Mns.  Neuch.,  1882,  p.  88.  M.  Morel 

Girardet,  Jules,  peintre,  n^  k  Versailles  en 
1856,  fils  de  Patd  G.,  graveur,  fut  M^ve  de 
Gabanel  k  P£cole  des  Beaux-Arts.  Ses  toiles 
les  plus  importantes  sont:  V  „Le  Si^ge  de  Sara- 
gosse*';  2^  „Le  Si^e  de  Saragosse^,  deux  6pi- 
sodes  tirte  de  la  B^^ction  de  Gopp^;  „La 
Därottte  de  Cholet^  (Mus^  Rath  k  Gendve); 
„L'Arrestation  de  Voltaire  k  Francfort  par  les 
agents  de  Fr^d^ricII'';  „La  Revolte  de  Foues- 
nand^  (Mus^  de  Quimper).  „Le  Passage  de 
Bonaparte  au  St.-Bemard^;  „Le  D^astre  de 
Quiberon^;  „Les  premiers  pas  du  Roi  de  Rome^; 
„L'Essai  de  la  Couronne**,  etc.  Ces  toües,  ainsi 
que  quelques  pastels  et  aquarelles,  ont  paru  dans 
des  expositions  suisses  et  frangaises  et  ont  yalu 
plusieurs  r^compenses  k  Partiste:  m^aille  au 
Salon  de  Paris  1881,  m^aille  d'argent  k  l'Ex- 
position  universelle  1889,  m^dailles  aux  exposi- 
tions de  Nice,  Montpellier,  Caen,  St.-Germain. 
On  doit  aussi  k  Jules  G.  un  panneau  d^coratif 
plac^  dans  la  salle  du  Grand-Gonseü  de  Neu- 
cb&tel  et  repr^ntant  „Le  Pont  de  Thidle  d6- 
fendu  par  le  Chevalier  Bailloz*"  (1476).  Getto 
toile  a  ^t^  Offerte  k  l'J^tat  de  Neuchfttel  par  les 
Neuchfttelois  habitant  la  France  et  l'Espagne 
k  Poccasion  du  cinqnantenaire  de  la  R^publique 
neuch&teloise. 

N.Z.Ztg.  1891,  n«*  168,  Beil.;  1898,  2  juin,  n»  151, 
Beil.;  1899,  20  juin,  Beil.  zu  n*"  169,  Feuilleton.  — 
Qaz.  des  Beanx-Arts,  8*  särie,  XYIII,  p.  472.  —  Cugt, 
Index  brit.  Mns.,  II,  p.  1 16.  M.  Morel 

Girardet,  Julie-Charlotte,  fille  de  Samuel  G., 
n^  au  Locle  le  23  nov.  1769,  6pousa  M.  Brandt. 
Elle  s'essaya  aussi  ä  la  gravure,  et  a  laiss^ 
quelques  pitees  non  sign^es,  mais  eile  a  surtout 
aidä  ses  frdres  dans  leurs  travaux  pour  les  publi- 
cations  illusträes  ^dit6es  par  la  librairie  G. 

üne  „Vue  du  Locle  prise  du  c6t^  du  midi^, 
sign6e  J.  B.,  parue  dans  „i^trenne  interessante '^ 
chez  Sam.  G.,  Neuchfttel  1812,  doit  lui  6tre 
attribu^e. 

Äug.  BizeheUn,  Les  Girardet.     M.  Boy  de  la  Tour. 

Girardet,  Karl,  peintre,  n^  au  Locle  le  13 
mai  1813,  fils  atn^  de  Charles- Samuel  G.,  fit  ses 
etudes  de  peinture  k  Paris,  dans  Patelier  de 
L^n  Cogniet.  Ses  premi^es  toiles,  exposöes 
au  Salon  de  1836,  furent  de  petits  tableaux  de 


genre:  „L'£cole  buissonni^re^  et  le  „D^jeftner 
des  lapins^;  puis,  l'ann^  suivante:  „Vue  prise 
au  sommet  du  Righi*'  et  „D^part  pour  le  march^ 
de  Brienz*';  cette  demi^re  toile  lui  valut  une 
mMaille.  £n  1842,  il  obtint  une  nouvelle  m^ 
daille  avec  une  toile  qui  lui  avait  M  comman- 
d^  par  la  Ville  de  Neuchfttel:  „Assembl^e  de 
protestants  surprise  par  des  troupes  catholiques.** 
Ge  tableau,  qui  eut  un  vif  succte,  a  ^t^  repro- 
duit  plusieurs  fois  par  la  gravure,  entre  autres 
par  le  p^e  de  Partiste. 

G.  visita  PItalie  k  plusieurs  reprises,  puis 
P£gypte  en  1842.  L'ann^e  suivante,  il  signait 
avec  son  mattre,  L^n  Cogniet,  la  „Bataille 
d'H^liopolis'*,  toile  destin^e  k  la  Galerie  hist. 
de  Versailles.  Cest  pour  cette  m6me  galerie 
que  G.  re^^ut  du  Gouvernement  fran^ais,  con- 
jointement  avec  son  frhre  l^douard,  la  conunande 
d'une  toile  repr^entant  une  seine  des  croisades. 
Les  deux  frlres  s'embarqu^nt  pour  P£g7pte, 
aux  frais  de  Louis-Philippe,  afin  de  s'inspirer  du 
pays  et  des  t3^es  qu'ils  devaient  mettre  en  sctee. 
Le  snjet  trait^  par  Karl  fut:  „Gaucher  de  Gh&- 
tillon  d^fendant  seul  Pentr^e  d'un  faubourg  de 
Miniech."  Cette  toile  parut  au  Salon  de  1844, 
ainsi  qu'une  autre,  peinte  en  collaboration  avec 
£douard:  „Familie  ^gyptienne  priant  sur  le  tom- 
beau  d'un  parent.^  G.  jouissait  de  la  faveur 
royale  et  fut  souvent  appel^  ä  peindre  des  sc^es 
de  la  vie  de  la  cour;  ces  toiles  furent  exposäes 
au  Salon  et  firent  partie  de  la  galerie  du  roi. 
En  1846,  Louis-Philippe  d^ignait  G.  pour  ac- 
compagner  le  duc  de  Montpensier  en  Espagne 
et  y  peindre  les  c^rtoonies  des  mariages  es- 
pagnols  en  collaboration  avec  le  peintre  Blan- 
chard.  La  principale  de  ces  toiles:  „Le  Mariage 
des  Princes  dans  la  salle  du  tr6ne",  fit  partie, 
pendant  quelque  temps,  de  la  Galerie  historique 
de  Versailles;  les  autres,  „Arriv^  des  Princes 
k  Madrid'^;  „Le  Baise-main^;  „La  B4n^ction 
du  Mariage  dans  P^lise  d'Atocha",  furent  ex^ 
cut^es  k  Paquarelle  et  fönt  partie  de  la  coUection 
du  duc  de  Montpensier  k  S^ville. 

Apris  la  chute  de  la  monarchie,  G.  vint  s'6ta- 
blir  pour  quelques  ann^es  aupr^  de  son  fr^e 
£douard  ä  Brienz.  Inspir^  par  la  nature  pitto- 
resque  qui  Pentourait,  il  s'adonna  surtout  au 
paysage  et  continua  k  faire  de  nombreux  envois 
au  Salon  de  Paris  ainsi  qu^k  des  expositions 
^trang^es  et  suisses,  Celles  des  Amis  des  Arts 
de  Neuchfttel  en  particulier:  „Entr^  du  Valais 
et  Vall^e  du  Rhone*"  (1861);  „Vall^  de  Mey- 
ringen*"  (1862);  „Environs  de  Domo  Dossola* 
(1864);  „Bords  de  la  Marne'' ;  „Vall^e  de  Glaris 
prise  des  bords  de  la  Linth''  (1867)  etc.;  cette 
dernilre  toile  fut  acquise  par  Napol^n  in.  Le 
l)aysage  ne  fit  pas  abandonner  complltemoit  k 
G.  la  peinture  historique;  il  y  revint  avec  deux 
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tolles:  „La  BataHle  de  Morat^  et  „Lady  Glay- 
pole,  fille  de  Gromwell^  reprochant  k  son  p^e 
la  mort  de  Charles  I*"'.  G.  avait  rapport^  de 
ses  voyages  en  Italie,  en  ^gypte,  en  Espagne 
ane  foule  de  dessins  et  de  croqnis  qu'il  fit  pa- 
rattre  dans  des  revues,  le  Magasin  pittoresque, 
entre  aatres;  travailleur  infatigable  et  dessina- 
teur  Bur  bois  habile,  il  illustra  ^galement  plu- 
sieurs  publications  —  le  Tour  du  Monde,  entre 
autres  —  et  r^impressions:  le  Roland  furieux, 
la  nouvelle  H^lolse,  et  la  Touraine,  ce  dernier 
ouvrage  en  collaboration  avec  Catenacci  et 
Fran^ais. 

G.  mourut  k  Versailles  le  24  avril  1871.  Un 
grand  nombre  de  ses  tableaux  ont  ^t^  repro- 
duits;  l'Assembl^e  de  protestants  fut  grav^  par 
son  pöre,  Charles-Samuel  G.,  et,  par  A.Varin,  pour 
le  Journal  l'Artiste,  ainsi  que  la  Gonvalescente. 
Paul  G.,  son  fr^re,  reproduisit  plusieurs  paysages 
et  la  Bataille  d'H^liopolis  pour  Pouvrage  de 
Gayard :  Les  Galeries  historiques  de  Versailles. 
La  plupart  des  tableaux  de  Karl  G.  qui  ont  ^t^ 
expos^  au  Salon  de  Paris  ont  ^t€  dessin^  sur 
bois  et  ont  paru  dans  nilustration,  le  Monde 
illustre,  le  Magasin  pittoresque.  üne  centaine 
de  ses  croquis  et  dessins  ont  ^t^  reproduits  en 
h^liogravure  et  r^unis  sous  le  titre  d'„Album 
Karl  G.**,  avec  portrait  grav6  par  Robert  G., 
^it^  par  Max  G.  Le  Mus^e  de  Berne  possMe 
la  „Bataille  de  Morat^;  celui  de  Neuch&tel: 
„Assemblöe  de  protestants  surprise  par  des  trou- 
pes  catholiques** ;  „Ancien  convent  des  Francis- 
cains  k  Alexandrie*^;  „Lady  Elisabeth  Claypole, 
fille  de  Cromwell,  reproche  k  son  p^re  la  mort 
de  Charles  I*'*';  „C^r^monie  du  Baise-main,  le 

12  oct  1846,  dans  le  salon  des  Ambassadeurs  k 
Madrid*^,  esquisse  originale  du  tableau  appar- 
tenant  au  duc  de  Montpensier  k  S^ville;  „Lac 
de  Brienz^ ;  „ Village  et  lac  de  Brienz^ ;  „Pfttu- 
rage  en  Touraine**,  ainsi  qu'un  cadre  contenant 

13  dessins  et  croquis. 

Mus.  NenchM  1870,  p.  65,  105,  157,  avec  portrait. 

—  Jahresber.  d.  Kstver.  Bern,  1872,  p.  5.  —  Gaz.  des 
Beaux-Arts,  X,  p.  165;  XII,  p. 488;  S'ser.,  II,  p.562; 
y,  p.  868 ;  VII,  p.  43,  44.  —  MüUer,  K.-Lex.,  II.  p. 
240/41  (?);  lY,  p.  160.  —  Deutsch.  Kstblatt,  1852,  p. 
318, 428;  1858,  p.  385.  —  Zeitschr. f.  bild.  Est.,  Beibl. 
XI,  p.  196 ;  Bd.  I,  p.  271 ;  Beibl.  I,  p.  147  ;  n,  p.  89  (?). 

—  Ber.  cL  6.  Xeller-Stiftuner,  1896,  p.  1 1 ;  1901,  p.  14 ; 
1904  (C.  Brun).  —  S^^ert,  K.-Lez.,  II,  p.  77.  —  Cutt, 
Index  brit.  Mus.  II,  p.  1 16.  —  /.  Orand-Cartertt,  La  ca- 
ricat.  en  Allem.,  Autr.  et  Suisse,  p.  480.  —  Kat.  der  Er^ 
werb.  der  G.  E.-Stift,  p.  24  (0.  Brun).         M,  Morel. 

Girardet^  L^on,  peintre  de  genre  et  aqua- 
relliste,  fils  du  graveur  Paul  G.,  n^  ä  Versailles 
en  1857,  suivit  les  cours  de  PEcole  des  Beaux- 
Arts,  k  Paris,  et  fut  ällve  de  Cabanel.  II  a  peint 
une  foule  de  seines  anecdotiques  k  Paquarelle; 
„Bulles  de  savon^;  „Taquinerie";  „Les  Adieux**; 


„Attaque  d'une  maison  par  les  bleus^;  „March^ 
aux  l^gumes^,  entre  autres;  ces  demi^es  ont 
figurä  aux  expositions  des  Amis  des  Arts  de 
Neuchfttel.   G.  mourut  k  Paris  en  1895. 

GvH,  Index  brit.  Mus.  II,  p.  116.  J£  Morel. 

Girardet,  Max,  graveur,  n^  k  Brienz  le  l*"' 
juillet  1857,  fils  A^ Edouard,  ^tudia  la  gravure 
chez  son  p^e.  Apr^s  un  s^jour  de  plusieurs 
ann^s  k  Paris,  oü  il  travailla  dans  des  mai- 
sons  d'^ition,  chez  Goupil,  entre  autres,  il  vint 
s'^tablir  k  Berne,  oü  il  a  fond^  un  atelier  pour 
l'impression  de  la  taille  douce,  l'eau  forte,  Paqua- 
tinte,  lli^liograyure.  II  a  foumi  des  illustrations 
k  plusieurs  roTues:  „Les  Beaux-Arts  en  Suisse**, 
„Moderne  Kunst**.  C'est  lui  qui  est  charg^  de 
l'impression  de  la  carte  Dufour  et  de  celle  en 
trois  Couleurs  au  25000'"''.  Ses  tra^aux  lui  ont 
valn  un  diplöme  k  Zürich  1883  et  une  m^daille 
d'or  k  Genlve  1896. 

Max  G.  a  M  pr^ident  de  la  Soci^t^  des 
peintres  et  sculpteurs  suisses  et  membre  de  la 
Commission  f^d^ale  des  Beaux-Arts;  commis- 
saire  des  salons  suisses,  il  a  organis^  les  deux 
demiers,  äVe^ey  (1901)  et  k  Lausanne  (1904). 

Mus.  Neuch.,  1882,  p.  40.  M.  MoreL 

Girardet,  Paul,  graveur,  dessinateur,  n^  k 
Neuchfttel  le  8  mars  1821,  fils  cadet  de  Charles- 
Samuel  G.,  suivit  les  cours  de  dessin  de  P£cole 
des  Beaux-Arts  de  Paris  oü  il  obtint  une  m^daille. 
II  se  voua  k  la  gravure,  qu'll  apprit  avec  son 
pire;  ses  premiers  essais  parurent  dans  le  Ma- 
gasm  universel  de  1889  k  1840,  sign^  PG.  II 
envoya  aussi  au  Journal  l'Artiste  une  planche 
dessin^e  par  lui:  La  „Boute  du  Gothard**  et 
plusieurs  paysages  k  l'eau-forte  d'aprk  Karl  G. 
Ck>mme  son  fr^re  £douard,  Paul  G.  travailla 
aux  Galeries  historiques  de  Gavard;  c'est  pour 
cet  ouvrage  qu'il  reproduisit  la  Bataille  d'H^lio- 
polis  de  L^on  Cogniet  et  Karl  G.,  deux  toiles 
d'Horace  Vemet,  et  Gaucher  de  Gh&tillon  d'apr^s 
Karl  G.;  puis  11  grava  pour  l'Histoire  du  C!on- 
sulat  et  de  PEmpire  de  Thiers:  la  Bataille  de 
J^na  d'aprte  Karl  G.  et  les  Batailles  de  Wagram 
et  d'Austerlitz  d'aprte  H.  Vemet;  on  lui  doit 
aussi  la  reproduction  de  plusieurs  toiles  de  ce 
demier  peintre,  ainsi  que  d'un  grand  nombre 
de  tableaux  de  genre;  le  „Cinquantenaire**  de 
Knaus,  „Noce  en  Alsace**  de  Brion,  „L'Enfant 
prodigue**  de  Dubufe  sont  au  nombre  des  plus 
connus.  G.  mourat  k  Versailles  en  1898.  Le 
Mus^e  de  Neuch&tel  poss^de  onze  de  ses  gra- 
vures  d'apr^  Karl  et  Edouard  G.,  Dubufe,  Brion, 
Duverger,  Knaus. 

Beraldi,  YII,  p.  156.  --  Eunstcbr.,  1898,  p.  294.  — 
Mus.  Neuch.,  1870,  p.  189,  245,  -  Oaz.  des  Beauz- 
Art«,  III,  p.  186;  XI,  p.  174,  192;  XII,  p.  286—288, 
488;  XIV,  p.  281-288;  XV,  p.  150;  XIX,  p.  88, 814; 
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XXV,  p.  312,  376;  8"  s^ri«,  V,  p.  368;  VII,  p.  44.  — 
Mmer,  K.-Lex.,  IV,  p.  160.  —  Württ  Staatsant,  1867. 
—  Seub«rt,  K.-Lex.,  II,  p.  78.  —  Cutt.  Index  brit.  Mus., 
II,  p.  116.  M.Morel. 

Girardet,  Pau^-Armand,  fr&re  de  Jules,  Theo- 
dore et  Eugene  G.,  peintre,  n6  k  Versailles 
en  1859,  fils  de  Paul  G.,  artiste  grayeur,  ^l^ve 
de  Gabanel  k  r£cole  des  Beaux-Arts  de  Paris. 
II  a  expos^  au  Salon  de  Paris  et  aux  expositions 
locales  de  Neuchfttel. 

BeraUU,  VIT,  p.  160.  —  X.  Z.  Ztg.  1898,  2  juin,  n« 
n"»  151,  BeU.  M.  Tripel. 

Girardet,  Pauline,  s.  Roulet-G.,  P. 

Girardet,  Pierre,  peintre,  fils  d*£douard  G. 
II  a  expos^  k  Neuchfttel  en  1874  une  „Fileuse 
bemoise^  et  „Le  Mouton  malade*^  et  en  1876 
„Le  Bücheron  bless^^. 

Mus.  Keuch.,  fHvr.  1882.  M.  Tripel. 

Girardet,  Pierre,  sculpteur,  n6  k  Lausanne 
en  1864.  II  a  6tudi6  le  dessin  ä  Paris  k  l'atelier 
Julian  et  la  sculpture  ä  Gen^ve,  sous  la  direction 
du  sculpteur  Salmson,  ainsi  qu'ä  Paris  sous  celle 
de  Chapu.  II  a  s^joum^  trois  ans  ä  Rome,  d'oü 
il  a  rapport^  quelques  bustes.  II  a  fait,  k  Lau- 
sanne, les  bustes  du  prof.  Schnetzler,  d'Eug. 
Rambert,  du  Chirurgien  Mathias  Mayor,  du  major 
Dayel,  etc.  A  Gen^ve,  oü  il  est  install6,  il  a 
participä  k  l'Expos.  nat.  de  1896  a^ec  divers 
bustes,  dont  celui  du  sculpteur  £d.  Berteault 
n  s'occupe  actuellement  de  miniatures  en  relief 
et  de  d^coration. 

Renseign.  de  Gh.  VuüUrmei.  —  Cat.  spec.  de  l'Expos. 
nat.  suisse,  Gen^ve,  1896,  p.  49.  Ld,  Müvüle. 

Girardet,  Robert,  fr^re  de  Henri  G.,  graveur 
et  aquarelliste,  n^  k  Brienz  le  23  juin  1851, 
fils  A^i^douard  G.,  41^ve  de  L^n  Bonnat  et  de 
Ferdinand  Wachsmuth.  II  a  expos^  ä  Paris  et 
en  Allemagne.  Le  Mus^e  de  Neuchfttel  poss^e 
de  lui  le  portrait  du  prince  Bismarck,  „La  Prl^re 
avant  le  repas",  „La  Mise  au  tombeau  du  Christ" 
d'aprte  Ribera,  et  „Mutterglück'^  („Le  Baptdme") 
d'apr^  Knaus. 

Beraldi,  VII,  p.  160.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  Beibl. 
XX,  p.  190, 864;  XXII,  p.  266;  XXIV,  p.  252.  —  Cm< 
Index  brit.  Mus.  II,  p.  116.  M.  Tripel. 

Girardet,  Th^odore-Octave,  dessinateur  et 
graveur  sur  bois,  fils  cadet  de  Paul  G.,  n^  k 
Versailles  le  22  septembre  1861,  fut  ^l^ve  de 
Cabanel  k  P^cole  des  Beaux-Arts  de  Paris  et 
de  Froment  pour  la  gravure  sur  bois.  D  a  col- 
labor^  pendant  de  longues  ann^s  au  „Tour 
du  Monde"  de  la  maison  Hachette,  ainsi  qu'ä 
l'„Illustration"  et  au  „Monde  illustre"  de  Paris. 
II  a  grav^  les  dessins  d'Eug.  Bumand  pour 
L'Orphelin,  ^dit^  par  Bridel  k  Lausanne.  Ses 
travaux  lui  ont  valu  des  mentions  honorables 
au  Salon  de  Paris.  M.  Morel. 


Giraud,  Daniel,  n^  k  Genöve  le  19  mars  1700, 
mort  le  29  aoüt  1757,  fut  regu  maltre-orftvre 
le  15  juin  1728,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre 
„une  bague  k  pierre  ä  corps  refendu.^     Ä.  Ckoi$y. 

Giraud,  fimilie,  voy.  M"«"  L.-E.  Leleux. 

Giraud,  Jean-Fran^ois,  n^  ä  Gen^ye  le  23  mai 
1752,  maitre  graveur  et  bijoutier,  re^^u  bourgeois 
gratis  comme  natif  le  15  fäyr.  1790. 

GoveUe,  Lir.  des  Bourg.,  p.  468.  A.-.I.  M. 

Glringliello,  Giringello,  s.  Ghiringhello. 

Girod,  David,  n^  k  Gen^ve  le  16  juillet  1729, 
fut  re^u  mattre  orf^vre  le  2  juillet  1751,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuvre  „une  bague  k  rose  fort 
propre.**  A.  (^ftowy. 

Girod,  Jean,  fils  de  Philibert  qui  suit^  n^  k 
Bossey  le  11  avril  1678,  6tait  maitre  orfövre  k 
Gen^ve  en  1702  et  1717.  A.  Ckoiey. 

Girod,  Jean,  baptis^  k  Gen^ve  le  28  mars 
1679,  mort  le  16  juin  1757,  fut  regu  mattre 
orf^vre  le  5  juin  1708.  A.  Choiey. 

Girod,  Jean,  n6  vers  1685,  mort  k  Gendve 
le  19  mai  1735,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  80 
juin  1708.  A.Ck<Ä»jf. 

Girod,  Jean-Gabriel,  fils  de  Jean-Jacques  qui 
suit,  n6  k  Gen^ve  le  l*''  nov.  1731,  mort  le  13 
f^vr.  1775,  appronti  chez  ^tienne  Terroux,  fut 
re^u  mattre  orf^vre  le  18  sept.  1752,  ayant  pr^- 
sent6  pour  chef-d'oeuvre  un  „pot  ä  lait  en  forme 
de  melon  fort  bien  fait**,  et  nonmi^  essayeur  de 
la  Monnaie,  probablement  k  la  mort  de  son  p^re. 

Qolijg^e,  Notices  g^neal.,  VII,  p.  203.       A.  Ckoiey. 

Girod,  Jean-Jacques,  n^  ä  Gen^ve  le  10  mai 
1700,  mort  le  4  f^vr.  1770,  fut  re^u  mattre  or- 
fövre  le  21  d^.  1723,  ayant  fait  pour  chef- 
d'oeuvre  „une  bague  k  roses  de  diamant**,  essayeur 
de  la  Monnaie  d^  1737  et  mattre  de  la  Monnaie 
en  1750. 

GiUiffe,  Ibid.  A.  Choity. 

Girod,  Jean-Louis,  n^  au  Pays  de  Gex  vers 
1637,  mort  k  Genfeve  le  5  oct.  1717,  ätait  orfftvre. 

A.  Gkoiey. 

Girod,  Johannes,  ans  Genf,  Goldarbeiter.  Er 
kam  am  16.  Nov.  1692  zu  Martin  Stähelin  IL 
in  Basel  auf  4Vs  Jahre  in  die  Lehre  und  wurde 
am  9.  Mftrz  1697  ledig  gesprochen. 

Mise.  Fechter.  Major. 

Girod,  Philibert,  «tait  orf^vre  ä  Gen^ve  k  la 
fin  du  XVII«  siöcle.  A.  Ch^. 

Girod,  Pierre,  de  Posieux  (cant.  de  Frib.),  ^tait 
mattre  carrier  ä  Hauterive;  c'est  lui  qui  pr^para, 
de  1488  k  1493,  une  grande  partie  de  la  pierre 
utilis^  pour  la  b&tisse  du  clocher  et  pour  Pach^- 
vement  du  portail   de  l'^glise  de  St.-Nicolas; 
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mais  sa  coUaboration  s'arrdta  Ik ;  il  ne  trayailla 
ni  comme  ma^n,  ni  comme  sculptenr  ä  la  cons- 
traction  de  cet  ^ifice. 

Bahn,  Am.  Alt-Kde.,  1888,  p.  422.  ~  Frib.  art., 
1900,  p.  4.  —  Blavignae,  Glocher  St-Nicolas,  p.  188, 
137,  148  et  suiT.  M€uc  de  JHMbaeh. 

Girodat)  Abraham,  n4  k  Gen^ve  le  20  janv. 
1667,  fdt  re^u  mattre  orf^vre  le  6  sept  1696. 

Ä,  Chaity. 

Girodler,  Louis,  ^tait  orfövre  k  Genöve  vers 
1620.  A.  Choi»y, 

Giroldo  da  Lugano,  s.  Lugano,  Giroldo  da. 

Glron,  Charles,  peintre,  n^  k  Gen^ve  le  2  aTril 
1850,  fit  ses  ^tudes  k  r£cole  des  Beauz-Arts 
de  Paris.  II  s'est  consacr^  presque  exclusivement, 
k  la  figure  et  a  ex^cut^  un  nombre  consid^ 
rable  de  portraits  et  de  figures  de  genre,  actuel- 
lement  diss^min^  un  peu  partout  en  Europe;  il 
est  dans  ce  domame  l'un  des  mattres  de  l'^cole 
frangaise  moderne.  Apr^  avoir  vteu  ä  Paris, 
il  habita  Cannes  pendant  six  ans,  puis  s'installa 
en  Suisse,  k  partir  de  1896,  pour  s'adonner  sur- 
tout  k  l'^tnde  de  la  montagne,  dont  11  a  sn  rendre 
avec  succte  la  grandeur  et  la  beaut^;  une  s^ie 
de  tolles  telles  que  „Les  Yieux'*;  „Paysans  et 
paysage^;  „Jeune  ünterwaldoise"  t^moignent 
^alement  de  son  habilet^  k  saisir  et  k  lixer  la 
physionomie,  le  caract^,  Pftme  de  nos  paysans. 
La  peinture  de  G.  se  fait  remarquer  par  une 
Souplesse,  par  une  facilit^  admirables,  par  une 
prestigieuse  couleur.  G.,  qui  exposa  pour  la 
premilre  fois  k  Gen^ve  en  1868,  a  peint  ^gale- 
ment  des  pastels,  des  paysages  et  des  seines  k 
nombreux  personnages,  dont  quelques-unes  at- 
teignent  de  tr^  grandes  dimensions  Oft  P^us  ce- 
llbre,  intitul^e  »Les  deux  soeurs**,  qui  fut  ex- 
posa k  Paris  en  1882,  puis  dans  plusieurs  villes, 
appartient  k  l'auteur). 

G.  a  ^t^  membre  de  la  Gommission  fäd.  des 
Beaux-Arts,  de  1898  k  1900,  et  nomm^,  par 
celle-ci,  präsident  du  jury  pr^liminaire  des  oeuvres 
destin^es  k  TExpos.  univ.  de  Paris  1900.  II  fut 
appel^  par  le  Gonseil  föd.  aux  fonctions  de  jur^ 
au  Jury  Internat  de  la  m6me  expos.  et  a  r^dig^ 
en  cette  qualit^  un  rapport  au  Conseil  f^.  sur 
les  beaux-arts. 

Ses  principales  oeuvres  sont:  „L'enfance  de 
Bacchus"  (1880,  Mus^e  de  Gen^ve) ;  „Le  ModMe'' 
(Mus^  de  Beme) ;  „Paysans  et  paysage"  (Musöe 
de  Lausanne);  „ünterwaldoise''  (Mus^e  de  la 
Chaux-de-Fonds) ;  „Les  Yalaisannes'*  (Musöe  de 
B&le);  „Les  Nu4es"  (Mus^  Jenisch,  Vevey); 
„Le  berceau  des  libert^  helv^tiques",  grand 
panneau  de  la  nouvelle  salle  du  Conseil  national 
au  Palais  f^^al  k  Beme ;  „La  Cime  de  l'Est'' 
(expos.  de  1900) ;  „Les  Rochers  de  Naye**  (neige). 
Portraits :  Celui  de  Pauteur  (Mus^  des  Offices, 


Florence),  famille  Ernest  Bumat,  MM.  ^rnile 
Bumat,  Gustave  Moynier,  professeur  Schiess  de 
B&le,  J^douard  Rod,  Marignac,  Edmond  Harau- 
court,  0>quelin  aln^,  comte  H.  de  la  Roche- 
foucauld ;  princesse  W.,  M»«  S.,  M"«  M.,  M"«  V., 
comtesse  de  Villarmois,  etc.  Une  de  ses  demi^es 
oeuvres  dans  ce  genre,  le  portrait  d'une  famille 
b&loise,  dans  le  goüt  des  vieux  portraits  de  fa- 
milles  du  17"  si^le,  a  obtenu  un  vif  succds  k 
Gendve,  en  1904.  En  pröparation:  „Sur  l'Alpe, 
fi&te  de  lutteurs." 

Distinctions :  Dipl6me  d'honneur  et  prix  de 
l'Expos.  de  Versailles,  1877 ;  m^d.  d'or,  Salon  de 
Paris,  1879  et  1883;  1"*  m6d.  d'or,  Gaud  1888; 
croix  de  Pordre  royal  de  Lipoid,  1885;  Chevalier 
de  la  L6gion  d'Honneur,  1887 ;  l'*  m^.  d'or, 
Expos,  univ.  1889;  m^.  d'or,  Munich  1897;  hors 
concours  et  membre  du  jury  intemat,  Expos, 
de  1900. 

Expos,  de  25  tolles  de  Gh.  0.,  cat.,  Gendre,  1886.  — 
La  Patrie  suisse,  26  fävr.  1902.  —  Studio,  15  mars 
1902.  —  Cat.  de  la  coli,  d'antogr.  d'Alf.  Bovet,  p.  740. 
—  A  defaut  d^nne  ötude  d^ensemble,  nons  ne  pouvons 
eniun^rer  les  innombrables  mentions  des  periodiques 
d'art,  notamment  de  laGaz.  des  Beanx-Arts,  de  l'Art,  etc. 

Olroii)  Marc-Daniel,  n6  k  Gen^ve  le  10  dte. 
1784,  mort  ä  Stockholm  en  1858,  quitta  sa  ville 
natale  comme  ouvrier  joaillier  et  alla  s'^tablir 
en  Su^de  oü  il  rev6tit  au  bout  de  peu  d'ann^s 
la  Charge  de  joaillier  de  la  Cour. 

Sordet.  Dict.  des  fkmillos  genev.,  msc.       A.  J.^M. 

Glrsberger,  Rudolf,  Bildschnitzer  und  Model- 
leur, von  Unter-Stammheim,  geb.  am  13.  Dez. 
1840  in  Zürich,  machte  daselbst  1854—1860  seine 
Lehrzeit  und  blieb  dort  bis  1864  zur  Erlernung 
des  Schreinerberufs.  1864—1866  bildete  er  sich 
in  Stuttgart  weiter  und  ist  seitdem  in  Winter- 
thur  thätig. 

Nach  Mittig.  des  Künstlers.  H.  ÄppenuelUr. 

Gisela,  Sebastian,  Werkmeister,  von  Laufen, 
gest.  1477,  führte  seit  1471  den  Bau  der  Stadt- 
kirche von  Aarau  aus. 

/.  Stammler,  Die  Pflege  der  Kunst  im  Kanton  Aargau, 
Aarau  1908,  p.  42  n.  48  Note.  Rahtu 

Gisiy  Hans,  Glockengießer,  in  Aarau,  goß  mit 
Hans  Richuer  in  Aarau  1662—1664  für  Aarau 
und  Kulm  je  eine  Glocke. 

ytiecheler,  Glockenb.,  Msc.         Moriz  Sutermeitter. 

Gisig^  Franz  Othmar,  Maler,  von  Samen, 
Sohn  des  Malers  Sehcutian  G,  (und  der  Eva 
Werli),  vielleicht  identisch  mit  jenem  Sohn,  der 
zu  Freiburg  im  Uechtland  geboren  und  von  der 
Obwaldner  Landsgemeinde  den  80.  April  1634 
als  Landmann  anerkannt  wurde. 

Das  einzige  bekannte  Werk  ist  das  1664  da- 
tierte und  mit  den  Initialen  F.D.G.  signierte 
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Altarbild  des  Beinhauses  iu  Alpiiach  mit  der 
Darstellung  der  hl.  Katbarina.  Von  der  künst- 
lerischen Begabung  des  letzten  Sprosses  dieser 
Unterwaldner  Eünstlerdynastie  gibt  dasselbe 
keinen  hohen  Begriff  und  läßt  begreifen,  warum 
ihn  die  Regierung  bei  Aufträgen  selbst  zu  Gun- 
sten Auswärtiger  überging.  Er  begegnet  uns 
zum  letztenmal  in  den  Staatsprotokollen  1682. 

Mittig.  T.  Küehler  u.  eigene  Notizen.  Dürrer. 

Gisig  (Gyssig),  Hans,  Holzschnitzer  (u.  Maler?), 
wird  als  Yerfertiger  der  „Dafelen**  genannt, 
welche  die  üertner  von  Dallenwil  1576  ließen 
„schniden,  malen  und  übergülden  in  eer  der 
h.  götlichen  unzertheilten  dryfaltigkeit,  Maria 
der  würdigen  mutter  Gottes  ouch  in  der  eer  des 
Himmelfürsten  Laurenti  und  allem  himlischen 
Heer."  Ein  Teil  dieses  Altarwerks  ist  wohl 
zweifellos  in  einem  Predellenbilde,  Mariae  Tod 
darstellend,  erhalten,  das  aus  Dallenwil  stammt 
und  jetzt  im  Basler  hist  Museum  sich  befindet 
Eine  1575  datierte  Relieffigur  des  hl.  Jakobus, 
von  unzweifelhaft  derselben  Hand,  aus  Wolfen- 
schießen stammend,  befindet  sich  in  Privatbesitz 
in  Bnochs.  Vier  andere  Heiligenfiguren,  St.  Anna 
selbdritt,  Maria,  Katharina  nnd  Barbara,  in  der 
Sammlung  des  Hm.  Robert  Balthasar  in  Luzem. 
Es  sind  derbe  Werke  eines  geschickten  länd- 
lichen Meisters  mit  auffallend  charakteristischer 
schematischer  Haarbehandlung. 

Hans  G.  saß  wohl  noch  in  Dallenwil,  wo  die 
Familie  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XY. 
Jahrh.  nachweisbar  ist. 

B,  Durrer,  Kunst-  u.  Arch.-Denkm.  Unterw.,  p.  79  u. 
84,  mit  Abbild,  d.  Predella,  Fig.  80.  Durrer. 

Oislg)  Hans  (U),  Maler,  Sohn  des  Malers  Se- 
bastian Q,  und  der  ApoUonia  Businger,  wohn- 
haft zu  Stans,  1620  als  Musketier  im  Auszugs- 
rodel, 1680  vermählt  mit  Maria  Wildrich,  gest. 
zu  Stans  am  19.  Febr.  1654. 

Werke  sind  keine  bekannt.  Durrer. 

Gisig,  Kaspar,  Maler,  Sohn  des  Sebastian  nnd 
der  Elisabetha  Hamberger,  geb.  1600,  wohnhaft 
in  Samen.  Den  9.  Juni  1618  beschließt  der  Rat 
von  Obwalden,  man  solle  ihm  12  Gld.  geben 
„wegen  der  Tafel,  so  er  auf  das  Rathaus  ge- 
malt^. 1625  erscheint  er  als  Zeuge  beim  Ka- 
nonisationsprozesse  des  Br.  Klaus.  Er  war  ver- 
mählt mit  Marie  Wirz  und  starb  zu  Samen  den 
29.  Nov.  1629.  Erhalten  sind  von  ihm  zwei 
beidseitig  bemalte  Orgelflügel  aus  der  Kirche  von 
Alpnach  vom  Jahre  1623.  Sie  zeigen  innen 
Christi  Auferstehung  und  Maria  Himmelfahrt, 
außen  die  Frauen  Israels,  die  mit  Trommeln 
und  Cymbeln  dem  siegreichen  Saul  engegengehen. 
Werke  eines  tüchtigen  handwerklichen  Meisters. 
Sie  sind  signiert  mit  C  G  v.  S.  Durrer. 


Oisig,  Sebastian,  Maler,  geb.  zu  Stans  (Dallen- 
wil) 1573  als  Sohn  des  Hans  G.  und  der  Cleophä 
Reber.  Den  19.  Aug.  1594  erscheint  er  vor  dem 
Rate  zu  Nidwaiden  im  Streit  mit  Landammann 
Wolfgang  Zeiger  „wegen  etwas  Gemäls**.  üms 
Jahr  1600  ließ  er  sich  in  Samen  nieder.  1622  gab 
ihm  die  Regierung  von  Obwalden  ein  Empfeh- 
lungsschreiben, damit  er  sich  an  anderen  Orten 
der  Eidgenossenschaft  um  Arbeit  umsehen  könne ; 
doch  wurde  ihm  dabei  eingeschärft,  „daß  er  z.Z., 
wann  er  die  christliche  Gehorsame  thun  soll  (d.  h. 
zur  jährlichen  Osterkommunion),  sich  jeweilen 
wieder  einstelle''.  Wahrscheinlich  fällt  sein  län- 
gerer Aufenthalt  in  Bem,  über  den  er  im  Brader- 
klausen-Kanonisationsprozeß  berichtet,  in  diese 
Zeit,  um  1628  befand  er  sich  in  Freiburg;  sein 
daselbst  geborener  Sohn  wurde  von  der  Lands- 
gemeinde 1634  als  Landsmann  anerkannt  Er 
war  fünfmal  verheiratet:  1)  mit  ApoUonia  Bu- 
singer  von  Stans;  2)  mit  Elisabeth  Hamberger 
von  Luzem  (ca.  1599);  3)  mit  Barbara  Wirz  von 
Samen  (ca.  1612);  4)  mit  Margaretha  Windlin 
von  Kerns  (ca.  1617);  5)  mit  Eva  Werli  von 
Winterthur  (ca.  1628),  die  er  als  Dienstmagd  in 
Freiburg  kennen  lernte.  Dieser  letzten  Frau 
testamentierte  er  1632,  am  26.  Nov.,  lebensläng- 
liche Behausung  und  eine  Leibrente  von  500 
Pfd.  Kapital.  Die  Regierung  von  Obwalden  ge- 
nehmigte die  Verfügung  unter  der  Bedingung, 
daß  die  anderen  Kinder  nicht  aus  dem  Hause 
verstoßen  und  das  Gut  nicht  verthan  werde,  und 
daß  es  noch  einen  Monat  anstehe,  „damit,  wenn 
es  nicht  recht  ist,  man  dasselbe  widertreiben 
kann.*"  1638,  am  10.  Dez.,  verfügte  der  Rat 
wieder  in  der  Sache,  verfWte  die  Frau,  y^it^l  sie 
die  Worte  im  Brief  durchgestrichen",  zu  10  Pfd. 
Buße  und  erkannte  ihr  das  zugebrachte  Ver- 
mögen von  400  Pfd.  und  Behausung  im  Leib- 
gedingrecht zu.  Später  geriet  G.  in  Not;  er 
sagt  1648  in  den  genannten  Kanonisationsakten, 
wo  er  als  Zeuge  auftrat,  er  „seye  ein  Mahler 
des  Handwerks,  dessen  er  sich  schlechtlich  be- 
helffen  müsse,  wegen  ermangelnden  Gesichts.'' 
1648,  am  U.  Juli,  erkannte  ihm  der  Rat  eine 
Butterspende  zu,  die  der  Spitalvogt  und  der 
Siechenvogt  ausrichten  solle.  Er  starb  zu  Sarnen 
den  24.  März  1649. 

Von  seinen  Werken  haben  sich  außer  einem 
„Hungertuch''  im  bist.  Museum  in  Samen  vor- 
zugsweise Wandgemälde  erhalten:  die  1604  da- 
tierten Fa^adenbilder  und  die  knieende  Imfeld'- 
sche  Ahnenfolge  im  Haus  an  der  Rüti  in  Samen 
(heute  wieder  verdeckt),  die  Wand-  und  Decken- 
bilder biblischen  Inhalts  im  Steinhaus  auf  dem 
Platz  vom  gleichen  Jahre  und  die  Ausmalung 
des  Estrichsaals  im  Hause  des  Hm.  Dr.  Stock- 
mann daselbst  vom  Jahre  1607,  ebenfalls  mit 
porträtartigen  Imfeld'schen  Ahnenbildem   und 
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den  Monogrammen  B.  G.  (Baschi  Gisig).  Aus 
seiner  spätesten  Zeit,  1640,  stammen  die  Figuren 
in  den  Fensternischen  der  Kapelle  St  Anton  bei 
Kerns,  die  freilich  TÖllig  und  sehr  ungeschickt 
übermalt  sind;  seine  Hand  verrieten  auch  die 
1895  entdeckten  und  später  zerstörten  Ranken- 
motive  mit  Heiligenfiguren  im  Schiff  der  Kapelle 
St.  Niklausen  bei  Kerns.  —  S.  G.  war  ein  länd- 
licher dekorativer  Meister,  der  aber  über  eine 
für  diese  Verhältnisse  außergewöhnliche  Technik 
verfügte  und  immerhin  hoch  über  den  gewöhn- 
Uchen  Bauemmalem  steht.  Selbst  im  Porträt- 
fache ist  ihm  zuweilen  die  Charakteristik  mit 
einfachen  Mitteln  sehr  gut  gelungen. 

Dürrer,  Anz.  Alt.-Kde.  T,  p.  502,  u.  Gfd.  LH,  p.  882, 
Anm.  2.  —  Knnstdenkm.  Unterw.,  p.  84.  —  KückUr, 
GhroD.  T.  Kerns.  —  Proe.>Akten  d.  Br.  Klausen-Prozesse 
von  1648—1654  (P&rmrch.  Sächseln).  Durrer, 

Oisinger^  s.  Gysinger. 

Olsler^  Konrad,  Werkmeister,  Baumeister,  von 
Flaach,  wurde  1487  Bürger  von  Winterthur. 
1490  baute  er  den  neuen  Kirchturm  in  Winter- 
thur und  wurde  1526  Schultheiß  daselbst. 

NÜicheler,  GotteshAuser.  —  ^rndi.  Bürgerbuch. 

L.  Calame. 

Gisler^  s.  auch  Geyßler. 

Gifillnger,  Hans,  der  Heiligenmaler,  wird  als 
Zeuge  in  einem  Handel  zu  Basel  1510/11  genannt. 
SUkUn,  Begesten  11.  Gan», 

Glnliano  da  Bissone,  s.  Bissone,  Julliano  da. 

Ginliano  da  Parma,  s.  Parma,  Giuliano  da. 

Ginlio  de  Goltrice,  s.  Coltrice,  Julius  de. 

Gladbach,  Ernst  Georg,  Architekt  und  Pro- 
fessor, geb.  am  30.  Okt.  1812  in  Darmstadt,  gest. 
am  25.  Dez.  1896  in  Zürich,  wo  er  1870  das 
Bürgerrecht  der  Yorstadtgemeinde  Fluntem  er- 
worben hatte.  Die  künstlerische  Anlage  zeigte 
sich  früh  und  ward  namentlich  durch  den  Oheim, 
Baurat  Moller,  gefördert,  der  damals  das  Mainzer 
Theater  baute  und  seinen  Neffen  praktisch  in  das 
erwählte  Lebensfach,  die  Architektur,  einführte. 
G.  arbeitete  dort  mit  Chr.  Biggenbach  aus  Basel 
und  Ferd.  Stadler  von  Zürich,  durch  dessen  Ver- 
mittlung später  der  Ruf  an  das  Eidg.  Polytechni- 
kum erfolgte.  Auch  mit  der  mittelalterlichen 
Architektur  machte  ihn  der  Oheim  vertraut,  und 
noch  während  der  Lehrzeit  erhielt  er  von  dem 
Engländer  Knight  den  Auftrag,  Ansichten  von 
rheinischen  Städten  zu  zeichnen  und  namentlich 
die  Dome  von  Speyer  und  Worms  aufzunehmen 
(radiert  von  Snell).  In  Gießen  und  Heidelberg 
studierte  er  auf  das  Staatsexamen,  nach  dessen 
Absolviernng  er  dann  zuerst  drei  Jahre  in  Nidda 
als  Assistent  des  Kreisbaumeisters  arbeitete,  bis 
ihm  1840  selbst  eine  solche  Stelle  für  Oberingel- 
heim übertragen  wurde.  Zwischenhinein  hatte  er 


mit  einem  Freund  eine  zwei  Jahre  dauernde  Stu. 
dienreise  nach  Italien  unternommen. 

Zur  Erholung  von  den  trockenen  bureaukra- 
tischen  Pflichten  seines  Amtes  begann  G.  in  Mainz 
das  Werk  seines  Oheims  Moller  über  mittelalter- 
liche Baukunst  (Darmstadt  1843,  Leske)  mit  einem 
3.  Bande  fortzusetzen,  und  zwar  griff  er,  da  ihn 
die  Arbeit  der  ausführenden  Stecher  nicht  befrie- 
digte, bald  selbst  zur  Radiernadel  und  schuf  so 
Blätter,  in  denen  sich  „das  Verständnis  des  Archi- 
tekten mit  der  Kenntnis  des  Archäologen  und  einer 
mustergültigen,  einfachen  und  doch  liebevollen 
Wiedergabe  paart"  (Lehmann).  Fortwährende 
yersetzungen,wenig  befriedigende  amtliche  Pflich- 
ten und  häusliche  Heimsuchung  stimmten  ihn  aber 
in  dieser  Zeit  sehr  herunter,  so  daß  er  mit  Freude 
1857  einen  Ruf  als  Lehrer  der  Baukonstruktions- 
lehre an  das  neugegründete  Polytechnikum  in 
Zürich  annahm.  Seine  Thätigkeit  in  diesem  Be- 
rufe gehört  nicht  in  das  Gebiet  des  K.-Lex.; 
sie  findet  sich  in  dem  nachstehend  erwähnten 
N.-Bl.  der  Zürcher  Kstler-Ges.  gut  charakterisiert. 
Dagegen  hat  er  sich  ein  grofies,  Erwähnung  an 
dieser  Stelle  heischendes  Verdienst  durch  seine 

—  im  Verfolg  eines  Kollegs  über  Holzkonstruk- 
tionen an  die  Hand  genommenen  —  Studien  und 
Veröffentlichungen  über  die  Holzarchitektur  der 
Schweiz  erworben,  zu  denen  er  anfangs  alle 
Platten  selbst  radierte,  während  er  später,  um 
seine  Augen  zu  schonen,  sich  begnügen  mu&te, 
sorgfältige  Zeichnungen  für  den  Lichtdruck  an- 
zufertigen. In  seinen  Arbeiten  beschränkte  er 
sich  durchaus  nicht  bloß  auf  das  Konstruktive, 
sondern  wußte  mit  feinem  künstlerischem  Gefühl 
auch  das  charakteristische  Zusammenstimmen 
von  Gebäude  und  Landschaft  in  Form  und  Farbe 
zu  betonen  und  wiederzugeben.  Mit  diesen  Stu- 
dien leistete  er  seinem  zweiten  Vaterlande  und 
der  Heimstättenkunst  einen  unschätzbaren  Dienst; 
denn  von  den  aufgenommenen  Bauwerken  sind 
heute  bereits  ein  großer  Teil  dem  Feuer  und 
anderen  zerstörenden  Einflüssen  zum  Opfer  ge- 
fallen. Nach  S2jähriger  Lehrthätigkeit  trat  G. 
1889  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  und  starb 
Weihnachten  1896.  Das  genaue  Verzeichnis 
seiner  Publikationen  findet  sich  am  Schlüsse  des 
bereits  erwähnten  Neujahrsblattes.  Eine  große 
Anzahl  seiner  schönsten  Zeichnungen  besitzt  das 
Schweiz.  Landesmuseum  in  Zürich. 

N.-Bl.  der  Zürch.  Kstler-Ges.  1898  (W.  L.  Lehmann). 

—  N.  Z.  Ztg.  vom  29.  u.  80.  Dez.  1896. 

F.  0.  Peetalozn. 

Gladiy  Steinmetz,  1681  in  Luzem  thätig. 

0.  Liebenau,  Das  alte  Luzem,  p.  154. 

Franz  Hememann, 

GlanZy  Tischler  und  Bildschnitzer,  aus  Walds- 
hut, verfertigte  1734,  zusammen  mit  dem  Holz- 
schnitzer Glöckner  aus  Waldshut,  die  Ghorstühle, 
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sowie  die  Balustraden  im  Chor,  der  Gniftstiege 
entlaDg  und  vor  dem  Eingang  in  die  Krypta  der 
Kirche  des  S.  Verena  Stiftes  in  Zurzach. 

J.  ifti&er,  G«8ch.  des  Stiftes  Zoizach,  p.  155,  Note  1. 
—  Rakii,  Ans.  Alt-Ede.  1880,  p.  62.      E,  RwiOwri, 

Glardon,  Charles-Auguste,  fr^e  des  snivants, 
n^  ä  Gen^ve  le  8  f^vr.  1889,  licenci^  en  th^- 
logie  des  facultas  de  Gen^ve  et  d'£dimbourg, 
pasteur  ä  la  Tour-de-Peilz,  s'est  adonn^  avec 
succte  ä  la  peinture  de  paysage  ä  l'aquarelle. 
On  peut  citer  de  lui,  au  Mus^e  de  Lausanne: 
„Yaudaire  du  soir^  et  ,,Matin^e  d'automne  sur 
le  lac^;  ä  l'Expos.  nat.  Gen^ve  1896:  „Matin^ 
de  noY.  &  Hauteville^,  „L'automne  ä  Ghillon** 
et  „Aux  Grauges  de  Salvan^.  Les  galeries  de 
M.  de  Youriävitch  et  de  la  princesse  Galitzine, 
en  Russie,  et  de  Sir  William  Eden,  en  Angleterre, 
possddent  des  aquarelles  de  G.        P.  YtSilo>ik. 

Glardon,  C^r2e«-Louis-FranQois,  connu  aussi 
sous  le  nom  de  Glardon-Leubel,  peintre  sur  ^mail, 
vA  ä  Gen^ye  le  6  ayril  1825.  Son  p^re,  qui  6tait 
horloger  et  d'une  vieille  famille  de  Vallorbes, 
s'^tait  stabil  en  cette  ville  vers  1820.  £l^ye  des 
]&coles  de  dessin,  de  la  classe  de  J.-L.  Lugardon, 
en  particulier,  on  l'y  voit  remporter  des  prix 
de  1840  ä  1842.  II  apprit  ensuite  la  peinture 
sur  6mail  sous  la  direction  de  son  fr^e  Aim6 
et  se  Toua  d'abord  ä  la  d^coration  de  la  montre 
et  du  bijou.  Un  peu  plus  tard,  il  se  mit  au 
Portrait,  genre  dans  lequel  il  atteignit  ä  la  mat- 
trise  et  qn'il  ne  quitta  plus.  G.  a  peint  d'in- 
nombrables  portraits  sur  ^mail,  depuis  ceux  de 
sa  m^re  et  de  sa  soeur,  M"**'  Lossier-Glardon  (au 
Mus^e  Rath),  qui  datent  du  d^but,  jusqu'ä  ceux 
de  Diday  (au  Mus^  Rath),  de  Gustave  Revilliod 
(1882,  au  Mus^e  Ariana)  et  du  pdre  de  l'artiste 
(Mgu^  pftr  ce  demier  au  Mus^e  de  Lausanne), 
qui  appartiennent  ä  sa  plus  belle  ^poque  et  sont 
aussi  remarquables  par  une  technique  accomplie 
que  par  la  beaut^  du  dessin  et  de  la  peinture. 
Tr^  artiste,  G.  ne  se  contentait  plus  des  pro- 
c^des  un  peu  surannds  de  la  peinture  sur  ^mail 
en  usage  jusqu'ä  lui ;  11  se  mit  ii  peindre  comme 
le  fait  le  peintre  ä  l'huile  et  s'en  est  expliqu^ 
lui-m6me  dans  une  interessante  lettre  ä  Aug. 
Bachelin:  „Quant  au  proc^d^  de  la  peinture  sur 
^mail,  Petitot  et  ses  continuateurs  peignaient  au 
lavis  pointill^;  ce  genre  ne  me  plaisait  gn^e, 
et  peu  ji  peu  et  presque  inconsciemment,  je  suis 
arriy^  ä  le  changer,  et  maintenant  je  peius  dans 
la  p&te,  absolument  comme  le  peintre  ^  Phuile. 
Vous  comprenez,  j'espere,  que  je  ne  fais  point 
ici  un  rapprochement  impertinent,  ni  que  j'aie 
la  moindre  Intention  de  pr^oniser  mon  proc^d^ 
en  d^nigrant  celui  du  mattre  c^l^bre  qui  a  fait 
tant  d'ceuvres  admirables .  .y- 

On  peut  citer  encore,  parmi  ses  portraits,  ceux 


de  sa  femme  (au  Mus^e  Rath),  qui  peut  6tre 
consid^e  comme  une  de  ses  meilleurs  oßuvres, 
de  M'"*>*  Soldano,  Ormond,  Marc  Debrit,  Halten- 
hof, G.  de  Seigneux,  Su^-Ducommun,  de  M"' 
Alice  Favre,  ceux  de  Yinet,  d'Ag^nor  de  Gas- 
parin,  d'Alphonse  Favre,  appartenant  aux  £a- 
milles  respectives,  celui  de  Fran^ois  Dural  (& 
la  Soc.  des  Arts  de  Genöve).  En  g4nä*al,  les 
portraits  d'hommes  sont  sup^eurs  &  ceux  de 
femmes,  mais  tous  d4notent  une  extreme  habflet^, 
un  dessin  impeccable,  une  grande  entente  du 
clair-obscur.  G.,  qui  a  continu^  ä  Gren^ve  les 
traditions  glorienses  des  Petitot  et  des  Thonron, 
tout  en  eiargissant,  on  Pa  vu,  les  proc^^,  tout 
en  ne  craignant  pas  de  chercher  ä  se  hausser 
ä  ceux  de  la  grande  peinture,  G.  a  ex^cut^  aussi 
plusieurs  importantes  copies  sur  toail  d*apr^ 
des  tableaux  de  maltres.  II  a  laiss^  aussi  nombre 
de  portraits  au  crayon,  tr^  ressemblants,  fermes 
et  pr^ls.  II  a  expos^  quelquefois  ä  Paris,  et 
beaucoup  ä  Gen^ve,  en  1847,  1849,  1854,  1856, 
1857, 1859,  1861,  1864,  1868,  1876,  1877,  1880, 
1881,  1882,  1888  et  1886. 

G.  est  mort  \  Genive  en  1887,  sans  descen- 
dance.  üne  exposition  posthume,  organis^e  au 
mols  de  mal  de  la  m6me  ann^e,  ne  comprenait 
pas  moins  de  125  num^ros,  portraits  pour  la  plu- 
part,  quelques  copies,  divers  bijoux  d^cor^  de 
peintures  et  des  dessins.  Son  buste  en  bronze, 
par  Hugues  Bovy,  a  6tä  donn^  au  Musäe  Rath, 
en  1891,  par  ses  amis,  qui  furent  nombreux. 
G.  avait  h\jk  Tun  des  fondateurs  du  Gercle  des 
Artistes.  C^tait  une  nature  infuiiment  distingu^. 
un  travailleur  acham^.  Ajoutons  quMl  eut,  pen- 
dant  bien  des  ann^s,  une  classe  de  dessin  fir^ 
quent^e  par  de  nombreux  ^l^ves. 

Cat.  de  Texpos.  posthmne.  —  Cat.  Mas.  Bath,  ed. 
1897,  p.  97.  —  Cat.  Art  moderne,  Expos.  naüoiL  Gendve 
1896,  p.  65.  —  Cat.  Mus.  Ariana,  p.  145.  —  Gat.  d*ex- 
posit.  genev.  —  Proc-verb.  des  sdances  gen.  de  la  Soc. 
des  Arts,  XIII,  p.  249.  —  2WA<snier,  Les  Beanz*Arts 
en  Suisse,  1889.  —  Journal  de  Gen^ve,  1*"  et  3  aTril, 
l«',  1 1,  22  et  24  mal  1887.  —  Gat.  de  U  coli,  d'aniogr. 
d'Alf.  Boret,  p.  728.  —  Renseign.  de  MM.  Ed.  Lo^mMr 
et  L.  M%4ville,  A.  J.-M. 

Glardon^  Jacques-Alm^,  n6  k  Vallorbes  en 
1815,  fut  61ev6  ä  Gen^ve,  oü  il  passa  tonte  sa 
vie  et  oü  il  mourut  en  1862.  G'^tait  le  fr^e 
ain6  de  Charles  G,,  dont  il  fut  le  mattre  en  pein- 
ture sur  toail.  II  se  voua  de  bonne  heure  k 
la  peinture  industr.,  composant  et  peignant  poor 
des  broches  et  des  montres  des  sujets  de  toute 
Sorte:  fleurs,  paysages,  animaux,  figures.  H  a 
laiss^  dans  les  milieux  industriels  une  grande 
r^putation:  ses  6maux  tr^  recherch^  par  lee 
bijontiers,  qui  les  fönt  copier  par  des  jeunes 
peintres,  n'ont  plus  de  prix. 

G.  n'a  laiss^  qu'un  petit  nombre  de  portraits 
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sur  toail.  II  eüt  excell^  dans  ce  genre,  si  le 
souci  d'une  famille  ä  Clever  lui  avait  permis  de 
s'y  liyrer  excluslyement. 

Renseicrn.  de  M.  Ävg,  Qlardcn,  ancien  pasteor. 

Ch,  VuXOervMt, 

Glaser,  Goldschmied,  Sohn  von  Daniel  G., 
lernte  1666  bei  dem  Goldschmied  Nikiaus  Riß 
in  Basel. 

Mise.  Fechter.  Ifo^'or. 

Olaser,  Albrecht,  Goldschmied,  in  Basel.  Nach 
Vorweisung  seines  Meisterstücks  erhielt  er  1668 
das  Zunftrecht  zu  Hausgenossen. 

Mise.  Fechter.  Major. 

Glaser,  Anthony,  Glasmaler,  in  Basel,  ein 
jüngerer  Bruder  des  Malers  Michel  G,,  trat  erst 
nach  des  Vaters  Tode  1606  um  13  Pfd.  in  die 
Zunft  zum  Himmel  ein.  Er  wurde  1609  Sechser, 
zog  1616  unter  dem  Stadtfähnlein  nach  Mailand 
und  kaufte  1618  mit  seiner  Ehefrau  Elisabeth 
das  Haus  zum  niedem  blauen  Brief  am  Fisch- 
markt, wo  er  bis  1641  wohnhaft  blieb.  Er  war 
Vogt  der  Kinder  seines  Bruders  Michel  1620, 
der  Witwe  des  Hans  Frank  1622  und  wird  öfters 
urkundlich  genannt  Er  starb  zu  Anfang  des 
Jahres  1661,  mit  Hinterlassung  seiner  Gattin 
Anna  Surgantin.  Das  Basler  Beschreibbüchlein 
hat  den  großen  Nachlaß  des  Meisters  verzeichnet: 
2666  Gld.  an  Zinsbriefen  und  969  Pfd.  Kapital, 
u.  a.  „allerley  kunststückh  und  gmeld,  zum  glaser- 
handwerkh  und  molerey**,  femer  „7  gleßne  Schiltt 
und  Woppen,  1  drögly  darin  allerley  brentti  glaß 
woppen^.  Dieser  Reichtum  hängt  mit  G.s  Können 
zusammen ;  denn  Meister  Anthony  war  ein  yiel- 
beschftftigter  und  geschätzter  Künstler,  dessen 
Arbeiten  mit  hohen  Preisen  bezahlt  wurden. 
Dem  Basler  Rate  lieferte  er  1617/18  ein  Fenster 
in  die  Kirche  zu  Zofingen,  1618  um  38  Pfd.  das 
Fenster  (im  Chor)  zu  St.  Leonhard  in  Basel,  ein 
weiteres  Fenster  dahin  1619  und  ein  Standes- 
wappen nach  Brugg,  1620  ein  Fenster  nach 
Zurzach  und  in  die  neue  Stube  auf  das  Richt- 
haus zu  Basel  um  76  Pfd.  16  neue  Schild  in 
die  Fenster,  nemlich  von  jedem  4  Gld.,  1623 
ein  Fenster  in  die  Kirche  von  Büren,  1626  ein 
Fenster  nach  Brugg  und  2  Stück  in  das  Kolle- 
gium zu  Basel. 

Diesen  urkundlichen  Nachrichten  stehen  aber 
Werke  zur  Seite,  die  Meister  Anthony  unter 
die  besten  Glasmaler  der  Blütezeit  stellen.  Das 
große  Fenster  im  Chor  zu  St.  Leonhard  mit  dem 
goldenen  Baselstabe  auf  blauem  Grunde  im  Maß- 
werk und  die  16  Glasgemälde  im  Regierungsrats- 
saale des  Basler  Rathauses  mit  den  Wappen  der 
13  alten  Orte  und  der  beiden  zugewandten, 
St.  Gallen  Stadt  und  Abt,  zeigen  eine  so  frap- 
pante Aehnlichkeit  in  Zeichnung  und  Farben- 
gebung,  daß  sie  in  Komposition  und  Ausführung 


derselben  Hand  zugeschrieben  werden  müssen. 
Zudem  besitzt  die  Kunstsammlung  einige  Zeicli- 
nungen,  an  denen  die  Merkmale  G.'scher  Kunst 
deutlich  hervortreten.  Eine  wilde,  formlose  Phan- 
tasie mit  eigenen  Erfindungen  und  Anlehnungen 
an  Dürer,  Holbein,  Urs  Graf,  eine  üeberfcdle 
an  Motiven  und  ein  Zuviel  in  der  Bewegung 
werden  durch  die  kühle,  rein  dekorative  Farben- 
verteilung gegliedert  und  gruppiert.  Die  um- 
rahmende Architektur  ist  weiß,  mit  Silbergelb 
und  Schwarzlot,  der  Hintergrund  lichtblau  mit 
Ausblick  in  wasserreiches  Gelände  vertieft,  die 
übrigen  Farben  ebenfalls  hell,  um  die  rein  zeich- 
nerischen Mittel,  abwechslungsreiche  Umrißlüden 
und  ein  gut  durchgearbeitetes  Detail  zu  voller 
Wirkung  zu  bringen.  Die  schildhaltenden  Figuren 
sind  z.  T.  Überraschend  kraftvolle  und  freie  Ge- 
stalten, die  in  der  Eontrapoststellung  an  Holbein, 
im  Ausdruck  an  Urs  Graf  anklingen.  Das  figür- 
liche Detail,  Bauemtanz,  Jagd  der  Bauern  nach 
dem  Gänsedieb,  Bärenreigen  und  eine  Lands- 
knechtschlacht, ist  frisch  und  mit  kräftigem 
Humor  geschildert,  ähnlich  den  Schöpfungen 
Nikiaus  Manuels,  aber  breiter  und  momentaner 
in  der  Auffassung.  Der  Putto  wird  häufig  ver- 
wendet, als  Turner  an  den  Kandelabersäulen 
oder  an  den  herabhängenden  Fruchtkränzen  und 
im  Laubwerk  der  Oberecken.  Er  findet  sich 
auch  auf  dem  Glasgemälde  zu  St.  Leonhard,  wo 
das  Basler  Wappen,  von  Putten  umringt,  zwischen 
den  Figuren  der  Verkündigung  vor  hübschem 
Landschaftshintergrunde  steht.  Ein  knittriger 
Faltenwurf,  langgestreckte  Figuren  mit  kleinem 
Kopf  und  steifem  Gesichtsausdrucke  deuten  auf 
die  frühere  Entstehung  des  Werks ;  aber  Inhalt 
und  äußere  Form  lassen  keinen  Zweifel  walten 
über  den  schöpfenden  Künstler.  Früher  wurden 
die  Glasgemälde  im  Rathause  dem  Nikiaus  Manuel 
zugewiesen,  indem  er  die  Eiitwürfe  angefertigt 
und  G.  nur  die  Ausführung  vollbracht  hätte. 
Außer  einer  allgemeinen  Schulverwandtschaft 
sprechen  aber  gar  keine  Gründe  für  diese  Hypo- 
these; G.  steht  in  seinen  Arbeiten  den  Basler 
Meistern  Graf  und  Holbein  viel  näher  als  dem 
Bemer  Manuel  und  offenbart  gerade  in  seiner 
derben  Zeichnung  die  Zugehörigkeit  zu  der 
Gnippe  des  ersteren. 

Bwrdthardi  u.  Waehemagel»  Rathans  zu  Basel,  p.  18, 
26.  —  Biblioth.  ftlt.  Schriftwerke  d.  dentschen  Schweiz, 
p.  C— CVI.  —  P,  Ganz,  Basler  Zeitschr.  II,  p.  116.  — 
Major,  Msc.  Ganz. 

Glaser^  Hans  Heinrich,  Maler  und  Kupfer- 
stecher, von  Basel.  Geboren  zu  Basel  zwischen 
1685  und  1595  als  Sohn  eines  kleinen,  aus  der 
Markgrafschaft  Baden  eingewanderten  Beamten. 
(G.  gehört  also  der  alten  Basler  Künstlerfamilie 
gleichen  Namens  nicht  an.)  Seine  künstlerische 
Erziehung  erhielt  er  wahrscheinlich  bei  Friedrich 
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Brentel  in  Straßburg;  1617  ließ  er  sich  in  Basel 
als  Maler  nieder,  1643  wurde  er  „Praepositns 
des  Obern  Gollegiums^  (Hausvater  eines  Kon- 
viktes  fOr  arme  Studierende).  Er  starb  in  Basel 
1678.  Als  Künstler  ist  G.  niemals  Ober  das 
Dilettantische  hinausgekommen.  Seine  Gemälde, 
zumeist  kleinere  Deckfarbenmalereien  auf  Perga- 
ment, verraten  Kenntnis  niederländischer  Kunst, 
die  ihm  wahrscheinlich  durch  F.  Brentel  ver- 
mittelt worden  ist.  Ungleich  frischer  und  im 
sachlichen  Sinne  wertvoller  sind  seine  Radie- 
rungen, ausschließlich  Werke  kleineren  Formats 
von  ziemlich  roher  Aetztechnik.  Ihre  Gegen- 
stände sind  größtenteils  der  Tagesgeschichte  ent- 
nommen: 1624  und  1684  gab  G.  zwei  Folgen  von 
Basler  Trachten  heraus,  genrehaft  aufgefaßte 
Gruppenbilder  von  42  bezw.  58  Blättern;  1624 
illustrierte  er  das  „Heldenbuch^  von  Grasser. 
Neben  diesen  größeren  Folgen  erschienen  auch 
von  seiner  Hand  eine  Anzahl  kulturgeschichtlich 
interessanter  Flugblätter:  Unglflcksf&Ue,  Merk- 
würdige Naturereignisse,  Ansichten  (Basler  Pfalz 
vom  Rhein  aus,  Schloß  Gundoldingen,  Bad  Gundiß- 
wil),  politische  Begebenheiten  etc.  In  mehrfacher 
Hinsicht  erinnert  G.  au  seinen  künstlerisch  be- 
deutend feineren  und  stilvolleren  Zürcher  Lands- 
mann Konrad  Meyer. 

Z>.  Burekhardt  im  Buler  Jahrbuch   1897,  p.  144. 

D.  Burckhardt. 

Glaser,  Jakob,  Goldschmied,  Sohn  des  „kgl. 
franz.  diimicus^  G.,  trat  am  26.  Juli  1681  auf 
vier  Jahre  zu  dem  Goldschmied  Friedrich  Brand- 
müller in  Basel  in  die  Lehre. 

Mise.  Fechter.  Major, 

Glaser,  Jeremias,  Bildnismaler,  von  Basel. 
Er  war  der  1688  geborene  Sohn  des  Malers  und 
Kupferstechers  Hans  Heinrich  O.  Er  wurde  1676 
als  „Gonterfaiter^  in  die  Zunft  zum  Himmel  in 
Basel  aufgenommen.  Werke  seiner  Hand  sind 
nicht  nachweisbar.  D.  Burckhardt. 

Glaser,  Ludmann,  Glasmaler,  in  Basel,  ist 
der  erste  Vertreter  eines  Geschlechts,  das  der 
Stadt  während  150  Jahren  eine  Reihe  von  Künst- 
lern gab.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Familie  des 
Michel  und  Ludwig  ergibt  sich  aus  der  Gleich- 
heit des  Wappens  im  Vorgesetzten  Verzeichnis  der 
Himmelzunft ;  im  schräglinks  geteilten,  schwarz- 
weißen Schilde  stehen  drei  kleine  Schildchen  auf 
dem  Teilstrich  übereinander,  in  verwechselten 
Farben.  Das  alte  Malerwappen  wird  hier  mit  den 
Stadtfarben  zum  persönlichen  Abzeichen  kom- 
biniert. Ludmann  G.  war  1427  Sechser  seiner 
Zunft  und  bezahlte  1428  und  1481  je  5  Seh. 
für  einen  Lehrknaben. 

Mise.  Fechter.  Oanz. 

Glaser,  Ludwig,  Maler,  von  Basel,  erscheint 
von  1460—1475  als  Meister  im  Dienste  des  Basler 


Bischofs  Johannes  VI.  von  Venningen.  Er  wird 
als  Bruder  des  Glasers  Michel,  des  älteren,  ge- 
nannt und  ist  deshalb  auch  ein  Sohn  des  Ratsherrn 
Nikiaus,  des  Glasmalers.  Das  Ausgabenbuch  des 
BischofiB  verzeichnet  die  wichtigsten  Arbeiten 
des  Künstlers,  die  auf  eine  tüchtige  und  ge- 
schätzte Kraft  hindeuten.  Im  Jahre  1460/61 
malte  er  ein  Gemälde  im  Schlosse  zu  Delsberg, 
wahrscheinlich  al  fresco  mit  Leimfarben,  um 
6  Gld.,  1462  als  Wandschmuck  eines  Saales  im 
Bischofshofe  zu  Basel  122  Wappen  um  8  Gld. 
Beim  Neubau  des  Schlosses  zu  Pruntrut  wurde 
ihm  der  Auftrag  zu  teil,  die  Kapelle  und  die 
Wappen  mit  Schild  und  Helm  zu  malen,  sowie 
die  EIntwürfe  (Visierungen)  für  die  Kapellen- 
fenster zu  machen.  Er  erhielt  89  Gld.  für  diese 
Arbeiten,  7  Gld.  mehr,  als  vertraglich  festgesetzt 
worden  war. 

Stöeklin,  Bischof  JohMiii  VI.  von  Yenniiigen.  —  Mise. 
Fechter.  Oanz, 

Glaser,  Michel,  der  ältere,  Glasmaler,  von 
Basel,  Sohn  des  Glasmalers  und  Ratsherrn  Nik- 
iaus, erneuerte  1486  um  15  Seh.  die  Zunftgerech- 
tigkeit zum  Himmel.  Er  wurde  1452  Seckelmeister 
und  1459  Ratsherr  seiner  Zunft,  kaufte  1456  mit 
seiner  Frau  Magdalena  ein  Haus  an  der  Freien 
Straße  und  wird  1474  zum  letzenmal  genannt 
Er  führte  das  Wappen  mit  den  drei  schwarz- 
weißen Malerschildchen.  Wie  sein  Bruder  Lud- 
wig arbeitete  er  für  den  Bischof  Johann  VI., 
sowie  für  dessen  Vorgänger  Arnold  von  Rotberg. 
Für  drei  Glasfenster  in  die  neue  Schloßkapelle 
zu  Delsberg  erhielt  er  9  Pfd.  und  in  den  selben 
Jahren  1460/61  noch  8  Gld.  für  Glaswerk  zu 
Zwingen  und  Delsberg.  Eine  Bezahlung  von 
20  Gld.  im  Jahre  1462  läßt  auf  weitere  große 
Aufträge  schließen,  die  aber  nicht  einzeln  ge- 
nannt sind. 

StOcklin,  Bischof  Johann  VI.  von  Yenningen.  —  Mise. 
Fechter,  Wackernagel.  —  Ganx,  Basier  Zeitschrift  II, 
p.  106.  OanM, 

Glaser,  Michel,  der  jüngere,  von  Pruntrut, 
Maler  in  Basel,  Meister  Bastian  des  Glasers 
Sohn,  trat  erst  1498  in  die  Himmelzunft  ein, 
nachdem  er  schon  im  Jahre  zuvor  größere  Ar- 
beiten zu  St.  Peter  in  Basel  ausgeführt  hatte. 
Er  scheint  in  jüngeren  Jahren,  wie  sein  gleich- 
namiger Vorfahre,  im  Dienste  des  Bischofis  ge- 
standen und  in  Pruntrut  ständig  gewohnt  zu 
haben.  Durch  den  Chorherm  Heinrich  G.  zu 
St.  Peter  wurden  ihm  die  Malereien  am  Neubau 
der  Kirche  übertragen,  die  zum  Teil  noch  im 
Original,  zum  Teil  in  Kopien  vorhanden  sind. 
Er  arbeitete  von  1497—1602,  bemalte  1498  die 
neue  Orgel,  1499  den  Fuß  des  Frohnaltars  und 
darf  mit  Sicherheit  durch  die  zahlreichen,  erheb- 
lichen Beträge  und  das  alleinige  Vorkommen 
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seines  Namens  als  Urheber  der  Fresken  in  der 
kleinen  Sakristei  (Treßkammer)  nnd  an  der  Fa- 
gade  der  Kirche  gelten.  Die  vier  Eyangelisten- 
embleme  am  Gewölbe,  das  grofie  jQngste  Gericht 
an  der  Westwand  nnd  die  Darstellungen  ans  der 
Heiligenlegende  weisen  den  Meister  inhaltlich 
der  Schongauer'schen  Bichtung  zu;  aber  das 
Ringen  nach  momentanem  Ausdruck  durch  eine 
übertrieben  gesteigerte  Körperbewegung,  und  die 
rundlich  vollen  Kopftyx>en  sowie  die  landschaft- 
lichen Motive  weisen  deutlich  auf  Einflösse  der 
süddeutschen  Kunst.  Dem  jüngsten  Gerichte  zu 
St.  Peter  steht  das  Freseo  in  der  Kirche  zu 
Muttenz  von  1618  sehr  nahe ;  die  Zeichnung  hat 
mehr  Sicherheit  und  Vollendung,  aber  die  Kom- 
position ist  dieselbe  geblieben. 

G.  wurde  1501  Stubenmeister  der  Zunft,  zog 
1602  über  die  Alpen  nach  Luggarus,  führte  1608 
einen  Prozeß  wegen  eines  Guthabens  gegen  Junker 
Hans  Albrecht  von  MüUheim,  wurde  1604  Seckel- 
meister  und  wird  bis  1618  des  Üffcem  in  2ieugen- 
verhören  mit  den  Malern  Graf,  Herbster,  Frank 
und  Holbein  genannt.  Er  besaß  Haus  und  Hof- 
statt an  der  Kremergasse,  genannt  Schlierbachs 
Haus,  und  hinterließ  zwei  Söhne,  Adrian  und 
Joseph,  die  1624  aus  der  Yogtschaft  ihres  Onkels 
Anthony  entlassen  wurden. 

(Tone,  Malereien  zu  St.  Peter  in  BaseL  Basler  Zeitsehr. 
f.  G.  n.  Akde.  11,  p.  106.  Gawt, 

Glaser^  Sebastian.  Bastian  der  Maler  wird 
als  Mitglied  der  Lux-  und  Loyenbruderschaffc 
in  Zürich  (1600—1520)  genannt  und  ist  mög- 
licherweise identisch  mit  Bastian  dem  Glaser  in 
Basel,  der  1487  einen  Lehrknaben  hielt  und  1606 
als  gestorben  erw&hnt  wird.  Des  letzteren  Gattin 
Verena  lebte  noch  1524;  seine  Söhne  sind  Michel 
der  jüngere,  der  Maler,  und  Anthony,  der  Glas- 
maler. 

Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  17.  —  Msc  Fechter.      Oam, 

Glaser,  Sebastian,  Flachmaler,  in  Basel.  Auf 
St.  Kaiser  Heinrichstag  1489  erkauften  die  Zunft 
Cunrat  glasser  und  Bastian  moler  um  2  Pfd.  6  Seh. 
Der  erstere  dürfte  mit  Meister  Konrad  von  Brei- 
sach, der  im  Dienste  des  Basler  Bischofis  von 
1464^1474  gearbeitet  hat,  identisch  sein;  der 
zweite,  wohl  ein  Bruder  Konrads,  ist  mehrmals 
in  den  Akten  mit  Bastian  dem  Glaser  verwechselt 
worden. 

Msc.  Fechter.  Ooihm, 

Glasmaler  von  Luzem,  s.  Luzem,  Glasmaler  v. 

Glasmaler  von  Zug,  s.  Zug,  Glasmaler  von. 

Glaßmaler,  Joseph,  Maler,  malte  um  1613, 
laut  einer  Eintragung  im  Archive  des  Kapuziner- 
klosters, das  von  Meister  Johannes  Dub  für  8  Gld. 
19  Seh.  geschnitzte  nnd  noch  erhaltene  Maria- 

Gkdkwels.  Künatter-Lexlkon. 


bild  am  Frontispiz  der  Klosterkirche  auf  dem 
Wesemlin  bei  Luzem. 

SoJuuiOer,  Lnkaabrodench.,  p.  7.     Frans  HeinBmann, 

Glatt)  Hans,  Glasmaler,  in  Biel,  machte  für 
die  Stadt  Biel  Wappenscheiben  zu  Fensterschen- 
kungen von  1571 — 1584.  Er  bemalte  auch  Eimer 
und  Fähnchen. 

Stadtrechn.  von  Biel.  H,  lürler. 

Glattbnrger,  Daniel,  von  Botmonten  (bei 
St.  Gallen),  Baumeister,  hat  um  1671  die  Kirche 
in  St  Georgen  bei  St  Gallen  gebaut 

Stiftsareh.  St  Qallen,  T.  818,  p.  288.    Both«tikäu»ler, 

GlattnUder  (Glattfelder),  Hans,  Tischmacher 
(ausGIattfelden?),  führte  1684  in  der  Sakristei 
der  St  Jost-Kirche  zu  Blatten  (Kt.  Luz.),  Tisch- 
lerarbeiten aus. 

Zemp,  WallfahrtBkirchen,  p.  85.     FramM  ffeinemann. 

Glattfelder,  s.  Glattfölder. 

Gleyre,  Marc-Charles-Gabriel,  n^  k  Chevilly 
(Yaud),  le  2  mai  1806,  ^tait  fils  de  Charles-Ale- 
xandre G.  et  de  Suzanne  Huguenin.  Ses  parents 
ätant  morts  alors  qu'il  ^tait  enfant,  il  fut  61ev6 
dte  1816  par  un  oncle  habitant  Lyon.  C'est  lj^ 
dans  l'atelier  Bonnefond  et  dans  la  cäldbre  4coIe 
de  St-Pierre,  qu'il  fit  ses  premidres  ^tudes.  En 
1825,  G.  se  rendit  k  Paris  et  passa  onze  mois 
dans  l'atelier  de  Hersent,  puis  il  se  mit  k  studier 
librement  En  1828,  il  retouma  k  Lyon,  et  peu 
aprte  se  rendit  en  Italic,  n  s^jouma  k  Bome 
pendant  environ  quatre  ans.  n  subissait  alors 
l'influence  de  l'öcole  romantique.  G.  eut  l'oc- 
casion  de  trouver  des  impressions  nouvelles  en 
faisant  un  voyage  en  Grient :  il  visita  la  Gr^, 
l'£gypte  jusqu'en  Nubie.  A  la  fin  de  1886,  il 
6tait  au  Sennaar ;  il  resta  prds  d'un  an  k  Kar- 
toum.  Sa  sant^  6tait  profond^ment  atteinte  et 
ses  yeux  trhs  malades.  II  revint  au  Caire  et  se 
rendit  dans  le  Liban. 

diacun  connatt  Phistoire  de  son  singe  Adam 
qui  lui  Inhalt  les  yeux,  alors  que  souffirant  d'une 
nouvelle  crise  d'ophthalmie,  ^puisö  et  mourant, 
il  gisait  sur  le  pont  d'un  mauvais  caboteur  fai- 
sant le  trajet  d'Alexandrie  k  Beyrouth.  Aprte 
quelques  mois  de  s4rjour  en  Syrie,  G.  rentra  en 
France  en  1887.  Ainsi  se  termina  ce  mälan- 
colique  voyage,  pendant  lequel  il  ex^cuta  quan- 
tit^  de  dessins  et  d'aquarelles.  II  rapportait  en 
germe  l'oeuvre  qui  devait  6tre  son  premier  et 
6clatant  succ^s. 

Apr^s  s'6tre  reposä  dans  sa  famille,  k  Lyon, 
G.  revint  k  Paris,  mais  avec  l'espoir  de  reprendre 
ses  voyages;  il  avait  la  nostalgie  de  l'Orient; 
ses  amis  eurent  toutes  les  peines  k  le  retenir 
et  k  le  d^ider  k  tenter  au  moins  quelques  efforts 
pour  se  erder  une  position  rdgulik'e.  C'dtait  au 
commencement  de  1888.    II  döbuta  alors  dans 
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la  peinture  de  style  en  ex^cutant  des  figures 
grandeur  naturelle  repr^sentant  „Diane  an  bain" 
et  la  „Jeune  Nubienne^.  Aussit6t  apr^  il  entre- 
prit  un  ouvrage  important:  „St.-Jean  k  Patmos^; 
ce  tableau,  qui  fut  expos^  au  Salon  de  1840, 
n'eut  gu^re  de  succ^. 

G.  put  croire  un  moment  qne  sa  Situation 
allait  s'amäliorer,  qu'il  allait  sortir  de  Pobscurit^ 
et  prendre  son  rang  panni  les  artistes  de  son 
&ge.  Le  duc  de  Luynes  Pavait  charg4  d'omer 
de  peintures  Tescalier  d'honneur  de  son  ch&teau 
de  Dampierre.  G.  se  mit  au  travail  d^  la  fin 
de  1840;  acheva  cette  oeuvre  importante  ä  la 
fin  de  1841,  ou  seulement  dans  les  premiers  mois 
de  1842.  D'apr^s  les  contemporains  qui  ont  yu 
ces  peintures,  elles  formaient  une  magnifique 
d^oration  parfaitement  approprl^e  au  local,  et 
atteignaient  le  but  que  le  propri^taire  de  Dam- 
pierre avait  indiqu^  k  l'artiste.  Elles  avaient 
le  grand  style  qu'exigent  des  ouvrages  de  ce 
genre,  la  beautö  et  la  gr&ce  dont  G.  a  empreint 
tout  ce  qu'il  a  fait.  A  peine  ces  peintures,  qui 
devaient  faire  la  r^putation  de  leur  auteur,  ^taient- 
elles  termin^es,  que  le  duc  de  Luynes,  sur  le  con- 
seil  d'Ingres,  les  fit  effacer!  Ce  fut  un  coup 
terrible  pour  G.,  mais  11  avait  l'&me  trop  haute 
pour  s'6tre  jamais  plaint  de  cet  affiront  k  son 
talent  et  du  tort  fait  k  sa  carri^e. 

G.  n'avait  jamais  abandonnö  Pespoir  de  fixer 
sur  la  toile  une  yision  qu'il  avait  eue  sur  les 
bords  du  Nil ;  il  la  r^alisa  dans  une  oeuvre  qu'il 
intitula  „Le  Soir'',  et  que  le  public  appela  tout 
aussitöt  „Les  ülusions  perdues".  Expos^e  an 
Salon  de  1843,  eile  fit  une  immense  Sensation, 
et  ötablit  d'embl^e  la  r^putation  de  Fartiste. 
Vers  la  fin  de  cette  m6me  ann^e,  Paul  Delaroche 
fut  heureux  de  remettre  son  atelier  d'^löves  k 
G.,  qui  le  dirigea  jusqu'en  1870. 

Apr^  avoir  acheva  „Le  Soir^,  G.  s'^tait  mis 
k  une  grande  composition,  la  „Separation  des 
Ap6tres^,  qu'il  exposa  au  Salon  de  1845  et  qui 
lui  valut  une  I''^  m^daille ;  son  tableau  fut  achet^ 
par  le  gouvemement  fran^ais,  et  rien  ne  manqua 
k  son  succ^s.  Dans  l'automne  de  1845,  G.  fit, 
dans  la  haute  Italie  et  k  Yenise,  une  excursion 
qui  lui  fut  tr^  utile :  d^  ce  moment,  il  adopta 
une  mani^e  plus  large  et  plus  souple,  dont 
„La  Nymphe  iScho"  a  6t^  la  premi^re  expression. 
C'est  pendant  les  ann^es  fi^vreuses,  qui  pr^c^- 
d^ent  et  suivirent  la  r^volution  de  1848,  qne  G. 
termina  l'un  de  ses  principaux  ouvrages,  „L'Ex^ 
cution  du  major  Davel"  (ie  peintre  Louis  Arlaud 
avait  choisi  ce  sujet  et  d^ignä  l'artiste).  II  tra- 
vaillait  concurremment  k  la  „Danse  des  Bacchan- 
tes**  et  au  „D^luge^.  A  la  fin  de  1845  ou  au 
commencement  de  1846,  G.  avait  fait  plusieurs 
esquisses  de  sujets  religieux:  „Le  Betour  de 
l'Enfant  prodigue";  „La  Yierge  avec  les  deux 


enfants";  „Le  Bepos  en  ^gypte*';  „Le  Christ 
aumilieu  des  docteurs^ ;  „La  C^ne^.  II  ex^uta 
„La  Pentecöte^  pour  l'^glise  Ste.-Marguerite  k 
Paris.  Le  gouvemement  vaudois  lui  ayant  de- 
mande  un  tableau,  qui  servtt  de  pendant  k  „L'£x^ 
cution  du  major  Davel'^,  le  peintre  repr&enta 
„Les  Helv^tes  faisant  passer  les  Romains  sous 
le  joug**.  C'est  en  1858  ou  1854  qu'il  conmienga 
cette  oeuvre  importante.  Pendant  qu'il  en  ras- 
semblait  les  Clements  et  qu'il  mürissait  son  pro- 
jet,  il  ex^cuta  trois  de  ses  toiles  les  plus  accom- 
plies:  „Vönus  Pandemos^;  „Ruth  et  Booz**; 
„Ulysse  et  Nausicaa**.  En  1858,  „Les  Romains 
passant  sous  le  joug**  ^taient  11  vr^  au  Mus^e 
de  Lausanne.  Cette  oeuvre  magistrale  acheva, 
G.  revint  avec  plaisir  aux  sujets  po^tiques  qu'il 
pr^f^rait;  c'est  entre  1858  et  1863,  qu'il  ex^ 
cuta  „Daphnls  et  Chloe**,  „Hercule  aux  pieds 
d'Omphale^,  et  qu'il  commen^a  „Phryn^  devant 
l'Aröopage'^.  En  1868  ou  1864,  G.  entreprit  une 
de  ses  oeuvres  les  plus  importantes :  „Penthöe  pour- 
suivi  par  les  Mtoades",  qui  fut  termin^e  en  1864. 

C'est  dans  les  tableaux  qu'il  ex^cuta  entre 
1866  et  1868,  „Minerve  et  les  Gr&ces**;  „La 
Charmeuse";  „Sapho"  et  „Le  Bain'^,  que  G.  se 
rapprocha  le  plus  de  cet  id^l  de  beaut^  femi- 
nine qu'il  a  poursuivi  pendant  toute  sa  carri^e. 
Tout  en  reconnaissant  dans  les  oeuvres  de  G. 
l'influence  des  mattres  de  la  renaissance  italienne, 
on  peut  dire  que  sa  po^tique  avait  ses  sources 
principales  dans  l'antiquite  grecque ;  les  tableaux 
qu'il  a  crees  sous  cette  Inspiration  sont  sup^- 
rieurs  k  ses  peintures  religieuses:  il  pourrait  6tre 
qualifie  d'„artiste  palen". 

G.  employa  les  ann^es  1868,  1869  et  1870  k 
faire  quelques  portraits,  mais  surtout  k  son 
„Enfant  prodigue",  qu'il  termina  en  1872.  Pen- 
dant la  guerre  de  1870/71,  il  revint  k  Lausanne, 
oü  il  ex^cuta  plusieurs  portraits;  son  travail 
fut  contrario  par  une  premi^  atteinte  du  mal 
qui  devait  l'emporter.  Rentr^  k  Paris  en  automne 
1871,  il  fit  aussitöt  le  beau  portrait  de  M.  Kern. 
Dans  Pete  de  1872,  G.  fit  en  Suisse  un  sejour 
plus  long  qu'ä  Pordinaire;  il  rentra  k  Paris 
bien  portant  avec  de  grands  projets  en  tete:  il 
voulait  mener  de  front  plusieurs  tableaux  im- 
portants.  Celui  qui  le  preoccupait  plus  parti- 
culi^ement,  „Le  Paradis  terrestre",  reste  k 
Petat  d'esquisse,  fut  son  chant  du  cygne.  G. 
mourut  subitement  k  Paris  le  5  mai  1874,  alors 
qu'il  visitait  Pexposition  des  Alsaciens-Lorrains, 
au  Palais  Bourbon.  II  fut  d'abord  inhnme  le 
19  mai  1874  k  Cbevilly,  mais,  le  2  juillet  1896, 
ses  cendres  furent  transportees  au  cimeti^e  de 
La  Sallaz,  k  Lausanne,  avec  les  honneurs  dus 
k  un  si  eminent  artiste;  le  21  septembre  snivant 
etait  inaugure  un  monument  eieve  sur  sa  tombe 
par  la  famille. 
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Malgr^  ses  succ^  6.  a  toujours  y^cu  pauvre- 
ment.  II  avait  une  antipathie  invincible  pour 
les  soins  et  les  difficult^  qu'entralne  le  mariage; 
la  tristesse  de  sa  yie  solitaire  a  ^t^  pourtant 
adoucie  par  quelques  solides  amiti^,  surtout 
par  I'attachement  d^vouä  de  Ch.  Clement,  le 
grand  critique  d'art;  cet  ami  fid^le  lui  ^leva 
aprte  sa  mort  le  plus  pr^cieux  et  le  plus  durable 
desmonuments:  une  biographie  öcrite  avec  autant 
d'affection  que  d'äloquence  et  que  nous  avons 
pour  cette  notice  largement  mise  k  contribution. 

G.  eut  le  priYÜ^ge  d'6tre  hautement  appr^i^ 
dans  sa  patrie;  le  gouvernement  vaudois  et  la 
direction  du  Mus^e  Arlaud  ont  recueilli  autant 
de  ses  oeuvres  qu'il  leur  a  ^tä  possible;  aussi 
peut-on  se  faire,  k  Lausanne,  une  id^  compl^te 
du  talent  de  notre  grand  artiste.  Le  Mus^ 
Arlaud  poss^de  de  lui  les  oeuvres  suivantes: 
„L'Ex^ution  du  major  Davel^ ;  „Divicon  ou  les 
Romains  passant  sous  le  joug^ ;  „L'Enfant  pro- 
digue'^;  „Diane  au  bain^  et  „La  Jeune  Nu- 
bienne";  „Le  Dringe**  (inachevä);  les  portraits 
de  Haldimand,  du  g^n^ral  Jomini  et  de  V.  Rufiy, 
et  parmi  les  dessins :  „Hercule  aux  pieds  d'Om- 
phale'^;  „La  Charmeuse^  et  „Le  Paradis  ter- 
restre**.  Le  Louyre,  k  Paris,  a  „Le  Soir^  on 
„Les  Illusions  perdues'^;  Neuch&tel,  „Hercule 
aux  pieds  d'Omphale^ ;  B&le,  son  adorable  „Char- 
meuse^ et  „Penth^e  poursuivi  par  les  M^nades" ; 
au  ch&teau  des  Cr6tes,  k  Ciarens,  se  trouye 
„Minerve  et  les  Gräces**. 

Ch.  CUmerU,  Gleyre,  ^tade  biogr.  et  crit.  —  Brun, 
Zeitschr.  f.  bild.  Kst.  XXI,  p.  828— 882.  —  Berthcmd, 
Ch.  Gleyre,  Bibl.uniy.,  1874.  —  Zürch.  N.-Bl.,  1879.  — 
MofOet,  Dict.,  I,  p.  869.  —  Larotme,  Grand  Dict.  — 
Gftz.de  Laus.,  7  mal  1874.  —  Noay.Vaud.,  22  sept.  1896. 

—  Feuille  d^Ayis  de  Laus.,  9  juillet  et  22  sept.  1896.  — 
Patrie  Suisse,  n*"  104,  15  sept.  1897,  p.  219,  et  n«"  187, 
21  d^c.  1898,  p.  805.  —  Schw.  Baoztg.  du  4  aoüt  1888, 
n®  5  (Bmn).  —  Springer,  Die  Kst.  des  19.  Jahrb.,  2^  ^d., 
p.  184.  —  Jahresber.  Keller-St.  1895,  p.  7/8  (Bran).  — 
Kat.  Ausst.  K.-St.l904,  p. 24/25 (Brun).    Ch.  Vuülermet. 

Glock)  Reinhart,  Goldschmied.  Er  yerbrachte 
seine  Lehijahre  yon  1635  bis  1689  bei  dem 
Goldschmied  Jeremias  Gemuseus  in  Basel. 

Msc.  Fechter.  Major. 

GlÖ€k(iier),  Tischler  und  Holzschnitzer,  aus 
Waldshut,  yerfertigte  1734,  zusammen  mit  dem 
Bildschnitzer  Glanz  aus  Waldshut,  die  Chorstühle 
aus  Nußbaumholz  sowie  die  Balustraden  im 
Chor,  der  Gruftstiege  entlang  und  yor  dem  Ein- 
gang in  die  Krypta  der  Kirche  des  S.  Verena 
Stifts  in  Zurzach. 

/.  Huber,  Gesch.  des  Stiftes  Znizach,  p.  155,  Note  1. 

—  BaJin,  Am.  Alt.-Kde.  1880,  p.  62.     E.  BeinhaH. 

Gloggner,  die,  Glockengießerfamilie,  in  Zürich, 
ursprünglich  yon  Feldkirch  stammend.  Rudolf  G. 
wohnte  1370  im  Rindermarkt  und  kaufte  1384 


um  480  Goldgulden  Haus  und  Hofstatt  gegen- 
über dem  Lederhause  auf  der  Stüssihofstatt  („das 
man  nennet  des  Swartzen  Hus^).  Er  und  seine 
Nachkommen  betrieben  darin  bis  gegen  Ende  des 
15.  Jahrh.  das  Glockengießer-Handwerk;  doch  ist 
nur  eine  Glocke  dieser  Werkstatt  nachgewiesen, 
diejenige,  welche  Hans  G.  1438  mit  Budolf  Engel- 
hard für  die  St.  Peterskirche  in  Zürich  goß. 

Neben  dem  ersterwähnten  Rudolf  G.  nennen 
die  yon  S.  Yögelin  zitierten  Hausschriften  yom 
„Schwarzen  Garten^  als  Besitzer  der  Liegen- 
schaft: Johannes  G.,  Rudolfs  Sohn,  und  Albrecht 
G.,  des  Johannes  Schwäher,  Hmali  G.,  den 
altem,  und  Hans  G.,  den  jungem,  welcher  1467 
das  Haus  yon  Hensli  G.  um  400  Pfd.  erwarb. 
Ob  einer  yon  diesen  der  obengenannte  Gießer 
der  Petersglocke  ist,  yermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Im  Steuerbuch  der  Wacht  Neumarkt  wird 
1370  ein  Füßli  (ohne  Vorname)  als  Geselle  des 
„Glockengießers  yon  Feldkirch^  genannt.  Es 
wird  dies  wahrscheinlich  der  Ahnherr  der  später 
so  berühmt  gewordenen  Gießerfamilie  dieses  Na- 
mens sein. 

Die  yon  J.  J.  Reithard  in  seinen  „Schweizer- 
sagen**  unter  dem  Titel  „Der  Schwarzen  Garten 
in  Zürich"  bearbeitete  Geschichte  yon  einer 
„Schwarzen",  die  ein  Hans  Gloggner  als  seine 
Frau  aus  der  Fremde  mitheimgebracht  habe,  be- 
sitzt keinerlei  historische  Grundlage  und  knüpft 
offenbar  nur  in  freier  Erfindung  an  den  miß- 
yerstandenen  Hausnamen  an. 

m^eeheler,  Glockenb.,  Msc.  —  Svtermeieter,  Glocken 
Zürichs,  p.  2  u.  68.  —  Vögelin,  Das  alte  Zürich,  Aosg. 
1879,  p.  411.  —  Dr.  C.  KeUer-Escher,  Nei^ahrsbl.  des 
Waisenhauses  1904,  p.  71.  F.  0,  PeetaloMsi. 

Gloggner,  Jost  Wendel,  Glasmaler  (Glaser), 
yersieht  1683  das  Amt  eines  Pflegers  der  Luzemer 
Lukasbruderschaft. 

Sehneller,  Lnkasbrudersch.,  p.  11. 

Frawt  ffeinemann. 

Gluck,  Hans,  Goldschmied.  Er  war  aus  Alt- 
kirch (Ober-Elsaß)  und  lernte  1657  bei  dem 
Goldschmied  Daniel  Buochwald  in  Basel. 

Msc.  Fechter.  Major, 

Olnntz,  Alexander,  Glasmaler,  yon  Zürich, 
erhielt  1550,  laut  Eonstanzer  Burger-  und  In- 
sassenbuch, die  Erlaubnis,  mit  Frau  und  zwei 
Kindern  bis  zur  Eonstanzer  Kirchweih  in  der 
Stadt  zu  wohnen. 

Meyer,  Die  Sitte,  p.  268.  Gan». 

Glyntz,  Jakob,  yon  Zürich,  Maler,  kaufte  am 
26.  Juli  1556  die  Zunftgerechtigkeit  zur  Meise 
und  starb  1562. 

M.  E.,  p.  226.  OanM. 

Gmelin,  Friedrich  Wilhelm,  Kupferstecher 
und  Zeichner,  geb.  in  Badenweiler  (Baden)  1745, 
gest.  in  Rom  1821.  G.  erlernte  die  Kupferstecher- 
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kirnst  in  der  sogen.  Akademie  des  Christian 
y.  Mechel  in  Basel,  eignete  sich  dort  die  feste, 
reine  Ghrabstichelmanier  der  Wille'schen  Schale 
nnd  die  Aquatinta-Technik  an ;  dann  wandte  er 
sich  nach  Rom,  schloß  sich  daselbst  Philipp 
Hackert  an  nnd  arbeitete  in  dessen  Nähe  auch 
längere  Zeit  in  Neapel.  1798—1801  weilte  G. 
in  Deutschland  nnd  dann  ununterbrochen  bis  zu 
seinem  Tode  wieder  in  Rom.  Als  selbständiger 
Künstler  ist  G.  jener  Gruppe  yon  Landschafts- 
malern des  18.  Jahrh.  beizuzählen,  die  in  der 
oberflächlich  idealisierenden,  aber  oft  recht  de- 
korativ wirkenden  Weise  Friedrich  Moucherons 
arbeiteten.  Auch  kleine  Pastellbildnisse  hat  G. 
während  seines  Basler  Aufenthalts  geschaffen. 
Seine  einst  vielgerühmten  Kupferstiche,  zumeist 
Arbeiten  nach  Claude  Lorrain,  G.  Poussin  und 
Hackert  (s.  das  Verzeichnis  bei  Nagler),  sind 
sauber,  trocken,  ermangeln  aber  eines  feinem 
Stimmungsgehaltes. 

Ooäke»  Whickehnann,  p.  848,  850.  —  Nagler,  K.-Lez. 
Y,  p.  248.  D.  BwMardt. 

Gmftnd)  Johannes  yon,  Architekt,  erscheint 
als  Werkmeister  am  Basler  Mtlnster  in  einer 
Urkunde  von  1867,  die  zwar  keinen  Auftchluß 
aber  seine  Bethätigung  gibt;  indessen  spricht 
sein  Name,  den  eine  bekannte  Familie  von  Dom- 
baumeistem  fflhrte,  dafür,  daß  sie  eine  hervor- 
ragende und  sein  mutmaßliches  Werk  der  Wieder- 
aufbau des  Chors  nach  dem  Erdbeben  von  1856 
war.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Johannes  identisch 
mit  dem  gleichnamigen  Meister,  den  der  Rat 
von  Freiburg  i.  B.  1859  an  den  Bau  des  dortigen 
Münsters  berief. 

N.-Bl.  Basel  1850,  p.  19.  —  Fechfr,  Basel  im  14. 
Jahrh.,  p.  10.  —  Baugesch.  d.  Basler  Münsters,  1895, 
p.  140.  Bahn. 

Gn&gl,  Jakob,  „Glasmaler**,  war  Tanfzeuge 
in  Nidau  am  7.  Okt.  1576.  Von  1577—1581 
wurden  ihm  daselbst  fünf  Kinder  getauft. 

Tanfrodel  von  Nidau.  H.  2llWer. 

Gnehm,  Peter,  Landschafts-  und  Fayence- 
maler. Im  Juni  1744  wurde  der  Maler  P.  G., 
von  Stein  a.  Rh.,  von  der  Burgerkammer  von 
Bern  aus  der  Stadt  gewiesen,  weil  er  sich  dort 
ohne  Erlaubnis  aufgehalten  hatte.  Am  20.  März 
1754  dagegen  erhielt  er  die  gewünschte  Toleranz 
und  blieb  von  da  an  ununterbrochen  bis  zu 
seinem  am  21.  März  1799  im  Alter  von  87  Jahren 
erfolgten  Tode  in  Bern.  Man  kennt  von  ihm  in 
Gel  gemalte  Landscbaftsbilder;  aber  am  meisten 
beschäftigte  ihn  die  Kachelmalerei.  Ein  von 
ihm  1758  gemalter  Ofen  befindet  sich  im  bem. 
Staatsarchiv  und  ein  solcher  von  1780  im  Rat- 
haus. Auch  das  Museum  in  Genf  besitzt  einen 
gemalten  Ofen  von  G.  aus  dem  Jahre  1755. 


Bnrgerkammermannale  in  d.  Bnrgemtsfcanzlei  Bern; 
Totenregrister  v.  Bern.  --  Gat.  Art  ancien,  1896,  p.  124. 

H,  JMrUr, 

Godefroy,  voy.  Viollier,  Aug. 

Godet,  Alfred,  professeur  et  conservateur  du 
Mus^e  historique  de  Neuchätel,  n^  en  1847.  Des- 
sinateur  habile  et  consciendeux,  il  a  reproduit 
un  nombre  consid^able  de  monuments  et  d'ob- 
jets  anciens  du  pays  de  Neuchätel  et  il  a  des- 
sin^  un  grand  nombre  de  planches  pour  le  Mus^ 
neuchätelois  qui  a  ins^^  aussi  une  quantit^ 
d'articles  de  sa  plume.  n  a  ögalement  fait  des 
croquis  pour  son  charmant  recueil  des  „Chansons 
de  nos  grand'm^res."  n  est  mort  en  1902,  aprte 
une  vie  de  d^vouement  et  de  grand  labeur,  con- 
sacr^e  pour  une  bonne  part  au  Mus^  bist,  dont 
il  avait  singuli^ement  accru  Pint^dt  et  l'impor- 
tance.  On  lui  doit  diverses  publications,  entre 
autres  la  r^Mition  des  „Ghäteaux  neuchätelois'' 
d'Huguenin.  M.  ifor«Z. 

Godet,  David,  n^  k  Gen^ve  le  17  d^.  1645, 

mort  le  28  aoüt  1676,  apprenti  chez  G^d^n 
Denis,  fut  orf^vre  et  joaillier. 

Oaliff«,  Notioes  gön^.,  Tu,  p.  224.  Ä.  OkoUy. 

Godet,  Urbain,  n^  le  1«'  juillet  16S7,  apprenti 
chez  Simon  Du  Teil,  fut  re^u  mattre  orf^vre  en 
1666  et  s'^tablit  ä  Madrid. 

Qaliffe,  Ibid.,  p.  228.  Ä.  öhoity, 

Göldlin,  Beat  Rudolf^  aus  einem  schon  im 
14.  Jahrh.  in  Zürich  eingebürgerten,  ursprüng- 
lich  aus  dem  Badischen  stammenden  und  von 
dem  Schlosse  Tiefenau  bei  Baden  sich  G.  v.  T. 
nennenden  Geschlecht,  war  der  Sohn  des  1647 
gest.  Hauptmanns  Rennward  Göldlin,  der  in  den 
BOndner  Wirren  und  später  in  Venedig  Kriegs- 
dienst gethan  hatte.  Er  starb  den  27.  April  1677 
im  58.  Lebensjahr  als  der  Letzte  aus  der  zflrch. 
Linie  seines  Geschlechts,  nachdem  er  1659  zum 
Mitgliede  des  Großen  Rats,  1669  zum  Zeugherm 
und  Ing.  ernannt  worden  war,  aber  schon  1673 
diese  Stelle  aufgegeben  hatte.  1661  wird  er  mit 
dem  Titel  eines  Hauptmanns  als  Gehülfe  des 
Johannes  Ardüser  (s.  d.  Art.)  bei  der  Befesti- 
gung der  kleinen  Stadt  Zürich  genannt  und  trat 
später  an  dessen  Stelle;  doch  kann  sein  Anteil 
nur  gering  sein,  da  von  1662—1672  die  Arbeiten 
infolge  Geldmangels  ganz  stockten  und  erst  geg^ 
Ende  des  Jahrh.  die  Befestigungswerke  voll- 
endet wurden. 

Leu,  Lex.  IX,  p.  8.  —  Wb2/.  Biogr.  z.  Kultoigesch. 
der  Schweiz,  IT,  p.  82.  T,  SekieA 

GÖIdlin  von  Tiefenau,  Ignaz,  Tiermaler  und 
Landschaftzeichner,  geb.  1790  in  Luzem,  wo  er 
1860  gestorben  ist.  1815  trat  er  in  holländische 
Dienste,  wurde  1829  als  Hauptmann  pensioniert, 
trat  1880—1840  in  schweizerischen  Dienst  über. 
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Die  freie  Zeit  widmete  G.  der  Kunst,  in  der  er 
—  obwohl  mehr  Dilettant  —  Beachtenswertes 
leistete.  Seine  leidenschaftliche  Neigong  zur 
Jagd  und  sein  Natursinn  und  feine  Beobachtungs- 
gabe lenkten  ihm  Stift  und  Pinsel  mit  Vorliebe 
dem  Jagd-  und  Tierstflck,  dem  Stillleben  und 
der  Landschaftsmalerei  zu.  Von  den  zur  Aus- 
stellung gelangten  Oelgemftlden  sind  zu  nennen: 

«Ein  Fnchs,  der  einen  Hasen  beschleicht.* 
„Eine  Ente  und  ein  Blnmspecht.** 
«Rebhuhn  und  ein  ManerULüfer.** 
„Kleine  YOgeL**  (Alle  Yom  Jahre  1842,  Schw.  Eunst- 
ansst.  Lniern.) 

1844,  Schweiz.  Kunstausstellung  in  Luzem: 

»Zwei  Tanben  am  Fenster.** 

«HQhnerhond  auf  der  Horgeigagd." 

«Bebhuhn  nnd  Wasserschnepfe.** 

«Ein  Hühnerhund,  Wache  haltend"  (1846,  Schw. 
Kunstausst.  Luzem). 

«Ansicht  des  Pilatus  bei  Hinter-Horw"  (Lusem  1852 
ausgesteUt). 

«Ein  Kett  Wachteln"  (Luiem  1852  ausgestellt). 

«Eine  Fuohqagd**  (Luzem  1852  ausgestellt). 

«Ansicht  des  Schlosses  Schauensee  bei  Kriens.** 

«Ein  Stillleben." 

«Ein  Fuchs,  der  eine  Wachtel  beschleioht." 

«Das  Innere  eines  Waldes." 

«Gtogend  am  YierwaldstAttersee"  (ausgestellt  1850, 
Nr.  18— 16  des  Eat.  der  Kunstausst.  im  Theater- 
saal in  Luzem  1850). 

Ans  dieser  Zeit  stammen  nachyeraeiehnete  Oelgem&lde 
(Besitzer  Herr  Fr. Heller,  Dietschiberg  bei  Luzem): 
«SchloA  Schauensee";  «Euine  Neuhabsburg  bei 
Meggen"  u.  a.  m. 

Schweiz.  AussteUung  1860  in  Basel: 
«Von  Biehen  gegen  den  Buthen." 
«FrachtstQok." 
«Steinhfihner." 

Von  G.  stammen  die  meisten  der  120,  wenn  auch 
nicht  signierten  Abbildungen  in  Job.  Baumanns 
„Naturgeschichte  fflr  Volksschulen.^  2.  Aufl. 
Luzem  1838.  (Vgl.  das  Vorwort,  wonach  G.  die- 
selben nach  der  Natur  oder  nach  guten  Vor- 
bildern gezeichnet.)  In  Neubearbeitung  und  ital. 
Uebersetzung  herausgegeben  yon  G.  Gurti,  („Storia 
naturale.^  Lucema,  1848.)  In  der  Lithographie 
Weingartner  &  Söhne  erschien  zwischen  1840 
und  1850  G.S  Kreidezeichnung  „Panorama  vom 
Kurhaus  auf  dem  Menzberg,  Kanton  Luzem^ 
(12/20  cm).  Für  den  Geschichtsfr.,  Bd.  16.  (re- 
produziert in  Lithogr.)  zeichnete  G.  29  Wappen- 
scheiben nach  den  Originalen  im  Kreuzgange  des 
Klosters  St.  Anna,  Bruch  (Kt  Luz.).  Ein  Porträt 
G.S  findet  sich  in  der  Sammlung  G.  Mahler  (Luz.) 
und  in  Husers  Portr&tsalbum  der  Kunstges.Luzem. 

Geschichtsfr.,  Bd.  16,  p.  188.  —  YergL  Ausst-Kat. 
der  gen.  Jahre.  —  Handschr.  Aufreiehn.  des  Hm.  Stadt- 
schreibers Ä,  Sohiirmaiim,  Luzem.       Fram  Hmnemtum, 

GttldUn,  Benwart  (Bennward),  von  Tiefenau, 
MOnzmeister,  ?on  Luzem,  seit  1820  Zeughaus- 


inspektor, 1826  Hauptmann,  1882  Major  des 
eidg.  Artillerie-Stabs,  gest.  am  12.  Mftrz  1861 
in  Luzem.  Von  1826—1847  versah  G.  die  Stelle 
eines  Luz.  Mflnzmeisters,  prägte  zwischen  1887 
und  1889  und  1841—42  Mflnzen  fflr  das  Tessin. 
Bull,  suisse  de  Numism.,  IX  (1890),  p.  7. 

Fram»  HiMnenuuuu 

Gttrgi  (Jörgi,  Jöri),  Melchior,  Glasmaler.  Er 
wurde  Ende  des  16.  Jahrh.  geboren.  Wenn  er 
nicht  in  Alpnach  geboren  ist,  hat  er  wenig- 
stens später  dort  gewohnt  und  war  der  einzige 
bekannte  Glasmaler  Obwaldens.  In  den  Bech- 
nungen  des  Landsäckelmeisters,  ungefiLhr  1614, 
steht  folgendes:  „Dem  melker  Görgi  glasmaller 
gän  vf  rächneten  1  Gld.  minder  10  angster. ** 
„Ich  sol  meister  melker  görgi  ym  wappen  26 
Gild.^  1616,  am  4.  April,  wurde  dem  Meister 
Melchior  Jörgi,  Schiltbrenner,  yergönnt,  dafi  die 
Ejnder,  die  ihm  zu  Alpnach  geboren  wurden, 
auch  Freiteiler  von  Samen  seien.  Zu  Samen 
wurde  den  11.  Okt.  1626  fflr  Meister  Melchior 
Jörgi,  der  in  Frankreich  gestorben  ist,  Gräbt 
gehalten.  Wie  es  scheint,  ist  derselbe,  da  der 
Kriegsdienst  einträglicher  war,  als  seine  Kunst, 
in  der  Fremde  gestorben,  und  die  Regierang  hat 
nach  seinem  Tode  Schulden  ftkr  ihn  bezahlt 

Chronik  yon  Samen,  p.  81.  —  Anz.  Alt.-Kde.  1884, 
p.  94 ;  1891,  p.  587.  ÄnL  JEbdUM*. 

Gttschel  (Goutschel),  Oswald,  Glasmaler,  war 
einer  der  bedeutendsten  und  thätigsten  Glasmaler 
Luzems,  wo  er  yon  1491— 1618  wirkte,  y.  Lie- 
benau  und  Händcke  schreiben  die  nach  Schon- 
gauer'scher  Manier  gezeichneten  Glasgemälde 
yon  Maschwanden  —  beschrieben  und  repro- 
duziert yon  Kahn,  Neujahrsblatt  der  Zflrcher 
Stadtbibliothek  1877/78  -~  diesem  Kflnstler  zu, 
wofär  er  1606,  Samstag  yor  Valentin!,  yom  Kate 
42  Pfd.  10  Seh.  erhalten  hat.  Diese  prächtigen 
Glasgemälde,  die  dem  Kflnstler  einen  ehrenhaften 
Platz  in  der  Geschichte  der  Schweiz.  Glasmalerei 
sichem,  gingen  1866  in  den  Besitz  der  Stadt- 
bibliothek Zftrich  aber  und  befinden  sich  jetzt 
in  der  untem  Kapelle  des  Landesmuseums.  Der 
Preis  der  Göschel'schen  Glasbilder  yariiert  zwi- 
schen 4  und  64  Pfd.,  je  nach  der  Ausführung. 
1491  erhielt  G.  als  guter  Schfltze  ein  Paar 
„Schiefihosen.^  G.  fiel  am  18.  Sept.  1613  auf 
dem  Feldzuge  nach  Dijon. 

Anz.  Alt.-Kde.  1878,  p.  858.  —  Händck«,  Schweiz. 
Malerei,  p.  178.  —  (v,Li«benauJ,  Die  Glasgemälde  im 
Rathante  zn  Luzem  (1879),  p.  6.        Fron»  Bsm^meum, 

Gösler^  Joseph,  Glasmaler,  in  Bern.  Er  lieferte 
1640  ein  Fenster  fOr  den  Whrt  Job.  Hofer  zu 
St  Johannsen.  Von  1662/68  wird  er  unter  dem 
Namen  Meister  Joseph  14  mal  in  den  Rechnungen 
genannt  1662 — 1678  malte  er  drei  Fenster.  In 
den  Welschseckelmeisterrechnungen  sind  folgende 
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von  ihm  für  Schenkungen  gelieferte  Fenster  ver- 
zeichnet: 1660  ein  F.  dem  Wirte  zum  weiBen 
Kreuz  in  Lausanne,  1561  ein  F.  dem  Eommissftr 
in  Iferten,  1670  ein  Bemerwappen  nach  Vivis, 
1674  Fenster  in  die  Kirchen  zu  Vi  vis  und  Bus- 
signy,  in  das  Schützenhaus  in  Iferten,  in  das 
Wirtsbaus  in  Morges.  6.  verheiratete  sich  in 
Bern  1637  und  1646.  Am  4.  Aug.  1686  erhielt 
er  ein  Leibgeding  vom  Kate  und  dürfte  bald 
nachher  gestorben  sein.  G.s  verkehrt  geschrie- 
bener Name  steht  auf  einem  Scheibenriß  des 
Nikiaus  Manuel  in  Basel.  (Cf.  v.  Rodt,  Bern 
im  16.  Jahrb.) 

Berner  Festschr.  1879,  p.  88,  61  ff.  —  EherOdel  von 
Bern.  —  Yennermanaal  1585  im  Staatsarch.  Bern. 

Ä  Tarier. 

Götschi)  Werner,  Bildhauer,  von  Horgen,  geb. 
in  Thalwil  am  29.  Aug.  1848,  machte  seine  Lehr- 
zeit in  der  Steinhauerei  Frick  in  W&denswil, 
lernte  dann  bei  Prof.  J.  L.  Keyser  am  Eidg.  Poly- 
technikum in  Zürich  das  Modellieren  und  arbeitete 
unter  dessen  Leitung  an  den  Figuren  für  das 
dortige  Bahnhofgebäude.  1870—1878  bildete  er 
sich  an  der  Akademie  in  München  unter  Prof.  M. 
Widmann  weiter,  kam  1874  nach  Dresden  in  das 
Baudekorationsgeschftft  A.  Hauptmanns  und  ist 
seit  1876  als  Bildhauer  für  Bauwerke  und  Grab- 
monumente in  Zürich  th&tig.  An  der  Tumus- 
ausstellung  1878  stellte  er  eine  Statue  der  Hel- 
vetia  aus  und  1902  bei  Gebr.  Schelhaas  ein 
Brnnnenmodell.  Für  das  Heim-Denkmal  fertigte 
er  1888  das  Postament  an. 

Nach  Mittig.  des  Künstlers.  H.  AppenaeUer, 

Goetz,  Margaretha,  Zeichnerin,  geb.  am  80. 
Nov.  1869  in  Winterthur,  wohnte  1870—1877  in 
Zürich.  Nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  des  Kompo- 
nisten der  „Bezähmten  Widerspenstigen",  1877, 
kehrte  sie  nach  Winterthur  zurück.  Hier  be- 
suchte sie  das  Technikum  und  hatte  Zeichen- 
unterricht bei  Maler  H.  Reinhard.  1890  zog  sie 
wieder  für  mehrere  Jahre  nach  Zürich  und  fertigte 
daselbst  die  Zeichnungen  an  f(lr  das  im  Verlage 
von  Hofer  &  Cie.  erschienene  Bilderbuch:  „Klein 
Edelweiß" ;  1894  folgte  im  gleichen  Verlage  ihr 
zweites  Bilderbuch  „Arm  und  verwaist."  1896 
setzte  sie  in  München  ihre  Studien  unter  Prof. 
Fehr,  Schmid  und  Nauen  fort.  Seitdem  wohnt 
sie  wieder  in  Winterthur,  wo  sie  sich  weiter  der 
Illustration  von  Jugendschriften  widmet. 

Nach  Mittig.  der  Künstlerin.  H.  Appenzeller, 

Götz,  Sebastian,  Goldschmied,  von  Zürich.  Er 
lernte  seit  1670  bei  Wilhelm  Schön  und  wurde 
1690  Meister.    Sonst  ist  er  unbekannt. 

ff,  Meyer,  Coli.  VI,  p.  186.  —  Mittig.  des  fHrn.  Dr. 
Zeller- Werdmüller.  C.  Brun, 

Götz,  Sebastian,  Bildhauer.  In  dem  Kontrakte 
von  1604  wird  Ghur  als  die  Heimat  des  Meisters 


bezeichnet.  Dem  gegenüber  hat  Hans  Lehmann 
den  Nachweis  erbracht,  daß  die  Familie  aus 
Zizers  stammte,  üeber  G.s  Lebensverhältnisse 
ist  nichts  bekannt.  Sein  Name  erscheint  zuerst 
im  Jan.  1604,  als  ihn  Kurfürst  Friedrich  IV.  als 
einen  noch  jungen  und  ledigen  Mann  nach  Heidel- 
berg berief.  Es  handelte  sich  um  die  Ausführung 
der  Standbilder,  mit  denen  der  Kurfürst  den  1601 
begonnenen  Nordflügel  des  Schlosses,  den  nach 
ihm  benannten  Friedrichsbau  zu  schmücken  be- 
schloß. Hiebei  berief  sich  G.  besonders  auf  ein 
„Stublin  oder  Capell",  das  er  für  den  Herzog 
von  Bayern  in  München  gemacht  hatte,  und 
ebenso  ist  von  vorausgegangenen  Arbeiten  in 
Aschaffenburg  die  Rede.  G.s  Forderungen  zeugen 
von  starkem  Selbstbewußtsein  und  geschäfts- 
mäßigem Sinne.  Die  vorerst  in  Frage  kommen- 
den Figuren  —  16  an  der  Zahl  —  verpflichtet 
er  sich,  mit  6  bis  8  Gesellen  binnen  Jahresfrist 
zu  vollenden;  in  München,  wo  er  nur  geholfen 
habe,  sei  ihm  die  Figur  mit  100  Talern  bezahlt 
worden.  Der  endgültige  Kontrakt  mit  „Meister 
Sebastian  Götzen,  von  Chur,  Bildhauern'^,  be- 
findet sich  unter  den  Schloßakten;  er  ist  vom 
27.  Jan.  1604  datiert.  Die  Arbeiten  wurden  im 
Frühjahr  1604  begonnen;  1607,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres,  war  der  Bau  voUendet.  Den 
vier  Stockwerken  entsprechend  sind  vier  Reihen 
von  Standbildern  in  den  Nischen  angebracht, 
die  sich  in  den  Pilastem  vertiefen.  Sie  stellen, 
z.  T.  mit  Benutzung  der  Fürstenporträts  Jost 
Ammanns,  den  Erbauer  und  seine  Vorfahren, 
vier  Könige  aus  dem  Pfälzisch-Wittelsbach'schen 
Hause,  endlich  zu  oberst  Karl  den  Großen,  Otto 
von  Witteisbach,  Ludwig  L  und  Rudolf  I.  und 
zwischen  den  Giebeln  die  Justitia  vor.  Außer- 
dem sind  G.s  Werk  eine  Anzahl  dekorativer 
und  heraldischer  Zierden.  „Hier  —  urteilt  Fried- 
rich Schneider  —  liegt  das  Beispiel  vor,  daß  in 
einer  angeblich  dem  Niedergange  zugeneigten 
Periode  Werke  von  einer  Innern  Kraft  und  Ge- 
sundheit, von  einer  Abrundung  zu  Tage  treten, 
welche  in  der  vorausgegangenen  Blütezeit  über- 
haupt selten  sind  und  gerade  am  Heidelberger 
Schlosse  nicht  gefunden  wurden.  Unbedingt  den 
Besten  aus  der  ganzen  Renaissancezeit  stehen  die 
Fürstenbilder  des  Friedrichbaus  an  der  Seite. '^ 
Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  ging  G.  nach 
Aschaffenburg,  wo  er  sich  wahrscheinlich  an  dem 
reichen  Schmucke  der  Schloßportale  bethätigte, 
dann  aber,  kaum  damit  zum  Abschluß  gelangt, 
von  Friedrich  V.  nach  Heidelberg  zurückberufen 
wurde,  um  dort  während  sieben  Jahren  (1614 
bis  1621)  seinem  1610  verstorbenen  Vorgänger 
ein  prächtiges,  leider  zerstörtes  Grabmal  in  der 
Heiliggeistkirche  zu  verfertigen.  Für  weitere 
Arbeiten  aus  dieser  zweiten  Heidelberger  2^it 
will  Rosenberg  die  Standbilder  Ludwigs  V.  und 
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Friedrichs  Y.  in  den  Nischen  des  dicken  Turmes 
im  Schlosse  gehalten  wissen. 

Mone,  Zeitschr.  f.  die  Gesch.  d.  Oberrheins  XIX,  1866, 
p.  307  f.  —  F,  Schneider,  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bUd.  Kst, 
berausg.  ron  C.  y.  Lützow,  XIII,  1878,  p.  426  f.  — 
r.  Oeehelhauter,  Mittig.  z.  Qesch.  d.  Heideib.  Schlosses, 
II,  Heidelb.  1870.  —  ffändeke,  Gesch.  d.  schw.  M&lerei, 
p.  289.  —  M,  Roaehberg,  Quellen  z.  Gesch.  d.  Heidelb. 
Schlosses,  Heidelb.  1882,  p.  36,  158  ff.,  169.  --  iTan« 
Lehmanuy  Die  Chorstdhle  der  ehem.  Cistercienser- Abtei 
Wettingen,  Zürich  1900,  p.  86,  47.  Bahn. 

Götzinger,  Hans,  Steinmetz,  arbeitete  1469 
am  Bau  des  FraumOnsters  in  Zürich  unter 
dem  Werkmeister  Hans  Eüm;  er  wurde  später 
selbst  Meister  und  baute  in  den  Jahren  1497/98 
das  sog.  „Neue  Haus^,  ein  gemeinsames  Wohn- 
gebäude für  die  Stiftsdamen  am  Fraumünster. 
A.uch  sonst  werden  er  und  seine  E[nechte  im 
Dienste  der  Abtei  erwähnt. 

Mittig.  d.  Ant.  Ges.  Zürich,  Bd.  64,  p.  522,  629,  581. 

Oanx. 

Gohl,  Theodor,  Architekt,  geb.  am  28.  März 
1844  in  Aarberg,  studierte  von  1861—1865  am 
Eidg.  Polytechnikum  in  Zürich,  war  hernach  bis 
1870  In  Zürich  und  Baden  praktisch  thätig.  In 
das  Jahr  1870/71  fllllt  eine  Studienreise  in  Italien 
mit  hauptsächlichstem  Aufenthalt  in  Bom  und 
Bologna.  Nach  seiner  Bückkehr  trat  G.  in  Genf 
in  die  Praxis,  um  hierauf  als  Stellvertreter  des 
bem.  Kantonsbaumeisters  die  Beamtenlaufbahn 
zu  betreten.  1875—1880  war  G.  Stadtbaumeister 
in  Winterthur,  1880—1890  Eantonsbaumeister 
in  St.  Gallen.  In  ersterer  Eigenschaft  baute  er 
das  kantonale  Technikum  in  Winterthur;  in  die 
St  Galler  Zeit  fällt  die  Ausführung  einer  Beihe 
kantonaler  Bauten  nach  G.s  Entwürfen  und 
unter  seiner  Oberleitung,  z.  B.  der  Irrenanstalt 
in  Wil,  der  Eantonalbank  St.  Gallen,  der  Ent- 
bindungsanstalt St  Gallen  etc.  Seit  1891  ist  G. 
in  der  Direktion  der  eidg.  Bauten  in  Bem  thätig. 
Ihm  untersteht  sowohl  die  Leitung  der  ganzen 
Architekturabteilung  der  eidg.  Bauten  als  auch 
die  Oberaufsicht  der  von  Privatarchitekten  er- 
stellten eidg.  Gebäude.  Von  G.  stammt  eine  Beihe 
eidg.  Postgebäude  her,  z.  B.  in  Glarus,  Herisau, 
Zug,  Frauenfeld,  Ghur,  Freiburg,  femer  das  eidg. 
Münzgebäude  in  Bem,  das  Staatsarchiv-  und 
Landesbibliothekgebäude  in  Bem,  die  Kasernen 
in  Andermatt  und  Brugg  und  das  Landestopo- 
graphiegebäude  in  Bern.  Von  G.  verfaßt :  „Nor- 
malien zum  Bau  von  Yolks-Schulhäusem.^  (St 
Gallen  1888.)  X.  Galam*, 

Goisneauy  Fran^ois,  nö  äChäteaudun  en  Beauce 
vers  1637,  mort  k  Gen^ve  le  15  juillet  1684, 
6tait  mattre  orf^vre.  Ä.  Choity, 

Golay,  Charles-Henri-Marc,  cartographe,  n^ 
en  1808,  fils  de  Fran^ois  G.  II  fut  d'abord 
notaire  et  commissaire-arpenteur  (1847/48),  puis 


receveur  de  Pl^tat,  au  Sentier,  jusqn'ä  son  d^c^s 
en  1868. 

G.  employait  ses  loisirs  ä  faire  des  dessins 
topographiques  ou  gäographiques.  La  carte  de 
la  Yall^e  de  Joux,  dress^e  par  lui  sur  le  plan 
cadastral,  est  un  ouvrage  de  patience  et  d'nne 
ex^cution  tr^  soign^  (1884). 

Benseign.  de  Eaetor  Oolay,  greffier  au  BrassQS. 

Ld.  3iiMUe. 

Golay,  Jacques-A.,  n4  en  1749,  aux  Pignet- 
Dessus,  m^canicien,  armurier,  etc.  II  construisit 
de  ses  mains,  en  1770,  le  petit  bätiment  qni 
devait  contenir  le  four  pour  faire  le  pain,  le 
foyer  du  forgeron  et  son  atelier,  puis  apprit  lui- 
mime  son  mötier.  II  faisait  des  ferrures  pour 
bätiments  et  v^hlcules,  des  semires  et  toute 
espdce  d'autres  objets.  II  excellait  surtout  dans 
la  fabrication  des  fusils  ä  silex,  dont  tout  ^tait 
ex^ut^  par  lui,  ä  part  le  canon. 

Marcel  Piguet,  Eist,  de  ]'horiog.  k  la  Yallöe  de  Joux, 
1895,  p.  12/18.  Ld.  liUvüU. 

Golay,  Leopold,  peintre,  origlnaire  du  Brassus 
(Yall^e  de  Joux)  oü  il  est  n^  en  1862.  II  s'est 
forma  d'apr^  ses  propres  recherches  et  re^ut 
les  conseils  de  M.  Eugdne  Bumand.  II  peint  le 
paysage  et  les  animaux  et  a  participö  ä  l'Expos. 
nat  suisse  ä  Gen^ve,  en  1896,  avec  un  paysage 
jurassien. 

Currio.  vitae.  —  Gat.  Expos,  nat.  suisse  Gfenöve  1896, 
p.  13.  ld.MiivaU. 

Goldig  Hans,  Glasmaler,  in  Bern.  1582  wird 
er  als  Mußhafenschaffiier  und  Glaser  genannt 
1578  machte  er  ein  von  der  Stadt  Thun  dem 
Schultheißen  Berchtold  Vogt  geschenktes  Fen- 
ster, und  1604  lieferte  er  für  die  Begierung  ein 
Fenster  mit  dem  Bemerwappen  in  die  Wirtschaft 
zum  Bären  in  Peterlingen.  Goldi  oder  Galdi, 
wie  der  Name  etwa  auch  lautet,  wurde  Mitglied 
des  Großen  Bats  1576,  war  1581/82  Oberspital- 
meister, 1582—1587  Mußhafenscha&er  und  1587 
bis  1594  Vogt  von  Thorberg.  Er  starb  kurz 
nach  Ostern  1618. 

Festschr.  d.  Kunstmuseums  Bern,  1879,  p.  89  u.  64. 
—  Anz.  AIt.-Kde.  1902/8,  Xr.  2  u.  8.  >-  Osterhücher 
im  Staatsarch.  Bem.  H.  T^Ur. 

Goldner,  famille  de  potiers  veveysans  du  18* 
si^le.  Dans  un  rectangle  de  15  mm  de  long, 
sur  8  mm  de  haut,  aux  angles  rabattus  de  8  mm, 
on  lit:  Goldner  Vevey.  —  Nous  avons  vu  un 
sucrier  d'^tain  sign^:  Goldner  ä  Lausanne,  et 
possödons  une  aiguiäre  de  ce  m^tal  faite  par 
C.  Goldner  ä  Orbe  et  portant  la  marque  des  deux 
poissons.  W.  Robert. 

Goldschmid,  Abraham,  n^  k  Winterthour, 
bijoutier,  domicilii  k  Gendve  en  1784,  fut  admis 
au  privil^e  de  la  mattrise  le  28  d^c.  de  la  mdme 
ann^e,  ayant  pr^entä  pour  chef-d'oBUvre  „une 
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chatne  d'or  bien  faite^,  et  confirmä  mattre  orfö^re 
le  12  mars  1791.  Ä.  Choity. 

Ooldschmid,  Peter,  Goldschmied,  ans  Augs- 
burg, Bürger  yon  Chor.  Sein  Name  kommt  1619 
im  Rechnmagsbuche  des  bischöflichen  Sieglers 
im  Chnrer  Archiye  yor  mid  zwar  „in  causa 
reparationis  calicis^  der  ,^dici  ecclesiae  in 
Tschapina.'^  Er  erscheint  auch  im  Verzeichnisse 
der  Lux-  und  Loyenbruderschaft  in  Zürich  (1500 
bis  1520). 

P.  SehwtiMr,  Anz.  Alt.-Kde.  1884,  p.  17.  —  J,  0, 
Meyer,  Anz.  Alt.-Kde.  1889,  p.  242.  C,  Bnm. 

Goldschmid,  Stephan,  Glockengießer,  gebürtig 
yon  Luzem  (?),  gofi  1470  die  sog.  „Zeitglocke** 
daselbst 

Geschichtsfr.  XXX,  p.  152.  —  mLecMer,  Glockenb., 
Msc.  (Stadtbibl.  Zürich).  Fromm 


Goldschmid,  Wilhelm,  Goldschmied  in  Zürich 
im  16.  Jahrh.  Sein  Name  kommt  im  Verzeichnisse 
der  Lux-  und  Loyenbruderschaft  yon  Zürich  yor. 

Ans.  A.-Kde.  1884,  p.  17  (P.  Schweizer).      (7.  BrM/n. 

Goll,  Augustus,  Goldarbeiter.  Am  12.  Mftrz 
1679  wurde  ihm,  während  er  sich  noch  in  der 
Fremde  aufhielt,  auf  seine  Bitten  das  Zunftrecht 
zu  Hausgenossen  in  Basel  yerlieheu;  er  mußte 
jedoch  yersprechen,  wenn  er  nach  Basel  zurück- 
kehre und  daselbst  sich  niederlasse,  noch  sein 
Meisterstück  anzufertigen. 

Msc.  Fechter.  Major. 

€h>ll)  Johann  Jakob,  yon  Buchs  (Et.  Zürich), 
geb.  1809,  war  zuerst  Zeichner  bei  seinem  Paten, 
dem  Obersten  Pestalozzi,  kam  dann  zu  Ingenieur- 
Hauptmann  Sulzberger,  dessen  Karte  yom  Thur- 
gau  er  zeichnete,  wurde  yon  ihm  an  General- 
quartiermeister G.-H.  Dufour  als  Zeichner  emp- 
fohlen und  auch  yon  Dufour  auf  1.  Jan.  1838 
mit  einem  Jahresgehalt  yon  1600  Fr.  angestellt. 
Er  ist  somit  der  erste  fixe  Angestellte  des  In- 
stituts gewesen,  aus  dem  später  das  eidg.  topogr. 
Bureau  sich  entwickelte.  Diese  so  wichtige 
Institution  hat  im  Hause  Chossat  in  Garouge 
bei  Genf  ihren  Anfang  genommen.  G.  war  der 
eigentliche  Zeichner  der  Dufourkarte,  er  machte 
die  meisten  Vorlagen  für  den  Stich  der  Karte. 
Eben  war  mit  ihm  1860  ein  Vertrag  abgeschlossen 
worden  über  die  Herstellung  der  sog.  General- 
karte 1 :  250000,  yon  welcher  er  bereits  Blatt  H 
angefangen  hatte,  als  er  am  9.  Noy.  1860  starb. 

G.  war  ein  feiner,  kunstyerständiger  Kopf  und 
führte  eine  sichere  Hand.  Er  war  eine  der 
Hauptstützen  Dufours  bei  seinem  großen  Karten- 
werke. Sein  Erstlingswerk  ist  wohl :  Karte  der 
Gotthardstraße  yom  Vierwaldstättersee  bis  an 
den  Tessin,  Zürich  1830.  J.  J.  G.  del.,  A.  Hart- 
mann lith.  1 :  150000.  Dann  zeichnete  er  und 
stach  auch:   Karte  des  untern  Linthtals   und 


der  zur  Entsumpfung  der  Talebene  ausgeführten 
Kanäle,  19/42,  1:43200;  femer:  Karte  des 
Rheintals  bei  Sargans  und  Bagaz,  15/17,  Kupfer- 
stich ;  femer  den  Situationsplan  zu  Ferd.  Kellers 
Schrift:  Die  Tieferlegung  des  Lungemsees, 
Zürich  1886.  Er  war  der  Hauptmitarbeiter  yoi 
Sulzbergers  Karte :  Thurgau.  Au^nommen  yon 
Ingenieur-Hauptmann  Sulzberger.  —  Gezeichnet 
yon  J.  G.,  Bressanini  sculps.,  Mafistab  1 :  80000, 
eine  Karte,  die  nach  Lehmanns  Manier  bei  senk- 
rechter Beleuchtung  1839  bei  H.  Füefili,  Zürich, 
erschienen  ist  Selbständig  gab  er  heraus :  Garte 
phys.  et  routidre  de  la  Suisse.  Dressde  d'apr^ 
les  meilleurs  mat^riaux  par  J.  J.  G.  Gray6e  par 
Dayal  et  Bressanini,  ein  Blatt  68/47,  das  1848 
eine  neue  Auflage  erlebte.  Bei  seinem  Tode 
hat  er  noch  yon  Wurster  &  Cie.  in  Winterthur 
den  Auftrag  erhalten,  eine  Karte  yom  Kanton 
Glarus  zu  zeichnen. 

Wolf,  Gesch.  d.  Schweiz.  Yerm.  —  Graf,  Gesch.  der 
DofourlEarte,  eidg.  top.  Borean.  —  Oraf,  Fascikel  n 
der  Schweiz.  Landeskunde.  (7n^. 

Gorg^,  Wilhelm,  Radierer  und  Maler,  yon 
Bern,  wurde  am  8.  Okt  1871  m  Bern  geboren. 
Er  besuchte  die  Kunstschule  in  Bern  und  war 
dann  yon  1890—1892  im  Baubureau  des  Prof. 
Dr.  Auer  mit  omamentalem  und  perspektiyischem 
Zeichnen  beschäftigt  1893—1897  war  er  Schüler 
yon  Prof.  K.  Baupp  an  der  Akademie  in  München, 
wo  er  sich  im  letzten  Jahre  des  Aufenthalts 
speziell  dem  Radieren  widmete.  1897  nach  Hause 
zurückgekehrt,  übernahm  er  das  Amt  eines 
Zeichenlehrers  an  der  E[nabensekundarschule  in 
Bern.  G.  beteiligte  sich  mit  Radierungen  an 
der  Schweiz.  KunstaussteUung  in  Basel  1898, 
wo  seine  Arbeiten  yom  Bunde  erworben  wurden. 
Seit  1897  ist  G.  auch  stets  an  den  bem.  Weih- 
nachtsaussteUungen  mit  Radierungen  und  Oel- 
bildem  yertreten. 

Hittlg.  des  Künstlers.  EL  T^irier, 

Gorgerat)  FrM^c,  peintre,  grayeur,  photo- 
graphe,  n^  le  17  mars  1826  ä  Lausanne,  oii  11 
est  d^ödö  le  7  jany.  1902.  G.  a  commencä  tard 
ä  faire  de  la  peinture,  mais  il  ayait  un  tM 
talent  II  a  laiss^  quelques  ötudes  trte  interes- 
santes; ce  sont  principalement  des  yues  prises 
aux  enyirons  de  Lausanne  et  ä  Ghätel-snr-RoUe. 

G«z.  de  Laos.,  8  nuurs  1902.  —  Feuille  d'Avis  de  Laos., 
18  mars  1902.  CK.Vwiaerm^, 

Gort,  Joseph  Franz,  Glockengießer  yon  Rimini, 
Italien,  goß  1784  fOr  YiUa  im  Tessin  eine  Glocke. 
N^SteektiUr,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  27. 

Gormont,  Benott  de,  peintre,  originaire  de 
Paris,  räfugiö  k  Gten^ye,  est  inscrit  le  12  ayril 
1574  au  registre  des  habitants  de  cette  yille. 

Henri  Bordier,  Feint,  de  la  St.-Barthelemy,  par  an 
art.  contemporain,  p.  8  n.  diu  VwSlermet. 
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G089  Albert,  n^  k  Genäve-Eaux-Ylves  le  7  ayril 
1852,  peintre,  sembla  you^  tout  d'abord  k  la 
mosiqne.  II  saiyit,  au  Conserratoire  de  sa  yille 
natale,  leg  cours  de  Tiolon  du  prof.  Henry  et 
remporta  de  nombreuses  m^dailles;  ses  disposi- 
tions  B'accenta^ent  encore  lorsque,  en  1870,  il 
fit  de  la  musique  avec  M™*  Alexandre  Galame. 
Mais  les  Stades  de  Galame,  qu'il  ponyait  yoir 
ainsl  de  pr^,  lui  furent  une  r^y^lation :  la  pein- 
ture  prit  le  dessus  sur  la  mnsique  et  deux  Stades 
peintes  au  Satöve  d^cid^ent  de  la  yocation  de 
l'artiste.  Apr^s  ayoir  suiyi  durant  un  semestre 
la  classe  de  Barth.  Menn,  qul  ne  cessa  de  lui 
donner  des  encouragements,  G.  se  mit  k  P^tude 
directe  de  la  natore.  Faisant,  en  1872,  son  ser- 
yice  militalre  k  Thoune,  le  yoisinage  des  Alpes 
l'impressionna  fortement,  an  monde  nouyeau  se 
r^y^la  k  ses  yeux  rayis.  Pen  apr^,  il  entreprit 
k  Laaterbmnnen  son  grand  „Glair  de  lone"  du 
Mus^e  de  Lausanne;  l'ann^  suiyante,  il  passa 
l'^t^  au  lac  d'CEschinen  et  d^ormais  la  natore 
alpestre  le  conqoit  absolument.  Son  premier  enyoi 
an  Salon  de  Paris  („La  Boche  aux  mouettes, 
k  aarens^)  date  de  1876;  le  second,  de  1878 
(„ün  drame  dans  le  ciel**),  obtint  an  yif  succte, 
mais  rauteor  dötruisit  n^anmoins  ce  tableau  plus 
tard.  En  1880,  G.  fut  admis  k  exposer  k  la  Royal 
Academy,  k  Londres;  il  obtint  k  Gen^ye,  yers  la 
mßme  ^poque,  le  prix  Diday  („Paysage  alpestre**), 
puis  le  prix  Galame  („L'Ayalanche*').  II  expose 
ähs  lors  fr^quemment;  la  plupart  des  mns^es 
sulsses  acqui^rent  des  tableaox  de  lui,  Gten^ye 
(„Demier  rayon  ayant  l'orage,  k  Lauterbrunnen^, 
1887,  yaste  toile  d'une  grande  intensit^),  B&le 
(„Orage  k  Lauterbrunnen"),  Herne  („Alpages"), 
etc.  Sa  peinture  deyient  plus  positiye,  plus  ferme, 
plus  lumineuse  aussi ;  eile  est  bas^e  sur  un  dessin 
serr^  et  des  ^tudes  trte  pouss^s,  accompagn^ 
de  pochades  de  memoire ;  en  m6me  temps,  l'ar- 
tiste se  liyre  k  des  ^tudes  d'esth^tique  musicale 
et  picturale,  composant  nombre  de  ses  tableaux 
en  s'inspirant  de  son  yiolon.  En  fait  d'autres 
oeuyres  de  G.,  on  peut  citer  une  grande  toile 
alpestre,  „Rdyerie",  sorte  de  Symphonie  picturale, 
k  laquelle  il  trayailla  lentement  dhs  1876,  et 
qui  subit  trois  päriodes  pour  arriyer,  en  1896, 
k  sa  forme  definitive;  en  1900,  il  ^xäcuta  le 
„Grucifix  dans  la  neige",  dont  la  reproduction 
est  propriäte  de  la  reine  d'Angleterre.  En  der- 
nier  lieu  (1906),  l'artiste  termine  un  yaste  „Mont- 
Blanc",  apr^s  ayoir  tent^  diyers  essals  de  pein- 
ture symbolique  et  s'dtre  efforcö  d'arriyer  k  une 
peinture  plus  large,  k  une  yision  plus  enyelopp^e. 
G.  a  dessin^  de  nombreux  croquis  k  la  plume; 
il  a  fait  aussi  des  confärences  musicales. 

FrafiQois  G.,  son  fils,  n^  k  Gendye  le  11  noy. 
1880,  suiyit  les  cours  de  l'£cole  des  Beaux-Arts 
de  Gendye,  puis  se  rendit  k  Paris  oü  11  trayailla 


deux  ann^es  durant,  s'occupant  de  d^coration 
et  d'affiches.  II  a  publik  en  1908,  une  „Flore 
alpine  ddcoratiye".  Aprte  ayoir  passä  une  ann^ 
k  St-Gall,  comme  dessinateur  de  fabrique,  il  est 
rentrö  k  Gen^ye  et  s'est  you^  d^finitiyement  k 
l'aquareUe.  G.  donne  ^galement  des  le^ons  de 
peinture  et  dessin. 

Benaeign.  des  artistes.  A.-J,  M, 

€h>8)  Pierre,  n^  k  Plainpalais  le  25  ayril  1758, 
grayeur  et  peintre  sqr  ^mail,  re^u  habitant  le 
17  noy.  1776  et  bourgeois  gratis  comme  natif, 
avec  ses  fils,  le  16  ayril  1791. 

Gaveüe,  LiT.  des  Bonrg.,  p.  469.  —  Renseign.  de  H. 
Ä.  Chouy,  Ä,'J,  M. 

G0S8)  Jacqnes-£lys4e,  architecte  genevois,  n6 
k  Gen^ye  le  28  ayril  1889,  fit  ses  ötudes  d'archi- 
tecture  chez  Gharles  Brecher  et  Adolphe  Beyer- 
din,  les  compl^ta  k  Paris,  puis  trayailla  en  cette 
yille  chez  les  architectes  Bridault  et  Lesoufach^ 
(1868—1861).  G.  reyint  k  Gen^ye  en  1862  et  y 
cr4a  un  important  bureau.  n  a  ^leyö  k  Gendye 
et  aux  enyirons  de  nombreuses  constructions, 
entre  autres  Celles  de  la  maison  de-  banque 
Gheneyi^re,  de  beaux  immeubles  locatife  mo- 
dernes k  la  place  du  Molard  et  k  la  place 
de  Bel-Air  (maison  des  Trois-Rois  notamment), 
les  fabriques  d'horlogerie  Ti£Eany,  Vacheron  & 
Gonstantin,  Pateck,  Philippe  &  G^*,  plusieurs 
hötels  particuliers  dans  le  quartier  des  Tranch^es, 
le  ch&teau  Perrot-Turrettini  k  Ghamb^y,  plu- 
sieurs yillas  et  chalets,  l^Hötel  national  (1876/76), 
l'^cole  de  Ck)mmerce  (1900),  diverses  ^coles  et 
mairies  en  Savoie,  enfin  et  snrtont  le  th^toe 
de  Gen^ye  (1876—1879).  G.  a  encore  foumi 
les  plans  des  monuments  de  Voltaire  k  Femey, 
et  de  Louis  Favre  k  Gen^ve  et  k  Ghdne-Bourg, 
dont  la  statuaire  est  d'£mile  Lambert,  et  il  a 
restaurö  avec  sein  plusieurs  anciens  ^difices,  tels 
que  les  maisons  Turrettini,  Dominica  et  Boissier, 
k  Gendve,  et  le  ch&teau  de  Femey.  R^ompens^ 
d'une  premi^re  m^aiUe  k  l'Expos.  univ.  de 
Philadelphie  en  1876,  G.  a  re^u  en  1890,  du 
gouvemement  fran^ais,  les  palmes  d'officier  d'aca- 
d^mie.  II  a  öt^  architecte  gto^ral  de  l'Expos. 
nat  de  Gen^ve  1896  et  l'un  des  auteurs  du  plan 
d^agrandissement  adopt^  pour  la  ville  de  Gendve. 

Renseign.  de  l*&rtiste.  A,-J,  If. 

Gofian,  Johannes  von,  Goldschmied,  in  Zürich. 
1868  wohnte  er  in  Hans  RtUnlangs  Hause  daselbst 
Mittig.  des  t  Hrn.  Dr.  ZeUer-WerdmfkUer.     (7.  J?^ii. 

Ooianer,  Johann  Heinrich,  Blumenmaler,  von 
Riesbach,  geb.  1824,  lebte  in  Glams  als  Modell- 
stecher und  Gastwirt,  malte  aber  in  seiner 
Mufiezeit  als  Dilettant  Blumen  in  Aquarell.  1879 
stellte  er  beim  Schweiz.  Turnus  aus.  Vier  seiner 
BlomenstOcke  befinden  sich  in  der  Gtem&lde- 
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Sammlung  in  Glarus  und  zeigen  Geschmack  und 
große  Feinheit  Er  starb  in  Glarus  am  26.  Febr. 
1889.  Smtt  Büß. 

Oosse^  Hippolyte-Jean,  est  n^  k  Gendve  le 
29  mai  1884.  Fils  du  suivant  et  de  Blanche 
Le  Texier,  il  ^tait  par  sa  mhre  Tarri^re  petit-fils 
de  Ping^ieur  C^rd,  qui  construisit  la  route  du 
Simplen.  II  ^tudia  la  mödecine  k  Paris  de  1864 
k  1868  et  y  fut  re^u  docteur.  De  retour  k  Gen^^e, 
il  fut  successivement  nomm^  conservateur  du 
Musöe  arch^ologique,  du  Mus^  ^pigraphique  et 
de  la  Salle  des  armures  et  prof.  de  m^decine 
l^ale  k  l'Acad^mie,  puis  k  PUniversitö,  fonctions 
qu'il  conserra  jusqu'ä  sa  mort. 

En  outre  il  fut  pr^ident  de  la  classe  des 
Beaux-Arts  de  la  Soc.  des  Arts,  secr^taire  de  la 
commission  technique  de  l'association  pour  la 
restauration  de  St.-Pierre  depuis  sa  fondation 
(1889)  jusqu'ä  sa  mort,  conseiller  administratif 
(1878—1882)  et  conseiller  mnnicipal  de  la  Tille 
de  Gendye,  memhre  du  Grand  Conseil.  II  est 
mort  le  22  f^yr.  1901.  Tout  jeune  il  eut  Bur- 
dallet  (voy.  ci-dessus  p.  289)  comme  maltre  de 
dessin.  Pendant  son  s^jour  k  Paris,  11  fr^- 
quenta  r£cole  des  Beaux-Arts  et  s'est  adonn^ 
an  modelage  et  au  dessin.  Outre  des  bas-reliefs 
copi^s  k  l'äcole,  il  fit  en  particulier  un  buste  du 
prof.  Moquin-Tandon,  actuellement  propriöt^  des 
descendants  de  ce  naturaliste,  et  un  buste  de 
femme,  propri^tä  du  I^  Maillart-Gosse.  Plusieurs 
des  publications  de  son  p^e  (en  partic.  sur  l'Ery- 
throxylon  Goca)  et  de  lui-mdme  sont  illuströes 
de  planches  dessin^  ou  grav^es  par  lui.  On 
pent  citer  entre  autres  sa  ,,Ck)ntribution  k  P^tude 
des  ^fices  qui  ont  pröc^ä  Päglise  St.-Pierre 
hs  liens  k  Gen^ve'',  publice  dans  „St-Pierre, 
ancienne  cath^drale  de  Gen^ve",  8*  fascicule, 
Gen^ve  1898,  Imprimerie  Suisse. 

Marc  Ihbrü,  Jouzn.  de  GenÖTe,  28  fevr.  1901.  — 
DanielU  Plan,  Los  collections  da  D'  Gosse  dans  „Nos 
Anciens  et  leors  OBUTres",  2*aiiiiöe,  Genöye  1902.  — 
D'  Henri  Ooudet,  Chronique  mMicale,  Paris,  15  aoüt 
1902,  p.  544.  ff.  MaiOart. 

Gosse,  Louis-Andr^,  n6  k  Gen^ve  le  18  juin 
1791.  Son  p^re  Henri-Albert  G.,  pharmacien 
et  fondateur  de  la  Soc.  helv^t.  des  sciences  na- 
turelles, descendait  d'une  famille  originaire  de 
la  Haye  et  re^ue  k  la  bourgeoisie  dans  la  2® 
moiti^  du  18*  siöcle.  Par  son  p^e  il  ^tait  parent 
du  peintre  Bolomey  (voir  p.  172)  et  par  sa  m^e 
il  ötait  Cousin  du  peintre  Agasse  (voy.  ci-dessus 
p.  15).  Ces  deux  peintres  firent  d'ailleurs  son 
Portrait  (voy.  ci-dessus  p.  16).  G.  fit  ses  ötudes 
de  mädecine  k  Paris  et  exer^a  son  art  k  Gen^ve, 
sauf  pendant  les  guerres  de  Pind^pendance  hel- 
läniqne,  temps  pendant  lequel  il  fut  envoyö  en 
Gr^e  par  le  comitä  philhell^ne.  II  fut  long- 
temps  conseiller  municipal  et  membre  du  con- 


sistoire  de  P£glise  nationale.  II  mourut  k  Gen^ye 
le  24  oct  1878.  Pendant  sa  jeunesse  il  s'adonna 
an  modelage,  et  sa  famille  poss^de  de  lui  les 
bustes  de  Linn^  BL-B.  de  Saussure  et  H.-A.  Gosse 
qui  d^corent  le  payillon  oü  fut  fond^,  en  1815, 
k  Momex  (Haute-Sayoie)  la  Sociötä  helyöt  des 
sciences  naturelles.  ff.  Maüiart. 

Gösset 9  Philipp,  Ingenieur-Topograph,  yon 
Nation  Engl&nder,  geb.  in  Bern  am  ll.M&rz  1888, 
besuchte  daselbst  die  Realschule,  wo  er  von 
Senn  Zeichenunterricht  erhielt  und  unter  dem- 
selben Kupferstiche  in  Kreide  kopierte.  Er  be- 
zog 1856  die  üniyersit&t  Bern  zum  Studium  yon 
Physik  und  Geologie,  besuchte  dann  die  tech- 
nische Vorbereitungsanstalt  des  Obersten  Aubert 
in  Genf  und  trat  1857  in  die  £cole  centrale  in 
Paris  ein,  die  er  nach  drei  Jahren  mit  dem  ersten 
Diplom  yerließ.  1861  Zeichner  auf  dem  Bauamt 
der  Stadt  Bern,  dann  auf  demjenigen  des  Kantons 
Bern;  1862—1864  als  Bureanchef  an  der  ligne 
ditalie  (Jura-Simplon-Bahn)  in  Sitten ;  yon  1867 
an  Ingenieur-Topograph  im  eidg.  Stabsbureau, 
wo  er  die  Blätter  Andermatt,  Six  Madun,  St  Gott- 
hard,  Faido,  Oliyone,  Hinterrhein,  Biasca,  Mag- 
gia  etc.  des  topographischen  Atlasses  revidierte 
und  200  km*  des  Genfersees,  den  Oeschinen-  und 
den  Murtensee  sondierte.  Er  nahm  als  leitender 
Ingenieur  die  Vermessung  des  Rhonegletschers 
von  1874—1881  vor  und  wies  als  Experte  im 
Prozesse  zwischen  den  Kantonen  Waadt  und 
Wallis  nach,  daß  das  Abschmelzen  des  Rhone- 
gletschers auf  den  Hochwasserstand  des  Genfer- 
sees keinen  Einfluß  ausübte.  1875,  am  geo- 
graphischen Kongreß  in  Paris  erhielt  G.  eine 
Medaille  für  die  Vermessung  des  Rhonegletschers, 
1889  den  Schl&flipreis  fEkr  eine  Arbeit  Ober  die 
Bewegung  der  Gletscher  und  stellte  an  der 
Landesausstellung  von  1888  einen  Plan  des  west- 
lichen Teils  der  Stadt  Bern  aus  der  Vogel- 
perspektive aus.  G.  füllte  26  Albums  mit  Skizzen, 
wovon  einige  im  Jahr  buche  des  S.  A.  G.  publiziert 
sind.  G.  gründete  und  betreibt  in  Wabern  „die 
kanadische  Baumschule**,  worin  er  weitgehende 
Versuche  über  Forstbäume  und  Gartenarchitektur 
vorgenommen  hat. 

Persönl.  Mitteilungen.  ff.  Tarier. 

Goswyler^  Lienhard,  Glasmaler  (Glaser),  dürfte 
ein  Sohn  des  Wagners  Hans  G.  sein,  der  aus 
dem  Thnrgau  kam  und  1545  das  Bürgerrecht 
der  Stadt  Zofingen  erwarb.  1586  wird  lienhard, 
laut  den  Seckelamtsrechnungen  „umb  ein  Fenster 
4  Pfd.  4  D.**  bezahlt. 

Sehauenberg-Ou,  Bftrgerl.  Geschlechter  der  Stadt  Zo- 
lingen,  p.496.  —  Lehnumn,  Anz.  Alt.-Kde.  1898,  p.55. 

E.  Beinkart. 

Gottler,  Balthasar,  Goldschmied,  von  Bern, 
getauft  am  2.  Nov.  1696  als  Sohn  des  Schult- 
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heißen  Adrian  G.,  von  ünterseen,  starb  in  Bern 
am  1.  Sept  1728. 

Burgerl.  Oeneal.  von  Bern.  ff,  J^ler. 

Gottrau,  Antoine  de,  fils  de  Philippe  de  G., 
n^  ä  Fribonrg  en  1829.  Aprte  an  stage  d'une 
annde  dans  Patelier  de  Homung  k  Gen^ye,  il 
passa  dans  celui  de  Grosclaude  k  Paris,  oü  il 
ne  fit  ^galement  qn'on  court  s^jour.  Rentr^  ä 
Fribourg,  il  y  travailla  dorant  quelques  ann^, 
puis  se  retira  k  Montagny,  dans  le  ch&teau 
de  sa  famille.  Se  sentant  gravement  malade,  11 
rerint  k  Fribourg  pour  y  terminer  ses  jours.  II 
mournt  le  18  f^yr.  1886.  II  s'adonna  surtout 
au  Portrait.  On  dte  au  nombre  de  ses  meilleures 
productions  dans  ce  genre  ceux  de  son  pdre,  de 
Mgr.  Marilley  et  du  pr^vdt  Aeby.  A  l'Expos. 
suisse  des  Beaux-Arts,  qui  eut  Heu  k  Fribourg 
en  1868,  nous  trouvons  six  portraits  sign^s  de  G. 
ün  certain  nombre  de  ses  tableaux  religieux 
figurent  dans  diffgrentes  öglises  du  canton.  Les 
plus  importants  sont :  le  tableau  du  maltre-autel 
de  r^lise  de  Guin  (r^urrection  de  J.  C),  le  Por- 
trait du  p^e  Ganisius  dans  l'öglise  de  Bour- 
guillon  et  un  Sacr^oeur  dans  la  chapelle  capi- 
tnlaire  de  la  Yalsainte.  Le  Mus^e  de  Fribourg 
possMe  une  assez  jolie  toile  de  cet  artiste: 
„Idylle  k  la  montagne".  J,  BeiehUn. 

Gottrau,  Pierr«-Nicolas,  orfövre,  k  Fribourg. 
Cet  orf^vre,  issu  d'une  des  plus  anciennes  familles 
de  la  bourgeoisie  privil^gi^  de  Fribourg,  naquit 
dans  cette  rille  au  commencement  du  mois  de 
sept.  1649.  Son  p^e,  Jacques  G.,  avait  ^t^  bailli 
de  Vuippens  de  1666  k  1658,  ann^  de  sa  mort 
P.  G.  est  mentionn^  comme  orfövre  dans  un  acte 
notariö,  du  2  fävr.  1686  (Frantz-Peter  Junier, 
notaire).  On  ne  connatt  encore  aucune  OBuyre 
sortie  de  ses  mains,  pas  plus  que  son  poin^on. 
Sa  mort  doit  dtre  placke  dans  les  ann^s  com- 

prises  entre  1704  et  1713.       Max  de  TtelUermann, 

Gonffin,  Charles,  nö  k  Gondye  le  28  ayril 
1729,  graveur,  re^u  bourgeois  avec  ses  fils  le 
6  juillet  1770. 

CoveUe,  LiT.  des  Bonrg.,  p.  446.  Ä,-J,  M, 

Gonlart,  Simon,  nä  k  Senlis  (Picardie)  le  20 
oct.  1643,  refugi^  k  Gren^ve  oü  il  remplit  diverses 
charges  pastorales  et  mourut  le  8  fSvr.  1628. 
Polygraphe  fteond  et  c^l^bre,  il  a  laiss^  un 
grand  nombre  d'ouvrages  th^ologiques  et  histo- 
riques,  dont  les  fameuz  Mömoires  de  la  Ligue. 
II  s'occupait  aussi  de  dessln,  car,  d'apr^  un  ren- 
seignement  de  M.  A.  Choisy,  le  livre  de  la  famille 
De  Yille,  appartenant  k  M.  le  pasteur  Bachofen, 
k  Gen^ye,  renferme  les  armoiries  de  Simon  G., 
peintes  par  lui-m6me;  cela  pennet  de  snpposer 
qu'il  est  l'auteur  de  quelques-unes  des  armoiries 
de  l'Armorial  de  PAcadömie,  dont  il  est  question 
ci-dessus  k  l'article  de  Jean  Durant 


Deux  de  ses  fils  m^ritent  ^alement  une  men- 
tion.  Jacques  G,,  qui  fut  ^alement  pasteur, 
n^  le  12  mars  1580,  dressa  en  1609  une  carte 
remarquable  du  lac  Ldman  et  des  contrto  circon- 
yoisines  („Chorographica  tabula  lacus  Lemanni^), 
publice  en  1628,  k  Amsterdam,  dans  l'atlas  de 
Mercator,  reproduite  d^s  lors  k  difförentes  re- 
prises,  notamment  dans  l'atlas  de  Blaeuw.  La 
grayure  originale,  0'"808  de  haut,  sur  0'"642  de 
larg.,  embrasse  tonte  la  contr^e  entre  le  Fort-de- 
l'^cluse  et  Ch&tel-St-Denis,  Cossona/  et  St.-Jean 
d'Aulps;  Selon  l'habitude  de  l'^poque,  eile  n'a 
pas  l'orientation  septentrionale.  Jean  O.,  nö  le 
12  aoüt  1582,  mort  le  21  oct  1680,  s'est  occup^ 
de  l'histoire  et  des  antiquit^  de  Gendye  et  a 
copi4  plusieurs  ouyrages  de  son  päre;  il  est 
Pauteur  d'un  plan  de  Gen^ve  ancienne,  qui  a 
^t^  publik  dans  r„Hi8toire  de  Gen^ye"  de  Spon. 

Semebier,  Hist.  litt,  de  OenÖTe,  II,  p.  176  et  174.  — 
Sordet,  Dict.  des  fiunilles  geneT.,  msc  —  France  protest., 
y,  p.  887.  —  Choüy  et  Du/our,  Recueil  geneal.  snisse, 
I,  p.  277  et  suiy.  —  Ball.  Soc.  dabist,  et  d*archeol.  de 
Geneve,  II,  p.  328.  Ä.-J.  M, 

Gonlet,  Pierre,  n^  k  Gen^ye  le  l*'  mai  1650, 
mort  le  6  mars  1706,  fut  re^u  mattre  orflyre  le 
25  f^yr.  1675. 

CMiffe,  Notices  geneal.,  VII,  p.  859.       Ä,  Ckoiay, 

Gonmoens,  s.  Gumoens. 

Gonmois,  William  de,  Maler,  geb.  in  Basel 
am  18.  Jan.  1865,  zeigte  schon  in  frOher  Jugend 
eine  besondere  Hinneigung  zum  Meer  und  dessen 
Darstellungen.  In  freien  Stunden  suchte  dann 
der  Knabe  Marinebilder,  die  er  gesehen  hatte, 
frei  wiederzugeben.  Ein  Familienmitglied  yer- 
folgte  mit  Interesse  diese  ersten  künstlerischen 
Versuche  und  weckte  in  de  G.  den  Wunsch,  Maler 
zu  werden.  Die  Eltern  stimmten  zu,  und  so  be- 
gann der  JOngling  seine  Studien  bei  Dr.  Fritz 
Schider,  dem  ausgezeichneten  Basler  Lehrer,  an 
dessen  Eünstlerhand  so  manche  junge  Maler 
tüchtig  und  bedeutend  geworden  sind.  Nach 
zwei  Jahren  ging  der  talentyolle  Anfänger  nach 
Paris,  trat  aber  nicht  in  eines  der  großen  Ateliers, 
wo  die  großen  Meister  sich  oft  herzlich  wenig 
um  die  jüngsten  kümmern,  sondern  er  suchte 
einen  bescheidenen  Priyatmeister  auf,  Jaquesson 
de  la  Cheyreuse,  und  ist  bei  diesem  gut  und 
ernsthaft  weitergeschult  worden.  Später  wurde 
dann  auch  der  Schlachtenmaler  Moreau  de  Tours 
der  Lehrer  des  jungen  Künstlers.  Im  Jahre  1888 
siedelte  G.  mit  seinen  Eltern  ganz  nach  Paris 
über  und  widmete  sich  zunächst  dem  Figuren- 
fach, kopierte  im  Louyre,  besonders  nach  Rubens, 
besuchte  auch,  außer  dem  Atelier  seines  Lehrers, 
andere  Schulen,  z.  B.  das  Atelier  RoUs,  dessen 
Lehrweise  ihn  aber  wenig  ansprach;  auch  bei 
Benjamin  Constant  hat  G.  kurze  Zeit  gearbeitet. 
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1887  begann  G.  aufizusteilen  (Portr&t  seiner 
Matter  im  Salon  1888),  yerliefi  dann  aber  das 
Figurenfach  und  wandte  sich  seiner  alten  Liebe, 
der  Marine,  zu.  Um  das  Meer  zu  studieren, 
hielt  er  sich  mehrmals  in  der  Bretagne  und  an 
der  Riviera  auf,  besuchte  auch  in  England  die 
Kunstausstellungen,  um  dort  —  wozu  Paris 
wenig  Gelegenheit  bot  —  Seebilder  guter  mo- 
demer Meister  zu  sehen.  Im  Jahre  1892  yer- 
liefi er  Paris  und  begab  sich  nach  Basel,  aller- 
dings nur,  um  den  Aufenthalt  dort  oft  durch 
lange  Studienreisen  zu  unterbrechen.  Die  Früchte 
dieser  energischen  Beobachtungen  des  Meeres 
sind  Marinebilder  von  eigenartiger  Lebendigkeit 
in  Form,  Bewegung  und  Farbe,  teils  blofie  Aus- 
schnitte aus  dem  blauen  oder  grflnen  WeUen- 
spiele  mit  der  Staffage  von  Schiffen,  teils  Eüsten- 
gegenden,  wo  Meer  und  Landschaft  sich  gegen- 
seitig heben  und  ergänzen.  Auch  die  Luft-  und 
Wolkenreflexe  auf  dem  starkbewegten  Wasser, 
das  „  Ambiante"  in  diesen  Lichterscheinungen  hat 
de  G.  mit  Eifer  studiert  und  dargestellt  Eines 
seiner  gröfiten  Bilder  befindet  sich  im  Basler 
Museum;  auch  die  Privatsammler  wenden  sich 
gern  den  ebenso  intim  gesehenen  wie  grofi  deko- 
rativ wirkenden  Marinen  von  de  G.  zu. 
Z.  T.  nach  Mittig.  des  Künstlers.  CkMUr, 

Gontschel,  s.  GöscheL 

Oowenstein,  HansBudolf,  Glockengießer,  in 
Basel,  war  dort  Bürger  und  Werkmeister.  Er 
gofi  für  folgende  Orte  Glocken :  1499  für  Sempach ; 
1508  für  Pieterlen  1 ;  1513  für  St  Urban  2  (laut 
Vertrag  16  und  8  Zentner);  ohne  Datum  für 
Matzendorf  und  Oensingen. 

NtMt«ier,  Glocken-Inschr.  der  Y  Orte,  p.  154.  — 
Den.,  Gloekenb.,  Hsc.  Mori»  SvUrm«i»Ur, 

Goy,  Antoine,  n^  k  Genöye  le  19  ayril  1749, 
mort  aprte  1799,  apprenti  chez  Barth^emi  Rey, 
fut  re^u  mattre  orf^yre  le  22  f6yr.  1772,  ayant 
pr^entö  pour  chef-d'oeuyre  „un  colier  k  filigrane 
fort  bien  fait^  Ä,  Olunty. 

Goy,  Gabriel,  n^  k  Gendye  le  8  juillet  1704, 
mort  k  Plainpalais  le  13  ayril  1748,  fut  re^u, 
le  8  ayril  1735,  „mattre  faiseur  de  pendants 
seryant  pour  les  boltes  de  montre,  k  condition 
de  ne  point  tenir  d'ouyrier  et  de  ne  faire  aucun 
autre  ouyrage  d'orföyrerie.'*  Ä,  Ohoiuy, 

Goy^  Guillaume,  n^  k  Smyrne  yers  1748,  mort 
k  Gen^ye  le  2  noy.  1800,  joaillier,  futre^u  bour- 
geois  de  Gen^ye  le  11  et  mattre  orf^yre  le  18 
mars  1775,  ayant  pr^ent^  pour  chef-d'oeuyre 
„une  bague  k  saphirs  entonr^  de  brillants,  qui 
a  ^t^  trouy^e  tr^s  bien  faite",  et  s'associa  ayec 
Pierre  Lenoir.  II  fit  partie  de  l'Assembl^  nat. 
en  1798.  Ä,  Ohoity. 


Gojj  M"""  Jeanne-Jacqueline,  fille  du  pemtre 
Jean-Fran^ois  Audra,  n4e  k  Gen^ye  le  18  juillet 
1805,  morte  dans  la  m6me  yille  le  20  jany.  1862, 
mariäe  en  1842  k  Jean-Ami  Goy,  äl^ye  de  son 
pdre,  a  foumi  quelques  lithographles  k  l'„Album 
de  la  Suisse  romane" :  „Yue  de  Thoune^  (2*"  annäe, 
1844,  p.  76);  „Le  ch&teau  de  Habsbourg^  (ibid., 
p.  112);  „L'ancien  port  au  bois  k  Gren^ye'^  (d'apr^ 
Galame ;  4«  ann^e,  1846,  p.  96) ;  „Yue  de  la  Tour- 
de-Peilz"«  (ibid.,  p.  176) ;  „Ch&teau  de  Chülon«" 
(d'apr^  Guigon;  6«  ann6e,  1848).  Elle  offirit  un 
paysage  jk  la  gouache,  en  1826,  k  la  loterie  en 
fayeur  des  Grecs. 

Renseign.  de  M.  Ä,  Choity.  Ä.-J,  iL 

Goy^  Pierre,  fräre  d'Antoine  ci-dessus,  n^  k 
Gen^ye  le  5  ayril  1745,  mort  le  80  mai  1796, 
re^u  mattre  orföyre  le  12  f§yr.  1780,  ayant  fait 
pour  chef-d'oduyre  „une  plume  en  porte-crayon*', 
s'assoda  comme  bijoutier  ayec  Jean -Antoine 
Pellegrin.  A,  OhoUs. 

Graaf  (Graff),  Abraham,  Hafoer,  geb.  am  28. 
Juni  1691  in  Winterthur,  ward  Meister  1712, 
gest  am  12.  April  1761. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  22.  L,  OxJam«. 

Graaf  (Graf),  Daniel,  Maler,  Praeceptor,  geb. 
am  12.  Juli  1608  in  Winterthur,  gest  daselbst 
den  1.  Febr.  1660.  Er  half  den  grofien  Turm 
malen  und  schrieb  1658  eine  Chronik  über 
Winterthur. 

Kündi,  BQrgerbQch.  X.  Oalame, 

Graaf)  Gftbhart,  Hafner,  geb.  am  81.  Mirz 
1688  in  Winterthur,  ward  Meister  am  27.  Dez. 
1656,  starb  am  17.  Juni  1690. 

Winterth.  N.-Bl.,  p.  14,  21.  —  ÄÄiwrf»,  Bürgerblich. 

X.  Caiame. 

Graaf)  Hans  Heinrich  I.,  Hafner,  geb.  am 
8.  Aug.  1588  in  Winterthur,  gest  daselbet  am 
14.  Dez.  1684.  Er  ist  der  Vater  yon  Hans  Hein^ 
rieh  G,  IL 

£i2fu2«,  Winterth.  BOrgerbnch.  X.  Calams. 

Graaf)  Hans  Heinrich  H.,  Hafiier,  geb.  am 
20.  Aug.  1611  in  Winterthur,  gest  daselbst  den 
11.  Mai  1658.  Er  ist  der  Sohn  yon  Hans  Hein- 
rich O.  I. 

JQtesU,  Winterth.  BOrgerbnch.  X.  CalafM, 

Graaf,  Hans  Heinrich  IH.,  Hafiier  und  Kunst- 
töpfer, geb.  am  27.  Okt.  1685  in  Winterthur, 
wurde  Meister  1656  und  starb  daselbet  den  12. 
Jan.  1696.  Er  ist  der  bedeutendste  Hafner  ans 
der  Graafenfamilie  und  der  eigentliche  Trftger 
des  Monogramms  HHG.  Wahrscheinlich  ist^ 
daß  eine  Anzahl  der  so  gez.  Werke  unter  Mit- 
wirkung seines  Sohnes  H,  H  O.  IV,  entstanden 
sind;  möglich  ist  auch,  dafi  sein  Sohn  dasselbe 
Monogramm  gebraucht  hat  und  eine  Anzahl  der 
so  gez.  Arbeiten  ihm  persönlich  zukommen. 
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Aaf  Schloß  Elgg  steht  ein  Ofen  mit  acht- 
eckigem Oberteil.  Das  ganze  OerOst  mit  allen 
Gliedern  und  dem  festen  Bahmenwerk  zeigt  bunte 
Bemalung  auf  weifiem  Grunde.  Die  Hauptfelder 
sind  grOn  glasierte  Kacheln,  welche  dieselben 
Kompositionen  wie  die  Kacheln  am  Ofen  im 
Schloß  Wülflingen,  der  auch  G.  zugeschrieben 
wird,  enthalten.  Er  trägt  die  Inschrift  ,,Han8 
Heinrich  Graaff,  Haffiier  zu  Winterthur  1668.'' 
Die  grOnen  Kacheln  sind  offenbar  älteren  Vor- 
räten entnommen ;  denn  die  Gemälde  des  Ofens 
sind  zopfiger  und  später. 

Ein  schöner  Ofen,  froher  im  Gasthause  zum 
Engel,  steht  jetzt  im  Gewerbemuseum  in  Winter- 
thur. Er  ist  bez.  «HHO  1686^*.  Ein  ähnlicher 
Ofen,  bez.  „HHG''  steht  im  Landesmuseum  in 
ZQrich.  Weitere  Oefen  yon  G.  besitzt  das  bist 
Museum  in  Basel,  die  Schmiedezunft  Basel  etc. 
Auch  £[rOge  tragen  das  Monogramm  HHG. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  21,  29—81.  —  IMke, 
Stadien,  p.  280,  804.  L.  Oalame, 

Graafy  Hans  Heinrich  IV.,  Hafner,  geb.  am 
31.  Okt  1661  als  Sohn  des  Kunsttöpfers  K  H. 
G,  HL,  wurde  1704  Obmann  des  Handwerks 
und  starb  in  seiner  Geburtsstadt  Winterthur  am 
1.  Febr.  1705.  Er  fOhrte  wahrscheinlich  das 
gleiche  Monogramm  wie  sein  Vater,  „HHG'', 
und  eine  Anzahl  der  so  bezeichneten  Oefen 
dtkrften  unter  seiner  Mitwirkung  entstanden  sein, 
teils  auch  direkt  yon  ihm  herstammen.  Bestimmt 
zugeschrieben  kann  ihm  nur  ein  Ofen  werden, 
der  auf  der  Landesausstellung  in  Zürich  1888 
zu  sehen  war  und  die  Inschrift  trug  „Hans  Hein- 
rich Graf  yon  Winterthur",  sowie  (Ue  Jahrzahl 
1704,  also  8  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
entstanden  ist.  Derb  und  gefElhllos  in  der  Orna- 
mentik, zeigt  er  noch  den  ganzen  Halt  des  guten 
alten  Stils. 

Winterth.  N.-BI.  1876,  p.  22.  —  Bahn,  Gruppe  88, 
„alte  Kunst*,  Zürich  1884.  X.  Oalame. 

Graaf,  Jakob,  Hafner,  geb.  am  8.  April  1672 
in  Winterthur,  ward  Meister  1688  und  starb  am 
16.  April  1712. 

Winterth.  N.-Bl.  1876,  p.  22.  L.  Calame, 

Graaf,  s.  auch  Graf,  Graff. 

Graber,  Uli,  Glaser,  in  Bern  1585,  war  nicht 
Glasmaler. 

Hemer  TMchenbnch  1878,  p.  190.         ff.  Türler, 

Graberg,  Christian  Friedrich,  Zeichner,  Schrift- 
schneider und  Schriftgiefier,  yon  Zürich,  geb. 
daselbst  am  10.  Juli  1886,  besuchte  das  Poly- 
technikum und  widmete  sich  dann  speziell  dem 
geometrischen  und  Freihandzeichnen.  1868  stellte 
er  an  der  Zürcher  Gewerbeausstellung  eine  Samm- 
lung Vorlagen  für  geometrisches  Zeichnen  aus, 
wurde  im  gleichen  Jahre  Zeichenlehrer  an  der 
Sonntagsschule  Neumünster,  ebenso  1871  an  der 


Gewerbeschule  Zürich,  welche  Stellung  er  heute 
noch  inne  hat,  und  femer  yon  1874 — 1901  auch 
am  eyang.  Lehrerseminar  in  ünterstraß.  Seit 
1899  leitet  er  den  Schriftsetzerkurs  des  Gewerbe- 
schulyereins. 

Nach  Hittlg.  des  EflnsÜers.  ff.  ÄppenMlter. 

GradeUe,  Jacques,  baptis^  k  Gen^ye  le  29  oct. 
1601,  mort  le  9  sept.  1671,  fut  mattre  orf^yre. 
(SM«/«,  Notices  g^n^al.,  m,  p.  249.        Ä.  ChoUy. 

Gradelle,  Jean,  fils  de  Bonneau,  qui  fut  re^u 
bourgeois  de  Gen^ye  en  1555,  baptis^  dans  cette 
yiUe  le  21  jany.  1572,  mort  le  12  oct  1638,  fut 
orf^yre,  joaillier,  maltre  peintre  k  huile  et  en 
dnudl;  il  peignit  surtout  des  portraits,  entre 
autres  celui  de  Simon  Goulart  Dans  l'inyentaire 
de  ses  biens  apr^s  d^ds  on  trouye  encore  diyers 
tableaux  repr^sentant  J^us,  St-Jfr6me,  une 
reine,  Fancisque  Silrius,  des  docteurs,  des  y6ni- 
tiennes,  un  paysan,  un  cuisinier,  une  jeune  fille, 
un  „soufflefeu**,  une  cigogue.  G.  fut  membre  du 
Gonseil  des  CG  en  1622. 

Chüiff«,  Ibid.,  p.  248.  —  Sordti,  Dict.  des  fiunilles 
geney.,  msc  Ä.  OkoUg, 

GradeUe,  s.  auch  Gardelle. 

Grftdescher,  Balthasar,  genannt  Maler,  yon 
Villingen  im  Schwarzwald,  wurde  1532  „yon 
seiner  Diensten  wegen,  so  er  uns  bewiesen  hat  in 
beiden  Kappelerzügen^,  in  das  Zürcher  Bürger- 
recht aufgenommen.  Nach  Leu,  K.-Lex.  XH, 
war  er  ursprünglich  Barfüßer  Mönch,  trat  zur 
eyangelischen  Lehre  über  und  arbeitete  als  Buch- 
drucker. 1534  wurde  er  Mitglied  der  Saffiran- 
znnft  und  ist  in  dem  Bodel  als  Glasmaler  ein- 
geschrieben. 

Mtjfw,  Die  Sitte,  p.  268.  (?ans. 

Gr&nicher,  Hans  Adam,  Kupferschmied,  aus 
Zofingen,  wurde  1662  als  Sohn  des  Retgerbers 
und  Batsherm  Jakob  G.  geboren.  1687  yer- 
heiratete  er  sich  mit  Maria  Lehmann.  Arbeiten 
yon  ihm  sind  nicht  bekannt 

Soha/uenittrg-Ott,  Bürgerl.  Gfeschlechter  der  Stadt  Zo- 
fingen, p.  75  und  77.  E.  Reinkart, 

Grftnicher  (Grencher),  Hans  Rudolf,  Glas- 
maler (Glaser),  aus  Zofingen.  Laut  Seckelamts- 
rechnungen  der  Stadt  Zofingen  wurde  er  1608 
und  1610  für  „Glasser  Arbeit''  bezahlt. 

Lehma-nn,  Ans.  All-Ede.  1898,  p.  96.     E,  Beinhart, 

Grftnicher,  Hieronymus,  Tischmacher,  aus 
Zofiingen,  wurde  1644  als  Sohn  des  Hans  Ulrich 
G.,  Turmwftrter,  und  der  Margaretha  Baldenwyl 
geboren.  Er  war  mit  einer  Anna  Lehmann  yer- 
heiratet.  Er  yerfertigte  schöne  Tröge;  ein  solcher 
befindet  sich  im  Besitze  yon  Hm.  Dr.  Angst  in 
Zürich. 

Sehauenberg-Ott,  BQrgerl.  Geschlechter  der  Stadt  Zo- 
fingen, p.  76.  E.  Beinhart, 
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GiÜnichery  Samuel,  Eimstmaler  und  Kupfer- 
stecher, wurde  1758  in  Zofingen  als  zweiter  Sohn 
des  Weißgerbers  Samuel  G.  und  der  Magdalena 
Sprünglin  geboren.  Er  vermählte  sich  mit  Ghri- 
stina  Rosine  Oertler.  Von  ihren  Kindern  lebte 
Friedrich  Samuel  G.,  geb.  1802,  in  Zofingen; 
andere  starben  jung.  G.  lernte  bei  Johann  Casa- 
nova in  Dresden  (1729—1795),  wo  er  sich  in 
der  Folge  bleibend  niederließ.  Dort  starb  seine 
Frau  und  er  selbst  im  Jahre  1818. 

Auf  den  Kunstausstellungen  in  Dresden  von 
1794  und  1801  stellte  er  neben  eigenen  Arbeiten 
Kopien  in  Gel  nach  Werken  von  Bubens,  A.  Car- 
racci,  Guido  Beni  und  Palma  Vecchio  aus.  Sein 
.eigenes  Gebiet  war  die  Tiermalerei;  daneben 
malte  er  auch  Landschaften  und  Porträts.  Später 
wandte  er  sich  noch  dem  Aetzen  zu  und  kopierte 
u.  a.  in  dieser  Manier  den  Stolzel'schen  Kontur 
von  K.  A.  H.  Hesses  Marsch  des  uralischen  Ko- 
sakenregiments. 

G,  Sehauenberg-Ott,  Die  Stammregister  der  bdrgerl. 
Geschlechter  der  Stadt  Zoftngen,  p.  80/81.  —  f\kßli, 
K.-Lez.  I,  p.  471.  —  NagUr,  E.-Lez.,  V,  p.  815.  — 
Cuit,  Index  Brit.  Mns.  I,  p.  209.  E,  HwiJMrt. 

Gränicher  (Grencher),  Ulrich,  Schremer,  war 
Mitglied  des  kleinen  Rats  der  Stadt  Zofingen 
und  1688  Stubenmeister  der  Schützenzunft,  zu 
der  seit  1579  auch  die  Tischmacher  gehörten. 
1679  heiratete  er  die  Witwe  Kttngold  Ringier, 
geborene  Ulli,  von  der  er  sechs  Kinder  hatte. 
1684  wurde  Ulrich  G.  laut  Seckelamtsrechnungen 
„umb  Fenster  Ramen  zum  Ozen  9  Batzen^  ge- 
schenkt und  1594  „uly  gränichers  Alnster^  ge- 
faßt und  gebessert. 

Lehmann,  Anz.  Alt.-Kde.  1896,  p.  446;  1898,  p.  54. 
—  Schauenberg-Ott,  Bflrgerl.  Geschlechter  der  Stadt 
Zoftngen,  p.  73.  E.  Beinhart. 

Gräser,  £mst,  Maler,  geb.  in  Kronstadt  (Bras- 
sow  Corono)  in  Siebenbürgen.  Er  studierte  erst 
Architektur,  widmete  sich  aber  später  der  Ma- 
lerei, deren  Studium  er  in  Manchen  oblag.  Seit 
1908  hat  er  sein  Domizil  in  Ascona,  wo  er  bereits 
früher  wiederholt  vorübergehend  sich  aufhielt. 

C.  V.  Schmidt», 

Grässer,  Erasmus,  s.  Grasser,  Asmus. 

Grätz,  Simeon,  Gk)ldschmied,  von  Bern,  ge- 
tauft am  10.  Jan.  1669,  verheiratete  sich  1686 
in  Köniz. 

Bürger!.  Stammreg.  von  Bern.  K  Tarier. 

Graf-Reinhart,  Anna  Emilia,  von  Winterthur, 
geb.  am  24.  Juni  1809  in  Amsterdam,  gest.  am 
8.  Aug.  1884  in  Paris,  Blumenmalerin,  Tochter 
von  Joh.  B.  Reinhart,  Advokat,  in  Paris  und  seit 
1866  Gattin  des  unten  genannten  Jean-Henri  G., 
Maler,  in  Genf.  Sie  lebte  längere  Zeit  in  Paris 
als  Schülerin  von  Redout^  und  der  königlichen 
Zeichenschule.   Sie  beteiligte  sich  1868  an  der 


Schweiz.  Kunstausstellung  in  Bern.  Ein  größeres 
Blumenstück  in  Gel  besitzt  der  Kunstverein  ihrer 
Vaterstadt.  Seit  1884  lebte  sie  in  Genf,  wo  sie 
sich  von  1832—1883  regelmäßig  an  den  Aus- 
stellungen beteiligte. 

Jahresber.  des  bern.  Kanstvereins  1886,  p.  86.  — 
Ttehamer,  Bild.  Este.,  1884,  p.  54.  —  Proc-yerbauz 
des  seances  gen.  de  la  Soc.  des  Arts,  Genöve,  1886.  — 
Gat.  d^ezpos.  genev.  Ä.  Emat. 

Graf)  Emil  Friedrich,  Zeichner,  von  Zürich, 
geb.  daselbst  am  6.  Aug.  1846,  machte  seine 
Lehrzeit  bei  Lithograph  L.-A.  Perrin  in  Zürich, 
war  dann  zehn  Jahre  teils  in  Deutschland,  teils 
in  Paris  thätig  und  etablierte  sich  1872  in  Zürich 
als  Lithograph.  Seine  Spezialitäten  sind  gewerb- 
liche Zeichnungen,  Diplome  und  Plakate.  1897 
stellte  er  in  der  Buchhandlung  A.  Müller  eine 
in  Aquarell  gemalte  Jubiläumsadresse  für  Prof. 
Kramer  aus.  Gegenwärtig  arbeitet  er  an  einer 
Serie  Schweizerkostüme  in  Aquarell. 

Nach  Hitüg.  des  Künstlers.  ff,  Äppenaeüer. 

Graf  (Graff),  Hans,  Goldschmied,  wird  1450, 
Weihnachten,  als  Bürger  von  Luzem  aufge- 
nommen, wo  er  noch  1460  thätig  war. 

Bürgerbnch  Luz.  I,  p.  66.  —  Schneller,  Lnzems  Lukas- 
bmdersch.,  p.  6,  Anm.  1.  FranM  ffeinemann, 

Graf 9  Hans,  der  Maler,  von  Basel.  1620  kaufte 
Meister  H.  G.  die  Zunft  zum  Himmel  und  hat  ge- 
schworen, die  Ordnung  zu  halten  wie  jeder  andere 
Zunftbruder  der  Maler. 

Msc.  Fechter.  Oeau, 

Graf,  Hans,  der  Maler,  von  Basel,  erneuerte 
die  Zunft  1681,  wurde  Stubenmeister  1687,  zog 
mit  unter  dem  Basler  Fähnlein,  als  die  Bemer 
1689  gegen  Savoyen  ausrückten,  und  erscheint  in 
den  Reisrödeln  der  Zunft  als  Büchsenschütze  zum 
andern  Fähnlein  verordnet  von  1694—1610. 

Msc.  Fechter.  Ocuu, 

Graf)  Hans  Jakob,  Maler  und  Bildhauer,  geb. 
am  26.  Juli  1864  in  Bafz  (Kt  Zürich).  Von  1869 
bis  1872  machte  er  seine  Lehrzeit  als  Dekorations- 
maler. 1872—1880  war  er  in  der  Heimat  und  im 
Ausland  in  verschiedenen  dekorativen  Künsten 
praktisch  thätig.  Von  1880-1886  lebte  er,  Studien 
halber,  in  Paris,  wo  er  als  ausübender  Künstler 
ebenfalls  auf  dekorativem  Gebiete  sich  bethätigte. 
G.  ist  Schüler  von  Jobbe  Duval,  Aug.  Truph^me, 
Foulogne,  Etex,  Mathias  Duval,  bei  dem  er  in 
der  Anatomie  sich  ausbildete.  Spezielle  Studien 
machte  er  an  der  £cole  nationale  des  arts  d^- 
coratifs  zur  Erlangung  des  französichen  Staats- 
diploms als  Lehrer  für  2ieichenunterricht  (degr^ 
sup^eur),  das  ihm  1886  auch  zuerkannt  wurde. 
Hierauf  gab  er  sich  1886/87  Privatstudien  hin, 
um  dann  von  1887—1891  als  Lehrer  für  Zeichen- 
unterricht am  kant.  Gymnasium  in  Schaffhausen 
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zu  wirken.  Seit  1891  bekleidet  er  die  Professur 
fflr  Kunstzeichnen  und  Modellieren  am  Eidg. 
Polytechnikum  in  Zürich. 

Ausgeführte  Arbeiten  jungem  Datums: 

1)  Das  Denkmal  für  Bundesrat  Emil  Welti  in  Aarau 
nach  1901  erfolgter  Konkorrenz,  in  der  das  Preis- 
gericht G.  den  ersten  Preis  znsprach. 

2)  Das  Denkmal  für  Bandesrat  E.  Welti  in  Zarzach. 
8)  Das  Grabdenkmal  für  Ingenieur  Dayerio  aaf  dem 

städtischen  Zentralfriedhof  in  Zürich. 

4)  Das  Grabdenkmal  für  Gustav  Steuble  auf  dem  Zen- 
tralftriedhof  in  Zürich. 

5)  Die  Bildnisbüste  Ton  E.  SchGnenberger  im  Schul- 
haus an  der  Weinber^traße  in  Zürich  lY. 

Dekorative  Arbeiten: 

6)  Drei  Nischenflguren  in  Sandstein  (Ludwig  der 
Deutsche,  Aebtissin  Hildegard  und  Ritter  Brun), 
sowie  das  Hirsch-Legende-Relief  für  den  Kreoz- 
ganghof  im  Stadthaus  in  Zürich. 

7)  Der  dekorativ  figürliche  Schmuck  am  neuen  Por- 
tale der  Fiaumünsterkirche  in  Zürich,  die  dekora- 
tiven Köpfe  an  der  Fa^e  des  neuen  städtischen 
Verwaltungsgeb&udes  in  Zürich. 

8)  Plastisch  dekorative  Arbeiten  an  der  Villa  Sonnen- 
berg in  Winterthur. 

Zahlreiche  andere  Arbeiten,  Malerei  und  Plastik 
betreffend,  befinden  sich  im  Privatbesitz. 

Auf  Ausstellungen  beteiligte  sich  G.  am  I.  Salon 
in  Bern  mit  dem  Porträt  seines  Vaters  in  Oel, 
am  Turnus  1889  mit  zwei  Bildnisbüsten,  im 
KOnstlergut  Zürich  1891  und  1892  mit  der  Bildnis- 
bfiste  seines  Vaters,  im  Künstlerhause  Zürich  mit 
diversen  Oelbildem  und  der  Bildnisbflste  von 
Ingenieur  Daverio.  In  der  Handzeichnungen- 
sammlung  der  Kunstgesellschaft:  Bleistiftzeich- 
nung von  Rothenburg  a.  d.  Tauber  und  eine  Aqua- 
rellstudie von  Bremgarten.  G.  deckte  mit  Pfr. 
Bürgi  zusammen  die  Wandgemälde  in  der  Kirche 
von  Hemmenthai  wieder  auf.  Er  war  längere  Zeit 
Mitglied  der  Sammlungskommission  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft,  deren  Mitbegründer  er  ist 

Gurr,  vitae.  —  Z.TagbL  vom  19.  Juni  1901,  Nr.  141. 
—  Anz.  Alt.-Kde.  1887,  p.  487.  C.Brun. 

Graf 9  Jean-Henri,  Architekturmaler,  von  Bern, 
geb.  am  6.  Okt.  1806  in  Coppet,  verlor  schon  in 
frühster  Kindheit  seinen  Vater  Franz  Albrecbt 
G.,  Kaufinann,  in  Bern.  Er  erhielt  seine  Erziehung 
im  dortigen  Waisenhaus  und  begann  dann,  da 
er  für  Mathematik  und  Zeichnen  Begabung  zeigte, 
bei  einem  Architekten  in  Bern  seine  Lehrzeit, 
welche  er  1826  in  Tübingen  fortsetzte.  1828 
kam  in  Tübingen  ein  Werk  von  G.  heraus;  es 
ist  dieses  die  Darstellung  des  alten  schwäbischen 
Klosters  Bebenhausen  in  11  Kupferstichen  und 
8  Detailzeichnungen.  Später  studierte  G.  in  Paris 
und  zwei  Jahre  in  Italien.  1833  siedelte  er  sich 
in  Genf  an  und  war  zuerst  Zeichner  bei  einem 
Architekten;  später  erlernte  er  im  Atelier  Guigon 
das  Malen.  Von  da  an  verlegte  er  sich  beson- 


ders auf  Arcbitekturmalerei,  auf  die  Darstellung 
des  Innern  von  fiUrchen  und  Palästen.  Sehr 
bekannt  ist  in  Genf  im  Mus^  Rath  sein  Innen- 
bild der  künigl.  Kapelle  in  Palermo;  ebenso 
daselbst  dasjenige  der  Kathedrale  zu  Monreale. 
Die  Skulpturen,  Mosaiken,  alle  architektonischen 
Einzelheiten  sind  mit  bewunderungswürdiger  Ge- 
nauigkeit wiedergegeben,  ohne  dafi  dabei  die  har- 
monische Wirkung  des  Bildes  irgendwie  leidet 
Seine  große  Gewissenhaftigkeit  hinderte  ihn  au 
der  Ausführung  zahlreicherer  Arbeiten.  Seine 
oben  genannte  Gattin,  A.  E.  Reinbart  von  Winter- 
thur, mit  der  er  sich  1856  vermählte,  lebte  eben- 
falls der  Kunst  1858  beteiligte  er  sich  an  der 
Schweiz.  Tumusausstellung  in  Zürich.  Er  stellte 
auch  oft,  von  1837  - 1878,  in  Genf  aus.  Er  starb 
am  2.  April  1886. 

Jahresber.  des  bem.  Kanstvereins  1 886— 1888,  p.8b. 
—  Proc-verbaax  des  s^nces  gen.  de  la  Soc.  des  Arts. 
Gendve,  1886.  —  Naglet,  E.-Lez.  Y,  p.  821. 

L,  Oalame, 

Graf)  Ludwig,  der  Maler,  von  Basel,  ist  Zeuge 
in  einer  Fertigung  1498. 

K.  Stehlin,  Regesten.  Oanz, 

Graf 9  Ottmar,  Maler,  in  Basel,  wurde  1483 
Sechser  zum  Himmel.  Sein  Wappen  zeigt  in 
Blau  einen  braunen  Meerhasen  mit  Pfeil  auf 
Dreiberg. 

Himmelzunftbach.  Oana, 

Graf  (Graff),  Urs,  von  Solothum,  Goldschmied, 
Glasmaler,  Zeichner,  Illustrator  für  den  Buch- 
druck und  Stempelschneider,  wurde  als  Sohn  des 
Goldschmieds  Hug  G.  von  Solothum  um  1485  ge- 
boren. Ein  ungezügeltes  Temperament,  das  seiner 
Kunst  die  Schärfe  modemer  Auffassung  verleiht, 
und  die  unverwüstliche  Lebensfreudigkeit  hatte 
er  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Jakob  gemein, 
der  den  Behörden  seiner  Vaterstadt  viel  Aerger- 
nis  bereitete.  G.  erlemte,  trotz  seiner  Begabung 
für  die  bildende  Kunst,  den  väterlichen  Beruf, 
kam  wahrscheinlich  zur  weiteren  Ausbildung  in 
den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrh.  nach  Basel, 
arbeitete  1503  in  Strasburg,  1507/06  bei  dem 
Goldschmiede  Lienhart  Trflblin  in  Zürich,  1509 
wiederum  in  Basel  und  um  1510  nochmals  in 
Straßburg;  der  zweite  Aufenthalt  in  Straßburg 
ergibt  sich  notwendig  aus  der  stilistischen  Ent- 
wickelung  und  den  für  Straßburger  Verleger 
gelieferten  Buchillustrationen.  151 1  nahm  er  in 
Solothum  rümische  Dienste;  er  ließ  sich  für  den 
Mailänder  Feldzug  anwerben  und  blieb  damals  in 
Basel  die  Zeche  schuldig.  Die  Akten  bezeichnen 
G.  als  Glasmaler,  obwohl  er  im  selben  Jahre 
als  Meister  in  die  Zunft  der  Wechsler  und  Gold- 
schmiede zu  Hausgenossen  eintrat  Nach  seiner 
Verheiratung  mit  Sybilla  von  Brann,  der  Tochter 
des  Gerbers  Hans  v.  B.,  erwarb  er  1512  das  Basler 
Bürgerrecht  um  4  Gld.,  wurde  1513  Kieser  der 
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Zunft  und  zog  1515  mit  dem  Basler  Auszuge 
nach  Mailand.  Obwohl  G.  auch  1518  als  Kieser 
im  Zunffcrodel  zu  Hausgenossen  genannt  ist, 
wurde  er  im  selben  Jahre  bei  den  Schmieden 
zu  Solothum  als  Meisterssohn  zOnftig.  Mit  Zu- 
rflcklassung  seiner  Familie  muß  er  plötzlich  aus 
Basel  entwichen  oder  verbannt  worden  sein;  denn 
der  Rat  ließ  während  seiner  Abwesenheit  eine 
Haussuchung  yomehmen  und  die  Habe  inven- 
tarisieren. 1519  war  G.  wieder  in  Basel  und 
fertigte  im  Auftrage  des  Rates  die  Stempeleisen 
zu  der  silbernen  Mflnze ;  1520  wurde  er  Stuben- 
meister der  Zunft.  Eine  Menge  datierter  Ar- 
beiten belegen  die  künstlerische  Thätigkeit  des 
Meisters;  nur  das  Jahr  1522  fehlt  Die  Gerichts- 
akten geben  dafür  Aufischluii ;  denn  G.  hat  den 
größten  Teil  des  Jahres  im  Gefängnisse  zu- 
gebracht, wegen  verbotenen  Reislaufens  nach 
Italien,  wegen  seines  üppigen  und  liederlichen 
Lebenswandels,  wegen  Mißhandlung  seiner  Gattin 
und  allerlei  böser  Reden,  die  er  gegen  den  Rat 
fahrte.  Auf  Bitten  der  beim  Schützenfest  an- 
wesenden Eidgenossen  wurde  er  1523  in  Freiheit 
gesetzt  und,  was  ebenfalls  für  die  Beliebtheit 
des  zügellosen  Künstlers  spricht,  von  der  Zunft 
wiederum  als  Kieser  bestellt,  urkundlich  wird  G. 
1524  zuletzt  genannt;  datierte  Arbeiten  reichen 
ununterbrochen  bis  1527.  Zwei  geringere  Blätter 
tragen  das  Datum  1529,  das  als  Todesjahr  des 
Künstlers  gilt  Er  hinterließ  emen  Sohn  gleichen 
Namens,  der  wieder  nach  Solothum  zurück- 
kehrte, und  seine  Witwe  Sybilla,  die  sich  wieder 
verheiratete,  mit  Thoman  Wels,  dem  Schleifer 
von  Basel. 

Die  erste  Arbeit  des  fahrenden  Goldschmied- 
gesellen ist  eine  Folge  von  25  großen  Holz- 
schnitten mit  Darstellungen  aus  der  Passion 
Christi,  die  1506  bei  Knobloch  in  Straßburg 
erschien.  Die  Blätter  sind  zwischen  1503  und 
1506  entstanden  und  verraten  in  der  trockenen, 
ungeschickten  Gruppierung  und  durch  den  Mangel 
an  Perspektive  den  Anfänger.  Die  Figuren  sind 
in  Form  und  Bewegung  steif  und  hölzern,  der 
Ausdruck  der  Gesichter  ist  ins  Rohe  gesteigert 
und  die  technische  Ausführung  uninteressant 
und  schematisch,  mit  einem  Zuviel  von  Strichen. 
Einzig  das  Streben  nach  Naturwahrheit  durch 
scharfe  Karikierung  einzelner  Köpfe  mit  Hen- 
kersphysiognomie, die  Wiedergabe  von  Veduten 
und  die  rücksichtslose  Derbheit  der  Schilderung 
lassen  den  Neuerer  erkennen.  Entlehnungen 
aus  Vorbildern  sind  häufig;  G.  bildete  sich  be- 
sonders an  Blättern  von  Martin  Schongauer  und 
Dürer,  kopierte  die  Taufe  Schongauers  von  der 
Gegenseite  (B  8),  eine  thörichte  Jungfrau  (B  87) 
und  Dürers  Madonna  auf  der  Rasenbank  (B  34) 
in  feiner,  sorgfältiger  Manier  auf  Kupfer.  Zwei 
Handzeichnungen  nach  Schongauers  thörichten 


Jungfrauen  mit  gebundenem  Strich  gehören  noch 
dieser  Gruppe  an,  in  der  sich  die  spätere  Groß- 
zügigkeit noch  nicht  ahnen  läßt 

Schon  in  dem  Titelblatt  der  Passion  von  1508 
(Straßburg,  Knobloch)  ist  die  Wendung  zu  selb- 
ständiger Darstellung  und  bewußter  Auffassung 
vollzogen;  die  Figuren  sind  schöner  und  wür- 
diger, der  Raum  verengt  und  die  Komposition 
geschlossener  als  früher.  Statt  der  harten,  ge- 
brochenen Linie  ein  kräftiger,  voll  gezogener 
Umriß;  die  Strichlagen  sind  auf  ein  Minimum 
reduziert  und  die  Gesamtwirkung  durch  Licht- 
und  Schattenbehandlung  erzielt  Dürers  Einfluß 
ist  unverkennbar;  aber  die  direkte  Einwirkung 
geht  auf  Johann  Wechtlin  zurück,  der  schon 
1506  für  Knobloch  arbeitete  und  für  die  Aus- 
gabe der  Passion  von  1508  die  Mehrzahl  der 
Illustrationen  entworfen  hatte.  Er  ist  der  be- 
deutendste Künstler  des  Straßburger  Kreises, 
wahrscheinlich  älter  als  G.  und  vielleicht  sein 
Lehrmeister.  Sicher  ergibt  sich  nur,  daß  er  das 
die  Entwickelung  G.s  bestimmende  Vorbild  war, 
und  daß  sich  die  Vorzüge  seines  einfachen,  groß- 
zügigen Stils  in  G.S  prägnanter  Zeichnungsweise 
wiederfinden.  Die  Gabe  der  Beobachtung  zeigt 
sich  in  den  Bildern  des  Kalenders  von  1507  und 
in  den  Illustrationen  zur  Geschichte  des  Jetzer- 
handels in  Bern  (1509);  die  Erzählung  ist  ein- 
fach, oft  auch  noch  ungeschickt,  aber  wahr  bis 
ins  kleinste  Detail.  Zeichnerische  Fehler  und 
mangelhafte  Perspektive  kommen  noch  häufig 
vor;  aber  sie  hindern  den  Künstler  in  seiner 
Darstellung  nicht 

Zum  erstenmal  verwendet  G.  Renaissance- 
motive, Putto,  Fruchtkranz  und  Muschelnische, 
in  den  beiden  großen  Holzschnitten  zu  den  Sta- 
tuta ordinis  Gartusiensis  (Basel,  Amerbach)  1510 
als  eingeordnetes  Ornament,  in  den  Gregoriani- 
schen Dekretalen  von  1511  dagegen  als  Bild- 
rahmen  mit  Puttenfries  und  Kandelaberintarsien. 
G.  hat,  wie  die  ganze  Generation  vor  Holbein, 
den  Grnamentenschatz  der  Renaissance  nur  als 
Bereicherung  der  gotischen  Komposition  ver- 
wendet und  nicht  organisch  durchgebildet  Seine 
Renaissance-Buchtitel  gehen  auf  italienische  Vor- 
lagen zurück,  wie  z.  B.  das  1513  datierte  Blatt 
zu  Erasmus  Germaniae  decoris  (Basel,  Frohen). 

Vorzügliche  Blätter  von  vollendeter  Ausfüh- 
rung sind  „Die  Fürbitte^  von  1514,  ein  knieen- 
der  Stifter  in  prächtiger  Schweizerlandschaft, 
„Die  Satyrfamilie**  von  1520,  in  der  sich  die 
Linien  weiß  vom  schwarzen  Grunde  abheben, 
1521  eine  Pannerträgerserie  der  18  alten  Grte 
und  der  Zugewandten  in  der  gleichen  Technik 
mit  virtuoser  Ausnützung  des  weißen  Strichs, 
und  ein  Pannerträger  von  1527,  dessen  Figur 
mit  weißen  Strichen  sich  schwarz  vom  weißen 
Hintergrunde  abhebt.    Es  ist  unwahrscheinlich. 
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daß  G.  selbst  Formschneider  gewesen  sei;  seine 
Thätigkeit  als  Stecher  dagegen  gehört  in  den 
Bereich  des  Goldschmiedhandwerks,  das  er  als 
Erwerb  betrieb.  Die  frühsten  Arbeiten,  Kopien 
nach  Schongauer  und  Dürer  zeigen  einen  feinen, 
mageren  Strich;  die  späteren  Produkte  sind 
reicher  in  Komposition  und  Fftrbung  und  haben 
die  Vorzüge  einer  unmittelbaren  Schilderung. 
Im  Ornament  setzt  er  den  Renaissanceputto  in 
das  gotische  Rankenwerk  hinem,  wie  Hans  Bai- 
dung und  Nikiaus  Manuel,  oder  verbindet  die 
neuen  Omamentteile  zu  sinnlosen,  aber  wechsel- 
reichen Baumfüllungen.  Ein  künstlerisch  frei 
behandelter,  mit  Monogramm  und  Baselstab  be- 
zeichneter Eisenschnitt  von  1513  gehurt  zu  den 
frühsten  Aetzversuchen  diesseits  der  Alpen.  G. 
zählt  somit  neben  Dürer  und  Hopfer  zu  den 
ersten  Radierern;  denn  die  Bezeichnung  ist  trotz 
Händckes  Zweifeln  richtig.  Nachweisbare  Auf- 
träge ftkr  Goldschmiedarbeiten  sind  selten;  er 
besserte  1614  eine  Monstranz  fOr  das  Kloster 
St.  ürban  aus  und  verfertigte  1619  für  den  Abt 
Kastler  desselben  Klosters  ein  Reliquiar  mit  der 
Büste  des  hl.  Bernhard.  Erhalten  sind  acht  gra- 
vierte Platten,  welche  die  Seiten  des  achteckigen 
Unterbaus  schmückten.  Eine  durchgehende  Ar- 
kadenstellung mit  flachgespannten  Bögen  um- 
rahmt die  18  Darstellungen,  12  Scenen  aus  dem 
Leben  des  Heiligen  und  das  Dedikationsbild. 

Unter  den  Handzeichnungen  befinden  sich  Ent- 
würfe zu  Dolchscheiden  und  Messerfutteralen, 
Schwertknäufen,  Figuren  fOr  Niello  und  getrie- 
bene Arbeit  (Basel,  Berlin),  die  G.s  zunehmende 
Sicherheit  in  Erfindung  und  Ausführung  be- 
kunden. Yorzeichnungen  für  Becher,  Schalen 
und  Monstranzen  dürften  ihm  aus  den  zahl- 
reichen Goldschmiedrissen  der  Basler  Kunstsamm- 
lung als  weitere  Arbeiten  zugewiesen  werden. 

Scheibenrisse  hat  G.  öfters  gezeichnet,  darunter 
zwei  mit  seinem  eigenen  Wappen,  einem  wilden 
Schwan,  und  mehrere  mit  Daten  von  1516  und 
1618.  Ein  mit  dem  Namen  Ursus  Graf  V.  E.  W. 
signiertes  Scheibenfragment,  eine  schildhaltende 
Dame,  mit  Schwarzlot  und  Silbergelb  auf  weiß 
gemalt,  bestätigt  seine  Thätigkeit  als  ausübender 
Glasmaler,  beweist  aber  gleichzeitig,  dafi  ihm 
die  Technik  nicht  geläufig  war. 

Auch  als  Maler  gehören  seine  Leistungen  auf 
das  Gebiet  des  Versuchs.  Das  Verzeichnis  des 
Amerbach'schen  Kunstkabinets  erwähnt  ein  ein- 
ziges Gemälde  des  Meisters,  eine  kleine  Holz- 
tafel mit  Oelfarbe  auf  Kreidegrund  gemalt,  deren 
Wirkung  mit  wenigen  braunen,  roten  und  gelben 
Tönen  auf  den  künstlichen  LichtefiSekten  beruht. 
Krieg  und  Verheerung,  zwei  nackte  menschliche 
Figuren  fahren  auf  einer  rauchenden  Kugel  durch 
die  Lüfte  über  die  Richtstatt  und  ein  Schlacht- 
feld dahin.  Die  sphärischen  Erscheinungen  sind 
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ähnlich  wie  auf  Manuels  „Enthauptung  Johan- 
nis^,  aber  mit  Verzicht  auf  das  glänzende  Kolorit 
nur  zeichnerisch  behandelt  Ein  zweites  Bild, 
in  Grisaille  mit  schwarzem  Umriß  ausgeführt, 
stellt  St.  Georg  im  Kampfe  mit  dem  Drachen 
dar  und  gibt  in  der  Kopie  von  Hans  Bock 
wiederum  nur  eine  zeichnerische  Leistung. 

Die  Stärke  Urs  G.s  liegt  denn  auch  vor  allem 
in  der  Zeichnung,  in  der  er  mit  prägnanter 
Schärfe  und  unübertroffener  Lebendigkeit  seine 
Umgebung  schildert.  Zahlreiche  Skizzen  und 
ausgeführte  Blätter  geben  Zeugnis  von  einer 
wilden,  spontan  empfindenden  und  unmittelbar 
erfassenden  Künstlernatur.  Grober  Realismus, 
natürlicher  Humor  und  beißende  Satire  paaren 
sich  mit  der  ungezügelten  Freude  am  Kriegs-  und 
Liebesleben  und  lassen  den  Künstler  in  einer 
Darstellung  die  Grenze  des  Annehmbarens  oft 
überschreiten.  Breitspurig  upd  roh  schildert  er  die 
Schrecken  des  Krieges,  spottet  über  das  Gecken- 
tum  und  die  Spielsucht  der  Landsknechte  und  zeigt 
ihnen  das  Ende  eines  solchen  Lebens,  den  Tod  am 
Galgen.  Li  ihm  hat  die  zeitgenössische  Soldateska 
mit  ihrem  Anhange  von  Weibern  und  fahrenden 
Gesellen  einen  erfahrenen  und  beredten  Inter- 
preten gefunden.  Er  war  darin  ein  Genremaler  und 
Illustrator  von  hervorragender  Bedeutung,  der 
weit  über  die  größten  Zeitgenossen  hinausreicht. 
Die  scharfe  Charakteristik  diente  ihm  zur  Kari- 
kierung, wie  z.  B.  auf  dem  Blatte  von  1614 
mit  dem  von  hinten  gesehenen  Ehepaar ;  er  gab 
das  Ausschlaggebende  oberflächlich  in  wenigen, 
aber  sicher  geführten  Strichen  und  war  nicht 
imstande,  durch  eine  Vertiefung  der  Arbeit  mehr 
Ausdruck  in  dieselbe  hineinzulegen.  Das  Brust- 
bild eines  aufgeputzten  Mädchens  von  1517  bleibt 
Skizze  wie  alle  die  übrigen  Porträtversuche,  unter 
denen  sich  mehrere  Selbstbildnisse,  Bildnisse 
seiner  Gattin,  bekleidet  und  nackt,  und  ein 
lustiges  Familienbild  befinden.  An  das  ausge- 
führte Porträt  hat  er  sich  nie  herangewagt. 

G.S  derbe  Auffassung  ist  für  die  Darstellungen 
aus  Mythologie  und  Sage  noch  erträglich,  wenn- 
schon die  Geschichte  von  P3rramus  und  Thisbe 
in  der  Version  von  1625  in  ihrer  rohen  Wieder- 
gabe kaum  mehr  zu  erkennen  ist  Sie  wirkt 
aber  abstoßend  in  den  biblischen  Scenen,  die 
gewöhnlich  im  Momente  des  höchsten  Affekts, 
aber  mit  den  selben  drastischen  Mitteln  ge- 
schildert sind.  Christus  steht  als  armer  Sünder 
da;  die  Jünger  und  das  Volk  rekrutieren  sich 
aus  den  rohsten  Typen  seiner  Soldatenbilder; 
die  Geißelung  Christi  wird  zur  gemeinen  Bal- 
gerei und  das  „Ecce  homo^  zu  einer  Volks- 
belustigung. 

Als  Hintergrund  verwandte  G.  schon  früh  die 
Landschaft;  er  zieht  die  heimatliche  Vedute 
vor,  gewässerreiche  Landstriche  mit  bewaldeten 
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Hageln  und  der  Alpenkette  am  Horizont.  Das 
Pittoreske  betont  er  darch  die  Anbringung  zer- 
fallener Bargen,  hochfirstiger  Bauernhäuser  und 
knorrig  geformter  Bäume.  Er  rflckt  den  Hori- 
zont auf  Kopf  höhe  der  Figuren  und  versucht 
eine  Stärkung  der  Perspektive  durch  die  Terrain- 
verhältnisse, üferformationen  oder  hintereinander 
aufsteigende  Hügelketten.  Oder  er  erhöht  den 
Vordergrund  und  läßt  den  Beschauer  von  der 
Höhe  herab  ins  Land  hinausblicken.  Architek- 
tonische Hintergründe  gehören  zu  den  seltenen 
Ausnahmen,  wie  z.  B.  der  tonnengewölbte  Tor- 
bogen auf  einer  Wappenzeichnuug  von  1518. 
Die  silhouettenartige  Ansicht  einer  Stadt  am 
Seegestade  von  1514  ist  eine  Vedute  und  darf 
als  Beweis  gelten,  daß  G.,  wie  Hans  Leu,  das 
Landschaftsbild  9h  solches  gewürdigt  hat. 

Der  Künstler  pflegte  seinen  Zeichnungen  außer 
Monogramm  und  Datum  erläuternde  Sprüche 
beizufügen,  eine  feurige  Liebeserklärung  an  das 
dargestellte  Mädchen  oder  Redensarten,  deren 
Inhalt  die  Scene  oder  den  Charakter  der  be- 
treffenden Personen  näher  bezeichnen.  Sie  sind 
schon  im  Zeitkolorit  stark,  für  unsere  Begriffe 
aber  unannehmbar;  eine  Geheimschrift,  deren 
Auflösung  ebenfalls  erhalten  ist,  scheint  dazu 
gedient  zu  haben,  die  schlimmsten  Ausdrücke 
dem  Auge  des  uneingeweihten  zu  verbergen. 

Die  Technik  des  Meisters  hat  sich  im  Laufe 
der  Jahre  wenig  verändert;  die  harte  Strich- 
manier erinnert  an  die  Vorzeichnungen  für  den 
Holzschnitt.  Sie  wird  ganz  mählich  voller  in  den 
ümrißlinien  und  weicher  in  den  modellierenden 
Strichlagen ;  die  stark  betonte  Schattenlinie  ver- 
schwindet, und  die  ganze  Federzeichnung  hat 
durchwegs  einen  großzügigen,  frischen  Strich. 
Versuche  zu  malerischer  Wirkung  mittelst  ge- 
tuschter Modellierung  fehlen.  Einzelne  Blätter 
in  der  Art  Manuels  und  Baidungs  sind  dunkel- 
farbig grundiert  und  mit  Deckweiß  gehöht,  eine 
Madonna  von  1513  (Zürich),  vier  Hexen  von 
1514  (Wien)  und  eine  undatierte  Zeichnung  mit 
einem  Soldatenweibe  (Basel).  Eine  Serie  von 
vier  Rundbildern  mit  Darstellungen  der  h.  Fa- 
milie, des  Drachentöters  Georg,  des  h.  Ghristo- 
phorus  und  der  Enthauptung  der  hl.  Katharina 
vom  Jahre  1521  sind  mit  dem  Pinsel  gezeichnet 
und  modelliert  in  einfarbiger  brauner,  blauer, 
roter  und  grünlicher  Tönung  (Basel).  Mit  Wasser- 
farben bunt  bemalt  hat  G.  zwei  biblische  Scenen, 
„Ecce  homo"  und  „Die  Bekehrung  Sauls^;  aber 
auch  hier  wird  keine  malerische  Wirkung  er- 
strebt. G.  hat  den  Schulsack  des  Malers  nicht 
besessen  und  sich  mit  seinen  zeichnerischen  Lei- 
stungen zufrieden  gegeben. 

Als  Autorbezeichnung  verwandte  G.  die  An- 
fangsbuchstaben seines  Namens,  erst  getrennt 
nebeneinander  gestellt  (1503),  dann  verschlungen 


seit  1507,  allein  oder  mit  dem  Abzeichen  des 
Goldschmieds,  der  Borazbüchse.  Den  Schweizer- 
dolch fü£^  er  dem  Monogramm  als  erste  Stange 
des  U  zum  erstenmal  1512  bei,  den  Baselstab 
daneben  1513,  sowie  einen  stark  verschlungenen 
Schnörkel;  und  er  führte  die  verschiedenen  Mono- 
gramme, mit  Ausschluß  des  ersten,  bald  auf 
einer  angehängten  Tafel,  bald  frei,  nebeneinander. 

Für  die  allgemeine  Entwicklung  der  Illustration 
und  die  Ausbildung  der  genrehaft  erzählenden 
schweizerischen  Kunst  hat  G.  als  Bahnbrecher 
gewirkt;  er  zog  das  Zufällige  und  die  neben- 
sächlichen Dinge  in  die  Darstellung  und  er- 
langte dadurch  in  Verbindung  mit  der  momen- 
tanen Erfassung  des  Vorgangs  einen  wahren, 
modern  überzeugenden  Ausdruck,  den  Hans  Hol- 
bein in  derselben  Kraft  und  Unmittelbarkeit 
selten  erreicht.  Sein  Einfluß  auf  die  Zeitgenossen 
war  gering;  denn  die  Holbein'sche  Kunst  be- 
herrschte das  Feld  und  verhinderte  die  von  G.  be- 
gonnene, stark  realistische  Entwickelung.  Später 
haben  Jos  Anmiann  und  Tobias  Stimmer  den- 
selben Weg  wiederum  betreten;  aber  sie  schöpften 
nicht  mehr  aus  dem  Quell  unverbrauchter  Volks- 
kraft, sondern  huldigten  der  Manier  als  Söhne 
ihrer  Zeit. 

Zum  Schlüsse  folgt  ein  Verzeichnis  der  da- 
tierten Arbeiten  des  Meisters;  für  das  gesamte 
Werk  kann  auf  das  Verzeichnis  von  £.  His 
(Jahrb.  f.  Kunstwissensch.  VI)  verwiesen  werden. 

Holzschnitte: 
1508— 1606.  Der  Text  des  passions  oder  lydens  Christi 
(Strsfib.,  Knobloch  1506).  —  26  Bl.  (His  1—25.) 

1 607.  Petermami  Etterlins  eidg.  Chronik  (Basel,  Fnrter 
1507).  —  Titelblatt  und  8  Illnstrationen  im  Text. 

1608.  Ein  Kalender  des  Hochgelerten  doctor  johannis 
Kunzspeigers  (Zürich,  Hans  am  Wasen  1508).  — 
7  mittelgroße  Illustrationen.   (His  27—88.) 

1509.   Postilla  Guillermi  super  Epistolae  et  Erangelia 
(Basel,  Petri).  —  77  kleine  lUustr.  (His  84—110.) 
Ais  Anhang:  Passio  domini  nostri.   18  Dlustrat. 
(His  111  —  128.) 

1509.  Ein  erdacht  fidsch  liistory  etlicher  Prediger 
mOnch.  Jetzerhandel  (Basel)  mit  14  Illustrationen. 
(His  189—202.) 

1510.  Statuta  ordinis  Cartusiensis  (Basel,  Amerbach). 
—  8  VoUbüder  u.  18  TextiUustr.  (His  208—228.) 

1511.  Das  leben  des  heiligen  bychtigers  und  einsidlers 
saut  Hatten  (Basel,  Petri).  —  16  YoUblfttter.  (His 
224—289.) 

1511.  Neue  Ausgabe  der  Postilla  Guillermi  (Basel,  M. 
Furter)  —  mit  den  kleinen  Illustrationen  der  Aas- 
gabe von  1509  und  69  neuen  Darstellungen  in 
größerem  Format.  (His  180— 188.) 

1511.  Glementis  Quinti  Constitutiones  (Basel,  Amer- 
bach). —  Vollbild  als  Titel  verwendet.  (His  281). 

1512.  Decretum  Gratiani  (Basel,  Amerbach).  —  Ein 
Vollbild  als  GegenstQck  zum  vorigen.   (His  282.) 

1512.  Christenlich  bilgerschaft  zum  ewigen  vatterland 
etc.  von  Geiler  von  Kaißersberg  (Basel,  Petri).  — 
2  lUustrationen.   (His  240/241.) 
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1518.   Doctor  miimen  nanrenbeschwerung  (Strafibnig, 

Hnpftaff)-  —  Titelblatt  and  17  lUnstrationen.  (His 

242—269.) 
1512.    Pars  estiTalis  secundum  citum  alme  ecclesie 

Augostensis  (Basel).  —  Titelblatt  (His  278.) 
1518.  Einielblatt,  ein  auf  einem  Baumstamm  sitzender 

Krieger  mit  Schwert  nnd  Lanze.  (His  807.) 

1518.  Titelbordüre  mit  dem  Namen  Maria.  (His  828). 
1514.   Einselblatt.   Die  Fürbitte.  (His  279). 

1514.  Die  Wappen  der  Eidgenossenschaft,  das  Reich 
und  16  Schilde  von  Schildhaltem  gehalten.  In 
Glareans  Panegyricon  (Basel,  Petri).   (His  801.) 

1514.  Breriarii  Bssüiens.  pars  Hymelia  etc.  Titelblatt: 
Maria  mit  KOnig  Heinrich  und  Pantalus.  (His  27 1.) 

1516.  Titelbordüre  mit  nacktem  Mann  und  nacktem 

Weib  auf  Postamenten.   (His  815.) 
1516.   Titelbordflre  mit  Adam  und  Ets.   (His  816.) 

1519.  Titelbordüre  mit  Pyramus  und  Thisbe,  dem  ur- 
teil des  Paris  etc.   (His  818). 

1520.  Euehiridion  oder  Handbüchlein  eins  Christen- 
liehen  und  ritterlichen  lebens  (Basel,  Petri).  — 
5  Illustrationen.   (His  260— 264.) 

1520.  Einzelblatt.  Eine  Satyr&milie.  Zeichnung  weiB 
auf  schwarz.  (His  288.) 

1521.  Die  PannertrSger  der  18  Orte  der  Eidgenossen- 
schaft und  der  Zugewandten.  —  16  Bl&tter,  weifi 
auf  schwarz.   (His  284 — 299). 

1524.   Einzelblatt.   Der  lauernde  Tod.   (His  280.) 

1527.  Pannertrftger  (Hohsstock  in  der  Oifentl.  Kunst- 
sammlung Basel),  weiB  auf  schwarz.  (His  800.) 

Kapferstiche  und  Radierungen. 

1506.  Maria  auf  der  Rasenbank.  Kopie  nach  Dürer 
(B84).   (His  5.) 

1 518.  Mfldchen  bei  der  Toilette.  Geatstee  Blatt  (His  8). 

1515.  Ein  sitzender  Soldat   (His  9.) 

1519.  Aristoteles  l&ßt  sich  TonPhyllis  reiten.  Geatztes 
Blatt  (His  7.) 

1528.  Der  domengekrOnte  Christus  sitzend,  eine  Geifiel 
in  der  Rechten.   (His  8.) 

Niellen: 

1512.  Messerscheide  mit  kandelaberartigem  Ornament 
(His  17.) 

1518.  Nackter  Knabe  mit  Barett  und  Gürtel.  (His  18.) 

1519.  Geschichte  des  h.  Bernhard  Ton  Clairvaux  in 
12  Scenen  und  das  Dedikationsbild.  8  gravierte 
SUberplatten.   (His  20— 27.) 

Handzeichnungen. 

1512.   St.  Antonius  mit  Kreuz  und  Rosenkranz,  vom 

Teufel  verfolgt 
1512.   Nackter  Mann,  an  einem  Baume  festgebunden. 
1512.   Ein  Zauberer  mit  Wünschelrute. 
1512.   Herkules  k&mpft  mit  dem  Hollenhunde. 
1512.   B&rtiger  Mann  mit  umgeschlagenem  Mantel. 
1512.   Enthauptung  eines  Soldaten  auf  der  Richtstatt, 

an  einem  Pfosten :  «Lug  ehe  für  dich.*  (Albertina, 

Wien.) 
1518.   Die  klugen  und  thorichten  Jungfrauen  (8  Bl&tter 

mit  zwei  klugen  und  einer  thOriehten  Jungfrau  im 

Zeitkostüm. 
1518.  Madonna  auf  der  Rasenbank,  brannrot  grundiert, 

mit  weifi  gehöht.  (G.  Keller-Stift.,  Polyt  Zürich.) 
1518.   Kentaur,  Frau  und  Kind,  beisammen  sitzend. 
1518.   Satyr  mit  nacktem  Weibe,  den  Fufi  auf  einen  Er- 


schlagenen setzend  und  dem  Jupiter  opiernd.  Schrifb : 

„Jubiter  ich  opfer  dir,  das  du  das  wibli  losest  mir." 

1518.  Landsknecht  mit  Speer,  die  Rechte  am  Schwert 

1513.  H.  Ghristophorus  mit  dem  Christuskinde  auf  den 
Schultern. 

1514.  Gruppe  von  vier  Hexen,  iSubig  grundiert.  (Alber- 
tina, Wien.) 

1514.   Christus  erstehend,  die  Arme  über  der  Brust 

gekreuzt. 
1514.  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes, 

Kopie  nach  Schongauer. 
1514.  Nackter  Mann  mit  Spiefi. 
1514.  Nackter  Mann  mit  fliegender  Leine  in  den  H&nden. 
1514.  Nackte  Frau  mit  fliegender  Leine.   (Pendant.) 
1514.  Landsknecht  mit  Speer,  das  Barett  in  der  Hand. 
1514.  Kriegsknecht  mit  Speer,  von  hinten. 
1514.  PannertrSger. 
1514.  Gekröntes  Weib,  im  aufgehobenen  Kleide  Aepfel 

tragend. 
1514.  Dirne  mit  hölzernem  Stelsbein. 
1514.  Dirne  mit  Federschmuck  auf  dem  Kopfe. 
1514.  Matrone,  von  bewaffneten  Putten  umringt 
1514.  Bflrgersfrau,  eine  Weinflasche  tragend  (Bildnis 

der  Sybilla  von  Brunn). 
1514.  Mutter  mit  nacktem  Kind  auf  den  Armen  (Sybilla 

mit  dem  Knaben  Hans). 
1514.  Lustwandelndes  Ehepaar,  von  hinten. 
1514.  Ansicht  einer  Stadt  am  Ufer  eines  Sees  (Luzem  ?). 

1514.  Ansicht  eines  Schlosses  auf  phantastisch  geform- 
tem Felsgebirge. 

1515.  Scheibenriß  mit  Wappen  Stehelin-Bischolt 
1515.  Scheibenrifi.  H.  Barbara  vor  einem  Turm. 
1515.  M&dchen,  ein  Schwert  tragend. 

1515.  Landsknechte  unter  dem  Banner,  um  den  Haupt- 
mann versammelt 

1516.  Der  h.  Michael  als  Seelenwager. 

1516.  Die  klugen  und  thOriehten  Jungfinauen.  ThOrichte 
Jungfrau,  do.  den  Brautkranz  am  Boden;  kluge 
JungAmu  (am  Mieder:  „mit  •  gvtem  •  will"). 

1516.  Weib  mit  hochgeschürztem  Kleide.  Am  Mieder: 

«MADALEN   •  DRVCH8ES  •  TON   •  W0LHY8EN*    und 

Schriftband  auf  rot  grundiertem  Papier. 

1516.  Landsknechte  auf  dem  Marsche.   Fflhndrich. 

1516.  Landsknecht,  Tom  Teufel  in  Fesseln  geschlagen. 

1516.  Krieger  mit  seinem  Weibe;  er  trfigt  den  Namen 
„Berbe",  sie  die  Schrift  „o.  we.  Berbe*  auf  dem 
Kleide. 

1516.  Mann  und  Weib  (Adam  der  Wirt). 

1516.  Ein  Ehepaar. 

1516.  Krieger  mit  seinem  Weibe,  die  Hallbarte  um- 
gedreht und  als  Spinnrocken  benützt.  (Bildnis  des 
Vn  G.  und  seiner  Gattin.) 

1516.  Fahnentrftger  und  Dirne.   (Replik  in  Karlsruhe.) 

1517.  Pannertrfiger,  das  Wams  braunrot  getOnt  (G.  Kel- 
ler-Stiftung, Polytechnikum  Zürich.) 

1517.  M&dchenbildnis  im  Profil.  Beischriffc:  „Ach  got 
lieb  mich  iz  (jetzt)  oder  leyd  Sy  mir,  Ich  stirb 
sunst  schier." 

1517.  Nacktes,  tanzendes  Weib  mit  einer  geOflheten 
Schale  (Pandora). 

1517.  Weib,  einen  Sack  mit  Geldstücken  ausschüttend. 

1518.  Bildnis  eines  jungen  MAdchens  mit  Barett,  in 
modischer  Tracht. 

1518.  Dirne,  mit  großem  Schwert  an  der  Seite.  GOller 
mit  Schrift:  „o  •  ankli  •  ich  •  wot  •  eERN.** 


Graf 


612     — 


Graff 


1618.  ScfaeibenriB  mit  den  Wappen  des  Urs  G.  und  der 
Sybilla  Ton  Bnrnn;  Sybilla  als  Schildhalterin. 

1618.  Madonnenflgor  auf  gotischer  Konsole,  bes.  ürsos 
Giaff  d(a)s  toltig  schaff. 

1619.  Enthauptung  der  h.  Barbara. 
1619.  Martyrium  des  h.  Sebastian. 

1619.  St.  Georgs  Kampf  mit  dem  Drachen.   Satire. 
1619.  Schweiier  Kriegsknecht  mit  ZweihAnder. 
1619.  Kriegskneoht  mit  Speer.  Schrift  auf  dem  Brust* 
panser:  «Meigili  Heilman  yon  BCasel).** 

1619.  Kriegsknecht,  den  Zweih&nder  auf  der  Achsel  tra- 
gend.  Schwertschrift:  AL*MKIN«  GELT*  YERSPILT. 

1620.  GeiBelung  Christi,  am  FuAe  einer  S&ule. 

1621.  Schweif.  Pannertrflger.  (KeUex^Stift.,  Polyt.  Zeh.) 
1621.  Zwei  Weiber  mifihandeln  einen  MOnch. 

1621.  Gott  Vater  auf  dem  Regenbogen  thronend. 
1621.  Die  heilige  Familie,  in  braun  lariert  und  bemalt. 
1621.  Der  h.  Ghristophonis,  in  rot  laTiert. 
1621.  Enthauptung  Katharinas,  in  blau  laviert. 
1621.  Georgs  Kampfmit  dem  Drachen,  in  oliTgrflnlayiert. 
1621.  Gefkngennahme  Christi  in  Gethsemane. 
1621.  Sohlachtfeld  mit  Schlacht  im  Hintergrunde. 
1628.  Ertrinkender  Soldat  und  nacktes  Weib,  das  sich 

ins  Schwert  stflrst.   Seelandschaft. 
1628.  Gruppe  Ton  vier  blasenden  Ffeiffem. 
1628.  Landsknecht  in  fedembesetitem,  geckenhaftem 

Anzüge,  tou  hinten.   Satire. 

1628.  Bildnis  des  Meisters  in  ganzer  Figur,  auf  der 
Rückseite  des  Blattes  das  Geheimalphabet. 

1626.  Simsen  totet  den  Löwen. 

1626.  Pyramus  und  Thisbe  am  Brunnen. 

1626.  Christus  sitzend  als  Schmerzensmann.  Kohlen- 
zeichnung auf  hellbraunem  Grunde, mit  weiA  gehöht 

1626.  Marketenderin,  unter  einem  Baume  stehend,  an 
dem  ein  Landsknecht  baumelt. 

1629.  Reichgekleidete  Dame,  eine  Ratte  an  der  Leine 
führend.   (Bezeichnung  unsicher.) 

Die  Blätter,  welche  ohne  Ortsangabe  auiügeführt  sind, 
befinden  sich  in  Oifentlichem  Besitz  zu  Basel. 

Barttch,  Le  peintre  grayeur,  YII,  466—466.  —  Pcu- 
•avant,  Le  peintre  grayeur,  m,  426 — 482.  —  Ändreten, 
Handb.  f.  Kupferstichsammler,  p.604.  —  JVo^Ier.  Monogr. 
n,  744,749,2618;  HI,  414,  416;  Y,  1176,  1858.  — 
Zahn.  Jahrb.  V,  267—262;  Yl,  146—187.  —  Arch.  f. 
zeich.  Kste.XI,  81—92.  —  Kstchr.XII,  20/21.  —  Anz. 
Alt.-Kde.  1878,  p.  881—888;  1896,  p.  18— 16;  1901, 
p.  277—290.  —  Zeitschr.  f.  bUd.  Kst.  XIII,  Beibl.  19, 
p.297.—  Äm%et»Vn  G.,  Soloth.l  878.—  Händeke,  Gesch. 
d.  schw.  Malerei  1898,  p.l&— 86.  —  Händeke,  Urs  G.  und 
sein  Pannertrfiger,  1898.  —  0,  Sehneeli,  Renaiss.  in  der 
Schweiz.  —  Oohm,  Herald.  Arch.  1899,  p.  69.  —  Yer- 
zeichnis  der  Holzschnitte  u.  Kupferstiche:  E.Hü,  Jahrb. 
t  Kstwissensch.  YI  u.  sep.  Ausg.  —  Abbildungen :  Mtaher, 
Die  deutsche Buchillustr.  II.  —  JBuUch,  Omam.d.  Renaiss., 
Taf.  88—40.  —  Älbertina,  Wien,  Handzeichn.  alter  Mei- 
ster, Taf.  260, 886, 466, 898.—  Basel,  Handzeichn.  schw. 
Meister  d.  16.-18.  Jahrb.,  Taf.  8, 4, 19, 86,  51,  62.  — 
Jahresber.  K.-St.  1896,  1896,  1908  (Brun).      Ganx. 

Graf  (Graff),  Urs  (der  jüngere),  Goldschmied, 
geb.  in  Basel  1512/13  als  Sohn  des  Urs  G,  (des 
alt.)  und  der  Sybilla  von  Brunn.  1580  verwen- 
dete sich  sein  Stiefvater  vor  dem  Solothumer  Rat 
fOr  die  Auslieferung  des  väterlichen  und  mütter- 
lichen Vermögens  des  Urs  G.,  sowie  des  Gold- 


schmiedwerkzeugs des  alten  Hug  G.  1636  hatte 
Urs  G.  der  jüngere,  des  Goldschmieds  sei.  Sohn, 
seine  Ansprüche  auf  der  Mutter  Sybillas  von 
Brunn  Gut  vor  Rat  zu  vertreten,  gegen  Urban 
von  Brunn  und  Junker  Morand  von  Bnums 
Erben.  1544  ist  Hans  Rudolf  Faesch  sein  Vogt. 
Er  siedelte  1553  nach  Solothum  über  und  starb 
daselbst  um  1560.  Ein  Scheibenriß  (Basel)  mit 
ängstlichem  Strich,  auf  olivgrün  grundiertem 
Papier  mit  Deckweifi  gehöht,  der  für  des  älteren 
Urs  Hand  zu  schwächlich  erscheint,  kann  als 
sein  Werk  in  Anspruch  genommen  werden.  Die 
Zeichnung  ist  mit  den  verschlungenen  Buch- 
staben U.G.  und  dem  Datum  1529  bezeichnet. 
Zmer-CofUn,  Anz.  Alt.-Kde.  1901,  p.  289.  —  Ge- 
richtsarchiy  Basel  Oom», 

Graf,  s.  auch  Graaf^  Graff. 

Graffy  Anton,  Bildnismaler,  geb.  zu  Winter- 
thur  am  18.  Nov.  1736  als  Sohn  des  Zinngiefiers 
Hans  Ulrich  Graf  und  der  Barbara  Boller  aus 
Zürich,  als  das  siebente  von  9  Kindern,  gest. 
zu  Dresden  am  22.  Juni  1813  als  königl.  säch- 
sischer Hofinaler.  Vom  Vater  fOr  das  in  der 
Familie  erbliche  Handwerk  bestimmt,  dankte  es 
Antoni  der  Fürsprache  von  Pfr.  Job.  Jakob  Wirz 
in  Rickenbach,  der  selbst  zeichnete  und  malte 
(1694—1773),  daß  er  für  drei  Jahre  die  nen- 
eröffiiete  Zeichen-  und  Malschule  Job.  Ulrich 
Schellenbergs  besuchen  durfte  (1753 — 1756).  In 
des  Lehrers  begabtem  Sohn  Job.  Rudolf  S.  fand 
der  junge  G.  einen  guten  Kameraden  und  an- 
regenden Mitschüler;  die  Knaben  übten  Auge 
und  Hand  an  der  reichen  Sammlung  von  Ge- 
mälden, Handzeichnungen  und  Gipsmodellen,  die 
der  alte  Schellenberg  aus  Basel  heimgebracht 
hatte  aus  dem  Nachlasse  seines  Schwiegervaters 
Job.  Rudolf  Huber,  und  mit  Schellenberg  Täter 
zusammen  malten  sie  u.  a.  die  Vögel,  die  der 
Chronist  und  Ratsherr  Goldschmid  am  Irchel 
schoß,  in  Aquarell  für  ein  Album,  das  die  Winter- 
thurer  Stadtbibl.  aufbewahrt.  Aus  jener  ersten 
Lehrzeit  stammen  wohl  zwei  Fruchtstflcke  und 
von  Porträts  eine  ganze  Reihe,  ein  arg  verzeich- 
netes Selbstbildnis,  das  Porträt  des  jungem 
Bruders  Hans  Rudolf,  das  des  Schwagers,  des 
„berühmten'^  Zimmermeisters  Johannes  Vögel! 
in  Zürich,  vor  allem  das  des  Vaters,  bez.  „Anton 
Graff/Winterthur  1755",  durch  das  sich  der  alte 
Schellenberg  bereits  übertroffen  halten  durfte. 
Durch  des  letztem  Vermittlung  kam  G.  im  Juni 
1756  zum  Kupferstecher  Job.  Jakob  Haid  nach 
Augsburg.  Da  sich  aber  nach  kurzem  schon 
ansässige  Meister  beschwerten,  der  junge  fVemde 
thue  ihnen  Eintrag,  siedelte  er  mit  Empfehlung 
Haids  zum  Hofinaler  Schneider  in  Ansbach  über. 
Neben  der  wenig  fördernden  Aufgabe,  ein  Jahr 
lang  sozusagen  Tag  für  Tag  die  Kopie  eines 
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Bildnisses  fViedrichs  des  Großen  zu  fertigen, 
holte  sich  G.  höhere  Anregung  bei  Rigauds  und 
Eupetzkys  Bildern  im  markgräflichen  Schlosse. 
Gern  kehrte  er  1759  von  Ansbach  nach  Angs- 
bnrg  zurttck,  und  das  Bildnis  von  Johann  Frie- 
drich Bause,  das  er  jetzt  malte,  „war  der  An- 
fang der  lebenslänglichen  fVeundschaft  mit 
diesem  nachher  berühmt  gewordenen  Künstler, 
der  so  viel  nach  G.  gestochen,  daß  man  sagen 
kann,  sie  haben  wechselseitig,  der  eine  mit 
seinem  Pinsel,  der  andere  mit  seinem  Grab- 
stichel, ihren  gemeinschaftlichen  Ruhm  beför- 
dert^ (Hegner).  Zu  G.s  Ausbildung  trug  u.  a. 
auch  bei  seine  „Kundschaft"  mit  Haids  Lehrer, 
Job.  Elias  Ridinger,  femer  eine  Reise  nach 
München,  verbunden  mit  dem  Besuche  der  Schleiß- 
heimer  Galerie,  wo  Desmar6es'  Familiengemälde 
damals  alle  Welt  in  Staunen  setzte.  Im  März 
1768  besuchte  den  jungen  Schweizer  in  der 
Fremde  Joh.  Georg  Sulzer,  „der  Weltweise", 
auf  der  Rückreise  aus  der  Schweiz  nach  Berlin 
begriffen;  mit  ihm  reisten  Lavater,  Heß,  Füßli 
und  Jetzier  (aus  Schaffhansen).  Vom  Aug.  1764 
bis  Febr.  1766  hielt  sich  G.  in  Regensburg  auf, 
auch  da,  wie  in  Augsburg,  mit  Aufträgen  aller 
Art  überreichlich  bedacht,  und  endlich,  Ende 
1765,  sah  er  zum  erstenmal  nach  neun  Jahren 
die  Heimat  wieder.  Er  malte  ein  paar  Bilder 
in  Winterthur,  wohnte  in  Zürich  bei  Salomon 
Geßner  und  genoß  da  glückliche  Tage. 

Mittlerweile  bereitete  sich  G.s  Berufung  nach 
Dresden  vor.  Geßners  Schwager,  Hauptmann 
Heidegger,  hatte  in  Augsburg  den  Landsmann 
aufgesucht  und  ihn  daraufhin,  trotzdem  er  es 
sich  aus  Bescheidenheit  verbat,  Hagedom,  dem 
Generaldirektor  der  Akademie  der  bild.  Künste 
zu  Dresden,  als  Bildnismaler  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Während  nun  G.  in  der  Heimat  weilte, 
überraschte  ihn  Hagedoms  Einladung,  gegen 
Reiseentschädigung  nach  Dresden  zu  kommen 
und  da  zunächst  ein  Frobebild  zu  malen,  das 
ihm  auf  jeden  Fall  mit  50  Talem  bezahlt  würde. 
Daraufhin  ließ  G.  als  Probe  seiner  Kunst,  als 
„Receptionsbild",  ein  eben  vollendetes  Selbst- 
porträt nach  Dresden  abgehen.  Dieses  fand 
Beifall;  G.  erhielt  mit  110  Talem  Reisegeld 
die  Nachricht,  er  sei  mit  400  Talem  Gehalt 
als  Mitglied  bei  der  Akademie  angenommen, 
und  tfchon  am  7.  April  1766  langte  er  glücklich  in 
Dresden  an.  Hier  bot  sich  ihm  zunächst  in  dem 
St.  Galler  Kupferstecher  Adrian  Zingg,  der  un- 
gefähr gleichzeitig  von  Paris  nach  Dresden  be- 
rufen worden,  ein  gleichgesinnter  Freund,  und 
Christian  Ludwig  von  Hagedom  that  sein  Mög- 
lichstes, den  beiden  Schweizem  das  Leben  in 
der  neuen  Umgebung  angenehm  zu  gestalten. 
Bald  erschienen  G.s  erste  Leistungen  auf  den 
von  Hagedom  ins  Leben  gerufenen  Kunstaus- 


stellungen der  Dresdener  Akademie,  die  all- 
jährlich am  5.  März,  dem  Namenstage  des  Kur- 
fürsten Friedrich  August,  begannen  und  14  Tage 
dauerten,  und  sie  befriedigten  dermaßen  alle 
Welt,  daß  es  fortan  in  den  Kreisen  des  hohen 
Adels  zum  guten  Ton  gehörte,  sich  von  G.  por- 
trätieren zu  lassen.  Schon  1769  treffen  wir  ihn 
auch  im  nahen  Leipzig.  Hier  war  es  der  „Bnch- 
händlerfürst^  Philipp  Erasmus  Reich,  der  da- 
malige Chef  der  Weidmann'schen  Buchhandlung, 
der  neben  Tischbein  namentlich  G.  heranzog 
zur  Verwirklichung  eines  ähnlichen  Planes,  wie 
ihn  der  Dichtervater  Gleim  zu  Halberstadt  mit 
seinem  „Freundschaftstempel^  durchgeführt  hat. 
In  Reichs  Auftrag  malte  G.  Geliert,  Ghristian 
Felix  Weiße  und  andere  Litteraten  und  Gelehrte 
Leipzigs;  in  Reichs  Auftrag  unternahm  er  im 
Frühjahre  1771  seine  erste,  für  ihn  so  bedeut- 
same Reise  nach  Berlin  und  malte  da  Moses 
Mendelssohn,  Spalding,  Ramler  und  Sulzer,  zu- 
mal auch  Leasing  in  Sulzers  Haus  im  Sept.  1771 
(wie  dann  später  im  Kömer'schen  Hause  das 
bekannte  Schillerbildnis  entstand).  Er  verliebte 
sich  in  Sulzers  ältere  Tochter  Gruste,  und  un- 
schwer erhielt  er  vom  Vater  die  Hand  des  Mäd- 
chens. So  lebte  denn  G.  seit  dem  16.  Okt.  1771, 
Sulzers  51.  Geburtstag,  in  glücklicher  Ehe  mit 
Sophie  Auguste  Sulzer  (1758—1812),  und  dieser 
Ehe  entsprossen  zwei  Söhne:  Karl  Awton  G., 
der  spätere  Landschaftsmaler  (1774 — 1832),  und 
Georg  G.  (geb.  1777),  der  freilich  schon  1801 
als  Referendar  am  Stadtgerichte  zu  Dresden 
starb,  und  ein  Mädchen,  Karoline  (geb.  1781), 
die  sich  1804  mit  dem  Landschafter  Ludwig 
Kaaz  vermählte,  aber  schon  1810  Witwe  wurde. 
Somit  war  zu  Dresden  und  Leipzig  auch  die 
Residenz  Friedrichs  des  Großen  als  hauptsäch- 
liches Absatzgebiet  gewonnen. 

G.  ist  viel  gereist,  wenigstens  ftlr  die  damaligen 
Verhältnisse,  und  da  dies  für  die  Statistik,  die 
Entstehung  seiner  Werke  von  Wert  sein  wird, 
versuchen  wir,  namentlich  an  Hand  der  30  in 
derWinterthurerStadtbibl.  erhaltenen  „Dresdener 
Schreibe-Galender"  mit  eigenhändigen  Aufzeich- 
nungen des  Meisters,  eine  Zusammenstellung 
seiner  Reisen  zu  geben.  Zunächst  füllten  die 
Sommermonate  der  auf  1771  folgenden  Jahre 
bis  zum  Hinschiede  Sulzers  am  27.  Febr.  1779 
namentlich  gegenseitige  Besuche  Sulzers  und 
dessen  jüngerer  Tochter  Wilhelmine  in  Dresden 
und  des  jungen  Ehepaars  in  Berlin.  Gewöhnlich 
auch  hat  die  Familie  G.  diese  Zeit  in  Blasewitz 
bei  Dresden  verbracht,  wo  z.  B.  1796  auch  der 
2C)jährige  Ludwig  Kaaz  seine  spätere  Gattin, 
Elaroline  G.,  kennen  lernte.  Bereits  im  ersten 
Jahre  seines  Dresdener  Aufenthalts  hatte  G.  mit 
seinem  Freund  Adrian  Zingg  während  des  Som- 
mers die  Umgebung  von  Dresden  abgesucht; 
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auf  der  Festung  Eönigstein  wurden  die  beiden, 
weil  sie  einzelne  Prospekte  aufoabmen  und  sieb 
nicht  gleich  durch  Pässe  ausweisen  konnten, 
eine  Zeitlang  in  Haft  gehalten.  Und  wiederum, 
wie  G.  im  Juni  1789  das  Vergnügen  hatte,  seinen 
Freund  Ghodowiecki  bei  sich  in  Dresden  zu 
begrüßen,  wurden  Ausflüge  veranstaltet  nach 
dem  Plauenschen  Grund,  nach  Pillnitz  und  dem 
Forstberge,  wobei  auch  Zingg  sich  beteiligte, 
und  nach  Pirna  u.  s.  w.  Auch  1790  ist  G.  den 
27.  Mai  nach  Pillnitz  gefahren,  um  den  Kur- 
fürsten zu  zeichnen,  und  wiederum  den  7.  Juni. 
Sozusagen  alljährlich  oder  jedes  zweite  Jahr 
kam  G.  nach  Leipzig  hinüber;  ja,  1774  ließ 
ihn  ein  Zerwürfois  irgendwelcher  Art  Überlegen, 
ob  er  nicht  überhaupt  Dresden  mit  Leipzig  oder 
Berlin  vertauschen  sollte.  Nach  dem  ersten 
Aufenthalt  im  Frühjahre  1769  können  wir  für 
folgende  Jahre  kürzere  oder  längere  Besuche 
in  Leipzig  feststellen :  1772  (G.s  begleiteten  den 
nach  Berlin  zurückkehrenden  Papa  Sulzer  mit 
dessen  jüngerer  Tochter  bis  Leipzig),  1776  (den 

16.  Jan.  kehrte  er  von  Leipzig  zurück ;  ein  Auf- 
enthalt daselbst  fällt  zwischen  den  24.  Aug.  und 
5.  Sept. ;  endlich  reiste  er  am  Silvester  wiederum 
nach  Leipzig),  1777  (vom  12.  April  bis  27.  Juni), 
1779  (den  28.  Okt.  von  Leipzig  zurück),  1780 
(den  10.  Dez.  von  Leipzig  zurück),  1786  (im 
Anschluß  an  die  Schweizerreise  in  Leipzig  vom 
9.  bis  18.  Okt.),  1789  (von  Ende  Sept.  bis  15. 
Okt.),  1794  (vom  27.  Sept  bis  13.  Okt.),  1796 
(vom  4.  bis  10.  Mai  und  Ende  Okt.  bis  24.  Nov.), 
1796  (von  der  Schweiz  zurückkehrend  passierte 
er  Leipzig  am  8.  Mai),  1797  (vom  4.  bis  18.  Okt.), 
1798  (auf  der  Beise  nach  Magdeburg  und  Braun- 
schweig  berührt  er  Leipzig  am  18.  Juli,  und  auf 
der  Rückreise  hält  er  sich  in  Leipzig  auf  vom 

17.  Aug.  bis  9.  Okt.),  1799  (vom  8.  bis  28.  April), 
1801  (vom  27.  Sept.  bis  16.  Okt.). 

Für  Berlin  kommen  folgende  Jahre  in  Betracht: 
1771  (Frühjahr  und  Herbst),  1773  (Frühjahr), 
1775  zwischen  dem  1.  und  22.  Juni),  1777  (zweite 
Hälfte  des  Jahrs  bis  15.  Dez.),  1788  (den  6.  Febr. 
von  Berlin  zurück),  1800  (den  3.  Jan.  nach  Berlin 
und  den  80.  Juli  zurück),  1801  (den  4.  April  nach 
Berlin  und  den  7.  Juni  zurück).  Außer  1774 
trat  noch  1788  die  Versuchung  an  G.,  nach 
Berlin  überzusiedeln,  als  er  einen  Ruf  an  die 
dortige  Kunstakademie  erhielt  mit  1200  Talern 
Gehalt;  doch  da  seine  Bitte  um  Verbesserung 
seiner  Lage  in  Dresden  das  größte  Entgegen- 
kommen fand,  verharrte  er  an  der  Elbe,  nun- 
mehr als  Prof.  der  Akademie  mit  700  Talern 
Gehalt  und  60  Talern  jährlichem  Quartiergeld. 

Wiederholt  reiste  G.  „ins  Karlsbad^,  so  am 
9.  Juli  1785 ;  es  entstand  dort  das  bekannte  Herder- 
bildnis; den  10.  Aug.  ist  er  zurückgekommen 
aus  dem  Karlsbad.   Weitere  Aufenthalte  fallen 


in  die  Jahre:  1790  (vom  13.  Juli  bis  11.  Aug.) 
und  1798  (vom  9.  Juli  bis  12.  Aug.) ;  endlich 
1799  ist  er  den  3.  Juli  abgereist,  den  18.  vom 
Karlsbad  weiter  nach  Töplitz(Teplitz  in  Böhmen) 
gefahren  und  von  da  den  4.  Aug.  zurückgekehrt 
Den  9.  Nov.  1786  reiste  er  nach  Hermhut;  er 
malte  Bischof  Spangenberg  und  war  zurück  den 
20.  Nov.  Und  vereinzelt  ist  auch  die  Reise  nach 
Magdeburg  und  Braunschweig  im  Jahre  1798. 
In  Magdeburg  traf  er  den  24.  Juli  ein;  am  5.  Aug. 
ging's  weiter  nach  Braunschweig,  wo  er  bis  zum 
15.  verweilte ;  auf  der  Rückreise  erfolgte  noch 
ein  längerer  Aufenthalt  in  Leipzig  (s.  o.).  Schließ- 
lich G.S  Reisen  nach  der  Heimat,  zu  der  er 
stete  Beziehungen  pflegte.  Allzeit  konnten  Lands- 
leute bei  ihm  auf  freundliche  Aufnahme  rechnen, 
und  wenn  ihn  wieder  das  Schweizerheimweh 
packte,  machte  er  sich  selber  auf  den  Weg  nach 
der  Heimat  Nach  dem  ersten  Besuche  von 
1765/66  fiel  die  erste  Schweizerreise  von  Dresden 
aus  in  die  Zeit  vom  Juni  bis  Ende  Sept  1781 ; 
1786  begleitete  er  Geßners  altem  Sohn  Konrad, 
der  zwei  Jahre  in  Dresden  und  zwar  in  G.s 
Hause  geweilt  hatte,  nach  der  Schweiz  zurück. 
Am  14.  Juli  hat  er  die  Reise  angetreten,  Sal. 
Geßner  im  Sihlwalde  besucht  und  nachher  noch 
in  Zürich,  am  14.  Aug.  einen  Abstecher  nach 
Bern  gemacht,  von  dem  er  den  29.  in  Wxnter- 
thur  einlangte;  erst  den  18.  Okt.  traf  er  wieder 
in  Dresden  ein,  nachdem  er  noch  zehn  Tage  in 
Leipzig  verweilt  (s.  o.).  Eine  weitere  Schweizer- 
rcise  zeitigte  das  Jahr  1796.  Den  8.  Mai  ver- 
ließ er  Dresden,  rückte  am  15.  in  Augsburg  und 
am  20.  in  Winterthur  ein,  besuchte  in  Zürich 
Geßners  Witwe,  reiste  am  17.  Juni  wieder  von 
Winterthur  ab  und  war  am  26.  zurück  in  Dresden. 
Und  noch  einmal,  hochbetagt,  machte  er  die 
Reise  Ende  1810  und  hat  sich  in  der  Schweiz 
bis  Ende  Mai  1811  aufgehalten,  ja,  selbst  noch 
den  Abstecher  nach  Bern  zu  wiederholen  gewagt. 
Schweren  Herzens  kehrte  er  nach  Dresden  zu- 
rück, wo  seiner  keine  freudigen  Ereignisse 
warteten.  Zwar  wurden  ihm  bald  noch  ver- 
schiedene Ehrungen  zuteil :  er  ward  fast  gleich- 
zeitig von  der  kais.  Akademie  der  Malerkunst 
in  Wien  und  von  der  Münchner  Akademie  der 
bild.  Künste  zum  Mitgliede  gewählt.  Aber  am 
26.  April  1812  verlor  er  die  Gattin,  und  ein  Jahr 
später  wurde  Dresden  mehr  und  mehr  der  Mittel- 
punkt des  Kriegslebens,  sodaß  der  halbblinde 
Meister  daran  dachte,  die  durch  die  Franzosen 
arg  beunruhigte  Stadt  zu  verlassen,  um  seinen 
Lebensabend  in  Winterthur  zu  verbringen.  Da 
hat  auch  seinem  so  ungemein  fruchtbaren  Schaffen 
und  Leben  am  22.  Juni  1818  der  Tod  ein  Ende 
gesetzt;  er  starb  nach  zwölftägiger  Krankheit 
am  Nervenfieber;  noch  gut  leserlich  findet  man 
eine  letzte  Eintragung  im  „Dresdner  Schreibe- 
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Calender  aaf  d.  J.  1818^  zum  8.  Junins:   „den 
8.  frOh  starb  der  Hofrath  Becker^. 

Ulrich  Hegner  wußte  von  einem  großen  Buch, 
in  dem  G.  von  Anfang  an  all  seine  Arbeiten 
mit  dem  Namen  der  abgebildeten  Personen  und 
den  Preisen  bezeichnete,  und  da  fanden  sich 
von  1756 — 1766  zu  Augsburg,  Regensburg  u.  s.  w. 
gemalte  Bildnisse  297,  Originalgemftlde  von  1766 
bis  Jan.  1818  in  Dresden  u.  s.  w.  948,  Kopien 
416,  zusammen  1655  gemalte  Bilder,  wozu  noch 
822  Zeichnungen  mit  Silberstift  kamen  (von 
1788  an,  namentlich  bis  1790);  dazu  noch 
drei  Badierungen  von  G.  selbst.  Seiner  fVeude 
am  Kopieren  von  Meisterwerken  der  Dresdner 
Galerie  entsprach  ein  bedeutender  diesbezüg- 
licher Auftrag  von  selten  des  russischen  Hofes 
(1796).  In  späteren  Jahren  versuchte  sich  G.  mit 
Glück  auch  in  der  Landschaftsmalerei.  —  Für 
uns  ist  kaum  noch  die  Hälfte  der  Werke  des 
Meisters  nachweisbar.  Sehr  viele  finden  sich 
in  Privatbesitz  in  der  Schweiz,  in  Sachsen  und 
Preußen;  von  öffentlichen  Sammlungen  sind  be- 
sonders die  von  Dresden,  Leipzig,  Berlin  und 
Weimar,  von  Winterthur  und  Zürich  für  G. 
namhaft  zu  machen. 

G.  war  der  Modemaler  und  der  „Lenbach^ 
seiner  Zeit  Zumal  aber  ist  er  der  eigentliche  Por- 
trätist der  deutschen  Klassiker;  von  ihm  stammen 
vorzügliche  Bildnisse  von  Babener  (um  1768), 
Geliert  (1769),  Ramler  und  Lessing  (1771),  Geßner 
(1766  und  1781)  und  Bodmer  (1781),  Herder  (1785 
und  1808),  Schiller  (1785  begonnen,  1791  vollen- 
det), Bürger  (Herbst  1792),  Wieland  (1794)  u.s.  w. 
—  leider  nicht  Goethe.  —  Nicht  bloß  Küpfe, 
Brustbilder,  Kniestücke,  halbe  und  ganze  Figuren 
malte  G.,  sondern  vielfach  auch  Gruppen  und 
ganze  Familienstücke,  und  namentlich  tragen 
seine  Gemälde  sehr  oft  geradezu  genrehaften  Cha- 
rakter. Seine  Hauptbedeutung  aber  besteht  darin, 
daß  er,  der  Schweizer,  für  den  von  je  realistische 
Neigungen  charakteristisch  waren,  als  der  ein- 
zige deutsche  Bildnismaler  des  18.  Jahrh.  mit 
Geschmack  und  Erfolg  den  Realismus  im  Porträt 
durchgesetzt  hat,  nicht  umsonst  eng  befreundet 
mit  Daniel  C!hodowiecki,  dem  Realisten  auf  dem 
Gebiete  der  Ulustration  bürgerlicher  Zustände. 
Mit  (]!hodowiecki  tauschte  G.  in  langjährigem 
Briefwechsel  Erlebnisse  und  Ansichten  aus ;  das 
Bildnis  Ghodowieckis  aus  dem  Jahre  1800  zählt 
unbestritten  zum  Besten,  was  uns  G.  hinter- 
lassen hat 

Die  Selbstbiogr.  ist  abgedr.  bei  Muther  (s.  u.),  p.  126  ff. 
und  z.  T.  auch  bei  Vog^l  (s.  u.),  p.  2  ff.  —  Ooethe,  „  Wahrh. 
u.  Dicht.",  Teil  IT,  Buch  18  (Bildn. Bödmen) ;  «Schweizer 
Beise"  von  1797,  Brief  vom  80.  Aug.  (SelbstbUdn.).  — 
JUiSK,  Beet.  Kstler  IH,  p.  240—248.  —  Ulrich  Hegner, 
N.-Bl.  der  Künstlergee.  Zflrich  1815  und  OeB.-Schr.  Y, 
p.  61  ff.  —  Nagler,  K.-Lex.  V,  p.  819  ff.  —  A.  D.  B.  IX, 
p.  565 1  (Claufi).  —  Bieh,  MiOher,  A.  G.,  Ein  Beitrag  z. 


Kunetgesch.  des  18.  Jahrh.  (Lpz.  1881).  —  JmIwb  Vogel, 
A.  0.,  Bildnisse  von  Zeitgenossen  des  Meisters  in  Nach- 
bild, der  Originale,  60  Taf.  (Lpz.  1 898).  —  Dere,,  Goethes 
Lpz.  Studenteigahre  (Lpz.  1899),  wo  ein  Dutz.  Reprodukt. 
GndTsQher  Bildn.—  Beinhctrt  Kode,  Dresdn.  Anz.,  Mont., 
22.  April  1901  (Beil.).  —  Waeer,  A.  G.  von  Winterthur, 
Bildnisse  des  Meisters,  40  Taf.  (Winterth.  1903).  — 
N.Z.Ztg.y.  19.April  1908,  Bea  zu  Nr.  108.  — Statistik 
der  Werke  bei  Mutker,  p.  47  ff.,  und  Waeer,  p.  45  ff. ;  vgl. 
auch  den  Eat.  der  A .  G.-Ausst.  in  Winterth.  Tom  1 5.  Sept. 
bis  5.  Okt.  1901,  mit  Porträt  —  Jahresber.  KeUer^ifb. 
1901,  p.8/9.  —  Kat.  Keller-Stift.  1904,  p.  25/26  (Brun). 

Otto  IfoMT. 

Graff,  John,  n^  ä  Gen^ve  le  28  sept  1836, 
mort  k  Gen^ve  le  17  mars  1903.  Son  p^e  ^tait 
d'origine  zuricoise  et  c'est  au  cours  d'un  s^jour 
dans  le  canton  de  Zürich,  k  Vkge  de  dix  k  douze 
ans,  qu'il  apprit  k  aimer  la  nature  et  les  ani- 
maux,  tout  en  manifestant  d'excellentes  disposi- 
tions  pour  le  dessin.  II  suivit  k  Gendve  les  cours 
des  £coles  de  dessin  et  y  remporta  plusieurs 
prix.  II  s'attacha  particuli^ement  k  l'enseigne- 
ment  de  Barth.  Menn,  mais  il  entra  aussi  dans 
l'atelier  de  J.-L.  Lugardon.  A  la  mort  de  son 
p^e,  G.  dut  malheureusement  ahandonner  la  pein- 
ture  proprement  dite  et  se  toumer  yers  la  pein- 
ture  sur  4msi\,  qu'il  apprit  k  Gen^ve  chez  Pro- 
chet  dit  Frochietto.  II  s'^tablit  ensuite  k  son 
compte  et  occupa  durant  45  ans  le  mSme  atelier 
de  la  rue  du  March6.  Tous  les  genres  de  la 
peinture  sur  ^mail  lui  ^taient  familiers,  mais 
c'est  au  Portrait  surtout  qu'il  se  voua,  et  il  y 
excellait;  il  a  peint  des  portraits  de  plusieurs 
souverains  et  de  nombreux  rajahs  hindous.  II 
peignait  aussi  des  petits  sujets  de  chasse,  des 
courses  de  chevaux,  etc.,  ex^cut^  avec  une 
finesse  extraordinaire.  Dans  ses  moments  de 
loisir,  G.  faisait  de  la  peinture  k  l'huile,  des 
sujets  militaires  entre  autres,  trait69  comme  de 
Y^ritables  miniatures.  G'^tait  un  homme  modeste 
et  bienyeillant,  intelligent  et  bien  dou^.  II  a  ex- 
pos6  assez  fr^quemment  k  Gen^ve  de  1859  k  1885. 
Le  Mus^e  Ariana  poss^de  trois  tableaux  de  luL 

Renseign.  de  M.  Oh,  Graff,  fröre  de  Tartiste.  —  Gat. 
d'ezpos.  geney.  Ä,-J,  M. 

Graff,  Karl  Anton,  Landschaftsmaler,  der 
zweite  Sohn  von  Anton  G.,  wurde  am  4.  Febr. 
1774  in  Dresden  geboren.  Er  genoß  eine  sorg- 
fältige Erziehung,  die  ihn  nicht  allein  in  die 
Prinzipien  der  Kunst,  sondern  auch  in  die  der 
Wissenschaften  einweihte.  Die  Landschaftsma- 
lerei, die  ihn  vor  allem  anzog,  lernte  er  bei 
Prof.  Zingg  in  Dresden,  und  1801  ging  der  junge 
Künstler  nach  der  Schweiz,  wo  er  sehr  geist- 
reiche Skizzen  der  merkwürdigsten  Gegenden, 
besonders  aus  dem  Lauterbrunner  Tale,  entwarf. 
Hierauf  begab  sich  G.  über  Mailand  nach  Rom 
und  Neapel.  In  ersterer  Stadt  verweilte  der 
Künstler  fast  sechs  Jahre,  w&hrend  welcher  Zeit 
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er  viele  Partien  aus  der  dortigen  Gegend  auf- 
nahm. Nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  ar- 
beitete er  seine  italienischen  Studien  aus,  be- 
suchte aber  auch  oft  die  sächsische  Schweiz,  wo 
er  in  Tetschen  für  die  gräflich  Thun'sche  Familie 
viele  der  schönen  Umgebungen  aufnahm.  Auch 
bereiste  er  mehrmals  die  Schweiz,  sowie  die 
Bhein-  und  bayrischen  Gegenden.  Aus  diesen 
Angaben  läßt  sich  der  Inhalt  seiner  Gemälde 
entnehmen,  und  diese  selbst  sind  trefflich  aus- 
geführt Er  bemühte  sich  stets,  das  Eigentüm- 
liche der  landschaftlichen  Natur  zu  erfassen,  und 
besonders  glücklich  war  er  in  der  Darstellung 
der  Gebirgsgegenden.  Auch  die  verschiedenen 
Wirkungen  des  Lichtes  wußte  er  meisterhaft  zu 
geben.  Dabei  war  G.  ein  vielseitig  gebildeter 
Künstler,  der  mit  seinem  praktischen  Streben 
einen  reinen  Sinn  für  Theorie  verband.  Er  war 
auch  ein  trefflicher  Yiolinspieler  und  in  jedem 
Verhältnisse  ein  edler  Mann.  Er  erzog  die  un- 
mündigen Kinder  seiner  Schwester,  der  Gattin  des 
Landschaftsmalers  Kaaz,  auf  väterliche  Weise. 
G.  starb  den  9.  März  1832  in  Dresden.  Böt- 
ticher  hat  dem  artistischen  Notizenblatte  der 
Abendzeitung  1832  seinen  Nekrolog  geliefert. 
Von  G.s  Bildern  sollen  mehrere  sich  in  Zürcher 
Privatbesitz  befinden. 

Naglet,  K,'JjesL.  Y,  p.  821.  L,  Calame. 

Oraff,  Maria  Sibylla,  s.  Merian,  Mar.  Sib. 
Graffy  s.  auch  Graaf,  Graf 

Graffenriedy  Karl  Adolf  von,  Architektur- 
maler, von  Bern,  wurde  am  24.  Juli  1801  in 
Worb  getauft,  bildete  sich,  nachdem  er  in  Bern 
die  Schulen  absolviert  hatte,  in  Neuenburg  als 
praktischer  Architekt  aus  und  bezog  1822  die 
Acad^mie  des  Beaux-Arts  in  Paris.  Er  war 
Schüler  von  Delespine  und  befand  sich  eine 
Reihe  von  Jahren  an  der  Akademie.  Hierauf 
(1830)  begab  er  sich  nach  Italien  und  malte 
während  fünf  Jahren  namentlich  Kirchen.  Er 
kehrte  dann  nach  Bern  zurück  und  lebte  ab- 
wechselnd in  Bern  und  in  Thun.  Mit  dem  Archi- 
tekten G.  L.  R.  V.  Stürler  gab  er  1844  das  Werk 
„Schweizer  Holzkonstniktion^  in  32  Tafeln  her- 
aus. 1856  richtete  G.  in  seinem  Gute  auf  dem 
Inseli  in  Thun  ein  Kunstmuseum  ein,  in  welchem 
außer  seinen  eigenen  Arbeiten  solche  von  Freun- 
den und  Zeitgenossen  ausgestellt  waren.  Er  starb 
in  Bern  am  11.  Dez.  1859.  Bei  seinem  Sohne, 
Arnold  v.  G.  in  Bern  (Architekt,  Schüler  von 
Gonstant  Dufeux  an  der  Acad^mie  des  Beaux- 
Arts  in  Paris),  befindet  sich  u.  a.  ein  Album 
seiner  italienischen  Aufiiahmen.  Das  bem.  bist 
Museum  besitzt  zwei  große,  1836  von  ihm  ge- 
zeichnete Ansichten  der  Stadt  Bem.  G.  beteiligte 
sich  an  Tumusausstellungen  in  Bem  in  den 
Jahren  1840,  1844,  1856  und  1857.      H.  TOrUr. 


Graffenried,  Anton  Rudolf  von,  Maler.  Er 
wurde  geb.  1719,  wohnte  in  der  Schoßhalde  in 
Bem  und  starb  im  Jan.  1780. 

Borger].  Geneal.  B.  TOrler. 

Graffenriedy  Samuel  von,  Architekt,  von  Bem, 
wurde  am  25.  Okt.  1716  getauft  und  starb  am 
7.  März  1784.  Er  wurde  als  Baumeister  zünftig 
zu  Affen  1745,  Mitglied  des  Großen  Rats  1755 
und  war  Landvogt  von  Signau  1764 — 1770.  Er 
erstellte  1749  die  Balustrade  und  die  Erker  auf 
der  Plattform  in  Bem. 

Händcke  «.  MliUer,  Münster  in  Bem,  p.  170.  —  Bnr- 
gerl.  Genealog,  von  Bem.  H.  l^rUr, 

Grambolinl,  G.  B.,  Bildhauer,  aus  Gandria 
im  tessin.  Bez.  Lugano,  geb.  1674,  gest.  1742. 

Bertolotti,  Bell.  stör.  1885,  p.  190.  —  Der;,  Art. 
STizz.  in  Roma,  p.  XI,  64.  C.  Bntn, 

Grana  (oder  Sgrana),  Luca,  von  Tirano  im 
Veltlin,  lebte  um  1534,  ein  zu  seiner  Zeit  ge- 
schätzter Maler.  Der  König  von  Polen,  Kur- 
fürst von  Sachsen,  besaß  von  ihm  sieben  Histo- 
rienbilder. 

Quadrio,  Diss.  HI,  p.  494.  0.  JtckUn, 

Orandy  Jean-Alexandre,  peintre  sur  ^mail  et 
graveur,  n6  ä  Rotterdam  dans  la  seconde  moiti^ 
du  18"  si^cle,  s^jouma  ä  Beme  et  surtout  ä 
Gendve  oü  il  ex^cuta  Pint^ssante  sMe  de 
portraits  de  Genevois  c^l^bres  des  „Fragments 
biographiques  et  historiques^  du  baron  de  Grenns 
(Gen^ve,  1815,  in-8).  Ges  portraits,  grav^  äPeau- 
forte,  sont  d'une  facture  assez  inegale,  mais  il 
en  est  d'exellents.  Les  ^preuves  du  second  tira^e 
sont  sup^eures;  il  existe  des  ^tats  avant  la 
lettre.  G.  a  expos^  ä  Beme  en  1818,  et  ä 
Gen^ve  en  1820  („Paysage  avec  animaux*^,  pein- 
ture) ;  il  s'associa,  comme  peintre  sur  6mail,  en 
mai  1788  et  pour  six  ans,  avec  J.-F.  Soiron. 

Rigaud,  Renseign.,  p.  274.  —  Cat.  d'ezpos.  —  Ben- 
seign.  de  M.  A.  Choity,  Ä,-J,  M, 

Grande^  Heinrich,  Bildhauer,  von  Ossig,  Schle- 
sien, geb.  daselbst  am  20.  Jan.  1864,  machte 
seine  Lehrzeit  1877—1881  bei  Bildhauer  Langer 
in  Strigau,  arbeitete  darauf  sechs  Jahre  in 
München,  kam  dann  in  die  Altarbauerei  von 
Aug.  Müller  in  Wil  (Kt  St.  Gallen),  nachher 
wieder  in  ein  ähnliches  Geschäft  nach  Breslau 
und  ließ  sich  1888  dauemd  in  Zürich  nieder. 
Seine  Spezialität  sind  kirchliche  Dekorationen, 
hauptsächlich  Holzschnitzereien.  Für  den  Tanf- 
stein  der  Kirche  von  Bramois  (Kt.  Wallis)  fertigte 
er  1890  ein  Relief  der  Taufe  Christi  an. 

Nach  BCittlg.  des  Künstlers.  H.  ÄppenatXUr. 

Grandnom,  Jean-Louis,  n^  ä  Eysins,  pr^ 
Nyon,  en  1733,  mattre  pendulier,  fut  un  m^canicien 
habile,  re^u  habitant  de  Gendve  le  17  sept  1762 
et  bourgeois  gratis  vu  ses  talents,  le  7  mai  1779, 


Grandson 


—     617     — 


Grafi 


avec  ses  fils.  II  ätait  directeur  de  la  machine 
hydraolique  depnis  1770  et  s'occupa  de  la  per- 
fectionner.  II  s'occupa  aussi  de  la  constniction 
des  pontSy  enfin  il  fondit  des  cloches,  et  c'est 
k  ce  titre  qu'il  a  sa  place  ici.  Le  village  de 
Yandoeuvres,  pr^s  Gen^ve,  en  poss^de  une  de 
0,81  m  de  diam.,  fondue  par  loi  en  1773.  G.  mourut 
le  19  f6vr.  1788. 

OovtlUt  Liy.  des  Bonig .,  p.  458.  —  Senehier,  Hist. 
litt,  de  Gen^TO,  m,  p.  829.  —  Sordet.  Dict.  des  funilles 
geneT.,  msc  —  Renseiini*  de  M.  Ä.  Choiay,       Ä.-J.  M. 

Orandson,  Jean  (Jobannod)  de,  Maler.  Zu  den 
bevorzugtesten  Kttnstlem  am  Hofe  Amadeas  Y. 
and  des  Grafen  Aymon  von  Savoyen  gehörte 
der  Maler  Georges  d'Aquila,  auch  Georges  de 
Florence  genannt,  der  für  einen  Schüler  Giottos 
ausgegeben  wird  und  sich  ununterbrochen  von 
1814  bis  zu  seinem  1348  erfolgten  Hinschied 
im  Dienste  des  gräflichen  Hauses  bethfttigte. 
Als  sein  Schüler  oder  Mitarbeiter  erscheint  ein 
Jean  (Jobannod)  de  G.,  vermutlich  identisch  mit 
einem  namenlosen,  1814  als  pictor  domini  be- 
zeichneten und  noch  hüher  als  Georges  bezahlten 
Maler,  der  sich  damals  mit  ihm  an  der  Aus- 
schmückung des  großen  Saals  im  Schlosse  von 
Chamb^ry  bethfttigte.  1335  wird  Johannes  mit 
seinem  Namen  in  Hautecombe  erw&hnt,  wo  er, 
gemeinsam  mit  Meister  Georges,  in  der  grftf- 
lichen  Kapelle  malte.  1342  war  diese  Arbeit 
mit  dem  Schmuck  der  Gewölbe  vollendet,  worauf 
Jean  noch  selbigen  Jahres  nach  Ghillon  berufen 
wurde,  um  hier  die  Camera  domini  zu  schmücken. 
Die  letzte  Zahlung  dafür  wurde  1344  im  März 
entrichtet,  woraus  erhellt,  daß  die  Arbeit  volle 
drei  Jahre  in  Anspruch  genommen  hatte.  In 
der  That  entspricht  dem  der  Fleiß,  welchen  der 
Meister  auf  diese  wieder  aufgefundenen  Malereien 
verlegt  hatte.  Die  an  den  Wänden,  womit  er 
sein  Werk  begann,  stellen  über  einem  äußerst 
delikat  geschmückten  „ümbehänge^  dieselben 
Motive  vor,  welche  so  oft  den  Inhalt  mittel- 
alterlicher Teppiche  bilden,  eine  Folge  von  wirk- 
lichen und  Fabeltieren,  die  sich  auf  blumigem 
Wiesengrunde  unter  hohen  Bäumen  wandelnd 
und  äsend  ergehen.  Der  blaue  Grund  ist  mit 
goldenen  Lilien  besät.  An  der  Decke  sind  die 
vorspringenden  Hölzer  auf  Rot  mit  silbernen 
Kreuzen  und  die  blauen  Feldertiefen  mit  gol- 
denen Lilien  bestreut. 

Naef,  La  chambre  du  Dqc  a  Chillon,  Lausanne,  1902, 
p.  10  ff.  —  Ed.  Vasari,  Le  Monnier,  IV,  p.  86.     Bahn. 

Grangier^  Antoine,  fondeur  de  cloches,  con- 
fectionna,  pour  la  ville  de  Fribourg,  trois  clo- 
ches dont  une  existe  encore ;  c'est  la  quatri^me 
cloche  de  P^lise  de  St.-Nicolas,  soit  celle  dite 
des  Heures,  sur  laquelle  le  gardien  de  la  tour 
firappe  les  demi-heures,  tandis  qu'il  indique  les 


heures  entidres  sur  la  Sainte-Barbe.  Elle  fut 
fondue  sur  la  place,  devant  la  tour  de  Jacque- 
mart,  le  11  aoüt  1416.  Les  deuz  autres  cloches 
ötaient  celles  du  guet  datant  de  1417  et  une 
de  Celles  de  Jacquemart  (1422). 

Effmann,  Die  Glocken  der  Stadt  Freib.,  im  Freib.  Qe- 
sdüchtsbl.,  y,  p.  84,  87,  41,  126,  191,  198,  198.  — 
Frib.  art.,  1899,  p.  2.  —  Nv§eheler,  Olockenb.,  Msc. 
(Stadtbibl.  Zürich).  Max  de  DUtbaeh. 

Granier,  Placide,  orfövre-joaillier,  n^  k  Cam- 
bray,  mort  avant  1815,  fut  admis,  bien  que 
simple  domicilii,  au  privil^ge  de  la  maltrise  k 
Gendve  le  28  d^.  1784,  ayant  pr^sent^  pour 
chef-d'oeuvre  „une  holte  gamie  en  diamants  trte 
bien  faite^,  re^u  habitant  de  cette  ville  le  6  juillet 
1791  et  mattre  orflvre  le  2  aoüt  suivant,  il 
s'associa  avec  Georges  Vignier,  maltre  joaillier. 

Ä,  Cfhoiay. 

Gras,  s.  Graß. 

Graß,  Karl  Gotthard,  Maler  und  Dichter,  geb. 
zu  Serben  in  Livland  am  19.  Okt.  1767,  gest. 
zu  Rom  am  8.  August  1814,  studierte  zuerst 
Theologie  in  Jena  und  bereiste  von  dort  1790 
die  Schweiz,  wo  sich  bei  ihm  eine  lebhafte 
Neigung  fOr  die  Landschaftsmalerei  regte,  die 
er  denn  auch  zunächst,  während  er  eine  geist- 
liche Stelle  suchte,  als  Lehrer  in  Riga  bethätigte. 
Eine  persönliche  Enttäuschung  veranlagte  ihn 
übrigens,  den  geistlichen  Beruf  und  die  Heimat 
bald  wieder  zu  verlassen,  worauf  er  sich  neuer- 
dings in  der  Schweiz  seinen  Lieblingsneigungen 
widmete  und  besonders  mit  Ludwig  Heß  in 
Zürich  und  der  dortigen  KOnstlergesellschaft  in 
nähern  Verkehr  trat  Mit  Heß  unternahm  er 
verschiedene  Schweizerreisen,  malte  in  Gouache, 
radierte  nach  der  Art  desselben  (u.  a.  „Balden- 
stein**  und  „Tagstein*^  1797)  und  schrieb  nach 
seinem  Tode  über  dessen  Leben  und  Kunst  einen 
(ungedruckt  gebliebenen)  Au&atz.  Der  Künstler- 
gesellschaft stiftete  er  mehrere  Blätter  für  ihr 
Malerbuch.  Nach  einem  Aufenthalt  in  Chur  bei 
der  Familie  v.  Salis-Sils  und  in  Paris  begab  er 
sich  1808  nach  Italien,  reiste  mit  dem  Schrift- 
steller Ph.  J.  V.  Rehfues  und  K.  F.  Schinkel  in 
Sizilien  und  verblieb  daselbst  mehrere  Jahre, 
da  er  an  dem  Maltheser  Komtur  v.  Rechberg 
einen  Protektor  gefunden  hatte.  Dort  begann 
er  auch  in  Oel  zu  malen,  und  es  wird  von  ihm 
gesagt,  daß  er  „mit  seinem  offenen  Auge  fCkr 
die  große  herrliche  Natur  den  Charakter  male- 
rischer Gegenden  mit  großem  Glück  aufzufassen 
und  in  der  Beleuchtung  der  Natur  die  schönsten 
Augenblicke  abzulauschen  verstanden  habe.** 
Mehrere  seiner  Bilder  gingen  in  den  Besitz  des 
Königs  Murat  über,  andere  in  die  baltische 
Heimat  zurück,  woher  ihm  öfters  Aufträge  zu- 
kamen. Nach  Rom  zurückgekehrt,  erkrankte  G. 
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und  stürzte,  als  er  sich  im  Fieber  vom  Lager 
aufraffte,  die  Treppe  hinunter,  was  ihm  den  Tod 
brachte.  —  Von  seinen  Zeichnungen  befinden 
sich  eine  Anzahl  im  Besitze  der  Ztkrcher  Kunst- 
gesellschaft  und  des  Unterzeichneten,  zwei  Bilder 
ebenfalls  im  Künstlergut  Zürich.  Von  seinen 
schriftstellerischen  Arbeiten  sind  hier  zu  nennen: 
Die  Erklftrungen  zu  sechs  von  Ludwig  Heß  nach- 
gelassenen Naturprospekten  (1868  als  Yereins- 
blatt  des  Zürcher  Kunstvereins  neu  heraus- 
gegeben); fVagmente  von  Wanderungen  in  der 
Schweiz,  nebst  drei  Kupfern  vom  Bheinfall  nach 
sorgfältig  genauen  Handzeichnungen  (rad.  von 
J.  H.  Meyer);  Sizilische  Reise,  oder  Auszüge 
aus  dem  Tagebuch  eines  Landschaftsmalers 
(nach  s.  Tode  1815  erschienen,  mit  20  Kupfern). 

I^li,  K.-Lex.  II,  p.  476.  —  Nagler,  K.-L6Z.y,  p.  888. 
—  A.  D.  B.  (Schnmm-Macdoiukld),  wo  auch  noch  weitere 
Quellen  genannt  sind.  F,  0,  PutaUxun, 

Grasser  (Gasser),  Asmus,  Asimus,  Erasmus, 
Architekt  und  BilcUiauer.  Am  Gallustage  1487 
fand  die  Grundsteinlegung  des  Klosters  Maria- 
berg bei  Borschach  statt,  in  welches  Abt 
Ulrich  Yin.  von  St.  Gallen  mit  seinem  Konvent 
überzusiedeln  gedachte.  Als  Urheber  des  Bau- 
plans —  „visir  und  muster^  —  wird  Grasser 
genannt,  „auß  dem  Peierland  hurtig^,  oder,  wie 
es  an  emer  andern  Stelle  heißt:  „ain  wol- 
berümter  und  bewerter  mayster  semlicher  buwen 
im  lannd  zu  Payem.**  In  der  That  stellt  sich 
das  Ganze  als  das  Muster  einer  spätgotischen 
Anlage  dar,  durch  Uebersichtlichkeit  ihres  Plans, 
Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  der  Gewölbe- 
konstruktionen und  einen  nicht  gewühnlichen 
Aufwand  mit  figürlichen  Zierden  und  kniffigen 
Details,  wobei  die  Wirkung  der  einzelnen  Räume 
blofi  durch  die  gedrückten  Verhältnisse  beein- 
trächtigt wird.  Als  Besonderheit  f&Ut  die  kon- 
sequente Verwendung  des  Rundbogens  in  den 
Gewölben  und  Fenstern  auf. 

Ohne  Zweifel  ist  G.  identisch  mit  dem  in 
Bayern  und  Tirol  bethätigten  Baumeister  und 
Bildhauer  gleichen  Namens,  dessen  Wirksamkeit 
seit  1480  sich  verfolgen  läßt  In  München  sind 
urkundlich  als  erste  Arbeit  die  sog.  Narren  im 
alten  Rathause  beglaubigt.  G.s  Name  und  das 
Datum  1482  trägt  der  Grabstein  Aresingers  in 
der  Peterskirche,  in  dem  er  sich  als  ein  höchst 
origineller  und  tüchtiger  Bildhauer  bewährt  und 
haben  als  Werke  von  ihm  der  1505  datierte  des 
Balthasar  Pöschner  ebendaselbst  und  des  Grafen 
Seitz  von  Töring  und  seiner  Gattin  in  Andechs 
zu  gelten.  1496  erhielt  G.,  der  schon  1491  als 
Baumeister  der  Pfarrkirche  von  Schwaz  am  Inn 
erscheint,  einen  kaiserlichen  Geleitsbrief,  damit 
er  deren  Bau  vollende,  in  dem  sich  die  gleichen 
Rippenkombinationen  wie  in  Mariaberg  wieder- 
holen.   Als  weitere  Arbeit  G.s  erwähnt  Naglers 


Lexikon  das  Brunnenhaus  in  Reichenhall  und 
die  Kapelle  daneben.  Urkundlich  wird  des 
Meisters  zu  Werken  in  Reichersdorf,  Bezirksamt 
Miesbach  gedacht,  die  aber  wohl  nur  Werkstatt- 
arbeit  sind.  Endlich  meldet  Sighart,  daß  sich 
G.  gelegentlich  auch  als  Maler  bethätigt  habe. 

J,  Hardtgger,  Kirne  Chronik  des  Gotihuns  S.  Oallen 
(Mittig.  z.  vaterl.  Gesch.,  herausg.  vom  hist.  Verein  in 
St.  Gallen,  I.  Folge,  Heft  2,  p.  45),  wo  der  Meister  Asimus 
Gasser  genannt  wird.  —  Joachim  v.  Watt,  Deatsche  hist. 
Schriften,  herausg.  von  B.  GOtiinger,  II,  p.  816,  887.  — 
Bahn,  Bild.  Kst.,  p.  529  (wo  fUschlich  der  Name  Grisser 
steht).  —  Der§„  Stat.  Schweiz.  Kstdenkm.  (Anz.  Alt.-Kde. 
1887,  p.  406).  —  Ihn,,  Feuilleton  der  N.  Z.  Ztg.  1899, 
Nr.  66 — 68  u.  S.  A.  —  Ä.  Hardt^gw,  Maiiabeig  b.  Ror- 
Bchach  (N.-Bl.  d.  hist.  Vereins  in  St.  Gallen,  1891.  — 
üeber  G.s  Thfttigkeit  aufierhalb  der  Schweiz:  NagUr, 
E.-Lez.  y,  p.  888.  —  J.  Sighart,  Gesch.  d.  bild.  Este,  im 
KOnigr.  Bayern,  München  1868,  p.  600.  —  0.  v,  BeaoU 
u.  B,  Biehl,  Die  Kstdenkm.  d.KOnigr.  Bayern,  I,  p.  849, 
1061  f.  (Taf.  168),  1177  (Taf.  198),  1480  «f.  —  Btrth, 
Biehl,  Die  Kunst  an  d.  Brennerstraße,  Lpzg.  1898,  p.  24. 
—  Gef.  Mittig.  des  Hm.  Prof.  Dr.  Berthold  Biehl  in 
Mttnchen.  Bahn. 

Grassety  Eugtoe-Samuel,  illustrateur,  archi- 
tecte  et  d^corateur,  fils  de  Samuel-Joseph  G.,  de 
l'Abergement  (Vaud),  et  de  J.-L.-Marg.  Bumens, 
naquit  le  25  mai  1845  k  Lausanne,  rue  Cit6- 
dessous,  oü  son  p^re  avait  un  atelier  d'^b^nisterie 
renommö.    Naturalist  fran^ais  en  1891. 

De  bonne  heure,  le  jeune  G.  fut  portä  vers 
les  livres,  les  images  surtout,  et  les  impressions 
qu'il  ressentit  dans  son  enfance,  k  la  yue  des 
compositions  de  Gustave  Dor6,  sont  des  Sou- 
venirs que  l'artiste  rappeile  volontiers.  D  suivit 
l'£cole  primaire,  etP^cole  moyenne  de  Lausanne; 
son  maltre,  ayant  remarqu^  ses  dispositions  pour 
le  dessin,  lui  conseilla  de  se  vouer  k  la  peinture. 
Mais  k  16  ans,  sur  le  d^ir  de  ses  parents,  il 
entra  k  l'j&cole  polytechnique  k  Zürich,  pour 
studier  l'architecture.  Apr^  un  stage  de  deux 
ans  chez  un  constructeur  de  Lausanne,  G.  se 
rendit  k  Marseille  en  compagnie  d'un  jeune 
sculpteur  frangais  (fin  1865),  puis  en  £gypte  (fin 
1866),  et  rentra  k  Lausanne  (fin  1867)  oü  il 
s'occupa  de  sculpture  d^corative.  Au  printemps 
de  1870,  il  alla  visiter  Paris,  et  s'y  fixa  d^  le 
mois  d'octobre  1871.  II  s'adonna  d^s  lors  k  Part 
d^coratif. 

La  premi^re  oenvre  qui  attira  sur  lui  l'atten- 
tion  fut  Pillustration  d'un  conte  de  fäes,  „Le 
Petit  Nab.'<  Alors  lui  fut  confiäe,  par  M.  Gh.  Gillot, 
Celle  de  la  Inende  „Les  Quatre  Fils  Aymon^ 
(1881—1888),  travail  considärable  qui  le  mit  en 
ävidence.  Pareil  auz  maltres  anciens,  G.  a  abord^ 
tous  les  genres  et  dans  chacun  il  a  excell^ 
Dans  les  conceptions  les  plus  ^lev^  il  s'est 
montr^  sup^rieur,  et  il  n'est  pas  d'objet  qu'il 
n'ait  jug6  digne  d'6tre   om^.     üne  puissanoe 
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rare  de  travail,  une  science  ^tendue,  Pamour  de 
la  nature,  telles  sont  les  qaalit^s  de  l'artiste 
et  les  sources  de  son  6tonnante  fäcondit^.  Gr&ce 
k  ces  dons  ezceptionnels,  il  a  cr^6  an  art  per- 
sonnel,  original,  dont  la  pr^pondärance  s'affirme 
de  plus  en  plus  dans  l'^ole  moderne  des  arts 
d^coratifs. 

Les  principes  de  G.  sur  l'art  sont  exposäs 
dans  „L'Art  Noaveau",  brochure  publik  k  l'occa- 
sion  de  la  Conference  falte  par  lui  k  llJnion 
centrale  des  Arts  d^oratifs,  le  11  ayril  1897 
(G.  de  Malherbe  &  O^;  1897).  Kons  emprontons 
k  la  revue  d'art  moderne  „Art  et  Döcoration" 
(janvier  1903),  l'inyentaire  des  principales  oeuvres 
du  maltre,  class^s  dans  Pordre  oü  elles  ont  pam: 

Chronologiquement,  c'est  aux  meubles  com- 
pos^  ponr  M.  Gh.  Gillot  par  G.  qn'appartient 
la  premi^re  place.  La  chemin^e  monumentale, 
la  cr^ence,  une  Suspension  en  fer  forg^,  etc., 
datent  de  1879,  1880  et  1881.  Entre  temps, 
pour  la  „Galerie  contemporaine"  (1878),  pour 
les  „F6tes  chr^tiennes^  (1879),  pour  les  „Des- 
sins du  Louvre^  (1882/83),  G.  s'^tait  essay^  k 
des  dessins  industriels  de  tapis,  d'^toffes,  de 
yitraux,  etc.,  il  dessinait  les  „Omements  Pan- 
hard^,  en  style  Louis  XY  (1879),  les  quatre 
planches  en  couleur  pour  illustrer,  chez  Haschet, 
le  „Petit  Nab^,  planches  grav^  par  Partiste 
comme  premier  essai  du  procäd^  chromotypo- 
graphique  Gillot  (1877/78),  P„£toffe  Barbe-Bleue'' 
(1881),  et  cette  admirable  „Histoire  des  Quatre 
Fils  Aymon''  (1881 — 1883),  qui  ne  comprend  pas 
moins  de  240  pages  illustre.  Puis  c'est,  de 
1884  k  1888,  pour  le  „Paris  illuströ'',  une  nom- 
breuse  s^ie:  „Le  Boeuf  Apis'',  „La  Ghasse", 
„Le  Gomte  de  Maugrignon",  „La  Legende  du 
Saint-Pleur",  et  en  1888,  Pillustration  de  „Jean 
des  Figues."  En  m6me  temps,  il  ez^cutait,  en 
1884,  une  s^ie  de  „(Zahlers  d'enseignement", 
prenait  part,  en  1885,  au  concours  pour  une 
fontaine  k  Mger  k  Lausanne,  et  de  1885  k  1889, 
outre  le  „Galendrier  du  Bon-March^",  donnait  des 
dessins  pour  la  „Revue  illustr^e",  les  „Lettres  et 
les  Arts",  etc.,  outre  des  dessins  d'assiettes  pour 
Haviland,  des  dessins  de  broderies  pour  Havers 
et  une  s^ie  de  peintures  k  Phuüe,  dont  „Fr6d^ 
gonde,  entr^  d'une  Beine  au  13*8i4cle'',  et  „BSgin- 
hard  et  Emma".  II  donnait  encore  k  Part  de  Paf- 
fiche  ces  chefs-d'oeuTre :  les  „F6tes  de  Paris",  la 
„Librairie  Romantique",  le  „Gavalier  Miserey", 
„Joanne  d'Arc",  auzquels  il  devait  plus  tard 
äjouter  le  „C!hocolat  Mexicain",  une  autre  „  Jeanne 
d'Arc",  les  „Ghemins  de  fer  du  Sud  de  la 
France",  P„ Exposition  de  Madrid",  P„ Euere 
Marquet",  „La  Yalkyrie",  Paffiche  pour  Pex- 
position  de  la  „Grafton  Gallery",  la  „Place 
CHichy",  pour  ne  citer  que  les  principales.  Si 
Pon  connalt  la  plupart  de  ces  affiches,  on  con- 


natt  moins  Pestampe,  qui  sendt  de  r^clame  k  la 
„Librairie  Bomantique",  et  Pon  connalt  moins 
encore  les  mosalques  que  composa  G.  pour  P^glise 
St.-£tienne  de  Briare  (1893—1897),  et  les  dix 
cartons  de  yitraux  pour  la  cath^drale  d'Orl^ns 
(1893);  Yoilk  cependant  son  chef-d'oniyre.  Cette 
oeuTre  capitale  ne  fut  pas  ex^cut^e,  contraire- 
ment  au  jugement  des  artistes.  Le  fragment 
d'une  de  ces  crois^es  se  trouve  au  Mus^  des 
Arts  d^coratifs.  D'autres  vitraux  de  G.  ont  ^t^ 
ex^ut^  par  M.  F61ix  Gaudin,  „La  Ghasse", 
„Saint-Michel  et  Jeanne  d'Arc"  (1893),  „La 
Musique",  „Le  Printemps",  „L'Autonme"  k  Chk- 
Ions  (1897),  la  verri^re  de  la  Chambre  du  Com- 
merce de  Paris  (1901),  sans  omettre  les  crois^es 
de  St-Lo,  et  la  „Tige  de  Jess6"  dans  le  style 
du  15«  si^le  (1891),  la  „Sainte-Madeleine"  de 
Troyes,  dans  le  style  du  16«  si^cle  (1896),  celle 
d'Aix  en  Provence  (1896),  et  le  „Saint-Hubert", 
de  Lyon  (1894)  ex^cut^  par  M.  Bägule  et  le 
vitrail  aux  „Paons"  (1902),  etc. 

A  citer  encore  les  couvertures  de  livres,  de 
magazines,  de  catalogues:  la  couverture  pour 
une  „Collection  de  Romans"  (1886),  pour  „PAge 
du  Romantisme"  (1887),  la  d^coration  de  la 
partition  d'Esclarmonde  (1889),  la  couverture 
de  la  „Grande  Dame",  du  „Harper's  Bazar" 
(1891,  1892),  de  P„niustration"  (Nogl  1893),  de 
„La  Plume",  le  „Galendrier  Lorilleux"  (1894), 
le  „Galendrier  de  la  Belle  Jardini^e"  (1895), 
la  reliure  du  „Nouveau  Larousse"  (1898),  du 
„Mont  Saint-Michel"  (1899),  du  „Catalogue  de 
PImprimerie  de  Malherbe"  (1902),  pour  n'en 
citer  que  quelques-unes. 

Parmi  les  productions  de  G.  qui  se  rattachent 
k  Part  et  k  la  d^coration  du  livre,  il  convient 
d'ajouter  la  reliure  de  P„Art  Gothique"  (1894), 
et  le  carton  pour  la  reliure  des  „Quatre  Fils 
Aymon",  exteut^e  en  ^mail  par  MM.  Vever  et 
Tourrette,  la  gravure  du  caract^e  nouveau,  qui 
porte  son  nom,  lui  fut  demand^  par  la  fon- 
derie  Peignot. 

L'imprimerie  de  Malherbe  a  publik  Porigi- 
nale  s^rie  de  dix  estampes  döcoratives  (1898). 
Pour  £mile  Muller,  il  composa  le  d^licieux  pan- 
neau  des  „Heures"  dont  on  a  fait  une  horloge, 
et  le  charmant  calendrier  aux  Hortensias.  En 
1899,  il  dessine  des  bijoux,  Padmirable  pendant 
d'„Omphale",  ex6cut6  par  M.  Vever.  Pour  le 
salon  du  costume,  k  PExpos.  univ.  de  1900,  il 
compose  une  d^coration  en  jeux  de  treillages 
et  des  panneaux  du  plus  heureux  effet ;  pour  le 
jubil4  de  PUnion  Postale,  un  timbre,  et  il  re^oit 
la  commande  du  nouveau  timbre-poste  fran^ais; 
il  ex^cute  en  m6me  temps,  pour  la  maison  Le- 
clercq,  deux  cartons  de  tapisseries,  et  pour  une 
grande  falencerie  un  panneau  de  c^ramique  in- 
crustte,  repr^sentant  un  aigle  planant  sur  un 
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champ  de  vagues.  Nagu^e,  il  a  donn^  le  dessin 
de  la  chemin^  et  des  lanternes  da  „Chat  Noir*^, 
et  en  bon  architecte  il  a  fait  un  projet  de  fa^ade 
pour  Fhötel  de  M.  F.-G.  Dumas. 

Le  eours  de  composition  d^orative  professö 
depuis  ime  dizaine  d'ann^es  par  G.  k  l'j&cole 
normale  d'enseignement  du  dessin  k  Paris  (£cole 
Gu^rin)  jooit  d'one  renomm^  mfyrit6e.  Les  prix 
remport^  par  les  Ühyea  de  cette  4cole  dans  les 
concoors  publics  en  sont  le  meilleur  ttooignage. 
L'£cole  Ga^rin  s'est  ferm^  en  1903»  lorsqae  G. 
l'eut  quitt^e.  Ge  coors  a  donnö  naissance  k  an 
recaeil  de  docaments  pr^ieax,  ^La  plante  et  ses 
applications  ornementales'*,  compos^  des  mell- 
lears  trayaox  de  ses  ^^ves,  et  pabli^  par  la 
Librairie  centrale  des  Beauz-Arts,  sous  la  direc- 
tion  da  maltre  (1898, 1899).  Le  cours  loi^möme, 
tel  qu'il  est  donnö  aaz  6Uyes,  comprend  deuz 
parties  principales,  l'one  th^orique,  l'autre  con- 
sacr^  k  l'^tude  des  formes  de  la  natare  et  k  leur 
Interpretation.  En  1906,  parat  k  la  Librairie 
centrale  des  Beaax-Arts  la  ^^M^thode  de  Com- 
position omementale^,  par  G. 

A  c6te  du  d^corateur,  de  l'omemaniste  et  de 
Parchitecte,  se  place  le  peintre.  Quantit^  de 
pastels,  d'aquarelles,  de  peintures  k  Phuile,  sign^s 
de  G.,  sont  dignes  de  figurer  parmi  ses  meilleures 
produetions:  ^^Pauvre  Quartier^;  „La  Seine  k 
l'Institut^;  „Au  Jardin  du  Loxembourg";  „Le 
Val-de-Gr&ce  en  Jan  vier" ;  „Le  Trocad6ro" ;  „La 
Maisonüsher" ;  „La  For6t  enchant^e'^ ;  „La  Muse 
Druidique",  etc. 

Malgr^  sa  prodigieuse  activit^,  G.  ne  fut  long- 
temps  connu  du  public  que  par  ses  afficbes  et 
ses  illustrations  de  livres.  Sa  modestie,  son 
amour  de  la  solitude,  son  d^dain  de  la  r^clame 
n'ayaient  laiss^  paraltre,  en  dehors  des  initi^, 
qu'une  fälble  partie  de  son  immense  labeur.  Ses 
admirateurs  comprenant  le  pr^judice  qui  en  rä- 
sultait  seit  pour  Partiste,  seit  pour  les  arts,  ont 
pris  l'initiatiye  d'organiser  one  exposition  publi- 
que de  ses  oeuyres.  Cette  exposition  eut  lieu 
au  „Salon  des  Cent^,  dans  les  galeries  de  „La 
Piume''  k  Paris,  en  1894.  Compos^  de  ce  qui 
put  6tre  recueilli  k  la  h&te  chez  des  amateurs, 
eile  n'en  eut  pas  moins  un  grand  succ^  et  fut, 
surtout  pour  le  grand  public,  une  r^y^lation. 
Le  catalogue  comptait  816  num^os.  „La  Plume" 
du  16  au  31  mai  1894  rend  compte  de  cet  ^v^ne- 
ment  artistique. 

G.  a  particip^  k  l'Exposition  des  artistes  suisses 
babitant  Paris,  organis^  k  Zürich  (Eünstler- 
baus)  en  1901. 

G.  est  aujourd'hui  consid^r^  comme  un  cbef 
d'^cole.  „Ses  principes  ont  pr^yalu  dans  toutes 
les  produetions  de  yrai  m^rite  qu'ont  r^alis^es 
artisans  et  artistes  depuis  une  quinzaine  d'an- 
n^."  (Art  et  D^coration,  1908.)  De  l'avis  des 


critiques  fran^ais  les  plus  aatoris^,  l'influence 
exercde  par  G.  dans  la  renaissance  actuelle  des 
arts  du  d^cor  est  consid^rable,  et  eile  s'ätend 
k  Part  conteqxporain  tout  entier.  G.  a  6t6  ddcor^ 
de  Pordre  de'la  Legion  d'honneur  en  1896.  A 
diyerses  reprises  Partiste  est  reyenu  au  pays 
natal  oü  il  possMe  encore  une  soeur. 

Les  yeiU<^ Taud.,  l'^auiöe,  n<»4,  p.  18/14  (J.P.S.). 

—  Zeitsefar.  f.  büd.  Est.,  Beibl.  XY,  p.  488.  —  iSkw/. 
/aeh9r,  Studienreisen,  p.  226  ß,  —  Oraph.  Kste.,  XXII, 
p.  1—24.  —  L'Art  et  Pldöe,  20  noy.  1892.  —  L'Art 
Pwn9ai8, 21  oct.  1898.  —  Le  Figaro,  25  nov.  1898.  — 
Estafette  de  Lausanne,  19  ayril  1894,  28  mai  1896  (ayec 
Portrait).  —  Qas.  de  Lausanne,  2  man  (Mathias  Mor- 
hardt),  21  oct.  1898,  22  f^yr.,  12  ayril  1894,  16  juin 

19  juillet  1895.  —  Journal  de  Qen^ye,  18  ayril  1894, 

20  mai  1896.  —  La  Patrie  suisse,  12  juin  1895.  —  La 
Tribüne  de  Lausanne.  —  La  Ptume,  1^'  noy.  1898,  15 
et  81  mal  1894.  —  L'Art  Nouyeau,  conf.  par  E.  G.  1897. 

—  Eug.  Grasset,  son  oeuyre,  ^.  de  la  Plume,  Paris,  1901. 

—  Art  et  Döcoration,  jany.  1908.  —  Nouy.  Gaz.  de 
Zürich,  28  ayril  1900,  8  oct  1901  (T.).  —  Rens,  de 
M"«  X.  0ra9$et  k  Lausanne.  —  Studio  lY  (1894),  p. 
87 — 47.  —  Kat.  der  Eollektiy-Ausst.  yon  Schweizer 
Kflnstlem  in  Paris  zu  Zürich  1901  (22  sept.  k  28  oct.). 

Ld.MUoaU. 

Oraria,  Battista,  Glockengießer,  ans  Italien, 
goß  1668  eine  Glocke  fär  Gampestro. 
inttekeler,  Iscriz.  delle  camp,  nel  Ticino,  p.  92. 

IfoTM  SuUrmeuier. 

Grarier,  Michel,  nä  k  la  Graye  en  Dauphin^ 
yers  1637,  mort  k  Genöye  le  20  sept  1611, 
apprenti  6mailleur  chez  Dayid  Estienne  et  Goil- 
laume  Madyot,  fut  grayeur  et  orf^yre;  s'^tant 
distingn^  k  la  prise  du  fort  de  P£cluse,  il  fut 
gratifiö  de  la  bourgeoisie  de  Gen^ye  le  3  noy.  1602. 

CovdU,  Liy.  des  Bourg.,  p.  880.  Ä*  ChoUg. 

Orebel,  Heinrich  I.,  Glasmaler.  Er  muß  (yor 
1624)  yon  Zürich  nach  Bern  gekommen  sein, 
da  er  offenbar  das  Wappen  der  Zürcher  Grebel 
führte.  Er  war  unehelicher  Geburt,  kaufte  sich 
jedoch  1668  yon  den  erbrechtlichen  Folgen  des 
unehelichen  Standes  mit  10  Pfd.  los.  Sein  Name 
wird  in  den  bemischen  Rechnungen  nur  einmal 
genannt,  n&mlich  1624.  Drei  bedeutende  mit 
H.  G.  bezeichnete  Glasgemälde  yon  1622  in 
Wettingen  werden  ihm  zugeschrieben  (Dr.  Leh- 
mann, Führer  durch  Wettingen,  p.  34 ;  dagegen 
Meyer,  Fensterschenkungen,  p.  265).  G.  war  in 
erster  Ehe  mit  Agatha  Selsach  yon  Bern  ver- 
heiratet und  yermfthlte  sich  am  I.  Dez.  1666 
in  zweiter  Ehe  mit  Margaret  Stocker.  1666  ver- 
steuerte er  ein  Vermögen  yon  8000  Pfd.  Sein 
Tod  erfolgte  zu  Anfang  1678.  Erben  waren 
seine  Enkel  Stoffel  und  Heinrich  G,  IL  Ob  sein 
älterer  Sohn  Peter  auch  Glasmaler  war,  ist  un- 
gewiß, doch  zu  vermuten;  der  jüngere,  Lienhard, 
1680—1668,  war  Landvogt  in  Chillon. 

Bemer  Taschenb.  1878,  p.  188.  —  Bemer  Festsehr. 
1879,  p.  84.  —  TaufMdel  y.  Bern,  Testamentenbacher, 
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StaatsarchiT  Bern.  —  SehnwU,  Ranaiss.  in  der  Schweiz, 
p.  151,  Fig.  87.  H,  Tlkrler, 

Grebel,  Heinrich  n.,  Glasmaler,  in  Bern, 
Enkel  des  vorstehenden.  Er  wurde  am  28.  Joli 
1546  als  Sohn  des  Peter  G.  getanft  und  yer- 
heuratete  sich  am  10.  Juni  1672  mit  Kathrin 
Erck  (die  1674  testierte)  und  am  23.  August  1575 
mit  Kathrin  Massonder.  Er  starb  im  März 
1690.  Man  sieht  einen  Scheibenriß  von  ihm  in 
der  Wyß'schen  Sammlung. 

Spruchbueh  im  StaatsarehiTO  Bern.  —  Tauf*  und  Ehe- 
rOdel  Ton  Bern.  ff,  l^rUr. 

Greber,  Hans,  Goldschmied.  Er  ist  am  25.  Nov. 
1587  als  Lehrknabe  des  Goldschmieds  Gangwolf 
Fridmann  zu  Basel  erwähnt. 

Msc.  Fechter.  Major. 

Grederer,  Thomas,  Maler  (Dekorationsmaler  ?), 
erhielt  1790  den  Auftrag,  auf  Kosten  des  Staates 
die  verblaßten  Fresken  der  eroberten  Panner  in 
der  Barfüßerkirche  Luzem  nach  einem  auf  Holz 
gezeichneten  Riß  auf  Holztafeln  zu  malen,  was  er 
gemeinsam  mit  Jakob  Businger  (s.  oben,  p.  246) 
ausführte. 

Geschichtsfirennd  IH,  p.  156.       Franz  Heiiumann. 

Gredig,  Friedrich,  Goldschmied.  Er  stammte 
aus  Thusis  (GraubOnden)  und  trat  am  1.  Sept. 
1671  bei  dem  Goldschmiede  Jakob  Bavier  zu 
Basel  in  die  Lehre,  welche  vier  Jahre  dauerte. 

Msc.  Fechter.  Major. 

Gregorio  da  Carona,  s.  Garona,  Gregorio  da. 
GrelUer,  s.  Greutter. 

Gremand,  Am^däe,  ingönieur,  fils  de  Louis  G., 
n6  k  Riaz  (cant.  de  Fribourg)  le  25  sept.  1841, 
commen^a  ses  ^tudes  k  l'£cole  primaire  de  son 
village,  suivit  les  cours  de  l'j&cole  secondaire  de 
Bulle  et  des  £coles  cantonales  de  Fribourg, 
Frauenfeld  et  Aarau.  Ayant  pass^  avec  succ^, 
dans  cette  ville,  les  ezamens  de  maturitä,  il 
entre  k  r£cole  polytechnique  de  Zürich  en  1860 
et  la  quitte  en  1864,  avec  le  diplöme  d'ing^nieur. 
Ses  Premiers  travaux  sont  consacr^  au  para- 
ch^vement  de  la  ligne  Lausanne-Fribourg-Beme 
et  k  IMtude  des  projets  de  chemin  de  fer  Wil- 
St-Gall  et  Bulle-Romont.  Appell  en  1866  ä 
occuper  le  poste  d'ingdnieur-adjoint  au  bureau 
des  ponts  et  chauss^es  du  canton  de  Fribourg, 
il  est  promu  en  1870  aux  fonctions  qu'il  occupe 
aujourd'hui,  Celles  d'ing^nieur  cantonal. 

La  construction  du  r69eau  des  routes  fri- 
bourgeoises,  commenc^  en  1830,  fut  interrompue 
lorsque  l'£tat  prit  k  sa  Charge  les  frais  con- 
sidörables  r^ultant  de  l'^tablissement  de  sa  ligne 
principale  de  chemin  de  fer.  Aprte  1871,  lorsque 
le  canton  eut  remis  k  une  compagnie  Fexploita- 
tion  de  sa  voie  ferr^e,  une  vive  impulsion  fut 
donnäe  aux  travaux  publics.    G.,  en  sa  qualit^ 


d'ing^nieur  cantonal,  ^labora  les  plans  et  dirigea 
la  construction  ou  la  correction  d'un  grand  nombre 
de  routes,  dont  les  principales,  sont  Celles  de 
Bulle-Montbovon,Gum-Schi£Fenen-Morat,Romont- 
Payeme,  Vauderens-Moudon,  Ghätel-Pal^zieux, 
Fribourg-Planfayon,  Bulle-Boltigen.  Gette  der- 
ni^e  est  la  plus  importante ;  on  compte  sur  son 
parcours  plus  de  quarante  ouvrages  d'art.  D 
construisit  un  grand  nombre  de  ponts,  entre 
autres  ceux  de  Broc  et  du  Javroz,  consolida  les 
ponts  suspendus  de  Fribourg  et  entreprit  des  tra- 
vaux d'endiguement  de  torrents.  II  fonda  T^cole 
secondaire  professionnelle  de  la  Yille  de  Fribourg, 
qu'il  dirige  depuis  1885  et  oü  il  donne  les  cours 
d'alg^bre,  de  construction  et  d'arpentage.  Souvent 
appelä  k  fonctionner  dans  les  jurys  des  expositions, 
G.  a  obtenu  des  distinctions  k  Amiens,  1887,  et  k 
Gen^ve,  1896.  II  a  prteid^  en  1902,  l'assembl^ 
g6n^ale  de  la  Soci^t^  snisse  des  ingönieurs  et 
des  architectes  et  celle  des  anciens  61^ves  de 
l^j^cole  polytechnique.  Ses  publications  ayant 
trait  k  des  sujets  artistiques,  au  g^ie  civil,  k 
Penseignement  professionnel  sont  nombreuses; 
il  collabore  aux  revues  suivantes :  Fribourg  artis- 
tique,  Schweiz.  Bauzeitung,  Eisenbahn,  £trennes 
fribourgeoises,  Bulletin  de  la  Soci6t6  des  sciences 
naturelles  du  canton  de  Fribourg,  Nouvelles  an- 
nales  de  la  construction,  Paris. 

Gurr,  vitae.  —  Ä.  Oremaud,  La  construction  dans  le 
cant  de  Fribourg  de  1864  k  1900,  Zürich,  1901. 

M<uc  de  Dieabaeh. 

Grencher,  s.  Gränicher. 

Grenler^  Nicolas,  originaire  de  Vevey,  g6o- 
m^tre  et  commissaire  d'extente  de  PEtat  au 
commencement  du  18*  si^cle,  est  l'auteur  d'une 
„Garte  du  Lac  de  Gendve,  avec  le  Bailliage  de 
Gex  en  France,  et  ceux  de  Temier  et  Gaillard 
en  Savoie,^  qui  a  6t6  publik  k  Londres  en  1760. 
Senebier  dit  qull  naquit  k  Gendve;  c'est  cer- 
tainement  une  erreur. 

Seruiner,  Bist  litt  de  Oendve,  HI,  p.  221.  —  Sordet, 
Dict.  des  funillee  genev.  Ä.-J.  M, 

Greppin,  Louis,  Graveur.  Er  war  gebürtig 
aus  Lausanne  und  wurde  am  1.  Dez.  1716  von 
dem  Graveur  Isaak  Brückner  in  Basel  auf  vier 
Jahre  als  Lehrling  aufgenommen. 

Msc.  Fechter.  Major. 

Gresset,  Jacob,  n6  k  Gen^ve  le  13  sept.  1763, 
mort  le  16  oct.  1740,  fut  re^u  mattre  orf^vre 
le  29  mars  1699 ;  un  autre  Jacob  G.  ou  Grasset, 
^galement  maltre  orf^vre,  s'associa  en  1691  avec 
Thomas  Fontaine  pour  le  mutier  et  n^goce  d'or- 
f^vrerie  et  peinture  en  d^pendant.    Ä,  Choiay. 

Gregget,  Jacques,  fils  de  Jean,  qui  suit,  n6 
k  Gen^ve  le  17  janv.  1782,  mort  aü  Petit-Sacon- 
nex  le  7  juillet  1799,  fut  re^u  maltre  monteur 
de  bottes  le  5  d^c.  1753,  maltre  orf^vre  le  23 
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ayril  1764,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre  „un 
crochet  d'or  pour  femme  fort  propre^,  et  bour- 
geois  de  Gen^ve  le  SO  juin  1770;  il  fut  mattre 
de  la  monnaie  de  1774  ä  1776. 

DtmoU,  Hist.  moD^t.  de  Genöye,  I,  p.  27.  —  Cb««Ue, 
Li7.  dos  Bonrg.,  p.  444.  A,  Choi^y. 

Gresset,  Jean,  fils  de  Jacob  ci-dessus,  n6  h 
Gendve  le  21  sept.  1700,  mort  le  12  sept.  1766, 
fat  re^Q  mattre  orfövre  le  14  avril  1721,  ayant 
fait  pour  chef-d'oBuvre  „une  tabati^e  et  ^tui  h 
cachet  d'argent^  et  mattre  monteur  de  bottes 
le  7  sept.  1748;  maltre  de  la  monnaie  de  1762 
h  1764. 

Demole,  Hist.  mon^t.  de  Genöre,  I,  p.  27.     Ä.  Choiey. 

Gresset,  Zacbarie,  fr^e  du  pr^^dent,  u6  h 
Genftve  le  27  sept.  1687,  mort  le  30  oct.  1717, 
avait  ^t^  re^u  mattre  orfövre  le  10  fävr.  de  cette 
ann^e,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuyre  une  taba- 
ti^re  d'or.  A.  Ohoity, 

Greter,  Simon,  Dekorationsmaler,  in  Luzem, 
wurde  am  28.  Okt.  1868  in  Herznach  (Kt.  Aargau) 
geboren,  besuchte  drei  Jahre  lang  die  Zeichen- 
und  Modellierschule  des  Prof.  Kelterbom  in  Basel. 
Nach  vierjährigem  Aufenthalte  im  Auslande 
(Frankreich  und  Deutschland)  kam  G.  nach  Lu- 
zem, wo  er  seither  z.  T.  die  oben  p.  106  ge- 
nannten Restaurationsarbeiten  gemeinsam  mit 
Dekorationsmaler  J.  Benz  ausgeführt  hat. 

Gretter,  Christoph,  Kunstschlosser,  verfertigte 
um  1667  das  Eisengitter  für  die  Antoniuskapelle 
der  Barfüßerkirche  Luzem.  Das  Gitter  kostete 
260  Gld. 

GeBchichtsfireund  lU,  p.  158.       i^Vcnw  Hememcmn. 

Greulich,  Margarete,  Portr&tmalerin,  von 
Zürich,  geb.  daselbst  am  19.  Juli  1867,  besuchte 
während  vier  Jahren  die  Zürcher  Kunstgewerbe- 
schule  und  studierte  dann  zwei  Jahre  in  Berlin 
an  der  Kunstschule  und  im  Atelier  von  Prof. 
Gussow.  In  den  nationalen  Kunstausstellungen 
in  Bern  1892  und  1894  stellte  sie  Portr&ts  aus, 
in  der  Landesausstellung  1896  in  Genf  das  Bildnis 
ihres  Vaters,  sowie  ihr  Selbstporträt,  und  in  der 
schweiz.Tumusausstellung  1900  eine  Wehntalerin. 
1897  verheiratete  sie  sich  mit  dem  Dekorations- 
maler Wilhelm  Yan  Hasz  in  Zürich. 

Nach  Hittig.  der  Efinstlerin.  ff.  AppenzeUer. 

Grentter  (Gereitter,  Greitter),  Hans  Jakob, 
Maler  von  (zu)  Brixen.  Er  hat  seine  Arbeiten 
bald  nur  mit  dem  Monogramme  (S.  Sebastian, 
Igels;  S.  Agatha,  Disentis),  bald  mit  vollem  Namen 
bezeichnet  und  sich,  wie  sein  Vorgänger  Ebms 
Ardüser,  als  fahrender  Meister  in  Bünden  be- 
thätigt.  Indessen  sind  nur  kirchliche,  keine 
Profanmalereien  von  ihm  bekannt.  Das  frü- 
heste Datum,   1610,   tragen  die  im  Chor  der 


Kirche  von  Fürth,  an  den  Gewölbekappen  zwei 
posaunende  Engel  und  die  auf  Wolken  thro- 
nenden Evangelisten  und  Ejrchenväter,  darunter 
die  lebendige  Darstellung  des  Abendmahls  und 
Christi  in  Gethsemane,  endlich  am  Chorbogen 
die  Halbfiguren  von  Propheten.  Nach  Stil  und 
Technik  verwandt  sind  die  sechs  Jahre  später 
datierten  Schildereien,  ein  übermaltes  Bild  der 
Yerkündigimg  und  die  Figuren  St.  Ulrichs  und 
eines  ritterlichen  Heiligen  in  der  nördlichen 
Apsis  von  St.  Agatha  im  Feld  bei  Disentis. 
Später  war  G.  wieder  im  Lugnetz,  diesmal  in 
Igels  beschäftigt.  Von  1624  sind  dort  die  Ge- 
wölbemalereien im  Chore  der  Pfarrkirche  und 
16(80?)  eine  Madonna  zwischen  St.  Sebastian  und 
Rochus  an  der  Westfa^ade  von  St.  Sebastian 
datiert.  Noch  1646  wäre  G.s  Wirksamkeit  be- 
legt, wenn  sich  das  Datum  dieses  Jahres  auf  den 
Innenseiten  zweier  Altarflügel  in  St.  Eusebius 
bei  Brigels  auch  auf  deren  Außenschmuck  be- 
zieht. Jene  sind  mit  Bildem  aus  der  Legende 
des  Patronen  und  die  Außenseiten,  wo  der  Name 
Hans  Jakob  Gereitter  steht,  mit  Maria  Verkün- 
digung geschmückt 

Als  Maler  und  Zeichner  ist  er  ELans  Ardüser 
weit  überlegen.  Wenn  auch  derben  und  hand- 
werklichen Schlages,  legen  seine  Werke  Zeugnis 
von  ausgesprochenem  Dekorationstalente  ab.  Im 
Stil  der  Hochrenaissance  sind  sie  frisch  und  zügig 
komponiert,  Hände  und  Füße  zwar  flüchtig,  aber 
korrekt  gezeichnet  und  die  Köpfe  mitunter  recht 
brav  verkürzt.  In  den  kräftig  drapierten  Ge- 
wändem  kommen  hin  und  wieder  gotische  An- 
klänge vor.  Auf  weißem  Grunde  sind  die  Figuren 
mit  braunroten  Umrissen  gezeichnet  und  mit 
kräftigen,  leuchtenden  Farben  gemalt  Gtelb  ist 
ausgiebig  und  zur  Modellierung  des  Nackten 
ein  tiefes  Botbraun  verwendet,  das  stellenweise 
an  Mennig  streift,  üeber  des  Meisters  Lebens- 
verhältnisse sind  keine  Nachrichten  bekannt 

Bahn,  Kst  u.  Wstnd.,  p.  296.  —  Ans.  Alt.-Ede.  1882, 
p.  299,  814 ;  1886,  p.  841.  Bahn, 

Greyerz,  Adeline  von,  Blumenmalerin,  Dilet- 
tantin. Sie  war  die  Tochter  des  kgl.  bayr.  Forst- 
inspektors Gottl.  V.  G.  und  wurde  1882  geboren. 
Ihre  Darstellung  der  Flora  officinalis  von  Bern 
in  Aquarellfarben  ist  in  der  Stadtbibliothek  Bern 
deponiert.  A.  v.  G.  starb  in  Bern  am  2.  Febr. 
1896.  Ihre  Nichte  Klara  v.  G.  (geb.  am  29.  Okt. 
1887,  gest  am  16.  Sept  1899),  war  auch  Blumen- 
malerin und  hatte  sich  bei  ihrer  genannten  Tante, 
sowie  bei  Frl.  Bourgeois  und  bei  der  Malerin 
Youga  in  Genf  ausgebildet. 

Hittig.  der  Nichte,  Frl.  Lina  v.  0.  H.  T&rUr. 

Gribolet,  Fran^ois,  Glasmaler,  in  Freiburg, 
wird  1589   in   den  Staatsrechnungen   erwähnt 
Aoz.  Alt-Kde.  1899,  p.  209.  X  Zvmp, 
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Grieser,  Melchior,  Goldschlager,  Sohn  von 
Melchior  G.  aus  Schaffhausen,  trat  am  10.  Nov. 
1684  bei  dem  Goldschlager  Daniel  Burckhardt 
m  Basel  auf  sieben  Jahre  als  Lehrknabe  ein. 

Msc.  Fechter.  Major. 

Orieshaber,  Franz  Anton,  Glockengießer,  in 
Waldshut.  Er  goß  fOr  folgende  Orte  der  Schweiz 
Glocken:  1705  fOr  Dietikon  1 ;  1766  fflr  Herisau  1, 
und  mit  G.  A.  Apporta,  Glockengießer  in  Bregenz, 
gemeinsam:  1764  fflr  WoUerau  3. 

Nütcküer,  Olockeninschr.  im  Kt.  Appenz.,  p.  10.  — 
DeT9„  Glockenb.,  Msc.  —  SU«rUn,  Glockenb.,  Msc. 

MoTui  SutertneUter. 

Griff  (Gryff),  Hans,  Glasmaler,  in  Freiburg 
im  16.  Jahrb.    N&here  Aufschlüsse  fehlen. 

H.  Meyer,  Collect.  Mb.  I,  p.  62.  J.  Ztmp. 

Griff,  s.  auch  Gryff. 

Grigrny,  Alexandre-Charles,  architectefrangais, 
n^  ä  Arras  le  8  avril  1815,  mort  dans  la  mtoe 
Tille  le  14  noy.  1868.  Fils  d'un  entrepreneur, 
il  apprit  le  dessin  et  l'architecture  tout  en  ma- 
niant  la  truelle ;  ä  20  ans  il  construisit  la  cha- 
pelle  des  Dames  B^n^dictines.  Sa  renomm^ 
s'^tant  accrue  rapidement,  il  fut  charg^  des  plans 
d'un  nombre  consid^able  d'^lises,  ce  qui  ne 
l'emp^ha  pas  de  mourir  pauvre,  ayant  travaillä 
jusqu'au  demier  moment,  malgr^  la  c4cit4  qui 
l'ayait  frapp^.  Ses  principales  cduvres  sont  la 
cath^drale  de  Yalenciennes  et  surtout  la  chapelle 
des  Dames  ürsulines  d'Arras.  II  figure  ici  comme 
architecte  de  P^glise  de  Notre-Dame  ä  Gen^ye, 
^lev^e  de  1862  ä  1867,  pour  laquelle  il  avait 
foumi  trois  plans  diff^rents  et  dont  il  dirigea 
la  construction  avec  beaucoup  de  soin,  soit  par 
correspondance,  soit  par  ses  visites  personnelles. 
Cet  ^difice,  dans  le  style  gothique  du  18'  si^cle, 
construit  par  les  cathoUques  sur  un  terrain  donn^ 
par  l'£tat  et  au  moyen  de  souscriptions  parti- 
culi^es,  n'est  pas  achevä,  ses  possesseurs  en 
ayant  ^t^  d^poss^d^,  en  1875,  au  profit  des 
„catholiques  nationaux^.  Les  travaux  furent 
dirig^  par  Jean-Marie  Gignoux,  architecte  de 
l'£tat,  n^  ä  Ch6ne-Th6nex  en  1815. 

Beüier  et  Aunray,  Dict.  dee  artlstes  de  TEcole  fran^., 
I,  p.  698.  —  Reyne  Barois.,  1868,  p.  86.  —  Lany,  Notie- 
Dame  de  GenöTe,  G.  1868,  ayec  yues  de  Teztärieur  (ayec 
nne  flache)  et  de  rint^riear.  A.-J,  M. 

Grigo,  Simon-Cantone,  est  cit6  par  Nagler 
comme  un  dessinateur  et  architecte  nä  ä  Muggio 
en  1736  et  instruit  dans  son  art  par  son  p^re. 
II  yisita  l'Italie  et  obtint  un  prix  ä  Parme;  ä 
Gönes,  le  conseryatoire  Fiesco,  fut  construit  d'a- 
pr^  ses  dessins. 

Nagler,  E.-Lex.,  Y,  p.  876.  Ä.-J.  M, 

Grimm,  Jakob,  Goldschmied.  Er  begann  seine 
siebenjährige  Lehrzeit  am  24.  April  1668  in  der 


Werkstatt  des  Goldschmieds  Ludwig  Mieg  zu 
Basel. 

Msc.  Fechter.  Mc^'or. 

Grimm,  Johann,  yon  Burgdorf,  Sohn  des  Pfr. 
Johannes  G.  zu  Boltigen  und  Oberburg,  war  geb. 
1676.  Schfller  yon  Joseph  Werner  in  Bern, 
leitete  G.  später  selbst  eine  Zeichenschule ;  seine 
Schfller  waren  u.  a.  J.  L.  Aberli,  J.  Seb.  Dflr. 
G.  war  ein  geschätzter  Miniatur-  und  Porträt- 
maler, ist  auch  als  Heraldiker  bekannt  Er  starb 
kinderlos  in  Bern  den  8.  Okt.  1747,  seine  Witwe, 
geb.  Bäckli,  1755.  Außer  den  in  Nagler  und 
Fflßli  genannten  Werken  yon  ihm  sind  noch  zu 
erwähnen :  Wappentafel  oder  Staatskalender  yon 
1726  in  der  Stadtbibl.  Bern.  Wegen  Abänderung 
yerschiedener  Wappen  erhielt  er  yon  der  Re- 
gierung einen  Verweis  und  den  Befehl,  die 
Wappen  in  ihrer  ursprflnglichen  Form  zu  malen. 
Zwei  Aquarelle,  „Burgdorf  yon  Westen  und 
Osten**,  sind  im  Besitze  der  Burgergemeinde 
Burgdorf. 

Nagler,  K.-Lex.  Y,  p.  881.  —  fUÜZ«.  Bat.  Kstler  lY, 
p.  229.  —  Dere.,  E.-Lez.  I,  p.  298 ;  II,  p.  486  (alle 
mit  teilweise  irrigen  Angaben ;  s.  Hieron.  Orimm).  — 
BoU.  stör.  1885,  p.  220.  —  BertolotU,  Axt  syizz.  m 
Roma,  p.  66.  —  Hauer,  Bibl.  d.  Schweis  n,  p.  529. 

—  TOlier,  Gesch.  Berns  V,  p.  147,  868.  —  Arch.  f. 
Heraldik  1896,  p.  71.  —  ÄeeekUmann,  Gesch.  Ton 
Bargdorf,  Msc.  —  Kat.  der  hem.  E8t.-Au88t.  1886, 
p.  8,  22.  B.  Ochsenbein. 

Grimm,  Johann  Budolf^  Sohn  des  Kflrschners 
und  Deutschlehrmeisters  Hans  Rudolf  G.  yon 
Burgdorf,  getauft  am  15.  Sept.  1665,  gest  am  11. 
Jan.  1749.  Er  war  Trompeter,  Posaunist,  Buch- 
binder, Flachmaler,  Poet  und  Ghronikschreiber, 
ein  origineller  Kauz.  Beim  Abbruch  des  alten 
Kaufhauses  1734  kopierte  er  auf  der  Wand  eines 
Nebengebäudes  den  1613  yon  J.  ü.  Fisch  yon 
Aarau  gemalten  Drachenkampf  (Sage  der  Grfln- 
düng  Burgdorfe). 

AgeehUmann,  Gesch.  y.  Bargdorf,  Drnckaasg.  p.  148, 

—  Sauer,  Bibl.  d.  Schweisergesch.  lY,  p.  248. 

B.  Oeheenbein. 

Orimm^  Josua,  Glas-  und  Flachmaler,  yon 
Schaffhausen,  Sohn  des  Iiiarx  G.,  ward  geb.  am 
7.  Sept.  1587  und  soll  1629  an  der  Pest  ge- 
storben sein.    Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

J,  ff.  BäeeMin,  Schaffh.  Glasm.  X,  p.  8.        Vogler, 

Grimm,  Marx,  Glasmaler  und  Glaser,  yon 
Schaffhausen,  geb.  1556,  war  1588  Obmann  des 
Handwerks  und,  wie  es  scheint,  besonders  als 
Lehrer  gesucht.  Als  Schfller  sind  genannt:  Hs. 
Wilh.  Jezler,  Hs.  Friedr.  Eolmann,  Werner  Eflbler, 
Andr.  Schmucker;  auswärtige:  Osw.  Küster  yon 
Winterthur,  Hans  Spyser  yon  BischofszelL  Er 
war  seit  1584  mit  Verena  Windler  yon  Stein 
yermählt  und  starb  um  das  Jahr  1610.   Weder 
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Yon  ihm  noch  von  seinem  Sohne  sind  irgend- 
welche Arbeiten  bekannt 

J.  H,  Bätehlin,  Schaffh.  Glum.  I,  p.  8.  —  ffändcke, 
Schweiz.  Mal.,  p.  856.  Vogler. 

Grimm  9  Samuel  Hieronymus,  Landschafts- 
maler nnd  Dichter,  getauft  am  18.  Jan.  1733  in 
Bnrgdorf,  wo  sein  Vater,  der  Notar  Joh.  Jak.  G. 
(1680 — 1749),  als  Vogt  von  Lotzwyl  und  vom 
Oberspital  amtete,  widmete  sich  früh  der  Poesie 
und  der  bildenden  Kunst,  geriet  aber  nach  des 
Vaters  Tod  in  die  Abhängigkeit  Ton  einem  Erb- 
onkel, der  ihn  zum  Kaufmann  bestimmte.  Der 
Arzt  J.  G.  Zimmermann,  der  diese  Lage  kannte 
und  die  Gedichte  und  Zeichnungen  des  jungen 
Mannes  sowie  dessen  tüchtigen  Charakter  schätz- 
te, empfahl  ihn  deshalb  1768  an  Albr.  t.  Haller, 
damals  in  Boche  (Briefe  vom  8.  April  und  8.  Juni; 
Mittig.  des  Hm.  Dr.  Ischer  in  Bern).  Die  Malerei 
lernte  H.  G.  wahrscheinlich  bei  seinem  Oheim, 
dem  Miniaturmaler  Joh.  Q.  (1676—1747)  in 
Bern,  der  in  den  meisten  Künstlerlexiken  für 
Hieronymus'  Vater  ausgegeben  wird,  und  später 
bei  L.  Aberli;  wenigstens  war  er  mit  diesem 
an  der  Illustration  der  „Eisgebirge  des  Schweizer- 
landes^  von  Gottl.  Sigm.  Grüner  (Bern  1760)  be- 
teiligt (Genaueres  hierüber  bei  H.  Dübi,  Alpen- 
sinn in  Litt.  u.  Kst.  der  Bemer,  1901,  p.  31.) 
Eine  andere  Frucht  seiner  Malstudien  im  Bemer 
Oberland  war  ein  lyrisch  beschreibendes  Gedicht 
von  48  Strophen :  „Die  Reise  nach  den  Alpen **, 
das  1762  mit  Grimms  übrigen  Gedichten  in  Bem 
(gedruckt  bei  Abraham  Wagner)  erschien  und 
keineswegs  eine  bloße  Nachahmung  von  Hallers 
„Alpen^  genannt  werden  darf;  es  enthält  einige 
Landschaftsbilder  aus  der  Alpenwelt,  die  von 
eigener  Beobachtung  und  Stimmung  zeugen.  Die 
übrigen  Gedichte,  meist  Reflezionslyrik,  verraten 
deutlich  das  Haller'sche  Vorbild.  Drei  derselben 
(„Die  Gemütsrahe**;  „Nachtgedanken*^ ;  „Der 
Frühling**)  sind  von  E.  Bodemann  (Von  und  über 
Haller,  Hannover  1886)  irrtümlich  als  „unge- 
druckte Gedichte  Hallers**  herausgegeben  worden. 
Die  Vorrede  zu  den  Gedichten  G.s  scheint  Haller 
geschrieben  zu  haben  (vielleicht  auf  Zimmer- 
manns Anregung  hin).  Im  übrigen  scheinen  die 
Gedichte  bald  vergessen  worden  zu  sein,  da  G. 
schon  1766  nach  England  zog,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode  (1794)  blieb  und  als  Künstler  An- 
erkennung fand.  Er  war  l^itglied  der  Maler- 
akademie in  London. 

Von  ihm  sind:  2  Oelbilder  in  Burgdorf:  An- 
sichten von  Burgdorf,  von  Nord  und  von  Süd; 
Landschaften,  gestochen  von  Zingg,  in  Gruners 
„Eisgebirgen  der  Schweiz**  (1760). 

F^li,  K.-Lex.  n,  p.  486.  —  Der:,  Bst.  Kstler  lY, 
p.  221.  —  NagUr,  K.-Lex.  Y,  p.  881.  —  QeneaL  in  J.  R. 
Aetihlmainn»  Bist.  n.  topogr.  Beschreibg.  von  Bnrgdorf, 
1796,  Msc.  —  üeber  0.  als  Dichter  s.  BUehtold,  Litt.- 


Gesch.,  p.  618  u.  Anm.  —  Ad,  Frey,  Albr.  v.  Haller  u. 
8.  Bedeut.  f.  d.  deutsche  Litt,  p.  167.  —  Andere  QaeUen 
s.  oben  im  Text.  0.  v.  Greyerz. 

Grimminger,  Georg  Adolf,  Lithograph,  von 
Stuttgart,  geb.  daselbst  am  26.  Sept  1802,  kam 
1888  nach  Zürich,  führte  hier  als  erster  die 
Lithographie  ein  und  gründete  mit  dem  Zürcher 
Johannes  Schweizer  eine  lithogr.  Anstalt  mit 
Druckerei  unter  der  Firma  Schweizer  &  Grim- 
minger.  G.  war  ein  vorzüglicher  Fachmann,  und 
seine  auf  Stein  gezeichneten  Portr&ts  sind  von 
feinster  Ausführung.  Ende  der  60er  Jahre  ver- 
legte er  sich  auf  die  Photographie  und  warf 
sich  so  rücksichtslos  auf  die  Erfindung  der 
Photolithographie,  daß  er  sein  Gesch&ft  ver- 
uachlftssigte  und  Zeit  und  Geld  seinen  Proben 
und  Versuchen  opferte.  1868  kam  die  lithogr. 
Anstalt  zum  Verkauf,  und  G.  zog  sich  nach 
Stuttgart  zurück,  wo  er  in  Ärmlichen  Verhftlt- 
nissen  lebte  und  am  8.  Juni  1877  im  Bürger- 
hospital starb. 

Nach  Mittig.  ff.ÄppenBeOer. 

Grimon,  Grimond,  J.-A.,  s.  Grimoux,  J.-A. 

Orimonx  (Grimou,  Grimoud),  Jean- Alexis. 
D'apr^  les  registres  de  la  paroisse  de  Romont 
(cant.  de  Fribourg),  G.  a  6t6  baptis^  dans  l'^lise 
de  cette  ville  le  16  nov.  1674.  Son  pdre,  Claude 
G.,  de  Broc  (Gruy^e),  s'engagea  an  Service  du 
roi  de  France,  dans  la  garde  des  Gent^uisses 
A  Versailles.  D  emmena  avec  lui  son  fils,  trte 
jeune  encore,  celui-lä  m6me  qui  devint  plus 
tard  Phabile  artiste  dont  les  oeuvres,  fort  re- 
cherch^es,  se  trouvent  ^parses  dans  un  grand 
nombre  des  principaux  mus^s  de  PEurope. 

Nous  ne  possMons  pas  de  d^tails  bien  exacts 
et  bien  pr^is  sur  la  vie  de  cet  artiste.  La  plus 
ancienne  biographie  qui  le  conceme  date  de  1774 
et  se  trouve  dans  Füssli.  Apr^  avoir  parcouru  un 
certain  nombre  de  biographies  du  mtoe  artiate, 
nous  avons  pu  constater  que  celles-ci  ne  fönt  qne 
reproduire  plus  ou  moins  compldtement  le  texte 
de  Füssli ;  elles  s'en  inspirent  toutes.  Or,  en  par- 
courant  cette  biographie,  tout  lecteur  impartial 
sera  frappä  de  son  peu  de  valeur  historique.  L'au- 
teur  avoue  lni-m6me  qu'A  döfaut  de  renseigne- 
ments  pr^cis  et  „ne  sachant  k  quelle  source  aller 
puiser",  il  est  bien  Obligo  de  s'en  tenir  h  ce  qne 
deux  personnages  ayant  habit^  Paris,  le  Cheva- 
lier Schaub  et  le  graveur  Wille,  lui  ont  racont^. 
Certes,  ceux-ci  n'ont  pas  m^nag^  notre  artiste; 
ils  en  fönt  un  d^bauchö  inv^t^r^  le  hdros  de 
toutes  sortes  d'aventures  burlesques,  et  tous  les 
biographes  apr^  eux  d'embotter  le  pas,  sans 
contröle  aucun.  II  serait,  du  reste,  intdressant 
de  rechercher  les  motifs,  probablement  person- 
nels,  qui  ont  pouss^  les  auteurs  prteitös  h  charger 
ainsi  la  memoire  du  peintre  firibourgeois.  Quoiqu'il 
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en  Boity  poor  qui  connatt  les  oduvres  qui  valurent 
h  G.  la  c^l^britö  on  se  demande  comment  il  se 
fait,  qu'en  pr^ence  d'un  d^uiccord  aussi  flagrant 
entre  Foeuvre  et  la  r^putation  de  notre  artiste, 
on  a  pu  ajouter  foi  aux  histoires  Stranges,  sou- 
Tent  fort  peu  ^difiantes,  qui  se  sont  d^bitäes  sur 
son  compte.  Est-il,  en  effet,  rationnel  d'admettre 
que  des  oeuvres  si  nombreuses,  d'un  charme  et 
d'une  po^e  aussi  captivante,  d'une  sua^it^  que 
l'on  pourrait  parfois  appeler  corr^enne  (ainsi 
le  P^lerin  et  la  Pälerine  au  Palais  Pitti,  Florence) 
d'un  coloris  plein  de  gr&ce  et  de  fratcbeur,  d'un 
fini  ezquis  et  d'une  touche  aussi  süre,  puissent 
se  rencontrer  chez  un  artiste  „constamment  pris 
de  vin,  vivant  dans  une  continuelle  d^bauche^, 
au  milieu  „d'iyresses  ininterrompues?''  Nous  ne 
comprenons  pas  davantage  qu'il  ait  pu  dans 
ces  conditions  mettre  taut  de  distinction  dans  le 
choix  de  ses  personnages,  qu'il  se  soit  abstenu  de 
toute  vulgaritä,  de  tout  sujet  inconvenant,  etc.  II 
nous  semble  bien  difficile  que,  si  G.  avait  commis 
tous  les  exc^  qu'on  lui  pr6te,  il  ait  pu  atteindre 
l'&ge  de  66  ans.  II  mourut  h  Paris  en  1740. 
Pour  toutes  ces  raisons,  nous  croyons  qu'il  y  a 
lieu  de  rel^guer  dans  le  domaine  de  la  Inende 
une  bonne  partie  des  prouesses  bachiques  et 
autres  que  les  biographes  attribuent  k  G.  Nous 
ne  voulons  pas  l'absoudre  compl^tement  et,  quant 
k  son  penchant  pour  la  boisson,  il  nous  le  fait  re- 
marquer  lui-m6me  dans  l'un  des  portraits  qu^il 
nous  a  lalss^  et  oü  il  s'est  repr^ent^  T6tu  d'un 
riebe  pourpoint  taillad^,  tenant  d'une  main  une 
bouteille  et  de  l'autre  älevant  un  verre  de  vin 
qu'il  consid^re  ayec  un  sourire  de  satisfaction. 
Nous  ne  saurions  terminer  cette  notice  sans 
parier  du  jugement  port^  par  les  biographes  et 
les  critiques  d'art  sur  G.  comme  artiste.  Ici  le 
ton  change  compl^tement,  c'est  un  concert  d'^oges 
et  d'admiration ;  on  va  jusqu'ä  le  comparer  k 
Rembrandt.  Sans  pousser  l'exag^ration  k  ce 
point,  nous  pouYons  dire  qu'il  y  a  dans  sa  peinture 
certains  caract^es  qui  rappellent  certainement 
le  grand  maltre  hollandais,  ainsi  la  recherche 
de  l'effet  pittoresque  dans  une  concentration 
particuli^re  de  la  lumi^re,  le  relief  puissant  des 
figures  obtenu  par  une  combinaison  savante  du 
clair-obscur.  Mais  G.,  par  contre,  a  une  facture 
assez  moUe  et  yaporeuse,  bien  ^loign^e  par  con- 
s^quent  des  hardiesses  et  des  emp&tements  yigou- 
reux  de  Bembrandt. 
MuB^duLouTre:  «Alexis  Orimoux,  pain  (sie)  par  lui- 

m6me,  1724.*" 
„ün  buTeiir*,  signä:  Oriinou  1724. 
Deux  portraits  d*iiii  Jeane  militaire,  figares  en  boste 

de  grandeur  nat. 
„Une  Pelerine".   Sign^e:  Grimou  f.  1729. 

(Yillot,  Cat.  du  Louvre,  1872,  ffl,  p.  166—167). 
Mus^  de  Yenaüles :  „M"'°  Lebalf,  snp^rieure  de  THö- 

pital  g^nänü." 

Bohweis.  Kflnttler-Lexlkon. 


Hns^  de  Besannen:  «Jeane  femme  dans  un  costume  de 
fkntaisie." 

»DaTid  Tenant  de  taer  Goliath." 
Mus^e  de  Grenoble:  «Tfite  de  jeane  hemme." 
Musee  de  Nantes:  „Portrait  d'un  architecte." 
Musöe  d^Orleans:  „Portrait  de  Tacteur  Thävenard." 

„Poitzait  du  peintre  Domine." 
Musäe  de  Perpignan:  „Portrait  d'artiste." 
Mus^  de  Bordeaux:  „Joaease  d'instrument." 

„Portrait  d'un  jeone  militaire  en  coirasse." 

„Portrait  d'un  pöre  capucin." 

„Portrait  de  jeone  fiUe." 
Musee  d'Ayignon :  Trois  tableauz. 
Palais  Pitti,  Florenoe:    „Le  P^lerin",    „La  Pelerine" 

(oBuyres  capitales). 
Mus^  de  Dresde:  „ün  gar^on  jouant  du  fifre."  Cat.  de 

Woermann  de  1902,  p.  248. 
Mns^  de  Fribourg:  „Jeune  homme  en  coUerette." 

Dans  le  „Triaor  de  la  curtosüS"  nous  trouyons 
deux  prix  de  yente:  yente  Prilbon  (1768)  trois 
flgures:  une  jolie  fiUe  tient  un  chardonneret 
dans  une  cage,  un  jeune  homme  semble  parier 
k  un  Chat,  un  autre  joue  du  flageolet.  Morceau 
capital  du  maltre.   88  pouces  sur  87 :  880  liyres. 

—  Yente  Lebrun  (1778):  un  Espagnol  k  mi-corps, 
la  main  sur  son  4p^e,  grav6  par  Flipart :  200  liyres. 

—  Yente  Thibou  (1875) :  portrait  de  jeune  femme: 
1800  frs.  Plusieuraf  des  cduyres  de  G.  ont  ^tä 
reproduites  par  la  grayure.  Au  nombre  des  gra- 
yeurs  nous  remarquons  L^piciä,  Boissot,  Flipart, 
Romanet.  J.  IMehUn, 

—  G.  fnt  agr4^  k  l'Acad^mie  de  peinture  et 
de  sculpture  le  5  sept.  1705,  mais  il  ne  deyint 
pas  acad^micien  et  fiit  m6me  ray^  le  2  mars 
1709,  pour  n'ayoir  pas  liyr6  son  morceau  de 
r^eption.  Mariette  qui  semble,  dans  son  Abe- 
cedario,  s'toe  seryi  surtout  de  la  notice  de 
FOssli,  rapporte  ^galement  des  renseignements 
däfayorables  sans  en  garantir  l'authenticit^,  mais 
il  a  du  connaltre  G.  et  lorsqu'il  le  qualifie  assez 
durement,  il  semble  bien  que  ce  soit  d'apr^  ses 
propres  constatations.  On  a  dit  souyent  qu'il 
y  ayait  incompatibilitä  entre  une  yie  plus  ou 
moins  d^sordonn^  et  une  remarquable  produc- 
tion  artistique :  lliistoire  de  l'art,  cependant,  en 
offire  plus  d'un  exemple  et  il  n'y  a  pas  k  faire 
^tat  d'un  aussi  complet  disparate  entre  le  carac- 
t^re  d'un  artiste  et  son  cduyre.  Mariette  admire 
la  couleur  de  G.,  mais  il  trouye  ses  tdtes  sans 
caract^re.  L'une  des  cduyres  les  plus  interes- 
santes de  G.,  une  teile  de  maltre  certes,  est  le 
Portrait  en  pieds,  de  grandeur  naturelle,  de  l'ac- 
teur  Paul  Poisson  (1782),  qui  faisait  partie  de 
la  coUection  Roxard  de  la  Salle,  k  Nancy,  yendue 
k  Paris  le  28  mars  1881. 

Mari€U€,  Ibecedario,  II,  p.  885  (Irch.  de  Part  fran^.). 

—  Cat.  de  ht  yente  Roxard  de  ht  Salle  susdlte),  n®  17.  — 
On  trouye  aussi  des  QBuyres  de  G.  dans  les  cat.  des  yentes 
J. Burat  (Paris,  28  ayril  1885,  n<'81),  A. Degenser  (Paris, 
18  mal  1898,  n'  19),  Laperlier  (Paris,  17  fäyr.  1879, 
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n»«  21  et  22),  etc.  —  Nagler.  K.-Lex.,  V,  p.  884.  — 
BdUer  et  Äuvray,  Diction.  des  ArtiBtes  de  Tecole  fnui9., 
I,  p.  699.  Ä.-J,  M. 

Gringralet  (Gringallet),  Jean,  n^  ä  GenÖTe  le 
7  aoüt  1591,  membre  du  Gonseil  des  CG  en  1622, 
mort  le  28  fö^r.  de  la  m6me  ann^e,  ing^nieiir 
et  mathtoaticien  distingu^.  II  s'occupait  sur- 
tout  de  fortifications  et  fut  charg^,  en  1621,  de 
s'occuper  de  celles  de  Gen^ve;  11  avait  m6me 
d^diä  au  Conseil  un  ouvrage  latin  sor  l'art  de 
fortifier  les  places,  mais  nous  ne  savons  s'il  fut 
publik. 

D'autres  membres  de  cette  famille,  dans  la- 
quelle  le  talent  pour  les  arts  mäcaniques  paralt 
avoir  ^t^  härMitaire,  ont  6t6  maltres  de  la  Mon- 
naie  genevoise,  ainsi  Jea/n,  p^re  du  präcädent, 
n^  en  1547,  mort  le  6  nov.  1621,  mattre  de  1588 
h  1592  (avec  Jean  Ghenu),  de  1592  äsept.  1601, 
de  f^vT.  1602  h  1610,  enfin  en  1621,  des  CG  en 
1583;  Joseph,  son  fils,  n^  en  1598,  mort  en  1670, 
mattre  de  1621  k  1622,  de  1646  ä  1649,  des  CG 
en  1625.  Ge  demier  a  ^t^  aussi  mattre  de  la 
Monnaie  de  Sion. 

Senebier,  Hist.  litt,  de  Qeneve,  II,  p.  176.  —  Sordet, 
Dict.  des  fiunilles  f^ne^.,  msc.  —  Vemole,  Hist.  mon^t. 
de  Genöye,  I,  p.  28—25, 164.  —  Galiffe,  Notices  genäal., 
in,  p.  256  et  8ui7.  —  Renseign.  de  M.  Ä.  Cfhoiey. 

Gringallet,  s.  Gringalet. 

Grisel,  Georges,  peintre,  dessinateur,  aqua- 
relliste,  n^  k  Anet  (cant.  de  Berne),  en  1811. 
Sa  famille,  d'origine  neuch&teloise,  revint  se 
fixer  dans  le  Yal  de  Trayers.  A  P&ge  de  16  ans, 
G.  entra  dans  la  lithographie  Gagnebin  ä  Neu- 
ch&tel,  puis  il  travailla  pour  un  magasin  au 
coloriage  de  vues  et  de  costumes  suisses.  II  ne 
re^ut  pas  d'autre  enseignement  artistique  que 
quelques  le^ons  de  F.-W.  Moritz  et  des  con- 
seils  de  Max  de  Meuron,  qui  s'intäressa  k  lui  et 
avec  lequel  il  fit  plusieurs  voyages  dans  les  Alpes. 
£tabli  k  Neucb&tel  comme  professeur  de  dessin 
au  College,  en  remplacement  de  W.  Moritz  p^re, 
G.  profitait  de  tous  ses  loisirs  pour  peindre  et  des- 
siner d'apr^  nature.  Pendant  ses  vacances,  il  par- 
courait  I'Oberland  bernois,  la  vall^  de  Meyringen 
plus  particuli^rement,  et  il  en  rapporta  une  foule 
de  croquis  et  d'ätudes.  Ses  contributions  aux  ex- 
positions  de  la  Sociöt^  des  Amis  des  Arts  con- 
sistent  toutes  en  vues  de  Neuch&tel  et  de  ses 
enyirons  et  de  I'Oberland,  elles  sont  ex^cut^ 
k  l'huile,  k  Taquarelle.  k  la  s^pia  et  k  Pencre 
de  Chine.  On  lui  doit  aussi  une  plancbe  connue 
sous  le  nom  de  „Brevet  de  Civisme'',  grav^e  par 
Paul  Girardet,  et  de  nombreux  dessins  qui  pa- 
rurent,  sans  signature,  dans  le  Messager  boiteux 
et  TAlmanach  de  la  R^publique.  II  n'a  exposä 
qu'une  fois  k  Gen^ve,  en  1861,  des  s^pias.  G. 
a  publik  un  album  in-4  oblong,  de  paysages  et 


Sujets  suisses  autographi^,  dont  nous  ne  con- 
naissons  pas  la  date  de  publication. 

G.  mourut  k  Neucb&tel  en  1877.  L'ann^e 
sniTante  s'ouvrit  une  exposition  de  ses  oeuvres; 
eile  contenait  184  tableaux,  ^tudes,  dessins,  s^pias. 
Le  Mus^e  de  Neucb&tel  possMe  quatre  toiles  de 
G.:  „Torrent";  „Vall^  de  Lauterbrunnen"; 
„GrOnsteinwald,  pr^  Meyringen";  „C6te  Lam- 
bercier,  Yal  de  Travers**,  et  cinq  dessins  et  s^pias. 
Le  peintre  Gustave  Jeanneret,  k  Cressier,  parent 
de  G.,  a  h^rit^  de  lui  plusieurs  albums  de  des- 
sins et  croquis.  Le  Mus^  neuch&telois  a  re- 
produit  k  diffi^rentes  reprises  des  dessins  de  G. 
repr^entant  des  motifs  du  vieux  Keuch  &tel. 

Mqs.  Nench.,  1886.  —  Rameau  de  sapin,  1878,  p.  10. 
—  Jahresber.  d.  bern.  Kstver.,  1878,  p.  87.  —  Deutsch. 
Katblatt,  1852,  p.  288.  Af.  MoreL 

Orissach,  Peter  von,  Glasmaler,  war  von  1551 
bis  1566  in  Luzem  als  Glasmaler  thätig.  Am 
15.  M&rz  1568  erhielt  „ein  Glaser  von  Murten, 
heißt  Peter  Grissach,"  eine  Zahlung  von  15  Pfd. 
15  Seh.  fOr  ein  in  das  Rathaus  von  Murten  ge- 
schenktes Fenster. 

Inz.  Alt.-Kde.  1878,  p.  869.  —  Berner  Stadtrechn.  — 
Festschr.  von  1879,  p.  65.  H.  TfSffier. 

Gritti,  Giacomo,  Porträtmaler,  von  Bergamo, 
geb.  daselbst  am  19.  Jan.  1819,  wurde  in  &rm- 
Uchen  Verhältnissen  von  seiner  Mutter  erzogen, 
die  ihm  durch  eigene  Entbehrungen  einen  not- 
dürftigen Schulunterricht  ermöglichte.  Schon  als 
Knabe  erwarb  er  sich  sein  Brot  in  der  Baum- 
wollspinnerei Zuppinger,  wo  er  durch  sein  Talent 
im  Zeichnen  Aufsehen  erregte.  Seine  Prinzipale 
ermöglichten  ihm  den  Besuch  der  dortigen  Maler- 
akademie unter  Prof.  G.  Diotti.  Nach  Absolvie- 
rung  seiner  Studien  begann  er  seine  Laufbahn 
als  Porträtmaler  und  fand  bald  große  Anerken- 
nung, so  daß  ihn  die  ersten  Familien  der  Stadt 
mit  Aufträgen  beehrten  und  auch  die  früheren 
Förderer  seines  Talents  nach  und  nach  alle 
Glieder  ihres  Hauses  von  ihm  malen  ließen. 
Auch  in  Mailand  war  er  vielfach  thätig,  fertigte 
vorzügliche  Kopien  nach  Gemälden  alter  Meister 
an  und  befaßte  sich  nebenbei  erfolgreich  mit 
der  Bestauration  von  Bildern.  Dann  malte  er 
in  der  Kirche  Sta.  Anna  in  Bergamo  in  den 
Lunetten  der  Kuppel  die  vier  Evangelisten. 
Durch  die  freundschaftlichen  Beziehungen  der 
Familie  Zuppinger  mit  dem  Seidenindustriellen 
Kasp.  Appenzeller  in  Zürich  kam  G.  1861  für 
längere  Zeit  hieher  und  fertigte,  teils  hier,  teils 
in  Winterthur,  eine  größere  Anzahl  Porträts  an. 
In  der  Stadtkirche  von  Winterthur  malte  er 
nach  der  Kopie  A.  Weckessers  den  obem  Teil 
von  RafFaels  Transfiguration  al  Fresco.  Wieder- 
holt arbeitete  er  auch  in  England,  so  daß  seine 
ökonomische  Stellung  sich  immer  mehr  verbes- 
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serte  und  ihn  in  die  Lage  versetzte,  seiner  alten 
Matter  Liebe  und  Fürsorge  reichlich  vergelten 
zu  können.  Ihr  Porträt  ist  in  seiner  röhrenden 
und  seelenvollen  Aehnlichkeit  eines  der  anspre- 
chendsten von  seiner  Hand,  ünvermählt  ge- 
blieben, erwarb  er  sich  in  Bergamo  ein  Haus, 
das  er  fQr  den  Bau  der  Drahtseilbahn  wieder 
abtrat.  Nach  l&ngerer  Krankheit  starb  er  am 
27.  Juli  1891  und  hinterließ  sein  Vermögen  einem 
Einderspital. 

G.  hat  sich  auch  an  Schweiz.  Ausstellungen 
beteiligt.  In  der  Sammlung  der  Kunsthalle  in 
Winterthur  befindet  sich  das  Porträt  von  Hm. 
Ziegler-Sulzberger  vom  Jahre  1875. 

Mittig.  des  Hrn.  Ffr.  Dr.  E,  Kitt  in  Beigamo. 

ff.  ÄppenzelUr. 

Grivat,  s.  Grivet. 

Griret  (Grivat,  Gribat,  Gerbat),  P^onet,  or- 
fövre,  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  pour  6  florins, 
le  16  nov.  1417.  II  paralt  avoir  6t6  un  des  prin- 
cipaux  orf^vres  genevois  du  16*  si^cle  et  un  tr^ 
notable  bourgeois.  C'est  ä  lui  et  au  marchand- 
orfövre  Jean  de  la  Fontaine  que  Pon  confia  le 
poingon  nouvellement  confectionn^  par  les  syn- 
dics  de  Gen^ve,  en  suite  de  l'accord  relatif  au 
poin^onnement  des  pi^ces  d'orfövrerie,  intervenu 
le  24  oct.  1424,  entre  lesdits  syndics,  le  Conseil 
^iscopal  repr^entant  Jean  de  Brogny,  adminis- 
trateur  du  dioc^e,  et  huit  orfövres  et  un  mar- 
chand-orfövre  repr^sentant  leur  Corporation.  Ces 
derniers  personnages  6taient,  outre  G.  et  de  la 
Fontaine,  P^ronet  Bolin,  auquel  un  article  sera 
consacrä,  Janin  Grucier,  Leonard  de  Chätean- 
rouge,  Jacques  Bonsans,  Andrä  Beute,  Jean  Hum- 
bert et  Jean  de  Lucques.  Le  nouveau  poin^on 
ne  devait  6tre  appliquö  que  sur  l'argent  au  titre 
de  Paris,  11  deniers  et  une  obole,  soit  968  mil- 
li^mes,  titre  un  peu  sup^rieur  au  plus  haut 
titre  fix^  par  la  loi  genevoise  de  1815. 

G.,  comme  tant  d'autres  orf^vres  genevois  du 
moyen  äge,  travailla  activement  pour  la  cour 
de  Savoie  (1410—1430).  On  cite,  parmi  ses 
foumitures,  un  fermoir  d'argent  dor^  et  ^maillä 
et  un  autre  objet  ämaillä,  pour  la  duchesse  Marie, 
femme  d'Am^d^e  YIII  (1414),  deux  Images  et 
trois  gobelets  d'argent  pour  les  enfants  de  Savoie, 
une  aigui^re  d'argent  dorä  et  gravä  qu'il  porte 
ä  Annecy  en  1430  et  qui  ^tait  destin^e  aux 
ambassadeurs  du  roi  de  CShypre. 

G.  fut  administrateur  de  l'Höpital  dit  des 
Pauvres  honteux,  ä  Gen^ve.  Sa  fortune  fut, 
Sans  doute,  consid^able;  il  laissa  ä  sa  fille 
Bertholette  une  maison  sise  dans  la  grande  rue 
de  la  Bivi^re,  soit  rue  de  la  Croix  d'or  actuelle, 
entre  les  places  de  Longemalle  et  du  Molard, 
du  cöt6  du  lac. 

Coveüe,  Liv.  des  Boorg.,  p.  14.  —  Mem.  Soc.  d'hist. 
et  d*archäoI.  de  Qendve,  XIX,  p.  868  et  sniv.,  texte  de 


l'accord  de  1424,  si  important  pour  Thistoire  de  l'or- 
foTierie  genev.,  dont  roriginal  est  consery^aux  Archives, 
Piöces  bist.,  n»  868.  —  Ibid.,  Vm,  p.  811.  —  Du/our 
et  Babut,  dans  Mem.  Soc.  savois.  d'hist.  et  d'arch^l., 
XXIY,  p.  868.  —  €fuiüaumet'  Vaueher,  Notices  hist.  sur 
rorföyrerie  ä  Gen^ve,  I,  p.  5;  II,  p.  5.  Ä,'J.  M. 

Grob,  Hans  Heinrich,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  B&ckerobmanns  Salomon  G.  Er  war 
171 1  Lehrling  bei  Hs.  Ulrich  Kömer  und  wurde 
1721  Meister.  Er  war  Hauptmann,  1746  Wein- 
rufer. 1763  hatte  er  als  Lehrling  seinen  Sohn 
Matthias  G.;  1766  lebte  er  noch,  üxores:  1)  Eli- 
sabeth Wisendanger  1722;  2)  Esther  Wiser  1726. 

H,  Meyer,  Coli.  VI,  p.  188.  —  Mittig.  des  fHm.  Dr. 
Zeller-WerdmOller.  C,  Brun, 

Grob^  Joseph,  Goldschmied,  von  Lichtensteig 
gebürtig.  Am  1.  Dez.  1700  wurde  er  von  dem 
Goldschmied  Hans  Budolf  Meyer  in  Basel  als 
Lehrknabe  angenommen  und,  nach  Beendigung 
seiner  Lehrzeit,  am  11.  Dez.  1704  ledig  ge- 
sprochen. 

Msc.  Fechter.  Major. 

Grob,  Eonrad,  Historien-,  Genremaler,  Litho- 
graph und  Badierer,  von  Andelfingen  im  Kanton 
Zürich,  geb.  daselbst  am  3.  Sept.  1828,  gest.  in 
München  am  9.  Jan.  1904.  Die  ersten  Versuche 
im  Zeichnen  des  zu  Yeltheim  in  ganz  ärmlichen 
Verhältnissen  lebenden  Bauemburschen  waren 
in  die  Hftnde  eines  Winterthurer  Lithographen 
gefallen,  der  ihn  daraufhin  in  die  Lehre  nahm 
und  ihm  so  wenigstens  den  ersten  Schritt  auf 
der  künstlerischen  Laufbahn  erleichterte.  Die 
H&lfte  des  Lehrgelds  steuerten  wohlhabende 
Andelfinger  Mitbürger  bei;  ein  künstlerischer 
Gewinn  ergab  sich  aber  dabei  zunächst  nicht, 
und  sogar  technisch  wurde  wenig  gelernt.  Es 
folgten  dann  mehrere  Wanderjahre  mit  succes- 
sivem  Aufenthalt  in  St.  Gallen,  Beutlingen,  Inns- 
bruck, Verona,  an  welch  letzterem  Orte  G.  drei 
Jahre  verweilte  und  auch  künstlerisch  auf  auto- 
didaktischem Wege  etwas  zu  lernen  begann. 
Endlich  folgte  er  einem  Bufe  der  Lithographen- 
firma Bichter  &  Co.  in  Neapel,  wo  es  ihm  so 
wohl  gefiel  und  in  ökonomischer  Hinsicht  so 
gut  ging,  daß  er  zehn  Jahre  blieb  und  bereits 
mit  dem  Gedanken  umging,  dort  seinen  Haus- 
stand zu  gründen.  Er  war  nun  ein  vielseitiger 
Lithograph  und  fertiger  Zeichner  geworden,  hatte 
seine  Eltern  stets  redlich  unterstützt  und  an- 
sehnliche Ersparnisse  zurückgelegt.  Da  fachte 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  mit  Münchner 
Künstlern  bei  einem  Ausflug  in  den  Apennin 
die  Lust  zur  Kunst  plötzlich  wieder  an,  und 
rasch  entschlossen  packte  der  bereits  37  Jahre 
alte  Mann  im  Juli  1866  seine  Habseligkeiten 
zusammen  und  siedelte  nach  München  über,  um 
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sich  mit  den  jOngsten  Stadiengenossen  auf  die 
gleiche  akademische  Schulbank  zn  setzen. 

Es  war  damals  die  Zeit,  da  die  klassizistische 
Richtung  des  alternden  Direktors  Kanlbach  vor 
der  neueren,  mehr  naturalistischen  Tendenz  Pilo- 
tys  und  Rambergs  zu  weichen  begann.  Unter 
des  letztem  spezielle  Leitung  kam  G.,  und  in 
seinen  Werken  ist  die  Vorliebe  des  Lehrers  fOr 
wohlabgewogene  Kompositionen  und  feine  Farben- 
gebung  unverkennbar.  G.s  Genreentwflrfe  fanden 
vornehmlich  Rambergs  Beifall,  w&hrend  dieser 
den  historischen  Versuchen  gegenüber  kühl  blieb. 
Durch  den  akademischen  Studiengang  arbeitete 
sich  G.  mit  größtem  Fleiß  und  z&her  Energie 
empor,  und  mit  42  Jahren  kam  er  endlich  zum 
Malen  eigener  Bilder,  die  meist  dem  gemfltlichen 
Gtenrefach  angehörten  und  durch  ihre  gef&llige 
Art  in  der  Schweiz  sofort  Liebhaber  fanden. 
Zum  Besten  aus  jener  Zeit  gehört  der  „Maler 
auf  der  Studienreise^  im  ZOrcher  KOnstlergut 
Nach  drei  Jahren  Komponierschule  fühlte  G. 
sich  selbständig  genug,  die  Akademie  zu  ver- 
la9sen  und  ein  eigenes  Atelier  zu  beziehen,  aus 
dem  bald  tüchtige  Werke  von  gut  schweize- 
rischem Gepräge  hervorgingen.  Zu  erwähnen  ist 
vor  allem  das  prächtige  „Tätschschieien  im 
WehntaP  (1874,  Museum  Winterthur)  und  das 
„Schwingfest  vom  Hasleberg^  (1876).  Als  G. 
sich  dann  die  Aufgaben  höher  stellte  und,  dem 
längst  empfundenen  Zuge  zum  Historienbild  fol- 
gend, eine  „Schlacht  von  Sempach"  schuf,  er- 
zielte er  damit  freilich  nicht  den  erhofften  augen- 
blicklichen Erfolg,  indem  das  Bild  von  der  Kritik 
übel  zerzaust  ward  und  keinen  Käufer  fand. 
Heute  urteilt  man  indes  gerechter  und  freut 
sich  darüber,  daß  die  ernste  und  wuchtige,  nur 
in  der  Farbe  nicht  ganz  harmonische  Komposi- 
tion als  Geschenk  des  Künstlers  in  den  Besitz 
des  Bundes  gelangt  ist.  Bei  der  Konkurrenz 
für  die  Freskobilder  in  der  Tellskapelle  that  G. 
einen  guten  Wurf  mit  semer  Skizze  der  Scene 
in  der  hohlen  Gasse,  mußte  sich  aber  eine  so 
scharfe  Kritik  der  übrigen  Entwürfe  gefallen 
lassen,  daß  ihm  die  Lust,  auf  diesem  Gebiete 
weiterzuarbeiten,  für  lange  Zeit  verging.  Erst 
in  seinen  alten  Tagen  beschäftigte  ihn  nochmals 
lebhaft  das  Winkelried-Motiv,  ohne  daß  es  ihm 
jedoch  gelungen  wäre,  dasselbe  auch  nur  an- 
nähernd so  glücklich  zu  fassen  wie  in  dem  frü- 
hem Bilde.  Noch  weniger  vermochte  er  die 
Grenzen  seines  Könnens  zu  erkennen  bei  den 
späten  Versuchen,  antike  symbolische  Vorwürfe 
in  Böcklin'schem  Geiste  zu  behandeln. 

Mißgriffe  dieser  Art  haben  dem  Künstlernamen 
G.S  in  seinen  letzten  Lebensjahren  etwas  Ab- 
bruch gethan;  es  wäre  aber  nicht  recht,  wenn 
darüber  das  viele  Schöne  vergessen  würde,  was 
er  während  seiner  besten  Zeit,  namentlich  in 


frischen  Darstellungen  des  schweizerischen  Volks- 
lebens aus  einem  gesunden  und  frommen  Gemüt 
heraus  geschaffen  hat  Hievon  seien  besonders 
genannt:  „Pestalozzi  in  Staus**  (Basler  Museum); 
„Mutterglück**  (in  verschiedenen  Varianten); 
„Das  Tischgebet** ;  „Häusliche  Andacht**  (Mu- 
seum in  Bern).  Alle  sind  schlicht  und  natürlich, 
wie  der  Künstler  selbst  es  gewesen,  und  werden 
daher  stets  erfreuend  auf  den  einfach  fühlenden 
Beschauer  wirken. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen,  daß  von  den  Studien 
aus  früherer  Zeit  eine  größere  Anzahl  mit  den 
Skizzenbüchera  und  einem  besonders  charakte- 
ristischen Selbstporträt  von  der  Gottfried  Keller- 
Stiftung  erworben  worden  ist.  Das  Selbstporträt 
ist  im  Museum  in  Winterthur  deponiert,  der 
handzeichnerische  Nachlaß  in  der  Kupferstich- 
sammlung des  Polytechnikums  m  Zürich. 

Bis  in  sein  hohes  Alter  ist  G.  kemgesund  und 
schaffensfreudig  geblieben.  Mitten  in  der  Arbeit 
befiel  ihn  im  Januar  1904  eine  Lungenentzün- 
dung, der  er  zuerst  auch  mit  gewohnter  Energie 
glaubte  Widerstand  leisten  zu  können;  aber  sie 
faßte  fest,  und  am  9.  Januar  um  Mittemacht 
war  der  Kampf  schon  zu  Ende.  Der  Künstler 
liegt  nahe  bei  Adolf  Stäbli  auf  dem  nördlichen 
Friedhofe  Münchens  zur  Ruhe  gebettet. 

Gurr,  vitae.  —  N.-Bl.  d.  Estler-Ges.  Zürich  1905  (W. 
L.  Lehmann).  —  WUUr,  E.-Lex.,  p.  218.  —  SeubeH, 
E.-Lex.  n,  p.  125/26.  —  Die  Schweiz  IV,  p.  105—107. 
—  N.  Z.  Ztg.  Tom  9.  Sept  1 886,  Nr.  252.  —  N.  Winterth. 
T^bl.  rom  1.  Jan.  1904.  —  ZArch.  Freitags-Zt^.  Tom 
15.  Jan.  1904.  —  Das  geist.  Dentschl  I,  p.  246/47.  — 
Kat.  der lusst.  d.  G.  Keller-Stift.  1904,  p.  26/27,  57.  — 
Jahresber.  der  0.  Keller-Stift.  1904.  —  Beibl.  der  Zeit- 
sehr.  f.  bUd.  Kst.  X,  p.  678;  XII,  p.  115;  XIU,  p.  159, 
245,  881;  XIY,  p.  602;  XYI,  p.  81,  589,  657,  658; 
XYII,  p.  700;  XVm,  p.  727,  742.  —  Brun,  Vers.  d. 
Kstwerke,  p.  16.  —  Gas.  bx.-art8,  S^'BÖrie,  XVIII,  p.472. 

F.  0.  Petttdoni. 

Groby  Matthias,  Goldschmied,  geb.  in  Zürich 
am  25.  Febr.  1787  als  Sohn  des  Goldschmieds 
Hans  Heinrich  G.  Er  wurde  1758  Lehrling  bei 
seinem  Vater  und  1759  Meister.  Seine  Frau 
(1762)  hieß  Anna  Hämmer. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- WerdmQller.    0.  BrtoL 

Groller^  Antoine,  orfövre,  n^  äSt-Symphorien- 
le-Ch&tel  vers  1549,  mort  k  Gen^ve  le  80  oct 
1594,  fut  re^u  bourgeois  de  cette  derni^e  rille 
le  17  juillet  1584,  pour  8  ^us  et  un  seillot. 

CovdU,  Liv.  des  Bourg.,  p.  815.  A,  Chouy. 

Grooth^  Johann  Nikolaus,  Maler,  geb.  in  Stutt- 
gart 1728,  gest.  in  Memmingen  1797.  G.  kam 
in  den  1750er  Jahren  nach  Basel  und  wurde 
dort  bald  einer  der  geschätztesten  Bildnismaler. 
Er  yertrat  die  eklektische  Bichtung  seiner  Zeit 
und  malte  bald  in  der  flüssigen,  glatten  Manier 
der  Franzosen,  bald  in  der  pastosen  Art  Rem- 
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brandts;  geschätzt  waren  bei  den  Liebhabern  der 
Zeit  namentlich  die  im  Stile  des  Garavaggio  ge- 
haltenen Studienköpfe  G.s.  Auch  als  Kunst- 
händler und  Gem&lderestaurator  war  G.  eifrig 
th&tig. 

Jahresber.  d.  Basier  EBtrereins  1901,  p.  19  ff. 

D.  Burekhardt. 

Groppei.  Hans,  orf^vre,  k  Fribourg.  Le  mis- 
sival  de  l'Etat  de  Fribourg,  de  1465  (fol.  678), 
contient  une  attestation  de  bourgoisie  et  de 
mariage  en  faveur  de  Hans  Groppei,  orf^vre  k 
Fribourg.  II  s'agit  tr^  probablement  du  m6me 
personnage  que  ceux  mentionn^s  sous  les  noms 
de  Hans  Cropin  (yoy.  ce  nom)  et  de  Jean  Groppin. 
II  ^tait  probablement  aussi  de  la  mtoe  famille 
que  Celle  de  Porf^vre  Louis  Grispin  (voy.  ce  nom). 

Max  de  Teehtermann. 

Groppin,  Jean  ou  Hans,  orfövre,  k  Fribourg. 
Cet  orf^vre  est  mentionn^  incidemment  dans  le 
Livre  des  Bourgeois  de  la  ville  de  Fribourg, 
comme  voisin  d'un  certain  GuiUaume  Gterfa,  en 
1482,  et,  plus  tard,  de  Bernhart  Gribolet,  en 
1486.  II  s'agit  sans  doute  du  m6me  artiste  que 
ceux  d^ign^  sous  le  nom  de  Groppei,  Cropin 

et  Grispin  (voy.  ces  noms).        Max  de  Teehtermann. 

Grog,  Gillet,  „scriptor  forme^,  soit  peut-^tre 
calligraphe,  fut  re^u  bourgeois  de  Gen^ve  en 
1448,  pour  7  florins  et  un  seillot. 

Oo9eUe,  LiT.  dee  Bourg.,  p.  26.  Ä.-J.  M, 

Gros,  Jacques,  peintre,  n^  k  Beaufort  en  Sa- 
Toie,  fut  re^u  bourgeois  de  Gendve  le  2  ayril 
1512,  pour  8  florins. 

CboeOe,  Lir.  des  Bonig.,  p.  175.  Ä^  öhoiey. 

Grosclande,  Fr^^c-Auguste,  fr^e  du  peintre 
Louis  G.,  n^  au  Locle  le  8  mars  1794,  mort  dans 
cette  ville  le  7  avril  1861,  graveur  distinguö 
pour  la  d^oration  de  l'horlogerie  de  pr^ision. 

M.  Tripel 

Grosclande,  Loui8-Aim6,  peintre,  n6  au  Locle 
le  26  sept.  1784.  Son  p^e,  graveur  d'horlogerie, 
le  destinait  k  la  m6me  carridre,  mais  G.,  se 
sentant  attir^  vers  la  peinture,  se  rendit  k  Gendve, 
oü  il  travailla  pendant  deux  ans,  puis  k  Paris, 
dans  Patelier  de  Regnault.  A  (}endve,  oü  G. 
habita  pendant  quelques  anndes,  il  peignit  plu- 
sieurs  portraits  et  des  tableaux  de  genre  qui 
furent  ezpos^  en  cette  ville,  de  1816  k  1867, 
et  au  Salon  de  Paris :  „La  Fermi^e  charitable*^ ; 
„Animaux  et  Figures'';  „Groupe  de  buveurs**, 
en  1827;  „Jeune  Fille  k  lafentoe**;  „Interieur 
de  cabaret";  „Interieur  de  cuisine  rustique^,  en 
1883.  G.  jouissait  d'une  räputation  de  portrai- 
tiste  k  la  mode;  il  re^ut  un  grand  nombre 
de  commandes  qu'il  ex^cuta  k  Gen^ve,  puis  k 
Paris,  oü  il  se  fixa  d^finitivement  en  1835.  Cette 
mtoe  ann^,  il  exposa  au  Salon  de  Paris  un 
tableau  qui  fut  acquis  par  l'£tat  et  plac6  au 


Mus^  du  Luxembourg:  „Le  Toast  k  la  Ven- 
dange  de  1834^.  Parmi  ses  nombreuses  contri- 
butions  aux  Salons,  on  peut  citer :  „La  B^onci- 
liation'',  1836 ;  portraits  de  Mr.  de  Bothschild, 
du  comie  d'Espagnac  et  de  ses  fils,  1838;  por- 
traits des  fils  du  marquis  d'Alcacin^;  „La  Lec- 
ture^,  1840,  et  „Marino  Faliero*^.  Cette  demi^re 
toile  fut  exposa  la  m6me  ann^e  k  Neuch&tel, 
oü  eile  eut  un  vif  succ^ ;  eile  fut  acquise  pour 
le  Mus^e  de  la  ville,  qui  possMe  Clement: 
„Le  buveur*^,  rMuction  d'une  de  ses  figures  du 
tableau  „Le  Toast  k  la  Yendange*',  et  le  „Mälo- 
mane^.  Plusieurs  toiles  de  G.  ont  6t6  repro- 
duites  par  la  gravure ;  le  portrait  de  J.-F.  Hou- 
riet,  entre  autres,  a  M  grav6  par  Forster. 
L'artiste  obtint  un  grand  nombre  de  r^com- 
penses,  entre  autres  la  m^daille  de  3*"  classe  au 
Salon  de  1885,  celle  de  2'*  en  1838  et  celle  de 
premi^re  en  1845.  II  mourut  k  Paris  le  11  d^. 
1869. 

Sa  femme,  Jenny  G.,  a  fait  ^galement  de  la 
peinture  de  genre  et  du  portrait ;  eile  a  exposa 
k  Gen^ve,  en  1829  et  1832. 

Nagler,  K.-Lox.,  T,  p.  897.  —  BeUieretÄuvray,  Biet, 
des  art  de  V6c,  fran9.,  I,  p.  708.  —  Jahresber.  d.  Bern. 
Kstrer.,  1871,  p.  8 ;  1878,  p.  7.  —  Mos.  Neuch.,  1871, 
p.  21,  189,  190.  —  Gas.  des  Beauz-Arts,  8*  särie,  VII, 
p.  44  (?).  —  Mmer,  E.-Lex.,  II,  p.  808.  —  Deutsches 
Kstblatt,  1855,  p.  817.  — -  Seubert,  E.-Lex.,  11,  p.  129. 

—  Gotta'sches  Kstblatt,  1888,  p.  159 ;  1844,  p.  205  (?). 

—  Albnm  de  la  Suisse  romane,  Y  (1846),  p.  48,  ayec 
reprod.  de  r„ Inspiration  musioale**  de  Q.     M.Morel, 

OroBJean,  Andr^,  fils  de  Samuel  qui  suit,  n^ 
k  Gen^ve  le  8  f^vr.  1737,  mort  le  5  mars  1784, 
fut  re^u  mattre  orfdvre  le  17  avril  1761,  ayant 
pr^nt^  pour  chef-d'cduvre  „une  paire  de  boucles 
d'oreilles  entourto  de  pierres  fausses,  bien  faites**. 

OaUffe,  Notices  g^nöal.,  TU,  p.  842.       Ä.  Ohoi^, 

GroBJean,  Georges,  fr^re  du  pr^c^dent,  nä  k 
Gendve  le  29  avril  1732,  mort  k  Saconnex,  le 
2  nov.  1791,  pr^senta  en  1758  „une  paire  de 
boucles  k  pierres  en  lacs  d'amour^,  qui  fut  ac- 
cept^e  comme  chef-d'cduvre,  mais  comme  il  n'avait 
pas  24  ans,  sa  räception  k  la  maltrise  fut  ren- 
voy^e  jusqu'au  26  juillet  1755. 

QaUffe,  Ibid.,  p.  241.  A.  OKoiejf. 

Grosjean,  Jacques-Fran^ois,  fr^e  des  pr^ 
c^ents,  rx6  k  Gen^ve  le  27  mars  1731,  mort  le 
l«r  avril  1795,  fut  re^u  mattre  orf^vre  le  14  oct 
1754,  ayant  fait  pour  chef-d'cduvre  une  aigrette. 

OaUffe,  Ibid.,  p.  240.  Ä.  Oftowy. 

Grosjean,  Samuel,  nä  k  Gen^ve  en  1691,  mort 
le  4  mars  1766,  apprenti  chez  Jean  Girod,  fut 
re^u  mattre  orf^vre  le  22  avril  1729,  ayant  fait 
pour  chef-d'cduvre  une  paire  de  boucles  d'oreilles 
et  une  paire  de  boutons  de  manche. 

ChMfe,  Ibid.  iL  COMeg. 


Groß 


—    630 


Grabenmann 


Grofi^  Anton,  Werkmeister  und  Bildhauer, 
war,  yielleicht  schon  vor,  jedenfalls  seit  Januar 
1688  der  Lehrmeister  des  nachmaligen  Bau- 
meisters des  Luzemer  Rathauses,  Anton  Isen- 
mann,  verkaufte  aber  bald  hernach  den  Stein- 
bruch an  diesen  und  griff  zur  Bildhauerei,  womit 
sich  aber  auch  die  Spur  des  Künstlers  verliert. 

Anz.AIt.-Kd6.  1900,  p.  107.        Frann  Heinemann, 

Groiy  Gabriel,  Glasmaler  aus  Baden.  1608 
wurde  ihm  vom  Seckelamte  der  Stadt  Zofingen 
ein  Fenster  samt  Wappen  bezahlt 

Lehmann,  Anz.  Alt.-Ede.  1 898,  p.  96.        E.  Beinhart, 

Grofiy  Gabryell,  Tischmacher,  in  Zofingen, 
wurde  im  Jahre  nach  der  Verschmelzung  der 
Tischmacher  mit  der  Schfltzenzunft,  1680,  zum 
Stubenmeister  derselben  ernannt,  der  „erst  vonn 
disem  handtwerch^,  wie  das  Zunftbuch  berichtet. 
W&hrend  seiner  Amtsdauer  verfertigte  er  das 
Verzeichnis  seiner  Vorg&nger  seit  dem  Jahre  1626, 
und  unter  seiner  und  seines  Genossen  von  den 
Schützen,  Salomon  Biberachs,  Leitung  ist  „das 
huss  uff  der  Zilstatt  verdteffelet  wordenn  mitt 
sammtt  der  Schiess  Tafelenn".  1686  wurde  G. 
noch  einmal  zum  Stubenmeister  ernannt. 

Lehmann,  Anz.  Alt.-Kde.  1 895,  p.  446.      E.  Beinhart. 

Orofiy  Gall,  Kunstschlosser  des  18.  Jahrb.  aus 
St.  Fiden.  1769  wurde  diesem  Meister  „dass 
Stiegen-G&tter  in  den  CShor"  verakkordiert.  Es 
kann  sich  diese  Bemerkung  nur  auf  die  niedrige 
Brüstung  zwischen  dem  Räume  des  Hochaltars 
und  den  Ghorstühlen  der  Kathedrale  von  St. 
Gallen  beziehen.  Die  2ieichnung  ist  nicht  be- 
deutend; sie  berücksichtigt  mehr  eine  gef&llige 
Raumausnützung.  Allein  die  Ausführung  zeigt 
eine  durchaus  tüchtige  Arbeit,  die  durch  teilweise 
Vergoldung  allerdings  nicht  gewonnen  hat 

Fäh,  Kathedr.  St.  Gallen,  p.  18.  Äd.  Fäh, 

Qto&j  Heinrich,  Goldschmied,  Münzpr&ger  (?), 
aus  Zürich  (?),  ist  um  1567  in  Luzem  thfttig  ge- 
wesen. Ein  im  Staatsarchive  Luzem  verwahrtes 
Schuldenverzeichnis  zeigt,  daß  G.  in  Luzem  eine 
Wohnung  (Haus),  gemietet  hatte  und  ausgedehnte 
Beziehungen  mit  Privaten  und  Goldschmieden 
unterhielt.  Neben  Zechschulden  betreffen  die 
Fordemngen  zumeist  Einkäufe  an  Gold-  und 
Silbennetall.  Endlich  scheint  G.  in  Luzem  ein- 
gesperrt worden  zu  sein.  Auf  die  Vorstellungen 
aus  Luzem  hin  versprach  der  Rat  von  Zürich 
(Mftrz  1667),  im  Interesse  „des  guten  Jünglings** 
bei  dessen  begütertem  Brader  in  Kempten  an- 
klopfen zu  wollen ;  inzwischen  möge  Luzem  im 
Schuldverfahren  gegen  G.  „etwas  Stillstands'* 
gewähren. 

Akten  im  Staatsarchive  Lnzern,  Fase.  Goldschmiede. 

Frann  Heinemann. 

GrosBy  Nora,  peintre,  k  Lausanne,  originaire 
de  Goinsins,  n^e  k  Lausanne  le  18  oct.  1871, 


I  fille  de  Charles  G.,  m^decin-vöt^rinaire  cantonal. 
Elle  a  Studio  la  figure  et  les  arts  döcoratifs  k 
l'£cole  des  Arts  industriels  k  Gen^ve  (de  1889 
k  1892),  k  Bäle  et  k  Winterthour  et  continua 
ses  ^tudes  dans  un  voyage  qu'elle  fit  en  AUe- 
magne  et  k  Paris  (1902/03).  Elle  a  expos6  des 
fleurs  et  un  paysage  ä  Phuile,  k  Lausanne,  en 
1897  (Expos,  vaud.  des  beaux-arts),  une  aquarelle, 
k  Vevey,  en  1901  (Expos,  nat.  suisse  des  beaux- 
arts),  enfin  diverses  pi^ces  de  c^amique  en  1904, 
k  Lausanne  (Expos,  nat.  suisse  des  beaux-arts). 
M"*"  G.  s'est  von^  plutöt  k  la  peinture  de 
fleurs  k  Taquarelle  et  k  Part  d^oratif.  Elle  a 
ät^  nomm^  mattresse  de  dessin  k  r£cole  sup^ 
rieure  communale  de  Morges  en  1893  et  a  ouvert 
k  Lausanne,  en  1908,  une  £cole  de  dessin  et 
d'art  appliquä.  Ld.MOviüe. 

Grofihans,  Thomann,  s.  Thomann,  Großhans. 

Groimann,  Peter,  Bildhauer,  geb.  1808  in 
Brienz,  war  einer  der  ersten  Schüler  des  Christian 
Fischer,  genoß,  von  der  Regierung  unterstützt 
von  1828—1880  den  Unterricht  des  Bildhauers 
Abart  in  Bern,  kam  dann  nach  Rom,  wo  er  bei 
Thorwaldsen  gearbeitet  haben  soll.  Kränklich 
und  abgelebt  nach  Brienz  zurückgekehrt,  leistete 
er  hier  nur  noch  Geringes.  Schließlich  versuchte 
er  die  Gründung  einer  Zeichenschule,  starb  aber 
am  1.  Dez.  1847.  1830  und  1836  stellte  G. 
Skulpturen  in  Bem  aus  (das  zweite  Mal  von 
Rom  aus),  und  1844  beteiligte  er  sich  an  der 
Schweiz.  Turnusausstellung  in  Winterthur.  1837 
stellte  er  in  Genfeine  Marmorgruppe  aus:  „Die 
zwei  Kinder". 

Mittig.  V.  Ffr.  Hadorn.  —  Ausat. -Kataloge. 

H.  l%rler, 

Grotti,  £tienne,  n^  k  Gen^ve  le  24  fävr.  1632, 
mort  le  18  fävr.  1702,  apprenti  chez  Paul  Guigne, 
fut  mattre  orf^vre.  Ä,  Choiey, 

Grotti^  Jean-Andr^,  fils  du  pr^cädent,  n4  vers 
1668,  mort  k  Gen^ve  le  14  mars  1736,  apprenti 
chez  Jean  Boreau,  fiit  re^u  mattre  orfdvre  le 
25  mars  1693.  Ä.Choiey. 

Grotti^  J^röme,  fir^e  du  pr^c^ent,  n4  vers 
1674,  mort  le  4  mal  1737,  apprenti  orf^vre  chez 
David  Choisy,  fut  ensuite  maltre  horloger. 

Cat.  Art  ancien,  Oenöve  1896,  n"  2584.     Ä,  Choiey. 

OroQnaner,  Jean-Sigismond,  n^  k  Erlangen, 
fut  re^u  habitant  de  Gendve  en  avril  1751, 
mattre  orf^vre  le  28  fävr.  1760,  ayant  pr^ent^ 
pour  chef-d'oeuvre  „une  bague  k  rose  fort  bien 
faite",  et  bourgeois  le  28  aoüt  1772 ;  il  est  qua- 
lifi^  k  cette  occasion  d'artiste  dlstinguä. 

Coveüe,  Liv.  des  Bourg.,  p.  452.  —  Choiey  et  Du/cmr, 
Rec.  g^neal.  suisse,  I,  p.  246.  Ä.  Choiey. 

Ginbenmann,  Jak.  Ulrich,  und  sein  Bmder 
Joh.  Heinrich  (Goxe  nennt  diesen  an  zwei  Orten 
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„  Neffe  ^  des  erster en,  scheint  aber  der  Richtig- 
keit dieser  Bezeichnung  doch  nicht  ganz  sicher 
zu  sein,  so  daß  Ebel  wohl  richtig  „Bruder^  ge- 
schrieben hat),  Baumeister  oder  besser  Zimmer- 
meister, beide  zu  Anfang  des  18.  Jahrh.  in  Teufen 
(Kt.  Appenzell)  geboren  und  bis  gegen  das  Ende 
desselben  th&tig.  Die  beiden  aus  einfachen  Ver- 
hältnissen stammenden  Autodidakten  haben  zu 
ihrer  Zeit  eines  ganz  bedeutenden  Bufs  als 
geniale  Holzbrflcken-Eonstrukteure  und  Eirchen- 
bauer  genossen.  Zu  wiederholten  Malen  erschei- 
nen sie  in  den  Reiseberichten  und  topographi- 
schen Haudbflchern  ihrer  Zeit,  weshalb  sie  hier 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dür- 
fen, wenn  schon  sie  eher  als  Techniker  denn  als 
EQnstler  ihre  Bedeutung  haben. 

Jak.  Ulrich  erbaute  1765—1768  die  hölzerne 
Brücke  zwischen  Schaffhausen  und  Feuerthalen 
(864'),  deren  Modell  sich  heute  noch  im  Eid. 
Polytechnikum  befindet  und  die  s.  Z.  zum  Gegen- 
stand einer  besondern  Publikation  gemacht  wurde 
(Abdruck  aus  Andreaes  Briefen  aus  der  Schweiz 
nach  Hannoyer  von  1776,  in  Winterthur  erschie- 
nen mit  Aufriß  von  Prof.  Jezeler).  Die  genialen 
Eigentümlichkeiten  in  der  Ausbildung  des  in  der 
Schweiz  schon  früher  üblichen  Typus  gedeckter 
Holzbrücken,  ihre  EtOmheit  und  Leichtigkeit 
resümiert  Ebel  in  dem  nachstehend  zitierten 
Werk  an  Hand  einer  Darlegung  von  Baumeister 
Vogel.  Gleichzeitig  mit  der  Erstellung  der  Schaff- 
hauser  Brücke  ward  von  Joh.  Heinrich  die  Brücke 
über  den  Rhein  bei  Reichenau  gebaut  (Länge 
220'),  und  beide  zusammen  gaben  dann  ihr 
Bestes  in  der  Brücke  über  die  Limmat  bei  Wet- 
tingen, die  Coxe.  sowohl  was  Eleganz  als  konstruk- 
tive Festigkeit  betrifft,  besonders  hoch  stellte. 
Merkwürdiger  Weise  wurden  aber  alle  diese  drei 
Brücken  im  Eriegs jähre  1799  ein  Raub  der 
Flammen.  Von  einer  Glattbrücke  bei  Oberglatt 
gibt  Meyer  von  Enonau  eine  Anekdote.  Ulrich 
G.  soll  sich  auch  anerboten  haben,  den  600' 
breiten  Fluß  Derry  in  Irland  zu  überbrücken; 
sein  Plan  fand  indes  keine  Annahme. 

Von  den  Eirchen,  welche  die  G.  erstellt  haben, 
seien  diejenigen  von  Welnfelden  (1721),  Sulgen 
(1751),  Oberrieden  (1761)  und  Wädenswil  (1764 
bis  1767)  genannt,  alle  etwas  nüchtern  im  Stil, 
aber  sehr  weiträumig,  ohne  alle  Pfeiler,  und  von 
schlanken  Türmen  mit  Spitzhelmen  flankiert. 

Ebel  sagt  von  den  beiden  Meistern:  „Diese 
zwei  Brüder  verdienen  den  Namen  von  überaus 
geschickten  Zimmermeistern  und  in  dergleichen 
und  anderen  mechanischen  Sachen  erfinderischen 
Eöpfen.  Sie  haben  ihr  Handwerk  meist  von 
sich  selber  gelernt,  nichts  studiert,  nichts  auf 
Reisen  gelernt  und  können  deshalb  als  Original- 
genies gelten.^  Noch  enthusiastischer  äußert  sich 
Coxe :  „He  —  Jac.  Ulrich  —  raised  himself  to 


great  eminence  in  bis  profession  and  may  justly 
be  considered  as  one  of  the  most  ingenious 
architects  of  the  present  Century  (I)''. 

Jak.  Ulrich  soll  zur  katholischen  Eonfession 
übergetreten  sein  und  sich  in  Wettingen  nieder- 
gelassen haben  (Lutz).  Gestorben  muß  er  um 
1787  sein. 

Lutz,  Nekrol.  denkw.  Schweizer,  p.  185.  —  I^UUi, 
E.-Lex.  II,  p.  489.  —  Meyer  van  Knonau,  Der  Kanton 
Zürich  II,  p.  488,  486,  487,  518.  -  Bahn,  Statistik 
ThuTgau,  p.  859,  422.  —  Cfoxe,  Travels.  —  Elel,  Schil- 
demngr  der  Oebirgsvölker  d.  Schweiz  I,  p.  888 — 898.  — 
Vogel,  Mem.  Tig.  1 845,  p.  7 96  u.  a.  o.     F.  0.  PettdUaMi. 

Gmber,  Emanuel,  Landschaftsmaler,  von  Bern, 
wurde  am  11.  Juli  1716  geboren  und  starb  am 
18.  Jan.  1749.  Eine  von  ihm  gezeichnete  An- 
sicht von  Schloß  und  Stadt  Nidau  und  Ansichten 
des  Münsters  und  der  Insel  in  Bern  stach  R. 
Köthiger  in  Eupfer.  Tuschzeichnungen  von  G. 
sind  in  der  Sammlung  Falkeisen  der  öffentlichen 
Eunstsammlung  Basel  erhalten. 

Burgerl.  Geneal.  von  Bern.  —  Das  alte  Biel,  p.  29. 

ff,J^ler. 

Omber  (Gruober),  Friedrich,  Steinmetzmeister, 
in  Rorschach,  war  1604—1607  för  den  Neubau 
der  Abtei  im  Eloster  Rheinau  thätig. 

Botkenkäueler,  Baugesch.  des  Klosters  Rheioan,  p.  1 1 1 . 

Bo^enküHaler. 

Gmcier,  Janin,  s.  Grivet,  Fronet. 

Orttard,  Jacques,  nö  k  Mont^limar  vers  1669, 
mort  ä  Gen^ve  le  15  nov.  1691,  ^l^ve  de  Thomas 
Fontaine,  fiit  peintre  en  ^mail.         Ä,  Ohotsy. 

Grttbely  Andreas,  Glasmaler  (Glaser?),  im  16. 
Jahrh.  Mitglied  der  Lukasbruderschaft  Luzern. 
SehneUer,  Lux.  Lnkasbnidersch.,  p.  11. 

Franz  ffeinmnann. 

Grllebli^  Easpar,  Seidensticker,  von  Urach, 
stahl  zwischen  St.  Gallen-  und  St.  Martinstag 
1448  im  Hause  des  Seckelmeisters  Petermann 
von  Wabern  in  Bern  einen  silbernen  Becher, 
als  er  ftkr  die  Frau  P.  v.  W.s  eine  Stickerei  zu 
machen  hatte.  G.  war  damals  „Meister  Jörgen 
des  sidennäyers  von  Zürich  knecht**.  Er  wurde 
in  Schaffhausen  verhaftet,  als  er  den  Becher 
verkaufen  wollte. 

Anz.  Alt.-Ede.  1894,  p.  400.  ff.  Türler. 

Grüllch,  Martinus,  Turmdecker  (Spengler), 
aus  Brugg.  Bei  Anlaß  einer  Reparatur  der 
Wetterfahne  auf  dem  Stadtturm  zu  Baden  fand 
man  an  der  Außenseite  des  zinnenen  Turmkopfes 
die  Inschrift:  „Martinus  GrüUch  de  Brugg  novum 
hoc  faciebat  fastigium  anno  1488**. 

Anz.  Alt-Kde.  1899,  p.  155.  S.  ReinhaH. 

GrfLnlngery  Joachim,  Stückgießer,  in  YiUin- 
gen,  goß  1679  Eanonen  für  die  Stadt  Basel. 
Die  Familie  blüht  seit  dem  16.  Jahrh.,  und  ihre 
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Glieder  lieferten  eine  Menge  guter  und  schwerer 
Glocken. 

Ou,  OlockenkandOf  p.  191.        Moriz  SutenMUur. 

Grttnower^  Aeberli,  genannt  anter  den  Werk- 
leuten,  die  1496  eine  TOr  zom  Brunnen  im  Hofe 
der  Fraumünsterabtei  in  Zürich  zu  machen  hatten. 

Mittig.  der  1.  0.  Zürich  1864,  p.  81.  Qanst. 

Orttter,  Daniel  Gabriel,  Goldschmied,  von 
Bern,  getauft  in  Bern  am  22.  Febr.  1712,  starb 
daselbst  am  21.  Mai  1788. 

Bmyerl.  Stammreg.  Ton  Bern.  ff.  Tarier. 

Grttter,  Kaspar  („Gaspard**),  Bossierer,  Bild- 
hauer, Daguerreotypist,  wurde  am  26.  (29.?)  Mai 
1811  in  Ruswil  (Et.  Luzem)  geboren.  Schon 
als  Knabe  modellierte  er  mit  dem  Taschenmesser 
aus  Lehm  Bilder  und  Gruppen.  Zuerst  unter 
den  Zeichenlehrern  und  Künstlern  Schlatt  und 
Jakob  Schwegler  in  Luzem  im  Zeichnen  und 
Bildhauen  unterrichtet,  zog  G.  dann  nach  Mün- 
chen, spftter  (nach  1830)  nach  Paris,  wo  er  l&ngere 
Zeit  in  den  Ateliers  von  Fradier  und  Da^id 
d'Angers  th&tig  war.  Beim  Ausbruche  der  Fe- 
bruar-Revolution 1848  befürchtete  G.,  arbeitslos 
zu  werden  und  verließ  mit  einigen  Boyalisten 
Paris,  hielt  sich  von  da  in  Genf,  Lausanne,  Frei- 
burg, Neuenburg  und  Bern  auf,  hier  und  dort 
Aufträge  erhaltend.  So  in  Bern  als  bedeutendste 
Leistung  G.s  die  „Auferstehung  einer  Toten** 
als  Skulpturdenkmal  auf  dem  Friedhofe  Mont- 
bijou.  Neben  figurenreichen,  meist  religiösen 
Gruppen,  denen  ein  wahrer,  inniger  Ausdruck 
und  edle  Haltung  nachgesagt  werden,  bossierte 
G.  zahlreiche  kleine  Porträtbüsten  in  Gips,  Thon, 
Wachs,  in  den  bekannten  ovalen  Oktavgrößen, 
u.  a.  das  Porträt  von  Bischof  Salzmann  (Bürger- 
bibl.  Luzem),  von  Prof.  Widmer  (Kantonsbibl. 
Luzem),  Dr.  K.  Pfyffer.  Eine  größere  Kollektion 
von  selbstgeschaffenen  Gipsbüsten  und  Porträt- 
medaillons schenkte  G.  1868  dem  Solothumer 
Kunstverein,  dessen  Ehrenmitglied  er  1862  wurde 
und  in  dessen  Sammlung  der  künstlerische  Nach- 
laß aufbewahrt  wird,  u.  a.  auch  das  Modell  jener 
genannten  „Auferstehung.**  Zwei  Briefbeschwerer 
mit  modellierten  Hunden  aus  Carraramarmor 
befinden  sich  im  Besitze  des  Herrn  Zetter-Collin 
in  Solothum. 

um  1864  übte  G.  in  Luzem  die  Daguerreo- 
typie  in  einer  Aufsehen  erregenden  Gewandtheit. 
Qegen  Ende  der  60er  Jahre  scheint  er  wieder 
Paris  zum  längern  Aufenthalt  gewählt  zu  haben. 
In  den  letzten  Lebensjahren  wandte  sich  G.  der 
Photographie  zu,  die  er  mit  seinem  gleichfalls  zur 
Modellierkunst  veranlagten  Bruder  Joseph  als 
einer  der  frühsten  in  der  Schweiz  ausbildete  und 
in  der  Ausführung  seiner  Porträts  und  Gruppen 
für  jene  Zeit  eigentlich  künstlerisch  handhabte. 
Proben  und  eigene  Porträt-Photographie  G.s  im 


Besitze  der  Kunstges.  Luzem.  G.  starb  am  17. 
Dez.  1866  in  Luzem  (nicht  am  27.  März).  An 
der  Schweiz.  Kunstausstellung  1846  in  Luzem 
waren  von  G.  ausgestellt,  Nr.  47 :  ein  Christus- 
und  Mariakopf  (Medaillons  in  Hautrelief,  noch- 
mals ausgestellt  1869  daselbst);  Nr.  138:  „Christus 
am  Kreuz.**  1869  femer:  „Ein  Grabmahl**  (!)  in 
Gips,  vermutlich  obgenannte  „Auferstehung.** 

Luz.  Tagbl.  1854,  Nr.  14.  —  Loz.  Ztg.  vom  21.  Dez. 
1865.  —  £m.  P/iffer,  Der  Kt.  Lnzeni,  I,  p.  289.  — 
Kat.  der  Luz.  Kstausst.  von  1846  u.  1869.  —  Interims- 
Eat.  der  K8t.-Abt.  des  Mus.  Solothum,  Suppl.  p.  18  u. 
Kat.  8.  Aufl.  p.  58.  —  Denkschr.  auf  die  ErOifhungr  des 
soloth.  Mus.  1902,  p.  59.  —  (kUriag,  Biogr.  Kat.  (II), 
Msc.  d.  BOrgerbibl.  Luzem.  —  Mittig.  der  HH.  Stadt- 
schreiber SchOrmano,  Lithograph  A.  Gfelin  u.  Kstmaler 
Schwegler  (Luz.),  Zetter-GoUin  (Soloth.). 

FranM  BsmtwuMnn, 

Gnmaiier,  s.  Grounauer,  Grünower,  Grunuer. 

Gründer,  Hans  Jakob,  Glasmaler,  in  Bem, 
erhielt  1614  vom  Seckelmeister  von  Thun  6  Pfd. 
„um  einen  Schilt,  so  in  das  Schulhaus  zu  Ober- 
hofen  soll  verehrt  werden.** 

Inz.  Alt.-Kde.  1902/08,  Nr.  2  u.  8.       ff.  T&rler, 

Grüner,  Beat  Ludwig,  Goldschmied,  von  Bern, 
wurde  am  6.  März  1660  getauft  und  starb  am 
22.  Jan.  1704. 

Burgerl.  Geneal.  von  Bern.  ff.  T^krier. 

Gnuer,  Gabriel,  Bildhauer,  von  Bem.  Er 
wurde  getauft  den  10.  April  1708,  mußte  sich  1782 
wegen  eines  Totschlages  flüchten,  wurde  1741 
begnadigt  und  starb  in  Bem  am  11.  Aug.  1777. 
Er  war  der  Vater  des  nachfolgenden  Job.  Hein- 
rich G.  und  Neffe  des  Isaak  und  des  Niklaus  G. 

BurgerrOdel  von  Bem.  ff.  Türler. 

Gmner,  Jakob  Friedrich,  von  Bem,  Medail- 
leur. Er  wurde  geb.  am  81.  Jan.  1803  als  Sohn 
des  Ha&ermeisters  Daniel  G.  Von  seinen  Ar- 
beiten sind  bekannt:  die  Bemer  Reformations- 
medaille von  1828,  Rettungsmedaille  des  Ets. 
Bem  von  1827  und  eine  zweite  aus  späteren 
Jahren,  Studentenpfennige  von  1840,  die  Medaille 
auf  Münzmeister  Fueter,  Verdienstmedaille  des 
Ets.  ünterwalden,  Gedächtnismedaille  an  den 
Bau  der  NydeckbrOcke  in  Bem.  1834  wurde  G. 
Instruktionshauptmann  der  Artillerie.  1850  bis 
1859  bekleidete  er  das  Amt  eines  kant.  Zeughaus- 
verwalters und  starb  am  26.  Febr.  1888  in  Bem. 

Tobler-Meyer,  MOnzsamml.  Wunderly  I,  p.  117,  158, 
158.  —  Bericht  der  Gruppe  88,  „Alte  Kunst",  Zürich 
1888,  p.  95,  96.  —  Forrer,  Biogr.  Biet,  of  medallists  IL 

ff.lMrler. 

Gmner,  Jeremias,  Steinwerkmeister,  in  Bern. 
Am  12.  Aug.  1613  wurde  der  Steinmetz  G.  von 
Lenzburg  zum  Burger  von  Bem  angenommen. 
1632  gelangte  G.  in  den  Großen  Rat,  war  von 
1643—1650  Steinwerkmeister  der  Stadt  und  starb 
vor  Ostem  1651. 
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Burgerl.  Gendal.  von  Bern.  —  Osterbücher  im  Staats- 
archWe  Bern.  H,  Tarier. 

Onuiery  Johann,  Portrfttmaler,  von  Bern,  ge- 
tauft am  8.  Sept.  1711  als  Sohn  des  Dekans  Joh. 
Rud.  G.,  gest.  in  Bern  als  Handelsmann  am 
22.  Juli  1770. 

Leu,  Lex.,  Sappl.  —  Burgerl.  Geneal.  von  Bern. 

H.  2Ur2er. 

Gmner,  Johann  Heinrich,  Maler  und  Zeichen- 
lehrer, von  Bern,  geb.  1789  als  Sohn  des  Ga- 
briel G.,  gest.  am  21.  Febr.  1780  als  „Zeichnungs- 
meister in  der  Schul^,  welche  Stelle  er  seit  1776 
inne  hatte. 

Boigerrödel  von  Bern.  H,  ^KrUr, 

Grnner,   Josua,  Großuhrmacher,  von  Bern, 
wurde  in  Aarwangen  am  28.  Dez.  1572  getauft,^ 
gelangte  1617  in  den  Großen  Rat  von  Bern, 
wurde  1622  beim  Bau  der  Schanzen  Inspektor 
und  starb  am  8.  Mai  1640. 

Burgerl.  Genealog,  von  Bern.  H.  'KtrUr. 

Gmner  (Gruoner),  Nikiaus,  Goldschmied,  von 
Bern,  getauft  am  16.  Nov.  1656,  trat  1672  am 
20.  Juli  auf  4V>  Jahre  bei  Martin  Huber  in  Basel 
in  die  Lehre  und  lebte  später  in  Bern. 

Bttiigerl.  Geneal.  von  Bern.  —  Notiz  von  FtehUr, 

Gnmer^  Sigmund  Gottlieb,  von  Bern,  Topo- 
graph. Er  wurde  am  20.  Juli  1717  in  Trachsel- 
wald  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers  und  sp&tem 
Dekans  Joh.  Rud.  G.  getauft.  Zum  Notar  und 
Fürsprech  ausgebildet,  war  er  zunftchst,  1741 
bis  1749,  als  Archivar  und  Hofineister  in  Deutsch- 
land, wurde  1755  Fürsprech  vor  Rat  und  Bürgern 
in  Bern  und  1764  Landschreiber  von  Landshut 
und  Fraubrunnen  und  starb  am  10.  April  1778 
in  Uzenstorf.  Zu  seinem  Werke  „Die  Eisgebirge 
des  Schweizerlandes*^  zeichnete  G.  selbst  die 
Karte.  Ebenso  existiert  von  ihm  eine  Karte 
von  Engelberg. 

R.  Wolf,  Biogr.  zur  Eulturgesch.  der  Schweiz  IT, 
p.  161  —  172.  —  Uvk,  Lex.,  Suppl.  —  HaUar,  Bibl.zur 
Schweizergesch.  I,  p.  228,  447.  —  IaUz,  Nekrolog  denk- 
würdiger Schweizer,  p.  185.  H.  TürUr, 

Gnumer,  Kaspar,  Holzschnitzer,  verfertigte 
die  Wandstühle  im  Schiffe  der  Pfarrkirche  von 
Aarau,  jetzt  im  historischen  Museum  daselbst 
aufgestellt.  Sie  tragen  die  Inschrift:  „Anno 
Domini  1511.  Caspar  Grvnver.^ 

Rakn,  Anz.  Ilt.-Rde.  1898,  p.  98.        E.  ReinhaH. 

Gmober,  s.  Gruber. 
Omonery  s.  Grüner. 

Oryff)  Samuel,  Reismeister,  von  Bern,  getauft 
am  29.  Aug.  1699,  bildete  sich  im  geometrischen 
Zeichnen  aus  und  starb  1748. 

Bürger].  Genealog.  ff.  Tlkrler, 

Gryffy  s.  auch  Griff. 


Grysler,  Nikolaus,  Bildhauer,  vermutlich  statt 
Geisler  (Geißler),  Niki.  (s.  d.).  „Grysler"*  hatte 
1681  auf  Grund  des  vom  Luzemer  Franziskaner 
Guardian  P.  Christoph  Ebert  besorgten  Bauplans 
des  Klosters  Werthenstein  (Kt,  Luzem)  zwei 
Yisierungen  von  Holz  als  Modelle  des  Bau- 
projekts anzufertigen,  die  vom  Bat  und  Schult- 
heiß zur  Ausführung  genehmigt  wurden. 

Zemp,  WaHÜEÜirtskirchen,  p.  22.      FranM  ffnnefiuiwn, 

Oryssachy  Peter  von,  s.  Grissach,  Peter  von. 

Oschmns  (Gemuseus?),  Kaspar,  Groldschmied. 
Er  war  von  Mülhausen  (Ober-Elsaß)  und  trat 
zu  Johanni  1608  auf  vier  Jahre  zu  dem  Gold- 
schmied Jeronimus  Wix  II.  zu  Basel  in  die  Lehre. 

Msc.  Fechter.  Major, 

Gsell,  Ludwig,  Goldschmied  und  Münzmeister. 
Er  war  aus  Basel  und  wurde  von  Zürich  im 
Jahre  1500,  mit  ihm  der  Goldschmied  übrich 
Trinkler  aus  Zürich,  zum  Münzmeister  bestellt 
1502  schenkte  er,  auf  Anregung  des  Ulrich  Trink- 
ler, der  Kapelle  des  hl.  Leonhard  in  ünterstraß 
einen  silbernen  vergoldeten  Kelch.  1492  wurde 
L.  G.,  Wirt  zum  Storchen  in  Basel,  vom  Kate 
von  Bern  für  Münzungen  zu  Bäte  gezogen,  und 
von  1494—1496  war  er  in  Bern  als  Münzmeister 
th&tig. 

H.  ZeUer,  Zar  Gesch.  d.  Zürcher  Qoldschmiede-Haodw. 
(in  der  Festschr.  des  LandesmnBenms).  —  Msc.  Fechter. 
—  Neues  Bern.  Taschenb.  1905,  p.  100.         Major, 

Gnainier,  David  I,  n4  h  Gen^ve  le  80  nov. 
1601,  mort  le  2  avril  1669,  apprenti  chez  Jean- 
Fran^ois  Argoud,  fut  mattre  orf^vre  et  s'associa 
avec  Pierre  Du  Theil.  II  fut  maltre  de  la  Mon- 
naie,  avec  Augustin  Baccuet,  de  1638  k  1640. 

Demohy  Hist.  mon^t.  de  Gendve,  I,  p.  25.  —  Oaliffe, 
Notices  g6n4al,,  III,  p.  264.  Ä.  Choity. 

Gnainier,  David  II,  fils  du  suivant,  n4  ^Gen^ve 
le  17  janv.  1663,  mort  le  23  d^c.  1733,  marchand 
joaillier,  re^u  maltre  orf^vre  le  6  avril  1703,  fut 
membre  du  Conseil  des  CG  en  1698  et  garde 
de  la  Monnaie  en  1710. 

DemoU,  Ibid.,  p.  18.  —  Gal^e,  Ibid.,  p.  265. 

Ä,  Ghoity, 

Gnalniery  Pierre,  fils  de  David  I  ci-dessus, 
n^  ä  Gen^ve  le  2  janv.  1639,  mort  le  31  oct. 
1702,  apprenti  chez  Abraham  Du  Theil,  fut 
mattre  orf^vre  et  membre  du  Conseil  des  CG 
en  1684. 

Qaliffe,  Ibid.,  p.  264.  Ä,  ChoUy, 

Gnainiery  Toussaint-Pierre,  fils  du  pr^c^dent, 
n^  k  Gen^ve  le  30  däc.  1667,  mort  le  8  f^vr. 
1747,  fut  re^u  maltre  orf^vre  le  6  avril  1703  et 
membre  du  Conseil  des  CC  en  1714. 

Qaliffe.  Ibid.,  p.  265.  A.  Choitg. 

Gudermann^  Hans,  Glockengießer,  von  Ravens- 
burg, in  Zürich,  erwarb  sich  1498  das  Bürger- 
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recht  der  Stadt  Zürich.   Von  seinen  Werken  ist 
nichts  bekannt. 

Niiteheler,  Glockenb.,  Msc.         JtfbWc  SvUrmeüter. 

Ollder^  Ada,  Malerin,  von  Bern.  Sie  wurde 
am  13.  Juli  1857  in  Muri  bei  Bern  geboren,  wo 
ihr  Vater  damals  Irrenarzt  war.  Seit  1877  mit 
ihrer  Familie  in  Genf  wohnend,  besuchte  sie 
die  £cole  des  arts  industriels  unter  Professor 
Mittey  daselbst  und  bildete  sich  als  Landschafts- 
malerin bei  Albert  Gos,  £douard  Castres  und 
Jeanmaire  ans.  Sie  hat  sich  seither  oft  an  Aus- 
stellungen mit  Landschaftsbildem  in  Oel-  und  in 
Wasserfarben  beteiligt. 

Ciurrlc.  Titae.  ff,  I^ler. 

Gflder,  Hans  Jakob,  von  Bern,  Glasmaler. 
Er  war  der  Sohn  des  Pfarrers  Hans  Jakob  G., 
verheiratete  sich  1659  und  starb  kinderlos  1691. 
Eine  von  ihm  gemalte  und  signierte  Scheibe 
befindet  sich  im  bist.  Museum  in  Bern.  Er 
machte  1685  die  Wappen  des  Kantons,  des 
T.  Seckelmeisters  Abr.  Tillier,  und  des  Landvogts 
StOrler  von  Milden  in  die  neue  Kirche  von 
Demoret.    Er  testierte  1690. 

BurgerrOdel  von  Bern.  —  T.  Seckelmeisterrechnungr 
1684/85.  —  Test.  B.  18,  400  im  Staatsarchive  Bern. 

ff.  Tarier. 

Gn^din,  Andrö,  nä  k  Gen^ve  le  11  mars  1757, 
mort  apr^  1820,  apprenti  chez  Marc-Jean  Mauris, 
fut  re^u  maftre  orfövre  le  26  avril  1782,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuvre  „une  paire  d'aiguilles  de 
Jargon",  et  bourgeois  de  Gen^ve  le  11  nov.  1791. 

Ci/veUe,  Liv.  des  Boorg.,  p.  481.  Ä,  Choiey, 

Gtte,  Jean-Jacques  La  G.,  s.  La  Güe. 
Gttgel,  s.  Gigl. 

Gttnthery  Albin,  Porträtmaler  und  Opern- 
sftnger,  von  Loschwitz  (Sachsen),  geb.  1864,  war 
Schüler  von  Prof.  Thedy  an  der  Akademie  in 
Weimar  und  erregte  an  der  internal.  Kunst- 
ausstellung 1891  in  Berlin  Aufsehen  durch  seine 
Portr&tstudien.  Er  erhielt  Gelegenheit,  den 
deutschen  Kaiser  zu  malen,  und  wurde  von  ihm 
mit  einer  goldenen  Uhr  samt  Kette  und  Inschrift 
beehrt  1896  und  1897  wohnte  er  in  Zürich 
als  Mitglied  des  Stadttheaters  und  stellte  in  der 
Buchhandlung  Kascher  ein  Pastellportr&t  aus. 

N.  Z.  Ztg.  Nr.  85  vom  4.  Febr.  1897,  Morgenbl. 

ff.  Appenzeller, 

Gttnther,  Joseph,  Maler,  geb.  am  5.  Febr. 
1820  in  Hamm-Eisenbach  bei  Urach  im  Schwarz- 
walde. Er  kam,  nachdem  sich  seine  Eltern  in 
der  N&he  von  Schaffhausen  niedergelassen  hatten, 
schon  1885  in  die  Lehre  zu  Heinr.  Uster  in 
Feuerthalen,  der  ihn  in  der  Gouache-Malerei 
unterrichtete,  was  er  dann  im  Bleuler'schen  Ge- 
schäft im  Schlosse  Laufen  verwertete.  Später 
malte  er  auch,  z.  T.  angeleitet  von  Jenny,  in 


Oel,  ausschließlich  Landschaften  und  meistens 
nach  fremden  Aufiiahmen.  Er  lebt  seit  langem 
zu  Schaffhausen  in  behaglicher  Mufie  und  greift, 
der  geschwächten  Augen  wegen,  selten  mehr 
zum  Pinsel. 
Nach  dessen  eigenen  Angaben.  Vogler. 

Gnerin,  Louis,  orf&vre  ä  Fribourg.  n  est 
d'abord  mentionn^  dans  le  registre  des  imma- 
triculations  de  la  Yille  de  Fribourg,  k  la  date  du 
80  nov.  1809 ;  puls,  dans  le  registre  des  tol^rances 
le  18  mars  1811.  Get  orf^vre,  sur  le  compte  du- 
quel  on  n'a  pas  d'autres  renseignements,  ^tait 

Originaire  de  Paris.  Max  de  Tecktermann. 

Gaerre,  s.  Girard  dit  Guerre. 

Oflrtler,  Jacques,  Bildhauer  und  Steinmetz 
in  Basel,  wurde  am  20.  Okt.  1848  in  Allschwil 
(bei  Basel)  geboren,  trat  jung  in  die  Lehre  bei 
Rud.  Meili  in  Basel  (1866—1870)  und  studierte 
dann  zwei  Jahre  (1870/71)  an  der  Akademie  in 
München  unter  Prof.  M.  Widumann.  Darauf  ging 
er  nach  Wien  (1872/73)  und  war  dort  praktisch, 
namentlich  bei  der  skulpturalen  Ausschmückung 
der  Weltausstellungsgebäude,  thätig.  1874  wen- 
dete er  sich  nach  Rom,  um  weiter  zu  studieren, 
speziell  um  in  den  Museen  nach  der  Antike  zu 
zeichnen.  Die  Jahre  1875/76  brachte  er  in  Paris 
zu  und  zwar  im  Atelier  des  Holzbildhauers 
Guignon.  Im  Jahre  darauf  kam  er  nach  Basel 
zu  Achilles  Schlöth  und  arbeitete  bei  ihm  haupt- 
sächlich an  Büsten  und  Medaillons.  Nach  1878 
machte  er  sich  selbständig  und  hat  als  geschätzter 
Meister  eine  Beihe  guter  Grabmonumente,  auch 
Büsten  hervorragender  Basler  Professoren  des 
19.  Jahrb.  (im  Yorsaale  der  Aula  des  Basler 
Museums)  und  —  nach  Max  Leus  Entwurf  — 
den  Sockel  zum  Hebeldenkmal  (auf  dem  Peters- 
kirchplatz in  Basel)  geschaffen.  Auch  in  Holz- 
schnitzerei verfertigte  G.  eine  Anzahl  dekora- 
tiver Arbeiten. 

Nach  persönlichen  Erkundigungen.  —  Mittig.  Prof. 
Dr.  D.  BurckhardU  in  Basel.  OeMler, 

Guery  de  Marclay,  fondeur,  fondit,  en  1407, 
la  grosse  cloche  de  la  cathädrale  de  St. -Pierre 
k  Gen^ve  nomm^e  la  Cltoence.  qui  a  20  pieds 
de  circonf§rence. 

Setuibier^  Eist.  litt,  de  Qeneve,  I,  p.  87.  —  Otte. 
Olockenkde,  p.  201.  —  Blawgnac,  La  Cloche,  p.  846. 

OLVwUermet, 

Gngenwyl,  Georg,  Altarbauer  (?),  Marmor- 
arbeiter, von  Fischingen,  setzte  (erstellte?)  um 
1638  den  in  schwarzem  Marmor  ausgefOhrten, 
mit  einem  Gemälde  von  Lanfranco  geschmückten 
Hochaltar  im  Ghore  der  Stiftskirche  Luzem  (seit- 
her wiederholt  restauriert).  Nach  anderen  An- 
gaben stammt  derselbe  von  Bildhauer  Niki. 
Geißler  (s.  d.). 


f 
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(F,  Schwytter),  Die  AJtaro  ...  der  Stiftskirche  Luzem, 
p.  20.  —  Festschr.  des  Schweiz.  log.-  u.  Arch.-yerein8, 
Luzorn  1898,  p.  88.  FranäHnnemann. 

Guggenheim,  Hermann,  Maler  nnd  Litho- 
graph, von  Lengnau  (Kt.  Aargau),  geb.  am  21 .  Nov. 
1864  in  Zürich,  machte  daselbst  1879-1882 
seine  Lehrzeit  in  der  lithogr.  Anstalt  Frey  & 
Conrad,  bildete  sich  dann  1886—1887  weiter 
in  Paris  an  der  „£cole  des  Arts  d^oratifs*^  und 
im  Atelier  A.  Nordmanns.  1888  kehrte  er  nach 
ZQrich  zurück  und  gründete  daselbst  1892  sein 
artistisches  Atelier.  1887  stellte  er  im  Salon  in 
Paris  ein  Pastellportr&t  aus,  femer  1890  an  der 
nationalen  Kunstausstellung  in  Bern  ein  solches 
von  Oberst-Div.  PfyfFer  und  1894  an  der  Zürcher 
Gewerbeausstellung  lithographische  und  chromo- 
grapbische  Reproduktionen. 

Nach  Mittig.  des  Künstlers.  H.  Appenzeller. 

Gagger,  Moritz  (?).  Im  Soloth.  N.-Bl.  von  1869 
(SoloÜL.  Eunstbestreb.  vergang.  Zeiten  und  die 
Lukasbrudersch.)  sagt  J.  Amiet,  im  Anfange  des 
18.  Jahrh.  (1722)  habe  in  Solothurn  der  Maler 
G.  gelebt,  dessen  Taufnamen  er  nicht  angibt. 
W&hrend  die  Familie  G.  mehrere  wissenschaft- 
lich und  litterarisch  bedeutende  Mitglieder  zählt, 
und  wir  gerade  in  jener  Zeit  einige  Aerzte  und 
Apotheker  dieses  Namens  finden  (S.  Glutz-Hart- 
mann,  Die  Stadtbibl.,  p.  10),  läßt  sich  ein  Maler 
nicht  nachweisen.  Dagegen  wurde  1668  ein 
Maritz  Gugger  in  die  Lukasbruderschaft  auf- 
genommen (Wappenbuch,  II.  Bd.,  p.  88),  und 
da  sich  in  seinem  Wappen  die  drei  Schilde  fin- 
den, könnte  angenommen  werden,  er  sei  Künstler 
gewesen.  Ein  Moritz  Gugger,  der  von  1630  bis 
1691  in  Solothurn  lebte,  war  Gerichtsschreiber, 
Großrat  und  Vogt  zu  Gilgenberg ;  ob  ihm  seine 
amtliche  Th&tigkeit  2ieit  für  künstlerische  Lieb- 
habereien liei  und  er  sich  als  Maler  bekannt 
machte,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Soloth.  N.-BI.  1859,  p.l7.  —  P.  Protaeiua,  Die  soloth. 
Borgergeschlechter.  M,  Qiei, 

Gugger,  Weerli  (Werner?),  Glasmaler,  in 
Solothurn,  malte  für  die  Stadt  Biel  1693  6  Stadt- 
wappen, 3  ganzbögige  und  8  halbbögige  für 
21  Pfd. 

Bieler  Stadtrechnung.  H,  TVirUr. 

Gnglielmo  da  Campione,  s.  Campione,  Gugi.  da. 

Guglielmo  di  Andrea  da  Sonvico,  s.  Sonvico, 
Guglielmo  di  Andrea  da. 

Guglielmo  di  Antonio  da  Cavazzo,  s.  Cavazzo, 
Guglielmo  di  Antonio  da. 

Gugolz,  diristoph,  Zeichner,  von  Zürich,  geb. 
daselbst  1822,  wurde  zuerst  Pfarrer,  gab  aber 
infolge  unliebsamer  Erlebnisse,  wegen  seiner  an- 
gebornen  körperlichen  Mißbildung  —  sein  linker 
Arm  war  lahm  und  das  eine  Bein  kürzer  — 


sein  Amt  auf  und  verlegte  sich  als  Zeichner  auf 
seine  Liebhaberei,  für  die  er  Talent  besaß.  Er 
zeichnete  viel  nach  Gips  im  Antikensaale  des  Eidg. 
Polytechnikums  und  machte  Anatomiestudien  im 
Kantonsspital ;  dann  zeichnete  und  aquarellierte 
er  anatomische  Pr&parate  für  Prof.  Meyer  sowie 
perspektivische  Maschinenzeichnungen  für  die 
Fabrik  Escher,  Wyß  &  Co.  Daneben  malte  er 
figürliche  Bilder  in  Oel  imd  erfand  auch  einen 
Ellipsenzirkel.  An  der  Tumusausstellung  1886 
stellte  er  ein  allegorisches  Tierbild  „Gewalt  geht 
vor  Recht<^  aus.  Er  starb  am  22.  Juli  1898 
in  Zürich. 

Nach  Mittig.  der  Tochter  des  EQnstlen. 

H.  ÄppenMeüer. 

Gugolz,  Hans  Rudolf,  Goldschmied,  von  Zürich. 
Er  wurde  1617  Meister.  Er  starb  vor  1637  und 
hinterließ  seinen  Kindern  nur  14  Pfd. 

Ä  Meyer,  Coli.  VI,  p.  187.  —  Mittig.  dee  tHm.  Dr. 
Zeller- WerdmOller.  C.  Brun, 

Gnhl)  Johanna,  Blumenmalerin,  geb.  1869  im 
Pfarrhause  Märstetten,  studierte  1890—1893  an 
der  Kunstgewerbeschule  und  dem  Eidg.  Poly- 
technikum in  Zürich,  femer  am  Technikum  in 
Winterthur,  bildete  sich  1895—1898  weiter  im 
Landschaftsmalen  bei  C.  Th.  Meyer  in  Basel  und 
C.  C.  Müller  in  München.  Sie  stellte  Blumen- 
stücke in  Oel  gemalt  an  den  Schweiz.  Turnus- 
ausstellungen und  vielen  deutschen  Ausstellungen 
aus  und  wohnt  seit  1898  in  Frauenfeld. 

Nach  Mittig.  der  Künstlerin.  JET.  Appenzeller, 

Gnichardy  s.  Reynaud  et  Reynhard,  Peter. 

Oaidon,  Joseph,  n^  k  Gen^ve  le  11  mars  1743, 
fut  re^u  maltre  orfövre  le  9  mars  1771,  ayant 
pour  chef-d'cßuvre  „un  pommeau  de  canne  en 
or  de  couleur  avec  un  portrait  en  6mail  au-des- 
sus  et  lorsque  l'on  poussait  un  bouton  le  por- 
trait disparaissait  et  une  montre  gamie  en  dia- 
mant  paraissait  h  la  place.*'  II  s'associa  avec 
Marc  Gellier,  puis  avec  Fran^ois  Flaissi^re ;  re^u 
bourgeois  gratis,  comme  natif,  le  15  f^vr.  1790, 
il  fut  membre  de  l'Assembläe  nat.  en  1793  et 
du  Conseil  l^gislatif  en  1796;  il  fonda  cette 
annöe  \k  une  soci^t^  pour  la  fabrique  et  le  com- 
merce de  bijouterie  avec  Jean-Georges  Bemond, 
David  Gide,  Laurent  Guissling  et  Jean-No6l 
Lamy,  sous  la  raison  sociale  Guidon,  Remond, 
Gide  &  0\  A.  Choiey. 

Goidone  da  Bellinzona,  s.  Bellinzona,  Gui- 
done  da. 

Gnidzard,  Gladi,  Goldarbeiter.  Er  stammte 
„von  der  Rochere  bei  Pa&auandt,  Lutrigischer 
grentzen**  (jedenfalls  Passavant,  Stadt  und  Schloß 
in  der  ehemaligen  Grafschaft  Mömpelgard),  trat 
am  8.  April  1610  bei  Lienhart  Wentz  I.  zu  Basel 
in  die  Lehre  und  blieb  bei  ihm  bis  1614. 

Msc.  Fechter.  —  Job.  Hübners  Lexikon.      Major, 
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Ouieiiety  Jacques,  n^  k  GenÖTe  le  27  juillet 
1646,  mort  le  8  juin  1782,  apprenti  chez  Louis 
Morel,  fut  regu  mattre  orfövre  le  27  bot.  1708. 

Guienet,  Jean-Jacques,  fils  du  pr^^dent,  n^ 
k  Gen^ve  le  26  juin  1718,  fut  re^u  mattre  orföyre 
le  8  aoüt  1756,  ayant  pr^nt^  pour  chef-d'oßuvre 
„une  bague  de  diamant  et  rubis  k  deux  ccsurs, 
fort  bien  falte.  ^  Ä.  CkoUy, 

Guignardy  H.,  peintre  au  lO""  stiele  k  Lau- 
sanne. II  a  expos^  k  Zürich  en  1860.  (Expos. 
Soc.  suisse  des  Beaux-Arts.)  Ld,MiMU, 

Gnignard,  Jean-Samson,  n^  le  28  mal  1811 
au  ch&teau  de  Montcherand,  prte  Orbe,  est 
d^^d^  k  Lausanne  le  10  f^vr.  1897.  II  6tait  fils 
du  commandant  Henri  Guignard,  qui  joua  un 
röle  important  lors  de  PaflEaire  PiUichody  (1802). 

G.  fit  ses  classes  au  College  d'Orbe,  et  re^ut 
alors  des  le^ons  de  dessin  du  genevois  Gharles 
Bouyier.  II  commen^a  k  peindre  k  Gendve  avec 
Bourgeois,  ^Idve  d'Homung  et  ayant  d^jä  acquis 
un  peu  d'habiletä  dans  son  art,  11  ex^cuta,  en 
tonm^e,  quelques  portraits,  k  Nyon,  k  Rolle,  k 
Morges.  II  se  rendit  ensuite  k  Municb,  oü  11 
travailla  environ  deux  ans.  Vers  1842/48,  il  se 
fixa  d^finitivement  k  Lausanne;  en  1844,  il  sup- 
pl^ait  Louis  Arlaud  et  en  1846,  il  lul  succMait 
tout-i^fait,  en  qualit^  de  mattre  de  dessin  du 
College,  place  qu41  n'abandonna  qu'en  1884. 
(Ce  fut  Oscar  Bastian  qui  lul  succ^da.) 

Pour  des  raisons  de  santä,  G.  passa  k  Rome 
les  hivers  de  1846  et  de  1847.  II  s'^tait  sp^ciale- 
ment  vou4  au  paysage.  Son  grand-p^e,  Fierre 
Abraham  G.,  originaire  du  midi  de  la  France 
et  r^fugi^  en  Suisse  pour  cause  de  religion,  6tait 
de  simple  6b4niste  devenu  architecte.  II  avait 
achetö  et  reb&ti  le  ch&teau  de  Montcherand.  On 
lui  attribue  aussi  la  construction  de  l'Hötel-de- 
ville  d'Orbe.  Grand  admirateur  de  Voltaire,  il 
allait  lui  faire  des  visites  k  Femey. 

RenieigD.  de  l'artiste.  CK,  VuHUrtML 

Gnignardy  P.,  peintre  au  19"  sik^le  k  Lausanne. 
II  a  expos^  k  B&le  en  1848.  (Schweiz.  Turnus.) 

Ld,mhtiXU, 

Gnigne,  Paul,  n^  vers  1584,  mort  k  Gen^ve 
le  1*'  mars  1666,  ätait  mattre  orf^vre. 

A*  Choity. 

GuigOBy  Charles-Louis,  n^  k  Gen^ve  le  10  juin 
1807,  fils  d'un  monteur  de  bottes,  dut  songer 
de  bonne  heure  k  gagner  sa  vie  et  pensa  d'abord 
k  se  livrer  k  la  peinture  sur  ^mail  pour  la  fa- 
brique  de  bijouterie.  II  avait  re^u  quelques 
le^ons  de  dessin  de  M""'  Alm^ras  et  suivi  Celles 
de  Reverdin  aux  £coles  de  dessin;  il  eut  la  chance 
de  gagner  Paffection  de  ce  demier,  qui  l'emmena 
k  Florence  pendant  un  voyage  de  vacances.  Peu 
k  peu,  il  renon^a  k  la  peinture  sur  6mail,  qui, 


du  reste,  4tait  peu  prosp^  alors,  et  se  voua  k 
la  peinture  k  l'huile,  apr^  avoir  pass^  une  ann^ 
k  Paris  dans  Tatelier  de  Godin  (1827/28).  D^ 
lors,  G.  fit  des  fr^quents  voyages  en  Italie,  k 
Venise  surtout,  oü  il  retouma  encore  en  1862, 
et  en  rapporta  des  ^tudes  qui  sont  ses  meilleures 
productions.  Les  vues  de  Yenise  qu'il  exteuta 
d'aprds  ces  ätudes  trte  soign^es,  quoique  peu 
connues  aujourd'hui,  resteront  comme  un  hon 
t^moignage  de  son  talent;  c'^tait  \k  sa  vocation, 
beaucoup  plus  que  le  paysage  proprement  dit 
et  la  peinture  alpestre,  auxquels  il  consacra  sa 
vie  et  qui  lui  valurent  une  certaine  notori^t^, 
mtoe  au  temps  de  Galame  et  de  Diday.  Leurs 
noms  forment,  vers  1840,  une  sorte  de  triumvirat 
que  l'on  retrouve  dans  tous  les  comptes-rendus 
d'expositions ;  mais  il  est  certain  que,  malgrö 
cette  renomm^  naissante,  G.  est  bien  au-dessous 
de  Galame  et  möme  de  Diday.  Si  son  talent 
ne  se  d^veloppa  pas  k  l'^al  de  ceux  de  ses 
illustres  confir^es,  c'est  que  G.,  a-t-on  dit,  dut 
enseigner  presque  constamment  pour  subvenir 
aux  besoins  de  sa  famüle;  k  c6t4  de  cette  raison, 
il  demeure  que  G.  n'eut  pas  un  temp^ament 
artistique  \xh&  prononcä  et  que,  trop  enclin  k 
suivre  Diday,  il  manqua  sa  väritable  voie. 

G.  fut,  en  effet,  jusqu'ä  la  fin  de  sa  vie  grand 
donneur  de  legons  particuli^res  de  dessin.  II 
eut  m6me,  k  partir  de  1848,  une  classe  de  dames, 
qui  fut  tr^  fr^quentde.  Cela  ne  Pa  pas  empdchä 
de  peindre  beaucoup,  car  il  avait  une  grande 
facilit^,  et  d'exposer  sans  Interruption  k  Gen^ve, 
de  1826  k  1881  (1882  möme,  ouvrage  posthume) 
souvent  une  deml-douzaine  de  toiles  k  la  fois. 
II  n'a  expos^  k  Paris  qu'en  1840,  sauf  erreur. 
Dans  cet  <Buvre  consid^able,  l'Oberland,  le  L^ 
man  et  ses  environs,  la  Sa  voie,  le  Yalais  tiennent 
la  plus  large  place;  Yenise  et  les  Souvenirs 
d'Italie  ont  paru  en  1882, 1834, 1887,  puls  entre 
1861  et  1856.  Le  Mus^e  Rath,  oü  G.  n'est  pas 
heureusement  repr^ent^,  possdde  une  »Yue  du 
lac  de  Gen^ve^  et  une  grande  „Yue  du  Rhone 
prise  des  hauteurs  de  St-Jean**  (1846),  qui  est 
bien  loin  d'6tre  une  de  ses  meilleures  toiles.  On 
peut  dire  le  contraire  de  „L'entr^e  du  Grand 
Ganal  k  Yenise^,  appartenant  k  W*"^  Diodati- 
Eynard,  qui  a  ät^  r^expos^e  k  Gendve  en  1896. 
G.  a  6t(§  un  membre  z41^  de  la  Soci^t^  des  Arts 
(classe  des  beaux-arts) ;  c'^tait  un  homme  simple 
et  modeste,  une  nature  sympathique,  un  grand 
travailleur.  II  est  mort  le  16  juin  1882,  demier 
survivant  d'une  ^cole  de  paysage,  qui  ^tait  d^ 
mod^  depuis  longtemps  et  k  juste  raison. 

Kons  allions  oublier  de  dire  que  G.  a  peint 
beaucoup  d'aquarelles,  qu'il  s'est  adonn^  k  la 
lithographie,  et,  vers  la  fin  de  sa  vie,  k  l'eau- 
forte.  Gadart  a  publik  un  „Pont  du  Yengeron^ 
grav6  par  lui. 
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Proc.-Terb.  des  s^nces  gfen.  de  la  So«,  des  Arte,  XU, 
p.  823.  —  Ad.  S^vertUn,  Notice  biogr.,  msc.  (Soc  des 
Arts).  —  Bigaud,  Renseifrn.,  p.  807  et  811.  —  Sordei, 
Diction.  des  funilles  geney.,  msc.  —  Jf<Mgl*r,  E.-Lez., 
y,  p.  444  (nGuigDon  oder  Quigou").  —  Cat.  du  Musöe 
Rath,  ädit.  1897,  p.  86.  —  Cat.  Art  moderne,  Expos, 
nat.  Gen^ye  1896,  p.  60.  —  Cat.  d'expos.  geney.  — 
Beraldi,  Les  giayenrs  da  XIX*  si^le,  YIII,  p.  7.  — 
Albnm  de  la  Snisse  romane,  lithogr.  dans  les  yols.  I, 
p.  82  et  80 ;  II,  p.  16,  48  et  128 ;  m,  p.  16,  96  et  194 ; 
lY,  p.  111  et  192;  Y,  p.  112  et  176;  YI,  p.  199,  ayec, 
dans  ce  demier,  nne  lithogr.  de  M"*'  Qoy  d'aprte  Q. 

Ä.-J,  M. 

Gnllian,  voy.  Aetterli,  Gylian. 

Gttillaume,  Amon,  de  Chaumont  en  Bassigny, 
mattre  menainer,  fut  re^u  bourgeoiB  de  Gen^ye 
gratuitement,  le  l*'  janv.  1573,  ayec  ses  deux 
fils,  pour  ayoir  fait  les  bancs  de  la  salle  du 
Gonseil  k  l'H6tel-de-YiUe. 

OovelU,  Uy.  des  Bourg.,  p.  292.  Ä,-J.  M, 

Gnlllanme,  £doaard,  peintre,  grayenr  et  6di- 
teur,  n^  en  1850  k  Mötiers  (Neuch&tel),  mort 
en  1897  k  Paris.  II  s'occupa  d'abord  de  peinture 
et  exposa  denx  fols  aux  expositions  locales  de 
Neuch&tel.  Puis  il  abandonna  cet  art  pour  se 
youer  k  la  photograynre  qu'il  perfectionna  con- 
siddrablement.  II  fonda  k  Paris,  en  coUaboration 
ayec  son  plus  jeune  fr^re,  nne  maison  de  grayure 
et  d'^dition  qui  jonit  pendant  quelques  ann^s 
d'une  certaine  c^l^brit^.  Cest  lui  qui  cräa  les 
collections  de  yolumes  illustres  qui  parurent  sous 
les  noms  de  „Nelumbo",  „Chardon  bleu^,  „Lotus 
bleu",  „Papyrus",  etc.  M.  Tripet. 

Gnillanme,  Louis,  peintre,  nö  k  Neuch&tel 
en  1865,  fit  ses  ötudes  k  Paris,  fut  41lye  de 
Jules  Leföyre  et  de  Gustaye  Boulanger.  II  a 
pris  part  aux  expositions  de  la  Soci^t^  suisse 
des  Beaux-Arts  et  k  ceUes  des  Amis  des  Arts 
de  Neuch&tel,  oü  il  a  enyoy^  quelques  portraits 
et  principalement  des  paysages  des  enrirons 
d'Epagnier  prds  de  Neuch&tel.  Le  Mus^  de 
cette  yille  possMe  deux  toiles  de  G. :  „Chaumont" 
et  „Baie  de  St.-Blaise".  M,  Morel. 

Gnlllanme,  Safnuelr&tieime,  nä  äBerne,  scnlp- 
tenr  sur  bois,  fut  re^u  habitant  de  Gen^ye  le 
22  f^yr.  1762.  Ä.  Choüy, 

Gnllleband,  M"""  Amile-Ürsule,  soeur  de  Jean- 
Pierre,  n^  k  Qen^ye  la  4  noy.  1800,  morte  apr^ 
1880  (?),  61^ye  d'Homung,  a  exposa  k  Gen^ye 
de  1829—1845;  ce  sont  surtout  des  portraits  et 
quelques  seines  de  genre  dans  la  note  sentimen- 
tale. II  ne  semble  pas  que  tout  cela  soit  sorti 
d'une  honndte  m^diocrit^.  En  1844,  eile  a  ex- 
posa k  Zürich  (Schweiz.  Tumusausst). 

Nagler,  K.-Lez.,  Y,  p.  446.  —  Cat.  d*expos.  geney. 

JL»^ »  Jh. 

GnlUebaad,  Jean-Pierre,  nö  k  Gen^ye  le  2  d^. 
1805,  mort  diuis  la  m6me  ylUe  le  2  mal  1888, 


fut  un  architecte  de  talent.  Architecte  de  la 
Sociötä  ^conomique,  qui,  sous  l'ancien  regime, 
s'occupait  des  ^difices  publics,  il  a  construit  et 
restaur^  maintes  4glises  ou  4coles  dans  le  canton 
de  Gen^ye,  et  son  bureau  particulier  ^tait  trös 
achaland^  et  il  a  öleyä,  en  yille,  nombre  de 
maisons  priy^s;  on  peut  citer,  entre  autres, 
le  bei  h6tel  De  la  Riye,  rue  de  l'H6tel-de-Yille, 
nM4. 

G.  ayait  compl^t^  ses  ätudes  en  Italie,  oü  il 
säjouma  de  1880  k  1832.  II  en  ayait  rapport^ 
une  särie  de  releyäs  d'aprte  des  monuments  de 
Rome  et  enyirons,  de  Florence  et  de  la  Toscane, 
de  Pompei,  de  la  Sicile,  aquarelles  pour  la  plu- 
part  et  trait^es  ayec  une  finesse  et  une  minutie 
remarquables,  qui  en  fönt  de  pr^ienx  documents 
en  mtoie  temps  que  de  y^ritables  oeuyres  d'art. 
Le  Musde  Rath  a  acquis  cette  collection  de  sa 
yeuye,  en  1890,  et  la  Soci^t^  des  Arts  en  possMe 
deux  pi^s.  Ä,-J,M, 

GnlUebaad,  s.  auch  Guillibaud. 

GaiUebert,  J.  J.,  Glockengießer,  yon  Neuen- 
burg, goß  mit  P.  J.  Meuron,  Glockengießer  yon 
Falk,  1726  eine  Glocke  für  die  Kathedrale  yon 
Lausanne. 

Otte,  Glockenkunde,  p.  191.      MortK  StttermeiHer. 

Gaillermet|  Esale,  n4  k  Gen^ye  le  20  noy. 
1581,  mort  le  11  oct.  1671,  mattre  orf^yre,  s'as- 
socia  son  fils  Marc. 

GaUffe,  Notices  g^ndal.,  YD,  p.  271.       Ä.  Ckoüy, 

Gnillermety  Jean,  n6  k  Gen^ye  le  23  sept. 
1618,  mort  le  2  sept.  1687,  apprenti  chez  Dayid 
Madiot,  fut  mattre  orf^yre  et  joaillier  et  s'associa 
pour  le  nägoce  d'orf^yrerie  et  pierreries  ayec 
Jean  Mussard. 

Oaliffe,  Ibid.,  p.  257.  Ä.  Chotay. 

Gnillermet,  Jean-Fran^ois,  nä  k  Yeyey  yers 
1650,  mort  le  22  sept.  1725,  fut  mattre  orf^yre. 

Oaliffe,  Ibid.,  p.  259.  Ä.  Ohoity, 

Guillermet,  Jean-Jacques,  fils  de  Jean,  n€ 
k  Gendye  le  14  juin  1643,  mort  le  3  f^yr.  1701, 
fut  mattre  orf^yre. 

OaUffe,  Ibid.,  p.  258.  A.  Choüy, 

Gnlllermet^  Marc,  fils  d'^sale,  n^  k  Gen^ye 
le  24  jany.  1616,  mort  le  6  juin  1675,  apprenti 
chez  Jean  Chapotet,  fut  mattre  orf^yre  et  s'as- 
socia ayec  son  p^e. 

CMiffe,  Ibid,  p.  271.  Ä,  Ohoity. 

Gnlllermet,  Pierre,  fils  de  Jean,  n^  k  Gen^ye 
le  18  sept  1645,  mort  le  17  aoüt  1712,  fut  re^u 
mattre  orf^yre  le  30  mars  1668. 

GaUffe,  Ibid.,  p.  257.  A.  ChoUy, 

Gnillermin,  filise,  peintre,  d'Aigle,  n^  en 
1851,  domicili^e  k  Grettaz-Tayez  s.  OUon.  Vers 
1879,  eile  suiyit  k  Paris  les  cours  de  l'atelier 
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de  M'"*  D.  de  Cool,  ^tudiant  sp^cialement  la  c^ra- 
mique  et  le  dessin.  Elle  a  reproduit  snr  porce- 
laine  et  sur  ^mail  de  nombreux  tableaux  de 
mattres.  Actuellement,  M""  G.  s'occupe  plutöt 
de  peinture  k  l'huile  et  k  Paquarelle.  Elle  a 
exposä,  en  1888,  k  Zarich.  Ld.MUvüU, 

GnlUety  Jacques,  s.  Eeigler,  Jacob,  Pancien. 

Gnillet  ou  Qaillet,  Pierre,  fils  de  Pierre,  bour- 
geois  de  Romont,  ^tait,  en  1598,  k  la  t^te  d'une 
fonderie  ^tablie  dans  cette  ville.  C'<^tait  nn  coa- 
sin  germain  de  Jacques  G.  ou  Keigler,  cäl^bre 
fondeur  de  cloches,  qui  yint  se  fixer  k  Fribourg. 
üne  cloche  qu'il  fondit  poor  l'^glise  de  Mont- 
boTon  existe  encore ;  eile  porte  l'inscription  sui- 
yante :  „In  cimbalis  benesonantibos  laudate  deum. 
Anno  domini  1596.  Petrus  Guillet  Rotomontanus 
me  fecit.*^  D'apr^  Nüscheler  (Glockenb.,  Msc. 
k  la  bibl.  de  ville  k  Zürich),  il  fondit  aussi  des 
cloches  pour  Villaraboud  en  1598,  pour  Estayayer- 
le-Gibloux  en  1600  et  pour  Gugy  en  1607. 

Arch.  cant.  frib.  —  Grosses  de  Romont.  —  Renseign. 
de  M.  SnUrtneiaUr.  Max  de  Disabaeh, 

Gnilliard,  Louis,  orflvre,  fut  reQu  bourgeois 
de  Gen^ve  le  22  juin  1536,  pour  30  4cus,  et 
mourut  le  29  sept.  1569.  II  fut  grayeur  de  la 
Monnaie  du  2  au  29  aoüt  1539,  puis  essayeur 
de  1551  k  1552,  de  1552  k  1557  ayec  Andrä 
Maillard,  seul  de  nouveau  de  1557  k  1566  et 
de  1568  k  sa  mort. 

CowlU,  Liv.  des  Boarg.,  p.  216.  —  Demole,  Eist, 
mon^l  de  Oen^ve,  I,  p.  81.  A.Choi»y. 

Gailliband  (Guillebaud),  Barth^lemy,  fils  de 
Pierre,  peintre  originaire  de  Grenoble  et  habitant 
de  Gen^ye,  n^  dans  cette  yille  le  19  sept.  1687, 
mort  ayant  1742,  ^tait  un  portraitiste  habile, 
sur  la  yie  duquel  on  n'a  malheureusement  pas 
de  renseignements.  II  ne  semble  pas  ayoir  beau- 
coup  produit,  mais  le  peu  que  l'on  connatt  ferait 
d^sirer  d'en  savoir  davantage.  Rigaud  cite  avec 
äloges  un  Portrait  de  M*"*"  Saladin-Audrion  (1724) ; 
les  Exercices  de  PArquebuse  et  de  la  Navigation 
poss^dent  un  portrait  (0,96  x  1,15  m)  de  Jean 
Gheneyi^re,  roi  de  l'Arquebuse  de  1725  k  1727, 
signö !  B.  Guillibaud  pinx'^,  qui  fut  peut-^tre  son 
oeuvre  la  plus  importante.  Gardelle  et  J.-G. 
Seiller  ont  grav^  chacun  un  portrait  de  lui 
(David  Gonstant  et  J.-J.  Hanget). 

Son  fils  Jean-Fran^ois,  n6  k  Gen^ve  le  20 
juillet  1718,  mort  le  18  juillet  1799,  re^u  bour- 
geois de  Gen^ve  avec  ses  deux  fils,  le  3  avril 
1770,  pour  3500  florins  et  diverses  prestations, 
n'est  pas  beaucoup  plus  connu  comme  homme, 
mais  il  a  laiss^  un  oeuvre  infiniment  plus  con- 
sidärable  et  plus  important.  CMtait  un  pastelliste 
habile  et  consciencieux,  dont  les  portraits,  exä- 
cut^s  avec  goüt  et  avec  naturel,  passaient  pour 
tr^  ressemblants.    II  en  existe  un  bon  nombre 


dans  les  collections  particuli^res  geuevoises.  Le 
Mus^e  Rath  ne  possMe  qu'un  petit  portrait  d'un 
membre  de  la  famille  Plantamour.  A  l'Exposition 
rätrospective  de  l'ancien  £cole  genevoise  de  pein- 
ture, qui  a  eu  lieu  en  1901,  on  voyait  une  di- 
zaine  de  pastels,  la  plupart  excellents,  aUant  de 
1763  k  1778.  Nous  citerons  les  deux  plus  grands 
(0,675  X  0,51  m ;  1769),  ceux  de  Jean  Rogue  et 
de  sa  femme  appartenant  k  M.  le  docteur  Eug. 
Revilliod.  Les  autres  ^taient  la  propriät^  de 
MM.  Henri  Chauvet  et  Henri  Le  Fort  et  de 
M^'"  J.  Roguin ;  M'""  Ad.  de  Morsier  possMe  un 
excellent  portrait  du  pasteur  et  prof.  Pierre  Picot, 
kg6  de  25  ans.  Sans  doute,  G.  n'est  pas  Liotard, 
mais  enfin  il  a  tris  nettement  marqu^  sa  place 
k  quelque  distance  de  celui-ci.  Le  rendu  des 
Stoffes,  dentelles,  fourrures  n'a  pas  eu  de  secrets 
pour  lui.  Quant  aux  peintures  k  l'huile,  moins 
abondantes  et  moins  interessantes,  nous  ne  con- 
naissons  que  trois  portraits  expos^  ^galement 
en  1901,  ceux  d'£lisabeth-Anne  Naville  (1775; 
k  M.  £douard  Naville)  et  de  Robert-Guillaume 
Rilliet  et  de  sa  femme  (1769  et  1757;  k  feu 
M.  Albert  Rilliet). 

La  Society  des  Arts  poss^de  le  portrait  au 
pastel  de  l'un  des  G. ;  un  catalogue  des  ceuvres 
d'art  de  cette  soci^t^  dit  que  c'est  celui  de 
Barth^lemy,  l'annotateur  de  Rigaud  veut  que 
ce  soit  celui  de  Jean-Frangois.  Auquel  entendre? 
Nagler  cite  un  portrait  du  margrave  Charles- 
Fr^däric  de  Baden,  grav^  par  J.-G.  Wille  d'apr^ 
J.-F.  G.,  en  1750.  Ceci  semble  indiquer  que  le 
peintre  aurait  säjoum^  en  Allemagne,  et  de  fait, 
ses  portraits  conserv^  k  Gen^ve  sont  tous,  comme 
on  l'a  vu,  post^rieurs  k  1763,  ce  qui  fixerait  1'^ 
poque  de  son  retour  au  pays. 

Les  G.  ont  toujours  signä  Guillibaud,  mais 
leur  nom  est  ^crit  constamment  avec  un  e.  On 
ne  peut  dire  d'une  fagon  certaine  si  Parchitecte 
G.  et  sa  soeur  ^taient  leurs  descendants. 

Rigaud,  Renseign.,  p.  133.  —  Sordet,  Diction.  des 
fiunilles  genev.,  msc.  —  Nagler,  K.-Lex.,  V,  p.  445,  dem 
notices  differentes.  —  Sevbert,  K.-Lex.,  p.  146.  —  Miüer, 
K.-Lex.,  II,  p.  822.  —  D.  Baud-Bovy,  Album  de  Tanc 
Ecole  genev.  de  peinture,  p.  6  et  pl.  VI — IX ;  Peintres 
genev.,  I,  p.  164.  —  Cat.  du  Husee  Rath,  ^.  1897,  2*' 
suppl.,  p.  6.  —  Cat.  Artancien,  Expos,  nat.  Oen^ve  1896, 
n^"  421  et  428.  —  De  Montet.  Dict.  des  Genevois  et 
Yaudois,  I,  p.  408.  —  Covelle,  Liv.  des  Boarg.,  p.  441.— 
Diueieux,  Artistes  frauQais  k  Tetranger,  p.  14.  —  Ren- 
seign. de  M.  Ä.  Ghoiey.  Ä.-J.  M. 

Guillibaud,  s.  auch  Guillebaud. 

GniUoii,  Jean,  ma^on.  Le  23  däc.  1627,  le 
Petit-Conseil  de  Fribourg  d^cida  la  reconstruc- 
tion  du  choßur  de  l'^glise  de  St.-Nicolas,  qui  me- 
nagait  ruine.  Apr^s  avoir  pris  connaissance  d'un 
rapport  fort  interessant  de  l'architecte  franc- 
comtois  Gotennet,  il  adjugea  les  travaux  de  ma- 
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^onnerie  h  Jean  G.,  Frangois  et  Jacques  Qui- 
dort  et  Jean  Bodmer.  Ceux-ci  se  mettaient  ä 
l'ouyrage  le  10  janv.  1628.  L'ann^e  suivante, 
G.  et  Quidort  sont  envoy^  k  Nench&tel  pour 
y  faire  nne  pronsion  de  pierre  jaone. 

Bahn,  Anz.  Alt-Kde.  1888,  p.  428.  —  Arch.  CAnt 
frib.,  Manual  n*»  178.  Max  d«  Diethaek. 

Gnlnaiid,  Emma,  peintre  de  fleurs,  n6e  aox 
Brenets  en  1860,  ätndia  la  peinture  k  Gen^ve, 
pnis  ä  Paris  chez  Victor  Leclaire  et  h  l'atelier 
Julian.  Elle  a  pris  part  aux  expositions  de  la  Soc. 
suisse  des  Beaux-Arts  et  k  celle  des  Amis  des 
Arts  de  Neuch&tel.  Depuis  1896,  eile  est  fix^ 
dans  cette  ville  comme  professeur  de  peinture. 
Le  Mus^  de  la  Ghaux-de-Fonds  possMe  une 
de  ses  toiles:  „Pensäe^,  et  le  Mus^e  Rath  de 
Genlve:  „Groupe  de  Roses  et  Insectes^. 

Guinoiseaii,  Abel,  6tait  maltre  orf^vre  k 
Gen^ve  an  commencement  du  17*  si^cle. 

A.  Choiay. 

Oniot  (Guyot),  Frangois,  Glockengießer,  aus 
Lothringen,  goß  mit  seinen  Landsleuten  Honor^ 
Rozier  und  Jean  Richard  1636  eine  Glocke  ffir 
Schwyz,  am  28.  Aug.  1636  Unser  Frauen-Glocke 
zu  Einsiedeln,  am  15. 8ept  1637  die  große  Glocke 
(110  Ztr.)  und  bis  zum  18.  Jan.  1638  noch  10 
kleinere  daselbst 

Handschr.  Notizen  im  Archive  Einsledeln.  —  Anz. 
Alt.-Kde.  1894,  p.  815.  —  Blavignae,  La  Gloche,  p.228 
ä  280.  —  mseheUr,  Qlockenkonde,  p.  82.  —  Den,, 
Geschiehtsfr.  45,  p.  116.  —  Der«.,  Glockenb.,  Mse. 
(StadtbibL  Zürich).  —  Otte,  Glockenknnde,  p.  208.  — 
Mittig.  TOn  M.  Sutemui9ter.  P.  Oabriel  Meier. 

Gaise,  Konstantin,  Dekorations-  und  Aquarell- 
maler, von  Basel,  geh.  in  Kassel  (Churhessen) 
1811,  gest.  in  Basel  1858.  Der  Vater  G.s  war 
durch  König  Jär6me  aus  Frankreich  nach  Kassel 
berufen  worden,  um  daselbst  Dekorationsmalereien 
für  das  königliche  Theater  auszufahren;  nach 
des  Vaters  frühzeitigem  Tode  wurde  G.  im 
Waisenhause  von  Kassel  erzogen;  in  Kassel, 
unter  dem  Maler  Krauskopf,  erlernte  er  auch 
die  Anfangsgründe  seiner  Kunst  und  war  schon 
im  Alter  von  16  Jahren  als  Dekorationsmaler 
für  das  Hoftheater  thätig.  1831  ließ  er  sich 
in  Karlsruhe  nieder,  und  zwei  Jahre  später  — 
1833  —  treffen  wir  ihn  in  Basel,  wo  er  yomehm- 
lich  für  die  lithographische  Anstalt  von  Hasler 
&  Co.  arbeitete.  Von  dort  aus  beschickte  er  den 
Schweiz.  Turnus  von  1846  und  1854  in  Luzern, 
an  dem  ausgestellt  waren:  1846  sein  „Kreuzgang 
des  Großmünsters^  und  1854  die  Gemftlde  „Lauter- 
bach bei  Guebwiller",  „Rümlingen  im  Kanton 
Basel'',  „Das  Innere  einer  spanischen  Kirche**. 
Ein  farbenfrisch  und  dekorativ  wirkendes  Aqua- 
rell von  1848  liegt  im  Künstleralbum  1849  der 
Kunstgesellschaft  Luzern.   Um  1839  war  er  in 


Luzern  thätig,  wo  er  u.  a.  das  Scenarium  für  das 
Stadttheater  malte. 

Neben  ganz  wenigen,  hart  und  trocken  aus- 
geführten Oelgemälden  hat  G.  fast  ausschließ- 
lich Aquarelle  gemalt,  zumeist  Architekturbilder 
aus  Basel  und  dessen  nächster  Umgebung,  die 
durch  gute,  sehr  korrekte  Zeichnung  und  feine 
Luftperspektive  künstlerischen  Wert  besitzen, 
jedoch  an  einem  etwas  allzu  bunten  und  farben- 
fröhlichen, oft  sehr  unharmonischen  Kolorit 
leiden.  Anziehend  wirken  G.s  Aquarelle  nament- 
lich auch  durch  ihre  Staffage:  eine  Unmenge 
lebhaft  bewegter  Figürchen,  die  hin  und  wieder 
mittelalterliches  Kostüm  tragen,  öfters  jedoch 
des  Künstlers  Zeittracht.  Von  lithographischen 
Nachbildungen  der  Werke  G.s  sind  namentlich 
zu  nennen: 

1)  Die  Tafeln  zu  Jakob  Barckhardts  anonym  erschie- 
nener »Beschreibung  der  MQnsterkirche  und  ihrer 
Merkwürdigkeiten. **   Basel  1842. 

2)  Die  Illustrationen  der  Basler  SchOtKenfeatieitnng 
von  1844. 

8)  Die  Titelbilder  der  Basler  Neujahrsblfttter  von 
1850,  1858  und  1856. 

4)  Eine  Folge  von  baslerischen  Stadtansichten  (Lith. 
von  Bachmann,  Weifi,  Key,  RothmOlIer  u.  a.,  er- 
schienen im  Verlage  von  Hasler  A  Co.). 

5)  BarfQßerkirche  in  Basel  (Heft  8  der  Mittig  d.  Ges. 
f.  vaterl.  Altertümer,  Basel,  1845). 

Originalaquarelle  besitzen  der  Basler  Kunstp 
verein  und  die  drei  Ehrengesellschaften  von 
Klein-Basel. 

Mittig.  von  F,  Beinemann  in  Lusem.  —  Th.  Ä.  Mohr, 
Sammig.  hist.  Notiz,  u.  d.  Geb&ulichkeiten  Lusems.  Bd.  I 
(Msc.  d.  Bttrgerbibl.  Luxem).  —  Kat.  der  Schw.  Kunst- 
ausst.  in  Luzern  1846,  Nr.  45;  1854,  Nr.  107—109. 

D.  Burekkardt. 

Gnlsinger^  Peter,  Erzgießer,  in  Pruntrut,  goß 
1600  ein  Taufbecken  für  die  Pfarirkirche  von 
Pruntrut  (s.  Gysinger). 

Anz.Alt.-Kde.  1882,  p.  247.  B.  mrler. 

Onlsslingy  Laurent,  n^  k  Hanau  vers  1740, 
mort  k  Genive  le  12  aoüt  1815,  ouvrier  graveur, 
fut  re^u  habitant  de  cette  ville  le  21  juin  1790 
et  maltre  orf^vre  le  12  mars  suivant,  ayant  pr& 
sent^  pour  chef-d'ceuvre  „une  chatne  en  or  tr^s 
bien  falte '';  il  entra,  en  1796,  dans  la  soci^t^ 
Guidon,  Remond,  Gide  et  C'"  pour  la  fabrique 
et  le  commerce  de  hijouterie.  A.  Ckoiey. 

Gnldi,  Melchior,  Glasmaler.  Er  lieferte  im 
Juli  1554  zu  drei  Fensterschenkungen  des  Rates 
von  Bern  die  Scheiben  mit  dem  Bemer  Wappen. 
Am  2.  Sept.  1534  verheiratete  sich  ein  Melcher 
Guldin  in  Bern  mit  Margreth  Hugin.  Aber  offen- 
bar ist  nicht  dieser,  sondern  „Melcher  Guldin 
von  St.  Gallen",  der  am  18.  Juni  1550  in  Bern 
die  Catrin  von  Schupfen  heiratete,  unser  Glas- 
maler.   Ihm  wurde  1551  eine  Tochter  getauft 
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Bern.  Festschr.  yon  1879,  p.  62.  —  Traf-  and  Ehe- 
rOdel  TOD  Bern.  H,  T\KrUr. 

Guldiner,  Hans,  Glasmaler  (Glaser?),  „Flach- 
maler,  gebürtig  von  Issen^  (Isenheim  oder  Isny, 
Wfirttemberg),  war  zwischen  1478  und  1498  in 
Lozem  thfttig,  in  welchen  Jahren  er  dem  Rate 
Fenster  lieferte.  Deren  niederer  Preis  (7Vs  Seh. 
bis  1  Gld.)  Iftfit  darauf  schließen,  daß  es  sich 
dabei  um  gewöhnliche  Glasfenster  gehandelt 
habe.  1498  bestellte  der  Rat  bei  G.  sog.  „Göm- 
fenlin^,  durch  welche  in  Luzem  bis  ins  17.  Jahrh. 
die  Reihenfolge  der  Stadtwächter  (sog.  ,,Gaumer") 
bezeichnet  wurde. 

Am.  Alt-Ede.  1878,  p.  868.  —  v,Luhmuiu,  Das  alte 
Luxem,  p.  118.  Franm  Htmtmamn, 

Gully  Gustay,  Architekt,  geb.  am  7.  Dez.  1868 
in  Altstetten  bei  Zürich.  Er  bereitete  sich  in 
den  Schulen  Zürichs  auf  das  Elidg.  Polytechnikum 
Yor  und  trat  dann,  im  Herbst  1876,  in  die  Bau- 
schule ein,  wo  damals  als  Hauptlehrer  Prof. 
Julius  Stadler  wirkte.  Hierauf  besuchte  er  sechs 
Monate  lang  an  der  £cole  des  arts  d^coratifs 
in  Genf  die  Kurse  für  Modellieren  und  Stein- 
bildhauereL  Vom  Juli  1880  bis  zum  Nov.  1882 
war  er  für  seine  praktische  Ausbildung  am  Bau 
des  Bundesgerichtshauses  in  Lausanne  thfttig. 
1888/84  machte  er  Studienreisen  in  Italien,  denen 
später  gelegentlich  noch  andere  folgten.  1895 
bis  1900  ist  er  Stadtbaumeister  von  Zürich  ge- 
wesen, für  Projektierung  von  Neubauten.  1900 
fand  seine  Berufung  zum  Professor  für  Architek- 
tur an  das  Eidg.  Polytechnikum  statt,  in  welcher 
Stellung  er  heute  noch  wirkt.  Nebenbei  löst  er 
für  seine  Vaterstadt  immerwährend  wichtige  Auf- 
gaben. So  arbeitete  er  1902—1904  im  Auftrage 
des  Stadtrates  von  Zürich  ein  Projekt  aus  für  die 
Ueberbauung  des  Werdmühle-  und  Oetenbach- 
areals,  verbunden  mit  dem  Projekte  für  das 
alle  Yerwaltungsabteilungen  umfassende  zentrale 
Stadthaus.  1908/04  entstand  das  Verwaltungs- 
gebäude für  das  Bauamt  II  der  Stadt  Zürich. 

G.  ist  eine  produktive  Künstlernatur.  Er 
baute  auf  Grund  des  1885  erstprämiierten  Kon- 
kurrenzentwurfs 1886—1888  das  eidg.  Postge- 
bäude in  Luzem.  Im  Sommer  1890  entwarf  er 
die  Pläne  für  das  Schweiz.  Landesmuseum  in 
Zürich,  deren  Ausführung  ihm  übertragen  wurde 
und  in  die  Jahre  von  1892—1898  fällt.  1896/97 
entstand  das  Schulhaus  an  der  Lavaterstraße  in 
Zürich,  1898—1900  das  Stadthaus  im  Frau- 
münsteramt. Von  Villen  seien  genannt  diejenige 
des  Hm.  Schindler-Huber  an  derHohenbühlstrafie 
in  Zürich  V  und  des  Hrn.  R.  Biedermann  in 
Winterthur. 

G.  war  schon  vielfach  Preisrichter  bei  archi- 
tektonischen Wettbewerben  und  ist  momentan 
Präsident  der  Eidg.  Kunstkommission.    Er  war 


lange  2ieit  Mitglied  des  Vorstands  der  Zürcher 
Kunstgesellschaft,  zu  deren  Mitbegründern  er 
gehört 

Schweiz.  Bauitg.  Bd.  16,  Nr.  28;  Bd.  81  u.  82  (Lan- 
desmus.);  Bd.  42  (Stadthaas  FnumOiister) ;  Bd.  88,  Nr.  6 
(SchulhaoB  Lavatentr.) ;  Bd.  89,  Nr.  28 ;  Bd.  45,  Nr.  1/2 
(Privatbauten).  —  ZQrich  u.  das  Schweiz.  Landesmns. 
Den  eidg.  Rftten  gewidmet  im  Dez.  1890.  —  Festgabe 
auf  die  ErOffhung  des  Schweiz.  Landesmaseums  am  25. 
Joni  1898.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kst.,  N.  F.  IX,  1898 
(J.  R.  Bahn).  —  P.  Seippel,  Schweiz  im  19.  Jahrh.  II, 
p.  448  u.  568  (C.  Brnn).  —  Tageeaoz.  ZOrich  vom  24 
n.  25.  Juni  1898,  1.  Beil.  0.  Bru%. 

OnUiet,  Claude,  fondeur  de  cloches  de  Lyon, 
dont  la  maison,  fond^e  en  1860,  a  ^t€  reprise 
en  1885  par  Ch.  Arragon.  Associ^  en  1866  avec 
son  fils,  il  a  refondu  l'ann^e  suivante  la  fameuse 
cloche  dite  la  Gl^mence,  de  St.-Pierre  de  Gendve 
(diam.  2,05  m),  qui  datait  de  1407.  La  cloche 
de  1867  se  fäa.  en  1898  et  fut  refondue  ä  son 
tour,  en  1902,  k  Aarau.  D  existe  dans  le  canton 
de  Gen^ve  trois  ou  quatre  cloches  peu  impor- 
tantes  foumies  par  les  mdmes  fondeurs  et  une 
cloche  de  1,11  m  de  diamtoe  fondue  en  1868 
pour  Päglise  de  Genthod.  A.*/.  Jf. 

Gnmoeng,  JSmanuel  Samuel  Bernhard  von, 
alli6  von  Tavel,  Maler-Dilettant,  geb.  1796,  Groß- 
rat  des  Kantons  Bern  1826—1880,  1835—1837, 
Regierungsstatthalter  in  Thun  1831-1835,  Oberst- 
lieut.  1833,  gest.  am  25.  Aug.  1860  im  Bad  Weißen- 
burg. Er  beteiligte  sich  1825  an  einer  lokalen 
Ausstellung  in  Zürich  Seine  Arbeiten  blieben 
in  seiner  Familie.  H.  Ilb-Ier. 

Gnmoens,  Konstantin  Karl  Franz  von,  Zeichner 
und  Radierer,  von  Bern,  geb.  1803,  gest.  daselbst 
am  10.  Aug.  1864.  Man  kennt  von  ihm  eine 
Sammlung  von  Porträten  der  Bemer  Schultheifien, 
Darstellungen  von  Landschaften  (z.  B.  Schloß 
Brandis)  und  Reproduktionen  von  italienischen 
Stichen.  Er  lebte  offenbar  ein  wenig  als  Ein- 
siedler im  Altenberg  in  Bern.  Eine  Sammlung 
seiner  Produkte  findet  sich  bei  Professor  von 
Mülinen  in  Bern.  ff.  Tarier. 

Gnntrifeier,  s.  Fritzschemann  G. 

Gösset,  Heinrich,  Holzschnitzer,  von  Brienz, 
geb.  1844,  war  sehr  talentvoll.  Nachdem  er  in 
der  Fabrik  Wirth  gearbeitet  hatte,  begab  er  sich 
1866  nach  Paris,  kam  elend  heim  und  starb  1869. 

Mittig.  von  Ffr.  ffadom,  ff,  l^krler. 

Gut,  Albrecht,  Goldschmied,  1438  in  Luzem 

thfttig.  Frana  ffeinemafin, 

Gut,  Gabriel,  Glasmaler,  in  Bern.  Er  war 
offenbar  der  am  23.  Jan.  1541  in  Bern  getaufte 
Sohn  des  Gabriel  G.;  Mitglied  des  Großen  Rats 
wurde  er  1570  und  starb  gegen  Ende  des  Jahres 
1577,  da  am  9.  Dez.  1577  sein  Siegel  in  der 
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Kanzlei  hinterlegt  wurde.  G.  wird  in  den  Stadt- 
rechnungen zum  Jahre  1563  und  ferner  1572 
erwähnt,  an  letztei'er  Stelle  als  Yerfertiger  zweier 
großer  Fenster  mit  den  Wappen  in  die  Nydegg- 
kirche  in  Bern. 

Bern.  Festschr.  von  1879,  p.  64.  —  Osterbttcher  im 
Staatsarchive  Bern.  H,  T^Ur. 

Ontembnrgy  Hans  von,  Bildhauer,  erhielt  1482 
das  Burgerrecht  von  Zürich.  Von  ihm  sind  keine 
Arbeiten  bekannt. 

Anz.  AIt.-Kde.  1885,  p.l7.  —  N.-Bl.  der  Kstler-Oes. 
Zürich  1843,  p.  5.  —  H.  Meyer,  Coli.  Stadtbibl.  Zürich 
I,  p.  187.  Bahn. 

Gatersohn,  Ulrich,  kunstgewerbl.  Zeichner, 
geb.  am  7.  Aug.  1862  in  Frauenfeld.  Nach  Ab- 
solvierung  der  techn.  Abteilung  der  dortigen 
Eantonsschule  lag  G.  einem  vierjährigen  Fach- 
studium in  München  ob,  hielt  sich  längere  Zeit 
in  Florenz  und  Rom  auf  und  ist  seit  1885  als 
Zeichenlehrer  an  den  Stadtschulen  in  Luzem 
thätig.  1901  gab  G.  im  Veriage  von  Orell  Füßli 
in  Zürich  die  „Schweizerflora  im  Kunstgewerbe*^ 
heraus.  Auszeichnungen :  Medaille  I.  Klasse  der 
kant.  Gewerbeausstellung  in  Luzem  1898;  Me- 
daille der  Schweiz.  Landesausstellung  in  Genf 
1896.  Mehrere  Preise  für  Reklame-Entwürfe 
und  kimstgewerbl.  Konkurrenzarbeiten. 

Luz.  Tagbl.  1898,  Nr.  1.  —  Eigene  Mittlg.d.Kfln8tIer8. 

Fraiu  Heinemann, 

Onth,  Johann  Konrad  I.,  Goldschmied,  in  Basel, 
Sohn  des  Philipp  G.  Er  begann  seine  sechs- 
jährige Lehrzeit  am  1.  März  1707  bei  dem  Gold- 
schmiede Ernst  Ludwig  Meyer  II.  und  wurde  am 
27.  März  1713  ledig  gesprochen.  Nach  Beendi- 
gung der  Wanderschaft  erwarb  er  am  21.  Sept. 
1721  das  Zunftrecht  zu  Hausgenossen  und  wurde 
aufigefordert,  sein  Meisterstück  zu  machen,  bis 
zu  dessen  Vollendung  er  sich  aller  anderen 
Arbeiten  enthalten  sollte ;  zugleich  wurden  ihm 
Jakob  Burger  und  H.  J.  Burckhardt  zu  Schau- 
meistem  bestellt.  Drei  Monate  später,  den  21. 
Dez.,  wies  er  das  Meisterstück  vor,  welches  an- 
genommen wurde.  Er  war  verheiratet  mit  Anna 
Margreth  Ecklin,  welche  1745  zu  St  Martin 
beerdigt  wurde.  AIb  Eigentümer  eines  Hauses 
neben  dem  Gasthofe  „zum  goldenen  Kopf*'  an  der 
Schiff  lande  ist  G.  am  24.  Febr.  1764  genannt.  Er 
starb  1775  und  wurde  am  20.  Nov.  zu  St.  Martin 
begraben. 

Von  seinen  Werken  ist  eine  silberne  Zucker- 
dose von  eleganter  Form  und  mit  feinem  Orna- 
ment überzogen  in  Privatbesitz.  Ferner  besitzt 
die  Feuerschützengesellschaft  drei  Löffel  von  ihm, 
die  Hausgenossenzunft  eine  Gabel  und  die  Safran- 
zunft zu  Basel  vier  Bestecke;  alle  Stücke  sind 
aus  Silber  und  mit  Widmungsinschriften,  Wappen 
und  Daten  versehen. 

Mse.  Fechter.  —  Eist.  Grundbuch  Basel.      Major. 

Scbwolas.  Künstler-Lexikon. 


Onth,  Johann  Konrad  II.,  Goldschmied,  in 
Basel,  Sohn  des  Goldschmieds  Johann  Konrad 
G.  I.  und  der  Anna  Margreth  Ecklin.  Nachdem 
er  1757  Jungfrau  Anna  Katharina  Werdenberg 
geheiratet  hatte,  erneuerte  er  am  18.  Jan.  1769 
das  Zunftrecht  zu  Hausgenossen.  Er  bewohnte 
dasselbe  Haus  an  der  Schifflände,  welches  schon 
sein  Vater  besessen  hatte ;  unterm  31.  Okt.  1783 
wird  er  als  Eigentümer  desselben  erwähnt.  Seine 
Gattin  starb  1804,  und  er  selbst  wurde  am  16. 
Juli  1810  zu  St  Martin  begraben. 

Msc.  Fechter.  —  Eist.  Grundbuch  Basel.     Major, 

Gnthers,  Karl,  Maler,  geb.  1844  in  der  Schweiz, 
kam  mit  den  Eltern  1861  nach  Nordamerika, 
wo  sein  Yater,  dessen  Schüler  er  wurde,  sich  in 
Cincinnati  als  Bildhauer  für  Terracotta  nieder- 
ließ. Dann  widmete  er  sich  in  Memphis  (Ten- 
nessee) der  Porträtmalerei,  ging  1868  nach  Paris 
und  trat  in  die  £cole  des  Beaux-Arts  ein.  Bei 
Ausbruch  des  Krieges  1870/71  ging  er  nach 
Belgien,  studierte  in  Brüssel  und  Antwerpen  und 
liefi  sich  1871  in  Rom  nieder,  wo  er  als  sein 
erstes  bedeutendes  Bild  »Das  Erwachen  des 
Frühlings^  malte.  1874  kehrte  er  nach  Amerika 
zurück  und  wohnte  in  St.  Louis.  Neben  zahl- 
reichen Bildnissen  sind  zu  nennen:  „Ecce  homo*'; 
„Abend  am  Nil'';  „Sappho". 

Mvller,  K.-Lez.  II,  p.  109.  H.  ÄppeiuelUr, 

Gntknechty  Alexandre,  n^  k  Gen^ve  le  18 
f6vr.  1717,  mort  le  17  oct  1746,  avait  6t6  regu 
mattre  orfövre  le  16  mars  de  cette  ann^e,  ayant 
fait  pour  chef-d'oeuvre  „une  paire  de  boutons 
ä  crampons,  dentelle  et  goderons^.       Ä.  Ckoiey, 

Gutmann,  Hans  Heinrich,  Sohn  des  Messer- 
schmieds Hans  G.,  Goldschmied,  geb.  am  7.  Mai 
1664  in  Zürich.  Er  war  1664  Lehrling  bei 
Hans  Ulrich  Stampfer  und  wurde  1674  Meister. 
Er  hatte  zwei  Frauen:  1)  Barbara  Kraut,  2) 
Anna  Sträuli. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller-Werdmüller.     C.  Brun, 

Gutmaniiy  Jakob,  Zeichner,  von  Zürich,  geb. 
am  21.  Juli  1763,  war  um  1806  Pfarrer  und 
Dekan  zu  Steckborn  (Kt.  Thurgau),  wo  er  am 
27.  April  1813  starb.  Seine  Federzeichnungen 
sollen  Beifall  gefunden  haben. 

NagUr,  K.-Lez.  Y,  p.  457.  H,  Appenzeller, 

Guttenberg,  Karl-Gottlieb,  c^llbre  graveur 
allemand,  nä  ä  Nuremberg  en  1743,  mort  ä 
Paris  en  1792,  doit  trouver  place  ici  ä  cause 
des  nombreuses  pi^es  se  rapportant  ä  la  Suisse 
qui  lui  sont  dues.  II  avait  aussi  compl^t^  son 
^ducation  de  graveur  ä  B&le  chez  Ch.  de  Mechel, 
aupr^  duquel  il  s^jouma  six  ans,  puis  s'^tait 
stabil  ä  Paris.  On  peut  citer,  panni  les  estampes 
qui  nous  Interessent:  „Monument  ^rigä  ä  Gendve 
ä  J.-J.  Rousseau",  d'apr^  Barbier ;  deux  „Ghute 
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da  Rhin*^,  d'aprte  Berdoe  et  d'aprte  C.-G. Schütz; 
ane  all^gorie  relative  k  Necker  rendant  ses 
comptes ;  „Guillaame  Teil  sur  le  lac  des  Qaatre- 
Gantons^,  d'aprte  Fttssli,  planche  inachev^  trte 
rare  et  avant  toate  lettre,  dont  il  a  6t^  fait  plus 
tard  des  tirages ;  vues  de  Mönchenstein  et  d'An- 
genstein,  d'aprds  ses  dessins;  deax  rues  des 
lacs  de  Thoune  et  de  Brienz,  d'aprds  G.-G. 
Schatz;  quatre  vnes  diverses  de  la  Suisse;  vue 
de  B&le,  etc. 

Son  fr^e,  Henri  O.,  n6  k  Nuremberg  en  1749, 
mort  dans  la  m6me  yille  en  1818,  fut  ögalement 
un  graveur  c^l^bre.  Mais  on  ne  peut  citer  qu'une 
ou  deux  estampes  de  lui  se  rapportant  k  la  Suisse. 
II  est  vrai  que  Pnne  d'elle  est  fameuse;  c'est 
Celle  des  „Demiers  moments  de  Bousseau'^,  d'a- 
prÖB  J.-M.  Moreau  le  jeune,  dont  11  eziste  des 
r^impressions.  Notons,  en  outre,  deux  paysages 
suisses  d'apr^  Yancolani. 

Nagler,  K.-Lez.,  Y,  p.  457  et  461.  —  Beraldt,  Lee 
grayenrs  du  XIX"  si^cle,  YIII,  p.  12.  Ä.-J.  M. 

Gntxwlller,  Karl,  Maler,  von  Basel,  geb.  da- 
selbst 1882  als  Sohn  des  Sehcutian  O,,  gest  ebenda 
1877.  Er  war  gleich  seinem  Yater  vorwiegend 
als  Bilder-Restaurator  thfttig.  Er  malte  daneben 
Bildnisse,  vor  allem  aber  Landschaften  aus  der 
Umgebung  Basels,  die  gut  gezeichnet  sind,  aber 
durch  ihren  trflben,  schwärzlichen  Ton  wenig 
erfreulich  wirken.  D,  Burekhardt. 

GntxwiUer,  Margaretha  Charlotte,  verehe- 
lichte Effinger,  Malerin,  von  Basel,  geb.  1823, 
gest.  daselbst  1903.  G.  wurde  von  ihrem  Yater 
Sebastian  G,  in  der  Kunst  unterrichtet  und 
malte  in  ihrer  Jugend  Bildnisse,  die  sich  von 
denjenigen  ihres  Yaters  nur  schwer  unterscheiden 
lassen.  In  ihrem  spätem  Leben  war  die  Malerin 
vomehmlich  als  treue  Kopistin  nach  Werken 
alter  Kunst  und  als  Bilder-Restauratorin  ge- 
schätzt. D,  Burekhardt. 

Gatxwiller,  Sebastian,  Maler,  in  Basel,  geb. 
in  üffheim  (Elsafi)  1800,  gest.  in  Basel  1872. 
G.  wurde  in  Mfllhausen  (Elsaß)  im  Malen  unter- 
richtet, kam  in  jungen  Jahren  an  die  Kunst- 
akademie in  Paris  und  wandte  sich  dort  vor- 
nehmlich der  Kunst  des  Bilder-Restaurierens, 
dann  aber  auch  dem  Porträtfache  zu.  Als  be- 
sonders von  den  kleinen  Leuten  geschätzter 
Bildnismaler  führte  er  ein  Wanderleben,  war 
längere  Zeit  in  Meaux,  Havre,  Ronen  und  Mar- 
seille thätig  und  liefi  sich  1830  dauemd  in  Basel 
nieder.  Hier  wurde  er  bald  geschätzter  Zeichen- 
lehrer und  flbte  daneben  auch  häufig  seine 
Kunst  des  Restaurierens.  Die  nicht  eben  ge- 
lungene Herstellung  der  Holbein'schen  Orgel- 
flOgel  (Museum  Basel)  ist  sein  Werk.  Als  selb- 
ständiger Künstler  ist  G.  wenig  hervorragend. 
Seine  Bildnisse  sind  leer  in  der  Charakteristik, 


die  Farbe  ist  bunt  und  die  Modellierung  eigoi- 
tümlich  blechem.  In  seinen  Historienbildern 
folgte  er  der  Richtung  der  Nazarener.  Einer 
gewissen  Popularität  erfreuten  sich  einst  die  von 
G.  höchst  geschickt  hergestellten  perspektivischen 
Spielereien. 

Nach  Mittig.  von  Frl.  Ä.  n.  C.  ChtssunUer, 

D.  Burekhardt. 

Guy,  Jean,  fut  re^u  maltre  orf^vre  k  Gen^ve 
le  10  aoüt  1795,  ayant  fait  pour  chef-d'oeuvre 
„une  chalne  d'argent  mat  tressäe^.     Ä,  Choiay. 

Guy,  Pierre  ou  Jean-Pierre,  nä  k  Gen^ve  le 
18  janv.  1718,  mort  le  19  oct.  1788,  fut  re^n 
mattre  orf^vre  le  31  mars  1744,  ayant  fait  pour 
chef-d'oeuvre  „une  bague  k  trois  pierres,  deux 
diamants  et  une  ömeraude  au  milieu",  et  bour- 
geois  de  Gten^ve  le  6  juillet  1770.    Ä.  ChaUy, 

Gnye,  ^anci»-Emest,  nä  au  chäteau  de  St- 
Christophe  le  31  mars  1865,  mais  ^lev^  k  Gen^ve 
depuis  Page  de  quatre  ans,  a  ätudi^  la  peinture 
aux  £coles  municipales  d'art  sous  B.  Menn,  puls 
k  Paris  dans  les  ateliers  de  Jules  Lefövre  et  de 
Gabriel  Ferrier.  De  retour  k  Gen^ve  et  apr^ 
un  voyage  d'^tudes  en  Tunisie,  il  s'est  consacr^ 
surtout  au  portrait.  II  a  particip^  aux  ezposi- 
tions  municipales  de  1901  et  1903,  k  celle  du 
Cercle  des  Arts  et  des  Lettres  de  1899. 

Renseicrn.  de  Tartiste.  A,  OhoUy. 

Gayer,  Heinrich,  Zeichner  und  Lithograph, 
geb.  in  Bubikon  (Kt.  Zürich)  am  25.  März  1810, 
gest.  in  Winterthur  am  24.  Sept  1875.  Er  hat 
1832  in  Zürich  mehrere  Porträts  ausgestellt  und 
scheint  solche  nicht  ohne  Geschick  mit  Bleistift 
gezeichnet  zu  haben  (u.  a.  dasjenige  des  Dichters 
J.  J.  Reithard).  Später  mufi  er  sich  ausschließ- 
lich der  gewerblichen  Thätigkeit  zugewendet 
und  die  Kunst  an  den  Nagel  gehängt  haben. 

Daten  nach  dem  Pfltrrbuche  Bnbikon. 

F.  0.  Putalomn, 

Gnyon,  Louis,  d'Aurel  en  Dauphin^,  demeu- 
rant  k  Sergy,  mis  en  apprentissage  chez  Louis 
Morel,  fut  regu  habitant  de  Genive  le  7  aoüt 
1682  et  mattre  orf^vre  le  4  nov.  1692. 

Ä.  Ckoity. 

Gnyon,  Pierre,  n4  k  Paris,  fut  re^u  mattre 
orf^vre  k  Gen^ve  le  23  aoüt  1683.       A,  Choiay. 

Gayot,  s.  Guiot. 

Gwftrb;  Hans,  Bildschnitzer  (?),  Tischmacher, 
unterstützt  1606  die  beiden  Bildschneider  Fischer 
von  Laufenburg  durch  vertragliche  Arbeitslei- 
stung (Vorarbeiten  und  eigentliche  Schreiner- 
arbeit) in  Herstellung  der  Chorstflhle  und  des 
Lettners  in  Beromünster  (1606—1609). 

Eathol.  Schweizerbl.,  N.  Folge  XIY,  p.  196. 

Frana  H^memann. 

Gwalther,  Hans  Rudolf,  Goldschmied,  von 
Zürich,   Sohn  des  Hauptmanns  Gwalther.    Er 
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war  1693  Lehrling  bei  Hans  Eonrad  Lavater 
und  wurde  1701  Meister.  Sonst  ist  nichts  über 
ihn  bekannt 

Mittler,  des  f  Hrn.  Dr.  Zeller-Werdmailer .      (7.  Brvn. 

Gwicht  (Gewicht),  Michel,  Briefimaler  und 
Eartenmaler,  von  Basel,  wird  von  1494  an  öfters 
in  den  Basler  Gerichtsbflchem  erwähnt;  er  ist 
vor  dem  22.  Juni  1514  —  wahrscheinlich  im 
Jahre  1612  —  gestorben.  Werke  seiner  Hand 
sind  nicht  bekannt. 

Stehlin,  Regesten  zar  Gesch.  des  Buchdrucks,  passim. 

D,  BurekharcU. 

Gwlnner,  Johann  Jakob,  Landschaftsmaler, 
Aquarellist.  Der  Vater,  Philipp  Jakob  G.,  war 
gebOrtig  aus  Liebenzeil,  Württemberg,  kam  um 
1783  in  die  Schweiz  und  war  von  1797  an  Müller- 
knecht in  Burgdorf.  Er  verheiratete  sich  1791 
mit  Elisabeth  Wühl  aus  Rümligen,  konnte  aber 
das  Einzugsgeld  für  diese  in  der  Heimat  nicht 
bezahlen  und  wurde  deshalb  schriftenlos.  1806 
machte  er  sich  von  Burgdorf  fort;  aber  die  Re- 
gierung duldete  die  Familie  weiter  und  unter- 
stützte sie.  Der  am  6.  Febr.  1797  geborene  Sohn 
Joh.  Jakob  kam  nach  Bern  zu  den  Malern  Lory 
und  Rheiner  in  die  Lehre.  Diese  bemühten  sich 
um  seine  Einbürgerung,  die  denn  auch  1819  in 
Rossemaison  erfolgte.  G.  arbeitete  als  Kolorist 
bei  Lory,  Vater;  später  war  er  selbständig  thätig 
und  gründete  auch  eine  Farbhandlung  und  eine 
Fabrikation  sehr  geschätzter  Aquarellfarben.  Er 
starb  in  Bern  am  16.  April  1875. 

Prot.  d.  Jnstizrats  yon  1808  und  1816.  —  Staats- 
archiv in  Bern.  —  Jahresber.  d.  Kstvereins  1875,  p.28. 

Ä  Tarier, 

Gxell,  s.  Gsell. 

Gyger,  Anth.,  s.  Stauffacher,  Anth. 

Gyger,  Georg,  Goldschmied,  geb.  am  26.  Mai 
1648  in  Zürich,  Sohn  des  Münzmeisters  Georg  G. 
Er  wurde  1671  Meister,  war  von  1676—1706 
Münzmeister.  1677  heiratete  er  Barbara  Tumisen. 
Er  starb  1714. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  Zeller- WerdmOller.    C.  Brun. 

Gyger  (Geiger),  Hans  Conrad,  der  ältere, 
Sohn  des  Glasmalers  Georg  G.,  wurde  am  22. 
Juli  1599  in  Zürich  geboren,  wo  ein  Oheim 
Stadtarzt  und  Professor  der  Physik,  ein  an- 
derer Schul-  und  Rechenmeister  war,  bildete 
sich  zuerst  unter  Christoph  Nüscheler  in  Zürich 
in  der  Malerei  aus,  hauptsächlich  in  der  Kunst, 
„mit  Schmelzfarben  auf  Trink-  und  Spiegel- 
gläser^ zu  malen,  so  dafi  seine  Emailarbeiten 
vielfach  ab  Geschenke  an  auswärtige  Höfe  ab- 
gingen. Noch  größer  sind  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Topographie.  Gewiß  ist  es 
seinem  hoch  ausgebildeten  künstlerischen  Sinne 
zu  verdanken,  daß  alle  Arbeiten  sich  durch 
feine  Ausführung  und  wahrhaft  kunstvolle  Aus- 


gestaltung auszeichneten;  die  Farben  sind  oft 
noch  so  frisch  und  rein  erhalten,  als  ob  sie 
von  heute  wären.  Zur  Belohnung  für  seine  dem 
Staate  geleisteten  Dienste  wurde  er  in  seinem 
Amt  als  Amtmann  des  Elappelerhofs  auf  un- 
bestimmte Zeit  belassen;  er  besorgte  alle  topo- 
graphischen Aufnahmen  neben  der  Verwaltung 
seines  Amts.  Mit  Recht  erwähnt  Wolf  einer 
Karte  aus  dem  Jahre  1620,  welche  der  In- 
genieur Johannes  Haller  im  Auftrage  der  Re- 
gierung Zürichs  aufgenommen  hatte  und  auf 
welche  sich  das  Haller'sche  Defensional  auf  der 
Stadtbibliothek  Zürich  bezieht.  Diese  Karte  ist 
die  Arbeit,  an  welcher  sich  G.  zum  Kartographen 
heranbildete.  Dieselbe  war  lange  Zeit  verloren, 
ist  aber  von  Staatsarchivar  Labhard  wieder  ge- 
funden und  von  mir  als  jene  wichtige  Karte 
erkannt  und  beschrieben  worden.  Sie  hat  den 
Titel:  „Der  uralten  loblichen  Statt  Zürich  Graff- 
schafften,  herrschafften,  Stett  und  Land  etc.  Anno 
1620.  Durch  Hans  Cunrad  Gyger  in  grundt  ge- 
legt und  gerissen.*^  (Siehe  XI.  Jahresber.  d.  geogr. 
Gesellsch.  von  Bern,  auch  separat.)  G.  war  der 
berühmteste  Kartograph  des  17.  Jahrb.;  seine 
Arbeiten  sind  wegen  ihrer  Genauigkeit  für  die 
Kenntnis  der  damaligen  Bodengestaltung  von 
unschätzbarem  Wert.  Er  starb,  nachdem  er  sein 
Hauptwerk  1668  vollendet  hatte,  am  25.  Sept. 
1674  in  Zürich.  Er  erneuerte  dort  die  Zunft- 
gerechtigkeit zur  „Meise^  1628,  wurde  Zwölfer 
1644,  Amtmann  im  Kappelerhof  1647  und  war 
mit  Elisabeth  Meyer  verheiratet,  die  1683  starb. 
Bei  ihm  lernten  Adrian  Ziegler,  Hans  Jakob 
Ulrich,  Hans  Konrad  Oeri  und  seine  beiden 
Söhne  Hans  Oeorg  und  Hans  Konrad  O,  d.  j. 
G.S  Hauptarbeiten  sind: 

Polüueh«  und  topograph%9ehe  Karten. 

1)  Einer  löblichen  Statt  Zürich  eigenthümllch  zuge- 
hörige Qraf-  und  Herrschaften,  Statt,  Land  und 
Gebiet  etc.  Zürich  1667.  210/210  cm.  1  :  82000. 
Originalzeichnung,  das  schönste  Prachtexemplar 
firüherer  Topographie  von  unschätzbarem  Werte. 
Besitzer :  die  Regierung  des  Kantons  Zürich. 

2)  Marchenbeschreibung  über  den  Bezirk  vom  Um- 
kreise des  ganzen  Zürchergebiets,  1664.  400  S. 
Staatsarchiv  ZOrich. 

8)  Zweites  Exemplar  seiner  grofien  Karte,  1667 ;  eine 
Kopie  von  Ingen.  Joh.  Müller,  1764.  Stadtbibl. 
Zürich. 

4)  Geyger  Hans  Konrad,  der  gantzen  loblichen  Eydt- 
genossenschaft  ingründliche  neuwe  verzeychnuss, 
1684.    188/168  cm.   Staatsarch.  Zürich. 

5)  Gemalte  Wandkarte  der  Schweiz.  105/80  cm.  1684. 
Staatsarch.  Zürich. 

6)  Handkarte  der  Schweiz.  46/65  cm.  1685.  Karten- 
verein Zürich. 

7)  Helvetiae,  Rhatiae  et  Yalesiae  Tabula  nova.  1685. 

1:700000. 

8)  Die  Eydgenossenschaft,  Pünten  und  Wallis.  28/85 
cm.  Holzschnitt.  Findet  sich  in  M.  Merians  Topogr. 
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Helvetiens.  1642.  Godofredi  Antologia  1654. 
Theatr.  Europ.  1784. 

Karte  der  Schweiz,  gemalt  1657.  58/76  cm.  Karten- 
verein  Zürich.   FftLschiich  ihm  zugeschrieben. 
Geiger  Hans  Conrad,  Die  Eidgenoasenschaft  mit 
dero  Grenzen,  1588  (?).  12Vs/15Vscm.  Stadtbibl. 
Bern.  (Wahrscheinlich  die  I[arte  von  Meyer  1688.) 

<7r«ns-  und  Marchkarten. 

Grandrifi  der  Herrschaft  Elgg,  1689.  Handzeich- 
nung, gemalt.  Kartenyerein  Zürich. 
Plan  der  Herrschaft  Grüningen.  82/94  cm.  Hand- 
zeichnung, gemalt.   Kartenyerein  Zürich. 
Yogtei  Birmensdorf  und  OberurdorfF.    1  :  8800. 
Kol.  Handzeichnung.   Kartenyerein  Zürich. 
Einer  lobl.  Statt  Zürich  zugehörenden  Landschaft, 
1648.  40/58  cm.  2  Exemplare,  eines  mit  Terrain- 
zeichn.,  das  andere  ohne  solche.  Staatsarch.  Zürich. 
Das  Gebiet  yon  Appenzell,  unbek.  Datums.   Hand- 
zeichnung.  Kartenyerein  Zürich. 
Stadelhoffer  Zehnden.  Prachtstück  auf  Pergament. 
Erste  Karte  der  Umgebung  yon  Zürich.  Yon  Hofer 
und  Burger  1889  lithogr.  reproduziert. 
SchloB  Kyburg  etc.  Davon  eine  Kopie  von  J.  M. 
D&niker,  1791. 

Landmarchen  bei  Baar  u.  Gappel.  44/45  cm.  1649. 
Wettingen.  Aus  Gyger  ausgezogen  von  P.  Eugen 
Speth.   Prachtsstich. 

Marchenstreitigkeit  zwischen  Kyburg  und  Winter- 
thur.   81/46  cm. 

Grenzen  von  Eglisau,  Buchberg  u.  Rüdlingen.  2  Ex. 
Marchenryss  zwischen  Kyburg  und  Thuigau.  2  Ex. 
Grenze  gegen  Thurgau  vom  Hömli  bis  Kloster 
Denikon.    15/41  cm. 

Grenzen  zwischen  Zürich  und  Schwyz,  1660. 
Alle  von  6 — 14  sind  auf  dem  Staatsarch.  Zürich. 


Müüärkarten, 
Wahrhaifte  Yerzeichnuss  des  Pr&ttigaus  etc.,  1622. 
1  :  200  000.   Kupferstich.    Theatr.  Europ. 

2)  Eigentl.  Yerzeichnuss  des  Passes  von  der  Steig  bei 
Ghur,  1629.    Holzschnitt. 

3)  Yerzeichnis  des  I.  Quartiers  der  Stadt  Zürich.  1660. 

4)  Des  Trülliker  Quartiers,  1660. 
Des  Winterthurer  Quartiers,  1660. 
Des  Turbenthaler  Quartiers,  1660. 

Des  Zürichsee-Quartiers  auf  Küssnachtsyten,  1660. 

Des  Wädischwyler  Quartiers,  1659. 

Des  Freiampt-Quartiers. 

Des  Regensbärger  Quartiers. 

Des  Eglisower  Quartiers.  Alle  im  Staatsarch.Zürich. 

5)  Im  Schauenburg'schen  Nachlaß  (Generalstab  Bern)  : 
KOnigsfelden  mit  seiner  zugehörigen  Landschaft, 
prachtvoll  in  der  Manier  seiner  grofien  Zürcher 
Karte  ausgeftlhrt,  wahrscheinlich  im  Auftrsge  der 
Regierung  von  Bern  von  G.  aiisgefertigt. 

6)  Karte  Gham-Hochdorf,  ebenfalls  von  der  Berner 
Regierung  bestellt. 

Nagler,  K.-Lex.  Y,  p.  64.  —  Füßli,  Best.  Kstler  I, 
p.  90.  —  FüßU,  K.-Lex.  I,  p.  271.  —  Zemp.  Schweiz. 
Bilderchron.,  p.  215.  —  SertoloUi,  Art.  syizz.  in  Roma, 
p.  66.  —  Ofut,  Index  brit.  Mus.  I,  p.  206.  —  Ä  Meytr, 
Coli.  I,  p.  97 ;  Y,  p.  205.  —  R.  Wolf,  Gesch.  der  Yer- 
messungen,  p.  25 — 86.  —  Qraf,  Die  Karte  von  Gyger 
und  Haller  aus  dem  J.  1620  (XI.  Jahresber.  der  geogr. 
GeseUsch.  Bern).  —  Bibliogr.  der  Schweiz.  Landeskde., 


Fase,  n,  vergl.  Register  p.  612.  —  Leu,  Lex.  —  Mittig. 
von  Dr.  Pa-id  Oanz.  Oraf, 

Gyger,  Hans  Friedrich,  Goldschmied,  geb. 
1652  in  Zürich,  Sohn  des  Kartographen  Eonrad 
G.  Er  war  1666  Lehrling  bei  Hans  Jakob  Bul- 
linger  II  (s.  d.),  wurde  1673  Meister  und  starb 
früh,  jedenfalls  vor  1689.  Er  war  verheiratet 
mit  Anna  Hirt. 

ff.  Meyer,  CoU.  (Stadtbibl.  Zürich)  VI,  p.  144.  — 
Mittig.  des  fHm.  Dr.  Zeller- Werdmüller.      C.  Brun. 

Gyger  (Geiger),  Hans  Jakob,  Sohn  des  Joh. 
Georg  G.,  geb.  1659,  war  Prediger  am  Spital, 
ebenfalls  ein  geschickter  Maler.  Er  machte  1692 
für  Erhard  Eschers  „Beschreibung  des  Zürich- 
Sees"  die  Karte,  welche  H.  Meyer  stach ;  sie  ist 
aber  kein  Meisterstück.    G.  starb  1693. 

Wolf,  Gesch.  d.  Verm.,  p.  27.  —  Oraf,  Bibliogr.  der 
Schweiz.  Landeskde.,  Fase.  II,  p.  167.  Graf, 

Gyger,  Hans  Kaspar,  Goldschmied,  von  Zürich, 
Sohn  des  Dr.  med.  Christoph  G.,  gest.  am  11.  Juni 
1676.  Er  war  1623  Lehrling  bei  Hans  Heinrieh 
Riva  und  wurde  1630  Meister.  1654  ist  er  Acht- 
zehner zum  Rüden  gewesen,  1656  Augustiner 
Amtmann,  1670  Münzmeister.  Seine  Frau  hiefi 
Margaretha  Bodmer;  ihr  Sohn,  Georg  G.,  war 
ebenfalls  Goldschmied.  G.  wohnte  mit  Frau  und 
Kindern  (Balthasar,  Kaspar,  Johannes)  im  Hause 
zum  goldenen  Hom.  &  hatte  zwei  Gesellen: 
Hans  Balthasar  Bodmer  von  Zürich,  Thomas 
Naef  yon  Ghur,  und  einen  Lehrknaben,  Thimo- 
theus  Marquart  aus  Württemberg. 

Mittig.  des  t  Hm.  Dr.  ZeUer-WerdmQller.  —  //.  Meyer, 
Coll.I,  28;  VI,  145.  G.  Brun. 

Gyger  (Geiger),  Johann  Georg,  geb.  1627  in 
Zürich,  Sohn  des  berühmten  Kartographen  Hans 
Konrad  G,  d.  alt.,  war  zuerst  Maler,  dann  später, 
1678,  Amtmann  in  Küsnacht,  starb  1687  daselbst 
Er  gab  1685  die  zuerst  1657  yon  seinem  Vater 
erstellte  Karte  „Noya  Descriptio  ditionis  Tigu- 
rinae^  renoviert  heraus.  Die  Karte  ist  mit  An- 
sichten yerschiedener  Ortschaften,  Wappen  und 
Kostümbildem  yersehen  und  1732  und  1754  in 
Zug  neu  herausgegeben  worden.  Der  Kupfer- 
stecher war  Hans  Meyer. 

G.  erneuerte  1654  die  Zunftgerechtigkeit  zur 
„Meise*^,  wurde  Ehegerichtsweibel,  wie  sein  Groß- 
vater Georg,  1670  Zwölfer  der  Zunft.  Yon  seiner 
Gattin  Elisabeth  Keller  hatte  er  drei  Söhne, 
Hans  Kaspar,  geb.  1657,  Hans  Jakob,  geb.  1659, 
und  Hans  Georg,  geb.  1663. 

Wolf,  Gesch.  d.  Vermess.,  p.  26,  27, 81,  82.  —  Oraf, 
Fase,  n,  Bibliogr.  der  Schweiz.  Landeskde.,  p.  167.  — 
Sandrarts  Acad.  F.  H,  üb.  HI,  p.  254.  —  Msc  Meyer- 
ZeUer,  —  Msc.  Qam,  Oraf. 

Gyger  (Geiger),  Johann  Konrad,  der  jüngere, 
Kunstmaler,  geb.  1640,  lernte  bei  seinem  Vater 
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Hans  Konrad,  erneuerte  1676  die  Zunftgerech- 
tigkeit  zur  „Meise^  und  starb  1684. 

Msc.  Meyer-ZeUer,  Oanz, 

Oyger,  s.  auch  Geiger,  Giger. 
O^yglian,  s.  Aetterli,  Gylian. 
Gylian,  s.  Aetterli,  Gylian. 
Gyrsbergrer,  R.,  s.  Girsberger,  R. 
Gysig,  8.  Gisig. 

Gysln,  Samuel,  Kupferstecher  und  Lithograph, 
von  Liestal,  geb.  daselbst  am  28.  Aug.  1786, 
gest.  ebenda  am  6.  Aug.  1844.  G.  weilte  von  1804 
bis  1810  als  Lehrling  in  der  Eupferstecherwerk- 
statt  des  Christian  v.  Mechel  (Basel),  verbrachte 
sodann  einige  Jahre  in  Strafiburger  und  Pariser 
Ateliers  und  ließ  sich  spftter  in  seiner  Vaterstadt 
Liestal  nieder.  Als  in  den  1820er  Jahren  die 
Kupferstecherkunst  mehr  und  mehr  durch  den 
Steindruck  verdr&ngt  wurde,  richtete  G.  eine 
lithographische  Werkstatt  ein,  deren  Erzeugnisse 
zumeist  handwerklicher  Natur  waren. 

Als  Stecher  gehört  G.  noch  vollständig  den 
Schulen  des  18.  Jahrh.  an.  Seine  Werke  sind 
größtenteils  äußerst  saubere  Grabstichelarbeiten, 
die  stark  an  die  üebung  der  Mechel'schen  Werk- 
statt erinnern;  öfters  wird  auch  die  Grabstichel- 
technik mit  der  Punktiermanier  kombiniert. 

Es  verdienen  Erwähnung:  30  Stiche  zu  den 
von  der  Herder'schen  Buchhandlung  in  Frei- 
burg i.  B.  herausgegebenen  „heiligen  Schriften^ ; 
das  in  Punktiermanier  ausgeführte  Medaillon- 
bildnis  von  „Fr.  Margaretha  Merian,  Gattin 
Herrn  Joh.  Rud.  Burckhardts,  Past.  Petr.,  geb. 
12.  Nov.  1760,  gest.  20.  Jan.  1820^  (vielleicht 
das  anziehendste  und  gelungenste  Werk  G.s); 
die  Wiedergabe  einer  sog.  „Vera  Ikon  Christi*^ ; 
die  Ansicht  der  Brücke  von  Domach  bei  Basel 
vor  und  nach  dem  Einsturz  vom  13.  Juli  1813. 
Von  kartographischen  Arbeiten  sei  genannt  die 
Karte  des  Bezirks  Birseck  (Beil.  zu  Bd.  3  von 


Lutz'  „Neuen  Merkwürdigkeiten  der  Landschaft 
Basel**,  1816). 

Z.  T.  nach  ICittlg.  aus  der  Familie  des  Künstlers. 

V.  Burekhardi. 

Gyslnger,  Diebold  (Theobald)  und  Peter, 
Stück-  und  Glockengießer,  Brüder,  von  Pruntrut, 
übernahmen  1637  vom  Rate  in  Bern  den  Auf- 
trag, einige  Stücke  groben  (Geschützes  zu  gießen. 
Sie  führten  das  Werk  zur  Zufriedenheit  aus  und 
erhielten  am  7.  Febr.  1640  den  Abschied.  Die- 
bold ließ  1637  eine  Tochter  und  am  6.  Jan.  1639 
einen  Sohn  Bernhard  in  Bern  taufen.  Die  beiden 
waren  wohl  die  Söhne  des  Pierre  Guisinger  (s.  d.). 
Nach  einer  Mitteilung  Franz  Heinemanns  wurde 
ein  Glockengießer  G.  1660  Beisäß  in  Luzem. 
1642  goß  D.  G.  eine  Glocke  für  Buttisholz.  In 
älteren  Dokumenten  kommt  er  unter  dem  Namen 
Cuisinier  vor.  Von  1660  an  lebte  er,  nach  Suter- 
meister,  in  Solothum. 

Spnichbach  QQ,  p.  322  im  Staatsarch.  Bern.  -—  Tauf- 
rodel von  Bern.  —  MiteheUr,  Glockenb.,  Msc.  (Stadtbibl. 
Zürich).  —  Mittig.  Svtermeütert.  H.  TVarUr, 

Gysler,  s.  Geyßler,  Gisler. 

Gysling,  Albert,  geb.  am  20.  Nov.  1862  in 
Egg  im  Kt.  Zürich,  Landschaftsmaler  und  Zeichen- 
lehrer. Sein  Studiengang  war  bescheiden  und 
mangelhaft.  Aus  ärmlichen  Verhältnissen  her- 
vorgegangen, war  es  ihm  versagt,  auf  höheren 
Schulen  zu  studieren.  Immerhin  besuchte  er  vier 
Jahre  lang  die  Kunstschule  in  Bern.  Um  sich 
frühzeitig  eine  Existenz  zu  gründen,  widmete 
er  sich  dem  Lehrfache.  Im  Frühjahr  1888  be- 
stand er  das  Examen  im  Freihandzeichnen.  1889 
verließ  er  Bern  auf  längere  Zeit  G.  hat  sich 
fleißig  im  Malen  nach  der  Natur  geübt  Er 
nahm  teil  an  den  Weihnachts-  und  Neujahrs- 
ausstellungen in  Bern,  einmal  am  Schweiz.  Künst- 
ler-Salon und  am  ostschweiz.  Turnus. 

Gnrr.  vitae.  C,  Bnm. 

Gyssig,  s.  Gisig. 


Znsätze,  DmckfeMer  und  Berichtigniigeii. 


S.  4.  Aberliy  Joh.  Ludw.  Der  Litteratur  das 
Zitat  beifQgen :  Sttnr.  Mey§r,  Hackerts  Knnstchaiakter 
und  Wardigangr  seiner  Werke.  Qoethes  sfimtliche  Werke, 
Stnttg.  1860,  V,  p.  278. 

S.  21.  Albtoetti,  Natale.  Er  wurde  mit  Nea- 
komm  zusammen  mit  der  Ausfflhrung  des  Frei- 
heitsdenkmals in  Bellinzona  betraut 

S.  26.   Ambianns,  Sylvius.  lies:  s.  Dubois,  F. 

S.  27.  Amiety  Euno.  Von  ihm  besitzt  das 
Soloth.  Mus.  Tier  Bilder.  Kat.  d.  Mus.  Soloth.  1902, 
p.  8/4.  Ausst.  seiner  Werke  im  Kflnstlerhause  Zürich 
im  M&rz  1905.   Feuilletons  von  T.  in  der  N.  Z.  Ztg. 

S.  31.  Ammaii^  Jost.  Der  Litteratur  beifQgen: 
Go€the,  Skizz.  zu  Castis  Fabelgedicht :  Die  redenden  Tiere, 
1817.   S&mtl.  Werke,  Stuttg.  1860,  Y,  p.  888/84. 

S.  35.  Anastasio,  Pietro.  Sein  „Requiem*^  ist 
deponiert  im  Museum  von  Solothum.  —  Kat.  des 
Mus.  von  Soloth.  1902,  p.  4. 

S.  40.  Anker«  Zwei  Bilder  und  eine  Zeich- 
nung besitzt  das  Solothumer  Museum.  —  Eat. 
des  Mus.  Soloth.  1902,  p.  4,  37. 

S.  41.  Anner,  Emil.  Der  Litteratur  beifügen: 
N.  Z.  Ztg.  vom  21.  MAzz  1908,  BeU.  2  zu  Nr.  80.  —  Ffr. 
L.  OerHer  in  Schw.-BI.  fdr  Ex-libris-Sanunler  v.  1.  Mai 
1904,  Nr.  8,  p.  49— 51. 

8. 44.  Aprile^  Qiov.  Ant.  Z.  8  von  ob.  lies  Ruiz. 

S.  60.  Arland,  Leonard -Isaac.  Notice  in- 
compl^te  et  insuffisante.   Voy.  Supplement. 

S.  51.  Arlaad,  S^bastien.  Notice  insuffisante 
et  incompl^te.   Yoy.  Supplement. 

S.  53.  Artuft-Perrelet,  £mile,  et  Artns-Per- 
relet,  M"*,  yoy.  Supplement 

S.  53.  Artus,  £mile  et  Artus,  Fran^^ois  sont 
deux  articles  pour  le  mßme  personnage  (Artus 
p^re).  Artus,  £mile  doit  6tre  biffe. 

S.  54.  ArXy  Heinr.  von.  Nach  Absatz  4  das  Zitat: 
Kat.  des  Mus.  Soloth.  1902,  p.  46. 

S.  67.  Asper,  Hans.  1585.  Feter  Füßli:  Im  Mus. 
von  Soloth.   Eat.  des  Mus.  yon  Soloth.  1902,  p.  4. 

S.  61.  Andeoud.  Z.  2  yon  unten  lies:  Au 
musee  Rath  k  Gen^ye  existe  de  lui.  Litteratur; 
Z.  8  Ues:  Mus.  Rath,  1904,  p.  115. 


S.  61.  Audra.  Notice  imcompl^te  et  notoire- 
ment  insuffisante.   Yoy.  supplöment. 

S.  63.  Anriol.  Z.  13  yon  oben  lies:  d'encoa- 
rageants  succte.  Z.  9  yon  unten  lies:  des  yues. 
Z.  6  yon  unten  lies:  Magland. 

S.  70.  Bader,  Joseph.  Z.  2  yon  oben  lies : 
Rflttenen.    Z.  4  yon  oben  lies:  Asconer. 

S.  70.  B&nziger.  Der  Litteratur  beifügen:  Stau/- 
fcieher.  Ein  neues  Werk,  „Moderne  Motive  fQr  Zeichner 
(24  Bl.)**  yon  F.  B.   Schweiz  1908,  Heft  8,  p.  58. 

S.  74.  Baldin.  Die  Rtttli-Gruppe  wurde,  weil 
sie  die  neun  Mitglieder  der  Jury  nicht  befrie- 
digte, nie  ausgefflhrt  —  Der  Litteratur  beifügen; 
N.  Z.  Ztg.  Yom  5.  M&iz  1903,  1.  Abendbl.,  Nr.  64;  vom 
10.  M&rz  1908,  Nr.  69,  2.  Abendbl. ;  vom  10.  Sept.  1904, 
Nr.  252,  Morgenbl. 

S.  84.  Bartholdi.  Gest.  am  4.  Okt.  1904. 
Nekr.  von  L,  Äugi  de  Ltutu»  im  Joum.  des  arts  vom 
8.  Okt.  1904,  Nr.  66.  Yergl.  auch  Joum.  des  arts  vom 
24.  Juni  1905,  Nr.  51. 

S.  86.  Band,  Andr^-Valentin.  Jung  gest.  1903 
in  Davos,  wo  er  Genesung  suchte. 

S.  88.  Baud-Bory.  Sein  Panorama  wurde  am 
26.  Febr.  1903  in  Dublin  vom  Sturme  in  Fetzen 
gerissen. 

S.  97.  Beanmont,  Auguste  de.  Abs.  2,  Z.  2  yon 
oben  lies:  musöe  de  Gen^ye  1883  und  mus^  de 
Soleure  (1880).  Z.  2  von  unten,  hinter  Archamps 
lies:  au  mus^e  de  Soleure.  Gat.  du  mus.  de  Soleare 
1902,  p.  5. 

S.  97.  Beanmont,  Gabriel  de.  II  est  l'auteur 
des  „Paroles  d'un  voyant.*^ 

S.  97.  Beanmont,  Pauline  de.  Gest  am  28.  Juli 
1904  in  CoUonges-flur-Sal^ye.  Nekr.  in  der  N.  Z.  Ztir« 
vom  1 .  Aug.  1904,  Nr.  212,  Morgenbl  (Oasp.Yallette).  — 
Joum.  des  Arts  vom  6.  Aug.  1904,  Nr.  57.  —  N.  Z.  Ztg. 
vom  22.  M&rz  1905,  Nr.  81,  Morgenbl. 

S.  104.  Bendel.  Der  Litteratur  beifQgen :  Kat  des 
Mus.  Solothum  1902,  p.  87. 

S.  106.  Benteli,  Wilh.  Der  Litteratur  beifQgen : 
Karl  Born,  Weihnachts- Ausst.  ben.  Kstler.  —  Bl.  fUr 
bera.  Qesch.,  Kst.  u.  Alt-Kde.,  Jahrg.  1,  Heft  1,  p.  64. 
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S.  106.  Benz^  J.  Alb.  Z.  15  von  oben  lies: 
Greter. 

S.  109.  Bergrer,  Job.  Der  latteiatur  beifagen: 
Eftt.  des  Mos.  Soloth.  1902,  p.  52. 

S.  110.  Berkly  Niki.  Z.  4  yod  unten  lies: 
welcher  Qilde  er  etc. 

S.  114.  Berri,  Melcbior.  Z.  9  von  oben  lies: 
Neuenstadt. 

S.  115.  Ders.  Z.  8  von  unten  hinter  362  Klam- 
mer schließen. 

S.  118.  Berthoudy  L^on.  Das  Bild  im  Museum 
Yon  Solothum  stellt  die  Porta  San  Sebastiano 
in  Rom  dar.     Kat.  des  Mus.  Soloth.  1902,  p.  5. 

S.  119.   Lies:  Bescap^,  s.  Burato,  A.  und  P. 

S.  119.  Besenral«  Letzte  Zeile  von  imten 
lies :  1863.  Der  Litterator  beifügen :  Kat.  d.  Mus. 
Soloth.  1902,  p.  5. 

S.  122.  Bentler«  Im  vorletzten  Absätze  Z.  8 
von  oben  lies:  am  Rhyn.  Das  betr.  Blatt,  jetzt 
im  Besitze  der  Keller-Stiftung,  in  der  Kupfer- 
stichsammlung des  Polytechnikums. 

S.  124.  Beyer,  Jan  de.  Lies:  J.  M.  Quinck- 
hart.  Der  Litteratur  beifügen:  Wura^ocA,  K.-Lex.  I, 
p.  95. 

S.  126.  Biberstein,  Franz.  Der  Litteratur  bei- 
fdgen:  Kat.  des  Mus.  Solotlu  1902,  p.  5. 

S.  126.  Blchler,  Heinrich.  Vielleicht  identisch 
mit  Meister  Heinrich.    Frib.  artist.  1895,  oct  p.  6. 

S.  129.  Biedermann,  Job.  Jak.  Zwei  Land- 
schaften (Rheinfall  bei  Schaff  hausen)  im  Museum 
von  Solothum.    Kat.  des  Mos.  Soloth.  1902,  p.  6. 

S.  133.  Billwiller.  Der  Litteratur  beifagen:  Kat. 
des  Mus.  Soloth.  1902,  p.  46. 

S.  137.  Bimiann,  Peter.  Der  Litteratur  beifogen: 
Goethe,  Schweizer  Reise  von  1797.  S&mtl.  Werke,  Stottg. 
1860,  y,  p.  583.  G.  sieht  im  Schlosse  zu  Stuttgart 
„einige  Landschaften  aus  B.8  früherer  Zeit." 

S.  146.  Bleuler,  Paul.  Er  wurde  nicht  in 
Zflrich,  sondern  in  Zollikon  geboren,  wo  er  auch 
aufwuchs  (Dr.  Bruppacher). 

S.  154.  Bock,  Hans,  d.  ftlt.  Em  Bild,  „Christus 
im  Grabe,*'  im  Museum  zu  Solothum.  Kat  des 
Mus.  Soloth.  1902,  p.  6. 

S.  157.  Boden,  Jakob.  Der  Litteratur  beifügen: 
Nagler,  K.-Lex.  VI,  p.  399.  —  Grüneiten,  Manuel,  p.  71. 

S.  158.  Bodmer,  Barthölemy.  Notice  incom- 
pl^te  et  notoirement  insuffisante.  Z.  2  von  oben 
hinter  Menn  lies:  son  cousin  etparrain.  ,,Bodmer 
est  un  des  principaux  r^dacteurs  de  la  Revue  gene- 
yoise  d'art  „Nos  anciens,^  dans  laquelle  il  a  publik 
deux  ^tudes  sur  Arlaud  et  le  prof.  Menn.  (Dr.  A. 
BötriXy  Gen^ve.)  Yoy. sur  Bodmer  „Nos  anciens"  1905. 


S.  163.  Böcklln.  Sein  Zivilstand  ist  insofern 
nicht  ganz  genau,  als  B.  zwei  Töchter  hat ;  die 
zweite  ist  mit  einem  Hm.  Baschny  in  Rum&nien 
verheiratet.  (Prof.  Dr.  Theodor  Vetter.)  —  Er- 
gänzung der  Litteratur  s.  Supplement. 

S.  171.  Bolard  =  Boulard,  p.  185. 

S.  172.  Bolomey.  Abs.  1,  Z.  2  von  unten  lies: 
II  avait  ^pouB^  le  8  nov.  1767  Elisabeth -Y^ro- 
nique  Gosse,  n^e  k  (et  de)  La  Haye  le  14  oct. 
1746.  Cette  personne  ätait  hoUandaise  depuis  deux 
gändrations  et  n*est  jamais  venue  en  Suisse;  deux 
de  ses  oncles,  par  contre,  vinrent  k  Gen^ve  pour 
7  fonder  une  librairie,  et  c'est  de  l'un  d'eux  que 
descend  la  femme  du  docteur  Hector  Maillart  en 
ligne  directe.  La  soenr  de  M*""  Bolomey,  Jacoba 
Gosse,  avait  äpous^  Jean  Maritz,  originaire  de 
Berthoud,  n^  k  Genive,  fondeur  de  canons  k  la 
Haye;  Jacoba  M.  nöe  Gosse  6tait  donc  la  belle- 
soßur  de  Bolomey  et  non  sa  femme.  (Dr.  Maillart.) 

Letzter  Absatz,  Z.  3  von  oben  lies:  Parri^e- 
petit-fils.  Letzter  Absatz,  Z.  5  von  oben  lies: 
Maillart-Gosse. 

S.  180.  Boss,  £douard.  Der  litteratur  beifQgen : 
N.  Z.  Ztg.  vom  16.  AprU  1904,  Nr.  106,  MorgenbL 

S.  185.  Boulard  =  Bolard,  p.  171. 

S.  186.  Boardillon,  Andr^.  On  lui  a  attribu^ 
la  construction  de  l'^glise  des  P&quis,  k  Genive. 
C'est  une  erreur,  eile  n'est  pas  de  lui.  (Mayor.) 

S.  197.  Brandenberg«  Abs.  1,  Z.  8  von  unten 
ist  „Baron^  zu  streichen. 

S.  199.  Brandenberg,  Job.  Spalte  links,  Lit- 
teratur, Z.  5  von  oben  lies :  Merz. 

S.  207.  Breslau.  Z.  7  von  oben  lies:  Garri^s. 
Das  Bildnis  von  »Jean  Garnes  in  seinem  Atelier*' 
wurde  von  der  offiziellen  Kunstkommission  der 
Stadt  Paris  erworben,  um  mit  den  von  Georges 
Hoentschel  der  Stadt  Paris  geschenkten  Bild- 
hauerwerken von  Garri^  im  Petit  Palais  in  dem 
Saale,  der  Carri^s  gewidmet  ist,  ausgestellt  zu 
werden.  Es  figurierte  an  der  im  Frühjahr  1904 
in  der  Galerie  G.  Petit  veranstalteten  Sonder- 
ausstellung von  Werken  der  Breslau.  N.  Z.  Ztg. 
vom  14.  Juli  1904,  Nr.  194,  MorgenbL;  vom  18.  Juli 
1904,  Nr.  198,  2.Abendbl. 

S.  216.  Brutschi,  K  Gestorben  in  Rhein- 
felden  1905.  N.  Z.  Ztg.  vom  19.  Juni  1905,  Nr.  168, 
2.  Abendbl. 

S.  221.  Buchser«  Spalte  rechts,  Z.  8  von 
oben  lies :  New  York. 

S.  222.  Ders.  Besitzer  des  „Sänger  von  Sudan^ 
ist  Hr.  Landammann  St&nderat  Munzinger  in 
Solothum.  Einige  Bilder  des  Meisters  sind  in 
der  öffentlichen  Kunstsammlung  in  Basel. 
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S.  287.  Buono.  Der  littentur  beifügen :  L,  Ä.  0er- 
vetto,  J.  Gaggini  da  Bissone.  Ulrioo  Hoepli,  Milano,  1903. 

S.  238.  Burckhardt,  Karl.  Yeigl.  N.  Z.  Ztg. 
vom  14.  April  1904,  Nr.  104,  Beil. 

S.  247.  Bnrelot«  Der  Litteratur  beifügen:  Journ. 
de  Morges  vom  24.  Mai  1904,  XV  ann^,  Nr.  42.  — 
Illnstrated  Australian  News  vom  28.  Juni  1888. 

S.  295.  Ghiattone,  Antonio.  Er  starb  am 
4.  Sept.  1904  in  Lugano.  Er  war  mehrere  Jahre 
Mitglied  der  Eidg.  Kunstkommission.  Das  Denk- 
mal der  Kaiserin  von  Oestreich  wurde  1902  in 
Territet  enthflllt.  Der  Litteratur  beifftgen:  Journ. 
des  Arts  vom  10.  Sept.  1904,  Nr.  62. 

S.  800.  Christen,  Joseph.  Yergl.  den  Bericht 
der  G.  Keller-Stift.  1901,  p.  5/6. 

S.  300.   Christen,  s.  auch  Gristen. 

S.  SU.  Commer,  Joseph.  Litteratur:  CovelU, 
Liv.  des  Bourg.,  p.  465. 

S.  318.  Corrodi,  Aug.  Er  hat  nicht  aus- 
schließlich seine  Kinderbücher  mit  Illustrationen 
versehen.  Der  Text  war  wenigstens  teilweise  Yon 
seinem  Vater,  dem  Dekan  Wilh.  C.  Th.  Vetter 
weiß  noch  sehr  wohl,  wie  ihm  der  „Onkel  Wil- 
helm^, den  alle  so  gerne  hatten,  die  Reime  und 
R&tsel  brachte  und  ihm  seine  Verse  empfahl. 
Er  war  nach  seinem  ganzen  Wesen  viel  mehr 
Kinderfreund  als  sein  Sohn  August.  (Prof.  Th. 
Vetter.) 

S.  325.  Conrbet«  Spalte  rechts,  Z.  7  von 
unten:  Zwischen  „encore^  und  „^l^i*^  einschieben: 
,  au  moment  oü  la  destruction  de  la  Colonne 
Vend6me  fut  en  question, . . 


S.  845.  David«  Letzter  Abs.,  Z.  7  von  un 
lies:  En  d4c.  1903,  M'"«  veuve  David  et  sa  fi 
M'"*  Emest  Bovet,  ont  fait  don . . .  des  oeu^ 
d'£mile  D.  qu'elles  poss^daient  encore  . . . 
parattra  prochainement  un  catalogue  d^taill^ 
Oeuvres  d*£mile  D.,  pr^c^d^  d'une  biograpl 
(Prof.  Dr.  E.  Bovet.) 

S.  348.   Lies:  De  Fr^neL 

S.  386.  Dn  Bois-Melly.  Mort  k  Gen^ve 
1«'  juillet  1905.  N.  Z.  Ztg.  vom  3.  Juli  1905,  Nr.  1 
Hoigenbl.;  vom  6.  Jali  1905,  Nr.  185,  2.  Abendbl.  (C 
pard  Yallette.) 

S.  392.  Düringer^  Daniel.  Vier  Oelbih 
von  ihm  in  Burgdorf. 

S.  418.  Emmenegger.  Ausstellung  seiner  i 
beiten  in  Winterthur.  Kl.  Chr.  der  N.  Z.  Z.  vom 
Juli  1905,  Nr.  188. 

S.  462.  Fischer,  Henry  Berchtold  von.  Na 
„Basilikastil**  Z.  4  von  unten  einschieben:  19( 
Villen  des  Obersten  v.  Wattenwyl-Elfenau  und  c 
Grafen  v.  Rechteren  an  der  Thunstra&e  in  Be: 
Beide  im  Uebergangsstil  Louis  XVLEmpire. 

S.  480.  Frei,  Hans  Friedrich.  Er  gehöi 
dem  Geschlechte  der  Frey  von  Greinach  an,  d 
vom  Chronikschreiber  W.  Schodeler  von  Bre 
garten  unter  die  Edelknechte  gezählt  wird. 
Basel  blühte  seine  Familie  in  angesehener  St 
lung  fort.  —  S.  Lvt»,  Baal.  Bfirgerb.,  p.  122. 

S.  573.  Geymilller,  Max  von.  Z.  14  von  unt 
lies:   Turian.    Z.  9  von  unten   ist   „auch** 
streichen. 
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